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ZUM GELEIT 


Ne ist es doch gelungen, innerhalb wenig mehr als Jahresfrist den II. Band des Lexikons 
der Pädagogik der Gegenwart folgen zu lassen. Inzwischen hat der I. Band seine Wande- 
rung durch Deutschland gemacht und ist auch tief ins Ausland vorgestoßen. Sogar eine eigene 
Übersetzung ins Spanische ist bereits in Angriff genommen. Die Aufnahme, die er bisher in 
allen Lagern gefunden, war über alles Erwarten freundlich. Man fühlte bei aller Klarheit der 
grundsätzlichen Linienführung den unbedingten Willen zur Universalität und allseitigen Sach- 
lichkeit; die ideelle Geschlossenheit des Systems wie die eingehende, liebevolle Versenkung 
in die Vielfalt der Einzelerscheinungen ; die Vertrautheit mit dem Gewordenen und Seienden 
wie den Willen und Durchstoß zu dem Kommenden, Seinsollenden; die Breite der Wirklich- 
keit und die Tiefe der ordnenden Idee; die geschlossene Zielsicherheit inmitten eines Wirr- 
sals von pädagogischen Meinungen und Experimenten der Umwelt. 

Die gleiche Architektur, der gleiche Geist und Stil eignet dem zweiten Bande. Wir dürfen 
darum hoffen, daß auch er der gleichen Aufgeschlossenheit und Freundlichkeit wie der erste 
Band begegnet, ja daß er darüber hinaus, dem Werke die abschließende Vollendung gebend, 
ihm zugleich auch eine neue Werbekraft verleiht. 

In dieser Zeit schwerster geistiger Not und einer wirtschaftlichen Bedrängnis von unver- 
gleichlichen Ausmaßen kommt einem solchen Lexikon vielleicht eine besondere Aufgabe zu, 
weil es ohne Zeitverlust und ohne sonstige geldliche Aufwendungen über alle irgendwie bedeut- 
samen Fragen der Pädagogik, der angrenzenden Gebiete und der sie bestimmenden Kultur- 
strömungen kurz und grundsätzlich Rechenschaft gibt. 

So möge der zweite Band die bereits gewonnenen Freunde grüßen und zu neuen sich 
Wege bahnen. 

Daß das schwierige Unternehmen soweit gelang, dafür weiß sich das Deutsche Institut 
für wissenschaftliche Pädagogik allen denen tief verpflichtet, die ihm ihre Kräfte zu diesem 
Werke liehen. Darum sei allen nochmals herzlichst gedankt. 


Im April 1932 


Der wissenschaftliche Leiter 
des Deutschen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik 


D. Dr. J. P. STEFFES 


0. ö. Universitätsprofessor 


VORWORT 


I): im Vorwort zum ersten Bande dieses Lexikons aufgezeigte Grundriß, der abgesteckte 
Umfang und die dargelegten Leitlinien wurden auch im zweiten Bande festgehalten. Am 
Schluß der Arbeiten lassen es mancherlei Gründe ratsam erscheinen, mit einigen Bemerkungen 
auf die praktische Benützung dieses Lexikons einzugehen. | 

Mit dem Verlust des Glaubens an Gott und an die Zukunft haben viele auch den Glauben 
an die Wissenschaft verloren. Manche versuchen, das Buch grundsätzlich aus der erzieherischen 
Tätigkeit auszuschalten und am unmittelbaren Leben sich zu orientieren. Auf diesem Hinter- 
grunde und in Verfolg einer Reihe damit eng zusammenhängender Gegebenheiten hat sich 
auch das alte Spannungsverhältnis zwischen Theorie und Praxis gerade im pädagogischen 
Bereich wieder verstärkt. Der Artikel Theorie und Praxis versucht dieses Spannungsverhältnis 
zu erklären, aber auch die gegenseitige Befruchtung und die daraus sich ergebenden Folge- 
rungen und Forderungen darzulegen. Alle Beiträge in diesem Lexikon, auch die biographischen, 
geschichtlichen und organisatorischen Inhaltes, stehen im Dienste der pädagogischen Praxis. 

Im Kampfe gegen jenes Zerrbild pädagogischer Theorie, die sich in rein formaler, welt- 

und lebensabgewandter Begriftsspalterei gefällt, sich in Utopien ergeht oder in reiner Techno- 
logie erschöpft, strebten wir mit eindeutigen Begriffen nach lebensnaher gedanklicher Durch- 
leuchtung und Kiärung der Bildungs- und Erziehungstatsachen und -aufgaben. Wo immer 
möglich, sind wir zu erziehungs- und bildungspraktischen Folgerungen und Forderungen vor- 
geschritten. Wer vom Register her das einzelne aufsucht und dem in verschiedenem Zu- 
sammenhang Gesagten nachgeht, wird, soweit man es auf diesem beschränkten Raum billiger- 
weise verlangen kann, die gewünschte Auskunft, Belehrung oder doch wenigstens Wegweisung 
finden, wenn auch oft nur unter dem Schrifttum. 
. Die meisten Beiträge wollen nicht bloß im Vorübergehen gelesen werden. Ihr Letztes und 
Tiefstes schenken sie dem, der sie durcharbeitet. Das Lexikon der Pädagogik der Gegenwart 
will ein Arbeitsbuch sein. Nur in dieser Form kann es demin unsern Tagen besonders lebhaft 
geäußerten vertieften pädagogischen Bildungsbedürfnis dienen. | 

Wer darum nur wörtlich anwendbare Rezepte sucht, der bleibe von unserem Werke fern. 
Er bleibe aber auch vom Kinde und von der heutigen Jugend fern. Durch didaktische « Prak- 
tiken» kann ein Lehrer und Erzieher wohl Fertigkeiten vermitteln, allenfalls noch unterrichten; 
bilden und erziehen kann er nn durch das, was nach mühevoller, harter Arbeit in ihm 
Gestalt gewonnen hat. 

Die auch im Vorwort zum ersten Band betonte klare weltanschauliche Stellungnahme ist 
allgemein begrüßt worden. Von Vertretern anderer Weltanschauungen wurde — von wenigen 
Artikeln spezifisch katholischen Inhalts abgesehen — dem ersten Bande volle Anerkennung 
gezollt und das alle positiven Kräfte Verbindende und Gemeinsame besonders betont. Der 
einzelne dient in der Tat um so vollkommener der Gemeinschaft, je stärker seine beste 
Sonderartung ausgeprägt ist. 

Schwer drücken die Verlustlisten der Gegenwart, die da reden von all den Einbußen an 
wirtschaftlichen, sittlichen und religiösen Gütern. Es geht heute darum, Verantwortungsgefühl, 
Autorität, Zucht, Sitte und Religion wieder aufzurichten. Vergessen wir jedenfalls ob all den 
Sorgen um die Rettung vielleicht schon überlebter Wirtschaftsformen unsere Jugend nicht, 
die unter den Folgen der Arbeitslosigkeit leidet und inmitten einer beispiellosen innern Zer- 
rissenheit des Volkes und der Völker ihre Entwicklung nehmen muß. Bedrohte Jugend wird 
— wenn sie nicht rechtzeitig unsere Vor- und Fürsorge erfährt — zur drohenden Jugend! 


Vorwort vuI 


Technische Errungenschaften, industrieller Fortschritt und wirtschaftliche Erfolge allein 
nützen nichts, wenn damit nicht Hand in Hand geht die Erkenntnis und Verwirklichung der 
großen Fragen und Aufgaben, die Technik, Wirtschaft und Industrie uns stellen, wenn wir 
uns nicht zur grundsätzlichen Gesinnungsweckung und -änderung entschließen. Jede absolute 
Eigengesetzlichkeit, jede Vereinseitigung und Vergewaltigung führt durch Krisen zum Ruin: 
Die Seele aller Kultur ist und bleibt die Seelenkultur. 

Rückblickend gilt es hier in herzlicher Dankbarkeit aller zu gedenken, die die Duräifihrane 
dieses Werkes ermöglichten und den Plan verwirklichen halfen. 

Dank schulde ich vor allem dem Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik und 
seinen wissenschaftlichen Leitern für die vertrauensvolle Übertragung der Herausgabearbeiten. 
Wie Universitätsprofessor Dr. M. Ettlinger von Anfang an bis zu seinem leider unheilbaren 
Leiden die grundsätzliche Leitlinie mitschaffen half und als wahrhaft väterlicher Freund in 
allem mit Rat und Tat zur Seite stand, so begleitete Herr Universitätsprofessor D. Dr. ]J. P. Steffes 
in opfervoller Mitarbeit und steter Hilfsbereitschaft die Durchführung des einmal Unternom- 
menen. — Dank gebührt den Damen und Herren, deren Namen das Titelblatt trägt. Sie haben 
nicht nur die Schaffung des Nomenklators überwacht und die Korrekturen mitgelesen, sondern 
auch durch wesentliche und zahlreiche Beiträge sich teilweise als wirkliche Nothelfer in 
Schwierigkeiten und als immerbereite Fachberater besondere Verdienste erworben. Aufrich- 
tigen Dank sodann allen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, die in einer wirklich geistigen 
Arbeitsgemeinschaft, oft unter Zurücksetzung persönlicher Interessen, ihr Bestes gaben und für 
die Wünsche und Nöte der Schriftleitung soviel Verständnis zeigten. — Schließlich wäre ohne 
die stete Hilfsbereitschaft der Unterrichtsministerien des In- und Auslandes, staatlicher und 
privater Auskunftsstellen, Bibliotheken, pädagogischer Verbände und Institutionen, vor allem 
aber ohne die fruchtbare Mitwirkung der Katholischen Schulorganisation und des Deutschen 
Caritasverbandes mit ihren Referenten die Durchführung des Planes unmöglich gewesen. — 
Nicht vergessen seien all die zahlreichen Anregungen und Hinweise, die ich zunächst in Nord- 
und dann in Süddeutschland von meinen verehrten Lehrern und Freunden erfahren habe. — 
Der letzte, aber nicht der geringste Dank gebührt dem Verlag Herder, von dem nicht nur die 
Initiative zu diesem Werk ausging, sondern der es auch in all seinen Entwicklungsstufen mit 
Rat und Tat begleitete, zahlreiche Schwierigkeiten überwinden halfund der dem mitgeformten 
Inhalt ein würdiges Äußere verlieh. Selbst die nachträglich noch einmal notwendig gewordene 
Kürzung des Registers hat er in eigener Verantwortung durchgeführt, 
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K 


(Fortsetzung) 
Kinderfürsorge. K.-F. Aufnahme in einer Familie zu bieten. 
[K. = Kinder, F. = Fürsorge] Soweit nicht genügend geeignete, aufnahme- 


I. Begriff u. rechtl.Grundlagen:K.-F. als | bereite Familien vorhanden sind, sowie für 
wesentl. Teil der Jugendwohlfahrt, durch das |, Körperlich oderseelisch entwicklungsgehemmte 
RJWG. (s. Art. Jugend-F.) Staatsaufgabe ge-| oder durch fortgeschrittene Verwahrlosung 
worden, erfaßt alle irgendwie notleidenden u. | SchwererziehbareK. stellt sie das geschlossene 
gefährdeten K.bis zum 14. Lebensjahr. Die Auf- | Erziehungsheim (heute noch meist als Waisen- 
gabe an dem Welt u.Leben noch hilflos gegen- | haus, oft Landerziehungsheim oder allgemein 
überstehenden Kind, dessen gesunde körper. | alsK.heim bezeichnet) zurVerfügung. Mit vielen 
u. seelische Entwicklung u. Erziehung nicht ge- | dieserK.heime sind Säuglingsheime verbunden. 
währleistet ist, verlangt eine vom Caritasgeist | — Objektiv hat dieUnterbringung inErziehungs- 
beseelte F. Nicht das gesetzlich begründete | heimen gegenüber der Unterbringung in der 
Recht vermag die dem Kinde notwendige Stätte | Familie geringere Möglichkeiten für die Ent- 
der Geborgenheit zu schaffen, sondern nur die | faltung des persönl. Lebens. Durch das Fehlen 
ganz persönlich gebotene Liebe u. Ehrfurcht | natürl.Beziehungen inner halb des gesamtenPer- 
dem fremden Leben gegenüber. Die K.-F.nahm | sonenkreises, unter der durch die Vielheit der 
von Anfang an einen hervorragenden Platz in | K- in einem Heim notwendigen Organisation 
der christl. Liebestätigkeit ein. desLebenskann dasGemütslebenleiden,können 

Rechtl. Grundlagen sind für das Deutsche Reich | Lebensenergien, derenEntfaltung von der freien 
geschaffen im Strafrecht $$ 217 218 221 223a 235 | Übung der Kräfte abhängig ist, gehemmt, kann 
237 (Schutz des Rechts des Kindes auf Leben, Ge- | das organische Hineinwachsen in die Bezie- 
sundheit, Entwicklung u. Integrität) 361, Ziff.4 6a | hungen zu Welt u.Leben unterbunden werden, 
9 u. 10 (Schutz in der Unterhaltsgewährung); im | dadurch das Kind erfahrungsarm, schwerfällig 
en ss A se A ! = a. | u.lebensuntüchtigbleiben. Um solchenSchäden 
1603-1605 1609 1616-1625 1626-1698 (Fami- | „orzubeugen, ist für die Gestaltung desHeimes 


lienrecht u. Recht des ehel. Kindes) 1705— 1895 ı 


(rechtl. Stellung des unehel. Kindes, Legitimation, U. seines Lebens bestimmend: Auflösung der 


Adoption, Vormundschaft, Pflegschaft) 1666(Schutz ' Masse in kleine Gr uppen, für die je ein Erzieher 
des Kindes auf das Recht der Erziehung); in der | verantwortlich ist, die in familienhaftem Geiste 
RVerf. Art. 7, Ziff. 7 (Bevölkerungspolitik, Mutter- | geleitet werden können u. dem einzelnen Kind 
schafts-, Säuglings-, K.- u. Jugend-F.), Art. 120 | natürl. Bewegungsfreiheit, Besitz u. Selbstver- 
(Erziehung des Nachwuchses) 121 (Recht der un-| waltung von Eigentum, Entfaltung persönl. 


ehel.K.) 122 (Schutz der Jugend gegen Ausbeutung | Interesses am Gemeinschaftsleben, Pflege der 


u. Verwahrlosung); durch das K.schutzgesetz vom | n..: 
30. III. 1903; das Reichslichtspielgesetz vom 12. V. | nn aan nern nn 


1920; das Gesetz über die religiöse K.erziehung : ““ ”: i Sr 
vom 15. VII. 1921; das RJWG. vom 1. IV. 1924. | möglichen. Ein von solch individueller lebens- 
Einschlägige Gesetzentwürfe von besonderer Be-  bezogener Pädagogik geleitetes Heim ist jeder 
deutung für die K.-F. liegen vor: Entwurf zur nicht voll geeigneten Familie vorzuziehen. 
neuen Gestaltung des Unehelichenrechts im BGB.; Die K.-F. betreut sodann K., deren Eltern 
(Reichsarbeitsblatt 1925); Entwurf eines Arbeits- , oder Sorgeverpflichteten aus Gründen der Er- 
eng A ac nen | werbstätigkeit, materieller oder geistiger Un- 
uchs, wobei für den K.schutz bes. bedeutsam . „ 1znoliahkait n} : z 
6% 2254 265, Darüber u: über weitere Gesetze zum zulänglichkeit nicht ausreichend zu sorgen ver 


Schutz der Jugend im allgemeinen (z. B. zur Be-: mögen. K.n vom Säuglingsalter bis zum 2./3.Le- 


wahrung der Jugend vor Schund u. Schmutz, Schutz  bensjahr stellt sie Krippen bereit. Diese über- 
der Jugend bei Lustbarkeiten, Schankstättengesetz) ; nehmen die fehlende mütterl. Pflege u. leiten die 


s. die Art. Jugendwohlfahrtspflege, Jugend-F., K.- , Mütter zur richtigen körperl.u. seelischen Pflege 
u. Jugendschutz, Schmutz u. Schund. der kleinen K.an. Sie müssen wenigstens über 

Il. Aufgaben, Einrichtungen, Methode: !einen Raum für die Säuglinge, einen solchen 
Heimat- u. elternlosen K.n, eine einigermaßen | für die größeren K. u. über eine Milchküche 
normale Veranlagung vorausgesetzt, sucht die | verfügen. Leiterin ist eine Sauglingspflegerin 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. I 








3 Kinderfürsorge. 4 


oder Gesundheitsfürsorgerin, die mit einem auf- |dflege e. V., Berlin-Charlottenburg, Goethestr. 22 


sichtsführenden Arzt zusammenarbeitet. — Für 
ältere K. kommen Volkskindergärten, Schul- 
kindergärten, Horte = K.tagesstätten, Tages- 
kinderheime u. freie Ä.stuben in Betracht. 

Die A.gesundheits-F., als Zweig der K.-F., 
betreut das gesundheitlich gefährdete bzw. das 
kranke Kind. Sie wird durchgeführt in Mütter- 
beratungsstellen, in K.speisungen, Maßnahmen 
der örtl. Erholungs-F. (Verabreichung von Bä- 
dern, Walderholungsstätten, Licht- u. Luftbad- 
pflege), durch Versendung von K.n in geeignete 
Familien auf dem Land, in Erholungs- u. Ge- 
nesungsheimen, Heilstätten, Säuglings- u. K.- 
beobachtungsstationen (s. Art. Erholung). 

Die Zrholungsdflege nimmt sich der an sich 
gesunden K. an, sucht sie durch eine plan- 
mäßige naturgemäße Lebensweise in der Natur 
körperlich u. seelisch zu fördern u.K.n aus 
sozial bedrückten Verhältnissen eine Ferien- 
erholung zu geben, 

Zur Unterstützung der Familie in der Sorge 
für Säugling u. Kleinkind bestehen ärztl. Be- 
ratungsstellen, meist von der behördl. Wohl- 
fahrtspflege eingerichtet u. z. T. zu erziehl. Be- 
ratungsstellen ausgebaut. Die freie Liebestätig- 
keit muß jedoch diese Aufgabe, insofern sie eine 


(gegr. 1912, umfaßt außer den halboffenen Ein- 
richtungen für schulaltrige K. [s. Art. Hort] auch 
die offene Schulkinderpflege) ; Verein Landaufent- 
halt für Stadt-K.e.V., Berlin W 9, Eichhornstr. 8 
(gegr.1917); Reichsarbeitsgemeinschaft der Fugend. 
erholungs- u. Heil-F., ebd. (gegr. 1929); Deutscher 
Verband evang. Erholungsheime u. Heilstätten für 
K. u. Jugendliche, Berlin-Dahlem, Zietenstr. 24; 
Reichsverband kath. Anstalten der Fugenderho- 
lungs- u. Heil.F., Freiburg ı. Br., Werthmannhaus. 

Infolge der gesetzl. Regelung der Jugend- 
wohlfahrtspflege hat die K.-F. in Deutschland 
auch innerhalb der freien Liebestätigkeit den 
Vorzug bes. planmäßiger u. umfassender Durch- 
führung. Dagegen bleibt in andern Staaten der 
freien Initiative privater Liebestätigkeit zweifel- 
los mehr Raum. — Das Interesse der K.-F. vom 
internationalenStandpunktwirdwahrgenommen 
durch das Haager Abkommen zur Regelung 
der Vormundschaft über Minderjährige vom 
12. VII. 1902 (ergänzt durch einzelstaatl. Ab- 
machungen),das deutsch-poln. Vormundschafts- 
abkommen vom 5.1II. 1924, das deutsch-österr. 
Abkommen vom 5.11.1927 u. fortlaufend durch 
die Kommission beim Völkerbund fürK.- u. Ju- 
gendwohlfahrt u. folgende Organisationen: 


Union internationale pour la protection de l’en- 


päd. ist, wegen der notwendigen weltanschaul. |/arce du Sremier äge, Tours; Association inter- 


Grundlage für sich beanspruchen. Eine beson- 
dere Aufgabe ist der Schutz der K. vor Ausbeu- 
tungu.Mißhandlung (s.Art.K.-u. Jugendschutz). 


Die konfessionelle Liebestätigkeit besitzt heute 
noch die meisten unter den K.-F.einrichtungen in 
Deutschland: 7923 evang. u. kath. halbofiene u. 
geschlossene Einrichtungen mit 23 500 Erziehungs- 
kräften; davon auf kath. Seite: 3700 halboffene, 
700 geschlossene Erziehungsheime, 100 Heime der 
Gesundheits-F.; aufevang. Seite: 2600 halboffene, 
600 geschlossene Erziehungsheime, 223 Heime der 
Gesundheits-F. Außerdem gibt es in Deutschland 
etwa 3000 Krippen, von denen die meisten von 
Werken der Industrie oder weltl. Behörden ein- 
gerichtet wurden. 


IIl.Organisatorisches: Außerinden Fach- 
verbänden, die für einzelne Gebiete der K.-F. 
bestehen (s. Art. K.garten), ist die K.-F. organi- 
satorisch zusammengefaßt in den Fachabtei- 
lungen für K.-F. innerhalb der Spitzenverbände 
der freien Wohlfahrtspflege: 


Fachausschuß für K.-F.innerhalb des Deutschen 
Caritasverbandes, Freiburg i. Br., Werthmannhaus 
(gegr. 1896); Reschskonferenz für evang. K.Hfiege, 
Zentralausschuß für die Innere Mission der Deut- 
schen evang. Kirche, Berlin-Dahlem, Altenstein- 
str. 51 (gegr. 1848); Fachgruppe Ersiehungs-F. des 
5. Wohlfahrtsverbandes, Berlin-Charlottenburg, 
Kaiserin-Augusta-Viktoria-Haus (gegr. 1920); 
Deutscher K.schutsverband, Berlin N 24, Oranien- 
burgerstr. 17 (gegr. 1914); Verein zum Schutz der 
K. vor Ausnulsung u. Mißhandlung e. V., Ber- 


nationale pour la protection de l’enfance, Brüssel ; 
Union internationale de secours aux enfants, Genf. 


K.-F. als Zehrfach bildet ein Teilgebiet der 
Jugendwohlfahrtskunde u. der Berufskunde in 
K.gärtnerinnen-, Hortnerinnen- u. Jugendleite- 
rinnenseminaren, sozial-päd. Schwesternsemi- 
naren u. Wohlfahrtsschulen. 


Schrifttum: Jugendwohl. Ztschr. für kath. 
K.- u. Jugend-F., hrsg. vom Deutschen Caritas- 
verband (s. 1911); J. Beeking, Grundriß der K.- u. 
Jugend-F. (1929); — Kath. caritative Anstaltserzie- 
hung (1926); Ländl. Kleinkinder-F., hrsg. vom 
Deutschen Ausschuß für Kleinkinder-F. (1921); 
Kleinkinder-F. u. Bevölkerungspolitik (1918); 
Kleinkinder-F. Einführung in ihr Wesen u. ihre 
Aufgaben, hrsy. vom Zentralinstitut für Erz. u. Un- 
tert. (1917); G. Tugendreich, Kleinkinder-F., in: 
Handbuch der sozialen Hygiene u. Gesundheits-F., 
hrsg. von A. Gottstein, A. Schloßmann u.L. Teleky 
IV 145 ff. (1927); — Die Rleinkinder-F. (1919); 
E. Corte, Die Wohlfahrt des Kleinkindes, in: 
Jugendwohlfahrt u. Lehrerschaft, hrsg. vom Deut- 
schen Archiv für Jugendwohlfahrt (1926); K. Behm, 
Erholungs-F. (1926); F. Rott u. Stahl, Ziel u. Ge- 
staltung der K.erholungs-F. (1925); Grundfragen 
der K.erholungs- u. Heil-F., hrsg. von E. Goossens 
u. B. Weltring (1925); Beiträge zur K.erholungs- 
u. Heil-F., hrsg. von B. Weltring (1927); R. Gralka, 
Leibesübungen in den Anstalten der K.gesundheits- 
F. (1927); — Über häufige Fehler bei der Heim- 
F. mit Vorschlägen zur Verbesserung der Pro- 
duktivitätder K.gesundheits-F.(1927); Berichtüber 
die Tagung des Reichsverbandes kath. Anstalten 


lin N 24, Oranienburgerstr. 13/14 (gegr. 1899); | derK.gesundheits-F. in Norderney am 17.u.18. 1X. 
Deutscher Kribbenverband,Berlin-Charlottenburg, | 1928 (1928); R. Gralka, Gegenwartsprobleme der 
Frankstr. 3; Deutscher Verband für Schuikinder- | K.erholungs-F., in: Ergebnisse d. sozialen Hygiene 
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u. Gesundheits-F., hrsg. von A. Grotjahn, L. Lang- 
stein u. F.RottIl (1930); J. Heymann, Die Kranken- 
kassen als Träger der K.-F., in: Soziale Praxis, 
Jhrg. 38, S.243—245 (1929); E. Corte, Die Familien- 
verhältnisse von K.n in Krippen, K.gärten, Horten 
ü. Tagesheimen, hrsg. von A. Salomon (1930). 
M. Kiene. 
Kindergarten. 


[K. = Kinder, KG. = Kinderzarten.] 


I. Begriffliches: Unter KG. verstehen wir 
alle Einrichtungen, die K. von 2!/, Jahren bis 
zur Aufnahme in die Grundschule stundenweise 
oder während des ganzen Tages aufnehmen, 
um ihnen die Pflege u. Erziehung angedeihen 
zu lassen, welche die eigene Familie nicht aus- 
reichend zu bieten vermag. 


II. Geschichtliches: Erste Einrichtung zur 
Betreuung der Klein-K. neben der Familie war die 
Sßielschule, 1770 ın Holland entstanden. Fast 
gleichzeitig wurden in Deutschland besondere Ein- 
richtungen für arme u. aufsichtslose K., sog. Ä..- 
bewahranstalten geschaffen. Vor 1782 wurden in 
Altbogen u. in Straubing die «zur Schule noch un- 
fähigen Mägdlein>» insolchen Anstalten gesammelt. 
1779 gründete 7. Z. Oderlin zu Waldersbach ı. E. 
die Alleinkinderschule. Besondere Verdienste um 
die Gründung von Kleinkinderanstalten haben 
Fürstin Pauline zu Libbe- Detmold u. der von 
evang. Kreisen gebildete Oderlin-Verein zur För- 
derung, Hebung u. Verbreitung der christl. Klein- 
kinderschule erworben. Kath. u. evang. Kirchen- 
gerneinden betrachteten immer mehr die Klein- 
kinderschule als eine notwendige caritative Auf- 
gabe. Neuen Anstoß bekam die Bewegung durch 
die Kleinkinderfürsorge in England. Pionier war 
der Großindustrielle 2. Owez, der 1816 für die K. 
seiner Fabrik in New Lanark (Schottland) eine 
Bewahranstalt gründete. 1827 finden wir in Zrg- 
Jand bereits 500, in Frankreich 300, in Deutsch- 
land aber 1840 erst 100 solcher Einrichtungen. 
Fr. Fröbel (1782—1852) schuf ein Spiel- u. Be- 
schäftigungssystem für die frühe Kindheit, das zu- 
erst in 3 bestehenden K.bewahranstalten in Dres- 
den Eingang fand. Dann Gründung einer eigenen 
Spiel- bzw. Familienanstalt daselbst mit dem Ziel, 
sein System in die Familien hinein zu leiten. 1837 
gründete er die Spiel- u. Beschäftigungsanstalt 
Blankenburg mit dem Hauptzweck, Tora 
für zukünftige K.führer, später K.führerinnen, zu 
sein. 1840 begründete Fröbel den «Allgemeinen 
deutschen KG.», er meinte damit nicht eine Anstalt, 
sondern einen Idealzustand sinngemäßer K.pflege 
u. Erziehung in der Familie. Mittel zur Verwirk- 
lichung sollte ein Verein deutscher Frauen sein; 
weil Verwirklichung nicht möglich, regte Fröbel 
die Einrichtung von A,gärien außerhalbder Familie 
als Stätte der Anschauung für Mütter u, Jungfrauen 
an. Diese Einrichtungen hatten ein sozialpäd., aber 
nicht in erster Linie fürsorgerisches Ziel i. e. S. 
Erst 7. Schrader-Breymann verwirklichte den KG. 
im Sinne Fröbels als Stätte der K.fürsorge (s. d.). 


III. Kindergartenerziehung: Der KG. ist 
seinem innern u. äußern Aufbau nach eine er- 
weiterte K.stube, die dem Kinde bzw. einer 


dadurch seine Kräfte harmonisch zu entfalten 
u. mit seiner Umwelt vertraut zu werden. Neben 
der Aufgabe, das Kind im einzelnen, in seiner 
Entwicklung verständnisvoll zu unterstützen u. 
zu führen, sind die im KG. liegenden gemein- 
schaftsbildenden Kräfte für die Erziehung aus- 
zuwerten. Die Pflege der sittlich-religiösen Ent- 
wicklung ist im kath. KG. grundlegend für die 
Pflege des kindl. Lebens im allgemeinen. — 
Die außere Einrichtung ist wie in einer K.stube 
nicht schulmäßig, sondern durchaus familien- 
haft; Gruppenzimmer für etwa ı5—2o K.; 
kleine Tische u. Stühle, niedrige Schränke; 
von diesen Räumen getrennte Garderobe u. 
Waschraum, Spielplatz u. Garten. Ein größerer 
Spielraum für Bewegungsspiele, wenn diese der 
Witterung wegen nicht im Freien möglich, wird 
dadurch gewonnen, daß 2 oder mehrere Grup- 
penzimmer durch zurücknehmbare Schiebe- 
türen verbunden sind. Um die allseitige Ent- 
wicklung derK. anzuregen u. zu unterstützen, 
bietet ihnen der RG. mannigfachen Spiel- u 
Beschäftigungsstoff, Märchen- u. Bilderbuch, 
Gelegenheit zum Bewegungsspiel, zu Sinnes- 
übungen, zur Pflege von Musik u. Rhythmus in 
kindl.Form, zum Umgang mit der Natur; das 
Kind erlebt die K.gemeinschaft u. die KG.häus- 
lichkeit. Die Fröbelschen Spiel- u. Beschäfti- 
gungsarten herrschen vor u. sind, wenigstens in 
ihrenGrundformen, führendgeblieben.Daneben 
bietet der KG. auch das Spielzeug der Familien- 
kinderstube. Heutefindetsich meistens das Mon- 
tessori-Beschäftigungsmaterial ebenfalls vor. 
Das im einzeinen etwas gekünstelte Fröbelsche 
Bewegungsspiel wird mehr u. mehr abgelöst 
durch einBewegungsspiel, dasdemV olkskinder- 
spiel abgelauscht ist, durch Turnen u. rhythm. 
Übungen. Pflanzen- u. Tierpflege werden inner- 
halb (Zimmerpflanzen, Vögel, Fische) u. außer- 
halb (Anlegen u. Pflegen von Beeten, zuweilen 
Halten von Hühnern, Kaninchen) des KG.s be- 
wußt durchgeführt. DieK. betätigen sich beim 
Ordnen u. Instandhalten des KG.s u. bei andern 
häusl.Verrichtungen, wie es sich aus den be- 
sondern Verhältnissen (z.B. K.speisung) ergibt. 
— Die Zrziehungsweise im KG. ist grundlegend 
bestimmt von der Idee Frödels. Der Schwer- 
punkt liegt in der nachgehenden Führung. Der 
Selbsttätigkeit des Kindes wird als Voraus- 
setzung für diese Erziehungsweise breitester 
Raum gegeben. Daneben werden aus dem Be- 
dürfnis des Kindes heraus sowie um das Ge- 
meinschaftsgefühl in ihm zu entwickeln, ge 
meinsame K.spiele u. Übungen nach einem 
bestimmten Plan unternommen. Der KG. der 
Gegenwart ermöglicht es so dem Rinde, das 
mit den Sinnen Aufgenommene u. innerlich 
Erlebte aus eigenstem Interesse auf verschie- 
denste Weise nach außen darzustellen, dadurch 


Gruppe von K.n die Möglichkeit gibt, sich nach | seine körper]. u. geistigen Kräfte zu erproben 
seinen Bedürfnissen u.Interessen zu betätigen, |u. zu üben, seine Erfahrungen zu ergänzen u. 
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zu vertiefen. — Bestimmend für die Arbeits- 
weise in vielen K.gärten ist der Gedanke des 
Einheitsstoffes nach 7. Schrader - Breymann. 
Man versteht darunter einen dem kindl. Ver- 
ständnis u. Interesse angepaßten Stoff, der für 
eine Zeitspanne (Woche oder Monat) in den 
Mittelpunkt gestellt wird u. zum Verständnis 
für die Zusammenhänge allen Lebens führen 
soll. Der freie Gestaltungstrieb soll dabei weit- 
gehend berücksichtigt werden. Von der Lei- 
tung mancher K.gärten wird der Einheitsplan 
heute wegen der Gefahr, die freie Entfaltung 
des kindl. Lebens zu stark einzuengen, abge- 
lehnt. Planloses Arbeiten bringt anderseits die 
Gefahr mit sich, daß kindl. Laune u. Willkür 
sich durchsetzen u. die notwendige Willens- 
erziehung wie das Gemeinschaftsleben leiden. 
Maßgebend ist, daß das Leben im KG. mög- 
lichst lebensnah gestaltet wird. — Der Fröbel- 
scheKG. hat auch die Aufgabe, bei der Mütter- 
beratung u.-bildung bes. in erziehl. Hinsicht mit- 
zuwirken. (Ursprüngl.Idee vomKG. bei Fröbel.) 

Die Aufgaben des KG.s u. der K.stube in der 
Familie berühren sich eng, wodurch auch die 
Vertrauensgrundlage der Zusammenarbeit psy- 
chologisch begründet ist. Aus der Aufgabe des 
KG.s, das Kind allseitig zu erfassen, ergibt sich, 
die Arbeit auch unter den Gesichtspunkt plan- 
mäßiger Gesundheitspflege zu stellen: Berück- 
sichtigung der gesundheiti. Belange bei der Ab- 
wechslung von Spiel u. Arbeit, Ruhe u. Mahl- 
zeiten; bewußte Reinlichkeitspflege; K.gym- 
nastik; Bewegung möglichst in frischer Luft, 
Aufenthalt in der Natur außerhalb der Stadt 
(das Bedürfnis hat dazu geführt, mit manchen 
R.gärten Stätten örtl. Erholungsfürsorge zu ver- 
binden); individuelles Eingehen auf die körper!. 
Konstitution des einzelnen Kindes. 

Die Notwendigkeit der Unterbringung von 
K.n in K.gärten ist vor allem begründet durch: 
Erwerbsarbeit der Mutter, unzureichende Woh- 
nungsverhältnisse, Gefahren der Straße, Erzie- 
hungsschwierigkeiten bzw. Entwicklungshem- 
mungen körperl. u. geistiger Art. Bes. vorteil- 
haft ist der stundenweise Aufenthalt im KG. 
für das einzzge Kind der Familie u. für bes. leb- 
hafte K. zwischen 4 u. 6 Jahren, deren erziehl. 
Betreuung wegen Inanspruchnahme der Mutter 
durch mehrere Rlein-K. oder andere Umstände 
nicht genügend gewährleistet ist. 

IV.Arten: Der Vol2s-ÄG., den ganzen Tag 
geöffnet, nimmt alleK. auf. Träger sind kirchl. 
Gemeinden,caritativeVereine,Ordensgenossen- 
schaften, Fabriken, Zechen, polit. Gemeinden. 
Die Unkosten müssen durch private u. öffentl. 
Zuschüsse gedeckt werden. Viele K. sind un- 
entgeltlich aufgenommen. Ein Teil der K. be- 
zahlt 1—2 RM wöchentlich. Der Volks-RG. 
bietet Mahlzeiten u. berücksichtigt die ganze 


Körperpfiege. Die K. werden bei Aufnahme | Organ 
durch den Arzt untersucht, individuell gepflegt | (seit 1893). 
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(Liegekuren, Solbäder, besondere Speisungen, 
Vermittlung von Erholungs- u. Heilkuren). Grö- 
RereV olkskindergärten beschäftigen zur Durch- 
führung der Gesundheitsfürsorge eine eigene 
Wohlfahrtsfürsorgerin. — Der Zürger-KG. ist 
ein privates Unternehmen, das sich selbst trägt 
u. nur stundenweise geöffnet ist. — Vermitt- 
lungsklassen sind besondere Abteilungen von 
großen K.gärten für 5—6jähr. K., um sie ihrer 
Entwicklungsstufe gemäß zu fördern u. so in- 
direkt auf die Schule vorzubereiten. — Sorder- 
kindergärten sind Tagesstätten für körperlich 
u. geistig gehemmte K. Sie sind stets mit K.- 
speisung u. andern Maßnahmen planmäßiger 
Gesundheitsfürsorge verbunden. — ScAul-KG. 
(s.d.). Über Organisation u. Zahl der Einrich- 
tungen s. die Art. Hort, K.fürsorge. 


Schrifttum: E. Leutheußer, Das Friedrich- 
Fröbel-Haus in Blankenburg, der Geburtsstätte 
des KG.s, in: KG., Jhrg. 68, S. 135— 141 (1927); 
E. Blochmann, Der KG., in: Handbuch der Päda- 
gogik, hrsg. von H. Nohl u.L. Pallat IV (19238); 
L. Droescher, KG. u. Grundschule, in: K. Eckhardt 
u. St. Konetzky, Grundschularbeit S.88—96 (1923); 
— Der KG,, in: Die neuzeitl. deutsche Volksschule. 
Kongreß-Bericht Berlin 1928, S. 361—380 (1928); 
Über Einrichtung von Volks-K.gärten, hrsg. vom 
Deutschen Fröbelverband (?1918, in Neubearbei- 
tung); Mindestforderungen für die Einrichtung u. 
Ausgestaltung von K.tagesstätten, ebd. (1918); KG. 
u.Schulwesen (1922); Mindest- u. Idealforderungen 
für die angeschlossenen halboffenen K.fürsorgeein- 
richtungen, hrsg. vomZentralverbandkath.K.horte 
u. Kleinkinderanstalten (1925); E. Corte, K.gärten, 
Horteu. Tagesheime im Kampf gegen K.not(1930); 
H.Winkler, Richtlinien zur Beobachtung u. Be- 
urteilung der 3—6jähr. im KG. (1930); E. Fromm, 
Lieder u. Bewegungsspiele, hrsg. vom Pestalozzi- 
Fröbel-Haus, Berlin (!°1930); E. Carp, Feste mit 
K.n (1929); Josefa, Die Zusammenarbeit von KG. 
u. Hort mit Eltern u. Schule, in: Im K.heim, Jhrg.4, 
HA. 3, S. 75—85 (1929); J. Mainzer u. L. Geppert, 
Das Leben im Sonder-KG. (1929); Th. Hoffa u. 
J. Latrille, Die halboffenen Anstalten für Rlein-K. 
(1926); H. Albers, Die Organisation der Jugend- 
wohlfahrtspflege für Klein- u. Schulkind (1927): 
Ländl. Kleinkinderfürsorge, hrsg. vom deutschen 
Ausschuß für Kleinkinderfürsorge (1921); Wicht, 
Regelung der Aufsicht über Kleinkinderanstalten 
(1927); R. Katz, Neue Formen des KG.s, in: Ztschr. 
für päd. Psychologie, Jhrg. 28, H. ı1, S. 490—509 
(1927); A. Scheschko, Der KG. im gemischt- 
sprachigen Gebiet, in: Die Quelle, Jhrg. 78, H. 2, 
S. 239—242 (19238); F. Wegwitz, Der KG. für 
Taubstumme, in: Bericht über den IV. Kongreß 
für Heilpädagogik, hrsg. von E. Lesch (1929); 
M. Dirr, KG. für Taubstumme, in: Jahrbuch für 
Caritaswissenschaft, hrsg. von F. Keller (1929). 

Zeitschriften: KG., Ztschr.für die sozialpäd. Auf- 
gaben in Familie u. Volksgemeinschaft unter bes. 
Berücksichtigung der Rleinkinder- u. Schuikinder- 
pflege (seit 1860); K.heim, Organ des Zentral- 
verbandes kath. K.horte u. Kleinkinderanstalten 
Deutschlands (seit 1918); Die christl. K.pflege, 
der Reichskonferenz für evang. K.pflege 
M, Kiene. 
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Kindergärtnerin 
u. Kindergärtnerinnenseminar. 

[KG. = Kindergärtnerin, KGS. = Kindergärtnerinnenseminar.] 

I. Kindergärtnerin: Der Beruf der KG., 
durch 2. Fröbel geschaffen, ist heute gebunden 
an die Ablegung einer staatl. Abschlußprüfung 
an einem dazu berechtigten KGS. Vorbedin- 
gungen für die Aufnahme sind: Abschluß der 
mittleren Reife oder einer gleichwertigen Bil- 
dungsreife durch schulwissenschaftl. Vorprü- 
fung (inPreußen nach denminist. Bestimmungen 
vom 17.XI. 1929), Nachweis hauswirtschaftl. 
Kenntnissedurch dasZeugnis einer anerkannten 
Frauenschule, Hausfrauenklasse, oder durch 
eine entsprechende Prüfung vor Aufnahme in 
den Lehrgang (Preuß. minist. Erl. vom 7.V. 
1925), gute Gesundheit (amtsärztl. Gesundheits- 
zeugnis), religiös-sittl., erzieherische u. gesund- 
heitspflegerische Fähigkeiten. In den andern 
Ländern bis auf Württemberg, das für Volks- 
schülerinnen die schulwissenschaftl. Vorprü- 
fung nicht verlangt, gelten dieselben Bedin- 
gungen. — Die KG. war bis Januar 1928 be- 
rechtigt, als Erzieherin in der Familie u. im 
Kindergarten, in kleinen Einrichtungen für das 
Kleinkind auch als Leiterin tätig zu sein. Seit 
Bestehen der vereinigten KG.nen- u. Hortne- 
rinnenausbildung ist sie berechtigt, überdies 
als Erzieherin am Klein- u. Schulkind in allen 
Arten von Kindertagesstätten, geschlossenen 
Erziehungsheimen, Heimen der Kindergesund- 
heitsfürsorge zu arbeiten. 

Berufsorganisationen: Rechsgemeinschaft 
kath. Fugendleiterinnen, KG.nen u. Hortnerin- 
nen, Freiburg ı. Br., Werthmannhaus; Verdand 
evang. KG.nen, Hortnerinnen u. Fugendleiterinnen 
Deutschlands, Berlin-Wilmersdorf, Landhausstr.10; 
Berufsorganisation der KG.nen, Hortnerinnen u. 
Fugendleiterinnen e. V. (interkonf.), Stadtroda. 

11. Kindergärtnerinnenseminar: Schon 
F.F. Oberlin wollte in seiner Bewahrschule « Kinds- 
mägde» ausbilden, ohne den Entschluß zu ver- 
wirklichen. 1836 entstand unter Leitung Pfarrer 
Th. Fliedners in Kaiserswerth die erste Alein- 
kinderlehrerinnenschule zunächst zur Ausbildung 
von Diakonissinnen (heute in ein anerkanntes 
KGS. umgewandelt). Die meisten Rleinkinder- 
lehrerinnenschulen standen in Verbindung mit den 
Diakonissenmutterhäusern. Daseigentl. KGS. geht 
in seinem Ursprung auf die !/sjähr. AG.zenkurse 
Fröbels, die zuletzt fortlaufend in der von ihm ge- 
gründeten «Anstalt für allgem. Lebenseinigung» 
in Liebenstein (1849) durchgeführt wurden, zurück. 
Die Pläne weisen die Ansatzpunkte für die neuzeitl. 
Lehrpläne auf. Die Entwicklung wurde bes. ge- 
fördert durch 7. Schrader-Breymann, die die Ideen 
Fröbels für die Ausbildung lebendig zu machen 
verstand u. im Pestalozzi-Fröbel-Haus Berlin (gegr. 
1873) den Grund für die heutige erweiterte sozial- 
päd. Ausbildung der KG. gelegt hat. — In Deutsch- 
land bestanden 1929 79 Seminare u. 38 Lehrgänge, 
aufgebaut auf Lyzeen u. Frauenschulen: 50 städt. 
bzw. staatl., 32 kath., 27 evang. u. 8 interkonfessio- 
nelle KGS.e u. KG.nenlehrgänge. 
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Preußen hat ıgıı die KG.nenausbildung 
staatlich geregelt, die meisten Länder sind nach- 
gefolgt. Nur in Zayern steht die staatl. Regelung 
noch aus. Die Seminare unterstehen den Unter- 
richtsministerien. Durch Erl. des Preuß. Min. 
von 1928 ist die Ausbildung der KG. u. die der 
Hortnerin (s. d.), die bis dahin je ı!/, Jahre 
dauerte, in einem 2jähr. Lehrgang vereinigt 
worden. Zur Vereinbarung der Länder über 
die Vorbildung u. Ausbildung von KG.nen u. 
Hortnerinnen vgl. den Erl. des Preuß. Min. für 
W.,K. u.V. vom 19.1. 1931 UIII D 2842/30. 

Die Vereinigung der Ausbildung für KG.nen 
u. Hortnerinnen ist darin begründet, daß viel- 
fach in Tagesstätten u. geschlossenen Heimen 
zur Pflege familienhafter Erziehung Kinder 
verschiedener Altersstufen gemeinsam betreut 
werden; ferner in der Bedeutung, die das tiefere 
Wissen vom Rleinkind für das Verständnis spä- 
terer Altersstufen hat.— Aufgabe des KGS.s ist 
die Durchbildung der mütterl. Anlagen der Frau 
für ihren Beruf, Hüterin u. Pflegerin der Kind- 
heit zu sein. Ihr Einfühlungsvermögen soll ge- 
weckt, fürdieSeeledesKindes u. dieZusammen- 
hänge seiner Entwicklung u. Umwelt geübt, die 
Hingabefähigkeit soll ausgebildet werden. Da- 
durch soll ihr erleichtert werden, das Kind im 
einzelnen, wie in der Gemeinschaft zu erfassen, 
auf Grund der lebendigen Gegebenheiten päd. 
zu führen, die nächste Umwelt des Kindes im 
Heim zu gestalten, was das Wesentliche ihrer 
Aufgabe später sein wird. Die Ausbildung ver- 
langt Einführung in die sozialen u. wirtschaftl. 
Fragen der Gegenwart u. Vertiefung der All- 
gemeinbildung. 

Der Lehrplan umfaßt: a) 7reorei. Fächer: 
Erziehungslehre u. Einführung in die päd.Lite- 
ratur; Kindergarten- u. Hortlehre, Heimkunde; 
Natur- u.Kulturkunde; Deutsch u. Jugendlite- 
ratur; Bürgerkunde u. Jugendwohlfahrtskunde; 
Gesundheitslehre. Azrdergartenlehre bildet seit 
Einführung des vereinigten Lehrganges, ver- 
bunden mit Hort- u. Heimkunde, ein Hauptfach 
im Unterricht des KGS.s. Ausgehend von dem 
Leben des Kindes in der geordneten Familie 
werden dieSchülerinnen vertraut gemacht mit 
den verschiedenen Erziehungsstätten, die die 
Familie ergänzen u. ersetzen, u.ihren Lebens- 
formen.Siesollenaußerdem dieseEinrichtungen 
sehen lernen in ihren Beziehungen zur Schule 
u.zur Jugendwohlfahrt im allgemeinen. In enger 
Verbindung mit der prakt. Übungsarbeit sollen 
die Schülerinnen in diesem Fach zur Selbstän- 
digkeit in der Gestaltung der Arbeit im Kinder- 
garten bzw. den andern in Betracht kommenden 
Einrichtungen befähigt werden. — b) Zecähn. 
Fächer : Beschäftigungsunterricht einschließ- 
lichWerkunterricht, Zeichnen, Ausschneiden u. 
Modellieren; Nadelarbeit; Körpererziehung u. 
Bewegungsspiele. —c) Prakt. Arbeit: in Kinder- 
garten, Hort u. Kinderheim, Haus- u. Garten- 
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arbeit. —d) ezhode : ImMittelpunkt der gesam- 
ten Ausbildung steht das Kindu. die Arbeit an 
ihm in der Übungsstätte. Wesentlich ist die 
Konzentration des Unterrichtsgebiets, wodurch 
die Wechselwirkung zwischen prakt. Arbeit u. 
theoret. u. techn. Unterricht gewährleistet wird. 
In der prakt. Arbeit bildet sich die Erzieherin 
am Leben des Kindes. Dadurch ergibt sich die 
Möglichkeit, den theoret. Lehrstoff vom Kon- 
kreten aus zu erarbeiten. Der techn.-künstle- 
rische Unterricht unterstützt die päd. Arbeit. — 
Von 1928—ı931ı wurde Personen, die minde- 
stens 5 Jahre an verantwortungsvoller Stelle 
im Kindergarten tätig u. mindestens 32 Jahre 
alt waren, Gelegenheit gegeben, durch Besuch 
eines verkürzten Lehrgangs von 4—6 Monaten 
zur staatl. Prüfung alsKG. zugelassen zu werden 
(preuß. MinErl. vom ı0.X. 1923; bad. MinErl. 
vom 30. XI. 1928). 

Fachverbände: Ardeitsgemeinschaft Rath. 
Fugendleiterinnen, K.nen u. Hortnerinnen, Frei- 
burg i. Br., Werthmannhaus; Aorferenz der chrisül. 
Kinderdflege (evang.), Berlin-Wilmersdorf, Land- 
hausstr. 10; Dewischer Fröbelverband, Berlin, Karl 
Schraderstr. 8. 

Schrifttum: Taschenbuch für KG.nen u. 
Hortnerinnen, hrsg. vom Deutschen Archiv für 
Jugendwohlfahrt (1929); A. Holthausen, Was er- 
warte ich von der KG.in der Familie, in: Kinder- 
garten, Jhrg. 70, H.6(1929); D. Henoumont u.D. 
Tellert, Aus der Arbeit der Familien-KG., ebd.; M. 
Kiene, Die Neuregelung der Ausbildung der KG., 
Hortnerin u.Jugendleiterin,in: Jugendwohl,Jhrg.16, 
H.2, S.49—55 (1927); — Die Arbeit der KG.in der 
Familie, ebd., Jhrg. 14, H.4 (1925). M7. Kiene. 


Kinderkrankheiten. 


[X. = Krankheiten, KK. = Kinderkrankheiten.] 


Zu den KK. im landläufigen Sinne zählen 
Masern(Morbilli), Röteln (Rubeolen),Scharlach 
(Scarlatina), Diphtherie, Wind-, Wasser-, Spitz- 
pocken oder Schafblattern (Varizellen), Keuch- 
oder Stickhusten (Pertussis), Mumps, Ziegen- 
peter, Bauernwetzel oder Wochentölpel (Paro- 
titis epidemica), Kinderlähmung (Heine-Medin- 
scheKrankheit od. Poliomyelitis acuta anterior) 
u. Genickstarre (Meningitis cerebrospinalis). 

Im Folgenden sollen eine Reihe anderer KR. 
behandelt werden, die entweder vorwiegend 
das Kind befallen oder deren Ablauf beim Kind 
sich mehr oder weniger von dem beim Er- 
wachsenen unterscheidet, u. deren Kenntnis für 
den Erzieher wichtig ist, weil bei ihrer Ver- 
hütung oder Heilung neben rein medizin. auch 
erzieher. Maßnahmen größten Wert besitzen. 

1. Die engl. Krankheit (Rachitis) entsteht 
in den meisten Fällen auf der Basis einer ererbten 
Anlage, u. es kann in ihrem Gefolge zu einer 
dauernden Verunstaltung im Bereich des Brust- 
korbs (Kiel- oder Hühnerbrust, Trichter- oder 
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des unteren Rippenbogens), an den Gliedmaßen 
(O- bzw. X-Beine), am Becken u. im Bereich der 
Kauwerkzeuge kommen, die zu einer Beeinträchti- 
gung bestimmter Körper- bzw. Organfunktionen 
führen. — Verhütung: a) In den ersten Lebens- 
jahren: Vermeidung einer Überfütterung mit Milch 
u. Kohlehydraten, rechtzeitige u. reichl. Zufuhr von 
frischem Gemüse u. rohem Obst, ausgiebiger Auf- 
enthalt in frischer Luft mit dem Alter angepaßter 
körperl. Betätigung, in der sonnenarmen Jahres- 
zeit Bestrahlungen mit künstl. Höhensonne (Quarz- 
lampe), Darreichung von Lebertran, Vigantol oder 
von mit künstl. Höhensonne bestrahlter Milch. 
b) Im Schulalter: Ausgleich der bestehenden Ver- 
unstaltungen durch Vornahme bestimmter Leibes- 
übungen (s. Art. Orthopädie), Vermeidung unzweck- 
mäßiger Sitzgelegenheiten, fachärztl. Behandlung 
der Kieferverunstaltungen (s. Art. Zahnpflege). 


Eine besondere Form stellt die Spätrachitis 
der Jugendlichen (Rachitis tarda, Rachitis adoles- 
centium)dar. Anzeichen: Schmerzen in den unteren 
Abschnitten der Oberschenkel u. in den Fuß- 
knöchelgegenden. Behandlung: Lebertran, Vigan- 
tol, künstl. Höhensonne. ö 

2. Die exsudative u. lymphat. Diathese: 
Man unterscheidet bei ihr 2 Typen, den fetten u. 
den mageren. Auf der Basis einer angeborenen 
Veranlagung kommt es namentlich bei unzweck- 
mäß. Ernährung zu Hautausschlägen auf dem Kopf 
(Gneis), auf den Wangen (Milchschorf), zu Ent- 
zündungen in den Hautfalten (Intertrigo), nessel- 
suchtähnl., knötchenförmigen Ausschlägen auf der 
ganzen Körperhaut (Prurigo u. Strophulus), zu Aus- 
schwitzungen auf die Schleimhäute (Landkarten- 
zunge), zu dauernd wiederkehrenden Ratarrhen der 
oberen Luftwege (Schnupfen = Rhinitis, Rachen- 
katarrh = Pharyngitis, Luftröhrenkatarrh = Bron- 
chitis, Asthma), zuSchwellungen derLymphdrüsen, 
der Mandeln (Tonsillen), der Milz u. Thymusdrüse. 

Verhütung u. Behandlung: Zweckmäßige Er- 
nährung, d. h. Vermeidung jeder Überfütterung, 
Einschränkung der Flüssigkeitszufuhr bis auf das 
unerläßl. Minimum, da ohne eine solche allen durch 
Anwendung von Salben, innerlich verabfolgten 
Medikamenten u. durch operative Maßnahmen 
(Herausnahme der Mandeln) eingeleiteten Behand- 
lungsversuchen ein Dauererfolg versagt bleibt, 
daneben sachgemäß durchgeführte Abhärtung u. 
Darreichung eines Kalkpräparates. 

Bei einer Ansteckung mit Tuberkulose in der 
frühen Kindheit kommt es bei exsudativen Kindern 
sehr häufig zu dem als Skrofulose bezeichneten 
Krankheitsbild. Zrscheinungen.: a) an den Augen: 
Entzündungen der Lidränder (Blepharitis), der 
Augenbindehäute (Conjunctivitis), der Hornhaut 
(Keratitis) (s. Art. Auge u. Augenkrankheiten); 
b) hartnäckiger Schnupfen u. rüsselartige Ver- 
dickung u. Vorwölbung der Oberlippe; c) an den 
Fingern zu Auftreibungen der Knochen (Winddorn 
= Spina ventosa); d)an den Drüsen zu Schwel- 
lungen u. Vereiterungen; e) im Bereich der Haut 
zu hartnäckigen Ausschlägen (Lichen scrofuloso- 
rum) u. Geschwulstbildungen (Scrofulodermen). — 
Behandlung wie bei der exsud. Diathese, daneben 
Beobachtung peinlichster Sauberkeit, da andern- 


Schusterbrust,Wirbelsäulenverkrümmungen[nach | falls die Gefahr einer Sekundärinfektion (Ein- 
hinten = Kyphose, nach vorn = Lordose, nach der | dringen andersartiger, langwierige Eiterungen 
Seite = Skoliose], hutkrempenart. Umstülpungen | verursachender Xrankheitserreger) besteht, aus- 
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giebige Ausnutzung der natürl. Heilfaktoren: Licht, 
Luft u. Sonne, Verabfolgung von Lebertran, Sol- 
u. Seebädern, künstl. Höhensonne. 

3. Die Neuropathie: Ihre Erscheinungen 
können zu den verschiedensten Verwechslungen 
Anlaß geben, z. B. die durch die Dauerzusammen- 
ziehung der Hautgefäße bedingte Blässe zur An- 
nahme einer Blutarmut (Anämie), das häufige Er- 
brechen zur Annahme einer Magenstörung, die 
Klagen über Herzklopfen u. Schwindelgefühl zur 
Annahme eines Herzfehlers, plötzlich auftretende 
Leibschmerzen, sog. Nabelkoliken, zur Annahme 
einer Blinddarmentzündung(Appendicitis). Weiter- 
hin beobachtet man im Gefolge einer N. Appetit- 
u. Schlafstörungen, nächtl. Aufschrecken (Pavor 
nocturnus), Bettnässen (Enuresis nocturna). Ver- 
kennung der rein nervösen Natur dieser Störungen 
führt häufig zu einer überflüssigen Schonung u. 
damit zu einer Verschlimmerung des Leidens, da 
der Gesundungswille geschwächt u. das Krank- 
heitsgefühl gestärkt wird. — Behandlung: \Ver- 
nunftgemäße Erziehung, notwendigenfalls Ent- 
fernung aus dem Elternhaus für mehrere Monate, 
ausgiebige Betätigung in frischer Luft, Vermeidung 
einer zu reichl. Eiweißzufuhr (Milch, Eier), Ver- 
hütung geistiger Überlastung, milde Wasserpro- 
zeduren, Verabfolgung eines Kalkpräparates, Stär- 
kung des Gesundungswillens durch bewußte Nicht- 
beachtung der Beschwerden. 

4. Ein bei nervösen Kleinkindern nicht selten 
zu beobachtendes Krankheitsbild eigener Art stel- 
len die Wutkrämpfe dar, die respirator. Affekt- 
krämpfe, das «Wegbleiben», bei denen es zu hef- 
tigem Schreien, Umsichschlagen, einem sekunden- 
langen Atemstillstand, Blaufärbung der Lippen, 
völliger Bewußtlosigkeit kommen kann. Ein kräf- 
tiger Klaps oder Anspritzen mit kaltem Wasser 
sind die besten Heil- u. Vorbeugemittel. 

5. Gegenüber der von Laien häufig gehegten 
Meinung, daß ein Zurückbleiben in der Entwick- 
lung bei Kindern auf eine Tuberkulose oder eine 
andere ernstere Erkrankung schließen lasse, muß 
darauf hingewiesen werden, daß im Kindesalter 
die Fälle von konstitutioneller, d.h. durch 
Erbanlagen bedingter, Magerkeit (Asthenie), 
gerade bei Neuropathen, nicht zu den Seltenheiten 
zählen. Infolge dieser Veranlagung bleiben diese 
Kinder auch bei reichlichster Ernährung so lange 
mager, wie es bei ihren Vorfahren der Fall war, 
holen aber auch ohne jegliche Behandlung das 
Versäumte nach, sobald sie das Lebensalter er- 
reicht haben, in dem auch der Kräftezustand bei 
dem für diese Veranlagung verantwortl. Elternteil 
sich zu heben begonnen hatte. 


6. Unter den Erkrankungen des kindl. Nerven- 
systems wäre ferner der Veitstanz (Chorea minor) 
zu erwähnen. Selbst in leichteren Fällen ist ein 
Ausschluß vom Schulbesuch erforderlich (s. Art. 
Krankheiten u. Erziehung u. Schule). Der Veitstanz 
stellt wahrscheinlich eine Infektionskrankheit dar. 
Anzeichen: Fortwährende unwillkürl. Zuckungen 
u.ausfahrende, unkoordinierte Bewegungen der ge- 
samten willkürl. Körpermuskulatur, starke Muskel- 
schlaffheit, Sprach- u. Schriftstörungen, sog. para- 
doxe Atmung (Einziehung der Bauchmuskulatur 
statt Vorwölbung bei der Einatmung u. umgekehrt. 
Arztl. Behandlung ıst wegen Auftretens von Herzer- 
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7. Mit einer gewissen Berechtigung kann auch 
diekindl.Onanie den Erkrankungen des Ner- 
vensystems zugezählt werden(vgl. Art. Geschlechtl. 
Irrwege). 

8. Ein über längere Zeit hinaus sich erstrecken- 
der Mangel an wasserlösl. Ergänzungsnährstoffen 
(Vitamin C, antiskorbut. Sondernährstoff) in der 
Nahrung führt zum kindl. Skorbut (Möller 
Barlowsche Krankheit), der durch die Neigung zu 
Blutungen in die verschiedensten Körpergewebe 
(Haut, Schleimhäute, Knochenmark, Knochenhaut) 
u. die Ausscheidung von Blut im Harn charakteri- 
siert ist. Reichl. Zufuhr der fehlenden Sondernähr- 
stoffe in Form von rohen Obst- u. Gemüsesäften, 
insbes. Zitronensaft, führt neben Verabfolgung von 
roher Milch auch in schwereren Fällen oft in über- 
raschend kurzer Zeit zur Heilung. 

9. Der für Erzieher bestimmte Abschnitt über 
KK. wäre unvollständig, wollten wir nicht noch 
auf die Störungen hinweisen, die die Ent- 
wicklungszeit mit sich bringt. Zuihnen 
gehören neben der oben erwähnten Rachitis tarda 
Entwicklungshemmungen im Bereich des Herzens 
u. des Gefäßsystems, Beeinträchtigungen der 
Schulleistungen, seelische Gleichgewichtsstörun- 
gen (s. Art. Entwicklung). 

Schrifttum: E. Müller, Briefe an eine Mutter 
(*1929); L. Langstein, Ernährung u. Pflege desälte- 
ren Kindes (?1923); J. Trumpp, Kleinkinderpflege 
(*1928); — Schulkinderpflege (1928). R.Gralka. 


Kinderlesestuben. 


I. Aufgaben: In jüngerer Zeit ist man in 
manchen kleineren u. größeren StädtenDeutsch- 
lands dazu übergegangen, nach amerikan. Vor- 
bild K. einzurichten. Teils sind sie durch die 
Verwaltungen, teils durch private Verbände 
(Volksbildungs-, Lehrer-, Frauenvereine usw.) 
ins Leben gerufen worden. Man kann 3 Typen 
unterscheiden: 1. Die sozialen X. (Hortbücherei, 
älteste Einrichtung); 2. die Schzilesehalle (Lese- 
stube im Anschluß an die Schülerbücherei); 
3. die bebliothekar. K. (Leseraum im Anschluß 
an die Volksbücherei). Die erste Aufgabe der 
K. besteht darin, der literar. Erziehung der 
Jugend zu dienen. Sie geben ihr Gelegenheit, 
sich in einem behagl. Raume ungestört mit 
den Büchern zu befassen. Durch Bereitstellen 
anziehender, wertvoller Lektüre wird der Ge- 
schmack der jungen Gäste gebildet, Freude an 
echtem Gut inihnen geweckt u. ihnen dadurch 
das beste Schutzmittel gegen wertloses Schrift- 
tum gegeben. Da die meisten Besucher der K. 
aus Bevölkerungsschichten kommen, die unter 
sozialer Not leiden, dienen sie gleichzeitig der 
Jugendpflege. Sie üben auf die Freizeitgestal- 
tung der Kinder einen starken Einfluß aus u. 
sind ein vorzügl. Mittel erziehl. Beeinflussung. 

Il. Einrichtung: Die K.sind mit Büchereien 
verbunden, die Lesestoff für die verschiedenen 
Altersstufen (gewöhnl.6.— 14.].)enthalten,sorg- 
lich ausgewählt nach literar. u. päd. Gesichts- 
punkten: Bilderbücher, Kinderreime u. -lieder, 


krankungen u. Gelenkrheumatismus unerläßlich. | Märchen, Sagen,Legenden, Abenteuergeschich- 
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ten, Volksbücher, Erzählungen u. Lebensbilder, 
belehrende Literatur usw. (weiteres über den 
Aufbau s. Art. Schulbücherei). — Die vielbe- 
gehrten Bücher sind zumeist in größerer An- 
zahl vertreten. Die älteren Kinder (peinlichste 
Sauberkeit u. Sorgfalt wird natürlich von allen 
verlangt) dürfen selbst die Bände entnehmen; 
die Wünsche der jüngeren werden von den Bi- 
bliothekaren (Bibliothekarinnen) erfüllt. Von 
der päd. Geschicklichkeit der Leiter hängt der 
Erfolg der K. zum größten Teil ab. Sie müssen 
es verstehen, die jungen Freunde zu trauter Ge- 
meinsamkeit zu vereinigen, sie durch weise Be- 
ratung in den rechten Umgang mit Büchern 
einzuführen, ihnen durch gelegentl. Erzählen, 
Vorlesen usw. Herz u. Sinn für das Schrifttum 
zu öffnen. — Mit den K. sind durchweg Aus- 
leihstellen verbunden. Durch engereZusammen- 
arbeit von Schule u. Volksbücherei (Borromäus- 
verein), durch stärkere Mithilfe der Lehrer- u. 
Elternschaft könnte in Zukunft die Wirksamkeit 
der K. noch erfolgreicher gestaltet werden. 
Schrifttum: F. Bohn, Erste Erfahrungen u. 
Beobachtungen in unserer Berliner K. (1911); W. 
Fronemann, Das Erbe Wolgasts (1926); W. A. Be- 
rendsohn, Grundformen volkstüml. Erzählerkunst 
in den Kinder- u. Hausmärchen der Brüder Grimm 
(1922); E. Ackerknecht, Büchereifragen (1924); 
J. Mühlenfeld, Kinderlesehallen (1923); G. Stader- 
mann, K. an kath. Volksschulen (1930, in dem 
Sammelheft der Vorträge, gehalten auf dem 2. Son- 
derkursus des Borromäusvereins).. SF. Rziefert. 
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Nachahmung von Naturlauten, Lustige Geschich- 
ten, Neck- u. Lügenmärchen, Neck- u. Spottreim, 
Aus der Schule, Schnellsprechen u. Sprachscherze, 
Kettenreime u. K.predigten, K.gebete u. fromme 
Reime, Ansingelieder, Auszählreime, K.spiel usw. 

Altes Kulturgut lebt in den Volks-K.liedern 
weiter. Obwohl christl. Einflüsse Umbildungen 
hervorgerufen haben, spiegeln sich in manchen 
noch heidn. Anschauungen — mytholog. Vorstel- 
lungen u. Kulthandlungen — wider. In andern Ver- 
sen leben Reste vergangener volkstüml. Bräuche, 
so in den Bettelreimen, den Umzugsliedern, den 
Abzähl-u. Spielreimen. Auch geschichtl. Ereignisse 
aus älterer u. jüngerer Zeit sind im Volks-K.lied 
festgehalten worden. — Durch eine große Zahl der 
K.lieder klingt warmes allgem. menschl. Empfin- 
den: Mutterliebe, Muttergüte u.Vaterstolz. Erinnert 
sei nur an die innigen Wiegenlieder, die zarten 
Kosereime u. die munteren Kniereiterliedchen; 
unter ihnen findensich manche Perlen echter Lyrik. 


2. Des Kunst-K.liedes. Die Kunst-K.lieder, 
die sich auf bestimmte Verfasser zurückführen 
lassen,lehnen sich durchwegan dieErlebnisweltdes 
Kindes an. Ihre Geschichte reicht bis ins 13. Jahrh. 
zurück. Durch Chr. F. Weiße(1726— 1804, « Lieder 
für K.», 1766) angeregt, schrieben in der Aufklä- 
rungszeit manche Dichter besondere Verse für K. 
Diese zeigten freilich — dem Zeitgeschmack ent- 
sprechend — eine stark lehrhafte Tendenz, u. die 
meistentrugen gegenüber derSchlichtheitu. Natur- 
wüchsigkeit desVolks-K.liedes ein künstl. Gepräge. 
(A.lieddichter dieser Zeit: $. Fr. Schmidt, F. F. 
Bertuch, G. W. Burmann, R. Chr. Lossius, Chr. 4. 
Overbeck u. a.) 

Durch die Klassiker ist das Kunst-K.lied nicht 
befruchtet worden; erst in der Zeit der Romantik 
u. Nachromantik lebte es neu auf. Nachdem £. 


[K. = Kinder.] = s = ; 
; ä .__. Räückert zu Beginn des 19. Jahrh.s einige sehr feine 
I. Begriff: AlsK.lied bezeichnet man Reime | K lieder gedichtet hatte, führten bes. die dreißiger 


u.Verse, die von K.n gesungen werden, oder | u. vierziger Jahre zu einer Blüte des K.liedes, wie 


Gedichte, die eigens für sie geschrieben sind. 
Dementsprechend kann man zwei Gruppen in 
der K.liedliteratur unterscheiden: das Vo/2s- 
K.lied u. das Kunst-K.led. Ursprünglichkeit u. 
Einfachheit sind die Wesensmerkmale eines 
echten K.liedes. 


II. Entstehung: ı. Des Volks-K.liedes. 
Das Volks-R.lied gehört zu den ältesten Bestand- 
teilen des Volksliedes. Aus dem Boden der Gemein- 
schaft ist es entsprossen. Die meisten dieser Lieder 
sind vor langer Zeit im herzl. Verkehr der Er- 
wachsenen mit den K.n entstanden. Wie jede tradi- 
tionelle Dichtung war auch das Volks-K.lied Um- 
gestaltungen u. Erweiterungen unterworfen. Viele 
Reime u. Liedchen haben sich im Dialekt erhalten. 
Unermüdl. Sammlern ist es zu danken, daß eine 
Fülle alter K.lieder u. -reime in unsere Tage hinein- 
klingt. Neben andern Sammlungen (Anhang zum 
« Wunderhorn», zusammengetragen von Arnım u. 
Brentano; Simrock, « Das deutsche K.buch> ; Sche- 





sie später wohl kaum wieder erreicht worden ist. 
Durch Frische, Ursprünglichkeit u. poet. Gehalt 
erheben sich die Dichtungen dieser Periode weit 
über die Kunst-K.lieder der philanthrop. Zeit. Zu 
den Meistern der K.liedliteratur dürfen gezählt 
werden: W. Hey(1789—1854)mitseinen Gedichten 
u. Fabeln, die allerdings hie u. da päd. Absicht 
noch stark verraten, 7. Hofmann v. Fallersleben 
(1798— 1874), dessen K.lieder von feinem, kinder- 
tüml. Humor durchsetzt sind, F. Gäl2(1812— 1879), 
der Erlebnisse aus dem unmittelbaren Leben des 
Kindes in eine so reiche, klingende Sprachform 
zu bringen wußte, der Maler-Dichter R. Reizick 
(1805— 1852)mitseinen innigen Wiegenliedern, den 
feinen Monats- u. Jahreszeitenbildern u. der Spät- 
romantiker F\. Pocci(1807— 1876), dessen köstl. Kas- 
perlkomödien, Märlein u. Lieder gerade in unsern 
Tagen wieder besondere Beachtung gefunden 
haben. Die von £. Frööel (1782 — 1852) geschriebe- 
nen « Mutter- u. Koselieder» sind literarisch nicht 
bedeutungsvoll, zeigen aber die Bedeutung des K.- 


rer, «Alte u. neue K.reime>; K. v. Raumer, «Alte | reimes für die Entwicklung des kindl. Seelenlebens. 


u. neue R.lieder> usw.) ist bes. beachtenswert der 
umfangreiche Band, den F. M. Böhme (1897) ver- 
öffentlichte. Er enthält 2000 K.lieder u. K.reime 
— 2. T. mit Melodien —: Wiegen- u. Koselieder, 
Schaukel- u. Kniereiterlieder, Zuchtreime, Reime 
aus der R.stube, Kind im Verkehr mit der Natur, 


In den letzten Jahrzehnten des vergangenen 
Jahrh.s ist eine reiche Fülle von Kunst-K.liedern 
erschienen, teils in selbständigen Sammlungen, 
teils als Spruch u. Reim zu Bilderbüchern. Der 
Quantität entspricht freilich nicht immer die Quali- 
tät. Unterden R.liedern von A’. Zrzslön(1819— 1375), 
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R.Löwenstein(1819— 1891), 7.Kletke(1813— 1886), 
G.Chr. Dieffenbach (1822— 1901) findet man wenige 
wirklich wertvolle Gedichte. Neben sprachl. u. 
rhythm. Unvollkommenbheiten lassen viele Frische 
u. K.tümlichkeit vermissen. 

Auch die K.liedsammlungen, die um die letzte 
Jahrh.wende erschienen sind, enthalten neben 
Wertvollem manches literarisch Unbedeutende. 
$. Lohmeyer (1835 —1903), $. Trojan (1837—1915) 
u. a. treffen in ihren vielen Liedern u. Reimen 
selten den echten K.ton, während Allaus Groth 
(1819— 1899), ZZ. Seidel(1842—1906)u. V. Blüthgen 
(1844— 1920) echtes Gut bieten. Unter den K.lied- 
dichterinnen dieser Zeit (7. Binder, C. Lechner, 
H. Kiesekamp) ist wohl als bedeutendste zu nennen 
F.Schanz, deren K.lieder u. K.balladen feines Ver- 
ständnis für die K.psyche verraten. 

Zwei Lyriker der Gegenwart — G. Falke (1853 
bis 1916) u. R. Dehmel (1863— 1920) — haben auch 
die K.liedliteratur bereichert (G. Falke, Lieder zu 
Speckters «Katzenbuch», I900, u. «Vogelbuch», 
1901, Verse zu Oswalds «Tierbildern», 1909, zu 
Schmitthammers «Drei Helden», IgII, u.a.; R. 
u. P. Dehmel, Fitzebutze, 2? 1904). 

Unter den noch schaffenden Dichtern seien 
genannt: Eras? Weber (Die Himmelsleiter, 1912); 
Emil Weber (Samml. «Sonne u. Wind», 1905); 
K. Ferdinands («Rı, Ra, Rutsch», 1904, «Bruder 
Lustig», 1907, «Mit Sang u. Klang», 1910); A. Zy 
(«Von kleinen u. großen Menschen», IgIO, «Vor 
Toresschluß»,, 1916); D. Schönlank («Sonniges 
Land», 1920); ferner A. Zolst, dessen Bilderbuch- 
verse nicht alle auf gleicher Höhe stehen (neben 
einer Reihe früher erschienenen: «Im Feindes- 


land», 1914, «Osterh fReisen»,?1921,«NeueK.- \ R . 
nn ee ee N 2 | K.spiel(8H.e, 1911/14); E.Lissauer, Das K.land im 


lieder», 1921, «Hochzeit im Walde», 2°1924, «Gol- 
dene Stunde», 1922, «Guckt hinein», °1924, «Die 
Wunderwiese», 1927, «Heute fährt der Extrazug», 
%1930); A. Sergel mit seinen warmen, kindertüml. 
Liedern («Ringelreihen», 1907, «Dideldumdei», 
1910, «Bunte Welt», 1911, «Unterm Holderbusch», 
1923); W. Eisenbrodt («Heimatbüchlein für unsere 
Kleinen», 1908, «Aus der schönen, weiten Welt», 
61920, «Bäumchen im Frühling», 1919); A. Sörzus 
(«Text zur Häschenschule», 271928) trifft bes. den 
lebendigen K.ton. Beachtenswert sind auch die 
Verse, die F. 7. Koch geschrieben hat zu der von 
Seewald bebilderten Fibel «K.heimat» (hrsg. vom 
Verein kath. deutscher Lehrerinnen u. vom kath. 
Lehrerverband). Sie zeichnen sich durch echte K.- 
tümlichkeit, durch packenden, zu frischer Bewe- 
gung drängenden Rhythmus aus. — Von den 
Mundart-K.lieddichtern der Gegenwart seien bes. 
erwähnt: Die Westfalen A. Wagenjeld u. A. Wiö- 
beit, der Ostholsteiner $. 7. Fehrs u. die Ham- 
burger 7. Claudius u. R. Gare. 

III. Päd. Bedeutung: Gerade heute, da die 
Literaturpädagogik (s.d.) sich stark bemüht, 
die Ergebnisse der K.psychologie auszuwerten, 
hat das K.lied neues Heimatrecht in der Fa- 
milie, demK.garten u. in der Schulebekommen. 
Das Kind lernt es durch Vorlesen aus Bilder- 
büchern in Familie u. K.garten kennen. Die. 
haben einen ausgeprägten Sinn für den Tonfall. 
Der K.reim mit der alten german. Rhythmisie- 
rung fügt sich ihnen leicht ein, regt siezu Nach- 
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der literar. Erziehung des Kindes den Ausgangs- 
punkt. Klang, Rhythmus, Gefühl u. Stimmung, 
die Grundelemente poet. Genießens, finden sich 
in reiner Ausprägung im K.lied, u. so kann es 
einesichereBrücke werden zu den späterenDich- 
tungen. Manche K.lieder werden nur gespro- 
chen, die meisten dagegen sind sangbar, ohne 
Melodie würde ihre Wirkung verloren gehen. 
Bei geeignetemInhalt kann derEindruck durch 
mimische Bewegung u. dramat. Darstellung er- 
höht werden. Das Sechsjährige bringt schon 
einen kleinen Schatz dieser Reime u.Verse mit 
in die Schule hinein. Ihre Aufgabe ist es nun, 
dieses Gut zu beachten, auszuwerten u. zu ver- 
mehren. «DieK.reime gehören zu den Keimen 
in der Seele des Schulneulings, u. die Freude 
am Hersagen dieser unscheinbaren Scherze aus 
der K.stube ist ein Nährboden echter volks- 
tüml. Bildung» (H.Wolgast). Bes. in den unteren 
Jahrgängen sollte deshalb das K.lied mit be- 
sonderer Liebe gepflegt werden; dem Gesamt- 
unterricht fügt es sich in natürl. Weise ein. Aber 
auch für das weitere Schulleben u. darüber 
hinaus bleibt vor allem das Volks-K.lied be- 
deutungsvoll durch seine enge Beziehung zur 
Kulturgeschichte, durch seine Wärme u. echt 
deutsche Gemütstiefe. 


| Schrifttum: K. Wehrhan, K.lied u. K.spiel 


(1909); H.Köster, Geschichte der deutschen Jugend- 
literatur S. 95— 150 (*1927, mit ausführl. Literatur- 
angabe u. Zeittafel); J. Lewalter, Deutsches K.lied u. 


Bilde derdeutschen Lyrik von den Anfängen bis zur 
Gegenwart (1925); O. Karstädt, Dem Dichter nach 
(1.Tl. 71930, 2. Tl. ?"? 1930). — A.Zedsammlungen: 
H. Wolgast, Schöne alte K.reime ("? ıgı1); F.Jöde, 
Ringel, Rangel, Rosen (*1928); Reihenbändchen 
«Deutsches Gut» Nr. 45 53 54 55 56 57 87 (1925 f.); 
Schaffsteins Blaue Bändchen Nr. ı 4I IIo 151 
(1910 f.); M. Kühn, Macht auf das Tor! (1924); 
H. Niehusen, Wer singt mit? (?1925); C. Reinecke, 
K.lieder (*1889); H. Mecke u. H. Hildebrandt, 
Sang u. Klang im K.leben (1926); E. Humperdinck, 
Sang u. Klang fürs K.herz(1923); K.sang u. Heimat- 
klang (1919); J. Lipp, Der Kleinen Sang u. Spiel 
(1920); H. u. J. Grüger, Liederfibel, N. F. (1930, 
K.lieder in Bildernoten); Ringa, Ringa, Reia. K.- 
lieder u. K.spiele, hrsg. von H. Enders u. G. Moißl 
(56.—75. Tausend, 1927); M. Radczwill, Singspiele 
(°1927);G. Meyer, Tanzspiele u. Singtänze 1(!?1926); 
K. Just, Was die Mutter dem Kinde singt u. sagt 
(1926); G. Züricher, K.lieder der Deutschen Schweiz 
(1926); Frankfurter K.lebenin Sitteu. Brauch, K.lied 
u.K.spiel, hrsg.von K.Wehrhan (1929). 7. Riefert. 


Kinderpsychologie. 


I. Geschichte: Man kann hier von gelegentl. 
Bemerkungen kinderpsycholog. Art in der päd. 
Literatur des Altertums u. des Mittelalters, des 
Humanismus u. der von Rousseau beeinflußten 
Erziehungsbestrebungen in der Neuzeit absehen, 
ebenso von einigen wenig sich auswirkenden psy- 
cholog. Veröffentlichungen des 18. u. 19. Jahrh.s 


ahmung u. Bewegung an. Er bilde darum in | (vorallem D. Teedemann| 1787), B.Sigesmund 1356), 
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A. Kußmaul [1859)). Eine K. im strengen Sinne | (s. d.) zu einer tiefgreifenden method. Umstel- 
wissenschaftl. Forschung setzte erst um die letzte | Jung der Psychologie überhaupt. Von den Prin- 
Jahrh.wende ein. Die Anpassung der Erziehungs- | zipjen der Gestaltpsychologie aus behandelte 
maßnahmen an die Kindesnatur war zwar eine alte | Koffka (1921) die seelische Entwicklung des 


päd. Forderung, der bes. Herbart in der Anerken- |7-: : : ne ; 

nung der Psychologie als einer Grundwissenschaft Kindes. Er wies die Unzulänglich keit der AS- 
der Pädagogik Rechnung zu tragen suchte. Der | SOziationspsychologie (s. d.) gerade in jenem 
Mangel an differentiellen Gesichtspunkten engte Gebiet der seelischen Entwicklung nach, in dem 


diese Grundwissenschaft jedoch zu einseitig auf| sieam sichersten begründet schien: im Bereich 
die allgem. Psychologie ein. Das war in der Ein-| des Lernens; auch das sog. mechan. Lernen 
stellung der damaligen Psychologie überhaupt be- | ist in Gestalterlebnissen bedingt. 
gründet: man suchte die konstanten, substantiell| Schließlich führte die Blickwendung auf die 
gedachten Elemente des Bewußtseins u. die ihren | G72%estlichkeit des Seelenlebens (s. Art. Gestalt- 
Ablauf bestimmenden Assoziationsgesetze zu er- Ganzheiispsucholoe: N er f 
fassen. Und diese — so mußte man konsequent We FanzueNSpey. 10 ogie) zu einer vertiefteren 
folgern — konnten beim Kinde nicht prinzipiell Erfassung des kindl. Seelenlebens. Nach 27. 
anders beschaffen sein als beim Erwachsenen. Das | Folkelt (1925) hat das Erleben der frühen Kind- 
kindl. Bewußtsein brauchte lediglich durch das | heit das Gepräge primitiver Ganzheit, d.h. die 
charakterisiert zu werden, worin es quantitativ den | wahrnehmend-erkennende u. die affektiv-wil- 
psych. Leistungen des Erwachsenen nachstand. |lensmäßige Erlebnisseite sind noch nicht wie 
Eine Wendung zu vertiefterer Problemstellung | beim Jugendlichenu. Erwachsenen voneinander 
trat mit der Einführung des Entwicklungsgedan- gesondert u. abgehoben. Demnach geht die 
kens ein. Der Physiologe W. Preyer (Die Seele des | Futwicklun nicht wie man früher elaubte. in 
Kindes, 1882; °1929, hrsg. von K.L. Schaefer) gab der Wei 5 R hEndmie: "5 a / k 
den Auftakt zu emsiger kinderpsycholog. Einzel- ee VO ONE SR AL BEIDE 
gereiht wird. Ein primitiv-ganzheitl. Erleben 
bildet vielmehr den Anfang, u. seine Differen- 


forschung, die wenigstens sorgfältige u. wertvolle 

Beobachtungen zusammentrug. Jedoch fehlten die | 9: 
zierung, Gliederung, Ordnung führt zu immer 
fester umrissenen, bestimmteren Sinnzusam- 


grundlegenden method. Gesichtspunkte zu einer 
menhängen des Erlebens. 


systemat. Durchdringung dieses reichen empiri- 

schen Materials. Es galt zunächst, in der theoret. 

PsychologiediehergebrachteeinseitigeElementen-| Damit erwächst der K. die Aufgabe, im Ver- 
lauf der kindl. Entwicklung S’w/en (Phasen 
Perioden) aufzudecken, die in ihrem Erleben 


u. Assoziationslehre zu überwinden, ehe der K. 
einheitlich-sinnvolle Ganzheiten darstellen, um 


fruchtbare Probleme gestellt werden konnten. 
so zu einer Unterscheidung der wichtigsten 


II. Moderne Richtungen: W. Stern (s. d.) 
hat vom Standpunkt moderner psycholog. Prin- 

Abschnitte der seelischen Entwicklung in der 
Kindheit zu gelangen. Frühere Gliederungs- 


zipien aus eine erste Zusammenfassung der 

kinderpsycholog. Ergebnisse(biszum 6. Lebens- 

jahr) geliefert. Auf seiner Grundlehre fußend, | versuche hatten sich von Gesichtspunkten leiten 
lassen, die der Eigenart kindl. Erlebens fremd 

waren. Im Gegensatz dazu liegen in den Stufen- 


daß alle seelischen Inhalte u. Vorgänge vom 

Persönlichkeitsganzen her beherrscht u. be- 
theorien von O. ÄKr0A (1928) u. CA. Bühler (s.d.) 
(1928) erste Versuche vor, eine Gliederung der 


stimmt seien (Zersonalismus), sieht er in der 
kindl. Entwicklung aufzuweisen, die der ganz- 


seelischen Entwicklung des Kindes ein Zu- 
sammenwirken innerer Anlagen u. äußerer Ein- 
heitspsycholog. Fragestellung Rechnung trägt. 
III. Methoden u. Grenzen: Die Seldst- 


flüsse (Aonvergenztheorie). Damit lehnt er die 
älteren Auffassungen ab, die im Empfangen 
u. Verknüpfen von elementenhaft gedachten | jeosachtung, die grundlegende Methode der 
Sinneseindrücken das Wesen der geistigen Ent- | Psychologie, spielt in derK. eine geringe Rolle. 
wicklung sahen. Durch Fragen zur Selbstbeobachtung anzu- 
Dieneuere Derkpsychologie(s.d.) stellte ferner | regen, muß der kindl. Suggestibilität wegen ab- 
gelehnt werden. — Zrinnerungen Erwachsener 
an ihre Kindheitserlebnisse, wie sie 2. B. in 


die qualitativen Unterschiede von Denken u. 
Autobiographien vorliegen, können wegen ihrer 


Vorstellen (Empfinden) heraus u. wies nach, 
daß die gesetzl. Assoziationsverknüpfung kein 

Unsicherheit auch nicht als zuverlässiges Mate- 
rial der K. gelten. — So stehen der KR. vor- 


hinreichendes Erklärungsprinzip des Denkens 
wiegend nur indirekte Methoden der Zrermd- 


sei. A. Bühler (s.d.) sicherte diesen Ergebnissen 
einen entscheidenden Einfluß auf dieK. Schon 

beobachtung zur Verfügung, von denen hier die 
wichtigsten genannt seien. Es kann zunächst 


im ı. Lebensjahr erfaßt das Kind Relationen, 
so verfahren werden, daß möglichst alle seeli- 


d.h. es denkt, u. seine ganze weitere seelische 

Entwicklung ist ein Weg von Denkschritten, 

die assoziationspsychologisch nicht erklärt wer- | schen Äußerungen eines Kindes beobachtet u. 

den können. tagebuchartig notiert werden. Diese dzograpı. 
Methode wurde zuerstvonW. Preyergehandhabt 
u. seitdem häufig u. mit Erfolg benutzt, vielfach 


Die Erkenntnis, daß eine Wahrnehmungs- 
gestalt nicht eine Summe von Empfindungen 

auch, indem man sie auf bestimmte Teilgebiete 
der K. beschränkte. Ihr verdankt die RK. die 


im Sinne substantieller Bewußtseinskonstanten 
ist, führte unter dem Namen Geszal£tpsychologie 
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ersten Überblicke über die Gesamtentwicklung 
u. viele wertvolle Monographien über kindl. 
Sprechen, Denken, Zeichnen usw. — Die viel 
gehandhabten ZrAedungsmethoden erstreben die 
Gewinnung von Massenmaterial. Ihnen haften 
jedoch bei Umfragen (Fragebogen, Enqueten) 
bei einer großen Zahl psychologisch ungeschul- 
ter Beobachter leicht Ungenauigkeiten an, die 
eine äußerst vorsichtige Auswertung erforder- 
lich machen. — Dem tieferen u. genaueren Ein- 
blick in die Struktur u. Bedingtheit des Seelen- 
lebens dient hier wie in der allgem. Psychologie 
das Zxperiment. Die jüngsten Erfolge der ex- 
perimentellen K. bürgen dafür, daß diese Me- 
thode in Zukunft noch mehr als bisher in der 
Erforschung des kindl. Seelenlebens ihren Platz 
habenwird.ExperimentemitSelbstbeobachtung 
müssen allerdings ausfallen. Dagegen haben die 
in Analogie zur Tierpsychologie geübten Zez- 
stungsexperimente in der K. große Bedeutung 
erlangt. Es ist der Sinn dieser Experimente, 
festzustellen, was das Kind unter bestimmten 
Bedingungen leistet, um von diesen objektiven 
Leistungen in Verbindung mit den gesetzten 
Bedingungen auf die zugrundeliegenden seeli- 
schen Vorgänge zu schließen. Die Sicherheit 
des Schlusses hängt sehr von einer systemat. 
Variation der Versuchsbedingungen ab. Jedoch 
ist die Einschaltung bestimmter Bedingungen 
wie auch schon die Problemstellung u. noch 
mehr die spätere Deutung der Ergebnisse an 
den theoret. Standpunkt des Experimentators 
gebunden. Und hierin liegen überhaupt die 
Grenzen der K., die um so empfindlicher sind, 
als kindl. Selbstbeobachtung nicht richtungs- 
weisend sein kann. 

IV. Päd. Bedeutung: Am Anfang der mo- 
dernen K. steht eine Grundeinsicht, die durch 
die Ergebnisse dauernd neu bestätigt wird: das 
Kind ist kein unfertiger Erwachsener; es hat 
ein Seelenleben eigener Struktur. Hierin liegt 
eine Forderung an die Pädagogik: es genügt 
nicht, das der Erzieher sich in seinen Zögling 
«hineinversetzt». Für den Erwachsenen besteht 
ständig jene Gefahr, der auch die Psychologen 
durch Jahrh.e erlegen waren, daß er seine eigene 
Erlebnisweise in das Kind hineininterpretiert. 
Das kindl. Seelenleben muß vom Kinde aus ver- 
standen werden. Dazu kann nur eine systemat. 
Erforschung führen. So begründet die moderne 
K. ihre Bedeutung für die Pädagogik viel ein- 
dringlicher, als es die alte Psychologie konnte. 

Eine gediegene psycholog. Schulung wird 
den Erzieher davor bewahren, Forderungen an 
das Kind zu stellen, denen es auf seiner Ent- 
wicklungsstufe noch nicht gewachsen ist, sie 
wird seinen Blick schärfen für das, was das 
Kind braucht. Darin offenbart sich auch die 
Bedeutung der K. für die Unterrichtsmethode. 


Kinder- u. Jugendschutz. 
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bestimmen. Das zeigen viele veraltete method. 
Vorschläge, deren Unbrauchbarkeit eben darin 
bedingt ist, daß sie nur in der logischen Gesetz- 
lichkeit des Unterrichtsgegenstandes, nicht aber 
in kinderpsycholog. Einsichten begründet sind. 

Die päd. Bedeutung der K. ist maßgebend 
gewesen für ihre Einordnung als Zeirrfach in 
den Ausbildungsplan aller bestehenden Lehrer- 
bildungsanstalten. Jenach der psych. Eigenart 
u. dem Alter der Kinder, auch je nach der 
Schulart, auf welche die Ausbildung gerichtet 
ist, sind Bestimmungen u. Prüfungsordnungen 
für dieses Lehrfach verschieden. Auf diese Ver- 
ordnungen, z. B. für Kindergärtnerinnensemi- 
nare, Hortnerinnenseminare, Päd. Akademien 
usw. kann hier nur verwiesen werden. 


Schrifttum: Zur Einarbeitung dienen am 
besten folgende Hauptwerke: W. Stern, Psycho- 
logie der frühen Kindheit (1930, vollständige 
Literaturzusammenstellung); K. Bühler, Die gei- 
stige Entwicklung des Kindes (°1930); — Abriß 
der geistigen Entwicklung des Kindes (1928); 
K. Koffka, Die Grundlagen der psych. Entwick- 
lung (1925); H. Volkelt, Fortschritte der experi- 
mentellen K. (1926); O. Kroh, Die Psychologie des 
Grundschulkindes in ihrer Beziehung zur kindl. 
Gesamtentwicklung (?”®1930); Ch. Bühler, Kind- 
heit u. jugend (? 1930). W. Hansen. 


Kinder- u. Jugendschutz. 
[K. = Kinder, J. = Jugend, $. = Schutz.] 

R.- u. J.-S. ist vorbeugende F.wohlfahrtsdflege 
zum S. gegen die aus der modernen Entwick- 
lung des Wirtschafts- u. Kulturlebens sich er- 
gebenden sittl., geistigen u. gesundheitl. Schä- 
den. Er ist ein Erziehungs-S. der Obrigkeit, der 
sich in Geboten u. Verboten ausdrückt. Diesem 
S. liegt der Gedanke zugrunde, daß sich wäh- 
rend der K.- u. J.zeit alles dem Erziehungs- 
gedanken unterzuordnen hat. Der S. ist nieder- 
gelegt in einer Reihe von Gesetzen u. Verord- 
nungen. In der Regel nimmt die Stärke des 
S.es mit dem zunehmenden Alter ab, bis dann 
in einem bestimmten Alter die Gleichstellung 
mit den Erwachsenen beginnt. Der S. ist sehr 
mannigfaltig u. ergreift immer weitere Gebiete. 
Die S.bestimmungen dienen der Gesundheit, 
der Sittlichkeit u. der berufl. Ausbildung. 


I. Schutz auf dem Gebiete der Arbeit: 
Arbeit ist ein wichtiges Erziehungsmittel; un- 
zweckmäßige K.arbeit aber ist ein Verwahr- 
losungsfaktor. Gesundheitlich führt sie zu einer 
Schädigung des Organismus; sittlich gefährdet 
sie die Heranziehung zu einem vollwertigen 
Glied der menschl. Gesellschaft; physiologisch 
u. volkswirtschaftlich ist sie ein Raubbau. 

K.arbeit gab es immer; gefährl. Formen hat sie 
erst mit der Entwicklung des Fabrikbetriebes an- 
genommen. In dieser Zeit tauchen die ersten S.- 
bestimmungen auf, in Preußen 1839. Weitere $.- 


Lediglich vom Stoff aus lassen sich method. | bestimmungen folgten u. fanden in der Gewerbe- 
Ausgangspunkt u. Aufbau des Unterrichts nicht | ordnung (=GO.)vom21. VI. 1869 Aufnahme u. mit 
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der Gründung des Deutschen Reiches allgem. Gel- 
tung. Die Novellen von 1878 u. 1891 bauten den S. 
weiter aus; auch das Handelsgesetzbuch (=HGB.) 
nahm Bestimmungen für Handelslehrlinge auf. 
Um der K.arbeit wirksamer begegnen zu können, 
wurde das K.-S.gesetz vom 30. III. 1903 erlassen. 
Das Hausarbeitsgesetz (= HAG.) vom 27. Vl. 1923 
dehnt den S. auf die Hausindustrie aus. Dazu 
kommen ergänzend noch eine Reihe weiterer Ge- 
setze, die S.bestimmungen für Jugendliche ent- 
halten. Der S. selbst unterscheidet zwischen K.n 
u. jugendl. Arbeitern. Die S.vorschriften bestehen 
in Beschäftigungsverboten u. in Zusicherung eines 
erhöhten Betriebs- u. Arbeits-S.es. 


1. Bei den Ä.rz wird zwischen den volksschul- 
pflichtigen K.n von 13 u. 14 u. den schulent- 
lassenen K.n von 13—14 Jahren unterschieden. 
Die GO. verbietet, allerdings nur für die ihr unter- 
stellten Betriebe mit mindestens Io Arbeitern u. 
in den gleichgestellten Betrieben, die gewerbl. Be- 
schäftigung volksschulpflicht. K. u. im Wander- 
gewerbe das Mitführen von K.n unter 14 Jahren zu 
gewerbl. Zwecken. Soweit sie K.arbeit gestattet, 
schreibt sie Zeit u. Dauer der Arbeit sowie Arbeits- 
pausen vor u. verbietet Nacht- u. Sonntagsarbeit. 
Das K.-S.gesetz erstreckt sich auf alle gewerbl. 
Betriebe ohne Rücksicht auf die Mindestarbeiter- 
zahl u. zieht die in der eigenen Familie tätigen K. 
in den $. mit ein. Es untersagt im Betrieb von 
Werkstätten, im Handels- u. Verkehrsgewerbe u. 
in der Hausindustrie die gewerbl. Beschäftigung 
eigener K. bis zum vollendeten I1o., fremder K. bis 
zum vollendeten 12. Lebensjahr schlechthin u. die 
Beschäftigung fremder u. eigener K., die diese 
Altersgrenzen überschritten haben, in den sog. 
«gefährl.» Betrieben. Verboten ist ferner die Be- 
schäftigung fremder u. eigener R. bei Lichtspiel- 
aufnahmen, öffentl. Theatervorstellungen u. Schau- 
stellungen, falls nicht ein höheres Interesse vor- 
liegt, sowie die Beschäftigung im Gastwirtsgewerbe 
für RK. unter ız Jahren u. für Mädchen beim Be- 
dienen der Gäste u.bringt gewisse Beschränkungen 
für die Beschäftigung von K.n bei Botengängen 
u. Austragen von Waren. Soweit das Gesetz K.- 
arbeit zuläßt, bestimmt es Höchstarbeitszeit u. Ar- 
beitspausen, verbietet Nacht- u. Sonntagsarbeit, 
läßt aber für eigene K. Milderungen zu. Die Be- 
schäftigung fremder RK. darf nur erfolgen nach 
Anmeldung bei der Polizei u. Ausstellung einer 
Arbeitskarte. Die S.vorschriften finden keine An- 
wendung auf Land- u. Hauswirtschaft. Für letztere 
sieht der Entwurf eines Gesetzes über Beschäfti- 
gunginder Hauswirtschaftähnl. S.vorschriften vor. 


2. Fugendliche brauchen ganz bes. einen Ar- 
beits-S., weil bei ihnen die Zeit der Eingliede- 
rung in das Erwerbsleben häufig mit dem Ver- 


Kinder- u. Jugendschutz. 
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zeit bedeutet. DerS.erstrecktsichin derGO. auf 
die ihr unterstehenden Betriebe, im HGB. auf 
die Handelslehrlinge u. in der Verordnung über 
die Arbeitszeit (= AZV.) auf alle Jugendlichen. 


Zum S. der $. dis zu 18 Fahren fordert die GO. 
u. das ZAG., daß bei Einrichtung der Betriebs- 
stätten u. bei der Regelung des Betriebs die dem 
jugendl. Alter entsprechende Rücksicht auf Ge- 
sundheit u. Sittlichkeit genommen wird. Zum S. 
vor sittl. Gefahren dürfen Jugendlichevon Gewerbe- 
treibenden, denen die bürgerl. Ehrenrechte ent- 
zogen sind, nicht beschäftigt werden ; zur Sicherung 
ihrer Fortbildung ist diezum Besuch einer behördl. 
Fortbildungsschule erforderl. Zeit freizugeben. 

Zugunsten jugendl. Arbeiter von 14—I6 Fahren 
kann der Bundesrat, jetzt die Reichsregierung, auf 
Grund der GO. ihre Beschäftigung in Gewerbe- 
zweigen, die mit besondern Gefahren für Gesund- 
heit u. Sittlichkeit verbunden sind, verbieten oder 
von besondern Bedingungen abhängig machen. 
Dies ist für eine Reihe von Betrieben geschehen. 
Daneben ist den jugend]. Arbeitern ein erhöhter 
Arbeits-S. garantiert. Die GO. schreibt Dauer, Be- 
ginn u. Ende der Arbeit sowie die Arbeitspausen 
vor u. verbietet Nacht- u. Sonntagsarbeit, läßt aber 
Ausnahmen zu. Ähnl. Vorschriften hat auch das 
HGB,., u. das HAG. gibt die Möglichkeit einer 
ähnl. Regelung. Weiteren S. enthältdieVerordnung 
über die Regelung der Arbeitszeit vom 23. XI. 1918 
u. die AZV. vom 21. XII. 1923. 

Der Erziehung jugendl. Arbeiter im allgemeinen 
u. für das Berufsleben insbes. dienen verschiedene 
Vorschriften in GO. u. HGB. Die Arbeitsordnung 
kann unter bestimmten Voraussetzungen Vor- 
schriften über das Verhalten außerhalb des Be- 


| triebes aufnehmen. Die Bestimmungen über das 


Arbeitsbuch wollen dem leichtsinnigen Verlassen 
der Arbeitsstelle entgegenwirken; die Lohnzahlung 
an den gesetzl. Vertreter stärkt den Spar- u. Fa- 
miliensinn u. das Autoritätsgefühl. Eine Reihe von 
Vorschriften in der GO. u. im HGB. wollen eine 


| gute Berufsausbildung sicherstellen u. Ausnützung 


des Lehrlings hintanhalten. Ein im Entwurf vor- 
liegendes Berufsausbildungsgesetz will die ein- 
schläg. Bestimmungen reformieren u. die gesamten 
jugendl. Arbeiter bis zu 18 Jahren unter den Aus- 
bildungs-S. einbeziehen. 

Das Bedürfnis nach einer übersichtl. Zusammen- 
fassung u. Reform der zerstreuten u. teilweise über- 
holten Bestimmungen des K.- u. J.-S.es auf dem 
Gebiet der Arbeit hat zu einem Zrlwurf eines Ar- 
beits-S.geselzes geführt, das wesentl. Verbesserung 
bringt, aber nicht allen Forderungen gerecht wird. 


II, Schutz gegen Gefahren aus der Ent- 
wicklung des Kulturlebens: Das S.bedürf- 
nis der R. u. J. gegen die mannigfachen Ge- 


lassen des Elternhauses u. regelmäßig mit der | fahren unserer heutigen Kultur hat erst der 
Reifezeit, dieser Zeit der innern Revolution, | Art. 118/II RVerf. anerkannt u. die Grundlage 
zusammenfällt. Die S.gesetze unterscheiden jzu einem Ausbau eines ].-S.es gegen Kultur- 
zwischen den 14—ı6- u. den 16—ı3jährigen. | schäden gegeben, indem er gegen Kinodarbie- 
Für die ı. Gruppe ist der S. noch verschärft, | tungen, Schund- u. Schmutzschriften u. öffentl. 
für die 2. wird nur noch ein Übergangs-S. ge- | Schaustellungen u. Darbietungen gesetzl. Maß- 
währt. Sie werden schon weitgehend wie Er-!nahmen zulässig erklärt hat. Die genannten 


wachsene behandelt unter Verkennung der! 


wichtigen Tatsache, daß das 16. Jahr nur den 
Höhepunkt, nicht aber den Abschluß der Reife- 





3 Faktoren können zu einer Quelle ernster Ge- 
fahr für unsere ]. werden. Zweifelhafte Licht- 
bildvorführungen, die Unmasse von Schund- 
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u. Schmützschriften u. die zahlreichen zwei- 
deutigen Schaustellungen u. Darbietungen ver- 
giften die Phantasie unserer ]J. u. peitschen ihr 
sinnl. Triebleben auf. 


Dem S. gegen die Gefahren des Lichtbildes 
(s. d.) dient das Zzchisdzel-Gesetz vom 12. V. 1920. 
Es verbietet K.n unter 6 Jahren den Besuch von 
Kinos ganz, gestattet K.n u. Jugendlichen von 6 bis 
18 Jahren nur den Besuch der sog. J.vorstellungen 
u. ermöglicht den Verwaltungsbehörden, wenn er- 
forderlich,weitergehendeS.vorschriften zuerlassen, 
was auch vielerorts geschah. Dem S. gegen die 
ScheinkulturderSchund-u.Schmutzliteratur 
dient das Reichsgesetz zur Bewahrung der F. vor 
Schund- u. Schmutzschriften vom 18. XII. 1926 
(s. Art. Schmutz u. Schund). — Zum S. der ]J. bei 
Lustbarkeiten will dasim Entwurf vorliegende 
Geseiz zum S. der $. bei Lustbarkeit den Verwal- 
tungsbehörden das Recht geben, nicht geeignete 
Lustbarkeiten verschiedenster Art für den Besuch 
der J. unter 18 Jahren zu sperren u. ihnen die Be- 
schäftigung bei diesen zu verbieten oder von be- 
sondern Bedingungen abhängig zu machen. 


III. Schutz gegen Rechtsverletzungen, 
begangen an K.n u. Jugendlichen : Jugend- 
liche werden häufigzumObjektstrafbarerHand- 
lungen. Einerseits wird ihr Abhängigkeitsver- 
hältnis von den gesetzl. S.personen, wie Eltern, 
Vormündern, Lehrern usw. hinsichtlich der Per- 
son oder des Vermögens mißbraucht, ander- 
seits ihre Unerfahrenheit u. mangelnde Willens- 
reife ausgenützt. Zum S. der J. gegen diese Ge- 
fahren hat das Reichsstrafgesetzbuch strenge 
Strafen vorgesehen (s. Art. Strafgesetzbuch). 


Esschütztschon dasUngeborenevorAbitreibung, 
belegt mit strengen Strafen Kindsweglegung, K.- 
aussetzung u. R.tötung, ferner K.unterschiebung, 
Entführung, Körperverletzung u. Mißhandlung, 
Verführung zur Unzucht, Notzucht, Blutschande 
u. Kuppelei. Es bestraft Verletzung der Unterhalts- 
pflicht, Verleitung zum Schuldenmachen, Aus- 
schicken zum Betteln usw. Dieser S. wird ergänzt 
durch die Polizeistrafbücher der Länder u. wesent!. 
verbessert im Entwurf des neuen StGB.s. 

IV. Schutz gegen Alkohol-, Nikotin- 
mißbrauch u.andere Rauschgifte: Alkohol, 
Nikotin, Kokain, Opium usw. sind gefährl. 
Feinde der heranwachsenden ]J. Ihr Genuß kann 
gesundheitl. u. sittl. Schäden zur Folge haben; 
insbes. bilden die Rauschgifte leicht den Anreiz 
zu kriminellen Handlungen, geschlechtl. Aus- 
schweifungen, Schäden in geistiger Hinsicht u. 
lähmen das Vorwärtsstreben. 

Das Schankstättengesetz vom 23. IV. 1930 ver- 
bietet bei Strafe die Verabreichung von Branntwein 
u. überwiegend branntweinhaltigen Genußmitteln 
im Betrieb einer Gast- u. Schankwirtschaft zu 
eigenem Genuß an Jugendliche unter 18 Jahren 
schlechthin u. die Verabreichung der übrigen gei- 
stigen Getränke u. von Tabakwaren an Jugend- 
liche unter 16 Jahren im Betrieb einer Gast- oder 
Schankwirtschaft zu eigenem Genuß in Abwesen- 
heit des Erziehungsberechtigten oder seinesgesetzl. 
Vertreters. — Der nicht minder notwendige S. 


Kinderwohl. 
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gegen die Gefahren der übrigen Rauschgifte bedarf 
dringend eines baldigen Ausbaues. Vor allem muß 
die J. auch geschützt werden gegen die Verwen- 
dung im Rauschgiftschmuggel. 


V. Schutz gegen Geschlechtskrankhei- 
ten: Die zunehmende Verbreitung der Ge- 
schlechtskrankheiten (s. d.) nach dem Krieg hat 
S.maßnahmen erforderlich gemacht. 

Dieser S. ist niedergelegt im Geseiz zur Be- 
kämdfung der Geschlechtskrankheiten vom 28. 11. 
1927. Dieses statuiert zum gesundheitl. S. für El- 
tern u. Vormund die Verpflichtung, für die ärztl. 
Behandlung ihrer erkrankten S.befohlenen Sorge 
zu tragen. Zum S. gegen Ansteckung sucht es durch 
Androhung von strengen Strafen zu verhindern, 
daß Säuglinge von geschlechtskranken Ammen 
oder geschlechtskranken fremden Personen gestillt 
werden. Im Interesse des sittl. S.es ist das Nach- 
gehen u. die Ausübung der Gewerbsunzucht an 
Orten u.Wohnungen, wo R.sittlich geschädigt wer- 
den können, verboten; in Orten unter 15000 Einw. 
kann die Gewerbsunzucht untersagt werden. 


So ist durch eine Reihe von S.gesetzen ein 
System des R.-u. $.-S.es aufgebaut. Ein weiterer 
Ausbau steht, wie aus den verschiedentlich ge- 
nannten Gesetzentwürfen ersichtlich, bevor. 
Organ für die Durchführung des S.es auf allen 
Gebieten ist die Polizei; J.amt u. Schule haben 
auf Grund der Reichsgesetze oder landesge- 
setzl. Vorschriften mitzuwirken. Aber nur wenn 
mit ihnen alle J.freunde zusammenarbeiten, 
kann der gesetzlich festgelegteS. zu voller Wirk- 
samkeit kommen. Vgl. auch Art. Mädchen-S. 


Schrifttum: A. Hellwig, Gesetzz. Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten (1928); C. Noppel, J.- 
zeit (1921); E. Oberhagemann, J.pflege im Film 
(1925); E. Schultze, Die Schundliteratur (°1925); 
O.Wehn, Die Bekämpfung schädl. Erwerbsarbeit 
von K.n als Problem der Fürsorge (1925). 

G. GuUggemos. 


Kinderwohl. 


Die «Kath. Reichsarbeitsgemeinschaft K.» 
(= REW.), am ı. III. 1929 unter Führung der 
Kath. Schulorganisation Deutschlands durch 
20 kath. Reichsorganisationen gebildet, will 
planwirtschaftl. Gemeinschaftsarbeit all der 
Kräfte, Einrichtungen u. Verbände fördern, die 
dem körperl., geistigen u. seelischen Wohle der 
kath. Kinderwelt sich verpflichtet wissen. Dar- 
über hinaus erstrebtsie, entsprechend der neuen 
päd. Situation u. der daraus resultierenden Frei- 
zeitnot der Kinder während des freien Schul- 
nachmittags u. bes. in den Ferien, angesichts 
der Umwerbung der kath. Rinder durch anti- 
religiöse Weltanschauungsgruppen u. des häu- 
figen Ungenügens der bisherigen seelsorgl. Be- 
mühungen (bes. in der Diaspora), seinen starken 
kath. Tatwillen u. eine einheitlich geschlossene 
Linie in der deutschen kath. Arbeit am Rinde» 
u. sucht in zeitgeforderten evtl. neuen Formen 
jugendpflegerischer Arbeit aus der Kraft u. Ver- 
pflichtung unseres Glaubens der kath. Kinder- 
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weltein «Reich desKindes» zu sichern u. inEin- 
klang u.ZusammenarbeitmitElternhaus, Schule 
u. Kirche die Knaben u. Mädchen zu ganzen, 
aufrechten kath. Menschen erziehen zu helfen. 

Seit 7. XI. 1930 hat die RKW. festere Gestalt 
angenommen. Danach wird sie von 3 Träger- 
verbänden, nämlich der Kath. Schulorganisation 
Deutschlands mit den ihrnahestehenden Erzieher-, 
Schul- u. Elternverbänden, der Kath. Jugend 
Deutschlands u. dem Caritasverband mit den ihm 
angegliederten Fachverbänden gebildet, zu denen 
u.a. der Volksverein für das kath. Deutschland, 
der Reichsverband der kath. Arbeiter- u. Arbeite- 
rinnenvereine, der Kath. deutsche Frauenbund u. 
andere als Fördererverbände hinzutreten. 

Die Geschäftsstelle will außer der Förderung 
einer lebendigen Gemeinschaftsarbeit der Ar- 
beit im Lande vor allem durch das Studium 
der eigenen u. fremden Arbeit am Kinde, durch 
Mitwirkung bei der Führer- u. Helferschulung, 
durch Bereitstellung von Arbeitsmaterial (Werk- 
blätter, Werkhefte, Flugschriften), durch Klä- 
rung der Arbeitsmethode der neuen Formen 
freier Kinderarbeit (Reichsführertagungen u. 
Konferenzen) u. durch Aufklärung u. Beratung 
(Pressedienst, Versicherung usw.) dienen. Zur 
Förderung besonderer Aufgaben können Fach- 
ausschüsse gebildet werden. Bis jetzt besteht 
der Fachausschuß für Ferienlager. Die Träger- 
u. Fördererverbände führen ihre Aufgaben auf 
den ihnen gemäß ihrer Zweckbestimmung zu- 
kommenden Arbeitsfeldern auch weiterhin selb- 
ständig durch. Ä 

Analog der RKW. haben sich bis ı. Ill. 1931 
Diözesan-Arbeitsgemeinschaften in den Diö- 
zesen Freiburg, Rottenburg, Limburg, Mainz, 
Münster, Breslau, Trier, Berlin gebildet. Die 
Trägerverbändehabensich fernerindenmeisten 
Großstädten zu «Stadt- oder Pfarrarbeitsge- 
meinschaften K.» zusammengefunden. 

Das Schwergewicht der K.arbeit ruht in 
der Pfarrgemeinde. Sie ist nach den von der 
Fuldaer Bischofskonferenz vom 6. VIII. 1929 
genehmigten «Richtlinien für die prakt. Kinder- 
arbeit» «der naturgegebene Rahmen aller posi- 
tiven Arbeit am Rinde». Esgilt, die ganze Pfarr- 
gemeinde in all ihren Gliedern um die heran- 
wachsende junge Kirchengemeinde schützend 
u. sorgend herumzustellen, die Kindernot zur 
Not aller, Kinderfreude zur Freude aller wer- 
den zu lassen. Erlebnis u. Stärkung der Pfarr- 
familie u.Rückgewinnung von Kindern u.Eltern 
für das Reich Christi darf, wie die Erfahrung 
beweist, durch die Kindergruppenarbeit in 
Verbindung mit einer vertieften Kinderseel- 
sorge erhofft werden. Die neueinsetzende freie 
Kindergruppenarbeit,dasHauptarbeitsgebietder 
RKW,, bedarf deshalb, wenn auch amtl.Kräfte 
(Jugendleiterinnen, Gemeindehelferinnen usw.) 
nicht ganz entbehrt werden können, der selbst- 
losen tätigen Mitarbeit zahlreicher Helfer u. 
Führer aus den Kreisen der Eitern u. der der 


Kinderwohl. 
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Kinderwelt geistig nahestehenden, aufgeschlos- 
senen u. für ihre Arbeit bes. geschulten Jugend 
(Jungmänner, Neudeutsche, Quickborner, Kon- 
greganistinnen, Junglehrer usw.). Die Helfer 
schließen sich nach Pfarreien zu Helfer- u. 
Führergemeinschaften zusammen. Ä 

Hauptaufgabe der RKW. ist die Förderung 
einer innern geistigen Konzentration der Arbeit 
am Kinde. Diesem Ziel dienen die Bemühungen 
um eine neue Schau des kath. Kindes, «das froh 
sichselbst, seiner Familie, seiner Kirche u. seiner 
Zeit gehört». Eigenständig katholisch wird die 
Arbeit nur dann sein, wenn sie von vornherein 
das ganze Reich derWerte u. des Seins in ihrer. 
werthierarchisch gestuften Ordnung in dem 
Kinde unter ehrfürchtiger Beachtung der Fas- 
sungskraft der Altersstufen, der Geschlechts- 
unterschiede, der Eigenart der Stämme u. der 
psycholog. Typen lebendig werden läßt. Des- 
halb lehnt die RKW. es ab, Einzelziele über 
Gebühr in den Vordergrund zu stellen, u. be- 
tont, daß das Kind in seiner Ganzheit zu er- 
fassen ist. Dabei wird es nötig sein, die viel- 
fach durch ungesunde Umweltsverhältnisse in 
Groß- u. Industriestädten in Blick u. Haltung 
verkrampften Kinder seelisch aufzulockern, 
ihnen viel Freude zu schenken u. die natürl. 
vitalen u. organ. Kräfte zu wecken. Rhythmik, 
Turnen, Reigen, Spiel, maßvolier Sport, Ge- 
ländespiel u. freies ungebundenes Tummeln in 
Land- u. Waldheimen, frohe Geselligkeit u. all 
das, was von der Jugendbewegung in Lied, 
Musik u. Volkskultur neu entdeckt oder ent- 
staubt wurde, soll auch unsern Knaben u. Mäd- 
chen in ihren kleinen Gruppen (15— 20 Kinder), 
in Spielnachmittagen u. in Zeltlagern lieb u. 
vertraut werden. Die Jungen-Ferienlager als 
Krönung der Jahresgruppenarbeit haben sich 
dort, wo zielbewußte Führerpersönlichkeiten 
zur Verfügung standen u. sorgfältigste Vorberei- 
tung vorausgegangen war, für das Indianer- u. 
romantische Zeitalter bes. gearteter u. gesunder 
Knaben in erzıeherischer u. seelsorgl. Hinsicht 
sehr bewährt. 

Unbeschränkte Koedukation lehnt dieRRW. 
ab, ohne jedoch den päd. Wert mancher Grup- 
penbegegnungen zu leugnen. Größere Feste u. 
Feiern in Kirche u. im Freien vereinigen mehr- 
mals im Jahre alle kath. Kinder der Pfarrei. 

Die religiöse Erziehung will das beglückende 
einfache Bewußtsein in den Kindern festigen: 
frohes Gotteskind durch die Taufe, Glied am 
Leibe Christi u. Streiter Christi im Sinne auf- 
rechter Bewährung u. Selbstüberwindung zu 
sein. Mehr als durchLehren wird inderGruppen- 
arbeitdasreligiöseLebenbehutsaminschlichter, 
reiner, neuer u. vertiefter Weise den Kindern 
durch selbstergriffene Führer vermittelt werden. 

Die RKW. fördert neben der Kindergrupper- 
arbeit den Ausbau der örtl. Ferienarbeit, die 
Schullandheimbewegung u. das neue Singen im 
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Geiste von W. Hensel u. F. Föde. Sie unterstützt 
ideell die freien Äzaderstuben, die Kinderlese- 
stuben u. bes. die Zfarrlandheime. Das Organ der 
RKW. ist das «Werkblatt f. kath. Kinderarbeit». 

Statistik: Eine genaue Statistik der Kinder- 
gruppen liegt noch nicht vor. Der Aufrechtenbund 
erfaßt in 400 Gruppen 40000 Kinder; Jungschar- 
gruppen u.Schülersportgruppen der DJK. bestehen 
11oo mit rund 60000 Knaben; dazu kommen 1200 
Wölflinge der kath. Pfadfinderschaft St. Georg. In 
allgem. Pfarrkindergruppen werden über 30000 
Kinder gesammelt sein. — In 9 Zeltlagern waren 
im Sommer 1930 erstmalig 1200 Knaben. — Kath. 
Kinderzeitschriften u. Beilagen gibt es über 30, 
z. T. mit sehr hohen Auflagen. 

Schrifttum: P.Päster, Das kath. Kinderwerk, 
in: Seelsorge, Jhrg. 7, H. ı (1929); K. Algermissen, 
Sozialist.u.christl. Kinderfreundebewegung (1931); 
K. Grundsätzliches zur Frage der kath. Kinder- 
arbeit, hrsg. von der Arbeitsstelle der kath. Reichs- 
arbeitsgemeinschaft «K.» (1929). ÜberdieZeltlager- 
bewegung unterrichtet: P. Pfister, Auf, laßt die 
Fahnen wehen! (1950); Hauptamtl. Organ: Werk- 
blatt für kath. Kinderarbeit (seit 1930). £. Pfister. 


Kinderzeichnen. 


I. Dem eigentl. K. geht in der Entwicklung 
einesjeden Kindes dieZeit desKritzelns voraus. 
Das Kritzeln ist ein planloses Spiel mit 
Linien, die für das Kind noch keine Darstel- 
lungsbedeutung haben. Dieses Stadium währt, 
bis das Kind — im allgemeinen um das 3. bis 
4. Lebensjahr — die kritzelnd entstandenen 
Formen einem ihm bekannten Gegenstand zu- 
ordnet: es erfaßt die Darstellungsrelation, die 
es bei Bildern schon kennt (s. Art. Bildbetrach- 
tung), an seiner eigenenStrichelei. Bald benennt 
es die zufälligen Produkte seines Kritzelns 
während der Entstehung, u. schließlich vorher, 
d.h. es geht nun mit der Absicht einer be- 
stimmten Darstellung an sein Werk heran: das 
K. im eigentl. Wortsinne hat begonnen. 

Das unbeeinflußte Kind erstrebt im allge- 
meinen zunächst keine Wiedergabe des oßt. Bildes 
der Zeichenobjekte; ihm sind die Zeichnungen 
Symbole seines gesamten Erlebens mit den 
Dingen. Es zeichnet nicht «nach der Natur». 
Daß seine freien Zeichnungen so sehr von dem 
Zeichenideal der Erwachsenen abweichen u. so 
wenig Ähnlichkeit mit den gemeinten Dingen 
haben, ist also — außer im Technischen — vor 
allem in der dem Kinde eigenen Erlebnisweise 
u. in seiner ganz andern Darstellungsabsicht 
bedingt. Man bezeichnet diese erste Stufe des 
R.s als Schemazeichnen. 

Hinweise, daß seine Zeichnungen nicht der 
Wirklichkeit entsprechen, finden beim Kinde 
zunächst keinVerständnis. Nur ganz allmählich, 
Schritt für Schritt, gelangt es von der symbol. 
Darstellung seines Gesamterlebens u. seines 
Wissens zur Darstellung der anschaul. Ding- 
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Hgkeif Kritik zu üben, indem es entdeckt, daß 
man nicht alles sieht, was man von den Dingen 
weiß, daß eines das andere verdeckt, über- 
schneidet, daß Entferntes kleiner erscheint als 
Nahes, daß man nicht einfach nebeneinander- 
reihen darf; es beginnt, die Perspektive zu 
berücksichtigen. Setzt die Selbstkritik ein, ohne 
daß Können u. Anleitung ihr Schritt halten, so 
verliert das früher so darstellungsfreudige Kind 
die Lust am Zeichnen; das freie Zeichnen hört 
auf. So kommt es, daß auch noch die über- 
wiegende Mehrzahl dernicht berufsmäßig zeich- 
nenden Erwachsenen dem Schemazeichnen 
nahe steht. Diese Klippe in der Entwicklung 
des K.s kann nur überwunden werden, wenn das 
Kind von der symbolisch-schemat. Andeutung 
seines Gesamterlebens zum Gestalten seiner 
Anschauungsbilder gelangt. 

II. Die Kinderzeichnung muß auch von der 
kunsterzieher. Seite her gesehen werden; neben 
die negative muß die positive Bewertung des 
kindl. Schaffens treten. Es müssen die Wurzeln 
des künstler. Gestaltensu. dieldentitätder kindl. 
Gestaltung mit der Frühkunst der Völker er- 
kannt werden. Das Kernproblem der künstler. 
Gestaltungsleistung ist nicht ein Problem der 
Psychologie, sondern der Erkenntnistheorie. 
Die Forschungen @G. Brifschs haben nachge- 
wiesen, daß Keime künstler. Werte im selb- 
ständigen Formschaffen des Kindes liegen. Der 
Gestaltungswert des Formzusammenhangs, auf 
den es in der Kunsterziehung ankommt, zeigt 
sich als ein objekt. Bestand im freien Schaffen 
des Kindes. Britsch hat gezeigt, daß gerade das, 
was bisher nur negativ in der frühen Kinder- 
zeichnung gewertet wurde, das «Schematische» 
erster Ausdruck jenes entscheidenden Gestal- 
tungswertes ist u. in ihm die Fundamente des 
künstler. Gestaltens liegen. Die Kinderzeich- 
nungen sind im Gegenteil klar anschaulich u. 
eindeutig gesetzmäßig u. haben einen Eigen- 
wert der Formgestaltung. Die Keime schöpfer. 
Formgestaltung entfalten sich in organ. Stufen 
zu immer reicheren, umfassenderen geistigen 
Komplexen nach einer ganz bestimmten Gesetz- 
mäßigkeit.Durchdie Erkenntnisdieser«Stufen» 
u. ihrer innern Gesetzmäßigkeit hat Britsch die 
Voraussetzungen geklärt fürdenWeg der Runst- 
erziehung. Besondere Verdienste um die Klä- 
rung dieser Tatbestände haben sich Z. Wezs- 
mantel u. K. Vaupel erworben. Sichtbaren Aus- 
druck fand die Bewegung in einer Wander- 
ausstellung (Vom Willen deutscher Kunsterzie- 
hung), in der die verschiedensten Schulen u. 
Richtungen vertreten sind, u.in den Veröffent- 
lichungen «DerWille deutscher Kunsterziehung 
in Selbstdarstellungen» (1931 ff.). Sie zeigen 
auch den Weg, den die Erziehung in der Schule 
u. bes. im Zeichenunterricht (s. d.) zu gehen 


gegebenheit. Es beginnt, an seinen eigenen | vermag. Damit sich das gestaltende Können 
Zeichnungen im Hinblick auf zafwralist. Rich- | des Kindes rein erhalte u. entfalte, ist Trennung 
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des gestaltenden Zeichnens von den andern 
Aufgaben des Zeichenunterrichts notwendig. 
In der Reifezeit stellen sich dieser Aufgabe 
besondere Schwierigkeiten entgegen. Bildung 
des Auges ist unbedingte Forderung u. Voraus- 
setzung für den Erzieher. Das Ziel bleibt die 
Kunst selbst, aber «Kunst kann nur auf ihrem 
eigenen Wege gefunden werden» (A. Fiedler). 
Bemerkenswert u. hervorgehoben zu werden 
verdienen dieVersuche von Frau 7. Bergemann- 
Könitzer um die plast. Gestaltung des Kindes. 
Ein wesentl. Hilfsmittel ist auch die Umwelt- 
gestaltung des Kindes mit Werken reiner, dem 
Kinde naher Kunst. 

Schrifttum zul.: W.J. Ruttmann, Die Ergeb- 
nisse der bisherigen Untersuchungen zur Psycho- 
logie des Zeichnens (1911); — Psychologie des 
Zeichnens, in: Ztschr. f. päd. Psychologie, Jhrg. 15 
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Unter den vielen Kinderblättern, die im letzten 
Drittel des 18. Jahrh.s in rascher Aufeinanderfolge 
erschienen, sind die erwähnenswertesten: Das 
«Leipziger Wochenblatt für Kinder», 1772 hrsg. 
von J. Chr. Adelung, u. der 1775 von Chr. F. Weiße 
ins Leben gerufene «Kinderfreund». 

Im 19. Jahrh. verlangsamte sich das Entwick- 
lungstempo der K.en zusehends. Dasspezif.Kinder- 
buch breitete sich stärker aus, u. so war das Ver- 
langen nach periodisch erscheinendem Lesestoff 
geringer. Die Jugendblätter dieser Zeit tragen 
durchweg eine bestimmte Note, ihre Leiter sind 
vielfach Lehrer u. Geistliche. Unter den K.en all- 
gemein bildender Art seien genannt: Die «Deut- 
sche Jugendzeitung» (1831, hrsg. von J. C. Schnee- 
mann); die «Jugendblätter» (1836, begr. von C.G. 
Barth, fortges. von H. Gundert, seit 1881 hrsg. 
von G. Wietbrecht); «Efeuranken» (1890, hrsg. von 
O. v. Schaching); die «Jugendblätter» (1855, hrsg. 
von 1. Braun); der «Kindergarten» (1876, hrsg. 


(1914); Cl. u.W. Stern, Die zeichner. Entwicklung | von O. Wildermuth). — In der letzten Hälfte des 
eines Knaben, in: Das freie Formen u. Zeichnen | vorigen Jahrh.s erschien eine stattl. Zahl religiöser 


des Kindes, hrsg. von H. Grosser u.W. Stern (1913); 
W.Krötzsch, Rhythmus u. Form in der freien 
Kinderzeichnung (1917); H. Eng, K. (1927; gute 
Literaturübersicht);O. Wulff, Die Kunst des Kindes 
(1927); H. Volkelt, Primitive Komplexqualitäten in 
Kinderzeichnungen, in: BerichtüberdenVIII.Kon- 
greß für experimentelle Psychologie (1924); G.F. 
Hartlaub, Der Genius im Kinde (?1930). 

Zu I1.: G. Britsch, Theorie der bildenden Kunst 
(1930, hrsg. von E.Kornmann); E. Kornmann, Ur- 
kunden deutscher Volkskunst III (1927); L. Weis- 
mantel, Vom Willen deutscher Kunsterziehung 
(1929); K. Vaupel, Die Kinder u. ihre Tiere (1930); 
— Die Kinder sagen es (1931); W. Pfleiderer, Die 
Geburt des Bildes (1930); M. Bergemann-Könitzer, 
Plast. Gestalten als Ausgang für die Werktätigkeit 
in der Schule (1929); — Das plast. Gestalten des 
KRleinkindes(1930); F.Natorp,Grundlagen künstler. 
Erziehung (1930). 1. W. Hansen. 11. 4. Henn. 


Kinder- u. Jugendzeitschriften. 
[K. = Kinderzeitschrift.] 


I. Begriff: Von der materialen Seite aus 
gesehen, gehören zu den K.en alle periodisch 
erscheinenden Blätter, die eigens für Rinder 
im Alter von 6—ı4 Jahren geschrieben sind. 
Formal lassen sie sich scheiden in solche, die 
selbständig erscheinen, u. solche, die als Bei- 
lagen zu Zeitungen u. Zeitschriften der Er- 
wachsenen herausgegeben werden. 

IL. Entwicklung:Die Anfänge der K.en gehen 
ins 18. Jahrh. zurück. Ein kulturhistor. Grund war 





K.en, so auf kath. Seite: «Das Manna» (1884); 
«Das fromme Kind» (1897); «Das Heidenkind» 
(1838); «Jugendhort» (1890); «Schutzengel» (1875) 
u.a.; auf evang. Seite: «Deutscher Kinderfreund» 
(1853); «Die Sonntagsschule» (1864); «Rhein. Kin- 
derfreund» (1878) u. a. 


Eine Überschau über diese Zeitschriften 
zeigt, daß die meisten durch Anlage u. Auf- 
bau ein dreifaches Ziel verfoigen: sie wollen 
die Kinder unterhalten (Erzählungen, Gedichte, 
Bilder, Rätsel usw.), sie erziehen (Biographien, 
Bibeisprüche, Verse zum Nachdenken) u. sie 
belehren auf den verschiedenen Gebieten des 
Wissens (erdkundl.,naturkundl. Abhandlungen 
usw.). Bei den konfessionell gefärbten K.en 
tritt das religiöse Moment in den Vordergrund. 

Die Gegenwart hat die Zahl der K.en noch um 
einige Neuerscheinungen vermehrt: «Das fromme 
u. fröhliche Kind» (1914, kath.); «Jugendziele» 
(1914, kath.) ; «Der Jesusknabe» (1920, kath.}; «Die 
Jugendperlen» (1925, kath.); «Kinderpost» (1927, 
kath.); «Jugend-Insel» (1926, par.) u.a. Gegenüber 
früheren Blättern haben sich die K.en im letzten 
Jahrzehnt sehr vervollkommnet. Die meisten zeigen 
nicht nur eine feinere Einstellung auf die kindl. 
Psyche, sondern auch künstler. Vertiefung sowohl 
nach der inhaltl. Seite (einheitl. Stoffe u. Motiv- 
kreise) als auch in der Ausstattung (Bildschmuck). 
— Manche Gegenwartsströmungen haben die Ent- 
wicklung der R. beeinflußt. Angeregt durch das 

ı Bemühen der modernen Pädagogik, produktive 


| Kräfte im Kinde zu wecken, ruft sie die Jugend zu 


ihr erster Nährboden. Zur Philanthropenzeit sind | eigener Mitarbeit auf. Auch weltanschaul. Ideen 
sie gewachsen aus dem allgem. Bedürfnis, der | suchen K.en zu verbreiten (RK. des Sozialismus: 
Jugend eine bessere, ihrer Eigenart entsprechende : «Der Kinderfreund», des Kommunismus: «Die 


Erziehung zuteil werden zu lassen, Zunächst er- 
schienen Beilagen für Kinder zu den moral. Wo- 
chenschriften, mit denen man sich (nach engl. 
Muster) an die Erwachsenen wandte, um sie zu 
eredl., nützl. u. glückl. Menschen» zu machen, «in- 
sonderheit> sie «zu besserer Einrichtung der Kin- 
derzucht, des Haushaltesu.tägl. Wandels» zuführen 
(Gottscheds « Vernünftige Tadlerinnen> u. a.). Aus 
den Beilagen wurden bald selbständige K.en. 
Eine moral., belehrende Tendenz beherrschte sie. 





Trommel» u.a.). Zu den K.en, die im Dienste kath. 


ı Kinderarbeit stehen, gehören «Die Aufrechten» 
; (Blätter des Aufrechtenbundes), «Am Scheideweg» 


‚(für Knaben), «Ins Leben hinaus» (für Mädchen), 
«Frohmut» (für Knaben u. Mädchen). Von wirt- 
schaftl. Unternehmungen werden in jüngster Zeit 
R.envielfach alsReklamemittel benützt. Abgesehen 
von wenigen Ausnahmen sind diese Blätter nach 
Inhalt u. Ausstattung wertlos u. kitschig u. können 
nur verbildend auf den kindl. Geschmack wirken. 
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Nur kurz hingewiesen sei auf die Zeitschriften 

für die rezfere Jugend, die heute namentlich unter 
dem Einfluß der Jugendbewegung zu einer schier 
unübersehbaren Fülleangewachsen sind. Vgl.auch 
Art. Schülerzeitschriften. 
' UII.Bewertung:EsgibtmanchePädagogen, 
die jede K. rundweg ablehnen. Sie gewöhne, 
so begründen sie ihren Standpunkt, die Ju- 
gend an flüchtige Hinnahme von «Häppchen- 
literatur», zerstöre den Sinn für die ruhige 
Lektüre eines Buches, erziehe überhaupt zu 
Oberflächlichkeit u. Zersplitterung. Daß die 
Gefahr besteht, ist nicht zu leugnen; einseitig 
jedoch wäre es, daraus eine gänzlich negative 
Einstellung zu fordern. Um die Klippe glück- 
lich zu umgehen, muß es Aufgabe der literar. 
Erziehung sein, die Jugend an ein fruchtbares 
Auswerten u. an ein angemessenes Einordnen 
dieser «kleinen Gaben» in die große Literatur 
zu gewöhnen. Richtig gelesen, kann eine gute 
K. zu einem vorzügl. Mittel werden, geistige 
Aufgeschlossenheitu. Regsamkeitinder Jugend 
zu erzielen u. zu erhalten. Um das zu können, 
ist allerdings erforderlich, daß die K. verschie- 
denen Voraussetzungen genüge. I. Sie muß 
künstlerisch wertvoll sein in allem, was sie 
bietet, in den dichter. Gaben, den Darlegungen 
aus den Gebieten des Wissens, im Bildschmuck 
usw. 2. Sie soll kinägemäß sein, d. h. Auswahl 
u. Anordnung des Stoffes haben der psycholog. 
Entwicklung des Leserkreises zu entsprechen, 
für den sie bestimmt ist. 3. Sie muß von feinem 
päd. Takt geleitet sein. Auch wenn sie vom 
Boden einer bestimmten Weltanschauung aus 
geschrieben ist — u. das ist sicherlich kein 
Mangel —, so muß sie doch frei bleiben von 
aufdringl. Moralisieren u. dgl. Wennman unter 
diesen Gesichtspunkten die K. der Vergangen- 
heit u. Gegenwart betrachtet, so wird man unter 
manchen guten Ansätzen viel Mangelhaftes 
entdecken. Auf dem Gebiete der K. bleibt für 
die Zukunft noch viel zu erstreben, doch lassen 
die Bemühungen der jüngsten Zeit auf eine 
gedeihl. Weiterentwicklung hoffen. 

Schrifttum: O. Hild, Die Jugendzeitschrift in 
ihrer geschichtl. Entwicklung, erziehl. Schädlich- 
keit u. künstler. Unmöglichkeit (1905); Fr. X. Thal- 
hofer, Die Jugendlektüre (21925); H. Burhenne, 
Kinderherz (1921); K. Petersen, ZurFrage derK.en, 
in: Die Erziehung (1928); W. Fronemann, Lesende 
Jugend (1930); Jugend u. schönes Schrifttum, hrsg. 
von F. Fikenscher u. J. Prestel (1925); M. Pfliegler, 
Die deutsche Jugendbewegung u, der jungkath. 
Geist (1923). $F. Riefert. 


Kirche u. Bildung u. Erziehung. 
[K. = Kirche.) 

Der Sinn für die K.ngemeinschaft istnach Über- 
windung des individualist. Zeitgeistes neu erwacht. 
Innerhalb der kirchl. Gemeinschaften ist aufGrund 
starken Strebens nach Wesenhaftiskeit eine Selbst- 
besinnung auf die jeweiligen erzieherischen Eigen- 
werte u. die ihnen entsprechende Wesensgestait 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


Kirche u. Bildungu. Erziehung. 
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des Schul- u. Bildungswesens unverkennbar. Was 
im Folgenden über die erzieherische Bedeutung der 
kath. K. ausgeführt wird, gilt mit entsprechenden 
Abwandlungen von andern K.ngemeinschaften. 
.l. Die Kirche: 1.Wesen u. Aufgabe. 
Außerlich betrachtet, ist die K. die weltum- 
spannende übernationale Gemeinschaft der 
Christen, die im röm. Bischof, dem Papst, als 
Stellvertreter Christi ihr sichtbares Oberhaupt 
anerkennen. Ihre Seele u. ihr Leben, ihr zx- 
sichtbares Haupt u. Herz, ist Christus, der in ihr 
mystisch-real waltet u. durch seinen Hl. Geist 
in ihr u. ihren Gliedern wirkt. Zur nicht-em- 
pirischen Seite der K. gehören auch als ver- 
klärte oder doch verewigte Glieder am Corpus 
Christi mysticum die Seligen des Himmels u. 
die Seelen im Reinigungszustande. Die sicht- 
bareK. steht mit ihnen in innigster Verbindung 
durch Christus. Diese beglückende Communio 
sanctorum besteht (communicantes), ob die ein- 
zelnen sie sich zum Bewußtsein bringen (memo- 
riam venerantes: Canon der Meßliturgie) oder 
nicht. DieK. weiß sich als Stiftung Jesu Christi 
u. weist sich als solche aus; gegenüber Ab- 
splitterungen u. Neubildungen besitzt sie unter- 
scheidendeWahrheitskriterien in gottgewollten, 
ihr nie abhanden gekommenen Eigenschaften. 
— Der Zweck der K. ist der denkbar höchste: 
sie soll durch Christus Gott auf möglichst voli- 
kommeneWeiseehren, solljetztschon möglichst 
umfassend Gott Vater durch Christus alles zu 
Füßen legen. Sie kann das stets vollkommen, so 
unvollkommen die Gottesverehrung ihrer Glie- 
der sein mag, durch ihren Mittler, der Priester 
u. Opfer zumal ist. Mit diesem Za/reuf. Zweck 
der K., dem der göttl. Ehre, wird sachlich mit- 
erreicht der soZerzolog., die Begnadung u. Be- 
seligung der Menschen. 
2.Wesen u. Aufgabe als Motiv zu 
päd. Einstellung. Aus der Wesensaufgabe 
der K, folgt ohne weiteres ihr Charakter als 
Erzieherin. Es ist kein Abfall von ihrem 
Wesen, wenn sie sich zur Erziehung ange- 
regt fühlt u. dazu anregt; sie findet gerade 
darin ein vornehmes Miitel zur Erfüllung ihrer 
Wesensaufgabe. Die Erziehung, die edle For- 
mung, der Reichtum an edlen Werten, bedeutet 
eine Verähnlichung mit Gott u. ist so eine bes. 
schöne Form der Gottesverehrung. «Ihr sollt 
vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel 
vollkommen ist» (Mt 5, 48), diese Losung gilt 
dem Individuum u. der Gemeinschaft. Und das 
Mittel ist wiederum Christus, seine Nachfolge. 
Wer ihm gleicht, gleicht dem Vater. Und was 
dem einzelnen mangelt an Christförmigkeit u. 
somit an Gottähnlichkeit, das gleichen andere 
aus, u. was auch der ganzen Gemeinschaft noch 
mangelt an Gottähnlichkeit, das ersetzt Christus 
das Haupt, so daß jenes Gebot stets als Auf- 
gabe die Individuen u. die Gemeinschaft drängt 


| u. zugleich stets erfüllt wird. 
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Wer nun das urchristl. Erziehungsgebot aus- 
schließlich auf das Fensezts u. eschatologisch ge- 
richtet ansehen möchte, der übersieht — von 
der einseitigen Verwendung des neutestamentl. 
Schriftgutes ganz abgesehen —, daß die Ver- 
wirklichung der höchsten Werte auch schon auf 
eine nicht gar lange Zeitperspektive hin andere 
untergeordnete Werte als Stützen u.Bedingungen 
fordert. Auch das Gottesreich bedarf eines ge- 
wissen Maßes von untergeordneten Werten, um 
seiner höchsten Aufgabe vollkommen genügen 
zu können. — Die vergleichende Religions- 
geschichte zeigt uns zudem als Grundzug aller 
echten Religion dasStreben, ale Sezten des Da- 
seins zu durchdringen, zu beseelen, zu über- 
wachsen. Sie ist eben der Zentralwert, nicht 
ein Wert neben andern Werten. Die Religion 
braucht auch die verschiedenen Lebensgebiete 
als Ausdruck u. zur Bewährung. So folgt, daß 
die K. keineswegs in ihrem Erziehungsstreben 
sich auf die isolierte Pflege des religiösen u. etwa 
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zieher u. Zögling wird durch ein höheres Drittes 
aufgehoben, wie das schon F. Fröbel gefordert 
hat. Die kirchl. Anthropologie läßt leichter die 
richtige Mitte finden zwischen Autorität u. Frei- 
heit, diebeideinder Erziehungnötigsind. DieK. 
begegnet der großen Gefahr unserer Kultur u. 
Erziehung, daß die Achtung vordem Objektiven 
schwindet u. alle Kulturgüter zu bloßen Bil- 
dungsmiiteln für das Subjekt herabsinken. Sie 
schwächt den Gegensatz ab zwischen dem stat. 
(konservativen, traditionellen) u. dynam. (fort- 
schrittl., progressiven) Moment, die beide jeder 
gesunden Kultur eignen müssen u. leicht in 
Widerstreitgeraten (Milderungdes Generations- 
sprunges u.-konflikts). Sie ist ein Schutz gegen 
den einseitigen Utilitarismus, aber ebenso auch 
gegen eine verstiegene Geistigkeit; denn sie 
schreibt über alle Schulen: «Nicht vom Brot 
allein lebt der Mensch» (Willmann); sie brachte 
eine Neubewertung der körperl. Arbeit u. ließ 
alle untergeordneten Wertgebiete an der Weihe 


noch des eth. Wertes beschränken kann; das | u.Würde der höchsten teilnehmen. —Wenn man 
hieße der Religion die Pulsader unterbinden. — | Erziehung nicht bloß als ein Entwickeln, son- 
Bildung im Sinne der formalen Ubung u. Ent- | dern als ein Besser- u. Gutmachen auffaßt, so 


faltung des Geistes muß dieK. in einem Mindest- 
anaß allgemein (Volksbildung) fordern, weil nur 
soihre erhabenen Lehren u. Geheimnisse richtig 
aufgefaßt werden können, u. in gesteigertem 
Maßevonden führenden Ständender K.Ja,dieK. 
muß sich zur Pflegeu. FörderungderErziehung 
schon durch 247 Wesen, den mystisch-realen 
Christus (s. Art. Christozentr. Bildung) in ihr, 
angeregt fühlen. Denn er ist der Erzieher u. 
der Lehrer (Mt 23, 10). 

IL. Ihre erzieherischen Werte: Die K. 
braucht die Erziehung u. ruft nach ihr, damit 
auch nach einer Erziehungswissenschaft. Aber 
sie fordert nicht nur, sondern sie gibt auch. Sie 
bietet der Pädagogik vielLicht über die beiden 
Pole der Erziehung: das Ziel u. die Naiur des 
Menschen. Zwar zeigt die RK. auf Grund der 
Offenbarung, die durch die theolog. Wissen- 
schaft (s. Art. Theologie) in ein System gebracht 
wird, das letzte Ziel des Menschen; das ist 
jedoch noch nicht das Erziehungsziel (s. d.), 
aber die päd. Ziele können u. müssen sich da- 
nach orientieren. Durch ihre Lehre von der 
Erbsünde u. Erlösung hält die K. die Mitte ein 
zwischen pelagian: u. naturalist. Optimismus 
u. reformator. Pessimismus; diese Einstellung 
kommt auch der Erziehung zugute: kein un- 
begründetes Mißtrauen, auch kein blindes Ver- 
trauen !—DieK. vertieft u.verklärtden menschl. 
Pfiege- u. Erziehungstrieb durch ihre Ehrfurcht 
vor dem Kinde u. ihre Freude an ihm zum 
christl. Zrzieheretkos. — Durch ihre Weltan- 
schauung, leichtfaßlich dargelebt durch die Li- 
turgie, mildert sie eine Reihe Zdd. Spannungen. 
Individuum u. Gemeinschaft erscheinen hier 
bes. innig geeint; keines von beiden wird dem 


ist dieK. durch die Gnadenschätze Christi sogar 
die große Erzieherin; sie kann durch die Gnade 
zu immer höh. Seinsstufen hinaufführen. Sie 
hat für alle wichtigen Abschnitte des Lebens 
Sakramente u. Sakramentalien zur Verfügung, 
um der Entwicklung einen Ruck nach oben zu 
geben, u. sie besitzt schließlich die beiden 
ständebildenden Sakramente der Ehe u. Prie- 
sterweihe, die der bereits durch die Taufe 
grundgelegten u. durch die Firmung aufge- 
rufenen Aktivität zugunsten des Gottesreichs 
eine konkretere Prägung geben. Das hl. Meß- 
opfer, Buß- u. Altarssakrament sind immer- 
fließende Gnadenquellen zur Aufwärtsentwick- 
lung. Doch wäre es verkehrt, die Gnadenmittel 
zu bloßen Erziehungsmitteln hinabzudrücken. 
Dadurch, daß der K. ihre Wahrheit so unver- 
letzlich ist, daß sie das Bekenntnis derselben 
bis zum Tode (Martyrer) fordert, dadurch, daß 
sie einen «vernünftigen Gehorsam» verlangt u. 
die natürl. Wahrheit derselben Wahrheitsquelle 
entsprungen sieht wie die übernatürl.: Gott, ist 
sie zur Weckerin des Sinnes für Wahrheit u. 
Wissenschaft überhaupt geworden. Die s/.Er- 
ziehung, vorzüglich auch die sexzelle Erziehung, 
die Erziehung zu Arbeif u.Beruf erhalten durch 
dieK. bes. wirksame Motive u. Mittel. — Damit 
ist auch schon die Erziehung zu sozialer Ge- 
sinnung berührt. Aber die Beachtung inter- 
individueller Beziehungen ist noch nicht gleich 
sozialer Gesinnung, die sich eben als Opfer- 
gesinnung gegenüber abstrakt zu denkenden 
Sozietäten darstellt (A. Fischer). Die K. bringt 
nun dem Menschen eine solche Zeit u. Raum 
überschreitende Gemeinschaft zum Erlebnis u. 
erleichtert so die sozial-päd. Aufgabe. Es ist 


andern versklavt. Die Spannung zwischen Er- | klar, wie sie so auch der echten Zriederserzie- 
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hung den Weg bahnt. — Die Liturgie im be-' 
sondern fordert u. fördert die Bildung des: 
Schönheitssinnes u. gestattet, aus dem eigenen 


Leben ein Kunstwerk zu machen, dessen Vor- 


bild Christus ist. Sie offenbart auch dieWürde 


des Menschenleibs. Sie läßt den Menschen er- 
leben, wie er von Gott geliebt wird u. wieder 


lieben darf, wie er das Glied einer hehren Ge- 


meinschaft darstellt, in der er den andern aufge- 
gebenistu.dieandernihm aufgegebensind. Die- 
sesGlücksgefühlu.dieMöglichkeitder Entspan- 
nung in Gottes Vaterschoß ist eine wertvolle 
Grundlage der leiblich-seelischen Gesundheit. 
— DieK. hat die wirksamsten Motive zur Zezl- 
erziehung(s.d.), für die sittlich Fehlentwickelten 
aber Beweggründe zur Umkehr u. danach zur 
Selbstbewahrung. Ja, das Christentum ist im 
Grunde genommen wesentlich Heilung u. Bes- 
serformung zugleich. — Die kirchl. Gemeinde-, 
Standes- u. Individualseelsorge bedeutet eine 
fortwährende Zrwachsenenbildung, die in man- 
chen S/andesvereinen (z. B. Mütter-, Elternver- 
eine)auch unmittelbareHebung der Erziehungs- 
eignung erstrebt. Außerordentliche seelsorgerl. 
Maßnahmen wie Missionen u. Zxerzitien können 
tiefgehende Wandlungen des Erziehungsmilieus 
zum Besseren bewirken. DieK. ist auch in ihrer 
Methode beachtlich, weil sie eine so reiche Er- 
fahrung besitzt. Ihr ist ein Haupterziehungs- 
weg die Gemeinschaft. Darum finden wir stets 
die größte Beachtung desFamilien-u.deskirchl. 
Gemeindelebens; mit Recht, denn wir sehen 
heute deutlicher die Grenzen der Planpäda- 
gogie u. deutlicher auch den überstarken Ein- 
fluß des Milieus, des engeren, familialen u. des 
weiteren. Darum verwendet dieK. auch soviel 
Mühe auf Fugendvereine u. -verbände als Er- 
gänzung u. Sicherung ihrer Fugendseelsorge. 
Sie erzielt so eine Hebung der Werthaftigkeit 
des jugendl. Milieus. Indem sie hier allen ju- 
gendl.Wertgebieten, alsoauch dem Sport, Raum 
gibt, bewirkt sie die für die Einheitlichkeit u. 
GeschlossenheitderBildungsonotwendigeK.on- 
zentrierung um den religiös-ethischen Wert u. 
die Kontaktstiftung zwischen den einzelnen 
Wertsinnsarten. Wenn das Kind in der religiö- 
sen Gemeinschaft aufwächst, beteiligt es sich 
auch alsbald an deren religiösem Tun; wir wis- 
sen, wie die K. sehr frühe das Rind auch ae2%v, 
nicht bloß passiv, an ihrer Liturgie sich betei- 
ligen läßt. Dabei werden alle Sinne in Anspruch 
genommen ; sie ist siznenhaft: durch dieSinne 
zur Seele! 

III. Ihre erzieherischenVerdienste: Die 
Betonung geradezu unerschöpfl. Erziehungs- 
werte der K. ist keine phantast. Konstruktion, 
sondern eine den erzieherischen Leistungen der 
K. entnommene Rekonstruktion. 

Die K. hat von Anfang an Erziehung u. Bildung 
als ihre Aufgabe angesehen; sie war Jahrh.e hin- 
durch die Haupt- oder Alleinträgerin des Erzie- 


Kirche u. Bildung u. Erziehung. 
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hungs- u. Bildungswesens, u. diese Zeiten waren 
für die Völker wahrlich nicht die schlechtesten. 
Es waren Kirchenmänner, die die Überlieferungen 
der german. u. roman. u. slav. Völker vor dem 
Untergang retteten, gelegentlich erst eine Schrift 
schufen, den Grund legten für nationales Selbst- 
bewußtsein, die kath. Heimat schaffen halfen u. 
oft auch die Lehrerin Landwirtschaft u. Handwerk 
waren. Die soziale Kultur, Wissenschaft u. Kunst 
erstiegen dabei oft eine erstaunl. Höhe. Das gilt 
nicht bloß vom Miitelalter. In der Neuzeit hat die 
K., vom Tridentinum angefangen, der Schule u. 
Erziehung große Förderung zuteil werden lassen. 
Man denke an Aarl Borromäus, an die Schulorden 
(Feswiten, Somasker, Piaristen, Schulbrüder, Ursu- 
linen, Augustinerinnen u. Engl. Fräulein), von den 
Benediktinern zu schweigen, die in Ländern wie 
Österreich dauernd der Erziehung beste Kräfte ge- 
widmet haben. Hier liegen die Ansatzpunktefür das 
gesteigerte Ansehen der Lehrpersonen, u. hier wur- 


den bessere Wege der Lehrervorbildung gebahnt. 


Selbst in der Zeit der Aufklärung, da bereits die 
Forderung der Verstaatlichung u. der Entkon- 
fessionalisierung des Schulwesens lautwurde,waren 
es nicht zuletzt geistl.Fürsten, die mit Entschlossen- 
heit an die Reform des Schulwesens gingen, u. die 
großen geistl. Pädagogen wie Feldiger, Kinder- 
mann, Overberg, Sailer u. viele andere; auch 
Männer wie Wessenberg haben damals der Schule 
u.dem Lehrerstand Wertvolles geschenkt. 


Dasselbe gilt von der Gegenwart. DieK. ist 
immer noch die Seele aller tieferen Bildung, 
das lebendige u. laute Gewissen. Sie hat zu- 
nächst — um bei den Erziehungsfragen i. e. S. 
zu bleiben — die Jugendnot als brennendes Pro- 
blem erkannt, aufdemGebieteder Jugendpflege, 
des hygien. u. sittl. Jugendschutzes, der Er- 
ziehungsfürsorge, Heilerziehung sich betätigt; 
sie ringt mit den neuen schweren Aufgaben, 
deren Lösung oder Nichtlösung Bestand oder 
Fall unsererKultur bedeutet, wiebeispielsweise: 
Industriepädagogik, Sexualpädagogik, Ehepro- 
bleme, die auch die Erziehung sehr nahe be- 
rühren. Gewisse Reformvorschläge lassen uns 
ahnen, wohin wir steuern würden, wenn die. 
als Erziehungsfaktor ausschiede. 

IV.Päd. Forderungen als Folgerungen: 
Die enge Verdindung von K. uw. Schule muß 
bleiben. Abgesehen von Rechtsgründen, den 
ewig-göttl., unverlierbaren, in deren Besitz sich 
dieK. weiß, von naturrechtl. mittels des Eltern- 
rechts ihrer Glieder u. den geschichtl., wohl- 
erworbenen u. nicht aufgegebenen, wird diese 
Forderung schon aus päd, Gesichtspunkten zur 
Notwendigkeit. DieErziehungu. Bildungmüßte 
ohne die Religion ihrer Seele, des zentralen Ge- 
sinnungsfaches, das aus der Vielheit zur Einheit 
gelangen läßt, u. der wirksamsten Motive auf 
allen Wertgebieten entbehren. DieK.bedarfder 
Schule; aber dieSchule u. derhinterihrstehende 
Staat, die sie tragende Kulturgemeinschaft, be- 
dürfen auch der K.in der Schule. Sie begegnen 
sich auf diesem Gebiete; dieSchule ist zes uzxia. 
Die Rechtsansprüche, die die K. der Schule 
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gegenüber erheben muß, finden sich im Codex 
Juris Canonici, Titel XXII, can. 1372—1383 u. 
inder Enzyklika Pius’ XI.«Rappresentanti» vom 
31. XI. 1929. Sie ist weit entfernt, ein Schul- 
monopol zu fordern, billigt vielmehr andern 
Gemeinschaftsformen wie Familie, Staat u. den 
die einzelnen Wertgebiete pflegenden Körper- 
schaften den ihnen zukommenden Einfluß zu. 
In Form von Korkordaten (s. d.} sucht sie mit 
dem Staate die gegenseitigen Rechtssphären 
abzugrenzen u. ein friedl. Zusammenarbeiten 
sicherzustellen. Das gegnerische Schlagwort 
vom «Verkirchlichungsstreben» verkennt den 
Zug derReligion nach Wesenhaftigkeitu. unter- 
schiebt ihr Machtgier. 


Schrifttum: G.M. Dursch, Pädagogik oder 
Wissenschaft der christl. Erziehung auf dem Stand- 
punkt des kath. Glaubens (1916); L. Kellner, Volks- 
schulkunde (? 1886); O.Willmann, Didaktik (° 1923) 
u. sonstiges Schrifttum; G. Esser u. J. Mausbach, 
Religion, Christentum, K.(3 Bde.,?1923); H.Schell, 
Der Katholizismus als Prinzip des Fortschritts 
(1897); G. v. Hertling, Das Prinzip des Katholizis- 
mus u.die Wissenschaft(1899); H. Rost, Die Kultur- 
kraft des Katholizismus (1930); M. Meinertz u. 
H. Sacher, Deutschland u. der Katholizismus 
(2 Bde., 1918); J. P. Steffes, Katholizismus u.Wissen- 
schaft (1929); M. Flad, L’education par la Liturgie 
(Brügge 1914); K. Adam, Wesen des Katholizismus 
(1927); L. Bopp, Die erzieherischen Eigenwerte 
der kath. K. (1928); — Liturg. Erziehung (1929); 
— Allgem. Heilpädagogik (1930); E. Bayr, Die 
kath. K. in ihren grundsätzl. Ansprüchen auf die 
Volksschule usw. (1924); P. Lippert, Die K. Christi 
(1931); F. Delekat, Von Sinn u. Grenzen bewußter 
Erziehung (1927); N. Hilling, Die SchulpolitikRoms 
in den neueren Konkordatsabschlüssen, in: Schule 
u. Erziehung, Jhrg. 13, S. 162 ff, (1925); O. Eber- 
hard, K. u. Schule in ihrem Lebenszusammenhang 
(1927); Jahrbuch der Erziehungswissenschaft u. 
Jugendkunde II (1927, Artikel von Schröteler, 
Niebergall usw.); E. Krieck, Das Naturrecht der 
Körperschaften auf Erziehung u. Bildung (1930, 
die kirchl. Schulpolitik mißdeutend). Z. Boßß. 


Kirchenlied. 


I. Wesen: K.er sind einstimmige, beim 
Gottesdienstegebräuchl.Volksgesänge, zumeist 
in der Landessprache. 

Die Entwicklung des K.es verläuft im allgemei- 
nenabsteigend vom.alten K.(etwa bis 1650, kerniger 
Text, lebendiger Rhythmus, vielfach in den alten 
Kirchentonarten wurzeinde Melodik mit kräftigen 
Tonschritten) zu den nüchternen Erzeugnissen der 
Aufklärungszeit u. den reichlich persönlich gefärb- 
ten K.ern des 19. Jahrh.s. 

Kennzeichen des Aeutigen Tiefstandes sind: 
alte wertvolle K.er sind verklungen. Der Text 
alter K.er ist seiner Ursprünglichkeit beraubt, 
modernisiert. Ihr wechselvoller Rhythmus ist 
auf Noten von gleichem Wert gebracht. Ihre 
Melodien sind desSchmuckesderalten Rirchen- 
tonartenberaubtu.inDuru.Molluntergebracht; 
kräftige Tonschritte sind verkleinert. Texte u. 
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Melodien verschiedener Festkreise sind in un- 
natürl. Verbindung gebracht. Neuere K.er mit 
den Entartungserscheinungen des jüngeren 
weltl. Volksliedes werden gern gesungen. Das- 
selbe Lied erscheint in vielen örtl. Spielarten. 
Der Vortrag ist vielerorts allzuschleppend. Jede 
Atempause legt den Ablauf der Takte still. 

Die Notwendigkeit einer Zeform wird all- 
gemein anerkannt. Sie erfordert die Ausgabe 
einer ausreichenden Anzahl vonEinheitsliedern. 
Diese müssen die Schönheit der Urgestalt mög- 
lichst wahren, für das Volk erlernbar sein u. 
unverändert in die einzelnen Kirchengesang- 
bücher eingehen. Zu erzielen ist ein lebendiger, 
kraftvoller Vortrag, der zum Bewußtsein bringt, 
daß die K.er «Volkslieder in höchster Potenz» 
sind. Die deutschen evang. Gemeinden besitzen 
bereits in mustergültigen Ausgaben als Einheits- 
K.er 342 Texte mit 171 Melodien. Die deutschen 
Katholiken besitzen in den «23 Einheitsliedern» 
einen allzu bescheidenen Anfang. H. Müllers 
«Kyrioleis» enthält 45 aus den Quellen ge- 
schöpfte kath. K.er in der ältesten erreichbaren 
bzw. besten frühesten Form. Doch ist diese 
Ausgabe, die reiche, zuverlässige Literatur- 
angaben enthält, nicht unmittelbar für den 
Gemeindegesang bestimmt. Die Arbeit für die 
Gewinnung kath. Kernlieder ist im Fluß, u. die 
Forschung zeigt, daß eine Fülle kath., echter 
K.er hierfür zur Verfügung steht. 

II. Die Bedeutung der K.er erhellt schon 
daraus, daß es echte Kunstwerke sind, die von 
jedermann verstanden u. wiedergegeben werden 
können. Sieübermitteln uns getreu heiligeHoch- 
stimmungen unsererV orfahren u. lassen uns das 
Kirchenjahr miterleben. Soll die Reform sich 
durchsetzen, so ist in erster Linie die Mitarbeit 
der Schule nötig. Die Pflege des echten, ein- 
wandfrei herausgegebenen K.es ist nicht nur im 
Rel.-U. am Platze. Sie bietet auch dem Musik- 
unterricht bildende, freudespendende Auf- 

ı gaben. Das Schicksal der K.reform entscheidet 
sich in der Schule. 

IIl. Die unterrichtl. Behandlung hat zum 

ı Ziele, die Jugend zum sichern, freudigen Singen 
ı der K.er in u. außer der Kirche zu erziehen; 

das ist nicht zu erreichen ohne Einprägung 

eines begrenzten, unverlierbaren Liedschatzes. 
| Wesentlich ist die Erweckung der Liebe zum 
iK.e. Das Zerpflücken der Texte u. die Wieder- 
| gabe durch eigene Worte sind überwundene 
| Praxis, an deren Stelle die Einfühlung tritt. 
:Man entscheide von Fall zu Fall, ob sie aus- 
ı gehe ı. von dem zugehörigen Kulturkreise (die 

einstrophigen, urkräftigen «Rufe» — «In Gottes 
|Namen fahren wir», «Nu bitten wir den Hei- 
|ligen Geist», «Gelobet seist du, Jesu Christ» — 
| sind Zeugen des glaubensfrohen Mittelalters); 
2. vom alten lateinischen Gesange, dessen 
| volkstüml. Nebensproß sie oft sind («Victimae 
;paschali» — «Christ ist erstanden», «Agnus 
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Dei» — «O Lamm Gottes unschuldig», «Lauda 
Sion Salvatorem» — «Gott sei gelobet»); 3. vom 
zugehörigenFestkreise (der wiegendeRhythmus 
der Krippenlieder «In dulci iubilo» u. vieler 
anderer); 4. von der Situation der Entstehung 
(dieSage von Notkers «Media in vita» — «Mitten 
in dem Leben»); 5. von des Dichters Leben, 
Persönlichkeit u. Werk (Friedr. Spee «Trutz- 
nachtigall» — «Tu auf, tu auf, du schönes 
Blut»); 6. vom Wert der Urgestalt (Betrachtung 
ihrer monumentalen Größe in «O Traurigkeit, 
o Herzeleid», ihrer ans Rokoko gemahnenden 
Zierlichkeit in «Wunderschön prächtige»). 


Schrifttum: 23 Einheitslieder, hrsg. durch 
die Fuldaer Bischofskonferenz (1917); H. Müller, 
Kyrioleis (1923); — Gänge durchs K. (1926); H. 
Dombrowski, Orgelbegleitungen zum Kyrioleis 
(1928); Deutsches Evang. Gesangbuch (1926); 
Melodienbuch zum Deutschen Evang. Gesangbuch 
(1927); A. Mendelssohn, Choralbuch z. Deutschen 
Evang. Gesangbuch (1928); G. Jentgens, Zur plan- 
vollen Pflege des geistl. Liedes auf der höh. Schule, 
in: Ztschr. für den kath. Rel.-U., Jhrg. 6, H.4, 
S. 107/09 (1929). B. Kieslich. 


Klassenarbeit. 


I. Begriffliches: Im weiteren Sinne sind 
K.en — dem Wortlaute entsprechend — vom 
Schüler während des Unterrichts ohne Beihilfe 
des Lehrers gefertigte schriftl. Arbeiten. So ge- 
faßt, deckt sich K. weithin mit den Begriffen: 
Schuwlarbeit, Schulaufgabe, Stillbeschäftigung. 
Auch die Zausaufgaben (s.d.) u. Hausarbeiten 
sind wesensgleich mit solchen K.en. 

Im herkömml. Sinne hat die K. engere Grenzen; 
sie beschränkt sich auf die Übersetzung aus der 


Klassenarbeit. 
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‘daß der Lehrer im fortlaufenden Unterricht ein 
sicheresu.umfassendesUrteilüberdieLeistungs- 
fähigkeit des Schülers nicht erworben hat. Es 
fragt sich, ob die K. geeignet ist, das Lehrer- 
urteil sachgemäß zu ergänzen. — Die ver- 
schiedenen Schularten machen einen ungleich- 
mäßigen Gebrauch von der K.: In geringem 
Umfange tritt sie in der Volksschule auf, weit 
mehr in der höh. Schule. Sie überrascht nicht 
selten den Schüler, indem plötzlich der fort- 
laufende Unterricht unterbrochen wird u. an 
seine Stelle die K. tritt. Es haftet ihr etwas 
Peinlich-Bürokratisches an. — In der Volks- 
schule kommen als K.en in Betracht: freie 
u. gebundene Aufsätze, Sprach- oder Recht- 
schreibarbeiten, Arbeiten aus dem Wissens- 
stoffe der Sachfächer, Rechen- u. Raumlehr- 
aufgaben. In der höheren Schule treten 
hinzu: Übersetzungen aus der Fremdsprache 
oder in die Fremdsprache, mathematisch-geo- 
metrische u. physikal. Arbeiten. Der Zeit nach 
treten die K.en mehr oder weniger häufig im 
Laufe des Schuljahres nach der Durcharbeitung 
bestimmter Sachgebiete oder als Bestandteile 
der Prüfungen bei Versetzungen am Schlusse 
des Schuljahres oder am Abschluß der Schul- 
zeit auf. — Um sich in dem Kampfe um das 
Für u. Wider der K. zurechtzufinden, muß bei 
der Beurteilung sowohl das rechte Verhältnis 
zwischen Lehrer u. Schüler wie auch die ein- 
wandfreie Gestaltung des Unterrichts voraus- 
gesetzt werden. 

1. Für die K. macht man geltend, daß sie 
dem Schüler Gelegenheit zu einer selbständigen 
ı Leistung gibt, die zeigt, ob u. wie er den be- 


Muttersprachein das Lateinische oder Griechische. | handelten Stoff erfaßt u. geistig verarbeitet hat, 
Schon 1716 verlangt die Hannoversche Schul- ; ob er ihn anzuwenden u. frei zu gestalten ver- 
ordnung wöchentl. «exercitia extemporalia». Bald |mag. Das setzt allerdings eine entsprechende 
erlangten solche K.en als Aor»Zosition oder Ex- Formung der Aufgabe voraus: nicht gedächt- 
semporale vielseitige Verwendung im klass.Sprach- | Jismäßige Wiedergabe, sondern Nötigung zum 
unterricht. Sehr gestärkt u. gefestigt wurde die | selbständigen Umechen mit dem Stoffe zu 
Verwendung solcher Extemporalien mit der Grün- |. F & y h Be 
dung des neuhumanist. preuß. Gymnasiums 1812; | SEINET FOFMUNG U. Verwertung Nach gegebenen 
in der Abgangsprüfung war dem Extemporale eine | Gesichtspunkten ; Nötigung, ihn als Mittel zur 
maßgebende Stellung eingeräumt. Alsbald ent- | Lösungderbestimmten Aufgabe zu gebrauchen. 
spinnt sich um dasselbe ein hitziger Kampf, der | Eine solche Aufgabenstellung ist je nach der 
auch heute noch nicht restlos entschieden ist. — | Artdes Gegenstandes nicht immerleicht. Ferner 
K.en zu Übungs- u. Prüfungszwecken werden heute | ist nötig, daß die Voraussetzungen zur Lösung 
auch in den übrigen Fächern gemacht. in dem vorhergegangenen Unterrichte tatsäch- 
Il. Stellung u. Aufgabe im Unterricht: |lich geschaffen wurden. Die Aufgabe muß sich 
Die K.en haben den Charakter der Alausur- | also der Kraft des Schülers anpassen u. gleich- 
arbeiten; sie werden während der Unterrichts- | zeitig seiner Eigenart Spielraum gewähren. Die 
zeit im Klassenzimmer unter Aufsicht des | Vorbereitung der K. im Unterrichte darf nicht 
Lehrers über von ihm bestimmte Themen u. |soweit ausgreifen, daß dem Schüler nichts Selb- 
Stoffe gefertigt. Hilfsmittel dürfen nicht ge- | ständiges mehr zu tun übrig bleibt. 
braucht werden; nur bei Übersetzungen wird! 2. Eine weitgehende Richtung deszreziet 
in einzelnen Fällen die Benutzung des Wörter- | deren Notwendigkeit überhaupt, indem sie ein- 
buches gestattet. Die K.en haben ausgespro- | wendet, der Lehrer müsse aus dem Verkehr mit 


chenen Prüfungscharakter. Der Schüler soll 
zeigen, was er aus dem Unterrichte gewonnen 
hat u. was er aus eigener Kraft zu leisten ver- 
mag. Sie setzen also stillschweigend voraus, 





dem Schüler ein begründetes u. richtiges Urteil 
gewinnen. Habe er es nicht dazu gebracht, so 
gebeihmdieK.dafürkeine einwandfreie Grund- 
lage. Sie mechanisiere u. bürokratisiere in dem 
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fabrikmäßigen Betriebe der heutigen Großstadt- 
schulen das Verhältnis von Lehrer u.Schüler, u. 
sie gebe von dem Können des letzteren kein 
richtiges Bild. Bei der Anfertigung der Arbeit 
tritt derLehrer dem Schüler anders gegenüber 
als im Unterrichte; er wird zum Aufseher u. 
Kontrollbeamten u. muß, wenn er Durch- 
stechereien oder Benutzung von unerlaubten 
Hilfsmitteln bemerkt, mit Strafen u. Anzeigen 
vorgehen. — Die seelische Einstellung der 
Schüler bei der Anfertigung der K. ist nach 
Persönlichkeit u. Temperament verschieden u. 
hindert viele Schüler, das zu leisten, wozu siein 
ruhiger Verfassung imstande sind. Sie kennen 
die Bedeutung der K. für das Zeugnis u. die| X 
Versetzung u. sehen ihr deshalb beklommen 
u. voll Angst entgegen. Sie werden verwirrt u. 
verlieren leicht das seelische Gleichgewicht. 
Die Spannung von K.en greift auch auf die 
Eltern über, u.ihrZureden, Drängen u. Drohen 
verstärkt den geistigen Druck auf den Schü- 
ler. So kommt es häufig vor, daß mutige oder 
gleichgültige Schüler, die frei von Angst sind, 
trotz geringerer Begabung Besseres leisten als 
unterschwerem GemütsdruckarbeitendeBesser- 
begabte. Experimentelle Untersuchungen (JVor- 
kow, Lobsien) haben übereinstimmend ergeben, 
daß die K.en durchweg unter der Jahresleistung 
stehen. Am stärksten drückt die Prüfungsangst 
die Gut- u. Schwachbeanlagten, weniger die 
Mittelbegabten. Die maßgebende Bedeutung, 
die man den K.en bei der Versetzung u. den 
Prüfungen beimißt, führt erfahrungsmäßig bei 
fast allen Prüfungen zu den bekannten Betrugs- 
versuchen der Schüler, bei deren Ausführung 
das in ihnen liegende Unmoralische vollständig 
zurücktritt u. unbeachtet bleibt. Die Schüler 
rühmen sich der Kriegslist; die Eltern stimmen 
ein u. helfen, wenn möglich. Man weiß, daß die 
Lehrer früher dieselben Wege gegangen sind. 
Und wenn dann gar die Betrügereien mit einem 
Zug von Humor umkleidet werden, so leben 
sie als pikante Anekdoten in den Mannesjahren 
fort. Und doch bleibt Betrug stets Unmoral | 
Und wenn er, wie das bei den K.en geschieht, 
immer wieder geübt wird, u. wenn man gar mit 
stiller Genugtuung beobachtet, daß der mensch- 
lich gestimmte Lehrer ein oder gar zwei Augen 
zumacht u. die «Kriegslist» geschehen läßt, so 
erleider Ehrlichkeit u. Achtung vor der Wahr- 
heit doch einen bedentl. Stoß. 

3. Gestaltung der K. Diesen Mängeln gegen- 
über gilt es, die K.en päd. einwandfrei zu ge- 
stalten. Dazu gehört vor allem, daß ihnen keine 
größere Bedeutung beigemessen wird, als sie 
sachlich beanspruchen können. Hauptsache 
bleibt das in dauernder sorgfältiger Beobach- 
tung gewonnene Urteil des Lehrers. Kennt der 
Schüler dieseEinschätzung derK.en, so schwin- 
det die Angst. Die K. wird dann ein brauch- 
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‚aus eigener Kraft zu leisten: vermag; sie zeigt, 
‚inwieweit er zu straffer geistiger Konzentration 
fähig ist, u. ob u. wie er in zugemessener Zeit 


eineimRahmen seines Gesamtkönnens liegende 
Aufgabe zu meistern vermag. So hat sie einen 
berechtigten Platz im Arbeitsunterrichte. 


Schrifttum: S. die Angaben zu Art. Haus- 


' aufgaben. Dort sind die neuzeitl. Bestrebungen des 


Arbeitsunterrichts berücksichtigt. Eine Geschichte 
des Extemporales ist noch nicht geschrieben. Man 
vgl. Art. Extemporale, in: E. Roloff, Lex. der Päd. 
I, Sp. 1203; Art. Extemporale, in: Enzyklopäd. 
Handbuch der Päd., hrsg. von W. Rein II 690 
(21904); Art. Composition, in: Enzyklopädie des 
ges. Erziehungs- u. Unterrichtswesens, hrsg. von 
K.A. Schmid I 952, (?1876); bes. Art. Lat. Unter- 
richt, ebd. IV 204 (?1881); Einzelangaben in: F. 
Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts I 
590; II 400 530 575 (?1896/97) u.a. 9. F. Wolf: 
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Während früherdurch den behördl.Lehr- oder 
Unterrichtsplan der während des Schuljahres in 
jeder Klasse durchzunehmende Unterrichtsstoff 
oft bis ins einzelne durch Angabe der kleineren 
u. kleinsten Teilziele vorgezeichnet war, geben 
die neuen Lehrpläne fast aller Schulgattungen 
meist nur die Jahres- oder Tertialziele u. über- 
lassen es dem Lehrer, die Teilziele fürMonateu. 
Wochen unter Berücksichtigung der geistigen 
Entwicklung seiner Schüler u. der heimatl. Ver- 
hältnisse in einem Stoffverteilungs-oder Arbeits- 
plan festzulegen. Selbstverständlich bedeutet 
ein solcher Wegweiser keine starre Bindung für 
den Lehrer. Er muß vielmehr alie erforderlich 
werdenden Verschiebungen u. Änderungen vor- 
nehmen, Gelegenheitsunterricht (s. d.) einschie- 
ben können, ohne dazu im einzelnen irgend 
welcher Genehmigung zu bedürfen. Deshalb 
ist es notwendig, daß der Lehrer den innerhalb 
bestimmter Zeitabschnittetatsächlich behandel- 
ten Unterrichtsstoff in einem Lehrbericht genau 
aufzeichnet, damit das wirklich Erarbeitete mit 
dem vorgesteckten Ziel jederzeit verglichen u. 
daraus wertvolle Anregungen für die weiterhin 
zu ergreifenden unterrichtl. Maßnahmen ze- 
wonnen werden können. Diese Aufzeichnungen 
werden entweder schon nach jeder Unterrichts- 
stunde bzw. jedem Schultag oder erst am Ende 
jeder Schulwoche gemacht. Danach unterschei- 
det man das Alassertagebuch oder kurz ÄAlassen- 
buch u. das Wochenbuch (s. Art. Schullisten). 

In dasK. werden außer dem Durchgenomme- 
nen meistauch die im Anschluß daran gestellten 
Hausaufgaben täglich am Ende jeder Unter- 
richtsstunde von dem betr. Fachlehrer einge- 
tragen. Klassenbücher werden in fast allen Mit- 
telschulen, höh. Lehranstalten u. Fachschulen 
geführt, in den Volksschulen dagegen meist 
Wochenbücher. AlsK. verwendet man gewöhn- 
lich ein gebundenes Buch in Querquartformat, 


bares Mittel, um festzustellen, was der Schüler | dasfür ein oder mehrere Jahre ausreicht. Zweck- 
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mäßig wird für jeden Schultag eine Seite vorge- 
sehen, die mit dem der Gleichmäßigkeit wegen 
gewöhnlich behördlich vorgeschriebenen Vor- 
druck versehen ist. Fast durchweg enthält es 
folgende Spalten: ı. Lehrstunde, 2. Lehrgegen- 
stand, 3. Durchgenommener Lehrstoff, 4. Ab- 
wesende Schüler, 5. Bemerkungen. In diese 
letzteSpalte sollen nicht nur Bemerkungen über 
Ausfall, Mitversehung usw. der betr. Stunde, 
sondern auch Einträge über Fleiß, Betragen, 
Strafen einzelnerSchüler oder derganzenKlasse 
vomFachlehrer gemacht werden. Die ordnungs- 
gemäße Führung des K.s ist vom Klassenvor- 
stand zu überwachen. — Dem K. wird gewöhn- 
lich noch ein Schülerverzeichnis mit Angabe 
der Wohnung jedes Schülers beigeheftet. 

Schrifttum: A. Rude, Schulpraxis (?*® 1921); 
Handbuch für Mittelschulen, hrsg. von F. Kirchert 
(1926); A. Holzmann, Das Lehramt an den höh. 
Schulen, den Lehrerbildungsanstalten, Gewerbe- 
u. Handelsschulen Badens (1928). A. Grimm. 


Klassenlehrer u. Fachiehrer. 
[K. = Klasse, L. = Lehrer, KL. = Klassenlehrer, 
FL. = Fachlehrer, GL. = Gruppenlehrer.] 

I. Klassenlehrer: ı. Volksschule. Das 
Mittelalter kannte nur den Gesamtunterricht; die 
L.warennurKL. Für die seit Beginn des 19. Jahrh.s 
sich stärker entwickelnde Volksschule blieb dieser 
Charakter erhalten, wurde aber im Sinne des Intel- 
lektualismusu. Individualismuserweitert u. vertieft. 

Der KL. führt in der mehr- oder vielklass. 
Schule «ze K., d. h. er vereinigt grundsätzlich 
den gesamten oder doch wesentl. Unterricht 
in seiner Hand; an der Landschule hat er ge- 
gebenenfalls sogar den Unterricht mehrerer 
Schul-K.n zu übernehmen. Voraussetzung für 
die Tätigkeit des KL.s ist das System, das die 
Schüler nach Jahresstufen mit bestimmten fest- 
umrissenen Lehraufgabeneinteiltu. weiterführt. 
— Der Gesamtunterricht der ersten Grundschul- 
jahre u. die Mittelstufe bieten dem KL. weder 
stofflich noch methodisch besondere Schwierig- 
keiten. Die Anforderungen erhöhen sich in der 
Oberstufe, dabei derVielgestaltigkeitderFächer 
u. bei der Fortentwicklung fachl. u. didakt. 
Erkenntnisse der KL. seine Fach- u. Allgemein- 
bildung ständig erweitern u. vertiefen muß. — 
Liegt der gesamte Unterricht in der Hand des 
RL.s, so ist ihm die Möglichkeit gegeben, Ziel 
u. Weg für die seelische u. auch körperl. Aus- 
bildung des Schülers nachhaltig zu beeinflussen. 
Die geistige Haltung des KL.s, seine Zersör- 
lichkeit, vermag die Schüler einer K. zu einer 
arbeitsfrohen Gemeinschaft zu formen. Es ge- 
nügt daher nicht, daß der KL. den Lehrstoff 
beherrscht, er muß die Fähigkeit besitzen, durch 
die Vielgestaltigkeit der Fächer die junge Men- 
schenseele zu verstehen, sie mitfühlend zu ge- 
winnen u. zu werten. Er ist nicht nur Z., son- 
dern Führer, ja Vater seiner K.; er ist der 
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diese Aufgaben des KL.s anerkennt, kann sich 
der Folgerung nicht entziehen, daß die Welt: 
anschauungsschule, d. h. die Bekenntnisschule, 
bei dem KL.system allein Berechtigung hat. 
Nur unter dieser Voraussetzung kann der KL. 
dievolle Verantwortung für diesittlich-religiöse 
Bildung des Schülers tragen. Der KL. wird 
durch seinen Beruf zum Vertrauensmann der 
Erziehungsberechtigten. 

2. Die höh. Schule kennt den K.nleiter 
(Ordinarius) in dem Sinne, daß einem der FL. 
bestimmte Aufgaben übertragen werden, die 
formal durch die Dienstanweisung umgrenzt 
sind, Sinn u.Wert aber durch die volle Ein- 
setzung der L.persönlichkeit erhalten. Erleich- 
tert werden diese Aufgaben dadurch, daß der 
KL. tunlichst mehrereEinzelfächer, namentlich 
ein Hauptfach in der betr. K., vertritt. Er soll 
neben der Wahrnehmung äußerer Verpflich- 
tungen unter steter Mitarbeit der übrigen L. 
auf ein einheitl. Unterrichts- u. Erziehungsziel 
hinwirken. Er fördert in den K.n- u. Jahreslehr- 
plänen die Verwirklichung des Konzentrations- 
gedankens. Vor allem hat er die Entwicklung 
der Schüler sorgfältig zu beobachten, auf ihre 
Eigenart einzugehen u. die Verbindung der 
Schule mit dem Elternhaus zu fördern. Wander- 
tage u. K.nabende ergänzen u. vertiefen bes. 
in den oberen K.n diese Tätigkeit. Ein Ver- 
hältnis aufrichtigen Vertrauens ist die innere 
Bedingung für eine fruchtbringende Wirksam- 
keit. Es ist Sache des päd. u. kollegialen Taktes 
des KL.s, wie er in besondern Fällen eine aus- 
gleichende Wirkung zwischen den FL.n derK. 
erzielen kann, um die individuelle Schüler- 
behandlung zu erleichtern oder bestimmte Er- 
ziehungsschwierigkeiten zu beheben. In erster 
Linie ist der KL. verpflichtet, dem Schüler jede 
erziehl. Hilfe zu bieten oder zu vermitteln, die 
zweckmäßig ist. 

II. Fachlehrer: ı. An der höh. Schule 
sind die Einzelfächer wissenschaftl. FL.n über- 
tragen, so daß der Lehrkörper sich nach der 
Vielgliedrigkeit der Lehrziele zusammensetzt. 
Der geistige Gehalt der Unterrichtsfächer, die 
fortschreitende Spezialisierung ihrer wissen- 
schaftl. Grundlagen, die erhöhten method. An- 
forderungen machen eine gesonderte u. um- 
fassende Berufsbildung notwendig, die der ein- 
zelne_L. nur für eine Fächergruppe, nicht aber 
für die Vielheit der Lehrgebiete zu erwerben 
vermag. — Die preuß. Schulreform (1924/25) 
hat schärfer die Anstaltstypen gesondert u. im 
Unterschied von der früher erstrebten « Allge- 
meinbildung»> die Bedeutung des Fachunter- 
richts noch gehoben. Zwar hat sie von einer 
fachl. Gabelung der Oberstufe abgesehen, je- 
doch die vertiefende u. ergänzende Facharbeit 
der «freien Arbeitsgemeinschaften» verpflich- 
tend gemacht. Gleichzeitig ist die betonte Mit- 


Träger des Gemeinschaftsgedankens. — Wer | arbeit der künstlerisch-techn. FL. eingeordnet 
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worden. — Der FL. der höh. Schule unterrichtet | werten: beide besitzen Vorzüge; beiden sind 
an einer Reihe von aufsteigenden Einzel-K.n. | Grenzen gesetzt. Im innern Aufbau des Schul- 
Werden ihm mehrere Fächer derselbenK. über- | wesens müssen sie ineinandergreifen u. sich 
tragen, so wirkt sich dies günstig für seine Be- |ergänzen: das /dealbild des ÄZ.s zeigt ge- 
tätigung aus; wesentlich ist es, daß er seine | steigerte Möglichkeiten, eine enge, vertrauens- 
unterrichtl. u. erziehl. Arbeit sowohl der Schul- | volle Lebens- u. Erziehungsgemeinschaft zu 
form u. den gesamten Bildungszielen der betr. | schaffen, die Lehrgebiete zu konzentrieren, die 
K. als auch den psycholog. u. päd. Bedingt- | Schüler individueller zu behandeln u. ihnen die 
heiten des Schülerjahrganges, der K.nindivi- | Mitarbeit zu erleichtern, zugleich eine einheiti. 
dualität, anzupassen versteht. — In der Regel | u. stetige Bildungsrichtungzu gewinnen; jedoch 
bedarf er einer längeren Erfahrungszeit, um |erwachsen anderseits stärkere Hemmungen, 
ganz in seine vielseitigen Verantwortungen |falls der KL. in wissenschaftl. oder method. 
hineinzuwachsen, einer planmäßigen wissen- | Hinsicht wesentl. Unzulänglichkeiten zeigt oder 
schaftl. u. method. Weiterarbeit, um die Fort- | gar als päd. Persönlichkeit versagt. — Der ZZ. 
schritte seiner Fachgebiete stetig auszuwerten. |(der höh. Schule) bietet die Gewähr für eine 
Die amtl. Bestimmungen in Preußen (28.VI1. |sachlich vertiefte Förderung, wie die Schüler- 
1917) sehen vor, daß die wissenschaft. u. päd. Lehr- | auslese der «Begabtenschule» u. die Vorberei- 
befähigung in 2 Hauptfächern u. ı Nebenfach er- | tung auf schwierigere Berufsbildungswege, zu- 
worben wird (vorher I Fach für I, 2 Fächer für | mal das Hochschulstudium, sie verlangen. 
11. Stufe als Mindestforderung). Nach den Unter-| Fine gewisse Gefahr besteht, daß der FL. die 
Se ira nn er ee Schüler einseitig beansprucht oder beurteilt, 
en a Com die Schüler selbst durch das Nebeneinander 


kunde; 3. alte Sprachen; 4. neuere Sprachen; 2 = ß Ri 
5. Mathematik u. 6. Naturwissenschaften (Physik, | der Fächer überlastet werden u. ihre Kräfte 


Chemie, Biologie); im einzelnen verschiedene Ver- | sich zersplittern. Vorzubeugen ist durch den 
bindungen gestattet, üblich u. gesucht. Praktisch | guten Willen u. ständigen Austausch aller FL., 
äußert sich die Begabung u. Neigung der FL., ihre | einschließlich der technisch-künstler. Kollegen, 
Lehrbefähigungen zu vertreten, sehr verschieden | sowie durch häufige K.nkonferenzen. Wesentl. 
in Unter-u. Mittel-K.noderin der Oberstufe ;letztere Voraussetzungen hierfür schafft die umsichtige 
Se ee zen rschung, | Anstaltsleitung, diejede Lehrkraft an geeigneter 
" ” Stelle zur Geltung bringt. Den Blick auf das 
Neben den wissenschaftl. FL. tritt grund- | Gesamtziel der Schulform zu richten, ist eine 
sätzlich seit der Reform auch der Zünsilerisch- Hauptforderung der Schulreform an den FL. 
technische mit Hochschulbildung, also der aka-| Anden höh. Lehranstalten wird eine stärkere 
demisch gebildete FL. für Zeichnen, Musik, | Vereinheitlichung erstrebt durch die neue Stel- 
Turnen u. Sport. . ılung der Kernfächer (Religion, Deutsch, Ge- 
‚2.An derMittelschule hat sich neuerdings | schichte, Erdkunde), die Betonung der staats- ' 
eine gewisse Arbeitsteilung ergeben. Nach den | pürgerl. Erziehung, auf der Oberstufe durch 
amtl. Vorschriften sind Lehrkräfte zu berufen, | die philosoph. Durchdringung aller Fächer; 
die in bestimmten Fächern ihre Befähigung | grundsätzlich auch durch bestimmte Formen 
durch Prüfung nachgewiesen haben; die Be- | der Konzentration (Volkskunde, Kunstbetrach- 
| 


stimmungen lassen es zu, in den Unter-K.n die | tung). An konfess. Schulen kommen verbindend 
Lehrkräfte auch in andern Fächern, jedoch nur | die Auswirkungen der Weltanschauung hinzu. 


ausnahmsweise heranzuziehen; auch hierneben | In allem soll leitend sein: Weckung der Jugend, 
den FL.n ein KL., der möglichst eine größere | nicht einseitige intellektuelle Fachschulung. 
Stundenzahl in der betr. K. erteilt. Dieneue Ausdzldungdes\V olksschul-L.serhöht 
3. Auch in der Volksschule haben sich | seine Leistungsfähigkeit als KL. u. hält gleich- 
bestimmte Übdergangsformen in der Zuziehung | zeitig die Weiterbildung zum FL. offen. Der 
vonFL.nentwickelt:derNadelarbeitsunterricht | neugeordnete Vorbereitungsdienst des wissen- 
an der (einklassigen) Landschule wird neben- | schaftl. u. künstler. FL.s hinwiederum betont in 
amtlich erteilt; techn. FLinnen für Turnen, | der Arbeitspädagogik die allgem. Bildungsziele 
Nadelarbeit u. Hauswirtschaft sind in größeren | — jugendpsycholog. u. erziehlich —, welche die 
Städten angestellt. Namentlich an reicher ge- | Persönlichkeitsbildung des Schülers zur wesent- 
gliederten Volksschulen kann eine fachlich ge- | ]ichsten Aufgabe der höh. Schule machen. 
sonderte Befähigung derLehrkräftezurGeltung | IV. Klassen- u. Fachlehrerin: Die izzere 
gelangen, ohne daß der überwiegende Einfluß | Begründung für die Beteiligung der Frauen als 
des RL.s gefährdet wird. KL.innen fällt mit dem Nachweis ihrer beson- 
4. Fortbildungs-, Berufs- u. Fach- deren Eignung für den Lehrberuf der Mädchen- 
schulen setzen eine gesonderte Fachbildung | schule zusammen (s. Art. Mädchenbildung). — 
u. fachl. Arbeitsteilung voraus. Die rechtl. Form für die Betätigung der KL.in 
III. Klassen- u. Fachlehrersystem lassen | wird durch amtl. Bestimmungen u. die Praxis 
sich nur in ihren besondern Bedingtheiten be- | gegeben. Ar. 2klass. Volksschulen sollte wenig- 
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stens einer L.in eine K, übertragen, an mehr- 
gliedrigen gemischten Schulen auch eine Mäd- 
chenober-K. für sie abgezweigt werden. Ent- 
scheidend für das Wirken der KL.in ist die 
weitere Einrichtung von Mädchenschulsyste- 
men überall da, wo die Verhältnisse es gestatten. 

Die Zweckmäßigkeit weibl. K.nleitung an der 
höh. Schule ist mehr u. mehr anerkannt 
worden; eine neuere preuß. ministerielle Be- 
stimmung fordert, daß auch für die Oberstufen- 
ordinariate Frauen entsprechend zu beteiligen 
sind. — Die Mitarbeit wissenschaftl. FZ.zazzen 
hat sich seit Eröffnung der akadem. Bildungs- 
wege schnell eingeführt u. bewährt. Vorschrifts- 
mäßig soll ihnen mindestens die Hälfte der 
wissenschaftl. Unterrichtsstunden an den höh. 
Lehranstalten für die weibl. Jugend übertragen 
u. sollen sie auch bei Koedukationsschulen in 
einem bestimmten Verhältniszugezogen werden 
(preuß. MinErl. vom 21. III. 1923, 8. IV. 1921, 
20.11.1925. Weidm. Taschenausg. H. 62,5. 302). 
Besondere AufgabenhatdieKL.-u.FL.inanden 
neuentwickelten Schulformen u. Lehrgängen zu 
erfüllen, die i. e. S. der weibl. Bildung dienen 
(Frauen-u. Frauenoberschulen, sozialpäd. Lehr- 
gänge). Die künstler. FL.in, für Zeichnen u. 


bes. für Musik, neuerdings akademisch vorge-! 
bildet, war für die höh. Mädchenanstalten be- | 


reits seit der Reform von 1908 vorgeschrieben. 
— Als Nicht-FL.innen sind auf der Unterstufe 


der höh. Mädchenanstalten Oberschul-L.innen | 


beteiligt; sie haben sich z.T. jedoch für be- 
stimmte Fächer, zumal Deutsch u. neuere Spra- 
chen, weitergebildet. — In den letzten Jahr- 
zehnten sind die Zechz. FL.innen (für Nadel- 
arbeit, Turnen u. Sport), wie an Volksschulen, 
so namentlich an mittl. u. höh. Schulen be- 
schäftigt. Die Frage, ob die techn. FL.in er- 
halten bleiben soll, bes. an der Volksschule, 
oder durch die sog. Zärheits-L.in (als KL.in) 
ersetzt wird, ist noch nicht entschieden. 

V. Gruppenlehrer: 
«neue Schule» stellt neben den KL. u. FL. 
auch den GL. Es handelt sich im wesentlichen 
um eine alte Form mit neuem Namen, denn 
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den». Im Äernunterricht werden «alle Stoffe u. 
Techniken bearbeitet, die alle Kinder beherr- 
schen sollen». Der GL. «ist nicht mehr Unter- 
richter u. Übermittler von Kenntnissen, sondern 
mehr Berater, Anreger, Mithelfer in der selbst- 
tätigen u. selbständigen Arbeit der Kinder seiner 
Gruppe, Organisator der kindl. Kräfte». | 
Der L. dieser Schule muß also «möglichst 
vielseitig methodisch ausgebildet», muß «ge- 
meinschaftsgesinnt»,muß«Menschu.Erzieher>, 
«volkserzieherisch eingestelltsein, um freieu.er- 
folgreiche Arbeit im Unterricht leisten zu kön- 
nen»; «am besten bildet er sich im dauernden 
Zusammenleben mit den Rindern aus». Bei der 
ersten Bildung einer Gruppe soll den Ärrderr 
tunlichst «die Möglichkeit gegeben werden, den 
GL. frei auszuwählen» (!). Bezeichnend ist auch 
der Hinweis, daß der GL. für besondere Fach- 
kurse den Unterricht an andere L. oder an 
«einen Vater oder Mutter aus dem Elternkreis 
abgeben kann, wenn sie dazu fähig u. willig 
sind u. zuerst noch von demL. die notwendige 
päd.-didakt. Anleitung bekommen haben». 
Schrifttum: Vgl. die Literaturübersicht bei 
V.]J. Spasitsch, Die L.frage in der Neuen Schule 
(1927); L.Weismantel, Die Schule der Volkschaft 
(1925); P. Petersen u. H. Wolff, Eine Grundschule 
nach den Grundsätzen der Arbeits- u. Lebensge- 
meinschaftsschule(1925); P.Petersen, Innere Schul- 
reform u. neue Erziehung (1925); — Der Jena-Plan 
(1929); — Eine freie allg. Volksschule... (2 Bde., 
1930); H. Deiters, Die Schule der Gemeinschaft 
(1925). 1.1.u.V.7.Stahl.1.2.—1IV.A. Pfennings. 


Klassenzimmer. 


Bis zu Beginn des 19. Jahrh.s war das K. vielfach 
zugleich Wohnzimmer des Lehrers, u., soweit er 
noch einem Handwerk oblag, auch seine Werk- 
statt. Nach Pesfalossz sollte eine gute Mutter das 
Muster eines jeden Lehrers sein; demnach mußte 
ein K. als Erziehungsstätte den Charakter eines 
Wohnzimmers tragen u. dementsprechend mit be- 


Bu . |wegl. Tischen u. Bänken ausgestattet sein. Je mehr 
Der Rampf um die| jedoch aus der Erziehungsstätte eine Unterrichts- 


stätte wurde, desto mehr griffen die unverrückl. 
Schulbänke Platz. Der Lehrer verschwand aus der 
Mitte der Kinder u. erhielt seinen Platz durch einen 


sie faßt Kinder verschiedenen Alters u. ver. | merkl. Zwischenraum von ihnen getrennt vor der 


schiedener Schul-K.n als Zedezs- u. Arbeitsge- 
meinschaft zusammen. Das K.nsystem alsZwang 
fällt fort; die Gruppen gliedern sich, wie ?. Ze- 


Front auf dem erhöhten Katheder; u. dieschmuck- 
losen Wände eines K.s machten fast immer einen 
nüchternen Eindruck, bis zu Beginn des 20. Jahrh.s 
sich die Kunsterziehungsbewegung bemühte, durch 


tersen(s.d.) fordert,so, daß jede «Stammgruppe» | künstlerischen Schmuck der Wände das K. an- 


3 Jahrgänge, überschneidend im 6. u. 8. Schul- 
jahr, alle Begabungen u. Stände, möglichst 
Knaben u. Mädchen umfaßt. Die Zrzieher- 
gemeinschaft geht meist voraus; Schülerselbst- 
regierungu. -selbtsverwaltungbilden die Grund- 
lage; der Unterricht hat «die gemeinschafts- 








heimelnd zu gestalten u. zugleich den künstleri- 
schen Sinn der Kinder zu pflegen. 

Wesentlich andere Anforderungen an die 
Ausgestaltung des K.s stellt die Gemeinschafts- 
erziehung. Sie kehrt zu Pestalozzis Ansicht zu- 
rück, daß das K. einem Wohnzimmer gleichen 


gemäße Form des fächerlosen Gesamtunter- müsse, in dem die unverrückl. Schulbänke 
richts>, «spezielle Stoffe u. Kenntnisse, die ihrer | wieder durch bewegl. Tische u. Stühle ersetzt 
Natur nach aus dem Rahmen des Gesamtunter- | werden u. der erhöhte Platz des Lehrers ver- 
richts fallen, werden kursartig behandelt; der |schwindet. Das K. wird zur Arbeitsstätte für 
Unterricht kann dann zum Fachunterricht wer- | manuelle Betätigung (K.techniken, Werkunter- 
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richt). Infolgedessen genügen die bisherigen 
Maßeder Grundfläche 6,5 mX8,5m = 55,25qm 
nicht mehr; sie muß wenigstens eine Länge von 
9.m u. eine Breite von 7 m haben; denn die 
Schüler sollen in Gruppen vereinigt sich an 
Tischen betätigen u. zwischen Wandtafeln u. 
Tischen frei bewegen können; zudem soll noch 
Platz füreinenLichtbildapparatvorhanden sein. 
Der Arbeitsunterricht verlangt quadrat. Arbezts- 
tische von etwa 112—ıı5 cm Kantenlänge mit 
je 4 Hockerstühlen, die nicht in Reihe u. Glied, 
sondern zwecks besserer Beleuchtung jedes 
einzelnen Arbeitsplatzes übereck aufzustellen 
sind. ZweiWände werden mit einem etwa ım 
breiten Wandtafelstreifen versehen, der je nach 
Altersstufe der Kinder in verschiedener Höhe 
beginnt. Über der einen Wandtafel läuft in 
hinreichender Höhe eine Dulderleiste, über der 
andern ein Wandbrett zum Aufstellen von An- 
schauungsgegenständen, Schülerarbeiten usw., 
die allerdings auch in einem Schrank mit 
Glasscheiben vorteilhaft untergebracht werden 
können. Der Älassenschrank, der außer Lern- 
mitteln u.Klassenbüchern auch Arbeitsmaterial 
aufnehmen soll, muß entsprechend größer sein. 
Desgleichen soll das K. ein Waschbecken in 
solcher Höhe enthalten, daß es von allen Kin- 
dern bequem benutzt werden kann. Die Fenster- 
bretter dürfen nicht höher als 8ocm u. nicht 
schmäler als 30 cm sein u. bestehen zweckmäßig 


Kleidung. 


——— 
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‚gestellt sind, fließendes Wasser, Gas oder Elek- 


trizitätalskünstl.Licht-u.Wärmequelle, Gestelle 
u. Werkbänke enthalten. — Der $ena-Plan(s.d. ) 
erfordert die Sckwlwohnstube. 

Schrifttum: Das neue Schulhaus. Vorschläge 
zur baul. Gestaltung u. innern Ausstattung (1928); 
H. Grupe, Die Ausstattung des K.s, in: Die neue 
deutsche Schule, Jhrg. 2, S.83 ff. (1928), A.Kintrud. 


Kleidung. 


I. Zweck: K. ist Schutz dem Körper gegen 
Einwirkungen der Witterung. Sie ist Schutz für 
die eigene wie des Nächsten Seele (Hut für die 
Schamhaftigkeit der durch die Erbsünde ge- 
schwächten menschl.Natur). Dieser Zweckhaf- 
tigkeitpaartsich — gleichzeitigu. hochwertig — 
das schmückende Element der K., ein Schön- 
heitsuchen aus persönl. Freude u. um der An- 
erkennung durch andere willen. 

Ende des 12. Jahrh.s hat die europ. Kleidkultur 
eine Scheidung in männl. u. weibl. Tracht vollzo- 
gen. Bei gesunder Ausprägung männl. u. weibl.We- 
senseigenart erscheinen unterschiedl. Merkmale 
in der K. der Geschlechter naturnotwendig. Sowie 
diese kleidl. Gegensätze verwischt werden, ist eine 
Einbuße an feinen Werten der Geschlechtseigen- 
tümlichkeit festzustellen, wenn sie ganz aufgehoben 
werden, perverse Verirrung zu befürchten. 

II. Die männl. Kleidung ist seit dem 
19. Jahrh. ausschließlich von prakt. Gesichts- 
punkten bestimmt. In neuester Zeit erheben sich 


aus buntem Kunststein oder Fliesen, damit Blu- | berechtigteZweifel geradebezüglich derZweck- 


men in Töpfen gezogen werden können. Um 
einigen Kindern die Möglichkeit ungestörter 
Arbeit, z.B. mit dem Mikroskop, zu geben, sind 
kleine Arbeitstische in Form von Klapptischen 
vor den Fenstern anzubringen. Die Zezster er- 
fordern zweierlei Vorhänge: Zuggardinen aus 
buntem Indanthrenleinen oder -nessel zum Ab- 
blenden der Sonne u. dichte Friesvorhänge 
bzw. Rolladen für die Zimmerverdunkelung. 
Wände u. Möbel sind in freundl. Farben zu 
halten, u. damit jedes Zimmer ein eigenes Ge- 
präge erhält, sollen die Farben in den verschie- 
denen Zimmern wechseln, u. die Schüler sollen 
sich bemühen, durch Anbringen von selbst- 
gefertigtem Zimmerschmuck dasK. bes. wohn- 
lich zu gestalten. Jedes K. muß die Möglichkeit 
künstl. Deleuchtung bieten, u. zwar ist die in- 
direkte Beleuchtung dann vorteilhafter, setzt 
aber eine weiße Decke u. einen nicht zu schma- 
len weißen Wandfries voraus. 

Besondere Schulformen verlangen auch eine 
entsprechende Andersgestaltung des K.s. Der 
Dalton-Plan (s.d.), der das alte Klassensystem 
beseitigt u. statt der Klasse nur « Arbeitswinkel» 
für einzelne Fächer kennt, stattet diese Arbeits- 
winkel (Laboratorien) mit allen Lehr- u. Lern- 
mitteln aus, welche die Schüler zur Eigentätig- 
keit benötigen. — Die Decroly -Methode (s.d.) 
verlangt als K. kleine Werkstätten, die außer 
den Arbeitstischen, die in Hufeisenform auf- 


dienlichkeit des männl. Anzugs. Neuzeitl. Hy- 
giene u.Sparsamkeit sowie der Wille zu ehrl. u. 
schöner Zweckform beurteilen die herkömml. 
männl. K. als eine Fehllösung. Reformbestre- 
bungen sind vereinzelt im Gange. 

III. Die Frauenkleidung, anlehnend an die 
jeweilige Geschmacksrichtung (Mode), muß 
sittsam, zweckmäßig u. schön sein, dem Wesen 
würdevollen u. anmutigen Frauentums ent- 
sprechend. Im allgemeinen folgt sie also der je- 
weiligen Moderichtung. Im besondern muß sie 
sich anpassen an Alter, Wuchs, Haut- u. Haar- 
farbe, Wesenseigenart u. Lebensführung ihrer 
Trägerin, an Jahres-, Tageszeit u. Witterung, 
örtl. u. gesellschattl. Umgebung. Bei der Wahl 
der RK. ist das christi. Gewissen höchste Norm. 

1. Die Mode, d.i. die Art sich zu kleiden, 
ist in die werdende u. vergehende Zeit gestellt 
u. empfängt von ihr den Stempel der Wandel- 
barkeit, der Anpassung an veränderte Lebens- 
bedingungen. In ihrernatürl. Verbundenheit mit 
den Menschen, dem Leben einer Zeit, istsie Aus- 
druck des Zeitgeschmacks, Spiegel des Zeitgei- 
stes. So sind auch gewisse Linien, die die Mode 
aufzeigt, durch sichere Brauchbarkeit gekenn- 
zeichnet u. von Gültigkeit. Ist der Weltmode so- 
weit eine Berechtigung zuzusprechen, somußsie 
gänzl. Absageerfahren, wennsiebeiihremSchaf- 
fen notwendige Erfordernisse der K., wie Ge- 
sundheit, Wohlanständigkeit usw., ausschaltet. 
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... 2. Orientiert an Leben u.Kultur, ist höchster 
Beweggrund für Entscheidungen der christl. 
Sitte das göttl. Gesetz, das sie als Richtschnur 
bis an die letzten peripher. Erscheinungen des 
Lebens erkennt u. demnach auch bei der K. an- 
wendet, wenn diese durch modische Einflüsse 
Grenzen der Sittsamkeit überschreitet. 

3. Zweckmäßig ist dieK., wenn sie die 
Bedingungen der Hygiene (Luftdurchlässigkeit, 
Wärmeschutz...) erfüllt u. sich organisch dem 
Sein u. Tun ihrer Trägerin verbindet. Vorwie- 
gend zweckbetont ist die Wäsche ‚ sie soll Kör- 
per u.K. gegenseitig vor lästiger oder schädl. 
Berührung schützen u. an Wärme, Dichte 
oder Formung ergänzen, was der eigentl.K. 
an Vollkommenheit fehlt. Man legt begründete 
Unterschiede zwischen Arbeits- u. Fest-K.; die 
Straße, die Kirche verlangt andere K. als das 
Heim ; Sport-K. der Frau (Sporthose) ist nur u. 
solange berechtigt, als sachl. Notwendigkeit sie 
erfordert, hat also nur während der Dauer 
sportl. Betätigung Geltung. 

4. Von alters her liegtinderK. ein schmük- 
kendes Moment — aus reinem Wohlgefallen 
am Schönen u. in bewußter Absicht, andern zu 
gefallen. DieK. darf u. soll gepflegt, schön sein: 
edies Frauentum sieht es als Aufgabe, auch über 
die Dinge des Alltags befreiende u.beglückende 
Schönheit zu breiten; auch entspricht es christl. 
Geisteshaltung, daß inneres Sein die äußere Er- 
scheinungdurchbilde. Voraussetzung fürschöne 
K. ist Ordnung u.Sauberkeit des Anzugs. Mate- 
rialechtheit u.-gediegenheit, gute Farbgebung, 
Bindung vonStoff u.Form ingeschickterSchnitt- 
führung, sinnvolle Zier u. die Eignung des Rlei- 
des für seine Trägerin schaffen das schöne 
Frauenkleid. Der gute Geschmack, d.i. das 
wertende Urteil bezüglich des Schönen, wird 
beeinflußt durch die jeweils herrschende Mode. 

Schrifttum: G. Simmel, Philosoph. Kultur 
(*1923);0. Neuburger, Die Mode(1913, bes. Kap.ll: 
Die psycholog.-soziolog. Basis der Mode); N.Stern, 
Mode u. Kultur (1915); M. v. Boehn, Bekleidungs- 
kunst u. Mode (1918); — Modespiegei(1919). Befrie- 
digende kath. Durcharbeitungen sind: M. Kretsch- 
mer, Spiegel (1922); — Das Kleid in seiner Bezie- 
hung zur Zeit, Persönlichkeit u. Gemeinschaft, in: 
Rhythmik, Turnen, KleidalsFragen christl.Frauen- 
kultur (1926, Eigenverlag des Kath. Deutschen 
Frauenbundes, Köln); M.A. Bauer, Kleid u. Mode 
im Lichte kath. Ideenwelt (1929). Die einzige Mo- 
denzeitung auf kath.-kultureller Grundlage: Heim 
u. Rleid (seit 1931). M. Kretschmer. 


Kleinkinderpädagogik u. Kleinkinder- 
erziehung. 

[&. = Kinder, KP. = Kleinkinderpädagogik, KE. = Klein- 
kindererziehung.] 

I. Kleinkinderpädagogik ist die Wissen- 
schaft, die sich mit der erziehi. Behandlung 
der K. im Kleinkindalter befaßt. Unter Klein- 
kindalter, auch vorschulpflichtiges Alter oder 
Spielalter genannt, versteht man die Stufe der 


Kleinkinderpädagogik u. Kleinkindererziehung. 
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Kindheit, die vom Säuglingsalter bis zur Schul- 
reife, vom Anfang des 2. bis Ende des 6. Le- 
bensjahres reicht. Innerhalb dieser Zeit heben 


sich 2 Stufen ab, das Kind von ı—3 Jahren 


u. das Kind im sog. K.gartenalter von 3—6 
Jahren. Neue Stufentheorien nach dem Ge- 
sichtspunkte der Ganzheitspsychologie haben 
Ch. Bühler u. O.Kroh aufgestellt. 


II. Geschichtliches: Gedanken über KE. 
finden sich bis zur Neuzeit nur vereinzelt, im Alter- 
tum bei Patou. Arzstoteles, im ausgehenden Mittel- 
alter bei A. Zifschin (1430). Amos Comenius gibt 
im «Informatorium Maternum» (1636) den Müttern 
eine Anweisung zur Erziehung der K. in den ersten 
6 Jahren. Rozsseaw erkennt in seinem «Emil» den 
Eigenwert der Kindheit u. geht auf Einzelheiten 
derfrühesten Kindheitspflegeein, ebenso Fear Paul 
in seiner «Levana». Peszalozsi betont die Wichtig- 
keit der Erziehung durch die Familie, bes. durch 
die Mutter. «Wie Gertrud ihre K. lehrt» gibt der 
Mutter Anweisung, dem Kinde die Fundamente 
der gesamten Bildung zu übermitteln. Wenig be- 
kannt, aber für die KP. bedeutend, sind die Briefe 
über die Erziehung kleiner K., die Pestalozzi an den 
Engländer Greaves (1777—1842) richtete. Bahn- 
brechend für die KP. wird F. Frödel (1782— 1352). 
Ausgehend von der umfassenden Idee der Men- 
schenbildung (in seinem Werke «Menschenerzie- 
hung», 1826), sieht er klar die grundlegende Be- 
deutung der Erziehung in der frühen Kindheit u. 
leitet systematisch ausseiner Philosophie alle Mittel 
der Erziehung auf dieser Altersstufe ab. Seine Be- 
strebungen erstrecken sich sowohl auf die KE. in 
der Familie (die «Mutter-u. Koselieder>, erschienen 
1844, Fröbels charakteristischstes Werk, sind ein 
im päd. Schrifttum einzigartiges Mutterbuch) als 
auch auf die Erziehung im K.garten (1840). Der 
K.garten war im Gegensatz zu den bereits vor- 
handenen Kleinkinderbewahranstalten u. -schulen 
überwiegend pädagogisch orientiert. Als grund- 
legend betrachtet F7ödeldie Pflege des kindl. Tätig- 
keitstriebes im Spiel. Die KP. wird wesentlich ge- 
fördert durch Fröbels Nachfolger: Z.v. Marenholtz- 
Bübw, E. Heerwart, E. Pabbenheim, H. Gold. 
schmidt u. vor allem 7. Schrader-Breymann. 


Der starke Aufschwung der ÄA.ödsycAologze (s.d.) 
am Ende des ı9. Jahrh.s befruchtet zunächst nur 
spärlich die KP. Erst die Kriegszeit bringt ihre Be- 
deutung weiteren Kreisen zum Bewußtsein durch 
Einbeziehung der K.fürsorge (s. d.) in den Bereich 
der öffentl. Aufgaben. Auch die KP. wird von der 
nach dem Krieg einsetzenden päd. Bewegung mit- 
ergriffen. Die Ideen 12. Montessores (s. d.) finden 
weite Verbreitung u. rufen neue Besinnung wach. 
Wertvolle Einsichten werden vermittelt durch die 
führenden A’.Zsychologen u. ihre Schulen: WW, Sierr 
(M. Muchow), K. u. Ch. Bühler (E. Köhler, H. 
Hetser), H. Volkelt, D. u. R. Katg. Die Ergebnisse 
der Psychoanalyse u. Individualbsychologie (s. je- 
weils d.) bringen Bereicherung, vor allem durch 
Betonung der ausschlaggebenden Wichtigkeit 
früher Kindheitserlebnisse. 


III. Rleinkindererziehung: ı. Grund- 
legend für die KE. ist die Kenntnis der 
besondern Eigenart der Altersstufe: a) Das 
Kleinkindalter ist ZAysöologesch gekennzeichnet 
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als neutrales Alter oder Milchzahnalter. Eine 
stärkere Differenzierung u. Individualisierung 
der durch die Konstitution grundgelegten Ent- 


wicklung tritt zu Tage. Lebhafte Gewichts- 


zunahme, deren Kurve im Unterschied zum 
Säuglingsalter flacher wird, starkes Längen- 
wachstum (durchschnittl. Länge des Einjähri- 
gen 75 cm, des Sechsjährigen ııı cm). Ver- 
schiebung der Körperproportionen (Verhältnis 
des Kopfes zur Körpergröße beim Zweijäh- 
rigen 1:5, beim Sechsjährigen 1:6!/s), fortschrei- 
tende Ausbildung des Zentralnervensystems, 
starke Zunahme des Gehirngewichts. Die Not- 
wendigkeit eines intensiven Wärmeschutzes u. 
der Mehrbedarf an Nahrungsstoffen für das 
Wachstum bedingt einen lebhaften Stoffwech- 
sel. Dieser wiederum ist Ursache einer raschen 
Ermüdbarkeit, aber ebenso raschen Erholung 
der K. Es besteht die Möglichkeit, die Ent- 
wicklung zu beeinflussen durch das Vorhanden- 
sein oder Fehlen von günstigen Umweltbedin- 
gungen, Licht u. Luft, richtiger Pflege u. Er- 
nährung. — b) Das Kleinkindalter ist ZsycAo- 
logisch charakterisiert dadurch, daß das Kind 
bis zum Endedes4. Jahres alleseelischen Grund- 
funktionen erwirbt. Diese treten nicht isoliert, 
sondern als einheitl. Gesamterlebnisse auf, die 
sich inhaltlich immer mehr differenzieren. Her- 
vorzuheben ist die fortschreitende Eroberung 
der Außenwelt durch immer klarere Wahrneh- 
mungen, die Entwicklung der Sprache vom 
ersten sinnvoll gesprochenen Wort bis zur Be- 
herrschung derselben (vom 2.—s. Lebens- 
jahr), die Entwicklung der Vorstellungstätig- 
keit (starke Produktivität der Phantasie) u. des 
Denkvermögens. Aus dem Triebbegehren ent- 
wickelt sich das Wollen in folgenden Stadien: 
das rein formale ziellose Wollen, das Wollen 
mit einem vorgestellten Ziel, das Wertwollen. 
Die Strebungen sind eng verknüpft mit Affekten 
u. weitgehend von ihnen bestimmt. Die Gefühls- 
erlebnisse u. ihr Ausdruck sind ebenso wie die 
Strebungen intensiv, aber von kurzer Dauer. 
Erst allmählich gelingt es, die triebhaften Ge- 
fühle u. Strebungen zu beeinflussen, d. h. einen 
bestimmten Ablauf derselben zu sichern. — 
c) Die Entwicklung der Anlagen des Kindes 
wird physisch u. psychisch beeinflußt durch 
das Milieu. Die soziale u. wirtschaftl. Lage der 
Familie bewirkt eine starke Differenzierung. 
ZH. Hetzer (Kindheit u. Armut, 1929) stellt fest, 
daß das ungepflegte Kind abgesehen von phys. 
Schwächung vom 5. Monate an hinter dem ge- 
pflegten zurückbleibt in sämtl. Außerungen see- 
lischen Lebens, in Körper- u. Materialbeherr- 
schung, in Sprach- u. Denkfähigkeit wie in der 
Gemütsentfaltung. Unterschiede von Stadt u. 
Land, von naturschöner u. nüchterner Um- 
gebung spielen ebenso wie die mehr oder 
weniger starke Geschlossenheit u. Wärme der 
häusl. Atmosphäre eine große Rolle. 


Kleinkinderpädagogik u. Kleinkindererziehung. 
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2. Zielu. Mittel: DasZiel derKE. besteht 
darin, dem Kinde Möglichkeiten zu schaffen, 
in spielender Betätigung alle jene körperl. u. 
seelischen Kräfte zur Entfaltung zu bringen, 
die unmittelbar zur Lebenserhaltung u. zur Be- 
wältigung der Aufgaben der kommenden Ent- 
wicklungsstufe nötig sind. Die Mzitel der Erzie- 
hung richten sich nach der Eigenart des Rlein- 
kindes in den verschiedenen Entwicklungs- 
phasen. Wichtig ist die Gewöhnung, d. h. die 
konsequenteFührungzuVerhaltungsweisen, die 
sowohl den körperl. u. seelischen Bedürfnissen 
der K., als auch den Anforderungen der Ein- 
gliederung in die Gemeinschaft entsprechen. 
Gewöhnung an Regelmäßigkeit in Befriedigung 
des Nahrungs- u. Schlafbedürfnisses, an Rein- 
lichkeit u. Ordnung gehen der Gewöhnung an 
sittl. Verhalten, vor allem an den auf dieser Stufe 
bes. wichtigen Gehorsam voraus. Das 2.—3. Le- 
bensjahr, das als erste Pubertätszeit, als Z7o22- 
alter, bezeichnet wird, erfordert besondere Be- 
achtung, weil hier Ansatzpunkte gefährl. Fehl- 
entwicklung liegen können. Für das K.garten- 
alter charakteristisch ist das Leben in zwei 
Welten, in der des realen Lebens u. der Welt 
der Phantasie, sowie des Kindes starke u. 
rasche Reaktion auf jeden Triebreiz. Aus die- 
sen Tatsachen erklären sich auffallende kindl. 
Verhaltungsweisen, seine phantasievollen Aus- 
sagen, die Labilität seiner Gefühlslage, seine 
Beeinflußbarkeit u. Ablenkbarkeit, der schein- 
bare Mangel an Mitgefühl, Dankbarkeit, Reue 
usw. Aufgabe der Erziehung ist es, gegen eine 
zu starke Vordringlichkeit des Trieblebens 
Hemmungen zu schaffen, die gesunden Triebe 
aber in vernunftgemäßer Weise zu befriedigen. 
Der Tätigkeitstrieb vor allem drängt nach ak- 
tiver Entfaltung. Beste Möglichkeit hierzu bil- 
det das Spiel, dessen Wert für die Entwicklung 
keimender Anlagen u. als Vorübung künftiger 
Ernstfunktionen (nach K. Groos) nicht hoch 
genug gewertet werden kann. Wichtiger als die 
intellektuelle Ausbildung ist die Pflege des Ge- 
mütslebens, das Führen zu richtigen Gefühls- 
reaktionen gegenüber den verschiedenen Er- 
lebnissen. Das Werterleben der frühen Kindheit 
beeinflußt die ganze Entwicklung u. wirkt un- 
bewußt auf Strebungen u. Handlungen späterer 
Jahre ein. 

3. Formen: Die KE. wird durchgeführt: 
a) In der eigenen Farzilie, die in der Eigenart u. 
Einzigart ihrer innern Struktur die besten Vor- 
aussetzungen für eine günstige Entwicklung bie- 
tet. IhreWertekönnen durch keinepäd. Einrich- 
tung ersetzt werden. Aus dieser klaren grund- 
sätzl. Erkenntniswurdeauf der Reichsschulkon- 
ferenz der Zwangskindergarten mit großer Mehr- 
heit abgelehnt (s. Art. Familienpädagogik). — 
b) Kann die Familie ihre Aufgabe nicht er- 
füllen, sotreten an ihre Stelle die Zrsatzfamilie 


\oder das geschlossene Zrziehungsheim, bei teil- 


57 


weisem Versagen Ärzdpen u. Volkskindergärten. 
Für nichtvollsinnige, krüppelhafte u. psycho- 
path. K. kommen, soweit sie nicht in Sonder- 
abteilungen geschlossener Heimeuntergebracht 
werden, Sonderkindergärten in Betracht. — 
c) Der Ä.garten (s. d.) ist diejenige Einrichtung, 
die wegen ihrer päd. Werte nicht nur fürK. aus 
unzulängl. Familienverhältnissen, sondern dar- 
über hinaus als Erziehungsstätte allgemein Be- 
deutung hat. Die Formen der Erziehung sind 
der Familie abgelauscht, wie auch umgekehrt 
die Familie dort Anregung u. Mittel zur rich- 
tigen Erfassung des Kindes findet. Auch das 
K.heim gleicht sich in seiner innern Struktur 
dem K.garten an. Die Agazzz-Methode, seit 
1906 von den beidenSchwestern R.u. X. Agazzi 
in Mompiano durchgeführt, entnimmt das Beste 
aus den Methoden von Z. Aporti (1793 — 1858), 
Fröbel u. Montessori. — Von der Entwicklung 
überholt sind heute die A.schulen u. K.bewahr- 
anstalten. Sie stehen vor der Notwendigkeit, 
sich im Innern u. Außern nach dem Vorbild 
des Ä.gariens umzugestalten. Krippen für K. 
von ı—3 Jahren sind vorwiegend gesundheits- 
pflegerisch eingestellt u. haben darum ihre 
Eigengesetzlichkeit. 

4. Organ derKE. ist die Zamilie, in be- 
sonderer Weise die Mutter. Die Bedeutung der 
mütterl. Aufgabe führte zu weitverzweigten 
Bestrebungen, die Mutter aufihren Beruf besser 
vorzubereiten. Diesem Zweck dienen die vor- 
bereitenden Unterweisungen der Mädchen in 
Berufs-, Fortbildungs- u. Frauenschulen. Für 
die Mütter sind Mäürterschulen u. Mütterkurse 
eingerichtet. Die Initiative geht von behördl. 
Seite, Organisationen der K.fürsorge, von kon- 
fessionellen u. parität. Frauenverbänden aus. 

Bahnbrechend wardie Mutterschulein Stuttgart, 
Tunzhoferstr. ı5. Seither sind in vielen Städten, 
oft im Anschluß an bestehende Säuglings- u. K.- 
heime oder K.gärten, solche Schulen entstanden. 
Kath. Mütterschulen bestehen in Mainz, Fischtor- 
platz 15, u. Freiburg i. Br., Bismarckstr. 7/9. 

Die Erzieherinnen der Kleinkinder außer- 
halb der Familie in K.gärten, Tagesheimen u. 
geschlossenen Heimensind die K.gärtnerinnen 
u. die Jugendleiterinnen (s. jeweils d.). Die Be- 
treuung der K. in Krippen wird von der Säug- 
lingspflegerin oder der Gesundheitsfürsorgerin 
in Zusammenarbeit mit einem Arzt durchge- 
führt (s. Art. K.fürsorge). In denselben Händen 
liegen die Beratungsstellen für Säuglings- u. 
KRleinkinderpflege, die zunächst der Gesund- 
heitsfürsorge dienen. Ihr Ausbau zu Erziehungs- 
beratungsstellen macht die Mitarbeit päda- 
gogisch geschulter Kräfte nötig. Die stellver- 
tretende Erziehung der K. in der Familie über- 
nimmt die K.gärtnerin. Als Hilfe der Mutter 
bei der Pflege u. Erziehung der Kleinkinder 
u. der Führung des Haushaltes wird die Frö- 
belsche A’.Afegerin ausgebildet. 


Kleinkinderpädagogik u. Kleinkindererziehung. 
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ıl/,jähr. Lehrgänge finden statt in den Fröbel- 
schen A.dfRlegerinnenschulen, diezurArbeitsgemein- 
schaft Fröbelscher K.pflegerinnenschulen, Kassel, 
Mombachstr. 42, zusammengeschlossen sind. 4xf 
nahme finden Mädchen mit Volksschulbildung im 
Mindestalter von 14—16 Jahren, die die nötige 
gesundheitl. u. erziehl. Eignung besitzen. Aus- 
gehend von der prakt. Arbeit im Säuglingsheim 
u. K.garten werden die Schülerinnen eingeführt in 
das Verständnis der körperl. u. seelischen Eigenart, 
in Pflege, Erziehung u. Beschäftigung derK. Diezur 
richtigen erziehl. Führung nötigen Kenntnisse in 
Erziehungslehre, Jugendschrifttum u. Fertigkeiten, 
wie Fröbelsche Beschäftigungen, Zeichnen, Turnen, 
Bewegungsspiele, Handarbeit, werden vermittelt. 
Daneben wird der Ausbildung in Hauswirtschaft 
neuerdings große Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
staatl. Regelung der Ausbildung steht in Preußen 
bevor. Ihre Interessen werden vertreten durch den 
Berufsverband Fröbelscher K.pflegerinnen, Kassel, 
Mombachstr. 42. 

Um die KE. haben sich verdient gemacht: 

Die Fachabteilung für K.fürsorge innerhalb der 
Spitzenverbändeder freienWohlfahrtspflege(s.Art. 
K.fürsorge); die Fachverbände der Anstalten für 
KE.: Der Zentraiverband kath. K.horte u. Klein- 
kinderanstalten Deutschlands E.V., Köln, Bran- 
denburgerstr. 15, u. die Vereinigung Evang. K.- 
pflegeverbände DeutschlandsE. V., Berlin SW 61, 
Belle-Alliance-Platz 16; der Deutsche Fröbelver- 
band, Berlin NW, Moltkestr. 7; die Deutsche 
Montessori-Gesellschaft, Berlin ; die Deutsche Ge- 
sellschaft zur Förderung häusl. Erziehung (E. V.), 
Leipzig N 22, Johann-Georsgstr. 7; das Zentral- 
institut für Erziehung u. Unterricht, Berlin, Pots- 
damerstr. 120; die Abt. Klein- u. Schulkinder- 
pflege des Deutschen Archivs für Jugendwohlfahrt, 
Berlin NW 40, Moltkestr. 5. 


Schrifttum: Vgl. das Schrifttum zu den Art. 
K.psychologie, K.garten, K.fürsorge, ferner: J. Prü- 
fer, Geschichte der KP. (1923); — Quellen zur 
Geschichte der KE. (1913); — Die Erziehung des 
Kleinkindes vom Standpunkt der modernen Päda- 
gogik (1923); — Erziehung u. Pflege des Kindes 
in den ersten 3 Lebensjahren (1925); — Wie er- 
ziehen wir unsere K.? (?1929); J. Huber, Die re- 
ligiös-sittl. Unterweisung des Kleinkindes im K.- 
garten u.in der Familie (1913); H. Thedy, Ein 
Büchlein von Mutter u. Kind u. Gott (1919, hrsg. 
von 1. Klug); N. Faßbinder, Das Glück des Kindes 
(*#1928); D. u. R. Katz, Die Erziehung im vor- 
schulpflichtigen Alter (1925); H. Keller, Arztl. Päda- 
gogik 1(1924); K. R. Löwe, Wie erziehe u. belehre 
ich mein Kind bis zum 6. Lebensjahr? (1904); 
M.Coppius, Pflanzen u. Jäten in K.herzen (? 1929); 
M. F. Scott, Mehr Verständnis für dein Kind 
(1925); M.Muchow, Psycholog. Probleme derfrühen 
Erziehung (1929); C. H. Stratz, Der Körper des 
Kindes u. seine Pflege (!!1928); Das Kind, seine 
körperl. u. geistige Pflege von der Geburt bis zur 
Reife, hrsg. vonW. Rein u. P. Selter (2 Bde., ?1911). 
Die Schriftenfolge(sozialistisch): Schwererziehbare 
K., hrsg. von O. u. A. Rühle (1926 £.), behandelt in 
den einzelnen Heften K.typen, wie das ängstl., das 
trotzige, das dumme, das faule, das sexuell frühreife, 
das verwöhnte, das stotternde Kind, das Mutterkind. 

Zeitschriften : K.garten. Ztschr. für die sozialpäd. 
Aufgaben in Familie u. Volksgemeinschaft unter 
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bes. Berücksichtigung der Kleinkinder- u. Schul-: 


kinderpflege (seit 1860); Ä.heim. Ztschr. für K.er- 


ziehung u. Hortwesen, hrsg. vom Zentralverband 


kath. K.horte u. Kleinkinderanstalten Deutsch- 
lands (seit 1918); Die christl. K.dflege. Organ der 


Reichskonferenz für evang. K.pflege (seit 1893); 


Eltern u. Kind. Vierteljahrsschr., im Auftrag der 
Deutschen Gesellschaft zur Förderung häusl. Er- 
ziehung hrsg. von ]J. Prüfer u. O. Steche (seit 1918); 
Kleine K. Illustr. Monatsschrift für K.pflege u. K.- 
erziehung, hrsg. von O. Neustätter u. H. Piorkowski 
(seit 1927); Mudter w. Kind. Ztschr. für Ernährung, 
Pflege u. Erziehung des Kindes, hrsg. von der 
Deutschen Veinigung für Säuglings-u. Kleinkinder- 
schutz (seit 1923). A. Fäger. 


Klug, Ignaz. 


Geb. am 31. VII. 1877 zu Keilberg im Spessart, 
empfing K.schon am Gymnasium in Aschaffenburg 
durch Z£. Behringer starke literar. Anregungen. 
An der Univ. Würzburg wurde er begeisterter 
Schüler 7. Schells u. erhielt so seine Richtung auf 
religiöse u. ethische Apologie. I900 zum Priester 
geweiht, wirkte er zunächst in Goldbach, dann 
3 Jahre lang in Schweinfurt. Seit 1904 als Präfekt 
am Kilianeum in Würzburg, promovierte K. 1906 
zum Dr. theol. u. übernahm 1908 das Direkiorat 
des neugegr. Studienseminars «Ferdinandeum», 
bis er 1914 die Stelle eines Religionslehrers an der 
«Höheren weibl. Bildungsanstalt» (Lehrerinnen- 
seminar) in Aschaffenburg antrat. 1916 wurde er 
als Zochschuldrofessor für Moraltheologie u. Sozial- 
ethik an die Phil.-Theol. Hochschule Passau be- 
rufen, wo er am 3. I. 1929 starb. 

R. ist einer der einflußreichsten religiösen u. 
lebenskundl. Schriftsteller des kath. Deutsch- 
land. Weit über eine halbe Million Bände aus 
seiner Feder sind verbreitet. Geht so eine 
mächtige volkspäd. Wirkung von ihm aus, so 
hat er in seinem Schrifttum auch das engere 
Gebiet der Jugenderziehung, worauf ihn seine 
Berufsarbeit wies, nie aus dem Auge verloren: 


GottesWelt(als s Lebensfragen» 1907, 36.T.1926); 
Gottes Wort u. Gottes Sohn (1909, 29. T. 1922); 
Gottes Reich (1910, 28.T. 1922); Ein Sonntags- 
buch (1911, 57. T. 1930); Internatserziehung, ein 
Wort an die Eltern unserer Schüler (1912); Der 
kath. Glaubensinhalt (1915, 51925); Katechismus- 
gedanken. 1. Bd.: Die ewigen Dinge (1915, 34.T. 
1929), 2. Bd.: Die ewigen Wege (1913, 37. T. 1929), 
3. Bd.: Die ewigen Quellen (1916, 33. T. 1929); 
Blick auf! (1924, 71930); Das ewige Heimweh (1916, 
60.T. 1929); Die Schule Gottes (1917, 25. T. 1929); 
Lebensbeherrschung u. Lebensdienst: Der Mensch 
u. die Ideale (1918, 20. T. 1922), Das Leben (1919, 
20.T. 1923), DieGüter des Lebens/1920, 20.T. 1923); 
Einkehr. Ein Jahrbuch der Seele (1. Jhrg. 1919, 
21929; 2.Jhrg. 1920, 15.T. 1925); Ringende u. 
Reife (1921, 25.—27. T. 1928); Kämpfer u. Sieger 
(1924, 12. T. 1930); Der Heiland der Welt (1923, 
18. T. 1924); Der Paradiesessucher (1923); Die 
Tiefen der Seele (1926, 24. T. 1929); Das Reich der 
Werte (1931). Es folgte die Einberufung in den 
‚«Beirat der kriminalbiolog. Sammelstelle» durch 
das bayr. Justizministerium u. eine reiche Vortrags- 
tätıgkeit vor dem höh. u. niederen Personal bayr. 
Straf- u. Irrenanstalten, als deren Niederschlag in 


"Klug. 
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der vom Justizministerium hrsg. Schriftenreihe: 
«Der. Stufenstrafvollzug» Willensfreiheit, -hem- 
mungen u. -erziehung (1928) u. Kriminalpädagogik 
(1929) erschienen, letztere (1930) auch in Buchform 
veröffentlicht. Daneben vernachlässigte K. nicht 
seine pastoralpäd. Arbeiten. Aus period. Artikeln 
in der «Wiener-Kirchenzeitung» sollte die erbaul. 
Trilogie: Der Helfer Gott (1928, 16. T. 1929), Der 
gute Meister(1929, 15.T.1930), Das wertvolleLeben 
erstehen, der dann als Gegenstück zu den «Tiefen 
der Seele» das moralpäd. Werk «Not u. Hilfe» 
folgen sollte. Nur noch den «Helfer Gott» konnte 
K. selbst in die Presse bringen; «Der gute Meister» 
lag bei seinem Tod fertig vor; vom «Wertvollen 
Leben» konnten Anfänge gedruckt werden. — 
Trotz überreicher schriftstellerischer Leistungen 
war K. auch über sein Lehramt hinaus praktisch 
tätig. Er war als Vortragender u. Prediger gesucht, 
griff in die Jugendbewegung ein u. leitete eine Neu- 
deutschlandgruppe von Studenten, vor allem aber 
gewährte er Zahllosen persönl. Führung. 

InK. brachte die Verbindung des phantasie- 
begabten Dichters mit dem seeleneifrigen Päda- 
gogen u. forschenden Gelehrten eine Schrift- 
stellerpersönlichkeit ganz eigener Art hervor. 
Die literar. Begabung hat er von vornherein 
seinen religiös-sittl. Zielen untergeordnet, hat 
sie in den Dienst seiner volks- u. jugendpäd. 
Absichten gestellt. Es geht bei ihm ständig um 
die letzten Wahrheiten u. Werte. Bei so hochge- 
spannten idealen Gegenständen u. Forderungen 
mußte er wie keiner die Kluft zwischen dem 
Wollen u. Vollbringen empfinden. Diesem Zwie- 
spalt wendet sich nun seine Forschung zu, u. 
so verbindet sich der Gelehrte mit dem Dichter 
u. Seelsorger. K. ist es vor allem um die Frage 
der Willensfreiheit u. sittl. Verantwortlichkeit 
zu tun. Er hält fest am Indeterminismus, an dem - 
«Potential Freiheit, das jedem als Gottes Ge- 
schenk verliehen ist». Doch stellt er das alte 
Lehrstück von der relativen Wirksanıkeit dieser 
Freiheitim konkreten u.individuellenMenschen 
ın ganz neuer Gestalt hin, die mitbestimmt ist 
vonderpsychiatr.u.allgem.-medizin.Forschung 
der Gegenwart. Daß aber die anomalen Typen 
nur cine verdeutlichende Übersteigerung der 
normalen Differenzen. im menschl. Seelenleben 
darstellen, ist für ihn, wie für die neueste 
Psychiatrie überhaupt, Axiom. Die Kriminal- 
u. Psychopathenpädagogik weist ihn so auf die 
normale Moral- u. Pastoralpädagogik, u. er 
hätte gewiß auch noch zur Jugendpädagogik 
Bedeutsames zu sagen gehabt, wenn ihm Zeit 
geblieben wäre. Als wesentlich sieht er an, daß 
alle Fremdführung allmählich in Selbstführung 
übergehen müsse. Die Vermittlung eines wirk- 
samen Persönlichkeitsideals innerhalb der kon- 
kreten Lebensverhältnisse des individuellen 
Menschen ist ihm also die Hauptsache, denn die 
Freiheit ist zwar allgem.-menschl. Anlage, aber 
sie ist auch für jeden eine dauernde Aufgabe. 


Schrifttum: H.]. Klug, I. K., sein Werden 
u. Wirken (1931). F.X. Eggersdorfer. . 
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Knecht, Friedrich Justus, 


Dr., Weihbischof u. Domdekan in Freiburg ıi. Br., 
geb. am 7. X. 1839 in Bruchsal (Baden), trat als 
Zwölfjähriger mit seinen Eltern von der evang. zur 
kath. Kirche über u. wurde 1862 zum Priester ge- 
weiht. In der Seelsorge u. als Erzbischöfl. Schul- 
inspektor fand er reiche Gelegenheit, die bad. 
Schulverhältnisse gründlich kennen zu lernen u. 
sich selbst als Lehrer u. Erzieher zu bewähren. 


Mit der päd. Praxis verband K. eine aus- 
gedehnte /zzerar. Tätigkeit. Er übernahm 1866 
die Schriftleitung des Magazın für Pädagogik 
u. wurde der geistige Führer in dem heftig ent- 
brannten bad. Schulstreit. In einer Reihe polem. 
Schriften verteidigte er das Ideal der kath. 
Schule u. hielt auf der Generalversammlung 
der Katholiken Deutschlands in Freiburg i. Br. 
1875 die Rede über die Freiheit des Unterrichts. 

1882 wurde K., nachdem er 1373 in Tü- 
bingen zum Dr. theol. promoviert worden war, 
als Domkapitular in die kirchl. Verwaltung 
berufen. Im selben Jahr trat er mit seinem 
«Prakt. Kommentar zur Biblischen Geschichte» 
an die Offentlichkeit, der in der Folge in das 
Englische u. Spanische übersetzt wurde u. nach 
des Verfassers Tod noch eine 25. Aufl. (1925) 
erlebte. K. vertritt die Auffassung, daß der bibl. 
Geschichtsunterricht nicht sich Selbstzweck 
ist, sondern die Aufgabe hat, den Katechismus- 
unterricht zu unterstützen. Methodisch will er 
dieBibl. Geschichtein 5 Stufenfolgen behandelt 
wissen: Erzählung, Erklärung, Einprägung, 
Auslegung, Anwendung. Die wichtigste Auf- 
gabe des bibl. Geschichtsunterrichts ist ihm 
die Auslegung, d. h. das klare Herausarbeiten 
dar dogmat. u. moral. Lehren. Hierfür gibt der 
Kommentar bes. Anleitung. Wenn auch neuere 
Methodiker, vor allen P. Bergmann (s. d.), die 
Selbständigkeit des bibl. Geschichtsunterrichts 
betonen u. insbes. eine psychologisch vertie- 
fende, charakterbildende Behandlung fordern, 
war doch K.s Prakt. Kommentar bahnbrechend 
u. hat eine Reihe von Nachahmungen gefunden. 


Knecht — Koedukation u. Koinstruktion. 


— 
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vonE.Roloff. Dempäd.Lebenu.Strebenblieber 
bis ins höchste Alter stetsnah. ErwarSchutzherr 
des blühenden Ai. /rstituts in Freiburg i. Br. 
u. Gründer des dortigen Kindergärtnerinnen- 
seminars. Unvergeßlich bleiben seineVerdienste 
als Mitglied der Freiburger Kirchenregierung, 
als Bistumsverweser u. insbes. als Organisator 
des Bonifatiusvereins. Er starb am 31.1. 1921. 

Schrifttum: W. Burger, in: Katechet. Blätter 
49—51(1921);E.Roloff, in: Pharus161— 166(1921); 
S. Weber, Gedächtnisrede auf Fr.]J. K. (1921). 

W. Burger. 
Koedukation u. Koinstruktion. 

1. Begriff: Unter Koedukation verstehen wir 
die vollständige schulische wie außerschulische 
gemeinsame Erziehung vonKnaben u.Mädchen 
verschiedener Familien. Demgegenüber wird 
unter Koinstruktion der gemeinsame Unterricht 
beider Geschlechter verstanden. 

1I. Die Rechtslage ist in den einzelnen deut- 
schen Ländern u. für die verschiedenen Schularten 
nicht einheitlich u. nur auf Grund eingehender 
Untersuchungen festzustellen. Für die Voöksschule 
gilt in Preußen MinErl. vom 27. XII. 1927, der für 
die letzten Jahrgänge eine Zusammenlegung der 
Knaben-u. Mädchenklassen im Interesse derEigen- 
art der Geschlechter vermieden wissen will. In 
Bayern sind die Schulordnungen der einzelnen 
Regierungsbezirke in Kraft, die durchweg die Tren- 
nung der Geschlechter verlangen, soweit das schul- 
technisch möglich ist. In Sachsen, Thüringen u. 
Braunschweig fehlt eine klare rechtl. Grundlage, 
doch besteht die Tendenz zur Koedukation. Würt- 
temberg u. Baden dagegen suchen ohne rechti. 
Grundlage die Trennung nach Möglichkeit durch- 
zuführen. In Hessen besteht eine Verordnung von 
1874, die eine Trennung erst bei einer mehr als 3-, 
meist sogar als 4klass. Schule vorsieht. In Olden- 
burg bedarf die Einrichtung besonderer Mädchen- 
schulen behördl. Genehmigung. Praktisch wird im 
Bereich des kath. Oberschulkollegiums regelmäßig 
die Trennung durchgeführt, sobald 4 Klassen ein- 
zurichten sind. Beim evang. Oberschulkollegium 
besteht meist Koedukation. — Für die Miilelschule 
soll in Preußen grundsätzlich Trennung durchge- 
führt werden (MinErl. vom 1. VI. 1925), ähnlich 


Ebenfalls 1882 erschien erstmals K.s Awrse | in Thüringen, Braunschweig, Oldenburg, Anhalt, 
bibl. Geschichte für die unteren Schuhjahre der kath. | Mecklenburg, Lippe u. Lübeck. Die Rechtslage 
Volksschule (1929, in 12 Sprachen übersetzt). 1907 | für die Aöh. Schwie regelt in Preußen MinErl. vom 


folgte eine Bearbeitung der größeren Bibl. Ge- 
schichte von Schuster-Mey unter dem Titel: 22ö2. 
Geschichte für Schule u. Haus ("° 1930), die fortan 
dem Kommentar als Grundlage diente. Zur Frage 
der katechet. Methode nahm RK. in einer vielbe- 
merkten Rede auf dem Münchener Katechet. Kur- 
sus 1907 Stellung. «Katechese, nicht Exegese», 
war sein Losungswort. In einer freimütigen Schrift 
äußerte er sich 1908 sur Kalechismusfrage mit 
besonderem Hinblick auf die Bearbeitung des De- 
harbeschen Katechismus von P. Linden (1909). 


Auch der wissezschaftl. Forschung hat sich 
K. zugewandt. Er schrieb eine Biographie von 
J. B. de la Salle (1879), war Mitherausgeber der 


3. VII. 1922, der die Zulassung von Mädchen in 
Knabenschulen an besondere Bedingungen knüpft. 
In Bayern sollen nach MinErl. vom 8. VI. 1928 in 
Vollanstalten grundsätzlich nur Mädchen aufge- 
nommen werden, die gewillt u. geeignet sind, die 
Hochschulreife zu erlangen. In Sachsen ist nach 
| 25 des Ges. vom 16. VI. ıg10 die Zulassung von 
Mädchen in besondern Fällen gestattet, ähnlich 
in Württemberg gemäß MinErl. vom 14. 1. 191o. 
In Hessen gelten verschiedene Bestimmungen, 
nach denen die Aufnahme der Mädchen in be- 
schränktem Maß zulässig ist. Ähnlich istdie Rechts- 
lagein Oldenburg infolge MinBek.vom 17.111.1925 
geregelt. (Die Zentralstelle der Kath. Schulorgani- 
sation bereitet eine eigene Schrift über die Ko- 


Bibliothek der kath. Pädagogik u. Mitarbeiter am | edukationvor, die genaue Angaben überdie Rechts- 
Kirchenlexikon u. Lexikon der Pädagogik, hrsg. | lage u. die tatsächl. Verhältnisse bringen wird.) 
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IIL. Wissenschaftl. Problematik: Es ist 
bisher nicht gelungen, wissezschaftlich völlig 
einwandfrei zu entscheiden, ob Koedukation u. 
Koinstruktion abzulehnen oderzu bejahen sind. 
Das liegt vor allem an der großen Komplexität 
des Problems, das die verschiedensten Seiten 
hat, die ale berücksichtigt werden müssen. 
Teils hat man diese Ganzheitseinstellung im 
Sinne der atomist. Psychologie unterlassen, teils 
sind die Unterfragen noch so wenig geklärt, daß 
die Ansichten der Forscher stark auseinander- 
gehen. Eine umfassende Untersuchung auf 
Grund der Erfahrung in den Ländern, in denen 
Koedukation seit vielen Jahren eingeführt ist, 
steht noch aus. Sie würde auch nur Wert haben, 
wenn objektive Berichterstattung über eine 
wenigstens ein Menschenalter dauernde Erfah- 
rung erfolgte. 

Man wird naturgemäß zunächst dasProblem 
als ein döferentiell-psychologisches ansehen. Daß 
seelische Unterschiede zwischen Knaben u. 
Mädchen, jedenfalls von der beginnendenReife 
an, sich deutlich ausprägen u. daß sie irgend- 
wie im Wesen der Geschlechter begründet sind, 
wird heute fast allgemein anerkannt. Strittig ist, 
ob sie so groß sind, daß sie einen getrennten 
Unterricht oder eine getrennte Erziehung er- 
fordern. Von einzelnen wird auch bezweifelt, 
daß die Verschiedenheiten in ihrer jetzigen 
Gestalt u. Größe der Natur der Geschlechter 
entspringen, Sie seien das Produkt unserer seit 
Jahrtausenden im wesentlichen männlich orien- 
tierten Kultur. Bislang ist die erkenntnismäßige 
Sphäre besser erforscht als die wenigstens eben- 
so wichtige gefühls- u. willensmäßige. Ziemlich 
eindeutig scheinen die Ergebnisse über die 
Verschiedenheit der Entwicklung in Tempo u. 
Rhythmus zu sein. Wie sehr auch dieser Teil 
der Forschung noch in den Anfängen steht, 
mag man daraus ersehen, daß man sich über 
die anzuwendende Methode keineswegs klar 
ist. Von den verschiedensten Seiten her sucht 
man dem Problem nahezukommen. 

W. Ließmann will aus dem typ. Verhalten der 
Keimmassen eine Grundlage gewinnen; O. Zi2- 
zranr Sucht mit der experimentellen Methode 
weiterzukommen, ähnlich neuerdings O. Zumlirz. 
Die Erhebungsmethode hat inausgedehntem Maße 
angewandt G. Zeymans, während mit der phäno- 
menolog. Forschung E. Meyer vorzudringen hofft 
u. M. Vaerting stärker die vergleichende Völker- 
kunde heranzieht. 

Aber selbst wenn man die geeigneteMethode 
der differentiellen Pschologie gefunden u. ge- 
sichertere Ergebnisse erzielt hätte, würden wir 
noch nicht die für die Entscheidung der Frage 
unerläßliche genet. differentielle Geschlechter- 
psychologie besitzen, die Knaben u. Mädchen 
als ganze in ihrem Sein u. Werden begreift. Hier 
liegen erst wenige Ansätze vor. 

Aber die Psychologie allein kann das Pro- 
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objektive Seite von den Kulturaufgaben der 
Frau her, die bislang nur sehr zaghaft angefaßt 
wurde. An einem Punkt wird diese Problematik 
schon heute deutlich. Die fortschreitende wirt- 
schaftl. u. soziale Entwicklung führt in Verbin- 
dung mit andern Kulturströmungen zu einer 
immer stärker werdenden Nivellierung der Ge- 
schlechter. Damit wird die Spannung, die für 
die Ehe, die Urzelle der Kultur, unerläßlich ist, 
so herabgesetzt, daß diese in ihrem Bestand 
selbst bedroht wird. Man erkennt hier auch die 
tiefe eth. Bedeutung des Problems, die weniger 
in der aktuellen sittl. Gefährdung durch Koedu- 
kation zu liegen scheint, da diese bei geeigneter 
Zucht, wenn auch nicht ausgeschaltet, so doch 
stark vermindert werden kann, als in der Ver- 
wischungdernaturgewollten verschiedenenHal- 
tung der Geschlechter. Bes. der kath. Pädagoge 
wirdfürdieseSeitedesProblemsausseinerGrund- 
einstellung heraus größtes Verständnis haben. 

Es scheint, daß wir uns tatsächlich bereits 
in einer rückläufigen Bewegung befinden. Die 
zahlreichen Bestrebungen, die Eigenart der 
Mädchenbildung, dielängere Zeit fastnur Kopie 
der Männerbildung war, herauszuarbeiten u. 
zu begründen, zeigen eine Entwicklung, die 
auch durch die Ergebnisse der theoret. For- 
schung immer mehr unterbaut wird. 

Eine leidenschaftslose Beurteilung des Pro- 
blems wird bes. erschwert durch standes- u. 
finanzpolit. Rücksichten, aber auch dadurch, 
daß es für viele Menschen sehr schwer zu sein 
scheint, einzusehen, daß Anderssein an sich 
weder Besser- noch Schlechtersein bedeutet, u. 
daß allesOrganische nur dann zurVollkommen- 
heit gelangt, wenn die naturgegebenen Span-' 
nungen erhalten u.in das rechte Wirkverhältnis 
gesetzt werden. Ein Erfahrungsbeweis, wie ihn 
etwa P. Geheeb auf Grund der von ihm durch- 
geführten Koedukation in der Odenwaldschule 
aufzuzeigen sucht, für oder gegen die Koeduka- 
tion kann erst auf Grund von Beobachtungen, 
diesich durch mehrere Generationen hinziehen, 
schlüssig erbracht werden. 

Zusammenfassend ist nach dem heutigen 
Stande der Wissenschaft zu sagen: wenn auch 
eine wissenschaftl. Entscheidung der Frage 
wegen mangelnder Unterlagen bis jetzt kaum 
möglich ist, so mehren sich doch die Ergeb- 
nisse der Forschung, die gegen dieKoedukation 
u. Koinstruktion sprechen. Das wird in um so 
srößerem Umfang der Fall sein, je mehr man 
das Problem in seiner Totalität betrachtet. Für 
den kath. Pädagogen behält diein der Tradition 
unserer Erziehungsweisheit begründete Ableh- 
nung ihr volles Gewicht u. wird vor allem durch 
die wachsende Erkenntnis der spezif. Kultur- 
aufgaben der Frau u. ihrer Bedrohung in der 


Jetztzeit verstärkt. 


Schrifttum: W. Stern, Die differentielle Psy- 


blem überhaupt nicht lösen. Es hat auch eine | chologie in ihren method. Grundlagen (?1921); 


65 Kolonialkunde—-Kolonialschule-—Kommunionu.Kommunionunterricht. 66 


W. Liepmann, Psychologie der Frau (?1922); Ma- 
thilde u. Matthias Vaerting, Neubegründung der 
Psychologie von Mann u. Weib (2 Bde., 1921/23); 
R. Baerwald, Das weibl. Seelenleben u. die Frage 
seiner Gleichwertigkeit (1923); G. Krogh-Jensen, 
Der Unterschied im männl.u. weibl. Entwicklungs- 
tempo u. seine Bedeutung für die modernen Ko- 
edukationsfragen, in: Archiv für die ges. Psycho- 
logie, Bd. 45 (1923); G. Heymans, Psychologie der 
Frauen (?1924); O. Lipmann, Psych. Geschlechts- 
unterschiede (2 Tle., ?1924); E.Croner, Die Psyche 
der weibl. Jugend (?1928); E.W.]J. Meyer, Zum 
Sinn u. Wesen der Geschlechter (1925); U. Graf, 
Das Problem der weibl. Bildung (1925); O. Tumlirz, 
Die seelischen Unterschiede zwischen den Ge- 
schlechtern in der Reifezeit u. ihre Bedeutung für 
den gemeinsamen Unterricht (1927); H. v. Pesta- 
lozza, Der Streit um die Koedukation in den letzten 
30 Jahren in Deutschland (1922); H.v. Hähling, 
Die Koedukation (1924); P. Geheeb u. F. Heichert, 
Zur Frage der Koedukation, in: Das Landerzie- 
hungsheim, hrsg. von A. Andreesen (1926); P. Ge- 
heeb, Koedukation als Lebensanschauung, in: Die 
Tat, 5. Jhrg., S. 1238 ff. (1913/14); R. Lochner, 
Geschlechtertrennung u. Geschlechtervereinigung 
im deutschen Schulwesen derVergangenheit(1923). 
$. Schröteler. 


Kolonialkunde. 
[K. = Kolonien.) 

Kolonialkunde ist die Lehre von der Koloni- 
sation u. lenkt unsern Blick auf weite über- 
seeische Gebiete, die Deutschland im 19. Jahrh. 
erworben, teilweise zivilisiert, kultiviert u. chri- 
stianisiert hat, die aber durch das Diktat von 
Versailles ıg9ıg verloren gegangen sind. 

Als Mandataren, nicht als endgültigen Besitzern 
fielen England, Frankreich, Belgien u. Japan die 
deutschen R. zu. Seit Deutschland Mitglied des 
Völkerbundes ist, besteht mehr denn je die Hoff- 
nung, daß wir selbst als Mandatare auf unsere K. 
eines Tages wieder Anspruch erheben werden. — 
Den kolonialen Gedanken im deutschen Volke 
wachzuhalten, müht sich die Aodoniale Arbeits- 
gemeinschaft(Korag), Berlin, gegr. 1921. Das Inter- 
esse, das unsere berufenen Volksvertreter der 
Kolonialidee entgegenbringen, beweist die 1925 
ins Leben gerufene /rterfraktionelle koloniale Ver- 
einigung ım Reichstag. 

Der Schule erwächst die besondere Aufgabe, 
den kolonialen Gedanken in der Jugend zu 
wecken u. zu pflegen. Dem Erl. des Preuß. Min. 
über die Berücksichtigung der K. im Unterricht 
vom 26. II. 1923 wird sie Rechnung tragen, 
wenn sieim Geschichtsunterricht den Drang nach 
kolonialer Betätigung im deutschen Volke im 
Laufe der Jahrh.e u. die Weise kolonialer Er- 
werbung im vorigen Jahrh., im Zradkundeunter- 
richt Land u. Leute der Schutzgebiete, im /Va- 
Zurkundeunterricht die Flora, die Fauna u. die 
klimat. Verhältnisse in den K. den Kindern 
lebensvoll nahe bringt. — Darüber hinaus müs- 
sen die Kinder aber von der Bedeutung u. der 
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erzieherisch. Sie müssen klar erkennen u. er- 
leben, daß wirK. brauchen für die Auswande- 
rung. — Die Gesundung von Handelu. Verkehr 
gebietet das Streben nach K. (Rohstoffe, Fertig- 
fabrikate). Staatsbürgerl. Momente: Dem Eng- 
länderrühmtmanWeitblick,Klugheit, geschäftl. 
Tüchtigkeit nach; er hat Gelegenheit, durch 
vorübergehende Tätigkeit indenK. sich gründ- 
lich durchzubilden. Auch unserem Volke täte 
eine solche Schulung not, zugleich im Interesse 
der Überwindung von Stammesunterschieden. 
Wirhabenein AnrechtaufunsereK.im Hinblick 
auf die kolonialen Erfolge der Vergangenheit. 


Schrifttum: Berliner Missionsberichte. Jhrg. 
1919— 1927; W. Solf, Kolonialpolitik (1919); G. 
Nitsche, Kurze Kolonial- u. Marinegeschichte 
(1924); J. Schmidlin, Die kath. Missionen in den 
deutschen Schutzgebieten (1913); P. Rohrbach, 
Unsere koloniale Zukunftsarbeit (1915); Die evang. 
Missionen in den deutschen RK. u. Schutzgebieten, 
hrsg. vom Ausschuß d. deutschen evang. Missionen 
(® 1903); Koloniales Jahrbuch, hrsg. vom Deutschen 
Kolonialverein (seit 1926). $. Lohmüller. 


Kolonialschulen. 


I. Schulen in kolonialem Gebiet sind 
mit dem Verlust der Kolonien zum größten 
Teil eingegangen. In den ehemals deutschen 
Schutzgebieten befand sich zu 95°/, das Schul- 
wesen in den Händen der Missionsgesellschaf- 
ten, nur 5°/, waren Regierungsschulen, letztere 
meistenteils zum Unterricht der dort ansässigen 
Europäer. Die Schulen der Missionsgesell- 
schaften erhielten einen staatl. Zuschuß, sofern 
sie den Nachweis führten, daß sie auch den 
Unterricht in deutscher Sprache vermittelten. 

Das Londoner Abkommen von 1923 erkennt 
die privaten deutschen Schulen inSwakopmund 
u.inWindhuk an u. garantiert für diese Schulen 
einen staatl. Zuschuß seitens des engl. Staates. 

Il. Schulen zur Vorbereitung auf die 
Tätigkeit in den Kolonien als Pflanzer, 
als Kaufmann oder als Handwerker bestehen 
noch heute in Deutschland als kath.Veranstal- 
tung der Oblaten in der von ihnen begründeten 
u. geleiteten K. Maria-Engelport bei Treis an 
der Mosel, als evang.Veranstaltung des evang. 
Afrikavereins in Witzenhausen bei Kassel für 
männl., inWeilbach in Hessen-Nassau für weibl. 
Berufe. — In Hamburg bestand von 1908 bis 
1919 eine Aoloniale Hochschule, die 1919 als Äo- 
lonialinstitut in der Hamburger Universität auf- 
gegangen ist. — 1905 wurde in Hohenheim bei 
Stuttgart die Deutsche Ansiedlerschule begründet. 

$. Lohmüller. 


Kommunion u. Kommunionunterricht. 
[K. = Kommunion, KU. = Kommunionunterrzicht.] 

I. Wesen u. Wirkungen: Legt die Taufe 

im Gotteskinde den Grund für das übernatürl. 


Notwendigkeit kolonialen Besitzes überzeugt | Leben, soistdas Altarssakrament dasSakrament 
werden. Erst dann wirkt die Unterrichtsarbeit | des Leibes u. Blutes Christi unter den Gestalten 
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von Brot u. Wein zur Nahrung der Seele. Dieses 
Sakrament ist zugleich das immerwährende 
Opfer des Neuen Bundes. Die hl. K. ist die 
gnadenvolle Teilnahme am Opfermahl, am 
Tische des Herrn zur Speise der Seele (Jo 6, 56). 
— Auch die Heiden kannten eine Teilnahme 
am Opfermahl, eine «Tischgemeinschaft mit 
den Göttern», Opferspeise u. Opfertrank. Was 
sie ahnten u. ersehnten, ist durch die Christen- 
K. Wahrheit geworden, ein «Opferaltar, von 
dem diejenigen nicht essen dürfen, die dem 
Zelte dienen» (Hebr ı3, 10). 

So wird durch die hl. K. als Seelenspeise 
das übernatürl. Seelenleben erhalten, gestärkt, 
genährt. DieK. bewirkt die zar22gsZe Vereinigung 
mit Christus. Während die äußere leibl. sakra- 
mentale Verbindung mit Christus im Genusse 
vorübergeht, dauert die im Gerechten durch die 
sakramentale Gegenwart bewirkte geheimnis- 
volle Gnaden- u. Liebesverbindung fort (Jo 
6, 57). Die hl. K. als Seelenspeise wird zugleich 
Seelenarznei.SieisteinGegenmittel(Antidotum), 
durch das wir befreit werden von den tägl. Feh- 
lern u. bewahrt werden vor Todsünden (Triden- 
tinum). Für den Ze: bewirkt sie eine Be- 
schwichtigung u. Minderung der bösen Begier- 
lichkeit durch Stärkung der Gnade u. Vermeh- 
rung der Liebe wie auch durch die direkte Ver- 
einigung mit Christus. Christus bringt uns «das 
Leben in Fülle» (Jo ıo, 10). Dem Worte des 
Herrn gemäß ist sie ferner ein Unterdfand 
unserer zukünftigen Herrlichkeit u. seligen Auf- 
erstehung (Jo 6, 55). 

II. Kommunionempfang: Diese Gnaden- 
wirkungen, verbunden mit dem Befehl des 
Herrn, gaben der K. im Christenleben über- 
haupt u. auch in der Jugenderziehung höchste 
Bedeutung. Ihr Empfang ist nicht heilsnot- 
wendigin dem Sinne wie die Taufe. Das Herren- 
wort Jo 6, 54 gilt von den Erwachsenen, nicht 
von den Unmündigen (vgl. Tridentinum u. das 
Kirchl. Gesetzbuch can. 354, $ 1). 

Der Empfang verband sich im Urchristentum 
mit jeder hi. Messe, wurde dann dreimal im Jahre 
verpflichtend (Ostern, Pfingsten, Weihnachten), 
durch das 4. Laterankonzil auf einmal im Jahre 
festgesetzt (erneuert im Tridentinum), u. zwar für 
die Osterzeit. Dieses kirchl. Gebot bestimmt u. 
interpretiert das göttliche. PiusX. hat durch Dekret 
vom 20. XII. 1905 die Agufige u. tägl. A. als Wunsch 
u. Willer des Herrm u. der Kirche hingestellt, «so 
daß keiner, der sich im Stande der Gnade befindet 
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klarer u. bestimmter sind u.manches, was immer 
noch Gegenstand von Kontroversen war, er- 
klären. Die wichtigsten Bestimmungen sind: 


1. Den Kindern, die noch auf einer so wenig 
entwickelten Stufe stehen, daß sie die Kenntnis u. 
Würdigung dieses Sakraments nicht haben, soll 
die hl. K. nicht gereicht werden (can. 854, $ ı). In 
Todesgefahr aber kann u. soll den Kindern dieK. 
gespendet werden, wenn sie den Leib des Herrn 
von einer gewöhnl. Speise unterscheiden können 
u. denselben andächtig verehren (can. 854, $ 2). 
Außer der Todesgefahr jedoch wird eine genauere 


Kenntnis der christl. Lehre u. eine sorgfältigere '-' 


Vorbereitung erfordert, so daß sie wenigstens die 
zum Heile notwendigen Glaubenswahrheiten ihrer 
Fassungskraft entsprechend begreifen u. mitihrem 
Alter geziemender Andacht zum Tische des Herrn 
hinzutreten können (can. 854, $ 3). 

2.Überdas Uxterscheidungssalter(aetas discretio- 
nis) der Erstkommunionkinder sagt das Dekret in 
der Vorschrift I: Das Unterscheidungsalter für die 
Beichte sowohl wie für die hl. K. ist dasjenige, in 
dem das Kind zu denken anfängt, d. h. ungefähr 
das 7. Jahr, unter Umständen später oder auch 
früher. Und zu dieser Zeit beginnt die Pflicht, die 
beiden Gebote der jährl. Beichte u. K. zu erfüllen. 

3. Über die Aenninisse der Kinder bestimmt 
Vorschrift II: Zurersten Beichte u. zurerstenhl.K. 
ist nicht eine vollständige u. genaue Kenntnis der 
christl. Lehre erforderlich. Die Kinder müssen aber 
später den ganzen Katechismus entsprechend ihrer 
Fassungskraft stufenweise sich aneignen (vgl. dazu 
die oben mitgeteilte Bestimmung can. 854, $ 3). 

4. Das Urteil über die genügende Vorbereitung 
zur ersten hl. K. steht dem Beichtvateru. den Eltern 
oder deren Stellvertretern zu (can. 854, $ 4). Der 
Pfarrer hat, eventuell auch durch Vornahme einer 
Prüfung, dafür zu sorgen, daß die Kinder nicht vor 
dem Gebrauche der Vernunft oder ohne genügende- 
Vorbereitung zur hl. K. gehen, anderseits aber hat 
er auch dafür zu sorgen, daß sie nach Erlangung 
des Vernunftgebrauchs u. nach genügender Vor- 
bereitung sobald als möglich die hl. K. empfangen 
(can. 854, $ 5). 

5. Erstkommunionfeier. Einmal oder mehrmals 
im Jahre sollen die Pfarrer eine gemeinschaftl. K. 
ankündigen u. veranstalten, u. sie sollen hierzu 
nicht bloß die Erstkommunikanten zulassen, son- 
dern auch diejenigen, welche unter Zustimmung 
der Eltern u. des Beichtvaters, wie vorhin gesagt, 
schon früher die hl. K. empfangen haben. Für die 
ersteren wie für die letzteren mögen einige Tage 
der Belehrung u. Vorbereitung vorangehen (Vor- 
schrift V). 


Entsprechend diesen Bestimmungen wurde 
der Empfang der Erst-K, auf ein früheres Alter, 


u. mit richtiger u. frommer Gesinnung dem Tische | als es bis zum Erscheinen des Dekretes Brauch 
des Herrn naht, zurückgehalten werden darf». Das | war, gelegt. Nach den Lehrplänen für den kath. 
Rirchl. Gesetzbuch betont in can. 863 eigens diese Rel.-U. wurde in Deutschland das 4. Grund- 
Bestimmung. | schuljahr als K.jahr gewählt, an dessen Ende 


Ill. Kommunion der Kinder: Für die 
Kinder-K. sind in dem Dekret der Sakraments- 
kongregation vom 8. VIII. ıgıo über das Alter 
für die Zulassung zur ersten hl.K. feste Normen 
gegeben, die im wesentlichen in das neueKirchl. 





die feierl. Erst-K. stattfindet. Zum früheren 
Empfange der K., sobald die Kinder dazu be- 
fähigt sind, wurde von den Bischöfen dringend 
ermuntert. Neuere Bestrebungen gehen darauf 


hinaus, auch die feierl. Kinder-K. früher an- 


Gesetzbuch übernommen wurden, hier noch | zusetzen. 
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Die Diözese Zz/da hat seit 1927 das 3. Schuljahr 
dafür gewählt. Drören schreibt vor, daß in der 
Österzeit des I. Schuljahres der größere Teil zur 
ersten hl. K. gehen kann; alle andern müssen 
spätestens um Ostern des 2. Schuljahres zugelassen 
werden. G«r% will die Kinder am Schlusse des 
1. Schuljahres zur Beichteu. R. führen. Wenigstens 
soll der erste Empfang dieser Sakramente nicht 
über das 2. Schuljahr hinausgeschoben werden. 
Der Reichsbund der Katechetenvereine Österreichs 
schlägt als Grundlage für eine Aussprache vor: 
«Das 3. Schuljahr ist als die Zeit zu betrachten, 


. überwelche hinausder erste Empfang.derhl. Sakra- 


mente der Buße u. des Altars für normal veranlagte 
Kinder nicht zu verschieben ist» (Christl.-päd. Blät- 
ter 1930, S. 143). 

Um bei katechet. Erörterungen über diese 
Frage Mißverständnissen aus dem Wege zu 
gehen, ist zu scheiden zwischen privater Früh- 
K. u. feierl. Erst-K. Die private Früh-K. für 
Kinder, die dazu befähigt sind, wird von Eltern, 
Geistlichen, Lehrern u. Laienhelfern vorbe- 
reitet; sie beschränkt sich auf die heilsnot- 
wendigen Kenntnisse u. eine kurze Vorberei- 
tung, während die feierl. Erst-K. eine ausge- 
dehntere, mehr in die Tiefe führende, für alle 
Kinder gemeinsame Vorbereitung zu einem 
meist etwasspäteren Termine voraussetzt. Viele 
Erzieher versprechen sich von der möglichst 
frühen K. der Kinder große Erfolge. Sie wollen 
das Kind dadurch für Jesus gewinnen, ehe die 
Verführung der Welt es in ihre Netze gezogen 
hat. Andere Erzieher legen nach Lage un- 
serer Schulverhältnisse im Interesse einer plan- 
mäßigen Vorbereitung u. dauernden Anleitung 
zum guten Empfange der K. mehr Wert auf die 
gemeinschaftl. Vorbereitung u. gemeinschaftl. 
feierl. Erst-K., die leicht für die Frühkommuni- 
kanten zu einer «Scheinerst-K.» werden könne. 
Nach der religiös-erzieherischen Seite ist eine 
der seelischen Entwicklung entsprechende vor- 
bereitende Mitwirkung, auch die ständige liebe- 
volle Anleitung u.Seelenbereitung zum wieder- 
holten Empfange von großer Bedeutung, u.zwar 
für die private Früh-K. wie auch für die ge- 
meinschaftliche. Aufgabe des Elternhauses u. 
der Kinderseelsorge ist es, für beide Möglich- 
keiten rechte Mittel u. Wege zu finden, um den 
Empfang der K. wirksam zu gestalten. Die ver- 
schieden gearteten örtl. u. persönl. Verhältnisse 
werden hier weitgehende Berücksichtigung 
finden müssen. 


IV. Der Erstkommunionunterricht: 
Can. 1330, $ 2 nennt als Zeit des KU.s die 
Fastenzeit. Die Erziehung im Elternhause, die 
entferntere Vorbereitung “durch Rel.-U., Wek- 
kung von Verehrung u. Liebe zum Heiland, 
Kirchenbesuch, hl. Messe haben den Grund ge- 
iegt. Der Rel.-U. des Jahres steht ganz unter 
dem Ziele des KU.s (K.klasse; vgl. die Reli- 
gionslehrpläne). Die religiösen Kenntnisse wer- 
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schluß an das Lebensbild des Heilandes ge- 
wonnen. Der Opfergedanke im Erdenleben u. 
Sterben des Gottessohnes u.im Altarssakrament 
muß grundlegend sein. Besonderer Wert wird 
auf die von der Kirche geforderte Herzens- 
andacht gelegt: die Vorbereitungsstunde sei 
Erbauung, nicht bloß Vermittlung von Wissen; 
Weckung der Liebe zum eucharist. Heiland 
durch eifriges Gebet, bes. auch freies Gebet 
u.Besuchungen in derKirche; religiöse Willens- 
stärkung in Gehorsam, Wahrhaftigkeit, Opfer- 
sinn, Nächstenliebe; erbaul., die K.gesinnung 
fördernde Lesungen; Bibliothek für Erstkom- 
munikanten, K.zeitschriften usw. Eine sorg- 
fältige prakt. Anleitung über das äußere Ver- 
halten beim Empfange der K. wird hinzutreten 
müssen. Die gemeinsame Feier der Erst-K. soll 
die Sammlung der Kinder heben u. den Ein- 
druck bei Kindern u. Gemeinde vertiefen. Es 
ist Sorge zu tragen, daß die Äußerlichkeiten 
der Kleidung u. vor allem der: häusl. Feier den 
tiefen Sinn der Feier nicht stören. Das Eltern- 
haus ist liebevoll u. ernst zu beeinflussen, die 
K.erziehung zu unterstützen u. nicht durch 
übertrieben weltl. Feier zu mindern. Die bei 
der K.feier gewählten Gebete müssen nach Fas- 
sung u.Länge dem Alter der Kinder Rechnung 
tragen. Eine sinnvoll angelegte, je nach örtl. 
Verhältnissen passend gelegte Nachmittags- 
andacht wird den gemeinsamen Dank für die 
Gnaden des Tages abstatten. 

V. Die eucharist. Erziehung nach der 
Erst-K. geschieht zunächst überhaupt durch 
den Rel.-U. der Schule, wo die religiösen Wahr- 
heiten, bes. die K.wahrheiten vertieft werden. 
Wie schon im KU., so sind bes. in der nach- 
folgenden K.erziehung die erzieherischenWerte 
der RK. zu entfalten. In dem verwirrenden Leben 
mit all dem Neuen u. Unverstandenen, das auf 
das Kind einstürmt, soll die Verbindung mit 
Christus den wahren Lebensmittelpunkt geben. 
Bei dem oft so einseitig irdisch eingestellten 
Streben, das nur das Diesseits u. seine Befrie- 
digung kennt, sollen in der K. die ewigen Werte 
hervortreten. In aller Halbheit u.Gleichgültig- 
keit, die so leicht das Kind beschleicht u. selbst 
dem Heiligsten Würde u.Weihe nehmen kann, 
soll immer wieder ernste Besinnung, Gewissens- 
schärfung u. Verantwortlichkeit geweckt wer- 
den. Im Kampfe gegen dieVerführung, die auch 
dem Kinde naht, in den zahllosen Einflüssen der 
Umwelt, die das Kind nach unten zu ziehen 
drohen, soll dieVerbindung mit Christus immer 
wieder ein Ringen aufwärts, eine Kraft aus der 
Höhe bedeuten. In aller Schwäche u. menschl. 
Armseligkeit, die auch dem Kinde schon er- 
schreckend zum Bewußtsein kommen kann, 
soll der Tisch des Herrn das Brot der Starken 
reichen. In allem geistigen Ringen u. Wachsen, 
in allemVerlangen nach Großem u.Wertvollem, 


den möglichst anschaulich u. praktisch im An- |dem das Rind Achtung u. Bewunderung ent- 
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gegenbringt, soli das Brot des Lebens Kraft u. 
Anfeuerung zu religiösem Heldenmut u. sittl. 
Größe in wahrer Gottes- u. Nächstenliebe spen- 
den. Bei aller Zerrissenheit der Menschen unter- 
einander, bei allem Streit u. Hader derMenschen 
u.Völker, soll beim Herrenmahle das hohe Lied 
der Bruderliebe in Christo erklingen. Diese 
Werte soll die eucharist. Erziehung pflegen. 
Sie wirddiesen Geist wecken können u. müssen, 
ob die Kinder regelmäßig gemeinschaftlich mit 
guter Vorbereitung zum Tische des Herrn ge- 
führt werden, oder ob sie allein aus eigenem 
Antrieb gehen. Gerade diese Vorbereitungen 
müssen in Verbindung mit der Anleitung, der 
hl. Messe beizuwohnen u. die hl. KR. als die na- 
türl. Teilnahme am Opfermahle in rechter Ab- 
sicht mit frommer Gesinnung u. heiligem Ver- 
langen, womöglich täglich, zu empfangen, die 
K.praxis für das christl. Leben anbahnen. — 
Über Aommunikantenanstalten s. Art. Diaspora. 

Schrifttum: B. Bartmann, Lehrbuch der 
Dogmatik (71929); J. Baumgärtler, Die Erst-K. der 
Kinder (1920); L. Bopp, Liturg. Erziehung (1929); 
J. Engert, Psychologie u. Pädagogik der Erst- 
beicht u. der Erst-K. (1918); J. Ernst, Die Zeit der 
ersten hl. K, u. die «Jahre der Unterscheidung» 
seit dem IV. allgem. Konzil vom Lateran (1927); 
P. Funke, Der KU.nach dem Einheitskatechismus 
(1927); F. Gabriel, Der Erst-KU. (?1925); M. Gat- 
terer, Kinderseelsorge (1924); — Kinder-K.fragen, 
in: Katechet. Blätter, Jhrg. 27, N. F., S. 26 (1926); 
— Zum Verständnis der Vorschriften über Kinder- 
K., in: Christl.-päd. Blätter, Jhrg. 49, S. 54 (1926); 
— Die Zeit der ersten hl. K., ebd., Jhrg. 52, S. ı5 
(1929); J. Göttler, Religions- u. Moralpädagogik 
(1923); — Die Früh-K. der Kinder u. das Zeugnis 
der Erfahrung, in: Katechet. Blätter, Jhrg. 17, N.F., 
S.288 334 (1916); — Zur Frage der Früh-K., ebd., 
Jhrg. 28, S. 372 (1927); — Altes u. Neues zur Erst- 
K.frage, ebd., Jhrg.31,5.211—257(1930); G.Götzel, 
Das K.jahr, ebd., S. 23; J. Hanß, Beispiele für den 
Erst-KU. (1925); H. A. Heiser, Die Früh-K. der 
Kinder (1928); — Der Früh-KU,, in: Katechet. 
Blätter, Jhrg. 30, N.F., S.178 (1929); — Die Kinder- 
R. in Österreich, in: Christl.-päd. Blätter, Jhrg. 53, 
S.206 234 (1930); O. Hilker, Das Himmelreich ist 
nahe (1921); — Ihrer ıst das Himmelreich, Vor- 
bereitung auf die gemeinschaftl. RK. (3 Bde., Iu. II 
1925/27); J. B. Knor, Der Erst-K.- u. Firmungs- 
unterricht (21925); A. Mayer, Leihbibliothek für 
Erstkommunikanten, in: Katechet. Blätter, Jhrg.14, 
N.F., S. 11 (1913) u. Jhrg. 15, S. 293 (1914); J.E. 
Pichler, Der Erstbeicht-u. Erst-KU. fürdas 3.Schul- 
jahr (1914); K. Raab, Meine K.klasse (1927); G. 
Schreiner, KU. u. K.feier, in: Religion u. Leben. 
Arbeiten des Münchener Katechetenvereins, ge- 
sammelt von G. Götzel II (1922); K. Schrems, 
Die Rinder-R. in frühchristl. Zeit u. im Mittelalter, 
in: Katechet. Blätter, Jhrg. 31, N. F., S. 14 (1930); 
J. Schwarz, Erst-KU.(° 1928); K. Sudbrack, Unser 
kleines K.kind (1929); — Die Früh-K,, in: 4. Jahrb. 
des Herz-Jesu-Gebetsapostolats, S. 59—104 (1930, 
daselbst Literaturangaben S. 168— 180). Über K.- 
gebet u. Erbauungsbücher, R.erzählungen u. Zeit- 
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Komplex. 


I.Wesen u. Bedeutung derK.bildung: 
Ein Grundzug unseres seelischen Lebens be- 
steht darin, daß das Bewußtsein nicht in ein- 
zelne Inhalte zerfällt, sondern diese sich zu 
mehr oder weniger festen Gebilden zusammen- 
schließen, die man ganz allgemein als K.e be- 
zeichnet. Wesentlich ist dieser K.bildung, daß 
eine (WarzAheit entsteht, die mehr ist als die bloße 
Summe ihrer Teile, u. die als solche Eigen- 
schaften u. Merkmale besitzt, die nicht restlos 
auf die Eigenschaften u. Merkmale der Einzel- 
inhalte zurückgeführt werden können. Alstyp. 
Beispiel fürK.bildung mag eineMelodie gelten. 
Sie besitzt eine spezit. A.gualität. Diese bringt 
es mit sich, daß einerseits der K. sich gegen 
andere Inhalte als relativ selbständige Bewußt- 
seinserscheinung abhebt, u. daß anderseits die 
zudemK.gehörigenEinzelinhalte einen festeren 
Zusammenschluß erfahren. — Je mehr in einem 
K. die ganzheitl. Qualität im Vordergrund des 
Erlebens steht, um so fester u. abgeschlossener 
ist er, u. um so weniger werden im allgemeinen 
seine Einzelinhalte als solche beachtet. — 
Daraus ergibt sich eine relative Unabhängig- 
keit des K.ganzen von seinen Teilen u. deren 
Besonderheiten, so daß der K. der gleiche 
bleiben kann, auch wenn alle seine Einzel- 
inhalte sich ändern (Transponierbarkeit des 
K.es). — Jeder K. zerfällt in sog. Glieder, die 
von der K.qualität her bestimmt u. in steter Be- 
zogenheit auf diese erlebt werden. Mit Rück- 
sicht auf diese vom Ganzen ausgehende innere 
Gliederung spricht man von der S/ruktur oder 
Sirukturiertheit eines K.es. 


In analoger Weise geht die Gliederung des 
Bewußtseins auch aufsteigend vor sich, indem 
jederK. sich wieder mit andern K.en verbinden 
u. so Glied eines größeren K.es werden kann. 
— Nach den verschiedenen Schichten des Er- 
lebens unterscheidet man die azschaul. (Wahr- 
nehmungs- u.Vorstellungs-) K.e, diedann, wenn 
sie besondere Geschlossenheit aufweisen, als 
Gestalten bezeichnet werden, u. die gedankl. 
(Beziehungs- oder Wissens-) K.e. Aus ihrer Ver- 
bindung entstehen einerseits die gedanklich 
durchsetzten Gegenstands-K.e u. anderseits die 
anschaulich durchsetzten Sachverhalis- u. Be- 
grifs-R.e. — In ähnl. Weise läßt sich von Ge- 
fühls- u. Wert-K.en, von TZätiskeits- u. Hand- 
lungs- K.en reden, die wiederum mit den schon 
genannten Arten in innige Beziehung treten. 


Die komplexhafte Gliederung des gesamten 
Bewußtseinsbestandes erhält ihre eigentl. Be- 
deutung durch die Rolle, die die K.bildung bei 
allen Reproduktionsvorgängen spielt. Wichtig 
ist hier vor allem die Tatsache, daß derK. seiner 
ganzheitl. Qualität oder auch nur seinem bloßen 


schriften s. G. Schreiner, Comes Catecheticus, | Umriß, seinem Schema nach erlebt u. reprodu- 


S. 77 fl. (1927). F. Brögger. 


ziert werden kann, ohne daß er in seinen Einzel- 
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heiten schon spezialisiert sein muß. Durch diese 
sog. schemat. Antizipation (umrißhafte Vorweg- 
nahme) von K.en erfährt der gesamte Bewußt- 
seinsablauf eine ungemeine Erleichterung. — 
Außerdem ist ein K.schema imstande, die der 
K.qualität entsprechenden Glieder zu reprodu- 
zieren, während umgekehrt auch ein Glied, so- 
fern es für den Gesamt-K. genügend charakte- 
ristisch ist, den ganzen K. in mehr oder weniger 
schemat. Form wachzurufen vermag. Das sind 
die Gesetze der A.ergänzung, die heute als die 
Grundformen der Reproduktionsgesetzmäßig- 
keit gelten dürfen. Daraus erhellt die Notwen- 
digkeit, der K.bildung vonseiten der Pädagogik 
größte Beachtung zu schenken. 

II. Pflege der K.bildung: Wenn schon 
die K.bildung ein Wesenszug des Bewußtseins 
ist, so überhebt dies doch den Pädagogen nicht 
der Pflicht, besondere Maßnahmen zu ihrer 
Unterstützung u. Förderung zu ergreifen. Vor 
allem ist das Bildungsgut in einer seinem innern 
Gehalt entsprechenden Form beziehlich zu ver- 
arbeiten u. zu gliedern, um so, vom Ganzen her 
kommend, die charakterist. Teilgebiete, Kreise, 
Lehrgegenstände u. einzelnen 'Themata zu ge- 
winnen u. abzustecken. Auch für die szil. Zr- 
ziehung wird die K.bildung bedeutsam, indem 
eine in einem obersten Wert gipfelnde u. die Ge- 
samtheit der möglicherweise erlebbaren Werte 
komplexhaft umschließende Weltanschauung 
mit dem Ganzen des persönl. Erlebens derart 
verwoben wird, daß gewissermaßen keine Mög- 
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er bereits 1887 zum Seminardirektor in Lauingen 
ernannt u. Igooin gleicher Eigenschaft nach Würz- 
burg versetzt, wo er nebenamtlich im Priestersemi- 
narPädagogik dozierteu.1919in denRuhestand trat. 

Seinereiche Begabung fand vor allem in Frei- 
sing reichlich Gelegenheit, sich in math.-natur- 
wissenschaftl. u. philosoph. Studien zu vertiefen. 
In Psychologie u. Pädagogik Autodidakt, orien- 
tierte ersich bes. an Wundt. Um den werdenden 
Lehrer am erfolgreichsten in die Unterrichts- 
praxis einzuführen, versuchte er, neben denrein 
formalen Stufen der Herbartschen Schule auch 
die Eigenart des Stoffes zur Geltung zu bringen. 
Die «Schemata u. Lehrproben» erstreben eine 
Vertiefung des Unterrichts durch einen sinnvol- 
len Aufbau der Lektion in 6 psycholog. Stufen. 
Einige in Naturkundelektionen niedergelegte 
naturwissenschaftl. Anschauungen sind viel- 
leicht heuteüberholt. Dieinden Jahresberichten 
1889— 1893 erschienenen Vorschläge, Erläute- 
rungen u. Begründungen der Schemata fanden 
weithin Beachtung. Abgeschlossen hat K. die 
Gedanken in einer Broschüre «Zur Reform des 
Unterrichtsbetriebes in Volksschulen» (1894), 
woerdasselbe zuerreichen sucht, was die Gegen- 
wartmitderIdeedes Gesamtunterrichtserstrebt. 

Werke: Raumlehre für Volksschulen (1878); Re- 
chenaufgaben f. Volksschüler, H. ı mit 4 (1879/80); 
Method. Handbuch für den Rechenunterricht in 
Volksschulen (1879); Geometr. Aufgaben f. Lehrer- 
bildungsanstalten(1831,?1914, bearb.vonA.Sicken- 
berger); Geschichte der Päd. u. Methodik (1886, 
°1908); Grundzüge der Psychologie u. Logik (1837, 


lichkeit mehr besteht, aus dem komplexen Ge- | ?1893); Schemata u. Lehrproben (2 Tle., 1891/92); 


füge dieser Weltanschauung jemals hinauszu- 
gleiten. — Über K. im Sinne der Psychoana- 
lyse s.d. — S. auch die Art. Gestaltpsychologie, 
Denkpsychologie, Willenspädagogik, Assozia- 
tion, Reproduktion, Gedächtnis, Konzentration. 

Schrifttum: Chr. v. Ehrenfels, Über Gestalt- 
qualitäten, in: Vierteljahrsschr. für wiss. Philosophie 
(1890); G. E. Müller, Zur Analyse der Gedächtnis- 
tätigkeit u. des Vorstellungsverlaufes I (I911); — 


R.- u. Gestalttheorie (1923, mit reichen Literatur- | 
angaben); O. Selz, Die Gesetze des geordneten | 


Denkverlaufs I u. II (1913/22); W. Köhler, K.- u. 


Gestalttheorie. Psycholog. Forschung VI (1924); | 


M. Wertheimer, Untersuchungen zur Lehre von 
der Gestalt. In verschiedenen Bänden der Psycho- 


log. Forschung; K.qualitäten, Gestalten u. Gefühle, | 
hrsg. von F. Krueger (1926); P. Schilder, Über K.e, | 


in: Bericht über den XI. Kongreß für exp. Psycho- 
logie, hrsg. von H. Volkelt (1930). F. Scola. 
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Vorschläge zum Lehrplan für die 6klass. Lehrer- 
bildungsanstalten (1906); Volksbildung u. Volks- 
bildner (Preisaufsatz), in: Allgem. Deutsche Lehrer- 
zeitung (1877); Lösung quadrat. Gleichungen durch 
einfache Zeichnungen, in: Bayer. Lehrerzeitung 
(1877); Gedanken über Geistesschulung, ebd.; eine 
Reihe von Aufsätzen im Repertorium der Päda- 
gogik (1880— 1887); Programme zu den Jahresbe- 
richten desSchullehrerseminars Lauingen (1839/90 
bis 1892/93). 

Schrifttum: ]J. St. Rauschmayr, 100 Jahre 
Schwäb. Lehrerbildungsanstalt Lauingen (1925); 
Aufsätze in verschiedenen Zeitschriften des Jahres 


1919 u. 1929. F. Spieler. 
Konkordat. 


I.Wesen:K.esindVereinbarungen zwischen 
dem Apostol. Stuhl u. dem Träger der Staats- 
gewalt einesLandes zur dauernden rechtl.Rege- 
lung des Verhältnisses, das in dem betr. Lande 
zwischen kath. Kirche u. Staat bestehen soll. 


Geb. am ı2. III. 1849 in Etterschlag (Ober- |; Vereinbarungen, welche nur einzelne Gegen- 
bayern), absolvierte K.1867dasSchullehrerseminar |stände regeln, erfolgen zumeist in Form der 
in Freising u. bestand 1871 die Anstellungsprüfung. | Zirkumskriptionsbullen; dagegen werden Ver- 
1867 wirkte er als Hilfslehrer in Vohburg a, D.,, einbarungen, die in umfassender Weise die Ge- 


1868 als Präparandenhilfslehrer in Rosenheim, 
1869 als Seminarhilfslehrer in Freising. 1871 zum 
Präparanden-, 1873 zum Seminarlehrer in Freising 
befördert, 1878 nach Eichstätt versetzt, 1880 als 
erster Seminarlehrer (Präfekt)an die neu errichtete 


Lehrerbildungsanstalt in Amberg berufen, wurde | 


samtheit der Beziehungen zwischen der Kirche 
u. dem betreffenden Staate regeln, vorzugsweise 
als K. bezeichnet. Ihrer Natur nach sind die 
K.e völkerrechtl. Verträge mit wechselseitiger 
rechtl. Bindung für beide Teile; sie werden ab- 
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geschlossen zwischen 2 Gewalten, von denen 
jede einen eigenen Wirkungskreis hat u. auf 
ihrem Gebiete die höchste (souverän) ist. Das 
K. als Vertrag bindet zunächst die beiden Ver- 
tragsteile, den Papst u. den Inhaber der Staats- 
gewalt; damit es die einzelnen Gläubigen u. 
Staatsbürger verpflichtet, muß es vom Papst 
als Kirchengesetz u. vom Inhaber der Staats- 
gewalt (allenfalls nach Zustimmung der Volks- 
vertretung) als Staatsgesetz verkündet werden. 

Il. Gegenstand des K.s sind in erster Linie 
die sog. gemischten Angelegenheiten, die nach 
einer Hinsicht in den Wirkungskreis des Staates 
u. nach einer andern in den der Kirche fallen. 
Dazu gehören in erster Linie die Schzlfragen, 
an denen Eltern, Staat u. Kirche interessiert 
sind, u. die in den K.sverhandlungen um so 
stärker indenVordergrund treten, je mehr nicht 
nur der konfessionelle, sondern auch der christl. 
Charakterdesmodernen Staatesschwindet. Drei 
Forderungen werden dabei von der Kirche er- 
hoben: ı. die Sicherung einer entsprechenden 
religrös-sittl. Erziehung der kath. Rınder in allen 
Arten der Öffentl. Schulen, soweit als möglich 
in der Form der Bekenntnisschule; 2. die Siche- 
rung des notwendigen Zinflusses der Kirche auf 
den Rel.-U.u.in den Angelegenheiten der reli- 
giös-sittl. Erziehung; 3. die Sicherung der Üxfter- 
richtsfreiheit zur Errichtung von kath. Privat- 
schulen. Auch der moderne Staat kann unbe- 
schadet seiner Schulhoheit auf diese Forde- 
rungen eingehen; unvereinbar sind sie nur mit 
einer ausschließl. Schulhoheit des Staates, die 
keine Zuständigkeit der Kirche für Rel.-U. u. 
religiös-sittl. Erziehung der kath. Kinder aner- 
kennt, u. mit dem absoluten staatl. Schulzwang, 
der jedes Elternrecht ausschließt. 

Im einzelnen ist die Behandlung der Schul- 
fragen in den K.en verschieden nicht nur nach 
den Zeitverhältnissen, sondern auch nach den 
religiösen u. rechtl. Zuständen in den einzelnen 
Ländern u. nach den polit. Möglichkeiten, die 
beim Abschluß des betreffenden K.s bestanden. 
So enthalten die zu Anfang des 19. Jahrh.s abge- 
schlossenen K.e entweder keine Bestimmungen 
zur Schulfrage wie das /7anzös. K. vom ı15.VII. 
ı801 oder nur wenige wie das dayer. K. vom 
5.Vl. 1817 in Art. 5, Abs. 4. 

In beiden Ländern war damals die Bekennt- 
nisschule mit Rel.-U. als Pflichtfach nicht be- 
stritten. Im sdaz. K. vom 12. Ill. 1851 ist die 
Schulbestimmung.dahin erweitert, daß dieÜber- 
einstimmung des Unterrichts an den Universi- 
täten, Kollegien, Seminaren u. allen öffentl. u. 
privaten Schulen mit der Lehre der kath. Kirche 
garantiert u. mit den Worten des bayer.R.s das 
Aufsichtsrecht der Bischöfe anerkannt wird 
(Art. 2). Die gleiche Bestimmung findet sich in 
den K.en mit den kath.Staaten Coszarica (1852, 
Art. 2), Guatemala (1352, Art. 2), Honduras 
(1861, Art.2), Nicaragua (1862, Art. 2), Sar Sal- 
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vador (1862, Art. 2) u. Verezuela (1862, Art. 2); 
ausführlicher sind die Bestimmungen in den 
K.en mit Zrzador (1862, Art. 3 u.4) u. Columbia 
(1887, Art. ı2 u. ı4). — In den K.en mit kon- 
fessioneli gemischten Ländern sind grundsätz- 
lich die gleichen Bestimmungen enthalten, aber 
eingeschränkt auf die kath. Kinder. So im K. 
mit Österreich (18. VIIL. 1855, Art. 5). 


Art.6 anerkennt die Notwendigkeitdermissio 
canonica (s.d.) für die Professoren der Theo- 
logie u. die Religionslehrer u. schreibt für ihre 
Anstellung Benehmen mit dem Bischof vor; 
nach Art.7 werden an Gymnasien u. Mittel- 
schulen, die für die kath. Jugend bestimmt sind, 
nur Katholiken als Lehrer angestellt; Art. 8 
garantiert die geistl. Distriktsschulaufsicht für 
die kath.Volksschulen u. fordert für die Lehrer 
an denselben Unbescholtenheit hinsichtlich des 
Glaubens u. des Lebenswandels. Im vvürzfem- 
berg. (1857, Art.7) u.im dad.K. (1859, Art. 7), 
die beide infolge der Nichtgenehmigung durch 
die Landtage nicht durchgeführt wurden, ist 
das Recht des Bischofs anerkannt, die religiöse 
Unterweisung u. Erziehung der kath. Jugend zu 
leiten u. zu überwachen sowie den Katechis- 
mus u. die Religionshandbücher zu bestimmen; 
die Erteilung des Rel.-U. an den Volksschulen 
soll durch die Ortsgeistlichkeit, an andern 
Lehranstalten durch Personen erfolgen, denen 
der Bischof die Sendung erteilt u. nicht wieder 
entzogen hat. Hinsichtlich der Gymnasien ist 
in beiden K.en bestimmt, daß dort, wo kath. 
Konvikte bestehen oder errichtet werden, nur 
geistl.Professoren (Württemberg) oder nur kath. 
Lehrkräfte (Baden) angestellt werden (Art. 8 
bzw.ıo). Unterden neuestenK.en sind dieSchul- 
fragen am ausführlichsten im dayer. K. vom 
29. 1Il.1924 (Art. 3—9) geregelt; s. Art. Bayern, 
IH. ı.c) u. 3. b). 

Zum Zlalien. R. vom 11. Il. 1929 vgl. Art. 36 u. 
Art. ı des Vertrages zwischen dem Hl. Stuhl u. 
Italien vom 11. Il. 1929, wonach die kath. Religion 
die einzige Staatsreligion ist (Acta Ap. Sed. XXI 
[1929] 291 s. 210). Der Vertrag des Freistaates 
Preußen mit dem Hl, Stuble vom 14. VI. 1929 ent- 
hält nur Bestimmungen über die wissenschaftl. 
Vorbildung der Geistlichen (Art. 12 u. Schlußproto- 
koll dazu), aber keine über die Schule. In dem 
Schreiben vom 5. VIII. 1929 an Ministerpräsident 
Braun hat Nuntius Pacelli das Bedauern des Ap. 
Stuhles ausgesprochen, «daß der der Preuß. Volks- 
vertretung vorgelegte Vertrag im Gegensatz zu den 
wiederholt u. nachdrücklich geltend gemachten 
Forderungen des Hl. Stuhles, die dieser aus grund- 
sätzl. Erwägungen zu erheben sich veranlaßt sah, 
keine Regelung derSchulfrageenthält>»,u. dieförml. 
Erklärung abgegeben, daß diese Stellungnahme 
des Hl. Stuhles «niemals alsVerzicht auf die Grund- 
sätze gedeutet werden darf, dieihnzuder Forderung 
veranlaßt hatten, daß nämlich, wie in den andern 
K.en der neuesten Zeit, so auch in der feierl. Über- 
einkunft mit Preußen die Schulfrage miteinbe- 
griffen werde» (Acta Ap. Sed. XXI [1929] 536 ss.). 


17 


Zur Regelung des Verhältnisses zwischen Staat 
u. evang. Kirchen werden mit letzteren nach Ana- 
logie der K.e Arrchenverträge abgeschlossen, die, 
ohne völkerrechtl. Charakter zu besitzen, ebenfalls 
rechtl. Bindungen zwischen beiden Vertragsteilen 
bewirken. Soin Deyerr dieVerträge mit der Evang.- 
lutherischen Kirche in Bayern r. d. Rh.s u. mit der 
Vereinigten prot.-evang.-christl. Kirche der Pfalz 
vom 14. XI. 1924; die Bestimmungen über die 
Schule sind in beiden Verträgen (rechtsrheinisch 
Art. 4— 13, pfälzisch Art. 2—8) weitgehendst denen 
des K.s angepaßt. In Prexßer wurde der evang. 
Kirchenvertrag am Iı.V. 1931 unterzeichnet. 

Schrifttum: A. Mercatıi, Raccolta dı Con- 
cordati (Rom 1919); N. Hilling, Die Schulpolitik 
Roms in den neueren K.sabschlüssen, in: Schule 
u. Erz., 13. Jhrg., S. 161/171 (1925); A. Scharnagl, 
Die Volksschulbestimmungen des neuen bayer. 
K.s, ebd. S. 118/133; A. Gianini, I Concordati post- 
bellicı (Mailand 1929). A. Scharnagl. 


Konstellation. 


Unter K. versteht man den Gesamtzustand 
des Bewußtseins mit Rücksicht auf die in ihm 
enthaltenen gleich-oder verschiedengerichteten 
Reproduktionstendenzen. Die Wirksamkeit der 
K. soll nach der K.stheorie darauf beruhen, daß 
die gleichgerichteten Reproduktionstendenzen 
sich gegenseitig unterstützen, die verschieden- 
gerichteten einander hemmen. Danach soll 
sich ein konstellativ bedingter Vorgang etwa 
folgendermaßen abspielen: Wenn die Aufgabe 
gegeben ist, die Hauptstadt von Italien zu 
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K. als Grenzfall der Komplexgesetzmäßigkeit 
nicht völlig leugnen können u. wird sie dem- 
gemäß auch im Unterricht an gehöriger Stelle 
zu verwerten haben, vor allem dort, wo ein 
Komplex von sich aus noch nicht wirken kann, 
weil er erst geschaffen werden soll (vgl. die 
Art. Assoziation, Reproduktion, Determination, 
Denkpsychologie, Komplex). 

Schrifttum: M.Offner, Das Gedächtnis (1924, 
mit zahlreichen Literaturangaben); G. E. Müller, 
Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit u. des Vor- 
stellungsverlaufes (3 Bde., I911/24); O. Selz, Kom- 
plex- u. K.stheorie, in: Ztschr. für Psychologie, 
Bd. 83 (1920). F. Scola. 


Konvikt u. Knabenseminar. 
[K. = Konvikt.] 

1. Begriff: Im weiteren Sinn verstehen wir 
unter K. eine Erziehungsanstalt für Knaben u. 
Jugendliche höherer Bildungsstätten; vielfach 
ist dafür der Name /xiernaf gebräuchlich. In 
engerer Bedeutung ist das K. eine vom Konzil 
von Trient vorgeschriebene kirchl. Erziehungs- 
anstalt für künftige Priester, in welcher die das 
Gymnasium besuchenden Knaben (Knaben- 
seminar) oder auch die Theologiestudierenden 
(Klerikal-, Priesterseminar) zusammenleben. Als 
eigentl. Erziehungsstätte steht das K. der von 
seinen Zöglingen besuchten Schzle gleichwertig 
gegenüber u. kann nicht irgendwie als «An- 
hängsel» der Schule angesehen werden. In 
beiderseitigem Interesse ist ein harmon. Zu- 


nennen, so werden durch das Wort «Haupt- |sammenarbeiten wünschenswert u. notwendig. 
stadt» die Vorstellungen aller bekanntenHaupt-' Il. Vor- u. Nachteile: Außer der ver- 
städte, darunter auch die von Italien, in Bereit- | nünftigen körperl. Erziehung fördert die durch 
schaft gesetzt. Gleichzeitig geht auch von dem | eine jahrhundertelange Erfahrung u. Tradition 
Wort «Italien» eine Anzahl von Reproduktions- |bewährte Haus- u. Lebensordnung des K.s 
tendenzen aus, die zu den bekannten Städten | wahre Herzens- u. Gemütsveredelung u. bildet 
Italiens führen u. von denen eine wiederum als | denreligiös-sittl.Charakter. Unterordnung unter 
Endziel die Hauptstadt Italiens hat. Infolge der | das Gesetz u. Gehorsam, Verantwortlichkeits- 
gleichen Richtung unterstützen sich die beiden | gefühl gegenüber dem Ganzen, Fleiß u. Aus- 


auf die Hauptstadt Italiens zielenden Repro- 


duktionstendenzen u.rufen den entsprechenden 
Namen «Rom» wach, während alle andern Re- 
produktionstendenzen, die einesolcheStärkung 
durch die K. nicht erfahren, gehemmt werden 
u. deshalb nicht ins Bewußtsein treten. — Die 





dauer in der Benützung der Zeit, Selbstüber- 
windung u. Opfergeist werden bei geschickter 
päd. Führung für das spätere Berufsleben in 
treffl. Weise vorbereiten. Zaupterziehungsmittel 
des K.s sind lebendige u. verinnerlichte reli- 
giöse Praxis u. ernste Arbeitsgewöhnung in 


K.stheorieisteineFortführung der Assoziations- | der Berufsausbildung. Die Mängel u. Gefahren, 
theorie. Ihr gegenüber sieht siedie Ordnung im | die dem K. wie jedem Internate drohen (Zu- 
Psychischen nicht nach dem Schema der ketten- | rückdrängung der Individualität u. Schabloni- 
artigen Verbindungen, in denen Inhalt auf In- | sierung durch den Massengeist, Unterdrückung 
halt sich folgt, sondern eher nach Analogie | der Selbständigkeit, Gesinnungsheuchelei, An- 
eines Netzwerkes vielfach sich kreuzender u. | steckung), lassen sich durch den Einfluß hoch- 
einander bindender Fäden. Gemeinsam mit der | stehender Zrzieherpersönlichkeiten überwinden. 
Assoziationstheorie ist ihr dagegen die Grund-! Auf die Bildung homogener Erziehungsge- 
auffassung vom Psychischen, nach der der Vor- | meinschaften, die nie zu groß sein dürfen, ist 
stellungsablauf in seiner Richtung nur durch | schon bei der Aufnahme der Zöglinge wohl 
die Stärke der Reproduktionstendenzen be-! Bedacht zu nehmen; stark asozial eingestellte 
stimmt ist. Wegen dieses rein mechanist. Prin- | Elemente passen nicht in die Kommunität des 
zips ist ihr in neuerer Zeit eine starke Gegner-  K.s; die /niernatsreife setzt namentlich eine 
schaft vonseiten der Determinations- u. Kom- | gewisse phys. u. moral. Kraft sowie Verträg- 
plextheorie erwachsen. Dennoch wird man die | lichkeit u. Einordnungsvermögen voraus. Der 
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in jedem K. notwendige Famzliengeist erheischt | Literatur für Anstaltserzieher von L. Radimaier), 


als Grundlage echte Anstaltsfreude, Wahrung 
des Anstaltsehrgefühls u. Pflege des rechten 
Anstaltsgewissens (Schröteler). Die Bildung 
ganz kleiner familienähnl. Gruppen, die in der 
protestant. Alumnatsbewegung gefordert wird, 
ist wünschenswert, aber nicht unbedingt not- 


wendig, jedenfalls bei Knaben nicht so vor-| 


dringlich wie bei Mädchen; sie hat schon an 
finanziellen u. wirtschaftl. Schwierigkeiten in 





Jhrg. 17, 1927, S. 121— 132 (Gegenwartsfragen der 


kath.Internatserziehung vonJ.Schröteler)u.]hrg.2o, 
1930,8.161— 168 (Eigengesetzlichkeit derInternats- 
erziehung von]. Göttler); Kursf. Anstaltspädagogik. 
Bericht, hrsg. von J. Weber (1910); — Anstaltspäda- 
gogik u. Jugendfürsorge (1912); weitere Literatur 
$. bei Art. Anstaltspädagogik. S/. Randlinger. 


Konzentration. 
I. Idee: In der Geisteslage der Gegenwart 


der Regel ihre Grenze. Weitaus die meisten | erfolgt die Bildung des werdenden Menschen 
kath. Internate u. K.e (in Bayern wohl 95/,) an einem kaum überschaubaren Vielerlei von 
u. die bischöfl. Knabenseminare verhalten sich | Gegenständen. Nicht nur daß das Leben die 
gegen das Familiensystem mit gutem Grund mannigfaltigsten Einflüsse an den jugendl. Geist 
ablehnend. Der erziehl. oder doch pflegl. Ein- | heranträgt, auch der planmäfiige Unterricht hat 
Auß der kath. Frau bzw. Ordensschwester | es mit einer derartigen Fülle von Fächern U. 
(Haushalt u. Krankendienst) ist dabei nicht | Stoffen zu tun, daß gefragt werden muß, wie 
ausgeschaltet. Der natürl. Geltungsdrang u. | ausdiesem Chaos von Einwirkungen die Einheit 
Trieb zur Seldstbehauptung u. Selbsttätigkeit des persönl.Bildung erstehen soll. Diese Vielspältig- 
Jugendlichen findet in dem modern geleiteten | keit des Unterrichts setzt schon im 17. Jahrh. 
K. in vielfacher Weise Befriedigung, ohne der | mit dem Verlassen der mittelalterl. Bildungs- 
Gefahr einer Art Parlamentsspielerei u. Autori- | formen ein; sie wird an der Wende des 13. zum 
tätsablehnung, die sich leicht als Folge einer | 19. Jahrh. durch Neuhumanismus, Idealismus 
überspannten Selbstregierung einstellen, zu er- | u. religiöse Romantik etwas gemildert, steigert 
liegen. Das aus der alten K.spädagogik der Je- | sich aber im Verlauf des 19. Jahrh.s bei der 
suiten herübergenommene System der marian. Entfaltung u. Spezialisierung der Einzelwissen- 
Kongregation u. die planmäßig gepflegte Vin- | schaften auf allen Schulstufen ins Unerträg- 
zenzarbeit für Arme u. Kinder, für Diaspora u. liche. Doch ist es mehr das Entschwinden 
Mission bieten Gelegenheit zu selbständiger | einer geschlossenen, die Einzelerkenntnisse ZU- 
Betätigung im edelsten Sinn; freiwillige Zirkel | sammenfassenden Weltanschauung als die Fülle 
für musikal., theatral. oder literar. Beschäfti- | des Lehrguts, was die Einheit der Bildung zu 
gung geben der Initiative u. der Schaffens- | zerstören droht. Und doch gehört es zu den 





freude Raum. Daß all das sonstige Gute, das 
die moderne Jugendbewegung zutage gefördert 
hat, vernünftiger Sport, geordnete Körper- 
kultur, Begeisterung für Naturfreuden, Gemein- 
schaftsgefühl u. Gemeinschaftsverantwortung, 
Sinn für Einfachheit u. Wahrhaftigkeit, in den 
Dienst der kath. K.serziehung gestellt wird, 
versteht sich von selbst. Der Gefahr unsittl. 
Ansteckung u. Verführung wird jeder Anstalts- 
erzieher stets ein wachsames Auge zuwenden u. 
sie durch die Maßnahmen der Sexualdädagogik 
(s. d.) zu bannen suchen. Die geschlechtl. Auf- 
klärung behauptet hierbei eine wichtige, aber 
nicht die erste Stelle. Von überragender Be- 
deutung ist vielmehr, wie im ganzen Gebiet 
der Willens- u. Gewissensbildung, warmherzige 
religiöse Praxis u. froh schaffende Arbeit. 

11. Soziale Bedeutung: Nicht bloß in 
päd., sondern auch in sozzaler Hinsicht haben 
die kath. K.e, Internate u. Seminare für Volk, 
Kirche u. Staat Großes geleistet; Tausenden 
von jungen I.euten, welchen infolge wirtschaftl. 
Schwäche u. Notlage der Aufstieg verschlossen 
geblieben wäre, eröffneten sie die Möglichkeit 
höh. Bildung. Ihre vielhundertjähr. Geschichte 
u. die treue Anhänglichkeit der meisten ihrer 
Schutzbefohlenen legen Zeugnis für sie ab. 


Schrifttum: Blätter für Anstaltspädagogik 


Wesensgesetzen bewußter Erziehung u. plan- 
voller Jugendbildung, daß sie einheitlich sein 
soll. Zerfahrene u. widerspruchsvolle Einwir- 
kungen überantworten die Menschenformung 
dem ungewissen Zufall, soweit man nicht ver- 
trauen kann, daß eine transzendente Geistigkeit 
Sinn u. Einheit in das Gewoge menschl. Er- 
lebens bringt. So ist denn die Idee derK., die 
Frage also, wiebei einer Vielheit u. Zerrissenheit 
der Bildungsinhalte die Einheit der Bildungs- 
wirkung erreicht werden kann, zu einem 3ezztfra- 
len Problem der päd.T heorie u. Praxis geworden. 

IL. Geschichte: Dieersten K.sversuche finden 
wir bei den Didaktikern des 17. Jahrh.s, Rafichzius, 
Comenius, Weise u.a., die dem Vielerlei der Unter- 
richtsgegenstände mit der Forderung des «Non 


ınisı unum uno tempore» begegnen wollten. So 


sollte wenigstens die SsycAh. A, die tiefe Versenkung 
in den Gegenstand gesichert werden. Diese Didak- 
tiker empfahlen eine Art edochalen Unterricht, 
«ein halbes Jahr nichts als Oratorien, ein anderes 
nichts als Epistolica, ein anderes Graeca..., damit 
die Jugend bei einerlei Gedanken bliebe» (CAr. 
Weise). Comenius freilich denkt im Verfolg seiner 
pansoph. Grundidee auch schon an szoffl. Ä., die 
er durch Ausarbeitung konzentrierender Klassen- 
bücher erreichen wollte. Diese K. um ein Buch- 
ganzes sollte zu Beginn des 19. Jahrh.s bald noch 
eine mechanischere Verwirklichung in 7. Facotots 
«Enseignement universel» (1818) finden. — Viel 


(seit 1910), bes. Jhrg. 14, 1924, S. 97—100 (Päd. |tiefer empfanden die deutschen Pädagogen der- 
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selben Zeit die Notwendigkeit der K. Hatte schon 
Lessingdie Ausbildung «der gesamten Seelenkräfte 


in einerlei Verhältnissen» gefordert u. deswegen: 


den Blick «aus einer Szienz in die andere» emp- 
fohlen, so suchte Pestalozs? unter dem Prinzip der 
«Anschauung» u. in der «Idee der Elementarbil- 
dung» die universale u.organ. Einheit des Bildungs- 
Zosmos. Nicht weniger gingen die von M. Dier- 
thaler angeregten Pädagogen, z. B. F. Wismayr, 
$. B. Graser, den geschlossenen Sachkreisen bil- 
dender Wirklichkeitnach. Letzteren kann man den 
ersten Vertreter eines Jebenskundl. Gesamlunter- 
sichts nennen. Eine Zsycholog. Begründung gab 
diesen Bestrebungen 7. Zr. Zerbart, der es als die 
Hauptsorge des Erziehers erklärte, «einen großen, 
in seinen Teilen innigst verknüpften Gedanken- 
kreis in die jugendl. Seele zu bringen». — Der 
Begriff der K. selbst wurde gegen die Mitte des 
19. Jahrh.s zu einem Angelpunkt der organisator. 
Erörterung. Man bekämpfte Überbürdung u. Stoff- 
fülle u. verlangte zur K. entweder S/ofverkürzung 
oder Stofverdünnung, die aber von den Pädagogen 
vielfach als cAirurg., subtrahierende oder homöo- 
Dath. K. abgelehnt wurden. — 7. Ziller schuf dann 
eine weithin anerkannte Theorie der K., die nach 
ihm zugleich eine assozzierende, ethische u. hegemon. 
sein sollte. Um das Vielerlei zu überwinden, sollten 
die Stoffe in ein Verhältnis der Unterordnung unter 
den Gesinnungsunterricht treten. Die Gesinnungs- 
stoffe selbst (Religion u. Geschichte) aber sollten 
ihren sinnvollen Aufbau aus dem ÄAuliwrstufen- 
system erhalten. So vollkommen das Zillersche 
System das K.sproblem zu lösen schien, so konnte 
es doch die prakt. Bildungsarbeit nicht befriedigen. 
Es wurde bald als «Zyrannisierende K.» empfunden, 
als künstl. Vergewaltigung des Bildungsgutes ent- 
gegen seinem natürl. Aufbau. — So brachte 0. Will- 
mann ein ganz anderesSystem derK.in Vorschlag, 
das die Einheit weniger in der mechan. Assoziation 
von Bewußtseinsinhalten zu beherrschenden Vor- 
stellungskomplexen erstrebte, als vielmehr in der 
geistigen Durchdringung aller Bildungsgüter mit 
denselben weltanschaul. u. die Einzelerkenntnisse 
ordnenden Ideen. An der Stelle einer bloßen Zu- 
sammenschau will er also eine TZefenschau am 
Lehrgut. Inmitten steht ihm das letzte Dildungs- 
siel, auf das alles bezogen werden soll; um dieses 
legen sich die Bildungsgüter derewigen u.irdischen 
Heimat (Religion u. Vaterland), die das Gemüt zur 
Flingabeerwärmen können; umsie wiederschichten 
sich die Gegenstände innerer Teilnahme (Literatur, 
Geschichte); zu äußerst lagern sich die Kenntnisse 
u. Fertigkeiten (Sprachlehre, Rechnen), die bloßes 
Interesse erregen können. K.siehter dann gegeben, 
wenn die Gegenstände peripherer Zonen mit In- 
halten der zentralen erfüllt werden, wenn z. B, 
grammat. Übungen an literarisch anregenden, 
zwar möglichst an heimatlich-vaterländ. oder reli- 
giösen Stoffen betrieben werden. — Die Praxis 
suchte freilich auch in der Folge vorwiegend nach 
Sacheinheilen im Unterricht u. nahm damit nur 
die irdische Heimat als K.smittelßunkt auf, von 
der auch Z. Sdranger sagt, daß sie «die abstrakte 
Fächertrennung» überwinde u. «den organ. Zu- 
samrmenhang der Erkenntnisgegenstände> wieder- 
herstelle. Die /Zeematschwlbewegung, imZusammen- 
wirken mit dem Suchen nach «Zedensgemein- 
schaften» im Sachunterricht (vgl. Fr. Junges « Dorf- 
teich>, R. Scyferts «Arbeitskunde», G. Alemms 
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«Kulturkunde») drängt zu dem K.sversuch des 
Gesamtunterrichts (s. d.) in der Volksschule, dem 
in den höh. Schulen die dewischkundl. u. Rultur- 
Zundl. K. entsprechen soll. Eine innere oder 
gedankl. Einheit erreicht der Gesamtunterricht 
nur soweit, als er sich mit einer ungeschiedenen 
Heimatkunde als sachl. Bildungsgut begnügen 
kann. Deswegen geht heute die Erörterung um die 
Ausdehnung des Gesamtunterrichts in den Schulen. 
Diehberrschende Meinungvertritteinen Übergangs- 
unterricht jenseits von Stundenplan u. Fächerung 
vom Spielalter zum Schulalter u. verlangt für die 
ganze Grundschule einen geschlossenen, u. zwar 
heimatkundl. Sachunterricht, aus dem nach Mög- 
lichkeit die formalen Lehrgänge der Schule (Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Handarbeit) ihre 
inhaltl. Erfüllung erhalten sollen. Auf der Ober- 
stufe der Volksschule dagegen soll der Unterricht 
in die einzelnen Gegenstände auseinandertreten, 
deren Stoffe nach facheigenen Gesichtspunkten an- 
zuordnen u. abzuwandeln wären. Doch sollen auch 
hier die Zusammenhänge zwischen den Fächern 
u. Stoffen eifrig gesucht u. in konzentrierenden 
Durchblicken (Oxerverbindungen) herausgestellt 
werden. — Eine reformfreudigere Richtung frei- 
lich, die bes. durch Z. OArns, Fr. Seitz, W. Albert, 
$. Niemann, $. Lichey, C. Froberger u. a., in dem 
engeren Rahmen von einzelnen Fachgruppen auch 
von HZ. /tschner, R. Seyfert,G. Klemm, A. Huth u.a. 
vertreten ist, will auch hier noch den Gesamt- 
unterricht nach geschlossenen Stoffkreisen haben 
(z. B. Wald, Verkehr, Arbeit, Zeit usw.), so daß in 
solchen didakt. Symßhonien durchaus die Sach- 
gebiete u. das unzerstückte Leben die Führung 
hätten, nicht aber die analysierende u. ordnende 
Wissenschaft. Die Zusammenschau wissenschaftl. 
Systematik sollerstbeiderwiederholendenBetrach- 
tung zur Geltung kommen. — Das ZorZörldungs- u. 
Mitteischulwesen bekennt sich fast einhellig zur 
beruft. K. des Unterrichts. Aber auch die eigentl. 
Bürger- u. Mittelschulen, einschließlich der prakt. 
gerichteten Fachschulen, finden im Berufsgedanken 
Kern u. Ziel der Bildungsarbeit. — In den A0A. 
Schulen verbietet sich die oben beschriebene Art 
Gesamtunterricht schon durch das Zachlehrer- 
system, das hier das Alassenlehrersystem mit seiner 
dersonalen K. weitgehend verdrängt hat. Doch 
taucht auch auf dieser Stufe die Forderung auf, 
durch Querschnittunterricht bes. kulturkundl. Art 
«in der Schule alles beieinander zu lassen, was im 
Leben unseres Volkes zusammengestanden hat». 
Es sollen sich dann möglichst alle Fächer in den 
Dienst solcher Gesamtaufgaben stellen. Doch «ein 
Gesamtunterricht, der das Eigenrecht der Fächer 
aufhebt, ist mit den Lehrzielen der höh. Schule 
nicht vereinbar. Der K.sgedanke hat hier an dem 


u. |jedem Lehrfache eigentüml. Gesetze des Fort- 


schreitens seine natürl. Grenze» (Richtlinien für die 
Lehrpläne der höh. Schulen Preußens. ı. T1.S.6fl.). 


III. Beurteilung: Es ist das Ziel aller unter- 
richtl. K., durch Verbindung des an sich viel- 
gestaltigen Bildungsgutes zur Einheit der Bil- 
dungswirkung zu gelangen. Die Voraussetzung 
solcher Bemühungen ist die Aozzentrierbarkeit 
des Bildungsgutes, die aber alsbald wieder in 
eine innere u. äußere oder in eine zmmanente 
u. Zranseunte zu scheiden ist. Das Problem der 


83 Konzentration. 84 
K. müßte unlösbar sein, wenn nicht ein innerer | unzerstückte Wirklichkeit, nicht ihre fachlich- 
Zusammenhang aller Inhalte der Bildung ge- | wissenschaftl. Verarbeitung aufgefaßt werden 
geben wäre, wenn die Sachverhalte u. die in |soll. Zweifellos ist das Erfassen von Lebens- 
ihnen beschlossenen Wahrheiten, Schönheiten | ganzen das menschlich u. kindlich Ursprüng- 
u.Werte, die in der Bildungsarbeit vermittelt | lichere. Es fragt sich nur, bis zu welcher Alters- 
werden sollen, in sich widersprechende Wesen- | stufe diese vorwissenschaftl.Einstellung führend 
heiten darstellen würden, wenn man nicht an- |sein soll. Jedenfalis kann im Grundschulalter 
nehmen dürfte, daß alles wahrhaft Seiende einen | die keimail.ÄX. das ganzeSachwissen desKindes 
harmonischen u. zusammengehörigen Kosmos | tragen. Solange ist also auch ungefächerter 


u. nicht ein Chaos bilde. Ist in solcher Er- 
kenntnis das metaphys. Fundament aller K. ge-) 
geben, so hat sie auch noch ein AsycAholog.-päd. 
Die Konzentrierbarkeit hängt ebenso an den 
äußern, transeunten Bedingungen, an der Zeit- 
lage im allgemeinen sowie an der Begabungs- 
u. Bildungslage der Schüler. Nicht alle wirklich 
vorhandenen innern Zusammenhänge können 
in der Bildungsarbeit auch jederzeit aufgezeigt 
u. ausgewertet werden. So ist die mefhod.K.in 
jedem  Unterrichtsfall eine höchst komplizierte | 
Aufgabe, die immer nur annähernd gelöst wer- 
den wird. — Die method. Wege, die an die Lö- 





Gesamtunterricht möglich. Mit dem analy- 
sierenden u. systematisierenden Interesse der 
reiferen Schüler muß dann die Fächerung u. 
der Erkenntnisfortschritt nach facheigenen Ge- 
sichtspunkten einsetzen, doch so, daß daneben 
auch immer wieder die Zonzentrierende Zu- 
sammenschau nach heimatl., vaterländ., allge- 
mein-kulturellen u. geschichtl. Ganzen möglich 
wird. Der Unterricht aller Stufen soll nicht 
bloß vonLebensganzen ausgehen, um zu einzel- 
wissenschaftl.Erkenntnissenvorzustoßen, er soll 
umgekehrt auch große Lebensganze mit dem 
LichteschongewonnenerFacheinsichten durch- 


sung der jeweiligen Aufgabe heranführen, sind | leuchten. — Ob man darüber hinaus zu dem 
mannigfacher Art; siesind aber in ihrem didakt. | Gesamtunterricht B.Ottos greifen soll, der nichts 
WertimmernuramkonkretenFallzu beurteilen: | anderes ist als eine freie Gesamtaussprache der 


a) Die dsych. X. der Schüler muß zuerst durch | 
möglichste Bescheidung im Lehrstoff, dann aber 
auch durch seine Einordnung im Lehrplan er- 
strebt werden. Verfrühung, Verspätung u. Ver- 
zettelung des Stoffes stören die konzentrierende | 
Vertiefung ebenso wie seine Überfülle. Würde | 
sich so ein Höchstmaß von Zrezhezt £e8 genüber 
Stundenplan u. Fächerung empfehlen, wie sie der 
Gesamtunterricht kennt, so stellen sich dieser 
doch wieder ernste Bedenken entgegen. Doch 
können alle Formen des gedrängten Unterrichts, 
d.h. der Zusammennahme getrennter Unter- 
richtsstunden, u. des epochalen Unterrichts, 
d. h. der abwechslungsweisen Führung ver- 
wandter Unterrichtsfächer (z. B. im Sommer 
Biologie, im Winter Physik) der K. dienen. 

b) Die fersonale K., oder die Führung aller 
oder doch der verwandten Fächer in einer Hand 
ist ebenfalls von Bedeutung für den Bildungs- 
erfolg. Das Alassenlehrersystemist also dem Fach- 
lehrersystem solange überlegen, als es vom fach- 
wissenschaftl. Standpunkt aus möglich ist. Ist 
die Führung des Unterrichts durch Fachlehrer | 
unvermeidlich, so muß das gedegertl.Zusammen- 
arbeiten oder eine dauernde Arbeizsgemeinschaft 
der Fachlehrer die Voraussetzungen der RK. 
schaffen. Für einzelne Aufgaben, wie etwa für 
kulturkundl. Querschnitte, wird sich sogar der 
Zusammenschluß derstoffverwandtenFächer zu 
einem vorübergehenden Gesamtunterricht unter 
Beteiligung aller interessierten Fachlehrer emp- 
fehlen. Die Durchführung des Fachunterrichts 
in allen Klassen durch denselben Lehrer fördert 
die X. innerhalb eines Gegenstandes. 

c) Die gesamtunterrichtl. K. an lebensvollen 
Stoffkreisen ist dort am Platze, wo primär die 





Schüler vor ihren Lehrern über die Fragen des 
Lebens, die sie bedrängen, entscheidet sich 
nach den organisator. Möglichkeiten der ein- 
zelnen Schulen. Erist dazu angetan, unter über- 
legenerLeitungganzeSchulenoderauchKlassen 
zuwirkl.Erziehungsgemeinschaften zugestalten. 

d) Über dem gesamtunterrichtl. Eifer -darf 
aber nicht verkannt werden, daß auch alle 
Fachwissenschaft ihr Entstehen der Tendenz 
zur RB. verdankt. So muß in der Bildungs- 
arbeit die degriflich-wissenschaftl. K. der an- 
schaulich-lebenskundl. übergeordnet bleiben. 
Wirkl. Einsicht in die Zusammenhänge des 
Seienden ist nur zu erwarten, wenn in der Bil- 
dungsarbeit das Zusammengehörige auch zu- 
sammengenommen u. nach seinen immanenten 
Gesetzen unterrichtlich entwickelt wird.Sprach- 
verständnis, geschichtl. Erkenntnis, geograph. 
Sinn, mathemat. Denken usw. werden nur in 
geordneten Lehrgängen dieser Disziplinen er- 
reicht, denn jede von ihnen hat ihre eigene 
Fragestellung, ihre wissenschaftl. Methode u. 
ihre besondere Bildungswirkung. Ein grund- 
sätzl. Auflösen der wissenschaftl. Zusammen- 
hänge, wie es die extremen Anhänger des Ge- 
samtunterrichts verlangen, würde nicht zum 
geistigen Kosmos, sondern zum Chaos führen, 
wäre also das Gegenteil von K. Da aber die 
Wissenschaften ein u. dieselbe Welt geordneten 
Seins beleuchten, so stehen sie untereinander 
im Zusammenhang. Der «Blick aus einer Szienz 
in die andere» bleibt also eine dauernde Auf- 
gabe wissenschaftl.K. 

e) Die letzte Erfüllung des R.sgedankens 
darf man schließlich in der Zdeen-Ä. sehen. Sie 
ist dort erreicht, wo die ganze Bildungsarbeit, 
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Schulunterricht u. Schulleben vom gleichen 
weltanschaul., sozialen, nationalen u. sittlich- 
religiösen Geist getragen sind. Dazu bedarf es 
keiner besondern Maßnahmen, wohl aber einer 
gesinnungseinigen U. gesinnungseifrigen Erzie- 
hungsgemeinschaft. Die Zdeen u. Werte, die im 
Bildungsgut beschlossen sind, finden in solcher 
Gemeinschaft ihren unwillkürl. u. natürl. Aus- 
druck. Nicht emphat. Andozieren, wohl aber 
ein warmes Durchdringen aller Gegenstände 
mit einheitl. Geiste führt zur idealenK. 


Schrifttum: R. Schultze, Die Idee der K. bei 
Dörpfeld (1918); E.Weber, Didaktik als Theorie 
des Unterrichts (1925); R. Joerden, Das Problem 
der K. der deutschen Bildung (1925); Richtlinien 
für die Lehrpläne der höh. Schulen Preußens (1925); 
H. Richert, Die deutsche Bildungseinheit u. die 
höh.Schule (1920); A. Messer, Der konzentr. Unter- 
richt (1926); R. Hönigswald, Zur Theorie des K.s- 
unterrichts, in: Ztschr. für Philosophie u. phil. 
Kritik, Bd. 163 (1917); — Die Idee der K,, in: 
Philosophie, Psychologie, Pädagogik, Jhrg.5 (1929); 
O.Willmann, Päd. Vorträge über die Hebung der 
geist. Tätigkeit durch den Unterricht (°1916); 
— Didaktik (1923); F. X. Eggersdorfer, Jugend- 
bildung (? 1930); s. auch Schrifttum zum Art. Ge- 
samtunterricht. FA. Egsersdorfer. 


Körperbildung u. Körpererziehung. 
[K. = Körper.) 

IL. Begriff: UnterK.bildung u. -erziehung(vgl. 
Art. Leibesübungen) verstehen wir die Gesamt- 
heit allder Erziehungsmaßnahmen, die geeignet 
sind, den gesunden, starken, geschickten u. 
schönen K. zu bilden u. den Leib in den Ge- 
samtmenschen richtig einzuordnen. Sie umfaßt 
damit ein wesentl. Gebiet menschl. Bildung. 
Schon daraus ergibt sich ihre Bedeutung. 

Il. Werttheoret. Grundlegung: Die kör- 
perl. Erziehung hat längst aufgehört, sich in 
der Vermittlung gewisser Techniken, die derK.- 
bildungdienen, zuerschöpfen. Sie ist zur eigentl. 
R.ersiehung vorgeschritten u. verlangt damit 
eine werttheoret. Unterbauung, von der aus ihre 
Bedeutung u. ihr Maß zu begründen sind. 

1. Die kath. Auffassung ist in neuester Zeit 
am knappsten zusammengefaßt im ersten Teil 
der «Kath. Leitsätze u. Weisungen zu verschie- 
denen modernen Sittlichkeitsfragen», die vom 
deutschen Episkopat 1925 zugleich mit einem 
Einführungsschreiben des Erzbischofs von Köln 
herausgegeben worden sind. Diese Anschauung 
baut auf folgenden Grundwahrheiten auf: 

a) Der R. ist als bevorzugtes Geschöpf Gottes 
gut u. der Pflege u. Bildung wert. Er ist nicht, 
wie Manichäer, Waldenser usw., die von der 
Kirche wiederholt als häretisch verurteilt wur- 
den, behaupten, in sich schlecht oder das Prin- 
zip des Bösen. Der K. ist auch in die große 
übernatürl. Heilsökonomie hineingebaut. Er 
ist durch die Gnadenmittel geheiligt u. soll 
mit der Seele Unsterblichkeit genießen. — 
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b) Aber höher als der Leib steht die einfache, 
geistige, ihrer Natur nach unsterbl. Seele. Leib 
u. Seele in ihrer natürl. Beschaffenheit aber 
werden wesentlich überragt durch das große 
Reich der Übernatur, das uns verliehen ist. — 
c) Leib u. Seele bilden eine innige Einheit. 
Die Seele ist das Formprinzip desK.s. Da beide 
aus ganz verschiedenen Seinssphären stammen, 
kommt eine naturgemäße Spannung zustande. 
Diese war nach Gottes Anordnung im ersten 
Menschen durch ein außernatürl. Gut zur voll- 
endeten Harmonie überbrückt. Durch den Sün- 
denfall ist dieser paradies. Zustand verloren ge- 
gangen; der Mensch muß die Harmonie im 
harten Kampf wieder erwerben, wobei die aus 
dem K. stammenden Kräfte die werthierarch. 
Ordnung zu durchbrechen versuchen. Damit 
wird dieK.bildung u. -erziehung zu einer ernsten 
u. schweren Aufgabe. — d) Der Mensch ist nicht 
allein auf dieser Welt. Er hat gewiß eine be- 
rechtigte Eigenart; er ist aber wesensgemäß 
zugleich in die Menschengemeinschaft hinein- 
gebaut. Daher muß auch dieK.kultur die indi- 
viduellen u. sozialen Gegebenheiten u. Forde- 
rungen erfüllen. Daraus ergeben sich folgende 
Grundsätze oder Imperative kath. K.kultur: 
Treibt K.kultur, u. zwar nicht bloß als Zeit- 
notwendigkeit, sondern alsreligiös-sittl. Pflicht! 
Treibt K.kultur im Rahmen des Gesamtmen- 
schentums! Dadurch werden folgende positive 


Aufgaben herausgestellt: Treibt K.kultur so, 


daß ihr nie gegen die Gesamtmenschenkultur 
u. vor allem gegen dieSeelenkultur verstoßt! — 
TreibtK.kultur nieohneSeelenkultur!—Treibt 
in aller K.kultur vor allem Seelenkultur! — 
Treibt K.kultur unter Berücksichtigung der 
ind!viduellen u. sozialen Gegebenheiten, daher 
unter Anpassung an die Eigenarten des Alters, 
des Geschlechtes u. der Zeitbedürfnisse. 

Diekath. Auffassung fordertgeradezueineder 
körperl. u. seel. Eigenart der Frau angemessene 
K.erziehung, u. dies bes. in der heutigen Zeit, 
in der der K. der Frau so vielfach durch die 
Unnatur der Lebenshaltung u. Zivilisation in 
der schwersten Weise vernachlässigt u. ver- 
kümmert wird. Darüber hinaus aber auch Rück- 
sicht auf das Individuum u. auf die Gemein- 
schaft. Manches, was der einzelne vielleicht für 
sich allein tun darf, muß er mit Rücksicht auf 
schwache Brüder oder Schwestern unterlassen. 
Daher auch Bejahung alles dessen, was an posi- 
tiv Wertvollem u. Erprobtem in den modernen 
Bestrebungen sich findet, aber ebenso entschie- 
dene Ablehnung alles Zuviel, alles Zuwenig. 

2. Gegenüber dieser klaren kath. Fundierung, 
in der Bedeutung u. Maß der K.erziehung klar 
zum Ausdruck kommt, sind die modernen Strö- 
mungen weit zersplittert. 

Allen gemeinsam scheint das Bestreben, den K. 
zu überschätzen u. ihn aus dem Sinngefüge, in dem 
er steht, zu isolieren. Diese Bestrebungen stehen 
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mit tieferen weltanschaul. Strömungen der Zeit in 
engstem Zusammenhang. Z.T. entspringen sieeiner 
berechtigten Gegenwehr gegenüber den Einseitig- 
keiten der Seelen- u. vor allem der Intellektbildung. 

Am radikalsten wird die K.kultur von der ma- 
terialist. Weltanschauung unterbaut, da sie im K. 
das einzige u. höchste Gut sieht. Sie glaubt, wenn 
der K. richtig gebildet sei, habe das Gesamt- 
menschentum seine Vollendung gefunden. 

Etwas anders gerichtet sind jene Anschauungen, 
die unter dem Einfluß der atomist. Philosophie u. 
Psychologie den Menschen in ein Bündel von ein- 
zelnen Fäden, die keinen organ. Zusammenhang 
haben, auflösen. Sie reißen eine Kluft zwischen 
K. u. Seele, wodurch eine richtige Einordnung des 
Leibes in das Gesamtmenschentum prinzipiell un- 
möglich wird u. die Gefahr der einseitigen Betonung 
des K.s unmittelbar gegeben ist. 

In diese atomist. Auffassung, die z. T. von ma- 
terialist., z. T. von spiritualist. Tendenzen stärker 
durchsetzt ist, mischt sich ein übersteigerter In- 
dividualismus, der infolgedessen das innige Ver- 
flochtensein des einzelnen in die menschl. Gemein- 
schaft nicht sieht u. von Verantwortung für andere 
auch in der K.erziehung nichts wissen will. 


Diese ganzen Strömungen kennzeichnen sich 
als naturalistisch u. werden durch den über- 
spannten Optimismus, der den Menschen als 
absolut gut ansieht u. vor der schweren Proble- 
matik u. Tragik, die das Leib-Seeleproblem u. 
seine prakt. Auswirkung mit sich bringt, die 
Augen verschließt, noch verschärft. 

Ein konsequentes Ernstmachen mit dieser 
weltanschaul. Grundlegung der K.erziehung 
bringt die Gefahr mit sich, daß sie brutale Ge- 
stalt annimmt. Manche Auswüchse des Sportes, 
der Nacktkultur usw. bestätigen das. Und doch 
will Erziehung Menschenformung geben. Von 
selbst drängte sich daher der Gedanke auf, daß 
K.kultur ohne starke Betonung der Form nicht 
möglich sei. Diese suchte man, da man die 
substantielle Seele nicht anerkennt, in der Ge- 
fühlssphäre von der Asthetik, u. zwar vom K.- 
gefühl her zu gewinnen. Körperl. Form, die vor 
allem im Erlebnis des individuellen K.gefühls 
sich gestaltet, läßt den Menschen den Rhyth- 
mus seiner Persönlichkeit erleben u. ordnet ihn 
damit in die großen Schwingungen des All ein, 
wodurch er seine Vollendung findet. 

Wir haben es also hier mit einer weltanschaul. 
UnterbauungderK.kultur zu tun, dieder christi. 
direkt entgegengesetzt ist. Dabei soll gerne an- 
erkannt werden, daß die moderne K.kulturbe- 
wegung manche Formen körperl. Erziehung 
entdeckt hat, die man dankbar begrüßen muß, 
u. die sich von dem weltanschaul. Unterbau, 
aus dem sie entstanden, trennen lassen. Das 
gilt vor allem von den Arten reiner Gymnastik, 
die darauf ausgehen, den Menschen wieder zu 
der Form körperl. Bewegung hinzuführen, die 
den innern Bewegungsgesetzen entspricht. Die 
diesen Gesetzen entsprechend ausgeführte Be- 
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mit kleinster Kraft die höchste Leistung erzielt; 
sie ist gesund u. in sich schön. 

3. Der Wellenberg der K.kulturbewegung ist 
bereits überschritten. Die innere Unmöglich- 
keit der einseitigen Übertreibung wird sichtbar. 
Allmählich gelangt man zu Auffassungen, in 
denen das rechte Maß wieder deutlich wird. 
Sehr viel war gewonnen, alsman die Trennungs- 
linie zwischen der K.erziehung, die Allgemein- 
gut aller Menschen sein soll, u. jenen Formen 
der K.kultur klarer zog, die imK. das seelische 
Erleben zum Ausdruck bringen wollen u. damit 
einen Teil der Kunsterziehung darstellen, die 
in ihrer Vollendung immer die Sache bes. be- 
gnadeter Menschen ist. Die Rückkehr zum 
rechten Maß u. zur rechten Art wird ganz bes. 
deutlich aus einer Reihe vonErlassen der preuß. 
Unterrichtsverwaltung, in denen bei aller posi- 
tiven Einstellung zu dem wertvollen Neuen, das 
sich Bahn bricht, die im zweiten prakt.Teil der 
bischöfl. Leitsätze u. Weisungen aufgestellten 
konkreten Forderungen an eine gesunde R.bil- 
dung u. -erziehung weitgehende Berücksich- 
tigung finden. Man vgl. z.B. die Richtlinien für 
die K.erziehung an den höh. Mädchenschulen 
Preußens vom 31.V.1926 UVI 569 Ull ı (Z.-Bl. 
vom 5.VI.1926, S. 219); ferner den Lehrplan für 
die K.erziehung der Mädchen an den Mittel- 
schulen in Preußen vom 22.1. 1927 UVI ı00 
ı UlIIF (Z.-Bl. vom 20.11.1927, S. 57). 


Schrifttum: F.Walter, Der Leib u. sein Recht 
im Christentum (IgIo); Um Sitte u. Sittlichkeit, 
hrsg. von der Zentralstelle der Kath. Schulorgani- 
sation, Düsseldorf (1926); F. Hilker, Reine Gym- 
nastik (?1926); Künstler. K.schulung, hrsg. von 
L. Pallat u. F. Hilker (1926); Ph. Küble, Nackt- 
kultur (1926); Die deutschen Leibesübungen, hrsg. 
von E. Neuendorfi(1927); H. Kindermann u.].Lilie, 
K.erziehung in der Grundschule (?1929); J. Schrö- 
teler, Rhythmik u. Erziehung (1925); — Die ge- 
schlechtl. Erziehung (?1930); — Die moderne K.- 
kulturbewegung als päd. Problem, in: Stimmen 
der Zeit, H.4 (1931). $. Schröteler. 


Körperpflege u. Körperkultur. 
[K. = Körper.) 

I. Begriff: R.pflege gilt zunächst wohl nur 
dem K.; er umfaßt die durch die Forderung 
einer gesunden u. normalen Lebenshaltung be- 
dingte Reinhaltung des K.s, die Auffrischung 
u. Stählung seiner Kräfte, die Entspannung u. 
Entlastung nach Übermüdung u. Nervenüber- 
reizung, sei es unter der Arbeit oder in der 
Freizeit. Es handelt sich nicht nur um eine 
zufällige Pflege, sondern um einesystematische, 
auf den Gesetzen der Biologie, der Physiologie 
u. Psychologie aufgebaute, dem natürl. Bedürf- 
nis nach Bewegung entgegenkommende Pflege, 
die alle Entwicklungsmöglichkeiten des K.s u. 
seiner Anlagen ins Auge faßt. Kein künstlich 
zusammengestellter Stoffplan kann diese Auf- 
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Form natürl., schwellender Kräfte, Formen, an 
deren Gestaltung Leib u. Seele gemeinsam 
Anteil haben. So wächst die K.pflege zur Ä.- 
kulturu.schaltetjeden ÄzlzsdesK.s im antiken 
wie modernen Sinn aus. Sie greift tiefin unsere 
ganze Lebenshaltung u. Lebensgestaltung ein 
u. kann wie diese nie von einer höh. Auffassung, 
also auch nicht von unserer metaphys. An- 
schauung losgelöst werden. Darum muß alles, 
was unmittelbar dem K. als Pflege geboten 
wird, so beschaffen sein, daß es nicht nur 
mechanisch oder sanitär wirkt, sondern orga- 
nisch u. sittlich. Insofern bestimmt die Seele 
die Haltung des K.s. Der Leib als ihre Wohn- 
stätte gewinnt eine besondere Aufgabe u. er- 
höhten Wert nach der natürl. wie übernatürl. 
Ordnung. Diese TatsacheeinerWechselwirkung 
von Leib u. Seele muß im ganzen Erziehungs- 
plan in Haus u. Schule grundlegend sein. Von 
ihr hängt die harmon. Entwicklung der Per- 
sönlichkeit ab bes. in unserer hastenden Zeit, 
die so sehr die Einheit des Lebens bedroht u. 
dadurch den Menschen dem flutenden Gegen- 
wartsleben hemmungslosausliefert.Dieharmon. 
Persönlichkeitsbildung muß schon im Kinde, 
ja schon vor der Geburt, vorbereitet werden. 

IL. Beim Kleinkind erstreckt sich die K.- 
pflege hauptsächlich auf die Unterstützung 
seiner natürl. Entwicklung. Das Strampeln, 
Zappeln, Sich-aufziehen, die ersten Gehver- 
suche usw. sind ursprüngl. Bewegungen u. Aus- 
druck innerer Kraft u. Lebensfreude, welche 
die Mutter oder Pflegerin nur durch Sauber- 
haltung u. Abhärtung des kleinen K.s in Licht, 
Luft u.Sonne, durch gesunde Nahrung u. durch 
Schaffungvon möglichst vielen Übungsgelegen- 
heiten fördern kann, aber nicht hemmen soll 
durch allzu umständl. Wickeln u. Zudecken usw. 
Instinktiv hilft sich die Natur des Kindes selbst 
u.entwickelteineReichhaltigkeitvon Übungen, 
die jedes System überholen kann. 

III. Das Schulkind erlebt seine gesunde 
Kraft in frohen Bewegungsspielen, die in ihrer 
Eigenart auf die Veranlagung des werdenden 
Menschen hinweisen. Leider wird durch die 
heutige Schulordnung das natürl. Leben noch 
gar oft in allzu straffen Zwang gelegt: in diesen 
Jahren —5 Stunden steif u. still sitzen, wenn 
noch alles im jungen K. sich streckt u. reckt 
u. nach Betätigung sucht u. diese physiologisch 
bedingt ist durch den kräftigen Blutkreislauf 
u. die Weite des Adersystems, in diesen Jahren 
sich allzu viel mit abstrakten Dingen beschäf- 
tigen müssen, ist eine Leistung für das Kind, 
die gar oft seine gradlinige Entwicklung hemmt. 
Darum müssen bes. in den ersten Schul- 
jahren in geschickter Ergänzung Unterricht 
u.Spiel abwechseln. — Eine besondere Aufgabe 
hat die K.kultur in den Jahren der körper]. 
Entwicklung zu leisten, einer Zeit, in der 
ein harmon. Wachstum von Leib u. Seele aus- 
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schlaggebend für die ganze Zukunft ist. DerK. 
steht im kräftigen Wachstum, meist in einem 
disproportionalen ungleichmäßigen, das starke 
körperl. Störungen nach sich ziehen kann. Neue 
Energien u. Möglichkeiten erwachen in ihm, 
gewaltigeUmwälzungen finden statt, dieDenken 
u. Fühlen des jungen Menschen leicht gefahr- 
drohend in den Bann des K.s ziehen können. 
IV. Beim jungen Mädchen, das von Natur 
aus schon eine viel stärkere Verbundenheit mit 
seinem K. hat, ist die Abhängigkeit von diesem 
um so stärker, aber auch um so mehr zu be- 
achten. Darum muß die K.erziehung in diesem 
Alter Ehrfurcht vor demK. u. den in ihm statt- 
findenden Vorgängen wecken; sie muß die sich 
stauenden Kräfte durch gesunde Übungen um- 
biegen in andere Energien; nur dadurch wird 
sie ein geistiges Unbeschwertsein vom Körper- 
lichen erzielen u. nicht nur hygien. Schaden 
verhüten, sondern dem jungen Menschen zur 
geistigen Freiheit des wissenden Menschen ver- 
helfen. Reif werden u. doch rein bleiben, ist 
höchste Lebenskunst. Selbstverständlich muß 
in dieser Zeit, in der gleichzeitig auch der Ver- 
stand u. die Urteilskraft erwachen, die Seelen- 
kultur ganz bes. betont werden. Deshalb gilt 
als Prinzip der ganzen K.kultur in diesem Alter, 
die psycholog. Grundlage für die techn. Lei- 
stungen herauszukristallisieren. Vor allem muß 
sie die Freude, das Erleben der eigenen Kraft 
u. Zucht vermitteln u. so zu einer frohen Lebens- 
bejahung erziehen. Darum kommen bei den 
Mädchen nicht nur das systemat. Jahnsche Tur- 
nen u. die Gymnastik in Frage, sondern auch 
dieRhythmik, dienicht ein Ausleben im Rörper- 
lichen, sondern ein Einleben der Seele in das 
Körperliche bedeuten soll. Es ist klar, daß aus 
diesen Gründen nur eine Frau die Turn- u. 
Gymnastikstunde der Mädchen u. Frauen leiten 
kann, daß von jegl. Nachahmung des Männer- 
turnens abgesehen werden muß, daß die Turn- 
kleidung für die Frau wohl gesund u. praktisch, 
aber auch, weil es um höh. Werte geht, echt 
fraulich u. vornehm sein muß, daß endlich jedes 
öffentl. Schau- u. Wetturnen dem feinen Emp- 
finden der Frauen widerspricht u. vielleicht 
auch ihrer Aufgabe der Bereitschaft, psycho- 
phys. Konstitutionspflicht, wie?. Aaupsienennt. 
Freilich bedarf die Frage des Frauenturnens 
noch weitgehender Vertiefung, damit es auch 
wirklich der Frau gerecht wird. Viel unmittel- 
barer als der Mann verlangt die Frau nach einer 
Harmonie von Arbeit u. Ruhe, nach persönl. 
Lebensgestaltung, die beide bedroht sind durch 
die heutige wirtschaftl. Not mit ihrer Hast u. 
Unruhe. Allzu früh ins Berufsleben hineinge- 
stellt, durch die stark mechan. Arbeit in ihrem 
Wesen zerrissen, durch allzu starke oder ein- 
seitige Beschäftigung in ihrer Gesundheit oder 
ihrem Nervensystem zerrüttet, verlangt sie nach 
einem Ausgleich, körperlich wie seelisch. Nur 
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bei ungebrochenem Einklang von Leib u. Seele 
hat die Frau die Kraft, ihrer Verpflichtung als 
Mitträgerin u. Mitgestalterin des Wirtschafts- 
lebens, der Kultur, der Volksgemeinschaft pro- 
duktiv zu dienen. Nur durch eine sorgfältige 
Pflege dieser Einheit, die Übertreibungen so- 
wohl nach der negativen wie nach der positiven 
Seite der K.kultur vermeidet, sie immer wieder 
abmiftt am echt christl. Frauenideal, vermag 
die Frau ihr Charisma als Heimschöpferin u. 
Mutter im weitesten Sinn des Wortes zur Aus- 
wirkung kommen zu lassen. 

Aus dieser Erkenntnis heraus hat sich 1928 der 
Reichsverband für Frauenturnen in kath. Vereinen 
(Sitz München, Prannerstr. ıı IV, Organ: /rauen- 
furnen)gegründet u. wirktindiesem Sinn alseinzige 
geschlossene Frauenorganisation gegenüber dem 
Frauenturnen innerhalb der Männerorganisation. 

Schrifttum: F. Glaeser, Der Sinn u. die 
Grenzen einer K.kulturin der Erziehung, in: Viertel- 
jahrsschrift für wiss. Pädagogik, Jhrg. 3, S.362—389 
(1927); H.Sippel, K., Geist, Seele(?1927);S. Dapper, 
Weibl. Reifezeit u. K.erziehung (1925); E. Matthias, 
Vom Sinn derLeibesübungen (1928). Z. Schneider. 


Korrektur. 


I. Begriff: Das Fremdwort K. — vom lat. 
corrigere — hat nach seiner Grundbedeutung 
gerade machen, gerade richten, den doppelten 
Sinn: Fehlerhaftes richtig machen oder ver- 
bessern u. auf den Gebieten von Sitte u. Sitt- 
lichkeit zurechtweisen, Fehler tadeln, rügen, 
strafen. Beim Buchdruck hatdieK. die wichtige 
Bedeutung, für fehlerfreien Satz u. richtigen 
Text zu sorgen. In der Pädagogik bedeutet K.: 
Verbesserung fehlerhafter Antworten, falsch 
verstandener Texte, schiefer Auffassungen, un- 
richtiger Schlüsse u. ä, oder enger begrenzt: 
Berichtigung schriftl. Schülerarbeiten. In diesem 
letzteren Sinn wird es hier betrachtet. Die R. 
gilt allen schriftl. Arbeiten der Schüler, seien 
es solche aus dem Deutschen, den Fremd- 
sprachen oder aus andern Fächern. Sie ist ent- 
weder förmlich, indem der Lehrer die Schüler- 
arbeiten außer der Unterrichtszeit durchprüft, 
oder sie geschieht im Verlaufe des Unterrichts. 

II. Gegenstand u. Umfang: DieK. richtet 
sich auf das Garze der Schülerarbeit. Sie prüft, 
inwiefern diese ausweist, ob das jeweilige Ziel 
des Unterrichts erreicht ist. Deshalb beachtet 
sie den Inhalt, den Aufbau u. die Gliederung; 
sie prüft, ob die Form dem Inhalt angemessen 
u. sprachrichtig ist. Endlich berücksichtigt sie 
auch die Rechtschreibung. Lange Zeit hat sich 
die K. einseitig auf die Rechtschreibung ge- 
richtet, einmal, weil man der rechtschreibl. 
Richtigkeit eine übermäßige Bedeutung zumaß, 
u. dann, weil die Verstöße gegen die Recht- 
schreibung sich eindeutig als Fehler darstellen. 
Diese Einseitigkeit muß vermieden werden; 
nicht bloß im Unterricht, sondern auch bei 
Revisionen. Das rechtschreibl. Können ist kein 
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ausreichender Maßstab dafür, daß die bildenden 
Zwecke des Unterrichts erreicht sind. 

III. Method. Handhabung: Die vorste- 
hend angegebenen Gesichtspunkte müssen je 
nach der Wichtigkeit bei der K. beachtet wer- 
den. Die Durchsicht der Schülerarbeiten ergibt 
dann einen Maßstab dafür, wie weit der Unter- 
richt vorgedrungen u. wo der Hebel für Be- 
richtigung, Klärung u. Vertiefung anzusetzen 
ist. Eine schriftl. Zusammenstellung der Dinge, 
die bei derK. zu klären sind, leistet gute Dienste. 
Die einzelnen Punkte werden in der Ä.despre- 
chung der Reihe nach behandelt. Dabei ist es 
wichtig, daß die Schüler durch eigene Betrach- 
tung u. Vergleichung der betr. Stellen in den 
Schülerarbeiten zur Erkenntnis des Unrichtigen 
kommen, u. daß sie gemäß dieser Erkenntnis 
die Verbesserung selbst ausführen. Durch sol- 
ches Verfahren wird der Blick für die sprachl. 
Formung u. die Anordnung u. Gruppierung 
der Gedanken geweckt. Die Schüler gewinnen 
allmählich die Einsicht, daß es sorgfältiger 
Überlegung bedarf, damit das, was gedacht u. 
gemeint ist, wirklich ausgedrückt werde. Die 
Aufgabe des Lehrers beider Besprechung bleibt 
es, für den richtigen Gang u. das Hervortreten 
der maßgebenden Gesichtspunkte zu sorgen. 

Je nach Bedürfnis schließen sich schriftl. oder 
mündl. Übungen an die K.besprechung an. — 
Bei der K. der Kechtschreibfekhler kommt vor 
allem das vorbeugende Verfahren zur Geltung; 
Fehler verhüten ist wirksamer als Fehler ver- 
bessern. DieRechtschreib-K. begnügt sich nicht 
mit der Verbesserung des einzelnenFehlers. Der 
Schüler muß die Regel erkennen, gegen die er 
gefehlt hat. Wenn nötig, schließen sich auch 
hier Übungen an. — Welchen Umfang die K. 
annimmt, u. welche Zeit sie beansprucht, hängt 
von dem Einzelfall ab. Im allgemeinen ergibt 
sich aus den Fehlern, ihrer Art u. Zahl, für den 
Lehrer ein Urteil darüber, ob die Arbeit in den 
Gang des Unterrichts sich richtig einfügte u. 
der Kraft der Schüler angepaßt war. Weisen 
die Schülerarbeiten eine zu große Zahl inhaltl., 
sprachl. u. Rechtschreibfehler auf, so war die 
Arbeit zu schwer oder zu wenig vorbereitet; 
im umgekehrten Falle, wenn sie fast frei von 
Verstößen ist, hat der Lehrer eernstlich zu prüfen, 
ob die Vorbereitung des Guten zu viel getan, 
oder ob die Aufgabe zu weit unter der Leistungs- 
fähigkeit der Schüler lag. 

IV. Korrektur u. Schulreform: In der 
päd. Reformbewegung ist die R. umstritten u. 
wird zum Teil gänzlich abgelehnt. Man macht 
geltend, sie schüchtere den Schüler ein u. unter- 
binde seine natürl. Ausdrucksform u. -Iust. 
Wichtiger sei es, dem Schüler die unbeeinflußte 

| Produktionsfreude zu erhalten, als.ihm die 

I!hemmenden Fesseln der Sprach- u. Recht- 

schreiberichtigkeit anzulegen. Jeder rote Strich 
in der Schülerarbeit sei eine blutige Wunde, 
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die seinem Selbstvertrauen geschlagen werde. 
«Wenn die Aufsatz-K. dem klar erkannten 
Zweck der Aufsatzübung entgegensteht, dann 
muß die K. fallen» (O. Anthes). Die Gründe 
gegen dieK. bedürfen der Erwägung; aber wer 
könnte es verantworten, die Arbeiten der Schü- 
ler als Wildwuchs zu behandeln u. dadurch zu 
deren geistiger Verwahrlosung beizutragen. — 
Vgl. auch Art. Fehlerkunde. 

Schrifttum: Vgl. Schrifttum zu Art. Fehler- 
kunde. Ferner: O. Anthes, Der papierne Drache 
(1912); F. Gansberg, Der freie Aufsatz (?1926); 
A.Jensen u. W. Lamszus, Unser Schulaufsatz, ein 
verkappter Schundliterat (*1ı922); J. Stoll, Zur 
Psychologie der Schreibfehler, in: Fortschritte 
der Psychologie u. ihrer Anwendungen II (1913); 
J. J. Wolff, Neue Wege im deutschen Unterricht, 
in: I1./12. Jahrbuch des Vereins für christl. Er- 
ziehungswissenschaft (1920). F.F. Wolf: 


Korrespondenzunterricht. 


1. K. (Correspondence courses) ist eine Art 
briefl. Unterricht, der bes. im Bildungswesen 
Amerikas u. Englands eine große Rolle spielt. 
Während in Deutschland der Unterricht in 
Briefen namentlich zur Erlernung von Fremd- 
sprachen (Methode Toussaint-Langenscheidt, 
Methode Rustin u.a.) nur von Privaten (Einzel- 
personen oder Instituten) erteilt wird u. keine 
Berechtigungen mit der Absolvierung eines 
Kursus verbunden sind, ist namentlich in 
Amerika der K.dem übrigen Hochschulunter- 
richt angegliedert. 

Die meisten Universitäten u. Colleges haben 
eine Abteilung für K. (Correspondence Study 
Department), die sich aus Mitgliedern ihres 
Lehrkörpers zusammensetzt. Einer der Profes- 
soren istVorsitzender(Chairman) der Abteilung. 


Er wird unterstützt durchKollegen, einen Sekre- | 


tär u. ältere Studenten, die gegen Honorar bei 
Durchsicht der eingereichten Arbeiten mit 
herangezogen werden. 


Die Kurse, die sich über viele Fachgebiete 
erstrecken u. der Vorbereitung auf verschiedene 
akadem. Berufe dienen, stehen unter Leitung von 
Fachprofessoren. Sie schließen sich eng an ein 
Lehrbuch des betr. Faches, das oft eigens für den 
Zweck desK.sgeschrieben wurde,an. Entsprechend 
dem Fortschritt des Studiums muß der Studierende 
Aufgaben schriftlich erledigen u. der Zentrale zur 
Durchsicht einreichen. Korrigiert erhält er sie 
zurück. Der Kursus wird abgeschlossen durch ein 
Examen unter Aufsicht des «Department» an der 
betr. Hochschule. Die Teilnahme am R. gilt als 
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der Zulassung, ferner über die Anzahl der Kurse, 
die gleichzeitig belegt werden können, über die 
Schnelligkeit der Erledigung usw. 

Empfohlen wird, daß da, wo es möglich ist, eine 
Anzahl von Studenten, die an demselben RK. teil- 
nehmen, sich zu einer Gruppe zusammenschließen 
(Group Study Plan) u. sich unter Leitung eines aus 
ihrer Mitte gewählten u. vom College anerkannten 
Leiters zu regelmäßigen Zusammenkünften treffen, 
in denen der Gegenstand ihres jeweiligen Studiums 
besprochen u. gemeinsam gearbeitet wird. In regel- 
mäßigen Zwischenräumen besucht der Leiter des 
Kursus aus dem Lehrkörper des College diese 
Gruppe an einem Wochenende, so daß hier der 
mündl. Unterricht ergänzend neben den K. tritt. 


Der RK. spielt in Amerika euch ?n der Weiter- 
bildung des Lehrers eine große Rolle. Das be- 
kannte George Peabody College for Teachers 
in Nashville in Tennessee hat z. B. zeitweise 
1500 Teilnehmer amK.u.zeigtin einem eigenen 
K.-Bulletin über 60 verschiedeneKurse an. Viel- 
leicht könnten die Päd. Akademien bei ihrem 
Bemühen um neue Wege in ihrer Mitarbeit an 
der Lehrerfortbildung von dieser erfolgreichen 
amerikan. Fortbildungsorganisation lernen. 

II. Die Zernschule Fena, die einzige Deutsch- 
lands, unter staatl. Aufsicht, mit Schülern im 
ganzen Deutschen Reich, unter den Ausland- 

! deutschen, in allen europäischen Staaten u. Erd- 
|teilen, mit folgenden Studienanstalten: Auf- 
bau-, Wirtschafts, Handels-, Maschinenbau-, 
Elektrotechniker-, Luftfahrer-, Betriebsfach-, 
Autofach-, Bauschule, Meisterausbildung, er- 
gänzt ihren Zerzschriftenunterricht (mit Auf- 
gabenstellung, Korrektur u. fortlaufender in- 
dividueller Beratung) durch Rundfunkvorträge 
u. veranstaltet örtl. Wiederholungskurse u. Ab- 
| schlußprüfungen. Auskünfte, Programme u. 
ı Studienplan durch das Sekretariat. 





|  Fernheim : Jena, Johannisstr. 3; Der Deutsche 
; Fernschulverein, e.V ., Geschäftsstelle: Berlin-Wil- 
| mersdorf, Berlinerstr. 157, 1926 gegr., zählt bereits 
| 1931 über 1000 Mitgl. Organ: Fernschulseitung, 
ı seit 1925; Die Fernschule. Schriften zu den Fragen 
ı des Fernunterrichts ..., hrsg. von W. Mayer u.W. 
| Wucher, H. ı: Bericht über die ı. Deutsche Fern- 
| schultagung (1930). 1... Schneider. 11.7. Spieler. 


Krankheiten u. Erziehung u. Schule. 
[K. = Krankheit.) 

Gesundheit u. K. einerseits u. Schule u. Er- 
ziehung anderseits stehen oft in einer gewissen 
Wechselbeziehung. Auf der einen Seite können 
körperl. K.en (von geistigen Defekten wird hier 


gleichwertiger Ersatz für den Besuch von akadem. ; abgesehen) Erzielung u. Schulausbildung er- 
Vorlesungen u. Übungen. Ein Teil des Hochschul- | heblich deeezfrächtigen. Das gilt von jeder 
studiums, das für die akadem. Grade des Bachelor | Jängeren K.., insofern sie Unterrichtsversäumnis 


u. des Magister erforderlich ist, kann durch K. 
erledigt werden. 

Für den K. muß Honorar gezahlt werden, das 
sich erhöht durch Porto für Hin- u. Rücksendung 
derangefertigten u.der korrigierten Arbeiten. Auch 
gelten je nach dem College verschiedene Bestim- 
mungenüberAlteru.Vorbildung alsVorraussetzung 


u. oft auch allzu nachsichtige Erziehung zur 
: Folge hat. Aber bes. erschwerend fürErziehung 
u. Bildung sind K.en der Sinnesorgane, Augen- 
; u. Ohrenleiden, Sprachfehler, Gehirn-u. Nerven- 
leiden, ferner abnorme Triebanlagen (Psycho- 
pathie) sowie Verkrüppelung. Weiter scheinen 
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Kinder mit Nasen- u. Rachenwucherungen in 
der geistigen Entwicklung gehemmt zu sein. 
Daß ferner Kinder mit Lungen- u. Herzleiden 
sowie mit Brüchen einer besondern Berücksich- 
tigung im Unterricht, zum mindesten in einzel- 
nen Fächern bedürfen, leuchtet ebenfalls ein. 
Auf der andern Seite ist bekannt, daß e2»- 
seitige u. fehlerhafte Erziehung auch die Gesund- 
heit benachteiligen, die körperl. Entwicklung 
hemmen, vorhandene krankhafte Anlagen ver- 
schlimmernu.so MitursachemancherK. werden 
kann. Ja, man hat früher sogar das Wort Schul- 
Ä.en geprägt. Immerhin ist nicht zu leugnen, 
daß das Schulleben u. die damit notwendig 
verbundenen Anforderungen u. Eigentümlich- 
keiten die Entwicklung gewisser körperl. Fehler 
begünstigen können. Insbes. ist hier zu denken 
an die ÄAurzsichtigkeit — sie steigt von der 
Volksschule zur höh. Schule u. von den Unter- 
klassen zu den Oberklassen auffällig an —, an 
die Wirbelsäulenverkrümmung, die (als Folge 
des langen zwangsmäßigen Sitzens in vielleicht 
obendrein nicht immer zweckmäßig gebauten 
Schulbänken) bes. bei Kindern mit schwacher 
Rückenmuskulatur außerordentlich häufig — 
etwa bei 235—30°/, aller Schulkinder — eintritt, 
u. an Zaltungsschäden, oft verursacht durch 
fehlerhaftes Tragen der Schulbücher (dauerndes 
Tragen auf einem Arm), überhaupt durch ein- 
seitige Belastung (Herumtragen jüngerer Ge- 
schwister, Zeitungsaustragen) u. durch fehler- 
hafte Lage während des Schlafes. — Bei be- 
stimmt veranlagten Kindern kommt es unter 
dem Einfluß des Überganges vom Spiel- zum 
Schulalter u. der damit verbundenen Umstel- 
lung der Lebensbedingungen u. Lebensgewohn- 
heiten auch zu aörormen Reaktionen in gemüll. 
Hinsicht. Z. B. können Kinder, auf welche die 
mit dem Unterricht verbundene Hemmung des 
jedem Kinde angeborenen Bewegungsdranges 
oder das Verhalten eines Lehrers, der sich den 
Kindern nicht anzupassen versteht, oder zu 
strenge Eltern deprimierend wirken, so daß sie 
dieSchulpflichten tragisch schwer nehmen, sich 
kaum mehr an ihre Spiele trauen u. dadurch 
mit der Zeit seelisch u. körperlich verkümmern. 
— Schädlich wirkt jede Üdermüdung, wie sie 
durchSchuld derSchulvorschriften, des Lehrers 
oder der Eltern (Quälen mit Musikunterricht, 
Nachtilfestunden usw.)zustandekommen kann. 
Darüber hinaus aber kommt der Schule eine 
große Bedeutung zu hinsichtlich der Weiter- 
verbreitung ansteckender K.en (s. d.). Dieselbe 
Gefahr besteht auch bei gewissen Hautaus- 
schlägen. In diesem Zusammenhang ist auch 
daran zu erinnern, daß zuweilen Kinder mit 
gewissen Nervenleiden, diemitZuckungen oder 
Krämpfen einhergehen (Veitstanz, Epilepsie, 
Fiysterie), den Nachahmungstrieb der übrigen 
Kinder so anregen, daß die ganze Klasse ähnl. 


Erscheinungen aufweist (Psych. Infektion). Im! (1930). 
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Kampfe gegen die sog. Schul-K.en ist die Mit- 
arbeit des Elternhauses notwendig. Für ernstere 
Folgen derselben sind die Eltern oft mehr ver- 
antwortlich zu machen als die Schule. 


Ebenso wie Schüler-K.en kennt man auch 
Lehrer-Berufs-K.en. In erster Linie ist hier die 
Nervenschwäche zu nennen. Ursache ist vielfach 
eine gewisse erbl. Anlage, oft aber auch geistige 
Überanstrengung. Dann gehören hierher A.ez 
der Atmungsorgane u. Sprechwerkzeuge, die 
durch trockene u. staubige Luft in den Klassen- 
räumen u. durch ungenügende Sprechtechnik 
begünstigt werden. Besondere Beachtung ver- 
dient dasVorkommen der Tzberkulose u.anderer 
ansteckender K.en bei Lehrern wegen der Ge- 
fahr der Weiterverbreitung auf die Kinder. 


Es ist Pflicht der Schule, Gesundheitsschädi- 
gungen nach Möglichkeit zu verkäten. Daher 
muß der Lehrer auf alle K.serscheinungen unter 
seinen Schülern ständig ein wachsames Auge 
haben u. schon bei den ersten anscheinend 
harmlosen K.szeichen den Schularzt (s. d.) zu 
Rate ziehen oder die Kinder mit der Anweisung, 
sich ärztlich behandeln zu lassen, nach Hause 
schicken. 

Auch die übrigen oben erwähnten Gesund- 
heitsstörungen derSchüler bedürfen besonderer 
Berücksichtigungseitens derSchule. Der Lehrer 
bedarf hierzu gewisser hygien. Kenntnisse. 
Wünschenswert ist auch Ausbildung in der 
ersten Hilfe bei Unfällen u. Verletzungen, wie 
sie gelegentlich in der Schule vorkommen kön- 
nen. Der Lehrer soll aber darüber hinaus auch 
in positiver Weise die Gesundheit seiner Schüler 
zu fördernsuchen durch Belehrung u. Erziehung 
zu gesundheitsmäßiger Körperpflege. 

Bei Lehrern vorkommende Gesundheitsstö- 
rungensind meist vermeidbar. Um seine Nerven- 
kraft zu erhalten, hüte sich der Lehrer vor 
Überanstrengung (Privatstudium oder Privat- 
unterricht!), meide denMißbrauch von Alkohol, 
Nikotin, Kaffee, treibe vernünftige Körperpflege 
u. Sport. Zweckmäßig sollten aber auch Randi- 
daten, die nervös stark erblich belastet sind, 
zum Studium gar nicht zugelassen werden. K.en 
der Atmungsorgane u. Sprechwerkzeuge lassen 
sich vielfach verhüten durch richtige Atem- u. 
Sprechtechnik, durchSorge für gute, frischeLuft 
u.ReinlichkeitinderSchule,durch zweckmäßige 
Abhärtung, Mund- u. Zahnpflege. Der Lehrer 
gibt hierdurch gleichzeitig ein gutes Beispiel. 

Schrifttum: Schulhygien. Taschenbuch, hrsg. 
von M. Fürst u. E. Pfeiffer (1907); Handbuch der 
sozialen Hygiene u. Gesundheitsfürsorge IV, hrsg. 
von A. Gottstein, A. Schloßmann u. L. Teleky 
(1927); E. Liefmann, K. u. kindl. Seelenleben, in: 
Ztschr. für päd. Psychologie, Jhrg. 27, S. 441 —462 
(1926); E. Stern, Gesundheitl. Erziehung (1928); 
Lehrbuch der Gesundheitspflege u. -lehre in der 
Schule, hrsg.vonC. Adam, F. Lorentz u.K. Metzner 
F. Vonessen. 


97 


Krieck, Ernst. 


Geb. am 6. VII. 1832 zu Vögisheim (Kreis Müll- 
heim, Baden), evang., besuchte K. von 1898— 1900 
das Lehrerseminar Karlsruhe, Volksschuldienst, 
1924 auf Antrag im Ruhestand, 1923 Dr. phil.h.c. 
der Univ. Heidelberg, 1929 Prof. an der Päd. Aka- 
demie Frankfurt a.M., gehört zu den Bahnbrechern 
der autonomen Erziehungswissenschaft. Einzelne 
Ansätzevon Schleiermacher, L.v. Steinu. Willmann 
fortbildend, merklich beeinflußt durch indische u. 
griech. Philosophie, durch Zezönzz, Hegelu. M. We- 
ber, hat K. ein gleichwohl durchaus selbständiges 
Gebäude einer neuen Erziehungswissenschaft er- 
richtet. K.s idealistisch-pantheist. Metaphysik u. 
damit nicht unwesentl. Teile seiner Erziehungs- 
philosophie stehen in Widerspruch mit der kath. 
Weltanschauung. Vgl. Bd. I, Sp. 669—672 u. 883. 


Die Idee der Erziehung ist (gleich der des 
Rechts, der Sprache, der Religion...) gegeben; 
die Erziehungswissenschaft bildet das All be- 
srifflich in der erziehungswissenschaftl.Sonder- 
form ab. Aus der Überschneidung der Erzie- 
hungswissenschaft mit Psychologie, Soziologie, 
Religionswissenschaft usw. entstehen die psy- 
cholog., soziolog., religiösen Teile der Erzie- 
hungswissenschaft. Jeder dieser Teile umfaßt 
das Ganze der Erziehung unter seinem beson- 
dern Gesichtspunkte. 

Zielsetzung, Sinn u. Gesetzgebung desLebens 
fallen nicht in den Bereich der Wissenschaft. 
So ist K.s Erziehungswissenschaft wesentlich 
beschreibend u. vergleichend: im Mittelpunkt 
wesenforschend (philosophisch, rational, stark 
phänomenologisch),amRandeerfahrungsmäßig 
(empirisch, historisch, stark völkerkundlich). 
Autonomie gilt nur für die Wissenschaftlich- 
keit der Erziehungswissenschaft, nicht aber für 
den Gegenstand; Erziehung ist enge u. unauf- 
löslich mitallen andern Funktionen verflochten. 

«Gegenstand der Erziehungswissenschaft ist 
das erzieherische Geschehen in allen seinen 
Formen u. auf allen seinen Stufen.» In der 
Breite legt die Erziehungswissenschaft theo- 
retisch 6 Wirkungsformen auseinander: die Ge- 
meinschaft erzieht die Gemeinschaft, die Ge- 
meinschaft erzieht die Glieder, die Glieder er- 
ziehen einander, die Glieder erziehen die Ge- 
meinschaft, dieGemeinschaft erzieht sich selbst, 
der einzelne erzieht sich selbst. In der Tiefe 
werden 3 Bewußtheitsgrade unterschieden: un- 
bewußte Wirkung, Bindung u.Wechselwirkung 
von Mensch zu Mensch; Einflüsse der kulti- 
schen, rechtl., wirtschaftl. ... Gemeinschafts- 
gebilde; endlich bewußte Wirkung mit Erzie- 
hungsabsichten. Die beiden Hauptsätze sind: 
«Erziehung ist eine überall u. jederzeit in der 
Menschheit sich vollziehende geistige Grund- 
funktion» u. «Alle erziehen alle jederzeit.» 

Der Erziehungsvorgang ist wesentlich be- 
dingt durch die individuelle Entwicklung (Er- 
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3 Seiten (unmittelbare Seelenbereitung durch 
Riten, Askese u. dgl.; Erziehung durch u. zur 
Werkweise; die Bildung durch Kulturgüter) u. 
weist in den geschichtl.-gesellschaftl. Formen 
meist 3 Stufen auf (Lehrling, Geselle, Meister ; 
Page, Knappe,Ritter;Oblate, Novize, Mönch ...). 

Erziehungstechnologie u.Kulturpolitikliegen 
jenseits der reinen Erziehungswissenschaft. Per- 
sönlich kämpft K. (bes. als Schriftleiter der 
«Freien deutschen Schule»), oft in schärfster 
Formulierung, gegen die nachrevolutionäre 
Schulpolitik einzelner großer Parteien (bes. des 
Zentrums u. der Sozialdemokratie). 


K.s Werke: Persönlichkeit u. Kultur (1910); 
Lessing u. die Erziehung des Menschengeschlechts 
(1913); Die deutsche Staatsidee (1917); Die Re- 
volution der Wissenschaft (1920); Erziehung u.Ent- 
wicklung (1921); Philosophie der Erziehung (1922, 
81930, Hauptwerk); Dichtung u. Erziehung (1924); 
Menschenformung (1925); Grundriß d. Erziehungs- 
wissenschaft (1927); Bildungssysteme der Kuiltur- 
völker (1927); Der Staat des deutschen Menschen 
(1927); Deutsche Kulturpolitik (1928); Musische 
Erziehung (1928); Philosophie der Erziehung, in: 
F. Schnaß, Einführung in die Philosophie (1928); 
Die soziale Funktion der Erziehung, in: Handb. 
der Pädagogik, hrsg. von H. Nohl u. L. Pallat II 
(1929); Das Naturrecht der Körperschaften auf Er- 
ziehung u. Bildung (1930); Volk als Träger der 
Erziehung, in: Blätter für deutsche Philosophie, 
3. Bd., S. 309—324 (1929); Erziehungsphilosophie 
(1930);Grundlegende Erziehung(1930); Geschichte 
der Bildung, in: Handbuch der deutschen Lehrer- 
bildung I (1931) u.a. 

Schrifttum: F.X. Eggersdorfer, in: Viertel- 
jahrsschr. für wiss. Pädagogik, 1. [hrg., S. 301—307 
(1925); O. Opahle, Der Begriff der Pädagogik bei 
E.K., ebd., 5. Jhrg. (1929); ©. Flug, Die Erziehung 
insoziolog. Betrachtung, in : DieErziehung, 1. Jhrg.., 
S. 349—359 (1926); P. Menzer, in: Erziehung u. 
Bildung, 7. Jhrg., S.9—10 (1926); F. Hupp, in: Die 
Neue Schule, S. 329 — 339 (1926); H. Pixberg, Sozio- 
logie u. Pädagogik bei Willmann, Barth, Litt u. 
K.(?1929); K. F. Sturm, in: Preuß. Lehrerzeitung, 
Nr. 85 (1928); J. Dolch im 19. Jahrb. des Vereins 
für christl. Erziehungswissenschaft, darin über K. 
S. 40—48 (1929); E. Saupe, Deutsche Pädagogen 
der Neuzeit(vonder7./8.Aufl.ab, 1929). 7.Dolch. 


Kriminalpädagogik. 


1. Begriff: Z. v. Kadrman definiert die R. 
als «die Lehre von der Behandlung sittlich ge- 
fährdeter, verwahrloster u. krimineller Kinder 
u.Jugendlichen». 2. Wulfen setzt der Kriminal- 
pädagogie die prophylakt. Aufgabe, «durch die 
Erziehung zu verhindern, daß unsere Kinder 
zu Verbrechern werden». Beide haben mithin 
das gleiche Erziehungsobjekt, den Menschen im 
Entwicklungsalter, im Auge; aber sie weichen 
in der Zielsetzung stark voneinander ab. Rär- 
män erblickt das Wesen der. in einer erziehl. 
Therapie, Wulffen in der Prophylaxe. Z. ÄAlug, 


ziehung u. Wachstum) u. die umgebenden so- | 7. Züger u. &. Gutfleisch sprechen von K. nur 
zialenGebilde(Erziehung u.Gesellschaft).Erhat |im Hinblick auf die besondern erziehl. Maß- 
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nahmen des Strafvollzugs für kriminelle Men- 
schen, ohne Alterseinschränkung. Ihr Ziel ist 
nach Klug «die Wiedergewinnung des straf- 
fällig gewordenen Rechtsbrechers fürdasLeben 
in der Gesellschaft, die sich auf Rechtsnormen 
aufbauen muß, um bestehen zu können». 

Die Frage ist, ob die hier aufgezeigte Zegaei- 
tät oberstes Ziel der K. ist, oder ob sie grund- 
sätzlich wie alle Erziehung Moraktät erstrebt. 
Diese Frage hängt zusammen mit dem um- 
strittenen Problem der päd. Grenzlinie, die zeit- 
lichin entwicklungspsycholog.Orientierung(Er- 
wachsenenbildung) u. inhaltlich mit der Blick- 
richtung auf die päd. endogene u. exogene 
Situation (Gefährdeten- u. Heilpädagogik) zu 
bestimmen wäre. 

Verwahrlosung disponiert zur Kriminalität, 
ohne jedoch schon in jedem Falle Kriminalität 
zu sein. Letztere wird erst konstituiert durch 
3 Faktoren: ı. Strafmündigkeitsalter, 2. Ver- 
letzung einer Rechtsordnung im jurist. Sinne, 
3. Vorhandensein eines gewissen Maßes vonEin- 
sicht ($ 5ı StGB.). Sind diese Voraussetzungen 
gegeben, so verweisen wir den damit dem Straf- 
richter zur Verurteilung überantworteten Men- 
schen zur Betreuung an den Kriminalpäda- 
gogen. Es steht nichts im Wege, bei der Ver- 
wahrlosung als dem Grenzgebiete der Krimi- 
nalität von K.im weiteren Sinne zu reden. Im 
engeren u. eigentl. Sinne aber ist K. für uns nur 
die Pädagogik im Rahmen des Strafvollzugs, 
also Strafanstaltspädagogik. Über das Verhält- 
nis zur Gesamtpädagogik vgl. Art. System der 
Pädagogik ;s. auch Art. Erziehungsstrafvollzug. 

II. Die Kriminalpädagogie hat die Azf- 
gabe, den Strafvollzug durch erzieherische 
Beeinflussung des Sträflings so zu gestalten, 
daß der Verbrecher wieder zu einem brauch- 
baren Mitglied der Gesellschaft werde. Die 
Menschen in den Strafanstalten dürfen nicht 
ohne weiteres als Verlorene betrachtet werden. 
Dieser Satz gilt auch den Rückfälligen gegen- 
über. Der Strafvollzugsbeamte, wenn er wirk- 
lich Zrzieher sein will, bedarf zur Erfüllung 
seiner ebenso notwendigen wie segensreichen 
Aufgabe ganz bestimmter sachl. Kenntnisse u. 
persönl. Eigenschaften. Nur mit diesen Kennt- 
nissen u. Eigenschaften wird er die ihm zur 
Verfügung stehenden Miitel des Strafvollzugs 
(Hausordnung, Arbeit, religiöse Beeinflussung 
durch den Anstaltsgeistlichen, Belehrung u. 
lebenskundl. Erziehung durch den Anstalts- 
lehrer, hygien. Körpererziehung bzw. Behand- 
lung der seelischen Störungen durch den An- 
staltsarzt, evtl. Disziplinarstrafen durch den 
Strafvollzugsleiter, Überwachung des tägl. Le- 
bens der Sträflinge durch das gesamte höhere, 
mittlere u. untere Beamtenpersonal) zweck- 
mäßig handhaben können. 

Dienotwendigen Sechkerntnissedes Kriminal- 
pädagogen umfassen, von der selbstverständl. 


Kriminalpädagogik. 


I00 


Kenntnis seiner Dienstvorschriften abgesehen, 
vor allem die Psychologie u. Psychiatrie des Sträf- 
lings. Der Sträfling ist nämlich häufig Psycho- 
path (seelisch angekränkelt) u. wird in der Mehr- 
zahl der Fälle unter dem Einfluß der Haft ein 
anderer, als er bei seiner Tat u. vielleicht noch 
währendder Untersuchung u.Verhandlung war. 
Das typ. Zxchthaus- oder Gefängnismilieu wirkt 
auf jeden Sträfling irgendwie cAarakterverän- 
dernd ein. Bei der Ambivalenz vieler Verbrecher- 
seelen kommt alles darauf an, den Charakter 
durch Führung zur Einsicht u. Selbstbesinnung, 
zur Selbsterziehung des Willens, durch affektive 
Beeinflussung mit guten Leitlinien für die Zu- 
kunft zu versehen u. ihn so für ein neues u. 
besseres Leben auszurüsten. 

In erster Linie ist es die Beobachtung der 
individuellen Reaktionsgeneigtheit, die hier not- 
tut. Es gibt gutartige u. gutwillige, bösartige 
u. renitente Sträflinge. Es gibt Zxßlostvcharak- 
tere, bei denen eine Fehlbehandlung, eine nicht 
richtig u. rechtzeitig durch den Aufsichtsbe- 
amten selbst eingeleitete Abreaktion verhäng- 
nisvolleReaktionen auf irgend eine im Interesse 
des Strafvollzugs notwendige Anordnung zur 
Folge haben wird, z.B. sog. «Kurzschlußhand- 
lungen». Es gibt unter den Sträflingen Zysze- 
riker, deren fehlerhafter Ich-Betonung, deren 
«Flucht in die Krankheit» begegnet werden 
muß, damit eine neue u. bessere Ich-Findung, 
eine positive Lebensleitlinie statt der nega- 
tiven Fluchtreaktion («Drückebergerei») ge- 
bahnt werde. Es gibt Semulanien, Feuchler, 
Denunzianten, deren wahres Wesen man durch- 
schauen muß, um an Stelle der innern Ver- 
logenheit den Willen zur unerbittl.Wahrhaftig- 
keit des Sträflings gegenüber sich selbst u. 
gegenüber denLebenswirklichkeiten u.Lebens- 
aufgaben zu setzen oder setzen zu helfen. Es 
gibt Afektstumpfe u. Afektverödete, also voraus- 
sichtlich als dauernd asozial zu bezeichnende 
Menschen. Diese müssen sorgfältig unterschie- 
den werden von den Afektlahmen, im allge- 
meinen als sehr wohl besserungsfähig zu be- 
zeichnenden Sträflingen, deren Gemütsleben 
erst einmal aufgetaut werden muß, damit die 
guten Strömungen des Charakters von Trieb- 
umklammerungen gelöst u. für eine bessere Zu- 
kunft frei gemacht werden. Diese Affektlahmen 
sind sehr oft still mit sich selbst Ringende, 
denen der Geistliche, der Lehrer, der Straf- 
vollzugsleiter durch Ermutigung (im Sinne der 
Individualpsychologie Adlers) wertvollsteFlilfe 
bei der «Nachreife» des Charakters gewähren, 
bei denen auch der Unterbeamte sehr viel gut 
machen oder ebensoviel verderben kann. Es 
gibt endlich Zsyckopathen, auf deren Minder- 
wertigkeiten bei Leistungsforderungen die im 
Rahmen der Strafvollzugsordnung mögl. Rück- 
sicht zu nehmen ist, damit nicht aus dem gut- 
artigen der reizbare Psychopath werde. Zu er- 
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wähnen sind ferner die Ozerulanten, denen zwar 
nichts recht zu machen ist, denen aber mit ab- 
soluter Gerechtigkeit zu begegnen ist, wie denn 
der Sträfling überhaupt ein peinl. Rechtsgefühl 
besitzt. Er weiß, daß er um der Gerechtigkeit 
willen seine Strafe verbüßt, u. erträgt gerade 
deswegen keine ungerechte u. unbillige Ver- 
schärfung des Strafvollzugs. Die Gruppe der 
Paranoiden, der zur wahnhaften Verfälschung 
ihrer Tat, ihrer Situation u. zur Schuldverschie- 
bung auf Richter, Staatsanwalt, Zeugen, auf 
die Gesellschaft überhaupt neigenden, nicht 
selten «verrückt» oder fanatisch «verkrampft» 
u. verbissen werdenden Sträflinge ist bes. zu 
erwähnen, weil sie unter Umständen psychiatr. 
Beobachtung u. Behandlung bedürfen. 

Die Kenntnis all dieser Dinge stellt hohe 
Anforderungen an das psycholog. Wissen, an 
die Einfühlungsfähigkeit u. Führungssicherheit 
des Strafvollzugsbeamten, der Zersörlich Ge- 
rechtigkeit u.Menschlichkeit, Pflichtbewußtsein 
u. Verantwortungsgefühl verkörpern soll. 

Der neuzeitl. Strafvollzug in Besserungsstufen 
wird sich dann bewähren, wenn die Einreihung 
in die einzelnen Stufen nicht bloß nach der 
Legalität, sondern nach der Moralität des ein- 
zelnen Sträflings erfolgt. Erfahrungsgemäß ver- 
halten sich gerade die «gerissenen Gauner» am 
meisten legal. Nur wer sich z»zerlich den er- 
zieherischen Einflüssen wenigstens als zugäng- 
lich erweist, gehört aus der untersten in eine 
höhere Stufe. Darüber zu entscheiden ist Auf- 
gabe der Beamtenkonferenz. 

Alle Bemühungen der K. sind unzulänglich, 
wenn nicht zwei weitere Probleme gelöst wer- 
den. Das erste geht die gesamte Gesellschaft 
an: die Odsorge für die Strafentlassenen, die bis 
heute als sozial Geächtete nirgends Aufnahme 
finden u. so immer wieder straffällig werden 
(Übergangsheim, Arbeitsbetreuung). Das zweite 
Problem geht die gesetzgebenden Körperschaf- 
ten an: die Dauerverwahrung der Gewohnheits- 
verbrecher, der aus vorwiegend endogenen Ur- 
sachen fortgesetzt Rückfälligen, der erwiesener- 
maßen Freiheitsunfähigen. 

Schrifttum: 1. Klug, K. (1930); H. Eliger, 
Der Erziehungszweck im Strafvollzug (1922); R. 
Gutfleisch, Strafvollzug u. Erziehung (1926); E. 
v. Kärmän, Einführung in die K.(1923); E.Wulffen, 
Kriminalpädagogie (1915); W. Steckelings, Die 
Schuldfrage im eigenen Urteil des Rechtsbrechers 
(1929, mit reichen Literaturangaben); Th. Viern- 
stein, Die Durchführung eines Stufensystems in 
den Bayer. Strafanstalten (1923); E. Mezger, Mo- 
derne Strafrechtsprobleme (1927); R. Heindl, Be- 
rufsverbrecher (? 1929); E. Kohlrausch, Sicherungs- 
haft (1925); A. Ott, Gefangene erlösen (?1927); 
H. Seyfarth, Probleme des Strafwesens (1928, ent- 
hält eingehende Literaturangaben); Der Stufen- 
strafvollzug, hrsg. i. A. des Bayer. Staatsmin. der 
Justiz (bisher 3 Veröffentlichungen, 1926/29); J. 
Mayer, Gesetzl. Unfruchtbarmachung Geistes- 
kranker (1927). 1.W. Steckelings. 11. 7. Klug. 
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Kriminalpsychologie. 


Im westeren Sinne erstreckt sich K. auf die 
gesamte kriminolog.Untersuchungskunde, also 
nicht bloß die Psychologie des Richters, des 
anklagenden Amts- oder Staatsanwaltes, der 
Zeugen, des Verteidigers, sondern auch auf 
die Psychologie der Urteilsindung. Im ergerer 
Sinne umfaßt die K. nur die Psychologie des 
Rechtsbrechers. Da jedoch die Kriminalität, 
sei es als Einzelverbrechen, sei es als verbreche- 
rischePersönlichkeitsverfassung, nichtauseiner 
einzigen Ursache erklärbar, sondern eine nach 
ihren Ursachen zusammengesetzte Erscheinung 
ist, wird sich dieK. auch der Ärzminalbiologte, 
der sozzalen Milieukunde, der Psychiatrie, der 
Statistik u., was den Strafvollzug anbelangt, 
der Äriminalbädagogik (s. d.) als Nebenwissen- 
schaften bedienen müssen. Von der Ärzminal- 
biologie wiederum laufen verbindende Fäden 
hinüber zur Zroölschkeitsforschung, zur Eugenik, 
zur Rassenkunde u. Diferentialdsychologie. 


Der Rechtsbrecher ist zwar ein Mensch wie 
jeder andere; nur ist er oft, namentlich in 
seinen psychopath. Formen, ein mehr oder 
minder komplizierter u. deshalb nicht immer 
auf den ersten Blick durchschaubarer Mensch. 
Wer ihn verstehen u. mehr noch, wer ihm als 
Kriminalbiologe, als Kriminalpädagoge, als 
Obsorger für den Strafentlassenen zur Wieder- 
eingliederung in den sozialen Organismus ver- 
helfen will, der muß Tat u. Täter wohl unter- 
scheiden. Denn nicht immer deckt sich die 
Tat mit dem Täter so, daß sie der adäquate 
Ausdruck seiner Gesamtpersönlichkeit wäre. 
Oft entspringt die Tat nur einer ganz bestimmten 
Strukturschichtin derSeeledesRechtsbrechers, 
wissenschaftlich genauer gesprochen: einer 
«perseverierenden» (dauernden) oder momen- 
tan «prävalierenden» (den Ausschlag gebenden) 
Tendenz zur rechtsbrecherischen Tat. Freilich, 
der (wenigstens relativ freie) Wille des Täters 
steht immer hinter seiner Tat; der Rechts- 
brecher wäre ja sonst überhaupt nicht verur- 
teilbar u. straffällig. Der Determinismus, derden 
Rechtsbruch als eine zwangsläufig erfolgende 
Reaktion auf übermächtige äußere u. innere 
Einflüsse (exogene Faktoren der Umwelt, der 
äußern Anreize, der sozialen Notlage; endo- 
gene Faktoren der Erbanlage, der Rasse, der 
nervösen u. innersekretorischen Körpervor- 
gänge) zu erklären sucht, ist abzulehnen. Da- 
gegen ist anzuerkennen, daß der Rechtsbrecher, 
u.zwar durchschnittlich wohl in höherem Maße 
als schon der «legale» Mensch, biologisch u. 
psychologisch belastet ist u., wenngleich er sein 
Urteil vor Gericht verdient hat, dennoch nicht 
ebenso unberechtigte wie unmenschl. totale 
(generelle) Verdammung verdient. Denn wer 
kann mit absoluter Sicherheit behaupten, daß 
er selbst nicht Zrönzraloid, d.h. unter gewissen 
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Vorbedingungen nicht auch zu einem Rechts- 
bruch fähig sei? 

Allerdings — u. damit kommen wir zu den 
Verbrechertypen — gibt es den verbreche- 
rischen Gesinnungslumpen, den völlig asozia- 
len u. antisozialen Menschen. Er ist der sog. 
Gewohnheitsverbrecher (zu unterscheiden vom 
Berufsverbrecher), der das Verbrechen gleich- 
sam aufsucht, weil er nicht anders will, viel- 
leicht auch infolge erbl. Überbelastung oder 
schwerer Psychopathie nicht mehr anders kann. 
In ihm sind, oft durch Fehlerziehung, Früh- 
verführung, persönlich falsche Einstellung zu 
den Aufgaben des Lebens, durch seelische 
Störungen auf biolog. Basis, jedoch ohne ausge- 
sprochen psychot.Charakter, durch andauernde 
Nachgiebigkeit gegen den Hang zur scheinbar 
bequemerenLösung vonLebensaufgaben(durch 
Hochstaplertum, Zuhältertum, Prostitutionusw.) 
Gesinnung u.Wille so verdorben, daß dieser 
Typus als «unverbesserlich», wenigstens als 
freiheitsunfähig»erscheint. Alleinesgibtneben 
diesem traurigen asozialen Rechtsbrechertypus 
noch andere Typen: den zzr momentan (nicht 
aber grundsätzlich u. infolge von Verdorbenheit 
u. « Affektleere») Zemmungslosen, bei dem präva- 
lierende Tendenzen zwar keine «nezessitieren- 
de» (zwingende), wohlaber sinklinierende» (zum 
Verbrechen hinziehende) Rolle spielen. Es gibt 
den Kenritenztypus unter den Rechtsbrechern, 
bei dem das Verbrechen eigentlich eine «Kom- 
pensations-Reaktion»(Gegengewichts-R.)gegen 
eine wirkliche oder vermeintliche, tatsächlich 
oft schon in der Frühkindheit aufweisbare 
Unterdrückung, Lebensentmutigung ist, also 
eine sFehlreaktion», bei der das Verbrechen 
als falscher u. häufig geradezu dummer Weg 
zu einer Ich-Betonung gewählt wurde, viel- 
leicht mit hysterischem Charaktereinschlag des 
Rechtsbrechers. Es gibt den Verörecher aus ver- 
lorener Ehre (vgl. Schillers gleichnamige No- 
velle!), der dem ebengenannten Typus nahe- 
steht. Hier handelt es sich um den sozial Ge- 
ächteten, dem an seiner Ehre nichts mehr liegt, 
weil niemand mehr daran glaubt. Die Erst- 
bestrafung bzw. die Bewährungsfrist in ge- 
wissen Fällen, vor allem bei jugerdl. Rechts- 
Örechern, ist deshalb ein so wichtiges Problem 
der Rechtspflege. Endlich sind zu nennen die 
Psychopathen unter den Rechtsbrechern, schwer 
zu behandelnde u. schwer für das Gemein- 
schaftsleben wiederzugewinnende Menschen, 
die besonderer Obsorge bedürfen. — Eintei- 
lungen der Kriminellen nach den Gesichts- 
punkten der jeweiligen Tat haben weniger 
psycholog. als rein jurist. Wert (z. B. Diebe, 
Mörder, Sexualverbrecher, Hochstapler usw.). 


Schrifttum: E. Wulffen, R. (1926); A. Lenz, 
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ring, K.,in: Handbuch der vergleichenden Psycho- 
logie, Bd. III, Abt. 2, hrsg. von G. Kafka (1922, 
mit eingehendsten Literaturangaben in 532 Num- 
mern); G. Bonne, Das Verbrechen als Krankheit 
(1927); R. Michel, Lehrbuch der forens. Psychiatrie 
(1931); Monatsschrift für K. u. Strafrechtsreform, 
hrsg. von G. Aschaffenburg (s. 1904). 7. Klug. 


Krüppel, Krüppelfürsorge u. Krüppel- 
erziehung. 
[K. = Krüppel, F. = Fürsorge.) 

I. Begriffsbestimmung: AlsK. bezeichnen 
wir nach der Definition des preuß.K.-F.gesetzes 
vom 6.V.1920 diejenigen Personen, die infolge 
eines angeborenen oder erworbenen Knochen-, 
Gelenk-, Muskel- oder Nervenleidens oder in- 
folge Fehlens eines wichtigen Gliedes oder von 
Teilen eines solchen in dem Gebrauch ihres 
Rumpfes oder ihrer Gliedmaßen nicht nur vor- 
übergehend derart behindert sind, daß ihre Er- 
werbsfähigkeit auf dem allgemeinen Arbeits- 
markte wesentlich beeinträchtigt ist. 


ll. Geschichte der Krüppelfürsorge: 
Die F. für die K., zunächst rein caritativ, geht ın 
ihren Anfängen bis in die Frühzeit des Christen- 
tums mit seiner hohen ethischen u. sozialen Ein- 
stellung zurück. Das Heidentum kennt keine K.-F. 
Im christl. Mittelalter erlebt die K.-F. bereits eine 
wunderbare Blütezeit. In der beginnenden Neuzeit 
ist es vor allem der Orden des hl. Vinzenz von Paul, 
der sich in den Dienst der K.-F. stellt. Verhältnis- 
mäßig spät, zu Beginn des 19. Jahrh.s, tritt neben 
die caritative F. die staatliche, erstmals in Bayern 
(1832). In den nächsten Jahrzehnten wurden weitere 
K.heime, vor allem in Süddeutschland errichtet. 
1836 nahm sich auch die Innere Mission (s. d.) 
bes. in Norddeutschland unter Führung 7%. Zodßes 
der K.-F. an u. rief eine Reihe von Heimen ins 
Leben. Nacheiner von A. Biesalski(Berlin-Dahlem) 
1906 angeregten K.zählung hatte Deutschland 
damals ungefähr 100000 K. unter 15 Jahren; davon 
waren 56°/, heimbedürftig. Auf 1000 Einwohner 
kamen nach dieser Statistik durchschnittlich 1,48 
Verkrüppelungen. Die angeborenen K.leiden um- 
faßten 10°/,, dem 90°/,erworbeneVerkrüppelungen 
gegenüber standen. Unter dem Eindruck dieser 
Zahlen u. angeregt durch Biesalskis fortgesetzte 
Aufklärungsarbeit erfolgte 1909 die Gründung der 
Deutschen Vereinigung für K.-F. mit eigener Zeit- 
schrift (Berlin-Dahlem, Kronprinzenallee 171/173), 
u. nun beginnen auch die öffentlich rechtl. Körper- 
schaften (Staat u. Gemeinde), sich der K.-F. reger 
als bisher anzunehmen. Daneben betätigen sich 
auch religiöse Bekenntnisse (Verbände der kath. 
u. evang. K.anstalten). Am 6. V. 1920 foigte das 
preuß. A.-/rgeseis mit sehr eingehenden Ausfüh- 
rungsbestimmungen. Das Gesetz überträgt den 
sog. Landarmenverbänden die Aufgabe der Unter- 
bringung von K.n in geeigneten Heimen, macht 
ferner den Land- u. Stadtkreisen die F. für K. unter 
18 Jahren, die keiner Anstaltspflege bedürfen, zur 
Pflicht u. bringt als einschneidendste Bestimmung 
die Meldepflicht von K.kindern durch Ärzte, Heb- 


Grundriß der Kriminalbiologie (1927); H. Seyfarth. ! ammen, Lehr-u.Krankenpflegepersonalu. F.organe 
Probleme des Strafwesens (1923, mit Angaben über | an das zuständige Jugendamt, u. zwar innerhalb 
die gesamte Fachliteratur); vgl. ferner M. H. Gö- | einesMonats. Diemeisten deutschen Länder folgten 
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dem Beispiel Preußens, wenn auch noch nicht auf] kann, beweisen hervorragende Beispiele aus 
gesetzl. Wege, so doch in der Praxis. — Das in | der Geschichte. 
Vorbereitung befindl. Rezchskrüßgelfürsorgegesetz| Die F. für die Kriegs-K. obliegt auf Grund des 
wird sich voraussichtlich in seinen Ausführungs- Reichsversorgungsgesetzes dem Reich. Heilbe- 
nn D: u a. a handlung vermitteln dieörtl.Krankenkassen,denen 
1921 gab es ın Deutschland über 05 K.heime. die Kriegs-K. zugeteilt sind, während orthopäd. 
Ill. Psyche des Krüppels: Eingehende | Hilfsmittel (Stützapparate, Kunstglieder) durch die 
Kenntnis des Seelenlebens der K. ist unerläßl. en u geleiteten Versorgungs- 
Voraussetzung für jede erfolgreiche Tätigkeit | @mter gelieiert werden. En 
auf dem Gebiete der K.-F. Die Mehrzahl der | _ /erdand deutscher K.heime der Innern Mission, 


K. entstammt Familienkreisen mit minderwer- ver Dr ürsorge. — Zeitschriften: Der 


tiger Vererbungsanlage u. mehr oder minder 

starkem degenerativen Einschlag, der vielfach EN: ..\ een ae ne 
die Folge von Inzucht, Alkoholmißbrauch oder | Bericht über den 4. Koncreß für Heilpädagogik, 
Geschlechtskrankheiten ist. DerK.leidetim all- | hrsg. von E. Lesch, S. BER 4(1929); W. Herold, 
gemeinen seelisch unter dem ständigen Gegen- | Die heilpäd. Frühbehandlung des K.kindes, ebd. 
satz zum Normalen, unter einem niederdrücken- |S. 119— 122; H. Eckhardt, Geschäftsbericht der 
den Gefühl von Minderwertigkeit, das durch un- | deutschen Vereinigung für K.-F. e.V. für das Jahr 
geeignete Erziehung, Verspottung oft zu einem | 1928, in: Ztschr. für K.-F., Jhrg. 22, 5.7681 (1929); 


Sei : a | Weltkonferenz für K.-F. 1929 in Genf, ebd. S. 73 bis 
grenzenlosen Gefühi der Verbitterung, des Miß 76; R. Glesinger, Die Stellung der K.-F. in der Ju- 


ee en en e oo R. zu gendwohlfahrt, in: Der K., Jhrg. 3, H. 3/4 (1929); 
eınem einsiedierischen, Scheuen, mutlosen, «ge- | G, Mertin, Berufsberatung in der K.-F.u. ihre volks- 
meinschaftskranken» (7. Würtz) Wesen macht. | wirtschaftl. Bedeutung, in: Der K.führer, Jhre. 1, 


Gewisse K.leiden (vor allem das Littlesche | H.4 (1928). R. Wilhelm. 
Krankheitsbild = Krampflähmung von Armen = EN " 
u. Beinen) gehen neben oft hochgradiger Idiotie Kühne, Friedrich Alfred. 


mit einer krankhaft übertriebenen seelischen | Dr. phil., Dr. oec. h. c. der Handelshochschule 
Empfindlichkeit einher, die auf scharfes Zu- | Berlin. Geb.am 3.V1. 1873 in Altlommatzsch (Kreis 
greifen mit einem erstaunl.Trotz u. hartnäckiger | Meißen), gest. am ı. VIII. 1928 infolge Absturzes 
Verschlossenheit antwortet u. nur auf liebe- |in den Bergen bei Chamonix, besuchte das staatl. 
volles Zureden anspricht. Anderseits sind viele | Gymnasium in Dresden-Neustadt, wo er 1894 die 


; en : Reifepr. ablegte. Von 1894—1898 studierte er an 
K.kinder ungewöhnlich begabt u. entwickeln der Univ. Leipzig Geschichte, Germanistik u. Philo- 


großen Fleiß u. Eifer im Lernen. sophie bei A. Zamprecht, E. Sievers u. W. Wundt. 
IV. Krüppelheime u. Krüppelwerk- | 1897 promovierte er zum Dr. Phil. 1898 legte er 
stätten: Die K.-F. als Ganzes setzt sich zu- | die Prüfung als Oberlehrer für Gesch., Deutsch, 


sammen: ı. aus der eigentl. orthopäd. fach- | Erdk. u. philos. Propädeutik ab, war von 1899 bis 
= ER : 1905 als wissenschaftl. Beirat des Verlages B. G. 
ärztl. Behandlung, deren Ziel die weitgehende | Teubner in Leipzig u. bis 1908 als Oberiehrer an 


Entkrüppelung des K.s ist (s. Art. Orthopädie); | der Siemens-Oberrealschule in Charlottenburg tä- 
2. aus der Berufsberatung des K.s durch den |tig. Dann wurde er als Referent für die gewerbl. 
orthopäd. Facharzt; 3. aus der Erziehung des | u. kaufmänn. Fortbildungsschulen in das Landes- 
R.kindes nach den besondern Grundsätzen der | gewerbeamt u. 1917 in das Preuß. Min. f.H.u.G. 
K.pädagogik durch geeignete Lehrkräfte (K.- | berufen, wo er 1919 zum Ministerialrat u. 1927 
lehrer) in besondern Schulen, K.schule u. K.- | zum Ministerialdirektor ernannt wurde. 
heim; 4. aus der Berufsausbildung des K.sin| K.hat auf den äußern u. innern Ausbau des 
besondern Heimen mit Lehrwerkstätten unter | berufl. Bildungswesens in Preußen in den letzten 
Anleitung von geeigneten Meistern. | Jahrzehnten den stärksten Einfluß ausgeübt. 
Die gemeinsame Erziehung von K.kindern | Die Bestimmungen über Einrichtungen u. Lehr- 
beiderlei Geschlechts bringt schwere Gefahren | pläne der gewerbl. u. kaufmänn. Fortbildungs- 
auf sittl. Gebiete mit sich. Die moderne K.-!schulen (ıgıı1), der Handels- u. Höh. Handels- 
pädagogik sucht durch abwechslungsreiche Be- |schulen (1916), über die Berufsberatung in 
schäftigung inSchule u. Werkstätte, durch Spiel, | Preußen (1919), die staatl. Fachschulen für 
sportl. Betätigung, Pflege der Musik u. des Ge- | Wirtschaft u. Verwaltung (1922) sind hauptsäch- 
sanges die negativen Seiten des K.charakters | lich sein Werk. Die sachgemäße Ausbildung 
ins Positive zu übertragen. Die Ausbildung in | der hauptamt!. I.ehrkräfte sicherte er durch 
einem Berufe in eigener Lehrwerkstätte bietet | Gründung des Gewerbelehrerseminars in Char- 
dem K.die Möglichkeit, seinen späteren Lebens- | lottenburg (1913), dem später die Seminare in 
unterhaltteilweiseoder ganzselbstzu verdienen, | Köln u. Frankfurt a.M. folgten, die jetzt als Be- 
u. gibt ihm an Stelle des niederdrückenden Ge- | rufspäd. Institute (s. d.) durchgebildet sind. Der 
fühls der sozialen Minderwertigkeit Selbstbe- | Heranbildung der hauptamtl. Lehrkräfte an den 
wußtsein u. Lebensmut. Daß auch im verkrüp- | kaufmänn. Lehranstalten widmete er sich seit 
pelten Körper eine große, starke Seele wohnen | ıgıı sowohl als Dozent u. Leiter des Seminars 
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für Handelslehrer an der Handelshochschule in 
Berlin, wieauch durchMitwirkung an derneuen 
Prüfungsordnung für Handelslehrer (1912) u. 


der Ordnung der Diplomprüfungen für das 


Handelslehramt (1924). Als Referent für die 
Handelshochschulen hat er noch 1928 die Neu- 
organisation des Studiums an den Handels- 
hochschulen durchgeführt. Weiterhin wirkteK. 
maßgebend bei den Gesetzentwürfen über die 
Erweiterung der Berufsschulpflicht von 1923, 
den Gewerbe- u. Handelslehrerbesoldungsge- 
setzen von 1921 uU.1928 mit. Der Deutsche Ver- 
band fürdas kaufmänn.Bildungswesen ernannte 
ihn zum Ehrenvorsitzenden, die Internationale 
Gesellschaft für kaufmänn. Bildungswesen zu 
ihrem Vorstandsmitglied. Sein sozialpäd. Ver- 
dienst ist, daß im berufl. Bildungswesen der Ge- 
danke der reinen Fachbildung immer mehr er- 
weitert wurde zum Gedanken der echten Men- 
schenbildung über den Beruf. Gerade jetzt sah 
er seineHauptaufgabein dereinheitl.Gestaltung 
der Dinge in Preußen u.Deutschland u.dersinn- 
vollen Einfügung des berufl. Bildungswesens in 
das große Erziehungswerk des ganzen Volkes. 
Bahnbrechende Vorarbeit hierfür hat er bes. 
durch Herausgabe des «Handbuchs für das Be- 
rufs- u. Fachschulwesen» (1923, 21929) geleistet. 
Die zahlreichen Veröfentlichungen K.s, insge- 
samt 83 Nummer, sowie die Schreften über K. 
sind in: Die erziehungswissenschaftl. Forschung, 
hrsg. von A. Hoffmann, H.8, S. 76—81 (1929) gut 
zusammengestellt. W. Franszisket. 


Külpe, Oswald. 

Philosoph u. Psycholog, geb. am 3. VIII. 1862 
in Candau, 1887— 1894 Assistent bei 7. Wundt in 
Leipzig, 1894 Professor in Würzburg, I9o4 in Bonn, 
1913 in München, starb am 30. XII. 1915 daselbst. 

Als Philosoph hat K. wesentlich mit zur Be- 
gründung des Neurealismus beigetragen, der 
sich um die Jahrh.wende gegen den bis dahin 
herrschenden Neukantianismus durchsetzte. In 
seinem Hauptwerk, der «Realisierung», gibt er 
eine eingehende Begründung des «krit. Realis- 
mus», nach dem die Realität (die Wirklichkeit) 
sich weder im Bewußtsein oder bloßen Gedacht- 
werden erschöpft, noch auch unmittelbar ge- 
geben ist, sondern auf Grund des vom Subjekt 
unabhängigen u. auf eine selbständige Gesetz- 
mäßigkeit hinweisenden Wahrnehmungsgehal- 
tes gesetzt werden muß. Gegenüber dem Phäno- 
menalismus Kants ist nach K. das Wirkliche in 
seinen Eigenschaftenerkennbar,womitdieMög- 
lichkeit der Metaphysik gegeben ist. Den s.Z. 
herrschenden Naturalismus u. Materialismus 
lehnterabu.findetim Theismus,derrationalaller- 
dingsnichtbegründet werden kann,einenotwen- 
dige Ergänzung unserer theoret. Weltansicht. 

Einen bedeutenden Einfluß hat K. auf die 
Psychologie ausgeübt. Bis dahin hatte sich die 
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lebens (Sinnespsychologie, Assoziations- u. Re- 
produktionsvorgänge) gewidmet, wobeialsFor- 
schungsmethode das Experiment in der von der 
Naturwissenschaft übernommenen Form galt, 
dessen Ergebnisse sich in Maß u. Zahl festlegen 
lassen. K. war es nun, der die empirische Erfor- 
schungauch derhöherenSeelengebiete(Willens- 
u. Denkvorgänge) in Angriffnahm bzw. bei sei- 
nen Schülern (K.- oder Würzburger Schule, s. 
Art. Denkpsychologie) anregte. Dadurch aber 
wurde nicht nur das Blickfeld der Psychologie 
auf die Gesamtheit des Psychischen erweitert, 
sondern auch die experimentelle Forschungs- 
methode der Eigenart desSeelischen mehr ange- 
paßt (vor allem durch die Methode der Selbstbe- 
obachtung). Gleichzeitigtrat die qualitative Be- 
schreibung u. Analyse der Bewußtseinserschei- 
nungengegenüberderbisdahinerstrebten quan- 
titativen BestimmungderseelischenVorgängein 
den Vordergrund des Interesses. — Wiewohl K. 
selbst niemalsüber Pädagogik oder päd. Psycho- 
logie gelesen hat, war er doch von starkem per- 
sönl. Einfluß auf seine Schüler u. Freunde 2. 
Dürr, E. Becher, G.Störring, IN. Ach, O.Sels,W. 
Gruehn, R. Bühler, 7. Lindworsky u. vor allem 
A. Messer, dem Interpreten K.scher Anschau- 
ungen auf dem Gebiet der päd. Psychologie. 
Schriften K.s: Grundriß der Psychologie auf 
experimenteller Grundlage (1393); Einleitung in 
die Philosophie (1895, 11928); Die Philosophie 
der Gegenwart in Deutschland (1902, °1920); Die 
Realisierung (I 1912; II u. III 1920/23, hrsg. von 
A. Messer); Vorlesungen über Psychologie, hrsg. 
von K. Bühler (1920, *1922); Grundlagen der 
Ästhetik, hrsg. von S. Behn (1921) u.a. Biblio- 
graphie seiner Schriften im Jahrbuch der Münch. 
Akad. (1916). F. Scola. 


Kultur u. Pädagogik. 
[K. = Rultur.] 

I. Begriff: Unter K. versteht man heute zu- 
nächst die Arbeit im Dienste des Wahren, Guten 
u. Schönen, u. zwar auch in jener Zusammen- 
fassung u. Erhöhung, die wir als das Heilige be- 
zeichnen, häufiger aber noch das Ergebnis der 
Arbeit auf diesen drei Gebieten der absoluten 
Werte. Von Ä.gätern spricht man namentlichin- 
sofern, als jene Errungenschaften einen äußern, 
sinnfälligen Ausdruck gefunden haben, z. B.in 
wissenschaftl. Schriften u. Kunstwerken, Ein- 
richtungen usw. Was nur der Befriedigung der 
unmittelbar biolog. Bedürfnisse innerhalb einer 
Gemeinschaft dient, wie z.B. Handel u. Ver- 
kehr, rechnet man immer ausschließlicher zur 
Zivilisation, die alles umfaßt, was der leibl. Be- 
dürfnisbefriedigung individual wie sozial u., im 
Zusammenhang damit, der Weltausbeute dient. 
Im Unterschied von derZivilisation, beiderman 
mehr anVorhandenes, tatsächlich Existierendes 
denkt, spielt in den K.begriff stark hinein das 


junge Wissenschaft ausschließlich der experi- | Moment der Forderung, des Seinsollens, des 
mentellen Untersuchung des niederen Seelen- | Normativen, des Ideals (s. Art. K.philosophie). 
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Il. Verhältnis zur Pädagogik: Diese ist 
als Wissenschaft selbst ein Teil oder ein not- 
wendiges Produkt der K.; ihre Ergebnisse 
sichern als Maximen der Menschenbildung der 
K. erst die allgemeine Pflege u. den dauernden 
Bestand. Die Pädagogik im Sinne einer prakt. 
Wissenschaft wird um so notwendiger, je mehr 
sich die K. differenziert u. ausbreitet. Bildet 
man den Begriff der K.dialektik, so erscheint, 
wie z. B. bei @. Zeimann, die Erziehung als 
Aufhebung der K.dialektik. 

Da die Begriffe K. u. Natur zunächst als 
konträre Begriffe, u.die Begriffe K. u. Erziehung 
als korrelative zu fassen sind, so muß an sich 
der Ausdruck A. Sddagogik als pleonast. Rede- 
weise erscheinen, wie der weniger gebräuchl. 
Ausdruck Naturpädagogik, streng genommen, 
eine contradictio in adiecto bedeuten würde. 
Wenn man paradox, aber nicht mit Unrecht 
von einer K. der K.losen spricht, so muß 
man erst recht bei einer naturalist. Pädagogik 
sich bewußt bleiben, daß sie nur scheinbar 
oder nur bis zu gewissem Grade bei der Er- 
ziehung von der K. absehen kann, daß sie in 
Wirklichkeit oder in der Hauptsache das Kind 
nur bewahrt wissen möchte vor bestimmten Er- 
scheinungen einer K., die sie als Über- oder 
Schein-K. ansieht. Dementsprechend kann man 
unter K.pädagogik zweckmäßigerweise nicht 
eine Erziehungslehre verstehen, die zeigt, wie 
man die Jugend zur K. überhaupt erzieht, son- 
dern nur jene Richtung, die Ziel u. Methode 
zeigt für die Einführung in die vor allem oder 
fast allein als notwendig betrachtete Gegen- 
warts-u.Heimats-K.EineK.pädagogikin diesem 
Sinne würde also in erster Linie im Gegensatz 


Kultur u. Pädagogik. 
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mehr zu einerK.kunde der betreffenden Völker, 
so ist das nur zu begrüßen, zumal wenigstens 
beiden modernen Sprachen durch eine weniger 
formale Art ihrer Behandlung das Interesse der 
Schüler wächst u. ihr Verständnis zunimmt. 

2. Die Bevorzugung der K.geschichte vor 
der rein polit., insbes. der Kriegsgeschichte, 
ist im Interesse der intellektuellen Ausbildung 
ebenso zu fordern wie im Interesse dermoral. Er- 
ziehung. Die Schwierigkeiten, die sich der ge- 
schichtl. Unterweisung der Kinder entgegenstel- 
len, sind in der K.geschichte geringer als in der 
politischen. Im Robinsonalter kann man für die 
allmähl. Vervollkommnung eines Handwerks 
oder Handwerkszeugs leicht Interesse wecken 
durchLebensbilder vonErfindern u.Entdeckern. 
Später tritt zu dem mehr individualist. Interesse 
ein mehr soziales, wenn man zeigt, wie die Fort- 
schritte inK.u. Zivilisation, wenn sie auch mei- 
stens von einzelnen ausgingen, doch schließlich 
nur durch das Zusammenwirken von vielen 
durchgeführt u. für ganze Völker nutzbar ge- 
macht werden konnten. In der Berufsfortbil- 
dungsschule wird zweckmäßig dieK.geschichte 
an die Geschichte des betr. Handwerks oder 
Gewerbes angelehnt, um so soziales Verständ- 
nis u. soziale Gesinnung zu wecken. 

3. Was das Verhältnis der religiösen Er- 
ziehung zur sonstigen K.erziehung anbetrifft, 
so sind beide Gebiete ohne irgend welche Grenz- 
verschiebungin möglichst freundl. Beziehungen 
zu rücken. Diese Forderung ergibt sich sowohl 
aus dem Wesen der Religion, die Gottes Herr- 
schaft überallanerkennt u. überall seine Spuren 
findet, wie aus demWesen der K., die, der Pflege 
des Wahren, Schönen u. Guten dienend, ohne 


stehen zu einer vor allem auf die Vermittlung | irgend welcheFälschungnicht gottfeindlich sein 
der Antike bedachten Erziehungswissenschaft. | kann. Ohne Verbindung mit der Religion ver- 
Doch spielt bei jenem Begriff auch noch ein |liert die K. an Gehalt u. Kraft u. verfällt all- 
anderer Gesichtspunkt hinein: die Pädagogik | mählich; ohne Verbindung mit der K. droht 
will sich nicht damit begnügen, formalistisch | der Religion, zum mindesten in ihrer äußern 
aufzuzeigen, wieman die einzelnen Seelenkräfte | Form, Verkümmerung. 

(etwa harmonisch) ausbildet, insbes. wie man! Schrifttum: G. Simmel, Der Konflikt der 
Sprachen lehrt, sondern sie fordert vor allem | modernen K.(?1926); J. Cohn, DerSsunder gegen- 
Einführung in die K., indem sie der Meinung | wärtigen K. (914); E. Hammacher, Hauptfragen 
ist, daß es sich bei der Erziehung nicht so sehr | der modernen K. (1914); O. Kutzner, Der Weg zur 


um ein routiniertes Einzelwissen als um eine | K. (1919); E. Spranger, K. u. Erziehung (1928); 
Gesamtbildung handelt. H. Esser, Die K.krisis der Gegenwart u. die Be- 


ı. EineK.kunde (s. d.) als neues Fach in die 
Schule einzuführen, liegt keine Veranlassung 
vor, da dievorhandenen Fächer genug Raum für 
die kulturkundl. Stoffe bieten. Dagegenmuß das 





deutung der Volksschule (1922); G. Lehmann, Zur 
Grundlegung der R.pädagogik (1929); H. Johann- 
sen, K.begriff u. Erziehungswissenschaft (1925); 
M. Riedmann, K.pädagogik (1926); G. Klemm, K.- 
kunde auf heimatl. Grundlage (°1926); A. Rade- 


kulturkundl. Unterrichtsprinzip im gesamten | macher, Religion u. Leben (?1929); H.Freyer, Theo- 


Unterricht mehr zurGeltungkommen als früher. 


Dieses Prinzip schließt eine gewisse Zurück- 


drängung der Fächerung in sich oder bewirkt 


wenigstens eine starke Konzentration der Lehr- 
stoffe. Wenn bei der Durchführung des kultur- 
kundl. Grundsatzes der Sprachunterricht mehr 
zum Sachunterricht wird, der deutsche Unter- 


richt mehr zur Deutschkunde, der fremdsprachl. 





rie des objektiven Geistes (?1928); G. Grunwald, 
Päd. Psychologie (?1925, S. 41 —52: Natur u. K.); 


| P. Petersen, Allgem. Erziehungswissenschaft (1924, 


S. 56-80: Natur u.K.); Th. Litt, Möglichkeiten 
u. Grenzen der Pädagogik (1926, S. 132—174: Ge- 
danken zum «kulturkundl.» Unterrichtsprinzip); 
B. Bauch, Die erzieherische Bedeutung der K.- 
güter (1930); P. Schneider, K.geschichte u. Bil- 
dungsgeschichte (1930). G. Grunwald. 
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Kulturgut u. Bildungsgut. 


[K. = Kultur, B. = Bildung.] 


I. Kulturgut u. Bildung: Der Begriff B. 
ist kein bloß psycholog., sondern ein kultur- 
philosoph. Begriff. Wenn man aber nur seine 
psycholog. Seite betrachtet, so darf man sagen: 
Unter B. als Zustand ist die durch B.sgüter her- 
beigeführte Wesensformung eines Individuums 
zu verstehen. Als B.sgüter dienen K.güter. 

DieGüterder verschiedenenK.gebietesetzen, 
worauf schon Wzllmann in seiner Didaktik aus- 
drücklich aufmerksam machte, wenn sie auch 
ursprünglich keine lehrende Tendenz besitzen, 
doch von vornherein ein mannigfaches Lernen 
in Gang u. werden dadurch zu B.sgütern, u. 
zwar zunächst zu solchen des freien B.serwerbs. 
Belege dafür sind nach Wzllmann die Werke der 
Dichtung, die eine Quelle der B. sind, lange 
bevor sie als kanon. Lehrgut die Schulen be- 
schäftigen, die Schöpfungen der Kunst, von 
denen sich unausgesetzt ein Strom von Ein- 
wirkungen auf alle ergießt, die in ihren Bann- 
kreis treten u. Empfänglichkeit mitbringen. 
Absichtl. B.splanung kann K.güter auswählen, 
sie als B.sgüter (B.smittel) in die Schulen auf- 
nehmen u. dadurch die Schüler formend be- 
einflussen. 


Il.Kulturgüter als Bildungsgüter: Jedes 
K.gut besitzt einen größeren oder geringeren 
geistigen Gehalt. Er überwiegt in einer Dich- 
tung, einem philosoph. oder religiösen System, 
wo die Verkörperung in hörbaren Worten oder 
sichtbaren Zeichen sekundär ist, nicht zum 
Wesen gehört. «Alles Dingliche ist in diesem 
Gebiete», sagt Willmann, «nur Niederschlag, 
Zeichen, Symbol, Reproduktionshilfe>, u. das 
Gegenständliche bekommt nur einen Wert 
«als Vehikel des Geistigen» (Didaktik, 51923). 
Bei andern K.werten ist der geistige Gehalt 
nicht so überwiegend, ist die materielle Ver- 
körperung gleich begriffsnotwendig, z.B. bei 
einer Organisationsform, einem Volksbrauch, 
einerFamiliensitte. In einer dritten Gruppe steht 
sogar die äußere Erscheinungsform im Vorder- 
grund, während der geistige Gehalt gering ist. 
Man denke an Dinge des tägl. Gebrauchs, an 
einfache Werkzeuge u. Hilfsmittel. Aber auch 
in ihnen findet man einen gewissen geistigen 
Gehalt, eine gewisse Teleologie, Proportionen, 
Gesetzmäßigkeiten der Farbenwahl usw. — Da 
also in jedem K.gut eine gewisse Geistigkeit, 
«eine potentionelle, aufgespeicherte geistige 
Energie» steckt, so ergibt sich die Frage: Wel- 
ches ist der Ursprung dieser Geistigkeit? 

Der Ideengehalt eines philosoph.Systems, die 
Gedankenfülle einer Dichtung, der Gefühlsge- 


Bildungsgut. 
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ImK.gut ist diese Geistigkeit, die vor seiner 
Erzeugung rein subjektiv war, abgespalten, so 
daß sie unabhängig vom Schöpfer im Ge- 
schaffenen als eine Art von objektivem Geist 
weiterexistiert. Dieser objektive Geist ist für 
gewöhnlich erstarrt, wirkungslos, tot. Erst wenn 
ein Mensch an das K.gut herantritt, das philo- 
soph. System studiert, die Dichtung liest, das 
Musikstück reproduziert oder auch nur hört, 
das Werkzeug betrachtet u. anwendet, wird der 
objektive Geist sozusagen lebendig u. wirkt auf 
den Menschen. Häufig steckt im K.gut nicht 
nur etwas von der individuellen Geistigkeit 
seines Schöpfers, sondern bei K.gütern, an 
deren Schaffung das ganze Volk sich beteiligt 
(Volkssprache, -dichtung, -sitte), ein Teil vom 
Volksgeist. Schließlich weisen auch manche 
K.güter geradezu göttl. Geist auf. Nicht nur 
weil der Mensch, der sie schuf, das Ebenbild 
Gottes ist u. daher sein Denken, Fühlen u. 
Wollen, dasin den von ihm erzeugten K.gütern 
sich zeigt, gottähnlich sein kann, sondern auch, 
weil unmittelbar göttl.Offenbarungen oder der 
Inhalt visionärer Schau in die Welt der K.- 
güter objektiviert wurde. 

Ill. Formender Einfluß desKulturgutes: 
Wenn der Mensch miteinem K.gutinBerührung 
kommt, kann er seinen geistigen Gehalt auf 
verschiedene Weise wahrnehmen. Man hat sich 
diesenVorgang nicht nur als rein intellektuellen 
Akt zu denken. Der Anteil des Gefühls kann 
dabei sehr groß sein; ja die ganze geistige Per- 
sönlichkeit einschließlich ihres Wollens kann 
sich bei der Erfassung u.Wertung des K.gutes 
betätigen: Der Mensch erlebt den Wert. 

Solche Werterlebnisse haben bes. bei häufiger 
Wiederholung eine starke formende Wirkung. 
Diese Wirkung stellt keine Besonderheit der 


| K.werterlebnisse dar, sondern charakterisiert 


alle unsere Erlebnisse, wenn sie auch bei den 
Werterlebnissen bes. tief geht. Eine charakterist. 
Wirkung besteht in einer durch die Häufigkeit 
des Werterlebens gesteigerten Erlebnisfähigkeit 
u. Empfänglichkeit für das betreffende Wert- 
gebiet. Gleichzeitig wird auch bei vorhandener 
Veranlagung die Fähigkeit zur Gestaltung von 
K.gütern in dem betreffenden K.gebiet ent- 
wickelt. Das Erleben der K.werte begünstigt 
also eineEntwicklung sowohlderWertempfäng- 
lichkeit wie der Wertgestaltungsfähigkeit.Wenn 
der Geistesgehalt des K.wertes von dem indi- 
viduellenSubjektaufgesogen oder, wie Äerschen- 
steiner sagt, wenn die in dem «K.gut aufge- 
speicherte potentielle geistige Energie durch 
Assimilation in die kinet. Energie der Persön- 
lichkeit» verwandelt worden ist, wird außerdem 


das Subjekt allmählich den in den K.gütern 


halt einer Komposition, die Teleologie, die | ruhenden Werten — bewußt oder unbewußt — 


sich in einem Werkzeug konkretisiert, lebte 
vorher im Bewußtsein des Schöpfers, ist Geist 
von seinem Geist. 





ähnlicher. Es findet ein Angleichungsprozeß 
statt; das Individuum wird gebildet, geformt u. 
erzogen. Den hier analysierten Prozeß können 


113 


wir also abstecken durch die drei Begriffe: 
K.gut,B.sgut,Persönlichkeitsgut. DieErziehung 
gibt also der K. an Persönlichkeitswerten das 
wieder zurück, was die K. an B.sgütern zur B. 
der Persönlichkeiten bereitstellte. 

IV. Auswahl von Kulturgütern als Bil- 
dungsgüter: Prinzipiell kann jedes K.gut den 
Menschen formend beeinflussen. Wegen der un- 
geheuern Fülle der K.güter aber kann die Ge- 
samtheit derselben nicht an das Einzelindivi- 
duum herangebracht werden. Jede absichtl. B.s- 
planung wird eine überlegte Auswahl nach 
dem absoluten u. dem päd. Wert der K.güter 
treffen (s. Art. Güterlehre). Die Werzung der 
einzelnen K.güter hängt ab von dem Wertstand- 
punkt des Pädagogen, der für uns gegeben ist 
durch die christl.Wertlehre. Aber auch das ob- 
jektiv wertvolle K.gut ist nicht in jedem Falle 
als B.sgut geeignet. Zu der objektiven Wert- 
kritik muß eine päu. hinzukommen. Diese be- 
ruht auf der Überzeugung, daß ein Einzel- 
kulturgut nurdann als B.sgut für eine bestimmte 
Einzelindividualität geeignet ist, wenn es sie 
in Richtung des Erziehungsideals beeinflußt 
u. dem Sonderzweck der speziellen Schul- u 
Erziehungsform u. der geistigen Entwicklungs- 
höhe des Individuums entspricht. Um dem 
kath. Erziehungsideal näher zu kommen, wird 
kath. Erziehungsbemühen die Jugend in Öffent- 
lichkeit, Familie u. Schule auch unter den Ein- 
Auß kath. B.sgüter zu stellen suchen. Nun wird 
unser Öffentl. Leben mehr u. mehr nicht nur 
alles kath., sondern überhaupt alles religiösen 
Gutes beraubt. Auch die Familien, in denen 
kath. K.gut in reicher Fülle lebendig ist, wer- 
den immer seltener. Um so mehr Grund liegt 
vor, wenigstens in der Schule kath. K.gut an 
den Schüler heranzubringen. Daher ist seit eini- 
gen Jahren mit Nachdruck die Forderung er- 
hoben u. hier u. da verwirklicht worden: Auch 
kath. K.gut als B.sgut für unsere Schulen, für 
die kath.Volksschulen, aber auch für die simul- 
tanen höh.Schulen! Es fehlt nicht an geeigneten 
kath. K.gütern (s. den Nachweis derselben für 
die verschiedenen Fremdsprachen, für Deutsch, 
Geschichte u. Philosophie, in: Kath. K.gut als 
B.sstoff, hrsg. von F.Schneider [1925]).—S.auch 
die Art. B.sgut u. B.swert, Wertpädagogik, K.- 
philosophie. 

Schrifttum: F. X. Eggersdorfer, Jugend-B. 
(1930); W. Kammel, Einführung in die päd. Wert- 
lehre (1927); G. Kerschensteiner, Das Grundaxiom 
des B.sprozesses u. seine Folgerungen für dieSchul- 
organisation (1917); J. Wagner, Päd. Wertlehre 
(1924); R. Seyfert, Das deutsche K.gut als Grund- 
lage unserer Schule, in: Schulreform (Wien), Jhrg.4, 
S.463—477 (1925); Deutsches K.gut als Grundlage 

er Schule, hrsg. von E. Saupe (1925); A. Bauser, 
Das deutsche K.gut als Grundlage des deutschen 
B.swesens (1925); A. Hoffmann, K.gut u. Schule 
(1925); E. Krieck, Das deutsche B.sgut, in: Deut- 
sche K.politik, S. 15—33 (1928). F. Schneider. 
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Kulturmorphologie u. Kulturkunde. 


[K. = Kultur.) 


K. morphologie u. K.kunde sind echte Kinder 
unserer alles neu schauenden u. wertenden Zeit. 
Sie besagen Überwindung des Rationalismus, 
des Individualismus u. des stoffverlorenen Po- 
sitivismus. Über die Einzeltatsache, über den 
Begriff, über die Formel hinaus sucht man dem 
Ganzen lebendig beizukommen. Theoret. Auf- 
lockerung u. Umschichtung der individuellen 
u. kollektiven Zusammenhänge im Hinblick 
auf neue Synthesen, das war seit W. Dithey 
das Ziel vielfacher Bestrebungen. 

Die K.morphologie sieht es als ihre Auf- 
gabe an, die großen K.kreise, K.formen u. 
-stufen, ihre Stil-u. Lebensgesetze in ihrem Sein, 
Werden u. Zusammenhang zu erforschen u. er- 
klärend zu beschreiben. (Dabei wird bisweilen 
das biolog. Schema: Keim, Jugend, Reife, Alter 
zugrunde gelegt u. der Ablauf einer K.form als 
innere Einheit u. Notwendigkeit beschrieben — 
eine von der Geschichte keineswegs allgemein 
bestätigte Annahme.) — Ohne Übernahme des 
bei K.morphologen zutage getretenen Determi- 
nismus haben Pädagogen diese synthetischere 
Betrachtungsweise auf den Unterricht im Deut- 
schen u. in den fremden Sprachen angewandt. 
So bahnte sich allmählich im Unterricht eine 
kulturkundl. Betrachtung an, welche ihr Augen- 
merk bes. den kulturellen Äußerungen eines 
Volkes zuwendet. Der Krieg hatte die bittere 
Erkenntnis gebracht, daß in Universität u. 
Schule das eigene Volkstum vernachlässigt 
worden war u. zu wenig lebendige Anschauung 
von Art u. Wirksamkeit der fremden Völker 
bestand. K.kunde soll also das Volkstum, seine 
seelische Art, seine religiöse, geistige, künstler. 
Begabung u. Leistung stärker in den Mittel- 
punkt rücken. Als Deuischkunde bringt sie die 
Schüler mit allen deutschen Kernwerten in 
lebendige Verbindung. Als Zremdkulturkunde 
(Frankreich-, England-, Spanienkunde) führt 
sie die so in der Heimat-K. Verwurzelten un- 
befangen an das Fremde heran. 

Durch die preuß. Schulreform von 1924 ist 
die K.kunde als neue der Vereinheitlichung 
der Bildung dienende Methode des Unterrichts 
(nicht als ein neues Fach!) anerkannt u. wärm- 
stens empfohlen. 

K.kunde bedeutet einen Fortschritt, wenn 
die Ziele nicht zu hoch gestellt werden, wenn 
weder das deutscheK..gut durch fremdtümelnde 
noch das fremde durch deutschtümelnde Vor- 
eingenommenheit entwertet, sondern alles in 
seiner geistesgeschicht!l. Verflochtenheit u. Soli- 
darität erkannt wird, u.wenn von der Universität 
her die nötige Vorarbeit geleistet wird. 

Unter der anspornenden Initiative der Be- 
hörden arbeiten heute schon viele Interessierte 


! daran, durch Lehrgänge u. Lehrproben, durch 
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Studienfahrten u. Radiovorträge die Gruünd- 
gedanken der kulturkundl. Methodik in immer 
weitere Schulkreise zu tragen. Neue Gebiete 
(wie z. B. Kunst u. Religion) werden für Lehrer 
u. Schüler kulturkundl. verflüssigt. Die Gram- 
matiker gewinnen ein neues Verhältnis zum 
Geist der Sprache, die Geschichtler zum Geist 
der K. Das Stoffliche wird durchschaut, das 
Formale durch neue Inhaltsbewertung vertieft. 
Einreifer abendländ. Realismus, der Einheit des 
europäischen K.kreises besagt u. den Stoff in 
Geist u. Symbol bändigt, ist im Anzug. 

Schrifttum: I. Allgemeines u. Theorie. Richt- 
linien für die Lehrpläne der höh. Schulen Preußens, 
hrsg. von H. Richert (71927); K.kunde, in: Sach- 
wörterbuch der Deutschkunde II (1930, daselbst 
weitere Literatur); E. Schön, Sinn u. Form einer 
K.kundeim franz. Unterrichtder höh.Schule(1925); 
H. Platz, Deutschland u. Frankreich (1930). — 
II. Zand- u. Wörterbücher für die Praxis: Grund- 
züge der Deutschkunde, Bd. I, hrsg. von W. Hof- 
staetter u.F. Panzer(1925), Bd. Il,hrsg.von W. Hof- 
staetter u. F.Schnabel (1929); Handb. der Deutsch- 
kunde, hrsg. von W. Schellberg u. J. G. Sprengel 
I—-VIlI (1926/29); Handbuch der Frankreich- 
kunde (2 Bde., I 21930, II 1930); Handbuch der 
engl..amerikan. K., hrsg. von W. Dibelius (6 Bde., 
1922/30). H. Platz. 

Kulturphilosophie. 
[K. = Kultur.} 

I. Sinn, Bedeutung u. Einteilung: Die 
K.philosophie will das Phänomen der K. aus 
ihren Wesensgesetzen heraus verstehen. Darum 
forscht sie nach den Gründen ihrer Entstehung, 
den Normen ihres Werdens, den Bedingungen 
ihres Wachsens u. Vergehens, den Inhalten u. 
Formen ihrer Phasen, sowie nach den letzten 
Zielen ihres innern Strebens. Erst die starke 
Diesseitswendung der modernen Entwicklung 
in Verbindung mit der teilweise ausschließl. Be- 
tonung der menschl. Autonomie stellte nament- 
lich seit dem ı8. Jahrh. den K.gedanken be- 
herrschend in den Mittelpunkt des Interesses, 
u. das gleichzeitig sich alles unterwerfende 
philos. Denken machte nun auch dieK.in um- 
fassenderer Weise zu seinem Objekt. Die Be- 
deutung der kulturphilos. Arbeit liegt darin, daß 
sie in etwa wenigstens über die Entfaltung des 
geistigen Lebens sowohl hinsichtlich des Zieles 
wie des Weges u. der Mittel kritisch orientieren 
kann. Sie trat bisher in mannigfachen, bald 
mehr, bald weniger fruchtbaren Formen auf: als 
naturalistisch, realistisch oder idealistisch, als 
individualistisch oder sozial, als optimistisch 
oder pessimistisch, als immanent oder tran- 
szendent; jedesmal ist sie dabei irgendwie welt- 
anschaulich bedingt, weil auf bestimmter Stel- 
lungnahme in Erkennen u. Bewerten beruhend. 

II. Entstehung, Wachsen u. Vergehen 
der Kultur: Philosophisch gesehen, entsteht 


Kulturphilosophie. 
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schen zur Vollendung zu bringen, indem Le- 
ben, Arbeit u. Welt möglichst dem Geiste, sei- 
nen Normen, Werten u. Zielen untergeordnet 
u. angepaßt werden. Wird nur Beherrschung 
der Welt zum Zwecke der Ausbeute gesucht, 
wird also der Geist nur rechnerisches Mittel 
statt schöpferischer Zweck, so spricht man von 
Zivilisation. Zu unterscheiden ist zwischen 
dem subjektiven u. dem objektiven Geist. Wird 
nur die Entfaltung des individuell-persönl. Le- 
bens angestrebt u. zur leitenden Richtschnur 
gemacht, so spricht man von subjekt. K. Da- 
gegen versteht man unter objektiver K. (bzw. 
objektivem Geist) die öffentl. Ordnungen zur 
Organisierung u. Gestaltung des Lebens, die 
als Niederschlag der Ideale u. Forderungen 
des Zeitgeistes (oder des Geistes überhaupt) 
gelten: Sitte, Recht, wissenschaftl., künstle- 
rische, religiöse Institutionen usw. Nach O. 
Spengler hat jede K.form eine eigene Seele, 
welche nach biolog. Gesetzen eine Periode des 
Wachstums, der Blüte u. des Zerfalls durchläuft. 
Das entspricht indes nicht der geschichtl.Wirk- 
lichkeit. Entstehung, Wachsen, Vergehen usw. 
einer K. hängt vielmehr von vielen u. ver- 
schiedenen Faktoren ab: von der geistigen Be- 
gabung eines Volkes, seinem Charakter, von 
der ihm zuteil werdenden Anregung, von der 
Art seines Wohnsitzes, seiner leibl. Gesundheit, 
seinen äußern u. innern Schicksalen. 

III. Formen der Kulturphilosophie: 
Die rea%st. erblickt in der K. das Zusammen- 
wirken des Geistes mit den Kräften einer realen 
Welt u. Natur zum Zwecke der Vervollkomm- 
nung; die zdealist.ist der Meinung, daß der Geist 
nicht eine «fremde» Natur neben sich habe, 
sondern gewissermaßen alles aus sich heraus 
erzeuge, zum mindesten der Form u. Gestalt 
nach, so daß K. nicht wie im ersten Falle 
Durchgeistigung der Natur, sondern nur Selbst- 
realisierung des Geistes sei. Diese Auffassungen 
stehen jedoch nicht mitErkenntnis u. Erfahrung 
im Einklang. — Im Hinblick auf die schöpfe- 
rischen Faktoren der K. wird einerseits die An- 
sicht vertreten: nur die großen /rdividuen seien 
kulturerzeugend (zzdividualist. K.philosophie : 
Nietzsche, Carlyle, Zbsen, Br. Wille u.a.); ander- 
seits glaubt man, die Quelle der K. im Volks- 
geiste zu sehen (bes. Zomantiker, Herder, Fichte, 
Hegel, W. Wundt u.a.) oder die K. als Massen- 
produktansprechen zu können (A. AZarxu.mehr 
oder minder alle sozialist. K.philosophie). Letz- 
terem Typus gehört auch die soziolog. K.philo- 
sophie zu, derzufolge die K. abhängig ist von 
den Formen der Vergesellschaftung u. ihren Be- 
ziehungen (Müller-Lyer u.a.). In Wirklichkeit 
zeist die K. die Notwendigkeit des einzelnen 
Führers wie die Unerläßlichkeit ihrer Ver- 
wurzelung im Volksgeiste. — Hinsichtlich der 


die K. als Versuch, durch Wesensentfaltung | Bewertung der K. läßt sich von einer 0ßA#m3st. 
alle Dinge u. durch sie u. an ihnen den Men-|u. einer Zessimist. R.philosophie reden. Jene 
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vertritt den Standpunkt, daß es einen ständigen 
Fortschritt u. Aufstieg der K. gäbe derart, daß 
schließlich alle Hemmnisse u. Mängel des 
Geistes u. der Natur überwunden werden u. 
eine Art Paradies auf Erden sich eröffne. In 
ihrer radikalen Form ist diese Theorie unchrist- 
lich, weilreindiesseitig orientiert. Die pessimist. 
Auffassung geht dahin, daß es weder einen 
reinen Aufstieg gebe, da den Aufwärtsbewe- 
gungen stets Abwärtsbewegungen folgten oder 
parallel gingen, noch daß das Endstadium ein 
Paradies darstelle, da dieK. als eine immer 
intensivere Durchformung der Dinge bei voller 
Auswirkung schließlich zu einem wesenlosen 
Formalismus, d.h. zur Erstarrung führe. Oder 
man sagt vom Standorte des Pessimismus aus, 
dieK. verderbe den Menschen; sie stachle seine 
Begierden auf u. bringe ihn um sein wahres 
Glück u. seine richtige Wesensentfaltung. Die 
letzte K.einsicht bestehe darin, ihre Nichtigkeit 
zu durchschauen u. sie dann samt ihren Voraus- 
setzungen abzulehnen (ARoxsseau, Schopenhauer, 
Tolstoj u. a.). Für sich allein steht sowohl die 
pessimist. wie die optimist. Theorie im Wider- 
spruch mit den Tatsachen. Die immanente K.- 
philosophie sieht in der K.entfaltung das letzte 
Ziel des menschl. Lebens. Darüber hinaus an- 
erkennt sie keinen Sinn u. keine Werte mehr. 
Dabei kann sie den Hauptakzent legen auf die 
Formungdersinnlich erfaßbarenWelt,wobeider 
Geist dem Stoff untergeordnet wird (Boszziv:st. 
oder smater:alist.), oder auf den immanenten 
formenden Geist oder auf das ausgeformte In- 
einander beider. Jedesmal handelt es sich um 
eine morist. R.philosophie. Die Zranszenderie 
K.philosophie sieht das letzte Ziel desMenschen 
in einem Jenseits, im Bereiche der Gottheit u. 
vermag darum der K. nur untergeordneten u. 
dienenden Wert zuzusprechen. Sie ist religiös 
orientiert u. erhält ihren besondern Charakter 
durch die Auffassung des Religiösen, das da- 
hinter steht. Von jeder Religion u. Konfession 
her erfährt sie bestimmte Modifikationen. (Be- 
merkenswert ist hier, daß die reine brahman. 
u.buddhist. Religiosität zurK.nurein negatives 
Verhältnis hat, ferner daß A. Zarih u. seine 
Richtung der R. jedenfalls jedwede Bedeutung 
für das Verhältnis zu Gott absprechen. Vgl.auch 
gewisse myst. u. pietist. Kreise.) Die 2a/%. K.- 
philosophie ist realistisch, verbindet das in- 
dividuelle Moment mit dem sozialen, das pessi- 
mistische mit dem optimistischen u. ordnet das 
immanente demtranszendenten unter.Sieglaubt 
nicht an einen ununterbrochenen u. endlosen 
Fortschritt, nicht an eine Welterneuerung aus 
rein menschl. Kräften. Aber sie ist überzeugt, 
daß die Welt u. ihr kultureller Ausbau nicht 
nur vom Schöpfer einen positiven Endzweck 
empfangen hat, sondern auch auf Grund des 
Erlösungswerkesberufen ist,denreligiösenVoll- 
endungszustand irgendwie fördern zu helfen. 


Kulturpsychologie. 
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IV. Die päd. Bedeutung ergibt sich not- 
wendig aus dem Gesagten. Denn Erziehung 
u. Bildung sollen K.werte vermitteln. Letztere 
aber werden erhoben, begründet u. abgestuft 
durch die K.philosophie. Jede päd. Bemühung 
setzt eine Güter- u. Werteordnung u. damit eine 
K.philosophie voraus, der sie ihre grundsätzl. 
Haltung entlehnt. Kath. Erziehungsarbeit orien- 
tiert sich an kath. K.philosophie, von der bei 
aller Bewegungsfreiheit im einzelnen letztlich 
Richtung u. Ziel bestimmt werden. 


Schrifttum: A. Dempf, Weltgeschichte als 
Tat u. Gemeinschaft (1924); H. Freyer, Theorie 
des objekt. Geistes (?1928); Th. Litt, Individuum 
u. Gemeinschaft (?1926); F.Jodl, Geschichte der 
Ethik (2 Bde., I *1930, II ®1923); O. Dittrich, Ge- 
schichte der Ethik (3 Bde., 1926); A. Schweitzer, 
K.philosophie (2 Bde., ®"?1929); M. Grabmann, 
Die K.philosophie des hl. Thomas von Aquin(1925); 
J. Mausbach, Die Ethik des hl. Augustinus (2 Bde., 
21929); E. Spranger, K. u. Erziehung (?1928); Th. 
Litt, Geschichte u. Leben (°1930); S. Behn, Philo- 
sophie derWerte (1930); P.Schneider, Das Problem 
der Erziehungswissenschaft in der K.philosophie 
der Gegenwart (1930); W.G.Schuwerack, Bildung 
u.K.philosophie, in: Vierteljahrsschr. für wiss. Päda- 
gogik, Jhrg. 4, S. 498 fi. (1928). $.P.Stefes. 


Kulturpsychologie. 
[K. = Kultur.] 

I. Aufgabe: Die K.psychologie will die see- 
lischen Kräfte ausfindig machen, die dem K.- 
aufbau zugrunde liegen. Aus ihnen soll nicht 
nur die Tatsache derK. erklärlich werden, son- 
dern auch die Art ihres innern Seins u. der 
Grund, warum es so viele K.stile u. K.formen 
sowieFort-u.Rückschritteinnerhalb derK.gibt. 


Il. Kultur: 1. Als Produkt des Triebes. 
Als Ausdruck u. Werk des Triebes verstehen 
dieK. die Materialisien, wie bes. auch sozialist. 
Kreise u. Psychanalytiker. Der Trieb gilt ihnen 
als der einzige Motor menschl. Betätigungen, 
u. zwar zum Zwecke der (evtl. möglichst guten) 
Selbst- u. Arterhaltung, dem einzigen uns auf- 
erlegten Zwecke. Die K. gilt dann vielfach als 
eine Nebenproduktion der Wirtschaft, eine 
Spiegelung lediglich ihrer besondern Art, die 
nun ihrerseits freilich auch Rückwirkungen 
auf die Wirtschaft auszuüben imstande ist. 

2.Als Produkt der Vernunft. Als reines 
Erzeugnis der Vernunft wird die K. gedeutet 
im rationalist. Zeitalter (bes. 17.u. ı8. Jahrh.), in 
dem es sich wesentlich darum handelte, Welt 
u. Leben nach den angebl. Normen der als 
überall gleich vorausgesetzten Vernunft zu ge- 
stalten u. alles Irrationale nach Möglichkeit 
zurückzudrängen oder zu überwinden, ferner in 
der idealist. Epoche (vor allem in der ersten 
Hälfte der 19. Jahrh.s u. dann noch sporadisch), 
dieinderK.nurdie Verwirklichung des Geistes, 
u. zwar zumeist lediglich nach seiner erkennen- 
den Seite sieht. 
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3. Als Produkt des Willens. Auch den 
Willen betrachten manche als ausschließliche 
oder doch als vorherrschende Formkraft der 
K., sei es, daß man mit Schodenhauer unter 
Willen vor allem den Trieb versteht, oder mehr 
mit Fächte u. Wundt den sittl. Willen ins Auge 
faßt. In dieser Richtung bewegt sich auch ein 
Teil der Äantschule, die in der sittl. Freiheit 
den höchsten Ausdruck der K. sieht, während 
die Neukantianer Süddeutschlands die K. als 
den Niederschlag u. die Verwirklichung unserer 
Geistesnormen betrachten. 

4. Als Produkt der Phantasie. Die- 
jenigen, die der K. wesentlich künstlerische 
Aufgaben u. Ziele zuweisen, neigen dahin, die 
schöpferische Phantasie als Quelle der K. an- 
zusprechen. Nach Nietzsche ist RK. «die Einheit 
eines künstlerischen Stiles in allen Lebens- 
äußerungen eines Volkes». In Renaissance, 
Klassizismus u.Romantik finden sich derartige 
Anschauungen. Aber vor allem bekennen sich 
die typisch-ästhet. Kreise zu dieser Auffassung. 

5.Als Produkt des ganzen Menschen. 
Allen vorgenannten Theorien haftet eine er- 
hebl. Einseitigkeit an, da sie nie den ganzen 
Bereich der K. überblicken. In Wirklichkeit ist 
bei Erzeugung wahrer K. die ganze Seele mit- 
betätigt; denn K. ist ja (s. Art. K.philosophie) 
im subjektiven Sinne Pflege u.Vollendung der 
persönl. Seelenkräfte u. im objektiven Sinne die 
Vergeistigung der Natur durch die entwickelten 
Seelenkräfte, gewissermaßen die Projektion 
einer harmonisch-entfalteten Volksseele in die 
objektive Welt. Auch die Geschichte zeigt alle 
Seelenkräfte, wenn auch oft getrennt, mit dem 
Aufbau der K. befaßt. Selbst der Trieb kann 
dabei alsnotwendiges Agens nicht entbehrt wer- 
den. Für ScAaller ist K. die Harmonie zwischen 
Sinnlichkeit u. Vernunft. Für Zerder u. die 
meisten Zumanisten ist K. Humanität, Voll- 
menschlichkeit. Auch namhafte moderne Philo- 
sophen vertreten verwandte Anschauungen. So 
in etwa @. Simmel, der teilweise in noch starker 
Beeinflussung durch den Idealismus die K. in 
der Verobjektivierung der seelischen Formen 
erblickt. Auch an den süddeutschen Neukan- 
tianismus kann hier erinnert werden. Vor allem 
aber entspricht kath. Denken eine K., die aus 
der ganzen Fülle der innern Kräfte emporblüht. 

III. Kultur u. Pädagogik: Da erzieherische 
u. päd. Arbeit nur im Rahmen einer bestimmten 
K.vorstellung möglich ist, sind auch die kultur- 
psycholog. Anschauungen für sie von entschei- 
dender Bedeutung. Denn betrachtet man dieK. 
als das Produkt irgend einer einzeinen Seelen- 
kraft, so wird man auch im Erziehungsprozeß 
dieser Seelenfakultät eine besondere Pflege 
widmen auf Kosten der übrigen. Das würde 
notwendig eine Vereinseitigung u. Schädigung 
des Zöglings zur Folge haben. Eine kath. orien- 


ganzen Seele zuweist u. dabei an einer be- 
stimmten Stufung der Seelenkräfte festhält, 
garantiert dadurch auch der Erziehung die 
günstigsten Voraussetzungen. 

Schrifttum: A.1’Houet, Zur Psychologie der 
K.( 1913); Handbuch der vergleichenden Psycho- 
logie, hrsg. von G. Kafka (3 Bde,, 1922); R. Müller- 
Freienfels, Persönlichkeit u. Weltanschauung 
(21923); C.G. Jung, Psycholog. Typen (5.—6. Tsd. 
1930). $. P. Steffes. 


Kunstgewerbeschulen. 


K. sind Fachschulen (s. d.) zur Ausbildung 
der selbständig schaffenden Hilfskräfte kunst- 
gewerbl. Betriebe (Zeichner u. Entwerfer, Be- 
triebsleiterusw.),zurfachl.u.künstlerischenFort- 
bildung derHandwerksmeister u.zurFörderung 
künstlerisch begabter junger Leute für selb- 
ständige schöpferische Tätigkeit als Kunstge- 
werbler. Alle geschmacklich betonten Hand- 
werkszweige,aberauchmanchelndustriezweige 
(Textil, Möbel, Spielwaren usw.) finden in den 
allgem. Handwerker- u. K. oder Sonderfach- 
schulen dieser Art ihre Berücksichtigung. Die 
K.gehen bewußt vom Handwerk aus u. fordern 
in der Regel von ihren Schülern ausreichende 
Praxis möglichst mit Gesellenprüfung, ferner 
ausreichende Allgemeinbildung. Man unter- 
scheidet den zusammenhängenden Lehrgang 
(in der Regel 6 Semester mit vollem Tagesunter- 
richt), der nach einem «festen Lehrplan» durch- 
geführtwirdu.miteinerAbschlußprüfungendet; 
daneben freiwillige Tages- u. Abendkurse von 
kürzerer Dauer, z. T. neben der Berufsarbeit. 

DieZehrrpläneenthaltengeschmacklich-künst- 
lerische, fachlich-techn. u. geschäfts- u. staats- 
bürgerkundl. Fächer. Als Zeirkräfte (Professo- 
ren, Studienräte, Fachlehrer) werden hervor- 
ragende Runstgewerbler mit schöpferischer Be- 
gabung u. ausreichendem Lehrtalent herange- 
zogen, teilweise mit einem zeitlich beschränkten 
Lehrauftrag (5 Jahre), wogegen freilich manche 
Bedenken bestehen. 

Der verstorbene verdienstvolle Schöpfer der 
preuß.K. in ihrer heutigen Gestalt, Dr. Ing. 
ZH. Mutkesius, spricht von den K. als den «gei- 
stigen Mittelpunkten einer künstlerischen Kul- 
tur», die aus dem Werkschaffen u. dem «künst- 
lerischen Formwillen der Zeit» Ausdruck u. Ge- 
staltungfür die wertvollen schöpferischenKräfte 
des kunstgewerbl. Nachwuchses zu gewinnen 
suchen, Damit fällt den K. eine kultur- u. wirt- 
schaftspolitisch gleich bedeutsame Aufgabe zu. 

Schrifttum: A. Kühne, Handbuch für das 
Berufs- u. Fachschuiwesen, S. 349 ff. (1929, mit 
weiteren Literaturangaben). W. Franzisket. 


Kunstpädagogik u. künstlerische 
Bildung u. Erziehung. 
[R. = Kunst.) 
Il. Entwicklung: Die K.erziehungsbestre- 


tierte K.psychologie, die den K.prozeß der | bungen, die am Anfang der großen päd. Reform- 
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bewegungen der letzten Vergangenheit u. Gegen- 
wart stehen, entstammen einer in der Gesamt- 
geisteslage der Jahrh.wende spürbaren Reaktion 
gegen die Kulturentwicklung des 19. Jahrh.s. In 
der Schule wenden sie sich mit der Forderung der 
Gemütsbildung «durch die K.» vor allem gegen 
den Intellektualismus, bes. auch in jenen Fächern, 
die künstlerisches Erleben verlangen. Diese Be- 
strebungen wurden getragen u. gefördert von K.- 
wissenschaftlern (A. Zange, A. Zichtwark u.a.)u. 
Pädagogen (WW. Rein, G. Kerschensteiner, R. Leh- 
mann, E.v.Sallwürk, E.Weber, H. Wolgast u. a.), 
die zusammen mit führenden Künstlern die K.erzie- 
hungstage in Dresden 1901 (Bildende K.), Weimar 
1903 (Dicht-K.) u. Hamburg 1905 (Musik u. Gym- 
nastik) veranstalteten, denen 1912 der 4. Internatio- 
nale Kongreß für Zeichen- u. K.unterricht in Dres- 
den folgte. Bei diesen K.erziehungstagen kamen die 
neuen Bestrebungen in z. T. radikaler Form zum 
Ausdruck; durch sie wurden sie in weite Kreise hin- 
eingetragen. Nachdem dann während desWeltkrie- 
ges nicht nur der kunsterzieherische Radikalismus 
(Nur-K.erziehung) beseitigt worden, sondern auch 
der Glaube an die Bedeutung einer künstlerischen 
Volksbildung erschüttert worden war, legt man seit 
der Reichsschulkonferenz (1920) der K.erziehung 
in der Schule wieder größere Bedeutung bei. Ge- 
wisse Stoffe oder Fächer werden nicht mehr als 
technische, sondern als künstlerische betrachtet, 
u. die für sie vorgesehene Stundenzahl wurde er- 
höht. Als Erfolg dieser rund 30jähr. Bemühungen 
dürfte es anzusehen sein, daß die (zum ersten Mal 
vonG.Grunwald| 1917]durchgeführte) Abtrennung 
der K.pädagogik von der Didaktik, Moral- u. Re- 
ligionspädagogik zu allgemeinerer Geltung gelangt 
ist. Die Anleitungen zu künstlerischer Erziehung 
des Kindes sind sachlicher geworden; die For- 
schung über seine ästhet. Entwicklung hat zu mehr 
krit. Auffassung geführt, die im Kinde nicht ohne 
weiteres den geborenen Künstler sieht, aber auch 
nicht an einen großen Prozentsatz von ästhetisch 
nicht bildungsfähigen (insbes. «eunmusikal.») Kin- 
dern glaubt. Fernerhatmaneingesehen,daß tieferes 
K.verständnis erst in der Zeit der Pubertäterwacht; 
aber man weiß die dahin führenden ästhet. Vor- 
stufen u. den, wenn auch primitiven ästhet. Ein- 
schlag in dem unermüdl. Schaffensdrang des Kin- 
des zu würdigen. 


Il. Die Hauptaufgabe der K.pädagogik be- 
steht darin zu zeigen, wie man die Jugend zu 
ästhet. Verständnis erzieht u. zum K.genuß (mit 
Einschluß des ästhet. Naturgenusses) anleitet. 
Da dieses Ziel nicht zu erreichen ist, ohne daß 
die kindl.Produktivität in Anspruch genommen 
wird, so knüpft die bei allen normalen Kindern 
anzustrebende künstlerische Bildung an ihre 
schöpferischen Regungen von ästhet. Art an u. 
stellt einen gesunden Dilettantismus in ihren 
Dienst, indem sie, was nicht bes. schwierig ist, 
die Gefahren des Dilettantismus beseitigt. Da 
künstlerische Erziehung wesentlich Gemüts- 
bildung ist, die nur von der religiösen Erziehung 
übertroffen werden kann, so bildet sie eine 
wesentl. Seite in der Erziehung, die durch nichts 
anderes zu ersetzen ist, die aber selbstauch nicht 
die andern Seiten der Erziehung ersetzen kann. 
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III. Für die Methode aller K.erziehung 
gelten zwei Grundsätze: Zunächst muß man 
vor allem Rücksicht nehmen auf die psycholog. 
Entwicklungsstufen des Kindes. Doch handelt 
es sich im Kindesalter mehr um Vorstufen des 
K.verständnisses, während dieses selbst erst von 
der Pubertät an zu erwarten ist. Ferner ist der 
Charakter der verschiedenen K.gattungen zu 
beachten. Eine Anleitung zum K.genuß ist 
namentlich bei den bildenden Künsten not- 
wendig, weil sie fertige K.werke vor den Ge- 
nießenden hinstellen. Dagegen kann die An- 
leitung bei jenen Künsten, die wie die Ton- 
K. das Werk erst (wieder) neu erstehen lassen, 
durch die Art der Darbietung selbst bis zu ge- 
wissem Grade ersetzt werden. Die Erklärung, 
die oft eine Zergliederung sein wird, darf nie 
das künstlerische Erleben des Schülers beein- 
trächtigen, indem sie zu sehr in den Vorder- 
grund gedrängt wird: nicht K.wissenschaft ist 
das Ziel, sondern K.genuß. Am allerwenigsten 
darf bloße K.geschichte als entscheidendes 
Mittel der K.erziehung betrachtet werden; viel- 
mehr ist K.geschichte als unentbehrl. Faktor in 
der geschichtl. Bildung zu betrachten. 

IV. Die Einführung der Jugend in Werke 
der K. begegnet bei der bildenden K. größeren 
Schwierigkeiten als bei der Dicht- u. Ton-K., 
weil bei jenen Künsten das fertige Werk dem 
Erzieher keinen eindeutigenWeg der Auslegung 
vorschreibt, während ihm bei diesen von vorn- 
herein eine gewisse Linie des Fortschreitens 
durch die Abfolge der Worte oder Töne vor- 
gezeichnet ist, die sich nicht ändern läßt, ohne 
daß der Sinn des Ganzen zerstört wird. 

1. Die Erziehung zum Verständnis von /FerZez 
der bildenden K. (Bauten, Gemälden, Statuen) 
findet ihren Schwerpunkt im Zeichenunterricht 
(der daneben freilich auch der Erzielung einer 
sich nicht auf die K. beschränkenden saubern 
Technik dienen soll); doch müssen auch die 
andern Fächer dabei mithelfen. Vor allem muß 
die Umwelt des Kindes (Schulhaus, Klassen- 
raum, Wandschmuck) ästhetisch einwandfrei 
gestaltet sein. Durch das Formen in Ton u. 
Plastilin wird das Verständnis für Bildhauer- 
RK. vorbereitet, das noch schwerer zu erreichen 
ist als das Verständnis für Malerei. Das Zeich- 
nen u. Formen nach Vorlagen findet heute all- 
gemeine Ablehnung. Vielmehr wird das dem 
Kinde zunächst eigentüml. Bilden «aus dem Ge- 
dächtnis» als Ausgangspunkt dienen müssen, 
um allmählich zu einem Schaffen «nach der 
Natur» überzuleiten. Doch lehnen einige Strö- 
mungen der K.pädagogik das realist. Zeichnen 
ganz ab (z.B. G. Zriisch),. Der Höhepunkt in 
der Erziehung zu den bildenden Künsten liegt 
in der Vermittlung der Einsicht, daß RK. nie- 
mals bloße Abbildung der Natur, sondern in 
Linienführung, Farbengebung u. Komposition 
stets gestalteter Ausdruck künstlerischen Er- 
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lebens ist. Der Einsicht in diesen Sachverhalt |eine erzieherische Aufgabe gesehen. In Ge- 
kann der Vergleich zweier K.werke dienen, die | sangs- u. Theatergruppen ist den Jugendlichen 
denselben Gegenstand darstellen; insbes. sind | Gelegenheit zur Ausübung dieser K.arten ge- 
eigene Versuche des Kindes empfehlenswert, | geben. Meist blieben solche Versuche künst- 
denen dann das Bekanntmachen mit dem ent- | lerisch minderwertig. Die von den Kreisen der 
sprechenden Werk eines Künstlers erst nach- | Jugendbewegung ausgegangenen Versuche zur 
folgen soll. Veredlung des Laienspieles (s.d.) wurden auch 
2. Bei der Behandlung von Gedichten macht | für die K.erziehung des jungen Proletariers 
der gute Vortrag die Hauptsache aus. Wenn | bedeutungsvoll. Der Bühnenvolksbund u. die 
ein Gedicht einer längeren Vorbereitung der | Freie Volksbühne geben in ihren Theaterge- 
Schüler u. sehr vieler nachfolgender Erklä- | meinden in vielen Orten auch dem Proletarier 
rungen bedarf, so ist das ein Zeichen dafür, | Gelegenheit zum billigen Theaterbesuch. Das 
daß es im Lehrplan zu früh angesetzt ist. Durch | deutsche Volkslied, das ebenfalls in der Jugend- 
eine exeget. oder (namentlich bei fremdsprachl. | bewegung u. gleichzeitig in Kreisen ideeller 
Gedichten sich nahelegende) philolog. Behand- | Volksbildner Neubelebung fand, wird in Volks- 
lung wird des Kindes Sinn für Poesie eher ab- | schulen u. Jugendvereinen gepflegt u. vertreibt 
gestumpft als entwickelt. Wenn wirkl. Poesie |hier den Schlager. Der Besuch wertvoller 
demnach rein grammat. Zwecken nicht dienst- | musikal. Darbietungen ist dem Proletarier nur 
bar gemacht werden darf, so wirdihre Behand- |in ganz beschränktem Maße möglich. Hier 
lung doch bisweilen eine Erweiterung der psy- | kann Radio u. Sprechapparat bei gediegener 
cholog.Einsichtoderauch eine moral.Anregung | Geschmacksbildung in Volksschule u. Jugend- 
zur unmittelbaren Folge haben, insofern etwa | verein wertvolleArbeit leisten (s.Art.Rundfunk). 
ein Drama zu Charakterstudien anregt oder Ge- | Eine entscheidende Aufgabe ist es, dem mit 
dankenlyrik zur Auseinandersetzung mit einem | Schund überfütterten jungen Arbeiter gute Li- 
bestimmtenGrundgedankendrängt.Dochbleibt |teratur zugänglich zu machen. Ein gewisses 
die Erweckung künstler. Verständnisses das ei- | Empfinden für bildende K. muß der Zeichen- 
gentl. Ziel bei der Einführung der Schüler in die |! unterricht in Volks- u. Fortbildungsunterricht 
Poesie, dasdurchdie utilitarist. Vermengungmit | wachrufen. Es wird weitergebildet durch guten 
andern Zielen nicht verdunkelt werden sollte. | Bildschmuck von Rlassen- u.Vereinsräumen u. 
3. Aus ähnl. Erwägungen heraus wird in der | durch künstlerische, aber volkstüml. Kirchen- 
Gegenwart der Gesangunterricht in der Schule | bemalung. Dem Volkserzieher fällt die Aufgabe 
zum Musikunterricht umgestaltet u.mitBewußt- | zu, beim Zimmerschmuck beratend u. helfend 
sein nicht mehr als techn., sondern als eigent!l. | zur Seite zu stehen. Wenn nämlich in das Fa- 
K.fach behandelt. Wenngleich in der Volks- | milienleben desProletariers eine gewisseFreude 
schule die Pflege des Volksliedes durchaus im !an der K. (Heimschmuck, Hausmusik) einge- 
Vordergrund stehen muß, soll doch auch für | zogen ist, dann ist der K.sinn im Proletariat 
das K.lied Verständnis geweckt u. der musikal. | hinreichend fest verankert u. bietet ein starkes 
Sinn überhaupt gebildet werden. Dabei kann | Gegenmoment gegen nackten Materialismus. 
das Grammophon u. in beschränkterem Maße | Vorbedingung zu dieser Erziehung zur K. ist 
auch der Rundfunk Verwendung finden. Daß auf jeden Fall Sicherstellung der wichtigen 
die Kinder sich gelegentlich in der Erfindung | Lebensbedürfnisse, ohne die K.erziehung nur 
von Motiven oder Melodien versuchen sollen, | bei Begnadeten auf Erfolg hoffen darf. S. auch 
ebenso wie man ihnen die zeichnerische Dar- die Art. Zeichenunterricht, Kinderzeichnen, 
stellung eines Erlebnisses zumuten darf oder | Bildbetrachtung. 
dielllustrationeinesdafürgeeignetenGedichtes, | Schrifttum: W.Albert, Das Kind als Gestalter 
erscheint heute nicht mehr als unerhört. Da- |(*1925); F. Hilker, K. u. Schule (1922); K.erzie- 
gegen bereitet die bis zu gewissem Grade auch | hung. Ergebnisse u. Anregungen der K.erziehungs- 
bei Volksschülern erwünschte Erlernung des | tage in Dresden, Weimar u. Hamburg. In Auswahl, 


Schurarioka: __ hrsg. vom Zentralinstitut für Erz. u. U. in Berlin 
Notensystems noch große Schwierigkeiten. (1929); R. Müller-Freienfels, Erziehung zur K. 


Vgl. auch Art. K.psychologie. (1925): > - Ei 
: : 925); Ch, Natter, Künstler. Erziehung aus eigen- 
V. Kunsterziehung des Proletariers: Kraft (1931); L. Praehauser, K. u. uner- 


Der zumal in den Gebieten der Schwerindustrie | füllte Pädagogik (1925); E. v. Sallwürk, Erziehung 
große K.hunger hat die Proletarier veranlaßt, | durch die K. (1918); E. Weber, K.erziehung u. Er- 
sich in Vereinen zur Pflege der für den Laien | ziehungs-K. (?1922); H. Cornelius, R.pädagogik 
einfachsten K.arten (Gesang- u. Bühnendarstel- |(1920); G. F. Hartlaub, Der Genius im „Rinde 
lung) zusammenzuschließen. Naturgemäß be- | 1930); W. Rein, Bildende K. u. Schule (1923); 

: : », |G. Bnitsch, Theorie der bildenden K. (1926); K. 
steht en starker Prozentsatz der Mit- Schwedtke u. R. Salewsky, Die bildende K. im neu- 
glieder solcher Vereine ausJugendlichen. Schon sprachlichen Unterricht (1929): T. Strzygowski, 
lange vor der jüngsten Laienkunstblüte haben Forschung u. Erziehung (1928); L. Weismantel, 
die Jugendorganisationen der Religionsgemein- 


, mein- | Vom Willen deutscher K.erziehung (1929); H. H. 
schaften in der Auswertung solcher K.tätigkeit | Busse, Das literar. Verständnis der werktätigen 
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Jugend zwischen 14 u. 18 (1923); M.Zollinger, Das 
literar. Verständnis des Jugendlichen u. der Bil- 
dungswert der Poesie (1926); J. Antz, Führung der 
Jugend zum Schrifttum (1927); W. Fronemann, Das 
Erbe Wolgasts (1927); O. Karstädt, Dem Dichter 
nach! (1. Tl. ?1930, 2. Tl. *1930); H. Kempinsky, 
Erlebte Dichtkunst(1927); E. Linde, Die Bildungs- 
aufgabe der deutschen Dichtung (1927); F. Rahn, 
Gedichte meiner Buben (1927); S. Bernfeld, Vom 
dichter. Schaffen der Jugend (1924); A. Rumpf, Kind 
u. Buch (1929); F. Vogt, Schöpferische Poesie- 
stunden (1926); F. Brehmer, Melodieauffassung u. 
melod. Begabung des Kindes (1925); K. Eitz, Der 
Gesangunterricht als Grundlage der musikal. Bil- 
dung (*1924); F. Jöde, Das schaffende Kindin der 
Musik (1928); Musikpäd. Gegenwartsfragen, hrsg. 
vom Zentralinstitut für Erz. u. U. (1928). 
l.—IV.G. Grunwald. V. H. Heerten. 


Kunstpsychologie. 
[K. = Kunst.] 

1. Psychologie des Kunstschaffens: Die 
K.psychologie untersucht die seelischen Vor- 
gänge des K.schaffens u. des K.erfassens. Da 
beim Erfassen eines K.werks nacherlebt wird, 
was der Künstler gestaltet hat, liegt der Schwer- 
punkt kunstpsycholog. Fragestellung auf dem 
K.schaffen. Um es zu verstehen, muß man —-der 
modernen Willenspsychologie folgend — die 
seelischen Vorgänge im Künstler vom anregen- 
den (künstlerischen) Erlebnis bis zum gestalte- 
ten Ausdruck desselben im K.werk als Ganzes 
sehen. Den Unterschied Zäszilerischen u. nicht- 
künstlerischen Zrledens darf man nicht — wie 
meist üblich — ausschließlich in der verschie- 
denen Intensität des Affektiven suchen. Erlebte 
der Künstler nur intensiver, so könnte daraus 
auch nur gesteigertes, aber nicht künstlerisches 
Handeln verständlich werden. Da ihn jedoch 
sein Erleben zu qualitativ ganz anders gearteten 
Willenshandlungen treibt, muß es auch quali- 
tativ anders sein. Wie der Nichtkünstler seine 
Welt gleich im Sinne seiner prakt. (sozialen, 
wirtschaftl. usw.) Einstellung aufnimmt, im Er- 
leben für ihn also schon der Keim u. die Mo- 
tive seines Handelns liegen, so erfaßt sie der 
Künstler von vornherein in Richtung auf den 
objektivierten Ausdruck, den er seinem Erleben 
im K.werk gibt. — Dieser dusdruck besteht so- 
wohl in inhaltl. Darstellung des Erlebnisses 
(z. B.in Wort, Bild), wobei gefühlsbetonte Züge 
durch Übersteigerung usw. hervorgehoben wer- 
den können, als auch in rein symbolhafter An- 
deutung von Gefühlen durch Farben, Linien, 
Rhythmen usw. — Die künstlerische Form- 
gebung erfordert eine besondere Geszaliung des 
Ausdrucks mit Rücksicht auf Inhalt u. Weise 
der Darstellung (z. B. Stil, Komposition), in der 
das K.werk der dargestellten Wirklichkeit, be- 
stimmten Schönheitsidealen, bes. aber den Er- 
lebnismöglichkeiten der Menschen angepaßt 
wird, die es aufnehmen sollen. — Wie der Aus- 
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greift auch die Gestaltung hinein in die Dar- 
stellung des Ausdrucks. Erleben, Ausdruck u. 
Gestaltung sind die Wesenssfücke des Schaffens- 
prozesses,dieinder Analysewohl herausgehoben 
werden können, in Wirklichkeit aber nicht zeit- 
lich oder bewußtseinsmäßig getrennt zu sein 
brauchen. Dieser Prozeß ist ein Ganzes, in dem 
allerdings die eine oder andere Seite stärker 
hervortreten kann. In diesem Sinne spricht A. 
Müller-Freienfels auch von Ausdrucks-K. u. 
Gestaltungs-K., je nachdem der eine oder der 
andere der beiden Faktoren in dem K.schaffen 
einer Epoche, einer K.richtung, eines Volkes 
oder eines einzelnen Künstlers vorherrscht. 

II. Psychologie des Kunsterfassens: 
Von der Psychologie des K.schaffens aus wird 
auch das Erleben des K.erfassens verständlich. 
Der Aufnehmende kann sich dem im K.werk 
zum Ausdruck gelangten Erlebnis bes. stark 
hingeben; er kann sich auch mehr dem Stil, 
der Form, der Komposition zuwenden. Je nach- 
dem ein Mensch in seinem K.erfassen mehr für 
den ausgedrückten Erlebnisgehalt oder die ge- 
staltete Formung aufgeschlossen u. empfäng- 
lich ist, wird er der Ausdrucks- oder der Ge- 

| staltungs-R. zuneigen. So gelangt man in der 
Psychologie des K.erfassens zu einer ähnl. 
Gruppierung wie beim K.schaffen. Doch ist 
auch hier zu bedenken, daß Ausdruck u. Ge- 
staltung Wesenszüge sind u. daß erst ihre Ein- 
heit ein Werk zum K,werk macht. Daher würde 
ein einseitiges Mitleben des im K.werk objekti- 
vierten Erlebnisinhaltes (bei Kindern u. künst- 
lerisch ungebildeten Erwachsenen vorherr- 
schend) ebenso wenig K.erfassen sein wie aus- 
schließl. ästhet. Formgenießen. 

III. Folgerungen für die Kunsterzie- 
hung: Ein eigentl. K.schaffen darf im allge- 
meinen vom Kinde nicht erwartet werden. K.- 
schaffen wurzeltin einem qualitativeigenartigen 
Erleben. Dieses ist aber nicht allen Menschen 
gegeben, wobei zu bedenken ist, daß die ab- 
ständl. Erlebnisweise des Künstlers der see- 
lischen Eigenart des Kindes am wenigsten 
eignet. Fehlt sie, so ist höchstens ein virtuosen- 
haftes Beherrschen äußerer Darstellungsformen 
möglich. Päd. Bestrebungen, das Rind durch 
K.schaffen zum K.verständnis zu erziehen, 
müssen mit dieser im kindl. Seelenleben liegen 
den grundsätzl. Schwierigkeit rechnen. 

Schrifttum: J. Volkelt, System der Ästhetik 
III 1925); E. Utitz, Vom Schaffen des Künstlers, 
in: Ztschr. für Ästhetik, Io. Jhrg. (1915); — Grund- 
legung der allgem. K.wissenschaft II (1920); 
R. Müller-Freienfels, Psychologie der K. I (1923), 
Il 1923, mit Literaturangaben. W. Hansen. 


Küsterschule. 


Die K. ist benannt nach der organ. (nicht 
ledigl. nebenamt!l.) Verbindung des Küsteramts 


druck schon im Erlebnis grundgelegt ist, so| mit dem Lehramt. Übertragung, Aufhebung, 
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Ausscheiden usw. kann nur für beide Ämter 
gemeinsam erfolgen. Insbes. auf Drängen der 
Lehrerschaftistin fastallen Ländern desReiches 
die Trennung des Küster- u. Lehramts einge- 
leitet, in einigen durchgeführt. Die sog.niederen 
Küsterdienste sind in weitem Umfang schon 
abgelöst. Die Trennungsbestrebungen haben 
jedoch überall mit der großen Schwierigkeit 
der Vermögensauseinandersetzung zu rechnen. 
Das Vermögen der K. stammt regelmäßig zum 
größten Teil aus kirchl. Quellen bzw. ist stif- 
tungsmäßig kirchl. Zwecken gewidmet. Die 
Geschichte der K. u. ihres Vermögens führt 
auf den kirchl. Ursprung der Schule überhaupt 
zurück. Wie groß die Vermögenswerte sind, 
um die es sich handelt, zeigt u. a, eine Über- 
sicht, die von einem Regierungsvertreter in der 
Sitzung des Unterrichts-Ausschusses des preuß. 
Landtags vom ıo. XI. 1927 gegeben wurde. 
Danach sind in Prexßer noch 3900 völlig un- 
getrennte K.stellen vorhanden. Von diesen K.n 
sind 7750 evang., ııoo kath., 50 israelitisch. 
Nach andern Angaben ist die Zahl der noch be- 
stehenden K.n noch größer. Gerade in Preußen 
befindet sich die K.frage seit längerer Zeit in 
einem bes. schwierigen Stadium. Das Reichs- 
gericht hat in mehreren Entscheiden unter 
Zugrundelegung privatrechtl. Gesichtspunkte 
(Eigentumstheorie) die Ansprüche der Kirche 
auf ihr Eigentum als berechtigt anerkannt. Die 
preuß. Unterrichtsverwaltung sucht sich den 
Auswirkungendieserhöchstgerichtl.Entscheide 


zu entziehen. Die Gegner des kirchl. Stand- | 
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punktes wollen die Eigentumstheorie durch 
öffentlich-rechtl. Gesichtspunkte in den Hinter- 
grund drängen. Man versucht, unabhängig von 
den Entscheiden der ordentl. Gerichte, diese 
öffentlich-rechtl. Argumente im Verwaltungs- 
streitverfahren zur Geltung zu bringen. Dem 
privatrechtl. Eigentum der Kirche sollen öffent- 
lich-rechtl. Gebrauchs- u. Nutzungsrechte vor- 
gehen. Dieser Streit schwebt z. Z. noch. Wie 
man sonst auch immer zur Frage der Ämter- 
trennung stehen mag, eine gerechte Lösung 
kann schon aus Billigkeitsgründen nur die An- 
erkennung der vom Reichsgericht aufgestellten 
Grundsätze bringen. Das Reichsgericht hat 
seine Auffassung in einem Entscheid vom 24.1. 
1930 nochmals bestätigt u. sich dabei auch mit 
einem Urteil des Preuß. Oberverwaltungsge- 
richts vom 13. XII. 1928 auseinandergesetzt. 
Schrifttum: V. Hoheisel, Das Recht der K. 
(1929, grundlegende Darstellung mit eingehender 
Berücksichtigung der kath. Interessen); K.Strippel, 
Die K.lehrerstelle bei der Auseinandersetzung 
ihres Vermögens (1927, trotz vorherrschender Be- 
handlung protest. Verhältnisse wissenschaftlich be- 
deutsam); G.Arndt, Dieorgan.vereinigtenKirchen- 
u. Schulämter in Preußen (?1926); O. Ansorge, 
Das vereinigte Kirchen- u. Schulamt (1927); F. 
Fleischer, Vermögensauseinandersetzung bei ver- 
einigten Kirchen- u. Schulämtern (1927); K. Herr- 
mann, Privatrechtl. Kircheneigentum u. öffentl.- 
rechti. Schulverfassung, in: Preuß. Verwaltungs- 
blatt, Bd. 47, Nr. 35/36 (1926). — Vgl. Preuß.Volks- 
schularchiv, Jhrg. 1928/29/30, mit bemerkenswer- 
ten Beiträgen von Dirksen, F. Fleischer, V. Hoh- 
eisel, F. Porsch, Schulte. P. Westhof. 
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Laboratorien, 
pädagogisch-psychologische. 


Päd. u. psycholog. L. sind vor allem aus der 
experimentell-psycholog. u.-päd.Bewegungsher- 
ausgewachsen u. haben für die psycholog. u. 
jugendkundl. Grundlegung päd. Forschungs- 
arbeit Bedeutung, insofern sie helfen, das Er- 
fahrungsmaterial bereitzustellen, das für die 
Lösung von päd. Problemen benötigt wird. Die 
Einrichtung muß den an psycholog.L. zu stel- 
lenden Anforderungen hinsichtlich der Isolie- 


rung der Untersuchungsräume, der Ausstattung ! 


mit vielseitiger Apparatur (s. Art. Apparate), der 
Bereitschaft von entsprechenden Versuchsper- 
sonen genügen, u. sie müssen von spezialistisch 
wissenschaftl. durchgebildeten Kräften geleitet 
werden. Bei der vollkommensten Einrichtung 
ist nicht zu übersehen, daß für die Arbeit der 
L. immer die Gefahr besteht, daß der Versuchs- 
schüler beeinflußt ist u.deshalbinandererWeise 
reagiert als in der sonstigen Gegebenheit des 
päd. Milieus. Auch können nur die Erscheinun- 


Oberfläche liegenden u. die isolierbaren psych. 
Vorgänge durch das Experiment i. e. S. erfaßt 
werden, während die für die Pädagogik wich- 
tigen Erlebnisse des höh. Seelenlebens wie etwa 
Scham,Reue,Werterlebnis, alleseelischenRom- 
plexe, mit denen es die Erziehung vor allem zu 
tun hat, sich der Erforschung in L. entziehen. 
Nur insofern auch statist. Erhebungen u. Ver- 
arbeitung von Ergebnissen solcher Umfragen 
bei Kindern u. Auswertung der Antworten, Ver- 


Ianlassung von Niederschriften Erwachsener 


über ihre Kindheitsentwicklung u. Deutung die- 
ser Erinnerungen mit in den Bereich der Arbeit 
einbezogen werden, kann auch das höh. see- 
lische Leben u. die Förderung der damit zu- 
sammenhängendenpäd.Fragenerreichtwerden. 


Hochschuleinrichlungen dieser Art sind nach 
dem Stand vom Sommersemester 1929 verbunden 
mit den Psycholog. Instituten der Univ. Berlin, 
Frankfurt a. M., Jena, Köln, Leipzig, Rostock, 
Wien, der Handelshochschule Nürnberg u. der 
Techn. Hochschule Darmstadt. Ausgesprochen 
Psycholog. Laboratorien haben die Univ. Bonn, 


gen des niederen Seelenlebens, die mehr an der | Hamburg (Bornplatz 3; seit 1930: Psycholog. In- 
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stitut der Univ.; ausführl. Berichte, in: Ztschr. f.|kommen, die ı. von wesentl. u. wirkendem 
päd. Psychologie 1922, 1925, 1931), Zürich. Das | Symbolgehalt sind, 2. in ihrer Ausdrücksform 
Ösycholog. Laboratorium an der Hochschule für | dem Spielgestaltungsvermögen der Ausführen- 
Leibesübungen (Leiter Dr. 7. S722el) versucht, | gen entsprechen. Die rechte Erfüllung dieser 


aus biopsycholog. Einstellung heraus die Er- A : | b 
kenntnisse psycholog. Art zusammenzutragen, die beidenVoraussetzungen scheidet dasL. zugleich 


den Unterbau für eine wirklich körperl. Erzie- | von den beiden Spielweisen des Dilettanten- 
hung bedeuten, insbes. die Fragen zu beantworten theaters wie des Gefühligen Fugendspiels. 

nach den seelischen Moziver, die zu den Leibes-| Das L. echter Prägung anerkennt die Not- 
übungen führen, nach der Dsych. Atmosphäre, in | wendigkeit zur Objektivierung der Erlebnisse 
die der eigentl. Bewegungsablauf eingebettet ist, | im Spielausdruck, da so allein die Besonder- 
u. schließlich nach dem seelischen Effekt. Dazu | heit von «Spiel» gegenüber der privaten Le- 
kommen die Psychotechn. Abteilung des Instituts bensäußerung (Brief, Gespräch, Tagebuch) 


für Philosophie, Pädagogik u. Psychologie an der ’ | 
Techn. Hochschule Braunschweig, das /nszztut für oder einer andern Darstellungsart (Rede, Vor- 


Psychologie u. Psychotechnik an der Techn. Hoch- trag) erfüllt wird. Zugleich findet es die aus 
schule Danzig, das /nszitut für experimentelle | Seiner geringeren Spielmächtigkeit notwendige 
Psychologie der Univ. Prag, das Laboratoire de| Einschränkung seiner Spielgegenstände: Es 
Psychologie del’ Universitein Genf, das Zadoratosre| übt die Formung des Typenspiels gegenüber 
de pedagogie experimentale in Paris, das Psycholog. | dem Charakterspiel des Berufstheaters. Beim 
Institut der Kaiserl. Univ. Tokio u. das Pädolog. | Typenspiel bestehen die Figuren des Stückes 
Laboratoriumin Chicago. —Vgl.auch Art. Institute. auseinemoder wenigen Grundzügen, deren Ent- 


Außerhalb der Hochschulen sind größere L. : ; 
eingerichtetvon einigen großstädt. Lehrervereinen, sprechung in der Person des Darstellers diesem 


soin Leipzig (Institut für experimentelle Pädagogik die Spielgestaltung ermöglicht, wobei aus der 
u. Psychologie) seit 1906 u. München seit 1913, | Jeweiligen Besonderheit der Individualität des 


ferner das Laboratorium des Deutschen Instituts | Darstellers dieser Grundzug seine Ausführung 
für wiss. Pädagogik, Münster i.W., das /aszituf|ins einzelne erfährt. Beim Charakterspiel da- 
für Fugendkunde in Bremen seit 1920. Weiter sind | gegen bestehen die Figuren des Stückes aus 
zu nennen das /Zaus der Kinder in Berlin als Ver- | einem vielfältigen, unwiederholbaren, einmali- 
suchsanstalt für das vorschulpflichtige Alter nach gen Geflecht solcher Grundzüge, das vom Dar- 


Montessori-Methoden u. das Zszaedi£. Institut für FR 
Jugendforschung u. Erziehung in an steller in jedem Spielaugenblick als Ganzes aus- 


Vgl. die Arbeit der päd.-psycholog. Institute, Se- | geprägt u. durchgehalten sein will, wozu die 
minare u. der Versuchsschulen (s. jeweils d.). Kraft des L.ers nicht hinreicht. 

Schrifttum: Die Angaben für die Hochschul- | Innerhalb dieser Grundvoraussetzungen u. 
einrichtungen sind den einzelnen Vorlesungsver- | Einschränkungen erstrebt, pädagogisch gese- 
zeichnissen aller deutschsprachigen Hochschulen, | hen, das L.in Analogie zu den Schöpfungen der 
Sommersemester 1929, entnommen. F.X.Weigl.|sprach-, bild-, bewegungsgestaltenden Kräfte 
i | des Menschen die Verwirklichung seiner eigen- 
Laienspiel. | schöpferischen shekestaltenden Kräfte Diese 

L. ist in negativer Abgrenzung das Spiel des | u. damit die «Spiele» sind in Ausmaß u. Rich- 
Nicht-Berufsdarstellers. tung verschieden u. bestimmt ı. von der per- 

1.Wesen, Aufgabe u.Lösung:L.geschieht | sönl. Zedezszraft u. Aufgeschlossenheit des 
aus dem in jedem Menschen vorhandenen S?zel- | einzelnen, 2. von der jeweiligen Besonderheit 
frieb(Schiller) heraus. Dabei müssen diezur Dar- seines Zedezsortes, der begriffen ist als der 
stellung gelangenden Gehalte für die Person der | Schnittpunkt der 3 Wirklichkeiten von Zeders- 
Spieleru. Zuschauer wiefürihreStellungzumLe- | aier (Rind, Schüler, Jugendlicher, Erwachse- 
bensganzen Wirklichkeitsbedeutung besitzen u. |ner), Zedezsraum (Dorf, Kleinstadt, Großstadt, 
wesentl. Lebenswerte repräsentieren, also Sym- | Industrie), Zedezszreis (Familie, Nachbarschaft, 
bole sein. In den darzustellenden Figuren u. | Stand, Landschaft, Volk, Kirche). 
ihren Schicksalen müssen die Spieler mit ihren | Über die hieraus sich ergebenden besondern 
innern Wünschen u. Sehnsüchten sich selbst | Gattungen der Spielgegenstände, über die Arten 
im gültigen Bilde wiederfinden; sie müssen | der Spielgestaltungen u. die jeweiligen Spielfüh- 
dabei als die aktiv gewordenen Zuschauer deren | Tungsfragen vgl. des Referenten Ausführungen im 
Repräsentanten bilden, so daß sich beide, Spie- en für a Karte) win 
ter u. Zuschauer, zur volkhaften Spielgemeinde | 4, 1.buch. hrsg. v. J. Gentges, R. Leibrandt, R. 
zu einen vermögen, die durch eben dieses Spiel | Mirbt u. B. Sasowski (1929) sowie die Werkhefte 
ihre festl. Alltagsüberhöhung erfährt. Zugleich | der Ztschr. Das Volksshiel, Blätter für L. u. Volks- 
aber ist beim Eigenspiel der Laien ihre gegen- | tum (früher Die Blatter für Laien-u. Fugendspieler), 
über dem Berufsdarsteller stark eingeschränkte | zu Schu£sßiel ferner den Art. Theater. 
Spielmächtigkeit (d.i. Spielgestaltungskraft) zu] Die Formung der hierbei gegebenen Spiel- 
berücksichtigen. Es ergibt sich darum die For- | gegenstände kann nach der sprachschöpferi- 
derung, daß nur Spiele eigener (Stegreifstücke) | schen Seite entweder von den Spielenden selbst 
oder fremder (Dichtwerke) Formung in Frage | erfolgen (Stegreifspiel) oder vom Dichter ge- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 5 
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schehen (Dichtwerk). Das Stegreifspiel ent- 
spricht namentlich den frühen Lebensalter- 
stufen des Kindes u. des Schülers mit ihrer un- 
gebrochenen u., in Hinsicht auf die Durchfor- 
mung, weniger anspruchsvollen schöpferischen 
Kraft. Auf den späteren Lebensalterstufen wird 
dieses Selbstschaffen sich mehr in der Erneue- 


Laienspiel. 
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Gemeinschaftsarbeitder Spielgruppenu.Führer 
mit Dichtern; 5. durch Beratungsstellen (etwa 
250 in u. außerhalb Deutschlands). | 

| Il. Päd. Bedeutung: In der lebendigen 
Wechselwirkung solcher Spielschulung u. den 
Spielgruppen im Lande kann den Zdd. Aufgaben 
des L.s, das aber von den einzelnen Gruppen 








’ 
% 


rung u. Ausfaltung von «Sitte u. Brauch» be- | nur selten ausgeführt werden soll (Spiel ist, 
tätigen u. in Hinsicht auf Spielstücke nach vor- | vom intermezzohaften Stegreifspiel abgesehen, 
geformten Dichtwerken (Spielen sowie Sprech- | festliche Überhöhung des Alltags), Genüge 


u. Bewegungschören) greifen. 

Dem echten L. gemäße heutige Dichtwerke sind 
erschienen vornehmlich in den Verlagen: Bühnen- 
volksbundverlag, Berlin; Chr. Kaiser Verlag, Mün- 
chen; Breitkopf & Härtel, Leipzig; Arbeiterjugend- 
verlag, Berlin; daneben etwa noch Callwey, Mün- 
chen, u. verstreute Einzelwerke inandern Verlagen; 
vgl. «Ratgeber für Jugendspielscharen», Haupt- 
wohlfahrtsstelle Ostpreußen, Königsberg; das 
« Taschenbuch für L.er», Bühnenvolksbundverlag; 
R. Mirbt, Münchener L.-Führer (1931). 

Neben das reine «Spiel» tritt ferner seine 
Verbindung mit den andern Ausdrucksgestal- 
tungen der «Volkskunst», mit Musik u. Tanz. 

Die Formung nach der spielgestalterischen 
Seite erfolgt in der Werkgemeinschaft von Spie- 
lern u. Spielführern in der Zrodenarbeit, unter 
zusammengreifender u. letztverantwortl. Lei- 
tung des Spielführers bei tätigem Selbstschaffen 
der Einzelspieler, in Berücksichtigung der je- 
weiligen Besonderheit der Spielkräfte, der Spiel- 
gelegenheit wie der Artung der Zuschauer. 
Diese Probenarbeit muß sich in dreifacher 
Gliederung vollziehen: Enthusiast. Ergreifen 
des als wesensgemäß empfundenen Spielwerkes 
in seiner Ganzheit, zugleich Umsetzung der 
Sinnmitte des Stücks in die Ausdrucksmitte 
des Spiels. Entsagendes Erarbeiten der Spiel- 
form im besondern (Sprache, Bewegung des 
einzelnen wie der Gesamtheit, Spielraum, -kleid, 
-gerät) als Entfaltung des Spieldetails aus der 
Ausdrucksmitte. Persönl.Durchbluten derSpiel- 
form mit dem erneuten Erlebnis des Spielwertes 
in den Hauptproben u. der Aufführung: Be- 
zeugung des Spielsinns im Spielausdruck als 
persönlich für die Spieler u. stellvertretend für 
die Zuschauer gestaltetes Symbol. 

Da «nicht der enthusiast. Einzelvorstoß, son- 
dern nur dauerndes Spielen zur Kultivierung des 
L.s führen kann» (M. Luserke), ist es notwendig, 
eine ständige Spzelschulung aller am L. Tätigen 
durchzuführen. Sie geschieht ı. durch enge 
Fühlungnahme der Führer im Lande in gemein- 
samen Aussprachen (Führerarbeitskreise in al- 
len Teilen des Landes), durch gemeinsame Ver- 
öffentlichungen (Das Volksspiel, Blätter für L. 
u. Volkstum, hrsg. von ]J. Gentges u. R. Mirbt; 
Fugendspielkorrespondenz,hrsg.von B.Sasowski); 
2. durch Veranstaltung von Werkwochen inVer- 


getan werden, die sich auf das vierfache Ziel 
| der Spzelberatung, der Spielgestaltung, des Spiel- 
schaffens u. der Spielführung richten. Die Wege 
zu den ersten 3 Zielen sind im Vorstehenden 
schon gezeichnet. Die Spzelführung als Spiel- 
ıerziehung u. Spieltherapie (Heilung durch das 
ı Spiel) versucht, beim Spiel u. durch das Spiel 
ı den Menschen selber in seiner eigenen Lebens- 
| gestaltung u. seiner Einordnung in die außer- 
; u. überpersönl. Lebensbezüge zu erfassen u. zu 
ı entfalten: Die Phantasiekräfte werden geschult 
‚in Erlebnisfähigkeit u. Gestaltungsvermögen 
(im Ergreifen der Schicksale eines Stückes, in 
seiner sprachschöpferischen u. spielgestalteri- 
schen Formung). Dieethischen Kräfte vermögen 
sich zu klären u. auszubilden: Die Rollen- 
| auswahl, die Art der Verflechtung u. Spiegelung 
von Rolle u. eigenem Charakter gibt Gelegen- 
| heit zur Erkenntnis der eigenen Schwächen u. 
Fehler. Der Führer vermag dabei Zermmnungen 
in der Person seiner Spieler zu erkennen u. frei- 
zulegen; diese wiederum vermögen sich im 
Spiel von solchen Verkrampfungen zu lösen. 
Anderseits ist das Spiel imstande, Ungeordnet- 
heiten des Charakters vorformend zu binden, 
in dieser Rollengestaltung des einzelnen wie 
in seiner Zuordnung zu den übrigen Spielern 
u. in der Einordnung unter das Gesamtspiel. 
Im besondern hat das L. eine päd. Bedeutung 
in der Schule u. in der Jugendpflege. Als Unter- 
richtsprinzip (nicht nur in der Grundschule, 
sondern auf allen Stufen) durch die Totalität 
seiner Wirkung auf die zu bildenden Kräfte des 
ganzen Menschen: Die eigenschöpfer. Kraft des 
sprachl., bewegungsmäßigen, handelnden Aus- 
drucks, die Erkenntnis künstlerischer Formen, 
die Zucht der Einordnung in einen sinnvollen, 
gemeinsamen Arbeitsvorgang. Als Unterrichts- 
gegenstand in der Schaffung von Spieltexten 
u. Spieldarstellungen, in der sprech- u. spiel- 
mäßigen Erfassung des durch Lektüre u. Inter- 
pretation nur teilweise ergreifbaren Dicht- 
werkes (bes. des dramatischen). Als Unterrichts- 
mittel zur Veranschaulichung (etwa in der Bür- 
serkunde: Börse, Reichstag, Arbeitsamt), zur 
Unterstützung (Konversation in fremden Spra- 
chen), zurMotivgewinnungu.-erweiterung(Gym- 
nastik-, Zeichen-, Werkunterricht). Bes. wichtig 








bindung mitden Regierungen, Städten, Schulen, ! wird dasL.in der Schule auch bei der Zusam- 
Verbänden u. Bünden; 3. durch Schulung von ! menfassung des Einzelunterrichts in einen Ge- 
Spielscharen u. Vereinsspielgruppen ; 4. durch | samtunterricht (Grundschule, Landerziehungs- 
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heime, nach dem Dalton-Plan usw.) als zentrales | riats auf alle Zweige der umfangreichen Kultus- 


Arbeitsmotiv. Ä 

In der geistigen Jugendpflege ist die Betreu- 
ung des L.s eine der Hauptaufgaben geworden, 
die von den Behörden (Fachausschuß VII beim 
Landesbeirat für Jugendpflege im Preuß. Wohl- 
fahrtsministerium), von den Verbänden u. Bün- 
den durch eigene wiederkehrende Veranstal- 
tungen, durch Spielpfleger (Abt. B des Bühnen- 
volksbundes) u. durch Beratungsstellen durch- 


u. Unterrichtsverwaltung auszudehnen. An füh- 
render Stelle hat er mitgearbeitet an den Staats- 
verträgen mit den beiden christl. Kirchen. In 
den Dienst der durch die Nachkriegszeit ge- 
borenen oder aktuell gewordenen Reformideen 
auf dem Gebiete des gesamten Bildungs- u. Er- 
ziehungswesens hat er sich gestellt als einer der 
Männer, denen «die nicht immer leichte Auf- 
gabe zufällt, Wildwucherndes u. Wildwachsen- 


geführt wird. Das L. hat sich hier über seinen | des zu beschneiden u. regellos wie planlos Da- 
«technischen Vollzug» hinaus als das stärkste | hinströmendes in das feste Strombett des Ge- 
Mittel erwiesen, die Einzelgruppen in sich zu Ä setzes einzudämmen». 
binden u. darüber hinaus Brücken zu schlagen | L.s Einstellung zur Aufgabe der ZeArerdil- 
zwischen den verschiedensten Gruppen des | dung, zu den Schwulen verschiedener Art als 
Volkes über Parteien, Stände u. Konfessionen | kulturelle Brennpunkte, in denen die Strahlen 
hinweg, durch die persönl., länger dauernde Be- | sittl. u. geistiger Mächte aufgefangen werden u. 
gegnung bei gemeinsamen Arbeitsaufgaben. | zurückstrahlen, zu Universitäten u. Hochschulen 
Hieraus erhellt die besondere Bedeutung der | als Gemeinschaft von Lehrenden u. Lernenden 
Führerschulung. Diese u. damit die Verwirk- |im Geiste der Wahrheit, zur verantwortungs- 
lichung des L.s kann nur im Rahmen der gesam- | vollen Mitarbeit desStaates an der Volksdildung, 
tenVolksbildungsaufgaben in Jugendführung u. | zur hohen Bedeutung der Arziehung u. Erzie- 
Erwachsenenbildung (s. jeweils d.) gelöst wer- | Aungswissenschaft überhaupt für die Rettung u. 
den, als deren organ. Teil dasL. angesehen wer- | den Aufstieg unseres Vaterlandes erhellt aus 
den muß, da es durch seine strukturelle Eigen- | vielfachen u. beachtl. Außerungen bei beson- 
art, durch seine alle Wirklichkeit symbolisch ! deren amtl. Gelegenheiten. K. Metzner. 


umfassenden Gehalte u. seine den mannigfach- 
sten Ausdrucksbereichen zugewandte Gestal- 
tung wie nicht zuletzt durch seinen Spieler u. 
Zuschauer zur Gemeinde einenden Charakterin 
besonderem Maße zum Mitschaffen an neuer 
Volk-Bildung berufen erscheint. 

Schrifttum (neben dem erwähnten): Gemein- 
schaftsbühne u. Jugendbewegung, hrsg. von W.C., 
Gerst (?1924); Jugend u. Bühne, hrsg. vonL. Pallat 
u. H. Lebede (?1924); H. Busse, Die erzieherische 
Bedeutung desL.s, in: Volkskunst, 15.]Jhrg., S.257 
bis 264 (1927); R. Mirbt, Möglichkeiten u. Grenzen 
des L.s (1928); Das Buch von Fest u. Feier, hrsg. 
v. B. Sasowski, H. 1 (1929); J. Gentges, Das Sprech- 
chorbuch (1929); — Sprechchöre 1 (1931); R. Nie- 
mann, Die Praxis des Jugendspiels (1931). 

F. Gentges. 


Lammers, Aloys. 


L., Dr. ned. h. c., geb. am 22. XTl. 1877 zu Peters- 
waldau in Schlesien, besuchte die Gymnasien zu 
Montabaur u. Berlin, studierte Rechtswissenschaft, 
Nationalökonomie u. Philosophie in Berlin. 1910 
Staatsanwalt am Landgericht I Berlin, 1914 bei der 
Oberstaatsanwaltschaft am Kammergericht, 1920 
ebd. Erster Staatsanwali, 1921 Ministerialrat, seit 
1925 Staatssekretär ım Preuß. Min, fürW.,K.u.V. 

Das Deutsche Institut für wiss. Päd. in Mün- 
ster 1.W. hat ı930 L. in Anerkennung seiner 
verdienstvollen Arbeit zur Förderung des Er- 
ziehungs- u. Bildungswesens, insbes. wegen sei- 
ner von hoher Verantwortung getragenen Für- 
sorge für das Schulwesen in Preußen, zu sei- 
nem Zrotektor erwählt. — Mit Eintritt in das 
Kultusministerium begann L.s Tätigkeit zu- 
nächst auf dem Gebiete des Hochschulwesens, 
um sich mit der Übernahme des Staatssekreta- 


Landerziehungsheime u. freie Schul- 
semeinden. 


L= Landerziehungsheim, fr. Sch. = freie Schulgemeinde.] 


I. Entwicklung: Unter L. u. fr. Sch. (im 
weitesten Sinne) verstehen wir Erziehungsschu- 
len mit Internaten auf dem Lande, die sich von 
den herkömml. Alumnaten durch gesündere, 
natürlichere Lebensweise u. freiere Gestaltung 
ihres Gemeinschaftslebens abheben. 

Die Bewegung, welche zurVerwirklichung.dieses 
neuen Schultyps führte u. sich bis jetzt in Deutsch- 
land am stärksten ausgewirkt hat, ging von Eng- 
land aus. 1889 gründete Dr. Cecil Reddie «The new 
School» in Abbotsholme, eine Internatsschule, wie 
fast alle höh. Schulen Englands, aber mit einer 
Reihe method. u. liberaler Reformen. Die wichtig- 
sten Reformpunkte lauteten: Anschauungs- u. 
Handfertigkeitsunterricht, ländl. Lage, einfache 
Lebensführung, Hygiene, Abstinenz, Erziehung 
zu naturwissenschaftl. Denken, freiere Auffassung 
in kirchl. Dingen. Die Schule Reddies u. verwandte 
Anstalten haben sich in England gegen den starken 
Widerstand der öffentl. Meinung nicht durchsetzen 
können u. fristen nur ein unbedeutendes Dasein. 

H. Lietz (s. d.), der — von W. Rein an Reddie 
empfohlen — ein Jahr lang (1896) als Lehrer in 
Abbotsholme weilte, empfing hier entscheidende 
Anregungen. Nach Deutschland zurückgekehrt, 
gründete er Ostern 1898 sein erstesL. in Ilsenburg 
am Harz (1923 nach Gebesee verlegt). Schnell ent- 
wickelte sich sein Werk. 1901 eröffnete er dasL. 
Haubinda, 1904 Bieberstein. In den folgenden 
Jahren führen persönl. u. sachl. Differenzen in den 
Heimen zu Aöspltterungen u. gegensätsl. Neu- 
gründungen: 1906 scheiden P. Geheed u. G. Wy- 
neken (s. jeweils d.) aus u. eröffnen die fr. Sch. 
Wickersdorf (bei Saalfeld); G. Marseille gründete 
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1907 Bischofsstein, Äramer 1909/10 das Land- 
schulheim am Solling bei Holzminden, Z. Wunder 
die Walkemühl-Schule bei Melsungen. Später ver- 
ließ Wunder diese Schule, die er dem Göttinger 
Philosophie-Prof. Z. Ve/son geschenkt hatte, in- 
folge eines Zwistes mit diesem u, errichtete dasL. 
Herrlingen (b. Ulm). — Trotz der innern Kämpfe 
u. Sezessionen entwickelten sich die Lietzschen 
Heime kräftig weiter. 1914 konnte Zzefz das Land- 
waisenheim Veckenstedt eröffnen. Nach Lietz’ 
Tode (1919) u. der Umwandlung der Heime in 
eine Stiftung (unter der Leitung von A. Andreesen) 
kamen neu hinzu die Heime in Ettersburg (1923), 
Buchenau(1924)u. Spiekeroog (19238), so daß heute 
die Lietzsche Stiftung 7 Heime zählt u. mit vielen 
hundert Schülern wirtschaftlich weitaus das größte 
Unternehmen unter diesen neuen Schulen darstellt. 

Wie von den Lietzschen Heimen, so sind auch 
von Wickersdorf bedeutsame Neugründungen aus- 
gegangen. 1909 legte Gekeeb infolge persönl. u. 
sachl. Differenzen mit Wyneken die Mitleitung 
nieder u. gründete die Odenwaldschule bei Ober- 
hambach in Hessen. Auseinandersetzungen mit 
Wyneken führten auch zur Abwanderung 2. Uf- 
rechts u. später M. Lwuserkes. Unter der Leitung 
Ufrechts entstand die Freie Schul- u. Werkgemein- 
schaft in Dreilinden bei Potsdam (später nach 
Letzlingen bei Neuhaldensleben verlegt); ZxserZe 
gründete 1925 miteinigen gleichgesinnten Wickers- 
dorfern Lehrern die «Schule am Meer» auf der 
Nordseeinsel Juist. 

Groß ist neben den erwähnten Absplitterungen 
dieZahlderjenigen Schulgründungen, die entweder 
dem Vorbild der Lietzschen Heime weitgehend 
nachgebildet oder durch grunäsätzl. Auseinander- 
setzung mit ihnen azgereg? worden sind. 

Unter den ersteren sind etwa zu nennen: Schon- 
dorfam Ammersee, SchloßschuleSalem am Boden- 
see, Alpines L. Bad Reichenhall, Pädagogium 
Waldsiwersdorf, Schloß Kirchberg an der Jagst, 
Schloß Wieblingen bei Heidelberg. Zur 2. Gruppe, 
die neben deutl. Anregungen in wesentl. Punkten 
abweichende päd. Ideen aufweist, gehören in erster 
Linie M. Bordys Schulgemeinde Gandersheim u. 
B.Bentens Heimschuleam Laacher See(gegr. 1928). 

Hatte schon Lietz die Idee des L.s auch für die 
Waisenerziehung nutzbar gemacht, so dürfte das 
L. St. Josef zu Landau- Queichheim (gegr. 1910 
als Eigentum des kath. Jugendfürsorgevereinse.V.) 
dasselbe zum ersten Mal für die gefährdete Jugend 
versuchthaben. Esdient (mitsamt den zugehörigen 
6 Familienheimen) ausschließlich der Erziehung 
der gefährdeten Jugend. 

Einige der bedeutsamsten deutschen L.e u. fr. 
Sch.n haben sich seit 1924 in einer lockeren Ver- 
einigung der freien Schulen (L.e u. fr. Sch.n) in 
Deutschland zusammengeschlossen. Ihr gehören 
heute an: Die Heime der Lietzschen Stiftung; 
Stiftung Landschulheim am Solling bei Holzmin- 
den; Stiftung Schuleam MeeraufJuist; Freie Schul- 
u.Werkgemeinschaft Letzlingen; Odenwaldschuie; 
Schule Schloß Salem in Baden; Süddeutsches L. 
Schondorf am Ammersee. 

Auch im Ausland hat die L.bewegung Wurzel 
gefaßt. Die ersten Anregungen gingen teils von 
Reddie teils von Lietz aus. Bes. in der Schweis 
(Glarisegg, Oberkirch, Kefikon, Chätaignerie, 
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Roches, Ecole de l’Ile de France, College de Nor- 
mandie, La Ruche) ist eine Reihe derartiger 
Schulen gegründet worden. Auch die öszerrezch. 
Bundeserziehungsanstalten lassen deutlich den 
Einfluß dieser Bewegung erkennen. 


Il. Geschichtlich-geseilschaftl. Grund- 
lagen: Daß die L.bewegung in kurzer Zeit 
einen so großen Umfang angenommen hat, er- 
klärt sich daraus, daß unsere gesellschaftl. Zu- 
Stände ein Bedürfnis nach solchen Schulen ent- 
stehen ließen. Der zunehmende Zerfall der 
natürl. Erziehungsgemeinschaften, insbes. der 
Familie, machte die Notwendigkeit von Er- 
ziehungsgebilden fühlbar, die ihre erzieherische 
Funktion ergänzen bzw. übernehmen konnten. 
— Die Zerklüftung des Volkskörpers lenkte 
die Aufmerksamkeit auf die Aufgaben einer 
vertieften Gemeinschaftserziehung. Ein ge- 
schlossener Schulstaat, eine autonome Schul- 
gemeinde mit verhältnismäßig freiem u. engem 
Gemeinschaftsleben schien denkbar günstige 
Voraussetzungen dafür zu bieten. — Mit zu- 
nehmender Großstadtkultur wurden die Ge- 
fahren immer deutlicher, die sie für die Ent- 
wicklung des Nachwuchses enthält. Demgegen- 
über sah man die Vorteile des ländl. Milieus 
ein: Naturnäheu. heimatl.Verwurzelung, Über- 
sichtlichkeit u. Eindringlichkeit der Eindrücke, 
Einfachheit u. unmittelbare Verständlichkeit 
der Verhältnisse, Anregung zur Beschaulichkeit 
u. Selbstbesinnung. — In dieselbe Richtung 
wiesen auch derdurch die neuere Psychologie u. 
die Jugendbewegung geweckte Sinn für Eigen- 
art u. Eigenwert der Jugend u.die Forderung, 
die Schule zu einem Jugendreich zu gestalten, 
in dem jugendl. Leben sich nach eigenen Ge- 
setzen entwickeln könnte. 


Wird uns so die schnelle Ausbreitung der 
L.e aus der gegenwärtigen Lage verständlich, 
so sind anderseits die Zid. Grundgedanken die- 
ser Bewegung nicht so neu, wie es zunächst 
den Anschein haben könnte. Sie lassen sich 
zum mindesten bis in die Pädagogik der Re- 
naissance u. der Aufklärungszeit zurückver- 
folgen. Im Gegensatz zur Strenge u. Ein- 
seitigkeit der überkommenen klösterl. Erzie- 
hung forderten die Pädagogen der Kenaissance 
(Erasmus, Vergerio, Rabelais, Montaigne) Ju- 
gendgemäßheit, frohe Freiwilligkeit, körperl. 
Ausbildung. Die Casa giocosa des Vittorino da 
Feltre, in der er diese Grundsätze in die Praxis 
umsetzte,isteinrichtigesL. DiePhilanthropisten 
der Aufklärung (Basedow, Salzmann u. a.) setz- 
ten diese Bestrebungen —angeregtdurch Locke 
u. Rousseau — in ihren Schulheimen fort. Es 
sind Internate, teils in ländl. Umgebung, in 
denen die Zöglinge in vertrautem Umgang mit 
den Lehrern durch gesunde, naturgemäße Le- 
bensweise (leichte Kleidung, einfache Kost, 
hartes Lager), durch körperl. Betätigung (Werk- 


Plejades, Hallwil) u.in Frankreich (Ecole des | stattarbeit) u. Turnen, sowie durch lustvolle 
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Beschäftigung mit nützl. Wissensstoffen zu ge- 
sunden, prakt. u. gemeinnützigen Menschen er- 
zogen werden sollten. Vergleichen wir mit die- 
sen Schulen die Lietzschen Heime, so wird 
man kaum einen nennenswerten Zug finden, 
durch den sie über jene hinausgehen. 


Ill. Landerziehungsheime u. freie 
Schulgemeinden: Diese Gleichstellung mit 
den Philanthropinen der Aufklärung gilt nicht 
für alle der hier zu betrachtenden neuen Schu- 
len. Manche von ihnen verbinden mit dem 
äußern Habitus des L.s neuartigepäd. Ideen von 
wesentl. Bedeutung. Dies berechtigt zu der viel- 
fach gebräuchl. Unterscheidung zwischen L. u. 
fr. Sch. Während dasL. im wesentlichen darauf 
bedacht ist, eine Reihe von Mängeln des über- 
kommenen Schulwesens zu beseitigen u. so — 
im Interesse der Wohlfahrt — den unerwünsch- 
ten Nebenwirkungen des herrschenden gesell- 
schaftl. Systems entgegenzuwirken, geht die 
fr. Sch. von dem Idealbild eines neuen Men- 
schen u. einer neuen Gesellschaft aus u. rich- 
tet sich in allihren päd. Maßnahmen möglichst 
nach der Norm dieses leitenden Gedankens. 
DasL. zielt auf Reform am Bestehenden, die 
fr.Sch.aufrevolutionäre Neugestaltung ab. Die- 
selben Einrichtungen bekommen dadurch beim 
L. u. der fr. Sch. vielfach einen andern Sinn. 

Es ıst klar, daß die Wirklichkeit nicht im- 
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oder hin u. wieder ein «Freier Abend», der der Aus- 

sprache gewidmet ist. Typisch für die Heime ist 
die abendl. «Kaßelle», d. h. eine Erbauungsstunde 
mit Vorlesen von Gedichten u. Erzählungen, mit 
Musikvorträgen oder Ansprachen des Leiters. Das 
Verhältnis zwischen Lehrern u. Schülern ist Jeirz- 
archalisch. Das kommt zum Ausdruck ı.in der 
autoritativen Verwaltung u. dem Fehlen einer 
Schulgemeinde. An den «Freien Abenden» können 
die Schüler nur Vorschläge machen. Die Ent- 
scheidung liegt beim Leiter; 2. in der Gliederung 
der Erziehungsgemeinschaft in « Familien» unter 
der patriarchal. Leitung eines Lehrers u. seiner 
Frau. — Der Unterricht erfolgt, wie in fast allen 
L.en u. fr. Sch.n, in Anlehnung an den Lehrplan 
der Oberrealschule. 

2. Die Fr. Sch. Wickersdorf ist der Ver- 
such einer Schulgründung aus einer einheitl. Idee 
(wesentlich aus dem Geiste Wynekens). Sinn der 
Schule ist, an der Verwirklichung der odjek£iven, 
absoluten Menschheitswerte mitzuhelfen. Da (nach 
Wyneken) die absoluten Menschheitsideale allein 
ın der Jugend iin Reinheit lebendig sind, bedeutet 
ihre Verwirklichung nichts anderes als Entfaltung 
der Jugendideale, Schaffung einer Fugendkulurim 
Jugendreich der Schule. Dieser Idee, welche der 
Schule u. der Jugend eine zentrale Stellung in der 
Entfaltung (nicht nur Vermittlung) der Kultur zu- 
weist, dienen alle Einrichtungen, vor allem die /so- 
dierung der Jugend, um sie den verfälschenden Ein- 
wirkungen der Familie u. der Erwachsenen-Gesell- 
schaft zu entziehen, u. die /reiheill. Verfassung, 

ı die es der Jugend überläßt, in kameradschaftl. Ge- 


mer dieser scharfen Scheidung entspricht u. | meinschaft mit junggesinnten u. jugendbewegten 
esim einzelnen Fall unsicher seinmag, welchem |erwachsenen Führern ihr Leben in der Schule 
der beiden Typen man eine bestimmte Schule ! selbst zugestalten. Letzteres findetseinen Ausdruck 


zurechnen soll. Bei aller Unterschiedlichkeit | 1.in der Schulgemeinde, d.h. in der mitverant- 


im einzelnen möchten wir bes. folgende deut- 
sche Schulen dern Zypus der fr. Sch. zuzählen : 

Die Wickersdorfer Schulgemeinde, die Oden- 
waldschule, die Schuleam Meer, die Freie Schul- u. 
Werkgemeinschaft Letzlingen, die Schulgemeinde 
Gandersheim u. die Heimschule am Laacher See. 


IV. Die einzelnen Schulen: ı. Die 
Heime der Lietzschen Stiftung. Eine 


äußerl. Besonderheit der Lietzschen Heime besteht 
darin, daß jedes Heim für eine besondere Alters- 


stufe bestimmt ist (Unterstufe in Gebesee, Mittel- | 


stufe in Haubinda, Ettersburg u. Buchenau, Ober- 
stufe in Bieberstein u. Spiekeroog). War dies ur- 
sprünglich eine organisator. Notmaßnahme, so 
sieht man heute darin päd. Vorzüge: leichtere Ein- 
stellung auf die Eigenart der Altersstufe in der 
Schulausstattung, Ausschaltung unerwünschter 
Einwirkungen vonseiten der älteren Schüler, An- 
regungen für den Schüler durch den Wechsel der 
örtl. Umgebung. Der Frage der Aoedukatior steht 
man mit Zurückhaltung gegenüber. In größerer 
Zahl werden Mädchen nur auf der Unterstufe auf- 
genommen. Der Tagesiaufist weitgehend von Ab- 
botsholme übernommenu.seinerseitsfürdieübrigen 
L.e u. fr. Sch.n vorbildlich geworden. Vormittags: 
Dauerlauf, Frühstück, Unterricht mit ausgiebigen 
Pausen, eingelegten körperl. Übungen u. 2. Früh- 
stück ; nach dem Mittagessen : Haus-, Hof-, Feld- 
u.Werkstättenarbeit, Vesper, Spielu. Sport, Arbeits- 
stunde; nach dem Abendessen: Die «Kapelle» 


wortl. Beteiligung der Schüler an der Verwaltung 
(allerdings mit abgestuftem Stimmrecht), 2. in der 
Gliederung der Schulgemeinschaft in Aamerad- 
schaften, die sich frei um selbstgewählte Lehrer- 
führer scharen. 

3. Inder Odenwaldschule Geheebs 
ist entschiedener noch als in Wickersdorf der Ge- 
danke der «Schulgemeinde» durchgeführt; alle 
Schüler u. Lehrer haben gleiches Stimmrecht. Die 
päd. Grundanschauung, welche dieser Schuleihren 
eigenartigen Charakter gibt, geht dahin, daß alle 
Erziehung Wechselwirkung in der Gemeinschaft 
ist u. um so fruchtbarer wird, je reicher diese Ge- 
meinschaft zusammengesetzt ist. So ist denn diese 
Schule aus allen Lebensaltern, vom Kleinkind bis 
zu den erwachsenen Schülern u. Schülerinnen, aus 
verheirateten u. unverheirateten Lehrern u. Lehre- 
rinnen verschiedenen Alters, aus Inländern u. Aus- 
ländern zusammengesetzt. Auch die Aovedukation, 
die hier in denkbar größter Konsequenz verwirk- 
licht wird, ist Ausfluß jener päd. Grundanschauung 
u. nicht etwa nur eine sexualpäd. Maßnahme. 
Die Schüler u. Schülerinnen gruppieren sich nach 
eigener Wahl zu Farzilier unter einem Lehrer oder 
einer Lehrerin ; doch ist der Charaktereinersolchen 
Familie durch die Verschiedenheit der Lebensalter 
u. Geschlechter ein anderer als bei Lietz. — Statt 
des übl. Klassenunterrichts hat Geheeb seit 1913 
ein monatlich wechselndes Kurssystem eingeführt. 


4. Die Freie Schul- u. Werkgemein- 
schaft Uffrechts in Letzlingen lehnt ein festes 
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«Glaubens-, Erziehungs-, Persönlichkeits- oder 
Kulturideal» ab u. damit alle bewußte Erziehung. 
Wohl sollen die Schüler Keimzellen neuen Lebens 
werden, doch müssen sie dessen Grundlagen noch 
suchen. Der Mut zu vorwrzeslslosem Suchen setzt 
Gewöhnung an eigenes Schaffen voraus. Das ist 
schonin derWerkstatt möglich. Aus diesem Grunde 
tritt hier neben den Unterricht gleichberechtigt 
das Aandwerkl. Schafen. — Die Verfassung der 
Schule steht im Gegensatz sowohl zu Lietz als zu 
Wyneken. Während bei Lietz der Leiter, bei Wy- 
neken die Schulgemeinde entscheidet, entscheidet 
hier eine Urgemeinde, die erstmalig der Leiter 
wählt, u. die sich durch Zuwahl ergänzt. Jede feste 
innere Gliederung wird abgelehnt. 


5. DieSchule am Meer auf Juist ist mit 
Wickersdorf wie durch Herkunft so auch an Geist 
u. innerer Gestaltung nahe verwandt. Als eigen- 
artig ist zweierlei hervorzuheben: ı. Die Schule 
soll zicht nur eine Welt der Jugend, sondern ein 
gesellschaftl. Kosmos, also auch eine Stätte der 
Erwachsenen sein. 2. Die Anpassung der Schule 
an ihren geograph. Standort, die Verwurzelung zn 
Zhrer Heimat (Meeresküste u. friesisches Volkstum) 
wird hier bes. stark betont u. durchgeführt. 


6.BondysSchulgemeindeGandersheim 
ist aus dem Geiste der Jugendbewegung hervor- 
gewachsen. Sie will in einem «abgeschlossenen 
Erziehungsländchen» Führer heranbilden, die im- 
stande sind, durch Verwirklichung geistiger Werte 
erneuernd in die Kulturgestaltung einzugreifen, 
damit aus der Jugendbewegung eine Kulturbewe- 
gung werde. 

7. Bentens Heimschule äm Laacher See 
weist bei mancherlei Ähnlichkeiten mitdenübrigen 
freien Schulen eine stark ausgeprägte Eigenart. 
auf, die letztlich in ihrem kath. Charakterbegründet 
ist. Während die äußere Absonderung der übrigen 
Schulen zugleich mit der geistigen Absonderung 
die kaum vermeidbare Gefahr geistiger Heimat- 
losigkeit mit sich bringt, behält Bentens Heim- 
schule trotz ihrer Abgeschiedenheit eine geistige 
Heimat in der katlı. Kirche, der sie ım Geiste u. 
(durch Meßopfer u. Sakramente) in myst. Ver- 
bundenheit angehört. Dieser Geist kirchl. Gemein- 
schaft, der das innere Leben der Schule wurzelhaft 
trägt — baulich kommt das in der zentralen Lage 
des Gotteshauses zu stilvollem Ausdruck —, um- 
spannt u. durchdringt auch das natürl. Gemein- 
schaftsleben der Schüler, das sich vor allem in den 
Grußßen, der Schulgemeinde u. der engen Ver- 
bundenheit mit der physisch-volkl. Heimat aus- 
wirkt. So stellt sich diese Schule als ein groß an- 
gelegter Versuch dar, die Idee kath. Bildung in 
zeitgemäßen Formen zu verwirklichen. 

V. Bedeutung: Man hat verschiedentlich 
mit Recht darauf hingewiesen, daß die L.e u. 
fr. Sch.n einen bedeutsamen Zinfluß ausge- 
übt haben auf die Neugestaltung des öffentl. Er- 
ziehungswesens, obgleich im einzelnen nicht 
immer festgestellt werden kann, was Einfluß 
jener Schulen, was parallele Entwicklung aus 
gleicher Wurzelist. Sicherlich ist die Anregung 
von dieser Seite her deutlich spürbar in der 


Landerziehungsheime u. freieSchulgemeinden. 
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u. Körperübung (Wandertag) u. größerer ver- 
antwortl. Mitbeteiligung der Schüler am Schul- 
leben (Schülervertretung, Klassengemeinde). 
Der Versuch Wynekens (1918), die Form der 
Schulgemeinde auf die öffentl. Schulen zu über- 
tragen, scheiterteallerdings an der Andersartig- 
keit der Bedingungen, die hier vorlagen. — 
Über diese anregende Funktion hinaus liegt 
die Bedeutung dieser neuen Schulen aber vor 
allem darin, daß in ihnen ein Schultyp ge- 
schaffen ist, der sich nach aller Wahrschein- 
lichkeit in dem Maße ausbreiten wird, wie die 
erzieherische Verarmung der Familie u. die 
Vergroßstadtlichung unserer Gesellschaft zu- 
nehmen. Ihre Aufgaben liegen daher durchaus 
noch vor, keineswegs schon hinter ihnen. 

Anderseits sind sie in ihrer heutigen Gestalt 
nicht ohne Mängelu.Schwierigkeiten. 
Nur die wichtigsten seien erwähnt. Mit der 
Fortschrittlichkeit im Erzieherischen kontra- 
stiert eigenartig die Rückständigkeit des Unier- 
richts, die in dem sehr empfindl. Mangel an 
geeigneten Lehrkräften ihren Grund hat. Es 
wäre dringend zu wünschen, daß durch ein 
verändertes System der Lehrerverteilung Wege 
gefunden würden, um den Bedürfnissen jener 
päd. so fruchtbaren Schulen in dieser Hinsicht 
entgegenzukommen. — Eine anders geartete 
zentrale Schwierigkeit dieser Schulen ergibt 
sich (nach einer Formulierung Meißners) aus 
dem Päd. Aufwand. Die Jugend fühlt sich hier 
leicht als Mittelpunkt eines Geschehens, das 
hohe Kosten verursacht u.nur durch die von 
ihren Eltern gezahlten hohen Pensionsgelder 
ermöglicht wird. Die Lehrer sinken dadurch 
leicht zu Angestellten der Schüler oder ihrer 
Eltern herab u. verlieren wesentl. Möglich- 
keiten erzieherischen Einflusses. Man weiß 
freilich, wie sehr der innere Lebensgang der 
Schule (mit körperl. Arbeit u. Selbstbedienung 
der Schüler) dem Aufkommen solchen Geistes 
entgegenwirken kann, jedoch nur dann, wenn 
es gelingt, den Schülern die Heimforderungen 
zu innerlich bejahten ernsthaften Verpflich- 
tungen zu machen. Immer bleiben die Gefahren, 
die sich aus der Abhängigkeit der Schulen von 
den hohen Pensionsgeldern der Schüler er- 
geben, bestehen — die Kehrseite der vielge- 
rühmten « Autonomie» dieser Schulen. 

VL In Osterreich besteht das Z. in Wien- 
Grinzing, nach dem Vorbild der Lietzschen 
Heime, landhausartiger Bau, 5o Plätze für In- 
terne, außerdem auswärtige Schüler. Realgym- 
nasium mit ÖOffentlichkeitsrecht, Werkstätten, 
Gartenarbeit, Sportpflege. — Das Deuische 
SchulheimanderTraun,Schloß Aubei Roithham, 
Oberösterr., gegr. von der Deutschen Jugend- 
bewegung (Wandervogel), wurde aufgehoben. 

Die neue Erziehungsbewegung fand auch in 


Schullandheimbewegung (s. d.) an den öffentl. | den zahlreichen bewährten Internaten alten 
Schulen, der stärkeren Betonung von Kunst- | Stils eingehende Beachtung. 
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Schrifttum: DasL,, hrsg. von A. Andreesen 
(1926); — Lietz u. das L., in: Päd. Zentralblatt, 
Jhrg. 8, H. 3 (1928); F. Grunder, L.e u. fr. Sch.n 
(1916); F. Karsen, Deutsche Versuchsschulen der 
Gegenwart u. ihre Probleme (1923); O. Karstädt, 
Die Versuchsschulen, in: Jahrbuch 1922 des Zen- 
tralinstituts für Erz. u. Unterr. ; — Versuchsschulen 
u. Schulversuche, in: Handbuch der Pädagogik, 
hrsg. von H. Nohl u. L. Pallat IV (1928); E. 
Meißner, Die deutschen L.e, ebd. ; Die Schule der 
Gemeinschaft, hrsg.von H. Deiters(1925); Deutsche 
Schulversuche, hrsg. von F. Hilker (1924); Die 
Schriften von H. Lietz (s.d.); G. Wyneken, Schule 
u. Jugendkultur (?1919); — Der Kampf für die 
Jugend (? 1920); —Wickersdorf (1922); G.W.Klein, 
Die fr. Sch. Wickersdorf(1921); M. Luserke, Schul- 
gemeinde (1919); — Schule am Meer. Leitsätze 
(1924); E. Huguenin, Die Odenwaldschule. Mit 
Vorwort von P. Petersen: Die Stellung der L.e im 
deutschen Erziehungswesen des 20. Jahrh.s (1926); 
M. Bondy, Das neue Weltbild in der Erziehung 
(21925); B. Benten, Plan der Heimschule am 
Laacher See (1927); J. Stur, Österreichs Schüler- 
heime (1927 u. 1931); ferner dievon den einzelnen 
Heimen selbst herausgegebenen Zeitschriften u. 
Berichte. l.—V. X. Haase. V1. 7. Stur. 


Landschule. 
[L.= Land, LJ. = Landjugend, LS. = Landschule.! 


I. Land: Die Lebenskrise des L.es mit seiner 
wirtschaftl. u. kulturellen Not hat dasL. u. die LS. 
stark in das Blickfeld weitester Kreise gerückt. 
Stadt u. L. in ihrer Abstufung von der Welt- 
Industriestadt bis zum Dorf u. Einzelhof bilden in 
ihrer Gesamtheit den Lebensraum u. die Lebens- 
struktur verschieden gearteter Glieder eözes Volkes. 
Sie bedeuten daher auch keinen Gegensatz an 
sich, sondern sind Lebensformen desselben Volkes 
u. seiner Kultur. Während Vorstadt u. Industrie- 
dorf sich in ihrer Struktur der Großstadt nähern, 
sind Dorf u. Einzelhof noch der Ausdruck starker 
Verbundenheit des Menschen mit der Natur, die 
ihm Lebensgrundlage ist. Dieser Siedlungsraum, 
dessen Bewohner ganz oder vorwiegend in der L.- 
wirtschaft ihren Lebensunterhalt finden, wird hier 
als L. bezeichnet. Wenn unter dem Einfluß der 
Großstadt u. der Rationalisierung der L.wirtschaft 
die Naturverbundenheit des Bauern auch gelockert 
ist, so bleibt sie doch bestehen, solange der Boden 
seine Lebensgrundlage bleibt. 

Auf der Grundlage der Naturverbundenheit be- 
sitzt der Bauer einen ausgeprägten Wirklichkeits- 
sinn, eine scharfe Beobachtungsgabe, gegenständl. 
Denken, eine ruhige BeschaulichkeitinVerbindung 
mit einer sachl. Nüchternheit, ein starkes Ertragen 
der Widerwärtigkeiten des Lebens, ein ausgepräg- 
tes Unabhängigkeitsgefühl u. einen beharrenden 
Sinn, der sich sowohl in der Ehrfurcht vor dem 
Gewordenen wie in der Nachhaltigkeit der Mei- 
nung äußert. Nach seiner Wertgerichtetheit ist der 
Bauer ökonomisch (fleißig, sparsam, wenig theo- 
retisch, sozial u. ästhetisch), in Verbindung damit 
aber stark religiös eingestellt. Wenn auch seine 
Arbeit schon mehr oder weniger mechanisiert ist, 
so erscheint sie ihm doch nicht drückend (sie ge- 
schieht auf seinem Eigentum, u. ihr gesamter Er- 
trag fällt ihm zu) u. füllt in ihrer Mannigfaltigkeit 
seine Seele aus. Die Auffassung, daß dem Bauern 
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der «Wille zur Persönlichkeit» fehlt, dürfte minde- 
stens zweifelhaft sein. 


AufdemL.eistnoch Gemeinschaksieneh ol: 
den, während die Großstadt individualisiert ist. Die 
ländl. Familie ist Arbeits- u. Lebensgemeinschaft. 
Der Vater übt noch in gewissem Sinne patriarchal. 
Gewalt aus, u. die Familie bettet ihre Glieder noch 
warm.Die Dorfgemeinschaft(Nachbarschaft)einigt 
Familien gleichen Berufs, die aber nicht durch 
Konkurrenz zerrissen sind. In der Pflege des Ge- 
ieindebesitzes an Wald, Weide u. Ackerland, in 
dem Wunsche guter Witterung, guter Erträge u. 
guter Preise ist sie einig. Im Unglück sind die 
Dorf bewohner noch aufeinander angewiesen. Das 
traul. «Du» gibt dem Gemeinschaftsgedanken sinn- 
fälligen Ausdruck, wenn auch eine gesellschaftl. 
Schichtung, die am verschiedenen Grundbesitz 
haftet, die Dörfler spaltet u. oft der Gegensatz 
benachbarter Dörfer die Lösung gemeinsamer Auf- 
gaben erschwert. Wenn auch der Bauer im Staat 
weniger ein Gut als einen Druck sieht, so bringt 
er doch aus seiner Naturverbundenheit ein Heimat- 
bewußtsein u. einen beharrenden Sinn mit, die für 
das Werden von Volk u. Staat bedeutungsvoll sind. 
Vgl. die Art. Großstadt- u. Industriepädagogik. 


II. Landjugend: Die Erforschung der Seele 
der L]J. (hier ist unter LJ. das L.kind u. die 
reifende Jugend verstanden) steckt noch in den 
Anfängen u. stellt der Forschung dringende u. 
dankbare Aufgaben. Auf der Grundlage starker 
Naturverbundenheit entwickelt sich die L]., 


u. ausgestattet u. belastet mit dem Erbe der 


Väter, in einer sich gleich bleibenden Umwelt 
im allgemeinen unter günstigeren Verhältnissen 
als die Stadtjugend. Die Not der Gegenwart 
hemmt allerdings, bes. beim Kleinbauern, die 
Entwicklung der LJ. Bei größerer Nervenge- 
sundheit ist die L]. in der Regel geistig nach- 
haltiger, dabei schwerfälliger, bes. in der 
Sprache (sie verkehrt mehr mit den Dingen als 
mit den Menschen), aber nicht so oberflächlich 
(sie kennt nicht nur die Naturdinge, sondern 
auch ihr Werden u.Wachsen ; sie gewinnt einen 
tiefen Einblick in den ländl. Produktionsprozeß 
u. hat nachhaltige Naturerlebnisse) u. flatter- 
haft wie die Stadtjugend. Ihre Phantasie ist als 
Kombination der Vorstellungen nüchtern, als 
beseelter Akt lebhaft, ihre Erlebnisfähigkeit 
ist noch wenig verbraucht; sie kann sich noch 
leicht freuen u. steht den Dingen der Umwelt 
mit Ehrfurcht gegenüber. Für die Pflege des 
Kunstsinnes (bes. Musik u. Wortkunst) u. der 
Religiosität bringt die LJ. günstige Vorbe- 
dingungen mit. Sie neigt wenig zu Gefühlsüber- 
schwang; das Selbstgefühl entwickelt sich an- 
ders als bei der Stadtjugend,; das Ehrgefühl 
richtet sich stärker auf körper!. als auf geistige 
Leistungen. Die geistige Leistungsfähigkeit ist 
andersartig, aber nichtminderwertiggegenüber 
der Stadtjugend. Die sittl. Entwicklung wird 
von der Umwelt günstig beeinflußt. Die Ge- 
schlechtsreife tritt später ein, u. der Reifepro- 
zeß verläuft in ruhigeren, natürlicheren Bahnen. 
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Die L]. besitzt noch ein starkes Autoritätsge- | Eine besondere Pflege ist für die LS. um so 
fühl. Ihre gesamte Entwicklung ist für die Bil- | notwendiger, als sie, durch die verschiedensten 
dungsarbeit günstig. Die weibl. Jugend unter- | Umstände veranlaßt, in der Förderung der 
scheidet sich auf dem L. von der männlichen | Volksschule bisher nie bevorzugt wurde. Soll 
ähnlich wie in der Stadt; die weibl. Eigenart |aber dasL. als Kraftquelle des Volkes erhalten 
auf dem L. verkümmert leicht. bleiben, dann rechtfertigt sich diese Pflege 
II. Landkultur: Wie die L]. der eine, so | auch deshalb, weil, rein zahlenmäßig gesehen, 
ist die L.kultur der andere Pol der ländl. Bil- | das L. noch einen beträchtl., in Zukunft infolge 
dungspflege. Die alte Bauernkultur war eine | des langsameren Rückganges der Geburtenzif- 
Schöpfung des Bauern, ohne daß damit gesagt | fern steigenden Teil der Schulkinderzahl stellt. 
sein soll, daß der Bauer früherer Zeit fremden | Nach dem Ergebnis der preuß. Schulstatistik 
Einflüssen unzugänglich gewesen wäre. Sie | von 1921 wurden in LS.n 3029796 = 55,5%, u. in 
wurden in ihm u. umihn aber nur insofern wirk- | Stadtschulen 2431798 = 44,5 °/, der Volksschul- 
sam, als sie ihm gemäß waren. Die Kultur des | kinder unterrichtet. Von diesen waren 10,05 °/, in 
L.es war damit eine scharf ausgeprägte Bauern- | einklassigen, 12 °%/, in zweikl. u. 12,57 °/, in dreikl,, 
art. Bauer u. Leben, Inneres u. Äußeres waren also über ein Drittel in weniggegliederten Schulen. 
wie Kern u. Schale. Durch feste Verbindung Der Arbeits-(Lehr)blan der LS. muß Kind 
mit der Scholle, durch Züchtung der Tiere u. u. Leben, Heimat u. Welt zu einer Einheit 
gemeinsam geregelte Bewirtschaftung des Bo- | verbinden. Stoffe, die nicht zur Selbstarbeit 
dens schuf der Bauer eineeigene Arbeitskultur. | zwingen u. keine lebendige Beziehung zur 
Durch Zusammenarbeit, Einordnung aller Fa- | Gegenwart haben, sind kein geeignetes Bil- 
milienglieder in den Arbeitsprozeß u. gemüt- | dungsgut der LS. (Mut zur Lückenhaftigkeit). 
volles Zusammenleben besaß er eine eigene | Das Einfach-Schlichte, das Grundlegende (Be- 
Familienkultur, in Hausbau, Einrichtung, |obachtung, Versuch, Erkundung) muß stark 
‘Tracht, Brauch, Sitte, Dichtung u. Tradition | zur Geltung kommen. Die Bedürfnisse der L.- 
eine ausgeprägte Heimatkultur. Den Einflüssen | mädchen müssen auch in den einfachen Schu- 
der Großstadt der jüngeren Zeit steht der !len berücksichtigt werden. Der Arbeitsplan 
Bauer aber mehr oder weniger hilflos gegen- |muß die Mindestforderungen des Bildungs- 
über; ein wesentl. Grund dazu dürfte darin |zieles klar erkennen lassen. Das gesamte Bil- 
liegen, daß die LS. bisher in der Regel der | dungsgut hat der Formung des L.menschen zu 
Eigenart des L.es wenig Rechnung trug. einem verantwortungsbewußten u. -willigen 
Was von der früheren Kultur als Glaube, | Glied der Volksgemeinschaft zu dienen. 
Sitte, Brauch, Dichtung noch Lebenswert hat,| Die weniggegliederte Schule (s. Art. Ein- 
soll als Bildungsgut sorgsam gepflegt, u. was | klass. Schule) mit ihrer großen Abteilungszahl 
dem Bauern an zuströmenden Kultur- u. Zivi- | wird die herrschende Schulform des L.es blei- 
lisationswerten gemäß ist, soll von ihm assi- | ben, wenn sich unter günstigen Verhältnissen 
miliert werden. Zu dem Zwecke ist es wesent- | auch vereinzelt weniggeliederte in mehrglied- 
lich, daß im Bauern der Kulturwille geweckt | rige Schulen zusammenlegen lassen. Die Vor- 
u. gepflegt wird, der Geist des Standesbewußt- | züge solcher Sammelschulen sind nicht zu ver- 
seins, der Ehrfurcht u. des Staunens, der Liebe | kennen: hier können auf der Oberstufe Kna- 
u. Verantwortung, damit auf dem Boden der | ben u. Mädchen getrennt unterrichtet werden, 
NaturverbundenheitunterAssimilation desdem |ohne das materielle Bildungsziel zu beein- 
Bauerngemäßen NeuenL.kultur wachsen kann. | trächtigen; hier können Lehrerinnen die Bil- 
IV. Landschule: Wie Stadt u. L,, so be-| dung der Mädchen übernehmen u. sie ihrer 
deuten auch städt. u. ländl. Bildung keinen | Aufgabe als L.frau u. Mutter entgegenführen; 
Gegensatz, sondern gleichstrebende Glieder | hier können Schulgärten u. Schulküchen der 
einer einheitl. Volksbildung. Die amtl. Bestim- | Schularbeit eingegliedert u. die Arbeit der 
mungen, z. B.in Zreußen die «Richtlinien» für | Volksschule in Knaben- u. Mädchenfortbil- 
die Grundschule von 1921 u. die für die oberen | dungsschulen organisch weitergeführt werden; 
Jahrgänge der Volksschule von 1922, machen | hier können in bes. günstigen Verhältnissen 
daher auch keinen Unterschied zwischen Stadt- | sogar Hilfsklassen für Schwachbegabte die Bil- 
u. LS. Beide sind in ihrer Bildungsaufgabe, | dung der Normalbegabten steigernu. gehobene 
der Weckung u. Formung der Persönlichkeit | Abteilungen den Aufstieg der Begabten auf 
u.der Hinführung zur Gemeinschaft, gleich; | dem L. ermöglichen. 
auch als Vorbereitung für die mittleren u. höh.| Der Schwerpunkt der Weiterbildung der LS. 
Schulen haben sie die gleiche Aufgabe. Da sie | wird aber im innern Ausbau der weniggeglie- 
aber in einer verschieden gearteten Umwelt | derten Schule liegen. Hier kann die Vertiefung 
wachsen, so verlangen sieauch eineihrer Eigen- | der Schule zur Lebensgemeinschaft u. die Um- 
art gemäße besondere Pflege, die durch die |stellung des Unterrichts zur Arbeitsgemein- 
heimatl. Bindung aller Bildungsarbeit auch im |schaft mit Arbeitsgruppen nach Interesse u. 
Rahmen der amtl. Bestimmungen möglich ist. | Fähigkeit der Kinder (statt Abteilungen nach 
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Lebensaltern) wertvolle Dienste leisten. Zahl- 
reiche Versuche haben bewiesen, daß: der Ge- 
samtunterricht (s. d.) in individueller Gestal- 
tung eine Unterrichtsform für die LS. darstellt, 
die geeignet ist, den hemmenden Abteilungs- 
unterricht zu überwinden. 


Die Grenze zwischen Gesamtunterricht u. Fäche- 
rung wird der aufgeschlossene, verantwortungs- 
bewußte Lehrer leicht finden. Ob er ihn im Sinne 
B.Ottos stofflich stärker vom Kinde aus bestimmen 
läßt (freier Gesamtunterricht), oder ob der Lehrer 
das Bildungsgut stärker bestimmt u. stofflich die | 
Führung in der Hand behält (gebundener G.), ist | 
dabei nicht von entscheidender Bedeutung. 


Unter der Voraussetzung des Gesamtunterrichts 
kann der Ardeitsweg etwa in der einklass. Schule 
folgender sein: I. Gesamtunterricht für alle Stufen | 
zwei bis dreimal wöchentlich. Die Grundschule ist | 
in der Hauptsache im freien Unterrichtsgespräch 
mündlich beschäftigt; die Oberstufe hört zu, sam- | 
melt Fragen u. bereitet so den Ärbeitsplan vor. 
Ila. Auswertung für die einzelnen Arbeitsgruppen 
der Grundschule in Lesen, Sprachübung, Recht- 
schreiben, Niederschrift, Rechnen, Formen, Malen, 
Singen u.a. IIb. Der Arbeitsplan der Oberstufe | 
wird in gemeinsamer Arbeit festgelegt. Die Quellen | 
der Arbeit (Versuche, Beobachtungen, Erkun- 
dungen, Bücher) werden ermittelt. 11I. Übungen | 
ım Lesen, Schreiben, Rechnen für Grundschule u. 
Oberstufe. IV. Jede Arbeitsgruppe (das gilt hier | 
bes. für die Oberstufe) bearbeitet ihre Sonderauf- | 
gabe unter Leitung des Gruppenführers u. Lehrers 
inder Schule; ergänzt wird die Gruppenarbeit durch ! 
die Einzelarbeit der Kinder zu Hause. Die Ergeb- | 
nisse werden im Arbeitsheft niedergelegt. Damit | 
wird die Sizlbeschäftisung als Bericht (über Beob- 
achtungen von Pflanzen, Tieren, Wetter, über Er- 
lebnisse, Feiern, Arbeit), als darstellende Arbeit 
(Erarbeiten von Stoffen in Naturkunde, Erdkunde, 
Geschichte, Niederschriften, Aufsätze, Formen, 
Stempeldrucke, Holz- u. Papparbeiten, Einlesen 
von Gedichten u. Prosastücken zum Vortragen u. 
Vorlesen, Vorbereiten von Erzählungen, Theater- 
stücken u. der Elternzeitung u. dgl.), als Ziräben 
von Fertigkeitenu. Merkstoffen(in Schreiben, Zeich- 
nen, Rechnen, Geschichte, Erdkunde, Naturkunde, 
Religion), als seöständige Versuche in Naturkunde 
oder im Schulgarten u. als Werkarbeit (Lehrmittel, 
Nistkästen, Weihnachtskrippen, Sammlungen)bes. 
auf der Oberstufe zu einer für die gesamte Schul- 
arbeit wertvollen Arbeitsform: Die Gruppen lernen 
durch Erkunden, Versuchen, Beobachten u. aus 
Büchern (auch im Sinne des Dalton-Planes, s. d.) 
produktiv arbeiten. V. In besondern Wochenstun- 
den werden die Ergebnisse der Arbeit vorgezeigt, 
vorgelesen, vorgetragen, vorgespielt u.besprochen. 


Notwendige Voraussetzung für diese Arbeits- 
technik ist ein reiches Ardeidsmaterial: Bücher 
(Sachbücher, Gedichtsammlungen, Wörterbücher, 
Atlanten, Quellenbücher, Heimatzeitung), Zeitungs- 
u. Zeitschriftenausschnitte nach Sachgruppen ge- 
ordnet, Bilder zur Arbeit u. für den Bildwerfer. 


In dieser Arbeitsgemeinschaft gewinnt das Zel- 
fersystem (s. d.) einen tieferen Sinn: Helfer sind 
Sammler u. Verwalter der Arbeitsmittel, verant- 
wortl. Arbeitsgruppenführer ; sie führen die Schul- 
neulinge in die Lebensgemeinschaft der Schule 
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ein u. sind für das geistige u. sittliche Wachstum 
der Grundschüler mitverantwortlich. Daß auch die 
Eltern u. alle Verantwortlichen der Gemeinde 
tätige Glieder der Lebensgemeinschaft der Schule 
sind, sei hier nur angedeutet. 

Die Weiterführung der LS. zu Lebens- u. Arbeits- 
gemeinschaften im vorhin gekennzeichneten Sinne 
ermöglicht es, alle Kinder nach Interesse u. Be- 
fähigung zu beschäftigen u. jedes Kind durch selb- 
ständige geistige Arbeit zu der ihm erreichbaren 
Bildungsstufe zu führen. 

Jede Milderung der Fächerung u. jede Ver- 
minderung der Abteilungen ermöglicht Ruhe 
u. Tiefe der Arbeit u. bedeutet für die wenig- 
gegliederte Schule einen Fortschritt. Das gilt 
auch für die Fortbildungsschulen u. die Er- 
wachsenenbildung auf dem L. 

Eine bes. schwierige Frage der LS. ist die 
der Mädchenbildung. In einklass. Schulen kann 
sie neben dem Handarbeitsunterricht, der in 
der Regel nebenamtlich von einer Frau erteilt 
wird, nur im Bildungsgut berücksichtigt wer- 
den. In zwei-u. dreiklass. Schulen kannihr eine 
Lehrerin dienen. Dabei müssen Wege gefun- 
den werden, die Bildung der Mädchen zur L.- 
frau u. Mutter zu erreichen, ohne das materielle 
Bildungsziel zu gefährden. 

Es scheint, daß die Arbeit ländl. Volksschu- 
len allmählich Beispielschulen schafft, die ihre 
Aufgabe nicht nur in einer unterrichtstechn. 
Umstellung, sondern in einer Neuformung auf 
der geistigen Haltung der Gegenwartsehen, die 
dorfeigene Schulen, Hilfe zur Lebensgestaltung 
in Familie, Heimat u. Volk sind u. damit weg- 
weisend einer zeitgemäßen LS. entgegenführen. 

Die neuen Aufgaben der LS. erfordern eine 
vertiefte Lehrerbildung u. eine Vertiefung der 
Arbeit der ländl. päd. Arbeitsgemeinschaften, 
vor allem aber Lehrerpersönlichkeiten, die im- 
stande sind, sich in die seelische Eigenart der 
L]J. u. die L.kultur hineinzuleben; u. die in 
inniger Zusammenarbeit mit allen Verantwort- 
lichen der Dorfgemeinschaft (Eltern, Geist- 
lichen, Gemeindevertretern) sich ganz dem 
Bauern schenken u. ihren Lebensinhalt im 
opferfreudigen Dienst am Volke sehen. 

Schrifttum: Zu I.: Die ländl.Volksbildung in 
ihrer zeitgemäßen Gestaltung, hrsg. von P.J. Kreuz- 
berg (1927, darin bes. J. Antz, Ländl. Kulturkrisis; 
A. Abmeier, Staat u. ländl. Volksbildung; B. Stein- 
metz, Religion u. ländl. Volksbildung); L’Houet, 
Zur Psychologie des Bauerntums(?1920); J.Weigert, 
Das Dorf entlang (? 1925); J. Weiler, Neuzeitl. Dorf- 
führer (1925); Das Dorf als soziales Gebilde, hrsg. 
vonL.v. Wiese(1928).— Zu ll.:P.Bodeu.H.Fuchs, 
Psychologie des L.kindes auf geisteswiss. Grund- 
lage (1925); P. Bode, Reifende LJ. (1929); L. Bopp, 
Das Jugendalter u. sein Sinn (1926); A. Busemann, 
Päd. Milieukunde 1 (1927, darin: Die Milieukunde 
des L.kindes S.95 fl.); H. Fuchs, Psychologie der 
Jugendlichen des L.es (1928); H. Güttenberger, 
Das L.kind nach Umwelt u. Eigenart (in Öster- 
reich, 1925); E. Jaeckel, Weibl. Dorfjugend (in 
Norddeutschland, 1912); E. Hauck, Zur differen- 
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tiellen Psychologie des Industrie- u. L.kindes (in 
Oberschlesien, 1929); O.Kozminski, Die Intelligenz- 
entwicklung des L.kindes (Diss., Jena 1918); P.]J. 
Kreuzberg, Zur Seelenlage der L]., in: Die ländl. 
Volksbildung (1927); — Die religiöse Entwicklung 
der L]., in: Katechet. Blätter, Jhrg. 31, S. 481 ff. 
(1930); J. Prüfer, Die männl. LJ. mit bes. Berück- 
sichtigung derDomanialjugend (inSchlesien, 1918); 
R. Sassenhagen, Über geistige Leistungen desL.- 
u. des Stadtkindes (1926); K. Springenschmid, Das 
Bauernkind (in den Alpen, 1926); J. Weigert, Die 
weibl. Jugend aufdem L.e(1931).— Zu III.: Schrift- 
tum zu I. u.J. Weigert, Untergang der Dorfkultur 
(1930). — Zu IV.: Die zeitgemäße LS. Vorträge, 
hrsg. vom Deutschen Institut für wiss. Pädagogik 
unter Schriftleitung von P.J. Kreuzberg (1930); W. 
Albert, Grundlegung des Gesamtunterrichts(1928); 
Deutsche LS.bücherei, hrsg. von K. Caro u. H.]. 
Scheufgen, insbes. Heft 3 4 5 7 89 (1927/28); J. F. 
Dietz, Das Dorf als Erziehungsgemeinde (1927); 
K. Eckhardt, Die Arbeitsschule aufdemL.e(’1924); 
— Die innere Umbildung der LS.(1927); — DieLS. 
(1931); W. Ehlers, Heimaterde (1925); A. Eymer, 
Schuigliederung nach dem Arbeitstempo (1930); 
A. Heinen, Briefe an einen L.lehrer (?1922); Die 
neue Dorfschule, hrsg. v. F. Kade u. E. Kaufmann, 
(1930); H.Kloos u.W.Link, Die einklass. Schule als 
Arbeits- u. Gemeinschaftsschule (1923); J. Kretsch- 
mann, Freier Gesamtunterricht in der Dorfschule 
(1925); R. Peerz, Grundlinien für den Abteilungs- 
unterricht (1919); ©. Popp, Die neue LS. im Geiste 
der preuß. Richtlinien (1930); E. Post, LS.sorgen 
(1928); M. Spielhagen, s. unter Schrifttum des Art. 
Gesamtunterricht; M. Wolff, Die Volksschule auf 
dem L.e (1925). «P. F. Kreuzberg. 


Landwirtschaftl. Schul- u. Unterrichts- 
wesen. 


[L. = Landwirtschaft, H. = Hauswirtschaft.) 


Den ersten Grund zur Förderung der L. auf 
geistigem Gebiet legten die Lehrstühle für Kame- 
ralwissenschaften. Sie waren die Vorläufer aller 
landw. Lehr- u. Forschungsanstalten. Aus ihnen 
gingen zunächst die landw. Akademien hervor, 
die nach oben hin zu den akadem. Unterrichts- 
stätten (Universitätsinstitute) u. nach unten hin 
zu Ackerbau-u. L.sschulen führten. A. Thaer, der 
Altmeister der L., gilt als der Begründer der L.s- 
wissenschaft. Die erste Schule dieser Art wurde 
1818 von W. Alörecht in Idstein gegründet. Ganz 
bes. die NachkriegszeithateineVermehrung landw. 
Ausbildungsmöglichkeiten gebracht, wohl aus der 
Erkenntnis heraus, daß eine gründl. Fachausbil- 
dung für die Steigerung der landw. Erzeugung die 
Hauptsache ist. Vgl. auch Art. Fachschulen. — Die 
Entwicklung des landw. Schulwesens in Deutsch- 
land erhellt aus folgender Aufstellung (M. Kühner): 


1882 | 1918/19 } 1927728 



















7 


Zahl der Schulen . . . .. 329 | 636 
Besucherzahl . . . 2... 15425 32025 
A. Männliches: I. Die Landwirtschafts- 
schulen (= LSch.), welche früher die Bezeich- 
nung Zandw. Winterschulen führten, vermitteln 
der breiten Masse der Bauernschaft das erfor- 
derliche fachl. Wissen. Sie sollen den Söhnen 
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Wintermonaten eine landw. sachl., auf einen 
verständigen Wirtschaftsbetrieb hinleitende 
Ausbildung gewähren u. zugleich Gelegenheit 
bieten, die in der Volksschule erworbenen 
Kenntnisse u. Fertigkeiten nach der prakt. Seite 
hin zu ergänzen u.zu erweitern. Der Unterricht 
erstreckt sich auf 2 Winterkurse von je 41/,mo- 
nat.Dauer. Im I. Kurs werden die Grundlagen 
der naturwissenschaftl. Fächer sowie die Hilfs- 
wissenschaften der L., im II. Kurs darauf auf- 
bauend die rein landw. Fächer gelehrt. — Der 
Lehrplan umfaßt in den 2 Schuljahren Deutsch, 
Rechnen, Feldmessen (Zeichnen), Physik, Che- 
mie u. Bodenkunde, Acker-u. Pflanzenbaulehre, 
Wiesenbau, Obstbau, Waldbau, Tierkunde, all- 
gemeine u. spezielle Tierzucht, Betriebslehre 
mit Buchführung, landw. Gesetzes- u. Melio- 
rationskunde sowie prakt. Übungen u. Vor- 
führungen, in Bayern auch Rel.-U. — Die Azf- 
nahme setzt voraus den Besuch der Volksschule 
mit gutem Erfolge, den Nachweis über Beschäf- 
tigung in der prakt. L., gute Führung u.jenach 
den Ländern dieVollendung des 16. bis 18. Le- 
bensjahres. Gastschüler können zugelassen 
werden. Der Schulbetrieb ist durch Schulord- 
nung geregelt. Viele Schulen sind mit Schüler- 
heimen verbunden. — Der Zerrkörper setzt sich 
aus dem Vorstand der Schule, der gewöhnlich 
den Titel Direktor führt, den Fachlehrern, 
welche die Bezeichnung Z.sraZ, Z.sassessor oder 
L.slehrer haben, u. Hilfslehrern (Volksschul- 
lehrer, Tierärzte, Verwaltungs-, Forst-, Tier- 
zucht-, Obstbaubeamte usw.) zusammen. — 
Die Schulgelder sind sehr verschieden je nach 
den Ländern u. den Unternehmern der Schule. 
Sie schwanken von 20—ı00 RM je Lehrgang. 
Vielfach bestehen an den LSch. auch Kura- 
torien. — Die LSch. sind Einrichtungen des 
Staates, der L.skammern oder landw. Vereini- 
gungen. Mit den LSch. sind L.sämter (Hessen) 
oder L.sstellen (Bayern) usw. verbunden, denen 
bes. in den Sommermonaten die Beratung der 
Landwirte in den Dienstbezirken sowie die 
dauernde Fühlungnahme mit den früheren 
Schülern obliegt. Diese Wirtschaftsberatung ist 
teils Massenberatung durch Vorträge, Lehr- 
gänge, Lehrausflüge, Schauen, teils Einzel- 
beratung der Landwirte in ihren Betrieben. 
II. Ackerbauschulen (= A.) dienen eben- 
falls der fachl. Ausbildung von Landwirten oder 
von jungen Leuten, die später meist in die Guts- 
beamtenlaufbahn eintreten wollen. Der Zerr- 
plan erstreckt sich meist auf ı!/, bis 2 Jahre. 
Eine enge Verbindung des theoret. u. prakt. 
Unterrichts wird erstrebt, sind doch die A. fast 
durchweg mit prakt. Lehrbetrieben verbunden. 


In Preußen wird von den staatlich anerkannten 
A. verlangt: Mindestens abgeschlossene Volks- 
schulbildung, eine 2jähr., durch die Lehrlings- 
prüfung abgeschlossene prakt. Ausbildung u. ein 


von Landwirten (Mittel-u. Kleinbauern) in den | Lebensalter von nicht unter 16 Jahren. Der Unter- 
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richt wird in 4 Klassen von je halbjähr. Dauer er- 
teilt. Am Schluß des Lehrganges ist eine Prüfung 
vor einer staatlich eingesetzten Prüfungskommis- 
sion abzulegen. — In Württemberg wird für die 
Aufnahme das 17. Lebensjahr verlangt, sowie volle 
Gesundheit u. die Kenntnisse eines guten Volks- 
schülers, die durch eine Prüfung nachgewiesen 
werden müssen. Schulgeld sowie Verpflegungs- 
kosten werden nicht erhoben; dafür haben die 
Schüler sämtl. im Gutsbetrieb vorkommenden Ar- 
beiten zu verrichten. — In ZBeyerrz muß der Schü- 
ler mindestens 15 Jahre alt, gesund u. kräftig sein 
u. die Volksschule mit Erfolg besucht haben. Für 
Verpflegung, Wohnung u. Unterricht sind etwa 
250 RM halbjährig zu entrichten. — Die Zehr- 
Öläne sind nach den Ländern sehr verschieden, 
lehnen sich aber im allgemeinen an die LSch. an. 


III. Wein-, Obst- u. Gartenbauschulen 
dienen der Sonderausbildung in landw. Neben- 
betrieben. Sie bezwecken die Heranbildung 
tüchtiger Winzer, Obst- u. Gemüsegärtner. Die 
Lehrgänge sind von verschiedener Dauer, ı-bis 
3jährig. Als allgemeine Urterrichtsfächer kom- 
men in Betracht: Pflanzenkunde, Pflanzen- 
schutz, Chemie, Bodenkunde, Düngerlehre, 
Physik, Witterungskunde u. Pflanzenzüchtung, 
als Hilfsfächer Deutsch, Rechnen, Gesetzes- 
kunde usw. Für die einzelnen Abteilungen 
schließen sich dann weitere Unterrichtsfächer 
an, so für Winzer: Weinbau, Kellerwirtschaft, 
Gärung u. Weinkrankheiten, Betriebslehre u. 
Buchführung; für Obst- u. Gemüsegärt- 
ner: Allgemeiner Obstbau, Obst- u. Gemüse- 
verwertung,Gemüsebau,Gartengestaltung,Gar- 
tenschmuck, Betriebslehre, Planzeichnen usw. 
Auf die prakt. Ausbildung wird bes. Gewicht 
gelegt. In Preußer ist für den Eintritt das Be- 
stehen der Lehrlingsprüfung vorgeschrieben. 


IV. Wiesenbauschulen (=W.) bezweck- 
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kerei u. der Käserei. Die Ausbildung erfolgt 
in der Milchgewinnung, Milchverarbeitung, 
Bakterienkunde u. Untersuchung von Milch u. 
Molkereierzeugnissen, Buchführung, Betriebs- 
kontrolle u. Gesetzeskunde. Des weiteren er- 
möglichen noch die Lehranstalten für Geflügel- 
zucht, Tierzucht u. Brennerei Spezialausbildung. 
VI. Die Bauernhochschulen gehören zu 
den ländl. Volkshochschulen (s. d.). 
VII. Landw. Seminare für prakt. Land- 
wirte haben die Aufgabe, künftigen Leitern 
mittlerer u.größerer landw. Betriebe (Besitzern, 
Pächtern, Gutsbeamten) Gelegenheit zu bieten, 
sich in möglichst kurzer Zeit die zur sach- 
gemäßen Ausübung ihres Berufes erforder!. 
Fachkenntnisse gründlich anzueignen. Sie sind 
also ausgesprochene Fachlehranstalten mit 
höher gesteckten Zielen. Zugelassen werden 
nur Berufsangehörige, die meistens 20 Jahre alt 
sind u. 4 Jahre prakt. Tätigkeit aufweisen. Gute 
Allgemeinbildung (in der Regel wenigstens 
mittlere Reife) ist erforderlich. Der Lehrgang 
dauert ı Jahr u. wird durch eine schriftl. u. 
mündl. Prüfung abgeschlossen. Die bestandene 
Prüfung berechtigt zur Führung des Prädikates 
Staatlich gepr. Landwirt. 
| VIII Höhere Landwirtschaftsschulen 
| (landw. Realschulen) mit 6jähr. Lehrgang wol- 
‘len den Schülern eine für den landw. Beruf in 
| sich abgeschlossene theoret. Fachbildung sowie 

eine Allgemeinbildung, wie sie sonstige höhere 
| Lehranstalten bieten, vermitteln. Zehrfächer 
isind Religion, Deutsch, Rechnen, Fremd- 
ı sprache, Mathematik, Physik, Geschichte, Erd- 
|kunde, Chemie, Biologie, Acker- u. Pflanzen- 
| baulehre, Tierzuchtlehre, Betriebslehreu. Buch- 
ı führung, Verwaltungs- u. Gesetzeskunde. Das 
| Abschlußzeugnis berechtigt zum Übertritt in 


ten ursprünglich die prakt. u. theoret. Ausbil- | die mittlere Beamterlaufbahn, in Zayerz zum 
dung junger Landwirte auf dem Gebiete des} Eintritt in die Kulturbauschule u. zum landw. 
Wiesenbaues sowie der Ent- u. Bewässerung | Hochschulstudium mit der kleinen Matrikel. 
landw. genutzter Grundstücke. Heute dienen | In der Hauptsache soll aber diese Schule der 
sie in erster Linie der Ausbildung von Melio- | Heranbildung zukünftiger Leiter mittlerer u. 
rationstechnikern für die staatl.u.kommunalen | größerer landw. Betriebe dienen. Zum ZeAr- 
Rulturbauverwaltungen. Organisation u. Lehr- körper gehören neben dem Direktor (Ober- 
plan der W. weichen sehr voneinander ab. Die | studiendirektor) noch wenigstens 6 hauptamtl. 
Schuldauer umfaßt 2—4 Jahre ; z. T. nur halb- | Lehrkräfte mit Lehrbefähigung fürhöh. Schulen 
jähr. Unterricht. Vielfach sind W. den LSch. | oder fürdas landw. Lehramt. Mitdiesen Schulen 
angegliedert. Während die neueren Azlturdau- | sind vielfach Schülerheime verbunden. 

schulen für die Aufnahme die mittlere Reife u.! 1X, Landw. Hochschulen gewähren die 


eine prakt. landw.-bautechn. Betätigung ver- 
langen, genügt bei den W. älterer Art für den 
Eintrittein Alter von 16 Jahren, eine gute Volks- 
schulbildung u. eine 2jähr. prakt. Lehrarbeit. 


V. Molkereischulen (=M.) erstreben in 
erster Linie die Heranbildung von geeignetem 
Molkereipersonal. An diesen Anstalten, die mit 
prakt. Molkereibetrieben u. Kontrollstationen 
verbunden sind, werden verschiedene Lehr- 
gänge abgehalten. Meistens sind sie von halb- 


höchste wissenschaftl. Ausbildung in der L. Sie 
dienen der Forschung sowohl wie der Lehre. 
Das Hochschulstudium kann entweder an den 
selbständigen landw.Hochschulen(s. Art.Hoch- 
schulwesen) oder an den landw. Instituten der 
Universitäten oder der Techn. Hochschule in 
München erfolgen. Die Zulassung setzt das 
Reifezeugniseinergklass.höh. Lehranstaltsowie 
eine mindestens 2zjähr. landw. Praxis voraus, 
die gewöhnlich mit der Lehrlingsprüfung ab- 


jähr. Dauer u. umfassen das Gebiet der Moi- | geschlossen wird. Aber auch mit nur mittlerer 
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Reife ist das Studium mit der kleinen Matrikel, 
allerdings ohne Berechtigungen, möglich. Nach 
4 Semestern erfolgt die Prüfung für prakt. Land- 
wirte (akademisch gepr. Landwirt), nach 6 Se- 
mestern die Diplomprüfung (Di2lomlandwirt). 
Das Lehrgebiet der landw. Hochschulen be- 
steht: ı. aus Fachwissenschaften (Betriebslehre, 
Pflanzenbau- u. Tierzuchtlehre), 2. aus Grurd- 
wissenschaften (Chemie, Physik, Botanik, Zoo- 
logie, Geologie, Mineralogie sowie Anatomie 
u.Physiologie der Haussäugetiere), 3. aus Z2/fs- 
wissenschaften (Volkswirtschaftslehre, Maschi- 
nenkunde, Tier- u. Pflanzenernährungslehre, 
Kulturtechnik, Pflanzenkrankheiten, Milchwirt- 
schaft, Technologie, Biochemie, Bakteriologie, 
landw. Marktwesen, Arbeiterwirtschaft, Obst- u. | 
Gemüsebau, Grün-L., Fischerei, Geflügelzucht 
u. Bienenkunde). Im Anschluß an die Diplom- 
prüfung erfolgt das Spezialstudium mit Sonder- 
prüfungen für das landw. Lehramt u. für Wirt- 
schaftsberatung, Tierzucht, Pfianzenzucht. Die 
Ausbildung der jungen Landwirtein denlandw. 
Unterrichtsanstalten erfolgt durch die landw. 
Fachberater. Je nach Schulgattung wirken an 
LSch. noch ı oder mehrere L.sräte (L.slehrer). 
Die wissenschaftl. Ausbildung der landw. Lehr- 
kräfte erfolgt nach Absolvierung einer gklass. 
Mittelschule auf der Universität oder Techn. 
Hochschule (6 Semester). Die prakt. Ausbil- 
dung erfordert eine mindestens 2jähr. Lehre 
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auf einem landw. Betrieb u. eine 2jähr. Aus-| 
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aufgehoben, Haushaltungsschulen u. Wirtschaftl. 
Frauenschulen zeitweise geschlossen. Schulen in 
den Grenzprovinzen gingen durch Besatzung u. 
Abtrennung teils ganz verloren oder wurden in das 
Innere des Reiches verlegt. Die Erkenntnis der 
Notwendigkeit einer hausw. Schulung der Land- 
mädchen bei der erschwerten Wirtschaftsführung 
war für das ländl.-hausw. Schulwesen von größter 
Bedeutung. Schon in den letzten Kriegsjahren u. 
bes. in der nachfolgenden Zeit war der Andrang 
zu diesen Schulen so groß, daß zahlreiche Neu- 
einrichtungen geschaffen werden mußten. Ihre 
volksw. Bedeutung ist heute allgemein anerkannt. 
I. Das ländl.-hausw. Lehrlingswesen 
ist in Preußen geregelt durch die Richtlinien 
desL.sministeriums vom 23.Ill. 1928. Die Lehr- 
zeit beträgt 2 Jahre in einem hierzu anerkannten 
landw. Haushalt u. schließt ab mit der ländl.- 
hausw. Lehrlingsprüfung vor der L.skammer. 
II. Wanderhaushaltungsschulen (=W.) 
geben in kurzfristigen Lehrgängen Gelegenheit 
zur Erlernung der notwendigsten Kenntnisse 
in der ländl. H. Sie werden meist vom Kreise 
eingerichtet u. unterhalten. Die Lehrerin wan- 
dert mitder Schuleinrichtung (Kücheninventar, 
Lehrmittel) von Ort zu Ort. Die Gemeinde stellt 
einen geeigneten Unterrichtsraum zur Verfü- 
gung u. zahlt Umzug, Licht u. Feuerung. Die 
Kursusdauer beträgt 8&—ız Wochen. Haupt- 
gewicht wird auf die Aneignung prakt. Fertig- 
keiten, wie sie Küche u. H. fordern, gelegt. 
IlIL.Mädchenklassen anL.sschulen wer- 


bildung im Schul- u. Beratungswesen als L.s- | den von den L.skammern eingerichtet. In halb- 


referendar. In Preußen ist der Besuch eines mit 
einer höh. LSch. verbundenen päd. Seminars 
vorgeschrieben ; in Dayerr werden die Referen- 
dare zur Ausbildung im Schul- u. Beratungs- 
dienst den Direktoren von LSch. zugeteilt. 


Die landw. Fachberater sind zunächst in Lan- 
desverbände zusammengeschlossen u. besitzen als 
Dachorganisation den Reichsbund akademisch ge- 
böldeter Landwirte mit seinem Sitz ın Berlin. Als 
wichtige Fachseitschriften gelten: Mitteilungen 
des Reichsbundes akad. gebildeter Landwirte; 
Hinter Pflug u. Buch; Deutsche landw. Presse usw. 


B. Weibliches: Die ersten Anfänge des 
ländlich-hausw. Schulwesens sind zurückzuführen 
auf klösterl. Anstalten, in denen die Zöglinge neben 
hausw. Unterricht auch angehalten wurden zu 
prakt. Arbeiten im Garten, Stall u. Hof. Eine 
blühende Entwicklung ist zu verzeichnen seit der 
Gründung eines Vereins sur Errichtung Wirt- 
schaftl, Frauenschulen auf dem Lande 1896 durch 
J. v. Kortzfleisch (1850—1915). Die erste Wirt- 
schaftl,. Frauenschule wurde 1897 auf dem Gute 
Nieder-Ofleiden in Hessen-Darmstadt errichtet. 
Später wurde die Schule verlegt auf die königl. 
Domäne Reifenstein in Sachsen. Aus dem eben- 
genannten Verein entwickelte sich allmählich der 
Reifensteiner Verband für Wirtschaftl. Frauen- 
schulen auf dem Lande. Neben den Wirtschaft. 
Frauenschulen entstanden um diese Zeit zahlreiche 
landw. Hauskallungs-u.Wanderschulen. Während 


jähr. Lehrgängen können Landwirtstöchter sich 
hier grundlegende Kenntnisse der ländl.H. an- 
eignen. Neben prakt. Arbeiten in der Küche, 
im Hause u. Garten wird Unterricht erteilt in 
Deutsch u. Rechnen sowie in Gesundheitslehre, 
Ernährungslehre, Bürgerkunde, Gartenbau, 
Milchwirtschaft, Geflügelhaltung, Jungvieh- 
aufzucht usw. Ortl. Verhältnisse werden im 
Unterricht weitgehend berücksichtigt. Die 
Unterrichtszeit liegt wie in der Wanderschule 
zwischen 8 u. 16 Uhr, so daß die Schülerinnen 
nachmittags noch zu Hause behilflich sein 
können. Befreiung vom Besuch der Fortbil- 
dungsschule (s. Art. H.sschulen). 
IV.Landw.Haushaltungsschulen(=LH.) 
sind mit einem Internat u.einem Gutsbetriebe 
verbunden. Die Lehrgänge sind ganzjährig. 
Die Schülerinnen werden zu allen Arbeiten in 
der Küche, im Hause, Garten u. Stall heran- 
gezogen. Gegenüber den beiden eben genann- 
ten Schularten ist der Unterricht in den LH. 
vertieft u. erweitert. Hervorzuheben ist hier 
noch bes. der erziehl. Wert des Internatslebens. 
Die LH. geben den Landmädchen eine gedie- 
gene, prakt. Ausbildung, die zur Führung eines 
landw. Haushaltes unentbehrlich ist. Sie be- 
dürfen der Anerkennung des L.sministeriums, 
(Anerkennung durch die L.skammer genügt 


des Krieges wurden die meisten Wanderschulen |nicht, wie in Art. H.sschulen irrtümlich an- 
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gegeben ist.) Besteht das Ziel der bereits an- 
geführten Schulen darin, die weibl. Landjugend 
zu tüchtigen Hausfrauen heranzubilden, so führt 
die Ausbildung in den Wirtschaftl. Frauen- 
schulen zu selbständigen Frauenberufen auf 
dem Lande. Die Zerrerin der landw. Haus- 
haltungskunde u. die ländl. Haushaltdflegerin 
erhalten hier ihre Berufsausbildung. 


V.DieWirtschaftl.Frauenschule(=WF.) 
wird als Zehrerinnenbildungsanstalt Aurchge- 
führt, als Zaushaltpflegerinnenschule oder als 
Moaidenschule. Demnach laufen an den WF.n 
folgende Lehrgänge: ı. Das Frauenlehrjahr 
(Maidenjahr); 2. das 2jähr. Seminar zur Aus- 
bildung der Lehrerinnen oder 3. das ıjähr. 
Seminar für Haushaltpflegerinnen. 

Schulunternehmer u. Träger der WF.n sind der 
Reifensteiner Verband für Wirtschaftl. Frauen- 
schulen auf dem Lande, Berlin W 9, Stresemann- 
str. 128, die Gesellschaft für landw. Frauenbildung, 
München-Gladbach, Sandstr. 5, der Bayer. Verein 
für WF.n, München, Ludwigstr. 7, einige kath. 
Ordensgenossenschaften u. Privatunternehmer, die 
sich fast alle dem Reifensteiner Verband ange- 
schlossen haben. 


DieWF.n sind als Lehrbetriebe mit den neu- 
zeitlichsten Einrichtungen auf dem Gebiete der 
ländl. H. versehen. Ein mit der Schule verbun- 
dener Gutsbetrieb bietet Einsicht in bestein- 
gerichtete landw.Betriebe. In derlandw. Praxis 
wird bes. Gewicht gelegt auf Geflügelzucht, 
Milchwirtschaft, Gartenbau. Inder H. wird den 
neuesten Rationalisierungs- u. Technisierungs- 
bestrebungen Rechnung getragen. Die Schüle- 
rinnen wohnen in der Schule. Außerhalb des 
Unterrichtes wird ihnen wochenweise wech- 
selnd ein verantwortungsvolles Amt im Wirt- 
schaftsbetriebe übertragen. Durch Besichti- 
gungen von Musterbetrieben in der L., von 
gewerbl. Betrieben, Fabriken u. Einrichtungen 
der Jugend- u. Wohlfahrtspflege wird der theo- 
ret. Unterricht veranschaulicht u. vertieft. Die 
Unterrichtsfächer richten sich nach den ver- 
schiedenen Lehrgängen. — Im Zrauerlehrjahr 
steht eine vertiefte Allgemeinbildung neben 
Anleitungen zur Praxis in der H. u. im Rinder- 
garten. Die Ableistung des Frauenlehrjahres gilt 
als Vorbereitung zum Eintritt in das Lehre- 
rinnenseminar einer WF.,in Wohlfahrtsschulen, 
Kindergärtnerinnenseminare u. ähnl. Schulen. 


Im Zaushaltpftegerinnenseminar, das mit 
staatl. anerkanntem Examen abschließt, wer- 
den die jungen Mädchen gründlich in allen 
prakt. Arbeitsgebieten des landw. Haushaltes 
unterrichtet u. zu verantwortungsvoller Tätig- 
keit im Wirtschaftsbetriebe erzogen. Die Be- 
rufsausbildung der ländi. Haushaltpflegerin 
umfaßt bei mittlerer Reife 2 prakt. Lehrjahre 
mit abschließender Lehrlingsprüfung, ı Semi- 


Landwirtschaftl. Schul- u. Unterrichtswesen. 
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praktikum ist als Berufspraktikum erwünscht, 
aber zur Anerkennung als Haushaltpflegerin 
nicht notwendig (s. Art. H.sschulen). Anstellun- 
gen erfolgen in Gutsbetrieben, landw.Schulen 
u.Anstalten mit landw. Wirtschaftsbetrieben. 

Das Zehrerinnenseminar ist 2jährig. Neben 
einer gründlichen, den fortschreitenden Er- 
gebnissen der Wissenschaft u. Praxis entspre- 
chenden Ausbildung auf allen Gebieten des 
landw. Haushaltes steht die päd. u. method. 
Schulung im Vordergrund. Den Lehrerinnen- 
bildungsanstalten ist eineSeminarübungsklasse 
für prakt. Lehrproben angegliedert. Die Semi- 
narausbildung schließt mit einem staatlich 
anerkannten Examen ab. Die ganze Ausbil- 
dung der Lehrerin der landw. Haushaltungs- 
kunde umfaßt: Mittlere Reife, ı Frauenlehr- 
jahr, 2 prakt. Lehrlingsjahre, 2 Seminarjahre, 
ı Probelehrjahr (s. Art. H.sschulen). Berufsaus- 
sichten bieten die angeführten Schulen. Zur 
Erlangung der Lehrberechtigung an WF.n mit 
Lehrerinnenseminar ist nach mindestens 3jähr. 
Lehrtätigkeitim landw.Schulwesen ein weiteres 
2semestr. Studium an der Akademie für soziale 
u. päd. Frauenarbeit (s. d.) u. an der landw. 
Hochschule in Berlin erforderlich. 

Die Berufsorganisation der landw. Lehrerinnen 
ist der Reichsbund wirtschaftl. Lehrerinnen auf 
dem Lande, Berlin (Fachblatt: die Monatsschrift 
Unterricht u. Praxis). 


C. Die große Bedeutung des landw.Schul- 
u. Unterrichtswesens wird heute von allen Sei- 
ten anerkannt. Es will u. soll nichts anderes be- 
zwecken, als ein arbeitsfreudiges u. arbeits- 
tüchtiges Bauerngeschlecht heranzuziehen, das 
aus der ihm anvertrauten Scholle lohnende 
Reinerträge herauszuwirtschaften versteht u. 
sich dabei seiner volkswirtschaftl. Verantwort- 
lichkeit voll bewußt bleibt (A. Helmkampf). 

Die Erziehungsarbeit bedeutet den Weg der 
Mobilisierung der geistigen Kräfte, die zur 
Aneignung des Wissens u. der Kenntnisse not- 
wendig sind, die der Bauer zur Erfüllung seiner 
ökonom. u. volkswirtschaftl. Aufgabe heute 
haben muß, ohne damit gleichzeitig die irratio- 
nalen Kräfte abzubinden, die zur Beseelung 
des bäuerl. Menschen dienen u. damit über das 
rein Ernährungswirtschaftliche hinaus die so- 
ziolog., kulturpolit. u. staatspolit. Bedeutung 
des deutschen Bauerntums begründen: Hebung 
des kulturellen Selbstbewußtseins im Bauern- 
tum, Herausarbeitung des Berufsgedankens mit 
seiner sozialständ. Kraft. Der wirtschaftl. Auf- 
stieg führt über eine ethisch u. kulturell unter- 
baute Standesgeltung u. -berücksichtigung. 

Schrifttum: G. Oldenburg, Entwicklung, 
Stand u. Zukunftsaufgaben des landw. Unterrichts- 
wesens in Preußen (1927); H. Behlen, Das landw. 
Unterrichtswesen in Deutschland (Greifswalder 


narjahr, 2 Jahre Berufspraktikum in bezahlter | rechts- u. staatsw. Diss., 1923); W. Schrey, Das 
Stellung auf dem Lande. Ein Großbetriebs- | System des landw. Bildungswesens (Kölner wirt- 
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schafts- u. sozialwiss. Diss., 1922); Das landw. Bil- 
dungswesen in Preußen. Denkschrift des Min. für 
L., D. u. F. (21929); Landw. Schulen kath. weibl. 
Ordensgenossenschaften, hrsg. von der Bischöfl. 
Zentrale für Ordensschulen in Düsseldorf (1927); 
A. v. Heydekampf, I. v. Kortzfleisch, ihr Leben u. 
ihr Werk(1927); H. Otto, DieWanderhaushaltungs- 
schule (1927). A.u.C. A. Zausner. B.G. Meister. 


Langbehn, August Julius. 


Der Remörandtdeutsche, geb. am 26. Ill. 1851 
zu Hadersleben (Nordschleswig), studierte zuerst 
Philologie, promovierte 1880 als Philologe in Mün- 
chen. Freier Schriftsteller ohne Amt. Wurde 1900 
katholisch u. starb am 30. IV. 1907 zu Rosenheim, 
Oberbayern. Grab zu Puch bei Fürstenfeldbruck. 

L. wirktin zweifacherWeise richtungweisend 
auch auf die Erziehungswissenschaft ein. Sein 
nationalpäd. Werk «Rembrandt als Erzieher», 
das 1890 erschien, regte eine Umformung der 
deutschen Bildung an. Nach Überleitung vieler 
seiner Gedanken in die allgemeine Meinung 
lange vergessen, hat es seit der staatl. Umge- 
staltung Deutschlands eine ungeahnt neue u. 
vertiefte Bedeutung fürden vaterländ. Bildungs- 
aufbau gewonnen: vornehmlich durch seine 
gründl.Abrechnungmitjederengschulmeisterl., 
rationalist., materialist. Lebensform, durch seine 
Erweiterung unseres Geisteslebens mittels 
srundsätzl. Einbeziehung der künstlerischen 
u. volkstüml. Gegebenheiten, durch seine For- 
derung einer CAarakterbildung, die den ganzen 
Menschen über Einzelfähigkeiten, die «Seele» 
über «Schule», die Glauben über Wissen stellt. 
Das Buch war zwar in seiner ersten Form mit 
Übertreibungen u. Irrtümern stark durchsetzt; 
seine besten Forderungen finden aber in den 
besten Leistungen desjetztjungen Geschlechtes 
teilweise Erfüllung. Geistige Führer ziehen an- 
dauernd Anregungen u.Richtlinien daraus für 
Neuformung unserer Erziehung nach gesund- 
natürl. Grundsätzen. — Durch seine Zedezshal- 
Zung hat L. an sich eine heroische u. obwohl 
nicht in allem, so doch in der Zielrichtung vor- 
bildl. Selbsterziehung großen Stiles durchge- 
führt. «Auf den Stufen Natur, Kunst, Volk, 
Kirche» suchte ersich zu Gott emporzuringen. 
Sein Lebensweg bietet die Weiterführung der 
Ideen seines Buches: durch Charakter zu Re- 
ligion, von der Natur zur Übernatur. Die Er- 
ziehung des Menschen für sein ewzges Zielward 
für L. der Kern seiner persönl. wie aller Geistes- 
bildung. Die päd. Eigenbedeutung L.s dürfte 
darin liegen, daß er durch die Gesamtheit seines 
Lebens wie seines Schrifttums, das z. T. noch 
im Erscheinen begriffen ist, die heute empfind- 
lich mangelnden geistigen Brücken vom Reiche 
der bodenständig-deutschen hinüber zum 
Reiche der kath.-kirchl. Seelenwelt schlägt u. 
deren innern Einklang aufweist. 

Schrifttum: Rembrandt als Erzieher. Von 
einem Deutschen (??"® 1928. Von der 50. Aufl. an 


Langbehn — Lange. 
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nach Weisungen des Verfassers besorgt von B.M. 
Nissen. Dunckers Illustr. Volksausgabe [? 1927] ist 
ein willkürl. Auszug); J. L., Niederdeutsches (1926); 
B.M. Nissen, Der Rembrandtdeutsche J.L. (28. bis 
33. Tausend, 1929); J. L., Der Geist des Ganzen, 
hrsg. von B.M. Nissen (1930); J. L. u. M. Nissen 
Dürer als Führer (1928). B.M. Nissen. 


Lange, Helene. 


Die Abstammung aus einem norddeutschen 
demokratisch-liberalen - Kaufmannshause in 
Oldenburg, das Geburtsjahr 1848 (9. IV.), das 
Schaffen im geistigen Zentrum Berlins von 1871 
ab, die Ablegung der Lehrerinnenprüfung 1872, 
sind symbolische Züge in dem 8 Jahrzehnte 
umspannenden Leben von H.L. Ihr geistiger 
Pionierdienst für Frauenbewegung u. Mädchen- 
bildung ist organisch verknüpft mit Werken, 
die eine Darstellung ihrer Idee sind u. deren 
Entwicklung begleiten: Die Veröffentlichung 
der «Gelben Broschüre» 1837, die Einrichtung 
von Realkursen für Frauen 1889, ihre Um- 
wandlung in Gymnasialkurse 13893, die Mit- 
gründung des Allgemeinen Deutschen Lehre- 
rinnenvereinsu. seine Leitung von 1890— 1921, 
die Herausgabe u. erste Redaktion der Zeit- 
schrift «Die Frau» (seit 1893), die Mitgestal- 
tung des Bundes Deutscher Frauenvereine 
1894. Die erstaunl. Siegerkraft dieses Frauen- 
lebens ruht auf der Tragfähigkeit einer großen 
Idee, deren Stützen hineinragen in die Geistes- 
welt des deutschen Idealismus, vor allem in 
das sittl. Freiheitsreich Schillers, des Lieblings- 
dichters von H.L. Lebens- u. Zeugungsfähig- 
keit dieser Idee erneuert sich ständig aus den 
Tiefen eines kerngesunden Frauentums u. aus 
den geistigen Auftrieben einer fortschreiten- 
den Kultur. Diese Idee liegt nach einer For- 
mulierung von G. Bäumer «in dem geistig-sittl. 
Schöpfertum der Frau, das in bewußter Lei- 
stung die Konturen ihres geistigen Wesens in 
die Ordnung der Welt einzeichnet». Der 80. Ge- 
burtstag von Dr. h. c. L. fand Widerhall in 
der geistigen Frauenwelt Deutschlands u. dar- 
über hinaus. Sie starb am ı3. V. 1930. Es 
bleibt das unbestrittene Verdienst von H. L., 
die höh. Mädchenbildung nach dem Prinzip 
der Gleichwertigkeit, nicht der Gleichartigkeit 
auf die gleiche geistige Ebene mit der höh. 
männl. Bildung gebracht zu haben. Ihre Ge- 
danken über philosoph. Grundlage, Zielsetzung 
u. Struktur der Frauenbildung verlangen von 
kath. Lebenshaltung eine krit. Wertung, in 
mancher Hinsicht eine Neuorientierung. 


Schriften: Handbuch der Frauenbewegung, hrsg. 
mit G. Bäumer (4 Bde., 1901/02; 5. Bd. 1906, °1917); 
Die höh. Mädchenbildung. Vorträge von H.L.u.a. 
(1908); Das weibl. Dienstjahr (1913); Die Frauen- 
bewegungin ihren gegenwärtigen Problemen(1908, 
21924); Lebenserinnerungen (1921, 12.— 13. Tsd. 
1923, allgemein interessierend); Die Anfänge der 
Frauenbewegung (1927); Kampfzeiten. Aufsätze u. 
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Reden aus 4 Jahrzehnten (2 Bde., 1928, bes. auf- 
schlußreich). 


Schrifttum: G. Bäumer, Studien über Frauen 
(1924); Sondernummern der «Frau» (April 1928, 


Juni 1930). M. Müller. 
Lateinischer Unterricht. 
[L. = Lateinisch, 1. = lateinisch.) 


Il. Entwicklung: Von der Bildungskrise 
unserer Tage ist mit dem humanist. Gymnasium 
(s. d.) sein stärkster Pfeiler, der 1. Unterricht 
im besondern Maße betroffen, u. zwar nicht 
nur, weil er einer Zeit, die nach neuem Land 
ausschaut, Überlieferung u. Bindung an eine 
Vergangenheit an sich darstellt, sondern auch, 
weil sein Gegenstand, die eigentüml. Offen- 
barung des Römertums in Sprache, Literatur 
u. Staat, leichtem Erlebnis am wenigsten zu- 
gänglich ist. Dazu trägt er auch heute noch, 
wo sein Betrieb an den höh. Schulen sich 
gänzlich geändert hat, die Belastung früherer 
Zeiten, in denen philolog. Kleinkram u. gram- 
mat. Drill die in ihm ruhenden Bildungskräfte 
hemmten. Rein Wunder, daß er die Kosten der 
Neuordnung des Jahres 1925 in Prexßen haupt- 
sächlich tragen mußte! Am Gymnasium blieben 


Lateinischer Unterricht. 
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Wertung der Antike nicht nur als geschichtl. 
Erscheinung (Historismus des 19. Jahrh.s), son- 
dern vor allem auch als Bildungs- u. Erziehungs- 
macht für den Menschen unserer Zeit; im l. 
Unterricht verwirklicht, bedeutet dies philo- 
soph. Vertiefung im weitesten Sinne u. Zurück- 
treten der Kulturkunde. 

ı. Die Grundlage für die Erreichung dieses 
Zieles ist die Lektüre 1. Schriftsteller, ihre 
Voraussetzung wiederum das Erlernen der |. 
Sprache. Es vollzieht sich nach den preuß. 
Richtlinien von Stufe zu Stufe folgendermaßen. 
Die Sexta erarbeitet die einfache Formenlehre 
(Deklinationen, wichtigste Pronomina, regel- 
mäßige Steigerung, die Konjugationen) u. leitet 
die elementaren syntakt. Regeln ab. Die Auf- 
gabe der Quinta ist: unregelmäßige Steige- 
rung, Zahlwörter, Adverb, sog. unregelmäßige 
Verba, der Gebrauch der Städtenamen u. erste 
Übungen im Akkusativ mit dem Infinitiv u. den 
Partizipialkonstruktionen. 

In der Quarta weitet sich der Kreis. Der 
Rohbau der Sprache, die Formenlehre ist ab- 
geschlossen; die Lehre vom Satz, deren Grund- 
lage in VI u. V gelegt ist, wird Aufgabe dieser 
u. der beiden nächsten Klassen. Im Anschluß 


ihm von seinen 68 Wochenstunden noch 53. |an den 1. Lesestoff wird das Wichtigste aus der 
So geht dieses Fach weiter zurück, wie bei fast | Tempus-, Modus- u. Kasuslehre eingeübt. Der 


jedem neuen Lehrplan seit 100 Jahren. 


Lektüre wird noch kein Originalschriftsteller 


Als beherrschender Mittelpunkt trat es in das: zugrunde gelegt, sondern ein Lesebuch, das in 


Gymnasium bei der Neugestaltung des Sre«ß2. Bil- 
dungswesens zu Beginn des 19. Jahrh.s ein: bei 
einer Gesamtzahl von 270 Wochenstunden waren 
in dem Lehrplan von 1837 volle 86 Lateinstunden; 
1882 waren es noch 77, 1892 noch 62. Die Pläne 
von 1901 brachten eine Verstärkung auf68 Stunden. 

Wesentlich ist der im Zusammenhang mit der 
preuß. Neuordnung von 1925 erfolgte Wegfall des 
l. «Scriptums» (Übersetzung aus dem Deutschen 
ins L.e) als Zielsetzung für die Reifeprüfung u. 
sein Ersatz durch eine Übersetzung aus dem L.en 
ins Deutsche. Damit ist ein Weg beendet, den man 
mit derAbschaffung des]. Aufsatzes (1890) betreten 
hatte. Wie dieser an eigener Blutleere zugrunde 
gegangen ist, so fehlte auch dem Scriptum vielfach 
die Lebensfrische, dieeine Dauer verbürgt. DasZiel, 
ein Stück moderner deutscherProsa in diel.Sprache 
zu übertragen, warzumeist unerreichbar geworden; 
man half sich oft mit zusammengestoppelten Vor- 
lagen, in die von den Schülern gelernte Redens- 
arten hineingearbeitet waren (berüchtigtes Oster- 
mann-Deutsch). 


II, Die Neuordnung des. Unterrichts fällt 
zusammen mit einer Neubesinnung über die 
Aufgabe der Altertumswissenschaft (dritter Hu- 
manismus), die ihren Niederschlag deutlich in 
den preuß. Richtlinien von 1925 gefunden hat. 
«Das allgem. Ziel des altsprachl. Unterrichts», 
heißt es, ist «die Heranbildung des jugendl. 
Menschen durch die Formkräfte, die in dem 
antiken Geistes- u. Kulturleben, im besondern 
den antiken Sprachen u. Sprachschöpfungen, 
beschlossen liegen.» In dieser Fassung liegt eine 


möglichster Anlehnung an die Originalform 
Erzählungen u. Lebensbeschreibungen bietet. 

Mit dem Eintritt in die Mittelstufe in der 
Untertertia erfolgt zuerst im Anschluß an 
die Schulgrammatik eine systemat. Behandlung 
der Lehre vom Satz u. von den Wortformen; 
ferner die erste Lektüre eines 1. Schriftstellers: 
Auswahl aus Buch I—IV von Cäsars Bellum 
Gallicum. In der Methode der Lektüre bevor- 
zugen die Richtlinien die sog. wortwörtl. Über- 
setzung u. schränken das früher geübte Durch- 
konstruieren eines Satzes auf Einzelfälle ein. 

Bereits dieObertertia bringt den Abschluß 
der Lehre vom Satz. Die schrift. Klassen- 
arbeiten, deren Zahl bis zu dieser Stufe von 
der Arbeitsgemeinschaft der Lehrer festgelegt 
wird, u. die durch Übungsarbeiten vorbereitet 
werden, sind von VI bis UIII Übersetzungen 
ins L.e, in Olllu. Ullauch gelegentlich aus 
dem L.en. Aus jugendpsycholog. Gründen 
empfiehlt essich, von der Möglichkeit Gebrauch 
zu machen, die die Richtlinien bieten, u. statt 
weiterer Cäsarlektüre die Alexandergeschichte 
des Curtius Rufus zu lesen. Ergänzend tritt 
hinzu Phädrus, während früher mit Ovids 
Metamorphosen die poet. Lektüre in OIU be- 
gonnen wurde. 

Die Untersekunda zeigt im L.en den 
Charakter einer Übergangsklasse. Die Sprach- 
lehre beschränkt sich auf Wiederholungen; die 
Übersetzung insL.e, die früher auch in der Ober- 
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stufe geübt wurde, findet hier ihren Abschluß. 
Mit der Lektüre des Livius wechseln ab Ovids 
Fasten u. andere eleg. Dichtungen u. einzelnes 
aus den Metamorphosen. 

VonderObersekunda anerfolgen gram- 
mat. Erläuterungen nur an der Lektüre u. in 
ihrem Dienste. Die schriftl. Klassenarbeiten 
sind Übersetzungen ins Deutsche. Gelesen wer- 
den in dieser Klasse in Zusammenarbeit mit der 
Geschichte eine wertvolle Quellenschrift aus 
dem Revolutionszeitalter u. die Germania des 
Tacitus, im Dienste des Deutschen Schriften der 
karolingisch-otton. Renaissance u. Proben der 
l. Hymnendichtung u. Vagantenpoesie. Diese 
Auswahl, die zugunsten des Konzentrations- 
gedankens starke Verschiebungen gegenüber 
dem früheren Lektüreplan u. die Aufnahme 
mittelalterl. Werke in den Plan der OlI bringt, 
ist nicht unwidersprochen geblieben. 

Der Prima ist die Aufgabe zugewiesen, die 
als letzte u. höchste dem |. Unterricht vor- 
schwebt: röm. Wesen in seiner charakterist. 
Ausprägung, aber auch in seiner Umformung 
hellen. Geistesgutes die Schüler kennen zu 
lehren u. die weltgeschichtl. Bedeutung des 
Römertums aufzuzeigen. In der Auswahl der 
gegen früher weit gespannten Lektüre ist größte 
Freiheit gegeben, methodisch ihre Gruppierung 
um einzelne Mittelpunkte empfohlen: z. B. die 
Komödie, denKreisumCicero,dasaugusteische 
Zeitalter, dierömisch-griech. Philosophie. Diese 
Freiheit ermöglicht es auch, die altchrist. 1. 
Literatur (vor allem Augustinus) heranzuziehen 
u. ihren Reichtum an edlen Bildungskräften 
der Schule zuzuführen. 

An drauchbaren Ausgaben ist kein Mangel; 
ja es ist schwer, sich in der Hochflut der Neu- 
erscheinungen zurechtzufinden. Alle bekannten 
Schulverlage sind mit neuen Sammlungen auf 
den Plan getreten oder gestalten die alten 
Sammlungen um; ebensoistesmitdenl. Übungs- 
büchern. So anerkennenswert das Streben ist, 
durch den Stoff u. seine Darbietung die Schüler 
zu fesseln, so litten letztere doch beim ersten 
Wurf unter Erschwerung u. Verfrühung. 

2. Auch am Realgymnasium (s. d.) erfuhr 
der l. Unterricht starke Einbuße: statt 49 Stun- 
den hat es in Preußer jetzt 41. Den Unterbau 
von VI bis IV hat es mit dem Gymnasium ge- 
meinsam; dann geht es entsprechend seiner 
geringeren Stundenzahl u. seinem Bildungsziele 
in Sprachlehre u. Lektüre eigene Wege. Die 
Übersetzungen ins L.e hören schon mit der 
UI auf; die Lektüre hat das besondere Ziel, 
die deutsche Kultur in ihrer Verwurzelung in 
der röm. Kultur u. dem Christentum verstehen 
zu lehren, u. zieht deshalb stärker als am Gym- 
nasium spätantikes, mittelalterl. u. neuzeitl. 1. 
Schrifttum heran. 

3. Das Reformrealgymnasium führt den 
l. Unterricht von Ull bis Ol in je 4 Wochen- 
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stunden durch u. stellt sich von Anfang an auf 
die Zwecke der Übersetzung aus dem L.en ein. 
Die Deutsche Oberschule u. die Aufbau- 
schule (s. jeweils d.) können L. als I. oder II. 
Fremdsprache haben, u. die Oberrealschule 
(s.d.) hat in OI 3, in Ulu. Olje 2 Stunden 
wahlfreies Latein. 

4. Von den Mädchenschulen erreichen 
die gymnasiale u. die realgymnasiale Studien- 
anstalt im 1. Unterricht die Ziele des Gymna- 
siums u. Realgymnasiums, das Oberlyzeum die 
der Oberrealschule. 

5. So liegen die Dinge in Preußen. Ist es hier 
schon unmöglich, der verwirrenden Fülle der 
Wirklichkeit gerecht zu werden, so läßt sich 
noch weniger eine Übersicht geben über die 
Stellung u. den Betrieb des 1. Unterrichts in 
den übrigen Staaten, zumal die Neuordnung 
noch nicht überall abgeschlossen ist. Ging die 
Entwicklung bis zum Weltkriege in einerimmer 
stärkeren Angleichung an die maßgebenden 
preuß. Stundentafeln vor sich, so geht jetzt 
jeder Staat seine eigenen Wege, auch im I. 
Unterricht. In Süddeutschland, wo die Kräfte 
des Beharrens stärker sind als im Norden, hat 
das württemb. Gymnasium (Neuordnung 1926) 
59, das dayr. (neue Stundentafeln seit 1926) 62, 
das badische unverändert wie bisher 68 Latein- 
stunden. In Österreich war auch vor der Neu- 
ordnung (Herbst 1923) der I. Unterricht mit 
49 Wochenstunden (allerdings bei 8 Klassen) 
am schwächsten; jetzt sind es noch 37 Stunden, 
die unterste (erste) Klasse des Gymnasiums hat 
überhaupt keinen |. Unterricht mehr. 

III. Beurteilung: Zehn Jahre der Unruhe 
u. des Versuchens liegen hinter uns; nunmehr 
wird eine Zeit der Ruhe u. Stetigkeit auch in 
den I. Unterricht einziehen müssen. Die Ein- 
buße, die er an Stundengeltung erfahren hat, 
ist schwer; es wird strengster Ausscheidung 
alles Entbehrlichen u. einer steten Verfeinerung 
u. Überprüfung der Methode, insbes. eines be- 
hutsamen Abtastens der Grenzen des Arbeits- 
unterrichts bedürfen, um sie wettzumachen. 
Die Anforderungen, die er an den Lehrer stellt, 
sindaußerordentlich: ersoll trotz vielgeringerer 
Stundenzahl mindestens dasselbe erreichen wie 
früher, aber der Lohn, der dieser Arbeit am 
L.en winkt, u. der Dienst, den sie der Jugend 
unserer Zeit u. unseres Volkes erweist, ist wahr- 
lich nicht gering: dem freien Spiel derseeiischen 
Kräfte harte Verstandeszucht u. dem Hang, ins 
Grenzenlose zu schweifen, das strenge «Gesetz 
der Form» entgegenzuhalten. 

In dieser Auseinandersetzung mit dem wesen- 
haft anders gerichteten Geist der 1. Sprache lag 
in der Vergangenheit u. liegt auch in der Zu- 
kunft für uns Deutsche der unersetzl. Bildungs- 
wert des 1. Unterrichts. Aus der Einsicht in das 
Wesen der 1. Satzbildung, insbes. in die formale 
Vollendung der 1. Periode mit ihrer streng ge- 
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gliederten Ordnung, dem Führertum von Sub- !solche höh.Lehranstalten vor, die .nicht voll 
jekt u. Prädikat u. der leuchtend klaren Ab- | ausgebaut sind, z. B. Realunterschulen für das 
stufung der Abhängigkeiten muß für den er- | 5.—8.Schuljahr als selbständige Anstalten oder 
wachsenen Schüler die Einsicht in den Geist |in Verbindung mit der Volksschule. In Bayern 
des Römertums erwachsen, der sich in der | zählen die L. in der Regel 5 Klassen; 4klass. 
Sprache spiegelt: den Geist der Ordnung u. | Realschulen können unter Berücksichtigung 
der frei gewählten Unterordnung u. den Geist | besonderer örtl. Verhältnisse zugelassen wer- 
der Hingabe für das Ganze. Für eine Zeit wie | den. — Das eigentl. Land der kleinen, oft nur 
die unsere, die nach neuen gemeinschaftsbil- | ı- u. klass.L. u. Realschulen ist Württemberg. 
denden Kräften sucht, ist vielleicht das sittl. | Sie sind hier in einem dichten Netz über das 
Ideal, das die Virtus Romana verkörpert, be- | ganze Land bis in die kleinsten Provinzstädte 
deutungsvoller als das Ideal der schönen Men- | verbreitet u. dienen nicht nur als Zubringer- 
schen, das die Griechen der Welt geschenkt | schulen für die weiterführenden Anstalten, son- 
haben. «Roms Zentralgedanke, die Idee seines dern haben in erster Linie die Aufgabe, der 
geschichtl. Staates u. seines Rechtes ... ist| Bevölkerung der Kleinstädte u. des flachen 
überhaupt das Geistigste, was das Altertum | Landes eine wesentlich über die Volksschule 
hervorgebracht u. dem nachfolgenden Welt- | hinausgehende Bildung zu vermitteln. In ihren 
alter hinterlassen hat» (J.J. Bachofen). — Und | Leistungen können sie die Konkurrenz mit den 
für den kath. Deutschen bedeutet diel. Sprache | entsprechenden Klassen der ausgebauten An- 
noch mehr. Sie ist die Sprache seiner Kirche, |stalten wohl aufnehmen, was bei den L. bei 
die noch viele Jahrh.e nach dem Ende desröm. | dem alljährlich stattfindenden Landesexamen 
Reiches schöpferisch die Sprache der Römer | zur Aufnahme für die niedern Konvikte deut- 
weiter entwickelt hat, die Sprache ihrer Litur- | lich zum Ausdruck kommt. Während in Würt- 
gie u. ihres Rechts, ein Sinnbild ihrer Einheit | temberg im Februar 1914 noch 39L. vorhanden 
u.ihrer weltumspannenden Allgemeinheit. waren, zählte es 1930 nur noch 17 L., u. zwar 
Schrifttum: F. Cramer, Der 1. Unterricht |in folgenden 3 Organisationsformen: a) 8 selb- 
(1919, umfassend, aber durch die Neuordnung z.T. | ständige L. mit 261 Lateinschülern; b)7 Latein- 
überholt); W. Hartke, Arbeitsunterricht in den bei-| u. Realschulen mit 148 Latein- u. 317 Real- 
den alten Sprachen Latein u. Griechisch ('“*1925); | schülern; c) 2 Realschulen mit Lateinabteilung 
Kath. Kulturgut als Bildungsstoff, hrsg. von F. | mit 45 Latein- u. 33 Realschülern. — Anzuer- 
Schneider (1925); W. Kranz, Die neuen Richtlinien | Yennen ist, wie wacker die Gemeinden u. Eltern 
für den 1.-griech. Unterricht am Gymnasium (1926, | fi = die E r 1 di direhrd Abb . 
reiche Literaturangaben); M.Schuster, Altertum u, | UT die Kurhaltung dieser durch den Abbau be- 
deutsche Kultur (1926); Neue Wege zur Antike | drohten kleinen Latein-Realschulen eintraten. 
I—VIII (1926/29); E. Bruhn, Altsprachl. Unter- Schrifttum: E. Löffler, Das öffentl. Bildungs- 
richt (1930). W. Hülsen. nn in an “ 1931): ... 
a urttemberg, hrsg. vom Württ. Statıst. Landes- 
Lateinschulen. amt (2 Tle., 1930); Amtsblatt des Württ. Kultus 
Seit a . en ee man unter E es ministeriums 1930, NT.9. F. Kurfeß. 
von den Städten oder Privatpersonen gegr. Stadt- i 
schulen, die in die Elenene der Gelehrten Bil- Lay, Wilhelm August. 
dung einführten u. deshalb in Latein Unterricht] Geb. am 30. VII. 1862 in Bötzingen am Kaiser- 
erteilten. Es gab L. mit nur 1—3 Klassen, andere | stuhl, evang., besuchte L. das Lehrerseminar u. zur 
hatten bis 6; manche hatten die Größe der heutigen | Vorbereitung für die Reallehrerprüfung die Techn. 
Gymnasien. Erst im 16. Jahrh., als die Vollanstal- | Hochschule Karlsruhe u. die Univ. Freiburg i. Br. 
ten den Namen Gymnasium (s. d.) erhielten, nannte | DabeiwurdeerindieexaktenForschungsmethoden 
man L. nur noch solche höhere Schulen, die bloß | der Naturwissenschaften eingeführt, lernte aber 
die unteren Klassen eines Gymnasiums umfaßten. | auch die geisteswissenschaftl. Arbeit bes. bei dem 
Heute zählen die L. wie die Realschulen (s. d.) | Philosophen A. RzeAl kennen. Durch Krankheit 
zu den unvollständigen höh. Schulen mit nur 4- | wurde das Studium unterbrochen. Nach der Ge- 
oder sjähr. Lehrgang. An diesen Schulen kann | Resung trat L. wieder in die Schulpraxis ein, mit 


: i - . deren wissenschaftl. Durchleuchtung beginnend. 
die sog. mittlere Reife nicht abgelegt werden. | 5, wurde an das Lehrerseminar in Karleruhe be- 


Die L. entsprechen also den unteren Rlassen | „ufen, wo er bes. Gelegenheit hatte, als Lehrer der 
der Gymnasien, ähnlich wie die Realschulen Psychologie u. Pädagogik seinen wissenschaftl. 
denen der Oberrealschulen u. bereiten somit | Arbeiten zu leben. Am 29. V. 1926 ist er in Karls- 
zum Eintritt in die oberen Klassen der ent- | ruhe gestorben. 

sprechenden Anstalten vor. In Preußen treten| L. hat auf die Entwicklung der Unterrichts- 
sie als Rektoratsschulen (s. d.) auf, die aber | methodik starken Einfluß gewonnen. Der Na- 
nicht zu den höh.Schulen gezählt werden. In |turkundeunterricht wurde von ihm als Beob- 
Hessen, Thüringen, Bayern u.Württemberg wer- | achtungderLebensgemeinde mitHervorhebung 
den sie zu den höh.Schulen gerechnet. Zesser | der eizzeinen Tiere u.Pflanzeninihren besondern 
sieht im Schulaufbaugesetz vom 31. III. 1925 | Beziehungen zur Umgebung (im Gegensatz zu 
neben den vollausgebauten höh. Schulen auch | Junges Dorfteich, der die Lebensgemeinschaft 
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in den Mittelpunkt stellte) gestaltet. Die Re- 
formschrift hierzu ist 1892 erschienen: Psycho- 
log. Grundlagen des erziehenden Unterrichts 
u. ihre Anwendung auf die Umgestaltung des 
Unterrichts in der Naturgeschichte (?1924). — 
1896 waren die Untersuchungen zum Recht- 
schreiben abgeschlossen. Es erschien: Führer 
durch den Rechtschreibunterricht (r898,51922). 
2 Jahre später schloß sich an: Der Rechen- 
unterricht auf experimentell-päd. Grundlage, 
1. Tl. ($1914). Nach diesen Spezialarbeiten folgte 
1903 die «Experimentelle Didaktik» (*1920), 
in der er erfolgreich die method. Arbeit von 
5 auf 3 Stufen, ähnlich wie Willmann, zurück- 
führt: Eindruck, Verarbeitung, Ausdruck. 
Schon in der ersten Arbeit über die Naturkunde 
sind Ansätze seiner Forderung der Tatschule 
zu beobachten. 1894 entwickelte er in der 
«Deutschen Schulpraxis» die Voraussetzungen 
der Tatschule. 1911 widmete er ihr eine eigene 
Schrift: Die Tatschule, eine natur- u. kultur- 
gemäße Schulreform (?1g21ı). Mit dieser Schrift 
hat er in die Bewegung für die Arbeitsschule 
(s. d.) eingegriffen, ebenso mit dem mit M. Zn- 
derlin zusammen hrsg. «Führer durch das 
1.Schuljahr» (r911, ?1926). Ein «Lehrbuch der 
Pädagogik» in 2 Teilen erschien 1913 u. 1914. 
Seine letzte Arbeit war: Volkserziehung (1921). 
In diesen sämtl. Schriften ist L. für eine psy- 
chologisch begründete Reform der Methode 
eingetreten. Er gehört zu denjenigen, die die 
Arbeitsschulbewegung vor der Einengung auf 
Handarbeit bewahrten. 

Seit den Rechtschreibuntersuchungen hat er 
die experimentelle päd. Forschung wesentlich 
gefördert. Mit der genannten Begründung der 
experimentellen Didaktik in dem Werk: «Ex- 
perimentelle Didaktik, ihre Grundlegung mit 
besonderer Rücksicht auf Muskelsinn, Wille u. 
Tat» hat er 1903 an der Univ. Halle a. S. 
promoviert; 1904 lenkte er auf dem 1. internat. 
Kongreß fürSchulhygienein Nürnberg in einem 
vielbeachteten Vortrag die Aufmerksamkeit auf 
die Errichtung päd. Lehrstühle u. päd. Labo- 
ratorien an den Universitäten. 1905 gründete 
er mit Z. Meumann «Die experimentelle Päda- 
gogik» als Organ der von ihm begründeten 
Arbeitsgemeinschaft für experimentelle Päda- 
gogtk, die weit über Deutschland hinaus sich 
ausdehnte. Seinekurze Darstellung: Experimen- 
telle Pädagogik (1908, ®1g1ı8) wurde ins Rus- 
sische, Tschechische u. Japanische übersetzt. 

Gegenüber Meumann kommt seiner Arbeit 
die Lebensnähe zugute. L.hat aber wohl die 
Bedeutung des Experiments überschätzt, was 
bes. der Einleitung zu seiner Experimentellen 
Didaktik u. dem Geleitwort zur Zeitschrift zu 
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schule, eines deutschen Glaubens, einer deut- 
schen Sittlichkeit u. einer überkonfessionellen 
deutschen Frömmigkeit. 


Schrifttum: Die Pädagogik der Gegenwart 
in Selbstdarstellungen, hrsg. von E. Hahn 11 (1927); 
G. Grunwald, Die Pädagogik des 20. Jahrh.s, S. 81 
bis93 (1927); E. Burger, Experimentelle Pädagogik 
in ihrer Entwicklung zur neudeutschen Pädagogik 
(1918); W.A.L. F, Die Lebensgemeinschaftsschule. 
Mit einer Darstellung von L.s Leben u.Werk von 
M. Enderlin (1927). F.X. Weigl. 


Lebensgemeinschaftsschule. 


I. Wesen:L.n sind Formen der weltl. Schulen 
mit revolutionärem Versuchscharakter. Die Bewe- 
gung der L. ist geistig unterbaut von päd. Ideen, 
die klar ausgesprochen oder als Ahnung u. Schau, 
als Theorie oder als keimhafte Versuche sich auf- 
decken lassen bei Pädagogen u. Dichtern, die ihrer 
Zeit voraus waren: bei Rousseau u. Pestaloszi, Jean 
Paulu.Fröbel, aber auch bei Zzchte u. Goethe, deren 
Wunschbilder der Zukunftsschulein den «Reden an 
die deutsche Nation» u. in der « Pädagogischen Pro- 
vinz» die Schulreformer zu verwirklichen suchen. 
Auch Nietzsche, Tolstoj u. Ellen Key, nicht zuletzt 
$.Langbehn(s.d.)mitseinem Rembrandtbuchesind 
in ihrer Wertung des Lebens, des Menschen u. der 
Bildung als dynamischer Erscheinungen in einzel- 
nen Versuchen wiederzuerkennen. Aus dem gegen- 
wärtigen Zeitgeschehen sind Bewegungen wie So- 
zialismus, Frauenbewegung, Jugendbewegung, die 
Geistesrichtung des Expressionismus sowie die 
Katastrophe des Weltkrieges zum Verständnis des 
revolutionären Gepräges der L. heranzuziehen. 

Die Wesensdeutung der L. verlangt eine 
Abgrenzung von Landerziehungsheimen (s. d.), 
von Typen mit besonderer Zielsetzung wie die 
«Odenwaldschule» (Koedukation), von Schul- 
versuchen mit mehr oder weniger geformter 
Weltanschauung alsGrundlage oder als Ziel wie 
die Waldorfschule in Stuttgart, wie die Schule 
von M. Bondy in Gandersheim, die Maria- 
Laacher Heimschule u.a. Aber auch die weltl. 
Schulen(s.d.) u.erst rechtdie «Sammelschulen» 
sind nicht ohne weiteresL.n, wenn sie sich auch 
ihrer Struktur meist anzupassen suchen. Die 
engere Bezeichnung «L.» (vgl. Die L., Mittei- 
lungsblatt) trifft die wesentl. Idee einer vi2al- 
organ. Schulgemeinschaft auf dem Wurzelboden 
der Großstadt. 


II. Entwicklung: Hamburg ist die Geburts- 
stätte der ersten L.n, weil hier die geistige 
Atmosphäre gegeben war, die sich der verinner- 
lichten Bildungsidee des Rembrandtdeutschen 
(s. Art. Langbehn) u. des ihm geistverwandten 
A. Lichtwark (s. d.) erschlossen hatte, denen die 
Pädagogen der Kunsterziehung 7. Wolgast, O. 
Götze, H.Scharreimann, F. Gansberg mit ihrem 
Prinzip: «Vom Kinde aus» gefolgt waren. 


entnehmen ist. Anzuerkennen ist, daß er das: Unterstützt wurde die Bewegung von der geistig 
Studium der philosoph. u. religiösen Wertwis- | bewegl. Elternschaft Hamburgs. Die Schulrevo- 
senschaften nicht vernachlässigt wissen will. | lution begann Ostern ıgrgmitder Umgestaltung 
Abzulehnen ist seine Vertretung der Simultan- | der IVendesckizle durch Vertreter der Jugendbe- 
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wegung: 7. Föde, M. Tepp, F. Schlünz (heute Ä. 
Zeidler Leiter) u. an der Berlinertorschule durch 
ältere Reformer: W. Zottig, W. Reese, F. Gläser. 
(Dieser Schule gab die Elternschaft den Namen 
«Gemeinschaftsschule».) Angebahnt wurde die 
Reform in der Telemanschule durch O. Göfze u. 
in der Tieloh-Südschule durch W. Paulsen. 

Wenn heuteBerlinnebenHamburgführendist 
in der L.bewegung, so liegt die Ursache in einer 
organischen Weiterleitung der Schuiversuche 
durch W. Paulsenu. A. Fensen. Zwar scheiterten 
die Bemühungen des Stadtschulrats Pazisen 
(1921 berufen) um eine radikale Neugestaltung 
des BerlinerVolksschulwesens u. führten seinen 
Sturz herbei. Die Bewegung selbst aber schritt 
voran durch die Versuchsschulgruppe in Neu- 
kölln unter der Führerschaft A. Fezsens, sowie 
durch Zr. ÄKarsens Versuch mit einer Aufbau- 
schule. Außer Hamburgu.BerlinsindSachsen 
u. das Ruhrgebiet günstige Versuchsfelder 
(Dresden, Leipzig, Magdeburg, Gera, Essen 
u.a.). Von jöhkeren Schulen können nur die 
Zichtwarkschule in Hamburg mit einigen Ab- 
strichen u.die Aarsensche Aufbauschule in Neu- 
kölln als L.n betrachtet werden. 

III. Die Grundlinien der L. sind deshalb 
so schwer herauszuarDbeiten, weil der organische 
Werdeprozeß nicht nur jede einzelne Schule zu 
einem selbständigen Gebilde macht, sondern 
weil es inihrern Wesen liegt, sich nach eigenen 
Gesetzen zu wandeln, nicht etwas Gegebenes zu 
sein, sondern sich stetsneue Aufgabe zu bleiben. 

Die innere Gesetzmäßigkeit dieser 
Schulen läßt sich in folgenden Leitgedanken 
andeuten: ı. Die Wirklichkeit ist das Leben in 
seinem Flusse, das Leben als kosmische Ein- 
heit, als vitale Natur, als leibseel. Individualität, 
als sich ständig formende Umwelt. Wohl gibt 
es in diesem Leben eine Dynamik der Kräfte, 
Spannung u. Widerstand; aber eine außerweltl. 
Macht, ein Dualismus von Gut u. Bös, eine ge- 
setzmäßige Kirche wird nicht anerkannt. 

2. Da Erziehung nicht als Aufgabe der Er- 
wachsenen gegenüber Kindheit u. Jugend ge- 
wertet wird, sondern als eine Urfunktion des 
Menschen u. der Gemeinschaft, bilden Eltern, 
Lehrer, Knaben u. Mädchen (Koedukation) eine 
lebendige Erziehungsgemeinschaft u. erstreben 
durch «Werktat, Werkgesinnung u. Werkbund 
die Weltgemeinschaft der Jugend» (Aarser). 
Daher der übernationale Charakter u. die Be- 
ziehung zu bolschewist. Kreisen. 

3. Weil der Bildungsprozeß ein innerer, per- 
sönl. Vorgang ist, wird die Stoffauswahl u.-an- 
ordnung nicht bestimmt durch Behörde, Lehrer 
u. Lehrplan, sondern durch die jeweiligen An- 
sprüche der Jugend u. die wechselnden Forde- 
rungen desLebens;nach dieserAnpassungandie 
Spontaneität sollen alleKräfte, die intellektuel- 
len, werktätigen u. künstlerischen, in den Rreis 
der Totalitätsgestaltung einbezogen werden. 
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4. Mit Rücksicht auf die Gemeinschaftsfor- 
mung nach dem Gesetz der Sympathie u. der 
freien Wahl wird das starre Klassensystem auf- 
gelöst in Gruppen u. der Unterricht in Pflicht- 
unterricht u. Wahlunterricht. 

5. Diesem Gemeinschaftsleben entspricht die 
Auflockerung der äußern Zucht; es wird 
«Chaos» gewagt, aus dem sich durch Mitver- 
antwortlichkeit aller geformtes Leben ent- 
wickeln soll. Das Zusammengehörigkeitsgefühl 
symbolisiert sich hier u. dort in dem Lehrer u. 
Zögling verbindenden «Du». An der Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung u. der Schönheit in dem 
weiten Bereich der Schule, der auch Werk- 
stätten, Garten, Sportplatz u. a. mit umschließt, 
an diesen «Häusern der Jugend» sind Eltern, 
Lehrer u. Schüler verantwortlich beteiligt. 

6.WennauchdieBildungsgüterdesdeutschen 
Volkstums ausgewertet werden, so haben die 
L.n doch eine übervölkische Tendenz, die aber 
dadurch, daß diese Schulen, wie alle Versuchs- 
schulen, der Staatsaufsicht unterstehen, sich 
nicht ungehemmt auswirken kann. 


IV. Wertung: Die Kulturpädagogen, vor 
allem #. Spranger u. Th. Litt, wendensich vom 
Standpunkt des «objektiven Geistes» gegen die 
Einseitigkeit dieser vitalist. Richtung; sie be- 
tonen die Bindung an die Objektivität des Stof- 
fes gegenüber einer willkürl. Wahl, die harte 
Zucht gegenüber der Gefahr der Verweich- 
lichung, denSondercharakter der Schule gegen- 
über dem Ineinanderfließen von Schule u. El- 
ternhaus, den nationalen Charakter der Schule 
gegenüber einer internationalen Grenzverschie- 
bung, den Dienst an einer werterfüllten Kultur 
gegenüber dem Kultus der Individualität. — Die 
Vertreter derL. suchen in steter Selbstkritik die 
Spannungenzwischen Leben u.Schulezuregeln. 

Die Aatk. Pädagogik muß die L. an ihrer 
Wurzel u. in ihrer Zielsetzung angreifen, da 
der Diesseitscharakter der Schule, ihre Stellung 
zu Autorität u. Freiheit, zu Schuld u. Sühne, zur 
Beziehung zwischen Persönlichkeit u. Gemein- 
schaft, zum Verhältnis der Geschlechter wesen- 
haft abweicht vom Geiste unserer Religion. 


Schrifttum: F. Hilker, Deutsche Schulver- 
suche (1924); F. Karsen, Deutsche Versuchsschulen 
der Gegenwart u. ihre Probleme (1923); — Die 
neuen Schulen in Deutschland (1924); Die L., 
Mitteilungsblatt, hrsg. von F. Karsen (1924/26); 
W.A.Lay, Die L.(1927); H.Scharrelmann, Schul- 
revolution u. Elternschaft (1923); W. Paulsen, Die 
Überwindung der Schule (1926); K. Zeidler, Die 
Wiederentdeckung der Grenze (1926); Die Licht- 
warkschule, in: Hamburger Lehrerzeitung, 7. Jhrg. 
(1928); J. Wagner, Die religiösen Grundlagen des 
Gemeinschaftsschulgedankens, in: Ztschr. für den 
evang.Rel.-U.anhöh. Schulen, Jhrg. 37, S.250—257 
(1926); E. Spranger, Das deutsche Bildungsideal 
der Gegenwart in geschichtsphilos. Beleuchtung 
(21929); Th. Litt, Führen oder Wachsenlassen 
(1929). M. Müller. 
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Lebensgestaltung. 


Unter L. versteht man am besten die zu 

einer Einheit. zusammengefaßte Summe aller 
vom Willen des Menschen gelenkten, zunächst 
auf dieeigene Person sich beziehenden Lebens- 
äußerungen. Diese Relation zum Ich schließt 
keineswegs eine wesentlich altruist. Richtung 
aus. Sie besagt aber eine persönl. Arbeit an 
sich selbst; d.h. es handelt sich bei der L. in 
erster Linieum die Formung des eigenen, nicht 
eines fremden Lebens. Die bei derL. zu ver- 
einheitlichenden Lebensäußerungen ordnendas 
gesamteinnere u. äußere Leben u. alle Zusam- 
menhänge mit der Umwelt. DieL. im strengen 
Sinn ist eine Aufgabe, die der Mensch sich 
selbst stellt u. mittels selbstgefaßter Entschlüsse 
durchführt. Sie setzt also eine gewisse Reife, 
einen festen Beruf, oder doch die klare Rich- 
tung auf einen bestimmten Beruf voraus. Die 
sog.L. früherer Jahre ist immer nur etwas Vor- 
läufiges u., genaugenommen,erst dieErziehung 
zurL. So hängt freilich dieL. mit derErziehung 
zusammen; sie beginnt aber erst dort, wo die 
eigentl. Erziehung aufhört, wo man über sich 
Herr ist im erziehl. Sinn. Die L. ist eine Über- 
windung der Erziehung in allen denjenigen 
Punkten, die mit der selbstgewählten Lebens- 
formung nicht übereinstimmen. 


Zur L. gehört eine innere Herrschaft über 
alle Lebensaufgaben u. ihre Anforderungen 
(Berufssklaverei steht in Gegensatz zu ihr), 
eine Regelung von Arbeit u. Pausen, des Fa- 
milienlebens u. der Berufsarbeit, geistigen 
Schaffens u. körperl. Betätigung, eine krit. Aus- 
einandersetzung mit dem Zeitgeist u. eine Ein- 
fügung in das Lebensgefühl der Zeit (s. Art. 
Stil), endlich ein Einblick in die Linie eigener 
Entwicklung (Zukunftsschau). So umfaßt die 
L. das Verhältnis zu den materiellen Gütern 
(Geldverwendung, Hausstand, Einrichtung, Er- 
nährung, Gesundheitspflege) u. zu den geistigen 
Gütern (Religion, Wissenschaft, Kunst, Liebe, 
Ehe, Erziehung, Freundschaft). Sieordnet diese 
Mannigfaltigkeiten zu einer Einheit, die der To- 
talität des ganzen Wesens entsprechen muß. 
Sie sucht, eine einheitl. u. harmon. Weltan- 
schauung sich zu erarbeiten, aber ohne jede 
gewaltsame Lösung des Geheimnisvollen u. Ir- 
rationalen. Sehr wichtig ist zu diesem Zweck 
eine öftere u. längere Einkehr in sich selbst, 
zur Sammlung aller Lebenserfahrungen, zu ihrer 
Verwertung u. zur Erkenntnis ihrer Entwick- 
lungsmöglichkeiten. 

Bei der Erziehung zur L. ist in erster Linie 
die in einer klaren u. festen L. stehende Per- 
sönlichkeit des Erziehers in Sein u. Erschei- 
nung wesentlich. SeineL. soll aber für andere 
nicht vorbildlich sein nach ihrem Inhalt, son- 
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Gehorsam u. Selbständigkeit, weil die richtig 


einsetzende L. bereits in ihrer Keimperiode 


den Gehorsam als Weg zur Selbständigkeit be- 
greifen u. üben muß. — Man überwinde die 
oberflächl. Gedankenlosigkeit desKindesdurch 
Gewöhnung an bewußtes Handeln, wobei aber 
sehr darauf zu achten ist, daß sich die Klarheit 
des unmittelbar Einleuchtenden nicht durch 
den Einfluß einer gekünstelten Bewußtheit 
verliere. Demselben Zweck dienen eindringl. 
Hinweise auf den Ernst des Lebens, selten, 
aber in richtig gewählten Stunden; sie sind 
auf die künftige L. von Einfluß, selbst wenn 
sie im Augenblick nur halb verstanden werden. 
Einem drohenden Grübelgeist muß aber ent- 
gegengearbeitet werden. — Ohne die Ideale, 
auch die zunächst unpraktischen, zu stören, ist 
ein Weg zu finden von den Ideologien zur Le- 
benswirklichkeit. Man muß schon früh, an der 
Hand lebendiger Beispiele u. Ereignisse, zur 
Menschen- u. Weltkenntnis anleiten. Um aber 
dem Pessimismus vorzubeugen, lenke man den 
Blick auf große Beispiele der Vergangenheit 
u. auf lebendige Vorbilder. Wird das vernach- 
lässigt, so droht die L. phantastisch oder rein 
theoretisch u. damit unaufrichtig zu werden. — 
Man muß so erziehen, daß der Mensch be- 
fähigt wird, sich auch innerhalb eines vorge- 
schriebenen Lebensganges eine breite verstän- 
dige Gestaltungssphäre zu schaften. 

Die Zusammenhänge der L. mit dem Charak- 
ter als Totalität desWesens sind selbstver- 
ständlich. Die L. wird um so sozialer u. frucht- 
barer, je inniger sie mit dem Lebensgefühl der 
Zeit zusammenhängt. 

Schrifttum: P. Kasperczyk, Reifende Men- 
schen u. Menschheitsreifung (1924). 

SL. v. Dunin Borkowski. 


Lebenskunde. 


I. Als Fach verliert L. in Deutschland in 
demselben Maß an prakt. Bedeutung, wie sich 
der Lebensstrom der Gegenwart einer Rationa- 
lisierung u. Schematisierung widersetzt u. die 
ihm zugewandten Eltern, Lehrer, Jugendfreunde 
u. Führer in Elternhaus, Schule u.im freien 
Volksbildungswesen zu einer neuen Ehrfurchts- 
haltung u. einem ernsten Ringen mit seinen 
irrationalen Forderungen zwingt. Die lehr- 
planmäßig festgelegte Form derL., die sich mit 
Fragen der Persönlichkeitspflegeu. dermenschl. 
Lebensbeziehungen befaßte, hielt dem An- 
sturm von geistigen Bewegungen u. Auftrieb- 
kräften unserer Zeit nicht stand. 

I.Als Prinzip: An der Formung der Er- 
ziehungskunst im Dienste der L., mehr noch 
der Lebensbemeisterung arbeitet die spontane 
Bewegung in den Kreisen der Jugendlichen 
aller Richtungen, die wissenschaftl. Neuorien- 


dern zunächst nur in ihrer Form. Man strebe | tierung auf dem Gebiete jugendl. Seelenkunde, 
nach einer Auflösung des Gegensatzes zwischen | die Bildungsidee in ihrer Innerlichkeit u. Dy- 
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namik, nicht zuletzt die Wiederentdeckung | Werte durch vereinte Erziehungskunst als kost- 
einer «materialen Wertethik» (M. Scheler, N. | barstes Gut derMenschheit in den Jugendlichen 
Hartmann, D. v. Hildebrand, R. Guardini). | hegen u. fördern. 
Der Wesenscharakter aller Erziehung durch | Es ist vornehmste Aufgabe der Eltern u. 
das Leben u. für das Leben ist die Weckurg, | Lehrer, den Blick geöffnet zu halten für den 
Pflege u. Bildung des jedem Menschen innewoh- schöpferischen Augenblick, für die werterfüllte 
nenden Wertorgans ; als dessen Übungsfeld ist | Situation beim Kinderspiel, Wandern, im Le- 
die stets wechselnde lebendige Situation mit | ben einer Arbeitsgruppe, bei der Vertiefung 
ihrem sachl. Wertgehalt u. als dessen Kraft- |in ein Kunstwerk, beim Auftauchen religiöser 
quelle aufseiten des Jugendlichen die Freude | Lebensfragen, beim Konflikte einer Klassen- 
am Gutsein u. aufseiten des Schöpfers alles | gemeinschaft, bei der Gestaltung eines Festes 
Guten seine helfende Gnade zu betrachten. u.a.m. Zur Sinnerfüllung einer solchen Lebens- 
III. Leitmotive: Da die Situationen sich | kunde kann A. W. Foerster (s.d.) immer noch 
differenzieren nach Heimat u. Heim, nach Alter | Führer sein, für unsKatholiken aber noch ent- 
u. Geschlecht, nach Schulart u. Berufswahl, da | schiedenerein Lebensdeuter des Jugendreiches 
sie ständig im Flusse sind, da jedes Elternhaus, | wie A. Gzardini. Letztlich kommt alles darauf 
jede Schülerindividualität, jede Klasse, jede | an, daß die Erzieher den fruchtbaren Moment 
Lehrpersönlichkeit, jeder Führer, jede Stim- | erkennen u. den Jugendlichen helfen, ihn zu 
mung der Situation ein anderes Gefüge geben | schauen. Ein Blick, ein Wink, ein Wort sollte 
kann, lassen sich keine festen Normen aufstel- | genügen, daß sie den Wertgehalt einer Situation 
len, weder für Inhalt noch für Methode dieser | erspüren u. ihrer innern Aufforderung gerecht 
Erziehung zur Entdeckung u. Formung der | werden. Ebenso bedeutsam ist es aber, daß die 
Lebenswerte. Jedoch sollen, entsprechend der | werdenden Menschen frühzeitig lernen, Kon- 
gesamten Bildungsrichtung der Nachkriegs- |sequenzen zu tragen, Schuld u.Reue für ein 
zeit, einige Leitmotive angedeutet werden unter | mutiges Voranschreiten auszuschöpfen, die 
Voraussetzung einer kath. Grundhaltung in | Heilsmittel der Kirche zur Beherrschung der 
Elternhaus u. Schule: verschiedenen Lebenslagen vertrauend einzu- 
ı. Die innige Durchdringung von Seele u. | setzen, keine Stufe der Entwicklung in Selbst- 
Körper als forma u. materia im Sinne der Scho- | täuschung zu überspringen, sondern Schritt für 
lastik verlangt von der frühesten Kindheit an | Schritt der Mündigkeit eines Christenmenschen 
eine sorgsame Regelung des organ. u. einheitl. | entgegenzureifen. Für die Einlußkraft des Er- 
Wachstumsin seinenmannigfachen Ausdrucks- | ziehers ist es entscheidend, wie weit er die 
formen. Alles, was früher Gegenstand lebens- Jugend von sich frei machen kann, wie weit 
kundl. Belehrung war, Anstand u. Höflichkeit, |sich höh. Werte in ihm verkörpern, wie weit 
Regeln gesellschaft. Formen wie Grüßen, | er Leben in sich aufnimmt u. Leben bemeistert, 
Tanzen, Pflege des persönl. Stils z. B. im Brief- | wie weit er Lebenskundiger u. zugleich Lebens- 
schreiben, Lebensart u. Lebensklugheit, kann | künder, wie weit er Wissender u. zugleich 
von diesem Prinzip leibgeistiger Lebenshal- | Weiser, wie weit er ein Realist der Idee u. 
tung erfaßt werden. — 2. Der Durchbruch eines | der Tat u. zugleich ein Liebender, wie weit er 
stärkeren Verantwortungsbewußtseins gegen- | ganz dem Leben u. seiner Aufgabe u. zugleich 
über der Gemeinschaft als Volk, Staat, Kirche, | Gott u. seinem Reiche verpflichtet ist. 
Menschheit drängt zu einer alterszemäßen IV. Der Lebensunterricht (= LU.) in 
Übung der sozialenWerteaufder Grundlage der | Österreich unterscheidet sich von der L. in 
semeinschaftsaufbauenden Kräftedes Christen- | Begriff u. Durchführung: Der LU. ist die Vor- 
tums, der Kirche, der Liturgie, deren Wesen | bereitung der Jugend auf richtige Lebenswirt- 
nicht früh genug als Gottesdienst der Gemein- | schaft u. Lebenshaltung auf allen Schulstufen. 
schaft der Gläubigen erlebt werden kann, die | Unter Lebenswirtschaft wird die Vorsorge für 
aber auch derirdischen Gemeinschaft, z. B. der | die Befriedigung der menschl. Lebensbedürf- 
Staatsbildung wertvolle Motive zu bieten hat. | nisse verstanden. Der LU. hat also die Ju/fgade, 
— 3. Der Ruf nach Verinnerlichung der Be- | diejungen Menschen zur richtigen Befriedigung 
rufsauffassung im Geiste der «Berufung» sollte ihrer Lebensbedürfnisse zu erziehen. — Die 
in dem Sinne gedeutet werden, daß Kinder u. | Methode des LU.s besteht in der Konzentration 
Jugendliche in jeder kleinsten individuellen aller Lehrgegenstände auf die Lebensvorbe- 
Arbeitsleistung u. in jeder Arbeit einer Gruppe reitung der Jugend, wobei neuestensauch Gegen- 
ein Element der Persönlichkeitsbildung u. eine | stände hinzukommen, die wie Hauswirtschaft, 
Pflicht gegenüber der Gemeinschaft erkennen |! Kinderpflege, Werkstättenunterricht der Tech- 
lernen. — 4. Um der heillosen Verwirrung im | nik des tägl. Lebens dienen. Die Zezlau/gaben 
sittl. u. religiösen Leben unserer Zeit entgegen- | des LU.s sind: ı. Erschließung der Erkenntnis 
zuwirken, müßte die kath. Familie u. die kath. | der menschl. Lebensbedürfnisse u. ihrer Rang- 
Schule Empfänglichkeitu. Gestaltungsfähigkeit | ordnung; 2. Erziehung des Willens zu ihrer 
(E. Spranger) im Bereiche dieser höchsten | richtigen Befriedigung; 3. Vermittlung der 








171 Lebensphilosophie 
Technik des tägl. Lebens. Der LU. ist vor allem 
in vielen Volks- u. Hauptschulen u. den Frauen- 
oberschulen durchgeführt. 2000 österreich. 
Lehrerinnen sind, in den Zandesverbänden u. 
dem Reschsverband für LU.zusammengeschlos- 
sen, Träger der durch die Referentin für Frauen- 
bildung im Bundesmin.für Unterr. geschaffenen 
Bewegung. Zur Förderung des LU.s sind 400 
Schulküchen anVolks-, Haupt- u. Mittelschulen 
begründet u. Wanderlehrerinnen für Kinder- 
pflege u. Ernährungskunde bestellt worden. 
Die Vorbereitung u. Ausbildung der Lehr- 
kräfte für den LU. erfolgt in Jahres- u. Ferial- 
lehrgängen, bes. auch im /rstituf für Lebens- 
wirtschaft, Wien Ill, Boerhavegasse ı5, das 
auch Lehrgänge für Hochschülerinnen führt. 
Schrifttum: M. Scheler, Der Formalismus 
in der Ethik u. die materiale Wertethik (?1927); 
N. Hartmann, Ethik (1926); D. v. Hildebrand, 
Metaphysik der Gemeinschaft (1930); R. Guardini, 
Das Gute, das Gewissen u. die Sammlung (1929); 
G. Kerschensteiner, Charakterbegriff u. -erziehung 
(1929); F. Klatt, Die schöpferische Pause (138. bis 
21. Tsd., 1928); J. Lindworsky, Der Wille (?1923); 
St. v. Dunin Borkowski, Führende Jugend (? 1922). 
— Lebenskundl. Werke: Außer den bekannten von 
F.W.Foersteru.E. Kruchen: E. Sander, L.(I? 1923, 
II 21928, für Berufsschulen gedacht); L. Doxie, 
Ein Lebensbuch für junge Mädchen (1928); R. 
Guardini, Briefe über Selbstbildung (* 1930); — 
Von heiligen Zeichen (1928); W. Kluge, Sittl. L. 
(1921); O. Eberhard, Evang. L. auf wertpäd. 
Grundlage (1928); F. Weiler u. M. Weis, Re- 
ligiöse L. in der ländl. Fortbildungsschule (1929); 
Th. Bungenberg, Evang. L. (1929, Fortbildungs- 
u. Berufsschulen); R. Lochner, L. in der Volks- 
hochschule (1929); G. Hädicke, Arbeitsplan für 
den Unterricht inLL. u. Gesellschaftskunde (1929); 
F. G. Metzler, Körperkultur u. Sittlichkeit (1930) ; 
H.Würtenberg, Das lebenskundl. Prinzip in der 
modernen Schule, in: Deutsches Philologenblatt, 
Jhrg. 38, H.35 u. 36 (1930); A. Heinen, Lebens- 
führung (1926); M. Maresch, Die Lebenserziehung 
d. Jugend (1929); — Neue Jugend (1929); E.Spran- 
ger, in: Deutsche Mädchenbildung, Jhrg. 6, H. ı 
(1930). 1..—111. 47. Müller. IV. Af. Maresch. 


Lebensphilosophie u. Lebens- 
pädagogik. 

[LPR. = Lebensphilosophie, LP. = Lebenspädagogik.) 

I. Lebensphilosophie: Die in mannig- 
fachste Richtungen sich zerteilende LPh. ist 
eine Erhebung gegen die rationale kant. u. 
neukant. Philosophie. Bringt sie dem bloßen 
Denken gegenüber «Schau», «Intuition», «Er- 
leben», «Verstehen», kurz, die vor- u. über- 
begriffl. Erfassung des «Lebens»-Flusses in 
Einzel-, Gemeinschafts- u. geschichtl. Leben 
zur Anerkennung, so ist sie doch zugleich auch 
Metaphysik des Erkennens. Denn sie spricht 
diese Erfassung selbst, wie auch deren begriff‘- 
lich-wissenschaftl. Gestaltung als Außerung 
schon dieses Lebens an u. will so also eine 
Erfassung des Lebens durch das Leben, eine 
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| Selbstenthüllung also ihres Gegenstandes, des 
fließenden Lebens, sein. Im Einzelnen das tra- 
gende Universale, im Relativen das Absolute 
u. dieses als das undefinierbare «Leben» zu er- 
greifen, ist der Sinn einer LPh., die zur Meta- 
physik des Lebens sich ausweitet. Aufeine Be- 
griffsformel läßt sich ihr Gehalt u. ihr Wollen 
nicht bringen, da ihr Gegenstand, das «Leben», 
selbst undefinierbar ist. So kann sie nach Inhalt 
u. Absicht nur in einer geschichtl. Skizze ihres 
Werdens u. ihrer Tendenzen erläutert werden. 


Im Irrationalismus Rozsseaus, Hamanns, Her- 
ders sich ankündigend, erreicht sie im Individua- 
lismus der Romantik, der durch «Polarität» u. «Or- 
ganologie» universalistisch gebunden ist, eine erste 
Blüte: das Individuelle ist Außerung des organ. 
Lebens, das Relative Offenbarung des Absoluten. 
Das Individuelle wird ergriffen inGlauben, Fühlen, 
Erleben. Schoderhauer gab der romant. LPh. die 
pessimist. Wendung. £. v. Hartmann einigte ro- 
mant. (Schopenhauer) mit spätidealist. (Schelling) 
Motiven zu einer LPh., deren letzte Erkenntnis u. 
Forderung die «Erlösung» der im «Weltprozeß» 
«inkarnierten» u. «gekreuzigten Gottheit» durch 
das religiöse u. sittl. Leben der geschichtl. Men- 
schen war — Gedanken, die 47. Scheler zuletzt er- 
neuerte. Aber auch im «bacchant. Taumel» der 

| Zegelschen Dialektik der zu ihrer eigenen Totalität 
ısich entfaltenden «Wirklichkeit» des «Begriffs» 
sowie in Hegels um seine eigene «Grenze», seine 
«Negation» wohl wissendem «absolutem Wissen» 
schlummerten irrationale Momente wie ein zur 
Vollwirklichkeitdes Lebendigen drängender Wille. 
MNietzsches Kampf gegen Kants Allgemeingesetz- 
lichkeit hat seine Parallelen im jungen u. im alten 
Hegel. Und so sind /Vzefssche wie Hegel, Romantik 
u. deutscher Idealismus in der heutigen LPh. 
allenthalben wirksam. £. Zammachers wie R. Kro- 
zers Kultur- u. LPh. weisen in verschiedener Ziel- 
setzung des Kulturlebens auf Zege/ zurück, u. selbst 
ein so scharfer Gegner der LPh. wie Z. Rickert 
hat für das «Atheoretische» volles Verständnis. 
Nietzsches gegen Schopenhauer gewandte Be- 
jahung des dionys. Lebensrausches, die das Leben 
liebt in allen seinen verzückten u. grausigen Ge- 
staltungen, hat auch auf die «Empirie» der Frexd- 
schen Psychoanalyse gewirkt trotz deren einseitig 
erot. Deutung des irrationalen Instinkts. Aus Arexd 
| wie aus /Vzezssche aber entfließt, durch Dackhofensche 
Geschichts-u.romant.(Carzsu. vieleandere) Natur- 
philosophie bereichert, die LPh. von Z. Allages u. 
seinem Kreis (vor allem 7. Prinshorn) sowie von 
Th. Lessing. Hier wird der «Geist» als mechani- 
sierender, Lebensfülle wie -rhythmus verneinender 
Intellekt gegenüber der lebenverbundenen «Seele» 
entrechtet u. als «lebens»feindlich abgewertet. 
Scheler dagegen sah im «Geist» die Vollentfaltung 
des «aLebens»dranges. Das irrationale Leben der 
«Seele» u. ihr Gestalten eines kommenden, echte 
u. absolute Werte bringenden «Reiches der Seele» 
gegenüber der «Mechanisierung des Geistes» hatte 
schon W. Rafhenau in fast religiöser Sehnsucht 
intuitiv erspürt. 7. M. Guyaus LPh. u. vorab Z. 
Bergsons «elan vital», seine intuitive Versenkung 
in die fließende, lebengestaltende «duree>», seine 
Wendung gegen den den Zeit- u. Lebensstrom zum 
Erstarren bringenden stat. Begriff u. dessen Un- 
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näres schaffenden Lebens haben auch die deutsche | seine Geschichts- u. LPh. von der Degradie- 
LPh. nicht unmerklich beeinflußt (so bes. Scheler rung des «Geistes» bei Z. Älages, aber auch in 
trotz seiner Kritik an Bergson). Aber in ihr wirkt D. Span olessdochstärk Ssitierstischenaät alist 
als stärkere Macht der deutsche Idealismus u. | 7. ER, a a. i 
die Lebensnähe Goezhes nach. So in AR. Zuckens Kulturmorphologie ans ihrer notwendigen, er- 
von Fichte inspiriertem «Geistesleben», innerhalb | Starrten «Zivilisation» gegenüber der unbewußt 
dessen das Denken die «Mitarbeit an der Voll. | schaffenden «Kulturseele» u. in 7%. Zessings 
endung des Lebens» ist; so auch in £. Natorps sich | resignierter ZielsetzungdesLebensin die«Rück- 
zuletzt /Zegel zuwendender, aber auch Goefhe, |kehr zum zeitlos wandellosen Lebendigen». 
Dostojewskt, Tagoreu.selbsttheolog. (F. Gogarten) | Demgegenüber betont Dil£hey, zuletzt doch bei 
Gedanken aufnehmender Lebensmystik, die dann | S,aojermacher u. W. v. Humboldt verbleibend 
in P. Natorps «prakt. Philosophie» doch wiedereine | 4ja «Selbstbesinnune» u. Selbstbildune des 
rational-kategoriale Gestaltung erhielt; so ferner M h 5 d . hich si b 
in G. Simnmels letzter Wendung von Kant zu einem | “SANZEN? MLENSChenandenimgeschic EDEN 
irrationalist. Hegelianismus, der die geschichtlich- | Ihm aufgehenden u. aus diesem selbst zu 
individuellen Gestalten des Lebens mit ihrem «in- | «verstehenden» Sinngehalten. Denn «was der 
dividuellen Gesetz» doch einer «Transzendenz des | Mensch sei, das erfährt er nur durch die Ge- 
schichte». Sie trägt ihn, aber er formt auch 
sich selbst an ihr u. mit ihr; er versteht ein- 


Lebens», d. h. bestimmten, über dem Lebensfluß 
stehenden objekt. Gestaltungen u. Sinngehalten zu- 

fühlend ihre Gestalten, u. er wird selbst eine 
Gestalt in der Gemeinschaft mit den histor. 


ordnete; so endlich in A. Foels corgan.» Geschichts- 

philosophie, für die, idealistisch, der geschichtliche, 
Gestalten im Prozesse der Bildung; er findet 
im «Verstehen» sein «Ich» im «Du» u. «in 


von BindungzuLösung pendelndeLebensrhythmus 
desGeistesseineobjektivenGehaltein dieJahrh.eer- 
gießt. AD. Schweitzer begründete eine von rationa- |? er 
ler, ins Antinomische notwendig mündender Meta- | jedem System der Kultur, schließlich in der To- 
physik unabhängige, jenseits von Lebensbejahung | talität des Geistes u. der Universalgeschichte». 
u. -verneinung stehende Ethik myst. Ehrfurcht vor | Eine allgemeingültige Pädagogik mußte Dx- 
dem Leben. « Biomorphistisch»-relativistisch, doch £heys Historismus ablehnen, aber er fordert eine 
auf das «absolute» Leben hindeutend ist dervon W. | Erziehungs- u. Bildungslehre für die geschichtl.- 
James’ Lebenspragmatismus u. /7. Vazhingers Fik- gesellschaftl. Lage jedes Kultursystems eines 
tionalismus beeinflußte metaphys. Lebensirrationa- Volkes (Ges. Schr. VI coff.). Dilihevs Schül 
lismus von R. Müller-Freienfels. In HZ. Dreeschs olkes (Ges. Eul>2.90 '). Delthey sen 
Neovitalismus verbindet sich die Realität der Le- aber wenden sich, dem Zuge der heutigen ob- 
bensganzheit mit parapsycholog. Spekulationen. | jektivist. Philosophie entsprechend, aber auch 
In O. Spanns u. A. Vierkandts «organolog.» Sozio- | infolge ihrer noch stärkeren Orientierung am 
logie findet die Deutung des Gemeinschaftslebens | deutschenlIdealismusu.ihrergänzl. Abwendung 
eine theist. bzw. pluralist. Verankerung, während | yom Positivismus, dem Absoluten energischer 
eine dialekt. Geistphilosophiebei ?. WzsZmitvolun- | zu. Z. Spranger (s. d.) hat nicht nur Diltheys 
Theorie des Verstehens in seiner «geisteswis- 
senschaftl.» Psychologie vertieft, nicht nur mit 
Gestalt-, der Struktur- u. der personalist. Psycho- Dilthey auf dieVerwurzelung alles individuellen 
logie wirkt der Gedanke einer geschlossenen Le- | Geisteslebensim «objektiven Geist», der «durch 


fähigkeit zur Erfassung des stets Neues u. Origi- | zeitweise bestimmt haben. Das unterscheidet 


tarıst. u. stark theolog., bei A. Lieder? mit tragisch- 
disharmon. Einschlag das Gesamtleben als meta- 
phys. Geisteskampf zu deuten versucht. In der 
benstotalität des Seelischen, um in W. Szerrss «Per- | das geistige Einzelich hindurchlebt u. es zur 
sonalismus» sich zu einer panentheist. Seins- u. | Person erhebt», hingewiesen; er hat die typi- 
Wertmetaphysik zu erweitern. Die gleiche Ganz- | schen, um einen zentralen Wert sich aufbauen- 
heit jeder Lebensgestalt hat endlich A. Guardinis | den Strukturen individueller «Lebensformen» 
an zu einer Metaphysik des konkret | nerausgestellt u. zugleich ein objektives Bil- 
ebendigen geführt, die der theist. Grundlegung | d dest zu besrüund Er das inhalt 
u. der ethischen Ausdeutung zu einer Lebensform  CUNgSIdeal zu Dezrunden gesucht, daS, INNaft- 
des «Individuum in Gemeinschaft» harrt. Sowirken |lich am Humanismus der deutsch-idealist. Ver- 
in der heutigen LPh. u. ihren mannigfachen Rich- | gangenheit von Herder u. Goethe bis zu Hum- 
tungen idealist. u. romant. Strömungen fort, aber | boldt u. Schleiermacher orientiert ist. Es birgt 
«naturalistisch» im Sinne des Materialismus ist | zugleich die religiöse Überzeugung des Idealis- 
diese Ph. nirgends mehr. Je nach ihrer Grund- | mus,daßGottinallemSein u.inaller Geschichte 
orientierung am Idealismus (Spranger) oder ander | sich offenbare. Dieser Humanismus will also 
sie pädagogisch eine die überkommene «humane: | 9 Absoluten, der ethischen Verpflichtung 
Bildung des 19. Jahrh.s bewahrende oder zer- | der Gotteserfahrung» sich entzünden, das 
störende Tendenz. im Gewissen, «der Berührung mit dem Gött- 
lichen», sich ausspricht. Diese «Mystik» des 
Bildungsideals aber ist eine solche «gotter- 
Die bedeutsamsten päd. Konsequenzen aus der | füllten Schaffens». Die Bildung selbst vollzieht 
LPh. hat die an W. Dilthey (s.d.) stark orien- |sich demnach in dem Ineinanderwachsen von 
tierte Erziehungslehre vorallem bei Z. Sprarger | subjektivem u. objektivem Geist. Sie geschieht 
u. 7%. Zitt gezogen. Auch Diihey steht unter | inderAneignungder ewigen», d.h.fürSpranger 
idealist. Einfluß, so sehr positivist. Motive ihn | der «fortwirkenden» Gehalte des objektiven 


Il. Grundzüge der Lebenspädagogik: 
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Geistes durch den subjektiven. Wechselseitig 
aber erfolgt die Vertiefung des objektiven Ge- 
meinschaftsgeistes durch die in ihm, doch auch 
für ihn lebende subjektive Seele. Der Naturalis- 
mus einer LPh. des bloßen Wachsenlassens u. 
des bloßen Gutheißens dessen, was in Indivi- 
duum u. Gemeinschaft wächst, ist in dieser 
idealistisch-humanistisch-religiösen LPh. über- 
wunden. Sie betont Person u. Gemeinschaft, 
läßt aber das Individuum erst reifen durch die 
Ehrfurcht vor den geschichtl. Schöpfungen u. 
die aktive Mitschöpfung an dem staatl. Volks- 
ganzen, in dem Mensch u. geschichtl. Kultur 
leben, u. in dem die Seele durchstaatlicht, 
aber der Staat auch durchseelt werden soll. — 
Th. Litt (s.d.) geht weite Strecken mit Dilthey 
u. Spranger zusammen, aber ihn drängt es zu 
einer tieferen, u. zwar dialekt. Metaphysik, 
wie er denn nur in der Dialektik, d. h. mit 
Hegel in einem «für die Entfaltung des Geistes 
wesentl. Gegensatz» den Bildungsprozeß sich 
gestalten sieht im Einzel- u. Gemeinleben. 
Aus der idealist. «Harmonie» wird «Span- 
nung», Wachsen im Kampf, u. so kann es 
weder zu einer rein individualist. noch zu 
einer rein sozialist. Pädagogik kommen. Aber 


Lebensphilosophie u. Lebenspädagogik. 
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lich Gewordenen bei Anerkennung ihrer be- 
sondern Situation u. Eigenart ist gegenüber 
aller bloß formalen Bildungslehre ein bedeu- 
tender Vorzug. Ihre Betonung der Dualität 
von Subjekt u. Objekt, Tat u. Wert, Gewissen 
u. Ideal ist päd. ebenso wichtig wie die Her- 
vorhebung des gegenseitigen Bedingtseins von 
Individuum u. Gemeinschaft, von Individualität 
u. Geschichte. Der Sinn für denWert des Ge- 
schichtlichen weckt die Ehrfurcht, wenn er wirk- 
lich gezeigt wird. Die Einsicht in die geschichtl. 
Kontinuität u. das Übergebensein desVergange- 
nen an das Gegenwärtige erzieht zur Verant- 
wortung u. Entscheidung vor der trotz aller ge- 
schichtl. Vermittlung doch konkret-besondern 
Gegenwart u. der eigenen Person in ihr. Daß 
am Objektiven das Subjekt wächst, aber das 
Objektive zu seiner lebendigen Gestaltung u. 
Erneuerung auch der Bereicherung durch das 
Subjekt u. dessen Sonderschau u. Gestaltungs- 
willen bedarf, u. daß dazu mehr erfordert ist 
als intellektuelle Bildung, vielmehr der «ganze» 
Mensch auch mit seinen «irrationalen» Quali- 
täten, hat die LP. richtig gesehen. Ihre welt- 
anschaulich-philosoph. u. ihre religiöse Fundie- 
rung in der LPh. bemißt sich in ihrer Tragfähig- 


bei Litt macht sich die Überwindung jedes Re- | keit an der eigenen Metaphysik u. dem eigenen 
lativismus psychologist. wie historist. Art ent- ' Glauben ihres Beurteilers. Die pantheistische 
schiedener geltend infolge seiner Anlehnung | u. das «Leben» verabsolutierende Metaphysik, 
an die nn en ne | = nz u an u liegt, den 
engerer u. weiterer Schule, obgleich die Plu- |! Widerspruch theist. Weltanschauung. Der in 
ralität gleichberechtigter Sinngebungen bleibt. | der LPh. vielfach vertretene Relativismus u. 
Aber Litt vermeidet jeden Rückfall in die | Historismus widerlegt sich schon dadurch, daß 
überwundene «logizist.» Philosophie, die die | der wertende Beobachter des historisch Bedeut- 
«Idee» nicht mit dem «Leben» verbindet. Viel- | samen bereits objektive Maßstäbe für diese Be- 
mehr sieht er sowohl die objektive, in sich | wertung besitzt. Daß aber die religiös-idealist. 
gültige Sinnhaftigkeit der Werte als ihre päd. | Gehalte des Bildungsideals Sprazgers bei ihrer 
entscheidende Eigenart, vermöge dieser ihrer | eth. Tiefe doch nicht schlechtweg, u. daß noch 
Eigenbedeutung auch zum «Ausdruck des weniger die antinom. Metaphysik, die 2272 ver- 
Lebens» werden zu können, so daß «Sinn u. tritt, u. in der er mit N. Zartmarns Ethik eine 
Leben» zusammenkommen. Damit aber ist der : über dem Menschen «stehende, das All des Sin- 
geschichtlichbedeutsame Ort der heutigenLPh. |nesverwaltendeu. verbürgende Macht» ablehnt, 
erreicht: sie eint sich heute, nach Scäelers |mit der kath. Glaubensüberzeugung von Gott 
erstem Bemühen, bei 2:7 u. auch bei 7. Zreyer ' als dem Gründer u. Letztverwirklicher alles 
u. neuestens bei @. Misch (LPh. u. Phänomenol., !Sinnes vereinbar ist, braucht nicht erst gesagt 
.. Anzeiger 1929 f.) mit Zusserls u. Hei- | zu werden. Im Glauben erhofft der Mensch eine 
ggers Phänomenologie u. nimmt auch ver- !letzte, dem endlichen Menschen uneinsichtige 
schiedenartige religionsphilosoph. Positionen | Auflösung aller Antinomien, wie er auch glaubt 
(z.B. Grisedbach u. Tülich) in der betonten For- : an eine Beschränktheit des«Dämonischen», das 
derung personaler Entscheidung für den ob-  seitder Romantik u. seit Nietzsche von der LPh. 
Fer Sinn in sich auf. Die heutige Arzse als zerstörerische Macht vertreten wird, durch 
es deutschen /dealisımus macht sich nach allem ! die Allmacht u. Liebe des Herrn der Welt u. 
in der LPh. u. LP. bes. deutlich geltend. In den ! der Geschichte. 
Grundsätzen der preuß. Unterrichtsreform ist! Schrifttum: DieSchriften der weitverzweigten 
die Verbindung von deutschem Idealismus u. | LPh. findet man am ehesten in F. Ueberweg, Die 
moderner LPh., also die Dilthey-Sprangersche | deutsche Philosophie des 19. Jahrh.s u. der Gegen- 
Richtung, unverkennbar. wart. Grundriß der Geschichte der Philosophie 


Würdi . > IV, neu bearbeitet vonTT. K. Oesterreich (?? 1923); 

a B en Arar ie. ae en 5 ne ı R.Müller-Freienfels, Die Philosophie des 20. Jahrh.s 

% heru . inihren Hauptströmungen (1923); H. Rickert, Die 
schichtl. Tradition, um das Verständnis der Ge- r gen (1923) : 


\ > Philosophie des Lebens (?1922). Seither als bes. 
genwart u. ihrer Menschen aus dem geschicht- | bemerkenswert außer dem im Text schon Ge- 
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nannten: A. Liebert, Geist u. Welt der Dialektik 
1 (1929); H. Freyer, Theorie des objektiven Geistes 
(21928); R. Guardini, Der Gegensatz (1925); K. Joel, 
Wandlungen der Weltanschauungen (1928 ff.); L. 
Klages, Die psycholog. Errungenschaften Nietz- 
sches (1926); — Der Geist als Widersacher der 
Seele (3 Bde., 1929); Th. Lessing, Europa u. Asien 
(°1930); R. Kroner, Die Selbstverwirklichung des 
Geistes (1928); Th. Litt, Individuum u. Gemein- 
schaft (1926); — Die Philosophie der Gegenwart 
u. ıhr Einfluß auf das Bildungsideal (1927); — 
Führen oder Wachsenlassen (1929); — Ethik der 
Neuzeit, in: Handbuch der Philosophie, hrsg. von 
A.Baeumler u.M.Schröter(1926);— Wissenschaft, 
Bildung, Weltanschauung (19238); Th. Steinbüchel, 
Fr. Nietzsche in der geistigen Lage der Gegenwart, 
ın: Bonner Ztschr. für Theol. u. Seelsorge, Jhrg. 7, 
H.4(1930) u. Jhrg. 8, H.ı (1931); R. Müller-Freien- 
fels, Metaphysik des Irrationalen (1927); P.Natorp, 
Vorlesungen über prakt. Philosophie (1925); H. 
Pfeil, J. M. Guyau u. die Philosophie des Lebens 
(1928); H. Prinzhorn, Nietzsche u. das 20. Jahrh. 
(1928); Ch. Bernoulli u. H. Kern, Romant. Natur- 
philosophie (1926); M. Scheler, Die Wissensformen 
u. die Gesellschaft (1926); — Mensch u. Geschichte 
(1927); — Die Stellung des Menschen im Kosmos 
(1928); A. Schweitzer, Verfall u. Wiederaufbau 
der Kultur (?1929); — Kultur u. Ethik (?1929); 
O. Spann, Gesellschaftsphilosophie (1928); — Der 
Schöpfungsgang des Geistes (1928); E. Spranger, 
Lebensformen (1927); — Kultur u. Erziehung 
(1928); — Psychologie des Jugendalters (1° 1928); 
— Das deutsche Bildungsideal d. Gegenwart in ge- 
schichtsphilosoph. Beleuchtung (1929); K. Stern- 
berg, Walther Rathenau der Kopf (!"°1924); P. 
Wust, Die Dialektik des Geistes (1928); L. v. Berta- 
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führte ihn seine angeborene prakt.-päd. Be- 
gabung zu fruchtbarer methodisch-didakt. Re- 
formarbeit aufdem Gebiete des damals arg ver- 
nachlässigten Deutschunterrichts, dessen nach 
dem Beispiel von Z. Zaas vorgehender rein phi- 
lolog. Behandlungsweise er als Erster die Forde- 
rung entgegensetzte, daß der Unterricht dem 
Schüler das dichterische Erlebnis zuerschließen 
habe (Der deutsche Unterricht, 1890, 31909). In 
der nun einsetzenden Erlebnispädagogik nahm 
indes L. stets eine maßvoll-besonnene Haltung 
ein, soaufdem 2. Kunsterziehungstage vonWei- 
mar (1903), so in seiner «Deutschen Poetik» 
(1908, ?1919), inder er einem unhistor. Aktivis- 
mus ebenso fern bleibt wie einem erstarrten 
Konservativismus. Angeregt durch die Erfah- 
rungen, die ihm aus der Lehrtätigkeitan Gym- 
nasium u. Hochschule zuflossen, erhob L. die 
Forderung, den durch die Bonitzschen Lehr- 
pläne von 1881 abgeschafften Unterricht in 
philos. Propädeutik wiedereinzuführen. In « Ar- 
beitsgemeinschaften» mit Primanern u. Stu- 
denten hatte sich ihm dasin der reiferen Ju- 
gend schlummernde philosoph. Interesse zu 
erkennen gegeben. In seinem «Lehrbuch der 
philosoph. Propädeutik» (1905, 51922) suchte 
er,u.zwar unter ausdrückl. Rühmung des österr. 
Vorbildes, die Propädeutik in ihrem ursprüng)l. 
Sinne, in dem einer Einführung in Logik u. Psy- 
chologie, aufs neue der Schule nahezubringen. 
Die Berufung an die Posener Akademie weitete 
seinen päd. Anschauungskreis auch auf das Ge- 


lauffy, Lebenswissenschaft u. Bildung (1930); A. | biet der Volksschule u. des Seminarwesens aus, 


Messer, LPh. (1931); sehr bedeutsam für die LP. 
ist die Ztschr. «Die Erziehung» (seit 1925). 
Th. Steinbüchel. 


Lehmann, Rudolf. 


L. das Friedrich-Wilhelm-Gymnasium in Berlin, 
studierte in Göttingen u. Berlin Philosophie, klass. 
Philologie u. Germanistik, wirkte als Zeirer am 


dem er durch hervorragende Beteiligung an der 
Ausbildung der Seminarlehrer nützlich wurde. 
Hier ward er auch zum Anwalt u. Vorkämpfer 
der Forderungen der Volksschullehrer u. ihrer 


kadem. Ausbildung. Aus dem Bedürfni h 
Geb.am 26.111. 18551n Krefeld, evang., besuchte | , A AS 2) EUNB US GEBR IEAUFENISIE 


einer freieren Gestaltung des deutschen Schul- 
wesens ging sein Buch «Erziehung u. Erzieher» 
(1901) hervor, mit dem er an die Seite von Päda- 


Luisenstädt. Gymnasium zu Berlin 1881— 1906, er- | gogen wie A. Matthias, Fr. Paulsen u.W. Münch 
hielt 1900 unter Förderung von W. Dil£hey u. Fr. |trat, u. dessen 2. Auflage (Erziehung u. Unter- 
Paulsen die venia legendi «für Pädagogik u. die an- | richt, 1912) sich zu einer Darstellung des ge- 
grenzenden Gebiete der Philosophie» an der Ber- |samten Bildungswesens ausweitet u. die Idee 
liner Univ., wo er seine neben der vollen Schul- | eines einheitl. Schulwesens wirkungsvoll her- 
arbeitam Gymnasiumeinherlaufende Lehrtätigkeit | „usstellt. Als Theoretiker verteidigte L. die 


bald auch auf die deutsche Literatur ausdehnte, | : 2 = RE 
wurde 1906 Professor für Philosophie u. deutsche | Forderung, daß die Pädagogik als Geistes 


Literatur an der Königl. Akademie in Posen u. fand . wissenschaft im Sinne Diltheys ausgebaut wer- 
ı919 nach der Abtrennung der poln. Landesteile | den musSSe. Darum die Ablehnung der nach 
Anstellung als 0. Aor. Prof. an der Univ. zu Breslau, | naturwissenschaftl. Methoden verfahrenden 
wo er am 7. Ill. 1927 starb. L. gab die von ihm | Psychologie, auf der andern Seite die unter 
selbst begründeten «Internat. Jahresberichte für | Paulsens Einfluß gefestigte Anschauung, daß die 
Erziehungswissenschaft» heraus. | Geschichte der Erziehung die Entwicklung der 

L. war eine stark künstlerisch gerichtete Na- | leitenden Ideen herauszuarbeitenhabe. AlsVor- 
tur, die sich unter dem Einflusse Scäoperrhauers, \ arbeit für diese große Aufgabe faßte L. die 
Nietzsches u. vor allem Dzltkeys schon früh der ! von ihm angeregte u. durchgeführte Samm- 
rationalist. Denkweise des damals alimächtigen | lung päd. Biographien «Die großen Erzieher» 
Wissenschaftspositivismus entwand. Da er er- | auf, für die er selbst die seiner ästhet. Geistes- 
füllt war von einem starken Bedürfnis nach | richtungbes.naheliegendePädagogik der «Deut- 
seelisch - geistigem Verkehr mit der Jugend, |jschen Klassiker: Herder, Schiller, Goethe> 
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(Bd.9/10, 1921) behandelte,wieer diePädagogik 
der Gegenwart in der von ihm herausgegebe- 
nen 3., erweiterten Auflage von Pazisers «Ge- 
schichte des gelehrten Unterrichts» (2 Bde., 
$1919/21)u.in seinen beiden Schriften«Die päd. 
Bewegung.der Gegenwart» (2Bde., 1922/23)dar- 
stellte. Um einen systemat. Zusammenschluß 
seiner päd. Gedanken bemühte sich L. in sei- 
nem letzten Buche «Das doppelte Ziel der Er- 
ziehung» (1925). Indem hier der normative 
Charakter der Pädagogik im Sinne einer sich 
auf metaphys. Voraussetzungen stützenden 
Wertlehre abgelehnt wird, zieht sich diese 
Theorie auf den historist. u. damit relativist. 
Standpunkt zurück, für den alle erzieherischen 
Idealbildungen als zeitbedingt erscheinen. 
Gleichwohl glaubt sie in dem Neuidealismus 
R. Euckens ein tragfähiges Fundament zu fin- 
den, obschon dieser doch selbst auf metaphys. 
Grunde ruht u. mit seiner Unterscheidung der 
beiden Lebensordnungen, der natürl. u. der 
geistigen, denen L. das doppelte Ziel der Er- 
ziehung, Gewöhnungu. Bildung, entnimmt, von 
dem, der seine päd. Theorie darauf stützt, 
eigentlich auch die Zustimmung zu ihrer me- 
taphys. Begründung fordern müßte. Der wei- 
tere Ausbau der systemat. Erziehungstheorie 
ist L. versagt geblieben. 

Schrifttum: Die Pädagogik in Selbstdar- 
stellungen, hrsg. von E. Hahn, I, S.57— 138 (1926); 
E. Saupe, Deutsche Pädagogen der Neuzeit, S. 84 
bis g9ı (?* 81929); Die Akademie, hrsg. von R. Hoff- 
mann, H.3: Festgabe, R.L.zu seinem 70. Geburtstag 
(1925); E. Goldbeck, R.L. zu seinem 70. Geburts- 
tag, in: Kant-Studien, Bd. 30, S. 559— 566 (1925); 
HA. Rolle, R.L., 7 am 7. III. 1927, in: Vierteljahrs- 
schr. für wiss. Pädagogik, H.2 (1927). 4. Rolle. 


Lehrdiakonie. 
[D. = Diakonie.) 

Ähnlich wie die kath. Schulorden (s.d.) ar- 
beiten auf evang. Seite Diakone u. Diakonissen 
der verschiedensten Mutterhäuser. 

I. Der männl. Diakonie Gründer u. Vater 
ist 9. A. Wichern. Der päd. Impuls, die päd. 
Einstellung, hat von den ersten Anfängen an 
der D. ihre Eigenart gegeben. 


Wichern sah das große Kinderelend in Hamburg 
u. wollte ein « Rettungshaus» schaffen, in dem die 
Verwahrlosten Liebe, Heimat, Erziehung, Lebens- 
ertüchtigung fanden. Dazu brauchte er Gehilfen, 
Erzieher, die er am liebsten aus dem Handwerker- 
stand herausnahm. Diese Erzieher sollten aber in 
der Arbeit an den Zöglingen des Rettungshauses 
zugleich die prakt. Schulung für den Diakonen- 
beruf haben. Er sah in der Kirche nicht nur die 
Gemeinschaft des Glaubens, sondern ebenso stark 
die Verbundenheit in der Liebe, die Genossenschaft 
im Dienst. So wollte er Diakone, die zu jedem prakt. 
Dienst der Liebe im In- u. Ausland, in Jugend, 
Kranken-, Siechenpflege, in Stadtmission u. Ge- 
meindeleben vorgebildet u. bereit wären. Wicherns 
Bruderhaus entwickelte sich schnell zu hoher Blüte 
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u. fand im Vaterland viel Nachfolge. Insgesamt 
gibt es (1931) 19 Diakonenanstalten. 


Sie gehören fast durchweg zu größeren An- 
staltskomplexen der Innern Mission (s. d.); ihre 
Arbeitsgebiete sind Kinder- u. Jugenderziehung, 
Kranken-, Epileptiker-, Blödenpflege, Alters- 
u. Siechenpflege u. Wandererfürsorge. Die 
männl. D. ist in die ı. Fachgruppe des Zen- 
tralverbandes für Innere Mission eingeordnet. 
— ÖOrganisatorisch zusammengefaßt wurden 
die deutschen Diakonenanstalten erstmalig 
1876 durch die Gründung der Konferenz der 
Vorsteher der Deutschen Evang. Diakonenan- 
stalten, kurz Brüderhausvorsteherkonferenz ge- 
nannt (Sitz: Neinstedt a. H.), zu der 1931 
außer den genannten ıg deutschen Diakonen- 
anstalten noch 4 ausländ. als Gäste gehörten. 
1913 schlossen sich die einzelnen Brüderschaf- 
ten mit ihren Vorstehern zusammen zum Dezf- 
schen Diakonen-Verband (Sitz: Berlin-Friedenau, 
Cranachstr. 3/4), dessen Organ das «Deutsche 
Diakonenblatt» ist. Durch den Weltkrieg wurde 
die männl. D. stark zurückgeworfen. Seit 1924 
ist ein erfreul. Wachstum zu verzeichnen. Ins- 
gesamt gab es 1930 in Deutschland 3880 Dia- 
kone, darunter 1082 Hilfsdiakone; hinzu kom- 
men 521 Anwärter. Auch die Ausdzldung der 
Diakone hat nach dem Kriege eine Neugestal- 
tung erfahren. Sie dauert meist 4—5 Jahre u.um- 
faßt prinzipiell zugleich prakt. Dienst u.theoret. 
Schulung. DreiDiakonenanstaltensindmiteiner 
staatlich anerkannten Wohlfahrtspflegerschule 
verbunden(Johannesstift, Stephansstift, Rauhes 
Haus). Die Ausbildung schließt mit dem Dia- 
konenexamen ab. 1930 arbeiteten 357 Diakone 
in Erziehungsanstalten, 73 in Kinder-, Erho- 
lungs-u.Lehrlingsheimen, Knabenhorten. Aber 
auch die Brüder, welche in Gemeindepflege u. 
Stadtmission arbeiten, haben zum großen Teil 
in ihren Vereinen u. Jugendgruppen ernste päd. 
Arbeit zu leisten. 


Il. Die weibl. Diakonie: Während in der 
Öffentlichkeit die Tatsache, daß von den evang. 
Diakonissen-Mutterhäusern auch Schwulen unter- 
halten werden, wenig bekannt ist u. «Diakonin» zu- 
meist mit christl. «Krankenpflegerin» gleichgestellt 
wird, ist es eine geschichtlich feststehende Tat- 
sache, daß 7%. Flsedner, der das erste Diakonissen- 
Mutterhaus 1836 in Kaiserswerth gründete, neben 
der evang. Pflege-D. zugleich die Zeir-D. ins Le- 
ben gerufen hat. Sein Grundgedanke war, daß die- 
jenigen Frauen (Jungfrauen u.Witwen), die in das 
Mutterhaus eintraten, sich um Jesu Christi willen 
für jede Art Dienst bereitstellen sollten, der von 
ihnen entsprechend der vorhandenen Not einer- 
seits, ihrer Ausbildung u, Begabung anderseits ge- 
fordert wird. Eine Sonderung der Mutterhäuser 
nach besondern Aufgabengebieten bestand nicht. 
Dagegen führte die Entwicklung dahin, daß eine 
große Anzahl von Mutterhäusern sich nur der 
Pflege-D. widmete. Neuerdings haben mehrere 
ältere Mutterhäuser die Lehr-D. neu in ihren Auf- 
gabenkreis aufgenommen. 
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1926 beschloß, die schon vor dem Kriege be- dem 80 Arbeitsfelder mit 220 Schwestern. 
eründete Arbeitsgemeinschaft der ander Lehr-) Was die a. Elek 
D. beteiligten Mutterhäuser als Konferenz für | ee a ee nn a a Fe 
Lehr-D. wieder ins Leben zu rufen. Dies ge- | u. ars ea Bere 

- i 7 A 22 höh. Mädchenbildungsanstalten, höh. Mädchen- 
schah im April 1927. Über Arbeit u. Aufgaben schulen, Lyzeen, Oberlyzeen, Studienanstalten, 
dieser Konferenz sprach sich der Vorsitzende | Frauenschulen, darunter ı Frauenoberschule u. 
u. Direktor des Kaiserswerther Verbandes, Pa-| 3 Techn. Seminare; ı Lehrerinnenseminar (Neu- 
stor Joh. Thiel, auf der Generalkonferenz 1929 | dettelsau in Bayern); ı Schulgartenlehrerinnen- 
in folgenden programmat. Sätzen aus: seminar (Kaiserswerth), das erste u. einzige dieser 

«Waren es zunächst mehr wichtige Einzelfragen, 


Art; 37 Kindergärtnerinnen-, Hortnerinnen- u. 
die uns in dieser Konferenz beschäftigten, so sah Kleinkinderlehrerinnen-Seminare, Kinder- u.Säug- 
sie sich schon nach kurzer Zeit vor eine große 


lingspflegeschulen; ı Jugendleiterinnenseminar; 
Aufgabe gestellt. Die Erhaltung des schwerbe- | 7 Wohlfahrtsschulen (Soziale Frauenseminare); 
drohten evang. Privatschulwesens ist in der Gegen- | 266 Handarbeits-, Haushaltungsschulen u. dgl. 
wart eine brennende Aufgabe geworden, zu deren 


Schrifttum: Diakonen-Kalender, Jhrg. 1913 
Lösung die Mutterhaus-D.sich in besonderer Weise | bis 1930, u. Wichern-Kalender, Jhrg. 1921— 1930 ; 
berufen wissen muß. Sie folgt nur der Weisung 


vgl. Handbuch der Innern Mission 1 83—87 (1930); 
ihrerGeschichte,wennihrdieErziehungs-D.ebenso | Führer durch das evang. Schulwesen, hrsg. von 
am Herzen liegt wie die Pflege-D. Es bedarf nicht | W. Zafa (1931). 1. Z. Büchsel. 11. (nach An- 
des Seitenblickes auf den starken Einfluß, den die saben von X. Mützelfeldt) M. Lichius. 
kath. Schulorden durch ihre Schwestern auf die R 
Jugenderziehung u. damit auf die Volkserziehung Lehrer u. Erzieher. 
ausüben. Es bedarf nur der Besinnung auf das, [L. = Lehrer, E. = Erzieher.) 
was der Are A een u: an dem nn. ‚Volke| Beide Ausdrücke sind altes deutsches Sprach- 
Reihen derer zu rufen, die für die evang, Schul | SUt (lthochdeutsche Ableitungen lEräri, zuch- 
erziehung arbeiten u. kämpfen.» ” täri). Wir bezeichnen mit L. u. E. hauptsäch- 

„Diesen Worten entspricht die Tatsache, daß er en an 
die Zahl der Lehrkräfte (einschließlich dersog.| „ch im übertrasenen Sinne. Der Ausdruck 
weltl.) an den von den betr. Mutterhäusern «prakt Pldagoges (s.d.)faßt Ti Raussinmen 

; ;Q. .u.E. ; 

0. a. Ur n 625 am 1.1. 1923 | 44 deren Trennungnur theoretischreinlich mög- 

Be RT 5 a det jedoch dje | ICh ist. In Wirklichkeit ist der L.immer zugleich 

Ir, |auchE. u. umgekehrt. Allerdings kommtL. u. 

Lehr-D.einen verhältnismäßig kleinen Teilihres | 5 2 5:72 gar nicht vor, sondern nur bestimmte 
: z j j : 

Gesamtaufgabengebietes. Am größten ist der|T _„. E.arten wie: Zaus- L., Volksschul-L., Be- 


Anteil bei Neuendettelsau (Bayern) u. Kaisers- rufsschul-L., L. an höh. Schulen, Taubstummen- 
werth, doch so, daß in Kaiserswerth 1928 nur | 7° Dyygen-L Diplom handele. WersE. Bin 
10,17 / o der Gesamtausgaben des Mutterhauses in F amilien Anstalten u.a. Der gemeinsame 
auf die vielen Anstalten der Lehr-D. einschließ- | X ern aller dieser berufl. Täti gkeiten ist dasLeh- 
ss was hih seschichtl, | TER U- Erziehen, das zu seiner guten Ausübung 
Y ıe evang. LENT-/’. San, INrEM gESChicht!. | sine bestimmte geistige Ausstattung fordert. 
erdegang entsprechend, ihr Hauptaufgaben-| | Päd. Veranlagung ist naturhaft, keim- 


gebiet zunächst in der Ausbildung von Rlein- Fr irdi 
kinderlehrerinnen u.wissenschaftl.Lehrerinnen. | haft in jedem Menschen vorhanden u. wird im 
Verhältnis der Eltern zu ihren Kindern, der 


Heute sind zumeist höh. Schulen u. staatlich A - 
anerkannte Kindergärtnerinnen- u. Hortnerin- | Erwachsenen zu Jugendlichen, auch der Kinder 
zu jüngeren Geschwistern aktualisiert. Beim 


nenseminare an die Stelle getreten. Die Schu- sog. geborenen L. oder E. ist die päd. Anlage 


len aller Art sind zu einem beträchtl. Teile © 5 Betät: - 
reine Internatsschulen, jedoch nimmt der An- stark ausgeprägt u. drängt nach Betätigung; 


teil der «externen» Schülerinnen zu. | bei andern kann eine mäßige päd. Veranlagung 
Eine Übersicht über die Diakonissenmutter- | verkümmern oder entwickelt werden. Das 
häuser der Kaiserswerther Generalkonferenz mit | letztere u. die Hemmung derdenL.-u. E.beruf 
Gründungsjahren befindet sich in dem «Handbuch | erschwerenden Eigenschaften ist eine der Auf- 
für evang. Frauen» (1929). Nach dem Bericht von | gaben derL.bildung(s.d.) u.derSelbsterziehung 
K. Mützelfeldt abgedruckt in H. 8/9, Jhrg. 4 der | desL.s u. E.s. Die planmäßige Gestaltung beider 
Ztschr. für weibl. D.: «Die Diakonisse», sind zum ' setzt die Kenntnis des L.urbildes voraus. Von 
1. 1. 1929 folgende Zahlen festgestellt worden: j diesem soll hier, da die ethischen Eigenschaften 
Die re nn a. wie In |in dem Art. Ethos des L.s u. E.s eingehend er- 
genannten Verband angeschlossenen 66 deutschen | . 2 3 
Mutterhäuser betrug 24839, die der Arbeitsfelder | örtert sind, die Ial.D) ch., ethisch-neutrale 
9105 ; Hilfsschwestern waren 3971 vorhanden. In Beschaffenheit bes. berücksichtigt werden. 
der Jugendpflege, -erziehung u. -bildung sind 495 I. Die dem L.- u. E.beruf eigene aa. Geistes- 
Arbeitsfelder zu verzeichnen mit 796 Schwestern, | A@liurng ist in ihrem innersten Wesen nichts 


Die Kaiserswerther Generalkonferenz von |in der wissenschaftl. Schwesternfortbildung außer- 
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anderes als der durch die Liebe zum Menschen 
u.zudenBildungswerten gespeisteinnereDrang, 
andere in ihrem Sein u. Wissen zu beeinflussen, 
sofern er nicht nur gelegentlich, sondern als 
eine sich auch gegen Hemmungen durch- 
setzende Dauereinstellung vorhanden ist. Von 
der an sich richtigen Unterscheidung zwischen 
päd. Einstellung u. theoret.-wissenschaftlicher 
ausgehend, ist gesagt worden, wissenschaftl. 
Ausbildung schädige die päd. Geisteshaltung 
(s. Art. Theorie u. Praxis). Die Unhaltbarkeit 
dieser Ansicht erhellt aus einer Analyse der 
wissenschaftl. Bildung. Diese erstrebt ein um- 
fangreiches u. tiefes Wissen, zumal auf einem 
besondern Gebiete, dazu eine Schulung in den 
wissenschaftl. Methoden u. endlich den nach 
wissenschaftl. Erkenntnis, nach Lösung gesehe- 
ner Probleme strebenden theoret. Eros. Daß 
aber umfangreiches u. gründl. Wissen sowie die 
Fähigkeit zur selbständigen Erarbeitung des 
Bildungsinhalts (vor allem in Heimat- u. Volks- 
kunde) für denL. unerläßlich sind, kann wohl 
nicht bestritten werden. Nur das Streben nach 
selbständiger wissenschaftl. Arbeit kann mit- 
unter stärker sein als der päd. Drang. Dies ist 
dann aber mehr die Folge der Anlage als der 
Ausbildung. Aufgabe der Selbsterziehung eines 
solchen L.s ist die Stärkung seiner päd. Geistes- 
haltung, Aufgabe des Staates, die Türen zwi- 
schen Gelehrtentum u. L.tum offen zu halten. 

2. Die Frage nach der dominierenden gei- 
stigen Gesamthaltung desL.s u. E.s wurde auch 
durch die Zuordnung zu einem ZyZzs zu lösen 
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bedürfen, nicht verschließt u. auch bei Berufs- 
enttäuschungen nicht erkaltet. 

3. Wosich die päd. Geisteshaltung in starker 
Ausprägung findet, wie in den E.gestalten eines 
Pestalozzi, Salzmann, Don Bosco u.a., verbindet 
sich die Zzede zum Jugendlichen mit pad. Takt 
u. der Fähigkeit zur intuitiven Erkenntnis der 
kindl. Individualität. Der letztgenannte Zug ist 
beim sog. begnadeten E. oder geborenen L. 
deutlich hervortretend; er ist aber bei allen 
Menschen als Fähigkeit zur intuitiven Du-Er- 
fassung angelegt. Im Verkehr mit der Jugend 
u. im Miterleben mit jugendl. Gestalten in der 
Dichtung u.durch Lösungder Ichverkrampfung 
auf dem Wege der Selbsterziehung kann diese 
Fähigkeit gestärkt u.durch Studium der Kinder- 
u. Pubertätspsychologie im Sinne einer ratio- 
nalen Individualitätserfassung ergänzt werden. 

4. Das gleiche gilt hinsichtlich des sog. Zad. 
Taktes. Die instinkthafte Richtigkeit des päd. 
Handelns, beim geborenen E. geradezu eine 
unbewußte Treffsicherheit, ist ebenfalls ange- 
legt u. kann durch planmätßige Pflege entwickelt 
werden. Gewöhnung an die Beachtung aller 
wesentl. Umstände einer päd. Situation, Pflege 
päd. Berufsgesinnung, gründl. Einführung in 
die päd. Mittellehre u. vielfältige Übung in der 
Anwendung dieser Mittel mit jeweiliger krit. 
Rückschau aufdas vorgenommene päd. Tun be- 
deuten eine positive Förderung des päd. Taktes 
u. gleichzeitig des bewußten u. rationalen Fin- 
dens des richtigen päd. Verhaltens. 

5. Zu den am häufigsten erhobenen Anfor- 


versucht. Unter dem Einfluß Sörargers u. Ker-| derungen an den E. gehört, daß er eine szzZl. 
schensteiners wird der L. u. E. im päd. Schrift- | Zersörlichkeit sein müsse. Es ist unbestreitbar, 
tum der Gegenwart meist dem sozialen Typus ; daß die Wirkung vieler hervorragender E.ge- 
eingegliedert. Soweit damit gesagt ist, daß L. |stalten auf der Erfüllung dieser Forderung 
u. E. ihre Schüler u. Zöglinge lieben u. darüber beruht, daß «der wirksamste Antrieb für den 
hinausallgem.sozialesMitgefühlbesitzensollen, Schüler in der Bewunderung der geistigen Be- 
kann man dem unbedenklich zustimmen. Wenn | deutung u. des reinen Lebenswandels des L.s» 
damit aber gesagt sein soll, daß sie den sozialen | liegt (Vives). S. die Art. Beispiel, Vorbild. 
Typus Sprangerscher Prägung darstellenssollen, | Il. Unter den besondern Ausstattungsbe- 
so muß dem widersprochen werden. Einmal! standteilen des prakt. Pädagogentreten 2kom- 
sind die ausgeprägten Typen — reine kommen | plexe Fähigkeiten hervor, nämlich die Fähig- 
nach Spranger ja nicht vor — im Leben viel- | keit, Disziplin zu halten, u. die Fähigkeit zu 
fach zum Scheitern verurteilt. Dann aber muß | unterrichten. Die Erfahrung des L.bildners u. 
auch, weilL. u. E.am stärksten auf ähnlich oder | schon dieBeobachtung derKinder beimSchule- 
gleich strukturierte Zöglinge wirken, der Typen- | spielen zeigen, daß in beiden Fähigkeiten ohne 
mannigfaltigkeit der Schüler eine solche der |! Zweifel ein Anlagemoment steckt. 

L.u. E. entsprechen. Die allerdings nötige päd.| 1. Um tiefere Einsicht in die Fähigkeit, Diszi- 
Liebe tritt entweder als natur- u. triebhafte an- : ‚ plin. zu halten, zu gewinnen, hat man untersucht, 
geborene LiebezumKindeaufodererwächstaus : worin ausgesprochene Unfähigkeit hierzu be- 
der Erkenntnis des Kindes als eines Wertträgers | gründet sein kann: im Mangel an Selbstbeherr- 
oder aus religiösen Motiven. Die Schwäche der ! | schung, Geduld u. Konsequenz. A, W. Foerster 
naturhaften Liebe ist ihre häufige Abhängigkeit | hat sicher für manche Fälle recht, wenn er 
vom Äußern des Zöglings u. die, wenn auch 'denLL. u. E., der keine Disziplin halten kann, 
unterirdische, Verbindung der erotischen, d. h. | auffordert, nach einem Werke über Selbster- 
ästhetisch begründeten Liebe mitder Sexualität. |ziehung u. u. Willensbildung zu greifen. Die Ur- 
Die religiös fundierte Schülerliebe ist die aus- ; sache der Unfähigkeit, Disziplin zu halten, kann 
dauerndste, diesich auch häßl., verschlossenen, | aber auch im Mangel an der richtigen Energie 
unliebenswürdigen Schülern, die ihrer ja bes. |u. a. dem erforderl. Gefühl der Überlegenheit 
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liegen. Zersönl. Energie besitzt, wer den von 
andern Personen ausgehenden Einflüssen, ihrem 
Widerspruch, ihren Wünschen, Bitten, Tränen, 
ihren Meinungenu.Neigungennichtleichtwider 
bessere Einsicht nachgibt. Diese Energieform 
hat jeder nötig, der andere Menschen führen u. 
disziplinieren will. Fehlt dem L. u. E. das Ge- 
fühl der Überlegenheit, leidet er vielleicht sogar 
an Minderwertigkeitsgefühlen, so gebricht es 
ihm ander erforderl. Bestimmtheit im Auftreten, 
u. es ist, als ob die Zöglinge u. Schüler die Un- 
sicherheit spürten: die Erhaltung der Disziplin 
wird schwer oder unmöglich. In den Dienst der 
disziplinierenden Kraft muß ferner eine be- 
stimmte Form der Aufmerksamkeit treten, die 
distributive. Der L. muß gleichzeitig oder in 
schnellem Wechsel auf mehrere Objekte auf- 
merksam sein können: auf den Unterrichtsstoff, 
sich selbst, die Schulklasse oder die Zöglings- 
gruppe u. auf den einzelnen Schüler. 

2. Die Fähigkeit zu unterrichten, verlangt 
ein bejahendes Verhältnis zu den Unterrichts- 
fächern, Empfänglichkeit fürihreBildungswerte 
u. die Gabe, den Unterrichtsstoff in einer der 
Individuallage der Klasse u. der einzelnen 
Schüler entsprechenden Form zu gestalten, also 
ein gewisses künstlerisches Element. 

III. Allesdasmuß eingebettet sein in Berufs- 
neigung u. Berufsfreudigkeit. Diese ver- 
bürgen zwar an sich noch nicht Eignung zum 
L. u. E., aber ohne Neigung u. Freude leidet 
auch bei vorhandener Eignung der Berufserfolg. 
Auch kann starke Berufsbegeisterung den einen 
oder andern Ausfall an eigentlich erforderl. 
Eigenschaften überkompensieren. Das Wort 
Goethes aus «Dichtung u. Wahrheit» hat auch 
für den L.- u. E.beruf seine Geltung: «Nichts 
auf der Erde ist ohne Beschwerlichkeit. Nur 
der innere Trieb, die Lust, die Liebe helfen 
die Hindernisse überwinden, Wege bahnen u. 
aus dem engen Kreise, worin sich andere küm- 
merlich abängstigen, emporzuheben.» 

Schrifttum: S. beim Art. Psychologie des 
L.s u. E.s u. seines Berufes. F. Schneider. 


Lehrerbildung. 


[L. = Lehrer, LB. = Lehrerbildung.] 


I. Entwicklung: Die LB. ist seit den Tagen 
desPietismusinhaltlich u.organisatorisch inengster 
Verbindung mit der Entwicklung der Schule zur 
heutigen Form u. Gestalt gelangt. Wie aber bei 
dieser polit. Wandlungen u. Ereignisse, soziale 
Umwälzungen, wirtschaftl. Erfordernisse oftmals 
größeren u. weittragenderen Einfluß bei der Um- 
gestaltung u. dem Ausbau hatten als päd. Erwä- 
gungen u, Forderungen, so haben durchweg auf 
die Entwicklung der LB. auch genannte Faktoren 
entscheidender gewirkt. Drei Stufen oder Ab- 
schnitte sind im 19. Jahrh. deutlich erkennbar, 
insbes. in Preußen: die Zeit Humboldts, die Be- 
wegungen von 1848, die Zeit um 1870 mit ihrem 
nationalen Aufstieg u. dem Beginn weltwirtschaftl. 
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Beziehungen Deutschlands. Insbes. ist die Aus- 
bildung der Volksschul-L. sichtbar durch diese 
Momente gefördert worden. Die Ausbildung der 
L. an höh. Schulen blieb als Bildung zum wiss. 
Fachlehrertum wesentlich in der Richtung, die die 
Reformen aus Humboldts Zeit wiesen. Die Volks- 
schul-LB. im 19. Jahrh. ist nach ihrer Einrichtung 
durch 7.W. Süvern u.a., durch den Inhalt u. Geist 
der Regulative von 1854 (von A. O.v. Raumer, F. 
Stiehl)u.1872 (von A. Falk) inhaltlich u. organisato- 
risch bestimmt worden. 1854siegte die polit. Reak- 
tion auch auf dem Bildungsgebiet; 1872 ward der 
Geist der Anstalten freier. Man brachte dem L.grö- 
ßeresVertrauen entgegen. Die Stellung zu den deut- 
schen Klassikern u.ihrerVerwendung als Bildungs- 
gutin den LB.sanstalten zeigt das am deutlichsten. 
1901 setzte sich, nach der Reform der höh. Schule, 
auch die der Volksschule im Verfolg der welt-, 
wirtschafts- u. kulturpolit. Lage des Deutschen 
Reiches durch. Doch blieb die organisator. Grund- 
form der LB., wenigstens in Preußen, die gleiche: 

Besuch der Volksschule, 3 Jahre Präparandie, 
3 Jahre Seminar. Andere deutsche Staaten, z. B. 
Sachsen, hatten diesen Rahmen schon verlassen, be- 
saßen zjähr. Vorbereitungszeit u. im Ausnahmefalle 
schon Zulassung der Besten zum Studium an der 
Landesuniversität. Immer stärker hatte sich Ende 
des 19. Jahrh.s die Kritik an den bestehenden 
Formen, dem Bildungswege u. dem geistigen Inhalt 
der L.seminare durchgesetzt. Dieselben Regungen 
auf dem Gebiete der ‚Ausbildung der L. für die 
höh. Schulen fanden in den Neufestlegungen der 
Staatsprüfungen u. Bestimmungen der Hochschu- 
len ihre Lösung. Überall war vor dem Kriege Re- 
form beabsichtigt. Öffentlichkeit, L. verbände, Er- 
ziehungswissenschaft u. polit. Wille gingen in der 
gleichen Richtung ihrer Anforderungen an eine 
zeitgemäße Umgestaltung der LB. Der Krieg ver- 
hinderte sie. — Das entscheidende Stadium zur 
Änderung auf den heutigen Zustand hin brachte 
neben den Einwirkungen des verlorenen Krieges 
das Jahr 1919 durch die RVerf. u. die Reichsschul- 
konferenz (s. jeweils d.). 


Art. 143 Ill der RVerf. bestimmt: «Die LB. ist 
nach den Grundsätzen, die für die höh. Bildung 
allgemein gelten, für das Reich einheitlich zu 
regeln.» Er ist eine der zexer Vorschriften, die 
aus den Reformforderungen der vorhergehenden 
Zeit gestaltet wurden. Ihr Inhalt zielt, so lehren 
die Akten zur Entstehung der Verf., vornehmlich 
auf die Vor- u. Ausbildung der Volksschul-L. (vgl. 
dazu: W. Lande, Die Schule in der RVerf., S.215 ff.). 
Aus dem Geiste des Zirheitsschulsedankens holte 
die Bestimmung ihren Inhalt. Kritik am bisherigen 
Bildungsgang, den man organisatorisch, berufs- 
kundlich u. inhaltlich als unorgan. Weg ansah, 
insofern er der Bildungselemente der höh. Schule 
u. der Hochschule entbehrte, lag darin. Wissen- 
schaftl. Vorbildung u. höh. Niveau der Ausbildung 
wurden verlangt. Allzu frühe Berufswahl u. Mangel 
an Übergangsmöglichkeiten zu andern Studien u. 
Berufswegen wurden der alten LB. vorgeworfen. 
Gefordert wurden Durchlaufen einer höh. Schule 
u. Fachausbildung auf der Universität, sei es in 
ihrem bestehenden Rahmen, sei es in einer be- 
sondernFakultätoderaber aufgleichwertigen hoch- 
schulartigen Einrichtungen (Päd. Hochschulen). 
Diesen Forderungen sucht die RVerf. sinngemäß 
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Rechnung zu tragen. Sie verlangt zur Durchfüh- |schweig, Hamburg, Thüringen), b) exf /xsti- 
rung ein Reichsgesetz. Bis dahin bleibt das Landes- | /wzer, die im irgend einer festen Verbindung zu 
recht geltend. — Was der Begriff LB. umschließt, | Zeszerenden Hochschulen stehen (Sachsen, Hes- 
ist strittig. In der schulpolit. Auseinandersetzung | sen), c) auf besondern päd. Instituten, die den 
ist das Wort meist eingeengt auf die LB. der Volks- hats henden Hochschulen gleichw ertig End 


schul-L. Lande deutet mit andern den Sinn auch = 
auf die Vorbildung @ler andern L.gruppen. Ziz- (Preußen, Baden, Mecklenburg-Schwerin, Ol- 


heitlich geht er auf die Regelung im Gesarnitgebiet denburg). Zu einer der Gruppen schicken ihre 
des Reiches. Dabei ist Gleichartigkeit, nicht uni- | L.aspiranten: Anhalt (Thüringen, neuerdings 
forme Regelung für die einzelnen L.gruppen offen- | hat es auch wieder eigene Kurse), Lippe-Det- 
bar beabsichtigt. Die Fassung zack den Grund.| mold (Gruppe unter a), Schaumburg-Lippe 
sätzen, die für die höhere Bildung allgemein gelten, (Gruppe unter a), Lübeck u. Bremen (frei- 
Se an inhaltl. a En nn N gestellt, bevorzugt Gruppe unter a). Keine 

Seen a re et Neuerung haben bisher Zayerrz u. Württemberg. 


seitsbildung u. gefordert eine Ausbildung nach |. - Sie a 
Inhaltsgegebenheiten der Bildung der höh. Schule | Die Dauer des Studiums ist in Thüringen, 


u.der Hochschulen. Die Formulierungnach Gruna- | Sachsen, Braunschweig, Hamburg u. den ge- 
sätzen, die ..., läßt den OrZ der Ausbildung offen, | nannten Zubringerstaaten 3 Jahre, in Hessen 
besagt aber sicher, daß Methode u. Zielsetzungen | 21/, Jahre, in den übrigen 2 Jahre. Eingeführt 
der höh. Schule u. der Hochschule darin zu be- | wurde die neuartige Ausbildung 1922 in Thü- 
rücksichtigen sind. Wie weit die Organisation des ringen, ı923 in Sachsen, 1925 in Hessen 
Bildungswesens bestimmte Formen (z. B. Gliede- 1925 /2 „in Mecklenburg-Schwerin, 1926 u 
rung nach Bekenntnis u. Weltanschauung, Formen Preußen, Baden, Hamburg, 1927 in Oldenburg, 


der Verfassung usw.) zuläßt, ist nicht eindeutig zu B hweis & f in Thü 
fassen. Auf dem Boden dieser Grundsatzbestim- | PFaunschweig. Greseize liegen nur vor ın Ihü- 


mungen tagte u. beriet die Rezchsschulkonferenz ringen,Sachsen,Mecklenburg-Schwerin, Baden, 
von 1920 die Frage. Da als wesentlichster Gesichts- | Hamburg. Verschieden ist neben dem Studium 
punktfür dieVerhandlungen die«Vereinheitlichung | der Erziehungswissenschaften u. ihrer Hilfsdis- 
desnationalen Bildungswesens» herausgestelltwar, | ziplinen das Studium eines Wahlfaches nach 
lag auch dem Ausschuß für die Beratung der L.- | Zeit, Umfang, Funktion in der Ausbildung u.in 
fragen (9. Se ar nee der Abschlußprüfung. Eine zweite, zur An- 
in der Ausbildung des Lstandes für das Reich zu |aeilung befähigende Prüfung ist jezt schon 
gleichmäßig eingestellt in ihrer Forderung auf | eingerichtet in Preußen, Baden, Thüringen, 
Besuch der höh. Schule u. einer Hochschule, die | Mecklenburg-Schwerin, Hamburg. Rücksicht 
man mit päd. Eigenart ausgestaltet sah. Der ab- | auf die Konfession nimmt die neue LB. grund- 
weichende Standpunkt verlangte hier die Uni- | sätzlich nur in Preußen u. Baden. In allen deut- 
versität uneingeschränkt. Ungleich war die Forde- |schen Ländern ist die LB. Sache des Landes; 
rung der Dauer der Ausbildung, die Verteilung der | private Einrichtungen gibt es bis jetzt nicht. 
ee Er schulprakt. ee ee Anrechnungdes StudiumsaufandereStudien- 
den Zeitforderungen u. den berufspsycholog, Er. | Wege besteht überall da, wo die Hochschulen 
kenntnissen angepaßtschien..Indem 4.v. Harnack | selbst oder die mit ihnen verbundenen Institute 
die Volksschule als Lebens-, die höh. Schule als | besucht werden, also bei den Ländern der Grup- 
Wissenschaftsschule charakterisierte, sah man den | pen a) u.b). Andere, d.i. höh. Einstufung der 
Boden für die Differenzierung der Ausbildung der |akademisch gebildeten L. gegenüber den an- 
L. an beiden gegeben. ders vorgebildeten ist dort vorgesehen, wo min- 
IL. Heutiger Stand: Die Reichsschulkon- | destens 6 Scmester Studienzeit festgelegt ist. 
ferenz hatte beratenden Charakter. Ihre Ent- | Fest geregelt ist die Neueinstufung schon in 
schließungen u.Protokollewaren fürdie Reichs- |Sachsen u. Hamburg. Die Zusammensetzung 
regierung Anregungen. Die Nöte der Nach- | der Lehrkörper ist uneinheitlich. Wo das theo- 
kriegszeit, insbes. die finanziellen, ließen die | ret. Studium auf den Hochschulen allein liegt, 
Anregungen nicht zur Auswirkung in einer |; oder in den damit verbundenen Instituten, sind 
Reichsregelung kommen. Zwar wurde der !die Dozenten alle Hochschul-L. aus ihrer Be- 
Beschluß, die bisherigen Ausbildungsstätten | rufung an die Hochschulen. Die Praxis wird 
abzubauen, gefaßt u. bis auf Dayern u. Würt- | von Dozenten der Institute geleitet; so z. B. in 
temberg durchgeführt, aber einen einheitl. Neu- | | Sachsen u. Hessen, wobei Unterschiede des 
aufbau erzielte man nicht. Der entscheidende | Lehr- u. Studienplanes noch Differenzierungen 
Kabinettsbeschluß, der das verhinderte, war | ergeben. In Preußen u. Baden anderseits sind 
der vom 12.1.1923. Die Einbringung eines | | dieLehrkörperdurchLehrauftragserteilung per- 
Gesetzentwurfes wird der finanziellen Rück- ;sonaliter mit andern Hochschulen oder diese 
wirkungen wegen abgelehnt. Jetzt gehen die: mit den Instituten bzw. der Akademie ver- 
Länder getrennt vor. Es bilden sich 3 große: bunden. Dabei ist in Preußen durchweg die 
Richtungen heraus. Nach Besuch einer Stellung dann so, daß nur in Teildisziplinen 
höh. Schule geht die Ausbildung vor sich a) az/idie Hauptstellung an der artfremden Hoch- 
der Universität oder Landeshochschule (Braun- | schule liegt; in allen Grunddisziplinen ist der 
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Dozent als Professor oder Dozent hauptamtl. 
Mitglied des Lehrkörpers, wie auch in Preußen 
der Schulpraktiker in gleicher Berechtigung 
neben dem TheoretikerimLehrkörper durch Be- 
rufung steht. (Näheres s. Art. Päd. Akademien.) 

Eine auch nur einigermaßen objektive ver- 
gleichende Zusammenfassung der LB. des 
Auslandes ist nicht möglich. Durchweg 
geht der Weg der Vorbildung über die Volks- 
schule, an die sich ein Seminar anschließt von 
2—sjähr. Ausbildungszeit. Besuch einer höh. 
Schule erlaubt vielfach den Eintritt in eine 
höh. Klasse des Seminars. Der Charakter der 
Anstalten ist bald Öffentlich, bald privat mit 
gleicher Berechtigung. Die Seminare zerfallen 
oftmals in 2 Gruppen, ein Unterstufen- u. ein 
Oberstufenseminar. LB., wie sie die deutschen 
Länder zeigen, haben Österreich (Wien), Eng- 
land, die Vereinigten Staaten, Polen, ein Päd. 
Technikum die Sowjetrepubliken, aber es be- 
stehen fast überall auch noch Einrichtungen, 
die unserer alten LB. zu vergleichen sind. Vgl. 
die einzelnen Länderartikel. 

IIl. Charakteristik u. Kritik: Mögen die 
Wege der LB. in den einzelnen deutschen 
Ländern noch so verschieden sein, sie entspre- 
chen der Aufgabensetzung der heutigen Volks- 
schule u. Volksbildung. Hat diemoderne Volks- 
schule die Funktion, ihre Zöglinge ausgerüstet 
mit sittlicher, intellektueller u. sozialer Schu- 
lung der mitgebrachten Anlagen in das Leben 
zu entlassen, daß sie entweder für die Aufgaben 
des Lebenskampfes oder für ein weiterführen- 
des Studium bereit sind, so muß der L. dieser 
Schule Führer sein können u.selbst aufgeschlos- 
sen u. charakterlich gefestigt aus seiner Aus- 
bildung heraustreten. Seine Qualität als L.muß 
er ebensowohl aus einem Eigenbemühen um 
sein wissenschaftlich vertieftes Wissen, aus 
einem Ringen um eine Sinndeutung desLebens 
um ihn her, aus einer Einordnung in die Sozial- 
körper des Lebens (Gemeinde, Staat, Kirche) 
wie aus einem erfolgreichen Streben zu ge- 
schlossener Persönlichkeit her gewinnen. Da- 
her ıst ihm wissenschaftl. Arbeiten ebenso 
nötig wie Erleben gesellschaftlicher u.aus der 
Gemeinschaft wachsender Werte u. Kräfte. Er 
muß eingedrungen sein in die psycholog., so- 
zialen, wirtschaftl., polit. u. kulturellen Bewe- 
gungen der Zeit u. doch in wurzelhafter Ver- 
bindung bleiben mit dem, was Volk ist in 
seinen letzten Gründen u. Kräften. Sein Auf- 
stieg in dieSchicht der Akademiker darf nicht 
eine Distanzierung zu den einfachen u. un- 
komplizierten Schichten seines Volkes werden. 
So ist diejenige Ausbildung die beste, die be- 
wußt u. eindeutig in Inhalt, Arbeitsweise u. 
Erleben die Verbundenheiten zu allem Volks- 


Lehrerbildung. 


190 


allen diesen Forderungen Rechnung getragen 
wird, liegt unserer Meinung nach die ideale 
Lösung vor. Vgl. auch die Art. über die ein- 
zelnen deutschen Staaten. 

IV. In Osterreich beruht die LB. immer 
noch auf dem Reichsvolksschulgesetz vom 
14. V. ı869 mit den Anderungen durch die 
Novelle vom 2.V.ı8383 u. auf dem «Organi- 
sationsstatut» in der Fassung vom 31. VII. 1886. 
Es bestehen danach öffentliche u. private LB.s- 
anstalten (ro öff., 6 priv.) u. L.innenbildungs- 
anstalten (5 öff., ıı priv.). Die privaten werden 
bis auf 2 von kath. Orden oder Vereinen ohne 
Zuschüsse aus Öffentl. Mitteln erhalten. Eine 
der Ausnahmen ist die evang. LB.sanstalt 
im Burgenland, die auf Grund von Bestim- 
mungen aus der Zeit der Zugehörigkeit zu 
Ungarn zum weitaus größeren Teil aus öffentl. 
Geld erhalten wird. Die Ausbildungszeit be- 
trägt 4 Jahre vom vollendeten 15. Lebensjahr 
angefangen. Für die Zwischenzeit (weil die 
Schulpflicht mit dem 14. Lj. endet) sind Vor- 
bereitungsklassen eingerichtet. Der ZeArplar 
enthält keine Fremdsprache u. unterscheidet 
sich nach den ursprüngl. Bestimmungen in 
den Realien stark von der Oberstufe der Mittel- 
schulen. Es sollten, wenn keine eigenen Lehr- 
bücher zur Verfügung stehen, solche der Urter- 
Alassen der Mittelschule verwendet werden. Die 
Lehrkräfte müssen entweder für Mittelschulen 
(Akademiker) oder für Bürgerschulen befähigt 
(also einstige Volksschul-L.) sein. 

Seit vielen Jahren wird eine Anderung er- 
strebt. Dabei muß beachtet werden, daß die 
Bestimmungen von einst auch auf die Gebiets- 
teile von geringer Zivilisation Rücksicht neh- 
men mußten, während diese Gebiete seit 1918 
weggefallen sind. Im Dezember 1927 gab das 
Bundesministerium für Unterricht « Richtlinien 
für die gesetzl. Neuregelung der LB. in Oster- 
reich» heraus («Volkserziehung, Nachrichten 
d. Bundesmin. f. U., Päd. Teil», 1928, Stück ]); 
dadurch sollte der Diskussion eine bestimmte 
Grundlage gegeben werden. Der Entwurf sieht 
Z.akademien vor mit 6jähr. Studienzeit vom 
14. Lj. an. Die ersten 4 Jahre sind einer höh. 
Allgemeinbildung gewidmet, aber schon auf 
den künftigen Beruf eingestellt, d. h. es liegt 
ein besonderer Ton auf dem volkstünl. Bil- 
dungsgut, auf Musik, Zeichnen u. Handarbeit; 
dafür wird nur eöze Fremdsprache gelehrt. Die 
beiden letzten Jahre (auch Absolventen anderer 
Mittelschulen zugänglich) sollen der Fachbil- 
dung dienen; außerdem muß der Zögling 
3 «Wahlpflichtfächer» weiterstudieren. Die 
Schlußprüfung nach dem 6. Jahr (also erst 
nach einem 2jähr. Fachstudium) berechtigt 
auch zur Inskription an einer Hochschule. Als 


mäßigen pflegt u. zur positiven Einordnung ! Lehrkräfte sollen im allgemeinen nur Akade- 
in u.zur Mitarbeit an Staat, Volk u. Kirche |miker, für die beiden oberen Jahrgänge auch 
anleitet. Wo in weltanschaul. Geschlossenheit ! Hochschul-L. oder Künstler bestellt werden. 
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Dieser Vorschlag wurde von 2 Seiten kriti- 
siert. Finanzpolitisch wehrte man sich gegen 
die Mehrkosten, die durch eine höh. Ausbildung 
der Volksschul-L. entstehen müssen, gleich- 
gültig wie die Reform aussieht. Die L.organi- 
sationen anderseits, auch die politisch der Re- 
gierung nahestehenden, fanden die Richtlinien 
ungenügend. Sie drängen alle darauf, der LB. 
vom 15. bis ı8. Lj. den Charakter einer voll- 
wertigen Mittelschule mit Reifeprüfung zu 
geben oder sie überhaupt an eine Mittelschule 
zu verlegen u. für die letzten 2 Jahre (19. bis 
20.Lj.)den «akadem. Charakter» folgerichtiger 
herauszuarbeiten,wobeiinverschiedenem Maße 
an eine Anlehnung an die Universität gedacht 
wird. In diesem Zwiespalt u.in den allgemeinen 
polit. Kämpfen seither ist der Vorschlag vor- 
läufig untergegangen. 

Eine gewisse Anpassung an die modernen 
Bedürfnisse ist im Rahmen der bestehenden 
Gesetze erfolgt. Die Lehrpläne gleichen sich 
in den Realien immer mehr der Oberstufe der 
Mittelschulen an. Viele Anstalten unterrichten 
in Mathematik den Gymnasialstoff u. haben 
auch das Recht, darüber die Reifeprüfung 
abzunehmen, so daß der Kandidat beim Über- 
trittaneine Hochschule dieErgänzungsprüfung 
z. T. erspart. Dasselbe gilt unter gewissen Um- 
ständen auch für eine Fremdsprache. Der so 
entstandenen Überlastung sucht man zu be- 
gegnen, indem die Vorbereitungsklassen in 
den Lehrplan einbezogen werden, so daß die 
Unterrichtszeit 5 Jahre beträgt. Die Stadt Wien 
hat das Zad. Institut (s. Art. Institute) errichtet, 
das etwa einer päd. Akademie entspricht, u. 
hat eine Reform neben dem Gesetz dadurch 
vollzogen, daß sie nur Absolventen des 4se- 
mestr. Lehrganges anstellt. Wegen dieses Über- 
schusses an Jung-L.n wird dieser Kurs zeit- 
weilig nicht gehalten. 

Der Weiterbildung von Volksschul- zu Haupt- 
schul-L.n dient eine Reihe von halboffiziellen 
Kursen, doch kann man sich auch privatim auf 
die Prüfungen vorbcreiten. 

Schrifttum: W. Lande, Die Schule in der 
RVerf.(1929); DieReichsschulkonferenz 1920.Amtil. 
Bericht (1921); Der neue L., hrsg. von P. Oestreich 
u. O. Tacke (1926); G. Deuchler, Die neue LB. 
(1925): A. Eckardt, Die neue LB. in Deutschland 
u. im Auslande (1927); K. Weidel, Der Volksschul- 
L., in: Merkblätter für Berufsberatung (1930); 
Handbuchd. deutschen LB.,hrsg.von A. Baeumler, 
R. Seyfert u.0.Vogelhuber (2 Bde., 1930); W. Thor- 
mann, Die LB. (1924); K.Weidel, Die neue LB. 
in Preußen (?1928); E. Föhr, Die Neuregelung der 
LB.in Baden (1927); E. Feldmann u. H. Hoffmann, 
Denkschrift zur Neugestaltung der LB. (in Hessen, 
1925); Die Neuordnung der Volksschul-LB, in 
Preußen, Denkschrift des Preuß. Min. für W., RK. 
u. V. (1925); L. Arndt, Die LB.sfrage (1920); Die 
Hochschulbildung der L. in Sachsen, hrsg. vom 
LB.sausschuß des Sächs. L.vereins in Dresden 
(1923); Das Hochschulstudium der Volks-u. Berufs- 
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schul-L. im Freistaat Sachsen, hrsg. vom Lehr- 
körper des Päd. Instituts der Techn. Hochschule 
zu Dresden (1925); P. Kaestner, Vom Wesen der 
neuen LB. (1929); G. Kerschensteiner, Die Seele 
des Erziehers u. das Problem der LB. (?1927); Die 
LB., hrsg. von der Lippeschen Landeszeitung u. 
einigen fachmänn. Mitarbeitern (1923); Die LB. S- 
frage im Kanton Bern (Bern 1927); Mitteilungen 
der päd. Akademien in Preußen, 3 H.e (1926/28): 

RK. Muthesius, Die Zukunft der Volksschul-LB. 

(1919); W. Rein, Zur gegenwärtigen Lage der LB. 
(1924); K. Riedel, LB. u. Lehrplan (1929); A. Rie- 
kel, Die akadem. LB. (?193r); O. Schneider, Die 
LB. ın Anhalt (1928); G. W. Schuwerack, Der 
Kampf um die simultane päd. Akademie in Frank- 
furt a.M. (1929); R. Seyfert u. J. Richter, Gesetz]. 
Grundlagen u. Studienordnung der akadem. LB.ım 
Freistaat Sachsen (1925); E. Spranger, Gedanken 
über LB. (1930); W.C. Bagley, Das Problem der 
LB. in den Vereinigten Staaten, in: Päd. Zentral- 
blatt, Jhrg. 9 (1929); E.Wende, Grundlagen des 
preuß. Hochschulrechts (1930); Denkschrift des 
Staatsmin. für U. u. K. über die Neuordnung der 
LB,., in: Bayr. Bildungswesen, Jhrg. 2, H. 2 (1928); 
SonderheftLB. der Vierteljahrsschr. für wiss. Päda- 
gogik, Jhrg.6, H.ı (1930); Mitteilungen ausder«Er- 
ziehungswissenschaftl.AnstaltderThüring.Landes- 
univ.» zujJena, hrsg.von P. Petersen, H. 1 ff.(1925f.); 

W.Kammel, Die Hochschule für Erziehungswissen- 
schaft, in: 13./14. Jahrb. des Vereins für christl. 
Erziehungswiss. (1922); O. Tumlirz, Das Problem 
der österr. LB. (1926). Vgl. auch das Schrifttum zu 
den Art. L. u. Erzieher, Päd. Akademien. 

l.— III. G. Raederscheidt. IV. R. Hauser. 


Lehreriortbildung. 
[F. = Fortbildung, L. = Lehrer, LF, = Lechrerfortbildung.] 

I. Notwendigkeit u. Wesen: F. (s. d.) ist 
letztlich Funktion der Selbstbildung, deren 
Folge u. Begleitung. Eine bestimmte Zeit- u 
Kulturlage kann sie mehr oder weniger betont 
in die Offentlichkeit stellen: So jetzt die Zeit 
nach einem erschütternden, langen, verlust- 
reichen Kriege, die Kompliziertheit u. Krisen- 
haftigkeit der Gegenwartskultur. Der L. insbes. 
wird den Drang u. die Pflicht zur F. empfinden. 
Soll die F. in der Linie der Selbstbildung, die 
auf Persönlichkeitsformung hinzielt, organisch 
verlaufen, so ist Zrezwilligkeit, auch die vor der 
Anstellungsprüfung liegende, u. weltarschaul. 
Verankerung N oraussetzung dafür, daß von F. 
gesprochen werden kann. Alle amtl. Regelung 
kann auf eine gegebene Situation u. eine ge- 
wünschte Methode hinzielen u. hier der Zeit, 
einem Amte u. der Lage dienen, aber nicht jene 
letzte Aneignung von Wissen u. Erarbeiten von 
Erkenntnissen u. Überzeugungen herbeiführen, 
die den L. durch die Wertverbesserung seiner 
Persönlichkeit zum wertvolleren Menschen in 
Amt, Beruf u. als Bürger macht. 

IL. Stand: ı. Überall, wo durch die Mängel, 
die der Krieg in der Ausbildung des L.nach- 
wuchses oder in der Weiterbildung verursacht 
hat, Lücken u. Störungen entstanden sind, ist 
vom Sfaat u. den Zändern LF. gefordert u. 
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eingerichtet worden. Durchweg diente sie fachl. 
u. method. Zwecken. Der Form nach ist sie 
meist Arbeitsgemeinschaft unter mehr oder 
weniger staatl. Beaufsichtigung u. Leitung. Sie 
geht durchweg nicht über ein Ziel hinaus, das 
in der Befähigung liegt, einen gegenwartstaugl. 
Unterricht u. eine der Zeit gemäße Erziehung 
zu sichern. Berufsvereine u. große Standesver- 
bände haben zuihrem Leidwesen Siaazu. Ärrche 
konkurrieren sehen in dem, was als eigensteu. 
tiefste Arbeit für ihre Mitglieder z3re Sache 
sein sollte. Aber in der Zeit finanzieller Not 
haben sie oftmals gerne die staatl. Mittel ge- 
braucht, um wirksame Arbeitleisten zu können. 
Bei der Volksschule ist die LF. bis in das amtl. 
Prüfungswesen hineingezogen worden. Bis 1930 
war die Teilnahme hier verpflichtend ;in Bayern 
ist sie es heute noch. — Bei der Aöh. Schule ist 
erst auf dem Boden der Änderung der Lehr- 
pläne der amtl. Versuch gemacht worden, im 
Sinne der höh. Schule, also als Vertiefung der 
Fachbildung, in kleinen Kursen von 14 Tagen 
bis 3 Wochen Dauer LF. zu treiben. — Eine 
halboffhizielle Stellung für die LF. in Preußen, 
dann aber auch in andern deutschen Ländern, 
gewann das Zextralinstitut für Erziehung u. 
Urterricht. Auf kath. Seite hat das Dewische 
Institut für wissenscraftl. Pädagogik (5. jeweils 
Art. Institute) durchweg auf andern Wegen 
dasselbe Ziel gesucht. — 2. Es ist naturgemäß 
daß die großen Standesvereine, für die Volks- 
schule der Deutsche L.verein u. der Kath. L.- 
verband, der Reichsverband Deutscher Volks- 
schul-L.innen u. der Verein kath. deutscher 
L.innen, für diehöh. Schule der Deutsche Philo- 
logenverband, für die Religions-L. an Volks- 
u. Fachschulen der Deutsche Katechetenverein, 
an höh. Schulen die Vereinigungen kath. 
Religionslehrer (s. Art. L. vereine), es als eine 
Ehrensache ansehen mußten, dieLF. zu fördern 
u. zu inspirieren. Sie haben Ausschüsse u. Ab- 
teilungen gebildet, die planmäßig u. den Zeit- 
erfordernissen entsprechend Richtlinien gaben 
Mittel u. Möglichkeiten zur Verfügung stellten. 
Inder Zorr wurden mannigfaltigeWegegewählt 
(Vorträge, Kurse, Konferenzen, Arbeitswochen, 
Tagungen, Wochenendveranstaltungen, Reisen, 
Exkursionen, Rundfunkveranstaltungen, Flug- 
schriften, Heime, Freizeiten, Einkehrtagungen). 
Schulungder Arbeitsgemeinschaftsleiter wurde die 
neuesteForderung. Verbände u. Bildungsanstal- 
ten haben Kursezuihrerbesondern Vorschulun 
ins Leben gerufen u. mit sichtl. Erfolg erledigt. 

Ill. Kritik u. Möglichkeiten: Eine krit. 
Stellungnahme auf Grund der bisherigen Lei- 
stung wird sagen müssen, daß schärferes Be- 
sinnen auf die Voraussetzungen, Grenzen u. 
Ziele der LF. im Sinne einer Selbstbildung 
des L.s zur L.persönlichkeit, die in Schule u. 
Volk wirksam werden soll, Notwendigkeit ist. 
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studium in Zeitschriften, Buch, Schule u. Leben 
bei aller fremdgeleiteten LF. für den einzelnen 
L. nicht entbehrt werden kann. Im übrigen ist 
die Arbeit in der LF. die ideale Stätte, alle L.- 
gattungen unter einer Idee zu gemeinsamer er- 
zieherischer u. päd. Arbeit zu vereinigen. 
Schrifttum: Vgl. Schrifttum zu den Art. F. 
L.bildung, Philologe usw.; O. Karstädt, Wegweiser 
für LF. (1924); Die Arbeitsgemeinschaften für 
LF., hrsg. vom Zentralinstitut für Erz. u. Unterr. 
(1926); Die Bestimmungen für die F. der L. u. 
L.innen in Preußen, H. 1, ‚hrsg. von G. Menzel 
(81929); A. Riekel, Über LF, (1929); Arbeitsgemein- 
schaft, Schulaufsicht u. Päd. Akademie, ihr Anteil 
an der neuen LF., hrsg. von N. Maaßen (1930); 
Denkschrift der Kieler Päd. Akademie zur Frage 
der LF., = Neue deutsche Schule, H. ıo, Jhrg. 2 
(1928); Beiträge zur L.bildung u. LF., hrsg. I 
U. Peters u. G. Raederscheidt, H. 3 (1930); 
Metzger, Die F.sfrage im höh. Lehramt un 
A. Maurer, Über die Ausbildung u. F. im höh. 
Lehramt, in: Monatsschr. für höh. Schulen, Jhrg. 17 
(1918); R. Peters, Vor- u. Weiterbildung des Reli- 
sionslehrernachwuchses, in: Ztschr. für den evang. 
Rel.-U., [hrg. 40 (1929); E. Spranger, Denkschrift 
über dieF. der höh.L. (1918). G.Raederscheidt. 


Lehrerin u. Erzieherin. 
[L.= Lehrerin, E.= Erzieberin.] 

1. Der Beruf der Erzieherin steht als der 
umfassendere an den geschichtl. Anfängen. 
Aber auch die lehrende Frau ist früh aufgetre- 
ten, sei es als_L. im Altertum, als Lehrmeisterin 
der weibl. Gewerbe, als Helferin oder Inhaberin 
von Schreib- u. Rechenschulen. Mit der Diffe- 
renzierung der Berufsaufgabe u.-bildung lösen 
sich die spezif. Berufe der L. ab. — Die ezeich- 
nung E. pflegt heute nur da angewandt zu wer- 
den, wo die Betreuung des Zöglings eine zeitl., 
räuml. u. personale Geschlossenheit aufweist, 
wie in Familien, Heimen, Instituten u. Anstal- 
ten. Die Zazs-Z. bereitet ihren Zögling auf 
den Besuch der Schule vor oder übt neben die- 
ser eine unterstützende Tätigkeit aus (s. Art. 
Hauslehrer). Solcher Art ist auch meist die 
Tätigkeit der deutschen E. im Auslande. 

Il. Der Beruf der Lehrerin hat trotz aller 
Angeglichenheit an den des Lehrers eine 
eigene Problematik. Sie konzentriert sich in den 
Fragen, ob die physiolog.-psych. Gegebenheiten 
der Frau eine hinlängl. Tragkraft für den Be- 
rufalsL. abgeben, ob die weibl.-mütterl. Psyche 
über den engeren Familienbereich hinaus voll- 
wertige Bildungsarbeit zu leisten vermag, ob 
die zölibatäre Beschränkung der Frau auf die 
geistige Mutterschaft keine Verkümmerung 
ihres Wesens oder die Doppelbelastung der ver- 
heirateten L. keine naturgegebene Beeinträch- 
tigung ihrer Berufsarbeit darstellt. Trotz dieser 
vielfach erörterten, übertriebenen u. von sachl. 
Betrachtung losgelösten Einwände ist die L. 
zur Anerkennung in Volk u. Staat gelangt. Ihr 
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Hochschulen u. umfaßt auch Schulleitung, -ver- | 


waltung u. -aufsicht. Mit der Entwicklung der 
gesamten Frauenberuflichkeit u. der fortschrei- 
tenden Differenzierung des kulturellen Lebens 
setzte zu Beginn des 20. Jahrh.s eine weit- 
gehende Spezialisierung der weibl. Lehrberufe 
ein. — Während in den öszerr. Bundesstaaten 
die verheiratete L. neben der unverheirateten 
steht, ist siein den vezehsdeutschen Ländern sehr 
umstritten. Als sachl. Moment für sie wird das 
Erlebnis der leibl. Mutterschaft u. seine positive 
Auswertung für die berufsmäßige Erziehungs- 
arbeit geltend gemacht. Demgegenüber steht 
die unvermeidl. Überlastung der verheirateten 
L. durch den dreifachen Pflichtenkreis als 
Gattin, Mutter u. berufstätige Frau, die nicht 
nur Gesundheitsschädigung, sondern auch Be- 
hinderung in konsequenter Pflichterfüllung auf 
dem einen oder andern Gebiet oder in beiden 
zur Folge hat. 

1. Die Volksschal-L. hat in allen deutschen 
Gebietsteilen planmäßige Stellen inne, ver- 
hältnismäßig am meisten im Rheinland u. in 
Westfalen, was in der geschichtl. Entwicklung 
(Overberg) begründet ist. DieBildung derV olks- 
schul-L. ist mit der des Volksschullehrers in der 
Neugestaltung begriffen u. hat zur gemein- 
samen Ausbildung in allen Ländern mit aka- 
demisierter Lehrerbildung (s. d.) geführt. Über 
die dabei in der Gestaltung der Vorlesungen u. 
Übungen u. in der Berufung von Professorinnen 
zutagetretende Berücksichtigung hinaus ma- 
chen sich die kath. Frauenverbände u. der Ver- 
ein kath. deutscher L.nen zum Anwalt der Be- 
strebungen auf Errichtung einer eigenständigen 
Päd. Akademie, um in ihr der Eigenart des 
weibl. Lehrberufes entsprechen zu können u. 
einen Mittelpunkt für das weibl.Volksbildungs- 
wesen zu gewinnen. — Eine Abzweigung bildet 
der Berufder Sozderschul-Z. Nach entsprechen- 
der Ausbildung widmet sie sich der Betreuung 
von Hilfsschülern, Sprachgestörten, Krüppeln, 
Taubstummen, Blinden u. a. — Die Ausdeh- 
nung der Berufsschulpflicht brachte den Stand 
der Berufsschul-L. (Fortbildungsschul-ZL.) mit 
sich. Der vielfachen Aufspaltung der Lehrziele 
entspricht eine Vielfältigkeit der Lehrkräfte: 
Haushalts-, Handarbeits-, Gewerbe-, Landwirt- 
schafts- u. Handels-L.nen, deren Vorbildung in 
den Berufspäd. Instituten (s. d.) geschieht. 

2. Die Mittelschul-ZL. ist seit der Errichtung 
eigener Mädchen-Mittelschulen häufiger ge- 
worden; ihre Vorbildung wurde vielfach neu 
geregelt. 

3. Die Z. der höh. Mädchenschule (Lyzeum, 
Oberlyzeum, Aufbauschule, Deutsche Ober- 
schule, Frauenschule u. Studienanstalt) schei- 
det sich, abgesehen von der ausgesprochenen 
Fach-L., in die Oderschul.-Z. mit Oberlyzeal- 
bildung u. die Siudienrätin (-assessorin, -direk- 
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4. Die Zochschul-L., die der Bedingung der 
Habilitation unterliegt, ist als Prevazdozentin 
wiealsordentl. Zrofessorinnoch ziemlich selten. 
Häufiger ist die Betätigung an sozialpäd., be- 
rufspäd. u. verwandten Instituten. Auf dem Bo- 
den der Päd. Akademie ist der Beruf der A2a- 
demiedozentin u. -professorin erwachsen. 

5. Die Fach-Z.trittalsVertreterin eines Einzel- 
faches an Schulen oder als freier Beruf auf. 
Neben der Zeschen-, Musik-, Hauswirtschafts- 
ZL. hat die Zurxr-, Schwimm- u. Sport-L. mit dem 
wachsenden Interesse für Leibesübungen u. de- 
ren Ausgestaltung eine zunehmende Bedeutung 
erfahren. — Über den Ausbildungsgang s. jeweils 
die Art.über die einzelnen Ausbildungsstätten, 
Unterrichtsfächer usw. 

Die außerberufl. Betätigung der L. innerhalb 
des öffentl. Lebens ist erheblich. Sie gehört in 
ansehnl. Zahl den Parlamenten des Reiches, 
der Länder, Provinzen, Städte u. Gemeinden 
an u.ist Mitarbeiterin der Frauenbewegung u. 
des kulturellen, sozialen u. kirchl. Lebens. 


Schrifttum: P. Herber, Das L.nenwesen in 
Deutschland (1906); — Der Beruf der L. (? 1910); 
B. Overberg als päd. Führer seiner Zeit, hrsg. von 
R. Stapper (1926); H. Lange, Lebenserinnerungen 
(1921); S. Inkmann, Die päd. Grundsätze in den 
Konstitutionen der Chorfrauen des hl. Augustinus 
(1928); E. Spranger, Kultur u. Erziehung (* 1928); 
U. Graf, Das Problem der weibl. Bildung (1925); 
M. Müller, Frauen im Dienste Fröbels (1928); M. 
Weinand, Das Berufsideal der Volksschul-L. unter 
bes. Berücksichtigung des Berufsmotives u. des 
Berufsvorbildes (1931). M. Weinand. 


Lehrerkonierenzen. 
[R. = Konferenz.) 


l, Die Areis-K.er der Volksschullehrer, 
alljährlich einmalige Zusammenkünfte aller 
Lehrer eines Schulaufsichtsbezirkes zur Bera- 
tung schulprakt. Dinge unter dem Vorsitz des 
Schulrates, verloren vor dem Kriege immer 
mehr an Bedeutung u. wurden während des 
Weltkrieges abgeschafft. Schon bisher war die 
Arbeit dieser K.en immer mehr an die Syszerz- 
K.übergegangen. DieseK.umfaßt nur dieLehr- 
kräfte einer mehrklass. Schule. Hier konnte Er- 
sprießliches geleistet werden; deshalb wurden 
sie nach der Staatsumwälzung bes. gefördert. 

Unter selbstverständl. Berücksichtigung des 
demokrat. Gedankens im neuen Staate sollte 
auch hier den Lehrern größerer Einfluß auf die 
Ausgestaltung der Schule eingeräumt werden. 
Auf Grund des MinErl.vom 20. IX. 1919 wur- 
den in allen Bezirken unter Mitwirkung der Be- 
zirkslehrerräte neue Grundsätze für die System- 
K.en unter der Bezeichnung A’. rechz aufgestellt 
Die Lehrerorganisationen hatten seit langem 
Beseitigung des autoritativen Rektorats u. Ein- 
führung der kollegialen Schulleitung (s. d.) ver- 
langt. Durch diesen MinErl. wurde das Rekto- 


Zorin usw.) mit voller akadem. Berufsbildung. | rat seines Vorgesetztencharakters entkleidet; 
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der Schulleiter sollte «Erster unter Gleichen» 
sein. Doch wurden dieWünschederLehrerschaft 
nur unvollkommen erfüllt. In 4 Reg.-Bezirken 
(Arnsberg, Düsseldorf, Hannover, Wiesbaden) 
wurde versuchsweise ein K.recht eingeführt, 
das den Forderungen der Lehrerschaft weit- 
gehend entsprach. Die Erfahrungen mit dieser 
Selbstverwaltung waren jedoch aus verschiede- 
nen Gründen sachl., persönl. u. polit. Art so, 
daß auf Grund der Berichte aus diesen Bezirken 
durch MinErl. vom 30. X. 1923 dieses freiere 
K.recht wieder aufgehoben u. auch für diese 
Bezirke die allgem. geltenden Vorschriften bin- 


dend wurden. Es gelten nun die Erlasse vom 


20. IX. 1919 u. vom 30. X. 1923, die von den 
Regierungen nicht durch Dienstanweisungen 
abgeändert, wohl aber in Verbindung mit den 
Bezirkslehrerräten erläutert u.ausgelegt werden 
konnten. Alle Regierungen erließen A.ordnun- 
gen, u. so herrscht nunmehr trotz der grundsätzl. 
Gleichheit doch eine in manchen Punkten nicht 
unerhebl. Verschiedenheit bezügl. der Rechte 
der Lehrer in den einzelnen Bezirken. Als in 
allen Bezirken einheitlich geregelte Obliegen- 
heiten der K. können etwa angeführt werden: 

a) Die Aufstellung von Grundsätzen für die Ver- 


teilung der Lehrstunden u. Klassen sowie für die 


Vertretung verhinderter Mitglieder des Lehrkör- 
pers; b) die Festsetzung von Bestimmungen über 
die den Lehrkräften zustehende Befugnis zum 


gegenseitigen Besuch des Unterrichts; c) die Hin- 
wirkung darauf, daß Unregelmäßigkeiten bei der 


Urlaubserteilung für Schulkinder möglichst ver- 
mieden werden; d)die Regelung des Verfahrens für 
dieVersetzung der Schüler u.die Entscheidung über 
strittige Versetzungsangelegenheiten; e) die Be- 
schlußfassung über die Verwendung der derSchule 
überwiesenen Geldmittel ; f) Beschlüsse, durch die 
in der gemeinsamen Arbeit des Lehrkörpers die 


nötige Einheit gewahrt wird, z. B. Schulzucht, 


Schulgesundheitspfiege, Schuleigentum ; g)die Be- 
rechtigung, eine außerordentl. Sitzung des Eltern- 
beirats zu beantragen. — Persönl. Angelegen- 
heiten der Lehrer u. Lehrerinnen, namentlich auch 
persönl. Beschwerden der Lehrkräfte übereinander 
oder über den Schulleiter, gehören nicht vor die 
K.— Die Beschlüsse werden nach Stimmenmehr- 
heit zefaßt. Stimmberechtigt sind alle endgültig 


an der Schule angestellten Lehrkräfte sowie die 


übrigen vollbeschäftigten Lehrenden, soweit sie 


über 6 Monate an der Schule tätig sind. Über den 


Verlauf der K. ıst ein Bericht aufzunehmen. 


lich ist. Von manchen Seiten wird es noch be- 
kämpft. Eserfüllt jedoch weder die Forderungen 
der Lehrerorganisationen noch die Belange 
einer gesunden Entwicklung des Schulwesens 
restlos. Es ist selbstverständlich, daß ernsthafte 
Schulmänner um so freudiger u. darum auch um 
so erfolgreicher arbeiten, jemehrihnennichtnur 
persönliche FreiheitinihrerArbeitgewährleistet 


ist, sondern je mehr sie sich auch an dem Er- 
folg der Gesamtheit des Lehrkörpers beteiligen: 
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können u. beteiligt fühlen. Deshalb ist eine 
WeiterausgestaltungdesK.rechtsnach der Seite 
der freiheitl. Entwicklung in dem Maße anzt- 
streben, als die Lehrerschaft fähig u. bereit ist, 
mit den erweiterten Rechten auch die gestei- 
gerten Pflichten freudig auf sich zu nehmen, 
die gleichzeitig eine wesentl. Berücksichtigung 
fordern. Bestimmte Schwierigkeiten der kol- 
legialen Zusammenarbeit aller in der K. sind 
nicht zu leugnen. 


Il. Für die Berufsschule, die Handels-u. 
höh. Handelsschulen, Haushaltungs- u. 
Gewerbeschulen für Mädchen hat der Preuß. 
Minister für HA. u. G. mit Erl. vom 5. V. 1923 
(H. M. Bl. S. 148) über Aufgabe, Art u. Zu- 
ständigkeit der K.en sowie über die Ausfüh- 
rung u. Verbindlichkeit der Beschlüsse be- 
sondere Vorschriften erlassen. Die K.en sind 
im Rahmen der geltenden Gesetze, Verord- 
nungen u. Verfügungen sowie der Befugnisse 
der zuständigen Behörden mit der Aufgabe 
betraut, die Wirksamkeit der Schule auf den 
Gebieten der Erziehung u. des Unterrichts zu 
fördern. Dadurch soll die Lehrerschaft an der 
Erledigung der allgem. Schulangelegenheiten 
teilnehmen u. ein einheitl. Zusammenwirken 
des Lehrkörpers gesichert werden. Der Erl. 
unterscheidet Gesamt-K.en u. Gruppen-K.en 
einer Schule, ferner Siadt-, Verbands- oder 
Kreis-R.er einesSchulträgers. DieGesamt-K.en 
beraten über die Durchführung behördl. An- 
ordnungen, über Grundsätze für die Regelung 
der Vertretung, über die Aufstellung der Schul- 
ordnung, Einrichtung der Selbstverwaltung der 
Schüler usw. Die Gruppen-K.en beraten u. be- 
schließen über Sonderfragen einzelner Berufs- 
gruppen oder Unterrichtsfächer. Der Leiter der 
Schule beruft u. leitet die K.en. Auch trägt er 
für die Ausführung der K.beschlüsse die amtl, 
Verantwortung. Beschlüsse, die gegen die gel- 
tenden Vorschriften verstoßen oder sonstwie 
der Schule zum Nachteil gereichen können, 
werden vorläufig nicht durchgeführt u. der vor- 
gesetzten Behörde zur Entscheidung vorgelegt. 
Die Mitglieder des Lehrkörpers sind an die Be- 
schlüsse der K.en gebunden. Die K.en stehen 
unter der Pflicht der Amtsverschwiegenheit. 


III. Für die höheren Lehranstalten be- 


Es kann nicht geleugnet werden, daß das: standen seit etwa 100 Jahren Vorschriften über 
2 | Ä 


neue K.recht in mancher Beziehung fortschritt-- 


Lehrer-K.en, die in den Direktoreninstruktionen 
der einzelnen preuß. Provinzen enthalten waren. 
Sie wurden ersetzt durch die Best. in der Diens!- 
anweisung für die Direktoren der höh. Lehranstal- 
ten für die männl. Jugend vom 12. XII. ıgı0 u. die 
entsprechenden für Mädchenanstalten vorn 10. III. 
1912; letztere galten sinngemäß auch für die an- 
erkannten höh. Privatschulen. Die Aufgaben u. 
Befugnisse der K.en wurden durch eingehende 
Vorschriften geregelt{Weidm. Taschenausg. H.65, 
S. 28), Seit I919 setzten starke Umbildungen ein. 
Nach dem Erl. vom 19. Ill. 1919 stehen dem An- 
staltsleiter nicht mehr die Disziplinarbefugnisse 
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eines Vorgesetzten zu. Unter Zusammenfassung 
aller Bestimmungen erfolgte eine Vexordnung des 
K.rechts unter dem 3. VIl. 1922 (Weidm. Taschen- 
ausg. H.65, S. 32 f.). 

. Die K. ist aus einer vorwiegend beratenden 
zu einer beschließenden Körperschaft gewor- 
den. Die Einberufung ist erleichtert, der Kreis 
der Stimmberechtigten erweitert. DieZuständig- 
keiten u. Verantwortlichkeiten sind wesentlich 
vermehrt u. erhöht; allerdings bleiben dem 
Direktor bestimmte Rechte u. Pflichten, die 
eine einheitl. u. erfolgreiche Zusammenarbeit 
des Lehrkörpers gewährleisten sollen. Die Ver- 
handlungsform der wie zuvor als Gesamt-, 
Klassen- u. Fach-K. bezeichneten Sitzungen 
entspricht den allgemein im öffentl. Leben üb- 
lichen; die Verhandlungen unterliegen der 
Amtsverschwiegenheit. Alle Beschlüsse finden 
ihre Grenzen an den geltenden Gesetzen u. Ver- 
ordnungen sowie an den Befugnissen der zu- 
ständigen Behörden; für die Ausführung trägt 
die amtl. Verantwortung der Direktor, dem 
gegebenenfalls auch ein Berufungsrecht an das 
Provinzialschulkollegium zusteht. — Zu den 
wichtigen Obliegenheiten der Gesaszt-K.er, die 
in der Regel einmal im Monat abzuhalten sind, 
gehören u.a.: Anträge an die zuständigen Be- 
hörden, insbes. auf Verwendung der Geldmittel 
für sachl. Ausgaben, aufSchulgeldbefreiungen, 
Verhandlung über Disziplinarfälle der Schüler. 
Klassen- u. Fach-K.en sind nach Bedarf abzu- 
halten. — Die Gesamt-K. kann einen Zeirer- 
ausschuß einsetzen (5 Mitgl. für Jahresdauer), 
der den Direktor in wichtigen Schulangelegen- 
heiten berät u. auf Wunsch in dienstl. u. persönl. 
Angelegenheiten der Lehrer vermittelt. — Die 
Schulreform (vgl. Richtlinien von 1925) hat die 
Aufgaben der K.en auf erziehl. u. unterricht. 
Gebieten erhöht. — Amtl. Direktoren-K.en wer- 
den zu den Verhandlungen in den einzelnen 
Provinzen alle 2—3 Jahre einberufen, zu denen 
Vertreter der Lehrerorganisationen als Gäste 
eingeladen werden. 

Die Regelung in einer Anzahl deutscher Länder 
stimmt in den Hauptzügen mit Obigem überein; 
andere geben der Auswirkung einer demokrat. 
Selbstverwaltung erheblich weiteren Raum (Ham- 
burg u. a.). 1. $. Wiöbelt. 11. W. Franzisket. 

IIl. A. Pfennings. 


Lehrerprüfungen. 
[L.= Lehrer, P.=Prüfung, LP. =Lehrerprüfung.] 

1, Grundsätzliches: Im allgemeinen stim- 
men die Neuordnungen der Länder in den 
Hauptbedingungen — sieht man von der grund- 
sätzl. Stellung eines Wahlfaches in der P. ab — 
überein, so z.B. im Umriß der wissenschaftl. An- 
forderungen u. des Nachweises einer gewissen 
Befähigung zu schulprakt. Tätigkeit, vor allem 
‘aber in der Auffassung von der ı. P. als einer 
Abschluß-P. Dieselbeist inallen Fällenzunächst 
eine wissenschaftl., erst in zweiter Linie eine 
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schulprakt., die entweder unmittelbar u. gleich- 
zeitig oder erst nach einer Weiterbildungs- u. 
Wartezeit abgelegt wird. Mit Ausnahme von 
Sachsen ist eine 2. P. als Anstellungsfähigkeits- 
P. vorgesehen, die entweder wieder Wissen- 
schaft u. Schulpraxis prüft oder nur letztere. 
Wesentl. Unterschiede liegen in der Stellung u. 
Bewertung derkünstlerisch-techn. Fächer. Auch 
in der Teilnahme eines Vertreters der kirchl. 
Behörden oder der Weltanschauungsgruppen 
liegen die Bestimmungen verschieden geartet. 
Die konfessionelle oder nichtkonfessionelle Re- 
gelung der L.bildung ist dafür grundlegend. 

Il. Notwendigkeit u. Charakter: Die 
jüngst wieder stark betonte Verschulung 
Deutschlands, die Überfülle u. die offenbaren 
Schäden seines Berechtigungswesens haben im 
Zusammenhang mit reformerischen Ideen auf 
dem Gebiete der Schulen u. der Änderungen 
der Vor-u. Ausbildung der L.schaft Vorschläge 
für einen Ersatz oder gänzl. Wegfall der LP.en 
gezeitigt. Vor allem wollte man durch Verlänge- 
rung der schulprakt. Ausbildungszeit u. durch 
Regelung der Weiterbildung die P.en, die man 
als Ursachen einer Verflachung u. Verbreiterung 
des Studiums, als Hemmnisse für die persönl. 
Formung u. Entwicklung der L.anlagen sah, er- 
setzen. Doch verkennt wohl eine derartige De- 
duktion, daß einmal der L. auch ein Amt im 
Auftrage des Staates oder einer Körperschaft 
übernimmt, das er nach Qualität u. Form im 
Sinne seines Auftraggebers zu erfüllen hat, wie 
daß Szcherung eines Kulturstandes u. einer er- 
sieherischen Bestleistung Pflicht eines Kultur- 
staates ist. Dazu kommt für die Volksschule u. 
deren L.schaft, daß offenbar die Eltern ver- 
langen können, daß der Staat, der ihre Kinder 
während bestimmter Jahre in eine bestimmte 
Schule zwz2rgZ, die Verantwortung dafür über- 
nimmt, daß die L.schaft dieser Schule auch den 
päd. Anforderungen entspricht, dieman billiger- 
weise nach Gewissen u. Weltanschauung ver- 
langen kann. Das ist zunächst nur durch eine 
P., in festgelegter Form, vor berechtigter Kom- 
mission, möglich. 

III. Entwicklung der Prüfungsordnun- 
gen: DerStand der LP.en bis 1914 ist übersichtlich 
dargestellt in E. Roloff, Lex. der Päd. IV 105 ff. 
Die Nachkriegsentwicklung steht ganz im Banne 
der päd. Bewegungen u. schulpolit. Richtungen. 

IV. Stand der Lehrerprüfungen: 

ı. für die Volksschule: Presßer.: «Ordnung 
für das Lehramt an Volksschulen in Preußen» vom 
ı0. IV. 1928. «Ordnung der 2.P. für das Lehr- 
amtan Volksschulen in Preußen» vom 25. VI. 1928 
(vgl. Text der beiden P.sordnungen in: K.Zierold 
u. P. Rothkugel, Die Päd. Akademien, 1930). — 
Sachsen: «Ordnung der P. für das Lehramt an 
der Volksschule» vom 17. VI. 1925; Änderungen 
der P.sordnung vom 19. Ill. 1929 (vgl. Text in 
Nr. ı8 [1925] u. Nr. 9 [1929] des «Sächs. Gesetz- 
blattes»), — ZYessen: «Bestimmungen über die 
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Ordnung der P. für das Lehramt an den Volks- 
schulen in Hessen» vom 1. Ill. 1927 (Text im Um- 
druck durch die Päd. Institute zu beziehen). — 
Thüringen: «Ordnung der P. für das Lehramt an 
der Volksschule in Thüringen» vom 22. VII. 1926 |. 
(vgl. C. Schnobel, Die Thüringer Schulgesetze, 
H. 4, Tl.1, 1926, u. H. 5, Tl. 1, eine Abänderung zur 
Pr. sordnung, 1929). — Mecklenburg- Schwerin :«Vor- 
läufige Ordnung der 1. P. für den Volksschuldienst 
in Mecklenburg-Schwerin» u.eine «Vorläufige Ord- 
nung der 2. P. für den Volksschuldienst» vom 
5. III. 1930 (im Umdruck ist der Text von dem 
Institut in Rostock zu beziehen), — Hamburg : 
Ordnung der P. für das Lehramt an der Volks- 
schule, 1927, u. Nachtrag: II. Ordnung der P. für 
eine feste Anstellung. — Dader.: Für die die 2jähr. 
Ausbildung abschließende P. liegt noch keine Ver- 
ordnung vor. Für den Ijähr. Vorbereitungsdienst 
sind 1929 «Richtlinien» vom Unterrichtsministe- 
rıum herausgegeben worden. Für die 2. P., die 
frühestens 3, spätestens 5 Jahre nach der 1. P. ab- 
gelegt werden muß, ist im März 1931 eine Ver- 
ordnung herausgekommen, die gegenüber der 
alten Dienst-P. folgende Hauptneuerungen auf- 
weist: I) Die P. (mündl., prakt. u. theoret.) findet 
am Schulort des L.s statt, nicht mehr als Sammel- 
P.an den L.bildungsanstalten. 2) Für den schrift. 
Teil wird eine wissenschaftl. Arbeit verlangt, deren 
Thema die gewählte L.bildungsanstalt stellt, u. die 
von dieser begutachtet wird. 

2. für die Mittelschule: Die Mittelschule, 
in preuß.Sinn, hat als überhöhte Volksschule bisher 
L. zweifacher Ausbildung u. somit auch zweifacher 
P.sordnung unterworfene in ihren Lehrkörpern: 
einmal solche mit Philologenausbildung, sodann 
solche, dienach erledigten P.en für die Volksschule 
vor besondern Kommissionen die Mittelschul-LP. 
ablegten, nachdem sie in autodidakt. Weise oder 
in Kursen sich auf die P. vorbereitet hatten. 6 Se- 
mester Universitätsstudium oder jener letzte Weg 
führte dann zur P. Vgl. Th. Stolze u. K. Remus, 
Die Mittelschule (1927). 

3.für die höheren Schulen: s. die Art. 
Philologe, Mathematiker u. Naturwissenschaftler. 

Über die P.sordnungen der Turz-, Hilfsschul., 
Taubstummen-, Blinden-L., Handarbeits-L.innen 
usw. s. die entsprechenden Abschnitte in den Art. 
über dasBildungs-u.Erziehungswesen der einzelnen 
deutschen Staaten u. des Auslandes u. die betr. Un- 
terrichtsfächer sowie Schul- u. Ausbildungsstätten. 

V. Krit. Stellungnahme: Fortschritt im 
modern reformerischen Sinne ist vorwiegend in 
den P.sordnungen für die Volksschul-L. zu fin- 
den. Bei der höh. Schule ist infolge der Neurege- 
lung der Lehrpläne u. dank der Bemühungen 
der Philologenvereine sowohl in der Erweite- 
rung der zur P. zugelassenen Fächer wie in der 
Beschränkung auf ein Hauptfach als Kernfach 
ein Weg zur gesunden Reform zu sehen. Jedoch 
wird der Widerstreit zwischen wissenschaftl. 
Forschungsarbeit, die schließlich mit Erfolg 
nur auf ezzerr Gebiete für den einzelnen Fach- 
L. möglich ist, u. der Forderung der Schule, die 
einen möglichst vielseitig verwendbaren L. for- 
dert, kaum auszugleichen sein. Wesentlich ge- | 


Lehrer- u. Lehrerinnenvereine u. -verbände. 
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Schule durch die Einrichtung der Bezirks- 


seminare (s. d.) u. die Stellung der Pädagogik. 
Aber einen ganz klaren Inhalt hat die päd. P. 
der Philologen ebensowenig heute schon, wie 
in der P. der Volksschul-L. das Wahlfach oder 
die Methodik u. Didaktik der einzelnen Unter- 
richtsfächer einen solchen in der 1. P. hat. 
Schrifttum: Gesetzessammlungen der ein- 


zelnen Länder; Schrifttum der einzelnen Länder- 
artikel u. des Art. L.bildung. G. Raederscheidt. 


Lehrer- u. Lehrerinnenvereine 
u. -verbände. 
[L.=Lehrer, LV.= Lehrerverein, G.= Geschäftsstelle, 
M.= Mitglieder, O.= Organ, V.== Vorsitzende[r).] 

I. Grundsätzliches: Neben wirtschaftl. u. 
standespolit. Aufgaben erfüllen die LV.e seit 
ihrem Bestand auch päd. Aufgaben, ja sie sind 
vielfach aus Selbstbildungseinrichtungen, Kon- 
ferenzen u. dgl. herausgewachsen. 

ı. Im Sinne des allgem. Erziehungsbegriffs 
sind die LV.e selbst wirkungsvolle Zrzzehungs- 
mächte. Das Vorbild erfahrener Lehrkräfte, die 
Formung durch den Umgang (Ehrengerichte), 
das Vortragswesen u. die Fortbildungskurse, 
Büchereien usw. sind von mafßgebendem Ein- 
Auß auf dienstl. u. persönl. Leben. 

2. Die LV.e sollen Zwischenstellen zwischen 
der päd. Theorie u. Praxis (s. d.)sein: a) Fragen 
u. Aufgaben, dieandieeinzelne Lehrkraft heran- 
treten, werden in der Arbeit der LV.e als allge- 
meine erkannt, ihrer zufälligen Formung ent- 
kleidet, gewissermaßen gesiebt u.alsformulierte 
Probleme derpäd.Wissenschaft zur Bearbeitung 
vorgelegt, sei esausden Reihen derbetr. L.schaft 
selbst oder aus den der allgem. päd. Interessen- 
ten.—b) Die Tagungen, Fortbildungskurse u. 
Fachzeitungen der LV.e u. L.verbände sollen 
anderseits die Organe sein, durch welche die 
päd. Wissenschaft am eindrucksvollsten zu den 
Praktikern spricht. — c) Künftiger päd. Ge- 
schichtsschreibung ist daher dringend anzu- 
raten, Sein u. Sollen im päd. Leben einer Zeit 
auch im Spiegel der LV.e u. L.verbände, ihrer 
Tagungen u. ihrer Presse zu sehen. 

3. Die LV.e sollen die Wächter u. MZüter des 
päd. Gedankens, gleichsam das päd. Gewissen 
unserer Tage sein. Angesichts des Fehlens einer 
zusammenfassenden Reichsstelle für die Erzie- 
hung — im Sinne des Reichswirtschaftsrates — 
obliegt ihnen im Verein mit andern Mächten 
die Aufgabe, die von Politik u. Wirtschaft be- 
stimmte Gesetzgebung u. Verwaltung auf die 
jeweilige erziehl. Wirkung hin zu betrachten. 

4. Gemeinsam mit der Ärzteschaft sind die 
LV.e u. L.verbände dazu berufen, gegen die 
in unserer Überzivilisation sich aufdrängende 
phys. u. psych. Verfrühung u. Überbürdung des 
$ Dolch. 
5. Abgesehen davon, daß nicht alle LV.e u. 


bessert hat sich manches in der P. für die höh. |L.verbände dieses oben gezeichnete Idealbild 
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schon erreichen u. die Auseinandersetzung u. 
Abgrenzung gegenüber dem Gewerkschafts- 
gedanken noch der Lösung harrt, sind die 
aus einer Übersteigerung berufspolit. Interessen 
sich ergebenden Schwierigkeiten u. Gefahren, 
wie sie bes. Zeiten allgemeiner Not mit sich 
bringen, nicht aus dem Auge zu verlieren. Das 
müßte zu einer Absonderung aus dem Volks- 
organismusführen, wodurch diepäd. Mission ge- 
schädigt, jageradezu unmöglich gemachtwürde. 

Um so mehr ist es Pflicht des einzelnen L.s 
u. Erziehers, sich in LV.en u. L.verbänden zu 
organisieren, die eine auf seiner Weltanschau- 
ung aufbauende Bildungs- u. Erziehungsarbeit, 
eine gerechte Stellung innerhalb der Volksge- 
meinschaft u. Vertretung ihrer Interessen er- 
streben u. die Schaffung einer gemeinsamen Ab- 
wehrfront aller positiv christl. Elemente gegen 
jenen Geist, der gerade in der Arbeit an der 
heranwachsenden Jugend den Kampf gegen 
das Reich Gottes u. damit auch gegen den Be- 
stand eines gesunden Vaterlandes führen zu 
müssen glaubt. | 


II. Organisationen der Lehrer- u. Er- 
zieherkräfte: 1. An Einrichtungen für 
das vorschulpflichtige Alter: 


Berufsorganisation der Kindergärtnerinnen, 
Hortnerinnen u. Fugendleiterinnen e.\., G.: Stadt- 
roda bei Jena, Hainstr. I, ca. 5500 M., bezweckt ein- 
heitl. Zusammenschluß in berufl. u. allgemeiner 
Weiterbildung, zur Vertretung wirtschaftl. Inter- 
essen, in Orls-, Zandes- u. Fachgrußpen gegliedert. 
O.: Aöndergarten.\V.: E. Noack. 

Berufsverband Fröbelscher Kinderbflegerinnen, 
G.: Kassel, Mombachstr. 40/44, gegr. 1922, welt- 
anschaulich neutral, bezweckt Zusammenschluß 
zur Förderung der Berufsinteressen, Fortbildung 
der M. u. Hebung des Standes, in 28 Orzsgrudbden 
1300 M. — O.: Kleine Kinder. 

. Reichsgerneinschaft kath. Fugendleiterinnen, Kin- 
dergärtnerinnen u. Hortnerinnen (J.K. H.), G.: 
Freiburg i..Br., Werthmannhaus, gegr. 1923, er- 
strebt: Pflege u. Vertiefung der Berufsauffassung, 
Betätigung kath. Erziehungsgrundsätze, Weiter- 
bildung der M. u. Wahrung ihrer wirtschaftl. In- 
teressen, Stellenvermittlung, Unterstützungskasse. 


Lehrer- u. Lehrerinnenvereine u. -verbände. 
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Fachverband der Privat- uw. Hauslehrerinnen 
im A.D.L.V., Berlin W 62, Bayreutherstr. 38, ist 
eine fachl. Zusammenfassung der früheren Einzel- 
mitglieder des A. D.L.V., besteht also seit 1890. 
V.: E. Fischbach, Stettin. 


2. Über Junglehrer(innen)vereine u. 
-verbändes. Bd. I, Sp. 1316. | 
3. An Volksschulen: 


Deutscher LV. (D.L.V.), Berlin W 35, Pots- 
damerstr. 113, H.2, gegr.am 28.X11. 1871, statuten- 
gemäß polit., religiös u. weltanschaulich neutral, 
bezweckt die Förderung der Volksbildung u. den 
Ausbau der in ihrem Dienste stehenden Einrich- 
tungen, insbes. Ausgestaltung des Schulwesens, u, 
vertritt die gemeinsamen Angelegenheiten des L.- 
standes. In 37 Zweigvereine (Landes- u. Provinzial. 
verbände) mit 2743 Ortsvereinen gegliedert, um- 
faßte er I930 mit seinen rund 153000 M. die größte 
Zahl der gesamten deutschen L.schaft. Jährl. Ver- 
treterversammlung; alle 2 Jahre deutsche L.ver- 
sammlung. O.: Allgem. Deutsche L.zeitung, Die 
deutsche Schule u., nach Bedarf, Der Zeitungs- 
dienst. Gottfried-Röhl-Stiftung (Unterstützungs- 
kasse für Tuberkuloseerkrankte) u. weitere Hilfs- 
einrichtungen. V.: G. Wolf. DasJahrbuch berichtet 
jeweils über Gliederung, Verwaltung u. Tätigkeit 
desD.L.V.u.seinernachstehenden Zweigverbände. 


Ostöreuß. Provinzial-LV. e.V., G.: Königsberg (Pr.), Neue 
Dammgasse 10a. O.: ZL.zeitung für Ost- u. Westpreußen u. Ost- 
deutscher Schulbote. V.: Beusler, Königsberg. — L.verband der 
Provinz Brandenburge.V.O.: Brandenöurg. Schulzeitung.\.: 
A.Schilde, Eberswalde, Eisenbahnstr. 69. — Z.verdand Berlin 


'e.V., G.: Berlin C 25, Kurze Str. 3-5. V.: Tschertscher. — 


Berliner LV., G.: Berlin C 25, Kurze Str. 3—s, gegr. 1849[7r 
bzw. 1880, umfaßt ı2 fachwissenschaftl. Vereinigungen, ferner 
5 Verbände mit weitgehender Selbständigkeit, darunter die ZzZe- 
rar.Vereinigung des Berliner LV..se.V.,den Verein für Leibes- 
übungen der Berliner L.schaft e.\V., die Filnt- «. Bild-Arbeits- 
gemeinschaft Groß-Berlin e.V.usw. M.: 3471. O.: Berliner L.- 
zeitung. V.: F. Buchholz. — Pommerscher LV. e.V. O.: Posn- 
mersche Blätter. N.: F. Thiele, Stettin, Gutenbergstr. 10. — 
Provinzial-LV. Grenzmark Posen-Westpreußen. \V.: Skoo- 
ronski, Neu-Bentschen. — Z.verdand Westpreußen e.V. O.: 
J..zeitung für Ost- u. Westpreußen. Y.:. Hofmann, Elbing, 
Außerer Mühlendamm 76. — Schles. LV. e.V., G.: Breslau 17, 
Pilsnitzerstr. 7. O.: Schles. Schulzeitung. V.: E. Knapffe, 
Breslau. — L.verdand der Provinz Sachsen e.V. O.: Preuß. 
L.zeitung (Ausgabe Sachsen mit Beilage: Schzldlatt der Provinz 
Sachsen). V.: W. Voigt, Magdeburg. — Alle. Schdeswig-Hol- 
stein. LV.e.V. O.: Schleswig-Holstein. Schulzeitung. V.: IWW. 
Festing, Altona-Groß-Flottbeck. — Zarnoverscher Provinzial- 


LV., G.: Hannover, Henricttenstr. 5. O.: Hannoversche Schul- 
zeitung. V.: Brunotte. — Westfal. LV.c.V., G.: Dortmund, 


Kochstr. 69. O.: Westfal. Schulzeitung. V.: W. Tittel. — Pro- 
vinzialverband Rheinland e.V., G.: Essen, Markgrafenstr. 271. 
O.: Rhein. L.zeitung. — Hess. Volksschul-LV., G.: Kassel, 


O.: Fugendwohl (Mitteilungsbeilage: Szrzmen der | Wolfsschlucht 12/14. O.: Hess. Schwlzeitung. Selbsthilfeeinrich- 


Prazis).V.: M. Kiene. 

Verband evang. Kindergärtnerinnen, Hortne- 
rinnen u. Fugendleiterennen Deutschlands, Berlin- 
Wilmersdorf, Landhausstr. 10, gegt. 1925, 1600 M., 
ist eine evang. Gesinnungsgemeinschaft zu ver- 
tiefter Berufsauffassung, berufl. Fortbildung u. 
wirtschaftl. Vertretung; Stellenvermittlung u. Be- 
ratung der M.; Versorgungskasse ; 18 Zandesver- 
bändeu. Ortserußßen.O.: Die christl. Kinderbflege. 
V.: A. Mohrmann. 

Verein der Inhaber u. Lehrkräfte priv. Vor- u. 
Familienschulen, Berlin W ı5, Lietzenburgerstr. 15, 
gegr. 1920, vertritt die Rechte der priv. Vor- u. 
Familienschulen innerhalb der durch das neue 
Grundschulgesetz entstandenen Lage: dem Reichs- 
verbanddeutscher freier Unterrichts-u.Erziehungs- 


anstalten angeschlossen ; Mitteilungen in dessen | 


O.: Freie Bildung u. Ersiehung. N.: M. Schotte. 


Sürr L.pensionisten a. Hinterbliebenenfürsorge ; 


tung: Rosenstockhilfe. V.: Zeinzus. — Alle. LV. im Reg.-Bez. 
Wiesbadene.V.O.: Allg. Schuldlatt.V.: W. Wickel, Nassau. — 
LV.zu Frankfurt a. M.e.V.,G.: Frankfurt a.M., Börsenstr. 13. 
V.:$. Wüst. — Preuß. LV., G.: Magdeburg, Domplatz 8, um- 
faßt die vorstehenden Zweigvereine. O.: Preuß. L.zeitung. 
Bayer. LV. e. V., gegt. am 27. XII. 1861, G.: Augsburg, 
Karmelitangasse E 162, umfaßt in 8 Äreisvereinen (bestehend 
aus 308 Dezirksvereinen) 18971 M. — Vereinseinrichtungen u. 
-stellen: Schulpolit. Hauptstelle, G.: Nürnberg, Frauentor- 
graben 29; Berufswissezschafti. Hauftstelle, V.: Strekler, 
München, Degenfeldstr. 2; Sädd. L.düchere: (s. Art. Biblio- 
theken, päd.); Päd.-Zsycholog. Institut (s. Art. Institute); Z7a2/f- 
stelle für Zählungen, V.: Nüssel, Augsburg, Karmelitangasse 
E 162; Zandesstelle für Volksdildung, V.: Wahl, München, 
Harlachingerstr. 38; Landesstelle für Jugendwohlfahrt, V.: 
Schäfer, München, Pfeuferstr. 40/2; Landesverband der Bayer. 
Sngendschriften- Ausschüsse, G.: Nürnberg, Ardeifsgemein- 
schaft Bayer. Fung-L.,G.: München, Salvatorplatz 1; Ausschuß 
L.heim Berch- 
tesgaden. —O.: Bayer. L.zeitung. V.: D. Winkle, Augsburg. 
Sächs. LV. e.V., G.: Dresden-N. 6, Am Markt ı2. O.e: 
Sachs. Schulzeitung, Leipziger L.zeitung. V.: K. Trinks. 
Leißziger LV.e.V., gegr. 1846, G.: Leipzig C ı, Kramer- 


'straße 41. M.: 2702. — Institute: Comeniusdächerei (s. Art. Bi- 
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bliotheken, päd.), Zuszitut für experimentelle Päd. u. Psycho- 
logie (s. Art. Institute), Zermatmuseum. — V.: H. Strobel. 

Württemberg. LV.e.V., G.: Stuttgart, Leonhardsplatz 28. 
O.: Württemberg. L.zeitung. V.: E. Maier. 


Lehrer- u. Lehrerinnenvereine u. -verbände, 
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dem Kath. LV. in Württemberg gehören sämtl. 
kath. LV.e Deutschlands dem K.L. V.d.D.R. an. 
23 Zweigverbände, 25 540 M. 


Bad. LV.eN.,G.: 
Heidelberg, Bismarck- 
str.17.0.: Bad. Schul- 
zeitung.\N.: Hofheinz. 

Hess. Landes-LV. 
e.V., G.: Darmstadt, 
Sandstr. 8. O.: Schal- 


Zweigverband 


Zweigverbände des Kath. Lehrerverbands des Deutschen Reiches. 


Vorsitzender 









Fachzeitschrift 








Lote für Hessen. n 
Mecklenburg- . r 
Schwerinscher Lan- Baden |" Saerkaas, Karlsruhe, | 1905 | 1905 | 5820| 26 Bad. Lehrerzeitung 
-LV. e.V. 0O.: aan 33 € 
ER Bayern mit G. Albrechtskirchinger, Kath. Lehrerzeitung 
Mecklen Burg s Schuel- Balz Pasing bei München, 1893 1894 932 49 u. Volksschularbeit 
zeitung. N. : Schmidt, Riemerschmidstr. 41/E (für Junglehrer) 
Wismar, Ulmenstr. 3. Birkenfeld FA. Kolbeck, Oberstein, 999 99 R\ 1 1 
Tandss=lD. 3% irkenfe Wilhelmstr. 56 192 192 0 freigestellt 
Mecklenburg-Strelitz. Brandenburg- | P. Heddergott, Berlin 4 Kath. Schulzeitung für 
7 : wen ar Pommern NO 18, Schönlankerstr. 12 1894 | 1894 413 11 Norddeutschland 
EecRLeNDUrg-SErEeliES. :.| ZA. Taube, Braunschweig, 2 
V.: Franz, Neubran- Braunschweig Bugenhagenstr. 20 5: | 1906 1907 32 1 Päd. Post 
denburg. Danzig P. Weiß, Danzig, 1919 | 1925 287 5 Kath. Schulzeitung für 
ee Lan- (Freistaat) Schwarzes Meer ı6 Norddeutschland 
des-LV.e.V.O.: Ol- F. Huhn, Braunsberg, a „ 
denburg. Schulblatt. Ermland ‚ Erste Kirchenstr. ı 1903 1903 587 15 
ae Bo Hessen Ä.W: en Rhein- | 7999 | 1920 | 1340 20 Hess. Schulblätter 
Er. für Mdeshem | CKeekrenweres | 1898 | 1092 | sul 6 Päd. Post 
denLandesteilLübeck Hohenzollern A. Löffler, Ostrach 1869 | 1923 120 5 » 
a . a Kaza K. Ritz, ee en 1872 | 1892 465 19 , 
mann, Seeretz b. Bad Lippe (Be 01 1091|, 18 1 . 
Pag 4 Norden | # ne Altona, | 1900 | 1900 | 1600| 6 » 
Deuische Lseitung. Osnabrück Fr Zotseher, SERÜHOFE,. | ja7a) sag | .600|. 8 » 
zei (Nahe), Wilhelm: Oldenburg | 3 Feng, Clepmerburs | zone | a00 | sn] = | Kath, Sehulseineiir 
. . > 
Thüringer LV. e. Grenzmark- P.Hammling, Schönlanke, 1920 | 1921 801 14 Kath. Schulzeitung für 
V., G.: Weimar, As- Posen-Westpr. Sn nr 24 5 nn 
bachstr. 18. O.: Thä- i . Toßß, Duisburg, rn Päd.Post. Deutsche Schule 
ringer L.zeitung. V.: Rheinland Dickelsbachstr. 28 1891 1891 1735 146 an der Saar 
O. Becker, Weimar. Sachsen 7. Rolle, Dresden-A.16, | 1899 1925 512 1 Kath. Schulzeitung für 
Braunschweig. (Freistaat) Zöllnerstr. 23 = 2 Norddeutschland 
gehen (Provimm) |  (Eichsfeid)  |1892| 1894 | a55| =o Päd. Post 
schweig u. Anhalt. ; RK. Strauß, Breslau to, ‚ x Kath. Schulzeitung für 
V.: Vogelsang, Braun- SEnlesien Michaelisstr. 83 1892 | 1906 | 5000 186 Norddeutschland 
ee, WOEabuee.. "Weisen I Broefssann, Rinkerode | 1991 | ıs01 | 442 | 120 Päd. Post 
2 = ; . .i 2 N x Br 
men Vergae| Pen Inn | an | um) o | Map Ssntchugte 
.. HU a ur ® 
Braunschweig u. An- Wiesbaden Fiese Arien 1891 | 18911 | 8631| 26 | NassauischeSchulzeitung 


kalt. V.: H. Albrecht, Maximilianstr. 9 
Köthen i. A. 

Waldeck. ZV., ist seit 1929 dem Hess. Volksschul-LV. ein- 
gegliedert. 

Schaumburg-L:pß. Landes-LV.e.V.O.: Allg. Deutsche L.- 
zeitung. V.: Niemeier, Stadthagen. 

Lipß. LV.e.V.,G.:Detmold-Jerxen. O.: 275$.Schulzeitung. 
V.: Haase, Lemgo. 

Lübecker LV., zgegr. 1801. O.: Züdecker L.dlatt. V.: H. 
Schuldt, Lübeck, Schwartauer Allee ı2c. 

Brem. LV. e.V., G.: Bremen, «Museum», Domshof 21a. 
O.: Brem. L.zeitung. V.: Lüdeking, Bremen. 

Gesellschaft der Freunde des vaterländ. Schul- u. Erzie- 
Aungswesens in Hamburg e.V. (s. Art. Gesellschaften). 

Schwlwissenschaftl. Bildungsverein e.V. O.: Schulwissen- 
schaftl. Bätter. V.: Günther, Hamburg ar, Bachstr. 17. 

LV. der Freien Stadt Danzig. O.: Danziger Schulzeitung. 
V.: Friedrich, Guteherberge bei Danzig-St. Albrecht. 


L.verband des Memelgebietes. O.: L.zeitung für Ost- #. 
Westpreußen, außerdem: Nachrichtendlatt, hrsg. von den 
Verbänden der Beamten u. L. V.: Wemeyer, Piktupöncen. 


Gewerkschaft Österreich. L.öund, G.: Wien VIII, Lange- 
gassce 20/22. 

Kath. L.verband des Deutschen Reiches, G.: 
Bochum, Kanalstr. 63, gegr. am 28. VIII. 1839 
durch 7. Brück zum Zweck der Hebung der Schule 
nach den Grundsätzen der kath. Kirche u. der 
Förderung der Interessen des L.standes; außer 


Obmannschaft für Arbeitsschulbewegung, Licht- 
bild u. Schulfunk, Missionswesen, alkoholfreie Ju- 
genderziehung u. für Jugendpflege; Lesebuchkom- 
mission ; Jugendschriftenausschuß; Sozialpäd. Aus- 
schuß; Augustinusbibliothek; Deutsches Institut 
für w. Päd.; Ausschuß für L.bildung u. L.fortbil- 
dung; Caritasstelle; Soziale Standesfürsorge u. 
Studienhilfe; Kampstiftung. V.: A. Weder. 

Neuer Preuß. LV., G.: Goldacker, Biederitz, 
gegr. 1908, weltanschaulich neutral, in Provinsial., 


‚Besirks- u. Ortsvereine gegliedert; ca. 3000 M.; O.: 


Neue Preuß. L.zeitung. V.: E. Beukert, Colbitz. 

Neuer Sachs. LV. e.V., G.: Dresden-A. ı, Än- 
nenstr. 3411, im Gegensatz zum weltlich gesinnten 
Sächs. LV. 1924 gegr., tritt «für eine deutsch- 
christl. Schule (im Sinne der RVerf. Art. 142, 2) 
ein; der Rel.-U. soll als ordentl. Lehrfach der 
Schule geführt u. in kindertüml. u. evang. Geiste 
erteilt werden». 20 Gaugrußpen. O.: Neue Sachs. 
Schulseitung. V.: H. Born. 

Reichsverband der jüd. LV.e Deutschlands, G.: 
Berlin W 5o, Achenbachstr. 3, ist die Vereinigung 
der in Baden, Bayern, Hessen, Hamburg, Preußen 
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(mit 12 Zweigvereinen) u. Württemberg bestehen- 
den jüd. LV.e u. umfaßt 982 M. 

Allgem. Wohlfahrtsverband Deutscher L. u. 
L.innen e.V., G.: Berlin-Friedenau, Hedwigstr. 7; 
1895 von A. Södrengel gegr., strebte die öffentl. 
Altersversorgung von L.innenan (1914: 60000 M.) 
u. macht sich immer mehr durch seine segens- 
reichen Arbeiten u. durch entsprechende staatl. 
Maßnahmen selbst überflüssig; IQI4: 97 Ver- 
bandsvereine u. ca. 400 Schulen; 1930: 23 Ver- 
bandsvereine u. 27 Schulen. V.: A. Sprengel. 

Verband Deutscher Ausland-L. u. -L.innen, Ber- 
lin NW7, Reichstagsufer 6, als Bund Deutscher 
Ausland-L. 1902 gegr., wurde 1921 unter jenem 
Namen neu begründet, umfaßt 21 Ausland-LV.e 
aller Länder, in denen deutsche Auslandschulen 
bestehen; polit.-religiös neutral, bezweckt der Ver- 
band die Förderung des deutschen Auslandschul- 
wesens, die Besserung der rechtl. u. wirtschaftl. 
Lage der Ausland-L.schaft u. ihre berufl. Anre- 
gung u. Fortbildung. O.: Die Deutsche Schule im 
Ausland.\.: Block, Darmstadt. 

Allgemeine Freie L.gewerkschaft Deutschlands 
(AFLD.) e. V., bis zum 29. XII. 1928 Gewerk- 
schaft Deutscher Volks-L. w.Volks-L.innen genannt, 
G.: Braunschweig, Heinrich-Heine-Str. 26, ist die 
einzigefreiegewerkschaftl. L.organisation Deutsch- 
lands, gegr. am 2. VIII. 1923 in Hannover durch 
Zusammenschluß des Prezß. Funglehrerverbandes, 
des Deutschen Volksschul-LV.s, des Neuen Preuß. 
LV.s u. der /nteressengemeinschaft der Land. u. 
Kleinstadt-L., «setzt sich für die Wahrung der 
Staatshoheit über die Schule u. für die Sicherung 
der von Einflüssen kirchl. u. weltanschaul. Ver- 
bände unabhängigen Erziehungs- u. Unterrichts- 
gestaltung ein; sie fordert die Weltlichkeit des ge- 
samten Erziehungs- u. Unterrichtswesens». O.: 
Der Volks-L. V.: R. Schallock, Köslin. 

Deutscher Repubükan. L.bund, Vorort Gießen, 
Steinstr. 90, gegr. 1921, ist die Zusammenfassung 
aller L.u.L.innen in Schulen u. sonstigen Bildungs- 
anstalten, die sich aus freier Überzeugung zur 
deutschen Republik u. ihren Symbolen bekennen, 
zum Zweck gemeinsamer Arbeit u. der Ausbrei- 
tung u.Vertiefungdesrepublikan. Staatsgedankens 
u. der Erziehung republikan. Menschen. O.: Der 
Wegweiser.V.: Loos, Groß-Gerau. 

Arbeitsgemeinschaft sosialdemokrat. L. u. L.in- 
nen Deutschlands (Bsl.), G.: Reichsausschuß für 
sosialist. Bildungsarbeit, Berlin SW 68, Linden- 
str. 3, ist die Zusammenfassung der L. u. L.innen, 
Schulaufsichtsbeamten, Erzieher u. Erzieherinnen, 
der Schul- u. Erziehungseinrichtungen vom Kin- 
dergarten bis zur Hochschule, soweit sie in der 
S.P.D. organisiert sind, mit der Aufgabe, die so- 
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Bericht über die Vereinsarbeit im Jahre 1929 
S.56—68 mit Anschriftu. Vorsitzenden abgedruckt). 
Jedes Mitglied gehört unmittelbar dem Verein u. 
zugleich dem Zweigverein an, in dessen Gebiet es 
wohnt, nur M.in Bayern (V.: M.Sturm, Mün- 
chen, Sendlingerstr. 61 1lI)u. Württemberg 
(V.:M. Eckert, Stuttgart-Degerloch, Löwenstr. 111) 
sind korporativ angeschlossen. Der Verein umfaßt 
L.innen aller Schularten; die M. einer Gruppe 
bilden Abteilungen zur Bearbeitung einschlägiger 
Fragen u. zur Interessenvertretung der betr. M. 
Es bestehen Ad£ellungen für höh. Mädchenbil- 
dung, für Mittelschulen, Berufs- u. Fachschulen, 
für Hilfsschulen u. Lehramtsbewerberinnen. — 
Wohlfahrtseinrichtungen : Stellenvermittlung, Un- 
terstützungs-(Pensionszuschuß-)kasse, eine Studien- 
kasse für Darlehen zur Fortbildung der M. u. 
die Caritaskasse für Hilfe an notleidende M. 
Heime: Marienheim in Boppard; Liboriushaus, 
Bad Pyrmont; Vereinshaus, Berlin-Steglitz; See- 
burg in Überlingen am Bodensee; Vereinsheim 
Zoppot «Villa Meeresstern». O. der L.innen an 
Volks-, Mittel-, Berufs- u. Hilfsschulen: Wochen- 
schrift für kath. L.innen mit den Beilagen: Die 
junge L.in, Nadelarbeit- Hauswirtschaft- Leibes- 
übungen, Die Berufs- u. Fachschule für Mädchen, 
Heilpädagogik, Literar. Beilage, Film- Bühne- 
Rundfunk, Bücherschau. Auflage 17300; O. der 
L.innen an höh. Schulen: Mädchenbildung auf 
christl. Grundlage, O.derdayer. M.: Zeit w.Schzele. 
1918 löste sich vom Verein der Verband kath. 
deutscher Philologinnen. V.: M. Schmitz. 


Verein Christl. L.innen in Göttingen, Feier- 
abendhaus, Merkelstr. 2, 1883 von 7. Mäüfelmann 
auf evang.-christl. Grundlage gegr., umfaßt ın 
4 Ortssrudben (Hannover, Göttingen, Bremen, 
Südharz) 660 M. V.: 7. Krull. 

Allgem.DeutscherL.innen-Vereine\N .(A.D.L.V.), 
Haupt-G.: Berlin W 62, Bayreutherstr. 38, gegr. 
1890 von 7. Lange, A. Schmidt, M. Loeber-Hous- 
selle, politisch u. konfessionell neutral, vertritt die 
Grundsätze der liberalen Frauenbewegung u. ar- 
beitet an allen Fragen der innern u. äußern Ge- 
staltung des deutschen Bildungswesens, insbes. 
an der Mädchenbildung mit; 1930: 40000 M.; 
in Zandes- u. Provinsialvereine gegliedert, ister die 
organisator. Zusammenfassung von Reichsfach- 
verbänden; :ilım gehören an: Deuischer Ph£lolo- 
ginnenverband, Reichsverband der L.innen an be- 
rufl. Schwulen, Deutscher Verband der seminarisch 
gebildeten L.innen an den höh. Schulen, Reichsver- 
band deutscher Mittelschul.L.innen, Verein « Mäd- 
chenmittelschule» (Pflichtverband der Lehrkräfte 
an den österr. Mädchenmittelschulen), Aezchsver- 
band deutscher Volksschul-L.innen, Reichsverband 


zialist. Schulpolitik zu unterstützen. In Besir2s- u. | für Nadelarbeit, Leibesübungen u. Hauswirtschaft, 


Ortsorganisalionengegliedert; ca. 7000M. Die Asl. 
sibt zugleich mit den Kinderfreunden Die sozialst. 
Ersiehung heraus, die als Mitteilungsblatt der 
Sosialist. Bildung beiliegt. V.: A. Zöwenstein. 
Verein katlı. deutscher L.innen, Berlin-Steglitz, 
Breitestr. 7, als älteste deutsche L.innenorgani- 
sation 1885 von ?. Zerder gegr., bezweckt die Ver- 
tretung u. Förderung der geistigen u. materiellen 
Interessen der kath. deutschen L.innen nach 
den Grundsätzen der kath. Kirche u. die Pflege 
der Jugenderziehung in religiös-vaterländ. Geiste; 
ca. 20000 M. in 215 Zweigvereine gegliedert (im 


Reichsfachverband der Musik-L.innenim A.D.L.V., 
Reichsverband der akadem, gebildeten Zeichen- 
L.innen ım A.D.L.V., Beufsorganisation der 
ÄKindergärtnerinnen, Hortnerinnen u. Fugendies- 
terinnenim A.D.L.V., Reichsverband der Prival- 
u. Haus-L.innenim A. D.L. V., Reschsverband aka- 
demischgebildeter Schulmusik-L.innenim A.D.L.V. 
O.: Deutsche L.innenzeitung ; die meisten Reichs- 
fachverbände haben eigene Zeitschriften. 
Reichsverband Deutscher Volksschul- L.innen 
(R.D.V.), Berlin-Lichtenberg, Möllendorfstr. 86, 
1907 als Fachverband der Volksschul-L.innen im 
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A.D.L.V. in Mainz gegr., ist die Zusammenfas- 
sung der in den Landes-L.innenverbänden organi- 
siertenVolksschul-L.innen:11253 M.;ihm gehören 
an die Zandesverbände von Anhalt, Baden, Bayern, 
Braunschweig, Bremen, Hamburg, Hessen, Lübeck, 
Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, OL. 
denburg, Preußen, Sachsen, Thüringen, Württem- 
berg. O.: Deutsche L.innenzeitung u. Organe der 
Landesverbände. V.: A.v. Kulesza. 

Verein Deutscher Evang. L.innen e.V., G.: 
Wuppertal-Barmen, Neuerweg 53/55, 1919 gegr., 
schließt evang. L.innen aller Schulgattungen zu- 
sammen zur Erhaltung eines berufstüchtigen, von 
evang.-christl. Geiste getragenen L.innenstandes, 
zur Vertretung u. Förderung aller berufl. u. wirt- 
schaftl. Interessen der L.innen, zur Pflege evang.- 
christl. Jugenderziehung in Volks- u. höh. Schulen. 
O.: Die evang. L.in. V.: F. Cramer. 

Verband Deutscher Evang. L.- u. L.innenvereine 
e. V., G.: Wuppertal- Barmen, Neuerweg 53/55, 
1921 gegr. als Zusammenschluß von Berufsver- 
einen, “welche auf dem Boden des bibl. Christen- 
tums u. der reformator. Bekenntnisse stehen, be- 
zweckt «die Förderung christl. u.nationaler Jugend- 
u.Volkserziehung, Sicherung u. Pflege der aufdem 
Boden der gewissenseinigen Schulgemeinde be- 
ruhendenevang. Bekenntnisschule mit bibl.-christl. 
Rel.-U.» Besondere Arbeitsausschüsse. O.: Zvang. 
Schulzeitung.\ .: Stadtschulrat Adarrs. Als Unter- 
verbände sind angeschlossen: Zvang. LV. der 
Rheinprovinz ‚Wuppertal-Eiberfeld; Verein Evang. 
Z. u. L.innen Westfalens, Witten-Ruhr; ; Verein 
Deutscher Evang. L.innen e.\V., Wuppertal-Rit- 
tershausen; Verein Evang. L.u. L.innen für Groß- 
Berlin, Berlin; Verein Evang. L. u. L.innen in 
Hessen, Marienschloß bei Rockenberg; Verein 
Evang. L.u.L.innen in Nassau, Obereisenhausen; 
Verein Evang. L. u. L.innen in Ostfriesland, Em- 
den; Verein bibelgläubiger L. u. L.innen Schles- 
wig-Holsteins, Kiel; Hamburger L.-Union, Ham- 
burg; Verein Evang. L. u. L.innen in Sachsen- 
Anhalt, Halle; Schles. Provinszialverein Evang. 
L. #. L.innen, Grünberg; Verein Evang. L. «. 
L.innen in Württemberg, Cannstatt; Verein Evang. 
L. u. L.innen in Pommern, Moorbad Polzin. 


Über den Bund kath. abstinenter Erzieher u. 
den Deutschen Verein abstinenter L. uw. L.innen, 
s. Bd. I, Sp. 36. 


Arbeitsgemeinschaft Deutscher Rektorenvereine, 
G.: Berlin-Tempelhof, Berlinerstr. 160, umfaßt ın 
folgenden Vereinen 5500 M.: 


Preuß. Rektorenverein e.N., G.: Berlin-Tempelhof, Berliner- 
str. 160, V.: Lxche (Berlin-Pankow), als Organisation der Rek- 
toren der preuß. Volks-, Mittel- u. Sonderschulen 17895 gegr., 
4200 M., besteht aus Provinzialvereinen (Ostfreuß., West- 
Lreuß., Pommerscher, Drandenburg., Schles., Oberschles., 
Hannoverscher-Schleswig-Holst., Westfal., Hess. Rektoren- 
verein, Rektorenverein Berlin, der Grenzmark, der Prov. Sach- 
sen, der Rheinprovinz, 

Vereinigung Bad. Rektoren, Karlsruhe. — Freze Vereini- 
gung der Thüringer Kektoren, Eisfeld i. Th. — Zweckverband 
der Schnlleitervereinigung in bayer. großen u. mittleren Städ- 
m München. — Vereinigung Württemberg. Rektoren, Stutt- 

gart.— Konferenz Brem. Schwlvorsteher.— Lübecker Rektoren- 
verein. — Rektorenverein für die Freie Stadt Danzig. — Rek- 
Sorenverein Anhalt, Dessau. — Sachs. Direktorenverein, Dresden. 


Landesverband der Schulräte Preußens, G.: 
Hildesheim ; 1876 gegr. zur nl der Berufs- 
u. Standesinteressen der (z. Z. 460) M., Dezirks- 
vereine in allen Regierungsbezirken Preußens. O.: 
Wegweiser für Schulverwaltung u. -aufsicht. 
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Verein bad. Schulräte, gegr. 1921, erstrebt die 
Klärung u. Förderung aller die Volks- u. Fortbil- 
dungsschule u. deren Einrichtungen berührenden 
Fragen u. Aufgaben u. vertritt die beamtenrechtl. 
Stellung seiner (z.Z. 45)M. O.: Badische Schul. 
blätter. V.: E. Hofmann, Pforzheim. 


4. An Hilfs-u. Sonderschulen: 


Verband der Hilfsschulen Deutschlands, Vorort 
Hannover, gegr. am ı2. IV. 1898, umfaßt in 
24 Unterverbänden über 4000 L. an Schulen für 
schwachsinnige u. schwererziehbare Kinder, an 
Sprachheil-, Schwerhörigen-, Sehschwachenschu- 
len, den entsprechenden Berufsschulen u. Erzie- 
hungsanstalten. 2 Ausbildungslehrgänge: Heil- 
päd. Seminar Berlin-Brandenburg{Abt.derDiester- 
weg-Hoechschule Berlin); Heilpäd. Studienjahr 
Halle (Saale). O.: Die Zilfsschule. V.: Lesemann, 
Hannover-Kleefeld, Kirchröderstr. 13. 

Bund Deutscher Taubstumsmen-L. e.V. G.: 
Berlin NW 6, Albrechtstr. 27, am IQ. V. 1894 in 
Augsburg gegr., bezweckt die Förderung des Taub- 
stummenbildungswesens, der Taubstummenfür- 
sorge u. Vertretung der Standesinteressen; in 
17 Zweigvereinen 830 M. 


Ostöreuß. Taubstummen-LV. (=T.-LV.), Tilsit. — 7.-LP. 
der Provinz Pommern, Stettin. — Verein Berliner uw. Branden- 
Burg. T.-L., Berlin. — Schles. 7T.-LV., Liegnitz. — 7.-LV. der 
Prov. Sachsen, Erfurt. — Hannov.T.-LV., Osnabrück. — Verein 
Nordwestdeutscher T.-L., Hamburg.—T.-LV. der Prov. Schles- 
wig-Holst., Schleswig. —T7.-LV. der Prov.Hessen-Nassau,FHom- 
berg. — Westfal. T.-LV., Soest. — Rhein. T.-LV., Aachen. — 
Oberschles. T.-LV., Ratibor. — Bayer. T.-LV., Nürnberg. — 
Bad.T.-LV. ‚ Heidelberg. — Württemberg. T.-L v. „ Bönnigheim 
bei Heilbronn. — Zandesverein Sächs. T. -L., Dresden. — Öster- 
reich. T.-LV., Wien. 


O.e: Blätter für Taubstummenbildung u. Blätter 
für Wohlfahrt der Gehörlosen. Deutsches Museum 


| für Taubstummenbildung zu Leipzig C ı, Karl 


Siegismundstr. 2. V.: E. Schorsch, Berlin. 
Deutscher Blinden-LV., G.: Halle (Saale), Bu- 
genhagenstr. 30, 1920 gegr.; seit 1873 vereinigten 
sich deutsche u. österreich. Blinden-L. alle 3 Jahre 
zu Dlinden-L.kongressen, seit 1924 in Gemeinschaft 
mitdem Reichsdeutschen Bündenverbande.\.,dem 
Verein blinder Akademiker e.\V., dem Verein blin- 
der Frauen Deutschlands, dem Verein der deutsch- 
redenden Blinden u. dem Verband der Blinden- 
anstalten u. Fürsorgevereinigungen für Blinde zu 
Blindenwohlfahrtskong gressen (3. 1950 in Nürn- 
berg). Als weitere Stelle aller genannten Verbände 
besteht die Bündenwohlfahrtskammer (VW... Nießel, 
Berlin). 140 M. Gemeinsames O.: Der Blinden: 
Jreund. V.: H. Müller, Barby. 


5. An Mittelschulen: 

Deutscher Verein für das mittlere Schulwesen, 
G.: Brandenburg (Havel), Wilhelmsdorferstr. 3, 
entstanden aus dem Preuß. Verein der L. u. L.in- 
zen an Mittelschulen u. höh. Mädchenschulen, der 
1890 gegr. wurde, später Prewß. Verein für das 
mittlere Schulwesen sich nannte, führt seit 1921 
obige Bezeichnung, umfaßt in 333 Orisgrußßen 
5000o M. O.: Die Mittelschule. V.: Buhtz. 

Reichsverband Deutscher Mittelschul.L.innen, 
G.: Frankfurt a. M., Freiherr vom Stein-Straße 44, 
selbständiger Zweigverein des A.D.L.V. (s. d.), 
1921 in Hannover gegr., politisch u. religiös neu- 
tral, 340 M.; O©.: Das Vereinsorgan des A.D.L.V. 
V.: ©. Oechler. 

Bad. Real-LV., gegr. 1880 durch Roemmele zur 
Wahrung u. Förderung der Rechtsverhältnisse u. 
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der Hebung des Reallehrerstandes. Da die Prüfung 
seit 1913 aufgehoben ist, ist der Stand im Aus- 
sterben, z.Z. noch I30o M. Herausgabe eines O.s 
nach Bedarf. V.: X. Eberhardt. | 

6. An Berufs-, Fach- u. Fortbildungs- 
schulen: 

Reichsverein der haublamll. L.schaft deutscher 
Berufsschulen e.V., G.: Berlin C 2, Burgstr. 30, 
am 1.1.1926 nach Vereinigung des Reichsbundes 
u. des Reichsvereins der Gewerbe-L. u. Gewerbe- 
L.-innen gegr., bezweckt Förderung aller Einrich- 
tungen zur Bildung der Jugendlichen auf der 
Grundlage des Berufes u. die Zusammenfassung 
der gesamten L.schaft aller deutschen Berufs- u. 
Fachschulen. O.: Zischr. für Berufs- u. Fachschul. 
wesen, Landesvereine in Anhalt, Braunschweig, 
Bremen, Hamburg, Hessen, Lippe, Lübeck, Meck- 
lenburg, Oldenburg, Preußen, Sachsen, Thüringen, 
Württemberg ; 9000 M.; V.: 7. Will, Berlin. Mit 
dem Reschsverein für Schwlaufsicht u. Schulver- 
wallung, dem Reichsverein Deutscher Textilschul- 
L.u.-L.innen, dem Reichsverein der techn. Heeres- 
fachschulen, dem Reichsverein der Werkschulen ist 
er im Deutschen Verband der Reichsvereine haudt:- 
amil. Lehrkräfte an Berufs- u. Fachschulen (V.: 
F. Oelkrug, Zuffenhausen) zusammengeschlossen. 

Verband bad. Gewerbeschulmänner, G.: Karls- 
ruhe, Gartenstr. 34, 1895 aus dem 1880 gegr. Ver- 
band der bad. Gewerbe- u. Zeichen-L. hervorge- 
gangen zur Hebung des Gewerbeschulwesens u. 
Wahrung der Interessen des Gewerbelehrerstan- 
des, dem Reichsbund der Höh. Beamten angeschlos- 
sen, 350M.;O.: Die GewerbeschuleN .. P.Sickinger. 

Reichsverband Deutscher Handels-L. mit Hoch- 
schulbildung e.\., 1908 als Verein Deutscher Han- 
dels-L, mit Hochschulbildung gegr., wurde 1927 
durch Untergliederung in Zandesvereöne ın Preu- 
ßen, Sachsen, Thüringen, Hessen, Bayern, Würt- 
temberg, Baden, Anhalt, Oldenburg, Hamburg, 
Lübeck, Bremen u. Danzig in die heutige Form 
umgebildet; z.Z. 3500 M.; O.: Deuische Handels- 
schulwarte. V.: A. Doerr, Wuppertal-Elberfeld. 

Reichsverein Deutscher Textilschul.L. u. -L.- 
innen, löste sich 1950 auf; an seine Stelle tritt eine 
Arbeitsgemeinschaft. 

Verbandder Lehrkräfte an Preuß. Textilschulen, 
früher Verdand Preuß. Textilschuwlbeamten, 1919 
gegr.; V.: O. Both, Wuppertal-Barmen. 

Reichsverband der L.innen an berufl. Schulen, 
G.: Hamburg, im A.D.L.V., ıgı 1 durch Z. Sum- 
der (München) gegr., bezweckt Förderung des 
Mädchenfach-, Berufs-Fortbildungs-)schulwesens 
sowie die Wahrnehmung der berufl. u. wirtschaftl. 
Interessen der L.innen an berufl. Schulen. O.e: 
Deutsche L.innenzeitung, Mitteilungsblatt. V.. M. 
Malta, Famburg 20, Lenhartzstr. 5.— Angeschlos- 


sen sind folgende Zendesverbände : 

Preuß. Verband der L.innen an Berufs- u. Fachschulen, 
Berlin. — Verein der L.innen an derufl. Schulen zu Hamburg. 
— Grußße der Fortbildungsschul-L.innen im Verein dad. L.- 
innen, Baden-Baden-Lichtental. — Verein der Frauenarbeits- 
schuwl-L.innen in Württemberg, Stuttgart-Degerloch. — Graßße 
der Handels- a. Gewerbeschul-L.innen in Württemberg, Stutt- 
gart. — Graßße der Berufsschui-L.innen im Landesverband 
sächs. L.innen, Dresden. — Landesverband Thüringen der L.- 
innen an berufl. Schulen, Rudolstadt. — Landesverband Bayern 
der L.innen an Öerufl. Schulen, Nürnberg. — Landesverband 
Bremen der L.innen an berufl. Schuien. — Verein der L.innen 
an Fach- u. Fortbildungsschnlen zu Lübeck. — Grußfße der Be- 
rufsschul-L.innen im Landesverband hess. L.innen, Bensheim. 
— Landesverband Oldenburg der L.innen an berufl. Schulen, 
Oldenburg. — Grußße der Gewerbe-L.innen in Anhalt, Dessau. 
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„.Anhöheren Schulen: 


Deutscher Philologenverband, G.: Berlin NW 6, 
Schiffbauerdamm 51V, gegr. 1903 als Vereinsver- 
band akad. gebild. L. Deutschlands, seit 1921 unter 
jenem Namen, politisch u. konfessionell neutral, 
bezweckt Förderungaller Bildungs-u. Erziehungs- 
bestrebungen, insbes. des höh. Bildungswesens, 
einschließl. der deutschen Auslandschulen, sowie 
die Vertretung der Berufs-u. Standesinteressen der 
Philologen, umfaßt in 30 Zexdes- u. Provinzial. 
verbänden 30000 Lehrkräfte an höh. Schulen mit 
voller akad. Vorbildung u. der Befähigung zur 
Anstellung im höh. Schulwesen. Verdandstag alle 
2 Jahre, Bildungs-, Statist., Presse-, Wirtschafts- 
polit. Ausschuß. Grenz- u. Auslandsamt. O.: Dewz- 
sches Phelologenblatt. V.: F. Behrend. 


Preuß. Philologenverband, G.: ebd., 1880 als 
Preuß. Delegiertenkonferenz von einigen kurz vor- 
her entstandenen Philologenvereinen einzelner 
Provinzen begr., 14000 M., in Provinzialverbände 
gegliedert. Preuß. Philologentag. N.: Bolle. 


Verband Bayer. Philologen, G.: München, Brien- 
nerstr. Sc II, früher Verein der L. an den techn. 
Unterrichtsanstalten u. Bayer. Realschulmänner- 
verein, 1874 in Augsburg gegr., religiös u. politisch 
neutral, bezweckt Förderung des realist. Schul- 
wesens u. die Interessenvertretung der L. an diesen 
Anstalten. O.: Neues Land, Halbmonatsschr. für 
das höh. Schulwesen in Bayern, mit einer wiss. 
Beilage. Wochenberichte. 3000 M. V.: N. Wührer. 


Bad. Philologenverein, gegr. 1885 als Verein 
akad. gebild. L. im Großhersogium Baden, seit 
1907 obigeBezeichnung, dem Dewischen Philologen- 
verband angeschlossen. 1523 M.; O.: Süödwestdeuf- 
sche Schwlblätter. V.: AH. Schnitzler, Mannheim. 


Sächs. Philologenverein e.V., Dresden A. ı, An 
der Frauenkirche ı2, 1919 gegr. äurch den Ver- 
einsverband akad. gebild. L., der sich aus folgenden 
Teilvereinen zusammensetzte: Sachs. Gyrmnasial- 
LV., Sachs. Realsymnasial.LV., Verein Sachs. 
Realschulmänner, Verband der Vollakademiker an 
den höh. Mädchenschulen Sachsens, Verband der 
Philologen an den höh. Handelsschulen, ist die Ver- 
einigung aller akad. gebild. L.an den höh. Schulen 
Sachsensu. bezweckt die Förderung des höh. Schul- 
wesens u. die Vertretung der Berufs- u. Standes- 
angelegenheiten seiner M. V.: A. Zichler. Eine 
Arbeitsgemeinschaft der L. an den höh. Schulen 
Sachsens(AhL.) besteht mit dem Zandesverein von 
L.n an höh. Schulen Sachsens (seminaristisch ge- 
bild. L.), der Vereinigung der Neusprachler an den 
höh. Schulen Sachsens (seminaristisch gebild. L.) 
u. dem Verband der Nadelaröbeits-L.innen an höh. 
Schulen Sachsens. 


Verein Bayer. Philologen e.V., München, Bürk- 
leinstr.2II, am 20. XII. 1863 ın München von W. 
Bauer gegr. als Verein von L.n der Bayer. Stu- 
dienanstalten, 1886 umbenannt in Bayer. Gysn- 
nasial-LV., führt seit 26.X. 1924 jenen Namen 
u. bezweckt materielle u. wissenschaftl. Hebung 
des Standes u. bes. Pflege des humanist. Bildungs- 
ideals. O.: seit 1864 diesog. Blauer Blätter mit dem 
Titel Bayer. Blätter für das Gymnasialschulwesen, 
seit 1927 außerdem Af:feilungendes Vereins Bayer. 
Philologen. In über 100 Odmannschaften mehr als 
1300 M., dem Deutschen Philologenverband an- 
geschlossen. V.: ©. Büttner. 
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Deutscher Altbhilologenverband, Berlin NW 21, 
Jonasstr. 4, als Fachverband der Altphilologen Ber- 
lins geschaffen, endgültig Herbst 1925 zu Erlangen 
gegr., ist die Fachvereinigung der Altphilologen 
an Univ. u. Schulen, erstrebt die Erhaltung u. Be- 
lebung des humanist. Bildungsgedankens u. die 
Verlebendigung u. Vertiefung des altsprachl. Un- 
terrichts; Zusammenarbeit mit dem Dewischen 
Gymmnasialverein, der Vereinigung der Freunde 
des humanist. Gymnasiums u. der Gesellschaft für 
antike Kultur, ın Landes- u. Provinsialverbände 
gegl., 4200 M.; O.: Mitteilungen des Deutschen 
Altbilologen-Verbandes. V.: E. Kroymann. 

Allgemeiner Deutscher Neuphilologen -Verband 
(A.D.N.V.), Berlin W530, Barbarossastr. 52, von 
E. Stengel (Marburg) 1886 in Hannover gegr., zur 
Verbreitung der Reformbestrebungen der 1830er 
Jahre im neusprachl. Unterricht, erstrebt heute 
Verwirklichung der gegenwärtigen Bildungsbe- 
strebungen im neusprachl. Unterricht durch enge 
Verbindung zwischen Univ. u. Schule; Zandes-, 
Provinz- u. Ortsgrubben im Reiche, Wien u. Graz; 
Arbeitsgemeinschaft mit dem Deutschen u, Preuß. 
Philologenverband; alle 2 Jahre zu Pfingsten NVex- 
Dhilologentag. 1928: 3650 M.; O.: Miktetlungsblatt 
des A.D.N.V. \V.: R. Schade. 

Deutscher Philologinnen-Verband, G.: Berlin- 
Lankwitz, Lankwitzer Ring 8, als Fachverband des 
A.D.L.V. 1905 gegr., zunächst als Verdand aka- 
demisch gebildeter L.innen, seit 1923 obiger Name; 
Landesverbände ın allen deutschen Ländern; 
preuß. Provinzialverbände in allen preuß. Pro- 
vinzen; 2455 M. V.: A. Molthan. 

Verband kath. deutscher Philologinnen e.\., 
G.: Münsterı.W., Hafenstr. 2, Ostern I909in Köln 
als Verein kath. deutscher Ober-L.innen zegr., 
bezweckt die Förderung der idealen Interessen u. 
der äußern Stellung der Philologinnen, insbes. 
Festigung ihrer Weltanschauung u. die Vertretung 
ihrer Erziehungsgrundsätze ; umfaßt in 30 Or%s- 
grubpen (1931) 750 M.; Haus in Blankenburg. 
O.: Mädchenbildung auf christl. Grundlage. 

Reichsverband der L.innen an höh. Schulen, 
G.: Charlottenburg 9, Westend-Allee 104, Fach- 
verband des A.D.L.V., bei der Umorganisation 
des A.D.L.V. 1921 gegr., vertritt die wirtschaftl. 
Interessen der wiss. L.innen an höh. Schulen, mit 
Ausnahme der Philologinnen, in Fachverbände ın 
Anhalt, Hessen, Lippe, Mecklenburg- Strelitz, 
Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, Sachsen, Thü- 
ringen, Württemberg, Baden, Bayern, Hamburg, 
Bremen, Lübeck, Preußen gegl., 2000 M., polit. u. 
konfessionell neutral. O.: Dewische L.innenzeitung 
u. für M. das Nachrichtenblatt. V.: A. Reinold. 

Deutscher Realschulmännerverein, 1922 entstan- 
den durch Verschmelzung des Allgemeinen Deut- 
schen Realschulmännervereins, Verein für Schul. 
reform (1875 gegr. durch eine von (). Sieinbart ge- 
führte Gruppe von Freunden der damaligen Real- 
schule I. Ordnung) mit dem Verein zur Förderung 
des lateiniosen höheren Schulwesens (1894 unter 
Führung von Zolsmäüller ın Hagen gegr., um für 
die lateinlose höh. Schule u. die von ihr vermit- 
telte Vorbildung einzutreten), ist eine über alle 
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nerverein u. die Realist. Gruppe des Sächs. Philo- 
logenvereins sowie eine große Anzahl von österr. 
Realschulen sind korporativ angeschlossen. O.: 
Zeitschrift für das gesamte deutsche Real. u. Re- 
Jormschulwesen. V.: Ellenbeck. 


8. Organisationen von Fachlehrern 
(innen): 

Deutscher Katechetenverein (DKV.), München, 
Pestalozzistr. ı III, am 25.%X. 1887 auf Anregung 
von A. Seidel gegr. als Münchener Katecheten- 
verein, zählte bald über 5oo M. aus ganz Süd- 
deutschland, seit 1921 DKV., will den kath. Rel.- 
U. anVolks- u. Fortbildungsschulen sowie die Kin- 
der- u. Jugendseelsorge fördern u. für die berufl. 
Interessen des Katecheten eintreten; M. am 
1. V111. 1928: 8500. Ausbau der Diözesanorgani- 
sationen. O.: Katechet. Blätter. V.: G. Gölzel. 

Gleichartige kath. Organisationen außerhalb 
Deutschlands sınd: der Reichsbund der österr. 
Katechetenvereine als Zusammenschluß der dor- 
tigen Landesvereine u. die Katechetenvereine in 
den ehemaligen österreich. Bundesländern. 

Verein Kath. Religions-L. an den höh. Lehr- 
anstalten Bayerns, G.: Pasing bei München, Kir- 
chenstr. ıı, 1898 als Konferenz der Bayer. Gym- 
nasial- u. Religions-L. gegr.; O.: Zeitschrift für 
den kath. Rel.-U. V.: F. Murböch. 

Verband Kath. Religions-L. an höh. Lehran- 
stalten Nordwestdeutschlands, als die Freie Kon- 
ferenz der kath. Religions-L. der rhein. höh. Lehr- 
anstalten zegr., zählt heute in Diözesar- u. De- 
sirksgrußpen 350 M. V.: R. Schmitt, Koblenz, 
Gymnasınalstr. 1. 

Verein Kath. Religions-L.an höh. Lehranstalten 
Ostdeutschlands, 1921 gegr., umfaßt die Religions- 
L. der Diözesen Ermland u. Berlin, der Grenz- 
mark u. Sachsens. V.: Aresse, Oppeln. 

Reichsbund jür Rel.-U. u. religiöse Ersiehung, 
G.: Berlin NO 55, Braunsbergerstr. I4, 1925 gegr., 
umfaßt mit seinen 22000 M. meist evang. Reli- 
gions-L. u. vertritt einen Rel.-U. im Geiste des 
evang. Christentums, aber ohne organisator. u. 
sonstige offizielle Bindung an die Kirche, auf dem 
Boden des freien Protestantismus (kirchl. Libera- 
lismus). O.: Monatsblätter für den evang. Rel.-U. 
V.: 7. Schlemmer. 

Verband der akad. geb. evang. Religions-L. an 
den höh. Schulen Deutschlands, G.: Hannover, 
Bödekerstr. 23; aus einer freien Vereinigung von 
1878 entstand 1912 der Preuß. Verband, der 1914 
in Eisenach zum Deutschen Verband erweitert 
wurde; fördert den evang. Rel.-U. an den höh. 
Schulen, bes. durch Behandlung prakt. Fragen, in 
Landes- u. Provinsialvereinigungen gegl., z.Z. 1500 
M.: O.: Zischr. für den evang. Rel.-U. an den höh. 
Lehranstalten. Der Verband steht den Richtungen 
in der evang. Theologie u. in den evang. Kirchen 
paritätisch gegenüber. V.: 7. Schuster. 

Vereinigung positiver evang. Religions-L.an den 
höh. Schulen (V.P.R.), G.: Kaiserswerth a. Rh,., 
ging aus den bereits 1912 theolog. positiv gerich- 
teten Elementen innerhalb des Verbandes akad. 
evang. Religions-L. hervor; Provinzialeruppen 
(Rheinland-Westfalen, Ostpreußen, Schlesien); seit 


deutschen Lande verbreitete Vereinigung, die die | 1928 können auch L.u.L.innen der Volks- u. Mittel- 
Interessen des gesamten deutschen Real- u. Re- | schulen ordenti. M. werden. V.: A. Mützelfeldt. 
formschulwesens zu fördern sich bemüht. 1800 M.; Verband evang. Religions-L.innen e.V., G.: 
15 Zweigvereine,; auch der Bayer. Realschulmän- | Berlin-Schöneberg, Martin Luther-Str. 46 II, am 
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Lübeck, Mecklenburg, Oldenburg, Preußen mit 12 
Provinzialvereinen, Saargebiet, Sachsen, Thürin: 
gen,Württemberg, Danzig, dazu Einzelmitgl. bzw. 
Gruppen in Bayern, Österreich u. der Tschecho- 
slowakei; er vereinigt die akad. gebild. Zeichen-L. 
Deutschlands in Bildungs-, Fach- u. Standesfragen 
zu einer tatkräftigen Arbeitsgemeinschaft; O.e: 
Kunstu. Fugend, Mitteilungsblatt des Reichsbundes 


16. IV. 1916 in Magdeburg gegr., 42 Provinzial., 
Landes- u. Ortsgrußpßen in allen Teilen Deutsch- 
lands mit 1500 M.; O.: Schule u. Evangelum.N\.: 
AT. v. Tiling. Ä 

Verband Deutscher Schulgeograbhen, G.: Gotha, 
Friedrichsallee 5, auf Anregung 7. Wagners auf 
dem 13. Deutschen Geographentag in Fortsetzung 
der Zentralkommission für erdkundl. Unterricht 
am 1.1. 1912 gegr. zur Förderung des geograph. deutscher Kunsterzieher,; z. Z. 1200 M.; V.: 2. 
Unterrichts, umfaßt gegenwärtig 1434 Einzelmitgl. | 77722, ın Arbeitsgemeinschaft mit dem Aezchs- 
sowie 39 Ortsgrubpen (Aachen, Barmen, Groß- | verband der akad. gebild. Zeichen-L.innen (am 1.X. 
Berlin, Bonn, Breslau, Cham, Chemnitz, Danzig, | 1920durch Zusammenschluß mehrerer Fachorganıi- 
Dortmund, Dresden, Düsseldorf, Essen, Frank- |sationen gegr., 750 M., mit denselben Ztschr.en); 


furta. M., Freiburg i. Br., Haspe i.W., Heidelberg, | 1927 vereinigten sich diese beiden Reichsverbände 
Karlsruhe, Kassel, Kiel, Köln, Königsberg, Leip- | mit dem Dund dewischer Musikerzieher u. dem 


zig, Lübeck, Magdeburg, Mannheim, München, | Zeichsverband akad. gebild. Musik-L.innen zum 
Pforzheim, Stettin, Trier, Würzburg), den Zanaes- | Reichsbund deutscher Kunsterzieher (670 M., in 
verband Baden, den Verband Hess. Schulseogra- | einzelne Landesvereine zusammengeschlossen, 
Dhen, die Geograbh. Fachgruppe des Oldenburger | dem A.D.L.V. angeschlossen). 

Philologenvereins, die Geograph. Gesellschaft Re-| _ Vereinigung dewischerWerk-L.e.\., G.: Berlin 
gensburg, den Verband Südwestdeutscher Schuil.\ N 31, Voltastr. 31, 1926 in Weimar gegr., zählt, in 


geograßphen u. Landesgruppen (Eutin, Hamburg, | Orisgrußpen gegliedert, ca. 1000 M., weltanschaul. 
Thüringen, Westfalen, Württemberg) mit 2177 M., | neutral; O.: Dre Gestaltende Hand. V.: F.Krotki. 


insgesamt also 3611 M.; angeschlossen sind die| Heichsverband Deutscher L.innen für Nadel. 
Erdkundl. Fachgrubbe des Philologenverbandes, | arbeit, Leibesübungen u. Hauswirtschaft, G.: Kiel, 
Abt. Groß-Berlin, a. der Verein für Erdkunde zu | Fleethörn 41, 1905 von £. Altmann gegr., 5617M.., 
Altenburg; O.: Geograph. Anzeiger, vereinigt mit | Zazdesverbände ın Anhalt, Baden, Bayern, Braun- 
der Zischr. für Schulgeograßhie.N.. K.Heck, Köln. |schweig, Bremen, Hamburg, Hessen, Lübeck, 
Verband Deutscher Geschichts-L., G.: Berlin- | Mecklenburg, Oldenburg, Preußen, Sachsen, Thü- 
Charlottenburg 2, Herderstr. 12, 1913 in Leipzig | fingen, Württemberg, Danzig; dem A.D.L.V. an- 
gegr., fördert den Geschichtsunterricht durch Ver- | geschlossen. i 
bandstage, Erweiterung u. Vertiefung der Vor-u.| Deztscher Turn-LV.,G.: Berlin N 54, Lothringer- 


Fortbildung der Geschichts-L. u. umfaßt in 12 an- | Str. 6, am 17. VII. 1893 in Hof gegr. auf der AlZ 
geschlossenen Unierverbänden 1200 M.; O.: Ver- | ge #EINen Deutschen Turn-L.versammlung, setzt 


gangenheit u. Gegenwart. V.: Reimann. sich heute aus Landesvereinen (Anhalt, Bayern, 
Deutsche Mathemaltiker- Vereinigung e.\., G.: Braunschweig ‚ Bremen, Hamburg, Mecklenburg- 
Berlin-Dahlem, Geliertstr. 16, 1891 gegr., will in | Schwerin, Wien, Oldenburg, Preußen mit 8 Zweig- 


gemeinsamer Arbeit die mathemat. Wissenschaft vereinen, Sachsen, Thüringen) zusammen. 2750M. 
fördern, ihre verschiedenen Teile u. zerstreuten Der Reichsverband der Fachturn-L (innen), G.: 


Organe in lebensvolle Verbindung u. Wechselwir- re era 27; RR 1929 > 
kung setzen, ihren Vertretern Gelegenheit zu un- | -annheim durch die Lan esvorstände der preuß., 


gezwungenem kollegial. Verkehr u. zum Austausch | bayer., bad. u. hess. Fachverbände, die ihr Verhält- 
von Ideen, Erfahrungen. u. Wünschen verhelfen. | Mis zum Deuzschen Turn-LV. gelöst hatten. umfaßt 


200 M.: O.: Desscht Dr D „| ca. 2000 M., angeschlossene Zaxdesverdände in 
.n nn a Baden, Bayern, Hessen, Lübeck, Oldenburg, Preu- 
[= >" 


Reschsverband Deutscher Tonkünstler u. Musik- Ben, Saargebiet u.Württemberg, in Arbeitsgemein- 
Z. e.V.(RDTM.), Haupt-G.: Berlin W 57, Zieten- schaft mit dem Deuischen Turn-ZV., der Turn- 
str. 27, mit einer Reichs-Frauengruppe &.V.(Fach- |. SLortvereinig, en der LV.e u. dem Deutschen 
verband im A.D.L.V.), 1897 durch S. Henkel, Sport-L.verbana, O.: Die Deutsche Fachturnlehrer- 
Frankfurt a. M., als Musiksektion des A.D.L.V. | ?ellung. V.: E. Klinge. . 
gegr., schloß sich 1922, in 60 Orzserzßßen über ‚Verband Deutscher Sport-L.e.V., G.: Berlin W8, 
das Reich verteilt, mit 2 ähnlich gerichteten ge- | Wilhelmstr. 91 I, am : Au. sn Berlin a 
mischten Verbänden zum Reichsverband Deutscher | 733 M., in Zandes-, Orts- u. Fachgruppen (Ost- 
Tonkünstler u. Musik-L. zusammen. V.: X. Zignies. | Preußen- Danzig, Hamburg-Bremen-Schleswig- 


os 2 Holstein-Mecklenburg, Hannover-Braunschweig- 

& ee en Oldenburg, Brandenburg-Pommern, Schlesien, 
Sonderburg in Kiel gegr. als Zandesverband de Rheinland-Westfalen, Sachsen Thüringen, Hes- 
Musib-] 2 SeSt. 4 7” | sen-Nassau—Rhein-Hessen, Baden-Württemberg- 
usik-L. an höh. Schulen Preußens, führt seit 1927 Pfalz, Bayern) serl.: Verein Deutscher Tennis-Z. 
obigen Namen. Provinszialverbände. V.: M. Ast. ) Seg.- TES-L. 


. : re (V.D.T.) e.V., Berlin-Wannsee, Ulricistr. 25; S%#2- 

[in en a ge in, 1916 | 7 verdand Bayern, Garmisch, Höllentalstr. 11; Ver- 

von Ribbek gegr., O.: Mitteilungsblatt des Reichs-\ ginieung Schles. Shi-L.,Oberschreiberhau, Winkler- 
bundes deutscher Kunstersicher, dem A.D.L.V. 


angeschlossen. V.: G. Pfeifer, Berlin- Neukölln, str. O.: Deutsche Spor tichrerseitung. LEE Weöer. 
Saalestr. ı1. 9. Hochschullehrerorganisationen: 
Reichsverband akad. gebild. Zeichenlehrer, G.: Verband der L. an den Preuß. Päd, Akademien 
Dortmund, Beurhausstr. 24, 1913 von G. Siichler, |e. V., gegr. 1927, umfaßt alle hauptamtlich ange- 
Leipzig, gegr., umfaßt die Zandesvereine in Anhalt, | stellten Professoren u.Dozenten (in Orisgrußpenver- 
Baden, Braunschweig, Bremen, Hamburg, Hessen, | einigt), umdiegemeinsamen Berufs- u.Standesinter- . 
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essen zu vertreten u. die Gesamtentwicklung der 
Päd. Akademien zu fördern. V.: X. Weidel, Breslau. 

Verband der Deutschen Hochschulen, G.: Bonn, 
Thomastr. 26, 1920 gegr. von Scherck in Münster 
1.W., umfaßt alle reichsdeutschen Universitäten, 
Techn. Hochschulen, Forstl., Landwirtschaftl., 
Tierärztl. Hochschulen u. Bergakademien, 44 M.; 
O.: Mitteilungen des Verbandes der Deutschen 
Hochschulen. V.: Tillmann. 

Bayer. Hochschul-L.verband e. V., München. 
V.: Dorn, München, Flüggenstr. 13. 

Verband der bersönl. Ordinarien an den dreuß. 
Universitäten. N .: Steinbrück, Halle (Saale), Kur- 
allee 12. 

Landesverband Dpreuß. Nichtordinarien. \.: 
Martienssen, Kiel, Forstweg 13. 

Verband außerbpreuß. Nichtordinarienvereini- 
gungen, G.: Solln bei München, Joseph-Schwarz- 
Str. 11. V.: Borcherdt. 
 DeutscherLektorenverband, Berlin. V.:E.Drach, 
Berlin-Lankwitz, Waldmannstr. 19. 

Deutscher Akad. Assistentenverband e.\., Ber- 
lin W 9, Linkstr. 181. V.: Rede. 


ıo. Internationale Organisationen: 


Federation Internationale des Associations d’In- 
stituteurs (Internat. Vereinigung der L.verbände, 
International Federation of Teacher Associations), 
G.: Paris (I), 2, Rue de Montpensier, Palais- 
Royal, gegr. 1926, umfaßt in 25 angeschlossenen 
Verbänden aus 18 europäischen Ländern (Bulga- 
rien, Dänemark, Deutschland Deutscher LV., Eng- 
land, Estland, Frankreich, Holland, Jugoslawien, 
Lettland, Litauen, Luxemburg, Österreich, Polen, 
Rumänien, Schweden, Schweiz, Tschechoslowakei, 
Ungarn) 592000 M. — O.: Dudlletin de la Federa- 
tion I. d. A. d’I. (deutsche Ausgabe: Vierteljährl. 
Mitteilungen der Internat. Vereinigung der L.ver- 
bände, seit Januar 1930). — Näheres s. Jahrbuch 
des Deutschen LV.s 1930, S. 318— 324. 

Internationales Berufssekretariat der L.(1.B.L.) 
(Secretariat Professionnel International de ’En- 
seignement, Teachers’ International Trade Secre- 
tariat), gegr. 1926 in Brüssel, ist die internat. Zu- 
sarmmenfassung der freigewerkschaftl. L.verbände, 
umfaßt Lehrpersonen aller Grade (Kleinkinder- 
schul-L.innen bis Univ.-Professoren) u. bezweckt 
die Unterstützung u. Stärkung der angeschlosse- 
nen Organisationen, die Verbesserung der mate- 
riellen u. sozialen Lage der L., die Wahrung ihrer 
polit. Rechte, die Verbesserung des Unterrichts u. 
die kulturelle Förderung der Arbeiterklasse. Das 
I. B.L. veranstaltet jährl. eine /ziernationale 
Sommerhochschule (1929: Brüssel, 1930: Paris, 
1931: Hamburg). O.: Miiteilungsblatt der I.B.L. 
V.: 2.C. Klein, Strasbourg-La Robertsau, 18 Route 
de la Wantzenau (France). — Dem I.B.L. azge- 
schlossene Verbände: Allgemeine Freie L.gewerk- 
schaft Deutschlands (s. d.). — Federation Generale 
de T Enseignement,; G.: Zorreti, Prof. a. d. Univ. 
Caen (Frankreich. — Dond var Nederlandsch 
Onderwijsers; G.: Posthumus,Amsterdam, Heeren- 
gracht 56. — Freie L.gewerkschaft Luxemburgs, 
G.: Cl£ment, Esch-Alzette, 101, Rue Victor Hugo. 
— Freie L.gewerkschaft Österreichs (s. Art. Öster- 
reich). — Sektion L.schaft im Verband der öf. Ange- 
stellten der Stadt Wien, Wien I, Hohenstaufen- 
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sonnel Enseignant Socialiste de Belgique, G.: Fan- 
sen, Brüssel, Maison du Peuple. — Zeichsverband 
deutscher, sozialist. L. der tschechoslowak. Redu- 
büRr, G.: $. Hudl, Aussig. 

Bureau Internationaldes Federations Nationales 
du Personnel del Enseignement Secondaire, Haupt- 
G.: M. A. Beltette, 35, Rue du Fief-de-Bon-Recueil, 
Villemomble (Seine), France, gegr. IGI2, veran- 
staltet internat. Kongresse der L.an höh. Schulen; 
48700 M.aus 19 verschiedenen nationalen Organi- 
sationen. O.: Bulletin International. Schrifttum: 
Dix Anndes de Vie Internationale (1919— 1929), 
Fascicule No.6 der Bibliotheque du Bureau Inter- 
national des Federations d’enseigsnement secon- 
daire (1929). 

Congres Internationaldes Professeurs deLangues 
Vivantes. V.: M. Roger. 2. V.: L. A. Fouret, 
19 Avenue Aristide Duru,Vanves (Seine). Die 2 letz- 
ten Kongresse fanden 1909 u. 1931 in Paris statt. 

Internationale des travailleurs de Üenseignement 
(Internationale der Bildungsarbeiter). Vertreter 
einer universellen Einheitsarbeitsschule. O©.: Z.- 
internationale. 

International Federation of University Women 
(Weltbund der Akademikerinnen), G.: G. Hall, 
Cheyne Walk, London S.W. 3, will durch Be- 
reitstellung internat. Stipendien u. Studienfonds, 
Herstellung von internat. Verbindungen zwischen 
akadem. gebildeten Lehrkräften, Studienberatung 
usw. Freundschaft fördern zwischen den Akademi- 
kerinnen der ganzen Welt. V.: W. Culles. 

Über den Weltverband kath. LV.e u. die /xter- 
nationale Kath. Aktion (IKA.), die auch eine Ab- 
teilung Vereinigung von nationalen kath. L.- u. 
Erzieherorganisalionen auf internat. Grundlage 
hatte, vgl. Bd. I, Sp. 166. 

Über die LV.e u. -verbände der einzelnen deut- 
schen Staaten, Österreichs u. des Auslandes vgl. 
weiterhin die Art. über das Bildungs-u. Erziehungs- 
wesen der betr. Staaten u. Länder. Vgl. auch die 
Art. Institute, Archive, Bibliotheken, Gesellschaf- 
ten u. Vereine u. Verbände, päd. 


Schrifttum: Die Angaben über die einzelnen 
Vereine u. Verbände wurden aus eigens von den 
betr. Stellen erbetenen Unterlagen (Seisungen, 
Jahresberichte) erarbeitet. Fortlaufende Orientie- 
rung bieten die Jahrbücher, Fahres- u. Tätiokeits- 
berichte, Berichte über Jahresversammlungen, Pro- 

rammschriften der einzelnen Organisationen usw. 
Über die in einzelnen Staaten bestehenden Vereine 
geben Z.Aalerder, L.-,Philologentaschenbücher usw. 
kurz Auskunft. Ein umfassendes Werk fehlt. — 
E. Baar, Das Vereinswesen auf dem Gebiete der 
Berufs-u. Fachschulen, in: A. Kühne, Handbuch für 
das Berufs- u. Fachschulwesen, S. 605—623(*1929); 
über internat. L.vereinigungen vgl. F. Schneider, 
Internat. Pädagogik, in: Internat. Ztschr. für Er- 
ziehungswissenschaft, Jhrg. ı, H. ı, S. 15—39 
(1931). F. Spieler. 

Lehrerwechsel. 

Beim Ersatz einer Lehrperson durch eine 

andere entsteht ein scharfer Einschnitt im 


Schulleben : Der neue Zerrer steht einer voll- 
ständig neuen Situation gegenüber. Er ist nicht 


gasse 12. — Vereinigung sosialist. Mittelschul.L. | in die bisherige Unterrichtstechnik, an die die 
Österreichs (s. Art. Österreich). — Certrale du Per- | Kinder gewöhnt sind, eingearbeitet. Seine ihm 


219 


geläufigen Praktiken finden bei den Schülern 
vorläufig kein Verständnis. Zum Teil sind sie 
auch für die neuen Verhältnisse nicht geeignet, 
u. zwar um so mehr, je mehr die Art der Schule 
u. die Gliederung ihres Aufbaus von den ihm 
vertrauten Verhältnissen abweichen. Vor allem 
aber kennt er die Kinder nicht. Er versteht 
weder ihre Kenntnisse noch ihren Fleiß zu be- 
urteilen, weiß nicht, welche anzuspornen u. 
welche zu zügeln sind, welche zu Unordnung 
u. Mutwillen neigen, welche Lücken der Aus- 
füllung bedürfen, welche Umstände seiner Ar- 
beit förderlich sein können, welche Anre- 
gungen er nach der einen oder der andern 
Richtung geben kann. 

Für die ScAöler bestehen ähnl. Schwierig- 
keiten. Die Verständigungsweise, die ihnen ge- 
läufig war, hat einer andern Platz gemacht, die 
Anlaß zu vielen Mißverständnissen geben kann. 
Die Handhabung der Disziplin ist eine andere. 
Jetzt ist das verboten, was vorher erlaubt war, 
u. umgekehrt. Jeder Teil macht erst seine Er- 
fahrungen am andern. Von beiden Seiten kom- 
men Mißgriffe vor. Die Schüler machen sich 
nicht selten die Unsicherheit des Lehrers in 
den ersten Stunden zu nutze, indem sie sich 
Verstöße gegen die Disziplin erlauben. Der 
Lehrer kann dann durch zu große Schwäche 
oder zu große Strenge sündigen. Er wird in 
schwierigen Verhältnissen zweckmäßigerweise 
versuchen, dieKlasse nach u. nach fester in 
seine Hand zu bekommen, zuerst scharfe Ge- 
waltmaßnahmen vermeiden, die er noch nicht 
abzuwägen imstande ist, u. durch kluges, vor- 
sichtiges Verhalten seine persönl. Autorität der 
amtl. hinzufügen. Für beide Teile ist der Un- 
terricht zunächst anstrengender u. zeitigt un- 
günstigere Ergebnisse. Statt auf das Unter- 
richtsziel losgehen zu können, muß der Lehrer 
erst tastende Versuche unternehmen, die Zeit- 
verlust verursachen u. eine Herabsetzung der 
Schulleistungen bedeuten. Es vergeht eine ge- 
wisse Zeit, bis die Fäden wieder angeknüpft 
sind u. der Unterrichtsgang die frühere Kon- 
tinuität wieder gewonnen hat. Trotz der An- 
haltspunkte für die Beurteilung seiner neuen 
Klasse, die der Lehrer in den Zeugnisheften, 
in den Schülerarbeiten u. neuerdings auch in 
den Individualbogen, die in vielen Schulen für 
jedes Kind angelegt sind, hat, bleiben doch 
viele Fäden zerrissen, viele Erfahrungen für 
immer verloren. — So ist es verständlich, daß 
man den L. auch dann für nachteilig hält, wenn 
dieSchüler in eine höh. Klasse aufsteigen, u. daß 
man die Weiterführung der Klassen durch die 
ganze Schule seitens desselben Lehrers fordert. 

Der L. hat freilich auch gewisse Zzchzsezten. 
Der Schüler erhält viele Wahrheiten in neuen 
Wendungen; es treten viele Lehrobjekte noch- 
mals in neuen Zusammenhängen auf u. werden 
dadurch tiefer erfaßt. Manches Starre u. Sche- 
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matische wird abgestreift. Die Notwendigkeit, 
sich in das Denken anderer Personen einzuge- 
wöhnen, die geistige Fühlung in anderer Weise 
wieder aufzunehmen, kann die Selbständigkeit 
erhöhen. Dazu kommt, daß jeder Lehrer seine 
Fehler u. seine Vorzüge hat. Tritt während der 
ganzen Schulzeit kein L. ein, so können sie 
sich nie gegenseitig kompensieren. Darunter 
leiden bes. die Schüler, deren Lehrer stärker 
ausgeprägte Schattenseiten aufzuweisen haben. 
So darf man den L., der sich nicht ganz ver- 
meiden läßt, in seiner nachteiligen Wirkung 
nicht zu hoch einschätzen. Nur wenn er unver- 
hältnismäßig oft eintritt, ist er ein Übel, das 
den Schulbetrieb schwer schädigt. 


Schrifttum: A. Kießling, L. u. Leistungs- 
schwankungen, in: Ztschr. für päd. Psychologie, 
Jhrg. 25, S. 449 (1924). O. Obdahle. 


Lehriormen. 
[L. = Lehrform.] 


Die method. Absicht beim Unterricht kann 
in mannigfachen Formen verwirklicht werden. 
Für die Wahl einer bestimmten Form sind nicht 
prinzipielle, sondern Zweckmäßigkeitsgründe 
maßgebend, in denen neben der Rücksicht auf 
die psycholog. Eigenheiten auch Herkommen 
u. Gewohnheit eine Rolle spielen. Die Wahl der 
L.enisteine Angelegenheitder Zeche, nicht der 
Methode, wenngleich sie in ungenauer Bezeich- 
nung auch häufig Methoden genannt werden. 

Jeder Unterricht setzt dieinnere Mitwirkung 
des Schülers voraus; die äußere aber kann in 
verschiedener Weise in Erscheinung treten: Es 
kann zweckmäßig sein, den Lehrgegenstand 
durch einen Lehrvortrag darzubieten; man 
spricht dann von akroasmat. L. oder bloß dar- 
stellendem Unterricht. Letztere Bezeichnung 
führt er aber nur bei einem hohen Grade von 
Lebendigkeit u. Überzeugungskraft. Ihrer Na- 
tur nach hat diese Lehrart nur ein Gesetz: so 
zu beschreiben, daß der Zögling zu sehen 
glaube (Herbart). — Gibt der Unterricht dem 
Schüler Gelegenheit zur Meinungsäußerung, 
so kann ernoch darstellend bleiben, wenn alle 
den Gang fördernden Momente vom Lehrer 
ausgehen. Stellt aber der Lehrer die Urteile 
der Schüler in den Dienst der Gewinnung der 
Unterrichtsergebnisse, so ist dieses Verfahren 
entwickelnder Unterricht. Vielfach pedantisch 
ausgeübt, ist er in der Gegenwart mehr zurück- 
getreten. — Die Aeurzst. oder soßrai. L. oder 
Maäeutik veranlaßt den Schüler, seine Meinung 
über einen Gegenstand so lange zu berichtigen, 
bis sie die Sache trifit. Sie stellt die größten An- 
forderungenandieUrteilsfähigkeitdesSchülers, 
ist aber in ihrer reinen Form auf den Bereich der 
philosoph. u. mathemat. Wahrheiten, weil nur 
ihnen log. Notwendigkeitzukommt, beschränkt. 
— Werden die positiven Wahrheiten in steter 
Beziehung auf Vernunftwahrheiten dargeboten, 


221 


so daß sie aus ihnen als aus ihrem Prinzip her- | 


vorzugehen scheinen, so heißt diese L. gene- 
Bsch.— Die Aatechet. L. unterscheidet sich von 
der heuristischen dadurch, daß der Lehrinhalt 
durch die autoritative Stellungnahme der Kir- 
che bestimmt ist. | 


Weil in diesen Formen Lehrer u. Schüler 
als Mifunterredner einander gegenüberstehen, 
nennt man sie auch zalog. L.en, insbes. wenn 
sie der Selbständigkeit des Schülers großen 
Spielraum gewähren, so daß er auch abwei- 
chende Meinungen rückhaltlos äußern darf. 
Sie entsprechen am meisten dem Begriff des 
Unterrichts in seiner Funktion, Aufgaben, die 
dem Schüler gestellt sind, dadurch nach u. 
nach zur Erledigung zu bringen, daß die Feh- 
ler, die dabei gemacht worden sind, dem vor- 
liegenden Lösungsversuch als Einwand u. als 
Anlaß zur Berichtigung entgegengehalten wer- 
den. Die Unterrichtsreform der Gegenwart ist 
im wesentlichen durch das Bestreben bestimmt, 
dem dialekt.Moment freie Entfaltung zusichern. 
Die Auffassung der Klasse als Gemeinschaft, 
ihr Wille, sich einen Stoff zu «erarbeiten», die 
Ablehnung der als «Lernschule» bezeichneten 
Unterrichtsweise, die nur Dozieren, Aufgeben 
u. Examinieren umfaßt, die veränderte Stel- 
lung zur Disziplin, selbst Außerlichkeiten wie 
andersartige Ausstattung der Klassenzimmer, 
sind in diesem Sinne zu verstehen. Die bevor- 
zugten L.en sind infolgedessen das /reze Zehr- 
gespräch, die freie geistige Arbeit, in die auch 
gern gelegentl. Handarbeit, wie überhaupt 
alles, was das Interesse des Schülers gefangen 
nimmt, eingeführt wird. Diese Unterrichtsweise, 
an deren Ausbildung bes. 7. Gaudig beteiligt 
ist, nennt man Arbeztsschule (s. d.). Verzichtet 
der Lehrer auf die Verfolgung eines bestimmten 
Lehrzieles u. paßt er sich im Unterrichtsgang 
ganz den Zielen an, die die Schüler spontan 
verfolgen, den Fragen, die sie selbst aufwerfen, 
wobei die Scheidung der Lehrfächer wegfällt, 
das Einhalten eines Stundenplanes unterbleibt, 
so nennt man diese Form den Gesamiunter- 
richt (s.d.). Eine der Arbeitsschule verwandte 
Lehrweise ist die Montessorimethode (s. d.), die 
zunächstbes. fürjüngere, noch nichtschulpflich- 
tige Kinder verwendet wurde. Sie besteht auf 
dieser Stufe darin, die Intelligenz des Kindes 
durch kleine Aufgaben, die meist außerhalb der 
in Schulen übl. Lernstoffe stehen, stetig zu pfle- 
gen, die prakt. Urteilsfähigkeit zu fördern u.so 
seinen Tätigkeitsdrang für seine eigene geistige 
Entwicklung auszunützen. Sie wird heute bis 
in die höh. Schule durchgeführt, hat aber da- 
durch an Einheitlichkeit eingebüßt. 

Schrifttum: O. Scheibner, 20 Jahre Arbeits- 
schule in Idee u. Gestaltung (19238); A. Kolbabek, 
Darlegung einiger Grundbegriffe der Montessori- 
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Lehrgang. 


I. Begriff: Unter L. verstehen wir zunächst 
die Aufeinanderfolge der Lehreinheiten eines 
Unterrichtsfaches. Istschon die Einteilung des 
Lehrgutes in solche Einheiten nach fachlog., 
psycholog., wertpäd. Gesichtspunkten von Be- 
deutung, so istjedochausschlaggebenddieldee, 
nach welcher diese Einheiten aufeinanderfolgen 
u. untereinander verbunden sind. Die höchste 
leitende Idee wird aus der Weltanschauung ent- 
nommen, die damit nicht nur jede Lehrein- 
heit, jedes einzelne Fach beeinflußt, sondern ein 
inneres Band für alle Fächer herstellt, von dem 
1.Schuljahre an bis zu den höchsten Spitzen des 
Unterrichts. Das ist der letzte Sinn eines um- 
fassenden Gesamtunterrichtes. — Von den Ver- 
fechtern einer «natürl. Pädagogik vom Kinde 
aus» wird die Notwendigkeit eines vom Lehrer 
aufzustellenden L.s vielfach verneint. Teils soll 
das völlige Fragerecht der Schüler allein ent- 
scheidend sein, teils soll dies nur in einigen 
Wochenstunden im «freien Gesamtunterricht» 
herrschen, teils soll der Lehrer aus den Stoffen 
des kindl. Interesses eine Auswahl treffen, teils 
die Schüler aus den Stoffen des Lehrplanes. 
Nicht immer ist dieser Naturalismus den Ver- 
fechtern solcher Vorschläge in allen Folgen 
ganz bewußt. Naturalistisch ist auch der Vor- 
schlag, den L. nach dem Entwicklungsgedanken 
aufzubauen, entsprechend der evolutionist. 
Weltanschauungu. der Annahme von dergleich- 
laufendenEntwicklungdesMenschengeschlech- 
tes u. des Kindes. 


IL. Grundsätze: In der deutschen Kultur- 
u. Heimatschule ist die e2Z#. Aufeinanderfolge 
der Kulturzustände vonWichtigkeit. Diechristl. 
Bekenntnisschule läßt dabei auch die einzelnen 
religiösen Werte aufeinanderfolgen. Mit diesen 
hauptsächlich wertphilosoph. Gesichtspunkten 
vereinigt sich der psychologische: Die Jugend- 
kunde weist verschiedene Abschnitte der Ent- 
wicklung nach, denen jedesmal ein L. zu 
entsprechen hat. Diese aufeinanderfolgenden 
Lehrgänge sind nicht nur sich stofflich erwei- 
ternde «konzentrische Kreise», sondern dienen 
zugleich der Berücksichtigung verschiedener 
Schülerinteressen, verschiedener Schulungs- 
werte usw. Die Volksschule faßt für solche 
Lehrgänge zusammen das ı. u. 2., das 3. u. 4., 
das 5.—7. oder 8. Schuljahr. Die höh. Schulen 
fassen zusammen Vlu.V, IV— UI, O U—O1l 


III. Der Lehrgang in den einzelnen Fä- 
chern: Der L. des Aed.-U. bis ins 9. Schul- 
jahr sucht die zeitl. Abfolge: A.T., N. T., Kir- 
chengeschichte mit der Berücksichtigung des 
Kirchenjahres u. der Vorbereitung auf den 
Empfang der Sakramente der Buße, des Altars, 
der Firmung zu verbinden. Ein völlig ein- 


methode, in: Vierteljahrsschrift für wiss. Pädagogik, | heitl. L. für alle Zweige des Rel.-U. ist noch 


Jhrg.6, H.4 (1930). O. Opahle. 


nicht ganz gefunden. — Der Geschichtsunter- 
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richt darf dasWesen des L.es nicht in wahl- 
loser Darstellung aufeinanderfolgender Tat- 
sachen sehen, sondern er betrachtet die Ent- 
wicklung sozialer Gebilde: Typen des Men- 


schentums u. ihrer Ideale, Berufe, Stände, 


Verfassungen, Rechtswesen, Kriegswesen. Je- 
der Geschichtsabschnitt wird möglichst unter 
leitende Ideen gestellt. — Diesen entsprechen 
in Querverbindungen oder Konzentration die 
Leitwerte der deutschen u. der fremdsprachl. 
Lektüre. — Der erdkundl. Unterricht schreitet 
von der Heimatkunde zum Vaterlande fort, be- 
trachtet dann die Fremde in ihren Beziehungen 
zur Heimat, um schließlich zum Vaterland zu- 
rückzukehren. Jede Landschaft wird als organ. 
EinheitausNaturu. Kulturbetrachtet. O I—OI 
bieten einen geographisch-systemat. L.: Erd- 
körper, Erdoberfläche, Lufthülle, Pflanzen u. 
Tierwelt, Siedlungen, Wirtschafts- u. Staaten- 
kunde usw. — Im »rafurkundl. Unterricht wird 
jetzt auch stärker nach einem einheitl.L. ge- 
sucht, nachdem man bisher gewöhnlich einen 
biolog., einen physikal.u. einen chemisch-mine- 
ralog. aufgestellt hat. Lebensgemeinschaften 
werden als organ. Gebilde auf Beobachtungs- 
gängen betrachtet, dann ihre einzelnen Glieder 
(Pflanzen u. Tiere) unter besonderer Beachtung 
biolog. Gesetze; diese übernehmen allmählich 
die Führung im L. — Der L. für den grund- 
legenden Umsgebungs- u. heimatkundl. Unterricht 
ist raum-zeitlich bestimmt. Er richtet sich nach 
dem Lauf der Tages- u. Jahreszeiten, der kirchl. 
Zeiten, des Weges von der näheren zur ent- 
fernteren Heimat. — Vgl. hierzu auch die Art. 
Lehrplan, Lektionsgang, Lehrstufen, Unterricht 
u. die Art. über die einzelnen Schulfächer. 
Schrifttum: O. Willmann, Didaktik als Bil- 
dungslehre (°1923); G. Klemm, Kulturkunde auf 
heimatl. Grundlage (°1926); Richtlinien für die 
Lehrpläne der höh. Schulen Preußens (°* 71927); 
B. Kammler, Lehrplan einer Heimatschule (? 1926); 
B. Otto, Die Reformation der Schule (1912); J. 
Kretschmann, Freier Gesamtunterricht in der Dorf- 
schule (1925); M. Spielhagen, Von der Lernschul- 
klasse zur freitätigen Arbeitsgemeinschaft (?1930); 
W.Ziegelmayer, Das Lehrgebäude. Eine Methodik 
des naturwiss. Unterrichts (1928). 2. Kammier. 


Lehrgut u. Unterrichtsgut. 
[L. = Lehrgut.] 

I, Diese Begriffe zeigen, wie nur wenig 
andere, den Wandel an, der die Pädagogik er- 
griffen hat. Sie sind zugleich ein Ausdruck der 
Weltanschauung u. des aus ihr sich ergeben- 
den Erziehungszieles. Als es nach Herbarts 
mechanistisch-pluralist. Weltanschauung dar- 
auf ankam, den Gedankenkreis des Zöglings 
zu bilden, als der didakt. Materialismus im 
Darbieten, Erklären u. Lernen das Wesen des 
Unterrichts sah, als es auf nützl. Kenntnisse 
zur Aufklärung ankam, da sprach man vom 
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zieher sprachen vom «Stoff», der zu gestalten 
war. Für die Arbeitsschule wurde er zum Ar- 
beitsstoff, an dem die Kräfte des Schülers sich 
entwickeln sollten. Für die aus der aufblühen- 
den Wertphilosophie sich ergebendeWertpäda- 
gogik wird der Lehrstoff zu einem das ganze 
Sein erfüllenden Wertträger, werden aus den 
Kulturgütern die für die Bildung des jungen 
Menschen wirksamen Lehr-, Unterrichts- oder 
Bildungsgüter ausgewählt. Es handelt sich beim 
Unterricht nicht mehr ausschließlich oder in 
erster Linie um Stofivermittlung, sondern um 
das Erleben, Schauen, Genießen, Bejahen 
der im Bildungsgut objektivierten Werte, um 
eine persönl. Stellungnahme zu ihnen, damit 
der Zögling, die werdende Persönlichkeit, 
selbst zu einem Wertträger werde. Dachte man 
beim Lehrstoff fast ausschließlich an Texte, 
Erkenntnisse, Gesetze, Regeln, so enthält jetzt 
der Begriff Bildungsgutauch Sitten, Gebräuche, 
Gewohnheiten, Gefühle, Willensrichtungen usw. 
(s. die Art. Bildungsgut, Kulturgut). | 

II. Für die Auswahl des L.s aus der Zahl 
der Kulturgüter stellt die Wertpädagogik (s. d.) 
umfassende Grundsätze auf. Sie verlangt, daß 
die Rangordnung der Werte maßgebend sei. 
Sie betont mit der Moralpädagogik (s. d.) die 
Notwendigkeit solchen L.s, an dem sittl. Ideale 
erlebt werden, u. das zur Nachahmung anregt; 
doch siehtsiedie wirkungs-u. wertvollsten Ideale 
im Wertgebiet des Heiligen, in der Religion. 
Sie sieht nicht, wie das Ideal der «allgemeinen 
Bildung», die Vollkommenheit der Auslese in 
der Allseitigkeit oder Vielseitigkeit der Stoffe, 
sondern in der Totalität der im Zögling zu 
verwirklichenden Werte. Sie achtet nicht nur 
auf die Auswahl der für den Beruf, das Leben 
in den verschiedenen Gemeinschaften notwen- 
digen Kenntnisse u. Handlungsweisen, nicht 
nur auf die Kraftbildung der verstandesmäßi- 
gen Schulung im Dienste des Wahren, sondern 
sieweckt auch Kraft u.Wissen durch solchesLL., 
das die Werte des Religiösen, des Schönen, des 
Sittlichen, des Nützlichen darstellt. Die Erleb- 
barkeit dieser Werte ist am besten gewähr- 
leistet durch solches L., das die Umwelt, die 
Heimat liefert (Heimatschule), u. das zugleich 
der Entwicklungsstufe der Jugendlichen ange- 
paßt ist. Die Auswahl des L.s richtet sich auch 
nach den besondern Aufgaben der einzelnen 
Schulgattungen. Wir können mit Kerschen- 
steiner die Gesichtspunkte für die Auswahl zu- 
sammenfassen als zweckbestimmte (teleolog.), 
wertbestimmte (axiolog.) u. entwicklungsbe- 
stimmte (psycholog.). 

III. Formung u. Gestaltung: Das L., wie 
es bisher in Hand-, Lehr- u. Lernbüchern dar- 
gestellt war, bedarf einer Umformung. Es ist 
oft noch als «Lernstoff> aufgefaßt, in welchem 
nicht einmal die in ihm enthaltenen intellek- 


‚Lehr- u. Unterrichtsstoff. Noch die Kunster- | tuellen Schulungswerte gestaltet sind. Selten 
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war dem allmählichen geistigen Wachstum der | trag unterstützen oder gar ersetzen. In Fibeln 
Schüler Rechnung getragen, noch seltener den | für Lernanfänger wie in dem geschichtl. Lehr- 
log., ästhet., sittl., religiösen Werten. Es ist gar | buch für den Primaner sind Arbeitsmöglichkeit, 
nicht möglich, für einen größeren Bezirk dasL. | Kunsterlebnis, Idealbildung der Zweck der 
so zu gestalten, daß es der heimatl. Umwelt aus- | Formung. Selbst die geograph. u. naturwissen- 
reichend Rechnung trägt, was bes. für den ge- | schaftl. Forscher von heute stellen ihre Arbeiten 
schichtl., erdkundl. u. naturkundl. Unterricht |in künstlerischer Form dar. Übersehen wir 
aller Schulgattungen gilt. Und auch einesolche | nicht, wie Christus seine Lehren in Gleichnissen 
Stoffgestaltung, die nur für eaze Schule gilt, | geformt hat! 2. War in der Schule der Kunst- 
bedarf der Umformung nach der Individualität | erzieher hauptsächlich der Lehrer als Gestalter 
u. der Arbeitslage der Klasse, nach den vor-| des Lehrstoffes künstlerisch tätig, so ist es in 
handenen Arbeitsmitteln, nach der Individua- | der Arbeitsschule der Schüler, der das L. mög- 
lität u. den besondern Absichten des Lehrers. | lichst selbst erarbeitet u. formt. So bald als mög- 
Die oben angegebenen teleolog., axiolog. u. | lich erarbeitet u. gestaltet er aus dem Lehrervor- 
psycholog. Gesichtspunkte für die Auswahl des |trag, dann auch aus geschriebenen Texten 
L.s sind auch bestimmend für seine Formung. | durch «facheigene Arbeitsweisen» das L., ge- 
Es kann nicht ein wirklich bildendes Arbeits- | winnt er Regeln, Gesetze; aus der Betrachtung 
ergebnis gewonnen werden, wenn nicht das L. | der Menschen, der Objekte, der Vorgänge, der 
von Anfang an danach gestaltet worden ist.| Karten, der Bilder, der Modelle formt er Be- 
Es ist von grundlegendem Unterschied, ob ich | schreibungen u. erkennt er ursächl. Beziehun- 
eine bibl. Erzählung als Veranschaulichung | gen ; an ihnen formt er auch sein Gefühls- u. 
einer bestimmten Katechismuslehre gestalten | Willensleben ; Erlebnisse u. Erkenntnisse wer- 
will oder als religiöse Erbauung oder alsIdeal- | den in Aufsätzen u. Zeichnungen, Scheren- 
gestaltung. Eine Form, die für etwa 5 verschie- | schnitten, Tabellen dargestellt, die geschaute 
dene Auslegungen passen würde, gibt es nicht. | Landschaft im Sandkasten nachgebildet usw. 
DasWesen der Form beruht in der Wahl der | So werden die imL. objektivierten Werte vom 
Worte, der bildl. Ausdrücke, des Satzbaues, des | Zögling als Teil seines eigenen Wesens auf- 
Rhythmus, der Ausführlichkeit gewisser Ab-| genommen (subjektiviert)u.dannneualsKultur- 
schnitte, der Gedankenverbindung, des Sprach- | schöpfungen objektiviert (s. auch die Art. Ar- 
tones, alles entsprechend dem Unterrichts-| beitsschule, Erlebnis, Unterricht, Unterrichts- 
sinn, d. h. dem besondern Ziel, dem Leitwert. | methode). 

IV. Darbietung: Dergewählte Unterrichts-| Schrifttum: E.Weber, Kunsterziehung u. 
sinn muß auch der Eigenart des L.s u. seiner | Erziehungskunst (21922); — Ästhetik als päd. 
Arbeitstechnik entsprechen. Daher legt die | Grundwissenschaft (1926); G. Kerschensteiner, 
Arbeitsschule großes Gewicht darauf, daß der | Theorie der Bildung (*1928); Kath. Kulturgut als 
Lehrer bei der Unterrichtsvorbereitung das Bildungsstoff, hrsg. von F. Schneider (1925); J. 
L. wertpädagogisch u. arbeitstechnisch durch- tet Pen nn 1929); = Bee 
dringe. Danach richtet sich die Art der Dar- 2 an n die ai a 
bietung des L.s, d. h. die Wahl der Lehrform | (1927). z z 55 
(s. d.), die auch vom Arbeitsmittel abhängt. j 
Danach entscheidet sich auch die Frage, wer Lehr- u. Lernmittel. 
das L. zu formen hat. 1. Der ZeArer beachte für [M. = Mittel, L. = Lehmittel.] 


die Formung seines Vortrages die Regeln: Je| I. Begriff: Im Folgenden sind unter Z. nur 
jünger die Schüler, desto anschaulicher u. ge- | die nicht buchmäß. Hilfs-M. des Zehrers für 
fühlsbetonter der Vortrag, desto einfacher der | den Unterricht, bes. den Klassenunterricht, also 
Satzbau. Nicht die kurze Darstellung wird | neben den Veranschaulichungs-M.nauch techn. 
leicht verstanden, sondern die anschaulich aus- | Hilfs-M., Geräte, Instrumente, unter Zerz-M.n 
führliche. Zustände werden in Handlung, Er-|nur die nicht buchmäß. Hilfs-M. des Schülers 
zählung umgeformt. Verwendung der Steige- | zur Unterstützung des Lernprozesses, also auch 
rung, der Gegensätze, der Mittel der Rhythmik | die Geräte für die techn. Übungen aller Art 
u. Dynamik. Auch bei älteren Schülern kommt | yerstanden. Über Lehr- u. Lernbücher s. Art. 
der Lehrervortrag da zur Verwendung, wo es| Schulbücher. Dabei ist jedoch die unbearbei- 
sich um Erzeugung von Gefühlen handelt. | tete Wirklichkeit u. das techn. Hilfs-M., das 
Meister für solche Formung sind £. X. Weigl| dem im Leben gebrauchten entspricht, auszu- 
(Die Darbietung der bibl. Erzählung, kath.), 4. |schließen. S. auch die Art. Aquarien, Terra- 
Petersen (Frohe Religionsstunden unserer Rlei- | rien, Schulgarten. 


nen, evang.), $. V. Schubert (Im Anfang schuf] 17, Geschichtliches: Hilfs. ; 
Gott), 3. Kumsteller (Geschichtsbuch für die | ct a man es: Hilfs M.hatder Unter. 
deutsche Jugend, Ausgaben fürhöh. u. fürVolks- lichungs-M. bedurfte er, sobald er vor die Aufgabe 
schulen). In den neuen Sachlesebüchern sind gestellt war, Abstraktes zu versinnlichenu. räumlich 
Meister der Form vertreten, die den Lehrervor- | Entferntes dem Erkennen zugänglich zu machen. 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 8 
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Die Anwendung künstl. Hilfs-M. ım Bildungsvor- 
gang ist zu allen Zeiten an die künstl. Bildungs- 
einrichtung der Schule geknüpft. Übernahm doch 
regelmäßig der aus dem Produktionsprozeß zeit- 
weilig, teilweise oder ganz ausscheidende berufs- 
mäß. Kulturübermittler Aufgaben, die die natürl. 
Erziehungsgemeinschaft mit ihren Hilfs-M.n nicht 
mehr zu leisten vermochte. Zu diesen Aufgaben 
gehörte regelmäßig die Übermittlung von Kultur- 
techniken, die von Laienkreisen als die wichtigste 
u. die die Schule kennzeichnende Aufgabe betrach- 
tet wurde, u. für dıe das ım Leben verwandte Ma- 
terial u. Werkzeug fast regelmäßig einer Bearbei- 
tung bedurfte. So wurden in pädagogisierter Form 
der Szanfan der Chinesen, der Adakas der Römer 
u. seine primitive Abart, der russ. 7schofü, Rechen- 
L., der Szilus u. das Wachsiäfelchen der Römer 
Schreib-L. Die Schiefer- oder Marmortafel als 
Schreibfläche, der weiche Stein, die Kohle u. die 
Kreide als Werkzeug sind als L.-u. Lern-M. bereits 
früh bezeugt. Neuartigen Hilfs-M.n des Unter- 
richts begegnen wir im europäischen Kulturkreise 
erst, als er ım Zeitalter des päd. Realismus das in 
den Dingen der körperl.Wirklichkeit beschlossene 
Bildungsgut zu heben beginnt (Orbis pictus des 
Comenius). Von nun an beginnt sich das päd. Stre- 
ben darauf zu richten, zunächst mit künstl. M.n 
das räumlich Entfernte oder Unzugängliche den 
Sinnen, dann Abstraktes durch Versinnlichung 
dem Erkennen nahe zu bringen u. schließlich die 
Wirklichkeit selbst so zu bearbeiten, daß sie Quelle 
der Erkenntnis werden u. das in ihr beschlossene 
Bildungsgut gehoben werden könnte. Erst im 
Laufe des 19. Jahrh.s beginnen sich die Hilfs-M. 
des Unterrichts — das wertkundl. Bildungsgut wird 
davon nur mittelbar berührt — zu verfeinern. Das 
Anschauungs-M. beginnt sich zu entwickeln. Drei 
Umstände haben maßgebend in dieser Richtung 
gewirkt: ı. die Einwirkung der Hochschule auf 
die Gestaltung des Unterrichts der höh. Schule 
durch den fachwissenschaftlich vorgebildeten Leh- 
rer; 2. die Einwirkung der Pestalozzischen Ideen 
auf dieVolksschule ; 3. die Fortschritte der Technik 
in der Herstellung von Anschauungs-M.n. 


III. Grundsätzliches: Zunächst führte das 
Arbeitsschulprinzip zu der Einsicht, daß die 
Wirklichkeit erste u. wichtigste Quelle der Er- 
kenntnis ist, u. daß daher auf weiten Gebieten 
des Unterrichts daskünstl.Veranschaulichungs- 
M.,soweit esnur eine Äbschriftder Wirklichkeit 
ist, entbehrt werden kann. Es behält seine Gel- 
tungnurda,woeswichtige, derunmittelbarenAn- 
schauungaus äußernoderinnern Gründen unzu- 
gängl. Seiten der Wirklichkeit verdeutlicht. In 
manchen Fälien genügt es dazu schon, die Wirk- 
lichkeit durch Sammlung zusammengehöriger 
Dinge oder durch Fräparieren für päd. Zwecke 
zu bearbeiten, in andern ist es erforderlich, siein 
vereinfachter Form im Modell nachzubilden. — 
Das Bild als erscheinungstreue Darstellung 
steht nicht mehrim Mittelpunkt des Unterrichts, 
sondern erscheint als gelegentl. Hilfe bei der 
unterrichtl. Behandlung zeitlich u. räumlich 
entfernter Gegenstände in der anschaul. Grund- 
legung des Unterrichts u. als Illustrations-M. 
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Die Verbilligung u. techn. Vervollkommnung 
des Bildes u. vor allem die Fortschritte in der 
Verwendung des Lichtbildes (s. d.) haben über 
das zu Unterrichtszwecken geschaffene erschei- 
nungstreue Bild hinaus ein unübersehbares Ma- 
terial fürdieSchule zugänglich gemacht. Neben 
dieser Art von Bildern gewinnen die bildhaften 
Veranschaulichungen von polit., wirtschaftl. 
u. dgl. Vorgängen, von räuml. u. zahlenmäß. 
| Verhältnissen eine größere Bedeutung für den 
| Unterricht, da in ihnen starke u. wirksame An- 
regungen für die selbsttätige geistige Arbeit 
des Schülers gegeben sind. Überhaupt ist die 
Umwandlung der Unterrichtshilfen aus Ferar- 
schaulichungs-M .nin Arbeits-M. Maßstab u.Vor- 
bedingung für die Ausbreitung u. Vertiefung 
des Arbeitsschulgedankens. Sie ist am deut- 
lichsten zu erkennen in denM.n desnaturkundl. 
Unterrichts, wo neben u. an Stelle des Demoz- 
strationsaßparates für den Lehrer immer mehr 
der Arbeitsapparat der Schüler tritt; sie ist aber 
auch erkennbar in dem Ersatz der Zese- u. 
Rechenmaschine durch den Zese-u. Rechenkaster 
der Schüler im Anfangsunterricht, in der Ge- 
staltung der kartenmäß. Hilfs-M. des erdkundi. 
Unterrichts. In der Verwendung der unbear- 
beiteten oder bearbeiteten Wirklichkeit als 
Unterrichts-M. berührt sich der Arbeitsschul- 
gedanke mit dem Zezmatprinzid, das den Sach- 
unterricht der Grundschule stofflich wie me- 
thodisch, den der höh. Stufen wenigstens me- 
thodisch beherrschen soll. Daraus ergeben sich 
Forderungen für die Gestaltung desL.s, die nur 
zu einem Teil von dem allgemeinen L.gewerbe 
erfüllt werden können, zum andern u. größeren 
TeildieeinzelneSchule, insbes.dieGrundschule 
vordie Aufgabestellen, selbstan die Herstellung 
der L. heranzugehen oder die Markterzeugnisse 
den Anforderungen der Heimat entsprechend 
umzugestalten. So 2 z. B. das erste Hilfs-M. 
für die Einführung in das Kartenverständnis an 
jeder Schule individuell gestaltet werden. 

IV. Beschaffung: Z.anszalten, diedem Käu- 
fer durch ein reichhalt. Lager die Möglichkeit zu 
der unentbehrl. Orientierung auf dem L.markte 
bieten, gibt es in fastjedem Lande u. jeder Provinz, 
2. B. die Technisch-wissenschaftl. L.sentrale, Ber- 

| lin NW 7, Dorotheenstr. 32 (für Lichtbilder); Ver- 
lag u. L.anstalt F.&F. Kamp, Bochum; West- 
deutscheL.anstaltA.Haumann, Essen. ImInteresse 
der Verbilligung wäre die Normalisierung viel ge- 
brauchter L.typen erwünscht. Bessere Ausnutzung 
sucht man zu erreichen, indem man weniger ge- 
brauchte u. teure L. in einer Zentrale für mehrere 
Schulen vereinigt (Z.sezifralen, Schulmuseen, Licht- 
bildstellen). Stellen für die Beratung bei der Be- 
| schaffung von L.n sind beim Zexzralinstitut f. E. u. 
U., Berlin W 35, Potsdamerstr. 120, bei der Siaeil. 
Haußtstelle für den nalurw. Unterricht, Ber- 
ılin NW 40, Invalidenstr. 57—62, bei der S/aall. 
Auskunftstclle für Schulwesen, Berlin-Schöneberg, 
Grunewaldstr. 6/7, u. dem Schubnuseum des Sachs. 
| Zehrervereins, Dresden-A. 24, Sedanstr. 19. 
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V.Amtl.Vorschriften: FürdieVolksschulen 
in Preußen sind durch Erl. des Min. für W.,K.u. 
V.vom 25. VI. 1924, U1lllA 1329, die in jeder 
Volksschule erforderl.L., die in mehrklass. Schulen 
angemessen zu ergänzen sind, festgelegt u. deren 
Beschaffung bis Ostern 1932 angeordnet. In größe- 
ren Gemeinden istdieverbilligte Beschaffung durch 
den zentralisierten Einkauf solcher L., die für alle 
Schulen verbindlich sind, erreicht worden, eine 
Maßnahme, die dem Schulunterhaltungsträger den 
Überblick über die Ausstattung der Schulen, dem 
L.gewerbe die Verbilligung der Herstellung er- 
möglichte. — Die Bestimmung des Art. 145 der 
RVerf., daß die Lern-M. in Volks- u. Fortbildungs- 
schulen unentgeltlich sein sollen, ist ohne Ausfüh- 
rungsgesetz unwirksam (MinErl. v. 19. VIII. 1920, 
UIIIA 1520) Daher ist der MinErl.v.23. VI. 1330, 
U1II 5319, derbestimmt, daß Eltern zur Beschaffung 
zwangsweise angehalten werden können, noch in 
Geltung. Strafrechtl. Maßnahmen sind jedochnicht 
möglich, MinErl. v. 21. IV. 1913; U III D 1317. 
Die Beschaffung der Lern-M. ist bei Unvermögen 
der Eltern Aufgabe der öffentl. Fürsorge (Grund- 
sätze usw. der öffentl. Fürsorge vom 4. XII. 1924, 
RGB1.1,S.765). Die pflichtmäßigzubeschaffenden 
Lern-M. für Volksschüler sind in Prexußer durch 
die Allg. Bestimmungen vom 15. X. 1872 festge- 
legt. Für Schulhefte u. Schiefertafeln bestehen nor- 
malisierende Vorschriften (MinErl. v. 8. III. 1920, 
U IIIA 208, u.26. VI. 1922).,—Ahnl. Bestimmungen 
wie in Preußen gelten in andern Bundesstaaten. 
Völlige Lernmittelfreiheit für die Volksschulen be- 
steht nur in Hamburg u. Bremen. Sie beschränkt 
sich sonst auf Minderbemittelte u. ist entweder 
vom Staate übernommen (Thüringen) oder frei- 
willige Leistung der Gemeinden. 

VI. Unterbringung: Bei Bildern u. Karten 
ermöglicht der sog. Leipziger Aufzug auf Leinwand 
mit Stäben, zu dem bei Karten noch ein Wachs- 
tuchschutz tritt, eine raumsparende Aufbewahrung 
in gerolltem Zustande. Wirksamen Schutz vor Ver- 
staubung, klare, handl. Anordnung u. große Raum- 
ersparnis gewähren die Bilder- u. Kartenschränke, 
die W. Roggenkämpßeru.die Firma Rauch inWorms 
konstruiert haben. Für größere Schulen ist ein be- 
sonderes L.sirnrner unentbehrlich. Für Apparate, 
Präparate u. Modelle eignen sich bes. staubdichte 
Schränke mit Glaswänden. Chem. Arbeits-M. müs- 
sen stets von andern L.n isoliert, Gifte unter be- 
sonderem Verschluß aufbewahrt werden. — Ein 
sehr beachtenswerter Versuch, die Aufhängevor- 
richtung der Karten mit der Wandtafel zu verbin- 
den, ist von der Neuwieder Schultafelfabrik in dem 
neuen Wandtafelmodell 1/30 gemacht worden. — 
Die Wandtafel auf besonderem Gestell raubt viel 
Platz u. ist nur für besondere Zwecke noch nicht 
entbehrlich. AYa@fZ- u. insbes. Zugwandtafeln er- 
möglichen die Ausnutzung der ganzen Stirnwand 
des Klassenzimmers. FreieSeitenwände werden mit 
Langwandtafeln farSchülerarbeit ausgenutzt. Alle 
Tafelflächen erfordern Schutz gegen Verletzungen 
durch Zirkelspitzen, der durch den Zirkelfuß Alezze 
gegeben ist. Die Verwendung der Pappfläche ohne 
vorstehenden Holzrahmen ermöglicht einen freie- 
ren Gebrauch von Reißschiene u. Lineal. 

VIl. Verwendung: ImAnfangsunter- 
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kasten für den Lese- u. Rechenunterricht zu den 
unentbehrl. Arbeits-M.n. Daneben mögen die 
meisten Lehrer die Zese- u. Rechenmaschine für 
den Gemeinunterricht der Klasse jedoch nicht 
entbehren. Neben neuen Formen (Kochs Finger- 
lesetafeln) behaupten sich hier die Setzleiste 
mit Buchstabentäfelchen u. die russ. Kechen- 
maschine, dieletzteremit zweifarbigenEinheiten 
in flachrunder Form mit längl. statt kreisrundem 
Loch. Die Schiefertafel behauptet neben der 
Papp- u. Blechtafel ihren Platz. Der Natur- 
schiefergriffel ist jedoch durch den weichen 
Milchgriffel verdrängt. — AlsM. freierkindl. 
Gestaltung u. zur Entwicklung der Darstel- 
lungskraft werden Materialien (farbige Papiere, 
Zeichenpapiere) u. Werkzeuge (Schere, farbige 
Ol u. Pastellkreiden, Kohle, Modellierhölzer) 
gebraucht u. in Fülle angeboten. — Für den 
ersten Ausbau der kindl. Erlebnisfähigkeit für 
religiöse u. ethische Werte kann das wirklich 
künstler. Zz/d nicht entbehrt werden. Natur- 
gemäß tritt mit der wachsenden geistigen Reife 
des Schülers diese Bedeutung des künstler. 
Bildes im wertkundl. Unterricht zurück; 
aber dieser würde selbst seine Wirkung ab- 
schwächen, wenn er neben der Sprache nicht 
auch die Schöpfungen der bildenden Kunst, 
sei es im Original oder in der Nachbildung, 
heranzöge, in denen ein religiöses, eth. oder 
ästhet. Werterlebnis seinen Ausdruck gefunden 
hat. Dazu ist der wertkundl. Kern, der dem 
Rel.-U., Deutschunterricht u. Geschichtsunter- 
richt in absteigendem Maße innewohnt, ein- 
gelagert in kulturkundl. u. gar naturkundl. Be- 
dingungen, deren Erkenntnis durch äußere 
Hilfs-M. des Unterrichts gefördert werden kann. 
So hat der Rel.-U. bildl. u. kartenmäß. Dar- 
stellungen religionsgeschichtl. Orte u. Vorgänge 
u. liturg. Darstellungen, der Deutschunterricht 
die gleichen Hilfs-M. zur Deutschkunde, der 
Geschichtsunterricht Bilder u. Karten zum Auf- 
bau des histor. Verständnisses nie entbehren 
können. Seitdem für die Darstellung bloßer 
einmaliger Wirklichkeit das Lichtbild zur Ver- 
fügung steht, muß an die Bildtafeln die Forde- 
rung gestellt werden, daß sie einen weitreichen- 
den Bildungsgehalt haben, d. h. Typenbilder 
sind. Solche Bilder stehen für die Geschichte in 
steigender Zahl zur Verfügung. Ein wichtiges 
u. vielseitig anwendbares Hilfs-M. zur Entwick- 
lung der für histor. Verständnis grundlegenden 
Zeitvorstellungenistdie Geschichtslatte,eineVer- 
anschaulichung von Zeitstrecken durch Raum- 
strecken in mehr oder minder differenzierter 
Form. — Auch für daserdkundl. Bildgilt die 
Forderung des weitreichenden Bildungsgehal- 
tes. DerVersuch, B2lda.Kartetyp. Landschaften 
in unmittelbarer Verbindung darzustellen, ist 
in der Sammlung von Z. Zaack, Bild u. Karte 


richt gehört Pastilin u. Formwerkzeug für | (1915 ff.) wohl gelungen. Die gleiche Absicht ver- 
den Sachunterricht, das Siädchen u. der Zese- | folgt das Zelief, das um so wertvoller ist, je we- 
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niger seine Darstellung der Höhenunterschiede 
von der Wirklichkeit abweicht. Das Wenschow- 
Relief(vgl.Kartograph.Reliefgesellschaft, Mün- 
chen) bietet gute Reliefdarstellungen typ. Land- 
schaften auf Grundlage des Meßtischblattes. 
Die geograph. Äarze sucht in ihrer Gelände- 
darstellung die Übersetzung in die Wirklichkeit 
durch die Wahl der Höhenschichtenfarben u. 
Belichtung immer mehr zu erleichtern u. durch 
deutsame Zeichen ihre Lesbarkeit überhaupt zu 
erhöhenu.ihreDarstellungsfähigkeitaufweitere 
Gebiete (Wetter-,Wirtschafts-u. Verkehrskunde) 
auszudehnen. Dadurch erleichtert sie die An- 
wendung arbeitsschulmäß. Methoden auch im 
erdkundl. Unterricht. Dem gleichen Zwecke 
dienen die Versuche, durch Umrißstempel u. 
-karten das Zeichnen als M. zur Vermittlung u. 
zur Befestigung erdkundl. Vorstellungen u. Er- 
kenntnisse zu erleichtern (Westermanns Um- 
risse; R. Kleine, Method. Anleitung dazu; Schil- 
lings Umrißkarten). Auch das Aömsmelskundl.L. 
beginnt sich zum Arbeits-M. zu wandeln (Greu- 
belsches Zrabahn- u. Fahreszeitmodel)). 

Auf diesem wie auf dem srafkemat. Lehrge- 
biete ist das selbstgefertigte L. von besonderer 
Bedeutung auf den niederen wie den höheren 
Stufen des Unterrichts (Flächen- u. Körper- 
modelle, Modelle zur Darstellung mathemat. 
Funktionen). Auch der Handel bietet solche 
Arbeits-M., zu denen noch die mechan. Hilfs-M. 
der mathemat. Arbeittreten (Xechezschieber). — 
Die völlig veränderte Struktur desnaturwis- 
senschaftl. Bildungsgutes führte in den letz- 
ten 30 Jahren zu einer völligen Umgestaltung 
des Unterrichts in Ziel u. Methode u. damit in 
den M.n. Im biolog. Unterricht haben DZider 
nur noch Bedeutung, wenn sie wie die Jung- 
Roch-Quentellschen u. Zschommlerschen Ta- 
feln die wichtigen Lebensorgane Zyd. Natur- 
körper in einer für ‘den Klassenunterricht 
geeigneten Vergrößerung zeigen. Die Papier- 
machetechnik gestattet die Verwendung dauer- 
hafter, zerlegbarer, naturgetreuer plast. Modelle 
auch in der Schule im anatom., zoolog.u. botan. 
Unterricht. Für den letzteren stehen Vergröße- 
rungen pflanzl. Organe zur Verfügung (z. B. 
Stieve-Osterloh-Modelle). Zwischen Bild u. Mo- 
dell stehen die zerlegbaren Bilder (z. B. Pesta- 
lozzimodelle). Das Deutsche Hygiene-Museum 
wendet das Wenschow-Verfahren auf das ana- 
tom.Modellan. DieWirklichkeit wirdinmannig- 
facher Zubereitung, als Flüssigkeitspräparat (Si- 
tus-, Nerven-, Infektionspräparat, entwicklungs- 
geschichtl. Präparat), als Trockenpräparat (In- 
sektenbiologien), Ganzpräparat, Skelett- u. 
neuerdings als durchsichtiges Schnittpräparat 
(nach W. Spalteholz), dem Unterricht dienstbar 
gemacht. Die method. Wendung zur Arbeits- 
schule führte die Aguarier- u. Terrarienpflege, 
den Arbeitsschulgarten, für Mikroskopie, Prä- 
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biolog. Übungszimmer auch in die Schule ein. 
Der Bedarf des anthropolog. Unterrichts ist 
unter dem leitenden Gesichtspunkt der Volks- 
hygiene dargestellt in der Schrift «Der hygien. 
Lehrbedarf», hrsg. von der A. G. für hygien. 
Lehrbedarf, Dresden (1926). — Der Physik-u. 
Chemieunterricht ist in anderer als arbeits- 
schulmäßiger Form mit Schülerübungen u. 
Schülerversuchen nicht mehr denkbar. Neben 
den Demonstrationsapparat tritt daher der Ar- 
beitsapparat für den Schüler. Zur Verbilli- 
gung ist Normisierung u. Typisierung der Ap- 
paratur erforderlich. Dieser Weg ist von ein- 
zelnen Herstellern bereits beschritten ; ebenso 
mehren sich die Versuche, zerlegbare Appa- 
rate (Haumanns Lehrmotor u. Transformator) 
oder Bauelemente zu liefern, die dieEinführung 
in die Wirkungsweise auf genet. Wege ermög- 
lichen. Im physikal. Anfangsunterricht sind die 
zunächst als außerschul. Beschäftigungs-M. ge- 
dachten Zazkäsien verwendbar. Das auf glei- 
chem Prinzip aufgebaute Wandtafellehrgerät 
für Elektrizität der L.fabrik Sprenger & Co., 
Bad Godesberg, macht den beachtenswerten 
Versuch, die Demonstrationsebene lotrecht zu 
stellen. Bemerkenswerte Ratschläge für die 
Ausstattung physikal. u. chem. Schüler- Übungs- 
zimmer enthält der Hauptkatalog über Physik 
der Physikal. Werkstätten (Phywe), Göttingen. 
A. Senner stellt einfachste Ausstattungen für 
Schülerübungen in Volksschulen zusammen. 
Mineralog. u. technolog. Sammlungen erfüllen 
ihren vollen Zweck namentlich in Berufsschulen 
nur, wenn sie Arbeitssammlungen sind, u. ent- 
stehen am besten aus der Sammeltätigkeit des 
Lehrers u. der Klasse. Auf keinem Gebiete ist 
der Werkunterricht mehr berufen, an der Schaf- 
fung einer der Individualität der Schule ent- 
sprechendenL.ausstattung mitzuwirken, als auf 
dem phys.-chem. Lehrgebiete. 


Schrifttum: S. die Art. über die einzelnen 
Unterrichtsgebiete. — L.führer, hrsg. vom Zentral- 
institut für Erz. u. Unterr. (1926); Schulwart, L.- 
führer für das gesamte Schulwesen, hrsg. von Köh- 
ler &Volckmar& Co.A.-G., Leipzig (1928); daneben 
unterrichten die von den übrigen führenden L.- 
anstalten herausgegebenen Kataloge in ihrer heu- 
tigen Gestalt vortrefflich; F. Fikenscher, Die L. 
in der Gegenwartsschule, in: Die Scholle, Jhrg. 4, 
Onxt., S.2(1927); Illustr. L.führer für deutsche Aus- 
iandschulen (seit 1927); K. Trautermann, Die L.- 
sammlung der Schule Daasdorf a. B. (1928); L. 
Praehauser, Die Bildersammlungen der Schüler, in: 
Der neue Weg, 58. ]Jhrg., H. 3, S. 108—112 (1929); 
J. Fastenbauer, Das L.zimmer der Volksschule, in: 
Schweizer Erziehungsrundschau, Jhrg. 2, H. 10, 
S5.226—231 (1930). — Handbuch der Heimaterzie- 
hung, hrsg. von W. Schoenichen (1924); M. Geist- 
beck, Methodik des Unterrichts in Geographie, 
Geschichte u. deutscher Sprache (1886); G.Heyser, 
Veranschaulichung im Rechnen (1910); P.Wagner, 
Methodik erdkundl. Unterrichts (2 Tle,, 1925/26); 


Darieren u. pflanzen-physiolog. Versuche das | Geograph. Bausteine, begr.von H. Haack, fortgef. 
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von F. Knieriem, H. 1, 2, 4, 8,9, Io, II, 12 (I913ff.); 
W. Schoenichen, Methodik u. Technik des natur- 
geschichtl. Unterrichts (1926); M. Herberg, Der 
Schulgarten (1928). — H. Denzer, Schaffen u. Ler- 
nen (2 Tle., 1921); K. Elßner, Das Faltblatt als 
Hilfs-M. im Geometrieunterricht (?1920); Biolog. 
Schularbeit, Sonderausstellung im Zentralinstitut 
für Erz. u. Unterr. (1916); K. Giebel, Anfertigung 
mathemat. Modelle (?1925); O. Frey, Geometr. 
Arbeitsunterricht (1914); — Physikal. Schüler- 
übungen (1910); E. Gscheidler, An der Werkbank 
(1912); K.Wittig, Das Flächen- u. Schichtenmodell 
im Dienste des Physikunterr. (1911); Schreibers 
Beschäftigungsbücher für Elternhaus u. Arbeits- 
schule, hrsg.von M.Brethfeld (1914 ff.); A.Frenkel, 
Die Herstellung von Reliefs für den heimat-u.erd- 
kundl. Unterr. (?1922); F. Weigl, Wesen u. Gestal- 
tung derArbeitsschule(* 1925); K.Eckhardt, Kultur- 
kunde (?1928); A. Heyn, Die Gartenarbeitsschule 
(1921); L. für gewerbl. Berufsschulen, hrsg. von 
R. Horstmann, W. Hecker u. M. Gagel (1920 ff.; 
bis 1931 81 H.e erschienen); Lehr- u. Lern-M. für 
Berufs- u. Fachschulen, hrsg. von C. E. Böhm u. 
F. Schindler (seit 1927). — Die meisten päd. Zeät- 
schriften u. alle Amisblätter der Zentral- u. Pro- 
vinzialschulbehörden (Regierungen) orientieren 
über Neuerscheinungen. H. Winkel. 
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Gang der geschichtlich-geistigen Entwicklung; 
sie sind verschieden sogar von Ort zu Ort u.von 
Fall zu Fall. Bei strenger Stoffbindung wäre es 
kaum zu vermeiden, wenigstens zwischen Mexz- 
mal- u. Minimal-L.en zu unterscheiden, von de- 
nen jene für Schulen zu gelten hätten, die unter 
bes. günstigen Umständen arbeiten (vollaus- 
gebaute städt. Volks- u. Berufsschulen), diese 
aber für Schulen, die unter erschwerenden Ver- 
hältnissen stehen (z. B. ungeteilte u. wenig ge- 
teilte Landschulen, wenig gegliederte Berufs- 
schulen, Gebirgs- u. Grenzlandschulen, doppel- 
sprachige Schulen usw.). Aus solchen Gründen 
treten in der Gegenwart die Zaimen-L.e oder 
die Richtlinien (s. d.) mehr u. mehr an die Stelle 
der normativen L.e. Sie geben die Ziele an, 
die erreicht werden sollen, umschreiben aber 
das Lehrgut nur im Aufriß oder in unverbindl. 
Beispielen. An der Hand solcher Richtlinien 
arbeitet die Lehrerschaft eines Ortes oder eines 
Schulkörpers den z»divieduellen, den Arstalts- 
oder den Orzs-Z. aus, der dann seinerseits 
wieder die Grundlage für den SZofverteilungs- 
plan oder den Fahres-Z. der einzelnen Klassen 
bildet. Die Eigenart u. Geschichte einer Land- 
schaft, die Zusammensetzung einer Schule u. 
ihrer Klassen, einheitl. Verfahren u. Bezeich- 
Aufsatzkorrektur, 


arbeit der Schulen ist in ihrem wesentl. Kern | Termini in Grammatik u. Mathematik usw.), 
planvolle Arbeit. So bedarf sie der vorbedach- | Lektürepläne in Deutsch u. in den Fremd- 
ten Ziele, der rationellen Auswahl ihres Bil-| sprachen, Aufbaupläne für Stilbildung u. Auf- 


dungsgutes u. seiner organ. Gliederung in ZeAr- 
ordnungen oder L.en. Das Recht solch vor- 
gängiger Normierung der Bildungsarbeit ist 
nicht unbestritten. Bildung, sagt man, sei ein 
lebendiger Prozeß, der je u. je andern, durch- 
aus einmaligen Bedingungen unterliege. Ein 
L. schließe immer die Gefahr der Schablone 
u. der Vergewaltigung des Lebens in sich. — 


satz, mögl. Querverbindungen der Fächer, 
Konzentrationsthemen, Leitgedanken für die 
Erziehungs- u. Bildungsarbeit eines bestimm- 
ten Zeitraums finden auf diese Weise ihre 
lehrplanmäßige Berücksichtigung. So können 
in der L.gestaltung Freiheit u. Bindung zur 
Geltung kommen. 

II. Lehrplan- u. Bildungssystem: Jeder 


Solche Einwände gelten nun offensichtlich nur | L. geht von einem System von Lehrinhalten 


gegen starre S2ofpläne, welche die Lehrarbeit 
ins einzelne vorschreiben wollen, nicht aber 
gegen bewegl. Zzelpläne, die ebenso den An- 
sprüchen individueller Freiheit wie den An- 
forderungen schul. Ordnung genügen können. 
Schrankenlose Z,/rerkeit widerspricht dem 
Sinngefüge der Schule als solchem. Sie würde 
den Einfluß der Schulträger auf ihre Organe 
ausschließen, würde eine Kenntnisnahme der 
Erziehungsberechtigten von den Bildungsab- 
sichten der Schule unmöglich machen, würde 
auch dieprakt.Aufgaben derSchuleempfindlich 
stören, da bei dem Wechsel der Lehrkräfte u.der 
Freizügigkeit der Schüler weder Einheit noch 
Kontinuität der Bildungsarbeit aufrecht zu er- 
halten wäre. L.e bestehen zu Recht. Den ver- 
schiedenen Anforderungen aber, die an einenL. 
zu stellen sind, kann er niemals endgültig u. ein 
für allemal genügen. Er ist seinem Wesen nach 
wandelbar u. individuell zu gestalten. SeineVor- 
aussetzungen ändern sich nicht bloß mit dem 


| 


aus, die zu irgend einer Zeit als notwendiges 
Bildungsgut einer bestimmten Schulform an- 
gesehen werden. Insofern ist das Duldungs- 
system einer Schwule, z. B. der Volksschule, des 
humanist. Gymnasiums, der Oberrealschule 
usw., konstanter als der einzelne L. der näml. 
Schule. Gleichwohl ändert sich mit jedem 
L.wechsel auch das zugrundeliegende Bil- 
dungssystem, wenngleich manchmal in kaum 
merkl. Weise. Oft sind es nur geringe Verschie- 
bungen in der Bewertung, dem Stundenmaß 
u. der Einordnung der einzelnen Fächer oder 
in der Umschreibung u. Auffassung bestimmter 
Lehraufgaben aus ihnen. Doch hängen diese 
Anderungen irgendwie mit dem Gang der kul- 
turellen Entwicklung u. mit dem Wandel der 
Welt- u. Lebensanschauung einer Epoche zu- 
sammen. So ist die Z.kozszruktion der Schulen 
der Punkt, an dem die geistigen Strömungen 
einer Zeit zur päd. Auswirkung kommen; sie 
ist aber zugleich auch der Ort, an dem umge- 
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kehrt die päd. Reflexion Einfluß auf das Bil- 
dungswesen u. damit auf das geistige Leben 
einer Zeit gewinnt. So ist zwar auch heute jeder 
L. u. jede Studienordnung von einem grund- 
legenden Bildungssystem bestimmt, u. dieses 
wieder ist von irgend einem Bildungsideal ge- 
tragen. Wir erkennen aber beide als indivi- 
duelle u. wandelbare Größen. Gleichwohl ver- 
langt jeder L. wesentlich nach etwas Unwan- 
delbarem. Er soll ja der ewigen /dee der Men- 
schenbildung dienen, die als solche ein allge- 
meingültiges Grundsystem für den Aufbau aller 
mögl. L.e fordert. Fraglich bleibt es freilich, 
wieweit wir dieses Apriori aller L.gestaltung 
eweils erkennen. Heute können wir jedenfalls 
annehmen, daß ein L. dann der Bildungsidee 
genügt, wenn er in seiner Grundstruktur em- 
pirisch-realist., geistig-humanist. u. sittlich-reli- 
giöse Inhalte in abgewogenem Gleichmaß ent- 
hält (vgl. die Art. Bildung, Bildungsideal). 


III. Geschichte: Die frühen Zeiten der Bil- 
dungsgeschichte kennenL.ei.e.S. nicht. Esfehlte 
eine autoritäre oder gar behördl. Betreuung des 
Bildungswesens. Die päd. Wirklichkeit aber ent- 
wickelte aus einem gegebenen Bildungsideal ledig- 
lich ein bestimmtes Bildungssystem, u.zwar zuerst 
unreflektiert u. wie von selbst, dann aber auch in be- 
wußter Reflexion. Die Ausgestaltung des Systems 
blieb der Bildungsarbeitu.derlebendigen Tradition 
der Schulen überlassen. — So war etwa in den An- 
fängen der abendländ. Kultur dem Greechenvolk 
das Bildungsideal der Kalokagathia wie von selbst 
gegeben. In der Perikleischen Epoche bereits wird 
es — auf der Schale des Duris ebenso, wie im 
Schrifttum — als ein organ. System von Bildungs- 
mitteln zur Darstellung gebracht. Die Theoretiker 
der Bildung tragen gelehrte Elemente in das Sy- 
stem (Pyfhagoras die Mathematik, die Sodszszen 
u. /soßrates den Sprachunterricht), bis dann Palo 
(«Staat», «Gesetzer) u. Ar2soteles («Politik») einen 
Idealplan entwerfen, der in der Alexandrinerzeit 
zur «Eyxbkliog Traıdeio» erstarrt. Daneben führt 
die prakt. Bildungsarbeit zu der wichtigen Drei- 
gliederung des Aufbaus naides, &pnßoı, veoı (vgl. 
die ausgegrabenen Gymnasien in Pergamon, 
Priene usw.), den die zörr. Schulen (Trivial-, Gram- 
matiker-, Rhetorenschulen) übernehmen, während 
das System selbst einem latein., sprachlich-rhetor. 
Bildungsideal dienstbar wird. — Daschr2sil. Abend- 
land machte sich unter dem Einfluß Augustins 
(«De ordine», «De doctrina christiana») das Sy- 
stem der «septem artes» der Alexandriner zu eigen, 
jedoch als Propädeutik der eigentlich christl. phi- 
losoph. u. theolog. Bildung. Um seine Verwirk- 
lichung ist das ganze Mittelalter bis zur Ausge- 
staltung der Artistenfakultäten bemüht. Gerade 
dieletztereaber macht fürdie niederen u.Partikular- 
schulen eigene Ordnungen notwendig, die vom 
Ende des 13. Jahrh.s an von Fürsten, Domscho- 
lastern u. Städten aufgestellt werden. Sie regeln 
zunächst das äußere Schulleben, enthalten aber 
vom 15. Jahrh. an auch eigentl. L.e (vgl. die 
Wiener Schulordnungen von 1296, 1446 u. 1460 
bei 7. Müller). Diesezeigen sich bald schon durch 
die früöhhumanist. Bewegungs beeinflußt u. über- 
nehmen in Deutschland von Alex. Hegius (1435 


Lehrplan u. Lehrplantheorie. 


236 


bis 1498) u. den Schulen der Fraterherren eine 
6—B3stuf. Klassen- u. Stofiolge (vgl. die Schilderun- 
gen aus Deventer in oA. Butzbachs «Wander- 
büchlein»). Die Arrchen- u. Schulordnungen der 
Reformatoren blieben dem gegenüber bei der alten 
Gliederung in «drei Haufen» (entspr. den 3 Leh- 
rern: Magister, Cantor, Locatus); doch schlossen 
$Foh. Sturm u. andere protest. Schulrektoren an 
dievielklass. Schule der «Brüder vom gem. Leben» 
an. — Die einflußreichste Lehrordnung des re- 
ligiösen Humanismus wurde schließlich die «Ratio 
studiorum» (1599) der Gesellschaft Fesw, mit der 
an Bedeutung für die Entwicklung der L.e — u. 
zwar des Volksschulwesens — nur in etwa die 
«Conduite des Ecoles chretiennes» der Schelbrüder 
(handschriftl. 1706, gedr. 1720) verglichen werden 
kann. — Von größtem Einfluß auf die L.e erwiesen 
sich die Theorien der Didaktiker des 17. Fahrh.s 
(W.Ratke, A.Comenius, Andr. Reyher, Chr. Wesse), 
da sie auf Muttersprache u. Realien drangen u. so 
eine Nebeneinanderordnung von Bildungsstoffen 
notwendig machten. Der «Gofhaische Schulme- 
Lhodus» (1642) wurde das überragende Vorbild für 
die neue L.form. — Fast zu einer Leidenschaft 
aber wurdedie L.konstruktion für die Aufklärungs- 
pädagogik, zumal seitdem die Landesherren mit 
der sog. Schulreform begannen. Zahllose Entwürfe 
u. Vorschläge drängten sich an sie heran, die im 
wesentlichen auf das «General-Landschulregle- 
ment» $. F. Heckers für Preußen (1763), auf die 
Sagansche (1764), Schlesische (1765) u. «Allgem. 
Schulordnung für die österr. Staaten» (1774) 7. v. 
Felbigers zurückgingen. — Im höh. Schulwesen 
zuerst, bald aber auch im Volksschulwesen begann 
im 19. Jahrh. der L.kampf zwischen der philan- 
thropisch-realist. u. der neuhumanistisch-idealist. 
Richtung. In den ersten Jahrzehnten kommt in 
der gelehrten Bildung noch einmal der Humanis- 
mus zum Sieg, dem im Volksschulwesen der Pe- 
stalozzianismus entspricht (vgl. den bayr. Volks- 
schul-L. von 1804 u. 1811). Unter der Leitung W. 
v.Humboldis gibt $.W.Süvernin Preußen dem neu- 
humanist. Gymnasium seinen L. (1816), den aber 
dann Joh. Schulze (1837) unter dem Gesichtspunkt 
der «allseitigen Bildung» ins Enzyklopädische 
weiterführt. In Bayern erhielt nach vielen Vorver- 
suchen das Gymnasium durch Zr. T/zersch (1829) 
seinen ausgesprochen neuhumanist. L. — Eine 
neue Welle von L.en brachte die zweite Hälfte des 
19. Jahrh.s mit seiner Neigung zu Stofiülle u. En- 
zyklopädismus. Die Volksschulen Preußens wur- 
den zunächst durch die «Regulative» (1854) im 
reaktionären Sinne beeinflußt, dann erhielten sie 
die «Allgem. Bestimmungen» (1872), die in der 
Jüngsten Zeit durch die «Richtlinien» (1921/22) ab- 
gelöst wurden. Der Gedanke des Rahmen-L.s ist 
also zum Siege gekommen. — Dayern erhielt zu- 
nächst von 1870 an Kreis-L.e im Sinne der Zeit, 
die von 1I907—1914 nach dem Vorbild des Mün- 
chener L.s G. Äerschenszeiners erneuert wurden. 
1926 sind sie durch eine «Landeslehrordnung» 
(7. Lex) als Rahmen-L. ersetzt worden. Ähnlich 
sind in der Nachkriegszeit die übrigen Länder 
(Baden 1924, Württemberg 1928, Sachsen 1923, 
Thüringen 1929, Österreich 1927 u. 1950) vorge- 
sangen. — Noch mehr als die Volksschule war 
die höh. Schule in den beiden letzten Generationen 
durch L.kämpfe erschüttert. Suchte man bis 1900 
die Vorrangstellung des Gymnasiums noch durch 


257 


Hereinnahme von Realien zu sichern, so ist seit- 
dem eine starke Aufspaltung der höh. Bildungs- 
wege eingetreten, die für Preußen in 7. Richerts 
(s.d.) ideenreicher Reform («Denkschrift» 1924, 
«Richtlinien» 1925) wohl ein Höchstmaß erreicht 
hat. Andere Länder, z. B. Bayern, sind hier nicht 
gefolgt, haben sich aber doch keine Sicherheit in 
den L.en der höh. Knaben- u. Mädchenschulen er- 
halten können. Österreich machte in seinen «Richt- 
linien» (1927) den Versuch, eine möglichste Ein- 
heit in sein höh. Bildungswesen zu bringen mit 
nur 3. unten verbundenen Bahnen. — Neben 
solch amtl. L.en gehen immer auch Idealkonstruk- 
tionen der päd. Theorie einher, doch hat keiner 
mehr das Ansehen des Ziller-Reönschen L.s er- 
reicht, der gleichwohl keinen Eingang in die 
Praxis finden konnte. 

IV. Anordnung der Bildungsinhalte: 
Das Lehrgut eines Bildungssystems wird imLL. 
auf die zur Verfügung stehenden Schuljahre u. 
Wochenstunden verteilt. Dabei handelt es sich 
um ein Doppeltes: Einmal um die Einordnung 
der Fächer in den gesamten Bildungsplan der 
Schule. Diese wird heute gewöhnlich durch eine 
alle Schuljahre umfassende Siurdentafel er- 
reicht. Dann aber müssen auch die Abgrenzung 
u. der Aufbau des Lehrstoffes innerhalb der 
einzelnen Lehrgegenständein einer Umschrei- 
bung der Zehraufgaben angegeben werden. 
Für diese doppelte Anordnung der Fächer u. 
Stoffe haben sich nun bestimmte Grundformen 
oder Z.prinzipien herausgebildet, die zwar ge- 
schichtlich nacheinander wirksam wurden, die 
aber doch sachlich den Anspruch erheben 
können, nebeneinander zur Anwendung zu 
kommen: a) Bis tief ins ı8. Jahrh. herein wur- 
den in den Schul- u. Lehrordnungen Fächer 
wie Stoffe nahezu ausschließlich Srogressiv an- 
geordnet, d.h. man schritt von einer Disziplin 
zur andern, von einem Stoffgebiet zum nächsten, 
wie es irgend ein System oder das Nachein- 
ander eines Buches nahelegte. Es gab nur Stofi- 
klassen, keine Altersklassen. Als um 1770 
überall die Reform der Elementarschulen ein- 
setzte, geschah sie unter der Anweisung (Fel- 
bigers): «Es gibt in jeder Schule soviel Klas- 
sen, als Lehrgegenstände vorkommen.» Der 
Zusatz: «Und jede Klasse ist wenigstens drei- 
fach (in Unter-, Mittel- u. Oberstufe) noch wei- 
ters abgeteilt», weist schon auf ein neues Prin- 
zip des Aufbaus der Lehrinhalte. 

b) Dieses gewann man in der Zozsentr. An- 
ordnung der Fächer u. Stoffe, die von einer 
bestimmten Bildungsstufe der Schüler ausgeht 
u. ihr die geeigneten Lehrinhalte zuteilt. Hier 
tritt die Altersklasse an die Stelle der Stoff- 
klassen. Nicht mehr ezz Fach trägt den Unter- 
richt; beliebig viele Fächer gehen nebenein- 
ander heru. bringen an den jungen Geist heran, 
was dieser eben jetzt auffassen kann. So wer- 
den schließlich auch die Einzelinhalte der 
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die den Schüler allmählich vom Einfachen zum 
Zusammengesetzten, vom Leichten zum Schwe- 
reren führen sollen. Haben schon einzelne Re- 
naissancepädagogen u. bes. Comenius das kon- 
zentr. Prinzip herausgestellt, so kam es doch 
erst im 18. Jahrh. mit dem Eindringen der Ma- 
thematik u. der Realien in den L. der Latein- 
schule zum Siege. Da aber diese Anordnung 
erst reicher entfaltete Lehr- u. Stundenpläne 
möglich machte, so wurde sie zum eigentl. 
L.prinzip des enzyklopädisch gerichteten 
19. Jahrh.s. Man häufte nicht bloß die Fächer; 
man vergewaltigte auch ihre innere Struktur, 
indem man das Zusammengehörige um der 
zykl. Behandlung willen auseinanderriß, von 
der man behauptete, daß sie Vertiefung u. ste- 
tige Wiederholung fördere. Es war ein Ver- 
dienst der Zillerschen Didaktik, daß sie den 
Kampf gegen den Mißbrauch der konzentr. 
Kreise begann. Tatsächlich schwächen sie, un- 
richtig angewendet, das Interesse u. gefährden 
die Bildungswirkung des Unterrichts. Dagegen 
schien die Zonzentr. Fächerung des Unterrichts 
noch in der jüngsten Zeit eine Selbstverständ- 
lichkeit zu sein, bis auch sie mit der Forderung 
des Gesamiunterrichts (s.d.) in Frage gestellt 
wurde. Damit war überhaupt eine L.idee zur 
Geltung gekommen, die sich zwar von jeher 
angekündigt hatte, die aber erst jetzt in ihrem 
Sinngehalt erfaßt werden konnte. 

c) Die symbiof. Anordnung der Lehrinhalte 
scheint das bevorzugte L.prinzip des 20. Jahrh.s 
werden zu sollen. Geht die progressive Anord- 
nung vom Lehrgegenstand aus, die konzen- 
trische vom Schüler, so die symbiotische vom 
ungeschiedenen Leben. Irgend ein Ganzes der 
objektiven Wirklichkeit soll nach dieser Auf- 
fassung in den Mittelpunkt des Unterrichts 
gestellt u. von den Schülern mit den geistigen 
KräftenihresAltersmöglichstfreitätigbearbeitet 
werden. Die Aufgliederung der Erkenntnisse in 
logisch-fachl. Zusammenhänge soll erst an den 
Ergebnissen des Unterrichts vorgenommen 
werden. So soll zugleich der Idee der Aor- 
zertration (s.d.) genügt werden. Die Schwierig- 
keit besteht nur darin, jenelebenswichtigen Ein- 
heiten zu finden, die in ihrer lehrplanmäßigen 
Abfolge ein umfassendes Bildungsgut ergeben. 

Die 3 genannten L.prinzipien stehen also 
für die prakt. L.gestaltung zur Wahl. Es hängt 
jeweils von der Struktur des Lehrguts u. von 
den besondern Zielen des Unterrichts ab, wie 
tatsächlich die Stoffe am besten gegliedert wer- 
den. Das symbiot. Prinzip sichert die stärkste 
Konzentration der Bildungsarbeit, ist aber dem 
Fortschritt in einem Fach wenig förderlich. 
So wird es auf höh. Schulstufen wesentlich nur 
zur Zusammenfassung u.Auswertung der Ünter- 
richtsergebnisse herangezogen. Das konzentr. 


Fächer unter dem Gesichtspunkt der Schwierig- | Prinzip trägt die Rücksicht auf die Aufnahme- 
keit in Ringe oder konzenir. Kreise aufgelöst, | fähigkeit des Schülers in den L. Als konzentr. 
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Fächerung ist es unentbehrlich, wenn auch in 
jedem L. die Zahl der Fächer möglichst ein- 
geschränkt u. dazu die Freiheit gegeben wer- 
den soll, das Nebeneinander der Fächer ge- 
legentlich im epochalen Unterricht zu durch- 
brechen. Korzentr. Kreise empfehlen sich für 
jeden Lehrgang, der auf einem System beruht 
(Sprachunterricht, Rechnen, Fertigkeiten usw.). 
Unterrichtsgegenstände dagegen, deren Inhalt 
von Natur zeitlich (Geschichte) oder räumlich 
(Erdkunde) geordnet ist, sollen auch im L. zu- 
nächst Zrogressiv aufgebaut werden. Erst in 
zweiter Linie kommt auch für sie das konzentr. 
Prinzip in Frage, wenn nämlich die geistige 
Entwicklung der Schüler einen erneuten Gang 
durch das Lehrgebiet mit erweitertem Gesichts- 
kreis möglich macht. So wird etwa derL. 
höh. Schulen 2 konzentr. Geschichts- oder Geo- 
graphiekurse ansetzen, freilich nicht 72077, um 
nicht das Interesse durch öftere Wiederholung 
des gleichen zu ertöten. Lehrgegenstände, die 
nach ihrer Struktur sowohl systematisch wie 
zeitlich oder räumlich gegliedert sind (Religion 
als System u. Geschichte; Naturkunde als Sy- 
stem u. Lebensgemeinschaft usw.), verlangen 
eine Verbindung des progressiven mit dem 
konzentr. bzw. symbiot. Anordnungsprinzip. 

V. Entwicklungs- u. Lehrplanstufen: 
Welches Anordnungsprinzip auch im einzelnen 
zur Anwendung kommt, der L. als Ganzes 
muß der geistigen Entwicklung des Schülers 
angepaßt sein. Es muß also in ihm die logische, 
der Struktur des Lehrgutes entsprechende Ab- 
folge in Einklang gebracht sein mit der psy- 
cholog., die vom Leichten zum Schwereren 
schreitet. Wie nun das geistige Wachstum des 
Kindes ein kontinuierliches ist, so muß auch 
die Schwierigkeit des Bildungsgutes allmählich 
ansteigen. Plötzl. Sprünge lassen sich nicht 
rechtfertigen. Gleichwohl besteht die prakt. 
u. organisator. Notwendigkeit, bestimmte Z.- 
stufen mit verschiedener Betrachtung des Lehr- 
guts u. einem sich wiederholenden Turnus 
sachunterrichtl. Lehrgänge anzusetzen. Man 
muß sich also bei der L.konstruktion klar sein, 
von welchem Alter an man gefächerten Unter- 
richt vorsehen, von welchem Jahre an man einen 
vertieften Geschichts-, Erdkunde- oder Physik- 
unterricht verlangen kann. Bei der Unsicher- 
heit der Entwicklungspsychologie höh. Alters- 
stufen folgen die L.e heute rein empirisch den 
Schulstufen: a) Die Siufe der heimatl. Anschau- 
ung fällt zusammen mit der Grundschule (6. bis 
xo. Lebensjahr). Das Kind dieses Alters ist in 
seiner sachl. Aufnahmefähigkeit auf die sinn- 
lich erlebbare Heimat verwiesen. So ist auch 
der Sachunterricht dieser Stufe, an den sich 
aller übrige Unterricht ohne besondere Fäche- 
rung anlehnt, wesentlich Heimatkunde. 

b) Die Stufe der systemat. Aneignung, welche 
die Oberstufe der Volksschule u. die Unterstufe 
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höh. Lehranstalten (10.—ı5. Lebensjahr) um- 
faßt. Die Zeit derVorpubertätistnach Rousseau 
durch einen «Überschuß an Kraft» u. durch 
die Tendenz zum Einsammeln für die Zukunft 
charakterisiert. Sie ist die beste Zeit des syste- 
mat. Kenntniserwerbs im Tatsächlichen. 

c) Die Stufe der eindringenden Bearbeitung, 
der die Schüler der Oberstufe höh. Lehran- 
stalten u. der Berufsschulen angehören (15. bis 
20. Lebensjahr), führt durch die Pubeszenz zur 
Reife u. damit zur Selbständigkeit des Wesens. 
SelbsttätigeAuseinandersetzung mit den Dingen 
in jeder Art von Problemunterricht übt somit 
hier die größte Bildungswirkung. — Bauen 
sich dieL.e nach diesen großen Entwicklungs- 
schritten auf, so dürfen sie doch von dem Ge- 
setz der Supraposition Gebrauch machen, daß 
nämlichim Psychischen eine spätere Stufe ohne 
Schaden die Funktionen einer früheren über- 
nehmen kann. 

Schrifttum: O.Willmann, Didaktik als Bil- 
dungslehre (°1923); T. Ziller, Grundlegung zur 
Lehre vom erziehenden Unterricht (? 1884); Fr.W. 
Dörpfeld, Grundlinien einer Theorie des L.s 
(ıgıı); G. Kerschensteiner, Betrachtungen zur 
Theoriedes L.s(? 1901); P. Zillig, Grundfragen zum 
L. für die Volksschulen (1907); H. Stieglitz, Ge- 
danken zur Grundlegung eines Landes-L.s (1924); 
Des L.s Ursprung, Recht u. Grenzen, hrsg. von 
der Erziehungswissenschaftl. Stelle des Ostpreuß. 
Prov.-Lehrervereins (1926); F. X. Eggersdorfer, 
L.ideen in der Geschichte der Volksschule, in: 
17. Jahrbuch des Vereins für christl. Erziehungs- 
wissenschaft (1926); — Jugendbildung (° 1930); 
G. Bögl, Der Wandel der Volksbildungsidee in 
denVolksschul-L.en Bayerns (1929); K.Hubert, Aus 
der Arbeit an dem Anstalts-L. u. den Jahres-L.en, 
in: Monatsschr. f. höh. Schulen, Bd. 29, H. 3, 5.197 
(1930); H.Deiters, Die Jahrespläne derhöh.Schulen, 
ebd.; M.Wiesenthal, Wie gestalten wir unsere L.e?, 
ebd. Beiheft 3 (1930); H. Richert, Stand u. Fortgang 
der preuß. Schulreform, ebd., Jhrg. 28, H. ı (1929); 
J. Müller, Vor- u. frühreformator. Schulordnungen 
u. Schulverträge (1886); F. Vormbaum, Evang. 
Schulordnungen des 16.—ı8. Jahrh.s (3 Bde., 
1860/64); F. Paulsen, Geschichte des gelehrten 
Unterrichts (® 1921); Die Neuordnung des preuß. 
höh. Schulwesens. Denkschrift des Preuß. Min. 
fürW., K.u.V. (1924); Richtlinien für die L.e der 
höh. Schulen Preußens, bearb. von H. Richert 
(6*? 1927); Richtlinien des Preuß. Min. für W., 
R. u. V. für die L.e der Volksschulen (!° 1929); 
Th. Stolze u. K. Remus, Bestimmungen über die 
Mittelschulen in Preußen (1925); Unterrichtsplan 
für die Volksschule Badens vom 12. IV. 1924, 
hrsg. von A. Stocker (?1929); Lehrordnung für 
die bayr. Volksschulen (1926); L.e für die Volks- 
u. Mittelschulen Württembergs (1928); P. Wein- 
hold, Landes-L. für die Volksschulen Sachsens 
(1928); Richtlinien für den L. der Thüringer Volks- 
schulen (1929); B. Kammler, L. einer Heimatschule 
(1926); L.e für die allgem. Volksschulen Öster- 
reichs (1930); Ein L. für kath. Schulen des west- 
fäl. Industriegebiets, hrsg. von A. Ebert (1924); 
C. Pretzel, E. Hylia u.L. Nadolle, Neuzeitl.Volks- 
schularbeit (* 1925); J. V. Schubert, Erziehungs- 
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L. für die kath. Bekenntnisschule (1922); O. Popp, 
Die Landschulen im Aufbau u. L. im Geiste der 
Richtlinien von 1921/22 (1924); Bildungsplan für 
die Iojähr. Volksschule, hrsg. von der Päd. Arbeits- 
gemeinschaft des Dresdener Lehrervereins (1926); 
J. Lex, Vom Geist der Lehrordnung für die bayr. 
Volksschulen (1927); F. Weigl u. L. Battista, Die 
Volksschule, ihre Erziehungs- u. Bildungsarbeit 
(1931). F.xX. Eggersdorfer. 


Lehrprobe u. Probelektion. 
[L. = Lehrprobe, P. = Probelektion.] 


I. Begriff: Unter L. versteht man in der Di- 
daktik die mündl. Behandlung einer method. 
Einheit. Man nennt sie Mzsterlektion, wenn sie 
für angehende oder in der Praxis stehende 
Lehrer als Unterrichtsbeispiel dienen soll, 2., 
wenn der Unterrichtende seine Lehrbefähigung 
nachweisen will, oder wenn sich die Studien- 
referendare oder Lehrerseminaristen im prakt. 
Unterricht üben bzw. unter Anleitung u. Kritik 
tüchtiger Schulmänner die in den Musterlek- 
tionen gegebenen Vorbilder mehr oder weniger 
selbständig nachahmen. 

Il. Wert: Zerbart hat das Verdienst, daß 
durch seineFormalstufen in den Unterricht eine 
psychologisch u. logisch begründete Reihen- 
folge kam. Doch haben seine Schüler oft sche- 
matisch alle Unterrichtsstoffe in Unterrichts- 
einheiten gezwängt, die nach Formalstufen auf- 
gebaut sind, z. B. Märchen, Fabeln, lyrische Ge- 
dichte, so daß viele Künsteleien unterlaufen 
sind. Gleichzeitig erlebten die entwickelnde 
Fragemethode u. das darstellende Unterrichts- 
gespräch ihre Blütezeit. Diese Technisierung 
des Lehrverfahrens war zweifellos eine ge- 
schichtl. Notwendigkeit. Doch wurde dabei 
übersehen, daß Schüler vor dem ır. Lebens- 
jahrdurchschnittlich vielfach nochnicht abstra- 
hieren, schließen, logisch folgern, begründen, 
unter- u. überordnen, u. daß sie auch nach dem 
ıı. Jahr solch lange log. Entwicklungsreihen 
meist nicht überschauen können, wie sie z.B. 
eineentwickelnd dargeboteneL.enthält. Im fra- 
senden Unterricht wurden oft Regeln ange- 
wandt, die einer psycholog. oder log. Begrün- 
dung nicht standhalten können, z.B. die Ant- 
wort muß in einemvollständigen Satz erfolgen, 
u. die Frage darfin die Antwort nichtaufgenom- 
men werden; ferner das fortwährende Zusam- 
menfassen, Wiederholen u. Wortemachen über 
Dinge, die eben erst erarbeitet u. aufgenommen 
wurden. Durch die Arbeitsschulbewegung fiel 
die dogmat. Methodenherrschaft von selbst, u. 
einenatürl., lebenswahre, arbeitsteilige Arbeits- 
weise trat an ihre Stelle. Nur solche Fragen, 
die den Inhalt der Antwort nicht andeuten, 
haben noch ihr Heimatrecht in der neuen 
Schule. Ihnen verwandtsinddie Aufforderungen 
zum Berichten, Schildern, Ergänzen, Verbes- 
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lung des Lehrers, in die der Schüler fortwäh- 
rend seine Eindrücke, Vermutungen u. Zweifel 
flicht, u. in die er rasch hineinfragt, wenn ihm 
etwas unklar ist, ferner bei dem natürl. Ge- 
spräch, der Unterhaltung über einen Gegen- 
stand, der sokrat. Rede u. Gegenrede. Es ist 
nicht zu leugnen, daß durch das vielfach falsch 
aufgefaßte Arbeitsprinzip sich in unsern Schu- 
len z. T. eine gewisse method. Willkür breit- 
macht. Das Vorführen vonL.n gilt als veraltet 
u. überholt. In der neuen Lehrerbildung wirkt 
sich diese method. Einstellung insofern nach- 
teilig aus, als der method.-schulprakt. Ausbil- 
dung zu wenig Bedeutung beigelegt wird. Man 
glaubt, es genüge, wenn der künftige Lehrer 
durch ein eingehendespsycholog.Studiumeiner- 
seits den Bildungsgang wissenschaftlich erfaßt 
hat, anderseits in der Lage ist, die Schüler der 
Klasse psychologisch zu ergründen. Nur wenige 
Musterlektionen sollen ihm gezeigt werden, der 
Studierende selbst soll nur wenige P.en ab- 
halten. Am wichtigsten ist die anschließende 
Besprechung, in der dieL.nach.allen Seiten hin 
psychologisch begründet wird, u. die oft mehr 
Zeit in Anspruch nimmt als dieLL. selbst. Man 
hofft dabei, der Lehrer werde auf Grund seiner 
psychologisch-päd. Ausbildung von selbst im 
Laufe der Jahre ein tüchtiger Praktiker. Ich 
glaube, daß gerade wegen der Arbeitsschulbe- 
wegung die prakt. Ausbildung erweitert u. ver- 
tieft werden sollte, weil in den L.n keine Nor- 
malformen oder Rezepte zur bloßen Nach- 
ahmung mehr geboten werden, sondern viel- 
mehr gezeigt werden soll, wie jede method. Be- 
handlung abhängig ist vom Stoff, vom Lehrer 
u. von der Klasse. Da überall method. Freiheit 
herrscht, muß gerade in vielen L.n die große 
Mannigfaltigkeit u. Fülle der method. Möglich- 
keiten gezeigt werden, damit der künftige Leh- 
rer sieht, wie individuell jede Unterrichtsarbeit 
zu gestalten ist, wie aber auch method. Frei- 
heit nicht in Willkür ausarten darf. So wenig 
jemand durch das Studium der Musikwissen- 
schaft ein Musikinstrument spielen lernt, eben- 
sowenig wird der Studierende durch das wis- 
senschaftl. Studium der Psychologie, Päda- 
gogik, Logik, Erkenntnistheorie u. Methodo- 
logie zu einem tüchtigen Lehrer herangebildet. 
Das Lehren ist eine Kunst, die man nur durch 
eigene Übung in P.en lernt. Die Vorbilder 
dazu werden in den Musterlektionen geboten, 
die zur Nachahmung anregen sollen. Deshalb 
muß.der künftige Lehrer dieMöglichkeit haben, 
bei Meistern der Praxis möglichst lange in 
Stadt- u. Landschulen als Praktikant tätig zu 
sein, ehe ihm eine eigene Klasse anvertraut 
wird. Er muß nicht bioß etl.Mal flüchtig in 
die Praxis untergetaucht, sondern muß längere 
Zeit in ihr geschwommen sein, denn sonst ist 


sern. Der Schüler wird am besten zur selbst-|er in seiner Klasse kein Lehrer, sondern ein 


tätigen Mitarbeit herangezogen bei der Erzäh- | Experimentierer. 


F. Kurfeß. 
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Lehrstuien. die L.einer Unterrichtseinheit in das System der 


Unter Z., jetzt auch Arbeits-, früher Zormal-| Bildungsarbeit sich einordnen, so muß die vor- 
oder Vormalstufen genannt, versteht man die | bereitende Arbeit des Lehrers am Verlauf der 
Ordnung der Arbeiten des Lehrers u. der Schü- | Unterrichtsstunde, am Erkennen u. Aufstellen 
ler an dem Lehrgut einer Unterrichtseinheit, | des Unterrichtssinnes u. des Leitwertes sich 
damit dieses nicht als toter Gedächtnisstoff nicht nur auf die stoffl., verstandes-, gefühls- 
überliefert,sondern vomVerstandeerfaßtwerde, | U. willensmäßigen u. arbeitstechn. Werte er- 
Gemüts- u. Willensleben des Zöglings in der| Strecken, sondern auch auf die objektiven 
Richtung des Bildungszieles fördere, zu einem | Werte, dieauf dem Bildungsgutberuhen u. vom 
persönl. Werte sich entwickle. Zögling verwirklicht werden sollen (s. Art. Bil- 

I. Formalstufen wurden unterdiesem Namen | dungsgut). Schoß man früher mit der ständigen 
(sachlich viel älter,sowohl im relig. wie im weltl.Un- | Aufstellungssittl. Wertein der Zillerschen Schule 
terricht) zuerst von Herdart aufgestellt, dann von | über das Ziel hinaus, so besteht bei der Arbeits- 
seinen Schülern, bes. Zzller, mannigfach abgeän- | schuledie Gefahr, sie zu wenigzubetonen— ent- 
dert. Grundlegend war die Auffassung des Unter- | sprechend der Weltanschauung, die die Arbeit 
richts als Lehren u. Lernen nach Herbarts Asso- | a]s Evangelium hinstellt. Das aus der Wertschau 
ziationspsychologie: I. Durch eine Vorbereitung u. | eines Lehrgutes ausgewählte besondere Ziel ist 
Zielangabe weckt der Lehrer die apperzipierenden maßgebend für dieWahl des jeweiligen Arbeits- 


Vorstellungen u. erregt das Interesse (Analyse). . Re 
2. Der Lehrstoffwird durch Lehrervortrag dargebo- | Mittels,derStoffwahlim einzelnen,desLehrtones 


tenoder durch Fragen entwickelt (Synthese). 3. Das | U. der bes. zu berücksichtigenden Seite des gei- 
Dargebotene wird mit früher Gelerntem verglichen | stigen Lebens (Psychologie des Erkennens, des 
u. verbunden (Assoziation). 4. Erkannte GeseZze | Wollens, der Kunst, des religiösen Erlebens, der 
werden in der Stufe des Systems festgehalten. 5. Es | techn. Arbeit). 


folgt eine Anwendung des Gelernten (StufederMe-| Y, Für die Durchführung der L. legt 


thode). — Man stritt sich lange über die Art der Be- | „;ch der Lehrer bei der Vorbereitung folgende 
gründung der Formalstufen (ob logisch oder psy- ana muue 
g : 


chologisch) u. über ihre Zahl (3, 4 oder 5). Die For- ee 
malstufen Zillers haben das Nachdenken über das | . !. Ist unter Berücksichtigung der Arbeitslage 
eine Vorbereitung oder Einstimmung überhaupt 


Lehrverfahren angeregt u. die Unterrichtspraxis . ann 
befruchtet, doch teilweise zu ödem Schematismus notwendig b Ist das Ardeitsziel zu geben ‚oder zu 
finden ? Wie ist es zu formen u. in den Willen auf- 


geführt. Gegen diesen kämpften bes. diesog. Kunst- 2 nn 
erzieher, für die jeder Unterricht ein Kunstwerk | zunehmen ? Teilziele? 2. Wie ist das Lehrgut ent- 
sein, sichnach dem intuitiven Schaffen des «Lehrer- |sprechend dem gewählten Leitwert u. der Ar- 
künstlers» oder nach dem kunstschaffenden oder | beitstechnik im einzelnen auszuwählen, zu er- 
-genießenden Schüler richten sollte. Sie übersahen | arbeiten, oder zu formen u. darzubieten, zu ver- 
dabei vielfach, daß der Unterricht sich dann eben | Hefen, zu erleben, einzuprägen? Welche Denkreize 
nach den Gesetzen des Kunstschaffens oder Kunst- | werden voraussichtlich notwendig sein, bes. zur 
genießens zu richten habe, statt nach den Gesetzen Durchführung des Ünterrichtssinnes? Ist die ge- 
der Logik u. der allgem. Psychologie. | plante Arbeitstechnik vor- u. nachzumachen, oder 
Il. Arbeitsstufen: Die Vertreter der «freien | ZU ee oder x ee 
geistigen Tätigkeit» in der Arbeitsschule fassen | Oder einzuschulen ? Wie weit Einzel-, Gruppen-, 


; ; : Klassenarbeit? 3. Ist das Arbeitsergebnis sprach- 
den Unterricht als Arbeit auf. Die Betrachtung | |;h auszudrücken? Oder begnügen wir uns mit 


des. Arbeitsvorganges zeigt gewisse Arbeits-| dem Erlebnis? Durch welche Denkreize wird das 

stufen, dieauch dem Unterricht zugrunde liegen | Ergebnis bewußt ? Wiewird es geformt, verglichen, 

müssen. Über die Arbeitsstufen ©. m in das erstrebte System eingeordnet? 4. Wie ist das 
I 


s. Art. Arbeitsschule IIl. Ergebnis zu verwerten? Deduktions-, Induktions- 

III. Ein Vergleich der Formal-mit den Ar- | schlüsse?Sprachl,, technisch-künstler. sittl. Übung?" 
beitsstufen zeigt: Die letzteren betonen die Er-: _ Schrifttum: T. Ziller, Allgemeine Pädagogik 
ziehung zur selbständigen Lernarbeit; sie sind | R Er e an ze .n6f 
arbeit sbetont L Neben der Arbeitstechnik berück- ' (re 8 1920) -H. Walsemann, Die Lehrkunst in ihren 
sichtigen sie im Arbeziserlebnis auch die ver- Grundzügen (2 Tle., 1912): R. Seyfert, Die Unter- 
standesmäßigen, gefühls-u.willenhaftenLebens- | richtslektion als Kunstform (® 1920); Ph. Muckle, 


vorgänge. Die teilweisen Übereinstimmungen | Didakt. Arbeitsstufen (1923); O.Scheibner, 20Jahre 


_—en see EEE 


beruhen auf den Grundzügen alles seelischen : Arbeitsschule (1928). B. Kammler. 
Lebens. Dies gilt für die Beurteilung auch aller ! RN 
sonstigen «Stufen». Die Unterschiede ergeben ! Leibesübungen. 


sich aus dem besondern Studiengebiet ihrer) !L-= a u ee >= kumlehten, 
Begründer, aus dem jeweiligen Standpunkt der | aan ws u er 
Philosophie, letzthin aus der Weltanschauung, | wa re ie N 
die das letzte Bildungsziel u. die Unterrichts- | wendigkeit, mit kräftiger u. geschickter Körper- 
ziele bestimmt. . | bewegung Zwecke des tägl. Lebens zu erfüllen, die 
IV. Wertphilosoph. Vertiefung ist bei | Sorge für die Gesundheit, der Schutz von Personen 
den Arbeitsstufen dringend notwendig. Sollen | u. Eigentum gegen Angriffe aus dem Tierreich u. 
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von andern Menschen, die Erholung u. die Freude 
an der schönen Bewegung, dieses u. anderes mehr 
trieb die Menschen immer dazu, ihren Körper ge- 
schickt u. stark zu machen. Erst aufhöherer Kultur- 
stufe werden die L. in systemat. Form betrieben. 
Auswahl u. Art der L. sind stark bedingt von den 
wechselnden Notwendigkeiten des Lebens, von der 
Stellung u. Schätzung, die der Körper in einer be- 
stimmten Zeit findet, von kulturellen, sozialen, ja 
polit. u. wirtschaftl. Strömungen, nicht zuletzt vom 
Maß der Einsicht in die Kräfte u. Fähigkeiten, die 
im Körper ruhen. — In den letzten 50 Jahren haben 
die L. eine starke Entwicklung durchgemacht, die 
wohl noch nicht zum Abschluß gekommen ist. Um 
die Wende des 18. u. 19. Jahrh.s schenkten uns 
Guts-Muths u. Jahn das deutsche T., eine mehr 
oder weniger geordnete Form von Frei- u. Geräte- 
übungen, die mit möglichster Exaktheit nachzu- 
ahmen sind. Diese Übungen waren hineingebettet 
in einen reichen Kranz von volkstüml. Spielen, 
Reigen, leichtathlet. Übungen. Bei den Vätern des 
deutschen T.s standen 2 Gedanken noch im Mittel- 
punkt: die Ausbildung des Gesamtkörpers u. die 
Notwendigkeit, neben u. mit dem Körper auch den 
Geist zu bilden. — Die Entwicklung des 19. Jahrh.s 
löste die eigentl. Turnübungen immer mehr aus 
dieser Totalität heraus, rationalisierte sie, vernach- 
lässigtein fortschreitendem Maß dieSeeleu.brachte 
damit einT. zustande, das vielfach zum Drill wurde, 
u. das man nicht ohne Grund als «Ruck-Zuck»-T. 
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«die Virtuosität des Spiels, u. zwar eine möglichst 
fortschreitende». Das Ziel ist, «die Schwierigkeiten 
des Spiels in möglichster Meisterschaft zu über- 
winden». Dem Sport ist der Weitkampf eigen. In 
ihm wird die starre schematisch nachgeahmte Be- 
wegung gelöst im Interesse von Leistungen, die 
einem natürl. Bewegungsablaufnahekommen. Die 
2bändige «Geschichte des Sports aller Völker u. 
Zeiten» (1926/27), die in Verbindung mit andern G. 
4.E. Bogeng herausgegeben hat, gibt einen guten 
Überblicküberdie Arten, ebenso dieim Erscheinen 
begriffene 4bändige « Geschichte der neueren deut- 
schen L.vom Beginn des 18. Jahrh.s bis zur Gegen- 
wart» von E. Newendorff (1930 £.). 

Eine neue Bereicherung der L. fand darin ihren 
Ausgangspunkt, daß sie im Zusammenhang mit 
derpäd. Gesamtbewegung unserer Zeit, inmanchen 
Punktenaber darüberhinausschreitend, den «natür- 
lichen», d.h. den den innern Bewegungskräften 
u. Impulsen folgenden Bewegungsabläufen nach- 
ging. Man studierte die Bewegungen des unver- 
bildeten Säuglings u. des in Freiheit sich tummeln- 
den primitiven Menschen; man entdeckte den tief 
teleolog. Spielcharakter der L., über den nament- 
lich die Spieltheorie von A’. G700s Licht verbreitete. 
Man belauschte den natürl. Körperrhythmus, u. so 
bildetensich Gymaastik-u. Rhythmikschulenin gro- 
ßer Zahl. Mensendieck fand, daß die «richtige Be- 
wegung» schön sei, Jacgwes Dalcroze, daß «rhythm. 
Körperbewußtsein der Reproduktion musikal. 


bezeichnet hat. Seit Beginn des 20. Jahrh.s zeigt | Kunstwerke u. wertvollem Improvisieren» diene. 
sich einerückläufige Bewegungauchin den Kreisen | R. Bode unterscheidet im Anschluß an Z/. Klages 
der Anhänger des deutschen T.s. Man erkennt wie- ! wertvoll zwischen Takt u. Rhythmus; er stellt den 
der die N otwendigkeit einer Gesamtkörperübung. | Begriff der «richtigen» Bewegung bewußt in den 
Dieser Entwicklungsprozeß derlangeZeitfastallein Mittelpunkt seiner Arbeit. Nun geht man auf die 
herrschenden Form der L. wurde in mannigfacher | Suche nach dem, was «richtige» Bewegung ist. 
Weise gefördert. Zunächst trat dasschwedischeoder | Die einen nehmen das freie Strömen des Atmens 
skandinav. mit dem deutschen T. in Wettbewerb. ı zum Ausgangspunkt (etwa Schule Rofhenburg), 
Waren Guis-Muths u. Jahn im wesentlichen von i andere die rechte Beziehung des Gesamtkörpers 
den natürl. körperl. Bewegungen ausgegangen, u.; | zum Schwerpunkt (z. B. Bode), andere eine a 
hatten sie die Wiederholung dieser Übungen durch | bination verschiedener körperl. Elemente (z. B. 
künstl. Geräte, die schematisierte Nachbildungen ! Loheland) usw. Nicht selten suchten sich diese 
von Bäumen, Tieren usw. waren, überall ermög- | Systeme, diein denmannigfachsten Kombinationen 
licht, so trat bei den Skandinaviern der hygienisch- | !u. Abarten auftraten, einen philosophisch-welt- 
physiolog. Gesichtspunkt in den Vordergrund. Der! ı anschaul. Unterbau, wobei auch indische u. theo- 
Begründer dieser Schule wurde ?. Z. Ling (1776 ı soph. Ideen eine Rolle spielten. Manche glaubten 
bis 18 39). Eine zusammenfassende Darstellung , in der rhythm. Gymnastik das Allheilmittel der 
dieser Methoden besitzen wir von Z. 77.7: rngren: : Erziehung gefunden zu haben. Nacktübungen wur- 
(1839— 1913). Das vielgenannte d@r. T. von Niels! den oft von manchen als unerläßlich angesehen. 
‚Bukh (geb. 1880) entwickelte die schwed. Ideen | | Das systemat. Bewußtmachen des « Körpergefühls» 
u. Formen weiter. — Von physiologisch -hygien. | soll bei vielen den Weg zur Entdeckung der rich- 
Erwägungen ging auch Frau Dess Mensendieck | tigen Bewegung bilden, eine Methode, “deren Ge- 
aus, die dem durch die heutige Zivilisation bes. in | fahren (Beziehungen zwischen Körpergefühl u. 
Mitleidenschaft gezogenen Körper der Frau helfen | Erotik) deutlich sind. 

will. Sie fand, daß die gesunde u. naturgemäße | Die Erfahrung zeigte aber, daß die großen Hofi- 
Bewegung zu gleicher Zeit schön sei u. gewann | nungen, die manche Schulen erweckt hatten, nur 
damit den Wegi in die ästhet. Richtung hinein. — | zu einem Teil erfüllt werden können. Allmählich 


Den gesunden u. starken Körper erstrebten auch 
jene Männer, die C. Diem (Theorie der Gymnastik, 
5.65 fi.) als Systermaposiel bezeichnet. Hierher ge- 
hören vor allem %. ?. Müller, H. Suren u.a. Auch 
der irische Jesuit W. 7. Lockington ıst hierher zu 
rechnen, allerdings mit dem sehr wesentl. Unter- 
schied, daß er seinem System eine aus echt kath. 
Empfinden erwachsene ethische Unterbauung 
(«durch Körperübung zur Geisteskraft») gibt. — 
Die Auflockerung des starren Systems wurde wei- 
ter gefördert durch die Leichtathletik u. Sdortbewe- 
gung. Unter Sdor? versteht man nach W. Benary 


kommt in den starken Wirrwarr der Bestrebungen 
größere Klarheit. Man fand, daß es keine allein- 
seligmachende Methode gibt, sondern daß in allen 
Wegen wertvolle ! Momente liegen, die jenach der 
Stufe u. der Art der Entwicklung ihre Stelle zu 
finden haben. Man entdeckte, daß der Tanz als 
GesellschaftstanzeineinsFestlichehinübergehende 
Abart der Gymnastik sei, daß bes. die Reigen u. 
VolkstänzedieseAufgabe hätten. Der Gesellschafts- 
tanz, der der breiten Masse zugänglich ist, entar- 
tete auf europäischem Boden durch exot. Verpflan- 
zungen. Es bedarf einer Neugeburt aus dem Rör- 
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pergefühl unserer Zeit heraus. — Im Gegensatz 
dazu stellt der Äunsttanz seelische Erlebnisse 
in geformter Körperbewegung dar. Um ihn hat 
sich vor allem AR. v. Zaban bemüht, der ein ins 
einzelne gehendes System des Tanzes entwickelt 
u. eine Tanznotenschrift (Choreographie) erfunden 
hat. Heute sucht man weiter fortzuschreiten zum 
reinen Tanz, der ohne Musik nur durch die Be- 
wegung im dreidimensionalen Raum Symbole der 
seelischen Erlebnisse schafft, ja zum /astrumental.- 
tanz, der den Tanz möglichst von der menschl. 
Bewegung lösen soll, ähnlich wie die Instrumental- 
musik von .der menschl. Stimme unabhängig ist. 

II. Päd. Grundsätze: Diese Entwicklung 
mußte die Pädagogik der L. natürlich wesent- 
lich beeinflussen. $£.v. Zadar hat in seiner 
Schrift «Des Kindes Gymnastik u. Tanz» (1926) 
die für den Erzieher wichtigsten Grundlinien 
herausgehoben. Das Prinzip der möglichsten 
Anpassung an die aus dem Innern zur Betäti- 
gung drängende Bewegungsenergie bildet die 
Grundlage. Die Entwicklungsstufen in ihrer 
Eigenart werden deutlich. Die Synthese zwi- 
schen der aus der innern Kraft geborenen u. 
der äußern Zwecken dienenden Bewegung wird 
klar. Es zeigt sich, daß eine notwendige Ver- 
knüpfung mit bestimmten philosoph. Systemen 
nicht zu bestehen braucht. Die Notwendigkeit 
einer Frauenkörperkultur, die kein Abklatsch 
des Männer-T.s ist, wird aus tiefen Einsichten 
in die Bewegungsgesetze begründet. Die Me- 
thodik der L. hat praktisch noch sehr vieles 
von diesen Grundsätzen in die Tat umzusetzen. 
Aber der Blick ist geöffnet. Das für die Allge- 
meinheit Wertvolle läßt sich ohne verstiegene 
Philosopheme, ohne Nacktkultur, ohne irgend- 
welche Überspannung durchführen. Der Ka- 
tholik kann die wesentl. u. wertvollen Grund- 
züge moderner Körperkultur durchaus bejahen. 


III. Das Knabenschulturnen: Die erst 
in letzter Zeit Allgemeingut gewordene Er- 
kenntnis von der Dedeutung der L. für die kör- 
perl., geistige, seelische u. sittl. Entwicklung 
des jungen Menschen hat auch in den Lehr- 
plänen der Schulen Ausdruck gefunden. 

ı. Bereits in den Kindergärten wird täg- 
lich !/, Stunde darauf verwandt, bes. den Kör- 
per des Kindes zu üben. Diesem Zweck dienen 
einfachste Gymnastik in Form von Nachahm- 
ungsübungen, die bekannten Kinderspiele u., 
wo vorhanden, das Planschbecken. 

2. Der sonst wesentl. Unterschied zwischen 
Volks-, Mittel- u. höh. Schule kommt im 
TU. nicht zum Ausdruck. Zie/ der Leibes- 
erziehung ist in allen Schulen «prakt. Gesund- 
heitspflege zu leisten» u. «mit den ihr eigenen 
Mitteln zur Charakter- u. Persönlichkeitsbil- 
dung beizutragen» (MinErl. vom 6. IV. 1925). 
Maßgebend für den Azfdau des Unterrichts- 
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ein nach physiolog. Gesichtspunken aufgebau- 
tesSysterm von Übungen zur Kräftigung, Locke- 
rung u. Geschmeidigmachung des Körpers, 
leitet die Turnstunde ein. Zur Körperschule 
i. e. S. gehören auch die organkräftigenden 
Übungen des Ganges u. Laufes. — Den größten 
Teil der Turnstunde umfaßt das Zeistungs-T., 
Dazu gehören das T.i.e.S., das Geräte-T. u. 
die leichtathlet. Übungen, Laufen, Springen u. 
Werfen. Zum Leistungs-T. wesentlich gehörig, 
hat auch der Wettkampf, begrenzt natürlich, 
im Schul-T. eine Stätte. — Der letzte Teil der 
Turnstunde gehört dem Szzel. Das einfache 
Kreisspiel macht denAnfang, u. am Ende stehen 
die großen Kampfspiele Faustball, Schlagball, 
Handball u. auch Fußball. — In der Gruxad- 
schule ist in den für die L. zur Verfügung ste- 
henden 2—3 Halbstunden das Spiel vorherr- 
schend. Als gymnast. Übungen werden vom 
Kindihm bekannte Lebensformen (Holzhacken, 
Mähen) nachgeahmt. — In der Miitel- u. Ober- 
stufe der Volksschule u. in der Mittelschule sind 
denL. 3 Wochenstunden gewidmet. In den 50%. 
Schwulen weist der Lehrplan 4 Wochenstunden 
für L. auf, in welche der verbindl. Spielnach- 
mittag einbezogen ist (MinErl. vom 24. VI. 
1924). Bei der Reifeprüfung der höh. Schulen 
sind L. auch Prüfungsfach. Weit über die für 
die L. in der Schule zur Verfügung stehende 
Stundenzahl hinaus geht die Forderung des 
Deutschen Reichsausschusses für L. (General- 
sekretariat: Berlin W 35, Kurfürstenstr. 48, 
Dachverband von 38 deutschen Turn- u. Sport- 
verbänden mit über 61/, Mill. Mitgliedern) u. 

eines großen Teiles der Ärzteschaft, die in 
den Worten /ägl. Zurnstunde ihren Ausdruck 
gefunden hat. — Vom 4. Schuljahr ab werden 
die Turnstunden um den wöchentlich aufgaben- 
freien Spzelnachmittag u. vom 6. Schuljahr ab 
noch um den monatl. Wandertag erweitert. Zu 
dem monatl, Wandertag tritt in der Oberstufe 
der höh. Schulen jährlich, wenn möglich, eine 
mehrtägige Wanderung. Der in seiner Gestal- 
tung freiere Spielnachmittag bietet u.a. auch 
Gelegenheit, die L. zu pflegen, die ihrer Art 
nach nicht in einer kurzen Turnstunde ge- 
trieben werden können, z.B. Rudern im Som- 
mer u. Eis- u. Skilauf u. Rodeln im Winter. 
Der Wandertag hat neben seinem gesundheitl. 
Zweck die Aufgabe, Sinn u. Freude für Natur u. 
Heimat zuwecken. — FürSchüler, deren Rumpf 
u. Wirbelsäule beginnende oder bereits fortge- 
schrittene Fehlbildungen aufweisen, besteht die 
Einrichtung des Sozder-T.s (orthopäd. T.nach 
K. Klapp). — Der Schwimmunterricht ist noch 
fakultativ. Er wird aber überall dort durchge- 
führt, wo Gelegenheit dazu vorhanden ist. — 
In den Rahmen der L. in der Schule gehören 


planes u. für die Stoffauswahl ist das Alter des | die Reichsjugendwettkämpfe u. die vor allem an 
Schülers. DerAufbau der einzelnen Turnstunde | den höh. Schulen bestehenden ScAüder-Sportver- 
ist in allen Schulen gleich. Die Aörperschuie, | einigungen. Die Reichsjugendwettkämpfe wur- 
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den vom bereits erwähnten Deutschen Reichs- 
ausschuß für L. 1920 ins Leben gerufen u. 
besitzen die Unterstützung der Unterrichts- 
ministerien. Sie werden jährlich, oft an Stelle 
der früheren Bannerwettkämpfe, von den Schu- 
len, hie u. da auch von den Sportvereinen 
durchgeführt. Die Schüler-Sportvereinigungen 
stehen unter der Selbstverwaltung der Schüler. 
Der Schulleiter besitzt das Aufsichtsrecht. In 
letzter Zeit sind in günstig gelegenen Orten 
bes. viele Ruderabteilungen in Form dieser 
Vereinigungen entstanden. 

3. Inden Handels-, Berufs-, Fach-u. 
Fortbildungsschulen ist der TU. noch 
nicht verbindlich. Jedoch empfehlen Erlasse 
der Handelsministerien, die Schüler wenigstens 
außerhalb des Unterrichts zu sportl. Betätigung 
anzuhalten u. anzuleiten. Dies geschieht auch 
überall da, wo es die Verhältnisse gestatten. 

4. An den Päd. Akademien werden die 
künftigen Lehrer in 3 Wochenstunden so in 
Praxis, Theorie u. Methodik der L. eingeführt, 
daß sie ohne Sonderausbildung den TU. in den 
Volksschulen übernehmen können. 

5. Alle unterrichtl. Einrichtungen, die dem 
Betrieb der L. an einer Hochschule dienen, 
liegen in Händen des örtl. /zszituts für L. Es 
bildet die Turn- u. Sportlehrer aus u. alle Stu- 
denten, die sich körperlich betätigen wollen. 
Leiter des Instituts für L. ist der Akad. Turn- 
u. Sportlehrer. Die Aufsicht führt der Akad. 
Ausschuß für Z., der sich aus dem Rektor der 
Universität, Vertretern der Fakultäten u. Ver- 
tretern des Siudent. Ausschusses für L. zusam- 
mensetzt. Letzterem, einer Einrichtung der 
Studentenschaft, ist die Pflege des Wettkampf- 
wesens u. die Förderung des Gedankens der 
L. bei den Studenten zugewiesen. Die gesamten 
Student. Ausschüsse für L. sind im TZurn- x. 
Sportamt deutscher Studentenin Berlin vereinigt. 
Dachorganisation der obengen. Einrichtungen 
ist das Deufsche Hochschulamt für L. (= De- 
hofl), gegr. 1921, eine Arbeitsgemeinschaft für 
gemeinsame Fragen der L. an den deutschen 
Hochschulen. Es setzt sich aus 3 Dozenten 
deutscher Hochschulen, 3 Akad. Turn-u. Sport- 
lehrern u. 6 Studenten zusammen. Das Dehofl 
veranstaltet u. a. alle 4 Jahre das Deutsche 
Akad. Olympia. Amtl. Organ: Zochschulblatt 
für L., Berlin. — Jeder Student soll in seiner 
StudienzeitL.treiben. Die Bestrebungen gehen 
dahin, von jedem gesunden Studenten, der sich 
zum Examen meldet, den Nachweis zu ver- 
langen, daß er wenigstens 2 Semester an den 
vom Institut für L. abgehaltenen Übungen teil- 
genommen hat. Für Philologen u. die Studenten 
der Techn. u. Handels-Hochschulen besteht 
diese Verpflichtung bereits. — Eine Sonder- 
stellung unter den Hochschulen nimmt die vom 
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Aufgabe ist die Ausbildung von Turn- u. Sport- 
lehrern u. dieFörderung der körperl. Erziehung 
durch wissenschaftl. Forschung. Das vor allem 
interessierende Lehrgebiet «UÜbungslehre» um- 
faßt alle Arten der modernenL. Teilnahme am 
Unterricht in den volkstüml. L. (Gymnastik, 
Leichtathletik, T., Schwimmen, Spiele), die 
auch Prüfungsfächer sind, ist für die Studenten 
in jedem Semester verbindlich. Zur Aneignung 
der grundlegenden Kenntnisse ist die wenig- 
stens einsemestr. Teilnahme an den weniger ver- 
breiteten Arten der L. (Golf, Tennis, Fechten, 
Rudern, Skilauf, Eislauf, Ringen, Boxen, Jiu- 
Jitsu) vorgeschrieben. Freigestellt ist die Teil- 
nahme z. B. am Reiten u. Segelfliegen. Die Aus- 
bildung erstreckt sich jeweils auf Technik, 
Taktik, Training u. Lehrweise der Übung. Bei 
der Hauptprüfung muß jeder Student in einem 
selbstgewählten Fach ganz bes. prakt. u.theoret. 
Kenntnisse nachweisen. Weitere Lehrgebiete 
an der Deutschen Hochschule für L. sind Ge- 

sundheits-, Erziehungs- u. Verwaltungslehre. 
IV. Das Mädchenschulturnen hat seine 
frühere Unlebendigkeit u. Starrheit verloren, da 
essich ganz den verschiedenen Entwicklungs- 
stufen des Mädchens anpaßt. Es ist in seiner 
Stoffgestaltung dem Leben verbunden u. natür- 
lichaufgebaut. Man<turnt» nichtnur; manläuft, 
klettert, springt, hebt, trägt, tummelt sich im 
Schnee, wandert u. schwimmt. Die Kenntnis 
der körperl. Entwicklung u. der seel. Entfaltung 
sind seine erste Forderung, d.h. man berück- 
sichtigt in der Arbeitsweise die seelischen Stre- 
bungen ebenso wie die körperl. Entwicklung 
der verschiedenen Altersstufen: Kindheit, Ju- 
gend, Reife. Der TU. stellt sich die Doppel- 
aufgabe: das Körperwachstum günstig zu be- 
einflussen, anderseits die Brücke zu schaffen 
vom Spieltrieb zur klaren Erkenntnis des Kör- 
persinns u. seiner zweckmäßigen Anwendung. 
Kommt das Kind in das Schulalter, so be- 
findet sich sein Körper in einem Wachstums- 
zustand. Die Stoffwechselvorgänge nehmen 
eine wichtige Stelle ein. Das Blut muß allen 
Körperteilen u. Organen die für ihr Wachstum 
nötigen Stoffe zuführen u. die Abbauprodukte 
wegschaffen. Esist zu diesen Vorgängen immer 
wieder körperl. Anregung notwendig, zumal 
der Übergang vom Haus zur Schule eine große 
Bewegungseinschränkung bedeutet. Demnach 
ist die Turnstunde in niederen Mädchenklassen 
bewegungsreich aufgebaut, setzt sich jedoch 
keine Kraft-u.Muskelleistungen als Ziel. Schnel- 
ligkeits-, Geschicklichkeits-, herz- u. lungen- 
kräftigende Übungen stehen an erster Stelle. 
Die Spielstunde, wenn auch noch nicht obli- 
gatorisch, ist notwendig u. bereits überall ein- 
geführt. Die Ubungsform auf dieser Stufe ist 
dem Kindsinn angepaßt; die Phantasie 


Deutschen Reichsausschuß für L. 1920 gegr. | arbeitetsehrlebhaft ;was dasKindneu entdeckt, 
Deutsche Hochschule für L. in Berlin ein. Ihre | zieht es in seinen Aktivitätskreis. Darum wer- 
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den die Übungen meistens möglichst in Le- 
bens- u. Spielformen gebracht. Das Kind stellt 
nur zu gern dar, was es selbst erlebt. Es springt 
u. hüpft u. stellt sich Tierbewegungen vor; es 
ahmt den Bauern, den Steinklopfer nach, spricht 
im Rhythmus mit, steigt auf Berge u. unter- 
nimmt weite Wanderungen. 

Dochschon gegen das Endedieser Altersstufe, 
im Übergangzum Stadium der Jugend, zeigt sich 
im TU. ein wohl zu beachtender Umschwung. 
Der Körper streckt sich; das Gleichgewicht im 
Körper verschiebt sich; das Längenwachstum 
tritt stark hervor; die Skelettmuskeln nehmen 
in ihrer Länge rascher als in ihrer Breite zu. 
Es äußertsich dasin einem Rückgang der Kraft, 
im Mangel an Gleichgewichts- u. Proportions- 
verhältnissen u. bedingt gewisse Steifheit u. 
Ungeschicklichkeit. Wichtigster Grundsatz der 
Mädchenturnstunde ist: keine körperl. Über- 
anstrengung, das seel. u. körperl. Gleichgewicht 
in natürl. Weise beeinflussen. Die Stunden sind 
frisch u. abwechslungsreich zu gestalten; das 
Parteispiel tritt in den Vordergrund, da die neu- 
entdeckten Körperkräfte sich betätigen wollen. 
Schafftsich das Mädchen im Spätkindalter selbst 
seinenStoff, u. freut essich, alleszu wiederholen, 
so will es jetzt in jeder Stunde etwas Neues u. 
prüft den Wert. Das Mädchen erscheint klüger 
u. gewandter als der Knabe, der zur Betätigung 
der Kraft drängt. Es will diese Werte ausnützen 
u. bevorzugt Reigen u. Liederspiele. 

Der Übergang zum Stadium der Reife ist ge- 
geben. Sie beginnt beim Mädchen schon etwas 
früher als beim Knaben. Sie zeigt sich gewöhn- 
lich in einer etwas übertriebenen Empfindlich- 
keit, Launenhaftigkeit u. in geziertem Wesen. 
In den Turnstunden wird das Übungsbedürfais 
für körperl. Bewegungen gesteigert u. angeregt, 
eine gewisse Abhärtung u. Anstrengung wird 
gefordert. Kräftige, jedoch nicht erschöpfende 
Rumpfübungen werden stetig wiederholt. Die 
Stunde ist harmonisch u. abgerundet. Hinder- 
nis-T. u. Mutübungen stehen im Vordergrund, 
wie ein Übersteigen des hochgestellten Barrens 
u. ähnliches im Geräte-T. Das Mädchen wird 
aus einer gewissen Passivität zur natürl. Akti- 
vität geführt. Die Zrezüdungen, ein wichtiger 
Teil des TU.s, sollen schwunghaft u. zweck- 
entsprechend sein. Die volkstüml. Übungen, 
wie Werfen, Laufen, Springen, werden infolge 
der vollständigen Inanspruchnahme der Mus- 
kein u. der Durcharbeitung des Körpers oft ver- 
wendet. Aut dem «Wie» aller Ausführungen 
liegt Hauptwert u. Hauptgewicht. Nur dann 
wächst die Freude an den L., so daß sie auch 
ohne Schulzwang ins tägl. Leben aufgenom- 
men werden. — Das Schul-T. ist wohl in 
seiner Gesamtgestaltung von der Gymnastik- 
bewegung nicht unbeeinflußt geblieben, da die 
Gymnastik ein Eigengebiet der Frau ist; in ihr 
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schen u. damit ein Zusammenklingen von Leib 
u. Seele. In seinem stoffsammelnden Aufbau 
ist es jedoch unabhängig u. eigener Art, denn 
zur Entwicklung des Mädchens ist eine mög- 
lichst vielartige Beanspruchung des Körpers zu 
wünschen. Ein Geräte-T. istim Schulunterricht 
nicht zuentbehren,Spieleu.volkstüml.Übungen 
u. der Volkstanz gestalten ihn reicher. Als 
Musterturnschulen sind zunennendieLeipziger 
Musterschule für T. u. Sport von Z. GroA, die 
an das Bestehende der deutschen Turnkunst 
anknüpft u. es betreiben will, u. die Hannover- 
sche Musterturnschule (Zoges) für Bewegungs- 
kunst. Letztere umfaßt alle Gebiete der L. u. 
wird geleitet von dem Gedanken der Freude 
an der Bewegung. 

V.Turn-u. Sportlehrer: DieL.alsgleich- 
zeitig techn. Fach u. Erziehungsfach stellen 
Anforderungen an den TL., die nicht jeder an 
sich päd. Begabte erfüllen kann. Gesundheit, 
guter Wuchs, Geschicklichkeit im weitesten 
Sinne des Wortes, schnelle Reaktionsfähigkeit, 
lebhaftes Temperament u. hoher persönl. Mut 
sind Grundbedingungen. Der TL. muß zutiefst 
überzeugt sein von der Bedeutung der L. für 
Körper, Geist u. Seele des Menschen. Um der 
JugenddieWegerechter Körperkulturzu zeigen, 
soll der TL. mehr Führer sein als Lehrer, soll 
er mehr vorleben als vormachen. 

Ausbildungsstätten sind: mit Reichsgeltung die 
Deutsche Hochschule für L. in Berlin, in Preußen 
die Universitäten u. die Preuß. Hochschule für L. 
(frühere Landesturnanstalt) in Spandau, in den 
andern Ländern die Landesturnanstalten, z.T. in 
Verbindung mit den Landesuniversitäten. Erfor- 
derl. Vordildung.: Reifezeugnis oder Lehrerzeug- 
nis. — Die Deutsche Hochschule für L., seit 1931 
staatl. anerkannt, bildet vornehmlich Vereins-TL. 
aus. Das Studium dauert6 Semester. Vorbedingung 
für Immatrikulation ist das Bestehen einer Prüfung 
der sportl. Leistungsfähigkeit. Im 4. Semester findet 
eine Vorprüfung in den medizin. Hilfswissenschaf- 
ten (Anatomie, Physiologie, Hygiene, Massage) 
statt. Zur Hauntprüfung gehört ein prakt. u. ein 
mündi. Teil, ferner eine wissenschaftl. Arbeit. — 
Fach-TL. an Volks- u. Mittelschulen gibt es noch 
nicht. — In Bayern (seit 1924), Preußen (seit 1930) 
u. Sachsen (seit 1924) ist an die Stelle des Fach-TL.s 
an den höh. Schulen der Zurnfhzlologe getreten, 
der T. als Haupt- oder Nebenfach hat, während 
die andern Fächer wissenschatftliche sind. Die Aus- 
bildung dauert 8 Semester. Sie liegt in Händen 
der Institute für L.an den Universitäten, in Berlin 
in Form einer Arbeitsgemeinschaft der Universität 
mit der Deutschen u. Preuß. Hochschule für L., 
in München in Verbindung mit der Bayer. Landes- 
tumanstalt. Die wissenschaftl. Ausbildung umfaßt 
Geschichte u.Organisation der körperl, Erziehung, 
Methodik u. Systematik der L. u. des Schul-T.s, 
medizin. Hilfswissenschaften, Übungsstättenbau, 
psycholog. u. päd. Fragen der körperl. Erziehung, 


Jugendpflege u. Wanderkunde. Die prakt. Ausbil- 


dung erfolgt in allen Zweigen der modernen L., 
diefürSchul-T. Verwendung finden. Zur Ergänzung 


liegt eine ausdrückl. Betonung des Rhythmi- | dient wahlfreie Ausbildung in Fechten, Boxen, 
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Tennis, Reiten u. Segelfliegen. Die Möglichkeit, in 
einem Ijähr. Lehrgang an der Preuß. Hochschule 
für L. die Nebenfakultas in L. zu erwerben, bleibt 
vorläufig noch bestehen. — An der Bad. Landes- 
turnanstalt, Karlsruhe, der Württemb. Landesturn- 
anstalt, Stuttgart, u. auch an der Bayer. Landes- 
turnanstalt, München, erhalten die Lehrer aller 
Schulgattungen dieser Länderin kurzfristigen Lehr- 
gängen Anweisung zur Erteilung des TU.s. In 
Stuttgart werden auch in ıjähr. Lehrgang Fach- 
TL.für die höh. Schulen Württembergs ausgebildet. 
Der Seminarist mit der alten TL.fakultas wird 
in den Ländern mit akademisierter TL.bildung 
immer weniger Azsiellung als Fach-TL. (Ober- 
schullehrer) an einer höh. Schule finden. Der Stu- 
dienassessor mit T. als Hauptfach (Turnphilologe) 
hat in Zukunft wohl bessere Aussicht auf Anstel- 
lung. Die Gruppe der Akad. TL. wird naturgemäß 
immer klein bleiben. — Ein Anhalt für die BesoZ- 
dung derTL. sei das preuß. Besoldungsgesetz. Die 
Akad. TL., die Studienräte (also auch die Turn- 
philologen) u. die wenigen Oberturnlehrer sind in 
Gruppe 2b (4400 bis 8400 RM + Zuschläge) ein- 
geordnet. Die Fach-TL. (Oberschullehrer) der höh. 
Schulen beziehen das Gehalt der Lehrer an den 
Mittelschulen (3600 bis 5800 RM + Zuschläge). 
Über Turn- u. Sportlehrervereine u. -verbände 
s. Art. Lehrervereine. — Die beste Fachzeitschrift 
für den Schul-TL.ist die von £. Harte u. E. Neuen- 
dorf hrsg. Halbmonatsschrift Die Z. (seit 1882). 
Ferner sind zu nennen: Blätter für körßderl. Er- 
ziehung, München, u. Deutsches Schul-T., Dresden. 
V1. Für die Turnlehrerin bedürfen die 
anden TL. gestellten Anforderungen noch einer 
besondern Nuancierung. DieEigenart der Frau, 
ihr leib-seelisches Einheitsgefühl, ihre starke 
unmittelbare suggestive Kraft, welche insbes. 
bei ihren körperl. Bewegungen ausgelöst wird, 
bringen es mit sich, daß durch ihre Persönlich- 
keit als Lehrerin auch im T. viel mehr Leben 
als Lehre übertragen wird. Daraus folgt, daß 
sie nicht nur Aktivität u. Agilität in ihrem Kör- 
per besitzen muß, sondern auch geistige Tiefe 
u. sittl. Reinheit in ihrer Seele. Dazu kommt, 
daß sie befähigt sein muß, auch in den Schüle- 
rinnen diese leib-seelische Einheit unter Be- 
tonung des seelischen Momentes herzustellen. 
Voraussetzung hierfür ist, daß sie sich in die 
physiolog. Bedürfnisse u. psycholog. Stimmun- 
gen ihrer Schülerinnen einzufühlen vermag. 
Die Ausdäldungder Frau als TL.in ist die gleiche 
wie beim Mann. Nur stellt sich immer mehr die 
Notwendigkeit heraus, daß der Frau entsprechend 
ihrer Eigenart u. Aufgabe gegenüber den Mädchen 
sowohl theoretisch wie praktisch an den verschie- 
denen Lehranstalten mehrRechnung zu tragen istu. 
siein eigenen Lehrgängenausgebildet werden muß. 
Schrifttum: R. Bode, Rhythmus u. Körper- 
erziehung (1923); — Das Lebendige in der Leibes- 
erziehung (1925); — Neue Wege in der Leibes- 
erziehung (1926); F. Böhme, Der Tanz der Zukunft 
(1926); H. Brandenburg, Der moderne Tanz(?1921); 
N. Bukh, Grundgymnastik (?1927); C. Diem, Zur 
Neugestaltung der Körpererziehung (?1923); — 
Theorie der Gymnastik (1930); Tanz u. Reigen, 
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(1925); F. Hilker, Reine Gymnastik (?1926); R. 
v. Laban, Die Welt des Tänzers (1920); W. ]J. 
Lockington, Durch Körperbildung zur Geisteskraft. 
Übers. von Ph. Küble (*1928); E. Matthias, Vom 
Sinn derLL. (1928); — DieL. in der Schulerziehung 
(1929); B. Mensendieck, Funktionelles Frauen-T. 
(1923); — Körperkultur der Frau (1925); J. Mül- 
ler, Grundlagen der Körpererziehung (1930); — Die 
L. (1928); Die deutschen L. Großes Handbuch 
für T., Spiel u. Sport, hrsg. von E. Neuendorff 
(1927); Künstlerische Körperschulung, hrsg. von 
L. Pallat u. F. Hilker (1926); J. Schröteler, Rhyth- 
mik u. Erziehung (? 1925); — Die moderne Körper- 
kulturbewegung als päd. Problem, in: Stimmen 
der Zeit, Jhrg. 61, H.5 (1931); W. Stählin, Vom 
Sinn des Leibes (1930); R. Steidie, Leibeskultur u. 
L. (1930); L. M. Törngren, Lehrbuch der schwed. 
Gymnastik (1924), — H.Sippel, L. u. geistige 
Leistung (21927); Die tägl. Turnstunde, hrsg. von 
H. Kindermann u. W. Schnell (1926); E. Harte, 
Der TU. im Lichte des Arbeitsschulgedankens 
(21926); E. Neuendorff, Methodik des Schul-T.s 
in Grundzügen (1930); — Die Turnstunde in der 
Knabenschule(?1930); K. Gaulhoferu. M.Streicher, 
Grundzüge des österr. Volksschul-T.s (1922); H. 
Kindermann u. J. Lilie, Körpererziehung in der 
Grundschule (?1929); W. Kühn, Der Wandertag 
(1927); — Der Spielnachmittag (1927); K. Dom- 
bernovsky, Massen- u. Schulschwimmunterricht 
(21925); W. Schütz, Der Unterricht in den L. an 
Schulen u. Hochschulen. Amtl. Bestimmungen 
(2 Tle., 1926). — Handbuch der Berufe, hrsg. vom 
Landesarbeitsamt Sachsen-Anhalt, II S. 75 (1927, 
behandelt eingehendst sämtl. Berufsfragen des 
TL.s); C. Diem, Persönlichkeit u. Körpererziehung 
(21925, mit feiner Psychologie u. Charakterdar- 
stellung des TL.s). I.u. 11. $. Schröteler. 

III.u.V. Z. Kramer. IV. u.VI. Z. Schneider. 

Leidenschaften. 
[L.= Leidenschaft.) 

I. Wesen u. Bewertung: Unter L. ver- 
stehen wir ein habituelles triebhaftes Streben 
(Begehren) von bestimmter Richtung u. so gro- 
Ber Stärke, daß es — in der entsprechenden 
Sphäre — die freie, auf Grund objektiver Wert- 
einsicht vollzogene Selbstbestimmung der Per- 
son in der Regel ausschaltet (Kant: eine «Nei- 
gung, die die Herrschaft über sich selbst aus- 
schließt»). Vom Affekt (s. d.) unterscheidet sich 
die L. durch ihren Strebecharakter. Doch ge- 
hören L. u. Affekt im konkreten seelischen Ge- 
schehen insofern eng zusammen, als die Befrie- 
digung oder Nichtbefriedigung einer L. affekt- 
hafte Gefühlserlebnisse auslöst. Das bringt auch 
diethomist.Wesensbestimmung zum Ausdruck, 
wonach die L.en sind seine Erregung des sinn!. 
Begehrungsvermögens, hervorgerufen durch 
die Vergegenwärtigung eines Gutes oder Übels, 
vergesellschaftet mit leiblich-sinnl.Wallungen» 
(S.th.ı 2, q. 22 u. 24). 

Die Unterscheidung von natürl. Triebregun- 
gen u. beherrschenden L.en läßt die Irrtümer 
einer schlechthin pessimist. oder optimist.Trieb- 
bewertung klar erkennen: die pessimist. Bewer- 


hrsg. von I. Gentges (1927); F.Giese, Geist imSport |tung der Triebe als «Krankheiten der Seele» 
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(Stoiker u. a.) besteht nur bezüglich der L.en zu 
Recht, die optimist. dagegen (Epikureer, Rous- 
seauu.a.)nur bezügl. der natürl. Triebregungen. 

II. Behandlung: Da die L.en nicht — wie 
die elementaren Triebregungen — alsursprüngl. 
u. unausrottbare Bestandteile der menschl. Na- 
tur, sondern als Ergebnisse einer sittl. Fehlent- 
wicklung anzusehen sind, hat die Erziehung 
ihnen gegenüber eine doppelte Aufgabe zu lei- 
sten, nämlich der Entstehung der L.en vorzu- 
beugen u. entstandene L.en aufzulösen, zu kor- 
rigieren. — — Die vorbeugende Erziehung hat 
nach folgenden Grundsätzen zu verfahren: 

1. An erster Stelle ist das zu nennen, was 
letzte Grundlage jeder Erziehung ist: die posi- 
tiveVermittlung möglichst tiefer u. umfassender 
Werteinsichten in das objektiv Gute u. Gefor- 
derte. — 2. Im besondern wecke man Liebe u. 
Verständnis für die Schönheit derjenigen sittl. 
Verhaltungsweisen, die sich im Verzicht auf 
sinnl. Lust u. im Ertragen von Unannehmlich- 
keiten um eines Höheren willen bewähren (He- 
roismus, Geduld usw.). — 3. Von Bedeutung ist 
auch frühzeitige (anpassende) Gewöhnung (s. d.) 
an das Ertragen von Unannehmlichkeiten, wo- 
durch die Scheu vor diesen vermindert wird. — 
4. Schließlich ist von größter Wichtigkeit die 
Befriedigung der natürl. Triebbedürfnisse in 
den Grenzen des sittl. Erlaubten. Eine darüber 
hinausgehende Einschränkung darf nur (mit 
Vorsicht) geraten, nicht gefordert werden. Über- 
spannte Forderungen bewirken in der Regel 
das Gegenteil des Gewünschten, nämlich hem- 
mungslose Entladungen aufgestauter Triebstre- 
bungen bzw. Veränderungen auf benachbarte 
Triebbahnen (vgl. Art. Individualpsychologie). 

Die korrigzerende Erziehung bedient sich der- 
selben Methoden wie die vorbeugende. Dabei 
hat sie jedoch die Möglichkeit, sich entspre- 
chend der jeweiligen L., der es im besondern 
Falle entgegenzutreten gilt, zu spezialisieren. 
Die positive Weckung u.Vertiefung derEinsicht 
in die Schönheit der jeweils entsprechenden 
Tugenden geschieht durch Hinweise auf an- 
ziehende Beispiele u. Vorbilder (s. jeweils d.). — 
Der gläubige Erzieher wird bei alledem auch 
bemüht sein, den Zögling zur Religion u. den 
Gnadenmitteln der Kirche hinzuführen, da er 
von ihnen die wirksamste Unterstützung seiner 
Bestrebungen erwartet. 

Schrifttum: J. Lindworsky, Experimentelle 
Psychologie (1927); J. Fröbes, Lehrb. der experi- 
ment. Psychologie (2 Bde., °1923/29); V.Cathrein, 
Moralphilosophie (2 Bde. ‚61924): F. Murawski, Die 
aszet. Theologie (1928); F. H. Mutz, Christl. Aszetik 
(1923); O. Zimmermann, Aszetik (1929); F. Mu- 
szyüski, Unsere L.en (? 1926). K. Haase. 


Leistung. 


Die L. beruht auf dem Können, nicht auf 


dem Wissen. Doch gibt esauf geistigem Gebiete 


Leistung. 


256 


huldigt in der Theorie dem didakt. Formalis- 
mus. Sie hat sich in der Theorie vom didakt. 
Materialismus abgewandt. Kerschensteiner will 
«mit einem Minimum von Wissensstoff ein Ma- 
ximum von Fertigkeiten» erzeugen. Wer das 
alte Maximum an Wissensstoff sucht, ist mit 
dem neuen Minimum unzufrieden. Die Fertig- 
keiten als Grundlagen mögl. L.en werden oft 
übersehen u. nicht gewertet. Desto lauter ertönt 
der Ruf: «Die L.en der neuen Schule gehen 
zurück!» Alle Schulen der Gegenwart, die hö- 
heren u. die niederen, leiden unter der Über- 
fülle der Fächer u. Bildungsgüter. Je mehr wir 
uns verbreitern, desto mehr müssen wir ver- 
flachen, d.h. die L.auf dem Einzelgebiet sinkt. 
Ein Weniger wäre ein Mehr! — Die 2.sfähirkeit 
der Schüler hat eine Grenze, die nicht über- 
schritten werden kann. Man rückt langsam da- 
von ab, von allen Schülern auf allen Gebieten 
die gleiche L. zu verlangen. Bei einer Reihe 
von Versuchs-{Volks-)schulen bildet sich neben 
dem Gesamtunterricht (s. d.) ein wahlfreier 
Kursusunterricht heraus, der das Z.sprenzzd der 
Altersklassen durchbricht u.sich mehr der Be- 
gabung, Neigung (Berufswahl) u. Reife der ein- 
zelnen u. kleinerer Gruppen anpaßt. Bei den 
höh. Schulen tragen gewisse Gabelungen dieser 
Forderung Rechnung. DieL.des einzelnen er 
wächst aus der Anlage, der Ausbildung, der 
Hingabe, der Gesundheit, der Umwelt, der er- 
laubten u.unerlaubten Hilfe. Oft ist ein hoher 
Grad der L. nicht vorhanden, sondern wird nur 
vorgetäuscht. WahrhafteL. entspringt lediglich 
der eigenen Kraft. Die experimentelle Psycho- 
logie hat neben den Begabungstests besondere 
Z.stests aufgestellt u. für die einzelnen Alters- 
stufen «geeicht». Bes. in Amerika prüfen die 
Schulaufsichtsbeamten die L.en der Klassenmit 
solchen Tests. In Deutschland will man mit 
Recht von diesem «päd. Taylorismus» nichts 
wissen. Man wird aber wieder mehr alsin dem 
hinter uns liegenden Jahrzehntauf dieErzielung 
einer gewissen Z.sAöhe bei lebenswichtigen 
Gebieten in allen Schulen achten müssen. Wirt- 
schaft u. Wissenschaft verlangen es. 

Zu starker L. befähigte Schüler werden im 
Klassenverband durch mittelmäßig u.schwach 
befähigte gehemmt. Man sammelt u. fördert 
begabte Volksschüler in Begabtenklassen oder 
Begabtenschulen (s. d.. Man sondert die 
schwachbefähigten u. leistungsuntüchtigen in 
Förderklassen u. Hilfsschulen aus. In den schon 
erwähnten wahlfreien Kursen finden sich die 
Schüler nach Begabung u. L., nicht nach dem 
Alter zusammen. Man läßt begabteu. leistungs- 
fähige Schüler Klassen überspringen. Im ar- 
beitsteiligen Unterricht betraut man sie mit den 
schwierigeren Aufgaben. DieL.schwacherSchü- 
ler läßt sich nie durch Entmutigung u. Nieder- 
lagen steigern. Die Tiefenpsychologie, insbes. 


ohne Wissen kein Können. Die neue Schule | dieAdlerscheIndividualpsychologie(s.d.), zeigt 
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Mittel u. Wege zur Ermutigung u. Ertüchtigung 
schwacher Schüler. Der Lehrer, der nicht ent- 
mutigt, ist ein Segen. In Förderklassen u. Hilfs- 
schulen leben schwach befähigte u. entmutigte 
Schüler oft sichtbar auf. Ihre L.en heben sich. 
Über Z.sfehler s. Art. Fehlerkunde. 
Entwickelte Fertigkeiten u. hochgeschraubte 
L.en sindnoch keine Bildung. «Den gebildeten 
Menschen machen lebendiges Wissen, durch- 
geistigtes Können u. geläutertes Wollen aus.» 
Schrifttum: W. Lietzmann, Über die Be- 
urteilung der L.en in der Schule (1927, vorwiegend 
math. Formeln zur exakten Berechnung der L.); 
W. Dienstbach, Zur Förderung der bes. begabten 
Volksschüler(1925); E.Wexberg, Individualpsycho- 
logie (1928); R. Sassenhagen, Über geistige L.en 
des Land- u. des Stadtkindes (1926); M. Schorn, 
Lebensalter u. L., in: Archiv für die ges. Psycho- 
logie, Bd. 75 (1930); H. Schüßler, Der innere Um- 
bauderVolksschule, ın: Die Neue Deutsche Schule, 
Jhrg. 4 (1930). FH. Schüßler. 


Lektionsgang. 


I. Begriff: Die Lektion i. e. S. ist die un- 
terrichtl. Arbeit an einem bestimmt begrenzten 
Lehrgut. Sie kann sich, je nach der Lage u. 
dem Zweck, auf weniger oder mehr als eine 
Unterrichtsstunde erstrecken. Der L. ist dem- 
nach die Ordnung de: an einer Unterrichtsein- 
heit vorzunehmenden Arbeit. 


Lektionsgang — Lektüre. 
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ist die Arbeitskurve wichtig. Man verlege darum 
das schwierigste Fach nicht auf die erste Tages- 
stunde, da diese noch dem Erwerb der Arbeits- 
bereitschaft dient. Man legein die erste Stunde 
ein mittelschweres Fach, in die zweite Stunde 
das schwierigste, in die späteren Stunden leich- 
tere Fächer. Turnen u. Singen sind nicht Er- 
holungsfächer ; sie kommen an den Schluß des 
Tages oder des Vormittages. Z. Meumanr stellt 
für den Ermüdungswert der Fächer folgende 
Reihenfolge auf: ı) Mathematik, Turnen, Sin- 
gen; 2)Sprachen; 3) Realien; 4) techn. Fächer. 
Doch hängt auch hier, bes. beim Fachlehrer- 
system der höh. Schulen, viel von der Persön- 
lichkeit des Lehrers ab. 

Schrifttum: E. Meumann, Abriß der exp. 
Päd. (1920). S. ferner das Schrifttum zu den Art. 
Lehrstufen, Unterrichtsreformen. 2. Kammler. 


Lektüre. 


I. Geschichtliches: Von der Aufklärung bis 
zur Kunsterziehungsbewegung war das Zeseduch 
(s. d.) ausschl. Sammelpunkt der Schul-L. Aus- 
nahmen machte etwa die von den Brüdern Grimm 
selber besorgte Auswahl der Fünfzig Kindermär- 
chen, sowie die Gräbnersche Robinsonbearbeitung, 
welche im Gefolge der kulturhistor. Stufen der 
Zillerschulealsbildungswertiger Lesestoffgefordert 
wurde. Erstinder Auswirkungvon 7. Wolgasts Re- 
ftormforderungen (Das Elend unserer Jugendlitera- 


II. Aufbau u. Ausbau: I. e. S. deckt sich | tur, 1896, °1922)erstehen billige Reihen (s. Art. Lese- 
L. mit dem Begriff der Lehrstufen (s. d.). Wer | buch). Sie ermöglichen stofflich u. methodisch eine 
mit den Kunsterziehern u. den Revolutions- | Fruchtbarmachung der Einzel-L. neben dem Lese- 


pädagogen einen bestimmten L. ablehnt, der 
übersieht, daß der menschl. Geist die Natur, 
sich selbst u. die geistigen Güter u. Werte 
nach bestimmten Gesichtspunkten erkennt, 
die auch der Unterricht zu beachten hat. Die 
Arbeitsschule (s. d.) stellt für denL. bestimmte 
Arbeitsstufen (s. Art. Lehrstufen) auf, die den 
Lebensvorgang beim Unterricht in der Gesamt- 
heit erfassen sollen. Der L. wird auch durch 
die log. Gliederung des Bildungsgutes, durch 
das Arbeitstempo u. die Arbeitshaltung (frei 
oder gebunden) bestimmt. 

III. Für die Lektionsdauer sind die Er- 
gebnisse der Experimente zur Ermüdungsmes- 
sung von Bedeutung. Freilich erhalten diese 
experimentellen Ergebnisse große Einschrän- 
kungen bei Anwendung von Gesamtunterricht 
(s. d.), bei Wechsel der Arbeitsgegenstände 
u. -mittel u. bei stärkerer Betätigung der Hand, 
bei Spiel usw. Für ältere Schüler ist eine Be- 
schränkung der Lektionsdauer nicht praktisch, 
da diese die Anpassung an den Stoff u. die in- 
nere Sammlung verlieren. Selbst derdurch eine 
Pause erzielte Gewinn kann geringer sein als 
der Übungsverlust. Hier kann jedoch, auch 
in der höh. Schule, eine stärkere Konzentration 
des Unterrichts etwas ausgleichend wirken. 

IV. Stundenplan: Für die Reihenfolge der 
Schulfächer in den verschiedenen Lektionen 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


buch. «Wir wollen das Kind zu den Quellen führen, 
aus denen unsere nationale Bildung strömt, u. ıhm 


| eine lustvolle Versenkung in ein u. denselben Stoff- 


kreis, ein Untertauchen in eine andauernde Stim- 
mungu.einLiebgewinnen desAutorsermöglichen.» 

Die Verbreiterung der L.grundlage u. die Sich- 
tung des L.stoffs sollte kunsterziehl. Zwecken die- 
nen. L. erscheint als Teil der künstler. Erziehung, 
zunächst in der engen Zielsetzung der literar. Ge- 
nußfähigkeit, aber doch mit der Nebenabsicht, die 
schädl. Einflüsse der Schund-L. abzubremsen. — 
War anfänglich das Bestreben stark, die Erzähl- 
kunst neuerer Dichter unmittelbar der Jugend zu 
bieten, so erfolgte bald die Besinnung auf eine im 
Volkstum noch tiefer wurzelnde L. (s. Art. Lese- 
buch: Burgringplan von S. Rüttgers). — Die un- 
mittelbarnach dem Weltkrieg erstarkende Heimat- 
bewegung kam solchen Stoffen entgegen. Auch 
das Verhältnis von Lesebuch u. freier L. erfuhr 
eine Wandlung zugunsten der freien L. Brachte 
die Kunsterziehungsbewegung Richtung u. Auf- 
schwung in die «schöne» L., so hat die seit 1920 
einsetzende ssachl.» Reportage in der allgem. Li- 
teratur, der Wegfall der Realienstücke durch Auf- 
lösung der Lesebücher oder ihren Umbau nach 
rein literar. Gesichtspunkten, ferner die Klärung 
u. Vertiefung des Gedankens der Arbeitsschule 
(die in ihren Anfängen buchfeindlich war) die Be- 
deutung der sachl. L. (Sachbuch) mehr in den 
Vordergrund gerückt, unterstützt von dem Sieges- 
zug der Photographie,auch für die Buchillustration. 
Die mit 3. Ofto anhebende u. bei F\. Zichtenderger 
sich praktisch auswirkende Bemühung um kinder- 
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tüml.L., die bei Ä. Vaxßel(«Die Kinder sagen es>) 
sogar bis zur Forderung vorstößt: Kinder sollen 
für Kinder schreiben, führt zu einem neuen Typus 
der einst von Wolgas? verpönten «spezifischen», 
d. h. eigens für Kinder gemachten Jugendschrift. 
Neben der rein liter. L. (Dichtungen) steht heute 
gleichberechtigt die Real- oder Sach-L. aus Ge- 
schichte, Erd- u. Naturkunde, wobei aber auch 
erlebniskräftige Gestaltung den Vorzug verdient. 

II. Wesen u. Wert: L. soll nicht nur die 
literar. Genußfähigkeit steigern, sondern der 
allgemeinen Bildung dienen. Hierzu gehört vor 
allem die Darstellung sittl. Lebenswerte. Wo 
dies aufdringlich geschieht, haben wir ein Ten- 
denzbuch, das trotz des «einwandfreien» Inhalts 
sich selbst seiner Wirkung beraubt. Wo esein- 
dringlich geschieht, indem die sittl. Idee im Ge- 
wande des Schönen erscheint, haben wir ein 
Kunstwerk. Eine wichtige Aufgabe jeder dich- 
terischen L. ist die Hinführung zum großen 
Geistesgebiet der deutschen Dichtung, sowohl 
in ihrer volkstüml. wie in ihrer kunstmäßigen 
Prägung. Neben die Tiefendimension des na- 
tionalen Erbguts, durch dessen Aufnahme das 
Kind in die Denk- u. Fühlweise seines Volkes 
hineinwächst, tritt die Breitendimension des flu- 
tenden Gegenwartslebens, in wachsenden Krei- 
sen von der kindl. Umweltdarstellung bis zum 
«gegenwartsbetonten» Lebensbuch. 

Der kunsterziehl. Charakter der L. birgt die 
Gefahr einer Verfrühung des Echten, nament- 
lich auf dem Gebiet der Novelle u. Lyrik. Der 
Gegenausschlag, eine Orientierung der L. aus- 
. schließlich vom Kind aus, unterliegt bei seiner 
psycholog. Fundierung einer Täuschung, wenn 
er statistisch die Lieblings-L. der Jugend fest- 
stellen will, um von da aus Richtlinien zu ge- 
winnen. Ein Großteil der bildungswertigen L.- 
interessen läßt sich im Einklang mit der kindl. 
Struktur befriedigen, wenn wir L. zum Lachen 
(vom Schwankmärchen biszurHebelgeschichte) 
u.L. zum Staunen (vom Heldenmärchen bis zum 
Lebensbild großer Menschen)bereitstellen ; Hu- 
mor u. Spannung sind die Haupttriebfedern 
lustbetonter L. (s. Art. Märchen). 

III. Inder Volksschule: Die für das Schul- 
alter bereitstehendeL. scheidet sich in 2 große 
Gruppen: ein Grundstock volkeigener Dich- 
tung, anhebend mit Kinderreimen, Märchen u. 
Sage, fortschreitend zu zykl. Stoffen (Schwank- 
bücher) u. von der Kurzgeschichte Hebelscher 
Prägung zu Novellen, übermittelt Erbgut u. hilft 
einen bildungsgemäßen, nicht nur unterrichts- 
dienl. Leseplan aufbauen. Daneben treten ent- 
wicklungswertige Ergänzungsstoffe in Form 
der kindgemäßen L. (Umweltgeschichten), des 
Abenteuerbuches, das im Alter der Vorpuber- 
tät ein wichtiges Ventil für Spannungen ist, u. 
der sachunterricht!. orientierten L. (Sachbuch). 

Die freie L. (der Einzelschrift) kann als Er- 
gänzung zum Lesebuch oder als Ersatz für das- 
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risch geschulte Lehrer u. gute Jugendschriften- 
verzeichnisse vorausgesetzt, bietet die freie L. 
den unbestrittenen Vorzug der größeren Elasti- 
zitätin folgenden Punkten: Anpassung .derLese- 
stoffe an den geistigen Stand der Klasse, an die 
sozialen, landschaftl. u. bekenntnismäß. Bedürf- 
nisse; Bereitstellung für besondere, auch für 
unvorhergesehene Anlässe, die Feier-, Gedenk- 
tag- oder aktuellen Charakter tragen, also stark 
erlebnisbetont sind, u. denen die Bestückung 
eines auf lange Frist berechneten Lesebuchs 
nicht gerecht werden kann; rasche Nutzbar- 
machung wertvoller Stoffe aus dem laufenden 
Schrifttum. Gegenüber dem Lesebuch bietet die 
freie L. den Anreiz des Wechselnden, Neuen, 
Spannenden. Der Wegfall der durch ein Lese- 
buch gegebenen, innerhalb des Erziehungs- 
systems wichtigen Bindungen (genügende Be- 
rücksichtigung religiöser u. sittl. Stoffe) zu- 
gunsten einer von Stoffneigung u. Formwillen 
des Lehrers bedingten freienWahl verlangtzum 
Ausgleich bindende Richtlinien (Rahmenlese- 
plan).DiefreieL.setztgesiebteu.genormteBuch- 
oder Heftreihen voraus, wiesiein den billigen 
Sammlungen, z. T. in verwirrender Fülle u. 
Wiederholung, bereitgestellt sind. Die Tausch- 
u.Wechselmöglichkeiten erhöhen bei gleichem 
wirtschaftl. Standard die Masse des verfügbaren 
Lesestoffes beträchtlich, begünstigen auch ein 
Eindringen literar. Schuleinflüsse in die außer- 
schul. Umwelt des Lesers u. bieten Anreiz zur 
Schaffung einer Eigenbücherei. Symptomatisch 
ist die Hamburger Denkschrift von 19238 (s. Art. 
Lesebuch). — DieVerwendung der Einzelschrift 
imÜUnterricht braucht sich nicht auf die Alassen- 
Z.zu beschränken, wie bei dem in allen Händen 
befindl. Lesebuch, sondern kann auch, der fei- 
neren Organisation des Arbeitsunterrichts an- 
gepaßt, als Grufper-Z. auftreten. Die gleich- 
mäßig in den Händen aller befindl. L. schließt 
die Gefahr in sich, daß über dem gemeinsamen 
Lesen das Vorlesen, u. ihm korrelat, das Zu- 
hören u. Auffassen von Gehörtem vernachläs- 
sigt wird. Bei Gruppen-L. wird dieser Übelstand 
von selbst behoben. — Hinsichtlich des Einbaus 
der L. in das Ganze einer Unterrichtseinheit — 
wobei es sich hauptsächlich um Sachstoffe (Re- 
alien) handelt — kann man von einem method. 
Ort sprechen. — Nach dem Vorgang von W. 
Fronemann unterscheiden wir erarbestende (vor- 
gängig), darbieiende (begleitend) u. ausbauende 
(nachgängig) L. Das erarbeitende Lesen dient 
der Gewinnung von literar. Anschauungsgrund- 
lagen für den Unterrichtsstoff; es kann arbeits- 
teilig betrieben werden: entweder teilen sich 
die Leser in die verschiedenen Abschnitte, oder 
die L. des Ganzen erfolgt unter mehreren mögl. 
Gesichtspunkten. Ein schriftl. Auszug oder 
mündl. Bericht hierüber findet dann am gegebe- 
nen Ort des Unterrichts Verwendung. — Das 


selbe gepflegt werden. Im letzteren Fall, litera- | dardietende Lesen schaltet (Vor-)Lesestoffe in 
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die method. Sachbehandlung ein, z. B. quellen- 
wertige oder stimmungmalende Geschichtsdar- 
stellung, Landschaftsschilderung, Naturschau. 


Um eine Zerreißung des Unterrichtszusammen- 
hangs oder eine Zerdehnung des Unterrichts- 


ablaufs zu vermeiden, bleibt das darbietende 


Lesen meist aufden Umfang einer «Kurzquelle» 
beschränkt, die vorlesend dargeboten wird, falls 


nichteinegeeignete, unterrichtlichabgezweckte' 
Sammlung von solchen literar. Kurzquellen für 


die Hand des Schülers vorliegt. — Das zusdau- 
ende oder ausstrahlende Lesen bildet eine Fort- 
setzung der Unterrichtsimpulse für besondere 
Neigungsrichtungen u. zieht sich infolgedessen 
wieder in den Bereich der Gruppen- oder Zix- 
zel-L.u.Heim-Z. zurück, soweitnichtdiedichter. 
Ausformung(z.B. Ballade) Gegenstand derKlas- 
sen-L. wird. — Zur Bereitstellung der L. dienen: 

1. Die Zandbücherei der Klasse in Form eines 
Lesebordes, dem jeder Schüler zum erarbeitenden 
oder ausbauenden Lesen die nötigen Stoffe ent- 
nehmen kann, teilweise auch zur Ausnützung der 
beirascharbeitenden Schülern unvermeidl.Arbeits- 
pausen. 2. Die Ausleihbücherei der Klasse oder 
Schule, mit Kartei zur Feststellung von Leseinter- 
essen u. Lesertypen. 3. Die Arnderlesehalle (mit 
Vorlesestunden), /Zor2- u. Fugendherbergebücheret. 
4. Die Fugendseitschrift, soweit sie in stofflich ge- 
schlossenen Heften (etwa nach dem Typus der 
Rotkreuzzeitschriften) Anspruch auf Klassen-L. 
(auch im Dienst der Bildbetrachtung)erheben kann. 

Eine Anbahnung bzw. Überwachung der Be- 
ziehung zu den Jugendabteilungen öffentl. Bü- 
chereien(Pfarrei, Gemeinde, Partei)erscheintim 
Hinblick auf eine richtig gelenkte Buchpflege 
bei den der Volksschule Entlassenen geboten. 
Besondere Beachtung u. Kontrolle auf der 
Grundlage eines Vertrauensverhältnisses zwi- 
schen Lehrer u. Schüler verlangt diesog. « Zauxf- 
Z.», d.h. die bei den Schülern (oft heimlich) 
umlaufenden unterwertigenSchriften, meistvon 
älteren, bereits im Erwerbsleben stehenden Ge- 
schwistern u. Kameraden oder von Dienstboten 
stammend. Bei Feststellung der Umweltein- 
flüsse ist auch die Art der Zamilien-ZL. (Kalen- 
der, Magazine, Serien- u. Zeitschriften) von Be- 
deutung; jenach dem Befund kann man sie im 
bildungswertigen Sinne nutzbar machen oder 
kann gegen schädl. Einwirkungen entgiftend 
vorgehen. Elternabende müssen nicht bloß vor 
Weihnachten oder anläßlich des BuchtagesL.- 
fragen berücksichtigen. Erlebnisstarke Anlässe 
wie Firmung u.Schulentlassung sollen vonBuch- 
gaben begleitet sein, die weniger durch Ge- 
schenkaufmachung als durch das stofflich u. 
entwicklungsmäßig wirklich «Ansprechende» 
wertvoll sind. 

IV. In der Fortbildungs-, Berufs- u. 
Fachschule: Die sachl. u. psycholog. Voraus- 
setzungen der Jugendlichen-L. scheiden sich in 
folgenden Punkten scharf von der L. des Volks- 
schulalters: Mit dem Hineinwachsen in eine 
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bestimmte Berufsrichtung u. in weitere Lebens- 
gebiete gewinnt die belehrende L. an Bedeu- 
tung, insbes. auch Technisches. Das allmähl. 
Reifen eines Lebensplanes läßt das Interesse 
für volkstüml. u. historische L. in den Hinter- 
grund treten u. weckt ein Verlangen nach Dar- 
stellung zeitnaher Verhältnisse, wenn auch zu- 
nächst noch in abenteuerl. Aufmachung. Die 
Ansätze, welche bereits die Volksschule ge- 
schaffen hat, zum Eindringen in Charakter- u 
Schicksalsgestaltung alltägl. u. lebenswahrer 
Menschen, also vorzügl. Novelle u. Roman, sind 
behutsam weiterzuführen, damit der junge 
Mensch den Anschluß an die «große» Litera- 
tur erhält. Die größte Gefahr dieses Abschnitts 
der jugendl. Entwicklung liegt in dem von Film 
u. Schundliteratur ausgehenden Anreiz, sich in 
glänzende u. verführerische Darstellungen einer 
Wunschwelt zu verlieren u. dadurch ein ver- 
fälschtes Lebensbild zu gewinnen, dem allesittl. 
Antriebe fehlen. In engem Zusammenhang da- 
mit steht die dritte Tatsache: die Entdeckung 
des eigenen Ich. Damit scheiden sich auch 
grundsätzlich die Z.-/nteressen der Geschlechter. 
Erst auf dieser Stufe kann man von spezif. 
Mädchen-L.sprechen. Auf der Volksschulstufe 
kann von einem eigentl. Mädchenbuch noch 
nicht die Rede sein. Erfahrungsgemäß lesen 
Mädchen auch Robinson u. Abenteuerbücher 
recht gern. In der Pubertätszeit tritt aber nicht 
in dem Maß wie beim Knaben die Vorliebe für 
sachl. Stoffe auf. Vielmehr ist die Beschäfti- 
g mit dem eigenen Ich weit stärker. Das 
sog. Backfischbuch verdankt seine Beliebtheit 
einer Mischung von Sentimentalität, Erotik u. 
Wunschoptimismus. Eng nebeneinander, wenn 
auch noch in harmloser Verhüliung, lagern hier 
die Keimzellen für die Schund-L. nach ihren 
drei Hauptrichtungen. Gerade beim Mädchen 
wird der Anschluß an die klass. Erzählliteratur 
leichter u. rascher gelingen. Bei der Gestalten- 
welt dieser Dichtungen soll zu einer Unter- 
scheidung zwischen Zeitgebundenem u. Dauer- 
gültigem (Reinheit, Fraulichkeit, Mütterlich- 
keit) angeleitet werden. Daneben ist es nötig, 
wertvolles gegenwärtiges Schrifttum der weibl. 
Jugend zu erschließen, damit sie darin Gestal- 
ten, Verhältnisse u. Probleme in Lebensnähe 
(Beruf, Kameradschaft) kennenlerne. Das Mäd- 
chen als künftige Mutter ist auch berufen, Über- 
mittlerin des volk- u. kindertüml. Erbguts zu 
sein. Wichtiger noch als beim Jungmann ist es 
bei ihm, daß es durch die L. auch zum Erzählen 
(Märchen, Legenden) angeregt werde. 


V.Anhöh. Schulen: ı. Das dexzsche Schrift- 
fumgaltderhöh.Schule des ausgehenden 19.Jahrh.s 
lediglich als Stoff, der lehrmäßig dargeboten u. 
gedächtnismäßig aufgenommen werden sollte. Die 
Bereitstellung der umfangreicheren L. hielt sich 
fast ausschließlich an das Drama unserer klass. 
Zeit, das der geübten gedankl. Zergliederung am 
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zugänglichsten ist. Die Zahl der gelesenen Werke 
konnte bei der ins kleinste gehenden Erläuterung 
u. Auflösung keine große sein. Die L. setzte erst 
in späteren Klassen ein u. hielt sich in der Reihen- 
folge an den geschichtl. Ablauf unserer Literatur- 
zeiten. Das jüngste Schrifttum fand keine Pflege. 


Die jetzige höh. Schule sieht mit der deut- 
schenL. eine kunsterzieherische u. lebenskundl. 
Aufgabe gegeben. Einer der jüngsten Lehrpläne 
verlangt: «Einführung in das Verständnis des 
deutschen Schrifttums, vornehmlich auf den 
Höhenpunkten seiner Entwicklung; Schulung 
des Sinnes für das ästhetisch u. ethisch Wert- 
volle, das poetisch Echte. Erziehung zum Ge- 
nuß....» Bereits aufder Unterstufe sollen sich 
die Schüler neben dem Lesebuch her ganze 
Märchen, Erzählungen u. Novellen zu eigen 
machen. Auf der Miitelstufe tritt das Drama 
hinzu. Die Oberstufe vereinigt alle dichter. Gat- 
tungen (zur dichter. L.treten auf der Oberstufe 
auch wissenschaftlich-theoret. Lesungen). 

Neuestes Schrifttum findet, wenn es erziehe- 
risch wertvoll ist, in gleicher Weise Berücksich- 
tigung wie die klass.L. Da bei der JuswaAl der 
dichter. L. neben dem Kunstwert der Lebens- 
wert maßgebend ist, so verzichtet man beim 
älteren Schrifttum auf das heute nicht mehr 
Lebendige. Einzelne wollen demgegenüber 
große Dichtwerke der Vergangenheit ins Mo- 
derne interpretieren (W. Schönbrunn). Die 
deutschkundl. Unterrichtseinstellung wertet die 
L.auch danach, ob sie allgemein-menschl. Fra- 
gen erörtert, oder ob sie für Eigenartu. Beruf des 
deutschen Volkes bedeutsam ist. Bei der Bereit- 
stellung der L. erstrebt die höh. Schule ferner 
eine Anpassung an die jeweiligen Lebensstufen 
der Schüler u. die jeweilige Artung der Einzel- 
klassen (jugendpsycholog. Grundsatz). Auch 
der Geschlechtsunterschied wird beachtet. Die an- 
dere Gefühlswelt der Mädchen verlangt sowohl 
eine besondere Rücksicht bei der L.auswahl als 
auch die Herausarbeitung bestimmter Lebens- 
fragen bei der unterrichtl. Behandlung. — 
Ein nach bestimmten Gesichtspunkten aufge- 
bauter Z.plar ist aus Gründen einer geordneten 
Stoffolge üblich geworden. Daneben fordert 
man neuerdings neben stoffl. Gesichtspunkten 
die Berücksichtigung anderer Leitgedanken, 
z. B. geschichtl., dichtungsgeschichtl. u. a. — 
Die Behandlung der dichter. L. möchte ein 
Kunsterlebnis vermitteln. Lebenswerte u. 
künstler. Form sollen letztlich erfaßt werden. 
Wegen unbestreitbarer Bildungs- u. Lebens- 
werte will man auf das geschichtl. Verständnis 
eines Dichtwerkes nicht verzichten. Durch 
Verteilung von Aufgaben an einzelne Schüler 
oder Schülergruppen u. ä. wird die L. im ar- 
beitsunterrichtl. Verfahren dargeboten. 

Bis zur Oberstufe hält sich dieL. an das Ein- 
zelwerk. Von da ab soll durch die Aneignung 
verschiedener Einzelkunstwerke u. abgerunde- 
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ter Bruchstücke aus einem Zeitabschnitt jeweils 
die ganze Epochein ihrem Wert für diedeutsche 
Dichtungsgeschichte vorgeführt werden. Zu- 
gleich wird eine literaturgeschichtl. Betrach- 
tung als Selbstzweck zurückgedrängt. In den 
Vordergrund tritt ein aus der L. vermittelter 
Überblick über die bedeutendsten Literatur- 
zeiten u. die fürdiejeweiligen Literaturperioden 
repräsentativsten Dichter. Mit Hilfe anderer 
Kulturäußerungen (z. B. bildende Kunst, Musik) 
soll in wechselseitiger Erhellung die L. in die 
Geistes- u. Kulturgeschichte des deutschen 
Volkes einführen. 

Schrifttum: J. Antz, Führung der Jugend zum 
Schrifttum (1927); H. Busse, Die häusl. L. der 
Volksschulkinder, in: Vierteljahrsschrift für wiss. 
Päd., Jhrg. 3, H.3(1927); W. Fronemann, Lesende 
Jugend (1930); A. Rumpf, Kind u. Buch (1920); 
S. Rüttgers, Lesebuch u. Rlassen-L. (1922); F.X. 
Thalhoferu.]. Antz, Die Jugend-L.(?1925); S. Engel- 
mann, Methodik des deutschen Unterrichts(?1929); 
Methodik des Deutschunterrichts, hrsg. von J.M. 
Fischer, F. Arends, R. Jahn u. W. Leggewie (1930); 
W.Hofstaetter, Forderungenu. Wegefürdenneuen 
Deutschunterricht (1921); — Der neue Deutsch- 
unterricht (1926); Beiträge zur Methodik des 
Deutschunterrichts, hrsg. von W. Poethen (1931); 
W. Schönbrunn, Weckung der Jugend (1930); J. G. 
Sprengel, Die deutsche Prosadichtung, ihre Be- 
deutung u. Behandlung im Unterricht (1921); Der 
deutsche Arbeitsunterricht, hrsg. von G. Wenz, 
H.3: Das Schrifttum im deutschen Unterricht 
(1928). L.—IV. #. Presiel. V. F, Denk. 
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I. Begriff: Bewußtseinserlebnisse aller Art 
(Vorstellungen, Gedanken, Gefühle, Willens- 
entschlüsse, Tätigkeiten usw.) können einge- 
prägt, d.h. längere Zeit im Bewußtsein fest- 
gehalten (unmittelbares Behalten, Merken) oder 
aber so «behalten» werden, daß sie nach dem 
Sinken unter die Bewußtseinsschwelle später 
wieder ins Bewußtsein treten auf Grund der 
Perseverations- oder der Reproduktionstendenz 
(Behalten i. e. S.; s. Art. Gedächtnis). L. ist 
das Einprägen solcher Erlebnisse (Inhalte u. Tä- 
tigkeiten) durch Anwendung geeigneter Mittel. 

II. Arten: Diese Mittelanwendung kann un- 
absichtlich u. absichtlich geschehen. Die Er- 
ziehung bedient sich des vzabsichtl. L.s. bei der 
Beschäftigung der Schüler auf Grund werthal- 
tiger, trieb- oder reizbestimmter Interessen (wo 
ohne weiteres Einprägungserfolge entstehen, 
ohne daß sie vom Schüler beabsichtigt sind) u. 
bei der dressurmäßigen Einprägung (der auch 
das Tier fähig ist). Das adszcAtl. L., d.h. die 
bewußt gewollte FEinprägung, ist für die Bil- 
dung u. Erziehung von grundlegender Wichtig- 
keit, weil es den Menschen nicht alle wert- 
vollen u. unwertigen Eindrücke wahllos auf- 
nehmen läßt, sondern ihm die Möglichkeit gibt, 
Wertvolles zu berücksichsichtigen u.Wertloses 
zu vernachlässigen. Beim unabsichtl. L. wirken 
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alle Eindrücke, wenn sie sonst unter gleichen | Einprägung nötigenWiederholungen u.die Ein- 
Bedingungen stehen, gleichmäßig im Sinne der | prägungswerte der einzelnen Wiederholungen 
Einprägung. hängen außerdem ab von der Schwierigkeit u. 
Es können gelernt werden Inhalte u. Fertig- | dem Umfang des Stoffes sowie seiner Beliebt- 
keiten. Die Vorstufe des L.s ist das Kennen- |heit u. der daraus resultierenden Lernlust 
lernen; der Erfolg ist das Wissen (durch Ein- | (O. Selz), endlich von der individuellen Veran- 
lernen von Vorstellungen, Gedanken, Gesin- |lagung des Lernenden. Durch den sog. Nach- 
nungen usw.)bzw. das Können (durch Einüben: | reifungsprozeß, der bei geistiger Ruhe auf das 
Organ-, Kunst-, Willensfertigkeit). L. folgt, wird der Lernerfolg erheblich gestei- 
Das L. kann sich nach Kant vollziehen »ze- | gert. Der damit gegebene Vorteil des Abend-L.s 
chanisch (nicht zu verwechseln mit der Erzie- |wird beim Morgen-L. kompensiert durch die 
lung einer mechan. Reproduzierbarkeit), 72- | Frische, Aufnahmefähigkeit u. Aufnahmebe- 
ziös (logisch) oder zugeriös. Das rein mechan. | reitschaft des Gedächtnisses nach ausreichen- 
L. hat nur Dressurwert. Für wörtl. Memorieren | der Nachtruhe. Die Dazer des Behaltens hängt 
u. die Aneignung gewisser techn. Fertigkeiten |ab von der Anzahl u. der Verteilung der Wie- 
(Maschinenschreiben, Schwimmen usw.) läßt | derholungen eines bereits eingeprägten Stoffes. 
sich ein mechan. Einschlag nicht entbehren; er | Die erste Wiederholung muß möglichst schnell 
darfabernichtzurGrundlage werden; diesemuß | (r—2 Tage) der ersten Einprägung folgen, weil 
immer die Sinnerfassung sein, die sich durch | das Vergessen zuerst sehr schnell erfolgt. Für 
Wiederholungen einprägt. Ein solches, auf | größere Stoffgebiete muß neben der planmäßi- 
Sinnerfassung gegründetes log. L. geschieht | gen Wiederholung (der gleichläufig von vorn 
durch die Erkenntnis der gedankl. Zusammen- | beginnenden Aefapilulation, der rückläufigen 
hänge, die im einzuprägenden Stoff liegen, | /rversior, der Querschnitte erarbeitenden Aor- 
durch dessen geistige Durchdringung u. all- | versazzorn) die immanente unbedingt gefordert 
seitige Veranschaulichung. An die Stelle der | werden; der Nachhaltigkeit des Besitzes eines 
reinen Assoziationstechnik des mechan. L.s | Lernstoffes durch die planmäßige Wiederho- 
(bei dem nur komplexhafte, räumlich-zeitl., vi- | lung entspricht die Steigerung im Beherrschen 
suelle, akust. usw. Zuordnungen u. Ganzheits- | einer Fertigkeit durch die Stufen der reflektie- 
bildungen vor allem auch durch Rhythmusbil- | renden, mechanisierenden, variierenden Übung 
dung möglich sind) tritt hier die adperzeptive | (Eggersdorfer). Wo immer dasL. durch spon- 
Durchdringung u. die sirnhaft-gestaltmäßige | tane Aktivitätoderspontane Rezeptivitätgrund- 
Auffassung des Lerngutes. Das ingeniöse L., | gelegt u. durch die Selbsttätigkeit der Schüler 
das künstlich von außen gedankl. Beziehungen | unterstützt werden kann, wird der Lernerfolg 
in das Lerngut hineinträgt (Mnemotechnik), | schneller, sicherer u. nachhaltiger erzielt. 
sollte nur in Notfällen zur Unterstützung des|j IV.Entwicklung: Im Kinde liegt die bio- 
log. L.s herangezogen werden (vgl. auch die | logisch bedingte, nicht weiter zurückführbare 
Unterscheidung von Z. Meumann: beobach- | Tendenz zum L., die zunächst abzielt auf den 
tendes L., assoziierendes L., L. mit Hilfe von | Erwerb von Kenntnissen (« Was 257 das»-Frage), 
log. Gesichtspunkten). In Anlehnung an dieVor- | dann auf Erkenntnisse (Warum-Frage). Diesem 
stellungstypen unterscheidet man auch Zerz- | natürl., meist in der Form sözelenden L.s sich 
Zyper, deren Bedeutung für den Einprägungs- !äußernden Lerndrang mit dem immanenten 
vorgang umstritten ist (visueller, akust., motor., | Ziel der Eroberung u. Erweiterung des ge- 
eidet. Lerntyp); einseitige Veranlagung des Ler- | gebenen Lebenskreises steht das Schel-Z. ge- 
nenden muß jedenfalls berücksichtigt werden. |genüber, bei dem ein bestimmter Stoff oder 
III. Bedingungen : Konzentration der Auf- | einebestimmte Technik (Lesen, Schreiben usw.) 
merksamkeit u.ungehemmterEinprägungswille | zum Erlernen vorgeschrieben wird. Das spie- 
sind die Vorbedingungen jedes rationellen |lende L.(s. Art. Spiel) der Vorschulzeit hat nur 
L.s., sowohl für Inhalte als für Fertigkeiten. | bedingten Bildungswert; es muß nach einem 
Für die Schnelligkeit des (wörtl. u. des inhaltl.) | Übergangsstadium in der ersten Schulzeit 
L.s u. die Dauer des Behaltens ist das Lern- | durch die Form des arbeitenden (= planmäßig 
verfahren von besonderer Wichtigkeit: Ganz- | u. bewußt sich mühenden) L.s abgelöst werden. 
(G.-), Teil- (T.-), vermittelndes (V.-) Verfahren. | Für das urmittelbare Behalten (Merken) gelten 
Das G.-Verfahren verdient immer den Vorzug, |als Normalleistungen für 3jährige 2 Zahlen 
wenn der Stoff oder die Fertigkeit als Ganzes | bzw. 6silbige sinnvolle Sätze, für 4jähr. 3 Zah- 
überschaubar ist; ist das nicht der Fall, dann |len, sjähr. 4 Zahlen bzw. ıosilb. Sätze, für 
muß der Stoff nach Sinneinheiten aufgeteilt | 6jähr. 16silb. Sätze, für 7jähr. 5 Zahlen, für ıo- 
werden; gelernt wird dann mit eingelegten | jähr. 6 Zahlen bzw. 26silb. Sätze (Diwet-Szmon). 
Pausen zur Wiederbelebung der Aufmerksam- | ı4jähr. gute bzw. schwache Schüler zeigen 
keit (V.-Verfahren). Vorteilhaft hat sich das | bei zzzierrächtsgemäßen u. bei selöständigem in- 
reine T.-Verfahren nur erwiesen beim L. sinn-  haltl. L. sinnvoller Stoffe gleich gute bzw. gleich 
loser Silbenreihen. Die Anzahl der zur ersten | schlechte Leistungen ; mittlere Schüler dagegen 
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leisten erheblich weniger bei selbständigem als 
bei unterrichtsgemäßem L. (A. Zerrmann). Für 
das dauernde Behalten lassen sich Normen der 
Entwicklung noch nicht aufstellen. Das Klein- 
kind ist stärker zum mechan. als zum log. L. 
geneigt. Die allmählich ansteigende Lernfähig- 
keit hängt neben der Übung ab von der indivi- 
duell erreichten Überschaufähigkeit über ein 
Ganzes u. von der Anpassung des Lerngutes 
an die jeweils vom Kinde erreichten Entwick- 
lungsstadien (Substanz-, Aktions-, Relations- u. 
Merkmalsstadium ; W. Stern). Das sprichwört- 
lich gute (nachhaltige u. treue) Gedächtnis der 
Kinder beim Merken u. beim dauernden Be- 
halten beruht auf der biologisch zu begründen- 
den Tatsache, daß das Kind zuerst wesentlich 
gedächtnismäßig Erfahrungen sammeln muß 
u. deshalb dafür offenbar besser disponiert ist 
(innerhalb der Möglichkeiten seiner Gesamtent- 
wicklung) als der Erwachsene. Die Lernfähig- 
keit des Erwachsenen ist, gleichmäßige Übung 
vorausgesetzt, bis über das 40. Lebensjahr hin- 
aus nicht wesentlich unter dem Optimum, das 
nach Meumann bei dem 25. Lebensjahr liegt. 
Durch systemat. Übung lassen sich Leistungs- 
steigerungen erzielen, die aber nicht über eine 
gewisse, individuell verschiedene Grenze hin- 
ausführen. In der Pubertätszeit ist ein merkl. 
Rückgang der Lernleistungen festzustellen. 

V. Bildungswert: Kenntnisse u. Fertig- 
keiten allein formen keine Persönlichkeit; 
sie müssen unter Anlehnungan die individuelle 
Veranlagung des einzelnen in Beziehung ge- 
setzt werden zu den Werten, die das Ziel der 
Gesamterziehung bestimmen. Formal kann die 
Lernerziehung zur Formung der Persönlich- 
keit viel beitragen, wenn sieausmündetineinen 
verantwortungsfreudigen Willen zur straffen 
Selbstdisziplin, wie er notwendig ist zur Bewäl- 
tigung schwierigen u. umfangreichen Lern- 
gutes in konsequenter u. systemat. langdauern- 
der Arbeit (z. B. Berufsausbildung). 


Schrifttum: E. Meumann, Ökonomie u. 
Technik des Gedächtnisses (°1920); A. Brunswig, 
Das Gedächtnis u. seine Erziehung (1926); M. Off- 
ner, Das Gedächtnis (1924); F. X. Eggersdorfer, 
Jugendbildung (? 1930); J. Sigmar, Das Gedächtnis, 
seine Psychologie u. Didaktik (1924); H.E. Jost, 
Über Gedächtnisbildung (47. Tsd., 1927); A. Herr- 
mann, Über die Fähigkeit zu selbständigem L. u. 
die natürl. Lernweisen z. Z. der Volksschulreife, 
in: Ztschr. für Psychologie, Bd. 109 (1928); W. 
Meyer, Über Ganz- u. Teillernverfahren bei vor- 
geschriebenem Rezitieren, ebd., Bd. 98 (1925); G. 
Hegge, Zur Analyse des L.s mit sinnvoller Ver- 
knüpfung, ebd., Erg.-Bd. 13 (1927); O. Selz, Über 
die Abhängigkeitsbeziehungen zwischen Lernlust 
u. Lernerfolg, ebd., Bd. 109 (1929); M. Lobsien, 
Die Lernweisen der Schüler (1917); F. Klatt, Die 
schöpferische Pause (18.—2ı. Tsd., 1928); W. 
Peters, Ergebnisse u. Probleme der Psychologie 
des L.s, in: Ztschr. für päd. Psychologie, Bd. 25 
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' Steigerung der Gedächtniskraft(!%1927); P.Ransch- 


burg, Exp. Beiträge zur Lehre vom Gedächtnis, 


' Urteilu.Schlußfolgerung an Gesunden u. Kranken; 


in: Archiv für die ges. Psychologie, Bd. 77 (1930); 
H.Meister, Die Retention des Schulwissens in ihrer 
Beziehung zur Persönlichkeit (1926). — Weiteres 
Schrifttum s. Art. Gedächtnis. Z. Droermann. 


Lesebuch. 


Wer die L.frage klären will, muß die drei- 
fache Aufgabe sehen, die mit ihr der Lösung 
harrt: Kindersollen ı. Lesen lernen (s. Art. Lese- 
unterricht), 2. durch «Erlebnis der volkheitl. 
Dichtung frohe Glieder der Volksgemeinschaft 
werden» (S. Rüttgers), 3. dazu befähigt werden, 
selbständig Buchdichtung u.sachl. Schriftgut zu 
erarbeiten. Die Gestalt desL.s blieb zwiespältig, 
weil es vielfach um die unmögl. Aufgabe rang, 
auseinanderstrebende Dinge zu einen. 


I. Der geschichtl. Weg dieses Ringens um- 
faßt die letzten Iı50 Jahre unseres päd. Lebens, 
spiegelt in den jeweils herrschenden L.ern die 
geistigen Triebkräfte u. schulpolit. Strömungen, 
welche die Schule zu gestalten versuchten, u. be- 
weist dazu, wie schwer es ist, Schulbücher (s. d.) 
mit der fortschreitenden Entwicklung in Einklang 
zu bringen. EZ. Rochows « Kinderfreund» (1776 u. 
1779) moralisierte u. vermittelte an gemachten 
Stücken «Kenntnisse». Er wurde die Quelle des 
L.stromes, der das L.elend der letzten Jahrh.- 
wende heraufbeschwor. Obwohl PA. Wackernagel 
1843 schon das erste literar. L. herausgab u. das 
Recht der Jugend auf die ihr gemäße voikheitl. 
Dichtung forderte, behielten die L.er, die dem 
«Unterricht» Spanndienste leisteten, das Über- 
gewicht (vgl. E. Roloff, Lex. der Päd. III, Sp. 368). 
Neben den Typ des moralisierenden traten der des 
enzyklopäd. u., für kurze Zeit, der des formalisieren- 
den L.s (Diesterweg). Nach 1870 stand es «im 
Mittelpunkte des gesamten Deutschunterrichtes» 
(Preuß. Allgem. Best. 1872), blieb «Mädchen für 
alles» u. deshalb «gesichtslos», bis 1913 die Ham- 
burger Lehrerschaft, angestoßen durch die Jugend- 
schriftenbewegung (s. d.), den der Zeit vorbildl. Typ 
des literar. L.s schuf. Es brachte in 6 Bänden, 
deren ı. Hälfte jedesmal Prosa, deren 2. Hälfte 
die Versdichtung bietet, die den kindl. Lebens- 
altern entsprechenden Dichtungen u. sonderte, was 
auch schon andere L.er getan hatten, das Lese- 
Lernbuch, die Fibel (s. d.), ab. 

Erst die Staatsumwälzung von 1913 forderte 
die allgem. Neugestaltung des L.s. Der Plan zu 
einem Zirheits-Z. für das Reich wurde nicht 
ausgeführt. Dagegen trat S. Zützigers, dessen 
«Dichtung in der Volksschule» (1914) die Be- 
deutung der volkheitl. Dichtung für die Erzie- 
hung eindeutig herausstellte, auch einen organ. 
Aufbau brachte, ıy22 mit dem «Burgring- 
Plane» hervor. Wenn er verwirklicht worden 
wäre, besäßen wir in seinen ıo Folgen u.3 Al- 
tersstufen das ideale L., den «Behalter volks- 
echter Dichtung als Frucht u. Nahrung geistiger 
Volkheit u. Gemeinschaft». Es hätte durch 


(1924); P. Engelen, Gedächtniswissenschaft u. die | sachl. Darstellung in gesonderten, auch heimat- 
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lich betonten Burgringen ergänzt werden müs- 
sen. Nur einige Burgringe konnten erscheinen 
(Bielefeld, Velh. & Klasing). Inzwischen über- 
nahmen Lehrer- u. Lehrerinnenverbände u. an- 
dere Herausgebergemeinschaften, den Bekennt- 
nisgruppen u. Landschaften entsprechend, die 
Arbeit, jene L.er zu schaffen, die heute durch- 
weg die Schule beherrschen, einen Fortschritt 
darstellen, aber doch nicht zu der eindeutigen 
Gestalt kamen, weil sie 1. aus dem Zwiespalt 
wuchsen, der das L. stets bedrängte, 2. zu 
schnell fertig sein mußten, 3.nicht lange genug 
erprobt werden konnten. Das gilt auch von 
dem L. der kath. Lehrerschaft, das sich mit 
der «Kinderheimat» an das ı. Schuljahr (s. Art. 
Fibel), mitdem «bunten Garten» andas2. Schul- 
jahr, in 2 literar. Bänden an die kath. Volks- 
schulen des Reichsgebietes («Das goldene 
Tor», 3.—4. Jhrg., «Die Schatzkammer», 5. bis 
8. Jhrg.) u. in 28 Heimat- u. Vaterlandsbänden 
an die verschiedenen Stämme u. Landschaften 
Norddeutschlands wendet, soweit diese kath. 
Volksschulen haben. Der literar. Band für die 
Grundschule ordnet seinen Inhalt nach Stim- 
mungseinheiten, deren Titel spielerisch wirken. 
Organischer erscheint der Band für die Ober- 
stufe, bei dessen Gliederung die von S. Rüzzgers 
vorgeschlagene Stufenfolge sichtbar wird, ohne 
in voller Schärfe u. Baukraft zu erscheinen. 
Heimat- u. Vaterlandsbücher, die Sachstücke 
fortgesetzt mit ungleichwertiger Dichtung mi- 
schen, blieben L.er enzyklopäd. Art. «Voll- 
kommene Heimatbücher zu schaffen, ist die 
schwerste literar. Arbeit, die es gibt» (W. Zrone- 
mann). Einen wesentl. FortschrittstellendieL.er 
in Bezug auf ihre Ausstattung dar (Folge der 
Kunsterziehungsbewegung; s. Art. Kunstpäd.). 
Die schlechten Wiedergaben irgend einer Land- 
schaft, Brücke, eines Bauwerkes, einer (dynast.) 
Person wichen alter u. neuer Griffelkunst, auch 
guten farbigenWiedergaben unserer volkhaften 
Meister. Sie wollen nicht «belehren», sondern 
erfreuen, erziehen im Sinne des echten Bilder- 
buches (s.d.). Das Schulbuch soll Hausbuch 
werden. Die literar. Bände des L.s der kath. 
Lehrerschaft seien ihrer Ausstattung wegen 
(Umschlag, Satzspiegel, Drucktype u. Papier 
wirkeneinheitlich)hervorgehoben. Jede Gruppe 
ihres Aufbaues ist durch das Bildwerk esnes 
Malers geschmückt. Die Heimat- u. Vaterlands- 
bücher behalten nur innerhalb jeder Gruppe die 
gleiche Drucktype bei. 

II. Das Lesebuch der Zukunft: Das 
Hamburger L. stellte 1913 den vollkommensten 
Typ des literar. L.s dar u. wurde auch von den 
L.ern der Nachkriegszeit innerlich (wohl in Be- 
zugauf die Ausstattung)nichterreichtoderüber- 
troffen. Nahe kamen ihm «Der bunte Kranz» 
(Frankfurt, Diesterweg) u. das Thüringer L. 
Trotzdem strebt die Hamburger Lehrerschaft 
einer Neuordnung zu, die bezeichnend für die 


Lesebuch. 


ee 6 TT Tr 





270 


L.frage überhaupt ist. Die Erfahrung wies fol- 
gende Mängel auf: DasL. bietet zu wenig sachl. 
Darstellung der Umwelt; manche Bändewirken 
unorganisch, weil sie Dichtungen zusammen- 
stellen, die nicht zusammenklingen (IV: Ro- 
binson, Regentrude usw.); nicht alle dichter. 
Stoffe sprachen zu den Kindern; Welt u. 
Form Storms (VI: Schimmelreiter) entsprechen 
dem ı3.—ı4.jähr. nicht, da seine Probleme 
selten beispielhafte Bedeutung gewinnen, seiner 
Zeit außerdem der Ton des Epischen nicht 
mehr so lebendig war, wie er es heute, an- 
gestoßen durch W. Schäfer, wieder ist; die 
Ausstattung entspricht den Forderungen der 
Zeit nicht mehr, Bilder fehlen; das Werk 
ist zu unbeweglich in Aufbau u. Gebrauch. 
Man erstrebt seine Auflösung in Einzelbände 
einheitl. Art (Dichtung u. Sachdarstellung). Der 
Vorschlag entspricht im ganzen dem Burgring- 
Plane von S. Räfzgers (]. Barfaut: Die Neugestal- 
tung des von der «Gesellschaft der Freunde des 
vaterländ.Schul-u.Erziehungswesens»hrsg.L.s, 
Hamburger Lehrerzeitung, Sonderdruck 19298). 
Es bleibt ein Lebensgesetz der Schule, ihr L. 
fortzuentwickeln. Es hat Dichtung u. Sach- 
literatur zu trennen, damit wenigstens äußer- . 
lich die Gewähr dafür geboten ist, daß die 
«Dichtung nicht in die Fänge des Unter- 
richts gerät». Deshalb fordern wir mit S. Aäze- 
gers Abkehr vom Zwitter u. Auflösung des 
L.s in einzelne Sammel- u. Ganzbücher von 
klarem u. deutl. Charakter, in Zerz-Z. (Fibel, 
1.—3. Jahr), Vach-Z. (Vortragsdichtung, wie 
Märchen, Sage, Gedichte usw., 2.—;5. Jahr), 
Z. zum Zweck der Darbietung (Buchdichtung 
kleineren Umfanges, Sachstücke). 

Ill. Ergänzungen u. Ersatz: Die Frage 
nach der Erneuerung des L.s drängt heute 
nicht mehr so sehr, weil die Schulen neben 
dem L. auch Ganzschriften in beliebiger Zahl 
verwenden oder das L. durch solche er- 
setzen dürfen (Preuß.Lehrplanrichtlinien 1922). 
Schon vor dem Kriege halfen sich literatur- 
frohe Lehrer mit ihnen gegen dasL. Z. Wol- 
gast gab 1909 in den sQuellen» (München, 
Schnell), X. Zenninger ıgıo in den «Blauen», 
N. Henningsen in den «Grünen» Bändchen 
(Köln, Schaffstein) die ersten «Reihen» heraus, 
denen ıgı2 auf kath. Seite 7. Zages mit dem 
«Deutschen Gut» (Essen, Fredebeul) folgte. 
Vielfach aber blieb man bei der Auswertung in 
der sLiterar. Erziehung» stecken. Der Berliner 
Grundlehrplan von 1913 z. B.,der für das 7. u. 
3. Schuljahr die Lesung einiger Ganzschriften 
in gebundener u. ungebundener Sprache for- 
derte, schlug fast nur Buchdichtung vor, die 
jenseits des dem Kinde Gemäßen liegt (Her- 
mann u. Dorothea; Elsi, die seltsame Magd; 
Peter Schlemihl). Nach dem Kriege mehrten 
sich die Sammelreihen jährlich, so daß es heute 
möglich ist, den oben gezeichneten 3 Aufgaben 
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ohne L. gerecht zu werden (s. Art. Lektüre). 
Ganzschriften sind Bändchen, die eine größere 
Dichtung oder sachl. Darstellung oderaber meh- 
rere Dichtungen oder sachl. Darstellungen ein- 
heitl. Artung bieten. Zu unterscheiden sind 
Einheiten des stofifl. Inhaltes, Einheiten nach 
dem Dichter oder Schriftsteller u. Einheiten 
nach der Art oder Dichtungsgattung der ein- 
zelnen Stücke. — Bändchen sachl. Inhaltes 
heißen Sachbücher. Sie müssen für die Volks- 
schule Erlebnisbücher sein u. sind ihrem Stoff, 
ihrer Form u. der päd. Verwendbarkeit nach 
zu werten. — Ouellenbücher bieten Quellen (ge- 
schichtl., erdkundl., naturkundl.) für den ent- 
sprechenden Arbeitsunterricht. — Das Ozellen- 
Z. stellt Quellen eines ganzen Unterrichts- 
gebietes so zusammen, daß aus ihnen ein or- 
gan. Bau, bei einem geschichtl. Quellen-L. z. B. 
der Schicksalsweg des deutschen Volkes sicht- 
bar wird (W. Dienstbach, Quellenbuch zur 
deutschen Geschichte, 3 Bde., 11930, II 91923, 
III 21929). — Nach 1918 suchte man dasL. 
vielfach durch Schulzeitschriften zu ersetzen u. 
vergaß, «daß Zeitschriftenlesen zerstreutu.nicht 
zum Buche hin-, sondern wegführt». Später 
sammelte man dieBlätterin mitgelieferten Map- 
pen. Hirth (Breslau) u. a. vereinigten die Bogen 
zu Heften, diese zu Büchern. So entstanden die 
Bogen-L.er, die zwar beweglicher waren alsalte 
L.er, aber auch oft gewaltsam unorgan. Dinge 
nach sittl., stimmungsgemäßen u. gedankl. Ge- 
sichtspunkten zusammenbrachten, sich also 
nicht bewährten. Aölz ergänztseinL. seit ıgı12 
durch die in 16000 Exemplaren erscheinende 
MonatsschriftsJung-Köln».JedeNummerkostet 
ıo Pfg., beginnt mit dem künstler Teile (Z. Ates- 
ger) u.schließt die sachl. Teile nach Unterrichts- 
gebieten an. Mitunter erscheint ein Heft als 
Ganzschrift. — Sacısen gab eine Zeitlang Zese- 
blätter heraus, die sich jedoch nicht bewährten. 

IV,In Fortbildungs-, Berufs- u. Fach- 
schulen sind die L.er durchweg noch ganz 
«fachlich» betont u. senzyklopäd.» Art, wenn 
auch Ausstattung u. Auswahl auf einer höh. 
Ebene liegen. «Dichtung» ist Stiefkind, weil 
die Stunden- u. Lehrpläne «Dichtung» nicht 
kennen. Dänische u. engl. Schulen gleicher Art 
hingegen verlangen wöchentlich eine Plan- 
stunde, die der volkheitl. Dichtung gewidmet 
ist. Es wird nötig sein, darauf zu drängen, daß 
auch unsere Pläne soweit kommen. Selbstver- 
ständlich dürfte dann die Dichtung nicht Die- 
nerin des «Staatsbürgerlichen» werden, sollte 
vielmehr durchaus Königin bleiben, Quell 
wohlverstandener«Volk-Bildung> (s. Art.Volks- 
bildung). Aufeigentl. L.er könnten wir bei dem 
Reichtum unserer Sammelreihen verzichten, 
müßten sie dann allerdings nach der sachl. Seite 
auch den fachl. Bedürfnissen dieser Schularten 
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ist es angebracht, die Lektüre (s. d.) des Jung- 
mannes von der des Jungmädchens zu trennen. 
V. Das Lesebuch der höh. Schulen, 
dessen Gestalt im ıg. Jahrh. wesentlich durch 
den Bruder Ph. Wackernagels, durch Wh. W. 
bedingt wurde — sein L. suchte durch Dar- 
bietung charakterist. Proben die Entwicklung 
des deutschen Schrifttums anzudeuten — (vgl. 
E. Rolofi, Lex. d. Päd. III Sp. 396 u. V Sp. 679 
bis 681), wandelte sich nach der Staatsumwäl- 
zung von 1918 ähnlich wie das L. der Volks- 
schule. Das deutsche Kulturgut gewann für sie 
im Hinblick auf die Formung des künftigen 
deutschen Kulturträgers eine größere Bedeu- 
tung. Es entstanden beachtl. Werke für die 
verschiedenen Schularten (getrennt nach Ge- 
schlechtern), die sich in ihrer «Auslese» an 
das Alter zwischen dem 10. u. 20. Lebensjahre 
wenden (VI, V: Stufe des naiven Erlebens; 
IV—UI: Stufe des anschaul. Verständnisses; 
OU—OI: Stufe der gedankl. Durchdringung), 
in den Unter- u. Mittelstufebänden zwar viel- 
fach noch Dichtung u. Sachliteratur mischen, 
oben aber z. T. vorbildi. «Anthologien», solche 
dichter. u. wissenschaftl. Art bieten (z. B. Ein- 
kehr [Gedichte], zsgest. v. F. Faßbinder [31930]; 
F. Faßbinder u. F. Kortz, Spiegel der Seele 
2731930); — — Die Welt des Mittelalters 
2-3 BEN J. Kneip, Der Gefährte [%1930)). 
Auch die L.er der höh. Schulen, die das Schrift- 
tum der Gegenwart nun nicht mehr ausschlie- 
ßen, werden durch Sammelreihen ergänzt, die 
der Klassenlesung, dem deutschkundl. u. ge- 
schichtl. Arbeitsunterrichte wertvolle Hilfen 
bieten (z.B. «Schöninghs Dombücherei». Schü- 
lerhefte von deutscher Art, hrsg. von H.Fluck; 
«Aschendorffs Lesehefte zur Deutschkunde u. 
Geschichte», hrsg. von A. Kabza u. A. Bender). 
Neben die deutschen L.er treten die fremd- 
sprachl., philos. u. päd. L.er, die bis zu den 
Universitäten u. päd. Akademien hin im Unter- 
richte Bedeutung erhalten. — Dazu sind die 
L.er der «Erwachsenen» zu nennen, etwa H. 
von Hofmannsthals « Deutsches L.>», das Prosa- 
gut von 1750—1ı385o bietet, u. R. Borchardts 
«Ewiger Vorrat deutscher Poesie», das «ewig- 
gültige» Versdichtung bereitstellt. Beide er- 
schienen in Bremen u. spiegeln durchaus den 
persönl. Geschmack ihrer Herausgeber. 
VI.Lesebuchmonopol: Bei den L.ern be- 
hält sich die Zentralschulbehörde die Ein- 
führungsgenehmigung vor, während andere 
Schulbücher auch von Provinz- u. Bezirksbe- 
hörden genehmigt werden. Grundsätzlich sind 
auch die Ganzschriften zu genehmigen (Be- 
zirks- u. Kreisbehörden). Manche Behörden 
lassen den Lehrenden heute größere Freiheiten. 
Aufgabe der Lehrerschaft ist es, so zu arbeiten, 
daß Freiheit nicht Unordnung u. Planlosigkeit 


entsprechend ausbauen. — Während man fürdie | wird. — Die übrigen Länder des Deutschen 
Volksschule besondere Mädchen-L.er ablehnt, | Reiches kennen ein L.monopol nicht. Seit 1918 
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ist auch die Monopolstellung mancher Verlage, 
die den L.verlag als Erbgut betrachteten u. 
Wettbewerb nicht aufkommen ließen, gebro- 
chen. Es ist möglich, daß sich mit den neuen 
L.ern ähnl. Lagen entwickeln, wenn die Lehrer- 
schaft nicht fortwährend zur Weiterentwicklung 
des L.s u.zur Erneuerung des Lesegutes drängt. 
Verleger haben Interesse daran, daß der «Satz» 
sich nicht ändert, u. Behörden rühren, wie sich 
das um die Jahrh.wende gerade in Bezug auf 
die L.frage zeigte, nichtgern an das «Ruhende». 
VII. Gesundheitl. Forderungen sind in 
bezug auf Schriftart, Druck, Buchstabengröße u. 
Durchschuß peinlich zu beachten. Auf Grund ge- 
nauer Untersuchungen fordert man: Weißes, höch- 
stens schwach gelbl., holzfr. Papier (0,075 mm dick), 
bei ı cm Zeilenichtmehrals 5—6 Buchstaben, beim 
Maßbuchstaben (n)für die unteren Klassen 1,75 mm 
Mindesthöhe, für den Grundstrich 0,3 mm Mindest- 
dicke, klaren Druck, der nicht durchschlägt u. 
Ausschluß des Perl- u. Nonpareilledruckes. 
Schrifttum: W. Fronemann, Das Erbe Wol- 
gasts (1927); — Lesende Jugend (1930); — Der 
literar. Unterricht in der Volks- u. Mittelschule 
(1929); Jugend u. schönes Schrifttum, hrsg. von 
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Heutiger Stand: Die synthet. Methode hat 
in Deutschland die weiteste Verbreitung ge- 
funden ; doch auch die analytisch-synthetische 
findet Vertreter. In den letzten Jahren werden 
immer mehr Stimmen laut, die betonen, daß 
das letzte Wort in der Lesefrage noch nicht ge- 
sprochen sei, denn die Schwierigkeiten seien 
jedem Praktiker zu offenbar. 

1. Die synthet. Methode: Ihre Zaupr- 
schwierigkeiten sind: Das Erfassen der Buch- 
staben als Lautzeichen u. das Behalten dersel- 
ben, das Zusammenschleifen der Laute, die 
Erfassung des Wort- u. Satzsinnes. 

Wege zur Überwindung dieser Schwierig- 
keiten: Um den sinnleeren Einzellaut dem 
Kinde schmackhafter zu machen, wird er ver- 
knüpft mit einer kindertüml. Situation, wird as- 
soziiert mit einem «ähnlich klingenden» Ge- 
räusch (7 rollt der Reif) (Normallautmethode) 
oder mit Fingergebärden (7. Koch). Erreicht 
wird zweifellos ein besseres u. leichteres Behal- 
ten. Das Zusammenschleifen wird angedeutet 
durch Bogen, durch entsprechende Handbewe- 
gung, ohne daß das Wze damit aufgezeigt wäre. 


F. Fikenscher u. J. Prestel (1925); H. Kranz, Über | O. Spzeser gibt den Lauten Namen aufgrund des 


das Bildungsgut der Volksschule u.ihr Lesegut, in: | 


Die Volksschule, Jhrg. 26, H. ı5 (1930); J. Prestel, 
Von volkstüml. Dichtung u. romant. Erneuerung 
(1924); S. Rüttgers, Über die literar. Erziehung als 
ein Problem der Arbeitsschule (1910); — Die Dich- 
tung in der Volksschule (1923); — Erweckung des 
Volkes durch seine Dichtung (1931); Handbuch 
der prakt. Hygiene, hrsg.von R. Abel(2 Bde., 1913). 
S. auch das Schrifttum zu Art. Lektüre. 
Th. Seidenfaden. 


Leseunterricht. 

Lesen (legere = sammeln, Atyav = ent- 
nehmen) ist Sinnentnahme aus geschriebenen 
Zeichen. Das Ziel des L.s ist die Einführung 
in die im geschriebenen Worte niedergelegten 
Gedanken. Frühzeitige Hinführung zum rich- 
tigen, d.h. sinnvollen Lesen ist eine wesentl. 
Aufgabe des L.s; das rein Technische muß 


möglichst zurückgedrängt werden. Schon das | 


erste gelesene Wort vielmehr muß sinnvoll sein 
(O. Willmann, G. Kerschensteiner). 


I. Der erste Leseunterricht: Das Lesen 
wurde ursprünglich an bekannten Stoffen (Glau- 
bensbekenntnis, Vaterunser) im Elternhaus erlernt. 
In den Schulen wurde smethodischer» vorgegan- 
gen: Zuerst wurde das Buchstabenalphabet er- 
lernt, alsdann wurden die Buchstaben zusammen- 
gefügt (Buchstabiermethode). Schreiben u. Lesen 
gingen getrennt nebeneinander her. V. /chelsamer 
(16. Jahrh.), #. X. Zofmann(ca. 1774)u. 2. Stephani 
verwandten statt der Buchstaben die Lautnamen 





Ortes ihrer Bildung (Zahnlippenbläser). Er 
legt den Hauptwert auf die Aufgabestellung: 
Scheucht das w u. lallt das e: Schule. Das gleiche 
Prinzip ist angewandt bei Kochs Fingerlese- 
methode (s. d.). Die Synthese gelingt ohne Zwei- 
fel auf diese Weise leichter. — Beide Methoden 
verlieren sich jedoch zu sehr im Technischen. 
Die Auffindung des Wort- u. Satzsinnes muß 
eine empfindl. Einbuße erleiden. — Der syste- 
mat. Aufbau der Fibel bringt leicht inhaltl. 
Schwierigkeiten; die Gefahr der Kindfremd- 
heit vieler Lesestückchen liegt recht nahe. — 
Die Normallautmethode macht das leblose Ele- 
ment kindertümlich belebt. Das Kind muß je- 
doch, ehe es die Bedeutung eines Wortes er- 
fassen kann, zuerst wieder von den Inhalten, die 
mit dem Einzelbuchstaben verknüpft wurden, 
abstrahieren. So wirkt sich die erreichteErleich- 
terung für die Sinnfindung erschwerend aus. — 
Zwei wesentl. Voraussetzungen der synthet. 
Methode sind die Annahmen, daß die Worte 


| Buchstabensummen sind, daß das Verhalten 


des 6—7jähr. opt. Gebilden gegenüber ein syn- 
thetisches ist. Nach Z. Meumann liest der Er- 
wachsene simultan, das Kind im 1., 2. u. 3. Lese- 
jahr jedoch sukzessiv, Laut für Laut. Die mo- 


: derne Psychologie faßt jedoch das Wort als sinn- 


erfüllte opt. Gestalt auf; das Verhalten des Kin- 
des ist nach ihr kein synthetisches, sondern ana- 


|lytisches. Die synthet. Art der Gestaltbildung 


(Lautiermethode). Dadurch wurde das Lesen be- | ist die schlechtere. — Einer Summe von Buch- 


deutend erleichtert. 1872 wurde die Buchstabier- 
methode in Preußen amtlich verboten. $. 3. Graser 
verband Lesen u. Schreiben (Schreiblesemethode). 
Fr. Gedicke, F. F. Facotot, K. Seltzsam forderten 
im Gegensatz zum herrschenden synthet. Verfahren 


staben eines Wortes entspricht eine Summe 
von Lauten. Diese Lautsumme hat einen eigen- 
artigen, phonet. Klang. Das entstehende Wort- 
klangbild klingt im Vergleich zum phonetisch 


ein analyt. (Normalsätze, Normalwörtermethode). | richtigen Klangbild unnatürlich, fremd; es 
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fehlen die verbindenden Gleitlaute. Vom Kinde 
wird die Setzung der Gleitlaute verlangt, ohne 
daß in der Schrift eine. Anweisung dafür ge- 
geben wäre. Darum ist das Zusammenschleifen 
für den Leseneuling so schwierig. Das synthe- 
tisch gewonnene Wortklangbild hat oft nur ge- 
ringeÄhnlichkeit mit dem phonetisch richtigen 
Wortklangbild. Der Sinn wird darum oft nicht 
entdeckt. Die verbindungschaffende Brücke des 
sinnern Sprechens» fehlt noch weitgehend. Das 
Lesen bleibt infolgedessen oftinder Technik, im 
Zusammenfügen von Lauten stecken. Dadurch 
wird im Kinde leicht eine auf mechan. Lesen 
hinauslaufende Verhaltungsweise grundgelegt. 

2. Die analytisch-synthet. Methode 
(Normalwortmethode) Zay-Zuderlins geht von 
Wörtern u. Sätzen aus, analysiert diese u. setzt 
die Buchstaben alsbald wieder zusammen. Die 
Synthese gelingt leicht, da das richtige Wort- 
klangbild vorweggenommen ist, das unnatür- 
liche kann sich nicht bilden. Diese Methode 
fördert also die Sinnfindung. Sie bietet aber 
sofort eine größere Anzahl von Buchstaben, 
was für schwächer Begabte nicht zu verken- 
nende Schwierigkeiten bietet. Die Methode er- 
strebt die Schaffung von Wortbildern. Dies ge- 
lingt jedoch nicht; denn das erste Auffassen 
eines Wortbildes ist zunächst unklar, die Ge- 
stalt klärt sich anfangs nur recht langsam. Setzt 
nun die Analyse sofort ein, so wird die Gestalt 
zerschnitten ; die Aufmerksamkeit wird von der 
Gesamtgestalt auf die Teilgestalt abgelenkt. 
Dies führt zum Primat des Teiles vor dem Gan- 
zen wie bei der synthet. Methode, was aus psy- 
cholog. Gründen zu verneinen ist. Es liegt auch 
synthet. Gestaltbildung vor. 

3. Die Wortbildmethode (C. Malisch, 
O. Decroly u. neuerdings 7. Drückl, F. Witt- 
mann) berücksichtigt das analyt. Verhalten des 
Grundschulkindes, erkennt das Wort als Ge- 
staltu.räumt somit dem Sinnfaktoreinen breiten 
Raum ein. Die Ganzheitsmethode 4. ZAerzs, 
eine «geläuterteWortbildmethode>», berücksich- 
tigt außerdem dasVorhandensein verschiedener 
Typen u. wird der Tatsache der Lautschrift 
mehr gerecht als Malisch. 

Ist demnach die Frage des Leseverfahrens 
noch gänzlich ungeklärt, so hat eine andere 
Frage eine gewisse Lösung gefunden: Soll 
Lesen u. Schreiben getrennt nebeneinander 

ehen, oder sollen beide verbunden werden? 
Schreiblese- oder Leseschreibmethode.) Man 
lehrt in weitesten Kreisen Lesen u. Schreiben 
zur selben Zeit. Dem Schreiben geht meist ein 
mehrwöchentl. Mal- u. Zeichenkursus voraus, 
Bei Verwendung von Antiqua ist wohl das 
Schreiben erleichtert, dagegen erleidet das erste 
Lesen eine Erschwerung, da Antiquaschrift 
keine guten «Gestalten» ermöglicht. 

Lesehilfe: Die Fibel ist die wichtigste Lese- 
hilfe. Noch nicht abgeschlossen sind jene Be- 


Leseunterricht. 
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strebungen, die der selbstgeschaffenen Fibel 
oder den Fibellesebogen das Wort reden. Mit 
Erfolg verwendet man schon vielerorts Lese- 
maschinen u. Lesekasten (Buchstaben-, Setz- 
kasten); vorteilhaft sind bes. die Lesekasten 
für die Hand der Schüler. 

Lesestörungen zeigen sich schon im 1. Lese- 
jahr. Häufiger — 0,7°/, nach Z. Warburg — 
findet sich ein leichter Grad von Lesestörung 
(Legasthenie) (P.Ranschburg), seltener dagegen 
dieschwierig zu behandelnde angeborene Lese- 
schwäche (kongenitale Wortblindheit); in der 
Schule findet sich kaum das Leseunvermögen 
(Alexie). Über Lesehemmungen bei Sprach- 
störungen\u. Schwerhörigkeits. die Art. Sprache 
u. Schwerhörigenbildung. 

II. Der weiterführende Leseunterricht: 
Für die Gestaltung des L.s nach Bewältigung 
der techn. Fertigkeit handelt es sich um die 
beiden Hauptfragen: Was sollgelesen werden? 
u. Wie ist der Lesestoff zu behandeln? In der 
Vergangenheit war die Was-Frage aufs engste 
mit dem Lesebuchinhalte (s. Art. Lesebuch) 
verknüpft, ja sie erschöpfte sich in der Volks- 
schule damit. In jüngster Zeit beginnt man die 
Forderung, der Lesestoff müsse literar. Kunst- 
wert haben, kritisch zu werten (A. Rumpf) u. 
ihr namentlich die andere Forderung beizuge- 
sellen, daß der Lesestoff sich der geistigen Ent- 
wicklung anzupassen u. die Forderung der 
Kindertümlichkeit zu erfüllen habe. Die still- 
schweigende bisherige Voraussetzung, daß das 
Kind ähnlich dem Erwachsenen @iöhetisch auf- 
nahmefähig u. ausdrucksfähig sei, bedarf einer 
genauen u. gründl. Nachprüfung durch die Pra- 
xis u. den experimentell -psycholog. Versuch. 
Bis heute liegen dafür nur Anfänge vor (Z. Meu- 
mann, E. Spranger). Das Kind liest das literar. 
Kunstwerk zunächst nur stoftlich; der Verlauf 
der Handlung, die erregteSpannung fesseln ; die 
Form wird kaum beachtet. «Der größte Teil 
der eigentüml. Kunstwelt ist ihm verschlos- 
sen, insbes. dessen formale u. techn. Seite» 
(Meumann, Vorlesungen IL608). DerLehrer muß 
sich also hüten, seine ästhet. Einstellung zu 
einem Stoffe auch beim Rinde vorauszusetzen. 
FH. Scharrelmann berichtet über die Lektüre 
einer Stormschen Novelleu. der Chr. v.Schmid- 
schen Erzählung «Rosa von Tannenburg»: 
«DieKinderjauchzten,Rosa‘zu u.lehntenStorm 
ab.» Er folgert: «Es hilft uns nichts, wir müssen 
in der Jugendschriftenfrage wieder anders lesen 
lernen» (S. 54 u. 55 der Schrift: Die Kunst der 
Vorbereitung auf den Unterricht [1928)). 

in derWie-Fragc hat sich gegen früher ein 
bedeutenderWandel vollzogen. Die unterrichtl. 
Behandlung kann dem Schüler nur Hilfe leisten ; 
das Stück muß er durch eigene Tätigkeit, durch 
Eindringen in Geist u. Eigenart desselben er- 
fassen. Bei belehrenden Stoffen hat die Lehrer- 
hilfe einen weiteren Spielraum als bei dichte- 


277 


rischen. Bei diesen ist die Hauptsache, den 
Schüler in eine Gemütsverfassung, eine Stim- 
mung zu versetzen, die der möglichst ent- 
spricht, aus welcher der Dichter sein Werk er- 
schaute u. schuf. Daher fordert die Gedichtauf- 
nahme Besinnlichkeit, stimmungsvolle Ruhe, 
Anknüpfung an eigenes verwandtes Erleben. 
Das Gedicht muß vor dem Schüler lebendig 
erstehen im lebenswahren VorZrag, der aus tie- 
fem Erfassen ungekünstelt sich gestaltet u. Teil- 
nahme, Ergriffenheit u. Wahrheit atmet. Auf- 
nahme als Ganzes ist die Hauptsache. Einzel- 
heiten dürfen sich nicht vordrängen. Der 
Schüler hört, sinnt sich hinein, liest sinnend 
nach, trägt später vor. Stille Weihe liegt über 
der Klasse. Wirkl. Unterrichtskunst muß hier 
lebendig werden, die aus den jeweiligen Um- 
ständen erwächst, die mit zarter Hand das 
Werk u. die Klasse einander nähert. Eine dich- 
terisch nachfühlende Zersörlichkeit von edlem 
Menschentum ist wichtiger als didaAt. Impera- 
Zeve. Als allgem. Richtlinien dürfen gelten: 
Bereite der Aufnahme des Stückes den Boden, 
sorge für die rechte Stimmung, richte stets den 
Blick aufdas Ganze, deute das Einzelne aus dem 
Ganzen! Innere Erhebung u. edle Befriedigung 
erstehen aus solchem Einleben in die Dichtung. 
Dem Rohen wird ein wirksamer Damm ent- 
gegengestellt. Aornmmertare können dem Lehrer 
hier wenig helfen, nur das «Spüren im Herzen» 
schafft Leben u. Wärme. Ein derartiges Ver- 
fahren entspricht dem Arbeitsschulgrundsatze, 
hält sich aber fern von aller äußern Geschäftig- 
keit. Einzellesen, Chorlesen, Lesen mit verteilten 
Rollen je nach der Eigenart des Stückes, 
Schrifttum: M.Fr. Eisenlohr, Handbuch 
für den ersten Unterricht im Lesen u. Schreiben 
(1927); L. Green, Irr- u. Wirrmisse im ersten Lese- 
u.Schreibunterricht u. ihre Lösung (1929); H. Kem- 
pinsky, Der neue Lese- u. Schreibunterricht im 
I. Schuljahr (°®1929); J. Mai, Jugendkundliches 
zum Lesenlernen (1929); H. Meier, Bausteine. 
Wortschatz u. Anregungen zum freien Schaffen im 
ersten Leseunterr. (?1927); J. Tratzmüller, Schreib- 
lesen auf motor. Grundlage unter Berücksichtigung 
sämtl. Lerntypen (1927); OÖ. Zimmermann, Licht 
u. Leben im ersten L. (°1927); E. Schroff, Über 
Gestaltauffassung bei Kindern im Alter von 6 bis 
14 Jahren, in: Psycholog. Forschung, Bd. 11 (1923); 
A. Brückl, Anschauungsunterricht als Grundlage 
des elementaren Gesamtunterrichts (?1928); — 
Mein Buch zum Anschauen, Zeichnen, Schreiben, 
Lesen u. Zählen (? 1926, Fibel); J. Wittmann, Theo- 
rie u. Praxis eines analyt. Unterrichts in Grund- 
u. Hilfsschule (1929); A. Kern, Ist unsere Lese- 
methoderichtig?(1931,enthältdiehauptsächlichste 
Literatur zur Psychologie des Lesens); — Wer liest 
mit? (1931); E. Ebert, Neue Lesekästen für die 
Hand der Kinder, in: Die neue deutsche Schule, 
Jhrg. 3, S. 462 (1929); F. Bachmann, Über kon- 
genitaleWortblindheit (1927, mit umfassender Lite- 
raturangabe); P. Ranschburg, Die Lese- u. Schreib- 
störungen des Kindesalters (1928); G. Ripka, Neu- 
zeitl. Präparationen zu Lesestücken u. Gedichten 
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für die Grundschule (1928); P. Garz u. O. Hart- 


‘mann, Deutschkundl. Arbeitsbuch für die Volks- 


schule, 7 H.e(I—IV °1930,V u. VI ?1930, VII 1929); 
L. Müller, Vom Deutschunterricht in der Arbeits- 


‚schule (21925); W. Fronemann, Der literar. Unter- 


richt in der Volks- u. Mittelschule (1929); R. Streu- 

bel, Gedichtbehandlungen (2 Bde., I °* 1928, 

11°“ 1929, umgearbeitet von F.Schnaß); E. Linde, 

Bildungsaufgabe der deutschen Dichtung (1927). 
l. A. Kern. 11. $. F. Wolf. 


Lettland 


(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


L. hatte seit 1886 bes. unter der Verrussung 
(lett. Unterricht ausgeschlossen)zuleiden. Nach 
Weltkrieg u. Bolschewikenzeit, wo hunderte 
von Schulen zerstört, die Lehrkräfte versprengt 
u. ein freies Schulleben unmöglich waren, grün- 
dete der neue Staat(18. XI. 1918) aufvölkischer 
(lett.) Grundlage seine Einheits-,Volks-u. Mittel- 
schule u. die Hochschulen, unterhält auch die 
öffentl. Schulen der Minderheiten, denen er 
Freiheit u. eigene Leitung im Bildungswesen 
überläßt, im Rahmen der allgem. Schulpläne, 
gestattet Privatschulen, die auch vom Staat 
unterstützt werden, u. ermöglicht allen Bekennt- 
nissen freien Rel.-U. Die öffentl. Schulen sind 
grundsätzlich bekenntnislos u. haben Koeduka- 
tion; Schulgeld nur für höh. Schulen. — Ein 
Konkordat kam 1922 zustande. Die Rigaer Erz- 
diözese hat ihr eigenes Gymnasium in Aglona 
(190 Sch.), theol.-philos. Hochschule mit Prie- 
sterseminar in Riga (60); Ordensfrauen leiten 
ein Mädchengymnasium (40) u. eine Volks- 
schule in Jaunaglona. Rel.-U. wird an allen 
Pfarreien, in der Diaspora durch beauftragte 
Lehrpersonen u. Katechetenbesuch u. durch 
Kurse erteilt. — Für Öffentl. Grund- u. Mittel- 
schulen (auch der Minderheiten) kommt die 
Gemeinde auf, doch leistet der Staat bis zu 
42°/, Zuschuß. — Einheitl. Schullehrpläne. 

Grundschulen bestanden 1928 für 157 206 
Schüler 1904 (1394 lett., 224 russ., 33 weißruss., 
89 deutsch, 78 jüd., 31 poln., 7 litauisch, 4 est- 
nisch, 44 gemischt) mit 7542 Lehrern. Schul- 
pflicht vom 6.— 16. Lebensjahr (doch konnten 
1928etwa 20°/,,d.i. 36000 Kinder ausschweren 
Gründen nicht im schulpflichtigen Alter die 
Schule besuchen): Vorschule, 6-(manchmal auf 
dem Lande 4-)klassige Grundschule, 2 Jahre 
Ergänzungsschule oder höh. Schule. — Fach- 
schulen: Lehrerinstitute, techn., Handels-, 
niedere u. spez. Fachschulen. — Mittelschu- 
len in 4 Abteilungen (humanist., realist.) haben 
4 Klassen; meist auch 2Vorklassen auf 4. Grund- 
schulklasse aufbauend. 1928: ı29 Fach- u. 
Mittelschulen mit 2459 Lehrern u. 22 546 Schü- 
lern. — Hochschulen: Die Zeztländ. Univer- 
sität in Riga (seit 1919, vormals techn. Hoch- 
schule) hat ız, meist techn.-wirtschaftl. Fakul- 
täten. 1927/28 [1919/20] sind es 7449 [1326] 
Studierende u. 318 [185] Lehrkräfte; Aurst- 
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akademiemit 29 Lehrernu. 267 Schülern ; /ws:#- 
Ronservalorium mit 41 Lehrern u. 493 Schülern; 
deutsche (priv.) Hochschule (Herderinstitut in 
Riga, 4 Fak., staatl. unterstützt). — Die deztsche 
Minderheit verwaltete 1928 [ıgıg] ıı2 Vor-, 
Grund-u. Mittelschulen mit ı1 364 [7645] Schü- 
lern, darunter auch ı klass. Gymnasium nach 
deutschem Muster u. die deutsche Hochschule. 
— AndenMittelschulensindmehr als dieHälfte 
der Schüler Mädchen, an der Univ. 5504 männl. 
u. 1945 weibl. Stud. — Jugendvereine, skauti 
(Schützen), aizsargi (Wächter), Sportvereine u.a. 
— Bildungs-u.Kulturvereine, Volkshochschule 
sind auch auf dem Lande. Große Sängerfeste 
des liederreichen Volkes u. alle neuzeitl. Er- 
rungenschaften werden möglichst der Jugend 
nutzbar gemacht: Kino (Zensur!), Radio (von 
Riga), Lichtbilder, Theater, Feste, Sport, Exkur- 
sionen (eigene Beratungsstelle), Schülerbiblio- 
theken u. Lehrmittelsammlung; Schulmuseum ; 
Kulturfonds für Schulen u. Schrifttum, Heil- 
stätten u. Bäder (Meer); Ferienheime u. Spiel- 
plätze, ärztl. Überwachung; Heime für ıoo u. 
mehr Schüler sind auf dem Lande. 

In der Eile konnte anfangs der neue Volks- 
staat nicht ausschließlichakad. gebildete Zerrer 
erhalten (bes. für Mittelschulen), ergänzte aber 
den Mangel durch viele Kurse, Lehr- u. Prü- 
fungsordnungen u. durch reichen akad. Nach- 
wuchs der letzten ıo Jahre. Lehrer (skolotäji) 
sind nach Gruppen organisiert, Gehalt u. Pen- 
sion geregelt, wenigstens für öffentl.-hauptamt- 
lich angestellte. 

Von den Lehrern an Mittelschulen hatten 1928 
noch höchstens 60 °/, die Hochschule besucht, etwa 
35°/, sie vollendet; doch besserte es sich seither 
bedeutend. Für Minderheiten ist kein Anlaß zu 
klagen. An den Schulen wird zu einem vernünf- 
tigen Nationalismus erzogen, doch hat auch die 
Linke immer noch starken Einfluß auf Lehrer, 
Schulen u. Zeitschriften, aufSportu. Jugendvereine. 

An den öff. Schulen ist Koedukation eingeführt. 
Der Unterricht ist im wesentlichen religionslos; 
doch besteht an den Volksschulen das gemeinsame 
Morgengebet, das nun auch (1931) an den Mittel- 
schulen eingeführt wird. Die oberste Schulbehörde 
wehrt energisch einer Linksradikalisierung der 
Mittelschuljugend. — Von 1,9 Mill. Einwohnern 
sind etwa 1,15 Mill. Lutheraner, 0,45 Mill. Katho- 
liken, der Rest Orthodoxe u. Juden u.a., die aber 
alle auch ihre Schulen in ihrem Geist zu erhalten 
suchen. Daher verfügen auch die Katholiken, 
namentlich im vorwiegend kath. Osten, über an- 
sehnl. höh. Schulen. Ernstl. Reibungen zwischen 
den Konfessionen sind nicht zu bemerken, wohl 
aber Wetteifer. 

Zeitschriften päd. Inhalts sind: Izglitibas mini- 
strijas menesraksts (Monatsschrift des Bildungs- 
min.); Audzinätäjs (Der Erzieher); Müsu näkotne 
(Unsere Zukunft ; für Lehrer u. Eltern); Näkotnes 
speks (Kraft der Zukunft); Latgolas Skola ; Arpus- 
skolas izglitiba (Bildung außerhalb der Schule); 
Draugs (kath.) u. a., sowie mehrere Jugendezeit- 
schriften, darunter auch 2 kath. (Zidünis, Sauleite). 
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Schrifttum: Über deutsches Schulwesen in 
L. s. Fr. Schmidt u. O. Boelitz, Aus deutscher Bil- 
dungsarbeit im Ausland I 337—378 (1928); Die 
Verwaltung des deutschen Bildungswesens L.s 
1920— 1930. Ein Tätigkeitsbericht (Riga 1929). 

R. Lenzbauer. 


Lichtbild u. Film. 
[L. = Lichtbild, F. = Film.) 

I. Bildender Wert: L.u.F. sind wertvolle 
Hilfsmittel zur Vertiefung des Wissens u. zur 
Belebung der Gefühlswelt, die in ihrer allgem. 
Wirksamkeit Buch u. Presse sehr oft weit über- 
treffen. Auch der Spiel-F. entwickelt sich immer 
mehr aus der Darstellung der Geschehnisse zum 
Träger von Ideen, die im F. durch künstlerische 
Montage der einzelnen Bildfolgen, durch das 
Dunkel des Raumes, durch die suggestive ge- 
fühlsbetonte Wirkung des F.s überhaupt (Bild- 
rhythmus, Musik) stark hervortreten. Der gute 
F. muß wie jedes Kunstwerk neben der Idee 
eine einwandfreie Gesinnung zeigen, die den 
Zweck hat, von der Richtigkeit der Idee zu über- 
zeugen. Diese kann spezif. Lehrcharakter tragen 
oder allgemeinbildende Tendenz sozialer, reli- 
giöser, sittl., polit. Art enthalten. Hieraus resul- 
tiert die Bedeutung des F.s für die Beeinflussung 
der Masse, für die Volksbildung, nicht minder 
aber auch für Schule u. Wissenschaft, soweit es 
sich für letztere um F.e mit ausgesprochenem 
Lehrcharakterhandelt.L.u.F.fördern diegegen- 
ständl. Anschauung, führen zu wirkl. Sachwissen 
u. damit zur klaren Begrifisbildung. Sie sind 
darum im modernen Unterrichts- u. Erziehungs- 
wesen mit seinem umfassenden Lehrstoff u. der 
hierdurch bedingten Rationalisierung der Lehr- 
methoden unerläßl. Hilfsmittel als Ersatz der 
unmittelbaren Anschauung, deroftunüberwind- 
bare Schwierigkeiten entgegenstehen. Stehbild 
u. F. sind wahre Ausschnitte aus der realen 
Welt, an Ort u. Stelle naturgetreu photogra- 
phiert. Sie vermitteln nicht wie das alte An- 
schauungsbild einen einzelnen künstlich formu- 
lierten Grundbegriff, sondern wirklichkeits- 
wahre Darstellungen, die sich dem Gesichts- 
kreis der Schule entziehen. 

DasL.an sich hat eine gefühlserregende Wir- 
kung, die bedingt wird durch die Erregungen 
photochem. Art: starker Lichteindruck, Blei- 
chung des Seepurpurs, Wanderungen des pig- 
menthaltigen Protoplasmas zwischen Stäbchen 
u. Zapfen u. Formveränderung der letzteren, 
weiterhin durch die Verdunklung des Raumes, 
die dem Beschauer die Eindrücke u. Vorgänge 
der Außenwelt fernhalten. Die Erregung löst 
eine Spannung aus, deren physiolog. Begleit- 
erscheinungen in Haltung u. Gesichtsausdruck 
erkennbar sind. Die scharfe Konzentration auf 
die Bildfläche, die bei jedem Bildwechsel neu 
auftretenden Spannungs- u. Erwartungsgefühle 
(unwillkürl. Aufmerksamkeit) sind die Gewähr 
für eine intensive Aufnahme des Lehrstoffes. 
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Beim F. werden die Eindrücke durch die Be- 
wegung innerhalb der Bildszene verstärkt. — 
DasL. vermag auch höhere Gefühle zu wecken, 
nicht nur durch die Art der Darstellung, an der 
sich das Gemütsleben des Kindes in Mitleid u. 
Freude, in Angst u. Erwartung entzündet, son- 
dern auch durch Bereicherung des Wissens, die 
das Selbstgefühl hebt. Das gilt insbes. für den 
geistig schwächer veranlagten Menschen. Auch 
die Phantasie wird in ihrem Vorstellungsbereich 
wesentlich ergänzt. 

ll. Technisches: Das Sizekdild wird darge- 
stellt durch Glasdzld (Diapositiv), Wurfbild (Epi- 
bild: Postkarten, Zeichnungen, Buchabbildungen, 
auch feste Gegenstände, z. B. Mineralien, Schmet- 
terlinge...) u. durch das Dilaband (auf F.streifen 
kopierte Stehbilder in Größe 18X24 mm), die durch 
Schularchive, kommunale u. staatl. Bildstellen 
allerorts vermittelt werden. — Bemerkenswerte L.- 
verlage: Bild- u. F.zentrale, Köln, Apostelnstraße; 
Südd. L.erzentrale, Leohaus, München ; Dr. Stoedt- 
ner, Berlin; Liesegang, Düsseldorf; Seemann, 
Leipzig; Benzinger, Stuttgart; Rösch, Dresden; 
Deutscher L.dienst, Berlin; Deutsche L.gesell- 
schaft, Berlin ; Technisch wissenschaft. Lehrmittel- 
zentrale, Berlin. Apparatur für Bildbänder: Bam- 
bino, Filmoli, Filmosto, Diafilmax, Rotschloß, 
Gnom, Aladdin, Pharus. Dem einfachen L.werfer 
ist u.U. das Zdidiaskod (Liesegang, Zeiss-Ikon, 
Leitz, Busch) vorzuziehen, da es durch Zusatzgeräte, 
Bildbandansatz, Mikroansatz, opt. Bank... weitere 
Verwendungsmöglichkeit bietet. Das Stehbild muß 
sachlich, technisch u. künstlerisch einwandfrei sein, 
vor allen Dingen aber Typisches zur Darstellung 
bringen. — Für die unterrichtl. Auswertung des 
Laufbildes kommen nur Lehr-F.e in Frage, die 
ein klar umrissenes Lehrgut in method. Aufbau 
mit deutl. Lehrwirkung darstellen. Die Anerken- 
nung als Lehr-F. erfolgt durch das Zentralinstitut 
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für Erziehung u. Unterricht, Berlin, u. durch die | 


staatl. Bildstelle Bayerns, München. Die Vermitt- 
lung der F.e erfolgt durch staatl. u. kommunale 
Bildstellen: Deutscher Bildspielbund, Berlin, u. 
seine Landesverbände; Bild- u. F.zentrale, Köln; 
Ufa, Berlin; Institut für Kulturforschung, Berlin ; 
Leofilm-Gesellschaft A.-G., München, Leohaus, 
sowie alle größeren F.firmen: Süd-F., Berlin; 
Emelka, München; Terra, Berlin; Aafa, Berlin. 
(Die Leofilm A.-G. ıst die einzige deutsche F.pro- 
duktionsgesellschaft auf kath. Boden. Durch die 
Herstellung einwandfreier, gehaltlich wertvoller 
Spiel-F.e arbeitet sie erfolgreich gegen den Schund 
u. widmet sich in der Herstellung von Kultur-F.en 
auch aktuellen kath. Themen.) 

Zur Vorführung von F.en berechtigt die Prüfung 
für techn. Leiter an Schulen u. in der Jugendpfiege, 
die in der Regel nach Ausbildungslehrgängen vor 
einer Regierungskommission abgelegt wird. 

III. Method. Forderungen: Für die me- 
thod. Verwendung des Steh- u. Laufbildes gilt 
die Regel: «Nicht allzu viel, aber das Wenige 
gut.» Nur die L.er sind auszuwählen, die das 
Typische des Unterrichtsstoffes veranschau- 
lichen, das aus der unmittelbaren Anschauung 
nicht gewonnen werden kann. Das Arbeits- 
prinzip verlangt geistige Aktivität, die in der 
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Form des Selbstherausfindens des Bildinhalts 
u. im freien Lehrgespräch zum Ausdruck 
kommt. Die freie geistige Arbeit kann auch 
gehoben werden durch Eigenbetätigung der 
Zöglinge bei der Herstellung von Karten, Strich- 
zeichnungen usw. auf gelatinierten Glasplatten, 
durch Sammeln von episkop. Material: Post- 
karten, Zeitschriften. — In der Grundschule 
soll den Kindern das Verständnis für die Bild- 
betrachtung gegeben werden, das sich in der 
Hauptsache durch Analyse der einzelnen Bild- 
inhalte ergibt, bei der Bilder aus der Heimat, 
der Religion, aus dem Verkehrs-u. Wirtschafts- 
leben zunächst in Betracht kommen. — Stoffe 
für das L. auf den höheren Stufen sind ausge- 
sprochen Statisches: Landschaften, Karten, 
Architektur; Entwicklungsreihen, Illustratio- 
nen zu Erzählungen. Nach der Art des Unter- 
richtsstoffes kann das L. als Ausgangspunkt, 
als Höhepunkt, zur Wiederholung oder zur Be- 
lebung u. Ergänzung des Unterrichts dienen. 
Das Glas- bzw. Wurfbild ist dem Bildband der 
zwangsläufigen Reihenfolge u. techn. Mängel 
wegen vorzuziehen. Kolorierte Bilder dienen 
häufig der Schaffung von Stimmungswerten. — 
In der Grundschule dominiert dasL. Der Lehr- 
F. findet mit Ausnahme des Märchen-F.s in den 
unteren Jahrgängennur vereinzelt Verwendung, 
da die Aufnahme des F.inhaltssynth. Charakter 
hat u. Übung in der analysierenden Aufnahme 
des Einzelbildes voraussetzt. Die Verwendung 
des kurzen Lehr-F.s, der organisch in den Unter- 
richt eingegliedert wird, ist zweckmäfßiger u. 
unterrichtlich wertvoller als Massenvorführun- 
gen mit ausgedehntem Programm. Letztere 
müssen stets vorbereitet werden. 

IV. In allen Unterrichtsfächern ist das 
Stehbild anwendbar: Im ZeÜ.-U. vermittelt das 
L. klare alt- u. neutestamentl. Anschauungen: 
Geographie u. Kultur der heiligen Stätten, Ein- 
richtung der Kultgebäude sowie Erklärung der 
hl. Messe, Paramente, kirchl.Kunstschätze. Das 
(gefühlsbetonte) L.: Leiden Jesu, die Bitten des 
Vaterunsers.... entwickelt das religiöse Gefühl, 
namentlich, wenn es als Höhepunkt im Unter- 
richtslehrgang verwandt wird. Auf sinnende 
Bildbetrachtung ist großer Wert zu legen. — 
L.er für den Geschichtsunterricht besitzen neben 
dem Veranschaulichungswert zugleich auch 
einen großen Stimmungswert, der ausgelöst 
werden muß. Das gilt insbes. für die kunstge- 
schichtl.L.er, bei denen das ästhet. Gefühl ge- 
bildet wird. Der Umfang der Bildverwendung 
ist sehr groß, auch die Art der Verwendung: am 
Anfange der Lehrstunde, als Ausklang oder als 
Höhepunkt, nicht minder aber auch als Mittel- 
punkt des gesamten Unterrichts. Letzteres 
gilt vor allem von der Vorgeschichte (Ausgra- 
bungen, Funde). Ortsgeschichtl. Denkwürdig- 
keiten können durch das L. eingehend erklärt 
werden. — In der Staatsdürgerkunde führen L.- 
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reihen über Reichs- u. Staatsverfassung, Ent- 
stehung eines Gesetzes... zu vollem Verständ- 
nis. — Im Deuwtschunterricht der Unterstufe 
hilft das L. bei der Einprägung der einzelnen 
Laute sowie bei der Übung von Lautverbindun- 
gen. Das fehlerfreie Rechtschreibediktat, als 
Wurfbild projiziert, veranlaßt die Zöglinge, die 
Fehler in ihrem Diktat selbständig zu finden. 
Das gleiche gilt vom Schrezdunterricht, bei dem 
es sich empfiehlt, den vorgeschriebenen form- 
gerechten Schriftsatz zur Selbstkontrolle heran- 
zuziehen. Bei der Zekfüre schafft das L. Stim- 
mungswerte (Gedicht: Die Kapelle — Bild). — 
Imreusprachl. UnterrichtdientdasL.der Einfüh- 
runginden fremdenKulturkreis: Landschaften, 
Denkwürdigkeiten, Volkstum der betr. Lektüre. 
— Die Ermöglichung klarer Erkenntnisse der 
wesentl. Züge des Objekts im Nazurgeschichts- u. 
Naturlehre-Unterricht durch Verdeutlichung, 
Betonung u. Vergrößerung der Aufbauerschei- 
nungen der organ. u. unorgan.Welt ist hier die 
Aufgabe desL.es. Vom Gesamtüberblick schrei- 
tet man zur Betrachtung der Einzelteile fort. 
Die Verwendung der mikroskop. Präparate mit 
Hilfe des Mikroprojektors oder des Mikroan- 
satzes ermöglicht die gemeinsame Betrachtung 
u. Erläuterung der Struktur des Präparates, 
ebenso die Verwendung einer Küvette mit 
Wärmeschutzglasplatte im L.apparat die Be- 
trachtung kleinster Lebewesen. Vorteilhaft ist 
der Gebrauch des L.es in der Menscherkunde : 
Aufbau des menschl. Körpers u. seiner Organe, 
Krankheiten.... Die method. Auswertung des 
L.es in der Zermatkunde u. Geographie, die viel- 
fältig sein muß, erstreckt sich neben der bild- 
haften Darstellung von Landschaften, Wirt- 
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mitteln) u. als künstlerisch wertvoll (F.e, in denen 
Inhalt u. Form künstlerisch gestaltet sind) erfolgt 
wie beim Lehr-F. beim Zentralinstitut für Erz. u. 
U., Berlin, u. der staatl. Bildstelle Bayerns, Mün- 
chen, nach erfolgter Reichszensur. Bildstreifen, 
zu deren Vorführung Jugendliche unter 18 Jahren 
zugelassen werden sollen, unterliegen besonderer 
Genehmigung(blaueZensurkarte ;beiJugendverbot 
gelblich-weiße Zensurkarte). Einer Genehmigung 
bedarf nicht die Vorführung von Bildstreifen zu 
ausschl. wissenschaftl. oder künstler. Zwecken in 
öffentl. oder als öffentl. anerkannten Bildungs- oder 
Forschungsanstalten (8. VII. 1929). — Immer mehr 
Eingang in Schulen findet auch der Schmal-F. 
(meist 16 mm --9,5 mm breit), der aber nur für 
kürzere Entfernungen brauchbar ist. Ein Meter 
16 mm F. entspricht dem Bildinhalt von 2,5 m 
Länge Normal-F.; die Anschaffungskosten sind 
darum weit billiger. 

Gute Schul- u. Vereinsvorführungen wirken 
dem Schund-F. entgegen, der durch die moral. 
Minderwertigkeit, durch Häufung von Verbre- 
chen, durch wüste Kampfszenen verrohend u. 
entsittlichend wirkt. Aufklärungs-F.e sind im 
allgemeinen auszuschalten. — Dem Schund-F. 
wirken wirksam entgegen Kulturfilmgemein- 
den im Anschluß an Volksbildungsorgani- 
sationen sowie private u. kommunale Kultur- 
filmbühnen, die durch Einführung des Abon- 
nentensystems erfolgreich wirksam sind. — Bei 
Vorführung größerer stummer F.werke, die 
keiner näheren Erklärung bedürfen, wird die 
Aufnahme des Inhalts durch Musikbegleitung 
leichter u. angenehmer gestaltet. Ersatz des 
Orchesters ist neuerdings sehr oft die Gram- 
mophonplatte, die dem F.inhalt angepaßt ist u. 
mit dem F. entliehen werden kann. Vollkom- 
mener löst der Ton-F. diese Aufgabe. Ton-F. 


schaft u. Volkstum vor allen Dingen auch auf | pedeutet völligen Gleichlauf der optischen u. 


die Herausarbeitung geograph. Grundbegriffe. 

In der Berufsschule dominieren wirtschafts- 
geograph., techn. u. handelskundl. L.er. Die 
gleiche Anwendungsmöglichkeit besteht für 
den kurzen Lehr-F.in den einzelnen Unterrichts- 
disziplinen. Techn. Vorgänge werden durch den 
Schleifen-F. (F. ohne Ende) stark eingeprägt. 

In der Fugenddflege u.im Volksdildungswesen 
dient das L. gleichfalls der Bereicherung des 
Wissens u. der Gemütspflege in Form von L.- 
vorträgen, Vorbereitung von Wanderungen, 
eigene photograph. Aufnahmen, Bekämpfung 
von Volksseuchen, Nikotin, Alkoholmiß- 
brauch. An Elternabenden können bestimmte 
L.er den Leitgedanken der Veranstaltung wohl- 
tuend bereichern. 








akust. Wiedergabe alles Dargestellten durch 
Umwandlung der Energieformen. Man unter- 
scheidet zwei große Gruppen, den /Vadelton-F., 
dessen Töne aufSchallplatten aufgenommen u. 
über Verstärker durch Lautsprecher wieder- 
gegeben werden, u. den Zichzton-F., dessen 
Bildschicht seitlich die Töne in Lichtschrift 
(Streifen oder Kurven) enthält. Diese werden 
mit Hilfe einer Photozelle über Verstärker u. 
Lautsprecher wieder hörbar gemacht. 


V,.In Österreich gewann auf die Herstel- 
lung didaktisch wertvoller L,er u. später auch F.e 
die Wiener Urania großen Einfluß, die seit 1899 
regelmäßig Schülervorträge mit L. u. F. abhält. 
Nach dem Weltkrieg hat neben der anerkennens- 
werten Tätigkeit von Lehrerverbänden insbes. das 


Jeder Bildstreifen, der vorgeführt wird, bedarf | Unterrichtsmin. aufbauende Arbeit geleistet. Un- 


der Genehmigung der amtl. Prüfstellen (Berlin u. | ter der Führung des Min.-Rates G. A. Wiit wurde 
München). L.gesetz vom 12. V. 1920. In der Jugend- | eine L.stelle gegründet, die jetzt einen Bestand 
u. Volksbildungspflege sollen nur Lehr- u. Kultur- | von etwa 150000 L.ern aufweist, u. die die Schulen 
F.e oder Spiel-F.e geboten werden, die als Lehr- | des ganzen Bundesgebietes durch einen Leihver- 
F. oder als volksbildend oder als künstlerisch an- |kehr mit L.ern versorgt. Das Min. besitzt außer- 
erkannt sind. Die Anerkennung als überwiegend | dem eine F.stelle, die die Herstellung u. Prüfung 
volksbildend (F.e, die einen gewissen Bildungs- | vonSchul-F.en veranlaßt. Durch eigene Erlasse des 
stoff intellektueller oder gemütsbildender Art ver- | Min. wurde der Gebrauch des L.s u. desF.sim Un- 
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terrichtempfohlen. Über 1 10o0Volks- u. Hauptschu- 
len besitzen einen L.erapparat für Stehbilder, 85 
einen solchen für Laufbilder. In den höh. Schulen u. 
in den Fachschulen stehen fast durchwegs derartige 
Apparate zur Verfügung. Neben diesen Einrich- 
tungen werden von den Schulen aber auch Kino- 
theater zu Unterrichtszwecken benützt. 

Schrifttum:W.Günther, Verzeichnisdeutscher 
F.e(1925); DeutscheF zeitung (München, seit 1922); 
Der Bildwart (Berlin, seit 1923); A. Hellwig, Licht- 
spielgesetz (1927); Reichslichtspielgesetz, erl. von 
E. Seeger (1923); W. Hawel, Praxis des L.unter- 
richts (1929); Internationale Lehrfilmschau (Rom, 
seit 1929); D.v. Mihäly, Der sprechende F. (1928); 
E. Ackerknecht, Das Lichtspiel im Dienste der 
Bildungspflege (1918); F. u. Rundfunk, hrsg. von 
G. Ernst u. B. Marschall (1929); F.rundschau, hrsg. 
von F, Muckermann (Zeitungskorrespondenz, Es- 
sen); F. u. Bild in Verein u. Schule (Mitteilungen 
der Alab [Arbeitsgemeinschaft des Landesjugend- 
amtes u. der amtl. Bildstellen der Rheinprovinz], 
seit 1929); Mitteilungen des Zentralinstituts für E. 
u. U. (Berlin, seit 1926). — G. A. Witt, L. u. Lehr- 
F. in Österreich (1927); Bild u. Schule, hrsg. von 
E. Golias (1925); Ztschr.: Das Bild im Dienste der 
Schule u. Volksbildung (seit 1924). 

L.—1IV. Z. Boß. V.Z. Battista. 
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L., Prof., Dr., Direktor der Kunsthalle in Ham- 
burg, Kunsthistoriker u. namhafter Vorkämpfer für 
Erziehung durch Kunst. Geb. am 14. XI. 1852 in 
Reitbrook bei Hamburg, besuchte die Höh. Bürger- 
schule u. das Lehrerseminar in Hamburg, ohne 
aberdieAbschlußprüfung zu bestehen, unterrichtete 
dort ı2 Jahre lang u. besuchte inzwischen das 
Gymnasium, wieder ohne Abgangsexamen. Ein 
Stipendium ermöglichte seine Aufnahme in die 
Leipziger Univ. als Student der Kameralwissen- 
schaft u. das Studium bei A. Sörzzger in der Kunst- 
geschichte. 1835 erhielt er dort auf Grund einer 
mit hohem Lob aufgenommenen Dissertation über 
den Ornamentstich der deutschen Frührenaissance 
den Doktorgrad. 1886 wurdeer, ein « Unzünftiger>, 
an die neugegründete Kunsthalle in Hamburg be- 
rufen, der er die Aufgabe stellte, eine Stätte der 
Lehre u. Bildung zu werden, die namentlich auch 
die Jugend durch Vermittlung der Lehrerschaft 
heranziehen müsse. 

Sehr glücklich gliederte er an die Kunsthalle 
die 1886 gegr. Gesellschaft hamb. Kunstfreunde 
u. die Hamb. Lehrervereinigung zur Pflege der 
künstler. Bildung in der Schule (1896) an. 
L., der sich selbst in strenger Selbsterziehung 
zu einer harmonisch gefestigten Persönlich- 
keit herangebildet hatte, brachte alle seine 
Schöpfungen zur größten Blüte. Wesentlich 
durch seine Anregung wurden drei Kunst- 
erziehungstage veranstaltet: ıgoı in Dresden 
(Allgemeines der Kunsterziehungsfrage, bes. 
bildende Kunst), 1903 in Weimar (Sprache u. 
Dichtkunst), 1905 in Hamburg (Musik, bes. 
Gesang, u. Körperkultur). Seine zündenden 
Vorträge über «Der Deutsche der Zukunft» 
(in Dresden) u. über «Die Einheit der Kunst- 
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vonL.sLebenswerk genannt. L.istnach C‘. Gur- 
litt derjenige, der am planmäßigsten eine Volks- 
kunst anstrebte. Der deutschen Bildung fehlte 
es noch an gestaltender Kraft. «Nun begann 
in dem Bürger das Bewußtsein aufzudämmern, 
daß seiner Bildung ein wesentl. Element fehle, 
daß er im Grunde nur ein unterrichteter Bar- 
bar sei», u. eine tiefe Sehnsucht nach Erneue- 
rung der Bildung auf künstler. Grundlage im 
weitesten Sinne erfüllte bald die Gemüter. L. 
forderte Anleitung zum künstler. Sehen u. Emp- 
finden: nichtnur dasSehen muß gelerntu.geübt 
werden, sondern auch das damit zu verschmel- 
zende Fühlen u. Vorstellen; sonst bliebe ja das 
Sehen blind u.leer. Dazu bedarf es richtung- 
gebender Anweisung durch die Schule, leben- 
diger Kraft des Lehrers u. entsprechender Vor- 
bildung. «Kunst in der Schule» hieß fortan die 
Losung. L. verwarf den bisher beliebten Kunst- 
geschichtsunterricht u. setzteanseine Stelle eine 
Art Anschauungsunterricht, in der unter Ver- 
meidung aller Historie u. Theorie zum auf- 
merksamen Beschauen durch Frage u. Antwort 
angeleitet wurde. Ausgangspunkt ist der hei- 
mische Schatz von Kunstdenkmälern ; somit er- 
gänzt die Kunstbetrachtung die Heimatkunde. 
Durch meisterhafte Anleitung zum Selbstfinden 
wie durch Förderung der Handfertigkeit half 
er die Arbeitsschulbewegung anbahnen. Auch 
für Klassenschmuck, für Gymnastik, Musik 
u. Blumenpflege setzte er sich ein; überhaupt 
betonte er die Erziehung des gaz2ez Menschen, 
der verschiedene Kunstformen gestaltet u.sich 
in diesen u. durch diese erhöht. Bes. betonte er 
die nationale Kunst — im Sinne von Langbehn 
u. Momme Nissen. — L. starb am 13.1. 1914. 
L.s zahlreiche Werke haben stark die Gemein- 
verständlichkeit der Kunstwissenschaft durch 
Kunsterziehung gefördert u. das Kunstmuseum 
gehoben. U.a. schrieb er: Die Kunst in der Schule 
(1887); Wege u. Ziele des Dilettantismus (1894); 
Die Bedeutung der Amateurphotographie (1894); 
Deutsche Königsstädte (1898, 1912); Übungen 
in der Betrachtung von Kunstwerken (1897, 1922); 
Das Bildnis in Hamburg (1898); Palastfenster u. 
Flügeltür (1899, ?ıgo1); Drei Programme (1899, 
21902); Die Seele u. das Kunstwerk (1899, *ıgır); 
Die Erziehung des Farbensinns (1901, ?1905); Das 
Bild des Deutschen (1930); Einzelschriften über 
Hamburger Künstler; Viele Aufsätze in dem Jahr- 
buch der Gesellschaft Hamburger Kunstfreunde 
(18 Bde., 1893— 1920). Eine Auswahl seiner Schrif- 
ten besorgte W. Mannhardt (2 Bde., 1917). 
Schrifttum: E. Marcks, A.L. u. sein Lebens- 
werk (1914, Gedächtnisrede u. Schriftenverzeich- 
nis); G. Pauli, Einleitung zu den Briefen L.s an 
die Kommission für die Verwaltung der Kunsthalle 
(2 Bde., 1923) u. Nachruf im Deutschen Biographi- 
schen Jahrbuch (1925). E. Obbermann. 


Lietz, Hermann. 


L.,der Begründer der Deutschen Landerziehungs- 
heime (s. d.), wurde am 28. IV. 1868 auf Rügen 


erziehung» (in Weimar) hat man die Krönung | geboren, besuchte die Schule in Greifswald u. stu- 
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dierte in Halle u. Jena protest. Theologie u. Philo- 
sophie. Nach Promotion u. Staatsexamen unter- 
richtete er an dem staatl. Internat Putbus (Rügen), 
an der Universitätsübungsschule in Jena unter 
W. Rein(s.d.)u.an einer Privatschulein Kötzschen- 
broda. Auf Empfehlung von Rein ging er für ein 
Jahr nach England an die New School Dr. Reddies 
in Abbotfsholme. 1897 kehrte er zurück mit dem 
Plan einer eigenen Schulgründung. In dem Buch 
«Emlohstobba, Roman oder Wirklichkeit» (Ana- 
gramm zu Abbotsholme) suchte er die Offentlich- 
keit für seinen Plan zu interessieren. Durch einen 
kurzen Berliner Aufenthalt ergänzte er seine Vor- 
bildung für das geplante Unternehmen. Ostern 
'1898 gründete er das Landerziehungsheim Ilsen- 
burg (Unterstufe), 1901 Haubinda (Mittelstufe), 
1904 Bieberstein (Oberstufe). Nach einer Zeit hem- 
mender Kämpfe u. Abspaltungen eröffnete L. 1914 
das Landwaisenheim Veckenstedt. Zu Beginn des 
Krieges trat er als Kriegsfreiwilliger ein. 1917 er- 
krankte er an einer Blutzersetzung, an der er am 
12. VI. 1919 starb. 


Zu seinen Heimgründungen brachte L. eine 
Reihe von Fähigkeiten u. /deen mit, welche das 
Werk ermöglichten u. dessen Eigenart weit- 
gehend bestimmten: eine ungewöhnl. Energie 
u. Arbeitskraft; eineausgesprocheneLiebe zum 
Leben u.zur Arbeit des Landwirts u. Abnei- 
gung gegen städt. Wesen; eine gründl. metho- 
disch-didakt. Schulung, die er vor allem bei 
Rein in Jena erhalten hat; die Erfahrungen, 
die er in Abbotsholme gemacht, u. die er bei 
der Einrichtung seiner Heime weitgehend ver- 
wertet hat; eine starke Vorliebe für lebens- 
reformerische Ideen aller Art (insbes. Enthal- 
tung von Nikotin u. Alkohol); eine lebendige 
sozial-philanthropisch-humanitäre Gesinnung, 
die durch die Beschäftigung mit der Philo- 
sophie des deutschen Idealismus u. den 
Verkehr mit M.v. Zgidy, Th. v. Wächter u. 
L. Keller entscheidende Anstöße erhielt. Wie 
bei den großen Vertretern des Humanitäts- 
gedankens schloß auch bei L. die Humanität 
ein lebendiges Nationalgefühi nicht aus. In 
späteren Jahren (etwa von ıgı 1 an) scheint aller- 
dings die Idee der Nation mehr u. mehr die Idee 
der Menschheit zurückgedrängt zu haben. — 
Im Gegensatz zu den öffentl. Schülen seiner 
Zeit gab L. seinen Landerziehungsheimen im 
wesenti. folgenden Charakter: Der Unterricht 
wird der Erziehung untergeordnet; das Ziel der 
Erziehung ist ein Menschentyp, der gesund ist 
an Leib u. Seele, von starkem sozialen Ver- 
antwortungsgefühl durchdrungen, mit prakt. 
Sinn u. prakt. Können, tatkräftig in der Durch- 
führung seines Wollens. Als wichtigste Mittel zu 
dieser Erziehung gelten: gemeinschaftl. Leben, 
ländl. Abgeschlossenheit, landwirtschaftl. u. 
handwerkl. Betätigung, realist. Lehrplan. 

L.s Bedeutung liegt darin, daß er ein Werk 
geschaffen hat, das bei aller persönl. Bedingt- 


Linde. 
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fähigkeit bewiesen hat. Die L.schen Heime 
sind vorbildlich geworden für zahlreiche ähn- 
lich geartete Gründungen u. haben auch der 
öffentl. Schule mancherlei Anregungen ge- 
geben, unter denen an erster Stelle die Land- 
heimbewegung zu nennen ist. 

Schriften L.s: Emlohstobba, Roman oder Wirk- 
lichkeit (1897); Die deutsche Nationalschule (1911, 
?1920); Heim der Hoffnung (1918, ?1921); Des 
Vaterlandes Not u. Hoffnung (1919); Unveröf- 
fentl. Manuskripte u. Briefe (seine deutschen Land- 
erziehungsheimenach 25 Jahren)=_Lebenu.Arbeit, 
Jhrg. 14, H. ı (1923); Lebenserinnerungen (? 1922, 
hrsg. von E. Meißner unter dem Titel: Von Leben 
u. Arbeit eines deutschen Erziehers). 

Schrifttum: H. Borbein, H.L. u. die höh. 
Schulen, in: Monatsschriftfürhöh.Schulen, Jhrg.2o, 
S.292 ff. (1921); A. Seifert, H.L., sein Leben, seine 
Erziehungslehre, seine Persönlichkeit, in: Jahrbuch 
der deutschen Univ. in Prag, Philos. Fak.(1924/25); 
E. Hildebrandt, H.L., in: Die neue Erziehung, 
Jhrg. ı0, H. 5 (1928); E. Meißner, Die deutschen 
Landerziehungsheime, in: Handbuch der Päda- 
gogik, hrsg. von H. Nohl u.L. Pallat, IV 325 ff. 
(1928); Päd. Zentralblatt, Jhrg.8 (1928). Sonderheft: 
H.L. Beiträge von A. Andreesen, A. Ferrigre, 
W. Rein, E. Meißner, S. Schwarz. A. Haase. 


Linde, Ernst. 


Geb.am 20.V.1ı864in Gotha, evang., besuchte 
L. die Bürger- bzw. Realschule u. das Lehrer- 
seminar zu Gotha. Nach mehrjähr. Lehrertätig- 
keit auf dem Lande trat er 1895 in den Schul- 
dienst der Stadt Gotha. Von 1907— 1914 leitete 
er die «Allgemeine Deutsche Lehrerzeitung». 
Seit 1925 Oberlehreri.R. in Gotha. 

L. ist durch die Gedanken 2. Zeldebrands 
beeinflußt. In seiner «Persönlichkeitspädago- 
gik» (1397, ?1922) bekämpft er die Überschät- 
zung der Methode, die Mechanisierung des 
Unterrichts durch «wissenschaftlich» bearbei- 
tete Lektionen, insbes. das Schema der «for- 
malen Stufen» u.die aus dieser Überschätzung 
hervorgegangene Präparationsliteratur. Die 
Persönlichkeit des Lehrers, nicht die Methode, 
ist das Hauptmittel, die Heranbildung der Per- 
sönlichkeit des Schülers das Hauptziel der Er- 
ziehung. Notwendig ist daher die innere An- 
teilnahme des Lehrers am Stoff u. am Seelen- 
leben des Kindes. Das Wissen muß mehr mit 
dem Gemüt als mit dem Gedächtnis angeeignet 
werden, damit es die Persönlichkeit produktiv 
macht. — Seine Schrift «Der darstellende Unter- 
richt» (1899, $rgıg)wendetsich gegen dieÜber- 
spannung des sentwickelnd-darstellenden> Un- 
terrichts der Anhänger Zillers u. redet dem vo7- 
tragend-darstellenden Unterricht als Hilfe für 
die Selbsttätigkeit des Gemütslebens das Wort. 
—L. will die Pädagogik nicht auf Psychologie 
u. Ethik allein, sondern auf einheitl. Weltan- 
schauung, eine Philosophie, aufgebaut wissen. 


heit den Bedürfnissen der Zeit entsprach u. | Sein Buch «Natur u. Geist als Grundschema 
schon heute seine Lebens- u. Entwicklungs- | der Welterklärung» (1907) ist seinVersuch einer 
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Kulturphilosophie auf entwicklungsgeschichtl. | Inhalten (Empfindungen, Vorstellungen, sinnl. 
Grundlage», die als Unterbau der Pädagogik | Gefühlen) u. Akten oder «Haltungen», von 
dienen soll.—Schulpolitisch erstrebt L. die Ge- | denen das «reflexe» (seiner selbst bewußte) 
meinschaftsschule mit gemeinsamem christl., | Erleben u. die strebende Haltung die wich- 
d.h. kirchenfreiem Rel.-U. tigsten sind. — Dieser Unterscheidung ent- 
Weitere Schriften: Die Muttersprache im Ele- |spricht ein Dualismus des seel. Geschehens, 
mentarunterricht (1891, *1922); Geistesbildung | dessen Gesetzmäßigkeit teils physiologisch er- 
durch Sprachbildung (1925); Die Bildungsaufgabe | klärbar (Reizbedingtheit der Empfindungen, 
der deutschen Dichtung (1927); Erläuterungen | Reproduktion der Vorstellungen), teils rein 
deutscher Dichtungen (10 Bde., 1908/24, Forts. u. | nsychisch bedinot u. daher in sich selber ver- 

Neubearbeitung des gleichnamigen Werkes von psy dlieh & 23 . 5 f W 
C. Gude); Päd. Streitfragen der Gegenwart (2 Tle., ständlich ist (Beziehungserfassung, Wertstre- 
1912, 21922); Die weltl. Schule (1925). ben). Die von da aus unternommenen For- 
schungen führen L. zu der päd. überaus wich- 


Schrifttum: H.Stammer, Die Persönlichkeits- | ”. : - 
pädagogik E. L.s im Zusammenhang mit seiner | gen Erkenntnis, daß die Haltungen des Sub- 


Philosophie (Diss. Würzburg 1930); L. Klarmann, | jektes keiner Steigerung fähig sind, u. daß dem- 
Auf dem Wege zur Arbeitsschule (1924); E. Saupe, | nach alle Erziehung bei der Übermittlung von 
Deutsche Pädagogen der Neuzeit (1929); A. Her- | Inhalten ansetzen u. durch deren entsprechende 
get, Die wichtigsten Strömungen im päd. Leben | Verarbeitung nur die Möglichkeit zum Vollzug 
der Gegenwart (2 Tle., °1922/25). M.Äülber. | geistiger Akte schaffen muß. Im Rahmen dieser 
Auffassung steht neben den sehr aufschluß- 

Lindworsky, Johannes. reichen ee die sich mit der Erklärung 

Geb. am 21.1.1875 in Frankfurt a.M., be- |u. erziehl. Behandlung von Intelligenzschwä- 
suchte L. dort das humanist. Gymnasium, | chen befassen, vor allem die L. eigene Lehre 
wurde 1897 Mitglied der Gesellschaft Jesu, |über den Willen. Da dieser als Akt keine 
studierte Psychologie bei 7. Zröbes in Valken- | Intensitätsgrade u. keine Steigerungsfähigkeit 
burg, O. Külpe in Boan u. München, promo- | besitzt, so sind die Unterschiede einer ver- 
vierte 1915 in München als Dr. phil., habili- | meintl. Willenskraft als Unterschiede in der 
tierte sich 1920 als Priv.-Doz. für Psychologie | Sezigkeit x. Unbedingtheit des Werterlebens zu 
in Köln, wo er 1923 zum «0. Prof. ernannt | verstehen. Daraus ergibt sich für die Willens- 
wurde. Seit 1928 Ordinarius für Psychologie | erziehung die Betonung der Notwendigkeit 
an der Deutschen Universität in Prag. einer entsprechenden Wertdildung. — Endlich 
Schriften: Das schlußfolgernde Denken (1916); |sei bemerkt, daß die Psychologie L.s überall 
Der Wille, seine Erscheinung u. seine Beherr- | gen Enztwickiungsgedanken hervorhebt u. so zu 
schung (1919, "1923); Experimentelle Psychologie | fruchtbaren Stellungnahmenauchinnerhalbder 
(1921, ° 1927); Mesa ie eh nn | Sonderdisziplinen der Psychologie (Entwick- 
BiIzze AU Ener Tneorer. I ycnaloaıe 1922, 1922) lungs-, Kinder-, Tierpsychologie, differentielle, 


abgelöst durch: Theoret. Psychologie im Umriß |": nn : 
(1926). — Außerdem zahlreiche Abhandlungen u. | Päd.u.heilpäd. Psychologie)gelangt. F. Scoda. 


Aufsätze (über 70) sowie Dissertationen seiner R ; 
Schüler in den Fachzeitschriften. | Lippe (Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Von der Scholastik kommend u.als Schäler| Auf der Grundlage des Volksschulgesetzes 
Külbes ist L. mit den meisten heute leben- | vom ır. III. 1914 hat sich die Vol2sschule L.s 
den Psychologen einig in der Anerkennung | außerordentlich entwickelt: ıgı4 gab es 141 
eines vom Sinnlichen prinzipiell unabhängigen | öffentl.Schulen, 325 Lehrer(innen), 25000Schü- 
höheren Seelenlebens, als dessen Elemente er |ler; 1926/27 gab es 150 Schulen, 482 Lehrer- 
im Gebiet des Erkennens das Selbstbewußt- innen), 21000 Schüler; 1929 gab es 152 Schu- 


sein, im Gebiet des Strebens den Willens- |len, 497 Lehrer(innen), 20629 Schüler; d.i. bei 











akt betrachtet; dagegen sieht er in den bis- | einer Abnahme der Schülerzahl um 4000 (16°/,) 
herigen Forschungsergebnissen keine ausrei- | eine Vermehrung der Lehrkräfte um 157 (48°). 
chende Rechtfertigung für den Ansatz elemen- | Die auf eine Lehrkraft entfallende Schülerzahl 
tarer höherer Gefühle, die nach ihm vielmehr | war 1914 gesetzl. auf 100 u. ist jetzt auf 60 fest- 
auf eine enge Verbindung der sinnl. Gefühle | gelegt; der tatsächl. Durchschnitt beträgt 44. 
mit dem beziehenden Denken zurückzuführen | Der Volksschuletat ist seit 1914 auf das Drei- 
sind. — Wie hierbei, so ist nun überall L.s | fache gestiegen (642 600: 1725 144). Infolge der 
Forschungsarbeit, bei der sich stets exakte em- |starken Vermehrung der Lehrkräfte sind alle 
pirische Untersuchung u. theoret. Überlegung |lipp. Schulamtsbewerber mit seminarischer, 
gegenseitig befruchten, auf die Beziehungen | auch schon 7 mit akadem. Ausbildung zur An- 
gerichtet, die zwischen dem höheren u. dem | stellung gelangt. Das lipp. Landesseminar in 
niederen Seelenleben bestehen, u. die selbst die | Detmold wurde am 31. Ill. 1925 geschlossen; 
L. verzichtet aufselbständige Ausbildung seines 
Elementen begreifen lassen. So kommt er zu | Lehrernachwuchses u. schickt ihn auf die Uni- 
der bedeutsamen Unterscheidung von sinnl. | versitäten Jena u. Hamburg; doch werden auch 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. Io 


kompliziertesten Erscheinungen aus wenigen 
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auf preuß. Akademien Ausgebildete übernom- | schule, das städt. Lyzeum zum Oberlyzeum aus- 
men. — Dem äußern Fortschritt parallel ging | gebaut. In Detmold besteht ein Gymnasium, 
der innere, in enger Anlehnung an die allge- |in Lemgo ein Reformrealgymnasium. Die in 
meine deutsche u. bes. die preuß. Entwicklung, | denletzten Kriegsjahren gegründete Fürst-Leo- 
die auch darin zum Ausdruck kommt, daß die | pold-Akademie für Verwaltungswissenschaften 
preuß. Richtlinien fast genau (Abweichungen | wurde am 31. XII. 1924 nach 6jähr. Bestehen 
bes. im Rel.-U.) unter dem 12.V. 1924 übernom- | geschlossen. 
men wurden. Entschieden gefördert wurde die| Schrifttum: Zum Historischens.E.Roloff, Lex. 
innere Entwicklung durch diestaatl. Lernmittel- | der Päd. III, 447.— Volksschulgesetz vom ı1.IIl. 
freiheit, die mit einem Kostenaufwand von jähr- | 1914; Abänderungen vom 19.V11.1919;7.1V. 1920; 
lich 70000—-90000 2.4 durchgeführt wird. —In | 3. X. 1921; 20. X. 1921; 30. 11I. 1925; 6. Ill. 1928. 
der Besoldung der Lehrkräfte schloß sich L. eng | — Gesetz, betr. die Aufhebung des Schulgeldes 
an Preußen an. Nach dem Bes.-Ges. vom ıo. III. | vom 25. Ill. 1919. — Gesetz, betr. die Aufhebung 
1928 treten dieVolksschullehrer in Gruppe6 ein | @erVorschulen, vom 7. IV.1919. 77. Schwanola. 
(2800—5000), nach beendetem 22. Besoldungs- Litauen 
jahr in 5 (4100— 5800) mit Aufrückung in 4a (Bildungs- u. Erziehungswesen). 
(3600— 7200). Lehrerinnen beziehen °/,, des ; EIER: 
Lehrergehalts. — Durch das Fortbildungsschul- | ‚1. Litauen (ohne das Memelgebiet) ist seit 1918 
gesetz vom 31. VII. 1919 (Ausf.-Best. vom 4. V. wieder selbständig(1 532000 Litauer, 174500Polen, 
155000 Juden, 55000 Russen, 70000 Deutsche u. 
1920) wur de die staatl. Berufsschule begründet, 15000 Letten). Außerhalb L.s (in den Vereinigten 
die am 4. X. 1920 Lehrpläne für die gewerbl., | Staaten, in Polen, im Memelgebiet u. in Ostpreußen) 
kaufmänn. u. ländl. Klassen erhielt u. durch gibt esnoch etwa ı Million Litauer. Die Litauer 
einen Berufsschulrat beaufsichtigt wird. Die | gehören meist der röm.-kath. Kirche an. Das Li- 
Berufsschullehrer stehen in Gruppe 4 b (3600 | tauische gehört zu den ältesten indogerman. Spra- 
bis 6600), die Leiter in 48, Direktor u. Schul- | chen. Vor 1918 hatten die Litauer keine eigene 
rat wie die Kreisschulräte in 3a (4800—8400), Schule. Die Schule war russisch, trotzdem standen 
der Oberschulrat in 2 (7000—9700). Träger = ne .. a en 1922 hat 
der Berufsschule sind die polit. Gemeinden, |, ., .. Cie Winderheitende ou 
schrieben. Danach sollen die nationalen u. die re- 
während als Träger der Volksschulen beson- ligiösen Minderheiten ihr Schulwesen selbst ver- 
dere Schulgemeinden bestehen, die nach Schul- | walten u. einen gerechten Anteii an den Geldern, 
bezirken abgegrenzt sind. Ihre Selbständigkeit | die der Staat für kulturelle Zweckeausgibt, erhalten. 
ist durch die neue Reichsgesetzgebung gefähr- | Bis 1931 ist noch nichts von diesen Versprechun- 
det. Sie haben das Recht der Erhebung von | gen erfüllt worden. Der jüd. Kulturrat ist auf- 
Einkommensteuer verloren; es stehen ihnen | Selöst worden. 
nur Gewerbe- u. Grundsteuer zur Verfügung, | II. Die Volksschule: Seit 1928 wird der 
deren Erträge zur Deckung der Schulbedürf- | Zwangsunterricht allmählich eingeführt. Zu 
nisse in vielen Gemeinden nicht ausreichen. |einem allgemeingültigen Gesetz ist er aller- 
Ein Verband der Schulgemeinden sucht die be- | dings noch nicht geworden, sondern die Ge- 
währte Einrichtung gegen starke polit. Strö- | meinde- u. Stadtverwaltungen führen ihn von 
mungen zu halten. — Über den Charakter der |sich aus ein. Kinder beiderlei Geschlechtes, 
lipp. Volksschulen sind die Ansichten geteilt. |im Alter von 7—ı4 Jahren, haben unentgeltl. 
Landespräsidium u. Lehrerverein vertreten in | Schulunterricht. Seit 1928 besuchen — der 
der Mehrheit den Standpunkt, daß sie Gemein- | Unterricht dauert 4 Jahre — die Kinder der bei- 
schaftsschulen sind. Die Kirchenbehörde u. an- | den oberen Rlassen die Schule vom November 
dere weite Kreise halten an ihrem konfessionel- | bis zum März, die der beiden unteren Rlas- 
len Charakter fest. Das Verhältnis der Lehrer- | sen vom April bis zum Oktober. Die Volks- 
schaft zur evang. Landeskirche ist infolge der |schulen werden von den Stadt- u. den Land- 
Ansprüche derKirchean das Küstereivermögen gemeinden unterhalten; das Gehalt des Lehrers 
sehr gespannt.—Für diegesundheitl. F örderung wird vom Staate gezahlt. Wenn in einer Ge- 
der Schüler ist durch Berufung von 4 Schul- | meinde 32 Kinder im schulpflichtigen Alter 
ärzten sowie durch Anlage von Turn- u. Spiel- | vorhanden sind, so ist auf Verlangen der Eltern 
plätzen (Spielplatzgesetz vom 23. XI. 1922) u. | die Gemeinde verpflichtet, eine Schule zu grün- 
Schwimmbädern viel geschehen. — Die be- | den. Von 32—60 Kindern ist ein Lehrer an- 
sondern Verhältnisse der kath. Schulen haben | zustellen; über 60 Kinder haben 2 Lehrer zu 
sich nur insofern geändert, als der Staat jetzt | beanspruchen usw. Dieselben Regeln gelten 
®/, der Lehrergehälter zahlt. für die Schulen der Minderheiten. Leiter einer 
Die innere Entwicklung der Aöheren Schulen | Volksschule kann nur der sein, der schon 3 
ist in Übereinstimmung mit der in Preußen er- Jahre Volksschullehrer gewesen ist. Der Rel.-U. 
folgt. An die Stelle des Seminars ist eine Deut- | ist obligatorisch. Verwaltet werden die Volks- 
sche Oberschule als Aufbauschule getreten. | schulen vom Direktor derVolksschulen im Kul- 
Die Realschule in Detmold ist zur Oberreal- |tusministerium, unter dem Volksschulinspek- 


293 Literatur, pädagogische. 294 


toren stehen. Etwa 60 Schulen haben einen In-| VI. Andere Lehranstalten, die nicht in 
spektor. Jede Volksschule hat ihren Ziernrat, | das Ressort des Kultusministeriums gehören: 
der von den Eltern jährlich gewählt wird. Der | a) Die Landwirtschaftl. Akademie in Dotnowa 
Elternrat überwacht das wirtschaftl. Leben der | mit 4jährigem Kursus. b) Das Technikum in 
Schule u. schlägt den Lehrer zur Bestätigung | Kowno mit einer mechan., elektrotechn. u. 
vor. Es gibt (1929) in L. 2367 Volksschulen | einer bautechn. Abteilung. Lehrgang 53 Jahre. 
mit 103 782 Kindern. Von den Schulen haben | c) Die forsttechn. Schule in Olita. d) Die kultur- 
125 die hebräische, 40 die jiddische, 8 die | techn. Schulein Keidany. e) Dietechn. Kriegs- 
russische, 4 die deutsche, 2 die lettische u. |schule. f) Die Kriegsschule. g) Die höh. Offi- 
keine einzige die poln. Unterrichtssprache. 12 | zierskurse (e, fu. g jeweils in Kowno). 
Schulen sind konfess.-evang. In ihnen ist das| Schrifttum: Svietimo Darbas, das vom Kultus- 
Deutsche obligatorische Fremdsprache. Die | min. periodisch herausgegeben wird; Vyriausybes 
priv.V olksschulen sind von den Organisationen | Zinios (Regierungsanzeiger, enthält die Gesetze); 
der Minderheiten gegründet worden u. werden | P. Rühlmann, Das Schulrecht der deutschen Min- 
von ihnen unterhalten. Es gibt 8 deutsche u. | derheiten Europas (1926); Report ofthe University 
ı2 poln. priv. Volksschulen. 1927 sind 59 pol- | Of Lithuania (1925). K. Wagner, Kowno. 
nische geschlossen worden. — Die Gesamtaus- . = .. 
gabendesKultusmin.betrugen1927:3106135$, Literatur, pädagogische. 


davon 1586921 für die Volksschulen. Veröffentlichungen päd. Inhalts oder in päd. Ab- 


: . sichtgeschrieben (päd. Schrifttum, auch päd. Presse 
II. Lehrerseminare gibt es 9 mit (1928) genannt) teilen sich rein äußerlich in päd. Buch- u. 


1398 Zöglingen. Der Kursus dauert 4 Jahre. päd.Zeitschriftenliteratur(s.Art.Zeitschriften, päd.). 
Bis 1928 konnten Lehrer, die nur 2 Kurse des| 7, Entwicklung: Aus dem in nichtpäd. Schrif- 
Seminars beendet hatten, angestellt werden. | ten zerstreuten erzieher. Gedanken : 
” s ; gut des Alter- 
Auch Absolventen der höh. Schulen können | tums, aus den erzieherisch gedachten Schriften u. 
nach Ablegung von päd. Prüfungen Volks- | kasuist. Abhandlungen der frühchristl. u. mittel- 
schuliehrer werden. Die Juden besitzen ein | alterl. Zeit entwickelte sich seit den Tagen des 
Pädagogium, das (1929) 36 Zöglinge hat. Der | Humanismus u. des Realismus, mit dem Auf- 
Kursus ist 2jährig. kommen des theoret. Elementes in der Aufklärung, 
IV. Mittlere u. höhere Schulen: An 4- bes. mit den Bestrebungen einer eigenen Erzie- 


; hungswissenschaft u. bei dem Bewußtwerden der 
klass. Mittelschulen, als Fortsetzung der Volks- | Bedeutun gvon Bildung u, Erziehung fürdas Einzel- 


schule, sind 44 staatliche mit 4925 Zöglingen | jndividuum u. die Gesamtheit, ein eigenes, für den 
beiderlei Geschlechtes u. 24 priv. (davon 15 | einzelnen heute noch kaum zu übersehendes päd. 
jüdisch, 2 deutsch u. ı lettisch) mit 1627 Kin- | Schrifttum, das die gelegentl. Behandlung päd. 
dern vorhanden. 6 priv. Progymnasien (1 jü- | Fragen in prakt., theolog., philosoph., jurist., polit. 
disch) mit 775 Kindern; ı3 8klass. Gymnasien Schriften allmählich verdrängte. Das stark pulsie- 
(t polnisch) sind staatl. mit 6481 Zöglingen; rende päd. Leben e.n re u: 
31 priv. Gymnasien (davon ı2 jüdisch, 5 poln., a... brachte eine Fülle päd. L., die 
Sagen ie as Erziehungs- u. Bildungsleben u.-streben, teils 
r deutsch) mit 7740 Schülern. Überall Koedu- nachfolgend, teils begleitend, teils voraneilend, 
kation. Höhere Fachschulen (Handel, Musik, | weitesten Kreisen zum Bewußtsein zu bringen 
Künste): 5 staatl. u. 3 priv. mit 1480 Schülern. | suchte. Der Strom wurde noch verbreitert durch 
5 Privatkurse zur Vorbereitung von Erwachse- | die Erkenntnis, daß «Erziehungsprobleme nicht 
nen für die Reifeprüfung mit 180 Teilnehmern. | nur an u. re nen a nn 
V, Die Universität in Kowno ist 1922 aus | mitdem Gesamtinhalt u. der Gesamtbewegung der 
den höh. Universitätskursen ande Laut | Kultur in untrennbarem Zusammenhang stehen», 
Statut ist sie eine autonome Anstalt. Der Senat en re durch nr beispiellose Weltan- 
besteht aus dem Rektor u. Prorektor, dem Se- SAN RODEON> Bee a kan 
kretär u. den 7 Dekanen, die jährlich gewählt | nen nn 
werden. Die oberste Instanz ist der Rat (ta- ____ [1918 | 1924 | 1928 | 1980 
ryba), zu dem der ganze Lehrkörper der Uni- | £ı.. u. Unterr., Jugendbewegung 
versität gehört. Die 7 Fakultäten sind: dietheo- | Schulbücher..." . . . 
logisch-philosophische, die evang.-theologi- |J"Frdschriften . . . . 
sche, die juristische, die mathematisch-natur- 
wissenschaftliche, die humanitäre, die medizi- 
nische u. die technische. Es gibt 76 Katheder, ts 
dievon o.,ao. Prof.u. von Dozenten besetzt sind. are EEE 
Priv.-Doz. sind in ganz geringer Anzahl vorhan- | Verschiedens . . . . . . 
den. Die Zahl der Studierenden schwankt um | j 
3000. Der Etat der Univ. war 1927 379760 ®.! 1 Auf Grund der offiz. Statistik der Buchproduktion im «Bör- 
Universitätsanstalten: Bibliothek, botan. Gar- | senblatt für den Deutschen Buchhandel» zusammengestellt. 
ten, zoolog. Museum u. eine Reihe von natur-; II. Inhaltlich ist der bei weitem größte Teil 
wissenschaftl. u. medizin. Instituten. i der päd.L. auch heute noch der Volksschule ge- 
10? 


u a ge ee 
































Zusammen 
Philosophie, Psychologie . . . 
Theologie -. . . . . 2... 
Rechts- u. Staatswissenschaft 








295 


widmet, ein kleinerer den höh. Schulen, wäh- 


rend dieL. über Berufsschulwesen jetzt erstneue 
Anläufe nimmt. Fragen der Hochschulpädago- 
gik u. Familienerziehung werden immer noch 
verhältnismäßig selten behandelt, eher wohl 
noch die Erziehung im Kindergarten. Die Un- 
tersuchungen über die in den einzelnen Fächern 
der Volksschule anzuwendenden Lehrmetho- 
den, die früher der Stolz der deutschen Päda- 
gogik waren, aber zurücktraten, als man einer- 
seits die Lehrerpersönlichkeit, anderseits die 
Selbsttätigkeit der Schüler stärker betonte, 
begegnen gerade augenblicklich lebhaftem 
Interesse. Zahlreich sind die Schriften, die 
nach geeigneten Forschungsmethoden, na- 
mentlich für die Kinderpsychologie, suchen 
u. zunächst nicht auf positive Ergebnisse für 
diese selbst ausgehen oder gar unmittelbar der 
Erziehungsarbeit dienen wollen. — Es handelt 
sich nicht um Popularisierung einer Wissen- 
schaft, wie sie auf dem Gebiet der Erziehung 
nur erwünscht sein könnte u. in der Medizin 
immer wieder versucht wird mit z. T. zweifel- 
haftem Erfolg, sondern die Pädagogik ist viel- 
fach noch deshalb volkstümlich, weil sie die 
wissenschaftl. Vorsicht u. Umsicht vermissen 
läßt. Vollends gilt das von manchen schulpolit., 
wenn nicht gar standespolit. Schriften, die bis- 
weilen selbst agitator. Charakter zeigen. — Die 
Mängel der gegenwärtigen Überproduktion in 
der Pädagogik ließen sich beseitigen, wenn 
viele päd. Schriftsteller, anstatt eine Beobach- 
tung vorschnell zu verallgemeinern oder eine 
Begründung durch eine bes. temperamentvolle 
Behauptung zu ersetzen, sich entschließen 
könnten, das Gebiet, auf dem sie sich schrift- 
stellerisch betätigen, enger zu umgrenzen. Da- 
bei könnten manche wirkl. Lücken in der päd. 
L. ausgefüllt werden. Dringender ist das Be- 
dürfnis nach streng objektiven Berichten über 
den Erfolg oder Mißerfolg bei der Anwendung 
bestimmter Erziehungs- oder wenigstens Lehr- 
methoden. Die in der schönen Literatur darge- 
stellten Tatsachen aus dem Kindes- u. Jugend- 
leben, auch die freilich viel selteneren u. dazu 
noch schwerer faßbaren Ergebnisse einer be- 
stimmten Erziehungsmethodesolltennach sach- 
lichen Gesichtspunkten zusammengestellt wer- 
den in möglichster Vollständigkeit, bei der nur 
belangloses oder vor sachl. Kritik nicht stand- 
haltendes Material auszuschalten wäre. Die 
allseitig fühlbare Lücke zwischen rein wissen- 
schaftl. Erörterungen, bes. auf dem Gebiet der 
päd. Hilfswissenschaften, u.den Nötenu. Fragen 
der prakt. Bildungs- u. Erziehungsarbeit sollte 
ehestens ausgefüllt werden. Bei aller Einsicht 
in die mannigfachen Beziehungen, die zwischen 
der Erziehung u. den andern Lebensgebieten 
bestehen, sollte man in der päd. L. darauf be- 
dacht sein, daß nicht ihr eigentl. Gebiet, der 
Erziehungsgedanke, überwuchert wird durch 
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Untersuchungen, die andern Wissenschaften 
angehören. Vgl. auch die krit. Schlußbemer- 
kung zur L.über die Geschichte der Erziehung 
u. Erziehungswissenschaft in Bd. I, Sp. 967. 

Ill. In organisator. Hinsicht treten an 
Stelle des mehr zufällig erscheinenden u. allein 
dastehendenEinzelbuchesmehru.mehrvonpäd. 
Kraftzentren oder päd. Organisationen angereg- 
teu.durchgeführtegeschlossene Schrzftenreihen, 
Abhandlungen, Sammelschriften, Fahrbückher, 
Kurs- u. Kongreßberichte, einzelne Teilgebiete 
oder den ganzen päd. Bereich erfassende Zar»2- 
bücher u. Lexika (s. Art. Bibliographie, päd., u. 
die Art. über die einzelnen Sachgebiete). Mögen 
ehrl. Bestrebungen einer Organisation derKräfte 
neben den Vorteilen die Gefahren, die allem 
Zwangsläufigen u. Bestellten, allem von vorn- 
herein an Organisation u. Ziel Gebundenen 
gegenüber in Freiheit Gewordenem anhaften, 
nicht aus dem Auge lassen. 

IV. Wertung: Die gute päd. Buch-L. hat 
neben dem gesprochenen u. gefunkten Wort, 
neben Ausbildungsstätten, Tagungen u. Kon- 
gressen ihre besondere Bedeutung für die Her- 
ausarbeitung u. Verbreitung päd. Problemstel- 
lungen, für die literar. Debatte u. für die Orien- 
tierung weitester Kreise über erziehungswissen- 
schaftl. Erkenntnis u. erziehungsprakt.Lebenu. 
Streben. Für die Eltern-, Lehrer- u. Erzieher- 
bildung u. vor allem für die Fortbildung des 
einzelnen ist sie unentbehrlich. 

Bücher, die in echt schöpferischem Geist 
geschrieben, in dasInnerstealles Erzieherischen 
vordringen u. den ebengetretenen Boden auf- 
reißen, sind selten. Die Fülle der päd.L. ist kein 
Gradmesser für die Erfolge der Erziehungs- 
wissenschaft u. die Höhe des Bildungs- u.Unter- 
richtswesens einer Zeit; vielmehr ist sie deutl. 
Symptom einer starken Krisis, völliger Un- 
sicherheit u. gefährl. Tastens. Gerade solche 
Zeiten bedürfen des erziehungswissenschaftl. 
u. erziehungsprakt. Anforderungen genügen- 
den, zum Wesentlichen vorstoßenden, zuverläs- 
sigen Buches, das wert ist, gelesen zu werden. 

L., III, IV. $. Sßieler. 11. G. Grunwald, 


Literaturpädagogik u. literarische 
Erziehung. 

[L. = Literaturpädagogik, 1. E.= literarische Erziehung.] 

I. Literaturpädagogik ist als Begriff erst 
in neuerer Zeit sprachlich geprägt worden, ob- 
wohl die Sache, um die es sich handelt, alsbald 
nach der Entwicklung der Pädagogik zur Wis- 
senschalt gesehen u. erörtert wurde. Die Spe- 
zialisierung auch der Pädagogik führte dazu, 
daß man alle die Fragen als ein besonderes 
Studiengebiet unter dem Stichwort L. zusam- 
menfaßte, die mit der Aufgabe der Einführung 
der Jugend in das Schrifttum des Volkes dem 
Erzieher gestellt werden: Untersuchung des 
Bildungswertes der Literatur, Erfassung der Er- 
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lebnisnähe der verschiedenen Literaturgattun- 
gen u. Werke zu den Entwicklungsstufen des 
Kindes u. des Jugendlichen, Betrachtung der 
Wirkung der Dichtung auf das Kind, Aufsuchen 
der Wege zum Verständnis der Dichtung u. zur 
Kenntnis des Schrifttums. 

Die Antworten, die auf die zahlreichen Einzel- 
fragen gegeben werden, sind nicht nur Ergeb- 
nisse rein theoret. Erörterung, können auch 
nicht ausschließlich u. nicht einmal in erster 
Linie auf dem Wege der Empirie gewonnen 
werden. Sie sind abhängig von der Wertung 
des Bildungsgutes der Dichtung, die der Er- 
zieher aus seiner päd. Gesamthaltung, gemäß 
dem vonihmanerkanntenWertsystem, vollzieht. 
Sie werden vom Erziehungsziel aus gesucht. 
Sieht man in der Lesung u. Betrachtung von 
Dichtungen in erster Linie ein Mittel zur for- 
malen Schulung der kindl. Denkfähigkeit u. 
Sprechfertigkeit, so wird das Schwergewicht 
auf unterrichtstechn. Überlegungen gestellt. 
Für eine vorwiegend psychologist.-vitalist. Be- 
trachtungsweise ist die Dichtung ein Gärungs- 
ferment in der naturhaften Entwicklung des 
kindl. Geistes, u. sie legt das Hauptgewicht auf 
psycholog. Untersuchungen, in denen der Wir- 
kung bestimmter Literaturwerke auf das Kind 
u. den Jugendlichen in seinen verschiedenen 
Lebens- u. Entwicklungsabschnitten nachge- 
forscht wird. Gilt die literar. Genußfähigkeit 
des Kindes als einziges Ziel, so wird man das 
Hauptaugenmerk dem Zustandekommen des 
künstler. Erlebnisses, seinen Voraussetzungen, 
seinem Verlauf u.seinen Wirkungen zuwenden. 

Diesterweg u. seine Anhänger benutzten die 
Dichtungen als Denk- u. Sprechübungsstoffe, 
machten sie zu Geräten, an denen die Gymna- 
stikdesGeistesgelerntu.erprobt werden konnte. 
Die Zerbartsche Pädagogik, deren oberstes 
Ziel die «Charakterstärke der Sittlichkeit» war, 
leistete einer moralisierenden Betrachtungs- 
weise der Dichtung Vorschub, die noch heute 
Einfluß auf die Unterrichtspraxis ausübt, der 
Dichtung Gewalt antut u. eine ihrem Wesen 
gemäfßse Wirkung nicht aufkommen läßt. Der 
von der Kunsterziehung um die Jahrh.wende 
geführte Gegenstoß war erfolgreich, leitete eine 
neue Bewertung u. Auswahl der Dichtung nach 
künstler. Prinzipien ein, sah in der Vermittlung 
des künstler. Erlebnisses das Hauptziel der 
Unterrichtsarbeit, führte aber auch wieder zu 
Übertreibungen, insofern das Wesen des Er- 
lebnisses ausschließlich in der Wirkung auf das 
Gefühl, in der Stimmung gesucht wurde. Die 
Pädagogiker der Arbeitsschule betonten da- 
gegen mit Recht, daß ein echtes Erlebnis nicht 
ohne ernste geistige Arbeit zustandekomme, 
u.daß eine dem Kunstwerk in seiner Ganzheit 
gerecht werdende Betrachtungsweise nicht an 
seinem Gehalt, an den in ihm gestalteten Wer- 
ten vorübersehen dürfe. Wenn aber das Arbeits- 
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prinzip zu der Forderung führt, die Darbietung 
eines dichter. Kunstwerkes durch den Lehrer 
sei abzulehnen, das Werk müsse von den Schü- 
lern erarbeitet werden, u. wenn dieses «Er- 
arbeiten» zu einem vorlauten Zerfragen u. Be- 
schwatzen des Werkes durch die Schüler führt, 
so ist das Ergebnis eine kunstfeindl. Barbarei, 
die die Dichtung in noch roherer Weise ver- 
gewaltigt, alses der mißverstandene Herbartia- 
nismus getan hat. Hier wird die Dichtung wie- 
der nur zu einem Mittel, an dem gearbeitet 
wird. Sie ist aber — u. damit kommt O. Will- 
manns (s.d.) Auffassung zur Geltung — ein Bil- 
dungsgut, durch dessen Besitzergreifung der 
einzelne Mensch in der Ganzheit seines geisti- 
gen Wesens gefördert, zur Teilnahme an der 
Gesittung seines Volkes geführt u. seiner geisti- 
gen Gemeinschaft eingegliedert wird. Dieser 
Bildungswirkung der Lektüre entsprechend 
müssen die Wege der l.E. gesucht werden. 

II. Literarische Erziehung: Eine wich- 
tige Voraussetzung für das Gelingen der Er- 
ziehungsaufgabe besteht darin, daß dem Rinde 
auf seinen verschiedenen Alters- u. seelisch- 
geistigen Bemächtigungsstufen die Dichtungen 
dargeboten werden, dieihm wahlverwandt sind. 
Ch. Bühler (s.d.) hat mit ihrer Unterscheidung 
u. Charakterisierung des Struwwelpeter-, des 
Märchen- u. Robinsonalters wertvolle Anhalts- 
punkte für die psychologisch begründete Auf- 
stellung eines Leseplanes gegeben. S. Zrgel- 
mann unterscheidet außerdem noch für die 
Reifejahre das Balladen- u. Dramenalter u. end- 
lich als 5. Periode das lyrische u. Romanalter. 
So sehr die Versuche, eine Psychologie des 
jugendl. Lesers zu begründen, wie sie im An- 
schluß an CA. Zähler auch von 7. 7. Zusse u. 
A. Rumpf vorgenommen wurden, zu begrüßen 
sind, so muß doch eine rein psycholog. Be- 
gründung der L. abgelehnt werden. Die Nei- 
gungen des lesenden Kindes können nicht zum 
alleinigen, nicht einmal zum vorwaltenden Aus- 
wahlprinzip der Lektüre werden. Sonst käme 
man nicht nur zu einer starken Bevorzugung 
der spezif. Kinderschriften, sondern auch zu 
einer Duldung, ja vielleicht ausgesprochenen 
Wertschätzung der Schundliteratur. 

Weil die Dichtung überhaupt u. zumal die 
der Jugend wesensverwandte im geselligen Le- 
ben als ein Gut der Gemeinschaft empfunden 
wird, so ist es die erste Voraussetzung derl. E., 
daß der Dichtung im Leben des Kindes u. der 
Familie der Platz eingeräumt wird, der ihr von 
Natur aus zukommt. Die Mutter singt dem 
Kinde Wiegenlieder; der Vater sagt ihm Neck- 
u. Kosereime, wenn er es auf dem Knie reiten 
läßt; die Geschwister lehren es beim Spiel Ab- 
zählreime u. Reigenlieder, u. wenn sein Geist 
zur Aufnahme einer erzählenden Dichtung 
fähig ist, so erzählt man ihm die Märchen, die 
der künstler. Ausdruck seines Welterlebens 


299 


sind. So wächst die Dichtung dem Kinde durch 
das Leben der Familie zu; das Kind nimmt die 
lebendige gesprochene, gesungene, gespielte 
Dichtung auf als Gabe der Gemeinschaft. Und 
je mehr sich die Schule in ihrer Vermittlungs- 
arbeit zwischen Dichtung u. Jugend an das Bei- 
spiel der Familie u. der kindl. Spiel- u. Lebens- 
gemeinschaft hält, je natürlicher u. ungezwun- 
gener das Leben der Klassen- u. Schulgemein- 
schaft dazu führt, daß die Dichtung vom Lehrer 
u.auch von den Schülern gegeben (erzählt, vor- 
getragen, vorgelesen) u. empfangen wird, so wie 
es der Tag u. die Stunde gebieten, je weniger 
dabei verstandesmäßig überlegte method. Be- 
mühungen ins Werk gesetzt werden, je weniger 
man die Dichtung «verschult», um so vollkom- 
mener ist diel. E., um so lebendiger nimmt das 
Kind die Werte der Dichtung auf, um so inniger 
verschmelzen sie mit seiner Gedanken- u. Ge- 
fühlswelt. Das schließt nicht aus, daß wir das 
Kind, wenn ihm die Technik des Lesens keine 
großen Hindernisse mehr bereitet, alsbald zur 
stillen häusl. Beschäftigung mit dem Buche 
anleiten, daß wir uns mit ihm über das Ge- 
lesene aussprechen. Und weiterhin gehört zur 
l.E. die Weiterführung des Interesses vom Werk 
zum Schöpfer, von der Dichtung zum Dichter. 
Doch handelt es sich dabei nicht um Mitteilung 
biograph. Notizen, sondern um ein Aufmerk- 
sammachen auf die Werke, die der Dichter uns 
geschenkt hat, die das Kind oder der Jugend- 
liche jetzt oder später lesen kann. Wir wollen 
also nicht nur die Freude an der Dichtung 
wecken, sondern zu planmäßiger u. verstän- 
diger Benützung des Buches u. der Bücherei 
anleiten (vgl. Art. Volksbücherei). Die 1. E. ist 
geglückt, wenn im Kinde u. Jugendlichen die 
Fähigkeit u. die Neigung geweckt wurden, die 
Dichtung u. das gehaltvolle Schrifttum über- 
haupt nach dem Maß seiner Zeit u. Kraft als 
eine Quelle der innern Bereicherung u. Läute- 
rung auszuwerten. 

Schrifttum: S. Rüttgers, Über die 1. E. als 
ein Problem der Arbeitsschule (1910); — Die Dich- 
tung in der Volksschule (?1923); W. A. Miller, 
Grundlinien zu einer künftigen L.(1916); F.X. Thal- 


Litt. 
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Litt, Theodor. 


Geb. am 27. XII. 18380 in Düsseldorf, evang,., 
studierte L. in Bonn u. Berlin (1899— 1904) alte 
Sprachen u. Geschichte, promovierte I9O4. Ober- 
lehrer in Köln u. Bonn; 1918 Hilfsarbeiter im Preuß. 
Kultusministerium; 1919.20. Prof.in Bonn ;seit 1920 
0. ö. Prof. der Philosophie u. Pädagogik in Leipzig. 


L.s päd. Denken wurzelt in dem Gedanken- 
kreis, den die Philosophie der Geisteswissen- 
schaften seit W. Dilthey (s. d.) zu bearbeiten 
unternommen hat. Z. Spranger (s. d.) in vieler 
Beziehung nahestehend, bemüht er sich, der 
Pädagogik als geisteswissenschaftl. Disziplin 
eine systemat. Grundlage zu schaffen. Von der 
Phänomenologie Z. Zusser!s stark beeinflußt, 
greifterzur dialekt.Denkart Zegels zurück u.ver- 
bindet methodisch auch in der päd. Forschung 
mit den Prinzipien der phänomenolog. Analyse 
u. des dialekt. Denkens das von Dilthey an- 
gebahnte geisteswissenschaftl. Verfahren ganz- 
heitl. «Verstehens». In philosoph. Prinzipien- 
erörterungen sind vonL. die Probleme geistes- 
wissenschaftl. Methodologie auch für das Gebiet 
der Pädagogik aufgerollt worden. Er schrieb: 

Geschichte u. Leben (1918, °1930); Individuum 
u. Gemeinschaft. Grundlegung der Kulturphilo- 
sophie (1919, 1926); Erkenntnis u. Leben (1923); 
Pädagogik, in: Kultur der Gegenwart I 6 (1907, 
81921); Die Methodik des päd. Denkens, in: Kant- 
studien, Bd. 26 (1921); Möglichkeiten u. Grenzen 
der Pädagogik (1926); Ethik der Neuzeit, in: 
Handbuch der Philosophie, hrsg. von A. Baeumler 
u. M. Schröter, Abt. III (1926); Die Philosophie 
der Gegenwart u.ihr Einfluß auf das Bildungsideal 
(1925, 21927); Führen oder Wachsenlassen (1927, 
21929); Wissenschaft, Bildung, Weltanschauung 
(1928); Kant u. Herder als Deuter der geistigen 
Welt (1930); Idee u. Wirklichkeit des Staates ın 
der staatsbürgerl. Erziehung (1931); Mithrsg. von: 
Die Erziehung (seit 1925). 

Für L.s dialekt. u. phänomenolog. Wissen- 
schaftsbegriff sind die päd. Probleme nur in 
ihrer Besonderung u. zugleich in ihrer umfas- 


| senden Wechselbezogenheit mit dem Ganzen 


der Kultur angreifbar vorhanden. Leben u. 
Idee, Sein u. Sollen, Individuum u. Gemein- 
schaft, päd. Denken u. päd. Tun lassen sich 


hofer, Die Jugendlektüre (?1925); J. Antz, Führung | erst in ihrem Gegenüber aus letzten Grund- 
der Jugenc zum Schrifttum (1927); E. Krieck, Dich- | motiven des Geistes verstehen. Die Kultur- 


tung u. Erziehung (1924); E. Linde, Die Bildungs- 
aufgabe der deutschen Dichtung(1927); Ch. Bühler, 
Das Märchen u. die Phantasie des Kindes (?1929); 
Jugend u. schönes Schrifttum, hrsg. von F. Fiken- 


wirklichkeit, die menschlich-geistige Welt, ent- 
faltet sich nach L. stets in einem antithet. un- 
endl. Prozeß. Ein Teilgebiet machen Erziehung 


scher u. J. Prestel (1925); A. Rumpf, Kind u. Buch | u. Bildung aus, deren Vorgang u. Fortgang 
(81929); H. Busse, Das literar. Verständnis der! durch das gesamte, organisch gestaltete Kultur- 
werktätigen Jugend zwischen 14 u. 18 (1923); — | leben bedingt sind, die aber selbst wieder die 
Die häusl. Lektüre der Volksschulkinder, in: Vier- ! Bedingungen dafür sind, daß die Kultur sich 


teljahrsschrift für wiss. Pädagogik, Jhrg. 3, H. 3 
(1927); Kann die Volksschule ihre Schüler zum 
guten Buch erziehen? (1930); W. Fronemann, Le- 
sende Jugend (1930); Zeitgeist u. L., hrsg. von W. 
Schuster (1930); W. Schönbrunn, Weckung der 
Jugend (1930); Ph. Hördt, Lesen (1931). Weitere 
Literatur bei Antz u. Thalhofer. $. Ants. 


erhält u. entwickelt. Der einzelne ist in u. 
durch die Bildung in die größere Gesamt- 
wirklichkeit der Kultur eingegliedert, jedoch 
so, daß im Bildungsprozeß Erzieher u. Zög- 
ling in inniger Lebensverbindung mit der gei- 
stigen, in der Sprache vor allem sich darstel- 
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lenden Welt sich gestaltet finden. Daher hat 
für L. Erziehung u. Bildung in unaufhebbarer 
Einheit einen individualen u. sozialen Sinn zu- 
gleich. Die Erziehung formtin der ernsten Aus- 
einandersetzung des Schülers mit dem Bil- 
dungsgut die sittl. Persönlichkeit; sie erneuert 
aber zugleich auch ihrem innersten Wesen nach 
die Einheit u.das Leben der Gemeinschaft. 
In diesem Sinne ist daher L. Kultur- u. Sozial- 
pädagoge nicht weniger als Persönlichkeitspä- 
dagoge. Von ihm ist im besondern in einer 
Theorie des Bildungsgutes das Verhältnis der 
Erziehung zu der Mannigfaltigkeit der Kultur- 
gebiete (Religion, Kunst, Wissenschaft, T’ech- 
nik, Sittlichkeit, Staat, Wirtschaft)zum Problem 
gemacht worden. L. hat für das erziehl. Han- 
deln die Notwendigkeit der Selbstbegrenzung 
betont u. auf die Gefahr einer Pädagogisie- 
rung der insich eigengesetzl. Kulturgebiete auf- 
merksam gemacht. In der Betonung der Sach- 
struktur u. zugleich der zur Geltung zu bringen- 
den Lebensbedeutung des Bildungsgutes willL. 
in der Pädagogik alle Einseitigkeiten eines bio- 
logisierenden Psychologismus einerseits wie 
eines konstruktiven Logizismus anderseitsüber- 
winden. In der Auffassung von der dialektisch 
sich entfaltenden Bewegung des Geistes, die in 
jederihrerepochalenBesonderungübersichhin- 
ausweist, liegtesbegründet, daßL.einallgemein 
gültiges Bildungsideal nicht anerkennen kann. 
Nach ihren Grundpositionen hat man L.s Pä- 
dagogik einen Charakter lähmender Resigna- 
tion zugesprochen. Sicherlich kann die dialekt. 
Grundtendenz mit dem Verzicht auf estimmte 
letzte Entscheidungen, wie sie das Christen- 
tum kennt, nicht befriedigen, da ernstlich die 
Gefahr des Relativismus heraufbeschworen 
wird. Allein es ist L. zu danken, daß er bei 
den sich überstürzenden päd. Reformbestre- 
bungen der Gegenwart als mäßigender Denker 
entschieden auf eine Stetigkeit der päd. Ent- 
wicklung drängte. Indem er den echten Sinn 
des Erzieherischen herauszuarbeiten suchte, 
hat er den Blick für das historisch u. vor allem 
weltanschaulich Gegebene freigemacht u. re- 
volutionären Tendenzen sich entgegengestellt, 
die an Geist u. Gewissen sich versündigen. 
Schrifttum: P. Schneider, Das Problem der 
Erziehungswissenschaft in der Kulturphilosophie 
der Gegenwart (1930); M. Vanselow, Kultur- u.So- 
zialpädagogik bei Kerschensteiner, Spranger u.L. 
(1927); H. Pixberg, Soziologie u. Päd.bei Willmann, 
Barth, L.u. Krieck (? 1929); K. Resseler, Päd. Cha- 
rakterköpfe (° 1929). H. Brunnengräber. 


Liturgische Bildung u. Erziehung. 
[L. = Liturgie, 1. = liturgisch.] 

I. Liturgie ist der von Christus grund- 
gelegte, im Hl. Geiste entfaltete, von der 
kirchl. Autorität geordnete offizielle Kult der 
Kirche. L. vermittelt durch u. in Christus das 
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der Natur des Heilswillens Gottes in der gegen- 
wärtigen Heilsordnung die objektiv höchste 
Verehrung Gottes; als durch u. in Christus 
dargebrachte Gottesverehrung ist dieL. für die 
Kirche die sicherste Garantie des Heiles. Ehre 
Gottes u. Heil der Menschen sind in derL. nur 
begrifflich zu trennen. Sie ist erfüllt von der 
ehrfürchtigen Liebe u. Freude der in der Taufe 
zu Gotteskindern wiedergeborenen Christen, 
daher zuerst zweckfreie Gestalt des innersten 
Lebens der Kirche als des begnadeten myst. 
Leibes Christi. Es war also eine Verengung, 
wenn die Aufklärung Wesen u. Wert der L. vor- 
züglich in Erbauung u. ethischer Erziehung 
sah. Das schadete sowohl dem 1. Leben als 
auch der Entfaltung der großen erzieherischen 
Werte, die der L. als dem lebensnächsten Be- 
reich kirchl. Tuns wie absichtslos innewohnen. 
Diese wieder entdeckt zu haben, ist das Ver- 
dienst der l. Erneuerung. 

Il. Erziehung durch die Liturgie: Die 
L. begleitet den Menschen von der Wiege bis 
zum Grabe. In dem, der sich aufgeschlossen 
von ihr führen läßt, bildet sie durch Sakramente 
(einschl. Messe) u. Sakramentalien einerseits u. 
Lehren anderseits das Ebenbild Gottes immer 
vollkommener aus. Die Erziehung durch die 
L. ist also zunächst seinsmäßig Mitteilung des 
neuen übernatürl. Lebens— grundlegend durch 
Kindertaufe u. Frühkommunion, vertiefend 
durch Firmung u. regelmäßige Eucharistie- 
feier — u. dann Entfaltung dieses Lebens im 
christl. Denken u. Wollen: 

1. L. erzieht zur Gemeizschaft, weil sie immer 
wieder auf die gemeinsame übernatürl. I,ebens- 
grundlage hinweist, zu gemeinsamem Tun u. 
Sprechen anleitet, die objektiven Heilsange- 
legenheiten der Gemeinschaft in den Vorder- 
grund stellt. Sie überwindet so die sozialen u. 
Bildungsunterschiede in einer wesentl. Tiefe u. 
schult zu dem Altruismus der Liebe. 

2. L. erzieht zur Persönlichkeit, weil sie die- 
selbe herausnimmt aus dem engen Kreis ihrer 
selbst u. der Natur, nachdrücklich auf die über- 
natürl. Durchdringung des Daseins hinweist, 
dem Subjektiven Raum zur Entfaltung u. An- 
regung zur Ausweitung im Objektiven gibt, es 
aber zugleich auch schützt vor dem Zerfließen 
in Extremen, u. den Menschen mit Leib u. Seele, 
mit all seinen Kräften des Verstandes, Willens 
u. Gemütes zu großzügiger u. harmon. Gestal- 
tung führt, zur Vollendung in Christus. 

Wenn diese Erziehung durch die L. auch 
ihren Wert behält bis in das höchste Alter, so 
ist siedoch bes. wichtig inden empfänglicheren 
Jugendjahren. Daraus ergibt sich die Bedeu- 
tung des Schulgottesdienstes (s. d.).. Er ermög- 
licht u. erstrebt die kultmyst. Grundlegung, auf 
der der Rel.-U. aufzubauen hat. Zumal wenn 
Klerus u. Lehrerschaft ihn gemeinsam aus- 


Heil in der Vereinigung mit Gottu. ist so wegen | bauen, fördert die in ihm gestaltete u. erlebte 
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- 1. Gemeinschaft auch die Schulgemeinde zu 
größerer Fruchtbarkeit u. gegenseitiger Er- 
ziehungsarbeit. Anderseits bereitet guter Rel.- 
U. den Schulgottesdienst vor, so jedoch, daß 
die im Gotteshaus gegebene Übungsmöglich- 
keit desErlerntenrückwirkend auch dem Unter- 
richt wieder zugute kommt. 

Ill. Erziehung zur Liturgie ist nicht so 
sehr Aufgabe des Schulgottesdienstes als viel- 
mehr Aufgabe des Rel.-U., wenn nicht gar in der 
Bekenntnisschule Aufgabe des Gesamtunter- 
richts. Was Mittelpunkt des ganzen kirchl. Le- 
bens ist, hätte schon in einer Schule der bloßen 
Wissensvermittlung Recht auf eine bes. geho- 
bene Stelle; wieviel mehr in einer Schule, die 
zum kath. Leben bilden will! 

ı. Notwendig ist zunächst eine fropädeut. 
Bildung des natürl. Menschen in der Richtung 
auf die geistige Haltung der L. Der junge 
Mensch muß in einer Zeit des schrankenlosen 
Individualismus u. Subjektivismus, des Ratio- 
nalismus u. Materialismus erst wieder aufge- 
schlossen werden für die Wertfülle des Objek- 
tiven, für das Symbol, in dem sich Geist u. Stoff 
in ihrer rechten Ordnung offenbaren. Wären 
die Kinder ohne Umwelt, so würden sich diese 
Fähigkeiten des harmon. Menschen gerade 
durch die Pflege der L. von selber entfalten u. 
erhalten. So aber ist es nötig, daß der Lehrer, 
in all dem durch sein eigenes 1. Leben gebildet, 
sicheren Blickes schon in den natürlichsten 
Dingen für die L. schult. 

2. Entsprechend der zentralen Stellung derL. 
im kirchl. Leben mußderL.unterricht aus seiner 
didakt. Isolierung heraustreten. Die L. darf 
nicht nur Unterrichtsgegenstand sein, der sich 
auf eine Reihe von Stunden beschränkt, ledig- 
lich das Außere erfaßt wie l. Farben usw., son- 
dern sie muß Unterrichtsprinzip werden. Bei 
allen Gegenständen des Rel.-U. ist hinzuweisen 
auf die Beziehung zur L., bes. zum Meßopfer. 
Diese Hinweise gehen auf konkrete, für alle 
Kinder wirkliche, aus dem Schulgottesdienst 
bekannte Tatsachen, nicht auf Lehren; daher 
ist mit diesem Prinzip keine intellektuelle Be- 
lastung verbunden: a) Die Hauptgelegenheit, 
l, zu unterrichten, ist die leider in manchen 
Lehrplänen fortgefallene Zerikopenstunde, die 
nicht wie eine gewöhnl. Bibelstunde gehalten 
werden darf. Die Perikope ist ein nach |. Ge- 
sichtspunkt gewählter Schriftabschnitt. Sie steht 
in Beziehung zur Eucharistiefeier u. will die in 
dieser Feier wirkl. Gnadentatsache veranschau- 
lichen. Verbindet man die Erklärung mit dem 
ganzen Meßformular, so gibt die Perikopen- 
stunde in immanenter Wiederholung dem Meß- 
opfer Anschaulichkeitu. Lebensfülle. —b)Nach 
Bedürfnis sind von Zeit zu Zeit in religiösem 
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bes. das Kirchenjahr. — c) Neben diesen 2 Mög- 
lichkeiten, die sich der L. ganz bes. annehmen, 
ist auch aller äbrzger Rel.-U. möglichst in etwa 
auf dieL. zu beziehen. So muß man z.B. in der 
Bibelstunde auf die 1. Verwirklichung der betr. 
Heilstatsachen in der L. hinweisen, in der Kate- 
chismusstunde etwa die Menschwerdung mit 
Weihnachten, Taufe mit Auferstehung ver- 
knüpfen. In diesen lebendigen Verknüpfungen, 
diedieKinder beigutemSchulgottesdienstleicht 
mitfinden, liegt das eigentl. Arbeitsunterrichts- 
prinzip des kath. Rel.-U.; das Meßbuch ist das 
gegebene Arbeitsbuch in den Oberklassen. 

3. Für die 1. Verknüpfungsmöglichkeit im 
weltl. Unterricht diene als Beispiel: Dürger- 
kunde: Gemeinschaftsbildende Kraft der L.; 
Städte entstehen aus Pfarreien (Kultgemein- 
den). — Deutschkunde: L. hat das german. We- 
sen zum Deutschtum ergänzen helfen. — Nazur- 
Runde: Die Dinge der Natur werden durch die 
Segnungen der Kirche geheiligt u. werden Sym- 
bole des Ewigen (vgl. die Segensformulare). 

Vollkommen verwirklicht sich 1. Erziehung, 
wenn Kirche, Schule u. Leben einander ergän- 
zen; je organischer die Schulgemeinde in dem 
Leben der Kirche steht, desto besser. 

Schrifttum: Vgl. die Berichte «Pastoral- 
liturgik» im Jahrbuch für L.wissenschaft (seit 1923); 
ferner: Die Betende Kirche, hrsg. von der Abtei 
Maria Laach (1927); I. Herwegen, Das kath. 
Bildungsideal, in: Das kath. Bildungsideal u. die 
Bildungskrise, hrsg. von B. Rosenmöller (1926); 
M.Flad, L’education par la L. (Brügge 1914); — 
Initiation iturgique des Enfants (Brügge 1925); 
R. Guardini, Liturg. Bildung I (1923); Das hl. Jahr 
der Kirche. Liturg.-katechet. Wandtafeln zum 
Kirchenjahr, hrsg. von der Abtei Maria Laach 
(1931); A. Neugart, Handbuch der L. für Kanzel, 
Schule u. Haus (3 Bde., 1926/30); L. Bopp, Liturg. 
Erziehung (1929). A. Wintersig. 


Lob u. Tadel. 
[L.=Lob, T. = Tadel.) 

I.Wesen: L. u. T. werden grundsätzlich 
nur auf Menschen angewandt. Sie bilden den 
Ausdruck der Beurteilung einer Wertgegeben- 
heit. Eine solche Beurteilung gehtaus voneinem 
Menschen, der den Wert an einem Gegebenen 
(Gesinnung, Handlung, Zustand) auffaßt, diesen 
mit dem objektiven Wert einer bestimmten 
Wertordnung vergleicht u. sein Urteil bildet. 
DasUrteil erhält durch die Werteinsicht der ur- 
teilenden Person eine gewisse Schattierung. Die 
anerkennende oder ablehnende Beurteilung 
einer Wertgegebenheit durch einen Dritten ge- 
winnt nunerst erzieherische Wirksamkeit, wenn 
dem Urteil ein Ansporn für die beurteilte Per- 
son eingefügt wird. L. u. T. umschließen mehr 
als ein Urteil; sie wenden sich an den Willen des 
Beurteilten. Gespendetes L. will den Menschen 


Anschauungsunterricht \. Raum, 1. Gerät u. Ge- | anspornen, Erreichtes zu behaupten oder Hö- 
wand, der äußere Gang der Feiern zu behandeln, | heres zu erstreben. Erteilter T. möchte ermun- 
ferner im großen Zusammenhang die |. Zeit, | tern, denerlegenenWillen zu Besserem anfeuern. 
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II. Voraussetzungen: UminL.u.T.dieer- 
zieherische Wirkung, den Ansporn zu erreichen, 
müssen gewisse Anforderungen erfülltsein. Nur 
wertige Gegebenheiten können gelobt, nur nega- 
tiv wertige Gegebenheiten getadelt werden. Das 
setzt eine urteilende Person voraus, die den 
Wert, der an der Gegebenheit haftet, richtig der 
objektivenWertordnungeingliedert u. beurteilt. 
InL.u.T. wird der Erzieher die großen Lebens- 
aufgaben durchleuchten lassen. Zum rechten 
L.u. T.muß der Erzieher das Vertrauen des Zög- 
lings besitzen. Dieses erwächst aus dem Ver- 
stehen des Zöglings durch den Erzieher. Der 
Zögling muß inL.u.T. das liebende Verstehen 
seines Selbst durch den Erzieher erfahren, zu- 
gleich aber die Freiheit u. die Würde seiner 
sittl. Persönlichkeit geschützt sehen. L. u.T. 
ist das feinsinnige Erziehungsmittel, das die 
sittl. Entscheidung des Zöglings leitet, die 
rechte Motivierung wertverwirklichender Ein- 
stellung weckt u. verselbständigt. 

Ill. Anwendung:L.u.T.wolleninder Praxis 
nicht so sehr ein Geschehenes beurteilen, als 
vielmehr das Eigensein der persönl. Seele 
packen. Das Kleinkind wie der Schüler sehnen 
sich nach Beachtung, da ihnen selbst ein zuver- 
lässiges Urteilabgeht. DasL. von Erwachsenen 
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T. umschließe ein Erstaunen über den Zögling. 
Der Erzieher zeigt gerade im Erstaunen, daß 
er vom Zögling u. seinem bisherigen Verhalten 
etwasandereserwartenmußte. Dieses staunende 
Entrüsten offenbart eine gewisse Anerkennung. 
Es stellt gleichsam dem Zögling vor, daß ein 
höh. Wertmaßstab, den man zur Beurteilung an- 
legte, keine Erfüllung fand, drückt aber zu- 
gleich die Forderung aus, diese Werthöhe zu er- 
reichen. Zwang bleibe dem T. fern. Er zerstört 
das Selbstvertrauen des Zöglings. Nach erfolg- 
tem T.tretebeim ErzieherdasVergessen ein. Der 
T.soll zwar die Schuld des Zöglings aufweisen, 
doch muß auch das Werthandeln kenntlich ge- 
macht werden. Edlen Stolz u. Charakterstärke 
sollen L. u. T. dem Zögling schenken. Einen 
Nichtwert, der T. verdient, wird der Erzieher als 
etwas dem Zögling Fremdes, von seinem besse- 
ren,inneren Ich Verachtetes vorstellen u.so das 
Herz des Zöglingsöffnen, den echten Stolz wach- 
rufen, um das Güte in ein bereites Herz zu sen- 
ken. Spozfu. Jronie streue der Erzieher nurinden 
T., wenn er es mit eitlen, übermütigen Jugend- 
lichen zu tun hat. Angstlichen Gemütern kann 
dies nur schaden. Stets denke der Erzieher, daß 
L. erzieherisch nur wirksam ist, wenn es ein 
Ansporn zu neuer Aufgabe ist, T. nur frucht- 


bahnt ihrem Zaudern den Weg, in dieser Weise | bar, wenn er ermuntert, Besseres zu leisten. 


fortzufahren u. mehr zu leisten. Der T. läßt sie 
einhalten, mahnt, auf sich selbst zu achten. 
Kleinkind u. Schüler benötigen das L., da sie 
nur in der Anerkennung der Erwachsenen die 
Sicherheit u. Ausdauer zum Wertstreben er- 
halten. Der Schüler der oberen Volksschulstufe 
u. der höh. Lehranstalt, der in der Zeit der Pu- 
bertät steht, vermag nur unter Achtung seiner 
Person u. seines Ehrgefühls geleitet zu werden. 
Je älter der Zögling wird, um so sparsamer wird 
man mit der Erteilung von L. verfahren. Das 
schlechthin Pflichtmäßige (Tat oder Verhalten) 
wird nicht mehr gelobt werden. Was allerdings 
besonderer Mühewaltung bedurfte, die erfüllte 
Pflicht, die nach erfolgreicher Anstrengung ein 
Ziel erreichen ließ, erfordert das L. des Erzie- 
hers. Doch soll dieser dem Zögling mit demL. 
auchden Ausblick aufneue Aufgabenschenken. 
L. muß Selbstzufriedenheit verhindern; es darf 
nicht die sittl. Spannkraft erlahmen. Letztes 
Ziel des Mittels L. zeigtsich, wenn der Zögling 
die Anerkennung in dem Bewußtsein seiner 
Pflichterfüllung sucht. Nie darf L. körperl., 
wirtschaftli., intellektuellen Vorteilen gegeben 
werden, da dies zu Stolz, Eitelkeit, Hochmut 
verführt u. bei Gleichaltrigen falschen Ehrgeiz 
u. tiefe Verbitterung auslösen kann. 
Feinfühliger als dasL. ist der T. zu verteilen. 
Nie dürfen Anlagenwerte getadelt, sondern nur 
Unwertiges der willentl. Einstellung oder ihrer 
Folgen darf T. erhalten. Das Verständnis des 
Zöglings u. die Achtung seines Ehrgefühls muß 
der Erzieher im T. durchleuchten lassen. Der 


Schrifttum: A. Fischer, Zwang, Freiwilligkeit 
u. Selbstbestimmung als Erziehungsmächte, in: 
Zwang u. Freiheit in der Jugendpflege. Verhand- 
lungen der 9. Konferenz der Zentralstelle fürVolks- 
wohlfahrt in Berlin, S. 14—50 (1917); Fr. W.Foer- 
ster, Schule u. Charakter (!*1930); — Schuld u. 
Sühne (?1920); H.Gaudig, Schule u. Schulleben 
(1923); D. v. Hildebrand, Zum Wesen der Strafe, 
in: Philos. Jahrbuch der Görres-Gesellschaft, 
Bd. 32 (1919); G. Kerschensteiner, Charakterbe- 
griff u.Charaktererziehung (1929); J. Lindworsky, 
Der Wille (21923); Th. Lipps, Der Begriff der 
Strafe, in: Monatsschrift für Kriminalpsychologie 
u. Strafrechtsreform (1916); — Weiteres zur «Ein- 
fühlung», in: Archiv für die gesamte Psychologie 
Bd. 4(1905); K. Runge, Die Verletzung der persönl. 
Freiheit, insbes. auf psycholog. Wege, ebd., Bd. 49 
(1924); J. J. Sachse, Geschichte u. Theorie der Er- 
ziehungsstrafe (®1913); M. Salomon, Die Idee der 
Strafe, in: Philosoph. Abhandlungen. H. Cohen 
zum 70.Geburtstag dargebr. (1912); W. G. Schu- 
werack, T.u.L. als päd. Werte, in: Vierteljahrs- 
schrift für wiss. Päd., Jhrg. 3 (1927); H. Weimer, 
Der Weg zum Herzen des Schülers (? 1917); — Psy- 
chologie der Fehler (?1929). W. G. Schwwerack. 


Logik u. Pädagogik. 
[L. = Logik, D. = Denken.) 

I. Logik: ı. Begriff. Während man unter 
L. im weiteren Sinn die philosoph. Lehre vom 
Wissen oder vom D. (auch Furdamentalphilo- 
sophie genannt) versteht (s. Art. D.), pflegt man 
die L.i. e. S. oder die formale Z. als jene Diszi- 
plin zu betrachten, welche sich mit dem «rich- 
tigen» D. oder mit den «formalen» Prinzipien 
des D.s befaßt, d.h. mit jener zrzzerrz Beschaf- 
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fenheit des D.s, durch welche dieses als Mittel 
zur Erreichung von Erkenntnis geeignet ist. 
Demgegenüber wird der zeterialer Z. oder der 
«Erkenntnislehre» (s. d.) die Aufgabe zugewie- 
sen, das «wahre» D. oder die «materialen» 
Prinzipien des D.s zu untersuchen, d.h. jenes 
Verhältnis des D.s zu seinen Gegenständen, 
in welchem Erkenntnis eigentlich gründet. Ge- 
legentlich wird als 3. Disziplin der philosoph. 
Wissenslehre eine allgemeine Wissenschaftslehre 
bezeichnet, welcher es obliegen soll, den allge- 
meinen Charakter des wissenschaftl. D.s zu er- 
mitteln u. dabei vor allem auf das Systema- 
tische in den einzelnen Wissenschaften sowie 
auf das Gesamtsystem der Wissenschaften u. 
dessen Gliederungihr Augenmerk zu richten — 
eine Aufgabe, die von manchen derL.i.e.S. zu- 
gewiesen wird. Im Folgenden wird unter L. die 
oben gekennzeichnete formale L. verstanden. 

2. Richtungen. Betont man den Norm- 
charakter dieser Wissenschaft, d. h. die Tat- 
sache, daß sie das «richtige» D. als Mittel zum 
Erkennen wertet u. danach «Regeln» für dasD. 
(als sregelrechtes» D.) aufstellt, so erscheint die 
L. als frekt. Wissenschaft oder gar als Äuzst- 
lehre (Technologie). Es ist aber nicht zu über- 
sehen, daßdieL.auch die Berechtigung solcher 
Regeln aufweisen muß, daß sie also in dieser 
Hinsicht eine /Aeoret. Wissenschaft darstellt, 
welche ihren Sätzen eine praktisch-normative 
Einkleidung geben kann. — Bedingen bereits 
diese Unterschiede voneinander abweichende 
Auffassungen vom Wesen der L. u. damit ver- 
schiedene Richtungen dieser Wissenschaft, so 
werden die Differenzen noch größer durch Mei- 
nungsverschiedenheiten über den Gegenstand 
derL. Versteht man unter dem «D.», dasvon der 
L. unter «formalem» Gesichtspunkt untersucht 
werden soll, den psycholog. Vorgang des D.s, 
so ergibt sich eine psychologisch orientierteLL., 
welche die gesuchten formalen Beschaffenhei- 
ten entweder in rein psycholog. Gesetzmäßig- 
keiten sieht (psychologist. Richtung) oder sie 
zugleich als durch allgemeine Beschaffenheiten 
der Gegenstände bedingt ansieht (gegenständ- 
lich-psycholog. Auffassung). Eine 2. Hauptrich- 
tung versteht unter dem «D.» die «Gedanken» 
als Bedeutungs- oder Sinngehalte u. untersucht 
deren Aufbau- u. Verbindungsgesetze, wobei 
eine besondere Auffassung von dem in den 
Wissenschaften vorliegenden Bedeutungssy- 
stem ausgeht. Eine 3. grundsätzl. Einstellung 
betrachtet die log. Gesetze als Formulierungen 
allgemeinster Gesetze der Gegenstände selbst 
(Gegenstands-L.). Der Streit wird so zu ent- 
scheiden sein, daß zunächst die Gegerstands-Z. 
(deren Arbeit allerdings bislang vielfach von 
der formalen L. mitbesorgt worden ist) von der 
L. grundsätzlich zu trennen u. als allgemeine 
Gegenstandslehre bes. auszubauen ist. Sie bil- 


Logik u. Pädagogik. 


ee En nn are nes Trennen ren nenn, 
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die Bedeutungs-Z., die als L. im eigentl. Sinne 
zu betrachten ist, während der psycholog. Ge- 
sichtspunkt dann zum Recht kommt, wenn auf 
dieser Grundlage eine Der%-Z. oder Denklehre 
(Technologie des D.s) als Lehre vom «regel- 
rechten» D. die Anwendungen auf das tatsächl. 
D. im normativen Sinne vollzieht. — Die ältere 
(vorwiegend psychologisch-normativ einge- 
stellte) L. pflegte eine Zlementarlehre u. eine 
Methodenlehre zu unterscheiden. Jene behan- 
delte den Begriff, das Urtellu. den Schluß, viel- 
fach auch den Deweis, als Elemente des D.s; 
diese suchte den Gebrauch jener Elemente in 
den method. Verfahrensweisen des D.s (nament- 
lich des wissenschaftl. D.s) zu ermitteln. Die 
neuere Betrachtungsweise teilt die früher in der 
ElementarlehrebehandeltenLehrstücke vorwie- 
gend der Bedeutungs-L., die Gegenstände der 
Methodenlehre aber, Methoden der Forschung 
u. Methoden der Darstellung noch bes. unter- 
scheidend, der Denklehre im obigen Sinne zu. 

Unter »zezhemat. L. verstehtman eine Behand- 
lung der log. Gegenstände mit Hilfe mathemat. 
(algebraischer) Zeichen u. Zeichenrelationen 
zum Zweck der Erforschung u. der Darstellung 
der log. Gesetzmäßigkeiten (log. Algorithmus). 

II. Logik u. Pädagogik: ı. Schon daß jede 
Wissenschaft auf log. Basis steht, macht dieL. 
für die Pädagogik unentbehrlich. Es zeigt sich 
sogar ein reichl. Zusammentreffen der Ge 
schichte der L. mit der Geschichte aller Wis- 
senschaften, u. so auch mit der Pädagogik. — 
Neben jenem Zusammentreffen erscheint auch 
ein Zurückbleiben der päd,. Theorie. So sind 
z. B. für sie die Fortschritte der L. in der Lehre 
von der Induktion noch lange nicht genug 
fruchtbar geworden. 

2. Schien es bisher, als komme dieL. nur für 
die unterrichtl., nicht auch für die erziehl. Teile 
der Pädagogik in Betracht, so wird doch auch 
das Band zwischen der Erziehung als solcher 
u. der L. sichtbar. Zrsiezs erhebt sich die Er- 
ziehung über ihren Unterbau von «Gewöh- 
nung> usw. zu einer Erweckung der Einsicht 
in die Werte des ethischen Tuns. Zweziezs kehrt 
ein log. Motiv, das der Folgerichtigkeit (Konse- 
quenz), auch in der Erziehung (als der «Charak- 
terbildung») wieder, mindestens durch die nö- 
tige Vermeidung eines nicht genug «konsequen- 
ten» Vorgehens der Erzieher. 

3. Für den Unterricht gilt nicht etwa, daß 
aut unteren Stufen «psychologisch», auf oberen 
slogisch» vorzugehen sei. Beides ist für alle 
Stufen nötig, doch das «Psychologische» für 
untere mehr als für obere, das «Logische» für 
obere mehr als für untere. Von diesem aber 
kommt, je weiter nach unten, desto mehr das 
Elementare in Betracht, nach oben mehr das 
Methodische, bis beim eigentl. Wissenschafts- 
unterricht das Unterrichtsmethodische mit dem 


det jedoch eine unentbehrl. Voraussetzung für | Wissenschaftsmethodischen zusammenfällt. 
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4. Eines Unterrichts in derLL. bedarf es 
in zweifacher Hinsicht. Einerseits gilt von jedem 
Unterricht, daß er nicht nur selber logisch sein 
muß, sondern auch seinen Gehalt dem Schüler 
mehr oder minder bewußtmachen soll. So ge- 
langt man zueinem «immanenten» L.unterricht; 
dabei können «gelegentlich» auch Abschnitte 
aus der Elementarlehre eingeschaltet werden. 
Anderseits tut auch v07 dem wissenschaftl. Phi- 
losophieunterricht ein «propädeutischer» not, 
durch ein eigenes Schulfach. Eine solche «Pro- 
pädeutik» ist zugleich wohl das beste Mittel 
einer abschließenden «Konzentration» des ge- 
samten Schulunterrichts u.ermöglicht durch die 
Methodenlehre eine «akadem. Propädeutik». 


Hauptsächlich anzustreben wird bei jegl. 
Stufe u. Art eines L.unterrichts die Fertigkeit 
des Lernenden sein, sich über das «blinde» Ur- 
teilen zum «gerechtfertigten», «evidenten» zu 
erheben, dieses immer mehr zu vervollkomm- 
nen u. theoretisch zu begründen. — In der #e- 
mentarlehre liegt zwar aufdiesem Weg u.a. auch 
die Heranbildung zur Kunst des Definierens; 
aber nicht nur die tatsächl. Grenzen des Defi- 
nierens müssen hervortreten, sondern auch die 
Erforderlichkeit, in didakt. Anfängen mit Defi- 
nitionen zurückzuhalten, zugunsten von Defi- 
nitionsersatz. Weiterhin ist dem Schüler bald 
eine Einstellung gegen den «Allgemeinheits- 
wahn» zu geben, mit Wahrung der Rechte der 
Induktion neben der Deduktion u. der Rechte 
desKollektiven neben dem Generellen.— Dann 
wird auch die Meikodenlehre zeigen können, daß 
keineswegs alle Wissenschaft auf «Gesetze» aus- 
geht, sondern daß Kollektiva gleichfalls ihr 
Recht fordern. Sodann ist Gewicht zu legen auf 
die sowohl «reine» wie auch (mehrfach) «ange- 
wandte» Wissenschaft. Für eine Gruppierung 
der Gesamtheit der Wissenschaften wird voran- 
stehen die Unterscheidung «prakt.» u.«theoret.» 
Fächer, diese wieder als «Ideal-» u.«Realwissen- 
schaften». Bei der ungefähren Unterscheidung 
der letzteren in Natur- u. Geisteswissenschaften 
ist auf deren Zusammenhänge u. gleichmäßige 
Berücksichtigungswürdigkeit zu achten. Die 
angegebene Gruppierung aller Wissenschaften 
kann auch für die Philosophie gelten. Stellt 
man diese in die Mitte u. alle übrigen Fächer 
in einen äußern Kreisring, so ergeben sich da- 
zwischen die Spezialphilosophien: Natur-, Ge- 
schichts- usw. Philosophie, einschließlich der 
Erziehungsphilosophie, alle diese zu unter- 
scheiden von den Wissenschaften selbst (z. B. 
der Pädagogik), denen dort nur eben eine phi- 
losoph. Betrachtung zuteil wird. 


Schrifttum zu l.: Grundsätzl. Erörterungen 
bei E. Husserl, Log. Untersuchungen i (1928), 
II, (1928), II, (1922); vgl. ferner H.Schmidkunz, 
L.u. Pädagogik (1920); M. Honecker, Gegenstands- 
L. u. Denk-L. (1928), u. E. Husserl, Formale u. 
transzendentale L. (1929). Zinführende Werke: B. 


Loos. 
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W.Switalski, VomD. u. Erkennen (1914); G. Hage- 
mann, L. u. Noetik (11924, hrsg. von A. Dyroff); 
M. Honecker, L. (1927; weiterleitende Werke 
grundsätzl., systemat. u. histor. Charakters sind 
dort des genaueren nachgewiesen). Von größeren 
Werken zum System der L. seien genannt: B. Erd- 
mann (1923), A. Höfler (? 1922), J. v. Kries (1916), 
O. Külpe (1923), A. v. Pauler (1929), A. Pfänder 
(*1929), J. Rehmke (?1923), Chr. Sigwart (°1924), G. 
Störring (1916), W. Wundt ([ ?1924, II u. III 1920 
bis 1924), Th. Ziehen (1920). 

Zu Il.: Eine Durchnahme der gesamten L. in 
ihren Hauptzügen auf das hin, was sie der Pädago- 
gik bieten kann, versuchte H.Schmidkunz in seiner 
«L. mit päd. Anwendungen, I: Elementarlehre» 
(1927). Der 11. Bd.(Methodeniehre)inVorbereitung. 

l. M. Honecker. 11. HZ. Schmidkunz. 


Loos, Joseph. 

Geb. am 29. VII. 1353 zu Nieder-Georgental am 
Erzgebirge, kath., studierte L. seit 1874 in Prag 
klass. Philologie (O.Berndorf)u.Philosophie, wurde 
Mitglied u. Assistent des von 0. Willmann neu- 
gegr.päd. Universitätsseminars, Lehrer der Kinder 
Willmanns, 1878 S#ddlert am Staatsgymnasium zu 
Mies, Zehrer in Brüx (1879/82), Prof. zu Prag-Neu- 
stadt (1833/90) u. am akadem. Gymnasium zu Wien 
(bis 1393), 1892 Studienreise nach Deutschland, Dz- 
rektor des Maximilians-Gymnasiums in Wien (von 
1893— 1898), Zandesschulinsbektor für die Mittel- 
schulen in Oberösterreich u. Salzburg in Linz (1898 
bis 1918); ıgıı Hofratstitel; 1916 zum W7r2l. Hof- 
rat ernannt. Gest. am 20.VI. 1921. 

Mit reichem Wissen u. mit vorwärtsdringen- 
dem Geiste begabt, hat L. als Mann von moder- 
nen Erziehungsgrundsätzen u. zielbewußter 
Entschlossenheit, als sachkundiger, mit dem 
gesamten Schulwesen wohl vertrauter Schul- 
mann bahnbrechend gewirkt u. sich um die 
päd. Wissenschaft im allgemeinen u. um die 
Mittelschule Oberösterreichs u. Salzburgsdurch 
Wort, Schriftu. Tatreiche Verdienste erworben. 
Als Landesschulinspektor galt seine Tätigkeit 
der Reform der Mittelschulen, der Verbesserung 
ihrer Lehrpläne, der prakt. Ausbildung der 
Lehrkräfte u. der steten persönl. Fühlungnahme 
mit der Schule. Als begeisterter Anwalt der 
klass. Studien trat er für die Beibehaltung des 
griech. Unterrichts am Gymnasium erfolgreich 
ein. Die 1918 zu seiner Würdigung u. Ehrung 
errichtete Dr. Zoos-Studienstiftung hält seinen 
Namen in dauernder Erinnerung. 

Aus seinen Schreften u. Werken, (13) Vorträgen, 
Aufsätzen u. Programmen, (53) Referaten für Kon- 
ferenzen, Tagungen u. Ministerien, Schriffen zur 
Frage der päd. Ausbildung der Lehramtskandi- 
daten, Gutachten u. Besprechungen seien erwähnt: 
Lesebuch aus Livius, im Sinne des erziehenden 
Unterrichts (1831); Der österr. Gymnasiallehrplan 
im Lichte der Konzentration (1892); Die Bedeutung 
des Fremdwortes für die Schule (1888); Das Chor- 
sprechen in der Schule (1889); Über Entstehung u. 
Entwicklungsgang willkürl. Bewegungen (Diss., 
1886); Sach- u. Personenregister zu den Verhand- 
lungen der Mittelschul-Enqu&teimk.k. Ministerium 
für Kultus u. Unterricht (1908); Enzyklopäd. Hand- 
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buch der Erziehungskunde (2 Bde., 1906/08, ?Ig11, 
mit 26 eigenen Beiträgen des Herausgebers, stellt 
für seine Zeit eine umfassende Überschau über das 
Unterrichts- u. Erziehungswesen dar). 


Schrifttum: F. Thalmayer, J. L., in: Ztschr. 
für die österr. Mittelschulen; S. 86—00 (1924). 
F. Spieler. 


Lübeck (Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Rechtsverhältnisse: Das Schulwesen in 
L. wird geregelt durch das Unterrichtsgesetz von 
1885 (mit 26 Nachträgen). Manche Bestimmungen 
dieses Gesetzes sind durch neue Gesetze geändert, 
ohne daß besondere Nachträge erschienen sind, 
bes. durch das Gesetz über die «Selbstverwaltung 
der Schulen» von 1926 u. über die «Umgestaltung 
der Oberschulbehörde» von 1923. Die Aufgaben 
des Staates auf den Gebieten des Unterrichts u. 
der Volksbildung erfüllt die Oberschulbehörde. Ihr 
unterstehen auch die nichtstaati. Einrichtungen 


Das öffentl. Schulwesen Lübecks. 
























Lübeck. 
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Schulen nur, soweit sie bes. begabt sind. — Die 
Einkommen der Lehrkräfte regeln sich durch das 
Beamtenbesoldungsgesetz von 1928. Die Besoldung 
entspricht im wesentlichen der preußischen ; doch 
sind die Aufrückungsstellen u. das Wohnungsgeld 
(z. Z. Ortsklasse B) eingebaut. 


II. Die Schulen sind bis auf wenige Aus- 
nahmen staatlich. Die Gesamtkosten des staatl. 
Schulwesens (auch im Landgebiet) trägt der 
Staat (Haushaltsplan 1930: Einn. rund 750 000 
RM, Ausg. ca. 6 Mill. RM). Die Privatschulen 
erhalten in der Regel keine Zuschüsse. — Die 
staatl. Schulen sind konfessionslos («Gemein- 
schaftsschulen» imSinne desReichsschulgesetz- 
entwurfs von 1927). Vom Rel.-U. werden die 
Kinder befreit, wenn derjenige, der über die 
religiöse Erziehung zu bestimmen hat, es ver- 
langt. Der Rel.-U. wird nach dem evang.-luth. 
Bekenntnis erteilt. Kinder anderer Bekennt- 
nisse erhal- 
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für Unterricht u. Erziehung. — Stimmberechtigte 
Mitgl. sind: 3 Vertreter des Senats u. 12 der Bürger- 
schaft, beratende dieFachbeamten. DieVerwaltung 
der Berufs- u. Fachschulen (Gesetz vom 18.1. 1928) 
geschieht durch Schulvorstände unter Oberleitung 
der Oberschulbehörde. — Zur Begutachtung wich- 
tiger, das Schulwesen betreffender Fragen sind 
4 Schulkammern gebildet (Höh. Schule, Mittel- 
schule, Volksschule, Berufsschule). Sie bestehen 
zur Hälfte aus Lehrern (durch freie Wahl der Lehr- 
kräfte der betr. Schulart gewählt) u. Eltern (von 
den Elternräten gewählt). Die Schulaufsicht wird 
ausgeübt durch den Landesschulrat u. den Schul- 
rat (Mittel- u. Volksschulen). — An jeder allge- 
meinbildenden Schule besteht ein Ziternrat (aus 
den Vorsitzenden der Klassenelternschaften ge- 
bildet), — Schulgeld wird an den Volksschulen 
nicht erhoben; an den höh. Schulen ist es für Ein- 
heimische nach unten dem Einkommen der Eltern 
gemäß gestaffelt. Bei den (Pflicht-) Berufsschulen 
werden Lehrherrenbeiträge erhoben, in den Fach- 
schulen u. -kursen richtet sich das Schulgeld nach 
Bedeutung u. Umfang des Unterrichts. — Bedürf- 
tige erhalten Lernmittelfreiheit, in weiterführenden 


auch die Schulzahnpflege ist staatl. organisiert 
(keine Schulzahnklinik, freie Wahl für die Be- 
handlung). Die Erholungsfürsorge vermittelt 
das Jugendamt, desgl. Schulfrühstück. 


III. Staatl. Schulen: Die 25%. Schulen ar- 
beiten im wesentl. nach den preuß. Lehrplänen. 
Doch hat die Oberrealschule infolge eines Arr- 
u. Kurssysiems eine erheblich reichere Gliede- 
rung der oberen Klassen als sonst üblich. — Die 

ı selbständigen Af2ielschulen werden abgebaut u. 
|mit der Volksschule vereinigt. Vom 5. Schulj. 
an erhalten die Schüler neben einem für alle 
gemeins. Kernunterricht nach ihrer Begabung 
Kursstunden (verbindl. u. unverbindl.). Diese 
erstrecken sich auf Fremdsprachen (Englisch 
vom 5. Schulj. an, dazu für sprachl. Begabte 
ı vom 7. Schulj. an Französ. oder Schwedisch), 
Mathematik, Naturwissensch., Zeichnen, Musik, 
Handfertigkeit usw. Die an 2 Fremdsprachen 
u. Mathematik Teilnehmenden werden so geför- 
dert, daßsienach3Schulj.in die Olll einer höh. 
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Schule (ohne grundst. Lat.) übertreten können. 
Die Einheitsschule ist auf ein 9. u. 10. Schu]j. 
ausgedehnt, u. zwar für Schüler mit u. ohne 
Fremdsprache. Für diese Jahre sind Kurse für 
die allg. berufl. Vorbildung vorgesehen (Zeich- 
nen, Maschinenschreiben, Kurzschrift u. dgl.). 


Die Berufs- u. Fachschulen sind pflichtmäßig 
füralle Personen unter ı8 Jahren, diein der Stadt 
u. in Vorstädten wohnen oder beschäftigt sind 
u. keine allgemeinbildende Anstalt besuchen. 


Die Handelslehranstalt umfaßt zur Erfüllung 
der gesetzl. Schulpflicht eine Kaufmannsschule, 
eine Berufsschule für Schreiberlehrlinge, Fach- 
schulen für Drogisten sowie für das Speditions- u. 
Versicherungsgewerbe, ferner eine Höh. Handels- 
schule u. eine Handelsschule als Vollschulen. — 
Die Gewerbeschule hat eine gewerbl. Berufsschule 
als Pflichtschule für männl. u. weibl. Lehrlinge der 
Gewerbe- u. Fabrikbetriebe, eine Berufsschule für 
männl. Ungelernte, wahlfreie Handwerkerkurse u. 
Bauschulkurse. — Die Frauen-Berufs- u. Fach- 
schule hat folgende Abteilungen: eine hauswirt- 
schaftl. Berufsschule für schulpflichtige ungelernte 
Arbeiterinnen, Hausangestellte u. Haustöchter, 
eine (1jähr.) Haushaltungsschule (Ersatz für Berufs- 
schule), wahlfreie Fachlehrgänge(Kochen, Backen, 
Nadelarbeit), ein Kindergärtnerinnenseminar, eine 
Kinderpflegerinnenschule. — Die landwirtschaftl. 
Berufs- u. Fachschule ist die Fachschule für Land- 
wirte u. die Berufsschule für Gärtner. 

Eine Volksschule mit aufgebauten Mittelschul- 
klassen (7.—1o. Schulj.) ist als Versuchsschule in 
der Schuiverfassung freier organisiert. — Die Hilfs- 
schule (Berend-Schrödersche Schule) hatte 1930 
138 Knaben u. 125 Mädchen in 14 Klassen; außer- 
dem bestanden 2 Hilfsschulklassen im Eingemein- 
dungsgebiet mit 18 Kindern. — Die Taubstummen- 
schule hatte 1928 2 Klassen mit 14 Kindern. — In 
dem Erziehungsheim Wakenitzhof (für sittlich Ge- 
fährdete) besteht eine 2klass. Schule mit rund 
60 Knaben. — Die Seefahrtschule (einer besondern 
Behörde unterstellt) umfaßt 2 Abteilungen: eine 
für Schiffer u. Steuerleute, eine fürSeemaschinisten ; 
für Flugzeugführer u. Steuerleute für kleineFahrten 
(Sportfahrzeuge usw.) werden besondere Kurse u. 
Prüfungen abgehalten. 

IV. Nichtstaatl. Schulen: Die Aadh. Ge- 
meindeschule (seit 1851; 1930: 9 Kl. mit 317 Kin- 
dern) ist Eigentum der kath. Gemeinde. — Die 
Waldschule in Wesloe gewährt in den Sommer- 
monaten etwa 60 kränkl. Kindern Unterkunft u. 
Verpflegung. — Für Geistesschwache besteht ein 
Erziehungs- u. Pflegeheim in Vorwerk beiL. An 
Privatschulen sind vorhanden: eine priv. höh. 
Schule u. eine zklass. priv. Grundschule. 

Der freien, allgemeinen Fortbildung dient die 
Volkshochschule durch Arbeitsgemeinschaften, 
Kurse, Vorträge usw.indenspäten Nachmittags- 
u.Abendstunden. Sie wird von einem beson- 
dern Ausschuß verwaltet, der aus Vertretern 
der Lehrer- u. der Hörerschaft der Volkshoch- 
schule sowie verschiedener Staatsbehörden be- 
steht. Bestreitung der Kosten durch Höfrer- 
gebühr u. Staatszuschuß (1930: 17 000 RM). 


Lüge. 
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V.Lehrerbildung: Eine Ausbildungsmög- 
lichkeit für Lehrer u. Lehrerinnen besteht in 
L. nicht mehr (Oberlyzeum als Lehrerinnen- 
seminar bis 1922, Lehrerseminar bis 1925). — 
Für die Fortbildung der Lehrkräfte sind unter 
Leitung eines Studienrats staatlicherseits meh- 
rere Arbeitsgemeinschaften gebildet. —L. hält 
Prüfungen für die feste Anstellung im Volks- 
schuldienst u. Mittelschullehrerprüfungen ab. 
— Die Lehrer u. Lehrerinnen aller Schulgat- 
tungensind zu Berufsorganisationen zusammen- 
geschlossen (L.er Philologen-Verein, Mittel- 
schulverein, L.er Lehrer-Verein, L.er Lehrerin- 
nen-Verein, L.er Lehrer-Verein von 1921). 

Schrifttum: Zum Historischen vgl. E. Roloff, 
Lex. der Päd. III 482. F. Praetorius, Das niedere 
Schulwesen L.s im 17. u. 18. Jahrh., in: Ztschr. des 
Vereins für lüb. Geschichte u. Altertumskunde, 
Bd. 11 (1909); A. Möbusz, Ioo Jahre Lehrerbildung 
(1807/1907), Festschrift zur ıoojahrfeier des L.er 
Lehrerseminars (1909); L.er Gesetz-u.Verordnungs- 
blatt; Lehrplan der Einheitsschule (1930); W.Bader 
u.S. Schwarz, Kern u. Kurse (1922); W.O. Döring, 
Praxis der Schülerauslese (1931). K.Heych. 

Lüge. 

I. Begriff: L. ist die bewußte falsche Aus- 
sage mit dem Zweck, andere zu täuschen (Be- 
hauptung oder Vortäuschung unwahrer, Leug- 
nung wahrer Tatsachen); im weiteren Sinne ist 
sie die bewußte falsche Darstellung eines Sach- 
verhaltes durch Sprache, Schrift, Mimik oder 
Gesten (Simulation). 

II. Arten: Man unterscheidet nach dem 
Zweck: Scherz-Z., Not-Z., Dienst-L., Schaden-L. 
(J. Mausbach); nach der Motivation: PAaztast., 
heroische, egoist., patholog. L. (Fr. W. Foerster 
u. St. Hall); nach der Bezogenheit: ı. Sozial 
L.; 2. Verlegenheits- u. Phantasie-L. (Ch. Büh- 
ler) bzw. L. für ein erweitertes Ich (Familie, 
Schulgemeinschaft, Kameraden) u. Zorvenzio- 
elle L. (K. Reininger); 3. asozzale L. (nur vom 
Ich aus orientiert); 4. einzelne Formen der 
Schul-L. u. Behördenbetrug (Ch. Bühler) bzw. 
L. nach mangelhafter Pflichterfüllung u. Be- 
hördenbetrug (Reininger); 5. arzfisozialke L. 

III. Motivation: Als Motive werden ge- 
nannt (Befragung von 1948 Kindern u. Jugend- 
lichen durch Reininger, ferner Ch. Bühler, W. 
Stern, Fr. Baumgarten) für die sosziake L. u.L. 
für rein erweitertes Ich: Hilfsbereitschaft, 
Schonungswille, Ermutigung bei Krankheiten 
u. Todesfällen, Lebensrettung, Schutz der An- 
gehörigen, des Vaterlandes; Gehorsam, Treue, 
Dankbarkeit; Bereitung von Freuden (Fest- 
überraschungen), Verhütung von Kummer; Er- 
dulden von Strafen für fremde Schuld (hero- 
ische L.); für die Aonvertionelle L.: Ich-Schutz 
gegen den mächtigeren oder unangenehmen 
Menschen, Feigheit, Höflichkeit, Menschen- 
furcht; für die asozziak L.: Vorteile des eigenen 
Ich durch die reaktive oder die vorbeugende 
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Abwehr-L.; Angst vor Strafe, Scham, Bequem- 
lichkeit; Angst vor Übermacht der Erwach- 
senen, Notwehr, Kampf ums Dasein ; Angst vor 
Lächerlichkeit, Spott, Rache der Kameraden; 
für die soziale Szrede-Z.: Betonung der eigenen 
Person, Gefallsucht, Geltungs- u. Protzsucht, 
Ehrgeiz; Erlangung von Freizeit, Spielerlaub- 
nis, Näschereien usw.; für die L. nach mangel- 
hafter Pflichterfüllung: Furcht vor Strafe; für 
Behördenbetrug: Erlangung von Vorteil, wobei 
man «niemandem» schadet (Steuerhinterzie- 
hung u. ä.); für die artisoziale L.: Eigener 
Schutz, eigene Bereicherung, Abwehr auf Ko- 
sten des andern; seltener Erfindung von Tat- 
sachen, um andern zu schaden, Arger zu be- 
reiten oder Freude zu stören. 

Als wichtigstes Allgemeinmotiv gilt der Wille 
des Schwächeren zur Selbstbehauptung bei so- 
zialer Differenzierung(Baumgarten, Ch. Bühler, 
Reininger), auch bei mangelndem Vertrauen 
zwischen Schüler u. Lehrer (Kind u. Eltern). 

Die Hauptformen der pathologisch begrün- 
deten L. sind: SAhantast. L. als Verharren auf 
einer infantil-phantast. Stufe oder begründet 
durch Neigung zu Größenwahn, Prahlsucht, 
Hysterie (in der Pubertät in sexuellen Dingen); 
verbrecher. L. als leidenschaftl. Freude an der 
Schädigung anderer, Verleumdung u.ä. Alle 
Formen der pathologisch begründeten L. kön- 
nen sich bis zur Selbsttäuschung steigern. 

IV. Entwicklung: Das Kleinkind kommt 
in der Regel durch Erinnerungstäuschungen, 
Verwechslung von Wirklichkeit u. Märchen, 
durch eigene Phantasieerzeugnisse, Sugge- 
stionsfragen, oder durch wunsch- u. triebhaftes 
Verhalten (Spieltrieb, Abwehrreaktion, Affekte, 
Fabulierlust), seltener auch durch eidet. Veran- 
lagung zur objektiv falschen Kundgabe (Sckezr- 
Z.,K. Bühler, W. Stern); erstvom 3. Lebensjahre 
ab tritt die zweckgerichtete subjektiv falsche 
Darstellung (ec%% L.) häufiger auf. Der schein- 
bare Wahrheitsfanatismus(W. Stern) der Kinder 
von 3—5 Jahren ist mehr bestimmt durch die 
mit adäquater Kundgabe verbundene Funk- 
tionslust als durch die Absicht richtiger Dar- 
stellung ;füreine 2.Periode von « Wahrheitsfana- 
tismus> zwischen ıı u. ı4 Jahren sind lebens- 
prakt. Erwägungen (Strafe bei Entdeckung u.ä.) 
sowie Mut (bei Knaben) die Hauptmotive (Rei- 
ninger). Sittl. u. religiöse Motive werden erst 
zahlreicher in der Pubertät; im sozial günstigen 
Milieu sind sie häufiger als im ungünstigen. 

An Rechtfertigungsmotiven für dieL. über- 
wiegt vor dem ı2. Lebensjahre die Berufung 
auf Tatsachen oder Autoritäten: Beispiele von 
Erwachsenen, L. in Märchen, Literatur, Bibel; 
nach dem 14. Lebensjahr erfolgt meistens die 
Rechtfertigung von Zweck u. Wert her. Das 
Klein- u. Schulkind beruft sich auf Ich- u. so- 
ziale Werte; nach Eintritt der Pubertät über- 
wiegen dieideellenWerte; imsozialungünstigen 


Lüge. 
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Milieu sind aber die Ichwerte noch von ı13jähr. 
Jungen zu 60°/,, von Mädchen sogar zu 70% 
genannt. (Milieubedingte stärkere Schutz- u. 
Abwehrtendenzen.) 

Besondere Grade der Neigung zur L., Z.»- 
haftigkeit, Verlogenheit, L.nsucht (meist patho- 
log.), können im Charakter angelegt sein, aber 
auch durch Milieueinflüsse oder durch fehler- 
hafte Erziehung allmählich sich entwickeln. 

V. Pädagogik: Die Zulassung derL. in be- 
stimmten Fällen (80°/, der von Reininger be- 
fragten Kinder)gründetsichaufrelativeethische 
Wertung der Wahrhaftigkeit; diese wird nicht 
als Selbstwert, sondern als dienender Wert auf- 
gefaßt, so daß L. unter Umständen Pflicht wer- 
den könnte. Dagegen gilt für kath. Erziehung 
der Grundsatz: «Die L. ist innerlich sündhaft, 
daher niemals erlaubt» (Mausbach; ebd. über 
die sog. restrictio mentalis). Das noch nicht 
an Reflexion gewöhnte Schulkind ist durch 
ideelle Begründungen schwerer von der L. zu- 
rückzuhalten als durch lebensprakt. Erwägun- 
gen; die vorbeugende päd. Behandlung muß 
deshalb zunächst hier anknüpfen (vgl. Moti- 
vation der L.); nur ausgesprochen zeligiöse Ge- 
sichtspunkte wiegen schwerer als praktische. 
Entgegen modernen Anschauungen (Unmög- 
lichkeit der Erziehung zum Wahrheitsherois- 
mus) gibt es neben der Umgestaltung der Ge- 
sellschaft u. der eventuellen Änderung des 
«Prinzips der Wahrhaftigkeit» (Fr. Baumgarten) 
noch sehr wertvolle religiöse Motive u. das 
Prinzip der persönl. Ehrenhaftigkeit zur Er- 
ziehung wahrheitsliebender Menschen. Voraus- 
setzung ist die innere Überzeugung von der 
sittl. Notwendigkeit der Wahrhaftigkeit; Hilfs- 
mittel sind: historische u. lebendige Beispiele 
(peinl. Wahrhaftigkeit des Lehrers u.der Eltern) 
u. lebensnahe Übungen (gefährl. Gelegenheiten 
aber fernhalten !). — Die päd. Bestrafung einer 
L. soll vorsichtig, jedenfalls immer nur unter 
dem Gesichtspunkte der Besserung erfolgen. 
Stets ist aber Vorbeugen besser als Heilen. 
(S. die Art. Irrtum u. Kinderaussage.) 

Schrifttum: J. Mausbach, Kath. Moraltheo- 
iogie III (1926); K. Reininger, Die L. beim Kind 
u.beim Jugendlichenalspsycholog.u.päd.Problem, 
in: DieL., hrsg. von OÖ. Lipmann u. P. Plaut (1927); 
Fr. W. Foerster, Schule u. Charakter (11920); J. 
Prüfer, Die Kinder-L., ihr Wesen, ihre Behandlung 
u. Verhütung (1920); E. Utitz, Psychologie der 
Simulation (1918); Fr. Baumgarten, Die L. bei 
Kindern u. Jugendlichen (? 1926); H. Schoeps, Kin- 
der-L.n, ihre Motive u. ihre Behandlung unter bes. 
Berücks. der Schul-L. (1931); Ch. Bühler u. J. Haas, 
Gibt es Fälle, in denen man lügen muß? (1924); 
RK. u. W. Stern, Erinnerung, Aussage u.L. in der 
ersten Kindheit (1922); W.Stern, Jugendi. Zeugen 
in Sittlichkeitsprozessen (1926); A. Kern, Die L. 
(1930); M. Zillich, Experimentelle Untersuchungen 
über die Kinder-L,, in: Ztschr. f. Psychologie, Bd. 
114, S. 1—84 (1930); W. Stok, Geheimnis, L. u. 
Mißverständnis (1929). E. Broermann. 
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Luxemburg 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Eine Universität besitzt L. nicht; wohl aber 
sog. Oberkurse (Cours superieurs) mit einem 
dreitrimestr. Studiengang für Philologie, Natur- 
wissenschaften u. Mathematik. Zulassungsbe- 
dingung ist die Reifeprüfung. Die Fortsetzung 
der Hochschulstudien geschieht an ausländ. 
Universitäten; bevorzugt sind Paris, Straßburg, 
Nancy, Bonn, München, Berlin. Die höh. Exa- 
mina werden vorinländ. Prüfungskommissionen 
abgelegt: Kandidatur u. Doktorat für Philoso- 
phie u. Philologie, für physikal. u. mathemat. 
Wissenschaften, Naturwissenschaften,im Recht, 
inder Medizin, für Tierarzneikunde, für Pharma- 
zeutik. Die Verleihung der Grade durch inländ. 
Jurys findet heftigen Widerspruch. Ein Projekt 
von 1927 
befürwor- - 
tet eine 

Verlei- 
hung 
durch 
ausländ. 
Universi- 
täten, ver- 
langt bei- 
spielswei- 
se für das 
höh.Lehr- 
amt ent- 
weder ein 
französ. 
Lizentiat 
u. diplö- 
me d’etu- 
des supe- 
rieures, 
oder ein 
- Kinderbewahr schulen 
oder ein preuß. Staatsexamen. Dieser Vorschlag 
wurde vom Staatsrat als mit der Verfassung un- 
vereinbar verworfen. Gegenwärtig arbeitet die 
Regierung an einer Reform des als veraltet u. 
unzulänglich betrachteten Prüfungswesens. 


Für den mittleren Schulunterricht gilt das 
Gesetz von 1908. L. besitzt 3 Rnabengymnasien 
mit 7jähr. Studiengang; 2 Realschulenmit 6jähr. 
Studiengang (Ecoles industrielles et commer- 
ciales). Der Gymnasialunterricht umschließt 
2 Zyklen: Der ı. ist allen Schülern gemeinsam 
u. dauert 2 Jahre (VII u. VI). Der 2. dauert 
5 Jahre u. hat eine latein-griech. u. eine latein. 
Sektion. Der Unterricht schließt mit der Reife- 
prüfung. Die Realschulen schließen mit der 
Fähigkeitsprüfung (examen de capacite) ab. 

L. besitzt 2 staatl. Mädchengymnasien (lycde 
de jeunes filles) mit 2 Abteilungen; eine untere 
Abt. mit 3 Jahren, eine obere Abt. mit folg. 
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Unterabt.: a) Latein. Sektion mit 4 Jahren, 
b) eine Abt. für neuere Sprachen mit 4 Jahren, 
c) eine gewerbl. Abt. mit 2 Studienjahren; a u. 
b führen zur Reife-, c zur Diplomprüfung. 


Der Volksschulunterricht ist obligatorisch 
vom 6. bis zum 13. Jahre einschl. Außer den 
staatl. Schulen gibt es ı7 Privatschulen. Der 
Lehrplan vom 6. IX: 1922 bringt eine begrüßens- 
werte Vereinfachung des Unterrichtsstoffes: die 
Heimatkunde verschwindet. Der Beginn des 
französ. Unterrichts wird vom 3. indie 2. Hälfte 
des 2. Schuljahres vorgeschoben, eine Wirkung 
der wirtschaftl. Orientierung nach Westen. 


Der Zortbildungsschulunterricht ist obligato- 
risch vom 13. bis zum 15. Lebensjahr. Er dehnt 
sich auf 2 Winterhalbjahre aus mit 6 Wochen- 
stunden, die sich auf 2 Abende oder Nachmit- 
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Privatkindergärten 
tage verteilen. Er strebt eine genaue Anpassung 
an örtl. Verhältnisse an, ohne aber zum reinen 
Fachunterricht zu werden. Das erste Schuljahr 
ist der Allgemeinbildung gewidmet. Im 2. Win- 
terhalbjahr beginnt die Berufsbildung. Seit 
1928 ist da, wo kein eigener Fortbildungsunter- 
richt stattfindet, wenigstens ein Winterhalbjahr 
als 8. Schuljahr obligatorisch. 


Die Oberprimärschulen haben seit Einfüh- 
rung des 7. Schuljahres für die Volksschule 
nur noch 2 Studienjahre. Bisher bereiteten sie 
auf das Lehrerseminar vor. Seit ein Beschluß 
vom ı8. VI. 1929 diese Vorbereitung in die 
3 unteren Gymnasialklassen verlegt hat, ist ihr 
Bestand ernstlich bedroht. 

Die Ausözldung der Lehrkräfte an den Volks- 
schulen geschieht an den 2 Lehrerseminaren 
(Ecole normale), eines für Lehrer u. eines für 
Lehrerinnen. Studiendauer: 4 Jahre. Zulas- 
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sungsalter: ı5 Jahre. Abschluß: Provisor. Bre- 
vet, das zu einer sjähr. Lehrtätigkeit berech- 
tigt. Die endgültige Lehrbefähigung hängt ab 
von der Lehrbefähigungsprüfung (Brevet d’apti- 
tude). Augenblicklich steht die Frage derLehrer- 
bildung auf der Tagesordnung. Die Lehrer- 
schaft drängt auf eine Reform; der freisinnige 
Verband fordert Abschaffung des Seminars u. 
Verlegung der Lehrerbildung an das Gymna- 
sium, dessen obere Abteilung der päd. Fach- 
bildung dienen soll. Der kath. Verband spricht 
sich für Beibehaltung der Seminarbildung aus; 
nur soll die Vorbereitung in die 4 unteren Gym- 
nasialkl. verlegt u. eine Gleichberechtigung des 
provisor. Brevets mit dem Reifezeugnis ange- 
strebt werden. Der Großherzogl. Beschluß vom 
18.VI. 1929 kommt diesen Wünschen insofern 
entgegen, als er die Vorbereitung auf das Se- 
minar in die 3 unteren Gymnasialkl. verlegt. 

Durch Gesetz vom 6. V.1920 wurde die Besol- 
dung des Lehrpersonals gemäß den allgemeinen 
Bestimmungen für Staatsbeamte geregelt. 

Laut Statistikvom 20.11. 1929hatL.954 Schulen, 
28736 Schüler, 490 Lehrer, 336 weltl. Lehrerinnen, 
135 Schulschwestern, 25 Oberprimarschulen mit 
505 Sch., 517 Fortbildungsschulen mit 6596 Sch. 

Das Gesetz von 1912 stellt den Rel.-U. auf eine 
neue Basis; der Geistliche allein erteilt denselben; 
der Lehrer soll die Schüler auf alle christl. Tugen- 
den vorbereiten; dabei muß er alles vermeiden, was 
die Überzeugungen der Kinder verletzen könnte. 
Auf schriftl.Wunsch der Eltern hin kann der Schü- 
ler vom Rel.-U. befreit werden. Das pfarramtl. 
Sittenzeugnis für den Lehrer istabgeschafftt. Kirchl. 
Kreise haben gegen diese u. andere Bestimmungen 
Verwahrung eingelegt (vgl. Majerus, La situation 
legale de l!’Eglise catholique au L., L. 1926). 

Durch Gesetz vom 2. VII. 1921 wurde Art. 26 
des Gesetzes von ıgı2 dahin geändert, daß der 
Rel.-U. auch weltl. Lehrpersonen, die sich dazu 
bereit erklären, anvertraut werden darf. 

Die Schaffung von Kinderbewahrschulen 
(£coles gardiennes) bleibt den Gemeinden oder 
der Privatinitiative überlassen. Doch ist staatl. 
Erlaubnis gefordert. Techn. Unterricht wird an 
einer Handwerkerschule, an sog. Gewerbeschu- 
len (4) erteilt. Zulassungsalter 13 Jahre. Dauer 
der Studien 3 Jahre. Ein 4. Jahr ist wahlfrei für 
die Handwerkerschule. An diese schließen sich 
techn. Obarkurse an mit 3jähr. Studiendauer. 

L. besitzt das Staatsmonopol für Unterrichts- 
wesen. Privatschulen sind nur mit besonderer 
Erlaubnis des Staates zulässig. So gibt es ein 
Privatmädchengymnasium u. verschiedene pri- 
vate höh. Töchter- u. Haushaltungsschulen. 

Schrifttum: Zum Historischen vgl. E. Roloff, 
Lex. der Päd. Ill 508. J. Wagener, L’enseigne- 
ment primaire (L. 1930); — L’enseignement supe- 
rieur et moyen (L. 1931); P. Ruppert, L’enseigne- 
ment moyen et superieur (L. 1895); L. Simmer, La 
formation du personnel de l’enseignement primaire 
(L. 1926); Ztschr.: Der Schulfreund; Lehrerzeitung; 
Journal des professeurs. P. Frieden. 


Lyzeum. 
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Lyzeum (in Preußen). 


I. Entwicklung: Das preuß. L. wurde in der 
Neuordnung des preuß. höh. Mädchenschulwesens 
vom 18. VIII. 1908 geschaffen u. ist seitdem grund- 
legende Bildungsstätte geblieben (bis 1912 noch 
unter dem Namen der alten Aör. Mädchenschade). 
Die Lehrpläne für die Io- bzw. 7klass. Anstalt — 
eine 3klass. Unterstufe (Vorschule) konnte einge- 
gliedert sein — setzten fortschrittl. Lehrziele u. be- 
tonten methodisch neuzeitl. Grundsätze; in Mathe- 
matik u. Naturwissenschaften blieben sie jedoch 
erheblich hinter den Knabenschulen zurück. Un- 
günstig wirkten auch die stark wiederholenden 
Lehraufgaben der I. Kl. als Abschlußklasse. An 
die Zusammensetzung des Lehrkörpers stellten die 
Best. erhöhte Anforderungen derart, daß die Hälfte 
des wissenschafti. Unterrichts mit akademisch ge- 
bildeten Lehrkräften u. die techn. Stunden mit 
Fachlehrkräften zu besetzen waren; die Mitarbeit 
von Lehrern wurde Vorschrift (mindestens !/s, 
normal die Hälfte; gestattet °/;s des Lehrkörpers), 
eine Neuforderung zumal für die zahlreichen Privat- 
schulen. Als wesentl. Fortschritt war die feste Ver- 
bindung von Lyzeen mit den zur Universität führen- 
den Studienanstalten zu betrachten(Gabelung nach 
der IV. bzw. der III. Kl.). An die I. Kl. schloß sich 
als 4jähr. Aufbau das Oder-Z. (s.d.) an. Räume u. 
Einrichtungen hatten sich den besondern Unter- 
richtszwecken anzupassen. Dem Schlußzeugnis 
des L.s wurde eine Reihe von Berechtigungen 
zuerkannt, die jedoch noch nicht denjenigen der 
Kl. U II höh. Knabenanstalten entsprachen. 

Die überwiegende Mehrheit der in Betracht 
kommenden Schulen konnte die Umsiellung tat- 
sächlich vollziehen; allerdings vermochten viele 
nur schrittweise zu folgen. Neben den öff. Anstalten 
erhielten auch die Privatschulen, die den Best. 
entsprachen, die Berechtigung als «anerkannte 
Lyzeen». Für solche Schulen, die sich den Vor- 
schriften nicht anpassen konnten, wurde dann bald 
der Name der gehobenen, d. h. der 10- oder gklass. 
höh. Mädchenschule frei. — Für die vertiefte Bil- 
dung u. Berufsvorbildung der weibl. Jugend, für 
die geistige Bereicherung des Frauenlebens hat 
schon dieser frühere Typ des L.s, zumal im Ver- 
gleich zu der Vorgängerin, der AöAh. Töchterschuele, 
sich als wertvoll erwiesen. Er entsprach allerdings 
nicht der Forderung nach voller Gleichheit der 
Bildungsformen für beide Geschlechter, wie sie 
von weiteren Fachkreisen betont wurde. In der 
Zeit der Reformdebatten war daher das L. um- 
stritten u. sein Fortbestand einigermaßen gefährdet; 
es blieb jedoch als gesonderte Mädchenschule u. 
in seinen Erziehungswerten erhalten, um nun in 
zeitgemäßer Hebung u. mit voller Gleichberechti- 
gung dem höh. Schulwesen eingeordnet zu werden. 
Die Umwandlung des L.s erfolgte 1923/25 zugleich 
mit derjenigen des Ober-L.s, eng verbunden auch 
mit der allgem. Reform des höh. Schulwesens (s. d.). 

Il. Organisation: Für das neue (umgewan- 
delte) L. sind grundlegend die « Richtlinien für die 
Umgestaltung der Lyzeen u. Oberlyzeen» vom 
21. III. 1923 (mit vorläufiger Stundentafel); eine 
Reihebesonderer Maßnahmen, z. T. fürdieerforder- 
lich gewordenen Üdergangsfristen, schloß sich an. 


Das L.neuen Stiles ist als Glied des gesam- 
ten Bildungsaufbaues freilich auf 6 Klassen 
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beschränkt worden, da schon von 1925 anin- 
folge des Grundschulgesetzes der Abbau der 
Unterstufe an allen Lyzeen begonnen hatte (für 
die Privatschulen ist die Frage noch nicht völ- 
lig gelöst)u.auchdieVII.Kl. fallen mußte. Beide 
Maßnahmen wurden als Verlust stark empfun- 
den. In dieser der Realschule angeglichenen 
Form bildet das L. «den Stamm» der höh. Mäd- 
chenschulen. Es ist grundständige Schule u. 
führt als solche die Schülerinnen vom 10.— 16. 
Lebensjahre. Entweder besteht es als VicAt- 
vollanstalt für sich oder ist als Unzer- u. Miktel- 
stufe einer Vollanstalt, dem Ober-L. eingelagert; 
mit einer Frauenschule verbunden, erhält es 
gleichfalls die Rechte der Vollanstalt. Wie zu- 
vorgabelnsichgymnasialeu.realgymn.Studien- 
anstalten (s.d.)ab von Ulllan, das neuereform- 
realgymn. Ober-L.(s.d.) von Ull an. 

Als Voraussetzung für die Gleichberechti- 
gung der Lyzeen mit den Knabenschulen wird 
die gleicheVorbildung der ZeArkräfte gefordert, 
d.h.die Akademzsierung des Lehrkörpers (1924). 
Die wissenschaftl. Stunden müssen nun in den 
K1.VI—IV wenigstens zur Hälfte, von UIIl bis 
UII vollständig mit akademisch gebildeten 
Lehrkräften besetzt werden. Aus Studienräten 
u. -rätinnen, Oberschullehrern u. -lehrerinnen 
(wissenschaftl.u.technisch-künstler.)sowienach 
wechselndem Bedarf aus akadem. u. nichtaka- 
dem. Hilfslehrkräften setzt sich der Lehrkörper 
zusammen. — Für die Bildungsarbeit des L.s 
gelten grundsätzlich die ZeArrziele u. Zehrauf- 
gaben der entspr. Knabenschulen, jedoch mit 
einzelnen Abweichungen, bedingt durch die 
besondern Interessen u. Lebensaufgaben der 
Mädchen (Richtlinien für die Lehrpläne d. höh. 
Schulen Preußens, 6%. 71927, S. 500f.). Diese Be- 
sonderheiten können sich auch in den Lehrplä- 
nen der Einzelschulen auswirken, da dieReform 
ihnen eine größere Bewegungsfreiheit gesichert 
hat;sowohldieAnstalts-alsauch die Jahrespläne 
der Lyzeen werden hierdurchihre individuellere 
Gestaltung u. ihren Eigenwert gewinnen. — Die 
Rernfächer — Deutsch, Geschichte, Erdkunde — 
sind die der andern höh. Schulformen u. stellen 
die gleichen Anforderungen, während die neue- 
ren Fremdsprachen als betonte Fächer im gan- 
zen die Lehrziele der Oberrealschule erhalten 
haben. Die weitestgehende Umgestaltungmußte 
die mathematisch-naturwissenschaftl. Fächer- 
sruppe erfahren; ihre Lehraufgaben wurden 
wesentlich erweitert u. vertieft. — Wie an den 
höh. Knabenanstalten soil die ganze Arbeits- 
weise des L.s sachgemäß u. wissenschaftl. be- 
gründet sein; dem steht nicht entgegen, daß 
im einzelnen u. Feinern der method. Einstel- 
lung doch die seel. Struktur der Mädchenklasse 
u.— im Ganzen derSchule — derEntwicklungs- 
Thythmus der weibl. Jugend zu beachten bleibt. 
— Wenn die Reform die künstler. Fächer Musik 
u. Zeichnen höher schätzt u. sie den wissen- 
Lexikon der Pädazogik der Gegenwart. II. 
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schaftl. Fächern nebenordnet, knüpft sie damit 
an gewisse Überlieferungen der Mädchenschule 
an. Die Nadelarbeit ist verbindlich geworden 
bis OII, vielfach geäußerten Wünschen ent- 
sprechend, aber nur wahlfrei in Ull. Nach- 
drücklicher als bisher wird die körperl. Erzie- 
hung betont. — Um die Doppelaufgabe der 
Kl. Ui als Abschluß- u. zugleich Übergangs- 
klasse zu vereinfachen, wurden Sonderbestim- 
mungen für eine Ullb getroffen, die parallel 
geführt werden darf u. Erleichterungen in den 
wissenschaftl. Fächern einräumt; für solche 
Schülerinnen bestimmt, die nicht zur Ober- 
stufe aufsteigen können oder wollen, hat sie 
die Erwartungen nicht zu erfüllen vermocht. 











Deutsch . . . . 
ı.neuereFremdspr. 
2. » » 


Geschichte (Staats- 


loauw | 
loan | 
oo | 
ESSUSSCEE 
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Piswwcscmwch WC | 


MW AID Be 1 








bürgerkunde) —| 11/3 2 
Erdkunde a 2 2 
Mathematik 41 4 4 4 
Naturmwis. . . . 21.21.82 2 
Zeichnen 21:2 2 2 
Musik 2 a 1 
Zusammen | 25 |25 |26 | 27 | 27 | 29 | 159 





Zu derStundentafel treten hinzu für: VI-OIIIje 2Stunden Nadel- 
arbeit, UIIb 4 Stunden Nadelarbeit, zusammen ro (14) Stunden; 
VI—UII je 4 Stunden Leibesübungen (für die Schule zusammen- 
zulegen zu insges. 16 Stunden). — Die für Nadelarbeit, Zeichnen 
u. Musik vorgesehenen 8 Stunden können in UIIb auf diese 
Fächer auch anders verteilt werden. 

III. Berechtigungen: Diejenigen Anstal- 
ten, welche die Richtlinien vom 21. III. 1923 
durchführen konnten, wurdenals szungewandelte 
ZLyzeen» vorläufig anerkannt; sie erhielten die 
neue Berechtigung, Schlußzeugnisse mit dem 
Vermerk der ÖObersekundareife auszustellen, 
die das L.alter Ordnung nicht verleihen kann. 
Inzwischen wurde die Reform so weit durch- 
geführt, daß die endgültige Anerkennung er- 
folgen konnte (MinErl. vom 4. III. 1930). 

Für das L. als gleichberechtigte höh. Lehr- 
anstalt ist seit 1929 die länger umstrittene 
Schlußprüfung verbindlich geworden, da nur 
diese an Nichtvollanstalten die Obersekunda- 
reife vermittelt. In ihrer Form vereinfacht, wird 
sie — wie an Knabenschulen — an denjenigen 
Lyzeen abgehalten, die nicht einer geradlinig 
weiterführenden Oberstufe unterbaut sind, also 
an Nur-Lyzeen oder mit Studienanstalten ver- 
bundenen Lyzeen, nicht aber an Lyzeen, denen 
sich eine Frauenschule angliedert. Für Privat- 
schulen gelten auf Grund reichsdeutscher Ver- 
einbarung besondere Prüfungsvorschriften. Wo 
eine Kl. UlIb besteht, verleiht sie nur die 
mittlere Reife. — Den beiden Formen der Ab- 
schiußzeugnisse entsprechen für Nichtschüle- 
rinnen die Prüfung für Obersekundareife des 
Ober-L.s u. die Prüfung zum Nachweis der ab- 
geschlossenen Bildung eines L.s nach den Be- 


II 


523. 


stimmungen vom 7. VL. 1912 (Extraneerprüfun- 
gen), letztere seit Ostern 1931 aufgehoben. 
IV. Ausbreitungu. Bewertung:Dieneuen 
Bestimmungen sind geeignet, auch formell die 
Gleichstellung der Lyzeen zu sichern u. somit 
manche Vorurteile zu beseitigen, die noch ge- 
gen die Mädchenschule bestanden hatten. Dem 
entspricht, daß die äußere Entwicklung, von 
vorübergehenden Hemmungen abgesehen, eine 
aufsteigende Linie zeigt. Die Zunahme der 
Schulen u. Schülerinnen wurde gefördert durch 
das starke Bildungsstreben, das oft für Zeiten 
wirtschaftl. Not kennzeichnend ist. Die Statistik 
für 1930zählterund 502 Lyzeen, von diesen nur 
noch ı7ı ohne weiterführende Klassen. Es 
kommt nun vor allem daraufan, daß nichtnur, 
den Knabenschulen entsprechend, die wissen- 
schaftl. Leistungshöhe desL.s sich steigert, son- 
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dern daß auch hier die innern Ziele der Reform 
in der vielseitigen Weckung lebendiger seeli- 
scher Kräfte erfaßt u. durchgeführt, zugleich 
auch die erschwerten Erziehungsaufgaben — 
unter Ausnutzung vielfacher neuer Möglich- 
keiten — gefördert werden. Den Lehrenden legt 
die Verwirklichung der neuen Bildungsziele 
erhöhte Verantwortungen auf, zumal an einer 
immerhin noch jungen Schulart; von den Schü- 
lerinnen wird ein Mehr an Begabung u. ernstem 
Arbeitswillen erwartet, von den Eltern das oft 
nicht leichte Verstehen der neuen Formen u. 
Forderungen der Reform. 


Schrifttum: L.u. Ober-L., hrsg. von F. Cauer 
u.A. Molthan(1926, Ergebnis einer L.swoche 1924). 
Zahlreiche Aufsätze in Fachzeitschriften. Vgl. auch 
das Schrifttum der Art. Mädchenbildung u. Mäd- 
chenlyzeum. A. Pfennings. 


M 


Mädchenbildung u. Mädchenerziehung. | det liege u. sich «organisch» auswirke, wo sie nicht 


[M. = Mädchen, MB. = Mädchenbildung.) 

l. Geistige Grundlagen: Seit der Wende 
des Jahrh.s drängten zur Neugestaltung der 
MB. nicht nur die Idee einer vertieften Per- 
sönlichkeitsbildung u. die Einsicht in die er- 
weiterten kulturellen Aufgaben der Frau, son- 
dern bald auch die Anforderungen neuer For- 
men des Gemeinschafts- u. Volkslebens; die 
allg. päd. Reformbewegung trat (seit 1919 bes.) 
hinzu (s. die Art. Frauenbewegung, -bildung). 
— Daß es eine besondere MB. u.M.schule geben 
müsse, wurde im allgemeinen nicht bezweifelt; 


Ziele u. Wege, zumal iin den «Kampfzeiten», die 
den staatl. Neuregelungen vorangingen. 


Die allgem. (interkonfessionelle) Frauenbewe- 
gung erstrebte eine volle Angleichung an die 
Formen männl. Bildung mitihren Berechtigungen, 
um den ungehemmten Zugang zur Berufsausbil- 
dung zu erreichen. Andere Richtungen (die M.- 
schulpädagogen im Deutschen Verein für dashöh. 
M.schulwesen, die kath. u. evang. Organisationen) 
traten für die tunlichste Wahrung eigenständiger 
Schultypen der MB.ein; die «weibl. Eigenart», die 
gewahrt werden sollte, strukturell zu bestimmen, 
erwies sich freilich als schwierig. Man hielt es in 
diesen Kreisen nicht für ratsam, Lehrziele u. Schul- 


gestört werde, daß sie sich «unverwüstlich» zeige; 
es sei also nicht notwendig, die Bildungsgüter in 
besondern Formen darzubieten (Gegensatz von Z. 
Gaudigu.F. Lange). Diegesamten Frauengruppen 
hielten es für wesentlich, die Frau als Lehrerin u. 
Erzieherin auf allen Gebieten u. Stufen der MB. 
zu beteiligen u. ihr daher eine gleichartige sach- 
gemäße Vorbildung, die dazu erforderlich war, in 
vollem Umfange zu sichern. — In diesem Zusam- 
menhang gewannen die Erörterungen über die M.- 
psychologie (s.d.) ein starkes päd. Interesse; je- 
doch blieben die wissenschaftlich gesicherten Er- 
gebnisse,wieheute hervorgehoben wird, bisher spär- 


: \ ; ß ’ | lich, h die B , Be- 
sehr geteilt waren jedoch die Ansichten über | lıch, wenn auch die Beobachtung geschlechtl. Be 


sonderheiten u.Wachstumsstufen bestimmte Änre- 
gungen geboten hat. Für die Zielsetzungen der MB. 
wurde aber bedeutsam die Kritik der psycholog. 
Erkenntnismethoden u. die Feststellung, daß die 
psycholog. Kategorien für (männl. u.) weibl. Art 
letzten Endes nur statist. Wert besitzen, daß Sach- 
u. Werturteile nicht hinreichend voneinander ge- 
schieden wurden u. im allgemeinen für die Deu- 
tungsformen oft die Kulturlage bestimmend war. — 
Viel Problematisches tritt auch in dem Bemühen 
hervor, eine einheitl. Schau fraul. Wesensart u. 
-bestimmung anzubahnen u.hierdurch eine zu- 
verlässige Grundlage für die MB. zu gewinnen. Neu 
gesehen u. betont, leben die gegensätzl. Auffassun- 
gen des früheren Schrifttums über Sein u. Sollen der 


formen, die in sich noch reformbedürftig waren, auf Frau in der Gegenwart wieder auf (von einseitig 


die MB. zu übertragen. Diese Bedenken verstärk- 
ten sich, insofern von der Gegenseite die Koedu- 
kation (Koinstruktion) zeitweise entschieden ge- 
fordert wurde, sei es als Ersatz für das noch feh- 
lende vollwertige M.schulwesen oder auch als Er- 
ziehungsgrundsatz (bes. sozialist. Gruppen); man 
betonte daher, daß die Koedukation dieAnpassung 
an den Entwicklungsrhythmus der weibl. Jugend 
u. die entsprechende Mitwirkung weibl. Lehr- 
kräfte erschweren müßte. Demgegenüber hoben 
die Führerinnen der allgem. Frauenbewegung her- 
vor, daß die weibl. Eigenart in der Natur begrün- 


biolog. Theorien angefangen bis zu metaphysisch 
verwurzelten Formulierungen hin; W. Liepmann, 
K. Haase, P,Wüst; M. v. Tiling, E. Stein u.a.) 
Dieletztbezeichneten Wesensdeutungen wen- 
den sich bereitsgegen die inzwischen vollzogene 
Angleichung der MB. an männ!. Bildungstor- 
men oder, einer päd. Zeitrichtung entsprechend, 
gegen einseitig-intellektuelle Bildungsziele, die 
sich für die Frau bes. nachteilig auswirken 
würden. Sie stimmen mit der neu betonten Er- 
kenntnis überein, daß das Wesensganze zu bil- 
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pflegen sind. Dabei gewinnt die Idee des Die- | Fxgend im neuen Lebensraum, ihre Art, ihre 
nens, der Hingabe, einer vergeistigten Mütter- | Lebensäußerungen nach Umwelt u. sonstiger 
lichkeit ihre Tiefe aus weltanschaul. Wertungen, | kulturellen Verflochtenheit. Bezeichnend sind 
in den Kreisen der kath. Frauenbewegung aus | die schnellen Änderungen der Gesamthaltung 
einem neuerlebten Bewußtsein der kath. Wert- |in der Nachkriegszeit. Mit wirtschaftl. Not ver- 
welt. — Geistigkeit ist sicherlich nicht mit In- | traut u. oft auch seelisch bedrängt, ist das junge 
tellektualismus gleichzusetzen. Die feinsinnig | M. von heute im allgemeinen nüchterner, selb- 
geformten Theorien vom WesenderFrau dürfen | ständiger als seine Vorgängerinnen, vielleicht 
jedoch nicht hinwegtäuschen über ernste Hem- | zu selbstsicher u. kritisch in seinen Außerungen, 
mungen, die für die MB. erwachsen können, | jedenfalls früher gereift oder gar frühreif (Arzszs 
wenn dasSein u.Sollen der Frau eingeengt wird | der weibl. Fugend — Revolution der modernen 
u.nicht die unmittelbare Bezogenheit zum Gei- | Fzgerd, vor allem in der Großstadt) ; doch zeigt 
stigen gewahrt bleibt, die ihr nach christl., |es sich auch bes. empfänglich in seiner Frische 
insbes. kath. Grundsätzen wie dem Manne zu- | u. Aufgeschlossenheit, seinem großen Mut zur 
kommt; diese wirkt sich in der unendl.Vielheit | Sachlichkeit u. Wahrhaftigkeit. — Die Jugend- 
der Lebensformen aus, insbes. u. vorwiegend bei | bewegung (s. d.) hat sich im ganzen als wenig 
der Frau im Dienst für andere u.in der Hingabe | verwurzelt erwiesen, da die Neigung der weibl. 
anandere, andie Aufgaben gegenüber dem wer- | Jugend zu Zusammenschluß u. Organisation 
dendenjungen Geschlecht, ohne daßaberdieBe- | nur gering entwickelt ist. 
tätigung tiefster sittl. Kräfte an diesen «Dienst» | 2. Weidl. Fugend u. Elternhaus. Ausgeprägter 
gebunden wäre. Die für die Fortschritte derGe- | als je zuvor treten die Spannungen zwischen 
samtkultur bedeutsame Heranbildung der Frau | Autorität u. Freiheitsbedürfnis hervor. Der Ab- 
zu geistiger Diszipliniertheit ist noch keines- |stand der Generationen hat sich vergrößert; 
wegs so gesichert, daß Rückbildungen nicht zu | die Mutter ist vielfach unsicher geworden in 
befürchten wären; noch nicht seit langem sind |ihren Erziehungsmaßnahmen, ihre alten An- 
die Unzulänglichkeiten der Allgemein- u. Be- |schauungen sind erschüttert. Die Aufgaben, 
rufsbildung der weibl. Jugend überwunden. Ver- | bes. der Müttererziehung (Ehepädagogik), wer- 
suche zu Synthesen treten neuerdings hervor, | den daher neu ins Auge gefaßt, um die Lebens- 
die weiterer Klärung bedürfen. Die Besinnung | kräfte der Familie (s. d.) in der veränderten 
auf die ideellen Grundlagen der MB. — bislang | Lebenshaltung wirksam zu machen. 
kaum durch entsprechende Erörterungen über | 3. Zrziehungsmöglichkeiten der Schule. Die 
die Ziele der Bildung männl. Jugend ergänzt— | verwirrende Fülle der Zeiteinflüsse macht es 
hat vieles aufgelockert; Probleme werden neu | schwieriger, Ruhe, Sammlung u. jenes Vertrau- 
gesehen, wo bereits Lösungen erreicht zu sein | ensverhältnis zu schaffen, deren das Werden des 
schienen;diesammelndenu.schöpfer.Kräfteder | jungen Menschen, bes. des heranwachsenden 
Idee werden neu eingesetzt, obschon in dem Be- | M.s, bedarf. Deutlicher als je tritt hervor, daß 
grifflichen bestimmte Schwierigkeiten bleiben. | derhelfende oder führende Einfluß der Erzieher- 
— Hinsichtlich der prakt. Zielsetzungen für | persönlichkeit für den Erfolg der Bildungsarbeit 
die MB. haben sich in jahrzehntelangen Erörte- | wichtiger ist als äußere Maßnahmen; daß eine 
rungen größere\Übereinstimmungen entwickelt. | sehr klare Einsicht u. opferwillige Hingabe an 
Die Auffassung gewinnt an Boden, daß die Er- | die Jugend notwendig sind, damit diese dem 
ziehung vom Geschlechtscharakter aus zwar | Erziehungseinfluß der Schule nicht entgleitet, 
nicht eine wesenhaft verschiedene Ausprägung, | zumalin der Reifezeit. Wirksamer gestalten sich 
wohl aber die feimere Ausgestaltung empfängt. | die erziehl. Einflüsse, wenn die Frau als Erzie- 
E.Spranger hat von einer Aufgabe gesprochen, | herin entsprechend beteiligt ist, ihr Frauentum 
die er als Konvergenzprinzip in der Bildung be- | den Schülerinnen gleichsam «vorlebt», um sie 
zeichnet: «Jede Bildung hat das Gesetz der | innerlich zu erfassen u. sie nach eigenen We- 
Sache mit dem Gefüge der Seele zu vermählen.» | senskräften zu bilden. Ihr gelingt es oft leichter, 
So gründet sich die MB. auf das allg. Mensch- | sofern sie Pädagogin ist, die heranwachsenden 
licheu. zugleich dasspezifischWeibliche, so daß | M. so zu gewinnen, daß Seelenkultur u. Sach- 
«alle Kräfte u. Fähigkeiten in der Auseinander- | kunde zugleich gefördert werden. 
setzung mit Religion, Kultur u. Natur zu einer| 4. Die Zrziehung für den Doppelberuf der 
höh. Form des Menschendaseins erwachens. | ra. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
II. Über den Bildungsaufbau vgl. die Art. | fordern die Verhältnisse gegenwärtig, die weibl. 
Schulaufbau u. -organisation, Volksschulpäd., | Jugend für Familie u. Beruf zu erziehen. Diese 
Berufs-, Fach-, Fortbildungs-, Höheres Schul- | Zielsetzung wird als wesentlich anerkannt ; im 
wesen, Hochschulwesen, wo jeweils die Fragen | einzelnen aber erheben sich Zweifel u. Gegen- 
der MB. bes. berücksichtigt sind, insbes. Art. 
M.-Mittelschulwesen, die Darstellung der ein- 
zelnen M.schultypen u. Schulreform. 


den ist u. insbes. die Kräfte des Gemütes III. Gegenwartsprobleme: 1. Die weibl. 


sätze, wo Teilaufgaben näher bestimmt werden 
sollen. Auf beiden Gebieten muß das junge M. 
zu tüchtigen Leistungen geführt werden ; auch 
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die vielfach unliebsame Notwendigkeit, den 
außerhäusl. Erwerbsberuf als Durchgangsweg 
zu benutzen, vermag Kraftquellen zu erschlie- 
ßen. Unter dem wirtschaftl. Druck, der gegen- 
wärtig auf den Familien lastet, ist die Berufs- 
wahi nach Fähigkeit u. Neigung für die Töchter 
bes. erschwert ; ihre Berufswünsche bleiben oft 
unerfülit, die Berufsnothemmt den jugendl. Auf- 
schwung, zumal bestimmte Berufswege gesperrt 
sind. Höher zu werten, als es in der Regel ge- 
schieht, sind die Berufe, die prakt., techn. oder 
künstler. Leistungen fordern. DieErziehung zur 
Haus- u. Heimkultur ist dabei für alle, auch für 
dieeinfachsten Lebensverhältnisseerforderlich;; 
sie ist der Gesamterziehung einzuordnen. Zeit- 
gemäße Umgestaltungen des hauswirtschaftl. 
Bildungswesens haben eingesetzt; neuerdings 
zeigt sich auch das Bemühen, das Mutter- u. 
Hausfrauenideal der gebildeten Frau von be- 
stimmten Einseitigkeiten zu lösen. — Der Ge- 
danke, daß die Bildung für den Beruf durch 
Berufserziehung gerade bei dem jungen M. frü- 
her einsetzen sollte, gewinnt erneute Beachtung, 
bleibtaberinseinerZweckmäßigkeitumstritten. 

5. Der Zugang zu gehobenen Bildungsformen, 
insbes. die Auslese für die höh. Schule, fordert 
erhöhte Aufmerksamkeit. Die erleichterten Bil- 
dungsmöglichkeiten für die weibl. Jugend haben 
dazu geführt, daß junge M. oft Bildungswege 
einschlagen, für die sie sich wenig eignen. Mit 
der Studienberechtigung ist jedoch nicht, was 
die Eltern vielfach übersehen, der Zugang zum 
Beruf gesichert. Reichen Befähigungu. Neigung 
nicht aus, so wird die Entwicklung des jungen 
M.s schwer gefährdet. Die Universität fordert 
geistige Hingabe an eine Idee. 

6. Die staatsbürgerl. Erziehung als Sonder- 
aufgabe wird weniger erörtert, als die neuen 
staatsbürgerl. Rechte u. Pflichten der Frau es er- 
fordern. Das junge M. soll lernen, die sozialen, 
wirtschaft]. u. geistigen Zusammenhänge, ihre 
Bedeutung auch für das Frauenleben u. die 
Familie zu sehen; es soll zum Gemeinschafts- 
bewußtsein geführt werden, zur lebendigen Er- 
fassung seiner Verantwortungen in Gemeindeu. 


Staat. Ungünstig wirkt hierbei die Mechanisie- | 


rung u. Entseelung der Gegenwartskultur. 


Mädchenlyzeum u. Mädchenrealschule. 
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Schrifttum: Zur Geschichte : Für das Mittel- . 
alter: H. Finke, K. Weinhold; für die folgende 
Zeit: Handbuch der Frauenbewegung, hrsg. von 
H. Lange u. G. Bäumer I (1901); J. Wychgram u. 
A. Hamann, Geschichte des höh. M.schulwesens 
(1901); H. Gaudig, Die höh. M.schule, in: Kultur 
der Gegenwart I, ı (1912); H. Lange, Lebenser- 
innerungen (12.—13.Tsd., 1928); — Kampfzeiten 
(2 Bde., 1928); A. v. Zahn-Harnack, Die Frauen- 
bewegung (1928); ]. Poehlmann, Der Anteil der 
Frauenbewegungan den Schulreformbestrebungen 
der Gegenwart (1925). — Zur Psychologie der Frau 
u.den Dildungsideen (s. auch Art. Mädchenpsy- 
chologie u. Bd. I, Sp. 814—818) u.a. G. Heymans, 
J. Mausbach; 3. Deutscher Kongreß für Jugend- 
bildung u. Jugendkunde zu Breslau 1913. Bericht 
(1914); Untersuchungen von O. Lipmann, G. Bäu- 
mer, M.Scheler, M.Va£rting, Ch. Bühler, E.Croner, 
F.Giese; Die Volksschülerin, Ergebnisse u. Anre- 
gungen der 1. Pestalozzi-Tagung im Zentralinstitut 
für E.u.U.(1927); M.Lütgenau, Eigenartsermittlung 
von Schülerinnen einer Grundschulklasse (1930); 
U. Graf, Das Problem der weibl. Bildung (1925); 
E. Schilfarth, Die psycholog. Grundlagen der heu- 
tigen MB.(2 Bde., 1926/27); M.v.Tiling, Psyche u. 
Erziehung der weibl. Jugend(° 1928); S.Engelmann, 
Die Krise der heutigen M.erziehung (?1929); T. 
Friedrich, Die Frau als Bildungsziel(1929); Frauen- 
berufe u. Frauenbewegung, Vorträge u. Berichte 
der Arbeitsgemeinschaften des Kath. Deutschen 
Frauenbundes (1928); E. Spranger, Kultur u. Er- 
ziehung (? 1928); L. Scheffer-Döring, Frauen von 
heute (1929); G. Bäumer, Die Frau im neuen Le- 
bensraum (1931); K. Haase, Problematik der ge- 
genwärtigen höh. MB., in: Geschlechtscharakter 
u. Volkskraft, hrsg. von E.F. A. Eberhard (1930); 
E. Stein, Das Ethos der Frauenberufe (1931); L. 
Bardenhewer u. A. Franken, Die kath. Frau in 


| der Zeit (1931); Berufswünsche u. Zukunftspläne 


der Jugend an höh. Schulen, hrsg. von Th. Fried- 
rich u. W. Vogt (1928). Zeiöschriftenaufsätze u. Li- 
feraturberichte bes. in: Die Frau (seit 1893); Die 
christl. Frau (seit 1902); M.bildung auf christl. 
Grundlage (seit 1904); Deutsche M.bildung (seit 
1925); Die Erziehung (seit 1925); Die neue Er- 
ziehung (seit 1919); Monatsschrift für höh. Schu- 
len (seit 1902). A. Pfennings. 


Mädchenlyzeum u. Mädchenrealschule. 
[M, = Mädchen,] 


Die auf die Grundschule aufbauenden 6- 
klass. höh. Lehranstalten für M. tragen verschie- 


7.DielVzllens-u. Charakterschulungder weibl. | dene Namen: in Preußen, Bayern, Thüringen 


Jugend ist Ideal u. ernsteste Forderung, u. zwar | Zyzeez(s.d.),in Württemberg, Baden, Hamburg 
in zeitgemäßer Ausprägung u. mit fester Ziel- | MZ.realschulen, in Sachsen Zöh. Mädchenschulen. 
setzunginreligiös-sittl.Lebenswerten.Siegestal-| Die Nachkriegsreformen (Preußen 1923/25, 
tet sich schwieriger überall da, woesan klaren | Bayern 1922/27, Sachsen 1927, Württemberg 
Erziehungszielen u. Normen fehlt. Selbstzucht | 1924/28, Baden 1926, Thüringen 1920/26, Hes- 


u. Selbstbewahrung, Zuverlässigkeit, geistige 
u. seelische Hingabefähigkeit, klare Lebens- 
meisterung sind Züge dieses Frauentums; gei- 
stige Einsicht u. geistige Schulung erhöhen die 
innere Sicherheit, die Kraft u. den Mut zu eigen- 
ständigem Sein. Auch der Körperkultur (s. d.) 
in sinnvollen Grenzen wird hierbei eine wesent!. 
Bedeutung beigemessen. 











sen 1926, Oldenburg 1925) haben die vor dem 
Krieg in den Ländern noch sehr verschiedenen 
Typen einander stark genähert; der Erlaß des 
Grundschulges. v. 28. IV. 1920 zwang die Län- 
der mit 7- u. ıoklass. höh. Schulen für M. zur 
6klass. Form durch Abschneiden der derGrund- 
schuleparallellaufenden Klassen; das vermehrte 
Hochschulstudium der Frau forderte nicht nur 


329 


eine Lehrplanverstärkung des (in Preußen be- 
stehenden) oberlyzealen Aufbaus u. die Ein- 
richtung von M.oberrealschulen, soweit solche 
noch nicht bestanden (Bayern), sondern auch 
eine Lehrplanverstärkung der 6klass. höh. 
Schule als deren Unterbau. 

Sieht man von einzelnen Nebenzügen ab (Ab- 
schlußklassen in Preußen u. Württemberg)u.ver- 
gleicht man die Stundentafeln der 6klass. höh. 
Schulen fürM.in den größeren Ländern unter- 
einander, so ergibt sich, daßsiein den Stunden- 
zahlen für dieeinzelnen Fächer sich viel weniger 
unterscheiden, als dies die Knabenrealschulen 
untereinander tun. Legtman dem Vergleich die 
5 württ. Fächergruppen zugrunde, so sind die 
Unterschiede verschwindend klein, abgesehen 
von denStundenzahlen fürpflichtmäßigeLeibes- 
übungen. Die Lehrplanunterschiede bei den 
Knabenrealschulen sind so groß, daß ein all- 
gemeinerVergleich mit diesen Lehrplänen nicht 
gut möglich ist u. höchstens ergibt, daß das 
Stundenminus der M.schulen in den math.-na- 
turw. Fächern durch ein Stundenplus in der 
deutschkundl. u. der techn.-künstler. Fächer- 
gruppe ausgeglichen wird. Die Notwendigkeit 
des Nadelarbeitsunterrichts wird in verschiede- 
nem Umfang anerkannt, führt aber in allen 
Ländern mit Ausnahme von Bayern zu einer 
stundenmäßigen Mehrbelastung des «schwä- 
cheren Geschlechts». — Nicht übereinstimmend 
geregelt ist der erfolgreiche Abgang von der 
Schule u. der Übergang in die 7.K1.(O U) der 
Vollanstalten: Preußen hat eine Schlußprüfung 
an Nichtvollanstalten; Sachsen u. Bayern ha- 
ben Schlußprüfung u. für den Übergang eine 
Notenschwelle; Württemberg hat eine Auf- 
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Schrifttum: Richtlinien für die Lehrpläne 
der höh. Schulen Preußens, hrsg. von H. Richert 
(671927); Bayer.Kult.Min. Amtsblatt 1926 (S.64 ff.) 
u. 1927 (S.g91 ff.); Lehrordnung für die höh. M.- 
schule im Freistaat Sachsen (1922); Denkschrift 
des Sächs. Min. für Volksbildung (1926); Württ. 
Amtsblatt 1928(S.86 ff.); Das deutsche Schulwesen. 
Jahrbuch 1927, hrsg. vom Zentralinstitut für E. u. 
Ü. (1928). M.v. Gebsattel. 


Mädchenmittelschule in Bayern. 


Die MinBek. vom 9. VI. 1916 (KMBl. S. ı17), 
welche Stundentafel u. Lehrplan 3klass. Mittel- 
schulen für Mädchen enthielt, schuf die Mög- 
lichkeit zur allgemeinen Errichtung der heute 
noch bestehenden bayr.M. Vor dieser Zeit hatte 
nur das Institut der Engl. Fräulein solche Schu- 
len, zwar mit staatl. Genehmigung, aber ohne 
öffentl. Bekanntgabe ihres Lehrplans geführt. 

DieM. ist aus den Bedürfnissen der ländl. Be- 
völkerung herausgewachsen. Der kleine Land- 
wirt will vielfach seine Tochter nicht schon als 
Kind aus dem Hause geben, wünscht auch für 
sie keine Bildung, die sie dem Heim entfrem- 
den könnte. Nach Durchlaufen der Volkshaupt- 
schule soll sie in ihren Entwicklungsjahren 
ihre Allgemeinbildung vertiefen, soll sie vor 
allern eine Erziehung außer dem Hause erhal- 
ten, die sie zugleich verinnerlicht u. ihr feinere 
Lebensformen beibringt. — Dementsprechend 
schließt die M. an die 7. Volksschulklasse, 
mancherorts an die 8.an u. behält die Schüle- 
rinnen 3 Jahre bis zur Vollendung der Schul- 
pflicht (letztere erstreckt sich in Bayern allge- 
mein auf ı0, in den größeren Städten auf 11 J.). 

| Seit Überwindung der Inflation ist Zahl u. Be- 
suchsstand der M.n ständig im Wachsen. 1927 


nahmeprüfung in die 7. Kl.— Von den 6klass. | waren 1976 Schülerinnen in 37 M.n. Von diesen 
Anstalten führen in den meisten Ländern Ab- | sind 5 städt., die übrigen klösterl., fast alle mit 
zweigungen nach der 3. Kl. (IV) (Studienan- | Erziehungsanstalten verbunden. 

stalten u. Gymnasien) u. Aufbauten auf der Der Lehrplan entspricht nicht mehr den An- 
6. Kl. (UN) (Oberrealschulen, Oberlyzeen) zur | forderungen der Zeit. Tatsächlich werden, zu- 
Hochschulreife. Außerdem erscheinen als Auf- mal in den Internatsschulen, die Mädchen viel- 
bauten ı- u. zklass. Frauenschulen u. 3klass. | fach viel mehr in den häusl. Arbeiten geschult, 


Frauenoberschulen. — Der Lehrkörper der 6- 
klass. Schulen für M., der bis zur letzten Re- 
form nur teilweise akademisch vorgebildete 
Lehrkräfte aufwies, wird auf Grund amtl. Vor- 
schriften von Jahr zu Jahr stärker akademisiert. 


Stundenplanübersicht 
des Mädchenlyzeums u. der Mädchenrealschule. 











Württem- 





Preußen | Bayern | Sachsen 











als der Lehrplan es vorsieht. Das Bedürfnis 
scheint auf einen innern Ausbau der M.n zur 
allgemeinbildenden Haustöchterschule für das 
Landvolku.fürdieKleinbürger-u.Arbeiterkreise 
der Großstadt hinzuweisen. Voraussetzung hier- 
' für wäre ein ziemlich beweg]l. Lehrplan. 
| M., v. Gebsattel. 


Mädchen-Mittelschulwesen. 





Religion . . . .. 2 15 37| 1 [M.= Mittelschule, MM. = Mädchen-Mittelschule.} 
SEE ir "I16ı | 15,64 je I. Begriff: Die Bezeichnung MA. umfaßt 
Erdkunde | 10 12 12 eine Fülle von Schularten, die hier AZ.z, dort 
ee co 12180 Islas 11las 11140 Bürgerschulen, Töchterschulen oder höh. Mäd- 
Mathematik EN Miss 22139 3) | 4 \oo ae genannt werden. Es fallen aus dem 
re ee > . Rahmen der Erörterungen die österreich. u. 
Zeichnen 12, 99 | 18105 | 12l,, jteilweise auch die dayr. MM.n (erstere tragen 
er Se- 2 ö den Charakter höh. Schulen; die letzteren sind 
Leibesübungen 2 2 17 »o  !zklass. Aufbauten auf der Volksschule). 
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II. Charakter: Die Struktur der Schulgat- 
tung tritt am klarsten zutage bei den frexß. 
M.n. Die minist. Bestimmungen für M.n vom 
1. VI. 1925 lassen, vom Standpunkt des Auf- 
baues gesehen, den Unterschied zwischen der 
MM. u. dem Lyzeum nicht mehr so klar her- 
vortreten wie in der Zeit vor den letzten großen 
Schulreformen. Beide Anstalten haben sich ge- 
nähert: das Lyzeum ist 6stufig geworden wie 
: die M., u. die M. hat höh. (wissenschaftl.) 
Ziele erhalten. Dabei soll der Charakter der 
MM. gewahrt bleiben: Lebensnähe. Die MM. 
legt besondern Wert darauf, den ganzen wer- 
denden Menschen zu bilden: seinen Körper, 
die intellektuelle Seite seiner Seele, aber auch 
die emotionelle. Sie geht deshalb hinein in die 
Sphäre der deutschen Frau u. fragt: Was hat 
die deutsche Frau notwendig an Allgemein- 
bildung, um in ihrem Beruf als Gattin, Haus- 
frau, Mutter, als Tätige in den verschiedensten 
Berufen erzieherischer, sozial- pflegerischer, 
kaufmänn. Natur ihren Platz auszufüllen? Des- 
halb die Betonung von Nadelarbeit, Kochen, 
Haus- u. Gartenarbeit, Buchführung, bürger!l. 
Rechnungsarten, Einblick in Sparkassen-, 
Bank-, Hypotheken- u. Steuerwesen. — In die- 
sen großen Zielen liegt der Wert der MM., aber 
auch ihre Begrenzung. Ihre Quelle ist das flu- 
tende Leben der Sphäre, der ihre Schülerinnen 
entwachsen, u. ihr Ziel ist das Leben, in dem sie 
später als ganze Persönlichkeiten wirken sollen. 

III. Arten: In den «Bestimmungen für die 
M.n in Preußen» sind Plan Ill u. IV nur für 
MM.n bestimmt; Plan V gilt für Knaben u. 
Mädchen (s. Art. Mittel- [mittl.] Schulwesen). 
Bei einer flüchtigen Durchsicht dieser Pläne 
kann man sich des Eindrucks einer eigenarti- 
gen Architektonik im Bau des MM. wesens nicht 
erwehren. Draußenstehende werden leicht zum 
Urteil einer Vielgestaltigkeit, des Mangels einer 
innern Einheitlichkeit u. Geschlossenheit ge- 
bracht. Dringt man aber tiefer ein in das We- 
sen der Schule, so komınt man zu der Über- 
zeugung, daß gerade ihres Wesens Kern diese 
Vielgestaltigkeit fordert. Deshalb bestehtneben 
dem allgemeinen Plan für Mädchen ein Plan 
mit besonderer Berücksichtigung des künftigen 
Berufes, u. zwar mit Rücksicht auf berufl. Tä- 
tiskeit in Handel u. Verkehr u. in Hauswirt- 
schaft u. sozialer Fürsorge. Die kaufmänn. Kl.n 
(3 letzten Jahrgänge) lassen die Gebiete des 
Handels u. Verkehrs — Fremdsprachen, Mathe- 
matik — bes. hervortreten durch erhöhte Stun- 
denzahl. Die hausmütterl. Kl. (letzter Jahrgang) 
betont bes. Nadelarbeit, Werkunterricht, Gar- 
ten- u. Hauswirtschaft u. Gesundheitslehre. 
Diese Typen sollen « Vorbereitungsschule für 
eine soziale Schicht, aber nicht für einen be- 
stimmten Beruf sein». Etwas abseits von dem 
Wesenskern der MM. steht Plan V für solche 


Mädchen-Mittelschulwesen. 


a a A nn rn en nenn, 


33? 


gewordeninder Erkenntnis derSchwierigkeiten 
kleinerer Orte, die keine höh. Lehranstalten 
haben. Nach diesem Plan unterrichtet eine 
Reihe sog. höh. Mädchenschulen in Klein- 
städten. In Westdeutschland liegen die meisten 
dieser Schulen in der Hand von Ordensfrauen. 

Ähnlich gestaltetsind die Madchenbürserschulen 
in Daden u. die Zöh. Mädchenschulen ın Bayern, 
während die Bürgerschulen in Württemberg akad. 
Lehrkräfte haben u. deshalb mehr der preuß. 
höh. Schule nahestehen. O/dendurg, Mecklenburg, 
Braunschweig, Anhalt u. Thüringen haben MM.n 
nach Zrexß. Muster. Zamburg, Bremen, Sachsen, 
Hessen kennen keine eigentl. MM.n, sondern nur 
gehobeneKl.nder Volksschulen, eing.u. Io. Schul- 
jahr. Zuweilen findet schon vorher eine Auslese gut 
begabter Schülerinnen statt. 


IV. Lehrkräfte: s. Art. Mittel- (mittl.) Schul- 
wesen. An den bestehenden MM.n wirken außer- 
dem noch viele Lehrerinnen, die auf Grund des 
Studiumsin den früherenpreuß. Oberlyzeen mit 
Seminarjahr die Prüfung für Volks-, mittlere u. 
höh. Mädchenschulen bestanden haben. Sie 
werden sich tunlichst im Laufe der Jahre in 2 
bis 3 Unterrichtsgebieten spezialisiert haben, 
da eine Weiterbildung in allen Fächern kaum 
möglich ist. 

V. Unterrichtsgebiete: Im allgemeinen 
sind die Ziele der Knaben-M. u. MM. in den 
Unterrichtsgebieten Religion, Deutsch, Erd- 
kunde, Fremdsprache, Rechnen, Naturwissen- 
schaften, Zeichnen, Werkunterricht, Musik die- 
selben. Die Kenntnis der Mädchenpsyche, bes. 
in den Entwicklungsjahren, u. das Wesen der 
M. als Lebensschule fordern natürlich in den 
MM.n eine andere Art der Erarbeitung, zu- 
weilen auch eine andere Stoffauswahl. Alies 
muß in die Lebenssphäre des Mädchens hinein- 
gesetzt werden, um Erlebnisgut werden zu kön- 
nen. Hierauf weisen die Bestimmungen an 
zahlreichen Stellen hin. 

So fordern sie in Geschichte, daß «in Mädchen- 
klassen die soziale u. rechtl. Stellung der Frau in 
den verschiedenen Zeiten der geschichtl. Entwick- 
lung eingehender zu betrachten ist. Den Abschluß 
bildet dann die Erörterung der Rechte u. Pflichten 
der Frau im Leben der Gegenwart.» — «In Mäd- 
chenklassen wird das algebraische Rechzen bis zur 
Anwendung der Lösung von Gleichungen 1. Grades 
mit einer u. mehreren Unbekannten geführt. Bei 
der Anwendung stehen die bürgerl. Rechnungs- 
artenu.Aufgabenausder HauswirtschaftimVorder- 
grunde. Einführung in die hauswirtschaftl. Buch- 
führung übernimmt Rl. II. Die gewerbl. u. kaufm. 
Buchführung bleibt Kl. I vorbehalten.» — «In Mäd- 
chenklassen beschränkt sich die Raumzlehre auf 
das Notwendigste aus der Raumanschauung. Nur 
die wichtigsten Sätze vom Dreieck, Viereck u. Kreis 
sowie das Notwendigste aus der Flächen-u. Körper- 
messung kommeninanschaul. Beweisführung unter 
Verwendung geometr. Formeln zur Behandlung.» 
— Die method. Bemerkungen über die (sebiete der 
Naturwissenschaft verlangen eine Auswahl der 


M.n, die auf höh. Schulen vorbereiten. Er ist | Stoffe, die der Schülern «räumlich u. zeitlich nahe- 
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stehen.» «Die MM. zielt bei der Auswahl der zu 
behandelnden Stoffe vornehmlich darauf ab, den 
Schülerinnen Kenntnis u. Verständnis der phy- 
sikal. u. chem. Vorgänge mitzugeben, die ihnen 
beider Arbeitin Haus, Garten u. Küche fortwährend 
entgegentreten. Der Unterricht in der Naturlehre 
findet seine prakt. Verwertung im hauswirtschaftl. 
Unterricht.» — «Im Werkunterricht ist stärkeres 
Gewicht darauf zu legen, daß die heimbildenden 
Kräfte des Mädchens entwickelt werden.» Es wird 
hingewiesen auf « Anfertigen von Spielzeug, Schat- 
tentheatern nach eigenen Ideen», auf Handwebe- 
reien derverschiedenstenArt,aufLaubsägearbeiten 
zu Schlüsselschildern, Nähkästen, Puppenmöbeln, 
auf Karten- u. Papparbeiten (Stundenpläne, In- 
ventarverzeichnisse, Einrahmen, Einbinden, Fest- 
schmuck). — Ebenso führt der Gartenbau in der 
MM. in eine Lebenssphäre, in der gestaltet werden 
kann für das Leben: für die Küche, den Zimmer- 
schmuck, den naturkundl. Unterricht. Werkunter- 
richt u. Gartenbau sind Wahlfächer. 

Pflichtfach istu. bleibtinder MM.unterallen Um- 
ständen der NVadelarbeitsunterricht. «Die Schüle- 
rinnen sollen befähigt werden, einfache, durch 
Nadelarbeitherzustellende Gebrauchsgegenstände 
selbständig zu formen, technisch gutu. geschmack- 
vollauszuführen sowie schadhaft gewordene Stücke 
sachgemäß auszubessern. Durch Schulung des 
Form- u. Farbensinns sowie durch eingehende 
Stoffkunde sind Sinn u. Verständnis für gediegene 
Arbeit zu pflegen u. die Schülerinnen zu urteils- 
sichern Verbraucherinnen zu erziehen. Der Unter- 
richt wecke Arbeitsfreude u. erziehe zu Ordnung, 
Sauberkeit, Sparsamkeit u. Fleiß.» Die Schüle- 
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Lebensfreude fehlt, hier leben sie ganz; hier 
ist immer eine ursprüngl., gesunde, lebenwek- 
kendeLebenssphäre. Der Unterricht in Küchen- 
u. Heimpflege gehört deshalb unbedingt in die 
Allgemeinbildung des Mädchens. Es ist «das 
Bildungselement, das mit Natur, Anlage u.In- 
teresse eine Verbindung eingeht», das Bildungs- 
element, das Grundlage des Seins u. Wirkens 
von ®/, aller Frauen in reiferen Jahren ist. Der 
hauswirtschaftl. Unterricht fordert für dieM.die 
Einrichtung einer Schulküche mit 20—25 Ar- 
beitsplätzen. Er kann als verpflichtendes Fach 
eingeführt werden, wenn die örtl. Verhältnisse 
es gestatten. Verpflichtend ist er immer bei 
MM.n, die nach Plan IV mit Rücksicht auf 
einen Beruf in Hauswirtschaft u. sozialer Für- 
sorge unterrichten. Hier kommt Geszndheäts- 
lehre einschließlich Äranken- u. Sauglingspflege 
als obligator. Unterrichtsfach in Kl. I hinzu. 
Die Gestaltung des Familienlebens zu einer 
Stätte gesunden deutschen Kulturlebens ist das 
Ziel dieser sog. hausmütterl. Kl. Die heimschaf- 
fenden u. heimpflegenden Kräfte der jungen 
Mädchen können hier mehr geweckt u. besser 
vertieft werden als im Rahmen des Hauswirt- 
schaftsunterrichts des allgemeinen Planes, 
weil auf Kosten der Fremdsprache u. Mathe- 
matik mehr Zeit zur Verfügung steht. DieFrau 
als Hauptkonsumentin der Volkswirtschaft, die 
Frau als Erhalterin der Volksgesundheit, die 


rinnen werden zur richtigen Stoffauswahl u. Be- | Frau als Hüterin der Sitte — diese großen Ge- 


rechnung angeleitet; ihr Geschmack wird gebildet 
in Bezug auf Qualität, Farbe, Form. Neben der 
freien Gestaltung von Gebrauchsgegenständen vom 
Hemd bis zum Berufs- oder Besuchskleid, vom 
einfachen Kreuzstichlätzchen bis zur Decke u. zum 
Kissen in feiner, selbsterdachter Verzierung, spielt 
das Ausbessern alles Schadhaften in Tisch-, Bett- 
u. Leibwäsche eine bedeutende Rolle. — In den 
M.n, die nach Plan IV mit Berücksichtigung des 
hauswirtschaftl. u.sozialen Berufs arbeiten, sind wö- 
chentlich 4 Std. Nadelarbeitsunterricht in der ı.Rl. 

Der Zauswirtschaftsunterrichtder MM. hat «die 
Schülerinnen mit den Arbeiten des Haushalts ver- 
traut zu machen u. sie zu ihrer verständigen u. 
zweckmäßigen Ausführung anzuleiten. Sie sollen 
befähigt werden, sich selbständig in die Aufgaben 
der Haushaltung hineinzufinden oder sie unter ge- 
ringstem Aufwand an Zeit, Kraft u. Geld zu lösen.» 





danken bilden den gemeinsamen Boden für 
Einkauf, Ernährung, Heimpflege, Gesundheits- 
lehre. Wie auch die wissenschaftl. Unterrichts- 
gebiete in der hausmütterl. Klasse von diesen 
großen Ideen getragen werden können, hat 7. 
Ermier beleuchtet. Die Beziehungen dieses Un- 


|terrichtsgebietes zu Religion, Deutschkunde, 


bildender Kunst u. Musik liegen auf der Hand. 
Einen direkten Aufbau auf die hausmütter!l. 
Rl. stellt die Zausfrauenschule dar. Es er- 
übrigt sich, näher auf diesen Aufbau einzu- 
gehen, da seine Zielsetzung schon in der ersten 
Klasse der M.ihre Grundlage erhält. Esist klar, 
daß eine Hausfrauenschule inmancher Hinsicht 
besser wirken kann als die Frauenschule des Ly- 


| zeums; denninder Hausfrauenschule wirdkeine 


Das ist das nächste Ziel; das weitere ist in den | neue Sphäre geschaffen, sondern weiter gebaut, 
method. Bemerkungen angedeutet. Hauswirtschaft ; vertieft. Orientierend über die Haustrauen- 
ist ein Teil der Volkswirtschaft; es gilt vor allem, ! schule sind die Artikel von Z. Siräter in F. Kir- 
imheranwachsenden Mädchen das Verantwortlich- icherts Handbuch fürM.n (1926) u. von $. Zrm- 
keitsgefühl gegenüber dem Volksganzen zustärken. ler in: Die M., hrsg. von E. Buhtz (1926). 


Wieder haben wir die Möglichkeit engster Kon- 
zentration mit Naturwissenschaft, Geschichte, Erd- 
kunde u. Rechnen. Theorie u. Praxis sind nicht 
voneinander zu trennen: Nahrungsmittellehre u. 
Kochen — Materialkunde, Kunst- u. Heimpflege. 

Daß gerade dieser Unterricht geeignet ist, 


die Schule zu einer Stätte des Lebens zu ma- | 


chen, wird niemand bezweifeln. Auch die Schü- 
lerinnen, denen in andern Stunden noch ein 
gutes Quantum Lebensblut u. Lebensmut u. 


IV. Berechtigungen: Mit dem Schlußzeugnis 
der MM. sind folgende Berechtigungen verbunden: 
ı. Aufnahme in die Hausfrauenklasse u. Frauen- 
schule; 2. Zulassung zur höh. Handelsschule, wenn 
gut in Deutsch u. einer Fremdsprache; 3. Aus- 
bildung zur Kindergärtnerin u. Hortnerin; 4. Aus- 
bildung zur techn. Assistentin in Kliniken, Labora- 
torien usw.; 5. Ausbildung zur Wohlfahrtspflegerin, 
wenn vorher pflegerische, päd. oder prakt. Arbeit 
geleistet wird; 6. Zugang zu Maidenlehrgängen ; 
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7. Zugang zu den Lehrgängen für Haushaltspflege- | der Knaben, die sich in größerer Intellektuali- 


rinnen; 8. Zugang zu den Lehrgängen für ländl. 
Haushaltspflegerinnen;g. Ausbildung zur Lehrerin 
für landwirtschaftl. Haushaltskunde; ıo. Ausbil- 
dung als private Musiklehrerin; ıı. Ausbildung als 
Turn- u. Sportlehrerin; ı2. Ausbildung als Lehrerin 
der weibl. Handarbeiten u. Hauswirtschaft; 13. Aus- 
bildung als Bibliothekarin. 

Die MM. kann wie keine andere Anstalt 
Stätte des Lebens der werdenden Persönlich- 
keitim Sinne ZZ. Gaudigs sein. Gerade in der 
heutigen Zeit, die Bildung nicht mehr gleich- 
setzt mit intellektueller Schulung, sondern die 
in der Bildung die Formung des ganzen Men- 
schen sieht, sollte man glauben, mit ihrer An- 
erkennung u. Förderung rechnen zu dürfen. 

Schrifttum: Vgl. Schrifttum zu Art. Mittel- 
(mittl.) Schulwesen; ferner: Th. Stolze, Die preuß. 
M. (1930); Das deutsche Schulwesen. Jahrbuch 
1927, hrsg. vom Zentralinst f. Erz. u. Unterricht 
(1928). M. Echelmeyer. 


Mädchenpsychologie. 
[M. = Mädchen.] 

1. Allgemeines: Die Forderungen nach hö- 
herer Bildung der M., die notwendige Einord- 
nung der Frau in das Berufsleben führten dazu, 
sich eingehend mit der psycholog. Frage der 
Eigenart u. So-Seinsart der Frau u. des heran- 
reifenden M.s zu befassen. — Daß ein tiefgrei- 
fender Unterschied in der Entwicklung der bei- 
den Geschlechter vorhanden ist, war augen- 
scheinlich, auch der verschiedeneEntwicklungs- 
rhythmus, die Eigenartigkeit der Interessen als 
Ausdruck der Grundwerthaltung. — Ein sorg- 
fältiges Studium der Schulumwelt, eine syste- 
mat. Beobachtung der Freizeitbeschäftigung, 
der Lektüre, der Freundschaften, Studium von 
Tagebüchern u. sonstigen schriftl. Außerungen, 
längere persönl. Beobachtungen ermöglichten 
es im Laufe.der Zeit, über Gelegenheitsleistun- 
gen zu den dahinter liegenden Dispositionen 
zu kommen. Dabei ist zu beachten, daß Ze:- 
stungsgrade u. -unterschiede stark verwirren 
können. Die zum Wesen des Menschen gehö- 
renden geistigen Fähigkeiten sind offenbar bei- 
den Geschlechtern gleich. Uxzierschiede liegen 
vielmehr in der verschiedenen Einstellung, In- 
tensität, in der Haltung zu innern Vorgängen 
u. zum äußern Geschehen, die naturgemäß an- 
dere Leistungen zeitigt. Die Gradunterschiede 
in Leistungen sind also sekundäre Erscheinun- 
gen. Es kommt daraufan, den verschiedenartigen 
Grundeinstellungen der Geschlechter nachzu- 
spüren. Nach dem Stand der bisherigen For- 
schungen darf angenommen werden, daß diese 
Grundeinstellungen sich gesetzmäßig von Stufe 
zu Stufe ändern. — W. Siern kennt 2 typ. Unter- 
scheidungspunkte: größere Rezeptivität derM., 
die daraus folgenden besseren Gedächtnislei- 


tät, konstruktiver Fähigkeit, Oppositionslust, 
Kritiklust zeigt. Der tiefergreifendeUnterschied 
liegt in der vorwiegend Zersönl. Interessenrich- 
Zung der M. u. der mehr sachl. der Knaben. 
Ch. Bühler sieht den Grundzug der weibl. Pu- 
bertät in der starken Ergänzungsbedürftigkeit 
u. mit Z. Schopen auch darin, daß sich nach der 
Vorperiode der Pubertät (bei M. 10.—ı1ı.].; 
bei Knaben 12.—14. ]J.) ein Wendepunkt zeigt, 
der bei den M. eine geistige Erschlaffung, bei 
den Knaben „eiszige Lebendigkeit, einen geisti- 
gen Umschwung mit sich führt. Der Rhythmus 
der Entwicklung ist bei den Geschlechtern sehr 
verschieden. W. Hofmann sieht die gemein- 
samen Merkmale der Reifung im Übergang vom 
Ideomotorischen zum Abstrakten, in der Tren- 
nung von Innen- u. Außenwelt, im Erwachen 
des Persönlichkeitsgefühls, den Uxierschied in 
dem mehr greifbaren Verlauf der Entwicklung 
beim Knaben, während das Seelenleben der M. 
in zarter Feinheit u. Verborgenheit verläuft. — 

1I. Entwicklungsstufen: Verschieden ist 
der Zntwscklungsrhytihmus bei M. u. Knaben. 
Die Reifung bei M. erfolgt 1—2 Jahre früher. 
Seelische Übergangserscheinungen sind mit 
dem 10.—ı2. Lebensjahre zu beobachten. Es ist 
das die Zeit des Zrofzalters, nach Ch. Bühler 
u. Schopen Vorpubertät oder negative Phase ge- 
nannt. Charakteristisch ist ein negativer Grund- 
zug, der sich äußert in Unlust, Unruhe, Unbe- 
hagen u. Launenhaftigkeit. Da die Reifung des 
Organismus alle Kräfte beansprucht, leidet das 
M.an Müdigkeit, zeigt es Sensibilität, Reizbar- 
keit. Innere Unruheu. Unsicherheit rufen häufig 
Auflehnung, Lieblosigkeit, Launenhaftigkeit 
hervor. Verständnislosigkeit oder betont päd. 
Begegnung der Erwachsenen führen zur Trotz- 
haltung, die alle Seelentore verschließt, die in 
der Seele selbst Einsamkeit, Mutlosigkeit, Ver- 
sagen aufkommen läßt, damit Ablehnen aller 
Einflüsse. Nach ©. Tumlirz u. vielen andern Be- 
obachtern tritt im Trotzalter Abneigung, oft 
Feindseligkeit der Geschlechter untereinander 
in Erscheinung. — Die Schule steht noch im 
Mittelpunkt der Interessen. Das Phantasieleben 
ist lebendig u. wirktsich aus in Zukunftsplänen. 
Mit dem 15. Lebensjahr tritt in der M.entwick- 
lung eineWendeein. Esscheint, daß diekörperl]. 
Reifung die geistige Einstellung stark beein- 
flußt. Die Einheitlichkeit der Person schwindet. 
Das zeigt sich in seelischen Schwankungen, 
Schwankungen im intellektuellen u. sittl. Le- 
ben, in häufigen Hemmungserscheinungen u. 
dadurch bedingten Entwicklungsabbrüchen u. 
einer Neigung zu sog. Kurzschlußhandlungen. 
Große Unsicherheit äußert sich in der Wert- 
wahl. Sie bekundet sich in wechselnden Nei- 
gungen für Unterrichtsfächer, Lektüre u. Men- 


stungen, Nachahmung, Beeinflußbarkeit u. | schen. Daneben beobachtet man starkes Selbst- 
Fleiß — gegenüber der stärkeren Spontaneität | bewußtsein als Ausdruck des Bewußtwerdens 
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des Eigenwertes oder als Kulisse der innern 
Schwankungen u. Unsicherheiten ; endlich hem- 
mungslose Kritiksucht, die sich zeigt in sachl. 
u. persönl. Wertungen u. zahlreichen Tagebuch- 
aufzeichnungen. Das Ich-Leben u. Erleben steht 
im Zentrum des Interesses. — Die >. Szwfe zeigt 
mehr Zuordnung, größere Ruhe, charakterisiert 
sich im Wesentlichen durch das Hervortreten 
der geschlechtl. Eigenart u. durch Herausarbei- 
ten tiefergreitender personaler Feinheiten der 
M.natur. Die Umwelt wird sachlicher gewertet; 
das M, tritt in eine stärkere u. schärfere Selbst- 
beurteilung aller Fähigkeiten u. Eigenwerte, 
kommt damit zu größeren innern Auseinander- 
setzungen, die insbes. die religiös-sittl. Grund- 
haltung u. deren Zielrichtungen, die Frage Be- 
ruf u. Ehe, Freundschaft u. Liebe betreffen (s. 
auch Art. Entwicklung). 

III. Unterschiede der Geschlechter in 
den Grundeinstellungen u. Begabungen: In- 
teressenrichtungen der M. sind vielseitig, auf 
mehrere Wertgebiete zugleich gerichtet, wohin- 
gegen bei Knaben ein Hauptinteresse vorwie- 
gend ausgebildet ist u. reichhaltige, eigenge- 
prägte Ideen sich um dasselbe konzentrieren. 
Diese Tatsache mag zurückzuführen sein auf 
größere Einheitlichkeit ler Person. M. spüren 
in sich mehr den Widerspruch, haben geringere 
Begabung zur Selbsteinschätzung, größere 
Schwierigkeiten im Finden der stärksten Ich- 
Kräfte, damit der Berufseignung. Den Knaben 
fesselt das Arbeitsgebiet. Das M., mit der mehr 
persönl. Einstellung, gewinnt Interesse durch 
den Vermittler des Bildungsgutes. Damit hängt 
auch die persönlichere Idealbildung der M. zu- 
sammen. Die Phantasie der Jugendlichen — 
bes. der M. — zeigt sich intensiv u. ursprüng- 
lich, ist jedoch wenig originell. Dabei zeigen 
die M. extreme Gedächtnistreue u. gute Lern- 
fähigkeit, Eigenschaften, die immer wieder in 
den oberen Klassen der M.schulen auffallen. 
Der Knabe hat offenen Sinn für exakte Natur- 
studien u. für Naturwissenschaften; M. verbin- 
den Naturgeschehen mit innerem Erleben. In 
Beobachtungsfähigkeit u. Fähigkeit zum kau- 
salen Denken u. richtigen Einordnen ist nach 
Forschungsresultaten (Drei, Meumann, W. 
Siern, Tumlirz) der Knabe dem M. überlegen. 
Langsam schreitet das M. vor zum kausalen 
Denken u. Schließen; vielleicht hemmt das Ge- 
dächtniswissen, vielleicht das finale Denken, 
das sich mit der persönl. Einstellung des M.s 
besser vereinen läßt. — Zusammenfassend kann 
gesagt werden, daß die Wende der geistigen 
Entwicklung bei den M. in das ı15., bei Knaben 
in das 16.—ı7. Lebensjahr fällt. Die Unter- 
schiede der geistigen Einstellung sind bis dahin 
gering. Die Krise führt beim Araber zur Ein- 
heitlichkeit, zum Selbstbewußtsein, das oft bis 
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heit über den Eigenwert. Nach der Krisis beo- 
bachtet man geistige Annäherung. 

IV. Freundschaft u. Liebe: Das heran- 
reifende M. sucht in seiner Ergänzungsbedürf- 
tigkeit nach Freundschaft (s. d.), die im Ent- 
wicklungsalter manchem Wechsel untersteht, 
da weniger Interessengemeinschaft zum Zuein- 
ander drängt, als vielmehr gleiches Sehnen u. 
Wünschen, ein ausgesprochenes Mitteilungs- 
bedürfnis, das die Zuhörerin sucht. Verstehen- 
des Lauschen, stilles, feines Beraten ist einer 
späteren Reifelage vorbehalten. Das reifere M. 
strebt zum Du oft der Andersartigkeit oder der 
Gleichartigkeit wegen. Die Einsicht in Ver- 
schiedenartigkeit u. Verschiedenwertigkeit der 
Geschlechter führt bei der Heranreifenden zur 
Bewunderung für Kraft, Ritterlichkeit, Denk- 
schärfe, zu einem Zueinander, dasinaller Harm- 
losigkeit sich vollzieht. Die Entwicklungszeit 
mitihren Unregelmäßigkeiten, mitihrer Sprung- 
haftigkeit u. mit ihren seelischen Gleichge- 
wichtserschütterungen bringt auch jene Um- 
lagerung der Neigung, die sich als Zzede zum 
andern Geschlecht erweist. Diese Hinwendung 
bleibt bei vielen M. stark biologisch, vital, sucht 
nach Erregung u. Genuß, will das Lebensgefühl 
steigern, führt zur Umwertung der Werte; bei 
andern reift siezur ehrfurchtsvolien Liebe eines 
werthaltigen Menschen zum andern, wenigstens 
wertveranlagten Menschen, führt oft zur straffen 
Selbstzucht, zur tiefen Achtung vor dem Ge- 
heimnis der Seele, bes. wenn sie erwächst auf 
dem Boden einer klaren Weltanschauung. 

V. Berufsfrage: Die Berufslage ist, subjek- 
tiv gesehen, für die 14—ı6jährige schwieriger 
als für den gleichaltrigen Knaben, da kaum eine 
schützende Tradition über Wege u. Ziele orien- 
tiert. Dazu kommt, daß dem M. Berufsziele 
weniger klar sind, daß eine große Anzahl von 
M. die Berufsarbeit als Übergangsstadium an- 
sieht, daß die Fülle der Aufgaben, die im heu- 
tigen Wirtschafts- u. Kulturleben der Lösung 
durch Frauenkraft u. Frauenwollen harren, von 
der Jugendlichen weder verstanden noch über- 
schaut werden kann. Der Beruf bedeutet der 
Frau Lebens- u. Entfaltungsgrundlage, die der 
individuellen Begabung u. dem sittl. Können 
entsprechen muß. Die Berufsfrage ist eine Le- 
bensentscheidung, die das Schicksal der Wer- 
denden formt u. die Eigenkraft einbaut in den 
sroßen Organismus der Kultur. Beruf ist Le- 
bens-u.Seinsinhalt, Appell an die besten Kräfte, 
die in den Dienst des Höheren gestellt werden 
müssen. Das sind Einsichten, die erst allmäh- 
lich in dem heranreifenden M. sich klären, die 
manch schwere innere Auseinandersetzung ko- 
sten u. oft erst in der Berufstätigkeit selbst ge- 
wonnen werden. 


Schrifttum: Ch. Bühler, Das Seelenleben des 


zur Selbstüberschätzung führt, beim 4. zur Zer- | Jugendlichen (?1929); E. Croner, Die Psyche der 


splitterung des Ich, zur Unsicherheit, Unklar- 


weibl. Jugend (?1928); Seelenkunde der weibl. 
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Jugend, hrsg. von G. Füllkrug (%19238); H. Hetzer, 
Sexualleben u. Interessenkreis pubertierender M., 
in: Ztschr. für päd. Psychologie, Jhrg. 30 (1929); 
W. Hoffmann, Die Reifezeit (1926); ©. Lipmann, 
Psych. Geschlechtsunterschiede (2 Tle., ?1924); 
W. Liepmann, Psychologie der Frau (?1922); S. 
Engelmann, Die Erziehung des M.s (1929); E. 
Spranger, Psychologie des Jugendalters (!*1931); 
M.v.Tiling, Psyche u. Erziehung der weibl. Jugend 
(1928); O. Tumlirz, Die seelischen Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern in der Reifezeit u. ihre 
Bedeutung fürden gemeinsamen Unterricht(1927); 
— Die Jugendlichen u. ihre Erzieher I (1929, zus. 
mitL. Böhnisch u. H.Rieger); E.Stern, Zur Psycho- 
logie des Jugendalters, in: Päd. Warte, Jhrg. 31 
(1922); W. Stern, Zur vergleichenden Jugendkunde, 
in: 3. Deutscher Kongreß für Jugendbildung u. 
-kunde(1914); F.Weigl, SeelischeDifferenzierungen 
15—16jähr. Fortbildungsschülerinnen, in: Ztschr. 
für päd. Psychologie, Jhrg. 30 (1929); E. Schopen, 
Die Psyche des Jünglings (1909). 2. Rengier. 


Mädchenschutz. 


[M. = Mädchen, S. = Schutz.] 


I. Begriffliches: Im Rahmen der Woäl- 
fahrtspflege ist der M.-S. (= weibl. Jugend-S.) 
ein Teilgebiet der Jugendwohlfahrtspflege, in 
dersich zwischen «Jugendpflege» u. «Jugendfür- 
sorge» der«Jugend-S.» eingliedert. 4.-S. umfaßt 
zm weiteren Sinne alle allg. Maßnahmen u. Ein- 
richtungen für den S. der weibl. Jugend «gegen 
Ausbeutung sowie gegen sittl., geistige oder 
körperl. Verwahrlosung» (vgl. Art. 122 RVerf.). 
Darunter fallen einmal die entsprechenden ge- 
setzl. Bestimmungen des öffentl. Fugend-S.es 
(vgl. die Art. Kinder- u. Jugend-S., Alkohol) 
u. anderseits ein Przv. weebl. Fugend-S., der als 
M.-S. 1. e. S. aufzufassen ist. Dieser sieht als 
Aufgabe die Ausgestaltung u. Förderung vor- 
beugenden S.es u. prakt. Hilfsmaßnahmen für 
die an sich geistig-sittl. gesunde weibl. Jugend, 
die im wesentlichen durch die mangelnde Si- 
cherheit der äußern Lebensumstände — Auf- 
sichgestelltsein in der Fremde, Obdachlosig- 
keit, Stellenlosigkeit u.a. — in besonderer Ge- 
fahr steht. Infolge des geschichtl. Werdens der 
Arbeit stehen z. Z. die überörtl. S.maßnahmen 
stark im Vordergrund, die angesichts der früh- 
zeitigen u. verfrühten Loslösung der weibl. Ju- 
gend vom Elternhause ergänzend u. vertretend 
zur Elternsorge erforderlich werden. — Vonder 
Gefährdetenfürsorge (s. d.) unterscheidet sich 
der M.-S. durch seinen wesentlich vorbeugen- 
den Charakter. — Der M.-S. hat, bes. als M.-S. 
i.e.S., neben der wohlfahrtspfleger. eine starke 
Zulturdfleger. Seite. M.-S.arbeit erwächst histo- 
risch u. begrifflich aus der sittl. Verantwortung 
gegenüber den im heranwachsenden M. in der 
Entwicklung stehenden positiven Frauenkräf- 
ten, die in Familie u. Beruf für Volksgemein- 
schaft u. Staat fruchtbar werden sollen. Der M.- 
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Jugend für einen gesunden Selbst-S. gegenüber 
den Gefahren der frühzeitigen Berufstätigkeit, 
Binnenwanderung, Arbeitslosigkeit u. a. 

Die M.-S.arbeit erwuchs in den letzten Jahr- 
zehnten des vorigen Jahrh.s. Durch die gesteigerte 
Frauenberufsarbeit in Verbindung mit einer aus- 
gedehnten Land-Stadt-Wanderung erwies sich ein 
besonderer weibl. Jugend-S. in planmäß. überörtl. 
Zusammenwirken der Kräfte als dringend erforder- 
lich. Die soziale u. wirtschaftl. Entwicklung der 
Kriegs- u. Nachkriegszeit gibt einer M.-S.vorsorge 
neben der Fürsorge fürsittl, Gefährdete u. Gefallene 
ganz besondere Berechtigung. 

Il. Umfang u. Bedeutung: Für Land- u. 
fürStadtjugend, fürJugendausgesundemBoden 
u. für Jugend aus entwurzelten Lebensschich- 


‚ten muß die M.-S.arbeit verschieden gestaltet 


sein. Allgemein darf man feststellen, daß für 
die jugendl. M. die Einordnung in die materiell- 
zweckhaften Linien des Erwerbslebens in Ver- 
bindung mit einem Alleinstehen in fremder Welt 
starke Spannungen u. Erschütterungen mit sich 
bringt, die einen bes. gearteten S. erforderlich 
machen. Im Rahmen der Land-Stadt-Wande- 
rung treten bes. die Zausangesiellien hervor 
(1,3 Mill. i. Deutschland), von denen mehr als 
50°/, vom Lande stammen; durch die Verbin- 
dung von Arbeitsstätte u. Wohnstätte hat ein be- 
sonderer M.-S. in der Arbeitsvermittlung starke 
Berechtigung, u. die Arbeit der sozial-caritati- 
ven Steilenvermittlung verdient unter diesem 
Gesichtspunkt besondere Wertung. Eine Reihe 
sehr schwieriger M.-S.fragen spielen die für 
Gasthofangestellte (fast 435 000). Für die Be- 
rufsgruppen der Arbeiterinnen (3,5 Mill.) u. der 
kaufm. Angestellten, vor allem der unteren Ein- 
kommensschichten, ist die Wohnfrage ein be- 
sonderes M.-S.problem. Neben der Land- 
Stadt-Wanderung u. einer fortschreitenden 
Wanderung über Rlein- u. Mittelstädte in die 
Großstädte, die bei den angeführten Berufs- 
gruppen in erhebl. Umfange gegeben ist, hat 
unter dem Gesichtspunkt des M.-S.es auch die 
Wanderung von Landgebiet zu Landgebiet 
(Saisonarbeiterinnenfrage) u. die Verpflanzung 
städt. Jugendlicher aufs Land besondere Bedeu- 
tung. — Wenn einerseits der Schwerpunkt der 
M.-S.fragen durch den Umfang der Binnenwan- 
derung bestimmt ist, so erwachsen auf der an- 
dern Seite durch die Auswanderung vor allem 
jugendl. M. bes. geartete S.aufgaben, für die 
auch durch die gesetzl. Bestimmung, daß M. 
unter 18 J. für die Auswanderung der Erlaubnis 
derEltern(oderdes gesetzl. Vertreters)u.desVor- 
mundschaftsgerichtes bedürfen, eine gewisse 
Stütze gegeben ist. — Die M.-S.arbeit sieht vor 
allem die planmäß.Verhütung der Schäden die- 
ser Wanderung für die weibl. Jugend als Auf- 
gabe. Im Abwanderungsorte soll vorbereitend 
ein besonderer S. gegenüber den Gefahren der 


S.i. e. S. sieht daher als primäre Aufgabe die | Abwanderung aufgebaut werden durch Anre- 
Weckung aller relig. u. sittl. Kräfte der weibl. |gung zu bodenständiger Jugendpflege, durch 
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geeignete Aufklärung u. Weckung aller positi- 
ven Kräfte der weibl. Jugend selbst, durch ent- 
sprechende Einwirkung auf Eltern- u. Jugend- 
führerkreise, durch Beratung u. prakt.Vorsorge 
in jedem Einzelfall der Abwanderung, durch 
die Aufrechterhaltung der Verbindung mit den 
Abgewanderten. Vom Zuwanderungsorte aus 
bemüht sich der M.-S. um die Ausgestaltung be- 
sonderen geleitenden S.es für die zuwandernde 
weibl. Jugend. Die konfess. Bahnhofs- u. Hafen- 
missionen (kath., evang., jüd.) sind in diesem 
Zusammenhang vor allem zu erwähnen. In 
erster Linie wollen sie dem S. der weibl. Jugend 
aller Volksschichten dienen. Darüber hinaus 


treten sie als die soziale Hilfsstelle am Bahnhof 
auch ein für alle, die auf der Reise des Rates | 


u. der Hilfe bedürfen. Soweit die Hilfsbedürf- 
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gasse 24) steht der Verband mit den Schwester- 
organisationen in fast allen Kulturländern in Be- 
ziehung. — Aufevang. Seite wirkt in ähnl. Sinne der 
Nationalverein der Freundinnen junger Mädchen 
(Sitz: Heidelberg, Werderstr. 72), der dem /»ternat. 
Verband der Freundinnen (Sitz: Neuchätel, 2, rue 
du Seyon) angeschlossen ist. Als Träger für die 
evang. Bahnhofmissionen kommt außerdem in Be- 
tracht der Verband evang. Deutsche Bahnhofsmis- 
sion, Berlin-Dahlem, Kaiserwertherstr. 15. 


Schrifttum: Der deutsche Nationalverband 
der kath. M.-S.vereine in den Jahren 1927/30, hrsg. 
vom Deutschen Nationalverband der kath. M.-S.- 
vereine (1930); — Kath. Deutsche M.-S.arbeit in 
ihremWerden u.Wachsen 1905/30(1930); A.Blanck, 
50 Jahre Freundinnenarbeit 1877— 1927 (1927); E. 
Denis, DasArbeitsgebiet desM.-S.esimRahmen der 
kath. Jugendwohlfahrtspflege, in: Caritas, Jhrg. 34, 
H.6(1929); — Kath. M.-S.arbeit u. ihre Bedeutung 


tigen nicht in die eigene Sorge des M.-S.es ge- | für Familie u.Volkstum, ebd., H.9; Ztschr. «M.-S.», 
hören, werden sie den zuständigen Hilfsstellen | hrsg. vom Deutschen Nationalverband der kath. 
zugeleitet. Als besondere Einrichtungen im | M.-S.vereine (seit 1924); A.deWerth, Die neuesten 


Sinne des M.-S.es wirken außerdem die zahl- 
reichen Heime für die ortsfremde weibl. Jugend, 


Dauerheime (bes. für Berufstätige) u. Durch- | 


gangsheime (für durchreisende u. stellensuchen- 
de M.). Vom Standpunkt des Zuwanderungs- 
ortes aus ist die nachgehende Sorge des M.-S.es 
allgemein auf die planmäß. Erfassung aller orts- 
fremden M. u. ihre soziale Eingliederung in Be- 
rufs- u. Standesvereine gerichtet. Eine offene 
M.-S.frage, vor allem auch vom psychologisch- 
päd. Gesichtspunkte, ist die Sorge für die große 
Zahl der ortsfremden M., die von der organi- 
sierten Jugendpflege u. Jugendbewegung nicht 
erfaßt werden. Die Trennung von Elternhaus 
u. Heimatboden hat in Verbindung mit andern 
Momenten in einem weiten Kreis dieser allein- 
stehenden weibl. Jugend eine religiöse u. sittl. 
Labilität ausgelöst, die eine bes. geartete, dem 
Einzelfallindividuellangepaßte Einwirkung als 
dringend wünschenswert erscheinen läßt. Bes. 
erforderlich wirdsolche Sorge, wenn die Not des 
alleinstehenden jungen Menschen noch durch 
Arbeitslosigkeit gesteigert wird. Zeitgemäße 
Formen u. Wege müssen hier zum großen Teil 
noch erarbeitet werden. Persönl. Sorge u. Mit- 
verantwortung der Vereinsmitglieder auch für 
ortsfremde M., die dem Verein fernstehen, ge- 
eignete freie Jugendpflege auf Grund der Hei- 
mat- oder Berufsverbundenheit ortsfremder M., 
Einrichtung geeigneter Klubheime mit Rück- 
sicht auf die abendl. Freizeit der weibl. Jugend 
u.a. m. werden bes. ins Auge gefaßt. 

III. Organisationen: Um die Lösung der 
M.-S.aufgaben bemüht sich auf kath. Seite speziell 
der Deutsche Nationalverband der katlı. M.-S.ver- 
eine (Sitz: Freiburg i. Br., Werthmannplatz 4), der 
in seinen Diözesanverbänden Ortsvereine u. Ver- 
trauensstellen umfaßt. Der Verband ist Träger für 
die kath. Bahnhofsmissionen, für kath. sozial-cari- 
tative Stellenvermittlungen u. Heime. Durch den 
Anschluß an den /zternat. Verband der kath. M.- 
S.vereine (Sitz: Freiburg i. d. Schweiz, Reichen- 


Forschungsergebnisse über den internat. M.handel 
u. die Prostitution (1928); J. Ninck, Der heutige 
Frauen- u. Kinderhandel nach den amt!l. Feststel- 
lungen des Völkerbundes (1930). E. Denis. 


Mannheimer Schulsystem. 


Das M. Sch. kennzeichnet sich zum ersten in 
der nach Begabungshöhe u. Leistungsfähigkeit 
differenzierten Drestengliederungderim Gemein- 
schaftsunterricht zu betreuenden gleichaltrigen 
Schüler der Volksschule, die die nach gleichen 
Gesichtspunkten in 8 der Dauer derSchulpflicht 
entsprechenden Jahresstufen geschaffene Zö%en- 
gliederung ergänzt u. vervollkommnet. Sein 
Schöpfer ist A. Sickinger (s. d.). Die Höhen- 
gliederung allein genügte Sickinger nicht, um 
jedem Schüler dasjenige Maß an Bildung zu 
gewährleisten u. zukommen zu lassen, das ihm 
vermöge seiner psych. u. phys. Eigenart zuer- 
kannt u. zugemutet werden kann. Auf jeder 
Jahresstufe erreicht ein Teil der Schüler das die- 
ser Stufe lehrplanmäßig vorgeschriebene Ziel 
nicht u. muß infolgedessen zurückbleiben. 
Innerhalb einer Altersstufe bestehen also im- 
mer noch Unterschiede in Begabungshöhe u. 
Leistungsfähigkeit. Aus dieser Tatsache leitete 
Sickinger die Notwendigkeit ab, die an sich 
schon der großen Schülerzahl wegen nötige 
Aufteilung jeder Altersstufe in Parallelklassen 
nicht willkürlich u. schematisch, sondern nach 
denselben Einteilungsgründen, wie sie für die 
Höhengliederung selbstverständlich sind, zu 
gestalten, d. i. differenziert nach individuell ge- 
stimmten Klassengemeinschaften. — Das M. 
Sch. umfaßt demnach: 

1. Die 8stufigen Yauptklassen für die Mehrzahl 
der normal befähigten Schüler. — 2. Die 7- bzw. 
6stufigen Förderklassen (s. d.) für die untermittel- 
mäßig begabten oder aus äußern Gründen unregel- 
mäßig fortschreitenden Schüler. — 3. Die 4stufigen 
Hilfsklassen für die abnorm schwachen Schüler. — 
4. Die Sstufigen Sckwerhörigenklassen für schwer- 
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hörige u. sprachgebrechl. Schüler. — 5. Für über- 
mittelmäßig begabte Schüler: a) Vordereilungs- 
Klassen für die Unterstufe der höh. Lehranstalten 
im 3. u. 4. Schuljahr. b) Sfrachklassen mit fremd- 
sprachl. (französ.) Unterricht im 6.—8. Schuljahr, 
mit einem Vorkurs im 5. Schuljahr u. Übergangs- 
klassen nach der Mittelstufe der höh. Lehranstalten 
im 7. u. 8. Schuljahr. 


Schüler von normaler Befähigung, die aus 
äußern Ursachen (längere Krankheit, häufiger 
Schulwechselu.ä.)im Hauptklassensystemnach 
Sjähr. Schulpflicht aus der 7. Klasse entlassen 
werden müssen, u.Schüler, dieimFörderklassen- 
system erst später normal sich entwickeln u. 
leistungsfähiger geworden sind, erhalten im 
letzten JahreihresSchulbesuchsinsog. ddgangs- 
klassen einen abgerundeten Abschluß ihrer 
Volksschulbildung. Ebenso gelten die beiden 
obersten Stuten des Förderklassensystems als 
sog. Abschlußklassen für die in ihnen zur un 
lassung kommenden Schüler. 


Seit ıgıgist der Gesamtvolksschule im Schz4- | 
kindergarten (s.d.) fürsschulpflichtige, aber noch 
nicht schulreife Kinder eine zweckgemäße u. 
zeitentsprechende Vorstufe angebaut. 

Alle Zweige u. Klassen des M. Sch.s bilden 
trotz der mehr quantitativen als qualitativen 
- Verschiedenheit der Unterrichtspläne u. -arbeit 
ein organ. Ganzes, das Wechselbeziehungen 
innerhalb seiner Einzelorgane nicht nur natur- 
gemäß bedingt, sondern auch ermöglicht. 


Das zweite wesentl. Kennzeichen desM.Sch.s | 


sind die Förderklassen. Alle andern Breiten- 
glieder finden sich mehr oder weniger ausge- 
bildet auch in andern Schulsystemen. — Die 
Bildung u. Durchführung der Förderklassen, 
d.ı. die Idee der Sonderbetreuung u. Förderung 
der normal Schwachen, der eigentl. Sorgen- u. 
Schmerzenskinder der Volksschule, zum Zweck 
auch ihrer Nutzbarmachung für das Wohl der 
Volksgemeinschaft, bildete Ausgangs- u. Angel- 
punkt des M. Sch.s. Naturgemäß bilden die 
Förderklassen darum auch den Hauptangriffs- 
punkt des Systems. Der ernsteste, m.E. allein 
sachlich berechtigte, nie ganz aus der Welt zu 
schaffende Einwand gegen das Förderklassen- 
system u. demnach gegen das M. Sch. insgesamt 
ist derjenige gegen die Einweisung eines Schü- 
lers in die Förderklasse. Gegen die Art der Ein- 
weisung an sich ist zwar nichts einzuwenden. 
Sie geschieht auf gesetzl. Grundlage durch 
KRlassenlehrer, Schulleitung u. neuerdings den 
hauptamtl. psycholog. Berater der Mannheimer 
Volksschule. Trotzdem wird nie mit völlig ein- 
deutigerSicherheitein Kind zum Förderklassen- 
schüler abgestempelt werden können. Dadurch 
nun, daß es einmal als solcher bestimmt u.nach 
gegenwärtiger Gepflogenheit bis zur Schulent- 
lassung es auch bleibt, bedeutet seine Einwei- 
sung u. Ü. eine unverdiente, unverantwortl. 
Härte. Denn es bleibt im Gegensatz zum ge 
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wöhnl. Sitzenbleiber vom Normalklassengenuß, 
auf den es gesetzl. Anspruch hätte, fortan aus- 
geschlossen. — Vergünstigungen, wie geringere 
Klassenstärke, geeignete Lehrkräfte, sukzessi- 
ver Gruppenunterricht einer schwächeren a-u. 
einer leistungsfähigeren b-Abteilung, bevor- 
zugte Teilnahme an den Wohlfahrtseinrich- 
tungen der Schule (warmes Frühstück, Bäder, 
Horte, Ferienkolonien) charakterisieren das 
Förderklassensystem nach dem Grundsatz: «Je 
ungünstiger die Individuallage des Kindes ist, 
desto günstiger müssen die Erziehungsbedin- 
gungen sein» ; ihr vorwiegendes Zukommen den 
Wenigerbegabten bedeutet aber eine Ungerech- 
tigkeit gegen die Befähigteren, die derartige Be- 
rücksichtigungen ebenso verdienen. 


Wenn auch das M. Sch. die erhoffte baldige 
u. allseitige Nachahmung bis jetzt nicht gefun- 
den hat, so sind doch vielerorts größere Volks- 
| schulkörper teilweise u. ganz nach seinem Vor- 
| bild organisiert u. seine leitenden Gedanken in 
ı viele behördl. Vorschriften aufgenommen wor- 
den (vgl. auch Art. Sonderschulen). 


In neuerer Zeit, seitdem das Wirtschaftspro- 
blem in Pädagogik u. Schule eine beachtl. Rolle 
spielt, wird die Breitengliederung großer Volks- 
schulkörper nach der Begabungsrzchzurg der 
Schüler u. die Aufteilung des Unterrichts in 
allgemein verpflichtenden . Kern- u. freiwilligen, 
die Schüler nach gleichgerichteter Begabung 
gruppierenden Azrsunterricht für richtiger ge- 
halten. Diese Artder Breitengliederungistselbst- 
verständlich nur in der Oberstufe der Volks- 
schule (vom 5. Schulj. ab) möglich, iäßt den Be- 
rufsgedanken verfrüht Einfluß gewinnen u. be- 
einträchtigt dadurch die Allgemeinbildung. 


Schrifttum: Über Sickingers Schriften zum 
M. Sch. s. Art. Sickinger. H. Hiestand, Welche 
Forderungen ergaben sich aus der seelischen Ver- 
schiedenheit der Kinder für die Art ihrer Gruppie- 
rung im Unterricht der Volksschule? Verhandlung 
der 5. Schweizer Konferenz für das Idiotenwesen 
in St. Gallen (1903); I. Moses, Das Sonderklassen- 
system der Mannh. Volksschule (1904); H. Ziegler, 
Die Mannh. Volksschulorganisation u. ihre Ein- 
führung in Pforzheim (1gı1, wenig bedeutend); 
H. Fricke u. Ahlburg, Das M. Sch. in Hamburg. 
Beleuchtung(1910,Streitschrift); 5.Bd.derArbeiten 
des Bundes für Schulreform: ı. Deutscher Kongreß 
für Jugendbildung u. Jugendkunde zu Dresden vom 
6.—10. X. ıgıı, 11. Teil: Intelligenzproblem u. 
Schule (1912); P. Poppe, Das M. Volks-Sch.(1910); 
E.Scholz, Darstellung u. Beurteilung des M. Sch.s 
(1906); M. Lutz, Welche Aufnahme die Mannh. 
Schulorganisation bisher gefunden hat. Ein Führer 
durch die Literatur des M. Sch.s (1905); W. Hein- 
ecker, Das Problem der Schulorganisation auf 
Grund der Begabung der Kinder ıgı 3); J. van 
den Wyenbergh, Die Organisation des Volksschul- 
wesens auf differentiell-psycholog. Grundlage mit 
bes. Berücksichtigung der Begabungsforschung u. 
moderner Schulreformen deutscher Großstädte 
(1918). E. Wintermantel. 
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Märchen. deren Dichter im Gegensatz zum Volks-M. 
Vom M. sind andere Formen volkstüml. Erzähl. | historisch nachweisbar sind, lehnen sich in Ge- 
kunst zu unterscheiden. Die ‚Sage sucht im Unter- | halt u. Form meist an Kinder-M. an. 
schied vom M. wirkl. Ereignisse u. Erlebnisse zul III. Kindl.Märchenerleben: Es gibt einen 
erklären, ist einfacher in Gehalt u. Form u. vielfach | Abschnitt in der seelischen Entwicklung, in dem 
an bestimmte Orte, Personen u. Zeiten gebunden. | das Kind sich mit ganz auffälligem Interesse M.- 
Das gilt auch von der Legende. Der Schwark ist | erzählungen hingibt. Dieses M.alter beginnt meist 
ebenfalls wirklichkeitsnäher als das M. Die /zde/| um das 4. Lebensjahr herum. In der Stadt reicht 
unterscheidet sich durch ihre lehrhafte Tendenz | es bei Knaben häufig nur bis zum 9.—ıo0.,, in ländl. 
vom Tier-M. — Da innere Zusammenhänge u. | Milieus bis zum 10.—ı2. Lebensjahr; bei Mädchen 
Mischformen bestehen, isteineklareTrennungnach | dauert es meist ein Jahr länger. In der Reifezeit 
den aufgewiesenen Kennzeichen praktischnichtim- | hat man bei Mädchen häufig erneutes Interesse 
mer möglich. Wir finden daher in allen namhaften | für M. festgestellt, das aber anders bedingt ist als 
M.sammlungen auch die andern Formen. das M.interesse der Kindheit. 


I. DasWesen desM.s seiin Bezug aufseine| Die M,welt ist der Erlebniswelt des Kindes 
ursprüngl. Fassung (von W. Werk «Zauber-M.»)| verwandt. Zwar hat das Kind im M.alter die 
genannt) charakterisiert, wie sie heute fast nur | Frühphase seiner seelischen Entwicklung, in 
noch in M. primitiver Völker vorliegt. Im M.-| der es die Gegenständlichkeit ausschließlich im 
reiche herrschen nicht Gesetze der Natur, Ein- | Sinne seiner subjektiven Bedürfnisse u. Hand- 
sicht u. sinnvolles Handeln des Menschen. | lungsmöglichkeiten deutete, meist verlassen u. 
Magie u. dämon. Wesen bestimmen das M.-| beginnt, die objektive Wirklichkeit zu erfassen 
geschehen. Die natürlich-menschl. Welt gibt | (s. Art. Denken). Doch vergeht zum mindesten 
nur den Rahmen dazu ab: der M.held wird aus | noch die ganze Grundschulzeit, ehe es zu einem 
seiner menschl. Sphäre in die des magisch- | geschlossenen sachl. Weltbild gelangt. Es paßt 
dämon. Geschehens hineingezogen, aus der er |in die Erlebnis- u. Denkweise des M.alters also 
nachher gefördert u. beglückt (Optimismus des | durchaus hinein, wenn die Naturkausalität 
M.s) wieder in die eigene Welt zurückkehrt. | magisch durchbrochen wird u. dem M.helden 
Da der Gang der Handlung von außernatürl. | durch Tiere u. Phantasiewesen Hemmungen u. _ 
u. außervernünftigen Mächten bestimmt ist, | Wunscherfüllungen widerfahren. 
kann der Held die Entwicklung seines Schick-| IV.Päd. Bewertung: ImM. ist wertvolles 
sals nicht wesentlich beeinflussen. Vielmehr | Kultur-u.Volksgut aufbewahrt. Bes.dieGruppe, 
sind Passivität, Verzicht auf menschlich-sinn- | die wiralsKinder-M.bezeichneten,auch manche 
volle Entscheidungen u. gläubige Unterord- | Kunst-M. sind künstlerisch wertvoll u. in ihren 
nung unter unfaßl. Schicksalsmächte die Eigen- | Handlungen vonethischen Prinzipien bestimmt. 
schaften, für die er belohnt wird. — Da un-| Wegen der Schlichtheit u. Undifferenziertheit 
verständl. Fügungen den Fortschritt der Hand- | der Kunstform u. des sittl. Denkens müssen sie 
lung bestimmen, kann das ursprüngl. M. weder | zur Einführung in das literar. Gebiet geeignet 
seinem Gehalt noch seiner Form nach eine | erscheinen. Dabei rechtfertigt es das Interesse 
sinnvolleEinheit darstellen. Es besteht vielmehr | u. Verständnis des M.alters, wenn dem Kinde 
aus einer äußerlich aneinander gereihten Kette | schon früh in Familie, Kindergarten u. Schule 
von Zauberakten (Motiven). Nur die menschl. | M.erzählt werden (gegen AZ. Montessori u.a., die 
Rahmenhandlung u. die Person des Helden | dasM. vom Kinde fernhalten wollen). Vorausset- 
geben dem Ganzen einen losen Zusammenhang. | zung bleibt natürlich, daß eine Auswahl kinder- 

II. Volkstüml. Kindermärchen sind noch | tüml. M. getroften wird; denn es gibt— auch in 
heute im Volke verbreitet, werden den Kindern | der Grimmschen Sammlung — viele M., die bes. 
in der Familie erzählt u. sind durch ihreKinder- | wegen der erzählten Grausamkeiten nicht für 
tümlichkeit bes. bekannt, z. B. Hänsel u. Gretel, | Kinder geeignet sind. — JedesM. muß als Ganzes 
Rotkäppchen, Dornröschen, Aschenputtel, Frau | erzählt werden (nicht entwickelnd-darstellende 
Holle usw. Sie zeigen den ursprüngl. M. gegen- | Methode nach W. Rein u. M. Troll); es darf 
über eine wesentlich andere Struktur in Gehalt | nicht nach Formalstufen zerpflückt werden, um 
u. Form. Der Bereich natürl. Geschehens u. | moral. Lehren herausstellen zu können (gegen 
menschl. sinnvollen Handelns herrscht vor;| 7%. Zeller u. Ä. Z. Hiemesch). Auch soll man 
Magie u. dämon.Wesen sind ihm untergeordnet. | nicht am M.inhalt Schreib-Lesen, Rechnen u. 
Diese fehlen nicht ganz — sonst wären es keine | Rechtschreibung üben (W. Zedermann) oder 
M. mehr. Doch haben die Dämonen vielfach | gedankl. Übungen u. sachl. Begrifisbildungen 
menschl. Gestaltangenommen(z.B.Stiefmutter), | daraus gewinnen wollen. Am tiefsten wirkt das 
oder sie handeln doch aus menschlich ein-|M. als Kunstwerk u. auch in seinem ethischen 
sichtigen Motiven heraus (Eifersucht, Mitleid, | Gehalt, wenn es den Kindern ohne allzuviel 
Dank usw.). Dadurch ist die Möglichkeit sinn- | Rhetorik schlicht erzählt wird, auch mehrmals 
voll einheitl. Handlungsabläufe gegeben, so | an verschiedenen Tagen (darin ist /Y. Zedermann 
daß auch die Form der Darstellung von zu- | vorbildlich). Wenn auch eine sklav. Bindung an 
sammenhängender Struktur ist. — Kunst-M., ! den Wortlaut nicht notwendig ist, so muß doch 
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vor Übersetzungen in moderneVerhältnisse ge- 
warnt werden (gegen A. Falkotzy). Es entspricht 
dem kindl. Erleben u.istauch erzieherisch wert- 
voll, wenn die Kinder ihrem M.erlebnis in freier 
Weise gestaltend Ausdruck geben, in mündl. 
u. schriftl. Erzählen, in zeichnerischer u. plast. 
Formung, auch in ungezwungenem M.spiel aus 
dem Stegreif. Die Einübung im Druck erschie- 
nener M.spiele u. der Versuch Z. Zeywangs, 
vorder Aufführungdurch die Klasse gemeinsam 
ein ausgebautes M.spiel erarbeiten zu lassen, 
zerstören jedoch leicht den M.charakter. M.- 
spiele in Theater u. Film werden im allgemeinen 
dem M. ebensowenig gerecht wie dem Kinde. — 
Bei aller M.behandlung in Familie, Kinder- 
garten u. Schule kommt es darauf an, daß das 
Kind den Wert der Volks- u. Kunst-M. in Ge- 
halt u. Form tief erlebt, u. daß dieses Erlebnis 
durch nichts getrübt wird; es soll Vorstufe u. 
Grundlage zu weiterer literar. Erziehung sein. 


Schrifttum: F.v.d. Leyen, Das M. (?1925); 
W.A. Berendsohn, Grundformen volkstüml. Er- 
zählerkunst in den Kinder- u. Haus-M. der Brüder 
Grimm (1922); W.Wenk, Das Volks-M. als Bil- 
dungsgut (1929, grundlegend zu Teil I u. II); Ch. 
Bühler, Das M. u. die Phantasie des Kindes (?1929); 
A. Rumpf, Kind u. Buch (?1929); E. Müller, Psycho- 
logie des deutschen Volks-M,s (1928); A. Jalkotzy, 
M. u. Gegenwart (1930); A. Kunzfeld, Vom M.- 
erzählen u. M.illustrieren (1926); E. Heywang, Das 
M.in der Landschule (1928); W. Ledermann, Das 
M.in Schule u. Haus (?1926, für die Praxis des 
M.erzählens bes. wertvoll), — M.sammlungen für 
die Hand des Lehrers : Empfehlenswerte Neuaus- 
gaben der Grimmschen «Kinder- u. Haus-M.» sind 
erschienen bei Reclam (3 Bde.), Elwert, Marburg 
(3 Bde., mit Bildern von O. Übbelohde), Diederichs, 
Jena (2 Bde., Jubiläumsausgabe, hrsg. von F.v.d. 
Leyen). — M.ausgaben u. M.sammlungen für Kin- 
der: Grimm, Kinder-M. (Thienemann, Stuttgart); 
Grimm, M. (Auer, Donauwörth); Bechstein, M.- 
buch (Hendel, Leipzig); Andersen, M.(Auer, Donau- 
wörth); Hauff, M. (ebd.); Kiesgen, Ausgewählte 
M. deutscher Dichter (Bachem, Köln); Mit Moritz 
Schwind ins M.land (Kösel, München; gut bebil- 
dert) u.a. — M.bändchen (vorzüglich als Klassen- 
lektüre geeignet) in den Sammlungen: Deutsches 
Gut(Fredebeulu. Koenen, Essen); Deutsche Gaben 
(Kamp, Bochum); Erbgut deutschen Schrifttums 
(Hausen, Saarlouis); Münchener Jugendschriften 
(Butzon & Bercker, Kevelaer); Schaffsteins Blaue 
Bändchen (Köln) u.a. W. Hansen. 


Marinefachschulen. 


M. entsprechen in Ziel, Zweck u. Bedeutung 
den Heeresfachschulen (s. d). 

I. Marinefachschulen für Verwaltung 
u. Wirtschaft bereiten für den Beamtenberuf 
u. das freie Wirtschaftsleben vor. Die Zaupf- 
stufe umfaßt die Klassen XII—VII u. einen 
Wiederholungslehrgang. Abschlußprüfung Ibe- 
rechtigt zum Eintritt in Beamtenstellen der alten 
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schlußprüfung II ab, die zum Eintritt in Be- 
amtenstellen des gehobenen mittleren Dienstes 
(Eingangsgruppe: alte Gruppe VII) berechtigt. 
Der Unterricht beginnt im 4. Dienstjahr. Der 
Wiederholungslehrgang u. Klasse I sowie die 
Abschlußprütungen können erst im 12. Dienst- 
jahr erledigt werden. Die Unterrichtsfächer sind 
dieselben wiein den Heeresfachschulen für Ver- 
waltung u. Wirtschaft. Die wöchentl. Stunden- 
zahl in den einzelnen Fächern ist jedoch eine 
andere, da mit Rücksicht auf die Marinever- 
hältnisse an Stelle des Klassenunterrichts ein 
lehrgangmäßiger Unterricht stattfindet. 


II. Marinefachschulen für Gewerbe u. 
Technik umfassen: Die Gewerbeschule zur Aus- 
bildung zum selbständigen Handwerksmeister 
u.zurAblegungder Meisterprüfung; die Beirzeds- 
fachschule für Kraft- u. Reparaturbetriebe bildet 
mit Abschlußprüfung I zum Betriebstechniker 
aus; die Aörere Betriebsfachschule für Kraft- u. 
Reparaturbetriebe vermittelt eine Ausbildung 
zum Betriebsleiter u. Betriebsbeamten. Reife- 
prüfung (Abschlußprüfung II); der erfolgreiche 
Besuch der Seemaschinistenschule berechtigt zur 
Ablegung der Prüfung zum Seemaschinisten 
2.Kl.,der der Seefehrtschule zur Ablegung der 
Prüfung zum Steuermann auf kleiner Fahrt. 

Die Schüler der M. für Gewerbe u. Technik 
besuchen zuerst die Klassen XII—X der M. für 
Verwaltung u. Wirtschaft. Hier erhalten sie 
Unterricht in den allgemeinbildenden Fächern, 
der in den M. für Gewerbe u. Technik fort- 
gesetzt wird. In den M. für Gewerbe u. Technik 
kommen als Hauptfächer hinzu techn. u. naut. 
Fächer sowie handwerksmäßige Ausbildung je 
nach deneinzelnenSchulabteilungen. Abschluß- 
prüfungen erst im ı2. Dienstjahr. 

Der Unterricht wird von geeigneten haupt- 
u. nebenamtl. Lehrkräften erteilt. Die fachl. 
Aufsicht führt bei jedem Stationskommando 
ein fachmännisch vorgebildeter Siatiorsunter- 
richtsleiter. Zentralstelle für schulfachmänn. An- 
gelegenheiten ist die /zsfektion des Bildungs- 
wesens der Marine in Kiel. — Der Unterricht in 
M. mit ihrem neuartigen Lehrplan (allgemein- 
bildende Schule mit starkem wirtschaftl. Ein- 
schlag), ihrem besondern Schülerkreis, die Ein- 
gliederung in die militär. Organisation, die bei 
fahrenden Verbänden bes. schwierig ist, stellen 
an den Lehrer außergewöhnl. Anforderungen. 
Die Abschlußprüfungen, in denen Vertreter des 
Reiches, der Länder, der Stadt- u. Landgemein- 
den, der Kaufmannschaft u. des Gewerbes teil- 
nehmen, zeigen in steigendem Maße die Be- 
deutung dieser Schulen bes. durch die Betonung 
der staatsbürgerl. u. wirtschaftl. Faktoren. 

Schrifttum: Amtl. Lehrplan u. Prüfungsord- 
nung der M.für Verwaltung u. Wirtschaft von 1928; 
desgl. derM. fürGewerbe u. Technik von 1930; Auf 


Besoldungsgruppe I—V. Die Oberstufe, die die | dem Weg zu einer naut. Hochschule, in: Ztschr. für 
Klassen VI—I umfaßt, schließt mit der Ab-| Hochschulpäd., Jhrg.6,S.10-12(1915). $.SZieler. 
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Martinak, Eduard. M.s Schriften : Ein Verzeichnis sämtlicher von 
M. (bis Ende 1918) veröffentlichten Schriften liegt 
in der von A.v. Meinong zum 60. Geburtstage M.s 
hrsg. Festschrift vor: Beiträge zur Pädagogik u. 


M., Hofrat, bekannter österr. Pädagoge u. Schul- 
reformer, kath., Schüler von A. v. Meinong, geb. 
am 5. IX. 1859 zu Warasdin in Kroatien, widmete | n; ..: : 
sich in Graz dem Studium der Germanistik u. der se Fa H Dr ea 


klass.Sprachen, war seit 1834 in Leoben u. in Graz (hrsg. von J. Loos), im Enzykl. Handbuch der Päda- 
20 Jahre als Gymnasiallehrer u. Direktor, seit 1904 gogik (hrsg vonW.Rein)u. im Österr. Staatswörter- 
Prof. der Pädagogik an der Univ. Graz, Mitarbeiter | B.ch. — Bequem zugänglich gemacht sind seine 


an den österr. Lehrplänen von 1899 u. 1908,im Som- | Arbeiten durch die zu seinem 70. Geburtstage von 


mer 1918 nach Wien berufen, dort von April 1919 N 5 Den 
bis Ende 1921 Zezter der Reformabteilung für höh. no nn d a er a 


Schulen, Vorszandsmitglied des Reichsbundes für 
E.u.U., Mitherausgeber der «Zeitschrift für Kinder- M > h n Don nn folgende Ba der 
forschung» u. der «Österr. Vierteljahrshefte für E. Rus M T ae a fl M. ee 
u.U.», Korrespond. Mitglied der WienerAkad. der | ___ Padaposiker RB Mei Umte chtsfäch 
Wiss., 1928/29 Rektor der Univ. Graz. SB Re ee 
i ä als Dispositionssysteme. W. Stähler. 
Ein charakterist. Teil päd. u. didakt. Erkennt- : 
nisse der Gegenwart liegt in den zahlreichen Maschinenbauschulen. 
Einzeluntersuchungen M.s vor. Obwohl diese] Die M. gehören zu den Fachschulen (s. d.) 
meist ursprünglich einem prakt. Ziel gewidmet | für das Metallgewerbe u. haben in der niederen 
waren, ließen sich doch «die so gesammelten | Form die Aufgabe, die unteren Betriebsbeam- 
Untersuchungen M.s zu einem System theoret.- | ten für die Industrie u. die öffentl. techn. Ein- 
prakt. Pädagogik vereinigen» (Höfler). — In le- | richtungen heranzubilden (Werkmeister, Tech- 
bendigem Austausch mit A. Zöfler (s. d.) greift | niker usw.). Die 6%. M. stellen den Nachwuchs 
M. die erziehungs- u. unterrichtswiss. Probleme | für die mittleren u. leitenden Stellen als In- 
auf. Seine theoret. Überlegungen erhalten Ziel | genieure, Konstrukteure, Betriebsleiter usw. 
u. Richtung aus den Erfahrungen seiner lang-| Aufgenommen werden Schüler mit ausrei- 
jährigen prakt. Erziehungs- u. Bildungsarbeit. | chender Werkstattpraxis (für die niederen M. 4, 
Seine Reformgedanken gewannenin den Krisen | die höh. 2 Jahre) u. der erforderl. Vorbildung 
des staatl. Niederganges an Bedeutung, da er | (bei den höh. M. Obersekundareife oder gleich- 
an verantwortl. Stelle bei der Neuordnung des | wertige Bildung, die in einer besondern Prü- 
höh. Schulwesens in Österreich mitarbeitete. — | fung nach 3jähr. Praxis nachzuweisen ist). Das 
Für M., der zugleich die wissenschafts-theoret. | Studium dauert bei den niederen M. 4, bei den 
u. die prakt.-technolog. Seite der Pädagogik | höh. M. 5—7 Halbjahre. 
übersieht, umfaßt der Begriff Erziehung ı. die| ZeArfächer sind Mathematik u. Naturwissen- 
planmäßig bewußte bildende Einwirkung auf |schaft, darstellende Geometrie u. Maschinen- 
die heranwachsende Generation u. 2.den Prozeß | kunde mit Laboratorium, Elektrotechnik, Kon- 
der Angleichung des jungen Geschlechtes an | struieren, Technologie, Bau- u.Fabrikkunde. — 
den Kulturzustand der Erwachsenen. M. hält | Als ZeirAräfte (unzutreffend Studienräte ge- 
eine stiefe, feste autonome Fundierung der Er- |nannt) wirken in der Regel Diplomingenieure, 
ziehung> für unabweisbar; er lebt u. schafft in | die nach ausreichender Praxis zunächst als 
der seelischen Stimmung des päd. Idealisten. | Probelehrer angenommen, in den Unterrichts- 
Vor allem sei auf seine Abhandlungen u. Vor- | betrieb eingeführt u. nach Bewährung plan- 
träge über «Prüfen u. Klassifizieren» verwiesen. | mäßig angestellt werden. — Der Zudrang zu 
M.s Frontstellung gegen das herrschende Prü- | den M. ist sehr stark, weil die Industrie die Ab- 
füngswesen liefert hier wichtige Beiträge zur |solventen wegen ihrer gründlichen technisch- 
Dispositionspsychologie, auf die die wiss. Päda- | wissenschaftl. Vorbildung, ihrer prakt. Befähi- 
gogik u. die Erziehungspraxis sich nach ihm zu | gung für Betriebsfragen u. ihrer psychologisch 
beziehen haben. Der von M. stammende Begriff | verständnisvollen Einstellung der Arbeiter- 
des «Dispositionssystemes» (organisch geglie- | schaft gegenüber gern heranzieht. 
dertes Reich von Dispositionen) zeigt der Er--| Die M. haben in der Regel noch besondere 
ziehungswissenschaft den Zusammenhang zwi- | Einrichtungen zur freiwilligen Fortbildung 
schen dem szentralen Akt der Erziehung» u. den | strebsamer Facharbeiter für Elektroinstallation, 
vielseitigen u. vielfältigen Gebilden der Unter- | Schweißtechnik, Motorenkunde usw.; dann 
richtsfächer. Die planvoll geleitete Erziehung | aber auch Vorbereitungskurse für den späteren 
schafft organ. Beziehungsverhältnisse in u. zwi- | Besuch des Hauptlehrganges. Für den Aufstieg 
schen den Dispositionsgefügen. — Die Ergeb- | der Tüchtigen aus der Industriearbeiterschaft 
nisse der Dispositionspsychologiehaben in ihrer | ist so ein sozial wertvoller Weg geschafien. — 
päd. Anwendung (neben method. Vorteilen)ihre | Schon jetztsind spezialisierte Metallfachschulen 
Bedeutung auch für Fragen der Begabungsfor- | errichtet, eine Bewegung, die vielleicht künftig 
schung u. des «Prüfens», das Einsicht in die | weiter um sich greifen wird. Künftige Aufgabe 
psych. Dispositionen des Gefragten nehmen will. | wird aber noch die Erweiterung des Lehrplans 
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in wirtschaftl. u. sozialpolit. Hinsicht sein, weil 
der Ingenieur immer stärker auf diesen Ge- 
bieten mitwirken muß. Ferner muß den tüch- 
tigsten Absolventen der höh. M. der Weg zum 
Hochschulstudium erleichtert werden. Keine 
Massenzulassung, aber vernünftige Regelung 
der Zulassungsprüfung, die von den technisch- 
wissenschaftlich hervorragend Begabten nicht 
überflüssige Gedächtnisstoffe der höh. Schulen 
fordert. Für die moderne Industriewirtschaft 
(Normung, Fertigung, Kraftwirtschaft, Ratio- 
nalisierung der Arbeit) u. damit für den Wett- 
bewerb der deutschen Wirtschaft in der Welt 
gewinnt die Arbeit der M. immer größere Be- 
deutung. Vom ı.IV. 1931 lautet die amtl. Be- 
zeichnung der in die Reichsliste eingetragenen 
M. Techn. Lehranstalien für Maschinenwesen. 
Schrifttum: Handbuch für das Berufs- u. 
Fachschulwesen, hrsg. von A. Kühne (?1929, mit 
weiteren Literaturangaben). W. Franzisket. 


Massenpsychologie u. Pädagogik. 
[M. = Masse, MP. = Massenpsychologie.] 


Die ersten Ansätze der MP. erwuchsen im Um- 
kreis der ital. positivist. Strafrechtsschule des 
19. Jahrh.s. Im Anschluß an die Lehre vom ge- 
borenen Verbrecher verfocht S. SzgAee die An- 
schauung, daß auch die M. unter einem Zwange 
handle u. daher keine Verantwortung trage. Er 
verteidigte seine Ansicht durch eine psycholog. 
Beschreibung der M. u. ihrer Eigenschaften (La 
coppia criminale, 1909). Fortgesetzt wurden diese 
Untersuchungen vor allem durch G. Tarde (Les 
lois de l’imitation, *1904), G. Ze Bor (La psycho- 
logie des foules, € 1902) u. G. Szmmel (Soziologie, 
®1923). Doch beeinträchtigt bei allen Genannten 
die Unbestimmtheit ihres M.nbegriffes die Stich- 
haltigkeit ihrer Ergebnisse. Erst die neuere Sozio- 
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Gruppe ab, die durch gegenständl. Sinngehalte 
beherrscht ist u. infolgedessen ganz andere Ei- 
genschaften aufweist (s. Art. Soziologie). 

Der von 7%. Geiger geprägte u. von Z. v. Wiese 
übernommene Begriff der latenten M. (z. B. die 
breite Volks-M., das Publikum) als Mutterschoß der 
(hier dargestellten) aktuellen M. weist so wesentl. 
Unterschiede auf, daß die Koordination unter einem 
einheitl. Oberbegriff unberechtigt erscheint. 


II. Aufgaben der Massenpsychologie: 
Der Begriff M. ist ein soziolog. Begriff, der aber 
— wie gezeigt — ohne Hinblick auf die psych. 
Vorgänge in der M. nicht verständlich gemacht 
werden kann. Im besondern hat die MP. etwa 
folgende Aufgaben: ı. Das für die Entstehung 
der M. konstitutive Phänomen der Gefühlsan- 
steckung zu beschreiben u. den Prozeß der An- 
steckung durch einepassende Theorie verständ- 
lich zu machen; 2. die für die M.nbildung gün- 
stigen Voraussetzungen festzustellen (räuml. 
Nähe, große Zahl, starke Erregung der einzelnen 
durch einen Vorfall, primitive geistige Entwick- 
lungsstufe bzw. unkrit. Einstellung der Betei- 
listen); 3. die Auswirkung der M.nbildung auf 
den seelischen Zustand der einzelnen zu unter- 
suchen(Herabsetzung des sittl. Verantwortungs- 
gefühls u. der objekt. Einsicht, Tendenz zur 
Entladung in einer Affekthandlung); 4. Aufstel- 
lung von M.ntypen nach Qualität, Intensität u. 
Ablaufder Gefühlszustände; 5. Anwendung der 
so gewonnenen Ergebnisse zur wissenschaft. 
Erfassung konkreten M.ngeschehens. 

III. Päd. Folgerungen: Da M.nbildung 
geistige Primitivität voraussetzt u. bewirkt, hat 
jede echte Erziehung die Aufgabe, ihr entgegen- 
zuwirken. Sie erfüllt ihre Aufgabe in jedem päd. 


logie (s. d.) hat sich um eine schärfere Umgrenzung | Akt, der die Einsicht, die Urteilsfähigkeit u. 
des M.nbegriffs bemüht (A.Vierkandt, L.v.Wiese,| das sittl. Verantwortungsgefühl des Zöglings 
W.Vleugels, Th. Geiger), ohnejedoch bis heute eine | vertieft. — Abzulehnen ist daher ein falsch ver- 


völlig einheitl. Auffassung begründen zu können. 


I. Begriff der Masse: Unter M. ist zu ver- 
stehen einsozialesGebilde, dessen Glieder durch 
wechselseitige Übertragung ihrer Gefühlszu- 
stände(Gefühlsansteckung)verbundensind.Aus 
dieser Kennzeichnung der M. ergeben sich ihre 
wichtigsten Eigenschaften: sie ist gefühlsbe- 
herrscht u. daher zu explosionsartigen Affekt- 
handlungen geneigt; sie ist relativ flüchtig ent- 
sprechend der vorübergehenden Natur der Ge- 
fühlszustände; sie ist unberechenbar in doppel- 
tem Sinne, nämlich insofern ihre Außerungen 
in keinem berechenbaren Verhältnis zu dem 
sittl. u. intellektuellen Niveau ihrer Glieder 
stehen, u. insofern dieStimmungskurve in ihrem 
Verlauf (Anstieg, Abfall, Umschlag) nicht vor- 
hersehbar ist; sie ist ungegliedert u. gestaltlos, 
da ihre Unbeständigkeit u. ihr Mangel an gegen- 
ständl. Sinngehalt keine klare Funktionsgliede- 
rung aufkommen lassen. — So aufgefaßt, grenzt 
sich die M. einerseits gegen die (sozial unver- 
bundene) Anhäufung, anderseits gegen die 


standener «Erlebnisunterricht» (s. d.), der die 
Gefühlsansteckung gleichsam zu einer päd. Me- 
thode macht, indem es ihm nicht so sehr auf 
die Vermittlung von Sach- u. Werteinsichten an- 
kommt, sondern auf die Übertragung wurzel- 
loser Stimmungen. Nur in einem sehr einge- 
schränkten Sinne kann beabsichtigte Gefühls- 
übertragung in der Schule gebilligt werden, 
nämlich als «Einstimmung», d.h. als ein vor- 
bereitendes Verfahren, das den Sinn hat, eine 
für bestimmte Einsichten möglichst günstige 
gemeinsame Gemütslage in der RI. zu erzeugen. 

Nicht selten kommt es im Leben der Schule 
auch zu katastrophenartigen M.nvorgängen (in 
der Pause, beim Eintritt eines neuen Lehrers 
usw.). Sie werden in der Regel am ehesten zur 
Auflösung gebracht durch festes, möglichst 
affektloses Auftreten u. Zugreifen des Lehrers, 
vor allem gegenüber den Hauptaktionskrätten 
der M. (den sog. M.nführern). Eine Bestrafung 
im Falle von M.nhandlungen kann nicht in 
Einzelbestrafungen aufgelöst werden, sondern 
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darf nur in cumulo erfolgen, möglichst mit be- 
schämendem Hinweis auf die Verantwortungs- 
losigkeit u. Unselbständigkeit der Teilnehmer. 
Schrifttum: G.LeBon, Psychologie derM.n 
(Übers. von R. Eisler, 21912); G. Simmel, Sozio- 
logie (1923); Th. Litt, Individuum u. Gemeinschaft 
(31926); K. Baschwitz, Der M.nwahn, seineWirkung 
u. seine Beherrschung (?" ?1923); A. Vierkandt, 
Gesellschaftslehre (?1928); W. Vleugels, Wesen u. 
Eigenschaften derM., in: Köln. Vierteljahrsheft für 
Soziologie, Jhrg. 2 (1922); Th.Geiger, Die M.u. ihre 
Aktion (1926); L. v. Wiese, Allgem. Soziologie II 
(1929); G. Stieler, Person u. M.(1929);K.Dunkmann, 
Angewandte Soziologie (1929). K.Hoaase. 


Mathematiker u. Naturwissenschaitler. 


[M. = Mathematik, N. = Naturwissenschaft.] 


Der Beruf eines M.ers u. N.lers baut sich 
auf Voraussetzungen auf, die sorgfältig auf ihr 
Vorhandensein geprüft werden müssen von je- 
dem, der sich für diese Wahl entscheiden will. 
Es ist dazu nicht nur eine besondere Begabung 
notwendig u. ein beständiger Fleiß während 
des Studiums erforderlich, sondern es ist vor 
allen Dingen sorgfältig zu prüfen, ob das Inter- 
esse für diese Disziplinen bei dem immerhin 
nicht leichten Zugang zur wiss. Beschäftigung 
beständig rege bleiben wird. Dies gilt in her- 
vorragendem Maße für diejenigen, die den Be- 
ruf als Hochschullehrer erstreben. Die Berw/s- 
aussichien in dieser Beziehung können natur- 
gemäß nur geringe sein. Die große Mehrzahl 
der M.er u. N.ler wird sich dem Lehrerberuf 
oder einem andern Beruf mit math.-naturwiss. 
Einschlagzuwenden müssen(Wirtschaftswissen- 
schaften, Architektur, Ingenieurwesen, Elektro- 
technik, Schiffbau, Chemie u. Hüttenkunde, 
Vermessungswesen, Versicherungswesen, Pa- 
tentamt, Berufsschullehrer u.ä.). Fehlt demLeh- 
rer eine der drei Voraussetzungen, so sollte er 
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unter der Prozentzahl 50 zurückbleibt. Diese 
Tatsachenalleinsolltenjedemjungen Manneine 
sorgfältige Selbstprüfung vor dem Ergreifen des 
Studiums dieser Fächer zur Pflicht machen. 

Der Zudrang zu diesen Fächern ist im Laufe 
der letzten 50 Jahre stark schwankend gewesen. 
Auf ein Überangebot von Kräften folgte in 
etwa ıojähr. Periode eine starke Nachfrage. 
Diese Periode, die annähernd konstant bleibt, 
verführt immer wieder junge Leute zu unrechter 
Zeit, d. h. allemal dann, wenn die Berufsaus- 
sichten schwankend werden, zu einer falschen 
Wahl. Eine Voraussage für die Zukunftläßtsich 
kaum treffen. Augenblicklich ist der Zudrang 
zum Studium so bedrohlich u. die Anzahl der 
zur Staatsprüfung für das höh. Lehramt heran- 
stehenden Studenten so groß, daß die vor der 
Prüfungskommission an einer mittleren Uni- 
versität in einem Jahre geprüften Kandidaten 
hinreichen zur Deckung des Jahresbedarfs etwa 
des ganzen Landes Preußen. — Augenblicklich 
steht beispielsweise die Zrezß. Unterrichtsver- 
waltung vor dem sehr ernsten Problem, ob das 
Studium der gesamten philolog. Fächer völlig 
oder in einzelnen Teilen einer Neuordnung 
unterworfen werden soll. Dieses Problem ist 
für die M.er u. N.ler bes. ernst, da nicht nur 
die preuß. Neuordnung des höh. Schulwesens 
vertieftere Universitätskenntnisse verlangt, son- 
dern weil auch die M.u.die N.als Hochschul- 
wissenschaften mit Beginn des letzten Jahr- 
zehnts des vorigen Jahrh.s so viel neue Er- 
kenntnisse u.neue Methoden der Forschung u. 
Behandlung gezeitigt haben, daß eine Orien- 
tierung des Studierenden in den Wissenschaften 
selbst immer schwieriger wird. 

Naturgemäß ist darum auch die Hochschul- 
bildung in allen mathemat.-naturwissenschaftl. 
Disziplinen in einem Umbau begriffen, der an 


lieber sich diesem Beruf nicht zuwenden (denn | den einzelnen Hochschulen bereits überall 


gerade beim M.er u. N.ler wird ein schlecht | deutlich hervortritt. Neben den Vorlesungen 
geführter Unterricht zu den verheerendsten | beanspruchen die Übungen immer mehr Raum, 
Wirkungen führen). In diesen Fächern ist der | u. der junge Student wird neben der Theorie 


dem Lehrer anvertraute Schüler von ihm ab- 
hängiger als in den historisch-literar. Fächern, 
weil hier das Problem des Wie (die künstler. 
Seite der Erziehung) eine bedeutsamere Rolle 


spielt. Jedenfalls genügt ein gutes Prädikat auf 


dem Reifezeugnis keineswegs alsVoraussetzung 
für die Wahl des Studiums als M.er u. N.ler. 


Die Schul-M. wie die Schul-N. stellen sich auf 


eine mittlere Linie der Leistung ein, u. die Er- 
gebnisse auf dem Zeugnis verbürgen keines- 











sich während des ganzen Studiums dauernd 
auch in den Seminaren u. Übungen fortbilden 
müssen. — Daraus ergibt sich die Notwendig- 
keit einer stärkeren Deratung der Studierenden 
bei Beginn u. während des Studiums. 

Es genügt hier, hinzuweisen auf das akadem. 
Auskunftsamt an der Univ. Berlin, auf die 4s- 
Zunftsämter für Studien- uw. Berufsberafung in 
Leipzig, Tübingen, Köln, München u. Kiel u. auf 
die Auskunftsämter, die in der Einrichtung be- 


wegs das Vorhandensein der erforderl.Voraus- | griffen sind in Breslau, Halle, Königsberg u. Frank- 


setzungen. Eine Statistik über die Studenten, 
die anfangs M. u. N.en studieren, das Studium 
aber nicht vollenden u. sich andern Berufen zu- 
wenden oder ihr Staatsexamen nicht bestehen, 
gibt es z. Z. noch nicht. Man kann aber wohl 
behaupten, daß die Zahl der Studierenden, die 
ihre akadem. Ausbildung vollendet haben, weit 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


furta.M. Aneinzelnen Universitäten, beispielsweise 
in Berlin (Mapha), haben sich mathemat.-physikal. 
Arbeitsgemeinschaften gebildet; an andern be- 
stehen mathemat. Praktika vom I. Semester an, 
wie beispielsweise in Göttingen u. Bonn; daneben 
laufen überall Seminare für die Einzeldisziplinen. 
Schließlich kann der Student in den Seminaren 
u. durch die Ordinarien beraten werden. 
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ziehung u. Schulwesen sind ihm reformbe- 
dürftig, aber auch reformfähig u. -würdig; die 
leitenden Ideen der Schulreform erkennt er 
an,verwirft aber das Übermaß u. dasstürmische 
Tempo. M. kämpfte stets in diesem Sinne für 
das Natürliche u. Einfache, gegen Verfrühung 
u. Übertreibung, für Gleichberechtigung der 3 
Typen höh. Schulen, für Bewegungsfreiheit im 
Lehrstoff der Oberstufe. — M.s «Benjamin» ist 
für das Haus, seine «Prakt. Pädagogik» für die 
Schule sehr brauchbar; die weltanschaul. Seite 
tritthinterdiesachl.Erörterung fast ganzzurück. 

Schriften: Prakt. Pädagogik für höh. Lehr- 
anstalten (1895, 1922, durchges. u. ergänzt von 
A.Nebe); Wie erziehen wir unsern Sohn Benjamin ? 
(1897, !*1922); Geschichte desdeutschenUnterrichts 
(1907, wissenschaftl. Hauptwerk); Erlebtes u. Zu- 
kunftsfragen aus Schulverwaltung, Unterricht u. 
Erziehung (1913). 

Schrifttum: R. Neuendorff, A.M., im Säemann 
(1913); Nachrufe, u. a.: A. Biese in der Monatsschr. 
für höh. Schulen (1917); R. Lehmann im Deutschen 
Philologenblatt (1917) u. ım Anhang zu Paulsens 
Geschichte des gelehrten Unterrichts II (1921); 
G. Lurz im Pharus (1917, mit weiteren Werken 
von M.). $. Dolch. 


Mausbach, Joseph. 


Dr. theol., Dr. phil. h. c., Prälat, Domproßst. 
Geb. am 7. II. 1861 in Wipperfeld (Rhld.), gest. am 
31. I. 1931 in Ahrweiler, Religionsiehrer in M.- 
Gladbach, Prof. an der philos.-theol. Akademie in 
Münster 1.W., Univ.-Prof. an der Univ. Münster 
für Apologetik u. Moral, kam sowohl aus der Praxis 
wie aus der Theorie zur Pädagogik. 

Als Schriftsteller u. Redner tätig auf den 
Gebieten der Apologetik, Moral, Philosophie, 
Politik u. Pädagogik, lernte M. als Religions- 
lehrer die päd. Praxis aus eigener Erfahrung 
kennen. Eine langjährige spätere Tätigkeit als 
Univ.-Prof. bedingte eine vielfältige theoret. 
Wirkl. Geh. Oberregierungsrat) in das preuß. |Stellungnahme zu päd. Problemen. Von der 
Unterrichtsministerium, wo erdermaßgebende |! Moral aus: Entwicklung der christl. Erzie- 
Gehilfe 7, Althofs wurde. ıgıo in den Ruhe- | hungswerte in formaler, psycholog. u. inhaltl. 
stand getreten, starb er am 9. VII. 1917. Hinsicht; von der Aßologeli% aus: Eintreten für 

M.s Schriftstellerei ging von der Methodik | die christl. Erziehung u. Abwehr unchristl. 
des altsprachl. u. deutschen Unterrichts aus, | Gutes; von der Az/turphilosophie u. Politik her: 
wandte sich der prakt. Pädagogik in Schule u. | Verteidigung der christl. Konfessionsschule. 
Haus zu u. erweiterte sich zur Erörterung all- | Besondere Verdienste erwarb sich M. auch 
gemein päd. u. bes. schulpolit. Fragen. Als | durch sein vielfältiges Bemühen um Zrauen- 
Gründer u. Leiter der Monatsschrift für das | studium u. Frauenbildung. Sein päd. Interesse 
höh. Schulwesen (mit R. Köpke 1902 ff.) u. als| wirkte sich indes auch prakt. in großem Um- 
Herausgeber des Handbuchs für den deutschen ! fange aus. Als Mitglied der Nationalversamm- 
Unterricht hat M. großen Einfluß ausgeübt. | lung in Weimar fiel ihm bei der Regelung der 
Sein Rückblick auf die Amtstätigkeit gewährt | kulturpolit. Fragen eine hochbedeutsame schul- 
einen aufschlußreichen Blick in die Werkstatt | polit. Rolle zu. In ähnl. Weise wichtig für die 
der preuß. Schulreform um 1900. — M. wird | Schule war seine Arbeit bei der Reichsschul- 
vielleicht am besten gekennzeichnet, wenn man |, konferenz. Aufs engste wurde sein Name mit 
ihn einem Typus wie P. Oestreich gegenüber- | der Pädagogik der Gegenwart verknüpft da- 
stellt. M. war kein sentschiedener>, sondern | durch, daß er Mitbegründer des Deutschen In- 
ein prakt. vorsichtiger Schulreformer. Seine | stituts für wissenschaftl. Pädagogik wurde, dem 
päd. Ansichten gruppieren sich um eine dop-|er weiterhin sowohl als ständiger Dozent, als 
pelte Bejahung u. Ablehnung: Familiener- | Mitglied der wissenschaftl. Leitung, als Vorsit- 


Der Fortschritt in den Erkenntnissen der M. 
u.der N. fordert von dem Studenten auch das 
Studium erkenntnistheoret. Fragen u. weist ihn 
damit hin auf den engen Zusammenhang der 
M. u. der N. mit der Philosophie. Sein späterer 
Wirkungskreis legt ihm nahe, sich rechtzeitig 
mit den Fragen zu beschäftigen, die zur staats- 
bürgerkundl. Belehrung führen. 

Auch die Siaeisprüfung wird in absehbarer 
Zeit nach Inhalt u. Umfang der Anforderungen 
einer Reform unterzogen werden müssen. Der 
starken Differenzierung der M. u. N.en an den 
Hochschulen wirkt die Forderung, daß der 
künftige Lehrer in mehreren Disziplinen zu 
unterrichten haben wird, entgegen. Das fordert 
starke Konzentration des Studierenden von An- 
fang an auf bestimmte Einzelfächer. Die refor- 
mierte Prüfungsordnung wird dem Rechnung 
tragen müssen durch genaue Abgrenzung der 
Anforderungen in den einzelnen Fächern u. 
einer Beschränkung in der Wahl der Fächer, 
so daß in Zukunft bestimmte Fächerkombina- 
tionen wahrscheinlich verbindlich werden müs- 
sen, also etwa neben einem 3. wahlfreien Fache 
2 Fächer gekoppelt werden (etwa M.-Physik, 
Physik-Chemie,Chemie-Biologie, Biologie-Geo- 
graphie, Physik-Biologie usw.). X. Metzner. 


Matthias, Adoif. 


M., der geistige Leiter des preuß. höh. Kna- 
benschulwesens von I900—1g10, geb.am ı.VI. 
‚1847 zu Hannover, evang., studiertein Marburg 
u. Göttingen, machte als Freiwilliger den Krieg 
1870/71 mit, promovierte 1873 in Jena, war 
Gymnasiallehrer in Essen, G.direktor in Lemgo 
u. Düsseldorf. Nachdem er an der Dezember- 
konferenz 1890 teilgenommen hatte u. 1898 
Provinzialschulrat in Koblenz geworden war, 
kam er ıgoo als Voriragender Rat (später: 
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zender des Kuratoriums, wie als Mitarbeiter an 
der Vierteljahrsschrift für wissenschaftl. Päda- 
gogik u. am Lexikon der Pädagogik der Gegen- 
wart wertvollste Dienste leistete. 

Ms Werke: Thomae Aqu. de voluntate et ap- 
petitu sensitivo doctrina (18838); Kernfragen christl. 
Welt- u. Lebensanschauung (1903, *1921); Welt- 
grund u. Menschheitsziel (1904, ®"1° 1921); Die Stel- 
lung der Frau im Menschheitsleben ("°1906); Alt- 
christl. u. moderne Gedanken über den Frauen- 
beruf (1906, ?1910); Der christl. Familiengedanke 
ım Gegensatz zur modernen Mutterschutzbewe- 
gung, Vortr. (1908); Die Ethik des hl. Augustinus 
(2 Bde., 1909, ?1929); Frauenbildung u. Frauen- 
studium, 2 Vortr. (1910); Grundlage u. Ausbildung 
des Charakters nach dem hl. Thomas von Aquin 
(1911,?*°1920); Die Religion u. dasmoderne Seelen- 
leben (1921,°1923); Der Kampf gegen die moderne 
Sittenlosigkeit (1912); Die Kirche u. die moderne 
Kultur (1913, °1923); Ehe u. Kindersegen (1916, 
41925); Kulturfragen in der deutschen Verfassung 
(1920); Die Kulturpolitik des Zentrums (1920); Aus 
kath. Ideenweit (1921); Rel.-U. u. Kirche (1922); 
vgl. außerdem die Aufsätze in: Monatsschr. für 
kath. Lehrerinnen (1900), Die christl. Frau (1905, 
1912), Mädchenbildung (1904/05 1916 1920 1921), 
Die deutsche Schule u. die deutsche Zukunft, hrsg. 
von J. Wychgram (1916) u.a. FP.Stefes. 


Mecklenburg-Schwerin 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 

Die mit der Beseitigung der ständ. Verfassung 
gegebene Neuordnung der Landesverwaltung 
brachte 1918 die lang erstrebte ezkeztl. Volksschule. 
— Die gesefsl. Grundlage für das ges. Volksschul- 
wesen ist gegeben in demVolksschulunterhaltungs- 
ges. vom 10. XIl.1920, dem Volksschullehrerges. u. 
dem Volksschulverwaltungsges., beide vom 7. VII. 
1921, u. dem Schulpflichtges. vom 30. I. 1930. 

I. Volksschulen: Mit Ausnahme von 3 
priv. kath.Volksschulen u. 3 priv. selbständigen 
Grundschulen sind sämtl. Volksschulen staat- 
lich (etwa ıo30). Davon sind 814 ein-, 116 
zwei-, 32 3—7klassig; nurin den übrigen 36 
Städten u. Flecken sind die Systeme voll aus- 
gebaut (1926). Diese Schulen wurden 1929/30 
von 71230 Kindern besucht. Die Zrrich- 
fung, Erweiterung oder Aufhebung von Schulen 
ist Sache des Min. f. Unterr. In jeder Gemeinde 
soll gesetzlich eine Volksschule vorhanden sein. 
Mit Zustimmung der Schulbehörde kann jedoch 
für mehrere Gemeinden eine Verbandsschule 
errichtet werden. Eingeschulte Gemeinden dür- 
fen von der Verbandsschule nicht mehr als 3km 
entfernt sein. Die Schülerzahl soll in keiner 
Klasse mehr als 5o betragen, in einer einkl. 
Schule nicht mehr als 45. — Schuldflichtig sind 
nach dem Ges. vom 30.1. 1930 auch blinde u. 
taubstumme Kinder, sofern sie bildungsfähig 
sind, in den hierzu bestimmten staatl. Anstalten. 
— Diesachl. Aosier der Schulunterhaltung wer- 
den von den Gemeinden, die persönl. Kosten 
zu etwa ?/, vom Staate, zu etwa !/, von der Ge- 
meinde getragen. Zur Gewährung freier Lern- 


Mecklenburg-Schwerin. 
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mittel stellt der Staat jährlich eine bestimmte 
Summe zur Verfügung unter derVoraussetzung, 
daß die Gemeinden den gleichen Betrag ge- 
währen (1930 1,40 RM für jedes Kind). — Die 
Lehrer sind unmittelbare Staatsbeamte. Vor 
jeder festen Anstellung ist jedoch der Schul- 
behörde u. dem Schulvorstand Gelegenheit zu 
geben, Bedenken oder Wünsche zu äußern. Die 
Pflichtstundenzahl ist fürmännl. Lehrkräfte auf 
30, für weibl. auf 27 festgesetzt. Nach dem 50. 
Lebensjahr vermindert sich die Zahl um 2 Std. 
— Die organisator. Verbindung von Kirchen- 
u. Schulamt ist auf Grund eines Vertrages zwi- 
schen Staat u. Landeskirche durch Ges. vom 
27. III. 1929 aufgehoben. — Das Gekelt der 
Volksschullehrer beträgt nach Gr. 4b der Be- 
sold.-Ordn. vom 6. II. 1928 2800—5000 RM 
(ohne Wohnung u. soziale Zulagen), für Rek- 
toren nach Gr. 4a 4100— 5800 RM. — Zur Ze:- 
fung einer mehrkl. Schule wird vom Min. ein 
Schulleiter (Rektor) bestellt. Ein Vorschlags- 
recht, an das die Landesschulbehörde gebun- 
den ist, steht dem Lehrkörper der Schule zu. 
Aufgabe des Schulleiters ist im wesentl. nur die 
äußere Schulverwaltung. Über Maßnahmen, 
| die die Durchführung der Lehr- u. Erziehungs- 
arbeit durch den einzelnen Lehrer zum Ziele ha- 
ben (innere Schulverw.), beschließt die Lehrer- 
versammlung (kolleg. Schulverw.). — Die Azf- 
sicht über den innern Schulbetrieb führt der 
Schulrat. Er ist der nächste Vorgesetzte der 
Lehrer. Bei der Ernennung der Schulräte (8 
ı Schulaufsichtsbezirke) hat die Landesschulbe- 
hörde die organisierte Lehrerschaft zu hören. 
Schulbehörde für die nicht zum innern Schul- 
betrieb gehörenden Angelegenheiten ist in den 
Städten ein Ratsmitglied u. der zuständige 
Schulrat, in den Landgemeinden der Amts- 
hauptmann (Leiter der lokalen Selbstverwal- 
tungskörperschaft) u. der Schulrat. — Die Sorge 
für alle Maßnahmen, die bestimmt sind, die 
äußern Schulverhältnisse u. die Erziehung der 
schulpflichtigen Jugend zu fördern (Schz/dflege), 
liegt dem für jede Schule aus gewählten Vertre- 
tern des Lehrkörpers, der Gemeinde u. der EI- 
ternschaft gebildeten Schulvorstand ob. Lei- 
tungs- u. Aufsichtsfunktionen stehen ihm nicht 
zu. — Der Zandesschulbeirat hat die Aufgabe, 
die Gesetze u. Verwaltungsanordnungen, die 
von grundsätzl. Bedeutung sind, vorzuberaten. 
Vonseinen 17 Mitgl. werden 4 Lehrer von der or- 
ganisierten Lehrerschaft, 4 Gemeindevertreter 
vom Vorstand des Städtetages bzw. dem Land- 
tag, 3 Eiternvertreter ebenfalls vom Landtag 
gewählt. Außerdem gehört ihm als Vorsitzender 
der Unterrichtsminister an. 

Für die Volksschulen ist der Zeirplar vom 
2.III. 19531 maßgebend (Sandmeyer, Schwerin). 
— Die Zahl der Religionsstunden, die nach 
den Plänen der Vorkriegszeit durchschnitt- 
lich 6 Stunden wöchentlich betrug, ist auf 

12% 
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2 Stunden wöchentlich festgesetzt. Nach dem] 
Ges. vom 30. V. 1920 steht den Superinten- 


denten der evang.-luth. Landeskirche das 
Recht zu, dem Rel.-U. beizuwohnen, um sich, 
nötigenfalls auch durch eigene Fragen, zu über- 
zeugen, ob er in Übereinstimmung mit den 
Grundsätzen der evang.-luth. Kirche erteilt 
wird. Das Recht ist aber bisher von der Kirche 
nicht ausgeübt worden. Die Landessynode hat 
1927 den Beschluß gefaßt, auf das Recht der 


Einsichtnahme in den Rel.-U. zu verzichten, 


wenn der Staat der Kirche die Sicherheit gibt, 
daß er die Aufsicht über den Rel.-U.nur durch 
solche Fachmänner ausüben läßt, die auf dem 
Boden des evang.-luth. Bekenntnisses stehen. — 
Die Frage der Konfessionalität der Volks- 
schule ist gesetzlich nichtgeklärt. Indessenkann 
der evang.-luth. Charakter aller staatl. Schulen 
keinem Zweifel unterliegen. 


Das öffentliche Schulwesen Mecklenburg-Schwerins. 
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1 Oberlyzeum 





Grundschule 





Der Vorbeldung derV olksschullehrer u. -lehre- 


rinnen dient das nach dem Ges. vom 27. VI. 
1925 Ostern 1926 in Rostock errichtete Päd. 
Institut. Voraussetzung für den Eintritt ist nach 
dem Ges. vom 26.1. 1927 das Reifezeugnis einer 
höh. Lehranstalt. Dauer des Studiums 4 Sem. 
Die Anstellungsberechtigung wird erworben 
durch eine frühestens 2 Jahre nach dem Be- 
stehen der ı. Lehrerprüfung abgelegte 2. Prü- 
fung. Zahl der Studierenden in den 4 Jahren 
des Bestehens: 13, 40, 105, 165. 

II. Die Mittelschulen haben eine recht be- 
achtl. Entwicklung genommen (1926 22 Schu- 
len, 3216 Schüler u. Schülerinnen). Sie sind 
entweder selbständig oder organisatorisch, aber 
mit selbständigen Klassen, mit der Volksschule 
verbunden. Sie sind 6stuf. u. setzen den 4- (bzw. 
3-)jjähr. Besuch der Grundschule voraus. Die 
Aufnahme erfolgt ohne Prüfung; Vorausset- 
zung sind gute Leistungen im Deutschen u. 
Rechnen. Die Mittelschulen verleihen das Zeug- 
nis der mittleren Reife. In ihnen wird ein jährl. 
Schulgeld von go RM erhoben. 


Mecklenburg-Schwerin. 


"Ten=Abitur 


{4 Städt.höh.Schulen | 
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III. Höhere Schulen gibtes 24. Vonihnen 
sind in der Nachkriegszeit 2 Realschulen zu 
Oberrealschulen ausgebaut. 2 Gymnasien u. 
2 Realgymnasien befinden sich im Umbau zu 
Reformgymnasien. Eine Deutsche Oberschule 
in Form der Aufbauschule (mit Latein als 
ı. Fremdsprache) ist neu errichtet. — Die höh. 
Schulen wurden 1929 von 5461 Knaben u. 
2832 Mädchen besucht (davon 375 in Knaben- 
schulen). — An ZeArkräften sieht der Haushalts- 
plan von 1930 vor: 23 (Ober)studiendirektoren, 
5 Oberstudienräte, 295 Studienräte, 50 techn. 
Lehrer, 23 sem. geb. Lehrer, 33 Lyzeallehrerin- 
nen. — Die höh. Lehranstalten sind sämtlich 
staatlich (Ges. vom 5. IV. 1923). Ausnahme hier- 
von bilden 2 städt. höh. Knaben- u. Mädchen- 
schulen u. 2 städt. höh. Mädchenschulen, die 
nichtalshöh. Schulen im eigentl. Sinnanerkannt 
sind. Sie verleihen das Zeugnis mittlerer Reife. 
Private, nichtanerkannte 
höh. Schulen, die aufden 
Eintritt in die mittleren 
Klassen höh. Lehranstal- 
ten vorbereiten, beste- 
hen in mehreren Rlein- 
städten. — Grundlegend 
für die Unterhaltung u. 
die Verwaltungder staatl. 
höh. Schulen ist das Ges. 
vom 16. VII. 1924. Die 
persöni. Kosten des Un- 
terrichts trägt der Staat, 
die sachl. Kosten der 
Schulunterhaltung bei 
den bereits früher staatl. 
Schulen ebenfalls der 
Staat, bei den ehemals 
städt. dieGemeinde. Das 
jährl. 1. Schulgeld Sn 204 RM (20°/, Frei- 
stellen). Davon fallen ?/, bei den ehemals städt. 
Schulen an die Gemeinden. — Die Zehrer sind 
unmittelbare Staatsbeamte. Sie werden ebenso 
wie der Studiendirektor vom Staat ernannt. Der 
Studiendirektor ist unmittelbarer Vorgesetzter 
der Lehrer. Er führt die Ju/szcrt über den innern 
u. äußern Schulbetrieb (über letzteren bei den 
ehemals städt. Schulen in Verbindung miteinem 
Mitglied der Gemeindebehörde). Für die Maß- 
nahmen der Schulpflege ist an jeder Schule aus 
dem Studiendirektor, 2 Lehrern, 4 Eltern (u. 2 
Gemeindevertretern) ein Schulvorstand zu bil- 
den. Die höh. Schulen unterstehen ohne Zwi- 
scheninstanz dem Min. f. Unterr. 

Die Aufnahme erfolgt nach 4 (in Ausnahme- 
fällen bei bes. leistungsfähigen Kindern nach 

3) Grundschuljahren auf Grund einer Auf- 
nahmeprüfung, bei der Aufbauschule nach Ab- 
schluß des 7. Schulpflichtjahres. — Die erste 
neuere Fremdsprache ist Englisch. An allen 
höh. Schulen wird evang.-luth. Rel.-U. als 
ordentl. Lehrfach erteilt. Neue Lehrpläne sind 


Höhere techn.Lehranstalten 
Landwirtschaftsschulen 
Seefahrtsschule u.s.w. 















1 gewerbliche u. 
..1 Kaufmännische 
„.[Fortbildungsschule 
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in Vorbereitung. — Für die Ausbildung der 
Lehrer an höh. Schulen ist grundlegend die 
Verordnung vom 15.%. 1918. Sie lehnt sich im 
wesentl. an die preuß. Prüfungsbest. an. — 2e- 
soldung der Studienrätenach Gr. zb der Besold.- 
Ordnung vom 6.11. 1928 mit 4800—8400 RM| 2 
(ohne Wohnungsgeld u. soziale Zulagen). 

IV. Das Fortbildungsschulwesen ist 
trotz der grundlegenden Bestimmung der Lan- 
desverfassung noch nicht einheitlich geregelt. 
Für die gewerbl. Lehrlinge bestehen in allen 
Städten u. einigen größeren Landgemeinden 


Gewerbeschulen. Schulpflichtig sind allemänn- | 


lichen, in den meisten Orten auch die weibl. 
Lehrlinge für die Dauer der Lehrzeit (3—4 
Jahre). Die Gewerbeschulen unterstehen dem | 
Min. f. Unterr. — Die RKaufmannsschulen | 
Veranstaltungen der Handelskammer. Schul- 
pflicht besteht bis zum 18. Lebensjahr. 

V. An Fachschulen wurden bes. die Land- 
wirtschaftsschulen ausgebaut. Neu errichtet 
sind 4 Zandwirtschaftl. Winterschulen. Sie sind 
ebenso wie diehöh. Lehranstalt für prakt. Land- 
wirte in Dargun (Vorbildung Obersekunda- 
reife) Veranstaltungen der Landwirtschafts- 
kammer. — Die Evang. MWohlfahrtsschile in 
Gehlsdorf ist eine Veranstaltung der Innern 
Mission. An ihr werden staatl. Prüfungen für 
Wohlfahrtspfleger u. -pflegerinnen abgehalten. 

Im Bereich des freien Volksbildungswesens 
veranstaltet die staatl. Volkshochschule im we- 
sentl. durch Vorträge Unterrichtskurse für Er- 
wachsene. Sie wird geleitet von einem dem Min. 
f. Unterr. unterstellten Hauptausschuß. Örtl. 
Ausschüsse organisieren die Kurse. Die evang.- 
luth. Bauernhochschule in Wiligrad ist eine pri- 
vateVeranstaltungmit dem Ziel, jungeMänneru. 
Mädchen zu bewußtem Volkstum zu erziehen. 

Die Landes-Univ. in Rostock wurde bei ihrer 
soo-Jahrfeier 191g mit einer Reihe neuer Lehr- 
stühle u.neuen Räumen ausgestattet. Zahl der 
ordentl. Lehrstühle 44, der außerordent!. ı1. 
Gesamtzahl der immatrik. Stud. im S.-S. 193 
2247, davon in den einzelnen Fakultäten: 187 
(theol.), 412 (jur.), 1038 (med.), 610 (phil.). 

Die Gesamtaufwendungen des Staates inner- 
halb des Dienstbereichs des Unterrichtsmini- 
steriums betrugen 1929/30 25920680 RM. 

Schrifttum: Zum Historischen s. E. Roloff, 
Lex, der Päd. III, Sp.621—624; W. Evermannu.H,. 
Wahls, Schuirecht u. Lehrerrecht inM.-Sch.(1925); 
Aus der Geschichte der meckl. Volksschule u. ihrer 
Lehrer. Festschr. des M.-Sch. Landeslehrervereins 
(1928); Die gegenwärtige meckl. Lehrerbildung im 
Päd. Institut zu Rostock. Schulpolit. Schriftenreihe 
des Landeslehrervereins, H.4 (1928). F.Scheven. 


Mecklenburg-Strelitz 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Die gesetzl. Grundlagen für dieSchulen sind das 
Schulaufsichtsgesetz vom 21. XI. 1919, das Gesetz 
über die Errichtung u. Unterhaltung der öffent!. 


Mecklenburg-Strelitz. 


‚Volksschulen vom 6. 11. 
'verwaltungsgesetz vom 27. VI]. 1922 u. die Schul- 
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1922, das Volksschul- 


ordnungen für die höh. Schulen, die Stadtschulen 


u. die Landschulen vom 24. IV. 1926, sämtlich ver- 


öffentlicht im Amtl. Anzeiger für M.-St. — Das 
gesamte Schulwesen untersteht dem Ministerium; 
somit sind alle öffentl. Schulen staatlich. Vor 1919 


'waren in 2 Städten die höh., in 4 die Volksschulen 
städtisch, auf den Rittergütern die Landschulen 
unter ritterschaftl. Protektorat. Diese Städte haben 
auch jetzt noch die sachl. Kosten für die Schulen 
selbst zu tragen. Die persönl. Kosten hat der Staat 
übernommen. Dieehemaligenritterschaftl. Schulen 


sind ganz in den Besitz des Staates übergegangen, 

Oberste Schwlbehörde ıst das Ministerium, Ab- 
teilung für Unterricht u. Kunst. In ihm werden die 
Angelegenheiten der höh. Schulen von einem Ober- 
schulrat, die der Volksschulen von einem Regie- 
ı rungsrat verwaltet. Daneben gibt es für die Volks- 
schulen Schulvorstände, deren Mitglieder sich aus 
einem oder mehreren Lehrern, gewählten Ver- 
tretern der Elternschaft u. in den Städten einem 
Ratsmitglied zusammensetzen. Die Beaufsichti- 
gung des innern Schulbetriebes liegt bei den Land- 
schulen in der Hand von Kreisschulräten, bei den 
höh. Schulen u. den Volksschulen in den Städten 
ın der Hand der Direktoren bzw. Rektoren. Bis 1919. 
hatten die Ortsschulaufsicht in den Landschulen 
die Geistlichen der evang.-luth. Landeskirche. 

Das Schulwesen gliedert sich in Volksschulen 
u. höh. Schulen; Mittelschulen, Hilfsschulen, 
besondere Anstalten für anomale Kinder gibt 
es nicht. In den größeren Volksschulen sind 
aber Hilfsschulklassen eingerichtet. 

In Volksschulenwird Schulgeld nichterhoben. 
Sämtl. schulpflichtigen Kinder müssen die 
ersten 4 Jahre die Volksschule (Grundschule) 
besuchen. Ausnahmen sind nur mit besonderer 
Genehmigung des Min. zulässig. Förderklassen 
für bes. begabte Kinder gibt es nicht, doch 
können diese das 3. Schuljahr der Grundschule 
überspringen. Der Lehrgang der Volksschule 
ist Sjährig; in 2 Städten ist aber ein 9. Schuljahr 
eingerichtet mit wahlfreiem Besuch. Die Lehr- 
pläne entsprechen im wesentlichen den preußi- 
schen. Eine eigene Päd. Akademie zur Ausbil- 
dung der Lehrkräfte ist nicht vorhanden. Der 
Besuch einer Päd. Akademie in einem andern 
Staat ist aber Voraussetzung für die Anstellung. 

Außer den öffentl. Volksschulen ist in der 
Landeshauptstadt einekath. Privat-(Gemeinde)- 
Schule, gegr. 1924. Sie untersteht der Leitung 
des jeweiligen kath. Pfarrers, wird von der kath. 
Pfarrgemeinde unterhalten u. istinSchulbetrieb 
u. Lehrplänen den Volksschulen in den Städten 
angepaßt. — Für gefährdete oder verwahrloste 
Kinder gibt es eine unter dem Protektorat der 
Landeskirche stehende private Erziehungsan- 
stalt. Weitere Privatschulen sind nicht vorhan- 
den;auchprivateVorschulensindnicht zulässig. 

Der Übergang in die höheren Schulen erfolgt 
in der Weise, daß die Schüler, welche von der 
Grundschule das Zeugnis der Befähigung zum 
Besuch einer höh. Schule erhalten, ohne Prü- 


Das öffentl. Schulwesen Mecklenburg-Strelitz’. 
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fung aufgenommen werden. Zurückweisung in 
die Volksschule ist im 1. Jahre zulässig. — Das 
Schulgeld ist für alle Schulen u. alle Klassen 
gleich, für M.-St.er jährlich 300 RM, für Aus- 
wärtige 360 RM. Die Lehrpläne sind eng an- 
geschlossen an die «Richtlinien für die Lehr- 
pläne der höh. Schulen Preußens» von 1925. 
Englisch ist überall die 1.neuere Fremdsprache. 
Wahlfreier Unterricht in Spanisch u. Kurz- 
schrift wird in einigen Schulen erteilt. Es gibt 
im Lande 2 Gymnasien, ı Realgymnasium, das 
mit dem einen der Gymnasien gemeinsamen 
Unterbau bis einschließlich Quarta hat, 2 Real- 
schulen; ı Gymnasium ist in Umwandlung in 
ein Reformrealgymnasium begriffen; ı Reform- 
realgymnasium nur in der Oberstufe (für Kna- 
ben u. Mädchen), 2 Lyzeen, von denen eins in 
Entwicklung zum Oberlyzeum begriffen ist. 
Alle öffentl. Schulen des Landes tragen, ent- 
sprechend der ausschließlich evang. Bevölke- 
rung, evang. Charakter. Der Rel.-U. wird von 
den Lehrern erteilt u. untersteht der Aufsicht 
des Staates. Die Kirche hat nur insofern ein 
Aufsichtsrecht, als der Vertreter der Landes- 
kirche berechtigt ist, dem Rel.-U. beizuwohnen 
u. etwaige Einwendungen gegen seine Ertei- 
lung dem Ministerium zu machen. Für die kath. 
Schülerinnen u. Schüler der Landeshauptstadt 
ist, soweit sie höh. Schulen besuchen, seit 1928 
vom Staat eigener Rel.-U. eingerichtet. — Ko- 
edukation ist außer in den Landschulen in den 
kleineren städt. Volks- u. höh. Schulen. — 
Elternbeiräte, Schülervereine, Amtsbezeich- 
nungen, Dienstbezüge u. Hinterbliebenenfür- 
sorge im allgemeinen wie in Preußen. Schul- 
ärzte sind bisher nur für die größeren Volks- 
schulen vorgesehen. Ferien-, Erholungs- u. 
Schülerheime gibt es im Lande nicht. Ebenso 
fehlen vielfach noch geeignete Turnhallen, 
Spiel- u. Sportplätze. R. Praefcke. 


Medizin u. Pädagogik. 
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Medizin u. Pädagogik. 


[M. = Medizin, P. = Pädagogik.) 

Daß M., die nicht nur als heilende auftretende 
Störungen beseitigen, sondern auch als vorbeu- 
gende Krankheiten des einzelnen wie Minde- 
rung der Durchschnittsbeschaffenheit der Ge- 
samtheit verhüten will, u. P., die den einzelnen 
zum brauchbaren Glied der Gesamtheit u. zum 
sittl. gesunden Individuum heranzubilden hat, 
in ihren Zielsetzungen weitgehend übereinkom- 
men u. sich in ihren Bestrebungen vielfach be- 
gegnen müssen, ist nie verkannt worden. Die 
Beziehungen sind enger geworden, seitdem die 
P. als Heil-P. zur Hilfswissenschaft u. Methode 


| | heilender M. geworden u. sich in ihren Spezia- 


lisierungen als Erziehung Abnormer (Krüppel, 


| | Mindersinniger, Hirndefekter usw.)an medizin. 
i | Kategorien orientiert hat, u. anderseits die M. 


durch die psycholog. Vertiefung letzter Jahr- 
zehnte, dieErkenntnis derWichtigkeitder ersten 
Lebensjahre für die spätere Entwicklung, die 
Erforschung des Einflusses von Konstitution, 
innersekretor. Organen, der Bedingungen kör- 
perl. Entwicklung (man denke nur an die Wand- 
lungen der Kinderernährung) sich mehrfach mit 
eigentlich päd. Aufgaben befassen mußte. Eine 
Grenze der «Kompetenzen» festzusetzen, ist 
ebenso schwer, wie es leichterscheinen könnte, 
die extremen Ausgangspunkte beider Bemühun- 
gen anzugeben: denn M., meint man, sei doch 
stets an das Körperliche gewiesen, P. wende 
sich an die geistig-sittl. Person. Nun trifft aber 
ersteres heute nicht mehr zu. Der psychothera- 
peut. Gedanke hat von der M. in weitem Aus- 
maße Besitz ergriffen, nicht als wollte Psycho- 
therapie sonstige ärztl. Maßnahmen überwu- 
chern u. verdrängen, wohl aber in dem Sinne, 
daß der Blick des Arztes wiederum vom Sym- 
ptom u. Organ weg auf die Gesamtperson, so- 
hin auch ihr Seelisches (vgl. neuerdings Z. v. 
Krehl, O.Müller, V.v. Weizsäcker u.a.) gelenkt 
worden ist. Daher kommt es zu gewissen« Grenz- 
streitigkeiten», die umso schwieriger zu berei- 
nigen sind, als in der Tat sich medizin. u. päd. 
Gesichtspunkte oft genug vermengen, ja sich 
als ident erweisen. Dies gilt nicht nur für The- 
men wie: Schwererziehbarkeit, Entwicklungs- 
hemmungen, kindl. Nervosität, sondern auch 
für solche wie: Charaktererziehung, kindl. Kri- 
minalität, Sexual-P. Sogar ein anscheinend so 
eindeutig päd. Problem wie das der Begabung 
wird durch die (in ihrer Einseitigkeit freilich 
verfehlte) individualpsycholog., also letzten 
Endes ärztl. Auffassung in den Kompetenz- 
bereich der M. einbezogen. Praktisch wäre das 
Problem freilich dahin zu lösen, daß erstensalle 
päd. irgendwie auffallenden Individuen auch 
einer sachverständigen ärztl. Beurteilung unter- 
zogen werden müssen, u. P. sich nicht anmaßen 
darf, die nur ärztlich zu entscheidende Frage 
nach somat. oder psychogener Ätiologie aus 
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sich heraus zu beantworten, daß zweitens ein 
enges (organisator. u. persönl.) Zusammenwir- 
ken beider Kreise dringend notwendig (aller- 
dings bis jetztnoch keineswegs ausreichend ver- 
wirklicht) ist. Theoretisch ist die Scheidung 
derzeitnoch undurchführbar. BeideDisziplinen 
müssen voneinander lernen. Die Gefahrbesteht, 
daß die Rezeption der Erfahrungen je der einen 
durch die andere, mangels genügender Grund- 
legung, da u. dort eine ungenügende sein u. da- 
durch einem gewissen Dilettantismus Raum ge- 
ben werde. Hier kann nur die Zeit u. ein bereit- 
williges Eingehen beider Teile je auf die Inten- 
tionen u. Erfahrungen des andern (an Stelle 
des häufigen, sei es ablehnenden, sei es besser- 
wissen-wollenden Antagonismus) Wandel schaf- 
fen. UnbestritteneDomänederM.istdiekörper!. 
Entwicklung; nun aber sind manche, anschei- 
nend körperl. Störungen seelisch-charakterolo- 
gisch bedingt: u. schon droht der Kompetenz- 
konflikt. Unbestrittene Domäne der P. ist Ver- 
mittlung des Wissens u. sittl. Haltung; nun aber 
sind manche Schwierigkeiten hier durch Krank- 
heit oder konstitutionelle Defekte bedingt: u. 
schon greift M. in das Gebiet der Erziehung 
über. Päd. Methoden bedient sich M. bei der 
Therapie psychogener Störungen — ersetzt 
doch z.B. A. Äronfeld geradezu den Ausdruck: 
Psychotherapie durch den: Psychagogik; psy- 
chotherapeut. Verfahrensweisen wendet der 
Erzieher an bei Zurückgebliebenen, Schwer- 
erziehbaren, charakterolog. Abwegigen (oder 
sollte sie anwenden). Wie will man da je eine 
Grenze ziehen? Je mehr die M. sich für die 
Einzelperson in ihrer Eigenart (der ursprüngl. 
Beschaffenheit wie des Schicksals) zu interes- 
sieren beginnt, desto näher rückt sie der P.; je 
mehr diese der innigen Verflochtenheit von 
Körperlichem u. Seelischem inne wird, desto 
«medizinischer» muß ihre Einstellung werden. 
In dem Maße, als M. Begriffen wie Gesun- 
dungswille, Flucht in die Krankheit usw. Raum 
gibt, P. ihrerseits Begriffe wie Neurose, Minder- 
wertigkeitserlebnis, Triebhaftigkeit usw. rezi- 
piert, überschneiden sich theoretisch u. prak- 
tisch ihre Bereiche. Schließlich konvergieren 
beide auf die Gesamtheit hin; an die Seite einer 
sozialen M. tritt eine soziale P. M. (als prakt. 
Disziplin), Seelsorge u.Erziehunghaben endlich 
gleiche Ziele: Gestaltung der Gesamtperson um 
deren selbst willen u. um eines übergeordneten 
Ganzen willen, heiße es Volk, Gemeinschaft, 
Kirche. So istesbegreiflich, daßsiealledreisich 
stetswieder begegnen müssen. Solange dieForm 
solcher Begegnungu.der Zusammenarbeitnicht 
organisiert u. geregelt ist (wenn anders solche 
Regelung überhaupt erreicht werden kann oder 
überhaupt wünschenswert genannt werdensoll), 
ist es jedem einzelnen Pädagogen, Arzt u. Seel- 
sorger überlassen u. überantwortet, das zum 


Mediziner. 
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wendige Einvernehmen herzustellen, ist es Auf- 
gabe der Disziplinen, sich umeinander soweit zu 
bekümmern, daßsieKenntnisihrerErfahrungen 
gewinnen u. einander unterstützen. 
Schrifttum: S. unter Art. Heil-P., Individual- 
psychologie, Entwicklung; ferner: R. Allers, Be- 
merkungen zur Lehre vom Charakter, in: Viertel- 
jahrsschrift für Jugendkunde, Jhrg. ı, H.ı (1931); 
L. Bopp, Allg. Heil-P.(1930); A.Czerny, Der Arztals 
Erzieher des Kindes (’1926) ; A. Gesell, Körperseel. 
Entwicklung in der frühen Kindheit (1931); Kind 
u. Umwelt, hrsg. von A. Keller (1930). A. Alters. 


Mediziner. 
[M. = Medizin.] 

Die Grundlage für das Studium der M. bildet 
wie bei den übrigen akadem. Berufen der Ab- 
schluß einer höh. Schule (Gymnasium, Real- 
gymnasium, Oberrealschule). Durch Entschei- 
dung des Reichsrates vom 10. XI. 1927 werden 
auch die Reifezeugnisse der Deutschen Ober- 
schulen u. Aufbauschulen mit dem Ziele der 
Deutschen Oberschule bzw. Oberrealschule, 
ferner der preuß. Oberlyzeen usw. (s. Nachtrag 
zur Deutschen Prüf.-O. für Arzte) als ausrei- 
chende Nachweise anerkannt. Nur Dayerz trat 
dieser Entscheidung des Reichsrates bisher 
nicht bei. Die Frage, welche von diesen Vor- 
bildungsarten für den Berufdes M.ers sich mehr 
eignet, ist umstritten. Diehumanist. Vorbildung 
gibt eine gediegene Unterlage für das Verständ- 
nis medizin. Fachausdrücke, die meistens dem 
Lateinischen oder Griechischen entnommen 
sind, während die Vorbildung auf Realgymna- 
sium u. Oberrealschule mehr prakt. Kenntnisse 
in den naturwissenschaftl. Fächern Chemie uv. 
Physik vermittelt. Allerdings haben Inhaber des 
Reifezeugnisses einer Oberrealschule nachzu- 
weisen, daß sie in der latein. Sprache genügende 
Kenntnisse besitzen ($ 6 der Prüf.-O.). 

Über die beste Gestaltung des medizin. Stu- 
diums geht seit einigen Jahren der Streit der 
Meinungen hin u. her. Das Studium gliedert 
sich in 2 getrennte Abschnitte: ı. in das vor- 
klin. Studium (5 Semester) u. 2. in das klin. Stu- 
dium (früher 5, jetzt 6 Semester). Die jetzige 
Vermehrung der Semesterzahlgegenüber früher 
zugunsten des eigentlich klin. Studiums ist mit 
Rücksicht auf die verhältnismäßig größere 
Wichtigkeit des letzteren für den späteren Be- 
ruf als Arzt durchaus zu begrüßen. Auf aus- 
länd. Universitäten zurückgelegte Studienseme- 
ster können auf Ansuchen bei dem Reichsmini- 
sterium des Innern in Übereinstimmung mit der 
zuständigen Landesbehörde ausnahmsweise an- 
gerechnet werden. Anatomie, Physiologie, Phy- 
sik, Chemie, Zoologie u. Botanik sind in der 
Reihenfolge ihrer Wichtigkeit die Lehrfächer 
des vorklin. Studiums, das mit einem Zwischen- 
examen, dem sog. Physikum seinen Abschluß 
findet. — Dasnun folgende klin. Studium bringt 


Heile der Individuen wie der Gesamtheit not- | den M.er erstmals in Berührung mit dem kran- 
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ken Menschen in den verschiedenen Kliniken: | 
chirurg., orthopäd., interne, Frauen-, Augen-, 
Hals-, Nasen-, Ohren-, Haut- u. Irrenklinik, 
während die mehr theoret. Fächer der patholog. 
Anatomie, der Hygiene, Bakteriologie u. Phar- 
makologie die Grundlagen für den klin. Unter- 
richt abgeben. Der Hauptwert ist im klin. Un- 
terricht u. am Krankenbette auf die Schärfung 


Mercier. 
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Art. Fortbildung, Arzt. — DaszeAnörzil. Studium 
hat einen eigenen Studiengang (4 vorklin. Se-. 
mester, in denen neben einer Einführung in die 
Anatomie u. Physiologie, in Physik u. Chemie 
auch eine Einführung in die Technik erfolgt, 
während in den 4 klin. vor allem die Klinik im 
Vordergrunde steht). Die Promotion erfolgt un- 
ter den gleichen Bedingungen wie beim M.er. 


Studierende der Allgemeinen Medizin, Zahnheilkunde, Tierheilkunde u. Pharmazie im Deutschen Reiche. 
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der Beobachtungsgabe zu legen, auf das Erfas- 
sen der einzelnen Symptome eines Krankheits- 
bildes u. dasZusammenfassen derselben zu einer 
richtigen Diagnose, auf die sich die Therapie 
(Behandlung) aufbauen kann. Neben gediege- 
ner theoret. Grundlage, guter Beobachtungs- 
gabe u. scharfem, log. Denken ist aber gerade 
für das Studium der M. u. den späteren Beruf 
als Arzt eingehende Kenntnis der Psyche des 
Kranken wichtig. Sie ist ein nicht zu unter- 
schätzender Heilfaktor. Die großen Fortschritte 
auf dem Gebiete exakter, naturwissenschaftl. 
Forschung u. Untersuchungsmethoden haben 
leider zu einer gewissen Vernachlässigung der 
seelischen Komponente geführt. Z. Zze% hat in 
seinem vielgelesenen u. vielumstrittenen Buch 
«Der Arzt u. seine Sendung» (71929) auf diesen 
Übelstand mit Nachdruck aufmerksam ge- 
macht. Es ist zu verlangen, daß der klin. Unter- 
richt künftig mehr als bisher auch auf diese 
psych. Seite der Behandlung hinweise. Anzu- 
raten ist jedem M.studierenden das Hören einer 
psycholog. Vorlesung. Den Abschluß des medi- 
zin. Studiums bildet das medizin. Sizatsexamen, 
dem ı Jahr prakt. Betätigung als M.praktikant 
in staatlich dazu bevollmächtigten Kliniken u. 
Krankenhäusern zur Vertiefung der klin. Kennt- 
nisse u. zur eigentl. Vorbereitung auf den ver- 
antwortungsvollen Beruf als Arzt folgt. Die 
nach Ablauf des prakt. Jahres vom Staate aus- 
gestellte Approbationsurkunde gewährt dem In- 
haber das Recht, innerhalb der Grenzen des 
Deutschen Reiches ärztl. Praxis auszuüben. Das 
Promotionsexamen (Dr. med.) wird vielfach im 
Anschluß an das Staatsexamen auf Grund einer 
Dissertation abgelegt. Wie fast alleakadem. Be- 
rufe ist auch der medizinische heute stark über- 
füllt, trotz des verhältnismäßigteuren Studiums. 
Ebenso hat das Frauenstudium in der Nach- 
kriegszeit erheblich zugenommen. S. auch die 


Die fortschreitende Forschung auf dem Ge- 
samtgebiete der M. hat naturgemäß eine weit- 
gehende Spezialisierung zur Folge gehabt, die 
sich nicht immer günstig auswirkt. Wenn auch 
ihre Notwendigkeit nicht bestritten werden 
kann, so hat sie doch auch gewisse Gefahren, 
sowohl für den Facharzt, dem der Überblick 
über das Gesamtgebiet der M. allmählich ver- 
loren geht, wie auch für den Kranken, der oft 
genug das Empfinden hat, daß die Behandlung 
sich nur auf ein einzelnes Organ beschränkt. 
Jeder Facharzt sollte neben einer gründl. Aus- 
bildung in seinem Spezialgebiete, die nach all- 
gemeingültigen Richtlinien festgelegt ist, stets 
bestrebt sein, einen gewissen Überblick über das 
Gesamtgebiet der Heilkunst sich zu bewahren. 

Schrifttum: B. Fischer, Zur Neuordnung des 
medizin. Studiumsu. Prüfungswesens(1919); —Wie 
studiere ich M.? (1921); W. Hellpach, Die Neu- 
gestaltung des medizin. Unterrichts (1919); ]J. 
Schwalbe, Über das medizin. Frauenstudium ın 
Deutschland (1918); — Zur Neuordnung des medi- 
zin.Studiums(1918); R.Stigler, Entwurfeinesneuen 
medizin. Lehrplanes (19:8); Das Studium der M., 
Pharmazie, Tier-u. Zahnheilkunde in Deutschland, 
bearb. von R. Herzger u. a. (1926); A. Bickel, Wie 
studiert man M.? (1921); L. v. Krehl, Die Bedeu- 
tung der medizin. Rlinik für Forschung u.Unterricht 
der Hochschule. Ansprache (1922); F. Müller, 
Ratgeber für die Studierenden der M. an der Univ. 
München (1921); F. de Quervain, Der medizin. 
Unterricht einst u. jetzt. Akadem. Vorträge (Bern 
1924); E. Sardemann, Über Berufsaussichten der 
Studierenden der M. (1921); B. Fischer-Wasels, Die 
Reform deräfrztl. Ausbildung (1950), 2. Wilhelm. 


Mercier, Desire Joseph. 


M., geb. am 21. XI. 1851 zu Braine-l’Älleud bei 
Brüssel, studierte Theologie in Löwen 1873— 1877, 
1874 zum Priester geweiht, Professor der Philo- 
sophie am Priesterseminar zu Mecheln, 1882 Pro- 
fessor der thomist. Philosophie an der holl. Univ. 
Löwen, gründete 1853 das «Höhere Institut für 
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Philosophie», dessen Vorsitzender er bis 1906 blieb; 
1892 gründete er daneben das Priesterseminar 
Leo XIII., 1894 die Zeitschrift «Revue N&o-Sco- 
lastique»>; 1906 Zrzdischof von Mecheln, 1907 Kar- 
dinalswürde. Ehrendoktor von mehr als 30 Uni- 
versitäten. M. starb am 23. I. 1926 in Brüssel u. 
wurde in der Domkirche zu Mecheln beigesetzt. 
Nur ganz seltene Gestalten der kath. Geistes- 
geschichte haben eine ähnl. päd. Einwirkung 
ausgeübt wieM. Er ist nicht nur der allererste 
Kopf der alten kath. Univ. Löwen, sondern das 
Zentrum einerlebendigen Geistesrichtung, einer 
ganzen Schule, das Leitmotiv einer intellektuel- 
len Elite nicht nur seines Landes, sondern einer 
ganzen Epoche. Diese wunderbare Kraft war 
bes.in folgenden Eigenschaften seiner Persön- 
lichkeit gegründet: M. besaß nicht nur das Do- 
num didacticum, das beiihmdurcheineurwüch- 
sige Geistes-, Sprach- u. Stilgewalt sich aus- 
wirkte; er war ein unermüdeter Arbeiter, ein 
Ideensäer, ein Inspirator, ein Mann mitGlauben 
u. Vertrauen auf die Jugend u. vor allem eine 
vorbildl. Persönlichkeit u. ein heiliger Priester. 
M.s Bedeutung für die theoret. Pädagogik ist 
nur indirekt, aber ganz wichtig. Die großen 
Schlachten der heutigen Pädagogik wurden 
außerhalb der Grenzen der eigentl. Pädagogik 
geliefert, d.h. auf dem Gebiet der Welt- u. Le- 
bensanschauung. Wird die kath. Front hier 
durchbrochen, dann ist auch die kath. Päda- 
gogik ins Herz getroffen. Aus diesem Grund 


steht ein Erneuerer der thomist. Philosophie | 


wie M. auch in der Vorderlinie der kath. Päda- 
gogik. Tatsächlich ist sein Wahlspruch «Nova 
et Vetera», seine Psychologie usw. von großem 
Einfluß auf die Pädagogik gewesen. Für Belgien 
jedenfalls ist er der «representative man» der 
prakt. u. der theoret. neueren kath. Pädagogik. 

M.s schriftstellerische Arbeiten sınd fast unab- 
sehbar. Als die bedeutendsten seien genannt: 
Psychologie (2 Bde., 1892, !!r923; nach der 6. Aufl. 
des Französ. ins Deutsche übers. von L. Habriıch, 
1906/07); Les origines de la Psychologie contem- 
poraıne (1897, 1925); Logique (1894, ?1922), Meta- 
physique generale ou Ontologie (1894, ?1923); 
Criteriologie gendrale (1899, ? 1923). Seine Vorträge 
u. erzbischöfl. Schriften werden gesammelt in 
(Euvres pastorales (7 Tle., 1906/29); andere geistl. 
Schriften sind: A mes Seminaristes (1908, !?1926; 
nach der 8. Aufl. der französ. Urschrift ins Deutsche 
übertr. von A. Sleumer, ?1922); Retraite Pastorale 
(1909, 81926; nach der 5. Aufl. der französ. Urschrift 
ins Deutsche übertr. von A. Sleumer, ıg11, ?1922); 
La vie interieure (1918, !*1927). Mehrere dieser 
Schriften sind in fast alle europäischen Kultur- 
sprachen übersetzt. 

Schrifttum: F.De Hovre, 't Katholicisme, zijn 
Paedagogen, ziin Paedagogiek (Brüssel 1930, fran- 
zös., engl. u.span. Übersetzung), F. De Zovre. 


Messer, August Wilhelm. 


M. (Pseud. August Friedwalt), geb. am ıı. . 
1867 in Mainz, studierte nach Besuch des 
Gymnasiums von 1885—18go klass. Philologie 


Messer. 
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u. Geschichte in Gießen, Freiburg i. Br., Heidel- 
berg, legte ı890 die Prüfung für das höhere 
Lehramt ab, promovierte 1893 zum Dr. PAzlos., 
Schüler O. Kälpes,u.war von 1894 ab Gymrasial- 
lehrer in Bensheim, von 1896—ıgıoin Gießen, 
wo er sich 1899 für Philosophie u. Pädagogik. 
habilitierte. Seit 190400. Zrof.,seit 1910 0. Prof. 
für Philosophie u. Pädagogik ebd., seit 1919 
ehrenamtlich hess. Oberschulrat. 

Aus kath. Familie stammend, aber ohne 
sichere religiöse Führung in den Jugendjahren, 
wandte sich M. 1910 von der kath. Kirche ab, 
weil sein Glaube an einen persönl. Gott im 
Sinne der Kirchenlehre an dem Problem des 
Übels u. des Bösen gescheitert war. Das Ver- 
hältnis von Glaube u. Wissen blieb die Schick- 
salsfrage seines Lebens. In der Erkenntnislehre 
u. Psychologie der Schule O. Külpes (s. d.) an- 
gehörend, vertritt er einen krit. Realismus u. 
steht trotz kantian. Grundhaltung (Schätzung 
der Autonomie) in wichtigen Punkten (Er- 
kenntnislehre, Ethik, Willensfreiheit) der scho- 
last. Philosophie nahe. Die Frage nach dem 
Sinn des Lebens beantwortet er so: Wir müs- 
sen dem Leben Sinn geben, indem wir ver- 
suchen, den jeweils möglichen höchsten Wert 
zu verwirklichen. M. ist der Typus eines su- 
chenden Philosophen, der in den letzten Fragen 
vor bestimmten Entscheidungen sich im Be- 

ı wußtsein menschl. Endlichkeit zurückhält u. 

die Deutung des metaphys. Weltgrundes als 

ı persönl. Gottheit nicht als sicher beweisbar an- 
sieht. Ethik wie die Lehre vom Erziehungsziel 
gründet er, an die Phänomenologie der Werte 
namentlich bei J/.Schelersichanlehnendu. unter 
Ablehnung einer Verbindung von Wert u. Sein, 
auf die Wertlehre; in der Verwirklichung von 
Wertideen sieht M.den Sinn der Kultur (mit Ein- 
schluß der Religion). Den Menschen zum auto- 
nomen Glied der die Kultur tragenden Gemein- 
schaften (Familie, Volk, Staat, Kirche, Mensch- 
heit) zu bilden, gilt ihm als Erziehungsziel. Im 
Dienste der Volkserziehung bemüht er sich um 
ein lebenswahres, wirklich elementares Philoso- 
phieren. Das Pädagogische behandelt er aufder 
Grundlage der Philosophie, Psychologie u. So- 
ziologie. Neben reger Betätigung in Vorträgen 
u. Lehrerfortbildung umfangreiche schriftstelle- 
rische Betätigung. Die wichtigsten seiner klaren 
u. leichtverständlichen Schriften sind: 


Über das Verhältnis von Sitten- u. Staatsgesetz 
bei Hobbes (Diss. 1893); Quintilian als Didaktiker 
u. sein Einfluß auf die päd.-didakt. Theorie des 
Humanismus (1897); Die Reform des Schulwesens 
im Kurfürstentum Mainz unter Emmerich Josepb 
1763—1774 (1897); Die Wirksamkeit der Apper- 
zeption in den persönl. Beziehungen des Schul- 
lebens (1899), dieselbe Schrift erheblich erweitert 
u. umgestaltet: Die Apperzeption u. ihre Bedeutung 
für Unterrichtu. Erziehung(1g15,°1928); H.Schiller 
als Pädagog (1902); Kants Ethik (1904); Experi- 
mentell-psycholog. Untersuchungen über das Den- 
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ken, in: Archiv für die ges. Psychologie, Bd. 8, 
S. 1—224 (1906, war mit bahnbrechend für die 
neuere Denkpsychologie); Empfindung u. Den- 
ken (1908, °1928); Geschichte des Landgraf-Lud- 
wigs-Gymnasiums zu Gießen (1908); Einführung in 
die Erkenntnistheorie (1909, ?1927); Das Problem 
der Willensfreiheit (1911, ?1922); Das Problem der 
staatsbürgerl. Erziehung, historisch u. systema- 
tisch behandelt (1912); Geschichte d. Philosophie 
(4 Bde., 1912f., 1® 1930, II—1V 8%? 1923/27); Philo- 
sophie der Gegenwart (1916, 71931); Psychologie 
(1914, *1928); Die freideutsche Jugendbewegung 
(1915, °1924); Ethik (1918, ?1925); Glauben u. 
Wissen.GeschichteeinerinnernEntwicklung(1919, 
81924); Sittenlehre (1920); Fichte, seine Persönlich- 
keit u. seine Philosophie (1920); Natur u. Geist. 
Philos. Aufsätze (1920); Weltanschauung u. Erzie- 
hung (1921); Erläuterungen zu Nietzsches Zara- 
thustra (1922, * 1924); Kommentar zu Kants Kritik 
derreinenVernunft(1922); O.SpengleralsPhilosoph 
(1922, °1924); Fichtes religiöse Weltanschauung 
(1923); Kants Leben u. Philosophie (1924); Kath. u. 
modernes Denken. Diskussion mit M. Pribilla S.]. 
(1924); Philos. Grundlegung der Pädagogik (1924); 
S. Kierkegaard u. K. Barth (zus. mit A. Gemmer, 
1925); Geschichte der Pädagogik (3 Bde., 1925, 
21930 f.); Pädagogik der Gegenwart (1926, ?1931); 
Einführung in die Psychologie u. die psycholog. 
Richtungen der Gegenwart (1927, ?1931); Kom- 
mentar zu Kants eth. u. religionsphilosoph. Haupt- 
schriften (1928); Metaphysik, in: F. Schnaß, Ein- 
führung in die Philosophie (1928); Lebensphilo- 
sophie (1931); Sexualethik (1931); A. Friedwalt, 
Kath. Studenten(1905, Roman); M.ist Herausgeber 
u.Schriftleiter von: Philosophie u. Leben (seit 1925), 
Die Schule (seit 1924); z. Z. Schriftleiter der Abt. 
für wiss. Päd. u. Lehrerbildung im «Päd. Echo». 
Schrifttum: Selbstbiographie, in: Diedeutsche 
Philosophie der Gegenwart in Selbstdarstellungen, 
hrsg.vonR.Schmidt111(1923,auch separat ersch.); 
E. Saupe, Deutsche Pädagogen der Neuzeit, $. 77 
bis 32 (? 1929); eine kurze Zusammenfassung seiner 
Erkenntnislehre bietet R. Eisler, Philosophen- 
Lexikon (1912). F. Spieler. 


Metaphysik u. Pädagogik. 
[M. = Metaphysik, P. = Pädagogik.] 

I. Metaphysik: ı. Wesen. M. ist die wis- 
senschaftl. Untersuchung des Wirklichen seinen 
allgemeinsten Beziehungen u. obersten Grün- 
den nach, ihr Ziel die Gewinnung einer ge- 
schlossenen Weitanschauung. Charakteristisch 
für sie ist die universale Tendenz. Während 
sich die Natur- u. Geisteswissenschaften als 
Einzelrealwissenschaften nur mit je einem Aus- 
schnitt des Wirklichen beschäftigen, stellt sich 
die M. als allgemeine Realwissenschaft auf das 
Ganze der Welt, das Gesamtwirkliche ein. In 
diesem Sinn befaßt sie sich auch mit dem Teil 
nicht als solchem, sondern nur in seiner Be- 
ziehung zum Ganzen. 

2. Teile. Als Oriologie hat sie die Haupt- 
bestimmungen u. Grundgesetze des Seienden 
festzustellen. Zu dieser allgemeinen Aufgabe | 
treten besondere hinzu. Als MaturpAzlosophie 





wird ihr die Untersuchung der Grundprinzipien . 
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der äußern, als Mezaßsychologie die der innern 
u. als Religionsphilosophie (natürl. Theologie 
oder Tireodizee) die des letzten Grundes der ge- 
samten Welt zugewiesen. 


3. Richtungen. Wohl tritt in der Gegenwart 
die durch Positivismus, Relativismus, Pragmatis- 
musu. Neukantianismusstark verbreitete Scheuvor 
der M. zurück, ohne indessen behoben zu sein, wie 
das Beispiel Z. Sdranzgers (s.d.), der über eine relati- 
vist. Typenlehre nicht hinauskommt, sowie die Resi- 
gnation u. Skepsis 7%. Z7ZZs (s.d.) gegenüber der Er- 
kenntnis eines Absoluten zeigt. Erfährt aber dieM. 
Auferstehung, so ist es keineswegs immer die vom 
rationalen Denken geleitete. Es handelt sich bei 
der modernen M.mit Ausnahme der durch O. Kälde 
neubelebten vorwiegend emßirisch-induktiv ge- 
richteten um znZwztionist. M. Als metaphys. Er- 
kenntnisorgan wird die Intuition durchweg von der 
weitverbreiteten Strömung der sog. Lebensphiloso- 
phie (s. d.) anerkannt. Der Intuitionismus tritt hier 
inVerbindung miteinem erkenntnistheoret.u.meta- 
phys. Irrationalismus, wiebei 7. Bergson, R.Müller- 
Freienfels, oder mit der Phänomenologie, wie bei 
M. Scheler. Zu beachten ist, daß in Wahrheit #/nße 
Intuition, bloßes Erleben noch keine Erkenntnis 
bildet, daß ohne Betätigung u. Leitung des Denkens 
Wissenschaft unmöglich ist. — Von einer «Auf- 
erstehung» der M. zu reden, ist auch deshalb be- 
denklich, weil keineswegs jede moderne M. den 
vorhin erwähnten Gegenstandsbereich der M. an- 
erkennt. Der phänomenolog. M.begriff Scähelers, 
dessen Schriften in der kath. Gedankenwelt viel- 
fach Einfluß ausübten, verengt ihn dadurch außer- 
ordentlich, daß er das Dasein «eingeklammert» u. 
die Philosophie nur auf das Sosein gerichtet wissen 
will. Diese Beengung macht sich religionsphiloso- 
phisch insofern geltend, als die M. es zwar mit dem 
Absoluten, dem Weltgrund zu tun haben soll, nicht 
aber mit dem Gott der Religion, der nur in der 
religiösen Erfahrung zur Gegebenheit kommt. Auf 
eine Einschränkung läuft auch V. Zarimanrrs «M. 
der Probleme» hinaus. Es gibt seiner Ansicht nach 
ein unerkennbares Sein u. infolgedessen Probleme, 
die nie restlos gelöst werden können. Diese, gleich- 
viel welchen Inhalts sie im übrigen sind, nennt 
er «metaphysische». Nicht eine «M. der Stand- 
punkte», nur cine «M. der Probleme» läßt er zu. 

II. Päd. Bedeutung: Mit der veränderten 
Stellung, die je nach dem erkenntnistheoret. 
Standpunkt (s. Art. Erkenntnistheorie) der M. 
zuerkannt wird, u. der verschiedenen Richtung, 
die alsdann hier wieder vertreten wird, ändert 
sich vielfach auch die Haltung der Ethik 
u. Religion gegenüber. Dadurch gewinnt die 
metaphys. Einstellung auf die Gestaltung der 
päd. Systeme, vor allem deren Zielstellung, 
tiefgehenden Einfluß. — Nicht alle metaphys. 
Probleme u. Standpunkte berühren die P.; in 
Betracht kommen vor allem die metapsycholog. 
u. religionsphilosophischen. Von den ersteren 
zunächst das Verhältnis von Leib u. Seele: Der 
Materialismus bestimmt es in der Weise, daß 
er das Seelische auf das Körperliche, den Geist 
auf die Materie zurückführt. Mag auch der 
Materialismus als besonderer metaphys. Stand- 
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punkt überwunden sein, so ist er es doch nicht 
als Denkweise. Als solche übt er — so auch in 
der P.— Einfluß aus, wo nur nach naturwissen- 
schaftl. Methoden u. Begriffen gedacht u. ge- 
urteilt wird (Empirismus u. Positivismus), wo 
der Entwicklung des Naturhaften (Naturalis- 
mus), der Bedeutung des Körperlichen (Realen), 
des Okonomischen, auf Kosten des Sittlichen, 
Religiösen, kurz desIdeellen, Geistigen einseitig 
das Wort geredet wird, wie z. B. bei ZUer Key, 
L.Gurlitt,den EntschiedenenSchulreformern, den 
marxistisch orientierten Pädagogen, den Ver- 
tretern eines bloß manuellen Arbeitsschulunter- 
richts (ZZandarbeülspragmatismus). — Der Spiri- 
tualismus,der umgekehrt das Physische aus dem 
Geistigen ableitet, begegnet unseinmal im meta- 
phys. Idealismus /ZeAzes, aus dessen Aktivismus 
sich seine P., insbes. seine starke Betonung der 
Erziehung zur Selbsttätigkeit ergibt. In anderer 
Fassung findet der Spiritualismus sich bei Zer- 
dart, u. zwar in seiner an Zezöniz’ Monaden 
erinnernden Lehre von den (unräuml. u. un- 
zeitl.) «Realen». — In der Konsequenz der der 
christl. P. zugrunde liegenden Auffassung des 
Verhältnisses von Seele u. Leib, nämlich des 
Dualsmus, u. zwar eines solchen, der Leib u. 
Seele zwar unterscheidet, indessen zur Wesens- 
gemeinschaft verbindet, liegt es, sowohl dem 
Körperlich-Naturhaften wie dem Geistig-Ideel- 
len gerecht zu werden. Die päd. Forderung der 
harmon. Ausbildung efer Kräfte, der geistigen 
u. körperl., dürfte hier ihre beste metaphys. 
Basis haben. — Pädagogisch wichtigistsodann, 
ob das Wesen der Seele im Sinn der Sabsianz- 
oder der Aktualitätstheorie aufzufassen ist. Ist 
sie nur die Summe ihrer Akte (Sßzroza, Fume, 
Wundt), so scheidet die Voraussetzung für die 
Annahme der Willensfreihe:t, die ein substan- 
tielles Ich verlangt, aus. Der Deierminismus, 
der jedoch keineswegs nur als Konsequenz der 


Methode. 


374 


menschl. Leben, sowohl das individuelle (subj. 
Geist) als auch das Leben der Gemeinschaft 
(obj. Geist) hervorwächst, findet Hegels abso- 
luter Geist seine Auferstehung. 


Schrifttum: A.Schneider, Einleitung in die 
Philosophie unter Berücksichtigung ihrer Bezie- 
hungen zur P. II (1931); vgl. auch M. Eittlinger, 
Die philos. Zusammenhänge in der P. der jüng- 
sten Vergangenheit u. Gegenwart (1925); S. Behn, 
Sein u. Sollen (1927); F. Klimke, Monismus u. P. 
(?1918); W. Moog, Philos. u. päd. Strömungen der 
Gegenwart (1926); Über die Richtungen in der M. 
der Gegenwart orientiert gut G. Söhngen, Die Neu- 
begründung der M. u. die Gotteserkenntnis, in: 
Problemeder Gotteserkenntnis. Abhandlungen von 
A. Dyroft, A. Elfes, K. Feckes u. a. (1928); M. Van- 
selow, M. der Erziehung (1930). 4. Schneider. 


Methode. 


I. Begriff: Die Bewältigung jeder Aufgabe 
ist an bestimmte Gesetze gebunden. Daher 
gibt es planmäßiges oder im weitesten Sinne 
method.Verhalten auf den verschiedensten Ge- 
bieten. Die Beeinflussung dingl. Verhältnisse 
zur Erreichung von Zwecken heißt Technik. 
Von M. im eigentl. Sinne spricht man dann, 
wenn ein log. Prinzip, eine Vernunftforderung 
im Dienste einer wissenschaftl. Absicht das Ver- 
fahren bestimmt. Maßgebend für die M. sind 
also Prinzipien, d. h. solche Beziehungen, die 
den positiven Tatsachen logisch vorausgehen, 
die in der Begründung von Tatsachen unab- 
hängig sind. Methodolog. Probleme sind also 
im Gegensatz zu technischen immer Ange- 
legenheit der Philosophie, die die Gültigkeit 
der Grundbegriffe derWissenschaften aus einem 
höchsten zu rechtfertigen hat u. nachweisen 
muß, daß sieum der Eindeutigkeit u. Bestimmt- 
heit des Gegenstandes willen erforderlich sind. 

II. Bedeutung: Indem dieM. den Vernunft- 
forderungen entspricht, trifft sie dieSache. Die 
method. Prinzipien sind also objektiv. M. u. 


macher, Herbart, Schopenhauer), macht die | Sache sind sich wechselseitig bestimmende Be- 
Erziehung des Menschen zum sich selbst be- | griffe. Eskann nicht etwas methodisch richtig u. 
stimmenden, verantwortungsbewußten Ver-|sachlich falsch sein, sondern ein sachl. Fehler 
nunftwesen zur Illusion. In der Folge des De- ist immer ein methodischer. Die M. ist also der 
terminismus liegt es, die Erziehung zu einem | Inbegriff von Kriterien, die den Richtigkeits- 
rezeptiv-passiven Vorgang vonseiten des Schü- | anspruch wissenschaft]. Urteile begründen, die 


aktualist.Seelentheorieauftritt (Zezdriz,Schleier- 


lers, zu einer Dressur vonseiten des Lehrers 
herabsinken zu lassen. — Gehen die christl.Ver- 
treter der P. vom 7%ezsınus aus, so tritt uns der 
Pantheismus in der P. des nachkant. Idealismus 
entgegen. Einflußreich waren bes. die Ideen 


Norm, die den Forscher auf seinem Wege lei- 
tet. Sie ist etwas Ideelles u. kann in ihrer Voll- 
endung nie Tatsache werden. Weil jede tat- 
sächl. Forschung stets unvollkommen ist, bleibt 
der wissenschaftl. Gegenstand eine nicht rest- 


Schellings. Der Pantheismus Fichtes u. Schleier-\ los abschließbare Aufgabe. Unbeschadet der 
machers kommt in ihrer P. wenig zum Aus- | Einheitlichkeit der M. geschieht die Ausführung 
druck, stärker dagegen bei Zegel durch ae einer Forschungsaufgabe in individueller Weise 
Bedeutung, die er dem Staat als der höchsten | u. gestattet eine große Mannigfaltigkeit. — Im 
Entwicklungsstufe des objektiven Geistes bei- | Hinblick auf ihre M. haben die Gegenstände 
mißt, in der darauf begründeten Staats-P. Pan- | eine verschiedene begriffl. Struktur, entspre- 
theisierende Elemente finden sich bei neueren ; chend ihren jeweiligen Voraussetzungen. Die 
Pädagogen; beiFröbel,neuerdingsbei Z.Ärzeck; | Begriffsstruktur ist in den einzelnen Disziplinen 
in seinem geistigen Urgrund, aus dem alles | einheitlich, u. dementsprechend gibt es die PAy- 
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sikal., biolog., histor., mathemat. usw.M., dieihre 
Begründung im Begriffe der Physik, der Biolo- 
gie,der Geschichte, der Mathematik usw.haben. 

Diese Begriffe haben als Grundbegriffe ihren sy- 
stemat. Ort nicht in den Wissenschaften, son- 
dern in der Grundwissenschaft, der Philosophie. 
— Das Verhältnis von Prinzip u. der durch das 
PrinzipbestimmtenTatsache drücktdasBegriffs- 
paar «Analyse u. Synthese» aus. Analyse ist der 
Wegvon der Tatsache, dem «Prinzipatum», zum 
Prinzip, Synthese der umgekehrte Weg. Das 
Verhältnis von Einzelnem u. Allgemeinem be- 
zeichnen die Begriffe «Induktion u. Deduk- 
tion». Der Schluß vom allgemeinen Satz auf 
den einzelnen Fall heißt Dedwktion, vom Ein- 
zelnen auf das Allgemeine /a»duktion. Beide 
stehen in Beziehung zueinander. Induktion ist 
nur möglich unter der Voraussetzung von Prin- 
zipien, die deduzierbar sind; sonst könnte In- 
duktion keine Gewißheit begründen, während 
in Verbindung mit den Prinzipien grundsätzlich 
schon aus dem einzelnen Fall ein allgemeiner 
Satz erschlossen werden kann. Weitere Unter- 
scheidungen als Aeurist., genetl., akroamat., 
deikt. usw. M. beziehen sich nur auf die Argu- 
mentationstechnik; sie sind keine log. Grund- 
begriffe u. kennzeichnen bereits durch ihren 
Namen, was sie bedeuten. — Die Mannigfaltig- 
keit der M.n u. mit ihr die Mannigfaltigkeit der 
Gesichtspunkte, unter denen Gegenstände be- 
stimmt werden können, bilden eine Einheit, 

deren Glieder sich gegenseitig fordern, das 
System der Wissenschaften. Durch die log. 

Prinzipien, die in der M. wirksam sind, ist 
die Wissenschaft ein selbständiges Geltungsge- 
biet, das sein eigenes Gesetz in sich hat, dessen 
Beachtung ihr Sicherheit u. Folgerichtigkeit u. 

Fernhaltung fremder Beimischungen gewähr- 
leistet. Weil aber das Erkennen ein freies sittl. 

Unterordnen unter die Sache fordert, ist die 
Wissenschaft mit dem außerwissenschaftlich 
objektiv Gültigen verbunden. Die M. als In- 
strument der Erkenntnis erschöpft das Objek- 
tive nicht, sondern weist über sich selbst hinaus 
auf eine Bindung, die das Verhalten im Sinne 
außerwissenschaftl. Werte bestimmen. Die me- 
thod.GesetzeerforderninjedemÜnterrichtsfach 
stärkste Beachtung. S. auch Art. Unterrichts-M. 


Die sog., mit unserem Gesamtunterricht ver- 
wandte Projekt-ATf,, in U.S.A. ähnlich wie bei uns 
der Begriffder Arbeitsschuleinihrem Begnifisinhalt 
umstritten, stelltin ihrer prägnantesten Form in den 
Mittelpunkt des ganzen Unterrichts (möglichst der 
Initiative der Schüler entspringend) Projekte, wie 
Herausgabe einer Klassenzeitung, Einrichtung 
einerSchulsparkasse,Aufbaueiner künstl. Indianer- 
niederlassung usw., die von den Schülern während 
der Schulzeit unter Aufhebung des stundenplan-- 
mäßigen Unterrichtsin gemeinsamemu.wirkl.Han- 
deln (nicht etwa nur durch Denken) ausgeführt wer- 
den, wobei sie dann das geforderte Wissen u. die 
Schulfertigkeiten wesentlich selbsttätig erwerben. 


Methodik. 
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Schrifttum: A. Petzeit, Von der M. u. ihrem: 
Begriff, in: Vjschr. für wiss. Päd., Jhrg. 4, H.2 
(1928); J. Kallus, Über das Wesen der M., ın: 
Österreich. Vierteljahrshefte für E. u. U., Jhrg. 1, 
H. 2, S. 61—79 (1930); K. Groos, Methodik u. Me- 
taphysik (1928); G. Reichwein, Die Schule als M. 
u. die M. in der Schule, ın: Päd. Zentralblatt, 
Jhrg. 8, H. 4 (1928); O. Opahle, Studien zum Pro- 
blem der Unterrichts-M. (1930); L. Nelson, Die 
sokrat. M. (1929); H. Kolar, Vier Schuljahre in 
Wochenbildern (4 Tle., 1929/31); — Frohe Rechen-. 
arbeit (1926); — Grund- u. Streitfragen des moder- 
nen Elementarunterrichts (1923). O. Oßahle. 


Methodik. 


I. Begriff: Während die Theorie der wissen- 
schaftl. Methoden als log. Disziplin Mezhoden- 
lehre oder Methodologie heißt, bezeichnet M. die 
Lehre von der Handhabung der Unterrichts- 
methode. Befaßt sie sich mit den Forderungen, 
die an jeden Unterricht zu stellen sind, so nennt 
man sie Didaktik oder Unterrichtslehre, die mit 
Rücksicht auf ihre allgemeinbildende Tendenz 
auch DZzldungslehre genannt werden darf. Geht 
dieM.nur aufdasVerfahren jeweils einesFaches. 
ein,so heißtsiediespezielleM.oderDidaktik die- 
ses Faches. Die M. wird gemäß ihrer geschicht!l. 
Entwicklung durch unkrit. Anschauungen be- 
einflußt u.ist häufig nicht frei von utop. Zügen, 
d. h. von Versprechungen, das Problem des 
Unterrichts durch eine Reihe zweckmäfßiger. 
Ratschläge zu lösen, ohne den Begriff des Unter- 
richts in seinen prinzipiellen Abhängigkeits- 
verhältnissen zu untersuchen. Die Handhabung 
der Methode zu lehren, werden verschiedene 
Wege eingeschlagen. 


II. Richtungen: Das umfangreiche Schrift- 
tum zur Unterrichtsmethode (s.d.) der einzelnen 
Lehrfächer bietet zumeist konkrete Vorschläge 
für den unmittelbaren Gebrauch des Lehrers, 
die gewöhnlich aus der eigenen Praxis des Ver- 
fassers hervorgegangen sind. Sie benutzen im 
allgem. nur das Schrifttum der Gegenwart u. 
sehen von tieferer theoret. Durchdringung ab. 
Ihr Wert beruht auf der Anregung, die sie dem 
Praktiker geben; sie vermögen, richtig ange- 
wendet, d. h.wenn der Lehrer seine Selbständig- 
keit zu wahren weiß, den Unterricht zu be- 
fruchten. Die Konkretheit der Vorschläge, hin- 
ter denen häufig reiche Unterrichtsertahrung 
u. päd.richtige Grundeinstellung des Verfassers 
stehen, verleiht ihnen den Wert eines guten Bei- 
spiels; sie können also der Erfahrung eines 
andern zu Hilfekommen u. seine gefühlsmäßige 
Einstellung beeinflussen. Obgleich keine ein- 
zelne derartige Schrift die Richtschnur für den 
Unterricht abgeben kann, verdienen sie Beach- 
tung, namentlich seitens jüngerer Lehrer; die 
Kenntnis recht verschiedener Darstellungen 
kommt aber überhaupt zustatten; denn es kann 
jeder Lehrerin die Lagekommen, einen dem dar- 
gestellten Wege verwandten Gang einschlagen 
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zu können. Die method. Strömungen sind ein 


Zeichen von dem Bestreben, die päd. Probleme 
immer wieder von frischen, von jeweils neuen 
Seiten zu erfassen, u.sind darum trotz ihrer Viel- 
gestaltigkeit u. Zusammenhangslosigkeit hoch 


einzuschätzen, zumal die Begeisterung, mit der. 


sie propagiert werden, den Unterricht wohl- 
tuend belebt. Sie können aber auch nachteilig 
‚wirken, wenn derWechsel, den sie herbeiführen, 
‚gar zu schnell erfolgt, wenn sie zu absprechen- 
der Beurteilung des Früheren u. zur Überschät- 
‚zung des «Modernen» verleiten u. über der 
Fülle des Wünschenswerten das Notwendige 
vernachlässigen. Meist veralten sie schnell u. 
üben daher selten dauernden Einfluß aus. — 
Vermögen die bisher charakterisierten Schrif- 
ten wohl anzuregen, so können sie doch nichts 
entscheiden. Sie legen dar, wie man es etwa 
‘machen kann, begründen aber keine Notwen- 
digkeit, den Unterricht in bestimmter Weise zu 
handhaben. Da die beschränkte Einzelerfah- 
rung nicht zu widerspruchsfreien Ergebnissen 
führte, versuchten insbes. A. Zay u. Z. Meumann 
durch das Experiment zu größerer Sicherheit 
in unterrichtsmethod. Fragen zu kommen. Sie 
setzten voraus, daß Erfahrung über die Güte 
einer Methode entscheide, u. daß diese Erfah- 
rung experimentell prüfbar sei. Diese Ansicht 
verkennt die Eigenart päd. Erfahrung, deren 
begriffl. Struktur zum Unterschiede von der 
naturwissenschaftl. Erfahrung Freiheit mit um- 
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immer in ihnen gelungen oder verfehlt ist, in 
seinen Gründen zu durchschauen, bewahrt die 
M. davor, in jedem Kopfe neu an-u. abzusetzen. 
Wir besitzen an Gesamtdarstellungen leider 
nur Ä. Kehrs Geschichte der M. des deutschen 
Volksschulunterrichts (5 Bde., I/IV ?1887/89, 
V 31907). Die krit. Gesichtspunkte treten gegen- 
über den rein historischen fast völlig zurück. 
Nicht selten bieten auch die Schriften zur spe- 
ziellen M. eine gute Darstellung des Unter- 
richtsverfahrens einzelner Fächer. 

III. Wert: Für die Methode bleibt bei der 
Unmöglichkeit, sie weder durch Nachahmung 
gegenwärtiger u. der Geschichte angehöriger 
Vorbilder zu erlernen, noch ihre Probleme 
durch Experimente zu lösen, nur der Bezug auf 
die Theorie des Unterrichts als Grundlage 
übrig. Zwar ist die Theorie nicht zum Unter- 
richt unmittelbar nötig, ebensowenig, wie man 
die Logik als Wissenschaft wissen muß, um 
richtig denken zu können. Die Kenntnis der 
Theorie ermöglicht es aber, alle einzelnen 
Schritte bewußt auf das Ganze zu beziehen, u. 
gibt ihnen dadurch Sicherheit u. Folgerichtig- 
keit. So unendlich verschieden auch das unter- 
richtl. Handeln ist, so ist es doch frei von jeder 
Willkür. Es besitzt in all seinen individuellen 
Weisen in der ihm gestellten Aufgabe eine Ge- 
setzlichkeit, an der es beurteilt werden kann. 
Wird diese verkannt, dann wird das Außer- 
liche als wesentlich angesehen; es entsteht 


faßt, so daß aus dem einzelnen Falle u. auch | Mefhodenhascherei, d. h. das Bestreben, die 
aus einer größeren Zahl von Fällen keine All-| Methode durch Kunstgriffe zu beherrschen, 
gemeingültigkeit erschlossen werden kann. Die | oder Meihodenkultus, der nur das für richtig 
Exaktheit in den quantitativen Bestimmungen, | gelten läßt, was sich in bestimmten überliefer- 
die das Experiment anstrebt, ist also nutzlos, ten Formen bewegt. In beide Fehler verfällt 
weil keine allgemeingültigen Folgerungen dar- | der päd. Dilettantismus, dersich bes. noch durch 
aus gezogen werden können. Die unterrichtl. | die Unfähigkeit kennzeichnet, die unvermeidl. 
Erfahrung, die für den Lehrer ungemein wich- | Unvollkommenheiten, die jeder Erziehung u. 
tig ist, dient dazu, das individuelle Verhalten | jedem Unterricht notwendigerweise anhatten, 
auf den einzelnen Fall abstimmen zu können, | von den prinzipiellen Fehlern, die einen Wider- 
ist also Sache persönl. Treffsicherheit, die jeder | spruch gegen den Sinn des Ganzen einschließen, 
für sich selber erwerben muß, nicht aber eine | zu unterscheiden, u. der darum in der Beurtei- 
wissenschaft]. Aufgabe. Sie kann durch Expe- | lung der Methode anderer stets fehlgreift. Dem- 
rimentieren ebensowenig erfaßt werden wie die | gegenüber muß, will man nicht nur auf der 
Erfahrung des Kaufmanns oder des Diploma- : Stufe gefühlsmäßigen Tuns stehen bleiben, das 
ten. Experimentelle Ergebnisse verlangen zu- | unablässigeStreben der Ünterrichtstheorie sein, 
dem eine theoret. Begründung; denn es kann | durch Verfolgung der funktionellen Zusammen- 
auch hier keine reine Empirie geben. Unkrit. | hänge in alle ihre Konsequenzen dem Lehrer 
Voraussetzungen aber würden eine neue Fehler- | über sich selbst Klarheit zu verschaffen. Ob 
quelle einschließen. Durch die experimentellen | die Unterrichtstheorie jetzt bereits dazu fähig 
Arbeiten sind eine Reihe spezieller Fragen, die | ist, muß dahingestellt bleiben. Jedenfalls hat 
das unterrichtsmethod. Denkenangeregt haben, | siebes. hinsichtlich der Struktur der Unterrichts- 
aufgeworfen worden. — Ein aussichtsreicherer | fächer noch große Aufgaben. Sie muß sich aber 
Weg, die Erfahrungen u. theoret. Erwägungen | stets an der Beurteilung der Unterrichtspraxis 
anderer nutzbar zu machen, ohne daß deren | bewähren, sei es, daß sie den Sachkundigen, der 
individuellem Charakter Eintrag geschieht, be- | unterrichtl. Versuche zu beurteilen hat, leitet, 
steht in der Verbindung der M. mit ihrer Ge- | um dem wirkl. Tun die Idee entgegenzuhalten, 
schichte. Die historisch vorliegenden Versuche, | sei es, daß sie dem sich weiterbildenden Lehrer 
die unterrichtl. Probleme zu bewältigen, sind ja | das geistige Auge schärft, so daß es zu ob- 
für die Systematik von hohem Interesse. Was | jektiver Selbstkritik immer fähiger wird. 
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-Schrifttum: Method. Strömungen der Gegen- 
wait, hrsg. von O. Karstädt (1931); H. Kleinert, 
M. als Wissenschaft, in: Schweiz. päd. Ztschr., 
Jhrg. 35, H. 5 (1925); W. Weigel, Zur wiss. Fundie- 
rung der speziellen M.u. der allg. Didaktik, in: 
Vjschr. für philos. Päd.,Jhrg.7,H.ı(1926); F. Gans- 
berg, Zurück zur M., in: Sudetendt. Schule, Jhrg. ı, 
H. 3 (1926); W. Tebbe, Die wiss. Begründung der 
katazentr. Methode, in: Neue Bahnen, Jhrg. 39, H.7 
(1928); — Der erzieherische Wert der katazentr. 
Unterrichtsmethode, ebd., H. 12. O0. Odahle. 


Meumann, Ernst. 


Geb. als der ı. Sohn eines evang. Geistlichen 
am 29. VIII. 1862 zu Urdingen am Niederrhein, 
besuchte M. das Gymnasium, studierte bis zum 
Schlußexamen Theologie in Tübingen, Berlin, 
Halle u. Bonn, dann Philologie, bestand das Ober- 
lehrerexamen, ging dann aber zu Medizin u. Natur- 
wissenschaften über. Da ihm die prakt. Anatomie 
«ein Greuel» war, wurde er mehr u. mehr zur Philo- 
sophie geleitet. Nach seiner Promotion 1891 über 
das Gesetz der Assoziation u. Reproduktion ging 
er zu W. Wundt nach Leipzig, wurde 1893 dessen 
2. u. 1894 sein I. Assistent. Gleichzeitig habilitierte 
er sich für Philosophie. 1897 wurde er an die Univ. 
Zürich gerufen, 1905 nach Königsberg, 1907 nach 
Münster, 1909 nach Halle, ıgıo nach Leipzig, 
ıgıınach Hamburg, wo er am 26. IV. ıgı5 starb. 

Mit dem Eintritt in Wundts Arbeit hat M. 
sein Schaffensfeld, die experimentelle Psycho- 
logie, gefunden. Sie ist es geblieben bis an sein 
Ende; alle päd. Arbeiten aus seiner Hand sind 
daher vorwiegend psychologisch orientiert. Man 


Meumann — Milieukunde u. Milieupädagogik. 


380 


M.ist von seiner ursprünglich abfälligen Kritik 
der philosoph. Pädagogik abgekommen u. hat 
als Wissenschaften, die die Ziele der Erziehung 
bestimmen, neben Ethik, Asthetik, Logik, Kul- 
tur- u. Sozialwissenschaft auch philosoph. Welt- 
anschauungslehre, später sogar die Theologie 
anerkannt. Aus dem Mangel an unmittelbarer 
Erziehungserfahrung ist seine Überschätzung 
des Experiments zu verstehen, das zu einer Be- 
trachtung der einschlägigen Fragen mit den na- 
turwissenschaftl. Forschungsmethoden verleitet 
u. die für die Erziehung vor allem wichtigen hö- 
heren seelischen Funktionen, so alle auf reli- 
giös-sittl. Gebiet liegenden, unbeachtet läßt. 
Schrifttum: M.s eigene Arbeiten sind von 
G. Deuchler erschöpfend zusammengestellt indem 
genannten H. 5/6 der Ztschr. für päd. Psychologie 
(1915). Sein Verhältnis zur philosoph. Pädagogik 
wird beleuchtet in den Verhandlungen des Vereins 
für wiss. Pädagogik, Jhrg. 42/43 (1911); F. Weigl, 
M. u.F.W. Foerster, in: Ztschr. für christl. Er- 
ziehungswissenschaft, Jhrg. 7 (1914, begründet bes. 
M.s päd. Unzulänglichkeit u. steckt die Grenzen 
für die experiment. Pädagogik). Seine Beziehungen 
zur Arbeitsschulbewegung schildert O. Scheibner, 
Der Arbeitsschulgedanke im Gedenken an M,, in: 
Die Arbeitsschule, Jhrg. 29 (1915); kritisch würdigt 
ihn: G.Grunwald, in: Die Pädagogik des 20. Jahrh.s 
IS.75 fl. (1927). F.X. Weigel. 


Milieukunde u. Milieupädagogik. 
[M. = Milieu, U. = Umwelit.] 
I. Wort u. Begriff Milieu entstammen ur- 


vgl. zu diesem Urteil den Aufsatz: E.M.u. sein | sprünglich der biolog. Forschung (Lamarck: 
Werk v. A. Fischer, seinem langjährigen Mitar- | milieu biologique) u. fassen alle in der Um- 
beiter u. Freund, in dem Gedenkheft, hrsg. von | gebung eines Lebewesens dauernd auf Wachs- 
der Zischr. f. päd. Psychologie (1915, H. 5/6), die tum, Form u. Lebensschicksal einer Pflanze 
M. seit ıgıı mitherausgegeben hat, nachdem | oder eines Tieres gestaltend einwirkenden Fak- 
das ı905 mit A. Zay begründete Organ Die |toren zusammen. Das Lebewesen braucht von 
experimentelle Pädagogik damit verschmolzen | dieser Einwirkung keinerlei Bewußtsein zu 
war. M. hat der experimentell-psycholog. u. | haben, kann sich ihr aber auch triebmäßig oder 
jugendkundl. Forschung wertvollste Anregung bewußt hingeben bzw. entziehen wollen; we- 


gegeben u. gehört neben W. Stern, A. Fischer, 
M, Bbrahn, G. Deuchler zu den bedeutendsten 
Förderern dieses Gebietes. Durch die Aufhel- 


sentlich istlediglich, daß Umgebungen alsganze 
oder Umgebungsfaktoren (Standort, Lichtver- 
hältnisse, Bodenbeschaffenheit, Klima, Nach- 





lung von hier einschlägigen Tatbeständen ist 1 barschaft anderer Lebewesengattungen usw.) 
M. für die Pädagogik von Bedeutung. Seine in objektiv nachweisbarer u. gesetzmäßiger 
1907 erschienenen Vorlesungen zurEinführung ; Weise günstig oder hemmend einwirken auf 
in die experimentelle Pädagogik u. ihre psycho- | Bau u. Leben des Lebewesens u. — unter Ver- 
log. Grundlagen (I u. II ?1g16/20, III 1914); wendung solcher Erkenntnisse — bewußt u. 
stellen die Ergebnisse seiner Forschung dar. | planmäßig benutzt werden können (z. B. bei 
Im Abrif der experimentellen Pädagogik (1914, | der Züchtung von Pflawzen u. Tieren). Auch der 
21920) faßt er die Ergebnisse zusammen. Neben | Mensch als Lebewesen unterliegt dem M. in 
diesen beiden Hauptwerken stehen verschie- ! diesem Sinn, wenn er auch — als bewußt er- 
dene ausgesprochen psycholog. u. philosoph. ! lebender, beobachtender u. wissenschaftlich 
orientierte Studien über Gedächtnis, Vorstel- | forschender — es zu erkennen u. als universell 
lungstypen, Sensibilität der innern Organe u. | beweglicher sich ihm (durch Ortswechsel, Wan- 
die Werke: Intelligenz u. Wille (1908, £ 1925, derung) zu entziehen oder (durch Schaffung 
hsrg. v. G.Störring), Einführung in die Ästhetik | von Schutzmitteln) es zu bessern vermag. Der 
der Gegenwart (1903, *1950) u. System der . naturwissenschaftl. M.begriff ist auch heute 
Ästhetik (1914, 31919). M. begründete das Ar- noch in der Biologie — einschließlich der Bio- 
chiv für die ges. Psychologie (1903, seit 1905 zus. | logie des Menschen — herrschend; er stellt die 
mit W. Wirth hrsg.) u.die Päd. Monographien. , Aufgabe, in präzisierenden, erforderl. Falles 


381 


experimentellen Einzeluntersuchungen die kau- 
salen Zusammenhänge zwischen Bau, Leben, 
Funktionsentwicklung einer Gattung von Lebe- 
wesen u. den objektiv auf sie einwirkenden Fak- 
toren seiner übl. Dauerumgebung bzw. des Um- 
gebungswechsels zu erforschen. Die Aufgabe 
reicht von den nächstliegenden Momenten 
(Standort, Wohnraum, Siedlungsgebiet, Erd- 
strich) der dingl. Nachbarschaft bis zu den geo- 
psych. Erscheinungen, d. h. dem Einfluß von 
Landschaft, Wetter u. Klima u. den allgemein- 
sten Naturzusammenhängen, in denennormaler- 
weise das Leben einer Gattung oder Art sich 
abspielt. Fragestellung u. Methodik solcher M.- 
forschung weisen in die Physik, Chemie, Phy- 
siologie, Medizin u.experimentellePsychologie. 

Bald wurde der M.begriff aus dieser biolog. 
Einbettung losgelöst u. auf die Umgebung so- 
zial lebender Wesen übertragen, die durch Da- 
sein, Zusammensetzung u. Wechselwirkung der 
artgleichen Gruppe gebildet wird (Tier in der 
Herde, Mensch in Gruppen u. sozialen Ganzen 
beliebiger Art u. Größen); so entwickelte sich 
ein gesellschaftswissenschaftl. M.begriff, die Ge- 
samtheit der sozialen Beziehungen bzw. der 
Lebewesen, mit denen ein einzelner entweder 
nur tatsächlich (Abstammung, Verwandtschaft, 
Nachbarschaft)oderauchin bewußtemErlebnis, 
gefördert oder gehemmt verbunden ist, sich ver- 
bindet u. verbunden weiß. Man hat lange Zeit 
auch diese «soziale U.» speziell beim Menschen 
nach Art der Naturumgebung aufgefaßt, also 
angenommen, daß die soziale Gruppe mit kau- 
saler Notwendigkeit den ihreingegliederten Ein- 
zelnen gestaltet oder — wenn sie es nicht ver- 
mag — ihn ausstößt, aussetzt, vernichtet, sich 
selbst überläßt (was unter bestimmten Ver- 
hältnissen primitiver Wirtschaft u. dauernder 
Gruppenkämpfe um den Lebens- u. Nahrungs- 
raum mit seinem Untergang gleichbedeutend 
ist). Aus solcher rein kausaler Fassung auch 
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seiner Erfahrung, Erkenntnis u. Stellungnahme 
sich aufbaut. In neuester Zeit wurde endlich 
der M.begriff auch auf die geistige Gesamt- 
situation bezogen, in der insbes. der Mensch 
als einzelner wie als Gruppenwesen lebt u. sich 
entfaltet; es wurde eine AzsZorisch-Rulturphilo- 
sodh. Anwendung des M.begriffs eingebürgert, 
nicht nur im Sinne der Gesamtkulturumgebung 
(Hausrat, Straßenbild, Verkehrsform usw.), son- 
dern auch der Umflossenheit von den Strö- 
mungen u. Tendenzen des sozialen, politischen, 
künstlerischen, wissenschaftl., religiösen Zeit- 
u. Gesamtgeistes einer Epoche. 
Methodologisch wird die M.forschung grund- 
sätzlich zwei Einstellungen immer auseinander- 
halten müssen: die Erforschung der wirkenden 
u. die Klärung der erlebten U.; ebenso wird 
die Anwendung der M.forschung grundsätzlich 
zwei Richtungen verfolgen müssen: Anpassung 
u. Neuschöpfung des M.s. Die U. einer Person 
ist ein Ganzes, in dem sich kausal gestaltende 
Faktoren (physikal., biolog., psycholog.) mit 
bewußt erlebten u. durch Kritik u. Willen des 
Menschen hindurchgehenden UÜ.beziehungen 
zu einem höchst verwickelten Gewebe ver- 
schlingen u. die tatsächliche mit einer durch 
menschl. Arbeit gesetzten, veränderl., verbes- 
serungsfähigen U. verbinden. 
IL.Päd.Milieukunde: Daß die Erforschung 
der Natur-, Menschen- u. Kulturumgebung für 
die Erziehung von Wichtigkeit ist, die M.for- 
schung also auch pädagogisch fruchtbar wird, 
leuchtet ein. Die Forderung u. Pflege einer päd. 
M.kunde, unter diesem Titel bes. von A. Duse- 
mann (geb. am ı5. V. 1887, Prof. in Kiel) ver- 
treten, ist darum in der Geschichte der Päda- 
gogik alt; man denke nur an Pestalozzis Lehre 
von der «Individuallage» oder an die «Standes- 
pädagogik» noch älteren Datums! Die Erfor- 
schung des M.s ist für die Pädagogik wichtig 
ı. als ein Hilfsmittel, um die persönl. Ent- 


des soziolog. M.begriffs erklärt sich die — | wicklung eines Zöglings vollständiger erklären 
in der Geschichtsschreibung, Rechtspflege u.!zu helfen (Einfluß der Stellung eines Kindes 
Erziehung lang unwidersprochene — Anschau-!in der Geschwisterreihe, Erstgeborener, Nest- 
ung, daß der einzelne «das Produkt der Ver- | häkchen, einziges Kind, Bruder unter Schwe- 
hältnisse» sei, die Einzelverantwortung ausge- | stern, Waise, unehel. Kind, Stiefkind, Adoptiv- 
schaltet werden müsse zugunsten kollektiver | kind; Einfluß von Rasse u. Klima auf Tempo 
Schuld usw. Aber die psycholog. Vertiefung | u. Richtungder Entwicklung, jüd. Kinder unter 


der Soziologie hat den Anschein der Gleich- 
stellung des milieu biologique mit der tempe- 
rature morale (Taine) gründlich zerstört. Im 
«sozialen M.» sind gewiß einzelne Komponen- 
ten enthalten, die lediglich «wirkende» Um- 
gebungsbestandteile bilden ; das wesentl. Stück 
sindaber «erlebte», gewollte, gewußte Beziehun- 
genim Für-, Mit-, Gegeneinander der Individuen 
u. Gruppen, wobei die soziale Lage nicht nur 
als Gegenstand des Wissens, sondern auch als 
Wert erfaßt ist bzw. als der tathandeinden Ge- 
staltung, Veränderung u. Bewertung zugänglich 
vor dem einzelnen in allmählicher Klärung 





nördl. Wirtsvölkern, Mischlinge, Rolonisten- 
kinder, Auswandererkinder in neuen Ländern; 
Einfluß der allgem. Lebenshaltung nach Besitz- 
u. Bildungsstand: proletar., bürgerl. u. adelige 
Jugend usw.); 2. als ein Hilfsmittel, um die be- 
sondern Schwierigkeiten u. Mittel der Erzie- 
hungs- u. Bildungsaufgaben erkennen, sach- 
gemäß auswählen u. dosieren zu können (ver- 
schiedene Anknüpfungspunkte der Erziehung 
bei der Jugend in Stadt u. Land, verschiedenes 
Verhältnis zur Natur, Dasein besonderer Ge- 
fährdungen in Scheunenvierteln, Armutsquar- 
tieren, aber auch in Luxusbezirken, auf dem 
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Dorf, in der Einöde); 3. um die indirekt er- u.] rung, schlechte Wohnverhältnisse, Mangel an 
verziehenden Faktoren, die «Miterzieher» nicht | Hygiene, frühe Erwerbstätigkeit, die vorzeitige 
zu übersehen u. durch «Schutz», «Vorbeu- | Erschöpfung durch Arbeit u. Not. Diese An- 
gung», «Immunisierung» oder Gewährung von | schauungen der Anthropologiesindfreilichnicht 
«Freizeit» u. «Freiraum» ergiebiger zu gestal- | ganz unbestritten (M.v. Pfaundler, Körpermaß- 
ten (Freizeitproblem der erwerbstätigen Ju-|studien an Kindern, 1916), aber für die M.wir- 
gend, Jugendschutz gegen Ökonom. Ausbeu- | kung doch typisch. Hervorgehoben werden fer- 
tung, Mißhandlung, Schund, Schmutz, posi- | ner der Mangelan Pflege der Kinder, an Spiel-u. 
tive Jugendpflege usw.); 4. um die besondern | Beschäftigungsmitteln, an geistiger Anregung, 
Gruppen M.geschädigter oder M.gefährdeter | an freier Zeit; aber ebenso vielfache Interesse- 
doch noch der Erziehung zu leibl., geistiger, | losigkeit für Dinge, die nicht unmittelbar mit 
sozialer u. berufl. Tüchtigkeit u. Brauchbar- | dem Wirtschaftslos u. seiner Verbesserung zu- 
keit teilhaftig zu machen (Jugendfürsorge, | sammenhängen. Unter den Bestandteilen des 
Anstaltserziehung); 5. um die U. im ganzen | kulturellen M.s ist der Einfluß der typisch 
oder in bestimmten Teilen u. für bestimmte | proletar. polit. Lehren, der Organisationsform 
Jahre dem Erziehungszweck gemäß bewußt zu | des genossenschaftl. Lebens, Ressentiment, 
gestalten (radikale Pädagogisierung des ganzen | Klassenbewußtsein u.Klassenkampfmoral wich- 
öffentl. Lebens, Pädagogisierung der Jugend-U. |tig. Alle diese Faktoren bedingen besondere 
in der «Anstalt», noch bescheidener in der | Schwierigkeiten oder Aufgaben der Erziehung, 
Schulstube, Lageplan, Anlage, Ausstattung von | vor allem Wegräumung von Hindernissen u. 
Schul-u.Kinderstube, Kinderkleidung, Beschäf- | Vorurteilen, Schaffung eigener Einrichtungen ; 
tigungsmitteln usw.); 6. schließlich ist die Er- | Kampf gegen die negativen Tendenzen, Schutz- 
ziehung selbst, ihr Dasein oder Fehlen, ihre | bestimmungen, Möglichkeiten der Verlänge- 
Art, Mangelhaftigkeit oder Vorzüglichkeit — in | rung der vom Erwerbszwang noch unbelasteten 
weitester Betrachtung — ein M.bestandteil u. | Jugendperiode.EngerimZusammenhangmitder 
muß darum im Zusammenhang mit den übri- | Erziehungs- u. Unterrichtsaufgabe der Schule, 
gen M.faktoren studiert werden. bes. der Volksschuie, steht die Erforschung der 

Die tatsächl. Entwicklung u. das wirkl. Le- | U. des Zardkindes (K. Springenschmid, E.Hey- 
ben u. Schicksal eines Menschen kann nur im | wang, P.Bodeu.H. Fuchs, J.Weigert, J.F. Dietz). 
Rahmen des von W. Sierz (s. d.) so genannten | Dabei treten dieWirkungen der Naturnähe, der 
Konvergenzprinzips verstanden werden. Schwe- | stärkeren, aber auch engeren Gemeinschaft, der 
rer beeinflußbar ist die Triebwelt u. Triebhat- | nüchtern-utilitarist. Zug des geistigen Lebens 
tigkeit selbst, leichter die Auswirkung, Aus- | der Dorfgemeinde, die Einspannung in den 
lebung der Triebe, die Richtung, in die sie | menschl. Willkür u. Rationalisierung entzoge- 
vorstoßen, die Ziele, auf die sie sich verfesti- | nen Rhythmus des M.lebens, die Schollenbin- 
gen. Die beeinflussende Macht der U.sfakto- | dung u. das stärker gespürte Gefühl der Ab- 
ren ist ungleich; erstrebt werden soll eine mög- | hängigkeit von übermenschl. Mächten hervor, 
lichste Stärkung der bewußt verantwortl. Erzie- aber auch eine gewisse Schwerfälligkeit des 
hung. Unberechtigt ist der Glaube an die ab- | Körpers u. Geistes, Indolenz, die mit nächstlie- 
solute Übermacht des M.s u. die Ohnmacht | genden Fragen u. Zwecken zufrieden ist, Man- 
der Menschen; vielmehr ist die menschl. Per- | gel an Anregung u. Lust, sich selbst zu heben, 
son theoretisch gesprochen als frei zu be- | mangelnde Hygiene, das Fehlen vorwärtstrei- 
trachten u. erzieherisch so zu behandeln, daß |bender Interessen, das den ohnehin tiefgrün- 
ihre Einordnung in einM. oder ihre Überwin- | digen Konservativismusnoch begünstigt. Durch 
dung eines solchen ihre eigene Verantwortung | die Zunahme der antisozialen Tendenzen auch 
ist. Die Erziehung soll den Menschen befähi- | im Kreis der Jugendlichen, durch die Jugend- 
gen, selbständig die günstigen Seiten eines M.s ! kriminalität u. die Gegenmaßnahmen zu ihrer 
zu benutzen, von den ungünstigen in seiner sittl. | Bekämpfung oder Verhütung ist dasM. der auf- 
Entwicklung nicht irre gemacht zu werden. !sichtslosen, verwahrlosten u. gefährdeten Kin- 

Die Geskriptive Hauptaufgabe der päd. M.- | der in den Blickpunkt des Interesses gerückt 
forschung ist die genaue, quellenmäßige Dar- | worden (D. Lund, A. Gregor, Gervais). Freilich 
stellung der typischen U.en, in denen die er- | gibt es ein eigentl. Verwahrlosungs-M. als ein- 
ziehungsfähigen Menschen, bes. die Jugend sich | heitliche Biosphäre nicht, vielmehr zeigt die 
vorfinden, die ihnen entweder allen gemeinsam | Erfahrung, daß jedes M. gefährdende Momente 
sind oder die wenigstens große Gruppen um- | enthalten kann; aber die typ. Züge (Krank- 
greifen. Bes. studiert wird gegenwärtig aus so- | heit, Not, Trunksucht der Eltern, Verschwen- 
zial- u. bildungspolit., wie aus päd. Gründen | dung, Nachbarschaft, Verführung usw.), die als 
das M. des froletar. Kindes (O. Rühle, G. Her- | Gelegenheitsursachen derVerwahrlosung in Be- 
mes, H. Kautz); hervorgehoben wird die viel-!tracht kommen, werden uns doch genauer be- 
fache Verkümmerung der körperl. Entwicklung | kannt, auch in ihrer Häufigkeit u. Verteilung 
durch ungenügende u. unzweckmäßige Ernäh- | klarer, seit wir die Akten von Jugendgerichten, 
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Fürsorge- u. Bewahrungsanstalten, Jugendge- 
fängnissen usw. auszuwerten gelernt haben. 
Eine nicht geringe Aufgabe ist das M. der 
Großstadt. Zwar gibt es eine eigentl. Groß- 
stadtpädagogik (]. Tews) so wenig, wie es eine 
M.pädagogik überhaupt gibt ; die Anschauung, 
daß die Erziehung nach Ziel, Methode, Mit- 
teln, Personen ausschließlich vom M. u. für das 
M. geformt werden müsse, ist irrig, auch 
praktisch vielfach unzulänglich, da viele Men- 
schen Wohnort, Arbeitsplatz, soziale Position, 
Verkehrskreis, kurz ihre U. wechseln müssen, 
wechseln wollen u. tatsächlich wechseln u. die 
Erziehung ihnen für solche wirtschaftl., soziale 
u. geistige Freizügigkeit kein Hemmschuh wer- 
den darf. Aber die Kenntnis der typ. Lage auch 
der in der Großstadt geborenen u. in ihrem 
Einfluß sich entwickelnden Menschen ist für die 
Feingestaltung der Erziehungspraxis doch wich- 
tig genug, um sie nicht zugunsten einer Scha- 
blonenpädagogik vernachlässigen zu dürfen. 


Neben der deskriptiven Aufgabe der Be- 
schreibung u. Analyse des M.s, der Sonde- 
rung seiner Faktoren, der Abschätzung ihres 
Gewichtes u. ihrer Bedeutung für die Erzie- 
hung (ich erinnere nur an die Bedeutung z. B. 
der Reklame in Schaufenstern, Plakate, Werbe- 
schrift für die Erziehung, an die erst neuestens 
notwendig gewordene Verkehrspädagogik, Un- 
fallverhütungspädagogik, Naturschutzerzie- 
hung usw.) steht die Gestaltung der U.unter päd. 
u. didakt. Gesichtspunkten. Sie erstreckt sich 
von Bau u. Lage derWohnung, des Schulhauses, 
Einrichtung u. Ausstattung der Schulräume, 
über die Ausgestaltung des Schullebens (Fest u. 
Feier,Wanderung, Gemeinschaftspflege) bis zur 
gesetzgeber. Bekämpfung der schädl. u. der ge- 
setzgeber. Förderung der förderl. Momente des 
gesamten Zuschnitts unserer äußern Lebens- 
ordnung, der künstler. Veredlung unserer Ge- 
selligkeit u. Verkehrssitten, der pfleger. Behand- 
lung der mannigfachen «U.en», in denen wir 
bis zur «Pädagogisierung des Lebens» stehen. 
Die Pädagogik geht in Wohlfahrtspflege u. So- 
zialpolitik über. S. auch die Art. Industrie-, 
Großstadtpädagogik, Landschule, Soziologie, 
Sozialpsychologie. 

Schrifttum: A. Busemann, Päd. M.kunde I 
(1927); — Päd. Jugendkunde (1931); A. Fischer, Psy- 
chologie der Gesellschaft (1922); — Der Einfluß der 
menschl. U., in: Arbeitskunde, hrsg. von J. Riedel 
(1925), M. Slavinsky, M.pädagogik. Versuch einer 
Gruppensoziologie (1926); O. Rühle, Das proletar. 
Rind (1922); G. Hermes, Die geistige Gestalt des 
marxist. Arbeiters u. die Arbeiterbildungsfrage 
(1926); H. Kautz, Im Schatten der Schlote (*1928); 
— Industrie formt Menschen (1929); W. Hellpach, 
Die geopsych. Erscheinungen (? 1923); G. Simmel, 
Soziologie(?1923); K.Springenschmid, Das Bauern- 
kind (1926); E. Heywang, Das Landkind (?1924); 
J. F. Dietz, Das Dorf als Erziehungsgemeinde 
(1927); P.Bodeu. H. Fuchs, Psychologie des Land- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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kindesaufgeisteswiss.Grundlage(1925); E. Jaeckel, 
Weibl. Dorfjugend (1912); D. Lund, Über die Ur- 
sachen der Jugendasozialität (1918); MH. Fuchs, 
Psychologie der Jugendlichen des Landes (1928); 


J. Tews, Großstadterziehung (?1g921); H. Hetzer, 


Soziale U. u. Entwicklung der kindl. Persönlichkeit 
(1930); Die Zukunft des Jugendschutzes, hrsg. von 
A.Fischer(1918); Handwörterbuch der Wohlfahrts- 
pflege, hrsg. von J. Dünner (1929), 4A. Fischer. 


Minderheitsschule u. Minderheitsrecht. 
[M.= Minderheit, MR. = Minderheitstecht, 
MS.== Minderheitsschule. 

M.en nationaler oder religiöser Art inner- 
halb eines Volksganzen drängen allein durch 
ihr Bestehen zu einer grundsätzl. Regelung ihres 
dauernden Verhältnisses zu der volkl. oder re- 
ligiösen Mehrheit, zur Schaffung eines MR.s, 
das dem Schutz der M. dienen soll. 


I. Geschichtliches: Das Problem der M.en 
ist fast so alt wie die Menschengeschichte. Die 
Lösung ist praktisch schon in alter Zeit (z. B. bei 
den Griechen u. Römern) teils durch völlige Ent- 
rechtung der M. in persönl. u. polit. Beziehung ge- 
sucht worden (Heloten in Sparta), teils durch all- 
mähl. Assimilation (Einbürgerung — Zivilisation — 
der Italiker in den röm. Nationalstaat). Auch das 
deutsche Mittelalter ringt mit diesem Problem 
(Karl d.Gr. u. dieSachsen), ebenso die beginnende 
Neuzeit (Reformationszeit). Sie findet zunächst 
gegenüber dem Problem der religiösen M. keine 
andere Lösung als dieVergewaltigung: Cuiusregio, 
eius religio. Kolonisator. Tätigkeit u. Eroberungs- 
kriege schaffen immer wieder neue Anlässe, einen 
Ausgleich zwischen dem Lebenswillen der unter- 
drückten M.u. dem Herrscherwillen deserobernden 
Volkes zu suchen. Je nach der polit. Begabung des 
siegreichen Volkes wird die M. zur Angleichung 
gebracht (Buren u. England) oder bleibt als nicht 
vollberechtigter Fremdkörper bestehen (Polen u. 
Rußland). — Ansätze zu einer Normierung der An- 
sprüche, die die M. zur Sicherung ihrer nationalen 
Eigenheit u. Kultur von dem Gastgeberstaat erfüllt 
sehen will, stellen die Erlasse in Preußen dar, die 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrh.s wenigstens den 
Rel.-U.despoln.Voilksteils regelten.(Erl. des preuß. 
Ministers der geistl.., Unterrichts- u. Medizinal- 
angel. vom 28. VIII. 1872.) In Sachsen war schon 
viel früher dem wend. Volksteil weitgehendes Ent- 
gegenkommen bewiesen durch das Ges. über das 
Elementarschulwesen vom 6.Vl. 1835, das Volks- 
schulges. vom 26.1V. 1873 u. den Landeslehrplan 
vom 5. XI. 1878. In die Sphäre des allgemeinen 
öffentl. Rechtsbewußtseins ist aber die M.enfrage 
erst — infolge der weitgehenden Zerreißung be- 
stehender staatl. Verbände -- durch die Versailler 
Friedensverhandlungen u. durch die von der En- 
tente geschlossenen Friedensverträge getreten. In 
diesen isteinerAnzahlvonStaaten(Polen, Tschecho- 
slowakei, Jugoslawien, Bulgarien, Türkei u. a.) der 
Schutz der nationalen M.en als besondere Ver- 
pflichtung auferlegt. Damit ist auch das MR, ge- 
schaffen u. völkerrechtlich anerkannt. 

IL. Das Minderheitsrecht sichert einmal 
die persönl. Freiheit u. die polit. Gleichberech- 
tigung derM., sodann die Erhaltung kultureller 
u.nationalerBesonderheiten(Religion, Sprache). 
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Da auf der Erhaltung dieser Besonderheiten 
vor allem das Bestehen der M.en als solcher 
auch in der Zukunft beruht, so sind Religion 
u. Sprache (mit ihren Auswirkungen) die wich- 
tigsten Faktoren des Eigenlebens der M.en. 
Ihrer Pflege u. Erhaltung dient die MS. 

III. Die Minderheitsschule ist für die 
völk.M. bestimmt. Im Deutschen Reiche weisen 
nur die Länder Preußen u. Sachsen bedeuten- 
dere M.en auf(Polen, Dänen, Wenden), für die 
eine schul. Betreuung in Frage kommt. In der 
RVerf. vom ızı. VIII. 1919 ist diese Betreuung 
grundsätzlich festgelegt. Völkerrechtlich ist 
nur das Schulrecht der poln.M. in West-Ober- 
schlesien geregelt durch das sog. Genfer Ab- 
kommen vom ı5. V. 1922, das für eine Über- 
gangszeit von ı5 Jahren, also bis 1937, läuft u. in 
gleicher Weise für die deutsche M. in dem pol- 
nisch gewordenen Öst-Oberschlesien gilt. Dieses 
Abkommen unterscheidet: ı. »zedere Schulen 
auf dem Gebiete des öffentl. Unterrichts (Art. 
69 u. ı05ff.), 2. Privatschulen (Art. 99), 3. mitt- 
lere u. höh. Schulen (Art. 116) für die M.en. 

ı. Auf Antrag eines Staatsangehörigen, der 
von den Erziehungsberechtigten von wenigstens 
40 staatsangehörigen Kindern unterstützt wird, 
muß eine MS. als öffentl. Schule eingerichtet 
werden. Beim Vorliegen besonderer Hindernis- 
gründe müssen wenigstens M.sklassen geschaf- 
fen werden. Unterstützen den Antrag nur 
die Erziehungsberechtigten von ı8 Schülern, 
so muß diesen Schülern ein M.ssprachunter- 
richt erteilt werden, u. falls von diesen Schü- 
lern wenigstens ı2 derselben Konfession oder 
Religion angehören, auch M.srelsgionsunter- 
richt. Diese Einrichtungen bleiben — einmal 
errichtet — auch beim Sinken der Schülerzahl 
unter die genannten Mindestzahlen 3 Jahre lang 
bestehen, falls nicht während erzes Jahres die 
Schülerzahl ununterbrochen geringer als die 
Hälfte der Mindestzahlen war. — 2. Im Falle 
der Aufhebung dieser Einrichtungen können 
die Kinder der M. Privatschulen zugeführt wer- 
den, in denen die Siaazssprache nicht als Unter- 
richtssprache gefordert werden darf, sondern 
nur als Unterrichtsfach. Die Privatschulen er- 
setzen die öffentl. Schulen. Sie können ihren 
Bedarf an Zehrkräften auch aus dem Ausland 
decken. — 3. Im höh. Schulwesen gehören zur 
Unterstützung des Antrags auf Errichtung einer 
MS.die Erziehungsberechtigten von mindestens 
5300 Schülern. Gelingt es nicht, so viele zu fin- 
den, so müssen an den höh. staatl. Schulen M.s- 
klassen eingerichtet werden, wenn für jede der 
4 unteren Klassen mindestens von 30, für jede 
der 4 oberen Klassen mindestens von 20 Schü- 
lern die beteiligten Erziehungsberechtigten den 
entsprechenden Antrag unterstützen. Ohne 
Klassenbindung muß auf Antrag der Erzie- 
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Die Zehrer an den höheren MS.n werden 
vonihrem Heimatstaat beurlaubt. Sieschließen 
mit dem übernehmenden Staate einen Vertrag, 
den dieser mit halbjähr., der Lehrer selbst mit 
vierteljährl. Frist kündigen kann. — Von be- 
sonderer Wichtigkeit für den Bestand der MS. 
istArt.131,wonach ausschließlich diemündlich 
oder schriftlich abgegebene Erklärung der Er- 
ziehungsberechtigten bestimmt, was die Spra- 
che eines Kindes oder Schülers ist. Die Schul- 
behörden haben sich jeder Einwirkung gegen- 
über den Antragstellern auf Schaffung von MS.- 
einrichtungen zu enthalten. (Polen hat gerade 
diesen Artikel gröblich verletzt.) | 

Im deutschen Teil des ehemaligen Abstim- 
mungsgebietes in Oberschlesien, für das das 
Genfer Abkommen Geltung hat, sind bisher 
Anträge auf Schaffung höh. u.mittl. MS.einrich- 
tungen nicht gestellt worden. Im poln. Teil 
bestehen in Kattowitz u. Königshütte öffent!. 
MS.n, in Tarnowitz u. einer Anzahl anderer 
Orte private mittl. u.höh. Schulen mit deutscher 
Unterrichtssprache. M.svolksschulen sind im 
deutschen Teil in weitestgehendem Maße selbst 
für die geringste Schülerzahl eingerichtet. 
Trotzdem geht ihr Besuch ständig zurück. — 
Für die ärgern Landesteile in Deutschland 
regelt sich die Frage der M.svolksschulen nach 
den Art.ı13, 146 u.148 der RVerf. In Preußen 
sind die Rechte der poln.M.en—.da das Reichs- 
schulgesetz noch nicht geschaffen ist— in den 
nicht dem Genfer Abkommen unterliegenden 
Gebieten durch den MinErl. vom 31. XII. 1923 
gewahrt, die Rechte der dän. M. durch den 
MinErl. vom 9. I. 1926, der durch den Er!. 
vom 31. XI. 1928 eine Ergänzung erfahren hat. 
Unabhängig vom Genfer Abkommen ist schon 
vorher der Gebrauch der poln. Sprache in den 
Schulen durch Erl. vom 31. XII. 1918 geregelt 
worden. Für die Volksteile mit litauischer u. 
wend. Muttersprache in Preußen vgl. die Be- 
stimmungen bei G.Hubrich, DieMS. In Sach- 
sen ist die Neuregelung des wend. MS.wesens 
durch Ges. vom 22. VII. ı919 erfolgt. Für das 
höh. Schulwesen besteht noch keine Regelung. 


Schrifttum: Ist zusammengestellt beiG. Hu- 
brich, Die MS. (1927). Vgl. außerdem: Handbuch 
des Deutschtums in Polnisch-Oberschlesien, hrsg. 
vom Deutsch-Oberschlesischen Volksbund für Pol- 
nisch-Schlesien zur Wahrung der MR.e (1922); P. 
Fischer, Das Recht u. der Schutz der poln. M. in 
Oberschlesien (1931); Das Schulrecht der europ. 
M.en (Polnisch-Oberschlesien, Eupen-Malmedv, 
Italien, Deutschland), hrsg. von P. Rühlmann 
(4 Bde., 1930). L. Sniehotla. 


Minderwertigkeit u. Minderwertigkeits- 
erlebnis. 
[M. = Minderwertigkeit, ME. = Minderwertigkeitserlebnis!. 
M.bemißt sich, demWortsinne nach verstanden, 


hungsberechtigten von mindestens 25 Schülern | an einem Normwert, dem gegenüber die betr. Er- 


M.ssprachunterricht erteilt werden. 


scheinung ein Minus bedeutet. 
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ı. M. in objektiver Bedeutung bezeichnet 
_ die verschiedenartigsten Weisen des Unbrauch- 
bar-, Leistungsunfähig-, Unangepaßtseinsu.dgl. 
Imall gemeinen wirdM.inbezugaufLeistungen, 
Funktionen, Verhaltensweisen ausgesagt u. in- 
bezug auf dauernde Beschaffenheiten nur in- 
sofern, als sie Minderleistungen begründen. 
Wichtig ist, daß M. sich bestimmt von der 
Leistungshöchstgrenze her. Ein Organismus 
kann unter günstigen Bedingungen vollwertig 
erscheinen, aber bei höh. Anforderungen ver- 
sagen. Das Kennzeichnende ist die Herunter- 
setzung der oberen Grenze, der Toleranz für 
Belastung. Das kann unter Umständen päda- 
gogisch bedeutungsvoll werden, wegen eines 
anscheinend «plötzl.» Versagens, das aber auch 
nur das Offenbarwerden einer M., die an der 
oberen Toleranzgrenze angelangtist, sein kann. 
Die objektiv feststellbaren M.en liegen entweder 
offen zu Tage oder werden nur in besondern 
Belastungsproben oder solchen entsprechenden 
Gelegenheiten entdeckbar. 


Sie sind a) körderl. Art: Mindersinnigkeit, Miß- 
bildungen, Verkrüppelungen, Entwicklungshem- 
mungen (Infantilismen), konstitutionelleallgemeine 
oder in bestimmten Organen, Organsystemen lo- 
kalisierte Schwäche, Lähmungen, Schwäche als 
Folge anderer Zustände (z. B. chron. Krankheit), 
sekundär erworbene, wie Verlust von Gliedern 
durch Unfall oder Operation, Erblindung usw. 
Die Ursachen können mannigfach sein; manche 
solche M.en können ererbt sein (Bluterkrankheit 
oder Hämophilie, Nachtblindheit, heredo-degene- 
rative Erkrankungen des Zentralnervensystems 
u.a.m.); andere sind angeboren infolge von intra- 
uterin überstandenen Erkrankungen (zerebrale 
Kinderlähmung) oder Erbsyphilis; wieder andere 
können nach der Geburt erworben worden sein 
infolge von Erkrankungen ın frühkindl. Alter 
‘ (Blindheit nach gonorrhoischer Augenentzündung) 
oder noch später. Sofern diese M.en pädagogisch 
relevant sind, fallen sie entweder unter den Titel 
einer Spezialpädagogik (Blinden-, Taubstummen- 
erziehung usw.)oder unter den einer spezialisierten 
Fürsorge (Krüppel) u. den der Heilpädagogik (in- 
folge von Hirnerkrankung bestehender Schwach- 
sinn). — Pädagogisch von viel größerer Wichtig- 
keit sind die M.en b) Asychösch-charakterolog. Art. 
Auch für sie gilt die gleiche Unterteilung der Ur- 
sachen. Freilich ist anzumerken, daß der Nach- 
weis der Angeborenheit oder gar Ererbtheit oft- 
mals äußerst schwierig sein kann, weil hier in 
unendlich stärkerem Ausmaße der Einfluß der 
Umweeltsfaktoren ins Spiel tritt. Sehr wichtig ist 
es zu wissen, daß tiefgreifende Charakterwand- 
lungen krankhafter Art auch infolge einer (oft 
mit sehr geringen Symptomen verlaufenden) sog. 
Hirngrippe (Encephalitis lethargica epidemica) 
auftreten u. oft zu Unrecht als Ungezogenheit 
oder Bösartigkeit aufgefaßt werden können (4. 
7hille, R. Allers). Auch die charakterolog. M.en 
brauchen nicht von vornherein manifest sein; sie 
können, wie die körperl., ebenfalls erst bei einer 
bestimmten 3 elastungsprobe zu Tage treten. Unter 
diesen M.en stehen an erster Stelle die sog. Psy- 
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phopathien oder psychopathisch minderwertigen 
Charaktere (s. Art. Psychopathie). Die Frage, ob 
diese M.en auf eine defekte Hirnanlage oder auf 
sonst welche organ. Grundlage zurückgeführt wer- 
den könnten, ist bis jetzt unbeantwortet. Jedenfalls 
ist auch bei angeborener psychopath. M. erziehe- 
rischer, u. zwar weitgehender Einfluß nicht ausge- 
schlossen. Man unterscheidetnach dem klin. Bilde 
verschiedene Formen der psychopath. M.; die Ein- 
teilungistbeiden Autoren eine wechselnde (s.neuer- 
dings die Darstellung X. Schneiders) u. die Ab- 
grenzung der Formen voneinander eine keines- 
wegs scharfe. Die psychopath. Charaktere u. die 
ihnen, vermutlich auch der innern Struktur nach, 
gewiß in der mehr oder weniger ausgesprochenen 
sozialen Unangepaßtheit ähnelnden neurot. Bil- 
dungen gelangen zu voller Entwicklung mutmaß- 
lich doch nur durch Umweltseinflüsse, mag auch 
eine bestimmte Disposition dafür Voraussetzung 
sein. Die Belastung, welche solche Menschen für 
die Gemeinschaft bedeuten (vgl. 7. F. Stelzner), wie 
das subjektive Leiden, welches derartige Beschaf- 
fenheit mit sich führt, machen das eingehende 
Studium u. alle Versuche einer Korrektur zu einer 
der wichtigsten Aufgaben, zumal anscheinend, u. 
sicher im Zusammenhang mit der Erschwerung 
u. Komplikation der Lebensbedingungen diese Stö- 
rungen ständig an Zahl zunehmen. (Näheres s. die 
Art. Heilpädagogik, Individualpsychologie, Neu- 
rose, Psychopathie, Schwererziehbarkeit.) 

2. M. in subjektiver Beziehung wird als 
ME. erlebt (die Individualpsychologie sagt: 
M.sgefühl). Ein solches Erlebnis setzt so etwas 
wie einen Vergleich voraus, auf Grund dessen 
der Betreffende sich eben als minderwertig 
erfährt. Dieser «Vergleich» (der natürlich nicht 
als ein aktuell durchgeführter oder gar rational 
überlegter gedacht werden darf ) geschieht ent- 
weder zwischen dem Ich u. den andern oder 
zwischen dem Ich u. seiner erlebten Beschaffen- 
heit u. Leistungsfähigkeit u. einer Idealforde- 
rung. Diese wiederum kommt verschieden zu- 
stande (übernommene Ideale, Gewissen usw.). 

Das Wissen um körperl. M. im Sinne der ge- 
ringeren Leistungsfähigkeit, aber auch verringerter 
Genußfähigkeit u. herabgesetzter sozialer Geltung 
(Entstellungen, Schielen, große Häßlichkeit z. B.) 
erzeugt ein ME., das sich entweder nur auf die 
tatsächl. Benachteiligung erstreckt u. so zu Ver- 
bitterung u. zu andern reaktiven Charakterverbil- 
dungen Anlaß geben oder aber, gewissermaßen 
ausstrahlend, zu einer tiefgreifenden Erschütte- 
rung jegl. Seldstwertgefühles führen kann. Letz- 
tere wird in ihrer ursprüngl. Gestalt kaum je 
adäquat erlebt, sondern wird zum Ausgangspunkt 
sekundärer Verarbeitung. Die originären ME.se 
bleiben zumeist, wenn sie sich nicht an konkrete 
Einzelheiten heften, unausgedrückt. Neben den 
körperl. Defekten u. zuweilen auch, seelischen 
(Wissen um intellektuelles Versagen, Übernahme 
abfälliger Werturteile anderer über die eigene 
Person, Bemerken eingetretener Veränderungen, 
z.B. nach Erkrankungen) spielen sozialentstehende 
ME.se eine bedeutsame Rolle, so daß man neben 
die Erlebnisse von organ. M.en solche von sifwa- 
fiver Art stellen kann. Nach individualpsycholog. 
Auffassung führen die originären ME.se, sei es im 
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Wege der Kompensation u. Überkompensation, zu 
Mehrleistungen auf andern Gebieten (was in ge- 
wissern Ausmaße ganz richtig ist, aber nicht zu 
der Meinung überspannt werden darf, als ob alle 
Leistung auf diesem Wege zustande käme), sei es 
zu Fluchtreaktionen vor der Wirklichkeit, der sich 
der Mensch dann eben nicht gewachsen fühlt. 
Solche Fluchtreaktionen können sich auch als se- 
kundäre ME.se darstellen, indem der Mensch sich 
unter Berufung auf seine M. erleichterte Bedin- 
gungen u. die Enthebung von den Forderungen 
des Lebens zu verschaffen sucht. Da sehr oft die 
Anlässe (d.h. die originären ME.se) tatsächlich 
auf Fehlurteilen, die sich auf bestimmte Kindheits- 
eindrücke gründen, beruhen, ist hier zielbewußter 
u. sorgfältig individualisierender Erziehung zu 
Selbstvertrauen, Selbstwerterleben u. Mut in zahl- 
reichen Fällen der schönste Erfolg beschieden. 
Nachdrücklich muß betont werden, daß das M.s- 
erleben durchaus die gleiche Erscheinungsweise 
u. die gleichen Folgen für das Verhalten des Men- 
schen, zumal des Kindes, haben kann, ob es nun 
eine «fiktive» Wurzel oder einen realen Anlaß hat, 
weshalb die voreilige Aufgabe eines Versuchs der 
Korrektur, weil es sich «eben um angeborene M.» 
handle, ganz verfehlt heißen muß. Schließlich ist 
noch jener ME.se zu gedenken, welche an ganz 
konkrete Erfahrungen des Mißerfolges anknüpfen, 
sei es infolge Ungunst der Umstände, sei es in- 
folge zu hoch gespannter Zielsetzungen, sei es aus 
andern seelischen Strukturen heraus entstanden. 
Diese kommen schon bei Kindern nicht selten vor 
u. bedürfen ebenfalls liebevoller Beachtung. Bes. 
häufig erweist sich das Verhalten u. Urteil des 
Kameraden als ein wichtiges Moment. 
Anhangsweise sei erwähnt, daß die Individual- 
psychologie auch die organ. M.en (Organ-M.en 
genannt, wenn sie nur ein Organ oder Organ- 
system betreffen) wohl mit Recht als hauptsächlich 
auf dem Umwege über Erfahrung u. Stellung- 
nahme in derCharaktergestaltung wirksam auffaßt. 
Schrifttum: R. Allers, Das Werden der sittl. 
Person (?1930); — Ein Fall von Charakterände- 
rung, in: Vierteljahrsschrift für Jugendkunde, 
Jhrg. ı, H.2 (1931); E. Kraepelin u. J. Lange, 
Psychiatrie IV (1915); RK. Schneider, Die psycho- 
path. Persönlichkeiten (1928); H. F. Stelzner, Die 
psychopath. Konstitutionen u. ihre soziolog. Be- 
deutung (1911). R. Aliers. 


Missio canonica. 


I. Begriff: Unter m. c. verstehen wir eine 
positive Beauftragung, die von der kirchl. Au- 
torität zu dem Zweck verliehen wird, die christl. 
Religion zu lehren (F.X. Wernz, Ius decreta- 
liumlll2,S.21[1904]). Man unterscheidetsievon 
der Eignung u. deren Nachweis, Sie geht auch 
über das Recht hinaus, gegen jemand einzu- 
schreiten, der sich als ungeeignet erweist. Durch 
die m. c. wird jemand befugt, gewissermaßen 
amtl. u. öffentl. die christl. Religion zu lehren. 

IL. Rechtslage: Sie ist eine Funktion des 
kirchl. Lehramtes, dem Christus der Herr «das 
Glaubensgut anvertraut hat, damit es unter 
ständiger Leitung des Hl. Geistes die geoffen- 
barte Lehre heilig bewahre u. getreu aus- 
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lege» (C.1.C. can. 1321). Wer amtlich die kirchl. 
Lehre verkünden will, kann dies nur in engster 
Abhängigkeit vom kirchl. Lehramt tun. Daher 
bestimmt can. 1328 zunächst für das Predigtamt 
i.e.S.: «Niemand ist es erlaubt, das Predigtamt 
auszuüben, wenn er nicht vom rechtmäßigen 
Obern die Sendung erhalten hat, sei es durch 
eine bes. gegebene Vollmacht oder durch Ver- 
leihung eines Amtes, mit dem nach den hl. Ca- 
nones das Predigtamt verbunden ist.» Zu diesem 
eigentl. Predigtamt gehört auch die Katechese, 
wie can. 1329—1336 zeigen. Allerdings ist da- 
bei nicht an die Schulkatechese gedacht (vgl. 
can. 1330— 1332). — In den Canones über die 
Schule ist die «missio» nicht ausdrücklich er- 
wähnt. Aberin can. 1381 erhält sie auch für die 
Schule ihre rechtl. Grundlage. Es heißt dort in 
$ 1: «Die religiöse Unterweisung der Jugend in 
Schulen aller Art unterliegt der Autorität u. der 
Aufsicht der Kirche.» $ 3: «Dieselben (die Orts- 
ordinarien) haben in gleicher Weise das Recht, 
die Religionslehrer u. Religionsbücher zu ap- 
probieren u. ebenso zu verlangen, daß aus reli- 
giös-sittl. Gründen sowohl die Lehrer wie die 
Bücher entfernt werden.» Hier kommt klar zum 
Ausdruck, daß auch der Rel.-U. in der Schule 
der vollen Autorität der Kirche untersteht. 

Die m. c. wird vom Ortsbischof erteilt. Über 
die Art u. Dauer der Erteilung enthält das all- 
gemeine Recht keine Bestimmungen. Daß sie 
nur aus wichtigen Gründen entzogen werden 
kann, ergibt sich aus der Natur der Sache u. aus 
dem can. 1381 $ 3 aufgestellten Rechtssatz. Die 
Art der Erteilung ist in den deutschen Diözesen 
recht verschieden. — Staatsrechtl. hat die m. c. 
eine feste Unterlage in Zayerz, wo Art. 5,9 2 
des Konkordates (s. d.) über die Volksschulen 
bestimmt: «Die Erteilung des Rel.-U. setzt die 
m. c. durch den Diözesanbischof voraus.» In 
Baden hat sie ihre Grundlage in $ 30 des Unter- 
richtsgesetzes vom 8. III. 1863. In den übrigen 
deutschen Ländern ist die Rechtslage z. T. un- 
geklärt. In Preußen hat sich trotz entgegen- 
stehender gerichtl. Entscheidung vom ı2. XL. 
1881 die Praxis erhalten, die m. c. als staats- 
rechtlich unbeachtlich anzusehen(vgl.auch Art. 
Codex Iuris Canonici). 

Schrifttum: DieRechtslage des kath. Rel.-U. 
in Preußen, in: Schulpolitik u. Erziehung, H. 18 
(1923); L. Löffler, Der Rel.-U. u. der konfessionelle 
Charakter der (Volks-) Schulen in den deutschen 
Ländern, ebd., H. 27 (1927). $F. Schröteler. 


Missionskunde u. Missionsschule. 
[M. = Mission.) 


I. Die Mission oder Ausbreitung des Christen- 
tums, als lebensnotwendige Funktion der Kirche, 
ist ihr schon vom gottmenschl. Stifter im M.sbefehl 
aufgetragen; geschichtlich in ihrer altchristl. Phase 
bes. innerhalb des Römerreichs tätig, zunächst als 
apostol. u.dann alsnachapostol. bis aufKonstantin, 
darauf in der Reichschristianisierung wie an den 
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gegen Ende auch im nahen u. fernen Orient; in 
der Neuzeit namentlich von den Jesuiten einerseits 
bis nach Indien, China u. Japan, anderseits nach 
Süd- u. Nordamerika getragen; in der neuesten 
eine wahre Welt-M. in allen Erdteilen. — Nachdem 
der Weltkrieg das christl. M.swerk sehr geschädigt 
hatte, haben sich gegenwärtig die kath. M.sunter- 
nehmungen wieder erholt. 

Von großer Dedeutung ist das M.swesen nicht 
nur für die religiöse Zukunft des Christentums 
u. der Menschheit, sondern auch für deren päd. 
zivilisator. Hebung (speziell durch ihre Schulen) 
wie auch für die erzieher. Einwirkung auf un- 
sere Jugend im Unterricht, vorausgesetzt, daß es 
sich ihres religiösen Hauptziels u. Charakters 
stets bewußt bleibt, ohnein politisch-nationale 
oder hyperdemokrat.Verweltlichung u. Kultur- 
propaganda auszuarten. 

Vgl. dazu F. Schwager, in: E. Roloff, Lex. der 
Päd. III 693f., über diese erzieher., bildenden u. 
patriot. Wirkungen, auch sein Zitat aus D. Vorwerk, 
das Kind sei nicht nur für, sondern auch durch 
die M. zu erziehen; ferner OÖ. Eberhard über Lage 
u. Aufgabe der Völker-M. innerhalb der Weltpäda- 
gogik, in seiner Schrift: Welterziehungsbewegung 
S. 183 fi. (1930). 

II. Die Missionswissenschaft hat sich 
katholischerseits als Ganzes oder systematisch erst 
seit 1911 ın Deutschland entwickelt, vor allem ge- 
tragen durch ihre damals gegr. Organisationen, 
das /nternationale Institut für missionswissen- 
schaftl. Forschungen ın Münster, die von ihm hrsg. 
Ztischr. für M.swissenschaft, Lehrstuhl u. Seminar 
dafür an der Univ. Münster, wenn auch vorher 
schon u. in andern Ländern wenigstens literar. 
Ansätze vorhanden waren. 

Die M.swissenschaft ist die krit. u. systemat. 
Erforschung u. Darstellung des Werkes der 
christl.Glaubensverbreitung. Sie behandelt den 
tatsächl. Stand der M.en in Vergangenheit u. 
Gegenwart, ist also teils M.sgeschichte teils 
eigentl. M.skunde (Missiographie mit M.sgeo- 
graphie u. -statistik), M.slehre oder M.stheorie 
(Missiologte), grundlegende über die Gründe 
oder Prinzipien u. normative über die Regeln 
der M. (M.srecht u. M.smethodik). — Die Wich- 
figkeit der M.skunde u. ihr hoher päd. Wert für 
die Schule u. Jugenderziehung ist allgemein 
anerkannt, aber noch bestritten ihre Aferhode 
u. Angliederung, ob sie als eigenes Fach zu 
behandeln oder in andere Fächer einzuflechten 
ist. Ziel des AZ.santerrichts soll nicht nur Kennt- 
nis u. Verständnis, sondern auch Liebe für das 
M.swerk sein. Bes. im Rel.-U. ist dieM. zu be- 
rücksichtigen, weiter in der Kirchengeschichte, 
beim Kirchenjahr u. Kirchenlied, aber auch 
im geograph. u. geschichtl. Lehrplan. 

III. Missionsschulen: Während in der 
Vergangenheit die altchristl. M. keine eigenen 
Schulenerrichtete, diemittelalterl.zudenkirchl. 
Bildungsanstalten führte u. in der neueren die 
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M.sschulen erst sporadisch sich einstellten, hat 
die neueste das Schulwesen systematisch aus- 
gebaut u. organisch mit ihrem Bekehrungswerk 
verknüpft, auf kath. Seite vorab für die höh. 
Stufen, freilich weniger als auf protestantischer. 


In bezug auf Schularten u. Lehrziele begnügen 
sich die Gebets- oder Katechismusschulen mit dem 
religiösen u. notdürftigsten Elementarunterricht; 
die M.svolksschulen bauen diesen stärker aus, in 
manchen Kulturländern durch Staatsmonopol ge- 
hemmt oder auf privat-fakultative Ergänzung be- 
schränkt, bes. entwickelt u. erfolgreich in Haupt- 
stationen u. Nebenposten unter den Naturvölkern; 
als höh. Schulen bis zur Universität in den asiat. 
Kulturländern, dazu als Fachschulen zur Ausbil- 
dung des eingeborenen Personals die Pyiester-, 
Katechisten- u. Lehrerseminarien, ferner für die 
wirtschaftl. Heranbildung von Knaben u. Mädchen 
Handwerker- u. Handarbeitsschulen neben den /r- 
ternaten u. Waisenhäusern.— Das M.slehrpersonal 
setzt sich zusammen aus europäischen Kräften, die 
entweder den missionierenden Priestergesellschaf- 
ten oder Hilfslehrgenossenschaften angehören, in 
ihrerfachmänn. Heranbildung dahersehrvariieren, 
u. einheim. Lehrern oder Lehrerinnen, die in den 
M.en selbst vorgebildet werden. Über die Zahl 
der kath. M.sschulen vgl. die statist. Angaben in: 
B. Arens, Handbuch der kath. M.en. 

Viel reicher ausgestaltet, wenigstens in den höh. 
Kategorien, sind die ZroZesz. M.sschulen, wenn auch 
die Ausbildung ihrer Kräfte in der Höhe den kath. 
meist nicht entspricht. Der Weltmissionsatlas von 
1925 registriert IOI protest. Kollegien oder Uni- 
versitäten mit22827 Studenten (davon 89 mit 20476 
in Asien, 4in Afrika, 2 in europ. Türkei, I in Austral- 
asien u. 5 in Latein-Amerika), 461 Theologen- u. 
297 Lehrerbildungsanstalten, 19 Medizin- u. 295 In- 
dustrieschulen (mit 10718 Stud.), 1512 Hoch- u 
Mittelschulen (mit 183952 Schülern, meistin Asien), 
46 580 elementare mit 1006027 Knaben u. 570511 
Mädchen (24205 in Asien, wovon über 15000 in 
Indien, 16516 in Afrika, 4164 in Australasien u. 
1487 in Latein- Amerika), außer 742 Kindergärten 
(mit 27000 Kindern). 

Was die grundsätzl. Dedextung der M.sschule 
angeht, wird sie nicht bloß als hervorragendes, 
oft einziges Mittel zur Christianisierung nament- 
lich unkultivierter Völkerschaften durch reli- 
giöse Heranziehung, Belehrung u. Festigung der 
Jugend, sondern auch als wertvolle Bildungs- u. 
Erziehungsanstalt ersten Ranges für die christ!. 
wie heidn. Eingeborenen im Dienste der 
menschl. Kultur anerkannt. Speziell die höh. 
M.sschule,magsieauch nur geringeBekehrungs- 
früchte zeitigen, ist nicht bedeutungslos, weder 
für das Christentum, dessen Niveau u. Ansehen 
sie hebt, noch insbes. für die zivilisator. Fort- 
schritte, verdient darum stärkere Pflege, auch 
insofern Beachtung seitens der päd. Kreise, als . 
darin Lehrkräfte aus der Heimat wie aus den 
M.sländern einen idealen Beruf u. Wirkungs- 
kreis finden können. 


Schrifttum: Missiones Catholicae, hrsg. von 
der Congr. de Propaganda Fide (Rom 1930); F. 
Braam, Die Schule ın der M., in: M.swissenschaftl. 
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Lehrerinnenkursus zu Münster 1.W., hrsg. von 
J. Schmidlin, S.83 ff. (1917); A. Freitag, Das Schul- 
wesen in den deutschen M.en, in: Schule u. Er- 
ziehung, Jhrg. 17, S. 117 ff. (1929) u.Jhrg. 19 (1931); 
M.Schlunk, Das Schulwesen in deutschen Schutz- 
gebieten(1914);J.Schmidlin, Kath. M.slehre(?1923); 
— M.swissenschaftl. Leitfäden. 3 H.e(1924); — Ein- 
führung in die M.swissenschaft (?1925); — Kath. 
M.sgeschichte (1925); B. Arens, Handbuch der 
kath. M.en (3. Aufl. in Vorb.); A. Freitag, Kath. M.s- 
kunde (1926); für Schulzwecke bes.: H. Ditscheid, 
M.skunde (1913); F. Schwager, Die kath. Heiden- 
M.im Schulunterricht (? 1913); J.Winthuis, Zur Psy- 
chologie u. Methode der religiös-sittl. Heidenunter- 
weisung aufGrund eigener Erfahrungen in der Süd- 
see-M. (1930). — Protestant.: G. Warneck, Die M. 
in der Schule (!* ıgı1); O. König, Die M. im Kate- 
chismusunterricht (1913); D. Vorwerk, Heiden-M. 
u. Kindesseele (?1914); K. Heilmann, M. u. Schule 
(1929). $.Schmidlin. 


Mittel- u. Südamerika 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Entwicklung: Dem Charakter der span. 
Kolonisation entsprechend fiel während der Aoo- 
nialseit (ca. 1500— 1810) der (Ordens-)Geistlichkeit 
der größte Teil der erzieher. Aufgaben zu. Die Un- 
terrichtung der Kreolen u. Indianer blieb den kath. 
Missionen überlassen. Der Hauptnachdruck aber 
lag auf dem höh. Schulwesen: aus den Kloster- 
schulen der Franziskaner, Dominikaner u. Jesuiten 
wuchsen die Mittelschulen u. Universitäten heraus; 
Theologie u. philosophisch-doktrinäre Disziplinen 
hatten darum in ihnen den Vorrang. DieGründung 
von Universitäten folgte der fortschreitenden span. 
Kolonisation auf dem Fuße: Lima 1551, Mexiko 
1553, Santo Domingo 1558, Bogotä 1572, Cördoba 
1613, Charcas (heute Sucre) 1623, Guatemala 1675, 
Cuzco 1692, Caracas 1721,Habana 1728,Quito 1787. 
Am Ende des 13. Jahrh.s gibt es I9 spanisch-ameri- 
kan. Hochschulstädte, alle unter kirchl. Leitung u. 
Aufsicht;wegen derMehrzahlvonKlösternverschie- 
dener Orden an einem Ort 2 Univ. in Bogotä u. gar 
je 3 ın Quito, Lima, Santiago de Chile. Der Zensus 
in Lima 1793 verzeichnet 313 Doktoren, davon 172 
Jurist., 124 theolog. Zur Zeit der Unadhängigkeits- 
kriege (1810— 1825) bildet die Reform der öff. Er- 
ziehung einen Hauptpunkt der revolutionären Pro- 
gramme; Säkularisierungstendenzen, die Hervor- 
hebung (demokrat.-republikan.) staatsbürgerl. Er- 
ziehung des ganzen Volkes u. die Ausbildung zu 
prakt. Leistungsfähigkeit stehen im Vordergrund. 
Die folgenden Jahrzehnte innerpolit. Wirren hem- 
men diese Aufwärtsbewegung wieder; erst um 
1870 war vor allem durch die Wirksamkeit von 
Bello in Chile, Sarımiento in Argentinien, Gxz- 
man Blanco in Venezuela u. a. der Boden für 
eine staatl. Regelung u. Ausbreitung des südameri- 
kan. Volksschulwesens geschaffen, deren Verwirk- 
lichung durch den wirtschaftl. Aufschwung der 
Länder stark gefördert wurde. 


II. Staat u. Schule: ı. Die Kirche. Das 
Schulwesen untersteht heute in allen Ländern 
der Autorität des Staates. Am engsten sind die 
Bindungen zwischen Staat u. Kirche in Kolum- 
bien geblieben, wo mit dem Elementarunter- 
richt für die Eingeborenen die provinzialen 
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kath. Missionen betrautsind. In einigen Staaten 
(Peru, Venezuela u.a.) ist nur die Erteilung des 
Rel.-U. (über die Teilnahme entscheiden die 
Eltern) den Ortspfarrern (der Lehrbetrieb der 
theolog. Fakultäten den Bischöfen) vorbehalten 
u. z. B. in Chile trotz der Trennung von Staat 
u. Kirche (1926) der «Leitung u. Beaufsichti- 
gung» der Kirche unterstellt. Rel.-U. durch 
Laien ist selten, so daß in manchen Ländern 
(Argentinien, nicht alle Provinzen; Uruguay, 
Ecuador, Mittelamerika) Religion im Lehrplan 
ganz fehlt. Im übrigen fallen die religiösen 
Schulen unter das Privatschulwesen u. sind in 
Mexiko (Verfassung 1917) sogar verboten, da 
der (Elementar-)Unterricht hier verfassungs- 
mäßig weltl. Charakter hat u. Schulgründungen 
u. Unterrichtserteilung durch Geistliche oder 
religiöse Gemeinschaften oderin deren Räumen 
untersagt sind (in praxi existieren aber zahl- 
reiche priv. kath. u. protest. «neutrale» Schulen, 
Lehrerseminare u. Missionswanderschulen). 

2.Staatl. Organisation. Dasstaatl. Schul- 
wesen ist in den unitar. Staaten von den Unter- 
richtsministerien allein abhängig, in den föde- 
rativen Republiken (Mexiko, Brasilien, Argen- 
tinien ; ebenso Kolumbien) teilen sich Bundesre- 
gierung u. Einzelstaatenregierung (Estado, Pro- 
vinciaoder Departamento)inseine Organisation 
(von geringerer Bedeutungsind dieKommunen). 
Die Kompetenzen dieser beiden Autoritäten 
sind nicht fest umgrenzt; entgegen der ehemals, 
z.B. für Brasilien, Mexiko u.a. Staaten, charak- 
terist. föderativen Autonomie hat sich in den 
letzten Jahren überall ein Streben nach Verein- 
heitlichung des nationalen Staatsschulwesens 
geltend gemacht (Schaffung zentraler «Unter- 
richtssekretariates, «nationaler Unterrichts- 
räte», Mexiko 1921, Brasilien 1925), wonach 
den Bundesregierungen außer der ihnen von 
jeher zustehenden Schulverwaitung in den Bun- 
desterritorien die Inspektion in den übrigen 
Einzelstaaten u. die Förderung einheitl. Orga- 
nisation übertragen werden; da die Bundesregie- 
rungen auch berechtigt sind, Schulen im Ge- 
biet der Einzelstaaten zu errichten u. z. T. die 
Schulen der Einzelstaaten zu subventionieren, 
macht überall die Uniformierung große Fort- 
schritte. Schon heute liegt das Zoch- u. Afittel- 
schulwesen fast ausschließlich in der Hand der 
Nationalregierungen u. ist von deren Unter- 
richtsministerien (die meist einem andern Res- 
sort zugeordnet sind: Justiz, Landwirtschaft) 
direkt abhängig; wo nur eine «Nationaluniver- 
sität» existiert (Chile, Mexiko) oder die staatl. 
Hochschulen der Zentralexekutive unterstehen 
(Argentinien), wird die Vereinheitlichung der 
Mittelschulen durch die Zulassungsvorschriften 
dieser Universitäten weiterhin gefördert. Im 
Volksschulwesen wirken die vom Ministerium 
abhängigen «Nationalen Volksschulräte» in 
derselben Richtung. 
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3. Privatschulen. Die Unterrichtsfreiheit| gelegene Gebiete werden nach Möglichkeit(bes. 


gibt Privaten u. Vereinigungen das Recht, 
Volks-, Mittel-, Hochschulen u. Lehrersemi- 
nare zu gründen, wenn die vorhandenen Lehr- 
kräfte u. Räumlichkeiten den Vorschriften ent- 
sprechen. Die freier Privatschulen unterliegen 
kaum staatl. Kontrolle; da ihre Prüfungen im 
allg. keine gesetzl. Gültigkeit haben, bereiten 
sie meist (bes. die Mittelschulen) auf die von 
staatl. Kommissionen abgenommenen Examina 
vor. Bei Angleichung ihrer Lehrpläne an die 
der staatl. Anstalten werden sie als Zscwelas 
Jncorporadas anerkannt u. evtl. subventioniert; 
ihre Prüfungszeugnisse bekommen dann z. T. 
durch amtl.Visierung (Mexiko), z. T. durch Hin- 
zuziehungeines staatl. Prüfungskommissars o.ä. 
(Chile, Argentinien) offizielle Gültigkeit. 

Da die Privatschulen zum großen Teil religiöse 
Schulen sind, steht in einigen Ländern ein voll- 
ausgestaltetes kirchl. Schulwesen neben dem staatl. 
So z.B. in Chile die Parochialvolksschulen (die 
1926ca. 14°/,derVolksschüler des Landeserfaßten), 
die kath. Gymnasien (30°/,!), die kath. Universi- 
täten (Santiago ca.900 Studenten; Valparaiso, Po- 
lytechnikum ca. 400 Studenten); ähnlich liegen die 
Verhältnisse in Peru (Universidad Catölica de 
Lima)u. Kolumbien (Univ. Libre, Bogotä), während 
ın andern Ländern die Zahl der Volksschüler in 
Privatschulen geringer ist (Cuba 1927: 7°/,, Ar- 
gentinien 1919: 10°/,)u. die Regierungen das Hoch- 
schulwesen möglichst in ihrer Hand vereinigen 
(die kath. Univ. in Argentinien wurde nicht in- 
korporiert u. ging 1912 ein). Nur im Mittelschul- 
wesen spielen die Privatanstalten (z. T.Schulen der 
ausländ. Kolonien) in der Mehrzahl der Länder 
noch eine bedeutende Rolle. 

Ill. Aufgaben, Einflüsse u. Methoden: 
ı. Im Vergleich mit Europa sind dem latein- 
amerikan. Volksbildungswesen in dreierlei 
Weise besondere Aufgaben gestellt: die Ein- 
gliederung der Eingeborenenelemente, diez.T. 
von der europ. Kulturwelle kaum berührt sind, 
in den Bereich der nationalen Erziehung; die 
Erfassung der Einwandererströme verschieden- 
ster Herkunft u. ihre Einschmelzung in die Lan- 
desbevölkerung durch den Einfluß der Schule; 
dieÜberwindungderausgeringerBevölkerungs- 
dichte u. dementsprechend weniger entwickel- 
tem Verkehrswesen entstehenden Schwierigkei- 
ten. Die Bewältigung dieser Aufgaben hat eine 
Erweiterung des übl. Schulschemas (Volks-, 
Mittel-, Hoch-u. Berufsschulen) nötig gemacht: 
Mexiko gründete 1927 ein Internado Nacional 
für Eingeborene, die für einige Zeit in der 
Hauptstadt mit der Zivilisation in Berührung 
gebracht werden sollen u. dann in ihre Heimat 
zurückgehen; überall sind Landschulen für In- 
dianer eingerichtet (Bolivien, Kolumbien, Me- 
xiko usw.). Für Erwachsene, die ihre Schul- 
pflicht nicht erfüllt haben, bestehen in allen 
Ländern elementare Abendschulen; auch den 
wehrpflichtigen jungen Leuten wird in der Ra- 


in Argentinien, Mexiko) mit Wanderschulen be- 
schickt. Bei dieser, vor allem. in den letzten 20 
Jahren bewiesenen Rührigkeit der meisten Re- 
gierungen hat der Kampf gegen das Analpha- 
betentum gute Resultate gebracht. 

Stark voneinander abweichende Statistiken: 
nach Errechnungen von 1924 waren Analphabeten 
über 9 Jahre in Argentinien 37°/,, Chile 49°/,, 
Mexiko 70°,, Kolumbien 73°/,, Brasilien 80°/,, 
Costa Rica 82/,, Guatemala 92°/, ; nach offiziellen 
Statistiken 1916 Costa Rica 20°/,, Guatemala 70°/o. 

2. Ein großer Einfluß des Lancastersystems 
u. der französ. positivist. Schule ist typisch für 
die Entwicklung bis 1830. Um diese Zeit be- 
ginnt der deutsche Einfluß, vor. allem in der 
Organisation der Mittelschulen u. Oberlehrer- 
ausbildung (Chile 1838, Argentinien 1903, Peru 
1904); von Chile aus u. direkt wirkt dieser auch 
in Mittelamerika (Panamä, Costa Rica, El Sal- 
vador) weiter, wo allerdings der politisch-wirt- 
schaftl. Einfluß der U.S. A. neuerdings auch im 
Unterrichtswesen stark zugenommen hat (Me- 
xiko, Cuba, Santo Domingo, Univ. Panamä; 
Unterrichtssektion der Panamerikan. Union mit 
Veröffentlichungen, Kongressen: Santiago de 
Chile 1926, usw.). An den Reformen der letzten 
Jahre hatte die deutsche Pädagogik bes. in 
Ecuador, Kolumbien (Reformkommission1924, 
bestehend aus 3 deutschen u. 3kolumbian. Päda- 
gogen) u. Chile (1927 ff.) den Hauptanteil. 

3. Die Unterrichtsmethoden unterliegen 
großen Schwankungen, vorallem unterdem Ein- 
fluß polit. Umwälzungen. In Cuba sind seit1925 
die staatl. Gymnasien militärisch organisiert 
(Übungen, Einteilung in Kompanien, Uniform, 
militär. Leiter in Habana); auch inandern Län- 
dern (z. B. Argentinien, Chile) tritt das Ziel na- 
tionaler Erziehung in Feiern, Raumschmuck u. 
Lehrstoff hervor. Die mexikan. Schulreform 
(1921) bietet gewisse Parallelen mit modernen 
europ. Bestrebungen (Abschaffung von Beloh- 
nungen u. Strafen; Freiheit des Kommens u. 
Gehens für die Kinder; Schülergenossenschaf- 
ten u. Vertrauensleute; Freiluftschulen; Aus- 
flüge, Sport, Spiel, Tanz; schulhygien. Über- 
wachung). In den meisten Republiken, vor 
allem aber in Chile (versuchte Reform 1927 
bis 1929) u. Mexiko, hat die Ardeitsschulmethode 
u. der Ausbau des Handfertigkeitsunterrichts 
die alte Lehrmethode abgelöst (Forderung der 
Abschaffung von Lehrbüchern, Herstellung der 
Schulgegenstände durch die Schüler). Koeduka- 
Zion überwiegt in Landschulen u. für untere 
Klassen in Südamerika, ist allgemein auf Uni- 
versitäten u. deren Vorbereitungskursen (1925 
besuchten in Mexiko-Stadt 2527 Knaben, 45 
Mädchen die Escuela Preparatoria). Die Ver- 
bindung von Elternhaus u. Schule wird in den 
meisten Ländern durch von der Behörde ein- 


serne Elementarunterricht erteilt (Chile). Ab- | gesetzte oder von den Eitern erwählte Eltern- 
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ausschüsse (Consejos Escolares, Patronatos) ge- 
schaffen, die die Schulverwaltung zu beaufsich- 
tigen haben. Im Gegensatz zu Mittel-u. Hoch- 
schulen sind die Volksschulen zum großen Teil 
in gemieteten Räumen oder Gebäuden unter- 
gebracht. Von freien Jugendbünden werden 
vielfach die Boyscoutorganisationen von Be- 
hörden u. Schulen gefördert. 


IV. Schulgattungen: 1. DieVolksschule 
(Escuela Primaria, Escuela Elemental) hat 
meist 6 einjähr. Klassenstufen, die wie in 
Frankreich in 3 je zjähr. Zyklen (unterer, mitt]. 
u. oberer Elementarunterricht) eingeteilt sind. 
Da die Schwlöflicht (Schulpflichtalter im allg. 
zwischen 6 u.1ı2 oder 6 u.14 Jahren) in vielen 
Ländern nur 2 (Peru, Salvador u. a.)oder 4 Jahre 
beträgt, ist die überwiegende Zahl der Schulen 
(vor allem die Landschulen = Escuelas rurales) 
nur 2stufig u. die 6stuf.Volksschule verhältnis- 
mäßig selten. Nicht überall bestehen Möglich- 
keiten oder genügende Zwangsmaßnahmen zur 
Durchführung der Schulpflicht (in Argentinien 
erhalten sagentes escolares» fürjedes der Schul- 
pflicht nicht nachkommende Kind, das sie der 
Schule zuführen, eine Prämie). 


ImVerhältnis zur Gesamtbevölkerung besuchten 
die Volksschule (nach Statistiken von 1922— 1925) 
in Bolivien ca. 2°/,; Brasilien, Peru, Nicaragua, 
Salvador, Haiti 3°/.; Honduras, Dominikan. Re- 
publik 4°/,; Mexiko, Guatemala, Ecuador 5°/0; Ko- 
lumbien 7°), ; Paraguay, Uruguay, Costa Rica 8°/, ; 
Cuba 10°, ; Venezuela ı1°/,; Panamä 12°/, ; Chile 
13°/,; Argentinien 14,4°/,. Trotzdem war im weitest- 
entwickelten Land Argentinien 1920 von 1,7 Mil- 
lionen schulpflichtigen Kindern nur ı Million, 
d. h. kaum 60°/,, vom Schuldienst erfaßt. Die Sta- 
tistiken unterscheiden außerdem von den soeben 
berücksichtigten Zahlen der eingeschriebenen 
Schüler («matrficula>) die tatsächl. durchschnittl. 
Besuchsfrequenz(sasistencia media»), dieineinigen 
Ländern die oben gegebenen Ziffern nicht unbe- 
trächtlich einschränkt, wie nebenstehende Tabelle 
veranschaulicht. 


Lehrfächer sind: Lesen (lectura), Schreiben 
(escritura), Rechnen (cälculo, aritmetica), Hei- 
matkunde u. -geschichte (geografia e historia 
nacionales), Muttersprache, Naturkunde, Mo- 
ral- u. Anstandsunterricht; in den gehobenen 
Kl.(V u. VI) Handarbeiten u. Hauswirtschafts- 
kunde für Mädchen, Gewerbe- oder Landwirt- 
schaftsunterricht für Knaben (dazu evtl. Tur- 
nen, Zeichnen, Musik, Bürgerkunde, Hygiene; 
militär. Übungen in Argentinien u. Chile); keine 
Fremdsprachen. 

Die Volksschule wird zuweilen ergänzt nach 
unten durch die Aindergärten (Jardines infan- 
tiles oder «Kindergarten>), nach oben durch die 
ı- bis 3jähr. Zscwela complementaria (Besuch 
freiwillig; Erweiterung der Kenntnisse u. Be- 
tonung der prakt.Vorbereitung auf den Beruf) 
u. dient als Unterbau sowohl für die Berufs- 
schulen als für die Mittelschulen u. Lehrer- 
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seminare. Der Unterricht ist kostenlos u. findet 
im allgemeinen in 2 Tagesabschnitten (9—ı2 
u. 13—ı6 Uhr) statt. 
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Zahl der Volksschulen auf zoo000 Einw. 

Zahl der schulpflichtigen Schüler auf je eine Volks- 
schullehrkraft. 

Verhältnis von Matrikel zur tatsäch!. Besuchsfrequenz 
(asistencia media). — Die Zahlen nach den Länder- 
namen geben die durchschnittliche Zahl der Lehr- 
kräfte auf eine Volksschule an. 

Die LeArerbildung geschieht in Zehrersemi- 
naren (Escuelas Normales, meist Internate, für 
männl. u. weibl. Kandidaten getrennt) in 3-, 4- 
oder sjähr. Kursen, je nach dem erstrebten 
Grad der Lehrbefähigung (untere, mittl. oder 
obere Elementarschule,Stadt-oder Landschule). 
Kein Land kann seinen Lehrerbedarf aus ord- 
nungsmäßig vorgebildeten «maestros normalis- 
tas»> völlig rekrutieren; in manchen werden in 
einjähr. Kursen vorbereitete Kandidaten mit 
Volks- oder Mittelschulbildung (Chile, Argen- 
tinien, Mexiko), in andern gar einfach pädago- 
gisch nicht geschulte Kräfte herangezogen. 

2. DieMittelschule(ColegioNacional, Insti- 
tuto oderLiceo). Eintrittnach Absolvierung der 
Volksschule (oder in staatl. Vorschulen: Chile, 
Einheitsschulbewegung scheiterte 1920ff.) oder 
mit entsprechenderVorbildungl(in Cuba ein bes. 
«Eintrittsjahrs), Mindestalter ca. ı3 Jahre. Die 
4—6jähr. Mittelschule ist meist in einen (3jähr.) 
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«allgemeinen» Zyklus u. einen (2jähr.) Univ.- 
vorbereitungszyklus eingeteilt («Escuela Prepa- 
ratoria» 0.ä., von der Mittelschule oder schon, 
wie in Mexiko, von der Univ. abhängig); letz- 
terer trennt die Schüler schon nach den Fakul- 
täten, in die sie später eintreten wollen. Wo, 
wie in mehreren Ländern, jede Provinzialhaupt- 
stadt nur eine staatl. Mittelschule (dazu evtl. 
eine für Mädchen) hat, ist die Schülerzahl oft 
sehr groß (Habana: fast 3000; Escuela Prepa- 
ratoria Mexiko ca. 2600) u. der Lehrbetrieb dem 
der Univ. sehr ähnlich, so daß eine wirkl. Er- 
arbeitung des umfängl. Lehrstoffes oft unmög- 
lich ist; daher die große Zahl von Privatanstal- 
ten in diesem Schulzweig. — Jedem Jahr sind 
(etwa ıo) bestimmte Lehrfächer zugeteilt, in 
denen am Jahresschluß (Dez.) oder bei Nicht- 
bestehen vor Beginn des neuen Schuljahres 
(März) die Prüfung abgenommen wird. Alte 
Sprachen sind im Lehrplan kaum vertreten; 
Französisch wird im allg.in den ersten beiden 
Jahren, eine 2. Fremdsprache wahlfrei (meist 
Englisch) in den folgenden gelehrt (in Mexiko 
u. Mittelamerika auch umgekehrt). Dazukommt 
(Folgendes nach dem neuen venezolan. Lehr- 
plan von 1924) jedes Jahr je ein mathemat. 
(1. Arithm., 2. Algebra, 3. Geom., 4.Trigon.), ein 
geograph. (1., 2. Erdkunde u. Geschichte, 3. Mi- 
neralogie, 4. Kosmologie), ein naturwiss. (x. Bo- 
tanik, 2. Zoologie, 3. Chemie, Physik, 4. Phy- 
sik, Anatomie) u. ein humanist. Spezialgebiet 
(1. Span. Grammatik, 2.Span. Literatur, 3.Welt- 
literatur, 4. Philosophie) u. wahlfrei (vor allem 
in Mexiko, Chile) in den oberen Kl. kaufmänn., 
techn.-handwerkl. oder landwirtschaftl. Fächer. 
Es wird nur eine Jahreseinschreibgebühr er- 
hoben. Die Endprütung gibt den Titel dackzller. 

Die Ausbildung der Oberlehrer ist nicht ein- 
heitlich geregelt u. geschieht z. T.in den oberen 
Stufen der Lehrerseminare oder an den Univ., 
in einigen Ländern daneben auch an besondern, 
oft den Univ. angegliederten päd. Akademien 
(Chile: Instituto Pedagögico 1889; Argenti- 
nien: Instituto del Profesorado Secundario 
1903; Mexiko, Cuba, Costa Rica). 

3. Hochschulen. Volluniversitäten (mit 
jur.-sozialwiss., medizin., chem.-pharmaz., zahn- 
ärztl., naturwiss., techn., phil., landwirtsch. Fa- 
kultät; Einteilung verschieden) existieren fast 
nur in den Hauptstädten, daneben in den Pro- 
vinzen der größeren Länder meist nur Univ. 
mit 2 oder 3 Fakultäten (med., jur., ing.) oder 
gar nur einzelne Fakultäten. (Die Universidad 
de Chile 1929 mit 3442 Studenten hat nur eine 
unbedeutende Zweigstelle in Valparaiso; in Ar- 
gentinien studierten 1925 auf 5 Univ. 14000 
Studenten, davon 55°/, in Buenos Aires; in 
demselben Jahr haben die Univ. Mexiko-Stadt 
11692, die 43 in den Provinzen verstreuten 
losen Fakultäten insgesamt nur 1003 Studen- 
ten.) In Brasilien hat sich die Autonomie der 
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einzelstaatl. Fakultäten bis 1920 unbeschränkt 
erhalten; durch ihren Zusammenschluß wurde 
damals in Rio de Janeiro die erste brasilian. 
Univ., später weitere in andern Einzelstaaten 
(1927 Minas Geraes) gegründet. In kleineren 
mittelamerikan. Ländern (Costa Rica, Salvador) 
hat man letzthin den Versuch gemacht, die 
Univ.form wieder zu verlassen u. sich auf selb- 
ständige Fachschulen zu beschränken. Für die 
Verteilung der Studenten innerhalb der Fakul- 
täten ist die argentin. Aufstellung von 1926 
bezeichnend: med. 60°/,, jur. 23°/,, ing. 7 %o, 
math.-nat. 6°/,, phil. 4°/,. In den meisten Län- 
dern fehlt eine phil. Fakultät überhaupt; aller- 
dings räumen dafür die jurist. Fakultäten den 
humanist. Fächern einen breiteren Raum ein. 
Die nach nordamerikan.Vorbild gegr. Univ. La 
Plata u. Panamä (1926) wollen Lehr- u. For- 
schungsstätten mit besonderer Berücksichti- 
gung der päd.-histor.-sozialw. Studien sein. — 
JedemStudienjahrentsprechen wiein denMittel- 
schulen bestimmte Fächer, in denen am Jahres- 
schluß geprüft wird. Die Gebühren beschrän- 
ken sich auch hier auf die Einschreibung. 

4. Berufsschulen. Kaufmänn,, techn.-in- 
dustrielle oder landwirtschaftl. Unterweisung 
hat, wie bemerkt, mehr als bei uns in Volks- 
u. Mittelschulen Eingang gefunden. Zuweilen 
gliedern sich auch niedere Berufsschulen mit 
Fortbildungs- oder Volkshochschulcharakter 
an die Univ. an(Krankenpflegerinnenschule u. 
Technikum an der Univ. Chile; Industrie- 
kurse für Arbeiter an der Univ. Mexiko). Da- 
neben sind in allen Provinzen der verschiede- 
nenRepublikennach BedarfselbständigeHand- 
werks-, Handels, Kunstgewerbe-, Landwirt- 
schafts- u. Bergbauschulen usw. eingerichtet. 

Schrifttum: Enciclopedia Universal Ilustrada 
Europeo-Americana(Espasa-Calpe);W.Mann, Volk 
u.KulturLateinamerikas (1927); E.Ewing Brandon, 
Latin-American Universities and Special Schools 
(Washington 1912); L. Luzuriaga, La Ensenanza 
Primaria en las Repüblicas Hispano-Americanas 
(Madrid 1921); Jahresberichte der lateinamerikan. 
Ministerien u. Unterrichtsbehörden, Zeitschriften 
von Univ., Lehrervereinen usw. (vgl. O. Quelle, Ver- 
zeichnis wissenschaftl. Einrichtungen, Zeitschrif- 
ten u. Bibliographien der ibero-amerikan. Kultur- 
welt, 1916, Ergänzungen in: Mitt. des Deutsch- 
Südam. Inst., 1919). Laufende Mitteilungen in 
folgenden Zeitschriften: Boletin de la Uniön Pan- 
americana (Washington 1910 fi., auch in engl. 
Ausgabe) ; Mitteilungen des Deutsch-Südamerikan. 
Instituts (Aachen, Stuttgart-Berlin 19153—192T); 
Iberica(Ibero-amerikan. Institut Hamburg, 1924fl.); 
Ibero-amerikan. Archiv (1924 ff.). — V. Quesada, 
LaVida intelectual en laAmerica espahola durante 
los siglos XVI, XVIIyXVIII (Rev. Univ. Buenos 
Aires, XI); J. M. Ramos Mejfa, Historia de la Ins- 
trucciön Primaria en la Repüblica Argentina 
ı810— 1910 (2 Bde., B’Aires 1910); R. Großmann, 
in: Mitt. der Geogr.Ges.in Hamburg, Bd. 36 (1924). 

[Authent. Unterlagen: 4lcimoMarza, F. Schmidt, 
W. Leusch.) Ibero- amerikan. Institut, Hamburg. 
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Mittel- (mittleres) Schulwesen. 


[M.= Mittelschule, m. S.= mittlere Schule.] 


I. Begriff: Viele der m.S.nsind aus denäl- 
teren Stadt-, Rektorats-, Latein- u. Bürgerschu- 
len hervorgegangen, die eine über das Ziel 
der Elementarschule hinausgehende Bildung 
vermitteln sollten. Sie können z. T. auf eine 
lange Geschichte zurückblicken. Die RVerf. 
vom 11. VIII. 1919 legt das mittl. Schulwesen 
als wesentl. Teil des Gesamtschulorganismus 
fest in Art. 146. In dem «Gesetz betr. Ruhege- 
halt der Lehrer u. Lehrerinnen an öffentl. nicht- 
staatl. m. S.n u. die Fürsorge für ihre Hinter- 
bliebenen» vom ıı.VI. 1894 wird zum ersten 
Mal eine Erklärung des Begriffs «Offentl. m. 
S.n» gegeben als «öffentl. allgemeinen Bildungs- 
zwecken dienende Schulen für die Jugend, deren 
Lehrziele über diederVolksschulehinausgehen, 
u. die weder zu den anerkannten höh. Lehran- 
stalten noch zu den Volksschulen, noch zu den 
Fach-u. Berufsschulen gehören». Dementspre- 
chend bezeichnet die Ausführungsanweisung 
zum «Gesetz über die Dienstbezüge der Lehrer 
u. Lehrerinnen an den öffentl. nichtstaatl. m. 
S.n» vom 30.[V. 1928 als zu den m. S.n gehörig 
1. die anerkannten Mn; 2. die Rektoratsschulen 
(s.d); 3. die noch vorhandenen höh. Mädchen- 
schulen, die sich bis zum ı. IV. 1930 zu M.n 
oder zu Rektoratsschulen umstellen mußten; 
4. alle öffentl. gehobenen Knaben- u. Mädchen- 
schulen, welchen Namenu. welche Bezeichnung 
sie auch führen mögen. Gehobene Klassen, die 
organisch einer Volksschule oder andern Schu- 
len angegliedert sind, u. dienicht eine in sich ge- 


schlossene selbständige Schulebilden, gehören | i 


nicht zu den unter das Gesetz fallendenSchulen. 
Anderseits verlieren Öffentl. m. S.n dadurch, 
daß ihnen noch besondere, nicht selbständige 
Veranstaltungen angegliedert sind, z. B. beson- 
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M.n im Sinne der Zrezß. M. gibt es in Arhals, 
Braunschweig, Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, 
Thüringen u. im Freistaat Danzig. Bayern, Baden 
u. Hessen haben keine M.n nach preuß. Muster. 
Die württemberg. M.n haben viel Ähnlichkeit mit 
den preuß.; da aber der Lehrplan nur 5stufig ist, 
führen sie nicht zur mittl. Reife u. gehören recht- 
lich zu den Volksschulen. 

Am 1.V. 1928 waren in Preußen vorhanden: 










Klassen | Schüler | Lehrkräfte 





591 öffentl. Mittelschulen . 137167 6993 








4932 
173 » _ Rektoratsschulen 15 560 969 
8379 private mittlere Schulen 1976 





1148 mittlere Schulen . . . | 7404 | 175788 | 9988 

Am selben Stichtage besuchten die entsprechen- 
den Klassen VI—UII aller öffentl. u. priv. höh. 
Schulen 389 804 Schüler. 


Übersicht über die Verteilung der Geschlechter. 





























a | 8 = 
© R-| o u 
s,. © 2 
z|& 2 
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1229 |372 | 542 | 86008 |104454 |5510| 4428 
t einschließlich Grundschüler. 


Religionszugehörigkeit. 











1591 | 187 167 | 6998 | 173 | 15560 |969| 379 | 27730 | 1976 


III. Wesen: Die M.sucht bewußt ihr Schü- 
lermaterial aus den jugendl. Intelligenzen, die 


dere Fachklassen, Hausfrauenklassen u. dgl., | durch ihre prakt. Begabung u. die Bildungsab- 


nicht den Charakter öffentl. m. S.n. 


sichten der Eltern auf eine mittl. Stellung in 


Il. Arten: DieersteGruppebildendieeigentl. | Gewerbe u. Industrie, Land-u. Forstwirtschaft, 
M.n. Sie verfolgen ein eigenes Lehrziel u. ar- | Handel u.Verwaltung hingewiesen werden. Die 


beiten nach den «Bestimmungen über dieM.n 
in Preußen» vom 1.VI. 1925. Je nachdem diese 
«Bestimmungen» als voll erfüllt oder nicht er- 
füllt angesehen werden, werden die Schulen 


vom Min.als anerkannte oder nicht anerkannte | 


M.n geführt. Die alsvoll ausgestaltetanerkannte 
M. baut sich auf der Grundschule auf u. führt 
ihre Schüler durch 6 aufsteigende Klassen zur 
miltl, Reife (s. d.). Die zur 2. Gruppe gehö- 
renden Le£toratsschulen verfolgen kein eige- 
nes Lehrziel, sondern unterrichten nach den 
Lehrplänen der höh. Lehranstalten, denen sie 
als Zubringerschule dienen, u. umfassen höch- 
stens 5 Klassen. Die übrigen zur Gesamtgruppe 


der m.S.n gehörigen gehobenen Schulen nähern | 


Aufgabe, für derartige Stellungen die nötige 
Ausbildung zu bieten, istder M.durch diepreuß, 
Best. vom 1.Vl.1925 ausdrücklich zugewiesen. — 
Die 6 aufsteigenden Jahreskurse werden in der 
Regel in 6 gesonderten Klassen unterrichtet. 
Die Aufnahme in die unterste Klasse regelt sich 
nach den für die höh. Lehranstalten geltenden 
Bestimmungen. Die Schülerzahl in den unteren 
Klassen soll 50, auf der Oberstufe 45 nicht über- 
steigen. Bei geringer Schülerzahl dürfen 2 Jahr- 
gänge in einer Klasse vereinigt werden. Die 
M.n sollen für Knaben u. Mädchen getrennt 
eingerichtet werden, doch darf davon abge- 
sehen werden, wenn die erforderl. Zahlen zur 
Bildung getrennter M.n oder Klassenzüge 


sich in Ziel u. Ausbau mehr oder weniger einem | nicht vorhanden sind. Das Schulgeld wird von 


der beiden Haupttypen. 


i der Schulaufsichtsbehörde genehmigt; eine an- 
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gemessene Zahl von Freistellen ist festzusetzen. 
Für die schulpflichtigen Mittelschüler zahlt der 
Staat ein Beschulungsgeld. in derselben Höhe 
wie bei denVolksschulen. — DieM.n sind durch- 
weg Gründungen von Stadt-u. Landgemeinden, 
Kreisen, Schulverbänden oder priv. Unterneh- 
mern. Aus Staatsmitteln werden auf besondern 
Antrag Ergänzungszuschüsse bewilligt. Durch 
preuß. Erl. vom 30.1.1928 UlIl D20158/27 hat 
derUnterrichtsmin. eineMusterverwaltungsord- 
nung für M.n bekanntgegeben u.den Gemein- 
den, die M.n unterhalten, zur Einführung emp- 
fohlen. Ein Zwang zur Einführung der Verwal- 
tungsordnung darf nicht ausgeübt werden. 

IV. Lehrkräfte: Der Unterricht ist grund- 
sätzlich Fachunterricht. Der wissenschaftl. 
Unterricht wird von Lehrern u. Lehrerinnen 
erteilt, welche die M.lehrerprüfung oder die 
Prüfung für dashöh. Lehramt bestanden haben. 
Für Musik, Zeichnen, Leibesübungen, Nadel- 
u. Gartenarbeit, Hauswirtschaftskunde u.Werk- 
unterricht sollen möglichst dafür geprüfte Lehr- 
kräfte angestellt werden. In Mädchenklassen 
erteilen vorwiegend Lehrerinnen den Unter- 
richt. Die Besoldung ist geregelt durch das «Ge- 
setz über die Dienstbezüge der Lehrer u. Leh- 
rerinnen an den öffentl. nichtstaatl. m. S.n» vom 
30.IV. 1928 u. die Ausführungsanweisung dazu 
vom 6. VI. 1928. Die Zahlung erfolgt durch die 
Landesmittelschulkasse. An Schulen mit min- 
destens 5 Kl. u. 4 planmäß. Schulstellen muß 
ı Konrektorstelle, an Schulen mit mindestens 
ı2 Kl. u. ıo planmäß. Stellen müssen 2 Kon- 
rektorstellen eingerichtet werden. Die «Dienst- 
anweisung für die Leiter u. Lehrer an anerkann- 
ten M.n» vom 1.V. 1926 U III D 1040 ı regelt 
die Arbeit an der Schule u. enthält ı. eineKon- 
ferenzordnung, 2. eine Klassenbesuchsordnung 
u. 3. Bestimmungen über das Recht der Ver- 
tretung der Schule nach außen. 

V. Lehrplan u. Unterrichtsweise: Um 
die Anpassungsfähigkeit der M.n an örtl. oder 
zeitl. Bedürfnisse zu ermöglichen, sehen die 
«Best.» 5 Musterstundenpläne vor. Plan Iu. Ill 
sind die Normalpläne für Knaben u. Mädchen. 
Plan II sieht für Knaben eine Gabelung u. Son- 
dergestaltung der 3 oberen Klassen vor nach 
der gewerbl. oder kaufmänn. Seite. Plan IV er- 
laubt für Mädchen eine ähnl. Gestaltung der 
Oberstufe für Handel u. Gewerbe oder Haus- 
wirtschaft u. soziale Fürsorge. Falls sich ein 
starkes Bedürfnis nach Vorbereitung auf ge- 
wisse Sondererwerbszweige, wie Landwirt- 
schaft, Schiffahrt, Berg- u. Hüttenwesen be- 
merkbar macht, kann dem im Rahmen des 
Stundenplans der Oberstufe entsprochen wer- 
den, freilich ohne die Grenzen zwischen M. u. 
Fachschule zu verwischen. Die Bewegiichkeit 
der Stundenpläne wird dadurch erreicht, daß 
für diesprachl. u. die math.-naturkundl. Fächer- 
sruppe Höchst- u. Mindestzahlen eingesetzt 


Mittel- (mittleres) Schulwesen. 
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sind. Der Unterbau ist für.alle M.n einheitlich 
zu gestalten. Plan V ist für die M.n bestimmt, 
die auch auf höh. Lehranstalten vorbereiten. 
Die’M.n, die nach Plan V unterrichten, können 
nach MinErl. vom 20.XI. 1928 U III D 22773 
zu der aufnehmenden höh. Lehranstalt in nä- 
here Beziehungen treten, dürfen aber ihren 
Charakter als M.n nicht aufgeben. Wo die Zahl 
der Schüler ausreicht, kann vom Beginn des 
8.Schuljahrs ab in 2 getrennten Klassenzügen 
(A u.B) unterrichtet werden. Dem Klassenzug 
A ist der Plan einer höh. Schule zugrunde zu 
legen; er hat die Aufgabe, die Schüler in 2 Jah- 
ren zu UlI der höh. Schulen zu führen. Der 
Klassenzug B arbeitet nach einem der Pläne 
I—IV der M.n u. führt die Schüler in 3 Jahren 
zur M.reife. DieVereinigung beiderKlassenzüge 
in einzelnen Unterrichtsfächern ist gestattet mit 
Ausnahmeder Fremdsprachen u. Mathematik. — 
Die Anpassung an die Bedürfnisse des Lebens 
wird weiter erreicht durch unverbindl. Fächer. 
Die verbindl. Fremdsprache beginnt in Klasse 
VI, die unverbindl. in Klasse IIL, wenn es Eng- 
lisch, in Klasse IV, wenn es Französisch ist. 
In Klassen, die für Handel u. Verkehr vorbe- 
reiten, ist Buchführung verbindlich; Kurzschrift 
u. Maschinenschreiben sind unverbindlich. 
Gartenarbeit, Werkunterrichtt u. Hauswirt- 
schaftskunde für Mädchen sind in der Regel 
unverbindlich, doch können die beiden letzten 
Fächer durch Beschluß der örtl. Schulverwal- 
tung für verbindlich erklärt werden. — Ihren 
eigenartigen Charakter zeigt die M. hauptsäch- 
lich in den mathemat., naturkundl. u. z. T. auch 
inden fremdsprachl. Fächern. Um den Abschluß 
des Lehrstoffes u. die Verwendbarkeit im prakt. 
Lebenzuerreichen,werdenallediejenigen Stofie 
ausgeschieden, die im Unterricht oder im spä- 
teren Leben keine Verwendung finden. Dabei 
wird auf selbsttätige Erarbeitung, sichere Be- 
herrschung u. möglichst vielseitige Anwendung 
der Unterrichtsstoffe bes. Gewicht gelegt. — 
Der gesamte Unterricht sucht durch Einstel- 
lung auf Heimat u. Gegenwart das in der prakt. 
Veranlagung der Schüler ruhende gefühlsbe- 
tonte Interesse zu benutzen u. sie unter Wah- 
rung ihrer Eigenart zu freiwilligen u. selbstän- 
digen Leistungen zu erziehen. 


VI. Berechtigungen: Den Inhabern des 
Schlußzeugnisses der anerkannten Knaben-M.n 
sind folgende Berechtigungen zuerkannt: ı. Die 
«mittl. Reife»; 2. Zugang zur höh. Handelsschule, 
wenn das Zeugnis in Deutsch u. ı Fremdsprache 
das Prädikat «gut» aufweist(MinErl.vom3.1V.1916 
IV. 1034); 3. Höh. Maschinenbauschule, wenn das 
Zeugnis in Mathematik u. Naturkunde «gut» auf- 
weist (MinErl. vom 4.V. 1920 IV. 3550); 4. Bau- 
gewerkschule: Befreiung von derAufnahmeprüfung 
(MinErl. vom 13. V. 1927 IV. 7169); 5. Preuß. 
Staatsförsterlaufbahnen (Best. vom 1I.1V. 1925); 6.u. 
7. Höh. Lehranstalt für prakt. Landwirte u. Kultur- 
bauschulen (MinErl. vom 31. 1. 1928 I. 23422): 
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8. Polizeibeamtenlaufbahn: Befreiung von dem 
Besuch der Vor-, Unter- u. Mittelklasse.der Polizei- 
berufsschule (MinErl.vom 27.VIIl.192611 Blls5ır): 
9. Ausbildung der Privatmusiklehrer ($ 3 der Ord- 
nung vom 2. V. 1925). 

VII. Bedeutung: Die M. füllt eine wich- 
tige Stelle im Gesamtschulwesen aus. Sie ver- 
mittelt eine über die Volksschule hinausgehen- 
de, auf das prakt. Leben eingestellte Allgemein- 
bildung. Dadurch entlastet sie einerseits die 
entsprechenden Klassen der höh. Schulen von 
allen den Schülern, die lediglich die: mitt. 
Reife erwerben wollen, anderseits ermöglicht 
sie den Aufstieg der Tüchtigen, die eine geho- 
bene Stellung im Berufsleben erstreben u. sich 
emporarbeiten wollen. Die kürzere Schuldauer 
u. das geringere Schulgeld gestatten es vielen 
Eltern, auch mit bescheidenen Mitteln ihren 
Kindern eine wertvolle Schulbildung zu ver- 
schaffen. Da dieM. zwar eine auf das Praktische 
gerichtete Allgemeinbildung, aber keine Fach- 
bildung vermittelt, ist den Schülern der Über- 
gang zu vielerlei Berufen möglich. Abgesehen 
von den Schulen, die nach Plan V unterrichten, 
lehnt die M. es grundsätzlich ab, Vorbereitungs- 
anstalt für die höh. Schulen zu sein. Jedoch ist 
für solche Schüler, deren hervorragende Bega- 
bung erst später erkennbar wird, der Übergang 
zurhöh.Schulemöglich. Ostern 1928 gingen ab: 

Schüler davon 
(Schülerinnen) | zur höh. Schule 











ausdenöff.Mittelschulen . | 32586 | 8090 | 9,5% 
» >  » Rektoratsschulen 8874 2021 | 52,20), 
» » priv. mittl. Schulen . 6114 | 2079 | 34,090 

Zusammen | 42524 7190 | 16,9% 


17188 Schüler u. Schülerinnen der öffentl. M. erhielten das 
Zeugmis der mittl. Reife. 

Schrifttum: Die M,, Ztschr. für das ges. mittl. 
Schulwesen (seit 1887); Th. Stolze u. K. Remus, 
Die M. (?1927); Th. Stolze, Die preuß. M. (1950); 
Die Unterrichtsfächer der M. u. der gehobenen 
Volksschulklassen in Einzeidarstellungen, hrsg. 
von Th. Stolze (1929 ff.); O. Boelitz, Der Aufbau 
des preuß. Bildungswesens (? 1925); Kircherts Jahr- 
buch der m. S.n, Jhrg. 6 (1925); Handbuch für M.n, 
hrsg. von F. Kirchert (1926); Die M., hrsg. von 
E. Buhtz (1926): K. Heinemann, Geschichte der 
preuß.M.(193 1); B. Herrmann, Der M.lehrer(1929); 
Das M.lehrer-Besoldungsgesetz, erl. u. hrsg. von 
J. Terwiel u. O. Aderhold (1923); W. Riesenbürger, 
Die rechtl. Grundlagen des mittl. u. höh. Schulwe- 
sens in Preußen (1927); E. Klöppel, Die Auswir- 
kungen des neuen Verfassungsrechts auf die staats- 


u. verwaltungsrechtl. Stellung der m. S.n u. ihrer 
Lehrpersonen (1930); N. Maaßen, Die Schul- u. | 


Berufslaufbahnen derSchüler u.Schülerinnen mittl. 
Lehranstalten (1930); Die m. S.n in Preußen nach 
dem Stande vom 1. V. 1928, hrsg. von der Staatl. 
Auskunftsstelle £.Schulwesen(1930), ZZ. Thomee. 


Mittlere Reife. 
Der Wegfall der Einjährigen-Freiwilligen-Be- 


rechtigung u. die Forderungen des öftentl. Le- 


bens zwangen Reich u. Länder, auch fernerhin 


Mittlere Reife. 
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ein über die Volksschule hinausgehendes Bil- 
dungsziel festzulegen, das eine ausreichende 
Grundlage für die allg. Anforderungen verschie- 
dener mittlerer Berufein der öffentl. Verwaltung . 
u.in der Wirtschaft gewährleistet. Reich u. Län- 
der sind deshalb übereingekommen, den Begriff 
der m. R. einzuführen. Diem.R. bezeichnet ein 
gewisses Maß von grundlegender Bildung, die 
in verschiedenen Bildungsgängen mit verschie- 
denen Bildungsmitteln erworben wird u. zu er- 
folgreicher Tätigkeit in mittl. Berufen befähigt. 


Das Zeugnis der m.R. wird erteilt: in Preußen 
(MinErl. vom 22. 11l. 1927): a) Schülern der öffentl. 
höh. Lehranstalten nach erfolgreichem Besuch der 
U II; b) Schülern der anerkannten öffentl. Mittel- 
schulen nach erfolgreichem Besuch der Abschluß- 
klasse; c) Schülern der an öffentl. Volksschulen 
organisch angegliederten, nach Einrichtung, Auf- 
bau, Zusammensetzung des Lehrkörpers u. Lei- 
stungen den Mittelschulen als gleichwertig aner- 
kannten gehobenen Klassen nach Abschlußprüfung 
an der Schule vor einer Kommission. Diem.R. er- 
teilen außerdem(Erl.des Min. für Handelvom 18.V. 
1927 u.10. 111. 1928) 1. die staatl. u. städt. Bauge- 
werkschulen; 2. die Bergschulen mit 2jähr. Lehr- 
gang’; 3. Kunstgewerbe-u. Handwerkerschulen mit 
Fachabt.u.Abschlußprüfung; 4.staatl.u. städt. Ma- 
schinenbauschulen; 5. die staatl. Seefahrtschule; 
6. Lehrgänge zur Ausbildung von Haushaltspflege- 
rinnen ; 7.die 2jähr. Handelsschule, die ihre Schü- 
ler aus der 4. Kl. der höh. oder Mittelschule oder 
nach abgeschlossenerVolksschulbildung u. 2 Jahre 
kaufmänn. Praxis oder durch Aufnahmeprüfung 
aufnimmt; 8. landwirtschaftl. u. zweckverwandte 
Fachschulen (Ackerbauschulen; höh. Lehranstalt 
für prakt. Landwirte); 9. diehöh. Handelsschule, die 
staatl. u. städt. höh. Maschinenbauschule; die höh. 
Fachschule für die Textilindustrie für solche Schü- 
ler, die ausnahmsweise ohne m. R. aufgenommen 


| wurden. — Tküringen (9. XI1. 1925): a) u. b) wie 


Preußen; c) öffentl. u. priv. Realschulen u. Lyzeen, 
selbständige Mittelstufen der Aufbauschulen nach 
Schlußprüfung; d) Schulfremde durch Prüfung 
an einer öffentl. Mittel- oder höh. Schule. — Würt- 
temberg (11. 1. 1926): a) wie Preußen; b) Abgangs- 
prüfung einer öklass. Öffentl. oder staatlich aner- 
kannten priv. höh. Knabenschule oder Mädchen- 
realschule; c) Mittelstufe einer höh. Handelsschule; 
d) Abgangsprüfung nach 3jähr. Mittelschule oder 
sjähr. Aufbauklasse daselbst; e) von Kl. III nach 
Kl. IV eines Lehrer- oder Lehrerinnenseminars. — 
Sachsen (4.1. 1927): a) wie Preußen; b) Abgangs- 
prüfung der Realschuleu.höh. Mädchenschule; der 


| 3stuf. Abt. der höh. Schule für Frauenberufe in 


Leipzig; c) der 6stuf. höh. Abt. der allgem. Volks- 
schule. — Baden (6. IV. 1927): a) wie Preußen; 
b) Vorprüfung nach 4 Semestern am Staatstechni- 
kum Karlsruhe; c) Uhrmacherschule in Furt- 


| wangen. — Am 31.111. 1931 haben die Länder auf 


Anregung des Reichsinnenministers Vereinbarun- 
gen getrofien, die die Verleihung des Zeugnisses 
der m. R. vereinheitlichen u. sich der preuß. Rege- 
lung anschließen. Auch priv. Schulen kann das 
Recht zur Ausstellung des Zeugrisses der m.R. 
verliehen werden, wenn sie den in gleichartigen 
öffentl. Schulen gestellten Anforderungen entspre- 
chen u. in diesem Sinne staatlich anerkannt sind. 
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Die Erlangung von Berechtigungen wird der 
weiteren Entwicklung überlassen. «Die m. R. 
müßte als Norm des Eintritts in das Berufsleben 
eine gleichmäßige u. breite Geltung haben. Sie 
müßte für alle mehr prakt. Begabungen den 
sinnlosen Weg über die Oberstufe der höh. Lehr- 
anstalten ersparen» (G. Bäumer). 


Schrifttum: E. Löffler, Das öffentl. Bildungs- 
wesen in Deutschland (? 1931). ZH. Thomee. 


Montessori, Maria, u. Montessori- 
erziehung. 


[M. = Montessori, ME. = Montessorierziehung.] 


I. Montessori, Maria: Geb. am 31. III. 1870 
in Chiaravalle beiRom, kath., erkämpfte sichM. als 
erste Frau Italiens die Zulassung zum ärztl. Univ.- 
studium, promovierte 1896 u. leitete dann 2 Jahre 
langalsAssistenzärztin dieAbt. fürgeistesschwache 
u. Idiot. Kinder an der psychiatr. Klinik in Rom. 
Die Notwendigkeit einer über die ärztl. hinaus- 
gehenden erszeherischen Hilfe für diese Minder- 
begabten drängte M. in die psycholog.-päd. Rich- 
tung, u. beim Studium der bisherigen Schwach- 
sinnspädagogik wurde siebes. angezogen von dem 
Werk des franz. Arztes u. Lehrers £. Seswin, nach 
dessen Grundsätzen sie zu arbeiten begann. 

Von 1898 ab leitete sie eine staatl. Schule in 
Rom, die Lehrer zur Beobachtung u. Erziehung 
Schwachbegabter heranbildete. Dieser Schule war 
eine Kinderanstalt angegliedert, u. hier prüfte M. 
an geistig minderwertigen Kindern die einzelnen 
Anweisungen u. LernmittelSeguins kritisch durch, 
eigenes Lerngerät, zumal für Schreiben u. Lesen, 
hinzufügend. — Der nach 2 Jahren bei ihren Kin- 
dern erzielte Erfolg weckte großes Erstaunen; 
M. selbst aber warinzwischen zur Überzeugung ge- 
langt, daß die Seguinsche Pädagogik ihren über- 
ragenden Wert erst beizorzalen Kindern entfalten 
werde, u. Ende 1900 war sie entschlossen, selbst 
diese Übertragung praktisch zu versuchen. (Bald 
erfuhr sie, daß sie so zugleich das letzte Vermächt- 
nis des in Amerika verschollenen Seguin erfüllen 
würde.) Sie studierte nun noch an der Univ. Rom 
Experimentalpsychologie u. Pädagogik, lernte zu- 
gleich in den röm. Elementarschulen deren Praxis 
genauerkennen u.suchte dannjahrelang vergebens 
nach der Möglichkeit, eine Normalschule in ihrem 
Sinne konkret aufzubauen. Ende 1906 wurde sie 
vom Leiter der Röm. Gesellschaft für zweckmäßi- 
ges Bauwesen aufgefordert, inderen großen Muster- 
miethäusern Heime für die vorschulpflichtigen 
Rinder der Mieter einzurichten. 

II. Montessorierziehung: M. schuf nun 
ihre ersten Kzrzderhäuser, u. hier machte sie ihre 
entscheidende päd. Entdeckung. Die Kinder be- 
sitzen nach M. von sich aus Kräfte zur Seldsz- 
erziehung: jedes hat auf seiner Entwicklungs- 
stufe bestimmte innere Bedürfnisse, die stark 
genug sind, es unter günstigen äußern Bedin- 
gungen zu «freier», d. h. nicht vom Erwach- 
senen geführter, konzentrierter, ausdauernder 
u. erfolgreicher Tätigkeit zu veranlassen, u. 
die zugleich tief genug in seinen Wesenskern 
hinabreichen, um aus dem Wert- u. Glücks- 
erlebnis seiner eigenen Leistung heraus neue 


Montessori, Maria, u. Montessorierziehung. 
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Energien der Selbstbeherrschung u. der sozia- 
len Einordnung in ihm frei zu machen. Je mehr 
es also gelingt, gerade diese Bedürfnisse aufzu- 
spüren u.ihnen zur rechten Zeit die geeigneten | 
äußern Betätigungsmöglichkeiten zu verschaf- 
fen, um so mehr können die Kinder von der 
znmittelbaren päd. Führung der Erwachsenen 
befreit u. auf sich selbst gestellt werden. Beim 
konkreten Aufbau einer solchen Erziehungs- 
weise aber kann eben das Phänomen der 
«freien» Konzentration als Wegweiser u. erster 
Prüfstein dienen. — Dies Phänomen ist auch 
andern Pädagogen nicht entgangen (Decroly, 
Pestalozzi), doch kann man es aber wohl das 
M .phänomen nennen; denn erstM. hat bewußt 
u. methodisch die Aufgabe in Angriff genom- 
men, den Kindern eine konkrete Umwelt u. 
Gemeinschaft aufzubauen, in der aufjeder Ent- 
wicklungsstufe eben dieses Phänomen u. seine 
päd. Auswirkung im Mittelpunkt steht. Diese 
Aufgabe umfaßt die Schaffung der geeigneten 
objektiven Lernmittel (wozu im weiteren Sinn 
auch Umwelt u. Gemeinschaft selbst gehören) 
wie die Heranbildung geeigneter Erzieher. 


Schon 1909 hatte M. ihre Vorschulerziehung 
soweit praktisch durchgeführt, daß sie ein grund- 
legendes Werk darüber veröffentlichen u. in Rom 
internationale Ausbildungskurse für Kinderhaus- 
leiterinnen einrichten konnte. IgII ging sie an 
den Aufbau ihrer Schule, die in ganzer Breite or- 
ganisch aus dem Kinderhaus hervorwachsen sollte, 
u. 1916 gab sie über die erste Durchführung (etwa 
bis zum 6. Schuljahr) in einem neuen Buche Re- 
chenschaft. Gleich nach dem Kriege begann auch 
dieseSchuleihrenWeg, zunächstin denLändernder 
engl.Sprache u.in den Niederlanden, dann im übri- 
gen Europa, in Südamerika u.in Asien. Auchaußer- 
halb Italiens konnte M. persönlich zahlreiche Lehr- 
kräfte in eigenen Kursen ausbilden; im Winter 
1926/27leitete sie aucheinen solchen Kursin Berlin. 


Als ME. im engeren Sinn hat also eine Erzie- 
hungzu gelten, wennsie vonErziehern, diedurch 
M. persönl. autorisiert sind, in einer nach M.s 
Angaben aufgebauten Umwelt ausgeübt wird. 
Im weiteren Sinn ist jede Erziehung ME., soweit 
sie ihre Ziele nicht durch die unmittelbare Füh- 
rung der Erwachsenen, sondern vermittels des 
M.phänomens erreicht. Zum Aufbau einer sol- 
chen Erziehung wird man also von den echten 
innern Bedürfnissen der Rinder auszugehen, 
d.h. zu erforschen haben, welche Lernmittel u. 
welche Art ihrer Darbietung äderkaupf die Ent- 
faltung des M.phänomens gewährleisten kön- 
nen. Solche Lernmittel müssen zunächst ein- 
mal den Betätigungsdrang der Kinder anreizen; 
ferner müssen sie aulodidaktisch sein, also die 
Kinder so leiten, daß sie nach einer kurzen 
Unterweisung durch die Erwachsenen selbstän- 
dig ihre Tätigkeit prüfen, ihre Erfolge u. Fehler 
erkennen u. die letzteren verbessern können. 
Auch der Lernvollzug im ganzen muß die Kin- 
der fesseln; er muß für sie so sinnvoll, so ein- 
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sichtig u. produktiv wie möglich sein, also auch 
zu selbständigen Variationen u. Erschwerungen 
u. zu Übertragungen auf die weitere Umwelt 


Moralpädagogik u. sittliche Erziehung. 





412 


schaffen hat, ist ein Verdienst, dessen ganze 
Größe wohl erst eine spätere Zeit zu würdigen 
vermag. — Von der modernen Kinderpsycho- 


anregen. Dabei ist stets auch die Zrtwzcklungs- | logie wird die psycholog. Grundhaltung der 
stufe zu berücksichtigen; für das Kleinkind |ME. fast ausnahmslos abgelehnt. — Über die 
z. B. wird der Lernvollzug im allg. leibhaft sein | Dezische M.-Gesellschaft u. den Verein M.- 
müssen, während er später auch symbolisch Ä Pädagogik s. Art. Vereine, päd. — S. auch die 
u. teilweise abstrakt werden kann. Ferner müs- | Art. Beobachten, Geschichte der Erziehung, 
sen die Lernmittel, vor allem auf den spä- | Handbetätigung, Hausaufgaben, Kleinkinder- 


teren Stufen, außer der Einzel- auch Gruppen- | pädagogik u. verschiedene Länderartikel. 


beschäftigung zulassen. Endlich müssen sie 
noch, bei aller individuellen Spielbreite, so aus- 
gewählt, Zydiszerf u. genormt sein, daß möglichst 
viele Kinder einer bestimmten Entwicklungs- 
stufe darauf ansprechen. — Ebenso wie die in- 
nern Bedürfnisse der Kinder sind aber auch die 
materialen Erziehungsziele, die man erreichen 


will, beim Aufbau der Lernmittel maßgebend; | 


für das Schulalter z.B. müssen diese so gestal- 





Schrifttum: Zunächst sei hingewiesen auf 
die sachl. (nicht histor.) Zusammenhänge der ME. 
mit der neueren exp. Psychologie der Bedürfnisse 


(A. Zewin u. seine Schüler), des einsichtigen Ler- 
inens u.desÜbens (W. Wertheimer, W. Köhler, K. 


Koffka, O. Selz, W. Blumenfeld), der kindl. Sprach- 
entwicklung (C.u. W.Stern, E. Piaget), der Indivi- 
dualpsychologie u. der Psychoanalyse; ferner auf 
die Beziehungen zur Entschiedenen Schulreform, 
zur Arbeitsschule u. zu ausländ. Reformbestrebun- 


tet sein, daß die Kinder sich an ihnen alle Lei- | gen: DalZon- u. Winnetka-Plan (s. jeweils d.). 


stungen erarbeiten können, die die Schule recht- 
mäßig von ihnen fordern darf. — Daß dieME. 
an die ausübenden Erzieher hohe Anforderun- 
gen stellt, leuchtet ein. Sie bietet aber auch die 
Möglichkeit, den Erziehernachwuchs in ganz 
besonderem Maße für seine Aufgaben heran- 
zubilden u.zu schulen; denn einmal verfügt sie 
in der Gesamtheit ihrer Lernmittel über eine 





E. Seguin, Traitement Moral, Hygiene et Edu- 
cation des Idiots (1846), 2., umgearb. Ausg.: Idioty 
and its Treatment by the Physiological Method 
(1866), deutsche Übersetzung von S. Krenberger: 
Die Idiotie u. ihre Behandlung nach physiolog. Me- 
thode (1912); Maria M., Il metodo della pedagogia 
scientifica applicato all’ educazione infantile nelle 


Übersetzung von O. Knapp: Selbsttätige Erziehung 


| case dei bambini (Rom 1909, °1926), deutsche 
| 


breite objektive Basis, worauf sie sich bei der | im frühen Kindesalter (1913); — L’Autoeducazione 
Übermittlung ihrer Erfahrungen ständig be- | nelle scuole elementari (Rom 1916), engl. Über- 


ziehen u. stützen kann, u. anderseits vermag sie 
infolge ihres innigen sachl. Zusammenhangs 
mit der neueren psycholog. Forschung sich de- 
ren Ergebnisse u. Begrifisbildungen in weite- 
stem Maße für die psycholog. Durchleuchtung 
u. die Formulierung ihrer Erfahrungen nutzbar 
zu machen — falls ihr eigener Aufbau wenig- 
stens in erster Form schon durchgeführt ist. 
Beim Kinderhaus trifft dies dank der schöpfe- 
rischen Arbeit M.s bereits zu; für die Schule 
dagegen liegen heute, wenigstens in Deutsch- 
land, nur erst einige Versuche vor, die soeben 
über die Grundschule hinauszugehen beginnen. 
Daß ihre Praxis ganz ungewöhnl. Befähigung 
u. Hingabe verlangt, ist klar. 
Zusammenfassend ist zu sagen, daß in der 
ME. wohl alle Spannungen der päd. Problema- 
tik zu konkretlebendigstem Ausdruck gelangt 
sind. Wie weit sie diese Spannungen schöpfe- 
risch bewältigen kann, hängt von der päd. 
Reichweite u. Tragkraft des M.phänomens ab. 
Diese Tragkraft zu erforschen u.zu aktivieren, 
wird Aufgabe nicht nur der Gegenwart, sondern 
auch noch ferner Zukunft sein — eine Aufgabe, 
die nur in intensiver Zusammenarbeit von 
schöpferischer psycholog.-päd. Forschung, ge- 
duldiger prakt. Erprobung u. durchgreifender 
Schulreform zu lösen ist. Daß M. zu dieser 
Aufgabe den Weg gebahnt u.in ihrem Kinder- 
haus u.ihrer Schule die konkrete, tragfähige 
Grundlage für alle weitere Versuchsarbeit ge- 


setzung 1919, deutsche Übersetzung des ı. Teils 
von I. Hohenemser: ME. für Schulkinder (1926), 
die hier ausgelassenen Stellen über religiöse (kath.) 
Erziehung ım M.-Heft der Vierteljahrsschrift für 
wiss. Pädagogik, Jhrg. 6, H.4 (1950); — Mein 
Handbuch (1922); — Das Kind in der Familie 
(1926); — The child in the church (London 1929, 
deutsche Übers. in Vorb.); verschiedene Aufsätze 
M.s, vor allem in: The call of education (Internat. 
Organ der M.-Bewegung, Amsterdam 1924/26), 
ferner in «Die neue Erziehung», bes. Jhrg. 8 (1926) 
u. 12 (1930). — DeutscheM.- Diskussion :5. Hessen, 
Fröbel u. M., in: Die Erziehung, Jhrg. ı (1925/26) 
u. 3 (1927/23); K. Gerhards, Zur Beurteilung der 
M.-Pädagogik (1928); H. Hecker u. M. Muchow, 
Fr. Fröbel u. Maria M.(? 1931, mit ausführl. Litera- 
turverzeichnis); J. Schröteler, Die M.-Methode u. 
die deutschen Katholiken (1929); H. Kaiser, in: 
Die NeueDeutsche Schule, Jhrg. 3 (1929) u.5 (1931); 
M.-Heft der Vierteljahrsschrift für wiss. Pädagogik, 
Jhrg. 6, H.4 (1930, mit Beiträgen von $. Behn, 
A. RKolbäbek, W. Hansen, A. Maccheroni); K. 
Stern, in: Psycholog. Forschung, Bd. 135, H.ı 
(1929). K. Gerhards. 


Moralpädagogik u. sittliche Erziehung. 
[MP. = Moralpädagogik, MU. = Moralunterricht.] 

I. Begriffliches: Sittl. Erziehung (A/oral- 
pädagogie) u. deren Theorie (Moralpädagogik) 
ist weit mehr als Moralunterricht, ist auch mehr 
als eine formale Willensbildung, ist identisch 
mit Charakterbildung, wenn Charakter im Sinne 
von positiv sittlich orientierter Willensfestig- 
keit verstanden wird. — Nichts berechtigt, 


413 


vieles verbietet, beim Wort MP. ohne weiteres 
an antireligiöse oder doch antichristl. Bestre- 
bungen zu denken. Das nennen wir weltliche, 
religionslose oder goltlose, antireligiöse u. wider- 
christl. MP. u. stellen ihr gegenüber redgzöse, 
christl. u. kath. MP., wie sie innerhalb des Rel.- 
U. (s. Art. Religionspädagogik) seit Mt 28, 20 
in Übung war. — Ein Mißbrauch des harmlosen 
Wortes MP. u. des zur Verdeutschung gewähl- 
ten Zebenskunde (s. d.) liegt vor, wenn, wie sehr 
häufig, auch Kelsgionskunde einbezogen oder 
der MU. zu einem förml. Weltanschauungs- 
unterricht ausgebaut wird. 

II. Voraussetzungen: Theorie wie Praxis 
der sittl. Erziehung haben Klarheit über Wesen, 
Form u. Inhalt (Einzelgebiete u. -forderungen) 
der Sittlichkeit zur Voraussetzung. Sie muß 
auch hier als gegeben angenommen werden. 
Nur hinsichtlich des Verhältnisses von Sittlich- 
keit u. Religion sei die den nachfolgenden Aus- 
führungen zugrunde liegende Auffassung prä- 
zisiert. Zwaristreligiöse Betätigungininnernu. 
äußernAkten nach kath. Überzeugung Pflichtu. 
alsoTeilgebiet der Sittlichkeitim weitesten Sinn. 
Aber man muß wohl dem heute vorherrschen- 
den Sprachgebrauch folgend religiöse Pflich- 
ten gegenüber sittlichen i.e.S. unterscheiden 
u. als letztere die Gesinnungen u. Leistungen 
von Mensch zu Mensch, von Individuum u. Ge- 
meinschaften, aber auch desIndividuumsgegen 
das eigene Selbst abgrenzen. Ferner ist zwar für 
den gottgläubigen Menschen Gottes Wille der 
letztentscheidende Beweis- u. Verpflichtungs- 
grund, Gottesliebe oder Gottesfurcht in ihren 
mannigfachen Abtönungen beherrschender Be- 
weggrund sittl. Pflichterfüllung u. wird somit 
alle sittl. einschließlich der besondern berufl. 
Tätigkeit zum Gottesdienst: aber es ist doch 
auch nicht zu verkennen, daß daneben noch 
eine Reihe von nichtreligiösen Erkenntnis- 
Beweggründen (Einsichten, Interessen, Gefühle 
— egoist., altruist., soziale) eine mehr oder we- 
niger weitreichende Sittlichkeit auslösen, bis 
zu einem gewissen Grade sicherstellen u. unter 
Umständen ein Leben lang für sich bestehen 
lassen können, wenn auch deren Suffizienz für 
das übernatürl. ewige Heil seit Väterzeiten be- 
zweifelt wird. — Bezüglich des Verhältnisses 
von objektiver u. subjektiver Norm der Sitt- 
lichkeit (= Gewissen — Eigengesetzlichkeit — 
Autonomie) s. E. Roloff, Lexikon der Päd. III, 
Sp. 739. — Bezüglich des Inhalts der Sittlich- 
keit, also des sittl. Bildungsgutes, sei noch an- 
gefügt, daß die traditionsgebundene u. vielfach 
nur negativ-prohibitiv auf die unterste Linie ein- 
gestellte religiöse Moral u. MP. in der Ver- 
gangenheit nicht immer in wünschenswertem 
Tempo u. mit gebotener Feinfühligkeit auf die 
durch den Fortschritt der wirtschaftlich-techn., 
sozialen, gesellschaftl., staatl. u. intellektuellen 
Kultur bedingten Einzelforderungen sich ein- 
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gestellt hat, mehrfach hinter der weltl. MP. zu- 
rückgeblieben ist. 

Der andere Komplex von Voraussetzungen 
für Verständigung in den Fragen der MP. ist 
psycholog. Natur. Hierher gehören Normal- 
entwicklung des sittl. Bewußtseins u. der sittl. 
Leistungsfähigkeit (am meisten untersucht sind 
Aussagemoral, Erotik u. Sexualität, Vaterlands- 
liebe), dann die individuellen Differenzen, be- 
dingt einerseits durch Unterschiede der Bega- 
bung, anderseits durch Einflüsse der Umwelt, 
endlich patholog. Abweichungen infolge seeli- 
scher Hemmungen u. Störungen der intellek- 
tuellen oder emotionalen Sphäre oder infolge 
erziehl.Vernachlässigungu. Verbildung, welche 
die Erscheinungen des fälschlich sog. moral. 
Schwachsinnes ergeben, alles Fragen der Moral- 
psychologie, letztlich Psychologie der Ideal- u 
Wertbildung (s. die Art. Moralphilosophie, 
-psychologie, Ethik). 

Ais eine der letzten zusammenfassenden u. die 
Literatur verzeichnenden Arbeiten sei erwähnt der 
3. Abschnitt des II. Teiles von G.Grunwald, Päd. 
Psychologie (* 1925)S. 321 ff. Ausdrücklich hervor- 
gehoben seien: F.Weigl, Ergebnis einer Umfrage 
über die religiös-sittl. Entwicklung, in: Katechet. 
Blätter 1915, S. 57 ff., mit andern Arbeiten des 
Verf.s verbunden in dessen Wertweit der Volks- 
schuljugend (1929); G. Ehrle, Aus dem Wertleben 
des Kleinkindes (1930); P. Oberdörffer, Von der 
Wertwelt der Gefährdeten (19238); A.Welkisch, Ex- 
perimentell- vergleichende Untersuchungen über 
die sitti. Bildung in den verschiedenen Volksschul- 
formen (1929, mit Angabe der neuesten moral- 
psycholog. Buch- u. Zeitschriftenliteratur). Die nur 
an Io Klassen von je 25 Schülern, u. zwar von 
5 Hamburger Konfessionsschulen (vermutlich pro- 
testant.), 3 "weltl. Schulen u. 2 Schulen mit echristl. 
Moralunterricht» gemachten Untersuchungen be- 
dürften der Nachprüfung, bevor die in vieler Be- 
ziehung für die Konfessionsschule ungünstigen 


u. | Ergebnisse verallgemeinert werden. — Für die 


Methode der moralpsycholog. Forschung: L. 
Jacobsohn-Lask, Über die Fernaldsche Methode 
zur Prüfung des sittl. Fühlens u. über ihre weitere 
Ausgestaltung (24. Beiheft zur Ztschr. für angew. 
Psychologie, "1920); G. Deuchler, Möglichkeiten 
u. Grenzen der experiment. Pädagogik (1926): 
Ztschr. für päd. Psychologie u. exp. Päd. XVII 
(1916) S. 226, XVIII S. 376, XXII S. 289, XXIV 
5.34, AXV S, 65, XXVIIS. 12; Ztschr. f. angew. 
Psychologie XVII (1920) S. 59, XXXIV (1929) 
S. 431, XXXV (1930) S. 76; M. Ruland, Die Ent- 
wicklung des sittl. Bewußtseins in den Jugend- 
Jahren (192 3); J. Lindworsky, Willensschule (? 1927, 
eine moralpäd. Arbeit mit vielen selbständigen 
moralpsycholog. Ausführungen). Zur Methodik der 
Forschung: A. Fischer, Moralpsycholog. Unter- 
suchungsmethoden, in: Ztschr. für päd. Psycho- 
logie, 29. Jhrg., S. 273 fl. u. 321 f. (1928). Beacht- 
lich ist auch das unter dem Namen «Individual- 
psychologie» (s. d.) kursierende Schrifttum u. die 
«milieupäd.» Literatur. 


III.Moralpäd. Bestrebungen u. Erörte- 
rungen der letzten ı5 Jahre in Deutschland: 
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Von den Bemühungen um Verbesserung der 
religiös-sittl, Jugendbildung, über die unter Re- 
ligionspädagogik (s. d.) im Zusammenhang be- 
richtet wird, wirkten sich moralpädagogisch 
ganz bes. aus das Arbeitsprinzip im Sinne der 
ausübenden Selbstbetätigung (Lebensschule), 
die Erörterungen über wertpäd. Umstellung 
des Rel.-U., die Reform der Lehrpläne u. Lehr- 
bücher für alle Schulgattungen mit einer durch- 
gehend mehr positiv gewendeten Formulierung 
der Sittenlehre u. starker Betonung der Übun- 
gen. Intensiv erörtert u. gepflegt wurden die 
Angelegenheiten der sittl. Erziehung auch in 
Kreisen der Anstaltspädagogik u. Jugendbewe- 
gung (s. jeweils d.). — Im Bereiche der well. 
MP. setzt, nach einem gewissen Waffenstill- 
stand während des Weltkrieges, eine überaus 
heftige Agitation ein, die natürlich auf der 
Gegenseite eine Abwehrbewegung in Wort u. 
Schrift auslöste. Sie betrifft fast ausschließlich 
das öffentl. Schulwesen, meist im Hinblick auf 
dessen Neuordnungdurch Verfassungu. Reichs- 
schulgesetz. Sie hat zum Ziel die Ausschal- 
tung des Rel.-U. u. Einführung eines weltl.MU.s 
ohne oder mit «Religionskunde», die «weltl. 
Schule» als allgemeine Pflichtschule. 


Zuerst meldet sich der Sachs. Zehrerverein ın 
den Leipziger Thesen vom 30. III. 1919. Sie leh- 
nen Beeinflussung der Jugend durch die öffentl. 
Schule im Sinne eines religiösen Bekenntnisses ab, 
fordern die «weltl. Schule» für die ganze Jugend 
u. erklären als deren Aufgabe die sitti. Erziehung 
der Jugend «durch Gewöhnung u. Belehrung, ins- 
bes. durch Vorführung von Vorbildern sittl. Le- 
bensführung aus der Menschheitsgeschichte u. — 
auf der Oberstufe — durch eine zusammenfassende 
u. vertiefende Darstellung der sittl. Pflichten in 
anschaul. Form». In den folgenden Jahren hat 
sich die sächs. Lehrerschaft eifrig um die schul- 
prakt.Durcharbeitung der grundsätzl. Forderungen 
bemüht. So entstand hier ein beachtl. moraldidakt. 
Schrifttum (Stoffpläne, Lehrpläne, Lese- u. Arbeits- 
bücher). — Ähnliche Forderungen wie der Sächs. 
Lehrerverein stellt der Deutsche Lehrerverein in sei- 
nen Leitsätzen vom Juni 1919. Rel.-U. als besonde- 
res Lehrfach soll den religiösen Gemeinschaften 
überlassen bleiben, denen hierfür Schulräume zur 
Verfügung gestellt werden können. Dieneue RVerf. 
vom 11. VIII. ı919 ließ in ihrem Schulzielartikel 
(148: esittl. Bildung, staatsbürgerl. Gesinnung, per- 
sönl. u. berufl. Tüchtigkeit») das religiöse Element 
unerwähnt, bezeichnete aber dann doch im näch- 
sten Artikel den Rel.-U. als «ordentl. Lehrfach» der 
Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien Schu- 
len, freilich als ein der freien Entscheidung der 
Lehrer u. Erziehungsberechtigten anheimgestell- 
tes «ordentliches» Lehrfach. Die Reichsschulkon- 
ferenz hat die Frage der MP. nicht zum Gegen- 
stand der Beratungen gemacht; die Kämpfe um 
das «Reichsschulgesetz» haben unsere Frage ver- 
wunderlich wenig berücksichtigt. Das sächs. Über- 
gangs-Schulgesetz hat den neuen Forderungen zu- 
erst die Schultore geöffnet, der bayr. Revolutions- 
Kultusminister $. Hofmann wenigstens den zu An- 
fang des Krieges verbotenen freireligiösen Unter- 
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richt freigegeben. Einen fakultativen weltl. MU. in 
der Volksschule gestatten Preußen (MinErl. vom 
13. III., vom 10. IV. 1920 u. 16. III. 1921), Sach- 
sen, Thüringen (MinBek. vom 20. Ill. 1923 u. 19. 
II. 1929 [vorläufige Richtlinien für «Lebensunter- 
richt»]), Braunschweig (Verordnung vom 24. IV. 
1921). — Vermutlich auf Anregung von ?. Barth 
(s. d.), der schon in seinen 1906 erschienenen Ele- 
menten der Erziehungs- u. Unterrichtslehre weltl. 
MP. u. einen systemat. weltl. MU. in der Schule ge- 
fordert hatte, fand dann, wieder in Leipzig, am 30. 
III. bis ı1.IV. 1921 der «Erste deutsche Kongreß für 
MP.» statt, dessen Buchbericht: MP., Verhand- 
lungen des 1. D.K. f. MP. noch im selben Jahr 
von Barth herausgegeben wurde. Das Ergebnis 
war Gründung eines Vereins für MP., der jedoch 
seitdem nicht mehr hervorgetreten ist, u. Annahme 
einer Entschließung (mit 850 gegen 3 Stimmen). 
Sie fordert (im Sinne Barths) neutrale weltl. Schule 
mit sittl. Bildung für alle Kinder durch Gewöh- 
nung, durch Anleitung zu sittl. Besinnung u. Ein- 
sicht in gelegentl. Unterweisungen auf der Unter- 
stufe u. in besondern Stunden auf der Oberstufe 
sowie durch «wissenschaftlich objektive Darstel- 
lung der Religionsgeschichte» — Einen dem Barth- 
schen sehr ähnl. Standpunkt vertritt A. Messer (s.d.) 
in seinen eth. u. moralpäd. Schriften. — Angeregt 
durch W. Kluges «MU. u. weltl. Schule» (1920) u. 
in Verbindung mit 2. Oestreich (s.d.), M. Adler, A. 
Siemsen, W.Pauwlsenbildete sich der ausgesprochen 
schulpolitisch eingestellte Duzd der freien Schul. 
gesellschaften. In seiner Zeitschrift: Die freie well. 
Schule (seit 1921) u. in zahlreichen Agitations- 
broschüren setzt er sich für die durch Art. 174 der 
RVerf. noch gesperrte weltl. Schule ein. Ihm steht 
die Organisation der Kenderfreunde (s. d.\ nahe. 
Dieseneuen Bemühungen umrein weltl.MP.sind 
aufseiten der Vertreter religiös u. christlich orien- 
ı tierter Pädagogik nicht unbeachtet geblieben. Nur 
das wichtigste Schrifttum sei aufgeführt: L. Heil- 
maier, der 1918 einen Einblick in den «französ. 
MU.» geboten hatte, gab 1920 eine grundsätzl. 
sPrüfungderGrundlagen desreligionslosen MU.s». 
R. Stölzle unterscheidet in seiner Schrift: Der frei- 
religiöse Jugendunterricht (1919) klar die eth. u. 
weltanschaul. Seite, hält die erstere für unbedenk- 
lich, wenn auch nicht für sonderlich wirksam, wäh- 
rend ihm die ın den meisten Werken mehr oder 
weniger deutlich vertretene christentumfeindl.oder 
völlig gottlose Weltanschauung für unzulässig im 
christl. Staat erscheint. Von R.Stölzle angeregt, hat 
dann W.Rosenkranz grundsätzlich Stellung genom- 
men iin derStudie: DieMP.imheutigenDeutschland 
(1919). Ein selbständiger MU. neben dem Rel.-U. 
könnte nach seiner Meinung viel Gutes stiften ; 
aber die Ansichten seien noch zu geteilt, die Vor- 
arbeiten noch nicht genügend, die Lehrer dafür 
noch nicht entsprechend vorgebildet. Darum vor- 
erstintensivere Gestaltung der eth. SeitedesRel.-U. 
nebst entsprechendem Lehrverfahren, eth. Auswer- 
tung des ganzen Unterrichts, moralpäd. Bereiche- 
rung der Lesebücher. Eingehend befaßte sich mit 
der Frage der MP. der Verein für christl. Erzie- 
Aungswissenschaft auf seiner Münchener Tagung 
im Juli 1922, deren Vorträge wiedergegeben sind 
in dessen 15. Jahrb. (1923). Die Möglichkeit u. 
relative Bedeutung eines von religiöser Begrün- 
dung u. Motivierung absehenden weltl. MU.s wird 
zugegeben; hinsichtlich der Zulässigkeit eines 
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solchen in öffentl. Schulen wird unterschieden zwi- 
schen Kindern aus religiösen, christl., kath. Fa- 
milien u. solchen aus religiös negativ eingestellten. 
Letzteren könne Religion u. religiöse Moral nicht 
aufgedrängt werden. — #.W. Foerster, der seit sei- 
ner Wendung (1907) immer stärker die Insufhienz 
einer rein diesseitigen MP. betonte, hat 1925 in die- 
sem Sinne zum Problem der MP. in einem eigenen 
umfangreichen, auch die französ. u. engl. Literatur 
einbeziehenden Buch: «Religion u. Charakterbil- 
dung» Stellung genommen. Die Wirksamkeit der 
weltl. Motive u. ihr propädeut. Dienst für Höher- 
führung der religiös Entwurzelten wird freilich 
nicht verneint; sie werden im Gegenteil den Re- 
ligionspädagogen zur Beachtung empfohlen. Aber 
aus psychologisch-päd. N otwendig keit werde die 
Kulturentwicklung über die zeitgeschichtlich be- 
dingte Schuleohne Gott hinwegschreiten.—Mit der 
letzten Phase der weltl. MP., bes. mit dem Zx»d der 
freien Schulgesellschaften u.dessen Schrifttum, be- 
schäftigt sich eingehend J. Brögger, Die «esittl. Er- 
ziehung> in der weltl. Schule (1927). Erenthülltu.a. 
bes. den klassenkämpferischen, marxistisch-kom- 
munist. Geist dieser Gruppe u. zeigt die Gefahren 
des von ihr nach mehrfachem Schwanken ins Pro- 
gramm aufgenommenen religionsgeschichtl.Unter- 
richts. — Erwähnt sei endlich noch eine dem Stu- 
dium der Frage seitens der fortbildungspflicht. 
Lehrerschaft dienende Zusammenstellung der Mei- 
nungen für u. gegen das in viele Einzelfragen spe- 
zialisierte Problem, mit um:fassendster Literatur- 
angabe bis zum Erscheinungsjahr, von A. Gucken- 
berger, Probleme u. Richtungen der MP., in: Rich- 
tungen u. Probleme in der Erziehungswissenschaft 
der Gegenwart, hrsg.v.F.Zieroff, Il210—-361(1925). 


IV. Stellungnahme: ı. JedeMP., religiöse 
wie weltl., häusl. wie schulische, hat sich gegen- 
wärtig zu halten, daß die sittl. Entwicklung der 
Jugend am entscheidendsten beeinflußt wird 
durch die in der Erziehungsgemeinschatft herr- 
schende (das Denken, Reden u. Tun bestim- 
mende) Ordnung der Werte, bei einem Wechsel 
oder Nebeneinander mehrerer Erziehungsge- 
meinschaften aber in der Regel durch die derer, 
in welcher der Zögling jeweils die längste Zeit 
seines wachen Lebens verbringt, wenn nur nicht 
gerade starke Antipathien die spontane moral. 
Akklimatisation verhindern. Für die moralpäd. 
Arbeit der Schule bleibt daher zu beachten, 
daß der nicht gerade aus andern Ursachen un- 
sympath. Lehrer jedenfalls in den beiden ersten 
Jahrsiebten weit mehr wirkt durch das, was er 
in moral. Beziehung zs/ u. in hundert Formen 
unbewußt ausstrahlt, als was er «ArZ. Herrscht 
aber ein gegen ihn oppositioneller Klassengeist, 
dann wird des letzteren Moral («Ehrenkodex») 
den Sieg davontragen. Außerdem: der Geist, 
in dem die einzelnen Unterrichtsfächer be- 
trieben u. die Schulordnung gegeben u. durch- 
geführt wird, wird stets mehr bedeuten als die 
direkt, in eigenen Stunden oder auch in ge- 
legentl., aber absichtl. Belehrungen vorgetra- 
gene Moral. Endlich hat ganz bes. die MP. mit 
der Vielzahl sonstiger Faktoren der Entwick- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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lung zu rechnen, wie sie in jeder Erziehungs- 
lehre beachtet werden (vgl. etwa J. Göttler, Sy- 
stem der Pädagogik, *1927, Abschn. IV). 

2. Das 74% bedeutet für die sittl. Entwick- 
lung zwar nicht alles, aber weitaus das meiste, 
sowohl das jeder Belehrung vorausgehende, 
von klein auf gewöhnende wie insbes. das der 
Belehrung unmittelbar folgende, erz- u. aws- 
übende Tun neben dem vorbzldl. Tun der Er- 
zieher u. aller Personen der Umgebung des 
Zöglings. Auch darin liegt das Übergewicht 
des Heims gegenüber der Schule begründet, 
es sei denn, daß letztere zu einer weitreichen- 
den Lebensgemeinschaft gestaltet wird, wie 
dies heute von den Vertretern der «Schule der 
Gemeinschaft», der «Schulfarm», der «Land- 
erziehungsheime» verfochten wird, für gewisse 
Gebiete der Sittlichkeit (staatsbürgerl. Erzie- 
hung)auch von denAnhängern der sog.Schüler- 
selbstregierung, des Schulstaat-Systems, da u. 
dort auch in Erweiterung des Arbeitsschul- 
prinzips, bewußt getan wird. Auch die religiöse 
MP. wird sich diesen Dingen nicht verschließen 
dürfen, mag ihr die Gefahr der Aushöhlung 
der Familie durch die Schule immerhin gewisse 
Zurückhaltung auferlegen. Näheres in: J. Gött- 
ler, System der Pädagogik, S. ııgf. 

3. Gegenüber einer nunmehr stark verbrei- 
teten Geringschätzung oder vollständigen Ab- 
lehnung des Logischen u. damit eines MU,.s 
muß aber doch auch die Bedeutung der sittl. 
Belehrung in ihren verschiedenen Formen zur 
Geltung gebracht werden. Sittlichkeit ist gewiß 
sowenig lehrbar wie Religiosität; aber in der 
Erziehung zur vollsittl. Persönlichkeit kann be- 
griffl. Herausarbeitung u. begründende Sicher- 
stellung der sittl. Grundsätze beziehungsweise 
der rechten Ordnung der Werte nicht entbehrt 
werden. Rechnet man auch die freilich nicht 
nur den Intellekt in Anspruch nehmende Be- 
schäftigung mit sittl. Beispielen u. Vorbildern 
in Geschichte, Literatur u. Lebensbildern der 
Gegenwart noch zum Unterricht, dann kann 
nur eindringlichst gewarnt werden vor dem 
heute uns bedrohenden andern Extrem, dem 
diese neuromant. Nur-Erlebnispädagogik zu- 
treibt. Nirgends ist Klarheit, Grundsätzlichkeit, 
Verankerung in letzten Wahrheiten, also in 
Weltanschauung notwendiger als auf sittl. Ge- 
biete. Vgl. J. Göttler, Religions- u. MP., S. 29 
u. 123 (21931). 

4. Es darf als Ansicht aller ernst zu nehmen- 
den Pädagogiker bezeichnet werden, daß die 
religiöse MP. der weltl. überlegen ist, sowohl 
hinsichtlich der Sicherheit u. Faßlichkeit der 
Begründung wie in Bezug auf die Kraft der 
Motivierung u. Sanktion, wie endlich in Bezug 
auf Inspiration (= Einflößung natürl. u. über- 
natürl. Kraft) für sittl. Leistungen auch unter 
erschwerenden Bedingungen, dies alles freilich 
unter der Voraussetzung, daß die religiöse Über- 
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zeugung bei Erzieher u. Zögling znerschüttert 
feststeht. Nur weil diese heute vielfach nicht 
mehr gegeben oder gesichert ist, oder weil aus 
Kantischer Mentalität heraus religiöse Sittlich- 
keit als unvollkommene, als «unreine» Sittlich- 
keit empfunden wird, befürwortet man einen 
rein weltl. MU. neben oder an Stelle des Rel.-U. 
Von einer andern Gruppe geschieht dies vor- 
wiegend aus staatsrechtl. Erwägungen nur für 
die Staatsschule. Man meint, der religiös neu- 
trale Staat müsse in der allen gemeinsamen 
Schule von jeder religiösen Beeinflussung ab- 
sehen, anstatt die einzig richtige Folgerung der 
Bekenntnis- oder derWeltanschauungsschule zu 
ziehen. Jedenfalls muß man sich hüten, alle 
Vertreter eines weltl. Moral-Schulunterrichts 
ohne weiteres mit einer gewiß starken religions- 
oder christentumfeindl. Gruppe der Anhänger 
des weltl. MU.s zusammenzuwerfen. 

Die noch viel verbreitete summarische Ab- 
lehnung eines weltl. MU.s geht fehl auch darin, 
daß sie in der ganzen Frage lediglich an die 


Bedürfnisse der Kinder aus Familien der eige- | 


nen Konfession denkt, hingegen den stetig zu- 
nehmenden Teil der aus religiös entwurzelten 
Familien stammenden Kinder des eigenen Vol- 
kes ignoriert oder einzig den heute doch nur 
von einer bestimmten radikalen Gruppe ver- 
tretenen religionsfeindl. oder doch christentum- 
feindi. Weltanschauungsunterricht vor Augen 
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erscheint, zuverlässige weltl. Lehrkräfte voraus- 
gesetzt, ein nicht notwendig systematischer, 
aber doch den bisherigen Gesinnungsunterricht 
in Verbindung mit staatsbürgerl. u. gemein- 
schaftseth. Belehrungen oder mit philosoph. 
Propädeutik zusammenfassender weltl. MU. 
empfehlenswert, dies vor allem mit Rücksicht 
auf die Krisis des religiösen Bewußtseins, die 
wir heute beim Besterzogenen gewärtigen müs- 
sen. — 3. Für die Jugend aus religeös entwur- 
zelten Familien, die vom Rel.-U. abgemeldet 
ist oder weltl. Schulen besucht, wird jeder sstaats- 
u.gemeinschaftsbejahende Erzieher gediegenen 
weltl. MU. wünschen, wird aber auch jeden da- 
mit etwa verquickten religionsgeschichtl. u. 
antireligiösen Weltanschauungsunterricht, der 
der Jugend den Zugang zur Religion verbaut, 
mit allen gesetzl. Mitteln verhindert wissen 
wollen. In Unter- u. Mittelstufe der Volksschule 
mögen hierfür die gelegentl., aber doch eine ge- 
wisse Vollständigkeit erstrebenden Unterwei- 
sungen in den Gesinnungsfächern, verbunden 
mitplanmäßigen Übungen, genügen, kaumaber 
in der Oberstufe der Volksschule, in Fortbil- 
dungs- u. höh. Schulen. Hier wird man einen 
von der Schulbehörde durch Vorlage von Lehr- 
gängen u. Lehrbüchern ausgewiesenen, von ihr 
gleich dem übrigen Unterricht überwachten 
altersgemäßen MU. in eigenen Stunden, durch 
beste Lehrkräfte erteilt, wünschen müssen. Kei- 


hat. Auch die Gefahr der Erschütterung der | nesfalls geht es an, diese Schüler durch Frei- 


religiösen Überzeugung u. damit der einzig auf 
diese gestellten sittl. Überzeugung wird im Hin- 
blick auf die Festigkeit der eigenen Gläubig- 
keit vielfach zu gering genommen. Es ist drin- 
gend zu wünschen, daß in Zukunft bei Erörte- 
rung der Frage des weltl. MU.s in der Schule 
wenigstensfolgendeUnterscheidungen gemacht 
werden: ı. weltl. MU. für Kinder aus religiösen 
oder aus religionslosen Familien; 2. weltl. MU. 
als Unterrichtsprinzip oder als Fach in eigenen 
Stundenneben oderanstattdesRel.-U.,reinoder 
verbunden mit Religionsgeschichte (Religions- 


gabe der Zeit, in welcher ihre religiösen Mit- 
schüler Rel.-U. haben, in den Augen der Kinder 
u. einfältiger Erwachsener zu begünstigen. 
Zur Methode des MU.s nur einige An- 
deutungen. Auf allen Stufen wird das Erleben- 
lassen der Werte u. ihrer Rangordnung, d. i. der 
sittl. Wahrheiten in lebensvoll vorgeführten Bei- 
spielen u. Situationen, das wirkungsvollste Mo- 
ment bilden. Von einem eigentl. Suchen oder 
Findenlassen der sittl. Wahrheit durch die Schü- 
ler (in sokrat., jetzt arbeitsschul. Methode) kann 


auf keiner Stufe die Rede sein, da hier nach 


kunde); 3. ist zusehen, welcher Inhalt u. welche | Ausweis der Geschichte auch Philosophen alter 
Methode für die einzelnen Stufen u. Schulen | u.neuer Zeit so oftu.schwersich verirrt haben. 
vom einzelnen Autor vertreten wird. Die Jugend dieses Alters ist hierfür gewiß noch 

Danachergebensich folgende Zeszsätze: 1.Die | viel weniger reif als die in der Geschichte der 
religiöse MP. wird, wie im christl. Altertum u. | Ethik beachteten Denker. Wohl aber kann bei 
Mittelalteru.bes. seitden Tagen desAlthumanis- ; der Jugend der Reifezeit eine gewisse Wahl der 
mus, dieauchinder Hl.Schritt vertretenen weltl. | wortmäßigen Prägung, meistnur Auswahlihrbe- 
Beweis- u. Beweggründe für sittl. Einzelforde- | kannt gewordener Prägungen sittl. Grundsätze, 
rungen u. Komplexe auch in Zukunft nicht ge- ! zugemutet werden. — Den Begriffsbestimmun- 
ringschätzen, wird sie bes. vom r0.— 14. Lebens- | gen u. lehrsatzmäßigen Formulierungen sindan 
jahr allen Zöglingen nahebringen in Verbin- | Lebenswert u. Lebensdauer sentenzen- u. maxi- 
dung mit dem religiösen u.mit dem übrigen von | menartige Formulierungen (Imperative u. Vor- 
gleichgesinnten Lehrern erteilten (Gesinnungs-) | sätze) der Hl. Schrift, histor. u. dichter. Größen, 
Unterricht. — 2. Ein eigener weltl. MU. in be- | des Volksmundes, in sprachlich schöner un. ein- 
sondern Stunden neben dem Rel.-U. ist im In-  drucksvoller Form weit überlegen. — Über allem 
teresse der Einheitlichkeit u. Geschlossenheit ' Memorieren wortmäßiger Formulierungen aber 
des sittl, Bewußtseins jedenfalls vor Beginn des | steht das Memorieren durch das Tun u. durch 
3. Jahrsiebtes abzulehnen. In dessen 2. Hälfte | regelmäßige, allgemeine u. besondere Gewis- 
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senserforschung. — Vgl.R. Müller-Freienfels, Zur 
Problematik der moral. Erziehung, in: Die Erzie- 
hung, Jhrg. 1, S.427—449(1925); H. Frankenheim, 
Probleme sittl. Erziehung, in: Pharus, Jhrg. 21, II, 
S, 161 bis 177 (1930). 


Schrifttum: Außer der im Text angeführten 
Literatur u. dem für die reägzöse MP. unter den 
Art. Religionspädagogik u. Beichte verzeichneten 
Schrifttum sei hier noch hingewiesen auf die Neu- 
auflagen von F.W.Foerstersu.G. Kerschensteiners 
(s. jeweils d.) einschlägigen Schriften, auf die Be- 
richte der in der Nachkriegszeit abgehaltenen In- 
ternat. Kongresse für moral. Erziehung (Congr&s 
international d’education morale)in Genf(1922), in 
Rom (1926) u. in Paris (1930); ©. Eberhard, Welt- 
erziehungsbewegung(1930); G. Störring, Die Hebel 
der sittl. Entwicklung der Jugend (? 1919); E. Kolb, 
Die sittl. Entwicklung des Heranwachsenden im 
Lichte der exakten Forschung (1922); H. Sasakı, 
Moralerziehung in Japan (1926); P.v. Gizycki, Auf- 
wärts aus eigener Kraft (*1g21); J. Dewey, Demo- 
kratie u. Erziehung (1930). F. Göttler. 


Moralphilosophie, Moraltheologie u: 
Pädagogik. 
[M. = Moral.) 

I. Begriff: Unter M. im allgemeinen verste- 
hen wir dieWissenschaft vom Sittlichen,d.h.von 
der obersten Regel des freien Tuns u. Lebens. 
Das lat. mores ist Wiedergabe des griech. &00g; 
so fällt M. wesentlich mit Ethik zusammen. Bis- 
weilen gebraucht man das Wort auch für die 
tatsächl. Lage der Sittlichkeit. Wie jede Norm- 


wissenschaft, bedeutet dieSittennorm ein Sollen; 


von andern Normen (z.B. ästhet., gesellschaft!l.) 
hebt sie sich dadurch ab, daß ihr Sollen ein aö- 
solutes, unbedingt zu achtendes ist. Schließlich 
liegt in jedem Sollen das Hingeordnetsein des 
Wollens aufein Gutes (Wert), das Zzel des Wol- 
lens u. Tuns ist. Ein unbedingtes Sollen muß 
somit dem Aöchsten, absolut wertzuschätzenden 
Zielgut gelten, das alle andern Ziele überragt, 
den ganzen u. alle Menschen verpflichtet, zu- 
gleich aber ihn innerlich segnet u. vollendet. 
Entsprechend bedeutet die freie Ablehnung 
dieses Sollens, das Böse, das schlimmste, un- 
bedingte Übel. 


ı. M.philosophie (Ethik i. e. S.) ist zafZärl. 
Sittenlehre. Sie begegnet uns als eigentl. Wissen- 
schaft schon im Altertum (bes. bei den Sokra- 
tikern, Stoikern, Popularphilosophen);siebildet 
hier einen Hauptteil der Philosophie neben der 
Logik u. Physik. Das christl. Altertum u. Mittel- 
alter sucht sie organisch mit der M.theologie 
zu verbinden. Später, als die Ethik in antike 
u. neue Irrwege einlenkte, fand die M.philo- 
sophie auch in der Kirche gesonderte Pflege. 
Heute fällt ihr die wichtige Aufgabe zu, die 
Grundlagen aller Sittenlehren aus einem Chaos 
moderner Systeme zu retten (vgl. auch Art. 
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ist; sodann, weil das Vernunftdenken ihren ob- 
jektiven Gehalt aus der Natur der Dinge, des 
Menschen, der Güterordnung erhebt. Das sittl. 
Sollen fußt auf dem Sein, die Ethik auf der 
Metaphysik. Die tiefere Betrachtung des Men- 
schen u. seiner Umwelt stellt «naturgesetz].> 
moral. Beziehungen, Aufgaben u. Pflichten her- 
aus. Den notwendigen Abschluß dieser Wert- 
ordnung auch für die Philosophie bildet das 
höchste Gut im christl. Sinn, Gott als Endziel 
alles Seins u. Lebens, wie es schon Plato u. Arı- 
stoteles ahnten. Die Gegenwartsethik, auch die 
ernstere, versperrt sich diese Erkenntnis bald 
durch ihre Metaphysikscheu bald durch die 
pantheisierende Herabziehung des höchsten 
Gutes ins Relative. 

2.M.theologie ist die auf der übernatürl. 
Offenbarung fußende Sittenlehre, die christl.M. 
Sienimmtdenganzen Inhaltdernatürl.M.insich 
auf: die Befehlsmacht des Gewissens, die Frei- 
heit u. Verantwortung des Willens, die Tugend- 
u. Pflichtenlehre. Sie kann auch kein höheres 
Endziel aufweisen als Gott u. seine Verherr- 
lichung. Gleichwohl ist auch ihr Inhalt in etwa 
übernatürlich; der Mezschrückt näher an Gott 
heran; sein persönl. Vollendungsziel wird un- 
endlich gesteigert, seine sittl. Begabung my- 
stisch vertieft, ein höheres, im Gottmenschen 
bewurzeltes Gemeinleben auf Erden begründet. 


II. Moralu.Erziehung: Da jegl. Erziehung 
auf die Veredlung des ganzen Menschen zielt, 
ist es klar, daß das Erziehungswerk aufs engste 
mit der Sittenlehre verwachsen ist (s. Art. M.- 
pädagogik). An dieser Stelle ist nur zu zeigen, 
wie sich philos. u. theol. M. in dieser Hinsicht 
unterscheiden. Nur die christl. M. gibt tatsäch- 
lich ein vollständiges, harmon. Ganzes der sittl. 
Normen, während bei den Philosophen das 
Wahre stets einseitig überspannt oder mit Fal- 
schem vermischt ist. — Dieser Tatbestand er- 
klärt sich vor allem daraus, daß die christl. 
Sittenlehre durch göttl. Autorität vermittelt u. 
durch ein unfehlbares Lehramt einheitlich be- 
wahrt wird. — Jede sittl. Vernunftbelehrung 
bleibt nüchtern u. kalt; im Christentum bietet 
sowohldie Heils-wie dieKirchengeschichteeine 
Fülle anschaulichster, begeisternder Vorgänge 
u. Vorbilder. — Philosoph. Denken ist leicht in- 
dividualistisch ; das Ethosder Kirche (als corpus 
mysticum Christi) ist weltumfassende Kult- u. 
Liebesgemeinschaft, eine emporhebende Welt- 
macht gegenüber der des Bösen. — Durch alle 
diese Vorzüge wird der kath. Erzieher mitgeho- 
ben, gefestigt in sich selbst für das «Wagnis der 
Erziehung» u. wirksam gestützt der Jugend 
gegenüber durch überpersönl. Autorität. 

Schrifttum: V.Cathrein, M.philosophie(2 Bde., 


61924); J. Mausbach, Die kath. M. u. ihre Gegner 
(1921); F.Sawicki, DerSinn des Lebens (**? 1921); 


Ethik). — Aafürl. M. heißt sie darum, weil ihre | |, B, Schuster, Der unbedingte Wert des Sittlichen 


Erkenntnisquelle die allg. Menschenvernunft 


$. Mausbach. 
14.* 


(1929). 
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Moralpsychologie u. Pädagogik. 


[M. = Moral, MP. = Moralpsychologie.] 

Die M.theologie wird gewöhnlich definiert 
als die Lehre vom sittl. Leben u. seinen natürl. 
u. geoffenbarten Normen. Sie ist als solche 
eine Wissenschaft von vorwiegend normati- 
vem Charakter. Aber schon die Lehre vom Ge- 
wissen, von der Willensfreiheit, von der Ver- 
suchung u. der Sünde, von gewissen patholog. 
Zuständen der Seele (Angstneurosen, Zwangs- 
vorstellungen, hyster. Symptomen usw.), von 
den Tugenden u. den seelischen Voraussetzun- 
gen u. Begleiterscheinungen der einfachen Tu- 
gendgrade wie der myst. Zustände zwingt auch 
den ansich normativ eingestellten M.theologen, 
sich mit Psychologie, also in unserem Falle mit 
MP. zu befassen. Ferner: die Übertretung der 
sittl. Normen, die Sünde, hat sehr oft nicht bloß 
seelische Not zur Folge, sondern sie entspringt 
ebenso oft seelischen Nöten aller Art, die nicht 
mehr rein normativ, sondern «einfühlend» psy- 
chologisch zu erfassen sind. Denn das hat si- 
cherlich schon jeder Priester als Beichtvater u. 
Seelsorger gefühlt: was sittl. Norm ist, das sagt 
ihm jedes Lehrbuch der M.theologie;; aber wie 
man einem konkreten Menschen zur Erfüllung 
der sittl. Normen verhilft, wie man ihn von 
seinen seelischen Nöten befreit, das ist bisher 
nur gelegentlich in der M.theologie, der Pasto- 
raltheologie, der Pastoralmedizin behandelt 
worden. Diese Behauptung bedeutet keinerlei 
Vorwurf oder Kritik an irgend einem Lehrbuch 
der soeben genannten Fachdisziplinen. Aber 
wenn man beobachtet, wie sich die Typenpsy- 
chologie, die Charakterologie, die Psychoana- 
lyse Freuds u. seiner Schule, die Individual- 
psychologie Adlers u. seiner Anhänger (s. je- 
weils d.), wie sich die ideoplast. Methode der 
Autosuggestion durch Leitgedanken u. Leit- 
bilder, wie sich die Tiefenpsychologie der see- 
lischen Vorgänge (z. B. die Triebpsychologie) 
immer mehr auch jener an Schwierigkeiten u. 
Verantwortung überreichen Gebiete bemäch- 
tigten, die bisher das Arbeitsfeld des Priesters, 
des Beichtvaters, Seelsorgers, Jugenderziehers 
waren, dann kann man nur dringend wünschen, 
es möge reden der normativen Wissenschaft der 
M.theologie eine Wissenschaft der MP. erste- 
hen. — Die MP. wäre zu defizieren als die Lehre 
von den seelischen Voraussetzungen, Hem- 
mungen u. Hilfen bei der Verwirklichung der 
sittl. Normen. Man könnte auch sagen, die MP. 
ist eine Voraussetzung der psychologisch be- 
gründeten u., soweit das Thema «seelische 
Not u. Hilfe» in Frage kommt, einer psycho- 
therapeutisch ausgebauten M.pädagogik 6 d.) 
Es besteht nicht die leiseste Gefahr, daß die 
MP. der normativen M.theologie irgendwie 
Abbruch tue. Die sittl. Normen sind ewig u. 
dulden keine Auflösung in Psychologismus u. 
Relativismus. Allein es besteht ein unleug- 
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barer Unterschied zwischen der (theoret. u. 
ihrem innersten Wesen nach absoluten) MX. 
u. der (konkreten u. individuellen) Morelitst. 
Es ist der alte Unterschied zwischen Ideal u. 
Wirklichkeit, Norm u. Abirrung. Das Ideal be- 
darf keiner Anderung, u. damit bleibt die nor- 
mative M.theologie völlig unangetastet. Aber 
die konkrete Moralität des Einzelmenschen be- 
darf in den meisten Fällen einer Anderung, 
nämlich einer Annäherung an das noch nicht 
erreichte Ideal, einer Anerkennung der in der 
Sünde verlassenen Norm. Die Norm muß frei- 
lich immer wieder aufgezeigt u. in ehrl. Erfül- 
lungsstreben gefordert werden. Jedoch mit dem 
Aufzeigen der Norm, mit dem Postulat ist noch 
nicht alles getan. Es muß das Aufzeigen der 
seelischen Kraftquellen, der Fehlerquellen, der 
natürl. u. übernatürl. Heilswege hinzukommen. 
Und nicht bloß das Aufzeigen im allgemeinen, 
sondern auch die richtigen Methoden zur Ein- 
fühlung u. Führung, was die wesentl. Menschen- 
typen, Charaktertypen, Sündertypen, Heilig- 
keitstypen anbelangt. Damit ist über den /»Aali 
einer künftigen MP. genug gesagt. Daß sie sich 
mit der normativen M. der Scholastik sehr wohl 
vereinbaren ließe, ist leicht zu ersehen, wenn 
man die Lehre des hl. Thomas v. A. von den 
Leidenschaften (also nur ein Teilgebiet der MP.) 
mit irgend einem der unten angegebenen mo- 
dernen Werke vergleicht. 


Die Notwendigkeit einer MP. ist wohl kaum 
mehr zu leugnen. Wer als Theologiestudieren- 
der auch unsere wirklich ausgezeichneten Lehr- 
bücher derM.theologie durchgearbeitet hat, der 
stehtin seiner seelsorgerl. u.namentlich inseiner 
Beichtpraxisdem konkreten Menschen oftjahre- 
lang in schwierigen Fällen ratlos gegenüber: 
er kennt di Norsn; aber er muß sich als Auto- 
didakt den Zührungsweg von der Immoralität 
des Sünders zur konkreten Moralität des Rin- 
genden, Strauchelnden u. nicht bloß der Ge- 
rechtigkeit, sondern auch der einfühlenden u. 
helfenden Barmherzigkeit zu Unterstellenden 
mühsam genug erobern, mitunter nicht ohne 
schweres Lehrgeld bitterer Erfahrungen. 


Schrifttum: W. Bergmann, Die Seelenleiden 
der Nervösen (?*?1922); — Religion u. Seelenleiden 
(4 Bde., 1925/29); Th. Münker, Der psych. Zwang 
u. seine Beziehungen zu M.u. Pastoral (1922). Dann 
die noch etwas zu enge an Freud sich anlehnenden 
Arbeiten von Rh. Liertz, Über das Schuldgefühl 
(1924); — Über Seelenaufschließung (21927). 1. Klug, 
Die Tiefen der Seele (1929, enthält «M.psycho- 
log. Studien»). — Nichtkath., aber beachtenswert 
ist: J. Schairer, Moderne Seelenpraxis (1927). — 


| Zu Spezialstudien: L. Bopp, Moderne Psychoana- 


lyse, kath. Beicht u. Pädagogik (1921); Internat. 
Ztschr. für Individualpsychologie (seit 1914); A. 
Fischer, M.psycholog. Untersuchungsmethoden, 
in: Ztschr. für päd. Psychologie, Jhrg. 29, S. 273 
bis 294 u. 321—327 (1929); dazu die unter Art M.- 
pädagogik II angeführte Literatur. 2. Aug. 
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Bedeutender kath. Jugendführer u. Pädagoge, 
geb. am 28. X. 1874 in Goch (Niederrhein), gest. 
am25.VI11.1926. Nach Vollendung seiner theolog. 
Studien in Freiburg i. Br., Innsbruck u. Bonn am 
25. VIII. 1900 zum Priester geweiht, in St. Max zu 
Düsseldorf Kaplan u. Jugendpräses bis 1908, erster 
Generalsekretär des Kath. Jungmännerverbandes 
Deutschlands zu Düsseldorf, seit 1913 General. 
präses, 1920 pP@äpstl. Geheimkämsmerer. 


Als Persönlichkeit war M. eine der markan- 
testen Gestalten im kath. Deutschland, organi- 
satorisch, kulturell, politisch dessen Entwick- 
lung mitgestaltend, ein tiefinnerl. Priester, ein 
moderner, seiner gottgegebenen Aufgabe sich 
völlig opfernder Apostel, ein harmonischer, die 
Herzen gewinnender Mensch, ein führender, an 
den Problemen u. den Strömungen der Zeit leb- 
haftteilnehmender u. einfiußreich mitgestalten- 
der Geist. Erst gegen Ende seines Lebens u. 
mehr noch nach seinem Tode wird die in deut- 
scher Jünglingspädagogik führende Bedeutung 
u. der im deutschen Kulturleben beachtens- 
werte Einfluß seiner Person u. seines Werkes 
recht gesehen u. bewertet. — Sein Lebenswerk 
war: Der Aufbaw des Fungmännerverbandes als 
eines großen Verbandes der Mannesjugend in 
Deutschland, der in jeder Pfarrei womöglich 
Fuß fassen sollte, um das Jungvolk der Kirche, 
aus allen Berufen u. Schichten, von der Schul- 
entlassung bis zum Mannesalter in einem ein- 
heitl. Gefüge zu fassen u. zu führen; die Grüz- 
dung des Reichsverbandes für Leibesübungen in 
kath. Vereinen «Deutsche Jugendkraft» 1920, 
der zum ersten Mal im kath. Deutschland die 
Idee der Körperkultur u. Leibesübung aufgriff 
u. ein ganz neues, bahnbrechendes Programm 
einer geistbestimmten Körperkultur schuf; die 
Gründung u. geistige Grundlegung des Reichs- 
ausschusses der deutschen “Fugendverbände; die 
Gründung der «Kath. Fugend Deutschlands». — 
Der Jugendbewegung war M. in der Zeit ihres 
Werdens u. Kampfes ein Freund, Berater u. Ver- 
teidiger, in den kath. Studentenverbänden ein 
maßgebender Mitarbeiter, auch in der polit. 
Jugend, dem Jung-Zentrum, von starkem Ein- 
fluß, bei derGründung der Internationalen kath. 
Jugend, Iuventus catholica, in Rom entschei- 
dend mitwirkend. — Sein literar. Nachlaß 
ist gering. Außer dem Werk «Jünglingsseel- 
sorge» (1920, "41923, in Verb. m.O. Barth u.a. 
hrsg.) nur Aufsätze in Zeitschriften. Das seit 
1896 bestehende Aorrespondenzblatt für kath. 
Fugendpräsides, die seit 1904 bestehende Wacht 
(Ztschr. kath. Jungmänner) baute er weiter aus; 
neubegründeteer: Führerzeitschriften: Fugend- 
führung, Zischr. für Jünglingspädagogik u. Ju- 
sendpflege; Fugendverein, Ratgeber u. Korre- 
spondenzblatt für die Vorstände u. Mitarbeiter; 
Deutsche Fugendkraft, Hauptorgan des Reichs- 
verbandes der Deutschen Jugendkraft; Fugend- 
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zeitschriften: Fungwackt, Ztschr. kath. Jugend; 
Am Scheidewege, Blätter zur Schulentlassung; 
Stimmen der “Fugend, Blätter der kath. Jung- 
männerbewegung. Seine Kraft war das leben- 
dig schöpferische u. führende Wort. — Seine 
päd. Bedeutung liegt vor allem darin, daß er für 
alle kath. Jugendarbeit wissenschaftlich grund- 
gelegter Systematik u. Pädagogik die Wege 
bahnte, wobei er die Erziehung zum kath. 
Menschen als besonderes Ziel setzte. Es gelang 
ihm, an Stelle des Begriffs der Jugendpflege 
Idee, Wort u. Art der Fugerdführung zur Gel- 
tung zu bringen. L. Wolker. 


Motiv. 


I. Wortbedeutung: M. (causa motiva) ist 
allgemein betrachtet alles, was zur Erregung 
einer Bewegung beiträgt (Beweggrund). Im 
Unterschied vom Wirkgrund (causa efficiens) 
setzt das M. nicht die Wirkung, sondern es 
leitet nur ihre Verwirklichung ein. Anlaß zur 
Bildung dieses Begrifies gab das Nachdenken 
über den Ablauf der Lebens- u. Erlebnisvor- 
gänge, näherhin über die Willensbetätigung. 
Zum Verständnis dieser psycho-phys. u. psych. 
Auswirkungen reicht nämlich die Heranzie- 
hung reiner Wirkursächlichkeit nicht aus. Sie 
sind ausnahmslos von einer aus der Lebens- 
ganzheit entspringenden Zielstrebigkeit be- 
herrscht. Die Faktoren nun, die dieser Ziel- 
strebigkeit sozusagen die Richtung zu weisen 
suchen u. dadurch zur Auswirkung anregen, 
nennt man «Motive». I.e. S. spricht man aller- 
dings von M. nur bei bewußter Betätigung u. 
auch hier — im engsten Sinne — eigentlich nur 
beiderselbständig(auf Grund geistigerEinsicht) 
getroffenen Entscheidung (Willensakt). 

Il. Psycholog. Erklärung: Wenn wir unter 
«M.» im Folgenden nur diesen engsten Sinn 
meinen, so müssen wir doch zum Verständnis 
der Wirkungsweise dieser M.e auf die Dynamik 
(Kräftespiel) des seelischen Lebens im allge- 
meinen zurückgreifen: Der Mensch als Lebe- 
wesen ist zunächst triebhaft bestimmt. Sein 
Kräfteschatz drängt von innen her (spontan) 
nach den mannigfachsten Richtungen zur Aus- 
wirkung, zusammengehalten nur durch die Ein- 
heitlichkeit des Lebensganzen. Diesem spon- 
tanen Drängen kommt nun die Umweltreizung, 
ebenfalls mannigfacher Art, entgegen. Die Ein- 
zelbetätigung ist Ergebnis dieser miteinander 
konkurrierenden Faktoren :Motiviert,d.h.nicht 
nur ausgelöst, sondern in die konkrete Rich- 
tung geleitet wird sie durch eine Art «Parallelo- 
gramm der Kräfter, durch die Gesamtheit 
der an ihrer Auswirkung beteiligten Kräfte 
u. Antriebe, deren jeweiliges Mit- u. Gegen- 
einanderstreben eben jene Betätigung in ihrer 
Eigenart zur Folge hat. (Der angezogene Ver- 
gleich darf allerdings nicht gepreßt werden. Der 
Ausgang des jeweiligen «Kräftespiels> ist letzt- 
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lich doch nur von der Einheit des zur Wirksam- 
keit angeregten Lebewesens bestimmt.) Bei dem 
«Begehren» kommt noch das sinnlich Vorge- 
stellte mit seiner vielfältigen Reizung als Moti- 
vationsfaktor hinzu. Bei dem Willen endlich ist 
mit ausschlaggebend, u. zwar wegen der über- 
ragenden Bedeutung der geistigen Selbständig- 
keitinhervorragender Weise, der geistigerfaßte, 
selbständig auf seine Wählbarkeit hin nach 
sachl., allgemeingeltenden Maßstäben beur- 
teilte u. daraufhin erwählte Bestimmungsgrund 
der Entscheidung. Diese Gründe meinen wir, 
wenn wir von «M.» im engsten Sinne sprechen. 

Ill. Log. Klärung: M.e sind genau von 
Zielen des Handelns zu unterscheiden. Sie sind 
Triebkräfte, die unser Streben u. Handeln auf 
konkrete Ziele richten. Für unsere geistige 
Stellungnahme bildet ihren Anreiz ihr Wert- 
charakter, also die Seite an ihnen, die eben 
ihre Vergleichung nach einsichtig erfaßbaren, 
sachlich -allgemeingeltenden Maßstäben des 
Strebens verstattet. Spielraum für unsere Sub- 
jektivität, auch für subjekt. Fehlgreifen, bei der 
geistigen Entscheidung besteht gleichwohl, weil 
wir nur durch eigene geistige Anstrengung Ein- 
sicht in die Wertordnung gewinnen u. auch im 
Einzelfall die Einordnungdessich uns als « wert- 
voll» Anbietenden in jene anerkannte Ordnung 
unter Selbstverantwortung vollziehen. Wertein- 
sicht u. Wertbejahung genügen übrigens nicht 
zur endgültigen Willensentscheidung. Diese 
vollzieht sich praktisch wiederum nach dem er- 
wähnten «Parallelogramm der Kräfte», nur daß 
sie wegen der führend (oder doch führend sein 
sollend!) mitbeteiligten geistigen Selbständig- 
keit uns mit Grund zugerechnet wird. 

IV. Päd. Anwendung: Eine der wichtig- 
sten Fragen der Pädagogik ist das Problem der 
rechten u. wirkungsvollen Einpflanzung von 
M.en für die echte Charakterbildung. Unsere 
Ausführungen dürften gezeigt haben, weshalb 
bloße Belehrung u. Mahnung, so bedeutsam sie 
sind zur Einführung in die maßgebende Wert- 
ordnung u. ihre sittl. Begründung, unwirksam 
bleiben müssen. Motivationskraft erhält das 
lehrhaft Übermittelteerst dadurch, daßdasKind 
veranlaßt wird, sein geistiges Auge für diese 
Ordnung zu erschließen, sie willig als für sich 
maßgebend in sich aufzunehmen u. sich unter 
steter Selbstkontrolle die konkrete Wertent- 
scheidung zu erarbeiten. Der Hinweis auf die 
jederzeit mitbestimmenden Trieb- u. Begeh- 
rungsfaktoren zeigt zudem, daß Regelung u. 
ständige Zügelung dieser «untergeistigen» 
Mächte für die Sicherstellung echter u. rechter 
geistiger Motivation von der größten Bedeutung 
sind: Zum M. des Handelns im entscheidenden 
Sinne wird nur, was so vorbereitet u. allseits 
angeeignet u. bejaht aus tiefstem Innern des 
Handelnden zur Betätigung drängt! Nur durch 
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Natur befreien wir sie — immer nur von Fall 
zu Fall — von der Fessel des «stärksten» M.es, 
d.h. von der rein naturgesetzl. Auswirkung des 
angedeuteten «Parallelogramms der Kräftes. — 
Für die eingehendere Beschäftigung mit dem 
hier behandelten Gegenstand leistet, gerade in 
Hinsicht auf die päd. Auswertung, die ausführl. 
Darstellungder Willensbeeinflussung u. -leitung 
in den unten angezogenen Schriften von J. Lind- 
worsky wertvolle Dienste. 


Schrifttum: Außer den bekannten Lehr- 
büchern der Psychologie sei erwähnt: A. Pfänder, 
Phänomenologie desWollens (1900); — Einführung 
in die Psychologie (1920); — M.u. Motivation, in: 
Münchenerphilos. Abhandlungen(1911);J. Fröbes, 
Lehrbuch der experiment. Psychologie (2 Bde., 
1°1923, 11°1922); J. Lindworsky, Der Wille (21923); 
— Willensschule (1927); N.Ach, Über die Willens- 
tätigkeit u. das Denken (1905); — Über den Willen 
(1910); — Überden Willensakt u. das Temperament 
(1910); — Über den Willensakt. Eine Replik (1911); 
M. Lechner, Das M. Eine psycholog.-päd. Studie, 
in: Pharus, Jhrg. 18, S. 401 (1927). Im übrigen vgl: 
Art. Willenspädagogik. B.W. Switalske. 


Mund u. Mundkrankheiten. 


[M. = Mund.) 


I. Der Mund beginnt beim Menschen an 
den Lippen. Dahinter liegt die M.höhle, die 
nach oben durch den Gaumen, nach hinten 
durch die Gaumenbögen u. das Gaumensegel 
mit dem Zäpfchen, nach unten durch den 
M boden u. die Zunge u. nach den Seiten durch 
die Backen begrenzt ist. Am Eingange zur M.- 
höhle, direkt hinter den Lippen, liegen die 
Zahnreihen. Die M.schleimhaut enthält zahl- 
reiche Schleimdrüsen; außerdem münden in 
die M.höhledie Ausführungsgängeder Speichel- 
drüsen, deren Produkt, der Speichel, die stärke- 
haltigen Nahrungsmittel in eine lösl., d.h. ver- 
daul. Form überführt. Die Zerkleinerung der 
Nahrung durch die Zähne u.die Durchspeiche- 
lung des Bissens sind von größterBedeutung für 
dieVerdauung. Weiterhin kommtinder M.höhle 
die Sprachbildung zustande. Infolge verschieden 
weiter Ofinung des Mundes u. der Verstellung 
der Lippen u. der Zunge gegenüber Gaumen 
u. Zähnen werden die Vokale u. Ronsonanten 
gebildet (s. Art. Sprache). Außerdem tritt die 
M.höhle nach Bedarf für die normale Nasen- 
atmung ein, bes. bei anstrengendem Sprechen, 
bei stärkeren Körperbewegungen u.dann, wenn 
durchkrankhafteVorgängeinder Nase (Schnup- 
den oder im Nasenrachenraume (Rachenman- 
del) der Durchgang für die Luft erschwert 
oder versperrt ist. Der M.aimer zeigt ein typ. 
Bild. Der ständig halbgeöfinete M. gibt den 
meist blassen Rindern ein blödes, schläfriges 
Aussehen. Die Intelligenz ist häufig herabge- 
setzt; diesbeeinträchtigt, ebenso wiedievielfach 
vorhandene Schwerhörigkeit, das Fortkommen 
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II. Mundkrankheiten: Die angeborenen 
Mißbildungen des M.es wieWolfsrachen, Hasen- 
scharte können durch Operation oder, wo dies 
nicht gelingt, durch Deckapparate (Obtura- 
toren) beseitigt werden. Traumat., therm. u. 
chem. Verletzungen heilen bei nicht zu großem 
Umfange leicht; schwerere Verletzungen schä- 
digen die Funktion der M.höhle durch starke 
Schrumpfung der Schleimhaut. Der M.Zatarrh 
entsteht entweder durch örtl. Reize infolge von 
Zahnstein, scharfen Zähnen u. dgl. oder als 
Begleiterscheinung einer Allgemeinerkrankung 
(Masern, Scharlach u. dgl.). Die vorhandenen 
Symptome, wie Rötung, Schwellung u. Schmer- 
zen, werden durch mechan. Reinigung der 
M.höhle u. antisept. Spülungen meist günstig 
beeinflußt. Die mit Geschwürbildung einher- 
gehende M.entzündung, Mfäule (stomatitis 
ulcerosa) kommt öfter im Kindesalter vor. Die 
Geschwüre haben einen aashaften Geruch, da- 
her der Name. Als Ursache gilt eine Infektion 
mit bestimmten Bakterien (Bazillus fusiformis 
u. Spirochäten); ähnlich verhalten sich die 
M .entzündungen infolge Blei- u. Quecksilber- 
vergiftung. Harmloser ist die bes. im frühen 
Kindesalter beobachtete M.entzündung durch 
den Soorpilz = M.schwämmchen. Die aphthöse 
M entzündung ist durch einzelne Bläschen ge- 
kennzeichnet, die nach dem Platzen ein kleines 
empfindl. Geschwür zurücklassen, das in we- 
nigen Tagen abheilt. Nahe verwandt damit ist 
die M.entzündung infolge von Maul- x. Klauen- 
seuche, die in seltenen Fällen vom Tier auf den 
Menschen übertragen wird. Geschwälste der 
M.höhle, wie Krebs der Lippen, Kiefer u. der 
Zunge kommen im kindl. Alter selten vor. 
Die AZ. pflege (s. auch Art. Zahnpflege) erfordert 
aufer dem Putzen der Zähne mit der Zahn- 
bürste täglich ein mehrmaliges Umspülen des 
M.es mit lauwarmem M.wasser oder dünner 
Salzlösung. Das Gurgein soll den Kindern 
frühzeitig beigebracht werden, damit sie besser 
vor Infektionen geschützt werden u. bei ernsten 
Erkrankungen gurgeln können. 

Schrifttum: S. Art. Zahnpflege; ferner W. 
Bednarek, Die M.pflege im Kindesalter(Med. Diss. 
vom 30. IX. 1922); J. v. Mikulicz u. W. Kümmel, 
Die Krankheiten des M.es (1922); H. Moral u. 
W. Frieboes, Atlas der M.krankheiten (1924). 

Ä. Zilkens. 
Mundart (Dialekt). 


I. In der Volksschule: Während in der 
«alten Schule» jede Anwendung des Dialekts 
durch das Kind sozusagen vom ersten Schultage 
an bekämpft, beständig zurückgedrängt wurde, 
sönntihmdiePädagogik derArbeitsschuleeinen 
verhältnismäßig breiten Raum. DasiedenUnter- 
richt «vom Kindeaus» gestalten will, so beachtet 
u. schätzt sie alles, was das Kind an geistigem 
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Kindes ist— also in allen Dörfern u. Landstädt- 
chen, jain manchenMittel-u. selbstin Großstäd- 
ten, hier wenigstens fürdieKinder dereingebore- 
nen breiten Volksschichten —, läßt sie die Kin- 
der der ersten Schuljahre weitherzig dieM. ge- 
brauchen, wenn sie das geläufige Ausdrucks- 
mittel ist, das eine ungehemmte Mitteilung 
dessen gewährleistet, was die Kinder an An- 
schauungen, Erlebnissen, Denkinhalten in die 
Schule mitbringen. Unter Umständen verwen- 
det aber auch der Lehrer die M., um sich dem 
Kinde verständlich zu machen. Die M. ist ihm 
also zunächst Mittel der Verständigung; sie ist 
eine geistige Brücke aus der Welt der Familie 
u. des Hauses in die der Schule. 

Aber sie ist dem Lehrer nicht nur eine Hilfe: 
sie bereitet auch nicht geringe Schwierigkeiten 
auf dem Wege zum Ziel der Beherrschung der 
hochdeutschen Sprache durch die Kinder; ein 
Ziel, das bei dem heutigen Stande unserer Kul- 
tur u. Zivilisation unbedingt angestrebt werden 
muß. Die gemeinsame Schriftsprache ist Aus- 
druck u. Bindemittel der Volksgesamtheit: sie 
ist notwendiges Verständigungsmittel in einer 
Zeit der starken Binnenwanderung, des fort- 
schreitenden Verkehrs von Stamm zu Stamm, 
für den die M.en nicht ausreichen. Da aber ihre 
Aussprache u. ihre Formen auf den Gebrauch 
des Hochdeutschen durch die Kinder stark ein- 
wirken, so sind planmäßige Übungen als Gegen- 
wirkung erforderlich. Sie gestalten sich ver- 
schieden von Stamm zu Stamm, ja von Ort zu 
Ort. Die Ausspracheübungen können indes 
nichtdasZiel verfolgen, dieKinderaller Stämme 
u. M.en an diehochdeutsche Bühnensprache zu 
gewöhnen, sondern an die unter den Gebildeten 
der Landschaft, des Stammes übl. Aussprache 
des Hochdeutschen, die nach Möglichkeit der 
vorbildl. Hochsprache angenähert wird. Von 
srößerer Bedeutung sind die Sprachübungen, 
die darauf abzielen, die Kinder zur Anwendung 
der in der M. fehlenden Sprachformen (z. B. Im- 
perfekt, Genitiv, Komparativ)anzuleiten u. end- 
lich sie bes. an den Gebrauch der Formen zu 
gewöhnen, die stark von denen der M. abwei- 
chen, u. die darum den Kindern nicht geringe 
Schwierigkeiten bereiten (z. B. die beständigen 
Verwechslungen des 3. u. 4. Falles in weiten 
Teilen des niederdeutschen Sprachgebietes). 

Aber wie ernstlich auch die Beherrschung 
der hochdeutschen Sprache in Wort u. Schrift 
schon in der Volksschule angestrebt werden 
muß, so darf diese Einstellung keineswegs dazu 
führen, daß die Kinder die M. — gemeint ist 
immer die dialekt. M. — als ein verdorbenes 
Hochdeutsch, als eine minderwertige Sprache 
ansehen, deren sie sich im Grunde schämen 
müssen. DieM. ist nicht nur ein behelfsmäßiges 
Verständigungsmittel bei den Anfängern, ein 
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ges Gut der Heimat, ein wertvolles Vätererbe, 
das um seiner selbst willen geschätzt u. ge- 
pflegt wird. Darum veranlassen wir die Kinder 
bei passender Gelegenheit zur sprachl. Darstel- 
lung in derM. Sie erzählen eine heimatl. Sage 
oder einen Schwank. Der Gesamtunterricht des 
ı. Schuljahres u. der heimatkundl. Anschau- 
ungsunterrichtindenGrundschulklassen bieten 
immer wieder Gelegenheit, an Neck- u. Kose- 
reime, Abzähl- u. Bastlösereime, Wiegenlieder 
u. Singspiele in der M. zu erinnern u. sie dann 
von den Kindern sagen u. singen zu lassen. Die 
fortgeschritteneren Schüler werden angeleitet, 
mundartl. Reime u. Lieder, Rätsel u. Sprüche 
zu sammeln u. aufzuschreiben. Solche Samm- 
lungen können in der Schule als Denkmäler des 
Zustandes der M. u. Volksüberlieferung einer 
bestimmten Zeit aufbewahrt werden u., wenn 
die Aufzeichnung mit Sorgfalt geschah, sogar 
wissenschaftl. Wert erhalten. Endlich wird man 
überall da, wo ein wertvolles Schrifttum des 
Stammesdialekts vorhanden ist, also zumal im 
nieder-u.oberdeutschen Sprachgebiete, den rei- 
feren Schülern geeignete Proben daraus bieten 
u.so die Achtung vor der Sprache der Heimat 
fördern, die Liebe zu ihr wecken u. vertiefen. 

II. Auchdiehöh.SchulesollnachdensRicht- 
linien» von ıg925 den Schülern den mundartl. 
Einschlag der hochdeutschen Umgangssprache, 
die in der betr. Landschaft üblich ist, zum Be- 
wußtsein bringen u. offenbare Unarten allmäh- 
lich beheben. Für alles ge3odere Sprechen ist die 
Bühnenaussprache das Vorbild. Wo eineboden- 
ständige M. vorhanden ist, wird der deutsche 
Unterricht sie pflegen, indem er sie ausgiebig 
zu sprachl. Belehrungen heranzieht u. sie in ge- 
legentlichen Anknüpfungen zur Geltung bringt, 
auch Schüler, die sie beherrschen, in kleinen 
Gemeinschaften zur Pflege der mandartl. Lite- 
ratur zusammenschließt. So solite für Ober- 
klassen die M. zu anregender sprachl. Forscher- 
u. Sammelarbeit Anlaß bieten (vgl. die method. 
Gedanken von 2. Zildebrand). Gewisse Schwie- 
rigkeiten ergeben sich, da der Fachlehrer höh. 
Schulen oft aus anderer Landschaft stammt. 
Fruchtbringend ist eine enge Verknüpfung mit 
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kunde auf derGrundlage der Heimatsprache (1927); 
— Schwäb. Sprachkunde in ausgef. Lehrbeispielen 
(1925); A.Zirkler, M.u. Schriftsprache, in: J. Meier, 
Lehrproben zur deutschen Volkskunde (1923); wei- 
tere Literatur bei Karstädt u. Zirkler. — Zu II: 
Außerdem: O. v. Greyerz, Die M. als Grundlage 
des Deutschunterrichts (21913); K. Beckmann, Die 
Pflege der M. im deutschen Unterricht, mit bes. 
Berücksichtigung des köln. Dialekts (1920); H.L. 
Rauh, Die Frankfurter M. in ihren Grundzügen 
(1921); L. Müller, Vom Deutschunterricht in der 
Arbeitsschule (1929). Zu vgl. auch: O.Weise, Un- 
sere M.en (?1920); G. Rosenhagen, Die innern 
Gliederungen des deutschen Volkes, in: Der Geist 
des deutschen Mittelalters (1929). 
l. $. Antz. 11. A. Pfennings. 


Museen u. Museumsbesuche. 
[M. = Museum.) 

M. (lat.; griech. uovgelov = Musenheim) ist 
ein den Musen geweihter Raum. Die modernen 
Museen entstanden im Laufe des ı9. Jahrh.s. 
Siesind eine Frucht unserer intellektualist. Kul- 
tur. Das Altertum u. das Mittelalter kannten sie 
nicht. Die Museen leisten Bedeutendes für die 
Wissenschaft u. Bildung unserer Zeit. Sie retten 
manchen wertvollen Gegenstand vor demÜnter- 
gang. Doch bestehen gegen sie auch Bedenken 
grundsätzl. Art. Das Herausreißen an sich wert- 
voller Kunstgegenstände (wie Plastiken u. Ge- 
mälde) aus ihrer Umgebung u. ihre Anhäufung 
an einem Platz, das Durchwühlen von Gräbern 
(Pharaonengräber in Ägypten, Hünengräber 
bei uns), das Sammeln ausgestopfter Tierhäute 
u. dgl. ist, streng genommen, eine Barbarei. Be- 
denken anderer Art bestehen gegen die mo- 
dernen Riesenmuseen in den Hauptstädten. 
Der Ausbau von Provinz- u. Ortsmuseen leidet 
darunter not. — Will ein Lehrer mit seinen Kin- 
dern ein M. besuchen, so muß er jeden M.s- 
gang sorgfältig vorbereiten. Am besten be- 
sucht er, ehe er mit seinen Kindern kommt, das 
betreffende M. allein, orientiert sich, prüft u. 
wählt aus. Ist der M.sbesuch aus dem Unterricht 
herausgewachsen, so ist eine besondere Vorbe- 
reitung der Kinder überflüssig. Im andern Falle 
sind die Seelen der Kinder entsprechend auf- 
zuschließen, damit sie die Gegenstände richtig 
auffassen können. «Begriffe ohne Anschau- 
ungen sind leer; Anschauungen ohne Begriffe 
sind blind.» Nur eine kleine Auswahl aus dem 


sind wertvoll ein gut entwickeltes Hörvermögen | angehäuften Reichtum darfer bei jedem Besuch 


u. eine ausreichende phonet. Geübtheit. 


Schrifttum zul: F.Wrede, Zur Entwicklungs- 
geschichte der deutschenM..enforschung, in: Ztschr. 


|seinen Kindern bieten. Nichts ist verkehrter als 


in iı—2 Stunden durch alle Räume zu hasten. 
Den wurzellosen, aus dem heimischen Erdreich 


für deutsche M.en, Jhrg.14,S.3ff.(1919); Th.Frings, | gerissenen Gegenstand wird er im Geiste an 


Die deutsche Sprachwissenschaft u. die deutsche 
M,enforschung, ebd. S. 2ff. (1921); F. Schön, Ge- 
schichte der deutschen M.dichtung(2Tle.. 1920/21); 
W.Poeck, Das Plattdeutscheu.dieakadem. Berufs- 
stände (1922); J. Müller, Rede des Volkes, in: ]J. 
Meier, Deutsche Volkskunde (1926); J. Schaeffler, 
Das M.enbuch (1926); ©. Rarstädt, M. u. Schule 
(1925); J. K. Brechenmacher, Deutsche Sprach- 





seinen ursprüngl. Ort zurückversetzen, das Tote 
wieder lebendig werden lassen. Bei Kunstwer- 
ken wird er die seelische Einfühlung nicht über 


ı dem Einblick in die angewandte Technik ver- 
gessen. Diese 3 Regeln gelten auch, wenn Er- 


wachsene in das M. geführt werden (Volksbil- 
dungsbestrebungen!). Die Schätze unserer Mu- 
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seen könnten ganz anders der breiten, nicht 
fachwissenschaftlich gebildeten Masse erschlos- 
sen werden, wenn die Leiter u. Kustoden dazu 
übergingen, in Bildern (Filmen) die Zusammen- 
hänge u.Entwicklungen, die Beispieleu. Gegen- 
beispiele zu zeigen, wenn sie die gedruckten 
Führer nach dieser Seite erweiterten u. volks- 
tümlich gehaltene Erklärungen in den M.sräu- 
menaufhängten. Heutesind die Museen wissen- 
schaftl. Sammellager. Wenn sie Bildungsstätten 
werden sollen, so muß die ganze Aufstellungs- 
art pädagogisiert werden. Besondere Versuche, 
mit der alten M.sform zu brechen, wurden beim 
Neuaufbau des Volkskunde-M.s in München u. 
beim Folkwang-M. in Essen gemacht. 
Schrifttum: C. Reindl, Das deutsche M. u. 
seine Lehraufgabe, in: Unterrichtsblatt für Math.u. 
Naturwiss., Jhrg. 32, S. 229 ff. (1926); H. Schüßler, 
Zur Methodik der M.sbesuche, in: Die Neue Deut- 
sche Schule, Jhrg. 1, S. 653 ff. (1927); M. u. Schule, 
hrsg.v.Zentralinst.f.E.u.U.(1930). 7. Schüßler. 


Musikpädagogik u. Musikunterricht. 
[M.= Musik, ME.=Musikerziehung, MU. =Musikunterricht.) 

I. Musikpädagogik: Die kunsterzieher. Be- 
strebungen fanden um die Jahrh.wende Aus- 
druck auf den Kunsterziehungstagen ıgo1, 
1903 U. 1905, deren letzter sich mitM.pädagogik 
befaßte. Oberstes Zzel: Hinführung der Jugend 
zu den Meisterwerken der Tonkunst. Miitel: 
Unterricht u. Konzerte für die Jugend mit vor- 
angegangener u. eingefügter Hermeneutik. In 
diese Linie griffen andere gestaltend u. sich 
gegenseitig durchkreuzendein: ı. Arbeitsschul- 
prinzip, Indienststellung der Spontaneität u. 
Erlebnisunterricht brachten ein hervorstechen- 
des Betonen des Erarbeitens des M.gutes, der 
Erfindungsübungen u. des innern Schaffens 
am Bildungsgut. 2. Die Fau,gerdimusikbewegung 
übte vor allem auf die Wahl des Bildungsgutes 
in Lied u. Instrumental-M. starken Einfluß aus. 
3. Neuere ästhet. Anschauungen — daß es sich 
in der M. um Ausdruck seelischer Bewegung 
in Spannung u. Lösung handelt — gaben Im- 
pulse dahin, daß man zu aktivem Hören u. in- 
nerem Miterleben zu führen bestrebt ist. Allen 
gemeinsam ist die Abkehr von romant. Ein- 
stellung u. eine durchgreifende Umgestaltung 
der theoret. Unterweisung (Melodielehre, Be- 
tonen der linearen Kontrapunktik). 

II. Die Musikerziehung umfaßt alle Bil- 
dungs- u. Erziehungsmaßnahmen, die auf Ent- 
wicklung u. Ausbildung der musikal. Anlage 
abzielen sowie zum Erfassen u. Darstellen der 
M. befähigen. Dazu gehören Erziehung ı.zum 
Miterleben u. Nachschaffen einer gehörten M., 
zur künstler. Genußfähigkeit, 2. zum nachschaf- 
fenden u.reproduzierenden l.iebhaberu. Berufs- 
künstler, 3. zum schaffenden Künstler. Die ME. 


| Musikpädagogik u. Musikunterricht. 
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‚drucksform bedienen, in den Rahmen der ge- 


samten Erziehungs-u. Bildungsarbeit, hat darin 


ihren bedeutsamen Platz, kann sich aber nicht 


von sich aus (wie hie u. da betont) zur allge- 
meinen Menschenbildung ausgestalten. — Die 
Fähigkeit künstlerischen Genießens sollte bei 
einer möglichst großen Zahl von Individuen 
angestrebt werden. Die Schulung zum ausüben- 
den Liebhaber ist als Gegengewicht gegen 
starke Veräußerlichungstendenzen sehr bedeu- 
tungsvoll. Zum Berufskünstler gehört ein hohes 
Maß musikal. Anlage, die sehr verschieden ge- 


richtet sein kann. — Zu ME. gehört auf allen 


Stufen eine jeweils verschieden umfangreiche 
prakt. Ausübung der M. Damit muß eine theo- 
ret. Ausbildung in Melodie- u. Harmonielehre, 
Formenlehre, Stilkunde, M.geschichte usw. ver- 
bunden werden, wobei Einblick in die Bezie- 
hungen zu andern Künsten den Blick weitet u. 
das ästhet. Urteil schärft, während ohne Auf- 
dringlichkeit u. frei von ästhetisierender Deute- 
lei gepflegte Hermeneutik den Weg vom Tech- 
nischen zum Wesen der M. erschließen hilft. — 
Auf allen Stufen der ME. wird die Pflege der 
schöpferischenTätigkeit betont, um den Zögling 
inne werden zu lassen, daß Musizieren nicht nur 
äußeresTun, sondern Ausdruck innernErlebens 
ist. Muß schon das Musikhören nach- u. mit- 
schaffend sein, so ist das Schöpferische in höh. 
Grade zu pflegen beim reproduzierenden Lieb- 
haber u. Künstler, bei dem es vor allem auf Füh- 
rungzumsichernErfassen des vomKomponisten 
Gewollten ankommt. Beim schaffenden Künst- 
ler muß die ME. zur vollen Beherrschung aller 
Darstellungsmittel führen u. damit zur Fähig- 
keit, das spontan im musikal. Gedanken kristal- 
lisierte Erlebnis zum Werk zu gestalten. — Die 
techn. Schulung beginnt man heute mit Aus- 
bildung des Gehörs u. elementarer Schulung 
der Stimme. Als prakt. Betätigung kann das 
mit etwas theoret. Schulung für die r. Stufe 
genügen. Für weitere ist Spiel eines Instrumen- 
tes u. tiefere theoret. Bildung erforderlich, die 
erst intensive Beschäftigung mit dem Kunst- 
werk ermöglichen. Spiel der Streich- u. Blas- 
instrumente schult sehr das Gehör; Spiel der 
Tasteninstrumente gewährt eher Einblick in 
harmon. u. polyphone Gewebe. — Der rhythm. 
Schulung wird neuerdings breiterer Raum ge- 
währt. Dakroze macht sie zum Ausgangspunkt 
aller ME. Auch wenn man sich dem nicht an- 
schließt, wird man sie in ständiger Verbindung 
mit körperl. Bewegung durchführen müssen. — 
Träger der ME.sind: die Zazzlie, diein Pflege 
guter Musik richtunggebend u. Tradition schaf- 
fend wirkt, die Schzier aller Art, bes. die 4/.- 
schulen, u. die privat M.lehrenden. Auch be- 
deutende schaffende u. reproduzierende Künst- 


gehört als Teil der Bildung des Erlebnisaus- | ler interessieren sich heute für Fragen der ME. 


drucks u. der Führung zum Verständnis der 
Erlebnisse anderer, die sich der M. als Aus- 


Neben diesen haben Staat u. Gemeinden sowie 
Vereinigungen zur Pflege u. Ausübung der M. 
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(Chöre, M.vereine usw.) auf die ME. weiter 
Kreise großen Einfluß u. werden sich ihrer 
päd. Verantwortung mehr u. mehr bewußt. 
III. Der Musikunterricht umfaßt die ge- 
samte Unterweisung in der prakt. Ausübung 
u. Theorie der M. Er gliedert sich in ı. Schul- 
MU. (s. d.), 2. MU. in den M.schulen aller Art 
u. 3.den privat erteilten MU. Zu den M.schu- 
len gehören ı. die szaeil. M.schulen, die ent- 
weder den Namen Hochschulen oder Akade- 
mien führen (diese Bezeichnungen sind in ein- 
zelnen Ländern staatl. Anstalten vorbehalten), 
2. die s/ädt. u. privaten u. 3. die Äirchenmusik- 
schulen. Die unter 2 genannten stehen in den 
meisten Ländern unter staatl. Aufsicht. (Staatl. 
geprüfte Leiter u. Lehrkräfte, Aufsicht über den 
MU.) Auch der Privat: MU. wird in manchen 
Staaten beaufsichtigt. Die M.lehrer bedürfen 
eines Unterrichtserlaubnisscheines. Zur Wah- 
rung der Verbindung zwischen Behörden u. 
Lehrenden sind vielfach staatl. M.berater be- 
stellt. — Der MU. in den M.schulen umfaßt 
alle Zweige der Praxis u. Theorie: Chor- u. 
Sologesang, Spiel aller Instrumente, Melodie- 
u. Harmonielehre, Kontrapunkt, Formenlehre, 
Stilkunde, rhythm. Erziehung, Partiturspiel, 
Komposition, M.geschichte u. M.pädagogik, 
Orchester-, Chor-u. Operndirektion sowie Aus- 
bildung für die Bühne. Zumeist wird Gesang 
oder Spiel eines Instrumentes als Hauptfach 
studiert, wozu noch verbindl. (meist Theorie, 
Choru. M.geschichte) u. wahlfreie Nebenfächer 
kommen. Die Auswahl richtet sich nach dem 
Endzweck des Studiums. — Vielen M.schulen 
sind Seminare zur Vorbereitung auf die M.- 
lehrerprüfungen angeschlossen. — In den A?r- 
chenmusikschulen werden hauptsächlich Orga- 
nisten u, Chordirigenten ausgebildet. Sie sind 
konfessionell oder haben (wo an andere M.- 
schulen angeschlossen) konfessionelle Abtei- 
lungen. Unterrichtsgebiet sind sämtl. Zweige 
der Kirchen-M. Alle M.schulen verlangen Auf- 
nahmeprüfungen. — Der MU. in den M.schulen 
ist in theoret. u. histor. Fächern Gruppen- u. 
Klassenunterricht, im übrigen durchgehends 
Einzelunterricht. Die einzelnen Schulen ge- 
nießen nach der Tüchtigkeit der daran (bes. in 
den Meisterklassen) tätigen Lehrer verschiede- 
nen Ruf. — Der Privat-MU. erstreckt sich 
ebenfalls auf alle genannten Zweige. Den Be- 
mühungen der musikpäd.Verbände ist bedeut- 
same Hebung des Privat-MU.s u. Abstellung 
vieler Mißstände zu danken. — Ob Privataus- 
bildung oder Besuch einer M.schule vorzuzie- 
hen ist, hängt von örtl. u. wirtschaftl. Lage ab, 
mehr jedoch von der Individualität des Schü- 
lers. — In der MU.smethode machen sich 
die unter ME. beschriebenen Strömungen gel- 
tend. Immer mehr Sorgfalt verwendet man 
auf die Gehörbildung u. auf die Durchgeisti- 
gung der Technik, die nirgends Selbstzweck, 


Musikpädagogik u. Musikunterricht. 
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sondern überall Vermittler des innerlich Er- 
faßten sein soll. Die Umstellung in den Spiel- 
techniken der Streich- u. Tasteninstrumente, 
gefördert durch die Arbeiten 7. A. Steinhausens, 
L. Deppes, E. Calands u. R. M. Breithaußts, fin- 
det überall Eingang u. macht sich in der An- 
lage der Unterrichtswerke bemerkbar. — Im 
Studienweg wird die klass. u.romant. Literatur 
als Kernstück durch die Verwendung älterer 
(vorbach.) u. moderner Werke ergänzt. In der 
Theorie geht man bes. in der polyphonen Schu- 
lung freiere Wege. Nach der wissenschaftl. u. 
ästhet. Seitemußnoch weiterer Ausbau erfolgen. 
— Erwähnt seien noch die Volksmusikschulen, 
die eine volkstüml. musikal. Bildung weiter 
Kreise vermitteln wollen, u. die Singschulen, 
die Schülern aller Schulen u. Erwachsenen Ge- 
legenheit zu allgemein musikal. u. Gesangaus- 
bildung u. zur Betätigung im Chorgesang geben. 


IV. Jugendmusik: In ihren Anfängen eng mit 
der Entwicklung des Wandervogels verknüpft als 
Ausdruck neuerwachtenWillenszunaturgesundem 
Leben, beginnt ihre Wandlung, Verselbständigung 
u. Läuterung etwa I913 durch Zusammenschluß der 
musikalisch interessierten Jugendführer zu eigenen 
Organisationen (Musikantengilden, Finkensteiner 
Bund usw.) u. eigenen Musizier- u. Schulfornıen 
(offene Singstunden, Volksmusikschulen, Sing- u. 
Führerschulungswochen). Zugleich vollzog sich der 
Übergang vom sentimentalen Klampfenlied zum 
alten Volkslied u. weiter zur Kunst-M. Die der Be- 
wegung nahestehende Lehrerschaft verschaffte ihr 
starke Einwirkung auf die Schule. Anknüpfungen 
an Fachmusiker, Kirchenmusiker, M.wissen- 
schaftler u. die Schaffenden der Gegenwart wur- 
den gesucht u. gepflegt. Die Jugend-M. ist jetzt in 
wesentl. Umfang in die bestehenden Schulformen 
übernommen. Sie sucht Ausstrahlung auf u. Ein- 
gliederung in allgemeine wesensverwandte Kultur- 
bestrebungen. So erfaßt sie durch ihre Führer u. 
Führergruppen die staatl. Jugendpflege, die deut- 
schen Musikantengilden (etwa 250 Singkreise mit 
5000 Mitgl., Jugendchöre, Instrumentalgruppen, 
durch die Zeitschrift « Musikantengilde> u.das Mit- 
teilungsblatt « Der Äreös» zusammengehalten), Stu- 
dentengruppen, Berufsorganisationen, einen Teil 
der Lehrerschaft (durch Vorträge, Kurse u. Berichte 
in Zeitschriften), kirchenmusikal. Kreise, Schulen 
aller Art(durch Berufung von Lehrkräften an diese 
wie an die Akademie für Kirchen- u. Schul-M. in 
Charlottenburg, Folkwangschule in Essen, u.a.m.). 

Es ist nicht zu verkennen, daß die Jugend- 
M.aus eigenem Antrieb, traditionsunbeschwert, 
ja zuerst gegen alle Tradition, auch die ME. 
stark beeinflußt hat. M. war ihr Lebensmacht, 
Leben in derM. Ausdruck ihres Lebensgefühls. 


Schrifttum: I.: Kunsterziehung. Ergebnisse u. 
Anregungen der Kunsterziehungstage in Dresden, 
Weimar u. Hamburg, hrsg. vom Zentralinstitut für 
Erz. u. Unterr. (1929); E. Preußner, Allgem. Päda- 
gogik u. M.pädagogik (1929); L. Kestenberg, ME. 
u. M.pflege (?1927); F. Reuter, M.pädagogik in 
Grundzügen (1926); E. Kurth, Grundlagen des 
linearen Kontrapunkts (1927); H. Mersmann, An- 
gewandte M.ästhetik (1926). — 11.: F. Reuter, Das 
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musikal. Hören auf psycholog. Grundlage (1926); 
E. Walker, Das musikal. Erlebnis u. seine Ent- 
wicklung (1927); W. Woehl, Melodielehre (1929); 
G. Schünemann, Gegenwartsfragen der ME,, in: 
Jahrbuch der M.bibl. Peters, Jhrg. 35 (1929); Vor- 
träge der VI./VIII. Reichsschulmusikwoche Dres- 
den, München u. Hannover, hrsg. vom Zentralinst. 
für Erz. u. Unterr. unter den Titeln: M.päd. Gegen- 
wartsfragen (1928), Schulmusikal. Zeitdokumente 
(1929), Schul-M. u. Chorgesang (1930). — IIl.: Vgl. 
zu I. u. Il. ferner: Hesses Musikerkalender (ent- 
hält die Anschriften aller M.schulen u. fast alle 
Privatlehrer); L. Kestenberg u. W. Günther, Prü- 
fung, Ausbildung u. Anstellung der M.lehrer an 
den höh. Lehranstalten in Preußen (?1928). — 
IV.: H. Höckner, Die M. in der deutschen Jugend- 
bewegung (1927); F. Jöde, Jugend-M. u. M.päda- 
gogik, in: Method. Strömungen der Gegenwart, 
hrsg. von O.Karstädt (!? 1931). Vgl.auch die übrigen 
Schriften Jödes,fernerdieJugendmusikzeitschriften. 
1.—IIl. $. Zsterhues. IV.M. Th. Muckermann. 


Mut. 


I. Geschichte u. Gegenwart: M. war den 
Griechen ein Erziehungsziel u. -mittel, prak- 
tisch gepflegt im Agon, theoretisch erörtert durch 
Platon u. Aristoteles. Die Religion der Ermui:- 
gung, weil die Frohbotschaft, ist das Chrzstentum. 
Das geknickte Rohr will nicht vollends gebrochen, 
der glimmende Docht nicht völlig ausgelöscht 
werden (Mt 12, 20). Die menschl. Natur ist nicht 
völlig verderbt durch die Sünde; ihr Mangel u. 
ihre Wunde wird durch die Gnade ergänzt u. ge- 
heilt. Über allen echt christl. Zeiten liegt daher 
Lebensmut u. das Wagnis zu großen Leistungen. 
Im Mittelalter wurde der physisch-moral. M. bes. 
in der schulfreien ritterl. Erziehung gepflegt. Aber 
er diente demselben Ziele der religiösen Charakter- 
bildung wie die literar. Bildung in den Gelehrten- 
schulen. Und der aus dem Bewußtsein körper]. 
Tüchtigkeit hervorgehende Rittermut diente dem- 
selben Gottesreich wie das mutvolle Schaffen der 
Geistesarbeiter. Als dem sittl. Habitus des Sier2- 
muts hat ihm das mittelalterl. Tugendsystem die 
Würde der Kardinaltugend zuerkannt. Die Ae- 
formation war infolge ihrer pessimist. Auffassung 
von der Menschennatur der Idee, den Zögling zu 
ermutigen u. zu gewinnen, weniger günstig als der 
Forderung, den natürl. Willen des Menschen als 
verstockt zu brechen u. so der Gnade Raum zu 
schaffen. Umso entschiedener forderten die kath. 
Pädagogen, bes. die aus dem Jesuitenorden, die 
Ermutigung der verzagten Schüler. Der Wetteifer 
war ein Mittelzur Kräfteentfaltung u. zur Weckung 
des Selbstvertrauens. Auch die pietist. Pädagogik 
wurde der kindl. Natur noch nicht ganz gerecht, 
obwohl sie schon den «Vorfrühling der Aufklä- 
rung» darstellt. Von der Aufklärung an verstummt 
die Forderung der Zrrzutigung nicht mehr. Rows- 
seau nimmt eine «individualpsycholog.» Grund- 
anschauung vorweg, wenn er in der Mutlosigkeit 
aus Schwächegefühl die Quelle aller Bosheit sieht. 
Nach Pestalozzi ist alles Wissen keinen Heller 
wert, wenn darüber der M. verloren geht. Ähn- 
lich Fear Paul u. Fröbel. Große Bedeutung wird 
der Ermutigung zugeschrieben von kath. Päda- 
gogen wie Sasler, Fais, Vierthaler, Overberg, 
Hirscher, Dubanloup. 


Mut. 
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In der Gegenwart sieht die sog. Individual- 
psychologie (s. d.) in dem entmutigenden Min- 
derwertigkeitsgefühl (s. Art. Minderwertigkeit) 
die Quelle aller kindl. Fehlhaftigkeit u. Fehl- 
entwicklung. Darum hier die bes. laute Forde- 
rung der Ermutigung. So wichtig das Blutbild 
für die Diagnose der Ärzte, so wichtig das Vu#- 
bild für den Erzieher, bes. denHeilerzieher | 

II. Begriff u. Psychologie: M. als stheni- 
scher Affekt u. als sittl. Haltung (Habitus) ist zu 
unterscheiden. Der Muiafekt ist dem Zorn ver- 
wandt, der ebenfalls durch Hemmnisse ge- 
steigert wird. Sowohl als Affekt wie als Habitus 
beruht der M. auf einem gewissen Kraftbe- 
wußtsein, das Selbstvertrauen u. Gottvertrauen 
umfassen kann, auf einer gewissen Sicherheit 
hinsichtlich des Erfolges, einer gewissen Frei- 
heit von Gegenmotiven u. Gegenaffekten. Bio- 
logisch-vitales Kraftgefühl ist dem M. zu phys. 
Leistungen günstig. Das innerl. Selbstwertbe- 
wußtsein ist Quell des M.es zu sittl. Leistungen. 
Hier wird der Mensch auch frei von der Rück- 
sicht auf äußern anerkannten Erfolg. Er bringt 
den M. zum Verzicht, zur passiven Mißach- 
tung auf. Hier wird der Affekt nur einen ge- 
ringen Ausschlag haben. — Erst recht affekt- 
frei oder affektarm ist derM. als sittl. Dauer- 
haltung. Die feste Verankerung in der Weit der 
sittl. u. religiösen Werte gibt die Fähigkeit, 
die der Pflicht u. dem Opfer entgegenstreben- 
den Affekte u. Motive weithin auszuschalten 
u. so in ungespaltenem Kraftbewußtsein sich 
der Aufgabe hinzugeben, auch wenn sie Leid, 
Verlust zeitl. Güter u. sogar des Lebens brächte. 
So wird derM.zu Großmut, Starkmut, Helden- 
mut. Unecht u. unwirksam ist der M., der auf 
Scheinwerten beruht. Die Überschätzung der 
eigenen Vorzüge u. Geringschätzung der übri- 
gen, die Unterschätzung der höchsten Werte 
u. Überschätzung untergeordneter verführt 
leicht zu Übermut (Hybris). — Der Mangel an 
Affektmut, also Maudlosigkeit entsteht aus 
Schwäche u. Minderwertigkeitsbewußtsein ; als 
Dauerhaltung ergibt sich daraus Zrimztsgung, 
Kleinmut, Furchtsamkeit, Angstlichkeit, Feigheit. 

Ill. Wert u. Erziehung: «Bereit ist alles, 
ist es unser M.» (Shakespeare). M. hat die Fä- 
higkeit, Gegenmotive u. ihre Begleitaffekte aus- 
zuschalten. So erlebt der Mensch innere Ge- 
schlossenheit. Das Wägen geht rascher in das 
Wagnis des Entschlusses über. Als Gegenteil 
der lähmenden Angst (s. d.) sprengt der M. die 
innern Bindungen u. ermöglicht das freie Spiel 
der Kräfte; so findet der Mutige leichter Mit- 
tel u. Wege. Der M. hat die Fähigkeit, die 
psycho-phys. Kräfte auf das gesteckte Ziel hin 
zu polarisieren. Daher das Erlebnis der Kraft- 
steigerung. — Ist so M. für die Einzelhandlung 
u. -haltung höchst wertvoll, so ist er als Dauer- 
haltung ein unentbehrl. Charakterzug; ja Sso- 
fern er, wie es Arzstoteles fordert, von der 
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Werteordnung sich leiten läßt, stellt er das 
Erziehungsziel dar. In diesem Sinne bleibt er 
freilich lebenslängliche Aufgabe. — So ist also 
Ermutigung eine wichtige Aufgabe der Erzie- 
hung. Der Erzieher entmutigt das Kind, wenn 
erihm immer nur vorhält, was esnicht kann — 
bei Prahlhänsen u. Übermütigen ist das am 
Platze —, wenn er ihm nie Lob u. Lohn zuteil 
werden, es nie Erfolg erleben, nie etwas selbst- 
tätig, selbständig durchführen, nie mit andern 
Kindern in Spiel u. Wettstreit seine Kräfte mes- 
sen läßt, des Kindes Eigenart vergewaltigt u. 
ihm eine völlig wesensfremde Form aufdrängen 
will. Wie das ewige Gängeln kein Selbstver- 
trauen, kein Kraftgefühl u. keinen M. aufkom- 
men läßt, so kann auch die rein nachgehende 
Erziehung, die Vergötterung des Kindes zu 
Entmutigung führen. Ein solches Kind lernt 
sich nicht unterordnen, einfügen; später ver- 
sagt es darum im Leben u. verzagt. Körper!l. 
Frische, gesunde Nerven füllen die Seele mit 
Kraftgefühl. Umgekehrt wirkt Gefühlsausfall 
lähmend. Allerdings können auch Krüppel- 
haftigkeit u. körperl. Schäden aller Art durch 
Weckung des Ausgleichsstrebens mit Hilfe der 
Gnade u. des Heilerziehers um so höh. Lei- 
stungen erzielen lassen. Das Selbstwerterlebnis 
u. der M. des Zöglings erwachen an der Wert- 
schätzung durch den Erzieher. Die trefflichste 
Stütze hat die Selbstwertschätzung u.der M.an 
echter christl. Religiosität. Die leistungsfähige 
Seite des Zöglings ist herauszufinden; er soll 
hier Erfolge erleben u. von da denM. zuandern, 
ihm weniger gelegenen Aufgaben mitnehmen. 
Bei schwer Entmutigten muß ein stufenweise 
aufgebautes Willens- u. Arbeitstraining, begin- 
nend mit dem Bourdonschen Verfahren (Auf- 
merksamkeitsübung in Form des Ausstreichens 
ganz bestimmter Buchstaben in einem [sinn- 
losen] Text), durchgeführt werden, das dem Be- 
handelten die Überzeugung weckt: es geht, es | 
geht schon besser. Kinder kommen der Mutöäl- 
dung entgegen durch ihre Vorliebe für Shok- 
spiele, füraszet. Leistungen. Auchdie Montesso- 
rischen Schweigelektionen tun Dienste. Wichtig 
ist bei entsprechend gelagerten Fällen die Ent- 
schleierung der ungemäßigten Eigenliebe, die 
sich hinter Mutlosigkeit u. Feigheit verbirgt. | 
Freilich muß schon zu dieser Entsicherung M.! 
aufgebracht werden : Bekenntnis-M. zur Unvoil- | 
kommenheit! Mit der ärztl. Heilbehandlung | 
bei entmutigenden Defekten körperl. u. seel. 
Art, mit der seelsorgeri. Heilbehandlung bei 
unsicher machendem Schuldgefühl wird sich 
vielmal eine planmäßige Heilerziehung verbin- 
den müssen. Überwinderbeispiele «machen M.> 
IV. Mutaffekt u. Muthaltung beim Er- 
zieher: Der Lehrer u. Erzieher bedarf des M.es 
zum Wagnis des einzelnen Erziehungsaktes u. | 
der dauernden Muthaltung, die bes. durch Miß- | 


Muthesius. 
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trauen auf die Natur u. Gnade im Sinne des 
kath. Dogmas, berufl. Fortbildungsstreben sind 
tragkräftige Stützen. 


Schrifttum: F.W. Foerster, Schuld u. Sühne 
(?1920); J. Seipel, Kinderaszese, in: Grundfragen 
der Katechetik II (1911); A. Storch, Zur Psycho- 
logie u. Pathologie des Selbstwerterlebens, in: 
Archiv für die ges. Psychologie, Bd. 37 (1918); P 
Häberlin, Kinderfehler (? 1930); Handbuch der In- 
dividualpsychologie, hrsg. von E.Wexberg (2 Bde., 
1926) u. das individualpsycholog. Schrifttum über- 
haupt; Die psych. Heilmethoden, hrsg. von K. 
Birnbaum (1927); L.Bopp, Allgem. He 


(1930). Boßb. 
Muthesius, Karl. 


Eine päd. u. künstlerische Führernatur, von 
derdasWort galt, daserin «Goethe u. das Hand- 
werk» (1927) auf Goethe anwendete: «Er hat 
mit einer beispiellosen Aufnahmefähigkeit u. 
einem unersättl. Aufnahmebedürfnis Welt u. 
Leben in sich eingesogen, für seine eigene Bil- 
dung fruchtbar gemacht u. durch ein fast unbe- 
grenztes schöpferisches Gestaltungsvermögen 
Bildungsgut in Fülle ausgeschüttet» (S. 3). 


Geb. am 16. I. 1859 in Wolferstedt bei Allstedt, 
evang., wurde M. in Weimar Zeärer, ging nach 
1jähr. Lehrertätigkeit nach Jena u. wurde Stoyaner, 
wirkte als Zeirer an der Seminarübungsschule u. 
später als Semeinarlehrer in Weimar, wurde 1905 
Schulinsbektor, kehrte 1907 als Seminardirektor 
nach Weimar zurück u. trat 1923 in den Ruhe- 
stand. Die Univ. Berlin ernannte ihn 1927 zum 
Dr. phil.h.c. Spranger überreichte das Diplom 
bei der Pestalozzifeier in Zürich. M. starbam 18.11. 
1929. Er leitete 25 Jahre lang die vonC. Kehr gegr. 
«Päd. Blätter», die sich insbes. mit den Fragen 
der Lehrerbildung u. der Schulaufsicht beschäf- 
tigten. In seinen «Beiträgen zur Lehrerbildung u. 
Lehrerfortbildung» erschienen von ihm : «Kindheit 
u. Volkstum» (1899) u. «Universität u. Volksschul- 
lehrerbildung» (1904). Zur «Förderung des Bil- 
dungswesens im neuen Deutschland» gab M. eine 
Sammlung «Deutsche Erziehung» heraus, worin 
Niebergall, Spranger, Natorp u. Gaudig Arbeiten 
veröffentlichten. M. schrieb das Heft: «Die Ein- 
heit des deutschen Lehrerstandes» (1917). Im Auf- 
trag des deutschen Ausschusses für den math. u. 
naturwiss. Unterricht entstand die Broschüre: 
«Grundsätzliches zur Volksschullehrerbildung» 
(1911). Seinen Goethe- Forschungen entstammen 
; die Arbeiten: «Goethe ein Kinderfreund» (1903, 

* 1910), «Goethe u. Pestalozzi» (1908), «Goethe u. 
das Handwerk«(1927), «Goetheu. Karl Alexander» 
(1910), «Herders Familienleben» (1904), «Goethe 
u. seine Mutter» (1923). In «Goethe u. Pestalozzi» 
weist M. darauf hin, daß der päd. Gehalt von 
Goethes Lebenswerk noch nicht ausgeschöpft sei. 
M. arbeitete eifrig daran, diese Lücke in der Ge- 
schichte der Pädagogik auszufüllen. Das Werk 
«Goethes Pädagogik» ist unvollendet geblieben. 


M. leistete die Vorarbeit an der £eform der 
| Zehrerbildungdurch die Forderung, denLehrern 
die Univ. zu eröffnen zur Heranbildung der 
Kreisschulinspektoren u. eines wissenschaftlich 


erfolge gefährdet wird. Reine Absicht, Ver- | i gebildeten Seminarlehrerstandes. Von der Leh- 
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rerbildungsstätte verlangt er Wissenschaftlich- 
keit u. Volkstümlichkeit. Als er 1919 in Erfurt 
den deutschen Seminarlehrerverein gründete, 
stand die Päd. Akademie in Sicht. M. wünschte 
im Übergangsstadium ein 7. Seminarjahr u. die 
Anerkennung des Seminars als höh. Lehran- 
stalt. — Die Derwfserziehung war ihm wichtiges 
Problem der Schulreform, wie sie auch Goethe 
gesehen. Die Bestrebungen Kerschensteiners, 
die Bildungstheorie Sprangers u. A. Fischers 
sieht er unmittelbar einmünden in die Ideen- 
welt der beiden klass. Begründer der Sozial- 


Nachahmung — Nadelarbeitsunterricht. 
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pädagogik, Pestalozzi u. Goethe. — Das Wesen 
der Arbeitsschwle kennzeichnet M. durch das 
Goethewort: «Lehren aber ist, wenn Tat dem 
Urteil, Urteil der Tat zum Leben hilft». Somit 
steht die Tat am Anfang des Lernprozesses. — 
Mit Avenarius pflegte M. die Äunsterziehung, 
bekämpfte aber den «päd. Expressionismus, der 
die päd. Maßnahmen nur vom Kinde aus be- 
stimmen will». Das Kind ist nicht unterschieds- 
los «produktiv», es ist kein «Künstler»; der 
Unterricht aber soll «zur Tat anreizend, kraft- 
bildend» sein. M. Brinkmann. 


N 


Nachahmung. 


Unter N. versteht man das mit Lustge- 
fühlen verknüpfte NMackbzlder von. Gegenstän- 
den oder Nachmachen von Vorgängen. Psycho- 
logisch gehört sie als N.s/rieb oder N.sdrang 
in das Gebiet der Triebhandlungen; Zöding- 
haus hat gezeigt, daß jede Vorstellung mit der 
Tendenz zu einer sie nachahmenden Bewegung 
verbunden ist. Von besonderer Bedeutung ist 
die N. für die Entwicklungspsychologie (s. d.). 
Der N.strieb ist am stärksten vertreten beim 
Tier u. Kind, bei primitiven Völkern u. unge- 
bildeten Volksschichten; beim erwachsenen 
Kulturmenschen tritt er immer stärker zurück. 
Die «natürl.» Erziehung beruht individual- wie 
sozialpsychologisch zum größten Teil auf N. 

DieerstenN.serscheinungen zeigen sich beim 
Kind schon sehr früh, u. zwar in der Form der 
Selbst-N., indem es gewisse Bewegungen der 
Sprachwerkzeuge, der Arme usw. fortgesetzt 
wiederholt (Lallmonologe). Da das Kind auch 
Bewegungen, die es selbst nicht wahrnehmen 
kann (z.B. Augenzukneifen), nachmacht, nimmt 
W. Stern zur Erklärung noch eine besondere 
instinktive N. an. Mit dem 2. Lebenshalbjahr 
beginnt eine an N. außerordentlich reiche Zeit. 
Beachtet wird meist nur die unmittelbare N. 
Wichtiger aber, bes. für den Lernvorgang, ist 
die mittelbare N., bei welcher die Eindrücke 
latent weiterleben u. bei Gelegenheit in ent- 
sprechenden Bewegungen sich äußern. Unge- 
fähr mit dem 2. Lebensjahr begegnen wir immer 
häufiger der verständnisvollen, einsichtigen N. 
Es werden auch Bewegungen, die auf Bildern 
erkannt werden, nachgeahmt (z. B. Händefal- 
ten). Vor allem aber ist damit die Grundlage 














ganze Menge von N.sspielen (z.B. Soldaten-, 
Puppenspiel), aber daneben gibt es noch andere 
kindlich-jugendl. Spiele, die mit N. nichts zu 
tun haben. Auch ist zu beachten, daß eine durch 
die kindlich-jugendl. Eigenart bedingte N.saus- 
lese wirksam ist, u. daß eine Art von N. immer 
stärker in die Erscheinung tritt, die man durch 
die Ausdrücke ssinnbasiert» u. «produktiv» 
charakterisieren kann. Das gleiche gilt entspre- 
chend für die kindlich-jugendl. Arbeit. 

Als wichtigste psycholog. Bedingung des N.s- 
vorganges haben wir die Suggestion (s. d.) anzu- 
sehen. N. u. Suggestion stehen irgendwie in 
Korrelation. Jejünger das Kind ist, um so sug- 
gestibler ist es, um so mehr ahmt es nach. Ge- 
wisse Persönlichkeiten wirken bes. suggestiv 
(zuerst die Mutter, später auch Fremde wie äl- 
tere Kameraden) u. werden deshalb in ihren 


Handlungen in bes. hohem Grade nachgeahmt. 


Damit kommt ein stark personalist. Moment in 
die Lehre von der N. Dieses kann für die Ent- 
wicklung des Kindes u. Jugendlichen in gutem 
Sinne verwertet werden (Vorbild u. Beispiel, s. 


jeweils d.); auf der andern Seite kann es aber 


auch von Nachteil sein, wie uns die Psychologie 
u.Pädagogik des Fürsorgezöglingslehrt. Das Be- 
streben derpäd. Praxismußdemgemäß dahin ge- 
hen, die N. auf das biologisch Zweckmäßige u. 
das kulturell Wertvolle zu lenken; dabei ist der 
Nacheiferung großer Persönlichkeiten in Ge- 
schichte u. Leben bes. Beachtung zu schenken. 

Schrifttum: W. Stern, Psychologie der frühen 


| Kindheit (%1930); K. Koffka, Die Grundlagen der 


psych. Entwicklung (? 1925). A. Kießling. 


Nadelarbeitsunterricht. 
Unter Nadelarbeit versteht man heute allge- 


gewonnen für das Erlernen der Sprache. Das | mein das Gestalten von Dingen aus Stoff u. 
unmittelbare Nachsprechen (Echolalie) tritt | Faden mit Hilfe verschieden geformter Nadeln, 
immer mehr zurück zugunsten der sinnvollen | Näh-, Stick-, Strick-, Häkel-, Filetnadeln u. a. 
u. mittelbaren N. — Auch für das kindlich-ju- | Bis zum Jahre 1907, dem Erscheinungsjahr neu- 
gendl. Spiel ist die N. von Bedeutung. Sßereer | zeitl. Lehrpläne in Preußen, wurde der Unter- 
hat seine Spieltheorie geradezu auf dem Begriff | richt, der das Erlernen der genannten Beschäf- 
der N. aufgebaut. Wir wissen heute, daß diese |tigungen erstrebte, Zarzdarbeitsunterricht ge- 
Theorie einseitig ist. Zwar kennt das Kind eine | nannt. Dieser Name deckt sich aber nicht mit 
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dem Begriff des Wortes; denn nicht jede Hand- 
arbeit ist eine Nadelarbeit. Das Wort Hand- 
arbeit gebraucht man deshalb heute als Gegen- 
satz zur Geistes- u. Maschinenarbeit; in der 
Schule wird es bes. für die Arbeit der Knaben 
(s. die Art. Handbetätigung, Werkunterricht), 
die mit andern Werkzeugen ausgeführt wird, 
angewandt (Holz-, Papp-, Metallarbeit). 

Der N. hat lange Zeit eine Sonderstellung 
eingenommen. Ursprünglich aus wirtschaftl. u. 
sozialen Gründen als Anhängsel eingerichtet, 
dann um seines erziehl. Wertes willen als Pflicht- 
fach für Mädchenschulen erklärt, vermochte er 
es trotz vielfacher Bemühungen um die Anglei- 
chung seiner method. Gestaltung an die der 
andern Unterrichtsfächer nicht, in allen Schu- 
len so heimisch zu werden, daß seine Pflege 
u. Förderung als selbstverständlich betrachtet 
wurde. Man maß den Bildungswert dieses Fa- 
ches an den jeweiligen sichtbaren Leistungen. 
Daß man sie oft nur gering einschätzen mußte, 
lag einerseits an der nicht genügenden Ausbil- 
dung der Lehrkräfte, woran die Ausnahmestel- 
lung der Kosten dieses Unterrichts bes. auf dem 
Lande nicht ohne Schuld war, anderseits an der 
allmähl. Erstarrung seines innern Lebens, mit- 
verursacht durch das Bemühen der besser aus- 
gebildeten Lehrkräfte, in einem schematisch 
aufgebauten Klassenunterricht mit Einzwän- 
gung des lebendigen Schaffens in Formalstufen 
die Wertgleichstellung mit den übrigen Unter- 
richtsfächern zu erringen. — Noch zu Anfang 
dieses Jahrh.s. waren Inhalt u. Art des N.s dem 
wirkl. Leben oft entfremdet. Das Erlernen der 
Techniken an UÜbungstüchern, unerwünschte 
Normalgegenstände, gewissermaßen als Diktat 
gearbeitet, vermochten nicht, das Interesse am 
N. zu wecken u. alle die Kräfte auszulösen, zu 
denen jedes Werkschaffen Gelegenheit gibt. 

Die heutige Lage läßt sich kurz so kennzeich- 
nen: Aus dem Erlernen von Techniken ist ein 
Schaffen geworden, u. da die heutige Richtung 
der Pädagogik den großen Wert eigenen u. ge- 
meinsamen Schaffens für die Entwicklung der 
Geisteskräfte u. die Erziehung zum charakter- 
vollen Gemeinschaftsmenschen anerkennt, steht 
der N. wie der Werkunterricht (s. d.) im Brenn- 
punkt des päd. Interesses. Jetzt dehnt sich sein 
Inhaltins Ungemessene;; seine Arbeitsmethoden 


werden vergeistigt; seine Ergebnisse können | 


überraschenden Ausdruck geben von innerem 
Erleben. Gesteigerte Arbeitsfreude, Reichtum 
des Eriebens, Formgefühl, verfeinertes Farben- 
empfinden, Hebungder Geschmackskultur eines 
ganzen Volkes durch Veredlung der handwerkl. 
u. gewerbl. Erzeugnisse infolge der Nachfrage 
nach Wertware seitens der zu urteilssichern u. 
ästhetisch empfindenden Verbraucherinnen er- 
zogenen Frauen, Wiederbelebung des Sparsinns 
mit seinen Folgen für Familien- u. Volksgemein- 


Nadelarbeitsunterricht. 
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sind. — So betrachtet, gehört er in alle Schul- 
arten, von der Grundschule angefangen bis zu 
den Päd. Akademien. In den allgemeinbilden- 
den Schulen ist er Erlebnisunterricht, in den 
Berufs- u. Fachschulen Ergänzung der Berufs- 
lehre. Wird in der Grundschule das Interesse an 
Dingen des N.s aus dem Spieltrieb geboren, so 
entwickelt es sich später aus Gestaltungsdrang, 
aus Geltungsbedürfnis, aus Wissenstrieb in be- 
zug auf Technik u. Kunst. — Dem jeweiligen 
Interesse kommt der Unterrichtsstoff entgegen ; 
er ist bald formender, bald schmückender Na- 
tur, bald macht er die Schülerinnen bekannt mit 
den textilen Rohstoffen, ihren Bearbeitungen u. 
Täuschungen, bald erschließt er ihnen die Far- 
benwelt der Stoffe u. Garne, die Zusammen- 
hänge von Mode u. Kultur, die Entwicklung der 
Trachtu. Volkskunst, führt sie vom Verständnis 
der Nadelkunst zur bildenden Kunstdeseigenen 
Landes u. anderer Länder. — Die ZeArpläne für 
die allgemeinbildenden Schulen sind nur Rah- 
menpläne, damit die Aufgaben sich in die Ge- 
samtbildungsarbeit einfügen können. Außer un- 
verbindl.Beispielen enthalten sienur wenigeFor- 
derungeninbezugauftechn.Bildung,geben aber 
dafür weitgehende method. Anweisungen. Als 
Fortschritt ist die Einführung wahlfreien N.s auf 
derÖberstufehöh.Lehranstalten zu verzeichnen. 

Der rechte N. ist Arbeztsschule. Selbständige 
Versuchsarbeit u. Gemeinschaftsarbeit wech- 
seln miteinander ab, sind Bemühungen, um die 
unzähligen Probleme, die sich während eines 
Klassengesprächs odereiner vergleichenden Be- 
trachtung aufdrängen, zulösen. Trotz aller Ver- 
schiedenheit der Arbeit ist ein Gemeinsames 
da, eine innere Bindung, die den Unterricht 
klassenmäßig verlaufen läßt. Einmal ist es die 
Form, die gestaltet u. verändert wird, ein ander- 
mal eine Technik, deren Elemente erlernt u. 
zum Aufbau der verschiedensten Gegenstände 
benutzt werden; zuweilen reizt ein neues Mate- 
rial die Kinder, seine Eigenschaften zu erfühlen 
u. es in entsprechender Technik zu Formgebil- 
den zu gestalten, die ihm gemäß sind. — Durch 
die Arbeitsschulmethode im N. wird es auch der 
Lehrerin an Landschulen leicht, auf die Eigen- 
art der ländl. Verhältnisse in bezug auf Bevöl- 
kerung u. Gliederung der Schule einzugehen. 

Dierechte Nadelarbeitslehrerinläßt die Kräfte 
der Kinder sich entwickeln, behält aber die 
Führung. Ihre Ausbildung hat deshalb nach 
2 Seiten hin zu erfolgen, nach der päd. u. der 
fachl., gute Allgemeinbildung vorausgesetzt. 
Nur dann wird sie ihren Beruf richtig erfassen, 
wenn sie imstande ist, Anregungen aus andern 
Wissensgebieten aufzunehmen u. zu verwerten, 
andere zu bereichern. 

Ihre Ausbildung ist z. Z. heiß umstritten. 
Die Volksschullehrerin lehnt die Fachlehrerin 
ab u. will die fachl. u. method. Ausbildung für 


schaft sind Werte, die gutem N. zu verdanken ! den N. wie für alle andern techn. Fächer in der 


Nahrungsmittel- u. Ernährungslehre — Nase u. Nasenkrankheiten. 446 
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Volksschullehrerbildungeingeschlossenwissen. | die Fortschritte in der Naturwissenschaft, ins- 
Die Meinung der techn. Lehrerinnen (Nadel- | bes. der Biologie, nicht zuletzt die volkswirt- 
arbeits-, Turn- u. Hauswirtschaftslehrerinnen) !schaftl. Bedeutung des Haushalts u. die Ver- 


ist gespalten. Die Philologinnen haben sich für 
einen Ausbildungsweg ausgesprochen, der nach 
Obersekundareife über eine 3jähr. Frauenober- 
schule (s. d.) geht u. in einer 2jähr. Akademie 
die päd. u. fachmethod. Ausbildung der Fächer 
Nadelarbeit, Hauswirtschaft u. Turnen ver- 
mittelt. Das preuß. Min. für W., R. u.V. rich- 
tete Ostern 1930 in Halle einen Versuch dieser 
Art ein, die 2jähr. staatl. akadem. Lehrgänge 
zur Ausbildung von Lehrerinnen für Volks-, 
Mittel- u. höh. Schulen in Nadelarbeit, Haus- 
wirtschaft, Turnen u. Werk. 

Während die Frauenoberschule die Fächer 
Nadelarbeit u. Hauswirtschaft in den Dienst der 
Allgemeinbildung stelit, betont die ebenfalls 


antwortlichkeit der Hausfrau dem Volksver- 
mögen gegenüber haben der N. u. E., die nicht 
voneinander zu trennen sind, in den Schulen 
die heutige bedeutsame Stellung verschafft. Ihr 
Ziel ist gründl. Kenntnis unserer Nahrungs- 
mittel, ihrer Nähr- u. Ergänzungsstoffe u. das 
richtige Verständnis für die Vorgänge bei 
der Verarbeitung dieser Stoffe im menschl. 
Körper auf der Grundlage der Naturwissen- 
| schaft. Chemische u. physikal.Veränderung der 
Nahrungsmittel während des Kochprozesses 
u. Verdauungsvorganges lassen auf die zweck- 
mäßigste Zubereitungsweise schließen, die den 
| Schülerinnen durch Versuche u. deren Be- 
obachtung klar gemacht werden. Es wird nicht 


ajähr. höh. Fachschule für Frauen stärker die | mehr, wie bisher üblich, derWert auf den Ge- 
fachl. Gebiete. Zu der berufl. Ausbildung der | halt an Kalorien u. Nährgeldwert gelegt, son- 
Berufsschullehrerin gehört ein Praktikum u. |! dern hauptsächlich auf den Gehalt an Mineral- 
der Besuch eines berufspäd. Instituts (s. d.). |stoffen, Basen bzw. Säureüberschuß, Vitamine, 
Die stärkere fachl. Einstellung der Berufsschul- ! sowie auf die Möglichkeit der Verwendung als 
lehrerinnen ist bes. notwendig für den Fach-|rohes Nahrungsmittel. Der Unterricht in N. 
unterricht, der sich als Ergänzung der gewerbl. |u. E. ist nicht nur eine Unterrichts- u. Erzie- 
Lehrzeit mit Besonderheiten des Fachgewerbes ; hungsfrage für den einzelnen, sondern sie ist 
beschäftigt, denen die Meisterin nicht gerecht | eine staatsbürgerl. Frage, die das Ziel hat, in 
werdenkann(s. Art.Gewerbl. BerufsschulenIV). | den Schülerinnen das Verständnis anzubahnen 

Einrichtung von Nadelarbeitssälen ist eine | für die Zusammenhänge u. Bedeutung einer 
Forderung des "Tages u. erklärt sich aus Inhalt | richtigen Volksernährung zum Wohle der Staa- 
u. Art des Unterrichts. Ausstellungen von Schü- ‚ten u. Völker. — Die Sichtung des Stoffes muß 
lerinnenarbeiten sind geeignet, die Eltern für: dem Gesichtskreis der Schülerinnen in den ver- 
den Unterricht zu gewinnen u. beiSchülerinnen , schiedenen Schulgattungen angepaßt werden. 
u. Lehrerinnen die Werkfreude zu beleben. — : Solche sind: die Volksschule im hauswirt- 


Zur Fortbildung der Lehrenden sind Arbeitsge- 
meinschaften bes. zu empfehlen. Auch an guter 
Literatur über method., techn., künstlerische, 
stoffkundi. Gebiete mangelt es z. Z. nicht. 


Schrifttum: E. Altmann, M.Grupe u. A. Mun- 
dorff, Methodik des N.s (?1929, unterrichtet über 
geschichtl., künstler. u. method. Fragen des N.s 
mit Angaben über Literatur u. amtl. Verfügungen); 
Methodik des N.s. 1. Erg.-Heft, hrsg. von A. Mun- 
dorff(1928); M.Grupe, Dieneue Nadelarbeit (1928); 
J. H.Walther, Kunsthandarbeiten (? 1928); A. Mun- 
dorffi, Die neue Nadelarbeit in der Volksschule 
(7 H.e, I—-IV ®1930/31, V ?1928, VI °ı93ı, VII 
’1923, ausführl., fachlich-method., reich bebilderte 
Darstellung eines Lehrstoffaufbaus); A. v. Bolzano, 
Nadelarbeit in der Arbeitsschule (1928); A. Ott, 
Material- u. Warenkunde über textile Rohstoffe u. 
deren Verarbeitung (1930); E. Rüst, Warenkunde 
(1926); W. Spitschka, Textilatlas(1928); H. Dycker- 
hoff, Prakt. Farbenlehre (1929); G. Behrendsen, 
Maschinennähen (71928); Th. Düsing, Hand- u. 
Maschinennähen (1921); M. u.W. Kircher, Vom 
Handweben auf einfachen Apparaten (?1930); H. 
Pralle, Flechtarbeiten (? 1927). A. Mundorf. 


Nahrungsmittel- u. Ernährungslehre. 


N. u.E. als Unterrichtsfach geht mit der Ent- 
wicklung des hauswirtschaftl. Unterrichts (s. d.) 
Hand in Hand. Die Erfahrungen des Krieges, 


j schaftl. Unterricht, Haushaltungs-, Frauen-, 
Frauenoberschulen, höh. Fachschulen, Haus- 
frauenklassen an Mittelschulen, Hauswirt- 
schaftsschulen (s. d.), Seminare für Haushalt- 
pflegerinnen, Ausbildungskurse für Haushalt- 
lehrlinge u. Meisterinnen der Hauswirtschaft 
sowie die kaufmänn., gewerbl. u. hauswirt- 
schaftl. Berufsschule. 


Schrifttum: Die Volksernährung (seit 1925); 
W. Ziegelmayer, Leben u. Ernährung (1928); Nah- 
rung u. Emährung, hrsg. von M. Winckel (1927); 
Lexikon der Ernährungskunde, hrsg. von E. Mayer- 
hofer u. C. Pirquet (5 Lfgn., 1923/26, empfehlens- 
wertestes Nachschlagewerk); J. König, Chemie der 
menschl. Nahrungs- u. Genußmittel II (°1920, für 
Seminare geeignet); R. Berg u. M. Vogel, Die 
Grundlagen einer richtigen Ernährung (1925, für 
jede Schulgattung). L. Holtz. 


Nase u. Nasenkrankheiten. 
[N. = Nase.) 

I. Nase: Entstanden aus einer zum Riech- 
grübchen sich einsenkenden Epithelverdickung am 
Vorderkopf, bildet sich durch einen komplizierten 
Entwicklungsgang die N.aus, welche als Eingangs- 
pforte für die Atmungsluft eine wichtige Funktion 
als Sinnes- u.Schutzorgan zu erfüllen hat. Als Szrzzes- 
organ dient das in den allerobersten Teil der N. 
eingebaute, aus schlanken, spindelförmigen, an 
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ihrer Oberfläche feinste Härchen tragenden Sirzes- gelegen u. blind endigend; die angeborenen Ver- 
zellen bestehende Gerucksorgan, das beiderseits je | schlüsse der vorderen N ‚nöffnungen, Verwachsun- 
25 qmm des obersten Teils der N.nscheidewand u. | gen im Bereicheder mittleren N.u.angeborene Ver- 


der mittleren Muschel umfaßt (regio olfactoria). An 
diese müssen die Azechszoffe mit der Atmungsluft — 
bei der Ruheatmung durch Diffusion, beim Schnüf- 
feln direkt —herangebracht werden, damit eine Ge- 
ruchsemdfindung durch Weiterleitung des Reizes 
mittels Nervenfasern nach den Rzechzentren (bulbi 
olfactorii) am Boden des Stirnhirns entsteht. Die 
Schärfe der Geruchsempfindung wird mit dem 
Zwaardemakerschen Riechmesser (Olfaktometer) 
gemessen, einem den Riechstoff enthaltenden Glas- 
zylinder von 0,8cm lichter Weite. Durch eine darin 
eingepaßte, graduierte, ausziehbare Glasröhre, an 
der man riecht, wird der Innenraum meßbar ver- 
ändert. Die Geruchseinheit, das Minimum percep- 
tibile, nennt man Olfaktie. — Als Schuizorgan hat 
die N. die Aufgabe, die eintretende Luft zu er- 
wärmen, anzufeuchten u. von staubförmigen Be- 
standteilen (Bakterien usw.)zu befreien. Dies wird 
durch die enorme Oberflächenvergrößerung der 
N.nschleimhaut erreicht, indem die N.nhöhle, 
durch die N.zscheidewand (Septum) in 2 Hälften 
geteilt, durch die von ihren Seitenwandungen 
leistenartig in das Lumen vorspringenden Mx- 
scheln in je einen unteren, mittleren u. oberen 
N.ngang gegliedert wird. Das die Oberfläche der 
Muscheischleimhaut bekleidende Alömmeredithel 
wehrt Staubteilchen durch den nach außen ge- 
richteten Flimmerstrom ab; diein den untern N.n- 
gang abträufelnden Tränen u. die Absonderung 
der zahlreichen Becherzellen u. azinösen Schlesm- 
drüsen bedecken die Schleimhaut mit einer die 
Austrocknung verhütenden Schleim- u. Flüssig- 
keitsschicht, in der sich auch Verunreinigungen 
der Luft ablagern u. reflektorisch durch den Niese- 
u. Schneuzakt nach außen befördert werden; das 
in den Kammern der Schwellkörper der Muscheln 
reichlich vorhandene Blut wärmt die Atmungsluft 
durch Leitung u. Strahlung etwa um die Hälfte 
der Temperaturdifferenz von Außen- u. Innenluft 
vor. Normalerweise erfolgt in der Ruhe die Ein- 
u.Ausatmung durch die N. (N.zalmung), u. zwar 
in 2 symmetrisch zu beiden Seiten der N.nscheide- 
wand aufsteigenden Bögen, deren Konvexität den 
unteren Rand der mittleren Muschel etwa noch 
tangiert, in die Riechspalte aber nicht eindringt. 
Der Anreiz für die Einatmungentsteht im Atmungs- 
zentrum des verlängerten Marks u. bewirkt durch 
Hebung der Rippen u. Senkung des Zwerchfells Er- 
weiterung des Brustraumes (= Einatmung, aktiver 
Vorgang); Nachlassen der Muskelinnervation hat 
Senkung der Rippen u. Hebung des Zwerchfells zur 
Folge (= Ausatmung, passiver Vorgang). Reizung 
der Nervenendstellen in der N. verändert die Atem- 
größe (z. B. Vertiefung der Einatmung durch kühle 
Luft) u. reguliert durch wechselnden Füllungsgrad 
der Schwellkörper die Menge der in der Zeiteinheit 
eingeatmetenLuft. DieN.nhöhlestehtdurchVerbin- 
dungskanäle mit ihren, mit dünner Schleimhaut 
ausgekleideten, lufthaltigen Nebenhöhlen (Sr-, 
Kiefer-, Keilbeinhöhle, Siebbein) in Verbindung. 


II. Als Nasenanomalien sind zu nennen: 
Die kongenitalen Spaltbildungen ; solche sind die 
primare mediane N.nspalte oder Doggen-N., die 
Doppelbildungen, diesekundären seitl. N.nspalten; 
die kongenitale Fistelbildung, auf dem N.nrücken 


schlüsse der hinteren N.nöffnungen (Choanalver- 
schlüsse); ferner Gestalts- u. Stellungsfehler der N. 
(Hypertrophien, Verkürzungen, Schiefstand der 
knöchernen u. knorpeligen N., Sattel-N. usw.) u. 
die durch Verletzungen u. Erkrankungen entstan- 
denen Formveränderungen. Alle können (plast. 
Operationen, Prothesen) gebessert werden. 

III. Nasenkrankheiten: DieN. kann ihre 
Schutzfunktion durch die häufigen Schädigun- 
gen, denen sie ausgesetzt ist, mehr u. mehr ein- 
büßen, z. B. durch wiederholten Schnupfen, 
chron. Schleimhauteiterungen, Ozaeza (Stink- 
N.), Polyenbildung u. Wucherungen, Neben- 
höhleneiterung usw. Dadurch kann auch das 
Geruchsvermögen herabgesetzt(ZZyposmie)oder 
vollständig aufgehoben werden (Arosmie). Ge- 
langen die Riechstoffe infolge der Schleimhaut- 
schwellung nicht an die Geruchsregion, so 
spricht man von Anosmia resfiratoria, ist die 
Riechschleimhaut zerstört, von Arosmia essen- 
talis. Die Nebenhöhlenerkrankungen (Stirn- 
höhleneiterung, Empyem der Zıgkmoreshöhle 
[= Kieferhöhle], Siebbein- u. Keilbeinhöhlen- 
eiterung) können durch Übergreifen auf die 
Nachbarschaft — Auge, Augennerv, Gehirn, 
Sinus cavernosus (venöser Hirnblutleiter) — zu 
gefährl. Komplikationen, phlegmonösen Augen- 
entzündungen, Verlust des Sehvermögens, .Sz- 
nusthrombose (Gerinnselbildung in den Hirn- 
blutleitern), Zerrhautentzündung, Hirnabszeß, 
führen. Aber auch rein mechanisch bringt die 
— durch angeborene Enge, Verbiegung der 
N.nscheidewand, Muschelverdickung, Polypen, 
N.nwucherungen, aderoide Vegetationen(= ver- 
größerte Rachenmandel), Fremdkörper — be- 
hinderte N.natmung große Schädigungen für 
den wachsenden Organismus mit sich. Folgen 
der Mundatmung sind: häufige Katarrhe der 
oberen Luftwege durch Austrocknung der 
Mund-Rachenschleimhaut, Neigung zu Mittel- 
ohrkatarrhen u. Mittelohrentzündungen, unge- 
nügende Ventilation der Lungen u. Entwick- 
lungshemmung des knöchernen Brustkorbs 
durch Fehlen genügenden Muskelreizes; ferner 
Kopfdruck,Ropfschmerzen,nächtl.Aufschreien 
(davor nocturnus), Unfähigkeit, dem Unterricht 
zu folgen, Unaufmerksamkeit u. Zerstreutheit 
(der nach A. A. G. Guye sog. Aprosexia nasalis). 
Der Pädagoge sollte bei allen Kindern, welche 
sich nicht konzentrieren können, an behinderte 
N.natmung denken. Er wird dies häufig schon 
an dem Aussehen des Kindes erkennen können, 
dem sog. adenoiden Habitus, dem stumpfen, 
stets fragenden,mimikarmen Gesichtsausdruck, 
der infolge Schwellung der seitl. N.nteile ver- 
dickten N.zform, der atrophischen Lippen- 
muskulatur u. den herabhängenden Kiefern, 
demblassen, schlechtgenährten, blutarmen Aus- 
sehen, der gestopft nasalklingenden Sprache, 
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die man je nach der Lage des Atemhindernisses | Blutseruminjektionen u. a., sind Gegenstand 
als Rhinolaha clausa anterior oder posterior | des ärztl. Eingreifens. 

bezeichnet u. vom offenen MVäseln (Rhinolalkia| Schrifttum: F. Fremel, N.n- u. Halskrank- 
aperta) bei zu weiter N., Lähmung oder ange- | heiten u. ihre Beziehungen zur Heilpädagogik 
borener Defektbildung des Gaumensegels usw. | (1927); Handbuch der Hals-, N.n- u. Ohrenheil- 
unterscheidet, u. die auch zusammen mit letz- | Kunde, hrsg. von A. Denker u. O. Kahler, I—IIl 
terem als Rhinolala mixta vorkommen kann. |1925/28); Folia otolaryngologica, I: Ztschr. für 


n ei ü i .., | Laryngologie, Rhinologie u. Otologie u. ihre Grenz- 
Die beste Verhütung von N.nkrankheiten ist gebiete (seit 1908), II: Internationales Zentralblatt 


Herstellung einer freien N.natmung, die bei | fir Ohrenheilkunde u. Rhino-Laryngologie (seit 


vorhandenen Verlegungen in der Regel durch | 1903). R. Schilling. 
operative Eingriffe in kürzester Zeit bewerk- a 5 : . 

stelligt werden kann. Übertriebene N.npflege, Nationalpädagogik u. nationale 
etwa durch tägl. Spälungen, ist wegen Gefähr- Erziehung. 

dung der Riechschleimhaut oder Entstehung [N. = Nation, n. = national, E. = Erziehung.) 


von Mittelohrentzündungen durch Eindringen | I. Grundlagen: Der Begriff /., auf Her- 
von Spülflüssigkeit durch die Eustach. Tube |kunft u. Geburtsland hinweisend, hat sich im 
zu vermeiden. Tägl. Spülungen können bei ge- | Lauf der Zeit zu großem innern Reichtum ent- 
wissen N.nerkrankungen nötig werden, z.B. bei | wickelt. Der ihm vorausgehende Begriff des 
der Rkinitis atrophicans, Ozaena, einer schlei- | Volkes ist durch die Gemeinschaft des Blutes 
chend sich entwickelnden, mit Schleimhaut- | u. des Bodens bestimmt. Auch Zasse wird in 
schwund u. Borkenbildung einhergehenden Er- |ähnl. Sinne gebraucht. Veioreltät im stren- 
krankung, die beim Schulkind zu den gleichen | geren Sinne ist die geistige Seite des Volks- 
Störungen wie die verlegte N.natmung führen |tums, wie sie in Charakter u. Temperament, 
kann, ferner zu seelischen Insulten, Meidung | Sprache u. Sitte, Kunst u. Wissenschaft, Recht 
u. Vereinsamung infolge des oft penetranten, | u. Wirtschaft entfaltet ist. Also Kulturgemein- 
vom Träger selbst nicht bemerkten Geruchs | schaft auf völk. Grundlage. Durch Schicksals- 
u. dadurch zur Entwicklung eines störrischen | gemeinschaft mit dem Volk können auch volks- 
oder schwermütigen Wesens. Dagegen ist die | fremde Gruppen der N. eingegliedert werden. 
N.natmung durch Alemgymnastik zu fördern: | Die Volksgemeinschaft drängt zum S/aaz/. Aber 
tiefe Einatmung durch die N. mit lockerer | die Entwicklung von Sieezs- N. vollzogsich erst, 
Schulterhaltung u. vollständige Ausatmung | seitdem durch die Demokratie die n. Lebens- 
eventuell mittönenden Konsonanten u. in Ver-| quellen den Staaten reichlichst zuflossen, so 
bindung mit anderer Körpergymnastik. Ferner | daß polit. Gebilde von stärkstem Eigenleben 
sollte das richtige Schrexzer der N. (Zuhalten | entstanden. N. u. Staat sind Gegenstand von 
einer N.nseite u. Ausblasen der andern) den || Wertschätzungen, die als Vazzonalgefühl u. Na- 
Kindern angewöhnt werden, da durch dieübl. | Zozalbewußtsein erscheinen. Diese zu erzeugen 
Art, beide N.nlöcher zuzuhalten u. zu pressen, | ist Aufgabe der n.E., die eine besondere Form 
infektiöses Material in die Ohren, Nebenhöhlen | der Gemeinschafts-E. bildet. 

der N. u. Tränenkanäle geschleudert werden) I. Erziehung zur Volksgemeinschaft: 
kann. — N.rbluten kann auftreten bei äußern | Indertheoret. Erörterung müssen E. zum Volks- 
Gewalteinwirkungen, Eindringen von Fremd- | tum u. zur Staatsgemeinschaft getrennt behan- 
körpern, Verletzungen durch den bohrenden | delt werden. Sie gehören verschiedenen Wert- 
u. kratzenden Fingernagel oder spontan infolge ‚sphären an. E. zum Volkstum ist n. E. im ur- 
von krankhaften Zuständen der N. (trockener | sprüngl. u. e. S. Sie hat diein der N. gegebenen 
Katarrh im vorderen Teil der N. [ARAinitis sicca | geistigen Werte (das Wahre, Gute u. Schöne, 
anterior], Geschwülste) oder Krankheiten des | wobei unter dem sGuten» auch das «Soziale», 
ganzen Organismus (Blutarmut, Bluterkrank- | die Hingabewerte mitbegriffen sind, u. das sie 
heit, Nierenentzündung, Herzklappenfehler, | zusammenfassende Heilige) zu pflegen u. fort- 
Vergiftungen, Infektionskrankheiten usw.) u. | zupflanzen. Obwohl die geistigen, kulturellen 
vikariierend für Menstrualblutung. Erste Hilfe- | Güter der n. Umgrenzung zu widerstrebenschei- 
leistung: Ruhige Lagerung sitzend in beque- nen, sind doch gerade sie der eigentl. Inhalt 
mem Stuhle, Kopf nicht vorbeugen, tief durch | des n. Lebens, nicht diejenigen der Zivilisation, 
die N. ein- u. den Mund ausatmen, nicht aus- | die vornehmlich durch Zwecke des Nützlichen 
schnauben; Auflegen von kalten Kompressen | u. Angenehmen bestimmt sind. Nationale Güter 
auf Stirne, N.nwurzel u.Nacken, Andrücken des | sind nicht bloß n. Güter, sondern Menschheits- 
betreffenden N.nflügels gegen die N.nscheide- | güter, die durch die N. irgendwie besondere 
wand, evtl. Einführen eines kleinfingerdicken, | Form gewonnenhaben. — In der Sprache fließen 
sauberen Wattebausches gerade nach hinten. | naturhafte Grundlagen mit der Kultur des Vol- 
Weitere Maßnahmen, Tiefentamponade, Ver- | keszusammen. Sieist Ausdrucks-u. Austausch- 
ätzung der blutenden Stelle, Verhütung von | mittel der Gedanken wie des Gemütes u. pri- 
Kollaps durch Kochsalzinfusionen, Herzmittel, | märes Objekt künstler. Gestaltung. Dazu nimmt 
Lexikon der Padägogik der Gegenwart. II. 15 
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sie assoziativ eine Unzahl persönl. Wertschät- 
zungen auf. Daher bildet sie das stärkste Band 
u. das verständlichste Symbol der N. u. erfährt 
eine Wertung, die mit derjenigen der N. fast 
gleichbedeutend ist. — Auch die Dluisgemein- 
schaft, die natürl. Grundlage desVolkstums, hat 
ihre geistige Seite. Die Feststellung, inwieweit 
ihr besondere Weitgestaltungsmöglichkeiten, 
insbes. ethischer Art, innewohnen, ist durch 
kaum zu vermeidende Fehlerquellen überaus er- 
schwert. Das Bewußtsein weitestgehender Ge- 
staltungsmöglichkeit in Hinsicht auf alle Werte 
u. Güter wohnt jeder Volksgemeinschaft inne. 
Sie ist denn auch für die allermeisten ein unan- 
tastbares Gut. — Aus der Gemeinschaft des Bo- 
dens wächst bei lange dauernder Seßhaftigkeit 
der Begriff des Varerlandes. Das gefühlsmäßige 
Zugehörigkeitsverhältnis zum Vaterland beruht 
einerseits auf den materiellen Werten, die mit 
dem Boden verbunden sind u. die Existenz des 
Volkes gewährleisten, anderseits auf einer 
Menge gefühlsbetonter Assoziationen. Dadurch 
wird der Schauplatz des n. Lebens zu einem der 
höchsten n. Güter. Umgekehrt ist esersichtlich, 
daß für Volksteile, denen das Vaterland weder 
materiellen Nutzen noch eine Nahrung des Ge- 
mütes zu geben vermag, dieser Begriff ein leerer 
u. kraftloser bleibt, so insbesondere fürinnerlich 
entwurzelte Arbeitermassen. — NationaleE.als 
E. zum Volkstum vollzieht sich vor allem durch 
lebendige Vermittlung der n. Güter (Sprache, 
Sitte, Heimatkunde, Geschichte, Schrilttum, 
Kunst, Lied usw.), dann aber auch durch Be- 
wußtmachung der darin gelegenen n. Eigen- 
werte. Sie erweitert sich organisch von dem Le- 
benskreis des Heimes u. der Familie zu dem der 
Heimat (s. Art. Heimatpädagogik) u. von hier 
aus zu dem der Volksgemeinschaft (s. Art. Volks- 
kunde). Nur durch solch schrittweises Hinein- 
leben werden die die N. begründenden Werte 
zum persönl. Eigentum gemacht. Die Aufnahme 
der n. Güter u. die Hingabe an die n. Gemein- 
schaft wiederum sind die Grundlage für die 
gleichzeitige Vermittlung übern. Güter u. für 
alle Hingabe übern. Art. 

11l. Erziehung zur Staatsnation: Der.n. 
Staat ist als organisierte Volksgemeinschaft u. 
als die Macht, welche die Güter der N. schützt 
u. pflegt, ohne Zweifel selbst eines der höchsten 
n. Güter. In seinem Wesen aber hat er mit der 
N. nichts zu tun. Sein nächster Zweck ist die 
innere u.äußere Sicherung der Existenz seiner 
Glieder durch Wirtschait, Recht u. Macht. 
Seine eigensten Güter gehören der materiellen 
Wertsphärean. Daher ist dien. E.nichtschlecht- 
hin gleichbedeutend mit der E. zum Staat. Je 
mehr der Staat mit seinen Gütern u. Zwecken 
im Vordergrund des n. Bewußitseins steht, desto 
leichter nehmen Nützlichkeitswerte bewußt 
oder unbewußt auf das Nationalgefühl Ein- 
fluß. — Wo Voiksteile einem andern National- 
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staat eingegliedert sind (s. Art. Minderheits- 
schule), haben wir es ausschließlich mit n.E. 
im engsten Sinne, d.h. mit E. zu den Gütern 
des Volkstums, zutun. Diese zu unterdrücken, 
kann, weil gegen das Naturrecht verstoßend, 
niemals gerechtfertigt werden. Was der herr- 
schende Staat fordern kann, ist Treue u. Mit- 
arbeit an seinen materiellen Aufgaben, aber 
nicht mehr. Insbes. ist der herrschende Staat u. 
sein Herrschaftsgebiet nicht gleichbedeutend 
mit dem «Vaterland». — Auch im Nationali- 
tätenstaat (z. B. der Schweiz) gehen E. zum 
Volkstum u. E.zum Staat getrennte Wege, was 
freilich um so weniger der Fall ist, je mehr 
einem solchen Staatswesen Merkmale eines 
Nationalstaates anhaften. 

Da Ursprung u.Sinn des n. Staates Volk u. 
Volkstum sind, hat die n. Staats-E. auf der 
E. zum Volkstum aufzubauen. Aber auch die 
E. zum n. Staat als solche erschöpft sich nicht 
etwa in objektiven Belehrungen (Staatsbürger- 
kunde) u. affektiven Wertungen, sondern hat 
als szaatsbürgerl. E.(s.d.) an der sittl. Bildung 
teil. Diese Verbindung ist wesentlich dadurch 
bedingt, daß der Staat ein Gefüge vielfach sich 
widerstrebender Kräfte u.nach außen hart ab- 
gegrenzt ist gegen andere Staaten mit analogen 
Tendenzen. Sittl.Fragenhöchsten Rangestreten 
auf. Es zeigt sich, daß die aus der Sphäre des 
Nützlichen u. der Macht entspringenden Wer- 
tungen nicht die großen Richtlinien u. letzten 
Entscheidungen geben können. Das gegensei- 
tige Verhältnis der Interessengruppen, der polit. 
u. weltanschaul. Überzeugungen, der Klassen 
u. Stände, kann nicht anders als ethisch geregelt 
werden. Dasselbe gilt aber auch von dem Ver- 
hältnis zu andern Staaten u. N.en. Wie dieKul- 
tur-N. ein Teileinerumfassenden Kulturgemein- 
schalt ist, so die Staats-N. Teil u. Vorstufe einer 
Staatengemeinschaft, die letzten Endes in einer 
Menschheitsorganisation ausmündet. — Die 
staatsbürgerl. E. wird zu einem Teil der sittl.E. 
Die Gliedschaft am Staat bringt Pflichtverhält- 
nisse mitsich: Zucht u. Ordnung, Steuer-,Wahl-, 
Wehrpflicht. Das sind Verhältnisse eth. Art u. 
müssen auch in der E. alssolche, nicht alsreiner 
Ausfiuß der Macht gefaßt werden. Insbes. wird 
es der n. Staats-E. obliegen zu verhindern, daß 
sich dieses Pflichtbewußitsein aut Klassen u. Par- 
teien einenge. Auch von dieser Seite betrachtet, 
ist es wieder der auf den Naturgrundlagen fort- 
schreitende erziehl. Weg von der Familie über 
die Heimat zum Vaterland, der in die Verpflich- 
tung zur Volksgemeinschaft ausmündet, wäh- 
rend die ideologisch begründete E. zu Klassen 
oder Parteien den n. Gemeinschaftssinn stets 


mehr bedroht als fördert. — Die z. Schzle ist 


heute das wichtigste Instrument einer n.-staats- 
bürgerl. E. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
der n. Staat auf die Schule gerade aus diesem 
Grunde weitgehenden Einfluß sucht. Das Maß 
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dieses Einflusses hängt davon ab, wie weit je- 
weils die Politik in den Begriff des Nationalen 
eingedrungen ist bzw. eine nationalist. Einstel- 
lung vorliegt. Ist eine dieser Voraussetzungen 
ın hohem Maße gegeben, so entsteht die Nei- 
gung, n. Schule u. Staatsschule gleichzusetzen 
u. die andern erziehungsberechtigten Lebens- 
gemeinschaften (Familie u. Kirche) auszuschal- 
ten. Tatsächlich wird «n. Schule» vielfach in 
diesem eingeengten Sinn gebraucht. 

IV. Nationalismus u. Internationalis- 
mus: Die Einordnung des Staates in umfas- 
sendere Verbände zwingt ebenso wie die Ver- 
flechtung der n. Güter mit Menschheitsgütern 
dazu, eine Formel zu finden, die der n. E. ihre 
Bedeutung sichert, aber auch ihre Grenzen fest- 
legt. Die Überbewertung der N. nennt man 
Nationalismus, eine Wendun g, die freilich nicht 
eindeutig genug ist. Er entsteht meist durch 
zu starke Betonung des Staatsgedankens inner- 
halb desn. Denkensu.durch Überbewertungdes 
Staates selbst, vielfach beeinflußt durch Hegels| 
Verabsolutierung des Staates. Aber auch die 
jeweilige n. Ausgestaltung geistiger Güter kann 


Nationalpädagogik u. nationale Erziehung. 
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‚des n. Momentes entspringt einer falschenWert- 


ordnung. Der Nationalismus macht N. u. Staat 


zu absoluten Werten u. setzt sie an Stelle des 


sittlich Guten, stellenweise sogar an Stelle der 
Religion (n. Heidentum). Der Internationalis- 
mus dagegen streicht das Nationale aus dem 
Reich der Werte, dem es doch als ein komplexer 
Wert, wenn auch in Unterordnung unter das 
Heilige u. Gute, wesentlich angehört. Die Not- 
wendigkeit, diese Probleme: zu höh. Synthese 
zu bringen, drängt zur Sanktion durch eine 
höhere Norm, die in der Religion gegeben ist. 

V. Das Christentum hat in seiner grund- 
sätzl. Einstellung sowohl der Überspannung 
der nationalist. Ansprüche als auch der Ertö- 
tung des Nationalen durch Kosmopolitismus 
stets entgegengewirkt. Ein Hinübergleiten zu 
den genannten Extremen blieb auf kath. Seite 
stets etwas Vereinzeltes. Auf protestant. Seite 
drängt das ursprünglich sehr nahe Verhältnis 
zum Staat u. der eindringende Rationalismus 
stellenweise dazu, in nationalist. Idealismus 
einen Halt zu suchen. Die immer noch vor- 
kommende Gleichsetzung von Protestantismus 


so ungerecht eingeschätzt werden, daß die n. | u. Deutschtum beruht hierauf. Aber grundsätz- 


Gesinnung zum Nationalismus wird. Die Ein- 
engung des Blickes u. Cie Aufpeitschung der 
Leidenschaften, die der Nationalismus mit 
sich bringt, sind geeignet, die n. Gesinnung 
in Mißkredit zu bringen u. allgemeine Mensch- 
heitswerte zu zerstören. — Die nationalist. 
Strömungen führen zu entsprechenden E.s- 
tendenzen, wobei jeweils die Machtmittel des 
Staates zu einer nationalist. Staats-E. unter Aus- 
schaltung der dem Staat eingeordneten Ver- 
bände, insbes. der Familie u. der Kirche, einge- 
setztwerden(faschist. E.,StaatsschuleninFrank- 
reich, in der Türkei usw.). — Der Mangel n. 
Gesinnung, der auf wirtschaftl. (Kapitalismus, 
Klassenkampf) oder polit. (falscher Pazifismus) 
Gründe zurückgeht oder durch mangelnden 
Anteil an den n. Gütern (Proletariat)oder durch 
Unsicherheit der n. oder staatl. Zugehörigkeit 
(manche Grenzbevölkerungen) verursacht ist, 
drückt sich stetsauch in der E.aus. Ausländerei 
(nicht zu verwechseln mit gerechter Einschät- 
zung ausländ. Kulturgutes), blutleere internat. 
E., E. zum Klassenkampf sind die Folgen. 
Als Gegenströmungen gegen herrschende na- 
tionalist. Bestrebungen entstehen zr/erzal. E.s- 
Zendenzern im Sinne reiner Menschenbildung, 
eines neuen Humanismus, der aus der E.swis- 
senschaft seine Nahrung zieht, in Anknüpfung 
an Rousseaudas Menschentum durch Selbsttätig- 
keit entfaltet u. auf dem Wege derE. letzten En- 
des eine allgemeine Menschenverbrüderung an- 
strebt (pazifist. E.). In diesem Sinne sind bereits 
Welterziehungsverbände entstanden (New Zdu- 
cation Fellowship, Progressive Education Associa- 
*on). Ihre Heimat ist die anglo-amerikan. Welt. 
Sowohl die Über- wie die Unterschätzung 
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lichteilen auch die protestant. Kirchen diekath., 

auf dem Wesen des Christentums beruhende 
Auffassung. Das Christentum betrachtet zu- 
nächst den Menschen als Geschöpf Gottes, das 
zur Gemeinschaft des ird. u. ewigen Gottes- 
reiches berufen ist. Aber es kennt u. liebt auch 
Völker u. N. als typ. Gestaltungen des Men- 
schentums u. segnet ihre Güter, mit denen es 
aufs innigste vertlochten ist. In der christlich- 
religiösen Kunst u. Literatur u. in der christl. 
Persönlichkeitsbildung haben die N.en ihre 
feinsten Blüten gezeigt. Ebenso verpflichtet das 
Christentum auf die staatl. Ordnungen. Die 
Ethik der Hingabe an die völk. u. n. Gemein- 
schaft findet in dem christl. Gesetz der Liebe 
ihre tiefste Begründung u. höchste Weihe. Für 
die Beziehungen der internat. Gemeinschaften 
sowie der N.en untereinander tritt an die Seite 
des Individualitätsprinzips der Liebe das Ge- 
setz der Gerechtigkeit, das zu höchsten Rechts- 
ordnungen drängt. Indem das Christentum die 
n.E. in diesittlich-religiöse E. einordnet, sichert 
es den n. Werten ihr Recht u. bewahrt sie vor 
einer Entwicklung, die im Heidentum u. Unter- 
sang aller Humanität u. Kultur endigen würde. 


Schrifttum: Das Schrifttum bis 1914 s. in 
E. Roloft, Lex. d. Päd. III 322; A. Rademacher, 
Die Vaterlandsliebe nach Wesen, Recht u. Würde 
(1915); Landshuter Kurs 1915: Nationale Ein- 
heitsschule u. Fortbildungsschulfragen, hrsg. 
von M. Ehrenfried (1917); I. Seipel, N. u. Staat 
(1916); J. Kuckhoff, Das Problem der n. E., in: 
Hochland, Jhrg. 13, S. 320 ff. (1916); H. Bahr, 
Nationalismus, ebd., Jhrg. 14, S. 257 ff. (1917); 
Nationale E., Monatsschrift (seit 1920); H.Mayer, 
Deutsche National-E. u. kath. Christentum (1921); 
Th.Litt, Nationale. u. Internationalismus (1920); 
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F. J. Schmidt, Deutsche National-E. (1924); (]. 
Langbehn), Rembrandt als Erzieher (?'$ 1928, 
von M. Nissen überarb.) ; Das kath. Bildungsideal 
u. die Bildungskrise, hrsg. von B. Rosenmöller 
(1926); Kath. Staatslehre u. volksdeutsche Politik, 
hrsg. von G. J. Ebers (1929); O. Eberhard, Welt- 
erziehungsbewegung (1930). H. Mayer. 


Natorp, Paul. 


N., geb. am 24. I. 1854 zu Düsseldorf, evang,., 
studierteklass. Philologieu. Philosophie, 272v.-Doz. 
u. 0.0. Prof. in Marburg, gest. am 17. VIII. 1924 
ebd., vertrat mit seinem Lehrer 7. CoAen den Neu- 
kantianismus (Marburger Schule). Von der Philo- 
sophiefand N. den Zugangzur Geschichteder Päda- 
gogik durch hervorragende Arbeiten über Plato, 
Pestalozzi, Herbart u. a., sowie zur systemat. Päda- 
gogik, deren neue philosoph. Epoche er 1899 mit 
seiner Sozialpädagogik einleitete. Lange Zeit übte 
er weitreichenden Einfluß; der Gedankengehalt 
seiner letzten Arbeiten harrt noch der Auswertung. 

N. entwickelt, von der Idee im transzenden- 
talen u. im regulativen Sinne ausgehend, die 
Begründung der Pädagogik auf objektive u. 
subjektive Fundamente u. die Gliederung in 
Lehre von Bildungsinhalt, Bildungstätigkeit 
u. Bildungswesen: ı. Der Bildungsinhalt stellt 
sich dar in 4 Welten, die ihrerseits wiederum 
eine zteilige Stufenschichtung aufweisen: in der 
Welt des Intellekts (Sinnlichkeit, Verstand, Ver- 
nunft), des Willens (Trieb, Verstandeswahl, Ver- 
nunftwille), der Kunst (Spiel, krit. Scheidung 
von Kunst u. Wirklichkeit, reines ästhet. Be- 
wußtsein), der Religion (Kinderglaube, Begriffs- 
religion, geläuterte Religion). — 2. Das Ziel der 
bildenden Tätigkeit sind die individuellen Tu- 
genden der Reinheit oder des Maßes (Tugend 
des Trieblebens), der Tapferkeit (Tugend des 
Willenslebens), der Wahrheit (Tugend des Ver- 
nunftlebens) u. die individuelle Grundlage der 
sozialen Tugend, die Gerechtigkeit. — Alle bil- 
dende Tätigkeit durchläuft beim Lehrenden u. 
beim Lernenden eine Stufenreihe: Vortun, Mit- 


tun, Nachtun. Der Lehrende reizt durch Bei- | wart I (1921, 


spiel u. Vorbild u. weckt das Interesse; er über- 
wacht u. hilft nach; er übernimmt das Nach- 
prüfen u. das Nachtun des Zurückgebliebenen. 
Der Lernende ist durch Merken auf das Vortun 
interessiert, nach Hilfeausschauend tuter selbst, 
sich der Kritik unterwerfend macht er das Ver- 
fehlte besser. Jenes sind die Eigenschaften der 


Natorp — Natur u. Gnade. 
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schaft vollzieht. «Sozialpädagogik» besagt, daß 
die Bildung des Individuums nur durch die Ge- 
meinschaft u. die Gestaltung der Gemeinschaft 
nur durch die Bildung des einzelnen möglich 
ist. DieStufen der Gemeinschaft sind: sinnliche, 
unmittelbare — verstandesgemäße,mittelbare — 
vernunftgemäße,freieGemeinschaft.DemHause 
obliegt vornehmlich die Regelung des Trieb- 
lebens (Arbeitsgemeinschaft im Hause, Kinder- 
garten, Familienverbände), derSchuledie Pflege 
der moral. Tapferkeit u. des Ehrgefühls (allge- 
meine Volks- u. Fortbildungsschule als Voll- 
schule bis zum 18. Lebensjahr). N. wendet sich 
gegen die Lehre von der Konzentration u. dem 
Gesinnungsunterricht bei den Herbartianern ; 
ersagt, jereinerdie Verstandesbildung sei, desto 
mehr trage sie zur Willenserziehung bei. Das 
Gemeinleben der Erwachsenen endlich hat 
Wahrheit u. Gerechtigkeit zu pflegen (Hoch- 
schule freiester Form für alle, Volkshochschule, 
Vereine). Diese Stufenfolge der bildenden Ge- 
meinschaft zeigt auch die prakt. Philosophie, 
die dem Hause als wesentl. Bildungselement 
die Arbeit, der Schule dieOrdnung, der Gemein- 
schaft die Sittlichkeit zuweist. Die Erziehung 
muß streben, die innern schöpferischen Kräfte 
dadurch frei zu machen, daß jeder Arbeit, u. 
zwar seine Arbeit findet. Da so richtig geregelte 
Arbeit die Grundlage der Erziehung ist, erwei- 
tert sich die idealist. Sozialpädagogik zum So- 
zialidealismus (Wirtschaft, Recht u. Erziehung). 
Päd. Schriften N.s: Philosophie u. Pädagogik 
(1909, *1923); Allgem. Pädagogik in Leitsätzen 
(1905, ?1927); Student u. Weltanschauung (1918); 
Der Idealismus Pestalozzis (1919); Genossenschatftl. 
Erziehung als Grundlage zum Neubau des Volks- 
tums u. des Menschentums (1920); Individuum u. 
Gemeinschaft (1921). Zaußtwerke. Sozialpädago- 
gik (1899, °1925); Ges. Abhandlungen zur Sozial- 
pädagogik (1907, *1922); Sozialidealismus (1920, 
21922); Vorlesungen über prakt. Philosophie (1925); 
Selbstdarstellung, in: Die Philosophie der Gegen- 
*1923, mit Schriftenverzeichnis). 
Schrifttum: A. Görland, N. als Pädagoge 
(1904); H.Gschwind, Die philosoph. Grundlage von 
N.s Sozialpädagogik (1920); E. Saupe, Deutsche 
Pädagogen der Neuzeit (?"°1929); H. Th. Becker, 
Das Problem der Pädagosik in der krit. Philosophie 
der Gegenwart (1925); G. Clostermann, in: Viertel- 


jahrsschrift für wiss. Päd., Jhrg. ı (1925); H. Beller- 


sen, Die Sozialpäd. P.N.sim Lichtederchristl.Welt- 


Lehrfähigkeit, dieses die der Gelehrigkeit. — | anschauung (1928); P. Fragstein, P.N. in der Ent- 


Die Formen der willensbildenden Tätigkeit sind 
Natur, Übung u. Lehre in derbildenden Gemein- 
schaft. Diese kann sein ein Verhältnis sinnl. Ab- 
hängigkeit (Mitempfinden, Mutter u. Säugling, 
Familie), selbständigen Wollens (Miteinander- 
wollen; derselbständigeWille, z.B.desSchülers, 
hat seinen Halt am Überlegenen, z. B. dem Leh- 
rer), der Gemeinschaft des Wollens (Mitver- 
nunft; reine gegenseitige Verständigung). 3. Die 
Lehre vom Bildungswesen zeigt, daß sich alle 
bildende Tätigkeit auf dem Boden der Gemein- 


wicklung seines päd. Denkens (Diss. Breslau 1929); 
W.Schmudde, N.s sozialpäd. Ideen u. ihre Bezie- 
hung zur Bildungsaufgabe der Berufsschule, in: 
Ztschr. für Berufs- u. Fachschulwesen, Jhrg. 44 
(1929); J. Dolch im 19. Jahrbuch des Vereins für 
christl. Erziehungswissenschaft (1929). 7. Dolch. 


Natur u. Gnade. 

[N. = Natur, G. = Gnade.) 
I. Begriff: Unter N, verstehen wir beim 
Menschen das innere Gestaltungsgesetz, das 
seine Eigenschaften, Fähigkeiten, Fertigkeiten 
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u. Tätigkeiten formt u. bestimmt, oder kurz: 
das Menschenwesen als Quelle der allen Men- 
schen eigenen Tätigkeiten u. Leiden, Fertig- 
keiten, Kräfte u. Zustände. Das eine einheitl. 
innere Gestaltungsgesetz bestimmt in der gei- 
stigen Sphäre das begriffliche, urteilende u. 
schließende Zrkenntnisvermögen sowie das im- 
mer auf ein Gut gerichtete Wollen, Hoffen u. 
Lieben u. das vor dem Übel fliehende Lassen, 
Trauern u. Verabscheuen ; in der sinnl. Sphäre 
begründet es das empfindende u. fühlende Sin- 
neserkennen u. die Welt der spontan aufstei- 
genden, aber der Beeinflussung durch die gei- 
stigen Kräfte zugänglichen sinnl. Gefühle. Im 
rein leibl. Gebiet beherrscht dasselbe innere Ge- 
staltungsgesetz den physiolog.Werdens- u.Ver- 
gehensvorgang, dem alle Menschen in Gemein- 
schaft mit allen andern Lebewesen unterliegen. 
Im Zustand der reinen u. vollkommenen N. 
müßte der Mensch die Ordnung des einheitl. 
innern Gestaltungsgesetzes durch eigene Kraft 
des Geistes bewahren können, da, wie gesagt, 
die sinnl. Kräfte dem Einfluß der geistigen 
Kräfte zugänglich sind. Durch die Zrdschuld 
aber ist die ganze innere Ordnung gestört: Da 
die Geisteskräfte selbst nicht mehr ihrem 
Höchstwert, Gott, zugekehrt sind, so irrt der 
Wille zwischen nachgeordneten Werten umher 
u. beeinträchtigt die Klarheit der geistigen Er- 
kenntnis. Die sinn]. Gefühle aber sind in Auf- 
ruhr gegen die Macht des geistigen Wollens. 
So bleibt zwar die Fdhzgke:f zur Erkenntnis der 
Wahrheit u. zum Wollen des Guten, aber es be- 
steht zugleich MVezgurzg zum Irrtum u. zum Bösen. 

Durch die Erbschuld ist also die Natur ge- 
schwächt, nicht aber total verderbt. Durch 
Christus, den Quell aller G.n (Jo 1, ı6f.), der 
selbst seine Verbindung mit uns als organ.Ver- 
bindung der Zweige mit dem Weinstock be- 
zeichnet, erhält die Seele ein über die N. hinaus- 
reichendes, zuständl. (habituelles) Gestaltungs- 
gesetz u. Leben mitgeteilt, das sie — heilend — 
zur Überwindung der erbsündl. Schwächung 
der N. befähigt u. — darüber hinaus — zu 
Fertigkeiten u. Tätigkeiten erhebt, zu denen 
die N. selbst im Zustand der Ungeschwächt- 
heit nicht genügt. Diese über die N. hinaus- 
führende Lebensform heißt heiligmachende G. 
Zur Vorbereitung auf die heiligmachende G. 
u. zum Verharren u. Wachstum in ihr werden 
dem Menschen anregende, helfende u. voll- 
endende G.nhilfen für die einzelnen 427e (Bei- 
stands-G.n) gegeben ; 2:2 der heiligmachenden 
G. werden ihm übernatürl. Fertigkeiten (göttl. 
Tugenden des Glaubens, der Hoffnung. Er 
sowie übernatürl. Gaben (7 Gaben des Geistes 
eingegossen. Die G. zerstört also die N. nicht, 
setzt sie vielmehr überall voraus, heilt u. er- 
hebt sie,so daß der Mensch mit Glaube, Hoff- 
nung u. Liebe Geheimnisse Gottes erfassen 
kann, die dem natürl. Erkennen unzugänglich 


Natur u Gnade, 
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sind, u. in zeitl. Wirken Früchte bringen kann 
für die ZwigZeit. 

Von Paulus u. Fudas wird der Unterschied von 
N. u. Über-N. durch die Worte psychisch u. pneu- 
matisch (1 Kor 2, 14. Jud 19) bezeichnet ; die Väzer 
brauchen für die Über-N. mit Pazlus die Worte 
G. u. Pneuma; Azgwstin bemüht sich im Kampf 
mit Pelagius um schärfere Abgrenzung zwischen 
dem, was der Christ durch die Schöpfung emp- 
fangen u. also mit den Heiden gemein hat, u.dem, 
was ihm durch Christi G. zu eigen geworden ist 
(Briefan Papst Innozenz I., Ep. 177, n. 2—4). Be- 
grifflich schärfer, im Sinne obiger Einleitungs- 
sätze arbeitete 7Aomas von Aguin den Unter- 
schied heraus. Im Kampfe mit den Neuerern des 
16. Jahrh.s u. den Fansenisten wurde das von 
Thomas Erarbeitete gesichert. 


II. Päd. Bedeutung: ı. Das Zze/ des Men- 
schen ist also nicht ein rein diesseitiges, auch 
nicht nur ein natürl. Fortleben der Seele in einer 
auchnach demTodeinsUnendliche weiterwach- 
senden Selbstvervollkommnung (Kant, Goethe), 
sondern das Erkennen übernatürl., von Gott ge- 
offenbarter Geheimnisse, das Leben nach den 
Gesetzen des Sollens, die sich aus diesen über- 
natürl. Seinsverhältnissen ergeben, das Leben 
aus u.in diesen übernatürl. Kräften der G.u. 
schließlich das Eingehen in das Haus des Vaters 
(Jo 14, 2—4) u. das Zutischesitzen mit Abraham, 
Isaak u. Jakob (Mt 3, ıı), d.h. also das Teil- 
nehmen an der überzeitl. (allem zeitl. «Nach- 
einander» überhobenen) Vollkommenheit Got- 
tes (2 Petr ı, 4)in Gemeinschaft mit allen be- 
gnadeten Geistern. Dieses übernatürl. Ziel der 
Liebes- u.Lebensgemeinschaft mit Gott, den 
Engeln u. Heiligen in ewiger Seligkeit stellt 
dem Zögling für treue Mitwirkung mit der G., 
für treues Arbeiten mit dem kleinen anvertrau- 
ten Talent (Mk 25, ı4ff. Lk ı9, ı2 fi.) die Er- 
reichung der Zäülle aller geistigen u. (nach der 
Auferstehung) leibl. Vollkommenheit in Aus- 
sicht. Jenes Ziel gilt es, dem Zögling dauernd 
vor Augen zu stellen als eines, dessen Wert alle 
rein natürl. Ziele unendlich überragt. Für die 
irdische Berufsgestaltung erweitert sich die 
Zielsetzung dadurch, daß neben den weltl. eine 
Reihe geistl. Berufe u. Lebensformen: Jung- 
fräulichkeit «um des Himmelreiches willen», 
freiwillige Armut, freiwilliger Gehorsam, Be- 
schaulichkeit, dienende Liebe in Seelsorge u. 
Missionsarbeit usw. dem übernatürlich leben- 
den Menschen möglich werden. 

2. Die übernatürl. Lebensgemeinschaft, in 
der die Kinderseelen mit Christus stehen, macht 
diese für den Erzieher in höchstem Maße ehr- 
würdig. Seine Arbeit ist Gärtnerarbeit am 
«wahren Weinstock> selbst, Mitarbeit mit dem 
«Vater», der als «Weingärtner» «die Zweige rei- 
nigt, daß sie mehr Frucht bringen» (Jo 15, ı—2). 

3. Die G. hebt die N. u. ihre Eigengesetzlich- 
keit nicht auf, sondern heilt u. erhebt sie. «Der 
dich geschaffen hat ohne dich, erlöst dich nicht 
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Naturkundl. u. naturwissenschaftl. Unterricht. 
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ohne dich» (Augustinus). Die heilende u: zum | Kinder durch geeignete rein religiöse (Besuch 
übernatürl. Glauben, Lieben, Entsagen, Opfer- | des feierl. Gottesdienstes, gemeinsame Kom- 
bringen u. Leiden befähigende G. muß dank- | munion, Exerzitien, Triduen, Novenen) oder 


bar u. demütig aufgenommen u. vermehrt wer- 
den durch würdigen Empfang der Sakramente, 
durch Gebet u. gewissenhafte Mitwirkung mit 
der G. Der Zögling ist also frühzeitig an Ge- 
bet, Sakramentenempfang (Frühkommunion 
der Kinder) u. Gewissensprüfung zu gewöhnen. 
Dazu gehört aber eine gründl. u. von Alters- 
stufe zu Altersstufe konzentrierte, vertiefte 
Glaubensbildung u. Pflege des religiösen Den- 
kens,Wollens u. Fühlens (Wichtigkeit des Rel.- 
U., s.d.) sowie die Einordnung des Zöglings 
in eine religiös lebende Umwelt (Familie, 
Schule, Anstalt). Der Erzieher erwarte vom 
Sakramentenempfang nichts, wenn er oAme, 
alles, wenn er 7222 würdiger Vorbereitung ge- 
schieht. Er lehre die Kinder vor allem für die 
Überwindung von Gewohnheitsfehlern u. für 
die Gewinnung übernatürl. Opferstärkeihr Ver- 
trauen in fleißigen Kommunionempfang u. re- 
gelmäßiges Beichten setzen. Er zeige am Bei- 
spiel der liturg. Gebete, wie die «Vorsätze» in 
Form der «Bitte» um G. vor Gott zu bringen 
sind: «Gib, daß wir...» Erzählung u. Lesung 
guter Heiligenbiographien (s. Art. Biographie) 
wecken den Eifer zur Nachahmung. 

4. Übernatürl. Gärtnerarbeit kann nur der 
leisten, der selbst in übernatürl. Verbindung 
mit Christus steht. Im Gebet für die gegen- 
wärtigen u. einstmaligen Zöglinge hat der Er- 
zieher ein übernatürl. Hilfs- u. Heilmittel, mit 
dem er über die Zeit der aktuellen Befassung 
mit dem Zögling hinaus mächtig auf dessen 
Lebensentfaltung einwirken kann. Ein berühm- 
tes Beispiel dafür, wie unablässiges Gebet auch 
große Erziehungsfehler nachträglich heilen 
hilft, ist die Erhörung der Gebete Morikas für 
ihren nicht ohne ihre Schuld um Glauben u. 
Sitten gekommenen Sohn Auguszn. 

5. Wie unter 3. schon bemerkt wurde, gehört 
zur Erziehung für das übernatürl. Leben die 
Einordnung des Zöglings in eine religiös le- 
bendige Umgebung. Alle Erziehung also, die 
nicht eine einheitlich kath. Prägung aufweist, 
bedeutet Gefährdung des übernatürl. Lebens. 
Daher die berechtigte Forderung der Kirche 
nach korfessioneller Einheitlichkeit der Fami- 
lie (Gefahren der Mischehen), nach konfessio- 
nell geleiteten Erziehungsanstalten u. Schulen. 
Gewiß besteht die Gefahr, daß durch die regel- 
mäßigen gemeinsamen Übungen Heuchelei u. 
Außerlichkeit an Stelle echten religiösen Le- 
bens erwachsen. Doch kann dieser Gefahr 
durch die übernatürlich gesinnten Erzieher 
leichter begegnet werden als jener Gefähr- 
dung des ganzen übernatürl. Lebens über- 
haupt in Anstalten, in denen vielleicht keiner 
der Erzieher an das Übernatürliche überhaupt 
denkt. In Familie, Anstalt u. Schule sind die 


weltl. (Spiel, Theater, Deklamation, Gesang, 
Krippenbau, Ostereiersuchen, Nikolausgaben 
usw.) Veranstaltungen daran zu gewöhnen, über 
das bürgerl. Jahr die übernatürl. Ordnung des 
Kirchenjahres mit zu leben (liturg. Erziehung), 
sodaß sie beim Eintritt ins selbständige Leben 
den seelischen Reichtum, der damitin das Men- 
schenherz kommt, garnicht mehr missen mögen, 
u. daß über allem Tunu. Lassen u. Leiden ihnen 
der Grundsatz feststehe: Alles zur größeren 
Ehre Gottes. S. auch Art. Kirche. 
Schrifttum: M. Scheeben, Mysterien des 
Christentums (? 1924); — N.u. G., neu hrsg. vonM. 
Grabmann (1922); A. Rademacher, G.u.N.(* 1925); 
— Das Seelenleben der Heiligen (? 1923); C. Krieg, 
Lehrbuch d. Pädagogik(2 Bde.,°1922/23); L. Bopp. 
Die erzieher. Eigenwerte der kath. Kirche (1928); 
— Weltanschauung u. Pädagogik (1921); — Liturg. 
Erziehung (1929); E. Krebs, N.u.G., in: Mädchen- 
bildung auf cchristl. Grundlage, Jhrg. 24, S.737-752 
(1928); — Dogma u. Leben (2 Bde., I °1930, II 
1217925,mitwörtl. deutscherÜbersetzung der kirchl. 
Lehrentscheidungen über G. u. N., Erbschuld u. 
Erlösung, G.u. Sakramente); J- Beeking, Familien- 
u. Anstaltserziehung (1925); O. Karrer, Wie Don 
Bosco seine Buben « erzog (1930). E. Krebs. 
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[N.= Natur, NU.== Naturkundl. u. naturwissenschaftl. 
Unterricht.) 


A. Allgemeines: I. Entwicklung. Seit- 
dem alle Zweige der N.wissenschaften bei den 
Forschungsarbeiteneinebisinskleinstegehende 
Spezialisierung erfahren u. weiterhin als Wege 
der Forschung allgemein exakte Beobachtun- 
gen, Versuche, Überlegungen u. Erkenntnis des 
N.gesetzlichen Geltung haben, herrscht in die- 
senWissenschaften ein unermüdl. u. fruchtbares 
Streben u. Schaffen. Fachzeitschriften, Tages- 
presse u. Rundfunk berichten fast täglich von 
überraschenden Forschungsergebnissen, die 
sich oft so überstürzen, daß sie kaum noch in 
Buchform bekanntgegeben werden können. 
Sie lassen uns immer klarer blicken in die Welt 
der natürl. Dinge, ihre Eigenschaften u. die sie 
beherrschenden Kräfte u.in die ganze Harmo- 
| nieder Schöpfung u. deren Sinngrund, wodurch 
wir unserWeltbild ergänzen, läutern u. vertiefen 
können. DieWissenschaft hat auch die Lehrme- 
thodik durchtränkt. In allen Schulgattungen 
lehnt sich der NU. an die Wege der Forschung 
an,indem er das Umwelts- bzw. Zeimat- u. Ar- 
beitsprinzip zur Grundlage verwendet. Auch im 
Bildungsziel ist aller NU.einheitlich, indem er 
Freude an der N., Achtung vor der N. u. Liebe 
zur N. pflegen will durch Verkerzinis, N.ver- 
ständnis u. N.verwertung. Nur in der Stoffwahl, 
der Stoffmenge, der Stundenzahl u. naturgemäß 
in den Lehrmitteln ergeben sich Unterschiede. 
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1I. Billdungswert: Vor allem hat der NU. 
sich freizuhalten von allen Fehlgriffen u. Ein- 
seitigkeiten, dieihn bisher vielfach in Mißkredit 
gebracht haben: von Verbalismus oder Gedächt- 
niskram, Intellektualismus oder einseitiger Ver- 
standesbildung, Lebensferne u. Lebensfremdheit 
u. auch von einer Überspannung des systemat., 
physikalisch-chem. u. biolog. Prinzips. Es gilt, 
klar zu erkennen, wie der NU. positiv an der 
Bildung des Menschen mitwirken kann. Er hat 
seine eigengesetzl. Dildungswerte: er schult die 
Beobachtungsgabe, fördert die Denkfähigkeit, 
beeinflußt das Gemütsleben, insbes. das soziale, 
ästhet. u. religiöse Gefühl, erweckt Achtung u. 
Phrfurcht vor allem, was lebt u. schafft, stärkt 
den Sinn für prakt. Fragen in Haus-, Volks- u. 
Weltwirtschaft, lehrt uns unser Leben recht ver- 
stehen u. würdigen u. es natur- u. vernunftge- 
mäß führen, zeigt uns, wie die naturw. Pro- 
bleme im Leben des einzelnen u. im Gemein- 
schaftsleben, in Familie, Gemeinde u. Staat, 
im Verkehrs- u. Wirtschaftsleben gelten, u. be- 
fruchtet so die staatsbürgerl. Gesinnung. Wer 
die Grundfragen der N.wissenschaft versteht u. 
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Forschens ist dieses: in der Mannigfaltigkeit 
die Einheit zu erkennen... ., die Einzelheiten 
prüfend zu sondern u. doch nicht ihrer. Masse 
zu unterliegen, der erhabenen Bestimmung. 
des Menschen eingedenk, den Geist der N. zu 
ergreifen, welcher unter der Decke der Er- 
scheinungen verhüllt liegt.» Dieser Geist ist 
der biologische, der alle Wissensgebiete zu be- 
fruchten u. unsere ganze Lebenshaltung u. 
Lebensführung zu bestimmen vermag. Daher 
gilt heute mit Recht die Forderung 2. Waldens 
auf der go. N.forscherversammlung in Ham- 
burg (1928): «Wenn das ı. Jahrh. der organ. 
Synthese (das ı9. Jahrh.) unter der Losung 
‚Los von der Lebenskraft!‘ begann u. sich ent- 
wickelte, so möge das 2. Jahrh. (das 20.) unter 
der Losung stehen ‚Zurück zum Leben!‘'» So 
muß denn auch im NU. das Lebendige im 
Mittelpunkt stehen. «Der alte Kampf, sagt 
treffend 2. Tzllich, «der in der Biologie um die 
Frage geht, ob das Lebendige verstanden wer- 
den kann aus dem Unlebendigen, den Atomen 
u. deren Zusammensetzung, oder ob ein eigenes 
Gebiet des Lebendigen, eine Lebenskraft oder 


naturw. zu denken gelernt hat, wird sich auch |dgl. angenommen werden müsse, entschied 


in dem Widerstreit der Weltanschauungsfragen 
zurechtfinden u.sich seine eigene selbständige, 
begründete Ansicht bilden u. sich nicht von 
gedanken- u. grundlosen Tagesmeinungen blen- 
den oder hin-u.herwerfen lassen. Je tiefer der 
Mensch in die Geheimnisse der N. eindringt, 
um so mehr wird er erkennen, welche Kräfte 
durch das Weltall fluten u. wie sie alle in ezze 
Kraft zusammenfließen. 

III. Inhalt u. Umfang: Alle echte Bildung 
ıistauf Ganzheit, Totalitätoder Totalverbunden- 
heit des Wissens gerichtet. Daraus folgt, daß 
wir im NU. auf einheitl. Erkenntnis, auf Zu- 
sammenhänge bedacht sein müssen. Passend 
wäre daher der Name N.geschichte. Aber die 
amtl. «Richtlinien» (in Preußen) pflegen beim 
NU. als Fächer herauszuheben: Diologze (Men- 
schen-, Tier- u. Pflanzenkunde), Physik u. Chhe- 
‚nie einschl. Mineralogie, dazu diein enger Ver- 
bindung mit ihm stehenden Fächer: Zeömat- 
kunde u. physikal. Erdkunde, Geologie (Forma- 
Ztonslehre u. Petrograßhie) u. Paläontologie, 
Klimalehre u. Wetterkunde; weiterhin soll er 
auch Verbindung pflegen mit allen übrigen 
Unterrichtsfächern. Besondere Rücksicht wird 
dann noch gefordert für die durch die Spezial- 
forschungen u. didaktisch-method. Fortschritte 
ausgebauten Gebiete, z. B. Pflanzen- u. Tier- 
geographie, Pflanzensoziologie oder Vegetations- 
Runde, Pflanzenpathologie u. -teratologie, Phä- 
nologie, Hygiene, Abstammungs- u. Vererbungs- 
lehre, N.schutz u. N.denkmaldfiege, Schulgarten- 
u. Alumenpflege, Obstbaum- u. Rleinviehzucht. 

IV. Konzentrierende Idee: A.v. Zumboldt 
hat in seinem «Kosmos» den Satz geprägt: 
«Das wichtigste Resultat des sinnigen physikal. 


sich immer mehr zugunsten der zweiten Auf- 
fassung. Man begriff, daß die lebendige Gestalt 
das erste ist u. die physikalisch-chem. Prozesse 
das zweitesind. Es handelt sich um die Einsicht, 
daß eine lebendige Gestalt nicht zusammenge- 
setzt werden, sondern nur aus urschöpferischer 
Tiefe hervorwachsen kann. Der in der Biologie 
gewonnene Gesamtbegriff wirkte nun seiner- 
seits zurück auf die Physik. In der Analyse des 
Stoffes (Chemie) zeigte sich immer deutlicher, 
daß auch im Anorganischen die Gestalt das 
erste ist u.nicht die Gestaltlosigkeit.» Das alles 
hat die didaktisch-method. Bewegung im NU,, 
die sich in 3 Richtungen: die wirzschaftlich, 


fachwissenschaftlich u. ästhetisch-ethisch gerich- 


tete N.kunde zu spalten sucht, wohl zuerwägen. 
Eine solche Spaltung ist für die Volks-, Mittel- 
u.höh.Schulen abzuweisen. Dort sind alle Bil- 
dungswerte, die intellektuellen, eth., ästhet., 
künstler., hygien. u. wirtschaftl. Werte, gleich- 
mäßig zu berücksichtigen u. alle Eigenheiten 
der N.dinge nach ihrer morpholog., physiolog., 
ökolog. u. biologisch-ästhet. Seite zu würdigen. 
— Die Lehrmittel sind sorgfältig aufihren Ver- 
anschaulichungs- u. Bildungswert zu prüfen u. 
danach auszuwählen. Dann sind sie im NU. 
geradezu von entscheidender Bedeutung. Gute 
Lehrmittel, von einem für die N. begeisterten 
Lehrer dargeboten, fesseln die Aufmerksam- 
keit des Schülers u. verleihen dem Unterricht 
eine angenehme Festigkeit, Sicherheit, Frische 
u. Lebendigkeit, die den Schüler anspornen u. 
mitreißen wird zu selbsttätigem Sehen u.Suchen 
u. naturw. Denken. Die neue Schule bedenke, 
daß der Veranschaulichungs- u. Bildungswert 
der Lehrmittel um so größer ist, je wirklich- 
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keits- u. lebensnäher sie sind, an erster Stelle 
also die lebende N. selber stehen soll, die wir 
auf Schulwanderungen beobachten oderin ScAzi- 
gärten u.in Aquarien u. Terrarien (s. jeweils d.) 
nachbilden, die dem Lehrer Führer sein muß. 
Führer müssen ihm weiter die Schüler sein mit 
ihren eigenen Beobachtungen u. Untersuchun- 
gen. Der Schwerpunkt desNU.s liegt ja «in der 
Beobachtung der Lebenserscheinungen u.ihrer Ur- 
sächl. Verknüpfung mit dem Bau der Pflanzen 
u. Tiere u. in den Hinweisen auf die Verwer- 
tung u. volkswirtschaftl. Bedeutung der N.er- 
zeugnisse» u. der N.kräfte. Die didakt. Form- 
gebung muß sich auf einer psycholog. Begrün- 
dung der Bildungsarbeit aufbauen u. kann in 
einer dreigliederigen Reihe zum Ausdruck 
kommen, die nach den psycholog. Funktionen 
sein können: Beobachten, das ein Anschauen u. 
Erkennen in sich schließt, Degreifen oder Ver- 
stehen, das durch Beurteilen u. Berichten sich 
kundgibt, u. Zewerten (ein sachl., ästhet., eth., 
wirtschaftl. u. dgl. Bewerten), das ein Verwerten 
zur Folge hat. Der gute Verlauf der Lehrstunde 
wird verbürgt durch das rechte Zusammen- 
arbeiten von Lehrer u. Schüler, durch freies u. 
gebundenes Lehrgespräch u. arbeitsteiligen u. 
arbeitsvereinigenden Unterricht. Im Mittel- 
punkt der Arbeit steht das N.objekt; die Schü- 
ler beobachten, beurteilen, berichten, verglei- 
chen u. bewerten, indem sie selbst Fragen stel- 
len, wodurch der Unterricht sich frei gestaltet. 
Bei der manuellenTätigkeit erfolge eine Arbeits- 
teilung; der Erarbeitung des Lehrstoffs durch 
die Schüler folge lür diese die Nachbereitung, 
die im Einüben u. Einlernen als Schul-u. Haus- 
arbeit, in der Schärfung der Sinne für weitere 
N.beobachtungen u. im Berichten darüber, bes. 
in der Freude an der N., in der Wertschätzung 
der N. u.im N.schutz zum Ausdruck kommt. 
B. An den einzelnen Schulgattungen: 
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des Lebens». In der S/ad/treten dietechn. u. ge- 
werbl., auf dem Zarde die landwirtschaftl. Be- 
langeindenVordergrund. «Inden Mädchenschu- 
len werden, wo esangängig erscheint, im Zusam- 
menhang mit der Menschenkunde auch wich- 
tige Fragen der Kranken-u. Säuglingspflege zur 
Behandlung kommen.» Es soll keine Summe 
von zusammenhanglosem Einzelwissen erarbei- 
tet werden; jede Einzelheit erscheint vielmehr 
in Gesamtverbundenheit. Darum wird auch die 
Konzentration der Teilfächer zu einem Lehr- 
gang zu erstreben sein. Wie der biolog., so läßt 
sich auch der physikal., chem. u. gesteinskund!. 
Stoff der zur Behandlung stehenden Lebensein- 
heit (Lebens- u. Kulturgemeinschaft) einfügen. 

3. Die method. Erarbeitungswege rich- 
ten sich nach den Zielen, bei den jüngeren 
Volksschülern ferner mehr als beiandern Schü- 
lern nach der Psyche des Aufnehmenden. Weil 
dem jüngeren Kinde von N. aus der Drang zur 
Beschäftigung mit den Umweltdingen inne- 
wohnt, zunächst in der Form des naiven Spiels, 
dann der anschaul. u. später der denkenden 
Verarbeitung, verwächst der Schüler um so 
leichter mit der N.welt, wenn der NV. Arbeits- 
unterricht ist, indem derSchülerselbsttätigneue 
Einsichten erwirbt. Die N.deodachtung (s. Art. 
Beobachten) ist das sicherste Mittel, zur Kennt- 
nis der N.in den Einzelerscheinungen u.in den 
Zusammenhängen zu gelangen. Die Schulung 
in der Beobachtung tührt weiter zu selbstän- 
digen Problemstellungen u. Fragen an die N. 
in Form des Versuchs. 

In allen Zweigen geht der Unterricht ausvon 
der Erfahrung, unter Umständen von Berich- 
ten, z. B. über eine Fahrt an die See, in die 
Heide, über den Besuch einer Fabrik oder 
eines Bergwerks. Planmäßige Beobachtungen, 
etwa am Spinnengewebe oder Ameisenneste, 
schaffen weitere Ausgangspunkte von der Wirk- 


I. Volksschule. ı. Das Ziel bestimmt Stoff | lichkeit. Auch gelegentl. Beobachtungen sind 
u. Methode. Von den 3 um Anerkennung rin- |! weitgehend auszuwerten. Die ersteStunde nach 
genden Zielsetzungen wird die Zedenskundlich-\| den Ferien wird der Besprechung der Ferien- 
ästhet. Richtung für die Volksschule der Gegen- | beobachtungen, zu denen Anregung geboten 
wart in erster Linie maßgebend sein. wurde, gewidmet. PAänolog. Beobachtungen, 

2. Der Stoff wird durch die neuen preuß. |; die sich um die Führung von Tabellen über 
Richtlinien für die Grandschuleu. fürdiezoderer | Ankunft u. Fortzug der Vögel, über Laubaus- 
Klassen umschrieben. Vorbereitet wird der NU. | schlag u. Aufblühen von Pflanzen gruppieren, 
in den beiden ersten Schuljahren durch den Ge- | erscheinen geeignet, dauernde Anteilnahme an 
samtunterricht (s. d.) u. den heimatkundl. An- | derN.zu wecken u. die denkende Verarbeitung 
schauungsunterricht, der seine Stoffe der Er- | der N.erscheinungen zu fördern. Die älteren 
fahrungswelt des Kindes entnimmt, so wie die | Schüler sind ferner zu gewinnen für Anstellung 
Heimat diese zur Beobachtung bringt. Im 3.u.| von Beobachtungen u. Versuchen als Haus- 
4. Schuljahre wird der NU. im Rahmen der arbeit mit nachfolgender schrift]. u. zeichner. 
Heimatkunde gepflegt. Hier hat die Einzelbe- | Wiedergahe der Ergebnisse. Es bieten sich 
handlung von Tieren u. Pflanzen der Heimat | vielfache Konzentrationsgelegenheiten mit an- 
Platz. Die N.lehre tritt zurück. In den 4 oderer | dern Fächern. In den Städten ist der Schz/garzier 
Jahrgängen wird die Zielstellung insofern eine : (s.d.) N.ersatz. Zzchzöslder u.mikroskop. Bilder 
andere, als auch wirtschaftl. Gesichtspunkte be- | veranschaulichen die Reize des Fernen u. des 
stimmend sind. Die Lehrpläne berücksichtigen | Kleinen. Im Schaufasien finden fortiaufend 
«mehr als in der Grundschule die Bedürfnisse | Gegenstände mit beigegebenen Erläuterungen 
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Platz. Blumen stehen in Vasen. Zu diesen Aus- 
stellungen wie zur Pflege von Zerrarien oder 
Aquarien (s. jeweils d.) zieht man die Schüler 
selbst heran. N.pflege verbindet mit der N. 

Kein anderer Unterricht kommt dem Frage- 
bedürfnis des Kindes mehr entgegen. Eine 
Schülerfrage kann Ausgangspunkt eines Erleb- 
nisunterrichtswerden. Siedarfunter Umständen 
den Plan einer Unterrichtsstunde umwerfen. 
Der Plan soll kein starrer sein. Zur Erteilung 
eines lebensvollen Unterrichts muß der Lehrer 
über dem Stoffe stehen u. selbst N.freund sein. 

Als bes. geeignete Stoffe zur Begründung der 
N.liebe empfehlen sich Beobachtung der Vögel, 
Herbstfrüchte (Anlegung einer Sammlung), Ge- 
steine der Heimat (Sammeln), Chemie des Haus- 
halts,Wetterbeobachtung. Auf der Oberstufe u. 
in Mittelschulen finden pflanzensoziolog. Fest- 
stellungen Beachtung. Die Erkennung von Ge- 
setzmäßigkeiten fördert das N.verständnis. Für 
physikal. u.chem. Unterweisungen ergeben sich 
in der Stadt mehr Gelegenheiten (Besichtigung 
von Fabriken, Druckereien). Für Städte besteht 
das dringende Bedürfnis, die Sckulwanderungen 
in den Dienst des NU.s zu stellen. Auf dem 
Lande ist der NU. Freiunterricht. Lohnend ist 
dasAufsuchen derselben Standortsgemeinschaft 
zu verschiedenen Jahreszeiten. — Einfachere 
Schülerübungen sind ganz bes. geeignet, Liebe 
für das N.geschehen zu wecken. — Auf jeden 
Fall ende die unterrichtl. Erarbeitung, die über 
Erfahrung, Anschauung zur denkenden Verar- 
beitung u. Verwendung fortschreitet, mit einer 
zusammenhängenden Darstellung zeichneri- 
scher, mündl. oder schriftl. Art. Hat der Schü- 
ler das Vermögen, klar Erkanntes zu fixieren u. 
zu Anhaltspunkten für anders gerichtete Be- 
obachtungen zu machen, dann ist er durch 
Selbsttätigkeit zur Selbständigkeit gelangt. 

II. Berufs-, Fach- u.Fortbildungsschu- 
len stehen in engster Verbindung mit dem be- 
ruflich-prakt. Leben, u. daher ist der NV. hier 
in erster Linie praktisch gerichtet, je nach der 
Berufsgruppe hauswirtschaftlich, land-, forst- 
u. gartenwirtschaftlich oder gewerblich gerich- 
tet. Auf prakt. Schülerübungen wird naturge- 
mäß das größte Gewicht gelegt, wobei auch die 
Fertigkeit im eigenen Herstellen des Übungs- 
materials u. eine genauere Kenntnis der Roh- 
stoffe aus allen N.reichen, der Eigenschaften 
chem. Stoffe u. der Verwendung von N.kräften 
in Maschinen gepflegt wird. 

III. Mittlere u.höh. Schulen: 1. In den 
Mittelschulen sind in Preußen die «Bestim- 
mungen» vom 1.VI. 1925 richtunggebend. 2io- 
logie ist allen Klassen (VI bis I), /%ys2% den 
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entgegentreten», u. die eine prakt.Verwertung 
im Aauswirtschaftl.Unterrichtfinden. DieSelbst- 
tätigkeit kann in Mittelschulen durch Schüler- 
übungen u. Lektüre gepflegt werden. 


In Ziologie umfaßt der Lehrstoff: «Klasse VI: 
Frühling u.Werden. AmWasser. Auf Feld u.Wiese. 
Herbst u.Vergehen. Wintergästeauf dem Schulhof. 
In Hausu. Hof. Für die Betrachtung von Einzelfor- 
men sind solche Formen auszuwählen, die durch 
Bau u. Blüte ins Auge fallen, von Tieren hauptsäch- 
lich Säuger u.Vögel. Kl.V: Der Garten. Einheimi- 
sche Kriechtiere, Lurche u. Fische. Vom menschl. 
Körper. Wesentl. Bestandteile des heimatl. Bodens 
u. wichtige Mineralien im Haushalt des Menschen. 
Kl. IV: Der Laubwald. Felder u. Wiesen. Spargel- 
felder u. Weinberge oder andere Bodenkultur- 
anlagen je nach den örtl.Verhältnissen. Weichtiere 
der Heimat. Wirbeltiere, insonderheit wichtige 
ausländ. Formen. Vergleichende Betrachtung von 
Organen, Organsystemen, Tieren u. Tiergruppen 
aus dem Bereich der Wirbeltiere. Kl. 111: Kiefern- 
u. Fichtenwald. Bäche, Wasserpflanzen, Groß- u. 
Kleinkrebse, Insekten u.Spinnen. Ausländ. Kultur- 
pflanzen. Mineralien als Nährstoffe für Pflanzen u. 
Tiere. Heilquellen, Trinkwasser. EinfacheÜbungen 
ım Bestimmen von Pflanzen. Kl. 11: Kleinwelt der 
Bäche, Tümpel u. Teiche. Farne, Moose, Pilze u. 
Flechten des heimatl. Waldes. Bakterien, Schma- 
rotzer. Pflanzen u. Tiere der Urzeit. Anteil der 
Pflanzen u. Tiere an der Bildung der Erden u. Ge- 
steine (Bernstein, Humus, Torf, Braunkohle, Stein- 
kohle, Kreide). Die wichtigsten Gesteine u.gestein- 
bildenden Mineralien. Fortgesetzte einfache Übun- 
gen im Bestimmen von Pflanzen. Kl. I: Pflanzen- 
krankheiten. Verbreitung der Tiere u. Pflanzen. 
Übungen imBestimmen vonPflanzen. Dermenschl. 
Körper. Allgemeine vergleichende Betrachtungen 
über Bau u. Leben der Organismen. Eigenartiges 
in der heimatl. N. N.- u. Heimatschutz. Der vor- 
geschichtl. Mensch u. seine Umwelt.» 


Zwei Gesichtspunkte treten in dieser Stoff- 
ordnung hervor: die Berücksichtigung des Sy- 
stems (z. B. Kriechtiere, Lurche, Fische) u. der 
Lebensgemeinschaften (am Wasser, der Garten 
usw.). Das Systematische gewährt dem Schüler 
Einblicke in die Einheit der Gestaltung der N.- 
wesen, die Lebensgemeinschaften Einblicke in 
die sozialen Anpassungen an den Lebensraum, 
die ein Verständnis für das Gemeinschaftsleben 
der Menschen anbahnen. 


2. Für die Lehrpläne der höheren Schulen 
in Preußen gelten die «Richtlinien» von 1925. 
Sie fordern für«dieErziehungs-u.Bildungsarbeit 
ein organ. Zusammenwirken aller Fächer, da 
Bildung zur Einheitim Volksbewußtsein, in der 
Staatsgesinnung, im Rechtssinn, im Gemein- 
schaftsleben, da Gemeinschaftserziehung auf 
allen Lebensgebieten u. harmon. Persönlich- 
keitsbildung nur bei einer über die Einzelfächer 


Kl.IV bis I, Chemie den Kl. II bis I zugewiesen. | hinausgreifenden gemeinsamen Erziehungsar- 
In den Mädchen- Mittelschulen sind den Schüle- | beit möglich sind». Dabei ist Rücksicht zu neh- 
rinnen «Kenntnis u. Verständnis jener SAysi2al. | men auf die « Verschiedenheit der Geschlechter» u. 
u. chem.\V orgänge mitzugeben, dieihnen bei der | die « Wachstumsstufen u. ihre Eigenart» (Kl. VI 
Arbeit in Haus, Garten u. Küche fortwährend | u.V die Stufe der Kindheit, des naiven Erlebens, 
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IV bis Ull Knaben-u. Mädchenalter, Stufedes| Einführung in die Schuldraxis. I. Semester: 
anschaul. Verständnisses, u. OlI bis OI die | Unterrichtsbesuche in den Akademieschulen, 
Reifezeit, Stufe der gedankl. Durchdringung). | die vorwiegendeinem psycholog. Anschauungs- 

Dem NU. ist auf den Gymnaszen ein geringer | unterricht dienen. II. Semester: ZeArprober des 
Platz eingeräumt; am stärksten ist er in den | Fachdozenten u. der Lehrer u. Lehrerinnen der 
Oberrealschulen, Lyzeen u. Oberlyzeen, Deut-| Akademieschulen; Vorlesungen u. Übungen in 
schen Oberschulen u. Aufbauschulen betont. Der | Didaktik; Unterrichtsversuche. In der Didak- 
Biologie sind in allen Schulgattungen in VIbis | tik sollen die Studenten erfahren u. erkennen, 
IV je 2 Stunden zugeteilt. Für die höh. Klassen | daß der NU. dann am fruchtbarsten ist, wenn er 
gilt folgende Stundentafel: lebensnahe u. gegenwartsbetont ist, sich frei 
macht vom Buchwissen u. sich enge anlehnt an 
die lebendige N.der Heimat, u.um so frischer 
sich gestaltet, je gewissenhafter der Lehrer sich 
vorbereitet, u.je mehr er dierechte Einstellung 
zur N. findet u. getragen wird von Wärme u. 
Begeisterung für ihr Wirken u. Schaffen. ILL. u. 










Schultyp 2j22/2 222/23 


Gymnasium . . 2. 220.0. 


Realgymnasium . . . . . . 2 IV. Semester: Selbständige Unterrichtsversuche 
a s a le u. Unterrichtsbesuche der Studenten in ver- 
Lyzeum u. Oberlyzeum . . . 8 82 schiedenen Schulsystemen der Umgebung, bes. 
Realgymnasiale Studienanstalt . 2 3 s : 

nranele Studienanstalt 5 s in Landschulen, Hilfsschulen u. dgl. So werden 
Deutsche Oberschule . . . . 2 2 sie praktisch in das Leben u. Streben der deut- 
Aufbauschule . . . 2 2 0.. 2121!318313])3]|3 








schen Schule eingeführt u. an ihrem Auf- u. 
Ausbau interessiert u. befähigt. 


Deuischer Ausschuß für den math. u. naturw. 
Unterr.(Damnu), Berlin-Zehlendorf, Machnower- 
str. 79. — Über die sZaall. Haußdtstelle für den 
naturw. Unterricht u. die Württemberg. Landes- 
anstalt für den Physikunterricht s. Art. Institute; 
über den Deuwischen Verein zur Förderung des 


Noch bunter ist die Stundenzahl u. -vertei- 
lung in Prysi u. Chemie; etwas mehr Einheit- 
lichkeit wäre da zu begrüßen. Empfohlen wird 
in den «Richtlinien» ein «Ineinandergreifen 
aller Zweige der N.wissenschaft im Lehrgange» 
u. ein enger «Zusammenschluß dieser Fächer 
zu einer Art naturw. Gesamtunterrichts>. Sie : 
haben «insgesamt einen Einblick zu geben in malh. u. BEE. Unterrichts s. Art. Vereine, päd. 
den gesetzmäfßigen Zusammenhang aller N.er- Schrifttu m zu A.: 1. Wissenschaftl. Werke: 
scheinungen u. in die Bedeutung der N.vor- A. E. Brehms Tierleben (13 Bde., *1911/18); Der 


ee ee a ns uß zu 1929): R. Hesse. F. Doflein, irbau u, Trieben 
suchen an andere Fächer, namentlich an die (2Bd 2 t91o/1a: 1 Meerwarthu K So il 


sprachl. Fächer, indem einzelne Schriften her- | Hilder aus der Tierwelt Europas (8 Bde., 1908 ff.); 
vorragender N.forscher im Urtext vorgelegt u. | J.Reinke, Die Welt als Tat(? 1925); R.Goldschmidt, 
erklärt werden, die bes. geeigneten Stoff für | Einführung in die Wissenschaft vom Leben od. As- 
freie Arbeitsgemeinschaften bieten. Diese kön- | caris (2 Tle., 4.8 Tsd., 1927); — Die Lehre von der 
nen auch Stoffgebiete behandeln, die über den | Vererbung (1929); J. Braun-Blanquet, Pfilanzen- 
Rahmen des physikal. u.chem.Schulunterrichts | Soziologie (1928); O. u. M. Heinroth, Die Vögel 
hinausgehen. Physikal. u. chem. Schülerübun- | Mitteleuropas (3 Bde., 1926/28, Erg.-Bd. in Vorb.); 
Sen sollenden Unterricht beieh befricht Flugblätter der Biolog. Reichsanstalt für Land- u. 
gen sollen Gen UNLETMeht DEIEDEN U. DEITUCHIER. | Forstwirtschaft(Krankheiten u.SchädlingederKul- 
Den techn. Errungenschaften der Gegenwart | turpflanzen); G.Hegi,Illustr. Flora vonMitteleuropa 
ıst bes. Beachtung zuschenken. Nach Möslich- (13 Tle., 1903/31); Das Lebensproblem ım Lichte 
keitsind im Anschluß an die Methoden aller N.- | der modernen Forschung, hrsg. von H. Driesch 
wissenschaften philosoph. (erkenntnistheoret., |(1931). — 2. Zischr.en: Unterrichtsblätter für 
log. u. metaphys.) Betrachtungen zu pflegen. Mathematik u. N.wissenschaften (seit 1895); Die 

IV. Päd. Akademien u. Lehrerbildungs- | N-wissenschaften (seit 1913); Aus der Heimat (seit 
anstalten: I. Semester: Einführung in die TTier- 1887); Der N.forscher (seit 1924); Verhandlungen 


. 2 u. Sitzungsbericht des N.histor. Vereins der preuß. 
ur fianzenwelt der Heimat durch \ orlesungen Rheinlandeu. Westfalens. Ahnl.Vereineu.Vereins- 
u. Übungen im Bestimmen der Pflanzen u. Tiere | berichte in den übrigen Provinzen u. Ländern. — 
sowie durch wöchentl. Ganz- u. Halbiags-Stu- | 3. Didaktisch-method. Schriften: W. Stempell, Die 
dienwanderungenindielandschaftlich u.forma- | Praxis des zoolog. Unterrichts am Unterrichts- 
tionsbiologisch typ. Gebiete der Heimat, in gärt- | seminar u. auf Exkursionen (1922); J. Nießen, Die 
nerische u. landwirtschaftl. Musterwirtschaften | Schule im Dienste der Heimatforschung (1922); 
u. Forstkulturen, in naturkundl. Museen, Schul- | Chr. Christiansen, N.geschichtsmethodik auf 
gärten, botan.u.zoolog. Gärten. I.bis IV. Seme- arbeitsunterrichtl. Grundlage (1922); B. Schmid, 


Ä iR Vom Geiste des naturw. Unterrichts (1923); H. 
ster: Wahlfreie Vorlesungen u. Übungen. Der Grupe, N. u. Unterricht (1924); W. Geilenkeuser, 


Schwerpunkt liegtauch hierin derBeobachtung Die Physik in der Arbeitsschule (1924); M. Voigt, 
der heimatl. N., verbunden mit Lehrausflügen, | Die Praxis der N.kunde (1924); M. Brinkmann, 


mikroskop. u. physiolog. Übungen. Methodik für den N.unterricht (1925); K. Guen- 
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ther, Heimatlehre aus deutscher N. (1926); W. 
Schoenichen u. Ph. Depdolla, Methodik u. Tech- 
nik des naturgeschichtl. Unterrichts (1926); L. 
Darmstaedter, N.forscher u. Erfinder (1926); K. 
Smalian, Methodik des biolog.Unterrichts (1? 1927, 
11 1928); K. Hahn, Methodik des physikal. Unter- 
richts (1927); W. Ziegelmayer, Das Lehrgebäude 
(1928); G. Keuchel, Der naturkundl. Unterricht in 
derneuenSchule(1928); G.Kerschensteiner, Wesen 
u. Wert des naturw. Unterrichts (°1928); N.schutz- 
bücherei, hrsg. von W. Schoenichen (1925 fl.); F. 
Linke u. J. Clößner, Der wetterkundl. Unterricht 
(51927); P. Brohmer, Der naturkundl. Unterricht 
(1929); Ph. Depdolla, Der biolog. Unterricht in den 
Mädchenschulen u. seine dıdakt. Besonderheiten, 
in: Deutsche Mädchenbildung, Jhrg. 7, H.1(1931); 
Fr. Heineck, Neue Literatur über Physik, Chemie 
u. Astronomie, ebd., Jhrg.6, H.38 (1930). 

B.I.: C. Schmitt, Heraus aus der Schulstube! 
(*1926); J. Nießen, Präparationen für den Unter- 
richt in N.geschichte (3 Tle., I ?1922, II/III 1912); 
A. Senner u. P. Brohmer, Heimat-N. (°1928); A. 
Senner u. K. Kuhn, Unser Körper (1930); A. 
Meerkatz, Stoffquelle für die N.kunde (1930); H. 
Grupe, A. Leon u. C. Schmitt, N.kundl. Bilder- 
buch (3 Hefte, 1929); Teubners Sachkunde für 
Volksschulen. N.geschichte von P.Wiedow(?1930); 
Beltz’ Sachkundefür den Arbeitsunterricht, III: N.- 
kunde von K.Loeck u. W.Succow (1930); W.Türk, 
Skizzen aus dem N.geschichtsunterricht (1928); 
Lehrbuch der Gesundheitspflege u. -lehre in der 
Schule, hrsg.von C. Adam, F. Lorentz u. K.Metzner 
(1930). — Schülerhefte : Hırts Deutsche Sammlung, 
Sachkundl. Abt., I1I.: N.u. N.kunde; Hirts Sach- 
lesehefte, 3. Gruppe; Hirts Tatsachen- u. Arbeits- 
hefte, 3.Gruppe; Diesterwegs Schülerarbeitsbücher 
«Schaffensfreude», hrsg. von A. Senner u.a., Tl. 3; 
Schaffsteins Blaue Bändchen; Fredebeul & Koe- 
nens Sammlung « Deutsches Gut», 2. Reihe. — II.: 
H. Behlen, Angewandte N.kunde, ein Leitfaden 
für Lehrer an ländl. Fortbildungsschulen (1927). — 
III.: O. Schmeils naturgesch. Unterrichtswerk, in 
Ausgaben für alle Schulgattungen; H. Otto u. W. 
Stachowitz, Biologie für höh. Schulen (Knaben- u. 
Mädchenschulen, 3 Tle., 1926 ff.); E. Grimsehl, 
Lehrbuch der Physik, in Ausgaben für verschied. 
Schulgattungen; J. Walther, Geologie von Deutsch- 
land (* 1923); E.Mannheimer, Grundriß derChemie 
u. Mineralogie für höh. Lehranstalten (1930). — 
Zu Bestimmungsübungen:O.Schmeil u.J.Fitschen, 
Flora von Deutschland (*? 1930); ©. Wünsche, Die 
Pflanzen Deutschlands: Die höh. Pflanzen, hrsg. 
von J. Abromeit (?? 1928); A.Voigt, Exkursionsbuch 
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her auch der natürl. Vernunft, wenn sie jene 
Wesenheiten durchschaut, als verpflichtend ein- 
leuchten. Das N. ist also nicht rein geschicht- 
lich zu verstehen: als urzeitl. Lebensordnung, 
sei es paradiesische oder tierähnlich gedachte; 
auch nicht als ein rein ideales, a priori konstru- 
iertes Rechtssystem. Der Begriff erklärt sofort 
auch die Stellung des N.s zum Zosifven Recht: 
letzteres folgt eben nicht notwendig aus der 
Wesensordnung der Dinge, entspringt vielmehr 
der freien Satzung durch gesetzgeberischen 
Willen. Daraus ergibt sich weiter der besondere 
Vorrang des N.s: während das positive Gesetz 
in Staat u. Kirche nach Zeit u. Ort wechselt, gilt 
das N. für alle Zeiten u. Völker, ist wesentlich 
unveränderlich. Dies schließt nicht aus: auch 
das N. ist getragen von einem gesetzgebenden 
Willen, dem ewigen Wesenswillen Gottes; u. 
auch das N. kennt einen Wandel, besser eine 
lebendige Anpassung, insofern nämlich, als das 
Wesen irdischer Einrichtungen selbst sich än- 
dert oder die Über- u. Unterordnung der Werte 
Ausnahmen von einer Sondernorm fordert. 

2. Tatsächlichkeit. Die Existenz des N.s 
ist für jede, von Ideen beherrschte Weltanschau- 
ung selbstverständlich. So finden wir sie aner- 
kannt nicht nur bei den kath. Denkern, sondern 
ebenso bei Plato, Aristoteles, Cicero, der Sioa, 
Grotius, Leibniz, Pufendorf u.a. Bestritten wird 
sie von den antiken u. neuzeitl. Skeptikern u. 
Empiristen, insbes. vom Zechispositivismus des 
letzten Jahrh.s. Dieser kennt nur das positive, 
geschichtlich wechselnde, von Staat u. Volk ge- 
schaffene Recht. Gegen diesen Standpunkt 

sprechen offenkundige Rechtstatsachen. Die 
ı Autorität des Staates selbst hätte kein Funda- 
ment, wenn nicht vor dem Staate ein Recht be- 
stände, das die staatl. Gemeinschaft fordert. Es 
gibt sodann ein Recht der den einzelnen Staa- 
ten, gewisse Grundsätze des Völkerrechts, die 
| allen zwischenstaatl. Abmachungen zugrunde 
liegen. Endlich gibt es natürl. Menschenrechte, 
die gegen den Staat, d.h. gegen unsittl. u. un- 
gerechte Staatsgesetze, ihre Geltung bewahren. 
Ohne N.würdejeder Maßstab für die Beurteilung 
| desFortschrittsu.Niedergangsim Rechte fehlen. 
3. Neueste Entwicklung. Bes. Krieg u. 


zum Studium der Vogelstimmen (? 1933). — IV.:! Nachkriegszeit brachten einen erfreul. Um- 
O.u.G. Hertwig, Allgemeine Biologie (%-° 1923); | schwung zugunsten des N.s in der Wissenschaft 
Lehrbuch der Botanik für Hochschulen, begr. von | wie im prakt. Staats- u. Völkerrecht. Im Kriege 


E. Strasburger u.a., umgearb.v. H. Fitting u. a. 
(71928); A. Kühn, Grundriß der allgem. Zoologie 
1923); E. Strasburger, Das botan. Praktikum 


ertönten überall Proteste gegen die Verletzung 
natürl. Rechte; nach dem Kriege nötigte der 
Zusammenbruch positiver Rechtssysteme, auf- 


(1923, bearb. v. M. Koernicke). 
A.,B.11.—IV. 7. Nießen. B.1. M. Brinkmann. 


Naturrecht u. Pädagogik. 

I. Naturrecht: ı. Begriff. N. ist der In- 
begriff derjenigen Rechte u. Rechtsnormen, die 
sich aus der Natur der Dinge, aus den objek- 
tiven Wesenheiten des Menschen, der Gesell- 
schaft, der sozialen Einrichtungen ergeben, da- 


grund natürl. Rechts neue Verfassungen zu er- 
richten, neue Staatenbünde zu schaffen. 

Il. Päd. Bezug: Der Blick auf die nach- 
wachsende Jugend führte zur tieferen Würdi- 
gung der Familie u. Erziehung; dieses Gebiet 
steht überdies der Natur u. dem N. am nächsten. 
So kam es, daß die Weimarer Verfassung an 
diesem Punkte ausdrücklich ein enatürl. Recht» 
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nur Liebes-, sondern auch Rechtsbund mit we- | am Volke. Aus dieser Einsicht heraus wetteifern 
sentlich unwandelbaren Aufgaben. In der Fa-|alle Staaten darin, der Nachwelt urwüchsige 
milie haben wir die natürlichste, schon vor dem | N.gebiete u. hervorragende Vertreter der Lebe- 
Staat berechtigte Gemeinschaft. Das Leben des | wesen alswertvollesVolksgutzu erhalten. Heute 
Kindes ist bereitsvorder Geburtsittlich u.recht- |haben fast alle Staaten (Australien, Kanada, 
lich unantastbar. Dem natürl. Erziehungsrecht | Brasilien, Schweden, Schweiz) Nationalparke. 
(s.d.)der Eltern stehen Rechte desKindesgegen- | Außer vielen kleinen geschützten Räumen gibt 
über. Am Elternrecht nehmen Anteil die Er-|es in Deutschland größere NS.gebiete in der 
zieher; ihm stehen zur Seite staatl. u. kirchl. | Lüneburger Heideu.inden oberbayr. Alpen. Für 
Rechte. Auch die Fragen der freien Standeswahl, | Deztschland gilt das Reichsvogelschutzgesetz vom 
des Rechts auf die Muttersprache, der Unter- | 30.V.ı908. Nzederösterreich hat ein NMS.gesetz 
richtsfreiheit beleuchten die aktuelle Wichtig- | vom 4.VIl. 1927. In Preußen wurde wünschens- 
keit des N.s. (Über Beziehung des N.s zur Moral | werte Klarheit geschaffen durch die neue «Ver- 
s. Art. Moralphilosophie.) ordnung zum Schutze von Tier- u. Pflanzen- 

Schrifttum: G.v. Hertling, Recht, Staat u. | arten in Preußen vom 16. XIl. 1929». In Bayern 
Gesellschaft (*1917); J. Haring, Der Rechts- u. Ge- | wird der NS. geregelt durch den Zandesaus- 
schuß für N.pflege, in Preußen durch die amfl. 
Stelle für N.denkmaldflege, die durch Schriften, 
Vorträge u. Forschertätigkeit wirkt. Die ersten 
Deutschen NS.tage fanden 1925 in München, 
1927 in Kassel statt. Die NS.tagung in Berlin 
von 1931 war erstmalig mit einer größeren /MS.- 
ausstellung verbunden. Immer noch aber 
herrscht eine bedauerl. Unkenntnis in weite- 
sten Kreisen, z. B. über Turmfalk, Sperber, 
Habicht, Mäusebussard, Maulwurf. 

II. Als Ziel der Jugendbildung: Der 
Schule liegt es ob, aufklärend u. gesinnung- 
bildend zu wirken. Der Lehrer selbst ist der 
berufene Zezimatpfleger u. Landschaftsforscher. 
Er vermag schon durch das Beispiel die Ge- 
meinde für dieschützenswerten Besonderheiten 
zu erwärmen. Insbes. kann er durch die Rin- 
der auf die Erwachsenen einwirken. Der Jugend 
muß die N. Herzenssache werden. Die Dauer- 
liebe zur N. ist nur auf der Äernztnis der N. zu 
begründen. Erdkunde u.N.kunde müssen Beob- 
achtungsunterricht sein. DieN.ist als geglieder- 
tes, aber doch einheitl. Ganzes, das Selbstzweck 
hat, zu erschließen. Dieser Erfassung dient die 
Betrachtung nach Lebens- u. Raumgemein- 
schaften. — Der Rückgang an wirtschaftl. oder 
wissenschaftlich wertvollen N.gütern ist mühe- 
los auf allen Stufen an Erfahrungstatsachen 
aus der Heimat vorzuführen. 

Die neuen Lehrpläne für die höh. Schulen 
mit der Lücke in der biolog. Schulung auf der 
Mittelstufe gewährleisten die Erreichung dieses 
Zieles nicht. Die geistige Entwicklung des 
Schülers auf der Unterstufe ist noch zu wenig 
fortgeschritten, um N.verständnis als Vorbe- 
dingung des NS.es begründen zu können. Die 
Erziehung gewöhnt, z. B. auf Ausflügen, an trau- 
ten Umgang mit der N. Die Zlumenpflege ar- 
beitet an der Vertiefung des N.getühls. Tier- 


setzesbegriffin der kath. Ethik u.mod. Jurisprudenz 
(1899); V. Cathrein, Recht, N. u. positives Recht 
(21909); J. Mausbach, N.u.Völkerrecht (1918); Man- 
nad, Umdiekath. Auffassung des N.saufErziehung 
u. Bildung, in: Pharus, Jhrg. 21, S. 363 (1930); E. 
Krieck, Das N.der Körperschaften auf Erziehung 
u. Bildung (1930); J. P. Steffes, Das N. im Lichte 
einer religionsphilosoph. Weltbetrachtung (1930); 
E.E. Hölscher, Sıttl. Rechtslehre(2 Bde., 1930). Der 
kath. Auffassung nähern sich in etwa R. Stammler, 
J. Kohler, G. Radbruch u.a. $. Mausbach. 


Naturschutz u. Naturdenkmalpflege. 


[N.= Natur, NS. = Naturschutz.) 


I. Als Ziel der Erwachsenenbildung: 
Die Noswendigkeit des NS.es erwuchs aus 
der zunehmenden Industrialisierung u. Kulti- 
vierung der Landschaft. Die Ausdehnung der 
Städte u. der Kultursteppe in Verbindung 
mit der verkehrstechn. Erschließung bis da- 
hin unzugängl. Gelände haben vielen Lebe- 
wesen die Lebensbedingungen genommen. Die 
N. bedarf des Schutzes vor dem Menschen 
selbst. Daher ist der NS. in unserer Zeit ein 
Ziel der Erwachsenenbildung geworden. — Eine 
weitere Entfremdung von der N. würde für 
Körper u. Geist verhängnisvoll werden. Insbes. 
vertieft die tätige Stellungnahme zur N., wozu 
die Pflege der N. führt, das N.gefühl, die Vor- 
aussetzungaller wohltuenden Einwirkungen der 
N. auf den Kulturmenschen. Mit der Achtung 
vor der N. wächst die Liebe zur Scholle, zur 
Gemeinschaft. Die Erhaltung des Ererbten ist 
vaterländ. Pflicht. Prakt. NS. erzieht zur Ach- 
tung vor dem Leben überhaupt u. zur Erken- 
nung des Schöpferwirkens. — Die Verödung 
der N. stört das Gleichgewicht im Haushalt 
der N. u. kann von verhängnisvoller wirZschafzl. 
Bedeutung werden, z. B. die Ausrodung der 
Wälder u.die Abnahme der Rleinvögel. Soichen 
Vorstellungen ist der Erwachsene am ehesten | dAege gehört der Oberstufe an. Das Gemeingut 
zugänglich. Von wisserschaftl. Bedeutung ist | aller ist in der Freinatur am sichersten aulge- 
die Erhaltung besonderer Landschaftsformen |hoben. Dem unsinnigen Blumenabreißen u. 
u. charakterist. Tiere u. Pflanzen. NS. ist aus | Papierumherwerfen ist vorzubeugen. In zoolog. 


anerkannte(Art. 120). Schon die Ehe ist ja ästhet. Gründen Dienst an der Gemeinschaft, 
wissenschaftl., sozialpäd., geschichtl., eth. u. Gärten u. in Stadtanlagen sollten schon mit 
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Rücksicht auf den Unterricht heimische Lebe-| ren, im Verfertigen von Körbchen u. Schmuck- 


wesen gepflegt werden, damit auch in Städten 
heimische N. zur Beobachtung steht. 

Der Zrewß. MinErl. vom 3. IX. 1925 regt die 
Lehrer an, «die Erziehung der Jugend im Sinne 
des N.- u. Heimatschutzes zu leiten u. bei Schul- 
ausflügen auf die Schonung der Schutzgebiete hin- 
zuarbeiten». Neben dieser Forderung betont der 
neue MinErl., den NS. zn den Schulen betr., vom 
8.X1I. 1930 die Notwendigkeit, die Schüler mit 
der neuen Verordnung vom 16. XII. 1929 u. den 
in ihr behandelten Tier- u. Pflanzenarten bekannt 
zu machen, die Vogelwelt auf Studiengängen in 
die freie N. kennenzulernen, keine geschützten 
Vögel für Schulsammlungen zu kaufen, keine Eier- 
sammlung anzulegen, u. daß alle Schulfächer be- 
rufen sind zur Pflege des NS.gedankens. Da nur 
1ı3Vögelungeschütztu.neben den jagdbarenVögeln 
wenige bedingt geschützt sind, in der Verordnung 
die geschützten andern Tierarten u. die geschützten 
Pfianzen namentlich angeführt sind, ist der Schule 
die sachl. Einführung in den NS. gegen früher 
wesentlich erleichtert. Es mag auffallen, daß nach 
der Verordnung manche, auch nützl. Arten, wie 
Fledermäuse, Kriechtiere, Lurche, Insekten, nicht 
geschützt scheinen. In der Erwartung, daß die 
Lehrerschaft aufklärend u. erziehlich aufSchonung 
dieser Arten hinwirkt, sind diese Tiere nach dem 
NS.erlaß für Schulen nicht in größerer Zahl unter 
den Schutz der Verordnung gestellt worden. 

Schriften: H.v. Berlepsch, Der gesamte Vogel- 
schutz (!?1928); W. Schoenichen, Handbuch der 
Heimaterziehung (1924); — NS. u. Arbeitsschule 
(1928); — Wege zum NS. (1926); Die Vogelschutz- 
warte (seit 1929); NS.-Abreißkalender; ferner die 
Schriften deramti. Stelle für N.denkmalpflegeu. die 
beiden Zeitschriften VS. (seit 1927), Der N.forscher 
mit dem Nachrichtenblatt für N.denkmaldflege (seit 
1924); M. Brinkmann, Über die Pflege des NS.- 
gedankens in den nichtnaturwiss. Fächern, in: Die 
Neue Deutsche Schule (19317). M. Brenkmann. 


Naturvölker, ihre Erziehung u. Bildung. 
[J. = Jugendweihe.] 

Erziehungsformen aus dem Bereich primi- 
tiven u. frühgeschichtl. Völkerlebens sindschon 
seit langem bekannt. Aber erst die historisch 
aufgestaffelte Völkerkunde des 20. Jahrh.s ge- 
langte dazu, stoffl. Grenzen zu ziehen u. das 
völkerkundl. Material geschichtlich zu gliedern. 

ı. Bereits sog. ethnolog. «Urvölken, 
jene Menschheitsgruppen, die noch am treue- 
sten das urzeitl. Kulturgut bewahrten, haben 
eine familiale u. eine Gemeinschaftsersiehung. 
In einem gewissen Sinn könnte man das urzeitl. 
Erziehungswesen sogar schon «modern» nen- 
nen: es vermittelt eine Einsicht, die die Fähig- 
keiten bildet, die Eigenkräfte rege macht, echte 
Anteilnahme verlangt. Knaben u. Mädchen wer- 
den von Vater u. Mutter zu den Arbeiten an- 
geleitet u. unterrichtet, wie sie den Geschlech- 
tern entsprechen. Der Knabe übt sich in der 
Handhabung von Pfeil u. Bogen, von Speer 
u. Harpune, während das Mädchen im Ein- 
sammeln von eßbaren Pflanzen u. kleinen Tie- 


sachen entsprechenden Unterricht empfängt. 
Neben dieser materzell-wirtschaftl. Seite des 
Lebens kommt in der frühen Erziehung des 
Kindes bereits die geistig-efhische zu ihrem 
Rechte. Das Kind darf nicht lügen, nicht 
stehlen, sich nicht der Faulheit u. Bequemlich- 
keit überantworten. Es soll Respekt vor den 
Eltern u. überhaupt vor älteren Personen hegen 
u. bezeigen. Bei den Semang ist es das Höchste 
Wesen Äare:, das von den Kindern will u. er- 
wartet, dieEltern u. ältere verwandte Personen 
nicht mit den ordinären Ausdrücken, sondern 
mit besondern Respektsbezeichnungen anzu- 
reden. — Wo wir genauere Kenntnisse be- 
sitzen, z. B. jetzt auf Grund der eingehenden 
Forschungen von M7. Gusinde u.W.Koppers auf 
Feuerland, da ist auch unzweifelhaft zu Tage 
getreten, daß den Eltern daran liegt, die Kinder 
nicht zu früh sexuell aufzuklären; die Leute 
haben ein natürl. Empfinden dafür, daß im 
Interesse einer gesunden u. normalen Entwick- 
lung des Kindes die sexuelle Aufklärung nach 
Möglichkeit bis zu dem Zeitpunkt verschoben 
werden sollte, den die Natur selber in der Reife- 
zeit als den dafür geeignetsten ankündigt. — 
An Sirafmitteln lernen wir Nahrungsverweige- 
rung u. Schläge kennen. Züchtigungen sind 
ziemlich selten. Liebe u. Geduld (natürlich 
gelegentlich auch eine Art Indolenz) der Alten 
sind dafür zu groß. — Für die Gemeinschafts- 
erziehung besitzen die Feuerländer, anderseits 
die Südostaustralier u. bis zu einem gewissen 
Grade auch die Andamanesen-Pygmäen u. 
Kalifornier eine außerordentlich interessante 
Erziehungseinrichtung, die sog. 7. 

Für die J. pflegt man einen stillen u. geschützten 
Platz auszuwählen, baut dort eine Hütte, um darin 
eventuell Wochen oder gar monatelang das Fest 
zu begehen. Die Veranstaltung ist sowohl ein Er- 
ziehungskurs als auch ein Fest, bei dem zu ge- 
gebener Zeit ebenfalls Tanz, Spiel u. Unterhaltung 
zu ihrem Rechte kommen. 

a) Ein bestimmtes Zrzzehungsidealschwebt den 
Urvölkern vor Augen, das dann in systemat. Er- 
ziehungskursen der J. möglichst vollkommen ver- 
wirklicht werden soll. Der Zögling soll, darauf 
zielt alles ab, ein tüchtiger u. guter Mensch wer- 
den. Für ein verträgl. u. glückl. Zusammenleben 
in Familie u. Gemeinschaft soll das Individuum 
erzogen werden. Die Einstellung ist somit im 
Grunde eine sozial-ethische. — b) Schon diese Ur- 
menschen wissen, wie sehr der Mensch einer 
gründl,. erzieherischen Einwirkung bedarf. Gegen 
die dem Menschen innewohnenden Schwächen u. 
Fehler ergreifen sie konsequenterweise sehr ener- 
gische Maßnahmen. — c) Die Wahl der ]. z. Z. der 
Pubertät läßt erkennen, daß sie von der funda- 
mentalen u. entscheidenden Bedeutung der Ent- 
wicklungsjahre überzeugt sind. — d) Zur Zeit der 


J. werden die Kinder der Autorität der eigenen 


Eltern in weitgehendem Maße entzogen u. der 
Botmäßigkeit des Festleiters u. der Paten unter- 
stellt. Hier spielt auch die Erkenntnis mit, daß 
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für die besondere Erziehung, wie sie im Rahmen 
der J. geboten wird, im allgemeinen die Autorität 
der eigenen Eltern nicht ausreicht. — e) Bei Ge- 
legenheit der Lebenserziehung der Jugend tritt der 
primitive «Staat» (die Lokalgruppe) entscheidend 
in Tätigkeit. Aber dieser Staat arbeitet nirgends 
der Familie entgegen, sondern ergänzt sie nur, 
die Funktionen ausübend, für welche Kraft u. Au- 
torität der Einzelfamilie nicht mehr ausreichen. — 
f)In der J. der Südostaustralier u. der Feuerländer 
erfreuen sich die beiden Geschlechter einer we- 
sentl. Gleichberechtigung. Knaben u. Mädchen 
nehmen unter Führung u. Mitwirkung der Erwach- 
senen an demselben Erziehungskurs teil. Aber 
das bedeutet nun keineswegs eine restlose Koe- 
dukation. Im Gegenteil, man weiß hier sehr wohl 
um die spezif. Eigenart u. die besondern Bedürf- 
nisse jedes Geschlechtes u. beachtet daher, theo- 
retisch wie praktisch, einentsprechendesVorgehen. 
Neben den allgem. Belehrungen, die für Knaben 
u. Mädchen gelten, erfolgen auch solche für die 
Knaben bzw. für die Mädchen allein. Die Spe- 
ziallehren für die Mädchen haben namentlich das 
Verhalten dem andern Geschlecht gegenüber, die 
Pflichten des ehel. Lebens, die Sorge für kom- 
mende Kinder usw. zum Gegenstande. Auch bei 
den prakt. Arbeitsübungen, wie sie z. Z. der ]. 
vorgenommen werden, findet die naturgemäße 
Sonderung der Geschlechter statt: die Knaben 
gehen mit den Männern auf Jagd u. Fischfang 
aus, während die Mädchen von den Frauen zum 
Sammeln von Beeren, Muscheln usw, angeleitet 
werden. Auch zum Bade in dem kalten Meer- 
wasser, das die Kandidaten von Zeit zu Zeit zu 
nehmen haben, wird der Knabe von den Männern, 
das Mädchen aber von den Frauen geleitet u. be- 
aufsichtigt. — g) Die Erziehung begnügtsich weder 
mit bloßer Theorie, noch mit bloßer Praxis, son- 
dern verbindet beides weise miteinander. — h)Der 
Ermst des Erziehungskurses wird zu gegebener 
Zeit unterbrochen u. gekürzt mit Tanz, Spiel u. 
sonstigen Unterhaltungen aus der Erkenntnis 
heraus, daß auf Arbeit Erholung folgen muß u. 
eine weise Erziehung beides in entsprechender 
Weise miteinander verbindet. — ı) Ein wesent. 
Moment liegtin der Übung der Selbstbeherrschung 
(Fasten, beschwerl. Haltung beim Sitzenu. Liegen, 
Zähmung der Zunge, der Augen, viel Wachen, 
wenig Schlafen u. frühes Aufstehen). — k) Die 
Erziehung erfordert ein möglichst reiches Maß 
von Altswismus im Denken u. Handeln. Es ist 
kaum ein Ergebnis der neueren Ethnologie mit 
einer solchen Fülle von Tatsachen gedeckt wie 
dieses, daß ausgesprochen die ethnolog. Urvölker 
des Altruismus geradezu voll sind. Die überlegte 
systemat. Erziehung zum Altruismus zeigt, daß 
diese Tugend eine durchaus bewußte u. gewollte 
ist. Im Sinne der Erziehung zum Altruismus wird 


die Kandidatenschaft u. a. zur Ausübung folgender | 
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zum förml. Habitus wird, gegen den gröbl. Ver- 
stöße seltene Ausnahmen sind. Daß aber das Au- 
toritätsprinzip nicht notwendig bis zur Unvernunft 
überspannt wird, offenbart sich namentlich in sol- 
chen Fällen, wo die j jungen Leute, ihrer Neigung 
folgend, die Wahl fürs Leben treffen, gegebenen- 
falls auch gegen den Willen der Eltern, im beson- 
dern gegen den Willen des Vaters. — m) Daß die 
J. bei den Feuerländern wie auch bei den Süd- 
australiern im letzten Grunde selgiös gerichtet 
erscheint, darüber besteht kein Zweifel. Nach der 
Auffassung des austral. Urstammes der Kurnai 
ist das Höchste Wesen Mungan ngaua (unser 
Vater), im Glauben der Yamana auf Feuerland ist 
es Hitapuan (mein Vater), der als höchster Herr 
u. Wächter der ganzen Institution gedacht wird. 
Ja, Hitapuan sieht auf die Einhaltung der bei Ge- 
legenheit der ]J. erteilten Vorschriften u. bestraft 
nach Ansicht der Eingeborenen ihre wiederholte 
u. gröbl. Übertretung vor allem mit Krankheit u. 

frühem Tode. In Australien wird die Kenntnis 
des höchsten Wesens der männl. Jugend gerade 
bei Gelegenheit der J. übermittelt, während auf 
Feuerland der Glaube an das Höchste Wesen 
allen von früher Jugend auf selbstverständlich ist. 
In jedem Falle aber besteht eine enge Verbindung 
zwischen Religion u. Erziehung. 

2. Soweit wir heute zu erkennen vermögen, 
wuchsen aus der Urkultur, an verschiedenen 
Orten u. wahrscheinlich auch zu verschiedenen 
Zeiten, die 3 sog. Primärkulturen des Viehzüch- 
tertums, des totemist. höh. Jägertums u. des pri- 
mitiven mutterrechtl. Ackerbaues hervor. 

Bei der RKulturdesviehzüchter. Nomadis- 
mus ist eine starke Verkümmerung u. Verblas- 
sung der ]. festzustellen. So findet bei den alten 
arischen Indern eine Umgürtung der Knaben mit 
Schnur, Lendenschurz, Gürtel u. Mantel, bei den 
Germanen die Überreichung des Speeres u. Schil- 
des an den Jüngling statt. Von der alten urkulturl. 
Schulung sind eigentlich nur äußerl. Symbole 
übriggeblieben. Dem Verfall der alten strengen 
Erziehung namentlich zum Altruismus entspricht 
im Rahmen dieses Kulturkreises das Hervortreten 
einerseits von Gewalt u. Herrschsucht, anderseits 
von Trägheit u. Genußsucht. 

Die totemist.höh. Jäger haben eine viel sy- 
stematischere Initiation (].) bewahrt bzw. ausgebil- 
det. Nur die Knaben werden initiiert ; die Initiation 
gipfelt in der Vornahme der Beschneidung. Die 
hier entwickelte J. schließt die Mädchen aus u. 
richtet sich stark gegen die Frauen: den Burschen 
wird bei dieser Gelegenheit eingeschärft, daß sie 
von nun an der Mutter nicht mehr gehorchen 
dürfen. Im Wesen der totemist. J. hegen somit 
starke antifamiliale Tendenzen, Sie wird auch un- 
gesund religiös, d. h. irreligiös, indem eine Menge 
mag. Gebräuche u. Praktiken innerhalb ihres Rah- 


Dienstleistungen u. Aufmerksamkeiten immer wie- | mens sich breit machen. Gewisse unsittl. Hand- 


der angehalten: Holz u. Wasser holen, Eßwaren 
beibringen u. sie austeilen, andern bei der Arbeit 
helfen usw. Der Kandidat wird angehalten, erst 
allen andern etwas zu geben u. dann erst selber 
zu essen. — 1) Ein weiteres grundlegendes Mo- 
ment bildet die Erziehung zur Autorität. Respekt 
vor dem Alten u. den Alten der Gemeinschaft ge- 
hört hier so selbstverständlich zur Erziehung, daß 
er im großen u. ganzen den einzelnen Individuen 


lungen werden vielfach direkt gebilligt; aus der]. 
wird eine regelrechte Jugendschändung. 
Diemutterrechtl. Ackerbaukulturhat 
nur eine Mädchenweihe bestehen lassen, die z. 2. 
des Eintretens der ersten Menstruation vorgenom- 
men wird. Diese ist eine individuelle Angelegen- 
heit u. gewiß aus demselben Grunde eine Familien- 
sache geworden. Eine Änadenweihe gibt es hier 
zunächst nicht mehr. Kommen aber auf dem Bo- 
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den dieser Kultur in Reaktion zur Frauenherr- 
schaft die Männerbünde auf, so empfangen dort 
vielfach die Burschen eine Schulung, die dann wie- 
der ausgesprochen gegen die Frauen sich richtet 
u. somit in ihrer Art ebenfalls antifamilial ist. Die 
mutterrechtl. Kulturist bes. die Heimat von Ahnen- 
kult u. Geisterglauben. Diese Elemente dringen 
auch in die mutterrechtl. Formen der J. ein. Ja 
auch hier fehlt dann vielfach nicht ein direkt un- 
sittl. Einschlag, u. zwar in Form der Päderastie. 


Die päd. Grundsätze, wie namentlich die 
Erziehung der ältesten ethnolog. Völker sie her- 
vortreten läßt, haben auch unserer Gegenwart 
noch manches Wertvolle u. Brauchbare zu 
sagen. Auch auf jüngeren ethnolog. Stufen 
finden sich im Bildungs- u. Erziehungswesen 
oft nicht wenig gesunde Anschauungen u.nach- 
ahmungswerte Einrichtungen. Jedoch schnei- 
den die ethnolog. Urvölker am besten ab. 


Schrifttum: W.Koppers, Pädagogik in der 
Urkultur, in: Österr. päd. Warte, Jhrg. 22, H.7/8 
(1927); A. Knabenhans, Die Erziehung bei den 
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südafrikan. Stämme, ebd., S. 861—966; M. Schu- 
lien, Die Initiationszeremonien der Mädchen bei 
den Atschuabo (Portugiesisch - Ostafrika), ebd., 
Bd. 18/19, S. 69-103 (1924); P. Camboue, Edu- 
cationetinstructionen Madagascar, ebd., Bd. 10/11, 
S. 844—860 (1915/16); S. R. Steinmetz, Das 
Verhältnis zwischen Eltern u. Kindern bei den 
N.n, in: Ztschr. für Sozialwissenschaft, ]Jhrg. 1, 
S. 607—631 (1898); A.W. Howitt, The Native 
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W.Schmidt, Die geheime J. eines austral. Ur- 
stammes (1923); — Die Stellung der Pygmäen- 
völker ın der Entwicklungsgeschichte des Men- 
schen (1910); — Der Ursprung der Gottesidee 
(1 ?1926, II 1929, III 1931); W.Koppers, Unter 
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Für den Pädagogen ist wichtig zu wissen, 
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ganz gut mitkam, aber bei bestimmten Übun- 
gen, z. B. solchen, welche die Schultergürtel- 
muskulatur beanspruchen, versagt — nicht aus 
Ungeschicklichkeit oder dgl., sondern weil es 
an einer beginnenden spinalen oder anders ver- 
ursachten WxsZelatrophieleidet. Als Ungezogen- 
heitwerden auch manchmal gewisse auffallende 
Bewegungen, Grimassen, Zuckungen u.ä. auf- 
gefaßt, während sie in Wahrheit Erscheinungen 
einer zentralnervös bedingten Störung vom Ty- 
pus der Chorea (Veitstanz) u. verwandte Er- 
krankungen sein mögen. Die Chorea, gekenn- 
zeichnetdurchspontane,unkoordinierte, schleu- 
dernde, u. die Arhetose mit langsamen («wurm: 
förmigen») Bewegungen beruhen auf Verände- 
rungen der Stammganglien; sie können als selb- 
ständige Erkrankungen, zumal die Chorea (Ch. 
rheumatica, die meist heilbar, aber von langer 
Dauer ist), auftreten, aber auch Nacherkran- 
kungen von Encephalitiden (wiederum vor al- 
lem der «Hirngrippe») sein. — Mit organ. Ver- 
änderungen kann auch der unwillkürl. Harn- 
abgang zusammenhängen; er kommt vor bei 
epilept. Aquivalenten (natürlich auch imeigent!. 
Anfall) u. bei spinalen Erkrankungen. Ob die 
| bei Anuresis nocturna (Bettnässen) oft beobach- 
tete spina bifida occulta (Ausbleiben des dor- 
salen Verschlusses der Wirbel im Bereich der 
Lendenwirbelsäule), die sich meist nur durch 
Röntgenaufnahmen auffinden läßt, ätiologisch 
wirklich ausschlaggebend ist, wie manche mei- 
nen, bleibe dahingestellt. Jedenfalls gelingt es 
auch in solchen Fällen zumeist, die lästige Er- 
scheinung zum Schwinden zu bringen. 

Es sei noch eine Reihe von Symptomen ge- 
nannt, welche als subjektive Klagen der Kin- 
der dem Pädagogen häufiger begegnen u. ihn 
auf die Möglichkeit ernsterer körperl. Erkran- 
kung hinweisen u. veranlassen sollen, den Arzt 
zu Rate zu ziehen. In erster Linie sind da zu 
nennen Aoffschmersen. Treten diese anfallartig 
mit großer Heftigkeit auf, so ist, zumal wenn 

sie einseitig sind, zu denken an echte Nezral- 
|.ggen im Bereiche des 5. Hirn-N. (Trigeminus) 
(diese Anfälle gehen oft mit Tränenfluß eines 
Auges einher) oder an Migräne (Hemikranie), 
| die oft von Erbrechen oder zumindest Übelkeit 
begleitet u. durch Sehstörungen (Trüdsehen, 
ı Flimmern vorden Augen)eingeleitet wird. Kopf- 
;schmerzen können aber auch epilept. Aquiva- 
‚lente vorstellen oder Anzeichen schwerster 
ı Krankheit (tuberkulöser Meningitis, Himtt- 





daß manche organ. Erkrankung des N.systems | mor) sein, insbes. dann, wenn sie andauernd 
(übrigens auch andersartige) sich zunächst in | bestehen. Schwindelanfälle müssen an mögl. Er- 
nichts anderem kundgibt als in einer abnor- | krankung des innern Ohres denken lassen, 
men Ermüdbarkeit, die den Eindruck sei es | können aber ebenfalls mit Hirnerkrankungen 
neurot. sei es auch nur ungezogenen oder un- | (Kleinhirn) zusammenhängen, vor allem wenn 
willigen Betragens erwecken könnte. Insbes. | sie mit Bewegungsunsicherheit, Gangstörungen 
ist bei Versagen im Turnunterricht oder bei u. dgl. verbunden sind oder letztere auch ohne 
Leibesübungen an solche Möglichkeit zu den- | Schwindel bestehen. Zrdrechen ist nicht immer 
ken. Gelegentlich geschieht es, daß ein Kind | Folge eines verdorbenen Magens; es tritt auf 
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in der Inkubationszeit von Infektionskrank- 
heiten, als Symptom von Hirnerkrankungen 
(dabei besteht meist ein auffallend langsamer 
Puls) auch ohne Kopfschmerzen; vor allem, 
wenn das Erbrechen von Nahrungsaufnahme 
unabhängig ist u. sich wiederholt, ist an eine 
Ursache außerhalb des Verdauungstraktes zu 
denken. Urarten des Ganges, Ungleichmäßig- 
keit des Schrittes, Nachziehen eines Beines, 
Hinken ohne Schmerzen, ebenso manche «Un- 
geschicklichkeit»beiLeibesübungen oderHand- 
fertigkeitsarbeiten können in Erkrankungen 
der Muskeln, der peripheren N. oder der zen- 
tralen Apparate ihre Ursache haben. So auch 
manche schlechte Gewohnheit im Bereiche der 
Bewegungen. Zrmüdbarkeit, körperl.u. geistige, 
ist nicht nur eine Folge von Unterernährung 
oder «Blutarmut», sondern zuweilen ein Zei- 
chen einer (wie gewöhnlich) noch verborgenen 
tuberkulösen Meningitis, einer schleichenden 
Hirnerkrankung anderer Art (oft auch einer 
Tuberkulose, z.B. der Drüsen um die Bronchien 
— Hilustuberkulose — ohne sonstige Sym- 
ptome). Anderseits können nahezu alle diese 
Erscheinungen in sehr ähnl. u. für den unge- 
schulten Beobachter nicht unterscheidbarer 
Weise auf dem Boden psychogener (neurot.) 
Störungen erwachsen, wie umgekehrt organisch 
verursachte Symptome rein zervösen, sOg. Ay- 
sterischen, außerordentlich gleichen können. 


Neuidealistische Pädagogik. 
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Hegel) anknüpfen zu sollen. Durch das Wieder- 
aufleben idealist. Geistesschwunges vermeint 
man, die nach allen Seiten auseinanderstreben- 
den Glieder des Volkes von neuem zu einer 
grandiosen, für das Volksganze sich willig ein- 
setzenden Einheit zusammenzuschließen u. zu 
opferfreudiger Arbeit an seiner Hebung, Förde- 
rung u. Veredlung zu begeistern. 

II. Als Neuidealismus bezeichnet man 
nun die lange vor dem Ausbruch der Krise ein- 
setzenden Bestrebungen, durch ein «Zurück» 
zu den erwähnten Idealisten, aber unter Berück- 
sichtigung der inzwischen zutage getretenen 
Geistesströmungen eine auf die Autonomie 
(Selbstgesetzlichkeit) des Geisteslebens aufge- 
baute Welt- u. Lebensauffassung zur Geltung 
zu bringen, die wirksam der naturalist.-positivist. 
Verflachung des ausgehenden ı9. Jahrh.s ein 
Ende bereiten könnte. Unter diesem Namen 
finden sich Richtungen zusammen, die im ein- 
zelnen — eben wegen der Vieldeutigkeit des 
«Geist»begriffs — weit auseinanderlaufen, ja, 
einander entgegengesetzt sind. Sie stimmen nur 
in dem Ruf nach selbstherrl. Vertiefung u. Ver- 
edlung des Lebens überein. (Zu diesen Rich- 
tungen gehört u. a. der Noologismus Euckens.) 

I1l. Päd. Auswirkung: Diese Tendenz zum 
Neuidealismus macht sich nun in den päd. Re- 
formbestrebungen der Gegenwart, insbes. in 
den preuß. ministeriellen Neuordnungsmaß- 


Jedenfalls muß die Angabe eines ansonsten wil- | nahmen, die in weitem Umfang für das ganze 
ligen Kindes, daß es in irgend einer Hinsicht | deutsche Erziehungswesen maßgebend gewor- 
«nicht anders könne», durchaus ernst u. zum | den sind, deutlich bemerkbar: Man sucht vor 
Anlaß genommenwerden, das KinddemArztzu allem das höh. Schulwesen mit dem Geiste 
genauester Untersuchung vorzustellen. S. auch | eines zu neuem Leben erweckten Idealismus 


die Art. Geisteskrankheiten. 

Schrifttum: Alle Lehrbücher der N.heilkunde, 
2.B.:R. Bing, Lehrbuch der N.krankbheiten (° 1924); 
H. Oppenheim, Lehrbuch der N.krankheiten (2 
Bde., ?1923); A. Homburger, Vorlesungen über 
Psychopathologie des Kindesalters (1926); Th 
Ziehen, Die Geisteskrankheiten im Kindesalter 
(2? 1926); ©. Hermann, Rrankhafte Seelenzustände 
beim Rinde (? 1930). R. Allers. 


Neuidealistische Pädagogik. 

I, Gegenwartslage: Die große Weltkrise, 
deren erschütternde Folgen sich in der fort- 
schreitenden Zerrüttung aller bestehenden Ord- 
nungen zu erkennen geben, läßt den heute von 
überall her ertönenden Ruf nach geistiger Neu- 
orientierung nur zu begreiflich erscheinen. In 
Kreisen, die das Heil nicht im Ernstmachen 
mit den Grundsätzen eines wahrhaften Christen- 
tums erblicken, sondern dem selbstherrlich sich 
dünkenden Menschengeist selbst es zutrauen, 
uns den Weg aus dem Chaos unserer Zeit zu 
weisen u. zu ebnen, u. dabei bewußt über den 
als flach erkannten Naturalismus zu einer über- 
zeitlich idealen Lebenseinstellung sich empor- 
zuheben bemühen, glaubt man, an den sog. 
Deutschen Idealismus (Kant, Fichte, Schelling, 


zu durchdringen. Die als freie Arbeitsgemein- 
schaft u. als philosoph. Vertiefung der einzel- 
nen Fächer in den Lehrplan aufgenommene 
philosoph. Propädeutik soll in den Geist dieses 
Idealismus — durch Anleitung zu selbständiger 


| Stellungnahme vonseiten der Schüler — leben- 


digeinführen. Auch derUnterrichtinden Einzel- 
fächern hat der Weckung u. Vertiefung dieses 
Geistes zu dienen. 

IV, Beurteilung: Den behördl. Maßnahmen 
zur Wiederbelebung des Idealismus durch die 
Schule muß der kath. Erzieher die größten Be- 
denken entgegenstellen. Der selbstherrl. Idealis- 
musist u.bleibt derWiderpart des Christentums. 
Über diesen Gegensatz dürfen edelklingende 
Worte nicht hinwegtäuschen! Abgesehendavon 
müssen auch ernste, rein päd. Erwägungen vor 
der kritiklosen Durchführung der empfohlenen 
u. z. T. gebotenen Maßnahmen warnen: Er- 
fahrungsgemäß wird der in der geistigen Ent- 
wicklung begrifiene Mensch gar nicht in der 
Lage sein, auf diesem Gebiete eine wahrhaft 
selbständige Stellung zu finden. Über oberflächl. 
Aburteilen u. nicht solide gegründetes, flüch- 
tiges Sich-Begeistern kommt er dann nicht 
hinaus. Gerade im Interesse wahrer Selbstän- 
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digkeit des heranreifenden Menschen muß des- 
halb eine besonnene, langsam, aber stetig vor- 
dringende Erziehung zu klarem u. sauberem 
Denken als unerläßl. Vorstufe eigenen Philo- 
sophierens gefordert werden. Die vom Neu- 
idealismus erstrebte Durchgeistigung u.Vered- 
lung des Lebens wird durch rechte Verwertung 
christl. Erziehungswerte u. -mittel in einzig 
mögl. Form erzielt. 

Schrifttum: Neuordnung des preuß. höh. 
Schulwesens. Denkschrift (1924); Richtlinien für 


die Lehrpläne der höh. Schulen Preußens, hrsg. von’ 


H.Richert (2 Bde., 1927); Das kath. Bildungs- 
ideal u.die Bildungskrise, hrsg. von B. Rosenmöller 
(1926); J. Schröteler, Das kath. Bildungs-, Schul- 
u. Erziehungsideal u. die modernen Erziehungs- 
grundsätze, in: Schule u. Erziehung, Jhrg. 18, H.4 
(1930); — Autonomie der Pädagogik, die Lösung 
des schulpolit. Problems?, ebd., Jhrg. 19, H.ı(1931; 
der Aufsatz gibt einen lehrreichen Überblick über 
die wichtigsten neuidealist. Tendenzen innerhalb 
der modernen Pädagogik; insbes. wird mit beson- 
nener Kritik zu dem heute bes. einflußreichen Päda- 
gogenkreis um Z. NoAl Stellung genommen); M. 
Ettlinger, Geschichte der Philosophie von der Ro- 
mantik bis zur Gegenwart (1924); H. Groos, Der 
deutsche Idealismus u. das Christentum(1927, nicht- 
kath.); H. Richert, Die deutsche Bildungseinheitu. 
die höh. Schule (1920); A. Klein, Der Philosophie- 
unterricht in der höh. Schule (1929); H. Nohl, Die 
Theorie der Bildungsinhalte, in: H. Nohlu.L. Pal- 
lat, Handbuch der Pädagogik III (1930); — Zur 
deutschen Bildung 1 (1926); G. Geißler, Die Auto- 
nomie der Päd. (1929). B.W. Switalski. 


Neuntes Schuljahr. 
[S. = Schuljahr.] 


I. Entwicklungsgründe u. Tatsachen: 


Neuntes Schuljahr — Neurose, 
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falle mit dem Beginn des erziehungsbedürftig- 
sten Lebensalters (vgl. E.Spranger, Psychologie 
des Jugendalters, 1* 1930). — In seiner Sra%7. Ge- 
staltung wird das g. S. eine Synthese von Allge- 
mein- u. Berufsbildung anstreben müssen, um 
Brücke von der Schule zum Leben zu werden: 
ein Bildungsjahr mit eigenem Gesicht, mit größt- 
mögl.Wirklichkeits- u. Lebensnähe, mit einem 
hohen Aktualitätsgehalt seiner Bildungsarbeit, 
durchsetzt mit starken praktisch-werkl. u. ar- 
beitsgemäß orientierten Bildungselementen. Im 
Widerstreit der Meinungen, ob das 9. S. Ab- 
schlußderVolksschule oderVorstufe der Berufs- 
schule werde, ist der Volksschule mitihrer weltan- 
schaul. Fundierung u. erzieherischen Grundhal- 
tung derVorzug zu geben; doch istorgan. Mitbe- 
teiligung der Berufsschule an der prakt. Gestal- 
tung anzubahnen. Die didakt.u.method. Gestal- 
tung der Bildungsarbeit eines 9. S.s könnte für 
die Auflockerung, Ausweitung u. Neuorientie- 
rung der Bildungsarbeit des Volksschulober- 
baues in der Richtung stärkerer Arbeits- u. Le- 
bensverbundenheit grundsätzl., wegweisende 
Bedeutung erhalten. 

Il. Kritik: In der Frage selbst kreuzen sich 
päd.,bildungspolit.u. kulturelle Gesichtspunkte 
mit wirtschaftl., staatspolit. u. sozialen Momen- 
ten. Eine zwangsmäßige Lösung der Frage wäre 
abzulehnen. Notwendig ist die Ausreifung des 
Gedankens im Volks-, Eltern- u. Erzieherbe- 
wußtsein. Vom Standpunkt des Elternrechts 
her wird auf die sozialen Rückwirkungen einer 
Schulpflichterweiterung für die kinderreiche u. 
minderbemittelte Familie bes. zu achten sein. 
Versuche mit einem frezwalligen 9. S. sind für 


Das Problem des 9. S.s u. die damit zusammen- | die endgültige Lösung des Problems wertvoll 
hängende Frage einer Zrweiterung der Volks-| u. zu begrüßen. Sie werden durch den preuß. 
schuldflicht wird in der Nachkriegszeit in den | MinErl. vom 18. II. 1931 ausdrücklich angeregt 
großen /rdustriestaaten (Amerika, England, | u. gefördert. Dieser MinErl. sieht in den bei- 
Deutschland) grundsätzlich unter dem Gesichts- | gefügten Richtlinien u. Stundentafeln für ein 
winkel einer vertieften, intensivierten Allge- | fakultatives 9. S. vor als verbindi. Zeirgegen- 
meinbildung für die werktätige Bevölkerung | sfände: Religion bzw. Lebenskunde, Arbeits- u. 
erörtert. Qualitätsarbeit u. fortschreitende DIE Staatsbürgerkunde, Hauswirtschaft, Werkunter- 
ferenzierung des Arbeitsprozesses bedingen er- ! richt, schriftl. Übungen, Leibesübungen ; fürden 
höhte geistige Leistung des Arbeiters u. Ver- | wahlfreien Unterricht u.a.: Kurzschrift,Maschi- 
tiefung der Volksschulbildung. — Die Forde- | nenschreiben, kaufm. Rechnen, Gartenbau, eine 
rung des 9. S.s ist akut geworden unter dem | praktisch-wichtige Fremdsprache usw. 

Druck der wirtschaftl. Depression der Nach-| Schrifttum: Dasg. S. Gutachten über eine 
kriegszeit mit ihren Massen erwerbsloser Ju-| Erweiterung der Schulpflicht (1929, mit Beiträgen 


gendlicher u. der wachsenden Erkenntnis, daß | u. a. von G. Kerschensteiner u. E. Spranger); O. 


Arbeitslosiekeit des Turendlichen nicht nur ein !| Schulz, Der Aufstieg des Volkskindesüber Volks- u. 
5 Jug Berufsschule (1930); Das9.S. als Problem u. als Auf- 


wirtschaftl. u. arbeitsmarktpolit., sondern auch 
ein volksethisches u. volkspäd. Problem ist: | gabe,hrsg.von der Zentralstelle derKath.Schulorga- 


Ä a »_“ | nisation Deutschlands (1930, als Manuskript ge- 
«Arbeitslosigkeit bedeutet Zersetzung u. Min- | qruckt);G. Kohlbach, Die Stellung derVolksschule 


derung des auf geistig-sittl. Substanz beruhen- | jm preuß. Bildungswesen (1931). B.Bergmann. 
den Bildungsgutes.» Ein 9. S. wird gesehen als | Naurose 


ein Jahr «päd. Geborgenheit» u. eines verstärk- | 

ten Jugendschutzes an einer Jugend, die des! N.bezeichnet eineStörung des leib-seelischen 
besondernSchutzesbedarf. Ertwscklungspsycho- | Verhaltens oder der Organtätigkeit durch vor- 
logisch wird festgestellt, daß das Ende der ge- |; übergehende Funktionsänderung. Dieselbe ist 
setz]. Schulzeit zu früh liege, weil es zusammen- | meistens zentral bedingt u. betrifft hier vor 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 16 
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allem die Regulation der höchsten vegetativen 


Niederlande. 
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I. Hochschulen: Neben den 4 öffentl. Uni- 


Zentren im Mittelhirn. Hierdurch erklärt sich | versitäten: Groningen, Leiden, Utrecht, Amster- 


die Zusammengehörigkeit der verschiedenen 
N.arten, die man, ohne den tieferen biolog. Zu- 
sammenhang zu kennen, doch schon lange in 
richtigem Gefühl als irgendwie zusammen- 
gehörig betrachtete. Als eigentl. Orgen-N. gilt 
z. B. die Zerz-N., Magen- u. Darm-N., das ner- 
vöse Bronchialasthma, die Migräne. Die Sexual- 
N. (auch das Bettnässen) zeigt eine Regulations- 
störung in den Zentren des untersten Rücken- 
marksabschnittes. Am entgegengesetzten Pol 
stehen die N.n, welche nur durch das Zwangs- 
mäßige, als biolog. Regulationsstörung der 
geistigen Tätigkeit, den N.charakter verraten. 
(Über Zwangs-N.n s. Art. Zwangszustände.) 
Diese Formen treten aber selten isoliert auf. 
Meistens finden sich andere neurot. Zeichen 
zentriert um eine nur biologisch zu begreifende 
vitale Angst. (Args2-N. im weiteren, Si/watiors-, 
Erwartungs-, Schreck-, Examens-N. usw.i. e.S.) 
Wegen des starken Anteils des Psychischen 
spricht man hier auch von ZsycA#o-N. FüralleN.n 
gilt ihre große Beeinflußbarkeit vom Körper- 
lichen (z. B. Innere Sekretion, Ermüdung, Er- 
schöpfung), mehr aber noch vom Seelischen 
her (Schwierigkeiten in Beruf, Ehe, Familie, 
Liebe, Gewissensnot usw.). Doch geht sowohl 
die Verallgemeinerung der Individualpsycho- 
logie wie bes. der Psychoanalyse (s. jeweils d.) 
über die Entstehung der N. entschieden zu weit, 
wenngleich in einigen Fällen von N.n ein 
Entstehungsmechanismus nach Ansicht dieser 
Lehren vorgelegen haben wird, der dann auch 
einer entsprechenden Behandlung bedarf. — 
DieN.n sind das Arbeitsfeld der Psychotherapie 
(s. d.). Ariegs-, Unfall-, Renten-N.n bezeichnen 
solche N.n, die dem Krieg u. Unfall als Ur- 
sache oder der Rente als Ziel ihren Namen 
verdanken (meist sind das Begehrungs- N.n). 
Berufs-NN.n sind spezifisch für einzelne Berufe 
(Schreib-,Geiger-‚Melker-, Tänzerinnenkrampf). 
Alle N.n setzen eine zu neurot. Reaktionen 
befähigte Konstitution voraus. N.n im Kindes- 
alter (Sprachstörungen, Bettnässen, Trotzreak- 
tionen) sind häufig verbunden mit psychopath. 
Zeichen. Gute Orientierung bei W. Cimbal u. 
E. Benjamin. Bei diesem vor allem Aufschluß- 
reiches über das Verhalten des Pädagogen bei 
kindl.u.jugendl.N.(s.auch Art. Heilpädagogik). 
Schrifttum: Wie bei Art. Psychose; W. Cim- 
bal, N.n des Kindesalters (1927); E. Benjamin, 
Grundlagen u. Entwicklungsgeschichte der kindl. 
N, (1930). B. Legewie. 


Niederlande 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Im allgemeinen trifft noch die Übersicht des 
Rolofischen Lexikons II 337 ff. zu, wo auch die 
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dam, u. der einen freien (reformierten), Amster- 
dam, besteht seit 1923 die von der «St. Rad- 
boud-Stichting» gegr. kath. Kaiser-Karl-Uni- 
versität zu Nimwegen, vorläufig mit 3 Fakul- 
täten (Theologie, Philosophie u. Philologie, 
Recht). Die Katholiken haben weiter einen 
eigenen Lehrstuhl in Amsterdam u. Leiden für 
thomist. Philosophie, in Utrecht für Logik, 
Metaphysik, Psychologie u. Ethik u. überdies 
für vergleichende klass. Sprachwissenschaften 
u.die Kulturgeschichte des christl. Altertums. 
Neben der Handelshochschule in Rotterdam 
wurde 1927 eine kath. gegründet in Tilburg. 

II. Mittleres u. höheres Schulwesen: 
Eine starke Verbreitung, namentlich im kath. 
Süden, den Provinzen Nord-Brabant u. Lim- 
burg, fand währendderletzten ı5 Jahredaskath. 
mittl. u. vorbereitend-höhere Unterrichtswesen: 
H. B. S. (Hoogere Burgerscholen = höhere 
Bürgerschulen), Gymnasien u. bes. Lyzeen (das 
holländ. Lyzeum ist eine Verbindung u. Gabe- 
lung von höh. Bürgerschule, Gymnasium u. 
eventuell Handelsschule auf gleicherGrundlage 
in den unteren Klassen). Es war bes. der Verein 
O. M. O. (Ons middelbaar onderwijs), dessen 
Beseeler lange Zeit Dr. 7. Moller, erster Rektor 
der 2. X. Leergangen, war, welchersich um diese 
Verbreitung verdient gemacht hat. 

Die Mehrzahl der zu diesen neuen Schulen 
benötigten Lehrkräftewurde ausgebildet an den 
«R. K. Leergangen», einem einzig dastehen- 
den Institut, ehemals in Amsterdam, kurze Zeit 
in Herzogenbusch, jetzt zu Tilburg (900 Stud.). 
Es besteht aus 3 Abt.: allgem. Wissenschaften, 
Handelswissenschaften u. Akademie für bil- 
dende u. Baukünste, u. gibt für fast alle Di- 
plome u. Examina eine gründlich wissenschaftl. 
u. zugleich kath. Ausbildung. Von besonderer 
Bedeutung ist das den Lehrgängen einverleibte 
Fäd.-psycholog. Institut, das namentlich für die 
Heranbildung der Pädagogikdozenten an den 
kath. Lehrer- u. Lehrerinnenseminaren Sorge 
trägt. An mehreren Orten (Utrecht, Roermond) 
haben die Leergangen ihre Abteilungen u. wer- 
den Kurse in Pädagogik, Geschichte, modernen 
Sprachen usw. abgehalten. — Noch immerbleibt 
für den mittl. Unterricht das Ges. vom 2. V. 1863 
in Kraft. Ein neuer Entwurf vom 16, III. 1928 
(Min. Waszirk) wird vermutlich, da er in fach- 
kundigen Kreisen vielfach auf Ablehnung stößt, 
ebensowenig Gesetz werden wie der des Min. 
Dr. de Vissers in den Kriegsjahren. 

III. Volksschulwesen: In der Geschichte 
desVolksschulwesens werden 1917 u.1920denk- 
würdige Jahre bleiben. Das deVissersche Schul- 
gesetz 1920, aus der Abänderung der Staatsver- 
fassung ı917 hervorgegangen, brachte endlich, 


histor. Entwicklung behandelt ist. Nur auf die | nach fast ıcojähr. Kampfe, fürdiekonfessionelle 


wichtigsten Änderungen sei hingewiesen. 


Schule nicht nur völlige Freiheit, sondern auch 


485 


völlige Gleichstellung hinsichtlich der staatl. 
Unterstützung. Eineaußerordentl. Zunahmeder 
freien Schulen u. der Bevölkerung derselben 
war die Folge: fast 60°/, aller holländ. Kinder 
besuchen jetzt die «bizondere school», wäh- 
rend die «openbare» (öffentl.) immer mehr zu- 
rückgeht. Die Examina sind für alle Lehramts- 
kandidaten gleich, aber die Lehrerseminare, 
auch die konfessionellen — welche an Zahl die 


Niederlande. 
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IV.Lehrerbildung u.-besoldung: Wegen 
Geldmangels konnte die im Ges. von 1920 geplante 
Heranbildung von Lehrern u. Lehrerinnen noch 
immer nicht durchgeführt werden. Wie unter dem 
Ges. 1878 bestehen 2 Diplome: das Lehrer- u. das 
Rektordiplom («hulpakte» en «hoofdakte»). Für er- 
steres bereitet das 4jähr. Lehrerseminar vor (14— 18). 
FürdasRektordiplombestehtan einigen Seminaren 
eine Abteilung B u. weiter mehrere «Hoofdakte- 
kurse». Nach bestandenem Examen können sie, 


Das öffentl. Schulwesen der Niederlande. 
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staatl. weit übertreffen —, haben das Ius promo- 
vendi u. das unverkürzte Recht, ihre Schüler in 
grundsätzlich kath. Geiste heranzubilden. Die 
staatl. Inspektoren beaufsichtigen auch die 
freien Schulen, haben die Lehrpläne zu visitie- 
ren, können diese aber, wenn sie den äußern ge- 
setzl. Anforderungen genügen, nicht ablehnen. 
Fast überall sind die kath. Mädchenschulen in 
den Händen von Schulschwestern. Im Gegen- 
satz zu den Öffentl. u. protest. Schulen ist Ko- 
edukation bei den kath. Ausnahme. Der Ein- 
heitsschulgedanke — in sozialem u. z. T. di- 
dakt. Sinne —, den das jüngste Schulgesetz ver- 
wirklichte (u. a. dadurch, daß das Schulgeld 
nach der Einkommensteuer des Vaters berech- 
net u. der Unterricht im Französischen in den 
ersten 6 Schuljahren verboten wurde), findet in 
weiten Kreisen Bekämpfung; gleicherweise die 
Herabmirderung des bezahlten Lehrpersonals 
in Bezug auf die Schülerzahl u. andere Ein- 
schränkungen, die wegen Geldmangels von der 
Regierung vorgenommen wurden. Dennoch ist 
das holländ. Unterrichtsbudget höher als in an- 
dern europäischen Ländern, nur Schweden u. 
Dänemark ausgenommen. Die Kämpfer für 
das obligator. 7. Schuljahr haben endlich ge- 
siegt. Die gesetzl. Regelung des Fortbildungs- 
unterrichts sowie der Kleinkinderschulen aber 
steht noch immer aus. 


25 Jahre alt, zum Leiter einer Elementarschule er- 
nannt werden. — Auch die Besoldung nach dem 
Ges.von 1920 steht noch immer aus. Die heutige 
Regelung ist ungenügend, u. wiederholt trat die 
Unzufriedenheit der Lehrer ans Licht. Der Lehrer 
ohne Rektordiplom fängt mit 1350 Gulden an u. 
steigt nach 22 Dienstjahren bis zu 2700. Mit Rek- 
tordiplom sind diese Beträge 1500 u. 3200 Gul- 
den. Übrigens gelten diese Zahlen infolge aller- 
hand verwickelter Bestimmungen u. Unterschei- 
dungen nur in Bausch u. Bogen. Ohne Neben- 
diplome (für Französisch, Deutsch, Englisch, Ma- 
thematik usw.) u. Nebenverdienste kann der hol- 
länd. Lehrer heuzutage kaum leben. 


V. Päd. Bewegung: Vor ıg00 konnte 
kaum von einer eigenen holländ. Pädagogik die 
Rede sein: man fuhr nach deutschem Kom- 
paß, bes. dem Herbartschen. Im 2o. Jahrh., 
namentlich nach dem Weltkriege, wurde der 
Blick auch auf die angelsächs. Länder gerichtet, 
aber daneben entwickelte sich, zwar unter stän- 
diger Beeinflussung internationaler Ideen, eine 
eigene Pädagogik, als deren hervorstechendes 
Merkmal wir ihren grundsätzl. Charakter nen- 
nen dürfen: schärfer alsanderswo, so scheint es, 
hat man in den N.n erkannt, daß Pädagogik u. 
Weltanschauung nicht voneinander zu trennen 
sind. Man kann denn auch eine freidenkerische, 
eine protest.-christl. u. eine kath. Strömung 
unterscheiden. Am erfreulichsten entwickelte 

16 * 
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sich — was auch von gegnerischer Seite ehrlich 
u. offen anerkannt wird — die kath. Pädagogik. 


Es war Prof. Dr. $. ZYoogveld, der von Anfang 
an daselbst die Bewegung leitete u. jetzt auch als 
Univ.-Prof. in Nimwegen die kath.-wissenschaftl. 
Pädagogik vertritt. P. G. ZamersS.J.u.P.var Zuyk 
S.J. gründeten «Malmberg’s Paed. Bibliotheek» 
(16 Bde.); Aengenent u.Wesselingschrieben: «Hand- 
boek derZielkunde, met toepassingen op opvoeding 
en onderwijs» (Handb. der Psychologie mit didakt. 
u. päd. Anwendungen); Vincent u. Verbeeten «Op- 
voeding en Onderwijs, leerboek der pedagogie» 
(Erz.- u. Unterr.-Lehrb. der Päd.); Zr. Rombouts 
leitet seit IO Jahren die «Opvoedkundige Brochs- 
renreeks» (Päd. Flugschriften, bis jetzt 59 Nrn.) u. 
veröffentlichte: «Nieuwe Banen in Psychologie en 
Pedagogiek»,«Zielkundige Begrippen» (Psycholog. 
Begriffe) u. « Historiese Pedagogiek»,4 Bde. Mittels 
dieser Lehrbücher drangen die kath.päd.Gedanken 
bes. in die Kreise der Volksschullehrer. Ein großes 
wissenschaftl.Werk, dessen Leitung Prof. Zoogveld 
übernommen, wurde 1928 in Angriff genommen. — 
Die N.haben 5 kath.-päd.Zezischriften : «Tijdschrift 
voor Zielkunde en Opvoedingsleer» (fürPsychologie 
u. Erziehungslehre), «Ons Eigen Blad» (für Lehrer), 
«Tijdschrift voor R.RK. Ouders en Opvoeders (für 
Eltern), «Dux» (für Geistliche, die an der Jugend- 
führung beteiligt sind) u. «Verbum>» (für Kateche- 
ten). Das R. X. Centraal Bureau voor Onderwijs en 
Obvoeding ım Haag (Zentralstelle für das gesamte 
kath. Schul- u. Erziehungswesen der N.), Direktor 
Dr. ZA. Verhoeven, veröffentlicht jährlich ein 
« Faarboek» mit geschichtl. Übersichten u. reichem 
Inhalt, zu dem u.a. ein vollständiges Verzeichnis 
der holländ. kath. Erziehungsschriften gehört. 

Führer im protest.-christl. Lager war lange 
Zeit der 1921 verstorbene Theologe u. Pädagoge 
Prof. 7. Bavinck, dessen geschätztes Werk «Paeda- 
gog.Beginselen» (Päd.Grundsätze) sowohl in histor. 
Orientierung als im ganzen Aufbau stark an die 
Willmannsche Didaktik erinnert. Sein Nachfolger 
an der freien Universität Amsterdam ist Dr. # ate- 
rink, dermitderVeröffentlichung einer ausführl.ere- 
formierten» Pädagogik begonnen hat. In derselben 
Richtung arbeiten Dr. Zoeksira, Prof. der theolog. 
Schule in Kampen, D. Wouters mit seiner doppel- 
ten Broschürenreihe «Verdieping en Belijning> 
(Vertiefung u. Begrenzung), P. Ooterlee (+ 1930), Se- 
minardirektor in Nimwegen u. Verfasser mehrerer 
wertvoller Schriften. Auch Prof. AoAnstamm ın 
Amsterdam steht auf christl. Boden, bekundet aber 
seine Freisinnigkeit als Direktor des « Nuts-Semi- 
nariums» in derselben Stadt. (Überden «Verein zum 
allgem. Nutzen» s. E. Roloff, Lex. d. Päd. Il 838). 

Frl. Zetje Kooistra, mit ihrem wiederholt auf- 
gelegten «Zedelijke Opvoeding» (Sittl. Erz.), ist die 
holländ. Vertreterin der unabhängigen Moral u. 
Moralpädagogik ; weit verdienter machte sie sich 
indessen mit dem 2bänd. Werke über die Psyche 
u. die Erziehung der heranreifenden weibl. Jugend: 
«Onze groote kinderen» (Unsere großen Kinder). 
Zu den monist. oder positivist. Hochschulpäda- 
gogen — meistensSchüler desbekannten Groninger 
Prof. Heymans — gehören: Prof. A. Casimir in 
Leiden, Dr. Bragsnans in Groningen, Ten Seldam 
ın Amsterdam, Dr. YHamaker in Utrecht. 

Altmeister der holländ. Pädagogik heißt mit 
vollem Recht Prof. %. 7. Gunning, Utrecht. 


Nohl. 
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Leiderbesitzen wir von seinerHandkein zusammen- 
fassendes Werk, aber seine 3 Bände gesammelter 
Aufsätze «Paed. Opstellen» zeugen von einer hohen 
christl. Auffassung der Erziehung‘; mit Prof. AoAn- 
stamm u.a. leitet er jetzt die «Päd. Studien». 

Der auch im Ausland bekannteste holländ. Päda- 
goge aber war Jan Ligthart (1859— 1916), Rektor 
einer Volksschule im Haag. 

Man hat die N. eine Schmelzhütte päd. Neue- 
rungen genannt. Bes. 7. Montessori fand begei- 
sterte Aufnahme: «Man versteht mich nirgendwo 
besser als in Holland», hat die Dottoressa gesagt. 
Etwa 50 «Case dei Bambini» entstanden, mehr als 
in Italien selbst. Die modernen Bestrebungen zur 
Reform des Massenunterrichts stehen im Brenn- 
punkt des Interesses. Die Regierung schickte eine 
Kommission nach England, um daselbst eine An- 
zahl daltonisierter Schulen (s. Art. Dalton-Plan) zu 
besuchen, u. die Parkhurst-Methode wird schon in 
mehreren holländ. Schulen angewendet; zu ihren 
eifrigsten Pionieren gehören die Professoren A’o0%r- 
stamm\u.Buytendijk(Groningen). «Neue Schulen» 
findet man in Amersfoort (Pallas Athene School), 
Direktor #. 77. Bolt, Vorsitzender des Vereins «De 
nieuwe Opvoeding»; Ommen (Pythagoras-Schoo]); 
Haag (R. Steiner [s. d.] School); weiter in Hilver- 
sum, Amsterdam, Soest. All diese Schulen u. Ver- 
eine leben vom Geiste des «Internationalen Arbeits- 
kreises für Erneuerung der Erziehung». 


Schrifttum:Fr.S. Rombouts, Historiese Peda- 
gogiek, Ill: De oude en de nieuwe School, vooral 
in Nederland, IV: Nederlandse pedagogiek in de 
20e eeuw (Tilburg 1928); Jaarboek van het onder- 
wijs en de opvoeding der R.K.jJeugd in Neder- 
land en Kolonien ('s Gravenhage 1925—1930); 
J. A. Bolt, Nieuwe wegen in opvoeding en onder- 
wijs (Zeist 1927). Über deutsche Schulen in den 
N.n: F. Schmidt u. ©. Boelitz, Aus deutscher Bil- 
dungsarbeit im Auslande I 424—443 (1923). 

Fr. S. Rombouts, Goirle. 


Nohl, Herman. 


N., der Schüler W. Diltheys u. F. Paulsens, geb. 
am 7. X. 1879 in Berlin, studierte an der Univ. Ber- 
lin seit 1898 Philosophie, Germanistik, Geschichte, 
promovierte 1904 u. habilitierte sich 1908 in Jena. 
1I919 ao. Prof., wird er 1920 nach Göttingen als 
0.6. Prof. für Philosophie u. Pädagogik berufen u. 
übernimmt 1920 das neueingerichtete Ordinariat 
für Pädagogik. Rufe nach Hamburg u, Frank- 
furt a. M. lehnte er ab. 


Pädagogik ist für N. Analyse der Erziehungs- 
wirklichkeit. Ihr Kern ist die Besinnung auf 
das autonome päd.Verhalten u. seine allgemein- 
gültige Richtung u. Gliederung. Die Resultate 
dieser Besinnung gelten nach ihm dann für jede 
Weltanschauung. N. hateineimmer wachsende 
Zahl von Schülern herangebildet, die z. T. auf 
Lehrstühle Päd. Akademien berufen wurden. 


An Schriften seien genannt: Sokrates u. die 
Ethik (1904); Die Weltanschauungen der Malerei 
(1908, ?1g20 unter d. Titel: Stilu. Weltanschauung); 
Typische Kunststile in Dichtung u. Musik (1915); 
Päd. u. polit. Aufsätze (1919); Zur deutscher. Bil- 
dung 1 (1926); Jugendwohlfahrt (1927); Päd. Auf- 
sätze (1930:; Herder. Auswahl mit Einleitung, hrsg. 


489 


von N. (1905); Hegels theol. Jugendschriften, hrsg. 
von N. (1906); seit 1928 gibt er mit L. Pallat (s. d.) 
das Handbuch der Pädagogik heraus. Die Arbeiten 
seiner Schüler erscheinen in den Göttinger Studien 
zur Pädagogik. N. ist Mitherausgeber der Ztschr. 
«Die Erziehung» (seit 1925) u. der Sammlung 
«Kleine Päd. Texte» (seit 1930). $. Sbieler. 
Noologische Pädagogik. 

1. Begriffu. Wesen: ame u. Gehalt dieser 
Richtungstammtausder Philosophie R. Zuckens 
(s. d.). Sie will die vom modernen Neuidealis- 
mus ersehnte Vertiefung u. Veredlung des 
menschl. Lebens durch Einführung in die 
Schätze des in der Kultur verwirklichten Geist- 
lebens (= griech. voüs, daher zoolog. P.!) u. 
durch Ansporn zu eigener Geistbetätigung 
(ethischer Aktivismus!) erreichen. 

Die Richtung geht aus von der Tatsache des 
zunächst naturhaften Daseins u. der auf Ge- 
meinschaftsleben gerichteten Veranlagung der 
Menschen. Zu einem wahrhaft merschernwürdi- 
gen Leben wird dieses Dasein indes nur durch 
Eingreifen eines dritten, eben in der (durch Aus- 
einandersetzung desMenschenmitder Natur ge- 
schaffenen) Kultur sich verwirklichenden Fak- 
tors, dessen Wert u. Triebkraft aus der rein als 
immanente Weltvernunft gedachten Gottheit 
(Panentheismus!) abgeleitet wird. Neben u.über 
dem Einzelinteresse u. der Bindung an die tat- 
sächlich bestehende Gesellschaft steht die Hin- 
gabe an dieses Höhere, das den Menschen in un- 
mittelbareVerbindungtretenläßtmitdem«Gött- 
lichen» u. damit zum «Beisichselbstsein des Gei- 
stes» führt. In steter sittl. Anstrengung gelange 
manzu diesemGipfelpunktmenschl. Entfaltung, 
zur Ausbildung einer wahrhaft selbständigen 
Persönlichkeit. Der Noologismus ist, wie wir se- 
hen, eine bes. für die breiten Massen der «Gebil- 
deten» bestrickende Form des Neuidealismus. 

Die Sad. Zielsetzung ist hier von vornherein 
auf die Werte u. Forderungen des geistigen 
Lebens eingestellt: Uber die Einseitigkeit in- 
dividualist. u. sozialist. Erziehungsforderung 
hinaus habe der Erzieher in dem Zögling vor 
allem einen sittlich-religiösen Idealismus (im 
Sinne Euckens) zu wecken u. zu stärken. Er 
hat ihn zugleich auszurüsten zu dem unver- 
meidl. Kampf zwischen den Forderungen dieses 
geist. Reiches u. den Ansprüchen der Erfah- 
rungswelt. In diesem steten Ringen, in dem die 
großen Persönlichkeiten ausschlaggebend sind, 
bestehtdas Vordringen der Menschheit zu ihrem 
Endziele. Für den deutschen Menschen hat sich 
diese Erziehung zur Geistigkeit durch Versen- 
kung in den Idealismus zu vollziehen, der fürden 
Noologismus die vollendetste Verschmelzung 
von Griechentum u. Christentum darstellt. 

Il. Stellungnahme: Unverkennbar ist in 
dieser Pädagogik das ernste Bestreben, aus der 
Flachheitrein naturalist. Denkweise zu wahrhaft 
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dem von ihr Empfohlenen kann an sich auch 
ein gläubiger Christ unterschreiben. Dieser 
Umstand darf aber nicht über die nicht nur 
anfechtbare, sondern geradezu falsche Grund- 
legung hinwegtäuschen: Was auf den ersten 
Blick besticht, zeigt bei näherem Zusehen einen 
pantheist. Sinn, der das uns zunächst vertraut 
Klingende geradezu in sein Gegenteil verkehrt. 
Man darf auch nicht verschweigen, daß der 
noolog. Pädagogik eine weichl. Verschwommen- 
heit anhaftet, die — auch rein pädagogisch 
gesehen — ihre fruchtbare Durchführung auf 
das Bedenklichste in Frage stellt. 


Schrifttum: Vgl. die bei den Art. R. Eucken 
u.G.Budde angegebenen Schriften dieser Autoren. 
B.W. Switalskt. 


Norwegen 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


1. Entwicklung: Schon seit 1880 ist die Ein- 
heitsschule das Ziel der Reformbestrebungen ge- 
wesen. Die ersten Ergebnisse dieser Arbeit waren 
die neue Schulordnung von 1889, die Seminarord- 
nung von 1890 u. die Schulordnung betr. die höh. 
Schulen von 1896. Durch die letztere wurden die 
5 ersten Klassen der städt. Volksschule als Grund 
der von jetzt ab nur 4jähr. Mittelschule anerkannt 
u. gleichzeitig die bisher bestehenden vorbereiten- 
den Klassen an öffentl. u. kommunalen Schulen 
eingezogen; nur in einigen größeren Städten blie- 
ben die Vorschulen privater Lehranstalten noch 
bestehen. — Um das Problem der Einheitsschule 
(d.h. eine organ. Verbindung zwischen der Volks- 
schule u. der höh. Schule) endgültig zu lösen, wurde 
1911 das sog. Einheitsschulkomitee eingesetzt, das 
1914 eine 2jähr. Mittelschule auf dem Grund des 
beendeten 7jähr.Volksschulkursus vorschlug ; auf 
die Mittelschule sollte sich das Gymnasium auf- 
bauen. Der Vorschlag wurde von der Kritik sehr 
ungünstig aufgenommen, u. eine neue Kommission 
wurde 1919 mit der Lösung des Problems beauf- 
tragt. 1920 wurde, in Erwartung des Ergebnisses 
der Schulkommission, vom Storthing (Reichstag) 
beschlossen, daß alle staatl. u. vom Staate unter- 
stützten höh. Schulen auf beendete 7jähr. Volks- 
schule aufbauen, u. daß die Mittelschulen als 3jähr. 
organisiert werden soliten. 1927 war die Kommis- 
sion mit einem in vielen Hinsichten radikalen Vor- 
schlag fertig, der immer noch (1931) auf die An- 
nahme des Storthings wartet. 

II. Der jetzige Stand: ı. Durch Gesetze 
vom ı. VIII. 1924 wurde die Stellung der 
Volksschule (s.E. Roloff, Lex. d. Päd. IH 
g4ıff.) gestärkt, vor allem dadurch, daß die 
Unterrichtszeit der Landschulen verlängert 
wurde. Auch ist in dem letzten Jahrzehnt für 
die prakt. Ausbildung der Jugend besser ge- 
sorgt (Fachschulen, Berufsschulen usw.). 

Für die Weiterbildung der reiferen Jugend, 
die nur eine Volksschule besucht hat, bestehen 
30 Volkshochschulen, 36 Amtsschulen (Fylkes- 
skoler) u. 24 «christl. Jugendschulen». 

Die erste Volkshochschule in Grundtvigian.Geiste 
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den weitere. Aaußffächer waren Religion, Nor- 
wegisch u. Geschichte. Der Unterricht wurde in 
Form von Vorträgen u. Gesprächen erteilt. Die 
religiösen u. päd. Ideen dieser Bewegung stießen 
aufeinen heftigenWiderstandin denkonservativen, 
pietistisch-orthodoxen Kreisen. Als ein Gegen- 
gewicht gegen diese Schulen wurden seit 1875 
staatlich unterstützte Abend. u. Amtsschulen ein- 
gerichtet. Der anfangs sehr scharfe Gegensatz 
zwischen diesen beiden Gattungen sowohl in reli- 
giöser Auffassung wie in päd. Methoden hat sich 
allmählich ausgeglichen. — Außerdem finden sich 
in den meisten Städten u. Ortschaften sog. Vol2s- 
akademien. Der Unterricht wird erteilt durch freie 
Vorträge über Nationalökonomie, Soziologie, Phy- 
sik, Chemie, Geschichte, Geographie usw. Die 
meisten sind mit den Volksbibliotheken eng ver- 
bunden; alle werden vom Staat oder von den Ge- 
meinden unterstützt u. stehen unter Aufsicht des 
Kirchen- u. Unterrichtsdepartements. 


Das öffentl. Schulwesen Norwegens. 
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VOLKSSCHULE 


[Schulen Für Nichtvollsinnige | 





Die Lehrer derVolksschule erhalten ihre 4zs- | 
bildung in 10 Seminaren (unter diesen 7 staatl.). 
Der Kursus umfaßt 2 Jahre für die Schüler, | 
die das Abituriuin mit guter Zensur gemacht : 
haben, u. 4 Jahre für andere. Diese müssen we-! 
nigstens die Volksschule u. irgend eine Fort- 
bildungsschule besucht haben. In den meisten 
Fächern ist das Lehrziel ungefähr dasselbe wie 
im Examen artium (Abiturientenexamen). Von 
Fremdsprachen werden Englisch u. Deutsch 
(freiwillig) gelehrt. Die Gesamtzahl der Studie- 
renden betrug ıg912 nur 495, 1924 aber 2163. 
Seit 1921 besteht eine staatl. Zeirerhochschuie in 
Drontheim für die Weiterausbildung der Volks- 
schullehrer. Zauptfächer: Pädagogik, Norwe- 
gisch u. Geschichte. Einjähriger Kursus. 





Norwegen. 


492 


Lererlag u. Norges Lererinneforbund, beide mit 
Unterstützungskassen für die Mitglieder. 

2. Die höheren staatl. Schulen sind: 
a) Mittelschulen (in der Regel 3jährig), b) 3jähr. 
Gymnasien u. c) ajähr. Zandsgymnasien (seit 
1914). — Das Gymnasium kann ı, 2 oder 3 Züge 
haben: Real-, sprachlich- 
geschichtl. u. Lateinzug 
(mit oder ohne Griechisch) 


Stundenplan 
der Mittelschule. 


: . Klassen 

u. baut sich auf die be- Lehrächer ——— 
endete Mittelschule auf. se 
Die Landsgymnasien (3 geugin. .\212|ı 
staatl., einige priv.) bauen Norwegisch. [5 | 4 | & 
s 2 2 eutsch . 61516 
sich auf zjähr. Volksschule Esch. 10 [0] s 
u. 6monat. Ergänzungs- Geschichte .| 3 | 3 | 3 
schule auf; Eintrittsalter Geographie .|2 | 2) 2 
B Naturkunde. 13 | 2|4 
mindestens 16 Jahre. Mathematik. |5 | 515 


Die erste Koedukations- 
schule wurde 1884 ein- 
gerichtet (Brevik). Dieses 
Beispiel wurde bald in 
vielen Städten befolgt. 1927 bestanden nur 
noch 2 priv. u. 2 kommunale Mädchenschulen 
in Oslo, ı kommunale in Bergen u. die bürgerl. 
Realschule in Drontheim, die eine Mädchen- 
abteilung hat. Sämtliche sind wie Mittelschulen, 
in der Regel mit sjähr. Kursus, eingerichtet. Die 
jetzt kommunale Nissensche Mädchenschule in 
Oslo hat eigenes Gymnasium mit sprachlich-ge- 
schichtl. Zug. An den größeren öffentl. u. kom- 
munalen Schulen sind Parallelklassen für Mäd- 
chen eingerichtet, sonst überall Koedukation. 


Außer diesen Fächern 
kommen als sog. Übungs- 
fächer hinzu: Zeichnen, 
Schreiben, Turnen, Hand- 
arbeit, Gesang. 


Stundenplan des 3jähr. Gymnasiums. 











Sprachl.- 


gesch. 
zZ 


Lehrfächer Realzug 























Religion . . 8 3 3 
Norwegisch . . 17 18 17 17 
Deutsch . 7 10 7 5 
Englisch . 6 19 6 2 
Französisch . 10 12 12 6 
Latein _ — 22 22 
Griechisch . — _— _ 18 
Geschichte . . 9 13 9 9 
Geographie . 8 2 2 2 
Naturkunde . 6 6 6 
Mathematik . 8 8 8 





Außerdem für den Realzug 2 Stunden Zeichnen u. für sämtl. 
Züge s—6 Wochenstunden Turnen u. Gesang. 


Der Rel.-U. ist obligatorisch mit sehr freiem 
Kursplan auf dem Gymnasium. Auf Verlangen 
werden Schüler, die nicht der (luth.) Staats- 
kirche angehören, gänzlich oder teilweise be- 
freit. — Im Norwegischen wird an jeder Schule 
sowohl die Reichssprache wie auch Neunorwe- 
gisch («Landsmäl») gelehrt. Ob diese oder jene 
als Unterrichtssprache gebraucht werden soll, 
entscheidet der Gemeinderat. — Die Höhe des 
Schulgelds wird für jede Schule bes. festgestellt. 


Die etwa 11000 Lehrerin den Volksschulen sind | Für 1927 galten als Höchstbeträge 180 Kr. in 
in zwei Vereinen zusammengeschlossen: Norges ı der Mittelschule, 300 Kr. auf dem Gymnasium. 
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Die staatl. Aufsicht der höh. Schulen liegt dem 
Unterrichtsrat ob, der dem Kultusministerium 
unmittelbar unterstellt ist. Außerdem wird jede 
höh. Schule von demVorstand (Forstanderskap) 
überwacht. — An der Aufsicht über den Rel.-U. 
nimmt der betreffende Bischof teil. 

Der ZReformvorschlag von 1927 will: a)Voll- 
ständige Verwirklichung der Einheitsschule; 
keine Prüfungen beim Übergang von der Volks- 
schule zur höh. Schule. b) Die höh. Schule wird 
in folgender Weise aufgebaut: 


5 .. Ä 
= ajähr. Mäd- [Gymnasium 
ajähr. chenschule 
Realschule 


zjähr. Volksschule 









ajähr. Gymnasium 


6monat. Ergänzungs- 
schule 





c) Ein neuer Gymnasialzug, der zorrene, soll 
ab 1931 an einigen Orten errichtet werden (Alt- 
norwegisch in größerem Umfang als bei den an- 
dern Zügen; schrift. Prüfung beim Examen in 
diesem Lehrfach). d) Einige Mädchenschulen 
werden vom Staate errichtet. 

Für die Azsiellung als Lehrer an Aör. Schulen 
ist ein Universitätsexarnen, das Lektor- oder das 
Adjunktexamensowieauch das Abgangszeugnis 
vom päd. Seminar in Oslo (6monat. Kursus) 
erforderlich. — Filologenes og Realistenes Lands- 

Jorening umfaßt die Lehrerschaft der höh. 
Schulen. 


3. Die höheren Fachschulen u. die Uni- 
versität in Oslo sind im ganzen unverändert 
geblieben; s. E. Roloff, Lex. der Päd. III 946. 


Gesamtzahl der Einwohner N.s (1920) 2 649 755 
(darunter etwa 3000 Katholiken). — Die Vo/ks- 
schulen hatten 1927/23 398600 Schüler, 6339 fest- 
angestellte Lehrer u. 4736 Lehrerinnen. — 7. 
Schulen: a) staatl.: 2043 Schüler auf Gymnasien, 
3101 in Mittelschulen; b) kommunale: 2303 bzw. 
13 544; c) private (mit Staatsunterstützung): 272 
bzw. 639. — Ausgaben (1927/28): Volksschule 
69861295 Kr. (vom - Staat 33526295 Kr.); Arzts- u. 
Volkshochschulen 2555663 Kr.; Aöh. Schulen 
12184 303 Kr. (vom Staat 4718021 Kr.). Gesamt- 
ausgaben für das Unterrichtswesen 96 388758 Kr. 
(vom Staat 49607862 Kr.). 


Schrifttum: De heiere almenskoler (Kristiana 
1924, Organisation); Universitets-og skoleannaler 
(amtl. Jahresübersicht); Norges offisielle statistikk: 
SkolevzsenetsTilstand (jährl. Statist.); H.Aasvejen 
u.R, Stauri,Ungdomsskulen i Norge ii 50Aar(1914); 
H. Raabe, Norges Folkeskolevzsen i hundrede 
Aar(1914); O.Andersen, Norges heiere skolevassen 
1814—1914 (1914); ]. Jörgensen u. Fr. Ording, 
Norges Lzrerskoie i hundrede Aar (1914); Gym- 
nasiet (911); Middelskolen (1911); E. Sigmund, 
Arbeidsskolen (1923). — Zeitschröften.: Den Heiere 
Skole (höh. Schulen); Norsk Skoletidende (Volks- 
schulen); Norsk Pedagogisk Tidskrift; Skole og 
Samfund (Schule u. Gesellschaft). 

H. Gerring, Stockholm, 
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Numerus clausus. 
[A. = Anwärter.) 


N. c. (Geschlossene Zahl) ist die allg. übl., je” 
doch nicht amtl. gebrauchte Bezeichnung für 
die Regelung des Zugangs akad. gebild. Lehr- 
kräfte zum Lehramt an den höh. Lehranstalten. 

ı. Bayern hat zuerst eine solche Regelung 
getroffen, u. zwar durch die MinBek. vom 30.1. 
1923, Nr. 833 u. 1335, betreffend die Aussicht 
auf die Anwartschaft der Anstellung an den 
höh. Lehranstalten der Beginn des Hochschul- 
studiums sowie die talsächl. Verleihung dieser 
nach Abschluß der Hochschulstudien u.nach Ab- 
legung der Lehramtsprüfung. 

Die Aussicht auf die Verleihung der Anwart- 
schaft wird eröffnet: auf Grund des Reifezeug- 
nisses einer höh. Lehranstalt, einesamtsärztl. Zeug- 
nisses über den Gesundheitszustand u. die körperl. 
Eignung für den Lehrberuf sowie eines Gutach- 
tens der besuchten höh. Lehranstalt über die vor- 
aussichtl. päd. u. wissenschaftl. Eignung des Ge- 
suchstellers. — Wesentlich ist dabei der Hinweis, 
daß die Anwartschaft nur verliehen werden kann, 
wenn der Gesuchsteller bei Ablegung der Lehr- 
amtsprüfung keine geringere Note als II (= 2,50) 
erhält. — Die Zahl der in Aussicht genommenen 
A.richtet sich nach der Zahl der vorhandenen A. 
u. dem Bedarf bei den verschiedenen Lehrämtern. 
Gegenwärtig liegen dieVerhältnisseso, daßjährlich 
für klass. Sprachen, Deutsch u.Geschichte 30—40, 
Englischu.Französisch 5—10, Deutsch, Geschichte, 
Geographie (Engl. oder Franz.)5— 10, Mathematik 
u. Physik 20—30, Chemie, Biologie, Geographie 
5—10, Zeichnen 5—10, Wirtschaftswissenschaften 
u. Geographie 2—4 Gesuchsteller die Aussicht 
auf Verleihung der Antwartschaft erhalten. — Die 
Anwartschaft wird dann endgültig nach Abschluß 
der Lehramtsprüfung verliehen: ı. allen denen, 
die die Aussicht erhalten u. wenigstens die Notell 
erreicht haben, 2. auch solchen, die ohne Aus- 
sicht auf Anwartschaft studiert u. bei Ablegung 
der Lehramtsprüfung die Gesamtnote I erhalten 
haben. — Bei dieser Regelung liegt das Haupt- 
gewicht der Entscheidung auf der Eröffnung der 
Aussicht bei Beginn des Studiums. 

2. Dem bayr. Vorbild haben sich bis jetzt an- 
geschlossen: Baden durch dieVO. vom 20. Ill. 
1930 (Amtsblatt S. 30), Württemberg durch 
den Erl. vom 5. I. 1931, Hessen durch die 
VO. vom 2.1. 1931. In Hessen erfolgt die erste 
Auslese bei Aufnahme in die Seminare, also 
erst nach Abschluß der wissenschaftl. Prüfung. 

3. Die Überfüllung des Lehrberufs, die sich 
periodisch wiederholt u. nach dem Kriege bes. 
hervortrat, drängte auch in Preußen auf den 
Versuch einer Regelung der Änstellungsver- 
hältnisse hin. In derselben Richtung äußerte 
sich das Bestreben der Standesorganisationen; 
Angleichung an die Laufbahn der Juristen u. 
anderer Staatsbeamten war mitbestimmend. — 
Soll die Auslese der A. gerecht u. zweckmäßig 
getroffen werden, so liegt in ihr eine fortwir- 
kende Problematik (Qualitäts- u. Dienstalters- 
prinzip u. a.). 
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Preußen trifft seine Auswahl bislang nicht vor 
dem Univ.studium, sondern erst aufgrund der 
Bewährung der Studienassessoren im prakt. Schul- 
dienst. Die Ergebnisse der wiss. Prüfung für das 
höh. Lehramt u. bes. die päd. Prüfung werden 
hierbei mitbewertet; auch das Dienstalter wird in 
angemessener Weise berücksichtigt, wie dies vor 
allem bei der I. Einrichtung notwendig war. — 
Nach der A.ordnung vom 24. IV. 1924 wurden 
erstmals Iooo Studienassessoren u. 200 Studien- 
assessorinnen aus der Assessoren(innen)liste in die 
A.liste aufgenommen. Jährlich setzt am 1. I. der 
Min. für W., K. u. V.nach Bedarf u. im Einver- 
nehmen mit dem Finanzmin. fest, wieviele Asses- 
soren u. -innen zum I. IV.d.]. hinzutreten; je- 
weilig wird die Auswahl aufVorschlag der Pro- 
vinzialschulkollegien getroffen. Die amtl. Liste 
teilt die Stellen-A. nach dem Assessorendienst- 
alter in 5 Jahrgänge (erstmalig 1920—1924), in 
deren Reihenfolge die feste Anstellung stattfindet, 
u. zwar erst dann, wenn die betr. Jahrgänge durch 
das Ministerium «freigegeben» sind. Hierbei er- 
folgt die Sonderung jedes Jahrganges nach Fach- 
ästen 1. Religion u. Hebräisch (laevang., Ibkath.); 
Il. Deutsch, Geschichte (u. Erdkunde); Kunst- 
fächer; III. alte Sprachen; IV. neuere Sprachen; 
V. Mathematik u. Physik; VI. Naturwissenschaften 
(Chemie, Biologie, Erdkunde). — Charakteristisch 
ist nach der A.ordnung die Sicherung des Gehalts- 
anspruchs für den Assessor u. grundsätzlich die An- 
stellung binnen 5 Jahren. DieAnstellungsaussichten 
sindnach denFächergruppen wechselnd u.sehrver- 
schieden, für die Folge auch schwer übersehbar. 
Die öff. höh. Lehranstalten sind für die Besetzung 
von Studienrats(rätinnen)stellen an die A.liste u. 
ihre Reihenfolge gebunden; die Formen dieser Bin- 


Oberiyzeum. 
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oder mittelbarsich die Freiheitder Wahl zu wahren, 
während die staatl. Schulen infolgedessen oft ge- 
halten sind, ältere A. anzustellen, die noch nicht 
zu fester Stellung gelangen konnten; Schwierig- 
keiten dieser Art sind kaum zu beheben. Be- 
grenzter bleiben im allg. die Aussichten für Assesso- 
rinnen («männl. Drittel» als Mindestvorschrift an 
höh. Mädchenanstalten); für kath. Assessorinnen 
ist der Bedarf an den in Betracht kommenden 
öff. Schulen gering, zumal nach Abschluß der 
durch die Reform von 1923 geforderten Akademisie- 
rung des Lehrkörpers. — Neuerdings (1931) haben 
auch die durch die Wirtschaftsnot erzwungenen 
Abbaumaßnahmen die Anstellungsaussichten all- 
gemein so verringert, daß die Wirksamkeit der 
A.lısten fraglich werden kann. 


Das Problem erweitert sich daher unter grund- 
sätzl. Gesichtspunkten: ist es möglich, den Zz- 
gang zu der Laufbahn des akademisch gebil- 
deten Fachlehrers so zu regeln, daß die Fest- 
stellung nicht nur der wissenschaftl., sondern 
auch der Päd.-method. Leistungsfähigkeit recht- 
zeitig erfolgt u. Härten vermieden werden? (vgl. 
MinErl. vom 5. IX. 1930: Zeitpunkt der Auslese 
für dieStudienratslaufbahn, Zentralblatt fürdie 
ges. Unterrichtsverwaltung in Preußen 1930). 
Eine geeignete Lösung der Schwierigkeiten 
hat sich bislang nicht ergeben. 


Schrifttum: W. Lande u.W. Günther, Der 
Studienassessor (? 1926, mit sämtl. rechtl. Bestim- 
mungen); die seit 1926 jährl. vom Min. f.W.,K.u. 
V. hrsg. A.liste der preuß. Studienassessoren ; Auf- 
sätzein Fachzeitschriften, bes. im Deutschen Philo- 


dung haben bereits gewechselt. Im allgemeinen | logenblatt u.im Bayer. Bildungswesen, Jhrg. 5, H.4 


zeigen diestädt. Patronatesich geneigt, unmittelbar | (1931). 


1.u.2. A. Huther. 3. A. Pfennings. 


Oberlyzeum. 


I. Entwicklung: Das O. in der preuß. Neu- 
ordnung von 1908 bildete mit 3 wiss. Kl. u. einem 
päd. Jahr den Aufbau der neugestalteten höh. Mäd- 
chenschule (s. Art. Lyzeum), erst seit 1912 unter 
diesem Namen. Neben dem Deutschen waren die 
neueren Sprachen betonte Fächer, während Mathe- 
matik u. Naturwissenschaften noch zurücktraten. 
Psychologie u. Pädagogik in den RI. III—Ileiteten 
zu der Seminarklasse über, die für den Lehrberuf 
an mittl. u. höh. Schulen vorbereitete. Den Ab- 
schluß bildeten eine wiss. Prüfung nach 3 Jahren 
u. eine Lehramtsprüfung nach dem 4. Jahr. Die 
Inhaberinnen der beiden Zeugnisse erhielten 1909 
die Studienberechtigung für die philosoph. Fakultät 
(die Ableistung von 2 schulprakt. Jahren voraus- 
gesetzt). Von 1913 an konnte das Zeugnis der wiss. 
Prüfung durch Nachprüfungen zu einem voll- 
berechtigten Reifezeugnis in gymnasialer, real- 
symnasialer oder oberrealer Form ergänzt werden 
(Best. vom ı1.X. 1913). — Das O. alten Stiles ge- 
langte nicht zu ruhiger u. voller Auswirkung, auch 
abgesehen von den bald einsetzenden Kriegshem- 
mungen. Eine starke Gegnerschaft bekämpfte die 
Bildungsidee u. den Schultyp als eine Fortsetzung 


des höh. Lehrerinnenseminars, die Allgemein- u. 
Berufsbildung verquicke; der vielbegangene «vierte 
Weg» zur Univ. wurde als unzureichend u. als 
sausschließl. Frauenweg» abgelehnt. Anderseits 
traten für die Zweckmäßigkeit des O.s aus psycho- 
log., kulturellen, schulorganisator. Gründen sehr 
weite päd. Kreise ein, die zugleich an charakte- 
ristisch weibl. Bildungsformen festzuhalten wünsch- 
ten. Heute ist das alte O. als eine Entwicklungs- 
stufe zu beurteilen, die für die fortschreitende innere 
Hebung der Frauenbildung bedeutsam war. In 
einer neuen päd. Situation (nach 1919) konnte es 
nach Krisen u. Übergangsformen (u. a. der sog. 
Kottbuser Plan) zu einer Vollanstalt umgeformt 
werden, die dem stärker hervorgetretenen Bedürf- 
nis nach voller Gleichartigkeit der Studienberechti- 
gungen entspricht. — Als die Lehrerbildung neu 
geregelt wurde, mußte zunächst die Seminar-Rl. 
des O.s fallen. Die Einheitsschulbewegung sowie 
die Reformbestrebungen im höh. Schulwesen ge- 
fährdeten bald auch den Fortbestand des O,s in 
seinen wiss. Kl.; z.T. erklärt sich dies aus der 
Schwierigkeit, das Lyzeum (mit seiner Doppelauf- 
gabe) als Unter- u. Mittelstufe in die Vollanstalt ein- 
zubauen, doch auch wegen der damaligen starken 
Betonung der Deutschen Oberschule. 
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II. Umwandlung: Durch die Zschtlinien 
für die Umwandlung der Lyzeen u. Oberlyzeen 
(21. III. 1923) wurde das O. als eine Sonderform 
der höh. Mädchenbildung neu gesichert. Die 
allgemeine Reform des höh. Schulwesens 1924 
u. 1925 bestimmte Sinn u. Ziele auch für den 
neugestalteten Typ, stellte ihn neben die Stu- 
dienanstalt u. gliederte ihn mit dieser dem 
neuen Schulaufbau ein. 

Das neueO. ist eine gstuf. Schule (Vollanszalt) 
wie die Knabenanstalten u. schließt ein 6klass. 
Lyzeum ein. Der Name «O.» gilt fortan für die 
Gesamtanstalt wie bei der Oberrealschule. Als 
Grundlinien des Fachaufbaues: stärkere Be- 
tonung der Kernfächer Deutsch, Geschichte, 
Erdkunde sowie Religion (mit 3 Std. in der 
Oberstufe); besondere Pflege der neueren Spra- 
chen; für Mathematik u. Naturwissenschaften 
erhöhte Lehrziele, im ganzen mit der realgym- 
nasialen Studienanstalt übereinstimmend; La- 
tein in der Oberstufe Wahlfach. 

So gehört das O. in der Tat zu den Anstalts- 
typen, die sich um den Bildungsbereich der west- 
europäischen Kulturentwicklung gruppieren. Die 
allgem. Richtlinien der Unterrichtsreform gelten 
auch hier: In den Lehrplänen kann das einzelne O. 
sich unter Wahrung dessen, was unerläßlich ist, für 
bestimmte Arbeitsgebiete entscheiden, die sachlich 
dem Bildungstyp entsprechen, zugleich die Lebens- 
nähe der Mädchenschule ausprägen u. sichern. 

Entsprechend dem Gedanken, die Oberstufe 
freier zu gestalten, hat das «umgewandelte O.» 
3 Formen: ı. das OÖ. der Kegelform mit Fran- 
zösisch u. Englisch als charakterist. Fächern, 
diese im ganzen mit den Lehraufgaben der 
Oberrealschule; 2.dasO. reformrealgymnasialer 
Richtung (Erl. 31. III. 1925) als eine neusprachl. 
Schule mit Latein von Kl. Ull an (also in Rand- 
stellung); 3. das O. der Oberrealschuiform, das 
seine besondern Bildungsziele aus Mathematik 
u. Naturwissenschaften als den führenden Fä- 
chern herleitet u. an die Stelle der oberrealen 
Studienanstalt von 1908 tritt. 


O.der Begelorm. 








Oberlyzeum. 
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Wenn man hinzunimmt, daß alsı. Fremdsprache 
Französisch oder Englisch gewählt werden kann, 
so sind weitgehend die hervorgetretenen Bedürf- 
nisse berücksichtigt worden. 

Reifeprüfung u. -sordnung entsprechen den- 
jenigen anderer höh. Lehranstalten ; an den Ober- 
lyzeen der Regel- u. der Oberrealschulform kann 
gleichzeitig die Lateinprüfung nach den Best. vom 
17. VIII. 1917 wie an der Oberrealschule abgelegt 
werden. Die Reifezeugnisse des O.s der Regelform 
mußten jedoch in einer Übergangszeit (bis 1930) 
einen besondern Berechtigungsvermerk erhalten ; 
erst 1928 wurde dieses O. in die Vereinbarungen 
der deutschen Länder über die gegenseitige An- 
erkennung der Reifezeugnisse miteinbezogen. Seit- 
dem ist es gestattet, daß auch Nichtschülerinnen 
die Reifeprüfung nach dem Lehrplan des O.s der 
Normalform ablegen. 


III. Verbreitung u. Beurteilung: Die Um- 
wandlung der Oberlyzeen alten Stiles vollzog 
sich verhältnismäßig günstig. Vor allem war 
sie abhängig von der vorschriftgemäßen Aka- 
demisierung des Lehrkörpers auch für das ein- 
gegliederte Lyzeum. Wegen vorläufiger Schwie- 
rigkeiten wurde eine Übergangsfrist bewilligt, 
zumal auch ein gewisser Mangel an akademisch 
gebildeten Lehrkräften sich fühlbar machte. 
Die nach den Best. «umgewandelten» Ober- 
lyzeen haben 1930 ihre endgültige oder (zu 
einem kleinen Teil) bedingte Anerkennung er- 
halten (ein Verzeichnis im Zentralbl. der ges. 
Unterrichtsverwaltung in Preußen, 1930). — 
Die Zahl der Oberlyzeen mehrt sich ständig, 
da das Streben, vorhandene Lyzeen zu Voll- 
anstalten auszubauen, stark hervortritt; hierzu 
drängte der wachsende Einfluß der Berufsnot u. 
des Berechtigungswesens, vielleicht hier u. da 
auch die für Lyzeen eingeführte Schlußprüfung. 
Neben dem O. der Regelform wird neuerdings 
der reformgymnasiale Typ bevorzugt, den ge- 
wisse Fachkreise als neusprachl. Einheitsform 
der Mädchenschule wünschen, freilich vor- 
wiegend wegen äußerer Zweckmäßigkeiten. In 
Preußen sind für 1929/30 festgestellt worden: 
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Für Nadelarbeit VI-U Il vgl. Lyzeum. Seit 1929 ist wahlfreier Nadelarbeitsunterricht auch auf der Oberstufe der höh. Mädchen- 
anstalten gestattet (1 Stunde). — VI—-Ol je 4 Stunden Leibesübungen (für die Schule zusammenzulegen zu insges. 24 Stunden). 


ı Freie Arbeitsgemeinschaften der Oberstufe insgesamt 6 Stunden. 


gesamt 7 Stunden. 3 Im wesentlichen wie am Lyzeum. 


2 Wahlfreies Latein Oll 3, Ulz, OI 2 Stunden; ins- 
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228 Oberlyzeen, unter diesen ıgı der Normal- | lage; sie betonte aber schon seit 1747 (Zeeker in Ber- 


form, 14 der Oberrealschulrichtung, 23 reform- lin) auch das Allgemeinbildende. Freilich konnte 
realgymnasiale Oberlyzeen. sich der Grundsatz einer realistisch unterbauten 


Infolge der Neugestaltung hat sich die Be- Allgemeinbildung nur schwer u. langsam durch- 


a i j setzen. 1859 errang zunächst die «Kompromißan- 
urteilung des O.s auch in solchen Kreisen ge- stalt» auf realist. u. altsprachlich-klass. Grundlage 


ändert, die es in seiner alten Form abgelehnt | gie Anerkennung. 1882 erhielten die Abiturienten 
hatten; es grundsätzlich geringer als andere | der lateinlosen O. die ersten Berechtigungen: Ein- 
Schulformen zu bewerten, würde ungerechtfer- | tritt in die höh. Staatsämter des Bau- u. Maschinen- 
tigtsein. DasO.neuenStilesbedeutetVertiefung | wesens. Nachdem die Berechtigungen 1886 ent- 


u. Fortschritt für die höh. Mädchenbildung. |zogen waren, wurden sie 1890 wieder gewährt u. 
Als eine Nachwirkung früherer Verhältnisse noch erweitert: Studium an Techn. Hochschulen 


dürfte es sich erklären, daß das Mißtrauen der Uni- wo. a a. 
versitäten gegen die Oberlyzeen z.T.nochfortwirkt, | °._-. x EEE NT. 
Bbwohl fir baıda Geschlechier Inder Deutschen erteilt wird, auch zum Universitätsstudium der Ma 


: an thematik u. Naturwissenschaften. Um die Grund- 
a er ne lagen der allgem. Bildung war ein scharfer Kampf 


werte der neueren Fremdsprachen vermittelt. Die entbrannt, der 1900 durch die Gleichberechtigung 


£ a | der 3 Anstalten Gymnasium, Realgymnasium u. O. 
en ne Were en dc äußerlich zum Stillstand kam. Die Gleichberechti- 
Oberrealschule richten müssen. Auch die Kritik Sulas bestand gr an 2 Se eh 
| * | Zulassung zum Hochschulstudium jeder Art. 
Ka een ee | Design dauer deutschen 
Anstaltstypen. Wenn man sich von anderer Seite nn = a rn . nn Ö Be 
wieder stärker für die realgymnasiale oder auch | D „ßen <tiee ih & Zahl 18 > 8 n 
gymnasiale Form der Studienanstalt einsetzt, um | * [CU er ... er z 97 au a 1912 auf ITS, 
eine gründlichere (an sich sehr erwünschte) Ein- on ne. N re 
führung in die antike Kultur zu erreichen, so würden " 5 - ni 
gegen ein Zurückdrängen des O.s u. eine Verall- u. 113 Östuf. Realschulen (einschl. höh. Landwirt- 
gemeinerung der Studienanstalten nicht nur die un Ze Malone: Sn 293, 
früheren Gründe, sondern vielfach auch die Forde- | - NE ee a ge ‚progy en 
rungen u. Antriebe des Gegenwartslebenssprechen. bauf, 3% Die V hal . 0: ne 
Unbestritten bleibt der Studienanstalt zwar der | pauform 73). Die Verhältniszahl der O.abiturienten 
Vorzug einer früher einsetzenden u. zweimaligen stieg in Preußen von 3,3 (1896), über 9 (1905), 16,1 
Schülerinnenauslese; um so mehr ist für das O., (1915) auf 28,3 im Jahre 1950 (36,6 °/). vom Real- 


= afagl a: _ . °/, vom Gymnasium u. 4,2°/, von 
das die Möglichkeit einer späteren Entscheidung | 27 nasıuUm, 30,9 °/, vom Gymn m, 
für die Oberstufe vermitteln will, nun Anlaß ge- der Deutschen Oberschule). Die Zahl der O.abitu- 


2 no az rienten des Jahres 1930 hat gegenüber der von 
Beit stellt es die Möchstzahl unter den starir an. | 1929 Mit 498 von allen Anstalisarten den größten 
wachsendenAbiturientinnenziffern (1929inPreußen ee = I 0.0. 
55,4°/, von 3300 Abiturientinnen). Sorgfältig sollten |. d G hich ER höh. Schul - die Zahl 
auch die Eltern nach Abschluß der U II die Frage |’, ee re ae re 


= . 2 : der Gymnasialabiturienten ist von 81,7°/o, (1896) 
rüfen, M ranlagu r ? 
besitzt en de Ren de über 738,3 %/0 (1905), 60,4 °/ (1915) auf 30,9°/, im 
Oberstufe voll Snzreichen kann. Jahre 1930 gesunken; die führenden Schichten des 


Eine gewisse Zeit für Entfaltung u. Bewährung nn nn überwiegend den realen 
verlangt jede Reform; das gilt auch für das seit re } : 
1923 bestehende neue O. II. Neuordnung: Die Entwicklung der 
Schrifttum: Lyzeum u. O,, hrsg. von F. Cauer Realschule u. der O. Som Fachlichen zum AN- 
u. A. Molthan (1926, entstanden vor der Reform); | gemeinbildenden ist also weiter fortgeschritten. 
Richtlinien für die Lehrpläne der höh. Schulen | Sie hat durch die Neuordnung des preuß. höh. 
Preußens, hrsg. von H.Richert (2 Bde., €°?1927); H. | Schulwesens von 1924 noch eine andere Note 
Lange, Lebenserinnerungen(12.—13. Tsd. 1928); — | erhalten. Bis dahin sah man neben den mathe- 
Kampfzeiten 1330—351(1928);, A.v.Zahn-Harnack, | matisch-naturwissenschaftl. Fächern auch die 
Die Frauenbewegung (1923). A. Ffennings. | neusprachl. Fächer als gleichberechtigie u. er- 
gänzende Gruppen für das Bildungsziel der O. 
Oberrealschule. | an. Die Neuordnung von 1924 aber trennt diese 
I. Entwicklung: Die O. hat organisations- | Gruppen. Sie überantwortet die neueren Spra- 
geschichtlich in Preußen eine zweifache Wurzel: | chen als Bildungsgrundlage für die Kulturpro- 
in der 6klass. lateinlosen Realschule u. in der Pro- | yinz des «Westeuropäismus»> besondern An- 
vinzialgewerbeschule. Letztere war reine Fach-| stalten.den (neusprachl.)Reformrealgymnasien 
a. ec Pe = er u. verleiht neben der für alle Anstaltsarten gleich 
ie ersten (gstuf.) O.n. Bildungsgeschichtlich aber - z I 
ist die O. die Fortsetzung u. der Ausbau der Real- stark betonten kulturkundl. Gruppe (Religion, 
schule (s. d.), Die Realschule hatte früher zwar Deutsch, Geschichte, Erdkunde) der mathe- 


auch das Ziel fachl. Ausbildung u. der Belebung matisch-naturwissenschaftl. Fächergruppe, als 
vonGewerbeu. Handwerk aufwissenschaftl.Grund- | der «charakterist.» Gruppe, eine beherrschende 
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Oberrealschule. 
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Mittelpunktsstellung. Die Denkschrift des |vereins hat der Frankfurter Reformgedanke 


Preuß. Ministeriums betont für dieO. volle Ent- 
faltung aller in den mathematisch-naturwissen- 
schaftl. Fächern liegenden erzieherischen u. bil- 
denden Möglichkeiten. Es sollen «Gegenwarts- 
menschen von eigenartiger Prägung» herange- 
bildet werden, «die wir in keinem Beruf neben 
den durch die andern Schularten gebildeten 
entbehren können». «Die mathematisch-natur- 
wissenschaftl. Fächer aber werden die geistes- 
geschichtl., kulturelle, philosoph. Leistung der 
Mathematik u. der Naturwissenschaften für die 
Entstehung des modernen Geistes u. für unsere 
Gegenwartskultur gegenüber rein sachl. Ein- 
stellung stärker betonen müssen. Bisher ist die 
O.der Gefahr der Isolierung dieser Fächer sehr 
zum Schaden der Gesamtbildung nicht immer 
entgangen. Auch haben die kulturkundl. Fächer 
die Größe u. Fruchtbarkeit des in den mathe- 
matisch-naturwissenschaftl. Fächern liegenden 
Bildungsgedankens nicht immer erfaßt, ja nicht 
selten in einer gewissen Abwehrstellung gegen 
sie gestanden, weil sie in zeitgeschichtlich be- 
dingtem Mißverständnis den Realismus mit un- 
geistigem Materialismus u. mechanist.Weltauf- 
fassung gleichsetzten. Der Tiefstand der philo- 
soph. Bildung unseres Volkes, über den in den 
letzten Jahrzehnten unserer geistesgeschicht!. 
Entwicklung geklagt werden mußte, geht we- 
sentlich zurück auf den Dilettantismus in der 
Naturwissenschaft, der nur durch eine Vertie- 
fung der naturwissenschaftl. Bildung überwun- 
den werden kann.» 


SEunDEntaIet der DBSTTERISCHEI: in Preußen. 


starken Anhang, der unterstützt wird durch 
meist von der Neuphilologie ausgehende Be- 
strebungen, auf der O. die Typisierung nach 
der mathematisch-naturwissenschaftl. Seite hin 
durch stärkere Betonung des Sprachlichen, 
auch des Lateinischen, abzuschwächen u. 
mathematisch-naturwissenschaftl. «Einseitig- 
keit» durch gediegene sprachlich-literarische 
Bildung zu ergänzen. Auf derandern Seite aber 
hat innerhalb desselben Vereins der Gedanke 
der Lateinlosigkeit der O., bes. auch in Bayern, 
noch starken Schwung. Diese beiden Richtun- 
geninnerhalb desVereins finden sich zusammen 
in einer gemeinsamen krit. Front gegen die 
preuß. Neuordnung. Neuerdings setzte eine Be- 
wegung zur Verteidigung der preuß. Neuord- 
nung unter den Realschulmännern ein. Vor der 
Gefahr der Einseitigkeit der O.bildung haben 
auch Vertreter der exakten Wissenschaften teil- 
weise warnen zu müssen geglaubt. Scharfe 
Kritik wurde aber von allen technisch-wissen- 
schaftl., mathematischen u. naturwissenschaftl. 
Stellen gegen die Einschränkung des mathe- 
mat. u. naturwissenschaftl. Unterrichts geübt, 
der die ädrigen Schularten unterworfen wor- 
den sind. Dabei waren nicht fachl. Belange aus- 
schlaggebend, sondern «kulturkundl.» Gründe; 
das Hauptfundament der Gegenwartskultur 
seien die exakten Wissenschaften; sie dürften 
auf keiner höh. Schule aus dem Kernunterricht 
herausgenommen werden. Weiterhin hat sich 
der Widerstand der Universitäten u. Fakultäten 


























Unterrichtsfächer 

Religion = 2 4 2 2 2 2 2 2 2 18 
Deussch . . .». 2... A 6 5 5 8 5 4 4 4 837 
ı. neuere Fremdsprache . . . 6 6 6 5 5 3 8 3 3 40 
2. neuere Fremdsprache . _ _ —_ 5 5 3 3 3 8 22 
Geschichte (Staatsbürgerkunde) _ 1 8 3 3 3 8 3 3 22 
Erdkunde. . . 2 2 2 2 1 2 1 1 1 14 
Mathematik . Pe 4 4 5 4 4 5+-1|5+1 5 5 43 
Naturwissenschaften Re 2 2 2 2 b7 6 6 6 6 85 
Zeichnen . ; 2 2 2 & 2 2 2 2 2 18 
Singen . 2 2 —_ —_ _ _ _ _ _ 4 

s Isis I es Iso | so | 9 29 258 


III. Kritik: DieO.hat von den neuen Typen 
der preuß. Reform am wenigsten Gegnerschaft 
gefunden. Es machen sich aber folgende Gegen- 
strömungen geltend. Zunächst hat der Gedanke 
des sog. Zrankfurter Reformschulsystems,dessen 
Weiterentwicklung durch die preuß. Neuord- 
nung unterbrochen worden ist, das aber z. B. 
in Sachsen amtlich weiter gepflegt wird, als 
werbekräftigstes Ziel die «einheitl. höh. Deut- 
sche Schule»; es sucht die innere Vereinheit- 
lichung von Reformgymnasium, Reformreal- 
gymnasium u.O. mehr durch organisator. For- 
derungen (gemeinsamer Unterbau, Oberstufe, 
Gabelung) als durch überzeugend vertretene 
Einheitlichkeit eines Bildungsideals zu errei- 
chen. Innerhalb des Deutschen Realschulmänner- 


gegen alle Abiturienten nach der preuß. Neu- 
ordnung vermehrt, für die die traditionelle 
Hochschulreife nicht mehr Ziel der Reifeprü- 
fungist. Aus histor. Gründen spricht sich dieser 
Widerstand gegen die Neuordnung am stärk- 
sten immer noch gegen die O.abiturienten aus. 
Die Hochschulen werden aber auf die Dauer 
der zwangsläufigen Entwicklung des höh. Schul- 
wesens nur durch elast. Anpassung gerecht wer- 
den können. Auch die Entwicklung des Bil- 
dungszieles der O.ist Teilausdruck der Rultur- 
entwicklung. Für eine idealistisch-humanist. 
Grundauffassung der exaktenWissenschaften u. 
eine bessere Auswertung der in ihnen stecken- 
den Bildungselemente ist die Tatsache günstig, 
daß die Philosophie der exakten Wissenschaften 
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neuerdings utilitaristisch-materialist. Einseitig- 
keiten erfolgreich zu überwinden versteht. 


Schrifttum: Verstreut; auch überall in päd. 
Zeitschriften ; neuerdings: Reformanstalten u. O., 
hrsg. von F. Behrend (1928); E. Wilmanns u.W. 
Schmidt, Der Bildungsgedanke der O. im prakt. 
Unterricht I (1930); Ztschr. für das ges. deutsche 
Real- u. Reformschulwesen, Organ des deutschen 
Realschulmännervereins (seit 1926). 

$. Schnibbenkölter. 


Öffentlichkeit des Schulunterrichts. 


I. Wesen: Die Frage umschreibt das Be- 
streben, den Eltern das Recht zu erwirken, dem 
Unterricht ihrer Kinder beizuwohnen. Sie wur- 
zeltin der Forderungnacheiner gesteigerten /%- 
dagogisierung unseres Volkes, in dem Wunsche, 
Schule u. Erziehung aus ihrer Abseitsstellung 
herauszuführen u. stärker in das Volksleben u. 
Volksdenken einzupflanzen. Eine bewußte Zu- 
sammenarbeit von Elternhaus u. Schule setzt 
die Möglichkeit der Mitbeteiligung der Eltern 
am Leben u. an der Arbeit der Schule voraus. 
Dem päd. notwendigen Zaeusdesuch des Lehrers 
bei den Eltern seiner Kinder entspreche der 
Schulbesuch der Eltern. Die Frage der O. des S.s 
liegt naturgemäß im Bereich derhöh. Schule ver- 
wickelter u.schwieriger als in der Volksschule. 


Il. Gewinn u. Wert dieser Elternbesuche: 
für die Zitern die Möglichkeit des Einblicks in 
gewissenhafte Lehrer- u. Schülerarbeit, in die 
neuen Methoden u. Arbeitsformen unserer 
Schule, AusräumungvonVorurteilen, Anregung 
zu elterl. Mithilfe, Vertiefung der päd. Einsicht. 
Für den Schüler bedeuten die Besuche Ansporn 
zu ernster Beteiligung, für den Zeirer wertvolle 
Einblicke in die Eigenart des Schülers, Mög- 
lichkeiten zur Überwindung gewisser Schul- 
unfreundlichkeit in Elternkreisen, indem die 
Eltern praktisch die etwaigen äußern Mängel 
u. Unvollkommenheiten der Schule einerseits 
u. den Wert guter Schularbeit anderseits an- 
schaulich beobachten. 


III. Zur Ausführung: Grundsätslich wird 
der Frage vielfach zugestimmt. Starke Bedenken 
bestehen noch in manchen Lehrerkreisen: Man 
fürchtet Schwierigkeiten in der prakt. Ausführung, 
Beeinträchtigung des Schulunterrichts, Unruhe im 
Schulleben, Gefahr der Schaustellung, seelische 
Hemmungen, Befangenheit, oberflächl. Kritik. Un- 
eingeschränkte Ö. des S.s — Öffnung der Schul- 
tür zu jeder Stunde — ist schon mit Rücksicht auf 
das Schulleben, auf die Stunden der Stille u. des 
Alleinseins, der seelischen Erhebung u. Einkehr, 
die keine Störung vertragen, abzulehnen. Zu be- 
stimmten Tagen u. Stunden den Elternbesuch des 
Unterrichts zu ermöglichen, wird heute trotz Be- 
denken im einzelnen durchweg befürwortet. In 
Amerika ist die völlige Ö. des S.s durchgeführt. 
In Deutschland haben vor allem 7. Gaudig u. 
R. Seyfert die Ö. des S.s gefordert. Die Zreuß. 
Unterrichtsverwaltung hat in einem Erl. vom 8.XI. 
1920 die Möglichkeit eröffnet, daß Elternbesuche 
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in den Klassen von der Lehrern zugelassen wer- 
den, die es selbst wünschen. In ZAxäringen ist auf 
Grund des Schulgesetzes vom 5. VIl. 1926 den 
Eltern Einblick in den Schulbetrieb auch durch 
Teilnahme am Unterricht zu gestatten. 


Die gesammelten Zrfahrungen geben noch 
kein abschließendes Bild u. Urteil. Die Zahl 
der elterl. Besuche ist infolge der weitgehenden 
Zurückhaltung der Lehrerschaft mit Ausnahme 
von Versuchs- u. Reformschulen gering geblie- 
ben. Die Elternbesuche bedürfen der Ergänzung 
durch Elternaussprache mit den Lehrern zur 
Klärung u. Beleuchtung der beobachteten u. 
aufgetretenen Fragen u. Einzeldinge. 


Schrifttum: H. Gaudig, Elternhaus u. Schule 
als Erziehungsgemeinschaft (1929); R. Seyfert, 
Die Unterrichtslektion als Kunstform (° 1920). 

B. Bergmann. 


Ohr u. Ohrkrankheiten. 


I. Das Ohr: An dem in den Boden der knö- 
chernen Schädelkapsel beiderseits symmetrisch 
eingebauten Gekörorgar unterscheiden wir 3 Teile: 
äußeres Ohr, Mittelohr u. inneres Ohr. 

I. Dasäußere Ohr, geschieden in OArmuschel 
u. äußern Gekörgang, entwickelt sich aus dem dor- 
salen Teil der ersten Azernenspalte. DerOhrmuschel 
kommt vor allem die Aufgabe zu, die Schallwellen 
der Luft aufzunehmen u. dem Trommelfell zuzu- 
führen. Der Gehörgang dient als Schelleitungs- 
rohr für die aus der freien Luft ankommenden u. 
von der Ohrmuschel durch Beugung hineingelei- 
teten Schallwellen. Die Richtung seiner Achse ist 
für die Wahrnehmung der Schellrichtung wichtig. 
Als Resonator verstärkt er gewisse Töne der 4 ge- 
strichenen Oktave. Enge, Länge u. gewundene 
Form sowie die das Olisrenschmalz absondernden 
Knäuel.u.Talgdrüsensind als Schutzeinrichtung zu 
werten. Mißbildungen des äußern Ohres sind ent- 
weder Exzefbildungen: mehrfache rudimentäre 
Ohrmuscheln (Polyozie), unter der Cutis sich ent- 
wickelnde Knorpelelemente (Aurikularanhänge), 
oder Hemmungsmißbildungen: die J2s/uw/a auris 
congenita, ein blind endigender Fistelgang, dessen 
Öffnung vor oder über dem Tragus liegt u. einem 
Rudiment der ersten Kiemenspalte entspricht, fer- 
ner Fehlen oder rudimentäre Ausbildung der Ohr- 
muschel, meist verbunden mit kongenitaler Atresie 
des Gehörgangs, Fehlen des Trommelfells u. 
mangelhafte Ausbildung von Hammer u. Amboß, 
abstehende u. sehr große Ohrmuscheln (Ma£ro- 
tie), Spaltung des Ohrläppchens (Colodorra loduli). 
Othaemalton ıst eine durch Gewalteinwirkung ent- 
standene Blutansammlung zwischen Haut u. Peri- 
chondrium der Ohrmuschel. Durch mechan. u. 
therm. Reize kann auch Perzchondritis (Knorpel- 
hautentzündung) entstehen. 

Im äußern Ohr kommen fernerhinalleErkran- 
kungen der äußern Haut vor, unter anderem das 
durchseinen Juckreiz lästige Ekzem. Prophylak- 
tisch ist tägl. Reinigung des Gehörgangs zwar 
erforderlich, darf aber nicht übertrieben wer- 
den, insbes. sind spitzelnstrumente,Haarnadeln 
usw., zu vermeiden, da durch sie Verletzungen 
mit nachfolgender Infektion, z. B. die meist 
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sehr schmerzhaften GeAörgangsfurunkel, ferner 
auchlebensgefährl. Verletzungen von Trommel- 
fell u. Paukenhöhle entstehen können. Osrer- 
schmals (Cerumern) muß aus dem gleichen 
Grunde von sachverständiger Hand entfernt 
werden. Zremdkörper werden gernevon Kindern 
u. Geisteskranken sich u. andern in den Ge- 
hörgang gesteckt. Auch sie dürfen wegen Ver- 
letzungsgefahr nur vom Arzt entfernt werden, 
ebensoTiere,wieKüchenschaben, Fliegen, Spin- 
nen, Käfer usw., die bes. bei unhygien. häusl. 
Verhältnissen, beim Schlafen im Freien usw. 
gerne in den Gehörgang kriechen. Oft bleiben 
Fremdkörper jahrelang unerkannt liegen u.kön- 
nen Ursache von Keflexneurosen, Husten, Erbre- 
chen, epilept. Krämpfen, psych. Störungen sein. 

2. Das Mittelohrentwickeltsich aus der ersten 
Schlundtasche, die Gehörknöchelchen aus dem Blas- 
tem des ersten u. zweiten Visceralbogens. Es be- 
steht aus Paukenhöhle, Warzenhöhle (Antrum 
mastoideum) u. zahlreichen, den Warzerfortsatz 
ausfüllenden Zreurnat. (lufthaltigen) Zellen. Die 
Paukenhöhle ist ein vierseitig prismat. Raum, 
dessen bewegl. äußere Wand, das Trommelfell, 
eine ca.0,I mm dicke, aus einer radiären u. zirku- 
lären elast. Faserschicht bestehende Membran, den 
Gehörgang nach innen abschließt u. die Schall- 
wellen aufdie Gehörknöckelchenkette — Zammer, 
Amboß, Steigbiügel — u. durch sie unter starker 
Verringerung der Amplitude u. Vergrößerung der 
Kraft (Zelmholtz) auf das innere Ohr überträgt. 
Der für eine normale Schallübertragung notwen- 
dige Luftgehalt der Paukenhöhle wird konstant 
erhalten durch den 7xdenkanal (Tuba Eustachii), 
welcher die Paukenhöhle mit dem Nasenrachen- 
raum verbindet u. bei jedem Schluckakt sich öffnet. 

Bleibt bei Katarrhen dieTube infolge Schwel- 
lung ihrer Schleimhautauskleidung längere Zeit 
verschlossen, so wird die Luft in der Pauken- 
höhle resorbiert, das Trommelfell durch das 
Überwiegen des äußern Luftdrucks eingezogen 
u. in seiner Schwingungsfähigkeit stark beein- 
trächtigt, eine häufige Ursache der Schwer- 
hörigkeit in der Schule, namentlich bei Kin- 
dern mit adenoiden Wucherungen im Nasen- 
rachenraum. Beseitigt wird der Zuderkatarrh 
durch Lufteinblasung in die Paukenhöhle mit- 
tels eines Gummiballons von der Nase her oder 
mittels Tubenkatheters. Dauerndes Offenstehen 
derTube, z.B.durchAtrophieihrerSchleimhaut, 
kann zu Autophonie (Tympanophonie), d. 1. 
Dröhnen u. Klingen der eigenen Sprache, füh- 
ren. DurchTubenverschlußkannaucheineFlüs- 
sigkeitsansammlung (Transsudat) in der Pauke 
entstehen u. durch Einwandern von Bakterien 
durch die Tube oder auf dem Blutwege eine 
Mittelohrentzündung, die meist unter Fieber u. 
Schmerzen einsetzt u. zu entzündl. Flüssigkeits- 
ansammlung(Exsudat) führt, die entweder spon- 
tan das Trommelfell durchbricht oder durch 
ärztl. Eingreifen (Zrommelfellschnitt, Paracen- 
fese) entlastet werden muß. Die rechtzeitige Zu- 
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der Eltern u. Erzieher, da durch Übergreifen 
der Eiterung auf die Nachbarschaft lebensge- 
fährl. Komplikationen entstehen können: Ent- 
zündung der harten u. weichen Hirnhäute (z- 
chy- u. Leptomeningitis), Hirnabszeß, Senus- 
£hrombose (Gerinnselbildung in den Hirnblut- 
leitern). Sofortige Operation, Aufmeißelung des 
Warzenfortsatzes, bei chron. Eiterungen mit 
Ausräumung der Paukenhöhle, evtl. mit Ein- 
griffen am Gehirn u. seinen Blutleitern sind 
dann geboten. Ohreiterunger bei Schulkindern 
müssen deshalb ärztlich (Schulohrenarzt) be- 
urteilt werden. Die laienhaften OArspälungen 
bringen meist mehr Schaden als Nutzen. Bes. 
bei Verletzungen des Ohres, z. B. den forensisch 
wichtigen OArfeigenrupturen des Trommelfells, 
die durch die plötzl. Luftverdichtung im Ge- 
hörgang entstehen, sind alle Manipulationen 
am Ohr, insbes. Spülungen, zu unterlassen, da 
diese zu Infektion u. Eiterung führen können. 


3. Das innere Ohr entwickelt sich aus einer 
Einsenkung der Kopfepidermis zu beiden Seiten 
des Rautenhirns. Durch eine hochkompiizierte 
Differenzierung gestaltet sich der vordere untere 
Teil zur schallperzipierenden Schzecke, der hintere 
obere Teil zum gleichgewichtsregulierenden Vor- 
hofbogengangsaddarat. Beides sind flüssigkeits- 
haltige Schläuche (Zrdolymßhe), welche in der 
knöchernen Labyrinthkapsel schwebend aufge- 
hängt u. durch eine äußere Flüssigkeitsschicht 
(Perilymßhe) von ihr getrennt sind. Die in 21), 
Windungen aufgewickelte Schnecke enthält das 
Cortische Organ, eine die Hörsinneszellen tra- 
gende, von der Basis zur Schneckenspitze an 
Größe ihrer Basiılarfasern zunehmende Membran. 
Nach der Hensen-Helmholtzschen Theorie sind 
die Fasern der Basilarmembran — ca. 20000 an 
Zahl — auf die einzelnen Töne des menschl. Ton- 
wahrnehmungsbereichs (16—20000 Schwingun- 
gen) als Resonatoren abgestimmt u. übertragen 
einzeln ihre Schwingungen auf die Nervenfasern 
des Gehörnerven zum Hörzentrum im Gehirn. 
Nach der Ewaldschen Theorie wird die ganze 
Basilarmembran durch einen das Ohr treffenden 
Ton in Mitschwingung versetzt, indem sie in eine 
Reihe stehender Wellen zerlegt wird. Der Vorhof- 
bogengangsapparat besteht wiederum aus 2 Teilen: 
der Vorkof enthält 2 Säckchen, den Sacculus u. 
Utriculus, deren Sinnesendstellen (zaculae) kleine 
Kalksteinchen (Ofoäiher) tragen, die je nach der 
Lage des Kopfes verschieden stark auf ihre Unter- 
lage drücken u. dadurch dem Gehirn einen Reiz 
zuführen, der uns über unsere Lage ım Raum 
orientiert. Die Bogengänge, je 3 an Zahl, sind in 
den 3 verschiedenen Ebenen des Raumes ange- 
ordnet u. vermitteln durch ihre Sinnesendstellen 
die Empfindung der Bewegungsbeschleunigung 
bei Drehung u. geradliniger Bewegung, indem ihre 
Sinneshaare durch die Exdolymphbewegung eine 
Verlagerung erfahren, welche als Sinnesreiz wirkt. 

Die Hörfunktion kann geprüft werden mittelsder 
Sprache (Flüstersprache) oder mit Instrumenten. 
Die sich auf einen, in der Anschlagsstärke varia- 
blen Ton beschränkenden Akurmeter (Itard, Blan- 
chet, Politzer) sind heute nicht mehr im Gebrauch. 


führung zum Arztist hier eine wichtige Aufgabe | Meist wird die Besoldsche kontinuierl. Tonreihe 
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verwendet, die im unteren Abschnitt des Tonbe- 
reichs aus Stimmgabeln (C, bis c?), im oberen Be- 
reich aus Pfeifen, für die höchsten Töne aus der 
Galton-Edelmannschen Pfeife besteht. Sie wird 
heute ergänzt oderersetzt durch das Ofaxdion, einen 
Überlagerungssummer, welcher jeden Ton des 
menschl. Hörbereichs in einheitl. Klangfarbe u. 
beliebiger Intensität hervorbringt u. damit den 
Hörschwellenwert za bestimmen gestattet. 

Auch das innere Ohr kann erkranken, sei 
es durch infektiöse Prozesse: Überleitung 
einer Entzündung von den Gehirnhäuten oder 
Durchbruch der Eiterung von der Pauken- 
höhle ins Zadyrinth oder auf dem Blutwege; 
sei es durch nichtinfektiöse Prozesse: NVewrz£is 
acustica (Hörnervenentzündung), toxisch oder 
durch Konstitutionsanomalien bedingt, oder 
durch Verletzungen oder intensive Schallein- 
wirkungen.Sie verursachtsubjektive Geräusche, 
Ohrensausen u. Klingen u. Nervenschwerhörig- 
keit (Einschränkung der oberen Tongrenze). 
Erkrankungen des Vorhofbogenapparates ver- 
ursachen Ohrschwindel u. Gleichgewichtsstö- 
rungen, zugleich zuckende Augenbewegungen. 
Intrauterin entstandene Labyrinthentzündun- 
genoderaufkonstitutioneller, ererbter Basisent- 
standene Zadyrinthdegeneration sind Ursachen 
der angeborenen, postfötal (durch Meningitis, 
Scharlach, Mumps, Syphilis, Traumen, Mittel- 
ohreiterung) entstandene Labyrintherkrankun- 
gen die der erworbenen Taubstummheit. 

II. Ohr u. Schule: Ohrenärztl. Schulunter- 
suchungen, schon 1872 von A. v. Tröltsch ge- 
fordert, 1835 von A. Bezold auf breitester, streng 
wissenschaftl. Grundlage durchgeführt u. nach 
ihm von zahlreichen Ohrenärzten der Alten u. 
NeuenWelt fortgesetzt, brachten den Nachweis, 
daß rund !/, der Insassen der Normalschule 
schwerhörig sind für Sprache, d.h. eine Zör- 
weite von weniger als 8 m für Flüstersprache 
—=1/s der normalen Hörweite besitzen, u. daß 
2— 30/0 aller Schüler bleibend hochgradig 
schwerhörig sind mit einem Gehör unter ım 
Flüstersprache auf dem besseren Ohr. In den 
Hilfsklassen für Schwachbegabte betragen die 
entsprechenden Zahlen ca. 50%, bzw. 7,5%. 
In den Sfezzalklassen finden sich auch immer 
Kinder, die nicht eigentlich sekwachsirnig, son- 
dern aur infolge ihrer Schwerhörigkeit in der 
geistigen Entwicklung zurückgeblieben sind. 
Zu den Aufgaben des Schularzies gehört es, in 
Verbindung mit dem Ohrenarzt u. dem Päda- 
gogen festzustellen, inwieweit ein /zielligenz- 
defekt durch einen Fehler des Gehörorgans be- 
dingt ist, u. zu entscheiden, ob Einschulung in 
Sonderklasse für Schwachsinnige oder in Schwer- 
hörigenschule angezeigt ist. Sonderklassen bzw. 
Schulen für hochgradig Schwerhörige — schon 
1896 von X. Zrauckmann u. 1898 von A. Zart- 
mann gefordert — finden sich jetzt in vielen 
Großstädten. Die Tatsache, daß 40—60°/, der 
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nen, u. der nachgewiesene schädl. Einfluß der 
Schwerhörigkeit auf Intellekt, Empfindungs- 
leben, Charakter u. Sprache kennzeichnen die 
große Bedeutung ohren-u.sprachärztl. Fürsorge 
im schulpflichtigen Alter. Die Ursachen der 
Schwerhörigkeit der Schulkinder sind nach 
einer Statistik von Z. Schlittler : 

I. Erkrankungen des äußern Ohres: Ohren- 
schmalz, Fremdkörper 4—6°/,, Mißbildungen des 
äußern Ohres 0,7°/,; 2. Erkrankungen des Mittel- 
ohres: Tubenabschluß 28—33°,, akute u. sub- 
akute Mittelohrentzündung 2—3°/,, akuteu.chron. 
Mittelohreiterung 5—8°/, (== ı—2°/, aller Schul- 
insassen), Residuen von Mittelohrentzündung I5 
bis 20°/,, Tuberkulose 1—1,5°/,; 3. Erkrankungen 
des innern Ohres: Labyrinthschwerhörigkeit 25 
bis 30°/,, Dysakusis (Falschhören) 2—3°/,, kon- 
genitale Labyrinthsyphilis 0,2—0,5°/,. Die Fälle 
mit Tubenabschluß, als dessen häufigste Ursache 
die adenoiden Vegetationen zuerst von W. Meyer 
erkannt worden sind, machen ?/; der Besserungs- 
fähigen aus. 

Zur Prüfung des Gehörs eignen sich am be- 
sten mittels Flüstersprache gesprochene Zahl- 
wörter bei vom Sehakt ausgeschlossenen Augen 
des Prüflings u. mit angefeuchteter Finger- 
kuppe verschlossenem, vom Untersucher ab- 
gewandten Ohre in genügend großem, ruhigem 
Raume. Alle Kinder, welche auf dem einen 
Ohre Flüstersprache weniger als 8 m hören, 
werden der genaueren fachärztl. Untersuchung 
überwiesen. Die Nichtbesserungsfähigen wer- 
den, falls der Grad der Schwerhörigkeit ein Mit- 
kommen in der Normalschule nicht ermöglicht, 
der Schwerhörigenschule überwiesen. Volle, 
Sklass. Sckwerhörigenschulen können nur in 
großen Gemeinwesen mit 200 000—250 000 
Einwohnern u. mindestens 15 000 schulpflich- 
tigen Kindern errichtet werden, wobei auf eine 
Klasse ein Mindestbestand von 4—5 u. ein 
Meistbestand von 12—ı5 Insassen kommt. An 
kleinen Gemeinwesen, wo dieZahl der Schwer- 
hörigen auch für die Errichtung von Sonder- 
klassen nicht ausreicht, behilft man sich mit 
Einführung von Aösehkursen oder mit Überwei- 
sung an die Zörerklassen einer Taubstummen- 
anstalt. Hilfsmittel der Schwerhörigenschule 
sind: a) Zörunterricht, d.h.systemat. Übung u. 
Verwertung noch vorhandener Hörreste im 
Sinne feinerer psycholog. Ausnützung der 
Schalleindrücke zur Gewinnung eines Vokal., 
Wort- u. schließlich Sarsgehörs. b) ArtiZula- 
Lionsunterricht, da etwa die Hälfte der Eintreten- 
den Fehler der Sprache besitzt, wobei Gehör 
(evtl. unter Benützung eines Hörapparates), Ge- 
sicht (Handspiegel), Muskel- u. Tastsinn wie 
beim Taubstummenunterricht herangezogen 
werden. c) Adsehunterricht, wobei bes. die Vor- 
stellungstypen zu berücksichtigen sind. S. auch 
Art. Schwerhörigenbildung, Taubstummenpäd. 


Schrifttum: Handbuch der Hals-, Nasen- 
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biete, hrsg. von A. Denker u. O. Kahler VI—VTIII 
(1926/27); A. Denker u.W. Albrecht, Lehrbuch der 
Krankheiten des Ohres u. der Luftwege einschl. 
der Mundkrankheiten (!%* 111925); Ztschr. f. Hals-, 
Nasen- u. Ohrenheilkunde (seit 1869); Archiv für 
Ohren-, Nasen- u. Kehlkopfheilkunde sowie die 
angrenzenden Gebiete (seit 1864); Beiträge zur 
Anatomie, Physiologie, Pathologie u. Therapie des 
Ohres, der Nase u. des Halses, hrsg. von A. Passow, 
A.u.K.L. Schäfer (seit 1908). R. Schilling. 


Oldenburg 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Entwicklung: Seit 1912/13 ist einemannig- 
faltige Weiterentwicklung des Schulwesens festzu- 
stellen. Die Zahl der Volksschulen (704; vgl. E. Ro- 
loff, Lex.d. Päd. III, Sp. 987 f£.Ju.Volksschulklassen 
(1545) ist erheblich gestiegen: 1930: 739 Schulen 
mit 1845 Kl. u. 70040 Kindern. Zu den Volks- 
schulen kommen noch 16 Hilfsschulen mit 44 Kl., 
die Taubstummenanstalt in Wildeshausen, die Er- 
ziehungsheime für geisteskrankeu. schwachsinnige 
Kinder: das St.Vinzenzhaus in Cloppenburg (kath.) 
u. das Gertrudenheim in O. (evang.) sowie das 
Waisenhaus ın Damme (kath.). — Das hör. Schul. 
wesen ist erheblich weiter ausgebaut u. zugleich 
einheitlich geregelt worden. Es gibt jetzt 4 Gym- 
nasien,4 Realgymnasien, 7Oberrealschulen, 2 Real- 
schulen, 2 Aufbauschulen, 3 Oberlyzeen (1 mit 
Frauenoberschule),dazu 5 Lyzeen,5 Frauenschulen, 
ı Ordens- u. Missionsschule der Dominikaner 
(Vechta), 10 höh. Bürgerschulen, 3 Rektoratsschu- 
len, 9 höhere Mädchenschulen (darunter 7 kath. 
Ordensschulen, ı im Landesteil [= Lt.] Lübeck 
[= L.)) u. 2 Mittelschulen. — Ähnlich hat sich das 
Fach- u. Berufsschulwesen entwickelt. In Elsfleth 
ist eine Seefahrtschule; höh. Handelsschulen sind 
in Ö.u.Oberstein, mittlere Handelsschulen in Del- 
menhorst, Lohne, Oberstein, O. u. Vechta; ı Poly- 
technikum ist in O., jeı Technikum in O.u.Varel. 
Höh. u. mittlere landwirtschaftl. Fachschulen sind 
nicht vorhanden; landwirtschaftl. Schulen (2 Halb- 
jahre) gibt es ı8. An gewerbl., kaufm. u. hauswirt- 
schaftl. Berufsschulen sind 125 vorhanden. Land- 
wirtschaftl. Haushaltungsschulen bestehen in Ma- 
rienhain bei Vechta u. in Neuenburg. 

II. Schulverwaltung u. Schulaufsicht: 

I. Die gesetzl. Grundlagen für die Einrichtung 
des Unterrichts- u. Erziehungswesens bilden die 
Verfassung vom 17. VI. 1919 ($$ 22—27), das Schul- 
gesetz vom 4. II. 1910 sowie die entsprechenden 
Schulgesetze für L. u. Birkenfeld (= B.), die rev. 
Gemeindeordnung vom Is. IV. 1873 u. die ent- 
sprechenden Gemeindeordnungen für L. u. B,, 
das revidierte Zivilstaatsdienergesetz vom 28. III. 
1867, das Besoldungsgesetz vom 25. V. 1928 u. für 
die Schulen der Gemeinden die Satzungen. 


2. Leitung u. Verwaltung des Schulwesens 
werden unter der Oberaufsicht des Mir. der 
Kirchen u. Schulen von 4 oberen Schulbehörden 
wahrgenommen, vom Kath. Oberschulkolle- 
gium(=OSchK.)inVechta, vom Evang. OSchK. 
in O.u. von den Regierungen in Eutin u. in B. 
Die Fachschulen unterstehen dem Min. des 
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schäfte von 3 Ministerialräten u. ı Referenten 
erledigt. Die beiden Oberschulkollegien sind 
konfess. zusammengesetzt u. bestehen, wie die 
beiden Regierungen, ausSchulfachleuten,Geist- 
lichen u. Juristen. Die unteren Schulbehörden 
für die höheren u. mittleren Schulen der Ge- 
meinden sowie für die öffentl. Volksschulen 
sind die Schulvorstände, bestehend aus dem 
Bürgermeister, dem Schulleiter, Lehrern u. Ge- 
meindebürgern, bei höh. Schulen auch ausMit- 
gliedern des Stadtmagistrats u. des Stadtrats; 
bei den Volksschulen kommt ein Pfarrer der 
Kirchengemeinde hinzu. 

3. Das Verhältnis zwischen Kirche u. Staatist 
dahin geregelt, daß der kath. Rel.-U. von der 
Kirche überwacht wird, während für den evang. 
Rel.-U. ein Zusammenwirken von Kirche u. 
Schule durch einen Ausschuß sichergestellt ist, 
an dem evang. Geistliche u. Lehrer beteiligt sind 
(Verfass.v.17. VI. 1919 u. Ges. vom 3. VI. 1921). 

4. Die Aufsicht des Staates äder die Schulen 
wird hinsichtlich der äußern Verwaltung aus- 
geübt: im Lt. O.bei den Volksschulen der Land- 
gemeinden u. der Städte 2. Kl.in ı. Instanz 
von dem zuständigen Verwaltungsamt u. in 
2. Instanz von den Oberschulkollegien, bei den 
Volksschulen der Städte ı.Kl. u. bei allen übri- 
gen Schulen von den Oberschulkollegien; in 
denLt.enL.u. B. führen die Regierungen allein 
die Aufsicht. Die Beaufsichtigung des innern 
Schulbetriebs wird bei den höh. Schulen durch 
die schuitechn. Ministerialräte (2) wahrgenom- 
men, bei den übrigen Schulen von den oberen 
Schulbehörden, u. zwar bei den Volks- u. 
Mittelschulen durch Schulräte (4 beim Evang. 
OSchK., je 2 beim Kath. OSchR. u. bei den 
Regierungen), bei den höh. Bürgerschulen u. 
Rektoratsschulen durch Oberstudiendirektoren 
benachbarter höh. Schulen, im übrigen durch 
Mitglieder der oberen Schulbehörden. Die vor- 
gesetzte Dienstbehörde derSchulleiter u. Lehrer 
ist die obere Schulbehörde, die allein die Diszi- 
plinargewalt ausübt. Die Fachschulen werden 
durch Beauftragte des Min. des Innern, die Be- 
rufsschulen durch einen Gewerbeoberschulrat 
u. beauftragte Schulmänner beaufsichtigt. 

5. Die Unterhaltung der öffentl. Schulen liegt 
dem Staat u. den Gemeinden ob. Von den höh. 
Schulen sind Staatsanstalten die Gymnasien u. 
Realgymnasien, die Aufbauschulen, ı Ober- 
realschule u. ı Realschule, die übrigen Ge- 
meindeanstalten u. z.T. Privatschulen. Die Ge- 
meinden u.Träger der Privatschulen einschließ- 
lich der priv. Volksschulen erhalten Staatszu- 
schüsse. Die Volksschullasten haben die Ge- 
meinden zu tragen; doch gewährt der Staat 
ihnen Beihilfen zu den Kosten der Schulhaus- 
bauten, der Lehrerbesoldungen u. des Hand- 
arbeitsunterrichts. Wartegelderu. Ruhegehälter 


Innern, die Berufsschulen dem der sozialen | trägterallein. Das Schz/geldan denöft. Schulen, 
Fürsorge. Im Min.d.K.u.Sch. werden die Ge- |soweit sie nicht Volksschulen sind, wird vom 
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Staat nachfestenSätzen erhoben, ebensovonden 
meisten Gemeinden. — Die Berufsschulen wer- 
den von den Gemeinden oder Gemeindeverbän- 
den errichtet u. unterhalten (Staatszuschüsse). 

III. Das Schulwesen: ı. Glederung: 1930 
waren von den 739 öffentl. Volksschulen 310 
ıklassig, 251 2kl., 66 3kl., 26 4kl., 13 5kl, 
ı6 6kl., 3 7kl. u. 54 8kl. Im Lt. L. ist für die 
Knaben ein 9. Schulpflichtjahr eingerichtet. 
An einigen evang. Volksschulen sind gehobene 
Klassen mitg.u. 10. Schuljahr u. Förderklassen 
für zurückgebliebene Kinder. Bezüglich der 
übrigen Schulen vgl. I. Das höh. Mädchenbil- 
dungswesen ist im wesentlichen nach preuß. 
Vorbilde gestaltet (MinBek. vom 17. Ill. 1925). 

2. Das Volksschulwesen ist nach der Verf. u. 
den Schulgesetzen dbekenntnismäß:g eingerich- 
tet. Die höh. Schulen im Lt. O.sind nach dem 
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gänge in verschiedenen Fächern kommen den 
besondern Anlagen u. Bedürfnissen der Schü- 
ler, bes. im Hinblick auf den zu erwählenden 
Berufentgegen. Aneinigen höh. Bürgerschulen 
ist neuerdings ein 6Jjähr. Mittelschulzug einge- 
richtet. Die ı.neuereFremdspracheistEnglisch, 
jedoch im Lt. B. Französisch. 

5. Privatschulen dürfen mit Genehmigung des 
Min. eingerichtet werden u. stehen unter staatl. 
Aufsicht. Die Bedürfnisfrage darf nicht geprüft 
werden. Die Lehrkräfte bedürfen der Unter- 
richtserlaubnis der oberen Schulbehörde, die 
Schulleiter der des Min. (im übrigen s.II 5). 

6. Der zunere Schulbetried an den höh. Schu- 
len wird geregelt durch die Lehrpläne vom ı.X. 
1926, die in allem Wesentlichen mit den preuß,. 
Richtlinien übereinstimmen u.im allgemeinen 
auch an den höh. Bürger- u. Mädchenschulen 


Schulges. kath., soweit sie dem Kath. OSchK.., | eingeführt sind, u. durch die Schulordnung von 
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stehen. Die Konfessionalität kommt außerdem 
zum Ausdruck in der Zusammensetzung der 
Lehrkörper u.der Erteilung von lehrplanmäß. 
Rel.-U. Im Lt.L. sind die höh. Schulen evang,.., 
im Lt. B. paritätisch. Wie bei den höh. Schulen 
liegen die Verhältnisse auch bei den mittleren. 

3. Die Volksschulen werden im allgemeinen 
von beiden Geschlechtern gemeinsam besucht; 
doch werden in den größeren Schulen im Bezirk 
des Kath. OSchK.s auf der Oberstufe Knaben u. 
Mädchen getrennt unterrichtet. Die evang.höh. 
Bürgerschulen, mehrere Oberreal- u. die Real- 
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1924. Bei den Reife- u. Schluß- 
prüfungen gemäß den Prüfungsord- 
nungen vom 25. X. 1925 führt ein 
Ministerialrat als Regierungsver- 
treter den Vorsitz. Die Mittelschu- 
len unterrichten nach den preuß. 
Lehrplänen für Mittelschulen von 
1925. DieGrundschullehrpläne sind 
Ostern ıg922 in Kraft getreten. 

7. Die Seldstverwaltung der Schüler 
der höh. Lehranstalten beschränkt 
sich auf die Wahl sog. Vertrauens- 
schüler, auf Hilfe bei derVerwaltung 
der Lehrmittel, bei der Aufsicht in 
Schule u. Klasse u. bei der Vorbe- 
reitung u. Durchführung besonderer 
Veranstaltungen. Das Vereinswesen 
der Schüler ist durch Verordnung 
des Staatsmin. vom 27. XII. 1927 
u.vom 2.11.1931 einheitlich geregelt. 
= Elternbeiräte gibt es nicht. 

8. Die schulärstl. Überwachung erstreckt sich 
auf alle schulpflichtigen Kinder; sie kann auch 
auf nicht mehr schulpflichtige Schüler der höh. 
Lehranstalten ausgedehnt werden. Gesetzev.27. 
Vl.1913 u.v.30.1V 1923. Der körperl. Ertüchti- 
gung dienen außer dem wöch. Spielnachmittag 
5Wandertageim Jahresowie Turn-u.Wettspiele. 

IV. Lehrerbildung u. Lehrer: ı. Die 
3 staatl. Lehrerseminare u. die 2 priv. Lehre- 
rinnenseminare sind seit 1927 abgebaut. In O. 
ist ein vorläufiger Päd. Lehrgang zur Ausbil- 
dung evang. Lehrer nach preuß.Vorbilde ein- 
gerichtet, in Vechta ein solcher zur Ausbildung 
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schulen werden auch von Mädchen besucht. | kath. Lehrer. Nach erfolgreichem Besuch der 
Ausnahmsweise können zu den andern höh. | Lehrgänge (4 Halbjahre) legen die Studieren- 
Knabenschulen unter bestimmten Vorausset- | den die Prüfung für das Lehramt an Vol%s- 


zungen einzelne Mädchen zugelassen werden. 

4. Eine besondere Einrichtung des höh. Schul- 
wesens ist die freie Gestaltung des Unterrichts 
der Primen der höh. Knabenschulen. Die ein- 
gerichteten ergänzenden u. vertiefenden Lehr- 


schulen ab. Die Hauptprüfung wird abgelegt 
nach der Ordnung vom 18.VI. 1914 u. hat eine 
mindestens 2jähr. Bewährung im Volksschul- 
dienst zurV oraussetzung. Zilfsschuliehrerhaben 
eine besondere Prüfung abzulegen nach der 
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Ordnung vom 22.VIl. 1922, Miitelschullehrer 
eine solche nach der Ordnung vom 10. XI. 
1920. Lehrer, die an Aöh. Schulen als Zeichen-, 
Musik- oder Turnlehrer angestellt werden wol- 
len, müssen auswärtige Bildungsanstalten be- 
sucht u.dort die Prüfung bestanden haben. Die 
Anwärter für das höh. Lehramt, die die wissen- 
schaftl. Prüfung an einer deutschen Hochschule 
bestanden haben, werden nach der Ordnung 
der prakt. Ausbildung für das höh. Lehramt im 
Freistaat O.vom 1.X. 1924 in dem der Oberreal- 
schule Ö.angegliederten Studienseminar ausge- 
bildet u.müssen am Schlusse des Vorbereitungs- 
dienstes (2 Jahre) die päd. Prüfung ablegen (von 
Preußen gemäß Vereinbarung anerkannt). 

2. Die Anstellung der Lehrer im Volksschul- 
dienst (Gemeindebeamte) erfolgt durch die obere 
Schulbehörde, die der Lehrer an Staatsanstalten 
(Staatsbeamte) durch das Staatsmin., die der Leiter 
u. Lehrer der höh. u. mittl. Schulen der Gemeinden 
(Gemeindebeamte) durch die Gemeindebehörde 
mit staatl. Genehmigung; ebenso die Entlassung 
aus dem Dienst einschließl. Stellung auf Warte- 
geld u. Versetzung in den Ruhestand. Rechte u. 
Pflichten ergeben sich aus dem Zivilstaatsdienerge- 
setz u.den Dienstanweisungen. Die Dienstbezeich- 
nungen entsprechen im allg. den betr. preußischen. 

3. Bezügl. der Dienstbezüge der Lehrkräfte u. 
der Hinterbliebenenversorsung ergibt sich das 
Nähere aus dem Besoldungsgesetz vom 25. V. 1923 
nebst Anhang, das in allen wesentl. Punkten mit der 
preuß. Bes.-Ordnung übereinstimmt, u. aus den Ge- 
setzen vom 5. VIII. 1920 (Ruhegehalt, Wartegeld, 
Witwen-u.Waisengeld wiebeiden Reichsbeamten). 

4. Eine Lehrerkammerbestehtnicht. Ausschüsse 
der einzelnen Lehrergruppen werden gelegentlich 
gutachtlich gehört. Fast alle Gruppen sind in 
Vereinen zusammengeschlossen: Prilologenverein, 
konfessionelle Lehrer- u. Lehrerinnenvereine, Ver- 
ein old. Mittelschul. uw. Bürgerschullehrer, Verein 
old. Berufsschullehrer. 
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weitgehende funktionelle u. gestaltl. Wieder- 
herstellung. Zur Erreichung dieses Zieles be- 
dient sich die O. teils blutiger, teils unblutiger 
Heilmethoden. Eine besondere Stellung nimmt 
die Apparatebehandlung ein. In derErkennung 
u. Behandlung angeborener Mißbildungen er- 
geben sich innige Berührungspunkte zwischen 
Ö., Vererbungswissenschaft u. Konstitutions- 
forschung, insofern als Verkrüppelung bedingt 
sein kann durch fehlerhafte oder minderwertige 
Keimanlage = endogene, angeborene Mißbil- 
dungen (z. B. Syndaktylie = zusammengewach- 
sene Finger oder Zehen, FPolydaktylie = über- 
zählige Finger oder Zehen, angeborene Wirbel- 
säulenverkrümmungen = SAoloser, angeborene 
Hüftgelenksverrenkungen).Exogene,angeborene 
Mißbildungen, d.h. durch Krankheiten oder 
Lageanomalien während der fötalen Entwick- 
lung entstandene Verbildungen (Klumpfüße, 
Plattfüße, Spontanamputationen durch Nabel- 
schnurdruck oder durch einenvonden Eihäuten 
ausgehenden Zug, mangelhafte Entwicklung u. 
Störung der Wachstumszonen des Skeletts 
= Chondrodystrophie, Zwergwuchsusw.), bilden 
ein starkes Kontingent orthopäd. Heilbehand- 
lung. Hier ist vor allem das sog. Zeizlesche 
Krankheitsbild, benannt nach dem engl. Arzt 
Zittle, zu erwähnen, jene häufig mit starker 
geistiger Störung u. Minderwertigkeit einher- 
gehende eigentüml. Gliederstarre, hauptsäch- 
lich in den Beinen, so daß die Kinder nur 
schwer zum Gehen kommen. Nach der Geburt 
sind es vor allem die durch Krankheiten be- 
dingten Störungen des Bewegungsapparates, 
die den Orthopäden beschäftigen: Wirbelsäule- 
verkrümmungen (= Äyphoser u. Skoliosen), O- 
u. X-Beine, Schenkelhalsverbiegungen infolge 
Rhachitis (= engl. Krankheit), Knochen-u. Ge- 
lenkentzündungen infolge von Tuberkulose 


Schrifttum: W. Schwecke, W. Busch u. H.| - G 
Schütte, Heimatkunde des Herzogtums O.(2 Bde., | oder andern Infektionskrankheiten, ferner Läh- 


1913; Bd. 2 enthältgeschichtl. Überblick über das | mungen nach Rückenmarks- oder Hirnhaut- 
Schulwesen); J. Ostendorf, Die niederen Schulen | entzündungen (sfizale u. cerebrale Kinderläh- 
des old. Münsterlandes (1924); K. Willoh, Ge- | 722728). Eine große Rolle spielen auch die sog. 
schichte der kath. Pfarreien im Herzogtum O.| Überbelastungsverbildungen: Plattfüße (ste- 
(5 Bde., 1898/99); Denkschrift zur old. Volksschul- | ande Berufe), Wirbelsäuleverkrümmungen beim 
woche (1925); Jahrbuch der höh. Schulen des Frei- | hwächl. S 5 ind _D 2 hopäd 
staats O.(1925); Scheer u. Niebour, Sammlung der | "CNWwach!. SCHU!KIN us: em Or ope 
im Lt. O. geltenden Gesetze u. Verordnungen aus | Facharzt obliegt auch die Berufsberatung des 
den Jahren 1813— 1926 (1927). F. Teßing. |rüppels u. die Sorge für Unterbringung des- 
BR x : selben zum Zwecke der Berufsausbildung in 

Orthopädie u. Pädagogik. | geeigneten Ärüpgellehrwerkstätten. — Die ortho- 

[O. = Orthopädie.) ıpäd. Heilbehandlung erstreckt sich meistens 

Die O. ist eines der jüngsten Sondergebiete | über längere Zeit u. bietet naturgemäß beim 
der medizin. Wissenschaft. Sie befaßt sich mit | jungen, wachsenden Menschen die günstigsten 
den angeborenen u. erworbenen Verbildungen | Aussichten auf Besserung oder Heilung. Sie 
des menschi. Bewegungsapparates (Knochen, !kann selten außerhalb der Heilanstalt durch- 
Gelenke, Muskeln u. Nerven) u. sucht die da- | geführt werden. Größter Wert ist deshalb auf 
durch bedingten Störungen der Funktion u. | die geistig-seelische Fortbildung der zu behan- 
Gestalt durch geeignete Maßnahmen zu heilen | delnden Patienten zu legen, die oft durch den 
bzw. zu bessern. langen Autenthalt in der Anstalt in ihrer Cha- 
Oberstes Ziel jeder orthopäd. Krüppelbe- | rakterentwicklung sehr nachteilig beeinflußt 
handlung ist die Entkrüppelung, d.h. möglichst | werden (sexuelle Frühreife, Onanie). Wenn 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 17 
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einigermaßen möglich, sollte das Krüppelkind 
auch während der Behandlung Schulunterricht 
in der Anstalt genießen. 

Die Lehrkräfte in Preußen sind durch das 
preuß. Krüppelfürsorgegesetz vom 6. V. 1920 
verpflichtet, dem zuständigen Jugendamt bzw. 
SchularztKrüppelkinder anzugeben. Esist wich- 
tig, daß die Lehrerschaft weiß, daß durch die 
moderne O. in vielen Fällen eine weitgehende 
Entkrüppelung erreicht werden kann; ferner ist 
vom päd. Standpunkt aus wichtig, daß sie das 
Seelenleben u. die Eigenart des Krüppels kennt 
(s. die Art. Krüppel, Heilpädagogik). 

Schrifttum: F. Löffler, Was müssen die Eltern 
von der orthopäd. Fürsorge u. Erziehung ihrer Kin- 
der wissen? (1920). R. Wilhelm. 


Österreich 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Entwicklung: ı. Über die Zeit vor dem 
Weltkriege s. Art.Ö.inE. Roloff, Lex. der Päd. III 
1019 ff. Während des Krieges litt das Schulwesen 
durch die Einziehung der Lehrer u. die wirtschaftl. 
Not. Die seit der Jahrh.wende angebahnten Refor- 
men namentlich in der Einführung des Arbeits- 
unterrichts gingen zurück. Die aus dem Staatszer- 
fall von 1918 hervorgegangene Republik Ö. umfaßt 
die ehemaligen Kron-, jetzt Bundesländer Nieder- 
Ö., Ober- Ö., Salzburg, Tirol, Vorarlberg, Steier- 
mark, Kärnten. 1920 wurde Wien als selbständ. 
Bundesland von N.-Ö. getrennt. Hinzu kam das 
von Ungarn abgetrennte Burgenland (1921). 

Großen Einfluß auf alle Schulfragen gewannen 
in Ö. die Zolit. Parteiverhältnisse. In den ersten 
Jahren nach dem Umsturz leitete der Sozialdemo- 
krat O. Glöckel das Unterrichtsmin. u, begünstigte 
radikale Reformgedanken. Seit 1921 ist die Bun- 
desregierung aus Gegnern der Sozialdemokratie 
gebildet, u. das Min. für Unterr. wurde u. a. von 
A. Rintelen u. R. Schmitz geleitet; beide machten 
einige überstürzte Reformen rückgängig u. sorgten 
für eine Verfestigung des Schulwesens. O. Glöckel 
leitet seither das Schulwesen vonWien, wo nament- 
lich für die Volks- u. Hauptschule weitergehende 
Reformen fortgeführt wurden. Der ständige polit. 
Kampf vergiftet die Diskussionallerpäd.Fragen, da 
Leistungen u. Meinungen in erster Linie nach der 
Parteizugehörigkeit beurteilt werden. Rückschritte 
u.Hemmungen sind auf die ungünstigen wirtschaftl. 
vernalar des Landes zurückzuführen. 

. Der Kampf um die Zirheitsschule erstreckte 
sich in Ö. nicht auf die ersten 4 Schuljahre, da 
sie kier schon seit 1869 besteht. Anders ist es mit 
dem 5.—8. Schuljahr. Die radıkalen Reformer er- 
strebten einen einheitl. Unterbau für alle Mittel- 
schulen, der auch die frühere « Bürgerschule» er- 
setzen sollte. InWien wurden Versuche mit einer 
Allgemeinen Mittelschule gemacht. Die Kinder 
wurden nach ihren Fähigkeiten in 2 Klassenzüge 
geschieden. Der fremdsprachl. Unterricht für die 
Begabten begann im 7. Schuljahr (Latein oder mo- 
derne Fremdsprache), u. zwar als Wahlfach. Für 
die andern Schüler war ein verstärkter Unterricht 
im Deutschen, in naturwissenschaftl. Übungen 
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(altsprachl., neusprachl., mathemat.-naturwiss. u. 
Deutsche Oberschule) geplant. Andere Versuchs- 
typen waren die Deutsche Mittelschule u. der Gra- 
zer Tyßus. In die verwirrende Vielheit kam Ord- 
nung durch das AZaußtschul-. u. das Mittelschul- 
gesetz vom 2. VIII. 1927. 

3. Für dieinnere Reform des Unterrichts wurde 
an der obersten Schulbehörde eine Schulreform- 
abteilung (später schulwissenschaftl. Abteilung) ge- 
schaffen. Ihre Arbeit hat sich hauptsächlich an 
den Volks- u. Hauptschulen ausgewirkt. 
Es wurden Versuchsklassen in Stadt u. Land er- 
richtet. Im provisor. Lehrplan von 1920 u. in der 
amtl. Ztschr. Volkserziehung wurden die Reform- 
ideen literarisch verbreitet, in Arbeitsgemeinschaf- 
ten der Lehrer durch mündl. Besprechung geför- 
dert. Nach dem Kurswechsel wurde die amtl. 
Arbeit für die Pflichtschule mit größerer Zurück- 
haltung fortgesetzt, vor allem von Z. Battista (geb. 
1880 inWien; Volksschullehrer, Hauptlehrer am 
Pädagogium in Wien, seit 19I9 im B.-Min. für 
Unterr., Dr. phil. 1926, Ministerialrat), von dem die 
Volks- u. Hauptschullehrpläne, die amtl. Erläu- 
terungen dazu sowie zum Schülerbeschreibungs- 
bogen stammen. Die Fragen der Landschulen hat 
A. Güttenberger (geb. 1886 in Stetten, N ieder-Ö., 
Dr. phil., 1922 Landesschulinspektor in Nieder- Ö.) 
wesentlich gefördert. 

Das Ergebnis der Reformarbeit fand seinen 
Niederschlag indenendgültigen Lehrplänen für die 
Volksschule von 1926 u. 1930, für die Hauptschulen 
von 1928. Sie betonen als Grundsätze die Boden- 
ständigkeit, die Selbsttätigkeit (Arbeitsgrundsatz), 
die Rücksicht auf die Eigenart der Schüler, an den 
Hauptschulen überdiesdie Rücksicht aufdas prakt. 
Leben. Die «Wechselbeziehung zwischen den Lehr- 
fächern» ist in den ersten 3!/, Schuljahren zum 
s Gesamtunterricht» gesteigert. Schon 1922 wurden 
z. T. die Klassenkataloge durch Schülerbeschrei- 
bungen ersetzt, die den Schüler durch die ganze 
Pflichtschule begleiten. A. Giese. 

4. Die noch weitergehende Reformarbeit an den 
Wiener Schulen ist am engsten mit den Bestre- 
bungen H.Gaudigs u. seiner Anhänger in Leipzig 
verwandt. Der literar. Vorkämpfer dieser Reform 
ist E. Burger (geb. 1872 in Nieder-Lichtenwalde 
in Böhmen; Volks-u. Bürgerschullehrer, Hauptleh- 
rer an der Lehrer- u. Lehrerinnenbildungsanstalt in 
Innsbruck, 1913 Dr. phil., 1922 Landesschulinspek- 
tor in Wien u. Dozent am Päd. Institut der Stadt 
Wien). AlsOrganisatorist V.Fadrus hervorgetreten. 

Ein Versuchsschulwesen mit über 350 Klassen 
arbeiteteunterdem Leitgedanken «Die Schulklasse 
als Arbeits- u. Lebensgemeinschaft», 

Die städt. Schulbehörden standen mit Nach- 
druck hinter den Reformen, so daß nicht selten 
durch ein überhastetes Tempo Mißgriffe getan 
wurden. Immerhin sind dadurch Ideen, die 2.T. 
schon in der Vorkriegszeit in Ö. verbreitet wurden, 
in die greifbare Wirklichkeit versetzt worden; da- 
durch gingen wertvolle Anregungen auf die Schu- 
len außerhalb Wiens über. 

5. Eine Reihe von Lehrern hat sich um die Vez- 
gestallung einzelner Fächer verdient gemacht, so 
F.X. Langer für den Elementarunterricht, A. Ze- 
grün für Schreiben, H. Kolar u. K. Falk für Rech- 


u.im Zeichnen vorgesehen. Für die Abgänger | nen, A. Zinkeu.F. Wollinann für Deutsch, R. Rothe 
des ı. Klassenzuges waren 4klass. Oderschuilen | für Zeichnen, MH. Enders für Gesang, Ä. Gaulhofer, 
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A. Slama u. M. Streicher für Leibesübungen, M. 
Maresch u. E. Maurer für die Hauswirtschaft. 

6.An den Mittelschulen gingen die Re- 
formen wesentlich langsamer vor sich. Mit der 
Verkürzung der Grundschulzeit hängt zusammen, 
daß der Beginn des fremdsprachl. Unterrichts auf 
die 2. Kl. verschoben wurde. Über die Frauen- 
oberschule u. die Bundeserziehungsanstalten s. 11. 
Die neuen Lehrdläne von 1928 haben mehrere 
moderne päd. Gedanken aufgenommen, so den 
Arbeitsschulgedanken; sie haben die Handarbeit 
auf der Unterstufe zum Pflichtfach gemacht usw. 
An mehreren Schulen, namentlich in Wien, wir- 
ken die Schüler an der Aufstellung u. Aufrechter- 
haltung der Schulordnung mit, besorgen Büche- 
reien u. veranstalten kleine Schulfeiern (Alassen- 
u. Schulgemeinden). Der Plan, diese Selbstver- 
waltung allgemein u. pflichtmäßig zu machen, ist 
gescheitert. Bei der Ausdlldung der Mittelschul- 
lehrer (neue Prüfungsvorschrift von 1928) wird auf 
die päd. Seite mehr Bedacht genommen durch 
Pflichtvorlesungen über Pädagogik, Psychologie 
u. besondere Unterrichtslehre der gewählten Fä- 
cher, ferner inWiendurchVorträge u. Aussprachen 
über Schulfragen für die im Probejahr stehenden 
Lehramtsanwärter. 

7. Auf die päd. Strömungen in Ö. haben eine 
Reihe von erszehungswissenschaftl. Gedanken Ein- 
fiuß genommen. So die Arbeiten des Psycholog. 
Instituts der Univ. unter Leitung von Ä. u. CA. 
Bühler (s.d.); inbes. Untersuchungen von f. Rei- 
ninger, A. Hetzer, E. Köhler, P. Lasarsfeld stehen 
dem Schulleben nahe. Ferner hat die Individual- 
psychologie von A. Adler, auch in ihrer Fortfüh- 
rung u. Korrektur durch R. Alers, ın der Lehrer- 
schaft große Verbreitung gefunden. 

Mit experimenteller u. päd. Psychologie hatsich 
W. Kammel (geb. 1879, ao. Prof. der Univ. Wien) 
befaßt. Zur Jugendkunde hat O. Zumärz (s. d.) 
Beiträge geliefert. — Auf die Mittelschulreform 
haben Z. Martinak u. R. Meister als Verfechter 
der humanist. Bildung Einfluß genommen. Als 
Willmannforscher trat W. Pol hervor. 

8. Die Frage der zafionalen Minderheitsschwien 
ist durch den Brünner Vertrag vom 7. VI. 1920 
geregelt. Die Minderheiten haben ein Recht auf 
öffentl. Volksschulen in ihrer Sprache. 

9. Das Verhältnis von Arrche u. Schule ist ge- 
setzlich unverändert geblieben. Durch einen Erl. 
vom Io. IV. 1919 wurde die Verpflichtung zur 
Teilnahme an reliszösen Übungen bzw. zur Auf- 
sicht dabei aufgehoben ; ; die Gesetzmäßigkeit 
dieses Erl. wird umstritten. Die Bestimmung des 
Reichsvolksschulgesetzes, daß der Leser einer 
Voiks- oder Bürgerschule die Befähigung zur Er- 
teilung des Rel.-U. in dem Bekenntnis haben 
muß, dem die Mehrzahl der Kinder angehört, ist 
durch Entscheidungen des Verfassungsgerichts- 
hofes über Einzelfälle bedroht. Eine Streitfrage 
bildet auch der Rel.-U. für die Kinder Zorfessions- 
los gewordener Eltern. In Wien zeigt sich eine be- 
trächtliche Zunahme der kath. Przvaischuien, da 
immer mehr Eltern an der Simultanschule kein 
Genügen finden. 

Eine Bewegung, die den Bekenntnisschulen 
öffentl. Geldmittel sichern wollte (etwa nach dem 
holländ. System), hat sich bisher noch nichtdurch- 
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Reichsvolksschulgesetz nicht ausgedehnt worden, 
weil die Regierung das dort von Ungarn her be- 
stehende konfessionelle Schulwesen erhalten will. 
Die kath. Kirche hat sich bemüht, dort ein vor- 
bildl. Lehrerdienstrecht zu schaffen u. dadurch 
einem einflußreichen Schlagwort gegen die BE 
kenntnisschule den Boden zu entziehen. 


II. Aufbau des Schulwesens: ı. Die ge- 
setzl. Grundlage für die Pflichtschulen ist das 
Reichsvolksschulgesetz vom 14.V. 1869 mit den 
Änderungen vom 2.V. 1883 u. 2.VIIl. 1927. Dazu 
kommt die Definitive Schul-u. Unterrichtsordnung 
vom 29. IX. 1905 u. die Durchführungsordnung zum 
Hauptschulgesetz (5. VI. 1923). Für das Burgen- 
land gelten bis auf weiteres noch die ungar. Ge- 
setze. Die Mittelschulen sind durch das Ges. vom 
2. VIII. 1927 geregelt. 


2. Die Schulverwaltung u. -aufsicht 
hat ihre Spitze im Dundesministersum für Unter- 
recht. In den einzelnen Ländern liegt die Schul- 
verwaltung in den Händen der Zarxdesschulräte (in 
Wien Siadtschulrat), an deren Spitze der Landes- 
hauptmann steht. Die Volks- u. Hauptschulen wer- 
den mit weitgehender Autonomie der Länder ver- 
waltet; die unmittelbare Schulaufsicht führen Be- 
zirksschulinspektoren, denen Landesschulinspek- 
toren übergeordnet sind. Die Mittelschulen unter- 
stehen nicht dem Bezirksschulinspektor; auf sie 
nimmt das B.-Min. größeren Einfluß. In allen 
Landesschulbehörden sind Vertreter des Rel.-U. 
Diekonfess. Schulen des Burgenlandes unterstehen 
ihren Religionsgemeinschaften, doch haben die 
staatl. Behörden ein Aufsichtsrecht. R. Zawser. 


3. Die Volksschule umfaßt 8 Schulstufen, 
die von den Kindern zwischen dem 6. u. 14. 
Lebensj. besucht werden. Je nach der Schüler- 
zahl hat die einzelne Schule ı—3 Kl. Unter 
den (1930) 4691 Volksschulen waren 1200 ein- 
klassig, ı18ı zwei-, 710 drei-, 416 vier-, 264 
fünf-, 140 sechs-, 28 sieben- u. 6 achtklassig; in 
746 Schulen entspricht 4 aufsteigenden Klassen 
je ein Schuljahr, während vom 5.Schuljahr an 
die Kinder die Hauptschule besuchen. 

Unter den Volksschulen sind 4438 öft., 253 pri- 
vate; von letzteren haben 221 das Recht, staatseül- 
tige Zeugnisse auszustellen (Öffentlichkeitsrecht). 
Von den: 366 öfl. Schulen des Burgenlandes sind 
297 konfessionell, u. zwar 225 röm.-kath., 65 evang,, 
ı reformiert, 6israel.NationaleM inderheitsschulen: 
von den öff. Volksschulen haben 13 die tschech,, 
25 die kroat., 73 die slowen,. u. 9 die magyar. Un- 
terrichtssprache. Gesamtschülerzahl der Volks- 
schule: 318000 Knaben, 316000 Mädchen. 

4. Die Hauptschule ist die Rechtsnach- 
folgerin der Bürgerschule. Sie hat die Aufgabe, 
anschließend an das 4. Volksschuljahr eine über 
das Lehrziel der allg. Volksschule hinausrei- 
chende, abschließende Bildung zu gewähren u. 
für den Eintritt in das prakt. Leben oder in 
Fachschulen vorzubereiten; überdies soll sie 
fähigen Schülern den Übertritt in die Mittel- 
schule ermöglichen. Die Hauptschule wird in 
der Regel in 2 Klassenzügen geführt, die sich 


setzen können. Aufdas Burgenland ist bislang das | entsprechend der Begabung der Schüler durch 
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den Umfang des zu vermittelnden Lehrgutes u. 
durch den Lehrvorgang voneinander unterschei- 
den.Wirddie Hauptschule wegen geringer Schü- 
lerzahl oder aus andern Gründen nur in einem 
Klassenzug geführt, so können für diejenigen 
Schüler, die in der Volksschule mehrmals zu- 
rückgeblieben sind, u. dienichterwarten lassen, 
daß sie den Anforderungen der Hauptschule 
genügen, Abschlußklassen an der Volksschule 
errichtet werden. Im ı. Klassenzug ist der Stoff 
dem der Untermittelschule ähnlich. Der Über- 
trittvoneeiner Rl.in die nächsthöhere der Mittel- 
schule ist für Schüler des ı. Klassenzuges ohne 
Prüfung gestattet, falls ein guter Gesamterfolg 
u. die Kenntnisse in der Fremdsprache, die 
an der betr. Mittelschule gelehrt wird, vor- 
handen sind (wahlfreier fremdsprachl. Unter- 
richt von der 2. Kl. ab). — Die Lehrpläne 
der Mädchen-Haußtschule enthalten als nicht- 
verbindl. Gegenstand die Hauswirtschaft. 


Es gab 1930: 517 öff. Hauptschulen, 107 private, 
davon go mit Offentlichkeitsrecht. Gesamtschüler- 
zahl, einschließl. derauslaufenden Bürgerschulklas- 
sen: je 75000 Knaben u. Mädchen. Z. Battista. 


5.Sonderschulen(nach demStand von 1930): 








Sehschwache! . . . 2... 4 25 
Blinde... 8 a 0 wur 89 72 
Sprachkranke? . . . .. 9i 38 
Schwerhörige? . . . ... 61 52 
Taubstumme . . . . 2.2. 294 246 
Krüppelhafte® . . . 2... 7i 52 
Schwererziehbare . . . . .» 905 372 





Zusammen 
5314 Kinder = 0,7 °/o 
2 Nur in Wien. 


Das Sonderschulwesen zeigt seit 1919 bes. in Wien eine auf- 


1 In Wien u. Graz. 


Errichtung selbständiger Sonderschulen u. neuer Typen. InWien 
beträgt die Zahl der in Sonderschulen eingeschulten Kinder 
1,6°/, der Schulpflichtigen. 
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wert wird auf das Verstehen gelegt. Mittel der 
Verdeutlichung: unmittelbares Erlebnis; Mi- 
mik, Aktion, Gebärde, Zeichnung u. Darstel- 
lung. Gewöhnung der Kinder, alle ihre mim. u. 
pantomim. Ausdrucksbewegungen lautsprach- 
lich zu begleiten. Lebendige Einführung der 
Kinder in das Leben des Alltags durch Mit- 
teilungen des Lehrers. Keine speziellen Sprach- 
formenübungen. Die Form wird gegeben, wie 
sie zur Mitteilung notwendig ist. Sprachver- 
ständnis, Absehen, Lesen, Schreiben, eigenes 
Sprechen der Schüler erfahren durch den neuen 
Weg im Taubstummenunterricht eine bedeut- 
same Förderung. 8stuf. Schulsystem mit Volks- 
u. Hauptschullehrzielen. 

c) Blindenunterricht: &stuf. Schulsystem u. 
Fortbildungsschulklassen. Lehrziele der Volks- 
u.Hauptschule, außerdem Ausbildung in Musik, 
Klavierstimmen, Bürsten-u.Korbmachen, weibl. 
Handarbeiten, Maschinestricken usw. 

d) Teubblindenunterricht: Das Taubblinden- 
heim in Wien XIII bestand von 1970— 1926 u. 
war für 6—ı6jähr. Kinder, die blind u. taub 
zugleich oder taub u. sehschwach, blind u. 
schwerhörig waren, bestimmt. 

e) Arziehung u. Unterricht der Schwererzieh- 
baren: Die Anstalten heißen jetzt «Erziehungs- 
anstalt» statt «Besserungsanstalt» oder «Anstalt 
für Verwahrloste». Sie sind nicht Strafstätte, 

sondern Erziehungs- u. Heilstätte. An Stelle 
| äußererZwangsmitteltrat Gruppierung der Zög- 


|linge nach Charakter- u. sozialen Mängeln. 


|  f) Der Arüpgelschulunterricht willdurch Wek- 


| kung der Anlagen u. Beseitigung der Hemmung 


den Krüppel zur Arbeit erziehen. Z. Miblas. 


| 6.Fach-u.Fortbildungsschulen. a)Die 
| Fachschulen setzen die Beendigung der allge- 


| 


steigende Entwicklung: starke Vermehrung der Sonderklassen, ' meimen Schulpflicht woraus %. gliedern sich in 


ı niedere (meist 2jähr.), in höhere (meist 4jähr.), 
idie der Obermittelschule entsprechen, u. in 


Fach-Hochschulen. Für die Fachschulen be- 


a) An den Ziöfsschulen bestehen Vorschul- | steht weder eine allg. gesetzl. Regelung noch 


klassen für schwer schwachsinnige Kinder über | 


6 Jahren zur Vorbereitung auf den Hilfsschul- 
unterricht der ı. Kl., dann 1—6 Klassen, ver- 
einzelt auch 7. Heimatkundl. Sachunterricht ist 
für alle gemeinsam, daran geschlossen weitest- 
gehender individueller Elementarunterricht. 
Obligater Handfertigkeitsunterricht außerhalb 
des Gesamtunterrichts, Sprachheilunterricht, 
Kochunterricht für Mädchen über ı4 Jahren; 
das erziehl. Moment steht bei allen unterricht. 
Maßnahmen im Vordergrund. Roedukation in 
allen Klassen. Eigene Fortbildungsschulklassen 
bestehen in Graz. 


eine gesetzlich angeordnete Schulpflicht. Sie 
werden errichtet u. erhalten entweder vom 
Bund (die Hochschulen, die technisch-gewerbl. 
Bundeslehranstalten usw.) oder von einem 
Lande (Frauengewerbeschulen, Fachschule für 
Schuhmacher u. Schneider usw.) oder von priv. 
Seite (Handelsakademien, Krankenpflegerschu- 
len, landwirtschaftl. Schulen usw.). Nach der 
österr. Gewerbeordnung (1859) ist es gestattet, 
die Meisterlehre u. den Besuch der allg. ge- 
werbl. oder fachl. Fortbildungsschule durch 
den 2—3jähr. Besuch einer Fachschule zu er- 
setzen (\ 13a, 4). Die Auswahl sowie die Be- 


b) Zaudstummenunterricht: Seit 1916 besteht , stimmungen, in welchem Ausmaße durch ihren 


der erste Äöndergarten für Taubstumme in | Besuch der Nachweis der Lehrzeit ersetzt wird, 
Wien XII. Sonst Sstufiges Schulsystem, Rlas- ; setzt nach Anhörung der Handels- u. Gewerbe- 
senunterricht. An Stelle des früheren Artikula- ; kammern der Handelsminister imVerordnungs- 
tionsunterrichts wird ungezwungener laut-| wege fest. Der Unterricht besteht aus einem 
sprachl. Gedankenaustausch gepflest. Haupt- | theoret. u. prakt. (Werkstättenunterricht) Teil. 
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b) Die gewerbl. Fortbildungsschulen (= F.) ha- 
ben zur Aufgabe, die auf andere Weise (Meister- 
lehre, Fabrikarbeit u. ä.) erfolgende Ausbildung 
zu ergänzen. Es bestehen allgemeine u. fachl. 
F. Ihre gesetzl. Regelung erfolgt durch die 
Landesgesetzgebung (in Vorarlberg u. dem 
Burgenland bestehen noch keine Landesge- 
setze). Die Schuld#ichr ist bereits in der Ge- 
werbeordnung festgelegt. Die F. umfassen in 
der Regel 3 Jahre mit 6—8 Wochenstunden; in 
denfachl. (für einen bestimmten Berufeingerich- 
teten) F. überwiegen die bezügl. Fachgegen- 
stände; die Einführung des Rel.-U. wird von 
einem Teil der Bevölkerung angestrebt. Der 
Unterricht an Sonntagen ist abgeschafft. Die 
Kosten werden nach dem Gesetze von Bund, 
Land, Gemeinde u. Berufsvertretung 
aufgebracht; ein Zwang zur Errich- 
tung besteht nicht, weshalb auch die 
Schulpflicht nur relativen Wert hat. 
An Orten, die keine F. haben, ver- 
sucht man durch Wanderlehrer, Wan- 
derkurse einen teilweisen Ersatz zu 
schaffen. Gut eingerichtet u. außer- 
ordentlich vielseitig ist das (derzeit 
vollständig verfachlichte) F.wesen in 
Wien; in 2 Schulpa!ästen ist eine 
große Zahl fachl. F. vereinigt. In den 
letzten Jahren nimmt die Zahl der 
Schulen für Lehrmädchen immer 
mehr zu. Für Nichtlehrlinge ist der 
Besuch der allgemein gewerbl. F. 
nach Maßgabe des verfügbaren Rau- 
mes von der Erlaubnis des F.rates 
abhängig; die Ausdehnung der F.- 
pflicht auf die jugendl. Hilfsarbeiter 
(bis zum 18. Lebensj.) wird angestrebt. 





Österreich. 


Unwersität . Hochschulen 


Gymnasium 
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Angewandtes Rechnen, Erziehungslehre, Kin- 
derpflege, Fürsorge, Nähen u. Schneidern, Ko- 
chen u. Hauswirtschaftskunde; in Geschichte, 
Naturgeschichte u. Chemie wird gleichfalls auf 
die besondere Aufgabe Bedacht genommen). Im 
übrigen sind die Lehrpläne beinahe gleich. All- 
seitigkeit der Bildung ist das gemeinsame Ziel. 

Alle Typen (nunmehr auch die Realschulen) 
umfassen 8 Kl., die von unten nach oben ge- 
zählt werden. Die ersten 4 Kl. bilden als sog. 
Unterstufe in den Realien einen abgeschlosse- 
nen Kurs, dessen Stoff dann in der 4klass. 
Oberstufe erweitert u. vertieft wird. Auf der 
Unterstufe gibt es eigentlichnur 2 Typen, einen 
mit Latein, einen mit moderner Fremdsprache, 
so daß noch spät ein Wechsel des Typus mög- 


Das öffentl. Schulwesen Österreichs. 
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In Wien bestanden 1927/28 ı14 fachl. F. für | lich ist. Die ı. Fremdsprache setzt in der 2. RK]. 
71 Gewerbe, die von 20061 Schülern u.6408 Schüle- | ein, die 2.in der 5.(Griechisch in der 4.). Ver- 


rinnen besucht wurden. 


Es sind noch die sog. Werkschulen zu erwäh- 
nen, welche von größeren Unternehmungen für 
ihre Lehrlinge errichtet u. erhalten werden. 


c) Eine neuere Schöpfung sind die Zördl. Fu. 
Haushaltungsschulen fürBauernmädchen,diein 
den einzelnen Bundesländern verschieden orga- 
nisiert sind, bes. gut in Steiermark (von $. Stezr- 
berger) ; denUnterricht besorgen dorteigensvor- 
gebildeteVolksschullehrer{innen) an vielen über 
das Land verteilten Schulen. R. Kauer. 


7. Mittelschulen (entsprechen den AöA. 
Schulen Deutschlands). Es gibt Gymnasien 
(Fremdsprachen: Latein u. Griechisch), Zeai 
gyınnasien in 3 Formen (A: Latein u. moderne 
Sprache, B: umgekehrt, C: wie B, aber ohne 
darstellende Geometrie), Zealschuien (2 mo- 
derne Fremdsprachen, darstellende Geometrie, 
srößerer Lehrstoff in Math., Physik, Chemie u. 
Zeichnen) u. Zrauenoberschulen (in ihnen wird 
nur ı Fremdsprache gelehrt, dafür tritt hinzu: 


suchstypen für Schüler, die sich erst spät zum 
Studium entschließen, sind die sstufige ländl. 
Aufbauschule (Florn in Nieder-O.)u. die Arbeizer- 
mittelschule (Linz u. Graz); sie haben das Lehr- 
ziel des Realgymnasiums. 

Es gibt (außer den Bundes-Erziehungsanstal- 
ten) keine staatl. Mädchermittelschulen. Doch 
übernimmt der Bund Lehrkräfte von privaten 
Mädchenmittelschulen in Besoldung. Ferner 


' können Mädchen in diestaatl. Mittelschulen auf- 


genommen werden; in vielen Fällen werden 
dann besondere Mädchenklassen gebildet, an 
denen auch weibl. Lehrkräfte unterrichten. 

Die Reifeprüfungen sind durch Erl. vom 8.V. 
1930 neu geregelt worden. Sie umfassen 4 
Klausurarbeiten u.mündl. Prüfung aus 3 Gegen- 
ständen, die sich der Schüler innerhalb gewisser 
Grenzen wählen kann. Eine solche Prüfung 
kann auch durch eine Hausarbeit ersetzt wer- 
den. Die Prüfungsordnung von 1924 hatte 
allen Schülern eine solche Hausarbeit vorge- 
schrieben. 
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Statistisches (Stand v von 19 30): 






Unterhalten 
von: 












Gymnasien . . 
Realgymnasien . 
Realschulen . . 
Frauenobersch. . 
Versuchsformen . 


Die Zahlen hinter dem | bedeuten Schularten, die einer Anstalt 
eines andern Typus ee, sind. 







DZ Schülerzahl. \ 


7 697 
8207 













In öffentlichen Mittelschulen Br 30430 
» privaten 2.05 6535 





8. Die Bundeserziehungsanstalten 
(Schülerheime mit Mittelschulen, 4 für Knaben 
mit ı200 Plätzen, Wien XII, Traiskirchen, 
Wiener-Neustadt, Liebenau bei Graz, 2 für 
Mädchen mit 700 Plätzen in Wien I u.XVI, 
untergebracht in ehemal. Militärschulen, meist 
mit großen Parkanlagen) wollen begabten Kin- 
dern ohne Rücksicht auf die Vermögenslage 
der Eltern das Mittelschulstudium ermöglichen 
u. eine gute Erziehung geben. In der Erziehung 
werden die Ideen der Zzezsschen Landeserzie- 
hungsheime (s. d.) sinngemäß verwertet. 

9. Internate. a) Weltliche: Theresianische 
Akademie in Wien, Landerziehungsheim in 
Wien-Grinzing; b) Geistliche: Für Äraben, 100 
bis 250 Plätze, mit Gymnasien: Jesuiten in Feld- 
kirch u. Kalksburg; Benediktiner in Admont, 
Kremsmünster, Melk, St. Paul, Seckau, Seiten- 
stetten, Wilhering; Franziskaner in Hall; mit 
Realgymnasien: Marienbrüder in Graz, Schul- 
brüder in Wien-Strebersdorf. — Für Mädchen: 
Ursulinen in Graz, Innsbruck, Klagenfurt, 
Linz, Salzburg, Wien; Schulschwestern in 
kggenberg, Graz, Vöcklabruck, Wels; Engl. 
Fräulein in Krems u. St. Pölten; Herz-Jesu- 
Schwestern in Graz u.Wien; Kreuzschwestern 
in Linz u.Ort; Töchter des göttl. Heilandes in 
Wien; Schwestern vom armen Kinde Jesus in 
Wienusw.; ;siebesitzen Schülerheime(t00— 150 
Plätze) mit Realgymnasium, die meisten davon 
Volks- u. Hauptschulen, einige auch Lehre- 
rinnendbildungsanstalten. F. Stur. 


ıo. Hochschulen: Verzeichnis samt Zahl 
der Hörer i im a W -S. 1929/30: 
















Fakultäten 


Kath.-| Evang.- nn „|Medi- Philo- 
theol. | theol. log. 


11247 
2563 





Universitäten 











1641 


Graz 853 | 2152 
231 335 
63 | 2037 
203 265 


1 Die Zahlen in Rursiv geben den Anteil der weibl. Hörer an. 


Theol. Fakultat in Salzburg: ı45. Hochschule für Boden- 
&ultur in Wien: 447. Tierärzfl. Hochschuie in Wien: 302. Aka- 


Österreich. 
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demie der bildenden Künste inWien: 277. Akademie w. Hoch- 
schule für Musik u. darstellende Kunst in Wien: 235. Techn. 
Hochschulen in Wien: 3213; in Graz: 842. Montanist. Hoch- 
schule in Leoben: (S.-S. 1920) 290. Hochschule für Welthandel 
in Wien: (S. -S. 1929) 1590. 

Die österr. Hochschulen werden viel von Aus- 
ländern besucht, u. zwar bes. die Techniken u. die 
Welthandelshochschule aus Nachfolgestaaten der 
ehem. Monarchie u. aus Südosteuropa, die Univer- 
sitäten in Wien u. Innsbruck aus dem Deutschen 
Reich. — 1920 wurde die Habilitation neu geregelt. 
Nach langen Kämpfen wurde 1930 der « Deutschen 
Studentenschaft» (aus der die jüd. Hörer ausge- 
schlossen sind) die rechtl. Stellung eines Vertre- 
tungskörpers zugestanden, jedoch durch den Ver- 
fassungsgerichtshof 1931 als verfassungswidrig auf- 
gehoben. Eine neue ist in Vorbereitung. 

Nicht in allen Belangen haben den Charakter 
einer Hochschule die AZad. Meisterschule für Me- 
datlleurkunst, die Konswlarakademie, die Akademie 
w.Hochschule ‚für Musiku. darstellendeKunst,sämt- 
lich inWien; ferner die ZAeolog. Diözesanlehranstal- 
ten u. die fheolog. Hauslehranstalien einiger Orden. 

Der Salzburger kath. Universitätsverein erstrebt 
die Erneuerung der dortigen, 1810 aufgehobenen 
Univ., u. zwar in Form einer kath. Auch die Be- 
nediktinerabtei St. Peter in Salzburg arbeitet in 
ähnl. Richtung. Vorläufig finden in den Sommer- 
ferien hochkschulmäßige Kurse statt. R. Hauser. 

III. Lehrer (= _L.): 1. An Volks- u. 
Hauptschulen. Über die L.bildung s. d. Die 
Abgänger der L.bildungsanstaiten können nach 
der Reifeprüfung (geregelt mit Erl.vom 24. IX. 
1924) Zrovisor. L. werden. Nach 2jähr. Dienst- 
zeit folgt die Zehrbefähigungsprüfung (VO. vom 
25.1X. 1926), die das Recht zur Anstellung als 
definitiver L. gibt. Die Anstellung geschieht 
durch die Landesregierung. Gehalt: 2500 bis 
7300 S, verschieden nach Ländern u. Ortsklas- 
sen. Leiter von mindestens zklass. Volksschu- 
len heißen Oder-L. (Zulage 240—960 S). Für 
Haußtschul-L. wird eine weitere theoret.-prakt. 
Prüfung verlangt (VO. vom 25.1IX.1926). Ge- 
halte: 3200—8600 5. Zaußtschuldirektoren be- 
ziehen eine Zulage von 500— 1100 S. 


L.vereineu. L.gewerkschaften: 


Der Aatı. L.dund für Ö. ist die Christl. Reichs- 
L.gewerkschaft Ö.s, aus Vereinen in den einzelnen 
Bundesländern gebildet, mit ca. 10000 Mitgl., gegr. 
1898 zur Förderung der kath. Pädagogik, Ver- 
tretung aller Interessen des Lehrstandes, Zusam- 
menarbeit mit der christl. Elternschaft, insbes. zur 
Erreichung der öff. kath. Bekenntnisschule. Bun- 
desobmann: 7.Zeif(Wien). Bundeszeitung: Öster- 
reich. Päd. Warte (Monatsblatt). — Der Österreich. 
L.dund (über gooo Mitgl.) ist der deutsch -völk. 
Teil der bis 1923 in einem L.bunde organisierten 
freisinnigen L.schaft. (Der alte L.bund war 1334 
gegr. worden.) Programm: für die staatl. Simultan- 
schule; Vertretung der L.belange. Bundesblatt: 
Deutschösterreichische L. seitung (Wien). — Die 
Freie L.gewerkschaft Ö.s mit rund 5000 Mitgl. ist 
der sozialist. Teil des alten freisinnigen L.bundes, 
1923 gegr. Programm: Solidarität aller um Lohn 
Arbeitenden; für die weltl. Staatsschule. Reichs- 
blatt: Freie L.stimme. — Österreich. Haußtschul- 
L.bund, 2000 Mitgl., gegr. 1879. — Die Gewerk- 
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schaften arbeiten in materiellen Standesfragen 
durch einen Reichsaktionsausschuß u. Landes- 
aklionsausschüsse zusammen. — Ferner besteht 
der /. Verein kath. L.innen u. Erzieherinnen, eine 
Missionswissenschaftl.Vereinigung der kath. L. u. 
L.innen, der (kulturkämpfer.) Zentralverein der 
Wiener L.schaft. H. Kober. 


2. Mittelschulen. Rechte u. Pflichten der 
staatl. L. regelt die umfangreiche Z.dienstpragma- 
tik nach dem Ges. vom 28. VII. 1917, mit Ände- 
rungen, die durch den Wechsel der Staatsform be- 
dingtsind; dazu kommt das Gehaltsges. vom 18.VII. 
1924, novelliert am 10.X11.1926 u. 16. XII. 1927, er- 
gänzt durch Erl. vom 8.VII. 1929 (Dienstalterszu- 
Jage). Über die Ausbildung s. I, 6. 

"Nach der Lehramtsprüfung (die bestimmteFach- 
gruppen umfassen muß) u. dem Probejahr kann der 
Tehramtsanwärter Filfs-L. werden, dann zvider- 
rufl.L.(Erzieher an Bundeserziehungsanstalten) u. 
nach längstens 4 Jahren wzr2licher L. mit dem 
Amtstitel Professor. Als Auszeichnung kann der 
Titel Szudienrat verliehen werden, an Direktoren 
Hofrat. Aus der Zahl der wirkl. L. werden vom 
Bundespräsidenten die Direktoren u. Landesschul- 
inspektoren ernannt. 

Der Direktor ist im Lehrkörper Zrzmzs inter 
öares, ein L.ausschuß steht ihm zur Seite (Zolle- 
giale Verfassung, auf Grund dreier Erl. von 1919). 
Die L.konferenz hat für die Besetzung der Direktor- 
oder einer erledigten Lehrstelle das Recht, einen 
Dreiervorschlag zuerstatten, dendie Behördeinder 
Regel berücksichtigt. Mittelschul-L. können in den 
Landesschulrat oder in das Min. berufen werden, 
bes. in die Lehrbücherkommission. Auch an den 
Vollsitzungen der Landesschulräte nehmen L.ver- 
treter als Mitglieder teil. Ebenso sind bei den 
Qualifikations- u. Disziblinarkommissionen (deren 
gesetzl. Neuregelungunmittelbarbevorsteht)neben 
den Vertretern der Behörde solche der L.schaft 
vorgesehen. In Disz.-Verhandlungen hat der Be- 
schuldigte das Recht, für «3 Staatslehrpersonen 
oder Staatsbeamte seines Vertrauens» den Zutritt 
zur Verhandlung zu verlangen. Alle Verfahren sind 
geheim; das Urteil wird nicht veröffentlicht. 

Lehrverpflichtung: 17 Wochenstunden für die 
humanist., 20 für die realist. Fächer, 24 für Turnen, 
Zeichnen usw. Gehalte der wirkl.L.: 3400 — 8800 S 
mit automat. Vorrücken nach je 2 Jahren; dazu 
kommen Orts- u. Familienzulagen, ferner Zulagen 
für Direktoren bis zu 2700 S, für Landesschulinsp. 
2300—43008. DervolleRuhegenuß( (nach 30Dienst- 
jahren) beträgt 78,3 °/, des letzten Aktivgehalts. 

Die Mittelschul-L. sind einerseits in Fachver- 
bände (Verein Gymnasium, Realschule, Deutsche 
Mittelschule, Mädchenmittelschule) gegliedert u. 
arbeiten fachwissensch. in Arbeiisgemeinschaften. 
Zischr.: Wissenschaft u. Schule (seit 1928). 

Anderseits gibt es Standes- (Supplenten-V. für 
Hilfs-L., Direktoren-, Landesschulinsp. «V. )u. welt- 
anschaul. (sog. unpolit.) Vereinigungen wie die Ver- 
einigung christl.-deutscher Mittelschul-L. Ö.s, der 
Verein der deutschvölk. Mittelschul.L.« Devö» u. die 
Vereinigung sosialist.Mittelschul.L..Ö.s. Diebeiden 
ersten sind neben Einzelmitgliedern zur Gewerk- 
schaft Verdand deutschösterr. Mittelschul-L. («V. 
d. M.») zusammengefaßt (Landesverbände, Haupt- 
leitung, Hauptausschuß; Organ: Der Mittelschul. 
Z. [seit 1919]; Fürsorgeeinrichtungen, Erholungs- 
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heime, Notschatz; behandelt neuestens auch päd. 
Fragen). Daneben besteht eine zum größten Teil 
aus sozialdem. organisierten Mitgl. bestehende Ge- 
werkschaftl. Vereinigung der Mittelschul-L. (Or- 
gan: Gewerkschaftsblatt). $. StadImann. 


Schrifttum: Zul: H.Fischl, Wesen u.Werden 
der Schulreform in Ö. (1929, im Sinne der Wiener 
Reformbewegung); J. Lehrl, Der Weg zur Einheits- 
schule in Ö,„,in: Die Erziehung, Jhrg. 6,H. 91931); 
J. Stur, Mittelschule u. Bürgerschule (1927); 
Möckel, Der Aufbau des österr. SR 
Der Katholizismus i in Ö., sein Wirken, Kämpfen u. 
Hoffen, hrsg. von A. Hudal (1931); V. 'Belohoubek, 
Die ersten 10 Jahre der österr. Bundeserziehungs- 
anstalten (1931); J. Stur, Ö.s Schülerheime (1927, 
mit Ergänzung von 1931). 

Zu 1I: Gesetze im «Bundesgesetzblatt für die 
Republik Ö.» (seit 1920, vorher bis 1918 «Reichs- 
gesetzblatt», 1918— 1920 «Staatsgesetzblatt»); fer- 
ner die Landesgesetzblätter der einzelnen Bundes- 
länder; Verordnungen u. Erlasse: Verordnungs- 
blatt für den Dienstbereich des B.-Min. für Unterr. 
(seit I930; vorher I919— 1929 «Volkserziehung»); 
auch mehrere LandesschulrätegebenVerordnungs- 
blätter heraus; Sammlungen v onVorschriften: Das 
Reichvolksschulges., hrsg. vom Österr. Bundes- 
verlag (1928); Die Hauptschule, hrsg. von L. Bat- 
tista (1928); A. Halma u.G. Schilling, Die Mittel- 
schulen Ö.s (2 Bde., 1911), teilweise überholt durch: 
P. Moßer u. Th. Reitterer, Die Mittelschulen in Ö. 
I (1929); Taschenjahrbuch für Mittelschullehrer in 
Ö. (3. Jhrg. 1931); Statistisches: Verordnungsblatt 
für den Dienstbereich des B.-Min. für Unterr. 1930, 
Stück XIlI, Beilage; Statist. Handbuch für die 
Republik Ö. XI (1930). 


Oestreich, Paul. 


Geb. am 30. III, 1878 in Kolberg, studierte Oe. 
in Berlin u. Greifswald Mathematik, Physik u. 
Chemie. Nach dem Staatsexamen unterrichtete er 
an höh. Schulen in Köln, Leer, Ilfeld u. Barmen, 
seit 1905 als S/udienrat in Berlin-Schöneberg. Ein 
Jahrzehnt parteipolitisch u. zuletzt als Stadtverord- 
neter tätig, zog er sich nach vielen Enttäuschungen 
von der polit. Öffentlichkeit zurück. Nach dem Zu- 
sammenbruch 1918 trat er wieder hervor als 432- 
glieddesReformausschussesimBerlinerPhilologen- 
verein, als Vorkämßfer der sozialist. Lehrerbewe- 
gung u. als parteigewählter Stadtrat. 1919 schuf er 
den Bund Entschiedener Schulreformer. Bis heute 
ist er der anerkannte Führer dieses Bundes u. Her- 
ausgeber seines Organs: Die neue Erziehung. 

Das Charakteristische an Oe. ist sein eth. 
Idealismus. Der unbedingte, alle Kräfte ein- 
setzende Glaube an die Neugestaltung der 
Menschheit aus der Gesinnung, u. nur aus der 
Gesinnung, prägt sich schon in der Eigenart 
seines päd. Wirkens aus: erist kein Systematiker 
der Pädagogik, sondern ein päd. Agitator, als 
Führer einer erstaunlich stoßkräftigen päd. Re- 
formbewegung, als unermüdl. Schriftsteller u. 
Redner, der Programme, nicht Theorien auf- 
stellt. — Letztes Zie/ seiner Bemühungen ist 
die Herbeiführung einer neuen Menschheits- 
kultur an Stelle der heutigen Unkultur. Sein 
Kulturbegriff unterscheidet sich von dem ob- 
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jektiven Kulturbegriff der sog. Kulturpäda- 
gogen. Die neue Menschheitskultur, die freilich 
nationale Kultur in sich schließt, ist nur durch 
eine neueErziehung zu verwirklichen, die von 
Oe. charakterisiert wird durch die Schlagworte 
Subjektivität, Aktivität, Tootalität. Die neue 
 Schulemuß daher Lebensschule, elast. Einheits- 
u. Produktionsschule sein. Oe. betont jedoch, 
daßmitderbloßen OrganisationsolcherSchulen 
noch nichts gewonnen ist. Nur wenn sie Aus- 
druck der neuen Gesinnung sind, können sie 
auch Pflanzstätten derneuen Gesinnung werden. 
Bezeichnend istauch Oe.s Bekämpfung des ein- 
seitigen Methodenwesensin dermodernen Päda- 
gogik. DieGesinnung.desErziehers entscheidet. 
— Die gewagten Formulierungen Oe.s können 
leicht zu Mißverständnissen veranlassen. Sein 
Bekenntnis zum Sozialismus u. die Forderung 
der Produktionsschule darfnicht dazu verleiten, 
ihn mit dem marxist. Sozialismus zu identi- 
fizieren. Die unbedingte Voranstellung der Ge- 
sinnung zeigt, daß seinSozialismus ein ethischer 
ist. Eher wird man geneigt sein, seine außerge- 
wöhnlich starke Betonung der Gesinnung ge- 
legentlich mit einschränkender Kritik zu ver- 
sehen. Die von De. geforderteReligiositätunter- 
scheidet sich von der kath. Auffassung wesent- 
lich durch ihren welt-immanenten Charakter. 


Oe.s Schriften. Dieelast. Einheitsschule, Lebens- 
u. Produktionsschule (1921, 21923); Menschenbil- 
dung (1922); Strafanstalt oder Lebensschule (1922, 
mit Beiträgen von G. Kerschensteiner u. a.); Die 
Schule zur Volkskultur (1923); Es reut mich nicht 
(1923); Die Produktionsschule als Nothaus u. Neu- 
bau (1924, Hrsg.); Bereitwerden zur Menschheits- 
kultur (1925); Der neue Lehrer (1926, zus. mit O. 
Tacke hrsg.); Großstadt u. Erziehung (1928, zus. 
mit W. Hoepner); Beruf, Mensch, Schule(1929, zus. 
mit E.Viehweg); Erziehung zur Liebe (1930, zus. 
mit H. Dehmel); Frauenbildungu. Kultur(1930, zus. 
mit I. Bär u.W. Hoepner); Der Einbruch der Tech- 
nik in die Pädagogik(1930). Zahlreiche Aufsätze in 
«Die neue Erziehung» u.andernVeröffentlichungen 
der Entschiedenen Schulreformer (s.d.). Nähere 
Angaben s. in: Die Pädagogik der Gegenwart in 
Selbstdarstellungen, hrsg. von E. Hahn, I (1926). 


Schrifttum: E.Saupe, Deutsche Pädagogen 
der Neuzeit (?”3 1929); K. Kesseler, Päd. Charakter- 
köpfe (1925); M. Weise, P. Oe. u. die entschiedene 
Schulreform (1928); W. Ganzenmüller, Utopie u. 
Wirklichkeit bei P. Oe., in: Neue Bahnen, Jhre. 39, 
H. 3 (1923); A. Lenz, P. Oe. u. die entschiedene 
Schulreform, in: Preuß. Lehrerzeitung, Jhrg. 54, 
H.45 (1927); H. Steckner, P.Oe., der Entschiedene 
Schulreformer, in: Die Neue Deutsche Schule, 
Jhrg.2, H. 5 (1928). K. Haase. 


Ott, Karl. 


Geb. am 3. 1. 1873 in Mainwangen, kath., vom 
Vater in der Dorfschule unterrichtet, besuchte O. 
das Gymnasium Konstanz, studierte neuere Philo- 
logie u. Geschichte an den Univ. Heidelberg u. 
Leipzig; 1895 Dr. dh. u. Staatsexamen, an- 
schließend je ein einjähr. Aufenthaltin Frankreich 
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(Paris, Studium an der Sorbonne) u.in England 
(Studium in Oxford). 1897 Eintritt in den bad. 
Schuldienst, 1911 Direktor, seit I9Ig an der Goethe- 
schule in Karlsruhe, 1920 Lehrauftrag für Pädago- 
gik an der Techn. Hochschule in Karlsruhe, 1927 
o. hon. Prof. daselbst. — Außer wissenschaftl. Bei- 
trägen schrieb O.: Über Murners Verhältnis zu 
Geiler (1896); Die neuzeitl. Entwicklung der deut- 
schen Sprache (1910); Die höh. Schule (1924). 


Die Bedeutung O.s liegt auf dem Gebiete 
der höh. Schule, deren Bildungsziele er wieder 
freigelegt, aufgezeigt u. begründet hat vor allem 
im Rahmen der geisteswissenschaftl. Fächer, 
bes. dem Latein im Realgymnasium wieder 
seinen Platz von Sexta auf sichernd u. in den 
Unterricht der neuen Sprachen wieder kultur- 
geschichtlich u. philosophisch wertvolle Lek- 
türen einsetzend. Auf Grund seiner häufigen 
Aufenthalte in Frankreich u. in England, wo 
er seit Jahrzehnten seine Ferien verbringt, ein 
ausgezeichneter Kenner des Lebens u. Schul- 
wesens dieser Länder, ist er führender bad. 
Schulmann in den Fragen der sprachl. Schul- 
bildung. Seine Tätigkeit als Hochschullehrer 
gilt bes. der prakt. u. theoret.-päd. Ausbildung 
der Lehramtsreferendare. A.Berzmann. 


Otto, Berthold. 


O., Gutsbesitzerssohn, geb. am 6. VIII. 1859 ın 
Bienowitz (Schlesien), studierte in Kiel u. Berlin 
klass. u. semit. Sprachen, Nationalökonomie, 
Staatsrecht, Psychiatrie u. Philosophie. 1883/84 
Hauslekrer in Herne 1.W. 5 Jahre Prevatlehrer 
in Berlin, hierauf ı Jahr Nachtredakteur am Ham- 
burg. Korrespondenten u. nach dieser aufreiben- 
den Tätigkeit 12 Jahrelang Schreflleiter an Brock- 
haus’ Konversationslexikon. 1898/99 redigierte er 
die Ztschr. «Deutsche Schulreform», seit 1901 den 
«Hauslehrer». Die bei der Erziehung dereigenen 
Kinder, die er keiner öffentl. Schule anvertraute, 
gemachten Erfahrungen führten 1906 zur Grün- 
dung der Zauslehrerschule, nachdem ihn bereits 
ı902 das Preuß. Kultusmin. mit einem festen 
Jahresgehalt ohne besondere Verpflichtung nach 
Berlin berufen hatte. Diese Hauslehrerschule, spä- 
ter B.O.-Schule (Berlin-Lichterfelde) genannt, wird 
noch heute von ihm geleitet. 

O.s Kritik an der öff. Schule ging aus sei- 
nen sprachpsycholog. Studien (unter Steinthal 
u. Lazarus) u. aus seinen polit. u. nationalöko- 
nom. Erkenntnissen hervor. Als Kritiker, bes. 
der höh. Schule, fordert der vor allem auf das 
Individualitäts- u. Selbsttätigkeitsprinzip be- 
dachte Pädagoge «eine deutsche Erziehung; 
aber mit einer einfachen Ersetzung der fremd- 
tüml. durch deutschtüml. Lehrfächer ist esnicht 
getan». Aller Lernzwang rührt eigentlich nur 
davon her, daß man eine fremde, gar nicht ins 
Voik hineingehörige Kultur dem Volke auf- 
drängen will. Deutsche Erziehung muß die Ju- 
send in möglichster Freiheit aufwachsen lassen, 
gemäß den 4 didakt. Grundnormen: 1. Zwangs- 
freies Wachstum, 2. Beseitigung der Hemm- 
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nisse, 3. Isolierung der Schwierigkeiten, 4. Be- | Vorlesebuch (1903); Beiträge zur Psychologie des 
rücksichtigung der Leistungsgrenzen. Das Ziel Unterrichts (1903); Tirocinium Caesarianum(1903, 
seiner Bildungsidee ist die «Fähigkeit, die | 1929); Tirocinium Ovidianum (1913), — Vergilia- 


. num (1913), — Livianum (1913); Warum feiern wir 
Außenwelt u. den eigenen Geist denkend zu Schillers Todestag ? (1905); Unser Besuch im Rie- 


en 50; u versteht, ler Kriegshafen (1905); Hauslehrerbestrebungen, 
was er spricht». Dieses formale Ziel seiner Zu- | Ajtersmundart u. ihre Gegner (1906); Deutsche 
kunftsschule soll in weitreichenden Plänen eine Erziehung u. Hauslehrerbestrebungen (1907); Gei- 
Höherführung der Bildung, volksorgan. Den- | stiger Verkehr mit Schülern im Gesamtunterricht 
ken u. geradezu eine bessere Volkszukunft er- (1907); Kindesmundart (3 Bde., 1908/09); Die Re- 
möglichen. O.hat durch stärkste Betonung der | formation der Schule(1912); Familienreform(1912); 
Kindeswürde, des Kindseins u. der kindl. Inter- | Volksorgan. Denken (4 Tle., 1925/26). 
essenimpulse die unterrichtsmethod. Bewegung | Schrifttum: E. Saupe, Deutsche Pädagogen 
des Gesamtunterrichts (s. d.) stark beeinflußt. |der Neuzeit (?*°1929); G. Ferber, B. O.s päd. 
Fr. Paulsen, O.s Lehrer, über dessen Grenzen | Wollen u. Wirken. Anhang: O.s Entwicklungs- 
hinaus er niemals einen Schritt getan zu haben |$ang (1925); Auf demWege zur neuen Schule, 
En ne Bahanpsche We 
erziehungsmethod. Denken den <radikalsten sagt B.O.? Eine Sammlung wichtiger päd. Aus- 
(im Sinne von wurzelhaft) der deutschen Re- sprüche aus allen Schriften B. O.s, zsgest. von J. 
formpädagogen» (s. Art. Hauslehrer). Kretschmann (1929); Völker, B. O. in seiner Be- 
Außer seinen polit. Schriften seien genannt: | deutung für die Gegenwarts-Päd. Bericht über 
Lateinbriefe (1898/1900, °1909/13); Die Zukunfts- | eine B.O.-Tagung, in: Päd. Rundschau, Jhrg. 7, 


schule (2 Tie., 1901/14, 1? 1928); Mütterfibel(1903); | H. ro u. 11 (1931). L. Kiesgen. 
Pädagoge. Berufes zurücktreten. Will man das Wort P. 


nicht aufgeben, so hat es nur als zusammen- 
fassender Name für alle Berufserzieher Existenz- 
recht u. ist in diesem Gebrauch auch nützlich, 
weil es vor der Verengung des Berufserzieher- 
tums auf seinen häufigsten Spezialfali, das 
Lehrertum, warnt. Vom P.n ist der Vertreter der 
Pädagogik,derErziehungswissenschaft,reinlich 
zu unterscheiden. Das Wort Zadagogiker für 
diesen scheint sich nicht recht einzubürgern. 
Sein Beruf ist nicht Erziehung, sondern Wissen- 
schaft; u. nur sofern er auch lehrt, ist er P. — 
Die aktuelle Frage des Berufsstandes der P.n 
ist die nach Einheitlichkeit oder Differenzie- 
rung ihrer Ausbildung. Das geschichtlich ge- 
wordene System der Vorbereitung auf vielerlei 
Instituten läßt wohl die künftige «Stellung» 
hervor-, die Pädagogik als Einheit aber zurück- 
treten. Als Ausw eg empfiehlt man die Zusam- 
menfassung der Anwärter aller Erziehungs- 
zweige wenigstens in dem TeilihrerVorbildung, 
der für die Entwicklung eines päd. Ethos be- 
deutsam ist, was in sog. Bildnerhochschulen 
oder Päd. Fakultäten versucht werden könnte. 


Schrifttum: A.Fischer, Erziehung als Beruf 
(1922). E. Richter. 


Nach dem Verlust des eigentl. Wortsinnes 
(Leibdiener eines freigeborenen Bürgersohnes 
im alten Hellas) ist P. der zusammenfassende 
NamefürallePersonen, dieberufsmäßigmitAuf- 
gaben der Erziehung befaßt sind. Der Zustand 
einer völligen Übertragung der Erziehung andie 
engste Abstammungsgemeinschaft ist auch bei 
primitiven Naturvölkern nicht die Regel: die 
Einführung in die Geheimlehren des Stammes 
erfolgt durch einen Alten, Häuptling oder Zau- 
berer in den Tagen der Jugendweihe(lnitiation). 
Gleichwohl ist Erziehung auf dieser Stufe kein 
Beruf, sondern zeitweise Nebenleistung der Er- 
wachsenen. Erziehung als Beruf liegt vor, wenn 
sie Personen übertragen ist, die sie als dauernde 
Hauptbeschäftigung ausüben u. hierfür eigens 
ausgelesen u. vorgebildet sind u. von der Ge- 
meinschaft überwacht werden. — Die Arbeits- 
teilunghateine Füllevon berufsmäß.P.nmitsich 
gebracht: die berufsmäß. Helfer der Hauserzie- 
hung (früher: Bozne, Gouvernante, Hofmeister, 
heute: Aönderpflegerin, -gärtnerin, Hauslehrer- 
[?r]), Lehrer aller Schulgattungen, die Erzieher | 
in Anstalten u.Heimen, die Helferin der Jugend- 
strafrechtspflege u. im Jugendgefängnis, die Be- | 
rufsvormünder, Präsides von Jugendvereinen, | Pädagogik als Erziehungswissenschaft. 
die einfache u. die heilpäd. Kindergärtnerin, | [P. = Pädagogik, E. = Erziehung.) 
die Hortnerin, Jugendleiterin usw. 1. Wissenschaftscharakter: Die prakt. E. 

Vorbildung, Einkommen, soziales Ansehen | des Menschen wurde lange betätigt, ehetheoret. 
der P.n sind mehr durch die Verbeamtung u. | u. systemat. Besinnung auf Wesen u. Gesetz des 
die Beamtenhierarchie als durch die Berufsauf- | erzieher. Verhältnisses einsetzten. Seit alters 
gaben bestimmt; Interessenkämpfe zwischen | her haben sich zahlreiche empir. Bemühungen 
einzelnen Gruppen lassen die Einheit des päd. !u. Richtlinien einer vorwissenschaftl. E.skunde 
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entwickelt u. bis heute überliefert, die nur als 
Vorstufen u. Hilfsquellen der E.swissenschaft 
gelten können. Hinzu kommt aus der religiösen 
Uroffenbarung u.histor.Offenbarungsquelle wie 
aus der intuitiven Erkenntnis genialer Einzel- 
persönlichkeiten eine Fülle weiterverarbeiteter 
E.seinsichten, die man als äderwissenschaftl. 
E.sweisheit zusammenfassen kann. So wertvolle 
u. unentbehrl. Impulse u. Inspirationen der E.s- 
wissenschaft von dort her zugeströmt sind, so 
ist sie doch von ihr zu unterscheiden. 

Immer noch ist die Anschauung verbreitet, daß 
P. überhaupt keine Wissenschaft sei, sondern le- 
diglich eine Regelsammlung, eine Art Technologie. 
P. wird verstanden als Inbegriff lediglich prak- 
tisch erprobteru. deshalb unsicherer Maßnahmen, 
um den Kulturbesitz älterer auf jüngere Gene- 
rationen zu übertragen: «E. ist Kulturtradition 
(Ausläufer des Herbartianismus); E. ist geistige 
Fortpflanzung (?. Barth); E. ist Technik der Kul- 
tur. Die Wissenschaftlichkeit, die sonst in der 
Welt des techn. Denkens herrscht, mangelt der 
P.» Die Mehrzahl der päd. Systeme setzt freilich 
heute voraus, daß P. eine Wissenschaft sei; in der 
Begründung des Wissenschaftscharakters u. des 
wissenschaftl. Standortes gehen sie auseinander. 

Gegenüber allen awßerwissenschaftl. E.s- 
lehren ist für die wisserschaftl. P. bezeichnend 
ihre Erkenntnismethode, ihr Erkenntniszusam- 
menhang u. ihr Geltungswert. Sie ist nicht nur 
gelegentl. Kenntnis, sondern Erkenntnis aus 
kritisch geprüften u. gesicherten Gründen, nicht 
nur Summe von einzelnen Ansichten u. Mei- 
nungen, sondern folgerichtiger Zusammenhang 
von Wesenseinsichten, nicht nursubjektive Mei- 
nung u. zeitlich wechseinde Auffassungssache, 
sondern sachbegründete, notwendige, allge- 
meingültige Wahrheitenvermittlung. Nur in- 
soweit als die P., deren systemat. Begründung 
erstmals durch Zerdart erfolgte u. heute noch 
in vieler Hinsicht des weiteren Ausbaus ent- 
behrt, diesen Wesensanforderungen entspricht, 
hat sie Anspruch auf Wissenschaftscharakter. 

Il. Stellung im Wissenschaftssystem : 
Nicht weniger umstritten als ihr Wissenschafts- 
charakter ist ihre Eingliederung in das System 
der Wissenschaften. Die einen bestimmen sie 
als deskript., die andern als normat. Disziplin. 

ı. Die rein deskriptive P.(s. d.), die in 
der kulturellen Wirklichkeit der Vergangenheit 
u. Gegenwart gegebene E.en quellenmäßig, zu- 
verlässig u. erschöpfend (oft vergleichend) be- 
schreibt, wäre in jedem Falle den theoret. 
Wissenschaften einzureihen; ihr Gegenstand 
ist E. als Gegebenheit. Dabei wird sie nach der 
näheren Wesensbestimmung des E.svorganges 
entweder den biolog., psycholog. oder den so- 
ziolog. Spezialwissenschaften zugezählt. 

Der döobog. P. (Galton, Schallmaver, F. Lens, 
Hartnacke), von der Unveränderlichkeit des Ge-! 
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von der Tatsache aus, daß Erziehen u. Erzogen- 
werden psych.Vorgänge sind. Die P. gehöre daher 
in den Rahmen der psycholog. Wissenschaften. 

Über die Psychologisierung der Bildungs- u. E.s- 

einrichtungen u. -verfahren wird vergessen, daß 
die E. erst den eigentl. Gesichtspunkt für die An- 
wendung der Psychologie auf diese Vorgänge mit 
sich bringt, u. daß der Mensch neben der psych. 
auch eine körperl., soziale, kulturelle Seite hat. — 
Die anthropolog.P. stützt sich auf die Wissenschaft 
vom ganzen Menschenwesen u. von seiner Stellung 
im Kosmos (s. Art. Anthropologie u. P.). — Der 
soziolog. P. (Dürkheim, Bergemann, S. Kawerau, 
Müller-Lyer u. in verfeinerter Form auch den Ver- 
tretern der Sozial-P.) gilt ais Grundwissenschaft die 
Soziologie (s. Art. Soziologie u.P.). 

Durch ungerechtfertigte Verallgemeinerung 
von Tatsachen u.Verabsolutierung tatsächlich 
bestehender Beziehungen zwischen P. u. der 
Biologie, Psychologie, Anthropologie, den So- 
zialwissenschaften usw., durch Aufbauschung 
einzelner TeilproblemederE.zumWesentlichen 
u. Ganzen derselben, durch Überschätzung me- 
thod. Hilfsmittel in ihren Konsequenzen ge- 
langen diese Standpunkts-P.en als einseitige 
Richtungen zum päd. Biologismus,Psychologis- 
mus usw. Über Voraussetzungen u. spezif. Art 
päd. Denkens, über Grund- u. Hilfswissenschaf- 
ten der P. u. ihr gegenseitiges Verhältnis s. die 
Art. Hilfswissenschaften, Weltanschauung u.P. 

2. Die rein normative P., die in ihrer 
Normsetzung (wozu u. wie erzogen werden soll) 
aufs engste verflochten ist mit der philosoph., 
religiösen u. sonstigen weltanschaul. Überzeu- 
gung von der Geltung objekt. Werte u. ihrer 
Hierarchie, wäre in jedem Fall den philosoph. 
Prinzipienwissenschaften einzureihen, u. zwar 
den Disziplinen der prakt. Philosophie. Ihr 
Gegenstand ist die E. als Aufgabe. Je nach 
deren näheren Bestimmungen wäresie entweder 
als eine ethisch-polit. oder als eine axiologisch- 
kulturphilosoph. Disziplin zu bestimmen. 

Als Teil der Pizlosophie (s. d.) entfaltet sich 
die P. in Schriften von A. Görland, R. Hönigs- 
wald u. $.Cohn. — Wie von der Philosophie zu 
verschiedenen Wissenschaften Verbindungsfäden 
führen, die ihre philosoph. Bestandteile behan- 
deln, wie es eine Rechtsphilosophie gibt, die je- 
doch nicht mit der Jurisprudenz selbst vertauscht 
werden darf, ebenso gibt es eine Philosophie der 
P. = E.sphilosophie, die allzuhäufig mit P. ver- 
wechselt wird. — Die Theorie des reinen Geistes 
als eines schöpfer. Vermögens zu Ideen (R. Zucken, 
G. Budde, RK. F. Sturm, "TA. Lessing) bildete die 
Grundlage der roolog. P. (s. d.). — Gegenüber den 
mehr positivist. Richtungen der experimentellen, 
exakten P. vertreten sinnphilosophisch eingestellte 
Denker (E. Spranger, Th. Litt, R. Lehmann, E. 
Stern) eine geisteswissenschaftl. P. — Wer der 
Offenbarungsreligion allein Sinn u. Aufgabe des 
Menschen u. damit auch Mittel u. Wege ent- 
nimmt, macht die Wissenschaften, die sich mit 


notypus ausgehend, ist die Züchtung u. Auslese | der Auslegung des Lehrinhalts der religiösen Ur- 
wichtiger als E. Gute Rasse ist wertvoller als gute | kunden befassen, zu Grundwissenschaften einer 
E. (s. Art. Biologie u. P.). — Die ZsycAolog. P. geht | ZReolog. P. (s. Art. Theologie u. P.). 
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3. Als Gegenbewegung gegen diese mehr 
oder weniger einseitigen Standpunkte erwuchs 
die autonome P. Die Gegenwart ist sich der 
Selbständigkeit der E.sidee bewußt geworden. 
Aus der Erkenntnis dieser «Eigengesetzlich- 
keit» (der «Eigentümlichkeitsgesetzlichkeit», 
nicht der «Selbstgesetzlichkeit») versucht die 
E.swissenschaft, bei völliger Anerkennung all 
der Anleihen, die prakt. Bildungs- u. E.sarbeit 
von den Erkenntnissen anderer Wissenschaften 
macht, Wesen u. Formen des erziehenden Gei- 
stes u. der von ihm erstrebten oder erreichten 
Bildungen u. E.en systematisch selbständig dar- 
zustellen (O. Wellmann, E. Krteck). 

4. Weil es sich bei der E. um Forderungen 
im Hinblick auf Tatsachen handelt u. umge- 
kehrt, gehören deskriptive u. normative P. eng- 
stens zusammen. Die allzugroße Breite nach 
der allein deskriptiven Seite hin in jüngster 
Vergangenheit hat das grundsätzlich normative 
Wesen der P., soll sie sich der Kulturphiloso- 
phie gegenüber als eigene Wissenschaft behaup- 
ten, allzusehr verhüllt. Die krit. P. will die E. 
als Tatsache wie als Aufgabe umspannen; sie 
sieht in allen päd. Gegebenheiten zeitbedingte 
Glieder eines versuchsweisen Verfahrens u. er- 
strebt eine zugleich histor. u. grundsätzl. Ana- 
lyse des Lebensgebietes E., nebengeordnet den 
Geistes- u. Kulturwissenschaften von Recht, 
von der Kunst u. der Religion. 

5. Pädagogik ist nach O. Willmann u. M. Ett- 
linger am ehesten wissenschafts-systematisch 
einzureihen als eine poiet. Wissenschaft im 
Sinne des Aristoteles, d.h. einer solchen, der die 
Prinzipienerkenntnis einer gestaltenden, for- 
menden Tätigkeit obliegt («schaffendes Ein- 
greifen in die Tatsachen»). Während der Tech- 
niker seine tote Materie nach irgend welchem 
lebensprakt. Nutzwert, der Künstler nach bild- 
nerischem Ausdruck gestaltet, formtderErzieher 
seine bildsamen Zöglinge u.Schüler als geistig 
selbsttätige Wesen zu persönl.Wertgestalten, zu 
Persönlichkeiten. E. ist wertgerichtete spersönl. 
Seinsgestaltung» (M. Scheler).— Mit dieser Ein- 
gliederung der P.unterdie poiet. Wissenschaften 
ist zugleich ihre Unterscheidung von techn. u. 
ästhet. Disziplinen gewährleistet; denn E. ist 
mehr u. Höheres als Technik oder Kunst. E.s- 
wissenschaft ist keine angewandte Wissenschaft 
(Technologie), die ihre maßgebenden Richt- 
linien ausirgend einer andern Wissenschaft auf- 
nimmt, sondern selbständige, autonomeWissen- 
schaft von eigenem Erkenntnisgegenstand u. 
entsprechendem Erkenntnisvorgehen. 

III. Einheitsgrund u. Problemgliede- 
rung: Selbständigkeit u. Eigenart der wissen- 
schaftl. P. beruhen auf der Einheit ihres Er- 
kenntnisgegenstandes, der jedoch nicht in 
einem einfachen Materialobjekt, sondern in 
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790). Ihre Kernfrage geht auf Wesen u. Sinn- 
haftigkeit jenes persönlichkeitsgestaltenden 
Tuns, das wir Sd&d. A%t (s.d.) nennen u. näher 
bestimmen als interpersonale, innerhalb einer 
Gemeinschaft sich vollziehende Einwirkung, 
mit dem Seinsziel wertbestimmter Persönlich- 
keitsgestalten. — Alle päd. Einzelfragen lassen 
sich in lückenlosem u. sinnvollem Zusammen- 
hang auf diese Kernfrage beziehen u. demge- 
mäß die erziehungswissenschaftl. Problematik 
nach einheitl. Gesichtspunkten gliedern, wie es 
der Art. System der P. versucht. Über den Wert 
der P. s. Art. Theorie u. Praxis. 

Der weitere Auf- u. Ausbau der E.swissen- 
schaft ist wesentlich mit der gebührenden Ver- 
tretung von Pädagogen u. P.ern im Lehrkörper 
der Hochschulen u. Universitäten verknüpft. 
Der Ruf nach dd. Zehrstühlen u. Professuren 
der E.swissenschaft — unter gerechter Berück- 
sichtigung weltanschaul. Belange — ist heute 
wohl begründet u. berechtigt. 


Schrifttum: Wesen u. Wert der E.swissen- 
schaft. Bericht über den päd. Kongreß in Kassel, 
hrsg. von G. Ried (1929); O. Willmann, Über die 
Erhebung der P. zur Wissenschaft (1898); — Die 
Fundamentalbegriffe der E.swissenschaft, in: 
I. Jahrb. des Vereins für christl. E.swissenschaft 
(1908); P. Natorp, Philosophie u. P. (? 1923); F. 
Paulsen, P. e* 1921); R. Bauch, Über die Stel- 
lung der P. im System der Wissenschaften, in: 
Vierteljahrsschrift für wiss. P., Jhrg. ı (1925); ]J. 
Göttler, System der P. (*ı 1927); R. Hönigswald, 
Über die Grundlagen der P. (21927); J.R. a. 
mar, Das Ende der philosoph. P. (1921); 
Krieck, Philosophie der E. (°1930); E. Stern, Ein. 
leitung ın die P. (1922); G. Clostermann, Die 
Grundlagen der formalen E.stheorie (1925); A. 
Dyroft, Die P. als Wissenschaft, in: Vierteljahrs- 
schrift für wiss. P., Jhrg. ı (1925); M. Scheler, Die 
Formen des Wissens u. die Bildung (1925); F. 
Behrend, Gegenstand u. Umfang der P. (1925); 
J. Wagner, Einführung in die P. als Wissenschaft 
(1926); — Die wissenschaftsmethod.Richtungen der 
gegenwärt. P. (1928); G. Kerschensteiner, Theorie 
der Bildung (? 1928); E. Martinak, Wesen u. Auf- 
gabe der E.swissenschaft (1923); G. Grunwald, Die 
P. des 20. Jahrh.s (1927); K. F. Sturm, E.swissen- 
schaft der Gegenwart (1930); J. Schröteler, Auto- 
nomie der P., die Lösung des schulpolit. Problems, 
in: Schule u.E., Jhrg. 19, H. ı (1931); G. Geißler, 
Die Autonomie der P. (1929). F. Spieler. 


Pädagogik als Unterrichtsfach. 
[P.= Pädagogik, U.= Unterrichtsfach.) 

P. als U. spielt überall dort eine Rolle, wo 
nicht nur aus der päd. Haltungu.Willenssetzung 
gehandelt wird, sondern auch die päd. Besin- 
nung u. Reflexion zur Klärung u. Zielsetzung 
des päd. Handelns im Rahmen der kulturell- 
geschichtl. Situation in der Ausbildung von 
Lehrern u. Erziehern zweckmäßig oder nötig 
ist. Aus dieser Überlegung folgt, daß P. als U. 


einem einheitl. Formobjekt besteht (vgl. F. X. | von a) dem Geschichtlichen, b) dem Systema- 
Eggersdorfer in E. Roloff, Lex. der Päd. II |tischen u. c) dem Didaktischen her möglich ist. 
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Bei a) steht das Moment der jeweiligen Kultur- 
lage u. der Persönlichkeiten im Vordergrund, 
die im besondern Sinn Träger der päd. Bewe- 
gung waren. — Bei b) wird der Versuch ge- 
macht, aus totaler Betrachtung u. wissenschaftl. 
Haltung ein gegliedertes, womöglich organisch 
aufgebautes Gesamtbild der päd. Inhalte u. der 
Formenwelt des Erziehungs- u. Bildungsvor- 
gangs zu geben, wobei auch die natürl. Grund- 
lagen neben den geistesgeschichtl. zur Behand- 
lung kommen: also neben dem, was rein päd. 
Funktion ist, auch Stoffe einer päd. Biologie, 
Hygiene, Psychologie usw. — Bei c) handelt es 
sıch nicht nur um eine Lehre vom Unterricht, 
sondern auch um den Versuch, all das, was sich 
in der Begegnung der alten u. neuen Generation, 
in ihrem Kulturwollen abspielt, darzustellen u. 
zur Auswirkung zubringen. Zudieser Art Didak- 
tikgehörtdann auchdieMethodik, die prüft, was 
an Methoden aus der Gegenwart, den Fächern 
u. aus der geistesgeschichtl. Situation heraus 
möglich u.notwendig, anwendbar u.tragbar ist. 

Ob man nun die alten Bezeichnungen bei- 
behält: Geschichte der P., systemat. P., allg. 
Bildungslehre, Didaktik, Methodik, oder ob von 
Inhalten u. Wegen, von Grundrichtungen u. 
Mitteln her die Linie gesucht wird, verschlägt 
wenig für das Fach. Wesentlicher ist, welche 
päd. Prinzipien (s. d.}) u. Bildungsideale aner- 
kannt werden, u. ob man der P. Autonomie in 
irgendeinem Sinn verleiht. Inhaltlich u. formell 
hängt die Gestaltung des Faches ab von der 
Zielsetzung: Es kann die vorwissenschaftl.Tat- 
bestände des Pädagogischen behandeln, die 
wissenschaftl., schließlich diein das Leben um- 
gesetzten, die M7. Zitlinger die aus der Erzie- 
hungsweisheit fließenden nannte. Es kann u. 
muß die P. als U. den Voraussetzungen geistig- 
psycholog. Gegebenheiten sich anpassen, die 
der Stufe eigen sind, auf der sie alsFach auftritt. 
Vorbildung, Alter u. Institution, sofern sie ein 
bestimmtes päd. Milieu gestatten, sind dabei zu 
beachten. So wird also im Kindergärtnerinnen- 
u. Hortnerinnenseminar, der Frauenoberschule 
die Lage anders sein als bei den berufspäd. 
Instituten, Werklehrerseminaren, den Lehrerbil- 
dungsinstitutenu. Päd. Akademien, den Bezirks- 
seminaren u. den wiss. Hochschulen. Formal u. 
methodisch wird Vorlesung u. Übung, um der 
Intensität, aber auch um der wiss. Arbeit willen 
nebeneinander auftreten. Ob die Stundenzahl, 
quantitativ gesehen, zureichend ist, hängt von 
der Beurteilung der Gesamtlage ab, in der das 
Fach P. eine bestimmtgearbeitete Funktion 
haben soll. Je differenzierter die päd. Lage ge- 
sehen wird, u. je krisenhafter die Kultursituation 
gelagert ist, desto intensiver wird die eigentl. 
Bedeutung der P., auch als vielgespaltenes Lehr- 
fach, auftreten. (Vgl. die einzelnen Artikel zu 
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Schrifttum: H. Zimmer, Wie studiert man 
P.? (1898); H. Schmidkunz, Merkblatt für Stu- 
dierende der P., in: Ztschr. für Hochschul-P., 
Jhrg. 20, S. 18—33 (1929). G. Raederscheidt. 


Pädagogik der höheren Schule. 


[h.S.= höhere Schule.) 


I. Zielsetzung: Die päd. Bewegung der 
Gegenwart wirkte auf die Bildungsidee, die 
allgemeine u. fachl. Methodik sowie auf das 
Gesamtleben der h.S.n. 

ı. Das Ideal der allgemeinen Bildung (%0A. 
Schulze) ist aufgegeben, weil die Differenzie- 
rung der Wissenschaften es als unhaltbar er- 
wiesen hatte; die Zeitwende, wissend um die 
Ganzheit des Menschen, um die untrennbare 
Verknüpfung u. den Wert aller seiner seelisch- 
geistigen u. leibl. Kräfte, kehrte sich von ein- 
seitigem Intellektualismus ab. Das Irrationale 
schien zeitweise sogar das Rationale zurück- 
zudrängen. Gegenwärtig ringtman darum, zwi- 
schen beiden das rechte Verhältnis zu finden. 
Es fehlt aber an einer allgemein anerkannten 
Bildungsidee, von der her es zu gestalten wäre; 
indessen kündigt sich eine Synthese zwischen 
Sozial- u. Persönlichkeitspädagogik (?. Nazorp, 
FH.Gaudig) an. Das Ziel, zum deutschen Men- 
schen zu erziehen, ist für alie Schularten ver- 
bindlich, praktisch auch wirksam, aber begriff- 
lich undeutlich. Daß die kath. Pädagogik als 
geeigneten Wegzum deutschen Menschen nicht 
die Gedankenwelt des deutschen Idealismus 
ansehen kann, wie es die «Neuordnung des 
Preuß. höh. Schulwesens» möchte, ist klar. 

2. Die h.S. willin jugendpsycholoeg. Stufung 
den jungen Menschen zur z#ven Auseinander- 
setzung mit den objektiven Kulturgütern an- 
leiten. Da diese vom Schüler mit seiner oft 
ganz andersartigen In- u. Umwelt vielfach als 
iremd oder gar unwertig angesehen werden, ent- 
stehen schwierige Probleme der Stofiwahl u. 
Behandlung. Nur bei ihrer sinngemäßen Lö- 
sung steigert die Auseinandersetzung selbst die 
geistig-seelische Arbeitsfähigkeit, wirdihr sach!. 
Ergebnis zu einer latenten oder aktiven Bil- 
dungskraft. Aus dem Grundsatz der «Lebens- 
nähe», der den Abstand zwischen h.S. u. drän- 
gender Gegenwart merklich verminderte, steht 
sie dieser Gegenwart offen. Sprache u. Literatur 
beherrschen die Arbeit der h.S. nicht mehr so 
ausschließlich wie früher; die «Rulturkunde>» 
ergreift in Anlehnung an Z. Sörarger das Ideal- 
typische, Klassische des eigenen u. fremden 
Volkstums. Aus der Fülle des Stoffes wählt jede 
h.S. im Anstaltslehrplan das ihr Gemäße u. 
Mögliche aus; im Jahresplan wendet sie es auf 
die besondern Verhältnisse des Jahres an, wie 
sie sich aus der Persönlichkeit der Lehrer, der 
Eigenart der Klasse usw. ergeben. «Konzen- 


den Bildungseinrichtungen, die der Ausbildung | tration» wirkt zusammen mit durchgehenden 


bestimmter Lehrergattungen dienen.) 


Unterrichtsprinzipien (staatsbürgerl. u. Kunst- 
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erziehung, philos. Durchdringung) dem bloßen 
Nebeneinander der Fächer entgegen. 


II. Methodisches: DieVerwirklichung der 
erwähnten Kerngedanken hängt in erster Linie 
ab von der Persönlichkeit des Lehrers, dessen 
päd.Vor-u. Fortbildung auf verschiedenen We- 
gen ernsthaft gefördert wird, von der durch die 
Aufgabe geforderten Arbeitsgemeinschaft des 
Kollegiums u. von der geistigen u. sittl. Quali- 
tät der Schüler, deren Auslese heute bes. be- 
deutsam ist, da die schwere wirtschaftl. Lage 
der letzten Jahre Ungeeignete der Berechti- 
gungen wegen in dieh. S. zwang. — Die Grund- 
gedanken der modernen Pädagogik führen in 
Methode u. Didaktik die einzelnen Fächer zu 
einer stets erneuten, durchweg ergiebigen Prü- 
fung ihres Tuns; die Anwendung ist je nach 
den innern Forderungen des Faches verschie- 
den; vgl. Art. Deutschunterricht usw. Im Ge- 
samtleben der h.S. kann aus den Grundge- 
danken im Gegensatz zum rückständigen Pen- 
nälertum der Geist echter Jugendlichkeit u. 
zuchtvoller Freiheit erstehen. Diesem Geiste 
will auch die bisher meist in Außerlich- 
keiten steckengebliebene Schülerselbstverwal- 
tung dienen. Die Autorität findet gegenüber 
einer Jugend, die sich kritisch mit diesem Be- 
griff auseinandersetzt, ihm aber an sich nicht 
feindlich ist, eine Begründung im ergriffenen, 
geistesklaren u. verhaltenen Erzieher. Er kann 
im Bunde mit den positiven Willensmächten 
des jungen Menschen, dessen typ. Struktur u. 
individueller Eigenart die h. S. mehr denn je 
nachzugehen sucht, ihm die Richtung zur ge- 
meinschaftswilligen u. -fähigen Persönlichkeit 
geben. Wesentlich ist dabei die enge Fühlung 
mit dem Elternhause, die beimanchenAnstalten 
aus techn. Gründen ebenso schwer herzustellen 
ist wie die päd., method. u. didakt. Verbindung 
mit den vielen Volksschulen, die einer h. S. 
Schüler zuführen. Nach beiden Richtungen ist | 
indessen schon erfolgreich gearbeitet worden. 
Die Sachleistungen verstandesmäß. Arbeit blei- 
ben ein gewichtiger Faktor für die Beurteilung 
des Schülers, doch ist der schematisierende 
«Ausgleich» zwischen guten u. schlechten Zen- 
suren abgetan zugunsten einer freien Würdi- 
gung der Gesamtpersönlichkeit. — Die Natur 
der Zeitwende gab den Primat dem Erzieh- | 
lichen, betonte die im Sittlichen begründete | 
Arbeit des Schülers in der Schule u. daheim 
sowie die Veredlung des Verhältnisses von 
Lehrer u. Schüler. Für den Lehrer handelt 
es sich nicht um eine organisator. oder nur 
method. Änderung, sondern letztlich um einen 
Gesinnungswandel. 

Das Schrifttum der Pädagogik der h.S.n setzte | 
sich u. a. auseinander mit 7. Gaudig, P. Natorp, 
G.Kerschensteiner, Th. Litt ; das besondere Schritt- 
tum der h. S.n steckt in Einzelaufsätzen der ein- 
schlägigen Ztschr.en. Vgl. Die Neuordnung des 
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preuß. höh. Schulwesens (1924); Richtlinien für 
die Lehrpläne der h. S.n Preußens, hrsg. von H. 
Richert (671927); K. Metzner u. K. Thiele, Ver- 
setzungs- u. Prüfungsbestimmungen für die öffentl. 
höh. Lehranstalten in Preußen (1928); F.Varren- 
trapp, Elternbeirat u. Elternbeiratswahlen (%1926); 
Handbuch fürh. S.n, hrsg. von R. Jahnke u. F. Beh- 
rend (1918 ff.); Handbuch des Unterrichts anh.S.n, 
hrsg. von K. Roller.u.a. (1928 ff). A. Schulte. 


Pädagogische Akademien u. Lehrer- 
bildungsanstalten. 

[A.= Akademie, P.A.=Päd. Akademie, L.= Lehrer- 

bildungsanstalt.] 

I. Allgemeines: Die Organisation u. Arbeit 
der L.en ist bedingt durch den Weg, den die 
deutschen Länder in der Lehrerbildungsfrage 
(s. d.) eingeschlagen haben. 3 Arten, der Orga- 
nisation nach, arbeiten in der Gegenwart neben- 
einander: Die ı. zeigt noch die Form des alten 
Lehrerseminars (Bayern, Württemberg). Die 
Organisation ist die der 6klass. Anstalten in 
Aufbauform. Sie haben den Charakter allge- 
meinbildender Institute beibehalten, die zu- 
gleich bestimmte Fachbildung vermitteln. Die 
2 weiteren Arten schließen an die Reifeprü- 
fung an. Mit Ausnahme von Zamödurg, das die 
theoret. u. prakt. Ausbildung der Universität 
allein anvertraut hat, haben alle andern Län- 
der des Deutschen Reiches verschieden be- 
nannte Einrichtungen als Lehrerbildungsstätten 
entweder selbständig oder in Beziehung zu einer 
Hochschule. Dabei ist die Benennung sehr 
unterschiedlich: Z. in Baden, Päd. Institut in 
Hessen, Mecklenburg-Schwerin, Sachsen, Zr- 
ziehungswissenschaftl. Institut in Braunschweig, 
P.A.in Preußen. Über die Dauer des Studiums 
s. Art. Lehrerbildung. Da, wo die Ausbildung 
an bestehende Hochschulen verlegt ist, findet 
die theoretische im Rahmen der philosoph. Fa- 
kultät oder Abteilung statt, ausgenommen Hes- 
sen, wo durch die Sonderstellung von Mainz 
eine räuml. äußere Trennung von Darmstadt 
gegeben ist. Die prakt. Ausbildung findet durch 
besondere Lehrkräfte statt; grundsätzlich an- 
ders dagegen in Preußen. Hier sind bei der 
Einführung in das Bildungsgut der Volksschule 
u.in die Schulpraxis die selber Dozenten tätig. 
Dadurch wird die Einheit der Gesamtarbeit 
scharf betont. — Mehr oder weniger festum- 
rissene Studienpläne regeln die Ausbildung. 
(Über Besucherzahl u. deren Gliederung s. die 
Tabelle Sp. 539.) 

II. Die einzelnen Länder: 2 Gruppen: 
a) Päd. Institute bei den Hochschulen; davon 
der Hochschule eingegliedert: Dresden, Braun- 
schweig, Jena; in loserer Verbindung mit der 
Hochschule: Leipzig u. Hessen. Die Insti- 
tute haben die Aufgabe, in Verbindung mit 
UÜbungsschulen aller Art für die Praxis des Be- 
rufes die Gelegenheiten zur Ausbildung zu 
schaffen. Auch dietechnisch-künstler.Schulung 
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geht hier vor sich. b) Selbständige Institute‘ 


(Preußen, Baden, Mecklenburg-Schwerin, Ol- 
denburg). Der reichstentwickelte Typ in Prex- 
Ben: Die P. A. (Fachhochschule). 1926 wurden 
die ersten 3 P. A.n in Elbing, Kiel u. Bonn ein- 
gerichtet, die beiden erstgenannten zur Aus- 
bildung evang. Lehrer u. Lehrerinnen, Bonn zur 
Ausbildung kath. Lehrer. 1927 kam die simul- 
tane P.A. in Frankfurt a. M. hinzu, nachdem 
eine Entscheidung des Staatsgerichtshofes für 
das Deutsche Reich am 16. X. 1926 ausge- 
sprochen hatte: Der Antrag des Reiches, zu 
entscheiden: «Die Errichtung einer preuß. P.A. 
auf parität. Grundlage neben 3 andern, auf kon- 
fessioneller Grundlage beruhenden A.n ist mit 
Art. 174, Satz ı der RVerf. nicht vereinbar», 
























= Konfessions- || 2 E 
28] 2 | zugehörigkeit || 
Sl .2 © 
813 R © 8 5 
s3l15|:| 8 |.|18|08 
zal2l31|1 8 I3|2|&85 
ao” SG SIE e||SS 
1923] 4 135] 293| 7| 4!/0,12 
Preußen . . . . 341929] 3| 745112001144) 586| 9] 6111 0,20 
1930|15 | 1871])493 284 | 1560 | 13 |14 || 0,50 
1928 _ 
Braunschweig . . 311929| 1| 2041| 85 40,6 
1930| 1} 326|| 60 64,9 
1928| 3! 3051| 95185] 117) 2| 111,32 
Baden ....311929| 3| 438|1170|251} 176] 4] 211,89 
1930| 3} 36811146204 | 157| 3| 4111,59 
1928] 2| 7771| 96 1,73 
Sachsen . . . .311929| 2114221188 3,16 
1930] 2180811313 4,02 
1928| 1| 1038|] 14| — | 102|—| 111,58 
Mecklenbg.-Schw. $11929| 1| 165|j 32] — | 165] — | — || 2,45 
1930| 1] 127j| 26] — | 127 |—|— ||1,88 
1928| 2| 240|| 51] 96) 141| 1| 211,87 
Hessen . . . .34j1%9| 2| 4161| 991154| 255| 4| 3113,09 
1930| 2| 3841|} 96|149| 226) 2| 7112,85 
1923| 1) 205|| 41 1,28 
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1930] 1} 4911120 3,05 
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Hamburg 1929| 1) 5071154 4,40 
1930} 1| 336]1257 7,25 


wird abgelehnt. Der Landtagsbeschluß be- 
stimmte sie als cArzszlich-simultan. 1929 kamen 
Dortmund, Hannover, Erfurt u. Breslau, sämt- 
lich evangelisch, dazu, 1930 Cottbus, Frank- 
furt a. O., Stettin, Halle, Altona, Kassel zur 
Ausbildung evang., Beuthen zur Ausbildung 
kath. Lehrer u. Lehrerinnen. — Geplant sind 
etwa 26, die einen Jahresbedarf von 4200 Schul- 
amtsbewerbern u. -bewerberinnen decken sol- 
len. Die Ausbildungszeit ist auf 4 Semester be- 
rechnet, so daß eine A. auf etwa 320—350 
Studenten vorgesehen ist. Der Lehrkörper, aus 
Professoren u. Dozenten bestehend, zu denen 
nebenamtl. Lehrkräfte treten, umfaßt 24 haupt- 
amtl. Lehrkräfte u. dienotwendigen Hilfskräfte. 
Da die Hochschulreife als Ausgangspunkt für 
die Reichsregelung vorgesehen ist, sind die 
P.A.n grundsätzlich als Hochschulen begrün- 
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wollt u. bewußt. nicht die Funktion der wissen- 
schaftl. Hochschulen kopiert haben, sondern 
aus einer eigenartigen, aber gleichwertigen 
Bildungsidee heraus gestaltet sind. Sie wollen 
im Sinne Sörangers Bildnerhochschulen sein u. 
einen sozialaktiven Lehrertyp heranbilden. Ne- 
ben der wissenschaftstheoret. Aufgabe ist ihnen 
eine berufsprakt. zu eigen, die in erstrebter 
Einheit beider ihr Wesentlichstes für den Cha- 
rakter der P.A.n besagt u. ihre Stellung im 
Bildungswesen festlegt. Mit dieser Stellung zwi- 
schen höh. Schule u. alter Hochschule ergibt 
sich für den Inhalt u. die Zielsetzung den P.A.n 
die besondere Aufgabe, einen Gesamtstudien- 
plan der Arbeit in der P. A. zu verwirklichen, 
der verbürgt, daß der geistigen Situation des 
deutschen Menschen in der Gegenwart, wie der 
in gesellschaftl. u. wirtschaftl. Beziehung, Rech- 
nung getragen wird. Über aller Aufgeschlossen- 
heit für die Gegenwart u. das Kind stehen die 
Bedürfnisse der Volksschule wie des Staates u. 
des Volkes als Staats- u. Volksbildung in ihren 
zeitgebundenen Nöten im Blickfeld der Ausbil- 
dungsarbeit. Gleichzeitig soll im engen Raum 
übersehbarer Studentenzahl, in der besondern 
Form betonten engen Miteinanderarbeitens von 
Studenten u. Dozenten, dazu in durchweg welt- 
anschaul. Geschlossenheit, das Urerlebnis so- 
zialer Haltung gewonnen werden. Deshalb sind 
mit den P.A.n räuml. u. geistige Möglichkeiten 
einer Pflege des Gemeinschaftslebens verbun- 
den. Das Lebensgefühl einer auf Zusammen- 
arbeit u. Gesamtverantwortung gestellten gro- 
ßen Familie, die sich zugleich Staat u. Volk, 
dazu der Konfession verantwortlich weiß, soll 
geweckt werden. GeistigerVater dieser Art Auf- 
fassung der Idee u. ihrer Propagierung ist C. 7. 
Becker (s. d.) gewesen. Seine rührigsten u. tat- 
kräftigsten Mitarbeiter waren Geh. Rat Prof. Dr. 
E. Wenden. MinisterialratDr. 7. vor den Driesch. 
— Der Öffentlichkeit gibt die P.A. durch ein 
Vorlesungsverzeichnis oder einen Arbeitsplan 
von ihrer Arbeit Kunde. Durchweg gliedernsich 
diein Vorlesungen u. Übungen gestalteten Ver- 
anstaltungen in 4 Gruppen von Arbeiten: sol- 
che ı. der Erziehungswissenschaft u. ihrer Hilfs- 
wissenschaften(Philosophie,Psychologie,Schul- 
kunde, Hygiene usw.), 2.der Einführung in das 
BildungsgutderVolksschuleu.seineunterrichtl. 
Verwendung, 3. der künstler. u. techn. Ausbil- 
dung, 4. der wissenschaftl.Weiterarbeitin einem 
Wahlfach. «In hochschulmäßiger geistiger Frei- 
heit gehen die P.A.n in unmittelbarer Verant- 
wortung vor dem Minister — also auch unab- 
hängig von sonstigen Verwaltungsbehörden — 
ihre Wege zu dem einheitlich festgestellten ge- 
meinsamen Ziel im Rahmen der genannten 
Richtlinien.» Alles muß dem einen Zweck die- 
nen,geschlosseneLehrerpersönlichkeiten heran- 
zubilden. Die Zusammensetzung des Lehrkör- 


det. Sie sind Hochschulen sui generis, die ge- | pers soll dies garantieren. Die P. A.n haben 
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seit 26.IX. 1929 das Vorschlagsrecht nach dem 
Vorbild derandern Hochschulen. Jeder Dozent 
ist in seiner Lehr- u. Forschungsarbeit frei, aber 
um der Einheit des Ganzen willen gehalten, sich 
an der schulprakt. Ausbildung der Studenten zu 
beteiligen u.der Auffassung Rechnung zu tra- 
gen, daß sein Fach oder seine Fächergruppe 
nur so viel Selbstzweck hat, wie sich mit dem 
Primat des einheitl. Zweckes der A. als einer 
Bildnerhochschule verträgt. Der Dozent soll 
alles more paedagogico sehen u. planen. — 
Um der gegenwartsverbundenen Arbeit willen 
sind Fächer wie Volkskunde, Gesellschafts- 
kunde, Staatsbürgerkunde eingerichtet. Füh- 
rungen, Besichtigungen, Exkursionen dienen 
als Mittel u. Ausgangspunkt gegenwartsgerich- 
teter Gesamtarbeit. Der Mitarbeitder Studenten- 
schaften versichert sich die P.A. durch ihre 
Heranziehung zur Selbstverwaltung u.in ihrer 
Gruppenbildung, die der Gemeinschaftsfor- 
mung dienstbar gemacht wird. — Dieschulprakt. 
Ausbildung vollzieht sich auf Übungsschulen, 
die zu einem besondern A.schulaufsichtsbezirk 
verbunden sind. Ein hauptamtl. oder aus dem 
Lehrkörper gewählter Dozent leitet ihn ver- 
antwortlich. Alle Dozenten sind zur Mitarbeit 
ander Ausbildungverpflichtet. Statutu. Satzung 
haben die P. A.n noch nicht. Ihre Verfassung 
ist die Direktoratsverfassung, wobei aber der 
Direktor nicht Vorgesetzter der einzelnen Do- 
zenten ist, sondern der Träger der Absichten 
der Staatsregierung u. verantwortlich für die 
Erreichung des Gesamzizieles der P.A. Promo- 
tion u. Habilitation fehlen der P.A. Diese oder 
gleichwertiger Ersatz können erst allmählich 
entwickelt werden. — Der Abschluß der Stu- 
dien auf der P.A. endet mit einer «ersten Prü- 
fung für das Lehramt an Volksschulen in Preu- 
ßen» (10. IV. 1923). Abgelegt wirdsienach dem 
4. Studiensemester. Die Beteiligung der P.A. 
an der Ausbildung anderer als der Volksschul- 
lehrer ist bisher nur bei der Ausbildung der 
techn. Lehrerinnen erfolgt (Halle), für die 
Mittelschullehrer aber in naher Aussicht. 

L. in Baden: Auf Grund des neuen Lehrer- 
bildungsgesetzes vom 1. III. 1926 ist eine szrmzzel- 
fane Anstalt in Karlsruhe 1926, eine kath. in 
Freiburg u. eine evarg. in Heidelberg 1928 er- 
öffnet worden. Allgemeine Aufnahmebedin- 
gung ist die Hochschulreife; doch berechtigt 
Primareife zum Eintrittin einen Vorkurs an der 
L., der mit einer Prüfung abschließt. Tatsäch- 
lich gab es bis 1923 einen solchen Vorkurs an 
der Karlsruher Anstalt; durch die sehr große 
Zahl der Abiturienten ist diese Einrichtung 
praktisch inWegfall gekommen. — In der Frage 


des Auf- u. Ausbaus ist den Direktoren weit-| Differenzierung nach Konfession, Heimat u. Ge- 


gehende Selbständigkeit gelassen worden, doch | 
hat die ministerielle Behörde stets aufeine An- | 
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abschließende Prüfung an den 3 Anstalten ezx- 
heitlich gestalten zu können. 


IIl. Krit. Stellungnahme: Grundsätzlich 
muß zu der P. A., d.h. also der Ausbildung der 
Lehrer für die Volksschule in hochschulmäßi- 
ger Form auf einer Sonderhochschule, gesagt 
werden, daß Wert oder Unwert dieser Einrich- 
tung u. Besonderung abhängen ı. von der Be- 
währung der dort ausgebildeten Lehrer gegen- 
über den Anforderungen der Schule, des Ge- 
meindelebens u. der Volksbildung, die volks- 
nahe u. echte Lehrerpersönlichkeiten verlan- 
gen. Bisher liegen ausreichende Erprobungen 
u. Erfahrungen nicht vor; 2. von der Funk- 
tion der Pädagogik als Wissenschaft in der 
Ausbildung u. der Frage, wie weit ein wissen- 
schaftl. Wahlfach als Gegenstand methodisch 
wissenschaftl. Schulung in der Ausbildung er- 
forderlich ist; 3. von der Möglichkeit, die In- 
tensität weltanschaul. Haltung, speziell einer 
der Schule konformen konfessionellen Über- 
zeugung nach dem Besuch einer parität. höh. 
Lehranstalt so zur Auswirkung zu bringen, daß 
dasnachdem Abschlußzu betreuendeAmteinen 
aus Überzeugung u. Gewohnheit selbstsicher 
u. vorbildlich handelnden Lehrer in Tätigkeit 
sieht. S. die Art. Lehrerbildung, -prüfungen. 


Schrifttum: Die Neuordung der Volksschul- 
lehrerbildung in Preußen (1925); C. H. Becker, Die 
P.A. im Aufbau unseres nationalen Bildungswe- 
sens (1926); E.Wende, Grundlagen des Preuß. 
Hochschulrechts (1930); — Die P. A. als Hoch- 
schule (1931); — Gegenwartsfragen des Schul- 
rechts, in: Recht u. Staat im neuen Deutschland. 
Vorlesungen, hrsg. von B. Harms, I, $. 390 ft. 
(1929); — Zur Entwicklung der P. A.n, in: Die 
Neue Deutsche Schule, Jhrg. 4, H.4 u. 10 (1930); 
K. Zierold u. P. Rothkugel, Die P. A.n (1950); Die 
Zukunft der P.A.n. Deukschrift des Geschäftsfüh- 
renden Ausschusses des Preuß. Lehrer-Vereins 
(1930); K. Weidel, P.A. oder Universität?, in: Die 
Neue Deutsche Schule, Jhrg. 2 (1928); E. Krieck, 
Erziehungswissenschaft u. P.A., in: Philosophie u. 
Schule I (1929); G. Raederscheidt, Vom Weg der 
neuen Volksschullehrerbildung, in: Akadem. Mo- 
natsblätter, Jhrg. 40, H.9 (1928); Denkschrift über 
die Neuordnung der Lehrerbildung in Bayern, in: 
Bayer. Bildungswesen, Jhrg. 2, Nr. 2 (1928); O. 
Flug, DerVoiksschullehrer u. dieWissenschaft, ın: 
Die Volksschule, Jhrg. 25, H. ı3 (1929); H. Hel- 
ming, Die päd. Frauen-A., in: Die Schildgenossen, 
Jhre. ı0, H. 3 (1930); W.Flitner, Das Pädagogik- 
studium an der P.A., in: Die Erziehung, Jhrg. 4, 
H.4/5 (1929); Deutsche Hochschulstatistik, hrsg. 
von den Hochschulverwaltungen (1928 ff.); Denk- 
schrift für die Errichtung einer kath. P. A. in 
Stuttgart, in: Schule u. Erziehung, Jhrg. 17 (1929); 
H. Schwartz, Aufgabe u. Einrichtung der P. A.n 
(1925); J. Schröteler, Die Lehrerbildung in ihrer 


schlecht, in: Vierteljahrsschrift für wiss. Pädago- 
gik, Jhrg.6, H. ı (1930); Aufbau u. Arbeitsweise 


gleichung der 3 L.en hingearbeitet, vornehm- | einer P.A., hrsg. vom Lehrkörper der P. A. Kiel 


lich wohl, um die den 2jähr. Ausbildungsgang | (1929). 


G. Raederscheidt. 
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Pädagogische Psychologie. usw.) absichtlich oder tatsächlich positiv oder 
[P.= Psychologie.) negativ erzieherisch wirkt. — 3. 2. derVerfahren, 
I. Das Wortpäd.P.kommtinderphilosoph. | Zzlfsmmttel u. Einrichtungen der Erziehung. Je- 
Literatur des 18. Jahrh.s vereinzelt vor, wird in | der päd. Einzelakt bedarf zu seinem Gelingen 
Deutschland im Zusammenhang mit der Her-|jeiner Anpassung an den seelischen Entwick- 
bartschen Schule verbreitet, von Z. Szrömpell, | lungsstand oder die seelische Sonderart dessen, 
F.Kemsies u.a. zur Bezeichnung einer Spezial- | auf den er gerichtet ist, einerlei, ob essich um 
u. Grenzdisziplin gewählt. Päd. P. ist weder einen Akt der Pflege, der Belehrung, der Kor- 
gleichbedeutend mit einer Auswahl von Kapi-|rektur, der Übung u. Gewöhnung, der Motivie- 
teln der allgemeinen P. für Hand u. Gebrauch | rung u.Impulsierung, der Regelung u. Leitung 
des Lehrers zu päd. Nutzanwendung, noch iden- | handelt. Die seelischen Anknüpfungspunkte 
tisch mit einem Teil der genet. P., nämlich | können akt-, funktions-, dispositions- oder kon- 
der P. der Kindheit u. Jugend, sondern die | stitutionspsychologische sein; sie werden ge- 
wissenschaftl. Erforschung der psych. Seiten, |nerell erforscht: a)in der ?. der Altersstufen, 
Einschläge u. Grundlagen aller Erziehung. Ihr | b)in der — damit nur teilweisesich deckenden — 
Standort ist die P. (zum Unterschied von einer | 2. der Entwicklungsstufen, c) in der P. der senso- 
psycholog. Pädagogik); sie ordnet sich parallel | vzellen, mnemischen, intellektuellen u. emotionalen 
der forens. u. medizin. P. Die komplexe Wirk-| Akte, Funktionen u. Dispositionen, d)in der Z. der 
lichkeit der Erziehungen kann u. muß von sehr | Aoszitutionstyden. Bes. wichtig u. reich aus- 
verschiedenen Seiten betrachtet werden; eine | gebaut ist die Erforschung der psycholog.Vor- 
derselben ist durch den psycholog. Gesichts- | aussetzungen u. Grundlagen des Unterrichts 
punkt abgegrenzt. (Lernprozeß,, im Ganzen u. nach Fächern, die 
II. Als Teilgebiete ergeben sich: ı. ?. der| psycholog. Grundlagen der Schulorganisation: 
Erziehung u. Bildung überhaupt, im Unter-| Alters-, Begabungs-, Neigungsklassen, Schul- 
schied zu Geschichte, Soziologie, Teleologie u. | arten). — 4. Die ?. der Teilgebiete der Erziehung, 
Methodologie derselben. Bes. wichtig ist die | also der psycholog. Grundlagen der religiösen, 
Darstellung der psycholog. Motive der Erzie- | sittl., ästhet., staatsbürgerl., ökonom. u. körperl. 
hungsbewegungen, -reformen, -revolutionen u. | Bildungsarbeit. 
die Klärung der histor. u. nationalen Systeme| Die päd. P. hat sich geschichtlich — teilweise 
der Erziehung nach dem Anteil des Volks- u. | unter anderem Namen — entwickelt einerseits aus 
Zeitgeistes. Sie ist Ausschnitt aus einer P. der | den Antrieben der empirischen P. seit der Mitte 
Kulturen u. Nationen, insofern auch die Erzie- des 18. Jahrh.s, anderseits unter dem Einfluß der 


. - s .| pad. Schule Zerdarts (D. Tiedemann, Rousseau, E. 
hungsart Ausdruck u. Spiegel der seelischen Be Eis. Trab), Mecasın fir Erfehränesschlenlchre, 


sonderheit der Völker ist. —2.f der am Erzie- B. Sigismund, A. Kußmaul, L. Strümbell). Sie 
hungswerk beteiligten u. in den Er. ziehungspr ozeß | wird heute in allen Kulturländern, bes. aber in 
eingehenden Menschen, sofern sie in päd. Funk- | Nordamerika u.Deutschland, gepflegt, verfügt über 


tion u. Relation stehen. Als Untergruppen er- | eigene Institute, Sammlungen, Zeitschriften u. stellt 
geben sich: a) A.der Erziehungsfähigkeit w. Bild- | sich uns als Tummelplatz ähnl. method. Gegen- 
samkeit überhaupt, ihres Umfangs, ihrer Arten | sätze dar wie die allgemeine P. 

u. Grenzen. Entscheidend ist die Frage, auf) III. Als Hauptarbeitsgebiete, die bes. in 
welchen Eigenschaften des Seelenlebens u. | der Neuzeit u. gegenwärtig Pflege finden, heben 
seiner Gestaltungen Möglichkeit, Fähigkeit, | sich heraus: die ?. der Neugeborenen in Verbin- 
Würdigkeit u. Grenzen, erzogen zu werden, be- | dung mit Forschungen über die angeborenen 
ruhen; b) 2. des Zöglingtums,d.h.des Menschen, | Komponentender Bildsamkeit, die Kontroverse 
der u. sofern ererzogen wird. Erst in diesem Zu- | über die Vererbung auch der geistigen Fähig- 
sammenhang gewinnen Kinder-P., psycholog. ! keiten(A. Außmaul,S. Canestrini,W. Peters), die 
Jugendforschung, Schülerkunde, Entwicklungs- | Erforschungder geistigenEntwicklungim Säug- 
P. Wendung u. Anschluß an die päd. P. An! lings-u. Spielalter bis zur Schulreife (W. Stern, 
sich sind sie Zweige der differentiellen, nicht | D. Aazz, A. u.Ch. Bühler, E. Koehler), die P. des 
der päd.P. Die P. des Zöglingtums umfaßt aber | Schulneulings u.seine exaktepsycholog.Prüfung 
auch noch den erwachsenen Menschen, soweit ! (O.Scheidner, ZH. Volkelt, MM, Muchow, A.Fischer), 
er (in Selbsterziehung, Erwachsenenbildung) | die 2. der Grundschulkinder (O.Kroh), die P. des 
noch bildungswillig u. bildungsfähig ist; c) 2 | Fugendalters u. der Reifezeit (E. Spranger, W. 
des Erziehertums, d.h. der seelischen Besonder- | Sierz, O.Tumlirz, A. Hofnann, Ch. Bühler, Z. 
heiten, auf denen Neigung, Fähigkeit u. allen- | 3099). Die einheitl. Tendenz dieser Zorschungs- 
falls Beruf zum Erziehen beruhen, die sich | richtung ist eine vollständige Kenntnis des 
allein in der erziehenden Tätigkeit dokumen- | Stufenaufbaus der körperlich-seelischen Ent- 
tieren. Hierher gehört die P. des päd. Genius, ! wicklung bis zur Höhe des ausgewachsenen 
die P.des Lehrers u. Erziehers (s. d.), aber auch | Menschentums, unter Abstraktion von den vari- 
die P. des erwachsenen Menschen überhaupt, | ierenden Einflüssen von Rasse, Volkstum, Milieu 
sofern er (als Vater, Mutter, Vorbild, Beispiel |u. Bildungsfaktoren, also die Erkenntnis der 
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natürl. Entwicklungsstufen. In einer 2. Gruppe | ?. bezeichnen u. behandeln @. Devuchler u. 
von Arbeiten werden gerade die hier ausge-|seine Schule denselben Fragenkreis. Als 242. 
schalteten Faktoren gesondert untersucht: der | Menschenkunde hat neuestens Z7. [Vorl das Ge- 
Einfluß der Abstammung u. Umgebung, des | biet sowohl abgegrenzt wie eingeengt. Jene 
Geschlechts, des Milieus sollen in ihrer Bedeu- | Richtungen, die einseitig von der Z. herkom- 
tung für die psych. Entwicklung u. die päd. Be- |men u. die Erziehungswirklichkeit mit ihren 
handlung klargelegt werden (A. Busemann, G.\schwebenden Aufgaben unbetont lassen, sub- 
Hermes). Eine 3. Richtung wendet sich der Er- | sumierenihrezurpäd.P. gehörigen Forschungen 
forschung der einzelnen Gebiete der geistigen | vorzugsweise unter die Gesichtspunkte u. Zu- 
Fähigkeiten zu. Die Entwicklung der künstler. | sammenhänge der Zxrtwicklungs-P. (K. Kofka, 
Begabungen u. Interessen behandeln C. Keeez, | dieSchule A. Äruegers, E. Faensch). Die Unter- 
G.Kerschensteiner, @. F. Hartlaub, O.Wulf,, O.| schiede erscheinen z. T. unwesentlich (bedingt 
Kroh, die der Sprache vor allem MW. u. C. Szerz, | durch den vorzugsweise bearbeiteten Ausschnitt 
KR. Bühler, F. Giese, dasSpiel bes. Ä.Groos, Chr.| aus dem oben skizzierten Gesamtgebiet der 
Ufer, K.Bühler,diereligiöseEntwicklungÄ.Gzr- | Aufgaben), z. T. durch method. Standpunkte 
gensohn, A. Fischer, G. Dehn, B.Winzen, die soz. | (Stellung zum Experiment) oder durch den (in 
u.moral.bes. A. Fischer, die derWahrnehmungs- | einer Fachwissenschaft letzten Endes entbehrl. 
welt Z. Faensch, O.Kroh, D. Katz, AH. Volkelt.\ Einschlag der Philosophie der Autoren be- 
Sehr ausgedehnt u. mannigfaltig ist die Lite- | dingt. In Amerika ist die behaviorist. Richtung 
ratur über die P. der Schule u. des Unterrichts. \ nahezu unangefochten herrschend (4.7. 7horr- 
Die psycholog. Grundlagen jedes Faches wer- | dzke, John B. Watson, Mc Dougall), weil in der 
den in immer neuen Zügen u. Feinheiten klar- | dortigen wissenschaftl. Arbeitsteilung die Ver- 
gelegt, die Fehlleistungen der Kinder analysiert | selbständigung der Disziplin wesentlich fort- 
(H. Weimer, A. Kießling). Die Unterrichtshilfs- | geschrittener ist als bei uns, wo ihre Pflege von 
mittel erfahren ständige Verbesserungen durch | Pädagogikern u. Psychologen «nebenbei» ge- 
diepsycholog.EinsichtinihreWirksamkeit. Das |schehen muß. Die gegenwärtig beliebten u. 
ganze Schulleben, die Kiassengemeinschaft, die | fruchtbaren Arbeiten zur Zyfea-2.(s. d.) pflegen 
BeziehungenzwischenLehrer u.Schüler, Schule | die Typik des Menschen in Bezug auf alle 
v. Haus, Schule u. Schule werden «psychologi- | mögl. Leistungs-, Kultur- u. Wertgebiete, nur 
siert». Auch die geistige Hygiene der Schul- | nicht in ihren Beziehungen zur Erziehung, ob- 
arbeit, Übung, Ermüdung, Schulstimmung, das | schon dieTypen der Bildsamkeit (nichtnurnach 
Ausmaß von Haus- u.Schularbeit, der Schüler- | Grenzen, sondern auch nach bevorzugten Arten) 
sechsstundentag, Ferienordnung u. Schuljahrs- | mit zu den ältesten der bekannten Typen ge- 
einteilung, die typ. Schülerschicksale, die an |hören u. praktisch vielleicht die wichtigsten 
Zensuren u. Prüfungen gebunden sind, sind |sind, wenigstens wenn man Erziehung nicht 
Gegenstand eindringender, auch mit Medizin | auf Jugenderziehung einengt. 
verbundener Forschung (42. O fer, E.L.Thorn- 
dike, O. E. Schultze, E. Meumann, A. Fischer). Schrifttum: E. Meumann, Vorlesungen zur 
In neuester Zeit ist neben die 2. der Volks- | Einführung in die experimentelle Päd. u. ihre psy- 
schule u. der Volksschüler vor allem das Gebiet | Chol. Grundlagen (3 Bde., " 1911/14); G. Deuchler, 
der Berufsschule u. der erwerbstätigen bzw. in Möglichkeiten u.Grenzen derexperimentellen Päd. 
Berufsausbildungstehenden Jugend getreten (? (1926); W. Straub, Die Grundlagen einer experimen- 
u 5 R sends * | tellen Bildungs-P. (1931); O.Tumlirz, Päd. P.(1930); 
der Ungeler, nten, Berufseignungsprüfung, Stel- | Wiener Arbeiten zur päd. P.,hrsg.vonCh. Bühleru. 
lung der Jugendlichen zu Arbeit u. Beruf) u. im | V, Fadrus (seit 1924); W.O. Döring, Päd. P. (1929); 
Zusammenhang mit der sog. Jugendbewegung | G.Grunwald, Päd.P.(?1925); K.Kofika,Grundlagen 
die Erforschung der jugendeigenen Kultur- | der psych. Entwicklung (*1925); O.Kroh, P. des 
tendenzen (ZZ. Bues, Th. Huber, F. Friedrich u. | Grundschulkindes (*-*1950); F.Krueger, ÜberEnt- 
G.Voigt). Wenig selbständige u. wissenschaft- | wicklungs-P. (1915); A. Fischer, Über Begriffu. Auf- 


. | . ı sabe der päd. P., in: Ztschr. für päd. P., 18. Jhrg. 
lich wertvolle Untersuchungen liegen noch vor | (1917); — Entwicklung, Stand u. päd. Bedeutung 


aus dem Fragenkreis einer päd. P. der Studien- | 4 kolde Aeschuns. in: alund 
schuleu.Hochschule,obwohlneuestensauch die ee FR ee 
P. der Studenten (bes. der studierenden Frau) u. | (1926); H.Nohl, Päd. Menschenkunde, in: H.Nohl 
diemitdenFachdidaktiken zusammenhängende \u.L. Pallat, Handbuch der Päd. II (1929); W. Pe- 
£. der Bildungsgüter in Übung kommen. ters, Struktur u. Konstitution im kindl. Seelenleben 

IV. Die Richtungen, in denen die päd.- | (ebd.); W.]. Ruttmann, Die Methoden der päd. P. 
psycholog. Arbeit der Gegenwart sich vollzieht, (1930); te ns . . der nn. r a 
sind teilweise schon durch die Namen gekenn- | YDETS. U. NTSg. von U. DO, ertag), — Zeitschriften: 

2 i Er : Ztschr. für päd. P., experimentelle Päd. u. jugend- 
zeichnet. Den geschichtlich ältesten Namen be- | 

s s . kundl. Forschung, hrsg. von O.Scheibner, W.Stern 

halten bei: A. Fäscher, Th. Erismann, G. Grun- u.A.Fischer (seit1899);Vierteljahrsschr. fürJugend- 
wald, Ch. Bühler, O.Tumlirz, W.Stern, O. KroA,| kunde, hrsg. von O.Tumlirz (seit 1931); Educational 
W.F. Ruttman, O. E. Schultze. Als Bildungs- | Psychology Review (New York). A.Fischer. 
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Pallat, Ludwig Friedrich August. 

In Wiesbaden am 3. XII. 1367 geb., studierte P. 
klass. Philologie, Kunstgeschichte u. Archäologie 
in München, Leipzig u. Berlin (1886—1892), 2>0- 
movierte in Berlin 1891, legte ebd. 1892 die Prüfung 
für dashöh. Lehramtab, war Sizdendiatdes Kaiserl. 
Deutschen Archäolog. Instituts (1892/94). Wissen- 
schaftl. Reisen nach Griechenland u. Italien 
(1892/95), Konservator der Altertümer u. Vorsteher 
des Kgl. Museums in Wiesbaden (1895/98), Zzlfs- 
arbeiter ım Ministerium der geistl., Unterrichts- 
u.Medizinalangelegenheiten (seit 1898); 1899 Prof., 
1908 GeA. Regierungsratu.Vortragender Rat, 1911 
Geh. Oberregierungsrat, päd. Studienreisen nach 
Frankreich, England u. den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika (1900, 1901, 1904/05), I915 Ge- 
samtleiter des Zentralinstituts für Erziehung u. 
Unterricht (s. Art. Institute), zu dessen Mitbegrün- 
dern er zählt, u. seit 1. IV. 1928 Aurator der Ver- 
einigten Friedrichs-Universität Halle-Wittenberg. 


P.s päd. Bemühungen sind vor allem darauf 
gerichtet, künstlerische Kräfte für Erziehung. 
Unterricht fruchtbar zu machen. Besondere 
Verdienste hat er um die Reform des Zeichen-, 
Nadelarbeits- u. Werkunterrichts, des Kinder- 
garten- u. Hortwesens. Entsprechend der viel- 
seitigen Ausbildung läuft neben der prakt.- 
organisator. eine reiche schriftsteller. Tätigkeit. 
Neben klass.-philolog. u. archäolog. Aufsätzen 
sei hier bes. hingewiesen auf die Außerungen 
über Äunsterziehung, über das Zertralinstitut u. 
auf die ergiebige Zerausgebertätigkeit: 

Der Unterricht im Zeichnen, in: W. Lexis, Die 
Reform des höh. Schulwesens in Preußen (1902); 
Schule u. Kunstin Amerika (1905); Kunst u. Kunst- 
gewerbemuseen, in: Die Kultur der Gegenwart, 
Tl. ı, Abt. ı, hrsg. von P. Hinneberg (1906, ? 1912); 
Handarbeit für Knaben, in: Der Säemann, Jhrg. 
1912, H.6 u.7; Zeichnen, in: R. Jahnke, Ziele u. 
Wege des Unterrichts (1918); Kunsterziehung, in: 
Die deutsche Schulreform, hrsg. vom Zentralinsti- 
tut fürE. u. U. (1920); Das künstlerische Lehramt 
an den höh. Lehranstalten Preußens, in: Päd. 
Blätter, Jhrg. 1922; Die bildnerische Erziehung, 
in: Die neuzeitl. Volksschule (1928); Kunsterzie- 
hung u.Werkerziehung, in: Handbuch der Päd,, 
Bd. Ill. P. ist Zerausgeber von: Der deutschen 
Jugend Handwerksbuch (2 Bde., 1915, *1925/27); 
Künstlerische Körperschulung (1923, °1926, zus. 
mit F. Hilker); Jugend u. Bühne (1924, ?1925, zus. 
mit H. Lebede\; Werkarbeit für Schule u. Leben 
(1926); Handbuch der Pädagogik (5 Bde., 1928 f., 
zus. mit H. Nohl). — Zeitschriften: Aus der Praxis 
der Knaben- u. Mädchenhandarbeit (1910/13); Päd. 
Zentralblatt (seit 1920). F. Shieler. 


Papsttum in seiner päd. Bedeutung. 


Wesen u. Wirken des P.s ist päd., insofern 
dieses von Jesus Christus, dem göttl. Lehrer u. 
Erzieher der Menschheit, als autoritatives ober- 
stes Lehramt in Sachen des Glaubens u. der 
Sittlichkeit, sowie als autoritatives Hirtenamt 
zwecks stellvertretender Leitung der Herde 
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ner der Reinhaltung u. Vermittlung der über- 
natürl. Offenbarungswahrheit u. aller entschei- 
denden Folgerungen ist es auch autoritativ in 
den auf die christl. Heils-, Glaubens- u. Sitten- 
lehre bezogenen Erziehungs- u. Bildungsfragen. 

Diese autoritative Stellung ist hierarchisch 
unterbaut auf Grund des päpstl. Übertragungs- 
u.Überwachungsrechtsbetr.der bischöfl.Amter, 
dieinstellvertretenderWeiseOffenbarungswahr- 
heit u. päpstl. Entscheidung weitervermitteln 
u. die von ihnen wieder auf die Priesterämter 
übertrageneVermittlungüberwachen. Der Sinn 
der kirchl. Hierarchie, die zu Beginn der christl. 
Zeit grundgelegt u. imLaufe der Jahrh. in unver- 
gleichl. Vollendung ausgebaut wurde, besteht, 
päd. betrachtet, darin, dem lebendigen XpıoTösg 
nondaywyog selber zu einer immer umfassen- 
deren u.tiefer greifenden Wirkung zu verhelfen, 
bes. dem eucharist. Heilslehrer u. in derheiligen 
Eucharistie gegenwärtigen Heiland. Das Ober- 
hauptderKRirchealsdesallgem. menschheitl. Er- 
ziehungs- u. Bildungsinstituts mit übernatürl. 
Ziel u. Spitze ihrer Hierarchie als des ausführen- 
den Organs, der Papst, ist unfehlbar, wenn er ex 
cathedra lehrt u. entscheidet. Dieser absolute 
Charakter seines öffentl. Lehramtes, bei dessen 
Ausübung ihn der Beistand des Hl. Geistes vor 
Irrtum bewahrt, macht seine päd. Autorität in 
grundsätzl. Hinsicht aus; sie wird aber in tat- 
sächl. Hinsicht durch die Weihe der Tradition 
in der weltgeschichtl. Bewährung des P.s, bes, 
wegen seiner unvergleichl. Leistungen auf den 
Gebieten der Wissenschaft, Kunst, Kultur u. 
Zivilisation, noch aufs bedeutsamste gestützt 
u. gesteigert, so daß sie nicht nurim grundsätz]. 
Anspruch, sondern auch inder tatsächl.Geltung 
des heiligen Vaererzitels besteht, selbst mitunter 
weit über den Bereich der kath.Kirche hinaus. 

Die Aufgaben, die dem Familienvater natür- 
licherweise obliegen, sind auch im Grunde die 
des Heiligen Vaters. Sie lassen sich alle dem 
einen Ziele unterordnen, den Bestand u. Zusam- 
menhalt der menschheitl. Familie zu bewirken. 
Die Hauptaufgabe besteht darin, alleMenschen 
zum gutenWillen anzuhalten, insbes. die Jugend 
zum guten Willen zu erziehen, sie über die Ver- 
nünftigkeit des guten Willens zu belehren u. alle 
ihre seelischen Kräfte für die Betätigung des 
guten Willens frei zu machen. Daß die religiöse 
Voraussetzung, die die Grundlage dieser Auf- 
gabe ist, nicht irgendwie angetastet u. aufge- 
hoben, daß diese Aufgabe selbst nicht irgend- 
wie eigenmächtig verworfen, verdunkelt u. in 
ihrer Zielsetzung abgeändert werde, darüber zu 
wachen, ist die erste Sorge des Heiligen Vaters. 
Mit ihr gegeben ist sodann die, überall, wo 
der Anspruch auf Jugenderziehung u. -bildung 
besteht, auf Durchführung der Aufgabe nach 
den Grundsätzen des Christentums zu dringen, 


Christi gegründet worden ist. In seiner Aufgabe | u. überall, wo irgendwie nach Erziehungsgrund- 
der letztgültigen Festlegung u. Auslegung, fer- | sätzen verfahren wird, die mit der christl. Lehre 
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unvereinbar sind, das Falsche u. Irrige in seinem 
Wesen u. in den schlimmen Folgen grundsätz- 
lich zu kennzeichnen u. vor aller Welt zu ver- 
werfen. In diesem Sinn ist das P. oberste 
päd. Instanz. Das Gesetz, nach dem es entschei- 
det, ist aber ganz unabhängig von seinem per- 
sönl. Menschenwillen; es ist ganz objektiv, 
ganz der Wille Gottes, wie erinder Weltordnung 
sich offenbart, ganz der Wille Christi, wie erihn 
in seiner Lehre zum Ausdruck gebracht u. zum 
Vermächtnis gemacht hat. Das Gesetz ist die 
Wahrheit, die einfach da ist, wie eine mathemat. 
Wahrheit da ist, erhaben über aller Antastbar- 
keit. Sie ist da, ob Menschen sie leugnen oder 
anerkennen; aber daß sie da ist, u. worin sie 
besteht, das immer u. immer wieder der Welt zu 
sagen, ist Sache des Papstes. Die Geschichte 
ist ein einziges gewaltiges Zeugnis, daß das P. 
der Pflicht dieser Sachwaltung trotz persönl. 
Schwächen mancher Päpste immer in höchstem 
Maße nachgekommenist, u. dieseTatsachekann 
als Erkennungsmal dafür genommen werden, 
daß es eben das rechte u. echte P. immer gewe- 
sen ist. Das ist der wahre Vater, der so für das ir- 
dische u. ewigeWohl der Menschen besorgt ist. 

Wenn der Vater aber unwandelbar u. uner- 
schütterlich auf der Beobachtung des Rechten 
besteht, da wird ihm der Sohn leicht zum Feind 
u. spricht ihm sogar die väterl. Eigenschaft, die 
Tatsache des Vatertums, ab, weil er sich in Ver- 
folg von Interessen, die mit der christl. Lebens- 
lehre unvereinbar sind, durch den moral. Ein- 
spruch desVatersgehindertsieht. DieGeschichte 
ist voll von Bildern solcher Auflehnung u. Ab- 
sage. Alle Gegensätze zwischen Staat u. Kirche 
gehen im Grunde auf die päd. Frage zurück, in- 
sofern der Staat als Erziehungs- u. Bildungsziel 
die Eingliederung in seine Zweckgemeinschaft 
will, während die Kirche (s. d.), die dieseEinglie- 
derung im selben Maße, wie der Staat ein christ!. 
ist, durchaus befürwortet, darüber hinaus noch 
eine Eingliederung in diemenschheitl. Gemein- 
schaft im natürl. u. übernatürl. Sinn fordert. 
Daß der einzelne, so wie ihn Gott geschaffen 
als Bild, das er sein soll, nicht vergewaltigt u. 
mißbraucht werde für einen Zweck, der im 
Widerspruch zu der göttl. Menschenbestim- 
mung steht, daß er in seinem geistigen u. leibl. 
Wesen der Verbundenheit mit allen Gliedern 
der Menschheitsfamilie nicht gewaltsam oder 
durch täuschende Lehren beraubt werde, dafür 
ohne jede Ausnahme für alle Menschen sich 
einzusetzen, ist eine Aufgabe des P.s, die ohne 
Verletzung der göttl. Welt- u. Lebensordnung 
nicht antastbar ist. Unter der Führung des P.s 
ist die von Christus ausgesprochene Erziehungs- 
u. Bildungsidee unwandelbar immer die gleiche 
geblieben in sternenhafter Erhabenheit über 
allem Wogenwandel wissenschaftl. Theoretik 
u. zweckdienl. Methodik, so daß die geschicht!l. 
Erfahrung schon das «Non praevalebunt> be- 


Papsttum in seiner päd. Bedeutung. 
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zeugen würde, wenn es dessen bedürfte. Der 
Subjektivismus der Jugend, im Anspruch auf 
Selbstbestimmung der päd. Mündigkeit, ist 
nicht immer so sehr selber das bewußt gegen 
den Fels der christl. Erziehungs- u. Bildungs- 
lehre anbrandende Element, als vielmehr oft 
von pclit. Partei-, Macht- u. Vorteilssucht miß- 
brauchtes, in seinem natürl. Gärungstrieb nur 
ausgebeutetes Jungmenschentum. Die Refor- 
mation kommt zu einer Ablehnung der Papst- 
idee durch Verwerfung des objekt. Erziehungs- 
u. Bildungszieles unter Berufung auf die Frei- 
heit des Menschen. Die Loslösung Englands 
von der Kirche ist eine aus polit. Motiven er- 
folgte päd. Selbstmündigkeitserklärung. Ein 
solcher geschichtl. Schritt kann, so vermeintlich 
innerlich er begründet ist, doch nur äußerl., 
formaler Natur sein, weil alle Lossagung eines 
Sohnes vom Vater, alle Verleugnung des Vaters 
die Tatsache der Vaterschaft, mit der die väter!l. 
Autorität ewig gegeben ist, niemals aufheben 
kann, auch dann nicht, wenn der Vater einmal 
in wenig glückl.Weise seine Autorität geltend 
machte. Unter dem dauernden Beistand des Hl. 
Geistes haben die Päpste seit Petrus mit leben- 
diger Stimme u.unbeugsamem Willen dieväterl. 
(bzw. elterl.) Rechtsstellung in der Erziehungs- 
u. Bildungsaufgabe gelehrt u. alle unbefugte 
Einmischungindieseväterl. (bzw. elterl.) Rechte 
aus unchristl. Gründen u. Zwecken für Unrecht 
u. als einen Angriff auf die Grundlagen der 
Kultur erklärt. Zu allen Zeiten haben sie mehr 
oder weniger, je nach Bedarf, orientierend u. 
regulierend in die päd, Diskussion eingegriffen 
u. das erziehungs- u. bildungsbedürftige Men- 
schenkind vor Irrtum u. Willkür zu schützen 
gesucht. So hat in der neueren Gegenwart 
Pius X. in seiner Anweisung über die Kinder- 
kommunion zugleich auch wertvolle päd. Orien- 
tierung gegeben. Benedikt XV. folgte bei der 
Herausgabe des Codex Iuris Canonici (s.d.) mit 
seinen schulrechtl. Fragen der traditionellen 
Auffassung. — Das Rundschreiben des jetzigen 
HeiligenVaters, Pius ÄX7., über die christl. Erzie- 
hung der Jugend vom 31. XI. 1929 («Rappre- 
sentanti») zeugt für das päd. Bewußtsein des P.s 
auch in unserer problemreichen Zeit; es ist, u. 
darin liegt das Kennzeichen seiner innern 
Echtheit, nur Wiederholung der alten, durch 
Jahrh.e vom P. vertretenen u. in der Geschichte 
erprobten christl. Erziehungsgrundsätze, aller- 
dings sozusagen übersetzt in die Sprache unse- 
rer Zeit, indem dieeinzelnen Grundsätze in ihrer 
Normwertigkeit deutlichst für jeden, der sehen 
u. hören will, den gegenwärtigen päd. Ver- 
irrungen, Willkürlichkeiten u. Unwahrhaftig- 
keiten gegenübergestellt werden. Esist zugleich 
ein wunderbares Zeugnis menschl. Bildung, 
christl. Demut u. Weisheit, daß sein Verfasser, 
der «unfehlbare» Papst, auch nicht mit dem 
leisesten Hauch seines geistigen Atems etwas 
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von jenem Dünkel äußert, der den Anhängern 
der Idee von der Autonomie der menschl. Ver- 
nunft eigentümlich ist. Aus ihm spricht nur der 
heiligste Wille zur Tradition der päd. Wahrheit, 
würdig u. ernst wie nur ein Familienvater, der 
sich seiner Pflichten vollkommen bewußt ist, 
zu seinen Kindern, die er von Herzen liebt, u. 
deren zeitl. Glück u. ewiges Heil ihm allein 
am Herzen liegt, sprechen kann, auch zu denen, 
die ihm die väterl. Autorität u. Würde, weil sie 
nicht besser wissen oder nicht wahrhafter wol- 
len, aberkennen. 

Schrifttum: Pius’ XI. Rundschreiben über die 
christl. Erziehung der Jugend. Autorisierte Aus- 
gabe, amtl.deutscher Text(1930). A. Bergmann. 


Pause. 


Jede Arbeit verbraucht Kraft u. ermüdet. 
Durch Unterbrechung u. Ruhe kehrt die volle 
Leistungsfähigkeit zurück. Deshalb wird über- 
all die Arbeit durch P.n unterbrochen. Das gilt 
auch für die Schularbeit, u. zwar sind P.n für 
Schüler u. Lehrer Bedürfnis. Die Ermüdungs- 
erscheinungen sind durch vielfältige Beobach- 
tungen im Unterricht sowie durch planmätß. 
Versuche weitgehend geklärt u. dadurch die 
Grundlagen für Dauer, Anordnung u. Ausnut- 
zung der P.n gewonnen. Die Ermüdungskurven 
zeigen erhebl. individuelle Abweichungen, wor- 
auf indes beim Klassenunterricht keine Rück- 
sicht genommen werden kann. Die P.n müssen 
sich dem Zedensrhythmus u.der Arbeitsowie der 
Ermüdung(s.d.) anpassen. In ersterer Hinsicht 
kommt bes. der Tageslauf in Betracht: größte 
Leistungsfähigkeit am Morgen, Abnahme gegen 
Mittag, Mittags- u. Verdauungs-P., geringere 
Arbeitskraft am Nachmittag. Auch auf die 
Jahreszeit nimmt die P.nordnung Rücksicht 
(Hitzferien) ; ferner auf die Entwicklungsstufen 
der Kinder, Alter bis 7, bis ı2 Jahre, beginnende 
Pubertät. Weil die Ermüdung langsam beginnt, 
dann aber rasch ansteigt, müssen die P.n mit 
der Stundenzahl länger werden. #ize längere 
P. gewährt mehr Erholung als mehrere kürzere. 
Je jünger die Kinder sind, desto schneller er- 
müden sie, deshalb in den ersten Schuljahren 
kürzere Lektionen u. längere P.n. Körperl. 
Tätigkeit gewährt für geistige Ermüdung keinen 
Ausgleich, deshalb keine Turnstunden zwischen 


den übrigen Stunden; sie haben für folgende |: 


geistige Arbeit eine erschlaffende Wirkung. — 
In den P.n muß Zwang von den Schülern fern- 
bleiben, keine Einengung der Bewegung, kein 
Herumgehen in Reihen, keine Turn- oder Frei- 
übungen, vielmehr völlig zwanglose Bewegung 
in frischer Luft nach dem individuellen Bedürf- 
nis, dabei Verzehrung des Frühstücks in Ruhe. 
Über die Lage u. Dauer der P.n bestehen für 
die verschiedenen Schularten behördl. Vor- 
schriften, die strenge innegehalten werden 
müssen, damit keine P.nkürzung entsteht. Wo 


Pause — Personalerziehungsbogen. 
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die Aurzstunde eingeführt u. der Unterricht mit 
6 Stunden auf den Vormittag zusammenge- 
drängt ist, müssen die P.n gekürzt werden, ein 
Umstand, der gegen die Kurzstunde spricht. — 
Neuerdings hat man den Begriff der schöpfe- 
rischen P. geprägt, von der Tatsache ausgehend, 
daß die Entwicklung alles Organischen rhyth- 
misch verläuft, daß Zeiten von Wachstum u. 
Neubildung mit solchen der Kräftesammlung 
u. Ruhe wechseln. In letzteren sammelt u. staut 
sich diezurkommendenEntwicklung drängende 
Kraft; daher die Bezeichnung schößferische P. 
Der einschlägige Problemkreis bedarf indes 
noch eindringender wissenschaftl.Klärung.—In 
der Musik ist die P. ein wesentl. Teil des Rhyth- 
mus. Ihre Vernachlässigung ist das herkömml. 
Kreuz des Schulgesanges. Zu seiner Überwin- 
dung bedarf es einer bewußten Pflege des 
Sinnes für Rhythmus. 


Schrifttum: E. Amberg, Über den Einfluß von 
Arbeits-P.n auf die geistige Leistungsfähigkeit, in: 
Psycholog. Arbeiten, hrsg. von E. Kraepelin I 
(1896); E. Lindley, Über Arbeit u. Ruhe, ebd. III 
(1901); A. Bauer, Die Hygiene geistiger Arbeit der 
Schüler u. Lehrer, in: Internat. Archiv, Jhrg. 7 
(1911); O.Graf, Über die Wirkung mehrfacher Ar- 
beits-P.n bei geistiger Arbeit, in: Psycholog. Ar- 
beiten, Bd.9, H. I, 5. 1-69 (10925): M.Offner, Die 
geistige Ermüdung (? 1928); F. Klatt, Die schöpfer. 
P. (14.—ı7. Tsd. 1926); W. Fließ, Zur Perioden- 
lehre (1925). FF Wolf: 


Personalerziehungsbogen. 


Unter P. Undividualbogen, Individualtäten- 
liste, Schülerbeobachtungsbog gen) versteht man 
einen Bogen, in dem die sich entwickelnde Per- 
sönlichkeit eines Schülers in ihrer personal- 
strukturierten Ganzheit wie in ihren körperlich- 
geistig-seelischen Merkmalen niedergelegt ist. 


Ursprünglich in Kranken- u. Irrenhäusern (klin. 
Listen), dann in heilpäd. Anstalten, Fürsorgean- 
stalten, Hilfsschulen usw. verwandt, drangen diese 
Bogen um die Jahrh.wende auch in die Normal- 
schule. Den Anlaß gaben die Bewegung «vom 
Kinde aus», die Umstellung der neuen Schule 
vom unterrichtl. zum erzieherischen Prinzip u. eine 
Reihe prakt.-psycholog. Aufgaben wie Schüleraus- 
lese, Elternberatung, Umschulung, Berufsberatung, 
Gutachtertätigkeit. Vor allem aber trat immer stär- 
ker die jugendkundl. Forderung hervor, alle päd. 
oder psychagog. Maßnahmen im allgemeinen wie 
im singulären Falle psychognostisch zu orientieren. 
Das Mannheimer Schulsystem (s. d.) zeigt am 
deutlichsten diese psycholog. Differenzierung u. die 
Benutzung eines ausgebildeten Bogensystems. Pa- 
rallel mit der Entwicklung der modernen Psycho- 
logie läuft die Entwicklung des P.s in seinen Wand- 
lungen vom alten psychograph. Bogen, der im we- 
sentlichen auf Zusammenstellung von Einzelmerk- 
malen hinzielte, zum Personalistikum, das den 
Schüler als «unitas multiplex», als werdende Per- 
sönlichkeit im Sinne der modernen Personwissen- 
schaft(s.d.)u.Persönlichkeitspsychologie zu fixieren 
bestrebtist.— ImZusammenhangdamithabenauch 
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die Form der Bogen u. die Art der Feststellungen 
mancherlei Änderungen erfahren. Die beiden 
Hauptformen sindFragebogen u.Stichwortschema. 
Im übrigen ist die Fassung u. Ausgestaltung außer- 
ordentlich verschieden. Die Beantwortung ge- 
schieht bisweilen nur durch Bezeichnungen wie 
stark, schwach, mittel, durch Noten (1—;5;; Rating- 
system) oder durch die Zeichen + u. —; bis- 
weilen werden auch ausführl. Antworten verlangt. 
Der ausgefüllte P. dient zugleich als Gutachter- 
bogen; häufig werden die Einzelergebnisse am 
Schluß in einem Gesamtergebnis zusammengefaßt. 


Die Lehrerschaft hat von Anfang an die Not- 
wendigkeit der Schülerbeobachtung bejaht, da- 
gegen sich mit der Einrichtung des reinen P.s 
nicht befreundet. Die Einwände enthielten viel 
Beachtenswertes. Psychologen wie 7. v.Dracken 
u.W. Hische schlossen sich an u. verlangten auf 
freier Beobachtung beruhende freie Charakte- 
ristiken. Aber auch dieserWeg gab zu Bedenken 
Anlaß. Demgegenüber setzt sich heute immer 
mehr das syszemat.Beobachtungsverfahrenäurch, 
das die Vorteile der freien Beobachtung u. des 
gebundenen Beobachtungsbogens zu vereinigen 
sucht. In einer Anweisung oder in einem An- 
leitungsheft werden Beobachtungsgesichts- 
punkte gegeben, damit Wesentliches nicht ver- 
gessen wird u.eine gewisse Einheitlichkeit ge- 
währleistet ist; ferner werden zur Erleichterung 
Beobachtungsgelegenheiten angeführt; schließ- 
lich geben einzelne Hefte ausführl. psycholog. 
Orientierungen, so daß sie geradezu alsjugend- 
kundl. Darstellungen im kleinen anzusehen 
sind. Die Feststellungen werden gewonnen auf 
Grund der freien Beobachtung (am besten 
Tagebuchverfahren), während der Bogen selbst 
sehr vereinfacht werden kann. DiesesVerfahren 
hat auch den Vorteil, daß es sehr elastisch ist, 
daß zu jeder Zeit u. zu jedem Zweck über einen 
Schüler ein Gutachten abgegeben werden kann. 
Wichtigste Voraussetzung ist allerdings eine 
gründl. psycholog. Ausbildung aller Lehrer in 
der systemat. Beobachtung u. Begutachtung. 
Um eine Oberleitung u. einen Ausgleich zu 
haben, könnte auch von hier aus die in letzter 
Zeit oft erörterte Forderung eines Schwldsycho- 
logen (s.d.) erhoben werden. 

Während die staatl. Erlasse usw. sich zumeist 
mit Hinweis u. Empfehlung begnügen, haben 
sich die Schulbehörden der Städte um Ein- 
führung u. Ausgestaltung der P. eifrig bemüht. 
Eine beachtenswerte einheitl. Regelung finden 
wir z. B. in Mannheim. Im übrigen hat man 
den einzelnen Schulen meist weitgehende Frei- 
heit gelassen. Verwiesen sei auf die P. des 
Berliner Lehrervereins (Entwurf eines psycho- 
graph. Beobachtungsbogens für begabte Volks- 
schüler), des Leipziger Lehrervereins, auf die 
Anleitungen zur Führung der Schülerbeschrei- 
bungvon der Reformabt.des österr. Unterrichts- 
amtes, von RK. Eckhardt u. H. Schüßler, von 
H. Lämmermann, M. Muchow u. H.Winkler. 


Persönlichkeit u. Persönlichkeitspädagogik. 
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Schrifttum: Weitere Ausführungen, Hin- 
weise u, Beispiele finden sich in A. Kießling, Ju- 
gendkundl. Praktikum (i.Ersch.). Aus der umfang- 
reichen Literatur seiengenannt: H. Lämmermann, 
Von der Tätigkeit des Schulpsychologen (1929); 
H.v.Bracken, Persönlichkeitserfassung auf Grund 
von Persönlichkeitsbeschreibungen (= Jenaer Beı- 
träge, H. ı, 1925); W. Hische, Von der Grund- 
schule zur höh. Schule (1926); W. Stern, Die In- 
telligenz der Kinder u. Jugendlichen (? 1928); P. 
Haß, Der Schülerbeobachtungsbogen in der Praxis 
der Berufsberatung (1927); O. Bobertag, Psycholog. 
Schülerbeobachtung u. allgem. Einführung von 
Schülerpersonalbogen, in: Päd.Zentralblatt, Jhrg.5, 
S. 26 ff. (1925); E. Stern, Beobachtungsbogen, in: 
Enzyklopäd. Handbuch der Heilpädagogik, hrsg. 
von A. Dannemann u. a. (? 1930); W.O. Döring, 
Praxis der Schülerauslese (1931). 4. Kießäng. 


Persönlichkeit 
u. Persönlichkeitspädagogik. 

[P.= Persönlichkeit, PP. = Persönlichkeitspädagogik.] 

I. Begriffliches: Zur Klärung des P.sbe- 
grifis bedarf es der Unterscheidung von Indi- 
viduum, Subjekt u. Person. Während der Be- 
griff /ndividuum (s. Art. Individualität) nicht 
mehr besagt als ein ganzheitlich unteilbares 
Wesen, dessen qualitative Einzigartigkeit not- 
wendig auch seine Einmaligkeit in Raum u. 
Zeitbegründet, enthält der Szdje%Zbegriff ledig- 
lich die intentionale, u. zwar erkennende, Be- 
ziehung eines Wesens zu einer Objektwelt. Eine 
Persor ist ihrem Begriffe nach zugleich Indivi- 
duum u. Subjekt, darüber hinaus ein Wesen, 
das wertfühlend, stellungnehmend u. handelnd 
auf seine Objektwelt gerichtet ist u. dadurch 
selbst zum Träger ethischer Werte wird. Unter 
P. schließlich versteht man eine Person, die im 
Prozeß freier Selbstgestaltung eine gewisse wert- 
hafte Vollendung erreicht hat, deren allgemeine 
Merkmale von G. Äerschensteiner folgender- 
mafßen gekennzeichnet werden: ı. Eigenartige 
Geschlossenheitdesseelischen Wesens, 2.gleich- 
mäßige u. selbständige Stellungnahme zur Um- 
gebung, 3. selbstgewollte Selbstgestaltung aus 
einem unbedingt oder allgemein bedingt gelten- 
den Werte heraus. 

II. Orientierung der Persönlichkeit: 
Die begriffl. Unterscheidungen lassen schon er- 
kennen, daß die P. zu ihrer Gestaltung einer 
außerindividuellen Orientierung bedarf. Als 
solche bieten sich an: die Gemeinschaften, de- 
nen die P. eingegliedert ist, persönl. Autoritä- 
ten u. das Reich objektiv gültiger Werte. Eine 
kollektivist. Orientierung in dem Sinne, daß die 
soziale Wirklichkeit mit ihrer Öffentl. Moral, 
insbes. der hier u. jetzt vorfindl. Staat mitseinen 
Gesetzen, als inhaltl. Normprinzip für die Ge- 
staltung der P.angesehen wird, muß abgelehnt 
werden, da sie der persönl. Autonomie keinen 
Raum läßt. Dasselbe gilt für die rein autoria- 
five Orientierung in dem extremen Sinn blinder 
Übernahme der Verhaltungsweisen u. Anwei- 
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sungen einer fremden P. Nur die freie, auf 
eigener Einsicht beruhende Orientierung ar 
der Welt objekt.Werte beläßt der P. die zu ihrer 
Entfaltung notwendige Autonomie. Nun aber 
tritt diese Wertwelt der P. nicht in Gestalt 
eines wohlgeordneten, geschlossenen u. abge- 
grenzten Seinsgebietes gegenüber, sondern 
eingelagert in die historischen Schöpfungen 
menschl. Geistes. Sie wird in begrenzten u. 
lückenhaften Ausschnitten sichtbar im kultu- 
relilen Niederschlag menschl. Gemeinschafts- 
lebens u.in der Selbstdarstellung einzelner P.en. 
So sieht sich die werdende P. doch wieder 
zu ihrer Orientierung im Selbstgestaltungspro- 
zeß an Gemeinschaften als Träger objektiver 
Kultur u. an persönl. Vorbilder zurückverwie- 
sen, freilich in dem neuen Sinne, daß deren 
letzte Bedeutung darin liegt, durch Sichtbar- 
machung überzeitl. Werte die werdende P. zu 
einem freien mitschaffenden Glied der Gemein- 
schaft zu machen u. zu befähigen, der vorbildl. 
Autorität frei nachzufolgen u. zu gehorchen. 
Daraus ergibt sich, daß die gebräuchl. Anti- 
thesen: Gemeinschaft u. P. sowie Autorität u. 
persönl. Freiheit ihrer tiefsten Bedeutung nach 
nicht den Sinn ausschließender Gegensätzlich- 
keit haben, sondern aus verschiedener Sicht u. 
mit verschiedener Betonung letztlich ein u. die- 
selbe konkrete Tatsächlichkeit bezeichnen. 
Ill. Persönlichkeitstypen: Die Orientie- 
rung der P. an dem Reich der objektiv gültigen 
Werte schließt nicht aus, daß sie für jede — 
auf Grund des individuell bedingten Grades u. 
Umfanges der Einsicht u. des Könnens — eine 
völlig einzigartige ist, u. daß dementsprechend 
jeder Mensch eine ganz individuelle P.sstruktur 
u.ein ganz individuelles P.sideal hat. Der Ver- 
such, in wissenschaftl. Überschau inhaltlich er- 
füllte P.sstrukturen darzustellen, muß sich da- 
her darauf beschränken, eine möglichst ge- 
schlossene Reihe von Typen zu zeichnen. Das 
ist in beachtenswerter, aber verschiedener 
Weise etwa von E.Spranger u. R. Müller-Freien- 
‚fels unternommen worden. Während Spranger 
auf Grund idealtyp. Konstruktion — indem er 
jeweils eine spezielle Wertrichtung als beherr- 
schend annimmt — die geschlossene Typen- 
reihe: ökonom., theoret., ästhet., religiöser, 
Macht- u. sozialer Mensch aufstellt, ist die 
Typenreihe von Afäller-Freienfels (der Mensch 
herabgesetzten u. gehobenen Ichgefühls, der 
aggressive, erot.,Sympathie-Mensch, dersubjek- 
tiveu. objektive Mensch, der Sinnes-, Phantasie- 
u. abstrakte Mensch) nicht an Wertrichtungen, 
sondern an seelischen Grundfunktionen orien- 
tiert, empirisch gewonnen u. daher ohneinnere 
Geschlossenheit. — Die systemat. Koordination 
der Typen darf nicht zu relativist. Gleichbe- 
wertung verleiten. Die Sprangersche Typen- 
reihe läßt eine Rangordnung durchblicken, in 
der der religiöse Mensch an oberster Stelle steht. 


Persönlichkeit u. Persönlichkeitspädagogik. 
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IV. Persönlichkeitspädagogik: ı. Re- 
formbewegung. Daß die Erziehung P.en bil- 
den soll u. dabei die P. des Erziehers wesent- 
lich beteiligt ist, ist keine Neuentdeckung der 
Pädagogik. Aber die schlagwortartige Formu- 
lierung u. Hervorhebung dieser Forderung weist 
auf zeitgeschichtl. Bedingungen hin, die in der 
fortschreitenden Mechanisierung, Rationalisierung 
u. Vermassung des Lebens mit ihren Folgen zu 
suchen sind. Die Fortschritte der philosoph. P.s- 
forschung (insbes. durch R. Zucken, M. Scheler, 
W. Stern, E. Spranger) gaben der Bewegung 
einen starken Rückhalt. Die PP. fordert, daß der 
Zögling durch P.en zur P. gebildet werde. Sie 
hat also eine method. u. eine teleolog. Tendenz, 
beide freilich in wesenhafter Verknüpfung. Am 
Beginn der Bewegung stand der method. Gesichts- 
punkt, die P. des Erziehers vom method. Schema- 
tisınus zu befreien u. ihr als wesentl. Faktor des 
Erziehungsvorganges freieren Spielraum zu ver- 
schaffen, im Vordergrunde. In diesem Sinne wirk- 
ten vor allem E£. Linde (PP., 1897), E. Weber 
(Asthetik als päd. Grundwissenschaft, 1907; Die 
Lehrer-P., 1912), 7.Scharrelmann, F. Gansberg, 
L. Gurlitt, B. Otto. Seit der Jahrh.wende trat 
dann immer mehr die werdende P. des Zöglings 
in den Mittelpunkt der päd. Erörterung. Freie 
Entfaltung der Schüler-P. unter Berücksichtigung 
ihrer individuellen Eigenart nach dem Prinzip der 
Selbsttätigkeit wurde gefordert. Als Führer dieser 
Bewegung sind etwa zu nennen: 7. Gaudig (Die 
Schule im Dienste der werdenden P., 1927), G. 
Budde, Fr. W. Foerster. — Infolge der zentralen 
Bedeutung des P.sbegriffs steit die PP. in engsten 
Beziehungen zu andern päd. Reformbestrebungen 
wie Kunsterziehung (s. Art. Kunstpädagogik), Ar- 
beitsschule (s. d.). 

2.Grundsätzliches. Die Erziehung zur P. 
muß auch vom christi. Standpunkt aus als zen- 
trale Aufgabe der Pädagogik angesehen wer- 
den. Die philosoph. Begründung der Einzig- 
artigkeit u. des Wertes der P. wird hier bestä- 
tigt u. vertieft durch die Lehre von der Ein- 
maligkeit u.dem unendl.Wert jeder Einzelseele. 
Mit Recht wird daher auch in der Pädagogik 
eine Berücksichtigung der naturgegebenen Eigen- 
art des Zöglings gefordert u. gleichzeitig ge- 
folgert, daß es kein für alle gültiges Aszdeal 
gibt. Die Lehre von den P.stypen bietet dem 
Erzieher bei der Aufgabe einfühlenden Ver- 
stehens wertvolle Hilfe. Doch wäre es ein ver- 
hängnisvoller Irrtum, im Sinne einer Pädagogik 
bloßen Behütens u. Wachsenlassens anzuneh- 
men, die persönl. Entwicklung sei durch die 
naturgegebene Eigenart eindeutig festgelegt u. 
das P.sideal des einzelnen Zöglings sei ein star- 
res, unveränderl. Gebilde, dem sich die Be- 
mühungen des Erziehers nur anzupassen hätten. 
Vielmehr steckt die naturgegebene Eigenart 
nur einen Spielraum ab, innerhalb dessen bei 
stetiger Veränderung des konkreten P.sideals 
weite Möglichkeiten persönl. Entwicklung lie- 
gen. Die Aufgabe des Erziehers besteht darin, 
durch positive Beeinflussung den jeweils wert- 
höheren Möglichkeiten zur Entfaltung zu ver- 
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helfen. — Wie P. u. Gemeinschaft, so bilden 
auch PP. u. Gemeinschaftspädagogik (s. d.) letzt- 
lich keinen Gegensatz. Ein solcher ergibt sich 
nur dann, wenn man die Gemeinschaft mit der 
Masse, die P. mit dem schrankenlos «sich-aus- 
lebenden» Individuum verwechselt. Eine PP. 
darfdeshalbnichtdaraufverzichten, auchsozial- 
päd. Forderungen aufzunehmen. Ebenso er- 
weist sich die Aztoritat als unentbehrl. Faktor 
der PP., sei es, daß sie durch Zucht u. Gewöh- 
nung eine Regelung des Trieblebens u. der ge- 
samten Lebensführung ermöglicht, zu einer 
Zeit, in der der Zögling dazu aus autonomer 
Einsicht nicht in der Lage ist, u. dadurch die 
spätere Selbstgestaltung vorbereitet, sei es, daß 
sie in Gestalt des Vorbildes (s. d.) Werte persönl. 
Lebenshaltung anschaulich zur Darstellung 
bringt, die zu freier Nachfolge anregen. — Be- 
sondere Beachtung verdientnach alledem inner- 
halb der PP. die Zrzzeker-P. Sie muß selbst 
eine P. im prägnanten Sinne sein. Denn nur, 
wer selbst eine P. ist, wird Ehrfurcht vor der 
werdenden P. des Zöglings u. Verständnis für 
ihre Eigenart u.ihren Eigenwert haben können, 
gleichzeitig aber auch die Notwendigkeit stren- 
ger Orientierung am objektiven Wertreich, so- 
wie von Zucht u. Gewähnung zu schätzen wis- 
sen. NureineP. wird daher— ohne Sklave einer 
päd. Methode oder Technik zu sein —einsichtig 
u.taktvollgenugsein, um dem Zöglingdienötige 
Freiheit zur Selbstgestaltung zu lassen, u. ander- 


Personwissenschaft — Petersen. 
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Unzulänglichkeit einseitig biolog., psycholog. 
oder geisteswissenschaftl. Betrachtungsweise 
der P. u. die Notwendigkeit der PW. — Per- 
sonale Ganzheit in ihren dialekt. Spannungen 
der Vieleinheit, der Struktur u. Vagheit, der 
Realität u. Potentialität, der Selbstbezogenheit 
u. Weltoffenheit, der Abhebung u. Einbettung 
der Momente in ihrem Neben-, Nach- u. Über- 
einander. — Zersonale Tiefe als Innengerichtet- 
heit, als Gliederung in der P., die durch ihre 
abgestufte Weltnähe oder -ferne bestimmt ist, 
als ganzheitl. Tiefe, die sich weder in starre 
Schichten auflöst, noch sich in einem Kern 
konzentriert. — Zersonale Bedeutungalsteleolog. 
odersymbol. Bedeutung dereinzelnen Momente 
der P. u. ihrer Welt in Bezug auf die personale 
Sinnganzheit. 

Die Hauptmethode der PW. ist die Deufung 
bzw. Erdeutung, Ganzheitsbezogenheit. — Der 
P. («welt-offen») ist die um sie zentrierte Welt, 
die personale Welt («person-offen»), als Kom- 
plement zugeordnet. Die PW. untersucht deren 
Struktur, Bedeutung u. Wirksamkeit. Die per- 
sonale Welt wird gefaßt als Gegebenheit wie 
als bestimmungsfähige bzw. -bedürftige Dispo- 
sition (Bereitschaft u. Gerichtetheit) mit Auf- 
forderungs-u.Materialcharakter. Die personale 
Welt gliedert sich formal in Umwelt, die in 
ihrem Bedeutungscharakter die Biosphäre, ge- 
genständl. u. introzeptible Welt umfaßt, in Vor- 
welt, Nachwelt u. Situation. Die P. u. ihre Welt 


seits stark u. gläubig genug, ihn mit sich fort- | haben ihre eigenen personalen raum-zeitl. Di- 


zureißen u.ıhm die Geisteswelt zu erschließen. 


Schrifttum: F.Sawicki, Das Ideal der P. 
(1925); H. Gaudig, Die Schule im Dienste der 
werdenden P. (2 Bde., °1930); — Die Idee der 
P.u. ihre Bedeutung für die Pädagogik (1923); 
Fr. W. Foerster, Autorität u. Freiheit (? 1922); — 
Erziehung u. Selbsterziehung (1917); G. Kerschen- 
steiner, Theorie der Bildung (?1928); E.Spranger, 
Lebensformen (?1930); R. Müller-Freienfels, Grund- 
züge einer Lebenspsychologie 1 (1924); Th.Litt, In- 
dividuum u. Gemeinschaft (1926); G. Budde, Noo- 
log. Pädagogik (1914); J. Cohn, Geistder Erziehung 
(1919); W. Stern, Person u. Sache (3 Bde., I? 1923, 
Il ?1923, III 1924); W. Hehlmann, P. u. Bildungs- 
ideal{1927); R. Allers, DasWerden der sittl. Person 
(1930); H. Knust, P.sbildung, in: Deutsche Mäd- 
chenbildung, jhrg. 7, H.5 (1931). K. Haase, 


Personwissenschaft (Personalistik). 


[P. = Person, PW. = Personwissenschaft.] 


PW. ist die durch W. Sterz (s.d.) begründete 
Wissenschaft von der menschl. Individual-P., 
die die P. vor jeder Trennung in die P.frag- 
mente zum Gegenstand hat u. somit zur Grund- 
u. Vorwissenschaft für alle Wissenschaften von 
der menschl. P. wird, mögen sich diese mit dem 
Menschen als körperl. oder psych. Wesen oder 
als Kulturträger, -empfänger oder -schöpfer be- 
fassen. Die Existenz personaler Kategorien 
(z. B. Ganzheit, Tiefe, Bedeutung) beweist die 


mensionen, die sich inihren Kategorien u. Ge- 
setzlichkeiten von den mathem. unterscheiden. 

Die PW. ist einejunge, ausbaufähige Wissen- 
schaft, die, wenn auch aus dem metaphysisch 
unterbauten Personalismus erwachsen, durch- 
aus Fachwissenschaft sein will. Durch sie wird 
eine Orientierungsbasis für alle Spezialwissen- 
schaften vom menschl. Individuum geschaffen. 
Die Verbindung dieser Disziplinen mit der PW. 
darzustellen, wird zukünftige Aufgabe sein. 
(Bearbeitung für Psychologie von W. Stern an- 
gekündigt!) Daß auf dem Boden der PW. eine 
weitgehend adäquate Erfassung des menschl. 
Individuums möglich ist, zeigen W. Sterns 
psycholog. Werke, bes. «Die Psychologie der 
frühen Kindheit» (61930). 

Schrifttum: W, Stern, Studien zur PW., I.Tl.: 
Personalistik als Wissenschaft (1930); vgl.auch die 
übrigen Werke Sterns. A. Dauber. 


Petersen, Peter. 


P., geb. am 26. VI. 1884 in Großenwiehe, Kreis 
Flensburg, evang., studierte 1904/09 an den Univ. 
Leipzig, Kiel, Kopenhagen u. an der Akademie in 
Posen Geschichte, Philosophie u. Religionswissen- 
schaft. Nach dem Staatsexamen pro facultate do- 
centi für Religion, philosoph. Propädeutik, Ge- 
schichte, Englisch u. Hebräisch, isterimSchuldienst 
(1909/23) am Königin Carola-Gymnasıum Leipzig, 
an der Gelehrtenschule des Johanneums Hamburg 
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u. der Lichtwarkschule; wissenschaftl. Reisen führ- 
ten ihn (1923/25) nach der Schweiz, Dänemark, 
Norwegen, (1923) U.S. A., (1929) Chile u. (1930) 
nach Schottland u. England. 1920 für Philosophie 
u. Pädagogik an der Univ. Hamburg Aabdilitiert, 
wird er am 1. VIII. 1923 0. ö. Prof. der Erziehungs- 
wissenschaft an der Univ. Jena, Direkior der er- 
erziehungswiss. Anstalt u. ZezZer der Univ.-Schule. 

P. ist Vertreter einer antirationalist. Päda- 
gogik u. forderte bereits 1921 eine «illusions- 
freie Erziehungswissenschaft» als Grundwissen- 
schaft der Pädagogik. Für ihn sind Erziehung 
wie päd.Handeln Seinsgegebenheiten, die beide 
ausschließlich dem Menschsein zukommen. Ja 
Erziehung ist dze Funktion des tätigen Geistes, 
welche den Menschen zu seinem ihn von allen 
andern Wesen unterscheidenden Sein führt. Sie 
ist das ganze Leben des Menschen hindurch 
wirksam. Pädagogik ist die Wissenschaft von 
dem bewußten Erziehen u. dem absichtl. plan- 
vollen Bilden des Menschenkindes; im Erfolg 
wie in ihrem prakt. Hilfsdienst abhängig von 
ihrer Einordnung in die ursprünglich gesche- 
hende Erziehung wiein die ebenso ursprünglich 
sich vollziehende Bildung. Diese Gedanken sind 
in dem bisher in 2 Bänden vorliegenden System 
dargelegt u. begründet sowie in einer ıojähr. 
Versuchsschulpraxis zu verwirklichen unter- 
nommen. Begriffe wie: Schulwohrstube, Füh- 
rung (Pädagogie), päd. Charakterologie, Unter- 
richtsleben, das grufßperunterrichtl. Verfahren 
wurden von ihm zuerst geprägt u. bilden den 
$ena-Plan (s. d.) charakterisierende Stücke im 
Schullebenu. Unterricht, fürderenneuenorgan. 
Aufbau er päd. Charakterologie u. exakte päd. 
Wirklichkeitsforschung fordert u. in der Univ.- 
Schule betreibt. 

Von einem weitschichtigen Schrifttum sei we- 
nigstens aus Zdd. Gebiet Folgendes genannt: Bibl. 
Lesebuch (2 Bde., 1914, °1928, zus. mit R. See- 
berg); Der Aufstieg der Begabten (1916); Gemein- 
schaft u. freies Menschentum. Die Zielforderungen 
der neuen Schule (1919); Der Kampf um die Schul- 
dauer (1921); Der Bildungsweg des neuen Erzie- 
hers (1924); Allgemeine Erziehungswissenschaft 
(2 Tle., 1924/31); Eine Grundschule nach den 
Grundsätzen der Arbeits- u. Lebensgemeinschafts- 
schule(1925,zus.mit H. Wolff); InnereSchulreform 
u.neue Erziehung (1925); Die Aufgaben des neuen 
Berufsschulwesens u. die Berufsschulgemeinde 
(1925, zus. mit W. Zimmermann); Die akadem. 
Lehrerbildung in Thüringen (1925); Die neueurop. 
Erziehungsbewegung (1926; auch dän., holl., chin., 
jiddisch); Der Jena-Plan einer freien allgemeinen 
Volksschule(1927,? 1929; auch span.); Grundfragen 
einer päd. Charakterologie (1928); Eine freie allg. 
Volksschule nach den Grundsätzen Neuer Erzie- 
hung (2 Bde., 1930); Der Ursprung der Pädagogik 
(1931). — P. ist Zerausgeder der Forschungen u. 
Werkezur Eziehungswissenschaft(16 Bde., 1925 fl.), 
der Mitteilungen aus der « Erziehungswissenschaftl. 
Anstalt der Thüring. Landes-Univ. zu Jena» (5 H.e, 
1925 ff.), der Päd. Studien u. Kritiken (6 Bde., 
1927 fi.), der Pädagogik des Auslandes (6 Bde., 
1928 fl.). F. Spieler. 


Phänomenologie u. Pädagogik. 
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[P. = Phänomenologie, p. = phänomenologisch.) 

I. Begriffliches: Unter P. verstehen die 
einen die Lehre von den Erscheinungen, an- 
dere die Darstellung der Entwicklung des Be- 
wußtseins überhaupt (Hegel, P. des Geistes, 
1807) odereines seiner Bereiche (z. B.:E. v. Hart- 
mann, P. des sittl. Bewußtseins, 1879), wieder 
andere eine philosoph. Grundwissenschaft, we- 
sensschauende Methode, von deren Bedeutung 
hier die Rede ist. 

II. Die phänomenolog. Bewegung: Im 
Anschluß an 2. Dolzano u. Fr. Brentano hat 
E. Husserl (geb. am 8.IV. 1859, 0. ö. Prof. der 
Philos. in Göttingen u. Freiburg i. Br.) durch 
seine Log. Untersuchungen (1900) die P. be- 
gründet. Die ursprünglich auf eine Befreiung 
der Logik aus den Fesseln der Psychologie ge- 
richtete Bewegung erfaßte einen Kreis von 
Philosophen, die als p. Schule zu bedeutendem 
Einfluß gelangten. In vorbildl.Weise vom Ver- 
lag Niemeyer in Halle gefördert, im Besitze 
eines treffl. Jahrbuches, hat die p. Bewegung 
auf vielen Gebieten der Philosophie Beacht- 
liches geleistet (%. Zusserl, M. Heidegger, R. 
Ingarden, P. Linke, M. Scheler, D. v. Hilde- 
brand, A. Reinach u. a.). Wie 7%. Lipds haben 
mehrere seiner Schüler weitgehende Beeinflus- 
sung erfahren oder sind ganz zu ihr überge- 
treten (A. Pfänder, M. Geiger, A. Fischer). — 
Die P. ist keine empirische, sondern eine aprio- 
rischeWissenschaft; ihr Gegenstand ist dasreine 
Bewußtsein von etwas, ihre Methode die We- 
senserschauung. Die P. «hat sich reine Bewußt- 
seinsvorkommnisse exemplarisch vor Augen 
zu stellen, sie zu vollkommener Klarheit zu 
bringen, an ihnen innerhalb dieser Klarheit 
Analyse u. Wesenserfassung zu üben, den ein- 
sichtigen Wesenszusammenhängen nachzu- 
gehen, das jeweils Geschaute in getreu begrifil. 
Ausdrücke zu fassen .. .» (Husserl, Ideen 123). 
Jeder Wissenschaft lagert sich eine Wesenswis- 
senschaft des betr. Gebietes, eine regionale 
(eidet.) Ontologie, vor (ebd. 19). Das Eigentüm- 
liche u. für die Pädagogik Bedeutsamste ist die 
p. Methode, das schlichte Vor-sich-Hinstellen 
des zu erkennenden Gegenstandes, das Ab- 
sehen (sog. Einklammern) vom darüber schon 
Gewußten, das schauende Sich-Versenken. 4. 
Pfänder umschreibt Aufgabe u. Methode der 
P. als «behutsamste u. rücksichtsvollste Be- 
schreibung des Geschauten...., Aufsuchung der 
wesentl. u. notwendigen Zusammengehörig- 
keiten in den verschiedenen unterscheidbaren 
Schichten des geschauten Ganzen, u. zwar SO- 
wohl zwischen den Elementen einer u. dersel- 
ben Schicht, als auch zwischen den Elementen 
verschiedener Schichten» (Logik 168). 

III. Päd. Bedeutung: Ein p. System der 
Pädagogik liegt noch nicht vor, doch ist die 
P. von großer Bedeutung für die Pädagogik 
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geworden. Die zu Beginn des 20. Jahrh.s voll- 
zogene Wendung zur Deskription in der Päda- 
gogik ist durch die p. Bewegung kräftig unter- 
stützt worden. Ansätze zu einer P. der Er- 
ziehungs- u. Unterrichtsziele u. -formen sind 
entstanden; auch die Neigung zur Typologie 
hat hier Anregung gefunden. — Direkte merkl. 
Einflüsse der P. zeigen sich bei 4. Fischer (s. d.) 
u. seiner Schule. — Durch die Untersuchungen 
von ?. Linke zur Wahrnehmungslehre, die 
psycholog. Teile in 4. Schelers Ethik u. Sym- 
pathielehre, die P. des ästhet. Genusses von 
M. Geiger u.a. hat die P. auch zur psycholog. 
Grundlegung der Pädagogik beigetragen. Na- 
mentlich die Schriften von A. Zfänder sind päd. 
ertragreich. Auch diep. beeinflußte Psychiatrie 
ist nicht ohne päd. Bedeutung (Ä. Faspers, A. 
Kronfeld u. a.). — In der Ethik haben J/. Sche- 
ler (s. d.) u. D. v. Hildebrand gearbeitet. Das 
Zurückgehen der P. auf den Gehalt, den Sinn 
des Aktes wirkte sich in ScAelers materialer 
Ethik aus, die ihrerseits ein Hauptwerk der 
neuen Wertlehre ist. So verdankt auch die päd. 
Werttheorie nach Inhalt u. Terminologie We- 
sentliches der P.— In den eigentl. päd.Schrif- 
ten hat Scheler die p. Methode verlassen u. 
fragliche metaphys. u. geschichtsphilosoph. 
Konstruktionen vorgetragen. — Für die Schu- 
lung des Pädagogikers dürften die Schriften 
von Zusserl, Scheler, Pfänder, Hildebrand 1. 
die sachlich zwar abliegenderen, dafür aber 
methodisch glänzenden Arbeiten von 4. Reinach 
von großem Werte sein. 


Schrifttum: I.: R. Eisler, Wörterbuch der 
philosoph. Begriffe Il (* 1929). — II.: Jahrbuch für 


Phantasie. 
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schaftl. Psychologie. Die Wissenschaft beachtet 
bald mehr die Gegenstandsseite, d.h. das Pro- 
dukt u. den Besitz von P.inhalten, bald seine 
typische Gegebenheitsweise (Anschaulichkeit 
oder Abstraktheit), bald den Akt des P.rens u. 
das spezif. Zumutesein, bald gilt ihr P. als die 
der Leistung zugrundeliegende Disposition. 
P. berührt einerseits das Gebiet jener Erleb- 
nisse, die uns in Ermüdungszuständen als bes. 
anschaul. Vorstellungen in spielerischer Weise 
ausfüllen (X. Schrötter), reicht aber anderseits 
als schöpferische Leistung weit hinein in den 
Bereich erfinderischen,wissenschaftl.u.künstler. 
Schaffens mit allen Graden der Anschaulichkeit 
u. loserer wie strengerer Zielgerichtetheit. Er- 
innerungsvorstellungen, die vielfach selbst ver- 
arbeitendenTendenzen anheimgefallensind, un- 
terscheiden sich der P. gegenüber oftnur durch 
die erlebnismäßige Modifikation des«schon ein- 
mal dagewesen». Vom streng aufgabebestimm- 
ten Denken, das Gegenstandserfassung inten- 
diert, hebt sich das P.ren, das zwar mit Gegen- 
standswissen operiert, dochalseinsubjekt., freie- 
resVerfügen ab (s.Art. Denken). Die Neuleistung 
der P. mag verschiedene Höhe erreichen; sie 
bleibt gebunden an die «Reizbarkeit» derP., an 
vorhandene Bewußtseinsinhalte anschaul. oder 
unanschaul. Art, die durch Assoziation u. Dis- 
soziation, Abstraktion, Verschiebung u. Kombi- 
nation unter Führung eines Sinnprinzips, sei 
es mehr passiv, d.h. durch Strebe- u. latente 
Willenstendenzen bewirkt (Müller-Freienfels), 
oder aktiv, zu einer neuen Ganzheit gebunden 
werden. Man wird zur P. gehörige Momente 
wie Neuheit des Produkts, Anschaulichkeit, 


Philosophie u. p. Forschung, hrsg. von E. Husserl | Freiheit oder Zielgerichtetheit nicht lediglich 


(1913 f£.); E. Husserl, Log. Untersuchungen (I u. |in maximaler Ausprägung erblicken dürfen, 
Il, *1928, 11, *1921); — Ideen zu einer reinen P. ; wenn man den Begriff nicht ungebührlich ver- 


u. p. Philosophie (?1928); — Formale u. transzen- 
dentale Logik (1929); A. Pfänder, Logik (1929); 
Literatur für u. gegen die P.: bei R. Eisler u. bei 
F. ÜUeberweg, Grundriß der Geschichte der Philo- 
sophie IV (21923); W. Reyer, Einführung in die 
P. (1926); J. Geyser, Neue u. alte Wege der Philo- 
sophie (1916); J. Bannes, Versuch einer Darstellung 
u. Beurteilung der Grundlagen der Philosophie E. 
Husserls (1950). — I1l.: Die genannten Schriften 
im Jahrbuch, meist auch separat; A. Pfänder, P. des 
Wollens (1900); — Einführung in die Psychologie 
(1920); — Zur Psychologie der Gesinnungen (I 
*1920, II 1916); — Grundprobleme der Charaktero- 
logie, in: Jahrbuch der Charakterologie I (1924); 


engen will. In fast völliger Übereinstimmung 
mit $. Lindworsky definieren wir die P. als die 
relativ aufgabenfreie Funktion des Gegen- 
standsbewußtseins, die im Vergleich zu voran- 
gegangenen oder gleichzeitigen Wahrnehmun- 
gen u. sonstigen Bewußtseinsgegebenheiten zu 
relativ neuen Inhalten gelangt. 

II. Kindl. Phantasie: Die P. des Kindes 
benötigt im Gegensatz zu der des Erwachsenen 
die unmittelbare Wahrnehmung als Anregung. 
Es entdeckt erst später in seinen Erinnerungen 


ein Material, dasihmzu P.kombinationen dienen 


kann. Die bekannte Undekümmertheitu.Sprung- 


A. Reinach, Ges. Schriften (1921); K. Österreich, 1. 101 ı { 
Die P. des Ich in ihren Grundproblemen (1910); Aefizkei der kindl. P. erleichtert derartige Bil- 


H.C. Rümke, Zur P. u. Klinik des Glücksgefühls | dungen u. verhilft beim Fehlen einer beherr- 
(1924); F.E.O.Schultze, Grundlegung der Päda- ' schenden Synthese zu den sog. P.keiten. Augen- 
gogik. 1: Empir. P. des Unterrichts (1926), M. Hei- | scheinlich verfälltdas Kind gern der//usior,d.h. 
degger, Sein u.Zeit (1. Hälfte, *1929). 7. Doich. ı seine Fiktion wird ihm zur «Realität»; es glaubt 
jan dielebendige Vorstellung. Wieweit dabei das 

Phantasie, | Bewußtsein der Wirklichkeit zurücktritt, ist 

I. Begriff: Mit dem psycholog. Begriff «Ge- heute angesichts der Kontroverse W. Siern- 
fühl» teilt P. das Schicksal einer vagen Bedeu- | X. Böhler noch umstritten, zumal die Dinge 
tung sowohl in der vulgär- wie in der wissen- | der Umwelt ihre Bedeutung weniger von ihren 


563 


sachl. Eigenschaften her als vielmehr von den 
affektiven Gemütsbedürfnissen des Kindes aus 
erhalten (Z/. Werner), u. die Wahrnehmungen 
noch lange von subjektiven Zutaten durchsetzt 
bleiben (phantast. Synthese). Je reichhaltiger u. 
beweglicher die seelischen Inhalte werden, je 
mehr im kindl. Denken Sein u. Schein ausein- 
andertreten, um so mehr sinkt der Illusionismus 
ab, um während u. über die Grundschulzeit 
hinaus einer mehr kombinierenden P.tätigkeit 
zu weichen. In neuerer Zeit hat man der Syrr2o- 
lik der kindl. P.reichlich Beachtung geschenkt. 
Die kindl. P.produkte werden von manchen 
Deutern nicht schlicht hingenommen, sondern 
als Verlarvungen (Symbole) sexueller Inhalte 
interpretiert. Wenn wir sehen, wie selbst Ab- 
straktes, z. B. gut u. bös, durch Dingliches oder 
Persönliches vertreten wird, so können wir die 
psychoanalyt. Deutungen, obschon sie tatsäch- 
lich vielfach recht wenig plausibel erscheinen, 
nicht grundsätzlich ablehnen. 

IIl. Entwicklung: Die ersten Leistungen 
der P. entstehen rein assoziativ; irgend eine 
Wahrnehmung oder ein Moment einer solchen 
ruft aufgrund oft ganz vager Ähnlichkeit eine 
ebenso vage Erinnerung wach, deren Bedeu- 
tungsgehalt auf die Wahrnehmung übertragen 
wird. Der sog. Reichtum kindl. P. dieser Stufe 
wird ermöglicht durch die Unvollständigkeit u. 
Ungenauigkeit von Wahrnehmung wie Erinne- 
rung. Mit dem Eintritt der Fähigkeit zur Sinn- 
setzung u. dem Nachahmungswillen tauchen 
dann im 2. Lebensjahr die Fiktionsspiele auf. 
Dominiert in ihnen einfühlende P., so begegnet 
uns bald mit der Zunahme von Wissen die kom- 
binierende P. in frei erfundenen Geschichten; 
parallel damit geht allerdings die Freude am 
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Forderung der Pflege der P. begründet. Sie 
schafft für abstrakte Vorstellungen anschaul. 
Unterlagen; sie gibt der Idee des Vollkomme- 
nen im Ideal Gestalt; sie setzt die verschiedenen 
Seiten der menschl. Seele in Aktion. Sie be- 
reichert die Seele mit neuen Bildern, die im 
Falle schöpferischer Veranlagung nach Gestal- 
tung streben (Malen, Zeichnen, literar. Produk- 
tion). Diese Bilder aber wirken wieder zurück 
in die neuen Akte u. Inhalte der Auffassung, 
diese bereichernd u. klärend. Man wird dem 
Kinde zur rechten Zeit gegenständliches wie 
sprachlich sinnvolles Material zur Übung der 
P. geben, das möglichst ungeformt sein sollte, 
um der P. Spielraum zu lassen (Plastilin, Sand, 
Farbstifte usw.). Das Märchen (s. d.)erfüllt schon 
früh die kindl. Seele mit spannenden Hand- 
lungen, bunten Bildern, ja sogar mit ersten eth. 
Orientierungen. Die Schule pflegt die P. im 
Malen, Zeichnen (s. Art. Kinderzeichnen), For- 
men, freien Aufsatz, anschaul. Erzählen u. Schil- 
dern, ja sogar im Rechenunterricht u. in Raum- 
lehre, wenn sie Aufgaben finden heißt oder geo- 
metr. Gebilde innerlich erzeugen u. variieren 
(phantasiemäß. Lageänderungen !) läßt. — Ihre 
Pflicht ist es aber auch, über die P. zu wachen, 
Phantastik als hemmungslose, die Wirklichkeit 
u. den Verstand ignorierende Verhaltensweise 
durch Pflege des Wirklichkeitssinnes, der sich 
bes. zwischendem 7.u. ı2. Lebensjahr von Natur 
aus stärker entwickelt, ins Gesunde zu lenken 
| (systemat. Beobachtungspflege, zur Selbstkritik 
zwingenderArbeitsunterricht, Plegeder Sprach- 
ehrlichkeit). Bes. Aufmerksamkeit verdient die 
phantast. Lüge, bei der die eigene «Kundgabe» 
merkwürdige Schwebezustände der Wzsseztlich- 
keit aufweist. Das erwähnte « Tagträumen» der 


Märchen (also Freude an der Rezeptor phanta- | Pubertät u. Vorpubertät, das die schwüle At- 


siemäß. Gehalte), dessen geistige Struktur der 


mosphäre für Schundliteratur, Kino u.ä. abgibt, 


kindl. P. so angemessen ist (CA. Dühler). Quali- | bekämpft man umsichtig durch Schaffung an- 


tativ Neues tritt uns auch in der Folge nicht 
entgegen. Im Laufe der Reifejahre weicht die 


gemessener Betätigung. Werkliche u. Garten- 
arbeit, Sport zwingen den Jugendlichen in die 


grobeVermenschlichung feineren Motiven; Ge- | Nähe der Realität, u. gute Jugendlektüre, die 


fühle u. Gedanken bewegen die vermenschlich- 
ten Dinge; die selbstkombinierten Handlungen 
werden nach Handlungskern wie Nebenumstän- 
den reichhaltiger. Die Bilder erhalten Kompo- 
sition (Z7. Valentiner). Im ganzen dürfte wäh- 
rend der Grundschuljahre bis zur Pubertät hin 
die P. eine untergeordnete Rolle spielen, An- 
schauungshunger u. Wißbegier drängen sie zu- 
rück. In der Pubertät bricht sie machtvoll 
durch, berufen, Menschenbilder u. Ideale zu 
entwerfen, Zukunftspläne im ungefährlichen 
«als ob» vorwegzunehmen, aber auch drohend, 
den jungen Menschen schon während der Vor- 
pubertät, die bereits eine gesteigerte P.tätigkeit 
mit sich bringt ($. Zezs), in ein lebensfernes 
«Tagträumen> zu verstricken. 

IV. Pflege: Gegenüber dem immer noch be- 
stehenden Intellektualismus unserer Zeit ist die 


dem Alter angemessen sein muß, gibt der P. ein 
ungefährl., ja wertvolles Material. 
Schrifttum: Th. Ribot, Die Schöpferkraft 
der P. (1902); R. Müller-Freienfels, Das Denken 
u. die P. (1916); J. Lindworsky, Methoden zur P.- 
forschung, in: Handbuch der biolog.Arbeitsmetho- 
den, hrsg. von E. Abderhalden, Abt. VI, TI.B, H.2 
(1922); KR. Schrötter, Die Wurzeln der P., in: Jahrb. 
der philosoph. Gesellschaft an der Univ. zu Wien 
(1912); M. Honecker, Das Denken (1925); Ch. Büh- 
ler, Das Märchen u. die P. des Kindes (31929); Th. 
Valentiner, Die P. ım freien Aufsatz der Kinder u. 
Jugendl.(? 1930); S. Hens, P.prüfung mit formlosen 
Rlecksen bei Schulkindern, normalen Erwachse- 
nen u. Geisteskranken (1917); P. Bode u.H. Fuchs, 
Psychologie des Landkindes (1925); H. Jung, Das 
P.leben der männl. werktätigen Jugend (1930); E. 
Spranger, Psychologie des Jugendalters ('* 1931) ) 
S.auch Schrifttum zu den Art. Entwicklungs-, Kin- 
der-, Jugendpsychologie usw. $. Rombach. 
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I. Philologen nenntmanjetztalleakademisch 
gebildeten Lehrer der höh. Schulen. Nach be- 
standener Prüfung für das höh. Lehrfach führen 
sie die Amtsbezeichnung Siwdierreferendar, 
nach der päd. Prüfung Siwdienassessor, nach 
ihrer Anstellung S/udierrat u.nach Beförderung 
Oberstudienrat, Studiendirektor u. Oberstudien- 
direktor. Dementsprechend bezeichnet man die 
Studierenden der Schulwissenschaften mit dem 
Berufsziel S/udienrat als Phelologiestudierende. 

Ihre Zahl betrug im S.-S. 1929 für das Deutsche 
Reich: 16800 männl. u. 6986 weibl. ; zus. 23 786. 
Gesamtzahl aller Studierenden: 108 382 = 21,9 °/o. 
Philologiestudierende in Preußen: 14982. In die- 
sen Zahlen sind die Studierenden des künstler. 
Lehramts u. der Leibesübungen (Zeichnen-, Mu- 
sik- u. Turnlehrer) nicht eingerechnet. Nach Seme- 
stern geordnet setzt sich die Zahl so zusammen: 

— Auffallend sind 
die Prozentzahlen 
img.u.folg.Sem.: 
77,8°/, männl. u. 
22,2°/, weibl.; im 
1.u.2.Sem.:64,4°/o 
männl. u. 33,6°/o 
weibl. Studieren- 
= de. Nimmt man 
günstigenfalls an, 
daß 75 °/, der Philologiestudierenden des 10. u. folg. 
Semesters die Prüfung bestehen, so muß man mit 
einem Nachwuchs von 18022 Studienreferendaren 
rechnen ohne den Nachwuchs für das künstler. 
Lehramt. Die Zahl der Planstellen beträgt 23 500. 
In den nächsten 5 Jahren 1930—1934 werden 
voraussichtlich 4244 Planstellen durch Tod usw. 
frei; wir haben somit 1934 einen Überschuß von 
13 778 Studienreferendaren zu erwarten. 

Für die Zulassung zur Prüfung ist erforder- 
lich das Reifezeugnis u. ein ordnungsmäßiges 
Berufsstudium von mindestens 8 Halbjahren 
an einer Univ., davon mindestens 6 an einer 
Univ. des Deutschen Reiches — für Preußer 
mindestens 3 Halbjahre an einer Zrex£. Univ. 

Nach bestandener Prüfung wird der preuß. 
Studienreferendar, der sich in die amtl. Listen 
eines Provinzialschulkollegiums (= PSK.) hat 
eintragen lassen, einer Lehranstait seines Be- 
zirks zur Ausbildung auf ı Jahr überwiesen. 
In diesem Jahr sollen die Referendare ganz 
mit der Schule u. ihrem Leben verwachsen, 
u. es soll ihnen von zugeteilten Studienräten 
(Mentoren — Tutoren) das Lehrhandwerk ihrer 
Fächer übermittelt u. in gemeinsamen Sitzun- 
gen die Geschichte der Pädagogik als Ge- 
schichte der Bildungsideale u. -wege nahege- 
bracht werden. Im nächsten Jahre sammelt man 
die Referendare in Siudienseminaren (amtl. Be- 
zeichnung für Bezirksseminare [s.d.] seit Ostern 
1931). In einem abschließenden Bericht, einer 
fachwissenschaftl. Arbeit u. einer Prüfung vor 
einer besondern Prüfungskommission in einer 
andern Stadt muß der Referendar schriftlich, 
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praktisch u. mündlich Rechenschaft über seine 
Tätigkeit u. erlangte päd. Fähigkeit ablegen. — 
Für die Ausbildung des Nachwuchses gehen in 
Fachkreisen die Wünsche dahin, daß einmal an 
den Hochschulen die Vorlesungen u. Übungen 
unbeschadet ihres wissenschaftl. Charakters 
noch mehr als bisher auf den künftigen Beruf 
eingestellt werden müßten, u. daß die Hoch- 
schullehrer mehr Fühlung mit dem Geiste aller 
Arten von höh. Schulen suchen. Weiter wünscht 
man Zandesstudienämter mit eigenem Lehrkör- 
per, Lehrmitteln, eigenen Räumen u. größeren 
Geldmitteln, um so einesystemat. u.umfassende 
Ausbildung der Referendare gewährleisten zu 
können. — Nach der Ernennung zum Studien- 
assessor u. seiner Meldung zum Dienst setzt das 
PSK.unterBerücksichtigungdesganzenStudien- 
gangs für jeden Studienassessor sein Assessorer- 
dienstalter fest, dasin der Folgezeit allen andern 
Feststellungen als Unterlage dient. Der Assessor 
bezieht als Nichtfestangestellter kein Gehalt, 
sondern eineVergütung: der Ausgangspunkt für 
die Bemessung der Vergütung wird Arwärter- 
dienstalter für dieStellenanwärter (Studienasses- 
soren mit ständigen Dienstbezügen) u. Vergä- 
Zungsdienstalter für die übrigen Studienasses- 
soren genannt. Die Anwärterdienstzeit, die mit 
dem Tag der Aufnahme des Studienassessors in 
die Liste der Stellenanwärter anfängt, dauert bis 
zur Anstellung als Studienrat. Das Desoldungs- 
dienstalter beginnt mit dem Tage der Anstel- 
lung u. gilt von dem Datum, von dem ab das 
Anfangsgehalt u. die Zulagen der Festange- 
stellten rechnen. — Über P.nvereine u. -ver- 
bände s. Art. Lehrervereine u. -verbände. 

II. Philologin bezeichnet im weitesten 
Sinne jede Frau, die bei der philosophisch- 
naturwissenschaftl. Fakultät einer Univ. im- 
matrikuliert ist oder ihr Studium dort zum 
Abschluß gebracht hat. Voraussetzung zum 
Studium ist die Hochschulreife, die entweder 
auf einer höh. Lehranstalt erworben oder durch 
eine entsprechende Prüfung nachgewiesen wer- 
den kann. Bezügl. der Dauer der Studienzeit, 
der Wahl der Univ. u. der Studienfächer gilt 
das beim P.n bereits Gesagte; Übereinstim- 
mung zeigt sich auch bezügl. Zweck u. Ziel des 
Studiums. Entwicklungsmöglichkeiten liegen 
für die Frau auf dem Gebiet des Studiums als 
Religionslehrerin. An den höh. Lehranstalten 
für die weibl. Jugend, in den weibl. Fortbil- 
dungs-u. Berufsschulen u.in der Arbeit derkath. 
Jugendorganisationen wird neben dem Theo- 
logen in Zukunft mehr als bisher die P.in mit 
Fakultas für Religion arbeiten müssen. Wach- 
sende Zunahme zeigt die Zahl der P.innen 
mit Turnen als 3. Fach. Schwieriger ist die Er- 
werbung der Lehrbefähigung für Zeichnen u. 
Musik (künstler. Lehramt), weil außer Berlin 
keine andere Univ. die Möglichkeit bietet, 
gleichzeitig Zeichnen u. Musik miteinem 3.Fach 
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zu verbinden, ganz abgesehen davon, daß die 
Ausbildung gerade in diesen Fächern an u. für 
sich schon besondere Anforderungen an Be- 
gabung u. Leistungsfähigkeit der Studierenden 
stellt. Akad. Ausbildung für Nadelarbeiten u. 
Hauswirtschaft gibt es noch nicht; die Ent- 
wicklung drängt zweifellos dahin. Wenn auch 
in Zukunft fürdie höh. Schulen Fachlehrerinnen 
für Nadelarbeiten, Hauswirtschaft, Turnen u. 
Werkunterricht unentbehrlich sein dürften, so 
istes wünschenswert, daßeinzelneP.innen Lehr- 
befähigung in diesen Fächern erwerben, damit 
zur wissenschaftl.Bearbeitung derZielsetzungen 
u. Probleme, zu gutachtl. Außerungen u. Abän- 
derungsvorschlägen im Rahmen der gesamten 
Mädchenbildung geeignete Kräfte zur Verfü- 
gung stehen. — Der Studienrätin stehen grund- 
sätzlich dieselben Beförderungsstellen offen wie 
den männl. Kollegen. Die Anstellungsmöglich- 
keiten für kath. P.innen waren, bes. angesichts 
derzunehmenden Zahlkath. höh. Privatschulen, 
stets schlechter als für die evang. Anwärterin- 
nen. Unter dem Einfluß der Sparmaßnahmen 
haben sich die Aussichten der P.innen bedeu- 
tend verschlechtert, um so mehr, als die Aka- 
demisierung der Lyzeen zwar abgeschlossen, 
aber in Anbetracht des jungen Dienstalters der 
jetzigen Stelleninhaberinnen noch nicht mit 
einem regelmäßigen Abgang zu rechnen ist. 
Über neuere Vorschriften für die Azsiellungs- 
urkunden (Besiallung, Berufungsurkunden) im 
öffentl. Schulwesen vgl. H.27 derWeidm. Taschen- 
ausg., ebenso über Fortfall der Heiratsklausel für 
Lehrerinnen. Bei vorläufiger oder lebenslängl. 
Anstellung an Privatschulen werden neuerdings 
unter bestimmten Voraussetzungen Anstellungs- 
verträge gefordert. — Besondere Anstellungsvor- 
schriften regeln das Verhältnis der männ!. u. weibl. 
Lehrkräfte an Mädchenschulen. Für höh. Lehr- 
anstalten in Prexßen sind maßgebenddie Best. vom 
18. VIII. 1908 sowie Abänderungen vom 8. 1V. 1921 
u.23. V.1923; nach letzteren soll nicht weniger als 
die Hälfte akademisch zu besetzender Stunden 
entsprechend vorgebildeten Lehrerinnen über- 
tragen werden (H. 27 der Weidm. Taschenausg.). 
Werden mehr als ı2 Mädchen in eine Knaben- 
anstalt aufgenommen, so ist für eine ausreichende 
Beteiligung weibl. Lehrkräfte am wissenschaftl. 
Unterricht zu sorgen (Erl. vom 20. VIII. 1927). 
Die Azrwärter(-innen)äste (= A.), eingeführt in 
Preußen durch Abs. III des MinErl. vom 24. IV. 
1923 (U Il 2902), regelt den Zugang zum Lehramt 
an höh. Schulen. An die Stelledes Aufrückens nach 
dem Dienstalter tritt die Möglichkeiteiner Auswahl 
nach der Eignung. Die A. ıst Landesliste u. wird 
beim Min. für W., KR. u.V.nach den Vorschlägen 
der PSK. zusammengestellt. Die Zahl der zu 
Ostern neu aufzunehmenden Anwärter wird jähr- 
lich am ı. Januar vom Minister fürW.,K.u. V. ım 
Einvernehmen mit dem Finanzminister festgesetzt 
u. auf den Geschäftsbereich der einzelnen PSK. 
verteilt. Ohne Antrag werden Anwärter in der A. 
gestrichen bei planmäß. Anstellung oder Bestäti- 
gung als Studienrat(in) oder bei Entlassung im 
Disziplinarwege. Die A. sichert den älteren Jahr- 
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gängen eine Anstellung, bedeutet für nichtstaatl. 
öff. höh. Lehranstalten eine Beschränkung in der 
Auswahl ihrer Lehrkräfte. — Die Anstellungsver- 
träge sind als Normalverträge gedacht u. als prakt. 
Grundlage für den Abschluß von Einzelverträgen 
zwischen einer kath. Ordensschule u. einer weltl. 
Lehrkraft. Vorgesehen sind 3 verschiedene Nor- 
malverträge. Die Anstellungsverträge legen den 
Privatschulen große Verpflichtungen auf, bedeuten 
aber einen erfreul. Fortschritt bezüglich der Sicher- 
stellung der Lehrkräfte an kath. Ordensschulen. 
Sie sind zu beziehen durch die Zentrale für Ordens- 
schulen, Düsseldorf, Reichsstr. 20. 
Schrifttum: H. Güldner, Der Student der 
Philologie u. die wissenschaftl. Staatsprüfung der 
P.n (1929); Denkschrift des Preuß. P.nverbandes 
u. der philosoph. Fakultät der Univ. Berlin über 
die Univ.ausbildung für das höh. Lehrfach, in: 
Deutsches P.nblatt, Jhrg.37 (1929); Denkschrift des 
Preuß. P.nverbandes zurprakt. Ausbildung derP.n, 
ebd.; M. Kullnick, Nachwuchs u. Bedarf an Stu- 
dienräten in Deutschland, in: Erg.-Bd. zur Deut- 
schen Hochschulstatistik, W.-S. 1929/30, S. 34—49 
(1930); W. Lande u.W. Günther, Der Studienasses- 
sor (1926); H. Weinstock, Die neue Ausbildung 
des Studienreferendars in Preußen (1931); F. Beh- 
rend, Die Ausbildung der P.n aufder Hochschule, 
in: Internat. Ztschr. f. Erziehungswissenschaft, 
Jhrg. 1, S.204—217(1931); F. Breucker, Die prakt. 
Ausbildung der Studienreferendare, ebd., S. 217 
bis 229; A. Karnbaum, Die Anwartschaft auf das 
höh. Lehramt, in: Bayer. Bildungswesen, ]Jhrg. 5, 
H.4 (1031). l. W. Siehoff. 11. C. Müller. 


Philosophie u. Pädagogik. 
[ph. = philosophisch, Ph. = Philosophie, P. = Pädagogik.) 


I. Historisches: Gegenüber der Behauptung 
vom «Ende der ph. P.» (7. R. Äretsschmar) muß 
die histor. Tatsache zunächst bedenklich machen, 
daß ph. Strömungen immer auch in der Entwick- 
lung der Erziehungswissenschaft eine entschei- 
dende Rolle gespielt haben. Grundlegende Be- 
griffe in den päd. Theorien sowohl in der Ver- 
gangenheit wie der Gegenwart entstammen ph. 
Strömungen. Für viele Formen einer «normativen 
P.»> läßt sich vielfach ein an Plato orientiertes 
Problembewußtsein unschwer nachweisen, für das 
beim Aufbau einer theoret. P. die Unterschei- 
dung zwischen empir. Wirklichkeit u. Idee grund- 
legend ist. Dies gilt vor allem für die Erschei- 
nungen einer idealist. P., die sich die Auffassung 
der platon. Ideen als method. Prinzipien im Sinne 
P. Natorps zu eigen machen, wie denn auch in 
solcher problemgeschichtl. Auffassung des Neu- 
kantianismus die Grundlagen liegen, von denen 
aus Natorp nicht nur seine Sozial-P. aufbaut u. 
Pestalozzis P. deutet, sondern auch grundsätzlich 
die notwendige Einheit von Ph. u. P. behauptet. 
In ähnl. Weise vertritt auch A. Hönigswald die 
sachl. Identität der ph. u. päd. Probleme (des Sy- 
stems wie der Geschichte), da es nach ihm method. 
Grundzug der Ph. ist, wenn der Pädagoge sich 
über päd. Verhalten u. Denken in der Form der 
Wissenschaft Rechenschaft gibt. Stark ist weiter 
der Einfluß der wert-, geschichts- u. kulturph. Er- 
örterungen auf die P., wie sie von dem Heidel- 
berger werttheoret. Neukantianismus um Windel- 
band-Rickert ausgegangen sind. G. Äerschensteiner, 
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der im Wertbegriff den päd. Zentralbegriff seiner 
Bildungstheorie sieht, ist von dieser Schule beein- 
Außt, wie auch $. Cor in dieser ph. Richtung wur- 
zelt, für den der ganze Aufbau der P. nur durch die 
Ph.,d. h. die Wertwissenschaft u. die ihr gemäßen 
Metkoden, möglich ist. Alles nicht Philosophische 
muß sich nach ihm in diesen Aufbau als Ergän- 
zung einordnen. Neben D. Dauch, der das Ver- 
hältnis von Ph. u. P. ähnlich sieht, wurde die ph. 
Fragestellung der genannten süddeutschen Schule 
auch für die geisteswissenschaftl. Richtung in der 
heutigen P.um EZ. Spranger, Th. Lit bedeutungs- 
voll, insofern sie den Methodenmonismus der na- 
turwissenschaftl. Denkweise in ähnl. Weise ab- 
lehnen. Darüber hinaus gehen sie jedoch in der 
Auseinandersetzung mit Rzcker? auf Problemstel- 
lungen zurück, wie sie IV. Dilfheyangebahnt hat, u. 
die sie für die P. als gezsteswwzssenschaftl. Disziplin 
durch den Ausbau einer eigenen Geschichts- u. 
Kultur-Ph. (von Zegels Ph. des Geistes beeinflußt) 
im Zusammenhang mit neuzeitl. Strömungen einer 
Lebens-Ph. zu lösen suchen. — Wesentlich durch 
das Aufkommen der neukant. Richtungen in der 
P. der Gegenwart ist es mitbedingt, wenn durch- 
weg die neueren erziehungswissenschaftl. Theorien 
eine Abkehr von Zerbart vollzogen. P. Natord 
hat nicht nur dessen psychologist. Einseitigkeit, 
sondern auch die zu enge Normierung an der 
Ethik abgelehnt u. das Ganze der Ph. als grund- 
legend für die P. erklärt. Zugleich ist eine Wieder- 
belebung der metaphys. Systeme des spekulativen 
deutschen Idealismus möglich geworden, die über 
den in der Erkenntnistheorie des Neukantianis- 
mus geforderten Systemaufbau der P. hinaus 
eine Metaphysik der Erziehung versuchten. Die 
neuidealist. P. von G. Budde aus dem Kreis 
um A. Eucken greift Fichtesche Gedanken auf. 
E. Krieck vertritt modifiziert in platonisierenden 
Wendungen eine an Z/ege/ erinnernde pantheist. 
Geistesmetaphysik, durch die er, von der nor- 
mativen P. des Herbartschen Individualismus sich 
lossagend, das Ganze der Kulturwirklichkeit u. 
der menschl. Gemeinschaftsformen unter dem 
Gesichtspunkte einer metaphysisch verstandenen 
Erziehungsidee in einer 2A. der Erziehung als 
autonomer Erziehungswissenschaft darzustellen 
sucht. Auf eine Metaphysik der Geschichte u. der 
Kultur im Sinne moderner &dersfph. Strömungen 
läuft es auch hinaus, wenn die geisteswissenschaftl. 
P. um Sdranger, Litt in einer inhaltl. Geschichts- 
u. Kultur-Ph. ursprünglich metaphys. Begriffe wie 
subjektiven, objektiven, absoluten Geist aus dem 
ph. Gedankengut Hegels erneuert. — Auch für 
die Aaih. P. wird Ph. als Prinzipienwissenschaft 
anerkannt. Auch ihr geht es in der letzten ph. 
Grundlage, durch die sie ihren normativen Cha- 
rakter offenbart, um das Verhältnis von Wirklich- 
keit u. Idee in aristotel. Verstande, um ein System 
der Idee, in dem die weltanschaul. Inhalte nicht 
ausgeschlossen, sondern gefordert sind. Dieser 
Grundzug findet sich vor allem bei ©. Willmann 
u. seiner entfernteren Schule (F. X. Eggersdorfer, 
J. Göttler, G. Grunwald, M. Ettlinger usw.). — Eine 
Absage an jedwede Form einer ph. Grundlegung 
der P., diefürden Mangelan Fühlung mitderprakt. 
Erziehertätigkeit verantwortlich gemacht wird, will 
eine erfahrungswissenschaftl. P. sein. Siebegegnet 
in den Formen des Psychologismus, des Biologis- 
mus, des Soziologismus. Ihr Grundzug ist selbst 


Philosophie u. Pädagogik. 


579 


ein philosophischer (der naturalist. Positivismus), 
im Grunde eine unkrit. Metaphysik, die die 2x- 
duktiv zu bearbeitenden Tatsachen des Bezuges 
auf die wesenhafte Idee entleert. Positivist. Ten- 
denzen des 19. Jahrh.s nach dem Zusammenbruch 
der spekulativen idealist. Systeme entsprungen, 
führte diese Strömung zu den Versuchen einer in 
ihren method. Voraussetzungen unkrit., von natur- 
wissenschaftl. Gesichtspunkten verunreinigten Ex- 
perimental-P. (Z. Meumann, A. Lay), zu einer 
durch ZZ. Spencer u. A. Cornte beeinfiußten Nor- 
mierung lediglich durch Tatsachen des sozialen 
Lebensprozesses oder eines darwinistisch ver- 
standenen Entwicklungsganges der Menschheit 
wieeiner nur biologisch-vitalen Entfaltung des Ein- 
zelmenschen nach angeborenen Anlagen u. äußern 
Entwicklungsbedingungen (?. Dergemann). Einen 
Naturalismus ö£0»o. Art hat die sozialist. P. zur 
Voraussetzung, insofern sie ihre Bildungsziele im 
Sinne der marrist. Geschichts-Ph. bestimmt, nach 
der die wirtschaftl. u. gesellschaftl. Entwicklung 
der einzig formgebende Faktor der Kulturent- 
wicklung ist (M. Adler, S. Kawerau). Es fehlt 
jedoch nicht an Versuchen, der neueren päd. Be- 
wegung des Sozialismus, vor allem durch Ein- 
flüsse vom Neukantianismus her (A. Vorländer, 
R. Stammiler, F. Staudinger), das Recht der /dee 
zu sichern (O. u. A. Rühle, A. Siemsen, Hendrik 
de Man, G. Radbruch, V. Engelhardt u.a.). 


II. Grundsätzliches: Insofern Ph. im Ge- 
gensatze zu den positiven Wissenschaften Prez- 
sipienwissenschaft ist, ist sie auch eine grund- 
liegende, d.h. begründende Wissenschaft für die 
P. Der Aufbau der P. als strenge Wissenschaft 
ist damit auch durch die Ph. gefordert, wenn- 
gleich sie als solche nicht imstande ist, das 
Ganze der Erziehung u. vor allem für ihren kon- 
kreten, prakt. Vollzug ohne die Einstellung auf 
psycholog., soziolog., kulturgeschichtl. u. son- 
stige Tatsachen zu bestimmen. Gleichwohl 
vermag die P. in ihrer ph. Grundlegung, wenn 
Ph.nur umfassend genug genommen wird, die 
grundsätzlich richtige päd. Einstellung auch für 
die päd. Praxis zu geben. Aus Prinzipien das 
Recht u.die inhaltl. Bestimmtheit von Aufgaben 
als päd. Ziele eindeutig zu machen, heißt auch 
immer grundsätzlich über Wege u. Mittel zum 
Ziele urteilen können. Dies gilt vor allem auch 
für die Probleme der Unterrichtsmethodik, die 
vielfach noch in psychologist. Irrtümern ver- 
fangen ist. Ein systemat. Ganzes kann die P. 
ohne Ph.nicht werden, die in gegenstandstheo- 
ret. Bestimmung der Grundbegriffe das/V/as der 
Aufgabe u. grundsätzlich auch das Wie des 
Weges u. der Mittel zu ihrem Aufgabenbereich 
zählt, soweit er durch natürl. Vernunft bewältigt 
werden kann. Im ganzen drängt alles ph. Den- 
ken seiner innern Natur nach ähnlich wie die 
Religion zu einer wahren Erkenntnis des Le- 
bens u. seiner Ziele. Eine zusammenfassende 
Weltanschauungslehre im Bunde mit der Reli- 
gion bleibt sein Ziel. Damit muß jede Ph. letzt- 
hin auch päd. relevant sein u. päd. Ansprüche 
erheben, wenn sie sich ernst nimmt. — Dabei 
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ist P. keine angewandte Ph. im schlechten Sinne 
des populären Begriffes Anwendung. In ihren 
zentralen Problemen zs/ P. notwendig Ph. Ph. 
als Prinzipienwissenschaft, die nach letzten 
Gründen Aufgaben u. Prinzipien des Denkens 
u. Handelns mit zum Gegenstand hat, ist P., 
insofern sie Theorie von Aufgaben u. Prinzipien 
des Denkens u. Handelns, für andere u. durch 
andere, muß sein können. 

Schrifttum: M. Ettlinger, Die ph. Zusammen- 
hängeinderP.derjüngstenVergangenheit u.Gegen- 
wart(1925);M.Frischeisen-Köhler, Bildung u.Welt- 
anschauung(1921);H.Th. Becker, Das Problem der 
P.inderkrit. Ph.der Gegenwart(1925); E.Seydl, Die 
Parallelbewegung des ph. Denkens u. der päd. 
Theorie, in: 5.u.6. Jahrb.des Vereins für christl. Er- 
ziehungswissenschaft (1913); G. Grunwald, Die P. 
des 20. Jahrh.s (1927). FA. Brunnengräber. 


Philosoph. Propädeutik u. Philosophie 
als Unterrichtsiach. 

[ph. = philosophisch, Ph. = Philosophie, PhU. = Philosphie- 
unterricht, P. = Propädeutik. 

I. Entwicklung: Ein Problem ist die ph. P. 
seit dem Beginn des 19. Jahrh.s; in dem Labyrinth 
der Strömungen hat sich die Schule seither nie 
zurecht gefunden. Seit $ 77. Süverns Schulgesetz- 
gebung(1816) wurde ihr jedes Jahrzehnt eineandere 
Stellung gegeben. Ihre Bedeutung nahm mit dem 
Verfall des ph. Denkens im Laufe des Jahrh.s 
immer mehr ab, ohne daß aufmunternde Erlasse 
oder das Eingreifen so befähigter Methodiker wie 
A. Trendelenburgs Wesentliches änderten. Eine 
erste Erweckung der P. fand unter dem Einfluß 
Fr. Paulsens u. R. Lehmanns durch die Lehrpläne 
von 1901 statt, die auf Logik u. Psychologie zurück- 
griffen, aber auch die Notwendigkeit einer über- 
fachl. Gesamterkenntnis betonten. Die Bestim- 
mungen für das höh. Mädchenschulwesen (1908) 
setzten sodann Sonderstunden für die Behandlung 
log., psycholog. u, eth. Probleme an. 

Il. Die gegenwärtige Lage: Durch die 
Reformen der Nachkriegszeit erhielt die P. in 
einigen deutschen Ländern eine zentrale Stel- 
lung zugewiesen. Den entscheidenden Schritt 
tatdiepreuß.Schulreform von 1925.— ı. Inden 
Preuß. Richtlinien gehört die P. zu den kultur- 
kundl. «Kernfächern», die für alle Schularten 
im Mittelpunkte stehen, die Einheit der deut- 
schen Bildung gewährleisten u. dieeigentl. Trä- 
ger des nationalen Bildungsgutes sein sollen. 
Ihr wird dabei die Aufgabe zugewiesen, durch 
«innerlichste Konzentration» den Zusammen- 
schluß aller Teilfächer zu einer Gesamterkennt- 
nis zu bewirken. Damit wird auf den alten 
Unterricht in Logik u. Psychologie verzichtet, 
auch eine Einführung in die Geschichte der Ph. 
oder eine ph. Systematik abgelehnt, aber eine 
Durchdringung aller Unterrichtsfächer mit ph. 
Betrachtungen verlangt u. von den freien Ar- 
beitsgemeinschaften die Lektüre bedeutender 
ph. Schriften gefordert. Dieser Unterricht hat 
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u. Verkünder ihres Lebensgefühls begreiflich 
werden; b) eine methodologische: die eindrin- 
gende Beschäftigung mit großen Gedanken- 
zusammenhängen bedeutender Philosophen 
zwingt zu scharfer Begriffsbildung u. erzieht zu 
Vorsicht u. Sorgfalt im Urteilen; c) eine welt- 
anschauliche: durch Berührung mit möglichst 
vielen Denkern soll der Schüler eine Vorstel- 
lung von der «Mannigfaltigkeit mögl. Weltan- 
schauungen» erhalten u. die seiner persönl. 
Entwicklungstendenz entsprechende Weltan- 
schauung finden. — Diese Leitsätze gewinnen 
ihren besondern Sinn durch die ph. Grund- 
position der Richtlinien, die auf Zegelu. Dilthey 
zurückweist u. die These vertritt, daß keine 
Weltanschauung auf Wahrheit im Sinne von 
Allgemeingültigkeit Anspruch erheben darf. 
Damit ist auch dem PhU. der Normcharakter 
der Wahrheit entzogen u. zum Gesetz der P. 
ein ph. Relativismus gemacht, der der dunkelste 
Punkt der ganzen Reform ist. 

2. In den äörzger deutschen Ländern ist der 
P. zumeist eine ähnl. Stellung zugebilligt wie 
in Preußen. Dayerz kennt an den höh. Schulen 
keine P. u. wird voraussichtlich auch keine ein- 
führen; der Gesamtunterricht in Verbindung 
mit dem Rel.-U. soll die Grundlagen für ein 
einheitl. Weltbild schaffen. In Zader wird die 
P. mit einem andern Fach, oft mit Deutsch, 
verbunden. Die method. Anweisungen für 
die würztemberg. Schulen sind mit denen der 
preuß. Reform verwandt — ohne deren idealist. 
Grundstandpunkt; sie sind im allg. straffer, 
verlangen vor allem zuchtvolles Denken, Be- 
handlung psycholog. Fragen u. von da aus 
eine Besprechung von Problemen der übrigen 
ph. Teilgebiete. Der Wille zur Systematik 
wird ausdrücklich verlangt. Ahnlich fordern 
die Lehrpläne Zessezs die Behandlung der 
sroßen, immer wiederkehrenden Fragestellun- 
gen der Ph. u. eine Klärung der wichtigsten Be- 
griffe, insbes. für Ul eine Einführung in ph. 
Denken u. in erkenntnistheoret. u. psycholog. 
Fragen, für OI eine Beschäftigung mit Meta- 
physik u. Ethik. In Odzezdurg sind Lehrgänge 
zur Einführung in die Ph. erwünscht; es ist zu- 
lässig, in Ul u.OI oder wenigstens in der letz- 
teren Klasse eine besondere Stunde für P. an- 
zusetzen. Die österreich. Schulordnung (1928), 
an die ausgezeichnete Tradition von Afezrorg u. 
Föfler anknüpfend, verlangt in je 2 St. für die 
beidenAbschlußklassenzuAnfangeine ausführl. 
Behandlung der Psychologie, sodann eine Ein- 
führung in Logik, Wissenschaftslehre, Erkennt- 
nistheorieu. die wichtigsten Strömungender Ph. 

III. Kritik: Niemand wird bestreiten, daß 
die Reformen im ganzen genommen neben 
vielen andern Maßregeln u. Anregungen durch 
die Befreiung der P. aus ihrer früheren Erstar- 


eine dreifache Zielsetzung, a) eine kulturkund- | rung einen größeren u. freieren Zug in die höh. 
liche: der Philosoph soll als Deuter seiner Zeit | Schule zu bringen bemüht waren. Keine Frage 
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auch, daß der PhU. dem Interesse vieler Schü- 
ler begegnet. Daß dennoch die Neuordnung 
des PhU.s nirgendwo rechte Begeisterung her- 
vorrief, liegt z. T. daran, daß die Voraussetzun- 
gen für ihre Durchführung nur schlecht erfüllt 
waren; vor allem fehlte es an ph. vorgebildeten 
Lehrern. Zudem sind die Neuordnungen voll 
von päd. Gefahren; vor weltanschaul. Konflik- 
ten besteht bei dem Zwiespalt der Weltanschau- 
ungen für den Schüler so gut wie kein Schutz; 
vor Zuchtlosigkeit u. Oberflächlichkeit im Den- 
ken, wozu die Fülle unterrichtl. Möglichkeiten 
leicht verleitet, kann nur die starke Führung 
eines tüchtigen Lehrers bewahren. Schlechthin 
unvereinbar mit christl. Geiste ist die Neuord- 
nung in Preußen; um sie geht seit Jahren der 
eigentl. Kampf. Der Widerspruch zwischen den 
Grundanschauungen des Christentums u. dem 
idealist. Bildungsziel der Reform wurde vom 
Episkopat von vornherein betont, so daß die 
vorgesehene Pflichtstunde für P. nie eingeführt 
wurde. In den wesentlichsten Punkten ist die 
Neuordnung des PhU.s ein verhängnisvoller 
Fehlschlag gewesen: man macht einen weltan- 
schaul. Relativismus zur Grundlage der Reform, 
bestreitet der relig.Weltenschauung, wennauch 
nicht ausdrücklich, so doch in der Konsequenz 
jeden absoluten u. überzeitl. Wahrheitsgehalt, 
bahntdem AgnostizismusdenWegindieSchule, 
beseitigt nicht die Not der Schüler, sondern ver- 
stärkt sie u. begibt sich damit der Möglichkeit, 
ein wahrhaft großes Bildungsideal zu verfolgen. 

IV. Im Rahmen kath. Bildungspolitik: 
Die Neuordnung in Prexßen hat eindringlich 
eingeschärft, wie fragwürdig in unserer geisti- 
gen Lage ein Unterricht ist, den an sich gerade 
die kath. Erziehung aufrichtig begrüßt. Der 
PhU. gehört durchaus zum kath. Bildungspro- 
gramm, aber er kann in jedem Falle nur ver- 
antwortet werden, wenn er von einem bewußt 
kath., im Geiste der Philosophia perennis ge- 
schulten Lehrer erteilt wird. Der deutsche Epi- 
skopat hat darum die Einführung der P. nur 
für Schulen einheitl. Bekenntnisses gebilligt. 
An parität. Schulen ist die grundsätzl. Verbin- 
dung der P. mit dem Rel.-U. als Normalfall 
wünschenswert. Unabhängig von ihm u. seinem 
Vertreter ist er möglich, wenn ein kath. Lehrer 
mit ihm betraut wird. Ziel einer solchen Ein- 
führung muß — gerade nach den unerfüllten 
Forderungen der Richtlinien — zunächst wie- 
der eine solide Behandlung log. u. psycholog. 
Fragen werden als Grundlage für ein echtes 
Durchdringen umfassender Probleme u. die 
Auseinandersetzung mit einigen großen Philo- 
sophen vom Hintergrund christl. Gesinnung. 
Die relig. Weltanschauung bietet für die not- 
wendig fragmentar. Art dieses Unterrichts u. 
seine geringen Erkenntnisse immer die letzte 
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des künftigen Oberlehrers durch die Universi- 
täten ist noch eine ungelöste Aufgabe. Einen 
Schritt vorwärts tun bereits die Päd. Akade- 
mien mit einführenden Vorlesungen über ph. 
Grundprobleme u. stellen die P. bewußt in den 
Dienst der neuen Lehrerbildung. 


Schrifttum: Die Lehrpläne der einzelnen 
Länder, dazu «Schule u. Erziehung», bes. Jhrg. 12 
(1924); Philosoph. P.,im Anschluß an Probleme der 
Einzelwissenschaften, hrsg. vonG.Lambeck (1924); 
R. Lehmann, Lehrbuch der philosoph. P. (° 1922); 
J. Feldmann, Prakt. Winke für den PhU. an höh. 
Schulen (1926); Einführung in die Ph., hrsg. von 
F.Schnaß (1923); F. Kuntze, Von den neuen Denk- 
mitteln der Ph. In 6 Briefen (1927/28); A. Liebert, 
Die Ph. in der Schule (1927); A. Klein, Der PhU. 
in der höh. Schule (1929); W. Grenzmann, PhU. 
in der höh. Schule (1930); P. Sakmann, Philosoph. 
Denkschule für den Unterr. an höh.Lehranstalten 
(1929); E.Kirchner, Methodik der ph. P.(1930).— 
Lesebücher: M. Ettlinger, P. Simon u. G.Söhngen 
(Kösel & Pustet); J. Feldmann (Schöningh); B. 
Grimmelt, F. Humborg u. J. Rohfleisch (Aschen- 
dorff); E. Doblin (Velhagen); E. Bergmann u.H. 
Leisegang (Hirt); M. Havenstein u. R. Müller- 
Freienfels (Diesterweg). Quellensammlungen bei 
Schöningh, Diesterweg, Meiner, Pan-Verlag, Teub- 
ner. W. Grenzsmann. 


Phonetik. 


I. Die Phonetik befaßt sich mit der Erzeu- 
gung der Stimmlaute u. dem Erzeugnis selbst, 
den Sprechlauten u. Gesangsklängen. Neben 
dem persönl. Erlebnis der phonet. Vorgänge 
gewinnt neuerdings das wissenschaftl. Experi- 
ment immer mehr Bedeutung. Die Sprach- 
organe u. ihre Tätigkeit sind Gegenstand ihrer 
exakten Untersuchungen. Diese erstrecken sich 
u.a. ı.aufdie Atmung: Schlüsselbein-, Rippen-, 
Flanken-, Zwerchfell-Atmung, Ruhe-, Sing-, 
Sprech-Atmung, Atemtypen, -übungen, das 
«Singen auf dem Atem», Atemführung, 2. auf 
die Stimmgebung (Phonation) durch den Kehl- 
kopf: gehauchter, leiser u. harter (Glottisschlag) 
Einsatz, die Schwingungsformen der Stimm- 
bänder u. deren Stellung bei Fistelstimme, Fal- 
sett, Mittelstimme, Bruststimme, die Stimm- 
register, 3. auf die Kehlkopfstellung, 4. die 
Resonanzen (Nasen-, Kopf-Resonanz), 5. die 
Lautbildung: Form des Ansatzrohres, Tätig- 
keit von Zunge, Gaumen, Lippen, 6. auf die 
Laute u. Klänge selbst, 7. auf alle Stimmstö- 
rungen. Bei diesen Untersuchungen bedient 
man sich der Photographie, der Kinemato- 
graphie, der physiolog. Graphik der Bewegungs- 
vorgänge (z. B. zeigen Atmungsaufnahmen gün- 
stige u. ungünstige Atemkurven auf), der ma- 
themat. Analyse photographisch festgehaltener 
Klangkurven. Das Ziel ist die Zergliederung 
der Bewegungsvorgänge, die ohne Hilfsmittel 
nicht beobachtet werden können, ferner die Zer- 


maßgebende Orientierung. — Der PhU. war von |legung der Schallerscheinungen u. damit die 
jeher eine Lehrerfrage; die ph. Durchbildung | Erkenntnis ihres Aufbaues (M7. Nadoleczny). 
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Diese wissenschaftl. Ergebnisse werden es 
möglich machen, daß die phonet. Vorgänge in 
klaren Begriffen festgelegt u. so eine einheitl., 
eindeutige Namengebung durchgesetzt wird. 

II. Bedeutung für die Schule: Ein we- 
sentl. Teil der stimml. Entwicklung des Men- 
schen fällt in die Schulzeit. Der Lehrer muß 
also Sprach- u. Stimmerzieher u. Pfleger der 
Sprachorgane sein. Tonsinn (Besitz des Stimm- 
klangideals), rechte Klangvorstellungen der 
Laute, gutes Vormachen des Lehrers (z. B. des 
Neusprachlers), Nachmachen durch den Schü- 
ler, das sind die 4 Grundsäulen der phonet. Er- 
ziehung (ZZ. Siern). Sprache u. Gesang vonallen 
Hemmungen zu befreien, so daß alles wie Natur 
aussieht, ist das Ideal. Das setzt die Fähigkeit 
voraus, Gesundes, Verkrampftes u. Krankhaftes 
hörend herauszufühlen. Die Zeit des Stimm- 
wechsels (Mutation) erfordert besondere Vor- 
sicht. S. auch Art. Sprache. 


Schrifttum: L. Kofler, Die Kunst des At- 
mens (!*"1%1924); A. Moll, Stimme u. Sprache im 
Bilde (1928); C. Schlaffhorst u. H. Andersen, At- 
mung u. Stimme (1928); von den älteren Werken 
über die Aussprache haben bleibenden Wert die 
von E. Sievers, J. Hey, A. Iffert, V. Vietor, L. Süt- 
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der funktionellen Gliederung der Hirnrinde. Auch 
die Hand dient nach Form u. bes. Linienverlauf 
seit langem der A,skunde (C’Airologie). Hier be- 
stehen nahe Beziehungen zur Wahrsagerei (C’hzro- 
mantie).— GrößteAnerkennungfindetgegenwärtig 
die Lehre Äreischmers, daß gewisse Körperbau- 
formen zu gewissen Charaktertypen in Beziehung 
stehen. Es handelt sich um eine den ganzen Körper 
umfassende, typische, zunächst nicht individuelle 
A.slehre. Am besten fundiert ist dieser Zusammen- 
hang zwischen dem pyknischen Habitus u. dem 
zyklothymen Charakter. Aber auch die Beziehung 
vom leptosomen oder vom athlet. Bau u. dem schi- 
zothymen Verhalten gibt wertvolle Hinweise für 
eine allgem. Orientierung in der Menschenbeurtei- 
lung nach einem körperbaul. Schema (s. Art. Cha- 
rakterologie). Die Frage nach der bewirkenden 
Ursache dieser Korrelation hat Kretschmer be- 
wußt nicht gestellt; sie ist heute noch nicht zu 
lösen. Träger ist das Keimplasma, u. deshalb 
sind Überschneidungen (Legierungen) häufig u. 
mindern den Erkenntniswert dieser anatom., 
messenden Methode für die spez. Menschenkennt- 
nis. Besondere Schwierigkeiten liegen in der Be- 
urteilung des Körperbaus bei Kindern u. Jugend- 
lichen. — Wenn auch die Anlage der wichtigste 
Faktor der Körperbaugestaltung ist (Rasse!), so 
kennen wir doch manche Beeinflussungen durch 
Alter, Beruf u. bes. Krankheiten. So rufen cha- 


terlin; J. Forchhammer, Theorie u. Technik des | rakterist. A.sveränderungen hervor: Störungen 


Singens (1921); E. Fröschels, Singen u. Sprechen 
(1920); E. Drach, Sprecherziehung (?1929); H. 
Gutzmann, Physiologie der Stimme u. Sprache 
(21928); M. Nadoleczny, Kurzes Lehrbuch der 
Sprach- u. Stimmheilkunde mit bes. Berücks. des 
Kindesalters (1926); H. Stern, Die Notwendigkeit 
einer einheitl. Nomenklatur für die Physiologie, 
Pathologie u. Pädagogik der Stimme (19238, Bei- 
lage zur «Monatsschrift für Ohrenheilkunde»). 
B. Kieslich. 


Physiognomik. 
Ausdruckslehre, Ausdruckspsychologie. 
[P.= Physiognomik, A.= Ausdruck.) 


I. Begriff, Erscheinungsformen u.We- 
sen: Die P. i. e. S. verwertet den Gesichts-A. 
zur Beurteilung des menschl. Charakters;i.w.S. 
ist sie eine wenig gebrauchte Bezeichnung für 
allgemeine A.slehre. Diese besagt: Seelische 
Regungen, Zustände u. Eigenschaften sind aus 
Besonderheiten der Körperform (1) oder des 
körperl. Verhaltens (2) erschließbar. 


ı. Obwohl die griech. Philosophen (bes. Ari- 
stoteles) auf diesen Zusammenhang hingewiesen 
hatten, schuf doch erst $. A. Zavater (7 1801) ein 
System der P., nach dem er aus dem Bau des Ge- 
sichts ein Charakterogramm eines Menschen ent- 
werfen zu können vorgab. Nach begeisterter Auf- 
nahme in allen gebildeten Kreisen verschwand 
aber diese unhaltbare Lehre wie die des sonst 
wissenschaftlich anerkannten Änatomen 7. $.Gal 
(7 1828), der behauptete, daß sich Eigenschaften 
eines Menschen wie Neid oder Ehrgeiz in Ver- 
wölbungen umschriebener Schädelpartien äußer- 
ten (Phrenologie). Einen Kern Wahrheit enthielt 


Dr a‘ 


der Schzlddrüsentätigkeit (Myxoedem, Kretinis- 
mus, Basedow) oder der Hyßoßhysentätigkeit 
(Akromegalie, Dystrophia adiposo-genitalis, eunu- 
choidaler Hochwuchs) oder der Sexualhormone 
(Feminismus, Homosexualität, Infantilismus). 
Charakteristisch ist ferner der typische Gesichts- 
A. vieler Schwachsinniger u. bes. der Idioten, die 
erschreckende mimische Starre bei Encephali- 
tis, dastypische Rachenmandelgesicht, das caput 
quadratum der Rhachitiker. Im Gegensatz dazu ist 
der A. der Degenerierten (zusammengewachsene 
Augenbrauen, angewachsene Ohrläppchen usw.) 
nur mit Vorsicht als spezifisch zu verwerten. 


2. Ungleich wertvoller für die spez. Menschen- 
kenntnis ist die auf der Furkzion des Körpers 
beruhende A.slehre. Erst hier drückt das Indivi- 
duum (u. zwar bei jedem Akt von neuem) sich, 
sein einzigartiges u. eigenwilliges Leben aus. Hier 
erst wird A. auch zur Kundgabe. A.smiötiel sind 
in erster Linie die gesamte Motorik (Haltung, 
Gang, Laufart, Tanz, Mimik, Pantomimik u. — 
als fixiertes Material bes. wertvoll — die Hand- 
schrift; s. Art. Graphologie); dann die Sprache 
(DO. Rutz u.E. Sievers) u. endlich Funktionen, die 
der Willkür mehr oder weniger entzogen u. dem 
Bereich des vegetativenNervensystemsuntergeord- 
net sind, wie Starre, Größe, Glanz der Augen, 
Weite der Pupillen, Form der Atmung, Seufzen, 
Stöhnen, Schluchzen, Tränen- u. Schweißabson- 
derung, Erblassen, Erröten. Die Quellen des A.s 
liegen beim beabsichtigten A. mehr in höheren 
Schichten (Verstand, Wille), beim unbeabsichtig- 
ten aber gerade in den tieferen (bes. emotionalen) 
der leibseelischen Einheit, die wir dann aus dem 
A. meist erst rückschließend richtig erfassen. Die 
wichtigste dieser A.squellen ist die Szrzmunrg(s.d.), 


der Ausgangspunkt der Gallschen Lehre, eine der | der Indikator des Biotonus, der vitalen Spannung. 
damaligen Zeit weit vorauseilende Auffassung von | Freude u, Leid sind aus dem A. am besten u. sicher- 
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sten zu erfassen; die Extreme sind der völlig un- |ängstigten (Rotwerden! Erythrophobie), dem 
bewegl., initiativlose Melancholiker mit der Ziel- | körperlich-seelisch Verkrampften oder dem 
richtung nach unten u. rückwärts u. der vor Er- Schreckhaften, bei dem der A. in Form von Re- 
regung tobsüchtige Manische mit der Zielrichtung flexbewegungen auf tiefster Stufe (innerhalb 2) 


nach oben u. vorwärts. Dieses jeweilige stimmungs- \ j a 
bedingte A.sniveau wird dann stoßweise verändert steht u. unmittelbares Zeugnis von der erhöhten 


durch Afekte (Zorn, Jähzorn, Wut, Trauer, wobei | Reagibilität des Nervensystems gibt. Wichtig 
ich auch Angst, Schmerz u. Schreck noch hier an- | ist es— bes. am Ende eines Schulabschnittes—, 
füge), sowie durch komplexere seelische Reaktionen, | auf die Zeichen zunehmender Übermüdung zu 
wie Abscheu, Ekel, Scham, Dreistigkeit, Geziert- | achten (Blässe, häufiges Gähnen, Fehlen von 
heit,Schauspielerei, ferner dieEkstase mit Stigmati- | Frische u. Spannkraft, Unruhe, dösiges Ver- 
a ne en = eig on träumtsein, dadurch Zerstreutheit u. Unauf- 
Bee In Massenwirkungen z. B. die drohende, resi- merksamkeit, Konzentrations- be Gedächtnis- 
stente, revoltierende Haltung einer Schulklasse | Schwäche; — beachte bes. die Handschritt!). 
(s. Art. Suggestion). — Wir erfassen den 57» (Ge- Auf den höh. Klassen kommtesendlich gelegent- 
halt) dieses «dynamischen» A.s durch einfühlendes | lich zu einem Zerfall oder inadäquatem A. mit 
Verstehen; er ist uns eine letzte leibseelische Ein- | Negativismus, Grimassieren, Schmieren, Bizar- 
heit, die vorerst nicht weiter auflösbar ist. Trotz | rerienu. groteskem Verhalten beiSchizophrenie. 
der Subjektivität der Methode ist die A.slehreaber| Die sehr gute Beobachtungsgabe der Kinder 
ur un a N > viel-| ]4ßt sie nicht nur die Eigenheiten ihrer Alters- 
leicht auch mit größerem Fehlerquotient behaftete genossen nach dem A.treffend erkennen u. be- 


wissenschaftl. Erkenntnisquelle. Als wissenschaftl. | ®“ h Spi = h 1ä 
Begründer u. größter Förderer moderner A.spsy- | Zeichnen (Spitznamen), sondern noch zuverläs- 


chologie gilt mit Recht Z. Alages. siger sind sie in der Registrierung der Schwä- 
chen ihrer Vorgesetzten. Der Erzieher achte 
Il. Päd. Bedeutung: Zu den Erziehungs- | ohne Empfindlichkeit auf diese Außerung eines 
aufgaben gehört auch die Beeinflussung des | ersten Eindrucks im urwüchsigen Kinderjargon 
«Verhaltens» der Zöglinge. Ein geordnetesVer- | zur steten Selbstkontrolle. Turnen, Spiel, Rei- 
halten wird erreicht durch Abbremsung zustar- |gen, Tanz, Rhythmik u. Atmungsgymnastik 
ken, Förderung zu schwachen u. Formung in- | können Erzieher u. Zögling zur Entspannung, 
adäquaten A.s mit dem Idealziel, dem Heran- | zur Lösung dienen. 
wachsenden eine Selbstbeherrschung seines A.s Schrifttum: L.Klages, A.sbewegung u. Ge- 
zu vermitteln, ihn «beherrscht» sein zu lassen. | staltungskraft (°”* 1923); — Zur A.slehre u. Charak- 
Da jeder Mensch den A. als Ventil benötigt, u. |terkunde (1927); E. Kretschmer, Körperbau u. 
je jünger (energiegeladener) er ist, desto mehr, | Charakter (** 1929); W. Hellpach, Die geopsych. 
sollte der A. nur insoweit beeinflußt werden, | Erscheinungen(?1925); R.Reigbert, A.spsychologie 


2 . = % _|u. prakt. Pädagogik (1929, mit weiteren Literatur- 
2 = Ei se anıı a t. Vor angaben); M. Becker, Graphologie der Kinder- 
übergehend (in Pausen, Ferien) ist es sogar not- | schrift (21930). B. Legewie. 


wendig, dem A.sverlangen der Jugendlichen 

freien Lauf zu lassen. Die Umsetzung der Span- Platoon-Plan. 
nung in Bewegung (Luftsprung, Tollen, Wan-| Der PP., nach der nordamerikan. Stadt, wo 
dern) entlastet (bes. auch von sexuellen Trieb- | er zuerst angewandt wurde, auch Gary-Syszern 
stauungen) u. gibt neue Spannung. Dann aber | genannt, entspringt wirtschaftl. u. päd. Mo- 
ist der A. ein sehr wertvolles Hilfsmittel, den |tiven. Mit der Entwicklung der amerikan. Ele- 
Zögling kennenzulernen. Zu jedem PsycAhobzo- | mentarschulen fanden neue Fächer, wie Natur- 
gramm gehört vor allem die Registrierung des | lehre, Zeichnen, Turnen, Werkstatt- u. hauswirt- 
A.s. So erst ist individuelle Erziehung mög- | schaftl. Unterricht u. Musik, Aufnahme in die 
lich. — Im Besondern ist auf Folgendes zu | Lehrpläne. Diese Bereicherung des Lehrplans 
achten: Die erste Frage ist stets, ob das Ver- | aber erforderte neue Räume mit entsprechender 
halten echt oder unecht ist. Das trifft nicht nur | Ausstattung, die den Bau neuer Schulen sehr 
denschauspieler.u. gezierten, hyster.oderhoch- | verteuerten u. die Erweiterung alter Schul- 
stapler. Demonstranten, sondern ebenso den | häuser forderten. Man schaute aus nach Er- 
stillen, scheu zurückgezogenen, reaktiv Ge-!sparnismöglichkeiten u. fand sie in dem PP. 
hemmten (s. Art. Minderwertigkeit), der oft un-| Die Tendenz zur vollen wirtschaftl. Ausnut- 
bedeutend u. wenig begabt scheint, weil sein | zung der Räume u. Geräte zur Erzielung eines 
A.täuscht. Auch der passive Phlegmatiker kann | höheren Wirkungsgrades (efficiency) führte zu 
bezüglich seines Innenlebens (sex. Phantasien!)| der Aufgabe, eine Schule zu organisieren, 
sehr täuschen (Handschrift!). Charakteristisch | deren sämtl. Räume u. Einrichtungen möglichst 
ist dann das Verhalten des Kindes mit vitaler | dauernd von Klassen benutzt waren. An Stelle 
Angst (weite Pupillen, große Augen, Zittern |! derbisherigenKlassenräumerrichtetemandaher 
oder Starre, meist zarter Körperbau). Diesem | Fachräume ein, d. h. Räume für die einzelnen 
muß die ständige unauffällige Wachsamkeit des | Schulfächer, wie Englisch, Geschichte, Rech- 
Erziehers ebenso gelten wie dem reaktiv Ver-| nen, Zeichnen, Geographie usw., die zugleich 
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das Lehr- u. Lernmaterial für das betreffende | das letztere ist Machtstreben eines einzelnen, 
Fach enthielten. Die einzelnen Jahrgänge wan- | einer Gruppe, eines in den Staat hineinragen- 
derten dann im Laufe des Tages entsprechend | den überstaatl. Verbandes. Parteipolitie ist In- 
dem Stundenplan von einer Fachklasse zur |teressenbetrieb (im weitesten Sinne eines Ein- 
andern, ohne einen ständigen Klassenraum | tretens für eine Sache) im Staate durch Anteil- 
zu besitzen. Man faßte vielfach 2 oder sogar | gewinnung an der gesetzgebenden Gewalt u. 
3 Schulen zusammen u. erhielt so, da eine ein- | durch Amterpatronage. 

zelne Schule 8 Jahrgänge mit Halbjahrsver- Manche Anfänge der Pädagogik im Altertume 
setzung (16 Klassen) umfaßte, 32 bzw. 48 Klas- | wurden im Rahmen der P. abgehandelt (Platon, 
sen. Das neue System kennt keinen Älassen- | Xenophon, Aristoteles). Von Plaior her stammt 
lehrer mehr, sondern nur noch den Fachlehrer,  Q\e Eingliederung der Pädagogik in die Politeta- 
der die ganze Schulzeit in seiner Fachklasse | Romans, die Utopien (Morus, Campanella, Bacon, 


j NEN Fourier u. a.). Die ım Absolutismus blühende P. 
bleibt u. die kommenden u. gehenden Schul- |]; Kunstlehre des rechten Staatshandelns, dann 


klassen unterrichtet. — Für das neue System | die als Staatsrechts- oder Polizeiwissenschaft sich 
erklärten sich zunächst Stadtverwaltungen im | gebende P. haben päd. Fragen breit erörtert. — 
Interesse derstädt.Finanzen;; aber auch S&2.Vor- | Zerbart bezeichnet P. u. Pädagogik als die beiden 
teile zeigten sich. Die Fortbildung der vielfach | Zweige der prakt. Philosophie (Kurze Enzycl. 
nur ungenügend vorgebildeten Lehrer war in- |$$ 232 ff.); nach Schleiermacher sind beide von 
folge der Beschränkung auf ein Lehrfach leich- der Ethik abgeleitete angewandte Wissenschaften 
ter.Ebenso wareineindividualisierteSelbsttätig- | S a pe h I - 2 
a ae eher a System aufgebaut, in dem die wirtschaftl., polit. u. 

„Pie Anwendung des Fachklassensystems auf | näd. Sphäre eng verflochten sind. In formale 
diedeuische VolksschulewürdedieAufhebungdes | Nähe bringt Z. Oddenheimer die beiden Wissen- 
bewährtenKlassensystemsbedingen. Anden 40%. 








schaften. Er stellt wertvermehrende Lusthand- 
Schulen erheben sich weniger schwerwiegende | lungen u. wertverzehrende Lasthandlungen gegen- 
Bedenken. An Berlinerhöh.Schulen wirdaugen- | über. Gerichtetauf Personen entsteht das Gebiet 
blicklich die Einführung der Fachklassen ver- | der Pädagogik bzw. P., gerichtet auf Sachen das 
SuChE- sunächab ale Sparm aßnahme. Bei dem | der Technik bzw. Wirtschaft. — Staats- u. Partei- 
bish © Syst Be B. die Schulkl | P. haben sich stets auch mit dem Erziehungs- 
‚Saengen System halle z. D. IC DEHUTEASSE | wesen befaßt. Aus neuester Zeit sei erwähnt die 
EINET Oberr ealschule 30 /o Leerlauf. Nach Ein- | kjassizist. Reform des Bildungswesens außenpolit. 
führung der Fachklassen genügen ı2 Räume, ZweckewegeninFrankreichu. Italien,dieSchulung 
wo vorher 18 nötig waren. Die mit dem Fach- | fürpolit. Funktionen(Staatsbürgerkunde, staatsbür- 
klassensystem durch den häufigen Klassen- gerl. Erziehung), der Kampfumden parteimäß. bzw. 
wechsel verbundene größere Unruhe im ganzen weltanschaul.CharakterdesSchulwesens(Rußland, 
Schulleben kann vermindert werden, wenn man | Deutschland, Reichsvolksschulgesetzentwurf, Kon- 
Doppelstunden für alle Fächer einführt u. ver- Re a, nn eva 
wandte Fächer zusammenlegt (Fachgruppen- er nen id suiletene 
i ö stupp Tendenz nationalist. Überspannung(Minderheiten- 
tage). Diese entsprechen zumal der geistigen | schulwesen, Assimilationsbestrebungen u. ihre Ge- 
Eigenart der Schüler der mehr synthetisch ar- | genströmungen), sowie schließlich eine wachsende 
beitenden Oberstufe. — Den Mangel, der durch | Bewegung, Schule u. Erziehung über- u. internatio- 
Fortfall der alten Schulklasse u. ihrer erziehe- | nalen Zwecken dienstbar zu machen (Völkerbund, 
rischen Funktion entsteht, hofft man durch eine | Pazifismus, internat. Verbände u. Parteien). 
intensivere Ausgestaltung des Schulgemein-| Die Politie versucht Einfluß zu gewinnen auf 
schaftslebens beseitigen zu können. Schulbehörden, Jugendämter, Schulbeamte, 
Schrifttum: E. Hylla, Die Schule der Demo- ao unse N Unterrichts, a. 
kratie, S. 46 ff. (1928); F. Schneider, Pädagogik u. | Dücher, YOIKSbibliotheken USWw.;, Ja sogar pad. 
Individualität, ff. (1930); F. Dühring, Die | Theorien werden aus polit. Motiven getördert 
Platoonschule, in: Die höh. Schule im Freistaat | oder unterdrückt. 
Sachsen, Jhrg. 8, 5.325 (1950), FF. Schneider. ÜberSchul-P.s.d. Verpolitisierung der Schule 
R r heißt der Zustand der Gefährdung der Schul- 
Politik u. Pädagogik. arbeit durch zuweitgehende Verflechtung von 
PEN [P. an Be were es er der u 
.istdieLehrevom\Wesen u.vondenAufgaben | keit, Unruhe durch polit. Kurswechsel). U.a. 
des Staates, seinen Funktionen u. den in ihm | haben überspannter Glaube an die Wirkung 
stattfindenden, auf ihn bezogenen Handlungen | bloßer Belehrung oder aber übertriebene Her- 
seiner Glieder. Podifie ist das Streben nach | vorhebung der erziehl. Wirksamkeit der Schule 
Machtgewinnung, -erhaltung u. -vermehrung | dieselbe dem Kampf der Parteien ausgeliefert. 
des Staates oder solches Streben im Dienste | Auch das Zusammenrücken von Schulentlas- 
einer Sache innerhalb des Staates. Das erstere | sung u.Wahlberechtigung (vollendetes ı3.u. 20. 
umfaßt das ganze Handeln des Staates vor u. | Lebensjahr) hat das Werben um die Jungwähler 
außer dem Gesetz, also äußere u. innere Politie, | bis in die Schule vorgeschoben. 
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Zwischen P. u. Pädagogik als Wissenschaften 
bestehen keine andern Beziehungen, als daß 
ihnen ein Gegenstandsgebiet gemeinsam ist, 
das sie verschieden betrachten. Eine Politisie- 
rung derErziehung über dasMaß der nationalen 
Erziehung (s.d.)hinaus ist abzulehnen, vorallem 
eine parteipolit. Gesinnungsbildung durch Er- 
ziehung u. Unterricht. Nur insoweit die Fähig- 
keit zur polit. Betätigung zu den Grundlagen 
einer selbständigen sittl. Lebensführung gehört, 
istdarauf vorzubereiten(geschichtl.u.erdkundl. 
Kenntnisse, Verfassungskunde, Anleitung zu 
zweckmäß., vergleichender, krit. Zeitungslek- 
türe, Erziehung zu ruhiger Auseinandersetzung 
mit dem Meinungsgegner u. dgl.). — Vom Po- 
litietreibenden verlangen wir zwar nicht, daß 
er ein Pädagogiker sei, aber doch erzieherisches 
Verantwortungsbewußtsein(z.B.inder Bevölke- 
rungs-, Wohnungs-, Steuer-, Wohlfahrts-P.u.a.). 

Schrifttum: Handbuch der P., hrsg. von 
G. Anschütz u.a. (6 Bde., ?1920/26); Handwörter- 
buch der Staatswissenschaften, hrsg. von L. Elster, 
A. Weber u. F. Wieser (g Bde., t1923/29); F. Op- 
penheimer, System der Soziologie (bish. Bd. I—IV,, 
1922/29); Literatur in den gen. Werken sowie bei 
R. Eisler, Wörterbuch der philosoph. Begriffe II 
(1928); G. v. Hertling, Recht, Staat u. Gesell- 
schaft (ıgı3); F. Fleiner, P. als Wissenschaft 
‚Zürich 1917); R. Kjellen, Grundriß zu einem Sy- 
stem der P. (1920); R. Smend, Die polit. Gewalt 


ım Verfassungsstaat u. das Problem der Staats- | 


form (1923); M. Weber, P. als Beruf (? 1926); E. 
Spranger, Der Zusammenhang von P. u. Päd. in 
der Neuzeit, in: Die deutsche Schule, ]hrg. 18 
u. 19 (1914/15); — Das humanist. u. das polit. Bil- 
dungsideal im heutigen Deutschland (1916); 
Lebensformen (71930); — 25 Jahre deutscher Er- 
ziehungs-P. (1919); — Kultur-P., in: Polit. Hand- 
wörterbuch, hrsg. von P. Herre (1923); — Die 
wiss. Grundlagen der Schulverfassungslehre u. 
Schul-P. (1928). 7. Dolch. 


Polizeibildungswesen. 
[P. = Polizei, PS. = Polizeischule.] 


Da die P. Landessache ist, richtet sich das 


Polizeibildungswesen. 
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digen Oberpräsidenten unterstellt sind, werden 
die in einer körperl. u. psycholog. Eignungsprü- 
fung für geeignet befundenen Bewerber (3000 bis 
4000 jährlich) verteilt u. dort ı Jahr lang als P.- 
anwärter für den künftigen Lebensberuf geschult. 
Die zentral vorgeschriebenen Ausdlldungsgebiete 
sind: Körperschulung, Waffenausbildung, P.fach- 
unterricht u. allgemeinbildender Unterricht (letz- 
terer P.berufsschule genannt). Das Lehrpersonal 
für die 3 ersten Gebiete stellen P.offiziere, u. jede 
Schule steht unter der Leitung eines höh. P.ofh- 
ziers. Den allgemeinbildenden Unterricht (P.be- 
rufsschule) dagegen erteilen unter der Leitungeines 
dem Schulleiter koordinierten P.rats nebenamtlich 
tätige Berufslehrer (Volks- u. Mittelschullehrer). 
Nach erfolgreicher Beendigung des PS.jahrs 
(Abschlußprüfung) werden die P.anwärter als P.- 
wachtmeister auf die einzelnen Standorte der 
Schutz-P. u. innerhalb des Standorts auf die kaser- 
nierten P.bereitschaften verteilt, dort während der 
nächsten 5 Jahre weiter ausgebildet. Im 7. Dienst- 
jahre finden — wiederum aufden Provinzial-PS.n— 
mehrwöchige Beförderungslehrgänge statt. Im 
11. Dienstjahr folgen — ebenfalls auf den Provin- 
zial-PS.n — Lehrgänge für die unkündbare An- 
stellung u. später Beförderungslehrgänge zum P.- 
meister. Die Reitausbildung für die Beamten der 
berittenen Bereitschaften erfolgt in Provinzialreit- 
lehrgängen, die in 8 Standorten eingerichtet sind. 
b) Die Ausbildung der P.ofkziere. Die als P.- 
offiziersanwärter ausgelesenen Beamten werden in 
der dem P.institut Berlin-Charlottenburg angeglie- 
derten ZZöh. PS. ın Eiche bei Potsdam 9 Monate 
lang speziell für die P.offizierslaufbahn ausgebildet. 
Hier erfolgt auch die Ausbildung der P.kommis- 
saranwärter der Gemeinde-P. u. schließlich die 
Schlußausbildung der höh. Führer der Schutz-P. 
(P.majoranwärterlehrgänge von 4monat. Dauer). 
c) Die Ausbildung der techn. Sorderdienst- 
sweige. Nach 6 Gesamtdienstjahren können Schutz- 
polizeibeamte in einen der folgenden techn. Son- 
derdienstzweige übertreten. 
a) AÄraftfahrdienst, Fernmeldedienst u. Luft- 


Jahrtüberwachungsdienst. Die Spezialausbildung 


erfolgt zentral in dem P.nstitut für Technik u. 


| Verkehr, Berlin, Friesenstraße.—$) Zafen- u. Schif- 
Ijfahrtsschuts-P. u. die Räein-P. Die Spezialaus- 


bildung ist nach Auflösung der Schule des Reichs- 


P.bildungswesen im Deutschen Reich nach den | wasserschutzes in Spandau noch nicht geregelt. 


Bedürfnissen des einzelnen Landes. 


| Zentrale Ausbildung ist zu erwarten. — y) Sari- 


Das P.bildungswesen in Preußen ist folgen- | fätsdienst. Die Spezialausbildung erfolgt in der 


dermaßen aufgebaut: WährendinderVorkriegs- 
zeit die Vollzugs-P. sich vorwiegend aus älteren 
Soldaten des aktiven Heeres rekrutierte, werden 
heute nur junge Leute zwischen ı38 u. 22 Jahren, 
die aus irgend einem Beruf oder von der Schule 
kommen, in die P, eingestellt. Sie müssen von 
Grund auf ausgebildet werden. 


Das große Sammelbecken der preuß. P. ist die | 
Köpfen. Aus ihr re- | 
krutieren sich die andern Dienstzweige: staatl. | 


staatl. Schutz-P. mit 55 000 


Kriminal-P. (7000), staatl. Landjägerei (9000), Ge- 

meinde-P. (12000) u. z. T. Verwaltungs-P. (4600). 
1. Die Ausbildung der Schutz-P. liegt 

ausschließlich in der Hand des Staates. 


ı dem P.präsidenten Berlin unterstellten Sarzfals- 
Jachschule in Berlin. — d) Zufbeschlagdienst. Die 


Spezialausbildung erfolgt in der ebenfalls dem P.- 
präsidenten Berlin unterstellten Zufdeschlagfach- 
schule in Berlin. 

2. Die staatl. Kriminal-P. rekrutiert sich 
— von Ausnahmen abgesehen —ausder Schutz- 
P. Die ergänzende Ausbildung in den kriminal- 
polizeil. Aufgaben erfolgt z. Z. noch — außer 
bei den Kriminalkommissaranwärtern — allein 
durch prakt. Unterweisung im Standort. Die 
Errichtung einer oder mehrerer Arzminal-PS.n 
ist in Aussicht genommen. 

3. Die staatl. Landjägerei rekrutiert sich 


a) Die Ausbildung der Pwachtmeister. Auf | aus der Schutz-P. Schutzpolizeibeamte können 
10 Provinsial.PS.n, die der Aufsicht des zustän- |sich nach 8 Gesamtdienstjahren zum Übertritt 
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in die Landjägerei melden u. werden während 
der Probedienstzeit 3 Monate lang auf einer 
Landjägereischule (Allenstein, Trier) ausgebil- 
det. — DieLandjägeroffizierewerdenmitdenP.- 
offizieren in der Höh. PS. in Eiche ausgebildet. 

4. Die Gemeinde-P. (uniformierte u. Kri- 
minal-P.) erhält ihren Nachwuchs ebenfalls aus 
der Schutz-P. Eine besondere Ausbildung findet 
nicht mehr statt; aber die Gemeindepolizei- 
beamten nehmen an den Beförderungslehr- 
gängen der staatl. PS.n teil. 

5.DieVerwaltungs-P. ist derjenige Dienst- 
zweig, dem die büromäßige Bearbeitung der 
P.verwaltungsgeschäfte u. die wirtschaftl. Be- 
treuung der ÖOrtspolizeiverwaltung obliegt. 
Während in den unteren u. mittl. P.verwaltungs- 
dienst Vollzugspolizeibeamte ohne weitere Spe- 
zialausbildung übernommen werden, erhalten 
die oberen P.verwaltungsbeamten eine beson- 
dere Ausbildung. Nach 3jähr. Ausbildung hat 
der Anwärter seine Befähigung durch eine Ab- 
schlußprüfung (P.obersekretär-Prüfung) nach- 
zuweisen. Die Prüfung findet z. Z. noch bei der 
örtl. P.verwaltung statt. Ihre Zentralisierung 
beim P.institut Berlin- Charlottenburg ist in 
Aussicht genommen. 

6. Die Spitze des gesamten P.bildungs- 
wesens in Preußen bildet das unmittelbar dem 
Min. des Innern unterstehende P.stituf Berlin- 
Charlottenburg. Neben der Ausbildungstätigkeit 
u. neben der Veranstaltung von freiwilligen 
Weiterbildungslehrgängen tür die oberen Be- 
amten aller Dienstzweige ist das P.institut auch 
wissenschaftlich forschend tätig (P.recht; P.- 
berufspsychologie u. -pädagogik: Berufseig- 
nungsverfahren, Lehrpläne, Lehrmethoden, 
Lehrmittel; P.soziologie: Struktur der Volks- 
schichten, P.statistik, P.geschichte, Studium 
fremder P.en; P.organisation u. P.verwendung 
[Taktiklehre] u. schließlich Kriminalistik u. 
Kriminologie). 

Zentrale Bildungsstätten für Spezialgebiete 
sind schließlich noch das Pzxzstitut für Technik 
u. Verkehr Berlin, Friesenstraße, u. die 28. für 
Leibesübungen in Spandau. In dieser Schule 
werden hauptsächlich geeignete P.offiziere u. 
P,wachtmeister zu Lehrern auf dem Gebiete 
der Körperschulung ausgebildet, u. zwar für 
die PS.n u. für die Standorte. 

Die im P.berufsschulunterricht tätigen Be- 
rufslehrer sind zusammengeschlossen in der 
Vereinigung der preuß. P.schulräte u.dem Bund 
der Lehrer an preuß. P.berufsschulen. 

Schrifttum: Aus der Sammlung «Vor- 
schriften für die staatl. P. Preußens» Nr. 2, 4, 23, 
29, 36 u. 39 (1924 fl.); Taschenkalender für die 
P., hrsg. von C. Schubotz (seit 1927); P. Riege, Die 
preuß. P.(1929); E. van den Bergh, Der P.-Fach- 
unterricht (1930); A. Horst, Der Dienstvorgesetzte 
als Lehrer (1927); Zeitschriften. Die P. (seit 1904); 
DerGendarm (s. 1903); Deutsches P.archiv (s.1922); 
Die P.praxis (s. 1925). FH. Ochler. 
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(Bildungs- u. Erziehungswesen). 

Über die geschichtl. Entwicklung s. E. Roloff, 
Lex. der Päd. III, Sp. 1341— 1344. 

I. Kindergärten sind nur wenigen Schulen 
in Lissabon, Porto u. Ponta Delgada (Azoren) 
angegliedert u. betreuen Kinder vom 3.—6. Le- 
bensjahr. Private Kindergärten gibtes fast nicht. 

Il. DieVolksschule reicht vom 7.—ı1ı.Le- 
bensjahr. Das Experiment der Koedukation, 
1919 begonnen, wurde 1926 wieder aufgegeben. 
Rel.-U. darf seit ıgıı in der Schule nicht ge- 
geben werden, wurde aber auch nicht durch 
eine Art Moralunterricht ersetzt. — Der Volks- 
schulunterricht wurde schon 1844 u. dann wie- 
der 1923 für obligatorisch erklärt. Doch konn- 
ten diese Vorschriften aus Mangel an Schulen 
u. Lehrern nicht durchgeführt werden. Es gibt 
sowohl Lehrer ohne Stellung wie (an kleinen 
Orten) Schulen ohne Lehrer. Praktisch ist der 
Volksschulunterricht auch heute noch nicht 
obligatorisch. Die Zahl der Analphabeten be- 
trägt noch etwa 70°/,. Die Verpflichtung zum 
Bau der Schulhäuser hat der Staat. Die gegen- 
wärtige Regierung arbeitet mit Energie an der 
Gründung von Schulen, sucht dem Analpha- 
betentum auch durch Wanderschulen für Er- 
wachsene abzuhelfen u. weckt die private Ini- 
tiative dadurch, daß sie dem, der eine Schule 
gründet, das Recht gibt, den ersten Lehrer zu 
bestimmen. — Privatschulen spielen bes. seit 
der Vertreibung der religiösen Orden (1911) 
nicht die Rolle wie in Spanien. Sie unterstehen 
der staatl. Aufsicht (Inspecgäo geral do ensino 
livre). Rel.-U. ist in Privatschulen zugelassen. 
Privatschulen als Versuche neuer Erziehungs- 
formen gibt es nicht. 

III. Die Fortbildungsschule war seit 1919 
in den Städten mit über 30 000 Einwohnern ein- 
geführt, umfaßte das 1ı2.—ı4. Lebensjahr u. 
war nicht obligatorisch. Sie wurde 1926 auf- 
gehoben u. sollnun wieder neu aufgebaut wer- 
den. Sie ist nicht als obligator. Einrichtung 
geplant u. soll vor allem der Eigenart der ein- 
zelnen Gegenden (Fischer, Bauern, Bergarbei- 
ter) angepaßt werden. 

Die Lehrerbildung in den Lehrersemi- 
naren umfaßt 2 Jahre; zur Aufnahme ist eine 
Aufnahmeprüfung oder 5 Jahre staatl. Lyzeum 
erfordert. Die Dozenten der Lehrerseminare 
werden an der Escola normal superior vorge- 
bildet. Das Einkommen cines Volksschullehrers 
beträgt 600 esc. im Monat; nach 30 Dienst- 
jahren hat er Anspruch auf volle Pension. 

IV. Der Mittelschulunterricht erfolgt an 
den sklass. Nationallyzeen (liceus nacionais) u. 
den 7klass. Zentrallyzeen. — Der ZeAirplar ist 
neuestens folgender: Französisch vom ı. bis 
5. Jahr (im 5. Jahr nicht mehr obligatorisch), 
Latein vom 3.—s. Jahr inkl., im 4. Jahr muß 
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entweder Englisch oder Deutsch gewählt wer- 
den, u. die betr. Sprache wird bis zum 7. Jahr 
durchgeführt. Nach dem 5. Jahr gabelt sich die 
Mittelschule in eine Realabteilung (ciencias) u. 
eine sprachl. Abteilung (letras). Für beide Ab- 
teilungen ist aber Englisch u. Deutsch Pflicht- 
fach, so daß, wer im 4. Jahr Englisch gewählt 
hatte, im 6. u. 7. Jahr Deutsch dazunehmen 
muß, u. umgekehrt. — Für die Aufnahme ist 
Vollendung der Volksschule oder Aufnahme- 
prüfung erfordert. Obligator. Examina sind 
nach dem 3.,5.u.7. Jahr. Das Abschlußexamen 
des 7. Jahres gibt das Recht zum Studium an 
der Univ. Das Schuljahr geht vom 3. Oktober 
bisEnde Juni; daran schließen sich die Examina 
im Juli. — Private Mittelschulen — nur wenige — 
unterstehen der Staatsaufsicht. Für dieExamina 
können sie — wie es meist geschieht — ihre 
Schüler an die staatl. Lyzeen schicken; aber 
ie müssen es nicht, sondern 
können auch ihre Schüler direkt 
zur Aufnahmeprüfung an der 
Univ. vorbereiten. 
DieAusbildung derMittel- 
schullehrer geschieht an den 
Univ. Erfordert ist Lizentiat in 
Letras oder Ciencias u. ein ein- 
jähr. päd. Kurs; darauf folgen 
2 Jahre prakt. Schuldienst im 
Liceu normal, der mit einem 
Examen beschlossen wird. Das 
Einkonmen des Mittelschulleh- 
rers beträgt etwa 1500 esc. im 
Monat. Es besteht Überangebot 
anLehrern fürFranzösisch u. Por- 
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VI. Der gewerbl. Unterrichtgliedert sich 
in einfache Gewerbeschulen (Eintritt nach der 
Volksschule, Dauer 3 Jahre), techn. Mittel- 
schulen (Eintritt nach der Gewerbeschule, 
Dauer 4 Jahre) u. techn. Hochschulen (Eintritt 
nach dem Lyzeum, Dauer 5 Jahre). Analog ist 
auch der Aufbau der Zandelsschulen bis zur 
Handelshochschule in Lissabon, die auch auf 
diediplomat.(Konsulats-)Laufbahn vorbereitet, 
u. der Ackerbauschulen bis zur landwirtschaftl. 
Hochschule in Lissabon. 

Eine große Bedeutung für die Gestaltung des 
Bildungswesens P.s kommt der Juni de educagäo 
nacioral zu. 1929 gegr., zählt sie 25 Mitglieder 
(Präsident: Marck Athias, Generalsekretär: Zx2s 
Szmöes Raposo). Sie hat ihren Sitz in Lissabon 
(Ministerio da Publica Instruccäo). Ihr Ziel ist die 
Gestaltung der Bildung P.s durch Bildung der 
Univ.lehrer. Ihre Tätigkeit besteht in der Unter- 
stützung u. Finanzierung von Forschungsarbeiten, 


Das öffentl. Schulwesen Portugals. 


Universität Techn. Hochsch. Pad. Hochsch. Handelshochsch. Ackerbauhochsch. 
Universidade Inst.superior E£scoß kormal Inst.das ciendas Instituto Superior 
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tugiesisch, dagegen Mangel an 
solchen für Deutsch u. Englisch. 

V. Die Universitäten: Zzs- 
sabor mit 5 Fakultäten (Medizin, 














eh Ensino primarıo elemehtar 
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Arzneikunde, Recht, Naturwis- 

senschaft [Ciencias] u. Philosophie [Letras]); 
Coimdbra mit 4 F. (Philosophie, Naturwissen- 
schaft, Recht, Medizin. Die pharmazeut. F. 
wurde 1931 aufgehoben); .Zorfo mit 4 F. (Me- 
dizin, Naturwissenschatt, Technik, Arznei- 
kunde. Die philosoph. F. wurde 1931 aufgeho- 
ben). Die Zörerzahlbeträgt: Lissabon u. Coim- 
bra etwa 2000, Porto ıooo. Die Siudiendauer 
ist bis zum Lizentiat der Medizin 6 Jahre, in 
Naturwissenschaft u. Recht 5, in der Philoso- 
phie 4. Am Ende jedes Jahres finden obligator. 
Prüfungen statt.— Die Univ.lehrer gliedern sich 
ın Catedraticos (o. Professoren, mit einem An- 
fangsgehalt von 2000 esc. im Monat), Auxiliares 
(ao. Professoren, mit einem Monatsgehalt von 
1500 esc.) u. Agregados (Privatdozenten, onne 
Gehalt, aber mit Lehrberechtigung). 

An Siudentenvereinigungen sind zu nennen: 
Associacäo de estudantes catolicos de Coimbra, 
Federacäo academica, Juventude Universitaria 
(Associacäo catolica das estudantes de Lisboa), 


Gewährung von Stipendien zum Studium im Aus- 
land, Veranstaltung von Konferenzen im Ausland 
u. solcher von Ausländern in P. Sie sucht syste- 
matisch den Kontakt mit dem Ausland — bes. auch 
mit Deutschland — zu pflegen. 

Die Erziehungswissenschaft ist bisher 
nur wenig gepflegt. Man hat alle Hände voll 
zu tun mitden elementaren Aufgaben der prakt. 
Erziehung. Die herrschenden Ideen sind noch 
durchaus die des Laizismus. Anzeichen für 
einen Fortschritt im Sinne einer weltanschaul. 
u. religösen Durchgestaltung der Erziehung 
sind im Gegensatz zur jüngsten Entwicklung 
Brasiliens noch nicht vorhanden. — An Fäda- 
goger sind zu nennen Agostirho de Campos, frü- 
herer Präsident der Junta, Antonio de Sd Ol- 
veira, der als Rektor des liceu normal der Er- 
zieher der Mittelschullehrer ist, u. Arztorzio Fa- 
ria de Vasconcelos, der Direktor des Instituto de 
Orientagäo profesional (Institut für Berufsbera- 
tung u. Begabungsprüfungen). 


587 Positivistische Pädagogik. 588 


' Die Erziehung der Priester geschieht | dadurch zugleich, läßt aber in allem Determinis- 
in den Seminaren. Eintritt erfolgt nach Voll- | mus doch einer Anpassung des Willens an die 
endung der Volksschule (d.h. mit ı1r—ı5 Jah- | Erreichung der Mittel- u. Endzwecke der Ent- 
ren). Der Bildungsgang umfaßt 4 Jahre Latein | wicklung zum humanen Ideal Raum. Die theo- 
(davon 2 auch Französisch), 2Jahre Philosophie, | ret. Voraussetzung des Positivismus u. der ihm 
4 Jahre Theologie. Die Seminarprofessoren | eignenden P. ist die intellektualistische, durch 
sind meist in Rom gebildet. Ein kath. Institut | Wissen das gesetzl. Werden vorausbestimmen 
nach dem Vorbild des Institut catholique von | u.inGemäßheitderGesetzlichkeitregeln zu kön- 
Paris plant man bis 1933 wahrscheinlich in | nen (savoir pour prevoir, prevoir pour regler). 
Lissabon zu gründen. Dieses soll die Aufgabe | Die seit stark 2 Jahrzehnten betriebene, heute 
derleiderigıraufgehobenentheol.Fakultätvon | zurückgedrängte experimentelle P. sowie ihre 


Coimbra erfüllen. F. Stegmüller, Lisboa. | Abzweigung, die gleichfalls in ihrer Leistungs- 
RE = # fähigkeit heute stark angezweifelte Zsychozechn. 
Positivistische Pädagogik. P., sind aus dem Wissenschaftsbegriff des Posi- 

[p. = positivistisch, P. = Pädagogik.) tivismus erwachsen u. teilen mit ihm zugleich 


I. Allgemeine Kennzeichnung: Der p. | die pragmatist. Zielbestimmung der Erziehung: 
Wissenschaftsbegriff sieht in der Anwendung | die Anpassung an bestimmte Lebenszwecke. 
des naturwissenschaftl. Kausal- u. Gesetzesbe-| II. Stellungnahme: Die p. P. hat sicher die 
griffs auf alle Gebiete des Seins u. des Wer- | Erkenntnis der empir., psycholog., biolog. u. 
dens, auch auf das des geistigen Lebens in In- |soziolog. Gesetzlichkeit im Einzel- u. Sozial- 
dividuumu. geschichtl. Gesellschaft das einzige | leben gefördert u. geklärt. So leistet sie einer 
wissenschaftl. Erkenntnismittel u. in der Gesetz- | an die Wirklichkeit des Zöglings sich anschlie- 
lichkeit der «Tatsachen» u. ihrer Beschreibung | ßenden Erziehung ohne Frage einen Dienst. 
u. Verknüpfung den einzigen Gegenstand der | Sie braucht sich deshalb nicht der weltanschaul. 
«Wissenschaft», so daß aus dieser sowohl alle | Zielsetzung der klass. Positivisten anzuschlie- 
Sinn- u. Wertverhalte wie jede Metaphysik aus- |ßen, wie denn die p. Philosophie «das Meta- 
zuschließensind. Bei ZYoZ/agorasschonangedeu- | physische» zwar bei manchen ihrer Vertreter, 
tet, ist dieser Wissenschaftsbegriff von den fran- | namentlich in der neukant. deutschen Richtung 
zös. Enzyklopädisten vorbereitet, von Zurgof u. | (A. Kiehl), nicht leugnete, wohl aber «die Meta- 
Condorcet auch für die soziale Erkenntnis be- | physik» als «wissenschaft.» Erkenntnis, die ihr 
ansprucht u. in A. Cosmtes «sozialer Physik» | hier als «Begriffsdichtung» (Zr. A. Zange) oder 
durchgeführt worden. Z. Zaas, R. Avenarius,\als «Fiktion» (7. Vaihinger) galt. Anklänge 
E. Mach u. a. sind bedeutende Positivisten. | daran auch bei 4/. Weder. Wie wenig aber die 
Mag nun das «Positive» die Gesetzlichkeit der ! P. der «reinen Erfahrung» mit generalisieren- 
«Gesellschaft» (Corte) oder der menschl. Seele |der Gesetzespsychologie auskommt, leuchtet 
(7.St. Mill) oder der Biologie (Z. Spexcer) oder: ihren eigenen bedeutendsten Vertretern ein 
auch unbestimmter das Gattungswesen Mensch | (Z. Afeumarn, W. Stern, der deshalb eine die 
(Z. Feuerbach) sein, mit dem gesamten Positivis- | allgem. Gesetzlichkeit in ihrer Sonderwirkung 
mus verbindet sich ein ethischesWertideal, dem | bei Typen- u. Individualitäten beobachtende 
auch die Erziehung zu dienen hat: das mit dem | «differentielle Psychologie» begründete). Der 
Utilitätsprinzip irgendwie geeinte Humanitäts- | Sirn der Erziehung als Leitziel der päd. Ar- 
ideal in verschiedenerWertnuance: das«Glück» | beit ist aus dem Tatsächlichen nie abzuleiten 
einer «altruistisch» geeinten «Menschheit» als | u. zu rechtfertigen. Daß aber für die P. eine 
höchsten Wesens u. höchsten Gutes bei Cosnie, | Sinnbegründung der Erziehung unentbehrlich 
das des einzelnen als der Grundlage des Gesell- | ist, zeigt die p. Geschichts-, Moral- u. Sozial- 
schaftswohls in englisch-liberaler Denkart bei | philosophie selbst, die deshalb faktisch nicht 
Mill, die humane, durch soziolog. Integrierung | metaphysikfrei ist, da jede letzte Sinngebung 
u.Differenzierung aufsteigende, die Kriegsmoral | wirklichen Geschehens Metaphysik ist u. sicher 
überwindende Friedensgeselischaft in gegen- | nicht aus erfahrener Gesetzmäßigkeit stammt. 
seitiger Förderung bei Sfezcer, die Liebe u. das | Metaphysik bleibt aber auch jene Grund- 
Glück der gottfreien Gattung Mensch bei Z. | «voraussetzung» aller p. «Wissenschaft», daß 
Feuerbach, die klassenlose, ausbeutungsfreie | a/% Wirklichkeit gesetzlich sich erklären lasse. 
Gesellschaft bei X. Marx oder auch dieliberal- | Im Grunde ist das nur die Absolutsetzung 
bürgerlich-humane Zielsetzung der religions- |der naturwissenschaftl. Methode u. der in ihr 
freien Erziehung in der durch alle Kulturländer | erfaßten u. doch nie ganz in ihr zu erfassenden 
verbreiteten «Gesellschaft für Ethische Kultur» | «Natur», also eine metaphys. Letztvorausset- 
(zuerst 1875 in Neuyork, 1892 in Berlin) u. bei | zung, die, wennauch unter Preisgabe des Comte- 
ihren Haupttheoretikern (G. v. Gisyc#2, F. Fodl\schen Dreistadiengesetzes von dem Aufstieg 
vor allem). Der mit dem Positivismus sich ver- |durch die theolog. u. metaphys. zur positiven 
einigende Entwicklungsgedanke «erklärt» auch | Erkenntnis, dennoch die Gesetzeserkenntnis 
dieWerte aus gesetzl. Kausalität, relativiert sie | als einzige «wissenschaftl.» Erkenntnis absolut 
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setzt u. von dort aus zu jener Höchstwerzurg | linien ermöglicht um 1600 wöchentl. Erscheinen 
des gesetzl. Wissens gelangt, die durch Pflege | (1609 StraßburgerRelation, 1609 AugsburgerAviso). 
dieses Wissens glaubt die Grundlage zu aller | 1660 erste deutsche Tages-Z. in Leipzig. Sonder- 
Erziehertätigkeit gegeben zu haben. Voneinem erscheinung im 17. u. 18. Jahrh. ist das fiskalisch 


on gestützte «Intelligenzblatt», ursprünglich auf Kon- 
«Verstehen» der Wertwelt des Zöglings, von | toren auf liegende geschriebene Listen, in die «Ein- 


der Liebe als <hellsichtiger» Erkenntnis des | „icht» genommen werden konnte (intelligere). Die 
Zöglings wie des Ideals, zu dem er hingeleitet | Französische Revolution schafft den modernen Typ 
werden soll, indem ihm dafür durch eigenes | mit P.freiheit u. freie Meinungsäußerung. Neckers 
Vorleben u. Aufweisen der innere Sinn er- |Schlagwort der l’opinion publique. Öffentl. Mei- 
schlossen wird, ist dann keine Rede mehr. |nung u. P. sind aber nicht identisch. P, ist ein 
(Vgl. auchdieArt.P. Barth, Lebensphilosophie.) Hauptwerkzeug der öffentl. Meinung. Sie spiegelt 
Die p. P. hat in der heutigen Geisteslage der Meinungen 7» der a ne den. Bling! 

| 


. a R u . Meinungen z» die Öffentlichkeit, die dann ge- 
Philosophie ihren Höhepunkt überschritten. gebenenfalls zur «öffentl. Meinung» werden kön. 
Schrifttum: Über die Ädassiker des Positivis- 


nen. Erste Erscheinung dieser Art in Deutsch- 
musu. diezahlreiche Sßeszalliteratur. F.Ueberweg, | land ist Görres’ «Rhein. Merkur». Die Gesinnung:s- 
Grundriß der Geschichte der Philosophie, neu be- 


P. entfaltet sich in den dreißiger Jahren des 
arbeitet von T.K. Oesterreich (IV !?1923, V 21928); 


. .o . IQ. Jahrh.s, bes, nach 1848. 
E.Laas, Idealismusu.Positivismus(3 Bde.,1879/84);| Bei der Werzung der Z. sind das «Journalisti- 
F.Jodl, Geschichte der Ethik als philosoph. Wissen- 


ISSEN- | sche» (Nachrichtenmitteilung) u.das«Publizisti- 
schaft II °1923); Th. Litt, Ethik der Neuzeit, in: ee in 
- ee et = 4 nn a ch zu beachten ist, daß aber auchin Übermittlung 
. ne DI ber die oben er. | Oder Unterdrückung publizist. Momente liegen 
_ wähnten heutigen Richtungen mit reicher weiter- können. Auch Aufmachung einer Nachricht 
führender Literatur: R. Lehmann, Die päd. Be- | wirkt publizistisch; hier liegt der Ausgangs- 
wegung der Gegenwart (2Tle., 1922/23); A. Messer, punkt der Sezsations-P. Bei Nachrichten ist zu 
P. der Gegenwart (1926); G. Grunwald, Die P. des | unterscheiden zwischen eigenbeschafften 407- 
20. Jahrh.s (1927). — Arziösches: W. Dilthey, Einl. | nachrichten u.Brin,gnachrichten; letztere durch 
in die Geisteswissenschaften (Ges. Schr. 1, ""*1922, | Abonnementbei A genturen(WolffsTel.-Büro = 
vgl. auch Bd. V, 1924, u. VII, 1927), Tl. Bit, Die W.T.B.; engl. Reuter; französ. Agence Havas). 
Philosophie der Gegenwart u. ihr Einfluß auf das | _,,. ö f ee ; oO, 
Bildungsideal (21927); — Wissenschaft, Bildung, | Wirtschaftl. Rückhalt der verkehrswirtschaftlich 
Weltanschauung (1928); A. Rademacher, Wissen- fundierten P. ist der Anzeigenteil. Der Raum 
schaft u. Leben (1929); M. Scheler in allen seinen | für Anzeigen muß so verkauft werden, daß 
großen Werken, einzelnes auch in seinen ges. Auf- | Lieferung des Ganzen mit Gewinn ermöglicht 
sätzen u. der Sammlung: «Schriften zur Soziologie | wird. Träger der planwirtschaftlich aufgebauten 
u. Weltanschauungslehre» (3 Bde., 1923/24); E. | P. sind Parteien, Syndikate, Staaten (Italien, 
Spranger, Das deutsche Bildungsideal der Gegen- | Rußland). 


wart in geschichtsphilosoph. Beleuchtung (? 1929); | 2 Benz en 
— Der Sinn der Voraussetzungslosigkeit in den Il. Pädagogisch betrachtet ist die P. neben 


Geisteswissenschaften (1929); A. Vierkandt, Die ı Lichtbild, Rundfunk, Theater (s. jeweils d.) in 
Überwindung des Positivismus in der deutschen | der Zrwachsenenbzldung viellach einzigesMittel. 
Soziologie der Gegenwart, in: Jahrbuch für Sozio- |In der fugendbildung u. -erziehung ıst die P. 





logie II (1926). Th. Steenbüchel. ‚heute nicht mehr auszuschalten; die Z. reizt 
| schon zur ersten Leseübung in der Familie an. 

Presse. iDer Pädagoge muß richtunggebend auf die 

Re, Zenipg, Lektüre (s. d.) einwirken. Zwei Massenkultur- 


I. Wesen u. Entwicklung: P. ist der Sam- | güter bedingen vor allem Wechselwirkung zwi- 
melname für die durch Druck in regelmäßigen | schen P. u. Leserkreis: Religion u. Nation. Die 
ZeitabschnittenverbreitetenGeisteserzeugnisse. jeweilige Spannung der religiösen Gesinnungs- 
Unterteilung erfolgt vielfach in Zages- u. Fach- | ethik zur Welt wirft Typen auf den Markt, die 
P. Vertreter der ersten Gattung ist die Z., Ver- | von der Gottlosen-Z. (Besboschnik) über In- 
treter der zweiten die Zezischrift. Die Begriffs- | differentismus bis zum positiven Propaganda- 
bestimmung in der Literatur schwankt. 7au2%- | blatt reichen. National kann die Skala zzrer- 
merkmale der Z. sind: ı. Aktualität, d.i. Zeit- | politisch reichen von konservativer bis proletar. 
bezogenheit des Inhalts. Sprachgeschichtlich | Diktatur; a#ßerpolitisch von nationalist. Chau- 
ist ezitung» eine Nachricht über ein jüngstes | vinismus über Gleichgewichts- u. Verständi- 
Zeitereignis; «Newe zeitung» ist im 16. u. 17. | gungsproblem bis zu weltrevolutionärem Inter- 
Jahrh. die Bezeichnung für Flugschriften über | nationalismus; die öfozom. Forderungen be- 
ein Zeitereignis (Gelegenheitsschriften über wegen sich zwischen freiester verkehrswirt- 
Naturereignisse, Schlachten usw.). 2. Periodizi- | schaftl. Orientierung u. gebundenster Planwirt- 
fät, die sich mit Verkehrsentfaltung entwickelt. : schaft, wobei das Sozialpolitische stark nach 

Halbjährl. Relationen werden zunächst auf Mes- | der gefühlsmäßigen Seite einschlägt. In all 
sen vertrieben. Die Pünktlichkeit der neuen Post- | diesen Gebieten hat der Lehrende zur Kritik 
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anzuleiten, zumal Rückwirkungen der Einstel- 
lung auch in den kulturpolit. Teil der P. statt- 
haben. Zu beachten ist ferner der Szandort: 
«Stadt»oder«Land», «Verstädterung» u.«Groß- 
stadtbildung», «überlokale Massen-P.» u. dgl. 

«Faßt man zusammen, worauf der Wert u. 
die Bedeutung der Z.im Arbeitsbereich der 
Schule beruht, so kann man sagen: ı. die Z. 
ist oder kann sein Lehr- u. Lernmittel im wei- 
testen Sinne; 2. sie führt in jüngstes Gegen- 
wartsgeschehen in regelmäßiger Folge zielbe- 
wußt ein; 3. sie befreit, richtig benutzt, von 
Lebensfremdheit u. Einseitigkeit; 4. sie ver- 
mittelt das augenblicklich geltende Weltbild, 
allerdings irgendwie aus den geistigen Hinter- 
gründen einer subjektiven Ansicht gesehen; 
5. sie lehrt, was Öffentl. Meinung wirken kann, 
u. erzieht damit zur [Kritik u.] Verantwortung. 
Das Sein u. das Sollen werden gleichwertig in 
Funktion bei ihr gesetzt» (Raederscheidt).—Im 
Unterricht ist die Z. vorwiegend «Rohstoff- 
quelle, mit Bildungswert zu verstehendes Unter- 
richtsmittel». Für die Sieaisbürgerkunde eignet 
sie sich vorzugsweise in Zeiten polit. bedeutsa- 
mer Vorgänge(Präsidentenwahl, Volksbegehren 
usw.). Bei sprachl., geschichtl. u. kulturgeschichil. 
Themen vermittelt sie die Anschauung des Wer- 
denden in der Gegenwart (Literatur, Theater, 
Musik). Obu.inwelchemUmfangdieZ.dieStelle 
desLesebuches (s.d.) vertreten kann, ist eine viel 
umstrittene Frage, die mit der Problemlösung 
der Ganzlektüre zusammenhängt; die illustrier- 
ten Beilagen können unterstützend bei Aus7- 
geschichte, Heimatkunde, Geographie u. Technik 
herangezogen werden (Epidiaskop!). Der Han- 
delsteil verlebendigt den Recherunterricht (Ak- 
tien, Zinseszins, fremde Währungen); die Wirt- 
schaftsgeographie kann auf die Produktenbörse 
zurückgreifen; statist. Darstellungen erläutern 
mathemat. Dinge usw. Eine systemat. Archivie- 
rung bereichert die Lehrmittelsammlung in 
kürzester Zeit. 

IIL. Forderungen: Die Eigengesetzlichkeit 
der allgemeinen P. macht es unmöglich, daß sie 
sich bewußt in den Dienst der Fzgerdbildung 
stellt. Darum ist höchstens zu erwägen, ob eine 
eigene Fugend-P. mit päd. Zielen geschaffen 
werden kann. Vor allem aber muß gefordert 
werden, daß die heutigen Jugendbildner selbst 
mit dem Wesen der P. sich vertraut machen, 
um Schäden vorbeugen zu können. Der Be- 
such von Schulungstagen nach dem Muster 
des Kölner Forschungsinstituts für internat. 
P.wesen klärt u. vertieft. Besondere Arbeitsge- 
meinschaften mitVerlegern u.Schriftleiternsind 
anzustreben. Solche Fühlungnahme ist auch 
im Interesse der Psychologie der Jugendlichen 
erwünscht. Ein großer Teil der P. muß ent- 
giftet werden. Zusammenarbeit zwischen P. u. 
Pädagogen wird das Verantwortungsbewußt- 
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ein Geschlecht, das an Skandalen keinen Ge- 
fallen mehr findet, so entziehen wir der schlech- 
ten P. den Boden. 

IV. Forschungsstätten: Gegenstand der 
Forschung ist die P. in den /rsZiuten für Zei- 
tungskunde an den Universitäten Berlin, Frei- 
burg i.Br., Halle, Hamburg, Heidelberg, Kiel, 
Köln, Leipzig, München, Münster; der Techn. 
Hochschule Aachen, der Handelshochschule 
Nürnberg. Das Forschungsinstitut für internat. 
P.wesenKöln gliedert sich in folgendeGruppen: 
allgemein zeitungswissenschaftl., wirtschaftl., 
jurist., medizin. u. literarisch-histor. Gruppe. 
S. auch die Art. Buch, Jugendschriften, Eigen- 
bücherei, Volksbüchereien, Kinderlesestuben. 

Schrifttum: O.Groth, Die Z.(4 Bde., 1928/30); 
K. Schottenloher, Flugblatt u. Z. (1922); E. Dovi- 
fat, Z.swissenschaft (2 Bde.,193 1); Erziehungswesen 
u.P., 5 Vorträge von H.Stephan, G. Aschaffenburg, 
S. Engelmann, G. Raederscheidt u. F. Länge, hrsg. 
von G.Rallen (1931); Z.swissenschaft, Zweimonats- 
schrift für internat. Z.sforschung, hrsg. von K. 
d’Ester u.W. Heide (seit 1926). G. Kallen. 


Preußen 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Entwicklung: Die Staatsumwälzung nach 
dem Kriege, der Weltkrieg mit seinen Folgeer- 
scheinungen haben eine Kultur- u. Bildungskrise 
ausgelöst, zu deren Überwindung neue Ziele für 
die Schul- u. Erziehungsbelange aufgestellt wur- 
den u. werden mußten (s. Art. Deutschland; zur 
histor. Entwicklung des Schulwesens vgl. E. Ro- 
loff, Lex. der Päd. IV, Sp. 16— 17). 

Die Umgestaltung der Schulen aller Art scheint 
gegenwärtig noch ebensowenig vollständig abge- 
schlossen — es bilden sich immer noch neue Schul- 
formen mit erzieher. Einschlag —, wie die innere 
Ausgestaltung bereits den Prozeß der Umbildung 
der Lern- in die Bildungsschule bis zu einem Fix- 
punkte ruhiger u. für dieZukunft in sichern Bahnen 
verlaufender Entwicklung geführt hat. 


II. Rechts- u. Verwaltungsgrundlagen: 
Die rein rechtl. Basis — die vertassungsgesetzl. 
u. gesetzl. Grundlagen —, auf der das gesamte 
Schulwesen ruht, ist noch nicht so vollständig 
erneuert, daß alleVO.en aus früherer Zeit aut- 
gehoben wordensind oder bis jetzt aufgehoben 
werden konnten. Schulbestimmungen sind in 
die neue Verfassung nicht aufgenommen. So- 
mit gelten ausschließlich die Bestimmungen 
der RVerf. als richtunggebend. Art. $ı der 
Verfassung des Freistaates P. vom 30. Xl1. 1920 
bestimmt: ı. Die Verfassung vom 31. I. 1350 
u. das Ges. zur vorläufigen Ordnung der Staats- 
gewalt in P. vom 20. Ill. 1919 sind aufgehoben. 
2. Im übrigen bleiben die bestehenden Gesetze 
u. VO.en in Kraft, soweit ihnen diese Vertfas- 
sung nicht entgegensteht. 

Für die heutige Verfassung des Schulwesens ist 
maßgebend: Das Allgem. Landrecht, Tl. Il, Tit. 12. 
Von niederen u. höh. Schulen. — Die Kabinetts- 


sein auf beiden Seiten stärken. Erziehen wir | order, betr.die Aufsicht des Staatesüber Privatschu- 
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len u. Privatpersonen, welche sich mit dem Unter- 
richt u. der Erziehung der Jugend befassen, vom 
10. VI. 1834. — Die Staatsministerial-Instruktion, 
betr. die Aufsicht des Staates über Privatanstaltenu. 
Privatpersonen, diesich mit dem Unterricht u. der 
Erziehung der Jugend beschäftigen, vom 31. XIl. 
1839. — Das Ges., betr. die Dienstvergehen der 
nichtrichterl. Beamten, die Versetzung derselben 
auf eine andere Stelle oder in den Ruhestand, 
vom 21. VIl. 1852. — Das Ges., betr. die Beauf- 
sichtigung des Unterrichts- u. Erziehungswesens, 
vom ıı. III. 1872 (Schulaufsichtsges.). — Ges. 
über die Zuständigkeit der Verwaltungs- u. Ver- 
waltungsgerichtsbehörden vom ı. VIII. 1833. Ti- 
tel VII (Zuständigkeitsges.). — Ges., betr. die Fest- 
stellung von Anforderungen der Volksschulen, 
vom 26.V. 1887. — Ges., betr. die Pensionierung 
der Lehrer u. Lehrerinnen an den öffentl. Volks- 
schulen, vom 6.VIl. 1835 (ro.VI. 1907), mit den 
durch das Volksschullehrerdiensteinkommensge- 
setz (=V DG.) (Ziffer 19) erfolgten Abänderungen. 
— Ges., betr. die Fürsorge für dieWitwen u.Waisen 
der Lehrer an den öff. Volksschulen, vom 4. XII. 
1899 (10. VI. 1907), mit den durch das VDG. er- 
folgten Abänderungen. — Ges., betr. die Unter- 
haltung der öff. Volksschulen, vom 28. VII. 1906 
(Volksschulunterhaltungsges.).. — Ges. über die 
Haftung des Staates u. anderer Verbände für Amts- 
pflichtverletzungen von Beamten bei Ausübung der 
öff. Gewalt vom 1.VIII. 1909 (Ausdehnung auf 
Volksschullehrer vom 14.V. 1914). — Ges. betr. die 
Einführung einer Altersgrenze vom 15.X11. 1920.— 
Ges. über die erhöhte Anrechnung der von den 
Staatsbeamten u. Volksschullehrerpersonen wäh- 
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getreten. Danach können verheiratete Lehrerinnen 
nicht mehr aus Anlaß ihrer Eheschließung ent- 
lassen werden; aber sie haben auch keinen An- 
spruch mehr auf eine Abfindungsrente oder eine 
Abfindungssumme. — Die Anwendbarkeit des 
Lehrerbildnerunterbringungsges. vom 26. I. 1926 
ist durch Ges. vom 28. III. 1930 bis zum 31. III. 
1931 verlängert worden. — Durch das Ges. vom 
29. III. 1930 ist die Entpflichtungsgrenze für die 
Hochschullehrer auf das vollendete 68. Lebens- 
jahr verlegt worden. — Ordnung zur Regelung 
des Schulwesens für die poln. Minderheit vom 
31. XIl. 1928 u. die Regelung der Minderheits- 
schulverhältnisse im Grenzgebiet des Regierungs- 
bezirks Schleswig. — Das Schulgeldges. vom 
18. VII. 1930 stellt erstmals die Erhebung des 
Schulgeldes an den öff. höh. Schulen auf gesetzl. 
Grundlage. — Fortlaufend orientiert das Zentral- 
blatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung in P. 

Ill. Schulverwaltung u. Schulaufsicht: 
Im Gegensatz zu den Schulverwaltungen sämtl. 
deutscher Staaten verteilt sich in P. die Leitung 
auf verschiedene Ministerien. Das Min. f. W., 
R.u.V. leitet u. betreut die allgemeinbildenden 
Schulen. Den Regzerungen, Abt. für Kirchen- 
u. Schulwesen (in Berlin Provinzialschulkol- 
legium), unterstehen die Volksschulen u. die 
mittleren Schulen. Den Zrovinzzalschulkollegien 
unterstehen die höh. Lehranstalten. Unmittel- 
bar dem Min. f.W., K.u.V. unterstehen: Uni- 
versitäten u. Techn. Hochschulen, Päd. Aka- 
demien, Hochschulen für Leibesübungen, für 


rend des Krieges zurückgelegten Dienstzeit vom | Kunst u. für Musik; ebenso die freie Volks- 
23.X1.1920. — Ges.,betr. das Diensteinkommen der | bildung. Das A/7z. f. 7. x. G. verwaltet (Mittel- 
Lehrer u. Lehrerinnen an öff. Volksschulen (VDG.). | behörde der Regierungspräsident, in Berlin das 


Neue Fassung vom 1. 1. 1925. — VO. zur Vermin- 
derung der Personalausgaben der öff. Verwaltung 
(Preuß. Personalabbau-VO. vom 8. II. 1924). — 
Ges. über die Einstellung des Personalabbaues u. 
Anderung der preuß. Personalabbau-VO. vom 
25. 111. 1926 (Personalabbauabwicklungsges.). — 
Ges. über die Schulpflicht in P. (Schulpflichtges.) 
vom 15. X11. 1927. — Ges. über die Dienstbezüge 





Provinzialschulkollegium) die Berufsschulen 
(mit Ausnahme der landwirtschaftl. u. ländl. 
Fortbildungsschulen), dieFachschulen (kaufm., 
gewerbl., techn. u. hauswirtschaftl.), Bergschu- 
len, Seefahrtschulen, die Schulen für Wirtschaft 
u. Verwaltung. Unmittelbar unterstehen dem 
Min. f. H. u. G. die Handelshochschulen, die 


der unmittelbaren Staatsbeamten vom 17. XII. | Bergakademien u. die Berufspäd. Institute. 


1927 (Beamtenbesoldungsges. = BBG.). — Ges. 
zur Abänderung des Ges., betr. die Unterhaltung 
der öff. Volksschulen, vom 28. IV. 1928. — Ges. 
über die Dienstbezüge der Lehrer u. Lehrerinnen 


Dem Air. f. L., D.«. F. (Mittelbehörde Regie- 
rungspräsident) unterstehen die ländl. Fort- 
bildungsschulen, landwirtschaftl., gärtner. u. 
ländlich-hauswirtschattl. Fachschulen. Direkt 


an den öft. Volksschulen vom 1. V. 1928 (Volks- | !* : $ : : 
schullehrerbesoldungsges. = VBG.). Ausführungs- 'diesem Min. unterstehen die landwirtschattl., 


anweisung vom I. u. 25. VI. 1928. Änderung | tierärztl. u. forstl. Hochschulen sowie die ländl. 
durch Ges. vom 14. VIII. 1929. — Ges. über die | Volkshochschulen. Rechnet man die Polizei- 
Dienstbezüge der Lehrer u. Lehrerinnen an den !schulen mit ein, so tritt sogar das Miz. d. I. mit 


öff. nichtstaatl. mittl. Schulen vom 30. IV. 1928 
(Mittelschullehrerbesoldungsges. = MBG.). Aus- 


führungsanweisung vom 6. VI. 1928. — Ges. über | 


die Dienstbezüge der Lehrpersonen an den Be- 
rufsschulen vom 16. IV. 1928 (Gewerbe- u. Han- 


in den Kreis der schul. Verwaltungsbehörden. 
Ob nicht auch noch andere Min. den Wunsch 
haben, Schul- u. Ausbildungsorganisationen 
für ihnen unterstellte Institutionen zu schaffen, 


delslehrerbesoldungsges. == GBG.). Ausführungs- | läßt sich z. Z. nicht übersehen. 


anweisung vom 6. V1.1928. — Ges., betr. die Be- 
schulung blinder u. taubstummer Kinder, vom 
7. VIII. ıgı1. — Ges., betr. die öffentl. Krüppel- 
fürsorge, vom 6. V. 1920. — Für die höh. Schulen, 
soweit es sich um staatl. Anstalten handelt, alle 
die Verhältnisse der unmittelbaren Staatsbeamten 
betr.Gesetze. —Der$14derPersonalabbau-VO.vom 
25.1Il. 1926 ist mit dem 31. Ill. 1929 außer Kraft 


IV. Organisation u. Aufbau: Das Schul- 
wesen baut sich im allgemeinen auf wie das 
der übrigen Länder (s. Tabelle Bd.I, Sp. 507). 
Das Prinzipielle istin Art. Deutschland gesagt. 

1. Die Volksschule (= V.) ist die wich- 
tigste Schulart, da ihr nahezu alle Kinder 
(etwas mehr als go°/,) 4 Jahre lang u. mehr 
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als 75°/, aller Kinder 8 Jahre lang ihre Aus- 
bildung verdanken. Zur Errichtung u. Unter- 
haltung der öff. V.sind die bürgerl. Gemeinden 
u. die noch selbständigen Gutsbezirke ver- 
pflichtet. Mehrere Gemeinden können zusam- 
men einen Gesamtschulverband bilden. 
“Nach der letzten statist. Veröffentlichung der 
Staatl. Auskunftstelle für Schulwesen über die 
öff. V.n in P. bestehen in 24925 Schulverbänden 
33405 V.n, in denen 4 261390 Schulkinder sind, 
die von 111079 Lehrkräften betreut werden. Von 
den 24925 Schulverbänden haben 22 169 nur eine 
Schule, 1763 2 Schulen, 374 3 Schulen usw. 
42 Schulverbände haben je über 20 V.n, darunter 
Berlin mit 652 V.n u. Münster i. W. mit 21 V.n. 
72 Schulverbände haben je 11—20 Schulen. 

a) Die Grundschule baut sich auf nach dem 
vom Reich erlassenen Grundschulges. vom 
20. IV. 1920: Die V. ist in den 4 untersten 
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ist eine strenge Scheidung der Lehrfächer nach 
bestimmten Stunden nicht vorzuschreiben. Im 
Mittelpunkt dieses Gesamtunterrichts (s. d.) 
steht der heimatkundl. Anschauungsunterricht. 
Die Auswahl der Unterrichtsstoffe wird in erster 
Linie durch die Fassungskraft u. das geistige 
Wachstumsbedürfnis der Kinder, in zweiter 
Linie durch ihre Bedeutung für das Leben 
bestimmt. Die voll ausgebaute Schule, in der 
jeder Jahrgang eine eigene Kl. bildet, wird in 
ihrem Lehrplan ein höh. Maß u. eine größere 
Mannigfaltigkeit von Einzelstoffen aufweisen 
als die wenig gegliederte, die mehrere oder 
alle Jahrgänge in einer Kl. vereinigt. 

b) Die 4 Oderklassen. Die Sonderbehand- 
lung des Lehrplans der gesamten V., die für 
die 8 Jahrgänge weniger als 8KI.n umfaßt, er- 
weist sich als bes. nötig, da die Zahl der ein- 


Jahrgängen als die für alle gemeinsame Grund- | u. wenigklass. V.n im Verhältnis zur Gesamt- 
schule, auf der sich auch das mittl. u. höh. | zahl der preuß. V.n ziemlich erheblich ist. Von 


Schulwesen aufbaut, einzurichten. Die beste- 
henden öff. Vorschulen u. Vorschulklassen sind 
alsbald aufzuheben. Das Ges. ist zweimal ge- 
ändert worden. 1925 durch das Ges. über den 
Lehrgang der Grundschule: Der Lehrgang der 
Grundschule umfaßt 4 Jahresklassen (Stufen). 
Im Einzelfalle können bes. leistungsfähige 
Schulkinder nach Anhörung des Grundschul- 
lehrers’ unter Genehmigung der Schulaufsichts- 
behörde schon nach 3jähr. Grundschulpflicht 
zur Aufnahme in eine mittl. oder höh. Schule 
zugelassen werden. 1927 wurde das Ges. ge- 
ändert wegen der Aufhebung der Vorschulen, 
die vielerorts selbständig, als Unterbau für die 
höh. Schulen, getrennt von der V. bestanden 
(s.die Art. Grundschule, Vorschulen u.-klassen). 

Bereits 1921 erschienen Richtlinien zur Auf- 
stellung von ZeArplänen, die den modernen 
päd. Grundsätzen Rechnung tragen: Im ge- 
samten Unterricht der Grundschule ist der 
Grundsatz zur Durchführung gekommen, daß 
nicht Wissensstoffe u. Fertigkeiten bloß äußer- 
lich angeeignet werden, sondern möglichst 
alles, was die Kinder lernen, von ihnen inner- 
lich erlebt u. selbständig erworben wird. Des- 
halb hat aller Unterricht die Beziehung zur 
heimatl. Umwelt der Kinder sorgsam zu pfle- 
gen u. an den geistigen Besitz, den sie be- 
reits vor dem Eintritt in die Schule erworben 
haber, anzuknüpfen, auch der heim. Mundart 
der Schüler gerecht zu werden. Die Selbst- 
betätigung der Schüler im Spiel, im Beob- 
achten von Natur- u. Lebensvorgängen, na- 
mentlich auf Lehrspaziergängen u. Wanderun- 
gen, ferner in der Ausübung der Handtätig- 
keiten ist ausgiebig für die Zwecke des Unter- 
richts nutzbar zu machen. — Die ZeArgegen- 
stände sind: Religion, Heimatkunde, deutsche 
Sprache, Rechnen, Zeichnen, Gesang, Turnen 


€ a nn u nr nn, non. nn ne nn en rennen re are 


den 33405 V.n sind 14076 einklassig, 6492 
eklassig, 4529 3klassig, 1808 4klassig usw. — 
Der lehrplanmäßigen innern Ausgestaltung der 
Grundschule folgte bereits 1922 die Heraus- 
gabe der Richtlinien für die 4 oberen Jahr- 
gänge der V. Diese oberen Jahrgänge bilden 
die abschließende Schule für die Kinder, die 
nach Vollendung der Schulpflicht in das werk- 
tätige Leben eintreten u. ihre weitere Schulung 
vornehmlich in den Berufsschulen empfangen. 
Daraus folgt, daß die Lehrpläne mehr als die 
der Grundschule die Bedürfnisse des Lebens 
berücksichtigen müssen. Wie in der Grund- 
schule muß auch der Unterricht der oberen 
Jahrgänge auf die Eigentätigkeit der Schüler, 
der geistigen sowohl wie der körperl., aufgebaut 
werden. Die Mitarbeit der Schüler darf nicht 
in der Hauptsache im Aufnehmen des Bildungs- 
stoffes bestehen, sondern die Unterrichtsergeb- 
nisse sind unter Führung des Lehrers durch 
Beobachten, Versuche, Schließen, Forschen u. 
selbständiges Lesen zu erarbeiten. Die ZeAr- 
fächer sind: Religion, Deutsch, Geschichte u. 
Staatsbürgerkunde, Erdkunde, Naturkunde, 
Rechnen, Raumlehre, Zeichnen, Gesang, Tur- 
nen u. für die Mädchen Nadelarbeit; außerdem, 
wo die äußern Voraussetzungen dafür zu schaf- 
fen sind, für die Knaben Werkunterricht, für 
die Mädchen Hauswirtschaft. Die wenig ge- 
gliederte Schule wird, um eine reichere Stofi- 
auswahl treffen zu können, von der Anordnung 
nach wechselnden Jahreskursen Gebrauch ma- 
chen. — Bezeichnend für die neuen Lehrpläne 
ist es, daß sie nicht mehr eine bis ins einzelne 
durchgeführte Verteilung der Lehraufgaben 
enthalten, sondern nur Richtlinien (s. d.) auf- 
stellen, d. h. einer selbständigen Gestaltung 
des Unterrichts hinreichenden Spielraum ge- 
währen. Die Bedeutung des Stoffes tritt zurück 


u. für die Mädchen des 3. u. 4. Schuljahres | gegenüber der Aufgabe, die geistigen u. körperl. 
Nadelarbeit. Für den Anfangsunterricht (s.d.)| Kräfte des Kindes zu entwickeln u. zu schulen. 
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Eine besondere Rolle bei dem innern u. 
äußern Aufbau der V. spielt ihr religiöser u. 
weltanschaul. Gehalt. Wegen des Art. 8ı der 
Preuß. Verfassung gelten die Vorschriften über 


die konfessionellen Verhältnisse an den V.n, so’ 


wie sie in den $$ 33—41 des V.unterhaltungs- 
ges. vorgeschrieben sind. Mangels einesReichs- 
schulges. kann an diesem Zustande nichts ge- 
ändert werden. Die V.n sind in der Regel Be- 
kenntnisschulen. Simultane Schulen für Kinder 
aller Bekenntnisse finden sich im wesentlichen 
in Hessen-Nassau u. in West-P. Anderswo be- 
schränkten sich Simultanschulen meist auf 
solche Schulen, in denen schwachbefähigte 
Kinder zusammengefaßt sind (Hilfsschulen). 
Die vorhandenen Sammelschwlen oder welil. 
‚Schulen befinden sich meist in größeren Städten 
u. Großstädten. In ihnen wird Religion als 
Unterrichtsfach nicht gelehrt. Eine teste ge- 
setzl. Grundlage haben sie z. Z. noch nicht. 
Der konfessionelle Charakter der V.n erhellt 
aus folgender Tabelle (entnommen der statist. 
Arbeit der Staatl. Auskunftstelle für Schul- 
wesen): 


a) Rein evang. sind 


: . 16035 Schulen =48,0°)o 
Evang. mit geringem kath. Ein- 


schlag sind 6230 » =18,79% 
Evang. mit größerem kath. Ein- 

schlag sind 882 » = 2,6%)0 
Evang. 23147 Schulen =69,3°/o 


b) Rein kath. sind . 


j s 6951 »  ==20,8°% 
Kath. mit geringem evang. Ein- 


schlag sind . 1537 » = 4,6% 
Kath. mit größerem evang. Ein- 

schlag sind ; Rn a. 2 243 » = 0,57% 
Kath. . 8731 Schulen 26,19], 


c) Sonstigen christl. Bekenntnisses 
sind (2altkath. Schulen, 6altluth. 


Schulen, 1 adventist. Schule) . 9 = 0,0% 
Jüdisch sind . : 96 = 0,3% 
Simultan sind 1173 » = 83,5% 
Weltlich sind 249 = 0,8% 


Das durch Ge vom 3. VIII. 1929 genehmigte 
Konkordat (s. d.) mit dem Heiligen Stuhl ent- 
hält entgegen dem ursprüngl. Verlangen der 
Kurie keine Schulbestimmungen. Durch den 
darauf folgenden Briefwechsel zwischen dem 
Nuntius u. dem Ministerpräsidenten ist aber 
festgestellt, daß die Ausschaltung der Schul- 
fragen die verfassungsmäßigen Rechte der 
Katholiken auf diesem Gebiete, in Sonderheit 
hinsichtlich der konfessionellen Schule u. des 
Rel.-U., in keiner Weise sachlich beeinträch- 
tigen werde, da die preuß. Staatsregierung es als 
ihre selbstverständl. Pflicht erachte, die in der 
RVert.anerkanntenreligiösen Rechtezuwahren 
u.zur vorgesehenen Auswirkung zu bringen. 

Für die Bedürfnisse der völk. Minderheiten 
können Minderheitsschulen (s. d.) eingerichtet 
werden. Die Minderheit kann auf ihre Kosten 
priv. V.n errichten. Ihr Lehrplan muß mit dem 
der öff. V. übereinstimmen, wenn auch die 
Unterrichtssprache polnisch ist. Deutsch muß 
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wo die Gewähr der Dauer einer den örtl. Ver- 


| hältnissen entsprechenden Minderheits-V. ge- 


geben ist,jedochnurdann, wenn dieErziehungs- 
berechtigten von wenigstens 40 volksschul- 
pflichtigen Kindern es beantragen. Durch die 
VO. über das Minderheitsschulwesen in den 
Grenzgebieten des Regierungsbezirks Schles- 
wig ist die äußere Regelung vom 9. Il. 1926 
der neuen Ordnung für die poln. Kinder vom 
31. XII. 1928 angepaßt worden. 

Die Zrrichtung u. Unterhaltung der V.n ist 
Sache der Gemeinden (V.unterhaltungsges. 
vom 28. VII. 1906). Das V.lehrerdienstein- 
kommensges. vom 17. XII. 1920 bestimmt, 
wie weit sich der Staat an der Aufbringung 
der für die Unterhaltung erforderl. Mittel be- 
teiligt. Der Beitrag des Staates zu den persönl. 
Kosten (Besoldung der Lehrkräfte, Ruhe- 
gehälter usw.) wird an die Landesschulkasse 
gezahlt, die alle Gehalts- u. sonstigen Zahlungen 
an die Lehrer zu leisten hat in der Höhe von 
einem Viertel der Lehrergehälter, der Hinter- 
bliebenenbezüge u. der Ruhegehälter, ferner 
an die Schulverbände ein Beschulungsgeld für 
jedes die V. besuchende Kind. Der Gesamt- 
beitrag des Staates beträgt dadurch etwa °/, der 
persönl. Kosten; den Rest trägt der Schulver- 
band. Die Zandesschulkasse besitzt die Rechte 
der Körperschaften des öft. Rechts, wird von 
dem Min. f. W., K. u. V. u. dem Finanzmin. 
verwaltet u. von diesen auch nach außen hin 
vertreten, soweit die Vertretung nicht dem 
Kassenanwalt zusteht. Die Verwaltung der 
Landesschulkassen im einzelnen wird von den 
Regierungen je für ihren Bezirk, in Berlin von 
dem Provinzialschulkollegium ausgeübt. 


Über Zrövates V.wesen s. Art. Privatschulwesen. 


Die Schwlaufsicht über alle V.n, die Öff. so- 
wie die privaten, übt der Staat aus durch ScAu/- 
räte im Hauptamt. In größeren Städten über- 
nehmen die Aagistrats- u. Stadtschulräte im 
Nebenamt in der Regel die staatl. Schulauf- 
sicht. Die V.n, die zu gleicher Zeit Übungs- 
schulen für die Päd. Akademien sind, unter- 
stehen einem Mitgliede dieser Akademien in 
der Schulaufsicht. Nebenamtl. Schulaufsichten 
bestehen etwa 100, hauptamtl. über 500. 


Über die Lehrerbildung s. die Art. Lehrerbil- 
dung, Lehrerfortbildung, Päd. Akademien. 


2. Die Mittelschule (=M.), die in ihrer 
heutigen äußern Form seit 1872 besteht, hat 
sich einer Neuordnung nicht entziehen können. 
Für sie sind 1927 neue Bestimmungen u. Lehr- 
pläne aufgestellt worden. Danach wird Ziel u. 
Einrichtung so gekennzeichnet: Die Entwick- 
lung auf den Gebieten des Handwerks, des 
Kunstgewerbes, des Handels u. der Industrie, 
der Land- u. Forstwirtschaft erfordert eine ge- 


ın ausreichender Stundenzahl erteilt werden. | steigerte Ausbildung der Knaben u. Mädchen 
Oft. Minderheitsschulen kommen in Betracht, | für diese Erwerbszweige. Im Zusammenhang 
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damit macht sich das Bedürfnis nach einer ! mal nach Jahrzehnte oder Jahrh.eandauernden 


geeigneten Vorbereitung auf mancherlei mittl. 
Stellungen im Verwaltungsdienste des Staates 
u. der Gemeinden, für größere Industrie- u. 
Handelsunternehmungen geltend. Diesen For- 
derungen vermag die Volksschule auch in ihren 
am meisten entwickelten Gestaltungen wegen 
der mannigfachenSchwierigkeiten, unter denen 
sie als allgem. Pflichtschule arbeitet, nur in 
geringerem Grade zu dienen. Bei der höh. 
Schule wieder liegen die Ziele in erster Linie 
nach der wissenschaftl. Seite, so daß auch sie 
in ausreichender Weise dazu nicht imstande ist. 

Nach den neuen Bestimmungen P.s baut sich 
die voll ausgestaltete M. auf der Grundschule 
auf u. umfaßt 6 aufsteigende Jahreskurse u. 
daher in der Regel 6 unterrichtlich getrennte 
Klassen. An vielen kleineren Orten hat man das 
Bedürfnis nach einer über die Ziele der Volks- 
schule hinausführenden Schule dadurch zu 
befriedigen versucht, daß man sog. städt. oder 
priv. Rektoratsschulen (s.d.) einrichtete. Diese 
Schulen verfolgen hauptsächlich den Zweck, 
ihre Schüler für den späteren Übertritt in die 
höh. Schule ohne erhebl. Zeitverlust vorzube- 
reiten u. dabei die Erziehung u. Pflege des 
Elternhauses möglichst lange genießen zu las- 
sen. In erziehl., wirtschaftl. u. sozialer Hinsicht 
sind solche Schulen von großer Bedeutung, 
aber indem sie ausschließlich nach dem Plan 


Entwicklungsprozessen auf diese Weise aus der 
Volksschule entwickelt hat, manchmal über die 
Form der M., manchmal über die Form der 
Rektoratsschule. Diese Tatsache anzuführen 
scheint notwendig, um die eminente Bedeu- 
tung der M.n als der Wachstumszellen für die 
Entwicklung lokaler Erziehungs- u. Bildungs- 
zentren in die gebührende Beleuchtung zu 
rücken. In der M. wird außer den allgem. üb!. 
Volksschulfächern verbindlich in allen Klin 
Unterricht in einer fremden Sprache erteilt. Von 
der 3.Kl. an kann unverbindlich für begabte 
Schüler u. Schülerinnen noch eine 2. Fremd- 
sprache berücksichtigt werden. Um den M.n 
einen Abschluß zu geben, wurde ihnen die 
Berechtigung verliehen, denjenigen Schülern 
u. Schülerinnen, die den gesamten Lehrgang 
erfolgreich durchlaufen haben, das Zeugnis 
der «mittl. Reife» (s. d.) auszustellen, das an 
die Stelle des alten Einjährigen-Zeugnisses 
treten u.als Ausweis einer gewissen Höhe der 
Allgemeinbildung dienen soll. Eine allgem. 
Vereinbarung aller im Deutschen Reich ver- 
einigten Länder über dieses Zeugnis u. seine 
Berechtigungen ist 1931 abgeschlossen worden. 

Den Verschiedenheiten, die zwischen Kna- 
ben- u.Mädchen-M.n bestehen, wird Rechnung 
getragen durch Lehrplan u. Aufbau. 

Die an diesen Schulen unterrichtenden ZeAr- 


der höh.Schule arbeiten, für die sie vorbereiten, |; 2r@fte haben in der Regel die Rektorprüfung 


dienen sie meist nur in beschränktem Maße den 
Bedürfnissen breiterer Bevölkerungsschichten. 
Über eine besondere Art vonM.n, die als den 





abgelegt oder sich die Lehrbefähigung für 


M.n für mehrere Sonderfächer erworben. Etwa 
ı0°/, der Lehrer an M.n sind Akademiker 


Volksschulen angegliederte gehobene Klassen |(Philologen oder Theologen). Nachdem die 
jetzt vielfach eingerichtet werden, wird erst allgem. Lehrervorbildung auf die Päd. Aka- 
die Zukunft ein sicheres Urteil fällen können. ! demien verlegt ist, steht eine neue Regelung 

Nach den letzten statist. Nachweisen gibt es | der M.lehrerprüfung bevor. — Bis auf 2 Aus- 
bereits an 256 Volksschulen gehobene Klassen. !nahmen werden sämtl. mittl. Schulen von den 
Das Min. hat in jedem Einzelfall festzustellen, : Gemeinden unterhalten. Zur gemeinsamen 


wann u. ob diese gehobenen Klassen einer voll 
ausgebauten M. gleichwertig sind. Es gibt nach 
der jüngsten Statistik von 1928 in 379 Schulorten 


Aufbringung des Diensteinkommens der Leh- 
rer u. Lehrerinnen an den öff. mittl. Schulen, 
der Ruhegehälter u.der Hinterbliebenenbezüge 


son DR Am as Ar Knaben, 195 Iür Medchen, | t eine Zander A.hesse eingerichtet worden 1 
samtzahl der Schüler ist 137 167, davon 66801 |am 1. IV. 1920 in Wirksamkeit getreten. Die 
Knaben, 70 366 Mädchen. An ihnen unterrichten | Rasse wird ebenso wie die Landesschulkasse 
4205 u. 2788 Lehrkräfte. Öff. Reiforatsschulen | verwaltet. — Die Schulaufsicht über alle mittl. 
gibt es an 163 Schulorten 173, u. zwar 48 für Kna- | Schulen liegt teilweise in der Hand der Schul- 
ben, 45 für Mädchen u. 30 für Knaben u. Mädchen. ! räte, teilweise unmittelbar bei den Abteilungen 
In ihnen werden 8777 Knaben u. 6833 Mädchen | ger Regierungen für Kirchen- u. Schulwesen. 


unterrichtet von 600 u. 369 Lehrkräften. Priv. 


mittl. Schulen gibt es in 336 Schulorten, u. zwar 


379 Schulen, davon 56 für Knaben, 132 für Mäd- 
chen, 191 für Knaben u. Mädchen gemeinsam. Die 
Anzahl der Schüler setzt sich zusammen aus 
10475 Knaben u. 17255 Mädchen. An ihnen unter- 
richten 705 u. 1271 Lehrkräfte. 

Daß M.n immer wieder sich als Bedürfnis 
herausstellen, hat seinen Grund in dem Gesetz 
der Bildung von Kulturpflanzstätten überhaupt. 
Es läßt sich fast immer historisch nachweisen, 








S. auch die Art. Mittel- (mittleres) Schulwesen, 


| Mädchen-M.wesen. 


3. Die höh. Schulen bauen sich im all- 
gemeinen auf der 4jähr. Grundschule auf. Sie 
sind wohl am stärksten von der Kulturkrise 
erfaßt u. von den durch sie heraufbeschwore- 
nen Kulturforderungen beeinflußt u. gewandelt 
worden. Vor allem verlangte man von der höh. 
Schule, daß sie das «deutsche Bildungsgut> in 
den Mitteipunkt ihrer Arbeit stellen solle, daß 


daß eine höh. Schule sich allmählich, manch- | die höh. Bildung, die zur Univ. u. zur Hoch- 
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schule führt, wesentlich zu messen sei an dem 
Werte des nationalen Bildungsgutes. Man ver- 
langte, daß die höh. Schulen sich den Bedürf- 
nissen des prakt. Lebens mehr anzupassen 
hätten, das Übermaß an fremdsprachl. Bil- 
Gungsstoffen entspreche nicht den Ansprüchen 
des prakt. Lebens. Endlich stand auch die 
Forderung im Vordergrunde, den Volksschü- 
lern einen geraden Weg zur Hochschule zu 
eröffnen, der unmittelbar an das Ziel der Volks- 
schule anschließt, nicht also die Schüler nach 
4jähr. Besuch der Grundschule der Volksschule 
entzieht (Programm der Reichsschulkonferenz 
von 1920). P. ist durch Inangriffnahme der 
Durchführung dieser Gedanken fast allen übri- 
gen deutschen Staaten vorangegangen (s. Art. 
Pädagogik der höh. Schule). 

a) Für die männl. Fu- 
gend. 1922 erschienen  . 
die «Denkschrift über | 

die grundständige 
Deutsche Oberschule» 
u. die «Richtlinien für 
einen Lehrplan der 
Deutschen Oberschu- 
len u. der Aufbauschu- 
len». Im Frühjahr 1925 
wurden die Richtlinien 
(s. d.) für dieLehrpläne 
der übrigen höh. Schu- 
len P.s, in denen nicht 
nur die Lehraufgaben, 
sondern eine Fülle von 
grundsätzl. u. method 
Gedanken u. Anregun- 
gen enthalten sind, in 
Kraft gesetztu.alsmaß- 
gebend für die unter- 
richtl. Arbeit aller höh. 
Schulen bezeichnet. 1926 erschien die neue 
Reifeprüfungsordnung, 1927 die neuen Bestim- 
mungen über die Versetzung derSchüler. Damit 
ist die unterrichtl. Arbeit aller höh. Schulen, 
der Knaben- u. Mädchenschulen, nach einheitl. 
Gesichtspunkten geordnet, u. zwar im Sinne 
der deutschen Einheitsschule, also in stetem 
Hinblick sowohl auf die Volksschule wie auf 
die Hochschule, entsprechend der eigentümlich 
veränderten Stellung der höh. Schule im Bil- 
dungsganzen des preuß. Unterrichtswesens u. 
unter Berücksichtigung der ihr neu gestellten 
Aufgaben, insbes. der fachl. Ausbildung der 
Volksschullehrer. 

Von dem Grundgedanken der Neuordnung 
des höh. Schulwesens sei hier an der Hand 
der Denkschrift Folgendes zusammengestellt: 
Die Schulreform geht von gewissen Voraus- 
setzungen aus. Die ı. Voraussetzung ist die 
Gleichwertiekeit u. die Gleichberechtigung 
der 4 geschichtlich gewordenen Schularten 
(Gymnasium, Realgymnasium, Oberrealschule, 
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Deutsche Oberschule). Die 2. Voraussetzung 
ist, daß jeder Schulart ein Kulturbezirk zur 
besondern Pflege überwiesen wird, so daß erst 
in der Zusammenarbeit der 4 Schulformen die 
Gesamtheit der unserer höh. Bildung gestellten 
Aufgaben erfüllt wird: Dem Gymnaszum (s. d.) 
wird die Pflege der beiden alten Sprachen 
Lateinisch u. Griechisch, dem Zealgymnasium 
(s.d.) die besondere Pflege der neuen Sprachen 
Französisch u. Englisch, der Oberrealschule 
(s. d.) die Pflege der Mathematik u. der Natur- 
wissenschaften, der Deutschen Oberschule (s. d.) 
die Pflege der kulturkundl. Fächer Deutsch, 
Geschichte u. Erdkunde zugewiesen. Die Axf- 
bauschulen (s.d.) sind keine besondern Schul- 
formen. Die 3. Voraussetzung ist, daß die me- 
thod. Arbeit auf jedem dieser Sondergebiete 


Das öffentl. Schulwesens Preußens. 
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des Schülers erzielt, die ihm den Zutritt zu 
allen Hochschulen u. höh. Berufen ermöglicht. 
Daß bei dieser Arbeitsteilung die Bildungs- 
einheit gewahrt bleiben muß, ist eine Haupt- 
forderung der ganzen Schulreform (s.d.). Die 
Bildungseinheit wird abergewahrteinmaldurch 
die Gruppe der kulturkundl. Fächer, die für 
alle Schularten im Mittelpunkt der Schularbeit 
steht; 2. dadurch, daß keine Schulart auf ein 
nationales Bildungsgut u. die geschichtl. Vor- 
aussetzungen unserer deutschen Kultur ganz 
verzichtet; u.3. dadurch, daß die Verbindungs- 
linie von der für die Schulart charakterist. 
Fächergruppe zur deutschen Kultur dem Lehr- 
plan der betr. Schulart ein besonderes Gepräge 
gibt. Eine tiefe Einwurzelung aber in einen 
besondern Bezirk unseres Kulturlebens läßt 
sich nur durch den Gesamtunterricht einer 
Schulart erreichen. Es wird daher für jede 
Schulart u. für alle ihre Fächer ein auf diese 
Sonderaufgabe eingestellter Lehrplan notwen- 
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dig. Hierin liegt etwas wesentlich Neues für | Lehrplan der Lyzeen auf in Form des Oder- 
die preuß. Schulgeschichte, in der bisher die | /yzexms (s. d... Von der 3. Kl. des Lyzeums 


Lehrpläne gerade in den kulturkundl. Fächern 
für alle Anstaltsarten gleich u.noch dazu aus- 
gesprochenermaien nach dem Gesichtspunkt 
der Sonderfächer aufgestellt waren. Aber auch 
die Aufgaben der Gemeinschaftserziehung sind 
von der Gegenwart in ganz anderer Tiefe er- 
faßt, als es noch in der Vorkriegszeit voraus- 
zusehen war. Damit treten an die Schule 
als Gemeinschaftsform Erziehungsforderungen 
heran, die zu einer Neuordnung u. Umformung 
des Unterrichts u. der Lebensform der Schule 
zwingen u. bis in den Unterrichtsbetrieb der 
Einzelstunde richtunggebend sein müssen. 
Dies erfordert als neues Prinzip in der Gesamt- 
arbeit der Schule den Arbeitsunterricht, ein 
Prinzip, das ebensosehr die Form des Unter- 
richts wie auch die der häusl. Arbeit beein- 
flussen muß. Gemeinsam ist ferner allen mo- 
dernen Strömungen die Forderung der staats- 
bürgerl. Erziehung, die sich ebenfalls als ein 
neues Unterrichtsprinzip für alle Fächer u. 
für die gesamte Lebensform der Schule aus- 
wirken muß. 

Selbständige höh. Knabenanstalten bestehen 
869, von denen verschiedene mehrere Anstalts- 
arten umfassen, so daß im ganzen II4I einzügige 
Schulen sich ergeben, u. zwar 213 Gymnasien alten 
Stils, 60 Gymnasien mit Ersatzunterricht, 20 Re- 
formgymnasien, zusammen 293 Gymnasien, 4 Pro- 
gymnasien, 2 Progymnasien mit Ersatzunterricht, 
ı Reformgymnasium, zusammen 7 Progymnasien, 
146 Realgymnasien alten Stils, 92 Reformrealgym- 
nasien alter Art (Latein von U III an), 136 Re- 
formrealgymnasien neuer Ärt(Latein von U IIan), 
ım ganzen 374 Realgymnasien, 23 Realprogymna- 
sien alten Stils, 2 Reformrealprogymnasien alter 
Art, 13 Reformrealprogymnasien neuer Art, im 
ganzen 38 Realprogymnasien, 212 Oberrealschulen, 
15 Deutsche Oberschulen, ro Realschulen, 3 höh. 
Landwirtschaftsschulen, zusammen 113 Realschu- 
len, 20 Aufbauschulen der Oberrealschulrichtung, 
73 Aufbauschulen in Form der Deutschen Ober- 
schule, zusammen 93 Aufbauschulen. Es besuchen 
alle höh. Schulen für die männl. Jugend insgesamt 
309723 Knaben u. 11573 Mädchen, davon an staatl. 
höh. Schulen 83488 Knaben u.4007 Mädchen. Von 
869 höh. Knabenschulen sind 295 staatlich. 


b) Für die weibl, fugend, Die mit den Schu- 
len für die männl. Jugend vergleichbaren For- 
men bestehen seit 1908. Das höh. Mädchen- 
schulwesen zeigt infolgedessen eine fast ebenso 
große Mannigfaltigkeit wie das der Knaben- 
anstalten. Sein Aufbau u. seine Formen haben 
sroße Ahnlichkeit mit dem Aufbau u. den 
Formen der höh. Knabenschulen, jedoch über- 
wiegt das Reformsystem, d. h. der Unterbau 
mit einer neueren Fremdsprache. Neben den 
Vollanstalten gibt es noch eine ganze Reihe 
von 6klass. höh. Mädchenschulen, den Zyzeer 
(s.d.). In der Regel bauen die zur Hochschul- 


zweigen ab die 6klass. Studienanstalten (s. d.) 
realgymnasialer oder gymnasialer Richtung. 
Schließlich zweigen gleichfalls von der 3. Ly- 
zealkl. ab die Deutschen Oberschulen. Eine 
Lehranstalt für die weibl. Jugend in Berlin 
gleicht in Lehrplan u. Lehrziel dem humanist. 
Gymnasium. Für sämtl.höh. Lehranstalten sind 
alle in den Richtlinien ausgesprochenen Ge- 
danken u. Vorschriften maßgebend. 

Es gibt im ganzen 361 selbständige Anstalten, 
die in 534 Zweige aufgespalten werden können: 
180 Lyzeen, 142 Oberlyzeen neuer Art, 15 Ober- 
lyzeen der Oberrealschulrichtung, 6 realgymna- 
siale Oberlyzeen, 14 grundständige Deutsche Ober- 
schulen, 52 realgymnasiale Studienanstalten, 
10 gymnasiale Studienanstalten, I grundständiges 
Mädchengymnasium, ı Aufbauschule in Oberreal- 
schulrichtung, 18 Aufbauschulenin Form der Deut- 
schen Oberschule, dazu kommen noch 78 Frauen- 
schulen u. 17 Frauenoberschulen (Ss. jeweils d.). Ins- 
gesamt besuchen 137302 Mädchen u. 582 Knaben 
die Mädchenanstalten. In den 56 staatl. Anstalten 
unter ihnen sind 20 146 Mädchen u. 485 Knaben. 


c) In P. gibt es nur Knaben- oder Mädchen- 
schulen innerhalb des höh. Schulwesens, also 
grundsätzlich keine Koedukationsschulen. Die 
Verteilung der Bevölkerung bringt es aber mit 
sich, namentlich in den schwächer besiedelten 
Landesteilen, daß der Grundsatz der getrennten 
Schulform schon allein aus ökonom. Gründen 
nicht aufrecht erhalten werden kann. Infolge- 
dessen hat sich die Unterrichtsverwaltung zur 
Koinstruktion (s.d.) verstanden, d.h. in Knaben- 
schulen dürfen grundsätzlich soviel Mädchen 
aufgenommen werden, daß durch sie besondere 
Klassenteilungen nicht erforderlich sind. 

Gleichfalls Gründe vorwiegend ökonom. 
Natur machen es erklärlich, daß die höh. 
Schulen nicht in gleicher Weise einen kon- 
fessionellen Charakter tragen wie die Volks- 
schulen. Die Zusammensetzung der Schüler- 
schaft entspricht im allgemeinen der konfes- 
sionellen Zusammensetzung der Bevölkerung. 
Nachdiesem Grundsatz werdenauch dieLehrer- 
stellen an den höh. Schulen besetzt. Daneben 
gibt es natürlich auch eine Reihe konfessio- 
neller höh. Schulen; es überwiegen aber bei 
weitem die paritätischen. — Die Tatsache, daß 
den Patronaten jahrelang die Wahl der ersten 
neueren Fremdsprache freigestellt worden ist, 
hat die Verschiedenheit der höh. Schulen stark 
erhöht. Die Unterrichtsverwaltung steht vor 
der Frage der Vereinheitlichung. 

d) Eine besondere Form der höh. Schulen 
bilden die aus den früheren Kadettenanstalten 
hervorgegangenen staatl.Bildungsanstalten des- 
halb, weil sie sämtlich mit einem Alumnat ver- 
bunden sind. Sie dienen vordringlich sozialen 
Zwecken; in ihnen sollen bedürftige u. würdige 


reife führenden Mädchenvollanstalten auf dem | Kinder von Kriegsteilnehmern u. andern Auf- 
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nahme finden. Der äußern Form nach sind sie 
Realgymnasien. Vom Min. werden sie beson- 
ders betreut. — Etwa 10°/, aller höh. Schulen 
sind mit einem Alumnat verbunden, fast eben- 
soviel Schulen besitzen ein Schzllandheim(s.d.). 
Auch Waldschulen, Tagesheimschulen, Land- 
erziehungsheime, Sommerlager u. Ferienkolo- 
niensind Formen derSchullandheimbewegung. 

e) Eine Reihe von höh. Schulen für die weibl. 
oder für die männl. Jugend zeigt in ihrem 
Aufbau u.ihrem Lehrplan Abweichungen von 
den durch die Schulreform aufgezeigten Richt- 
inien. Die Unterrichtsverwaltung läßt es sich 
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bei dem Urteil über die Reife die Beurteilung 
seiner Persönlichkeit eine bedeutsame Rolle 
zu spielen hat. — Neben diesem normalen Zu- 
gang zum Studium hat dasMin. eineZulassungs- 
prüfung eingerichtet für begabte, in ihrem Be- 
ruf bereits bewährte u. von einer Vertrauens- 
person für ein bestimmtes Studium empfohlene 
Leute von mindestens 25 Jahren, die auf diese 
Weise ohne Reifezeugnis zu einem Fachstu- 
dium gelangen können. 

4. Um die Elternschaft an der Schul- 
pflege u. der Erziehungsaufgabe der Schule zu 
beteiligen u. die organ. Beziehungen zwischen 


angelegen sein, auf diese Weise auch neu auf- | Schuleu.Elternschaftanzubahnenu. zufestigen, 
tretende päd. Richtungen zu pflegen, indem | wurden kurz nach der Staatsumwälzung schon 
sie diesen Anstalten ihre besondere Aufmerk- | füralleSchularten Zlernbeiräte(s.d.)geschaffen. 


samkeit zuwendet. Die Versuche gehen meist 
von städt. Patronaten aus. Päd. wertvoll sind 
mehrere Versuche, die mit der gegabelten 
Oberstufe angestellt werden an einer Knaben- 
u. einer Mädchenschule in Berlin. Auch der 
Lübecker Plan einer Gabelung (s.d.) in Form 
von «Kern u. Kurse» bildet den Inhalt einer 
Schule. An einer Schule in Berlin wird ein 
Gymnasium u. Realgymnasium in verkürzter 
Form, das nur von ganz wenigen bes. aus- 


5. Das Berechtigungswesen (s. Art. 
Prüfungs- u. Berechtigungswesen) unterliegt der 
herbsten Kritik von allen Seiten her. Zufrieden 
ist niemand mit ihm, u. es muß zugegeben wer- 
den, daß hier die neue Staatsform noch eine 
besondere Aufgabe zu erfüllen hat. Das Be- 
rechtigungswesen läßt sich zurückverfolgen 
bis in die Zeit Friedrich d.Gr. Der geschicht!. 
Weg hat dazu geführt, daß die Zahl der Schu- 
len u. die Zahl der Schüler seit der Mitte 


des vorigen Jahrh.s ständig gewachsen ist u. 
als wertvoller Versuch behandelt. Die Insel- |schließlich dahin führt, daß die höh. Schule 
schule in Scharfenberg bei Berlin ist ganz ab- | immer mehr ihrem eigentl. Zwecke, der Ein- 
gestellt auf individuelle Betreuung der Fort- führung in die wissenschaftl. Grundlagen der 
schritte jedes einzelnen Schülers. Wertvollsind | Kultur, entfremdet u. zur Berechtigungsschule 
auch die wenigen, in verschiedenen Gegenden | geworden ist. Verschlimmert wurde diese Lage 
P.s liegenden Zanderziehungsheime (s. d.), die | der höh. Schule nach der Staatsumwälzung 
privater Initiative entsprungen sind. 'inoch dadurch, daß man nicht neue Wege 

f) An wenigen Stellen bestehen höh. Schulen ; für den sozialen Aufstieg der zur polit. u. 
für Erwachsene, die eine etwas elastischere ! wirtschattl. Betätigung herangereiften Arbeiter- 
Form des Lehrplans zeigen. Seit 1923 werden !schaft öffnete, sondern, von geringen Aus- 
in Berlin-Neukölln Arbeiterkurse ($. Karsen) ab- nahmen abgesehen, die Bedingungen zum Ein- 
gehalten, seit 1924 ähnl. Lehrgänge in Altona. | tritt in die Beamtenlaufbahn nicht nur nicht 
In ihnen sollen begabte tüchtige junge Leute | änderte, sondern noch erschwerte. Das alles 
ohne höh. Schulbildung bis zur Reifeprüfung | mußte auf die höh. Schule wirken. Ebenso wie 
gefördert werden. Die Existenz dieser Schulen inicht geleugnet werden kann, daß der an sich 
wird davon abhängen, inwieweit es gelingt, | durchaus berechtigte Weg des zukünftigen Leh- 
Erziehungs- u. Unterrichtsbeihilfen bereitzu- |rers durch die höh. Schule an die Akademie 
stellen, die den Teilnehmern das Existenzmini- | einerseits u. die Aufstellung des Berufsschul- 
mum sichern. — Eine ganz neue Form der höh. | pflichtgesetzes, das die Lehrlinge zwingt, bis 
Schule ist das sog. Aderdgymnasium (s.d.). zum 18. Jahre in die Schule zu gehen, ander- 

g) Durch die neuen Verseizungsbestimmungen | seits vollständige Unruhe in das Berechti- 
soll begabten Schülern, die Hemmnisse in ihrer |gungswesen brachte. Der mittlere Beamte 
Entwicklung aufweisen, ermöglicht werden, | wurde unzufrieden, u. der Kaufmann u. Ge- 
neben den normal begabten autzusteigen. Aus | werbetreibende suchte sich um die Berufs- 
diesem Grunde sind aus der Versetzungsord- |schulpflicht seiner Lehrlinge zu drücken da- 
nung alle Kompensationsbedingungen, die | durch, daß er nur Lehrlinge mit mindestens 
früher bestanden, entfernt worden. Für den |der Reife der O UI einer höh. Schule ein- 
Aufstieg in die nächste Kl. ist es notwendig, |stellte, die von der Berufsschulpflicht befreit 
daß die Lehrer davon überzeugt sind, eine |sind. So ist jetzt der Zustand entstanden, daß 
erfolgreiche Mitarbeit in der neuen Kl. sei von | man von der höh. Schule alles verlangt. Da die 
dem Schüler zu erwarten. — Die neue Zeife- | höh. Schule das nicht leisten kann, treten die 
Prüfungsordnung hat sich gleichfalls auf den | Fachschulen mit dem durchaus berechtigten 
Standpunkt gestellt, daß die Leistungen des | Anspruch hervor, auch ihrerseits Berechtigun- 
Abiturienten ausschlaggebend sind, daß aber :gen erteilen zu dürfen, aber auf dem sehr zwei- 


gesuchten begabten Schülern besucht wird, 
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dig. Hierin liegt etwas wesentlich Neues für | Lehrplan der Lyzeen auf in Form des Ober- 
die preuß. Schulgeschichte, in der bisher die | /yzewzs (s. d.). Von der 3. Kl. des Lyzeums 
Lehrpläne gerade in den kulturkundl. Fächern | zweigen ab die 6klass. Stwdienanstalten (s. d.) 


für alle Anstaltsarten gleich u.noch dazu aus- 
gesprochenermatßen nach dem Gesichtspunkt 
der Sonderfächer aufgestellt waren. Aber auch 
die Aufgaben der Gemeinschaftserziehung sind 
von der Gegenwart in ganz anderer Tiefe er- 
faßt, als es noch in der Vorkriegszeit voraus- 
zusehen war. Damit treten an die Schule 
als Gemeinschaftsform Erziehungsforderungen 
heran, die zu einer Neuordnung u. Umformung 
des Unterrichts u. der Lebensform der Schule 
zwingen u. bis in den Unterrichtsbetrieb der 
Einzelstunde richtunggebend sein müssen. 
Dies erfordert als neues Prinzip in der Gesamt- 
arbeit der Schule den Arbeitsunterricht, ein 
Prinzip, das ebensosehr die Form des Unter- 
richts wie auch die der häusl. Arbeit beein- 
flussen muß. Gemeinsam ist ferner allen mo- 
dernen Strömungen die Forderung der staats- 
bürgerl. Erziehung, die sich ebenfalls als ein 
neues Unterrichtsprinzip für alle Fächer u. 
für die gesamte Lebensform der Schule aus- 
wirken muß. 

Selbständige höh. Knabenanstalten bestehen 
869, von denen verschiedene mehrere Anstalts- 
arten umfassen, so daß im ganzen II4I einzügige 
Schulen sich ergeben, u. zwar 213 Gymnasien alten 
Stils, 60 Gymnasien mit Ersatzunterricht, 20 Re- 
formgymnasien, zusammen 293 Gymnasien, 4 Pro- 
gymnasien, 2 Progymnasien mit Ersatzunterricht, 
ı Reformgymnasium, zusammen 7 Progymnasien, 
146 Realgymnasien alten Stils, 92 Reformrealgym- 
nasien alter Art (Latein von UIIl an), 136 Re- 
formrealgymnasien neuer Art(Latein von U Ilan), 
imganzen 374 Realgymnasien, 23 Realprogymna- 
sien alten Stils, 2 Reformrealprogymnasien alter 
Art, 13 Reformrealprogymnasien neuer Art, ım 
ganzen 38 Realprogymnasien, 212 Oberrealschulen, 
11 Deutsche Oberschulen, Io Realschulen, 3 höh. 
Landwirtschaftsschulen, zusammen 113 Realschu- 
len, 20 Aufbauschulen der Oberrealschulrichtung, 
73 Aufbauschulen in Form der Deutschen Ober- 
schule, zusammen 93 Aufbauschulen. Es besuchen 
alle höh. Schulen für die männl. Jugend insgesamt 
309723 Knaben u. 11573 Mädchen, davon an staatl. 
höh. Schulen 88 483 Knaben u.4007 Mädchen. Von 
869 höh. Knabenschulen sind 295 staatlich. 


b) Zür die weibl, Fugend. Die mit den Schu- 
len zür die männl. Jugend vergleichbaren For- 
men bestehen seit 1908. Das höh. Mädchen- 
schulwesen zeigt infolgedessen eine fast ebenso 
große Mannigfaltigkeit wie das der Knnaben- 
anstalten. Sein Aufbau u.seine Formen haben 
große Ähnlichkeit mit dem Aufbau u. den 
Formen der höh. Knabenschulen, jedoch über- 
wiegt das Reformsystem, d. h. der Unterbau 
mit einer neueren Fremdsprache. Neben den 
Vollanstalten gibt es noch eine ganze Reihe 
von 6klass. höh. Mädchenschulen, den Zyzeez 
(s.d.). In der Regel bauen die zur Hochschul- 
reife führenden Mädchenvollanstalten auf dem 


realgymnasialer oder gymnasialer Richtung. 
Schließlich zweigen gleichfalls von der 3. Ly- 
zealkl. ab die Deutschen Oberschulen. Eine 
Lehranstalt für die weibl. Jugend in Berlin 
gleicht in Lehrplan u. Lehrziel dem humanist. 
Gymnasium. Für sämtl.höh. Lehranstalten sind 
alle in den Richtlinien ausgesprochenen Ge- 
danken u. Vorschriften maßgebend. 

Es gibt im ganzen 361 selbständige Anstalten, 
die in 534 Zweige aufgespalten werden können: 
180 Lyzeen, 142 Oberlyzeen neuer Art, 15 Ober- 
lyzeen der Oberrealschulrichtung, 6 realgymna- 
siale Oberlyzeen, 14 grundständige Deutsche Ober- 
schulen, 52 realgymnasiale Studienanstalten, 
ıo gymnasiale Studienanstalten, ı grundständiges 
Mädchengymnasium, ı Aufbauschule ın Oberreal- 
schulrichtung, 18 Aufbauschulen in Form der Deut- 
schen Oberschule, dazu kommen noch 78 Frauen- 
schulen u. 17 Frauenoberschulen (s. jeweils d.). Ins- 
gesamt besuchen 137302 Mädchen u. 532 Knaben 
die Mädchenanstalten. In den 56 staatl. Anstalten 
unter ihnen sind 20 146 Mädchen u. 485 Knaben. 


c) In P. gibt es nur Knaben- oder Mädchen- 
schulen innerhalb des höh. Schulwesens, also 
grundsätzlich keine Koedukationsschulen. Die 
Verteilung der Bevölkerung bringt es aber mit 
sich, namentlich in den schwächer besiedelten 
Landesteilen, daß der Grundsatz der getrennten 
Schulform schon allein aus ökonom. Gründen 
nicht aufrecht erhalten werden kann. Infolge- 
dessen hat sich die Unterrichtsverwaltung zur 
Koinstruktion (s.d.) verstanden, d.h.inKnaben- 
schulen dürfen grundsätzlich soviel Mädchen 
aufgenommen werden, daß durch sie besondere 
Klassenteilungen nicht erforderlich sind. 

Gleichfalls Gründe vorwiegend ökonom. 
Natur machen es erklärlich, daß die höh. 
Schulen nicht in gleicher Weise einen kon- 
fessionellen Charakter tragen wie die Volks- 
schulen. Die Zusammensetzung der Schüler- 
schaft entspricht im allgemeinen der konfes- 
sionellen Zusammensetzung der Bevölkerung. 
Nachdiesem Grundsatz werden auchdieLehrer- 
stellen an den höh. Schulen besetzt. Daneben 
gibt es natürlich auch eine Reihe konfessio- 
neller höh. Schulen; es überwiegen aber bei 
weitem die paritätischen. — Die Tatsache, daß 
den Patronaten jahrelang die Wahl der ersten 
neueren Fremdsprache freigestellt worden ist, 
hat die Verschiedenheit der höh. Schulen stark 
erhöht. Die Unterrichtsverwaltung steht vor 
der Frage der Vereinheitlichung. 

d) Eine besondere Form der höh. Schulen 
bilden die aus den früheren Kadettenanstalten 
hervorgegangenen staatl.Bildungsanstalten des- 
halb, weil sie sämtlich mit einem Alumnat ver- 
bunden sind. Sie dienen vordringlich sozialen 
Zwecken; in ihnen sollen bedürftige u. würdige 
Kinder von Kriegsteilnehmern u. andern Auf- 
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nahme finden. Der äußern Form nach sind sie | bei dem Urteil über die Reife die Beurteilung 
Realgymnasien. Vom Min. werden sie beson- | seiner Persönlichkeit eine bedeutsame Rolle 
ders betreut. — Etwa 10°/, aller höh. Schulen | zu spielen hat. — Neben diesem normalen Zu- 
sind mit einem Alumnat verbunden, fast eben- | gangzum Studium hat dasMin. eineZulassungs- 
soviel Schulen besitzen ein ScAullandheim(s.d.). | prüfung eingerichtet für begabte, in ihrem Be- 
Auch Waldschulen, Tagesheimschulen, Land- | ruf bereits bewährte u. von einer Vertrauens- 
erziehungsheime, Sommerlager u. Ferienkolo- | person für ein bestimmtes Studium empfohlene 
nien sind Formen der Schullandheimbewegung. | Leute von mindestens 25 Jahren, die auf diese 
e) Eine Reihe von höh.Schulen für die weibl. | Weise ohne Reifezeugnis zu einem Fachstu- 
oder für die männl. Jugend zeigt in ihrem | dium gelangen können. 
Aufbau u.ihrem Lehrplan Abweichungenvon| 4. Um dieElternschaft an der Schul- 
den durch dieSchulreform aufgezeigten Richt- | pflege u. der Erziehungsaufgabe der Schule zu 
linien. Die Unterrichtsverwaltung läßt es sich | beteiligen u. die organ. Beziehungen zwischen 
angelegen sein, auf diese Weise auch neu auf- | Schuleu.Elternschaftanzubahnen u. zufestigen, 
tretende päd. Richtungen zu pflegen, indem | wurden kurz nach der Staatsumwälzung schon 
sie diesen Anstalten ihre besondere Aufmerk- | füralleSchularten Zlzernbeiräte(s.d.)geschaffen. 
samkeit zuwendet. Die Versuche gehen meist| 5. Das Berechtigungswesen (s. Art. 
von städt. Patronaten aus. Päd. wertvoll sind | Prüfungs- u. Berechtigungswesen) unterliegt der 
mehrere Versuche, die mit der gegabelten | herbsten Kritik von allen Seiten her. Zufrieden 
Oberstufe angestellt werden an einer Knaben- | ist niemand mit ihm, u. es muß zugegeben wer- 
u. einer Mädchenschule in Berlin. Auch der | den, daß hier die neue Staatsform noch eine 
Lübecker Plan einer Gabelung (s.d.) in Form | besondere Aufgabe zu erfüllen hat. Das Be- 
von «Kern u. Kurse» bildet den Inhalt einer | rechtigungswesen läßt sich zurückverfolgen 
Schule. An einer Schule in Berlin wird ein | bis in die Zeit Friedrich d.Gr. Der geschichtl. 
Gymnasium u. Realgymnasium in verkürzter | Weg hat dazu geführt, daß die Zahl der Schu- 
Form, das nur von ganz wenigen bes. aus- len u. die Zahl der Schüler seit der Mitte 
gesuchten begabten Schülern besucht wird, | des vorigen Jahrh.s ständig gewachsen ist u. 
als wertvoller Versuch behandelt. Die Insel- |schließlich dahin führt, daß die höh. Schule 
schule in Scharfenberg bei Berlin ist ganz ab- | immer mehr ihrem eigentl. Zwecke, der Ein- 
gestellt auf individuelle Betreuung der Fort- | führung in die wissenschaftl. Grundlagen der 
schritte jedes einzelnen Schülers. Wertvoll sind | Kultur, entfremdet u. zur Berechtigungsschule 
auch die wenigen, in verschiedenen Gegenden | geworden ist. Verschlimmert wurde diese Lage 
P.s liegenden Zanderziehungsheime (s. d.), die|der höh. Schule nach der Staatsumwälzung 
privater Initiative entsprungen sind. Inoch dadurch, daß man nicht neue Wege 
f) An wenigen Stellen bestehen höh. Schulen | für den sozialen Aufstieg der zur polit. u. 
für Erwachsene, die eine etwas elastischere | wirtschaftl. Betätigung herangereiften Arbeiter- 
Form des Lehrplans zeigen. Seit 1923 werden | schaft öffnete, sondern, von geringen Aus- 
in Berlin-Neukölln Arbeiterkurse (F. Karsen) ab- nahmen abgesehen, die Bedingungen zum Ein- 
gehalten, seit 1924 ähnl. Lehrgänge in Altona. ! tritt in die Beamtenlaufbahn nicht nur nicht 
In ihnen sollen begabte tüchtige junge Leute | änderte, sondern noch erschwerte. Das alles 
ohne höh. Schulbildung bis zur Reifeprüfung | mußte auf die höh. Schule wirken. Ebenso wie 
gefördert werden. Die Existenz dieser Schulen | nicht geleugnet werden kann, daß der an sich 
wird davon abhängen, inwieweit es gelingt, eurenaus berechtigte Weg des zukünftigen Leh- 
Erziehungs- u. Unterrichtsbeihilfen bereitzu- |rers durch die höh. Schule an die Akademie 
stellen, die den Teilnehmern das Existenzmini- | einerseits u. die Aufstellung des Berufsschul- 
mum sichern. — Eine ganz neue Form der höh. | pflichtgesetzes, das die Lehrlinge zwingt, bis 
Schule ist das sog. Aberdgymnasium (s.d.. zum 18. Jahre in die Schule zu gehen, ander- 
g) Durch die neuen Versetzungsbestimmungen | seits vollständige Unruhe in das Berechti- 
soll begabten Schülern, die Hemmnisse in ihrer ! gungswesen brachte. Der mittlere Beamte 
Entwicklung aufweisen, ermöglicht werden, | wurde unzufrieden, u. der Kaufmann u. Ge- 
neben den normal begabten autzusteigen. Aus | werbetreibende suchte sich um die Berufs- 
diesem Grunde sind aus der Versetzungsord- |schulpflicht seiner Lehrlinge zu drücken da- 
nung alle Kompensationsbedingungen, die | durch, daß er nur Lehrlinge mit mindestens 
früher bestanden, entfernt worden. Für den |der Reife der O II einer höh. Schule ein- 
Aufstieg in die nächste Kl. ist es notwendig, | stellte, die von der Berufsschulpflicht befreit 
daß die Lehrer davon überzeugt sind, eine |sind. So ist jetzt der Zustand entstanden, daß 
erfolgreiche Mitarbeit in der neuen Kl. sei von ! man von der höh. Schule alles verlangt. Da die 
dem Schüler zu erwarten. — Die neue Zeife- | höh. Schule das nicht leisten kann, treten die 
Drüfungsordnung hat sich gleichfalls auf den | Fachschulen mit dem durchaus berechtigten 
Standpunkt gestellt, daß die Leistungen des | Anspruch hervor, auch ihrerseits Berechtigun- 
Abiturienten ausschlaggebend sind, daß aber : gen erteilen zu dürfen, aber auf dem sehr zwei- 
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felhaften Wege, daß sie die Ziele ihrer Schule 
gleichsetzen wollen mit dem Versetzungszeug- 
nis einer höh. Lehranstalt. Da beispielsweise 
das Zeugnis der O Il einer höh. Lehranstalt 
immer an gewisse Kenntnisse in mindestens 
2 Fremdsprachen gebunden ist, so ist diese 
Gleichung unmöglich. Der Kultusmin. wird 
bestürmt, neue Wege zu Öffnen. Er hat aber 
dazu gar nicht die Möglichkeit, da in seinem 
Ressort fast keine Beamten dafür sich befinden. 
Den Beamtenministerien (Min. des Innern, das 
Justizmin., die Post, die Eisenbahn, die Finanzen 
usw.)liegt es also ob, die Eintrittsbedingungen 
in die Beamtenlaufbahn zu bestimmen. Bei dem 
großen Angebot an Kräften haben sie aber ver- 
ständlicherweise keine Neigung, dieZulassungs- 
bedingungen zu erleichtern oder neue Zulas- 
sungswege zu Öffnen. In den höh. Schulen wird 
also erst dann Ruhe eintreten, u. die unberech- 
tigte Kritik an der höh. Schule wird verschwin- 
den, wenn neue Zugangswege außerhalb der 
höh. Schule für Posten im Staat, in der Politik 
u. Wirtschaft geöffnet werden. Erst dann wird 
diehöh.Schule ihrem ursprüngl. Zwecke wieder 
zugeführt werden können. 

6. Wegen der priv. höh. Schulen s. Art. 
Privatschulwesen. . 

„. Berufs- u. Fachschulen. Über die 
Berufsschulpflicht u. ihre Durchführung, die 
Gliederung der Berufsschule, Lehrstoff u. Lehr- 
verfahren, über Fachschulen, die kaufm., 
techn., gewerbl. u. landwirtschaftl. Fachschu- 
len, die Frauenfachschulen s. die Art. Berufs- 
schulen, Fachschulen. Für Fachschulabsolven- 
ten sind gleichfalls beim Kultusmin. Sonder- 
prüfungen eingeführt, die den Besuch von 
Hochschulen, namentlich der Techn. Hoch- 
schule u. der Handelshochschule, ermöglichen. 

8. Universitäten u. Hochschulen. 
In P. gibt es ı2 Univ., 4 Techn. Hochschulen, 
2Handeishochschulen, 2Landwirtschaftl.Hoch- 
schulen, 2 Tierärztl. Hochschulen, 2 Forsthoch- 
schulen u. ı Bergakademie. Dazu kommen 5 
philosophisch-theolog. Hochschulen sowie eine 
medizin. Akademie in Düsseldorf. Die Univ.en 
gliedern sich in Fakultäten, die Techn. Hoch- 
schulen in Abteilungen; das Lehrgebiet der 
besondern Fachhochschulen ergibt sich aus 
ihren Namen. Der Unterricht vollzieht sich in 
Vorlesungen, Übungen u. Seminarien. Jeder 
Studierende kann sein Studium mit einer Prü- 
fung abschließen: Doktor-, Diplom-, Staats-, 
Fachprütung. Die vorgeschriebene Mindest- 
dauer des Studiumsistin deneinzelnen Fächern 
verschieden u. schwankt zwischen 4 Halbjahren 
bei den Volksschullehrern in den Päd. Aka- 
demien u. ıı Halbjahren bei den Medizinern ; 
bei der Mehrzahl der Studiengänge ist sie auf 
$ Halbjahre festgesetzt. In neuerer Zeit zeigt 
sich allgemein die Neigung zu einer Verlänge- 
rung der Studiendauer. 


Preußen. 
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Die Hochschulen sind z. Z. sämtlich überfüllt. In 
P. studierten imW.-S. 1929/30insgesamt 52683 Stu- 
denten, davon 43433 Männer u.9250 Frauen. Der 
Konfession nach waren 28 232 evang., 12 190 kath,, 
1938 jüd. u. 1073 andern Bekenntnisses oder ohne 
Bekenntnis. Von den Frauen waren 5485 evang,., 
2801 kath., 737 jüd., 227 sonstige, so daß ım gan- 
zen an den Univ.en studierten 64 °/, Studenten u. 
Studentinnen evang. Bekenntnisses, 28,46 °/, Ka- 
tholiken, 5,08°/, Juden u. 2,46°/, Sonstige. Ähn- 
lich liegen die Verhältnisse an den übrigen Hoch- 
schulen. Die Zahl der Studierenden ist innerhalb 
der letzten 3 Jahre um 50°/, gestiegen; die Zahl 
der Studentinnen hat sich verdoppelt. 


9. Das Volksbildungswesen (Freie 
Volksbildung). Dem Unterrichtsmin. liegt 
ob die Förderung des volkstüml. Bücherei- 
wesens. Gründung u. Unterhaltung der Volks- 
büchereien (s. d.) ist Aufgabe der Gemeinden. 
Das Min. gibt Beihilfen zur Einrichtung u. zur 
Unterhaltung. Die Volkshochschule isteineVer- 
anstaltung, die durch Vorträge, Übungen u. Ar- 
beitsgemeinschaften Volksbildung (s. d.) zu ver- 
wirklichen sucht. P. hat nach dem Krieg an den 
Univ.en u. Techn. Hochschulen Volkshoch- 
schulstellen geschaffen, die die Aufgabe haben, 
eine Verbindung zwischen Volkshochschule 
(s. d.) u. Wissenschaft herzustellen, geeignete 
Lehrkräfte zu vermitteln u. zu empfehlen u.in 
allen Volksbildungsfragen Rat zu erteilen. 

Über päd. Bibliotheken, Archive, Institute, Leh- 
rervereine u. -verbände s. jeweils d. 


Schrifttum: O. Boelitz, Der Aufbau des preuß. 

ı Bildungswesensnachder Staatsumwälzung(?1925); 
| Wissenschaft, Kunst u. Volksbildung in P. Nach 
| amtl. Material (1929); A. Sachse, Grundzüge des 
preuß. Volksschulrechts (1926); Die verfassungs- 

| rechtl.u.gesetzl. Grundlagen der deutschen Schule, 
in: DasdeutscheSchulwesen, Jahrb. 1927,S.1— 24, 

Jahrb. 1928/29, S. ı—Io, Jahrb. 1929/30, S.ı—5 

(1928/31); J. Jeiler, Handbuch des Volksschulwe- 

sens, einschließlich der mittl. u. priv. Schulen u. 

der ländl. Fortbildungsschulen (1928); W. Kühn, 

Schulrecht in P. (1926); W. Riesenbürger, Die 

rechtl. Grundlagen des mittl. u. höh. Schulwesens 

ın P. seit 1918 u. die damit zusammenhängenden 

Probleme der Schulpolitik (1926); W. Vorbrodt u. 

K. Herrmann, Handwörterbuch des gesamten 

Schulrechts u. der Schul- u. Unterrichtsverwaltung 

in P. (1930); Handbuch der preuß. Unterrichts- 

verwaltung, Jhrg.9 (1930); W. Lande, Die Schule 

in der RVerf. (1929); L. Löffler, Der Rel.-U. u. 

der konfessionelle Charakter der (Volks-)Schule 

nach dem in den einzelnen deutschen Ländern 

geltenden Staatskirchenrecht(1927); — Die Rechts- 

lage des kath. Rel.-U. in P., hrsg. von der kath. 

Schulorganisation (1923); K. Metzner, Zum deut- 

schen Bildungswesen der Gegenwart (1930); W. 

Vorbrodt u. H. Diekmann, Das Volksschul-Unter- 

haltungsges. (?"?1927); P. Kaestner, Schulverwal- 

tungs- u. Disziplinarrecht f. höh. Schulen u. Lehrer- 

bildungsanstalten (1916); E. Löffler, Das öft. Bil- 

dungswesen inDeutschland(?193 1); Bestimmungen 

über die Mittelschulen in P. vom 1.VI. 1925 (1925); 

Richtlinien des Preuß. Min. fürW., R. u, V. für 

die Lehrnläne der Volksschulen (?’1929); O. De- 
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lius, Bau u. Einrichtung der staatl. höh. Lehran- 
stalten in P.(?1927); Die Bestimmungen für die Fort- 
bildung der Lehrer u. Lehrerinnen in P., zusam- 
mengestellt von G. Menzel, H. 2: Prüfung für Mit- 
te}- u. Hilfsschullehrer, für Lehrer an Blinden- u. 
Taubstummenanstalten (?1927), H. 3: Prüfung für 
Gesanglehrer, Organisten, Chordirigenten, für 
Zeichen- u.Werklehrer (1925); Bestimmungen über 
die Ausbildung von Gewerbelehrern u. Gewerbe- 
lehrerinnen vom 9.V1I. 1930. Sonderabdruck aus 
dem MinBl. der Handels- u. Gewerbeverwaltung, 
Jhrg. 30 (1930) ; Die Lehrerbesoldung in den deut- 
schen Ländern (1930). K. Metsner. 


Prinzipieniehre, pädagogische. 


[P.= Prinzip.] 
In einem zweifachen Sinn spricht man von 
P.ien — von Ausgangspunkten, Anfängen, 


Grundlagen also — der Pädagogik: 

I. Prinzipien der päd. Erkenntnis nennt 
man jene Wahrheiten, auf die sich die Erzie- 
hungslehre stützen muß, ohne sie doch inihrem 
eigenen Bereich erschöpfend entwickeln zu 
können. Pädagogik ist zwar eine selbständige, 
aber nicht eine erste, fundamentale Wissen- 
schaft. So setzt sie Erkenntnisse voraus, die sie 
aus ihren Grundwissenschaften (s. Art. Hilfs- 
wissenschaften)in der Weise herübernimmt, daß 
sie auf die Erziehung von Menschen bezogen 
u. damit zugleich in ihrem Wahrheitsgehalt er- 
probt u. geklärt erscheinen. Eine solche päd. 
P.ienlehre, die man etwa mit Grundlagen der 
Ersziehungswissenschaft bezeichnen kann, wird 
es mit folgenden Fragegebieten zu tun haben: 

ı. wird sie in einer S&d. Pränomenolog:ie die 
Tatsache der Erziehung auf Grund einer tief- 
gehenden Lebens-u. Kulturkunde beschreiben 
u.deuten, um so die fundamentalen Begriffe des 
Systems zu gewinnen; 2. wird sie in einer Sdd. 
Anthropologie den Gegenstand der Erziehung 
in Anlehnung an eine umfassende Menschen- u. 
Menschheitskunde behandeln, um so die letz- 
ten Voraussetzungen der Erziehungsaufgabe 
herauszustellen; 3. wird sie in einer Pdd. Ax:2o- 
logie die Ziele der Erziehung mit dem Blick auf 
eine geschlossene Welt- u. Überweltkunde dar- 
stellen, um so die leitenden Normen der Er- 
ziehungsarbeit zur Geltung zu bringen. — Er- 
fahrungs-, Vernunft- u. Glaubenswissenschaften 
tragen so zur Erstellung einer päd. P.ienlehre 
bei. Diese selbst aber soll ebenso Auskunft ge- 
ben über Ablauf, Sinn, Recht u. Träger der Er- 
ziehung, über das Wesen des Menschen u. sei- 
ner Gemeinschaften, über Freiheit u. Notwen- 
digkeit, Natur u. Kultur, Vererbung u. Höher- 
führung, Anlage u. Entfaltung, über Typen u. 
Individuen; endlich über die Bestimmung des 
Menschen u. den Beruf der einzelnen, über 
Wertsysteme u. Werterleben, über Gemein- 
schafts- u. Persönlichkeitsideale, über Pflicht u. 
Liebe in der Verwirklichung des erkannten 
Guten. So steht die Zurdamentalbädagogik in 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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Berührung mit allen jenen Wissensgebieten, die 
auf den Menschen Bezug haben — da ja auch 
die Erziehung eine zentrale Erscheinung des 
menschl. Lebens ausmacht —, u. bildet doch 
die Grundlage einer eigenen Wissenschaft mit 
gesondertem Formalobjekt: der Wissenschaft 
von der Erziehung. . | 

Il. Prinzipien des päd. Handelns da- 
gegen nennen wir jene Grundforderungen päd. 
Erkenntnis, die das erzieherische Verhalten 
weithin u. wesentlich bestimmen. Sie bringen 
also die Erziehungspraxis in Abhängigkeit von 
der Erziehungstheorie. Doch können wir nicht 
schon die einzelne päd. Regel als P. bezeich- 
nen, sondern nur jene herrschenden Grund- 
sätze, die nicht selten die päd. Bewegung gan- 
zer Epochen tragen. Dabei ist es dem Erzie- 
hungsbereiche eigentümlich, daß solche Grund- 
forderungen zunächst in unversöhnten Gegen- 
sätzen,inungelöstenAntinomien (s.d.)auftreten, 
die dann freilich zu einer krit. Synthese drängen. 
Beispiele solch gegensätzl. P.ien sind etwa: 
Führen u.Wachsenlassen (?. der positiven u. re- 
gativen Erziehung), Binden u. Befreien (Aztor:- 
täts- u. Freiheits-P.), Beherrschen u. Helfen 
(Macht- u. Fingabe-P.), Persönlichkeit u. Ge- 
meinschaft (/rdzvidual- u.Sozial-P.),psycholog. 
u. histor. Entwicklungstreue (?., der Naturge- 
mäßheit u. Kulturgemäßkeit), Formalismus u. 
Realismus (Äreft- u. Sfof-/.), Spontaneität u. 
Rezeptivität (Ardezis- u. Zerr-P.), Rationalis- 
mus u. Irrationalismus (Darbielungs- u. Zrleb- 
nis-P.),staatl.u.überstaatl. Erziehung (Ne%ozal- 
u. Zumanitäts-P), vorbeugende u. abschrek- 
kende Erziehung (Fräventiv- u. Repressiv-P.), 
weltanschaulich-einheitl. u. neutrale Erziehung 
(Konfessionalitäts- u. Semultanitäts-P.) usw. Ne- 
ben solch gegensätzl. P.ien, die erst im wissen- 
schaftl. System ihre Abgrenzung u. Kritik er- 
fahren, kennt die Erziehungstheorie aber auch 
unbestrittene Axiome, die — einmal erkannt — 
nur in ihrem Gehalt u. ihrer Anwendung weiter 
entfaltet werden: so etwa das Anschauungs-P., 
das HZeimat-P., das Wahrheits- u. Wert-P., das 
Konsentrations-P., das P. des Interesses, des er- 
ziehenden Unterrichts usw. Die P.ienlehre für 
das päd. Handeln ist keine andere als die wissen- 
schaftl. Erziehungslehre selbst, insofern sie nor- 
mativen Charakter trägt. 

Schrifttum: M. Schmidt, Zur päd. P.ien- 
lehre, in: Die Deutsche Schule, Jhrg. 30 (1926); 
P. Luchtenberg, Antinomien der Pädagogik (1923); 
O.Wichmann, Formalismus u. Realismus als Bil- 
dungs-P.ien(1926); A. Faulwasser, Naturgemäßheit 
u. Kulturgemäßheit (1929). MA. Zggersdorfer. 


Privatschule u. Privatschulwesen. 
[p. = privat, PS. = Privatschule, PU. = Privatunterricht, 
S. = Schule, SW. = Schulwesen.) 

I. Geschichte: Die p. S. wird heute allgemein 
verstanden als die »2C4/6f. 5. Ihre Geschichte ist 
daher eng verflochten mit der Entwicklung des 

20 
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öff. SW.s, das langsam aus dem SW. des Mittel- 
alters entwickelt wurde. Der Weg führt von den 
Dom- u. Kloster-S.n über die Pfarr- u. Küster-S.n 
zu den S7adi-S.n des Mittelalters, die teils als Razs- 
Sn teils als PS,n eingerichtet waren. In der Zeit 
‘des Humanismus macht sich bereits eine starke 
Einwirkung 'des Staates bemerkbar. Die landes- 
fürstl. S.ordnungen der Reformationszeit leiten die 
Verstaatlichung ein. Auch der S.zwang, der vom 
‚Staate als Träger der öff. Gewalt eingeführt wird, 
kennzeichnet den Weg dieser Entwicklung. 

II. Begriff: Während öff. S.n diejenigen 
Anstalten sind, die durch einen staatl. Akt als 
solche erklärt wurden, fehlt der p. S. dieses 
besondere Merkmal. Das schließt jedoch nicht 
aus, daß auch die p. S. weitgehend die Be- 
rechtigungen Öff. S.n besitzt u. weitesten Kreisen 
der Bevölkerung zugänglich ist. Im übrigen 
bestimmt sich der Charakter einer S. als einer 
privaten in den meisten Fällen nach dem Unter- 
haltsträger. Soweit dieser nicht eine Körper- 
schaft öff. Rechts ist, hat man es gemeinhin 
mit einer p. S. zu tun. Es ist allerdings um- 
stritten, ob jede von einer Körperschaft öff. 
Rechts unterhaltene S. damit notwendig eine 
öff. S. sein muß, u. ob nicht auch, wie es z. Z. 
vereinzelt vorkommt, öft. Körperschaften p.S.n 
unterhalten können. EineinnereNotwendigkeit, 
daß öff. Körperschaften die Unterhaltung p.S.n 
unmöglich sein soll, besteht nicht. Während die 
öff. S.n aller Gattungen hinsichtlich der Re- 
gelung ihrer gesamten Verwaltungsangelegen- 
heiten (Rechtsstellung der Lehrkräfte, Einord- 
nung in das Öff. Finanzwesen usw.) vorgeschrie- 
benen Normen unterliegen, ist die p. S. in dieser 
Hinsicht frei. Die rechtl. Beziehungen zwischen 
Unterhaltsträger u. Lehrkräften sowie Schülern 
regeln sich nach privatrechtl. Grundsätzen. 

. III. Päd. u. kulturelle Bedeutung: Die 
p. S. hat ihre Daseinsberechtigung im Ganzen 
des Bildungswesens eines modernen Voikes. 
Ganz abgesehen davon, daß der Staat allein 
seinem Wesen u. seinen Aufgaben nach nicht 
in der Lage ist, durch ein ausschließlich von 
Staats wegen getragenes SW. die Bildungs- 
bedürfnisse des Volkes zu befriedigen, verlangt 
auch die schöpferische Initiative freischaffender 
Persönlichkeitenein unbehindertesBetätigungs- 
feld. So ist die p. S. zur Versuchs-S. schlechthin 
geworden. Sie hat im Laufe der letzten Jahr- 
zehnte durch die mustergültig geleiteten Grün- 
dungen hervorragender Pädagogen (vgl. die 
Landschulheimbewegung, die neuzeitl. Kinder- 
gartenunterweisung usw.)der öff.S.inmanchem 
zum Vorbild gedient. — Soweit außerdem die 
Weltanschauung weiter Kreise des Volkes in 
der öff. S. keine oder keine hinreichende Be- 
rücksichtigung findet, bietet die p.S. dieeinzige 
Möglichkeit, die gesamteS.- - u. Erziehungsarbeit 
von der Grundlage einer geschlossenen Welt- 
anschauung aus zu gestalten. Das Recht der 


Eltern, in erster Linie die Erziehung der Kinder 


‚ Privatschule. u. Privatschulwesen.. 
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‚bestimmen zu können, fordert die p. S., wenn 


u. soweit die Öff. S. der Gesinnung des Eltern- 
hauses nicht zu entsprechen vermag. — Nicht 
zuletzt fordert die Kontinuität der Tradition 
u. die Unabhängigkeit der Bildungsarbeit von 
polit., zeitrelativen Strömungen die Zulassung 
p. S.n. Der moderne Staat versucht, weltan- 
schaulich neutral zu sein. Die S. hat Erziehungs- 
arbeit zu leisten, die aber ohne weltanschaul. 
Fundierung nicht geleistet werden kann. Hier 
liegt die Grenze staatl. Wirksamkeitim Bildungs- 
wesen, ganz abgesehen davon, daß die S. allzu 
leicht den Mehrheitsbestimmungen des polit. 
Lebens ausgeliefert wird. Die Gewissensüber- 
zeugung eines großen Teiles des Volkes, der 
sich in der Minderheit befindet, wird nicht 
geachtet. Hier bietet vieltach nur die p. S. die 
Möglichkeit, den Mangel der öff. S. zu ersetzen. 


IV. Gesetzl. Grundlagen: Das Recht der 
p. S. ist durch Art. 147 der RVerf. auf eine neue 
Grundlage gestellt worden, die dahin zu kennzeich- 
nen ist, daß weitgehende Freiheit zur Errichtung 
p. S.n besteht, wenn gewisse Mindestforderungen 
bezüglich der Lehrkräfte u. der Ausstattung dieser 
S.n erfüllt sind. Zu Art. 147, Abs. ı RVerf. haben 
unterdessen die Unterrichtsverwaltungen der deut- 
schen Länder Vereinbarungen getroffen, in denen 
die in Art. 147 RVerf. umschriebenen Voraus- 
setzungen für Genehmigung u. Leitung p. S.n näher 
festgelegt sind (vgl. u. a. Bekanntmachung vom 
6. vill. 1930 im Reichsmin.-Bl. vom 5. VIII. 1930, 
S. 501). Öff. S.n sind alle staatl. u. solche nicht- 
staatl. S.n, die vom Staat als öff. anerkannt sind. 
Ersatz für öff. S.n im Sinne des Art. 147 RVerf. sind 
p. S.n dann, wenn von dem Staat entsprechende 
öff. S.n allgemein vorgesehen oder zugelassen sind. 
Die Genehmigung einer PS. darf nicht von dem 
Nachweis eines Bedürfnisses abhängig bzw. des- 
halb untersagt werden, weil die S. bekenntnismäßig 
oder weltanschaulich gestaltet werden soll. Die An- 
forderungen an Lehrziel u. Einrichtung gelten als 
erfüllt, wenn die diesbezügl. Einrichtungen den in 
dieser Hinsicht an entsprechende öff. S.n gestellten 
Anforderungen gleichwertig({nichtnotwenig gleich- 
artig) sind. Widerruf der Genehmigung ist aus- 
geschlossen, solange dieVoraussetzungen, beideren 
Vorliegen die Genehmigung erteilt werden muß, 
gegeben sind. — Was die Berechtigungen anbetriftt, 
so haben sich die Verhältnisse auf diesem Gebiet 
allmählich dahin entwickelt, daß den p. S.n, welche 
die an entsprechende öff. S.n gestellten Anforde- 
rungen erfüllen, auck die betr. Abschluß- bzw. 
Zeugnisberechtigungen von den staatl. S.behörden 
zuerkannt werden, d. h. das Recht zur Abhaltung 
bestimmter Prüfungen bzw. zur Verleihung gewisser 
Abschlußberechtigungen (Abitur, O II-Reife, mitt- 
lere Reife u.a.; vgl. die Bek. betr. Reifezeugnisse 
bzw. mittl. Reife vom 25.111. 1931 u. 31. Il. 1931 
im Reichsmin.-Bl. vom 4. IV. 1931, S. 291 ft.). 

V, Privatschulwesen der Gegenwart: 
Art u. Umtang der z. Z. vorhandenen PS.n ist 
durch die verschiedensten Umstände, nicht zu- 
letzt durch die schulrechtl. Bestimmungen der 
Vorkriegszeit, weitgehend bedingt. Hingewie- 
sen wurde bereits auf die besondern Gründe 
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weltanschaul. Gestaltung, die für die Einrich- 
tung p. S.n jetzt u. in Zukunft gegeben sind. 
Somit ist das p. SW. in seiner Ausbreitung 
mittelbar beeinflußt durch die Struktur des öff. 
SW.s. Es zeigt sich, daß die Bedeutung u. tat- 
sächl. Verbreitung p. Unterrichtseinrichtungen 
nicht bei allen S.arten die gleiche ist. 

ı. Die Tatsache der konfessionellen Gestal- 
tung der öff. Volks-S.n in dem überwiegenden 
Teile des Deutschen Reiches ist der Grund da- 
für, daß p. Volks-S.n überhaupt nur vereinzelt 
vorhanden sind. Die 2. Vo/%s-S.r befinden sich 
in erster Linie an Orten, wo nach dem öff. S.- 


unterhaltsrecht für eine weltanschaul. Min-. 


derheit von Erziehungsberechtigten eine Öff. 


Volks-S. nicht eingerichtet zu werden braucht 


(Diaspora-Volks-S.n). Weiterhin gibt es p. Volks- 
S.n in caritativen Erziehungsanstalten, wo die 
Eigenart der Heimerziehung auch besondere 
S.einrichtungen notwendig macht (in Waisen- 
häusern, Fürsorgeerziehungsanstalten u. An- 
stalten für körperlich oder geistig Anomale). 
Dazu kommen noch Internats-Volks-S.n zur 
Aufnahme von Kindern, deren Erziehungsbe- 
rechtigte selbst ausirgend welchen Gründen die 
Erziehung nicht leiten wollen oder können. 


Privatschule u. Privatschulwesen. 


614 


| Wege, wo Staat oder Kommune die Errichtung 


einer p. S. verhindern wollten. Anderseits bot 
jedoch die simultane Gestaltung des öff. höh. 
SW.s einen starken Anreiz, durch Errichtung 
weitanschaulich-einheitl. S.n dem Erziehungs- 
recht der Eitern Geltung zu verschaffen. Wäh- 
rend das p. Knaben-SW. durch obrigkeitl. Maß- 
nahmen weitgehend an seiner Enttaltung ge- 
hindert wurde, konnte das p. höh. Mädchen-SW. 
seiner Tradition entsprechend an der weiteren 
Ausgestaltung des höh. Mädchen-SW,s über- 
haupt hervorragenden Anteil nehmen. — Priv. 
höh. Arabenanstalten sind heute in kleinerer 
Zahl in allen deutschen Ländern vertreten. Sie 
sind überwiegend mit einem Internat verbun- 
den u. erfreuen sich größter Hochschätzung in 
den Kreisen der Elternschaft. Die letzten Jahre 
haben eine verhältnismäßig günstige Weiter- 
entwicklung gebracht. Neben den humanist. 
Bildungsanstalten haben sich auch Real- u. 
Oberreal-S.n weiterhin ausgebreitet. — Die p. 
höh. Lehranstalten für Mädcher konnten sich 
freier entfalten. Es ist daher nicht zu verwun- 
dern, daß das p. höh. Mädchen-SW. heute in 
fast sämtl. deutschen Ländern eine sehr beacht!. 
Stellung einnimmt. So besuchten z.B. in Prex- 


2. Die »iitlere S. hat in den einzelnen | ße 1930 von 183 318 Schülerinnen an höh. S.n 


deutschen Ländern die verschiedensten Auf- 
gaben zu erfüllen. Mit unwesentl. Abweichun- 
gen finden wir allenthalben einen Typ der 
mittl. S., die als Zubringer-S. für die höh. S.n 
dient (Rektorats-S., Studien-, Latein-, Stadt-S. 
usw.). Diese S.n sind auch heute noch zu einem 
großen Teile privat, vornehmlich deshalb, weil 
sie in finanziell leistungsschwachen Kommu- 
nen liegen. Die Erhaltung dieser S.n, die sich 
nicht selten sehr schwierig gestaltet, ist von 
größter Bedeutung, weil diese S.n dem Lande u. 
der kleinen Stadt die Bildung der höh. S. u. 
den späteren Übergang auf dieselbe vermitteln. 
— Daneben besteht die eigentl. Miitel-S., die 
in grundständigen Formen z. B. in der preuß. 
6klass. Mittel-S. entwickelt ist (als Knaben-oder 
Mädchenmittel-S. oder auch als Koedukations- 
$.). Priv. Knabenmittel-S.n sind weniger zu ver- 
zeichnen. Wohl gibt es infolge der Umwand- 
lung der preuß. sog. höh. Mädchen-S.n zahl- 
reiche p. Mädchenmittel-S.n. — Die letzte preuß. 
Statistik von 1928 weist gegenüber 591 öff. 
Mittel-S.n u. 173 Öff. Rektorats-S.n 379 p. mittl. 
S.n aus. — Besondere Beachtung verdient dann 
noch die z3klass. Mädchenmittel-S. in Bayern 
(s.d.), als neuzeitl. Form der 3klass. höh. Töch- 
ter-S., die zu 35 %/, von klösterl. Genossenschaf- 
ten, meistens als Pensionats-S., geführt wird. 
3. Die tatsächl. Ausbreitung der p. S. im AöA. 
SW. ist nur zu verstehen bei Berücksichtigung 
der zuvor bereits erörterten bisherigen Rechts- 
lage u. der vor dem Krieg geübten Verwaltungs- 
praxis. Die Prüfung der Bedürfnisfrage stand 
der Errichtung einer p. höh. S. überall dort im 


nicht weniger als 46016 Schülerinnen p. An- 
stalten. Zahlreiche Anstalten wurden zu Voll- 
anstalten ausgebaut. An der Entwicklung der 
Frauenoberschule haben p. S.n hervorragenden 
Anteil genommen. Ähnlich liegen die Verhält- 
nisse in Zayern. Auch in Baden, Hessen, Olden- 
burgu. Württembergnimmtdiep.höh. Mädchen- 
S.eine beachtenswerteStellungein. — Anstalten 
dieser Art sind in den deutschen Staaten mit 
allen Typen vertreten, für die es Öff. S.n gibt. 

4. Auch im fachl. SW. hat die p.S. von jeher 
ein weites Feld der Betätigung gefunden. Hier 
bestehen p. Handels-S.n, Gewerbe-S.n, höh. 
Handels-S.n, Wirtschaftl. Frauen-S.n auf dem 
Lande zur Ausbildung von Lehrerinnen der 
landwirtschattl. Haushaltungskunde, Seminare 
für städt. u. ländl. Haushaltpflegerinnen, Obst- 
u. Gartenbau-S.n, Haushaltungs-S.n für den 
städt. u. ländl. Haushalt, dazu Fortbildungs- 
S.n mit den verschiedensten Fachrichtungen. 
In Anstalten für körperlich u. geistig anomale 
Kinder sind besondere S.einrichtungen zur 
Vermittlung der elementaren Bildung getroffen 
durchEinrichtungvonSchwachsinnigen-, Taub- 
stummen-, Blinden-, Krüppel-S.n usw. Auch be- 
stehen in p. Heilerziehungsheimen Unterrichts- 
einrichtungen, wie Freilutt-, Wald-S.n usw. Die 
Heilpädagogik geht überhaupt aut p. Initiative 
zurück, die aufdiesem Gebiet bis heute tührend 
blieb. Für die Berufe der Wohlfahrtspflege wur- 
den unter p. Initiative neuartigeS.einrichtungen 
getroffen, diesich z.T.noch im Versuchsstadium 


befinden (Wohltahrts-S.n tür männl. Wohlfahrts- 


pfleger, Gemeindehelferinnen-S.n usw.). 
20 ® 
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5. Bei der Gesamtwürdigung des p. SW.s. 
muß noch kurz darauf hingewiesen werden, 
daß dieses SW, eine besondere Bedeutung durch 
die mit den p. S.n zahlreich verbundenen 
Schüler- u. Schülerinnenheime erhält. Während 
das SW. als solches weitgehend zum Aufgaben- 
gebiet der öff. Hand wurde, ist das eigentl. 
Erziehungswesen der Internate u. Pensionate 
fast ausschließlich p. Initiative vorbehalten ge- 
blieben. Von den in größeren Städten gelege- 
nen Privatanstalten abgesehen, sind die vor- 
stehend unter 1—4 gekennzeichneten S.n fast 
sämtlich mit Internat oder Pensionat verbun- 
den. Weiterhin hat das p. SW., soweit es sich 
um die kombinierten Unterrichts- u. Erziehungs- 
anstalten handelt, den Typ einer einheitl. Bil- 
dungsanstalt entwickelt, in der die gesamte Er- 
ziehungsarbeit in u. außer der S. einheitlich 
gestaltet werden kann. Solche Anstalten be- 
stehen in konfessioneller Prägung. Sie bestehen 
auch in der bekannten Form der Landerzie- 
hungsheime (s.d.). In neuester Zeit wird der 
Heimschulgedanke auch von großen konfes- 
sionellen Anstalten gepflegt u. hat hier durch 
die enge Verbundenheit von religiöser Ordnung 
u. Erziehung besondere Formen gezeitigt. Vgl. 
auch die Art. über die einzelnen S.gattungen u. 
das SW, der einzelnen Staaten u. Länder. 
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lich zurückgegangen. Die Kontinuität der S.- u, 
Erziehungsarbeit fordert mehr u. mehr den un- 
persönl. Träger. — Die p. S.n werden z. Z. seitens 
des Staates in einzelnen deutschen Ländern in 
bescheidenem Umfang unterstützt. Diese Unter- 
stützungen beziehen sich jedoch im allgemeinen 
nur auf die p. höh. Mädchenbildungsanstalten, 
vereinzelt auch auf p. mittl. S.n u. p. Volks-S.n. 
Die Knabenanstalten werden meistens nicht unter- 
stützt. Ähnlich verhält es sich mit kommunalen 
Beihilfen, die vornehmlich im p. höh. Mädchen- 
SW. zu verzeichnen sind. 


VIIl. Die Organisationen des p. SW.s 
gruppieren sich nach fachl. u. weltanschaul. Ver- 
bänden. Der größte Teil der p. Knaben- u. Mäd- 
chen-S.n ist zusammengefaßt im Reichsverbande 
deutscher freier (B.) Unterrichts- u. Ersiehungsan- 
stalten e. V.(Berlin-Dahlem, Altensteinstr. 51), der 
‚seinerseits aus Landesverbänden zusammengesetzt 
ist. Den weltanschaul. Interessen dient die D2schöf. 
Zentrale für Ordens-S.n in Verbindung mit der 
Kath. S.organisaltion Deutschlands (Düsseldorf, 
Reichsstr. 20) für die Ordens-S.n u. sonstigen p. 
kath. S.n sowie die Zvang. S.vereinigung (Berlin- 
Dahlem, Altensteinstr. 51) für das evang. Privat- 
SW. Die beiden weltanschaul. Verbände sind mit 


|ihren Anstalten korporativ dem «Reichsverband» 


angeschlossen. Im übrigen sind dem zuvor genann- 
ten Reichsverband folgende Fachverbände ange- 
gliedert: ı. Der Bund berechtigter höh. Privalt:- 
Knaben-S.n Deutschlands (Godesberg); 2. der 


VI. Privatunterricht: Hinsichtlich der Er- | 24€ ?. Berufs-. FHaushaltungs- u. Frauen-s.n 


teilung von PU. ist zu unterscheiden zwischen 
dem PU., der Ersatz für S.unterricht sein soll, 


(Eisenach); 3. der Bund 2. deuischer Mädchen-S.n 
(Halle a. d. Saale, Karlsstr. 6); 4. der Bund deuft- 


scher Privat. Knaben-S.n (Berlin- Dahlem, Alten- 


u. dem PU., der allgemeinbildend oder fachlich | steinstr. 51); 5. der Resfensteiner Verband für Wirt- 


der persönl. Ausbildung des Schülers unabhän- 
“ gig von den an die S.n gestellten Anforderungen 
gewidmet ist. Zunächst unterliegt der PU. all- 
gemein dem Autsichtsrecht des Staates, dassich 
insbes. bei der Zulassung der Lehrer (Prüfung 
der Unterrichtsbetähigung) zeigt. Esmachtsich 
zunehmend das Bestreben bemerkbar, die ver- 
schiedenen Arten des p. Lehrberutfes (z. B. Pri- 
vatmusiklehrer, Privatsportlehrer) durch staatl. 
Prüfungsbestimmungen zu reglementieren. — 
Soweit S.besuchspflicht besteht, ist PU. über- 
haupt nur ausnahmsweise bei Vorliegen beson- 
derer Voraussetzungen zugelassen. Dies gilt 
insbes. von PU., der etwa an Stelle des Besuches 
der Grund-S. (bzw. der Volks-S.) treten soll. 
Diese letzte Frage ist in dem Reichsgrundschul- 
gesetz vom 18. IV. 1920 geregelt. 


VII. Unterhaltsträger u. Zuschüsse: 
Unterhaltsträger der p. S.n sind heute meistens 
p. Vereinigungen, die in der Rechtsform eines ein- 
getragenen Vereins, einer G.m.b.H. oder auch 
einer A.-G. für den S.unterhalt eingerichtet sind. 
Praktisch handelt es sich bei der überwiegenden 
Mehrzahl solcher S.träger um religiöse Verbände 
(männl. u. weibl. Ordensgenossenschaften, Diako- 
nissenhäuser, Brüdergemeine usw.). Weiterhin wird 
ein Teil der S.n von kirchl. Instanzen (Kirchen- 


schaftl. Frauen-S.n auf dem Lande (Berlin W 9, 
Stresemannstr. 123); 6. der Verdand deutscher Prr- 
vathandels-S.n (Osnabrück, An der Petersburg 6); 
7. der Verein der Inhaber u. Lehrkräfte D. Vor- u. 
Familien-S.n (Berlin W ı5, Lietzenburgerstr. 15). 
Nur Knaben-S.n umfaßt der Reichsfachverband Pp. 
höh. Knaben-S.n u. Vorbereitungsanstalten (E.V.), 
der ebenfalls die verschiedenen Landesverbände 
in sich vereinigt. Sitz: Berlin W 50, Rankestr. 20. 


Schrifttum: W. Büchler, Die p. S. (Heidel- 
berger Diss. vom 8. III. 1921); Führer durch das 
evang.SW. Deutschlands, hrsg.von W.Hafa(1931): 
A. Häder, Die PS.frage (Diss. Halle 1927); G. Hu- 
brich, PS. u. PU. Sammlung der Bestimmungen 
(1927); A. Lauscher, Die Bedeutung d. Privat-SW.s, 
in: $S.u. Erz., Jhrg. 18, H.3 (1930); Handbuch derp. 
kath. S.n u. Internate Deutschlands, bearb. u. hrsg. 
von M. Lichius(1929); W. Naumann, Das p. kaufm. 
Fach-SW. (Gießener Diss. vom 5. III. 1924): W.G. 
Schuwerack, Die PS. in der RVerf. vom ı1.VIIl. 
1919 (1928); Der ı. kath. PS.kongreß in Würzburg, 
hrsg. von der kath. S.organisation (1927); Führer 
durch die dem Reichsverband deutscher freier (p.) 
Unterrichts- u. Erziehungsanstalten e.V. ange- 
schlossenen p. S.n u. Schülerheime in Deutschland 
(1931); Handbuch des gesamten staatl. u, p. Mittel- 
SW.s von Süddeutschland, Bayern, Württemberg, 
Baden u. Hessen, hrsg. von G. A. Stoll (1927). — 
Zeitschriften: Freie Bildung u. Erziehung (seit 


gemeinden u. Diözesen), vereinzelt auch von p. | 1919); Die Kath. PS. (seit 1927); S. u. Evangelium 
Suftungen unterhalten. Die Zahl der S.n, die im | (seit 1926); Die Privathandels-S. (seit ıgo1). Vgl. 
Eigentum von Privatpersonen stehen, ist erheb- | auch Schrifttum zu Art. S.orden. MM. Zichsus. 
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Produktionsschule. 
I. Die Produktionsschule — Ansätze zu 


ihr finden sich schon bei Pestalozzi u.andern — | 


ist die neue russ. Arbeitsschule. Sie läßt den 
Schüler nur wirtschattlich wertvolle Arbeit ver- 
richten. Sie hält ihre Art für kindesgemäß, weil 
das Kind, abgesehen von seinem Spiel, nur wirt- 
schaftlich wertvolle Arbeit verrichten wolle. Sie 
isterwachsenaufdem Boden desorthodoxenMa- 
terialismus. Der Siaazl. Gelehrtenrat in Sowjet- 
rußland bestimmte: «Das Ziel unserer Schule 
ist die Erziehung eines nützl. Mitglieds der 
Gesellschaft, das gesund u. arbeitsfähig sein 
soll, durchdrungen von gesellschattl. Instink- 
ten, das organisator. Übungen besitzt, seinen 
Platz in der Natur u. der Gesellschaft er- 
kennt u. versteht, sich in den laufenden Er- 
eignissen herauszufinden als ein standhafter 
Kämpter für die Ideale der Arbeiterklasse u. 
alsein kundiger Erbauer der kommunist. Gesell- 
schaft.» Die Arbeit des Pädagogen in der 
P. besteht hauptsächlich darin, eine päd. (er- 
ziehende u. bildende) Umwelt zu schaffen. Die 
Lehre des russ. Gelehrten 7. ZPawlow von den 
bedingten Reflexen liegt dieser Einstellung zu- 
grunde. Die P. lehnt den Schulstaat(J.G.Fichte) 
genau so ab wie das Landerziehungsheim 
(H.Lietz). Siewill kein Losreißen von der Gegen- 
wart, sondern engste Verbindung mit dem die 
Schule umgebenden Leben. Die Kinder sollen 
das gesellschaftl. Milieu oder die sie umgebende 
Natur nicht nur verstehen, sondern, wo das 
möglich u. nützlich ist, auch verbessern. Die 
Kinder treiben z. B. Landwirtschaft in den Dorf- 
schulen. Sie suchen den Übergang von der 
Dreifelderwirtschaft zur Vielfelderwirtschatt. 
«Die Kinder werden von der Bevölkerung so 
geachtet, daß sie Bauernversammlungen ver- 
anstalten, mit diesen zusammen Beschlüsse fas- 
sen, ihre Durchführung überwachen, sich an 
der Umteilung des Bodens aktiv beteiligen u.ä. 
mehr. So werden die Kinder als aktives Glied 
in die allgemeine Arbeit eingefügt, die das 
ganze Land treibt.» Die ganze Umwelt soll 
«pädagogisiert>, d. h. vom Pädagogen zweck- 
entsprechend verwandt werden, um sein Ziel 
zu erreichen. Im Mittelpunkt der päd. Tätig- 
keit stehen nicht die Prinzipien der Aktivität 
u.Spontaneität, sondern steht allein die wirkl., 
für die Allgemeinheit nötige, menschl. Arbeit, 
die Werktätigkeit des Menschen. Im Unterricht 
schließt die P. die passive Aufnahme fremder 
Gedanken aus. Der Schüler soll in den Gren- 
zen seiner Kräfte die Wahrheit durch eigene 
Forschung finden. Deshalb wird die Arbeit in 
den Laboratorien u. Werkstätten bevorzugt. 
Das treie Unterrichtsgespräch wird nur für die 
einleitende u. abschließende Besprechung bei- 
behalten. Die Aktivität u. Selbstbetätigung zeigt 
sich neben dem Unterricht in der allgemein 
durchgeführten Selbstverwaltung u. in der Ver- 
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eins- u. Klubarbeit (Aufführung von Theater- 
stücken, Vorbereitung zu Festtagen, Herstellung 
der Wandzeitung usw.). 

In Deutschland wirbt für die P. (allerdings in 
gemilderter Art) der Bund entschiedener Schul- 
reformer. «Totalität der Persönlichkeit in der 
Totalität der Gesellschaft» istnach ?. Oeszreichs 
(s.d.)Worten dasZiel der P. Nach S. Aawereu 
(s.d.) will«die P. die Schüler zur Selbstverant- 
wortung u. produktiver, auch wirtschaftlich 
produktiver Tätigkeit erziehen unter Ausbil- 
dung der besondern Fähigkeiten jedes Kindes 
im Rahmen der Gemeinschaft». Die Berliner 
Tagung des Bundes entschiedener Schulrefor- 
mer (1923) war der P. gewidmet. Eine Aus- 
stellung über die P. in Sowjetrußland veran- 
staltete ı927 die Gesellschaft zum Studium 
Osteuropas im Zentralinstitut zu Berlin. 

II. Stellungnahme: Der Bolschewismus 
bedient sich zur Verbreitung seiner Ideen zweier 
Hiltsmittel: der Roten Armee u. der neuen 
Schule. Er will eine neue Welt u. eine neue 
Menschheit schaffen. Man kann diese Riesen- 
aufgabe nur mit der Umgestaltung der antiken 
Welt durch das Christentum vergleichen. 

Pädagogisch gesehen, steckt viel Richtiges 
u. Falsches in der P.nach russ. Muster. Richtig 
ist die Berücksichtigung der produktiven Krätte 
im Kind, falsch die Hineinspannung der Schule 
in den wirtschattl. Produktionsprozeß. Richtig 
ist der Einbau körperl. Arbeit in den Schul- 
betrieb, falsch die Orientierung amWirtschafts- 
leben statt an der Bildungsidee. Richtig ist die 
AnwendungderArbeitsschulmethode, falsch die 
ausschließl. Orientierung an der Arbeit statt am 
Kinde. Richtig ist die Betonung der Gemein- 
schaft, falsch die Unterdrückung der Indivi- 
dualität. — Organisatorisch gesehen, ist der 
Schulneubau in Sowjetrußland eine Staatsnot- 
wendigkeit. Die Übertragung des russ. Versuchs 
auf deutsche Verhältnisse wäre ein päd. Un- 
glück. Weltanschaulich gesehen, paßt dieP. zum 
Bolschewismus, aber nicht zum Christentum. 

Schrifttum: P.P. Bionskij, Die Arbeitsschule 
(1921); Die P. als Nothaus u. Neubau, hrsg. von 
P. Oestreich (1924); K. Dern, Der P.gedanke der 
Entschiedenen Schulreformer, in: Die Neue Er- 
ziehung, Jhrg. 8, S. 743 u. 823 ff. (1926); L. E. Tesar, 
Etwas über die P., ebd., S. 929—938; M. Weise, 
P., ebd., Jhrg. ı1, S. 423—430 (1929); MH. Finken- 
städt, Die P., ebd., S. 584—592 ; W. Hoepner, Die 
prakt. Durchführung der P. in der Stadt, ebd,, 
jhre. ı2, S. 484—496 (1930); ©. Hoetzsch, Die Ar- 
beitsschule in Sowjetrußland (1927); S. Hessen, Die 
Schule in Sowjetrußland, in: Die Erziehung, Jhrg.2, 
5.40 u. 110ff. (1927); — Die Entwicklung des Schul- 
wesens in Sowjetrußland in den Jahren 1926— 1929, 
ebd.,Jhrg. 5, 5.629 u.701fl.(1930). 47. Schüßler. 


Progymnasium. 
Progymnasien, d. h. Vorgymnasien, wurden 
nach 1812 in Preußen diejenigen höh. Lehr- 
anstalten genannt, welche den Antorderungen 
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für die seit 1788 eingeführte Abiturientenprü- 
fung nicht entsprachen. Seit 1859 führten den 
Namen nur humanist. Anstalten, seit 1832 die 
7klass. humanist. Anstalten in Preußen, die 
dann 1892 auf 6 Klassen beschränkt wurden. 
Sie wurden auch in andern Ländern nachge- 
ahmt, so in Bayern seit 1894. Die in Baden 
bestehenden Progymnasien wurden in Gymna- 
sien umgewändelt. In Preußen gibt es heute 
noch 6 Progymnasien alter Ordnung u. ıg mit 
Ersatzunterricht (s. Art. Gymnasium), in Bayern 
16, wozu noch 3 zklass. Lateinschulen als un- 
vollständige humanist. Anstalten kommen. Die 
Berechtigung, die sie gewähren, ist dieselbe wie 
die der 6klass. Realschulen: die Zulassung zur 
Ausbildung für den mittleren techn. Dienst in 
der Elektrotechnik, im Maschinen-, Tief- u. 
Hochbauwesen, sowie die Zulassung zur ge- 
hobenen mittleren techn. Laufbahn bei der 
Reichsbahn, Reichspost, Reichswehr u. dem 
Reichspatentamt. $. Lengle. 


Protestantische Pädagogik. 
[P. = Pädagogik.] 

I. Grundlage: Die protestant. P.der Gegen- 
wart ist durch den Versuch gekennzeichnet, zu 
einer «arteigenen» evang. P. zu gelangen. In 
der 2. Hältte des 19. Jahrh.s hat sie sich mehr 
oder weniger in Abhängigkeit von der allge- 
meinen philosoph. P. bewegt. Heute ist sie im 
Begriff, sich auf sich selbst zu besinnen u. die 
Frage derErziehung vom Evangeliumausneuzu 
durchdenken. Im Zeichen dieser Gesinnung ist 
1925 die Gesellschaft für Evang. P.(s. Art. Ge- 
sellschaften, päd.)gegründet worden. Noch ist es 
nicht zu einer letzten einheitl. Bestimmung des 
Begriffes einer Zvang. P. gekommen. Die Er- 
örterung ist noch im Fluß. Zwei Grundeinstel- 
lungen heben sich deutlich gegeneinander ab, 
eine der modernen idealist. P. aufgeschlossene, 
die mit deren Erkenntnissen u. prakt. Gesichts- 
punkten vom Evangelium aus eine Evang. P. 
aufbauen will, u.eine radikale krit. Einstellung, 
für die sich die gegenwärtige idealist. P. in 
einer entscheidenden Krisis befindet, aus der 
nur ein völliges päd. Umdenken heraushiltt. 

II. Idealistisch - christl. Grundeinstel- 
jung: Rennzeichnend fürssieist eine Schrift von 
O.Eberhard(geb.am 28.X1.1875,Dr.theol.h.c., 
Schulrat, Oberstudiendirektor i. R., Hohen- 
neuendorf bei Berlin), Wie lassen sich die mo- 
dernen päd. Bestrebungen für die evang. Er- 
ziehungsschule fruchtbar machen? (1923). Die 
Forderungen einer P. vom Kinde aus, von den 
Kulturgütern aus, vom Zweck des Lebens aus sind 
hier in den Dienst der evang. Erziehung gestellt 
u. Taipfinzip u. Gemeinschaftsgedanke tür die 
evang. Erziehungsschule daraus gewonnen. In 
späteren Äußerungen Eberhards wird das Evan- 
gelium zu einem shöchsten System geistiger 
Werte über uns», «das darum den Bestimmungs- 
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‘grund fürdiepäd. Haltungu. dasSystemabgibt: 


(Evang. Deutschland, 6. Jhrg., 1929, S. 280). Der 
evang. P. wird die Aufgabe gesetzt, den christl. 
Charakter zu bilden (Von den Höhen des Ol- 
berges, hrsg. von M. Schlunk, 1928, S. 130). Ihr 
Zielistdie «Personalität», wobeidieReligion die 
Bindekräfte für die Einheit des Ich schenkt. — 
Auch W. Backhausen (s.d.) sieht in der christl. 
Persönlichkeit das Ziel einer evang.P. Sie will 
«den Zögling zur christl. Persönlichkeit bilden, 
indem sieihnzum Glaubenerzieht u.denganzen 
Menschen mit seinen natürl. Anlagen für den 
Dienst der Liebe, der Auswirkung des Glau- 
bens ist, emporbildet». 

Gegen diese idealistisch-christl. päd. Einstel- 
lung wird nun der Vorwurferhoben, statt grund- 
sätzlich vom Evangelium den Ausgang zu neh- 
men, mit einer Wertskala, einem Persönlich- 
keits-u. einem Gemeinschaftsbegriffzu arbeiten, 
die aus der Philosophie, Psychologie u. Sozio- 
logie gewonnen u. lediglich religiös überhöht 
sind (so die Kritik 7. v. Tilings in Schule u. 
Evangelium, 4.Jhrg., 1929, Nr. ıff.). Die grund- 
sätzlich festgehaltene Einheit von Humanismus 
(Idealismus) u. Christentum wird aufs schärfste 
beanstandet. Die Religion bleibe hier Lebens- 
steigerung, statt in die Entscheidung vor Gott 
zu führen (so die Kritik von @. Dohne, Das 
Wort Gottes u. der Unterricht, 1929). Eine so 
geartete evang. P. gehe an den Grunderkennt- 
nissen der Reformation vorbei, sie räume dem 
Rechtfertigungsgedanken keinen Platz ein u. 
bedienesich der Bibelnurformalistisch-lehrhaft 
odermethodistischals Erziehungsmittel(vgl.die 
Kritik Bohnes an der orthodoxen Erziehung 
u. die Kritik Z. Cordiers an der neupietist. Er- 
ziehung, Evang. Jugendkunde, Bd. II, 1926). 
Diese krit. Einstellung ist nicht nur in die Er- 
kenntnis von der Krisis des päd. Gedankens in 
der Gegenwart verflochten. Sie ist vielmehr pri- 
mär getragen von einer theolog. Neubesinnung 
auf die Grundlagen des Protestantismus, u. das 
nicht nur in den Reihen der «Theologen der 
Krise», sondern darüber hinaus in breiter Front 
bei allen denen, die sich vom Individualismus 
des Kulturprotestantismus wie des Neupietis- 
mus abgewandt haben u. eine Neugestaltung 
der protest. Frömmigkeit vom Gemeinschafts- 
gedanken der Reformation u. eine Neubesin- 
nung auf das Wesen der Kirche suchen. 

III. Krit. Neuansätze: Von der Fragenach 
«Sinn u. Grenzen bewußter Erziehung» (1927) 
stößt Fr. Delekat zum Problem der evang. P. 
durch. Vom Urchristentum ausgehend, zeigt 
er, daß sich das «sola fide» gegen die griech. 
Bildungsidee richtet. Nicht der «Eros theore- 
tikos» bessert den Menschen, sondern nur ein 
Handeln in Glaube, Liebe u. Hoffnung. Im Glau- 
ben, verstanden als «regenerative Kraft» des 
Christentums als erzieherischer Macht in der 
Geschichte, reißt man sich los von der Theorie 
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u. gelangt zur Verantwortung dem Menschen 
gegenüber. Delekat fordert darum eine «Kritik 
der päd. Vernunft». Die Rolle Gottes in der 
Erziehung ist neu zu beschreiben. Die Wirk- 
lichkeit der Sünde gilt es gegenüber der Auto- 
nomie der Vernunft geltend zu machen. Aus 
dem Ernstnehmen der Wirklichkeit wird die 
Liebe als das Geheimnis der Erziehung be- 
griffen. — Wird bei Delekat der Kampf um eine 
evang. P. noch stark in Loslösung von der 
Problematik der idealist. philosoph. P. geführt, 
so geht Z. Zeitmarr (Krisis u. Neugestaltung 
im Erziehungswerk, 1930) unmittelbar von der 
Krisis des päd. Geschehens aus. Gegenüber 
dem modernen Versuch einer Pädagogisierung 
des Lebens ohne innere päd. Vollmacht habe 
die Religions-P. die Aufgabe, der P. ihren tief- 
sten Sinn u. ihre letzte Vollmacht wiederzu- 
geben. Diese Sirndeutung der P. wird gewonnen 
durch die Abwendung von der individualist. 
Zwecksetzung des Lebens u. durch die Hin- 
wendung zur objektiven Ordnung der Dinge. 
Das Evangelium will dem Menschen die Neu- 
geburt zur Kindschaft u. damit die natürl. Stel- 
lung zum Leben schenken. Das Kind hält 
gleichnishaft die Erinnerung an die letzte Be- 
stimmung des Menschen fest. Anliegen des Er- 
ziehers muß es sein, diese der Kindheit eignende 
Berufung zu erfüllen. Dazu muß er selbst in 
einem neuen ssymbolhaften» Betrachten der 
Wirklichkeit stehen, das unsere mechanistisch- 
kausale Betrachtung der Dinge durch eine dem 
Wirklichkeitsgrund zugewandte Glaubenshal- 
tung zu ersetzen sucht. Vom Glauben aus wird 
damit ein erzieherisches Verhalten erst mög- 
lich gemacht. — Eine solche ?. aus Glauben 
hat neuerdings 7. Schreiner (?1931) vorgelegt, 
allerdings von einer etwas andern Grundein- 
stellungaus. Die«Geisteshaltung des Glaubens» 
wird hier als «Kritik u. Grundlage aller Er- 
ziehung» erkannt u. die Auseinandersetzung 
mit der P. des Humanismus der Gegenwart 
durchgeführt. Als eigentl. «Grundlage des päd. 
Bezuges» erscheint die «Vergebung», u. zwar 
die Erfahrung der Vergebung unserer Schuld 
durch Gott u. die aus ihr fließende Bereitschaft 
des Menschen zum Vergeben. — Über die Auf- 
gabe einer Sinndeutung u. Begrenzung der Er- 
ziehung vom Glauben aus ist die evang. P. da- 
mit hinausgeschritten u. hat sich der Neube- 
sinnung auf die azzhropolog. Voraussetzungen 
der Erziehung zugewandt. 47. v. Tiling (a.a.O.) 
will den Menschen in seinem Verhältnis zur 
Schöpfungswelt Gottes neu betrachten. Sie 
geht dazu auf die luther. Ständelehre zurück, 
wiesiein derdialekt. Theologie #.Gogarzers neu 
verstanden wird. Das päd. Handeln ist einem 
bestimmten «Stand», dem «Gegenüber> von 
«Erwachsenen» u. «Heranwachsenden», einge- 
schaffen. Das päd.Ethosistder«eGehorsam», den 
der «Stand» des Erziehers wie der des Zöglings 


fordert. Die Erziehung ist also ein Dienst, den 
wireinander schulden, u.der in der Schöpfungs- 
ordnung Gottes begründet ist. Der Sündenfall 
hat diesen Dienst nicht aufgehoben; er ist nur 
durch die menschl. Ichsucht getrübt. Im Glau- 
ben u. Lieben gilt es die Werke unseres Standes 
zu erfüllen. — Einen andern Weg geht Z. Zrun- 
ner in seiner «Bibl. Psychologie als Grundlage 
der Erziehung» (Gott u. Mensch, 1930). Er 
versucht eine Aussage über die menschl. Seele 
im Zusammenhang des christl. Glaubens. An 
die Stelle der «theoret.» Psychologie, die den 
Menschen nicht in seinem Widerspruch (göttl. 
Geschöpf — Sünder) erkenne u. ihn darum von 
irgend einem System aus einheitlich zu ver- 
stehen suche, habe eine «existentielle» zu tre- 
ten: das Selbstverständnis des Menschen im 
Akt des Glaubens. Im Angesprochensein von 
Gott in seiner Selbstoffenbarung in der Liebe 
empfängt der Mensch sein eigentl. Wesen. Dar- 
umistauchfürdie Erziehung das Entscheidende 
vom Hören des Wortes Gottes zu erwarten. 
— Von dieser Aufgabe der Verkündigung in 
der Erziehung geht G. Bohne (a.a.O.) aus. Er 
arbeitet dabei eine letzte Sperrung heraus: die 
Wirklichkeit Gottes, die sich unsern päd. Maß- 
nahmen entzieht, u. die Wirklichkeit des jungen 
Menschen, die auf einen gesetzmäßigen, 
menschl. Verlauf, also auf P., weist. Ein Aus- 
gleich dieser polaren Momente sei nicht zu 
finden; in dieser Spannung werde vielmehr die 
«Wirklichkeit»begriffen.—MitFrageneinersart- 
eigenen»Methodologie setztsich 7%. Zeckel(Zur 
Methodik des evang.Rel.-U., 1928) auseinander. 

Es liegt nahe, eine «arteigene» evang. P. im 
unmittelbarenÄAnschlußan die Erziehung in der 
Welt der Bibel gewinnen zu wollen. Diesen 
Versuch unternimmt Z.Cordier mitseiner«Sinn- 
deutung der Erziehung vom Evangelium her» 
(Evang. Jugendführung, 3. Jhrg., 1931, H. ı). 
Dem aus der Welt der griech. P. gewonnenen 
Verständnis von Erziehung wird ein an der 
Bibel orientiertes Verständnis gegenüberge- 
setzt. Entscheidend istdasihrzugrundeliegende 
Bild vom Menschen. Die Schritten des Alten 
u. Neuen Testamentes sehen den Menschen in 
seiner Lage vor Gott u. rechnen mit der Wirk- 
lichkeit Gottes u. seinem Schöpferrecht am 
Kind, während die idealist.-griech. P. vom ab- 
strakten Menschen u. seiner naturgegebenen 
Bestimmtheit ausgeht. Die beiderseitigen Aus- 
sagen über die Erziehung sind darum auch 
entsprechend verschieden gehalten, hieranthro- 
pozentrisch, dort theozentrisch. 

Es darf abschließend als die besondere Be- 
deutung des gegenwärtigen Ringens um eine 
«arteigene» evang. P. bezeichnet werden, daß 
die Frage nach der Eigenart einer christl. Er- 
ziehung mit aller Entschiedenheit aufs neue 
gestellt ist u. die Antwort in ernster theolog. 
Neubesinnung gesucht wird. 
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Schrifttum: Außer den im Text genannten | für die genaue Bestimmungen erlassen wurden, 
Einzelschriften sei noch hingewiesen auf O. Eber- | abzunehmen. — Mehr u. mehr wurden nun auch 
hard, Die P. der Gegenwart u. der Rel.-U. (1930); | für andere als die gelehrten Berufe schulmäßig er- 
R. Hupfeld, Das Erziehungsideal einer evang. P. | worbene u. bescheinigte Qualifikationen verlangt, 
(1930); L.Cordier, Evang. P.1(1931). Z.Cordier. |auch vom freien Berufs- u. Wirtschaftsleben. 

| Dadurch wurde die innere Beziehung zwischen 

Prüfungs- u. Berechtigungswesen. |der Aufgabe, zu der das Zeugnis berechtigte, u. 

Pie Bröfins: BB. Berechtigung] ı dem Bildungsgrad ‚ den es bescheinigen sollte, 

I. Beeriffliches: P B nö gelockert. — Allmählich wurde die P.sbefugnis 
. 4 BESTIHACHES: 1.5 U. D.SWESEN GENOFTEN | auch auf die höh. Bürgerschulen u. die aus ihnen 
eng zusammen. Unter P.swesen versteht man | entstehenden Oberrealschulen übertragen. Der 
die Gesamtheit der Maßnahmen, die dazu unter- | Kampf um die Gleichberechtigung dieser Schul- 
nommen werden, den Bildungsstand eines Men- | arten mit dem Gymnasium kommt erst mit dem 
schen festzustellen u. zu beurteilen. Unter B. | Erlaß vom 26. XI. 1900 zum Abschluß. — Ver- 
versteht man an sich das Recht auf etwas, hier hältnismäßig spät werden die Mädchenschulen ın 


das Recht, das durch eine unter besonderer den Kreis des B.swesens einbezogen. Die allgem. 
; Zulassung von Frauen zum Univ.studium erfolgt 


Abhängigkeit vom Staat überwachte Ausbil- | orstmit MinErl.vom 18. VIIL. 1908. Am selben Tag 
dung u. P. erworben u. bescheinigt wird (D.s- | wird bekanntgegeben, daß die höh. Mädchen- 
schein). Es ist an sich nicht ein Recht auf An- | schulen u. die weiterführenden Schulen als höh. 
stellung, wohl aber meist die rechtl. Voraus- | Lehranstalten anerkannt u. den Provinzialschul- 
setzung für eine weitere Bildungslaufbahn oder | kollegien unterstellt werden. Damit wird den Mäd- 
eine Anstellung. Unter B.swesen versteht man | chen der Zugang zu höh. Studien u. entsprechen- 
die gesetzlich oder durch Brauch durchgeführte den Berufswegen erschlossen. Im Jahre 1923 wird 


54271: : das alte Oberlyzeum, das bisher hauptsächlich der 
Übung, grundsätzlich gewisse Stellen nur auf Lehrerinnenbildung gedient hatte, u. das bereits in 


Grund eines staatlich anerkannten B.sscheines | einer Umwandlung begriffen war, in eine «berech- 
zu besetzen. — tigte» Anstalt umgebaut. Seit 1923/24 erst wird 
11. Geschichtliches: Das P.s- u. B.swesen, | Obersekundareife für Mädchen möglich. Augen- 
über dessen Umfang man heute so sehr klagt | blicklich währtnoch ein sehrlehrreiches Ringen um 
(Unsinn des B.swesens, B.sfimmel, Inflation der | die B.en der Frauenoberschule. — Ein zweiter Strom 
Bildung, Verschulung), hat seine Wurzeln in der | der B.en knüpft an den einjährig-freiwilligen Dienst 
Neuzeit, wo die Anfänge der modernen Staats- |!an. Hier wird das Prinzip des Mißverhältnisses zwi- 
schule liegen. Je mehr der Staat sich um die Bil- | schen B.sschein u. B. vor allem deutlich. Zunächst 
dung seiner Untertanen kümmerte, um so stärker | bestand noch insofern eine gewisse Beziehung, als 
stand er vor der Notwendigkeit, Ungeeignete von | die Studenten, die sich höh. Studien widmen 
den höh. Schulen fernzuhalten. Dazu kam als | wollten, von der für die weitere Entwicklung der 
zweites Motiv die objektive Auswahl der jungen | Studien sehr abträgl. 3jähr. Dienstpflicht befreit 
Leute, die sich um ein staatl. Benefizium bewarben. | werden konnten. Im Anfang wurde diese B. nur 
Schon früh spielte der unsoziale Beweggrund mit, | mit der Erteilung des Reifezeugnisses verliehen, 
den Aufstieg der niederen Schichten in die höh., | bis das Wehrgesetz von 1867 erklärte, daß «junge 
«gebildeten» zu erschweren. — Bis zum königl. | Leute von Bildung, welche sich während ihrer 
preuß. Edikt vom 23. XII. 1788, das die allgem. | Dienstzeitselbst bekleiden, ausrüsten u. verpflegen, 
Einführung der Abiturienten-P.in Preußen brachte, | u. welche diegewonnenen Kenntnisse in dem vor- 
bestanden nur verhältnismäßig lockere Bestim- | schriftsmäß.Umfang dargelegt haben», schon nach 
mungen für das P.swesen. Jetzt wird die P. zur | ıjähr. Dienstzeit im stehenden Heer zur Reserve 
Aufnahme in die Univ. an die höh. Schule selbst | beurlaubt werden. Nun beginnt das große Ren- 
verlegt u. der Unterschied zwischen «berechtigten» |nen nach dem «Einjährigen». Mit Wissenschaft 
u. enicht berechtigten» Schulen festgelegt. Dabei | hat das meist nichts mehr zu tun; es gehört zum 
hatte man im Anfang noch ein starkes Gefühl für | guten Ton, daß der gebildete junge Mann nicht 
Lernfreiheit u. Elternrecht, so daß auch Unge- | als «Gemeiner» dient. — 1876 wird die Starre da- 
prüfte auf eigene Verantwortung die Univ. be- |! durch gemildert, daß das sog. Aünszlereinjährige 
ziehen konnten. Auch das allgem. Landrecht von | eingeführt wird, nach dem junge Leute, die sich 
1794 steht auf diesem Standpunkt. — Da der Er- | in einem Zweige der Wissenschaft oder Kunst aus- 
folg der bisherigen staatl. Eindämmungsmaß- | gezeichnet haben, kunstverständige oder mechan. 
nahmen gering war, suchte man nach neuen | Arbeiter u. zu Kunstleistungen angestellte Mit- 
Wegen, die man in einer Verschärfung u. stärkeren | glieder landesherrl. Bühnen von dem Nachweis 
Uniformierung der bisher immer noch lockeren | der wissenschaftl. Befähigung entbunden werden 
P.sbestimmungen sah. Der Erwerb der Univ.- | können. Als am 6. Ill. 1919 durch das Gesetz über 
matrikel war um so lockender, als mit ihr die B. | die Bildung einer vorläufigen Reichswehr der ein- 
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst verbunden | jährig-freiwillige Militärdienst abgeschafft wurde, 
war. Trotz aller Versuche, durch eine straffere |trug man die Einjährigen-B. als zxö/Zlere Reife in 
Handhabung der P.sbestimmungen zu einer Aus- | die neue Zeit hinein. Ja nunmehr ging man dazu 
wahl der wirklich Geeigneten zu kommen, wurde |über, neben der Obersekundareife die Prima- u. 
der Andrang zu den Univ.immer größer. In dem | Oberprima als begehrenswerte Ziele hinzustellen, 
Reglement für die Maturitäts-P. vom 4. VI. 1834 |ohne zu sehen, daß damit grundsätzlich einer «ab- 
wird die Notwendigkeit der P. für a/e höh. Be- | gebrochenen» Bildung das Wort geredet wurde. 
rufe u. für jede Art der Vorbereitung gefordert.|j Da die verschiedenen Schultypen nicht alle 
Nur die Gymnasien hatten das Recht, solche P.en, | Hochschul-B.en in gleicher Weise haben, sucht 
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man sich durch «Ersatz-P.en» verschiedener Art zu 
heifen. Absolventen eines Lehrerseminars konnten 
seit 1919 vor einer Kommission des Provinzial- 
schulkollegiums eine Zrgänzungs-P. ablegen, die 
sie berechtigte zur Ablegung des Doktor- u. Staats- 
examens in Philosophie u. Pädagogik sowie in den 
Staatswissenschaften. Außerdem gab es für die 
Volksschullehrer noch eine aögekürzie Reife-P., 
die ihnen die volle B. der entsprechenden höh. 
Schule verleiht. Auch für Landwirte gibt es eine 
Ersatzreife-P. Bei der sog. ?. für Nichtschüler u. 
Nichtschülerinnen(Extraneer-P.)haben wiran sich 
eine Möglichkeit, ohne Schulbesuch die Reife-B. zu 
erhalten, aber der Weg ist außerordentlich schwer. 
Nurverhältnismäßig wenige gelangen zum Ziel, weil 
es ihnen an einer geordneten Vorbildung fehlt. Seit 
dieser Zeit setzt ein starkes Bestreben ein, Schülern, 
die nicht durch eine höh. Schule gegangen sind, 
nachträglich den Weg zu höh. Studien zu ermög- 
lichen (z. B. die Abendschulen). 1924 werden Be- 
stimmungen darüber erlassen, nach denen Hoch- 
begabte ohne Reife-P. das Hochschulstudium be- 
ginnen können. Aber auch diese Aufstiegsmöglich- 
keit ist außerordentlich beschränkt. — Die Neu- 
regelung der Gewerbelehrerausbildung in Preußen 
(vom 9. VII. 1930) sieht vor, daß « Praktiker{innen) 
mit großer Berufserfahrung, wie Meister(innen), 
Facharbeiter(innen), die durch eine Eignungs-P. 
eine für die Ausbildung zum Gewerbelehrer ge- 
eignete Bildung nachweisen», in die staatl. be- 
rufspäd. Institute aufgenommen werden können. 
Für den Nachweis dieser Eignung ist eine aus- 
führl. Ordnung ergangen. Hier wird, wenn auch 
in beschränkten Maße, derZugangzu einem Hoch- 
schulstudium ohne eine Reife-P. gewährt. — Das 
Bestreben, den Zugang zu den verschiedensten Be- 
rufen von P.en abhängig zu machen, gewinnt im- 
mer weitere Ausdehnung: z. B. für die Wohlfahrts- 
pflege, Privatunterricht, Kindergärten, Sportswe- 
sen usw. Wenn man für diese Ausdehnung des 
P.swesens auch sachl. Gesichtspunkte geltend 
machen kann, so liegt doch ohne Zweifel eine 
Übersteigerung vor. 


III. Der heutige Stand: Die Versetzungs- 
u. P.sbestimmungen mitsamt den B.en für die 
öffentl. höh. Schulen in Zreußer sind übersicht- 
lich zusammengefaßt in Heft 41 der Weidmann- 
schen Taschenausgaben, das von K. Metzner 
u.K. Thiele herausgegeben wurde (? 1928). Die 
große Verschiedenheit in den einzelnen deut- 
schen Ländern ist durch zwei wichtige «Ver- 
einbarungen über gegenseitige Anerkennung 
der Reifezeugnisse der höh. Schulen» u. «über 
die mittlere Reife» bedeutend gemildert wor- 
den. Beide sind veröffentlicht im Reichsmini- 
sterialblatt vom 4. IV. 1931. Die Bestimmungen 
über die Anerkennung der höh. Schulen stellen 
Minimalforderungen dar, unter denen die in 
einem Lande erworbene Reife auch in den an- 
dern anerkannt u. den Abiturienten die B.en 
der höh. Schulen verliehen werden. Die B.en 
der einzelnen höh. Schulen (s. jeweils d.) sind 
verschieden (vgl.Weidmann H. 41,S. 220-234). 
Die B.en, die die zittlere Reife verleiht, werden 
ın der Vereinbarung unter Nr. ı so zusammen- 
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gefaßt: «Das Zeugnis der mittleren Reife ist 
der Nachweis des Grades allgemeiner Bildung 
u. geistiger Reife, der für den Eintritt in Berute 
oder Berufslaufbahnen der mittleren Stufe des 
Berufsaufbaues notwendig ist.» Der Oöer- 
sekundareife wird grundsätzlich die Reife einer 
(preuß.) Mittelschule gleichgestellt. Mit der Er- 
teilung der B. zur mittl. Reife an die Mittel- 
schulen u.an die gehobenen Volksschulen mit 
wenigstens ıojähr. Lehrgang soll anerkannt 
werden, daß diese Schulen für die mittl. Berufs- 
laufbahn bes. prakt. Art eine entsprechende 
Vorbereitung bieten. Vonseiten der höh.Schu- 
len wird gegen die Gleichstellung von Ober- 
sekundareife u. mittl. Reife Einspruch erhoben. 

IV. Problematisches u. Kritisches: Bei 
dem übergroßen Angebot an Studierenden, das 
sich als eine fast dauernde Erscheinung erweist, 
liegt es im öffentl. u. priv. Interesse, durch ge- 
eignete Maßnahmen eine solche Auswahl für 
das Studium an den Hochschulen, dann auch 
für die Anwärter bestimmter Berufslaufbahnen 
u. schließlich überhaupt für die Aspiranten der 
sog. gebildeten Berufe zu treffen, daß nur wirk- 
lich Geeignete Zutritt finden. — Bedenklich ist 
es aber, daß iin fächerartig fortschreitender Ent- 
wicklung diese Maßnahmen an den Staat über- 
tragen werden, so daß heute die Staatsfürsorge 
in den B.en verleihenden P.en nahezu lücken- 
los ist. Das mußte zu einer immer ausgepräg- 
teren Zentralisierung u. Uniformierung der Aus- 
wahlmaßnahmen u. zu einer immer stärkeren 
Ausschaltung der Privatinitiative führen. 

Als einzig mögliche Maßnahme für solche 
universelle Auslese bot sich eine Kenntnisse 
u. Fertigkeiten im wesentlichen nachweisende 
P.dar. Jede noch so gut durchgearbeitete P.s- 
methode muß bei der Kompliziertheit der freien 
Menschenpersönlichkeit grundsätzlich mitFehl- 
entscheidungen rechnen. Darin liegt die Getahr 
begründet, daß trotz aller P.en ott die Geeig- 
neten nicht ermittelt werden, u. dies um so mehr, 
wenn die P.im Dienst eines intellektualist. Bil- 
dungsideals theoret. Einstellung steht, so daß 
wichtige Begabungen u. entscheidende Einstel- 
lungen nicht ermittelt werden können. — Wäh- 
rend zu Beginn des staatl. B.swesens eine innere 
Zuordnung zwischen der verlangten, durch 
P.nachzuweisenden Leistung u. den wirkl. An- 
sprüchen der durch die Reite zugängl. Lebens- 
laufbahn bestand, besagt Reife heute in vielen 
Fällen gar nicht mehr, daß der Schüler wirk- 
lich für eine bestimmte Lebenslaufbahn vor- 
bereitet ist, sondern daß er eine gewisse theoret. 
intellektuelle, prüfungsmäßig feststellbare Ent- 
wicklungshöhe erreicht hat, die an u. für sich 
noch keine entsprechende Voraussetzung für 
die betr. Lebensbahn bedeuten muß. Dadurch 
hat das B.swesen immer stärker seinen innern 
Sinn u. Gehalt verloren. Der Aufstieg der Be- 
gabten wird durch die Notwendigkeit schul- 
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mäßig erworbener Kenntnisse u. staatl. P. sehr 
häufig unmöglich gemacht. Die Vorherrschaft 
des intellektualist. Bildungsideals schließt einen 
großen Teil praktisch u. künstlerisch hochbe- 
gabter junger Menschen vom Aufstieg aus. — 
Das Verhängnisvollste der ganzen Entwicklung 
besteht aber darin, daß schon früh eine starke 
Verkoppelung von Aöherer Bildung u. höherer 
sozialer Schicht sichtbar wurde, so daß eine 


falsche Schätzung der Menschen u.ihres Wertes |. 


in unser Volk eindrang. — Kompliziert wird die 
ganze Frage des P.s- u. B.swesens durch das 
übergroße Angebot an jungen Menschen, die 
die höh. Schule durchlaufen haben, u. für die 
innerhalb der deutschen Wirtschaft u. Kultur 
ihrer B. entsprechende Arbeits- u. Lebensmög- 
lichkeiten nicht bestehen. 

‚ Die Aufgaben, die gegenüber diesen Aus- 
wüchsen sich ergeben, lassen sich kurz so zu- 
sammenfassen: Einmal die Ausscheidung aller 
wirklich Ungeeigneten in einem möglichst frü- 
hen Stadium des Bildungsweges, dann die Über- 
windung des einseitig theoretisch-intellektua- 
list. BildungsidealsnichtnurindenAusbildungs- 
wegen (Schaffung u. Förderung von Ausbil- 
dungsmöglichkeiten prakt. u. künstler. Bega- 
bung), sondern vor allem in der Schätzung des 
Volkes, die Anerkennung des Grundsatzes, daß 
der wahre Wert desMenschen darin besteht, daß 
er seinen ihm zugewiesenen Posten möglichst 
vollkommen auszufüllen vermag, nicht aber 
darin, daß er einen B.sschein besitzt, schließlich 
die Erweiterung der Möglichkeit des Aufstiegs 
wirklich Hochbegabter auch ohne staatl. P.auf 
Grund wirklich nachgewiesener Leistungen. 


V.Fürdie Zulassung zur Extraneerprüfung 
(P.en für Nichtschüler) ist eine sachgemäße 
Vorbereitung nachzuweisen, die der Bewerber so- 
weit abgeschlossen hat, daß ein günstiger Erfolg 
der P. einigermaßen wahrscheinlich wird. — Die 
Meldungen sind zu bestimmten Terminen, in der 
Regel zum 1.1.u, ı.VII.,an die zuständige Behörde 
(Provinzialschulkollegium) zu richten, u. zwar mit 
den vorgeschriebenen Unterlagen (Lebenslauf, 
Zeugnisse, durchgearbeitete Lehrstoffe usw.) 

ı. Für das männl. Bildungswesen. Die 
Reife-P.en (s.d.) für Gymnasien, Realgymnasien, 
Reformrealgymnasien, Oberrealschulen u. (seit 
1927) für Deutsche Oberschulen, die P. der Reife 
für Prima sowie für die Obersekunda der Nicht- 
schüler haben Änderungen erfahren (Best. vom 
22. VII. 1926, vom 30. IV. 1928 u.4.1V. ı931). Die 
P.en erfolgen durch feste Ausschüsse, die unter Lei- 
tung des Provinzialschulkollegiums stehen. Für die 
Reife-P. in Prewßer haben Staatsangehörige an- 
derer deutscher Länder die Erlaubnis der betr. Un- 
terrichtsverwaltung einzuholen. Ein Nachlaß von 
schriftl. Arbeiten ist ausgeschlossen; Befreiungen 
von den Fächern der mündl. P. finden nicht statt. 
In Religion wird auf Antrag geprüft. Der Nicht- 
schüler, der die P. nicht bestanden hat, kann be- 
reits nach einem halben Jahre zur Wiederholung 
der P. zugelassen werden. — Eine verkäürste Reife- 
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‚satzreife-P. ist für Studierende der Zerdwirtschaft. 
‚eingerichtet worden (s.Weidm. Taschenausg. H.21) 
'sowie eine Ersatzreife-P. für Zulassung zum Stu- 


dium an den Wirtschafts- u. Sozialwissen- 
schaftl. Fakultäten (s. Weidm. Taschenausg. 
H. 12) u.a. — Zrgänsungs-P.en finden statt im 
Lateinischen u. Griechischen zur Erlangung der 
Gymnasialreife, im Lateinischen zur Erlangung 
der Realgymnasialreife; im Lateinischen (Best.vom 
17.VIII. 1917), im Griechischen (Best. vom 2. VII. 
1927) u. im Hebräischen (Best. vom 21. VII. 1809). 

2.Für das weibl. Bildungswesen. Auch 
Nichtschülerinnen werden zu den genannten P.en 
zugelassen; als besondere P.sformen sind ein- 
gerichtet: Die Reife-P. der gymnasialen Studien- 
anstalt, der realgymnasialen Studienanstalt, neuer- 
dings auch des umgestalteten Oberlyzeums (Best. 
vom 2.V1II. 1928). Seit 1925 kann die Schluß-P. 
für die Obersekundareife des Oberlyzeums abge- 
legt werden, neugeordnet durch die Best. vom 
30. IV. 1928). Neben dieser Schluß-P. bestand bis 
1931 die «P. zum Nachweis der abgeschlossenen 
Bildung eines Lyzeums» (Best. vom 7. VI. 1912), 
die nicht Forderungen in gleicher Höhe stellte 
(war für Eintritt in die Frauenschule nach den 
Best. von 1917 ausreichend). — Die sog. Schulwss- 
senschaftl. Vor-P. soll eine abgeschlossene Mittel- 
schulbildung nachweisen, neuerdingsumgewandelt 
in eine Aufnahme-P. für die Berufsbildung der 
Kindergärtnerinnen u. Hortnerinnen sowie ver- 
wandter Berufe, z.B. Wohlfahrtspflegerinnen (auch 
für die Aufnahme ın Frauenschulen); sie verleiht 
zugieich die mittlere Reife. 


Schrifttum: RK. Metzner u. RK. Thiele, Ver- 
setzungs- u. P.sbestimmungen für die öffentl. höh. 
Lehranstalten in Preußen (1928); H. Strohmeyer, 
Zeugnisse, Versetzungen, P.en u. B.swesen an 
den höh. Lehranstalten (1930); Studium ohne 
Reifezeugnis ın Deutschland. Vorwort von K.H. 
Kutschke (1929); M. Katz, Die Berufsmöglich- 
keiten der Schüler höh. Lehranstalten (1930); 
E.Spranger, DieVerschulungDeutschlands(?1929): 
Vom Sinn u. Unsinn des B.swesens, hrsg. von 
F. Behrend (1929); G. Bäumer, Schulaufbau, Be- 
rufsauslese, B.swesen (* 19350); K. Kurz, Schüler, 
die vorzeitig die höh. Schulen verlassen (1930); 
W. Hartnacke, Naturgrenzen geistiger Bildung 
(1930); Th. Stolze, Die preuß. Mittelschule (1930); 
G. Weinstock, Das B.selend, in: Die Erziehung, 
Jhrg. 3, $. 263—283 (1928); G. Giese, Stand der 
Kritik des B.swesens, ebd., Jhrg.6, S.40—63 (1930): 
W. Dibelius, Die Überfüllung der Universität, in: 
Deutsches Philologenblatt, Jhrg. 38, S. 265—272 
(1930); E. Spranger u. a., Das Problem der Reife- 
P., ın: Monatsschrift für höh. Schulen, Bd. 29, 
H. ıı/ı2 (1930); J. Schröteler, Zur Geschichte des 
B.swesens, in:Schuleu.Erziehung, Jhrg. 19,5.1—25 
(1931). I—IV. $. Schröteler. V. A. Pfennings. 


Psychoanalyse u. Pädagogik. 

[P. = Psychoanalyse, p. = psychoanalytisch.] 
DieP.,ursprünglicheineMethodeder Psycho- 
therapie, wuchs sich unter dem Einfluß von 
S. Freud zu einer genet. Psychologie, weiter zu 
einer Kulturpsychologie, ja zu einer Kultur- 
philosophie u.Weltanschauung aus. Als solehe 


P. bestand für Volks- (Mittelschul-Jlehrer; eine Er- | — mit Recht— bekämpft, hat sie ebenso wie die 
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Mehrzahl von Schulen, die von ihr ausgingen, 


manche wertvolle Entdeckung gemacht oder 
längst Grewußtes bes. scharf beleuchtet, das aus 
der p. Theorie herausgebrochen, jeder Päda- 
gogik vorteilhaft eingefügt werden kann. 


1. Darstellung: S. Freud, am 6. V. 1856 geb,, 
Nervenarzt, Prof. in Wien, wird auch von seinen 
Gegnern als genialer Denker anerkannt u. wegen 
seiner seit Jahrzehnten eingehaltenen unverrück- 
baren Folgerichtigkeit aufseinem eingeschlagenen 
Wege bewundert. Die P. hängt ursprünglich zu- 
samınen mit der psychotherapeut. Auffassung der 
französ. Ärzte F. Charcot, F. Bernheim, Liebaudlt, 
P. Fanel, welche die psychogenet. Bedingtheit ge- 
wisser seelischer Störungen erkannten. F. Dreuer 
(Wien) verdankte der junge /rezd die Wahrneh- 
mung, daß hysterisch Erkrankte durch in der Hyp- 
nose vorgenommene ÄAssoziationsexperimente frü- 
here traumatisch wirkende Szenen erneuern, von 
denen sie im Bewußtsein nichts wissen, u. daß diese 
Erneuerung Erleichterung, ja Heilung der hyster. 
Zustände erziele. Darauf baute Freud auf, indem er 
bald die Hypnose als nicht immer möglich u. auch 
nicht nötig fallen ließ. Immer stößt er auf ein Ur- 
bewußtes oder Unterbewußtsein, das die raffinier- 
testen psych. Operationen dem bewußten Denken 
zum Trotz vornimmt. Und eben die Lehre vom Un- 
bewußten ist es vorzüglich, was die P. von der schul- 
wissenschaftl. Psychologie unterscheidet. Im übrı- 
gen ist Freuds System noch am meisten der natur- 
wissenschaftl., d.h. kausal-erklärenden Methode 
treu geblieben. Ja, es macht den Eindruck einer 
Art psych. Energetik oder energet. Psychologie. 
Die Kraft, die Unruhe, Bewegung in das Men- 
schenwesen hineinbringt, ist der Libidotrieb. Beim 
Kind ist diese Z28220 noch undifferenziert, aber sie 
ist wesenseins mit der sich daraus allmählich aus- 
scheidenden Sexualität. Das Ziel dieses Triebes ist 
Lustgewinn. Und hier kommt ein finales Moment 
in die kausale Grundbetrachtung. Zwar steht dem 
Libidotrieb der Ich-Trieb gegenüber, aber in der 
Rolle des klugen Wagenlenkers, der den schädi- 
genden Zusammenstoß des lustgierigen Organis- 
mus mit der harten Realität zu vermeiden sucht. 
Das kleine Kind befriedigt seine Libido zunächst 
am eigenen Körper, autoerotisch, narzißtisch. 
Während später die Genitalzone den Primat er- 
halten muß, soll nicht Anomalität oder gar Per- 
versität das Ergebnis sein, sind beim Kinde viele 
Körperzonen libidinös erregbar (Oral-, Anal-, Ur- 
ethral-, Muskel-, Hauterotik). Später kettet sich 
die Libido an Fremdobjekte, bes. gerne gegenge- 
schlechtlich an Vater bzw. Mutter, auch an Ge- 
schwister u. Freunde, Lehrer u. Autoritätspersonen 
überhaupt. So entstehen die Komplexe, bes. stark 
libidobesetzte Vorstellungsgruppen. Der Ödipus- 
komplex ist zu Unrecht nach dem von seinem 
inzestuösen Tun ja gar nichts ahnenden König der 
griech, Sagengeschichte so genannt. Die Libido 
kann im ganzen ein dreifackes Schicksal erfahren. 
Findetsieam entsprechenden Objekt Befriedigung, 
so hat sie den normalen Abfuhrweg. Darf sie nicht 
befriedigt werden, dann wird sie vielleicht zusam- 
men mit der geächteten Vorstellung verdrängt, ins 
Unbewußte oder Unterbewußtsein hinabgestoßen, 
hier unter strenger Kontrolle bewacht u. durch ein 
eigenes schweres Gewicht, den Widerstand, nieder- 
gehalten. Aber die Affektenergie läßt sich nicht 
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vernichten; sie ist eine Kraft; sie wirkt — vergleich- 
'bardem Fremdkörperinleibl. Organen — impsych. 


Haushalte als Störenfried («eingeklemmter Af- 
fekt»). Die affektbeladene Vorstellung möchte sich 


auswirken; sie verkleidet, maskiert sich, um der: 
strengen Zensur an der Schwelle des Bewußtseins 


zu entgehen. Zräume, allerlei Feirlhandlungen, 
wie Sichversprechen, Vergessen, Versäumen, Ver: 
legen, Verfehlen, Verwechseln, auch Unfälle sind: 
solche Maskierungen. Bes. ernst sind die Ersatz- 
bildungen oder Konversionen in Form von Nezwr- 
osen. Diese Symptome gilt es zu verstehen oder 
zu deuten; dadurch wird das verdrängte Erlebnis 
ins Bewußtsein erhoben (Analyse); es wird dem 
Affekt eine günstigere Abreaktion ermöglicht; der 
Kranke wird geheilt. DieviaregiaderAnalyseist die 
Traumdeutung. Ein dritter bes. günstiger Weg der 
Libidoableitung ist die Sad/ömzerung. Wie die ver- 
drängte Libido in der Krankheit Abfuhr u. Be- 
friedigung sucht, so findet nämlich das Lustge- 
winn-Strebenaucheinen Ersatzin Kulturleistungen. 
Der Künstler, der Denker, der sittl. Held, der 
Heilige, der Geschäftstüchtige verwendet seine zu 
kurz gekommene Libido aufWertgebiete der Kul- 
tur. Von Freud angeregt u. nach seinem Vorbild, 
gingen nun seine Jünger u. Jüngerinnen auf die 
Libidosuche u. brachen in alle Kulturgebiete ein. 
Die lieblichsten Märchen u. die Mythen zerflossen. 
in Libidosymbole. Die christl. Religion von der 
hl. Dreifaltigkeit an über Christus, Maria u. die 


Heiligen u. Engel zum Altarssakrament, zur 


Kirche u. ihrer Verfassung, zum Dogma von der 
Höllenstrafe u. von dem Teufel, zur Aszese er- 
scheint überall als Ergebnis von Libido u. ihrem 
Schicksal, überall erscheinen der Vater- u. Mutter- 
komplex, maskierte Sexualsymbole, Neurosen- 
symptome. Das Mittelalter stellte die große kath. 
Neurose oder Hysterie dar. — Durch seine 
sspekulativen» Schriften wie «Jenseits des Lust- 
prinzips», «Das Ich u. das Es» glaubt Freud sein 
System vertieft, gleichsam eine p. Metaphysik ge- 
schaffen zu haben. Der seelische Apparat erscheint 
nun gteilig: zu Ich u. Es (Unbewußtes) tritt das 
Über-Ich oder Ich-Ideal. Darauf spielt nun Eros 
(Selbst- u. Arterhaltungstrieb) u. Thanatos (To- 
des- oder Destruktionstrieb); der Trieb erscheint 
als Wiederholungsdrang. Durch Entdeckung. u. 
Analyse des Über-Ich glaubt Freud, auch dem 
Vorwurf begegnet zu sein, die P. vernachlässige 
den höheren Wertsinn u. seine Gebiete. Das Über- 
Ich ist Träger der Gewissensfunktion u. der Re- 
ligiosität. Woher kommt es? Es ist das Produkt 
des verdrängten Ödipuskomplexes. Das Kind lernt 
seine libidinöse Bindung an Vater, Mutter usw. 
guten Teils unter dem Druck angstmachender 
Umweltsdrohung (Kastrationsangst der Knaben) 
als Unrecht kennen u. zugleich sich mit den gebie- 
tenden bzw. verbietenden Personen zu identifizie- 
ren. Mit derVerdrängung des libidobesetzten Vater- 
u. Mutterbildes tritt die sexualfreie Latenzperiode 
ein. Es taucht in der Reifezeit wieder auf als dem 
Ich überlegenes Idealbild mit der Funktion des Ge- 
u.Verbietens: Du sollst, du darfst nicht! Hier liegt 
der Quellgrund der Gottes-, Mutter Gottes-, Schutz- 
engel-, Teufels- (negatives, haßbesetztes Vaterbild) 
Vorstellung, hier auch der Ursprung der Sittlich- 
keit u. des Gewissens, der Zerspaltung des Kultur- 
menschen in den Trieb- u. Gewissensmenschen, 
des Doppelgesetzes der Glieder u. des Geistes, 
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Der verschiedenen Angstform (Kastrationsangst 
der Knaben, die beim Mädchen in dieser Form 
fehlt) u. der durch sie bewirkten Verdrängungs- 
form entspricht das verschiedenartige Ethos 
der Geschlechter. Im Ideal-Ich haben mehrere, 
vielleicht viele libidobesetzte Objekte ihre Züge 
zusammengeschlossen; es kann aber auch wieder 
eine «Aufsplitterung» eintreten. Da nun auf die- 
sem komplizierten Seelenapparat Erosu. Thanatos 
spielen, sind viele Möglichkeiten der Verbindung, 
der Vermischung u. Entmischung, der Kombi- 
nation u. Isolation möglich. So ergeben sich die 
mannigfachen Formen des gesunden u. kranken 
Seelenlebens, wie Sadısmus, Masochismus, Epi- 
lepsie, Depersonalisation, Manie, Melancholie, 
krankhaftes Schuldgefühl, Strafbedürfnis u. Ge- 
dächtniszwang, Verbrechen, auch solche «aus Mo- 
ral», durch Regression auf infantile Einstellungen 
auch sexuelle Anomalien. 

Neben der Psychotherapie erschien die Päda- 
gogik als vorzüglichstes Anwendungsgebiet der 
P. Zunächst in heilerzieherischer Absicht, durch 
Bewußtmachen (Fädanalyse) der verdrängten 
Libido, Übertragung u. Abreaktion in Form der 
Befriedigung oder Sublimierung den traumat. 
Faktor auszuschalten ; sodann sollte aber durch 
die Erkenntnis von der polyplast. Libido, deren 
Artung jenachdemTugend u.Laster im Gefolge 
hat, u. von der unüberschätzbaren Bedeutung 
des libidohaltigen Bildes der Milieupersonen 
überhaupt eine Erkenntnisgrundlage des Vor- 
gangs der Erziehung, ihrer Möglichkeit, ihrer 
Wandelbarkeit u. Grenzen geboten werden.Wir 
greifen der Beurteilung vor, wenn wir als Ge- 
samteindruck hervorheben die geradezu nieder- 
drückende, psychologistisch -relativist. Welt- 
anschauung, die tiefere Geister zur Verzweif- 
lung drängen muß, wie denn auch führende 
Psychoanalytiker durch Selbstmord geendet 
haben (z.B. Silberer, Tausk, Schrötter). Die 
Lehre vom Über-Ich stellt nur einen unbefrie- 
digenden Sehnsuchtsschrei nach gültigen Wer- 
ten u. Idealen dar. 

Will man die p. Bewegung gerecht würdigen, 
so muß man beachten, daß auch die Gedanken- 
bauten von A. Adler, C.G. Jung u.a. stark von 
Freud angeregt wurden, daß dieselben eine 
Reihe formalcr u. teilweise auch materialer Leh- 
ren Freuds beibehalten haben. Die Adlersche 
Individualpsychologie (s.d.) ist für die Pädagogik 
von besonderer Bedeutung geworden u. hat 
darum einen eigenen Artikel erhalten. Sieistim 
Gegensatz zur Freudschen P. mehr final gerich- 
tet, wird so dem Psychischen gerechter u. billigt 
dem Gemeinschaftsgefühl u. dem Milieueinfluß 
eine große Bedeutung zu.— C.G. fung (geb.am 
26.V1l. 1875, Nervenarzt in Zürich), wie Adler 
aus der Freudschen Schule hervorgegangen, 
hat die P.ebenfalls in wesentl. Punkten fortge- 
bildet. Er nennt seine Richtung einfach azalyt. 
Psychologie. Er sucht zunächst diesich bekäm 
fenden Schulhäupter Freud u. Adler, ihre Sy- 
steme u. Erfolge bzw. Mißerfolge zu verstehen, 
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indem er seine typolog. Grundbegriffe introver- 
tiert — extravertiert aufsie anlegt (s. Art. Typen). 
Jung glaubt neben einem Individual-Unbewuß- 
ten ein Kollektiv-Unbewußtes annehmen zu 
müssen, das die Rückstände aus der Präinfantil- 
zeit, also aus den menschheitl. u. tier. Ahnen- 
geschlechtern darstellt. Das Unbewußte stellt 
nicht bloß die Unterwelt dar, aus der die 
Schrecken der Neurose hervorsteigen, sondern 
auch das Staubecken der Fruchtbarkeit u. den 
Sitz alles Genialen. Es ist auch der Sitz des Ir- 
rationalen u. somit der Religion. Der Gottes- 
begriff ist nach Jung «eine schlechthin notwen- 
dige psycholog. Funktion irrationaler Natur». 
Die Existenz Gottes wird aber damit nicht be- 
jaht. Hinsichtlich der Pädanalyse rät Jung zur 
Zurückhaltung. Die Psyche des Kindes bleibt 
auch nach der Geburt noch lange «ein funktio- 
nelles Anhängsel an die Eltern». Kinderfehler 
u. -defekte erklären sich so vielmals als elter!. 
Ansteckungen. 

Es ergänzt noch einmal die Bedeutung der 
p. Bewegung, wenn darauf hingewiesen wird, 
wie sich auf kath. Seite z. B. RA. Ziertz (geb. am 
15. 1X. 1835 in Rheinbeul, Rhl., Dr. med., Arzt 
in München) u. £. Alters (geb. am 13.1. 1883 
in Wien, Dr. med., Priv.-Doz. in Wien), auf 
protest. Seite O. Pfsteru. Zr. Künkel durch die 
P. bzw. die Individualpsychologie in psycho- 
therapeut. u. päd. Hinsicht befruchten ließen. 

il. Beurteilung: Das Schwächste in den 
p. Schulen ist die jeweilige Weltanschauung. 
Freuds Panerotismusu.Sublimierungslehre wird 
dem Geistigen nicht gerecht, ist übrigens auch 
schon von AeZzsche thetisch ausgesprochen 
worden. Wenn Nietzsche einmal seine Mei- 
nung abschwächt u. meint, «Grad u. Art der 
Geschlechtlichkeit eines Menschen reicht bis 
in den letzten Gipfel seines Geistes hinauf», so 
kommt er der Wahrheit näher. Aber was Be- 
gleiterscheinung, vielleicht auch notwendige 
Bedingung ist, das ist noch nicht Wesens- 
ursache. Schon Zlozzrz meinte, diemenschl. Seele 
sei amphibisch, d.h. sie kann sich nach der gei- 
stigen u.stoffl. Seite hin ausleben. Nicht Trieb- 
umwandlung gibt es, aber Richtungswechsel 
der psychophys. Kralt. Auch zu den kulturge- 
schichtl. Streifzügen der Psychoanalytiker gibt 
die jeweilige Fachwissenschaft in ganz wesentl. 
Punkten nicht die Zustimmung. Die Religion 
ist für Freud eine ursächlich durchschaute «Il- 
lusion>, die fallen sollte. Zur Kritik der Adler- 
schen Weltanschauung vgl. Art. Individual- 
psychologie. #2 sucht der irrationalen Seite 
des Menschen, bes. der religiösen, gerecht zu 
werden. Aber er bleibt im Erkenntniskerker des 
Agnostizismus verhaftet. Auch bei Jung bleibt 
das biolog. Optimum schließlich der höchste 
Wert, dem auch der religiöse dienen soll. — 
Zthisch wertvoll ist bei Freud u. seinen — ge 
rade auch von ihm abgewichenen — Schülern 
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‚das Pathos für Wesenhaftigkeit, der Kampf ge- 

en die Masken. Aber wo bleiben die unver- 
fälschbaren Maßstäbe für die Wahrhaftigkeit? 
Michaels u. Maylan wenden die p. Methode 
auf Freud selber an u. finden, daß er nicht zur 
letzten Selbsterkenntnis gekommen ist. — 2sy- 
chologisch will die P. das « Verstehen» lehren. 
Sie zeigt dabei durch die Tat, daß letztes Ver- 
stehen stets weltanschaulich bedingtist. Zweifel- 
los hat die P. trotz aller Übertreibungen auch 


für Psychologie der frühen Kindheit wertvolle 


Anregungen gegeben. Im übrigen ist die Psy- 
chologie der P. wie auch der Individualpsy- 
chologie Bruchstückpsychologie. Es gibt gewiß 
den Freudschen Typ des Sexualverdrängers; es 
gibt auch den Adlerschen Typ des machtgieri- 
gen Sicherers u. Flüchtlings, aber es ist jeweils 
nur eia Typus. Psychologisch neu gesehen ist 
die Bedeutung gewisser psych. Mechanismen, 
die Bedeutung der frühen Kindheit u. der El- 
tern für Charakter u.Schicksal des Kindes. Die 
Individualpsychologie hat die Bedeutung ge- 
wisser seelischer Finalismen, die Macht der Um- 
welt u. der seelischen Einstellung ergänzend 
hinzugetügt. — Damit haben wir auch schon 
z. T. die däd. Bewertung berührt. Zwar die bei- 
den Pole, um die sich die Pädagogik dreht, eine 
gültige Wertiehre u. eine allumfassende päd. 
Psychologie vermag uns die P.nicht zu bieten, 
aber für wertvolle päd. Einsichten u. Handgriffe 
hat sie uns doch wieder die Augen geöffnet, u. 
die abgetrennten Schulen haben ergänzende 
Gesichtspunkte hinzugetügt: so für des Kin- 
des Bedürfnis, geliebt zu werden u. lieben zu 
dürfen, für sein Ehrgefühl u. Geltenwollen, 
für die Tragweite der Idealbildung des jungen 
Menschen, tür den Einfluß der geistigen Um- 
welt, für die Bedeutung des Mutes u. Trai- 
nings, das Verderben der Entmutigung, für die 
Notwendigkeit, selbst die kleinsten Symptome 
des kindl. Seelenlebens zu beachten u. richtig 
zu deuten, für krankhafte Zustände. Das alles 
u. sonstiges ist wertvoll für die vorbeugende 
u. heilende Erziehung. Bes. liefern sie uns auch 
Probeschemata, heurist. Gesichtspunkte, dieder 
päd. Diagnose ebenso wie der psychotherapeut. 
Dienste leisten können. Über den Verdiensten 
darf aber auch der Schaden nicht übersehen 
werden, den die Zrezdsche P., bes. auch als 
Pädanalyse, schon gestiftet hat, zutiefst daraus 
erwachsen, daß man ohne tragfähige Wertlehre 
kein Bedenken trug, höchste eth. u. religiöse 
Wertezugunsten der Gesundheit zu opfern, aber 
zuletzt doch nicht zum Segen der Gesundheit, 
wieauchdie Psychoanalytiker erfahren mußten. 


Schrifttum: S. Freud, Ges. Schriften (11 Bde., 
1924/28); — Autoergographie, in: Die Medizin der 
Gegenwart in Selbstdarstellungen, hrsg. von L. 
R. Grote, IV (1925); Eine Reihe von Sammlungen 
u. Zeitschriften dienen der p. Bewegung, so die 
viele Bände umfassende Internat. p. Bibliothek 
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(1919 ff.); die Imago-Bücherei (1923 ff.); dazu in 
Buchform erschienene p. Vorträge in großer An- 
zahl ; Almanach der P., hrsg. von A. J. Storfer (seit 
1926) ; Imago (Ztschr., seit 1912); Internat. Ztschr. 
für P. (seit 1913); der p. Päd. dient die Ztschr. für 
p. Päd. (seit 1926); bezüglich der Anwendung auf 
die Päd. bes. beachtlich: S. Bernfeld, Sisyphos 
oder. die Grenzen der Erziehung (1925); A. Aich- 
horn, Verwahrloste Jugend (1925); allgemein orien- 
tierend: Das p. Volksbuch, hrsg. von P. Federn 
u. H. Meng (1926); A. Freud, Einführung in die P. 
für Pädagogen (1930). Zum Schriftum Adlers s. Art. 
Individualpsychologie. — C.G. Jung, Versuch einer 
Darstellung der p. Theorie (1913); — Wandlungen 
u.Symbole der Libido (1925); — Psycholog. Typen 
(5.—6.Tsd. 1930); — Das Unbewußte im normalen 
u.kranken Seelenleben (?1926);—Analyt.Psycholo- 
gie u. Erziehung(1926; s. dazu E. Moritz, in: Seelen- 
kunde der weibl. Jugend, hrsg. von G. Füllkrug, 
81927); — Seelenprobleme der Gegenwart (1931). 
— Zur Ärziik: L. Bopp, Moderne P., kath. Beichte 
u. Päd.(1023); A. Friedländer, Eigenes u. Fremdes 
zu der Freudschen P. (1923); E. Raimann, Zur P. 
(21925); E. Mattiesen, Der jenseitige Mensch( 1925); 
E. Michaelis, Die Menschheitsproblematik der 
Freudschen P.(1925); H. Prinzhorn, Gespräch über 
P. (1927); Religion u. Seelenleiden, hrsg. von W. 
Bergmann, 1 (1926); K. Bühler, Die Krise der Psy- 
chologie (? 1929); Krisis der P., hrsg. von H. Prinz- 
horn u. K. Mittenzwey, I (1928); Ch. E. Maylan, 
Freuds trag. Komplex (1929); «Gegen die P.» Son- 
derheft der Süddeutschen Monatshefte, Jhrg. 29 
(1931). L. Boßß. 


Psychographie u. Pädagogik. 
[P. = Psychogramm.] 

I. Psychographie ist die Darstellung der 
Individualität durch die Mannigfaltigkeit der 
psych. Leistungen u. Eigenschaften (]. Fröbes). 
Sie ist also das Kernstück der differentiellen 
Psychologie (s.d.) u. findet ihre letzte Begrün- 
dung durch die Ganzheitsbetrachtung. Indivi- 
duum ist hier ein Ganzes mit singulärer Be- 
sonderheit, zunächst als einzelmenschl. Persön- 
lichkeit genommen, dann auch als Kollektiv- 
individuum (Familie, Volk, Stand, Geschlecht, 
Klasse). Weil die Individualität Grundlage der 
Persönlichkeit ist, so ist Psychographie auch 
Persönlichkeitsbeschreibung (so Fröbes). Aber 
sie geht von unten u. vom einzelnen aus u. will 
gemeinsame u. weltanschaulich neutrale Grund- 
lage der Persönlichkeitserkenntnis sein. 

Dieälteren Methodensind Einzelbeobachtung 
u. Analyse. Die Einzelbeobachtung des Alltags be- 
nützt die Erscheinungen, Bewegungen u. Hand- 
lungen als Mittel zur Erkenntnis; zugrunde liegt 
eine Art Intuition. Die analysierenden Methoden 
haben entweder ein isoliertes Symptom herausge- 
wählt, oder sie arbeiteten mit Fragebogen. — Die 
wissenschaftl. Methode der Gegenwart ist die 
psychograph. Methode, welche nach einem Ge- 
neralschema arbeitet. Darunter versteht W. Stern 
eine nach übersicht. Einteilungsprinzipien geord- 
nete Liste aller derjenigen Merkmale, die für die 
Erforschung von Individualitäten möglicherweise 
in Betracht kommen, ohne Rücksicht auf a priori 
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‚angenommene Wesentlichkeit oder auf die beson- 
dern Absichten der einzelnen Individualitätsunter-. 


suchungen. Das ?. oder die Übersicht der ge- 
fundenen Merkmale soll: so die Unterlage (das 
Rohmaterial) bieten für die weiteren Spezial- 
untersuchungen, seinerseits jedoch möglichst voll- 
ständig ‚sein. Das psychograph. Schema des In- 
stituts für angewandte Psychologie (1909), das 
nach einem ersten Entwurf u. einer ersten Aus- 
führung (durch Margzs) ein allgemeines u. ein spe- 
zielles Schema unterscheidet, kennt genet. u. Quer- 
schnitt-P.e, trennt tatsächl. Grundlagen von Deu- 
tungen u. kausalen Erklärungen u. hat als eigentl. 
Ziel die Feststellung der psych. Eigenschaften. Das 
bisher beste Schema von W. Baade, O. Lidbmann u. 
.W. Stern unterscheidet Voll-u.Teil-P.e, chronolog. 
Längsschnitte u. synchronist. Querschnitte mit Be- 
vorzugung der letzteren. Der Vorbericht enthält 
das Genetische: Quellen, Abstammung, Lebens- 
lauf, Umwelt usw. Das ?. selbst scheidet genau 
Verhaltungsweisen u. Eigenschaften. Ein Anhang 
‚bringt Vererbungswirkungen usw. — Die Fragen 
‚über Stellungnahmen trug später Zzdmann nach. — 


Zuden wichtigstenP.en gehören außer den schon ge-. 


nannten die von Yeymans- Wiersma (2415 P.e), die 
von Heymans allein (110), welche nicht der Indivi- 
‚dualitätenforschung dienen wollten; die Sprach- 
statistiken von G70os u. seinen Schülern, denen sich 
solche von Sievers, Marbe, Mendenhall u. a. an- 
schlossen ; die französ. von Zoulouse, von Binet, 
das Hoffmann-P. von Margzs, die P.e von Medien 
(Flournoy), von Mindersinnigen. — Das einzige 
Gebiet, auf welchem Längsschnitte bisher in größe- 
rem Umfang durchgeführt wurden, ist das frühe 
Kindesalter: die Tagebücher von den Kindern bei 
Preyer, Stumpf, Major, Lindner, Scubin, W.Stern, 
bei Ament u. Skinn. Nursind nach Sierrs Urteildie- 
selben noch nicht im Sinne reiner P.e ausgewertet 
worden. Besser entsprechen als 7ez/-P.e die Ent- 
wicklungen des Sprechens, derErinnerungs- u.Aus- 
sagefähigkeit, der zeichner. Fertigkeit bei Sterns 
Kindern. Ozer-P.e von Schulkindern finden sich 
bei Dizet, bei Zeymans. P.e von übernormalen 
Kindern u. Jugendlichen sind ebenfalls noch recht 
dürftig: Aufnahmen von musikal.Wunderkindern 
(Arriola, Korngold), von Zeichnern u. Gedächtnis- 
künstlern (durch Kik sowie Kramer u. Stern). 

IL. Anwendungsgebiete: Die Psychogra- 
phie dient zunächst der wissenschatitl. Psycho- 
logie als Ergänzung der allgemeinen, um als 
idiograph. Wissenschaft im Gegensatz zur no- 
mothet. die Individualitäten nach ihrer seeli- 
schen Seite hin, die Einzelcharaktere u. Persön- 
lichkeiten soweitmöglich exaktwissenschattlich 
zu erfassen. So scheint sie auch berufen, den 
Gegensatz der rein beschreibenden zur ver- 
stehendenPsychologie(W. Dithey, Z.Spranger) 
zu überbrücken u. die Wirrnisse der Psychoana- 
lyse zu erhellen. Ebenso wichtig istihreRolle als 
angewandte Psychologie. Das berufl. Leben in 
der Person des Erziehers, Arztes, Richters, Kauf- 
manns usw. hat es mit der Persönlichkeit in 
erster Linie zu tun: hier bringt die Psycho- 
graphie Bausteine zur Psychognostik (Menschen- 
kunde, W. Siern) u. Psychotechnik (Menschenbe- 
handlung, 7. Münsterberg). Schließlich schlägt 
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diePsychographie dieBrücke zur Geschichtswis- 
senschaft, um vor allem dem Biographen Hilfs- 
dienste zu leisten, der ein einheitl., lebendiges 
Bild seines Helden zu zeichnen hat (Margs). 

Für die Pädagogik hat bereits 2. Meumanndie 
Anlage von P.en verlangt, freilich sie nur un- 
genügend bestimmt. Die Bedeutungderpsycho- 
graph. Methode liegt in dreifacher Richtung. 
Sie hatindividuelle Erziehung zu gewährleisten 
gemäß den Unterschieden im Charakter der 
einzelnen Schüler; ebenso soll sie den Unter- 
richt den Individualitäten anpassen. Sie soll 
(nach Stern) die gegliederte Einheitsschule er- 
möglichen, welche eine Schülerauslese nach 
Fähigkeitsgraden u. -arten zugrundelegt. Sie 
kann in dieser Beziehung selbst zur Erfassung 
der Kollektivindividualitäten ganzer Schulklas- 
sen führen (Sozzographie, Soziogramm). Sie 
spielt schließlich eine ganz bedeutende Rolle 
in der Berufsberatung, um die geeigneten Be- 
rufe für die Anwärter u. die Anwärter für be- 
stimmte Berufe auszusondern. Darüber hinaus 
wird sie für den Arzt neben der biolog. Medi- 
zin für Asychodiagnose u. Psychotherapie, dem 
Richter zur Beurteilung von Angeklagten u. 
Zeugen wichtige Behelfe zu leisten berufen 
sein. Die psychograph. Methode steckt noch 
in den Anfängen u. erzielte noch wenig ge- 
nügend Ergebnisse. 


Schrifttum: F. Paulhan, Les caracteres 
(*1902); Bericht der Kommission für Psychogra- 
phie, in: Ztschr. für angew. Psychologie, Bd. 3 
(1909) 163 ff.; Margis, Das Problem u. die Metho- 
den der Psychographie, ebd., Bd.5 (Ig11) 40gf.; 
W, Stern, Die differentielle Psychologie in ihren 
method. Grundlagen (?1921) 327 ff., ferner die dort 
angegebene Bibliographie S. 392 ff. 445 ff. 461 ff. 
529f., die P.e hervorragender Persönlichkeiten 
5.489 f.; J. Fröbes, Lehrbuch der experimentellen 
Psychologie I1(? 1929); E. Meumann, Vorlesungen 
zur Einführung in die experiment. Pädagogik Il 
(?1920); — Abriß der experimentellen Pädagogik 
(?1920). $. Engert. 
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Die Gegenwart des akadem. Lebens bietet das 
Bild, daß die P. an selbständigen Vertretungen 
verliert in dem Zeitpunkt, in dem sie nach Um- 
fang u. Bedeutung ihrer Arbeit einen doppelten 
Anspruch darauf hätte. Nicht unbeteiligt ist an 
dieser Lage auch die finanzielle Beengung u. die 
vielfache Kritik gerade gegen die exakte, in 
Bausch u. Bogen als «Naturwissenschaft» be- 
fehdete Richtung psycholog. Forschung, über- 
haupt die Existenz von «Richtungen», die im In- 
teresse ihrer Selbsterhaltung sich gegenseitig be- 
kämpfen, ohne die Gemeinsamkeit ihres Gegen- 
standes u. Zieles gebührend zu betonen. Rein 
sachlich darf festgestellt werden: Die P. ist eine 
selbständige Fachwissenschaft geworden, deren 
Beherrschung u. Förderung den ganzen Mann u. 
seine ganze Zeit braucht. Die Errichtung eigener 
Lehrstühle für P. in Verbindung mit psycholog. 
Laboratorien u. Instituten ist eine hochschulpäd. 
Notwendigkeit, damit nicht auf die Dauer Philo- 
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sophie u. P. geschädigt werden u. Deutschland | rein ZAeoref.u. mit dem Gedanken der Nutzbar- 
auf psycholog. Gebiet hinter andern Ländern zu-| machung arbeitende prakt. oder angewandte P., 


rückbleibt. Die Frage, ob diese selbständigen Pro- 
fessuren u. Institute für P. im Rahmen philosoph. 
Fakultäten errichtet werden sollen, oder im Zu- 
sammenhang mit naturwissenschaftl., medizin. u. 
sozialwissenschaftl. Sektionen, erscheint sekundär; 
Tatsache ist, daß jede dieser Angliederungen im 
konkreten Fall (je nach Herkunft u. Arbeitsgebiet 
des Vertreters) möglich ıst, daß aber doch wohl 
der Zusammenhang von P. mit Philosophie u. 
Geisteswissenschaften der engere ist. 


I. Die Lage der Psychologiein der Ge- 
genwart ist gekennzeichnet durch eine bedeu- 
tende Ausdehnung ihrer Forschungs-u. Arbeits- 
gebiete u. eine Vielheit von Richtungen der Ge- 
samtauffassungen ihrer Aufgaben u. Möglich- 
keiten. Die Auffassungen hängen z. T. mit dem 
Streit um die Methoden zusammen, aber auch 
mit den wiedererstarkten philosoph. Interessen, 
sowie mit der Wechselwirkung der P. mit.Na- 
tur-, Geistes- u. Sozialwissenschaften. Ohne 
Rücksicht auf die Methode lassen sich die Rich- 
tungen der gegenwärtigen P. gliedern: ı. nach 
den bevorzugten Teilgebieten (Tier- u. Pflanzen- 
P., bes. gefördert in Nordamerika, aber auch 
in Deutschland nicht ohne Pflege, s. Art. Tier- 
P.). Das Hauptgebiet, die P. des Menschen, ist 
gegenüber der Lage vor einem Menschenalter 
stark gewachsen u. differenziert. Neben der 
allgemeinen P. der Menschenseele existiert eine 
solche der individuellen Differenzen (s. Art. Dif- 
ferenzielle P.), der Entwicklungsstadien (s. Art. 
Entwicklungs-P.), der Einzelseele, P. desKindes 
(s. Art. Kinder-P.), Jugendlichen (s. Art. Jugend- 
P.), Erwachsenen, Greises, der Geschlechter, 
der Berute (z. B. P. des Lehrers u. Erziehers 
[s. d.]), Stände u. Klassen, dies alles innerhalb 
der Breite der Norm, sowie die P. der Grenzzu- 
ständeu. des Pathologischen: derSchwachsinni- 
gen, Detekten, Krüppel, Psychopathen, Geistes- 
kranken, Verbrecher. Ferner die P. der Rollek- 
tiva, nicht nurim Sinn der traditionellen Völker- 
P., die heute als differentielle P. der als Indivi- 
duen gedachten völk. Einheiten vergleichend 
arbeitet, sondern auch als P. der Masse, Klasse, 
Gruppe, kurz jeder Sozialbildung (s. Art. Sozial- 
P.); 2. nach den vorzugsweise untersuchten Er- 
scheinungs- u. Außerungsgrußpen des seelischen 
Lebens (Psychophysik,s.d.), Sinnes-P., Gedächt- 
nis-P., Denk-P., Gefühls- u.Willens-P. (s. jeweils 
d.)‚aberauch P. desAusdrucksin Mimik, Hand- 
schrift, Motorik, P.der im weiteren Sinn als 
Ausdruck, Werk u. Schöpfung der menschl. 
Seele betrachteten Kulturgebiete: der Wirt- 
schaft, Wissenschaft, Kunst (s. Art. Kunst-P.), 
des Staates, der Religion (s. Art. Religions-P.) 
u.der Untererscheinungen dieser Gebiete, Ele- 
mentar- u. Komplex-P., bes. P. der Persönlich- 
keit u. Charakterologie (s. jeweils d.); 3. zach 
den leitenden Absichtenu. Beweggründen der For- 
schung: nur dem Erkenntnisziele zustrebende, 


die nicht nur als Psychotechnik i. e. S. verstan- 
den, sondern auch als päd. (s. Art. päd. P.), fo- 
rens., medizin., industrielle P., als P. der Re- 
klame u. Werbung, der Betriebsführung, der 
Auslese (s. Art. Begabung), der Werkzeuggestal- 
tung u. Arbeitsrationalisierung getrieben wird. 
Schon dieser in keiner Weise umstrittene Um- 
fang der Forschungsaufgaben der P. läßt die 
Stellung als Sonderwissenschaft deutlich wer- 
den, widerlegt die vielfach von früher her noch 
herrschenden Vorstellungen, die wissenschaftl. 
P.bleibe aufdie Elementartatsachen beschränkt 
u.versagevordenhöh.u. komplexen Funktionen 
u.Gebilden, habenur Beziehungen zu den Natur- 
wissenschaften, nicht auch zu den Kulturwissen- 
schaften, zur Philosophie, sei für die prakt. Auf- 
gaben der Kulturgestaltung unfruchtbar. 

II. Spekulative u. empir. Psychologie: 
Eine tiefere Kennzeichnung der gegenwärtigen 
Lage der P. erhalten wir durch den Einblick in 
die durch method. Gegensätze bedingte Intensi- 
vierung der Forschung u. die damit zusammen- 
hängende Zunahme von Standpunkts-P.n oder 
Richtungen. Zu dem um die Jahrh.wende fast 
einzigen Gegensatz zwischen sfekulat. u. emper. 
P. sind innerhalb beider Auffassungen eine 
Reihe neuer, bedeutsamer u. fruchtbarer Schul- 
scheidungen getreten. Die spekulat. P., in der 
älteren Zeit als Teil der Metaphysik (s. d.) be- 
trieben, versucht die Fragen nach der Wesens- 
charakteristik des Psychischen, nach Existenz 
u. Art einer Seelensubstanz, nach Freiheit, Gei- 
stigkeit u. Unsterblichkeit der Seele zu lösen, 
kurz eine Ontologie der Seele zu geben. Sie 
wird nicht nur im Rahmen der Neuscholastik 
gepflegt; sie hat als ZAeoret. heute eine engere 
Beziehung zu den Tatsachenfeststellungen der 
Empirie gesucht u. gefunden. Bes. fruchtbar 
wurde die Diskussion des Zezb-Seeleproblems, 
das man immer weniger im Sinn des Paralle- 
lismus, immer mehr im Lichte einer vielfach 
modifizierten Wechselwirkungstheorie (s. Art. 
Psychophysik)betrachtet (7. Driesch, Z. Becher, 
von anderer Seite her die Konstitutionsfor- 
schung), u. die Ausdehnung der Biologie. Für 
den neuen Zug zur Naturspekulation u. Mystik 
in unsern Tagen ist es auch kennzeichnend, 
daß das Studium der Phänomene des sog. Afe- 
diumismus u. Sperttismus mit größeren Hoffnun- 
gen betrieben wird, auch von ernster zu neh- 
menden Gelehrten, die in Beobachtungen u. 
Versuchen über Gedankenlesen, Telekinese, Le- 
vifation (Aufhebung der Schwerkraft), Mazerza- 
lisation eine vielleicht noch wissenschaftl. aus- 
gestaltungsfähige Zerapsychologie zu erblicken 
geneigt sind. Eigentlich ermunternd sind die 
Ergebnisse bisher nicht. Phänomene, die mehr- 
mals mit großer krit. Zurüstung untersucht wur- 
den, konnten auf durchaus natürl, Vorgänge 
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reduziert oder als Täuschungen entlarvt wer-| der Masse, der Gemeinschaft, des Staates), — 
den. Es ist wahrscheinlich, daß die heutenoch | c) Ein 3. Unterschied ergibt sich aus der ab- 
nicht durchschauten oder erklärten angebl. | lehnenden, skept. oder positiven Siellung zum 
okkulten Phänomene dasselbe Schicksal teilen | Urbewußten (reine Bewußtseinsforschung, P., 
werden. Die spekulative Metaphysik der Seele | des Unbewußten, sowohl des angeborenen u. 
hat neben den aus dem Altertum u. der christl. | erworbenen dispositionellen, wie des Vor-, Un- 
Philosophie bekannten Lehren von der Sub- | ter- u. Verdrängt-bewußten, der Schichten des 
stanzialität der Seele heute nur 2 ernsthafte | Seelenlebens). — d) Ein weiterer Unterschied 
Ideen zu verzeichnen: Die Identifizierung des | ergibt sich aus den Konsequenzen der jeweils 
Prinzips des organ. Lebens mit der Seele (?sy- | in denVordergrund gerückten MerAode : Selbst-, 
chovitalismus, psychist. Theorie des Lebens), u. | Fremdbeobachtung, Experiment, Ausgang vom 
den Zersonalismus (s. Art. Personwissenschaft), | gesunden Seelenleben, Ausgang vom patholog. 
d.h. die Annahme, daß der Gegensatz Geist — | Fall, Ausgang vom entwickelten Seelenleben, 
Stoff, Seele — Leib, Bewußtsein — Körper ein Ausgang von einfachsten Formen bei Tieren, 
sekundärer ist, dem ein System psychophysisch | Rindern, Primitiven. 
neutraler Wesenheiten zugrunde liegt. IV. Markante Standpunkte: Die Gegen- 
IIL. Richtungen derempir. Psychologie: |sätze der Richtungen verschlingen sich in den 
Mit dem Ausbau der Methoden, mit der Revi- | heutigen Schulen auf mannigfache Weise u. 
sion oder Preisgabe des Elementenbegriffs, mit | haben dazu geführt, daß die etwa vor 30 Jahren 
der außerordent!. Erweiterung des Kreises em- |übl. Entgegensetzung von experementeller u. 
pirisch erforschter seelischer Phänomene u. In- | »zchtexperimenteller, von beschreibender u. zer- 
dividuen u. nicht zuletzt mit der Einführung | gledernder P. ‚von fachwissenschaftl.u. Philosoph. 
neuer Gesamthypothesen zur Abgrenzung, De- | längst unzulänglich geworden ist. Als markante 
finition u. Deutung des Psychologischen ist die | Standpunkte heben sich heute heraus der Be- 
noch unter W. Wundt einheitl., aber auch etwas | haviorismus, Psychoanalyse, Individual-P., ge- 
einförmige empirische P. in das Stadium ge-!| net. Struktur-P., Konstitutions-P., Psychokriti- 
treten, das für alle Erfahrungswissenschaften | zismus. — Das Zxderiment ist über seine erste 
charakteristisch ist: es zerfällt in Richtungen | klass. Anwendung in Psychophysik, Sinnes- u. 
u. Schulen, die einstweilen mehr ihre Unter- | Gedächtnis-P. u. Psychomotorik erheblich hin- 
schiede als ihre gegenseitige Ergänzung be- | ausgewachsen (s.Art. ExperimentelleP.). Mitder 
tonen. Die Einheit des Systems ist z. Z. Auf- | experimentellen Methode verbindet sich immer 
gabe, nicht Tatsache. mehr die biolog., psychopatholog. u. medizin. 
Die Richtungen unterscheiden sich schon da- | Beobachtung des Menschen in seinem ganzen 
durch: a) daß die Aufgabe der wissenschaftl. | Bestand. Die Forschungen ziehen ferner die 
P. bald ausschließlich als Beschreibung oder als | Deutung von Erzeugnissen des seelischen Le- 
Beschreibung u. Azalyse der seelischen Ge- | bens soweit heran, als zur Aufhellung ihres Ur- 
gebenheiten u Sachverhalte bezeichnet wird |sprungs aus einer bestimmten individuellen 
(deskridtive, analyt.P.), bald als Zr£lärungihrer | Seele (Rassenseele usw.) nötig ist. 
Genese u. ihres Verlaufs, bald als Verszändnis| Der Dehavioresmus ist, kurz gesagt, Verhal- 
ihres Sinnes u. Kritik ihrer Richtigkeit (er2J@- | zungs- P. Beliebige Lebewesen werden daraufhin 
rende, verstehende P.). — Sie unterscheiden sich | beobachtet, eventuell mit experimenteller Ver- 
ferner dadurch, b) daß die einen das Psychische | anlassung, wie sie sich in gewohnten oder un- 
als solches, alles Psychische, in seinen Einzel- | gewohnten Situationen verhalten. Nur soweit 
heiten u. in seinem beliebigen Vorkommen, stu- | in dem Ring Situation— Reaktion das Verhal- 
dieren (Elementar-P., Lehre vom Bewußtsein |ten eines Lebewesens nicht restlos nach Ge- 
[s. d.] überhaupt, seinen Formen u. Erschei- | setzen der Physik, Phoronomie, Chemie erklärt 
nungen), dıe andern der einheitl. Träger, das | werden kann, ist die Seele als Bewegungsfakter 
Subjekt, das Ich, die Person als eigentl. Gegen- | berechtigte Annahme. Die behaviorist. P. ist 
stand der Wissenschaft betrachten (Ganzheits- | in Amerika außerordentlich fruchtbar für die 
u. Struktur-P., Charakterologie, Menschen- | Erkenntnis der Triebe u. Instinkte (angeboren 
kenntnis, Typenforschung [s. jeweils d.], psy- | psych. Momente), für die Tier-u. Kinder-P., für 
cholog. Konstitutionslehre), die dritten endlich | die Erforschung des geistig gestörten bzw.sich 
weder die psych. Einzelerscheinungen noch | von geistiger Störung erholenden Menschen 
die individuelle oder typ. Eigenart der ganzen | gewesen; ihre Grundsätze u. Hilfsmittel werden 
Subjekte, sondern die von den psych. Subjekten ; heute auch in Deutschland immer mehr über- 
geschaffene, festgesetzte, rezipierte, umgebaute |nommen als Sicherungen gegen Konstruktio- 
geistige Welt der Azl/ur in den Vordergrund | nen der reinen Selbstbeobachtung. Der Stand- 
rücken (Geisteswissenschaftl. P., Kultur-P.[s.d.], | punkt ist kausalistisch, im weiteren Sinn bio- 
P.der Sprache, Religion [s.d.], des Rechts, der | logisch. Darin verwandt ist die Psychoanalyse 
Wirtschaft, der Arbeit, des Geschlechts [s. z.B. | (s.d.). Das ganze Seelenleben wird aus der Me- 
Mädchen-P.],der Moralu.Gesinnung, der Kunst, | chanik eines unbewußten Triebsystems entwik- 
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kelt. Über die Psychoanalyse hinausgewachsen 
ist die /ndividual-P.(s.d.). DerWeg vom Behavio- 
rismus zur Individual-P. läßt eine zunehmende 
Betonung der ganzen Person, des Systems des 
psych. Seins gegenüber der Einzelheit erkennen. 
Darin haben die GesZalt- u. Struktur-P.(s.jeweils 
d.)von vornhereinihren Ausgangspunkt. Von da 
ausentwickeltsich die P.als Zeire von den Typen 
der Person (Z. Faersch: basedowoideru.tetanoi- 
derTyp, Z.Äretschmer: Pyknikerbzw. Leptosom 
inVerbindung mitCyklothym bzw. Schizothym, 
C.G. Fung: extravertierter-introvertierter Typ). 
Bes. fruchtbar ist die Typenforschung, soweit 
sie weniger auf letzte Gradmöglichkeiten, als 
auf kulturell mitbedingte Variationen abzielt 
(E.Spranger: die zu den Lebensformen gehöri- 
gen Typen des theoret., des ästhet., des polit., 
des sozialen u.religiösen Menschen ; A. Faspers: 
psycholog. Typen der Weltanschauung, kon- 
servativistisch, progressistisch usw.; A. Vossier: 
Typen der Menschen nach den in den Sprachen 
enthaltenen Stilen u. Ausdruckskategorien; der 
Psychotechniker: Typ des Proletariers, Bour- 
geois, Unternehmers, Arbeiters, der Berufe usw.). 
Über die Typen hinaus erstrebt die psycholog. 
Konstitutionsforschung (W. Peters, A. Fischer) 
die Ermittlung letzter Varianten der seelischen 
Struktur, Genotypen der seelischen Beschaffen- 


Psychologie als Unterrichtsfach. 
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u. Darstellungen der gesamten P. von J. Geyser, 
F. Jodl, J. Fröbes, J. Lindworsky, A. Messer, A. 
Höfler; Berichte über die jährl. Aongresse für P. 
ÜberdieZeitschriften u.Schriftenreihen derpsycho- 
log. Forschungen vgl. auch die Art. Institute, La- 
boratorien, Seminare, Zeitschriften. A.Fischer. 


Psychologie als Unterrichtsfach. 
[P. = Psychologie.] 

Lehrgehalt wie Methode des psycholog. Un- 
terrichts bestimmen sich nach seinem Ziel. P. 
wird gelehrt sowohl im Kindergartenseminar 
wie in der Universität, in den Päd. Akademien 
(Lehrerbildungsanstalten) wie in den Wohl- 
fahrtsschulen. 

ı. Kinderpflege- u. Kindergarten- 
seminar werden unter Absehung von gene- 
reller P. ganz bes. die Kleinkind-P. pflegen. P. 
des kindl. Spiels, der Entwicklung u. Störung 
einzelner Funktionen, des Schaffens u. Lernens, 
dessozialen Verhaltensu.ä.tretenin denVorder- 
grund. Über bloßes Wissen, das ja doch nicht 
organisch wachsen könnte, wird psycholog. Be- 
obachten u. Denken auf Grund des beobach- 
teten Verhaltens gestellt. Gewisse psycholog. 
Beobachtungsfähigkeit u. -verständnis sind un- 
bedingt zu fordern u. weiterzubilden. 

2. Ahnl. Bedürfnisse liegen in den Wohl- 
fahrtsschulen, sozialen Frauenschulen 


heit (einerlei, ob sie sich mit den Genotypen |u. Jugendleiterinnenseminaren vor, le- 


des Körperbaus decken oder nicht). 


diglich mit der Akzentverschiebung auf das 


V. Anwendungsgebiete: Ebenso vielge- | gTößere Kind, den Reifenden u. eytl. auch auf 
staltig wie die P. sind inzwischen die Anwen- | Erwachsene. Nicht die allg. psycholog. Tat- 


dungsgebiete derselben geworden, die natürlich 
auch Gegenstand eigener Forschung sind. Im 
Wirtschaftsleben steht die P. im Dienst der Aus- 
lese u. Anlernung der Arbeiter, der Rationali- 
sierung der Produktionsmethoden u. Werk- 
zeuge, als P. der Reklame im Dienst des Ver- 
kaufs u. Umsatzes, der Waren- u. Stoffprüfung, 
der Standardisierung u. Typisierung der Pro- 
dukte, des Geschmacks, des Bedarfs. Im Er- 
ziehungswesen wird — nicht erst seit heute — 
P. in großem Umfang angewendet (s. Art. päd. 
P.). Für die Gestaltung des Soziallebens, der 
Verkehrsbeziehungen der Menschen ist die P. 
als Bestandteil der Betriebsführung, der Men- 
schenbehandlungim Ausbau begriffen (Massen-, 
Rlassen-, Führungs-P., Psychologisierung der 
Gesetzgebung, Verwaltung, des Beamtentums). 
Besondere Gebiete sind die Unfall-P., die forens. 
P. (Angeklagte, Zeugen, Strafgefangene als 
psych. Gegebenheiten, P. der Sträflinge, der 
Gewohnheits- u. Berufsverbrecher, der Rück- 
fälligen, P. der Aussage, Psychologisierung des 
Rechts- u. Strafverfahrens) u. die medizin. P. 
(bes. in Verbindung mit Psychotherapie). 

‚Schrifttum: Außer dem Schrifttum zu den 
einzelnen psycholog. Disziplinen, auf die innerhalb 
der Abhandlung verwiesen wird, vgl. K. Bühler, 
Die Krise der P. (?1929); Einführung in die neuere 
P., hrsg. von E. Saupe (?"? 1928); die Handbücher 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


sachen, sondern vor allem die Eigenheiten 
charakterolog. Art, wie sie mehr anlagemäßig 
festgelegt oder mehr umweltbedingt geworden 
sind. P. des Land-, Stadt- u. Proletarierkindes, 
Gefährdeten- u. Verwahrlosten-P. u. allgemeine 
Menschenkunde sind hier unentbehrl. Themen. 
Dabei ist es von Wichtigkeit, den Menschen 
verstehen zu lernen aus seinem Streben, seinen 
Werthaltungen u. Bindungen an die personale 
u.kulturelle Umwelt, die Konflikte zu begreifen, 
die sich aus diesen u. den objektiven Forderun- 
gen ergeben. Die psycholog. Bildung wird sich 
bemühen, an objektiven konkreten u. fingierten 
«Fällen» psycholog. Erfassung, Einfühlung u. 

Verstehen zu schulen. 
3.Anhöh. Schulen des Deutschen Reiches 
ist psycholog. Unterricht kaum vertreten (ge- 
legentlich statt philosoph. Propädeutik), da- 
gegen in Österreich. P. in Form von Menschen- 
kunde u. Völker-P., wie sie der Geschichts- u. 
Deutschunterricht u. überhaupt das Bildungs- 
gut der höh. Schule (Homer, Vergil, Descartes, 
Shakespeare, Moliere, Goethe, Schiller usw.) in 
sich tragen, sollte nicht versäumt werden. Der 
mit der geisteswissenschaftl. Methode derP. ver- 
traute Lehrer könnte zur ganzheitl. Erfassung 
u. zum Verstehen von Persönlichkeit, Charak- 
ter, Einzel- u. Kollektivhandlungen anregen 
u. so durch Aufdeckung der entscheidenden 
2ı 
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Werthaltungen u. ihrer Wirkungen Selbstbil- 
dungsakte erwecken. 

4. Aus der Doppelaufgabe der Universi- 
tät, zu forschen u. zu lehren, ergibt sich auch 
ihre doppelte Leistung in P. Sie soll dem künf- 
tigen Lehrer (u. Erzieher) das Maß von psy- 
cholog. Wissen u. Verständnis mitgeben, das 
ihm als eine der Grundlagen seines Tuns un- 
entbehrlich ist, soll ihm selbst den Blick weiten 
für das Psychologische im jeweiligen Kultur- 
gebiet, dasihm in seinem Wirken zum Bildungs- 
mittel wird. Als Stätte der Forschung treibt sie 
P. um der Erkenntnis willen. Dabei vermittelt 
sie psycholog. Schulung. erhält sich den Nach- 
wuchs für wissenschaftl.-psycholog. Forschen 
in theoret. Interesse. Der Forschungsgedanke 
verdrängt nicht selten die psycholog.-päd. Auf- 
gabe, so daß die psycholog. Schulung unseres 
Lehrernachwuchses für höh. Schulen vieltach 
ungenügend bleibt, umsomehr, je spezieller das 
Gegenstandsgebiet u. die Methode des Univer- 
sitätslehrers waren. | 

5. Den größten Umfang an Wissen u. die 
vielseitigste Schulung in P. dürfte heute dem 
Volks- u Volksschullehrer zukommen u. 
zu wünschen sein. Seine berufl. Tätigkeit ist 
wesentlich weiter u. vielseitiger als die des 
Lehrers höh. Schulen (größere Mannigtaltigkeit 
der Bildungsstofle u. der personalen Gestalt in 
entwicklungspsycholog., anlage-, begabungs- 
mäßiger u. milieubedingter Hinsicht). Er soll 
das Kind kennen nach seiner psych. Ent- 
wicklung von der Geburt bis in die Jahre der 
Reife, soll befähigt sein zu psycholog. Beobach- 
tung u. Deutung seelischer Erscheinungen auf 
den verschiedensten Leistungs- u. Verhaltens- 
gebieten. Die Einzelbeobachtungen soll er zu 
einer Totalschau zu vereinigen verstehen, die 
auf Erfassung der Individualität abzielt. Ihm 
sollen mögl. wie wirkl. Typen — Menschen- u. 
Charakterkunde — vertraut sein, damit er nicht 
fälschlich sich selbst zur Norm nehme. Will er 
in seinem bildenden Tun, anstatt vorgegebene 
Schemata zu verwenden, schöpterisch arbeiten, 


so muß er zur bildungspsycholog. Durchleuch- | dung; 
tung der Stoffe betähigt sein, muß die allgemein- | Amte.— 


Psychologie desLehrers u. Erziehers u. seines Berufes. 


— 
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ständig nachgehe, sowie daß er aus der Flut 
der päd.-psycholog. Literatur das Wertvolle u. 
Einwandfreie gegenüber dem leichthin Gesag- 
ten u. Schwachtundierten zu unterscheiden ver- 
möge u. damit den Wert u. die Bedeutungs- 
grenzen einseitiger Systeme wie Psychoanalyse 
u. Individual-P. richtig abschätze u. sich vor 
vorschneller Anwendung hüte. — Schulung in 
psycholog. Beobachten u. Denken, eigenes Er- 
u. Verarbeiten psycholog. Materials unter An- 
leitungeinesgeschulten Psychologen bildenden 
Weg zu diesem grundsätzlich nicht zu hoch ge- 
steckten Ziel. Aber psycholog. Wissen, selbst 
Können darf nicht Hauptsache werden. Eine 
seelenkundl. Ausbildung, die nicht psycholog. 
Einstellung, Verständnis u. Haltung 
vermittelt, wie sie in der Wertung der Kindes- 
seeleals Gottesschöptung fundiertsind, verdient 
den Namen Bildung nicht. F. Rombach. 


Psychologie des Lehrers u. Erziehers u. 
seines Berufes. 
'P.—= Psychologie, L.=Lehrer, E.= Erzieher.] 

Die P. des L.berufes ist nicht das für den 
L. zur Ausübung seines Berufes nötige psycho- 
log. Wissen, sondern ein Ausschnitt aus der Be- 
ruis-P. (Beruts-P. des L.berufes). Ihre Haupt- 
probleme sind: 1. Welche körperl.-geistige Aus- 
stattung gehört zum L. u. E. im allgemeinen 
(Aufstellung der L.urbildes), welche zum Volks- 
schul-L., Studienrat, Berufsschul-L., Volks- 
hochschul-L. usw.? 2.Welche Rückwirkung hat 
der L.- u. E.beruf auf den Berufsträger selbst? 
3.Wie kann die Mannigfaltigkeit derL.u.E. 
durch Autstellung von Typen übersichtlich ge- 
macht werden (Erarbeitung einer L.tpologie)! 
Neben diesen mehr psychognost. Problemen 
liegen auch psychotechn. Aufgaben, wie die 
Ertorschung u. Erprobung von Methoden zur 
Feststellungu. Gradmessung.der erforderl. L.-u. 
E.eigenschaften im Einzeltalle. — Eine ausge- 
baute P. des L.berufes gibt: ı. Hilfsmittel zur 
negativen u. positiven Auslese für den L.stand; 
2. Richtlinien für die L.ausbildung u. -tortbil- 
3. Anregungen zur Selbstprütung im 
Das am meisten bearbeitete Problem, 


u.jugendpsychologisch gültigenWesens- u. Tat- | die Frage nach dem L.ur- oder -strukturbild, 


sachengesetze des Bildungsgeschehens kennen, 
um im Bildungsakt eine neue Einheit zu schaf- 
fen, in die Ziel, Bildungsgehalt, allgemeine u. 
kindesstrukturale Gesetzlichkeit des Bildungs- 
vorgangs u. die persönl. Struktur des Lehrers 
so lebendig eingehen, daß das Neue Freiheit 
in der Bindung darstellt. — Studium der Ver- 
erbung, der Umwelt, insbes. der personalen u. 
kulturellen, N 

Lehrer das Landkind anders behandle als das 
Stadtkind, das Bürgerkind anders als das Prole- 
tarierkind. Mindestens wünschenswert bliebe, 
daß der Lehrer psycholog.Fragen, dieim Zusam- 
menhang seines bildenden Tuns auftreten, selb- 





wird mit verschiedenen Mitteln angegriffen. 
1. Der Aistor. Weg stellt a) die von den Päda- 


| gogikern der Vergangenheit geforderten Eigen- 
| schaften cder b) diehervorragenden Pädagogen 


der Vergangenheit gemeinsamen Merkmale zu- 
sammen. 2. Die deduktive Methode versucht die 


| Eigenart des L.s u. E.s aus den päd. Grundbe- 
| grifien abzuleiten. 3. Der zndukrive Forschungs 
ist unerläßlich, damit der künftige | weg gründet sich auf Fremd- u. Selbstbeobach- 
tung, Experimente u.Erhebungen. 4. Auch das 


Wunsch- u. Kritikbild des L.- u. E.standes, das 
in Roman u. Drama vorliegt u.in den Erhebun- 
gen, wiesich dieSchülerihreL. wünschen, zum 
Ausdruck kommt, muß beachtet werden. Nur 
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bei Zusammenarbeit dieser Methoden wird das | (Lehre vom seel. Abnormen) zeigt eine Unzahl 


Problem des L.urbildes gelöst werden können. 
— Gegenüber der Erforschung des L.urbildes 
steht die Bearbeitung der andern Fragen, wie z. 
B. der Berufsrückwirkung, der Typen desE.sim 
allgemeinen erst am Anfang ihrer Behandlung. 

Schrifttum: G. Kerschensteiner, Die Seele 
des E.s u. das Problem der L.bildung (?1930); F. 
Schneider, P. des L.berufes (1923); —E. u. L. 
(1928, mit einer 261 Nummern umfassenden Biblio- 
graphie der bedeutendsten deutschen, französ. u. 
engl. Buch- u. Zeitschriftenliteratur zur P. des L.- 
berufes); G. Grunwald, Päd. P. (?1925, wo $$ 17— 22 
die P. des E.s behandelt ist); A. Wolff, Wesen u. 
typ. Erscheinungen desL.- u. E.tums (1929); W.O. 
Döring, Untersuchungen zur P. des L.s (1925); 
A.Stonner, Das päd. Verstehen (1931); L.-Sonder- 
heft der Vierteljahrsschrift für wiss. Päd., Jhrg. 7, 
H. 3 (1931); M. Keilhacker, Die Frage der L.per- 
sönlichkeit vom Schüler aus gesehen, in: Ztschr. f. 
päd. Psychologie, Jhrg. 32, S. 43—47 (1931). 

F. Schneider. 


Psychopathie. 


I. Begriff u. Wesen: Zwischen den seelisch 
Gesunden u. den seelisch Kranken stehen die 
seelisch Abnormen (Psyckodathen). Man zählt 
sie noch zu den Gesunden; durch das Hervor- 
treten einzelner abnormer Eigenschaften oder 
durch abnormes Verhalten der Gesamtpersön- 
lichkeit nach Temperament oder Charakter 
nähern sie sich um so mehr den eigentlich 
Kranken, je erheblicher die P. (psych. Abnor- 
mität) ist, meistens jedoch ohne in psych. 
Krankheit abzugleiten. Von P. spricht man nur 
bei erhebl. u.nscht nur vorübergehender Abwei- 
chungvom Durchschnitt. Charakterist. Folgeer- 
scheinung ist diemangelhafte Entwicklung oder 
das Fehlen des Gemeinschaftssinnes; viele Psy- 
chopathen sind geradezu Gesellschaftsfeinde. 

Die P. liest in der Konstitution (Anlage) be- 
sründet (partielle Minderwertigkeit der Anlage 
bzw. partielle Entwicklungsstörung der seeli- 
schen Anlage). Häufig ist erbl. Belastung bes. 
mit Epilepsie, Trunksuchtu. Geisteskrankheiten 
nachweisbar. Ungünstige Milieuverhältnisse 
(körperlich-geistige u. sittl.Verwahrlosung) kön- 
nen bei Jugendlichen die Entwicklung einer P. 
fördern, wie späterhin widrige Lebensschick- 
sale psychopath. Reaktionen auszulösen ver- 
mögen. Auch die Berufsart kann ungünstig ein- 
wirken. Neuere Beobachtungen machen ver- 
einzelt die Schädigung von Selbstregulierungs- 
mechanismen (Hemmungen), die der harmon. 
Persönlichkeitsentwicklung dienen, durch früh 
erworbene Hirnkrankheiten (s. d.) wahrschein- 
lich. Körperl. Störungen wie Beiinässen, Tiss, 
Krämpfe, Erbrechen zeigen den Zusammenhang 
mit der Neuropathie (s. Art. Neurose), Auch 
zur exsudativen, Iymphatischen, spasmophilen 
Diathese bestehen Beziehungen. 

Il. Formen: Die Einteilung der P. ist mehr 
oder weniger willkürlich. Die Zsychopathologie 


von mögl. Abweichungen. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß man durchgängignurgewissen Haupt- 
typen begegnet. Man unterscheidet dann nach 
dem auffallendsten u. hervortretendsten abnor- 
menSymptom, wobeidieSchwächezuständeauf 
intellektuellem Gebiet (Schwach- u. Blödsinn) 
nicht hierher gerechnet zu werden pflegen: 


I. Die Aaltlosen: mit abnormer Bestimmbar- 
keit des Willens verbindet sich lebhafte Phantasie 
u.Unfähigkeit zu regelmäßiger, produktiver Arbeit. 
Hierher gehören auch die Vagabunden, patholog. 
Lügner, Schwindler, Phantasten u. Hochstapler. — 
2. Die Zrregbaren mit übermäß. Affektreaktion 
von krankhaftem Jähzorn bis zu besinnungslosen 
Wutanfällen mit Selbst- u. Sachbeschädigung aus 
geringfügigstem Anlaß; sie werden häufig krimi- 
nell; Verwandtschaft mit Epilepsie ist oft nach- 
weisbar. — 3. Die Szemmwungslabilen mit starken 
Schwankungen von Lebensgefühl u. -spannung 
von tiefster Traurigkeit mit Lebensüberdruß zu 
überschwengl. Lebensfreude (zykloide Psychopa- 
then). Auch die anfallweise rein traurigen Ver- 
stimmungen gehören hierher. (Gefahr der Selbst- 
tötung.) Ebenso das krankhafte Heimweh mit 
gelegentl. Neigung zu verbrecherischen Hand- 
lungen (Kindstötung, Brandstiftung), Die schwe- 
ren Angstzustände sind hier anzugliedern. — 
4. Die Tyrredmenschen, bei denen der Trieb stär- 
ker ıst als Wollen u. Einsicht. Die wichtigsten 
Formen: Die Pyromanie {Brandstiftungstrieb), 
Kledtomanie (Stehltrieb), Porzomanie (das trieb- 
hafte Fortdrängen, planloses Wandern [oft auch 
in hyster. oder epilept. Dämmerzustand]) u. das 
Trinken der Quartalsäufer (Didsorzanie). — Ferner 
bilden hier eine große Untergruppe die triebhaften 
Sexualstörungen: Homosexualität, Exhibilionis- 
mus, Masochismus u. Sadismus (Erregung von Ge- 
schlechtslust an Gleichgeschlechtlichen bzw. durch 
Entblößen von Geschlechtsorganen, Erleiden oder 
Zufügen von Schmerzen), Fefischismus (Erregung 
der Geschlechtslust durch Schuhe, Taschentücher, 
leblose Gegenstände u. a.), Sodorie (widernatürl. 
Unzucht mit Tieren). — 5. Eine weitere große 
Gruppe von P.en offenbart sıch erst durch Reaktion 
der Persönlichkeit auf die Umwelt. Sie tritt nur 
bei besondern Anlässen zu Tage. Nach der Art der 
abnormen Persönlichkeit kann man unterscheiden: 
a)den Ayster. Charakter, der sich durch unechtes, 
theatral. Gebaren zur Geltung bringen will; — 
b) den Zaranosden Charakter oder «rechthabe- 
rischen» Prozeßkrämer (Querwlant) bzw. den 
ewig Beleidigten (Sensitiven); — c) den schisozder 
Charakter; verschrobene, hyperästhet. Menschen 
mit schrullenhaften Einfällen, die sich gerne ab- 
sondern (Sonderlinge). — 6. Eine Sonderstellung 
nehmen endlich die abnormen Zwargssustände 
ein, da sich die P. hier nur intrapsychisch bzw. an 
der abnormen Persönlichkeit selbst auszuwirken 
pflegt u. sich die Gesellschaftsfeindlichkeit nur 
in einer meist vorhandenen Neigung zur Isolie- 
rung auswirkt. Auch ist die Abgrenzung gegen 
seelisch-nervöse Erkrankung schwieriger. Das 
Wesen des psych. Zwanges besteht darin, daß Vor- 
stellungen u. angsterfüllte Befürchtungen sich dem 
davon Befallenen aufdrängen, von ihm als abnorm 
u. zwangshaft erkannt werden, aber trotz aller oft 
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verzweifelten Gegenwehr nicht beseitigt werden |(®1915); A. Homburger, Vorlesungen über Psycho- 
können (abschlußunfähige Gedanken, Befürch- | pathologie des Kindesalters (1926); K. Schneider, 
tungen). Analog sind die hierbei manchmal vor- | Die psychopath. Persönlichkeiten (1928); E. Ben- 
kommenden Zwargshandlungen zu erklären. jamin, Grundlagen u. Entwicklungsgeschichte der 

Dieser im wesentlichen Z. Araezelin folgenden | kindl. Neurose (1930); L. Bopp, Allgem. Heilpäda- 
Einteilung sei bes. die leicht faßl., systemat. Ein- | gogik (1930); B. Legewie, Caritas (1931); K. Birn- 
teilung von Ä. Schneider an die Seite gestellt, | baum, Kriminalpsychopathologie u. psychobiolog. 


deren Lektüre dringend zur eingehenderen Orien- | Verbrecherkunde (? 1931). B. Legewie. 
tierung empfohlen wird. Im Gegensatz zur Auf- A ® } 
stellung von P.fyden befaßt sich £. Kahn vor pP sychophysik u. Pädagogik. 


allem mit der individuellen Analyse des Psycho- I. Begriff u.Wesen: Unter P. ist streng 
pathen bzw. der Einteilung der Psychopathen genommen die Lehre von den psychophys. Zu- 
nach der Charakterstruktur. sammenhängen zu verstehen; seit @. 7%. Fech- 
Ill. Behandlung: Alle Bestrebungen um |zer bezeichnet das Wort i. e. S. einen Zweig 
gesundheitl., geistige, seelische, sittl., soziale | der Psychologie, der sich um die quantifizie- 
u. weltanschaul. Förderung der Psychopathen | rende, messende Darstellung psych. Vorgänge 
bilden die Psychopathenfürsorge im weiteren | bemüht. Voraussetzung dieser P. ist eine Reihe 
Sinn. Die Behandlung der psychopath. Kinder | von Annahmen: ı. die grundsätzl. Meßbarkeit 
ist oft wenig aussichtsreich, immer aber sehr | des Psychischen; 2. die eindeutige Zuordnung 
schwierig, wenn auch die modernen Fürsorge- |psych. Größen zu meßbaren Erscheinungen; 
bestrebungen noch manche Hoffnungen er-| 3.die Möglichkeit, zu allen psych. Phänomenen 
füllen dürtten. Sie verlangt größte Geduld, um- | derart zuordenbare Meßbarkeiten zu finden; 
fassende Kenntnisse, päd. Geschick u. nicht | 4. fast ausnahmslos vorausgesetzt ist auch die 
selten psychotherapeut. Eingreifen. Nur bei) Annahme der Zerlegbarkeit «komplexer» see- 
leichten Fällen u. guten Umweltsbedingungen | lischer Phänomene in «elementare», deren Ge- 
vermag das Kind in der Familie zu bleiben. | setze zunächst, als die «einfacheren», festzu- 
Bei mittelschweren P.en kann eine individuelle | stellen seien,eheman diechöheren» untersuchen 
Behandlungbeigeeignetem Lehrer, Pfarrer oder ! könne. Zechzer u. mit ihm seine Schule sind 
in einer Arztfamilie — bes. auf dem Lande — | von dem Zutreffen der Voraussetzungen ı u. 2 
ausreichen. Auch Landerziehungsheime leisten | überzeugt u. bauen darauf ihre Messungen u. 
oft Wertvolles. Bei allen schweren Formen emp- | die daraus abgeleiteten «Gesetze» auf. Daß 
fiehltsich die Unterbringungin entsprechenden | allerdings alle psych. Phänomene sich in sol- 
Anstalten öffentl. oder privater Fürsorge. Für | cher Weise einer Messung unterwerfen ließen, 
die wenig Bildungsfähigen u. moralisch schwer |ist ein bloßes Postulat geblieben. Die neuere 
Gefährdeten kommt die Fürsorgeerziehung, für | Psychologie, wiesie großenteils unter O. ÄKälpes 
dieübrigen dasZusammenlebenin/yeAopatker- | Einfluß entstand, hat sich von der engeren 
heimen in Frage, die nach Art der Internate für | psychophys. Fragestellung entfernt. 
Erziehung u. Ausbildung durch vorgebildete | Für Zechrzer war die Lehre vom dsychophys. 
Lehrkrätte, für die gesundheitl. Entwicklung | Zarallelismus grundlegend. Sie besagt bekannt- 
durch sachverständige Arzte sorgen. In allen | lich, daß im Psychischen u. im Physischen 
größeren Städten stehen Beratungsstellen für | 2 Erscheinungsreihen gesetzmäßigablaufen der- 
Schwererziehbare mit sachverständigem Rate | art, daß jedem Ablauf der einen ein solcher der 
zur Verfügung. Auskunft erteilt auch der Dezi- | zweiten entspreche, ohne daß eine kausale Ver- 
sche Verein zur Fürsorge für jugendl. Psychopa-\| knüpfung bestünde. An dieser Theorie, die 
then e.V, Berlin W 35, Potsdamerstr. 118c. Die | letztlich eine metaphys. Konstruktion darstellt 
wertvollste Arbeitam Psychopathen wird durch | (Sfzz03a), wurde mehrfach, zuletzt u. wohl am 
verständnisvolles Zusammenarbeiten von Erzie- | entscheidendsten durch £. Drzesch, Kritik ge- 
her z. Arzt geleistet (vgl. Art. Heilpädagogik). | übt. Neben andern Argumenten stützt Driesch 
Die psychopath. Symptome der Zrwachsezen | seine Widerlegung vornehmlich auf den Nach- 
sind bei den ausgeprägten Formen sehrschwer | weisdes verschiedenen Mannigfaltigkeitsgrades 
besinflußbar. Die psychopath. Reaktionen ver- | im Physischen u. Psychischen. Damit fällt so- 
mögen dagegen durch Aufklärung der Umge-| wohl die materialist. Deutung des Seelischen 
bung, durch nachsichtige u. ausgleichende Be- | als einer Form des Physischen als die Möglich- 
handlung manchmal ihrer größten Schärfe be- | keit einer «Abbildung» des einen auf dem an- 
raubt zu werden. In der kommenden Strafrechts- |! dern, einer eindeutigen Zuordnung, wie sie die 
ordnung sollen die Psychopathen, denen bisher | Parallelismushypothese fordert. — Daher nei- 
der Schutz des $ 5ı StGB. nicht zustand, bei | gen heute viele zur Annahme der sog. HWechsel- 
Wahrung der Gemeinschaftsinteressen größere | wirkungshypothese, wie sie Z. Becher, L. Busse, 
Berücksichtigung finden. Über jugendl. Psycho- | $. Geyser, P. Schilder vertreten. Indes stehen 
pathen u. Verbrechertum s. A. Zirnbaum. auch dieser bedeutende Bedenken entgegen. 
Schrifttum: K. Jaspers, Allgemeine Psycho- | Vor allem ist das Wie der kausalen Beeinflus- 
pathologie (%1923); E. Kraepelin, Psychiatrie IV | sung nach beiden Richtungen hin nicht zu kon- 
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struieren. Eine transeunte Kausalität, die aus 
dem Physischen in das Psychische hineinwirkt, 
scheint nur denkbar, wenn die gleichen Vor- 
bedingungen, in erster Linie die Quantifizier- 
barkeit, auch nach jenem «Übergang ins See- 
lische» unverändert fortbestünden. Das ist aber 
äußerst fraglich. — Nun existiert seit langem 
eine dritte, freilich dem sozusagen linearen 
naturwissenschaftl. Denken ungewohnte Theo- 
rie, die aber heute, in den Tagen der «Ganz- 
heitsbetrachtung» nicht so unannehmbar er- 
scheinen sollte, dienämlich, die Zromas v. Aguin 
formuliert u. das IV. Lateranum wie das Vati- 
kanum akzeptiert haben, worin die wesenhafte 
psychophys. Einheit der Person ausgesprochen 
wird. A. Kronfeldhebt, ohne gerade auf’ Thomas 
Bezug zu nehmen, hervor, daß theoretisch diese 
Auffassung sich am besten rechtfertigen lasse, 
für den prakt. Wissenschaftsbetrieb jedoch 
Schwierigkeiten biete. Diese aber scheinen, 
wollte man nur mit der sog. Ganzheitsbetrach- 
tung Ernst machen, nicht unüberwindlich. Er- 
wies sich nun sowohl die Hypothese des psycho- 
phys. Parallelismus wie die der Wechselwirkung 
als hinfällig, so müßte der theoret. Unterbau 
der P. sich eine wesentl. Umgestaltung gefallen 
lassen, u. es müßten ihre Schlußfolgerungen 
einer andern Bewertung unterworfen werden. 

Ausgangspunkt derklass. P.,als deren Haupt- 
vertreter @. TR. Fechner u. W. Wundt genannt 
seien, ist das sog. Wedersche Gesetz. E. MH. We- 
ber fand, daß der Reizzuwachs, der notwendig 
ist, um den Reizunterschied merklich zu ma- 
chen, in einem konstanten Verhältnis zum je- 
weiligen Reiz stehe. Dieses Gesetz: das Ver- 
hältnis von Reizzuwachs zu Reiz, dem ein eben 
merkl. Empfindungsunterschied entspricht, gilt 
in der Tat annähernd für mittlere Reizbereiche 
u. im Schwellenbereich, nicht aber für sehr 
kleine u. sehr große Reize u. nicht mehr für 
deutlich überschwellige Reizzuwächse. (Ge- 
naueres Ss. bei Frödes u. bei Zindworsky.) Im 
Laufe der method. Ausarbeitung der P. hat sich 
deren Gebiet über dieanfängl. Untersuchungen 
der Beziehung von Reiz u. Empfindung hinaus 
erweitert. Durch die Einführung statist. Rech- 
nungsweisen, die, schon von Fecärer in Angriff 
genommen, von @. Z. Müller u. bes. W. Werth 
ausgebaut wurden, wurde das nach Art eines 
Naturgesetzes gedachte psycholog.Gesetzquan- 
titativer Art mehr u. mehr durch statist. (Va- 
riations-, Wahrscheinlichkeits-)Beziehungen er- 
setzt. Damit ändert sich natürlich der Sinn 
psychophys. Feststellungen, indem dadurch die 
Annahme der Eindeutigkeit der Zuordnungen 
aufgegeben wird. 

II. Für die Pädagogik hat diese Psycho- 
logie so wenig wesentl. Erträgnisse gezeitigt, 
wie sie den andern, an Psychologie als Hilfs- 
wissenschaft oder Grundlegung gewiesenen 
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aber weniger gerade die quantifizierende u. auf 
Messen abgestellte Haltung schuld, als vielmehr 
der dem ganzen psycholog. Denken in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrh.s eigentüml. Ge- 
danke der Alementenpsychologie (s.d.), welche die 
Möglichkeit, komplexe Phänomene zu unter- 
suchen, vonder Aufstellung verläßl.«Elementar- 
gesetze» abhängig glaubte. Darüber soll nicht 
vergessen werden, daß die unermüdl. Arbeit 
der psychophys. Schule eine große Zahl wert- 
vollster Beobachtungen u. Feststellungen zu 
Tage gefördert hat, die auch der «neuen» 
Psychologie von Vorteil sein werden, sobald 
einmal das Faktische, aus der theoret. Einklei- 
dung befreit, objektive Würdigung finden wird. 
— In unmittelbarer Anwendung auf päd. Pro- 
bleme hat man z.B. versucht, Ermüdung bei 
Schulkindern mittels psychophys. Methoden 
festzustellen, ein völlig aussichtsloses Unter- 
nehmen, weil Ermüdung wesenhaft jeder Mes- 
sung entzogen ist. Neuerdings verspricht die 
Anwendung der Methoden (nicht der Grund- 
haltung) der P. in Verbindung mit andern der 
Typologie wertvolle Dienste zu leisten, wie das 
die Arbeiten der Schulen von Z. Faezsch, E. 
Kretschmer u. O.Kroh zeigen (vgl. dazu bes. 
G. Pfahler). Indes sind alle diese Dinge noch 
zu sehr in Entwicklung, um eine unmittelbare 
Nutzanwendungin der päd. Praxiszu gestatten. 

Schrifttum: G.Th. Fechner, Elemente der 
P. 1907); H. Driesch, Leib u. Seele (1923); — 
Grundprobleme der Psychologie (? 1929); P. Schil- 
der, Medizin. Psychologie (1924); A. Kronfeld, Die 
Psychologie in der Psychiatrie (1927); W. Wundt, 
Physiolog. Psychologie (?1908); J. Fröbes, Lehr- 
buch der experimentellen Psychologie (I ?/°1923, 
II ®1929); J. Lindworsky, Experimentelle Psycho- 
logie (? 1927); R. Allers, Arbeit, Ermüdung, Ruhe, 
in: Handbuch dersozialen Hygiene u. Gesundheits- 
fürsorge, hrsg. von A. Gottstein, A. Schloßmann 
u. L. Teleky, V (1927); A. Durig, Theorie der Er- 
müdung, in: Körper u. Arbeit, hrsg. von E. Atzler 
(1927); G. Pfahler, System der Typenlehren (1929). 

R. Alters. 
Psychose. 


P. bedeutet eine weitgehende Veränderung 
der Persönlichkeit durch einen krankhaften 
Vorgang, der vor allem die seelischen Fähig- 
keiten u. Tätigkeiten betrifft. Diese Verände- 
rung kann durch verschiedene ungleiche Fak- 
toren bewirkt werden, nämlich durch In- 
fektion, Vergiftung, Körperkrankheiten u. ä., 
oder durch Stoffwechselstörungen, vitale Um- 
stimmungen usw. oder endlich durch seelische 
Einwirkungen von außen oder innen. Diese 
bewirken entweder eine organ. (= anatomisch 
nachweisbare) Veränderung der Hirnsubstanz 
oder eine funktionelle, d. i. meist vorüber- 
gehendeu.reversible,nur die Zezstzungbetr.Schä- 
digung. Unsere bisherigen Kenntnisse erlauben 
aber noch nicht immer die sichere Einreihung 
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Faktoren, die jeder P. ihr besonderes Bild ge- 
ben, treten hinzu: Geschlecht, Alter, Charakter, 
Konstitution, Erlebnis. Da die P. eine Krank- 
heit bzw. Erkrankung voraussetzt, gehören die 
Entwicklungsstörungen der seelischen Anlage 
bei den abnormen seelischen Persönlichkeiten 
(s. Art. Psychopathie) sowie die Entwicklungs- 
störungen der Intelligenz bei den angebore- 
nen Schwachsinnszuständen nicht hierher. Die 
soziale Auswirkung der P. besteht in einer 
Aufhebung bzw. Minderung des Gemein- 
schaftswillens oder besser der Gemeinschafts- 
fähigkeit. In den. leichten Fällen sind nur 
die höh. sozialen Fähigkeiten, wie innere An- 
teilnahme, Ansprechbarkeit, Fürsorge, Lebens- 
wille, Arbeitsfähigkeit, gestört; in schweren 
Fällen herrschen völlige Gleichgültigkeit bis 
zu Nahrungsverweigerung u. Unreinlichkeit, 
Bedrohung von Menschen u. Eigentum, stärk- 
ster Selbstvernichtungswille, brutaler Selbst- 
verstümmelungsdrang vor. Arscheinungsformen 
(Symptome) sind vor allem: Urteilsfälschungen 
(Wahnideen), Sinnestäuschungen, ÖOrientie- 
rungsstörungen nach Raum u. Zeit, Erregungs- 
u. Hemmungszustände, vitale Angst u. tiefe 
Verstimmungen, komplizierte Gebilde wie 
Dämmerzustand u. Delir, Intelligenz- u. Ge- 
dächtnisstörungen, Haltungs- u. Ausdrucksver- 
änderungen mannigfachster Art u. bes. fehlende 
Krankheitseinsicht. 

Aus der großen Zahl der exogenen u. endogenen 
P.n haben für die Erzieher besondere Bedeutung 
das Jugendirresein (Dementia Braecox bzw. Schiso- 
Dhrenie), das manisch-depressive Irresein (bes. ın 
Form der melanchol. Phase) u. die e22Je£. Zsycho- 
path. Zustände bzw. Charakterveränderungen. 
Näheres s. Art. Geisteskrankheiten. 

Diese für den Pädagogen wichtigsten P.n be- 
dürfen alle der Behandlung oder wenigstens 
Beobachtung durch den sachverständigen Arzt. 
Wenn Gefahr für Leben u. Eigentum der Kran- 
ken oder anderer Menschen besteht, muß An- 
staltsbehandlung einsetzen, die mehr oder we- 
niger nach Landesgesetzen vorläufig geregelt 
ist, bis das nach dem bad. Muster zu erwartende 
Keichsirrenfürsorgegesetz einheitl. Richtlinien 
gibt. Frühentlassung, Beschäftigungstherapie 
sind wertvolle Hilfsmittel der P.behandlung. 

Schrifttum: Handwörterbuch der psych. 
Hygiene u. der psychiatr. Fürsorge, hrsg. von O. 
Bumke u. a. (1931); Handwörterbuch der medizin. 
Psychologie, hrsg. von K. Birnbaum (1930). S.auch 
Art. Geisteskrankheiten, BD. Legewie. 


Psychotechnik u. Pädagogik. 

I. Begriff: P. (W. Stern 1903) oder Prakt. 
Psychologie (Teilgebiet der angewandten Psy- 
chologie) bedeutet «Anwendung psycholog. 
Erkenntnisse zur Zweckgestaltung realer Zu- 
sammenhänge der Zivilisation» (#. Giese). Als 
Subjekts-P. erstrebt sie die praktisch-psycholog. 
Anpassung des Menschen an die Wirklichkeits- 
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forderungen, Arbeitsbedingungen usw., als O2. 
jekts-P. die Anpassung des Materials, der Ar- 
beitsformen, der Berufsanforderungen usw. 
an die psychophys. Eigenart der Menschen 
(nach A. Gzese). 

II. Die Methoden der P. beziehen sich 
teils auf die Gewinnung praktisch anwendbarer 
Erkenntnisse, teils auf die prakt. Anwendung 
dieser Erkenntnisse selbst. Die wichtigsten Me- 
thoden sind Beobachtung, Experiment (For- 
schungs-u. Prüfungsexp.), Statistik, Analyse(Be- 
rufsanalyse)usw. Beiden Prüfungsexperimenten 
(Eignungsprüfungen als Einzel-, Gruppen- u. 
Massenprüfungen) ist ebenso wichtig wie Fest- 
stellung zahlenmäßig zu fassender Ergebnisse 
die Protokollierung des Verhaltens des Prüf- 
lings während der Prüfung. 

III. Anwendungsgebiete: Von der P. (bes. 
bei 77. Münsterberg) werden nahezu alleLebens- 
gebiete in Anspruch genommen; die Haupt- 
arbeitsfelder der P.i.e.S. sind heute noch Schul- 
u. Berufsbegabungsforschung u. Wirtschafts- 
leben; hier sind auch für Sonderzwecke Metho- 
den in größerer Zahl ausgebildet. Andere Ar- 
beitsgebiete sind Sprache, Kunst, Sitte, Recht, 
Medizin, Völkerkunde, Soziologie, Sport, Land- 
wirtschaft usw. 

1. Begabungs- u. Berufs-P.(Für die Schulbega- 
bungsprüfung s. Art. Begabung.) In der Berufs- 
auslese, diedurch psychotechn. Berufseignungs- 
prüfungen unterstützt wird, sollen die ı0°/, 
Schulabgänger (nach Giese) festgestellt wer- 
den, die in gelernten Stellen verwendet werden 
können. Notwendig sind zunächst Analysen 
solcher gelernten Berufe, wie sie z. B. in den 
«Schriften zur Psychologie der Berufseignung 
u. des Wirtschaftslebens» dargeboten werden. 
In behördl. Prüfungsinstituten wird dann durch 
Prüfung der Schulabgänger festgestellt, ob die 
für bestimmte Berufe spezif. Eigenschaften vor- 
handen sind oder nicht. Heute bestehen be- 
hördl. Berufsämter mit psychotechn. Einrich- 
tungen in einer großen Zahl von Städten. Da- 
neben haben besondere Unternehmungen, wie 
Reichspost, Reichsbahn (seit ı917), Militär, 
Polizei, Straßenbahnen, einzelne große Privat- 
betriebe, eigene Prüfstellen, die eine Auslese 
aus den gemeldeten Bewerbern treffen sollen 
(Lehrlingsauslese) im Interesse der möglichsten 
Wirtschaftlichkeit der Betriebe. — 2. Für das 
Wirtschaftslieben ist die P. wichtig vor allem 
unter den Gesichtspunkten der Produktions- 
verbilligung, Leistungssteigerung u. Absatz- 
vermehrung: Vereinfachung u. Beschleunigung 
des Produktionsprozesses mit möglichster Aus- 
schaltung der durch nichtmaschinelle Arbeit 
bedingten Fehlerquellen; Monotonisierung des 
Arbeitsprozesses durch Fließarbeit am laufen- 
den Band; Untersuchungen der Gesamtleistung 
verschiedener Arbeitssysteme; Anlernverfahren 
zur schnellen, fehlerfreien Einführung in neue 
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Tätigkeit; Untersuchung u. prakt. Berücksich- 
tigung von Übung, Ermüdung, Pausenwirkung, 
Betriebsgefahren, Beleuchtungseinwirkungen, 
Arbeitsverteilung auf die einzelnen Tagesstun- 
den u. Wochentage, Verteilung der Arbeits- 
plätze: alles dies individuell bezogen auf den 
einzelnenBetrieb;rationelleMaschinenanlagen; 
Untersuchungen über Spitzen- u. Dauerleistun- 
gen sowie Einzel- u. Gruppenleistungen bei 
Männer- u. Frauenarbeit für bestimmte Berufe 
u. Verrichtungen; Erprobung von eindrucks- 
vollen Warnungstafeln zur Unfallverhütung; 
Untersuchungen über Reklamewirkungen u. 
daraufsich gründende Reklamegestaltung usw. 
Es ist zu betonen, daß die industrielle P. im 
Gegensatz zur psychologisch fundierten Be- 
rufsberatung ihr Hauptaugenmerk bislang auf 
die rationellere Ausnutzung der Arbeitskräfte, 
auch der menschlichen, richtete, während die 
seelischen Auswirkungen auf die Arbeiter in- 
folge solcher Rationalisierung erst neuerdings 
(W. Moede, F. Baumgarten) langsam stärker 
beachtet werden. — 3. Von sonstigen psycho- 
techn. Arbeitsgebieten sind bes. zu erwähnen 
die gerichtl. (Aussageforschung) u. medizin. (In- 
telligenzprüfungen, Suggestion, Hypnose usw.) 
Anwendungsmöglichkeiten, dann die SporZ-P., 
die die psycholog. Bedingtheiten u. Auswirkun- 
gen verschiedener Leistungen in verschiedenen 
Sportarten, die Eignung des Sportlers für den 
Sport oder bestimmte Sportzweige, Übungs-u. 
Ermüdungszusammenhänge u.ä. untersucht. 


Durch Gründung der /xterzationalen Gesell 
schaft für P. (1927) wurden für psychotechn. 
Forschungen sowie für die Auswirkung psy- 
chotechn. Erfahrungen größere Möglichkeiten 
geschaffen. 


Schrifttum: H. Münsterberg, Psychologie u. 
Wirtschaftsleben (°1922); — Grundzüge der P. 
(?1928); W. Stern, Die differentielle Psychologie 
in ihren method. Grundlagen (1921); W.Weber, 
Prakt. Psychologie im Wirtschaftsleben (1927); F. 
Baumgarten, Die Berufseignungsprüfungen (1923); 
— Psychologie der Menschenbehandlung im Be- 
triebe (1930); W. Moede, Lehrbuch der P. 1 (1930); 
H. P. Roloff, Über Eignung u. Bewährung (1928); 
O. Lipmann, Bibliographie zur psycholog. Berufs- 
beratung, Berufseignungsforschungu. Berufskunde 
(1922, mit F. Baumgarten): Handbuch der Arbeits- 
wissenschaft,hrsg.von F.Giese(seitr925);Ch.v.Har- 
tungen, Psychologie d. Reklame (?1926); Th. König, 
Reklamepsychologie(?1926);F.Giese, Methodender 
Wirtschaftspsychologie (1927); — Grundzüge der 
prakt. Psychologie, I: Theorie der P.(1925); Schrif- 
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Psychotherapie u. Pädagogik. 


Anregungen, die A. Forel, S. Freud, P. Dubois 
u.a. um die Jahrh.wende gegeben hatten, wurden 
praktisch bedeutsam durch den großen Bereich 
psychotherapeut. Betätigungim Weltkrieg. Diever- 
stärkte Abkehr vom Materialismus in den Nach- 
kriegsjahren verschafftederP.dann einewachsende 
Bedeutung, ohne daß allerdings — abgesehen viel- 
leicht von einer wohltuenden Bescheidung — noch 
wesentlich neue Einsichten gewonnen wurden. 


P.ist die Heilbehandlung des kranken Men- 
schen durch den Arzt auf seelischem Wege. 
Anwendung findet sie vornehmlich bei den der 
Beinflussung zugänglichen seelischen Leiden 
(Psychoneurosen), ferner bei den nurinihrer Tä- 
tigkeit veränderten Organerkrankungen (funk- 
tionelle Organerkrankungen oder Organneuro- 
sen) u. endlich zur Beseitigung psychoneurot. 
oder organneurot. Begleiterscheinungen organ. 
(= anatomisch nachweisbarer) Erkrankungen. 

Bei jeder ärztl. Behandlung unterläuft unbe- 
achteteinepsychotherapeutisch wirksame Kom- 
ponente. ]. e. S. sind jedoch folgende Sonder- 
verfahren herauszuheben: 

1. Die förml. Suggestivmethoden: a)Die 
Zypnose (s.d.). In einem veränderten Bewußt- 
seinszustand von unterschiedl. Tiefe wird dem 
Kranken die Heilsuggestion gegeben. — b) Die 
Wachsuggestion,beiderdemKrankenÄnderung, 
Linderung, Besserung, Beseitigung seines Zu- 
standesinvöllignormalemBewußtseinszustande 
bei passiver Hingabe suggeriert wird. — c) Die 
Autosuggestion (Coueismus), die psychothera- 
peutisch angewandt nur als larvierte Fremdsug- 
gestion aufgefaßt werden kann. Der Wirkungs- 
wert des Coudismus ist wesentlich in der Sug- 
gestivkraft ihres Begründers (E. Coue) zu sehen. 

2. Die Persuasionsmethode nach Dubozs 
steht auch trotz der Behauptung, daßder Kranke 
sich durch die Korrektur seiner log. Fehl- 
schlüsse u. durch Einsicht in die Zusammen- 
hänge von der harmlosen Natur u. Heilbarkeit 
seines nervösen Leidens äderzeuger soll, der 
Suggestion nahe. Neu ist die konsequente 
Durchführung dieser Einsicht bis in die Lebens- 
u. Weltanschauung (des Psychotherapeuten!). 
Hierin liegen Vorteil u.Schwäche der Methode. 

3. DiePsychokatharsis nach Z.rankläßt 
den Kranken in einen Grenzzustand zwischen 
Wachsein u. beginnendem Schlaf seine krank- 
machenden Erlebnisse durch wiederholtes, un- 
gehemmtes Aussprechen abreagieren. 

4. Die Psychoanalyse (s.d.). S. Zreud hat 


ten zur Psychologie der Berufseignung u. des Wirt-!schon früher das Abreagieren krankmachen- 
schaftslebens, hrsg. von O. Lipmann u. W. Stern | der Erlebnisse, jedoch bei völligem Wachsein, 
(seit 1918); R. W. Schulte, Psychologie der Leibes- | Qurch «freie Assoziation» geübt. Die Kranken 


übungen (1928). — Zeitschriften. Ztschr. für an- . . . - 
gew. Psychologie, hrsg.von W.Stern u.O. Lipmann | geben dem hinter ihnen sitzenden Arzt ihre 


(seit 1908); Deutsche Psychologie, hrsg. von F. 
Giese(seit 1916); Industrielle P.,hrsg.vonW. Moede 
(seit 1924); Psychotechn. Ztschr., hrsg. von H. Rupp 
u. a. (seit 1925). E. Broermann. 





«frei aufsteigenden Einfälle» ohne Einschrän- 
kung bekannt. Dieser sichtet das Material u. 
deutet es im Sinne seiner Libidotheorie. Ur- 


|sprünglich begnügte sich Freud zur Heilung 
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der Analyse u. Deutung des vorgebrachten ver- 
drängten Materials. Später schritt er zur Syn- 
these, zur Umwandlung des triebhaft Libidi- 
nösen in sittl., künstlerische u. andere Werte, 
die dem Ideal-Ich u. der Gesellschaft dienstbar 
gemacht werden (Szdlmzerung). 

5. Die Individualpsychologie (s. d.) ist 
eine bedeutsame u. anregende, wenn auch sehr 
anspruchsvolleu.einseitigeLehre,diedieKrank- 
heitsursache in dem Mißverhältnis zwischen 
dem eigenen Minderwertigkeitsgefühl (Minder- 
wertigkeitsbewußtsein) u. den hochgesteckten 
Lebenszielen des Neurotikers sieht. Der Macht- 
kampf (auch als «männl. Protest») läßt bei ner- 
vösem Charakter die Neurose, ja auch viele 
Psychosen entstehen u. begreifen. Einsicht, Auf- 
gabe der Kampfstellung, Anerkennung der Ge- 
meinschaft u. Einfügung in diesoziale Ordnung 
führen zur Heilung. 

6. Die Heilpädagogik (Psychagogik) 
(s.d.) ist vornehmlich auf die Erziehungsbedürt- 
tigkeit desnervös-seelischErkrankten, unabhän- 
gig von einer bestimmten Theorie, eingestellt. 

Der Sinn u. die Kunst aller wahren P. liegen 
in der vorurteilslosen Erfassung der menschl. 
Persönlichkeit, in der Berücksichtigung aller 
krankmachenden Faktoren nach Anlage u. 
Schicksal u. in der Anwendung der dem ein- 
zelnen Falle jeweils angemessenen Behand- 
lungsmethode. Sehr wichtig ist die Führung u. 
Orientierung des Kranken innerhalb der für 
ihn (!) verbindl. Weltanschauung. Die Erfolge 
wachsen bei Übereinstimmung u. fester Ver- 
ankerung der weltanschaul. Standpunkte bei 
Arzt u. Krankem. 

Schrifttum: P. Dubois, Die Psychoneurosen 
u.ihre psych. Behandlung (Bern ?1910); L. Frank, 
Die psychokathart. Behandlung nervöser Stö- 
rungen (1927); J. H.Schultz, Die seelische Kran- 
kenbehandlung (? 1930); A. Kronfeld, P. (1925); 
Die psych. Heilmethoden, hrsg. von K. Birnbaum 
(1927); s.auch die zahllosen Arbeiten von S. Freud 
u.A.Adler u. ihren Schülern. DB. Legewie. 


Pubertät. 


Man redet von «wiederholten P.en». Im Kindes- 
alter entdeckt man eine erste. Aufdie zweiteeigent). 
(Jugend-) P. will man eine dritte (Erwachsenen-) 
u. eine vierte (Alters-) P. folgen lassen. Man bringt 
die Kirdheits-P. mit dem «biogenet. Grundgesetz» 
in Zusammenhang u, sieht in der Erwachsenen-P. 
die Tendenz der Kulturmenschheit, noch einmal 
auf eine höh. Stufe durch Zurückdrängung der 
Jugend-P. zu gelangen. GoefAe glaubte an wieder- 
holte P,en innerhalb des Erwachsenenalters u. er- 
blickte darin die Grundlage der Genialität. Für 
uns steht die Fugend-P. zur Erörterung, die bei 
den Naturvölkern eine besondere rituelle Aus- 
zeichnung besaß, 


I. Körperl. Pubertät: Die körperl. P.sent- 
wicklung besteht darin, daß die mehr neutrale, 
kindl. Körperform in die geschlechtlich diffe- 
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in diese Entwicklung u. auch innerlich damit 
verbunden erscheint die geschlechtl. Reifung, 
nachdem der Körper einigermaßen ausgewach- 
sen ist, also nach der zweiten beschleunigten 
Wachstumsperiode. Die geschlechtl. Reitung 
bedeutet nur, daß nun der Körper sich auf die 
Funktion der Fortpflanzung einstellt, noch 
nicht, daß ihm nun auch schon diese Aufgabe 
zugemutet werden darf; vielmehr bedarf es zur 
leiblich-geistigen Ausreifung noch geraumer 
Zeit; es sollte noch eine geschlechtl. «Latenz- 
Periode» eintreten, wenn nicht in der geistig- 
sittl. Fortentwicklung Stillstand oder gar Rück- 
schritt eintreten soll. Verführungen bei Mäd- 
chen wirken um die Zeit derGeschlechtsreifung 
am verheerendsten. Die allseitige körperl. Aus- 
reifung schreitet fort während der Adoleszens- 
zeit, ja geht beim männl. Geschlecht oft noch 
weithineinindie2oer Jahre. Mitder Geschlechts- 
reifung u. der typ. männl. oder weibl. Körper- 
form erscheinen auch die übrigen sekundären 
Geschlechtsmerkmale, wie Stimmwechsel, Bart- 
wuchs usw. Die normale körperl. Entwicklung 
zur reifen männl. u. weibl. Form ist bedingt 
durch das verwickelte Zusammenwirken eines 
ganzen Systems von Drüsen, die teilweise oder 
ganz ausschließlich endokrin arbeiten, d.h. ihre 
Sekrete (Hormone) in die Blutbahn abgeben. 
Die wichtigsten sind: Zirbeldrüse, Keimdrüse, 
Hypophyse, Schilddrüse(Thyreoidea), Thymus. 
Sie haben sich abwechselnd gegenseitig zu 
dämpfen oder zu fördern. Die Keimdrüse z.B. 
erscheintdurch dieRindheit hindurch blockiert; 
vermöchte sie hier schon die Blockade zu 
brechen, so würde geschlechtl. Frühreife ein- 
treten. In der P.szeit wird sie mehr u. mehr 
freigegeben; wäre hier der Fall allzu starker 
Hemmung u.Verkümmerung gegeben, so wür- 
den die sekundären Geschlechtsmerkmale nicht 
oder nicht ausgeprägt erscheinen. Demnach 
können manche Wachstums- u. Bildungsstö- 
rungen durch das gestörte Zusammenwirken 
dieser Einsonderungsorgane erklärt werden. 
S. auch Art. Entwicklung. 

Il. Seelische Pubertät: Hier soll das 
Seelenleben des Pubeszenten nur insofern be- 
handelt werden, als es mit der körperlich- 
geschlechtl. Reifung in bes. engem Zusammen- 
hang steht (vgl. die Art.Jugendpsychologie, Ent- 
wicklung). Da die körperlich-geschlechtl. Rei- 
fung in der Regel mit 14—1ı6 Jahren bei den 
Mädchen u. 16— 18 Jahren bei den Knaben ab- 
geschlossen ist, so scheidet auch die Psycho- 
logie der darauffolgenden Adoleszenzzeit hier 
aus. Auffallend ist nun schon die seelische Hal- 
tung der Präpubertätszeit. In bes. liebevoller u. 
lebensnaher Weise hat es Z. Goldbeck (geb. am 
17.1. 1861, Dr.-phil. Oberstudiendirektor i. R.) 
in seinem Buch «Die Welt des Knaben» ver- 
standen, auch diese Übergangszeit zu schil- 


renzierte männl. u. weibl. übergeht. Eingebettet!dern. Auf seine feine Charakterisierung der 
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eigentl. Reifezeit kommen wir noch zurück. | u. seinen Wert u. hinter der argwöhn. Beobach- 


Zu dieser Präpubertätszeit rechnet die Über- 
gangsstufe des auf der Knabenseite bes. aus- 
geprägten sog. Flegelalters, das offensichtlich 
durch die fortgesetzte Steigerung des jugendl. 
Kraftgefühls bedingt ist. Bei dem Mädchen 
stellt sich rascher die von C’. Dühler sog. u. von 
FH. Hetzer näher untersuchte Negativphase ein. 
Sie äußert sich als allseitiges Versagen selbst 
bei Tätigkeiten, die schon zu Fertigkeiten ge- 
worden waren; damit geht zusammen eine tiefe 
Verstimmung, Selbstisolierung, entmutigte u. 
entmutigende Selbstbetrachtung, Ablehnung u. 
Trotz gegenüber der Umwelt. Diese Zwischen- 
form klingt ab mit Eintritt der körperlich-ge- 
schlechtl. Reifung. Auch beim Knaben glaubt 
man an das Vorhandensein einer Negativphase 
vor der eigentl.Reifung; doch fehlen noch genü- 
gende Untersuchungen, u. vielleicht erscheint 
hier die Negativhaltung in der Regel nicht 
so konzentriert u. zeitlich eingeengt, sondern 
mehr auf die P.szeit zerstreut. — Rein formal 
genommen, erscheint der Jugendliche fast hin- 
sichtlich aller seelischen Fähigkeiten günstiger 
gestellt als das Kind. Das judiziöse Gedächtnis, 
das Abstraktions-, das Schlußvermögen ent- 
wickeln sich besser, u. Denkleistungen, die dem 
Volksschulkind noch sehr schwer fielen, gehen 
nun spielend leicht vor sich. Allerdings können 
Hemmungen, die vonseiten des Gefühlslebens 
her einsetzen, die Denk-, Aufmerksamkeits-, Ge- 





tung der Umwelt verbergen sich Unsicherheit 
u. Minderwertigkeitsgefühle. Die Ideale der 
Freiheit u. Selbständigkeit werden leidenschaft- 
lich betont. Symbol ist ein eigenes Zimmer, ein 
eigener Hausschlüssel (Z. Goldbeck) u. eigenes 
Taschengeld. Nichts haßt u. fürchtet der junge 
Mensch so sehr wie das Kindsein. Mit der Kind- 
heit lehnt er auch gerne alle Autoritäten der 
Kindheit ab, um so mehr als er nun scharf- 
sichtig wird für die Fehler der Autoritätsper- 
sonen. Das Kind idealisiert; der Reifende kriti- 
siert. Die «Wut des Verstehens» läßt ihn tradi- 
tions-, pietätlos u. geschichtsfeindlich erschei- 
nen. Bei der Umstrukturierung des jugendl. 
Seelenlebens, bei der Umwandlung des bloß 
gläubigen Hinnehmens in die Form der Selbst- 
prüfung kann es nicht ausbleiben, daß bei 
vielen Jugendlichen weltanschaul. Krisen ent- 
stehen; es scheint wirklich gelegentlich alles 
zu schwanken, weil alles anders aussieht, u. 
der einzige feste Punkt scheint das Ich zu 
sein. Doch sucht der junge Mensch alsbald 
auch wieder Brücken, um sich zur Wirk- 
lichkeit zurückzufinden. Die Einsamkeit, die 
ersehnt wird, wird auch wieder geflohen. Es 
reift — vielleicht in einem gewissen, nach Be- 
rufen u.Individuen verschiedenen Rhythmus — 
der Sinn für die einzelnen Werte der objektiven 
Kultur, so für Sport u. Spiel, für Lektüre u. 
literar. Produktion, für ökonom. Werte u. den 


dächtnis- u. Sprachleistungen beeinträchtigen | Beruf, für Freundschaft u. Gemeinschaft, für das 


u.so einen Rückgang vortäuschen. Das Gefühl 
ist recht sprunghaft, unausgeglichen; auch 
das Vorstellungsleben wird gefühlsbetonter im 
Gegensatz zum Kinde. «Alles dichtet»; viele 
verfassen Tagebücher. Auch weit zurückrei- 
chende Erinnerungen u. weit in die Zukunft 
greifende Vorstellungen werden leicht affekt- 
besetzt u. so zu wirksamen Motiven für das Ver- 
halten. Der junge Mensch vermag sein Leben 
verständiger zu gestalten, weil er sich von dem 
räumlich-zeitlich Nahen u. den davon aus- 
gehenden Reizen leichter unabhängig machen 
kann. Freilich wird sein Vorstellungsleben 
durch die Affektzugabe auch überwertig, u. 
so kommt es zu Impulsivhandlungen. Darum 
ist der Jugendliche oft unberechenbar. Wenn 
wir nach den HVerzer fragen, auf die sich die 
erstarkenden seelischen Kräfte des jungen Men- 
schen hinwenden, so begegnet uns zunächst 
als stark wertbetont das eigene «Ich». Während 
das Kind mit der Umwelt sich verwachsen fühlt, 
tritt jetzt eine Erschütterung dieses Verhält- 
nisses ein: Das Ich u. die Umwelt scheiden 
sich; die Wendung nach innen läßt das Ich 
schärfer erkennen, vorzüglich auch hinsichtlich 
seiner Individualität. Der Jugendliche fühlt 
auch seine Kräfte wachsen; freilich sieht er 
auch genug Abgründe in sich, u. in dem lauten, 
leidenschaftl. Pochen auf das Ich, seine Rechte 


Schöne, fürPolitik,Weltanschauungu.Religion; 
allerdings wird die Sicherheit auf diesem Ge- 
biete erst während des sog. Adoleszentenalters 
erworben. In diese Gesamtreifung hinein fällt 
auchdie geschlechtl.Reifung.Was im besondern 
die religiöse Wiedergeburt, soweit sie offen- 
sichtlich eintritt, angeht, fällt sie selten mit der 
geschlechtl. Reifung selber zusammen, geht ihr 
vielmehr voraus oder folgt ihr nach. Die ge- 
schlechtl. Reifung tritt in der Regel am Anfang 
der P. viel weniger in den Vordergrund als das 
gewandelteseelisch-charakterl.Bild.Wirmüssen 
2 Komponenten des Liebestriebes unterschei- 
den: Sexus u. Eros. Sie sind offensichtlich zur 
Verbindung miteinander bestimmt u. ergeben 
die geschlechtl. Liebe, die der Durchdringung 
mit der höchsten Wertschätzung u. Opferfreu- 
digkeit fähig ist. Aber diese beiden Triebe sind 
nicht von vornherein miteinander verbunden, 
wenigstens nicht immer. Im Präpubertätsalter 
treten nach W. Sierz 3 erot. Frühformen auf: 
die familäre Erotik, die sich als zärtl. Bindung 
an ein Familienmitglied äußert, aber in der 
Regel rasch vorübergeht, die Geschlechter- 
feindschaft u. das Schwärmen, das sich gerne 
auch für eine Zeitlang auf den gleichge- 
schlechtl. Freund oder Führer bezieht. Nach 
eingetretener Geschlechtsreife äußert sich der 
Geschlechtstrieb beim männl. Geschlecht mehr 
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als organgebunden u. somit als Detumeszenz- | öArenie, Dementia praecox) in ihrerVielgestaltig- 
trieb, beim geschlechtlich unerweckten Mäd- | keit. Natürlich stellt die phys.u.psych.P. eine 
chen mehr als erot. Sehnsucht nach Ergänzung | notwendige\Übergangsstufedar. Ohne siehätten 
u. Seelenfreundschaft. Die erot. Fähigkeit fehlt | wir die Phasenerstarrung des /nfantilismus vor 
auch dem männl. Reifenden nicht, aber sie | uns. Psychophys. u. rein seelischer, vielleicht 
kann zunächst unverbunden neben seiner se- |sogar auf seelische Teilgebiete (bes. des Ge- 
xuellen Spannung einhergehen. Die Adoleszenz- | schlechtlich-Erotischen u. der Lebensführung) 
zeit bringt in der Regel die Verbindung von | beschränkter Infantilismus kann unterschieden 
Eros u. Sexus u. Übertragung auf ea Objekt. | werden. Beim psychischen kann die kausaie 
Einegewichtige Weliazschauungsfrageknüpft | Erklärung auf Erziehungsfehler stoßen, die 
sich an diese Erscheinung an. Sieht es nicht | finale aber schwächegeborene Flucht vor dem 
aus, als ob Körper u. Geschlechtlichkeit das | Leben u. seinen Aufgaben entdecken, so ähn- 
Primäre, diewirklichrealeGrundstruktur wären, |lich, wie es auch eine Flucht in Müdigkeit u. 
auf der sich als Epiphänomen das Reich des | Krankheit gibt. Wenn die P. mit ihrem Über- 
Geistigen ergibt? Sind nicht aus dem erstarken- | gangscharakter der Unsicherheit u. Unausge- 
den Geschlechtstrieb u. seinen Komponenten | glichenheit das Schicksal der PAasenerstarrung 
die ganze jugendl. Artung u. die typ. Ver-|erleidet, dann haben wir die Fehlform des 
schiedenheiten zu verstehen? Darauf ist zu ant- | Puberilismus (W. Stern). Der. Krisencharakter 
worten, daß zeitl. Zusammenauftreten noch | dieser Altersstufe kann sich auch auf einzelnen 
nichtimmereininneres kausales Abhängigkeits- | Wertgebieten äußern. 
verhältnis bedeutet; u. einen innern Zusammen- Schrifttum: E.Goldbeck, Die jugendl. Per- 
hang zugegeben, darf man wohl die körperl. Ä sönlichkeit, in: Monatsschrift für höh. Schulen, 
Ausreifung, vor allem auch die des Gehirns, die | Jhrg. 20 (1921); — Die Welt des Knaben (1926); 
hormonebedingte neue Trieb-, Empfindungs- |}: Hoffmann, Handbuch der Jugendkunde u. -er- 
u. Gefühlswelle als notwendige Bedingung an- ehung (©, 1922); O. Tumlirz, u 
j = . ra SDSunz Jugendkunde (2 Bde., *1925/27); — Die Reifejahre 
sehen für den seelisch-geistigen, ethisch-charak- |(, Bde, I 21927, II 1924); — Die seelischen Unter- 
terl. Aufschwung, aber nicht als Wesenswurzel. | schiede zwischen den Geschlechtern in der Reife. 
Nicht weniger als das sexuelle Moment wirkt | zeit u. ihre Bedeutung für den gemeinsamen 
beim Jugendlichen vom Körper aus die Tat-| Unterricht (1927); Ch. Bühler, Das Seelenleben 
sache mit, daß jetzt das Gehirn ausreift u.somit | des Jugendlichen (*1929); — Kindheit u. Jugend 
für Seele u. Geist ein viel brauchbareres Instru- | (1928); W. Hoffmann, Die Reifezeit (1930); Er- 
ment abgibt als in der Kindheit. Dazu tritt der ziehungsprobleme der Reifezeit, hrsg. von H. 


a «, | Küster (1925); Th. Ziehen, Das Seelenleben des 
Umstand, daßder Mensch nunineine wesentlich ı Jugendlichen (41931); R. Allers, Psychologie des 


weitereUmweltmitsovielenAnregungeneintritt. | Geschlechtslebens, in: Handbuch der vergleichen- 

III. Pubertätskrisen: Das Reifealter mit | den Psychologie, hrsg. von G. Kafka, III (1922); 
seinem körperl. u. geistigen Umbau stellt eine | P. Kasperczyk, Reifende Menschen u. Menschheits- 
Krisis erster Ordnung dar. Die starke körperl. | Teifung (1924); E.Spranger, PsychologiedesJugend- 
Inanspruchnahme bewirkt eine höh. Anfällg- alters (1931); W. Stern, Anfänge der Reifezeit 


ı a . | (1925); H. Hetzer, Der Einfluß der negativen Phase 
keit für Krankheiten wie Tuberkulose, Herz- lauf soziales Verhalten u. literar. Produktion der 


erkrankungen, stärkere Ermüdbarkeit u. bei „ubertierenden Mädchen(1926);G.Grunwald, Päd. 
ner venschwacher Veranlagung Neurasthenie ;| Psychologie (21925); L. Bopp, Das Jugendalter u. 
die Überwertigkeit latenter Vorstellungen kann | sein Sinn (?"? 1927); Seelenkunde der weibl. Jugend, 
Hysterie bewirken; überhaupt enthüllen sich | hrsg. von G. Füllkrug (* 1928); Die Erziehung u. die 
nun Ssychopath. Ronstitutionen, die während der | sexuelle Frage, hrsg. von E. Stern (1927); M. Ber- 
Kindheit verborgen geblieben waren. «Die P. liner, Entwicklungsalter u. P., in: Die Biologie der 
ist die Klippe, an der namentlich erblich be- Person, hrsg. von Th. Brugsch u. F. H. Lewy, II 


ar s . (1927); Die geschlechtl. Erziehung, hrsg. von ]. 
lastete Individuen oft scheitern» (7%. Ziehen). | SChröteler (21920); H. Vorwahl, Psychologie der 


Nicht überwundene Krisen der ersten P. kehren ! Yor.P, (1929); K. Schmeing, Die mehrfache P. 
während der zweiten in verstärkter Auflage wie- | (1930); E. Benjamin, Grundlagen u. Entwicklungs- 
der. Bes. gefährlich ist die SchzzopArenie (Hebe- | geschichte der kindl. Neurose (1930). Z. Boßß. 


R 


er 1920 Oderstudiendirektor ebd., die er unter An- 
Raederscheidt, Friedrich Georg. gliederung des Reformgymnasiums zur Doppel- 


Geb. am 21. VIII. 1883 in Köln, kath,., studierte | anstalt ausbaute (1920/25); Aufbau u. Leitung der 
R. Germanistik, Geschichte, Philosophie u. alte | Kaufmänn. Berufsschule u. der Volkshochschule 
Sprachen an den Univ. Bonn, Freiburg i. Br. u. | zu Neuß. 1926 Direior der Päd. Akademie Bonn; 
Berlin ; Staatsexamen 1909; ıg1 1 Oberlehrer (Stu- | 1927 Prof. u. Lehrauftrag für Päd., 1930 Dr. ZAzl., 
dienrat) an der Städt. Oberrealschule zu Neuß, | 1930 o. Aor. Prof. an der Univ. Köln. 
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R.s Bemühungen imTheoretischen wie Schul- 
praktischen zielen aufeineeinheitl. Erziehungs- 
u. Bildungswirklichkeit u. -wirksamkeit. Seine 
Sicht geht auf die Totalität der Erziehung u. 
Bildung, jedoch so, daß die Faktoren der Um- 
welt starke Berücksichtigung erhalten. Ziel 
ist, den zu bildenden u. zu erziehenden Men- 
schen zu einem geistigen, seelischen u. phys. Er- 
tragen u. einem Erfassen der lebendigen Kräfte 
der Zeit zu bringen. Konkreter Gegenwarts- 
bezug ist Ausgangspunkt; Verbindung mit der, 
absoluten Werten zugerichteten Welt des Ka- 
tholizismus zu schaffen, ist das Streben. Dem- 
nach ist ihm Bildung lebendige Geformtheit, 
die gestattet, aus einer wirksamen Gesamthal- 
tunginLeben, Berufu.Gemeinschaftenentweder 
Meisterung des Lebens oder Erfüllung des Be- 
rufes herauszustellen oder die Gemeinschaften 
Familie, Volk, Staat, Kirche usw. in tiefster 
Form zu erleben u. mitzugestalten. Insbes. sucht 
er in der Lehrerbildung diese Überzeugungen 
in die Wirklichkeit umzusetzen. 


Schriften: Entstehungsgeschichte, Analyse u. 
Nachwirkungen von Wielands Agathon (1930); 
Die Zeitung im Arbeitsbereich der Schule (1931); 
Die Stellung der Volksschule im Bildungsganzen 
der Gegenwart, in: Handbuch der Erziehungs- 
wissenschaft, Bd. 2, Tl. 3 (1931); ZZerausgeder der 
Zischr.en Die Neue Deutsche Schule (seit 1927) u. 
Schrift u. Schreiben (seit 1929); Mitherausgeber 
des eHandbuchs der Erziehungswissenschaft» 
u. der «Beiträge zur Lehrerbildung u. Lehrerfort- 
bildung». F. Spieler. 

Realgymnasium. 


I. Geschichtliches: Der Realismus, der aus 
den naturwissenschaftlich-techn. Fortschritten so- 
wie aus wirtschaftlich-polit. Notwendigkeiten er- 
wächst, kämpft gegen die bisherige Alleinherr- 
schaft des Zumanismus einen jahrzehntelangen 
Kampf. Von A4.G. S2illeke bis F, Paulsen, dem 
eifrigsten Vorkämpfer des R.s, faßt man die reale 
Bildung, vom Utilitarismus losgelöst, als ein Stück 
der innern Geistesbildung. Nach den Schulkon- 
ferenzen von 1890 u. 1900 traten Gymnasium 
(s.d.), R. u. Oberrealschule (s. d.) gleichberechtigt 
nebeneinander u. erhoben den Anspruch, jedes in 
seinerindividuellen Form u. Stärke eine humanist., 
d. h. innere Kraft- u. Geistesbildung zu geben. 
Und dennoch mußte £. Sdranger ı921 darauf 
aufmerksam machen, daß R. u. Oberrealschule 
immer noch um die geschlossene Weltanschauung 
u. Bildungsidee ringen, u. daß diese nur aus dem 
deutschen Idealismus gewonnen werden könne. 
Das Gymnasium legt das Schwergewicht auf die 
sprachlich-geschichtl. Bildung mit Betonung der 
alten Sprachen u. der antiken Kultur. Die Ober- 
realschule dagegen vermittelt eine vertiefte Aus- 
bildung in den mathemat.-naturwissenschaftl. Fä- 
chern u. in den neueren Sprachen. Das R. nimmt 
eine Mittelstellung zwischen beiden ein u. treibt 
von den alten Sprachen nur Latein. 


II. Die Idee: Das R. sollte die führende 
höh. Schule in Deutschland werden. Allerdings 
muß seine Idee neu entwickelt, seine Wesens- 
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gestalt neu geprägt werden. (Vgl.W.Hellpach, 
DieWesensgestaltderdeutschen Schule[?1926].) 
Wie das Leben des modernen Geistes u. wie 
das wichtige humanist. Gymnasium, so muß 
auch das R. die große Zweiheit Narar u. Ge- 
schichte seinem Bildungsplan stofflich u.metho- 
disch zugrundelegen. Seine Bildung ist also 
einerseits naturwissenschaftlich (d.h. mathema- 
tisch-physikalisch u. chemisch-biologisch), an- 
derseits geschichtlich (d. h. sprachlich-histo- 
risch-literarisch). Dabei muß mit höchster di- 
dakt. Okonomie der method. Grundsatz gelten: 
«Nicht Breite u.nicht Erschöpfen-wollen, son- 
dern Tiefe u. Ergründen-wollen.» — Da die 
Sprachen der große Präparierboden der histor. 
Bildung sind, so stehen sie im Mittelpunkt. 
An erster Stelle steht das Zazezz, aber man be- 
treibt es nicht um Roms, Cäsars, Oktavians, 
um der antiken Kalokagathie willen, sondern 
im Mittelpunkt steht die sfäzantike u. mittel- 
alterl. Latinität, die sich uns als die Urmutter 
unserer modernen deutschen Kultur enthüllt: 
die Prosa der Kirchenväter u. der Rechts- 
schöpfer, der Denker u. Forscher, die Poesie 
der christl. Liturgie. Dieses /edendige Latein fin- 
den wir heute noch in den Kräften u. Formen 
der kath. Kirche. Als lebende Fremdsprachen 
treiben wir Zranzösisch u. Englisch, weil Deut- 
sche, Engländer u. Franzosen die abendländ. 
Kultur seit einem halben Jahrtausend im we- 
sentlichen bestimmt haben. Die französ. Lite- 
ratur ist ausgesprochenes Schrifttum der Reife 
u.Vollendung, die jugendl. Note fehlt ihr; des- 
halb gehört sie auf die Oberstufe. Das Englische 
dagegen ist auch an knabengemäßer Literatur 
reicher. Die Literatur darf sich aber nicht ein- 
seitig auf das Poetische beschränken, sondern 
im Mittelpunkt muß das große polit. England 
stehen, die Welt Angloamerikas nicht zu ver- 
gessen. An nichts kann Staatsbürgertum so ge- 
lehrt werden wie an der englisch -amerikan. 
Nation. Das Leitmotiv des Deufschunterrichts 
soll die Erziehung des muttersprachl. Selbstbe- 
wußtseins bilden. Durch allzuviel Dezzschkunde 
darf das Deutschkörnnen nicht notleiden. Der 
Deutschunterricht muß auf Aktivismus einge- 
stellt sein: auf Reden u. Schreiben, nicht auf 
Lesen u. Lernen. Die Schüler sollen mehr häus- 
liche als Klassenlektüre treiben. — Bei der 
math.-naturwissenschaftl. Seite des R.s liegt das 
Kernstück in der Zrarbeitung des Naturfor- 
schens; die moderne Technik bleibt also am 
Rande stehen. Die Kernfächer sind 2%ys2% (mit 
Ausstrahlungen ins Chemische) u. Mathematik. 
Die Chemie schlägt die Brücke zur Biologze, 
die auch auf der Oberstufe ihr Heimatrecht 
finden muß, während man die Geographie 
leicht entbehren kann. 

III. Die gegenwärtige Stellung: Das R. 
hat sich in den verschiedenen Ländern ver- 
schieden entwickelt. In Bayerz war es stets ein 
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neusprachl.Gymnasium. In Württemberg, Baden | Prüfung erstreckt sich beim R. auf Deutsch u. 
u. Zessen wurde durch stärkere Betonung der Mathematik, Lateinisch, Französisch oder Eng- 


mathematisch-naturwissenschaftl. Fächer eine 
Annäherung an die Öberrealschule hergestellt. 
Preußen suchte ursprünglich eine möglichst 
gleichmäßige Berücksichtigung der sprachlich- 
geschichtl. u. der mathematisch-naturwissen- 
schaftl. Fächergruppen zu erzielen. Erst die 
Schulreform desR.s 1924/25 brachte das neu- 
sprachl. R. Das R. hat mit dem Gymnasium 
einen gemeinsamen Unterbau, der in der un- 
tersten Klasse Latein als erste Fremdsprache 
bringt; es folgen noch zwei weitere Fremd- 
sprachen. Der gemeinsame Unterbau umfaßt 
in allen Ländern die 3 untersten Klassen. Die 
erste neuere Fremdsprache beginnt in Zrexßer, 
Sachsen, Baden, Thüringen, Hessen, Braun- 
schweig, Hamburg u. Mecklenburg-Schwerin in 
IV, in Bayern, Württemberg u. Oldenburg erst 
inUIIIl, wobei Preußen u. Oldenburg die Wahl 
zwischen Französisch oder Englisch lassen, 
Württemberg, Baden, Thüringen u. Hessen Fran- 
zösisch, dieübrigen Länder Englisch vorschrei- 
ben. Die zweite neuere Fremdsprache desR.s, 
die je nachdem Englisch oder Französisch, in 
Hamburg sogar Spanisch ist, setzt in den mei- 
sten Ländern in Ullein, in Zessen u. Hamburg 
dagegen in OIII, in Dader, Thüringen, Braun- 
schweig u. Mecklenburg-Schwerin sogar schon in 
UI. — Nach oben findet man beim R. häufig 
Gabelungen, so daß die eine Richtung mehr 
mathematisch-naturwissenschaftlich, dieandere 
mehr sprachlich-geschichtlich betont ist, soz.B. 
in Sachsen von OU, in Wärtternberg von Ull 
an. Dabei fällt in HVärtzemberg die erste neuere 
Fremdsprache im mathematisch-naturwissen- 
schaftl. Zug von Ol an weg. 


IV. Vereinbarungen der Länder: Mit 
Rücksicht auf die Freizügigkeit der Studierenden 
an allen Hochschulen Deutschlands haben die 
Länder eine Reihe von Vereinbarungen über die 
gegenseitige Anerkennung der Reifezeugnisse ge- 
troffen. Die grundlegende Vereinbarung, die sich 
auf öffentl. Gymnasien, R.en u. Oberrealschulen 
bezieht, stammt vom 19. XII. 1922 (ZBl. 1923, 
5.13) nebst den Ergänzungen vom 31. IIl. 1925 
(RMinBl. S. 263) u. vom 24. 1. 1928 (RMinBl. S. 55) 
sowie den Änderungen vom 16. I. 1929 (RMinBl. 
5. 27) u. vom 6. VIII. 1930 (RMinBl. S. 5or). Für 
das R. gilt Folgendes: ı. Allgemein verbindl. Lehr- 
fächer in der obersten Klasse des R.s sind: Reli- 
gionslehre, Deutsch, Geschichte, Erdkunde, Ma- 
thematik u. Naturwissenschaften, Französisch, 
Englisch, Zeichnen, Lateinisch. — 2. Als Haupt- 
fächer an dem R. gelten: Lateinisch, Französisch 
oder Englisch, Mathematik. Die philosoph. Pro- 
pädeutik ist meist in dem deutschkundl. Unter- 
richt inbegriffen; in Württemberg sind dafür 
besondere Stunden angesetzt. — 3. Gegenstände 
der Reifeprüfung sind beim R., soweit nicht freie 
Gestaltung des Oberbaus eingeführt ist: Deutsch, 
Geschichte, Mathematik, Lateinisch, Französisch, 
Englisch u. Naturwissenschaften. — 4. Die schriftl. 


lisch. Dabei ist zu beachten, daß Preußen auf die 
schriftl. Arbeit in Latein verzichtet, während an- 
dere Staaten, wie Bayern u. Württemberg, von allen 
Schülern eine latein. Arbeit verlangen. 
Statistisches s. Art. Höheres Schulwesen C. 
Das Realprogymnasium ist eine 6klass. höh. 
Schule u.hat im wesentlichen denselben Lehr- 
gang wie die 6 unteren Klassen des R.s. 
Schrifttum: E. Löffler, Das öffentl. Bildungs- 
wesen in Deutschland (? 1931, enthält sämtl. Quel- 
len u. Literaturangaben); E. Spranger, Der gegen- 
wärtige Stand der Geisteswissenschaften u. die 
Schule (? 1925); F. Paulsen, Geschichte des gelehr- 
ten Unterrichts (2 Bde., ®ıgıg/21); — Das deut- 
sche Bildungswesen in seiner geschichtl. Entwick- 
lung (2 Bde., € 1928/29); Th. Ziegler, Geschichte 
der Pädagogik mit bes. Rücksicht auf das höh. 
Unterrichtswesen (? 1917); W. Bade u. S. Schwarz, 
Kern u. Kurse (1922); S. Schwarz, Die Bewegungs- 
freiheit in der höh. Schule, ihre Möglichkeiten u. 
ihre Grenzen (1924); vgl. auch Schrifttum des Art. 
Höheres Schulwesen. F. Kurfeß. 


Realschule. 


I. Geschichtliches: Pfr. Serzler gründete 
1706 ın Halle a. S. die erste «Mathernatische R.»; 
es war eine Handwerkerschule. Eine R. mit dem 
Ziel einer «Allgemeinbildung» schuf 1747 zuerst 
$.F. Hecker in Berlin. Minister X. A. Zedlits unter 
Friedrich d.Gr. förderte die «Höh. Bürgerschulen», 
die später mit den R.n verschmolzen wurden. Die 
«Allgemeinbildung» trat aber immer wieder hinter 
die rein prakt. u. fachl. Nützlichkeitsziele zurück. 
Gegenüber dem unter W.v. Zumboldt neu auf- 
blühenden klass. Bildungsziel, das einer Änerken- 
nung als allgemein wissenschaftl. Bildungsanstalt 
auschließlich zugrunde gelegt wurde, hatten die 
R.n einen schweren Stand; Berechtigungen hatten 
sie nicht. Jahrzehntelange Kämpfe über die Be- 
deutung des Lateinischen führten 1859 zur Äner- 
kennung der «R.n I. Ordnung» (gstuf. höh. Schule 
mit latein. Unterricht, seit 1882 Realeymnasiun 
genannt). Gleichzeitig waren die 6stuf.«R.n II. Ord- 
nung» (mit wenig oder gar keinem Latein) u. die 
«Höh. Bürgerschulen» (ohne Latein) sehr viel 
schlechter gestellt. 1832 trat die R. Il. Ordnung 
zur Ober-R,, die aus der Umgestaltung der Pro- 
vinzialgewerbeschulen 1878 entstanden waren, in 
dasselbe Verhältnis wie das Progymnasium zum 
Gymnasium. 1891 wurde der Unterschied zwischen 
«Höh. Bürgerschule» u. «R.» beseitigt. 1900 folgt 
die Gleichberechtigung der 3 Anstaltsarten Gym- 
nasium, Realgymnasium u. Ober-R. (u. entspre- 
chend auch der R.) u. damit starkes Aufblühen 
der lateinlosen Schulen. Im Deutschen Reich gab 
es 1905: 80 Ober-R.n u. 331 R.n; 1927: 175 Ober- 
R.n u. 171 R.n; 1930: 212 Ober-R.n, 20 Ober- 
R.n in Aufbauform u. 113 R.n (einschl. höh. Land- 
wirtschaftsschulen). 

I. Ziele: Die R. hat, wenigstens in Preußen, 
ein doppeltes Ziel. Sie ist 1. als Unter- u. Mittel- 
stufe der Ober-R. ein wesentl. Bestandteil dieser 
Vollanstalt u. bereitet so auf die Oberstufe der 
Ober-R. vor. Die R. hat aber 2.— u. dies nach 
Zahl u. innerer Art weit mehr als Progymna- 
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sium u. Prorealgymnasium — auch selbständi- 
gen Charakter; dies Eigenziel ist die Oberse- 
kunda-Reife (früher das Zinjährige), dasseit 1927 
in Preußen die den Mittelschulen zuerkannte 
mittlere Reife (s. d.) einschließt. Gegenwärtig 
stehen wir in einem Geltungskampf zwischen 
R.u.Mittelschule. Beide Schularten sind 6stufig 
u. bauen auf das 4. Grundschuljahr auf. Beide 
berücksichtigen mit einem Eigenziel (mittlere 
Reife) die «Realitäten» des Lebens. Wenn die 
R. als «höh.» Schule auch mehr den wissen- 
schaftl. Charakter betont, so hat die Schüler- 
schaft der R., die mit der OII-Reife ins Leben 
treten will, tatsächlich im allgemeinen die glei- 
chen prakt. Ziele, die der Mittelschule gesteckt 
sind: gesteigerte Ausbildung der Knaben u. 
Mädchen, die sich dem Handwerk, dem Kunst- 
gewerbe, Handel u. Industrie, der Land- u. 
Forstwirtschaft, den mittleren Stellen im Ver- 
waltungsdienst in Staat, Gemeinde, größeren 
Industrie- u. Handelsunternehmungen widmen 
wollen. Auf der andern Seite ist es auch Mittel- 
schulen gestattet, durch entsprechende Abände- 
rung des Lehrplans (sog. Plan V) u. durch Ein- 
richtung von Abteilungsunterricht in einzelnen 
Fächern der höh. Schule auf die höh. Schule 
vorbereiten zu lassen. Wird dann noch die wis- 
senschaftl. Ausbildung der R. für die Bedürf- 
nisse breiterer Bevölkerungsschichten als un- 
geeigneter bezeichnet als diemehr anschaulich- 
prakt. der Mittelschule, u. werden ferner noch 
das weit geringere Schulgeld u. die geringeren 
Unterhaltskosten der Mittelschule betrachtet, 
so kann der Gedanke, die R.n durch Mittel- 
schulen zu ersetzen, wohl stärkerumsichgreifen. 
Auch A. Reinhardt hat diesen Ersatz in weitem 
Umfange gefordert. Für den selbständigen Be- 
stand der R.n sprechen sich u.a.aus: G. Zouzs 
u.der Verband der Vereine ehemaliger Realschü- 
ler Deutschlands (A. König). Gegenüber der auf 
der Mittelschule im Vordergrund stehenden 
Methode der anschaul. Begründung u. prakt. 
Bewährung u. gegenüber den fachl. Vorberei- | 
tungen für bestimmte Berufe wird für dieR.auf| 
dıe Eigenart der strengen Zucht geistig-wissen- 
schaftl. Ausbildunghingewiesen; dieR. willihre 
Zöglinge, die sich später einem prakt. Berufe 
widmen wollen, zunächst in der geistigen Welt, 
die die höh. Schule heranbringt, leben lassen, 
ihre geistigen Kräfte daran entwickeln lassen 
u.so anstatt fachschulartiger Belehrung größere 
Allgemeinbildung vermitteln. Die Neuordnung 
Preußens hat keinen besondern Lehrplan für ı 
die R. aufgestellt; er muß der Ober-R. (s. d.) 
entnommen werden. An der R. sind, wie an 
allen höh. Schulen mit einigen Einschränkun- 
gen in der Unterstufe, die Lehrpersonen aka- 
demisch gebildet. — Für die übrigen Einzel- 
länder wird auf die Länderartikel verwiesen. 
Schrifttum: DieR,.,hrsg. von G. Louis (1924). 
7. Schnippenkötter. 
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Rechen- u. mathemat. Unterricht. 


[m.= matbematisch, M.=Mathematik, R.=Rechenunterricht, 
U. = Ünterricht.] 


I. Bildungswert: «Keine andere Wissen- 
schaft stellt uns so deutlich die Tatsache vor 
Augen, daß es eine erkennbare Wahrheit gibt. 
Das Merkmal einer in sich ruhenden Vollkom- 
menheit tragen die m. Theorien. Die M. hat di- 
vinator. Charakter; sie ist nicht bloß eine for- 
male Wissenschaft, eine Eidologie, sondern sie 
hat objektiven wertvollen Inhalt; sie ist ein 
Reich der Gedanken, das in vollendeter Har- 
monie die abstraktesten Gebilde des Verstan- 
des verbindet» (A. Voß). P. Henkler behauptet 
mit Recht: «Die M. enthält einen reichen, le- 
bendigen Gedankeninhalt. Die größten Welt- 
weisen, Platon u. Kant, sind von der M. ausge- 
gangen; sie waren davon überzeugt, daß eine 
festgegründete Weltanschauung ohne tiefen 
Einblick in die M. unmöglich sei.» 

Il. In der Volksschule: 1. Geschicht- 
liches. Eine zusammenfassende Übersicht über 
Organisation, Lehrstoff u. Methode des m. U.s 
in den Volksschulen Deutschlands nach dem 
Stand vor dem Weltkrieg geben folgende Schriften 
des deutschen Unterausschusses der ZVY UX (=In- 
ternationale m. U,.skommission): W. Lietzmann, 
Stoff u. Methode des R.s in Deutschland (1912); 
— Stoff u. Methode des Raumlehr-U.s in Deutsch- 
land (1912); — Die Organisation des m. U.s an 
den preuß. Volks- u. Mittelschulen (1914); P. Treut- 
lein, Der m. U.der Voiksschulenu. Lehrerbildungs- 
anstalten in Süddeutschland (1912); H. Dreßler u. 
K. Körner, Der m. U. an den Volksschulen u. 
Lehrerbildungsanstalten in Sachsen, Thüringen u. 
Anhalt (1914); K. Umlauf, Der m. U. an den Se- 
minaren u. Volksschulen der Hansestädte (1915). 
In den sog. Meraner Beschlüssen stellte die Gesell- 
schaft deutscher Naturforscher u. Ärzte 1905 die 
Forderung auf, man solle unter voller Anerken- 
nung des formalen Bildungswertes der M. doch auf 
alle einseitigen u. praktisch bedeutungslosen Spe- 
zialkenntnisse verzichten, dagegen die Fähigkeit 
zur m. Betrachtung der uns umgebenden Erschei- 
nungswelt zu möglichster Entwicklung bringen. 
Obwohl man bei diesen Beschlüssen zunächst nur 
an die höh. Lehranstalten dachte, gewann die da- 
durch eingeleitete Bewegung bald tiefgreifenden 
Einfluß auf die Gestaltung des grundlegenden 
m. U.s der Volksschule. Auch die Zrgednisse der 
kinderpsycholog. u. exderimentellbäd. Forschung 
trugen dazu bei, daß der R. mehr als bisher dem 
Entwicklungszustand des Kindes angepaßt u. das 
Verhältnis zwischen der materiellen u. funktio- 
nellen m. Bildung zugunsten der letzteren durch 
das Verlangen nach selbständiger m. Urteilsbil- 
dung des Schülers u. freier, schöpferischer Betä- 
tigung der Geisteskräfte verschoben wurde. Am 
entschiedensten vertritt diese Forderung 7. Kühnel 
in seinem 1916 erschienenen «Neubau des R.s>. 
Die psycholog. Begründung Kühnels erscheint 
heute nicht mehr in allem stichhaltig. Vgl. J. Witt- 
mann, Theorieu. Praxis eines analyt. U.s in Grund- 
u. Hilfsschule (1929). 

2.Lehrziel. Dieneuen Lehrplänetragen die- 
sen Reformbestrebungen durchaus Rechnung. 
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So fordern z.B. die freuß. Richtlinien zur Auf- 
stellung von Lehrplänen für die Grundschule 
v.16.1ll.ıg2ı u. für die oberen Jahrgänge der 
Volksschule v.15.X. 1922, daß der Zahlensinn 
entwickelt u. die Schüler zur zahlenmäß. Er- 
fassung der Verhältnisse des Lebens angeleitet 
u. befähigt werden sollen, rechnerische Auf- 
gaben, die sich daraus ergeben, selbständig u. 
sicher zu lösen. Durch den U. in der Raum- 
lehre soll die Raumanschauung der Schüler 
geschult u. in ihnen die Fähigkeit ausgebildet 
werden, die im Leben vorkommenden Raum- 
größen zu erfassen, darzustellen, zu schätzen u. 
zu berechnen. Der neue dad. U.splan v.ı2.1V. 
1924, die Zehrordnung für die bayer. Volksschu- 
len v. 15. XII. 1926 u. der Zehrplan für die 
Volksschulen Würtiembergs v. 15. 1. 1928 be- 
tonen ebentalls, daß neben dem materiellen 
Ziel, nämlich der Erwerbung der notwendigen 
m. Kenntnisse u. Fertigkeiten, das formale Ziel, 
welches in der Entwicklung geistiger Kraft, in 
der Erwerbung m. Bildung besteht, für die Per- 
sönlichkeitsbildung von höchster Bedeutungist. 

3. Stoffverteilung. Alle deutschen Lehr- 
pläne verlangen, daß bis zum Ende der Grund- 
schulzeit Sicherheit in den 4 Grundrechnungs- 
arten mit ganzen Zahlen im Zahlenraum bis 
wenigstens 100000 erreicht wird. 

Fine Verteilung des Lehrstoffes auf die einzelnen 
Schuljahre überlassen die preuß, Richtlinien der 
Festsetzung durch die Lehrpläne für die einzelnen 
Orte oder Bezirke. Die Lehrpläne anderer deut- 
scher Staaten, z. B. Badens, Bayerns u. Württem- 
bergs, weisen im allgemeinen dem 7. Schul. den 
Aufbau der beiden ersten Zehner mit Übungen 
im Zulegen u. Wegnehmen der Zahlen I1—5, dem 
2. Schul). den Aufbau des ı. Hunderters mit Zuzäh- 
len u. Abziehen der Zahlen 1—ıo u. die Reihen- 
bildung als Vorstufe des Einmaleins, dem 3. Sch). 
den Aufbau des Tausenders mit Übungen im Zu- 
zählen u. Abziehen 1- u. 2stelliger Zahlen, ferner 
das Einmaleins, das Vervielfachen, Teilen u. Ent- 
haltensein (leichtere Fälle) innerhalb des Tausen- 
ders, dem 2. Schuld). den Aufbau der Million u. 
die 4 Grundrechnungsarten mündlich u. schriftlich 
ın diesem Zahlenraum zu. Im R. der oberen 4 
Schuljahre wird behandelt: im 5. Schulz. das 
Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen; im 
0. Schulj. gemeine u. Dezimalbrüche; im 7. u. 
&. Schulj. das Hundertstel als einheitl. Verhältnis- 
maß, die Vomhundertrechnung in vielseitiger An- 
wendung auf das wirtschaftl. Leben. Die viel- 
seitige u. allmählich immer selbständigere An- 
wendung der erworbenen m. Kenntnisse u. Fertig- 
keiten auf den Sach-U. u. das wirtschaftl. Leben 
ist gemeinsame Aufgabe des 4.—8. Schuljahrs. 

Den ZeArstoff der Raumlehre, die im engsten 
Anschluß an den R. erteilt wird, bildet die Be- 
trachtung u. Darstellung der wichtigsten Kör- 
per (Rechtecksäule, Würfel, Walze, Pyramide, 
Kegel u. Kugel), Flächen, Linien u. Winkel, 
ferner das Messen, Schätzen u. Vergleichen der 
Flächen u. die Oberflächen- u. Inhaltsberech- 
nung der behandelten Körper, so daß die Schü- 
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ler in den sie umgebenden mannigfachen Na- 
tur-u. Kunstformen die Grundformen erkennen 
u. in ihrer Anwendung verstehen lernen, eine 
gewisse Fertigkeit im richtigen Darstellen geo- 
metr. Gebilde sich aneignen u.in den Stand ge- 
setzt werden, die im gewöhnl. Leben vorkom- 
menden formenkundl. Rechenfälle selbständig 
u. sicher zu lösen. 

4.Lehrverfahren. DieKlagenübergeringe 
Erfolge des bisherigen R.s lassen vermuten, daß 
in der U.spraxis zu wenig Rücksicht auf die 
geistige Entwicklung des Kindes genommen u. 
mehr Wert auf die Erwerbung von Kenntnissen 
u. rasche Erlangung von Rechenfertigkeit ge- 
legt wurde, ohne zu bedenken, daß Kenntnisse, 
die bloß rezeptiv aufgenommen, nicht aber in 
einer der geistigen Entwicklung des Kindes 
angemessenen Weise von ihm erarbeitet wer- 
den, nicht imstande sind, das nötige Interesse, 
d. h. die persönl., stark von Gefühlen durch- 
setzte Einstellung zum Gegenstand zu erzeugen, 
die allein das rasche Abfallen der erworbenen 
Kenntnisse u. Fertigkeiten verhindert (s. Art. 
Erlebnis). Nurein kindesgemäßer(entwicklungs- 
treuer), anschaul. u. arbeitsschulgemäßer, d.h. 
auf Eigentätigkeit u. Selbständigkeit der Schü- 
ler dringender U. (s. Art. Arbeitsschule) wird 
erfolgreich sein. 

Im rechner. Anfangs-U. (s. d.) müssen die 
Zahlbegriffe u. Zahlbeziehungen durch han- 
delndes Zählen u. Rechnen an u. mit sicht- 
baren u. greifbaren Gegenständen der kindl. 
Umgebung gewonnen werden. Diese lebens- 
wirkl. Grundlage darf nicht zu früh verlassen 
werden. Von ihr führt der method. Weg über 
die sog. körperl, Anschauungsmittel (Finger, Ru- 
geln, Stäbchen, geometr. Modelle u. dgl. m.), die 
als dingl. Symbole zu bewerten sind, zu den 
graph.Symbolen (Striche, Ringlein, Punkte u.a.), 
mit denen die zur Erzielung der erforder]. 
Rechenfertigkeit nötigen Übungen in man- 
nigfalt. Weise vorgenommen werden müssen, 
damit ein Jangsames Reifen der Abstraktionen 
gewährleistet wird. Die Einführung der Zifern 
als Zahlsymbole u. die Darstellung der Rechen- 
geschäfte in Gleichungsform mit Ziffern dart erst 
erfolgen, wenn klare Zahlvorstellungen u. deut!. 
Zahlbegriffe erworben sind. Auch auf den spe- 
teren U.sstufen muß alles Neue zunächst an der 
Wirklichkeit erkannt u. geübt werden. Bei e- 
weisführungen ist das Verfahren durch Messung 
u. Bewegung (Verschieben, Umlegen, Drehen) 
gegenüber dem durch bloße Schlußfolgerung 
vorzuziehen. Zrziehung zu möglichst selbständt- 
ger Erarbeitung der Teilziele durch freies U.s- 
gespräch im Sinne des Arbeitsschulgedankens 
ist anzustreben (s. Art. Frage u. Antwort). 

Nicht bloß fertig formulierte Aufgaben mit der 
Frage nach der zu suchenden Größe, sondern 
auch solche ohne Frage sind zu geben, damit der 
Schüler zur eigentl. Fragestellung u. deshalb auch 
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zur eigenen Beurteilung der rechner. Sachlage ge-| u. Flächen sind die Schüler überall, wo es in 


nötigt wird. Die angewandten Aufgaben sind nicht 
in buntem Durcheinander, sondern möglichst in 
Sachgebieten zu behandeln. Reichen Stoff dazu 
bietet dieWirtschaftsführung in Haus, Beruf, Ge- 
meinde u. Staat u. der Sach-U., bes. Erdkunde, 
Naturkunde, Leibesübungen (s. Art. Heimatpäd.). 


Auf der Oberstufe müssen die Schüler mehr 
u. mehr zur selbständigen Erfassung der rech- 
ner. Beziehungen in einzelnen, ihnen nahe- 
liegenden Sachgebieten angeleitet werden. Sie 
sollen die Rechenaufgaben selbst formen, die 
erforderl. Zahlen durch Zählen, Messen, Wiegen, 
Entnahme aus Tarifen, Preisverzeichnissen usw. 
selbst herbeischaffen, dann die verschiedenen 
Lösungswege feststellen, vergleichen u. sich für 
einen bestimmten entscheiden. Bei solch gei- 
stiger Selbständigkeit wird das Interesse des 
Schülers für die Sache geweckt, seine Willens- 
kraft geschult u. seine Urteilskraft gestärkt. 


Um die für einen solchen U. erforderl. Zeit 
zu gewinnen, muß aus dem R. alles ausgeschie- 
den werden, was für das Leben keine Bedeu- 
tung hat, so z. B. das schriftl. Zusammenzählen 
langer Zahlenreihen, insbes. mehrfach benann- 
ter Zahlen, die meisten Aufgaben der Zeitrech- 
nung, Bruchrechenaufgaben mit großen Nen- 
nern, die Berechnung der Zeit bei Zinsrech- 
nungen, Gesellschafts-u. Terminrechnungen u. 
dgl.m. — Wichtig ist das Schätzen (Überschla- 
gen) des Ergebnisses, bevor dessen Berechnung 
durchgeführt wird. Dadurch gewinnt der Schü- 
ler nicht nur im Einzelfall ein Urteil über die 
Richtigkeit seiner Rechnung, sondern allmäh- 
lich auch ein auf Erfahrung beruhendes, fein 
unterscheidendes Gefühl für Größen u. Größen- 
verhältnisse. Das für das Schätzen des Ergeb- 
nisses unerläßl. AKopfrechren darf auf keiner 
Stufe vernachlässigt werden. — Grundsätzlich 
muß der Schüler das Verfahren zur Lösung der 
Aufgaben möglichst selbständig suchen. Nur bei 
den häufig wiederkehrenden Rechengeschäf- 
ten, bei denen das vorstellende Denken all- 
mählich eine gewisse Geläufigkeit erlangt, so 
daß sich den Schülern ein Rechenschema, eine 
Regel, ein Ansatz, ein Normalverfahren ganz 
von selbst ergibt, müssen schon aus Gründen 
der Okonomie der geistigen Arbeit diese selbst- 
erarbeiteten Mechanisierungen angewandt wer- 
den. Immer muß aber das Schema, der Ansatz, 
das Normalverfahren eine dienende Rolle spie- 
len u. darf unter keinen Umständen einer ge- 
dankenlosen Arbeit Vorschub leisten. 


Das schriftl. Rechnen soll in seiner Form u. 
in seinem Verfahren sich an das mündl. Rech- 
nen anschließen. Zielstrebiges Denken soll sich 
auch in der Genauigkeit, Übersichtlichkeit u. 
Sauberkeit der Darstellung (Scheidung von 


einfacherWeise geschehen kann, zu veranlassen. 


5.Rechenbuch. Nur wenige Reformer sind 
der Ansicht, daßohnejedes Rechenbuch (= Auf- 
gabensammlung, Rechenheft) in der Hand des 
Schülers auf die Dauer ein planmäßig fort- 
schreitender, erfolgreicher R. erteilt werden 
kann. Sie behaupten, das Rechenbuch nehme 
dem U. das individuelle Gepräge. Durch die 
Entlastung, die ein gutes Rechenbuch für Leh- 
rer u.Schüler bringt, macht es Kräfte für eine 
individuelle Gestaltung des U.s frei. Nur auf 
der Unterstufe ist ein Schülerrechenbuch ent- 
behrlich, zumal bei der noch mangelnden oder 
geringen Lesefertigkeit fast nur reine Zahlen- 
aufgaben gegeben werden können, wenn nicht 
zur Behebung dieses Mangels Bilder u. kinder- 
tüml. Zeichnungen, diezum Zählen, Vergleichen 
u. zur Vornahme der verschiedenen Rechen- 
geschäfte anregen, in das Rechenbuch autge- 
nommen werden, so daß es zur Rechenfibel um- 
gestaltet wird, wie dies die Hefte von K. Eck- 
hardt u.]. Kern, K. Markert, K.Schander u.M. 
Werner, A. Gerlach, W. Henck u.a. für die 
Unterstufe zeigen. — Auf der Mittel- u. Ober- 
stufe, insbes. da, wo mehrere Jahrgänge in einer 
Klasse vereinigt sind u. Abteilungs-U. erteilt 
werden muß, ist ein Rechenbuch unbedingt 
nötig (stille Beschäftigung, Hausaufgaben, Mit- 
versehung, Lehrerwechsel). Es sind deshalb 
auch in fast allen Volksschulen Rechenbücher 
mit behördl. Genehmigung im 4.—8. Schuljahr 
eingelührt. 

Ein gutes Rechenbuch muß neben dem Übungs- 
stoff der bisherigen Art reiche Anregung zur 
Größen-u.Operationsauffassung bieten, zum Selbst- 
bilden von Übungsaufgaben anregen, fortgesetzt 
zum Schätzen u. Überprüfen anleiten. Bestimmte 
Lösungswege sind nicht zu geben oder anzudeuten. 
Auch sollen die Schüler im Sinn des Arbeitsge- 
dankens zur Bildung eigener Aufgaben u. zum Her- 
beischaffen des erforderl. Zahlenmaterials reiche 
Anregung finden. Schließlich soll das Rechen- 
buch selbst reiches Zahlenmaterial bringen. Der 
Heimatgedanke muß dem Buchein bodenständiges 
Gepräge geben. An guten Rechenbüchern, die 
obigen Forderungen entsprechen, ist z.Z. kein 
Mangel. Weit verbreitet sind die Rechenbücher 
von A. Anzlinger, A. Grimm, O. Ischler u. H. Lim- 
beck; G. Behringer u. E. Mayer (G. Herrigel u. 
A. Mang); A. Büttner u. O. Teichmann; K. Eck- 
hardt u. J. Kern; A. Henze, O.Koschemann, K. 
Otten u. H. Runzheimer; L. Heinze, M. Hübner 
u. F. Hochheiser; H. Kempinsky u. J. Radziej ; 
J. Lindner; K. Markert, K. Schander u. M. Wer- 
ner; H.Petermann, H.Pollert u. K. Wildemann ; 
A. Ritthaler; W, Steuer; O. Thieme, A. Schlosser 
u. J. Kühnel u. a. m. 

Ill. An mittleren u. höheren Schulen: 
F. Klein hat einmal gesagt, daß das Gebäude 


Haupt-u. Nebenrechnung) zeigen. Zur zeichzer. | derSchul-M. aussehe wie das Aachener Münster, 
(graph.) Darstellung vonZahlen u. Raumgrößen | das die mannigfachsten Stilarten miteinander 
u. von Größenbeziehungen durch Schaulinien | vereinigt. «Lohnend wäre es, zuzusehen, wie 
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nun eigentlich diese verschiedenen Spuren aus | richtigem Denken u. scharfer Begriffsbildung; 


allerlei Jahrh.en m. Forschung in die Schuie 
eingedrungen sind. In dem Augenblick (1788), 
wo das Gymnasium als eine berechtigte, mit 
dem Abiturientenexamenabschließende Anstalt 
fertig dasteht u. seinen ı. amtl. Lehrplan erhält, 
da sieht der Lehrplan fast genau so aus wie 
der bis vor kurzem noch geltende von 1902» 
(IWW. Lietzmann). In dem preuß. Gymnasium 
hatte die M. zu Beginn u. bis zum Auftreten des 
Realgymnasiums u. der Oberrealschule herr- 
schende Stellung. 1816 hatte das Gymnasium 
von 320 Std. 60 Std. M. = 18,8°/,, 1924 von 
249— 33 = 13,3°/,, das Realgymnasium 13859 
47 Std.M. = 16,5°/0, 1924 — 36 = 14,5 0/0, die 
Oberrealschule 1882 — 49 = 17,8°/,, 1924— 41 
+2 = 16°/, u. die Deutsche Oberschule 1924 
— 37 =14,9°/o. Die Einschnürung der Stun- 
denzahl der M. geht aus diesen Angaben nur 
allzu deutlich hervor. Die Nichtvollanstalten, 
Progymnasium, Realgymnasium u. Realschule, 
hatten als Unterbau der höh. Schulen ähnl.Ver- 
hältnisse. Die M. war das Stiefkind der Refor- 
men. Die Verkürzung wurde sehr beklagt, so 
in den Meraner Vorschlägen u. in der Grund- 
sätzl. Außerung des Deutschen Ausschusses für 
den m.-naturw. U. von 1917. Die Reform von 
1924 hat die Betonung der m.-naturw. Gebiete 
geraubt. An der Junikonferenz ıgoo nahm auch 
F. Rlein teil, der 1904 in einem Vortrag: «Über 
einezeitgemäße Umgestaltungdesm.U.sanhöh. 
Schulen» klare Grundsätze aufstellte. Die U.s- 
kommission mitden M.ern 7. Allein, F. Pietsker, 
A. Gutzmer, FH. Schoften legte ıgo5 der Natur- 
forscherversammlung in Meran festeVorschläge 
vor. Prakt. Erfahrungen hatten 2. Götzizg u. O. 
Dehrendsen am Göttinger Gymnasium gemacht. 
1906 folgten entsprechende Vorschläge für die 
höh. Mädchenschulen, Reformschulen u. Real- 
anstalten. ıgoStratandieStelle der U.skommis- 
sion der Deutsche Ausschuß fürden m.-naturw. 
U.(DAMNU), der 1917 einen ausführl., mit me- 
thod. Bemerkungen versehenen m. Lehrplan für 
alle Hauptgattungen höh. Anstalten dem preuß. 
Min. überreichte, diesrevidierten Meraner Lehr- 
pläne», ı922 veröffentlicht. Der württemberg. 
Lehrplan von ıg9ı2 war einer der ersten, der 
die Meraner Reformgedanken in weitestem Um- 
fange durchgeführt hat, u.der vielen Lehrplänen 
alsVorbild diente. Tiefeinschneidend waren die 
«Richtlinien für die Lehrpläne der höh. Schulen 
Preußens» (1925). Dort findet man neben dem 
Grundsätzlichen u. Methodischen die Lehrauf- 
gaben für alle Zweige der höh. Anstalten festge- 
legt. DasZeArzielist: ı.Sicherheit u.Gewandtheit 
im Rechnen; 2. Erarbeitung u. Aneignung von 
sichern m. Kenntnissen, die zur Einsicht füh- 
ren, daß die M. eine geordnete, aus sich auf- 
bauende Wissenschaft ist; 3. Ausbildung des 
reinen Anschauungsvermögens, Erfassen funk- 
tionalerZusammenhänge; 4. Erziehung zu folge- 


5. Verwendbarkeit der M. für die andern Wis- 
sensgebiete u. das prakt. Leben; 6. Verständnis 
für den philosoph. Gehalt m. Methoden, kultur- 
geschichtl. Bedeutung der M. — Die m. Kennt- 
nisse sind unter ständiger Anpassung an die 
Fassungskraft der Schüler u. durch ihre gei- 
stige Mitarbeit nach dem Lehrverfahren des 
Arbeits-U.s zu gewinnen bei Verzicht auf ge- 
dankenloses Auswendiglernen von Sätzen, Re- 
geln, Erklärungen. Dann ist die M. nicht mehr 
das Objekt der allgemeinen Angriffe; sie ist 
keine Hexerei, sondern sie kann mit klarem 
Verstande erfaßt werden; sie setzt keine Son- 
derbegabung voraus; sie ist eine jedem zu- 
gängl.Wissenschaft. Bei dem U.in den Haus-, 
Klassen-, Prüfungs- u. Jahresarbeiten muß die 
Selbständigkeit des Schülers zum Ausdruck 
kommen. «Durch Selbsttätigkeit zur Selb- 
ständigkeit» ist das Leitmotiv. Der Arbeits-U. 
verlangt rücksichtslose Stoff beschränkung, ge- 
ringe Klassenfrequenz, erhöhte Stundenzahl. 
Der in den Mittelpunkt des U.s zu stellende 
Funktionsbegriff wird anschaulich eingeführt, 
um allmählich schärfer gefaßt u. auf der Ober- 
stufein allgemeiner Form behandelt zu werden. 
Der U. hat einen Mittelweg zu suchen zwischen 
den berechtigten Antorderungen an wiss. 
Strenge u. der Rücksicht auf die prakt. Bedürf- 
nisse. Die Trennung von Differential- u. Inte- 
gralrechnung ist nicht zu empfehlen u.sachlich 
nicht zu rechtfertigen. Zwischen der M.u.den 
übrigen U.sfächern ist die Herstellung mög- 
lichst vieler Verbindungen anzustreben. Das 
psycholog. Prinzip fordert, daß der Lehrgang 
«mehr als bisher dem natürl. Gange der gei- 
stigen Entwicklunganzupassen ist». — Stärkung 
der geometr. Anschauung wird bes. gefördert 
durch die darstellende u. räuml. Geometrie. Die 
Planimetrie kettet an die Ebene u. verkümmert 
die Raumanschauung. Die darstellende Geo- 
metrie u. Stereometriesindein wesentl. Bestand- 
teil des geometr. U.s von Anfang an (Zeich- 
nung, Modell). Ihre Krone ist die Perspektive 
(M. u. bildende Kunst). Die Umkehrung der 
Perspektive kommt weniger für Gemälde ais 
vornehmlich fürGeodäsieu.ArchitekturinFrage 
(Photogrammetrie).— In den sfreien m. Arbeits- 
gemeinschaften» können persönl. Wünsche des 
M.beflissenen durch Behandlung von Spezial- 
gebieten der M. befriedigt werden. Der Kern des 
Arbeits-U.s ist ein formales Prinzip, das Prin- 
zip der Selbsttätigkeit, das die ganze Arbeits- 
schule beherrschen soll. Es ist Aufgabe der M., 
vonder Rezeptivität zur Produktivität, Aufgabe 
der Willensbildung, von der Passivität zur Ak- 
tivität zu führen. Gelegenheit dazu bieten Auf- 
gaben der Nautik, Kartenkunde, Astronomie, 
Technik u. Nomographie. Der m. U. hat neben 
der Führung von der Wissens- zur Könnens- 
schule hohe intellekt., eth. u. ästhet. Aufgaben. 
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IV. An Berufs-, Fach- u. Fortbildungs- 
schulen: An den niederen Schulen dieser Art 
kann die m. Ausbildung wesentlich nur in der 
Wiederholung u.Vertiefung der Kenntnisse der 
Volksschule bestehen u. in der Anwendung 
dieser Kenntnisse auf die Gebiete, welche die 
betr. Schule zu bearbeiten hat. Anders ist es 
an den mittleren Schulen. Diese setzen die 
Kenntnisse der niederen Schulen voraus. Die 
m. Aufgaben werden selbstverständlich an den 
hier in Frage stehenden Schulen aller Stufen 
möglichst der Praxis entnommen. Der U.istin 
steigendem Maße vom Funktionsbegriff durch- 
tränkt. Die U.smethode ist an den höh. Schulen 
wissenschaftlich im Sinne der allgemeinbilden- 
den höh. Schulen; an den unteren u. mittleren 
Schulen ist sie verschieden, entweder mehr 
euklidisch oder mehr empirisch. Charakteri- 
stisch ist aber z. B., daß sich der bekannte eu- 
klid. Beweis des «Pythagoras» sowohl in mehr 
logisch wiein mehr empirisch gerichteten Lehr- 
büchern für mittl. Schulen noch findet. Man 
kann wohl sagen, daß die m. U.smethode für 
die hier in Frage stehenden Schulen noch in 
der Entwicklung begriffen ist. Bei einer zu stark 
euklidisch gerichteten Methode liegt die Ge- 
fahr nahe, daß dem Schüler der doch unbedingt 
notwendige Blick für cas Selbstverständliche 
verbaut wird; bei einer zu stark empir. Me- 
thode leidet die Entwicklung des log. Denkens. 

V.An päd. Akademien: Wo die Volks- 
schullehrerbildung noch in den alten Formen 
vor sich geht, spielt die M. wesentlich die glei- 
che Rolle wie in den allgemeinbildenden höh. 
Schulen; wo der Lehrer an einer der alten Hoch- 
schulen (Univ., Techn. Hochschule) ein wissen- 
schaftl. Wahlfach studiert, kann er sich natür- 
lich auch für M. entscheiden. Von einem sol- 
chen Studium ist aber kaum eine Befruchtung 
seiner späteren Berufstätigkeit zu erwarten, 
da die Gebiete doch zu weit auseinanderliegen. 
Ganz anders sind die Verhältnisse an den päd. 
Akademien u. den ihnen ähnl. Instituten. Auch 
hier kann der Student nicht zur Erweiterung 
seiner m. Kenntnisse gezwungen werden; aber 
es wird unter dem Titel «Didaktik des Rech- 
nens u. der Raumlehre» eine 2stünd. Vorlesung 
oder Ubung ein Semester hindurch abgehalten, 
die der Student auf jeden Fall hören muß, 
wenn er nicht die entsprechende naturw. Vor- 
lesung oder Übung belegt. Das Ziel dieser 
Vorlesung u. Übung ist es, unter Anknüp- 
tung an die m. Kenntnisse, die der Abiturient 
mitbringt, unter eventuell ergänzender Umbie- 
sung dieser Kenntnisse sowie unter Heran- 
ziehung philosoph., log., kulturwissenschaftl., 
psycholog.,vorallemkinderpsycholog.Gesichts- 
punkte den Studenten dahin zu bringen, daß er 
die bei seiner späteren Berufstätigkeit im Re- 
chen- u. Raumlehr-U. an ihn herantretenden 
Anforderungen richtig erfüllt. Daraus folgt 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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zweierlei: ı. daß die in Frage stehende Vor- 
lesung oder Übung durchaus die Bezeichnung 
«wissenschaftlich» verdient, 2. daß es in dieser 
VorlesungoderÜbungselbstverständlichdurch- 
aus nicht abgeht ohne Heranziehung prakt. U.s- 
beispiele. Daneben her laufen ı- oder 2stünd., 
sich über ı oder mehrere Semester hinziehende 
Vorlesungen u. Übungen, in denen Gelegenheit 
geboten wird, Kenntnisse auf denjenigen m. 
Gebieten zu erweitern, die fürdie spätere Berufs- 
tätigkeit nicht bedeutungslos sind. Solche Ge- 
biete sind z. B.: Neuere Elementargeometrie, 
darstellende Geometrie, Zahlentheorie, Ge- 
schichte der M. Wünschenswert für den Be- 
trieb der M. an den Lehrerhochschulen wären 
gewisse Umänderungen im m. U. der höh. Schu- 
len, die leicht vorgenommen werden könnten, 
ohne daß die andern Ziele der höh. Schulen 
Schaden leiden müßten. Dazu würde gehören 
die tatsächl. Durchführung eines in mäßiger 
Weise u. mit psycholog. Vorsicht betriebenen 
U.s in der darstellenden Geometrie an allen 
höh. Schulen, die Einführung gewisser zahlen- 
theoret. Abschnittein den Lehrstoff der Algebra 
(Zahlenkongruenzen, Teilbarkeit der Zahlen, 
op-Funktion, period.Dezimalbrüche, kleiner Fer- 
matscher Satz, Wilsonscher Satz, Zählung der 
Primzahlen), ferner eine tatsächl., mit dem U. 
verwachseneu. nichtnur oben aufgeklebte kul- 
turhistor. Darstellung der M. Manche altüber- 
lieferten U.sstoffe könnten gegen die genannten 
Stoffe ohne Schaden ausgetauscht werden. 
VI. An Universitäten u. Hochschulen: 
Die Ausbildung des M.lehrers an der Univ. 
verläuft, was die Vorlesungen anbelangt, ebenso 
wie die m. Ausbildung des Studenten an den 
techn. Hochschulen usw., seit Jahrzehntenin den 
gleichen Bahnen. Der angehende Lehrer hört 
hintereinander analyt. Geometrie, Infinitesimal- 
rechnungen, Infinitesimalgeometrie, Funktio- 
nentheorie, ellipt. Funktionen, analyt. Mecha- 
nik. — Algebra u. Zahlentheorie gehören nicht 
unbedingt zu dem, was belegt werden muß. 
Angewandte M.tritt mehr hervor; darstellende 
Geometrie spielt bes.an den techn. Hochschu- 
len, Bergakademien usw. eine große Rolle. Der 
Student der techn. Hochschule hört, wenn er 
ein Ingenieurstudium ergreift, sicher Infinite- 
simalrechnung u. analyt. Geometrie. Die Semi- 
narübungen für untere u. mittlere Semester sind 
heute manchmal dem Schulbetrieb ähnlich ge- 
halten (m.-didakt. Sem.); die Seminarübungen 
der Oberstufe sind rein wissenschaftlich. Auf 
dem Weg zum m. Hochschulpädagogen sind 
nur die ersten Schritte getan. Die berühmten 
Vorlesungen von #. Adern über Elementar- 
M. vom höh. Standpunkt aus finden mitunter 
Nachahmung, jedoch nicht immer mit dem 
gleichen Erfolg. Der «Konnex> zwischen Schul- 
M. u. Hochschul-M. ist noch nicht vollständig 
hergestellt. Den berufsmäßigen Hochschul- 
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M.ern, die versuchen, sich reformierend in den | zum Rechen- u. Raumlehre-U. der oberen Jahr- 
Schul-U. einzumischen, fehlt, wie ihre wohl-|gänge der Volksschule (1930); H. Meyer, Eine 


gemeinten diesbezügl, Schriften erweisen, oft 
das dazu nötige päd.-psycholog. Verständnis. 
Das Verhältnis zwischen Schul- u. Hochschul- 
M. kann, das muß einmal ausdrücklich fest- 
gestellt werden, niemals allein vom Standpunkt 
der m. Wissenschaft aus bereinigt werden. An 
manchen Hochschulen finden sich heute Do- 
zenten mit einem Lehrauftrag für Didaktik des 
m. U.s, mitunterin Verbindung mit einem Lehr- 
auftrag für Geschichte derM. (s.auch Art.M.er). 

Schrifttum zu I.: A. Voß, Über das Wesen 
der M. (?1922); — Über die m. Erkenntnis (1914); 
A.Pringsheim, Über den Wert u. angebl. Unwert 
der M., in: Jahresbericht der Deutschen M.er-Ver- 
einigung, Bd. 22 (1913); H.Poincare, Der Wert 
der Wissenschaft (1921); E. Picard, Das Wissen 
der Gegenwart in M.u. Naturwissenschaft (1913); 
R. Baldus, Formalismus u. Intuitionismus in der 
M. (1924); L. Heffter, Was ist M.? (21925); F. 
Klein, Gesammelte m. Abhandlungen (3 Bde., 
1921/23); Grundiehren der m. Wissenschaften in 
Einzeldarst., hrsg. von R. Courant (1921 fi., bis 1931 
34 Bde.); Enzyklopädie der m. Wissenschaften 
(1898 f£.); H. Weber u. J. Wellstein, Angewandte 
Elementar-M.(3 Bde., I*ı922, Il®ıgıs, lIllı.e 
81923/24); H.Wieleitner, Geschichte der M.(2 Bde., 
2 1922/23). — Zischr.en.: Jahrbuch über die Fort- 
schritte der M. (seit 1871); Math. Annalen (seit 
1869); Math. Ztschr. (seit 1918); Jahresbericht der 
Deutschen M.er-Vereinigung (seit 1892). 

Zu II.: D. Katz, Psychologie u. m. U. (1913); 
G.Rose, Die Schulung des Geistes durch den M.- 
ü. R. (1928); W.A. Lay, Experimentelle Didaktik. 
Allgem. Tl. (1920); E. Meumann, Vorlesungen 
zur Einführung in die experimentelle Pädagogik 
u. ihre psycholog. Grundlagen III (1914); ]. 
Kühnel, Neubau des R.s (2 Bde., *1929/30); H. 
Volkelt, Neue Untersuchungen über die kindl. 
Auffassung u. Wiedergabe von Formen, in: Be- 
richt über den 4. Kongreß für Heilpädagogik in 
Leipzig 1928, hrsg. von E. Lesch, S. 15—61 (1929); 
W. Lietzmann, Methodik des m. U.s (3 Bde,, 
1/II ?1923/26, III 1924, grundlegend u. anregend 
mit reichen Literaturangaben); E. Fettweis, Me- 
thodik für den R. (1929); R. u. Raumlehre, in: 
A. Rude, Die Neue Schule Ill(1929), u. ın: Method. 
Strömungen der Gegenwart, hrsg. von O. Rarstädt 
(81950); K. Falk, Rechnen im Rahmen des Ge- 
samt-U.s (1921); L. Faltner, Anschaulichkeit u. 
Wirklichkeit im R. (1925); A. Gerlach, Von schö- 
nen Rechenstunden (2 Bde., I ?1925, II ?1925); 
R. Rarselt, Volkswirtschaftl. Rechnen ( 1924); — 
Der R. im Dienste staatsbürgerl. Bildung u. Er- 
ziehung (1915); K. Albrecht, Struktur u. Entwick- 
lung dessachrechner. Bewußtseins aufGrund spon- 
tan gebildeter Aufgaben großstädt. Volksschüler 
(1926); R. Eckhardt u. J. Kern, Fröhl. Arbeit im 
R. der Volksschule. Lehrerheft (1926); Fr. Vogt, 
Arbeitsgemäßer R. (*"?1927); G. Wulfern, Ge- 
dankengänge im R. der unteren, mittl. u. höh. Ar- 
beitsschule (2 Bde,, 1927); H. Limbeck, Schaffens- 
freude im R. (1928); H. Rolar, Frohe Rechenarbeit 
in der Hauptschule (bis 1931 3 Tle., 1928/30); RK. 
Pietzker, Neuzeitl. R. in den oberen jahrgängen 
der Volksschule (1929) ; H. Weil, Praxis u. Theorie 


Rechenmethode für deutsche Schulen, als Probe 
angewandterLogik (1930); A. Anzlinger, A. Grimm, 
O. Ischler u. H. Limbeck, Bad. Rechenbuch. 
5 Lehrerhefte (geschlossene Sachgebiete mit or- 
ganisch zusammenhängenden Übungsgruppen, 
1931); M. Hagen, Der R. auf der Oberstufe (1931); 
E. Engel, Raumlehre (?1929); L. Green u. E. 
Standke, Werk- u. lebenskundl. Raumlehre für 
die Hand des Lehrers (1926); H. Timmermann, 
Raumlehrestunden im Freien (1927); W. Kusse- 
row, Los von Euklid! (1928); K. Pietzker, Lebens- 
voller Raumlehre-U. (2 Tle., I ®1930, II ?1929). 

Zu 111.: F. Klein, Elementar-M.vom höh. Stand- 
punkte aus (3 Bde., ?1924/28); G. Scheffers, Lehr- 
buch der M. (1925); R. Courant, Vorlesungen 
über Differential- u. Integralrechnung (2 Bde., 
I ?1930, Il 1929); Ph. Maennchen, Methodik des 
m. U.s (1928); A. Harnack, Angewandte Dif- 
ferential- u. Integralrechnung (1928); G. Scheffers, 
Lehrbuch der darstellenden Geometrie (2 Bde., 
2 1922/27); H. v. Mangoldt, Einführung in die höh. 
M. (3 Bde., I °"®1931, II/III °1929/30); E. Czuber, 
Einführung in die höh.M. (1922); H. Rademacher 
u. O. Toeplitz, Von Zahlen u. Figuren (1930); 
L. Heffter u. C. Koehler, Lehrbuch der analyt. 
Geometrie (3 Bde., I ?1927, II 1923, III 1929); 
P. Henkler, Einführung ın m. Denken (1919). 

Zu IV.: E. Bardey, Arithmet. Aufgaben nebst 
Lehrbuch der Arithmetik für techn. Lehranstalten, 
bearb. von S.Jakobi u. A. Schlie (1°1929); H. Grün- 
baum, Funktionenlehre u. Elemente der Differen- 
tial- u. Integralrechnung, neu bearbeitet von S. 
Jakobi (71928); M. Girndt, Raumlehre für Bau- 
gewerkschulen u. verwandte bautechn. Schulen 
(2 Tle., 171927, II € 1926); E. Schultz, Leitfaden 
der Planimetrie für gewerbl. Lehranstalten, neu 
bearb. von S. Jakobi u. A. Schlie (2 Tle., 1 !?1921, 
ll 1923); — Leitfaden der Trigonometrie für ge- 
werbl. Lehranstalten, neu bearb. von S. Jakobi u. 
A. Schlie (1931); K. O. Hartmann, Angewandte 
Geometrie für Berufs-, Werk- u. Fachschulen 
(2 Tle., 1%1925, II 1925). — Zischr.er : Zischr. für 
m.u.naturw. U. (seit 1870); Unterrichtsblätter für 
M. u. Naturwissenschaften (seit 1895). 

ZuV.: E.Fettweis, Methodik für den R.(I929). 

Zu VI.: Zischr.en.: Math. Annalen (seit 1369); 
Journal für die reine u. angewandte M. (seit 1826); 
Jahresbericht der Deutschen M.er-Vereinigung(seit 
1892); Archiv für Geschichte der M., der Natur- 
wissenschaften u. der Technik (seit 1908); Studien 
u. Quellen zur Geschichte der M. (seit 1929); Mit- 
teilungen zur Geschichte der Medizin u. der Natur- 
wissenschaften (seit 1902). 1.u.11l. C. Aretz. 

11. A. Grimm. IV.—VI. E. Fettweis. 


Rechts- u. Staatswissenschaft 
u. Pädagogik. 
[w. = Wissenschaft.) 


Schoninden Uranfängen der Staats-W.enzeigen 
sich starke Verbindungslinien zur Pädagogik. Des 
Pythagoras tastende Überlegungen der Okonomik 
entspringen der Erziehungsweisheit u. beziehen 
sich auf dieselbe zurück. Bes. stark ausgeprägte 
Verbindunsslinien zeigen sich sodann in den Dia- 
logen des Plator über Staatsweisheit u. Philosophie. 
Nicht minder bemerkenswert ist des Ar2sioteles 
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«Politik». Gleiches gilt übrigens auch für die 
patrist. Literatur (Augustinus !). Sbarta dürfte für 
immer das ass. Beispiel für die Auffassung der 
Antike über das Verhältnis von Menschenbildung 
u. polit. Gemeinschaft bleiben. Im altpreuß. Schul- 
meister u. Turnvater Fair liegt eine, wenn auch 
primitive, Nachahmung vor. In der Zwischenzeit 
war Erziehung in erster Linie Angelegenheit der 
Kirche, der Klöster, wenn nicht der Familie u. der 
freien Kulturgemeinschaften (Städte, Handwerk) 
u. darum nicht sZaalsdbürgerlich, sondern mehr 
kulturpflegerisch orientiert. Erst mit dem Auf- 
kommen des Fürstentums, des absoluten Staates 
erhält der antike Staatserziehungsgedanke neues 
Leben. Erst in dieser Zeit löst sich eine besondere 
Kameral- u. Staats-W. von der Philosophie u. 
Moraltheologie ab. Humanismus, Aufklärung u. 
Positivismus fördern die Ausbildung sowohl einer 
speziellen Erziehungs-W. als auch der Wirtschafts- 
u. Sozial-W.en. Mit dem Fortschreiten des natio- 
nalen u. demokrat. Gedankens wächst zugleich die 
Idee der allgem. Volksbildung, bis aus dem (auch 
von Pestaloszi verkündeten) Naturrecht auf die 
beste Erziehung der staatl. Schulzwang entsteht. — 
Es ist einleuchtend, daß erst mit der Verdichtung 
der zwischenmenschl. Beziehungen, bes. mit dem 
Erwachen polit. Gemeinschaftsbildungen das Ver- 
hältnis zwischen personaler Menschenbildung u. 
sozialer Verantwortung akut werden konnte. 

Die Rechts- u. Staats-W.en suchen u. unter- 
suchen die Regeln zwischenmenschl., sozialen 
Verhaltens in wirtschaftl., rechtl., polit., sozio- 
log. Hinsicht. Die Nationalökonomie erforscht 
das Gemeinschaftsleben im Hinblick auf die ma- 
terielle Bedürfnisbefriedigung; die Siaeislehre 
bemüht sich um die Klarstellung der Mittel 
zum Zwecke der öffentl. Wohlfahrt u. des Rechts- 
schutzes; die Rechts-W. läßt sich die Suche 
nach den Quelien, dem Zweck u. den Verwirk- 
lichungsformen des Rechts angelegen sein; 
die Gesellschaftslehre (Soziologie) verfolgt den 
Sinn u. die Auswirkung der sozialen Natur des 
Menschen schlechthin. 

In jüngerer Zeit wird die Notwendigkeit einer 
Befruchtung der Erziehungs-W. durch die So- 
zial-W.en immer mehr anerkannt. Die aller- 
neuesten prakt. Erfahrungen gehen von den 
Päd. Akademien u. Lehrerbildungsanstalten 
aus. In der Tat ist es notwendig, in der Päda- 
gogik die soziolog., geistesgeschichtl., ökonom. 
«Hintergründe» des Geschehens entschieden zu 
betonen mit dem Ziele, die Bedeutung der 
«Verumständungen» richtig werten zu lernen, 
wobei dann allerdings der Primat des Geistes 
herauszustellen ist. Im Geschichtsunterricht wird 
mehr als bisher die Bedeutung des ökonom. 
Imperialismus, die Entwicklung des Staats- u. 
Völkerrechts, die Diplomatie, die Geschichte 
der allgemeinen Staatslehre u. -philosophie 
sowie die geopolit.W. gewürdigt werden müs- 
sen. Auch Soziologie u. Ethnologie sollen den 
Gesichtskreis der histor. Unterweisung erwei- 
tern. Gerade dadurch aber wird offenbar wer- 
den, daß Geschichte sich nicht in Staatsge- 
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schichte erschöpft, sondern zugleich Geschichte 
der Philosophie, der Gesellschaft u. Gesell- 
schaftslehre, des Rechts u. der Rechtslehre, der 
Wirtschaft u.derWirtschaftslehreist. Diese Ein- 
sichten werden wiederum dazu führen, Gemein- 
schaftserziehung nicht schlechthin mit staats- 
bürgerl. Schulung u.Verfassungskunde zu iden- 
tifizieren. Es darf jedenfalls die Eigenständig- 
keit der kleineren Lebenskreise, wie Familie, 
Stamm, Heimat, Beruf, das eigene Recht des 
Volkes, der Kirche (s.d.) usw. gegenüber dem 
Staate nicht aus dem Auge gelassen werden. 
Heimatkunde darf sich demnach keineswegs in 
Siedlungsgeographie, Trachtenkunde usw. er- 
schöpfen, sondern muß auch die sozialphilo- 
soph. Grundlagen stark betonen, die Eigen- 
ständigkeit u. Gliedstellung, den Mittel- u. 
Zweckcharakter der außerstaatl. Lebenskreise. 
Im Minderheitsrecht (s. d.) zeigt sich mit be- 
sonderer Deutlichkeit die Wichtigkeit solcher 
Grundlegungen, allerdings auch nach der staats- 
philosoph. u. friedenspäd. Seite. In allen Teilen 
muß die Klarheit über die Grezzer u. die 
Brücken gefördert werden. Hier liegen auch 
die Anknüpfungspunkte hinsichtlich der pan- 
europäischen Entwicklung u. für die Völker- 
bundserziehung. Neben der 20J£. Seite der Ge- 
meinschaftserziehung dart auch die sozzade nicht 
vernachlässigt werden. Bei alledem darf aber 
nie vergessen werden, wie notwendig es umge- 
kehrt ist, daß die Sozial-W.en sich der Bedeu- 
tung des Einzelcharakters erinnern u. daran, 
daß alle Sozialpädagogie im letzten Grunde Er- 
ziehung zur Persönlichkeit sein muß. Die tat- 
sächl. Entwicklung rückt mit Entschiedenheit 
die Bedeutung des geistigen Kapitals für die Ge- 
samtwohlfahrt der Völker in den Vordergrund. 
S. auch die Art. Staat, Staatsverfassungen. 


Schrifttum: H. Dingeldey, Die Notwendig- 
keit planmäßiger allgem. Rechtsbelehrung in den 
Schulen, in: Die Neue Erziehung, Jhrg. 9, S. 586 
bis 588 (1927); W. Reichert, Rechts-W. u. Er- 
ziehungs-W., in: Die deutsche Schule, Jhrg. 32, 
S. 193—204 (1928); H. Marx, Notwendigkeit er- 
ziehender Rechtskunde, in: Pharus, Jhrg. 21, S. 39 
bis 43 (1930); G. Fischer, Deutsche Rechtserzie- 
hung, in: Die deutsche Berufsschule, Jhrg. 39, 
S. 276—278 (1930). Th. Brauer. 


Reformanstalten. 


[R. = Reformanstalten, G.= Gymnasium, RG. = Real- 

gymoasium, ORS. = Oberrealschule.] 

1. Entwicklung: R. heißen diejenigen Gym- 
nasien u. Realgymnasien, die mit derORS. u.neuer- 
dings auch mit der Deutschen Oberschule einen 
gemeinsamen, mit einer neueren Fremdsprache 
ausgestatteten, 3jähr. Unterbau haben u. Latein- 
unterricht auf einer höh. Kl. (U III bzw. UIT) be- 
sinnen als das alte G. u. das alte RG. Auf Grund 
von Vorschlägen, die 9. Ostendorf (f 1877) bereits 
auf der Schulkonferenz von 1873 verfocht, hatte 
E. Schlee (1905) ın Altona für das von ihm gelei- 
tete RG. mit Realschule einen gemeinsamen 2jähr. 
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Unterbau mit französ. Anfangsunterricht geschaf- 
fen, auf dem sich in IV das Englische (für RG. u. 
Realschule),in U III das Lateinische (für das RG.) 
aufbaute. Diesen seit 1878 durchgeführten Plan 
nahm der 1891 von Altona nach Frankfurt a. M. be- 
rufene Oberbürgermeister /\. Adickes auf, als durch 
einen Machtspruch derSchuikonferenz von 1890die 
preuß-, u. damit auch 2 blühende Realgymnasien 
in Frankfurt vernichtet werden sollten. Von 
Adickes angeregt, dehnte der Direktor des städt. 
G.s in Frankfurt, X. Aeinhardt (s.d.), mit Geneh- 
migung der Unterrichtsverwaltung den Altonaer 
Plan, der nur 2 Schulformen einen einheitl. 2jähr. 
Unterbau gab, auf das G. aus mit der Änderung, 
daß er für alle 3 Schulformen einen gemeinsamen 
3jähr. UnterbaumitFranzösisch alseinziger Fremd- 
sprache vorsah u.unter Beibehaltung des Beginns 
des Lateinunterrichts in U III den engl. Anfangs- 
unterricht des RG.s nach U II(in Altona in IV)ver- 
legte u. dementsprechend auch den griech. Unter- 
richt des G.sin U II beginnen ließ. Dadurch erhiel- 
ten G., RG.u.ORS. einengemeinsamen 3jähr., RG. 
u. G. sogar eineneinheitl. 5jähr. Unterbau (letzteres 
zwar nicht in Frankfurt, aber z.B. an denR. in 
Hannover u. Breslau). Seit dieser Zeit (1892) un- 
terschied man R. nach Altonaer u. Frankfurter 
System. Während aber das Altonaer System sich 
nur sehr langsam verbreitete u. allmählich (1913 
in Preußen noch 4 Anstalten) einging, breitete 
sich das Frankfurter System immer mehr aus 
(1901 bereits 37 R., davon 26 nach Frankfurter u. 
ıı nach Altonaer Art). Betreffs der Schwierig- 
keiten, mit denen anfangs die R. u. insbes. das 
scharf befehdete Reform-G. zu kämpfen hatten, 
vgl. Matthias S. 58 ff. u. Liermann bei Behrend 
S. ı2 f. Die Schulkonferenz von 1900 bahnte den 
R. freien Weg, u. ein kaiserl. Erlaß vom 26. XI. 
1900 ermuntertezuVersuchen «auf breiterer Grund- 
lage». Der Belange der R. nahmen sich der 
Verein für Schulreform u.der Allgemeine deutsche 
Realschulmännerverein an, die sich 1912 zum 
Deutschen Realschulmännerverein verschmolzen. 
Dieser gibt seit 1926 die Zezischreft für das gesamte 
deutsche Real. u. Reformschulwesen heraus. Wenn 
auch 2 äußere Anlässe, die Berufung von Adickes 
nach Frankfurt a..M. u. die beabsichtigte, aber 
nicht ausgeführte Vernichtung des RG.s, die Er- 
richtung der R. nach Frankfurter Art gezeitigt 
haben, so waren für ihre schnelle Anerkennung 
u. Verbreitung päd., soziale, schulpolit. u. wirt- 
schaftl. Gründe maßgebend, über die sich ihr 
Schöpfer, K. Reinhardt, bei Lexis (S. 328—342) 
u. Matthias (S. 39—62) verbreitet hat. 

Il. Gegenwärtiger Stand: Von den beiden 
R. fand das Zeform-RG. die weiteste Verbrei- 
tung (in Preußen ıg138 = 99, 1923 = ııg Voll- 
anstalten; im übrigen Deutschland 1918 = 44; 
dagegen ıgı8 nur 29 Reformgymnasien, von 
denen 25 auf Preußen fielen). Da kam die 
preuß. Schulreform (1924/25) mit ihren scharfen 
Eingriffen in das ursprüngl. Frankfurter System. 
Sie wollte auf das Reform-G. sauf Grund lang- 
jähr. Erfahrungen verzichten» u. das Reform- 
RG. unter Verlegung des Lateinunterrichts von 
Ulllnach Ullin ein zezsprachl.G. verwandeln. 
Einer bald einsetzenden starken Gegenbewe- 
gung gelang es, das Reform-RG. mit 24 Latein- 
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stunden von UIIl an als «Ausnahmeform» 
(MinErl. v. 31. III. 1925, Zentralbl. S. 113) zu 
erhalten, während das Reform-RG. neuer Art 
als «Regelform» den Lateinunterricht (16 statt 
der ursprüngl. vorgesehenen 13 Stunden)in U]I 
begann. Auch das Reform-G. wurdenoch weiter- 
hin geduldet (MinErl.v. 14. IlI. 1925, Zentralbl. 
S.99), so daß es 1930 noch 20 (1918 = 25) An- 
stalten dieser Art in Preußen gab, zu denennoch 
ı3 in den übrigen deutschen Ländern (8 in 
Sachsen, 2 in Anhalt, je ı in Braunschweig, 
Bremen u. Schaumburg-Lippe) kamen. Das 
Reform-RG. neuer Art (1930 = 136) hat das 
Reform-RG. alter Art (1930 = 92) in Preußen 
z. Z. überflügelt. Ganz anders aber liegen die 
Verhältnissein den deutschen Ländern, indenen 
es nach dem Stande vom ı.V. 1930 nur 222 Re- 
formrealgymnasien neuer Art (18 in Thüringen, 
je ı in Lippe, Lübeck, Mecklenburg-Strelitz, 
Schaumburg-Lippe), aber 78 alter Art gibt 
(24 in Sachsen, gin Baden, 8 in Braunschweig, 
7 in Württemberg, je 5 in Hamburg u. Meck- 
lenburg-Schwerin, 4 in Thüringen, je 3 in An- 
halt, Bremen u. Oldenburg, ı in Bayern; da- 
zu 6 in Danzig). Während das Frankfurter Sy- 
stem für die bei seiner Errichtung bestehen- 
den 3 Schulformen der ORS., des G.s u. des 
RG.s einen gemeinsamen 3- bzw. 5jähr. Unter- 
bau vorsah, zweigen z. Z. infolge Errichtung 
der neuen Schularten des Reform-RG.s neuer 
Art u. der Deutschen Oberschule 5 Schul- 
formen von dem gemeinsamen Unterbau ab 
(vgl. Zeichnung). Die Zahl der Schulen, die mit 
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der ıgoo erlangten Gleichberechtigung der 3 
alten Schularten gestiegen, namentlich im 
letzten Jahrzehnt. In Sachsen waren 1926 von 
221 Sexten nur noch 20 (= 9°/,) latein. Sexten. 
Von den sämtl. preuß. Vollanstalten begannen: 
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mit Latein mit Französ. oder Engl. 
1918 410=64,5% 226 = 35,5% 
193  447=49 % 465=51 0% 
Zuwachs 37 239 


Ill. Beurteilung: Es ist schwer zu sagen, 
ob diese Entwicklung, d.h. die Zurückdrängung 
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der Anstalten mit grundständigem Latein, un- 
aufhaltsam ist. Die Anhänger einer zukünftigen 
einheitl. deutschen höh. Knabenschule, die sich 
auf dem in der höh. Mädchenbildung zur Herr- 
schaft gelangten Reformschulprinzip aufbaut 
mit dem gemeinsamen Unterbau für alle Schul- 
arten u. der Übergangsmöglichkeit von einer 
Schulform zur andern nach 3 bzw. 5 Jahren 
gemäß der persönl. Neigung u. Begabung, leh- 
nen eine zwangsweise Durchführung des latein- 
losen Unterbaus ab; sie glauben vielmehr, daß 
das Reformsystem «die innere Kraft haben 
wird, sich durchzusetzen, wenn nur eine wirk- 
lich freie Konkurrenz gestattet wird» (Behrend). 


Schrifttum: E. Lentz, Die Vorzüge des ge- 
meinsamen Unterbaus aller höh. Lehranstalten 
(81504); Die Reform des höh. Schulwesens in Preu- 
ßen, hrsg. von W. Lexis (I9o2, mit einem Beitrag 
von K. Reinhardt über die R. u. mit Literaturver- 
zeichnis von E. Horn); O. Liermann, Reformschu- 
len nach Frankfurter u. Altonaer System (1903); 
A. Matthias, Erlebtes u. Zukunftsfragen aus Schul- 
verwaltung, Unterricht u. Erziehung (1913); O. 
Boelitz, Der Aufbau des preuß. Bildungswesens 
nach der Staatsumwälzung (?1925); R. u. ORS,, 
hrsg. von F. Behrend (1928). F. Ortmann. 


Reiormbestrebungen, päd., u. Reiorm- 
pädagogik. | 
[R. = Reform.) 
I, Päd. Reformbestrebungen unterschei- 
den sich von eigentl. päd. Ideen, aus denen sie 


Reformbestrebungen, päd., u. Reformpädagogik. 
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den Zuständeu. durch die breite Front aller der- 
jenigen, welche als Lehrer, Eltern oder Schüler 
kritisierten. Die heutigen R.bestrebungen sind, 
wenn auch von der Schulstube, dem Kinder- 
zimmer u. derärztl. Praxis ausgegangen, in höh. 
Maßßetheoretisch fundiert. Dabeitreten 3 Gedan- 
ken- u. Forderungsgruppen hervor: /rdividua- 
lisierung, Objektivierung, Soztalisierung. 1.<... 
Ist nicht-alles, was man Kindern tut, Gewalt?» 
(Lessing, Nathan 4, 2), fragt jede große päd.R. 
u. fordert, man müsse sich mehr dem Wesen 
des Zöglings angleichen, kindertümlich imallg., 
individuell im besondern sein. Der Kampfruf 
Vom Kinde aus kennzeichnet diese Seite. Ex- 
perimentelle Psychologie u. Pädagogik, Jugend- 
kunde, Kinderpsychologie, Charakterologie, 
Typenforschung, Konstitutionslehre, Milieu- 
kunde (s. jeweils d.) haben die Eigenart u.Wer- 
tigkeit kindl. Gesamtdaseins überhaupt, die Be- 
sonderheit gewisser Gruppen, die Einzigkeit 
jedes Kindes erwiesen. In @. Äerschensteiners 
Grundaxiom, nur diejenigen Kulturgüter könn- 
ten für ein Individuum Bildungsgüter werden, 
deren Struktur der Aktstruktur des Zöglings ad- 
äquat sei (Theorie der Bildung [?1928]S. 474), 
findet die Forderung der Individualisierung 
ihre klass. Form. — 2. Die Wendung der Philo- 
sophie zur Metaphysik, zum Objekt usw. hat 
eineWertphilosophie herausgebildet, in welcher 
der Wertbegriff eine ähnl. Zentralstellung ein- 
nimmt, wie früher Gesetz, Entwicklung, Ener- 


hervorgehen, dadurch, daß sie nicht auf bloße | gie, Leben. Die päd. Forderung: Zx denWerten 


theoret. Anerkennung, sondern auf Neugestal- 
tung eines schon Geformten, von Lehrplänen, 
Schrlbüchern, Satzungen usw. abzielen. Der 
veränderl. Strom des Kulturgeschehens erzeugt 
aus sich Gebilde von der Art der Gesetze, Ge- 
bräuche, Anstalten u. dgl., empfindet diese aber 
nach kurzem Bestande als hemmend u. zer- 
bricht sie wieder (@. Szmmel) . Solche starre Ge- 
bilde bringt auch das päd. Leben hervor, wäh- 


hin, mißt dem Bildungsgute wieder größere Be- 
deutungzu. Dabeisollen bisher vernachlässigte 
Wertarten betont werden (Gesundheit) oder die 
Bildungsgüter nach Schülertypen differenziert 
oder alle Wertarten gepflegt werden (s. die Art. 
Rultur, Wert-, Totalitäts-, Kunst-, Moral-, Re- 
ligions-, Persönlichkeits-, Sozialpädagogik u. 
Wirtschaft). — 3. Unter dem vieldeutigen Ober- 
begriff der Sozialisierung erscheint die Gemein- 


este ss 


rend es anderseits in unablässigem Flusse ist. !schaft zunächst als Erziehungsziel, dann aber 
Da sich der Wandel der Personen u. Ideeninner- |auch als Erziehungsfaktor oder -träger (s. die 
halb der starren Gebilde stetig u.langsam voll- | Art. Beruf, Sozial-, Gemeinschaftspädagogik, 
zieht, wird die Unangepaßtheit der päd. Einrich- ! Gemeinschaftsschule, Koedukation, Jugendbe- 
tungen ruckweise empfunden: sie passen für | wegung, Landerziehungsheime, Milieukunde). 
eine Zeit recht gut, dann gerade noch zur Not, ‚Der Ruf: Für u. durch die Gemeinschaft, wird 
bis sie zuletzt als veraltet u. unerträglich gelten. |durch die Demokratisierung der Bildung er- 
Das Reformieren, d. h. das zeitweise Anglei- | gänzt. Es soll jedem Kinde seine angemessene 


chen der Erziehungsgebilde u. -formen an neue 
Generationen u. ihre Ideen, ist demnach ein im 
Wesen der Sache begründeter Vorgang, der 
immer u. überall stattfand u. stattfinden wird 
(s. Art. Schul-R.). Nur das Tempo hat sich ge- 
ändert, weil unsere Zeit raschlebiger geworden 
ist. Rechtzeitige R. beugt unzeitiger Revolution 
vor, weshalb sich echte Pädagogik nie berech- 
tisten R.en verschließen darf. 

II. Die Reformpädagogik des ausgehen- 
den 19. Jahrh.s hatte sich ausgezeichnet durch 


Bildungsbahn geöffnet werden. 
Die einzelnen, oft für bestimmte Alter oder 
Unterrichtszweige aufgestellten konkreten A.- 


forderungen sind meist Mischungen obiger 


Grundgedanken: Sicherung der biolog. Grund- 
lage durch Rassenpädagogik (päd. Eugenik), 
Mütterunterricht, Körperschulung als Gymna- 
stik u. Sport, ausgebaute Gesundheitspflege 
(Schularzt, -zahnarzt, tägl. Turnstunde, Spiel- 
nachmittage, Wandern, Waldschule usw.); ge 
waltlose Erziehung, Pubertäts- u. Sexualpäda- 


die Tiefe der Verstimmung gegen die bestehen- | gogik als speziell erzieherische R.en. Der Ge- 
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danke der Schülerselbstverwaltung hat wenig 
Anklang gefunden. Gesamtunterricht, Gabe- 
lung, Kern-Kurs-System, Arbeitsgemeinschaf- 
ten treten als schulische R.en hervor. Grund- 
stürzende Neuerungen, wie z. B. der Dalton- 
Plan, finden wenig Vertreter. Die Erlebnis- 
schule schien einige Zeit die Arbeitsmethodik 
zurückzudrängen, doch bezeichnet der Begriff 
der Arbeitsschule nach wie vor den Kern der 
gegenwärtigen R. (s. jeweils d.). 

Schrifttum: S. das Schrifttum zum Art. Schul- 
R.; ferner: E. Linde, Päd. Streitfragen der Gegen- 
wart (2 Bde., *1922); K. F. Sturm, Die päd. R.- 
bewegung der jüngsten deutschen Vergangenheit 
(1930); A. Herget, Die wichtigsten Strömungen 
im päd. Leben der Gegenwart (2 Tle., °1922/25); 
M. Löweneck, Das neue Leben u. die deutsche 
Schule (1926); W. Moog, Philosoph. u. päd. Strö- 
mungen der Gegenwart (1926); A. Messer, Päda- 
gogik der Gegenwart (?1931). 4.D 


oIch. 
Reichsschulgesetz u. Reichsschul- 
gesetzgebung. 


[R. = Reichsschulgesetz, B.= Bekenntnisschule, 
S.= Simultanschule. 


Bis 1918 war das Reich in Fragen der all- 
gemein bildenden Schule in keiner Weise zu- 
ständig. Diese waren ausschließlich Gegen- 
stand der Landesgesetzgebung. In der Revolu- 
tionszeit wurde in den einzelnen Ländern 
versucht, das Volksschulwesen radikal umzu- 
gestalten u. des religiösen Einschlages zu ent- 
kleiden. Die Mationalversammlung in Weimar 
bezog weitgehend die Schulgesetzgebung in die 
Kompeienz des Reiches ein (Art. 120 137 142 
bis 150 u. 174 RVerf.). Gemäß Art. ıo0, Ziff. 2 
RVert. kann das Reich im Wege der Gesetz- 
gebung für das Schulwesen, einschließlich des 
Hochschulwesens, Grundsätze aufstellen. Der 
Reichsgesetzgeber ist aber nur befugt, leitende 
Rechtssätze, maßgebende Richtlinien aufzu- 
stellen, während deren Ausführung sowie die 
Einzelregelung dieser Materien den Ländern 
vorbehalten ist. Art. 146, Abs. 2 RVerf. ver- 
pflichtet zur Schaffung eines R.es. Die Über- 
gangsbestimmungdes Art. 174 RVerf.bestimmt, 
daß bis zum Erlaß des in Art. 146, Abs. 2 RVerf. 
vorgesehenen Reichsgesetzes es bei der be- 
stehenden Rechtslage bleibt. Gemäß Art. 147, 
Abs. 3 RVerf. sind private Vorschulen aufzu- 
heben. In Ausführung dessen wurde am 28. 1V. 
1920 als erstes Schulgesetz durch das Reich 
das Gesetz betr. die Grundschule u. die Aufhebung 
der Vorschulen erlassen. Als die für alle gemein- 
same Grundschule, auf der sich das mittlere u. 
höh. Schulwesen aufbaut, wurden die 4 unter- 
sten Jahrgänge der Volksschule bestimmt. Die 
allg. Authebung der bestehenden öff. Vorschulen 
u. Vorschulklassen wurde zwar vertügt, aber 
inzwischen verschoben bis zum Erlaß eines 


Reichsgesetzes, welches die Entschädigung der | | 


Reichsschulgesetz u. Reichsschulgesetzgebung. 
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I. Problemlage: Ein A. hat in erster Linie 
den Charakter der deutschenV olksschule zu be- 
stimmen. 84°/, der bisherin Deutschland beste- 
henden Schulen sind B.n. Die RVerf. kennt so- 
wohl die gemeinsame als auch dieB. u. die Welt- 
anschauungsschule. DasR.hatdieRazgordnung 
dieserSchulen zu regeln u. zu bestimmen, ob die 
3 Schularten gleichberechtigt nebeneinander 
zu stehen haben. Ein wichtiger Streitpunkt ist 
die Umschreibung des innern Charakters der 
3 Schularten. Zum Wesen der 2. (s. d.) gehört, 
daß der ganze Unterrichtsbetrieb im Geiste 
des Bekenntnisses erfolgt. Für die Gemein- 
schaftsschule (s. d.) entsteht die Frage, ob sie 
mehr christl. oder mehr weltl. Charakter an- 
nehmen soll. Bezüglich der Welianschauungs- 
schule handelt es sich darum, ob sie eine reli- 
gionslose, eine weltl. oder die Schule einer be- 
stimmten festen Weltanschauung sein soll. Die 
sog. christl. S. in Baden enthält eine Reihe be- 
sonderer Sicherungen bezüglich des Bekennt- 
nisses der Lehrer, der Erteilung u. Überwachung 
des Rel.-U. sowie des Rechts der Religionsge- 
sellschaft, Anweisungen bezüglich des Rel.-U. 
vermittelst der Staatsbehörde an die Religions- 
lehrer zu geben. — Gemäß Art. 174 RVerf. sind 
die sog. S.länder bes. zu berücksichtigen. Als 
solche sind Dader, Hessen u. Nassau anerkannt. 
Es wird versucht, ihnen gleichzustellen: Sach- 
sen, Thüringen, Hamburg, Anhalt, Bremen, 
Lippe, Lübeck, Mecklenburg-Schwerin, Meck- 
lenburg -Strelitz, Schaumburg-Lippe u. die 
Städte Frankfurt a.M. u. Hanau. — Das R. hat 
zu entscheiden, ob der Zoleranzgedanke oder 
die Zwangseinheitsidee sich im Volksschulwesen 
durchsetzen soll. Die RVerf. bestimmt, daß der 
Wille der Erziehungsberechtigten möglichst zu 
berücksichtigen ist. Dem Ziernrecht stellt man 
das Kigenrecht der Schule entgegen; anderseits 
betont man gegenüber dem Milwirkungsrecht 
der Kirche die Staatshoheit in derSchule. Diese 
Begriffe sind harmonisch gegeneinander abzu- 
grenzen. Das Elternrecht ist in der RVerf. ge- 
sichert durch das Aziragsrecht der Erziehungs- 
berechtigten auf Volksschulen ihres Bekennt- 
nisses oder ihrer Weltanschauung. Dieses An- 
tragsrecht sucht man einzuschränken aufgrund 
der Verfassungsbestimmung, daß der geordnete 
Schulbetrieb nicht beeinträchtigt werden darf. 
Die Anhänger der B. sehen auch in der eerklass. 
Schule einen geordneten Schulbetrieb; die 
Gegner suchen den Begriff so zu definieren, 
daß die Einrichtung von B.n sehr erschwert 
wird. — Durch Art. 149 RVerf. ist der Rel.-V. 
zum ordentl. Lehrfach in allen mit Ausnahme 
der bekenntnisfreien Schulen erklärt. Das R. 
hat die Zrzeilung des Rel.-U., die Mitwirkung 
der Zehrer, den Einfluß der Kirche auf ZeAr- 
u. Lermbücher, auf Unterrichtsstofü. Unterrich£s- 
methode sowie die Überwachung des Rel. -U. zu 


durch den Abbau betroffenen Schulen regelt. | regeln. Der Rel.-U. ist in Übereinstimmung mit 
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den Grundsätzen der betreffenden Religionsge- 
sellschaft unbeschadet des Aufsichtsrechts des 
Staates zu erteilen. Nach kath. Auffassung kann 
die Kontrolle darüber nur durch die Organe 
der Kirche ausgeübt werden. Anderer Auffas- 
sung sind diejenigen Protestanten, welche keine 
dogmat. Einstellung kennen u. deswegen viel- 
fach dem evang. Religionslehrer volle Freiheit 
kirchl. Organen gegenüber belassen wollen. 
Allen diesen Streitpunkten liegt die Frage 
zugrunde, in welchem Verhältnis »azorale Kul- 
tur u. Religion zueinander stehen sollen. Ent- 
sprechend ergibt sich die Forderung nach Schu- 
len auf bekenninismäßiger, auf christl.-religiöser 
(Deutsche Volkspartei), auf reägzös-sitzl. (Deut- 
sche Demokraten), auf allgemein-sittl. Grund- 
lage (Sozialdemokraten). Bezüglich dieser so 
eit auseinandergehenden Auffassungen eine 
die große Mehrheit des Volkes befriedigende 
Lösung zu finden, ist die Aufgabe des R.es. 


II. Reichsschulgesetzentwürfe: Neben 
einem von der Kommunist. Partei ausgearbeiteten 
u. 1925 dem Reichstag zugeleiteten Entwurf u. 
einem Versuch der Wirtschaftspartei sind bis jetzt 
seitens der Reichsregierung 70 Entwürfe aus- 
gearbeitet worden: ı. Ein ersZer vorläufiger Re- 
ferentenentwurf eines R.es im Herbst 1919 auf- 
gestellt, wurde im Rezchsschwlausschuß des Reichs- 
ministeriums des Innern mit Vertretern der Län- 
derunterrichtsverwaltungen u. der kommunalen 
Spitzenverbände nur in erster Lesung durchbe- 
raten. — 2. Auf der Grundlage dieser Verhand- 
lungen kam der Reichsschulausschuß zu einem ab- 
geänderten Entwurf. — 3. Ein dritter Referenten- 
entwurf wurde auf der 3. Tagung des Reichsschul- 
ausschusses im Oktober 1920 beraten. — 4. Im 
November 1920 wurde den Ländervertretern ein 
neuer Entwurf vorgelegt. Keiner dieser Entwürfe 
wurde veröffentlicht. — 5. Auf Grund der gemach- 
ten Erfahrungen entstand der erste veröffentlichte 
Regierungsentwurf «zur Ausführung des Art. 146, 
Abs. 2 RVerf,» Derselbe wurde am 2. III. 1921 
dem Reichsrat durch den Reichsminister des In- 
nern, E. Koch, zugeleitet. — 6. Im Reichsrat wurde 
eine Reihe von Abänderungen beschlossen. Über 
die Zuständigkeit des Reichsverwaltungsgerichts- 
hofs u. die Kostentragung kam eine Einigung 
nicht zustande. So entstand ein neuer Entwurf, 
der am 22. IV. 1921 dem Reichstag vorgelegt 
wurde. Er ist im Wesentlichen das Werk des so- 
zialdemokrat. Staatssekretärs 7. Schule. Er be- 
handelt die Schulformen, das Antragsrecht, den 
geordneten Schulbetrieb, die Rechtsmittel, die 
erste Überleitung, die S.gebiete u. die Kosten- 
frage. Der Entwurf näherte sich stark dem sos2a2: 52. 
Standpunkt u. suchte die Gemeinschaftsschule zu 
bevorzugen, die B. dagegen zurückzudrängen. Die 
Gemeinschaftsschule wurde zu einer weltl. Schule 
mitunorganisch angegliedertem Rel.-U.gesternpelt. 
Die Rechte der Kirche hinsichtlich des Rel.-U. 
waren nicht gesichert. Der Begriff «geordneter 
Schulbetrieb» wurde überspannt. — Aus den Be- 
Tatungen im Reichstag von 1921—1923 erwuchs 
eine Aompromißfassung der damaligen Regie- 
Tungsparteien (Deutsche Volkspartei, Deutsche 
Demokraten, Zentrum u. Bayr. Volkspartei). Keine 


Reichsschulgesetz u. Reichsschulgesetzgebung. 


EEE Der nn nern rn ernennen une 


686 


Einigung kam zustande hinsichtlich der Bestim: 
mung, daß in der B. zum Geiste des Bekenntnisses 
unterrichtet werden müsse. Da die Demokraten 
hier aus dem Kompromiß ausbrachen, scheiterte 
auch dieser Versuch. — 7. Neben den Beratungen 
im Bildungsausschuß wurde auf Grund von Ver- 
handlungen der Regierungsparteien ein neuer 
Entwurf versucht, der, von Staatssekretär 7. 
Schulz aufgestellt, in den interfraktionellen Be- 
ratungen eine vorläufige Fassung erhielt, aber 
dann nach Änderung der Parteikonstellation Ende 
1922 nicht weiter verfolgt wurde. — 8. Ein neuer 
Versuch wurde während des Kabinetts Zuiher 
durch den Reichsminister M7. Schiele gemacht. 
Der durch Geheimrat Gäürzsch ausgearbeitete Re- 
ferentenentwurf gelangte durch eine Indiskretion 
am 29. VIII. 1925 vorzeitig in die Öffentlichkeit 
u. kam über die Beratung mit den Unterrichts- 
verwaltungen der Länder nicht hinaus. Der Ent- 
wurfkam den Rechten der Eltern weiter entgegen 
als der von Schzls. Er beschränkte sich auf die Aus- 
führung des Art. 146, Abs. 2 RVerf. (Antragsrecht 
der Erziehungsberechtigten) sowie Art. 149 RVerf. 
(Rel.-U.). Das Privatschulwesen wurde nicht be- 
handelt; die in der Diaspora lebenden Minder- 
heiten kamen nicht auf ihr Recht; der Landes- 
gesetzgebung wurden weite Befugnisse eingeräumt; 
derCharakter der B. war nicht gesichert; statt des 
Einvernehmens wurde nur ein «Benehmen mit der 
Religionsgesellschaft» gefordert, die eigentl. welt- 
liche Schule war soviel wie durch die Weltan- 
schauungsschule ersetzt. Die polit. Linke erhob 
gegen den Entwurf die Beschuldigung der «Ver- 
fälschung der Verfassung». — 9. Während des 
folgenden Kabinetts ZxZher u. des ersten Kabi- 
netts Marx wurde ein neuer Entwurf durch den 
Reichsinnenminister W. Külz ausgearbeitet u. 
den Regierungsparteien zur vertraul. Kenntnis- 
nahme zugeleitet. Da aber kurz darauf die Re- 
gierung stürzte, ist dieser Entwurf niemals be- 
kannt geworden. — 10. Die Regierungsparteien 
des neuen Kabinetts Marr (Deutschnationale, 
Zentrum, Bayr. Volkspartei, Deutsche Volkspartei, 
Wirtschaftspartei) einigten sich auf den «Erlaß 
eines R.es unter Wahrung der Gewissensfreiheit 
u. des Eilernrechts, grundsätzl. Gleichstellung der 
im Art. 146 RVerf. vorgesehenen Schularten, Sz- 
cherung des Rel.-U.(Art.149 RVerf.)». Gemäß der 
am 3. II. 1927 durch Reichskanzler Marx ver- 
lesenen Regierungserklärung erschien am 16. VII. 
1927 ein neuer durch Reichsminister v. Aeudell 
ausgearbeiteter Entwurf. — Der neue Vorschlag 
bemühte sich, Zlernrecht u. Gewissensfreiheit zu 
sichern, wurde aber den Rechten der Kirche gegen- 
über dem Rel.-U. nicht gerecht. Er behandelte 
Aufgabe u. Ziel der deutschen Volksschule, die 
Schulformen, Einrichtung u. Umwandlung der 
Schulformen, das Antragsrecht der Erziehungs- 
berechtigten, Erteilung u. Überwachung des Rel.- 
U. u. die Frage der S.länder. — Nachdem im 
Reichsrat eine Einigung nicht erzielt u. in der 
Schlußabstimmung der aus den Verhandlungen 
des Reichsrats hervorgegangene Abänderungsent- 
wurf selbst abgelehnt worden war, folgten die Be- 
ratungen im Reichstag. Dieselben scheiterten end- 
gültig am 15. Il. 1923 an dem starren Verhalten 
der Deutschen Volkspartei, die als Regierungs- 
partei den Regierungsentwurf so stark abändern 
wollte, daß er für die übrigen Regierungsparteien 
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unannehmbar wurde. — Was aus den Verhand- 
lungen hervorgegangen war, erwies sich vom Aa/A. 
Standbunkt aus als unerträglich. Die S. hätte der 
notwendigen Sicherungen hinsichtlich Erteilung 
u. Überwachung des Rel.-U. sowie der Bestel- 
lung der Lehrer entbehrt. Die B. würde einen 
stark verwässerten Charakter erhalten haben. Die 
Bestimmungen über den «geordneten Schulbe- 
trieb» machten vielfach die Errichtung von B.n 
unmöglich. Die Anordnungen über Lehrplan, 
Lehr- u. Lernbücher für den Rel.-U. sollt ledig- 
lich «nach Benehmen mit der Religionsgesell- 
schaft» durch den Staat getroffen werden. Die Lei- 
tung u. Überwachung des Rel.-U. sowie das 
Berufungsrecht durch die Organe der Kirche 
fehlten. In Ländern, wo es besteht, wie im S.- 
land Baden, wurde es beseitigt u. damit die be- 
stehende S. noch unerträglich verschlechtert, in 
diesen S.ländern aber die B. nicht zugelassen. 
Nahezu ein Viertel des deutschen Volkes wärevom 
Elternrecht ausgeschlossen, dagegen würde das 
Gesetz für Gebiete mit 47 Millionen Einwohnern, 
in denen bisher nur die B. besteht, die Gemein- 
schafts- u. die weltl. Schule gebracht haben. So 
ist auch dieser Gesetzentwurf gescheitert, nach- 
dem die Deutsche Volkspartei mit den Demo- 
kraten u. Kommunisten sich in wesentl. Punkten 
zu einer ablehnenden Haltung gegenüber dem Re- 
gierungsentwurf zusammengefunden hatte. 


III. Wertung: Man kann in der Tat von 
einem Leidensweg des R.es reden. Nach den 
gemachten Erfahrungen wird in absehbarer 
Zeit kaum eine Überbrückung der Gegensätze 
die Verabschiedung eines R.es ermöglichen. So 
wird es also bis auf weiteres gemäß Art. 174 
RVerf. dei der bestehenden Rechtslage bleiben. 


Schrifttum: J. Mausbach, Kulturfragen in der 
Deutschen RVerf. (1920); W. Lande, Aktenstücke 
zum Reichsvolksschulgesetz (19238); J. Schröteler, 
Um die Grundfragen des Schulkampfes (1928); 
Der Kampf um das R., hrsg. von W. Ofienstein 
(2 Tle., 1925/28, enthält Gesamtorientierung u. 
vertritt den Standpunkt der Kath. Schulorgani- 
sation); A. Rheinländer, Zentrum u. Schulpolitik 
seit Weimar (1924); ferner Abhandlungen, in: G. 
Schreibers Polit. Jahrb. (1927 u. 1923); E. Föhr, 
B. oder S. in Baden (1927); — Warum ist das R. 
gescheitert (1928, Standpunkt des Zentrums); R. 
Mumm, Das R. (1922, deutschnationaler Stand- 
punkt); H.Schulz, Der Leidensweg des R.es (1926); 
— Kirchenschule oder Volksschule (1927, vertritt 
den sozialist. Standpunkt); Die Schulfrage, Nr. 3, 
hrsg. vom Evang. Preßverband (1928); W. Geißler, 
Das Werden des R.es. Wortlaut der Entwürfe 1921 
bis 1928 u. ihrer Begründungen (1928); weiteres 
Schrifttum s. bei Lande u. Offenstein. E. Föhr. 


Reichsschulkoniferenz. 


Vom 11.—19. VI. 1920 tagte im Reichstagsge- 
bäude in Berlin dieR. Die allgem. Voraussetzung 
war durch die päd. Reformbewegung gegeben, die 
sich seit der Jahrh.wende entwickelt hatte u. in 
der Kriegs- u. Nachkriegszeit an Tiefe u. Bedeu- 
tung gewachsen war (s. Art. Schulreform). 

I. Die Anregung dazu war im Frühjahr ı917 
von der sozialdemokrat. Partei ausgegangen. - Am 
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trag des preuß. Ministeriums für W., K.u. V. beim 
Reichsmin. des Innern die Einberufung einer Schul- 
konferenz an, «die aus freiheitlich, neuzeitlich u. 
sozial gerichteten Pädagogen u. Sachverständigen 
bestehen u. die gründl. Erneuerung des deutschen 
öffentl. Schul- u. Erziehungswesens vorbereiten 
sollte». Das Reichsmin. des I. gewann dieeinzelnen 
Länder für ein Programm, das der Verschieden- 
heit der geschichtl. Entwicklung in den einzelnen 
Ländern Rechnung tragen, anderseits der Einheit 
des deutschen Bildungswesens dienen sollte. Zu- 
dem war der Reichsregierung durch die National- 
versammlung u. die Verfassung der Auftrag ge- 
worden, Grundsätze für das Schulwesen aufzustel- 
len. Eine einheitl. Regelung der Bildungsaufgaben 
für das Reich schwebte damals manchem Kultur- 
politiker u. Pädagogen als Ziel vor. Zur Verwirk- 
lichung dieser Aufgabe hatte die R. vorbereitende 
Arbeit zu leisten ; in die bunte Vielheit der Schul- 
reformbestrebungen suchte man eine gewisse Ord- 
nung u. klar erkennbare Ziele hineinzubringen; ein 
neutraler, sachlich-wissenschaftl. Boden sollte zu 
dem Zweck für ganz Deutschland geboten werden. 
Als Zaußtverhandlungsgegenstände standen zur 
Beratung: die Einheitsschule, der Arbeitsunter- 
richt, Vorbildung der Lehrer, Schüler (Schülerin- 
nen), Eltern (Elternbeiräte), techn. Vereinheit- 
lichung des Schulwesens im Reiche, Verwaltung 
des öffentl. Schulwesens, die Privatschulen, Deut- 
sches Schulwesen im Auslande. Für jeden dieser 
Gegenstände waren Berichterstatter gewonnen, 
die je von ihrem Standpunkt aus Leitsätze u. Vor- 
berichte auszuarbeiten hatten. Diese wurden allen 
Mitgliedern der R. vorher zugesandt, um jedem 
die vorherige Stellungnahme zu ermöglichen. 


Il. Das «päd. Parlament» mit über 600 
Teilnehmern im Sitzungssaal des Reichstags 
eröffnete der Reichsmin. Dr. £. Koch. Er hob 
hervor, daß die Bahn frei gemacht sei für die 
Verwirklichung von Reformgedanken, die seit 
Jahrzehnten erörtert worden seien u. nun der 
Erfüllung harrten. Die Abstimmung solle nur 
der Feststellung, nicht der Beschlußfassung 
dienen. Eingehend sprach Staatssekretär ZZ. 
Schulz (geb. am 12. IX. 1872 in Bremen), der 
die meisten Verhandlungen leitete, über die 
Aufgaben der R.; seine ruhige, sachl. Art 
fand Anerkennung. Als bes. wichtig wurden 
in Vollsitzungen behandelt: Einheitsschule, Ar- 
beitsunterricht, Lehrervorbildung. An den 
kurzen Bericht schloß sich jedesmal eine ein- 
gehende Aussprache, in der die Ausführungen 
von G@. Kerschensteiner, E.Spranger, A. v. Har- 
nack u. P. IVatorp Höhepunkte bildeten. 


Die Aussprache bot Gelegenheit, die Ron- 
ferenzteilnehmer persönlich einander näher zu 
bringen. Es fiel das Wort von der «Schulkon- 
(ferenz als Organ der Sozialisierung geistiger 
Güter, die nicht ärmer, sondern reicher macht». 
Mehr u. mehr schieden sich aber auch die 
Geister; die größere oder geringere Verwandt- 
schaft einzelner Personen u. Gruppen trat deut- 
licher zutage. Etwa 35 kath. Mitglieder — 


1. XI. 1918 regte die preuß. Regierung auf An- | zahlenmäßig war die Einberufung nicht ganz 
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entsprechend — fanden sich zu besondern vor- 
bereitenden Beratungen unter der Führung von 
W7. Marx zusammen. Vom Episkopat waren 
Erzb. $. v. Hauck, Bamberg, u. Bischof Dr. W. 
Berning, Osnabrück, vertreten. Durch die sach- 
liche, sorgfältig abgewogene Vertretung ihrer 
Grundsätzeu.Wünschegewanndiekath.Gruppe 
einen größeren Einfluß, als es der an sich gerin- 
gen Zahl ihrer «berufenen» Vertreter entsprach. 


III. Gemischten Ausschüssen wurden die 
9 wichtigsten Beratungsgegenstände nachVer- 
lauf der 4täg.Vollsitzungen zu atäg. Beratung 
überwiesen. Die Ergebnisse der mühevollen 
Kleinarbeit lassen sich nur kurz andeuten. 


1. Kindergärten sind überall einzurichten. Wo 
freie Wohlfahrtspflege nicht ausreicht, haben Ge- 
meinde u. Staat einzuspringen. — 2. Schwlaufbau : 
4jähr. Grundschule, 4jähr. Volksschule, 4jähr. Be- 
rufsschule, 6jähr. Aufbauschule sowie Deutsche 
Oberschule neben den schon bestehenden Typen 
fanden die meisten Befürworter für diese stark 
umstrittene Frage. — 2. Der Ausschuß für 2e- 
rufs- u. Fachschulen sieht Ajähr. Berufsschulen u. 
mindestens ıjähr. Fachschulen für alle Zweige 
des Wirtschaftslebensfür Knaben wie für Mädchen 
vor, teils solche, die Volksschulbildung, teils solche, 
die Realschulbildung voraussetzen. — 4. Die Ab- 
teilung Volkshochschule anerkennt 2 Arten: die 
städtische mitVorträgen u. Arbeitsgemeinschaften, 
die ländliche als Heimhochschule mit Internat. — 
5. Die Ardeisschale fand einen Ausschuß, der 
«schaffendes Lernen» zum Lehrgrundsatz, «Werk- 
unterricht» zum Lehrfach, die Schule zur «Arbeits- 
gemeinschaft» u. Haus, Schule, Heimat zur «Le- 
bensgemeinschaft» gestalten will. — 6. Siaats- 
bürgerkunde soll in allen Schulen u. Fächern ge- 
pflegt werden, damit jeder mit Sachkenntnis dem 
Vaterlande diene. — 7. Kunstersiehung ist in allen 
Schulen u. Fächern, bes. in den eigentl. Kunst- 
fächern, durch berufene Lehrer zu pflegen. — 
8. Der Ausschuß für Schule w. Feimat will jede 
Schule zur «Heimatschule» gestaltet wissen. — 
9. Der Gegensatz der Reformprogramme trat bes. 
bei der Lehrerbildung hervor; doch einigte man 
sich auf Abiturientenreifeu. Berufsbildung auf päd. 
Hochschulen. Der kath. Lehrer- u. Lehrerinnen- 
verein behielt sich bekenntnismäßige Vorbildung, 
die Vertreterschaft der Städte Einfluß auf die 
finanziellen Voraussetzungen vor. — 10. Der Aus- 
schuß für Schulleitung u. Schulverwaltung fordert 
kollegiale statt autoritativer Gestaltung. — 11. Die 
Abteilung Schälerfragen wünscht die Schule der 
Zukunft als erziehl. Arbeitsgemeinschaft. Selbst- 
auslese, Jugendkunde u. Berufsberatung sollen den 
Weg zum rechten Beruf finden helfen. Die Schule 
soll eine Lebens-, Arbeits- u. Kulturgemeinschaft 
werden. Schulgemeinde, Selbstregierung, Schüler- 
ausschüsse, Schülervereine sind weise zu fördern. 
— ı2. Der Aörderl. Ersiehung soll eine wesentl. 
StellungimRahmen derGesamterziehung gesichert 
werden. — 13. Der Schularzt gehört mit zuın Selbst- 
verwaltungskörper; Schwlsesundheitshflege ist die 
gemeinsame Aufgabe aller. — 14. Alernbeiräte 
(Schulbeiräte) sollen eine öffentlich-rechtl. Ein- 
richtung an allen Schulen werden. — 15. Zechn. 
Vereinheitlichung des Schulwesens ist im Interesse 
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der Reichseinheit möglichst zu erstreben. — 
16. Verwaltung des öffentl. Schwlwesens. Das Reich 
stellt allgem. Grundsätze auf, nach denen die Län- 
der ihr Schulwesen gesetzlich regeln. Reich, Län- 
der u, Gemeinden tragen die Kosten. — 17. Der 
Ausschuß für Privaischulwesen stellt sich auf den 
Boden der Verfassung, erwartet aber im Namen 
der freien Entwicklung des Geisteslebens weit- 
gehende Förderung der «freien» Schulen. Das 
Privatschulwesen ist durch Reichs- u. Landes- 
gesetz zu sichern. — 18. Die Auslandschulen be- 
dürfen einer ganz bes. tatkräftigen u. liebevollen 
Pflege. — 19. Fugendwohlfahrt u. Schule müssen 
pfleglich zusammenwirken. Ein Jugendwohlfahrts- 
gesetz wird als notwendig erachtet (es ist bald 
daraufzustande gekommen). — 20. Für das weibl. 
Bildungswesen waren ein eigener Ausschuß u. 
zusammenhängende Beratungen nicht vorgesehen. 
Die Aussprache über bestimmte Themen bot im- 
merhin die Möglichkeit, einige wesentl. Fragen zu 
erörtern; traten hierbei die Gegensätze der Rich- 
tungen u. Meinungen deutlich hervor, so wurde 
doch in einzelnen Forderungen Übereinstimmung 
erzielt. — Bezeichnend für dienachfolgenden Schul- 
reformen war die Forderung einer Mehrheit: die 
Madchenbildung ist nach denselben Grundsätzen 
zu regeln wie die Knabenbildung (also in den Schul- 
typen anzugleichen). — Eine pflichtmäßige Frauen- 
schule wurde abgelehnt. — Hinsichtlich der da- 
mals heißumstrittenen Aoedukation einstimmige 
(wenn auch verschieden begründete) Ansicht: 
an kleineren Orten, wo nur ein Schultyp be- 
steht, ist dieser beiden Geschlechtern zu öffnen. 
— Die weibl. Teilnehmerinnen der R. betonten 
insgesamt, daß den Frauen ein entsprechender 
Einfluß auf die Mädchenbildung u. -erziehung, 
auch an leitenden Stellen, zu geben sei. Ferner 
betonten mehrere Gruppen: dem Privatschul- 
wesen, das nach seiner ganzen Entwicklung be- 
sondere Bedeutung für die Mädchenbildung be- 
sitzt, soll Berücksichtigung, Schutz u. Pflege 
geboten werden. Bei den Verhandlungen über die 
neue Lehrerbildung wurde die Ausbildung der 
Lehrerinnen ausdrücklich einbezogen; als Ergeb- 
nis stellte man fest: Würdigung der besondern 
Begabung der Frau für die Erziehung, Notwen- 
digkeit einer vollwertigen, durchaus gleichartigen 
Ausbildung; die Ansichten gingen jedoch aus- 
einander bezüglich der Frage gesonderter Ein- 
richtungen für die Berufsbildung der Lehrerinnen ; 
als Forderung der Mehrheit wurde festgestellt : 
die Ausbildung hat nach denselben Grundsätzen 
wie die der Lehrer zu erfolgen. Nur für Lehrerin- 
nen der spezifisch weibl. Bildungsfächer wurden 
besondere fachl. u. päd. Lehrgänge zugestanden ; 
ım übrigen aber stimmte man eigenen päd., Insti- 
tuten oder Akademien, entsprechend den beson- 
dern Aufgaben der Mädchenbildung, nicht zu. — 
In das Gesamtbild der R. zeichnete sich deutlich 
die beginnende gleichwertige Zielsetzung u. gleich- 
berechtigte Einordnung der Mädchenbildung ein 
(vgl. «Die R. in ihren Ergebnissen», insbes. die 
i Hinweise II 7 u. IV 17 [M. Drees, A. Pfennings)). 
IV. Berichte der einzelnen Ausschüsse 
wurden an den 3 letzten Tagen von der Kon- 
ferenz in erneuten Voilsitzungen ohne Abstim- 
mung entgegengenommen. Doch wurden von 
Gruppen u. Einzelnen Zrilärungen zu den Leit- 
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sätzen eingereicht. So gab Erzb. Dr. v. Hauck 
zu Nr. ıo eine Erklärung ab über das kirchl. 
Aufsichtsrecht im Rel.-U., zu Nr.9 über die 
Heranbildung kirchlich gläubiger Lehrer u. die 
Freiheit zur konfessionellen Gestaltung aller 
Schularten. DieEinbeziehung religiöser Fragen 
hatten die Einberufer der Schulkonferenz mög- 
lichst vermieden. Persönl. Fühlungnahme auf- 
geschlossener Menschen hätte vielleicht viel 
für Anregung, Zerstreuung von Mißverständ- 
nissen u. Gewinnung höh. Synthesen erreichen 
können. Der in Aussicht gestellte Axliwrrat ist 
bis jetzt nicht zustande gekommen. 

V. Beurteilung: Die Verhandlungen der R. 
gewähren heute noch einen fesselnden Einblick 
in das Spiel der Kräfte; der ausführl. amtl. Be- 
richt schließt eine Fülle wertvoller Anregungen 
in sich. Tatsächlich ist im Widerstreit der Mei- 
nungen manches schon der Klärung näher ge- 
führt worden, was in den folgenden Neuord- 
nungen des Schulwesens Gestalt gewonnen hat. 

«Man hat sich gegenseitig in die Augen ge- 
schaut, u. einer hat am andern erkannt, daß es 
ihm ernst u. heilig um seine Sache ist. Die Ver- 
treter des Bestehenden haben die heiße Welle der 
Leidenschaft u. Begeisterung gespürt, die die 
stürmenden Neuerer vorwärts treibt, u. es istihnen 
zum Teil selber sehr warm geworden ; die andern 
aber haben empfunden, daß auch ihre Gegner 
Männer sind, die mit sachl. Gründen streiten u. 
Herzblut einzusetzen haben ... man hat sich ge- 
genseitig achten u. hier u. da in bescheidenen 
Anfängen auch verstehen gelernt» (H. Schulz). 

WenndieausgedehntenBeratungenimganzen 
nur geringe unmittelbare Auswirkungen erzielt 
haben, so liegt es daran, daß die Versammlung 
viel zu kopfreich, ihre Zusammensetzung falsch 
war (Vertreterprinzip!), u. weil im Programm 
von vornherein auf die Erörterung der Hoch- 
schulfragen verzichtet wurde, die Hochschulen 
also etwaige Anderungen desVolksschul- u. Stu- 
dienwesens illusorisch machen konnten durch 
die begründete Erklärung, diese oder jene Re- 
form nicht als Vorbildung für die Universität 
anerkennen zu können. Man darf heute wohl 
auch urteilen, daß die polit. Leidenschaft da- 
mals eine unbefangene Erörterung der Bil- 
dungsfragen z.T.ungünstig beeinflußte; manche 
Seiten wollten aus polit. Gründen pädagogisch 
schlecht haltbare Tendenzen durchsetzen, an- 
dere durch päd. Neuerungen polit. Anhänger 
werben. So ist die R., wenn auch bahnbre- 
chend in vielen Fragen, eine Darstellung der 
uneinheitl. Öffentl. Meinung in päd. Dingen ge- 
wesen, nicht eine Gelegenheit der Bildung eines 
eindeutigen u. einheitl. schulpolit. Willens. 
Klärung, Annäherung, gar Ausgleich der Mei- 
nungen ist allerdings auch heute nicht erreicht. 


Schrifttum: Die R. 1920. Amtl. Bericht, 
erst. vom Reichsmin. des I.(1921); vorbereitend 
war: Die deutsche Schulreform. Ein Handbuch für 
die R., hrsg. vom Zentralinstitut für E. u. U. (1920); 
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Die R. in ihren Ergebnissen, hrsg. ebd. (1920); 
Reformprogramme aus den Jahren 1918/20 der 
verschiedenen Berufsverbände u. Parteien u. a. in: 
Schulforderungen der Gegenwart, hrsg. von A. 
Pfennings u. M. Rüberg (1919); Fachzeitschriften 
d.J. 1920. (ill. 20. A. Pfennings.) F. Adrian. 


Reichsverfassung. 


Im Gegensatz zu vielen VerfassungenderVor- 
kriegszeit, auch der alten R., enthält die R. von 
Weimar vom ıı. VIll. 1919 nicht nur wichtige 
Bestimmungen über die Erziehung i. e.S.; sie 
gibt auch ungemein bedeutungsvolle Richt- 
linien für die Vo/2serziehung an die Hand. Den 
Anlaß boten einerseits moderne Reformideen, 
anderseits das Streben christl. Parteien, gewisse 
Umsturzversuche in den Ländern abzuwehren. 
Alle bürgerl. Parteien traten für Erhaltung des 
Rel.-U. ein; das Zentrum forderte auch Frei- 
heit der Privatschulen. Da die Linke als einzige 
Form für die öffentl.Volksschule die Simultan- 
schule verlangte, mußte sich das Zentrum in 
zähem Kampfe für die Freiheit u. rechtl. Siche- 
rung der Bekenntnisschule einsetzen. 

Die R. nimmt kein azsschließl. Recht der Re- 
gelung der Schul- u. Erziehungsfragen für das 
Reichin Anspruch. DasReich hat vielmehrnach 
Art. ıo nur dasRecht, für das Schulwesen ein- 
schließl. des Hochschulwesens u. für das wissen- 
schaftl. Büchereiwesen im Wege der Gesetzge- 
bung Grundsätze aufzustellen. Die nähere Aus- 
führung u. Ausgestaltung dieser Richtlinien ist 
deneinzelnenLändern überlassen. DieArt.143ff. 
enthalten solche Richtlinien. «Solange u. soweit 
das Reich von seinem Gesetzgebungsrechte kei- 
nen Gebrauch macht, behalten die Länder das 
Recht der Gesetzgebung» (Art.ı2). Eine Aus- 
nahme bildet die dem Reiche ausschließl. vor- 
behaltene Gesetzgebung u. Art. 174. Bezügl. der 
konfess. Verhältnisse in der Organisation der 
öffentl. Volksschulen soll es bei der am ıı.VIII. 
1919 bestehenden Rechtslage bis zum Erl. eines 
Reichsschulgesetzes (s. d.) bleiben. Da nach 
Art. 13 «Reichsrecht Landrecht bricht», so wer- 
den durch Erl. eines Reichsgesetzes über Fra- 
gen des Schulwesens die entgegenstehenden 
Landesgesetze ohne weiteres aufgehoben. Die 
Reichsregierung übt ferner die Aufsicht in den 
Angelegenheiten aus, in denen dem Reich das 
Recht der Gesetzgebung zusteht, auch ohne 
daß ein Reichsgesetz über diese Angelegen- 
heiten ergangen ist. 

Von besonderer Bedeutung ist Art. 120: «Die 
Erziehung des Nachwuchses zur leibl. u. gesell- 
schaftl. Tüchtigkeit ist oberste Pflicht u. natürl. 
Recht der Eltern, über deren Betätigung die 
staatl. Gemeinschaft wacht.» Hier ist endlich das 
von kath, Seite stets in Anspruch genommene 
Elternrecht mit aller Bestimmtheit als zazürl. 
Recht auch verfassungsmäßig anerkannt u. der 
besondern Sorgfalt der staatl. Gemeinschaft emp- 
fohlen. Der Grundsatz findet seine prakt. Auswer- 
tung in Art. 146, Abs. 2: «Auf Antrag der Er- 
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ziehungsberechtigten sind inden GemeindenVolks- 
schulen ihres Bekenntnisses oder ihrer Weltan- 
schauung einzurichten.» Ergänzend sichert Art. 135 
volle Glaubens- u. Gewissensfreiheit zu. Art. 148, 
Abs. 2 bestimmt, daß beim Unterricht in öffentl. 
Schulen die Empfindungen Andersdenkendernicht 
verletzt werden sollen. Die fremdsprachl. Volks- 
teile dürfen im Gebrauch ihrer Muttersprache 
beim Unterricht weder durch Gesetzgebung noch 
Verwaltung beeinträchtigt werden(Art. 113). Einen 
besondern Schutz der Jugend sieht Art. 122 
vor, indem er Staat u. Gemeinden die Pflicht auf- 
erlegt, die erforderl. Einrichtungen für den Schutz 
der Jugend gegen Ausbeutung sowie gegen sittl., 
geistige oder körperl. Verwahrlosung zu treffen. 
Insbes. regeln die Art. 143 ff. die Jugendbildung u. 
erziehung. Art. 143 erklärt es als öffentl. Pflicht, 
für die Bildung der Jugend durch öffentl. Anstalten 
zu sorgen. Beiihrer Einrichtung sollen Reich, Län- 
der u. Gemeinden zusammenwirken. Bedauerlicher- 
weise ist hier die Arche nicht aufgeführt. Einiger- 
maßen ergänzt wird jedoch diese Lücke durch 
Art. 149, Abs. ı, der den Rel.-U. als ordentl. Lehr- 
fach der Schulen mit Ausnahme der bekenntnis- 
freien (weltl.) Schulen erklärt, zugleich aber auch 
bestimmt, daß der Rel.-U.in Übereinstimmung mit 
den Grundsätzen der betr. Religionsgesellschaft 
erteilt werden muß, unbeschadet des Aufsichts- 
rechts des Staates. Um die Gewissensfreiheit pein- 
lich zu wahren, wird es der freien Willensentschlie- 
ßung der Lehrer überlassen, Rel.-U. zu erteilen 
oder kirchl. Verrichtungen vorzunehmen. Ebenso 
haben diejenigen, die über die relig. Erziehung der 
Kinder zu bestimmen haben, auch darüber zu ent- 
scheiden, ob die Kinder am Rel.-U. oder an kırchl. 
Feiern u. Handlungen teilnehmen sollen (Abs. 2). 
Art. 145 führt im Gegensatz zu dem bis jetzt wohl in 
den meisten Ländern bestehenden Zustand die all- 
gemeine Schwldflicht (s.d.) ein,u.zwarindemSinne, 
daß diese Pflichtnur durch Besuch «derVolksschule 
mit mindestens 8 Schuljahren u. die anschließende 
Fortbildungsschulebiszum vollendeten 18. Lebens- 
jahre» erfüllt wird. Bisher bestand wohl in allen 
Ländern nur ein ÜUnterrichtszwang, nicht ein 
eigentl. Schelswang. Die Vorschrift des Art. 145 
ist jedoch nur eine «grundsätzliche». Reichs- oder 
Landesgesetze können also Ausnahmen zulassen, 
vgl. $ 4 Grundschulgesetz vom 28. IV. 1920. Als 
Ziel der Schulbildung bezeichnet Art. 148, Abs. I: 
asittl. Bildung, staatsbürgerl. Gesinnung, persönl. 
u. berufl. Tüchtigkeit im Geist des deutschen 
Volkstums u. der Völkerversöhnung.» Der Staat 
hat die Aufsicht über das gesamte Schulwesen ; 
Art. 144: «er kann die Gemeinden an dieser Auf- 
sicht beteiligen. Die Schulaufsicht (s. d.) wird 
durch hauptamtlich tätige, fachmännisch vorgebil- 
dete Beamte ausgeübt.» Die Zerrer an öffentl. 
Schulen haben die Rechte u. Pflichten der Staats- 
beamten. Die Zeirerbildung soll nach den Grund- 
sätzen, die für die höh. Bildung allgemein gelten, 
für das Reich einheitlich geregelt werden (Art. 143, 
Abs. 2 u. 3). — Die wichtigsten Bestimmungen 
über die Einrichtung des Schulwesens enthält 
Art. 146, der leider in seiner Auslegung außer- 
ordentlich umstritten ist. Nach ihm soll sich «das 
mittl. u. höh. Schulwesen auf einer für alle ge- 
meinsamen Grundschule aufbauen». Für diesen 
Aufbau soll «die Mannigfaltigkeit der Lebensbe- 
tufe maßgebend sein». Für die Aufnahme eines 
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Kindes in eine bestimmte Schule sollen nicht die 
wirtschaftl. u. gesellschaftl. Stellung oder das Re- 
ligionsbekenntnis seiner Eltern maßgebend sein, 
sondern seine Anlagen u. Neigungen. Die viel- 
umstrittenen Bestimmungen in die Praxis umzu- 
setzen, wird Sache des Reichsschulgesetzes sein. 
Eine Folge des nunmehr eingeführten Schul- 
zwanges ist die Zurücksetzung der Prrvatschulen 
(s. d.. Private Vorschulen werden aufgehoben 
(Art. 147, Abs. 3). Private Volksschulen sollen nur 
ausnahmsweise zugelassen werden (Abs. 2). Im 
übrigen bedürfen Privatschulen, soweit sie als Er- 
satz für öff. Schulen dienen sollen, der Genehmi- 
gung des Staates, die aber bei Gleichwertigkeit 
nicht verweigert werden darf (Art. 147, Abs. 1). 

Zur unterrichtl. Behandlung der R. u. über R.s- 
feiern s. die Art. Staatsbürgerl.Bildungu. Erziehung 
sowie Schulfeste u. -feiern. 

Schrifttum:G. Wolft, Die Schule in der Ver- 
fassung des deutschen Reiches (1919); J. Maus- 
bach, Kulturfragen in der deutschen Verfassung 
(1920); W.Lande, Die Schule in der R. Ein Kom- 
mentar(1929); A.Sachse, Zur Auslegung derSchul- 
bestimmungen der R.,in: Preuß. Volksschularchiv, 
Bd. 24, S.97—106(1926); R. Seyfert, Staat, Kirche 
u. Schule mit bes. Betonung der R., in: Schul- 
polit. Jahrb. 1926 (1927); O. Bötzinger, Die R. als 
Wirklichkeitsklang in Volks- u. Berufsschule, in: 
Preuß. Lehrerztg., Jhrg. 54, Nr.96 (1927); M. Rei- 
niger, Der Inhalt der R., in: Die Volksschule, 
Jhrg. 24, S.342—347 (1928); F. Laue, Bildung u. 
Schule ın der Verfassung des Deutschen Reiches 
vom 11. VIII. ıgı9 (Jena, Phil. Diss. von 1921); 
J. Schlosser, Die rechtl.Stellung der Religions- 
gesellschaften hinsichtl. des Rel.-U. nach der R. 
vom ı1. VIII. 1919 (Bonn, Jur. Diss. von 1926); A. 
Scharnagl, Die Entstehung der Schulbestimmun- 
gen der Weimarer Verfassung, in: Schule u. Er- 
ziehung, Jhrg. 19, H.2 (1931). W. Marx. 


Reife u. Reifeprüfung. 
[R.=Reife, P.=Prüfung, RP, = Reifeprüfung.] 

I. Reife im päd. Sinne bezeichnet die Er- 
reichung des Zieles, das ein bestimmtes erziehl. 
oder bildnerisches Bemühen sich gesetzt hat; 
insbes. versteht man darunter den erfolgreichen 
Abschluß des Lehrgangs der höh. Schule. Die 
R. wird, wie die 2272. R.(s.d.), durch Zeugnisse, 
an die Berechtigungen geknüpft sind, beschei- 
nigt. Die eigentl. R., am Ende von Ol, wurde 
früher wesentlich als Zochschul-R. verstanden; 
heute faßt man den Begriff weiter im Sinne von 
ZLebers-R.u. meint damit, daß der junge Mensch 
nun Gie Fähigkeit habe, als gefestigter Charak- 
ter unter eigener Verantwortung seinen Lebens- 
weg zugehen, denAnforderungen eines akadem. 
Studiumszu genügenu.seine Persönlichkeitsbil- 
dung selber in die seinen besondern Anlagen u. 
Neigungen entsprechenden Bahnen zu steuern. 
Die geistige R. i. e. S. (intellektuelle R.) läßt 
sich wieder nach der materiellen Seite betrach- 
ten als Besitz bestimmter Kenntnisse u. Fertig- 
keiten u. nach der formalen als Fähigkeit, Er- 
kenntnisprobleme oder Denkaufgaben richtig 
zu sehen u. methodisch anzugreifen. Innerhalb 
des Bereiches formaler Fähigkeiten lassen sich 
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wieder die mehr rezeptiven (Textverständnis u. 
dgl.) u. die mehr konstruktiven (z. B. Aufgaben- 
lösung) unterscheiden. Gegenüber der Zerz- 
schule betont die Arbeitsschule stärker die for- 
male Seite, was vielfach zu dem Vorwurfe ge- 
führt hat, die höh. Schule erreiche nicht mehr 


die Hochschul-R.ihrer Absolventen. Zuzugeben 


ist wohl, daß für bestimmte Studienfächer der 
Abiturient nicht mehr das gleiche Maß von 
«positiven» Vorkenntnissen mitbringt wie ehe- 
dem, schon infolge der durchweg verminderten 
Stundenzahl. Die Ansetzung der schul. R. ins 
19. bis 20. Lebensjahr ist entwicklungspsycho- 
logisch begründet, da erst nach Abschluß der 
Reifungszeit, also etwa nach dem 16. bis 17. 
Lebensjahr, gewisse für die Bildungsform we- 
sentl. Fähigkeiten u. Erlebnisarten bildbar wer- 
den, insbes. theoret. u. ästhet. Werte erst dann 
in ihrem reinen Wesen erfaßt zu werden pflegen. 
Es ist wünschenswert, daß diese Erlebnisweisen 
u. Fähigkeiten bis zu einem gewissen Grade 
entwickeltsind, ehe das Fachstudium der Hoch- 
schule oder die prakt. Berufstätigkeit den Inter- 
essenkreis wieder verengt. Diese Überlegung 
spricht gegen die Herabsetzung der Schul-R. 
auf ein jüngeres Lebensalter. 

II. Reifeprüfung: 1. Möglichkeiten. Zur 
Feststellung der R. bieten sich verschiedene 
Wege. Bei einem behördlich überwachten, nach 
einheitl. Grundsätzen aufgebauten höh. Schul- 
wesen bedürfte es dazu an sich keiner andern 
Methoden als der für die Versetzung aus einer 
in eine andere, höh. Klasse üblichen. In der 
Tat hat dieser Weg in Deutschland manche 
Befürworter gefunden u. findet sie noch heute. 
Dagegen sprechen die unbestreitbaren, auch 
bei gewissenhaftester Beaufsichtigung unver- 
meidl. Unterschiede in der Leistungshöhe der 
verschiedenen Schulen u. dem Urteilsmaßstab 
der einzelnen Lehrer. Angesichts der mit dem 
R.zeugnis verbundenen Berechtigungen, die in 
Deutschland ausgedehnter sind als in irgend 
einem andern Lande, ist der Gedanke eines 
wesentl.Wertunterschiedes dieser Zeugnisse un- 
erträglich. So ist in absehbarer Zeit schwerlich 
mit der Abschaffung der RP. zu rechnen. In 
Deutschland besteht die zentralisierte Form 
z. B. für Zayerz. Gegen sie spricht die Erwä- 
gung, daß der gesamte Unterricht, insbes. der 
Oberklassen, leicht zum Examensdrill entartet, 
daß weder die einzelne Lehrerpersönlichkeit 
die wünschenswerte Freiheit der Unterrichts- 
gestaltung behält, noch den Sondervermögen 
der Schüler gebührend Rechnung getragen 
werden kann. Dem andern, in Preußen u. den 
übrigen Bundesstaaten übl. Verfahren, wobei 
die Lehrer der OI unter Vorsitz eines staatl. 
Kormmissars (Oberschulrat oder Anstaltsleiter) 
die P.sbehörde bilden, wird vorgeworfen, daß 
es zu einer weitgehenden Wertverschiedenheit 
der P.szeugnisse u. in einzelnen Fällen zu be- 


Reife u. Reifeprüfung. 
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denkl. Demoralisierungserscheinungen führen 
könne (zu weitgehendeVorbereitung der P.sauf- 
gaben). Bei welchem System das größere Übel 
mitin den Kauf genommen werden muß, dürfte 
schwer zu entscheiden sein. Gegenwärtig wird 
auch wieder einer besondern Aufnahme-P. für 
das Hochschulstudium das Wort geredet. Sie 
wäre, ähnlich wiein Frankreich, als eine Son- 
der-P. für die verschiedenen Studiengänge zu 
denken u. hätte differenzierte Lehrgänge nach 
Ablegung der allgem. RP. zur Voraussetzung; 
bei ihrer Einführung müßte man diese allgem. 
P. um mindestens ein Jahr zurückverlegen. 

2. Über die geschichtl. Entwicklung 
vgl. E. Roloff, Lex. der Päd. I, Sp. 15—21 u. Art. 
P.s- u. Berechtigungswesen. Die letzte 1926 erfolgte 
Neuordnung in Preußen kennt als 4., gleichberech- 
tigte Gattung von R.zeugnissen die der Deutschen 
Oberschule u. der Oberlyzeen. Eine RP. in erleich- 
terter Form, die sog. Ersatz-RP., ermöglicht be- 
gabten Studierenden einzelner Wissenschaften die 
Zulassung zur Abschluß-P. ihres besondern Faches. 
Nichtschüler, die die reguläre RP. ablegen wollen, 
werden in Preußen besondern P.sausschüssen über- 
wiesen, die aus Lehrern höh. Schulen zusammen- 
gesetzt sind, u. in denen ein Oberschulrat den Vor- 
sitz führt. Über die gegenseitige Anerkennung 
der R.zeugnisse haben die verschiedenen deutschen 
Länder 1922u.öftereine Vereinbarunggeschlossen. 


3. Gestaltung u. Bewertung: Die Fest- 
stellung dessen, was man früher «sittl. R.» 
nannte, bildet die breite Grundlage, auf der 
sich der ganze P.svorgang abspielt. Dem Grund- 
satze, diese Persönlichkeit in ihrer eigentüml. 
Gesamtprägung zur Geltung kommen zu lassen, 
entsprechen gewisse dem Prüflinge gelassene 
Wahlfreiheiten, sowohl bei der schriftl. wie bei 
der mündl. P. Eine vielerörterte, von manchen 
sehr begrüßte, von andern skeptisch beurteilte 
Neuerung der preuß. RP.sordnung von 1926 
bildet die Fahresarbeit, d.h. eine größere Ar- 
beit über ein vom Schüler aus seinem beson- 
dern Interessengebiete gewähltes, vom Fach- 
lehrer gutgeheißenes Thema, die im Laufe des 
Oberprimajahres angefertigt wird. Die Aus- 
dehnung der mündl. P. über alle Fächer u. die 
Einrichtung des besondern Leistungsfaches ha- 
ben die geistige Höhenlage der RP. beträcht- 
lich gehoben. Durchweg erstrebt sie mehr die 
Ermittlung von Können u. Verstehen als von 
unzusammenhängendem Einzelwissen. Im gan- 
zen wird man von der preuß. RP.sordnung 
sagen können, daß sie dem Geist neuzeitl. Un- 
terrichts Rechnung trägt, daß sie die Höhe der 
Anforderungen mit der Rücksicht auf die Son- 
derbegabung der einzelnen Prüflinge verstän- 
dig verbindet u. sich bemüht, den verschiede- 
nen im Begriff R. liegenden Faktoren gerecht zu 
werden; die ihr vorgeworfenen Män gel zu besei- 
tigen, liegt großenteils beiden Prüfenden selber. 


III. In Österreich besteht die RP. an den 


| Mittelschulen (Gymnasien, Realgymnasien, Re- 
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alschulen, Frauenoberschulen)für ordentl.Schü- 
ler der obersten Klasse aus den schriftl. Klau- 


surarbeiten (Gymnasien u. Realgymnasien: 


Deutsch, 2 Fremdsprachen, Mathematik; Real- 
schulen:Deutsch, grundständigeFremdsprache, 
Mathematik, Darstellende Geometrie; Frauen- 
oberschulen: Deutsch, ı Fremdsprache, Mathe- 
matik) u. der mündl. P. aus 3 wissenschaftl. 
Gegenständen, deren Wahl dem Schüler inner- 
halb gewisser Grenzen freisteht. In der Frauen- 
oberschule sind 2 prakt. P.en abzulegen, u. zwar 
aus Kinderpflege u. Erziehungslehre (Beschäfti- 
gungsprobe im Kindergarten u. P.sgespräch) 
u. aus Kochen u. Hauswirtschaftskunde (selb- 
ständiges Herstellen einer bestimmten Anfor- 
derungen entsprechenden Mahlzeit u. P.sge- 
spräch). DieVorlage einer Hausarbeit (die nach 
der P.svorschrift von 1924 verbindlich war) ist 
freigestellt. Bei günstiger Beurteilung wird die 
mündl. P. aus einem Gegenstand auf ein P.s- 
gespräch über das Stoffgebiet der Hausarbeit 
eingeschränkt. — Externe Schüler werden über 
alle Gegenstände der Oberstufe (außer Turnen) 
geprüft. 

Schrifttum: E. Griesebach, R. als Verant- 
wortung, in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 7, S. 48—67 
(1927); E. Goldbeck, RP. u. Persönlichkeit, ebd. 
S.129—141; H. Schlemmer, Abschaffung der RP., 
in: Deutsches Philologenblatt, Jhrg. 38, S.449—450 
(1930); M. Faßbender, Abiturium? Gedanken 
über die Entbehrlichkeit einer RP. an höh. Lehr- 
anstalten (1926); H. Finkenstädt, Kundgebung für 
die Aufhebung der sinnlosen RP. am 7.11. 1923 
in Berlin, in: Die Neue Erziehung, Jhrg. 10, 
S. 311—314 (1918); P. Ziertmann, Über die so- 
ziolog. Funktionen der RP., in: Monatsschrift für 
höh. Schulen, Bd.29, S. 779—798 (1930, das ganze 
Heft ist der Frage der RP. gewidmet); F. Paulsen, 
Geschichte des gelehrten Unterrichts II(?1921);W. 
Oberle, Philologen-Taschenbuch (1929); K. Metz- 
ger u. R. Thiele, Versetzungs- u. P.sbestimmungen 


für dieöffentl. höh. Lehranstalten in Preußen (1928); | chanismus, von dem unbedingten Einfluß der 


| Vorstellungen auf den Willen u. von der Fun- 


Schulz, Zur Neuordnung der RP. u. Schluß-P. an 
den höh. deutschen Schulen im Ausland, in: Mäd- 


chenbildung auf christl. Grundlage, Jhrg. 25, S. 712 i 


Rein. 
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regungen verdankt. Nachdem er Seminarlehrer 
in Weimar u. Seminardirektor in Eisenach ge- 
wesen war, wurde er 1886 o. Aon. Prof. der Päda- 
gogik in Jena, trat am 1. IV. 1923 in den Ruhe- 
stand u. starb am 20. Il. 1929. 

Während seines langen Lebens war R. auf 
jede Weise um Hebung des Lehrerstandes, 
insbesondere des Volksschullehrerstandes, be- 
müht u. war einem großen Teil der Lehrerschaft 
des In-u. Auslandes der fäd. Lehrer. Unzählige 
sind durch ihn in die Pädagogik als Wissen- 
schaft eingedrungen u. haben die Schulpraxis 
an der Wissenschaft zu orientieren versucht. 
Er hat der Herbartschen Pädagogik zu einem 
großen Aufschwungverholfen u. das Möglichste 
für die Unterrichtspraxis aus ihr herausgeholt, 
mußte aber im Alter erleben, daß sie an Be- 
deutung sehr einbüßte. Er weicht in keinem 
wesentl.Punktevon Herbart ab,sucht aber seine 
Lehre den modernen Bedürfnissen anzupassen. 
Der modernen Pädagogik gegenüber betonte er 
die Notwendigkeit wissenschaftl. Fundierung u. 
systemat. Gestaltung u. behauptete mit Recht, 
daß man die von ihm vertretene Pädagogik 
durch eine Reihe glückl. Einfälle u. durch plan- 
loses Schreiten von Reform zu Reform noch 
nicht überholt habe. — Wie R.als Mensch eine 
ehrenhafte u. sympath. Erscheinung ist, so 
zeichnet sich auch seine Pädagogik durch Be- 
sonnenheit, durch Hilfsbereitschaft gegenüber 
denSchwierigkeiten der Praxis u. durch positive 
Stellungnahme zu den weltanschaul. Fragenaus. 
Die Gültigkeit der Begriffe der Erkenntnis, der 
Sittlichkeit, der Religion usw. sind bejaht. An 
ihnen besaß seine PädagogiksichereRichtlinien 
u. konnte einen großen u. segensreichen Ein- 
Auß ausüben. Theoretisch stützte siesich jedoch 
aufunzureichende doktrinäreV oraussetzungen, 
die auch die Praxis nicht unbeeinflußt ließen. 
Insbesondere legten die Lehren vom psych. Me- 


dierung der Ethik auf die Ästhetik manche päd. 


(1929); M. Pischel, Die neue Württemberg. RP.s- | Fehler nahe, so daß die Gegenwart von dieser 


ordnung, ebd., Jhrg. 26, S. 239—242 (1930); W. 
Wunderer, Besprechungen u. Piäne zu deutschen 
RP,saufgaben für die bayer. Gymnasien u. Ober- 
realschulen IV (1929); A. Höfler, Reifwerden, Reif- 
machen u. Reife-Prüfen (1920). — Vgl. die preuß,. 
P.sordnung von 1926. 

I.u. Il, Ä. Schümmer. 111. F. Situr. 


Rein, Wilhelm. 


Geb. am 10. VIII. 1847 in Eisenach, schon durch 
seine Herkunft mit dem Lehrerstande verbunden 
(Aug. Herm. Niemeyer war sein Vorfahr), wurde R. 
als Student von A. V. Sioy für die Pädagogik 
Herbarts zewonnen. Nach dem evang.-theol. 
Staatsexamen ging er zu Zidler nach Leipzig, wo 
er mit einer Arbeit über «Herbarts Regierung, Un- 
terricht u. Zucht» promovierte. Als Zezrer in Bar- 
men-Wupperfeld trat er in persönl. Beziehungen zu 
F. W. Dörpfeld, dem er auch bedeutsame An- 








Pädagogik abgerückt ist, ohnesie freilich völlig 
zu durchschauen u. wirklich zu überwinden. Die 
Korrektur von R.s Pädagogik ist vor allem um 
der Auffassung des Lernprozesses als bewußt 
zielstrebigen Arbeitsvorganges u.umder Durch- 
dringung der log. Natur der Unterrichtsgegen- 
stände willen im Gegensatz zum Formalismus 
Herbarts notwendig. 

R.s Schriften sınd gut zusammengestellt in: 
E. Scholz, Prof. Dr.W. R., S. 145— 155 (1914), er- 
gänzt durch W. R., in: Die Pädagogik in Selbst- 
darstellungen, hrsg. von E. Hahn, S. 179 (1926). 

Schrifttum: E.Saupe, Deutsche Pädagogen 
der Neuzeit (?"® 1929); RK. Kesseler, Päd. Charakter- 
köpfe (1929); O.Opahle,W.R., in:Vierteljahrsschr. 
für wiss. Päd., Jhrg. 5, H.4(1929); G. Müller, W.R.: 
Leben u. Werke, in: Neue Sächs. Schulzeitung, 
Jhrg. 6, Nr. 21 (1929). O. Oßale. 
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Reinhardt, Karl. 


[R. = Reinhardt, FL. = Frankfurter Lehrplan.] 

R., geb. am ı2.VIl. 1849 zu Puderbach bei 
Neuwied als Sohn eines Pfarrers, studierte in 
Basel (Burckhardt, Wackernagel, Nietzsche), Bonn 
(Bücheler, Usener) u. Berlin (7A. Mommsen, Cur- 
kius, Bonitz), war Gymnasiallehrer ın Bielefeld, 
Münster 1.W. u. Frankfurt a.M.; 2 Jahre Direktor 
in Detmold, dann Direktor des Frankfurter Gym- 
nasiums (Nachfolger 7ycAo Mommsens), von 1897 
an Direktor des neugegründeten Goethe-Gymna- 
siums, 1902 in das preuß. Kultusmin. berufen. Nach 
seinem Ausscheiden aus dem Amt (1919) über- 
nahm er die Leitung der Erziehungsanstalt zu 
Salem am Bodensee, wo er am 4.X. 1923 starb. 


R.s Bedeutung beruht auf der Schöpfung u. 
Durchführung des sog. FL.s («Die Frankfurter 
Lehrpläne», 1892). Der 1890 von Altona nach 
Frankfurt a. M. berufene Oberbürgermeister 
FR. Adickes legte R. nahe, den bisher nur auf die 
Realanstalten angewandten Ostendorfschen Ge- 
danken des gemeinsamen lateinlosen Unter- 
baus der höh. Schulen, den 2. Schlee in Altona 
für das Realgymnasium durchgeführt hatte, 
auch auf das Gymnasium auszudehnen. R. 
folgte der Anregung u. begann Ostern 1892 den 
Versuch mit einem Zug des Gymnasiums. Als 
dannı897dasGymnasium geteilt wurde(Goethe- 
G.u. Lessing-G.), folgte das Goethe-G. dem Re- 
formplan, während das Lessing-G. nach dem 
bisherigen Plan unterrichtete. Nach dem FL. 
haben alle höh. Schulen einen 3jähr. Unterbau 
mit Französisch als ı. Fremdsprache; in UIIl 
beginnt für Gymnasium u. Realgymnasium der 
Unterricht in Latein; erst in U ll scheiden sich 
Gymnasium u. Realgymnasium, indem dort als 
3. Fremdsprache Griechisch, hier Englisch ein- 
setzt. Dadurch wird ein Wechsel zwischen den 
Schularten ermöglicht u. die endgültige Wahl 
der Schule möglichst weit hinausgeschoben. 
Dem Grundsatz der Einheitlichkeit unter den 
zu lehrenden Gegenständen wird Rechnung ge- 
tragen, indem das Nebeneinander durch ein 
Nacheinander ersetzt wird. Die neuauftretende 
Fremdsprache wird, bes. im Anfang, mit hoher 
Stundenzahl möglichst nachdrücklich betrie- 
ben. Der Gedanke der Parallelgrammatiken 
wurde durch die für die Reformschulen ge- 
schriebenen Bücher verwirklicht. 


Zu den Anhängern des FL.s gehörten u.a. A. 
Matthias (Erlebtes u. Zukunftsfragen, 1913), $. Zie- 
Jen (s.d.), M.Walter (Reform des neusprachl. Un- 
terrichts, ?1912; Englisch nach dem Frankfurter 
Reformplan, ı Tl.,?1910); £. Cauer (s.d.) blieb sein 
bedeutendster Gegner. Der Versuch erwies sich er- 
folgreich, u. £, A/thof, obwohl dem FL. nicht wohl- 
wollend gegenüberstehend, berief R. 1902 in das 
Min., damit er von dort aus für eine angemessene 
Verbreitung in den Provinzen Sorge trage. — 
Über Geschichtliches u. Beurteilung des FL.s s.E. 
Roloff, Lex. der Päd. II, Sp. 33/34; s. auch Art. Re- 
formanstalten. In seiner Schrift: Die Neugestal- 
tung des deutschen Schulwesens (1"? 1919) stellt R. 


Reinhardt — Rektoratsschule. 
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den Plan einer Einheitsschule nach folgendem 
Schema auf: Volksschule, gegliedert in Unter- 
u. Oberstufe mit je 4 Jahrgängen, daran anschlie- 
ßend Fortbildungsschule oder niedere Fachschu- 
len; nach dem 4. Schulj. Abzweigung der Mittel- 
schule mit 4 bis 6 Jahrgängen, daran anschließend 
höh. Fachschulen; nach dem 2. Jahrgang der 
Mittelschule Abzweigung der höh. Schulen; Ein- 
heitlichkeit in der Erziehung in allen Schularten 
durch Pflege der Muttersprache, Unterricht in 
Staatsbürgerkunde u. Volkswirtschaft, Pflege der 
Selbsttätigkeit u. Einführung der Selbstregierung;; 
Volksschullehrerbildung aufeiner höh. Fachschule 
ohne Forderung der Reifeprüfung. 

Weitere Schriften R.s: Die schriftl. Arbeiten in 
den preuß. höh. Lehranstalten (1912, ?1916); Er- 
läuterungen zu der Ordnung der Prüfung u. zu der 
Ordnung der prakt. Ausbildung für das Lehramt 
an höh. Schulen (1917, ?1919). 

Schrifttum: J. Ziehen, K.R., in: Päd. Zen- 
tralblatt, Jhrg. 4 (1924). M, Kilber. 


Rektoratsschule. 


Die R.n sind Schulen, die die unteren Klas- 
sen der höh. Schulen bis OIIL einschließlich u. 
in einzelnen Fällen bis UI umfassen. Sie ar- 
beiten nach dem Lehrplan einer der Formen 
der gklass. höh. Schulen. Sie sind also keine 
Mittelschulen, mit denen sie neuerdings gesetz- 
geberisch zusammengefaßt worden sind. Sie 
sind vielmehr nicht voll ausgebaute höh. Schu- 
len, ohne Berechtigung, unterhalten von priv. 
oder kommunalen Körperschaften, vielfach mit 
Zuschüssen der Kreise u. des Staates. Bindende 
u. einheitl. Vorschriften über die Qualifikation 
der Lehrer u. Leiter bestehen nicht, so daß 
die Lehrkörper weitgehende Verschiedenheiten 
aufweisen. Es wirken in den R.n Philologen, 
Theologen, Mittelschul- u. Volksschullehrer. 
Das vorwiegende Verbreitungsgebiet der R. ist 
Rheinland u.Westfalen; jedoch findet man sie 
auch in andern Landesteilen. Sie entspringen 
ländl.Bedürfnissen, sind den benachbartenVoll- 
anstalten Zubringer für die höh. Klassen, indem 
sie die wichtige Aufgabe erfüllen, den Begabten 
des flachen Landes das Studium zu erleichtern, 
eine Aufgabe, die nach dem Wegfall der Lehrer- 
seminare entschieden an sozialer Bedeutung 
gewonnen hat. In dem priv. oder kommunalen 
Charakter der R. wurzelte bislang die Bunt- 
scheckigkeit der Besoldung ihrer Lehrer, wo- 
durch die Gewinnung u. dauernde Erhaltung 
homogener leistungsfähiger Lehrkörper er- 
schwert wurde. Es gab deshalb häufig Besol- 
dungskämpfe mit den unerfreul. Begleiterschei- 
nungen. Sie sınd in Preußen durch das Ges. 
vom 30.1V. 1928 behoben worden. Das Gesetz 
ist für die Mittelschulen erlassen, begreift aber 
neben höh. Mädchenschulen, Bürgerschulen 
u.ä. Anstalten auch die R.ein. Es faßt die kom- 
munalenUnterhaltungsträgeraller dieseröffentl. 
mittleren Schulen zum Zweck der gemeinsamen 
Aufbringung der Dienstbezüge der Lehrer, der 
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Ruhegehälter, der Witwen- u. Waisengelder so- 
wie der Umzugskosten bei Versetzungen im 
Interesse des Dienstes .zu einer Landesmittel- 
schulkasse zusammen, die in allen Stücken nach 
den Bestimmungen über die Landesschulkasse 
gestaltet ist, aus welcher die Bezüge der Volks- 


schullehrer gezahlt werden. Dieeinzelnen Schul- 


träger leisten die nach der Stellenzahl u. dem 
Gesamtaufwande berechneten Beiträge, u. die 
Landesmittelschulkasse nimmt ihnen dagegen 
die Personallast ab. Die das Diensteinkommen 
betreffenden Rechtsverhältnisse der Lehrer der 
R.sind so denen der Beamten u. öffentl. Lehrer 
gleichgestellt. — Die Aufsichtsverhältnisse der 
R.n weisen noch eine unsachl. Zersplitterung 
auf. Nach Verfassung u. Lehrplan gehören sie 
zum Dienstbereich der Provinzialschulkolle- 
gien, denen die höh. Schulen unterstehen. Die 
Aufsicht über die R.n führen aber die Regie- 
rungen entweder direkt oder durch die zustän- 
digen Schulräte. Diesem offenbaren Mißver- 
hältnis hat man dadurch abzuhelfen versucht, 
daß man eine nähere Beziehung der R. zu 
einer benachbarten Vollanstalt geschaffen hat, 
indem der Leiter der Vollanstalt die Abschluß- 
prüfungen an der R. abhält. Die ausgestellten 
Zeugnisse berechtigen dann ohne Prüfung zum 
Eintritt in vollberechtigte Schulen nach freier 
Wahl. Hierdurch wird indes im übrigen an den 
Aufsichtsverhältnissen über die R. nichts ge- 
ändert, indem die staatl. Schulaufsicht nach 
wie vor in den Händen der Regierung oder des 
Schulrates bleibt. 

Seit 190g haben die Vertreter der R. sich 
zum preuß. Reitoratsschullehrerverein zusam- 
mengeschlossen, der für die Erhaltung u. sach- 
gemäße Ausgestaltung der R. wirksam kämpft. 
Da die R. ihrem Wesen nach keine Mittel- 
schule, sondern ein Teil der höh. Schule ist, 
würde der wiederholt vorgeschlagene Name 
Studienschule für sie angemessen sein. 

Schrifttum: Am eingehendsten berichtet über 
alle mit der R. zusammenhängenden Fragen: ]. 
Zimmermann, Die höh. Schule des Landes, ihr Ent- 
stehen u. — Vergehen ? (1922). — Zischr.en : Die 
höh. Schule des Landes u. der kleinen Städte (seit 
1913); Die Mittelschule (seit 1886). F.F.Wolf. 


Religion u. Erziehung. 
[R.= Religion.) 

I. Wort- u. Wesensbestimmung: Im 
abendländ. Kulturkreis gibt es kein adäquates 
Wort zur Bezeichnung des Phänomens, das wir 
herkömmlich R.nennen. (Am treffendsten viel- 
leicht noch das holländ. Wort godsdienst.) Das 
Wort R. unterliegt bei dieser Anwendung man- 
nigfaltiger künstl. Deutung. Dem Inhalt nach 
vesagt R.: Verkehr mit der überird. Gottwelt u. 
Hingabe ansie. Dieschlechthinnige Überlegen- 
heit, mit der diese uns gegenübertritt, erweckt 
in uns das Gefühl grenzenloser Ohnmacht, er- 
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hebt uns aber zugleich durch ihre Erhabenheit 
u. das Bewußtsein von ihrem unvergleichl. 
Wert für uns. Demnach sind alleErscheinungen 
als religiös anzusprechen, in denen diese Be- 
stimmungen irgendwie zur Geltung kommen. 


II. Über den Ursprung der R. gibt es 
mehrere Theorien, die zugleich die Vielheit 
der R.en deutlich machen wollen. 


Die Degenerationstheoree — in der Bibel aus- 
gesprochen u. stets von der kath. Kirche vertreten 
— lehrt: Gott hat sich den ersten Menschen ge- 
offenbart, so daß die Menschheit mit dem Mono- 
theismus beginnt. Infolge von Abfall kam dann 
die Abgötterei. Die salfionalist. Theorie findet in 
allen R.en den gleichen Grundgehalt, der mit der 
Vernunft selbst gegeben sei. Die zomant. Theorie 
glaubt, in den mythisch-kult. Formen der nicht- 
u. vorchristl. R.en die wahre R. symbolhaft an- 
gedeutet zu finden, so daß diese gewissermaßen 
von Anfang im Keim, aber in verschiedenen Aus- 
prägungen, vorhanden gewesen sei. Die Arzwich- 
Zungstheorie hat sich in zwei Formen ausgespro- 
chen: als zdeakstische u. als naturalistische. Letz- 
terer zufolge entsteht die R. aus primitiven unkrit. 
Haltungen zur Welt. Im Anschluß an die äußere 
Kulturentwicklung bilden sich dann allmählich 
diese Haltungen um zu den höh. Kultur-R.en. 
Nach der idealist. Deutung ist die R. mit dem 
Geiste gegeben u. entwickelt sich mit ihm. Die 
positiven histor. R.en gelten von hier als not- 
wendige Durchgangsstufen, die nur bildhaft ent- 
halten, was später in der Vollentfaltung des 
Geistes zu Tage tritt. Die in den letztgenannten 
Theorien z. T. herrschende willkürl. Konstruktion 
beginnt unter dem Einfluß der ethnolog. Studien 
des Schotten Azdrew Lang u.vor allem desP.W. 
Schmidt S.V.D. mit seiner Schule, einer wirklich 
histor. Untersuchung über den Ursprung der R. 
Platz zu machen. Dabei erweisen sich die mono- 
theist. Formen der R. als die älteren. Auch die 
rationalen Grundlagen der Welt fordern den über- 
weltl. persönl. Gott u.erweisen die polytheist. oder 
pantheistisch-monist. Formen der R. als Mißdeu- 
tung des Tatbestandes. 


III. Offenbarungsreligion: Der letzte ob- 
jektive Grund der R. ist die Selbstmitteilung 
Gottes in der Offenbarung, deren Abschluß 
nach kath. Auffassung mit Christus u. den Apo- 
steln gegeben u. die der von Christus gestifte- 
ten Kirche zur Bewahrung, Entfaltung u. Nutz- 
barmachung anvertraut ist. Hier liegt die Voll- 
endung der R. vor, weil sie auf der Selbstmit- 
teilung Gottes ruhend die von Gott selbst ein- 
gesetzte Heilsordnung darstellt u. das denkbar 
innigste Verhältnis zwischen sündiger Kreatur 
u. dem persönl. überweltl. Gott der Wahrheit u. 
Vollkommenheitermöglicht. DieOffenbarungs- 
R. ist die höchste Form der R. u. die Über- 
windung aller andern R.en, deren Wahrheits- 
elemente sie geläutert, vertieft in ihrem Heils- 
organismus mit enthält. 

IV. Hemmnisse: Daß der in der Welt sich 
mannigfach bezeugenden R. so viele Menschen 
sich verschlossen erweisen, hat vielerlei Gründe: 
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Mangel an Verkündigung u. Beispiel, irreligiö- 
ser-materialist. Zeitgeist, unsittl. Zustände, ein- 
seitige irrige Richtungen wissenschaftl.Weltbe- 
trachtung, falsche Vorstellungen in Hinsicht 
des Göttlichen, abnorme Störungen im persönl. 
Seelenleben u. a. Die letzten entscheidenden 
Gründe entziehen sich freilich oft genug der 
äußern Feststellung. Bei der religiösen Erzie- 
hung ist allen diesen Dingen Rechnung zu tra- 
gen. Besonderer Nachdruck ist zu legen auf 
religiöses Beispiel, reinereligiöseVorstellungen, 
die als menschliche freilich immer unzuläng- 
lich bleiben, auf möglichste Überwindung ein- 
seitiger Einstellungen oder gar krankhafter 
Haltungen. Vorherrschen soll immer das Po- 
sitive: Gott ist Liebe, Leben, Heiligkeit, aber 
auch Gerechtigkeit. 

V. Religion u. Kultur: Da dieR. als Heils- 
veranstaltung u. zugleich auch als Ausdruck von 
Gottes Herrschaftsanspruch sich an alle Men- 
schen wendet u. überall Gottes Reich errichten 
will, so gibt es keinen Bereich, der sich ihrer 
Einwirkung verschließen dürfte. Sowohl alle 
materielle Arbeit, wie aller Dienst an der ma- 
teriellen u. geistigen Gestaltung der Mensch- 
heit muß sich innerlich mit den Kräften der R. 
durchdringen. Nur so wird der sonst sich in 
ihnen zur Geltung bringende u. zur Sünde drän- 
gende Egoismusu.Weltsinn überwunden, Raum 
geschaffen für Liebe u. Gerechtigkeit in Gott- 
verbundenheit u. alles. den höh. Zwecken des 
Reiches Gottes dienstbar gemacht. 

VI. Bedeutung der Religion für die Er- 
ziehung: Auch im Zrziehungssystem kommt 
der R. eine große Rolle zu. Einmal weil die 
Erziehung doch letzten Endes das Heil des 
Menschen im Auge haben muß, das immer nur 
in der R. gefunden werden kann; dann aber 
auch, weil alle Erziehungsgrundsätze, -voraus- 
setzungen u. -motive in der R. Verankerung, 
Stütze, Orientierung, Reinigung finden. Die 
R. vermittelt mit ihrer Glaubenslehre einen 
Einblick in das Leben u. seinen Sinn, in das 
Wesen des Menschen u. seine Aufgaben, der 
die erfahrungsmäßige bzw. wissenschaftl. Ein- 
sicht weit übersteigt; sie gibt mit ihrer Bewer- 
tung eine Motivationskraft, die rein natürl. 
Begründungen nicht erreichen, u. fördert mit 
ihren Heilmitteln die Überwindung entgegen- 
stehender Schwierigkeiten. 

Schrifttum: L. Bopp, Die erzieher. Eigen- 
werte der kath. Kirche (1928); Fr. W. Foerster, 
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Sie ist gleich dieser nicht nur alseine deskrip- 
tive Disziplin aufzufassen (als Geschichte, Geo- 
graphie oder Statistik der r.-sittl. Jugendbeein- 
flussung), sondern auch als normative Wissen- 
schaft, d.h. sie nimmt, auf dem Boden der Ge- 
schichte, der Gegenwartskunde u. Psychologie 
der r. E. stehend, aus der Wesensschau echter 
Religiosität u. Sittlichkeit heraus kritisch Stel- 
lung u. schreitet von da zur Entwicklung von 
Maßstäben u. Grundsätzen des Sollens. — Die 
frühere u. vielfach noch heute bestehende Nei- 
gung, RP. zu identifizieren mit Äatechetik, ist 
nur dann richtig, wenn unter Katechetik nicht 
nurdieTheoriedesKatechismusunterrichts oder 
die des christl.-r. Unterrichts oder ein bestimm- 
tes Lehrverfahren (wie Ende des 13. Jahrh.s) ver- 
standen wird, sondern die Theorie der ganzen 
Katechese, d.i. der Ausübung des Katecheten- 
amtes in seinen durch die Zeitverhältnisse be- 
dingten Abwandlungen. Solche Gleichsetzung 
der Katechetik mit RP. ist gerechtfertigt, wenn 
neben dem reinen Unterricht die Führung, die 
schulende u. überwachende Anleitung zur r.- 
sittl. Lebenspraxis im Geiste des Christentums 
betont wird, wenn auch psycholog. u. päd. Er- 
fahrungen u. Einsichten miteingebaut werden, 
wie das die Geschichte derr.E. vielfach zeigt. — 
Die Katechetik galt früher u. gilt auch heute 
nochallgemein alseinetheolog. Disziplin, gleich 
der Homiletik der Pastoraltheologie meist unter- 
oder eingeordnet, mit ihr auf gleichem erkennt- 
nistheoret. Boden stehend. — Auch diein letzter 
Zeit vorgeschlagene Gleichsetzung von Kate- 
chetik mit /Aeolog. /. dürfte bedenklich sein, da 
hiernichtdas ganze Gebieterziehl. Aufgaben be- 
trachtet werden sollu. auch nicht ausschließlich 
theolog. Erkenntnisquellen u. -mittel für die r.- 
sittl. Unterweisungrichtunggebend sind.—Noch 
wenig erörtert ist das theoret. Verhältnis von 
Katechetik u. PasZoraltheologie ı. e.S. (Theorie 
der Seelsorge), ob Katechese einfach gleichzu- 
setzen ist mit Fugendseelsorge. Die Sorge für das 
übernatürl. Leben der Seele, ihre Erhebung in 
den Gnadenstand u. dessen Erhaltung durch 
Spendung der Sakramente u. Ausübung der son- 
stigen Funktionendes Priesteramtes(im dogmat. 
Sinne) an der Jugend, ist doch in Parallele zu 
setzen mit Begründung u. Erhaltung des natürl. 
Daseinsdurch Zeugungu. Verpflegung. Dasaber 
ist bekanntlich nicht E., sondern Voraussetzung 
dieser. Und so wird es sich auch verhalten au! 
übernatürl. Gebiete mit der Spendung der Sa- 


Christus u. das menschl. Leben (?1923); J. P. Stef- | kramente u. mit der r. Jugendunterweisung 


fes, R.sphilosophie (1925); S. Behn, Philosophie | 


der Werte (1930). 7. P. Stefes. 


Religionspädagogik u. religiöse 
Erziehung. 


[r.= religiös, E.= Erziehung, R.= Religion, P.= Pädagogik, 
RP. =Religionspädagogik.) 


(Katechese). So sehr letztere hingeordnet ist 


|auf den ersten u. wiederholten Empfang der 


Sakramente: deren Spendung selbst ist nicht 
mehr Pädagogie, Psychagogieder Jugendlichen, 
sondern übernatürl. PsycAogonie. 

II. Die religionspäd. Bewegung der 


I. Begriffl. Klärung: AP. ist die Theorie | jüngsten Vergangenheit: Die Entwicklung 
der r.-sittl. E., ein Teilgebiet der P. überhaupt. ! sowohl der Theorie als auch der Praxis (seit 1912) 
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ist bedeutend. Auf dem Gebiete der Praxzs. Neue 
Lehrpläne u. Lehrbücher, neue Präparationswerke, 
rührige Tätigkeit in Einführungs- u. Fortbildungs- 
kursen. — Auf dem Gebiete der 7%eorie: Der 
Wiener Katechet. Kongreß (6.—1o. IX. 1912), des- 
sen theoret. Erörterungen (über Ziel, psycholog. 
Voraussetzungen, Methodenfragen) niedergelegt 
sind in: Grundfragen der Katechetik (3 Tle., 
ı911/12); Referate des Kongresses für Katechetik 
(3 Tle., 1912); Bericht über die Verhandlungen 
des Kongresses für Katechetik (2 Tle., 1913), 
sämtl. redigiert von E. Holzhausen. — Der Kon- 
greß selbst diente mehr der Feststellung der Mehr- 
heitsansicht über die bezüglich der Lehrpläne, der 
Lehrbücher, des katechet. Schrifttums usw. vor- 
gelegten Thesen (vgl. die Zusammenstellung der 
angenommenen Thesen im «Bericht über die Ver- 
handlungen des Kongresses für Katechetik», S. 598 
bis 627). — Fortsetzung, Förderung u. Umgestal- 
tung der auf dem Wiener Katechet. Kongreß be- 
sonnenen Arbeiten auf dem II. Katechet. Kon- 
greß, München 6.—9. VIII. 1928; Buchbericht 
von K. Schrems, II. Katechet. Kongreß, München 
1928 (1923). Im Mittelpunkt derVerhandlungen des 
1l. Kongresses standen Forderungen der neueren 
P.: Wert-P., Arbeitsschule, Heimatschule, bturg. 
Bewegung, Verhältnis von Bibl. u. Katechismusten- 
terricht — Das Arbeitsprinzipfürden Rel.-U.dienst- 
bar gemacht zu haben, gebührt auf Za7%. Seite R.s- 
pädagogen wie A. A. Zgrersdorfer, G. Göfszel, 
FH. Schüßler, F.Ranft, A. Holdschmidt, F. Adrian, 
F.X. Weigl u. a., auf evang. Seite bes. O. Zber- 
hard u. A. Burkert. — Der Heimatschulgedanke, 
z. T. aus Wiederaufbaumotiven u. auch aus andern 
Gründen heraus erwachsen, leider manchmal in 
akath. päd. Kreisen sehr vermischt mit allerlei 
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Die in innigem Zusammenhang damit stehende 
Wert-P.(s. d.) beginnt auch die RP. zu beeinflussen, 
wird aber wegen der noch sehr fließenden Wert- 
philosophie bzw.-psychologie u. ihrer Terminologie 
(H. Kautz, Neubau des kath. Rel.-U. II, ?1928; 11. 
Katechet.Kongreß, hrsg. von K.Schrems, S. 47—68) 
vorerst in ihrer Anwendung auf die RP. gehemmt. 

Für den Inhalt der religionspäd. Arbeit wirkt 
die neuerdings stark einsetzende eucharistisch- 
liturg. Bewegung (Früh- u. Oftkommunionbewe- 
gung, Jugendexerzitienbewegung, Kath. Aktion; 
s. Katechet. Blätter 1929, S. 1 ff.). 

Die polit. Umwälzung der Nachkriegszeit, die 
neuen Bestimmungen der RVerf., das Reichsgesetz 
für r. Kinder-E., die neuen Lehrordnungen für alle 
Schulen in allen deutschen Ländern, die neue Glie- 
derung der Volksschule haben zweifellos zur or- 
ganisator. Neugestaltung des Rel.-U.in Deutsch- 
land u. Österreich beigetragen (vgl. Lehrplan der 
Fuldaer u. Freisinger Bischofskonferenzen). Die 
mit der Herausgabe der neuen R.slehrpläne ver- 
bundene Einführung des neuen reichsdeutschen 
Einheitskatechismus (s. d.) kommt einerseits dem 
Verlangen nach Einheit, anderseits aber auch dem 
altenWunsche nachVerminderung des Lernstoffes, 
nach kindertüml. Formulierung des Inhalts, nach 
positiverer Fassung der Sittenlehre entgegen. Der 
kath. Weltkatechismus (Catechismus Catholicus 
von Card. P. Gasparri, °1931) scheint die müh- 
sam errungene deutsche Katechismuseinheit pro- 
blematisch zu machen (vgl. Katechet. Blätter 1918, 
S.49, u. 1931, 5.225). Zum ganzen Abschnitt vgl. 
W. Burger: Die katechet. Bewegung 1912— 1928, 
in: II. Katechet. Kongreß, hrsg. von K. Schrems, 
S. 32—46 (1928); H. Mayer, Religionspäd. Reform- 
bewegung (1922); A. Burkert, Evang. u. kath. Rel.- 


völk. u. antisemit. Tendenzen, fand warme Ver- | U, im Lichte des Arbeitsschulgedankens (1926); 


treter auf kath. Seite, z. B.: B.Clemenz, Der kath. ! 
Rel.-U. in der Arbeitsschule (1921); O. Hübner, | 
Heimatkundl. Rel.-U. (1920); J. Brögger u.J. K.| 
Niedlich im Handbuch der Heimat-E., hrsg. von ! 


W. Schoenichen, H. 3 (1923). 


G. Schreiner, Comes Catecheticus (1927). 

Ill. Ergebnisse u. Erwartungen: ı.Kon- 
vergenz im Grundsätzlichen. Eine Zu- 
sammenschau der angedeuteten Ansätze u. Ent- 


| wicklungen läßt sowohl im päd.-theoret. Den- 


Die Strukturpsychologte (s.d.) brachte mit sich | ken als auch in der päd. Praxis eine wenig- 


eine Vertiefung des Bildungsbegriffes u. eine anti- 
intellektuelle Wendung der Didaktik, mit dem 
Schwerpunkt im Gemüt: Erlebnisunterricht— To- 
talitäts-P. (7. Aautz); lebensvolle Darbietung u. 
nacherlebendes Vertiefen (vgl. die Arbeiten von 
P.Bersmann, F.V.Schubertu.a.); Tat-P.— Lebens- 


stens in den Grundfragen sich vollziehende An- 
näherung erhoffen, u. zwar in dem Sinne einer 
sachlich u. päd. vertieften Wert-P. Die in der 
außerkath. RP. seitSchleiermacher herrschende 


| Überbetonung des Gefühls bis zur Verflüchti- 


schule. Die Bemühungen um Lehrsätze, das Ein- | gung alles Gegenständlichen hat in führenden 
prägen u. Aufsagen solcher wird sehr sekundär. | Kreisen jetzt schon einer Anerkennung des ob- 
Charakterisierung dieser Richtung durch Schlag- | jektiven Faktors Platz gemacht. Der Intellek- 


worte: Geist, Gesinnung, Mentalität, Haltung usw. | tualismus seit der Reformation u. bes. seit der 
Der reinen Gefühls-R. wird vorgebeugt durch eine | 


einsetzende empirisch-exakte religionspsycholog. 
Forschung, die neben dem emotionalen das ratio- 
nale Elemıient u. die Bedeutung des Gegenständlich- 
Objektiven (Lehrgut, Offenbarung) betont. Vgl.H. 


R. (1914); G. Wunderle, Das r. Erleben (1922); J. 
Engert, Psychologie u. P. der r. Begriffe (1924); 
R. Girgensohn, Der seel. Aufbau des r. Erlebens 
(1930); R.Otto, Das Heilige (!?"??1929); M.Scheler, 
Vom Ewigen im Menschen I (?1923); J. Geyser, In- 
tellekt oder Gemüt ? (1922); — M. Schelers Phäno- 
menologie der R.(1924).— Dazu kam eine vertiefte 








Aufklärung scheint überwunden durch zuneh- 
mende Betonung der überrationalen Eigenart 
des Religiösen. Wenn auch das Wort Zrileden u. 


| Erlebnis-P.noch verdächtigistu.auch derWert- 
Mayer, Kinderideale (1914); F.X. Weigl, Kind u. | 


begriff noch vielfach subjektiv verstanden wird, 
so wird sich die Klärung dieser Grundbegrifie 
u. damit die Annäherung der offenbarungsgläu- 
bigen R.spädagogen wohl durchsetzen. Eine 
weitere Verständigung ist gegeben durch das 
sog. Arbeitsprinzip, das das r. 74r betont, 

2. Eine Annäherung kann auch erwartet 


moralpsycholog. Forschung. Vgl. die Arbeiten von | werden unter den Vertretern eines vertieften 


J. Lindworsky u. a. im Art. Moral-P. 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. U. 


Bildungsbegriffes in der Frage der Möglichkeit 
23 
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derr. E. Nicht durchr. Uxterricht für sich allein, 
sondern verbunden mitr. Zeden, das der jeweili- 
gen Altersstufe entsprechend unterrichtlich dar- 
geboten wird. Nichtallein R. als. Zerrsystem, das 
freilich auch zu Recht besteht, sondern R. als 
Lebensprinziß, als devotio, als Gotthingegeben- 
heit. Das r. Kulturgut (Heilstatsachen, Lebens- 
u. Zeitbilder, Gebete, Gesänge, Liturgie, Be- 
kenntnisse, Glaubensformulare, r. Kunstwerke) 
erscheint in dieser wertpäd. Einstellung als 
Dauerausdruck u. so als Träger der verschie- 
densten r. Teilwerte (Huldigung, Dank, Liebe, 
Sühne, Vertrauen). Diese Teilwertträger zu er- 
schließen, in die Sprache des Kindes zu über- 
setzen u. so Bildungsgut werden zu lassen, gilt 
als nächste Aufgabe der r. Bildungsarbeit, des 
religionspäd. Aktes. In öfteren Wiederholungen 
die r. Dauerhaltungen im Kinde anzubahnen, 
ist Sache der r.E. Daß dabei Unterschiede des 
Gradesu. der Art zur Geltung kommen müssen, 
die verursacht sind durch die Unterschiede der 
individuellen Disposition (aus Anlage u. voraus- 
gegangener E.) u. der jeweiligen Zizszellung u. 
Situation, ist selbstverständlich. Unter Umstän- 
den kann förml. Gegeneinstellung zu den Wert- 
trägern oder zur Person des Erziehers auftreten. 
Aber angeborene Wertblindheit gegenüber dem 
Religiösen ist bei sonstiger geistiger Normalität 
nicht anzunehmen. Bes. stark ist augenblicklich 
der Hinweis auf die Abhängigkeit der r.-sittl. 
E. von der Umwelt (Milieu-P.). 

3. Hinsichtlich des Zieles der r. E. stehen 
der Einigung noch gewisse Vorurteile entgegen, 
so bes. die Meinung, die Freiheit steheimWider- 
spruch mit der E. zu einer destzimmiten Form 
der Religiosität. Deshalb könne es sich nur 
darum handeln, die Erlebnisfähigkeit für das 
Religiöse durch Berührung mit den verschie- 
denen Formen vonR. zurEntfaltung zu bringen. 
(Religionspäd. Formalismus, geboren aus der 
r. Gespaltenheit der Zeit). Als Ziel der r.E. ist 
diejenige seel. Verfassung(Haltung, Gesinnung, 
Mentalität) anzusehen, vermöge der der Zög- 
ling befähigt ist, sein ferneres Leben als homo 
religiosus selbständig wahrhaft gottzentriert zu 
gestalten. In dieser Zielformulierung ist nach 
kath. Anschauung selbstverständlich eine Sum- 
me von r. Wahrheiten eingeschlossen, die zwar 
nicht das Entscheidende, aber doch unentbehr]. 
Grundlagen für das eigentl. Zielsind. Nicht das 
Wissen um Gottes Eigenschaften z. B., auch 
nicht ihr Fürwahrhalten, ist das Entscheidende, 
sondern die Ehrfurcht, Liebe, Hingabe auf 
Grund dieser, die Zuversicht, das Vertrauen, 
die Hoffnung u. alle übrigen r. Zaltungen (Tu- 
genden). Der Einzelhaltungen sind so viele, als 
man den r. Wert in Teilwerte spektrumartig 
zerlegen kann, ohne daß hierbei die unitas in 
der multiplicitas verloren geht (vgl. J. Göttlers 
Versuch auf dem II. Katechet. Kongreß, Mün- 
chen 1928, Bericht von K. Schrems, S. ı11). 
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Daß hierbei das formale Ziel der Entfaltung 
der mannigfach bedingten r. Anlagen entspre. 
chend der seel. Eigenart (der Geschlechter, der 
Begabungen u. Temperamente) nicht zu kurz 
kommen darf, bedarf keiner bes. Erwähnung. 


4. DerWeg zum Ziel (Methodeim weiteren 
Sinne) muß natürlich der seelischen Entwick- 
lung des Zöglings parallel gehen, also gewiß 
vom Kinde aus gesucht werden, wie ja auch 
die Gnade in dieser Beziehung auf der Natur 
aufbaut. Grundsätzl. Übereinstimmungherrscht 
darüber, daß das Kind nicht einfach ein Mi- 
niatur-Erwachsener u. der fertige Mensch nicht 
eine bloße Summe nacheinander aufgenomme- 
ner Inhalte ist. Wir haben es zu tun mit einem 
organ. Wachstum, letztlich beherrscht von den 
einander ablösenden subjektiven Zentralwerten 
(Interessen). Diese allgemeinen Wachstums- 
kurven verlangen bei aller Achtung der indi- 
viduellen Begabungsunterschiede u. Umwelt- 
faktoren Berücksichtigung auch beim Beschrei- 
ten des Weges zum Ziel der r.E.: 


Erstes Fahrsiebt (2.—7.Lebensjahr). Es wirkt 
hier zunächst das Gesetz der Rückwirkung des 
äußern Tuns auf das innere. Darum ist der päd. 
Weg: von außen nach innen (natürlich mit Ab- 
lehnungdesbloß Spielerischen, des nur mechan. 
Nachmachens). Der goldene Mittelweg auch 
hier! Nur ehrfurchtsvolles Tun u. Sprechen im 
Gebiete des Religiösen vor dem Auge u. Ohr 
des Rleinkindes, nur ehrfurchtsvolles Mittun-u. 
Mitsprechenlassen durch das Kind nach voran- 
gegangener Deutung in einfachster Form, Ver- 
meidung alles positiven Zwanges. Dies alles 

|lunter weiser Beschränkung auf das r. Leben 
des Heimes mit seinen tägl., wöchentl., jährl. 
Übungen, im Anschlusse an die r. Ausstattung 
desselben, an die freundl. u. ernsten Naturoffen- 
barungen u. Gaben Gottes. So wirdeine würdige 
Gottesvorstellung von selber wachsen, diedurch 
Christkind- u. Heiligen-, Engel- u. Teufellegen- 
den nicht überschwemmt u. zugedeckt werden 
darf. Dasselbe gilt für die Kindergarten-E. 

Vgl. J. Huber, Die r.-sittl. Unterweisung des 
Kleinkindes im Kindergarten u. in der Familie 
(1923); H. Mayer, Die Helferin des Kinder- 
freundes (1922); H. Thedy, Ein Büchlein von Mut- 
ter u. Kind u. Gott (12. Tsd. 1922); W. Pichler u. 
Ph. Schumacher, Ein frommes Bilderbüchlein für 
die Kleinen (? 1929); M. Müller, Beiende Händ- 
lein in betender Hand (1931). 

Zweites Fahrsiebt(3.— ı4. Lebensjahr) = Zeit 
des Nacherlebens (meist nur Mitnacherlebens 
mit dem Erzieher) in entsprechend vorgetührten 
Beispielen oder in der entsprechend erschlos- 
senen Gemeinschaftsfeier (Liturgie). Religiöse 
Heroen in ihrem Werden, in ihren Kämpten u. 
Siegen sind wirkungsvollere Anreger r. Erleb- 
nisse als abstrakte Formulierungen der Glau- 
bens-u.Sittenlehre, denen höchstens r.-sprach- 
schulende Bedeutung zukommt. Datür mehr 
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Gebete, Liedertexte, Lebensregeln usw. als Re- 
produktionshilfen erlebter Werte u. als Spiege- 
lungen der jeweiligen Werterfassung. | 
Drittes Fahrsiebt(ı5.—2ı.Lebensjahr) = Zeit 
des seiner Kraftu. dabei auch seiner Schwächen 
bewußten Ich; jetzt immer mehr wachsende 
Erlebnisfähigkeit u. nun auch mögl. Stellung- 
nahme zu allen r. Teilwerten, Zeit der sittl. Ent- 
scheidung, in der enzweder die Gesamtheit derr. 
Werte, die allseitige Gottverbundenheit wieder 
in den Mittelpunkt des Seelengrundes rückt, 
oder aber die allmähl. Verdrängung des Religiö- 
sen durch andere Wertarten Platz greift, etwa 
gar getördertdurch ungeeignete, uninteressante, 
weil bloß wiederholende Behandlung des «eiser- 
nen Bestandes». Ungelöste Spannungen mit 
dem weltl. Wissen u. mit überstarken Selbstge- 
fühlen u. Trieben erschweren ohnehin tiefere 
r. Erkenntnisse. Aufgabe der r. E. dieses Alters: 
An heroischen Beispielen sind die r. Zentral- 
werte aus einer wirren Vielheit des aufgenom- 
menen Wissens herauszuheben, u. durch Einbau 
r. Gedanken ist die Synthese zu einer Welt-, 
Lebens- u. Berufsauffassung herbeizuführen. 

Vgl.St.v. Dunin Borkowski, Schöpferische Liebe 
(1923) u. H. Nohl u. L. Pallat, Handbuch der P. 
111, 5.253 (1930): F.W. Foerster, R. u. Charakter- 
bildung (1925); E. Winkler, R. u. Jugend-E. in den 
Entwicklungsjahren (1929). 

5. Mittel. Als Hauptmittel gilt noch immer 
der Unterricht, u. zwar der Schulunterricht mit 
seinen verschiedenen Lehrmitteln, wie er denn 
theoretisch fast allein behandelt zu werden 
pflegt u. auch in der Berichtszeit ausgiebig be- 
handelt wurde. Tatanleitung, Seelentührung, 
Übung u. Gewöhnung werden meist nur im Zu- 
sammenhang mit dem Unterricht nach der r.- 
psycholog. Seite erörtert; von r. Übungen ist 
gewöhnlich nur im Zusammenhang mit Meß- 
besuch, Sakramentenempfang, tägl. Gebet (s. 
Art. Gebetserziehung) die Rede. 

Eucharist. u. liturg. Bewegung hat zur ak- 
tiven Beteiligung am Meßopter u. zur Verkind- 
lichung der Beicht- u. Kommunionandacht ge- 
führt. — Unter den r. Übungen werden mehr 
u. mehr die Exerzitien (s. d.) beachtet. Über 
Entlassungsunterricht, über die Bedeutung der 
Firmung tür die Schulentlassung s. jeweils d. 
u. II. Katechet. Kongreß, München 19238, 
S. 177. Die allgemein päd. Mittel (Beispiel, 
Überwachung, Lohn, Strate usw.) in ihrer Ver- 
wertung bei der r.-sittl. E.haben in den letzten 
Jahren kaum eine richtungändernde Behand- 
lung ertahren. — Über außerschul. Belehrung, 
bes. in Jugendvereinen, s. die Art. Jugendver- 
bände, Vereins-P., Rundfunk, Presse, Lichtbild. 

Die Theoriedes 7. Schulunterrichts wird gewiß 
auch in Zukunft sachgesetzlich orientiert blei- 
ben müssen, aber sie wird doch mehr u. mehr 
davon abkommen, nur von Zeärstofen zu spre- 
chen u. dies nur in lehrbuchmäßiger Form, auf 
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deren intellektuelle u. gedächtnismäßige Be- 
wältigung es vor allem ankomme. Man wird 
wieder mehr auf die wirkl. Außerungen desRe- 
ligiösen in den verschiedenen Gestalten (Tun, 
Wort, Bild, Ton) zurückgreifen, an sie heran- 
führen, wird den schulmäßig zurechtgestutzten 
oder nur für die Schule redigierten Memorier- 
stoff auf ein Minimum beschränken. Zu den 
Quellen des Religiösen, aber nicht nur zu ge- 
druckten, nicht nur zu den einst geflossenen, 
sondern auch zu den heute noch fließenden! 
Auchdie unnatürl., erst seit der Aufklärungs- 
zeit datierende Aufspaltung u. isolierte Behand- 
lung des Religiösen in unverbunden neben- 
einander laufenden Sonderfächern (Bibl. Ge- 
schichte, Katechismus, Liturgik oder r. Lebens- 
kunde) wird dann wieder abgebaut werden. — 
Die amtl. Lehrpläne werden seltener nur Ziffern 
u. Nummern von Lehrbüchern aufführen, sie 
werden vielmehr. Zezzwerte, Monats-oder Wochen- 
ziele benennen, erst in 2. Linie auch geeignete 
Träger dieser Werte, darunter vor allem be- 
stimmte einheitlich festgesetzte, für das r. Ge- 
meinschaftsleben u. die Heilsvermittlung be- 
deutungsvolle Gebete, Gesänge, Betätigungen. 
6.Was dasLehrverfahren betrifft, so wird 
dasselbe bei aller Mannigfaltigkeit in den ZeAr- 
Formen u. bei aller Variabilität durch die Sach- 
gesetzlichkeit des Bildungsgutes wie auch durch 
die psych. Struktur der Altersstufen die Grund- 
form des religeonspäd. Aktes aufweisen. Auf die 
Bezeichnungen kommt es nicht an (einerlei, ob 
sie gewählt sind vom Standpunkt des Schülers 
oder von dem des Lehrers). Diese Grundform 
des religionspäd. Aktes aber wird aus folgenden 
Gliedern bestehen: ı. Deeindrucktwerden der ent- 
sprechend eingestimmten Seele in ihrer Ganz- 
heit durch ein geeignetes, der Entwicklungs- 
stufe angemessenesr. Bildungsgut (r.Wertträger 
persönl. oder dingl. Art); 2. Älarwerder über 
den Sinn, den wesentl. Gehalt, den spezif.Wert 
dieses Bildungsgutes; 3. dersönl. Stellungnahme 
zum betreffenden r.Wert, Anerkennung für die 
eigene Person, vor allem innere, sofortige oder 
vorsatzmäßige Bejahung, aber auch wieder 
nach außen sich kundgebende, den Wert ob- 
jektivierende, reproduzierende oder auch in 
Wort bzw. Werk neugestaltende Betätigung. Es 
ergeben sich folgende wesentl. Teilakte, be- 
nannt vom Standpunkt des 
Schülers: des Lehrers: 
Werterlebnis am ak- | Wertträger-Darbietung 
tualisierten r.-sıttl.| (durch Tat, Bild, Wort, 
Gut (Wertträger). Buch). 
Wert{Sinn-Jerfassung. | Wert-(Sinn-)erschließung. 
Wertbetätigung. Tatanregung. 


NB.: Teilakte einesSinnganzen! Demnachnicht 
aneinandergefügt, sondern ineinander steckend u. 
auseinander hervortretend in zeitl. Abfolge, ob- 
gleich von Anfang an implicite, wenn auch vorerst 
nur un- oder halbbewußt vorhanden. 

33° 
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Also Erlebnisunterricht, aber «Erlebnis» ver- | bloß äußeres Nachmachen oder flaches Nach- 


standen nicht im außergewöhnl. Sinn (wie etwa 
bei Dichtern, Philosophen, Heiligen, als etwas 
Einmaliges), sondern in einem dem gewöhnl. 
Sprachgebrauch nahebleibenden Sinne, meist 
im Sinne von Mit- oder Nacherleben. Dem- 
nach: das r. Gut aus der Entstehungssituation 
heraus darbieten, also auch von deren Aus- 
drucksformen umkleidet; dies am besten durch 
Zurückgehen auf das Original, auf die Quellen, 
wenn nötig durch ausschmückendes Erzählen 
u. Schildern. — Nicht jede R.sstunde ist alsEr- 
lebnisstunde gestaltbar, ganz abgesehen von 
Gegeneinstellungen einzelner Schüler oder 
sonstigen nicht vorauszusehenden Schwierig- 
keiten. Viele Stunden dienen mehr derintellek- 
tuellen Erfassung u.im Einklangmit den übrigen 
Vorstellungs-, Gefühls- u. Strebeelementen der 
Verankerung des Stoffes im Gedächtnis. 

Zu einer letzten, immer noch erörterten, frei- 
lich allzu alternativ formulierten Grundfrage 
des Lehrverfahrens ist noch Stellung zu neh- 
men: Arbeitsschul- oder Erlebnisschulmethode? 
Dabei vielleicht auch zu gedenken der ehedem 
viel genannten Münchener Methode. — Es kommt 
ganz darauf an, welche der Arbeitsschulmetho- 
den gemeint ist. Die Methode der freien geist. 
Schuwlarbeit nach Z. Gaudig u. O. Scheibrer, also 
das Lösen von selbstgewählten Problemen mit 
selbstgewählten Mitteln auf selbstzurechtgeleg- 
ten Wegen, paßt in einen Rel.-U., der Religio- 
sität, nicht bloß r. Wissen oder gar nur Debat- 
tierkunst sich zum Ziel setzt, nicht ohne weiteres 
hinein. Als führendes oder alleinherrschendes 
Prinzip müssen wir Gaudigs Weise auf Grund 
unserer kath. Weltanschauung jedenfalls ab- 
lehnen. 7. Adrian versteht unter der r. Arbeits- 
schulmethode das Aufsuchen der Wege Gottes 
in der Geschichte der Offenbarung der r. u. 
sittl. Werte u.Wahrheiten. Das aber ist ein Weg, 
der wohl nur aufreiferen Altersstufen gangbar 
ist, aber auch dann noch nicht ohne Klippen. 
— Versteht man unter Arbeitsschulmethode eine 
Lehr/orrn neben andern, dann besteht sie zu 
Recht u. ihre Anwendung ist Pflicht (z. B. bei 
der Erarbeitung des sprachl. Ausdrucks [Lehr- 
satzentwicklung], zur Feststellung des Sinnes 
u. zur persönl. Wertbetätigung [bes. im freien 
Gebet]). — Denkt man aber bei dem Wort z. 
Arbeitsschule an die verschiedenen Formen der 
echt r.-sittl. oder auch erst übenden Betätigung 
(Beten u.Singen, Feiern u. Schaffen, in Gottes u. 
der Nächsten Dienst), dann lag darin immer der 
Schwerpunkt eines r.-erziehenden Unterrichts 
u. wird auch fürderhin darin ruhen müssen. 
G.Göfzelsetztin den«Religionspäd. Zeitfragen>, 
hrsg. von ]J. Göttler, Nr. 4 (?ı922), für 7. Ar- 
beitsschule die Bezeichnung r. Zeders- oder Tat- 
schule. Der Tat u. Tatgestaltung muß aber Er- 
lebnis u. Zrleönisbereitung immer u.allzeit vor- 
ausgegangen sein, wenn das Tun 7a/ u. nicht 


sagen sein soll. Demnach das eine z. das an- 
dere, Arbeits- u. Erlebnisschule. Daß die Müz- 
chener Methode, zumalwenn man ihrWesen nicht 
in der eng zeiträumlich verstandenen exschazl. 
Einheit sieht, sondern in einer degrifflich zu- 
sammengehaltenen Einheit der Anschauung, 
auf die Seite der Erlebnisschule zu rücken ist, 
bedarf keiner besondern Begründung mehr. 
In ihrer Forderung der Textsynthese u. durch 
ihre Betonung der Übung war sie schon immer 
arbeitsschulmäßig eingestellt. 

7. Daß bei der dargestellten Auffassung des 
religionspäd. Aktes neben dem übersubjektiven 
Offenbarungs- oder Überlieferungscharakter 
des Bildungsgutes der Gnadenfaktor im 
echten theolog. Sinn viel leichter zu seinem 
Rechtekommtalsbeiderälteren intellektualist., 
sei ebenfalls angedeutet. Man muß nur die 
Gnade, hier die aktuelle, nicht, wie so häufig, 
verstehen als eine Ursache isoliert zeder den 
natürlichen, sondern als die alle geschöpfl. 
Kräfte u. Tendenzen (des Zöglings wie des Er- 
ziehers u. Lehrers) in Dienst nehmende Über- 
kausalität Gottes. 

8. Von diesem Standpunkte aus wird sich 
dann auch die augenblicklich beliebte, übrigens 
mehr konstruierte als empirisch gewonnene 
Typologie des R.slehrers (vgl. H. Kautz, Neu- 
bau des kath. Rel.-U. II, ?1928, S. 227—296) 
vertiefen zu einer erschöpfenden Lehre vom 
r. Erzieher in der Richtung, wie sie Thomas 
von Aquin in den Spuren eines hl. Augustinus 
in seiner Abhandlung «Über den Lehrer» (]. 
Adrian in Beilage zum Lehrbericht des päd. 
Kursus Erfurt, Ostern 1914) uns gab. 

9. Auf eine gewisse rechtl. Organisation 
wird die RP. auch ferner nicht verzichten kön- 
nen. Durch die Entwicklung der letzten Zeit 
hat sowohltheoretisch wie praktisch das Eltern- 
recht (s. Art. Eltern) bedeutende Stärkung er- 
fahren. Grundsätzlich ist es auch in der neuen 
Reichsgesetzgebung gewahrt (RVerf. Art. 120 
u. 149, Abs. 2, Ges. über r. Rinder-E., auch 
Jugendwohlfahrtsgesetz),. Die Kirche (s. d.) 
allerdings kommt hierin als wesensmäßige In- 
haberin von E.srechten soviel wie nicht zur 
Geltung. Das ist jetzt in den beiden K.onkor- 
daten einigermaßen nachgeholt. Das in der 
reinen Theorie von allen Einsichtigen vertre- 
tene Prinzip der Harmonie, der Gewzsserseinheit 
der E.sgemeinschaften u. der ausübenden Er- 
zieher, ist bis jetzt noch in Spannung mit einem 
einseitigen Staatsschulprinzip (s. Art. Rel.-U.: 
Aufsicht u. Abmeldung). Indes, so sehr eine 
klare Rechtsordnung anzustreben ist, ebenso 
wenig wird man doch aufreligionspäd. Gebiete 
sein Vertrauen auf Rechtsmittel setzen dürfen. 
Die schwierigste Frage wird immer bleiben, 
wie weit die der staatl. Gemeinschaft gewiß 
zuzuerkennende Überwachung u. etwaige Er- 
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gänzung u. Ersetzung der r.-sittl. E.im Falle der | bauen die R. auf: Schlesermacher, die Erlanger 
Nachlässigkeit oder Unfähigkeit der beiden El- | Theologenschule, ZZ. Scholz, R. Otto u.a. Aus 
tern gehen soll. — Auch das kath. Kirchenrecht | reiner Vernunft leiten dieR. ab: dieHegelianer, 


in seiner neuen Fassung im Codex Juris Cano- 
nici (s.d.) betont die Pflicht u.auch das Recht 
der Eltern zur r.-sittl. E., freilich nur innerhalb 
der feststehenden Normen kirchl. E. (Can. 854 
$ 4, 1113, 1325 U.1372($ 2). S.auch Can. 1329 
bis 1336, Can. 1372—13383 u. die Enzyklika 
über «Die christl. E.» vom 31. XI. 1929. 
Schrifttum (kath.) neben dem im Text an- 
geführten: L. Krebs, Methodik des Unterrichts 
in der kath. R. (1914 für höh. Schulen); H.Schmitz, 
Die r. Unterweisung der Jugend (? 1921); J. Adrian, 
E. zur Frömmigkeit (1927); J. B. Westermayr, Der 
kath. Rel.-U. auf der Oberstufe der Volksschule 
(1927); Th. Scherg, Der Lehrer im Rel.-U. (2 Bde., 
1927); H. Mayer, Katechetik (? 1928); M. Gatterer, 
Katechetik (1931); J. Göttler, R.s- u. Moral-P. 
(21931); Religionspäd. Zeitfragen (seit 1916). 
Rehrionspäd. Fachzeitschriften : Ztschr. für den 
kath. Rel.-U. an höh. Lehranstalten (seit 1924); 
Katechet. Blätter (seit 1875); Christl. päd. Blätter 
(seit 1878). (Gekürzt nach:) 7. Göfiler. 


Religionsphilosophie. 
[R.= Religion, RP. = Religionsphilosophie.} 

1.Sinn u. Aufgaben: Die RP. ist die Anwen- 
dung der philosoph. Denkmethode auf das Phä- 
zomen der R. Da philosoph. Denken auf Er- 
hebung des Wesens sowie der letzten Normen u. 
Formen derWirklichkeit abzielt,so ergeben sich 
als Aufgaben der RP.: Bestimmung des Wesens 
der R. u. Begründung ihres Wahrheitsgehaltes. 
Das schließt in sich Untersuchungen über die 
Entstehung der R. u. über das Verhältnis der 
histor. R.zu Wesen u.Norm der R. Nicht aber 
ist es Aufgabe der RP., eine neue R. zu kon- 
struieren oder R.sersatz zu schaffen; sie hat viel- 
mehr nur die relig. Tatsachen zu durchdenken. 

il. Theorien: Von der großen Fülle der 
seit den Tagen dergriech. Philosophen bisheute 
aufgestellten R.stheorien kann hier nur das 
Wichtigste herausgehoben werden. Zu rein ne- 
gativem Ergebnis kam die RP. bei den Materia- 
listen, Skeptikern, Euhemeristen u. a. Bei den 
Philosophen, die zur R. ein positives Verhältnis 
haben, ist zu unterscheiden zwischen denen, 
für welche die R. eine objektiv gegebene u. zu- 
gleich objektiv erkennbare Tatsache ist, u. sol- 
chen, die nur vom Subjekt aus einen Zugang 
zu ıhr zu besitzen glauben. Letztere gliedern 
sich wieder in mehrere Gruppen. Denker wie G. 
Sunmel,O. Spengler u.a. betrachten die R.alsein 
Produkt der Seele, das aber darum keineswegs 
einer gewissen Objektivität entbehrt. Alle übri- 
gen Richtungen lassen sich näher oder ferner 
an Kants Philosophie anschließen: an die reine 
Erfahrung (hier aber innerlich gemeint), an die 
reine Vernunft u. an die prakt. Vernunft. Auf 
Gefühl oder reine Erfahrung, bes. von Sünde u. 
Gnade oder sonst überirdische Einwirkung, 


indemsieinderR.eine Durchgangsstufedersich 
allmählich verwirklichenden Allvernunft sehen. 


Verwandte Anschauungen vertreten die Mar- 


burger Neukantianer. Auf die prakt. Vernunft 
bauen die R.auf: die Fichteschule, für die die 
R.der Vollendung der absoluten eth. Vernunft 
dient, dieRitschlischule, dieinder R.dashöchste 
Werterlebnis sieht, sowie der südwestdeutsche 
Neukantianismus, dem dieR. das Postulat einer 
letzten Werteinheit u.Wertbegründung ist. Da- 
neben gibt es noch Sonderzruppen: Intuitio- 
nisten (Zamann, Fries u. a.), denen in einer 
innern Schau das Göttliche sich enthüllt, An- 
thropo- u. Theosophen, die ein inneres Sehen 
höherer Welten lehren. Ferner Denker wie £. 
Eucken, diein der R. den Durchbruch des Nous 
erblicken, u.2.TZroeltsch, für den die R. die Ver- 
wirklichung eines religiösen Apriori ist, indem 
die Vernunft genötigt ist, das fragmentar.Welt- 
bild unserer Erkenntnis durch eine Gottesidee 
zu ergänzen. Spielt hier bei der Bestimmung 
des Gottesbegriffes die Wissenschaft eine ent- 
scheidende Rolle, so lehnt der Kreis um X. 
Barth, Fr. Gogartenu.a.jederationale Vermitt- 
lung der Gotteserkenntnis, die nur aus Offen- 
barung stamme, ab (vgl. auch @. Radbruch, P. 
Tillich u. a.). Gelegentlich erscheint innerhalb 
der protest. RP.der Versuch einer gewissen Syn- 
these zwischen Glauben u. Wissen. 

III. Die Kath. Religionsphilosophie, die 
bislang nicht für sich, sondern nur in der 
Apologetik behandelt wurde, bekannte sich 
stets zu einer Harmonie zwischen Glauben u. 
Wissen. Sie erhob daher stets den Anspruch, 
den Gottes- u. Offenbarungsglauben rational 
stützen zu können (wenn auch die Versuche 
dazu im einzelnen unter der Einwirkung der ver- 
schiedenen Zeitströmungen u. -bedürfnisse sehr 
verschieden ausfielen), ohne dabei zu vergessen, 
daß R.letzten Endes nicht auf Beweis u. Ratio 
ruht. Denn ohne vernünftige Unterbauung ist 
der Glaube eher der Zerstörung durch Zweifel, 
Trieb, Aberglaube usw. ausgesetzt. Auch droht 
leicht eine Verengung des Religiösen bei Ver- 
kennung der rational erkennbaren Momente. 
Eine solide religiöse Zrzierung kann darum 
der rational-religionsphilosoph. Orientierung 
nicht entraten, wenn auch lebendige Religiosi- 
tät mit ihr allein nicht erzeugt werden kann. 
Dazu kommt, daß die R. den ganzen Menschen 
beansprucht, also auch die erkennende Ver- 
nunft. Der Erzieher wird sich daher bemühen, 
die R. in sorgfältiger Wahrung ihres geheim- 
nisvollen Charakters auch erkenntnismäfßig ein- 
gehend zu begründen u. in klarer krit. Stellung- 
nahme zu den verschiedenen philosoph. Rich- 
tungen es dem reiferen Schüler ermöglichen, 
unter Ausscheidung irriger u. Anerkennung 
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aller positiven Momente eine eindeutige Hal- | 


tung u. eine psychologisch harmon. religiöse | : 
5 P>Y 5 5 ‚ Fesus u. Johannes vom Kreuz sind weitaus die 


Durchbildung zu gewinnen. 

Schrifttum: F. Schulte, Die Gottesbeweise in 
der neueren deutschen philosoph. Literatur (1920); 
H. Straubinger, Die R. u. ihre Grundwahrheiten 
in der deutschen Philosophie seit Leibniz (1919); 
— Einführung in die RP. (1929); E. Przywara, 
R.sbegründung (1923); J. P. Steffes, RP. (1925); 
F.J. Sheen, M.A. God and Intelligence in modern 
Philosophy (1925); W.Koepp, Panagape. Eine 
Metaphysik d. Christentums (1927). $. ?. Siefes. 


Religionspsychologie. 
[R.=Religion, P.=Psychologie, RP.=Religionspsychologie.] 

I. Aufgabe: Das zeitweilig starke, fast mo- 
dische Interesse an der RP. mußte zu einer 
Überschätzung ihrer Bedeutung führen. Im 
drotest. Lager leistete die Betonung der (sub- 
jektiven) religiösen Erfahrung dieser Entwick- 
lung Vorschub. Man glaubte, die Linie der 
SchleiermacherschenTheologie am erfolgreich- 
sten dadurch fortzuführen, daß man aus der 
psycholog. Erforschung des religiösen Erlebens 
unmittelbar die konstitutiven u. normativen 
Grundlagen derGlaubenslehregewinnen wollte. 
In Anlehnung an W. James gestaltete G. Wob- 
bermin aus diesen Voraussetzungen eine #e0- 
log. RP., die — durchaus psychologistisch — 
die religiöse Erfahrung allein zum Wertungs- 
prinzip erhob. Auf 2a7A. Seite trugen vor allem 
immanenzapologet. u. modernist. Strömungen 
dazu bei, den übernatürl. Charakter der Offen- 
barung psychologisch umzudeuten, ja aufzu- 
lösen. Auch hier wurde schließlich das Dogma 
bloß zu einer sekundären, schemat. Formel für 
das mannigfaltige, rationell nicht voll erfaßbare 
religiöse Erleben. Es war ein Rationalismus in 
religionspsycholog. Prägung. Die Kirche hat 
ihn abgelehnt. Die RP. ist u. bleibt eine #r- 
Jahrungswissenschaft, die das religiöse Erleben 
rein als Tatsache zu untersuchen hat. 

II. Geschichte: Die RP. entstand in dem 
Augenblick, in dem der Mensch sich über den 
Ursprung des Gottesgedankens Rechenschaft 
gab. Es gibt keine religiöse Urkunde, die nicht 
irgend welche Aufschlüsse darüber enthielte. So 
sind die «heiligen Schriften» der Völker auch Zeug- 
nisse der RP. Einzigartige religionspsycholog. Be- 
kundungen enthält die Bibel. Naturgemäß wird 
jedoch hier keine methodisch systemat. RP. beab- 
sichtigt. Das erste große Beispiel einer solchen 
bietet Azxgwslins unübertrofiene Rückschau auf 
seine religiöse Entwicklung in seinen Konfessio- 
nen (400). Eine weitere bedeutsame Quelle fließt 
für die RP. in den Schriften der mittelalterl. My- 
stiker, die eindringlich auf die religiöse Erfahrung 
hinwiesen. Vor allem kommt hier Zerzhard von 
Ciairvauz ın Betracht, dann später bes. die sog. 
deutschen Mystiker (Zeinrich Seuse, Meister Eck- 
hart, Tauler u. a.), namentlich in den Werken, in 
denen sie ihre myst. Erlebnissebeschreiben. Nicht 
bloß Meister der myst. Theologie, sondern auch 
hervorragende R.spsychologen erwuchsen aus der 
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span. Mystik des ausgehenden Mittelalters u. der 
beginnenden Neuzeit; die große Theresia von 


bedeutendsten. Die Zeit des Materialismus u. des 
Rationalismus waren der Entwicklung der RP, 
durchaus abträglich; wo man innerhalb dieser 
Anschauungen der R.überhaupt eine wissenschaft- 
lich-psycholog. Aufmerksamkeit schenkte, beliebte 
man'sie, bes. die myst. Phänomene, zumeist kurz- 
weg dem Gebiete der Pathologie zuzuweisen. Die 
Anwendung der 5. Freudschen Psychoanalyse auf 
die Erforschung u. (sexuelle) «Deutung» der 
R. ist der moderne, nicht ungefährl. Ausläufer 
dieser Strömungen. — Kant u. der konsequente 
Kantianismus mußten infolge ihrer ganzen Hal- 
tung zur R. der RP. fernstehen. Überaus wichtig 
wurden die Anregungen, die von Schleiermacher, 
namentlich von seinen Reden über die R. (1799), 
auf die Entfaltung der protest. RP. ausgingen. 
Zu einer wahrhaft empirischen RP. kam es aber 
erst im Laufe des letzten Menschenalters, als — 
gegen W. Wundt£ u.a. — die experimentellen Me- 
thoden der Erforschung des höh. Seelenlebensauch 
auf-die religiösen Erlebnisse angewandt wurden. 
Namentlich war es O. Aäülde u. seine — «Würz- 
burger» — Schule, die hierin zum Vorbild wurden. 
Der protest. Theologe A’. Girgersohn (gest. 1925) u. 
sein Schüler 7%. Gruehn haben hier Marksteine ge- 
setzt. Auf kath. Seite ist vor allem G. Wunderle u. 
ein Kreis jüngerer Gelehrter für die empirische RP. 
tätig gewesen. Zwei internationale Gesellschaften, 
deren Vereinigung bald erhofft werden darf, wirken 
durch ihre Kongresseu. Zeitschriften zur Förderung 
dieser «neuen», wichtigen Wissenschaft. 


III. Methoden: Als bedeutsamste sind — 
jeweils mit verschiedenem Erfolge — gebraucht 
worden: Zunächst die zrfw2five ATethode. Sie be- 
tätigt sich in der Popular-P. etwa als «Men- 
schenkenntnis», als «Instinkt, als Blick für das 
Wesentliche in Menschen u. Ereignissen». Bis- 
lang hat eine namentlich durch Vergleichung 
geschärfte Intuition vor allem zur Interpreta- 
tion religionsgeschichtl. Dokumente gedient. 
Fr. Heiler dürfte hier bes. hervorzuheben sein. 
Wohl der Meister religionspsycholog. Intuition 
ist Augustin gewesen; seine Konfessionen sind 
hierin von keinem andern geschichtl. Zeugnis 
übertroffen. Die Notwendigkeit einer gewissen 
Begabung zu intuitiv sicherer Erkenntnis laßt 
bereitserkennen, daß sich die intuitive Methode 
nicht als ideale wissenschaftl. Methode der RP. 
hinstellen läßt. Sie ist nicht exakt genug. Das 
sgrundiegende Forschungsmittel wird die sorg- 
fältige Selbstbeobachtung bleiben müssen. Da 
man religiöse Erlebnisse nur selten während 
ihres Ablaufes klar genug verfolgen kann, ohne 
sie zu stören, wird zumeist die »ückschauende 
Selbstbeobachtung Platz zu greifen haben. Daß 
dabei zahlreiche Fehlerquellen fließen, ist je- 
dem ohne weiteres klar. Die verhängnisvollsten 
dürften fürdie RP.wohl dieErinnerungsmängel, 
die Erinnerungstäuschungen, die Aussagefehler 
sein. Sie kommen sämtlich auch bei den s0g. 
statist. Methoden in Betracht, die hauptsächlich 
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von der amerikan. RP. (vornehmlich von Sier- 
buck) gepflegt wurden. Die rein quantitative 
Statistik dürfte für die RP. wenig fruchtbar 
sein, wohl aber die qualitative Statistik, die 
schon manches schöne Ergebnis gezeitigt hat. 
Auch die aus der Pädagogik bekannte 7es?- 
methode wirft wertvolle Resultate für die RP. 
ab. Noch nicht völlig gesichert ist die Rolle 
u. die Ergiebigkeit des Zxderiments in unserer 
Wissenschaft. Nach meiner Meinung wird sie 
von Ä. Girgensohn u. W. Gruehn überschätzt. 
Dabei sollen die außerordentl. Verdienste dieser 
beiden Forscher keinesfalls geschmälert wer- 
den. Mir scheint es unmöglich zu sein, die Ab- 
sicht des Experimentierens von vornherein mit 
der dem religiösen Akte als solchem innewoh- 
nenden Absicht zu vereinbaren. Einen religiö- 
sen Akt bloß zum Zwecke der Beobachtung zu 
setzen, widerspricht m. E. der absoluten Würde 
der R. Immerhin gibt es Möglichkeiten genug, 
wo religiöse Erlebnisse mehr oder weniger 
wissentlich zum Gegenstand exakter Beobach- 
tung gemacht werden. Jedenfalls verstößt eine 
method. Rückschau auf religiöse Akte, die zu 
ganz bestimmtem Zwecke gesetzt, aber wahr- 
haft religiös gemeint waren, kaum gegen die 
Ehrfurcht u. bringtwirklichfrommen Menschen 
wohl auch nicht dieGefat:r derVeräußerlichung 
cder gar der Heuchelei. Allerdings muß hier 
Vorsicht u. tiefer Ernst walten; u. ohne Scheu 
vor dem Heiligtum persönlichster Erlebnisse 
geht es auch nicht. Ä 

IV. Päd. Bedeutung: Die letzte Bemer- 
kung leitet auf daspäd. Gebietüber. Es besteht 
aller Grund, davor zu warnen, daß nicht jeder 
Beliebige auf Schulklassen, Internate oder son- 
stige Gemeinschaften zu religiöspsycholog. 
«Umfragen» oder «Experimenten» losgelassen 
werde. Auch derjugendl. Mensch hateinRecht, 
seine tiefsten Geheimnisse zu hüten u. sich 
keiner Indiskretion auszusetzen Durch Unbe- 
dachtsamkeit kann hier in jungen Seelen großer 
Schaden angerichtet werden. Zum mindesten 
erwacht in unreifen « Versuchspersonen» oft die 
Neugier, die Sucht, sich interessant zu ma- 
chen, ja die Lügenhaftigkeit. Die Protokolle 
Jugendlicher dürfen, schon nach den Regeln 
der Aussage-P., nicht als unfehlbare Zeugnisse 
angesehen u. verwertet werden. Anderseits 
vermag eine vorsichtige, methodisch einwand- 
frei durchgeführte religionspsycholog. Unter- 
suchung die Selbstbeobachtung derSchüler zu 
schärfen u. ihnen Klarheitüber mancheihrerbis- 
her unbeachteten Motivationen zu verschaffen. 

Dem Erzieher, vor allem dem R.slehrer u. 
Seeisorger, vermittelt die RP. zunächst eine 
eindringlichere u. genauere Kenntnis der Seele 
des Zöglings, insbes. der gerade von der R. 
erfaßten tiefsten Lage des Bewußtseins u. der 
Persönlichkeit. Keine Art der psycholog. For- 
schung, auch nicht die heute — leider — weit- 
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verbreitete Psychoanalyse u. Individual-P., er- 
öffnet solche Einblicke in das menschl. Seelen- 
leben wie die RP. Wir besitzen noch nicht all- 
zuviele wissenschaftlich genügende Untersu- 
chungen über Einzelprobleme; aber wichtige 
u. wertvolle Studien sind bereits erschienen 
über Glaube u. Unglaube, über die religiösen 
Entwicklungsförderungen u.-hemmungen, über 
R.u. Sexualität, über das Gebet usw. Der reli- 
giöse Erzieher darf sich heute nicht mehr auf 
seinen angeborenen «Takt» u. auf seine «Men- 
schenkenntnis» verlassen; er muß die Ergeb- 
nisse ernster Wissenschaft zur Befruchtung sei- 
nes Wirkens ausnützen. 

Schrifttum: Allgemeine Fragen behandeln: 
H. Pinard, Experience religieuse, in: J. M.A. Va- 
cant et E. Mangenot, Dictionnaire de theologie 
cath. V, S. 1786 — 1868 (1913); G. Wunderle, Ein- 
führung in die moderne RP. (1922); — Das reli- 
giöse Erleben (1922); — Über das Irrationale im 
religiösen Erleben (1930); K. Girgensohn, Der 
seelische Aufbau des religiösen Erlebens (? 1930, 
rev. von W. Gruehn); W.Gruehn, Das Werterleb- 
nis (1924); — RP. (1926). — Über spezielle Fragen 
geben u. a. Aufschluß: G. Wunderle, Frühkindl. 
religiöse Erlebnisse (1923); — Zur P. der Reue 
(1921); H. Leitner, P. jugendl. Religiosität inner- 
halb des deutschen Methodismus (1930); A. Bolley, 
Gebetsstimmung u. Gebet (1930); B. Winzen, Ein 
Blick in das religiös-sittl. Leben des Jugendlichen 
(1931); K. Körber, Der ı. Internat. Religionspsy- 
cholog. Kongreß in Wien 1931, in: Internat. Ztschr. 
für Erziehungswissenschaft, Jhrg. ı, S. 310—313 
(1931). G. Wunderle. 


Religionsunterricht, evangelischer. 
[R.= Religion, U. = Unterricht, RU, = Religionsunterricht.} 

I. Aufgabe: Derevang. RU. will diejugendl. 
Seele empfänglich machen für die religiösen 
Werte des Christentums, welche in der Glau- 
bensgemeinschaft lebendig sind u. die christl. 
Kultur geprägt haben. Er findet seine Bestim- 
mung einerseits in der Anbahnung selbständi- 
gen christl. Glaubens- u. Gewissenslebens, an- 
derseits in der Einführung der Jugend in die 
christl. R. als Kultur- u. Lebensmacht. Wert- 
schätzung u. Wissen sind also die beiden Auf- 
bauelemente der religiösen Unterweisung, von 
denen räumlich u. zeitlich das Wissen voran- 
steht, während sachlich das Wertschätzen u. 
Motivbilden als Mittel zur Entfaltung eigenen 
Frömmigkeitslebens u. zum Zusammenschluß 
mit derGlaubensgemeinschaft überwiegt. Diese 
Verhältnissetzung schließt die Erkenntnis ein, 
daß der RU. als solcher nur eines der Mittel 
zur Bildung des Christenmenschen ist, u. daß 
er sich zur religiösen Erziehung ausweiten muß. 
Als evang. kann sich der RU. keinesfalls mit 
der Zielsetzung idealist. Bildungs-R. oder der 
Erarbeitung religiös - philosoph. Erkenntnisin- 
halte begnügen; aber ebensowenig wie von ab- 
strakten Ideen lebt er von der mystisch-indivi- 
dualist. Einkehr in den eigenen Seelengrund. 
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R. beruht auf Offenbarung u. ringt um das Heil | solcher mit der Gesinnungsbildung verknüpf- 
der Seele, u.evang. RU. ist der Ort, wo innerhalb | ten Taterziehung führen in das Gebetsleben, den 
der Schule das Wort Gottes laut werden will. | Liedgesang, die schul. u. außerschul. Ubungs- 
II. Arbeitsmittel: Jenes Ziel eines christl. | felder sozialeth. Tuns u. das ganze Gemein- 
Lebens in der Reife kann nicht von irgend einer | schaftsleben — nicht zuletzt der kirchl. Gemein- 
Teileinstellung aus verwirklicht werden, son- | schaft— hinein. Der gemeinsame Wurzelboden 
dern bedingt die Unterbauung aus der Ganz- | dieser Arbeitsmittel ist sachlich das ewige, zeit- 
heit u. der Einheit: Das ganze Evangelium, der |los gegenwärtige Wort Gottes u. seelisch das 
vollebige Mensch u. die Fülle didakt. Kunstmit- | Lebensprinzip, das Religiöses u. Sittliches, In- 
tel müssen zu einer überragenden Sinngebung | dividuum u. Gemeinschaft verschwistert. Es ge- 
zusammenkommen. Das Evangelium als die | winnt Gestalt in dem System der weltanschav- 
stoffl. Substanz zerlegt sich nach seinen Bil- | lich geformten Schule; in dieser kann auch der 
dungselementen (vgl. 2 Tim. ı,7)in dieFaktoren | Geist der Verinnerlichung, Verpersönlichung 
der Kraft (d. i. motivstarkes Streben u. Tun), | u. Verantwortlichkeit, d. i. der evang. Lebens- 
der Liebe (d. i. gefühlswarmes u. sozialbetontes | geist mit seinem Doppelpuls von Glauben u. 
Erleben) u. der Zucht (d. i. nüchtern-verant- | Liebe, Rezeptivität u. Produktivität, als Ethos 
wortl. Denken unter dem Gesetz der Sache). | zur Geltung kommen. Solche «Einwurzelung» 
Die die Persönlichkeit gestaltenden Kräfte sind | in Lebenstiefen schafft einen «Aufbau», der 
die Streberichtung, die Gefühlsbewegtheit u. | nimmermehr aus einem bloßen, in wenigen 
das Denkleben in der strukturellenVerflechtung | Wochenstunden verkapselten RU. erwächst. 
ihres Seins. So ergeben sich als Leitlinien eines | III. An Volks- u. Mittelschulen: ı. Die 
sacherfüllten, auf seelische Ganzheit bedach-|Grundschule wählt gemäß den preuß. 
ten Bildungsverlaufs fast zwangsläufig die Stil- | Richtlinien vom 16. III. 1921 ihre Stoffe in er- 
formen der Taterziehung mitihren Motivations- |ster Linie nach der Fassungskraft u. dem gei- 
zusammenhängen, der Erlebniswelt als des | stigen Wachstumsbedürfnis der Kinder, in zwei- 
Kräftelagers seelischer Bewegtheit u. der freien |ter nach ihrer Bedeutung für das Leben aus. 
geistigen Durchdringung als der gedankl. Aus- | Die äußerl. Aneignung von Wissensstoffen u. 
strahlung der Lehre. — Der Zeirgrundsatz kann | Fertigkeiten ist durch die Leitgedanken des 
im evang. RU. nicht fehlen; denn wir haben es |innern Erlebens u. selbsttätigen Erwerbens 
mit den Lebensformen einer «positiven» R. zu | verdrängt. Demzufolge beginnt der RU. mit 
tun: der Bibel u. bibl. Geschichte, der Kirchen- | zwanglosen, an den kindl.Vorstellungsschatz u. 
geschichte, dem Katechismus als Normalaus- | christl. Sitten u. Einrichtungen anknüpfenden 
druck des evang. Glaubens, dem Gesangbuch | Unterhaltungen; sie können zu dem Gesamt- 
als Bekenntnis des differenzierten Frömmig- | U. in Beziehung gesetzt werden. Es folgen im 
keitslebens, dem kirchl. Gemeindeleben in der | Anschluß an das Kirchenjahr einzelne Fest- 
Gegenwart. Aber die Lehre darf nicht intellek- | u. andere Geschichten; den Stoff für das 2. u. 
tualistisch erkältend wirken, sondern will aus | 3. Schuljahr bilden geeignete bibl. Geschichten 
dem Wärmelager einer christlich gereiften Per- | des Alten u. Neuen Testaments. Überhäufung 
sönlichkeit dargeboten sein, damit das ihr zu-| mit Stoff, Überlastung des Gedächtnisses u. 
grunde liegende Lebensprinzip zur Entfaltung | geistloses Einlernen sind zugunsten der religiös- 
kommt u. der Halt u. Träger des Zrledens wer- | sittl. Einwirkung auf das Rindergemüt hier wie 
den kann. Diese empfangende u. empfängnis- | in den oberen Jahrgängen der Volksschule (vgl. 
willige Haltung ist die Grundlage evang. RU.s; | die Richtlinien vom 15. X. 1922) zu vermeiden. 
denn wenn dieser auf Anbahnung einer Begeg- | In der Zielsetzung des RU.s fehlt neben der 
nung der Seele mit Gott abzielt, so bedarf es | unterrichtl. Aufgabe die erziehlich-prakt. nicht: 
vom Menschen aus des Aufgeschlossenseins für | Entwicklung der religiös-sittl. Persönlichkeit u. 
Gottes Wort u. Willen oder, unterrichtlich ge- | Vermittlung der Grundlagen zur Führung eines 
sprochen, der Erziehung zum Hören u. Hor- | evang.-christl. Lebens innerhalb der Gemeinde. 
chen, das die Willigkeit des Gehorchens in sich | Der Inhalt des U.s ist das Evangelium; in seinem 
schließt. Vermittler solcher Erfahrung derWirk- | Mittelpunkt steht die Person Jesu; für die An- 
lichkeit Gottes sind alle Stoffe, in denen tiefe, | ordnung der Stoffe empfiehlt sich ein einheitl. 
nachhaltige Eindrücke in Stille, Andacht u. | Lehrgang, der jedoch einen abschließenden 
Ehrfurcht erlebt werden können: die feinsten | Katechismus-U, nicht ausschließt. 
bibl. Geschichten, die musica sacra, diebeseelte| 2.Für die Mittelschule betonen die preuß. 
Dichtkunst, Schulandacht, die Feierstunde. | Bestimmungen vom ı. VI. 1925 bei ähnl. Ziel- 
Aber zur Krönung des Bildungsvorganges | setzung die Notwendigkeit der Pflege eines ent- 
kommt es erst durch den Antrieb zur 7ef, der sprechenden Gesamtschulgeistes wie der Ge- 
innerlich oder äußerlich ablaufen kann; «was | sinnungs- u. Tat-R., konzentrierte Einführung 
nicht zur Tat wird, hat keinen Wert». Durch |in die Tiefen des Bibelwortes, Anwendung der 
Erleben u. Tun dringt der Mensch in gedank- | Katechismuswahrheiten auf das eigene Leben, 
lich verborgene Zusammenhänge ein; die Wege | Verknüpfung der Stoffe mit dem Geschichts-, 
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Gesang- u. dem deutschen U. sowie mit der 
religiösen u. kirchl. Heimatkunde, dazu Befähi- 
gung der Schüler zum Verständnis u. zur Teil- 
nahme an dem kirchl. u. religiösen Leben der 
Gegenwart. Den Abschluß bildet eine evang. 
Fugendlehre u. Lebenskunde systemat. Art im 
Anschluß an geeignete bibl. Abschnitte. 

IV. An höheren Schulen gehen diereligiös- 
personale sowie gemeindebildende Aufgabe u. 
die wissenschaftl. Einführung in das Verständ- 
nis des Christentums nach seinen bibl. Grund- 
lagen, seiner reformator. Auffassung, seinen 
geschichtl. Außerungen wie nach seiner gleich- 
zeitig kulturtördernden u. kulturkrit. Stellung 
neben- u. miteinander her. Denn «die Beschäf- 
tigung mit dem Worte Gottes» als Hauptmittel 
des RU.s (vgl. die preuß. Richtlinien vom 7. 
XI. 1926) bedingt selbstverständlich ein ent- 
sprechendes Ethos, u. die Einführung in die 
Heilige Schrift behält ausdrücklich das Ziel im 
Äuge, daß die Schüler sie «als Buch der Wahr- 
heit, der Kraft u. des Trostes liebgewinnen»; 
auch an Bezugnahme auf die Gebetserziehung 
(s. d.) fehlt es nicht. In Ull werden um der 
abgehenden Schüler willen die wichtigsten 
Lebensfragen von neutestamentl. Grundsätzen 
aus u. unter Verarbeitung der Katechismus- 
wahrheiten beleuchtet; ir. I drängt das Bedürf- 
nis nach Klarheit u. Einheitlichkeit der Welt- 
anschauung zur zusammenfassenden Darstel- 
lung der christl. Welt- u. Lebensansicht vom 
Standpunkt evang. Glaubens, zur Auseinander- 
setzung mit den geistigen Strömungen der 
Gegenwart u. zur Einführung in das Leben der 
Kirche. Alsdieleitenden Grundgedanken gehen 
durch den U. aller Stufen das Gesetz der Ein- 
heitlichkeit (Konzentration), das der Bewe- 
gungsfreiheit u. das des Arbeits-U.s hindurch; 
alle drei sind im Blick auf das Eigenrecht der 
R. u. die Eigengesetzlichkeit des RU.s nicht 
ohne Gefahren, die der R.slehrer sehen muß, 
um nicht die Bildungskraft dieser Prinzipien 
zu schwächen. 

V. An Fortbildungs-, Berufs- u. Fach- 
schulen: Was den künftigen Führern des Vol- 
kes in der höh. Schule als selbstverständlich u. 
unerläßlich für Gemüt, Geist u. Willen gewährt 
wird, das wird den im Erwerbsleben stehenden 
Altersgenossen weithin noch versagt. Nur die 
süddeutschen Staaten (vgl. Art. Baden usw.) ha- 
ben sich über die fachl. Bildung u. berufstechn. 
Schulung hinaus auch der sittl. Verpflichtung 
gegenüber den Seelen der jungen Erwerbstäti- 
gen nicht entzogen u. die Erteilung des RU.s 
zumeist landesgesetzlich auf dem Boden der 
RVerf. geregelt. Für Prexßer weist noch immer 
die Kann-Vorschrift vom 26. I. 1897 die Wege, 
wiewohl die Forderung einer evang. Lebens- 
kunde (als der berufsschulmäß. Form des RU.s) 
ihre reichsgesetzl. Grundlage (im Sinne einer 
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bindung mit Art. 149 Satz ı hat. Die Zahl der 
am ländl. Fortbildungsschul-U. in Preußen sich 
beteiligenden Geistlichen ist seit 1913 von 4°/, 
auf 2,3°/, im Jahre 1922 — zumeist auf Kosten 
der Landesteile mit vorwiegend evang. Bevöl- 
kerung — gesunken; 1927 waren von Geist- 
lichen an dem U. westlich der Eibe ı1°/,, öst- 
lich nur 0,7 °/, beteiligt. Die Schaffung u. Schu- 
lung geeigneter Kräfte wie die innere Ausge- 
staltungdesRU.san Berufsschulen beschäftigen 
gegenwärtig nachhaltig die kirchl. Körperschaf- 
ten. Die reichsgesetzl. Regelung des Berufs- 
schulwesens ist nicht zuletzt im Blick auf den 
RU. eine dringende Notwendigkeit, damit nicht 
der ganze Aufbau religiöser Jugenderziehung 
ein Bruchstück bleibe oder in Trümmer zerfalle. 
VI. An Päd. Akademien u. Universi- 
täten: Die Aufgabe des RU.s an den neuen 
preuß. Akademien ist darum nicht leicht zu 
lösen, weil in dem knappen 2jähr. Bildungs- 
rahmen die Einführung sowohl in dieR.swissen- 
schaft wie in die U.spraxis zu erfolgen hat. Für 
erstere sorgtim ı. Semester die Vorlesung über 
«R.swissenschaftl. Propädeutik», u. wahlfreie 
Vorlesungen oder Übungen ermöglichen dem 
durch die Pflichtvorlesung Angeregten auch in 
: den späteren Semestern, tiefer in Methode u. 
Ergebnisse der wissenschaftl. Forschung ein- 
zudringen. Dieberufstechn. Ausbildung, gleich- 
falls mit 2 Semesterwochenstunden allgemein- 
verbindlich, findet in Arbeitsgemeinschaft mit 
den sog. Akademie-({Übungs-)schulen statt u. 
schreitet von gruppenweisen Beobachtungsbe- 
suchen des U.s über die Einführung in die Me- 
thodik zur selbständigen U.stätigkeit im 2. Jahr 
fort. — Das Ziel der Ausdildung ist die religiös- 
erzieher. Persönlichkeit, für die auch die wissen- 
schaftl. Orientierung letzten Endes ein Mittel 
zum Zweck ist. Umgekehrt steht für den Lehrer- 
studenten auf der Univ. die theoretisch-wissen- 
schaftl. Bildung an erster Stelle, u. die persön- 
lich-prakt. Förderung bedeutet ein zu der spe- 
zialist. Ausbildung Hınzukommendesu. Unwäg- 
bares; dieser Weg von der Wissenschaft zum 
lebendigen Menschen bedarf für die erziehl. 
Aufgaben des Berufs der humanist. Durch- 
wärmung. Jenem Werden der Erzieherpersön- 
lichkeit dient neben der wissenschaftl. Anleitung 
u. der method. Schulung auch das in die gleiche 
Grundhaltungeingebettete Gemeinschaftsleben 
der Akademie u. die Fühlung mit dem kirch!l. 
Gemeindeleben in Gottesdienst u. Pflege. 
Über R.siehrervereine s. Art. Lehrervereine. 


VII. Die Rechtslage ist die gleiche wie 
auf kath. Seite (s. Bd. II, Sp. 732). 


Schrifttum: E. Pfennigsdorf, Wie lehren wir 
Evangelium ? ( 1930); O. Eberhard, Neuzeitl. RU. 
(?1928); — Arbeitsschule, RU. u. Gemeinschafts- 
erziehung (? 1924); — Arbeitsschulmäß. RU.(? 1925), 
neue Folge (? 1925); A. Burkert, Evang.u.kath.RU. 


Muß-Vorschrift) an Art. 145 der RVerf. in Ver- |im Lichte des Arbeitsschulgedankens (1926); H. 
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Matthes, Christus-R. oder philosoph. R.?(1925); A.| 2. Das Organ, womit dasKindsichdiereligiösen 
Reukauf, Der evang. RU. als Erlebnis- u. Arbeits- | Werte aneignet, ist nicht der krit. Verstand, 
U.(1926); G. Kohlbach, Ziel u. Aufgabe des evang. | sondern der Glaube, der in Liebe wirksam wird. 
RU.s nach den Richtlinien des Min. fürW., K.u.V. Da der RU. zum Jetzten u. höchsten Exzie 
in Preußen (1928); Th. Heckel, Zur Methodik des “ leh; füh t ß . d d ag 
evang. RU.s (1928); Vom evang. RU.der Gegen- | "UNgSzIeie hiniunrt, SO MUND jeder andere U, 
wart, hrsg. von W. Heienbrok (1920): G. Bohne, | Seine Ziele fördern. 4. Von größerer Bedeutung 
Das Wort Gottes u. der U. (1929); Fr. Schulze, | als der «künstl.» RU. (RU. als Fach-U.) ist das 
Bildung u. R. (1930); A. Burkert, Evang. R.(1931); | Aufwachsen in einer religiösen Gemeinschaft 
O. Eberhard, Lebenskunde in der Fortbildungs- | mit all den nachhaltigen, absichtslosen Ein- 
schule (1917); — Evang. Lebenskunde auf wertpäd. | wirkungen, Angleichungen. Religiöses Leben 
Grundlage (1928); A. Sellmann, Der RU. (evang. | yirdnur geweckt durch religiöses Leben, durch 
Lebenskunde) in der Berufsschule (1926); O. Dibe- | „ktive Teilnahme am religiösen Leben der Fa- 
lius, Die evang. Erziehungsschule (1920); L. Geng- 1; C inde[SiamdesArbeitsschulsr: 
nagel, Die evang. Schule, ihr Lebensgrund u. ihre | le U. LTemenm e (Sinn des Arbeitsschu prn: 
Zukunftsaufgabe (1926); ©. Eberhard, Kirche u. | 2ips). Darum mußder «Verschulung» der R., die 
Schule in ihrem Lebenszusammenhang (1927); G. | 2. B. die Teilnahme an althergebrachten kirchl. 
Müller, Vom Sinn einer evang. Schule (1931); H.| Gebräuchen während der Schulzeit verbietet, 
Schlemmer, Die Schulpolitik der evang. Kirche | Einhalt geboten werden. F. P. Funglas. 
Preußens (1928); P. Henselmann, Schule u.evang.| II. Stoffgebiete: Wenn es wahr ist, was 
Kirche in Preußen (? 1928). — Zezischriften.: Ztschr. | Christus saot: «Wollet euch nicht Lehrer u. 
für den evang. RU. an höh. Lehranstalten (seit | Yeister nennen; einer ist euer Lehrer, Christus» 
1889); Monatsblätterfür den evang. RU.(seit 1908); Mes: ER 1 RL E 
Die evang. Pädagogik (seit 1926): Schule u. Evan- (N 25 10), Wa ee 
gelium (seit 1926). O. Eberhard, | zieher gibt, dann muß der ganze RU. auch von 
Gott aus gesehen u. dargestellt werden. Dann 
Religionsunterricht, katholischer. gibt es 3 wesentl. Zeirformern od. U.smittel, 
[R.=Religion, U.= Unterricht, RU.=Religionsunterricht, durch die Gott, die ewige Weisheit, seine 
| RL. —Religionslehrer.] | Zöglinge über sich selbst unterweist, nämlich 
A. Allgemeines: I. Stellung im Erzie- | ı. die sichtbare Schöpfung, nachher der Gott- 
hungs- u. Unterrichtswesen: Der kath. | mensch im Kranze seiner Zeichen u. Wunder, 
RU,., ein Teil der kath. Erziehung, hat die Auf- | zuletzt die Kirche als «Wahrzeichen des Glau- 
gabe, die in der Taufe vermittelte Gotteskind- | bens in die Völker gestellt» (Vatic. 3)—in der 
schaft in dem Kinde auszugestalten durch | Aeutgen Schule: religiöse Naturbetrachtung u. 
Weckung felsenfesten Vertrauens auf Gott, | Ziturgie. — 2. Die Welt der geoffenbarten 
den lieben Vater aller Menschen, in allen Lagen | Gottesworte in Bibel u. Überlieferung, die das 
des Lebens. Die Gotteskindschaft enthält aber | Innenleben Gottes kund tun nach ı Kor 2, 10 
auch kraftvolle Imperative. Gottes Gebot soll |u. Jo ı, 18 — in der Schale: Bibl. Geschichte, 
Lebensgesetz des Gotteskindes werden. Folge- | Ärrchengeschichte, Heiligenleben. — 3. Gesetz- 
rung aus dieser hohen Zielsetzung: Der RL. | hafte kurze Fassungen: einst das Gebot des 
ist nur dienendes, d. h. vorbereitendes Werk- | Paradieses, des Noe, des Moses, jetzt das «Ge- 
zeug für Gottes Gnadenwirken. Er führt zu dem | setz» Jesu: Hauptgebot der Liebe; Taufformel 
Gnaden- u. Wahrheitsschatz der Kirche, weckt | u. Glaubensbekenntnis; Vaterunser alsInbegriff 
die der R. günstigen natürl. Kräfte u. Anlagen | der Hoffnung; Sakramenteals Gnadenbrunnen; 
u. bekämpft die niederziehenden Leidenschaf- | Mt 28, 18--20, als Stiftungsurkunde der Kir- 
ten, die von Gott wegführen. Aufgabe im ein- |che — in der Schule: Der Katechismus. Was 
zelnen: ı. Erziehung zum Gebetsleben u. Sakra- |im Leben unendlich oft, das ist im «Gesetz» 
mentenempfang, um Gottes Leben in die Seele | (lex fidei vel morum, S. Thom.) nur einmal, was 
überzuleiten. 2. Erziehung zur Aszese im wei- | im Gesetz einmal, das gilt im Leben immer u. 
teren Sinne, d.h. zum Kampf gegen verkehrte | überall. So ist die Rhythmik von Leben u. 
Neigungen u. Versuchungen. 3. Erziehung zur | Geist, «Geist u. Leben» in Induktion u. Deduk- 
Beruirsarbeit (religiöse Verklärung von Beruf u. |tion, in Analyse u. Synthese dauernd gewahrt. 
Arbeit). Treue Arbeit im Beruf ist Nächsten- | — 4. Was den Erwachsenen Dekenninis u. 
liebe, ist für manche fast die einzige Form, in der | Udurg, dasistden Kindern wieder Anschauung, 
sie die Werke der Barmherzigkeit heute üben. | Lehre u. Gesetz. So ist der Kreislauf geschlos- 
4. Erziehung zum apostol. Geiste (Mitarbeit an ! sen u. der Lehrer vor der Versuchung bewahrt, 
der Ausbreitung des Gottesreiches durch Gebet, | die Lehrformen als ZeArszof' zu verabsolutie- 
Beispiel, helfende Liebe usw.). Als Zie/des RU.s |ren, Gottes Kleid mit Gottes Wesen zu ver- 
nennt man auch oft die Zizgliederung in die| wechseln (1 Kor ı3, ı2). Dieselbe Verstofi- 
Kirche im Sinne der Hinleitung zu jener Wahr- | lichung der Lehrmittel bedroht auch den ZeAr- 
heit u. Gnade, die der Kirche anvertraut ist. | zöglizg. Es ist betrübend, daß die lebensvolle 
Wesensunterschied zwischen RU.u. dem übrigen | Darstellung, die Gott von seinem Ebenbilde, 
U.: 1.Der RU. vermittelt nicht nur Kulturgüter, |dem Menschen, in den ersten Kapiteln der 
sondern führt zur Teilnahme am göttl. Leben. | Genesis gibt, so wenig in ihrer tiefen, real- 
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sycholog. Bedeutung gesehen wird. Gott stellt: 


den Menschen in seinen realer Beziehungen dar. 


Nur reale Beziehungen wecken reale Spannun- 


gen. Durch Worte u. Formeln werden Gedächt- 
nisu. Verstand bereichert ;durchreale Beziehun- 
gen entstehen in der Seelelebendige Einstellun- 
gen, von den Theologen derVorzeit Anlagen (na- 
tura), habitus u. virtutes (Tugenden) genannt. 
Die von Gott bei der Erschaffung des Menschen 
genannten realen Beziehungen sind: I. die zu Gott 
als Schöpfer, Urbild u. Ziel (Gn 1, 26a); 2. zur Erde 
als Arbeitsfeld (Gn ı, 26b); 3. zu sich selbst als 
bildungsfähige, geistig-körperl. Person (Gn 2, 7); 
4. die Berufung zur Teilnahme an Gottes Seligkeit 
in Paradies u. Himmel (Gn 2, 15); 5. die Erhebung 
der tatsächl. Verhältnisse zur Bewußtheit u. Frei- 
heit der Tugend am Opferbaum der Erkenntnis 
von Gut u. Bös (Gn 2, 17); 6. das Verhältnis zum 
gleichwesentl. Mitmenschen u. zur Menschheit (Gn 
2,18; 1, 28); 7. dem gefallenen Menschen steht 
ein Retter u. Heiland zu Gebote (Gn 3, 15). 
Diesen realen Verhältnissen (Relationen) ent- 
sprechen im Menschen die Einstellungen (habi- 
tus) der R., der Kulturbetätigung, der Selbst- 
vervollkommnung, der Gnade u. Übernatur, 
der Freiheit, der Nächstenliebe, des Heilsglau- 
bens. Gerade diese lebendigen gottgewollten 
Spannungen u. Beziehungen zu Gott, zur Welt, 
zu sich, zum andern, zur Gemeinschaft, zur 
“ Seligkeit, zum Heiland bewußt zu machen u. 
zur Auswirkung zu bringen, ist die wesentlichste 
Aufgabe des Arbeits-U.s in der R. Immer gilt 
k 11,42. Hier liegt, wie zu allen Zeiten, dasWe- 
senallerU.sreformauchimRU. Die vorgenannte 
richtige Theozentrik u. gottgewollte Anthropo- 
zentrik,d.h. Gott u.Mensch alslebendigeMittel- 
punkte gedacht, zwischen denen Lehrstoff u. 
Lehrer nur als Vermittler dienen, bedingen eine 
dritte, unerläßl. Forderung, die der lebendigen 
Gansheit oder didakt. Totalität. %. Adrian. 
B. An den einzelnen Schulgattungen: 
1L.AnVolksschulen: In den ersten 2 Jahren der 
Grundschule wiegt Zezrnatl. Erleberu. Anschauen 
vor; allein es fehit auch Bibl. Geschichte u. 
Gottesdienst nicht. In den beiden folgenden 
Jahren wird die 5202.Geschichte des A.T.u.N.T. 
führend, für das kirchl. Leben Erstbeicht u. 
Erstkommunion das Ziel. Vom 5.—7.Schuljahr 
wird der Äatechismus führend, u. zwar in der 
geschichtl. Reihenfolge: Gebote entsprechen 
dem A.T., Glauben dem N.T., Gnadenmittel 


Religionsunterricht, katholischer. 


—— 





726 


Auswirkung der didakt.Totalität azcA bez jeder 
U.seinheit aus allen Zweigen des RU.s von der 
Grundschule bis zur höh. Schule zeigt: Arbeits- 
U, in R., Deutsch, Geschichte u. in den alten 
u. neueren Sprachen, hrsg. von K. Kesseler, 
J. Adrian, H. Niewöhner u. a. (1928). Es gibt 
auch einen Zärgsschnitt, in dem die mensch- 
heifsgeschichtl. u. kinderpsycholog. Entwicklung 
zum Ausdruck kommt; wir wollen ihn ZeAr- 
gang nennen. Wie Gott, auf Grund des Glau- 
bens an ihn als Schöpfer (Gn ı, ı) u. Herrn 
(Ex 20,2), zuerst zur Haltung des Hauptgebotes 
u. aller Geboze erzog, «auf Christus hin», dann 
im N. T. durch Jesus den Inhalt des G/aubers 
kund tat (Jo ı, ı8), endlich in der Kirche seit 
der Geistsendung die Quellen der G»ade für 
alle Menschen erschloß (Apg 2, 38), so ist in 
den Richtlinien für sämtl. Schulen Preußens 
der geschichtl. Lehrgang vorgesehen (entgegen 
der Ordnung des Einheitskatechismus: Gebote, 
Glaube, Gnade). Das ist der Zeirgang der alten 
Kirche in den Katechumenenschulen bis auf 
Thomas von Aquin: Von der Grzrdlage des 
Gottesglaubens (Gn 1, ı; Ex 20, 2) aus ı.Sitt- 
lichkeit, 2. Glaubenslehre, 3. Geheimnislehre 
nebst Einführung in das Geheimnisleben der 
Kirche bis zu höchster Kunstentfaltung (Li- 
turgie) hinauf. In diesem Lehrgang liegt etwas 
Genetisch-Dynamisches. Der Arbeits-U. will die- 
ses Genetisch-Dynamische in doppelter Weise 
für den RU. ausnutzen: ı.indem er bei jedem 
Lehrstück, etwa Dreifaltigkeit, herausstellt, wie 
Gott als Lehrer von Anfang an die Menschheit 
für dieses Geheimnis erzogen hat in der Schule 


ı des Vaters (A. T.), in der Schule des Sohnes 


(N.T.), in der Schule des Hl. Geistes (Dogmen- 
geschichte); 2. indem er durch vorher gestellte 
Aufgaben die Schüler auf Grund von ı Kor 
2,ıı zur Außerung veranlaßt, wie Gott sze selbst 
von Kindheit an in diesem Lehrstück unter- 
wiesen hat (Umschau u. Einschau). Was aber 
das Wichtigste ist: Gott bleibt immer als oder- 
ster Lehrer u. Erzieher im Hintergrund: tat- 
sächl. Gottverbundenheit (R.) wird zur bewuß- 
ten gemacht (Mt 23, 10). Fügen wir mit Thomas 
von Aquin zu dem Theozentrischen, dem gott- 
gewollten Anthropozentrischen u. Genetisch- 
Dynamischen noch das Ruhende, Deschaulich- 
Alystische hinzu, indem wir uns in das Gewon- 
nene vertiefen durch Erwägung der Bedeutung 


der Apostel- u. Kirchengeschichte. Auch hier | (Werturteil) u. die allseitige Anwendung im Le- 
wird von Anschauung u. Leben ausgegangen, | ben, dann wäre zur Höhe, Breite u. Länge auch 
um in Kraft des Dogmas das Leben zu ge- | die 7ie/e hinzugekommen (Eph 3, 18), wie sie 
stalten. Aus dem kirchl. Gemeinschaftsleben | der thomist. Lehre von den habitus u. virtutes 
steht das Sakrament der Firmung (der Reife) | entspricht. Denn der Aazechismus des hl.T’homas 


als geistiges Ziel vor Augen. Im letzten Schul- 
jahr sowie in Frauen- u. Berufsschulen wird 


vertieft sich in die göttl. Tugenden des Glau- 
bens (Apostolikum u. Sakramente), der Hoff- 


Tugenderziehung unentbehrlich. Sie erfolgt, !nung (Pater u. Ave) u. der Liebe (Hauptgebot u. 


wie oben gezeigt, durch die bewußte, freie, 
gottgefällige u. richtige Betätigung u. Einstel- 
lung auf die realen Odjeste u. Verhältnisse. Die 





Dekalog). F. Adrian. 
II. An Fortbildungs-, Berufs- u. Fach- 
schulen: An vielen Orten, an denen vor dem 


127 


Krieg solche Schulen bestanden, wuchs orga- 
nisch ein RU. mit, der ursprünglich als Wieder- 
holung u. Ergänzung des Katechismus-U.s der 
Volksschule betrachtet u. gehandhabt wurde. 
Die Eigenart der Schule u. Schüler zwang zu 
einer eigenen Didaktik. Versuche dazu tauch- 
ten 1913 auf (7. Schwab). Bahnbrechend wurde 
F. Göttlers: RU. in der Fortbildungsschule 
(21922). Diese Reformen beschäftigten sich 
zunächst mit der Bestimmung des Lehrstoffes. 
Weitaus die meisten RL. wählen heute religiöse 
Lebenskunde, d.h. Auswahl der darzubieten- 
den religiösen Wahrheiten im Anschluß an die 
Bedürfnisse des prakt. Lebens des Schülers. 
Gerade diese Forderung macht den Stoffplan 
außerordentlich variabel, da die Art der Schule 
— ob ländlich oder städtisch, Fabrikschüler 
oder solche aus Kleinbetrieben —, die Art der 
Schülerberufe (Kaufleute, Landwirte, Hand- 
werker aller Art, gelernte u. ungelernte Arbeiter, 
Hausangestellte usw.), Alter (13—1ı38]J.) u. Ge- 
schlecht berücksichtigt werden müssen. Es wird 
heute allgemein abgelehnt, hier im RU. eine 
Repetition des Katechismus zu sehen. In der 
Methode sind sich die führenden Pädagogen 
einig, daß wederder Vortragnochdie Katechese 
zum Ziel führt. Als zweckmäßig hat sich das 
unterrichtl. Gespräch (F. Kaaf) erwiesen, eine 
U.sart, die in anscheinend zwanglosem, un- 
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III. An höheren Schulen: ı. Die Unter- 
u. Mittelstufe. Auf der Unzersiwfe deckt sich 
der Lehrstoff fast vollkommen mit dem ent- 
sprechenden der Volksschule (5.,6., ersteHälfte 
des 7.Schulj.). Die geringere Stundenzahl wird 
ausgeglichen durch straffere Auswahl u. Zu- 
sammenfassung, was leicht möglich ist, da 
der gesamte RU. in einer Hand liegt. Mancher- 
lei Umstände bedingen aber eine andere Be- 
handlungsweise als in der Volksschule. Wir 
heben folgende Gesichtspunkte heraus: ı. Auf 
der Mittelstufe treten die Schüler in das Reife- 
alterein(Drang zur Selbständigkeit,erwachende 
Kritik, starkeVertiefungdes Gemütslebens). Der 
Sinn des Jugendalters muß enthüllt, der Drang 
zur Selbsterziehung durch lebenskundl. Kate- 
chismus-U., dieVorliebe für das Ritterliche, Ro- 
mantische u. Heroische durch große Lebens- u. 
Kulturbilder aus der Hl. Schrift u. der Kirchen- 
geschichte befriedigt werden. 2. Weil viele 
Schüler mit der U Hl ins Leben treten, ist liturg., 
aszet., kirchenbürgerkundl. Belehrung für das 
Leben notwendig. Die U II behandelt deshalb 
passenddieLehrevonderKircheu.dieKirchen- 
geschichte des ı9./20. Jahrh.s. Der abgehende 
Schüler soll mit dem Bewußtsein ins Leben 
treten, daß es Pflicht u. Ehre u. Gewinn ist, ein 
treuer Sohr der Kirche zu sein. Das zaunere Ver- 
ständnis des Dogmas kann auf dieser Stufe nur 


fühlbar vom Lehrer geleiteten Gespräch den ! soweit gefördert werden, daß der Schüler Ant- 
Lehrstofferläutertu. erarbeitet. Dievon 7. Aazaf:! worten erhält auf die gebräuchlichsten Ein- 
u. W. Haerten erstrebte freiere Gestaltung des | wände gegen Glauben u. Kirche. 3. Der Stoff, 
RU.s in Anlehnung an den Lehrstoff des Pro- | der in der Oberstufe der gedankl. Durchdrin- 
fan-U.s, um letzteren mitreligiösen Motiven zu | gung harrt, muß im wesentlichen auf der Mittel- 
durchwärmen, ist sehr beachtenswert. Die Dz- | stufe angeeignet werden. Für den späteren U. 
daktik unseres RU.s ist ganz bes. schwierig, | wichtige systemat. Linien sind schon heraus- 
nicht nur wegen der Altersstufe u. der Umwelt | zuheben. Letzteres gilt namentlich für die OIO 
des Schülers, derin vielen Fällen alles Religiöse ' u. UII. 4. Die in den übrigen Fächern vermit- 
ablehnt, sondern auch wegen der Stellung des | telte höh. Bildung, das gegenüber den Volks- 
RU.s im Schulganzen, bes. in Preußen, wo er | schülern höhere Alter erfordern ein viel höheres 
als Kurz- u. Eckstund-U. nicht nur von der | Niveau des RU.s als im Volksschul-U. Aber die 
Schulverwaltung, sondern auch von Schülern | Mittelstufe ist nicht die Zeit der gedankl. Durch- 
leicht als bloße Zugabe betrachtet wird. Es‘ dringung, sondern die des anschaul. Verständ- 
arbeitet erfolgreich nur eine Persönlichkeit, | nisses. Die Offenbarungs- u. kirchengeschicht!. 
die Autorität in sich trägt u. zugleich Ver-:Stoffe verlangen einen arbeitsmethod. Quer- 
trauen zu erwecken versteht. ; schnitt-U., d. h. Lebens- u. Kulturbilder; der 
Rechtliche Stellung: Die von hervorragenden | systemat. u. liturg. Stoff muß lebenskundlich- 
na m Se a. an | konkret-anschaulich geboten werden. 
ung tur Sıttl, u, relig. Leben geforderte relig. EI} , Die Oberstufe. Das Hauptlehrgut 
zıehung war in Bayern u. Württemberg durch die : besteht aus Glaubens- u. Sittenlehre, 775 Echo: 


histor. Entwicklung der Fortbildungsschulen aus . 5 : 3 
der alten Sonntagsschule von Anfang an gesichert, | geschichte. Neu gegenüber dem bisherigen Zu- 


Der RU. ist in den genannten Ländern u. in Ba- | stand ist die pflichtmäßige ScAriftlesung, eben- 

den ordentl. Lehrfach. In Preußen ist der RU. auf so die Betonung liturg. Belehrung. Die kon- 

Grund des MinErl. vom 26. III. 1927 als fakul- | struktive Apologetzk ist gefallen. An ihre Stelle 

tativer U. zugelassen u. mancherorts, bes. in der jtritt eine Apologetik aus dem Glauben (fides 

nn. a en | quaerens intellectum), die in dem reifenden 
e 1 nd z . nn: .. 

in Fulda u. der evang. Oberkirchenrat in Berlin a nn ann ler 


haben an die zuständigen Ministerien den Antra : - = i ; 
gestellt, den RU. an Fortbildungsschulen = u.Gewissen rechtfertigen läßt, daßdieR. Pflicht 


Grund des Artikels 149 der RVerf. als ordentl. | u. Bereicherung seiner Persönlichkeit bedeutet. 
Lehrfach zu erklären. W, Haerten. | Die Lebenswerte von Dogma u. Moral müssen 
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aufleuchten sowohl auf dem Wege über die 

oßen Persönlichkeiten (historisch in Kirchen- 

eschichte) als auch in mehr gedankl. Form 
Systematisch in Dogmatik u. Moral). — Über 
den Lehrplan ist eine Einigung leider bisher 
nicht erzielt. An den preuß. Knabenschulen 
ist das Lehrgut der Glaubenslehre um 3 große 
Zentralideen gruppiert: Die Kirche (U II), 
Christus (OII), Gott (UI). So schreitet der U. 
vom Konkreten zum Abstrakten voran, steigt 
an von der Kirche u. dem Erlöser, als dem 
Wege zu Gott, zu dem dreieinigen Gott, dem 
Ausgang u. Endziel aller Kreatur. Diese Tei- 
lung löst die bisher übl. konzentr. Kreise ab 
u.ermöglicht eine ganz andere u. tiefere innere 
Konzentration. Denn in jedem Teile spiegelt 
sich das ganze, durch seine Geschlossenheit 
u. Einheitlichkeit überzeugende kath. System. 
Auf OI kommt dann die Sittenlehre, die der 
in Gott begründeten christl. Persönlichkeit 
ihren Pflichten- u. Wirkungskreis im Privat- 
leben, in Familie, Gesellschaft, Kirche u. Staat 
aufzeigt. — Der Lehrplan für die wvezdl. Jugend 
istinU II gleich; auf OII bietet er ein ganzes 
Jahr theolog. Erkenntnislehre, um dannin Prima 
das Inhaltliche der Glaubens- u. Sittenlehre 
zusammenzudrängen. Der bayr. u. österreich. 
Entwurf gliedert das Pensum der Oberstufe: 
Christus unser Lehrer (Glaubenslehre), Chri- 
stus unser Hoherpriester (Erlösungs-u.Gnaden- 
lehre), Christus unser König u. Hirte (Sitten- 
lehre). In Dader gliedert man: Offenbarungs- 
geschichte (U II), Glaubenslehre (O II), Sitten- 
lehre (UI), Apologetik (OJ). 

3. Methodisches: Die neuen preuß. Richt- 
!inien betonen viel mehr als bisher den erziehl. 
Charakter des RU.s. Das wirkt sich praktisch 
aus in einem Zurücktreten des theolog.-wissen- 
schaftl. Bestandteiles zugunsten einer vertieften 
Einsicht in den Lebenswert des Dogmas (veri- 
tas salutifera); auch verzichtet dieser RU.darauf, 
überall letzte Formulierungen des Dogmas vor- 
zulegen, die doch nur dem verständlich sind, 
der die entgegengesetzten Häresien kennt; er 
bleibt vielfach bei geschichtlich älteren, an- 
schaulicheren Formulierungen stehen (fides 
implicita); erst recht ist er sparsam in der 
Darbietung der theolog. Schlußfolgerungen. — 
Die Gegzer müssen zu Wort kommen. Man 
messe die gegnerische Anschauung am Dogma. 
Die Jugend muß u. willwissen, wasdie Kirche zu 
den Thesen der Gegner sagt. Auch hebe man iin 
echt kath. Weise 20s272v die Wahrheitsmomente 
heraus, die im Irrtum schlummern, usw. — Das 
Beweisen aus Schrift, Überlieferung, Vernunft 
hat im erziehenden U. nur Wert bei einigen 
Partien der Polemik. Im übrigen zeichne man 
die Typen der R.en u. Bekenntnisse u. unter- 
suche sie auf ihre Werthaltigkeit.— Man hüte 
sich auch vor wortreichem Predigen, trockenen, 
langschichtigen Deduktionen, rührseligen De- 
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klamationen. Das macht das religiöse Gefühl 
platt u. wirkt abstoßend, bes. wenn es ungelöste 
oder gar unlösbare Probleme zudecken soll. 

4. Die Konzentration ist die bedeutsamste 
Idee bei der letzten (1925) preuß. Reform. Die 
R., bisher Randfach, wird zum Kernfach, da 
alle Probleme der Einzelfächer im Gottes- 
problem enden. Von hier fällt Licht auf den 
Arbeits-U., der ja wesentlich in der Konzentra- 
tion besteht. Die z2»ere Konzentration ist am 
wichtigsten. Sie sammelt die Stoffe der theolog. 
Teilgebiete, um eine Wahrheit allseitig zu be- 
leuchten (Totalität): Dogma u. Moral in ihrer 
Auswirkung in Wissenschaft, Kunst, Kultus u. 
Frömmigkeit. Auch ordnet sie die Lehre selbst 
um eine große fruchtbare Idee, die den kath. 
Typ wirkungsvoll darstellt u. abhebt von an- 
dersgearteten typ. Weltbildern. Die dzßereKon- 
zentration greift die religiös-sittl. Probleme auf, 
zu denen der übrige U. hinführt, ohne selbst 
eine letzte Lösung zu finden, wenn er seine 
wissenschaftl. Kompetenz nicht überschreitet. 
Damit der RL. weiß, welche Probleme er auf- 
greifen muß u. zu welcher Zeit, muß er Fühlung 
nehmen mit den Kollegen ; auch schreiben die 
Richtlinien Fachkonferenzen zum Zweck der 
Konzentration vor. Geschieht das im RU. plan- 
mäßig, dann entsteht im Schüler das Gefühl 
der absoluten Geltung der R. Doch birgt die 
äußere Konzentration auch Schwierigkeiten. 
Auf weite Strecken wird die letzte Zusammen- 
fassung zur Weltanschauung nur durch den 
Glauben an die göttl. Offenbarung gewonnen. 
Nur an einzelnen Stellen kann der Schüler 
ehrfürchtig eingeführt werden in die ganze 
Problematik wissenschaftl. Weltanschauung, 
damit der bisher vielfach ganz naiv kultivierte 
Wissensdünkel einmal ins Herz getroffen werde. 
Die Ignoramusstimmung ist aber nicht ohne 
weiteres der gläubigen Annahme der Offen- 
barung günstig, artet vielfach in geistigen Trotz 
gegen Gott aus, von dem man das Almosen der 
Offenbarung nicht will. Da die Offenbarung 
übervernünftige Inhalte bietet, liegen die Wider- 
stände meist im Willen. Alle Bekämpfung des 
geistigenFerrenmenschentums, der Erdverskla- 
vung, der sexuellen Entartung steht deshalb im 
Bunde mit den letzten Zielen des RU.s. 

5. Bezüglich der Bibellesung mahnen die 
Richtlinien zu weiser Maßhaltung in Stoff- 
auswahl u. Behandlung wissenschaft. Fragen, 
soll doch durch sie wesenhaft nur das religiöse 
Leben geweckt werden. Die Methode schwankt 
zwischen histor. u. systemat. Einstellung des 
Lehrers. Im ersten Sinne wird daszeitgeschichtl. 
Milieu ganz konkret geboten u. der ewige Kern 
aus der zeitgeschichtl. Hülle gelöst. Im andern 
Falle wird nur das heute noch Werthafte be- 
handelt, der Bibeltext mehr an der heutigen 
Lehre gemessen als aus sich erklärt. Eine 
Methodik der Schriftlesung schenkte uns Z. 
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Kreutzwald. Als Aufgabe der Ärrchengeschichte 
auf der Oberstufe wird immer noch vielfach 
angesehen die Vermehrung von Tatsachen- 
wissen. In Wirklichkeit muß verlangt werden 
die Darstellung von Entwicklungsreihen, die 
uns die Gegenwartskirche aus ihrer Vergangen- 
heit verstehen lassen. Aufeinernoch höh. Stufe 
erscheint die Kirchengeschichte als Ideenge- 
schichte. Als Zentralidee für ihr Verständnis 
behandelt A. Durgardsmeier die Universalität 
‘oder Katholizität. F.P. Fınglas. 
IV. An Päd. Akademien u. Hochschu- 
len: ı. Das letzte u. höchste Ziel, das sich die 
kath. Päd. Akademien setzen, ist die Er- 
ziehung des Studenten zu einem lebendigen 
Berufsbewußtsein, das seine tragende Kraft u. 
Quelle hat in der Zielsetzung der religiösen Er- 
ziehung überhaupt. Die Päd. Akademie will in 
dem Gedanken, daß der Volksschullehrer be- 


fähigt sein muß, Volksödzldrer u. Volkserzieher 


zu sein, die Lehrerstudenten zu glaubensfrohen 
u. willensstarken Christen u. bes., im Sinne der 
Kirche, zu 7afkatholiken heranbilden. Sie for- 
dert von ihren Studenten Vertrautheit mit den 
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C. Rechtliches: Für die Fragen der Azf 
sicht über den RU. u. der Admeldung von ihm 
kommt reichsrechtlich Art. 149 der RVerf., Abs. I, 
Satz 3 u. Abs. Il in Betracht. 


I. Aufsicht über den RU.: Der RU. ist 
in Übereinstimmung mit den Grundsätzen u. 
Lehren der betr. R.sgemeinschaft unbeschadet 
des Aufsichtsrechts des Staates zu erteilen (Art. 
149, Abs. I, Satz 3 RVerf.). Das staatl. Aufsichts- 
recht über den RU. stützt sich auf die Stellung 
desRU,.s als ordentl. Lehrfach der Schulen u. auf 
die Unterstellung des ges. Schulwesens unter die 
Aufsicht des Staates gemäß Art. 144 RVerf. — 
Unbestritten ist aber, daß das besondere Wesen 
dieses U.sfaches den Staat an das Mitwir- 
kungsrecht der Kirche bindet. Der RU. kann 
zunächst selbstverständlich seinen /»Ael? nur 
von der Kirche herleiten. Die Ausdrucksweise 
der Verfassung, die die Erteilung des RU.s an 
die Grundsätze der Kirche bindet (eine Formel, 
die ohne Sinnänderung an die Stelle der ur- 
sprünglich vorgeschlagenen Formel «Lehren u. 
Satzungen» getreten ist), gebietet aber auch die 
Berücksichtigung der Kechtsnormen, die nach 


spezifisch Aatk. Bildungswerten. Wenn auch | kirchenrechtl. Grundsätzen untrennbar u. we- 


über dem religiösen Wissen zweifellos die reli- 
giöse Tat steht, so kann anderseits aber die Päd. 
Akademie auf ein bestimmtes Maß von religiö- 
sen Wissenselementen, die zu vermitteln Auf- 
gabe der höh. Schulen ist, nicht verzichten. Von 
dieser Warte aus gesehen, ist es selbstverständ- 
lich, daß die R. in dem Arbeitsplan der kath. 
Päd. Akademie nicht nur die Rolle eines Faches 
neben vielen andern spielen kann u. darf, son- 
dern daß sie das Fundament u. die unentbehrl. 
Kraftquelle für die berufsfreudige, berufstüch- 
tige kath. Lehrer- u. Erzieherpersönlichkeit ist. 
— Pflichtmäßige u. wahlfreie Vorlesungen u. 
Übungen während des 4semestr. Studiums tra- 
gen der religionswissenschaftl. Durchbildung 
der Studierenden Rechnung, in weit stärkerem 





sentlich mit der Erteilung des RU.s verbunden 
sind. Damit ist zunächst, wie allgemein an- 
erkannt wird, die mzsszo canonica (s. d.) erfordert. 
Die Anerkennung der missio canonica u. des 
naturgegebenen Rechts der Kirche, den Lehr- 
inhalt des RU.s zu bestimmen, ergibt aber in 


| log. Konsequenz das Recht der Kirche aufeine 


laufende Kontrolle des RU.s. Das Recht u. die 
Pflicht der Kirche, einen ihren Grundsätzen 
nicht entsprechenden RU. zu beanstanden u. 
die missio canonica nötigenfalls zurückzu- 
ziehen, erfordern notwendig, daß der Kirche 
die Möglichkeit regelmäßiger Einsichtnahme 
inden RU. gegeben wird. Dem Recht der Kirche 
auf Einsichtnahme muß ferner natürlich ein 
Beanstandungsrecht u. eine Pflicht des Staates, 


Maße, als es in der früheren Lehrerbildung bei | /@r Adstellung der Mängel zu sorgen, entspre- 
der allzu schemat. Anhäufung des zu memorie- | chen, wenn die Bestimmungen der RVerf. prak- 
renden Lernstoffes der Fall sein konnte. Eine | tisch verwirklicht werden sollen. Des weiteren 
gründl. Vorbildung u. eine mehr wissenschaftl. | ergibt sich ebenso ein Mitbestimmungsrecht 
Einstellung auf religiöse Zeitströmungen u.Pro- | der Kirche in der Frage des Lehrplans für den 
bleme geben die Gewähr, den noch in der krit. | RU., der Zehrdücher, der Prüfung u. der Jus- 
Entwicklung stehenden angehenden Lehrer zur | dildung der Lehrkräfte für den RU. Endlich 
Grundsatzfestigkeit für das Leben u. den Beruf | werden auch ein Bestimmungsrecht der Kirche 
zu erziehen. — Die berufstechn. Ausbildung | bezügl. der AfeZhode desRU.s u. dieVerbindung 


findet in den Akademieschulen statt. 

2.An den Universitäten nimmt für den 
kath. Studenten — abgesehen von den Theolo- 
giestudenten — der Unterricht in der R. nicht 
die zentrale Stellung ein wiean den Akademien. 
Der religiösen Durchbildung dienen hier die 
theolog. Publica u. die akadem. Predist, ferner 








mit religiösen Ubungen durch das Wesen der 


Sache selbst gefordert. 

Es wäre vollkommen irrig, an diese Dinge 
das Schlagwort geistl. Schulaufsicht heranzu- 
bringen. Selbstverständlich stehen der Kirche 
in keinem Fall dienstaufsichtl. Rechte in der 
Schule oder gegenüber dem weltl. Lehrer zu. 


die in manchen Universitätsstädten eingerich- | Es handelt sich vielmehr ausschließlich um 
teten Weltanschauungsprofessuren, die kath. | Rechte, die sich aus der RVerf. u. dem Wesen 
Korporationen u. Vereine, bes. aber die Bemü- | des RU.s selbst mit zwingender Logik ergeben. 
hungen der Studentenseeisorger. 7. Zumegen. | Die von uns genannten Mitwirkungsrechte sind 
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vielmehr sämtlich schon im alten Recht der | RU. in Frage; jeder nicht ordnungsmäßig ab- 
einzelnen Länder wenigstens teilweise verwirk- | gemeldete Schüler hat vielmehr an ihm teilzu- 
licht. Welche Bezeichnung für dieSummedieser |nehmen wie an jedem andern Lehrfach: der 
notwendigen kirchl. Rechte gewählt wird (Ge- | Schule (vgl. hierzu Sten. Bericht der Verhand- 
staltungs-, Aufsichts-, Leitungsrecht),istzunächst | lungen des Reichstags vom ı5. u. 16. III. 1921, 
belanglos. Die Frage ist nur, welche Mindest- | Bd. 348). Die Bestimmungsrechte über die ze%- 
antorderungen gestellt werden müssen, wenn | gröse Kindererziehung(s.d.)u. damit für die Ab- 
eine der RVert. entsprechende Regelung vor- | meldung vom RU. ergeben sich ausdem Reichs- 
handen sein soll. — Reichsrechtlich ist außer | ges. vom ı5. VII. 1921. — Der Lehrer besitzt die 
Art. 149 der RVerf. selbstin unserer Frage noch | Möglichkeit, die Erteilung des RU.s abzu- 
nichts Weiteres ertolgt. Das Scheitern der Be- |lehnen. — Die Teilnahme an den religiösen 
mühungen um das Reichsschulgesetz (s. d.) hat | Übungen der Schule ist bei Schülern u. Lehrern 
sich auch hier ausgewirkt. abhängig von der Teilnahme am RU. selbst. 


. Eine Reihe der deutschen Länder hat dagegen 
in den letzten Jahren einschlägige Bestimmungen 
getroffen. Bes. bekannt geworden ist das Beispiel 
Bayerns im Schulaufsichtsgesetz vom 1. V111.1922 
(vgl. dazu die aufschlußreichen Ausführungen von 


Ä 2 P. Westhof. 
Ill. In Osterreich: Das Reichsvolksschul- 
gesetz (= RVSchG.) vom 14. V. 1868, einige Be- 
stimmungen abgeändert durch Ges. vom 2.V. 1833 
u. durch das Hauptschulgesetz vom 2. VIIl. 1927, 
R. Piloty, in: Archiv des öff. Rechts, N. F., Bd. 5, | zählt unter den verbindl. Lehrgegenständen für die 
5,347. [1923]) u.im Konkordat vom 29. 111. 1924. | Volks-, Bürger- u. Hauptschulen sowie für die Leh- 


— Weniger bekanntist, daß auch Prezßen, dassonst | rerbildungsanstalten A. auf. Dasselbe gilt durch 
das Gesetz vom 25. V. 1868 u. durch das Mittel- 


schulgesetz vom 2. VIII. 1927 für alle Arten der 
Mittelschulen. Der RU. wird durch die betr. 
Kirchengemeinden besorgt u. zunächst von ihnen 
überwacht \$ 5 RVSchG.). Die Lehrpläne werden 
von den Kirchenbehörden bestimmt. Wo an Volks- 
schulen kein Geistlicher vorhanden ist, der den 
RU. regelmäßig zu erteilen vermag, kann ($5 
RVSchG.)der Lehrer mit Zustimmung der Kirchen- 
behörden subsidiarisch den RU. erteilen. Wienun 
der RU. durch eigene vom Bunde, vom Lande oder 
gesetz den Charaktervon Vereinbarungen zwischen von der Gemeinde angestellte u. von der Kirchen- 
Staat u. Kirche bekommen haben u. vor kurzem | behörde genehmigte RL. mit Gehalt oder Remu- 
durch eingehende Richtlinien des Kirchensenats | neration oder durch die Pfarrgeistlichkeit zu er- 
der altpreuß. Union über die Beaufsichtigung des j teilen ist, bestimmen in den einzelnen Bundes- 
RU.s ergänzt worden sind. Die genannten Bestim- | ländern eigene Gesetze u. Verordnungen. In ‚den 
mungen der protest. Kirchen bringen z. T. beach- | Handels- u. Fortbildungsschulen RU. zu erteilen, 
tenswerte Neuerungen (z. B. die Bildung von Bei- | besteht keine gesetzl. Verpflichtung. Durch Erl. 
räten aus Geistlichen, RL.n u. Laien für die Fragen | vom 10. IV. 1919 ist der «Zwang zur Teilnahme 
desRU.s),diesich ausden andersartigen Prinzipien |an religiösen Übungen untersagt». Durch eine 
der protest. Kirche in diesen Fragen erklären. — | Entscheidung des Verwaltungsgerichtshofes vom 
Auch Württemberg (Ges. vom 17. V. 1920), Olden- | Mai 1927 gilt Konfessionslosigkeit als R.sbekennt- 
durg (Ges. vom 3. VI. 1921) u. Hessen (Ges. vom |Ris u. sind demnach Kinder, deren Eltern vor er- 
25. X. 1921) sind zu Neuregelungen geschritten. | Teichtem 7. Lebensjahre des Kindes konfessionslos 
Baden räumt in $ ı9 seiner Verfassung den R.s- | geworden sind, von jegl. konfessionellem RU. be- 
gesellschaften die Leitung des RU.s ein u. beläßt | freit. Mit erreichtem 14. Lebensjahr kann jeder 
es im übrigen beidem Ges. vom 7. VII. 1910, das der | Staatsbürger seine R. (Ronfessionslosigkeit) selbst 
Kirche im wesentlichen die Gestaltung des RU.s | bestimmen. Aödwmeldung eines schulpflichtigen 
überließ. Sachsen u. Braunschweig u. die übrigen | Kindes, das einer R.sgesellschaft angehört, vom 
nord. u. mitteldeutschen K’leinstaaten verhalten sich | RU. ist ungesetzlich ; ‚Zeugnisse solcher Kinder 
dagegen ablehnend u. räumen der Kirche keinerlei | ohne R.snote sind ungültig. Ä. Umlauf. 
Mitwirkung bezügl. des RU.s ein. Auch in 7%&-| D. Religionslehrer(in): I. Vermag der RL. 
ringen u. den beiden Mecklenburg kommt wenig- |sich als Diener Christi unter- u. einzuordnen, 
stens die kath. Kirche nicht zu ihrem Recht. dann eröffnen sich ıhm ın der Gott-, Welt- U. 
II. Abmeldung vom RU.: «Die Erteilung ! Menschenverbundenheit unbegrenzte Weiten 
religiösen U.s u. die Vornahme kirchl. Verrich- | segensreichen Wirkens. Dann steht ihm in Chri- 
tungen bleibt der Willenserklärung der Lehrer, | stus die Ganzheit aller auf das Kind einwirken- 
die Teilnahme an religiösen U.stächern u. an ‚den Lehr- u. Erziehungsmittel zu Gebote. Da 
kirchl. Feiern u. Handlungen der Willenserklä- | Christus «das Haupt des Leibes der Kirche> 
rung desjenigen überlassen, der über die reli- | ist, sind in ihm nicht bloß die beamteten RL. 
giöse Erziehung des Kindes zu bestimmen hat» | u. Rirchendiener tätig in Kraft des Sakramentes 
(Art. 149, Abs. II RVerf.) Da der RU. ordentl. |der Priesterweihe, sondern auch die Eltern 
Lehrfach aller Schulen mit Ausnahme der weltl. | durch natürl. Zuordnung u. in Kraft des Sakra- 


noch immer den aus der Kulturkampfzeit her- 
rührenden Falkschen Erl. (MinErl. vom 18. 11. 1876 
— UIll 1025. — Zentralbl. der U.sverw. 1876, 
S. 120) praktisch handhabt, durch die Erteilung 
der geseizlich erforderl. staat!. Zustimmung zu den 
Kirchengesetzen mit den evang. Kirchen in Vassaz 
u. Schldeswig-Holstein zu Abmachungen von kon- 
kordatsmäßiger Wirkung gekommen ist. Auch die 
Verfassung der evang. Kirche der altdreuß. Union 
enthält Bestimmungen über die Schule, dıe durch 


übrigens nichts grundsätzlich Neues; sie sind |ist, so kommt nicht etwa eine Anmeldung zum 
die Zustimmung des Staates zu dem betr. Kirchen- 
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mentes der Ehe, die Lehrer u. Erzieher in Kraft 
des Sakramentes der Firmung, ja alle Menschen 
u. Christen, die durch das Sakrament der Taufe 
im Verein mit allen andern Sakramenten Glie- 
der des geheimnisvollen Leibes Christi sind. 
Nur so ist auch der Ganzheit des Kindes ge- 
dient. Denn was der RL. in 2, 3, 4 Stunden 
bieten kann, ist so wenig, daß er es damit nicht 
über den Abgrund schwebend halten kann. Nur 
als Einschlag in der Wirkung des Ganzen be- 
deutet die Tätigkeit des amtl.RL.s am Kinde 
etwas. Dann ist dem kath. RL. Christus auch 
Vorbild u. Führer, dem er die Wege nachzu- 
arbeiten hat. Er istnicht bloß «Licht u. Leben», 
sondern auch «der Weg», die Methode. Vor- 
bildlich ist seine schöpferische u. heilende, alle 
Schwierigkeiten überwindende, im Selbstopfer 
sich vollendende Liebe: vorbildlich die Lehr- 
weise durch Ding u. Erleben Mt 6, 26, durch 
Gleichnis u. Wort Mt ı3, durch klares, scharf- 
gefaßtes Gesetz: des Glaubens (Mt 28, 18— 20), 
der Hoffnung (Mt 6, 9—ı2), der Liebe (Mt 22, 
37—40), durch Anleitung zum Bekenntnis (Mt 
16, 13— 19), zu Tat (Mk 6, 7— 13) u. Leben (Mt 
7, Be Der Tat u. dem Leben darf die Ge- 
sinnung nicht widersprechen (Mt 6, 1—ı8). Die 
Forderungen, die Christus an seine Jünger ais 
Erziehungshelfer stellt, sind Todesmut (Mt ı6, 
21—28), Kindessinn (Mt ı8, 1—ı0), Hirtenliebe 
(Mt ı8, 11 —ı4), brüderl. Zurechtweisung(15 bis 
18), Einmütigkeit (r9— 20), Versöhnlichkeit (21 
bis 35), dazu die Gesinnung der freiwilligen 
Jungfräulichkeit (19, 1—ı2), der Kinderliebe 
(13—ı5), der freiwilligen Armut u. der Folg- 
samkeit (r6—30). Dem gläubigen RL. ist Gott 
u. Christus auch letzten Endes alleinmaßgebend 
im Urteil über die Richtigkeit der Lehre u. Lehr- 
art; die kirchl.-dogmat. Abgrenzung von Wahr- 
heit u. Irrtum bedeutet ihm nicht Einengung, 
sondern Sauberkeitu.Reinlichkeit. $.Aarian. 
II. In der heutigen Zeit, da das Laienaposto- 
lat mit Recht stark betont wird, ist auch die 
Lehrerin, die in der Volksschule schon immer 
RU. erteilt hat, für höh. Schulen wertvolle 
Helferin. — Je höher die zu vermittelnde Bil- 
dung ist, umso tiefer u. umfassender muß das 
Wissen auf dem weiten Gebiete der R.skunde 
sein. Gute Gesinnung u. innere \Wärme sowie 
päd. Lehrgeschick (so wichtig u. unerläßlich 
das alles ist) reichen hier nicht aus. Die Srezß. 
Prüfungsordnung sieht Prüfungen in der R. als 
Nebenfach u. als Hauptfach beim philolog. 
Staatsexamen vor. Freilich sind die Bedingun- 
gen für diese Prüfungen zu einer Zeit fest- 
gesetzt worden, da weibl. Kandidaten noch 
gar nicht vorhanden waren. Namentlich, wenn 
es sich um R. als Hauptfach handelt, wird 
die Kandidatin zu ihren sonstigen philolog. Se- 
mestern mehrere Semester dem intensiven theo- 
log. Studium widmen, sowie durch Teilnahme 
an Seminarübungen u. Ablegung von Semester- 
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prüfungen über tieferes Eindringen in die ver. 
schiedenen Fächerder Theologiesich ausweisen 
müssen. Allgemeine genauere Bestimmungen 
bestehen darüber nicht. Auf jeden Fall muß 
wirklich allseitiges wissenschaftl. Durchdringen 
des theolog. Stoffes verlangt werden, so auch 
Verständnis des Neuen Testaments, auch des 
griech. Urtextes, u. der Grundlagen derjenigen 
Fächer, die die Prüfungsordnung eigens nicht 
vorsieht (Kirchenrecht, Pastoral). 

Ob die mzss2o canonica (s.d.) gegeben werden 
soll, wird natürlich von Fall zu Fall entschieden. 
Die preuß. Bischöfe haben am 19. VIII. 1925 in 
Fulda auf eine Anfrage der theologiestudierenden 
Damen ihren entsprechenden Beschluß vom Jahre 
1920 mitgeteilt (vgl. Mädchenbildung auf christl. 
Grundlage, S. 244 [1926)). M. Meinertz. 

Über RL.verbände s. Art. Lehrervereine. 

Schrifttum zuB. I1.: Maßgedend sind: Richt- 
linien zur Aufstellung von Lehrplänen für die Grund- 
schule u. die oberen Jahrgänge der Volksschule 
(1924); Kirchl. Grundsätze über die Behandlung 
der Bibl. Geschichte im RU,, hrsg. von der Fuldaer 
Bischofskonferenz (1917); ZeArdlan für den kath. 
RU. in der Grundschule (1922), in den 4 oberen 
Jahrgängen der Volksschule (1924), für die bayer. 
Diözesen (1927), für Freiburg (1919), für Rotten- 
burg (1922), Lehrplan für Österreich (1931). R.s- 
lehrbücher: Kath. R.sbüchlein für die Grund- 
schule, hrsg. von den bayer. Bischöfen (1926); W. 
Pichler, Kath. R.sbüchlein für die unteren Klassen 
der Volksschule (1931); Kleiner kath. Ratechismus 
der Fuldaer Bischofskonferenz (1928); Zixkests- 
katechismus für Norddeutschland u. Bayern (1925); 
Kleiner Katechismus für das Erzbistum Freiburg 
(1914); Mittlerer Katechismus für das Erzbistum 
Freiburg (1929); Katechismus für das Bistum Rot- 
tenburg (1929), für Österreich (193r). Einen Welt- 
katechismus stellte 1917 Benedikt XV. in Aussicht, 
von Kardinal P. Gasparri im Entwurf (Catechismus 
catholicus, ?1931) vorgelegt. Melhode des Arbeits- 
sis der R.: G. Götzel, R. u. Leben (? 1922); ]J. 
Huber u.K. Raab, Das Arbeitsprinzip im RU. der 
Grundschule (1923); F.Weigl, Der U. in der Bibl. 
Geschichte nach den Grundsätzen der Arbeitsschule 
(1922), H. Schüßler, Arbeitsschulmethode u. kath. 
RU.(1922); H.Kautz, Neubau deskath. RU.(3 Bde., 
1923/26); Die Reichsschulkonferenz 1920. Bericht, 
S. 570 (1921); Weisheit aus des Höchsten Mund, 
hrsg. von J. Adrian (3 Tle., 1926/29); Arbeitsunter- 
richt I: R., Deutsch, Geschichte u. in den alten u. 
neueren Sprachen, hrsg. von K. Kesseler, J. Adrian, 
H. Niewöhner u.a. (1928); II. Katechet. Kongreß 
München 19238, hrsg. von K. Schrems (19238). 

11.: ]. Schwab, Ausgeführte Katechesen für Fort: 
bildungsschule u. Christenlehre (3 Bde., I 1925, 
II u. 111 ?1920/21); H. Stieglitz, Katechesen für 
Jugendliche (3 Bde., *** 1923); W. Burger, Hand- 
buch für die religiös-sittl. Unterweisung der Jugend- 
lichen (3 Bde., 1922/23); L. Wolker, Der RU. an 
der Fortbildungsschule (?1927); F. Murawski, RU. 
an Berufsschulen (1927); Prakt. Fortbildungsschul- 
arbeit, hrsg.von F.Grafen, 1(1927)u.1V:W.Haerten, 
Religiös-sittl. Unterweisungderkath.Schüler(1929 
Ill.: Über das Grundsätzliche s. Richtlinien für 
die Lehrpläne der höh. Schulen Preußens, hrsg. von 
H. Richert (%1931); Die Neuordnung des preuß. 
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höh. Schulwesens. Denkschrift. des preuß. Min. für 
W., K.u.V. (1924); J. P. Junglas, H. Kreutzwald u. 
A.Burgardsmeier, Methodik deskath. RU.sanhöh. 
Lehranstalten (1928); außer der dort verzeichneten 
Literatur: L. Bopp, Die erzieher. Eigenwerte der 
kath. Kirche (1928, mit reicher Lit.); E. Przywara, 
R.sphilosophie der kath. Theologie, in: Handbuch 
der Philosophie, hrsg. von A. Bäumler u. M. Schrö- 
ter, Abt. II (1926); Th. Soiron, Das hl. Buch. Anl. 
zur Lesung der Hl. Schrift des N.T. (1928); Ztschr. 
fürden kath. RU. an höh. Lehranstalten (seit 1924). 

IV.: J. Unger, Das Studium an der päd. Aka- 
demie in Bonn (0. J.); Die Neuordnung der Volks- 
schullehrerbildung in Preußen. Denkschrift des 
Preuß. Min. f.W., K.u. V.(1925); Mitteilungen der 
päd. Akademien in Preußen, H. ı u. 2 (1926/27); 
K.Weidel, Die neue Lehrerbildung in Preußen 
(*1928); Beiträge zur Lehrerbildung u. Lehrerfort- 
bildung, hrsg. von U. Peters u. G. Raederscheidt, 
H.ıu2 (1929). 

C.1.u.1l.: Die Kommentare zur RVerf.;]J. Maus- 
bach, R.u. Kirche (1922); A. Scharnagl, Die rechtl. 
Stellung des RU.s nach der RVerf., in: Festschrift 
für F.Porsch (1923); L. Löffler, Der RU. u.derkon- 
fess. Charakter der(Volks-)Schulein den deutschen 
Ländern (1927); H. Rieder, Der RU. in den öft. 
Schulen, in: Schule u. Erziehung, Jhrg. 18, S. 182 ff. 
(1930); E. Löffler, Das öffentl. Bildungswesen in 
Deutschland (? 1931). 


Religionswissenschaft. 
[R.= Religion, RW.= Religionswissenschaft.) 

I. Gegenstand: Das Wort RW. bezeichnet 
innerhalb unseres Kulturkreises ein Zweifaches: 
einmalwissenschaftl.Bearbeitungder R.im kon- 
fessionellen Sinne v. ist dann mehr oder weniger 
identisch mit Theologie (s. d.); zweitens Wissen- 
schaft von der R. überhaupt oder allgem. RW. 

Il. AnallgemeineReligionswissenschaft 
denkt man heute bei RW.in erster Linie. Als 
eigene, von Kirche u. Konfession abgelöste Wis- 
senschaft ist sie noch jüngeren Datums, hataber 
bereits eine Reihe von Sonderzweigen aus sich 
heraus entfaltet: Die A.sgeschichfe hat aufGrund 
archäolog.-philolog. Quellensichtung die äu- 
Bere Gestalt u. Entwicklung der R,en sowie die 
sie erfüllenden geistigen Ideen u. Kräfte u. 
deren Auswirkung darzustellen. Über die 2.s- 
£sychologie s.d. Die R.ssoziologie will die Be- 
ziekungen zwischen R. u. Gesellschaft bloß- 
lesen u. etwa folgende Fragen beantworten: 
Wie weit ist eine R. abhängig von ihrer Umwelt, 
wie weit wirkt sie umgestaltend auf diese etwa 
hinsichtlich der Gesellschaftsform, Politik, Wirt- 
schaft usw.? Inwiefern ist die gesellschaftl. Ge- 
stalt der R. (Kirche, Sekte, Bund, Orden usw.) 
bedeutsam für die Form der R., inwiefern diese 
für jene? Die R.sphäromenologie setzt als phi- 
losoph. Methode sich das Ziel, in intuitiver 
Wesenserfassung die Intentionen des religiösen 
Aktes klar zu machen sowie die besondere 
Wesens-u.Wirkart, die besondere Gott- u.Welt- 
empfindung der einzelnen R.en. Über die R.s- 
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Grund der erarbeiteten Erkenntnisse die Be- 
ziehungen zwischen den einzelnen R.en zu er- 
mitteln in Bezug auf Abhängigkeit, Wahrheit u. 
Wert. Entscheidender als äußere Ähnlichkeit 
oder Unähnlichkeit ist dabei der innere Sinn 
hier u. dort. Die Vorkämpfer der weltl.Schule 
fordern heute besondere Pflege der allgemeinen 
RW., namentlich der R.sgeschichte anstatt der 
konfessionellen RW. Diese kann jedoch nie 
durch jene ersetzt werden, obwohl auch letztere 
schon aus apologetisch-erzieherischen Gründen 
der Berücksichtigung sehr bedarf. 


Schrifttum: H. Pinarddela Boullaye, L’etude 
comparee des religions(2 Bde.,?1929; Bd. 3: Tables, 
1931; Steffes, Stand, Geschichte u. Aufgaben der 
allgem. RW., in: Ztschr. für Missionswissenschaft 
u. RW., ı8. Jhrg., H. ı (1928); J. Wach, RW. 
(1924). F. P. Steffes. 


Religiöse Kindererziehung 
(Rechtliches). 


Maßgebend ist das Reichsges. über dier. K.vom 
15. VII. 1921. Dieses Gesetz bedeutete schön durch 
die Beseitigung einer unübersehbaren partikular- 
rechtl. Zersplitterung einen großen Fortschritt. 
Seine im Einzelfall oft schwierig u. nur unter Be- 
rücksichtigung des BGB. (Familienrecht) anzuwen- 
denden Bestimmungen sind wie folgt aufgebaut: 

Das früher vielfach maßgebende Prinzip der 
gesetzl. Zuweisung zu einem Bekenntnis (Preußen) 
ist zugunsten des Willens der Erziehungsberech- 
tigten beseitigt. Solange die Ehe besteht, ist die 
freie (jederzeit widerrufl.) Einigung der Eltern be- 
stimmend für dier.K.($ I). Besteht die Einigung 
nicht mehr, so gelten die Vorschriften des BGB. 
über die Personensorge ($ 2 Abs. I). Das heißt also 
für die Regel: die Meinung des Vaters geht dann 
vor ($ 1634 BGB.). Es kann jedoch, solange die 
Ehe besteht, von keinem Gatten ohne die Zustim- 
mung des andern bestimmt werden, daß das Kind 
ı. in einem andern als dem z. Z. der Eheschließung 
gemeinsamen Bekenntnis, 2. in einem andern Be- 
kenntnis als bisher erzogen, 3. vom Rel.-U. ab- 
gemeldet werden soll. Diese Vorschriften schützen 
vor allem das Recht der Mutter u. bilden den 
eigentl. Kern des Gesetzes. — Als «bisheriges Be- 
kenntnis» kommt hier nur ein rechtmäßig zustande 
gekommenes in Betracht. — Für den Zrzäischsten 
Fall, die Mischehe, kommtbei der ersten Wahl des 
Bekenntnisses keine der 3 Ausnahmen des$2Abs.2 
in Betracht, so daß hier die Mutter durch das 
Gesetz nicht immer vor Willkür des Vaters ge- 
schützt ist. — Wird die Zustimmung des andern 
Gatten in den genannten 3 Fällen verweigert, so 
kann das Vormundschaftsgesetz diese ersetzen 
($ 2 Abs. 3). Es hat sich bei seiner Entscheidung 
von erziehl. Gesichtspunkten leiten zu lassen u. 
soll außer den Gatten erforderlichenfalls auch die 
Verwandten u. Lehrer des Kindes hören; ferner 
letzteres selbst nach Vollendung des 10. Jahres. — 
Für geschiedene Ehen gilt $ 1635 BGB.: Bei Al- 
leinschuld eines Gatten Bestimmungsrecht des 
andern. Sind beide Gatten für schuldig erklärt, 
so entscheidet für einen Sohn über 6 Jahre der 
Vater, sonst die Mutter. — Für uneAel. Kinder 
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($ 1707 BGB ..— Adoßtiveltern haben die gleichen | unterzeichnet sein. Beschwerdeberechtigt: jeder, 


Rechte wie leibl. Eltern. Pflegekinder dagegen 
unterstehen nur den leibl. Eltern. — Sizefvater u. 
-mütter haben als solche keinerlei Bestimmungs- 
rechte. Ist den Eltern ein Vormund beigeordnet, 
so geht grundsätzlich für die r. K. der Eitern- 
wille vor ($ 3 Abs. 1). Der alleinstehende Vor- 
mund (Regelfall: bei Vollwaisen) hat zwar auch 
über die r. K. zu bestimmen, bedarf aber dazu der 
Genehmigung des Vormundschaftsgerichts. Vor 
allem kann ein Vormund oder Pfleger niemals eine 
schon erfolgte Bestimmung über die r. K. ändern 
(Schutz des Elternwillens! — $ 3 Abs. 2), Man 
beachte auch $ 1779 u. $ 1801 BGB., wonach bei 
der Wahl des Vormundes auf das Bekenntnis des 
Mündels Rücksicht zu nehmen ist u. einem Vor- 
mund, der nicht dem Bekenntnis des Mündels an- 
gehört, das Recht derr. K. entzogen werden kann 
(vgl. ferner auch RJWG. Ss 69 u. 33). — Nach 
Vollendung des ıo. Jahres ist das Kind selbst bei 
Streitigkeiten über die r. K. gemäß $ 2 Abs. 3 u. 
\3 Abs. 2 zu hören. Hat ein Kind das 12. Jahr 
vollendet, so kann es nicht gegen seinen Willen 
in einem andern Bekenntnis als bisher erzogen 
werden. Da hier der Schutz des Kindesrechts be- 
zweckt ist, so kommt hier auch eine «bisherige 
relig. Erziehung» in Betracht, die auf gesetzwidrige 
Weise zustande gekommen ist. Mach vollendetem 
14. Fahr kann das Kind selbst entscheiden, zu wel. 
chem Bekenntnis es sich halten will. — Verträge 
über die r. K. lehnt das Gesetz grundsätzlich ab, 
indem es sie für wirkungslos erklärt ($ 4, vgl. auch 
$ 9). Es kann hier die Frage aufgeworfen werden, 
ob nicht das Gesetz das ihm zugrunde liegende 
Prinzip der Gewissensfreiheit unzweckmäßi g über- 
spannt hat. Die Verträge über die r. K. sind — 
bes. bei Mischehen — wertvolle Sicherungen u. 
könnten es gerade in diesem Gesetz sein, das, 
wieoben betont, für die Schwierigkeiten der Misch- 
ehen ohnehin keinen durchgreifenden Rat schafft. 
Indessen sind etwaabgeschlosseneVerträge keines- 
wegs rechtlich unerheblich. Sie können dem be- 
drängten Ehegatten immer noch Mittel werden, 
die r. R. zu schützen. (Grund zur Verweigerung 
der ehel. Gemeinschaft $ 1353 BGB., äußersten- 
falls unter Umständen Grund zur Scheidung we- 
gen ehrlosen oder unsittl. Verhaltens des Gatten 
$ 1568 BGB.) Die Verträge über die r. RK. u. 
ebenso die vor der kath. Trauung gemachten 
Zusicherungen behalten also auch bürgerl.-rechti. 
große Bedeutung. — $ 1666 BGB.: Eingreifen 
des Vormundschaftsgerichts bei Mißbrauch u.Ver- 
nachlässigung des Erziehungsrechts usw., findet 
auch auf die r. K. Anwendung. Auch hier können 
zwischen dem Prinzip der Gewissensfreiheit u. 
der Überwachung von Mißbräuchen große Span- 
nungen auftreten. — Die r.R. erstreckt sich be- 
erifflich sowohl auf die relig. Erziehung in der 
Familie als auch auf den Unterricht in Schule u. 
Kirche, Sie beginnt keineswegs erst mit der Ein- 
schulung des Kindes. Ein wichtiges Kennzeichen 
der Bestimmung über die r. R. ist die Taufe. 


Für Streitigkeiten in der r. K. ist das Vormund- 
schaftsgericht zuständig ($ 7). Beschwerde an das 
Landgericht; weitere Beschwerde an das Ober- 
landesgericht (in Preußen an das Kammergericht). 
Die weitere Beschwerde muß, wenn sie schriftlich 
eingelegt wird, in der Regel von einem Anwalt 
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der ein berechtigtes Interesse hat, also auch die 
Seelsorger u. Lehrer (Pfarrer, Religionslehrer) des 
Kindes. Abgesehen von diesem Deschwerderecht 
kann natürlich jeder stets ein Eingreifen des Vor- 
mundschaftsgerichts ANFELEN. 

Das Gesetz hat rein privatrechtl. Charakter, be- 
zieht sich also nicht auf die öffentl.-rechtl. Frage 
der Zugehörigkeit zu einer Religionsgesellschaft. 
Diese ist nach Landes- u. Kirchenrecht zu beurtei: 
len u. für die Bestimmung über die r.K. grund- 
sätzlich ohne Bedeutung. 

Schrifttum: W. Marx, Das Reichsgesetz über 
dier.K.(*1922); Th.Kipp, Dier.K.nach Reichsrecht 
(1923); Th. Engelmann, Das Reichsgesetz über die 
r.K.(1922); Th.v.d. Pfordten, Gesetz über dier.K, 
(1922); laufende Sammlung gerichtl. Entscheide in 
«Schule u. Erziehung», Vierteljahrsschrift der Kath, 
Schulorganisation Deutschlands. PP. Westhof 
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R. ist die vorstellungsmäßige Wiedererneue- 
rung von Bewußtseinsinhalten, die allerdings 
nicht mit völliger Gleichheit erfolgt, sondern 
immer nur mehr oder weniger Wesentliches 
oder Hervorstechendes wiedergibt. — Die R. 
setzt also voraus, daß die Inhalte nach ihrem 
erstmaligen Erleben nicht schlechthin verloren- 
gehen, sondern irgend welche Sparer (Resi- 
duen, Dispositionen) hinterlassen, die bei der 
R. wiedererregt werden. Über den Charakter 
dieser Dispositionen s. Art. Gedächtnis. — Fin- 
det die R. statt, ohne daß im augenblick!. Er- 
leben ein Anlaß zu ihr gegeben ist, so spricht 
man von freisteigenden Vorstellungen (Herbart). 
Ihr Vorkommen ist in neuerer Zeit vielfach be- 
stritten worden, wird aber mit Rücksicht auf 
die Möglichkeit unbewußter (rein physiolog.) 
R.sursachen prinzipiell anzuerkennen sein. Im 
allgemeinen jedoch verläuft die R.so, daß ein 
durch Wahrnehmung gegebener (oder doch 
letztlich vermittelter) Bewußtseinsinhalt den zu 
reproduzierenden Inhalt nach sich zieht, wobei 
der erste das A.smoliv, der letztere das Äefro- 
dukt genannt wird. Beide stehen immer in einem 
bestimmten Zusammenhang, der zur Annahme 
von Assoziationer zwischen den Vorstellungen 
bzw. den ihnen entsprechenden Dispositionen 
führt. Die Gesetzmäßigkeit dieses Zusammen- 
hanges, d.h. die Gesamtheit der Bedingungen, 
die zur R. führt, findet in den Assozzationsge- 
setzen (s. die Art. Assoziation, Gedächtnis) ihren 
Ausdruck, die man, nach der allein erlebbaren 
Tatsache der R., als R.sgeseize bezeichnen 
sollte. Über die histor. Entwicklung dieser Ge- 
setze u.ihre heutige Fassung s. die nachher ange- 
führten Artikel. — Zur F rage, welcheInhalte der 
R.unterliegen können, u.in welchem Verhältnis 
die R. zu den andern Psych. Funktionen steht, 
s. die Art. Assoziation, Gedächtnis. — Dieältere 
Auffassung, daß alles Seelische allein oder doch 
vorzügl. auf R. zurückzuführen sei, muß heute 
als überwunden gelten. Dennoch kann die Be- 
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deutung der R. nicht hoch genug angeschlagen 
werden, indem sie nicht nur den Zusammen- 
hang des Psychischen gewährleistet u. zum 
Aufbau unserer Wahrnehmungs-, Vorstellungs- 
u. Gedankenwelt die notwendigen, über das 
augenblickl. Empfinden hinausgehenden Bau- 
steine liefert, sondern auch im Ablauf des see- 
iischen Geschehens die Grundgesetzlichkeit 
darstellt, die ein Wirksamwerden höherer Funk- 
tionen (Wille, Beziehungs- u. Werterfassung) 
überhaupt erst möglich macht. — Ihre Pflege 
hat im Rahmen der allgemeinen Gedächtnis- 
pflege zu geschehen, worüber der Art. Gedächt- 
nis handelt. — Vgl. zu allem die Art.: Asso- 
ziation, Denkpsychologie, Determination, Ge- 
dächtnis, Kompiex, Konstellation. 
Schrifttum: Zu dem in den genannten Art. 
Aufgeführten noch B. Erdmann, Grundzüge der 
R.spsychologie (1920). F. Scola. 


Revolutionäre Pädagogik. 


R.P. pflegt polit. Revolutionen teils voraus- 
zugehen, teils nachzufolgen u. ist als eines ihrer 
Symptome anzusprechen, weniger als ihre Ur- 
sache oder Wirkung. In der neueren Zeit muß 
Rousseau als der Vater derr. P. angesehen wer- 
den, der. 1762 neben dem «Emil» bezeich- 
nenderweise den «Gesellschaftsvertrag» heraus- 
gab u. damit dem französ.Volke jene Ideen ver- 
mittelte, die später in der Revolution eine ent- 
scheidende Rolle spielten. Da die päd. Theorie 
erstdann zu größerer Geltungkommt, wennman 
mit bestehenden Verhältnissen unzufrieden ge- 
worden ist, so läßt sie sich ohne eine gewisse re- 
formerische Tendenz kaum denken. Tritt diese 
bes. deutlich hervor, so haben wir esmiteigentl. 
Reformpädagogik zu tun. Diese wiederum 
schlägt um in die r. P., sobald man an der Mög- 
lichkeit der Abhilfe durch einzelne Reformen 
verzweifelt. Nunglaubtman, dasganze Gebäude 
der Erziehungspraxis u. -theorie niederreißen 
zu müssen, selbst seine Fundamente scheinen 
jetzt unbrauchbar geworden zu sein. Diese ne- 
gative Tendenz hat in der r. P. durchaus die 
Vorherrschaft. Man neigt zu der Hoffnung, daß 
aus den Ruinen das neue Leben von allein 
sprießen werde, oder erwartet das Heil von 
einem einzigen Faktor, für den man ein zug- 
kräftiges Schlagwort hat. 

Die in der Gegenwart sehr zahlreichen Ver- 
freter der r. P. sind teils einzelne Schriftsteller, 
die einen großen eifrigen Leserkreis gefunden 
haben, teils solche, die geschlossenen Gruppen 
angehören u. daher ein Programm vorlegen, das 
mehr oder weniger durch diese Zugehörigkeit 
bedingt ist. — Für jene gelten als bes. charak- 
terist. Beispiele: 

Die Schwedin Zler Key (s. d.), die in dem 
vielumstrittenen Werk «Das Jahrhundert des 
Rindes> sich Rousseaus negatives Erziehungs- 
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die Schule in Deutschland als Verdummungs- 
u. Sklavenanstalt erscheint; G. Wyneker (s. d.), 
der zeitweise auf die «Freideutsche Jugend» 
Einfluß hatte u. in Wickersdorf: die «Freie 
Schulgemeinde» leitete, in der den Zöglingen 
eine weitgehendeKritik der Lehrer eingeräumt 
u. eine gewisse Erotik nicht ausgeschlossen war. 

Neben die sozialdemokrat. Schulpolitiker ist 
1919 der «Bund entschiedener Schulreformer» 
getreten. Der geistige Führer dieses Bundes ist 
P. Oestreich (s.d.), der von einer elast. Einheits- 
schule, die Produktionsschule ist, das Heil er- 
wartet. Noch stärker wird die wirtschaft]. Seite 
der Erziehung von S. Äawerau (s. d.) betont. 
Unter den sozialdemokrat. Schriftstellern schil- 
dert ©. Kühle (geb. 1874) leidenschaftlich u. 
ergreifend die Not des Proletarierkindes (Das 
proletar. Kind, ?1922), 7. Schulz das Mar- 
tyrium einer Proletariermutter (Die Mutter als 
Erzieherin, 91926; Die Schulreform der Sozial- 
demokratie, 1919) u. M7. Adler (geb. 1873) die 
Ideale der kommunist. Erziehung (Neue Men- 
schen, 21926). 

Wenngleich die r. P. mehr Leidenschaft als 
Wissenschaft ist, verdient sie doch ernste Be- 
achtung. Istauch die vonihrangewandte Kritik 
in der Regel maßlos, so trifft sie doch oft 
auch schwere Schäden; der Haß hat hier häufig 
sehend gemacht wie die Liebeblind. Aber selbst 
wenn jeder Tadel, den sie ausspricht, unbe- 
gründet wäre, dürfte man an ihr nicht achtlos 
vorübergehen; denn sie bliebe immer ein Sym- 
ptom der Zeit, das auf viel mehr hindeutet als 
auf bloße Problematik päd. Theorie. Am lehr- 
reichsten dürfte die Vergleichung von 2 Tat- 
sachen sein, nämlich daß einerseits innerhalb 
der r. P. eine gewisse Neigung zur Umkehr oder 
zum Abbau bei einzelnen Vertretern besteht, u. 
man anderseits auf kath. Seite betont, daß Zlen 
Key u.Wyneken das Kindes- u. Jugendalter nicht 
höher einschätzen konnten, als Jesuiten des 
16. Jahrh.s, z. B. Zorifacio u. Sacchini, es taten. 

Schrifttum: G. Grunwald, Die Pädagogik 
des 20. Jahrh.s, S. 21—71 (1927); E. Siegel, Das 
Wesen der Revolutionspädagogik. Eine histor.- 
systemat. Untersuchung an der französ. Revolution 
(1950); A. Messer, Pädagogik derGegenwart (?193 1); 
s. auch Art. Gegenwartspädagogik. G. Grunwalad. 


Rheinländer, Anton. 

Geb. am 26. VIII. 1866 zu Geisleden im Eichs- 
feld; nach der päd. Berufsausbildung von 1885 
bis 1886 im Seminar zu Heiligenstadt Zeirer in 
Torgau, Dittelstedt u. Hagen i. W.; dort seit 1896 
Rektor, zuletzt Schulrat ın Münster i.W. bis zu 
seinem Tode am 23. Ill. 1928. 

R. ist zuerst bekannt geworden durch seine 
aufopferungsvolle Arbeit im Kath. Lehrerver- 
band des Deutschen Reiches, dem er jahrzehnte- 
lang in den verschiedensten Stellungen gedient 
hat; 1921— 1928 war er ı. Verbandsvorsitzen- 


prinzip zu eigen macht; Z. Gurlitt (s. d.), dem | der. R.s Lebensarbeit galt der Erhaltung u. 
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Förderung der kath. Bekenntnisschule, um die 
er sich durch seine führende Verbandsarbeit, 
durch seinerührige parlamentar. Tätigkeit (Mit- 
glied der Weimarer Nationalversammlung u. 
seitdem M.d.R. der Zentrumsfraktion im Schul- 
ausschuß) die größten Verdienste erworben hat. 
Im polit. Gegenwartskampf um Kultur-u.Schul- 
fragen hat er seit den Beratungen zur endgül- 
tigen Formulierung derVerfassungsbestimmun- 
gen in der Weimarer Nationalversammlung ent- 
scheidendenAnteilgenommen (u.a.Grundschul- 
ges. vom April 1920), insbes. durch seine mann- 
hafte u. bekenntnistreue Mitarbeit an den ver- 
schiedenen Reichsschulgesetz-Entwürfen. Ge- 
genüber densstarken sozialist. Zeitbestrebungen 
trat R. stets für den Rel.-U. als ordentl. Lehr- 
fach in den Schulen ein. — Als Vertreter der 
kath. Lehrerschaft widmete er sich in idealer Ge- 
sinnung u. mit päd.Weitblick nicht in erster Li- 
nie materiellen u. schulpolit. Standesinteressen, 
vielmehr vor allem den tieferen Fragen zeitge- 
mäßer päd. Berufsvorbildung u. wissenschaftl. 
Weiterbildung. In diesem Sinne war er ein 
eifriger Förderer des Deutschen Instituts für 
wiss. Päd. in Münster i.W. 

Zu R.s Vorträgen im Kath. Lehrerverband vgl. 
die Jahrbücher des Verbandes, u. a.: Die Heimat- 
geschichte in ihrer Bedeutung für die Volksschule 
(1899); Die soziale Stellung des Volksschullehrers 
in der Gegenwart (1912); Lehrer u. Volk (1921). 
Zu seinen großen Reden im Reichstag vgl. Stenogr. 
Bericht der 157. Sitzung (1922) u. der 339. Sitzung 
(1927). Seine Stellungnahme zu schulpolit. Fragen 
s. in den Jahrgängen der «Päd. Post» u. im «Polit. 
Jahrbuch», hrsg. von G.Schreiber, 1927/28 (1928). 

Schrifttum: Päd. Post, Jhrg. 7, H.28 (1928); 
F. Schumacher, Aus dem Leben u. Wirken der 
Vorsitzenden des K.L.V., ebd., Jhrg. 10, H. 21 
(1931). F. Meerboht. 


Richert, Hans. 


Geb. am 21. XII. 1869 zu Köslin, studierte R. 
in Kiel evang. Rel., Hebr. u. Deutsch, war ab 1910 
Direktor an verschiedenen Staatl. Schulen (Ple- 
schen, Posen), nach 1919 Zeifer der Bildungs- 
anstalten in Lichterfelde u. Wahlstatt, 1920 Aö- 
geordneter der D.V.P. im Preuß. Landtag u. ist 
seit 1923 Minzisterialrat im Preuß. Min. für W.,K. 

u.V.— R, schrieb: Schopenhauer (1905, 41920); 
Philosophie, ihr Wesen, ihre Grundprobleme, ihre 
Literatur (1908, *1925); Psychologie u.Päd.derEnt- 
wickiungsjahre (1917, ?1924); Die deutsche Bil- 
dungseinheit u.die höh. Schule (1920); Die Ober- u 
Aufbauschule (1923); Richtlinien für die Lehrpläne 
der höh. Schulen Preußens (1924, 81931, Hrsg.) 


R. gilt unbestritten als der «Vater der Preuß. 
Schulreform». In seiner Schrift «Die deutsche 
Bildungseinheit>, die er selbst sein Buch von 
deutscher Nationalerziehung»> nennt, gibt er die 
philosophisch-päd. Grundlegung der Reform. 
Das Ideal der Volksgemeinschaft ist für ihn be- 


Richert — Richtlinien. 
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glaubt er im deutschen Idealismus (= «deut- 
sche Bildungsreligion») den idealen Zielpunkt 
zur Verwirklichung der deutschen Bildungsein- 
heit gefunden zu haben. «Ich rufe damit Kant 
als Erzieher aus.» In dieser Zielsetzung ist R. 
katholischerseits abgelehnt worden. In den 
«Richtlinien» u. bei mündl. u. schriftl. Aus- 
legung ihres Sinnes wird dieses Ziel abge- 
schwächt. Der deutsche Idealismus soll kein 
«Weltanschauungsdogma» sein, sondern in sei- 
nen Ideen Stoff der Auseinandersetzung bei der 
Bildungsarbeit bieten. Im Idealismus können 
Christen u. Nichtchristen noch «gemeinsame 
Heiligtümer» finden. Bei der Arbeit an ihm 
sollen die trennenden Kräfte den Schülern klar 
werden u. deren Parallelogramm Arbeit u. Auf- 
gabe der Schule sein. — Bei der Ausführung 
der Reform hat R. die Bildungsaufgaben der 4 
höh. Schultypen (neben Gymnasium, Realgym- 
nasium, Oberrealschule tritt die Deutsche Ober- 
schule) scharf umgrenzt, da keine Schulart für 
sich allein mehr eine «allgemeine Bildung» ver- 
mitteln kann u. soll. Die gleichzeitige Einfüh- 
rung der Aufbauschule (s. d.) wird von R. so- 
ziologisch begründet. Die «Einheit des Geistes» 
gliedert die differenzierte höh. Schule in die 
«Deutsche Einheitsschule» ein. — Auch der 
Lehrweg ist für alle höh. Schulen gleich: Aus- 
einandersetzung mit den Bildungsstoffen, ihre 
philosoph. Durchdringung, also «philosophie- 
ren». Nur bei sachl. u. persönl. Konzentration 
in der Auswahl der Bildungsstoffe ist diese 
Arbeitsschulforderung zu verwirklichen u. der 
Schüler durch Selbsttätigkeit schließlich zu 
wissenschaftl. Selbständigkeit zu führen. 
Schrifttum: K. Kesseler, Päd. Charakterköpfe 
(°1929); Wesen u. Wege der Schulreform, hrsg. 
von A. Grimme (1930). F. Schramm. 


Richtlinien. 


I. Für die höh. Schulen Preußens: 
Maßgebend für die Neuordnung des höh. Schul- 
wesens ist die Derkschrift des preuß. Min. von 
1923 u. die darauf fußenden R. von 1924 (an Stelle 
der Lehrpläne u. Lehraufgaben höh. Schulen von 
1901 u. 1908). Sie sind hervorgewachsen aus den 
päd. Reformbestrebungen, die ın der Nachkriegs- 
zeit auf grundlegende NVeugestallungen bindräng- 
ten. Zu unterscheiden sind die allg. Zugenddsycho- 
logisch.ersiehl. Forderungen u. die fachlich-method. 
Neuordnung, die auf die sorgfältig beobachteten 
Fortschritte der Fachwissenschaften sich gründet. 
Eingehende Beratungen allg. Art (Reichsschul- 
konferenz) u. Fachkonferenzen waren vorausge- 
gangen. Die Gutachten führender Pädagogen, 
Fachvertreter u. Fachorganisationen wurden ein- 
gefordertu.sind weitgehend berücksichtigt worden. 


Ideales Ziel in Bildung u. Erziehung ist nach 
Hl. Richert (s.d.) der deutsche Mensch. Ein Per- 
sönlichkeitswert löst 7. Seäulzes Allgemein- 
bildung ab. Qualität statt Quantität, statt In- 


stimmend. Trotz aller Hemmungen durch die | dividualismus Einheitlichkeit der Gesamtbil- 
tatsächl. Zerrissenheit des deutschen Volkes| dung des Volkes. Der Weg führt über die 
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Einheitsschule, eine durch gegenseitige innerl. 
Annäherung von Volks-, höh. u. Hochschule 
zu schaffende organ. Verbindung. Sie u. die 
Wahrung deutscher Bildung sind «wichtigster 
Gesichtspunkt». Die Schule soll so Lebens- 
gemeinschaft werden. Auf welcher gemein- 
schaftl. Weltanschauung? Sie wird zwar für 
unsere Zeit als fehlend erkannt; jedoch Be- 
griffe wie «deutsche Bildungseinheit», «Har- 
monie der Gesamtpersönlichkeit» deuten auf 
die Annahme einer für das ganze Volk er- 
strebten Weltanschauunghin, dieinihren philo- 
soph. Grundlagen des deutschen Idealismus 
nicht verbindlich sein kann, dagegen in der 
Forderung: der Schüler soll lernen «deutsch 
zu fühlen, zu denken u. zu wollen», Zustim- 
mung findet. Die weltanschaul. Grundlage u. 
das hieraus abgeleitete Bildungsideal werden 
aber kaum umgrenzt. 


Der Sinn der Neuordnung liegt ı. in dem 
Verzicht auf Allgemeinbildung im Sinn des 
19. Jahrh.s, 2. in der allgemein verpflichtenden 
Einführung des Arbeitsunterrichts als Uxzier- 
richtsgrundsatz u. der planmäßigen Konzentra- 
tion der Unterrichtsgebiete, 3. in der staats- 
bürgerl. Erziehung als neuem Prinzip für alle 
Fächer u. die gesamte Lebensform der Schule, 
4. in der Neugestaltung der Unterrichtsfächer, 
bes. der deutschkundl. Fächer, der Mathema- 
tik u. Naturwissenschaften, 5. in der Einord- 
nung der höh. Schule in die Einheitsschule. 


Die Gesamtbildung (Bildungseinheit) ıst von 
4 Schularten zu leisten, deren jede von ihrem 
besondern Bildungsziel aus die innere Struktur er- 
hält, also durch Pflege eines besondern Kultur- 
bezirks. Diese Bildungseinheit prägt sich auch in 
den Aerzfächern aus, die für alle Schultypen ver- 
bindlich sind. Jede Schulform hat ihre besondern 
Aufgaben zu erfüllen. Das Aufsuchen der unsere 
Vergangenheit bestimmenden Geistesmächte er- 
öffnet Quellbezirke deutschen Lebens: so neben 
Christentum u. Antike «mit mindestens gleicher 
Wirkungskraft der moderne Europäismus, wie er 
in der Geschichte des modernen Geistes seit Re- 
formation u. Renaissance sich zu dem geschlos- 
senen Gedankensystem entwickelt hat, in dem bis 
heute die uns alle beherrschenden Grundideen 
unserer modernen Kultur sich gestaltet haben. 
Nur in dieser Geschichte wird der deutsche Geist 
in seiner Sonderart verständlich». Die Antike ist 
dem Gymnasium, der moderne Europäismus dem 
Realgymnasium zugewiesen; die Deutsche Ober- 
schule pflegt den deutschen Menschen, u. da auch 
eine Schulart mit hauptsächlich mathemat.-natur- 
wiss. Fächern sein muß, führt hier die Oberreal- 
schule. Die Mädchenschultypen, bes. die Studien- 
anstalten(gymn. u. realgymn.), sowie dasumgewan- 
delte Oberlyzeum werden gleichfalls in diesen Kul- 
turbereich eingeordnet. Neu ist in ihren Zielen 
die Deutsche Oberschule u. in ihrem Aufbau die 
6jähr. Aufbauschule. Aber die Sonderaufgabe 
jeder Schulart kann doch nur im gemeinsamen 
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men die sog. Kermfächer:: Deutsch, Religion, Ge- 
schichte, Erdkunde. Sie dienen der deutschen 
Kultur u. sollen das deutsche Wesen in vielseitiger 
Erfassung klären. Zweifellos ist dies für alle Schul- 
arten als ein Fortschritt zu betrachten. Die andern 
Fächer stehen strahlenmäßig in Verbindung mit 
dem Deutschen. Die sog. «Konzentration» ist an 
sich nicht neu, wohl aber in ihrer Zielsetzung: die 
bewußte Zusammenarbeit aller Fächer soll auf 
bestimmte Ziele mit Hilfe des Arbeitsunterrichts 
hinwirken, u. zwar jeweilig der Eigenart der Schzz- 


Form u. den betonten Fächern» entsprechend. In 


Arbeitsgemeinschaften legen die Lehrer nach den 
R. den Anstaltslehrplan u. — wechselnd — im 
Jahresplan die besondern Jahresziele fest; im ein- 
zelnen können sich die Jahrespläne den besondern 
Bedürfnissen u. Verhältnissen (Klassenindividua- 
lität) anpassen. Für die Oberstufe sind verbindlich 
die Arbeitsgemeinschaften, die die Möglichkeit 
bieten, die Lehrstoffe der Pflichtfächer zu vertiefen 
u. den besondern Befähigungen u. Neigungen der 
Schüler entgegenzukommen. Wahlfächer treten 
nach den verschiedenen Schulformen hinzu. Der 
Individualität der Lehrer u. Schüler wird grund- 
sätzlich weiter Spielraum gegeben. 

Ein Persönlichkeitswert lag auch in der «for- 
malen» Bildung Humboldts. Der Fehler war 
nur, daß er das Schellingsche Identitätsprinzip 
auf die Begriffe Sprache u. Humanität über- 
trug u. so im Erwerb der Sprache als einer 
geistigen Funktion (Energeia) das Prinzip der 
Bildung überhaupt sah. Der Irrtum von der 
Identität von geistigem Gehalt u. sprachl. Form 
mußtezum formalist. Betrieb der Spracheführen 
u. die aufSelbsttätigkeit gegründete Erwerbung 
der Sprache als Grundform der Bildung töten, 
die an sich ein wirkl. Ideal darstellt. Unter 
Hegels Einfluß erscheint das enzyklopäd. Ideal. 
Bieten dieR. hier Neues? Bildung als additive 
Erscheinung ist aufgegeben; die Leistung in- 
nerhalb derVolksbildung wirdnur noch von der 
Gesamtheit derSchulen erwartet. Die Idee der 
Einheitsschule, diesichseit 1848 entwickelt hat, 
wird im Rahmen des Erreichbaren anerkannt 
(Anschlußformen u. Übergänge erleichtert). 

Die Grundlage für die geforderte Bildungsein- 
heit sieht H.Richert inseinem Buch «Die deutsche 
Bildungseinheit u. die höh. Schule» im deut- 
schen Idealismus. «Keine Partei, keine Religions- 
gesellschaft, keineWeltanschauungsrichtung kann 
gegen solchen Weltanschauungsunterricht Be- 
denken haben» (!). Sollen die Kernfächer dahin 
führen, so dient diesem Zwecke Religion nur in 
protest. Form. Der Relativismus dieser Weltan- 
schauung, der schon im Idealismus Kant, Fichte, 
Schelling, Hegel unter einen Hut bringt, gipfelt 
in der Gleichsetzung von Antike, Christentum u. 
modernem Europäismus. Dies ist jener einheitl. 
Geist, der nach Erliegen des Mittelalters die Welt 
durch Renaissance u. Reformation umbildete. So 
ist das Buch 7. Richerts von gewisser Bedeutung 
für die Beurteilung der R. So kann von den Gei- 
stesmächten der Vergangenheit als Quellbezirk 
deutschen Wesens dem Christentum keine beson- 


Bezirk einer deutschen Bildung erfüllt werden. — | dere Schulart zugewiesen werden. Jedoch z. Z. gibt 
Methodologisch führend sind ın sämtl. Schulfor- | es nicht 4, sondern 8 Schularten. 
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II. Für die Volksschulen: Im Kampf] Schrifttum: Zul.: F.Kreis, Die Idee der «for- 


gegen die alte Lernmethode war die Volks- 
schulelange Zeit führend. Das zu verarbeitende 
Material bietet dazu leichter die Hand. Im 
Arbeitsunterricht, der zugleich den künstler. 
Sinn heben kann, u. der in einem Alter erteilt 
wird, wo der Gemeinschaftsidee noch keine 
zu starken Hemmnisse entgegentreten, kommt 
die Idee der Bildung als Selbsttätigkeit klar 
zum Ausdruck. Die Schule wird so in die Nähe 
des Alltagslebens gerückt. Aus dem früheren 
Drohmittel ist eine Möglichkeit zur Weckung 
der Freude geworden. Gegen das Neue konnten 
sich schließlich auch die Ministerien nicht 
mehr sperren, u. so weisen die R. der Länder 
eine erfreul. Einheitlichkeit auf. Aus ihnen ist 
jedoch nicht alles zu ersehen. Ein Teil der 
Pädagogik ist Kunst, der andere Wissenschaft. 
Die Kunst des Pädagogen im Arbeitsunterricht 
weckt im Schüler den individuellen Tätigkeits- 
sinn auf Grund des ihm innewohnenden dynam. 
Prinzips. Erziehung als Wissenserwerb sucht als 
«Gesamtunterricht» in der Auswahl des Stoffes 
im einzelnen Fach, z. B. Deutsch, in alle Gebiete 
des Schulwissens einzudringen u. erstrebt ihr 
Ziel weniger in sog. «Konzentration». Die Be- 
schreibung einer Zeppelinreise z. B. gibt Anlaß 
zu techn., chem., geograph., mathemat. u. 
stilist. Erörterungen. 


In Preußen fehlten bisher allgem. Lehrpläne. 
Für kleinste Schulen waren Bestimmungen vor- 
handen, die dann für größere Anstalten mit um- 
fangreicherem Schulgut einfach additiv erweitert 
wurden. Bes. waren in ihnen die Nebenfächer be- 
günstigt, die Fachlehrer erteilten. Das Fehlen an- 
erkannter Vorschriften für die Hauptfächer wurde 
eine Gefahr für diese. Die vaterländ. Idee stand 
in Preußen im Vordergrund, während Sachse auf 
Erziehung zum Kulturmenschen sah. In den R. 
1921/22 ist in Preußen das Ziel der Grundschule, 
eine grundlegende Bildung zu vermitteln, auf der 
sich die 4 oberen Jahrgänge der Volksschule wie 
die Mittel- u. höh. Schule aufbauen bei gleicher 
Förderung der Gesamtentwicklung nach Gefühls- 
u. Willensseite hin. Plastilin, Ton, Stäbchen, maler. 
Zeichnen, Ausschneiden spielen große Rolle. Die 
einzelnen Lehrer ermessen selbst den Unterrichts- 
stoff für das einzelne Schuljahr. Besondere Beach- 
tung von Heimat u. Umwelt. Method. Anleitungen. 


Bayerns Pläne, die den verdienten %. Zer (geb. 
am 29. IV. 1869 in Upfhofen [Ndb.], Ministerialrat 
im Bayr. Staatsmin. für U. u. K.) zum Verfasser 
haben, sind bes, gut formuliert. Ziel: die gleich- 
mäßig entwickelte Gesamtpersönlichkeit, religiös- 
sittlich u. deutsch. Es sind Hauptaufgaben für die 
einzelnen Schuljahre gestellt. Der Unterricht muß 
auf Eigentätigkeit der Schüler aufgebaut sein, das 
Leben der Heimat bes. betont werden. Reine me- 
thod. Anleitungen. — Auch Sariser kennt sie nicht. 
R. 1928. Es sieht das Ziel in der sittl. Lebensentfal- 
tung u. ersetzt in bestimmten Fällen Religion durch 
Lebenskunde. Volk, Heimat, Kindertum. — So 
geben auch die R. für die Volksschulen gute sozio- 
log. Einblicke in die Eigenart dereinzelnen Länder. 
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malen» Bildungu.ihre philosoph. Voraussetzungen, 
in: Die Päd. Hochschule, Jhrg. 3, H.2 (1931); R. 
für die Lehrpläne der höh. Schulen Preußens, hrsg. 
von H. Richert (®1931); K. Beyer, Verhängnis- 
volle Deutung der R., in: Monatsschrift für höh. 
Schulen, Jhrg.26, H. 6 (1927); K. Ott, Die höh. 
Schule (1924); Neue Jahrbücher für Wissenschaft 
u. Jugendbildung (seit 1925); Das kath. Bildungs- 
idealu. die Bildungskrise, hrsg. von B. Rosenmöller 
(1926); U. Haake, 3 Jahre R., in: Schule u. Wis- 
senschaft, Jhrg.3, H. 5 (1929); Th. Stolze u. K. Re- 
mus, Die Mittelschule, die Bestimmungen vom 
1. VI. 1925 u. einschlägige Erlasse (?1927). — 
Zu ll.: R.des Preuß. Min. für W.,K. u.V. für die 
Lehrpläne der Volksschulen (!!ıg31); F. Lemke, 
Die neuen R. in der wenig gegliederten Land- 
schule (1926); Landschulleben, Anwendung der 
preuß. R. in einfachen Schulen, zwanglose Heft- 
folge, hrsg. von E. Liese u. K. Eckhardt (1926 ff.). 
K. Bosch. 


Rißmann, Robert. 


Geb. am 6. III. 1851 in Freystadt, Niederschle- 
sien, absolvierte R. 1871 das Lehrerseminar in 
Bunzlau, wo X. Schneider sein Lehrer war; 1872 
bis 1888 war er Volbsschwllehrer in Görlitz, wo er 
sich um den Rechtschreibunterricht u. die Arbeits- 
schule bemühte; 1882 veröffentlichte er die «Ge- 
schichte des Arbeitsunterrichts in Deutschland», 
worin er die Bestrebungen dieser Art seit 2 Jahrh.en 
aufzeigt u. einer regen Beziehung der Handbetä- 
tigung zum andern Unterricht dasWort redet. 
Er vertrat die Auffassung: Freie Entwicklung des 
Kindes durch Selbstentfaltung der in ihm liegen- 
den Kräfte. 1888 wurde er nach Berlin berufen, 
1898 dort Rektor. In Berlin hat er sich bes. um 
den Deutschen Lehrerverein bemüht, dessen Vor- 
stand er während 27 Jahren angehörte. 

Wertvoll ist seine Geschichte des Deutschen 
Lehrervereins (1908). 1897 begründete er die 
Monstsschrift Die Deutsche Schule, für deren 
Mitarbeit er Männer wie 7. Zaulsen, W. Münch, 
P.Natorp zu gewinnen wußte. In dieser Monats- 
schrift hat er selbst zu allen bedeutsamen Fra- 
sen, zZ. B. Lehrerbildung, Sozialpädagogik, 
Streit um Herbart, Regulative, Rel.-U., auf dem 
Boden des vom Deutschen Lehrerverein ver- 
tretenen Bildungsliberalismus stehend u. im 
freien protest. Denken wurzelnd, Stellung ge- 
nommen. Aber auch sonst hat R. in Lehrer- 
zeitungen u. der sonstigen Presse zu allen 
schwebenden päd. Fragen im obigen Sinne sich 
geäußert, was aus dem erschöpfenden Bericht: 
R.s Aufsätze u. Bücher, von O. Schmidt in der 
Deutschen Schule (1913) S. 671 ff. zu ersehen 
ist. Der kath. Auffassung der Erziehung, ja der 
bekenntnisgemäßen überhaupt, stand er fremd 
u. ablehnend gegenüber. Vornehme Kampfes- 
weisewarihmabereigen. Gest.am 21. VIIL.ı913. 

Schrifttum: Die Deutsche Schule hat ihm 
1913 ein eigenes Heft (S. 601—696) gewidmet, in 
dem neben autobiograph. Mitteilungen R. Pretzel, 
Trensch, A. Buchenau, J. Tews, O. Schmidt seinen 
Charakter, sein Wirken, seine päd. Einstellung, den 
Schulpolitiker u. sein literar. Schaffen schildern. — 
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E. Oppermann, R. (Lebensbild), in: Deutsche Blät- 
ter für erziehenden Unterricht, 41. Jhrg., S. 70 £. 
(1914); J. Tews, Ein Kranz auf das Grab R.s, in: 
Allgem. Deutsche Lehrerzeitung, 65. Jhrg., S. 388 ff. 
(1913); E. Saupe, Deutsche Pädagogen der Neu- 
zeit (1929). | FR. Weigl. 


Roloff, Ernst Max. 


Geb. am 5. IV. 1867 zu Fürstenberg (Weser), 
besuchte R. das Gymn. in Höxter, widmete sich 
evang.-theolog., klassisch-philolog., histor., ar- 
chäolog. u. volkswirtschaftl. Studien an den Univ. 
Leipzig, Berlin, Freiburg i. Br., Rom u. Münster; 
zjähr. Zauslehrerzeit in der Berliner Hofgesell- 
schaft, AeAZor der Stadtschule ın Lebus a.d. Oder, 
Oberlehrer in Braunschweig u.Wolfenbüttel, Zezzer 
der deutschen Schule in Kairo u. des Colleges in 
Multyfarnham (Irland); Studienreisen nach Skan- 
dinavien, Agypten, Palästina, Frankreich, Eng- 
land u.Italien, wo er während eines 3jähr. Aufent- 
halts in Rom am 29.V1I. 1899 nach ıojähr. innern 
Kämpfen zur Za/Ah.Kirche übertrat.Von 1903— 1907 
1.1909— 1910 Fachredakteur am Herderschen Kon- 
versations-Lexikon. 

Von 1907—1917 schuf R. das Zexzkon der 
Pädagogik in 5 Bdn., das für sich den Ruhm 
in Anspruch nehmen durfte, «den reichhaltig- 
sten u.umfassendsten Nomenklator aller damals 
bestehenden Enzyklopädien der Erziehungs- 
wissenschaft zu besitzen». Dieses Lexikon, auf 
christl.Welt-u. Lebensauffassung aufgebaut, ist 
u. bleibt, wenn auch in vielem durch den plötzl. 
Umschwung der Zeiten überholt, in seinen 
grundsätzl. Anschauungen uv.histor. Teilen wert- 
voll, ein beredtes Zeugnis für das große u. be- 
harrl. Können des Herausgebers, ein immer 
mahnendes Denkmal für ein aus tiefen Quellen 
sprudelndes Bildungsstreben des deutschen 
Volkes u. des deutschen Katholizismus im be- 
sondern. —In Anerkennung seiner Verdienste 
ernannte ihn die bad. Regierung 1919 zum 
Professor. 1918 erweckteR. den Zxerar. Hand- 
weiser zu neuem Leben. 1920 in die Reichs- 
schulkommission nach Berlin berufen, wurde 
er zum 1. X. 1921 als Gexeralreferent für 
den staatsbürgerl, Unterricht in die Zentral- 
leitung der Keichszentrale für Heimatdienst be- 
rufen. Diese am ı. II. 1918 ins Leben ge- 
rufene Reichsbehörde, damals noch dem Aus- 
wärt. Amt angegliedert, wurde am ı.IV. 1927 
unmittelbar mit der Reichskanzlei verbunden. 
Ihre Aufgabe als offizielles Aufklärungsorgan 
der Reichsregierung ist: im ganzen Reich 
staatsbürgerl. u. staatspolit. Volksaufklärung zu 
schaffen in Staatsbürgerkunde, Außen-, Wirt- 
schafts-, Finanz- u. Sozialpolitik, vom Stand- 
punkt des Staatsganzen aus. R.s Aufgabe war, 
die damals lediglich auf Aktualität eingestellte 
Arbeit durch systemat.Vortragstätigkeit zu er- 
gänzen. Was heute an staatspolit. Redner-Schu- 
lungswochen, an staatsbürgerl. Bildungstagen 


Roloff— Rumänien. 


A tere nero den ren EEE nennen ee ee te nn nn nn 


199 


mit hervorragenden Rednern: in Großstädten, 
an staatsbürgerl. Schupounterricht usw. im 
ganzen Reichsgebiet mit Anerkennung aller 
Kreise geleistet wird, ist R.s Werk u. Verdienst. 
In Anerkennung dessen wurde er 1927 zum 
Oberregierungsrat ernannt. 

Aus seiner schräftsteller. Tätigkeit seien neben 
dem 5bänd. Lexikon der Pädagogik (Neudruck 
1921f.) genannt: Unterrichts- u. Bildungswesen, in: 
Jahrbuch der Zeit-u.Kulturgeschichte(1907— 1910); 
Ägypten einst u. jetzt (?1908, französ. Übers. Paris 
1912, mit F. Kayser); Der wahre Nietzsche, in: 
Literar.Handweiser, Jhrg.46(1908); Tellel-Amarna, 
in: Hochland, Jhrg. 6 (1910); A.J. Langbehn, der 
Rembrandtdeutsche,ebd.,Jhrg.7(1909); DerPharos 
von Alexandria, in: Der Aar (1912); In zwei Welten 
(1920, Lebenserinnerungen); Fr. Paulsen, in: Päd. 
Studien, Jhrg. 42 (1921); Weihbischof Fr. Just. 
Knecht, in: Pharus, Jhrg. ı2 (1921); Im Lande der 
Bibel (1922); Das Lebenswerk O.Willmanns, in: 
Literar. Handweiser, Jhrg.55 (1919) u. in Willmann- 
Blätter (1925). Zahlreiche Aufsätze sind in den 
wissenschaftl. Ztschr.en u. Revuen zerstreut u. 
werden demnächst in einem Sammelbande hrsg. 
werden. Durch seine Hochlandartikel (1909 u.1910) 
weckte R. das Interesse an dem fast ganz ver- 
schollenen u. vergessenen «Rembrandtdeutschen» 
A.J. Langbehn von neuem. 

Schrifttum: F. Weigl, Zum 50. Geburtstag 
R.s, in: Westdeutsche Lehrerzeitung, Jhrg. 25, 
S. 185 (1917) u. Allgem. Rundschau, Jhrg. 14, 
S.213 (1917); G.Voigt, in: Deutsches Volksblatt 
(1920) ; G.Wunderle, R.s Lex. der Päd. (zum 5. Bd.), 
in: Die christl. Schule, Jhrg.9 (1918). Zu R.s 
60. Geburtstag erschienen Würdigungen in in- u. 
ausländ. Ztschr.en aller Richtungen. 7. Spieler. 


Rumänien 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 

Einen geschichtl. Rückblick gibt der Art. in 
E. Roloff, Lex. der Päd. IV, Sp. 452—459. 

I. Das Volksschulwesen (Primarschule) 
wurde geregelt durch das Ges. vom 24. VI. 
1924. DasVolksschulgesetz kennt 4 Schularten: 
ı. Kleinkinderschule, 2. Volksschule, 3. Kurse 
für Erwachsene, 4. Hilfsschulen für schwache 
u. geistig zurückgebliebene Kinder. 

ı. Die Kleinkinderschule ist vom 4.—5. 
Lebensjahr fakultativ, vom 5.—7. obligatorisch. 
Das Schuljahr umfaßt 40—42 Wochen mit 20 
bis 24 Wochenstunden. Als Lehrkräfte werden 
staatlich geprüfte Kindergärtnerinnen ange- 
stellt. Für die Arbeiterviertel der Städte u. Dör- 
fer sind Bewahrungsanstalten vorgesehen, in 
denen eine Hilfskindergärtnerin dieKindervom 
2.—7. Lebensjahr betreut. 

2. Die Volksschule hat 2 Stufen. Die 
Unterstufe mit 4 Rl.soll die Elemente der Kul- 
tur vermitteln, während die Oberstufe mehr 
auf die späteren Berufe Rücksicht nimmt. Des- 
halb sind für die Oberstufe Spezialpläne für 
Landwirtschaft, Gewerbe, Handel u. Hauswirt- 


(Wochenendtagungen) u. Lehrertagungen in | schaft vorgesehen, die je nach den Forderungen 
kleineren Städten, an staatspolit. Lehrgängen | der lokalen Verhältnisse Anwendung finden 
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sollen. Die Absolvierung der Unterstufe berech- | träge für die Dorfbewohner des Tagungsortes 


ti 
Der Absolvent der Oberstufe kann nach Ab- 
legung einer Differenzprüfung auch in die Un- 
terstute einer Sekundarschule zugelassen wer- 
den. Für die 1.—.2. Kl. sind 24, für die 3.—4. 
Kl. sind 28 u. für die 5.—7. Kl. sind 12—24 
Wochenstunden vorgesehen. Die Höchstschü- 
lerzahl für die Kl. ist 60, u.nach dieser Grund- 
zahl richtet sich die Anzahl der Lehrkräfte. 
Die konfessionellen Belange werden in den 
Volksschulen, die vom Staate aufrecht erhalten 
werden, nur soferne berücksichtigt, daß in 
ihnen den Kindern von den Vertretern der 
eigenen Kirchen Rel.-U. in 2—3 Wochenstun- 
den erteilt wird, der verpflichtend ist. 

3. Die Kurse für Erwachsene sind ge- 
dacht für Analphabeten u. für Kinder, die aus 
irgend einem Grunde keine Volksschulklassen 
absolviert haben. In den Landgemeinden sollen 
diese Kurse in 4 Wintermonaten, in den Stadt- 
gemeinden während 6 Monaten des Jahres ge- 
halten werden. Die Mindestzahl der Wochen- 
stunden ist auf ı2 Stunden festgesetzt. Solche 
Kurse können vom Kriegsmin. auch in den 
Kasernen eingerichtet werden. Die Verpflich- 
tung zu diesen Kursen spricht das Gesetz für 
alle Analphabeten u. diejenigen, welche die 
Unterstufe der Volksschule nicht absolviert 
haben, aus. Fabrikenu. ähn]. Betriebe, die über 
30 Angestellte haben, diezum Besuch der Kurse 
verpflichtet sind, müssen in ihrem eigenen Be- 
trieb ein Lokal für solche Kurse zur Verfügung 
stellen u. alle Kosten, mit Ausnahme derer für 
die Lehrkräfte, tragen. 

4. Die Hilfsschulen u. Klassen für 
schwache u. geistig zurückgebliebene Kinder 
stehen unter ärztl. Oberaufsicht. Hierher ge- 
hören auch die Schulen in Blindenasylen u. 
Taubstummenanstalten. Die Schülerzahl ist in 
diesen Kl. gering, u. den Lehrkräften wird eine 
Gehaltszulage gegeben. — DieLehrkräfte für 
die Volks-, d.h. Primarschulen werden in Nor- 
malschulen (Lehrerpräparandien) in einem 
zjähr. Kursus ausgebildet. Die Lehrer an Staats- 
schulen sind Staatsbeamte u. werden vom Staat 
besoldet. Die Besoldung richtet sich nach ihrer 
Befähigung u. nach dem Dienstalter. Als Hilfs- 
lehrkräfte können bei einem Mangel an Voll- 
befähigten Absolventen der Unterstufe der Se- 
kundarschulen verwendet werden. Für die Z077- 
Bäldungdes Lehrerpersonals sind gesetzlich Leh- 
rerversammlungen u. Kurse vorgesehen. Die 
allg. Lehrerversammlung soll jährlicheinmalan 
der Lehrerbildungsanstalt im Komitatsmittel- 
punktmit ztägiger Dauer abgehalten werden. 
Volksbildungszusammenkünfte finden monat- 
lich einmal statt u. sind streng verpflichtend. Bei 
letzteren treffen sich die Lehrer eines kleineren 


zum. Übertritt in .eine Sekundarschule. ! abgehalten, die meist auf nationale Propaganda 


eingestellt sind. Für die Minderheitslehrer wur- 
den bis zum Jahr 1931 eigene Sprachkurse ein- 
gerichtet, die oft noch unter der Psychose des 
Imperiumwechselslitten. Die Absolventen eines 
theolog. Seminars können die Lehrbefähigungs- 
prüfung ablegen u. in dem Ort, in dem sie 
Pfarrer werden, auch Schuldienste versehen, 
jedoch nicht Direktor der Schule werden. Eine 
eigenartige Bevorzugung durch schnellere Be- 
förderung erfahren die Lehrer, die sich zumehr- 
jähr. Diensteindersog.Kulturzone verpflichten. 

II. Das Sekundarschulwesen fand seine 
Regelung in einem eigenen Gesetze, das mit 
dem 1.1X.1928 in Kraft trat. In dieser Schul- 
art hat sich bes. französ. Einfluß geltend ge- 
macht. Das Ges. von 1928 bringt in R. die 
Einheitsmittelschule mit einer 3klass. Unter- 
stufe (Gimnasiu) u. einer 4klass. Oberstufe 
(Liceu). In der Unterstufe können Parallel- 
klassen errichtet werden. Die Höchstzahl der 
Schüler ist für die Unterstufe 50, für die Ober- 
stufe 40. In Gegenden mit zahlreicher Minder- 
heitsbevölkerung können bei 30 Schülern für 
die Unterstufe u. bei 25 Schülern für die Ober- 
stufe Minderheitssektionen eingerichtet wer- 
den, mit der Sprache der Minderheit als Vor- 
tragssprache.InRumänisch, rumän.Geschichte, 
rumän. Geographie u. Bürgerkundemuß jedoch 
Rumänisch die Vortragssprache sein. In den 
Minderheitsgebieten mit geringerer Minder- 
heitsbevölkerung ist ferner laut Gesetz die Min- 
derheitssprache Unterrichtsgegenstand für alle 
Schüler. In die Unterstufe der Sekundarschule 
werden die Absolventen von 4 Primarklassen 
aufgenommen, bei geringerer Meldungszahl 
ohne Prüfung, jedoch wenn über 50 Meldungen 
vorliegen, nach Bestehen einer Aufnahmeprü- 
fung. Nach Beendigung der Unterstufe erhält 
der Abgangsschüler ein Abgangszeugnis. Um 
zur Oberstufe zugelassen zu werden, muß der 
Schüler wiedereineZulassungsprüfungablegen. 
DieOberstufekennteinenzweifachenAbschluß, 
eine Art Abgangszeugnis, das zur Beamten- u. 
militär. Laufbahn berechtigt, u. Bakkalaureats- 
diplom, das nach Ablegung der gefürchteten 
Bakkalaureatsprüfung den Übertritt zur Univ. 
ermöglicht. Das neue Sekundarschulgesetz be- 
tont die körperl. Ausbildung besonders. Seit 
1.IX. 1931 besteht ein Ergänzungsgesetz für 
das Sekundarschulwesen, das das Sklassige 
Lyzeum wieder herstellt. 

III. Handels- u. Gewerbeschulwesen: 
In der Handelsschule unterscheidet man 2 Stu- 
fen, die elementare u. die höh. Handelsschule. 
Erstere zu besuchen bietet sich denjenigen Ge- 
legenheit, die 4 Volksschulklassen absolviert 
haben. Die Absolventen der Elementarhandels- 


Bezirks zur Besprechung berufl. Fragen. Zur |schule können nach Ablegung einer Prüfung in 
selben Zeit werden von der Lehrerschaft Vor- | die höh. weitergehen. Ebenso berechtigt die 
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Absolvierungsprüfung des 3- bzw. 4klass. Gym- | u. kontrolliert werden. Die Schüler, die die Par- 


nasiums zum Übertritt in die höh. Handels- 
schule. Die höh. Abteilung umfaßt 4 Kl. u. 
wird:ohne besondere Absolvierungsprüfung ab- 

eschlossen. Zeugnisse für die Absolvierung der 
höh. Abteilung werden dem Absolventen aus- 
gestellt, wenn er eine Gmonatige Praxisin einem 
Bankinstitut oder in einem sonstigen protokol- 
lierten Unternehmen vorweisenkann. Der Lehr- 
plan berücksichtigt ausschließlich die berufl. 
Ausbildung. Die höchste Ausbildung im Han- 
delsfach gibt die Zandelsakademie in Bukarest 
u. Klausenburg. — Ebenso fachlich eingestellt 
ist die Gewerbeschule. Zu ihr zählen: fachl. Fort- 
bildungsschulen für Lehrlingeu.Gehilfen, fachl. 
Fortbildungsschulen für Mädchen, Handfertig- 
keitsschulen, untere u. mittlere Fachschulen, 
höh. Fachschulen u. Hochschulen. Für Kunst 
ist die höh. Architekturschule in Bukarest, für 
die das Bakkalaureat verlangt wird u. 6 Semester 
vorgesehen sind. 

IV. Hochschulwesen: R. hat 4 Universi- 
täten (Bukarest, Czernowitz, Iasi u. Klausen- 
burg). Die Bukarester Univ., 1850 gegr., wird 
durchschnittlich von I0000— 15000 Studenten 
besucht. Sie hat 7 Fakultäten: griechisch-orth.- 
rumän. Fakultät (4 Studienjahre), Jus (5), Lite- 
ratur u. Philosophie (3), Naturwissenschaftl. Ab- 
teilung (4), Medizin (6), Pharmazeutik (3), Ve- 
terinärmedizin (5). Die Czernowitzer Univ. hat 
4 Fakultäten, die Iasier 5 u. die Klausenburger 
4. Zu erwähnen sind noch das Temesvarer Po%- 
technikum, die Großwardeiner Fzs- AZademie u. 
die Chisinauer Zendwirtschaftl. Hochschule. 

V. Partikularschulwesen: Die bis jetzt 
erwähnten Schularten sind staatlich i.e.S. Ein 
eigentl. Gesetz vom 17. XII. 1925 regelt das 
Partikularschulwesen. Von jurid. Körperschaf- 
ten, namentlich von anerkannten Konfessionen, 
können Kleinkinderschulen, Volksschulen u. 
Schulen des Sekundargrades mit theoret. oder 
prakt. Unterrichtnach Genehmigung des Ünter- 
richtsmin, eröffnetwerden. Die Erhaltung dieser 
Schulen fällt, einschließlich der Bezahlung des 
Lehrpersonals, zu Lasten des Schulgründers. 
Die Unterrichtssprache ist, wenn die Eitern der 
Schüler rumän. Abkunftsind, dieStaatssprache 
(Art.34). DieUnterrichtssprachein denSchulen, 
die von Schülern anderer Muttersprache be- 
sucht werden, wird durch die Schulerhalter 
festgestellt (Art. 35). Die Partikularschulen, die 
von anerkannten Mönchsorden u. Schulkon- 
gregationen geleitet werden, dürfen seit der 
Ratifizierung des Konkordates vom 11.VI. 1929 
die Muttersprache der Schüler als Unterrichts- 
sprache benützen. Partikular-Kleinkinderschu- 
len u. Partikular-Volksschulen müssen den 
staatl. Lehrplan einhalten. Partikularschulen 
mit theoret. u. prakt. Unterricht können das 


tikularschule mit eigenem Lehrplan besucht 
haben, erlangen gar kein Recht u. können auch 
keinen Anspruch aufirgend eine Unterschieds- 
prüfung, die ihre Zeugnisse denen von staatl. 
Schulen gleichstellen würde, erheben. Ebenso 
können sie für das Ausland keine vom rumän. 
Staate anerkannte Zeugnisse erhalten. 


VI. Allgemeiner Überblick: Nach den 
gesetzl. Grundlagen läßt sich dierumän. Schule 
in eine National-u. in eine Berufsschule teilen. 
Ziemlich rein ausgeprägt ist die Berufsschule 
eigentlich nur in unteren Abteilungen, Hand- 
fertigkeitsschule, Fortbildungsschule für Kna- 
ben u. Mädchen, Gewerbeschule u. Handels- 
schule, da sich in den hierher gehörigen Hoch- 
schulen die Folgen der Nationalschule sehr oft 
auffallend auswirken. Volksschule u. Sekundar- 
schule sind zu sehr national staatlich eingestellt, 
als daß sie ihre allgemein kulturelle Aufgabe 
verwirklichen u. so Kulturschulen genannt wer- 
den könnten. Auffallend ist, daß in den Ge- 
setzen päd. Bestrebungen wohl anklingen, aber 
nicht genügend festgelegt u. in der Praxis noch 
weniger eingehalten werden. Die stoffl. Forde- 
rungen sind in den meisten Schularten fast un- 
geheuer. Der Vorschriften sind allzu viele. Der 
Lehrer wird zum Drillmeister erniedrigt. Das 
raffinierte Kontrollsystem u. die oft noch rafh- 
niertere Anwendung desselben sind einer ge- 
sunden Pädagogik wenig günstig. — Demgegen- 
über muß festgehalten werden, daß R. nach 
seiner Vergrößerung durch den Trianoner Ver- 
trag den Versuch gemacht hat, das Schulwesen 
zu heben. Daß sich in dieser Entwicklung viele 
Balkanismen an die Oberfläche gedrängt haben, 
darf nicht wundern. 

Schrifttum: S.vorwiegend die deutschen Aus- 
gaben der neuen Schulgesetze, Lehrpläne u.Schul- 
ordnungen (Honterusdruckerei, Hermannstadt); 
Päd. Zeitschriften in rumänisch, deutsch u. unga- 
risch; Fr. Schmidt u. ©. Boelitz, Aus deutscher 
Bildungsarbeit im Auslande I 168 (1923); W. 
Ghidionescu, Der Zustand des Schulwesens ın R., 
in: Internat. Ztschr. für Erziehungswissenschaft, 
Jhre. ı, S. 294—298 (1931). 

Justus; $. Trittler, Steierdorf. 


Rundfunk u. Schulfunk. 


[R. = Rundfunk, S. = Schulfunk.] 


Der R. ist neben Presse (s. d.) u. Film (s. Art. 
Lichtbild) das wichtigste Mittel zum freien Bil- 
dungserwerb weitester Volksschichten geworden. 
Die zerstreuende Mannigfaltigkeit der Alltagsein- 
drücke verblaßt vor den durch nur zer Sınn, das 
Ohr, einprägsam aufgenommenen R.darbietungen. 
Dazu scheint die Verbindung mit dem Darbieten- 
den persönlich greifbar gegeben. Die Eindringlich- 
keit des Gehörten kann daher äußerst bestimmend 
auf den aufnahmefroh hinhorchenden naiven Hörer 
wirken: Der R. ist ein Kulturfaktor, dessen Bedeu- 


Recht eigener Lehrpläne erw erben, die jedoch | tung kaum zu überschätzen ist, u. dessen Wertung 
vom Unterrichtsmin. genehmigt sein müssen |in den Anfängen steckt. — In Folgendem handelt 
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- es sich um den R. im Dienste des geordneten Bil- 


dungserwerbs mit päd. Zielsetzung : Kinder-, Schul-, 
Jugend-, Frauen-, Elternfunk, Es handelt sich also 
nicht um gelegentl., kürzere Vortragsreihen, die 
nur Unterrichtszwecke verfolgen, wie etwa Ge- 
sang-, Kurzschrift-, Sprachen-, Steuer-, Arzte-, 
Beamten- oder Zandwirtschaftsfunk. 


I. Ziel des Kinderfunks ist zunächst Un- 
terhaltung der hörenden Kinder im Alter von 
5—ı3 Jahren, dann über die Hörstunde hinaus 


durch Erzählungsübungen, Zeichnen, Basteln 


ü. a. zu Spiel u. ernster Arbeit zu führen. Ge- 
wöhnlich werden wöchentlich zweimal je zo 
bis 30 Minuten Märchen, Rätsel, Kinderlieder, 
Singspiele, Theaterstückchen geboten. 


ll. Der Schulfunk wendet sich ı. an hö- 
rende Schüler jeden Alters u. jeder Schulart, 
2. als päd. R. an die Lehrenden. ı. DerR. er- 
möglicht Darbietungen, die sonst für dieSchule 
kaum erreichbar wären: Ausländer sprechen in 
ihrer Muttersprache(fremdsprachl. Unterricht); 
Künstler vermitteln in vollkommener Form ei- 
gene u. fremde Kunstwerke (Deutsch-, Musik- 
unterricht); Forschungsreisende, Fachgelehrte 
berichten (Erd-, Volks-, Völker-, Wirtschafts-, 
Naturkunde, Geschichte) ; Hörberichte (Repor- 
tagen) von Stätten der Arbeit u. Feier bringen 
das Leben selbst in die Schule. So dient der S. 
der Vertiefung, Verlebendigung, Lebensnähe 
des normalen Unterrichts. Als Lehrform hat 
sich neben dem Vortrag hauptsächlich das 
Rlassengespräch herausgebildet. Bei einzelnen 
Sendern wird die Reportage bevorzugt. Die 
Stofie der Darbietungen liegen im Rahmen der 
Lehrpläne u. werden in Fach- u. Funkzeitschrif- 
ten veröffentlicht, oft mit Angabe von Unter- 
richtshilfen: Quellen, Bildmaterial u. ä. — Der 
S. stellt an den Sendelehrer höchste Anforde- 
rungen, da er neben den schulischen Belangen 
die rundfunkeigenen Gegebenheiten beachten 
u. spielend beherrschen muß. Der Sendelehrer 
sichert u. steigert die Eigentätigkeit u. Mitarbeit 
der zuhörenden Schüler, indem er sie während 
der Sendung gelegentlich zu Antworten aufvon 
ihm gestellte Fragen, zur Lösung von Aufgaben, 
zur Anfertigung von Arbeiten anregt. — Der S. 
verlangt auch vom Hörlehrer angestrengteste 
Mitarbeit u. Hingabe: EinstellenderSchüler auf 
die Serdestunde, Begleiten der Sendung selbst 
als Mittler zwischen Sendelehrer u. Klassen- 
semeinschaft, Auswerten des Dargebotenen. — 
Einige Sender haben zur regelrechten Schulung 
von Sende- u. Hörlehrern funkmethod. Semi- 
nare eingerichtet. — S. ist ordentlicher Unter- 
richt u. wird regelmäßig, gewöhnlich ein- bis 
zweimal wöchentlich, für jede Schulart gesandt. 
— Bei der Programmgestaltung u. -durchfüh- 
rung werden die Sendeleitungen unterstützt 
durch die beratende Mitarbeit der Unterrichts- 
behörden u. Lehrervertretungen (S.ausschüsse 
bei den einzelnen Sendern in gemeinschaftl. Er- 
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fahrungsaustausch). — 2.Im Rahmen des päd. 
Funks bilden bei verschiedenen Sendern die 
Lehrenden in Funkpäd. Arbeitsgemeinschaften 
(FPA.)geschlosseneHörergemeinden, z.B. FPA. 
für Lehrendean Volksschulen, an höh. Schulen, 
an Berufsschulen. Es wechseln theoret. Aus- 
einandersetzungen method., didakt., päd. Art 
mit Vorführungen von arbeitenden Schulklas- 
sen. Hie u. da werden Seminarübungen von 
päd. Akademien u.ä. dargeboten. Briefwechsel 
zwischen Funklehrenden u. Hörern sowie Aus- 
sprachen vor dem Mikrophon sichern lebendige 
Gemeinschaftsarbeit. — S. u. päd. Funk ermög- 
lichen auch Nichtfachleuten, insbes. denEltern, 
einen Einblick in die Unterrichts- u. Erziehungs- 
arbeit der Schule (Öffentl. Unterricht). 

Ill. Der Jugendfunk: Das Grundverhältnis 
des heranreifenden Jugendlichen zum R. ist 
nach einer ersten raschen Befriedigung der 
Neulust wesentlich das der Respektlosigkeit, 
begründet in der Art des Funks selbst, der ihm 
in seinem Wann, Wo u. Was zu Diensten sein 
muß, bei dem ohne weiteres von irgend einer 
Kontrolle, Beschränkung oder Berichtigung 
keine Rede ist. Fühlt sich der Jugendliche sonst 
durch Familien-, Berufs- oder Vereinsgemein- 
schaften gehalten — im R. erblickt er durch- 
gängig weder gewollte Führung noch erwählten 
Führer. Oberflächlich gesehen, entspricht in 
dieser Hinsicht der R. der Seelenlage des Wer- 
denden. Er will irgendwie u.irgendwann seine 
eigenen Wege gehen, u. wäre es nur in den Ge- 
dankenreihen u. -kreisen, in dieihn der R. weist. 
Tatsächlich jedoch ist die Sachlage so, daß der 
gesunde junge Mensch es bald nicht ertragen 
kann, einem nicht greifbaren Es immer u. 
immer wieder bedingungslos ausgeliefert zu 
sein; er verspürt als Reaktion ein Verlangen 
nach Führung, Hinaus- u. Hinaufführung. Jene 
Respektlosigkeit vor dem R., mag sie an sich 
zu bedauern sein, da sienichtohne Einfluß auf 
die Gesamthaltung des Jugendlichen bleiben 
wird, istees, die eineLösung aus dem Funkbanne 
ermöglicht. Die unbesehene Hinnahme der R.- 
darbietungen würde bewußteingestellte Führer- 
arbeit untergraben. Mit dem Mangel an Re- 
spekt jedoch erschüttert der Jugendliche die 
Autorität des Dargebotenen, u. das müssen wir 


bei dem im Wesen neutralen R. nur wünschen. 


Der R., ein Afittelder Fugendführung: Vorab 
macht der Erzieher dem Heranreifenden gegen- 
über aus seiner bejahenden Einstellung zum 
R.kein Hehl, u.in diesem Augenblick verliert 
letzterer in den Augen des jungen Menschen 
den Charakter des Großen, das auf dem andern 
Ufer lockt, wohin der berufene Führer nicht 
gelangen könnte. Der R. wird als Wertever- 
mittler u. -schaffer ganz einbezogen in dessen 
Wirken, eine Selbstverständlichkeit dem Heute 
gegenüber. Häufig stehen R.darbietungen mit 
Lautsprecherempfang auf der Tagesordnung 
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der Gruppenabende. Einzelne Gruppenglieder 
werden beauftragt, diesen oder jenen Vortrag zu 
hören u. darüber zu berichten. Dem Wunsche 
der Reifenden, etwas zu gelten, zu leisten, sich 
frei von Bindung zu fühlen, kommt der Jugend- 
führer nach durch Aussprachen im Anschluß 
an gemeinsam Gehörtes, durch Erwägen des 
Für u.Wider. Es stellt sich die Erkenntnis ein: 
Es gibt also beim R. auch ein Wider; er gibt 
nicht immer das Beste, kaum einmal das Letzte, 
das Religiöse. Der Versuch, weltanschaulich 
bestimmte Jugendfunkstunden einzurichten, ist 
verschiedentlich gemacht worden, stößt jedoch 
auf viele Schwierigkeiten, so daß die Auswer- 
tung des allgemeinen Programms z. Z.das Ge- 
gebene ist. — So ist der R. für den heranreifen- 
den Menschen ein anregender Begleiter, der 
erst die Unersetzlichkeit des Führers offenbar 
macht — ein Klang aus dem Leben, der tief 
ergreifen mag, jedoch das Verlangen nach dem 
letzten Erleben, dem religiösen, erst weckt. 
IV. Die päd. betonten R.darbietungen, die 
sich an Erwachsene (außer II) richten, sind 
außer gelegentl. kürzeren Vortragsreihen: die 
Frauen- u. Elternstunden, die regelmäßig, ge- 
wöhnlich einmalinderWoche, wiederkehren. — 
ı. Die Arauenstunde beschäftigt sich vor allem 
mit Aufgaben der Hausfrau u. Mutter, deren 
Lösung durch berufene Frauen u. Mütter unter 
steter Betonung der Alltagserfahrung darge- 
boten wird. — 2. Der Aufgabenkreis der Zern- 
stunde berücksichtigt vor allem die Familien- u. 
Schulerziehung, z. B.: Vater u. Mutter in kinder- 
reicher Familie, dasschwerhörige, das schwach- 
begabte Kind, das einzige Kind, vom Kindes- 
dank,wieichmein Kindins Berufslebenbegleite, 
wie das Haus die Schularbeit unterstützt, Fami- 
lienfeste, wahre Heimfreude u.a. Vortragende 
sind Väter, Mütter, Lehrende, Seelsorger, Arzte, 
die in volkstüml. Tone aus ihrer Erfahrung be- 
richten. Vielerorts versammeln sich Familien- 
gemeinschaften zum gemeinsamen Hören u. zu 
nachfolgender Aussprache u. Anwendung des 
Gehörten auf naheliegende Sonderfälle. Schrift- 
wechsel mit den Vortragenden sichert das Be- 
stehen wirkl. Elternhörgemeinden. 
Vorstehende Darstellung bezieht sich auf Ein- 
richtungen u. Erfahrungen bei den deutschen Sen- 
dern; ähnl. Pflege findet der päd. R.bei den meisten 
ausländ. Sendern (England!). 
R.arbeitsgemeinschaft der deutschen Katholiken 
im Zentralbildungsausschuß, Zentralbüro Köln, 
Norbertsir. ı2, Direktor 2. Marschall. 
Schrifttum: Film u.R. 1. u. 2. Internat. kath. 
Filmkongreß, hrsg. von G. Ernst u. B. Marschall 
(1929). — Zeitschriften: Der S., hrsg. vom Zentral- 
inst. für Erz. u. Unterr. (seit 1927), von der Zentral- 
stelle für S., Berlin-Charlottenburg (seit 1930); 
Rufer u. Hörer, hrsg. in Verbindung mit der Rezchs- 
sundfunkgesellschaft von Th. Hüpgens (seit 193 1); 
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Russischer Unterricht. 
[R.= Russisch.) 


' An einzelnen Schulen des Grenzlandes seit 
ıgıo fakultativ, ist durch MinErl. UII 800 vom 
6.1V.1925 die Einführung des russ. Unterrichts 
von der Genehmigung des Ministeriums ab- 
hängig gemacht. Als Pflichtfach ist R. an keiner 
Anstalt eingeführt; 3 Anstalten (Stettin, Ober- 
realschule Bismarck; Grünberg, Realgymna- 
sium; Reichenbach, Realgymnasium)haben von 
OU bis OI R. als Wahlpflichtfach statt Fran- 
zösisch. Insgesamt nahmen am ı.V. 1928 in 
Preußen etwa 300 Schüler am russ. Unterricht 
teil.—Anpreuß.Univ.istR.alsPrüfungsfach ein- 
geführt. Es kann die facultas docendi erworben 
werden, so daß geordneter wissenschaftl. Unter- 
richtsbetrieb an höh. Lehranstalten möglich ist. 
Nach dem Kriege polit. u. sozialer Einfluß 
durch die in Rußland gewordenen Verhält- 
nisse. In relig. Hinsicht verlangt schroffer Ge- 
gensatz der russ. Psyche u. des relig. Lebens zur 
Religionspolitik der Sowjetregierung Studium 
der russ. Sprache u. Kultur. Auch Wiederver- 
einigungsbestrebungen der Kirchen weisen 
darauf hin. In allgemein kultureller u. wissen- 
schaftl. Hinsicht beansprucht mit Recht die 
russ. Literatur des ıg. Jahrh.s Pflege der russ. 
Sprache u. Literatur. Die slaw. Philologie be- 
darf der Hilfe von fremder Seite (vgl. M. Murko, 
Die slaw. Philologie). In wirtschaftl. Hinsicht 
bietet Rußland in seiner unermeßl. Ausdehnung 
den nächsten Jahrzehnten große Möglichkeiten 
bes. für Arzte, Ingenieure usw. Als obligator. 
Unterrichtsfach an einzelnen Lehranstalten der 
Großstädte ist R. dringend zu empfehlen. 


Die wichtigsten Zeirdücher : Die Neuauflage 
von A.Cosack u. E.Walter, Prakt. Einführung ins 
R.e (1927, für die Allgemeinheit wohl wichtigstes 
Werk); A. Hopp, E. Hanisch u. A. Grund, Russ. 
Lehrbuch I (1924, ist im Gegensatz zu Cosack in 
erster Linie für die Schule bestimmt; für obli- 
gator. Unterricht, der hoffentlich bald eingeführt 
wird, ist das Werk an erster Stelle zu empfehlen); 
P. Motti u. N. v. Bubnoff, Kleine russ. Sprach- 
lehre (1923, die Einführung in Schrift u. Aus- 
sprache ist kurz u. klar, erfordert aber viel Arbeit); 
L. v. Marnitz, Russ. Elementarbuch (1923, kurz u. 
praktisch, verzichtet auf moderne Methoden, für 
Fakultativunterr. bes. geeignet), hiervon als 3. Aufl. 
1929 erschienen: Russ. Elementarbuch. Verkürzte 
Nebenausgabe B in neuer Orthographie. 


Schrifttum: P.Dirking, Das R.e u. seine 
Bedeutung fürVolk u. Schule, in: Monatsschr. für 
höh. Schulen, Jhrg. 23, S. 257 ff. (1924); U.v. Wila- 
mowitz-Moellendorf, Reden aus der Kriegszeit, H.4 
(1915); A. Brückner, Geschichte der russ. Literatur 
(21909); A. Luther, Geschichte der russ. Literatur 
(1924, auch die neue Zeit behandelnd). Die besten 
Wörterbücher: J.A.E.Schmidt, Vollständiges russ.- 
deutsches u. deutsch-russ. Wörterbuch zum Ge- 
brauch beider Nationen (1922); K.Blattner, Langen- 


Deutsches R.schrifttum, hrsg. von der Reichsrund- | scheidts Taschenwörterbuch der russ. u. deutschen 


funkgesellschaft (seit 1930). E. Hammer. 


Sprache (2 Tle., 1929/30). P. Dirking. 
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S 


Saargebiet 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Das durch den Vertrag von Versailles (V.V.) ge- 
schaffene S., das als Abstimmungsgebiet bis 1935 
vom Völkerbund treuhänderisch verwaltet wird, ist 
nicht nur Pfand- u. Ausbeutungsgebiet der französ. 
Militär- u. Wirtschaftsinteressen, sondern auch 
Operationsbasis des französ. Kulturimperialismus. 


I. Kampf um die deutsche Schule: In 
$ 23 der Anlagen zu den Art. 45— 50 des V.V. wird 
die Erhaltung der Schulen,derrelig. Freiheit u. der 
Sprachen garantiert. Die französ. Schulen sind aus- 
drücklich nur als «Nebenanlagen der Grube zuge- 
lassen» u.($ 14. des Saarstatuts) ausschließlich «für 
das Personal u. die Kinder des Personals» bestimmt. 
Die gemäß $ 16 mit der Regierung des S.s betraute 
Regierungskommission (= RK.) hat die Aufgabe, 
für die unparteiische Durchführung dieser Bestim- 
mungen zu sorgen. Statt dessen hat sie entgegen 
den gen. Vorschriften durch rechtswidrige gesetz]. 
Maßnahmen auf Kosten der deutschen Schule 
die französ. begünstigt. — Gegen die Entdeut- 
schung durch «assimilation et penetration paci- 
fique» erhob sich ein heftiger Abwehrkampf im 
Volke, das durch die polit. Parteien, die Lehrer- 
schaft u. die Geistlichkeit gestützt wurde. Unge- 
achtet der großen Mängel der französ. Schule 
stelltedieRK. die Gleichwertigkeit fest. Rühmlich 
ist das zähe Aushalten der Lehrerschaftim Kampfe 
u. ihr zielbewußtes Arbeiten, ihr stetiges method. 
Fortschreiten auf Grund des Lehrplans vom 1. IV. 
1922 u. von Kursen zur Einführung ın den Geist 
der Arbeitsschule, von «päd. Wochen» u. Arbeits- 
gemeinschaften. Fast die ganze Lehrerschaft wird 
durch die Lehrerkammer vertreten, die seit dem 
12. VI. 1920 tatkräftig Schul- u. Standesfragen 
behandelt, insbes.: die kollegiale Schulleitung 
(Verf. vom 25. V. 1927), die Abschaffung der Orts- 
schulinspektion (Verf. vom 24. V. 1921), Lehrer- 
vor- u. -fortbildung (der Plan einer Akademiegrün- 
dung wurde aus polit. Gründen abgelehnt), die un- 
geteilte Arbeitszeit (von der RR. grundsätzlich die 
geteilte verfügt) u. das Einheitsschulproblem. Die 
wenig befriedigende Form der Schulleiterwahl 
wird seitdem ı. 1V. ı930nach demVolksschullehrer- 
besoldungsges. vom 1. V. 19238 gehandhabt. Ori- 
ginell u. praktisch ist dagegen die Frage der Siche- 
rung deskirchl. Einflusses durch die Einsetzung der 
geistl. Schulbeiräte (25. V. 1921) u. die der Befrei- 
ung vom Rel.-U. (6. IV. 1921) geregelt. — Grund- 
legend für die schwlrechtl. Verhältnisse im preuß. 
Teil war das Volksschulunterhaltungsgesetz vom 
23. VI. 1906, für den bayer. Teil das bayer. Volks- 
schullehrergesetz vom 14.V III. 1909. Am 29.V.1920 
übernahm die RR. förmlich die Gesetze des bayer. 
Freistaates vom 14.VIIl. 1919 u. vom 23. VIII. 
1919. Das Beamtenstatut vom 29. VII. 1920 er- 
klärte dieVolksschullehrer als unmittelbare Staats- 
beamte, ohne eine Änderung in der Form der Be- 
soldungsweise eintreten zu lassen. In der Verf. 
vom 24.X1. 1920 übernahm die RR. die persönl. 
Volksschullasten auf die Staatskasse gemäß dem 
Wunsche der Lehrerschaft. Bezüglich der Ernen- 


nung u. Anstellung der Volksschullehrer verblieb 
es im preuß. Teil bei $ 59 des Volksschulunter- 
haltungsgesetzes; im bayer. Teil erfolgte sie seit 
1.1. 1920 durch die Regierung. Ein Versuch der 
RK., durch Einrichtung von Schulkommissionen 
an Stelle der bestehenden Schuldeputationen u. 
-vorstände die Konfessionalität der Volksschule 
zu erweitern, scheiterte an dem Widerstande der 
Parteien, auch des Zentrums, das die bisherige, 
von Preußen übernommene u. durch den V.V. 
sanktionierte Rechtslage des Volksschulwesens ın 
Hinsicht auf den transitor. Charakter des Ge- 
bietes nicht geändert u. die Rechte der kommu- 
nalen Selbstverwaltung unangetastet lassen wollte. 


II. Im Berufsschulwesen waren bis 1926 
bes. durch die Tatkraft der Kommunen an die 
Stelle der Kurse ı2 Zandels- u. Gewerbeschuler 
getreten. Ganz neue Grundlagen bietet die VO. 
vom 13. VII. 1923, indem für alle unverheira- 
teten Jugendlichen des S.s unter ı8 Jahren die 
mit der Beendigung der Volksschulpflicht be- 
ginnende Derwfsschuldflicht eingeführt wird. 
Unter berufl. Ausbildung ist auch die Ausbil- 
dung für die Hausfrauenberufe u. für ungelernte 
Arbeiter zu verstehen. Es sind von den Ge- 
meinden auszubauen oder zu gründen: Ge- 
werbeschulen,Handelsschulen, hauswirtschaftl. 
Berufsschulen, landwirtschaftl. Berufsschulen 
u. allg. Berufsschulen. Der Staat ist Träger der 
persönl. Lasten. Die anerkannten Religionsge- 
meinschaften erhalten das Recht, den lebens- 
kundl. Unterricht auf konfessioneller Grund- 
lage zu erteilen. Machen sie Gebrauch von dem 
Recht, so wird der Unterricht ordentl. Lehr- 
fach. Von diesem Unterricht wird der Schüler 
auf schriftlich oder mündlich mit seinem Ein- 
verständnis gestellten Antrag des Vaters (Vor- 
mundes) befreit. Die Kosten des Unterrichts 
tragen die Religionsgemeinschaften. VomSchul- 
ausschuß ist der Geistliche ausgeschlossen. 


III. Mittl. u. höh. Schulwesen: Das S. 
weist alle Arten der höh. Schulen auf: 14 Kna- 
benanstalten, von denen g staatl. (4 Gymn., 
3 Landesstudienanst.), u. 7 Mädchenanstalten, 
darunter ı staatl. (Landesstudienanstalt). Die 3 
staatl. Lehrerseminare bzw. Präparandien wur- 
den 1922 in 3 Aufbauanstalten (Landesstudien- 
anst.)umgewandelt. Die geltenden Dienstanwei- 
sungen vom 12.X.1910u. vom 1o.11l. 1912 sind 
durch weitere Änderungen zeitgemäß gestaltet. 
Der Übergang von der Grundschule zur höh. 
Schule erfolgt auf Grund eines Gutachtens u. 
Psychogramms der Volksschule u. neuerdings 
einer Prüfung für geringer Bewertete. Ein 
Lehrerausschuß kann gebildet werden; er ist zu 
hören bei Besetzung etatmäß. Stellen, ebenso 
die Konferenz vor der Wahl des Direktors, bei 
der Ernennung des Oberstudienrats, wenn er 


761 


aus dem Kollegium genommen wird. Die preuß. 
Reform von 1927 wirdallmählich durchgeführt. 
Latein ab UIIL ist an allen Reformrealgymna- 
sien eingeführt. Schulgeldbefreiung 13 °/,. Kein 
Bezirksseminar, 3 Seminare. Assessoren aus 
dem übrigen Preußen rangieren in der Saarliste 
hinter denen, die z. 2. bereits 5 Dienstjahre ha- 
ben. Die Parizät hat sich zugunsten der kath. 
höh. Lehrer gebessert. Die Zunahme der höh. 
Schüler erstreckt sich hauptsächlich auf die 
kath. Schüler. — Die Mädchenmittelschule ist 
in dem Cäcilienschulhaus in Saarbrücken unter- 
gebracht, dasnoch 6 Aufbauanstalten (darunter 
4 techn. Seminare) u. ı höh. Handelsschule um- 
faßt. Weitere (3) techn. Seminare sind mit der 
gut geleiteten (größten) Privatschule, der Ursu- 
linenschule in Saarbrücken, verbunden. 

Ein eigenartiges Gebilde sind die Sorder- 
klassen: Für die Landbevölkerung wird seit 
ı923 an Volksschulen je 4 Std. wöchentlich 
Unterricht in Französisch oder Lateinisch, spä- 
ter auch in Mathematik erteilt. Das Zeugnis 
der Sonderkl. nebst dem Versetzungszeugnis in 
das 8. Schuljahr berechtigt zum Eintritt in die 
U Ill der höh. Schule. Obgleich verfügungs- 
gemäß ein Bestandteil derVolksschule, wird die 
Sonderkl. doch ganz von der höh. Schule be- 
treut. — Von den 3 «Kultusministern» des S.s 
war die Amtsperiode des vollständig unter 
französ. Einfluß stehenden Grafen v. Moltke 
die umstrittenste. Aber auch heute sind die 
völkerrechtswidrigen Verordnungen der RK. 
weder aufgehoben noch gemildert. 


Schrifttum: Amtsblatt der RK. des S.s; 
Schul- u. Ortsakten ; Schulprogramme; Veröffentl. 
der Lehrerkammer des S.s; Der Notenwechsel 
über die französ. Schule im S., hrsg. vom Auswärt. 
Amt (1924); G. Fittbogen, Die französ. Schulen 
im S. (1925); Vom französ. Standpunkt streift A. 
Allot die Schule in «Le bassin de la Sarre» (1924). 

E. Richter. 
Sachsen 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 

Über die geschichtl. Entwicklung vgl. E. Roloff, 
Lex. der Päd,, u. das neue umfassende Werk von J. 
Richter, Geschichte der sächs. Volksschule (1930). 


1,Schulbehördenu.Schulaufsicht: Dem 
Min. tür Volksbildung unterstehen die Univ. 
Leipzig, die Techn. Hochschule Dresden u. 
die höh. Lehranstalten unmittelbar, die Volks- 
u. Fortbildungsschulen mittelbar. Deren un- 
mittelbare Autsicht obliegt den Bezirksschul- 
ämtern (Stadtrat oder Amtshauptmann, Bezirks- 
schulrat). Diegewerbl.Schulen u. Hochschulen 
sowie die Handelshochschule unterstehen dem 

iirtschaftsmin., die Berghochschule dem Fi- 
nanzmin., die Musikhochschulen u. die Aka- 
demie der bild. Künste dem Innenministerium. 

11. Volks- u. Fortbildungsschulen: Ihre 
gesetzl. Grundlagen sind das in wesentl. Stücken 
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26.1V.1873 u. das Übergangsges. vom 22. VII. 
1919 mit Abänderungen, das Schulbezirksges. 
vom ı1.VIl. 1921 u. 17. VII. 1926, das Schul- 
bedarfsges. vom 31. VII.1922 u. Abänderungen, 
das Schuländerungsges. vom 12. IV. 1927 u. 
Anderungen, endlich das Anpassungsschul- 
ges. vom 17. VII. 1926. 

ı. Kindergärten sind von den Schul- 
gemeinden nach Bedürfnis zu errichten, u. 
durch Ortsschulgesetz können häuslich ver- 
nachlässigte Kinder über 3 Jahren denselben 
zugewiesen werden. 

2. Volksschulen hatte S. (1929) 2106 
(darunter 52 gemischtsprachige, wendische) 
mit 521000 Schülern. Ihre Unterhaltung u. 
Pflege ist Aufgabe der polit. Gemeinden, die 
sich zu einem Schelbezirk zusammenschließen 
dürfen. Jeder der letzteren hat einen Schzl- 
ausschuß, zusammengesetzt aus Vertretern der 
Gemeinde, der Eltern, der Lehrer, dem Schul- 
leiter u. -arzt, zur Mitwirkung an der Schul- 
verwaltung. Bedürftigen Gemeinden werden 
Staatszuschüsse zur Tragung der Schullast 
gewährt; der Staat trägt die persönl. Schul- 
lasten. Die Zerrerversammlung u. der Lehrer- 
rat leiten die Schule im Sinne der Selbstver- 
waltung; die Durchführung obliegt dem auf 
3 Jahre gewählten Scizxlleiter. Der nächste 
Vorgesetzte des Lehrers ist der Bezirksschal- 
rat (38 Aufsichtsbezirke), dem der Dezirks- 
lehrerrat anregend u. antragsberechtigt zur 
Seite tritt. Ziernräte können für die einzelnen 
Schulen gebildet werden. — Zilfsschulen oder 
-klassen sollen für schwachbegabte Kinder ein- 
gerichtet werden. Leipzig hat eine Zazdsium- 
menanstalt, Dresden eine Schule für Schwer- 
hörige u. Ertaubte nebst Heim für Zöglinge 
aus dem Lande. — Für gutbegabte Kinder be- 
stehen innerhalb der Volksschule Zökere Ab- 
fetlungen, die, auf die 4jähr. Grundschule auf- 
bauend, 6stufig die mittlere Reife erreichen. — 
Errichtung neuer Zrzvatschulen oderneuer Rlas- 
senzüge an bestehenden ist seit 1919 untersagt. 

Die Volksschulen sind allgemeine, d.i. Ge- 
meinschaftsschulen. Neben ihnen bestehen 
bis zum Erlaß eines Reichsvolksschulgesetzes 
52 kath. Konfessionsschulen (5o öff. Volks- 
schulen, ı Hilfs-, ı priv. Volksschule). — Der 
Zandesiehrplan vom 10. V. ı928, verbindlich 
seit ı. IV. 1929, ist ein Rahmenlehrplan. Er 
sieht wöchentl. 2 Std. Rel.-U. oder Lebens- 
kunde vor; eine kirchl. Beaufsichtigung findet 
nicht statt; Angaben über das Bekenntnis dür- 
fen in Zeugnisse nicht aufgenommen werden. 
Kath. Kinder u. Lehrer sind an entsprechenden 
Feiertagen vom Unterricht befreit. — Ein ScAzi- 
arzt ist für jede Schule bestellt, in größeren 
Schulen dazu noch eine Schulpflegerin ; eigene 
städt. Schulzahnklinik hat Dresden. 

3. Berufs-(Fortbildungs-)schulen für 


abgetragene u. geänderte Volksschulges. vom | Knaben u. Mädchen hat S. 82ı mit 183 600 
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Schülern. Die allgem. Fortbildungsschule er- 
teilt wöchentl. mindestens 3 Std. Unterricht, 
die durch Ortsschulgesetz auf ız2 erhöht wer- 
den können. 3jähr. Schulpflicht. 

III. Fachschulen: Der Wirtschaftslage des 
Landes entsprechend, besitzt S. vielerlei u. viel- 
namige Fachschulen: 69 Gewerbe-, 76 gewerbl. 
Fach-, 23 Textil-, 3 gewerbl. Mal- u. Zeichen- 
schulen, 49 Lehranstalten für Musik u. Theater, 
31 Landwirtschafts-, Obst-u.Gartenbauschulen, 
35 Spitzenklöppelschulen, Fachgewerbeschu- 
len für Spielwarenarbeiter, Eisenbahnfach- 
schulen, 5 Bauschulen, 6 Schifferschulen, die 
Bergschule in Zwickau, 2 Konservatorien für 
Musik, die Kunstschule für Textilindustrie, 
3 Techniken u. ı Techn. Lehranstalt, die 


Das öffentl. Schulwesen Sachsens. 
: akademie, Handelshochsch. 
Hochsch. für Musik , Akademie der bild. Künste , Pädag. Institut 
"ITEM FIR IT 1 us L "Höhere Berufs - 


Universität, Techn. Hochschule , Ber 
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Grundschule 





Staatslehranstalt für Gartenbau, außerdem die 
Landespolizeischule in Meißen. 

IV. Höheres Schulwesen: Grundlegend 
ist das Ges. über die Gymnasien, Realschulen 
u. Seminare vom 22. VIII. 1876 mit seinen viel- 
fachen Abänderungen, für die Oberrealschulen 
das Ges. vom 8. IV. 1908, für das Mädchen- 
bildungswesen das vom 16. VI. 1gı0 u. 29. XI. 
1921; die Verordnung vom 4.1. 1922 brachte 
die Deutsche Oberschule. | 

ı. Schularten besaß S. (1929) folgende: 
ı9 Gymnasien (davon ı2 staatl., 6 gemeindl. 
u. das Bischöfl. Bennogymnasium zu Dresden), 
24 Realgymnasien (6, 18), 18 Oberrealschulen 
(—, 18), 23 Deutsche Oberschulen u. Aufbau- 
schulen (22, x), ı höh. Versuchsschule (staatl.) 
u. 10 Höh. Mädchenschulen mit Studienanstal- 
ten (—, 10), zus. also 95 gstuf. Anstalten, von de- 
nen 41 staatl., 53 gemeindl. u. ı privat sind. 


Sachsen. 
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'M.), die von 3336 Lehrkräften (3029 hauptamt!; 


u. 307 nebenamtl.) unterrichtet wurden. — Deni 
Wirtschaftsmin. unterstehen 20 höh. Handels- 
lehranstalten, von denen 3 miteinerWirtschafts- 
oberschule verbunden sind. | 

2. Nur die ausdem Kath. Seminar in Bautzen 
hervorgegangene Domstiftl. kath. Oberschule 
mit Aufbauklassen u. die einzige gklass. Pri- 
vatschule, das Bischöfl. Bennogymnasium zu 
Dresden, sind kath. konfessionell. Das übrige 
höh. Schulwesen ist simultan. 

3. Schulträger sind Staat oder Gemein- 
den; mittleren u. kleinen Gemeinden gewährt 
der Staat jährl. 750000 RM Unterstützung, für 
die einzelne Schule 18000— 25 0o0o0oRM. Ober- 
aufsicht u. Leitung hat der Staat; die höh. 

Schulen haben nach kurzer 
Reife- kollegialer Verwaltung wie- 
präfug der Rektoratsverfassung(VO. 
vom 16. VII. 1924). Elternver- 
sammlungen u. -ausschüsse 
sollen die Verbindung zwi- 
schen Schule u. Haus lebens- 
wirksam machen; durch den 
Schülerausschuß (VO. vom 
5. III. 1919) kann die Schüler- 
schaft der Oberstufe «Wün- 
sche u. Anregungen an die 
Schulleitung bringen». 

4. Innere Reformen 
wurdenzunächstnurteilweise 
durchgeführt, bis die pro- 
grammat. Denkschrift des 
Min. für Volksbildung (1926) 


und Fachschulen 





werd). 
ulen 





u. 





| Kaufmänn. 
;Y 


Hilfsschule für Schwachbegstte]) 





Sthwerhörigensch.Taubst-Anstalt |] SL 


VOLKSSCHULE 


|eine grundlegende Neuordnung einleitete. Im 


Unterschiede von der preuß. Reform (Boelitz- 
Richert) will S. einen möglichst weitgehenden 
Unter- u. Mittelbau herstellen, also die «ge- 
gliederte höh. Einheitsschule». 

V. Lehrer u. Lehrerbildung: ı. Nach 
Erlangung des Reifezeugnisses werden die 
Volksschullehrer nach dem Lehrerbildungsges. 
vom 4. IV. 1923 an einer Univ. oder Techn. 
Hochschule ausgebildet (Prüf.-O. vom 17. VI. 
1925 mit Abänderungen). Das Studium dauert 
3 Jahre. Für die prakt. Ausbildung ist in Dres- 
den (1923) ander Techn. Hochschule u. in Leip- 
zig (1924)an der Univ. je ein Päd. Institut ein- 
gerichtet. Auf Kündigung oder Zeit darf kein 
Lehrer angestellt werden. Das wöchentl. Pflicht» 
stundenmaß ist bis zum vollendeten 45. Lebens- 
jahr 30, dann 28. Bis etwa zum 52. Lebensjahr 
ist die Dienstbezeichnung ZeArer, dann Oder- 


— Selbständige 6stuf. Anstalten besitzt S. 24, | derer. Die Besoldung beginnt mit 2800 RM 
u. zwar 19 Realschulen (13 gemeindl. u. 6 priv.) | Grundgehalt u. steigt bis 5800, für die akadem.: 


nebst 5 gemeindl. höh. Mädchenschulen. 


vorgebildeten Lehrer bis 7000. — Die Ausbil- 


Neben dem Mädchengymnasium zu Dresden ! dung der Derufsschullehrer erfordert nach der 


dienen 2 sozialeFrauenschulenu. das sozialpäd. 
Frauenseminar zu Leipzig der weibl. Bildung. 


Prüt.-O.vom 22.VIll. 1925 ein 4jähr. Studium. 
— 2. Dieprakt.-päd. Vorbildungder Kandidaten 


— Die Gesamtbesucherzahl der höh. Schulen | des 406%. Leframis ist in einer entscheidenden 
war 1929 insgesamt 49643 (34438 Kn. u. 15 205 ! Umbildung begriffen. — Die wöchentl. Pflicht- 











765 


stundenzahl beträgt für wissenschaftl. Lehrer 
bis zum vollendeten 45. Lebensjahr 26, darauf 
24, für Fachlehrer 30 bzw. 28. Wissenschaftl. 
Studienräte haben eine Besoldung von 4800 
bis 8400 RM, Fachlehrer, soweit sie nicht 
nach den Vorschriften der neuen Prüf.-O. vom 
1. 1V. 1924 ausgebildet sind, von 4000— 7500, 
Oberstudiendirektoren von 7000—9700 RM. 

Über ZeArervereine u.-verbände s. Art. Lehrer- 
u. Lehrerinnenvereine u. -verbände. 


VL Hochschulen hat S. 9: Univ. Leipzig 
(W.-S. 1930/31: 6938 Studenten); Techn. Hoch- 
schule Dresden (3880); Bergakademie in Frei- 
berg (191); Handelshochschule Leipzig (673); 
Hochschule für Musik in Dresden; Staatl. 
Konservatorium in Leipzig; Akademie der 
bild. Künste in Dresden; Akademie für graph. 
Künste u. Buchgewerbe in Leipzig; Akademie 
für Kunstgewerbe in Dresden. 


Schrifttum: P. v. Seydewitz, Das sächs. 
Volksschulgesetz vom 26. IV. 1873 (1888); Gesetze 
u. VO.en über dasVolks- u. Fortbildungs- (Berufs-) 
Schulwesen seit 1919, hrsg. von der Leipziger 
Lehrerzeitung (1927); P.Weinhold, Landeslehr- 
plan für die Volksschulen S.s (1928); Sächs. Ge- 
setzblatt 1927, Nr. 31, über Beamtenbesoldung ; 
Zur Neuordnung des höh. Schulwesens inS. Denk- 
schrift des Min. für Volksbildung (1926). 

1, IV.,V.2., VI. ZZ. Rode. I1.,111.,V.ı. 7. Rolle. 


Sallwürk, Ernst v. 


Geb. am 7. V. 1839 in Sigmaringen, evang., 
studierte in Berlin u. Tübingen Orientalia, klass. 
u. moderne Philologie, 1863 philolog. Staatsexa- 
men; 1864 in Tübingen Dr. dAzl., I9I4 erneuert 
zum Dr. A. c. 1877 Mitglied des bad. Oberschul- 
rats, 1907 Direktor desselben, I9II Ministerial- 
direktor des Kultus- u.Unterrichtsmin., 1914 SZaa2s- 
rat, gest. am 10. VII. 1926 in Karlsruhe. 


S. war führender bad. Schulmann, bes. als 
Organisator des höh. Mädchenschulwesens, 
der Lehrerinnenbildung; von ihm stammt auch 
eine Prüfungsordnung für Musiklehrer; vor- 
nehmlich ist er Schöpfer u. Leiter päd.-prakt. 
Übungen für Lehramtspraktikanten als Dozent 
für päd. Theorie an der Techn. Hochschule in 
Karlsruhe. In Deutschland u. im Ausland be- 
kannt als Redner auf päd. Tagungen, vor 
allem durch seine fruchtbare schriftsteller. 
Tätigkeit auf päd. Gebiete. 


Schriften 5.s: Ferientage. Päd. Erwägungen 
(1876, ?1897) ; J.J.Rousseaus « Emil» (2Bde.,1876/78, 
*1907/ı11); Herbart u. seine Jünger (1880); John 
Lockes Gedanken über Erziehung (1833, ® 1910); 
Handel u. Wandel derpäd. Schule Herbarts (1835); 
Fenelon u. die Literatur der weibl. Bildung in 
Frankreich (1886) ; Gesinnungsunterricht u.Kultur- 
geschichte (1887); Herbarts Lehrjahre (1890); J. 
F. Herbarts päd. Schriften, 1874 von F. Bartolo- 
mäi in 2 Bänden hrsg., wurden von der 5. Aufl. 
ab (1890/91) von S. bearbeitet (I ? 1922, II ? 1906); 
Streifzüge zur Jugendgeschichte Herbarts (1903); 
Pädagogik Herbarts u. seiner Schule, in: K.A. 


Sallwürk — Sandkasten. 
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Schmid, Geschichte der Erziehung IV, 2. Abt. 
(1898); Fünf Kapitel vom Erlernen fremder Spra- 
chen (1898); A.Diesterweg, Darstellung seines 
Lebens u. seiner Lehre u. Auswahl seiner Schrif- 
ten (3 Bde., 1899/1900, I ?ıg11); Die didakt. 
Normalformen (1901, °'®1920); Haus, Welt u. 
Schule (1902, %1921); Das Ende der Zillerschen 
Schule (1904); Die Prinzipien u. Methoden der Er- 
ziehung (1906); Wert der Theorie im päd. Streit 
der Gegenwart (1910); Schule des Willens als 
Grundlage der gesamten Erziehung (1915); Er- 
ziehung durch die Kunst (1918); Ethik in ent- 
wickelnder Darstellung (1920); Geschichteals Kul- 
turwissenschaft (1922); Die Einheit des menschl. 
Wesens (1924). 

Am bekanntesten geworden sind «Die di- 
dakt. Normalformen», in denen er die Unter- 
richtung auf dem rationalist, Begriff der 
menschl. Normalität aufbaut u. dementspre- 
chend auf das Ziel einer Normalbildung hin- 
ausgeht, das durch Einhaltung eines method. 
Schemas erreicht werden soll. Der Sinn der 
Normalstufen wird zunächst aus dem Zeitgeist 
der Bismarckschen Ara erklärlich, der in welt- 
anschaul. u. wissenschaftl. Hinsicht vom staats- 
polit., auf wirtschafts- u. kulturliberalist. Ideen 
sich stützenden Utilitarismus bestimmt wird; 
sodann aber aus dem Gegensatz S.s zu dem 
von Herbart kommenden u. dessen Pädagogik 
selbständig u. eigenartig aufbauenden Zzller, 
dessen Charakterbildung (Gesinnungsstufen, 
Formalstufen, Konzentration) S. schärfstens 
ablehnt. «Die Pädagogik kann aber nicht auf 
dem Kirchenglauben aufgebaut werden, son- 
dern nur auf der Kultur, deren fast wichtigstes 
Stück sie ist.>2 — S.s unterrichtl. Intellektuali- 
sierungsschema erklärt sich aus seiner Per- 
sönlichkeit, die, an sich zur diplomat. Denk- 
haltung neigend, vielleicht durch den Einfluß 
seiner Frau u. des schwiegerelterl. Hauses von 
einer stark französ. Bildungsmentalität im Sinne 
rationalist.-typ. Menschen- u. Lebenserfassung 
getragen war. Daraus wird auch verständlich, 
daß er sich für die Einführung der sog. direkten 
Methode im neusprachl.Ünterr. einsetzte u. ihr 
um die Jahrh.wende zu ihrem für diehöh.Schule 
so verhängnisvollen Sieg verhalf. — Der Zu- 
sammenbruch der staatspolit.Kulturdes kaiserl. 
Deutschland traf auch die S.sche Pädagogik. 

Schrifttum: Selbstbiographie, in: Die Päd. 
der Gegenwart in Selbstdarstellungen, hrsg. von 
E. Hahn Il (1927). A. Bergmann. 


Sandkasten. 


Die unterrichtl. u. erzieher. Bedeutung des 
Formens in Sand oder Lehm als Nachbildung 
von Natur- oder Kunstformen (Plastiken), oder 
um die Wirkung fließenden Wassers zu zeigen, 
ist von den Pädagogen der Anschauung schon 
früh erkannt worden. Bereits Zeszaloszz hat das 
Tonrelief zu Lehrzwecken vorbildlich verwen- 
det. Aber erst die Arbeitsschulbewegung hat, 
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zunächst in der Schweiz u. nach den polit. Um- 
wälzungen auch in Deutschland, dem S. Heimat- 
recht in Volks- u. höh. Schulen erworben. In 
Preußen gehörter nach den Bestimmungen vom 
25.VL.1924 zu den «notwendigen» Lehrmitteln, 
ähnlich in den übrigen Ländern. 

. Der Dax des S.s kann zwar im Werkunterricht 
von geübteren Schülern gewagt werden, besser 
aber läßt manWändeu. Boden vom Tischler fugen 
u. vom Klempner innen mit galvan. Blech beklei- 
den. In einer Eckesoll ein Ablaufrohr angebracht 
sein, das mit einem Pfropfen verschlossen wird. 
Als zweckmäßige Größe wird da, wo der S. als 
Lehrmittel für eine ganze Klasse benutzt wird, 
von F. Nußbaum eine Länge von 1,20 m, eine 
Breite von ı mu. eine Höhe von höchstens Io cm 
angeraten. Der Kasten steht entweder wie ein 
Tisch auf vier Beinen, evtl. auf Rädern, u. zwar in 
Hüfthöhe der Kinder, für die er bestimmt ist; 
leichter beweglich ruht er auf 2 Böcken, mit Trag- 
griffen an den Seitenwänden. Der Sand selbst soll 
nicht grobkörnig, aber auch nicht so fein wie der 
Schreibsand («Vögelisand») sein, kein sog. Bau- 
sand, sondern aus dem Fluß- oder Bachbett von 
den Kindern gemeinsam bei einem heimatkundl. 
Ausflugim Rucksack geholt. «Richtig geschlemm- 
ter, etwas tonhaltiger Sand eignet sich am besten 
für die Verwendung im S. u. bürgt allein für 
das Zustandekommen der durch das fließende 
Wasser geschaffenen Formen» (Nußbaum). Zur 
Ausrüstung des S.s gehören außerdem 2 kleinere 
Kästen oder Kessel zur Aufnahme von Vorrat 
von verschiedenartigem (gefärbtem) Sand, ferner 
Kreidemehl oder Gips (für Gletscher), eine Kinder- 
gießkanne mit feiner Brause, Blech- u. Holz- 
schäufelchen (Glätter u. Furcher), Holzhäuschen 
(1—2 cm groß), Kirchen, Brücken, farbige Bänder, 
Spiegelglas u.ä. Unter Verschluß aufbewahren ! 

Die Verwendungsmöglichkeiten des S.s sind so 
zahlreich wie der Anschauungsunterricht über- 
haupt: Nachbildung der engeren u. weiteren 
Heimat u.damit Einführung in das Rartenver- 
ständnis, Veranschaulichung typ. Einzelformen 
der Erdoberfläche, Vorgänge der Talbildung 
unter Verwendung von rinnendem Wasser, Ein- 
zellandschaften mit Bodengestalt, Bewässerung, 
Siedlung, Kulturen, die in der Besprechung 
kausal verknüpft werden. Ebenso können im 
Geschichtsunterricht Gelände u. Gegend ver- 
anschaulicht werden. Meihodisch vollzieht sich 
der Unterricht am S. in vorzeigender u. nach- 
schaffender Wechselarbeit zwischen Lehrer u. 
Schülern, wobei an jeder Seite des S.s 4—6 
Schüler stehen u. hinter ihnen, auf erhöhten 
Trittbrettern, ebensoviele, oder im mittelbaren 
Unterricht durch stille Beschäftigung einzelner 
bes. Befähigter. 


Schrifttum: F. Nußbaum, Das Sandrelief 
1926); R. Rothe, Das Formen, der S. u. die 
Plastik in der Volkskunst (1922); Th. Göhl, Am 
S. (*1926); A. Schiel, Wie wir die erschaute Hei- 
mat im S. aufbauten (1925); H. Horrix, Der Sand- 
tisch in der Hilfsschule (1929); A. Lorenz, Die 
Verwendung des S.s in der Schule (1931). 

4. Miller. 


Säuglingspflege u. Säuglingspflegerin. 
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[S. = Säugling, SP. = Säuglingspflege.) 

I. AlsUnterrichtsfach, alsS.skunde, ver- 
mittelt SP. Kenntnis vom S., u. zwar Kenntnis 
von seiner körperl. u. geistigen Entwicklung, 
von seiner Ernährung, natürl. u. künstl., u. 
ihrer Handhabung, von seiner Pflege in ge- 
sunden u. kranken Tagen usw. Der Unterricht 
wird neben den theoret. Darbietungen durch 
mannigfaches Anschauungsmaterial wie Abbil- 
dungen, Tabellen, Lichtbilder, belebt u. auch 
auf prakt. Anweisung wie Baden, Trockenlegen, 
Bekleiden usw. ausgedehnt. Die S.skunde ist 
die Grundlage, auf der sich eine erfolgreiche 
Tätigkeit im Dienste des S.sschutzes aufbauen 
kann. DasS.salter ist das bei weitem gefährdetste 
u. schutzbedürftigste. Darum sind geeignete u. 
richtige Maßnahmen vom ersten Lebenstage an 
so bedeutungsvoll für die ganze weitere Ent- 
wicklung des Kindes. Ihre Kenntnis wird auf 
verschiedenen Wegen vermittelt: durch Unter- 
richt in den verschiedenen Schulen, durch Auf- 
klärung, Belehrungu.Eingreifen der S.sfürsorge. 


S.skundealsUnterrichtsfach wird heute 
vielfach schon in der letzten Volksschulklasse, 
vor allem aber in der Berwfsschule erteilt. Durch 
Erl. des Min. für H. u.G. in Preußen vom 
6.X1.1913 u. die entsprechenden Erl. in den 
andern Ländern ist SP. neben Hauswirtschaft 
als verbindl. Lehrfach in den Berufsschulen 
eingeführt. Ebenfalls nimmt es in den Zrawen- 
schulen (s.d.) weiten Raum ein u. wird ergänzt 
durch prakt. Arbeit in einem S.sheim. Die 
Unterweisung vermittelt nicht lediglich not- 
wendiges u. wertvolles Wissen, sondern ent- 
hält stark erzieher. Kräfte, die gestaltend u. 
bildend auf die heranreifenden Mädchen ein- 
wirken, aus denen unsere Mütter werden. Sie 
sollen die Ehrfurcht vor Ehe u. Familie u. die 
Freude am Kinde wecken. — Zechr. u. Gewerbe- 
lehrerinnenseminare haben die S.skunde als 
Pflichtfach aufgenommen, weil aus ihnen die 
Lehrkräfte für Berufsschulen vor allem hervor- 
gehen. Die Seminaristinnen müssen ein mehr 
oder weniger langes Praktikum in S.sheimen 
durchmachen (gewöhnl. 3 Monate). — In Wohl- 
fahrtsschulen, die für ihr Hauptfach Gesund- 
heits- oder Familienfürsorge das staatl. Examen 
als Kranken- oder SP.rin als Vorbedingung ma- 
chen (s.Art. Wohlfahrtspflege), wird dieS.skunde 
in Verbindung mit der S.sfürsorge in gründ- 
lichster Weise dargeboten. In den meisten 
Städten laufen daneben Privatkurse von Einzel- 
personen oderPrivatorganisationen.—In Mütter- 
schulen wird SP.unterricht an Mütter erteilt. 


Il. Bedeutung u. Wert dieses Unterrichts 
zeigt sich in der Rückwirkung auf die Erhal- 
tung u. Förderung der Volkskraft. Der Schutz 
des S.s, der heute eine öffentl. Angelegenheit ist, 
geht Hand in Hand mit dem Schutz der Mutter 








769 


u.entwickeltsich weiter zur Älezrkinder-u.Schul- 
kinderfürsorge u. damit zu einer umfassenden 
u. systemat. Sorge für einen gesunden, lebens- 
tüchtigen Nachwuchs. Der starke Geburten- 
rückgang, der im Deutschen Reich um 1900 
einsetzte, lenkte die Aufmerksamkeit der Wohl- 
fahrtspflege in besonderem Maße auf den S.s- 
u. Mutterschutz. An besondern Maßnahmen be- 
stehen heute: die Schutzbestimmungen für die 
arbeitende Mutter durch Ges. über die Be- 
schäftigung von Frauen vor u. nach der Nieder- 
kunft vom 16.Vll. 1927 (Mutterschutzges.), die 
Wochenhilfe u. -fürsorge, die Schwangeren- u 
Mütterberatung mit der weitgehenden Aufklä- 
rung der Mütter über die Ernährung u. Pflege 
ihrer Kinder, die Sorge für unehel. S.e u. Pflege- 
kinder im S.salter, die besonderer Gefährdung 
ausgesetzt sind. All diese Maßnahmen des S.s- 
schutzes u. des damit verbundenen Mutter- 
schutzeshaben dieS.ssterblichkeiterheblichein- 
geschränkt u. erfolgreiche Aufklärung in weiten 
Volkskreisen, vor allem auf dem Lande, verbrei- 
tet, diesich mit dem Wissen verbindet, welches 
das junge Mädchen aus der Schule mitbringt. 


III. Die Ausbildung der SP.rin war bis 1930 
in den einzelnen Ländern verschieden geregelt; 
gegenseitige Anerkennung war unmöglich. Durch 
Vorlage des Reichsmin. des I. mit Zustimmung 
des Reichsrates ist ab 1.X. I930 eine reichseinheitl. 
Regelung geschaffen worden (die Länder haben 
ihre Ausbildungs- u. Prüfungsvorschriften ent- 
sprechend geändert). Sie unterscheidet 2 Kate- 
gorien von SP.rinnen: 1. Die S.s- u. Kleinkinder- 
Dflegerin für die Pflege in der Farxzlie mit einjähr. 
Ausbildung, 2. Die Säuglings- u. Rleinkinder- 
schwester für die Äinderkrankendflege u. den An- 
staltsdienst mit 2jähr. Ausbildung. — Zu 1: Zu- 
lassungsbedingungen: vollendetes 19. Lebensjahr, 
abgeschlossene Volksschul- oder gleichwertige Bil- 
dung, mindestens halbjähr. hauswirtschaftl. Be- 
tätıgung, Teilnahme an einem zusammenhängen- 
den einjähr. Lehrgang an einer staatl. SP.schule. 
Der Lehrgang umfaßt gründl. Unterweisung in 
der S.s- u. Rleinkinderpflege mit ständigen prakt. 
Übungen, Unterweisung in der Beschäftigung u. 
Erziehung des Kindes u. hauswirtschaftl. Unter- 
richt. Die Prüfung erfolgt in einem theoret. u.einem 
prakt. Teil, in denen Kenntnisse in den oben ge- 
nannten Gebieten nachgewiesen werden müssen. 
Nach bestandener Prüfung wird ein Ausweis als 
staatlich geprüfte u. staatlich anerkannte S.s- u 
Rleinkinderpflegerin für die Pflege in der Familie 
erteilt, der für das gesamte Reichsgebiet gilt. — 
Zu 2: Zulassungsbedingungen: vollendetes 20. Le- 
bensjahr u. Nachweis der bestandenen Prüfung als 
S.s- u. Kleinkinderpflegerin, im übrigen wie oben. 
Also Ausbildung zu 1 u. 2 stimmen im ersten Jahr 
überein. Die SP.rin muß einen 2. Lehrgang durch- 
machen, um das Ziel der S.sschwester zu erreichen. 
Im 2. Jahr wird das Hauptgewicht auf die gründl. 
Ausbildung in der Pflege des Arazızer S.s u. Klein- 
kindes gelegt. Der Lehrstoff des ersten Jahres wird 
wiederholt, vertieft, erweitert auf die Gebiete der 
allgem. Krankheitslehre, Beobachtung u. Pflege 
des kranken Kindes, erste Hilfe bei Unglücks- 
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fällen, plötzl. Erkrankungen, Kenntnisse in der 
Mütter-, S.s-u.Kleinkinderfürsorge. Ständige prakt. 
Übungen an kranken Kindern gehen neben dem 
theoret. Unterricht einher. — Die Länder haben 
in besondern Ausführungsanweisungen zu den Aus- 
bildungs- u. Prüfungsvorschriften Richtlinien für 
die staatl. Anerkennung der S.s- u. Kleinkinder- 
pflegeschulen u. der S.s- u. Kleinkinderschwestern- 
schulen erlassen. Für die Ausbildung der S?.- 
lehrerin bestehen eigene Bestimmungen. 


IV. Der Aufgabenkreis der SP.rin liegt in 
Familien oder in S.sheimen. Ihr Zeruf stellt 
höchste Anforderungen an Pflichttreue, Ge- 


«| wissenhaftigkeit u. Zuverlässigkeit. Der Pfle- 


gerin sind hilflose Kinder, die ihre Wünsche 
nichtäußern können, zur Betreuung übergeben. 
Sie muß sich ihnen mit Liebe u. Sorgfalt hin- 
geben. Zumalin Krankheitsfällen werden andas 
Verantwortungsgefühl u.manchmalauch andie 
Geistesgegenwart der Pflegerin besondere An- 
forderungen gestellt. Ihre Tätigkeit hat stark 
erzieher. Einschlag. Neben der gewissenhaften 
körperl. Pflege setzt die Erziehung des S.s be- 
reits mit dem ersten Lebenstage ein. Sie liegt 
in der Gewöhnung an eine Zeitordnung durch 
die Einhaltung regelmäßiger Ernährungspau- 
sen, die nicht nur von physiolog. Bedeutung 
sind, sondern auch der Erziehung zur Beherr- 
schung des Willens dienen, wie die Zuwendung 
der richtigen Nahrungsmenge die Erziehung 
zur Mäßigkeit fördert. Die Beschäftigung des 
S.s erfordert Kenntnis der seelischen u. gei- 
stigen Entwicklung des Kindes, damit sie in 
angemessenen Grenzen, ohne Überanstrengung 
u. Überreizung erfolgt u. die Ansprüche des 
Kindes nicht ungebührlich steigert. Die Aus- 
wahl der Spielsachen ist wichtig, u. das Ein- 
gehen auf die Wünsche muß in liebevoller u. 
doch zielbewußter grundsätzl. Art geschehen. 
Die Einwirkung der bildenden Kräfte in den 
ersten Lebensjahren des Kindes sind von ent- 
scheidender Bedeutung für die weitere Entwick- 
lung. Somit ist der SP.rin ein kostbares Gut u. 
eine verantwortungsreiche Aufgabe anvertraut. 

Schrifttum: St. Engel u. M. Baum, Grundriß 
der S.skunde u. Kleinkinderfürsorge (!?1927); L. 


Langstein, Ernährung u. Pflege des S.s nn 1930). 
M. Held. 


Schallplatte u. Lehrplatte. 


[S.= Schallplatte, L.= Lehrplatte.] 


I. Kulturschallplatte: DieS. will, kann u. 
wird nicht die lebendige Persönlichkeit u. ihr 
unmittelbares Tun, die Selbstausübung des 
Kenners u. Liebbabers, des Lehrenden u. Ler- 
nenden hemmen, hindern oder gar ersetzen, 
sondern sie steigern, vom guten Vorbild her an- 
regen u. anleiten u. zuweilen durch die Original- 
leistung unterstützen u. notwendig ergänzen. 
Die Kultur-S. — immer Qualität der künst- 
lerisch-kulturellen wie techn. Leistung voraus- 
gesetzt — ist kein Ding, «mit dem man sich 
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abfinden muß», sondern ein zivilisator.-techn. |zubilden. So bemühen sich heute die führenden 
Fortschritt, den es zu seiner vollen Auswertung | Kultur-S.nproduktionsgesellschaften, den dewß- 


für das Geistige, Künstlerische, Kulturelle, | 227 ZZörer dadurch zu wecken, daß sie den Platten 
Menschliche noch zu erobern gilt. Textblätter beigeben mit dem Wortlaut der Ge- 


2 nn . s sänge nebst ihrer Übersetzung in die Mutter- 
Die Kultur-S. hat bereits ihre Geschichte einer | „„rache u. erkenntnisfördernden, erlebniswecken- 
erfreul. Entwicklung. Zuerst nebeneinander, heute | den HinweisenüberWerku.S chöpfer;daßsiedurch 
miteinander im synthet. Plan besonderer Kulturab- | ;nre Beratungsstellen kostenlos jede Anfrage nach 
teilungen der großen Konzerne, vollzogen sich Auf- | \ojlkommener Auswertung des Materials fachlich 
bau u, Ausbau der a u. weltl. Kultur-S, In | Heantworten lassen ; daß sie period. u. Sonderschrif- 
benediktin. Choralaufnahmen vor 30 Jahren liegt | gen zur rechten Gebrauchsanleitung der S. heraus- 
der Beginn. Dann setzte nach dem Kriege die | „ringen («Kultur u. S.», «Der Spielmann», die «Ge- 
große Produktion ein. Es ist verständlich, daß zu | meinschaftsfeier-Programme» der Musica sacra 
Beginn dieser Versuche, geistl. Musikgut auf die | ysw.), — Darüber hinaus wirkt diese kulturer- 
S. zu bannen, die einfache Übernahme u. Nach- | jeher. Absicht schon im Ausgang der Arbeit: 
ahmung kultisch-Iiturg. Musikäußerung Stil. U.) in der Stoffwahl u. seiner programmat. Ordnung 
Stoff bestimmte, daß vor allem der gregorian. | yestaltgebend. Man will hier die innere Aktivität 
Choral daserste war. Immer noch ausgehend vom | des Hörers dadurch wecken. daß man das Dar- 
. ’ 
ee man a eo . gebotene durchweg an lebendigste Assoziationen 
o&alpoiyphonie U. — aut dem wege UDET QIE | anknüpfen u. alle lebendige Lebensäußerung im 
veredelte Weihnachtsplatte — weiter vereinzelt | rsnenden Ausdruck umereifen läßt. Nicht als 
R . EEE . Pe . 
Volks- u. Kunstlieder, Chöre der Romantik. Ne- | Symmlung ästhet.Werte, sondern als ein «klingen- 
ben solche Produktion, die «unter anderem» des | ges Leben». Daher die programmat. Ordnung in 
Betriebes «auch» geistl. Kultur-S.n fabrizierte, tra- | | ehens- u. Schicksalskreisen. — Die x ‚Bere Ip 
ten in dieser Zeit besondere Gesellschaften, die | 7,3747 des Hörers, sein direktes sinnl. Mittun, er- 
nach den Gesichtspunkten der künstlerisch-gei- | eichte man durch einen erstmaligen Versuch: 
stigen Qualität, der Konzentration u. Umfassung Liederblatten zum Mitsingen zu schaffen. 
u. nicht zuletzt aus kulturprogrammat. Gesinnung Zusammengefaßt wird man unter ZYHES 
ausschließlich die eine große Aufgabe der Kultur- eine Platte verstehen können, welche in Wille 


platte in Angriff nahmen (zuerst nur die geistl., im ne : i : ö 
Laufe der Entwicklung auch unter Einbeziehung | U- Wirklichkeit, im Geist u. im Material bei 
der weltl. Kulturplatte) u. unter solcher Voraus- | geistig-künstler., handwerklich-techn.Vollkom- 


setzung erst glücklich verwirklichen konnten. Auf| menheit der Reproduktion eine Erscheinung 
evang. Seite bildete sich so die Aartorez, auf kath. | unseres Kulturgutes in Klang u. Sprache mate- 
Seite in der zeitl. Gründungsfolge: Dominant, | rialiter einwandfrei u. geistig eriebnis- oder er- 
Chrisischall, Spielmann u, Musica sacra. . | kenntnisfördernd vermittelt. — Im geweiteten 
ur an hat erkannt, da die Eigenheiten des Mi-| u. j.e. 8. ist hier die bildende, erzieherische, die 
rophons eine gewisse Beachtung der Stileigen- | _.. 4. Tend nbeschl Dani ] 
tümlichkeit wie der in Art u. Umfang verschiede. | PC. Aendenz EINDESCHIOSSEN. a en 
nen instrumentalen, vokalen u. instrumental-vokal | sagt sein, daß nicht nur die L., sondern jede 
gemischten Besetzung des aufzunehmendenWerks | Rultur-5. zum päd. Bereich gehört. — Der un- 
bedingen u. darüber hinaus für ganzneue Möglich- | mittelbare päd. Bedarf schuf zuerst die reine 
keiten fruchtbar gemacht werden können. Die | Spraechen-L.u.die deutsche Sprech-L. Es genügt 
Kultur-S.nproduktion hatbereitsüberzeugende Bei- | hier festzustellen, daß verschiedenste Produk- 
spiele solcher arteigenen S.nmusik geschaffen. In | tionen wetteifern nach der Entwicklung päd. 
voller Erkenntnis des Problems, das nicht nur | Prkenntnis u. Erfahrung, Vollkommenes zur 
eine künstlerisch-ästhet., sondern auch eine so- Verfüc 1 Bi d Beschtuns 
ziolog. Seite hat, wendet sich die arteigene S.n- | YFlugung zu SIE EN SDESOHERTE -PESCHEUEE 
musik bevorzugt der Volksliederbearbeitung zu: | neben der Fremdsprachen-L. verdient die deut- 
dem Volkslied die Bearbeitungsgestalt zu geben, | sche Sprech-L., die berufen ist, über die bloße 
die von den bereits genannten klang- u. formtechn. | Vermittlung phonet. Kenntnisse u. Anleitung 
Bedingungen wie denen soziolog. Zweckbestim- | lautreiner Aussprache hinaus der Schule zu 
mung (die S. ist in ihrem Gebrauch unabhängig | helfen: das verlorengegangene Gefühl u. Erleb- 
nn on Anlaß des Kults, vom festl. des Kon- | nis des bluthaft Lebendigen, Schicksalhaften 
zerts; der Raum, in dem sie Musik klingend dar- | „nserer Mutterspracheim jungen Menschen be- 
stellt, gie Zeit, wann es immer geschehen kann, . 

wußt u. stark zu machen. In ihrem Weg vom 


die Menschen, denen sie in jeder Situation dient — | ”- j { 
alles ist anders als in den gesellschaftl. Ordnungen | Tein Phonetischen zur lebendigen vollkomme- 


des Kults, des Konzerts) gefordert werden. nen Wiedergabe deutscher Sprache als tönen- 
Der Fortschritt musikpolit. Einordnung er-! der Volksseele in literar. Beispielen unserer 
zieher. Tendenz u. weckender Aktivität lag in der! Dichter u. Denker kommt diese zuerst päd. 
Fortführung der mit dem Was u. Wie des Pro- | begrenzte L. zur totalerzieherisch wirksamen 
gramms, der künstler. u. techn. Reproduktion nur | künstler. Kulturplatte. 
halb gelösten Aufgabe: das Was u. Wie des Ge- | jn Produktion u.Anwendung dominiert quan- 
drauchs, der fruchtbaren Nutznießung durch den | itativ die Mzzsikblatte. Es i d fblühend 
Hörer zu erfüllen. Es galt (als wesentl. Pflicht des | titativ die Musiepiarte. Ls ıst der auiblühenden 
mechan.Hilfsmittelszuseiner Lebensberechtigung, | NFUCN Musikerziehung zu danken, daß neben 
Voraussetzung seines Daseinsverdienstes): den de- | den musikal. künstler. Kulturplatten in jüngerer 
wußten Hörer innerer u. äußerer Aktivität heran- | Zeit direkte musi%päd. L.rn geschaffen wurden, 
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um das Handwerkliche, Technische in Klangu. 
Form u. Bewegung höchst anschaulich zu ver- 
mitteln. Weiche Erkenntnis- u. Erlebnismög- 
lichkeiten die künstler. Kulturplatte der Schule, 
der Kunstbildung u. der Kulturerziehung 
schlechthin bietet, bei einem lebendigen, ein- 
fühlsamen, berufenen päd. Vermittler, dessen 
bedeutsame Hinweise, dessen konzentrierte u. 
wieder universelle Führung der Denk- u. Er- 
lebnisvorgänge nicht zu entbehren ist, bleibt 
kaum zu ermessen. Als histor. Beispiel anschau- 
lich der Musik- u. Kulturgeschichte zu dienen 
(im Verein mit Bild, Wort u. Film), ist hier 
das geringste. Die Erkenntnis zu schaffen, daß 
dem Musischen in seiner Schönheitsgestalt aus 
Genie- u. Volkskraft höchste Logik in ebenso 
zuchtvoller wie schöner Form u. sittl. Kraft 
innewohnt, das wäre das höchste. Unerschöpfl. 
Möglichkeiten, dem jungen Menschen zu seiner 
geistig-seelischen Reife zu verhelfen, liegen da- 
zwischen. Von der Turn- u. Zeichenstunde (ist 
Musik nicht Rhythmus, Bewegung, Form) über 
Deutsch, Religion, Geschichte, Geographie, 
Naturlehre, -geschichte, Musik, Volkskunde 
bis zu den fremdsprachl., ja mathemat. Fächern 
(vom kosm., letzten Sinn des Mathematischen 
kann eine Bach-Fuge intui‘iv wissen lassen, u. 
die blühende Mathematik der Harmonielehre, 
des Kontrapunkts...)kann die künstler. Kultur- 
platte ungeahnt fruchtbar mithelfen zur Bildung 
der Anschauung, Vermittlung assoziativer 
Kenntnis, weckender Erkenntnis, zündenden 
Erlebnisses des Intellektuellen u. Emotionellen. 

Wir finden alle diese Möglichkeiten durch 
Wort u. Bild u. Gebärde selbstverständlich; so 
selbstverständlich, daß wir — in einem visuel- 
len Zeitalter — die Fähigkeit, nach außen u. 
innen zu hören, die Fähigkeit der Konzentra- 
tion, stark eingebüßt haben. Die Schule des 
Hörens, wozu uns die sachlich-konzentrierte 
rotierende Scheibe erzieht, dürfte eine wohl- 
tätige Reaktion sein auf die opt. Aufdringlich- 
keit dieser Zeit, die die Sicht u. das Hören 
nach innen zu sehr vergessen hat. 

II. Die unterrichtl. Verwendung der S. 
kann den verschiedensten Zwecken dienen. Bei 
den phonet. Übungen im zewsprachl. Unterricht 
führt die Platte den Schülern unmittelbar einen 
redenden Angehörigen des Volkes vor, dessen 
Sprache sie erlernen wollen. Die mannigfaltig- 
sten Lektionen werden ihnen in zuverlässiger, 
mustergültiger Aussprache mehrmals zu Gehör 
gebracht, u. kleine Liedchen werden ihnen 
von der Jugend des fremden Volkes wiederholt 
vorgesungen, bis sich schließlich das eigen- 
artige Klangbild der fremden Sprache deutlich 
ihrem Ohr eingeprägt hat. — In ähnl. Weise 
kann auch der Deuzschlehrer mit der S. die voll- 
kommeneWiedergabe eines Gedichtes u. dessen 
stimmungsvolle Deutung in derVertonungeines 
großen Meisters zum Erlebnis bringen. — Im 
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Musikunterricht ist die S. fast unentbehrlich. 
Sie ermöglicht ein eingehendes Studium der 
Tonwerke aus den verschiedensten Zeiten. Sie 
bietet durch geschickte Zusammenstellung die 
Unterlagen für die Analysemusikal. Formen, für 
die Veranschaulichung von Rhythmus, Stim- 
mung u. Harmonie u. vom KRlangcharakter der 
verschiedenen Instrumente. Führt man den 
Schülern dasselbe Tonwerk in der Wieder- 
gabe durch verschiedene Reproduzierende ver- 
gleichend vor, so ergeben sich schätzenswerte 
Möglichkeiten zur Verdeutlichung u. Wertung 
der subjektiven Gestaltungskraft des ausüben- 
den Musikers. Die S. liefert dasnotwendige An- 
schauungsmaterial für eine Geschichte der Mu- 
sik u. dient damit auch der Kulturgeschichte. 
Daraus aber ergibt sich wiederum die Brauch- 
barkeit derS.für alleUnterrichtszweige, die eine 
histor. Wertung des menschl. Geisteslebens in 
sich schließen. Auf der S. hören wir je nach 
Wunsch einen altgriech. Sonnenhymnus oder 
einen gregorian. Choral oder das Lied eines 
Troubadour oder eine moderne französ. Chan- 
son. Alt-u.neusprachl. Unterricht, Geschichte u. 
Erdkunde werden, wenn sie auf eine kulturge- 
schichtl. Durchdringung ihres Stoffgebietes 
Wert legen, in dieser Weise die S. mit Gewinn 
benutzen. Der Zerchergeschichtl. Unterricht wird 
bes. aufmerksam hinhorchen auf die beredte 
Sprache der religiösen Kunstwerke. Die Ent- 
wicklung von der altchristl. u. mittelalterl. 
Seelenhaltung durch Mystik, Renaissance u. 
Aufklärung hindurch bis zur liturg. Frömmig- 
keit der Gegenwart hat in den Werken der 
kirchl. Architektur, der Malerei u. Plastik, bes. 
aber auch in den Werken der religiösen Ton- 
kunst ihren lebensvollen Ausdruck gefunden; 
S. u. Lichtbild (s. d.) tragen diese Quellen 
seelengeschichtl. Erkenntnis jederzeit in den 
Unterricht hinein. Der kath. Religionslehrer 
wird die S. bes. schätzen, wenn er sich vor die 
schwierige Aufgabe gestellt sieht, in seinen 
Schülern das Verständnis für den tieferen Ge- 
halt u. Lebensreichtum der Dogmen zu fördern. 
Auf solche Weise können wir schwierige Gei- 
stesinhalte wie Gott, ewiges Leben, Geist, 
Opfer, Reinheit u. a. unsern Schülern nahe- 
bringen; denn dieWiderspiegelung dieserWahr- 
heiten im religiösen Kunstwerk läßt uns ihren 
innern Lebensreichtum ahnen. Solche Darbie- 
tung darf freilich niemals Spielerei u. Lücken- 
füllung werden. Die S. ist niemals Selbstzweck, 
sondern immer nur Mittel; auch soll sie durch- 
aus nicht die mühsame Gedankenarbeit der be- 
griffl. Durchdringung des Lehrstoffes verdrän- 
gen oder ersetzen. Sie wird vielmehr, mit Maß 
dargeboten u. klug in den Unterricht einge- 
flochten, unsere abstrakten Begriffe mit geisti- 
sen Anschauungsbildern erfüllen u. ergänzen; 
sie wird dadurch dem Unterricht geistige Weihe 
u. lebensvolle Tiefe verleihen u. wird Lehrende 
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u. Lernende durch das Band des gemeinsamen |. 


seelischen Erlebens enger aneinanderschließen. 


Schrifttum: Kunst u. Technik. Aufsätze, hrsg. | 


von L. Kestenberg (1930); W.K. Gerst, Die S. in 
der kath. Bildungspflege, in: Volkstum u. Volks- 
bildung, Jhrg. 2, S. 231 (1930); H. Rösseler, Musik 
im Rel.-U. (2. Spielmann-Sonderheft, 1930); E.]J. 
Müller, Sprech- u. Musikmaschine in der Schule, 
in: Musik im Leben, Jhrg. 4 (1928); W. Berten, 
Helfer S. bei der Gemeinschaftsfeier der Eltern- 
abende, in: Unsere Elternabende, hrsg. von B. 
Bergmann (1931); —- Kirchenmusik auf der S., in: 
Rhein.-Main. Volksztg., Nr. 244 (1930). Vgl. auch 
die laufenden Publikationen der Kultur-S.en-Ge- 
sellschaften: «Kultur u. S.» (Lindstrom), «Neues 
vom Spielmann» (Grammophon), «Christschall- 
Kurier» (Christschall), «Gemeinschaftsfeier-Pro- 
gramme» u. Sonderschriften (Musica sacra). 
1. W. Berten. 11. A. Rösseler. 


Scharrelmann, Heinrich. 


Geb. am 1. XII. 1871 zu Bremen, beginnt S. als 
Volksschullehrer seiner Heimat (heute Schulleiter 
a.D.) mit 31 Jahren eine fruchtbare schriftstel- 
lerische Tätigkeit (vgl. Plaudereien über mein Le- 
ben u. Schaffen, 1913, ?192T). 

Unbelastet von histor. Rückschau u. unge- 
hemmtvon Methoden u.Kriterien wissenschaftl. 
Pädagogik, strömt sein Werk mitten aus der Er- 
fahrungsfülle einer offenbar begnadeten Unter- 
richtspraxis hervor. In seinem ganzen Schaffen, 
auch dort, wo sich Ansätze zu theoret. Er- 
wägungen zeigen, stellt er sich dar als Verreier 
ausgeprägter Erlebnispädagogik u. bietet allent- 
halben die der reinen Erlebnispädagogik ad- 
äquate Darstellungsform der päd. Belletristik. 
Wie diese in wertvoller Form immer verbunden 
ist mit ästhet.-literar. Qualitäten, so ebenfalls 
S.s Schrifttum, das dem Bereich der Aüzszler- 
(Astheten)pädagogik angehört. Mit seinen aus- 
gesuchten, stimmungsgesättigten Schilderun- 
gen u. wortgewandten Situationsmalereien er- 
weist er sich als einer der stärksten GesZalter 
des didakt. Impressionismus (Die Technik des 
Schilderns u. Erzählens, 1919, "1921; Weg zur 
Kraft, 1904, 13.—ı5. Tsd. 1923; Aus meiner 
Werkstatt, 1909, 10.—12.Tsd. 1922). Ausgangs- 
punkt u. Illustrationsstoff seiner Unterrichts- 
stücke bildet seine großstädt. Heimat. Indem 
er aus der Welt des Großstadtkindes, dem Wohl 
u. Wene der Großstadtfamilie, überhaupt aus 
dem weiten Leben der Großstadt mit seinem 
Arbeitsernst u. seinen Freuden die Wirklichkeit 
unterrichtlich-erziehl. Tätigkeit herausgestaltet 
(Aus Heimat u. Kindheit u. glückl. Zeit, I 1903, 
46.—48. Tsd. 1929, IL 1921, 6.—8.Tsd. 1927, Ill 
1925, IV 1927; Goldene Heimat, 1903; Berni, 
illustr. Ausgabe [5 Bde.] 1908/26, Volks-u.Schul- 
ausgabe [6 Bde.] 1916/26; DieGroßstadt[3 Bde.) 
1914), leistet er neben Gazsderg (s. dort auch 
Hinweis auf Abhängigkeit von russ. Päd,, bes. 
von Z. NV. Zolstoj) einen guten Anfang im prakt. 
Ausbau der Großstadipädagogik. H. Kautz. 


Scharrelmann — Schaumburg-Lippe. 


776 
Schaumburg-Lippe 


(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Über die geschichtl. Entwicklung s.E. Roloff, 
Lex. d. Päd., Bd. 1V., Sp. 551—553. 

ı. Volksschulen. Träger der Volksschulen 
sind die Schulgemeinden. Die Oberschulbe- 
hörde übt das Aufsichtsrecht durch den Landes- 
schulrat aus. Die frühere kirchl. Überwachung 
des Rel.-U. ist aufgehoben. Nach Wegfall der 
Ortsschulinspektion (23. III. 1919)istdurchVO. 
überSchulleitungu. Konferenzrecht(15.1.1924) 
die sog. kollegiale Schulleitung eingeführt. Der 
Schulleiter hat keine Disziplinarbefugnisse, ist 
auch nicht mehr Vorgesetzter der Lehrer, son- 
dern ist nur— an 6-u. mehrklass. Schulen unter 
der Amtsbezeichnung Re%2or— erster unter glei- 
chen, vertritt die Schule nach außen u. führt 
den Schriftwechsel mit den Behörden. Die Stel- 
lung des Konfirmandenunterrichts ist ähnlich 
wie in Preußen (12.V. 1926). Seit 1. IV. 1922 ist 
das Schulgeld abgeschafft. Hiltsbüchereien für 
unbemittelte Schulkinder sind eingerichtet. 
Durch Ges. vom 1.IV. 1922 werden vom Staat 
Bauzuschüsse bis zur Hälfte der tatsächl. Ko- 
sten gewährt, doch bleiben die Kosten für 
Grunderwerb unberücksichtigt. 1928 wurden 
in 48 Schulen von 133 Lehrkräften 5253 Kin- 
der unterrichtet. Organisation, Prüfungen u. 
Arbeitsgemeinschaften wie in Preußen. Die 
Besoldung der Lehrkräfte ist durch Ges. vom 
30.Ill. 1923 geregelt. 

2. Berufsschulen. Gewerbl. u. kaufm. Be- 
rufsschulen bestehen nur in den Städten u. 
Flecken; hierhin werden gewerbl. u. kaufm. 
Lehrlinge (männl. u. weibl.), auch aus den Land- 
gemeinden, freiwillig eingeschult. Berufsschul- 
gesetz fehlt. Ungelernte u. landwirtschaftlich 
tätige Arbeiter u. Arbeiterinnen sind ohne Un- 
terricht; hauswirtschaftl. Unterricht ist fürMäd- 
chen nicht eingeführt. Schulbehörde ist dieLan- 
desregierung. Hauptamtl. Gewerbe- u. Handels- 
oberlehrer; Ges., betr. Anstellung u. Besoldung 
der Lehrkräfte an der Berufsschule, vom 9. V. 
1923, 29.1.1924, 14. VII. 1925; Ausbildung u. 
Besoldung wie in Preußen; Anstellung erfolgt 
durch Landesregierung nachVorschlag der örtl. 
Schulvorstände. Lehrpläne wiein Preußen. Frei- 
willige Kurse sind den Schulen angegliedert. 

3. Die höh. Schulen haben preuß. Lehr- 
pläneu. unterstehen der Aufsicht des Provinzial- 
schulkollegiums Hannover. Englisch ist erste 
Fremdsprache. Das Schulgeld beträgt jährlich 
2ooRM. Gehälter der Studienräte 4800 —8400, 
Direktorenzulage 1200RM, —ı.Staatl.Gymna- 
sium Adolfinum zu Bückeburg, gegr. 1614. Seit 
1922 in Umwandlung zum Reformgymnasium 
u. Reformrealgymnasium mit gemeinsamem 
Unterbau VI—IV. Reformgymnasium seit 1930 
im Abbar ; dafür Oberreal-Prima im Anschluß 
an Stadthagen. 1931 zählte es ı4 Rl., 18 Leh- 
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rer, 365 Schüler, darunter 9 Mädchen. 2. Staatl. 
Oberrealschule i. E. in Stadthagen. Eröffnet 
1902; 1922 begann gleichzeitig mit der Ver- 
staatlichung die Umwandlung zur Oberreal- 
schule. 1923 zählte sie 7 Kl. (z. T. doppelt) 
(VI-OIN), 16 Lehrer u. 324 Schüler, darunter 
76 Mädchen. 3. Städt. Marienschule mit staatl. 
Zuschuß in Bückeburg. 1806 errichtet als höh. 
Mädchenschule, jetzt Lyzeum nach den preuß. 
Bestimmungen. Fakultat. Lateinunterricht für 
den Übergang in dieOll des Adolfinums. 1928: 
6 Kl., 10 Lehrkräfte, 200 Schülerinnen. 4. Höh. 
PrivatschuleinSteinhudenach den Plänen u. im 
Anschluß an die Oberrealschule i. E. in Stadt- 
hagen. Aufbau bis UIIl geplant. 1923 vorhan- 
den VI u. V mit 13 Schülern u. Schülerinnen. 


Schrifttum: Das Deutsche Schulwesen. Jahr- 
buch 1927, hrsg. vom Zentralinstitut für E.u.U. 
(1928). A.Heeren. 


Scheibner, Otto. 


S. ist am 7. IX. 1877 in Borna bei Leipzig ge- 
boren, besuchte dort die Seminarübungsschule u. 
das Lehrerseminar ; 1898 Aölfslehrer an der Se- 
lektenschule mit Progymnasium in Schwarzenberg 
ı. Erzg.; seit I90I ZeArer an der höh. Schule für 
Mädchen mit Lehrerinnenseminar in Leipzig, die 
später als Gaxdig-Schule bekannt geworden ist; 
studierte bei W. Wunde, $. Volkelt, W. Wirth, F. 
Krueger, P.Barth, W. Pfeffer, W. Marschall, C. 
Chun, H.Credner u. andern Philosophie, Psycho- 
logie, Pädagogik u. Naturwissenschaften. Neben 
der hauptberufl. Arbeit war S. noch tätig als Da- 
zent an der Hochschule für Frauen in Leipzig in 
den Abteilungen für Erziehungskunde u. für so- 
ziale Berufsarbeit u. Dose? für Psychologie u. Pä- 
dagogik am Werklehrerseminar in Leipzig; 1923 
o.hon. Prof. u. Direktor des Päd. Instituts an der 
Univ. Jena; 1929 Prof. für Pädagogik an der Päd. 
Akademie in Erfurt, zugleich Prof. ın Jena. 
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sorgfältige Analysen der kindl. Gegebenheit für 
die Unterrichtsarbeitu.die psych. Untersuchun- 
gen der kindl. Leistungen im Unterricht. Für die 
Arbeitsschule hat er mit 7. Gaxdig bes. die 
freie geistige Schularbeit vertreten. Er wird mit 
Recht von Eggersdorfer als der «eigentl. Theo- 
retiker der freitätigen Schularbeit» bezeichnet 
(Jugendbildung, 31930). S. hat dabei wohl die 
Aktivität der Schüler gegenüber der rezeptiven 
Hinnahme von Bildungsgütern überschätzt. 
Aber seineWerbung für diedem Unterricht vor- 
angehende Vorarbeit des Schülers, seine sorg- 
fältige Ausgestaltung der didakt. Formen des 
freien Unterrichtsgesprächs u. des arbeitsteili- 
gen Unterrichts, die psycholog.-didakt. Vertie- 
fung der Gaudigschen Anregungen sind blei- 
bendes Verdienst S.s. Gegenüber den extremen 
Methoden hat er die begründete Mahnung ge- 
geben, auch die sachl. Ergebnisse des Unter- 
richts nicht zu vergessen. 
Schrifttum:O.S.,20oJahreArbeitsschuleinldee 
u. Gestaltung (1928,?1930, enth. die vielverstreuten 


Aufsätze S.s zur Arbeitsschulfrage u. gibt Über- 
blick über sein ganzes Schaffen. F.X.Wegl. 


Scheler, Max. 


Geb. am 22. VIII. 1874 in München, Prev.-Dos. 
in Jenau. München, Univ.-Prof. in Köln u. Frank- 
furt a.M., gest. am 19. V. 1929. Schüler von A. 
Eucken, dann zu E. Husserl sich wendend, aber 
mitstarkrealist. Einschlag u.angeregt durch Ne2s- 
sche, W. Dilthey, H. Bergson, G. Simmel u. eine 
Zeitlang durch kath. Traditionen, bes. durch einen 
im Geiste der Phänomenologie u. des früheren 
Ontologismus gedeuteten Augustinismus. 

Gegen Kants Formalismus begründet S. eine 
apriorist. materiale Wertethik, von der starke 
Einflüsse ausgingen, wie auch seine Phänome- 
nologie des religiösen Aktes u. Gegenstandes 


Seit 1918 übte S. eine ausgedehnte Vortrags- | katholischerseits vielfach dankbare Aufnahme 


tätigkeit im In- u. Ausland aus, bes. seit 1922 | fand, während S.s Metaphysik sowie deren Tren- 
im Auftrag des Zentralinstituts für Erz.u. Un-|nung von der religiösen Erkenntnis krit. Zu- 
terr. in Berlin. — S. hat sich literarisch bes. in !rückhaltung begegnete. Als feinsinniger Psy- 
der päd. Psychologie u. in der Arbeitsschul- | chologe hat S. sein Bestes geleistet. Seine sozio- 
bewegung betätigt. In ersterer Richtung läuft | log. Analysen haben sowohl die Gesellschatts- 
seine Schriftleitertätigkeit an der Zeitschrift für | kritik wie die Wesenserforschung der Gemein- 


päd. Psych.u. exp. Päd. seit 1910, zuerst mit 2. 
Meumann, seit 1915 mit W. Sierz, u. die ver- 
antwort]. Mitleitung der seit 1912 erscheinenden 
Sammlung Z&d.-psycholog. Forschungen, in der 
andern die Herausgabe der Monatsschrift Die 
Arbeitsschule (seit 1925) u. der Sammlung Wer#- 





schaft gefördert; seine Anthropologie u. die 
mit ihr eng verbundene Geschichtsmetaphysik 
ist unvollendet geblieben. Namentlich auf letzt- 


genanntem Gebiet fand S. in seiner Wendung 


zu einer pluralist. Metaphysik, für die das Ab- 
solute sich aus Drang zum Geist (in auffallen- 





freude (seit 1923 ı2 Bde.). Zu diesen u. andern | der Parallele namentlich zu romant. u. vor allem 
Zeitschriften hat S. zahlreiche Beiträge geliefert. !spät-schellingscher u. hartmannscher Natur-, 
Außerdem war er an der Herausgabe des Gau- | Geschichts- u. Religionsphilosophie) erst ent- 
digschen Lesebuchwerkes mit 2 Bänden be- | wickelt u. so zu «Gott» erst wird, starken Wi- 
teiligt. 1930 hat er die Bearbeitung der 3. Aufl. | derspruch nicht nur seitens des Katholizismus. 
von H. Gaudig «Die Schule im Dienste der | Auch hier gab der alles moderne Mensch- u. 
werdenden Persönlichkeit» besorgt. Weltempfinden in feinstem Erspüren aufgrei- 

S. hat auf die Entwicklung der päd. Jugend- | fende Philosoph Tendenzen Ausdruck, die in 
kunde u. der Arbeitsschuleentscheidenden Ein- | der dualist. Lebensmetaphysik der Gegenwart 
fiuß genommen. Erstere hater bereichert durch isich breit machen, aber er vermied dabei die 
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Entwertung des «Geistes», wie sie heute von | die Hochland-Aufsätze von 1921/22 bis 1923/29; 
L. Klages, der in vielem sein Antipode ist | dann: M.Wittmann, M. S. als Ethiker (1923); J. 
(s. Art. Lebensphilosophie), vertreten wird. | Geyser, Augustin u. die phänomenolog. Religions- 
«Geist» ist Schöpfer u. Träger von Werten, philos. der Gegenwart (1923); E. Przywara, Reli- 
h i : 3 gionsbegründung (1923) u. hiergegen: ]J. Geyser, 
nicht, me bei Klages, Zerstörer ‚der Lebens- M. S.s Phänomenologie der Religion (1924); H. 
einheit. — Die personalist. Ethik S.s kann | ]ennerz, S.s Konformitätssystem (1924); H. Newe, 
der Pädagogik reiche Anregung geben. Vor | Die religiöse Gotteserkenntnis u. ihrVerhältnis zur 
allem die Persontypen, e S. aufstellt: der | Metaphysik beiM.S. (1928). 7%. Steinbüchel. 
Heilige, der Genius, der führende Geist, der | 
Künstler des Genusses sind von heurist. Wert Schlemmer, Hans. 
für eine päd. Typenlehre. Das eth. Grundver-| Geb. am ı. Ill. 1885 zuWaase auf Rügen, 
hältnis von personalem Vorbild u. individuali- | evang., widmete sich S. nach der Reifeprüfung 1904 
tätsbedingter Nachfolge aufgrund eines lieben- | Philolog. u. theolog. Studien in Marburg, Halle 2.5. 
den Sicheinfühlens mag dem Intellektualismus |" Berne ot den a men. 
: 5 z = schloß. Nach berufl. Tätigkeit in Schlesien wirkt 
in der Erziehungslehre steuern, wie denn über- |<, ab ı.X. 1913 als Siwdienrat in Berlin, ab 1924 
haupt die S.sche Wertlehre nicht nur reich ist | als Oberszudiendirektor in Frankfurt a. O., seit 
an genialen Einblicken in Eigenart u. Stufen- | 1930 als Oberschwlra£ in Berlin. 
ordnung der Werte u. Personen, sondern auch | Ausgehend vom Marburger Neukantianis- 
dem vorrationalen Werterfassen mit Recht das | mus, den er nach der religionspsycholog. Seite 
Wort geredet hat. S.s spätere metaphys. Wert- | hin erweitert, in sich den prakt. Schulmann 
begründung dagegen ist ein Abfall von der au- | u. den Theoretiker aufs schönste vereinigend, 
gustin.Wertbegründung in Gott als dem perso- | ist S. Anhänger der Einheits-, der Simultan- u. 
nalen höchsten Gute. In der Ablehnung einer | der Arbeitsschule, der vor allem das Recht u. 
«Pädagogik» als Selbst- u. Fremderziehung ist | den Wert religiöser Bildung u. Erziehung u. die 
der aller zweckhaften Willensbeeinflussung mit Bedeutung der Kirche als eines sozial-päd. Fak- 
der heutigen Lebenspädagogik Klagesscher | tors nachdrücklichst betont. S. ist Vorsztzender 
Richtung abgeneigte Metaphysiker trotz der | des Reichsbundes für Rel.-U. u. religiöse Er- 
erwähnten Abgrenzung gegen Klages eins. Er 


ziehung. Besondere Beachtung schenkt S. der 
suchte eine Metaphysik der «Bildung» in dem | Jugendbewegung, bei der er aktiv führend mit- 
Sinne zu geben, daß «Gott» selbst im geschicht!l. 


) wirkt. Als Grundprinzip seiner gesamtpäd. Ein- 
Menschheitsleben «Geist» werde u. so der | stellungkann man etwa formulieren: Betonung 
Mensch als Mikrokosmos den Aufstieg des 


} der method. Autonomie des menschl. Geistes 
Geistes aus Trieb u. Drang im Makrokosmos | in innerer Synthese mit der Erfassung der see- 
widerspiegle u. in seinem Dasein realisiere. 


lischen Einzelindividualität des Jugendlichen ; 
Solches «Erlösungswissen» ist die höchste Wis- | beides begrenzt u. überhöht durch den Glau- 
sensform. So tiefauch manche psycholog. Ein- 


ben an die ewige Realität des Göttlichen, das 
sichten 5.s in das Verhältnis von Drang u. Geist | sich im Evangelium manifestiert. 
sind, so berechtigt es ist, einem wirklichkeits-| Aus S.s Schrzften sind zu nennen: Die religiöse 
fremdenSpiritualismus gerade in der Erziehung | Persönlichkeit in der Erziehung (1920, ? 1928); 
entgegenzutreten, so sehr S. der heutigen Päd. | Staat u. Mensch im Spiegel der neueren deutschen 
mit seinem Hinweis auf die Verbundenheit des | Dichtung (1920); Der Geist der deutschen Jugend- 
Leibes u. der Seele zur Ganzheit der mensch. | bewegung (1923); Jugend u. Staat (1924); Das Ge- 
Person entgegenkomint, so wenig wird der rn der en u. die an a 
kath. Erziehungsweisheit seine Gotterlösun ie Seele des jungen Menschen (192 ); Die Schul- 
85 sung politik der evang. Kirche Preußens (1923); Höh. 
durch den Menschen, abgesehen von ihren | Schule u. Jugendbewegung in ihrer beiderseitigen 
rein philosoph. Unmöglichkeiten, annehmbar | Krisis (1930); Das Elternrecht, seine Bedeutung 
sein. Die S.sche Anthropologie arbeitet einer | u. seine Grenzen (1930). — S. ist Mitarbeiter an 
philosoph. Absolutsetzung des Menschen vor, 
zu der manches in der Philosophie hindrängt. 


vielen Zeitschriften, u. a. fortlaufendes Referat für 
jugendkundl. Literatur in der nn Mäd- 
: N AIR: henbildung» u. im «Protestantenblatt». 
S.sSchriftensind aufgeführtin Vederwegs Grund- = a j 7 2 
riß der Geschichte der Philosophie IV 519 (121925); Schri ftt u m: u Ss in: K. Päd. 
ee a a zu ER le ges Charakterköpfe (° 1929). 7. Spieler. 
issens (1924); Die Formen des Wissens u. die | . Ä 
Bildung (1925); Die Wissensformen u. die Gesell- Schmidkunz, Hans. . 
schaft (1926); Mensch u. Geschichte (1929); Idea- Geb. am 7.11. 1863 in Wien, kath., studierte S. 
lismusu. Realismus, in: Philosoph. Anzeiger, Jhrg.2 | an der Univ. Wien Philosophie (R. Zimmermann, 
(1927); Die Stellung des Menschenim Kosmos(4.bis | F. Brentano) u. Germanistik, promovierte 1835; 
6. Tsd., 1930); Philosoph. Weltanschauung (1929); | Priv.-Dos. der Philosophie an der Univ. München 
Die Idee des Friedens u. der Pazifismus (1931). |(1890—1894); als Prvalgelehrter u. Schriftsteller 
Schrifttum: Es existiert bereits eine sehr | !n Berlin arbeitete er sich in die Pädagogik ein. 
umfangreiche Literatur über S. (u. a.: D. Rerler Dabei strebte S. nach einem Festhalten der 


1917, Fr. Kreppel 1927). Katholischerseitsvor allem | Philosophie als der Grundwissenschaft der Pä- 
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dagogik, jedoch zugleich nach Selbständigkeit | 


dieser als einer eigenen, nicht mit Erziehungs- 
philosophie zu verwechselnden Wissenschaft, 
u. zwar im Sinn einer faedagogtia perennis. Für 
sie gilt ihm als bes. wichtig deren Erfassung in 
ihrem Gesamtumfang, einschließlich der von 
ihm als unentbehrlich u. weithin ausschlag- 
gebend erkannten Ausdehnung der Pädagogik 
auf die akadem. Stufe, unter dem Ausdruck 
Hochschulbädagogik (s. d.). Dazu trat noch bes. 
Interesse für die Methodik der Pädagogikge- 
schichte, einschließlich Verwertung der Ge- 
schichte der Staatsverfassungen, u. für Heil- 
pädagogik. Als ein hauptsächl. Schlüssel zum 
Verständnis u. richtigen Betrieb der Pädagogik 
überhaupt u. der Hochschulpädagogik insbes. 
erscheint ihm die Besinnung auf den Wert der 
Logik für die Pädagogik, einschließlich des Ver- 
hältnisses zwischen reiner u. angewandter Wis- 
senschaft. — Nach Vertretung der Hochschul- 
pädagogik in verschiedenen Abhandlungen u. 
Aufsätzen seit 1893 u. mit Hilfe vieler Gleich- 
strebender wurde das neue Gebiet ausgebaut u. 
durch einen Verband für Hochschuldädagogik 
gefördert. Aus diesem ging ıgıo die Gesellschaft 
für Hochschuldädagogik hervor mit der Zischr. 
für Hochschulpädagogik (seit 1910). 

1920 habilitierte sich S. an der Univ. Greifs- 
wald für Pädagogik, erhielt 1922 einen Lehrauf- 
trag für Hochschulpädagogik, den ersten dieses 
Spezialfaches überhaupt, u. wurde 1927 zum nicht- 
beamt. zo. Prof. ernannt. 

Aus seinem vielfachen Schrifttum seien erwähnt: 


Die oberen Stufen des Jugendalters (1907); Ein- | 


leitung in die akadem. Pädagogik (1907); Die Aus- 
bildung des Künstlers (1907); Philosoph. Propä- 
deutik in neuester Literatur (1917); Methodik des 
Studiums(1918); Die Bildung des Politikers (1919); 
Logik u. Pädagogik (1920); Logik mit päd. An- 


| 
wendungen, I: Elementarlehre (1927; Il. Me-| 


thodenlehre i. V.); Zur Geschichtsforschung u. 
Geschichtsschreibung der Hochschulpädagogik, 
in: Lehrproben u. Lehrgänge, H. 68 (1901); Die 
Bestandstücke des Unterrichts, in: Jahrb. 
Vereins f. wissenschaftl. Pädagogik, Bd. 48 (1916); 
BrentanosLogik u.ihre päd.Folgen, in:Monatshefte 
für päd. Reform (Sonderheft 1918); Pädagogisches, 
speziell Heilpäd. in Staatsverfassungen u. -gesetzen, 


in: Preuß. Lehrerzeitung 1924, Nr. 96/97; Die 


Heilpädagogik als Leitgedanke der Kriminalistik, 
in: Vierteljahrsschr. für wiss. Päd., Jhrg. ı (1925); 
Pädagogisches zum Solidarismus, ebd., Jhrg. 4 
1928). — Die Redaktion der Zischr. für Hochschul. 
Pädagogik führt S. seit ihrem Beginn, mit zahl- 
reichen eigenen Beiträgen (z.B.: Merkblatt für Stu- 
dierende der Päd.,in:Jhrg.20, 1929). 7. Spieler. 


Schmitt, Jakob. 


Dr. theol., Pabstl. Hauspralat u. Domkapitular 


in Freiburg i. Br., geb. am 10. IX. 1834 in Tauber- 


bischofsheim, wurde S. nach Beendigung der | 


theolog. Studien 1857 in Rom zum Priester ge- 
weiht; Repeiitor für Dogmatik u. Katechetik am 
Priesterseminar in St. Peter bei Freiburg bis 1886. 


Schmitt — Schmutz u.Schund. 
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In seltenem Maß verstand er es, in die Tiefen 
der Glaubenswahrheiten forschend einzudrin- 
gen u. zugleich in einer dem Mann aus dem 
Volk u. dem Kind in der Schule faßl. Weise 
davon zu sprechen. Das befähigte ihn zum kate- 
chet., homilet. u. aszet. Schriftsteller. 

Anleitung zur Erteilung des Erstkommunikan- 
tenunterrichts (1865, !?ıgı1); Erklärung des klei- 
nen Deharbeschen Katechismus (1867, !ıgıı); Er- 
klärung des mittleren Deharbeschen Katechismus 
(1870/76, '° 1903). 

Die hohen Auflageziffern seiner katechet. 
Werke zeugen für dentiefgehenden Einfluß, den 
S. in den letzten 3 Jahrzehnten des ı9. Jahrh.s 
auf die katechet. Praxis ausgeübt hat. Mit Recht 
wurdeer «Deutschlands katechet. Lehrmeister» 
genannt. Dieser Einfluß ließ nach, als mit Be- 
ginn des 20. Jahrh.s die von München aus- 
gehende katechet. Bewegung einsetzte. Als an 
Stelle des Deharbeschen Katechismus neue 
Katechismusbearbeitungen traten, war den ka- 
techet. Werken S.s, die doch mehr Katechismus- 
kommentare als eigentl. Katechesen waren, die 
Grundlage entzogen. — Viel benutzt waren S.s 
«Kath. Sonn- u. Festtagspredigten» (2 Jhrg.e, 
1877 u.188ı, ı. Jhrg. 61914, 2. Jhrg. ?1909). 
Hochgeschätzt waren auch seine aszet. Auf- 
sätze, die er in der Linzer Quartalschrift ver- 
öffentlichte,u.diespäterinBuchformerschienen. 
1886 zum Domkapitular gewählt, siedelte S. 
nach Freiburg über, wo er bis zu seinem Tod 
am 17. IX. ı9ı5 unermüdlich u. erfolgreich in 
der Kirchenregierung tätig war. 

Schrifttum: W. Burger, ın: Katechet. Blätter, 
S5.210—216 (1916); J. Schmitt, Des Priesters Heili- 
gung, hrsg. von W. Burger (1918). WW, Burger. 


Schmutz u. Schund. 


1. Eine einheitl. Begriffsbestimmung von 
Schmutz u. Schund ist unmöglich u. aus diesem 
Grunde bei der Schaffung des Schundliteratur- 


gesetzes unterblieben, weil diese Erscheinung 
es! 


viel zu mannigfaltig u. fluktuierend ist, als daß 


iman sie fein säuberlich in eine Begriffsreihe 


einregistrieren könnte, aber auch, weil man sich 
über die mehr oder minder große Schädlichkeit 
der beiden Arten nicht einig ist. Dazu ist die 
Beurteilung, ob eine Schrift oder ein Film oder 
ein Theaterstück als Schmutz u. Schund zu 
bewerten sind, vielfach Weltanschauungssache. 
Doch gibt es hier eine gewisse Grenze, jen- 


seits deren jeder Meinungsstreit aufhört. Die 
| Pornographie z. B. wird von jedem anstän- 
| digen Menschen abgelehnt. Leider ist aber ge- 


rade bei der Be- oder Verurteilung des reinen 


ı Schmutzes, dem manchmal gewisse künstler. 


Eigenschaften nicht abzusprechen sind, die 
Volksmeinung nicht einheitlich. Und doch ist 
dieser Schmutz schon zur sozialpatholog. Er- 
scheinung geworden. Er ist bes. ausgeprägt in 
den «Magazinen», dazu in den Zeitschriften, 
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diesich angeblich mitder Wiedergesundung der | der sog. Schmutzliste. — Bei richtiger Durch- 
Ehe befassen, in den Nacktkulturzeitschriften, | führung bietet das Kinogesetz mit seinen 
in homosexuellen Blättern, dann aber auch in | Jugendschutzbestimmungen genügend Hand- 


den sog. «Standardwerken der Sexualliteratur». 
Kriminalzeitungen u. gewisse Serienhefte ver- 
rohenden Inhalts mit sexuellem Einschlag ver- 
vollständigen das Bild. Der moderne Film u. 
auch das Theater bieten ebenfalls manche un- 
erfreul. Stücke, die wir unter die Rubrik 
«Schmutz» einreihen müssen. Zwar sind die 
Revuen mit ihrem Massenaufgebot von nackten 
Frauen überholt; die heutigen Kabaretts kön- 
nen sich aber größtenteils in ihren Darbie- 
tungen noch immer nicht von einer gewissen 
erot. Note freimachen. — Die statist. Angaben 
in der Veröffentlichung XII. des Preuß. Min. 
für Volkswohlfahrt «Was liest unsere Jugend ?» 
(Berlin 1930) weisen nach, daß in der Lektüre 
unserer Schuljugend der ästhet. Schund, also 
die literarisch schlechten, aber moralisch meist 
ungefährl. Schriften, den eth. Schund, d.h. die 
literarisch wertlosen, aber auch moralisch ge- 
fährl. Schriften auch heute noch überragt. — 
Im Theaterwesen beklagen wir, trotz mancher 
erfreul. Ansätze, allgemein einen künstler. Nie- 
dergang. Und auf dem Gebiete des Filmes be- 
dauern gerade die Anhänger einer gesunden 
FortentwicklungdesLichtspielwesens den Tief- 
stand unserer Filmproduktion, die ebenfalls 
nur Durchschnittsware oder gar unterwertige 
Filme produziert. — Ausgesprochenen Schund 


finden wir in vielen Wohnhäusern (Bilder, | 


Wandschmuck), selbst in manchen unserer Kir- 
chen (Statuen). 

Il. Zur BekämpfungvonSchmutz u.Schund 
hat der Staat verhältnismäßig früh eingegriffen. 
Die ($ 184 u. 184a (lex Heinze) StGB.u. 56, 12 
u. 42 der Gewerbeordnung genügten vor dem 
Kriege im allgemeinen zur Beseitigung der 
übelsten Mißstände auf diesem Gebiete. Im 
Kriege griffen weiterhin einzelne Generalkom- 
mandos mit besondern Verordnungen ein, die 
guteWirkungen zeitigten. Aber dieNachkriegs- 
zeit mit allen ihren Zerfallserscheinungen be- 
wirkte, daß dieangegebenen Gesetzezum Schutz 
von Volk u. Jugend nicht mehr ausreichten. 
Neben dem literar. Schund u. Schmutz machte 
sich der sittl. Verfall bes. auch in Film, Theater 
u. Kabarett bemerkbar. Immer lauter wurde der 
Rufnacheinemneuen Gesetz, dasbes.dieJugend 
zu schützen imstande sein sollte. Nach langen 
parlamentar. Kämpfen kam Das Gesetz zur Be- 
wahrung der "Fugend vor Schund- u. Schmultz- 
schriften am 18. Xll. 1926 zustande. Dieses viel 
angefeindete Gesetz ist mit allen Mängeln des 
RKompromisses behaftet. In der kurzen Zeit sei- 
ner Wirksamkeit hat sich aber gezeigt, daß bei 
genügender Mitarbeit aus dem Volke u. bei sorg- 
samer Arbeit der Prüfstellen trotzdem allmäh- 
lich eine Besserung herbeigeführt werden kann. 
Bis heute (7. IX. 1931) stehen 131 Schriften auf 


haben, um die Jugend vor den schlimmen 
Schäden des wertlosen Films zu schützen. 


Ill. Pädagogisches: Nachden Grundsätzen 
der christl. Lebensauffassung ist die Bekämp- 
fung von Schund u. Schmutz (in der Literatur) 
eine notwendige Aufgabe der Zrziehung. Da 
alle Erziehung den ganzen Menschen erfassen 
muß, bedeutet obige Forderung in erster Linie, 
daß versucht werden muß, durch die Bildung 
der Gesamtpersönlichkeit auf ihr Verhalten 
gegen Schmutz u.Schundeinzuwirken. Darüber 
hinaus sind für die prakt. Erziehungsarbeitnoch 
besondere Maßnahmen notwendig; diese sind 
teils positiver, teils negativer Natur, wobei zu 
beobachten ist, daß sich beide Arten teilweise 
überdecken. Die positive Bekämpfung der 
schlechten Lektüre durch Lesen u. Verbreiten 
guter Bücher wird vornehmlich geleistet im 
Deutschunterricht der Schule, in christlich ein- 
gestellten VolZsbächereienu. Vereinsbibliotheken; 
die staatl. u. kommunalen Dzldszellen suchen 
durch Darbietungen ausgewählter Filme den 
Geschmack der Jugend zu bessern. Die nega- 
tive Bekämpfung erstrebt Aufklärung über 
Wesen u. Bedeutung der guten u. der schlech- 
ten Literatur, des guten u. schlechten Filmes 
u. des gehaltvollen u. minderwertigen Theater- 
stückes. Sie gehört daher zu den erzieher. Auf- 
gaben der Schule. 

Darüber hinaus suchen kulturelle Verbände die 


| Gesamtheit des Volkes durch Schaffung einer 


gesunden öffentl. Meinung zu beeinflussen. Auf 
kath. Seite steht der VYo/kswarzbund, kath.Verband 
zur Bekämpfung der öffentl. Unsittlichkeit, Köln, 
v.Werthstraße 7. Der Bund bedient sich zur Er- 
reichung seiner Ziele in erster Linie der Sittlich- 
keitsgesetze. Er arbeitet im engsten Einverneh- 
men mit den Staatsanwaltschaften, den Polizei- 
behörden, den kommunalen Verwaltungen u. zu- 
ınal mit den einzelnen Landesjugendämtern; letz- 
tere haben das Recht, Anträge auf Setzung in die 
Schmutzliste zu stellen.— Wichtiger noch als diese 
Unterstützung der Behörden ist im Abwehrkampf 
gegen die öffentl. Unsittlichkeit die Selbsthilfe. 
Der Volkswartbund versucht, in allen Städten mit 
kath. Bevölkerung Ortsgruppen zu errichten, die 
in engster Zusammenarbeit mit den übrigen kath. 
Verbänden den Abwehrkampf in der oben ge- 
schilderten Weise führen. Über alle diese Fragen 
orientiert das seit 1908 in Köln erscheinende Or- 
gan des Volkswartbundes, der «Volkswart». — In 
Bayern arbeitet der Zund für sittl. Volkswacht, 
München, in Baden der Diösesanausschuß zur 
Förder ung der öffentl. Sittlächkeit, Freiburg i. Br.; 
zwischen den 3 kath. Verbänden besteht eine enge 
Arbeitsgemeinschaft. — Um die Schaffung einer 
Theaterkultur bemüht sich der interkonfessionelle 
Bühnenvolksound ; für die Gesundung des Filmes 
kämpft die Aömwardeitsgemeinschaft innerhalb des 
Zentralbildungsausschusses der kath. Verbände 
Deutschlands. 
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Auf evang. Seite betätigt sich aufdiesem Gebiete 
hauptsächlich der Dewische Sittlichkeitsverein, Ber- 
lin-Plötzensee. Daneben sind tätig der Wesideutsche 
Sittlichkestsverein, Sitz Hagen 1.W.,u.der Dezzsche 
Frauenkamdfbund, Eisenach. Alle konfessionellen 
Verbände dieser Art sind zusammengefaßt in der 
Arbeitsgemeinschaft für Volksgesundung e.\ ., Ber- 
lin W 30, Motzstr. 22, unter der Leitung von Z. 
Harmsen. — S. auch die Art. Literaturpädagogik, 
Jugendschriften, Lektüre, Lichtbild, Rundfunk. 


Schrifttum: Gesetz zur Bewahrung der Ju- 
gend vor Schund- u. Schmutzschriften vom 18.XIl. 
1926, erl. von A. Hellwig (1927); H. M. Popert, 
Hamburg u. der Schundkampf (2 Bde., 1926/27); 
E.Schultze, Die Schundliteratur (%1925); H.Wol- 
gast, Das Elend unserer Jugendliteratur (° 1922); 
W. Fronemann, Das Erbe Wolgasts (1927); A. 
Rumpf, Kind u. Buch (1929); W. Stern, Psychologie 
der frühen Kindheit (°1930); E.Spranger, Psycho- 
logie des Jugendalters (1931); Ch. Bühler, Das 
Seelenleben des Jugendlichen (?1929). M. Calmes. 


Schneider, Friedrich. 


Geb. am 28.X. 1881 zu Köln, kath., besuchte 
S, die Volksschule, Präparandenanstalt u. das 
Lehrerseminar; später Mittelschullehrer- u. Rek- 
torprüfung; Abitur als Externer, akadem. Stu- 
dium in Münster u. Bonn, ebd. Promotion u. Dhz- 
lolog. Staatsexamen, prakt. päd. Betätigung in 
Volksschulen u. Lehrerbildungsanstalten. 1923 
Priv.-Doz. an der Univ. Köln, 1928 Prof. für Psy- 
chologie u. Pädagogik an der Päd. Akademie Bonn. 
Päd. Studien u.Vortragsreisen durch Deutschland, 
die Schweiz, Frankreich, England, U.S.A., Däne- 
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tung (1927); Das geschlechtl. Reifen als Fort- 
schritt u. Hemmung (1927); Erzieher u. Lehrer 
(1928); Pädagogik u. Individualität (1930); S. ist 
Herausgeber der «Handbücherei der Erziehungs- 
wissenschaft» (seit 1921), «Volksschulmethodik in 
Einzeldarstellungen» (seit 1925) u. «Neue Beiträge 
zur Erziehungswissenschaft» (seit 1926). Von 1920 
bis 1923 Herausgeber der Zischr. für christl. Er- 
ziehungswissenschaft, Verfasser zahlreicher Ab- 
handlungen u. Aufsätze in päd. Zeitschriften, Jahr- 
büchern u. Sammelwerken. Th. Schwerdet. 


Schreibunterricht. 
[S. = Schrift, SU. = Schreibunterricht.] 


I. Geschichtliches: S.künstlern wie 2. v. Za- 
risch, E. Johnston, F.FH. Ehmke, R. Koch u.a. ge- 
lang es zu Anfang dieses Jahrh.s, dem im Laufe 
des IQ. Jahrh.s eingetretenen S.verfall Einhalt zu 
tun u. unter Betonung der in der S. liegenden 
Schönheitswerte eine Renaissance der S.kunst an- 
zubahnen. Sie verlangten, daß auch der SU. vom 
Geiste künstler. Schaffens durchwoben werde. 
Ihre Forderung nach federgemäßen S.en u. hand- 
gemäßen Federn u. ihr Hinweis darauf, daß von 
der geschriebenen S. nicht verlangt werden dürfe, 
daß sie «wie gestochen» aussehe, hat auf die Neu- 
gestaltung des SU.s größten Einfluß geübt u. 
gleichzeitig auch das Interesse am Studium der 
histor. Entwicklung unserer S. belebt. In seinen 
«Grundlagen der S.» (1913) zeigte @. Wagner die 
Bedeutung des histor. Studiums der S. für den SU. 
Aus der SAelett-S. der röm. Kapital-S. (= Antiqua- 
Großbuchstaben) leitet er die latein. Azrsiv- u. 
Kurrent-S. ab u. schließt die deutsche Kurrent-S. 
daran an. F.Kuhlmannu.Ä.Bräckl wollen, daß der 





Marl, OReIRSIeh-ÜNSATHIU. RUMADIER: j ı Lehrer versuche, «die Schüler in lebendiger Tätig- 
Der Bildungsgang S.s gab seiner päd. Geistes- : keit die Geschichte der S. u. damit ein wichtiges 
haltung eine besondere Prägung. Er gab ihm | Gebiet deutscher Kulturentwicklung durchleben zu 
den charakterist.synthet. Zug, die Aufgeschlos- | lassen». F. Zederecht verlangt, daß der SU. nach 
senheit für zeitpäd. Problematik u. den prakt. | biogenet. Methode unter Berücksichtigung des 
Einschlag. S.s vielseitiges päd. Denken u.| Arbeitsschulgedankens erteilt werde. — Die Er- 
Schaffen hat viel zur Klärung der zerfahrenen | Sen seen Sp hideniellenE yenoosı u. naee- 
Bra 2 ; . ‚gogik, der Anatomie u. Physiologie sowie die 
reformpäd. Situation der Nachkriegszeit bei- | prakt. Erfahrungen der Schulärzte u. Lehrer zeig- 
getragen u. zukünftiger Forschung durch be- | ten ebenfalls, daß die bisherigen S.en u. der SU. 
deutsame Anregungen Ziel u. Weg gewiesen. | überhaupt reformbedürftig sind. — Auch die For- 
Mit starker Gegenwartsorientierung u. Scharf- ischungsergebnisse der modernen AZandschrift- 
sichtigkeit für päd. Zukunftsperspektiven ver- | #urde (Graphologie, s. d.) verdienen im Sinne einer 
bindet S. in glückl. Weise eine lebendige! Diagnostik der S. bei Beurteilung der Reformbe- 


Le asnost 
Tradition mit überkommenen Erziehungswer- | dürftigkeit des SU.s volle Beachtung. 


ten u. -formen, die einer paedagogia perennis | ‚1 Aufgabe u. Bedeutung: Eine gefällige, 


angehören u. die tragfähige Basis seines prakt. leichtleserl. Hand-S. ist heute trotz Kurz-S. u. 


u.theoret.päd. Reformwillens bilden. Starke Be- | Schreibmaschine wie ehedem eine Empfehlung, 


ziehungen bestehen zur internationalen Päda- | während eine schlechte oft Mangel an Formen-, 


gogik. Reisen u. Kongresse führten zur Begeg- | Ordnungs- u. Schönheitssinn erkennen läßt. 


nung mit ausländ. Erziehungsdenken. Dieser | ee u. Lehr .n. nn or 
mögl. wechselseitigen Befruchtung schuf S. eine | öffentl. Meinung auch heute noch oft nach der 


Pflegestätte in der 3sprachigen /nzernat. Zischr. | non nn Au ae Fi 


für Erziehungswissenschaft, die er seit 1931 mit | SU.s Gewinnung einer gut leserl., geläufigen u. 


] . . . | In ti- | 
Fe nn Sn ıgefälligen Hand-S. Bis zum Ende der Grund- 


Schriften S.s.: Das Studium der Individualität 
(1919); Psychologie des Lehrerberufes (1923); 
Schulprakt. Psychologie (1922, **°1929); Kath. 
Kulturgut als Bildungsstoff (1925, Sammelwerk 


schulzeit in Preußen — des 5. Schuljahres in 
Baden, Bayern, Württemberg usw. — sollen 
die Schüler die deutsche u. latein. Schreib-S. 
(Kurrent-S.) so schreiben können, daß ein be- 


m. a.); Fremdberufstätigkeit u. päd. Geisteshal- | sonderer SU. auf der Oberstufe entbehrlich ist. 
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Die Einübung von Zier-S.er ist dem Zeichen- 
unterricht zugewiesen. 

Ill. Schrift u. Individualität: Der bis- 
herige SU. sah seine Hauptaufgabe im mechan. 
Kopieren vorgeschriebener Buchstabenformen 
der amtl. NVormal-S.en. Alle Schüler sollten 
möglichst gleichschön u. genau nach dem Vor- 
bild (dem Dxkzws) schreiben lernen. Jede indi- 
viduelle Ausgestaltung war verpönt. An die 
Stelle dieser mühsam eingelernten SchzJ-S. trat, 
sobald der Schulzwang aufhörte, meist eine 
Lebens-S. mit verwilderten, allzu subjekt. For- 
men. Die Normal-S.en der einzelnen dentschen 
Länder weichen in den Einzelformen, in Höhe 
u. Lage der Buchstaben erheblich voneinander 
ab; eine Reschsnormal-S. besteht nicht. Heute 
versucht man, den SU. aus dem bisher übl. 
Kopierverfahren herauszuführen u. ihn so zu 
organisieren, daß er den Schüler schrittweise 
zu einer seiner individuellen Veranlagung ent- 
sprechenden Lebens-S. führt. Die von verschie- 
denen S.künstlern zu diesem Zweck geschaffe- 
nen Ausgangs- oder Richiformen lassen sich mit 
allmähl. Wachsen der Persönlichkeit des Schü- 
lers so entwickeln, daß sie, ohne an Deutlich- 
keit oder Schreibflüssigkeit zu verlieren, ein 
charakterist. persönl. Gepräge annehmen u. 
damit schriftkünstler. Ausdruck seiner Persön- 
lichkeit werden. Diese dersözl. S. soll also das 
Ergebnis, nicht der Ausgangspunkt derjugendl. 
S.entwicklung werden, deren Grundformen im 
aufbauenden Schreiben der Unterstufe erworben 
u. geübt, im Zießenden Schreiber der Mittelstufe 
mit immer größer werdender Sicherheit u. 
Schnelligkeit angewendet u. auf der Oberstufe 
der Schule u. im prakt. Leben dann zu einer 
persönl. Hand-S. ausgebaut werden. Die Aus- 
gangs-S. darf an die kindl. Auffassungs- u. Dar- 
stellungsfähigkeit nur geringe Anforderungen 
stellen. Die bekanntesten Reform-S.en, die die- 
ser Forderung Rechnung zu tragen suchen, 
sind in Deutschland die Auhlmann-, Sütterlin- 


Schreibunterricht. 
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forschern, Psychologen, Physiologen u. Lehrern 
bestehend, die Richtform aufzustellen» habe. 
Er hält für die berufene Stelle, die Sache in die 
Hand zu nehmen, die erste deutscheFachschule 
für S.kunst, die Akademie für graph. Künste u. 
Buchgewerbe, Leipzig (gegr. 1764). Eine Zezchs- 
kurz-S. (s. Art. Stenographie) haben wir schon. 
Wäre es da nicht möglich, auch eine Zezchs- 
ausgangs- oder Keichsricht-S. einzuführen ? 
IV. Der erste Schreibunterricht: Von 
bindenden Vorschriften über das Verfahren 
beim ersten SU. u. den Beginn desselben über- 
haupt wird in den meisten neueren Lehrplänen 
abgesehen. Der Lehrer kann daher, wie schon 
seit Mitte des 19. Jahrh.s, den Lese- u. SU. in 
engster gegenseitiger Verbindung als Schrezd- 
leseunterricht an der Hand einer Schreäblesefibel 
erteilen oder aber zunächst mit Sprech- u. Lese- 
übungen beginnen u. daneben durch den sog. 
vorbereitenden SU. (= Schreibturnen) die noch 
wenig entwickelte Kinderhand durch allerlei 
Handbetätigungen (Stäbchenlegen, Formen, 
Ausschneiden, malendes Zeichnen) für den 
eigentl. SU.geschicktmachen. VieleS.reformer, 
so bes. auch L. Sütterlin u. seine Schüler, be- 
ginnen den SU. mit den Grundbuchstaber, d.h. 
der aufdie Skelettformen zurückgeführten Sezz- 
S.der Römer, um darandie Grundlage für Form- 
auffassung u. Schreibtechnik bei den Kindern 
zu gewinnen. Wegen ihrer einfachen, deutl., 
gleichdicken Formen (ABC usw.), die sich 
leicht in verschiedenen Techniken (Stäbchen- 
legen, Formen, Luftschreiben, Zeichnen) nach- 
ahmen lassen, wollen sie diese S., die nur aus 
6 Formelementen besteht (— /\ ©), als Aus- 
gangs-S. für das Lesen- u. Schreibenlernen 
nehmen. W. Wetekamp, F. Soennecken, G. Wag- 


| ner, H. Brückl, F. Kuhlmann u.a. schreiten von 


ihr zur lat. Druck- u. Schreib-S. 2. Süzterlın 
dagegen geht von den Grundbuchstaben sofort 
zu seiner deutschen Schreib-S. über. Die mei- 
sten Lehrpläne verlangen, daß — gegebenen- 


’ 


u. Koch-S. (Offenbacher), in Österreich die von | fallsnach Behandlung der Grundbuchstaben — 
A. Legrün entworfenen Alphabete (Österreich. ' zunächst die deutsche Schreib-S., dann die 
Richtalphabete 1924»), in der Schweiz die | deutsche Druck-S. u. erst im 3. u. 4. Schulj. die 


Hulliger-5., in England die von Bridges. 


Die zeweren Lehrpläne tragen diesen Reform- 
bestrebungen schon mehr oder weniger Rechnung; 
so die Zreu£. Richtlinien für die oberen Jahrgänge 
der Volksschulen vom 15. X. 1922, die dayer. Lehr- 
ordnung vom 15. XII. 1926, die neuen würftemderg. 
Lehrpläne vom 15.1. 1928, die amtl. Bestimmungen 
für den neuen SU. in Baden vom 27. VI.u. 19. VIII. 
1930 (Amtsblatt des bad. Min. des Kultus u. Unterr. 
1930, S. 95 u. 115/116). Ob die neuen Reform-S.en 
sich in der Praxis bewähren werden, bleibt ab- 
zuwarten. Große Teile des deutschen Sprachge- 
bietes haben mit der Durchführung der S.reform 
schon begonnen, so Preußen 1925, Österreich 1925, 
Basel (Stadt u. Land) 1927, Baden 1931. 


Schon A, Auhlmann verlangte für Deutsch- 





lat. Schreib- u. Druck-S. eingeübt werde. 
V.Lehrverfahren : Zuerst müssen die Kin- 
der die Ausgangsformen (Richtformen) deutlich 
u. sicher schreiben lernen. Dann folgt alsbald 
ihre Verbindung zu Wörtern, die zügig, also 
:ohne nach jedem Buchstaben abzusetzen, ge- 
schrieben werden sollen, damit eine gleich- 
mäßige, fließende S. entsteht. — Das Za%%- 
|sehzeiben wird im allgemeinen verworfen, weil 
es der Erzielung einer geläufigen S. geradezu 
entgegenwirke, zu häufigem Absetzen nötige u. 
«keine Rücksicht auf das jedem Menschen 
innewohnende eigene Zeitmaß nimmt> (A. Le- 
grün). Die neuen württemberg. Lehrpläne emp- 
fehlen es wiederum, jedoch mit dem einschrän- 





land, daß «eine Gesamtheit, aus Künstlern, S.- | kenden Zusatz, daß dadurch die natürl. Schreib- 
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geschwindigkeit der einzelnen Schüler nicht 
gestört werden dürfe. — Etwa vom 4. Schulj. 
an muß zur Deu£lichkeit noch Flüssigkeit u. 
Gefälligkeit der S. kommen. Schreibflüssig ist 
eine S., die leicht u. schnell geschrieben wer- 
den kann. Um der Gefahr der Abschleifung u. 
Angleichung der Formen beim Schnelischrei- 
ben zu begegnen, müssen diese möglichst fest 
u. charaktervoll, gut verbindbar u. sicherer Be- 
sitz des Schülers geworden sein, bevor er 
sie zum Schnellschreiben verwendet. Die Ge- 
fälligkeit (Schönheit) der S. ist von den ein- 
zelnen S.zeichen u. ihrer Verbindung sowie von 
der Anordnung des S.satzes auf der Schreib- 
fläche abhängig (Lücken-, Randbildung). S. 
soll auch wirken als Flächenschmuck. Der 
Grad der Verbundenheit (weite, gedrängte S.) 
beeinflußtden S.charakter wesentlich. DieForm 
der Bindung gibt der S. einen runden oder 
eckigen Charakter, je nachdem die Aufstriche 
an die Abstriche in Bogen oder in Winkeln 
angesetzt werden. Die Abrundung kann oben 


(Arkaden-S.), unten (Girlander-S.) oder auch ! 


an beiden Stellen (Doppelbogenbindung) auf- 
treten. — Abschreiben u. Aufschreiben sind Un- 
terrichtsmittel, die durch Übermaß in der An- 
wendung (z. B. Straf-Abschreiben) in Mißkredit 
gekommen sind, bei richtiger Verwendung je- 
doch namentlich als Rechtschreibübungen gute 
Dienste leisten. Nicht Buchstabe für Buchstabe 
sollabgeschrieben werden ; das ganze Wort bzw. 
der ganze Satz soll zunächst scharf aufgefaßt 
u. dann niedergeschrieben werden. 


VI. Schreibtechnik: ı. Schreibwerk- 
zeuge, Die bisher fast ausschließlich verwendete 
Spitzfeder wird aus hygien., schreibtechn. u. kunst- 
erzieher. Gründen als für den SU. der Unter- u. 
Mittelstufe durchaus ungeeignet abgelehnt. Bei 
natürl. Schreiblage der noch unentwickelten Kin- 
derhand zeigt der Handrücken nach außen. Des- 
halb ist das Kind bestrebt, das Schreibwerkzeug 
mehr oder weniger parallel zur hinteren Bank- 
kante zu halten. Schiefergriffel u. die Spitzfeder 
verlangen aber, um richtig wirken zu können, 
eine das Kind rasch ermüdende Drehung der 
Hand, damit der Handrücken nach oben u. Griffel 
oder Federhalter nach dem rechten Ohr zeigen. — 
Der durch Steigerung u. Nachlassen des Druckes 
auf die Spitzfeder entstehende, für die Normal- 
S.en des 19. Jahrh.s charakterist. Schwellszug wird 
für Schreibanfänger als viel zu schwer erachtet 
u. verworfen. Beim Schreiben mit hartem Schiefer- 
griffel wird das Kind auch leicht zur Anwendung 
von Druck verleitet u. so zu einer viel zu großen, 
die weitere Entwicklung der Schüler-S. ungünstig 
beeinflussendenFingermuskelarbeit. Fürdenersten 
SU. verwendet man heute die Schzur- oder Gleich- 
sugfeder (Pfannen-, Platten-, Kugelspitzfeder), die 
einen immer gleichdicken S.zug liefert, wenn sie 
über das Papier gleitet. Druckanwendung ist nicht 
nötig. Auch mit weichem Milchgrififel oder Blei- 
stift läßt sich leicht ohne Druckanwendung der 
Schnur- oder Gleichzug herstellen. Zu Anfang des 
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gangsformen deutlich u. zügig schreiben können, 
kannzur Dand-oder Wechselzugfederübergegangen 
werden. Ihre Schreibspur in der Richtung der 
Schnabelkante ist ein dünner, in der Richtung des 
Federspaltes ein dicker Strich. Es können damit 
dünne Striche (Zearsiriche) als Aufstriche u. 
breite (Grundstriche) als Abstriche ohne Anwen- 
dung von Druck leicht hergestellt werden. 
2.Lineatur. Da Größe, Weite u. Lage der 
S. als individuelle Merkmale der Hand-S. ange- 
sehen werden, verwerfen Aukhlmann u. Legrün die 
Doßßelliniensysteme auch auf der Unterstufe u. 
verwenden gar keine oder nur einfache Linien, 
die dem Schüler Spiel- 7 nn 
raum lassen. Säzterlin I: 
läßt anfängl. in Doppel- 
linien schreiben mit dem | 
Verhältnis 1:2:3. = zu 
Die Mittellängen treten so deutlich hervor ge- 
genüber den Ober- u. Unterlängen, die gegenüber 
den Duktus-S.en gekürzt erscheinen. Die Zezzesche 
Preisnational-S. hat das Verhältnis 1:4:7, die 
bad. Normal.S. (Stocker-S,) 1:3:5. Diese Ver- 
hältnisse entsprechen nicht mehr der modernen 
Geschmacksrichtung. Man bevorzugt heute S.en 
mit geringeren Spannungsunterschieden zwischen 
Mittel-, Ober- u. Unterlängen, so die Säzterlin-S. 
mit dem Verhältnis 1:2:3 u. die Ofendacher-S. 
mit dem Verhältnis 3:5:7. Das Verhältnis der 
Mittellängen zu den Ober- u. Unterlängen gilt als 
ein ziemlich konstantes, individuelles S.merkmal, 
das bei den meisten Menschen durch willkürl. 
(unterrichtl.) Einwirkung nur schwer zu ändern 





| ist (Gesetz des Aufomatismus der S.). Da, wo sich 


bei Schülern ausgesprochene Neigung zum Ab- 
weichen von den gegebenen Spannungsverhält- 
nissen zeigt, sollte die Schule sich nicht hindernd 
entgegenstellen. 

3. Die S.lage ist ebenfalls individuelles S.- 
merkmal. Die Anbringung von Richtungslinien in 
den Schreibheften wird heute allgemein verworfen. 
Die Sütterlin-S. ist S/ezZ-S. ;, ihre Ausgangsformen 
stehen senkrecht zur S.linie. Bei flüssigem Schrei- 
ben stellt sich bei vielen Schülern eine leichte 
Rechtsneigung ein. Die Koch-S. hat Rechtslage 
von 75—80 Grad zur Schreiblinie. Die sehr schräge 
Lage vieler S.en des 19. Jahrh.s (50 Grad u. weniger) 
erschwert die Lesbarkeit. Auch bei Beurteilung 
der S.lage muß die Schule die individuelle Nei- 
gung der Schüler berücksichtigen. 


VII. Antiqua (Alt-S.) u. Fraktur (Bruch- 
S.) werden in Deutschland als gleichberechtigte 
Druck- u. Schreib-S.en verwendet. Jeder Schü- 
lermuß deshalb 8 Buchstabenformen — 4 Druck- 
formen (Aa a) u. 4Schreibformen Ha, OLıx 
— für jeden Laut sich einprägen. Diese unnütze 
Belastung des Gedächtnisses u. Gewöhnung 
der Hand an 2 verschiedene S.arten u. die da- 
mit verbundene Hemmung der Schreibfertig- 
keit u. Erschwerung der Aneignung einer siche- 
ren Hand-S., diese Zwezschriftigkeit, besteht bei 
andern Völkern nicht. Soweit sie keine eigene 
National-S. haben (wie Russen, Türken, Japa- 
ner usw.), verwenden sie nur Antiqua. Der von 
F.Soennecken gegt. Deutsche Altschriftbund (Sitz 


3. oder 4. Schuljahrs, wenn die Schüler die Aus- | Bonn) fördert die Ausbreitung der Antiqua. 
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Während 1861 nur 21,4°/, der deutschen Ver- 
lagsveröffentlichungen in Antiqua gedruckt wur- 
den, waren es 1926 rund 48,5 °/,. Auch in Deutsch- 
land hat man eingesehen, daß die Frage: Antiqua 
oder Fraktur? keine Gesinnungs-, sondern eine 
Praxisfrage ist. Die Schule wird sich wie bisher 
in diesem Streit neutral verhalten u. dafür sorgen, 
daß ihre Schüler die beiden Druck- u. Schreib- 
S.en geläufig lesen u. schreiben lernen. 

VIII. Schreibanomalien (Schreibstö- 
rungen) treten in der S. nervöser, psychopath., 
schwachsinniger u. geisteskranker Personen 
auf, so Agrapkie, d. h. Unmöglichkeit, einzelne 
Buchstaben (Zterale A.) oder Wörter (verbale 
4.) dem opt. Vorbild entsprechend zu schrei- 
ben, obwohl die Tätigkeit der in Frage kom- 
menden Muskeln nicht beeinträchtigt ist. Ur- 
sache ist die Verletzung gewisser Teile der Hirn- 
rinde. Auch Schreibneurosen, die sich durch 
zitterigeS. (Tremor) odereigentümlich verzerrte 
oder gestellte S. verraten, sind päd. insofern 
von Interesse, als sie oft schon lange vor offe- 
nem Ausbruch mancher Nervenkrankheiten 
(z. B. Veitstanz oder Chorea minor) als Früh- 
symptome auftreten (vgl. den Art. Grapholo- 
gie). — Schreibkrampf (Cheirospasmas, Grapho- 
spasmus, Mogigraphie) tritt infolge Überan- 
strengung beim Schreiben u. bei fehlerhafter 
Haltung des Schreibwerkzeugs, vielleicht ver- 
einzelt auch infolge nervöser erbl. Belastung, 
meist jedoch nur bei älteren Schülern u. Er- 
wachsenen auf. Vgl. E.Roloff, Lex. der Päd. IV 
627—629. — Amöidextrie oder Berdhändigkeit 
bezeichnet die Fähigkeit, mit beiden Händen 
dieselbe Arbeit in gleicher Weise ausführen zu 
können. Vgl.E. Roloff, Lex. der Päd. I 388/89. 
Wer rechtshändig schreiben kann u. mit beiden 
Händen gleichzeitig zu schreiben sucht, ist ge- 
neigt, mit der linken Hand von der Mittellinie 
des Körpers aus oder gegen diese hin die Be- 
wegungen der rechten Hand mit der linken in 
entgegengesetztem Sinne zu machen, so daß 
das mit der linken Hand Geschriebene das 
Spiegelbild der S. der rechten Hand ergibt u. 
daher Spzegel-S. oder Zithograph.S. heißt. Rechts- 
seitig Gelähmte oder Verstümmelte müssen in 
ihrem eigenen Interesse diese Neigung über- 
winden u. mit der linken Hand die Rechtshand- 
S. schreiben lernen, was ohne große Schwierig- 
keiten meist gelingt. 

Schrifttum: Zul: F.H. Ehmcke, Diehistor. 
Entwicklung der abendländ. S.form (1927); — 
Ziele des S.unterrichts ... (?1929); E. Johnston, 
Schreib-S., Zier-S. u. angewandte S., übersetzt von 
A.Simons (1928); R. Koch, Die Offenbacher S. 
(1928); R. v. Larisch, Unterricht in ornamentaler 
S. 1926); G. Wagner, Grundlagen der S. für 
Schule u. Leben (1913); F. Kuhlmann, Schreiben 
in neuem Geiste (3 Tle., 1/I1 ?-°, IIlt-* 1926); 
F. Leberecht, NeueWege desSU.s(1926); E. Meu- 
mann, Vorlesungen zur Einführung in die experi- 
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chologie des Schreibens (? 1928); M. Becker, Gra- 
phologie der Kinder-S. (? 1930). — Zu II—-VI: H. 
Grothmann, Normalduktus. Natürl. Hand-S. De- 
korative S. (1912); A. Stocker, Der Schönschreib- 
unterricht (*1925); L. Sütterlin, Neuer Leitfaden für 
den SU. (%1926); A. Busch, Die Sütterlinschreib- 
weise (?”®1930); F. Heidelberger, Der neue SU. 
in Baden (1930); H. Brückl, Die Durchführung des 
Entwicklungsgedankens im SU. der Volksschule 
(1927); — u.W.Weidmüller, Methodik des SU.s 
(1928); J. Schmitt, Der ı. Lese- u. SU., in: Hand- 
buch der Erziehungswissenschaft, Tl. III, Bd. 2, 
S. 179—226 (1931); A. Legrün, Naturgemäßer 
SU. (1922); P. Hulliger, Die neue S. (1927). — 
Zu VIl: W.Wetekamp, Selbstbetätigung u. Schaf- 
fensfreude in Erziehung u. Unterricht (1922); F. 
Soennecken, Fraktur oder Antiqua im 1. Unter- 
richt? (1913); R. Hellbeck, F. Soennecken. Sein 
Leben u. sein Werk (1927). — S. u. Schreiben, Zwei- 
monatsschrift für alle prakt. u. wissenschaftl. Fra- 
gen der S.u. des SU.s, Jhrg.2 (1930/31). — ZuVIII: 
Enzyklopäd. Handbuch der Heilpädagogik, hrsg. 
von A. Dannemann u.a. (?1930f.). A. Gremm. 


Schröteler, Joseph. 


Geb. am 17. X. 1886 in Düren (Rheinland), wid- 
mete sich S. nach Besuch des Gymnasiums dem 
: Ordensstudium in der Gesellschaft Jesu in Exaeten- 
Valkenburg(1906—1909u.1915 — 1920); nach 4jähr. 
| prakt. Erziehung in der Stella Matutina, Feldkirch 
(1911— 1915), oblag er während 6 Semester päd. 
Studien an den Univ. Berlin, Köln u. München, 
wo er 1923 zum Dr. hl. promovierte. 1926 Studien- 
reisedurch das Schulwesen derVereinigten Staaten. 
So praktisch u. theoretisch vorgebildet, wirkt S. 
als Neferent an der Zentralstelle der kath. Schul- 
organisation Deutschlandsin Düsseldorf, als Zezier 
des Deutschen Instituts für wiss. Pädagogik, Zweig- 
stelle Düsseldorf, als Professor der Pädagogik an 
der phil.-theol. Hochschule St. Georgen, Frank- 
furt a. M., sowie am Igmatiuskolleg, Valkenburg. 
Die Arbeitsgebiete von S. erstrecken sich 
hauptsächlich auf eine umfassende wissen- 
schaftl., histor. u. systemat. Begründung der 
gesamten kath. Schul- u. Erziehungsbewegung. 
Daher hat er der Frage der Rechte der Erzie- 
hungsfaktoren ebenso seine Aufmerksamkeit 
gewidniet wie der klaren Herausarbeitung des 
kath. Bildungsideals, das auf Grund krit. Aus- 
sonderung alles Echte, was moderne Reform- 
be.trebungen aller Richtungen enthält, in sich 
organisch einbauen muß. Damit war von selbst 
auf die Untersuchung nicht nur der philosoph., 
sondern vor allem auch der theolog. Grund- 
lagen der Erziehung u. Bildung gewiesen. Auch 
die histor. Arbeiten stehen alle im Dienst der- 
selben Aufgabe. 

Neben einer mannigfaltigen Tätigkeit bei päd. 
Veranstaltungen, Kursen u. Vortragsreihen ver- 
dienen an Veröfftentlichungen Erwähnung: Die 
grundsätzl. Stellung der Jesuiten zur Internatsfrage 
im 16. Jahrh. (Diss.); Rhythmik u. Erziehung (1925, 
1926); Um Sitte u. Sittlichkeit (1926); Um die 
Grundfragen des Schulkampfes (1928); Die ge- 


mentelle Pädagogik u. ihre psycholog. Grund- | schlechtl. Erziehung (?"?1929); Die Montessori- 
lagen III, 531—622 (?1914); W. Preyer, Zur Psy- | Methode u. die deutschen Katholiken (1929). Da- 
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neben zahlreiche Aufsätze in Zeitschriften. Seit | gnügen, die dem sprachl. Können des Schülers 


1923 ist S. (mit W. Böhler) Schriftleiter der Zeit- 
schrift Schule x. Erziehung, ständiger Mitarbeiter 
der Stimmen der Zeit, Mitherausgeber des «Hand- 
buchs der Erziehungswissenschaft» (seit 1930), 
Herausgeber der Reihe «Kath. Pädagogen» (seit 
1929). F. Shieler. 


Schul- u. Schülerarbeiten. 
[A,. = Arbeiten.) 


Die Begriffe «Schul-A.» u.«Schüler-A.» lassen 
sich schwer scheiden; ihre Inhalte decken sich 
zum Teil. Beide setzen ein Lebendigwerden 
der Kräfte des Schülers voraus; beide be- 
zeichnen freie, selbständige Geistestätigkeit. 
Versteht man unter ScAz/-A. den Arbeitsvor- 
gang, wie er sich aus Anregung u. Führung 
des Lehrers u. freier Entfaltung des Schülers 
entwickelt (s. Art. Arbeitsschule), so dürfte 
man als Schüler-A. das Ergebnis, die selbstän- 
dige Leistung des Lernenden benennen, die 
aus diesem geistigen Wechselspiel im Unter- 
richt hervorwächst, sei es als produktive Lei- 
stung während der Erarbeitung, sei es als nach- 
folgende Anwendung, als freies Eigenschaffen. 


Ein wichtiger, bisher wenig beachteter Ge- 
sichtspunkt für die Gestaltung der Schul-A. ist 
die Berücksichtigung der verschiedenen An- 
lagen (s. d.). Gleichmäßige Klassenleistungen, 
die gar oft bei Revisionen ausschlaggebend 
eingeschätzt wurden, finden an der verschie- 
denen Beanlagung ihre natürl. Grenze, bes. auf 
den weiterführenden Stufen des Unterrichts. 
Der Gegensatz zwischen sprachl. u. mathemat. 
Talenten ist herkömmlich, aber darüber hinaus 
treten bald die Unterschiede der theoret., prakt., 
handgeschickl.,künstler.Schülercharaktereher- 
vor. Die höh. Schule hat dem Rechnung ge- 
tragen durch die verschiedenen Schulformen 
u. durch die Gabelung des Unterrichts auf den 
oberen Klassen. Aber auch auf den unteren 
Stufen verdient die verschiedene Veranlagung 
Berücksichtigung. 


Jeder Unterricht soll freie geistige Tätigkeit 
sein u. als solche den Schüler zu selbständigem 
A. im Rahmen des erreichten Blickfeldes be- 
fähigen. Ein solcher Unterricht erweckt dem 
eigenen A. des Schülers die rechte Stimmung; 
er fühlt sich nicht unter lästigem Zwang u. 
Druck, sondern die Dinge, mit welchen er sich 
gestaltend u. darstellend zu beschäftigen hat, 
besitzen seineinnere Teilnahme; das A. macht 
ihm Freude. Auf die Gewinnung u. Erhaltung 
dieser geistigen Verfassung muß der Unterricht 
stets eingestellt sein. Jede Leistung, die der 
Schüler aus eigener Kraft hervorbringen kann, 
muß er ohne Hilfe vollziehen. Dabei bleibt der 
Führung durch den Lehrer genügend Raum. 
Was dem Schüler zugemutet wird, muß seiner 


gemäß ist; andernfalls werden sie innerlich un- 
wahr. So geleistete Schüler-A. besitzen natürl. 
Echtheit u. innere Wahrheit. In ihnen kann u. 
wird sich die persönl. Eigenart des Schülers aus- 
wirken. Dann wird es ihm möglich, schwierige 
u. Selbstüberwindung fordernde A. — u. solche 
gibt es notwendig im Schulleben — als sittl. 
Forderung zu empfinden u. sie mutig mit ent- 
schiedenem Willen zu vollziehen. — Für die 
Schüler-A. kommen alle Fächer in Betracht. 
Die A. werden in der Klasse oder zu Hause 
gemacht (s. die Art. Klassenarbeit, Hausauf- 
gaben). Sie sind nach ihrer Eigenart in 3 Grup- 
pen geschieden: ı. Fertigkeiten der Hand, der 
Stimme, des Körpers in Zeichnen, Formen, 
Singen, Turnen, Sport, Werkbetätigung; 2.A. 
auf dem Gebiete sinnl. Wahrnehmung in Na- 
tur-, Erd-, Wirtschafts- u. Staatsbürgerkunde, in 
Raumlehre u. Rechnen. Die A. bestehen im 
Beobachten, Sammeln, Ordnen u. Verwerten 
der Tatsachen, inder AnstellungvonVersuchen. 
3. A. auf dem Gebiete geistiger Erkenntnisse 
mit dem Ausdrucksmittel der Sprache. Sie er- 
strecken sich auf die Gesinnungs- u. geistes- 
wissenschaftl. Fächer der Sittenlehre u. Reli- 
gion, der Geschichte u. des in der Sprache ge- 
faßten Kulturgutes. — Bei allen A., die Fertig- 
keiten sind, muß das Nurmechanische ausge- 
schaltet werden. BeimZeichnen, Formen,Singen 
kommt es auf Kenntnis u. Sinn der Darstellung 
an. Beim Zeichnen ist das Sehen von Umriß, 
Verteilung von Licht u. Schatten grundlegend 
für die Darstellung des Körperlichen auf der 
zweidimensionalen Fläche. Bei der Werkarbeit 
ist die Kenntnis des Stoffes, des Zweckes, die 
Verbindung von Zweckmäßigkeit u. Schönheit 
richtunggebend. Bei der 2. Gruppe ist eine 
genaue u. sorgfältige Beobachtung, die Zu- 
fälliges u. Wesentliches scheidet, erstes Er- 
fordernis. Bei allen Schüler-A. der 3. Gruppe 
kommt es darauf an, daß eigenes Schauen u. 
Erleben dargestellt wird, u. zwarin einer Form, 
die der erreichten Sprachkraft entspricht, nur 
nicht verstiegen u.unwahr phrasenhaft. Geistige 
Inhalte wollen zuerst erfaßt u. verstanden sein, 
dann werden sie Kräfte im Bewußtsein u. 
drängen nach außen. Hier ist der Quellpunkt 
für Eigendarstellungen, die in gewissem Sinne 
produktiv sind. $.F. Wolf: 


Schularzt, Schulärztin. 
[S. = Schularzt.] 
I. Entwicklung: Die Erkenntnis der wech- 
selseitigen Beziehungen zwischen Gesundheit u. 
rankheit einerseits, Schule u. Erziehung ander- 
seits (vgl. Art. Krankheiten) hat Ende des vorigen 
Jahrh.s zur Ansteliung von Schulärzten Veranlas- 
sung gegeben. Einzelne Staaten haben sogar die 
schulärztl. Überwachung auf eine geseisl. Grund- 


geistigen Kraft entsprechen. Insbes. müssen die | /age gestellt: Bader (Ges. vom 7. Vil. 1910), Würt- 
sprachl. Schüler-A. sich mit einer Formung be- | zerzderg (Ges. vom 10. VII. 1912), Oldenburg (Ges. 
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vom 27. VI. 1913), Sachsen (Ges. vom 31. VII. 1922), 
Thüringen (Ges. vom 19. 11I. 1925). In einzelnen 
Ländern (Württemberg, Sachsen) ist dieschulärztl. 
Überwachung für alle Schulen vorgeschrieben; 
in andern Ländern werden zwar vorwiegend die 
Volksschulen, aber teils auch die mittleren, höh., 
Berufs- u. Fortbildungsschulen schulärztlich über- 
wacht. Die gesundheitl. Gefährdung bes. der Ju- 
gendlichen macht die allgem. Ausdehnung der 
schulärztl. Überwachung gerade auf die mittleren, 
höh., Berufs- u. Fortbildungsschulen notwendig. 
Nicht minder wichtig aber ist die Einbeziehung 
der Kindergärten u. -horte in die schulärztl. Über- 
wachung, wie sie vielfach heute auch schon durch- 
geführt ist. Dem Zusammenschluß der Schulärzteu. 
der Förderung ihrer Arbeit dient die Vereinigung 
deuischer Kommunal., Schul- u. Fürsorgeärste. 


II. Die Anstellung des S.es ist meist Sache 
der Kommunen. Nur in Württemberg sind die 
(staatl.) Oberamtsärzte durch Gesetz mit den 
schulärztl. Aufgaben betraut. Während wir frü- 
her nur nebenamtl. Schulärzte kannten, hat die 
Ausdehnung u.Vertiefung der schulärztl. Tätig- 
keit mehr u. mehr zur Anstellung hauptamtl. 
Schulärzte geführt. Neuerdings findet sich ne- 
ben dem S. oft, bes. an höh. u. mittleren Mäd- 
chenschulen sowie an weibl. Berufs- u. Fortbil- 
dungsschulen, die Schulärztin; dies erscheint 
vorteilhaft sowohl für die Betreuung heran- 
wachsender Mädchen wie für die einschlägige 
Beratung der weibl. Lehrkräfte. 


III. Die Aufgaben des S.es sind z. T.in den 
oben angeführten Gesetzen, z. T.in besondern 
MinVO.en festgelegt. In Zrewßen enthält ein 
Runderl. des Min. f. Volkswohlfahrt vom 21.V. 
1927 «Richtlinien» für die Tätigkeit des S.es. 
Soweit gesetzl.Vorschriften nicht bestehen, be- 
stimmen die Kommunen als Anstellungsbehör- 
den den Aufgabenkreis. In den wesentlichsten 
Punkten stimmen die meisten Dienstordnungen 
überein. Einmal wird dem S. die Schulkygiene 
zur Pflicht gemacht; er hat die Schulgebäude 
u. -einrichtungen u. ihre Benutzung daraufhin 
zu überwachen, daß den gesundheitl. Anforde- 
rungen Genüge geschieht. Auch in den Fragen 
der Unterrichtshygiene ist derS. zur Beratung der 
Schule verpflichtet. Der Hauptwert aber wird 
heute auf die laufende Überwachung der Ge- 
sundheit derSchulkinderselbst gelegt, die Schzl- 
kinderhygiene u. -fürsorge (vgl. Art. Hygiene). 

IV. Die Durchführung dieser Aufgaben 
erfolgt am besten durch jährl. genaue Unter- 
suchung aller Schüler. Meist begnügt man sich 
jedoch mit der eingehenden Untersuchung des 
ersten, eines mittleren u.des letzten Schuljahrs 
Die übrigen Klassen werden ı—2mal jährlich 
bei Gelegenheit von Klassenbesuchen einer 
Durchmusterung unterworfen. Schüler, die als 
krank oder krankheitsgefährdet befunden wor- 
den sind, werden als Überwachungsschüler in 
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sucht. Diese regelmäßig abzuhaltende Sprech- 
stunde dient ferner dazu, Lehrer u. Eltern in 
gesundheitl. Fragen ihrer Kinder zu beraten, 
Zweifel über körperl. oder geistige Leistungs- 
fähigkeit einzelner Kinder zu klären, das ein- 
zuschlagende Verhalten u. die notwendigen 
Maßnahmen bei kranken oder krankheitsver- 
dächtigen Kindernzu vereinbaren usw. Anträge 
auf Befreiung einzelner Schüler vom Unter- 
richt überhaupt oder von bestimmten Fächern 
werden vom S. überprüft. Befreiung vom Tur- 
nen ist meist durch MinVO. ausdrücklich an 
ein Attest des Amtsarztes (Kreisarztes) oder des 
S.es geknüpft. Der S. begutachtet die von den 
Lehrern für die Überweisung in die Hilfsschule, 
in die Schwerhörigenschule oderin Absehkurse, 
in Sprachheilkurse u. dgl. vorgeschlagenen 
Schüler, äußert sich gutachtlich bei Anträgen 
auf Fürsorgeerziehung (Baden), desgl. vor Er- 
teilung der polizeil. Erlaubnis zugewerbl. Arbeit 
der Schulkinder, wirkt mit bei der Berufsbera- 
tung, u. zwar sowohl bei der berufskundl. Auf- 
klärung, wie vor allem bei der Berufseignungs- 
prüfung der zu Entlassenden. — Dem S. ist 
meist durch die Dienstanweisung zur Pflicht 
gemacht, bei seinen Untersuchungen dasScham- 
gefühl der Schulkinder möglichst zu schonen; 
bei Reihenuntersuchungen genügt durchweg 
Entblößung des Oberkörpers; weitergehende 
Untersuchungen sind in dieEinzelsprechstunde 
zu verlegen. Eine Verpflichtung zur Teilnahme 
an den schulärztl. Untersuchungen besteht 
bisher nicht; die Erziehungsberechtigten kön- 
nen der Untersuchung durch den S. wider- 
sprechen, müssen aber in diesem Falle auf Ver- 
langen der Schule ein entsprechendes äfrztl. 
Zeugnis ihrerseits beibringen. Für alle Schü- 
ler — stellenweise nur für die Überwachungs- 
schüler — wird ein Schulgesundheitsbogen, zu- 
weilen in Form einer Karteikarte oder eines 
Gesundheitsbuches, angelegt u. laufend ergänzt 
mit Angaben über die Familienverhältnisse, 
frühere Krankheiten, über festgestellte Körper- 
maße u. Untersuchungsbefunde, über angeord- 
nete u. durchgeführte Maßnahmen u. deren Er- 
folg, vielfach auch über das Ergebnis einer 
körperl. Leistungsprüfung usw. Württemberg, 
Baden, Thüringen haben bestimmte Vordrucke 
hierfür vorgeschrieben. Der vom Reichsgesund- 
heitsamt empfohlene Gesandheitsschein hat sich 
bisher nur stellenweise (Sachsen) durchgesetzt. 
— Der S. übt keine ärztl. Behandlung der ein- 
zelnen kranken Schüler aus. Infolgedessen kann 
er sich völlig konzentrieren auf das Ziel, durch 
vorbeugende Arbeit Krankheiten zu verhüten, 
die Gesundheit der Kinder zu fördern u. zu 
kräftigen. Zu diesem Zweck sucht er Krank- 
heiten oder krankhafte Veranlagungen der Kin- 
der möglichst frühzeitig festzustellen. Er trägt 


besonderer Kontrolle gehalten u. in der S.-| Sorge dafür, daß Kinder, welche die Mitschüler 
sprechstunde von Zeit zu Zeit wieder unter- | gesundheitlich gefährden können, vom Schul- 
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unterricht ausgeschlossen werden. Für die Er- 
krankten veranlaßt er die notwendige ärztl. Be- 
handlung durch den Haus- oder Kassenarzt. 
Darüber hinaus aber hat der S. die Möglichkeit, 
schwächl. sowie tuberkulosegefährdete Kinder 
durch besondere Maßnahmen zu kräftigen (Ge- 
währung von Schulfrühstück, mancherorts auch 
Mittagsspeisung, örtl. Erholungsfürsorge, Ent- 
sendung in Ferienkolonien, Erholungsheime, 
Sol- u. Seebäder; vgl. Art. Erholung u. Erho- 
lungsstätten). Kinder, die bereits tuberkulös er- 
krankt sind, können zur Kur iin Heilstätten ent- 
sandt werden. Für Kinder mit Haltungsfehlern 
u. Wirbelsäulenverbiegungen sind vielerorts 
orthopäd. Turnkurse eingerichtet, welche das 
Leiden bessern u. ernstl. Folgen hintanhalten 
(s. Art. Orthopädie). Über Zahnpflege s. d. Man- 
cherorts sind auch Einrichtungen zur Beseiti- 
gung von Kopfungeziefer getroffen. Die Kosten 
tragen, soweit die Eltern hierzu nicht imstande 
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Schulaufbau u. Schulorganisation. 
[S.= Schule.) 

I. Der heutige Aufbau des S.wesens in 
Deutschland ist nicht nur bedingt durch eigene 
innere Bildungsgesetze u. durch herrschende 
Anschauungen über Bildungsnotwendigkeiten 
u.-höhe, sondern noch durch eine Reihe letzten 
Endes schulfremder Erscheinungen: der viel- 
fache Zusammenbruch häusl. Erziehung fordert 
eine Verlängerung der S.pflicht; die Freizügig- 
keit der Bevölkerung drängt zur Vereinheit- 
lichung des S.wesens; die derzeitige allg. wirt- 
schaftl. Notlage u. dienoch — nicht mehr lange 
— andauernde Übervölkerung führt zu einem 
Überangebot an Stellensuchenden u. weiterwir- 
kend zu einem Hinaufschrauben von Berufsan- 
forderungen an die Allgemeinbildung; schließ- 
lich hatte seit rund 70 Jahren die immer um- 
fassendere wissenschaftl. Durchdringung aller 
Lebensgebiete einen dreifachen Einfluß auf den 


sind, teils die Kommunen, teils die Sozialver-|S.aufbau: sie führte erst zur Bildung neuer 


sicherungsträger, teils die Organisationen der 
freienWohlfahrtspflege. Dem S. stehen auch die | 
Mittel der übrigen Zweige der Gesundheitsfür- 
sorge zur Verfügung, insbes. vonseiten der Tu- 
berkulose-, Krüppel- u. Psychopathenfürsorge. 
Wichtig ist die hygien. Belenrung durch den S. 
Geeignete Vorträge vor den Schülern selbst so- 
wie vor den Lehrern (in Lehrerkonferenzen) u. 
den Eltern (auf Elternabenden) sind ein sehr 
geeignetes Mittel, aufdiegesundheitl. Erziehung 








S.formen, dann zur Überlastung sämtl. höh. 
S.n mit einem Vielerlei an Lernstoffen, u. führt 
jetzt durch einen päd. Rückschlag zu einer Auf- 
lockerung der S.formen. 

Der S.aufbau zeigt äußerlich folgendes Bild: 
Die für alle gemeinsame 4kl. Grund-S. bildet die 
Unterstufe der insgesamt 7—g Jahre umfassen- 
den Yolks-S.; sie ist zugleich vorbereitende S. 
für die 6kl. Miirel-S.n u. die 6—gkl. 7öh.S.rn. An 
die 7. oder 8.Kl. der Volks-S. schließen sich in 


u. die körperlich-geistige Ertüchtigung der Ju- | vielen Ländern meist 3kl. Yo/ks- u. Berufsfort- 


gend hinzuwirken. — Als Hilfskräfte des S.es 
sind meist Schulfürsorgerinnen (Schulschwe- 
stern, -fflegerinnen oder -helferinnen) tätig. Sie 
haben bei den ärztl. Untersuchungen zu helfen, 
aberauch dienotwendigen Ermittlungen in den 
Familien der Kinder anzustellen u. vor allem 
für die Durchführung der angeordneten Maß- 
nahmen zu sorgen. Für die Schreibarbeit bei 
den Untersuchungen sind gelegentlich eigene 
Schreibhilfskräfte dem S. beigegeben; meist 
aber sind die Lehrkräfte hierzu verpflichtet (in 
Baden u. Sachsen durch allg.Vorschriften). Die 
Anwesenheit der Lehrkräfte bei den Unter- 
suchungen hat Vorteile, aber auch Nachteile; 
der gegenseitige Austausch der Beobachtungen 
u. Ansichten wird erleichtert, die Kinder sind 
jedoch vielfach durch die Anwesenheit ihres 
Lehrers gehemmt. — Über diese techn. Hilfe 
hinausistdie interessierteu. verständisvolleMit- 
arbeit der Lehrenden dem S. die wertvollste u. 
willkommenste Unterstützung, umgekehrt kann 
der S. durch seine Feststellungen u. Hilfsmaß- 
nahmen den Lehrer in seiner unterrichtl. u. 
erzieher. Tätigkeit beraten u. fördern; s. auch 
die einzelnen Länderartikel. 


Schrifttum: Handbuch der sozialen Hygiene 
u. Gesundheitsfürsorge, hrsg. von A. Gottstein, 
A.Schloßmann u. L. Teleky, IV (1927); P. Ste- 
phani, Schulhygiene (1927). F, Vonessen. 


bildungs-S.n an. An ihrer Stelle können von den 
Abgangsschülern der 7.(8.) Volksschulkl. auch 
da u. dort Fach- u. 34. Mittel.S.n besucht wer- 
den; außerdem ist der Übergang in 61. Auf- 
bau-S.n, in einzelnen Ländern auch noch in 
Lehrerbildungsanstalten, möglich. — Die Ab- 
gangsschüler der 6kl. mittl. u. höh.S.n können 
in mzttl. u. höh. Fach-S.n übertreten. — Die gkl. 
höh.S.nu. die Aufbau-S.n(nichtaber die /razer- 
u. Werkober-S.n) vermitteln nach bestandener 
Reifeprüfung den Zugang zur Zoch-S. Bes. Be- 
stimmungen eröffnen den Zugang zu dieser 
auch Hochbegabten mit anderem Bildungsweg. 

1. Volksschulwesen. Das Streben nach Verein- 
heitlichung, im Norden auch nach Demokrati- 
sierung des S.wesens, führte von Reichs wegen 
zum Erl. des Grundschulgesetzes vom 28. IV. 
1920 (RGBI. S. 851) u. seiner Ergänzungen u. 
Abänderungen von 1923, 1925, 1926, 1927. Im 
übrigen ist das Volksschulwesen noch landes- 
rechtlich geregelt. Die S.pAicht (s. d.) umfaßt 
teils 8 Jahre mit Ganztagsunterricht, teils ıo 
u. ıı Jahre, in deren letzten 3 Jahren Berufs- 
schulunterricht mit geringer Stundenzahl erteilt 
wird. — Der Volk-S. parallel können Anstalten 
für nicht vollsinnige, Hilfs-S.n für schwachsin- 
nige, Förderklassen für zurückgebliebene Kin- 
der laufen. Als Einrichtungen zur Begabtenför- 


| derung finden sich gehobene Klassen, Begabten- 
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klassen, höh. Abteilung, Mittelschulklassen in- | Bezirken verschiedenen Berufsbedürfnissen. 


nerhalb der Volks-S.n. 

2. Mittel-S.n (s.d.). Versteht man begrifflich 
darunter allgemeinbildende S.n, die an Umfang 
des Lehrgutes u. an Unterrichtsdauer wesent- 
lich über die Volks-S. hinausgehen, zielmäßig 
aber auf den Übergang in prakt. Lebensberufe 
eingestellt sind, so scheiden für die Behandlung 
an dieser Stelle aus: die volksschulmäßigen 
Mittelschulklassen(Württ.), diemehr Fachschul- 
charakter tragenden 3kl. Mittel-S.n (Bayern) u. 
die unvollständigen höh. S.n (Rektorats-S., La- 
tein-S.), u. es bleiben an Mittel-S.n mit staatl. 
Lehrplan die Jreuß. Mittel-S. für Knaben 1. 
für Mädchen, die bayer. Höh. Mädchen-S. u. die 
ihnen angegliederten Mittel-S.n anderer Län- 
der. In unsern Tagen der Berufsnot hängt ihr 
Gedeihen aber wesentlich von den ihnen ver- 
liehenen Berechtigungen ab. 

3. Zöh. S.n. Neben die geschichtlich älteste 
Form, das Gymnasium, sind im 19. Jahrh. das 
Realgymnasium u. die Oberreal-S., im 20. Jahrh. 
das Oberlyzeum für Mädchen (Preußen) u. die 
Deutsche Ober-S. getreten. Diese S.formen be- 
stehen als gkl. Vollanstalten, als 6kl. Anstalten 
(Progymnasium, Real-S., Lyzeum), als 4—5kl. 
Torsi, dann aber auch in der Form von 6kl. 
Aufbau-S.n, Gymnasien u. Realgymnasien, 


Gelegentlich greift das Fachschulwesen in das 
höh. S.wesen über, z. B. in der Gestalt von 
Handelsabteilungen, Frauen-S.n u.a. 

6. Neben dem eigentl. S.wesen besteht für die 
nicht mehr schulpflichtige Jugend u. für Er- 
wachsene ein äußerst vielseitiges Aurswesen, 
angefangen von reinen Handtertigkeitskursen 
bis zu den Kursen der Volkshoch-S.n. 

II, 1. Die Yo/%s-S. für Mädchen geht in der 
Neuzeit zumeist dieselben Wege wie die für 
Knaben. Nur die Lehrpläne für die 3. Kl.u. die 
Fortbildungs-S.n tragen in besonderer Weise 
den Bedürfnissen des Frauenlebens Rechnung. 
Der Aufbau der S.n ist fürKnaben u. Mädchen 
gleich; wenig gegliederte Volks-S.n vereinigen 
oft beide Geschlechter, vor allem inden Unterkl. 

2. Die Miitel-S.n (in der unter I, 2 gegebenen 
Einschränkung des Begriffs) sind im Mädchen- 
schulwesen viel stärker als im Knabenschul- 
wesen vertreten. Dank der Beweglichkeit ihrer 
Lehrpläne — Preußen hat 5 Musterpläne, wo- 
von einer der Vorbereitung auf den Übertritt 
an höh. S.n dient; Bayern hat bei den höh. 
Mädchen-S.n unter den Namen Zfichtfächer, 
Wahl-Pflichtfächer, Wahlfächer, vorbereitender 
Unterricht, das Kern- u. Kurssystem — fügen 
sich die Mittel-S.n in ein Einheitsschulsystem 


außerdem in Reformtypen. — Der Kampf der | glatt ein. — Die Einstellung auf den natürl. Be- 


S.typen gegeneinander führte an allen S.n zur 
Aufnahme neuer Fächer. Der Wille zur Ent- 
lastung der Schüler u. zur Vertiefung des Unter- 
richts hat aber dann im letzten Jahrzehnt die 
S.formen wieder aufgelockert, bes.inihrenOber- 
klassen. Als Auflockerungen erscheinen: die 
Gabelung der Oberstufe in einen mehr sprach- 
lich-histor. u. einen mehr mathemat.-naturwis- 
senschaftl.Zug;der Äerz- u. Äursunterricht oder 
die east. Einheits-S. mit für alle verbindl. Kern- 
fächern u. verschiedenen, jedoch nach getrof- 
fener Wahl pflichtmäßig zu betreibenden Rurs- 
fächern; die freiwilligen Arbeiisgemeinschaften, 
in denen Unterrichtsstoffe über das allgemein 
verbindl. Lehrziel hinaus mit einer Schüler- 
gruppe erweitert u. vertieft werden. — Die Lehr- 
pläne werden von den Ländern festgesetzt. Über 
die gegenseitige Anerkennung der Reifezeugnisse 
(s.d.) bestehen Vereinbarungen der Länder. 

4. Hoch-S.n. Neben die alte Form der Univ. 
sind im ı9. Jahrh. die Techn. Hoch-S.n getreten; 
außerdem haben eine Anzahl von Spezial-Hoch- 
S.n u. Akademien für bestimmte Berufe allmäh- 
lich Hochschulcharakter erhalten, indem Unter- 
richtsbetrieb, Organisation, Rangstellung der 
Lehrkräfte, Rorporationsrecht der Studenten 
hochschulmäßig gestaltet wurden. 

5. Das Zachschulwesen umfaßt niedere, mitt- 
lere u. höh. Fach-S.n u. gipfelt in den für beson- 
dere Berufe bestehenden Hoch-S.n u. Akade- 
mien. Seine Vielgestaltigkeit findet Grund u. 


ruf der Frau hat bei diesen S.formen zu einjähr. 
Aufbauten geführt, zum Hausfrauenschuljahr 
in Preußen, zur einkl. Frauen-S. in Bayern. 

3. DasAhöAh. S.wesenfür Mädchen unterscheidet 
sich intolge seiner geschichtl. Entwicklung im 
Aufbau von dem der Knaben. Bis vor kur- 
zem war die Hoch-S. den Frauen verschlossen; 
Familie u. Gesellschaft aber stellten an die Frau 
der oberen Kreise doch höh. geistige Bildungs- 
forderungen; vonder ersten Hälftedesı7.Jahrh.s 
an beginnt man, diesen durch besondere $.n 
Rechnung zu tragen. Die Frauenbewegung des 
19. u. 20. Jahrh.s erfocht den Frauen die Zulas- 
sung zur Hoch-S. Da es aber weder wünschens- 
wert noch möglich erschien, den Durchschnitt 
der Schülerinnen aus den 6kl. S.n auf das Hoch- 
schulstudium vorzubereiten, erhielten dieseS.n 
— Lyzeen (Preußen, Bayern), Mädchenreal-S.n 
(Württemberg, Baden), Höh. Mädchen-S.n 
(Sachsen) — zur Hochschulreife führende 6kl. 
Abzweigungen (Studienanstalten, Mädchen- 
gymnasien) u. 3kl. Aufbauten (Oberlyzeen, 
Mädchenoberreal-S.n). — Da die ersteren die 
Berufsentscheidung u. die stärkste geistige Be- 
lastung in die hierfür ungünstige Zeit der Ent- 
wicklungsjahre legen, die letzteren aber man- 
gels pflichtmäßigen, ausreichenden Latein- 
unterrichts das von den Frauen bevorzugte phi- 
lolog. u. medizin. Studium erschweren, wird 
allgemein der jetzige Aufbau des höh. Mäd- 
chenschulwesens nur als eine Zwischenlösung 


Berechtigung in den oft selbst nach kleinen | empfunden. — Zu den bisherigen Typen: Gym- 
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nasium, Realgymnasium, Oberreal-S.u. (preuß.) 
Oberlyzeum sind in den letzten Jahren noch 
die Deutsche Ober-S. u. die Frauenober-S. ge- 
kommen, von denen jene in der Form der Auf- 
bau-S. die Verbindung der 7kl.Volks-S. mit der 
Hoch-S. darstellt, diese überhaupt nicht zur 
Hoch-S. führt. — Auf dem Gebiet des Hochschul- 
wesens konnte derPlan einer Arauenakademie in 
Deutschland bisher nicht verwirklicht werden. 

4. Das AachschulwesenumfaßteineAnzahlrein 
fraulich eingestellter S.formen, so an niederen 
Fach-S.n (die den Abgang von der Volks-S. 
voraussetzen): Frauenarbeits-, Haushaltungs-, 
Landwirtschafts-S.n, Fach-S.n für das Beklei- 
dungsgewerbe, einschließlich von Stick- u. 
Klöppel-S.n, Krankenpflege- u. Hebammen-S.n, 
Handels-S.n; — an höh. Fach-S.n (die zumeist 
vorherigen Besuch einer mittl. oder höh.S. ver- 
langen): höh. Handels-S.n, Fachseminare für 
Erziehung u. Unterricht, soziale Frauen-S.n, 
Werkober-S.n u.a. Einschlägig sind hier auch 
die Kurse für weibl. Techniken, für Sonderge- 
biete in Gartenbau u. Landwirtschaft, die an 
höh. S.n angeschlossenen Frauen-S.n u. Han- 
delsabteilungen, ferner Ausbildungskurse für 
neue Frauenberufe, wie den der Laborantin, der 
Lehrerin für Heilgymnastik. — Fach-S.n ver- 
schiedener Art stehen den Frauen zugleich mit 
den Männern offen. — S. die Art. über das S.- 
wesen u.den S.aufbau der einzelnen Länder u. 
über die einzelnen S.gattungen. 


Schrifttum: F. Behrend, Die Stellung derhöh. 
S.im System der Einheits-S.(1919); U. Peters, Die 
soziolog. Bedingtheit der S.(1922); O. Boelitz, Der 
Aufbau des preuß. Bildungswesensnach der Staats- 
umwälzung (?1925); — Die Bewegungen im deut- 
schen Bildungsleben u. die deutsche Bildungsein- 
heit (1926); E. Löffler, Das öff. Bildungswesen in 
Deutschland (?1931); RVerf. vom ı1. VIII. 1919; 
Amtl.Bericht über dieReichsschulkonferenz (1921); 
Grundschulgesetz vom 28.1V.1920 u. Ergänzungen; 
Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung 
in Preußen (1924, 1925, 1927); Bayer. RMBl. (1911, 
1914, 1916, 1927); Denkschrift des Sächs. Min. für 
Volksbildung (1926); Württ. Amtsblatt (1926); Bad. 
Gesetz- u. Verordnungsblatt (1926); Bad. MinBi. 
(1926); Entwurf der Lehrpläne für die höh. S.n in 
Hessen (1925); Lehrplan für die Lyzeen u. Studien- 
anstalten imVolksstaate Hessen (1926); Münchener 
Jahrbuch (1928) u.a. AT, v. Gebsattel. 


Schulauisicht. 


(A. = Aufsicht, S. = Schulaufsicht, SB. = Schulaußsichts- 
hörde. 

Der köstor. Entwicklungsgang führte in allen 
deutschen Ländern mehr oder weniger über die 
geistl., wenn auch in staatl. Auftrag u. nach staatl. 
Normen gehandhabte S. zur jachmänn. 5., der 
vielfach erst die Nachkriegsgesetzgebung zum vol- 
len Durchbruch verholfen hat. Art. 144 RVerf. 
proklamiert einerseits die staatl. u. sichert ander- 
seits die fachmänn. S. für alle Schulen mit Aus- 
nahme der Hochschulen. Der Vollzug im einzelnen 
ıst Sache der Länder. 


Lezikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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I. Der Begriff der S. umfaßt den Inbegriff 
der Zuständigkeit der mit staatl. Zwangsgewalt 
ausgestatteten SB.n, denen die A. über das 
Volksschulwesen in sachl. u. persönl. Hinsicht 
zukommt. Die S. unterscheidet sich begrif- 
lich von der Schulverwaltung (s.d.). Zu unter- 
scheiden ist ferner der Begriff der Staats-A. über 
die Gemeinden in Angelegenheiten des Volks- 
schulwesens. Ihre Handhabung kommt im all- 
gemeinen nicht den SB.n, sondern den mit der 
Staats-A.über Gemeinden betrauten Behörden 
der innern Staatsverwaltung zu. Die einschlä- 
gigen landesgesetzl. Regelungen (s. Abschn. V.) 
behandeln meist die S. u. die Schulverwaltung. 
— Die S.in dem hier behandelten Sinn umfaßt 
grundsätzlich die Öffentl. Volksschule u. ihre 
Lehrkräfte in dem gesamten landesrecht!l. je- 
weils festgestellten Umfange. Für die A. z.B. 
überpriv. Volksschulen, die öffentl.Pflichtschule 
ersetzenden Berufsschulen u. a. gelten vielfach 
Sondervorschriften (s. Abschn. II. 2.). 


II. Aufgabe der S. ist die Pflege u. Förde- 
rung des Unterrichts u. der Erziehung sowie die 
Überwachung u. Beurteilung der gesamten Un- 
terrichts- u. Erziehungstätigkeit in den Volks- 
schulen. Die erste Aufgabe tritt ergänzend, be- 
aufsichtigend, leitend u. vollziehend neben die 
Tätigkeit der örtl. Schulverwaltungsorgane. 
Auch wenn die letzteren ihre Aufgabe richtig 
erfüllen, kann diese Seite der Tätigkeit der SB. 
schon deshalb nicht entbehrt werden, weil ihnen 
auf dem Gebiete der Schulpflege selbst unmittel- 
bar wichtige Aufgaben zukommen, für die den 
örtl. Schulverwaltungsorganen vielfach die Zu- 
ständigkeit fehlt. Die zweite Aufgabe umfaßt 
die Handhabung der eigentl. Diens/-A. über 
die Lehrkräfte der Volksschulen. Gegenüber 
Religionslehrern sind die dienstaufsichtl. Be- 
fugnisse der SB. in vielen Ländern beschränkt. 
— Die S. muß ihre Hauptaufgabe in der Unter- 
stützung der Schularbeit sowie aller auf den 
Unterricht u. die Erziehung abzielenden Maß- 
nahmen sehen. Ihre anregende u. fördernde 
Tätigkeit darf nicht geringer gewertet werden 
als ihre überwachende u. beurteilende. 


III. Hinsichtlich des Instanzenzuges sind 
2 Gruppen von Ländern zu unterscheiden. Die 
eine Gruppe (Preußen u. Bayern) hat 3, alle an- 
dern Länder haben nur 2 Instanzen. 


1. Die zxtere SB. besteht in der Regel aus 
dem juristisch-administrativ vorgebildeten Vor- 
stande der staatl. Bezirks- (Kreis-)Verwaltungs- 
behörde (Landrat, Bezirksoberamtmann usw.) 
u. dem fachmännisch vorgebildeten Schulrat 
(Bezirks-, Kreisschulrat, Schulrat); in größe- 
ren Städten (in Bayern den kreisunmittelbaren 
Städten, deren Stadträten die Zuständigkeit der 
staatl. Bezirksverwaltungsbehörde übertragen 
ist) aus dem zuständigen Gemeindeverwaltungs- 


| beamten (1. Bürgermeister) u. einem berufsmä- 
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Rigen, fachmännisch vorgebildeten Gemeinde- 
beamten für das Schulwesen (Magistratsdezer- 
nent, Magistratsschulrat, Stadtschulrat); die 
letzteren können in der Regel nur in widerrufl. 
Weise mit dieser Aufgabe betraut werden. Die 
fachmännisch vorgebildeten Schwlräte werden 
regelmäßig aus dem Stande der Volksschul- 
lehrer ernannt, wobei entsprechende dienstl. 
Bewährung u. in einzelnen Ländern (Württem- 
berg) auch die Ablegung einer besondern Prü- 
fung Voraussetzung ist. — Einige Länder haben 
auch besondere Bestimmungen über die Be- 
kenntniszugehörigkeit des fachmännisch vor- 
gebildeten Schulrates. So Bayern: Der Bezirks- 
schulrat soll dem Bekenntnis angehören, zu dem 
die Mehrheit der Schulen seines Bezirks ge- 
hört. Soweit besondere A.sbezirke für die ver- 
schiedenen Schularten gebildet werden, muß 
der Bezirksschulrat bei Bekenntnisschulen dem 
entsprechenden Bekenntnis angehören. — Die 
untere SB. ist in ihrer Zusammensetzung (juri- 
stisch-administrativ u. fachmännisch vorgebil- 
detes Mitglied) teils Kollegialbehörde, indem 
beide Mitglieder die Angelegenheiten gemein- 
sam erledigen bei Entscheidung durch die vor- 
gesetzte Behörde im Falle von Meinungsver- 
schiedenheiten, teils Einzelbehörde, wobei Ge- 
genstände von vorwiegend juristisch-admini- 
strativer Bedeutung dem Verwaltungsbeamten, 
Gegenstände von vorwiegend päd. Bedeutung, 
so vor allem die dienstl. Beurteilung der Lehr- 
personen in ihrer schul. Tätigkeit, dem fach- 
männisch vorgebildeten Mitglied zur alleinigen 
Erledigung übertragen sind. 

2. Mittlere SB.n sind in Preußen die Abtei- 
lungen für Kirchen- u. Schulwesen bei den Be- 
zirksregierungen, für Berlin das Provinzial- 
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wesens erforderlich sind. Ein oberaufsichtl. Ein- 
greifen des Ministeriums istin allen Fällen mög- 
lich, soweit nicht in letzter Instanz eine Zustän- 
digkeit der Verwaltungsgerichte gegeben ist. 


IV. Beaufsichtigung des Rel.-U.: 1. Nach 
Art. 149, Abs. ı RVerf., der zugleich den Rel.-U. 
als ordentl. Lehrfach sicherstellt, wird der Rel.- 
U. «in Übereinstimmung mit den Grundsätzen 
der betr. Religionsgesellschaft unbeschadet des 
A.srechts des Staates erteilt». Für die Innehal- 
tung dieser Bestimmung ist die staatl. Unter- 
richtsverwaltung des einzelnen Landes verant- 
wortlich. Wie sie sich die Überzeugung ver- 
schafft, ob diese Übereinstimmung vorhanden 
ist, insbes. in welchem Maße sie die Religions- 
gesellschaften an der Feststellung hierüber be- 
teiligen will, bleibt ihrem Ermessen überlassen, 
immer unter der Voraussetzung, daß dabei die 
staatl. S. «unbeschadet» bleibt. 


Die Mitwirkung der Religionsgesellschaften 
bei der Beaufsichtigung des Rel.-U. ist in den 
Ländern sehr verschieden geregelt. Man kann 
4 Hauptgruppen unterscheiden: 


I. Gruppe: Der Rel.-U. wırd zwar vom Staat 
eingerichtet u. hinsichtlich der äußern Schulver- 
hältnisse von den staatl. S.sbeamten überwacht; 
die Bestimmung des Lehrinhalts u. der Methode 
sowie die Überwachung des gesamten innern Un- 
terrichtsbetriebs ist aber den Kirchen überlassen : 
Bayern u. Baden; Württemberg u. Oldenburg hin- 
sichtlich des kath. Rel.-U. (ebenso auch Öster- 
; reich). — 2. Gruppe: Der Staat behält den Rel.-U. 
in der Hand, gesteht aber den Religionsgesell- 

schaften einen mehr oder weniger weitgehenden 
| Einfluß u. ein verschieden abgestuftes Recht der 
| Einsichtnahmedurchihre Organezu:Württemberg 
| hinsichtlich des evang. Rel.-U., Hessen, Mecklen- 
| burg, Preußen mit Ausnahme von Schleswig-Hol- 


nenn nenn: 


schulkollegium, in Dayerz die Regierungen, | stein. — 3. Gruppe: Eine Einsichtnahme durch 
Kammern des Innern. Bei ihnen liegt das |kirchl. Organe besteht nicht. Dagegen sind als 
Schwergewicht der A.stätigkeit, bes. in ent- | Verbindungsglied zwischen Schule u. Kirche be- 
scheidender Hinsicht, indem sie für eine Reihe | sondere Ausschüsse eingerichtet: Thüringen, Ol- 


wichtiger Angelegenheiten (Schulorganisation, 
Schulhausbauten, Personalangelegenheiten, Fi- 
nanzwesen) zur Entscheidung in erster Instanz 
zuständig sind. Jedoch obliegt im allgemeinen 
auch die Vorbehandlung dieser Gegenstände 
den unteren SB.n. 

3. Oberste SB. ist in allen Ländern das Un- 
terricktsministerium, teilweise mit besondern 
Fachabteilungen für das Volksschulwesen u. 


unter beratender Mitwirkung fachmänn. Bei-| 


räte (in Bayern Zandesschulbeirat für Volks- 
schulangelegenheiten). Die Zuständigkeit ist 
nach Ländern verschieden bemessen, in den 
kleineren obliegt auch das Detail des Vollzugs 
vielfach den Ministerien. Überall aber gehört, 
da das Gebiet des Volksschulwesens in weitem 
Umfange der gesetzl. Regelung entbehrt, zur 
Zuständigkeit des Unterrichtsministeriums die 
Aufstellung der allgemeinen Grundsätze, die 
zur Beaufsichtigung u. Leitung des Volksschul- 


denburg hinsichtlich des evang. Rel.-U., Schles- 
ı wig-Holstein. — 4. Gruppe: Überhaupt keine 
kirchl, Mitwirkung: Sachsen, Braunschweig, An- 
halt, Lippe u. die Hansastädte. 


2.Vom Airchl. Rechtsstandpurkt ist vor allem 
einschlägig can. 469, 1329— 1336, 1382 C.I.C. 

| Hiernach unterliegt die religiöse Unterweisung 
der Jugend in allen Schulen der kirchl. An- 
ordnung, Leitung u. A. Die aufzustellenden 
Religionslehrer (missio canonica) u. die Reli- 
; gionslehrbücher bedürfen der Approbation des 
ı Ordinarius (Bischofs), der auch aus Gründen 
der Religion oder der Sitten verlangen kann, 
; daß Religionslehrer von ihrem Amt entfernt u. 
: Religionsbücher außer Gebrauch gesetzt wer- 
: den. Ebenso haben die Ortsordinarien hinsicht- 


J 


‚lich der religiösen u. sittl. Erziehung der Jugend 


; 


ı das Visitationsrecht in allen Schulen. 


3. De lege ferenda ist Folgendes zu sagen: 
| Alle Reichsschulgesetzentwürfe (s. d.) mit Aus- 
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nahme des ersten (1921) hatten auch allgemeine 
Vorschriften zum Vollzuge des Art. 149, Abs. ı 
RVerf. hinsichtlich der Überwachung des Rel.- 
U. durch die Kirchen vorgesehen. Der Vollzug 
der Bestimmung setzt zwar nicht notwendig 
eine weitere reichsrechtl. Regelung des Gegen- 
standes voraus. Bei der Vielgestaltigkeit der 
Rechtslage in den einzelnen Ländern, die viel- 
fach noch der Kirche das Mindestmaß dessen 
vorenthalten, was sieiure divino verlangen muß, 
erscheint jedoch eine einheitl. reichsrechtl. Re- 
gelung, die dieses Mindestmaß sicherstellt, 
wünschenswert. Eine solche Regelung wird das 
eigene Recht der Religionsgesellschaften aner- 
kennen müssen, alles Sachliche im Rel.-U. 
selbst zu überwachen u. auch die Voraussetzun- 
gen für die Zulassung einer Lehrperson zur Er- 
teilung des Rel.-U. zu bestimmen. 


V.Wesentl. Rechtsgrundlagen: Preußen : 
Ges.vom Iı. 111. 1872, 23. VII. 1906, 18. VIl. 1919 
u. 7.X. 1920; MinErl. vom 27. I. 1921; Geschäfts- 
instr. für die Reg.vom 23.X. 1817 nebstVO. vom 
31. X1l. 1825. — Bayern : Ges. vom ı. V111. 1922 
nebst Vollz.-Bek. vom 16. VIII. 1923; MinBek. 
vom 238. X11. 1925 u.26. VII. 1926; Form-VO. vom 
17. X11. 1825; VO. vom 16. XII. 1918 u. 29. VII. 
1920. — Sachsen: Ges. vom 22. VII. 1919 nebst 
Ausf.-VO. vom 23. VII. 19:9. — Württemberg : 
Ges. vom 17. VIII. 1909, 17. V. 1920 u. 7. V.1927; 
Ges. vom 26. 111. 1924; VO. vom 29. III. 1924 u. 
1.V.1927. — Baden: Ges. vom 7. VII. 1910 u. 
21. VII. 1927; VO. vom 8. VIII. ıg10 u. 23. IX. 
1911; MinVO. vom 28. XI. 1913, 24. IV. u. 12. XI. 
1926. — Hessen: Ges. vom 25. X. 1921 u. 13.1. 
1926; MinVO. vom 26. VI1Il. 1922. — Thüringen: 
Ges. vom 5. VII. 1926. — Hamödurg.: Ges. vom 
11. XI. 1870. 


Hinsichtlich des Rel.-U. insbes.: Bayern : Ges. 
vom 15.1.1925. Württemberg: Ges. vom 3. 111. 
1924. Baden: VO. vom 28. XI. 1913. S. auch die 
einzelnen Länderartikel. 


Schrifttum: Das deutsche Schulwesen. Jahr- 
buch 1927, hrsg. vom Zentralinst. für Erz.u. Unterr., 
S. 46 (1928); W. Lande, Die Schule in der RVerf. 
(1929); H. Nohl u. L. Pallat, Handbuch der Päda- 
gogik IV, S. 117 (1928); Lex. der Päd., hrsg. von 
E. M. Roloff, IV, Sp. 667—680 (1915); A. Sachse, 
Grundzüge des preuß. Volksschulrechts (1926); 
R. Piloty, Das Recht der Volksschul-A. in Bayern 
(1911); W. Kahl, Zur Geschichte der S. (1913); F. 
Nüchter, Über die Neuordnung der Schulleitung 
u.$. in Bayern (1920); H. Meinzolt, Bayr. Volks- 
schulrecht (1926); F. Schmidt, Die bad. Volks- 
schule (1926). Für den Rel.-U. insbes: Protokolle 
über die 80.—83. Sitzung des ı2. (Bildungs-)Aussch. 
des Reichstags vom 12., 13., 14. u. I8. I. 1928; 
E. Eichmann, Lehrb. des Kirchenrechts (? 1926); 
Das bayer. Konkordat u. die Schule, hrsg. von der 
schulpolit. Hauptstelle des Bayer. Lehrervereins 
(1925); Der Kampf um das Reichsschulgesetz, 
hrsg. von der Zentralstelle der Kath. Schulorgani- 
sation (2 Tle., 1925/27); L. Löffler, Der Rel.-U. u. 
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Schulbehörden (Schulaufsichtsbehörden). 


[S. = Schule, B. = Behörde, SB. = Schulbehörde.] 

I. Beteiligung von Reich, Ländern u. Ge- 
meinden: Gemäß Art. 144 der RVerf. steht das 
gesamte S.wesen «unter Aufsicht des Staates». 
Das Reich, dem nur das Recht der Grundsatz- 
gesetzgebung u. der allgem. Anweisungen zur 
Ausführung von Reichsgesetzen zugesprochen 
ist (s. Art. RVerf.), besitzt zwar eine ÄAzliur- 
abteilung im Reichsministerium des Innern; diese 
beschränkt sich aber darauf, Entwürfe für S.- 
gesetze vorzubereiten u. Vereinbarungen der 
Länder zu vermitteln. Es ist nicht zu verkennen, 
daß stärkere Vereinheitlichungen, z.B. für das 
deutsche Prüfungs- u. Berechtigungswesen (s.d.) 
u. seine Auswirkungen für die S.formen, auf 
diese Weise erreicht wurden. Auch der Azs- 
schuß für das Unterrichtswesen, der im Reichs- 
min. des Innern eingesetzt ist, wirkt auf ein- 
heitl. Grundlagen des Bildungswesens hin. 

Als staatl. Hoheitsrecht wird die S.awfsicht 
(s.d.) von den Zazdesregierungen ausgeübt. Sie 
erstreckt sich auf die S.verwaltungi. e. S. (s. d.), 
d. h. auf die @zßern Angelegenheiten der S.: 
Neugründungen u. Umgestaltungen, Rechts- u. 
Finanzfragen, Anstellung der Lehrkräfte u. ihre 
Betätigung, räuml. Unterbringung u. Ausstat- 
tungderS.;in fortschreitenderVertiefung richtet 
sie sich auf die Böldungsaufgaben selbst (schul- 
techn. Angelegenheiten) u. befaßt sich mit Bil- 
dungsgütern, -methoden u. -organisationen. Es 
ist nicht möglich, diese Geschättsgebiete scharf 
zu scheiden, wenigstens nicht in den obern 
Instanzen; juristisch u. lehramtlich (schultech- 
nisch) vorgebildete Beamte teilen sich in die 
Bearbeitung. Außer den öffentl. (staatl. u. ge- 
meindl.) S.n unterstehen mit bestimmten Ein- 
schränkungenauchdiePrivat-S.n(s.d.)denSB.n. 

AlsobersteSB. besitzen dieLänder Mxisterien 
oder Zendeszentral-B.r, die den Ministerien un- 
mittelbar unterstehen (gesondert als evang. u. 
kath. B. in Württemberg u. Oldenburg, wo nach 
gesetzl. Bestimmung die S.aufsichtsbeamten 
dem Bekenntnis der ihnen zugeteilten S.n an- 
gehören müssen). Preußen u. Bayern haben, 
ihrer Größe entsprechend, zwischen den Min. 
u. den zxtern SB.n besondere Mittelinstanzen 
in den Provinzen u. Regierungsbezirken. In tast 
allen Ländern bestehen neben den staatl. B.n 
örtl. Organe der Selbstverwaltung, die die Pflich- 
ten u. Rechte der S.unterhaltung zum Gegen- 
stand haben; nach Art. 144 der RVerf. steht es 
bei den Ländern zu bestimmen, wieweit diese 
Beteiligung(durchS.vorstände, S.deputationen; 
Kuratorien, S.ausschüsse) durchgeführt wird 
(s. Art. S.verwaltung). — Einige kleinere Länder 
lehnen sich bezüglich der SB.n ganz oder nur 
für bestimmte Aufgaben (höh. S.n, Prüfungen 


der konf. Charakter der (Volks-)Schule nach dem | usw.) an Nachbarländer an. 


in den einzelnen deutschen Ländern geltenden 
Staatskirchenrecht (1927). ZL. Ostheider. 


II. Aufbau des Instanzenzugs in Preußen : 
Unmittelbar unterstehen dem Ministerium die 
26 * 
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Universitäten, die verschiedenen Arten der Hoch- | 
S.n u. die freie Volksbildung. Die ZrJasse des Mini- 
steriums zur Ausführung zu bringen, sie gegebe- 
nenfalis durch Verfügungen auf die besondern | 
Verhältnisse anzuwenden, ist im einzelnen Sache 
der nachgeordneten SB.n. Die höh. S.n werden 
von den Provinzialschulkollegien geleitet u. be- ! 
treut; da sie in ihrer Zahl sehr begrenzt, in ihren 
Formen aber verschieden sind, werden ihre Auf- 
gaben in der provinziellen Zusammenfassung am 
wirksamsten gefördert; sie unterstehen unmittel- 
bar dem Provinzialschulkollegium, das auch die 
äußern Angelegenheiten der staatl. höh. S.n zu 
verwalten hat. Die weit zahlreicheren Volks- u. 
Mittel-S.n bilden in den Regierungsbezirken eine 
Verwaltungseinheit (unter der Abteilung für Kir- 
chen- u. S.wesen) u. sind einer Kreisinstanz — dem 
S.rat (Kreis-, Stadtschulrat) — zugeordnet. Für die 
Volksschul-B.n s. Art. S.aufsicht; bezüglich der 
Einrichtung u. der Aufgaben der B.n, kollegiales 
Prinzip usw. s. Art. S.verwaltung. — Vgl. ferner 
die Art. über die einzelnen dewischen u. außer- 
deutschen Staaten, die Art. über die einzelnen S.- 
gattungen, Kirche, Staat, Zentralismus. 


Ill. Neuere Bestrebungen in Deutschland 
zielen vielfach auf größere Vereinheitlichung der 
S.aufsicht hin; jedoch darf nicht übersehen wer- 
den, daß es sich z. T. um schwierige kultur- 
polit. Verhältnisse handelt. Aus Fachkreisen der 
S.n ist eine größere Dezentralisation betont wor- 
den, der in Einzelheiten schon Rechnung getragen 
wird. Z£. Sdranger trat auf der Reichsschulkon- 
ferenz (s. d.) für den Ausbau des nationalen Bil- 
dungswesens zu einem großen Selbstverwaltungs- 
körper ein. Mit besonderem Nachdruck wünschte 
diese Tagung, daß zwischen den SB.n u. den 
Standesvereinen sowie den nach behördl. Richt- 
linien gewählten Standesvertretungen eine stän- 
dige Fühlungnahme zum Besten der S. erfolge 
(Unterrichtsbeiräte in Bayern u. Baden als be- 
ratende Körperschaften, Bezirkslehrerräte für die 
Volks-S.n in Preußen). Es entspricht der allgem. 
Richtung der S.reform, wenn die S.aufsicht heute 
stärkern Wert auf eine beratende u. anregende 
Betreuung legt, die der freien Betätigung der $S.n 
srößtmögl. Spielraum läßt; in den preuß. Richt- 
linien von 1925 findet diese Auffassung vielfache 
Anknüpfungen. Zweifellos liegt die weitere Ent- 
wicklung in dieser Richtung. Bestimmte Grenzen 
sind aber für die SB.n durch die Notwendigkeit 
gesetzt, ein Mindestmaß von Bildungsaufgaben u. 
sachl. Leistungen der S. auch unter ungünstigen 
Verhältnissen zu sichern. 


Schrifttum: A. Sachse, Die verfassungs- 
rechtl. u. gesetzl. Grundlagen der deutschen S,., 
in: Das deutsche S.wesen. Jahrbuch, hrsg. vom 
Zentralinstitut für E. u. U., 1927 (1928) u. 1928/29 
(1930); P. Raestner, S.verwaltungsrecht mit Diszi- 
plinarrecht für höh. S.n u. Lehrerbildungsanstal- 
ten (1916); W, Lande, DieS. in der RVerf. (1929); 
J. Jeiler, Handbuch des preuß. Volksschulwesens 
(1923); W, Vorbrodt u. H. Diekmann, Das Volks- 
schulunterhaltungsgesetz (1925); Handbuch für 
das Berufs- u. Fachschulwesen, hrsg. von A. Kühne 
(1928); Die Verwaltungsordnung für städt. höh. 
Lehranstalten, hrsg. von G. Friebe (1925); Hand- 
buch der preuß. Unterrichtsverwaltung, Jhrg. 1929 
(1930) u. fl. A. Pfennings. 
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Schulbesuch 
durch Schulauiseher, Lehrer, Eitern. 


Alle Erziehungs- u. Unterrichtsarbeit erfor- 
dert Ruhe u. freien, ungestörten Verkehr zwi- 
schen Lehrern u. Schülern. Da die Anwesen- 
heit Dritter den Lehrer leicht beengt u. die Auf- 
merksamkeit der Kinder ablenkt, so gilt für 
alle S.e von nicht zur Kiasse gehörigen Perso- 
nen, daß sie tunlichst beschränkt u. unauffällig 
erfolgen. — In der Auffassung u. Ausübung der 
schwlaufsichtl. S.e des Schulrats hat sich eine 
Anderunginsofern vollzogen, alsdieSchulpflege 
u. die Beratung in den Angelegenheiten des Be- 
rufs an erster u. die Kontrolle an zweiter Stelle 
steht. Der Schulcrat» soll gewiß auch sehen, 
was tatsächlich geleistet worden ist; ersollauch 
feststellen, ob die bestehenden Vorschriften 
erfüllt sind, aber die Hauptaufgabe ist die 
berufl. Beratung u. Förderung des Lehrers. — 
Über die Älassenbesuche des Schulleiters be- 
stimmt der Erl. des preuß. Min. für W.,K. u.V. 
vom 20.1X. 1919 (U III B 2271): «Klassenbe- 
suche macht der Schulleiter als Vorsitzender 
der Konferenz, um sich über das Leben der 
Schule zu unterrichten. Zu method. Anweisun- 
gen den fest angestellten Lehrpersonen gegen- 
über ist er nur berechtigt, soweit sie erfolgen im 
Sinne der Konferenzbeschlüsse oder im Einzel- 
fallim Auftrag der vorgesetzten Behörde.» Diese 
Verfügung gilt auch heute noch. Sie wurde er- 
gänzt durch den Erl. des Min. für W.,R.u.V. 
vom 11. VIII. 1925 (UUIB 1393): «Die Schul- 
leiter können bei ihren Klassenbesuchen auch 
den Lehrbericht, die Versäumnisliste u. die 
Hefte einsehen.» — Die gegenseitigen S.e der 
Lehrenden einer Schule sind an einzelnen Schu- 
len eingeführt, u. sie können, in rechter Weise 
gehandhabt, Segen stiften. Grundbedingung ist, 
daß der Unterricht auch in Gegenwart eines 
Dritten so verläuft, als ob niemand anwesend 
sei. In Preußen hat jeder Lehrer die Pflicht, 
Rlassenbesuche entgegenzunehmen. Der Erl. 
des Min. für W., K. u. V. vom 30. X. 1923 
(U III B 5394) sagt zu den Klassenbesuchen: 
«Neben den Besprechungen der Konferenz sind 
gegenseitige Klassenbesuche unerläßlich. Je- 
der Lehrer(in) hat die Verpflichtung, diese 
Rlassenbesuche entgegenzunehmen. ... Auch 
von den übrigen Lehrenden wird erwartet, daß 
sie von ihrem Rechte des Klassenbesuches 
zur Förderung der gemeinsamen einheitl. Ar- 
beit Gebrauch machen. Zu diesem Zwecke kann 
die Konferenz nähere verbindl. Bestimmungen 
über das Mindestmaß einzelner oder gemein- 
samer Klassenbesuche der Lehrer u. Lehrerin- 
nen treffen. Die Klassenbesuche müssen, von 
besondern Ausnahmen abgesehen, in unter- 
richtsfreie Zeit des Klassebesuchenden iallen. 
Bei etwaigem Mißbrauch des Rlassenbesuchs- 


rechts bleibt der vorgesetzten Dienststelle die 
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Regelung vorbehalten.» Es ist nicht zweifel- 
haft, daß die gegenseitigen S.e den einzelnen 
Lehrkräften Anregungen geben u. auch die 
vorgeschriebenen Konferenzen fruchtbarer 
machen können, indem sie den Gedanken- 
austausch beleben u. so zur wirksamen Förde- 
rung des Schullebens beitragen. — Alle Er- 
ziehungsarbeit muß, wenn sie sich nicht selber 
zerstören will, einheitlich sein. Deshalb müssen 
Eltern u. Lehrer, Schule u. Haus zusammen- 
wirken; ein Vertrauensverhältnis muß herr- 
schen, das insbes. die Eltern davor bewahrt, 
sich aburteilend, wegwerfend über Schule u. 
Lehrer zu äußern. Da oft das Vertrauen zwi- 
schen Schule u. Haus fehlt, weil das Haus die 
Schularbeit nicht ausreichend kennt, so hat 
man in den S.en der Eltern (s. Art. Öffentlichkeit 
des Schulunterrichts) ein Mittel gesehen, jenes 
Vertrauen anzubahnen (MinErl. vom 8.1. 1920). 
indessen haben sich diean verschiedenen Orten 
eingerichteten Besuchstage u. -wochen nicht 
bewährt. FFWoR 


Schulbücher. 


[S. = Schulbuch.] 


I. Begriff: Wir verstehen unter S. ein für 
den Unterricht bestimmtes Hilfsmittel, das je 
nach Inhalt u. Gestaltung entweder vom Lehrer 
oder vom Schüler benutzt wird. In den amtl. Be- 
stimmungen wird nicht unterschieden zwischen 
Lehr- u. Lernbüchern. Dem Wortsinn nach 
wäre das Buch als Hilfsmittel für den Lehrer 
Lehrbuch, das für den Schüler Zernduch bzw. 
Arbeitsbuch zu nennen. Über Lehr- u. Lern- 
mittel s. d. Vgl. die Art. Lesebuch, Rechen- u. 
math. Unterricht II. 5., Richtlinien u. die Art. 
über die einzelnen Unterrichtsfächer. 


II. Grundsätzliches: Nach dem Kriege 
setzte eine innereUmgestaltung desUnterrichts- 
wesens (s. Art. Reichsschulkonferenz, Richt- 
linien, Schulreform) ein. Neue, den Zielen 
der modernen Bildungstheorie entsprechende 
Lehr- bzw. Unterrichts- oder Bildungspläne 
wurden aufgestellt. Die erforderl. Unterrichts- 
mittel wurden rasch geschaffen; sie entstanden 
größtenteils nicht aus der Praxis heraus, son- 
dern vom sgrünen Tisch» her oder als bloße 
Überarbeitungen alter Werke. Viele Grundfor- 
derungen der Schulreform, wie Arbeitsunter- 
richt, Ganzheit, Kulturkunde usw., waren im 
Massenunterricht mit Durchschnittsklassen 
noch nicht erprobt. Ein Vergleich des heutigen 
S.s mit den päd. Grundsätzen der neuen Schule 
zeigt, daß der geistige Gehalt der Schulreform 
in vielen Lehr- u. Lernbüchern noch nicht ge- 
nügend Ausdruck gefunden hat. H. Richert 
(s. d.), der Schöpfer der «Richtlinien», klagt 
selber darüber, wie wenig sich der neue Geist 
bisher imS. widerspiegelt (vgl. Monatsschrift für 
höh. Schulen, 1929, H. ı, S. 5 f.). — DasS. für 
den Schüler hat nicht die Aufgabe, «das Lehr- 
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gebäude in systematisch u. logisch klar hervor- 
tretender Formin einem Guß, als fertiges Ganzes 
zu geben» (Monatsschrift für höh. Schulen, 
1930, H.4,S. 242), sondern muß derart beweg- 
lich angelegt sein, daß während des unterrichtl. 
Arbeitens alle die Fähigkeiten in den Kindern 
geweckt u. geformt werden, die der Wachstums- 
stufe ihrer Jahre u. dem Bildungsziel der Schul- 
gattung entsprechen. Ein S., das die voraus- 
sichtlich erreichbaren Unterrichtsergebnisse 
schon in endgültiger Form festlegt, hat mit 
Arbeitsunterricht nichts mehr zu tun u. ist 
niemals geeignet, die Jugend wirklich zu bil- 
den; es erzieht im Gegenteil zu einem fast 
kritiklosen Hinnehmen der gebotenen Er- 
kenntnisse u. entwickelt nicht die Fähigkeit, 
selbständig neue Erkenntnisse, die nicht schu- 
lisch gewonnen worden sind, zu finden. «Vor- 
aussetzung für das Erlebnis geistiger Werte ist 
ernste geistige Arbeit», sagen die «Richtlinien» 
(S. 34). Das auf bloße Wissensvermittlung ein- 
gestellte S. alten Formats erzieht zu mechani- 
sierten Lerntypen, das S. im neuen Geist ver- 
mittelt Bildung; es wertet die Gedächtnisarbeit 
nicht als Selbstzweck, sondern als Mittel zum 
Zweck. An Stelle des alten Zezifadens treten 
nach bildungsgemäßen Gesichtspunkten bereit- 
gestellte Arbeitsstoffe (Arbeitsbuch, Sachlese- 
heft) ; die Auswahltexte werden durch Oxzellen- 
hefte u. Ganzschriften ersetzt. 


III. Allgemeine Bestimmungen: Die im 
Anschluß an die «Richtlinien» erlassenen Bestim- 
mungen über Einführung von Lehrbüchern an höh. 
u.Volksschulen sind in «Weidmanns Taschenaus- 
gaben von Verfügungen der preuß. Unterrichts- 
verwaltung» H. 40a (1926, dazu Nachtrag 1930) 
zusammengestellt. — Die Provinzialschulkollegien 
lassen für die Einzelschule nur solche Schulbücher 
zu, die vom Ministerium genehmigt sind. Für neu 
vorgeschlagene Religionsbücher ist von den be- 
treffenden Mlinisterien in jedem Falle vorher die 
Zustimmung der zuständigen kirchl. Behörde ein- 
zuholen. — Bei geschichtl. Lehrbüchern u. bei 
deutschen Lesebüchern muß darauf geachtet 
werden, ob sie sich für alle Schulen eignen, oder 
ob sie auf Schulen einer bestimmten Art u. 
eines bestimmten konfessionellen Charakters zu 
beschränken sind (Bestimmungen S. 15). — Die 
vom Erl. vom 23.V. 1930 (U 11160401 U III D) 
geforderte «stärkere örtl. u. regionale Überein- 
stimmung hinsichtlich der zu benützenden Schul- 
bücher» findet eine gewisse Einschränkung in der 
Verschiedenheit der höh. Schulen, der Lehrpläne 
u. behördl. Vorschriften, auch in landschaftl. Ver- 
schiedenheit der Schülerschaft. — Über die Zulas- 
sung von Lehrbüchern u. Lehrbehelfen an mittleren 
u. niedern Unterrichtsanstalten Österreichs sowie 
über die Einsetzung einer Kommission zu deren 
Begutachtung, berichtet die «Vollzugsanweisung 
des Staatsamtes für Inn. u. Unterr. vom 9. IX. 
1920» (Staatsgesetzblatt f. d. Republik Österreich 
1920, 129. Stück). — Die Staatl. Auskunftstelle für 
Schulwesen, Berlin-Schöneberg, Grunewaldstr.6/7, 
führt u. veröffentlicht die Statistik über die bereits 
genehmigten Schulbücher. FH. Rombach. 
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Schul-, Schüler-, Jugendbücherei. 
[S. = Schülerbücherei.] 

Die Nachkriegszeit, die der Pädagogik soviel 
neues Leben schenkte, sicherte auch der S. den 
Platz, der ihr gebührt: Die S. wurde endlich «ein 
integrierender Bestandteil des Schulorganismus» 
(Wolgast). Die amtl. Stellen — neben u. nach den 
Jugendschriftenausschüssen der. großen Lehrer- 
verbände (s. Art. Jugendschriften) — setzen sich 
heute nachdrücklich für sie ein. Sie erkennen in 
der S. ein wertvolles Mittel zur Bekämpfung von 
Schmutz u. Schund (s. d.) u. — positiv — neben 
ihrer Bedeutung für die literar. Erziehung (s. Art. 
Literaturpäd.) einen Quell der Erneuerung echt 
deutscher Volksgemeinschaft sowie eine unent- 
behrl. Hilfe bei der Verwirklichung einer wich- 
tigen neupäd. Forderung: der Arbeitsschule. Das 
Preuß. Min. für W., K. u.V. z.B. hat 1922— 1928 
in 5 Erlassen Bedeutung u. Aufgabe der S., Auf- 
bau u. Art ihrer Auswertung klar umrissen. 


I. Aufgabe: Sie begreift ein 3faches Ziel: 
1. ein Zöterarisches: DieS. soll — als notwendige 
Ergänzung des Lesebuches (s. d.) oder ganz auf 
sich gestellt — die Jugend einführen in dieWelt 
des Buchesüberhaupt. 2. Ein eZA:sches :Das Buch 
soll auch Erziehungsmittel sein, soll wie das 
lebendige Wort des Lehrers der harmon. Aus- 
bildung der Seelenkräfte, der Gestaltung eines 
sittl. Charakters dienen. 3.Ein wissezschaftliches: 
DieS. soll ein Unterrichtsmittel darstellen, d.h. 
die Entwicklung der jungen Geisteskräfte, die 
Erkenntnis, fördern. — Zilfsbüchereien zur leih- 
weisen Abgabe von Lehrbüchern! 


IL. Aufbau: Da die S. sich an das Kind 
wendet, muß jedes Buch in ihr Arrdertümlich 
sein. Im einzelnen fordert ferner die literar. 
Aufgabe der S., daß sowohl Bücher in ihr ver- 
treten sind, die wir als schöne Literatur i. e. S. 
bezeichnen, als auch zealisi. Jug gendschriften, 
Sachbücher; das eth. Ziel: daß sie Werte ent- 
halte, die zur seid. Vollkommenheit führen; das 
wissenschaftliche: daß die S. möglichst /%7 je- 
des Fach Sachbücher führe, deren Inhalt mit den 
gegenwärtig gültigen Ergebnissen der Wissen- 
schaft im Einklang steht. Für die oberen Jahr- 
gänge sollen einige Nachschlagewerke nicht 
fehlen. — Die Richtlinien betr. S. stellen für 
deren Aufbau weiterhin Forderungen, zu denen 
die moderne Unterrichtsmethodik drängte. 
Neben Schriften jeder Art für Zizsellektüre 
verlangen sie geeignete Bücher für gemeinsame 
Lektüre (s. d.), belehrende Schriften zur selö- 
ständigen Erarbeitung eines Stoffes sowie zur 
Ergänzung des mündi. Unterrichts. Ferner 
machen sich Forderungen geltend, die aus örzi. 
usw. Verhältnissen fließen. So muß dieS. er- 
kennen lassen, ob sie für eine Knaben-, Mäd- 
chen- oder gemischte Schule gedacht ist, für 
Kinder einer Groß- oder Mittelstadt oder eines 
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III. Auswertung: Die S. erfüllt ihre Auf- 
gabe: a) als planmäßige Ergänzung des Lese- 
buches oder selbständig einführend in die Ge- 
samtliteratur; b) planmäßig eingewoben im 
Unterricht in den einzelnen Fächern; c) losge- 
löst vom Lehrstoff der Schule in freier häusl. 
Lektüre. Dabei bedient sich die moderne Schul- 
erziehung verschiedener Formen. Insbes. kennt 
sie das gemeinsame u.Gruppenlesen inderKlasse, 
das Aäusl. Gruppenlesen u. die häusl. Zinzel- 
lektüre. Im Hinblick auf die method. Behand- 
lung unterscheidet sie weiter das erarbeitende, 
darbietende, ausbauende u. ausstrahlende Lesen. 
— Die S. ist das Fundament, auf dem sich die 
öffentl. Jugend-u.Volksbücherei (s. d.) aufbaut, 
auf dem auch die Eigenbücherei (s. d.) des 
Kindes (u. später des Erwachsenen) steht. 

Schrifttum: S. Rüttgers, Die Dichtung in der 
Volksschule (?1923, ein anerkanntes Standard- 
werk); J. Antz, Führung der Jugend zum Schrifttum 
(1927); A. Rumpf, Kind u. Buch (1929, mit reichen 
Literaturangaben); W. Fronemann, Das Erbe Wol- 
gasts (1927); — Lesende Jugend (1930); P. Wagner, 
Die S. ın der Volksschule (1930, orientiert er- 
schöpfend über alle die S. betr. Fragen); Schüler- 
u. Jugendbüchereien, 8 Vorträge, hrsg. vom Borro- 
mäusverein (1930); Der Bücherfreund, Beilage der 
Päd. Post u. der Kath. Schulzeitung für Nord- 
deutschland, hrsg. von der Jugendschriftenzentrale 
des kath. Lehrerverbandes, Jhrg. 5, Blatt 3457 
(1926), Jhrg. 6, Blatt 6 (1927); Die Bücherwelt, 
Ztschr. des Borromäusvereins (seit 1903); Jugend- 
schriften-Warte, hrsg.von d.Vereinigten deutschen 
Prüfungsausschüssen (seit 1893). MM. Meurer. 


Schule u. Schulerziehung. 
[S.=Schule.) 

I. Begriffu. Wesen: Vom etymolog. Ursinn 
des Wortes S.(oxoAN), der die als freies Spiel der 
Kräfte empfundene, von Lebensnotdurft unab- 
hängige Ausfüllung der Mußezeit bezeichnet, ist 
in den späteren Bedeutungen der Ableitungen 
nur der Zusammenhang mit vorzugsweise gei- 
stiger Tätigkeit im Interesse der personalen Ent- 
wicklung wach geblieben. In weiterem Sinne 
ist 5. jede durch einen persönl. Zusammenhang 
(Gefolgschaft u. Gemeinschaft) entstandene u. 
in persönl. Tradition sich erhaltende Weise, 
die Grundfragen der Weltanschauung, Wissen- 
schaft, Kunst oder Technik zu stellen u. zu 
lösen, u. die aus solcher Verbundenheit der 
Generationen sich ergebende Gleichrichtung 
ihrer Produktion (S.n der Philosophie, Medi- 
zin, Malerei usw.). In den Sprachen der Völker, 
deren kulturelle Entwicklung im Anschluß u. 
unter Einwirkung der griechisch-röm. Antike 
sich vollzogen hat, erhält das Wort aber einen 
engeren, techn. Sinn, u. zwar in allen den glei- 
chen. S. wird der Name für die künstlich orga- 
nisierte Zweckgemeinschaft der Bildung des 


Dorfes, einer industriellen oder nichtindustri- | Nachwuchses. Damit ist ihr die Aufgabe ge- 
ellen Jugend. Nur eine weltanschaulich auf-| stellt, den Grundstock des geistigen Besitzes 


gebaute S. kann wahrhaft tief wirken. 


einer Gemeinschaft durch geeignete Formen 
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des Umgangs, der Belehrung u. Anleitung, der | der an jeder S. notwendig beteiligten menschl. 
Führung u. Motivierung über der Fluktuation | Glieder. Als Angehörige einer älteren Gene- 
der die Gemeinschaft immer neu bildenden |ration laufen die Lehrer Gefahr, sich, ihr Sein 
Individuen entwicklungsfähig zu stabilisieren. | u. Wissen (das als solches freilich dem aktuellen 
Im Gegensatz zu allen andern Faktoren, die | ihrer Schüler immer überlegen ist) als die un- 
mittelbar pädagogisch wirken, ist S. durch den | willkürl. Norm zu betrachten, während sie, rein 
Gedanken der Jugenderziehung Zozszizuzert u. | pädagogisch gesehen, nur die Funktion haben, 
beschränkt. Soweit im Verlauf der Geschichte | der unentfalteten Produktivität zu einer von 
dafür ein eigener, ihr dienender u. selbst fort- | Hindernissen nicht übermäßig u. schädlich 
schreitender, reich gegliederter Stand von Be- | belasteten Reife zu helfen, nicht aber ihren 
rufserziehern, -lehrern u. Aufsichtsbeamten so- | Inhalt u. ihre Richtung im voraus zu normieren. 
wie eigene Räume u. Gebäude, gesetzl. Ord- | Es ist ein häufiger Sachverhalt, daß der Er- 
nungen nötig wurden, erhielt das Wort S. eine | wachsene als Erwachsener in seinem entfalteten 
dritte Bedeutung zur Bezeichnung der Bauten u. | Leistungsstand dem Kind überlegen ist u. dar- 
Einrichtungen der organisierten Jugendbildung. | um sich auch im Sein ihm überlegen glaubt, wäh- 
In der Geschichte der Institution S. wirken |rend dessen Sein — freilich jetzt noch schwer 
sich drei Gegensätze aus: ı. Die Spannung | erkennbar — tatsächlich ein Format besitzt, 
zwischen dem rein päd. Grundgedanken u. | dessen seine Erzieher mit aller Anstrengung 
den außerpäd. Ansprüchen u. Zwecken. Im | nicht habhaft werden können. Auch aus dieser 
einzelnen bilden die Versuche zur Lösung | Spannung resultiert eine geschichtl. Entwick- 
dieser Spannung den innern Leitfaden der S.- | lung, die sich in der Formwahl der « Autorität» 
politik (s. d.). Grundsatz bleibt, daß die S. | widerspiegelt, u. die (heute deutlich in allen 
nichts ist als eine päd. Institution. Sie mußihre | Ländern der weißen Menschheit auf den höh. 
Eigengesetzlichkeitgeltendmachengegenjeden |S.stufen erkennbar) die Mit- u. Selbstverant- 
Einfluß, der sie nur «als Mittel zum Zweck» | wortung in der S.arbeit der Fremdführung u. 
mißbrauchen will. Eine bevormundete S. kann | Fremdverantwortung überordnet. 
nicht wesensgemäß arbeiten. Wieweit Form! Die Vielheit u. Vielgestaltigkeit der S. der 
u. Inhalt der S.arbeit trotzdem ohne Konflikt | Gegenwart ergibt sich aus der Variation der 
mit außerpäd. Notwendigkeiten des Lebens u. | S.idee nach psycholog. Gesichtspunkten (des 
der Gemeinschaften erfüllbar bleiben, erhellt | Alters, Geschlechts, der Begabung, der Anfor- 
aus dem Zusammenhang zwischen Bildungs- | derungen), nach sozial-ökonom. Nebenzwecken 
inhalt u. aktueller Kulturlage sowie aus der Tat- | (Volks-, Studien-, Berufs-, Fach-, Hoch-S.en), 
sache, daß das Kontinuum der Erziehung sich | nach rechtlich-ökonom. Grundlagen, nach un- 
nichtimS.abschnitterschöpft.InderGeschichte | gleicher Betonung von Teilaufgaben der Bil- 
stand dem Recht beliebiger Gemeinschaften | dung oder besonderer Hilfsmittel derselben, 
(der Abstammung, des Rechts, des Berufs u. | wird aber zur Gefahr, wenn die Spezialisierung 
der Klasse, des Staats, des Glaubens usw.), die | der Wege zu dem Aberglauben einer Differen- 
S. zu bestimmen u. damit als Instrument für | ziertheit in der Erziehung selber verführt. 
ihre Zwecke zu handhaben, ein fühlbarer u. zu| Il. Schulerziehung u.die übrige Erzie- 
Zeiten auch energisch u. erfolgreich vertretener | hungswirklichkeit: Der S.kreis nimmt in 
Anspruch der Erziehung gegenüber, zunächst | der vielgestaltigen Erziehungswirklichkeit als 
nur ihre Arbeit zutun, dahinter verborgen ein | Erziehungs- u. Bildungsinstitution eine desor- 
Anspruch des Individuums, erst zu sich selbst | dere Stellung ein. Die großen Lebensgemein- 
zu kommen, ehe es für Gemeinschaften bewußt- |schaften (Familie, Berufsgruppen, Staat, Re- 
verantwortlich sich entscheiden kann. Zäxe | ligionsgemeinschaft usw.) zentrieren sich um 
Folge dieser Gegensätze ist das Nach-, Neben- | die diesen Gemeinschaften eigenen Sonder- 
u. Gegeneinander von Privaten u. öffentl. S.n, | werte (ökonom., vitalen, sozial-eth., religiösen 
einerlei, ob die Öffentlichkeit kirchl., staatl., | usw. Charakters). Das diesen Gemeinschaften 
städt., genossenschaftl. Form besaß. Die Ent- | anhaftende menschenformende Moment steht 
wicklung bewegt sich in der Linie auf die | jeweilig im Dienste jener Gemeinschaftswerte. 
Autonomisierung der S. — Eine 2. Spannung | Der S.kreis hingegen ist fadagogisch fundiert. 
ergibt sich aus der Frage, ob die S.form das | Von der S. ist gefordert, daß sie die objekt. 
Ganze der Kinder- u. Jugendbildung oder nur | Wertetafel in fester Rangordnung in Wirklich- 
einen zeitl. u. sachl. Ausschnitt umfassen soll | keit auspräge. Im Gegensatz zu jenen größeren 
u.kann. Auch hier ist eine deutl. Entwicklungs- | Gemeinschaften des Lebens ist der S.kreis auf 
linie erkennbar: von der beschränkten Auffas- | rein päd. Prinzipien aufgebaut. 
sung (S. nur als «Unterrichtsanstalt» mit un-)| III. Wesen der Schularbeit: Das päd. 
gleicher, aber immer noch beschränkter Zeit- | Handeln im S.kreise umfaßt eine Fülle von 
dauer) zum universalen Gedanken (S. als «Le- | Einzelakten. Diese Vielheit gliedert sich in 2 
benshaus der Jugend»). — Eine 3. Spannung | wesenseigene Gruppen: in solche Akte, welche 
ergibt sich aus dem Generationsunterschied | die eigentl. Bildungs- u. Erziehungshandlung 
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vorbereiten, einleiten, sich um Zielsetzung u. | u. Umwelt zu Formungsgeschehen mancherlei 


Bildungsplanung bemühen. Der Erzieher sucht 
‘ die Individualität des Einzelzöglings u. der 
Einzelklasse zu erfassen. Die Bildungsplanung 
zeigt den Pädagogen in krit. Haltung zur 
Ganzkultur seines Volkes, seiner Zeit. Jenen 
beiden ersten Akten ist zwar päd. Intention 
eigen; sie sind aber noch nicht erzieher. Tat 
1. e. S.— Die 2. Gruppe der päd. Aktfolge geht 
auf Formung, Bildung u. Erziehung des Zög- 
lings. Der Einzelakt bedeutet Etappen auf dem 
Wege zur Erreichung des Erziehungszieles. 

1. Die Akte päd. Intention gehen im 
allgemeinen jenen Bildungs- u. Erziehungs- 
handlungen voraus; denn bevor jene gesetzt 
werden können, muß einerseits das z»dzviduwelle 
Ziel erkannt, anderseits das Bzldungsganze ge- 
plant sein. Jene vorbereitenden Akte beginnen 
mit dem Bemühen, den Einzelzögling wie auch 
die Einzelklasse kennenzulernen (psycholog. 
Beobachtungsbogen). Der Erzieher strebt ein 
Wissen an von der Zöglingsindividualität u.vom 
Stande der geistigen Entwicklung. Anderseits 
projiziertderPädagogeaufGrundseinesWissens 
vom Veranlagtsein ein Bild der mögl. Zukunfts- 
persönlichkeit des Zöglings; er gewinnt dessen 
Persönlichkeitsurbild. Durch Vergleichen des 
jeweiligen Standes der geistigen Entwicklung 
des Zöglings mit jenem Zielbild wird dem Päda- 
gogen die reale päd. Zielerkenntnis.— Über jene 
Zielerkenntnis führt der Weg zur Dildungspla- 
nung. Diese zeigt eine Wert- u. eine Stofiseite. 
Wertseite: Der plangestaltende Pädagoge mißt 
die Ansprüche der einzelnen Wertreiche von 
einer bestimmten «Grundwertung» aus, die zu- 
tiefst in seiner Weltanschauung verankert ist. 
Neben diese adsolute Bestimmtheit der Wertseite 
treten relative Mzibedingtheiten histor. u. SO- 
zialen Charakters: die Zeitkultur, die soziale 
Umwelt. Der Bildungsplanung wird demnach 
die Gesamtkultur in ihren päd. Sinnzusammen- 
hängen wichtig. Einerseits ist jedes Kulturgut 
auf seinen Wertgehalt, anderseits bleibt die 
inhaltl. u. formale päd. Wertigkeit des Einzel- 
gutes zu prüfen. — Die prakt.-päd. Hinwendung 
in der Plangestaltung führt zur Stoffseite. Den 
bejahten Kulturgütern entsprechende Bildungs- 
güter werden in den Stoffplan eingestellt. 

2. Die Akte päd. Wesens. Nach der 
Bildungsplanung erfolgt die Hinwendung des 
Erziehers zur Realisierung des Geplanten. Jene 
Formungsakte sind imWesen päd. Darstellungs- 
akte. Sie fußen auf der Einsicht, daß man durch 
Darstellung von Wertträgern (Wahrheitsgütern ; 
sittl., relig., ästhet. Inhalten) zu Formungswir- 
kungen auf einen Menschen gelangen kann. — 
Auch dasLeben zeigt funktionales Formungs-u. 
Bildungsgeschehen in Fülle. Der Einzelmensch 
gelangt zu Berührungen mit Dingen, Personen, 
Gemeinschaften, mit Vorgängen u. Verhältnis- 
sen, die bei der starken Wechselwirkung vonlIch 


Art führen. — Dieses Formungsgeschehen im 
päd. Sinne zu kultivieren, ist zutiefst Aufgabe 
des Pädagogen in den Darstellungsakten der 
S. Die Berührungsmöglichkeiten des Lebens 
erweisen sich nach den Trägern der Wert- 
qualitäten als sachbedingte, personbedingte u. 
gemeinschaftsbedingte Grundgruppen. Die S. 
zeigt analog drei Grundmöglichkeiten solcher 
Berührung: a) Bildungswirkung desUnterrichts, 
b) Formung durch die Qualitäten der Erzieher- 
persönlichkeit, c) Angleichung an das Ethos 
der Schülergemeinschaft. Die päd. Handlungen 
in der S. sind demnach in ihrem Wesen ein 
Veranlassen der Hingabe des Zöglings an die 
Werthaftigkeit einer Sache (Unterricht), einer 
Person (Erziehergestalt), einer Gemeinschaft 
(Klassen- bzw. S.kreis). 

a) Die Darstellung durch Unterricht. Die 
Gruppe sachbedingter Darstellung zeigt ein 
«Mittleres», das Zeirguf von aller Art Wert- 
qualitäten. Im Unterrichtsakt ist ein Darstellen 
des Gutes in solcher Weise gefordert, daß ge- 
rade ein bestimmter Einzelzögling (eine Einzel- 
klasse) angeregt, genötigt wird, der Darstellung 
zu folgen, den Sinngehalt des Gutes durch 
innigste Hingabe unmittelbar auf sich wirken 
zu lassen. Jene gehaltvolle Bildungswirkung 
kommt allerdings nur den Gütern der Wesens- 
bildung (Th. Litt) zu. In den geringeren Gütern 
der Wissensaneignung u. Verstandesschulung 
liegt eine dienende, vorbereitende Stufe des 
Unterrichts. Im jeweiligen Einzelfall ist das 
Ziel des Unterrichts, dem Zögling zu einer Er- 
kenntnis zu verhelfen u. ihn zu einem Können 
(ästhet., eth. u. a. Charakters) zu befähigen. — 
Neben diesem sachl. Element wird die Hal- 
tung der Erzieherpersönlichkeit für die Tiefe 
der Formungswirkung des Unterrichts bes. be- 
deutend. Vom Erzieher ausgehend, strahlt etwas 
Urpersönliches, Irrationales durch den Stoff 
hindurch u. gewinnt auf den Erlebensstrom 
der Schülerseele Einfluß. 

b) Die Darstellung in der Erzieherpersönlich- 
keit. Mittels des Lehrstoffes erfolgt die Dar- 
stellung im Unterricht. Ohne jenes «Mittel» 
ist eine solche Darstellung im S.kreise gegeben 
in der Erzieherpersönlichkeit. Voraussetzung 
für diese Persönlichkeitswirkung ist die Wert- 
überlegenheit des Erziehers. Eben jener in der 
päd. Struktur derS.liegendeSachverhalt macht 
die Vorbildwirkung des Erziehers zu einem 
Wesenselement der S.erziehung. Träger dieser 
Darstellung ist die Erzieherpersönlichkeit. De- 
ren Mitleben im S.kreise schafft dem Zögling 
die Möglichkeit, des Erziehers sittl. Haltung 
zu erfassen. Inhalt jener Darstellung ist das 
sittl. Sein der Erziehergestalt. Die Darstellung 
ist eine fortdauernde, der Persönlichkeit im- 
manente. Sie tritt in die Erscheinung durch 
Ausdrucksbewegungen aller Art im Leben der 
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S.: durch Äußerungen liebevoller Güte, ernster 
Strenge usw. Diese Ausdrucksqualitäten — 
die dem Lobe, dem Tadel, dem unterrichtl. 
Verhalten anhaften — ermöglichen dem Zög- 
ling ein Erfassen der Seinsgüte der Erzieher- 
gestalt. Das Wesen jener Werteinsicht besteht 
in dem unmittelbaren Erleben von Wahrhaftig- 
keit, Gerechtigkeit, Güte usw. an der Erzieher- 
persönlichkeit. Die formende Wirkung erweist 
sich demnach als ein Hineinwachsen des Schü- 
lers in die Seinsart des Vorbildes. 

c) Die Darstellung in der Schülergemeinschaft. 
Die dritte Weise der Darstellung im Lebens- 
kreise der S. ist gemeinschaftsbedingt. Träger 
des werthaften Ethos ist die Gemeinschaft der 
Schüler. Von dieser ergehen formende Wir- 
kungen auf den Einzelzögling. Sicherlich 
herrscht auch ohne päd. Maßnahmen in der 
Schülergemeinschaft eine Geisteshaltung, die 
formend auf die Glieder einwirkt. Doch wird 
dem Pädagogen in der inhaltl. Modifizierung 
des Gemeinschaftslebens der S. eine Möglich- 
keit, jene geistig-sittl. Haltung zu veredeln. 
In dem gemeinsamen Bemühen um Anteil- 
haben an höchsten Gütern liegen Möglich- 
keiten, zu bes. werthaften Formungswirkungen 
auf den einzelnen zu gelangen. Der sittl. Dar- 
stellungscharakter der Schülergemeinschaft ist 
primär abhängig von der eth. Verfassung des 
einzelnen. Durch Arbeits-, Pflicht- u. Rechts- 
verbundenheit wird aus den vielen «Ich» einer 
Klasse ein «Wir». Diese Gemeinschaftshaltung 
zu kultivieren, d. h. zur höchstmögl. geistigen 
Form emporzubilden, ist dem Pädagogen auf- 
gegeben. Die dieser Aufgabe entspringenden 
Akte gehen im wesentl. auf den einzelnen; 
denn auch jene auf die Ganzheit der Klasse 
gerichteten Akte intendieren dennoch die Hal- 
tung des Einzelgliedes dieser Vielheit. Doch 
wird in diesem Falle von der Haltung des ein- 
zelnen die intendierte Haltung der Gemein- 
schaft erwartet. Der Erzieher vertritt der Ge- 
meinschaft gegenüber die Sache der Sittlich- 
keit. Er bemüht sich, die Gemeinschaft zum 
freudigen Bejahen aller objekt. Werte in sittl. 
Rangordnung zu führen, ein werthaftes Gemein- 
schaftsethos in derselben erstehen zu lassen, das 
formend auf das Einzelglied wirkt. 

S.erziehung darf sich daher nicht darauf be- 
schränken, Zweckverbände zur Erleichterung 
des Unterrichts zu schaffen (F.X. Eggersdorfer), 
sondern muß sich bemühen um echte Gemein- 
schaften mittiefem Ethos, das formend auf die 
Einzelschüler wirkt. Eine Weise, die erziehl. 
Wirkungen der Schülergemeinschaften päd. 
werthafter zu gestalten, liegt in der z. Z.in 
Amerika starkgewordenen sozial-päd. Strö- 
mung vor, die gemeinhin «Self-government» 
(S.staat) genannt wird. Zwar ist dieserStrömung 
gegenüber Kritik durchaus am Platze. Den- 
noch muß anerkannt werden, daß der Uxier- | 
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richts-S. der Gegenwart in der päd. Auswertung 
des sittl. Momentes der Darstellung in der 
Schülergemeinschaft eine durchaus gebotene 
u. notwendige Ergänzung ersteht. 

IV. Grenzen der Schulerziehung: Die 
S. erscheint demnach in ihrer Grundstruktur 
als päd. Organisation der funktionalen For- 
mungswirkungen des Lebens, die als sach-, 
person- u. gemeinschaftsbedingt aufgezeigt 
wurden. Die Modifizierung jener Grundformen, 
ihre dienende Unterstellung unter päd. Prin- 
zipien, macht den päd. Gehalt des Lebens- 
kreises der S. aus. Mit Erziehungsabsicht be- 
ginnend, durch Akte päd. Intention im Be- 
mühen um Individualitätserfassung, indivi- 
duelle Zielsetzung u. Bildungsplanung grund- 
gelegt, bemüht sich das Eigenleben der S. in 
den Akten päd. Wesens — den dreifachen 
sittl. Darstellungsakten — darum, jenes Er- 
ziehungsziel zu erreichen, ein Ethos im sich 
entfaltenden Menschen zu verwirklichen. 

Im Zähig- u. Gewilltmachen zur Teilnahme 
an der Realisation jener die einzelnen Gemein- 
schaften begründenden Werze, im Anbahnen 
des Übergangs zu diesen Gemeinschaften, 
liegen mit den Pflichten u. Rechten auch zu- 
gleich die Grenzen der S.erziehung begründet. 

V.Schulwechsel tritt meist infolge eines 
Wohnortswechsels, aber auch aus andern Grün- 
den, z.B. Verschiebung der Bezirke, ein. Dann 
ist das S.kind gezwungen, fremd in unbekannte 
Verhältnisse zu treten. Unter seiner Unsicher- 
heit dem Lehrer u. den neuen Mitschülern 
gegenüber leidet es mitunter erheblich. Die 
Mitschüler richten ihre Aufmerksamkeit auf 
alles, was geeignet ist, den Neuling zu be- 
urteilen u. einzustufen. Jeder neue Schüler muß 
den Prozeß der Eingliederung, der Anbahnung 
neuer sozialer Verhältnisse durchmachen, der 
bald schneller, bald langsamer, teils bereit- 
willig, teils mit beiderseitigem Widerstreben 
vor sich geht. Das Einfügen in die neuen Unter- 
richtsaufgaben bildet eine weitere Schwierig- 
keit. Die Anforderungen in den beiden S.n 
weichen in gewissen Beziehungen, mögen die 
S.n auch in der Organisationsform einander 
gleich sein, voneinander ab. So wird von dem 
Schüler oft ein Sprung verlangt; in manchen 
Fällen wird er zurückgehalten. Selbst wenn 
der Stand beider beteiligten Klassen gleich- 
wertig ist, bestehen in der Weise der Aufgaben- 
stellung Abweichungen, weshalb meist der Neu- 
ling in ungünstigerem Lichte erscheint u. sich 
ein Rückschlag bei ihm bemerkbar macht. Es 
ist für ihn die Kontinuität des Fortschreitens 
aufgehoben; er steht vielem zunächst verständ- 
nislos gegenüber, u. die Rücksicht auf die 
Lehraufgaben der Klasse verbietet dem Lehrer, 
sich des Neulings in der erforderl. Weise an- 
zunehmen. Es ist also eine Schädigung dieses 
Schülers unvermeidlich, die sich aber mit der 
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Zeit wieder ausgleicht, u. die z. T. dadurch 
aufgewogen wird, daß der Schüler es lernt, 
sich in neue Verhältnisse einzugewöhnen, wo- 
durch seine Geeignetheit für die Aufgaben des 
Lebens wächst. Schwere Schädigungen in ihren 
schul. Fortschritten erleiden dagegen die Kin- 
der, deren Eltern keinen ständigen Wohnsitz 
haben oder ihres Erwerbes halber häufig den 
Aufenthaltsort wechseln, z. B. Schausteller u. 
Schiffer, es sei denn, daß reichlich Nachhilfe 
seitens der Angehörigen verwandt wird. — 
Unter dem Gesichtspunkte etwaigen S.wech- 
sels, auf den bei Kindern aus manchen Berufs- 
klassen mit Sicherheit zu rechnen ist, erscheint 
auch die Vereinheitlichung des S.wesens eines 
größeren Gebiets, des Landes oder Reichs, als 
wünschenswert. Zu große Verschiedenheiten, 
die den Übertritt aus einer S. in die andere 
nur mit großen Nachteilen, wie etwa mit dem 
Verlust eines ganzen S.jahres, zulassen, müssen 
natürlich vermieden werden. Gewisse Nachteile 
aber sind unvermeidlich. Eine absolute Gleich- 
förmigkeit der S.n ist weder möglich noch 
wünschenswert. 


Schrifttum: W. Hellpach, Die Wesensgestalt 
der deutschen S. (?1926); Th. Schwerdt, Die S. als 
Lebensform (1930, mit reichen Literaturangaben). 
1.4. Fischer. 11.— IV. 7r.Schwerd£.V.O. Oßahle. 


Schulentlassungu. Schulentlassungs- 
feier. 


[S. = Schulentlassung, SF. = Schulentlassungsfeier.) 


I. Rechtliches: Für die Entlassung aus der 
Volksschule ist in den meisten Ländern der Nach- 
weis 8jähr. Schulbesuchs, in Württemberg Vollen- 
dung des 14. Lebensjahres erforderlich. Auch über 
die Möglichkeiten eines früheren Austritts aus 
der Schule u. über Hinausschiebung des Austritts 
aus der Schule bei solchen Kindern, die das Ziel 
der Volksschule noch nicht erreicht haben, be- 
stehen ın den einzelnen Ländern Ausführungsvor- 
schriften. Über den geltenden Rechtszustand in 
Reich u. Ländern s. den Art. Schulpflicht. Der S.s- 
termin wird durch die Schulaufsichtsbehörde fest- 
gesetzt. Eine vorzeitige S. ist in Preußen nicht mög- 
lich, wohl eine widerrufl. Beurlaubung des Kindes 
aus der Schule bis zum Ende der Schulpflicht. 
Diese kann mit Rücksicht aufbes. schwierige häusl. 
oder wirtschaftl. oder besondere, in der Person des 
Kindes liegende Verhältnisse mit Genehmigung 
der Schulaufsichtsbehörde erfolgen, wenn das Kind 
die Schule mindestens 7 Jahre regelmäßig besucht 
u. ı Jahr der Oberstufe angehört hat. 

Il. Bedeutung: Der Eintritt der Schul- 
entlassenen ins Leben ist pädagogisch von 
besonderer Bedeutung. Entwicklungspsycho- 
logisch wird von namhaften Psychologen der 
heutige S.stermin als verfrüht u. ungünstig 
bezeichnet, da er zusammenfalle mit dem er- 
ziehungsbedürftigsten u. kritischsten Lebens- 
alter des Jugendlichen (s. Art. Neuntes Schul- 
jahr). Die S. bezeichnet einen tiefen Einschnitt 
in der Entwicklung des Jugendlichen. Nicht 
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selten wird dieser Übergang vom Jugendlichen 
als schroffer Bruch empfunden, weil es ein 
Übergang aus einer Zeit der Behütung in die 
Welt der Freiheit, aus einer Welt des Ethos in 
eine Welt schrankenloser Profitsucht ist. 

III. Gestaltung: ı. Die Vorbereitung u. 
Einstimmung zur SF. in der Schule wird 
vornehmlich in der Hand des Klassenlehrers 
u. des geistl. Religionslehrers liegen. Die letzten 
Wochen des planmäß, Unterrichts werden ihre 
Arbeit, fern von den straffen Bindungen durch 
Stoffverteilung u. Stundenplan, um die großen 
eth. Konzentrationspunkte: Beruf, Arbeit, Hei- 
mat, Religion, Kirche gruppieren, um in diesen 
Besinnungs- u. Aussprachestunden den jungen 
Menschen in seiner Totalität so persönlich wie 
möglich zu erfassen. Die eigentl. SF. wird er- 
folgen im Rahmen einer schlichten, würdigen, 
möglichst familienhaften Feierstunde, die die- 
sen denkwürdigen Augenblick der Entlassung 
ins Leben nicht durch Außerlichkeit entweiht. 
Sie soll nach Möglichkeit Kinder, Eltern, Seel- 
sorger u. Lehrer zu einer warm empfundenen 
u. gediegen gestalteten Abschiedsstunde ver- 
einigen. Als Ort der Feier kommt zunächst ein 
würdig geschmückter Raum des Schulhauses 
(Aula, Zeichensaal, Turnhalle) in Frage, auch 
das kath. Jugend- oder Pfarrheim. Einfachheit 
u. Natürlichkeit sind für die Programmgestal- 
tung oberste Richtlinie (s. Art. Schulfeste). Im 
Mittelpunkt steht eine kurze, schlichte u. doch 
eindringl. Ansprache. Wo eine größere Feier 
unmöglich ist, sollte auch in der kleinsten Dorf- 
schule wenigstens im Rahmen der Klassen- 
gemeinschaft eine schlichte Abschiedsstunde 
den Kindern ihren letzten Schultag zu einem 
eindrucksvollen Erlebnis gestalten. 

2. Eine kirchl. Entlassungsfeier ist not- 
wendig, da mit der Zeit der S. nicht bloß die 
Zeit der Entscheidung über den künftigen 
Beruf, sondern oft auch die seelische, innere 
Entscheidung des jungen Menschen zusammen- 
fällt u. die dauernde Lebensrichtung einge- 
schlagen wird. Sie will den Schüler innerlich 
zur Reife u. Festigkeit bringen, damit er in 
den neuen Lebensverhältnissen glaubens- u. 
willensstark bleibe. Was bisher im Rel.-U. der 
Volksschule an religiösem Wissen angeeignet 
u. in religiösen Übungen gepflegt wurde, soll 
seinen Abschluß, seine Befestigung erhalten. 
Die kirchl. S. ist somit die Krone der Kinder- 
seelsorge. Sie umfaßt eine didaktisch-aszet. 
Vorbereitung u. eine religiös-liturg. Feier. 

Die didaktisch-aszet. Vorbereitung kann ent- 
weder in den letzten 6—8 Stunden des lehr- 
planmäßigen Rel.-U. (sofern der Entlassungs- 
jahrgang eine Klasse ohne andere Jahrgänge 
bildet) oder besser in eigenen, in einem gottes- 
dienstl. Raum abzuhaltenden religiösen Vor- 
trägen (Exerzitien) erfolgen. Inhaltlich werden 
diese Vorträge die Wahrheiten der Ignatian. 
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Exerzitien in anschaul. u. kindertüml. Form 
bieten u. in eine Anleitung zu einer guten 
Lebensbeichte ausmünden. 

Die rebgiös-Lturg. Feier oder Fugendweihe 
ist möglichst eindrucksvoll zu gestalten. Als 
geeigneter Tag für die Feier empfiehlt sich 
der Passionssonntag. In manchen Diözesen 
(wie Freiburg) enthält das Rituale bzw. Gesang- 
buch ein eigenes Formular für die kirchl. SF. 
Eltern u. Lehrer sind zur Feier einzuladen u. 
in der Predigt zu berücksichtigen. Höhepunkt 
der Feier ist das gemeinsam gesprochene Treu- 
gelöbnis der Entlaßschüler u. die gemeinsame 
hl. Kommunion. An die religiös-liturg. Feier 
wird sich am Nachmittag oder Abend eine 
weltl. Feier der Pfarrgemeinde anschließen, 
bei der die Überleitung der Jugendlichen in 
die kirchl. Jugendvereine erfolgen kann. 

Schrifttum: J. Lohmüller, Vor der Ausfahrt 
(1928, für Knaben); A. Krämer, Ansprachen zur 
Entlassungsfeier der Kinder in der Volksschule 
(1914); C. Mosterts, Die seelsorgl. Vorbereitung 
auf die S.(1917); F. Gabriel, S.sunterricht nebst 
Exerzitienvorträgen u. Ansprachen (? 1930); J. Ber- 
trams, Kinder-Exerzitien zur S. (1927); Die SF., 
hrsg. von der Zentralstelle der Kath. Schulorgani- 
sation Deutschlands (? 1925); K. Heß, Unsere 
Schulfeiern. Stoffsammlung v. Ansprachen, Ge- 
dichten u. Liedern (neu bearbeitet von M. Guld- 
ner, Unsere Schulfeste, 1927); M. Kerstan, Am 
Scheideweg(1927); T. Hardt, Heilige Pflicht(1926); 
H. Burhenne, Am Tor des Lebens (1928); E. Gu- 
der, Am Tor zum Leben (1931). — Zeitschriften 
wie: Am Scheideweg(für Knaben), /as Leben hinaus 
(für Mädchen) leisten gute Dienste u. sind den 
Schülern in die Hand zu geben. W. Burger. 


Schüler(in). 
[S.=Schüler.] 

I. Begriff: Abgesehen vom weiteren Sprach- 
gebrauch (Meister-S.) sprechen wir von einem 
S. dann, wenn ein Zögling, ein zu Erziehender 
u. Erzogen-Werdender, eine Schule besucht, u. 
nur insoweit mit Recht, als wir ihn in seinen 
Gesamtbeziehungen zur Schule u. ihrem Leben 
meinen. Die Übung, S. auch dort zu sagen, wo 
wir von außerschul. Erziehungsakten sprechen, 
ist irreführend. 

Il. Arten: ı. Am geläufigsten ist die Unter- 
scheidung nach den besuchten Schwlarzen, wie 
Volks- bzw. Volkshaupt-S., Fortbildungs- oder 
Berufs-, Fach-, Mittel-S., S. höh. Lehranstalten 
(in Süddeutschland auch Mittel-S. genannt), 
Hoch-S. u. a. (s. die einschl. Art.). 2. Manche 
Bezeichnungen treffen die Besuehszeit oder 
das Alter, wie z. B. Schulneuling, Abcschütze, 
Grund-S., Ober-S., die alten Namen Sextaner 
bis zum Primaner, Maturus u. Abiturienten. 
3. Auf den Wohnort des S.s zielen die Worte 
Interner u. Externer (bei Schulen mit Internat) 
u. vor allem der Begriff Fahr-S. So heißt man 
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Eisenbahn erreichen. Besonderes Interesse er- 
regen von diesen seit kurzem diejenigen, welche 
an die Benützung eines fahrplanmäßig ver- 
kehrenden Verkehrsmittels gebunden sind 
(Hygiene, Umgang, leere Zeiten vor u. nach 
der Schule usw.). 4. Andere Unterscheidungen 
betreffen die Zechtsstellung des S.s zur Schule. 
Gast-S. sind solche, welche die Schulaufsichts- 
behördeeinerSchuleodereinzelnenUnterrichts- 
fächern zuweist, obwohl der S. in einen andern 
Schulverband oder -bezirk gehört. Gast-S. sind 
in Ländern mit Konfessionsschulen daher oft 
einzelne Andersgläubige, bes. auf Dörfern. Über 
Gast-S. an höh. Lehranstalten s. Art. Hospitie- 
ren. Fremden-S. heißen Kinder von Ausländern, 
die für die Zeit ihres Aufenthaltes in Deutsch- 
land hier Schulen besuchen. 

III. Schüler u. Schulleben: ı. Schulreife 
u. Schulfähigkeit (s. jeweils d.) vorausgesetzt, 
zeigen die S. verschiedene Einstellung zum 
Unterricht u. zum Lehrer. S.- oder Schal- 
Zugenden sind Eigenschaften, welche der Er- 
füllung der schul. Anforderung entgegenkom- 
men (Fleiß, Aufmerksamkeit, Ausdauer, Ge- 
horsam....), S.- oder Schulfehler solche, welche 
hemmend wirken (Faulheit,Unaufmerksamkeit, 
Leichtsinn, Widersetzlichkeit...). Die Einstel- 
lung zu den ÜÜnterrichtsfächern, das Verhältnis 
zwischen Lehrer u. S., dasWunschbild, welches 
sich die S. von einem guten Lehrer in ihrem 
Sinne machen, u. a. sind in neuerer Zeit Gegen- 
stand eingehender Untersuchungen geworden. 
Daß der sog. Muster-S. im Leben oft versage, 
behauptet der Volksmund; richtig ist daran 
dies, daß manche Eigenschaften, die einen S. 
als solchen erscheinen lassen, im Alltagsleben 
als wertlos oder unterwertig empfunden wer- 
den. 2. Längeres Zusammensein in einer ÄAlasse 
erzeugteinen Klassengeist, Beziehungen freund- 
schaftl. u. feindl. Art usw. (s. die Art. Schul- 
klasse, Freundschaft, S.vereine u. dgl.). 3. Es 
kann auch die Rolle des S.s in seinem Ge- 
samtverhältnis zur Schzle untersucht werden. 
Mütze u. Band, Fahne u. Abzeichen, Feste u. 
Wanderungen u. a. binden den S. an seine 
Schule, was sich am deutlichsten in Streit u. 
Kampf mit S.n anderer Schulen — sei es auf 
dem Sportplatz oder in Straßenraufhändeln — 
zeigt. Im S.briefwechsel tritt der S., wohl meist 
auf dem Hintergrund eines Klassen- u. Anstalts- 
bewußtseins, in Meinungsaustausch mit nor- 
malerweise gleichaltrigen Genossen des Vater- 
landes oder Auslandes. 

IV.Schüler u. Umwelt: Außer derSchule 
wirken noch vielerlei Kräfte auf den S. ein. So- 
weit sie das Verhältnis von Umwelt (Milieu) u 
Zögling im allgemeinen betreffen, s. die ein- 
schläg. Art. Aber auch das S,sein als solches 
unterliegt verschiedenen Beeinflussungen durch 


S. ‚ welche,außer dem Schulort wohnend, diesen | Elternhaus, Umgang, Lektüre, Erfahrungen auf 


täglich mit dem Rad, Auto, der Straßen- oder | dem Schulweg usw., 


insofern die Erledigung 
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der häusl. Arbeiten, die sittl. Aufbauarbeit der |ziel durch die objektiven Lebensnotwendig- 
Schule, die Beurteilung einzelner Lehrer oder | keiten mitgeformt wird. — Während sich an den 


die ganze Schule durch sie günstig, öfter aber | Hochschulen dieS.invölligan denS. angleichen 


ungünstig beeinflußt werden. Von S.austausch 
spricht man, wenn Gruppen deutscher S. oder 
S.innen — gegen entsprechende ausländische 
ausgewechselt — Ferienzeiten in außerdeut- 
schen Heimen, Schulen, Instituten, Jugend- 
herbergen oder auch einzeln in Familien ver- 
bringen. Die Vermittlung solchen S.austausches 
übernimmt die Deutsche Päd. Auslandstelle, 
Berlin W 57, Kurfürstenstraße ı55. Diese er- 
teilt auch Auskunft über S.briefwechsel u. gibt 
diesbezügl. Mittelstellen bekannt (zuletzt im 
Päd. Zentralbl., Jhrg. ıı [1931], S. 276). 

V. Schülerkunde u. Schülerpsycholo- 
gie fallen auf weiten Strecken zusammen mit 
Kinder- u. Jugendkunde bzw. -psychologie, ha- 


muß, prägen Schulen mit fraulich-mütterlich 
betonten Bildungszielen u. -wegen planmäßig 
die weibl. Eigenart aus. — In Volks-, Berufs- 
schulen u. höh. Lehranstalten wird neuerdings 
die Ausprägung eines eigenständigen Frauen- 
bildungsideals versucht bzw. die Formung der 
S.in durch das Vorbild der Frau angestrebt. 
Schrifttum: H.W. Jannasch, Zum Problem 
der Fahr-S., in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 10, S. 587 
bis 589(1930); H.Weimer, DerWeg zum Herzen des 
S.s (1917); L. van Laak, Lehrer u. S. in ihrer Be- 
ziehung zueinander (1911); A. Bork, Lehrer u. 
S. (1924); M. Vaä£rting, L. u. S. (1931); O. Kupky, 
Beiträge zu einer Kasuistik der Schulklasse, in: 
Päd.-psycholog. Arbeiten aus dem Inst. des Leip- 
ziger Lehrervereins, Bd. 18, S.93—134 (1930); K. 


ben aber darüber hinausgehend eigenständige | Keller, Die soziale Herkunft der S. der höh. Lehr- 


Aufgaben. ı. Gegenüber der eigentl. Kinder- 
psychologie haben erst A. Benef u. E. Meumann 
eine Betrachtung unter dem speziellen Gesichts- 
punkte des S.seins eingeleitet. In guten Hand- 
büchern der Jugendkunde (s.d.) findet sich die 
S.kunde meist mit eingeschlossen vor. 2. An- 
gesichts der großen Mannigfaltigkeit von S.- 
individualitäten hat man versucht, S.ZyPer auf- 
zustellen. Dabei wurden an Hand bereits be- 


anstalten (1926). — A. Binet, Die neuen Gedanken 
über das Schulkind (? 1927); O. Kroh, Die Psycho- 
logie des Grundschulkindes (?”° 1930); A. Buse- 
mann, Über die Seelengestalt des Volks-S.s, in: Die 
Erziehung, Jhrg. ı, S. 359—364 645—672 (1926); 
W.Münch, S.typen, in: Ztschr. für päd.Psychologie, 
Jhrg. 12, S. 24—23 106—114 (1911); R. Lehmann, 
Päd. Typenlehre, ebd., Jhrg. 23, S. 241—254 (1922); 
E.Vowinckel, Päd. Typenlehre (1923); H. Läm- 
mermann, Anleitung zur psycholog. Beobachtung 


kannter Typen (Temperamente, Ermüdunggs-, | u. Beurteilung der S. (1931); s. auch Lit. bei Ju- 


Gedächtnis- usw. -typen, 
Spranger u.a.) bloße Übertragungen auf die S. 
vorgenommen, oder es wurden sorgfältige u. 
reiche Erfahrungen des Schullebens zu solchen 
verdichtet, oder man ging von den (deduzierten) 
Möglichkeiten des Verhaltens als Leitlinien der 
Typenbildung aus. 3. Das für S.kunde u. -typo- 
logie nötige Beobachtungsmaterial kann 2.T. 
auch der schönen Zzieratur, bes. dem sog. S.- 
roman, entnommen werden. 

Das Verzeichnis von H. Benfer «Der junge 
Mensch zwischen 13 u. 20» (1927) enthält hierzu 
reiche Angaben; außerdem sind an neueren Wer- 
ken zu nennen: H.Carossa, Verwandlungen einer 
Jugend(1928); F. Thieß, Das Tor zur Welt (26. bis 
30. Tsd., 1929); J. Wassermann, Oberlins 3 Stufen 
(21.—23.Tsd., 1928); H. Ungar, Die Klasse (1927); 
F. Werfel, Der Abituriententag (26.—35. Tsd., 
1928); K. Blitz, Studienrat Hancke (1930); F. Tor- 


der Lernenden, ihre Beziehungen zu Bildungs- 
ziel u.-gut sowie ihre Stellung zum Lehrenden. 
Die phys.-psych. Verhältnisse weisen ihrerseits 


Lebensformen von !genakunde u. -psychologie. — E.Schilfahrt, Die 


psycholog. Grundlagen der heutigen Mädchen- 
bildung (2 Bde., 1926/27); K. Haase, Der weibl. 
Typus als Problem der Psychologie u. Pädagogik 
(1915); M. Plum, Theorie der Mädchenerziehung 
bei den hervorragenden deutschen Pädagogen 
des 19. Jahrh.s (1921); U. Graf, Das Problem der 
weibl. Bildung (1925); M. Lütgenau, Eigenarts- 
ermittlung von S.innen einer Grundschulklasse 


(1930); H. v. Pestalozza, Der Streit um die Koedu- 


kation in den letzten 30 Jahren in Deutschland 
(1922); 3. Deutscher Kongreß für Jugendbildung 
u. Jugendkunde zu Breslau 1913 (1914, behandelt 
bes. die Geschlechtsdifferenzen); Die Volks-S.in, 
Ergebnisseu. Anregungen der 1.Pestalozzi-Tagung 
im Zentralinst. für E. u. U. (1927); W.Kanther, 
Um die Seele der Volks-S.in (1927); E. Barschak, 
Die S.ın der Berufsschule u. ihre Umwelt (1926); 


IE. Hildebrandt, Gemeinsame Erziehung der Ge- 
ı schlechter, in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 10, S. 507 
berg, Der S. Gerber hat absolviert (9.—ı2. Tsd., | Dis 520,572 580. U.793 719 (1939)2 -MMNllEt, 
1930); E. Ebermayer, Kampfum Odilienberg(1929). | 

VI. Die Schülerin: Für die Besonderung 
der S.in gegenüber dem S. ergeben sich als : 
Gesichtspunkte diephys.-psych. Gegebenheiten 


Frauen im Dienste Fröbels (1923). 
L.—V. E. Richter. VI. M. Weinand. 


Schülerauslese. 
[S. = Schüler, A. = Auslesc.] 
I. Zweck der S.-A. ist zunächst, jedem S. die 
Ausbildung zu verschaffen, die seiner Intelli- 
genz, Willens- u. Gefühlsbegabung entspricht. 


zurück auf den umfassenderen Problemkreis | Das Recht des Individuums auf Ausbildung 
der Geschlechterpsychologie. Letztere zeigt | seiner Anlagen ist begründet durch die Pflicht, 
uns diestärkere Emotionalität u. Suggestibilität | seine Kräfte zur eigenen Vervollkommnung u. 
u. anders verlaufende Interessenrichtung der | zum Wohle der Gemeinschaft nach Möglich- 
S.in; aber dies ist für den Verlauf der Bildungs- | keit zu entfalten u. zu verwerten. Jede Gemein- 
arbeit nicht alleinbestimmend, da das Bildungs- ! schaft hat überdies die Pflicht, zu ihrer eigenen 
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Förderung die heranwachsenden (auch die| 1924), F. Schlotte (Experimentelle Prüfung für 
wirtschaftlich schwachen) Kräfte festzustellen, | Sprachbefähigte, 1921), 7. Winkler (Tests für das 
die voraussichtlich zu verantwortungsreicheren math. u. naturwiss. Gebiet, 1924) u.a. Ziel der 
oder führenden Aufgaben bes. befähigt oder psycholog. Methoden ist, die Fähigkeiten (nicht 


h Ä Ä Kenntnisse) des S.s zu erfassen. Ihre allg. Durch- 
berufen sind, u. ihnen den Weg dazu frei zu führung durch psychologisch geschulte Pädagogen 


machen (soziale Bedeutung), anderseits aber | (Schulpsychologen) wird vielfach dringend gefor- 
auch bei besondern Verhältnissen (Übersteige- | dert (W. Stern, Probleme der S.-A., 1926). 
rung des Berechtigungswesens, Überfüllung Schrifttum: O. Bobertag u. E. Hylla, Be- 
einzelner Berufe) im Interesse der Gesamtheit gabungsprüfung für den Übergang von der Grund- 
regulierend einzugreifen. — S.-A. i. e. S. soll | schule zu weiterführenden Schulen (10.—ı2. Tsd., 
den von der Gemeinschaft geschaffenen Aus- | 1928); W.O. Döring, S.-A. u. psycholog. Berufs- 
bildungseinrichtungen (höh. Schulen usw.) ge- | beratung an Lübecker Schulen (1924); — Praxis der 
eignete S. zuführen u. ungeeignete von ihnen | S--A.(1931); W. Hartnacke, Naturgrenzen geistiger 
fernhalten. — Bei der A. ist zunächst der Wille | Bildung(1930);G. Bäumer, Schulaufbau, Berufs-A., 
des S.s selbst zu respektieren. Aber nicht jedes a 
hochbegabte Kind hat ohne weiteres ein Recht | 1. „SA » ac Ihe. en(1951); Päd. Warte, Sonder- 
> ; = «S.-A.», 35. Jhrg. (Febr. 1928); s. auch die Art. 

auf besondere Ausbildung; Pflichten gegenüber Begabung, Psychotechnik, Beruf. E.Broermann. 
der Familie (als der engeren Lebensgemein- 
schaft), die Pflicht der Einordnung in die so- 
ziale Struktur der Gemeinschaft (des Volkes), 
die Organisation des Bildungswesens (Anzahl 
u. Art der vorhandenen Bildungseinrichtungen) 
können jenes Recht einschränken. 

Il. Die beste Auslesemethode ist die, «bei 


Schülerselbstmord. 
[S. = Selbstmord, Sch. = Schüler.) 


| 

I. Die Statistik der S.e im allgemeinen be- 
steht seit etwa 100 Jahren u. weist seit 1893 etwas 
mehr als 1°/, für Sch. der Volks- u. höh. Schulen 
auf, heute etwa 4°/,. Manche Sch.-S.e werden der 
der sich mit einer möglichst großen Zahl auf- | Statistik, welche nicht immer die Ursachen, häufig 
genommener Geeigneter (Prinzip der Ergiebig- | nur die Zahl erfassen kann, nicht als S.e, sondern 

keit) eine möglichst kleine Zahl übergangener | als Unglücksfälle bekannt. 
Geeigneter (Prinzip der Gerechtigkeit) verbin-| II. Die Ursachen der S.e zn frühen Schul- 
det» (W. Stern). Für den Übergang von der | adier (6.—ıo. Lebensj.) sind häufig spielerische 
Grundschule zur mittl. u. höh. Schule muß die | Nachahmungen mit tödl. Ausgang oder Affekt- 
A. «in geregeltem Zusammenwirken der Grund- |handlungen bei überwältigender Angst vor 
schule mit der mittl. u. höh. Schule» geschehen | angedrohter oder vermuteter Strafe sowie bei 
(Preuß. MinErl. vom ı2. III. 1924). scherzhaftem Fürchtemachen Erwachsener. 
Bedingung ist 4jähr., in Sonderfällen mit Ge- | Todeswünsche aus Neid u. Eifersucht bleiben 
nehmigung der Regierung 3jähr. Grundschulbe- | meist nur Augenblicksregungen u. müssen, wie 
such. Die Entscheidung über Eignung u. Aufnahme | S.gedanken aus Rache u. Verbitterung, weder 
trifft ein Ausschuß von Lehrkräften der Volks- u. | mit einer im Unterbewußten haftenden Tiefen- 
mittl. bzw. höh. Schulen auf Grund der Zeugnisse wirkung verbunden sein, noch mit Libidoent- 
- en täuschung oder narzissisch-sadistisch erklärt 
Feststellungen, die sich bei der Zusammenarbeit werden. — In der Vorp wbertäls- uf wbertätszeit 
zwischen Grundschule u. weiterführender Schule erreichen die 3.e ihren Höhepunkt u. sind VOT- 
ergeben haben»; eine besondere Prüfung fällt seit | wiegend biologisch u.psychologisch bestimmt. 
Ostern 1931 fort (MinErl. vom ıo. Il. 1931); sie) Hang zu S. kommt bei erblich Belasteten bis- 
weilen schon zum Durchbruch. Das von der 


kann stattfinden, wenn die Zahl der Anmeldungen 
Mutter nicht gewollte Kind trägt schwer am 


eine andere A. unmöglich macht (Probediktat, Auf- 
satz, Rechnen). Ergänzung der Fertigkeitsprüfung | eben. Kinder von Epileptikern u. Alkoho- 
likern haben Neigungen u. die im körperl.-seel. 


durch exp.-psycholog. Fähigkeitsprüfung ist ge- 

stattet. Die Aufnahme geschieht unter Voraus- a 

setzung der Bewährung. — Besondere Bedeutung Entwicklungsvorgang Erkrankten > ft Zwang 

der A. in UlI u. OIl der höh. Schulen mit ihren | zum S., der in Verbindung mit Geisteskrank- 
heiten in höh. Schulen sich stärker auswirkt 
als in Volksschulen. Die Depressions- u. Erre- 


besondern Aufgaben der Oberstufe. 
AneinzelnenOrtensind Probeklassen (in /Za»z- gungszustände erzeugen starke Unlustgefühle. 
Beim weibl. Geschlecht weisen die periodisch- 


burg für 8 Tage seit Ostern 1923 verbindlich) 
oder Probeaufnahmen (2. B. in Mannheim bis krit. Zeiten mit den dabei sich auswirkenden 
Verstimmungs- u. Reizzuständen die Höchst- 


Pfingsten) üblich. Die Mitwirkung von Psycho- 
logen beschränktsichaufwenigegrößere Städte. zählan Sen auf, Sichenverständen fühlen fahrt 
zur Vereinsamung u. in Verbindung mit Miß- 


aha oder Testreihen wurden bereitgestellt 
oder auch geeicht durch WW. Moede, C. Piorkowski . : = 

u. G. Wolff(Die Berliner Begabtenschulen, 1918), | erfolgen im Schulleben zu der Meinung, für 
W. Stern u. Mitarbeiter (seit 1918), O. Bobertag u. | a5 Leben unnütz zu sein, wozu auch der wach- 
E. Hyla (Feste Systeme für ı0- u. 13— 14jähr., sende u. häufig. durch das Elternhaus aufge- 
1925 u. 1926), W. O. Döring (für 9- u. Iojähr., | peitschte, bes. im Schulleben höh. Sch. ent- 
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täuschte Ehrgeiz führen kann. Schwärmerische | Behandlung pessimist. Lebensauffassung im 
Sch. sehen im S. eine männl, Tat, die an krank- | philosoph. Unterricht, Vermeidung der Ro- 


haftem Geltungsdrang Leidenden einen letzten 
Ausweg u. eine Selbsterhöhung. Bei Mädchen, 
die unter Mißhandlung im Elternhaus oder 
unter zerrütteten Familienverhältnissen leiden, 
schwingt bei S.versuchen oft das Mitleider- 
wecken u. Sichbeachtetfühlen bei andern mit. 
Liebeserlebnisse u. rein gefühlsmäßige Ein- 
stellung bei Liebesschwierigkeiten kennen oft 
keinen andern Ausweg alsS., nament!l. bei Sch.- 
innen, die auch häufig der suggerierende Teil 
sind beim Sch.doppel-S., der dann als gegen- 
seitige Treue bis ins Grab ausgedeutet wird. 
Die durch Zeitungsberichte ausgeübte u. an 
der Art der nacheinander folgenden S.e nach- 
weisbare Suggestion aufJugendliche kann eben- 
sowenig bestritten werden wie die Einwirkung 
eines falschen Ehrbegriffs in der Erziehung. 
Die immer häufiger werdenden Liebesbezie- 
hungen unter Sch.n u. Sch.innen führen fast 
stets zur Onanie u.bei der damit verbundenen 
physiologisch bedingten Depression zu einem 
Ekel vor dem Leben, der auch bei homo- 
sexuellen Jugendlichen anzutreffen ist, sowie 
bei Sch.innen der Berufs- u. Fortbildungs- 
schulen, die, bes. in den Großstädten, immer 
mehr dem Straßendirnentum u. nach erlangter 
Ansteckung nicht selten der Phobie (krank- 
hafte Angst) u.damitS.gedanken verfallen. Der 
klimat. Einfluß auf die den S. begünstigenden 
körperlich-seel. Voraussetzungen ist nicht zu 
leugnen u. zeigt Parallelität mit den Sittlich- 
keitsvergehen (s. d.)im Frühjahr, wo der klimat. 
Einfluß mit den an Volks-u. höh. Schulen statt- 
findendenVersetzungen u. Examina zusammen- 
fällt u. die Furcht vor Examen u. Nichtver- 
setzung sowie die Auswirkungen bei tatsächl. 
Mißertfolgenin denS.statistiken fürhöh. Schulen 
mit an erster Stelle als Ursache der S.e angeführt 
werden. — Für Studierende an Hochschulen (Uni- 
versitäten), worüber eine S.statistik, die einzel- 
nen Semester erfassend, noch aufzustellen wäre, 
ist vorläufig mit einer steigenden S.ziffer zurech- 
nen, da die anstrengende Geistesarbeit u. die 
heute mit dem Überangebot an Anwärtern ge- 
gebene seel. Spannung einen Mißerfolg u. die 
damit verbundene geselischaftl. u. wirtschattl. 
Schädigung allgemein schwer ertragen läßt. 
1Il. Die vorbeugende Erziehung wird 
z. T. aus Il. zu folgern sein u. ganz allgemein 
in der Familien- u. Schulerziehung Wert legen 
auf: Fernhaltung von suggestiv-schädl. Ein- 
flüssen für Rinder u. Jugendliche, geordnete 
Familienverhältnisse u. liebevolle Eingliede- 
rung des Kindes in die Familie, Aufgeschlos- 
senheit für jugendl. Seelenleben in Familie u. 
Schule, Beobachtung u. Bewahrung bei Ver- 
dacht von geistigen Erkrankungen, lebensbe- 
jahende u. lebenswertende Einstellung bei Be- 


mantisierung des S.es durch krit. Wertung der 
in der Literatur erwähnten, in der Kunst dar- 
gestellten S.e, sowie durch rechte Stellung- 
nahme in Lebens- u. Ehrenkonflikten u. Ab- 
lehnung des Duells sowie der sprachl. Aus- 
drucksweise «Freitod», Rücksicht auf die durch 
Examina bewirkten Erschütterungen, Bereit- 
stellung religiös-sittl. Gegenvorstellungen, wie 
sie in einer religiösen Erziehung u. öÖffent!. 
religiösen Einstellung immer die wirksamsten, 
auch statistisch nachweisbaren Hemmungen 
bei S.gedanken sind. 


Schrifttum: A. Eulenburg, Sch.-S.e (1909); 
Medizinalstatist. Nachrichten, 9. Jhrg., S. 1838— 192 
(1921); A. Baer, Der S. im kindl. Lebensalter (1901); 
R. Weichbrodt, Der S. (1923); M. Marcuse, Der S., 
in: Handwörterbuch der Sexualwissenschaft, hrsg. 
von M. Marcuse, S. 694—700 (?1926); K. Boas, 
Suicidium menstruale, in: Ztschr. für Psychothe- 
rapie, Bd. I, S. 300—317 (1909); Sexualpäd. Son- 
derhefte der Vierteljahrsschr. für wiss. Pädagogik, 
Jhrg.6, H.2 u. 3 (1930). C. Hofmann. 


Schülervereine. 


I. Entwicklung: Das Bedürfnis der Jugend, 
sich in den Entwicklungs- u. Nachentwicklungs- 
jahren, also etwa vom 14. oder 15. Lebensjahre an, 
zusammenzuschließen, ist von der Pädagogik des 
vorigen Jahrh.s nicht genügend erkannt u. ge- 
würdigt worden. Das Verlangen junger Menschen 
nach eigenen Jugendgemeinschaften äußerte sich 
in der Nachahmung der student. Korporationen 
mit allen student. Einrichtungen. Der Alkohol u. 
als Folge davon hochgesteigertes sexuelles Leben 
spielten eine Hauptrolle. Die höh. Schule konnte 
unmöglich solche, die ganze jugendi. Entwick- 
lung schädigende Vereinigungen dulden. Ein 
scharfer Erlaß des preuß. Unterrichtsministeriums 
verbot ihre Mitgliedschaft unter Strafe der Ver- 
weisung von der Schule. Sie haben aber trotzdem 
weiterbestanden u. bestehen auch heute noch an 
manchen Orten. Aber ihren Reiz haben sie stark 
verloren, weil sie heute nicht mehr verboten sind, 
anderseits aber auch durch die Gründung von S.n 
seitens derSchule u. außer derSchule, zumal durch 
die Jugendbewegung. 

Von der Schule wurden eine ganze ReiheVereine 
gegründet mit zweckhaften, positiven Aufgaben: 
zur Pflege der Musik, der Rednerkunst, des Liedes, 
des Turnens, der Literatur. Sie hatten aber mehr 
oder weniger eine Eigenschaft, die der Jugend nicht 
behagt, nämlich die Bewahrungstendenz. So ist 
diese Art der S. nie sehr beliebt gewesen u. meist 
nur von Schülern aufgenommen worden, die eigens 
einen Zweck gegenüber der Schule verfolgten. — 
Anders wurde die Lage nach dem Kriege. Die 
Schulverwaltung erlaubte die Mitgliedschaft eines 
jeden Vereines auch außerhalb der Schule, wo- 
fern nur der Verein sich nicht gegen den be- 
stehenden Staat richtet. (Später wurde die Teil- 
nahme an polit. Vereinen allgemein verboten.) Jetzt 
war den Schülern die Möglichkeit gegeben, aus 
eigener Tätigkeit heraus sich eine Jugendgemein- 


sprechung bekannt gewordener S.e oder bei ;: schaft zu schaffen. Da gleichzeitig die Jugendbe- 
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wegung die Jugend erfaßte, entstand bald ein bunt- 
bewegtes Bild von Bünden u. Vereinen an den 
höh. Schulen; Wandervögel aller Schattierungen, 
Pfadfinder der verschiedensten Richtungen, Kath. 
Jugendbewegung, Bibelkreise der evang. Schüler, 
sozialist. u. neuerdings auch nationalsozialist. Grup- 
pen. Dazu eine große Anzahl sportl. Vereine. Es 
gibt heute wohl wenige Schüler, die nicht irgend- 
wie einem Verein oder Bund angehören. Dem- 
gegenüber treten die von der Schule selbst ge- 
gründeten u. geleiteten Vereine sehr zurück. 


II. Kritik: Ist diese Entwicklung zu be- 
grüßen? Unbedingt. Denn immer mehr dringt 
die Erkenntnis durch, daß die Jugendgemein- 
schaft neben der Familie, der Schule, der Kirche 
ein Lebensbedürfnis der meisten Jugendlichen 
ist, ja geradezu ein Erziehungsfaktor werden 
kann. Dies letztere zeigt sich zumal in den 
weltanschaulich gerichteten BündenderJugend- 
bewegung. Naturhafte Gegebenheiten kann u. 
darf man nicht unterdrücken, sondern soll sie 
in die richtige Bahn lenken. Dies muß die Auf- 
gabe des Elternhauses, der Kirche, der Schule 
sein. Abgesehen aber auch hiervon, ist nicht 
einzusehen, warum der studierenden Jugend ver- 
wehrt sein soll, was allgemein der übrigen Ju- 
gend gleichen Alters ohne weiteres erlaubt ist. 
Ganz unglaublich ersche’nt es dem heutigen 
Menschen, daß bis zum Kriege in den meisten 
deutschen Staaten außer Bayern die rein kath. 
Vereinigungen, vor allem die kath. Kongrega- 
tionen, verboten waren. Ursache dieses Ver- 
botes war das Mißtrauen der staatl. Organe aus 
dem Geiste des Kulturkampfes heraus. Auch 
heute ist dieser Geist bei örtl. Schulleitungen 
vielfach nicht geschwunden. Dazu kommt, daß 
manche Schulen u. Lehrer in den von außen 
an die Schüler herantretenden Vereinigungen 
eine Konkurrenz oder eine Störung der Schul- 
arbeit oder des KRlassengeistes erblicken. Hier 
wirken mit die «liberalen» Anschauungen über 
Staatsomnipotenz, die die ganze Erziehung des 
jungen Menschen in die Hand nehmen möchte. 
Ferner eine falsche Auffassung von Klassen- 
geist u. Kameradschaft. 


Von kath. Schülerbewegungen seien genannt 
‚Veudeutschland, die Marian. Kongregationen u. 
der Quickborn. Letzterer hatallerdings auch Nicht- 
schüler in seinen Reihen u. ist überhaupt zahlen- 
mäßig nicht mehr bedeutend. Die Kongregationen 
zählen insgesamt in Deutschland etwa 4000— 5000 
Mitgl. Neudeutschland erfaßt heute über 20000 
Schüler mit etwa 500 Gruppen u.ist in einem stän- 
digen Aufstieg begriffen. F. N. Zender. 


Schülerzeitschrift u. Schülerzeitung. 
[S.= Schüler, Z. = Zeitung.) 


Im Unterschied von der Ä2zder-Zeitschrift (s. 
d.), d. h. der von Erwachsenen für Kinder ge- 
stalteten Zeitschrift, sind hier Zeitschriften der 
Kinder, von Schulkindern selbst gestaltete u. 
herausgegebene Zeitschriften verstanden. Es 


Schülerzeitschrift u. Schülerzeitung. 
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handelt sich um Bestrebungen neuzeitl. Schul- 
arbeit,in Auswirkung des Arbeitsprinzips durch 
schaffendes Tun der S. selbst eine Z. oder Zeit- 
schrift zu erarbeiten u. so den Gedanken derZ. 
ineinerdemWesenderSchule angepaßten Form 
in den Dienst der Schule zu stellen. Verschie- 
deneVersuche sind in dieser Richtung gemacht 
worden. Zunächst solche, die mehr zezepzrzv 
die S. heranziehen. Die S. werden z. B. an- 
geleitet, daheim aus ihrer Z. Artikel, Bilder, 
Anzeigen auszuschneiden u. mitzubringen; der 
Lehrer prüft dasMaterialaufseine Geeignetheit; 
an einer großen Papptafel mit der Überschrift 
S.-Z. werden die Beiträge an einer zugängl. u. 
gut sichtbaren Stelle des Schulzimmers ange- 
heftet u. im Unterricht berücksichtigt (Wand- 
Z.).— Die eigentl. Form der S.-Z. istjedoch die 
Zeitschrift, die @272v von den S.n selbst geistig 
wie technisch gestaltet wird, u. die in zahl- 
reichen Reformschulen in Deutschland, Öster- 
reich, Italien u. a. Ländern Eingang gefunden 
hat. Wenn auch eine Verallgemeinerung dieser 
Idee nicht in Frage kommt u. das Proble- 
matische der S.-Z. nicht übersehen werden darf, 
so sei doch kurz das Wesentliche über Art u. 
Form der Herstellung berichtet. Die Material- 
beschaffung erfolgt durch die S. selbst. Die 
Kinder sind die alleinigen Mitarbeiter, die 
sich unmittelbar im sprachl. u. maler. Gestalten 
auswirken: durch freie S.arbeiten, Aufsätze, 
Bilder u. Zeichnungen, Rätsel u. Verse, vor al- 
lem Selbstbeobachtetes u. Selbsterlebtes, Vor- 
gänge in der Klassen- u. Schulgemeinde, Wet- 
ter-, Pflanzen- u. Tierbeobachtungen. Die Ma- 
terialsichtung u. Beurteilung erfolgt durch die 
Klasse. Die von den $S.n gewählte Schriftleitung 
(2—3 S.) ordnet den Stoff nach bestimmten 
«Sparten». Kopfu. Ausstattung besorgen gute 
Zeichner der Klasse. Nach längerer Übung 
braucht der Lehrer nur ordnend u. schlichtend- 
vermittelnd einzugreifen. Ist eine Nummer im 
Manuskript fertig, wird sie, wenn möglich, mit 
der Schreibmaschine getippt u.mit dem Appa- 
rat vervielfältigt. Die «Ausgabe» der Z. erfolgt 
unter größter Anteilnahme u. Spannung aller 
durch Vorlesen des Inhalts in einer Lesestunde. 
Bei rechter Führung kann diese Arbeit er- 
zieherisch wertvoll wirken; sie schafft frohes 
Mittun u. erzieht zur Ordnung u. Einordnung, 
zur Genauigkeit u. Verantwortung. Daß sie 
nicht zur Oberflächlichkeit u. zum Wachrufen 
kindl. Eitelkeit führe, dafür hat der verstehende 
Lehrer Sorge zu tragen. In /falen ist der Ge- 
danke der S.-Z.en bereits mannigfaltig u. reich 
entwickelt u. teils von den Schulbehörden selbst 
organisiert. Wo Schulen über geeignete Mittel 
oder Hilfen aus der Elternschaft verfügen, ist 
man zur Drucklegung eigenervonS.nu. Lehrern 
gestalteter Schul-Z.en übergegangen. Um Be- 
richte aus der Schulgemeinde, Stimmen aus 
der Elternschaft, vermehrt, können diese Schul- 
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Z.en ein wirksames Verbindungsglied zwischen 
Schule u. Elternschaft bilden. 


Schulfähigkeit — Schulfeste u. Schulfeiern. 
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zur gemeinsamen Beschulung, namentlich auf 
Altersstufen, auf denen die moral. Abwehr- 


Schrifttum: H. Burhenne, Kinderherz. Ein künste der übrigenKindernoch nichtgenügend 


Beitrag zur Frage der Kinderzeitschrift (1921); G. 
Lombardo-Radice, Die Zeitschrift des Kindes u. die 
Zeitschrift für das Kindin Italien, in: Die Erziehung, 
3. Jhrg. (1927/28); V. Trubrig, Die S.-Z., in: Österr. 
päd. Warte, 23. Jhrg. (1928). B. Bergmann. 


Schulfähigkeit. 


[S.=Schulfähigkeit, SU.= Schulunfähigkeit.] 


S. ist begrifflich weiter als Schulreife (s. d.) 
u. bedeutet eine Verfassung heranwachsender 
Menschen, mit andern zusammen in der übl. 
Form des öffentlich organisierten Massen- u. 
Klassenunterrichts unterwiesen u. erzogen zu 
werden. — SU. ist entweder absolut u. dauernd 
oder partiell u.temporär. Die schwerste Form 
der SU. ist gleichbedeutend mit der Bildungs- 
unfähigkeit der tiefsten Grade der Idiotie, bei 
denen sogar das assoziative Gedächtnis u. die 
Bahnung durch Übung u. Gewöhnung unge- 
nügend entwickelt sind u.in der Funktion ver- 
sagen. Weniger radikal ist dieSU. bei an sich 
bildungsfähigen Kindern, die nur nicht in u. 
durch Schuler erzogen werden können, sondern 
allein in der spezialisierten Einzelerziehung 
(bei hochgradiger Abweichung vom Durch- 
schnittstempo der Entwicklung, bei allzu ein- 
seitiger Begabungs- u. Interessenentwicklung, 
bestimmten Defekten u. patholog. Empfindlich- 
keit für soziale Beziehungen, auch bei zu großer 
Starre einseitiger Schultypen). 

Die partielle u. temporäre SU. sollte rich- 
tiger Schulmüdigkeit u. Schulverdrossenheit hei- 
ßen; sie tritt im zweiten Trotzalter, bei zu 
langer Schuldauer, auf den Oberstufen vor 
dem Abschluß häufiger auf. 

Die immer schwierige Behandlung gemin- 
derter S. oder temporärer Schulverdrossenheit 
muß, neben den auslösenden Momenten zu- 
nächst die tieferen Ursachen ermitteln. Bei 
Intelligenzdefekten als Ursachen sind statt 
Volksschule Kindergarten, Hilfsschule, Hilfs- 
fortbildungsschule angezeigt; bei Spannungen 
zwischen Begabungsart u.Schule Wechsel der 
Schulart, namentlich im Abschnitt der Studien- 
u. Hochschulbildung. Weit schwieriger zu be- 
handeln sind Fälle, in denen charakterolog. 
Gegensätze zwischen Lehrer u. Schüler oder 
zwischen Schüler u. Schüler ins Spiel treten u. 
sich nach dem Gesetz der sich «ausbreitenden 
Hemmung» erweitern. Hier hilft unter Um- 
ständen nur vollständiger Milieuwechsel. — 
Ganz verschieden von diesen Fällen echter SU. 
sind die, in denen zeitweise der Schulbesuch 
im Interesse der Kameraden verwehrt werden 
muß — bei übertragbaren Krankheiten für die 





entwickelt sind. — Im großen muß als Ziel 
gelten, möglichst jedes Kind einer Schule zu- 
zuführen u. in ihr zu erhalten; darum sollen 
Eltern nicht gleich jedem vom Kind geäußerten 
Symptom der SU. u. der Schulmüdigkeit nach- 
geben. d. Fischer. 


Schulieste u. Schulieiern. 
[S. = Schulfest.] 


1.Wertu.Bedeutung: Die neuzeitl.Schule, 
die bewußt danach strebt, Bildungs- u. Lebens- 
stätte, Freud- u.Leid-, Spiel- u. Arbeitsgemein- 
schaft der Jugend zu sein, sieht im S. nicht 
einen lästigen Fremdkörper oder ein form- 
loses Anhängsel, etwa lediglich Schaustück für 
die Offentlichkeit, Zugabe zur Schmackhaft- 
machung des Lernens oder nur den behördlich 
verordneten Zeszakf. Richtig verstandene u. ge- 
staltete S.e sind organ. Bestandteil des neuzeitl. 
Schullebens u. gehören wesentlich zum Arbeits- 
u. Lebensrhythmus der Schule. Ihr besonderer 
Wert kann in dreifacher Richtung gesehen 
werden: Für die ScAzle selbst sind sie der 
Ausdruck des innern Lebens u. des Gemein- 
schaftsgefühls der Schulklasse u. der Schul- 
gemeinde, Höhepunkte kraft- u. freudespenden- 
der Arbeit. Für die Fzgerd- u. Volkserziehung 
ein bedeutsames Bildungsmittel im Dienste der 
Geschmackskultur, berufen, in der Hohlheit u. 
Seichtheit unserer heutigen Unterhaltungs- u. 
Geselligkeitsformen den Sinn für echte Freude 
u.schlichtes Festefeiern zu wecken u. Anregung 
zu edler Formung unserer Unterhaltung u. Ge- 
selligkeit zugeben. Endlich fürdieFestigungder 
Lebensbeziehungen zwischen Schule, Eltern u. 
Volk bedeuten S.e, die zu einträchtiger Gemein- 
schaftsfreude zusammenführen, starke Verbin- 
dungsfäden u. Mittel zur Weckung des Eltern- 
verständnisses u. der Elternmitarbeit an der 
Schule. 

Il. Charakter: Diese Aufgaben erfüllen die 
S.e nur bei sinngemäßer Gestaltung. Ein deutl. 
Umschwung gegenüber der Vorkriegszeit ist 
hier unverkennbar. Die echten S.e sind der 
Schule nicht äußerlich u. wesensfremd aufge- 
klebt, sondern wachsen nach Anlaß, Stoffwahl 
u. Stofigestaltung, nach Vorbereitung u. Aus- 
führung organisch aus der Arbeit der Schule 
u.ihrem natürl. Leben u. den Bedürfnissen der 


Jugend heraus. Ihr Charakter istschlicht, schön, 


familienhaft abgestimmt, der Schüler nicht aut- 
nehmendes Objekt, sondern fröhlich schaffen- 
des u. gestaltendes Subjekt. Mit den einfachsten 
Mitteln u. wenigen Kosten, unter möglichster 
Mitwirkung aller, wird etwas Gehaltvolles u. 


Dauerder Ansteckungsgefahr, bei moral.-patho- | Schönes gemeinsam überlegt u. gestaltet. Das. 
log. oder auftälligen Kindern; ohne rigoros zu | wird gleichsam Ausdruck der Schul- u. Rlassen- 
sein, wird man Vorsicht üben in der Zulassung | arbeit: Dichtung, Lied, Musik, Spiel u. Sport 
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wirken bunt u. vielgestaltig u. doch möglichst | u. Volksbildungsabende (1929). Materzalsammlun- 
umeinenpädagogisch u.künstlerisch wertvollen | gez. H.J. Scheufgen, Schulfeiern (1929); F. Geb- 
Leitgedanken konzentriert, zusammen. hardt, Festl, TagederSchule(1922); Ganzenmüller, 
; Die Schulfeier. Wegweiser u. Quellen (1926); K. Zei- 
III. Als Gestaltungsformen, die den In- ninger, S.e, eine Handreichung (1928); M. Fochon, 
halt des S.es ausfüllen, kommen in Frage: der | Feiertage in der Berufsschule (1929); Die Schul- 
schlichte, natürlich empfundene Vortrag bester | feier, hrsg. von P. Quensel (1917 ff.); Volkskunst- 
Dichtungen (Einzelvortrag oder Sprechchor) | bücherei (1911 ff.); Volksabende, begr. von H.Kai- 
unter Ausschluß der durchweg poetisch wert- |ser, fortges. von H. Müller-Bohn u. R. Braun 
losen sog. Gelegenheitsdichtung. Auch dasszen. (1903 ff); Lichtbilderabende, hrsg. ‚von E.H.Bethge 
Spiel, dichterisch wertvolle Vorlagen u. größte | (1913 fl. 5. Bergmann. 
Einfachheit in der Darstellung vorausgesetzt. Schulgarten. 
Ferner gesangl. u. musikal. Darbietungen des ER 
Kinderchores u. des Schülerorchesters unter ee 
besonderer Berücksichtigung des Volksliedes | I. Die Entwicklung desSG.s folgte den Zeit- 


u. des typ. Spiel- u. Kinderliedes — einfache | strömungen. In den Anfängen war er an Land- 
u. sinnige Reigentänze der Mädchen, Frei- schulen der ackerbautreibenden Länder Öster- 
. $} 


n > reich, Schweden, Holland, Belgien u. Frankreich 
Be m nm wirtschaft. Lehr. 2 Übungsmite Man erhoffte 
u. 4 . von diesem zwvirischaft ebuns der Lan 

Puppentheater (Kasperletheater) können wert- | wirtschaft. In aa wollte der SC. in dieser 
voll mithelfen. Besondere Sorgfalt ist dem | Form vor allem den Obstbau fördern. Hier fand 
äußern Rahmen zu widmen, der Raumgestal- | infolge des Ausbaues der Methodik des Naturun- 
tung u. dem Schmuck. Mit etwas Geschick u. | terrichts der döodog. SG. eine größere Verbreitung, 
Schönheitssinn u. unter schaffendem Mittun | nachdem die internationale G.bauausstellung in 
aller läßt sich hier vieles mit einfachsten Mitteln | Dresden 1896 einen solchen Unterrichts-G. vor- 


ö Re : geführt hatte. Es entstanden als Ersatz der Frei- 
selbst gestalten (im Bühnenaufbau, inderSelbst- natur vorwiegend Siadischwelgärten. Als die Ent- 


fertigung der Kostüme usw.). Als Raum emp- | fremdung von der Natur infolge zunehmender In- 
fiehlt sich Schulsaal, Turnhalle oder Jugend- | dustrialisierung u. des Wachsens der Städte im- 
heim, wenn nicht die freie Spielwiese draußen | mer größer wurde, erkannte man den wohltuenden 
in Frage kommt. Das Wirtshaus dürfte nur | Einfluß der G.arbeit (Schrebergärten). Der SG. 
als Notbehelf gelten. wurde Arbeits-G. oder Schäler-G. Die 1911 ın 
Zürich gegr. Gesellschaft für Schülergärten wurde 
in der Schweiz vorbildlich durch ihre Gärten, in 
denen die Kinder Gelegenheit zur G.arbeit u. 
Pflanzenpflege fanden. In Deutschland hat die 
Not der Zeit nach dem Weltkrieg in den größeren 
Städten Schülergärten geschaffen. Die Arbeits- 
schulbewegung der Gegenwart begünstigte einen 
SG., der die Vorzüge des biolog. Unterrichts-G.s 
mit denen des Arbeits-G.s verbindet (G.schule). 
Die Jubiläaums-G.bau-Ausstellung in Dresden 1926 
gab ein Bild des jetzigen Standes der SG frage. 


Nach einer Statistik gab es ıgıı in Preußen 
168 Schulgärten. Eine neuere Arbeit (M. Herberg, 
Der SG., 1928) nennt für Preußen 1095, davon 
590 ın Land- u. 505 in Stadtkreisen. Auf einen 
5G. kommen durchschnittlich 10,53 Ar. Auf dem 


Der willkommenen Azässe für Feierstunden u. 
S.e gibt es im Schulleben viele (nur hüte sich die 
Schule vor Verzettelung u, verflachendem Vieler- 
lei): der Tag der Schulaufnahme u. der Schulent- 
lassung, ein Frühlings- oder Maifest in der grünen 
Jahreszeit, ein Volkslieder-, Heimat- oder Märchen- 
abend im kalten Winter, der St. Nikolaus- oder 
St. Martinstag,eine Advents-oderWeihnachtsfeier, 
Gedächtnisse der Großen ım Reich der Religion, 
der Wissenschaft, der Kunst. Auch der Tag der 
Verfassung gehört hierher. Dabei ist nicht daran 
gedacht, daß alle diese Tage u. Anlässe Schulfeiern 
vor der Öffentlichkeit forderten. Nicht ernst genug 
kann hier zu weisem Maßhalten gemahnt werden! — 
Die dußere Form der S.eistmannigfaltig: die Schwi- 
feierstunde der Klasse im intimen Rahmen (Schüler ! - 
u. Lehrer allein) oder in der Alassenelterngemein. | Lande bleiben 457, in der Stadt 356 unter dem 
schaft von Eltern, Lehrern u. Kindern oder das Durchschnitt. Es entfallen auf Ostpreußen I51, 
S. der ganzen Schulgemeinde, etwa im geschlos- | Berlin u. Brandenburg 294, Pommern 42, Grenz- 
senen Raum in der Gestalt eines Schalfamilien- mark 2, Niederschlesien 56, Oberschlesien 22, 
abends oder in der Form des frohen Kinderspieles | Sachsen 94, Schleswig-Holstein 52, Hannover 75, 
mit Wanderung, Singsang, Turnspiel u. Wettstreit | Westfalen 76, Hessen-Nassau 62, Rheinprovinz 149, 
auf fröhl. Spielwiese im Beisein der Eltern u. Er- Hohenzollern 20. 
zieher der Gemeinde. — Der Gedanke der 5.e darf| II, Die Einrichtung u. Verwertung des 
nicht schematisiert, noch weniger durch behördl. |SG.s wird bestimmt durch die unterrichtl. u. 
a Hingabegesteh. | ©rZieherischen Ziele der besondern Schulform. 
rers u. der Geist der Schulgemeinschaft. An Landsch tulen AIININEN der Freinatur bedarf 

Schrif Fv Die feiernde Schule ! es keines Unterrichts-G.s; er könnte sar die 

chrifttum: ater, ie feiemde ÖCHUfe | Verbindungmitder Freinaturkünstlichlockern. 


.1928); \V.Döpel, Wann glücken Schulfeiern? (1919); | : j 

W. Steiger, Schulfsiern iin Geiste lebendiger ja | AuchfürSchülergärten besteht kein zwingendes 
gend (1926); Das Buch von Fest u. Feier, hrsg. von | Bedürfnis. Die Schule, insbes. die Volksschule, 
RB. Sasowski, H. ı (1929); J. Gentges, Das Sprech- ist allgem. Bildungsanstalt u. darf sich nicht 
chorbuch (1929) J Zimmermann, Vorlesestunden | einseitig in den Dienst einer zu stark betonten 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 27 
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Berufsbildung stellen. Manche Kleinbeschäfti- 
gungen aber, wie Dienenzucht, Obstbaumpflege 
u. Gemüsekultur, denen sich der Landwirt nicht 
zureichend widmen kann, gehören zum Arbeits- 
gebiet der Schülergärten auf dem Lande. Die 
Wiederbelebung der alten Bauwerngärten mit 
den schönen bodenständigen Blumen ist ein 
erstrebenswertes Ziel des ländl. SG.s. In ihnen 
vermögen die Schüler ferner unter Anleitung 
des Lehrers prakt. Vogelschutz zu betreiben. 
So wird der SG. zum Förderer der Heimat- 
kultur. Wo in einer Landgegend durch Aus- 
bau von Fabriken viele Einzelsiedlungen ent- 
standen, erweisen sich Schülergärten als vor- 
teilhaft. — In Siädten wird der SG. in der 
Form des Unterrichts- u. des Schüler-G.s zur 
unumgängl. Notwendigkeit. Wie sollte dort 
sonst Naturverständnis erreicht werden, da 
keine Freinatur zur Beobachtung steht! Dem 
ursprüngl. Natursinn des nicht verbildeten Kin- 
des gibt der SG. als Zrsatz der entrückten Na- 
tur Nahrung. Die beste Anordnung ist zweck- 
mäßig die der Freinatur, d.h. nach Zedensge- 
meinschafien, wenn genügend Raum zur Ver- 
fügung steht. Sie ist insbes. gegeben für einen 
größeren Zentral-SG., der dem Freiunterricht 


Schulgebäude. 
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Schulgebäude. 


\ [S.=Schule.] 

Uber Bau u.Einrichtung derS.gebäude haben 
die Unterrichtsverwaltungen der einzelnen Län- 
der Richtlinien herausgegeben, die Minimalfor- 
derungen darstellen, im letzten Jahrzehnt aber 
zu Spitzenleistungen in Anlage u. Architektur 
geführt haben. Die neuzeitl. Bestrebungen wol- 
len vor allem ein ruhiges, sachl. Außeres u. 
helle, luftige, hygienisch einwandfreie Innen- 
räumeschaffen. Essindhieu.da Übertreibungen 
festzustellen, doch ist die Bewegung im ganzen 
als Fortschritt zu bezeichnen. In den letzten 
Jahren sind beachtenswerte Versuche gemacht 
worden, auchin Volks-S.ndurch weitestgehende 
Einrichtungen (S. «Am Klosterhof» in Lübeck) 
denLernenden vielseitigesWissen zu vermitteln; 
doch steht zu befürchten, daß bei der Schwere 
der Zeit Nachahmungen unmöglich sind. 

S.gebäude sollen frei u. luftig, auftrockenem 
Baugrund u.nicht in der Nähe von lärmenden 
u. dieLuft verschlechternden Betrieben liegen. 
Das S.zzmsmer ist das Kernstück des Ganzen 
u. gibt dem Außern wie dem Grundriß den 
Charakter. Die Zezsterwand soll nach Osten 
oder besser nach Westen liegen. Vorzüglich 


dient. Dann mögen die Zinzelgärten die regel- | hat sich eine Reihung von Fenstern mit schma- 
lose Anordnung wählen. Unnatürlich ist die |len Pfeilern erwiesen. Die moderne Technik 
Anordnung nach dem System. Sie ist ange- | bietet durch Eisenbeton- u. Stahlskelettbau 
bracht in den Gärten der größeren Städte, in | hierzu beste Möglichkeiten. Letzterer ist wegen 
denen sich die Belieferung der Schulen mit | der geringeren Schallübertragung vorzuziehen. 
Pflanzenmaterial für den Klassenunterricht als | Die Heizkörper (Zentraläezezng) stehen am 
notwendig erweist. Solche Pfanzenlieferungs- | besten in den Fensterbrüstungen, da so die 
gärtensind auch in Städten mit über 5o000Ein- | einströmende Luft gleich erwärmt wird. Die 
wohnern erwünscht. Zumeist kann die Stadt- 'natürl. Zäö/furg durch die Fenster hat sich 
gartenverwaltung bei päd. Beratung Pflanzen | besser bewährt als jede künstliche. Die Räume 
abgeben. Ein größerer SG. wird ferner bzolog. | für besondere Unterrichtsfächer sind Abarten 
des Klassenraums. Der Zezchersaal, zu dem ein 


(Ausbreitung der Samen) oder wzrZschaftl. Son- | 


derbeete (Gift- u. Gespinstpflanzen) enthalten. 


Die Form der G.arbeitsschule wies dem SG. 
dieneuen Wege, nicht nur Unterrichts-, sondern 


auch Erziehungsmittel zu sein. Er steht längst | 


nicht mehr allein im Dienste eines Faches, ist 
vielmehr allgemeines Bildungsmittel geworden. 
Für den Zreiunterricht gibt er fast allen Fächern 
Arbeitsstoffe, fördert das arbeitende Lernen u. 
die Erziehung Zur Gemeinschaft. 


Schrifttum: J. Hepp, Schul- u. Schülergärten 
(Zürich 1920); F. Haak, Schülergärten für unsere 
Jugend (1920); E.Scherner, Biolog. Freianlagen 
im SG., in: Naturw. Monatshefte, 19. Bd., H. ıı/ı2 





kleiner Arbeitsraum für den Zeichenlehrer u. 
eine Modellkammer gehört, sei sehr hell u. 
liege nach Norden; auch der Zardarbeitssaal 
verlangt viel Licht; bei beiden sind Schränke 
zur Aufnahme von Schülerarbeiten erwünscht. 


|In S.n für die weibl. Jugend ist die Zeirküche 


wichtig. Diese soll hell, sauber u. betont zweck- 
mäßig eingerichtet sein u. so erzieherisch wir- 


jken als Vorbild für die Küche der Familie. 


Ein Vorratsraum ist nötig, ebenso ein S.garten. 
Bei größeren Anstalten ist ein sachlich ein- 
gerichtetes Zßzenmer erwünscht, in dem Ser- 


| vieren u. Tischdecken praktisch geübt werden 


(1920); A. Heyn, Die Neuköllner G.arbeitsschule, | kann. Zur F rauen-S. gehören Räume für den 
in: Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsver- |; Kindergarten mit besonderem Spielplatz. Der 
waltung in Preußen, 63 Jhrg., H. ı (1921); — Die ! naturwissenschaftl. Unterricht erfordert neben 
G.arbeitsschule(1921); H. Heußmann, DerSchüler- | dem Kl.zimmer einen Vorbereitungs- u. Samm- 
arbeits-G. im Dienste des Werkunterrichts (1921); | Jungsraum. Auch bei größeren Volks-S.n sollte 
M. Brinkmann, Der SG.als Unterrichts- u. Arbeits- | Hierfür gesorgt werden. Da heute naturwissen- 


G.(193 1); — Methodik f.d. Naturunterricht (1925); 
A.Teuscher, Führer durch den SG.der Jubil.-G.bau- 
Ausstellung Dresden (1926); Die G.schule, hrsg. 
von A. Teuscher u. M. Müller (1926); C. Schmitt, 
Der biolog. SG. (* 1930). A. Brinkmann. 








schaftl. Übungen stärker betont werden, sind die 
ansteigerden Sitzreihen vielfach durch waag- 
rechte Arbeitstische verdrängt worden. Größter 
Wert mu? auf die Gesundheitspflege gelegt wer- 
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den. Zum mindesten ist ein Drausebad mit Aus- 
kleideraum (im Untergeschoß) anzulegen. Bei 
reicheren Anlagen werden Drazsezeller u. auch 
Badewannen eingerichtet. Ein Untersuchungs- 
zimmer für den S.arzt mit Warteraum ist er- 
wünscht. Hygienisch einwandfreie Adorte sind 
Bedingung. Die wassertechn. Errungenschaften 
sollen voll ausgenützt u. auch Handwasch- 
vorrichtungen hierbei angebracht werden. Ge- 
gen die Unterbringung der Aborte in S.n selbst 
ist bei genügend u. direkt belichteten Vorräu- 
men (Geruchsschleusen) nichts einzuwenden. 
S.speiseraum, Aufenthaltsraum für auswärtige 
Schüler u. Azhrradraum sind nötig. S.lester- 
u. Lehrerzimmer sollten sachlich, aber freund- 
lich hergerichtet sein u. prakt. Möbel sowie 
anständige Waschgelegenheit enthalten. Wenn 
möglich, ist ein besonderer Garderobenraum 
anzuordnen. Für Büchereien gibt es prakt. 
Regale, die eine weitgehende Raumausnützung 
zulassen. Zlere u. Tredpenhäuser müssen über- 
sichtlich geführt u. hellsein, damit sie reibungs- 
los den Verkehr zwischen Straße, S.hof u. den 
Unterrichtsräumen vermitteln können.. Über 
Mindestmaße bestehen, ebenso wie fürKlassen-, 
Saal- u.Hofgrößen, behördl.Vorschriften. Meist 
dienen die Flure als Kleiderablage. Durch 
Nischenbildung der Wände können die Kleider 
dem Blick entzogen werden; ein weitererSchritt 
sind in diese Nischen eingebaute Gerderoben- 
schränke oder eine neben jeder Klasse gelegene 
schmale Alerderkammer. Die Turnhalle wird 
vielfach als offene überdeckte Halle angelegt, 
jedenfalls soll sie hell u. die Bodenfläche für 
gymnast. Übungen freigehalten sein. Geräte- 
sowie Umkleideraum (am besten in Verbindung 
mit dem Brausebad) sind unentbehrlich. Wenn 
die ZurnAhalle zugleich als Aula benützt wer- 
den soll, muß ein Podium vorhanden sein. 
Sachdienlich angeordnete feste Geräte mit 
ihren schnittigen Formen stören keineswegs 
die Weihe bei der Benützung als Festraum. 
Hier oder im Zeichensaal wird zweckmäßig 
ein Projektionsapparat, wenn nicht ein Kino, 
vorgesehen. Die S.dienerwohrung wird am 
besten im Untergeschoß untergebracht. Bei 
modernen S.n ist häufig das Steildach durch 
ein begehbares Flachdach ersetzt, das Ge- 
legenheit sowohl zu gymnast. Übungen u. 
Sonnenbädern wie auch zur Sternbeobachtung 
bietet. Bei beschränkten Baustellen in den 
Zentren der Großstädte ist das Flachdach eine 
willkommene Ergänzung der Freiflächen. 

Das Schülerheim (Alumnat) soll den moder- 
nen Anforderungen entsprechen u. den Schü- 
lern die Familienwohnung nach Möglichkeit 
ersetzen. Immer mehr wird der erzieherische 
u. gesundheitsfördernde Wert der S.Jandheime 
erkannt. Hierfür werden meist bestehende Ge- 
bäulichkeiten angekauft, entsprechend umge- 
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S.n, Mittel- u. höh. S.n, Berufs-, Fach-, Fort- 
bildungs- u. Gewerbe-S.n für Knaben u. Mäd- 
chen sowie die Hoch-S.n, stellen ihren Sonder- 
aufgaben entsprechende Anforderungen; grund- 
sätzlich gibt es jedoch in der allgem. Anord- 
nung wenig Unterschiede. Die letzte Zeit hat 
in den Zäd. Akademien den Architekten neu- 
artige Aufgaben gestellt, bei denen interessante 
Versuche mit Erfolg gemacht wurden. Archi- 
tektonisch werden geschlossene Baumassen 
mit u. ohne Flügelbauten in ruhigen, sachl. 
Formen bevorzugt. Das Pavillonsystem er- 
fordert höh. Kosten, schon durch den größeren 
Bauplatz. Das Innere der S. soll in hellen u. 
freundl. Farbtönen gehalten sein. Wenn de- 
korative Malereien angebracht werden, so nur 
kein Kitsch! Gediegene Möbel u. Bänke mit 
schwarzen Platten fügen sich immer gut ein. 
Schöne Bilder u. Blumen bieten weitere Mög- 
lichkeiten zur Erhöhung der Wirkung. 
Schrifttum: O.Delius, Bau u. Einrichtung der 
staatl. höh. Lehranstalten in Preußen (?1927); M. 
Hane, DasS.gehäuse, in:H.Nohlu.L.Pallat, Hand- 
buch der Päd. IV, S.64—72 (1928); Die verschied. 
Richtlinien der einzelnen Länder; O.Haesler, Die 
neue Volks-S. in Celle (1928); B. Bensch u. L.Will- 
werth, Innere u. äußere Gestaltung neuzeitl. Berufs- 
schulgebäude nach schul- u. bautechn. Gesichts- 
punkten (1929); Bauten der Volkserziehung u. -ge- 
sundheit, hrsg. von E.J. Margold (1930); Sonderver- 
öffentlichungen einzelner moderner S.n, Fachzeit- 
schriften für Architektur u. Bauwesen u. Lehrerzeit- 
schriften.. A. Buchloh. 
Schulgeld. 


Das S. ist die Vergütung für die Benutzung 
einer Schule. Das an einer Öff. Schule erhobene 
S. ist eine öff.-rechtl. Gebühr für die Benutzung 
einer Öff. Lehranstalt. Lange Zeit wurden die 
Schulen aus diesen Gebühren unterhalten. 
Ursprünglich bildete das S. eine Hauptein- 
nahme des Lehrers. Im ı8. Jahrh. wurde es 
aus einem Entgelt für den Unterricht eine 
eigene Einnahme der Schule. Heute deckt es 
in der Regel nur einen Bruchteil der Unter- 
haltungslast, weil für die Aufnahme eines Kin- 
des in eine bestimmte Schule nicht die wirt- 
schaftl. Stellung seiner Eltern maßgebend sein 
soll, u. weil für den Zugang Minderbemittelter 
zu den höh. Schulen Öff. Mittel bereitgestellt 
werden sollen (Art. 146 RVerf.). 

1. In denVolks- u. Fortbildungsschulen 
istderUnterrichtunentgeltlich(Art.145 RVerf.). 
Diese Forderung ist für die Volksschulen rest- 
los u. für die Fortbildungsschulen in weitem 
Umfang durchgeführt. In Zayerz beruht die 
S.freiheit auf Art. 74 des Schulbedarfsges. vom 
14. VIII. 1913, in Württemberg auf dem Schul- 
ges. vom 17.V.ı920, in Bader auf $ ı9 Abs. 7 
der Verfassung. In Preußen hatte schon das 
Volksschullasten-Erleichterungsges. vom 14. 
VI. 1883 die S.freiheit eingeführt. Es wird in 
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noch S. erhoben: a) in gehobenen Schulabtei- 
lungen, d.h. in nicht verbindl. Unterrichtseinrich- 
tungen, die mit der Volksschule verbunden sind, 
b) als Gast-S., c) als Freinden-S. 

1I. Für den Besuch der höh. Bildungs- 
anstalten wird regelmäßig ein S. erhoben. 
In den meisten Ländern werden dem S. feste 
Sätze zugrundegelegt mit sog. Geschwister- 
ermäßigungen. Auch findet sich örtlich das 
System der regressiven Staffelung nach den 
Einkommensverhältnissen der Eltern; für aus- 
wärtige Schüler werden an städt. Anstalten oft 
höh. Sätze erhoben. Grundsätzlich sollen die 
städt. Schulen nicht über die für die staatl. 
Schulen festgesetzten Beträge hinausgehen. 

Im Art. 146, Abs. 3 RVerf. ist mittelbar ein 

Grundsatz für die Gestaltung der S.frage ge- 
geben, insofern als die Ausbildung auf mittl. 
u. höh. Schulen mindestens z. T. auf öff. Kosten 
übernommen werden muß. Dayerrz hat für be- 
dürftige Schüler eine volle oder teilweise Be- 
freiung vom S. vorgesehen. Von den Einnahmen 
aus dem S. müssen ı0°/, als Beihilfe für Lern- 
mittel u. zum Unterhalt bedürftiger Schüler 
Verwendung finden. In Baden werden ı15°/, 
der S.einnahmen für Befreiungen zur Verfügung 
gestellt. In Prexßer ist nach dem Ges. über das 
S. an den öff.höh. Schulen (S.gesetz) vom 13.VIL 
1930 (Pr.G.S. S. 201) der Unterhaltsträger ver- 
pflichtet, für den Besuch der öff. höh. Schulen 
ein S. zu erheben. Durch dieses Gesetz sind die 
auf die S.erhebung sich beziehenden Vorschrif- 
ten des gemeindl: Gebührenrechts, nämlich $ 4 
Abs.4 8.2 u.$8 Abs.2 des Kommunalabgaben- 
ges. vom 14. VII. 1893 (Pr.G.S. S. ı52), auf- 
gehoben u. die bisher in Preußen geltenden 
Verwaltungsvorschriften, insbes. Zi. I u. ll 
des Runderlasses vom 25. II. 1926 (Z.Bl.S. 114), 
u. die daran sich anschließenden Erlasse ge- 
genstandslos geworden. Während eine untere 
Grenze für die Festsetzung des S.es nicht ge- 
zogen ist, ist als obere Grenze des S.es der 
dritte Teil der Kusten festgesetzt, die ein 
Schüler einer öff. höh. Schule jeweils durch- 
schnittlich verursacht. $ 3 des S.ges. verpflich- 
tet die Unterhaltsträger, für ein 2. Kind des 
selben Erziehungsberechtigten nicht mehr als 
s/, für ein 3. Kind nicht mehr als !/, des 
regelmäßigen Schulgeldsatzes u. für das 4. u. 
weitere Rind ein S. überhaupt nicht zu erheben. 
Voraussetzungen für die Gewährung dieser 
Geschwisterermäßigungen sind: 
‚. ı1.ein Antrag des Erziehungsberechtigten ; 2. Be- 
such einer Öff. oder priv. mittl., höh., Fach- oder 
Hochschule durch andere Kinder des selben Er- 
ziehungsberechtigten; 3. wirtschaftl. Verhältnisse 
des Erziehungsberechtigten, die die Gewährung 
einer Geschwisterermäßigungrechtfertigen ; 4. Eig- 
nung des Kindes für die Ausbildung auf einer höh. 
Schule; 5. Reichsangehörigkeit. 

Für DZegabienförderung muß der Unterhalts- 
träger mindestens !/, des tatsächl. S.aufkom- 
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mens bereitstellen. Dabei darf der für Ge- 
schwisterermäßigung benötigte Gesamtbetrag 
in dieses Viertel eingerechnet werden. — Durch 
die Entrichtung des S.es sind die gesamten 
Leistungen der Schule als solcher abgegolten. 
Danach ist die Erhebung besonderer Gebühren 
für einzelne Leistungen der Schule, von Zu- 
schlägen zum S. oder von Zahlungen in son- 
stiger Form grundsätzlich unzulässig. 

Zulässig bleibt: ı. die Erhebung einer Auf: 
nahmegebühr,; 2. die Festsetzung weiterer Zah- 
lungen für besondere Zwecke mit Genehmigung 
der Schulaufsichtsbehörde. 

Die Zrhebung eines Zuschlags zum S. für aus- 
wärtige Schüler ist an staatl. höh. Schulen un- 
zulässig. An nichtstaatl. Öff. höh. Schulen ist 
die Erhebung eines solchen Zuschlags zulässig. 

Doch darf: ı. der Zuschlag nicht höher als !/, 
des S.grundbetrages sein; 2. der Zuschlag nicht 
erhoben werden, soweit ein Gastschulbeitrag in 
Höhe von mindestens !/; des durchschnittl. Kosten- 
satzes gezahlt wird. 

Die Erhebung gestaffelter S.sätze ist zulässig. 
Die Staffelung kann nur nach den wirtschaft. 
u.Familienverhältnissen der Erziehungsberech- 
tigten vorgenommen werden ; andere Maßstäbe 
sind gesetzlich nicht zulässig. — Bei Schzl- 
wechsel darf an der neuen Schule S. für die Zeit 
nicht erhoben werden, für die es an der früheren 
zu entrichten war. Diese Vorschrift gilt nur: 

1. für reichsangehörige Schüler; 2. für außer- 
preuß.Schülerbei Verbürgung der Gegenseitigkeit; 
3. für den Übergang von einer Öff. höh. Schule. 

Ein S.zuschlag für Ausländer darf nur er- 
hoben werden: 

t. mitGenehmigung der Schulaufsichtsbehörde:; 
2. wenn die Gegenseitigkeit nicht verbürgt ist. 

Die Bestimmungen des RKommunal-Abgaben- 
ges. vom 14. VII. 1893 (Pr.G.S.S.ı52) bleiben 
grundsätzlich unberührt; insbes. bleibt das S. 
an nichtstaatl. Öff. höh. Schulen eine Gemeinde- 
gebühr, u. es bleiben auch gegen die Heran- 
ziehung zur Entrichtung des S.es die Rechts- 
behelfe des Kommunal-Abgabenges. (vgl. die 
vorläufige Ausführungsanweisung vom ı19.Vll. 
1950 zu dem S.ges. vom 18. VII. 1930). 

III. Die mittleren Schulen sind in das 
S.gesetz nicht einbezogen worden; für sie ver- 
bleibt es bei den bestehenden Vorschriften. 
Die priv. mittl. Schulen u. die priv. höh. Lehr- 
anstalten bedürfen nach preuß. Recht für die 
S.festsetzung nicht der Genehmigung der Schul- 
aufsichtsbehörde. Die priv. höh. Lehranstalten 
sind auch nicht an die für die öff. Lehranstalten 
festgesetzten Höchstsätze gebunden. Nur in- 
soweit die Bewilligung von Staatszuschüssen 
in Betracht kommt, sind Bestimmungen über 
die Höhe des S.es. getroffen (s. für Preußen den 
MinErl.v. 19. IV. 1921 U ll 385 IT Z.Bl.S. 218). 

IV.An öff. Mittelschulen wird in Preußen 
ein S. erhoben, für dessen Höhe die Genehmi- 
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gung der Regierung einzuholen ist. Bei jeder 
Mittelschule wird eine angemessene Zahl von 
Freistellen für solche unterstützungsbedürftige 
Kinder festzusetzen sein, die sich durch Fleiß 
u. Begabung auszeichnen. Im allgemeinen wer- 
den die S.sätze für den Besuch öff. mittl. Schu- 
len, sofern nicht das Vorliegen besonderer Ver- 
hältnisse eine andere Regelung rechtfertigt, 
niedriger zu halten sein als für den Besuch 
anerkannter höh. Lehranstalten. — Die S.sätze 
sind im Vergleich zur Vorkriegszeit wesentlich 
erhöht; anderseits sind Ermäßigungen u. Be- 
freiungen erweitert worden. — Die Schule ist 
nicht berechtigt, Schüler bei Nichtzahlung des 
S,es aus der Schule zu «verweisen»; nur die Ent- 
fernung auf dem Verwaltungsweg ist unter be- 
stimmten Voraussetzungen zulässig. 
Schrifttum: W. Riesenbürger, Die rechtl. 
Grundlagen des mittl. u. höh. Schulwesens in 
Preußen seit 1918 (1926); G. Friebe, S. (1927); 
Oldendorff, Das S. an den höh. Lehranstalten u. 
Mittelschulen in den Ländern des Deutschen 
Reichs, in: Monatsschrift für das gesamte Schul- 
wesen, Jhrg. 1, S. 449 (1926); G. Bäumer, Deutsche 
Schulpolitik (1928). S2. Gildemeister. 


Schulgemeinde 
u. Schülerselbstverwaltung. 


'S.= Schule, SG. = Schulgemeinde, SS. = Schulstaat, 
SV. = Schülerselbstverwaltung.) 


I. Begriffliches: Das Wort SG. ist zu mehr- 
facher Begriffsbedeutung gelangt. ZeeAtlich wird 
unter SG. die Vereinigung von Personen, Fa- 
milien, Gemeinden zur Tragung derVolksschul- 
lasten (auch S.verband oder S.sozietät genannt) 
verstanden. Als solcher kehrt der Begriff öfter 
in der S.gesetzgebung derVorkriegszeit (z.B. in 
Sachsen) wieder, tritt jedoch in der Gegenwart 
mehr zurück. Schulorganisatorisch wird in An- 
lehnung an Z. W. Dörpfeld die SG. als der Zu- 
sammenschluß gleichgesinnter Familien zur 
Gründung einer S. oder Erziehungsanstalt be- 
trachtet u. gleichzeitig als die Einrichtung, in 
der die Vertreter von Familie, S., Gemeinde u. 
Kirche als Organe bewußter Erziehungsgemein- 
schaft für das Wohl des Kindes wirken. Zäda- 
gogisch bezeichnet SG. die Ausdrucksform einer 
besondern Gestaltung des S.- u. Schülerlebens 
unter weitgehender Mitverwaltung durch die 
Schüler — von extremen Gruppen der Jugend- 
bewegung (G. Wyneken) s. Z. als Kampfmittel 
der Jugend zur Eroberung der S. betrachtet, in 
seinem berechtigten Kern als eine Hilfe zur 
Selbsterziehung u.Charakterbildung u. zurWek- 
kung echten Klassen- u. Gemeinschaftsgeistes 
anerkannt. Im e.S. bezeichnet SG. die Schüler- 
versammlung der obern Klassen der höh.S. als 
das eigentl. Organ der Gesamtschülerschaft. 

II. Schulgemeinde als Erziehungsge- 
meinschaft: Die SG., die im Sinne Dörpfelds 
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Grundprinzip der S.verfassung, auch als eigent!. 
Träger der S.gedacht war, wirdin deridealen Form, 
wie sieDörpfeld vorschwebte, im Rahmen der staatl. 
S.gesetzgebung u. bei der polit. u. religiösen Zer- 
rissenheit unseres Volkes als schulpolit. Organisa- 
tionsprinzip nicht mehr zu verwirklichen sein, es 
sei denn in der Diaspora u. im Bereich der Privat-S. 

Gleichwohl hat die Idee der SG. auch heute 
noch werbende Kraft im Dienste der Begrün- 
dung planmälßiger Zrziehungsgemeinschaft im 
Anschluß an die örtl. Einzel-S.: Herstellung 
eines engen Zusammenschlusses der Eltern- 
schaft mit den berufsmäßigen Erziehern in S. 
u.Kirche auf der Grundlage gemeinsamer Welt- 
u. Lebensauffassung, um die erzieherischen 
Einzelbestrebungen von Familie, S. u. Kirche 
unter dem Gesichtspunkt einer gemeinsamen 
Aufgabe zusammenzufassen. Unter diesen Vor- 
aussetzungen ist der Name SG. vielfach auch 
von weltanschaulich orientierten Alierzorgani- 
sattonen übernommen worden. Bei der Zer- 
reißung u. Aufspaltung unseres Volkslebens, 
vor allem in der Großstadt, erhält die SG. als 
Form lebendiger Erziehungsgemeinschaft er- 
höhte Bedeutung. Sie wird sich praktisch in 
den Dienst der unmittelbaren S.pflege (s. d.) u. 
S.förderung stellen, aber auch der prakt. Eltern- 


u. Erziehungsberatung (s. Art. Elternsprech- 


stunde), der Caritas u. Wohlfahrtspflege zum 
Wohle des Kindes dienen. Als Einrichtungen 
der SG. kommen in Frage: der Elternbeirat, 
die Eliternvereinigung (s. jeweils d.), auch die 
Gemeinschaften u. Arbeitsausschüsse der freien 
Erziehungs- u. Elternorganisationen. 


III. Schülerseibstverwaltung: Der päd. 
Begriff der SV. entstammt dem angelsächs. S.- 
wesen u. hat sein Vorbild im self-government 
der angelsächs. Heim-S.en u. Internate, die mit 
ihrem gemeinsamen Wohnen u. Leben von 
Lehrern u. Schülern einen natürl. Ausgangs- 
punkt der SV. bildeten, weshalb auch 7. Zieis 
ihr in seinen Landerziehungsheimen Raum 
gab. Eine Verbindung von Jugendbewegung 
u. S. herzustellen u. in der S. die höchste Ge- 
stalt eines selbständigen Jugendreiches auszu- 
prägen, war das Ziel @. Wynekers, der in seiner 
FreienSG.zuWickersdorfdas Prinzip derSelbst- 
verwaltung in den Mittelpunkt seiner Erziehung 
stellte. Schüler u. Lehrer sollten hier völlig 
gleichberechtigt die Schicksale der S. be- 
stimmen,Versuche, die, höchst unvollkommen, 
bald scheitern mußten. Wyneken war auch der 
Verfasser des Erl. des preuß. Unterrichtsmin. 
Ä. Haenischvom 29.X1.1918, der als Forderung 
konsequenter sozialist. Erziehungspolitik zur 
Bildung von Schülerräten u.SG.n aufrief, eine 
Maßnahme, die auf stärksten Widerstand aus 
Eltern- u. Lehrerkreisen stieß u. bereits 14 Tage 
später in einem neuen Erl. vom 14. XI. 1918 


als Erziehungsgenossenschaft gesinnungseiniger | wesentlich abgeschwächt wurde; an der Wahl 
Familien u. als Ausgangspunkt u. organisator. ; von Vertrauensmännern u. Schülerausschüssen 
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wurde festgehalten. — Aus der ursprüngl.Ver- 
flochtenheit mitpolit.Motiven, ausGleichgültig- 
keit u.Interessenlosigkeit weiterLehrer- u.Schü- 
lerkreise erklärt sich auch der fernere Wider- 
stand gegen die allgem. Durchführung des SG.- 
gedankens, der heute nur vereinzelt im höh. S.- 
wesen fruchtbar entfaltet u.realisiert worden ist. 

Als Ausdrucksformen der SG.idee kommen 
— zunächst in den höh. Kl.n — in Frage: die 
Wahl des Vertrauensschülers, der gleichsam den 
Gruppenwillen der Kl. darstellt, aber auch 
über Pflichten u. Rechte der Gruppe bzw. RI. 
wacht; der Sckölerausschuß als Vereinigung der 
Vertrauensschüler ; die Mlassengemeinde als Aus- 
sprachestunde, in der sich die Schüler mit den 
Fragen der S. u. des S.lebens beschäftigen; die 
SG. als die regelmäßige Versammlung der Ge- 
samtschülerschaft. Ardezisgebiete u. Aussprache- 
gegenstände der Rl.n-u.SG. sind z.B.: die äußere 
Ordnung des Kl.n- u. S.lebens, die freie Gestal- 
tung vonSpiel u.Sport,vonWanderungu.S.feier, 
Fragen der häusl. Lektüre u. Schülerbücherei, 
die Freien Arbeitsgemeinschaften, Sonderge- 
biete des naturwissenschaftl. Unterrichts usw. 

Alle diese Formen u. Aufgaben können u. 
sollen bei verständiger Durchführung die sittl. 
Selbstverantwortung der Schüler steigern, zu 
freiwilliger Ein- u. Unterordnung erziehen u. der 
Schülerschaft konkrete Möglichkeiten geben, 
an der Gestaltung des S.lebens u. der S.arbeit 
initiativ mitzuwirken, wie nicht zuletzt vor 
allem die RI. zu korporativem u. staatsbürgerl. 
Denken zu führen, cAarakterbildende Aufgaben, 
die angesichts der gegenwärtigen Auflösung u. 
Zerrissenheit unseres Volks- u. Gesellschafts- 
lebens um so vordringlicher sind. 

Es ist bezeichnend, wie die SV. in ihrer radı- 
kalen Konsequenz päd. Grundprinzip der Adnder- 
u. Zeitlagerrebubliken innerhalb der sozialist. u. 
kommunist. Kinderbewegung geworden ist u.auch 
im Mittelpunkt der bolschewist. Pädagogik steht. 
Vgl. «Die rote Kinderrepublik», hrsg. v.d. Reichs- 
arbeitsgemeinschaft der Kinderfreunde (? 1929); 
G. Bjelych u. L. Pantelejew, «Schkid, die Republik 
der Strolche» (1929). 

Voraussetzung einer gesunden Entwicklung 
der SV. ist allerdings, daß ihre Maßnahmen 
nicht künstlich gemacht werden oderderWillkür 
u. Anordnung des Lehrers entspringen. Wenn 
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Diese Gefahren bestehen bes. hinsichtlich 
der Schulstaat-Bestrebungen, die zurück- 
gehen auf den Amerikaner Z. George, der 1894 
in seiner Fürsorgeanstalt den Gedanken kon- 
sequenter SV. verwirklichte, um die bösen 
Triebe willensstarker Führernaturen auf das 
Sittlich-Wertvolle hinzulenken. Die George- 
Junior-Republic beteiligt die jungen Leute 
(nicht Kinder) planmäßig an der Verwaltung 
u. Leitung der Anstalt. In den S.n Amerikas 
ist dieses Vorgehen vielfach nachgebildet; die 
Kl. als School City, das S.system als School- 
state, mit geheimem Wahlverfahren, Bürger- 
meister, allmonatl. Bürgerversammlung, Ge- 
richtshöfen usw. Ahnl. Versuche sind auch in 
der Schweiz angestellt (Landsgemeinde mit 
Landammann, S.gesetz u. Klassengericht). Es 
wird vielfach von günstigen Ergebnissen dieser 
SS.er berichtet. Uns scheint, daß dem SS. in 
unserer Tages-S. der entsprechende reale Inhalt 
fehlt, daß die Gefahren gewisser Künstelei u. 
Tändelei heraufbeschworen werden, wenn Ein- 
richtungen des staatl. Lebens durch vorzeitige 
Abnützung u. Ausübung pseudo-polit. Funk- 
tionen ihres Ernstes u. ihrer Würde entkleidet 
werden. Auch die Frage der selbständigen 
Schülergerichtsbarkeit u. der Schälergerichtshöfe 
(das Recht der Schüler, innerhalb bestimmter 
Grenzen selbständig Strafen zu verhängen) er- 
scheint noch problematisch, weil den Schülern 
das rechte Augenmaß fehlt u. Schülergerichte 
leicht zur Parteilichkeit führen. Überhaupt ist 
vor einer schemaf. Übernahme formaler Organi- 
sationspläne, die vielleicht in andern Ländern 
erprobt u. auf anderem Boden erwachsen sind, 
zu warnen. 


Im Bereich der Volks-S. haben die Be- 
strebungen der SV. vor allem im Anschluß an 
F.W. Foersters Schriften u. Ideen Eingang ge- 
funden. Unter Vermeidung aller Überspan- 
nungen bietet sich auch hier vielseitige Ge- 
legenheit, die Schüler zur Mitverantwortung 
zu führen durch weitgehende Anregung der 
Selbsttätigkeit des Rindes, der Freiwilligkeit 
seiner Leistungen, auch durch selbsttätiges Er- 
arbeiten einer Rlassen- u. S.ordnung, Ausbau 
des Helfer- u. Ordnungsdienstes usw., um dieS. 
planmäßig in den Dienst der Selbsterziehung 


auch die letzten Wurzeln dieser Idee in einem | zu stellen u. der Weckung u. Pflege der sozialen 


überspitzten Subjektivismus u. Naturalismus zu 
suchen sind, so darf das, was an gesunden u. 
wertvollen Gedanken darin enthalten ist, nicht 
verkannt werden. Den Grundkern der Selbst- 
verwaltung halten wir auch in unsern S.n für 





u.polit.Tugenden zu dienen. Das Echte u. Ge- 
sunde, das im SG.- u. Selbstverwaltungsge- 
danken steckt, wird von uns bejaht u. gefördert, 
jedoch gelten uns die äußern Formen weniger 
als der innere Geist einer S., der die Grund- 


entwicklungsfähig, sehen dabei jedoch klar die | voraussetzung für jede positive Entwicklung 


natürl. Grenzen. Im Gegensatz zu S.heim u. 


ihrem äußerlich geregelten Ablauf der Selbst- 
verwaltung wenig Raum. Bestimmte Gefahren 
gewisser Parteilichkeit, Übertreibung, Wichtig- 
tuereisind von vornherein im Auge zu behalten. 





j - 1. | der Selbstverwaltung bildet. 
Internat bietet schon an sich die Tages-S. mit | 


Schrifttum: F.W. Foerster, S. u. Charakter 


a 1930); G. Kerschensteiner, Begriff der staats- 


bürgerl. Erziehung (* 1929); G.Wyneken, S. u. Ju- 
gendkultur (14.—15. Tsd., 1928); J. Hepp, Die 
Selbstregierung der Schüler 1914); A. v. Pesta- 
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jozza, Die SG. (1921); W. Mann, SS. u. Selbst- 
regierung der Schüler (?1919); S. Bernfeld, Die 
SG. u. ihre Funktion im Klassenkampf (1928); 
Die S. der Gemeinschaft, hrsg. von H. Deiters 
(1925); Das Landerziehungsheim, hrsg. von A. An- 
dreesen (1926); H. J. Scheufgen, Erziehung der 
Jugend im Geiste der Gemeinschaft u. des Staats- 
bürgertums (1925); Monatsschr. für höh. S.n, 
Bd. 30, H. 4 (1931). BD. Bergmann. 


Schulgesetzgebung. 


I. Geschichtliches: Die älteren Schulge- 
setze sind teils ausdrücklich aufgehoben, teils in 
den meisten Stücken durch neuere Gesetze u. all- 
gemeine Anordnungen überholt. Eine Übersicht 
über die ältere preuß. S. findet sich in der Preuß. 
Statistik, hrsg. vom Kgl. statist. Büro in Berlin, 
Nr. ı01. Berlin 1839, S. 16 u. 17. — Vom General. 
Zandschul-Reglement vom 12. VlIl. 1763 u. von 
ergänzenden Provinzialverordnungen führt der 
Weg zum allgem. Zaxdrecht von 1794, in dem das 
Schulrecht eine umfassende Behandlung gefunden 
hat. Nach ihm ist die Schule eine Veranstaltung 
des Staates, die den Unterricht der Jugend in 
nützl. Kenntnissen u. Wissenschaften zur Absicht 
hat. In ihm sind Bestimmungen über Aufsicht der 
gemeinen Schulen, ihre Rechte, die Bestellung der 
Lehrer, den Unterhalt der Schulen, über Rechte 
u. Pflichten der Lehrer u. Schulaufseher, über die 
allgem. Schulzucht u. Schulpflicht getroffen. 


II. Schulgesetzgebung des Reiches: Für 
das Schulwesen einschließlich des Hochschul- 


Schulgesetzgebung. 


846 


der Hauptsache Volksschulgesetzgebung. In 
Sachsen, Thüringen u. Mecklenburg ist auch 
das höh. Schulwesen gesetzlich organisiert. 

r. In Anlehnung an die Grundsätze über das 
Schulwesen in der RVerf. haben Bayern, Baden, 
Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, 
Braunschweig u. Oldenburg in ihren Verfas- 
sungen Bestimmungen über die Schule aufge- 
nommen. In den übrigen Ländern gelten die 
Bestimmungen der RVerf. als wegweisend. 

2. Die Schwlunterhaltung (s. d.) hat durch die 
neuere Gesetzgebung grundlegende Anderun- 
gen nicht erfahren. In Preußen ist das Gesetz, 
betr. dieUnterhaltung der öffentl. Volksschulen, 
vom 28. VII 1906 (G.S. S. 335) Rechtsquelle 
für die Schulunterhaltung. 

3. Hingegen sind Schulverwaltung u. Schul- 
aufsicht(s. jeweils d.)durch die neuere S. wesent- 
lich betroffen worden. 

4. Im Aufbau des Schulwesens ist durch die 
RVerf. u. das Reichsgrundschulgesetz in we- 
sentl. Punkten Einheitlichkeit gewährleistet 
(s. Art. Schulaufbau). 

5. Die Zortbildungsschulßflicht, dieim Art.145 
RVerf. grundsätzlich festgelegt ist, hat in Er- 
mangelung eines Reichsrahmengesetzes in der 

i Landesgesetzgebung verschiedene Regelung 
erfahren (s. Art. Fortbildungsschule). 

6. Das Privatschulwesen (s.d.), dessen Lage 


ee nn nn AR nr der En im Reiche uneinheitlich ist, istin den ee 
gebung Grundsätze auistellen (Art. IO, Zü. 2 | Schulgesetzenstark eingeengt. Diese Einengung 
RVerf.). Im einzelnen sind die verfassungsrechtl. | tritt vor allem in der Konzessionspflicht für die 
er er ee ng nur ng pre 
N .- | . In den SrAulgesetzen der Länder sın 
Art. 132—ı50RVerf.zufinden. Dieallgemeinen | schließlich die Rechisverbältoiss der Lehrer- 
Grundsätze wollen den Einheitsgedanken des schaft behandelt. 
Reiches auch auf dem Gebiete der Rulturpflege! Die Neugestaltung der Volksschullehrerbil- 
u. nn en an br Be ; dung u. ihr innerer Ausbau nn ae ein- 
i. zur Ausiuhrung der verlassungsrechti. | zelnen Ländern stark voneinander ab (s. Art. 
Schulbestimmungen hat das Reich das Gesetz Ä Lehrerbildung). 
nn en Gr 0. s Ss u. non | Die Berufsausbildung der akademisch gebil- 
OTSCHU n(S. ‚vom 28.1V.1920(RGBI.S. 51), deten Lehrkräfte an den höh. Schulen gliedert 
mit er des Reichmin. des Innern vom | sich in allen Ländern in die ange Vor- 
25.41. 1921 erlassen. bildune u. die prakt. Ausbildung (s. die Art. 
2. Die Zeichsschulgesetzentwürfe (s. d.) vom | Philologe, Bezirkscininare), . 
22. IV. 1921 zur Ausführung des Art. 146, Abs.2|) Die Zehrer (s.d.) an öffentl. Schulen haben 
RVerf. u. vom 15.VIl. 1927 zur Ausführung des ‚nach Art. 143 RVerf. die Rechte u. Pflichten 
Art. 146, Abs. 2 U.149 RVerf. sind nach heftigen ! der Staatsbeamten, sodaß sie durch die Reichs- 
a Kämpfen gescheitert. ee u. Landesgesetzgebung in Bezug auf Besoldung, 
B 3. 4 ın es ... Er wir ER Ruhegehalt, Hiinterbliebenenversorgung, Amts- 
ee en en. 
SR 3 ’ : werden sollen, als wären sıe S i 
Deutschland kulturell auseinander u. verliert | Beöldungs- u. Versorgungswesen der Lehrer 
damit die Hauptstützen seines polit. Bestandes. | ist für alle Schularten in allen Ländern gesetz- 
5. au ei ne. S ne ee | lich geregelt. S. jeweils die Art. über das Schul- 
ausschuß u. der Ausschuß für das Unterrichts- | wesen der einzelnen deutschen Staaten. 
wesen beim Reichsmin. des Inn. behandelt sind. | 
IL Die Schulgesetzgebung der Länder „nen S. (1913); J. Heß u. O. Kley, Die S. in 
weist einheitl. Gesichtspunkte im allgemeinen | Deutschland (1913); Das deutsche Schulwesen, 
nur da auf, wo Reichsgesetze den Ländern eine | Jahrbuch 1927, hrsg. vom Zentralinstitut für E. u. 
einheitl. Marschroute vorschreiben. Sie ist in! U. (1928); A.Fischer, Deutsche S. seit 1918, in: 


Schrifttum: J. Tews, Grundzüge der deut- 
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Päd. Kongreßblätter (1925); G. Bäumer, Deutsche | 1. Der SG. als SA. a) Das Schuigebet am 
Schulpolitik (1928); Wissenschaft, Kunst u. Volks- | Aa2fang u. am Ende des Unterrichts erfüllt sei- 
bildung in Preußen, nach amtl. Material (1929); | nen Zweck nur, wenn es andächtig verrichtet 
die in den Amts-u. Gesetzesblättern Beisalen wird. Das wird verhindert durch unverstandene 
Gesetzes- u. Verordnungstexte, zusammengestellt IRRE ss { 
a .|zu lange, eintönige, zu gefühls- oder zu ver- 
m: Se Gikdemeie, 1. Wilken u, 0. Key, Schal. AeEn ige, nicht Eindgemäße Gebete; ge 
€ fördert durch rechte Einstimmung, vernünftige 
Schulgottesdienst u. Schulandacht. | Abwechslung, Wechselgebet, durch Fortschritt 
[SG. = Schulgottesdienst, SA. = Schulandacht.] ER =D 9% a Sn a 

i j RER ziehung). — . 2m Anschluß an die Festzeiten 
S 2 ..._ Das nn nn = der Kirche. Da die Bekenntnisschule das Leben 
7,€s wie der SA. llegt Inder KOTpOTativen DE- | ger Kirche mitlebt, werden sich ganz von selber 
teiligung der Schule an einer religiösen Feier, | \ ndachtsübungen in Anlehnung an die ver- 
die dadurch Schulfeier wird. Der SG. wird vom | „hiedenen Festzeiten (etwa Advent, Weihnach- 
Geistlichen in der Kirche, die SA. in der Regel ten, Mai, Herz Jesu, Rosenkranz, Quatember- 
nn. nn Sr a no Beide a tage usw.) ergeben. Für sie gelten die gleichen 
en einen durch HErKommen U. YDSErvanz IeSt- | Dad. Gesichtspunkte; vor allem wird der Lehrer 


begründeten Bestandteil des Unterrichts der jedes Zuviel, das den Kindern das Beten ver- 
Bekenntnis- u. der christl. Simultanschule dar. leidet, meiden. Die Aufstellung von Wochen- 


Beide finden sich auch an höh. Schulen regel- |, Monatsgebetsplänen kann dienlich sein. — 


mäßig. Organisch verbunden sind SG. wie SA. c)Die Vorbereitung zur Beichteu. hl. Kommunion. 
insbes. mit dem Rel.-U., was vielfach in den 2: 
2.Der SG. als RKirchenandacht. Wie 


ea. DL ren o on den Mittelpunkt des religiösen Lebens des Ka 
EOmn EL Decal Bo hllinien Ur Gen Kl noliken die ki Messer ieder hi Kommanien 


Rel.-U. in der Grundschule vom 16. III. ıg2r). |“. 
ist j ai ie fürdse relierd bildet, so muß auch das Mefßopfer zum Mittel- 
Den Se 1 m De die Be Ina Peaen punkt des SG.s werden. Die Kinder sind anzu- 


Übungen, wie Sakramentenempfang usw. In |” 2 ; a: 
Anerkennung der organ. Verbundenheit dersel- | !iten, über das pflichtmäßige Maß (Sonntag, 
zweimal in der Woche) hinaus möglichst täglich 


ben mit dem Rel.-U. u. den religiösen Schul- |” ! 
feiern gewährleistet z. B. Art. 7, $ 2 des bayer. | diehl. Messe zu besuchen. Das wird nur erreicht 
Konkordats vom 15. I. 1925 den Schülern aus- | werden können, wenn die Kinder systematisch 
reichende Gelegenheit zur Erfüllung ihrer reli- | In den Geist u. die Liturgie der hl. Messe ihrem 
giösen Pflichten. Ebenso wollten die Reichs- on Se ee a. 

ürfe (s. d.)die religiösen Übun- | Die hierauf verwandte e lohnt sich reich- 
ae 0 ie len Iban lich. Darüber hinaus aber muß die hl. Messe 


gen u. Gebräuche in ihrem traditionellen Be- ae Schach eine kann ande die de Kine 


stand sicherstellen. Die Teilnahme am Rel.-U. r 2 , 
schließt prinzipiell auch die Verpflichtung zur daslebendige Mitlebenmit demeucharist. Opfer 


Teilnahme an SG. u.SA. ein. Die Abmeldung | eTmöglicht. Je aktiver diese Teilnahme sein 
vom Rel.-U. (s. d.) schließt die von SG. u. SA. | Kann, um so besser ist es. Dazu ist erforderlich, 
ein. Beachtlich ist auch der Hinweis des Preuß, | daßdieeinzelnen Schuljahrgängeihrer geistigen 
Min. f.W., K. u. V. auf die Teilnahmepflicht Fassungskraft angemessene Meßopfergebete, 
der Lehrkräfte, die die Erteilung des Rel.-U. | womöglich in der Form des Wechselgebets, ver- 
nicht niedergelegt haben (MinErl. vom 4. VI. | richten. Auch der Wechsel von Gebetsmessen 
1926 — UIILA 1497). SG.u. SA. sind in der| mit deutschen oder latein. Singmessen bewährt 
Regel für 2 Werktage u. den Sonntag anerkannt |SIch. Wo am Sonntag eine gesonderte Schul- 
(vgl. z. B. preuß. MinErl. vom 2.X. 1875 u. 23.1. | messe möglich ist, wird der Priester vor die 
1904; bad. VO. vom 28. XI. 1913). Daneben be- dankbar e Aufgabe der Kinderpredigt gestellt. 

steht in der Regel noch das tägl. Schulgebet zu| _ Als SG.im weiteren Sinne können dann noch 
Beginn u.SchlußdesUnterrichts(vgl.z.B.preuß. | für die ganze Gemeinde eingerichtete Andach- 
MinErl. v. 2. X. 1875 u. $ 14 der bad. Dienst- |ten (Nachmittags, Maiandachten usw.) ange- 
anweisung für Volksschuliehrer v. 4. IH. 1894), | sehen werden. Sie werden für dasKind nur dann 


Bei der SA. wie beim Schulgebet kommt auch | Yertvoll u. zu einem organ. Bestandteil der reli- 
Art. 148, Abs. 2R Verf. in Betracht, der eine Ver- | S!ösen Erziehung werden, wenn die Schule eine 
letzung der Empfindungen Andersdenkender | dem Rind angemessene Einführung an 
beim Unterricht in öff. Schulen verbietet. An x En > > Be sepitegt nn 
Simultanschulen(höh.Schulen)könnenindieser | "usschlaggebend ist das Lehrervorbild. 
Hinsicht bes. leicht Schwierigkeiten entstehen. | Schrifttum: O.Naß, Das Recht des SG.es, ın: 


> a ac Preuß. Volksschularchiv, Bd.28, S.97 ff. (1931, wird 
A Il. Pädagogisches % SG. u. SA. erwachsen der Stellung von SG.u. SA. nicht in allern gerecht. 
in der kath. Schule unmittelbar aus dem gesam- | sonst wertvoll); P. Westhoff, Die Teilnahme am 


ten, vom Geiste des kath.Glaubens getragenen | Rel.-U. u. an religiösen Übungen, in: Pastor Bo- 


Unterricht. Sie sind SA. oder Rirchenandacht. | nus, Jhrg. 42, $. 181 ff. (1931); J. Lohmüller, Das 
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hl. Meßopfer in der Grundschule (1928); — Das 
hl. Meßopfer, eine liturg. Schul- u. Gemeinschafts- 
messe für die Grundschule vom 2.Schulj.an(?1929); 
-— Das hl. Metopfer zu Ehren der Allerh. Dreifaltig- 
keit, für Kinder vom 4. Schulj. ab (1931); P. Berg- 
mann, Das hl. Meßopfer mit seinen Weltanschau- 
ungs- u.Lebenswerten seelenerzieherisch behandelt 
(1928); Th. Hoch, Katechet. Einführung in das 
erste Kindermefbüchlein (1928); P. Bihlmeyer, 
Das Kind bei der hl. Messe (? 1929); — Zum Altare 
Gottes will ich treten, liturg. Meßbüchlein für 
Schüler höh. Jahrgänge (?1923); J. Bernbeck, Zur 
hl. Messekomm, mein Kind !(1928); J.Minichthaler, 
Einführung der Kinder in das Verständnis der 
hl.Messe(1925). 1.2. Westhof: 11. F.Lohmiülller. 


Schulhygiene. 


Die S. umfaßt einmal die Zygiene der Schul- 
gebäude u. -einrichtungen. Die Lage des Gebäu- 
des innerhalb der Ortschaft, die Orientierung 
nach der Himmelsrichtung, die Größe, baul. 
Einrichtung, Heizung, Beleuchtung usw. wer- 
den z. T. durch hygien. Rücksichten mitbe- 
stimmt. Behördl. Vorschriften regeln diese Fra- 
gen bis ins einzelne (s. Art. Schulgebäude); sie 
ragen meist auch den hygien. Anforderungen 
Rechnung. Dasselbe gilt von den Fragen der 
Unterrichtshygiene, wie Schulbeginn, Zahl u. 
Verteilung der Unterrichtssiunden, Unterrichts- 
pensum, geteilte oder ungeteilte Unterrichts- 
zeit, Pausen, Ferien, Klassenfrequenz, Schul- 
strafen usw. Endlich aber gehört zur S. die 
gesundheitl. Überwachung der Schulkinder selbst 
zu dem Zweck, einmal Gesundheitsschädigun- 
gen der Kinder durch Schule u. Schulleben 
(s. Art. Krankheiten) zu verhüten, zum andern 
aber die Gesundheit der Kinder zu fördern u. 
zu bessern. Die prakt. Durchführung dieser Auf- 
gaben obliegt dem Schwlarst (s.d.). Derselbe 
hat auch darauf zu achten, daß die zu den bei- 
den erstgenannten Punkten erlassenen Vor- 
schriften der Zentralbehörden im einzelnen 
Fall richtig angewandt u. befolgt werden. Der 
Erfolg seines Wirkens hängt jedoch zu einem 
großen Teil von der bereitwilligen u. verständ- 
nisvollen Mitarbeit der Lehrkräfte ab. 

Schrifttum: Handbuch derdeutschen S,., hrsg. 
von H. Selter (1914); A. Korff- Petersen, Schul- 
hygien. Arbeitsmethoden = Handbuch der bio- 
log. Arbeitsmethoden, hrsg. von E. Abderhalden, 
Abt. IV, Ti. ı1, H.ı (1923); P. Stephani, $. (1927). 

F, Vonessen. 


Schulkampf. 


I. Begriff: Unter S. verstehen wir die ideelle 
u. machtpolit. Auseinandersetzung der in einem 
Gemeinwesen wirksamen Kräfte in Bezug auf 
das soziale Gebilde, das wir Schule nennen. 


II. Motive: Die Schule ist einer der Schnitt- 


Schulhygiene — Schulkampf. 
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arbeit ist nach unserer Auffassung primäre Auf- 
gabe des Zliernhauses. Nur insofern dieses 
seine Aufgabe nicht zu erfüllen vermag, treten 
die größeren Gemeinschaften als Ersatz ein. 
Allerdings hat unter diesen Gemeinschaften 
der Siaaf als vollkommene Gesellschaft an 
die Gestaltung der Erziehung ganz bestimmte 
Ansprüche zu stellen. Da sowohl die Rechte 
des Elternhauses wie die des Staates über- 
spannt werden können, haben wir hier eine 
erste Quelle des S.es (s. die Art. Staat, Schule, 
Eltern). — Dazu kommt, daß nach kath. Auf- 
fassung die gesamte religiös-sittl. Erziehung in 
engster Abhängigkeit von der Äirche (s. d.) ge- 
leistet werden muß. Dadurch tritt eine neue 
Gewalt auf mit bestimmten Ansprüchen an die 
Bildung u. damit an die Schule. Diese An- 
sprüche, die die kath. Kirche aus ihrem Wesen 
u. dem Auftrag ihres Stifters erheben muß, wer- 
den inähnl. Weise auch von den andern Welt- 
anschauungsgemeinschaften gestellt. Wirhaben 
es also mit der Auseinandersetzung zwischen 
dem Staat u. den verschiedensten Welfanschau- 
ungsgemeinschaften, die alle ihre Ansprüche an 
die Schule anmelden, zu tun. Da es bei solchen 
Auseinandersetzungen immer um das Letzte 
geht, ist es verständlich, daß der S. zur höchsten 
Heftigkeit entbrennen kann. — Nunist der Staat 
heute gar kein einheitl. Gebilde. Das Deutsche 
Reich besteht aus verschiedenen Ländern, die 
z. T. eigene Interessen vertreten. Dazu kommen 
die polit. Perzezen, die aus den verschiedensten 
wirtschaftl. u. weltanschaul. Gründen geboren 
sind, u. von denen jede ein eigenes schulpolit. 
Programm entwickelt hat (s. Art. Schulpolitik). 
Da alle diese Kräfte u. Mächte mit großer Zähig- 
keit sich durchzusetzen suchen, wird der S. un- 
gemein kompliziert. — In der letzten Zeit bil- 
den sich zudem neue große Sozialkörper im 
Staat. Die Siädie treten als aktiver Faktor in 
den S. ein u. suchen dem Staat gegenüber ge- 
wisse Rechte auf die Schule geltend zu machen. 
Noch stärker scheinen uns die Kräfte zu sein, 
die von der Wirtschaft (s. d.) her mobilisiert 
werden. — Zu all diesen Verwicklungen, die 
das Problem schon fast verworren erscheinen 
lassen, erwächst eine neue daraus, daß wir kezz 
einheitl. Volk sind, daß wir versprengt oder am 
Rande unseres Gebietes zatzonale Minderheiten 
aus andern Völkern wohnen haben, die be- 
stimmte Ansprücheandie Gestaltung derSchule 
stellen ; hierkommen auchaußenpolit. Gesichts- 
punkte in Betracht. — Weiter meldet die sog. 
autonome Schule, die ganz aus wissenschaftl. 
Pädagogik ihr Dasein ableiten will u. bes. in 
gewissen Gruppen der Volksschullehrerschaft 
begeisterte Anhänger hat, ihre Ansprüche an 


punkte, in dem die großen Strömungen des mo- | u. sucht unter Ausschaltung der andern Macht 
dernen Rultur-u. Staatswesens am konkretesten | oder doch dadurch, daß sie alle andern For- 
zusammenlaufen. Darum interessiert sich heute | derungen der eigenen gegenüber als sekundär 
alles für die Schule. Bildungs- u. Erziehungs- | erklärt, das gesamte Schulwesen zu gestalten. — 
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Daß schließlich der S. von nanziellen Faktoren 
sehrbeeinflußt wird, liegtin der Natur derSache. 
Das Bemühen der ZeArerschaft um sozialen 
Aufstieg trägt ein bedeutsames standespolit. 
Moment in die Auseinandersetzung hinein. 

Aufgabe des S.es ist es nun, diese vielgestal- 
tigen Mächte u. Ansprüche so in eins zu bringen, 
daß eine möglichst vollkommene Gestaltung 
des Schulwesens zustande kommt, in der so- 
wohl der einzelne wie die Gemeinschaft sich 
in der besten Weise entwickeln können. — Das 
wird nur möglich sein, wenn für den S. gewisse 
große Grundsätze maßgebend bleiben, ohne 
die ein solches Ziel nicht erreicht werden kann 
(s. Art. Erziehungs- u. Bildungspolitik). 


III. S. kann die verschiedensten Formen 
annehmen. Er kann zu einem brutalen Kampf 
werden, der auf Vergewaltigung der einzelnen 
Gruppen ausgeht. Das wäre immer dann der 
Fall, wenn eine allgem. Zwangsschule irgend 
welcher Art eingeführt würde. Eine solche Lö- 
sung wäre vor allem im Interesse der Bildung 
selber, die die Schule zu vermitteln hat, zu be- 
dauern. Anders geartet ist der S., wenn er sich 
dieser offenen Gewalt zwar enthält, aber durch 
ruhige beharrl. Arbeit eine gewisse Atmosphäre 
zu schaffen sucht, in der die einheitl. Schule als 
Ergebnis herauskommt. Auch diese Art des 
schleichenden Kampfes müssen wir ablehnen. 
S. kann u. E. nur in der Form bestehen, daß 
man von der Grundlage ausgeht, die Ansichten 
Andersdenkender zu respektieren u. jeden das 
Beste leisten zu lassen. Ziel ist die Freiheit. 


Schrifttum: Der Kampf um das Reichs- 
schulgesetz, hrsg. von W. Offenstein, II (1928); 


E. Spranger, 25 Jahre deutsche Erziehungspolitik | 


(1919); — Die wissenschaftl. Grundlagen der 
Schulverfassungslehre u. Schulpolitik (1928); H. 
Schulz, Der Leidensweg des Reichsschulgesetzes 
(1926). $. Schröteler. 


Schulkindergarten. 


I. Begriff u. Aufgabe: Alljährlich muß 
eine ganze Reihe von Schulneulingen (ca. 5 %/,) 
zurückgestellt werden, weil sie infolge von 
Körperschwäche, zu zarter Konstitution, Nach- 
wirkungen von Kinderkrankheiten, gebrechl. 
oder kranker Organe u. Gliedmaßen, geistiger 
Unreife u. nervöser Störungen den Anforde- 
rungen, die unsere Schule an das normal ent- 
wickelte Kind stellt, nicht gewachsen sind. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß mit dem bloßen 
Zurückstellen um ein Jahr vielleicht etwas bei 
Entwicklungsverzögerungen, aber fast nichts bei 
Entwicklungshemmungen gewonnen ist. Diese 
Kinder zu sammeln u. im Verein mit Elternhaus, 
Schularzt,Klinik u. Jugendamt planmäßig durch 
Heilung, Kräftigung u. Förderung in kinder- 
gartenmäß. Weise zur Schulreife zu führen, ist 
das Ziel, das der S., weniger glücklich oft auch 


Schulkindergarten. 
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genannt, zu erreichen sucht. — Die ersten S. 
wurden ı907 in Berlin-Charlottenburg von 
Lehrerinnen in schulmäß. Art geleitet. Die erste 
Vorklasse trat ıgro im Pestalozzi-Fröbel-Haus 
insLeben, von Jugendleiterinnen inmehrkinder- 
gartenähnl. Weise durchgeführt. Vonden 1925 
in ca. 30 Städten Deutschlands bestehenden S. 
folgten doch die meisten dem letzteren Typ. 
II. Schulkindergartenarbeit: Im S. fin- 
den sich kranke, körperlich zurückgebliebene, 
schwächl., unterernährte, geistig unentwickelte, 
schwachsinnige, psychopath., sprachgestörte, 
sehschwache u. schwerhörige, meistens aus 
ärml., wirtschaftlich gedrückten Verhältnissen 
u. zerrütteten Familien stammende Kinder. Um 
den körperl. Mängeln zu steuern, beginnt die 
S.arbeit nach Beseitigung etwa vorhandener 
organ. Erkrankungen (Wucherungen werden 
entfernt, Zähne, Augen u. Ohren behandelt) mit 
einer intensiven Körperpflege (tägl. Waschen, 
gelegentl. Baden, Zahn-, Mund- u. Haarpflege), 
wo es nottut, mit guter Zrnährung (Verabrei- 
chung von Milch, Malz, Lebertran) u. Zörper!l. 
Beschäftigung u. Erholung (Spiel im Freien, 
Gartenarbeit, Sandspiel, Liegepause, gymnast. 
Übungen, mehrwöchentl. Landaufenthalt bei 
Verwandten oder in Kindererholungsheimen). 
Der allmählich so gekräftigte Körper läßt oft 
auch den Geist regsam werden. Schwachsinnige 
u. mit größeren Defekten behaftete Kinder gilt 
es als solche zu erkennen u. möglichst bald der 
Hilfsschule oder Sonderschule (s. jeweils d.) zu- 
zuführen. Um gleichzeitig die psychopath., 
sprachgebrechl., zerstreuten Kinder in indivi- 
dueller, hingebender Arbeit geistig fördern zu 
können, ist die freie Wahlbeschäftigung, die 
eine freiere Gruppierung, eine räuml. Vertei- 
lungin verschiedenen Zimmern u.individuellste 
Behandlung selbst der schwächsten Kinder er- 
möglicht, unbedingt erforderlich. Nach Lust 
u. Neigung können die Kinder aus den Material- 
schränken wählen, sich mit Spielzeug beschäf- 
tigen oder an der Basteltruhe sich zu schaften 
machen. Mitspielend kann die Leiterin ihre 
Rinder am besten kennen lernen u. fördern. — 
Durch planmäß. Beschäftigung soll das Kind 
dann lernen, sich unterzuordnen, sich zu fügen 
u. in die Klassengemeinschaft hineinzuwach- 
sen. — Im S. sollen nicht so sehr Kenntnisse 
vermittelt werden (es genügt Zahlanschauung 
von ı—6, Farbenkenntnis, Formenauffassung 
u. sprachl. Ausdrucksfähigkeit) als Hemmun- 
gen beseitigt u. alle kindl. Kräfte geweckt u. 
entwickelt werden. Das betont auch der Lehr- 
plan für S. Für eine zielstrebige erfolgreiche 
Arbeit im S. ist genaue Kenntnis der Kinder 
unerläßlich: durch Hausbesuch lernt die Lei- 
terin häusl. u. familiäre Verhältnisse kennen, 
das Kind verstehen u. fruchtbringend behan- 
deln; wichtizsinddie täglich u. wöchentlich auf- 


Schulkinderhort, Vorbereitungsklasse, Vorklasse | gezeichneten Beobachtungen, aus denen sich 
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neben der Karteikarte am Schluß des Jahres der 
Personalerziehungsbogen (s. d.) ergibt, der der 
künftigen Schule des Kindes übermittelt wird. 


III. Regelung: Der Z%chtmäß. Besuch des 
S.s ist heute noch strittig; auf gütl. Wege sind 
leider nicht alle Eltern von der segensreichen, 
heilpäd. vertieften Arbeit des S.s zu überzeugen. 
Wird der vielfach erwünschteSchulzwang unter 
billiger Berücksichtigung des Elternrechts aus- 
gesprochen, so müßten die Einschulungsbezirke 
so gestaltet werden, daß ein allzu weiter Schul- 
weg nicht mehr als Hinderungsgrund gelten 
kann. — Die Frage der Klassenzusammen- 
setzung wird verschieden beantwortet: Denkt 
man an die von verschiedenen Gruppen aus- 
gehenden Anregungen, an Möglichkeiten der 
gegenseitigen Hilfe u. vor allem an die Schul- 
wegfrage, so wird man eine Trennung der ein- 
zelnen Typen nicht durchführen. Von der Zu- 
sammensetzung hängt auch die Rinderanzahl 
ab (in der Regel 12—ı8). Gegensätzl. Anschau- 
ungen bestehen auch über die geeignetsten #r- 
zieher- u. Lehrkräfte: im allgemeinen läßt die 
S.arbeit die fortgeschrittene ÄArndergärinerin, 
die Fugendleiterin als Schulkindergärtnerin, der 
immer eine Helferin zur Seite stehen sollte, 
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Klassensiärke (Frequenz), ein Fragenkomplex, 
der oft die großen Gegensätze der vorwiegend 
ökonom. bzw. päd. Betrachtungs- u. Behand- 
lungsweise erkennen läßt. Die Schülerzahl 
einer Klasse richtet sich nach dem Klassen- 
raum (4—5 cbm Luftraum je Schüler), nach 
dem Alter der Schüler (Ideal wäre: Unter- 
stufe 30, Mittelst. 25, Oberst. 20 Schüler; er- 
träglich bleiben 40 bzw. 30 u. 25 Schüler), 
nach der vorwiegenden Betätigungsweise der 
Schüler (z.B. Notwendigkeit kleiner Klassen 
in der Mädchenfortbildungsschule) u. variiert 
außerdem sehr je nach dem Stand der Staats- 
u. Gemeindefinanzen, nach der Bildungsfreund- 
lichkeit der Parlamente u. Gemeinden. In 
schulorganisator. Hinsicht betrachten wir die 
S. als Fehresstufe mit festumschriebenem Lehr- 
stoff, als Zusammenfassung einer Gruppe etwa 
gleichalteriger Schüler mit ungefähr gleicher 
Vorbildung, dienach einem allgemein verbindl. 
Lehrplan mindestens in den sog. Kernfächern 
gemeinsam unterrichtet werden. Treten andere 
Gesichtspunkte wie besondere Neigung oder 
Begabung als Einteilungsprinzipien hinzu, so 
entstehen Sprach-, Begabten- bzw. Förderklas- 
sen (s. jeweils d.). — Der Arbeitsschulgedanke 


ihrer Ausbildung zufolge geeigneter erscheinen | U. die Idee der Sozialpädagogik rücken Fragen 
als die seminarist. oder akadem. gebildete Leh- | der S. stärker ins Zentrum der Pädagogik; sie 
rerin. In jedem FallbedarfestüchtigerErzieher- |sehen in gewissen Formen u. geistigen Hal- 
persönlichkeiten, ausgerüstet mit langjähr. Er- | tungen unerläßl. Vorbedingungen der Verwirk- 
fahrung, feinen seelenkundl. Verstehen u. bes. | lichung ihrer Ziele. Soziolog. u. sozialßsycholog. 
method. Schulung, gewappnet mit Mut, Opfer- Betrachtungsweisen haben sich neuerdings der 
freudigkeit u. einem gerüttelten Maße von Ge- | S. zugewandt, um Werden u. Dasein personaler 
duld,umdiesearmen Kinder zuihrem Eigenwert | Gestaltungen, d.h. die Formen u. Weisen der 
zu führen u. dadurch ihnen behilflich zu sein, ; Vergesellschaftung u. Vergemeinschaftung zu 
wertvolle Glieder des Volksganzen zu werden. |erforschen, ein Zweig der päd. Psychologie, 

Sch rifeeum: Vorklassinu 3:3 Ergebnisse: der dem Lehrer für Gemeinschaftserziehung u. 


einer Umfrage des Zentralinstituts für E. u. U. im | arbeitsschulpäd.Maßnahmen(Gruppenbildung) 


Winterhalbjahr 1922/23, in: Ztschr. für Kinder- | die unbedingt nötigen realen Grundlagen ver- 
forschung, Bd. 28 (1923); H. Nohl, Ziel u. Weg |schafft. S. auch Art. Klassenlehrer. 
des S.s, ebd., Bd. 30 (1924); — Aus der Arbeitan  IH.Soziologie u. Sozialpsychologie der 
einem Berliner S., in: Der Wegweiser für Schul- | Schulklasse: 1. Aufgabe der Soziologie der 
verwaltung u. Schulaufsicht, Jhrg. 8, H. 10 (1927): |S. ist, die charakterist. Formen des Zusammen- 
E. Corte u. L. Corvinus, Entwicklungsgehemmte ‚lebens in der S. geordnet darzustellen, während 
a ee | die Sozialpsychologie die je nach Alter, Ge- 
in: Ztechr, für päd. Psych ol., Jhre. 25 (1924); K. |schlecht, Milieu wechselnden Gestaltungen u. 
Penning, Das Problem der Schulreife (1926); A. | bes. die sie stiftenden Akte u. Verhaltensweisen 
Fuchs, Das Sonderschulwesen in Berlin (1927); | studiert (die Grenze ıst kaum fest zu ziehen). 
Lehrplan für S.vom PSK. für die Provinz Branden- | Die soziale Formierung innerhalb der S. steht 
burg; H. Nohl, Der S., in: H. Nohl u. L. Pallat, | z.T. unmittelbar im Dienste der Bildungsarbeit 
Handbuch der Päd. IV, S. 136—144 (1928, alles u wechselt mit ihren Zwecken, z.T. ergibt 
Vorliegende zusammenfassend). F. Spieler. ‚ae sich ganz natürlich aus den Bedürfnissen 
jugendl. Zusammenlebens. Man pflegt in diesem 
Schulklasse. | Stane die S. als Arbeitsgemeinschaft von der S. 
I. Allgemeines: Der Gebrauch des Wortes . als Lebensgemeinschaft zu unterscheiden. 
S. ist keineswegs eindeutig. Zweifellos bedeu- 2. Die S. als Arbeitsgemeinschaft. 
tet es nur eine Ungenauigkeit, wenn man mit: Das Verhältnis der Schüler untereinander weist 
S. den Ällassenraum bezeichnet, der in bau-! beim Arbeitsvorgange im wesentlichen folgende 
techn., hygien., ästhet. u. deshalb auch in päd. | Möglichkeiten sozialer Formierung auf: 
Hinsicht sorgfältige Beachtung verdient. In] a)DieSchüler verrichten parallel u. unabhängig 
diesenZusammenhang gehörtdieFragenachder'! voneinander dieselbe Arbeit. b) Sie arbeiten ge- 
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meinsam an derselben Aufgabe (= Arbeitsver- 
einigung, z. B. Gedankenaustausch bei der Lösung 
einer Aufgabe). c) Sie tun parallel dasselbe, rich- 
ten sich aber nacheinander im Rhythmus u. Takt 
(= Arbeitsverkettung, z. B. Chorsprechen). d) Sie 
arbeiten an verschiedenen Aufgaben, die sich aber 
als Teile eines Ganzen zu einem Gesamtresultat 
ergänzen (= Arbeitsteilung mit nachfolgender Ar- 
beitsergänzung, z. B. Sammeln von Material). 


Das Verhältnis zwischen ZeArer x. Schülern 
im Arbeitsvorgang kann dreierlei Art sein: 

a) Initiative u. Führung des Unterrichts liegen 
beim Lehrer (Typus: die sog. ralte Schule»). b) Die 
Schüler haben die Initiative, der Lehrer die Füh- 
rung (Typus: 7. Gaudigs Schule «der freien gei- 
stigen Arbeit»). c) Initiative u. Führung liegen bei 
den Schülern (Annäherung an diesen Typus: Die 
Hamburger Gemeinschaftsschulen). 

Das Arbeitsverhältnis zwischen Lehrer u. 
Schülern hat die Tendenz, auch entsprechende 
äußere Formierungen der S. herbeizuführen. Der 
Hörblock (= reihenweise Sitzordnung gegen- 
über dem erhöhten Lehrersitz) entspricht dem 
Fall paralleler Schülerarbeit bei Initiative u. 
Führung durch den Lehrer. In andern Fällen 
erweisen sich gelegentl. Auflösung der S. in 
einen regellosen Schwarm oder inlockereGrup- 
pen bzw. Anordnung im Kreis oder Halbkreis 
usw. als zweckentsprechend. 

3. Die S. als Lebensgemeinschaft. Die 
außerhalb des Arbeitsvorganges in der S. sich 
bildendenFormen desZusammenlebens,diehier 
allgemein, d.h. ohne Berücksichtigung der aus 
Alter u. Geschlecht sich ergebenden Differen- 
zierungen, darzustellen sind, haben den Charak- 
ter von Gemeinschafts-, Über-, Unterordnungs-, 
Kampf-, Rechts- u. Massenverhältnissen. 

a) Gemeinschaftsverhältnisse: a) Alle Schüler 
der S. fühlen sich in der Regel auf Grund 
gleicher Schicksale u. Erlebnisse gemein- 
schaftlich verbunden in der Älasserkamerad- 
schaft, die sich in solidar. Verhalten äußert. 
Sie ist Träger des Klassengeistes (= ein unge- 
schriebener Kodex von Normen, zu dem sich 
alle Klassenkameraden stillschweigend beken- 
nen). ß) Sozderkameradschaften v: B. Spiel-, 
Bastel-, Schulwegkameradschaften) bilden sich 
in der S. auf Grund wiederholter gemeinsamer 
Sonderbetätigungen. Y) Zreundschaften (s. d.) 
zwischen den Schülern unterscheiden sich von 
Sonderkameradschaften durch den persönl. 
Charakterder wechselseitigen Sympathie, durch 
die Beschränkung auf 2 Schüler u. durch die 
Tendenz zur Gemeinsamkeit der gesamten Le- 
bensführung. Zu echter Freundschaft wird der 
Schüler erst im Pubertätsalter reif. — b) Die 
Über- Unterordnungsverhältnisse in der S. sind 
Rang- oder Machtordnungen, je nachdem die 
Über-Unterordnung nach dem Gesichtspunkt 
des Ansehens oder der Macht erfolgt. «) In 
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Spezzalrangordnungen auf Grund spezieller Lei- 
stungen der Schüler (im Fußballspiel, Rechnen, 
Zeichnen, Laufen usw.) u. eine Zersönlichkeits- 
rangordnung auf Grund der Annäherung an das 
Persönlichkeitsideal der betr. Klasse. ß) Die 
Machtordnung in der S. tritt vor allem in Ge- 
stalt des ürrertums in die Erscheinung. Führer 
finden bei den Mitschülern oder einem Teil der- 
selben freie Gefolgschaft. Ihre Funktion besteht 
in der Initiative zu gemeinsamen Aktionen 
oder in der Sanktion fremder Vorschläge. Vom 
Führer unterscheidet sich der Despot durch 
gewaltsame Unterwerfung der Mitschüler. — 
c) Kampfverhältnisse bestehen in der S. in 
erster Linie in Gestalt der Aivalızät (Wett- 
eifer) um höheres Ansehen. Es wetteifern mit- 
einander nur die in der Rangordnung ungefähr 
Gleichstehenden. DerRKampfwird geführtdurch 
sachl. Bemühung um höhere Leistungen, durch 
VerkleinerungdesGegners,durch eigeneSchein- 
erhöhung (Prahlen, Vortäuschen usw.). — 
d) Rechtsverhälinisse zwischen den Schülern, 
d. h. wechselseitige rechtl. Ansprüche u. Ver- 
pflichtungen, entstehen durch die gemein- 
same Klassenordnung, die eine Art von Be- 
triebsordnung mit vielen Einzelbestimmungen 
darstellt. — e) Masserverhältnisse bilden sich 
in der S. gelegentlich u. vorübergehend durch 
wechselseitige Gefühlsansteckung (vgl. Art. 
Massenpsychologie), sei es in der milden Form 
der Erzeugung einer allgemeinen Klassenstim- 
mung (insbes. durch frisches, fröhl., mattes, 
niedergeschlagenes, nervöses Auftreten des 
Lehrers oder einzelner Schüler), sei es — bei 
hoher Steigerung der Gefühlsspannung — in 
katastrophenartigen Entladungen (z. B. ausge- 
lassenes Toben in der Pause oder beim Eintritt 
eines fremden Lehrers). — f) Zirsamkeit in 
der S. kann ihren Grund darin haben, daß der 
betr. Schüler aus allgemeiner Interesselosigkeit 
dem geselligen Leben fernbleibt, oder daß er 
es aus verletztem Geltungsbedürfnis meidet, 
oder daß er von den Mitschülern als lästig ab- 
gelehnt wird. Erst mit der Pubertät stellt sich 
der Typus des Schülers ein, der die Einsamkeit 
aus innerem Bedürfnis sucht. 

Die Schärfung des Blickes für die sozialen 
Zusammenhänge u. Vorgänge in der S. gibt 
dem Erzieher die Möglichkeit, im Sinne seiner 
Erziehungsbemühungen an vorhandene natürl. 
Erscheinungen anzuknüpfen u. sie durch sach- 
gemäße Eingriffe fördernd bzw. hemmend zu 
beeinflussen. Insbes. dieErziehung des Schülers 
zur Gemeinschaft kann nicht wirksamer er- 
folgen als durch die rechte Gestaltung des Ge- 
meinschaftslebens in der S. 

Schrifttum: A. Kruckenberg, Die S. (1926); 
O. Scheibner, Die Ortlichkeit des Unterrichts, in: 
Die Arbeitsschule, Jhrg. 31 (1917); J. Rombach, 


jeder S. bestehen zwischen den Schülern an- | Das soziale Verhalten des Siebenjährigen, in: 
erkannte Rangordnungen, u. zwar zahlreiche | Ztschr. für angewandte Psychologie, Bd. 30 (1928); 
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X. Reininger, Über soziale Verhaltungsweisen in 
der Vorpubertät (1925); — Das soziale Verhalten 
von Schulneulingen (1929); H. Schröder, Sozio- 
logie der Volks-S. (1928); — Soziologie u. Schule 
(1929); R. Lochner, Deskript. Pädagogik (1927); 
— Die S. als Gesellschaftsgruppe (1929); W.O. 
Döring, Psychologie der S. (?"?1930); H. Schlem- 
mer, Das Gemeinschaftsleben der Jugend u. die 
Schule (1926). I. $. Rombach. 11. X. Haase. 


Schulkommissionen. 


S. sind nach Zrexß. Volksschulrecht Organe 
der Schulbflege (s.d.). Sie können auf Grund des 
reuß. Volksschulunterhaltungsgesetzes vom 
28. VII. 1906 durch einen Gemeindebeschluß 
als Organe der Schuldeputation für eine oder 
mehrere Volksschulen eingesetzt werden. Sie 
sollen die besondern Interessen der Einzelschule 
wahrnehmen u. in Ausübung der Schulpflege 
die Verbindung zwischen Schule u. Eltern- 
schaft fördern; sie sind berechtigt, Anträge an 
die Schuldeputation zu stellen, u. verpflichtet, 
deren Aufträge auszuführen. Sie setzen sich zu- 
sammen aus dem Bürgermeister, den Geist- 
lichen des betr. Religionsbekenntnisses, mehre- 
ren Mitgliedern, die von der Schuldeputation 
aus der Zahl der zur Schule des betr. Schul- 
bezirkes gewiesenen Einwohner gewählt wer- 
den, u. Lehrern. Nach der 3. Anweisung zur 
Ausführung des Volksschulunterhaltungsgeset- 
zes vom 6. XI. 1907 sind die S. «örtl. Schul- 
pflegeorgane u. haben Einrichtungen in dieser 
Beziehung nach Möglichkeit zu fördern (Ferien- 
kolonien, Suppenküchen, Elternabende usw.).» 
— Zur Bildung dieser S. ist es im allgemeinen 
nicht gekommen. Die ihnen zugewiesenen Auf- 
gaben sind entweder unmittelbar von der Schul- 
deputation oder vor allem in der Nachkriegszeit 
von den neugebildeten Elternbeiräten (s. d.) 
aufgegriffen. B. Bergmann. 


Schullandheim. 


I. Wesen: Das S. stellt eine neue Veran- 
staltung u. Ergänzung der bestehenden Schüler- 
u. Schülerinnenheime dar. Es ist das Heim einer 
Schule auf dem Lande. Schule, Land u. Heim 
verbinden sich im S. zu einer höheren Einheit. 
Die Bezeichnung bringt die dreifache Aufgabe 
der S.idee klar zum Ausdruck: Unterricht, 
körperl. Ertüchtigung, Erziehung. 

Klassen gehen geschlossen mit ihren Lehrern 
in der Schulzeit, zuweilen auch in den Ferien 
ins S. Sie erhalten dort einen der veränderten 
ländl. Umgebung, dem Heimleben u. -erleben 
angepaßten Unterricht. Ihre Lehrer, nicht ein 
bes. ausgebildetes u. bezahltes Heimpersonal, 
betreuen die jungen Heimbewohner, tragen 
allein die Verantwortung in einem gewöhnlich 
4 Wochen währenden Aufenthalt u. sorgen für 
das leibl. u. seelische Wohlergehen ihrer Pflege- 
befohlenen. DasS. mit seinem vorübergehenden 
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schulheim oder Landerziehungsheim mit dauern- 
dem Aufenthalt u. einem den höh. Schulen ent- 
sprechenden Lehrplan, von der Waild- oder See- 
schule mit stundenweisem Aufenthalt am Tage. 


Il. Wurzeln u. Entwicklung: Die Wur- 
zeln der S.bewegung sind wesentlich 3fach be- 
stimmt: a) durch die Jugendbewegung mit den 
Erlebnissen der Fahrt, des Heimes u. des Nestes; 
b) durch das Aufkommen des Landaufenthaltes 
der Großstadtkinderin der Nachkriegszeit;c) durch 
die päd. Reformbewegung der Landerziehungs- 
heime. — Die meisten S.e sind in der Kriegs- u. 
Nachkriegszeit entstanden in dem Bestreben, der 
gesundheitlich stark gefährdeten Jugend zu helfen. 
Der erzieher. Wert des S.es wird wohl zuerst am 
stärksten durch die Päd. Vereinigung e.V., Ham- 
burg, betont, die schon vor dem Kriege geschlos- 
sene Schulgruppen unter Führung des Lehrers in 
die Umgebung von Hamburg hinausführte, an- 
fangs nur an freien Nachmittagen u. dann in den 
Ferien für längere Zeit. Es wurden eigene Heime 
von derVereinigung geschaffen. Im Kriege wurden 
solche Gruppen, die zu Klassen unter Führung 
ihres Lehrers erweitert waren, unter stillschweigen- 
der Duldung der Hamburger Oberschulbehörde 
auch während der Unterrichtszeit in die bestehen- 
den Heime hinausgeführt. 


Ill. Organisatorisches u. Statistisches: 
1919 gabes erst 5 S.e; 1920 stieg ihre Zahl auf 
120; 1927 waren es 167 S.e, 1929 über 270, Stetig 
wächst ihre Zahl. Sie verteilten sich 1927 auf die 
einzelnen Landesteile wie folgt: Zarmödurg 37 S.e, 
darunter 24 Volksschulheime, Sachser 31, davon 
ı2 für Dresden, Berlin 17, Frankfurt a. M. ıo, 
Breslau, Hannover, Rheinland je 8 Heime. Da- 
nach hatte bisher Süddeutschland wenig Anteil 
an der Heimbewegung, Westdeutschland nur ge- 
ringen. Hier regt es sich seit 1928. Duisburg wies 
1929 3 kath. S.e auf; 1950 entstand ein evang. 
Heim. Daserste kath. S. einer Volks-S. hat 7. Zos- 
miüller, kath. Schule Angerhausen in Duisburg, 
im Januar 1929 in Antweiler a. d. Ahr im Kreise 
Adenau (Rheinl.) gegründet. Zurzeit (1931) gibt es 
7 kath. S.e in Deutschland; weitere sind ın der 
Entstehung begriffen. Die Mehrzahl der bestehen- 
den S.e gehört höh. Schulen. An 2. Stelle stehen 
Volksschulen; es folgen Mittel- u. Berufsschulen. 
Bei den höh. Schulen handelt es sich um staatl., 
kommunale u. priv. Anstalten. — Die meisten S.e 
sind Eigenheime, d. h. sie gehören in der Regel 
der betr. Schule, die sie im Verein mit der Eltern- 
schaft des Schulbezirks (S.-Verein e.V.) gegründet 
hat. Die Berliner S.e gehören zum größten Teil 
der Kommune. Sie werden abwechselnd von den 
einzeinen Schulen besucht u. sind ihrem Charakter 
nach Sammelheime. Das Ideal bleibt das Eigen- 
heim, das von der Eltern- u. Lehrerschaft des betr. 
Schulbezirkes getragen wird. — In der Regel sind 
dieS.ezur Aufnahme von ı— 3 Klassen eingerichtet. 
Zweifellos haben diese kleinen Gemeinschaften 
den Vorzug. Daneben mühen sich die bestehenden 
Kinderdörferumden S.gedanken (s.Art. Erholung). 
Der tägl. Pflegesatz ist in den einzelnen S.en ver- 
schieden: ı bis2.50 RM pro Tag. — Belegung findet 


gewöhnlich in den Sommermonaten statt; immer 


zahlreicher wird die Belegung im Winter. — Die 


Aufenthalt ist wohl zu unterscheiden vom Zad- | Spitzenorganisation der S.e ist der Reichsbund der 
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deutschen S.e e.V., Wirtschaftsstelle Hamburg. Er 
ist dem 5. Wohlfahrtsverband angeschlossen. Der 
Reichsbund hat in den wenigen Jahren seines Be- 
stehens in zäher Arbeit um Anerkennung des S$.s 
mit viel Erfolg gerungen. -— Die meisten S.e sind 
dem Charakter der Schule entsprechend paritä- 
tisch ; es folgen diesog. neutralen, nurwenigeevang. 
u. kath. — Die Kath. Schulorganisation Deutsch- 
lands, Düsseldorf, hat eine eigene Abteilung «S.e» 
errichtet, um den kath. S.gedanken zu fördern. 

IV. Päd. Bedeutung: ı.Unterrichtl.Vor- 
teile a) für Volksschulen. Der Unterricht im S. 
stellt eine wertvolle Ergänzung u. Vertiefung 
der durch Industrie- u. Großstadtverhältnisse 
bedingten einseitigen Begriffsbildung dar. Er 
führt zur Selbsttätigkeit u. Selbständigkeit; 
er wirkt durch seine Unmittelbarkeit in der 
Anschauung im planmäßigen Unterricht, im 
Umgang u. auf den Wanderungen. Er ist 
lebensnahe u. -verbunden, interessant, gründ- 
lich u. nachhaltig. Starre Fächerung ist aus- 
geschlossen. Und doch finden sämtl. theoret. 
u. techn. Fächer Berücksichtigung. Lehrplan- 
normen würden schädlich sein. Die Stoffe u. 
Eindrücke, die das Kind daheim entbehrt, wer- 
den bes. vermittelt. Die fühlbarsten u. schäd- 
lichsten Lücken werden ausgefüllt. Der Unter- 
richt stellt an den päd. Takt u. das Einfühlungs- 
vermögen des Lehrers hohe Anforderungen. 

b) Die 2221. u. höh. Schulen legen meist Wert 
» auf eine Fortführung des lehrplanmäß, Unter- 
richts. Das ist möglich bei gleichzeitiger Ent- 
sendung von 2—3 Kl. mit 3—4 Lehrkräften. 
Daneben werden die Unterrichtsstoffe den ver- 
änderten Verhältnissen der Umgebung ange- 
paßt. Scheinbares Zurückbleiben in einem 
Fache wiegen neue Eindrücke reichlich auf. 

c) Die Berufsschulen nutzen das S. in erster 
Linie als Erziehungsstätte (Heimabende!). 

2. Gesundheitl. Vorteile. Nur ge- 
sunde oder gesundheitlich geschwächte Rinder 
nimmt das S. auf. Es steht im Dienst der Pro- 
phylaxe u. der direkten Gesundheitsfürsorge. 
Durch die vielen Reizwechselfaktoren imTages- 
lauf, in der geordneten Lebenshaltung, in der 
Verpflegung, in der Einrichtung des Heims 
sind die Vorbedingungen für eine körper!l. 
Kräftigung oder Gesundung gegeben. Die Ham- 
burger Oberschulbehörde u. das preuß. Kultus- 
min. stellen an das S. in hygien. Beziehung be- 
stimmte Anforderungen bezüglich des Luftrau- 
mes in den Schlafräumen, ärztl. Betreuung usw. 
EngeZusammenarbeitvonSchuie,Arzt, Jugend-, 
Wohlfahrtsamt, Krankenkasse ist geboten. 

3.Erzieherische Wertung. Die Klasse 
wird zur Gemeinschaft. Die Kinder lernen sich 
gegenseitig kennen. Soziale Gegensätze wer- 
den überbrückt. Kameradschaftsgeist wird ge- 
weckt. Freundschaften werden geschlossen. 
Spiel, Arbeit u. Umgang erziehen zur Ordnung, 


Schullandheim. 
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keit, Hilfsbereitschaft. u. Selbstbeherrschung. 
Achtung auch vor der kleinsten u. geringsten 
Arbeit sowie Familiensinn werden geweckt: 
die Kinder lernen den Segen einer wohlgeord- 
neten u. gut geführten Gemeinschaft kennen, 
erleben die Ursachen dieses harmon. Zusam- 
menlebens.. Vermeidung der Loslösung von 
der Familie ist Grundprinzip. Daher reger 
Schriftwechsel zwischen Eltern u. Kindern; 
Elternbesuche werden gern gesehen. Das S. 
willdieFamilienerziehungbefruchten, ergänzen 
u. heben. — Ein Verstehen von Stadt u. Land 
wird durch das S. angebahnt. 

4. Religiöse Formung im kath. S. Die 
Lücken in der religiösen Erziehung werden 
ausgefüllt. Alte kath. Traditionen feiern ihre 
Auferstehung. Der kath. Tageslauf bekommt 
Wert u. Geltung. Das religiöse Moment wird 
bewußt in Arbeit, Beschäftigung u. Spiel hinein- 
getragen. Erziehung zur rechten Wertung kath. 
Heilsgutes ist gegeben. 

V. Grenzschwierigkeiten u. Kritik: Bei 
aller Bejahung der gesunden Grundgedanken 
des S.s ist doch eine Reihe von Schwierig- 
keiten klarins Auge zu fassen : Die Beschickung 
des S.s kann eine Erschwerung des Unterrichts 
bedeuten, auch Unruhe in den Schulbetrieb 
tragen, wenn nicht rechtzeitig schon bei der 
Gestaltung des Lehrplans die Unterrichtsaus- 
wertung u. -ausnutzung des S.aufenthalts sinn- 
gemäße Berücksichtigung gefunden hat. — 
Wirtschaftl. Schwierigkeiten werden vor allem 
in der Gegenwart Errichtung u. Beschickung 
des S.s erschweren. — Das S. kann zu einer 
Form der Anstaltserziehung mit ihrer beson- 
dern Problematik werden, wenn der Geist des 
S.gedankens nicht erfaßt ist. Das Verhältnis 
zum Elternhaus darf nicht geschwächt werden. 
Darum ist enge Zusammenarbeit mit der Eltern- 
schaft sowie kluges Maßhalten in der Förce- 
rung der S.idee überhaupt notwendig. Vom 
Prinzip kath. Erziehergemeinschaft her sollte 
überall der Elternschaft u. Pfarrgemeinde ein 
wirksamer Einfluß im S. eingeräumt werden. 
(S. auch Richtlinien über Kinderarbeit in den 
Pfarrgemeinden, hrsg. von den einzelnen bi- 
schöfl. Ordinariaten, 1929/30.) 

Die S.arbeit erfordert ideale Erzieherpersön- 
lichkeiten. Es ist also Heimerziehung nur auf 
dem Fundament klarer, einheitl. Weltanschau- 
ung möglich. Darum begegnen wir gemischten 
Heimen mitschweren u. gewichtigen Bedenken, 
nicht aus konfessioneller Enge, sondern aus er- 
zieher. Gründen (s. Stellungnahme der Fuldaer 
Bischofskonferenz 1923). Das S. der konfessio- 
nellen Volksschule können wir weitgehend be- 
jahen u. unterstützen. Bei der Errichtung von 
Heimen an parität. Schulen ist die Einreihung 
u. Durchführung unserer religiös-sittl. Forde- 


Pünktlichkeit, Verträglichkeit, Verantwortung, |rungen sicherzustellen. Mischung der Ge 
Gewissenhaftigkeit, Ehrlichkeit, Wahrhaftig- | schlechter u. der Religionsgemeinschaften ıst 
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abzulehnen. Auch muß die Erfüllung religiöser 
Pflichten u. die Pflege des religiösen Lebens im 
Heim ohne Schwierigkeiten möglich sein. 


Schrifttum: Das S., Vorträge, hrsg. vom 
Zentralinstitut für E. u. U. (1926); Der Reichs- 
bund der deutschen S.e, hrsg. von T. Breckling 
(1930); E. Lüdemann, Von der Schulfahrt zum 
Landheim (1927); Die Freiluftschulbewegung, hrsg. 
von K. Triebold (1931); Fr. Risse u. R. Troitsch, 
Unsere S.e (1929); J. Lohmüller, S. u. Volksschule 
(1. V.); Das S., Mitteilungen des Reichsbundes der 
deutschen S.e e.V. (seit 1927). SF. Lohmüäller. 


Schulleitung u. Schulleiter. 


[S.= Schule, SL. = Schulleitung.) 


I. Begriff: Nach dem allgemein übl. Sprach- 
gebrauch versteht man unter SZ. die Leitung 
der einzelnen S. Die nachfolgende Darstellung 
beschränkt sich auf die Volks-S. Zu unterschei- 
den vom Begriff der SL. ist der Begriff des 
Selbstverwaltungsrechts der S., an dem neben 
der Gemeinde u. der Lehrerschaft in vielen Län- 
dern auch die Elternschaft u. die Geistlichkeit 
beteiligtsind. SeinerErfüllungdieneninden ver- 
schiedenen Ländern verschiedene Organe, so 
in Preußen die S.deputationen u. S.vorstände, in 
Bayern die S.pflegschaften, 'n andern Ländern 
die Ortsschulbehörden. Ihre Zuständigkeit ist 
verschieden geregelt; in Preußen ist ihnen in 
erhebl. Umfange die Verwaltung der den Ge- 
meinden zustehenden Angelegenheiten des 
Volksschulwesens übertragen, während ihnen 
in Bayern nur ein Recht der Beratung. Antrag- 
stellung gegenüber der im allgemeinen allein 
zuständigen Gemeindeverwaltung zukommt. 

II. Die Regelung der SL. in Bayerz, die 
durch das Ges. vom ı. VIII. 1922 sowie die Voll- 
zugsvorschriften hierzu vom 16.VIII. 1903 eine 
Neuregelung erfahren hat u. in ihren Grund- 
zügen auch der Regelung in vielen andern Län- 
dern entspricht, ist im wesentlichen folgende: 

ı. Jede S. untersteht einem S.leiter. Als S. ın 
diesem Sinn gelten die in einem S.gebäude unter- 
gebrachten S.klassen, jedoch können mehrere in 
verschiedenen S.häusern untergebrachte Klassen 
der gleichen S.art zu einer S. vereinigt werden; 
auch können aus den in einem S.gebäude unter- 
gebrachten Klassen mehrere S.n gebildet wer- 
den. Für Klassen verschiedener S.arten (Bekennt- 
nis-, Simultan-S.n) ist stets eine besondere S. 
zu bilden. — Der einzige Volksschullehrer einer 
S. ist zugleich S.leiter. Die Leiter der S.n mit 2 
u. mehr Lehrstellen werden von der Regierung, 
Rarnmer des Innern, in widerrufl. Weise ernannt. 
An Mädchen-S.n mit ausschließlich weibl. Lehr- 
körper ist als S.leiter eine weibl. Lehrperson zu er- 
nennen. (Ähnlich ist die Regelung in Preußer, das 
jedoch unter «S.leiter» nur die Inhaber der leiten- 
den Stellen an S.n mit 3 oder mehr Lehrkräften ver- 
steht, während die Geschäftsführung an andern 
S.n ohne weiteres dem ältesten Lehrer obliegt — 
MinErl. vom 20.VIl. 1912 zur Ausf. des Deklara- 
tonsges. vom 5.V11. 1912, wegen der weibl. Leitung 
von Mädchen-S.n MinErl. vom 22. XII. 1922 —). 


u. Schulleiter. 
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2. Unter den Aufgaben des S.leiters ist her- 
vorzuheben, daß er das Recht u. die Pflicht hat, 
innerhalb des der SL. zugewiesenen Aufgaben- 
kreises Anordnungen zu treffen, u.daß er insoweit 
gegenüber den Lehr- u. den Hilfspersonen der 
S.n Vorgesetzteneigenschaft besitzt. Disziplinar- 
gewalt kommt ihm jedoch nicht zu. In die S.- 
führung der ständigen Lehrer hat er nicht einzu- 
greifen, wohl aber ist er zu solchem Eingreifen 
gegenüber unständigen Lehrkräften befugt. Der 
S.leiter ist ferner vor allem Mittelsperson zwischen 
der S. u. den vorgesetzten S.aufsichtsbehörden 
sowie Vollzugsorgan für deren Weisungen. 

III. Dem Schulleiter steht der Zeärer- 
rat (Lehrerkonterenz, Lehrerversammlung) zur 
Seite. Seine Stellung gegenüber der SL. bildet 
das Hauptproblem der ganzen Frage in der 
Gegenwart, dassich an die Schlagworte awzor:- 
Zative u. kollegiale SZ. knüpft. Bei letzterer ist 
der S.leiter an die Beschlüsse des Lehrerrates 
schlechthin gebunden; nach dem System der 
autoritativen SL. ist dies nicht der Fall. Diese 
hat sich nach vorübergehenden Schwankungen 
im wesentlichen wieder mehr durchgesetzt, 
wenn auch verschiedene Länder, so Dader, vor 
allem aber Sachsen, Württemberg, Hessen u. die 
Hansastädte, noch in erhebl. Umfang ein Sy- 
stem der kollegialen SL. besitzen. 

Nach der bayer. Regelung trifft der S.leiter 
in Angelegenheiten, die sich zu gemeinsamer 
Beratung eignen, seine Maßnahmen nach An- - 
hörung des Lehrerrates, an S.n mit nur 2 Lehr- 
kräften nach Anhörung des andern Lehrers. 
Soweit es sich um die äußern Angelegenheiten 
des Rel.-U. oder der religiösen Betätigung der 
Schüler handelt, hat er sich mit dem Reli- 
gionslehrer oder mit dem zuständigen Pfarr- 
amt ins Benehmen zu setzen. Bei Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen S.leiter u. Lehrer- 
rat ist sowohl nach preuß. wie nach bayer. 
Recht die Entscheidung der vorgesetzten Auf- 
sichtsbehörde zu erholen. 

IV. Die allgemeinen Aufgaben der SL. 
umfassen die Anordnung u. Durchführung aller 
Maßnahmen, die der Aufrechterhaltung der 
Ordnung u. dem gedeihl. Zusammenwirken der 
Lehrerschaft einer S. im äußern u. innern S.- 
betriebe dienen. Dazu kommt als weitere be- 
deutsame Aufgabe, mit den Erziehungsberech- 
tigten ein Verhältnis gegenseitigen Vertrauens 
anzubahnen u. zu unterhalten. 

Wegen der Rechtsgrundlagen s. Art.S.aufsicht; 
ferner außer den vorst. angeführten für Wärttem- 
berg. Dienstordn. für die S.vorstände u. Lehrer- 
räte an den Volks-S.n vom 1. XI. 1927; Hessen: 
MinErl. vom 1.VIII. 1926; Hamburg: Ges. über 
die Selbstverw. der S.n vom 12. IV. 1920, 27.11. 
u. 21. IV. ı922 nebst AusfBest. vom 30. IV. 1921. 

Schrifttum: Art. Hauptlehrer, Rektor, Schul- 
aufsicht, in: E. Roloff, Lex. der Päd. Il u. IV; 
H. Nohi u.L. Pallat, Handbuch der Pädagogik 
IV, S. 118 (1928); die unter Art. S.aufsicht an- 
geführten Quellen. L. Ostheider. 
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Schullisten. «keine unleidl. Bindung, sondern eine in der 
. Natur der Sache begründete Notwendigkeit u. 
Zum Festhalten der zur Erfüllung der Schul- | ein treff1. Hilfsmittel für einen zielbewußten u. 
arbeit nötigen Tatsachen u. zur Ermöglichung | zweckmäßig organisierten Unterrichtsbetrieb» 
eines raschen Geschäftsgangs im Verkehr der | sein (E. Weber, Didaktik S. 253 [1925)). 
Schule mit den Eltern, andern Schulen u. Be-) Die alljährl. Neuaufstellung der Handlisten 
hörden dienen die S. (= Schulgeschäftsbücher).| verursacht zu Anfang eines jeden Schuljahrs 
Der Schulleiter (geschäftsführender Lehrer, | yiel Arbeit. Eine große Vereinfachung des 
Oberlehrer, Rektor, Direktor) führt an allen | Schreibwerks unter gleichzeitiger Erhöhung 
Schulen ı. die Hauptschülerliste, in die alle| ger Übersichtlichkeit u. Zuverlässigkeit kann 
Schüler mit Namen, Geburtsort u. -zeit, Be- | dadurch herbeigeführt werden, daß an die Stelle 
kenntnisangehörigkeit, Stand u. Wohnort der | der Hauptschülerliste ein Kerzerregester (Schü- 
Eltern, Ein- u. Austritt usw. einzutragen sind, | y2grtei) u. an die der Handliste ein Personal. 


2. das Inventar (Ausstattungsverzeichnis Oder | oder Schülerbogen tritt, der mit dem Schüler von 
Fahrnisliste), das eine genaue Übersicht über | x], zu Kl., von Schule zu Schule wandert. 
sämtl. Einrichtungsgegenstände u. Lehrmittel S j > : 
- chrifttum: E. Roloff, Lex. der Päd. I\ 

der Anstalt geben soll, u. 3. die ScAulchronik, &E eg : _ 

\ i % 705—708 u. V 875—877; A. Rude, Schulpraxis 
die nicht bloß trockene Vermerke über den | (s-® 1921); Das Bayer. Schulaufsichtsgesetz vom 
innern u. äußern Schulbetrieb aufnehmen, son- | 1.VIII. 1922, hrsg.von L. Braun (1925); F.Schmidt, 
dern so geführt werden soll, daß sie zu einer | Die bad.Volksschule (?1930 f£.); A. Holzmann, Das 
lebensvollen Geschichte der Schule wird. Eine | Lehramt an den höh. Schulen, den Lehrerbildungs- 
solche, mit arbeitsfreudigem, warmem Herzen | anstalten, Gewerbe. u. Handelsschulen Badens 
zur Sache u. den Mitteln wissenschaftl. Heimat- |\ nn Ay L.A.Pr “ E. Hylla, Neuzeitl.Volks- 
forschung geführte Schulchronik ist nicht nur | SChularbeit (1930); P. Ingwersen, Schulchronik 

: voll llefürschul rt hichtl (1926); M. Walter, Kleiner Führer für Heimat- 
eine wertvolle Quelle fürschul-u.o SSESchichlL, | forscher (21927); A. Gärtner u. A. Grimm, Wochen- 
Studien, sondern auch eine Fundgrube für den | puch. Schuli 2 \ n 

. 1 . , uch, Schulj. 1931/32 (1931). A. Grimm. 

heimatkundl. u. heimatgeschichtl. Unterricht. 
Am Ende eines jeden Schuljahrs werden die Schulmuseen. 


Aufzeichnungen der Schulchronik als a S, sind in der Regel Ausstelluneen von Lehr- 
oder Sckulbericht, meist nach vorgeschriebenem | nittelnu.Schulausstattungsgegenständen. Häu- 
Muster, zusammengestellt u. der Schulbehörde fig sind päd. Büchereien u. päd. Archive damit 
vorgelegt, z. T. veröffentlicht u. so einem grö-| yerbunden. Manchmalsindnaturkundl. Heimat- 
ßeren Interessentenkreis zugänglich gemacht. museen, bes. für Schulzwecke, angegliedert 
Vom Klassenlehrer sind zu führen ı. die | (Hlannover, Dresden, Braunschweig, Hallea.S.). 
Handliste, welche meist Schülerverzeichnis, | Einige S. haben Vortragsräume mit modernen 
Notenliste u. Versäumnisliste zugleich ist u. | Lichtbildwerfern (Breslau, Hannover, Braun- 
nach behördl. vorgeschriebenem Muster ange- | schweig). Manche unterrichten durch ständige, 
legt wird, u. 2. der ZeArbericht. Er soll ein ge- | aber wechselnde Ausstellungen (s. d.) über die 
treues Bild vom Fortschritt des Unterrichts | Schularbeit (Zürich, Berlin, Stuttgart, Breslau, 
jeder Klasse geben. Während der zu Anfang | Frankfurt a. M.). Besondere Arbeitsräume, um 
des Schuljahrs aufzustellende Ardeztsflan dem | Lehrer in die Technik des phys., chem. oder 
Lehrer die Ziele zeigt, die er sich vorgenommen | biolog. Unterrichts einzuführen, besitzen die S. 
hat, in bestimmten Zeiträumen (monatl. oder |in Braunschweig, Augsburg u. Stuttgart. Das 
halbmonatl.) zu erreichen, gibt der Lehrbericht | größte deutsche Schulmuseum ist das Zentral- 
oder das Wochenbuch — so genannt, weil die [institut für Erziehung u. Unterricht in Berlin 
Einträgegewöhnlich amEndejederSchulwoche | (s. Art. Institute). Damit ist die Forderung ]. 
erfolgen — genauen Aufschluß über das tat- | Ziehens (s.d.) nach einem Reichsschulmuseum, 
sächlich Durchgenommene. Wo eine Klasse in | die er schon 1902 erhoben hatte, erfüllt. Zu 
&bteilungen unterrichtet wird, sind die Ein- | den S. rechnen wir auch das Institut für Völker- 
träge für jede Abteilung gesondert zu machen. | pädagogik (s. Art. Weltpädagogik). 
Das Wochenbuch sollte so geführt werden, daß| DerSchwerpunkt der S. liegt z.Z. in den päd. 
es ein Spiegelbild der Unterrichtsarbeit des | Büchereien. An zweiter Stelle stehen die Lehr- 
Lehrers gibt u. eine päd. Nacharbeit wird, aus | mittelsammlungen. Zuletzt kommen die histor. 
der wertvolle Erkenntnisse für die Gestaltung | Abteilungen. Fast allen S. fehlt eine systema- 
der weiteren Unterrichtsarbeit gewonnen wer- | tisch aufgebauteSammlung von Kinderarbeiten 
den können. Dem Schulaufsichtsbeamten zeigt | (Zeichnungen, Aufsätze, Gedichte, Bastelarbei- 
dasWochenbuchinVerbindungmitdem Arbeits- |ten, Nadelarbeiten, Schriftproben, Spielzeug 
plan jederzeit, auf welchem Wege der Lehrer | u. dgl.). Einige Ansätze dazu sind vorhanden. 
das Rlassenziel erreichen will, u. wie weit ihm | Sie auszubauen, ist unbedingtes Erfordernis der 
dies schon gelungen ist. Die Führung dieser | nächsten Jahre. Dann erst können die S. der 
didakt. Geschäftsbücher soll für den Lehrer : päd. Wissenschaft u. dem päd. Leben gut dienen. 
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Die S. müssen Auskunfts- u. Beratungsstellen 
werden für Lehrer- u. Elternschaft. 


S. u. ständigen Lehrmittelausstellungen der Welt 
(1892); M. Hübner, Die deutschen S. (1904); — 
Die ausländ. S. (1906); J. Ziehen, Über den Ge- 
danken der Gründung eines Reichsschulmuseums 
(1903); B. Zwiener, Vom Schulmuseum, in: Päd. 
Post, Jhrg. 6 (1927). FA. Schüßler. 


Schulmusikunterricht. 
(M. = Musik, S. = Schulmusikunterricht.] 


I. In den Volksschulen: 1. Aufgaben 
u. Ziele. Die bisher übl. Bezeichnung Geseng- 
unterricht ist zumeist durch S. ersetzt worden, 
z.T. auch schon in amtl. Best. (Preuß. MinErl. 
vom 26. Ill. 1927). Zieleu. Aufgaben sind damit 
erweitert u. vertieft. Aufgabe des S.s ist nicht 
allein, zum guten Singen anzuleiten u. eine be- 


stimmte Summe von Kenntnissen zu vermitteln, 


sondern alle im Kinde ruhenden musikal. An- 
lagen u. Kräfte zu entwickeln u. ihm den Weg 
in das Reich der M. überhaupt zu zeigen. Bes. 
ist auch die Freude am Musizieren zu wecken 
u. zu erhalten. Gegebenenfalls kann Instrumen- 
tal-M. in den Unterricht einbezogen werden. 
Dabei ist zum Erfassen der ästhet. Werte u.zum 
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chen verlangen diejenigen, welche sofort die 


|übl.Namen c, d, e, f usw. gebrauchen, sowie die 
Schrifttum: J. Beeger, Die päd. Bibliotheken, 


Anhänger der C. A. Eitzschen (s. d.) Methode. 
Relative, also Funktionsbenennung fordern die 
Anhänger der Tonika-Do-Methode u. diejeni- 
gen, welche die Zahlennamen als Stufennamen 
gebrauchen. Die Anhänger der Tonika-Do- 
Methode gebrauchen außerdem charakterist. 
Handzeichen als Reproduktionshilfe für die 
Funktionsbedeutung der Silbe, die sich jedoch 
auch zur Zahlennamenbenennung verwenden 
lassen. Von den Anhängern der 3 letztgenann- 
ten Methoden werden anfänglich auch anstatt 
der Noten die Tonbenennungen als schriftl. 
Zeichen benutzt. Bei Beurteilung der Methoden 
ist zu bedenken, daß Verständnis u. volle Deu- 
tung der Tonschrift nur möglich sind bei Deu- 
tung der tonalen Funktion des Tonsymbols (der 
Note). Da also die Stufenbenennung neben der 
absoluten unter allen Umständen wenigstens 
immanent vorhanden sein muß, wird einer 
Stufenbenennungsmethode für den Anfang der 
Schulung der Vorzug zu geben sein; absolute 
Benennung muß bald hinzutreten, das Noten- 
zeichen aber möglichst von Anfang an. — In 
der Pflege mehrstimmigen Gesanges wird die 
ı harmon. vor der polyphonen Satzweise den Vor- 


innern Miterleben des Gesungenen u. Gespiel- | rang behalten, wobei der Kanon in gewissem 
ten anzuleiten. Dieim Rhythmus u. Melos sich | Sinn eine Ausnahme macht. Frei geführte in- 
auswirkenden Spannungen u. Lösungen müssen | strumentale Begleitstimmen zu Liedern sind 
zum Bewußtsein kommen, damit sich Singen | ein gutes Mittel, das Ohr an die Aufnahme der 
u. Musizieren über die bloße Wiedergabe er- Polyphonie zu gewöhnen. Diese sowie die Be- 
lernter Lieder hinaus zu eigenem Tun aus inne- | gleitungenakkordl.Art(durch Zupfinstrumente) 
rem Antrieb gestalten. Der 5. ist damit aus | jäßt man auch durch die Schüler ausführen, 
einem Lernprozeß in einen Gestaltungs- | stellt so außerhalb der Schule Erlerntes in den 
prozeßübergeführt, dernachschaffendeu.auch | Dienst des Unterrichts. Das Liedgut muß das 
eigenschaffende Tätigkeitinseinen Dienststellt. | geist]. (Kirchen-) u. weltl. Volkslied u. volks- 

2. Gestaltung. Zur Erzielung einer schö- |tüml. Kunstlied der neueren u. in begrenzter 
nen Wiedergabe ist esnotwendig, zu einer guten | Auswahl auch derälteren Zeit umfassen, wobei 
Aussprache, Atemtechnik u. zu einem richtigen | einseitige Bevorzugung einer Periode zu ver- 
Gebrauch der Stimme zu erziehen. Hier be-! meiden ist. Chöre für Kinderstimmen (arrang. 
rührt sich der S. mit dem Deutschunterricht. ! oder original) sollen nach Text, Ausführbarkeit 
In der Sämmdildung kann kaum genug Sorgfalt u. Gehalt nicht zu schwierig sein. Dem kindi. 
auf Vermeiden des scharfen schreienden Tones : Verständnis fernliegende Lieder (reine Liebes- 
u. auf einen Ausgleich der Stimmregister ver- ;lieder u.a. m.) werden nicht aus innerem Be- 
wendet werden (bei Knaben u. Mädchen). Zur | dürfnis gesungen. — Eigenes Erfinden von klei- 
Erzielung eines musikal. Verständnisses u. eines : nen Melodien im Anschluß an die Sprechmelo- 
selbständigen Erarbeitens der Lieder nach der | die u. (bei Größeren) an die Stimmung sowie 
Tonschrift ist die Ausbildung des musikal. Ge- | Einsichtin den Formenaufbau der Lieder, ihre 
hörs von größter Bedeutung. Damit ist die: Teile, Perioden, Motive, in die Beziehungen 
Ausbildung des relativen Tongedächtnisses, izwischen Text u. Melodie unterstützen die 
also des tonalen Bewußtseins, eng verbunden. | Führung zum innern Erleben. Der Weg geht 
Es ist zum bewußten Hören anzuleiten, d.h. zu : vom Spiellied, indem Wort, Weise u. Bewegung 
einem Erfassen u. Benennen gehörter u. (in Ton- | zu untrennbarem Ganzen vereinigt sind, über 
schrift) gelesener Tonverbindungen u. der Deu- : das Lied, in dem körperl. Bewegung zurück- 
tung ihrer Stellung innerhalb des tonalen Ver- ; tritt u. schwindet, zur Melodie ohne Text, in 
bandes. Mit dieser Schulung ist der Schlüssel ; der auch das verdeutlichende Wort fehlt. Da- 
zum Verständnis der Tonschrift (Notenschrift) ;, mit ist der Weg zur reinen Instrumental-M. be- 


gegeben. In der Namen- u. Zeichengebung für | schritten. Die dargebotenen Instrumentalstücke 
müssen sich in Form u. Gehalt zunächst an 


die Tonvorstellungen gehen die Methoden aus- | 
einander. Absolute Benennung für Ton u. Zei- |! Lieder anschließen. — Es wird auch angestrebt, 
28 
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Historisches in den S. einzuflechten u. Züge aus 
dem Leben der großen Meister einzuschalten. 
In einer Reihe von Städten hat man Jugend- 
konzerte eingerichtet, um Werke großer Meister 
der Jugend zu bieten. Sie haben nur Wert bei 
wirklich gut geleiteter musikal. Schulerziehung 
u. systemat. Aufbau. 

II. An höh. Lehranstalten: ı. Allgemei- 
nes. Überall erhält der S. verstärkte Bedeu- 
tung, gemäß der päd. Grundanschauung un- 
serer Zeit, die neben den wissenschaftl. Unter- 
richt gleichberechtigt den künstlerischen stellt 
u. bes. Gewicht auf die Bildung von Phantasie 
u. Gemüt legt. Die heutige M.erziehung bringt 
eine Umwandlung des Gesangfaches zu plan- 
mäß. M.pflege, die sich auf alle Schulgattungen 
erstreckt, die auf höh. Stufe kunstakademisch 
gebildete Lehrkräfte erfordert, u. die sich über 
das einseitig Technische zum allgemein Bilden- 
den erhebt. Über die veränderte Stellung des 
S.s in Preußen an höh. Schulen vgl. die Richt- 
linien von 1925, die Reifeprüfungsordnung 1926 
u. die Versetzungsbestimmungen. 

In der M.pädagogik haben wir dieselben Ge- 
gensätze von grundlegender Bedeutung, wie in 
der allgem. Pädagogik. M. steht als Ausdruck im 
Dienste der Persönlichkeit u. der Gemeinschaft; 
sie ist einerseits unmittelbar u. aufs innigste 
mit dem strömenden Leben verbunden, u.ander- 
seits ist sie geformter Ausdruck für ein Geistig- 
Seelisches. Es muß der Weg des Ausgleichs ge- 
funden werden durch die erleuchtende Kraft 
einer gesunden, der Sache selbst sich hingeben- | 
den Praxis, die alle Verstiegenheiten u. Ver- 
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u. dasTempo des geistigen Erfassens spielen bei 
dieser Ausbildungeine große Rolle. Üben kann 
man auf dem Gebiete der Szemmschalung nur 
das, von dem man eine vollkommen klare Vor- 
stellung, ein sicheres Wissen hat. Der Szmsm- 
pädagoge muß die Gesetze kennen, mit denen 
er den ganzen Menschen zur tonl. Mitarbeit 
bringt. Zu erstreben ist einevollkommen natürl., 
ungezwungene Tonführung— es ist die Stimme, 
darin der Körper = Atem Ton, tönende Seele 
wird. Im Singen, bei richtiger Atmung, singt 
sich der Mensch frei. Der Grundrhythmus alles 
Lebendigen — Spannung, Abspannung, Ruhe 
— durchschwingt ihn, befreit alle Organe u. 
Muskeln, vorallemdasSingen, da es die Atmung 
im «Tiefgriff» aufweckt. In der energ. Wiederin- 
kraftsetzung des normal bei fast allen Menschen 
erschlafften Zwerchfells ist die Atmung das 
wirksamste Mittel der Funktionserneuerung des 
ganzen Menschen. Die Wiedergewinnung eines 
richtig arbeitenden Organismus ist Vorausset- 
zung für die Ausbildung des Aiyz/hmusgefühls. 
Der tonerzeugenden Bewegung schenkt man 
heute mehr Interesse. Die Qualität eines Be- 
wegungsablaufes, nicht seine Geordnetheit 
durch metr. Takteinteilung, ist primär Trägerin 
des Rhythmus. Eine Bewegung ist aber um so 
Thythmischer, je mehr sie Totalbewegung ist — 
es ist der rhythm. Wechsel von Spannung u. 
Entspannung (Dynamik). Das Bewußtmachen, 
das Erschließen der Tonräume, das Umgehen 
mit den Spannungs- u. Lösungsverhältnissen, 

das rhythm. Geschehen — all dies auf den 
Wegen Tonika-Do, Eitz, Dalcroze oder sonsti- 


härtungen auf die Dauer selbsttätig korrigiert. | gen erreicht, fundiert mehr an den weibl. höh. 
Gegenüber dem M.stoff ist Vorsicht u. kluge | Lehranstaltenden musikal. Erziehungsvorgang. 
Auswahl am Platze. Durch das Übermaß an | Die Verbindung von M. u. Körperbewegung, 


geschichtl. Einstellung stehen alle mögl. Welten 
u. Stile in der M.pflege zur Verfügung. Wenn 
auch bestehen bleibt,daß notwendig gewordene, 
aber doch geschichtlich bedingte Erscheinun- 
gen in der M.geschichte innere Berechtigung 
u. Schönheit haben, so bleibt doch die Gefahr 


die Dalcroze u. - umgekehrt Bode lehren, führt 
M. u. Turnunterricht zueinander. In engster 
Beziehung zum Bewegungsrhythmus steht die 
Melodielehre. Sie erstrebt nicht die Handhabung 
eines Werkzeuges, sondern hat allein die Fähig- 
keit zur Aufnahme u. so das allmähl. Einleben 


der Heimatlosigkeit um einer sog. Objektivität | in den musikal. Organismus der kleinen u. grö- 


willen, die allen Erscheinungen gerecht werden | 


ßeren musikal. Formen zum Ziele u. führt 


will. Es ist klug, aus der Fülle der Möglich- | schließlich stilbildend u. lebensvoll zu jeder 
keiten insbes. der Kunst zur Verwirklichung | M. An diesem rhythmisch-melod. Stoff u. einer 
zu verhelfen, die uns weiterführen kann. Aus- | musiktheoret. Arbeit bietet sich reichlich Gele- 
gangspunkt sollte das Vo/&slied sein, dann eine | genheitzur Gehörbildung, zu vertikalemu. hori- 
Volks-M. u. Kunst-M., die den Menschen in | zontalem Hören, zum innern Erleben musikal. 
einen lebendigen u. höh. Zusammenhang stellt | Ausdruckswerte u. die Anregung der Phantasie 
u. darüber hinaus den Weg zu einem Gottes- |zu selbständiger Bildung rhythmisch- -melod. 
dienst findet. Ich denke da z.B. an die regel- | Gebilde. Die Technik im Dienste der Kunst 
mäßigen Rhythmen, die wir in dem Wechsel | findet hier Gelegenheit zu prakt. Anwendung. 
der Jahreszeiten spüren, u. die durch den: 3. Der S.steht im Zusammenhang mit 
kirchl. Festkalender ziehen. ; dem ganzen Unterrichtsgebiet u. hat sich der 

2.Gestaltung. Die Ausbildung der Sprech-, | umfassenden Konsentrationsidee maßvoll ein- 
Laut-, Stimm-, Atmungs- u. Tonbildung, die ! zuordnen. Freiwillige Ardeiisgemeinschaften der 
auch aus hygien. Gründen im Lehrplan gefor- : Oberstufe, die derM. pflege u. der wissenschatt!. 
dert wird, ist nicht nur ein techn., sondern auch | Vertiefung desM.verständnissesdienen, können 
ein vorwiegend geistiges Ereignis, u. die Tiefe ! sich hier bes. fruchtreich erweisen. 
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4. Die Hauptaufgabe des S.s liegt in der: 
Pflege gemeinsamen Musizierens, dieaus-. 


giebige Betätigung findet bei Feiern, Eltern- 
abenden, im liturg. Gemeinschaftsleben des 


Gottesdienstes. Im CAorist dievorbildl. Gemein- 
schaft vieler Individuen, die vorbildl. Men- 
schengemeinschaft gestaltet. In organgemäßem | 
Singen fördert der einzelne die Durchbildung 


seinesKörpers.InderDurchseelung seineseigen- 


sten Ausdrucks betätigt er sich künstlerisch. In 


der Neugestaltung u. geistigen Durchdringung 
des Kunstwerks aber kommt er über sich selbst 
hinaus, vereinigt sich mit den andern im Dienst 
an den im Kunstwerk verkörperten Werten. 

5. Ein gleichgearteter Spielkreis ist die In- 
strumentalgruppe; in Mädchenschulen der 
Zusammenklang von Geigen, Lauten, Block- 
flöten, in Knabenschulen das Schwlorchester. 
Sie hat die besondere Aufgabe, die volkstüml. 
Haus-M., den Gesang mit obligaten Instrumen- 
ten u. den mit Orchesterbegleitung zu ermög- 
lichen (Instrumentenkunde, im Sinne von. W. 
Heinitz \Handbuch der M.wissenschaft, hrsg. 
von E. Bücken, Lfg. 22, 29 u. 31,1928/29]). Das 
Gebot der Stunde ist, der übersteigerten «Ich»- 
M. im Konzertleben eine neue dienende Hal- 
tung gegenüber wirkl. M.werten anzustreben. 

6. Über Verwirklichung der Lehrpläne u. 
Studiengänge entscheiden letzten Endes 
auch dieamtl. Stundentafeln.Vonallengrößeren 
Gliedstaaten des Reiches steht Preußen bei sei- 
ner großen Initiative in der Schulmusikreform 
mit seiner höh. Knabenschule an letzter Stelle 
(8 Std. für 9 Schuljahre). Das beste Resultat 
erleben wir mit ı9 Pflichtstunden an der sächs. 
Oberschule. In den Südstaaten Hessen, Bayern, 
Württemberg herrscht große Ausdehnung der 
Wahlfreiheit. Glücklicherweise sind z. T. die 
Stundenzahlverhältnisse in Wirklichkeit erheb- 
lich besser als in den amtl. Stundentafeln. 

III. An Päd. Akademien soll der M.unter- 
richt den künftigenVolksschullehrer dahin brin- 
gen, daß er die musikal. Aufgaben, die ihn in 
seinem Beruf erwarten, verständnisvoll zu er- 
fassen u. ihnen entsprechend seiner Begabung 
u. seinem Wissen u. Können gerecht zu werden 
vermag. Die eigene musikal. Betätigung der 
Studenten im Gesang u. im Instrumentenspiel 
steht durchaus im Mittelpunkt der Ausbildung, 
soll zum Werterlebnis musikal. Tuns führen 
u.so die unerläßl. Voraussetzung dazu schaf- 
fen, andern Führer zu diesem Werterlebnis zu 
werden. Das musikal. Wissen wie auch die Me- 
thodik des S.s wird auf die eigenen prakt. Er- 
fahrungen in den Übungen gegründet, die über- 
wiegend in kleinen Gruppen erfolgen. Die Vor- 
lesungen bieten die systemat. Darstellung auf 
Grund des Erarbeiteten. Ständiger Umgang 
mit dem Volksliede führt zu allseitiger Ver- 
trautheit mit seinem Wesen u. vermittelt Ein- 
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ständnis der M. als Kulturgut in Vergangen- 
heit u. Gegenwart führen. Auch der in kleinen 
Gruppen erteilte Instrumentalunterricht geht 
vor allem auf Herausarbeitung des musikal. 
Sinngehalts u. stilbedingter Sachverhalte aus. 
Gemeinsames Musizieren in kleinen u.größeren 
Gruppen mit Einschluß des Gesanges (Col- 
legium musicum) geht aufmusikal.Wertiindung 
aus u. ist bei geselligen Veranstaltungen Aus- 
druck des Gemeinschaftsgedankens. 

Die Verwirklichung der genannten Aufgaben 
im Rahmen der gesamten Ausbildung gestaltet 
jede Akademie nach ihrem eigenen Ermessen. 
Zur Zeit sind im allgemeinen 2 oder 3 Std. Gesang 
u. I Std. M.theorie verbindlich; ı Std. Instrumen- 
talspiel (nach Wahl des Studenten ein Tasten-, 
Streich-, Blasinstrument oder Laute) ist wahlfrei. 

IV.Musiklehrer(in) an höh.Schulen:Maß- 
gebend ist in Preußen für das künstler. Lehr- 
amt an höh. Schulen nunmehr die Prüf.-O. von 
1925, durch deren Bestimmung die Tätigkeit 
des M.lehrers an den höh. Schulen zu einem 
vollakadem. Beruf umgestaltet ist. Wesentlich 
gesteigert werden die Anforderungen an den 
M.lehrer dadurch, daß die M.nach den Richt- 
linien ein neu eingeführtes Unterrichtsgebiet 
ist u. sich ihre Stellung im Gesamtkreis der 
Unterrichtsfächer erarbeiten muß. Es können 
für diesen Beruf nur Persönlichkeiten von über- 
durchschnitt. Aktivität u. Geistesbeweglichkeit 
als geeignet angesehen werden. Zu den unent- 
behrlichsten Voraussetzungen gehört außer der 
rein musikal. Eignung ein umspannendes Bil- 
dungsinteresse u. Bildungsniveau (Persönlich- 
keitswertung, Menschentumswägung), das ihm 
ermöglicht, dieZusammenhänge derM.mit dem 
übrigen Unterrichtsgebiet u. mit dem Leben zu 
fühlen, zu erkennen, zu studieren u. zu lehren. 

Das Studium umfaßt in Preußen mindestens 
$ Semester an einer Hochschuie, davon 6 an einer 
staatl. anerkannten akad. M.bildungsanstalt. Die 
für die Ausbildung in Betracht kommenden An- 
stalten sind nach dem MinErl. vom Juli 1927 ın 
Preußen nur die Hochschulen in Berlin u. Köln, in 
Bayern: Staatl. Akademie der Tonkunst-München 
u. Staatskonservatorrum -Würzburg. In Aussicht 
stehen Anstalten für die Städte Königsberg, Bres- 
lau, Frankfurt a. M. — Ausbildung u. Prüfung wird 
verteilt in eine musikal. u. eine wissenschaftl.-päd. 
Näheres darüber ıst zu finden in: L. Kestenberg 
u. W. Günther, Der M.lehrer (? 1923). 

Schrifttum zu l.:G.Schünemann, Geschichte 
der deutschen Schul M. I 1931); Einblick in die 
Entwicklung nach 1918 geben: M. u. Schule (1922), 
M.in Volk, Schule u. Kirche (1927), M.-päd. Gegen- 
wartsfragen (1928), Schul-M. u. Chorgesang (1930), 
Vorträge der 1., 5., 6. u. 8. Reichsschulmusikwoche. 
— Im übrigen vgl. die Schriften F. Jödes. Zu den 
einzelnen Methoden: Schriften des Verlags des 
Tonika-Do-Bundes, Hannover, u. die unter C. A. 
Eitz angegebenen Werke. — Method. Werke u. a.: 
R. Greß u. W. Witzke, Der M.unterricht in der 
Schule (1928); B. Straumann, Gesang u. M.unter- 


sichten, die allmählich zu begründetem Ver- | richt in der Schule (1928); B. Esser, J. Esterhues u. 
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K. Preising, Handbuch der Didaktik u. Methodik 


des M.unterrichts in der Volksschule (1929). — Zu 
Il.::L. Kestenberg, S. in Preußen (1927); C. Schlaff- 
borst u. H. Andersen, Atmung u. Stimme (1928); 
P. Mies, M. im Unterricht. höh. Lehranstalten 
(2 Bde., 1925/26); W.Woehl, Melodielehre (1929); 
B. Winzheimer, Das musikal. Kunstwerk in elektr. 
Fernübertragung (1930); K.G. Fellerer, Palestrina 
(1930). l. $. Esterhues. 

. D.u. IV. 7. Zr. Muckermann. 111.5. Esser. 


Schul- u. Erziehungsorden. 
[S. = Schulorden.] 


Die folgende kurze Übersicht beschränkt sich 
darauf, das Wesentliche der Unterrichts- u. Er- 
ziehertätigkeit kath.Ordensgesellschaften im Deut- 
schen Reich ins Blickfeld zu rücken. 

Der Gegenwartsstand des Ordensschulwesens 
ist bedingt durch die Entwicklung des öffentl. 
Schulwesens ebenso wie durch die allgemeine 
religions- u. kirchenpolit. Haltung des modernen 
Staates. — Die Eigenart der Entwicklung des 
Mädchenschulwesens hat es mit sich gebracht, 
daß der Anteil am Schulwesen überhaupt bei den 
männl. u. weibl. S. sehr verschieden ist. Während 
der Staat sich mit besonderer Aufmerksamkeit des 
Knabenschulwesens annahm, geschah gleiches 
nicht im Hinblick auf das Mädchenschulwesen. 
Die Folge.davon war, daß insbes. die kath. weibl. 
S., die über eine reiche Tradition im Schul- u. 
Erziehungswesen verfügen, trotz der Umgestal- 
tung des gesamten Schulwesens in staatl. u. städt. 
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wurden bes. bedeutungsvoll die Unterrichts- 
anstalten der Feszzten (Bad Godesberg u. Berlin- 
Charlottenburg), die bei freier Berufswahl allge- 
mein zugänglich sind u. durch die in Godesberg 
im Aufbau begriffene Oberrealschule insbes. 
auch den neuzeitl. Formen des Schulwesens 
Rechnung zu tragen suchen. Auch von Reichs- 
deutschen viel besucht ist das als deutsche Aus- 
landschule anerkannte Jesuitenkolleg in Feld- 
kirch (Vorarlb.). — In Süddeutschland stehen 
die von Denediktinern geleiteten u. z. T. als 
öffentl. Unterrichtsanstalten anerkannten Gym- 
nasien im Vordergrund (Augsburg, Ettal, Met- 
ten, Schäftlarn). Hierzu kommen dann die in 
erster Linie Ordenszwecken dienenden Unter- 
richts- u. Erziehungsanstalten, die sich z. T. 
darauf beschränken, für den Ordensnachwuchs 
lediglich den Besuch am Ort befindl. öffentl. 
Schulen zu ermöglichen. Des weiteren wären 
zu nennen die z.B. in Bayern teilweise als Pro- 
symnasien oder Lateinschulen eingerichteten 
Missionsseminare der Redemptoristen (Gars), der 
Oblaten (Obermedlingen), der Benediktiner 
(St. Ludwig-Augsburg, St. Ottilien, Schweikl- 
berg), der Merzarhilier Missionare, der Mis- 
seonare vom Göttl, Wort aus Steyl, der Mis- 
seonare von der hl. Familie, der Claretiner, der 
Weißen Väter, der Augustiner, der Franzikaner, 
der Aarmeliter u. der Aapuziner. — Faßt man 


Anstalten nicht nur im Besitze jahrhundertelanger | die Anstalten zusammen, so ergeben sich für 
Bildungs- u. Erziehungsstätten blieben, sondern | das Reich z. Z. insgesamt rund 75 Anstalten 
darüber hinaus an der a des höh. | die dem Ordensnachwuchs dienen. Ungefähr 
en aktiv u. nicht seiten initiativ | Ss Hälfte hiervon entfällt je auf Preußen bzw. 
z | ı Bayern u. Württemberg. 
1. Männl.Schulorden:Siehtman vonden-; Fine besondere Bedeutung haben neben den 
jenigen Äloster- u. Misseonsschulen ab,die nurder | Priesterorden die Laienlehrorden aus den 
Ausbildung des Or densnachwuchses dienen, sO | verschiedenen Mutterhäusern, insbes. die Ma- 
ergibt sich, daß z. Z. in Deutschland verhältnis- | yys/o2scAulbrüder von Mindelheim u. die ScAul- 
mäßig wenige von männl. Ordensgenossenschaf- : brüder des hl. Foh. de la Salle aus dem Mutter- 
ten unterhaltene Unterrichts- u. Erziehungs- ; hause Maria-Tann (Bad.). Die genannten Ge- 
anstalten zu verzeichnen sind. Dieser Umstand nossenschaften haben sich insbes. die Pflege 
hängt nicht zuletzt davon ab, daß bis in die; des Realschuliwesens angelegen sein lassen. Auf 
jüngste Zeit hinein die Ausbreitung solcher der einen Seite besteht eine Reihe von Kon- 
Schulen seitens der staatl. Schulverwaltung | yikten, die von Laienlehrorden geleitet sind u. 
gehemmt, z. T. sogar ganz unmöglich gemacht : den Besuch öffentl. Real-, Oberrealschulen u. 
wurde. Die öffentl. Schule » insbes. die höh. | Realgymnasien ermöglichen. Demgegenüber 
Schule, war als Regelschule bevorzugt. Dieser | sind auch blühende Schulen, die mit Internaten 
gegenüber wurde den privaten Schulen der | verbunden sind, in zunehmender Entwicklung 
Orden mangels «Bedürfnisses» die Konzession : begriffen. Unter Leitung von Maristenschul- 
versagt oder die staatl. Zeugnisberechtigung |; prüdern bestehen Anstalten in Cham (Obpf.), 
verweigert. Erst nach dem Kriege konnten sich | Kempten (Allg.), Mindelheim, Bad Reichen- 
diese Anstalten freier entwickeln. jhall, Sinzig/Rh. Von den Schulbrüdern des 
- Männl.S. findet man, soweit es sich um An- hl. Joh. de la Salle sind geleitet Anstalten in 
stalten mit freier Berufswahl handelt, vorwie- | Bitburg bei Trier, Honnef a. Rh., Illertissen, 
gend tätig in Süddeutschland. Die z.B. in Preu- | Drachenburgbei Königswinter, Meersburga.B., 
ßen gelegenen Anstalten dienen fast sämtlich : Wadersloh i. W. Die Zranziskanerbrüder unter- 
demOrdensnachwuchs (z.B. Neisse-Heiligkreuz | halten Anstalten für Volksschüler in Berlin- 
u. St. Rochus bei Neisse). Das gleiche gilt von | Schöneiche u. Kohlscheid b. Aachen. Die Er- 
einer Reihe als deutsche Auslandschulen an- | ziehungspraxis dieser Anstalten versucht eine 
erkannter Afissionsgymnasien(z.B. Lochaua.B,, | lebendige Verbindung der überkommenen Er- 
Sittard, Steyl, Vlodrop). Für Norddeutschland ! ziehungsweisheit der Stifter mit den Anforde- 
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rungen der Gegenwart u. ihren päd.Strömungen | die zahlreichen Mutterhäuser der Urszliner; 
(vgl. die nach Art eines Landerziehungsheimes | die sich über das ganze Land zerstreut vor- 
eingerichtete Schule St. Michael auf Schloß | finden. Weiterhin sind dann zu: nennen: ‚Schwe- 
Drachenburg b. Königswinter). — Schließlich | siern vor der Göttl, Vorsehung aus Münster, 
sind noch zu berücksichtigen diejenigen In- | Sckwestern U. L. Fraw aus Mühlhausen, Arme 
ternate, die von männl. Ordensgenossen- | Schwlschwestern U. L. Frau (Breslau u. Brede), 
schaften unterhalten werden u. den Besuch | Aranziskanerinnen (Nonnenwerth u. Olpe), Do- 
öffentl. Unterrichtsanstalten bei freier Berufs- | minikanerinnen (Arenberg), Schwestern vom arm. 
wahl ermöglichen sollen. Anstalten dieser Art | Äinde Fesus (Simpelveld), Arme Dienstmägde 
werden geleitet von Franziskanern (Allenstein), | Fesz Christi (Dernbach), Schwestern der christl. 
von Pallottinern (Frankenstein, Rheinberg), von | Ziede (Paderborn), Sckwestern der christl. Schulen 
Benediktinern (Niederaltaich), von Salesianern |vor der Barmherzigkeit (Heiligenstadt), C’hor- 
(Burghausen u. Buxheim), von Jesuiten (Bres- | frauen des hl. Augustinus (Essen, Paderborn), Or- 
lau), von Kapuzinern (St. Ingbert), von Augu- | densfrauen vorn hl. Herzen (Pützchen) u. Töchter 
stinern (Münnerstadt u. Weiden), von Lazaristen | vor %l. Krexs (Aspel). Außerdem werden insbes. 
(Schleiden). — Nicht zuletzt verdienen noch be- | Haushaltungsschulen von den verschiedensten 
sondere Beachtung die bei landwirtschaftl. | Genossenschaften unterhalten, die im übrigen 
Schulen bestehenden u. vielfach von Ordensge- | caritativ tätig sind. Eine lückenlose Übersicht 
nossenschaften unterhaltenen Internate, die den | über das höh. Mädchenschulwesen der Ordens- 
Besuch öffentl. Landwirtschafts- oder Garten- ! genossenschaften in Preußen bietet das Philo- 
bauschulen ermöglichen. Anstalten in Kirsch- |logenjahrbuch für das höh. Schulwesen Preu- 
letten (Ofr.), Maria-Bildhausen (Ufr.), Neres- |ßens, Jhrg. 37, Tl. 2, S. 332 ff. (1930). — In 
heim (Württemberg), St. Ottilien (Obb.), Otto- | Württemberg betätigen sich Zranziskanerinnen 
beuren (Schw.), Plankstetten (Obpf.), Schweikl- !aus den Mutterhäusern Bonlanden u. Siefßen, 
berg (Ndb.), Weltenburg (Ndb.). | in Baden: Ursulinen, Frauen vom hl. Grab, Chor- 

Il. Die von weibl. Schulorden unterhal- | /rauer des hl, Augustinus u. Zisterzienserinnen. 
tenen Schulen u. Pensionate stellen nicht etwa |! Die Ordensschulen in Zesser sind von Engl. 
nur vereinzelte Erscheinungen im Rahmen des | Fräulein geleitet, die Anstalten in Oldenburg 
gesamten Schulwesens dar; sie machen viel- | von Schwestern U. L. Frau bis auf das Ursu- 
mehr einen beträchtl. Teil dieses Schulwesens | lineninstitut in Eutin. | 
selbst aus. Man findet von weibl.S. geleitete) Im übrigen verweisen wir auf die Art. Lehr- 
Bildungsanstalten in sämtl. Schularten ver- |! diakonie u. Privatschule. Ein vollständiges Ver- 
treten. Die überragendste Bedeutung kommt |zeichnis der Niederlassungen der Schul- u. Er- 
dabei, zahlenmäßig gesehen, den in Bayern |ziehungsorden befindet sich in dem Handbuch 
u. Preußen tätigen S. zu. der priv. kath. Schulen u. Internate Deutschlands, 


: : 2.0: hrsg. von M. Lichius (1929); ferner: General- 
In Bayern sind es in erster Linie die Engl. Schematismus der kath. Männer- u. Frauenklöster 


fr Gulein, die seit 4. ‚War ds Zeiten dem Mäd. Deutschlands, hrsg. von der amtl. Zentralstelle für 
chenbildungswesen dieses Landes eine eigene | kirchl. Statistik Deutschlands, Köln 1930/31 (1930); 
Note gegeben haben. Einen treffl. Überblick | H.C.Wendlandt, Die weibl. Orden u. Kongrega- 
über das bayr. weibl. Ordensschulwesen ver- |tionen der kath. Kirche u. ihre Wirksamkeit in 
mitteln u.a.dieStatist. Mitteilungen des Amtsbl. | Preußen von 1818—1918 (1924). .M. Lichzus. 
des Bayr. Staatsmin.f.U.u.K. vom 17.11.1931. | 
Neben den Engl. Fräulein, die auch im N Schulpilege. 
landehervorragendinderhöh.Mädchenbildung| I1.DerBegriff S.ist nichteindeutig bestimmt. 
tätig sind, wären weiter für Bayern zu nennen: | Bisher u. im amtl. Sprachgebrauch wurde S. 
Dominikanerinnen, Franziskanerinnen, Arme |vorwiegend als ein Bestandteil der Schulver- 
Schulschwestern, Zisterzienserinnen, Ursulinen,| waltung neben Schulleitung u. Schulaufsicht 
Salesianerinnen, Benediktinerinnen u. Klarissen.|(s. jeweils d.) verstanden — als der Inbegriff 
Die in dem besondern Art. «Mädchenmittel- |aller unmittelbaren innern u. äußern Schul- 
schule in Bayern» behandelte Mittelschule für | förderung durch die Organe der Schulverwal- 
Mädchen ist zu 850/, von Ordensschwestern ge- | tung, im Gegensatz zu ihrer mehr anordnenden 
leitet. — Eine ganze Anzahl weibl. Ordensge- | u. überwachenden Tätigkeit. Im preuß. Volks- 
nossenschaften teilt sich heutein dasWerk kath. | schulunterhaltungsgesetz vom 23. VII. 1906 
Mädchenbildung in Zreußer. Zur Kennzeich- | wurden den Selbstverwaltungskörperschaften 
nung der Bedeutung dieser Arbeit sei nur an- | besondere schulpflegerische Aufgaben zuge- 
geführt, daß auch heute noch 60°/, aller kath. | wiesen. — Unter dem Eindruck der Zeitströ- 
Schülerinnen an höh. Lehranstalten in Preußen | mungen in der Nachkriegszeit mit ihrer star- 
an priv.kath.Schulen unterrichtet werden. Diese | ken Geltendmachung des Elternrechts an der 
Schulen sind bis auf wenige Ordensanstalten. | Schule wird S. heute mehr als Förderung der 
Geht man die verschiedenen Genossenschaf- | Schule auf der Grundlage der Gemeinschaft von 
ten durch, so wäre zunächst hinzuweisen auf| Zltern x. Schule verstanden, nicht zuerst als 
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Funktion beamteter Organe.. Der Wesenskern 
pflegerischer Tätigkeit — Pflegen — wider- 
spricht rechtl. Normierung u. behördl. Anord- 


nung. Die berufenen Träger derS. sind zunächst | 


diejenigen Gruppen u.Kräfte, die in engster na- 
türl. Anteilnahme zur Schule stehen: die Eltern 
der Kinder. S. ist Förderung der Schule durch 
Verständigung u.VerbindungderLebenswelten 
von Elternschaft u. Schule (s. Art. Eltern). 

II. Grundlage u. Grundvoraussetzung 
ist die Gewinnung der Eltern zur innern Mit- 
verantwortung an der Schule ihrer Kinder, die 
Verwurzelung der Schule im Bewußtsein u. Ver- 
trauen des Volkes. Ziel ist die volkstüml.Schule, 
die in Volk u. Elternschaft nicht zuerst den 
kalten, nüchtern-bürokrat. Beigeschmack einer 
«Staatseinrichtung» auslöst, sondern von den 
Eltern als unentbehrl. Lebenshilfe täglich neu 
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insbes. an Zeform- u. Versuchsschulen, eröffnen 


hoffnungsvolle Zukunftsperspektiven. 2 


IV. Als Träger der S. kommen amil. u. freie 
Organe in Frage. An amtl. Organen für die Ak- 
tivierung der Elternmitarbeit an der Schule sind 
in der Nachkriegszeit in den verschiedenen deut- 
schen Ländern zwei Grundformen neu aufgetreten: 
der Ziternbeirat oder Elternrat (s. d.), der sich 
durchweg auf eine reine Elternvertretung u. auf 
Beratung u. Anregung beschränkt, u. die Schzi- 
Dftegschaft (s. d.), die neben Vertretern der Eltern 
auch die Vertreter der Lehrer, der Gemeinde u. 
der Religionsgesellschaft mitbeteiligt u. auch aus- 
führende u. verwaltende Aufgaben zu lösen hat. — 
Den verschiedenen Großstädten sind von den 
Behörden besondere Schwldflegerinnen bestellt, 
Schulfürsorgerinnen, die die Tätigkeit der Schul- 
ärzte unterstützenu.sichden prakt.sozial-fürsorgerl. 
u. wohlfahrtspfleger. Aufgaben in der Beratung 
der Schule u. des Elternhauses widmen. In den 


erschaut u. erlebt wird. Diese geistige Grund-| U.S.A. sind für denselben Zweck meist von der 
lage der S. fehlt noch weithin: die Schule steht | städt. Schulverwaltung, teilweise auch von Berufs- 


nicht im Zentrum des Volksbewußtseins. Die 
Ursachen hierfür sind historisch, soziologisch, 
volkspsychologisch u. schulorganisatorisch be- 
gründet. Der Weg zur schulpflegerischen Ge- 
sinnung setzt ein Umdenken des Elternhauses, 
eine vertiefte Wertauffassung von der Schule, 
anderseits eine volkspäd. u. soziale Neuorien- 
tierung des Lehrers voraus. 

Als Vorläufer u. Wegweiser auf diesem Wege 
können vor allem Pestaboszi, F. W. Dörpfeld, H. 
Gaudig u. A. Heinen betrachtet werden. Auch das 
Ausland liefert wertvolle Versuche u. Hinweise 
schulpfleger. Möglichkeiten: die Bestrebungen der 
Montessori-Aausschule , Amerika mit großzügiger 
Eltern-S. durch Zlernschulen, Miitterklubs, EI- 
tern-Unterrichtskurse, Umgestaltung der Schule 
zum Volks- u. Gemeindehaus. 

IL. Der prakt. Aufgabenkreis der S. um- 
faßt schultechn., soziale u. päd. Aufgaben: Zu- 
sammenwirken vonEiltern u. Schule im Kampf 
gegen innere u. äußere Hemmungen u. Er- 
schwerungen desSchulbetriebs (z. B.engherzige 
behördl. Schulsparmaßnahmen, Unpünktlich- 
keit u. Unregelmäßigkeit des Schulbesuchs, 
mangelhafte Ausstattung der Schule, Behebung 
der Lehr- u. Lernmittelnot, Stärkung des Schul- 
interesses bei Gleichgültigen u. Abseitsstehen- 
den) — Fürsorge für schwache, unterernährte 
Kinder, Förderung der Schulgesundheitspflege 
u.Schulhygiene(s.d.), Veranstaltung von Ferien- 
spielen, Wanderungen u.Speisungen, Errichtung 
von Kinderlesestuben, Kindergärten, Freizeit- 
räumen u.Schullandheimen (s.jew.d.),Schaffung 
von Schulgärten u. Spielplätzen in Verbindung 
mit den bestehenden Wohlfahrtsinstitutionen. 
Endlich die Förderung von Maßnahmen zur 
erzieher. Befruchtung desElternhauses, zur Ver- 
tiefung der Hauserziehung, zur WeckungdesEl- 
ternverständnisses für die neuzeitl. Schularbeit, 
zur unmittelbaren Mitbeteiligung der Eltern am 


oder Wohlfahrtsämtern, sozialpsychologisch bes: 
vorgebildete Lehrerinnen, Viszding Teacher (Be: 
suchslehrerin) genannt, angestellt, die an einer 
oder mehreren Schulen die Vermittlertätigkeit 
zwischen Schuie u. Elternhaus, Behörden u.Wohl- 


| fahrtsorganisationen ausüben. Schwererziehbare, 


körperlich oder seelisch anomale Kinder, kurz 
alle, die auf Grund psych. u. phys. Veranlagung, 
häusl. Verhältnisse oder schlechter Umweltein- 
flüsse der Schule in Verhalten oder Leistung beson- 
dere Schwierigkeiten machen, werden der Visiting 
Teacher zugeführt, die durch Rücksprache mit dem 
Kinde, demLehrer, den Eltern v.dem Schularzt den 
Ursachen der Schwierigkeiten nachgeht u. Wege 
u. Mittel zu ihrer Beseitigung sucht. Die Visiting 
Teacher betrachtet sich «als Repräsentantin der 
Schule in allen sozialen Angelegenheiten» u. zu- 
gleich «als Schulfreundin der Familie». — Eine 
ähnl. Einrichtung scheint die Zorne Teacher zu sein, 
die beispielsweise der Unterweisung eingewander- 
terMütterinderengl.Spracheu.ihrerÜUnterstützung 
bei der Erziehung der Kinder obliegt. Neuerdings 
scheinen beide Einrichtungen ineinander über- 
zugehen, so z. B. in Kalifornien, wo ihre Regelung 
durch ein Gesetz erfolgt ist. Vielfach wird auch 
die Ausdehnung auf die höh. u. die Berufsschule 
angestrebt. Die bisher eingestellten Visiting u. 
Home Teachers der U.S.A. haben sich in einer 
National Association of Visiting Teachers and 
Home and School Visitors organisiert. 

Freie Träger der S. sind die Gruppen u. Glieder 
der großen Ersiehungs- u. Elternorganisalionen 
(Elternvereinigungen, Elternausschüsse)sowie freie 
Elternzusammenschlüsse, die sich in Form eines 
Schulvereins um die Einzelschule gruppieren. Die 
Elterngruppen der großen Erziehungsorganisatio- 
nen beschränken sich zwar teilweise auf schul- 
polit. Zielstellungen, andere haben jedoch den An- 
schluß zu positiver S. gefunden u. erblicken in ihr 
neben der Schulpolitik, die die Rechtsgrundlage 
des Schulwesens dem Elternwillen gemäß zu fun- 
dieren sucht, die weitere Wesensaufgabe, durch 
lebendige, unmittelbare Anteilnahme der Eltern- 
schaft am Leben u.Wohl der Schule u. in Ver- 


Leben der Schule, an ihrer Freude u. Arbeit. bindung mit der Lehrerschaft eine Schule höchster 
Zahlreiche Reime u. Ansätze solcher S.arbeit, | Wertigkeit u. Leistungsfähigkeit zu gestalten. Eine 
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Entwicklung, die berufen ist, jene weltanschaulich 
gruppierten Eltern- u. Erziehungsorganisationen 
vor einer lediglich polit. u. jurist. Betrachtungs- 
weise der Schulfrage zu bewahren u. damit wert- 
volle, aufbauende Kräfte des Volkslebens für die 
Förderung der Schule zu gewinnen! Starke An- 
sätze zu schulpfleger. Grundhaltung u. Tatleistung 
zeigt in dieser Hinsicht die Kath. Schulorgan:- 
sation Deutschlands (s. Art. Zentralstellen) in ihrem 
Schrifttum u. ihren Organisationsformen. 


V. Arbeitsmittel, -formen u. -methoden 
der S. sind mannigfaltig: Zliernaussprachen u. 
Elternabende (s. d.), Zlternkurse u. -schulen, El- 
ternsprechstunden(s.d.)u. Elternberatungsstellen, 
Schulfeste u. Schulfeiern (s.d.), Erziehungs- u. S.- 
dflegewochen (s. Art. Elternabende), endlich die 
Mittelder Zlternzeitschriftu. Elternbücherei(s.d.). 


Schrifttum: H. Gaudig, Elternhaus u. Schule 
als Erziehungsgemeinschaft (*1929); P. Kaestner, 
Kraft u. Geist unserer deutschen Volksschule 
(?1928); A. Heinen, Unpolit. Randbemerkungen 
zur Schulfrage (1920); Wege u. Winke zur S. 
Schriftenreihe der Kath. Schulorganisation; B. 
Bergmann, Begriff, Grundlagen u. Aufgabenkreis 
der S., in: Schule u. Erziehung, Jhrg. 15, H. ı 
(1927). BD. Bersmann. 


Schulpilegschaft. 


Die /Zee der S. wurzelt in dem Schz/gemeinde- 
gedanken (s.d.), wie ihn vor allem A. W. Dörp- 
feld u. W. Rein als Grundlage einer demokrat. 
Schulverfassung für die organisator. Schulge- 
staltung vertreten. Sie setzt an die Stelle der 
Zentralisation durch den Staat die Dezentrali- 
sation, die das Elternrecht u. die Gewissensfrei- 
heit zur Grundlage des Schulaufbaues macht. 
Danach bilden religiös oder weltanschaulich 
gleichgesinnte Familien, die eine gemeinsame 
Schule besitzen oder fordern, eine Schulge- 
meinde, die das Recht der Selbstverwaltung 
erhält, u. deren Organ, die S., die einzelnen Er- 
ziehungsträger — Staat, Kirche, Schule u. El- 
ternhaus — an der Verwaltung u. Pflege der 
Schule mitbeteiligt. 

H. Gaudig fordert in seiner «Schule im Dienste 
der werdenden Persönlichkeit» (?1930) vom Päda- 
gogischen her die S. als eine Organisation, in 
der die Vertretung der Schule u. die Vertretung 
der Elternschaft zusammenwirken. Beide Vertre- 
tungen müssen das volle Vertrauen ihrer Auftrag- 
geber besitzen. Als dritte Potenz ist der Schularzt 
hinzuzuziehen; auch empfiehlt Gaudig, einen Ver- 
treter der kommunalen Schulbehörde in die S. 
aufzunehmen. Die Rechte der S. will er von ihrer 
Lebensenergie u. dem päd. Charakter, den ihre 
Arbeit gewinnt, abhängig machen. Die S. sei in 
erster Linie ein Organ der wechselseitigen Ver- 
ständigung; in ihr erschließe sich die Schule dem 
Elternhaus u. die Elternschaft der Schule, so daß 
vor allem die Hindernisse zwischen Schule u. Fa- 
milie hinweggeräumt werden, die sich aus dem 
Mißverstehen ergeben. Größter Wert sei darauf 
zu legen, daß die S. als eine geschlossene Einheit 
wirkt, deren Glieder in freiem Meinungsaustausch 
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gemeinsamen Handeln gelangen, für das die Ver- 
antwortung gemeinsam getragen wird. Oberster 
Grundsatz sei: «Handeln, nicht rechten !» 

Ansätze zu Schulselbstverwaltungskörper- 
schaften im Sinne der S. zeigt in der Vorkriegs- 
zeit u.a. das frezß.V olksschulunterhaltungsge- 
setz von 1906 in den Schuldeputationen, Schul- 
kommissionen u. Schulvorständen; Sachsen in 
seinen Schwlvorständen; Württemberg in seinem 
Ortsschilrat. In der Nachkriegszeit hat Dayerr 
die S. als Organ der Schzlverwaltung u. Schul- 
pflege unter bes. Berücksichtigung des Eltern- 
prinzipsdurch dasbayer. «Gesetz überdieSchul- 
pflege, Schulleitung u. Schulaufsicht in den 
Volksschulen» vom ı. VIII. 1922 eingeführt. 

Aufgabe derS.ist hier die Sorge für alle Maß- 
nahmen u. Einrichtungen, die der Förderung 
der äußern Schulverhältnisse u. der Jugend- 
erziehung dienen, Bereitstellung des notwendi- 
gen Schulbedarfs, Mitwirkung bei Wohlfahrts- 
maßnahmen, prakt. Schulpflege. Als Aufgabe 
der Schulbflege (s. d.) bezeichnet $ 2 des Ge- 
setzes die Förderung der Beziehungen zwischen 
Schule u. Elternhaus, die Anteilnahme an der 
Erziehung der schulpflichtigen Jugend, die För- 
derung der äußern Schulverhältnisse sowie die 
Mitwirkung bei Behandlung der Schulversäum- 
nisse. DieSchulpflege erstreckt sichnichtaufdie 
Schulaufsicht. — Die S. besteht aus je 2 oder 3 
Volksschullehrern, Gemeinde- u. Elternvertre- 
tern. Mitglied der S. ist außerdem der Pfarrvor- 
stand, in dessen Pfarrei die Schule liegt, sofern 
aus seiner Pfarrei bekenntnisangehörige Kinder 
der betr. Schule zugeteilt sind. Die S.unterschei- 
detsichinihrer Zusammensetzung, in Aufgaben- 
u.Wirkungskreis wesentlich von den Ziernber- 
räten (s. d.), die ihrer Form nach reine Eltern- 
vertretungen sind u. nur anregende Funktion 
haben. Die S. ist eine gemischte Interessenver- 
tretung; ihre Wirksamkeit als Selbstverwal- 
tungskörperschaft ist bedeutend weiter ge- 
spannt. Zahlreiche, bisher der Gemeinde zu- 
stehende Aufgaben sind der S. überwiesen. — 
Die Erfahrungen mit der S. sind geteilt; viel- 
fach ist es nicht gelungen, die Eltern zur posi- 
tiven Mitarbeitan der Schule zu bewegen; doch 
ist der Kern- u. Wirkbereich der S., wie günstige 
Einzelberichte u. Erfahrungen beweisen, sehr 
entwicklungsfähig. 

Schrifttum: S. die Literatur zu Art. Schul- 
pflege. B. Bergmann. 


Schulpflicht. | 


I. Die Schulpflicht umfaßt den Inbegriff 
der Rechtsnormen, die die Pflicht umschreiben 
einerseits der Zrsiehungsberechtigten, die ihrer 
Erziehungsgewalt anvertrauten Jugendlichen 
zum Schulbesuch anzuhalten u. mit den vorge- 
schriebenen Lernmitteln auszustatten (Art. 145, 
Satz 3 RVerf. über die Unentgeltlichkeit der 


u. freier Wechselwirkung aufeinander zu einem ! Lernmittel ist noch unerfüllter Programmsatz, 
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dagegen ist die Unentgeltlichkeit des Unter- | Zoriaktätsprinsip). Einige Länder haben auch 
richts jetzt ziemlich allgemein durchgeführt), |heute noch das reine Personaktätsprinzip unter 
anderseits der schuldflichtigen Fugendlichen, den | Beschränkung der S. auf die Staatsangehörigen, 
Unterricht regelmäßig zu besuchen. — Zweck aber mit Sicherstellung des Schulbesuchs durch 


en . s ß andere Reichsangehörige u. Österreicher auf 
der S. ist die Vermittlung eines Mindestmaßes Grund von Staatsverträgen. 


nn ee En a an on c) Dauer der S. Die Sjähr. Volks-S. ist überall 
SL DNS AL SE DEWIIRUNS ner durchgeführt mit Ausnahme von Zayern u. Würt- 
ausreichenden körperl. u. geistigen Erziehung. | yyyderg. Ersteres hat nur 7 Volks(haupt)schul- 
Erst die neueste Rechtsentwicklung hat hier jahre; ein 8. kann von den Gemeinden freiwillig 
den Gedanken herausgearbeitet, daß der Pflicht eingeführt werden. Württemberg hat zwar grund- 
auch ein entsprechender Anspruch gegenüber- sätzlich die Sjähr.Volks-S., aber ihre Durchführung 
steht, u. im Zusammenhang damit die Verpflich- | ist noch in vielen Gemeinden hinausgeschoben. 
tung des Staates, jedem Kinde ein gewisses Anderseits haben diese beiden wie die übrigen süd- 


VE : 5 | deutschen Länder u. Sachsen eine an die Volks- 
andesumal von Bildung zu gewähren. schule anschließende, landesrechtlich geregelte 


HD. Geltender Rechtszustand: 1. Die all- | Forzbildungs-S., die zueinerio-oder1 1jähr.Gesamt- 
gemeineS. ist durch Art. 145, Satz ı RVerf. zu | S. führt, während für Preußen die über die 8jähr. 
einer verbindl.Norm des Reichsrechtserhoben. Der | Volks-S. hinausreichende Fortbildungs-(Berufs)-S. 
2. Halbsatz daselbst, daß ihrer Erfüllung grund- nicht einheitlich geregelt ist. Durch Ges. vom 
sätzlich die Volksschule mit mindestens 8 Schul- | 31.VII. 1923 wurde hier lediglich bestimmt, daß 
jahren u. die anschließende Forbildungsschule bis | zum Besuche der Berufsschule durch Satzung eines 
zum vollendeten 18. Lebensjahre dient, stellt da- | Kreises die Gesamtheit oder ein Teil der in Schul- 
gegen nur einen Programmsatz dar, der in den | bezirken beschäftigten oder wohnhaften unver- 
meisten Ländern noch nicht verwirklicht ist. Ledig- | heirateten Jugendlichen beiderlei Geschlechtsunter 
lich im Grundschulges. vom 18. IV. 1920 (ergänzt 18 Jahren verpflichtet werden kann, soweit sie nicht 
u. geändert durch Ges. vom 18.1V.1925 u.26. II. | mehr volksschulpflichtig sind. Eine gjähr.Volks-S. 
1927) wurde weiterhin die4jähr.Grundschulereichs- | besteht nur in Schleswig-Holstein u. einem Teil 
rechtlich festgelegt. Im übrigen bemißt sich Um- | von Oldenburg. 
fang u. Dauer der S. noch nach Landesrecht. d) Dem modernen Rechte der S. in den deut- 
Vgl.jedoch $ 120 Abs. III—-V GewO., der die Ge- | schen Ländern sind gewisse aZgemeine Grundsätze 
meinden auf Grund Reichsrechts zu einer Ver- gemeinsam. Dazu gebören insbes. Grundsätze 
längerung der nach Landesrecht bestehenden S. er- | über folgende Gegenstände: Aus der S. ergibt sich 
mächtigt. Auch sonst enthält die GewO. Schutz- | der Schwlzwang, d.h. die Pflicht, eine bestimmte 
bestimmungen zur Sicherung der Erfüllung der S. | Schule zu besuchen, in die das Kind ordnungs- 
(8562, Abs.III—-V mit 57bZiff.4,86127,127b,Abs.II). | mäßig eingeschult ist (zuständige Schule). — Azf. 
Wennder vorliegende Entwurfeines Arbeitsschutz- | yeAnealter vollendetes 6. Lebensjahr, vielfach mit 
gesetzes, der das Verbot jegl. Beschäftigung von | derMöglichkeit desEintritts für körperlich u. geistig 
Jugendlichen unter 14 Jahren in fremden Betrieben | genügend entwickelte Kinder, die das 6. Lebens- 
vorsieht, Gesetz wird, kann dies auf die zeitl. Be- | jahr erst in den auf den Schulbeginn folgenden 
grenzung der S. nicht ohne Einfluß bleiben. Monaten vollenden. Ausschluß geistig u. körper- 

2.Hauptnormen. a) Rechtsgrundlagen. Auch |lich nicht genügend entwickelter Kinder von der 
in den Ländern ist die S. 2. T. verfassungsmäßig | allgem. Volksschule unter Schaffung von Ersatz- 
festgelegt (Dayer. Verf. vom 14. VIII. 1919 $ 21, |einrichtungen (Hilfsschulen, Blinden-, Taubstum- 
Abs. II; Bad. Verf. vom 21. Ill. 1919 $ 19, Abs. V). |menschulen u. dgl.). — Befreiung vom Besuche 
Preußen: Ges. vom 15. XII. 1927 nebst Ausf.- |der Pflichtschule bei Nachweis eines ordnungs- 
Vschr. vom 1.111. 1928; Ges. vom 31. VII. 1923 | mäßigen Zrsafsunterrichts. — Vorseitige Entlas- 
(Berufs-S.). Bayern: PolStGB. Art.58i.d.F.des |s«r2g aus der Pflichtschule infolge zwingender 
$ ı des Ges. vom 8. IV. 19350; SVO. vom 22. XII. | häusl. Verhältnisse. — Verlängerung der S. infolge 
1915, geändert durch VO. vom 16. VIII. 1926 u. | Nichterreichung des Schulzieles, 
10. IV. 1927. Sachsen. Ges. vom 22. VII. 1919. e) JedeVerletzung derS.durch nicht hinreichend 
Württemberg : Ges. vom 17. VIII. 1909, 7.V.1920 |entschuldigte Unterlassung des Besuchs der 
u.7.V.1927. Baden: Ges. vom 7.VIl.ı910, SchulO. | Schule(in Bayern auch derChristenlehre, s. Ziff. 111) 
vom 12. XII. 1913, Ges. vom 19. VII. 1918 (Fort- | begründet ein schuldbares Schzelversäumnis, das 
bildungs-S.). Thüringen: Ges. vom 12. VI. 1925 je nach der Schwere des Falles neben schuldiszi- 
nebst Ausf.-Vschr. vom 4. VIII. 1925. Zamdurg: | plinärer Ahndung strafrechtl. Verfolgung (der Er- 
Ges. vom 11.XI. 1870 u. 2. VII. 1906, Ges. vom | ziehungsberechtigten u.derstrafmündigen Schüler, 
12.1V. 1920 $ 14; Ges. vom 20.X. 1919, 18. IV, u. | insbes. der Fortbildungsschüler) nach sich ziehen 
3. XII. 1923 (Fortbildungs-S.). kann. Die Eigentümlichkeit des strafrechtl. Ver- 
 b) Umfang der S. In Preußen besteht die S. | fahrens besteht hierbei darin, daß entweder aus- 
für alle staatsangehörigen sowie für diejenigen !schließlich oder wahlweise neben der gerichtl. 
reichsangehörigen Kinder, die sich dauernd in | Strafverfolgung ein Verwaltungsstrafverfahren vor 
Preußen aufhalten. Auf Grund Staatsvertrags (Ges. | bes. hierzu ermächtigten Organen (in Bayern die 
vom 23. VI. 1926) besteht dort die S. auch für | Schulpflegschaften, Ges. vom 1. VIII. u. VO. vom 
österr. Kinder. In andern Ländern (Dayerrz, Sach- | 30.1X. 1922) oder ausschließlich ein polizeil. SZra/- 
sen, Baden, Braunschweig) sind alle im Staatsge- | verfügungsverfahren (Preußen, Ges. vom 14. VI. 
biete wohnenden Kinder ohne Rücksicht auf ihre | 1924 u.23.1V.1884) platzgreift. Unabhängig von der 
Staatsangehörigkeit der S. unterworfen (Terrz- | Strafverfolgung können säumige Schulpflichtige 
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zwangsweise durch Organe der Schule oder durch | gen innerhalb des gesamten Reiches stattfinden. 
die Polizeibehörden der Schule zugeführt werden. | BiszurVerfassungvonıg19 warjadieS.frageaus- 
11I.Schulpflicht u.Religionsunterricht: | schließlich Sache der Länder. Schon lange war 
Der Rel.U. ist durch Art. 149, Satz ı RVerf. als | es eine Forderung aller zentralistisch eingestell- 
ordentl.Lehrfach der Schulen mit Ausnahme | ten Gruppen, bes. des Sozialismus, die S.frage 
der bekenntnisfreien (weltl.) Schulen sicher- | zu einer Reichssache zu machen. In der RVerf. 
gestellt. Die Geltung dieser Vorschrift für die | wurde in Art. 10, 2 bestimmt, daß das Reich im 
Berufsschulen ist z.T. bestritten ; sie wird jedoch | Wege der Gesetzgebung Grundsätze aufstellen 
zu bejahen sein. In verschiedenen Ländern, so | könne für dasS.wesen einschließlich des Hoch- 
in Preußen, ist der Rel.-U.an den Berufsschulen | schulwesens u. des wissenschaftl. Bücherei- 
noch nicht als ordentl. Lehrfach durchgeführt. | wesens. Eine Reihe dieser Grundsätze ist in 
Anders in Baden, wo seit Ostern 1925 durch |den Art. 142—ı5o geboten worden. Diese 
VO. Rel.-U. in allen Fortbildungs- u. Fach-| Artikel bieten die Grundlage für die Zezchs- 
schulen als ordentl. Lehrfach mit einerWochen- | S?. In ihnen werden mehrere Reichsgesetze 
stunde eingeführt ist, u.in Zayerz, wo Folgen- | vorgesehen (Reichsvolksschulgesetz, Reichs- 
des bestimmt ist: Die Fortbildungsschulpflich- | lehrerbildungsgesetz, Reichsberufsschulgesetz, 
tigen sind auf die Dauer ihrer allgem. S. | Reichsprivatschulgesetz). 
auch zum Besuch des allgemeinen, von den) Aber auch die Länder behalten nach der 
Kirchengesellschaften eingerichteten Rel.-U.| Verfassung ein großes Maß der S.hoheit. In 
ihres Bekenntnisses (Christenlehre) oder eines | ihnen tritt uns daher eine eigene SP. entgegen, 
besondern Rel.-U. verpflichtet (S.-VO. vom |die oft eigenartige Ziele verfolgt (s. die Art. 
22.XIL. 1913, $ ı2). An den öffentl. Berufs-|über die einzelnen Länder). Die große Aus- 
schulen ist für die der allgem. S. unterliegen- | einandersetzung zwischen dem zentralist.u.dem 
den Angehörigen der Religionsgesellschatten, | föderalist. Prinzip im S.wesen ist als eine der 
die Körperschaften des öffentl. Rechtes sind, | Zentralfragen der SP. in vollem Gange (s. Art. 
im Benehmen mit der zuständigen kirchl. Be- | Zentralismus u. Föderalismus). — Aber die SP. 
hörde ein besonderer Rel.-U. von mindestens | stößt auf eine Reihe weiterer, z. T. sehr ver- 
einer Stunde in der Woche einzurichten, wenn | wickelter Probleme. Eshandeltsichja zunächst 
mindestens 12 teilnehmende Schüler vorhanden | um die Auseinandersetzung zwischen dem Staat 
sind. Soweit ein besonderer Rel.-U. nicht ein- | u. dem Recht des einzelnen sowie der kleineren 
gerichtet ist, sind die Schüler zum Besuche des | Gruppen. Auf dem Gebiete der Volks-S. haben 
Rel.-U. ihres Bekenntnisses an die Volksfort- | wir ein fast vollständiges Staatsschulmonopol 
bildungsschule oder zum Besuch der Christen- | mit einer fast lückenlosen Staatshoheit. Damit 
lehre zu verweisen {VO. vom 26.VIIl. 1930). — | wird praktisch dasElternrecht auf dieErziehung 
Uber Abmeldung vom Rel.-U.s. Bd. 2,Sp.733 f. | zum großen Teil ausgeschaltet. Art. 120 RVert. 
Schrifttum: E.Roloff, Lex. der Pädagogik IV | legt aber dieses Grundrecht der Deutschen aus- 
696— 703; Handwörterbuch desVolksschulwesens, | drücklich fest. Art. 135 proklamiert feierlich 
hrsg. von E. Clausnitzer u. a., S. 397 (1920); H.| die Gewissensfreiheit. Machte man mit beiden 
v. Seefeld, Die Berufs-S. in Preußen (1924); H.| Grundsätzen ernst, so könnte damit eine abso- 
Meinzolt,Bayer.Volksschulrecht(1926);F.Schmidt, | Jute Staatshoheit nicht bestehen. Es müßte 
Die bad.Volksschule (?1930f.); L. Löffler, Der Rel.- | ain Ausgleich gefunden werden, der aber noch 
U. u. der konfess. Charakter der (Volks-)Schule nicht vorhanden ist. Das zeigt deutlich der 


(1927); H. Nohl u. L. Pallat, Handbuch der Päda- s | . 
gogik IV 421 (1928, Rechtslage im Auslande); Kompromißcharakter des Art. 146 mit all 
seinen Unklarheiten. 


Zentralblatt für die ges. Unterrichtsverwaltung in - RR: 
Diese Spannung würde auch in einem welt- 


Preußen, 66. Jhrg., S. 323 (1924, S. der Reichsaus- 

länder); Eltern-Weckruf, hrsg. von der Geschäfts- | anschaulich einheitl. Staat bestehen können. 
stelle der Kath. Schulorganisation in Bayern, S.69 | Nun spaltet sich aber das deutsche Volk in 
(1928, Berufsschule); E. Löftler, Das öffentl. Bil-| eine immer größer werdende Zahl von Be- 
dungswesen in Deutschland, S. or 293". kenntnis- u. Weltanschauungsgemeinschaften. 
! R  TIEREr. | Diese stellen ihrerseits bestimmte Ansprüche 
Schulpolitik. an die S., die z.T. von andern Voraussetzungen 
[S. = Schule, SP. = Schulpolitik.) ausgehen, alssieder Staat tatsächlich anerkennt. 
I. Wesen: Unter SP. verstehen wir den | Sind diese Forderungen auf kath. Seite durch 
Ausschnitt der Erziehungs- u. Bildungspolitik | Dogma u. Kirchenrecht ganz klar umrissen, 
(s. d.), der sich auf die S. bezieht. Es gelten |so bestehen auf protest. Seite bei der Ver- 
daher für sie selbstverständlich die großen | schiedenheit der Grundhaltungen nicht ge- 
Grundsätze, die für die Erziehungs- u. Bildungs- | ringe Unklarheiten, wodurch die schulpolit. 

politik überhaupt aufgestellt werden. Lage nicht erleichtert wird. 
Il.Grundfragen u.Ziele:DieSP.derletzten | Eine weitere große Spannung ergibt sich auf 
ıoJahrebekommt dadurch ihrebesondereXNote, | der päd. Ebene. Was ist das Wertvollere, die 
daß zum ersten Mal große S.auseinandersetzun- ; vielgegliederte S. oder die S. mit dem einheitl. 
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Geist? Niemand leugnet, daß eine einheitlich 
geschlossene, mehr gegliederte S. ceteris pari- 
bus mehr zu leisten vermag als eine kleinere S. 
Aber die Frage ist doch, ob in den Bildungs- 
u. Erziehungsaufgaben die Organisation oder 
der Geist das Ausschlaggebende sein soll. Von 
hier auserhält das Schlagwort vom «geordneten 
S.betrieb» eine ganz besondere Beleuchtung. 
— AI das erschöpft die ganze Verwicklung 
aktueller SP. aber keineswegs. Die Kräfte im 
Staat sind in eine große Zahl von Parteien u.! 
andern polit. Gruppen zersplittert. Jede von 
ihnen vertritt einanderes schulpolit.Programm, 
das sie mit großer Zähigkeit verfolgt. 


IIl. Einzelne Gruppen: ı.DieSozialisten 


Schulpolitik. 
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unterrichtl.Leistungsfähigkeit der S.gewährleisten, 
d) die Freiheit der Lehrerpersönlichkeit schützen, 
e)in Wahrung der Gewissensfreiheit die geschicht- 
lich gewordenen S.arten in ihrem Bestand u. ihrer 
Wesensart erhalten u. sie in ihrer Entwicklung 
nicht behindern. Die nach Art. 146, Abs. ı der R.- 
Verf. vorgesehene ‚für alle gemeinsame S.‘ muß 
den Charakter einer christl. Simultan-S. tragen, 
Die weltl. S. ist auf gesetzl. Grundlage zu stellen.» 
Ferner wurde Folgendes gefordert: «Der amtl. Ein- 
fluß der Kirche auf den Rel.-U. muß in eine Form 
gebracht werden, wodurch die letzte Entscheidung 
über die Zahl der Religionsstunden, Lehrplan, 
Lehrbücher u. dgl. dem Staat verbleibt. Insbes, 
darf dieser Einfluß der Kirche auf den Rel.-U.nicht 
zu einer Kontrolle der Religionslehrer übersteigert 
werden.» — Also auch hier Staatshoheit, Einheits- 


aller Schattierungen treten mit mehr oder weniger | S., bestimmte weltanschaul. Prägung, bei der man 
sroßem Nachdruck fürdie Einheitlichkeit, dieWelt- |sich allerdings in 2 Lager spaltet. Das eine neigt 
lichkeitu. Unentgeltlichkeitdesgesamten S.wesens | mehr der auch von den Deutschen Demokraten 
ein. Das gilt zunächst von den Aommaunisten. Sie | vertretenen allgem.relig. Grundlage zu, das andere, 
suchen als Partei die weltl. S. als einzige Zwangs-S. | vorläufig noch stärkere, will die S. auf derunklaren 
im radikalsten Sinne durchzuführen. Über die ein- | Basis des christl. deutschen Kulturgutes errichten. 
zuschlagendeTaktik ist man sich nichteinig (s.Art.| 3. Eine schwer festzulegende Haltung in der 
Weltl. S.). — Die Ziele der soszalöst. SP.decken sich | SP. vertritt die Wirtschaftl. Vereinigung. Sie 
im wesentlichen mit denen der K.P.D. Sie sind ja | iehnt eine zu weitgehende Bevormundung der S. 
der konsequente Ausdruck sozialist. Weltanschau- | seitens des Staates ab. Sie betont Gewissensfrei- 
ung. Die weltl.S. als gleichberechtigte S.art neben | heit u. Selbstbestimmungsrecht der Eltern. Was 
andern gilt nur als Übergangsform. — Wir haben | aber die Frage des Rel.-U.u. die Einsichtnahme 
hier die eine große Front, die auf der staatl. S.hoheit | seitens der Kirche sowie den geordneten S.betrieb 
aufbaut u. ein einheitl. weltanschaulich bestimmtes | angeht, so vermied sie jede klare Stellungnahme. 
S.ideal für alle Bürger verpflichtend machen will, ! Die Simultan-S.n in Baden, Hessen u. Nassau sol- 

2. Die zweite Front, die sich ebenfalls auf die | len erhalten bleiben. Es ist also keine grundsätzl., 


staatl. S.hoheit stützt, wenn sie diese auch theo- | Sondern eine opportunist. SP. 

retisch ganz anders unterbaut u.eine einheitl.S.für| 4. Für die Nationalsozialist. Partei sind 
alle erstrebt, wird gebildet vom Liberalismus | Rasse u. Volk das primäre. Die bekenntnismäßige 
aller Schattierungen. Die Demokrat. Partei sieht | Einstellung der S. muß davor zurücktreten. Der 
ihr Ideal in der Gemeinschafts-S. auf religiös-sittl. | Elternwille sei nicht die letzte Instanz. Die christl. 
Basıs. Auch sie tritt für den Zentralismus im S.- ı Gemeinschafts-S. soll zur Einheits-S. ın Deutsch- 





wesen ein. Ihr Schlagwort ist die Einheits-S. Tref- 
fend hat die S.ziele zusammengefaßt G. Bäumer 
in ihrer Rede im Reichstag vom 19. X. 1927: «Wir 
sind überzeugt, daß im Rahmen der Einheits-S. 
die Form gefunden werden kann u. muß, um die 
Verschiedenheiten der Weltanschauungen nicht 
nur zu berücksichtigen, sondern zum positiven Auf- 
bau des Bewußtseins der Einheit deutscher Kultur 
wirklich auszuwerten ; denn es handelt sich nicht 
nur darum, diese Anschauungen irgendwie zu re- 
spektieren, sondern darum, sie miteinander in le- 
bendigen Austausch zu bringen, um aus ihnen her- 
aus etwas entstehen zu lassen, was voller, reicher, 
wertvoller u. infolgedessen auch gemeinschattsbil- 
dender ist als sie.» — Man sieht hier deutlich, daß 
auch die Demokraten ein weltanschaulich beding- 
tes S.ideal erstreben. Es ist die S. der Humanität. 
Da diese S. als die Einheits-S. vorläufig nicht mög- 
lich ist, müßte sie wenigstens Regel-S. sein, der ge- 
genüberalleandern S.n Ausnahmen bilden müßten. 

Den andern Flügel des Liberalismus stellt die 
Deutsche Volkspartei dar. Sie hat ihre Ziele auf 
der Kulturtagung vom April 1927 so umrissen: 
«Das Gesetz muß: a) die S.hoheit des Staates un- 
zweideutig zum Ausdruck bringen. Das verfas- 
sungsmäßig anerkannte Recht der Eltern findet 
seine Grenze an dem überragenden Recht des Staa- 


land gemacht werden. 

5. Auch die Völk.Arbeitsgemeinschaft 
bekennt sich zur S.hoheit des Staates. 

6. Die DeutschnationaleVolkspartei sieht 
den wesentl. Gegensatz nicht in der Spannung Be- 
kenntnis-S. — Gemeinschafts-$., sondern in der 
andern christl. S.— weltl. S. Sie tritt für die Gleich- 
berechtigung der 3 in der RVerf. vorgesehenen S.- 
arten ein. Nicht einheitlich ist ihre Stellungnahme 
zum Wesen der Bekenntnis-S. u. zur Erhaltung der 
Simultan-S. ın den Ländern. Ihre Auffassung vom 
Rel.-U. u. ‘dessen Beaufsichtigung ist stark von 
staatshoheitl.u. protest. Gesichtspunkten bestimmt. 

7. Das Zentrum u. die Bayer. Volkspartei 
stehen auf dem Boden der Bekenntnis-S. (s. d... 
die sie aus grundsätzl. Erwägungen fordern. Sie 
gehen von den Grundrechten der Eltern u. der 
Gewissensfreiheit aus, mit denen sie vollen Ernst 
machen wollen. Daher erkennen sie dem Staat 
bestimmte Rechte auf die S. zu, sehen aber in der 
Staatshoheit eineungerechtfertigte Überspannung. 
Daher kommt für sie ein S.monopol nicht in Frage. 
Sie verlangen vielmehr aus grundsätzl. u. bildungs- 
prakt. Gründen die freie Entwicklungsmöglichkeit 
der Privat-S. Sie wollen nicht, daß große Teile des 
Volkes unter ein Sondertecht gestellt werden (S1- 
multanschulländer); sie verlangen, daß alle Eltern, 


tes. Es muß b) die Erziehung der deutschen Ju- | die es wünschen, ihre Kinder in Bekenntnis-S.n 
gend zur nationalen Bildungseinheit sichern, c)die | vollendeter Prägung schicken können, in denen 


885 


auch die Rechte der Kirche voll zur Auswirkung 
gelangen. Beide Parteien wollen aber auch Eltern- 
recht u. Gewissensfreiheit für zZe Staatsbürger re- 
spektieren. Daher werden sie das, was sie für die 
Katholiken fordern, andern nicht verwehren. Bei 
alier Anerkennung der Tatsache, daß die reichs- 
gesetzl. Regelung gewisser Gruppen der S.frage 
ihren guten Sinn hat, lehnen sie eine volle Zentra- 
lisierung des S.wesens aus triftigen Gründen ab. 
Sind die Parteien gewissermaßen die offiziellen 
Exponenten der SP. großer Volksgruppen, so ha- 
ben auch diese selbst vielfach eine S.bewegung ins 
Werk gesetzt, die für die SP. von Bedeutung ist. 
Die kath. S.bewegung hat zur SP. Stellung ge- 
nommen in den amtl. Außerungen des Episkopats, 
Ger kath. Elternbewegung, diein der Kath. S.orga- 
nisation zusammengefaßt ist, in den Kundgebun- 
gen der kath. Lehrer u. Lehrerinnen, anderer kath. 
Vereine sowie der kath. Akademiker u. Gelehrten. 
Wie geschlossen diese Bewegung ist, ersieht man 
am deutlichsten aus der großen Unterschriften- 
sammlung im Jahre 1921/22, in der von 11061004 
wahlberechtigten Katholiken sich 8696766, also 
„8,62°/,, offen für die Bekenntnis-S. aussprachen. 
Auch auf evang. Seite erließen die Kirchenbe- 
hörden Kundgebungen, bei denen man aber die 
bei den Katholiken vorhandene innere Einheit- 
lichkeit vermißte. Vielfach wird die Stellungnahme 
durch örtl. Verhältnisse bestimmt. Ähnlich liegen 
die Dinge in der evang. Eltern- u. Lehrerbewegung. 
Ganz auf dem Boden des Liberalismus stehen 
der Deutsche Lehrerverein u.der Allgem. Deutsche 
Lehrerinnenverein. Die Haltung wird hier durch 
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Das preuß. Schulpflichtgesetz vom ı5. XI. 
1927 (GS.S.207) sieht ausdrücklich das Recht 


der Schulaufsichtsbehörde vor, bei der zwangs- 


weisen Zuführung schulpflichtiger Kinder zur 
Schule die Hilfe der Polizei in Anspruch zu 
nehmen. Die Anwendung von polizeil. Zwang 
ist jedoch auf die Fälle zu beschränken, in 
denen alle andern Mittel der Einwirkung auf 
das Kind u. die Erziehungsberechtigten er- 
schöpft sind. In erster Linie soll die Hilfe der 
Jugendämter u. ähnl. Einrichtungen, nur im 
Notfall die Hilfe der Polizei in Anspruch ge- 
nommen werden. St. Gildemeister. 


Schulpsychologe. 


Neuerdings wird zur Unterstützung der see- 
lischen Betreuung der Rinder durch den Lehrer 
der S. verlangt. Er hat die unter- u. übernormal 
begabten oder schwererziehbaren Kinder zu 
untersuchen u. die Lehrer in allen schwierigen 
Unterrichts- u. Erziehungsfragen zu beraten. 
Er soll die psycholog. Probleme der Schulver- 
waltung bearbeiten u. durch eigene Forschun- 
gen den wissenschaftl. Ausbau der Jugendkunde 
unterstützen. Er soll kein reiner Fachpsycho- 
loge, aber auch kein reiner Schulpraktiker sein. 
Anfangs lehnte ihn die Lehrerschaft einmütig 
ab. Die Praxis zeigt aber, daß es Fälle gibt, 
deren Untersuchung durch einen Spezialisten 


standespolit. Erwägungen versteift. Die GewerZ- | erwünscht ist. Es sind bes. patholog. Fälle u. 


schaft deutscher Volksschullehrer u. -lehrerinnen 
stelit sich geschlossen hinter die sozialist. SP. 
Auch die Hochschullehrer haben zum Entwurf des 
Reichsvolksschulgesetzes Stellung genommen; sie 
war selbstverständlich nach der verschiedenen 
Einstellung sehr verschieden. 

Daß schließlich die verschiedensten S.vereine 
u. kulturellen Organisationen, wie der Bund der 
Freien S.gesellschaften Deutschlands, der Bund 
entschiedener S.reformer, die Reichsarbeitsgemein- 
schaft der freigeistisen Verbände, der Deutsche 
Alonistenbund, der Goethebund usw., die SP. zu be- 
einflussen suchten, zeigt, wie tief die schulpolit. 
Fragen dasVolku.seineganzeS.aufgewühlthaben. 

Schrifttum: Der Kampf um das Reichsschul- 
gesetz, hrsg. von W. Offenstein (2 Tle., 1925/23); 
W.Offenstein, DieSP. der Sozialdemokratie (1926); 
E. Spranger, 25 Jahre deutscher Erziehungspolitik 
(*1919); — Die wissenschaftl. Grundlagen der S.ver- 
fassungslehre u. SP. (1928); W. Rein, SP. (1926); 
G. Bäumer, Deutsche SP. (1928); weitere Literatur 
s. unter Art. S.reform, F. Schröteier. 


Schulpolizei. 


Die selbsttätige Mitwirkung der Polizei in 
Schulverwaltungsangelegenheiten setzt ein all- 
gemeines polizeil. Interesse voraus. Zur Abwehr 
von Störungen der öftentl. Ordnung, Ruhe u. 
Sicherheit u. von Gefahren für das Publikum 
kann die Polizei aus eigenem Recht eingreifen. 
Im übrigen kann sie nur im Auftrag der zu- 
ständigen Behörden handeln, denen die Ver- 
waltung des Unterrichtswesens übertragen ist. 


| 
| 


Grenzfälle. Ihre Untersuchung ist zeitraubend 
u. kann von dem Lehrer, selbst wenn er die 
psycholog. u. psychiatr. Kenntnisse besitzt, ne- 
ben dem Unterricht nicht vorgenommen wer- 
den. Seit kurzem werden ausindividualpsycho- 
log. Kreisen Zrziehungsberatungsstellen für 
Schuleu. Elternhaus eingerichtet. Ein Bedürfnis 
nach solcher Beratung scheint vorhanden zu 
sein. Der S.muß also psychiatrisch u. tiefenpsy- 
chologisch vorgebildet sein. Die wenigsten 
Städte, geschweige denn die Regierungen, ha- 
ben einen S.n. Je mehr sich die psycholog. Aus- 
bildung der Lehrer hebt, desto geringer wird 
das Verlangen nach einem besondernS.n. Ganz 
verschwinden wird es aber nie, weil die Ur- 
sachen seelischer Störungen oft nur von einer 
fremden, distanzierten Persönlichkeit erkannt 
werden können. Mannheim war die erste 
deutsche Stadt, die einen S.n anstellte. Frank- 
furt a. M. hat eine städt. Jugendsichtungs- 
stelle u. eine priv. Erziehungsberatungsstelle. 
Schrifttum: W. Stern, Die Jugendkunde als 
Kulturforderung (1916); E. Conrad, Psycholog. 
Jugendpflege (1926); H. Lämmermann, Von der 
Tätigkeit des S.n (1929). FA. Schüßler. 


Schulrecht. 
[R.= Recht, SR. = Schulrecht.) 


I. Begriff u. Umfang: SR. ist der Inbegriff 
der Normen, die die rechtl. Verhältnisse des 
Schulwesens regeln. Man unterscheidet her- 
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kömmi.Weise dieinnern Schulangelegenheiten, 
die sich auf die Lehrer u. Schüler, die Unter- 
richtsgegenstände u. das Lehrziel erstrecken, u. 
die äußern, die die Abgrenzung der Schulbe- 
zirke u. die Gestaltung der Schulverbände, die 
Bereitstellung der Schulräume u. Lehrerwoh- 
nungen sowie der Lehr-u. Lernmittel zum Ge- 
genstande haben. Die hierfür geltenden Normen 
bilden das SR. im objekt. Sinne. Im subjekt. 
Sinne genommen, umfaßt das SR. alle Befug- 
nisse, die auf Grund der Normen des objekti- 
ven R.s der Gesamtheit oder den einzelnen zu- 
stehen. Da das R. nur die Aufgabe hat, das 
äußere. Gemeinschaftsleben der Menschen zu 
regeln, fallen die Normen der Pädagogik u. 
Didaktik nicht unter den Begriff des SR.s. 

II. Quellen: Als Quellen des SR.s kommen 
nicht nur die Gesetzgebungsgewalt des Staates 
u. das Gewohnheits-R., sondern auch das Natur- 
R.u.diekirchl. Gesetzgebung in Betracht. Wäh- 
rend die staatl. Schulgesetzgebung (s. d.) früher 
Sache dereinzelnen Bundesstaaten war, istdurch 
die neue RVerf. die Grundsatzgesetzgebung 
über das Schulwesen einschließl. des Hoch- 
schulwesens an das Reich übertragen worden 
(Art. 10, 2). Die übrige Gesetzgebung steht den 
Ländern zu. Auf Grund des Natur-R.s ist na- 
ment]. das subjekt.R.der Eltern bezüglich der 
Erziehung u. Bildung ihrer Kinder zu bestim- 
men. Die RVerf. hat diesen Grundsatz wenig- 
stens für die Erziehung anerkannt u. unter die 
«Grund-R.e u. Grundpflichten der Deutschen» 
aufgenommen (Art. ı20). Das Kirchen-R. ist 
srundsätzlich allein maßgebend bezüglich des 
Rel.-U. u. der religiös-sittl. Erziehung der kath. 
Schüler. Vgl. can. 1372 ff. C.1.C.: De scholis. 

III. Die grundlegenden Fragen betreffen 
namentlich das Verhältnis der Schule zum 
Siaate, zur Kirche (s. jeweils d.)u. zu den Zizzel- 
personen (s. Art. Eltern). Den beiden höchsten 
Autoritäten (Staat u. Kirche) gebührt als «voll- 
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der Eltern beeinträchtigt wird. Noch weniger 
ist der Staat nach den Grundsätzen der kath. 
Staatsphilosophie berechtigt, ein Schzlmonopol 
für sich in Anspruch zu nehmen, weil dadurch 
die Privatschulen unmöglich gemacht werden, 
deren Existenzberechtigung auf den natürl. 
Grund-R.en der Eltern beruht. Diereligiös-sittl. 
Ausbildung u. Erziehung der kath. Jugend un- 
tersteht allein der Jurisdiktion der Kirche, die 
den Lehrern an den öffentl. Schulen zu diesem 
Zwecke die missio canonica (s. d.) erteilt. Die 
Lehrpersonen besitzen kein eigenes subjekt.R. 
bezüglich der Schule, sondern leiten ihre Be- 
fugnisse aus dem Auftrag des Staates u. der 
Kirche sowie der erziehungsberechtigten Privat- 
personen ab. — Seit 1918 ist der Einfluß des 
Staates auf das Schulwesen bedeutend verstärkt 
worden, u.zwar auf Kosten der R.e der Eltern 
u. der Kirche. Art. 143, Abs. ı, Satz ı RVerf. 
bestimmt, daß für die Bildung der Jugend durch 
öffentl. Anstalten zu sorgen ist. Hiermit ist der 
Grundsatz des primären staatl. Unterrichts-R.s 
ausgesprochen. Nach Art. 144, Satz ı steht das 
gesamte Schulwesen unter der Aufsicht des 
Staates. Ein Aufsichts-R. der Kirche wird nicht 
erwähnt. Selbst der Rel.-U. ist gemäß Art. 149, 
Abs. ı, Satz 3 ausschließlich dem Aufsichts-R. 
des Staates unterstellt. Die Privatschulen sind 
zwar durch die RVerf. nicht völlig verboten, 
aber namentlich hinsichtlich des Volksschul- 
unterrichts weit über Gebühr eingeschränkt 
(Art.147R Verf.). DieFuldaer Bischotskonferenz 
hat daher gegen einzelne Bestimmungen der 
Art.143—149 RVerf. bei der Reichsregierung 
Verwahrung eingelegt. S. Archiv für kath. 
Kirchen-R., Bd. 99, S. 142 (1919). 

IV. Einzelgebiete: Die hauptsächlichsten 
Einzelgebiete des SR.s sind: ı. die Schulver- 
fassung; 2. die Schulverwaltung, die auch die 
Schulaufsicht (s. jeweils d.) in sich schließt; 
3. die Schulunterhaltung, deren Pflicht den 


hd 1} Qg ‘ . . 
kommenen Gesellschaften» kraft natürl. R.s | Schulträgern obliegt; 4. die Unterrichtsgegen- 


das Aufsichts-R. über die Erziehung u. Bildung | 
der Kinder. Die unmittelbare Ausübung beider 
R.e steht jedoch in erster Linie den Eltern zu, | 
weil essich um eine private Angelegenheit han- 
delt. Nur die Pflege einer nationalen Gesinnung | 
u. die Erteilung eines staatsbürgerl. Unterrichts | 
ist als primäre Aufgabe der staatl. Gemeinschaft | 
zu bezeichnen, ebenso die fachl. Ausbildung 


der Staatsbeamten. Wofern die erzieherische u. 


stände u. die Lehrpläne (s. die Art.über die ein- 
zelnen Unterrichtstächer, insbes. Rel.-U.); die 
Vorbildung u. Anstellung der Lehrer (s. die 
Art. Lehrer, -bildung, -fortbildung usw.). 


Schrifttum: V. Cathrein, Moralphilosophie 
II 601 fi. (1924, kath.); K. Riedel, Vom SR. 
zum R. der Schule (1924, sozialistisch); W. Rein, 
Schulpolitik (1926); W. Lande, Aktenstücke zum 
Reichsvolksschulgesetz (1928); A. Sachse, Grund- 


unterrichtl. Tätigkeit der Eltern oder der von züge des preuß. Volks-SR.s (1926); W. Kühn, SR. 
ihnen errichteten Privatschulen nicht ausreicht, | in Preußen (1927); H. Heideloff. Preuß. SR. (1927); 
muß der Staat dieselbe durch die Gründung | F. Schmidt, Die Bad. Volksschule (1930£.); H. 
von öffentl. Schulen ergänzen. Der Staat ist | Meinzolt, Bayer. Volksschul-R. (1926); G. Louis, 
kraft seines Aufsichts-R.s über das Schulwesen | Städt.SR. u. inneres Leben der höh. Schule (1918); 
auch befugt, einen Unterrichtsswang anzuord- G. Monti, La libertä della Scuola. Principii, storıa, 


nen, der sich auf die für alle Staatsbürger not- legislazione comparata (Milano 1928); W.Vorbrodt 


wendigen Kenntnisse u. Fertigkeiten bezieht. 
Jedoch darf er keinen allgemeinen Schulswang 


vorschreiben, weil dadurch das Ünterrichts-R. | 


u. K. Herrmann, Handwörterbuch des ges. SR.s 
u. der Schul- u. Unterrichtsverwaltung in Preußen 
(1930); vgl. die Darstellungen über das Unterrichts- 
wesen im In- u. Ausland. N. Hilling. 


889 


Schulreform. 
- [S.= Schule, SR. — Schulreform.] 

I. Grundsätzliches: S.n befinden sich 
strenggenommen chronisch im Zustand der 
Reform; sie sind nicht, sie werden. Unauflös- 
lich verknüpft mit den pausenlosen Fluktuatio- 
nen des umgebenden Lebens der Volksgemein- 
schaft u. mit den weltmäßigen Veränderungen 
des Menschheitslebens, werden sie durch den 
leisen u. allmähl. Wandel der Kulturinhalte, 
Lebensbedürfnisse, Schicksale u. Aufgaben, 
unter denen u. für die sie erziehen, in ihrer Ein- 
richtung u. Zielstellung, ihrer Methode u. ihrem 
Geist unaufhörlich gewandelt, solange sie le- 
bendig sind. Wenn wir, den stillen u. allmähl. 
Wandel übersehend, erst beim Vergleich der 
schul. Bildungszuständein größeren Abständen 
von «Reformen» sprechen, so beziehen wir uns 
dabei auf die gröberen Umgestaltungen der 
sechtl. Grundlagen, der Organisation u. des 
Lehrplans, die freilich nicht in ständigem Fluß 
bleiben, stabiler sind als das pulsierende päd. 
Leben, oder haben jene asxien SR.er im Auge, 
die unter Beteiligung der öffentl. Meinung mit 
mehr oder minder heftigen, meist politisch 
unterfütterten S.kämpfen einhergehen u. weit 
weniger das päd. Leben selbst berühren als die 
Machtansprüche an dieses u. seine Ausbeutung 
für andere als erzieher. Zwecke u. Absichten. 

II. Deutsche Schulreform: Auch die 
jüngste, noch in vollem Fluß befindl. deutsche 
SR. zeigt dieses Doppelgesicht. Betrachtet man 
sie zunächst lediglich in ihrem äußern Ver- 
lauf, so fordert die histor. Gerechtigkeit die 
Feststellung, daß sie wesentlich älter ist als die 
polit. Verhältnisse u. in ihren bis heute nach- 
wirkenden Quellen eine geistige, keine soziale 
u. Dolit. Bewegung war. Weder der Krieg noch 
der Staatsumsturz haben sie eingeleitet u. aus- 
gelöst; keine einzige der in ihr triebkräftig ge- 
wordenen Ideen ist erst vom Krieg u. den Er- 
lebnissen der Nachkriegszeit geschaffen wor- 
den, so gewiß die imKrieg u.in der Nachkriegs- 
zeit auf den Plan getretenen Energien auch der 
Verwirklichung einzelner Forderungen zugute 
gekommen sind, freilich nicht ohne andere 
aufzuhalten u. umzubringen. Die Arfänge der 
deutschen SR. reichen zurück in die Krisen- 
stimmung um die Jahrh.wende. Damals brach 
in allen großen europäischen Kulturnationen 
das Bewußtsein durch, daß die bestehenden 
öffentl. Bildungseinrichtungen u. die öffentl. 
Bildungspflege in Gefahrssind zu erstarren, vom 
Leben überflügelt zu werden, u. daß es not- 
wendig sei, zwischen «Zeit» u. «S.> einen neuen 
Ausgleich zu suchen. Es war eine durchaus 
internationale Reformbewegung, in deren Rah- 
men u., wie man ohne Überhebung sagen kann, 
Mitte die deutsche SR.bewegung ihren Anfang 
nahm u. ihre erste Etappe durchlief. Sie wurde 
getragen in erster Linie von der päd. Welt u. 
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Wissenschaft, vollzog sich vielfach ohne öffentl. 


Beachtung u. Unterstützung, war aber nach In- 


halt u. Tiefe ihrer Programmatik außerordent- 
lich reich u. fruchtbar. Ihr Aerz war dieinnere 
Umgestaltung des Geistes der S. im Sinn einer 
größeren Lebendigkeit durch den Kampf gegen 
den Überdruck der Bildungsmaterie, gegen 
einen stofflich verstandenen Universalismus u. 
die entseelende Massenhaftigkeit des «Betriebs» 
zugunsten einerintensiven u. persönl. Bildungs- 
pflege. Es ist nebensächlich, daß von den ein- 
zelnen Führern dieser Reform bald sachl.-me- 
thod. Einstellungen (Kunsterziehung, Arbeits-, 
Erlebnispädagogik, dritter Humanismus), bald 
neue Bedürfnisse des Lebens (Werkunterricht, 
Staatsbürgerkunde, deutscheKultur), bald neue 
Formen der S. (Landerziehungsheime, Berufs- 
S., Deutsche Ober-S., elast. Gestaltung einer 
reicher differenzierten höh. S.) in den Vorder- 
grund gestellt wurden, oder daß alle um die 
Vertiefung der Erziehergesinnung in den Krei- 
sen der professionellen Lehrerschaft rangen; 
wichtig, wesentlich u. bleibend war das Wieder- 
aufleben der Selbstbildungs- u. der Volksbil- 
dungsidee großen Stils, der Kampf gegen die 
Selbstzwecklichkeit u. Wirklichkeitsfremdheit 
der S.bildung, gegen das päd. Alexandrinertum 
u. gegen die Verquickung von Bildungsarbeit 
mit gouvernementalen Interessen, mit Politik 
u. Wirtschaft. Unterstützt wurde die Reform- 
bewegung durch die Antriebe einer immer er- 
folgreicher arbeitenden Psychologie u. psycho- 
log.Jugendkunde,durchdieRlagen übergeringe 
erzieher. u. charakterbildende Wirkung der S.n 
u. durch die gerade in jener Zeit zahlreichen, 
teilweise tiefgreifenden lebensreformator. Im- 
pulse. In ihre 2. PAose trat die deutsche SR. 
ım Weltkrieg u. im Zusammenhang mit den 
Folgerungen, die aus der beispiellos einmütigen 
Opferbereitschaft aller Kreise u. Klassen im 
Kampf für das bedrohte Vaterland für die 
Staatsaufgaben auch auf wohlfahrts- u. kultur- 
polit. Gebiet gezogen wurden. Der allen, auch 
den bescheidensten lediglich auf den Glauben 
an das Recht gestützten Erwartungen wider- 
sprechende Ausgang des Völkerringens unter- 
brach die bis dahin herrschende Kontinuität der 
Bewegung; im Zusammenhang mit den Ereig- 
nissen des Staatsumsturzes u. mit den nun auch 
in die polit. Macht eintretenden Bevölkerungs- 
klassen trat die Reform in Ihr 3. Siadium: den 
Kampf um die Realisierung der früher erarbei- 
teten Programme, der zugleich eine vielfache 
Umbiegung der Leitideen selbst gebracht hat. 

Die einzelnen Etappen in der prakt. SR. 
lassen sich heutegenau festlegen: inden Vorder- 
grund treten die Kämpfe um ein neues S.rechz 
3 d.) u. eine ihm entsprechende S.gesefzgebung 
s.d.) u. um den organisator. Umbau des öffentl. 
S.systems (s. Art. S.aufbau); die früher vor- 
herrschende reine Reformarbeit trat zeitweise 
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stark zurück, weil die Anstöße durch eine reine | Kindererziehung (s. d.) vom ı5. VIL. 1921. Ein 
«Revolutionspädagogik» die Klarheit der frü- | Keschskultusministeriumwurdenichtgeschaffen; 
her beinahe zu einer gemeinsamen Öffentl. Mei- | die sog. S.ebzezlung im Reichsmin. des Innern 
nung in S.dingen gediehenen Ideen zeitweise | ist mehr Studien- u. Beratungsstelle als Re- 
verwirrt haben. — Auch in der Nachkriegszeit | gierungsorgan. Ein Reichsschulgesetz (s. d.) 
ist die SR. wieder eine allgemeine, eine Welt- | wurde in Aussicht genommen, ist aber bis zur 
bewegung geworden, freilich je nach der nur | Stunde nicht zustande gekommen. Damit ist 
episod. oder epochalen Deutung des Weltkriegs | auch die S.hoheit der Länder geblieben. — 
u. nach der Stellung der Völker zu seinem Aus- | 2. Die 2. Phase bildete die Keichsschuilkonfe- 
gang verschieden gewendet. renz (s.d.). — 3. Als letzte Phase einer vom 
Frankreich, Italien, die Länder der kleinen En- | Reich ausgehenden Erziehungsreform darf man 
Zente u. die durch die Friedensverträge erst ge- | das Keichsjugendwohlfahrtsgesetz vom 9.V1. 
schaffenen Staaten haben die S.2olitik (s.d.) in| ıg22 (s. Art. Jugendwohlfahrtspflege) betrach- 

den Dienst einer Auffassung der Erziehung als |ten; es berührt freilich die S. nur mittelbar. 
Waffe gestellt, durch die eine Revision der Fri | Nach dem Scheitern der Reichsinitiative in 
densreträge U, eine neue europäische Solidarität SR fragen (auch der 30. Ausschuß des 1. von 
8 & ıg9ıg bis Mai 1924 tagenden Reichstags hat 


staltet seine Erziehung zur S. aus noch immer von | ”, Reichsschul er haft, 
seiner Weltsendung überzeugtem Kommunismus | en Neichsschulgesetz nicht zu Schallen ver- 


um. Auch Zagland, Deutschland u. Amerika, die mocht) wurde die SR. in den einzelnen Län- 
am wenigsten von den Ereignissen berauschten | dern aufgegriffen bzw. fortgesetzt, am entschie- 
Nationen, haben in ihrer S.gesetzgebung u. SR., | densten in Preußen (s. d.) unter O. Doelitz u. 
die — bei uns mindestens — als revolutionärer | C, 7. Becker. Organisatorisch wurde er- 
Ausbau geplant war, vielfach neue Aufbauarbeit | eicht die Errichtung Deutscher Ober-S.n als 
vollziehen müssen u. sind dabei selbstverständlich selbständiger, grundständiger Studien-S.n, die 
auch dem polit. Zweck der S. enger verhaftet wor- Risch Aufbau-S S d\ di f di 
den. Je abständiger wir den Ereignissen gegen- | TITIC tung von Aufbau-S.n (s. d.), die, au He 
Kai: 6 Volksschulklassen aufgebaut, spät- 
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überstehen u. die weltmäßigen Wirkungen des Ä 
Krieges von den Folgen für die einzelnen beteilig- | entwickelten Begabungen oder als Sammel-S.n 


ten Nationen abheben lernen, desto mehr rücken | Kindern aus studienschularmen Bezirken einen 
die geistig-kulturellen Aufgaben der Erziehung | zeitlich abgekürzten Weg zur Hochschulreife 
auch in ihren Reformprogrammen u. -versuchen | eröffnen sollten (Einführung u. Lehrpläne ge- 
wieder in den Vordergrund. nehmigt durch Vereinbarung der Länder am 

III. Die Hauptphasen der jüngsten SR.auf | 19. XII. 1922), die Errichtung Z@d. Akademien 
deutschem Boden lassen sichinder Anknüpfung | (s.d.) für die Ausbildung der Volksschullehrer, 
an bestimmte Ereignisse markieren: ı. Die | die Errichtung derufspäd. Institute (s.d.) für die 
erste ist der Kampf um die kulturpolit. Aoz- | Ausbildung hauptamtl. Lehrkräfte an Berufs- 
peienzabgrenzung zwischen Zeich u. Ländern.\S.n, die Einführung einer außerordentl. ZRezfe- 
Er erfüllt die Monate des Streits um die RVerf. | Zröfurg (s.d.) für irregulär vorgebildete, beruf- 
(s. d.) u. steht in enger Beziehung zu den großen | lich bewährte Hochbegabte, die ihnen auch in 
Gegensätzen zwischen Zentralismus u. Födera- | höh. Alter noch das Hochschulstudium ermög- 
lismus (s.d.). Im Bismarckschen Reich waren | licht, die Neuordnung des Mädchenbildungs- 
Militär, Recht u. Wirtschaft, Außenpolitik ver- | wesezs (s.d.) durch schärfere Abgliederung der 
einheitlicht u. zusammengefaßt worden, die | Typen Lyzeum, Oberlyzeum u. Studienanstalt, 
Kulturhoheit der Bundesstaaten unangetastet | die vereinzelte Einführung von Zrauenober-S.n, 
geblieben. Eine gewisse Angleichung der gei- | Wirtschaftsober-S.n, Werklehrerseminaren 1. 
stigen Entwicklung u. namentlich des S.wesens | Verwealtungsakademien (s. jeweils d.). Eine Dar- 
trat einerseits von selbst ein, wurde anderseits | stellung u. Rechtfertigung dieser preuß. SR. 
durch Vereinbarungen über diereichsrechtlich | bis zum Jahr 1926 hat O. Boelitz selbst ge- 
geregelten Prüfungen u. gegenseitige Anerken- | geben. — In den übrigen deutschen Län- 
nung der Reifezeugnisse, des Hochschulbesu- | dern ist die organisator. Reform teils parallel 
ches usw. administrativ gefördert. Aber die Be- | zur preuß. in Durchführung begriffen, teils über 
wegung war im Augenblick des Zusammen- | Anfänge nicht hinausgediehen. Über die Neu- 
bruchs der alten Staatsform noch weit davon | ordnung der Volksschullehrerbildung s.die Art. 
entfernt, ein einheitl. deutsches S.wesen erreicht | Lehrerbildung u. Päd. Akademien. — Die mei- 
zu haben. Die verfassunggebende Nationalver- | sten Länder haben bes. am Ausbau des Derwfs- 
sammlung glaubte in ihrer Majoritätskoalition | scäzZwesers (s. d.) gearbeitet, den man als die 
eine Ausdehnung der Kompetenz des Reiches | vordringlichste, weil früher am meisten ver- 
auch in S.- u. Bildungsfragen in Angriff nehmen | nachlässigte Aufgabe empfand. Eine gewisse 
zu können. So entstanden die Bildungspara- | Zunanme von Spezial-S.n ist auch in den nicht- 
graphen der Weimarer Verfassung, das Reichs- ! preuß. Ländern zu beobachten. Es ist im Einzel- 
grundschulgesetz vom 28. IV. 1920 (s. Art. | fall schwer zu entscheiden, ob stärker der polit. 
Grund-S.) u. das Reichsgesetz über religiöse | Konservativismus u. auch ins Pädagogische 
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übergreifende Partikularismus, stärker diefinan- 
zielle Not an dieser größeren Zurückhaltung 
der Länder beteiligt war; ganz darf man auch 
nicht in Abrede stellen, daß die schul. Zustände 
in ihnen seit langem schon erheblich fortge- 
schrittener waren als in Preußen, also mancher 
Anlaß zur Reform entfiel. 

IV. Der Geist der SR. ist unabhängig von 
den organisator. Grundsätzen, die alle mehr 
oder minder von dem großen Programm einer 
nationalen Zirheits-S. (s. d.) sich herleiten, so 
wenig sie es auch erreicht haben. Für diese 
Innenseite der Reform ist die entschiedene Be- 
tonung der Erziehung vor dem Unterricht ein 
erstes Kennzeichen. Schon die Tatsache, daß 
in allen deutschen Ländern amtlich auf eine 
innige u. dauernde Verbindung von Elternhaus 
u. S. hingearbeitet wird (Elternbeiräte), fällt in 
dieser Hinsicht ins Gewicht, ebenso die Ver- 
mehrung von Einrichtungen freierer Selbstbil- 
dung der Jugend in Fühlung mit der organi- 
sierten S.erziehung (S.- u. Jugendpflege). Ersatz 
für früher gegebene erzieher. Beeinflussung 
durch den Heeresdienst wird in einerausgedehn- 
ten S.- u. Jugendsportsbewegung nicht nur aus 
Gesundheitsgründen, sondern vor allem im 
DienstderCharakter- u.Willensbildung gesucht. 
Die disziplinäreLage wird (namentlich auf den 
Mittel- u. Oberstufen der S.n) durch das Prinzip 
der Arbeitsgemeinschaften, der Selbstregierung 
u. der stärkeren kameradschaftl. Haltung des 
Lehrers im ganzen vorteilhaft entwickelt; die 
Eigenverantwortlichkeit des Schülers wird ge- 
steigert, damit freilich einerseits das Risiko ver- 
größert, anderseits aber auch die vielfach zu 
Ressentiment, Unaufrichtigkeit, Heuchelei u. 
Scheinsucht führende Aufsässigkeit der Schüler 
zerstört. In der AZerhode haben die Grundsätze 
der Anschaulichkeit, Lebensnähe, Selbsttätig- 
keit den Mechanismus u. Schablonismus ver- 
drängt, vor allem auf dem Gebiet der Volks-S., 


Schulreife. 


— 
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falls macht sich der Einfluß der zunächst heftig 
befehdeten «preuß.» Reform, bes. der Richt- 
linien, heute schon allenthalben in der Weise 
bemerkbar, daß auch die übrigen Länder(genau 
wie früher, etwa beim Kampf um Realgymna- 
sium u. Oberreal-S.) an die preuß. Erfahrungen 
u. Versuche anknüpfen. Vielleicht wird die im 
stillen vorbereitete S.- u. Studienangleichung 
zwischen Deutschland u. Deutsch-Österreich 
die Gelegenheit, durch die die Reform auch 
innerhalb des Reiches in ihr entscheidendes 
Stadium tritt. 

Die Mädchen-SR. stand z. T. unter den glei- 
chen wissenschaftl.-päd. Antrieben wie die allg. 
Neugestaltung des S.wesens; gleichzeitig wirk- 
ten die kulturellen u. insbes. wirtschaftl. Umge- 
staltungen des Frauenlebens (s. die Art. Frauen- 
bewegung, Frauenbildung, Mädchenbildung). 

Schrifttum: Die deutsche SR., hrsg. vom 
Zentralinst. für E. u.U. (1919); Die Reichsschul- 
konferenz 1920. Amtl. Bericht (1921); Die Reichs- 
schulkonferenz in ihren Ergebnissen, hrsg. vom 
Zentralinst. für E. u. U. (1920); Die deutsche höh. 
S. nach dem Weltkrieg, hrsg. von J. Norrenberg 
(1916); A. Fischer, Die Entwicklung der deutschen 
S.gesetzgebung seit 1918, in: Päd. Kongreßblätter 
(1924); Die Umgestaltung deshöh. S.wesens. Denk- 
schrift des Reichsmin. d. 1. (1923); C. H. Becker, 
Gedanken zur Hochschulreform (I919)' Die Neu- 
ordnung des preuß.höh.S.wesens. Denkschrift des 
Preuß.Min.f.W.K.u.V. (1924); O.Boelitz,Die preuß. 
SR. (21926); E. Löffler, Das öffentl. Bildungswesen 
in Deutschland (1931); H. Richert, Die deutsche 
Bildungseinheit u. die höh. S. (1920); H. Schulz, Die 
SR. der Sozialdemokratie (1929); A. Messer, Päda- 
gogik der Gegenwart (1931). A. Fischer. 


Schulreife. 


S. ist ein psychophys. Entwicklungszustand, 
der gleichmäßig ausdauernde Fähigkeit (Lei- 
stungsstand der Kräfte) u. Willigkeit (ausrei- 
chende Einsicht in Ziele u.Wert der Schule) zur 
erfolgreichen Teilnahme an einem durch die 


die freiwilligen Arbeitsgemeinschaften, die | Schulart geregelten Unterricht gewährleistet. 


Unterscheidung von Stamm- u. Nebenfächern 
u. die Jahresarbeiten größeren Stils in den 
Studien-S.n eine parallele Lebendigkeit, frei- 
lich auch Unruhe u. Unstetigkeit bewirkt. Im 
Lehrplan (s.d.) endlich ist eine nötige Berei- 
cherung u. Beweglichkeit erreicht worden, vor 
allem im Anschluß an die preuß. «Richtlinien» 


Eine befriedigende gesetzl. Festlegung der S. 
muß also die natürl. Stufen der allgemeinen 
psychophys. Entwicklung u. die Gliederung des 
Schulsystems, bes. den Beginn der nach Sinn, 
Aufgabe u. Anforderungen verschieden an- 
spruchsvollen Schularten in Einklang bringen. 

1. Die Gruzdschule,im Alltag meist allein als 


(s. d.), noch nicht die ebenfalls erforderl. Kon- | S. verstanden, ist in Deutschland nach wechsel- 
zentration u. Vertiefung. Bes. auf dem Gebiet | voller, zwischen retardierenden u. verfrühenden 
der köh. S. ist die Einheit des Bildungsgedan- | Antrieben schwankender Geschichte heute ein- 
kens (durch die allen S.typen gemeinsamen | heitlich festgelegt: Einschulung bei dem ersten, 
Stammfächer)mitder — ausberufl.u.psycholog. | auf die Vollendung des 6. Lebensjahres folgen- 
Gründen — nötigen Differenzierung zunächst | den Schulbeginn, mit normaler Dispens für 
mehr äußerlich erreicht als in der S.praxis le- | Kinder, denen zu vollen 6 Jahren höchstens 
bendig. Aber da die SR. noch nicht entfernt | 3 Monate fehlen. Die Erfahrung beweist, daß 
abgeschlossen ist u. die bisher deutlich ge- | dieser Ansatz zu wenig auf die natürl. Gliede- 
wordenen Schwächen auch ihren Urhebern u. | derung der Entwicklung Rücksicht nimmt u,, 
Führern kein Geheimnis geblieben sind, ist auf; trotz der Anpassungsfähigkeit der Kinder, aus 
eine gedeihl. Entwicklung zu rechnen. Jeden- | gesundheitl., psycholog. u. unterrichtl. Grün- 
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den verfrüht ist. — 2. Die S/wdienschule ist die | besondere Eigenart entfalten. Auch die äußere 
zwangsläufige Folge des bestehenden Beginns | FormdesSchulunterrichtsistmeistabweichend; 
GerVolksschulpflicht u. der 4jähr. Grundschule. |so hat z.B. A. Rolker in Leysin für chirur- 
Das vollendete ıo. Lebensjahr ist psychologisch | gisch-tuberkulöse Kinder schon vor dem Krieg 
gleichfalls in keiner Weise ausgezeichnet; die |jeine Schule an der Sonne gegründet. Heute 
Vorpubertät liegt höchstens ausnahmsweise vor | ist diese Form des Freiluft-Unterrichts vielfach 
dem ı2. Lebensjahr. Die heute in Deutschland jin die Wald- u. Freiluft-Schulen eingegangen. 
mögl. Einschulung in Aufbauschulen nach | Sodann werden oft Beschränkungen in Bezug 
dem ı2. Lebensjahr u. vor allem das englisch- | auf die Dauer des Unterrichts vorgenommen 


amerikan. 6—3—3-System des Schulaufbaus 
treffen eine entwicklungstreuere Schulbahnge- 
staltung. — 3. Die Derufsschule liegt im Ge- 
folge der 8jähr. Volksschule im allgemeinen 
richtig; im Einzelfall ist auch mit ı4 Jahren 
nichtimmer.die Reife für eine selbstverantwortl. 
Berufswahl vorhanden. — 4. Die Zochschule 
mit dem vollendeten 19. Lebensjahr ist psycho- 
physisch richtig angesetzt; aber in der Gegen- 
wart wird die schulmäßige Vorbildung durch 
die Fehler des vorangehenden Schulaufbaus 
beeinträchtigt, daher die Zunahme von Ergän- 
zungskursen u. entgegenkommenden Einfüh- 
rungen. — Im ganzen also leidet das deutsche 
Schulwesen unter unpsycholog. Verfrühung. 
Solange nicht die Organisation aufneue Grund- 
lagen gestellt wird, muß versucht werden, die 
Schäden verfrühter Einschulung u. verfrühter 
Entscheidung für eine Studienschulbahn durch 
Ausweitung der Kindergärten u. der Sonder- 
schulen zu mildern, u. es müßte die Aufnahme 
im Einzelfall von einer genauen Prüfung der 
S. abhängig gemacht werden. 

Schrifttum: K. Penning, Das Problem der 
S. (1926). A. Fischer. 


Schul- u. Jugendsanatorium. 


[S.=Schulsanatorium, J.=Jugendsanatorium.] 


Als S. u. J. bezeichnet man Heilanstalten, in 
denen ärztl. u. päd. Fürsorge auf dasengste mit- 
einander verknüpft sind. Die beiden Begriffe 
sind nicht scharf voneinander zu trennen, doch 


mag der des].s gegenüber dem des S.s der um- : 


fassendere sein. Der Gedanke zu ihrer Grün- 


dung entsprang aus der Beobachtung, daß chro- ; 


nisch erkrankte Kinder, die dauernd einer ärztl. 
Fürsorge bedürfen, päd. vernachlässigt werden. 
So entstanden die ersten Einrichtungen für 


tuberkulös erkrankte Kinder. Alle diese Ein- | 


richtungen unterscheiden sich von den päd. 


werden müssen. — Es gibt Schul- u. Jugendsana- 
torien für körperlich u. geistig anomale Kinder. 
Die ärztl. Aufgabe bleibt bei ersteren eine spe- 
zialistische, z.B.inder Tuberkulose,Orthopädie, 
bei Krüppeln usw. Hier arbeiten Arztu. Päda- 
goge vorwiegend nebeneinander; seltener ar- 
beiten sie unmittelbar zusammen, wie das bei 
den entsprechenden Einrichtungen für psy- 
chischAbwegige dieRegel ist. In diesen gewinnt 
die ärztl. u. päd. Zusammenarbeit ihren beson- 
dern Sinn, indem beider Arbeit in derselben 
Dimension der seelischen Ertüchtigung liegt. 
Die Aufgabe des Arztes, der meist Psychiater 
ist, ist darin gegeben, daß er dem Pädagogen 
die Wege für seine Arbeit ebnet. Der Angriffs- 
punkt seiner Therapie kann dabei auf konstitu- 
tionellem Gebiet liegen, indem er z. B. durch 
Drüsenpräparate, Vitaminanreicherung oder 
durch besondere Kuren, z. B. Behandlung an- 
geborener Lues, die geistige Entwicklung an- 
regt. Die Therapie kann sogar chirurgisch sein 
(Balkenstich, Suboccipitalstich), wobei eine 
Verbesserung der Blutzirkulation im Gehirn 
: erstrebt wird. Vorwiegend aber wird seine Hilfe 
; psychotherapeutisch sein, wodurch neurot. Stö- 
rungen beseitigt werden können u. Kräfte für 
; päd. Ziele frei werden. Hier ist die Grenze 
zwischen Arzt u. Pädagoge verwischt, u. es ist 
| ebenso nötig, daß der Heilpädagoge ärztlich zu 
denken versteht, wie daß der Arzt päd. be- 
‚ fähigt ist. Über die z. Z. bestehenden Heime 
| orientiert das Jahrbuch der ärztlich geleiteten 
; Heilanstalten u. Privatkliniken Deutschlands, 
|4- Ihre. (1928). 
i Schrifttum: R. von der Leyen, Erholungsfür- 
| sorge für psychopath. Kinder u. Jugendliche. 4. Ta- 
gung über Psychopathenfürsorge in Düsseldort 
| (1926); Blätter für Heilerziehung (seit 1926). 
A. /semann. 


} 
’ 
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durch, daß das päd. Programm dieser letzteren | [S. = Schule, A. = Abbau.) 

bei persönl. Erfassung des Rindes mehr auf Die Jahrzehnte vor dem Kriege bedeuteten ın 
Verhütung päd. Verwahrlosung eingestellt ist, | allen deutschen Ländern eine Periode des S.axf- 
während durch das S. u. ]J. ein aktives päd. !daus. Das Bestreben der Unterrichtsverwaltungen 
Programm bedingt wird. Das setzt voraus, : war darauf gerichtet, in der Volks-S. durch Er- 


daß die Aufenthaltsdauer lange genug gewählt | richtung neuer $.n die S.wege zu verkürzen u. 


ist, zum mindesten 6 Monate. Diese Arbeit an durch Errichtung neuer Lehrstellen die Schüler- 


kranken Kindern bekommt heilpäd. Charakter. ' zahl der einzelnen Kl. zu verringern ; auf dem Ge- 


Lehrplä : : = 27," biete des höh. S.wesens durch Errichtung neuer u. 
ehrpläne u. Erziehungsziele müssen indivi- den Ausbau der bestehenden Anstalten die Mög- 


duell den Leistungsmöglichkeiten angepaßt lichkeiten zur Erlangung einer höh. Bildung u. der 
sein, u.auch in der Methodik wird sich oft eine | Hochschulreife tunlichst allgemein zu verbreiten. 
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Von dem Sparzwange, den der verlorene Jin den oberen Klassen auch jetzt noch fühl- 
Krieg u. die dadurch verursachte Verarmung | baren starken Abnahme der Schülerzahl ge- 
unseres Volkes mit sich brachte, ist auch die | führt; die Folgen dieser Erscheinung waren 





S. nicht verschont geblieben; an die Stelle | gerade in dem Zeitpunkt, in dem der A. ein- 
des S.aufbaus trat der S.-4. Dabei sind nach | setzte, vielfach recht gering besuchte Klassen, 
der bisherigen Entwicklung 2 Abschnitte zu | die ohne Schädigung schul. Belange zusam- 
unterscheiden. Zunächst hatte das Reich in | mengelegt werden konnten. Infolgedessen stan- 
der Personal-A.-Verordnung vom 24.%. 1923 | den überall infolge des A.s auf dem Gebiete 
(RGBI.IS. 999) für die Länder, Gemeindever- | des Volksschulwesens einer sehr geringen Ab- 
bände u. Gemeinden zwingende Vorschriften | nahme der S.n (Preußen 1,130%/o; Bayern 0,6°/, 
über eine verhältnismäßige Abänderung des | Zunahme, der A. wurde hier durch die Neu- 
Beamtenkörpers erlassen, die den Ländern die | errichtung von S.n mehr als ausgeglichen) eine 
Grundlage zum Erlaß entsprechender Aus- | stärkere Abnahme der Zahl der Klassen (Prex- 
führungsvorschriften boten. Diese Vorschriften | Bez 9,67 °/u; Bayern 3,7 °/,) u. der Lehrpersonen 
galten grundsätzlich auch für die in ihrem |(Prexßen 6,34%/u; Bayern, wo die Zahl der 
Dienste stehenden Lehrkräfte der S.n aller | Klassen u. der Lehrkräfte gleichhoch ist, eben- 
Grade. Der Umstand, daß diese Abminderung | falls 3,7°%/,) gegenüber. Der Rückgang der 
nicht in allen Verwaltungszweigen gleichmäßig | Schülerzahlen betrug in dem für diese Erhe- 
durchgeführtwerdenmußte,ermöglichtejedoch | bungen in Betracht kommenden Zeitraum 
eine gewisse Rücksichtnahme auf die Gefahren, | (1921/26) in Preußen 24,26°/,, in Bayern 27°/o- 
die jeder Schematismus beim A. von Einrich- | Über die Auswirkungen der neuesten Maß- 
tungen der Kulturpflege notwendigerweise zur | nahmen läßt sich z.Z.noch kein Bild gewinnen. 


Folge haben mütste. II. Bei den höh. Schulen liegen die Ver- 

Für den 2. Abschnitt, der erst in der letzten | hältnisse ähnlich, wenn auch nicht in gleichem 
Zeit mit den in der 2. Hälfte 1931 getroffenen | Maße zwangsläufig. Wie dort nach den Zwangs- 
Sparmaßnahmen einsetzte, kann von einer sol- | bestimmungen des Staates über den S.besuch, 
chen Rücksichtnahme nicht mehr gesprochen | so bemißt sich auch hier der Zugang der Schüler 
werden. Diese haben zu weiteren tiefeingreifen- | nach einem Faktor, der es schwer macht, den 
den A.maßnahmen geführt. Zustrom maßgebend zu beeinflussen, nach dem 

In Preußen betreffen diese Maßnahmen 7200 | Willen der Erziehungsberechtigten. Seine Aus- 
planmäßige Lehrstellen an den Volks-S.n, die bis | wirkungen lassen sich allenfalls durch eine stär- 
spätestens 31.111. 1932 einzusparen sind, wobei alle | kere Verschärfung der Aufnahmebestimmun- 
entgegenstehenden Bestimmungen über die Beset- | gen, die an sich zur Eindämmung des über Ge- 
zung von S.stellen u.über die Klassenbesuchszahlen | bühr gestiegenen Zudranges zu diesen Anstalten 
aufgehoben werden (MinErl. vom 14. u. 30. IX. | schon aus sozialen u. wirtschaftl. Gesichtspunk- 
1931). Für die höh. S.n wurden zum Zwecke der ten anzustreben wäre, zwar beeinflussen, aber 


Einsparung von Lehrstellen die Stundentafeln ge-| _. a1]: : - 2 
ändert u. die Pflichtstundenzahlen der Lehrkräfte nicht völlig ausschaiten. Auf der andern Seite 


erhöht. In Zayerz wurde das Regelstundenmaß kann nicht außer Betracht bleiben, daß die 
der Lehrer an den höh. Unterrichtsanstalten um | Güte des Unterrichts wesentlich davon abhängt, 
durchschnittlich 3 Stunden u. bei den Volks-S.n | daß einer Lehrkraft nicht zu viele Schüler zur 
mit geteiltem S.betrieb die durchschnittl. Schüler- | Unterweisung zugeteilt werden, u. daß mit der 
zahl auf 50 erhöht. Arbeitskraft des Lehrers auch kein Raubbau 


Bei der grundsätzl. Betrachtung ist zwischen | getrieben werden darf. Ein reichgegliedertes 
YVolks-S.n u. höh. S.n zu unterscheiden. höh. S.wesen, wie es alle deutschen Länder 


j , a aufweisen, würde daher einen schemat. A. 
5 re) St ’ se . . 
R 1. = > a nn =. “=. o. der Lehrkräfte so wenig ertragen wie das 
nn Sn Ts , ne e FRSSsE j eS 5© | Volksschulwesen. Daher sollte auch auf dem 
mien v olkes der VErWäaltungszweig, GET EINEN | Gebiete des höh. S.wesens an die Aufhebung 
A.am wenigsten erträgt. In der Frage der Auf- 


Tee ae a veteilterS n.diestets | VOR Anstalten nur mit größter Vorsicht heran- 
nung zenng bESUChtErUNgetelterSs.D,dleSsteS | getreten werden. Organisator. Maßnahmen aut 
mit besonderer Vorsicht zu behandeln ist, muß 


auf die Schulwege u. die Raumverhältnisse in diesem Gebiet sollen in der Hauptsache sich 
den für die Einschulung in Betracht kommen- | Au 1 an ale zung SENEERDE EN 


den Nachbar-S.n, auf die Möglichkeit der Er. "a ten beschränken. —— 

teilung des bekenntnismäßigen Rel.-U. sowie Schrifttum: Presßer : W. Lande, Der Per- 

allgemein auf besondere wirtschaftl. u. soziale | a. . erg a 

Verhältnisse der Bevölkerung Rücksicht ge-! VIE AN8S5°> a er 
j h R : > :A.-VO. vom 31. XII. 1923 mit Änderungen im 

nommen werden. Leichter ist die Durchfüh-| Gesetz. u. Verordnungsbl. 1924, 5.8 28 154 243; 


rung eines gewissen A.s in den reichgeglie- VO. vom 14.V. 1927 (Aufhebung der Pers.-A.VO.): 
derten S.n der Städte. Der Geburtenrück-: VO. vom 26.VIIl.1931 (Gesetz- u.Verordnungsbl., 
gang während des Krieges hat hier zu einer, ' S. 225.. L.. Osthelder. 
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Schulspeisung. 


Die Tatsache eines engen Zusammenhangs 
zwischen leibl. Verfassung u. geistigeru. körper]. 
Leistungsfähigkeit wurde in der Schulerziehung 
jederzeit erkannt u. beachtet. Die ursprünglich 
caritativen Bemühungen einzelner zur besseren 
Ernährung der Kinder führten in den letzten 
Jahrzehnten zur Einrichtung besonderer Er- 
nährungsbeihilfen an bedürftige Kinder durch 
die Schule. Dies erschien namentlich nötignach 
der Ernährungsnot der Kriegs- u. Nachkriegs- 
zeit mit den ärztlicherseits festgestellten Stö- 
rungen der körperl. Entwicklung der im Auf- 
bau der leibl. Kräfte befindl. Kinder u. der 
im Zusammenhang damit stehenden Zunahme 
von Rachitis, Skrofulose, Tuberkulose u. der 
allgemein bemerkten Verschlechterung der 
schul. Leistungen. 

Auch heute noch besteht in weiten Kreisen 
unseres werktätigen Volkes, namentlich in gro- 
ßen Städten u. Industrieorten, eine harte wirt- 
schaftl. Not durch Arbeitslosigkeit u. fortschrei- 
tende Entwertung des Geldes mit der nach- 
teiligen Wirkung einer ungenügenden Ernäh- 
rung, namentlich der Kinder. Auf das schuld- 
hafte Verhalten mancher Eltern dabei, wie Ar- 
beitsscheu, Trunksucht, unordentl. Wirtschaft, 
Vernachlässigung der elementarsten elterl. 
Pflichten, soll hier nur kurz hingewiesen wer- 
den. Auf dem Lande sind gewöhnlich die Er- 
nährungsverhältnisse besser als in der Stadt, 
wenn auch hier vielfach große Armut herrscht 
u. Geldgier den Kindern oft die nötige Milch 
entzieht, um diese zu verkaufen oder zur Tier- 
aufzucht zu verwerten. 

Welche Kinder sind der S. zuzuführen! Es 
sind dies die ungenügend, unregelmäßig er- 
nährtenu.darum häufigunterernährten Schüler. 
Ihre Feststellung geschieht inerster Reihe durch 
den Schularzt. Namhafte Ärzte erklären es für 
außerordentlich schwierig, aus der großen Zahl 
der Kinder die unterernährten durch eine kurze 
ärztl.Untersuchung herauszufinden, weilWachs- 
tum, Körpergröße u.-gewicht nicht auf eine be- 
stimmte mathemat. Formel zu bringen sind. 
Zu den ärztl. Untersuchungen muß darum noch 
die Beobachtung durch den Lehrer u. die Or- 
gane der Jugendfürsorge kommen, u. zwar über 
die gesamte phys. u. psych. Verfassung u. Lei- 
stungsfähigkeit der Kinder sowie über ihre 
häusl. Verhältnisse (Armenunterstützung, Kin- 
derreichtum, Krankheiten, Tod eines Eltern- 
teils, unehel. Kinder, verschämte Armut). 

Worin besteht die Ernährungsbeihilfe durch 
die Schule? Als ı. Frühstück wird gewöhnlich 
eine Portion Vollmilch mit einem Stück Brot 
(Schwarzbrot, Wasserweck, Brötchen) gereicht, 
abwechselnd mit einem Teller Suppe (Grütze, 


Reis-oder Brotsuppe). Das 2. Frühstück besteht, | verspätete Schulentlassung). 


Schulspeisung — Schulstreik. 
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Butterbrot oder einem Glas Milch. Die Darcı- 
führung der S. geschieht gewöhnlich in der 
Weise, daß die warmen Speisen entweder in der 
Schulküche zubereitet oder nach sachgemäßer 
Behandlung in fertigem Zustand in großen 
Thermoskesseln oder Kochkisten von außen 
her (Städt. Milchhof, Molkerei) in die Schule 
befördert werden. Als Spezserdume dienen die 
Schulküche oder ein leeres Hort- oder Schul- 
zimmer; die Austellung geschieht durch geeig- 
nete Hilfspersonen mit Unterstützung größerer 
Schulkinder, die Aufszchtals freiwillige Leistung 
durch Lehrpersonen, wodurch namentlich auch 
die soziale u. ästhet. Seite der Ernährung ge- 
währleistet wird. — Unter den gegenwärtigen 
sozialen u. wirtschafti. Verhältnissen wird man 
nicht daran denken dürfen, die S. aufzuheben, 
sondernnurdaran, sie durch staatl. Maßnahmen 
da zu verbessern, wo sie quantitativ u. quali- 
tativ ungenügend ist, oder da abzubauen, wo 
derursprüngl. päd. Gesichtspunktausdem Auge 
verloren ging, ähnlich wie auch anderwärts der 
Überspannung des Fürsorge- u. Versicherungs- 
gedankens aus geldl. u. seel. Gründen Einhalt 
geboten wird. 


Schrifttum: Enzyklopäd. Handb. des Kinder- 
schutzes u. der Jugendfürsorge, hrsg.von L. Closter- 
mann u.a., S. 206 (? 1930); Handwörterbuch der 
Kommunalwissenschaften ErgänzungsbandH —Z, 
S. 1149 ff. (1927); C. Henrigues, S., in: Allgem. 
deutsche Lehrerztg., Jhrg. 56, S. 149—151 (1927); 
A. Wiegand, Bedenken gegen die Kinderspeisung 
ın der Schule, in: Päd. Post, Jhrg. 6, H.45 (1927); 
Untersuchungen über den Einfluß der Quäker- 
speisungen, in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 3, H.4 
(1922); Münchener Mediz. Wochenschrift ‚Ihre. 68, 
S. 974 (1921); Öffentl. Gesundheitspflege, Jhrg. 6, 
S.186(1921);Ztschr. fürärztl. Fortbildung, Jhrg. 17, 
S. 629 (1920). A. Siocker. 


Schulstreik. 


Der S. ist in den Schulkämpfen des letzten 
Jahrzehnts ein von den weltanschaul. u. polit. 
Gruppen aller Richtungen relativ häufig be- 
nutztes Mittel zur Sicherung oder Erzwingung 
der von ihnen gewünschten Schulverhältnisse 
geworden. Man kann zu dieser Tatsache nur 
dann eine richtige Stellung gewinnen, wenn 
man sich der Gesamtheit ihrer kulturellen u. 
menschl. Bedingtheiten bewußt wird. Eine 
Selbsthilfe wie der S. steht zunächst an sich 
ineinem unzweifelhaften Gegensatz zum Wesen 
unseres heutigen Rechtsstaates. Die Bezeich- 
nung S. ist im übrigen eine irreführende Wort- 
entiehnung aus dem Arbeitsrecht. Der S. birgt 
ferner die Getahr päd. sehr unerwünschter 
Folgen in sich (Lockerung der Schulzucht u. 
Autorität, Beeinträchtigung der Schularbeit; 
bei längerer Dauer: direkte Schädigungen der 
Eltern u. Kinder z. B. durch Sitzenbleiben u. 
— Anderseits aber 


sofern ein Bedürtnis dafür vorliegt, aus einem | ist nicht zu bestreiten u. durch die Ertahrung 
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bestätigt, daß der S. unter Umständen auch 
wertvolle päd. Güter sichern muß. Und zwar 
gilt das sowohl für Fälle, in denen es um den 
Schutz grundsätzl. Erziehungsgüter gegenüber 
dem Mißbrauch persönl., polit. oder bürokrat. 
Gewalt geht, als auch für Fälle, bei denen es 
sich um Notwehr gegenüber schweren lokalen 
Mißständen handelt. Das bestreiten zu wollen, 
hieße die Möglichkeit derartiger ernster Übel- 
stände leugnen. Selbstverständlich ist ein S. 
in jedem Fall ein bedauerl. u. die Schule stark 
beunruhigendes Faktum. Auch ist er fast im- 
mer ein zweischneidiges Mittel u. selbst der 
Gefahr des Mißbrauchs stark ausgesetzt. Er 
kann deshalb vor dem objekt. Urteil nurin den 
seltenen Ausnahmefällen gerechtfertigt werden, 
bei denen es sich um die Abwehr eines aus- 
gesprochenen, durch andere Mittel nicht ab- 
zuwendenden ANoistandes von grundsätzl. Be- 
deutung handelt. Der wahre Verantwortliche 
für die Schäden des S.s ist in solchen Fällen der 
den Notstand Herbeiführende. Leichtsinnige, 
nicht durch zwingende Umstände bedingte S.s 
sind in jedem Falle verwerflich. Prinzipiell 
festzuhalten ist ferner, daß Selbsthilfe wie die 
des S.s erst nach vergebl. Erschöpfung aller 
ordnungsmäßigen Rechtsbehelfe, Beschwerden 
usw. in Frage kommen kann. Diesen Grund- 
sätzen trägt auch die Rechtsprechung Rech- 
nung, indem sie den S. zwar, sofern er nicht 
ernsthatt begründet ist, als «verbotene Eigen- 
macht des Staatsbürgers gegenüber öffentlich- 
rechtl. Verpflichtungen» bezeichnet (Entsch. d. 
preuß. Kammergerichts vom ıo.VIll. 1921 — 
1. S. 581/21. 1ı8.—), ihn aber anderseits unter 
Umständen aus dem Gesichtspunkt des Vozszan- 
des (\ 54 Strafgesetzbuch) für straflos erklärt. 
So das Preuß. RKammergericht in einem Ent- 
scheid vom 5. I. 1927 — I. S. 1081/26 - unter 
spezieller Bezugnahme auf etwaige Gefährdung 
des körperl. oder sittl. Wohles der Kinder, «wie 
in dem Fall, daß ein Lehrer die Schulkinder stän- 
dig in der rohesten, mit der Gefahr einer Gesund- 
heitsbeschädigung verbundenen, mithin strafbaren 
Weise mißhandelt». — Bemerkenswert sind ferner 
Ausführungen des O.L.G., Dresden, in einer Ent- 
scheidung vom 22. 11. 1927: «War der Schulweg... 
tatsächlich von einer solchen Beschaffenheit, daß 
der Schulgang bei jederzeit mögl. Eintritt schlech- 
ter Witterung die Gesundheit der Kinder gefähr- 
den konnte, u. mußten deshalb die Angeklagten, 
so lange dieser gefahrdrohende Zustand andauerte, 
ständig mit einer schweren Beeinträchtigung der 
Gesundheit ihrer Kinder rechnen ..., so blieb 
ihnen schließlich, nachdem sie noch dazu bei dem 
zuständigen Bezirksschulamt vergeblich vorstellig 
geworden waren, zur Behebung der Zwangslage, 
ın die sie nicht durch eigenes Verschulden ge- 
raten waren ..., kein anderer Ausweg übrig, als 
die Kinder vom Schulbesuch fernzuhalten.» — Die 
gesetzl. Strafbestimmungen z. B. Preußens ($$ 7,8 
Schulpflichtges. vom 15. XII. 1927 G. S. S. 207 ft.) 
bieten die Möglichkeit, dem verschiedenartigen 
Charakter der S.s Rechnung zu tragen: Die Straf- 


Schulträger u. Schulunterhaltung. 
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verfolgung der Schulversäumnisse tritt nur auf 
Antrag des Schulleiters oder der Schulbehörde 
ein; die Zurücknahme des Antrags ist zulässig. 
Dazu kommt das Begnadigungsrecht des Mini- 
sters hinsichtlich der etwa verhängten Zodszezl. 
Strafen. Bei einer Reihe von S.s ist seitens der 
Behörde auf Bestrafung verzichtet worden. 


Ist somit der S. zweifellos in jedem Fall eine 
bedauerl. Erscheinung, so wird er doch nur in 
dem Maß ganz verschwinden, wie persönl. u. 
behördl. Willkür, Gewissenszwang'u. polit. Ver- 
gewaltigungmehr u.mehrausgeschaltet werden. 

P. Westhoff. 


Schulträger u. Schulunterhaltung. 


[SU. = Schulunterhaltung, U.=Unterhaltung.) 


Träger der öffentl. Schulen sind in den ein- 
zelnen deutschen Ländern teils der Staat teils 
öffentlich-rechtl. Körperschaften wie vor allem 
polit. Gemeinden; aufsie fallen daher dieLasten 
derSU. Hierunter sind alle für dieZwecke der 
Schulen bestimmten Ausgaben, insbes. die für 
ihre Errichtung u. U. in sächl. u. persönl. Be- 
ziehung aufzuwendenden Mittel, zu verstehen. 

ı. Gegenwärtig ist die U. für den Bereich 
der Volksschulen, d. i. der der Erfüllung einer 
allgem. Pflicht dienenden Schulen, durch die 
Gesetzgebung der Länder (SU.spflzcht) geregelt: 


In Prexßer durch das Ges., betr. die U. der 
öffentl. Volksschulen, vom 28. VII. 1906 u. das 
Ges. vom 7. X. 1920 sowie das Volksschullehrer- 
besoldungsges. vom 17.X1l. 1920 u. I. V. 1928, 
das Ges. zur Abänderung des Ges., betr. die U. der 
öffentl. Volksschulen, vom 28. IV. 1928 u. das Än- 
derungsges. zum Volksschullehrerbesoldungsges. 
vom 14. VIll. 1929; in Bayerr durch das Schul- 
bedarfsges. vom 14. VIII. 1919 in der Fassung vom 
1.1.1926, nebst Abänderungsges. vom 24. 1V. 1928; 
in Sachser durch das Schulbedarfsges. vom 31. VIl. 
1922, 25. VII. 1923 u. 18. III. 1926; in Wärt- 
feınberg durch das Schullastenges. vom 24. XII. 
1920 u. 30. VII. 1925; ın ZAüringer durch das 
SU.sges. vom 8. VI. 1926; ın Zessen ım Rahmen 
des Volksschulges. vom 25. X. 1921; in Mecklen- 
burg-Schwerin durch das Volks-SU.sges. vom 
10. X11. 1922, 22. VI. 1921 u. 2. 1. 1923; in De- 
dern ım Rahmen der Steuerverteilungsges. vom 
4. VIII. 1921 u. 23. 111. 1923; in Braunschweig 
durch das Ges. über die Gemeindeschulen vom 
5.1V. 1913, 12. IX. 1919 u. das Lehrerbesoldungs- 
ges. vom 10. VI. 1922 u. 28. VI. 1928; in Anhalt 
durch das Ges. vom 10. V. 1927 zur Abänderung 
des Ges. über die Bestreitung des Aufwandes für 
das Volksschulwesen. 

Träger der Schullasten sind hiernach grund- 
sätzlich die bürgerl. Gemeinden, die entweder 
einen eigenen Schulverband (so meist die Städte) 
oder mit andern Gemeinden einen Gesazmt- 
(Zweck-)schulverband bilden (Organe der U. die 
verfassungsmäßigen Organe der Gemeinde). 
Die bis vor kurzem selbständigen Gutsbezirke 
sind nach dem Ges. über die Regelung ver- 
schiedener Punkte des Gemeindeverfassungs- 
rechts vom 27. XII. 1927 aufgelöst, ihre An- 
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gehörigen polit. Gemeinden zugeteilt, die Guts- | willig in der Form von Staatszuschüssen teil. 
schulen in Gemeindeschulen übergeführt wor- | Heute liegen die Dinge so, daß die Mehrheit 
den. Aber auch eine Beteiligung des Staates | der Unterhaltsträger. Staatszuschüsse in An- 
findet statt, der bald mehr bald weniger an | spruch nimmt. 
den persönl. (Gehalt, Pension, Vertretung, Stel-| 4. DieU. der Berufsschulen ist in den meisten 
lenzulage der Lehrer), in gewissem Umfang | Ländern den Gemeinden auferlegt. 
auch an den sachl. Lasten (e. B. in Preußen‘) Schrifttum: Gesetz, betr. die U. der öffentl, 
durch ein Beschulungsgeld) mitträgt. In Prezßen | Volksschulen, erl. u. hrsg. von R. v. Rohrscheidt 
werden seit dem erwähnten Ges. vom 17. XI. | 1925); H. Meinzolt, Bayer. Volksschulrecht 
1920 zum Ausgleich der persönl. Volksschul- (1926); Sn a Se an u VII, 
lasten alle Schulverbände zu einer Zandesschul. Binden, ı 2 L.Osthoelder (1930): Fr. Schmidt 
kasse vereinigt, an die die Beiträge des Staates | H;& had. Volksschule (21930); W. Riesenbürger, 
u. die auf die einzelnen Schulverbände errech- | Die rechtl. Grundlagen des mittl. u. höh. Schul- 
neten Beiträge abgeführt werden. In einigen | wesens in Preußen seit 1918 (1926); St. Gilde- 
Ländern -wie Mecklenburg-Strelits (Ges. vom | meister, Die U. der öff. mittl. Schulen, in: Der 
6. II. 1922) u. den Zansesitädten werden die | Schulverband, Jhrg. 3 (1929); L. Löffler, Das 
Schullasten vom Staate allein oderin der Haupt- | deutsche Fortbildungs{Berufs-)Schulwesen nach 
sache allein aufgebracht. Reichs- u. Landesrecht (1928); OÖ. Liebich, Die Ver- 
2. Wo’ öffentl. »2222]. Schulen zugelassen sind - Pa rn N 1931); D z San 
(Preußen, Oldenburg), werden sie unter Erhe- en le an en z "55. nn Be 
bung von Schulgeld von den betr. Gemeinden = en = nn 
oder sonstigen “öffentl. Korporationen unter- | Schultze, F. E. Otto. 
halten. Die Unterhaltsträger sind in Zreußen | O. Prof. für Päd. u. Philos., mit Vertretung der 
zwecks gemeinschaftl. Aufbringung des Dienst- | . LEE 8 geb. a. X. ne 
einkommens usw. der Lehrkräfte zu einer Zaz. | in Merseburg, studierte edizin u. Philosophie ; 
desmittelschulkasse vereinigt (preuß. Mittelschul- a Nas nr ; : a a _ . Kr 
lehrerbesoldungsges. vom 14. I. 1921, 7. X. | Aires am Instituto nac. del Profesorado secund. 
1924 u. 30. IV. 1928). Daher kommen Staats- | Vertreter für Psychologie u. Philosophie. Im Welt- 
zuschüsse wie. bei den höh. Schulen für die | krieg u. nachher als Psychiater tätig. Seit 1922 
mittl. Schulen nicht in Frage. Eine Verstaat- | Ordinarius in Königsberg i.Pr. 
lichung wird nicht vorgenommen, weil der Staat 


Seine Lebensaufgabe sieht S. in der wissen- 
mitt. Schulennicht unterhält. Abweichend von | schaftl. Begründung der Pädagogik u. in dem 
den öffentl. höh. Schulen sind die öffentl. mittl. 


Ausbau der Individualdiagnostik. Pädagogik 
Schulen nicht mit Rechtspersönlichkeit begabt; 


\ i ist keine autonome Wissenschaft, sondern im 
etwaige Zuwendungen fallen in das Eigentum | wesentlichen angewandte Philosophie u. Psv- 
des Unterhaltsträgers. 


chologie. Sie muß wie jede Natur- u. Geistes- 

3. Die öffentl. Aöh. Lehranstalten sind ab- | wissenschaft sowohl empirisch als apriorisch 

gesehen von den frexß. überwiegend Staats- | begründet u. induktiv durchgeführt werden: 

anstalten, für deren U. der Staat allein oder in | empirisch-phänomenologisch, normativu.prak- 
der Hauptsache eintritt. Durch die Gesetz- 


tisch. Der Standpunkt von S. ist ein Evolutio- 
gebung geordnet ist die U.sfrage in Sachser, | nismus, derdenseel.Grundfunktionen dersinnl. 
Thüringen, Hessen, Mecklenburg-Schwerin, wäh-| u. gedankl. Repräsentation, der Gefühlsreak- 
rend geradei in den größeren Ländern (/rezßer, | tionen u. der Energieentfaltung gerecht werden 
Bayern, Wi ürttemberg) einezusammenhängende | will u. darum im Kulturimperativ («Grund- 
gesetzl. Regelung fchlt, daher nach Verord- legung» Bd. II, S. 244) über die Einseitigkeit 
nungen u. Verwaltungsvorschriften verfahren | eines Pflichtenrigorismus u. eines zumal in 
wird, es sei denn, daß die Besoldung der Lehr- | englisch-amerikan. Lebensanschauungen sich 
kräftein die allgem. Beamtenbesoldungsgesetze | äußernden Hedonismus (Lebensgenuß) hinaus- 
aufgenommen ist (vgl. Area. Ges. über die! geht. Alle päd. Arbeit ist für S. im Grunde 
Dienstbezüge der unmittelbaren Staatsbeaniten | Voikserziehung. — Im akadem. Unterricht be- 
vom 17.X1l. 1927 ; Studienratsgieichstellungs- |tont er stark die Einführung von der Praxis 
ges. vom 20. V. 1929). Das öffentl. höh. Schul- | her durch den 1919 eingeführten «Päd. An- 
wesen Preußens gliedert sich in staatl. u.nicht- schauungsunterricht», der zum induktiven u. 
staatl. Lehranstalten. Die U. der ersteren ist, krıt. Denken durch Übungen im Beobachten, 
soweit nicht vertraglich anders bestimmt ist, | Beschreiben, in der Wertfindung u. Problen:- 
Sache des Staates, die der weit zahlreicheren stellung angesichts des Schullebens erziehen 
letzteren Aufgabe der öffentl.-rechtl. Körper- | soll, u. der darum die spezielle Methodenlehre 
schaften, vornehmlich der polit, Gemeinden, |u. die übl. Fragen der Kritik u. des Besser- 
deren Organe hierfür das Auratoriumm oder der machens völlig Zurücktreten läßt: 
Schulausschuß oder der Magistrat sind. Übri- Schriften S.s: Systemat. u. krit. Selbständig- 
gens nimmt der Staat auch an ihrer U. frei- ! keit ais Ziel von Studium u. Unterricht (1914); 
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Anleitung zur Menschenkenntnis (I923); Über die 
Bedeutung der psycholog. Grundbegriffe in Kants 


Grundlegung zur Metaphysik der Sitten (1924); 


Grundlegung der Pädagogik (I 1926, II 1929); 
Vorbereitung u. Kritik des Unterrichts (1927); 
Das akadem. Studium des Lehrers u. Erziehers 
(1928). IT. Keilhacker. 


Schulveriassung. 
!S.= Schule, SV. = Schulverfassung.] 


: I. Begriff: Die S. ist ihrem Wesen nach 
weder lediglich als Rechtsgröße zu werten noch 
als Organisation zu deuten. Sie ist vielmehr ein 
Lebensorganismus, als solcher Trägerin eines 
Lebensprinzips u. steht in Lebensbeziehungen 
zu einer Reihe von polit. u. sozialen Kräften, 
die an der S. um der S. willen interessiert sind 
u.ıhre Form, ihre innere u. äußere Beschaffen- 
heit, ihren jeweiligen Zustand außerordentlich 
zu beeinflussen vermocht haben. Unter SV. 
sind die geordneten Einrichtungen zu ver- 
stehen, die im Hinblick auf diese Lebensbe- 
ziehungen der S. entstanden sind oder ge- 
schaffen werden, unter besonderer Berücksich- 
tigung derjenigen Kreise u. Personen, die hieran 
von Rechts wegen beteiligt sind. Die Az/gabe 
einer rechten SV. besteht darin, diese verschie- 
denen Kräfte u. ihre Ansprüche ausgleichend 
u. einheitlich aufeinander abzustimmen. 


II. Geschichtliches: Die Behandlung, die 
diese Angelegenheit in der päd. Theorie erfahren 
hat, läßt sich auf 2 Hauptrichtungen bringen. 
Während die Reformaloren, Comenius, Basedow, 
Pestalossi, Fichte u. a. dem Staat hierbei die ent- 
scheidende Stellung eingeräumt haben, wollten 
andere, wie W. v. Humboldt, Herbart , Schleier- 
macher, Mager, Barth, Trüßer, den Einfluß des 
Staates zurückdrängen ; Dörffeld u.ıhm folgend 
Rein haben eine SV.stheorie vorwiegend auf den 
Grundsätzen der Selbstbestimmung, Seibstverwal- 
tung u. Selbstverantwortung aufgebaut u. dem 
Vollinteressenten an der S., der Familie, den 
Staat als einen Teilinteressenten untergeordnet. 
In der Praxis hat die Frage, welche Mächte bei 
der Gestaltung des S.wesens entscheidend mitzu- 
wirken haben, zu einem sehr lebhaften Kampfe der 
schulpolit. Richtungen geführt. Indes hat nunmehr 
diese Frage durch dieVerfassungsgesetzgebung des 
neuen deutschen demokrat. Reiches eine grund- 
sätzl. Regelung in dem Sinne erfahren, daß der 
moderne Sisaf auf die S.hoheit keinesfalls ver- 
zichten kann u. will, daß er aber in dem gesetzl. 
Rahmen den an der Pflege des S.wesens am 
stärksten beteiligten Kreisen, wie Arche, Gemeinde, 
Fansslie, Lehrerschaft, ja auch Schülerschaft, einen 
angemessenen Einfluß zugesteht u. sichert. 


III. Schulverfassungsträger: ı. Erster 
u. Hauptträger der SV. ist der Staat (s.d.), 
dessen Anspruch auf das Bildungswesen sich 
Rechtens auf den seit mehr als hundert Jahren 
in den Ländern feststehenden Grundsatz staatl. 
S.aufsicht gründet, ein Recht, das durch RVerf. 


Art.144 ausdrücklich zum Reichs- u. Verfas- 


Schulverfassung: 
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fang der Befugnisse, die dieser Begriff in sich 
schließt, der selbst aber durch die RVerf. nicht 
näher bestimmt wird, auf gewisse, leicht erkenn; 
bare Haupttätigkeiten bringen: a) die staatl. 
S.gründung; nur der Staat darf S.n errichten 
(die Privat-S. ausgenommen); zum mindesten 
ist seine Mitwirkung erforderlich ; b) die staatl. 
S.aufsicht(s.d.); der Staat übt die Aufsicht über 
alle S.n, öffentl. u. private, allgemein bildende 
u. Fach- sowie Berufs-S.n aus; er setzt die 
Lehrziele der einzelnen S.n fest, regelt siedurch 
besondere Richtlinien u. Lehrpläne u..über- 
wacht sie durch eine ‚Arbeits- u. Leistungs- 
kontrolle; er ernennt oder bestätigt die Lehrer 
u. erteilt die Berechtigungszeugnisse; c) die 
S.pflicht (s.d.); der Staat zwingt alle Kinder in 
bestimmtem Lebensalter zum Besuch seiner 
S.n oder zum Besuch von S.n überhaupt oder: 
zum Nachweis gleichwertigen Ersatzes; d) die 
S.unterhaltung (s. Art.S.träger); der Staat trägt 
entweder alle oder einen Teil der S.lasten. Der 
Staat steht aber nicht bloßals Träger der Rechts- 
ordnung, sondern auch als Schützer u. Förderer 
der Kultur den S.n gegenüber. Und zumal in 
unserer demokrat. Gegenwart ist es für ihn von 
Bedeutung, daß alle seine Bürger ein gewisses 
Mindestmaß von S.bildung besitzen, um ihre 
Pflichten gegenüber der Volksgemeinschaft u. 
dem Staate recht zu erfassen u. zu erfüllen. 

2. Die polit. Gemeinden sowie die auf 
kommunaler Grundlage landesrechtlich zuge- 
lassenen Verbände zur Errichtung oder Unter- 
haltung von öffentl. S.n (Gesamtschulverbände, 
S.zweckverbände) sindinvielenFällenallein oder 
in Verbindung mit dem Staate die Träger der 
S.lasten u. leiten von da eine Berücksichtigung 
in der Verfassung der S.n her. Es ist unbestreit- 
bar, daß aus dieser Tatsache auf ihrer Seite ein 
lebhaftes Interesse an der S. begründet wird, 
wie auch die bürgerl. Gemeinde neben dem 
Staate auf die staatsbürgerl. u. wirtschaftl. Er- 
tüchtigung der Jugend hohen Wert zu legen ge- 
nötigt ist, Belange, die durch RVerf. Art. 143,1 
ausdrücklich anerkannt werden. Und landes- 
rechtlich sind wenigstens in den größeren 
Ländern in den S.ausschüssen, S.deputationen, 
S.Rommissionen u. S.vorständen Organe geschaf- 
fen, durch welchedieGemeinden die ihnen nach 
dem Selbstverwaltungsrecht zustehenden An- 
gelegenheiten des Volksschulwesens erledigen. 
Dasselbe gilt von den Auratorien oder S.azs- 
schüssen der Mittel-S.n u. der nichtstaatl. öff. 
höh. Lehranstalten. Die Beteiligung der ge- 
meindl. S.organe an der staatl. S.aufsicht ge- 
mäß RVerf. Art. 144 ist füglich nur durch beson- 
dern staatl. Auftrag möglich, derihnen insoweit 
unmittelbar staatl. Funktionen üb 

3. Neben Staatu. Gemeinde spielt dieKirche 
(s.d.) im Leben u. in der Verfassung der S. eine 
wichtige Rolle. Zwar ist nach der bestimmten 


sungsrecht erhoben ist. Man kann Art u. Um-| Formulierung von RVerf. Art. 144 eine Auf- 
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sichtsgewait der Religionsgesellschaften über 
die S. ausgeschlossen; aber ebenso eindeutig 
u. folgerichtig hebt die RVerf. die Zulassung 
der Bekenntnis-S. (Art. 146,2) u. die Sicherung 
des Rel.-U. (Art. 149; vgl. auch das Reichs- 
ges. über die religiöse Kindererziehung vom 
15. VIL. 1921) hervor. Daraus ergibt sich in 
Verbindung mit den noch geltenden landes- 
rechtl. Bestimmungen schlüssig das Recht der 
Religionsgesellschaften zur Mitwirkung am 
Rel.-U. der S.n unter staatl. Aufsicht (Leitung 
oder mindestens Einsichtnahme), d.h. die Be- 
fugnis der Religionsgesellschaften, dem Rel.- 
U.der vom Staate berufenen oder zugelassenen 
Organe beizuwohnen, Wünscheu. Beschwerden 
der staatl. Aufsichtsbehörde mitzuteilen, u.ä. 
Die aus RVert. Art. 146, 2 unternommenen Ver- 
suche (1. Entwurf des Staatssekretärs H. Schulz 
ı921; 2. Entwurf des Kabinetts Luther 1925; 
3. Entwurf des Reichsmin. Keudell 1927), die 
in einzelnen Ländern von den Religionsgesell- 
schaften ausgeübte Leitung des Rel.-U. oder die 
kirchl. Einsichtnahme in diesen reichsrechtlich 
festzulegen, haben bisher keinen Erfolg gehabt. 

4. Für die Beantwortung der Frage, ob ein 
Anspruch derErziehungsberechtigten 
auf dieS. u. in der S. zu Recht bestehe, ist 
jetzt von der RVerf. Art. 120 auszugehen. Hier- 
nach ist die Erziehung des Nachwuchses ober- 
ste Pflicht u.natürl. Recht der Eltern, d.h. eine 
öffentl.-rechtl. staatsbürgerl. Pflicht, zugleich 
ein natürl., verfassungsmäßig geschütztes, Öf- 
fentl.-rechtl. Recht der Eltern (vgl. RVerf. 
Art.135 136,4 146,2 148,2 149,2, ergänzend 
die privatrechtl. $$ 1627, 1686 BGB.; vgl. ferner 
Ges. für Jugendwohlfahrt vom 9.VIl. 1922; Ges. 
über die religiöse Kindererziehung vom ı5.VIl. 
1921; Jugendgerichtsges. vom 16.11.1923). Hier- 
durch ist der Familie die S. ihres Bekenntnisses 
u. ihrer Weltanschauung gewährleistet. Die 
Mitwirkung der Eltern auf dem Gebiet der 
S.verwaltung ist landesrechtlich zunächst in 
den örtl. S.verwaltungskörperschaften, den S.- 
deputationen, S.vorständen, S.kommissionen, S.- 
kuratorien, S.ausschüssen sichergestellt, wo frei- 
lıch die Eiternvertreter neben den Mitgliedern 
der Gemeindevertretung, den Vertretern der 
Religionsgesellschaften u. der Lehrerschaft 
nur einen Teil der Gesamtheit ausmachen. 
Ausschließlich Organe der Elternschaft sind 
meist für die einzelne S. in fast ganz Deutsch- 
land mit Ausnahme von Oldenburg (grund- 
sätzlich abgelehnt), Braunschweig, Württem- 
berg (für die Volksschule keine törml. Rege- 
lung, versuchsweise für die höh.S.n), den beiden 
Mecklenburg (nicht amtlich geregelt) Ziern- 
vertrefungen, Elternräte, Elternbeiräte (s. d.), 
Zliernausschüsse, Klassenelternschaften u. Ge 
samtelternversammlungen. 

5. Wieweit die Lehrerschaft im Rahmen 
der SV. an der Verwaltung des S.wesens mit- 
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zuwirken berufen ist, muß nach der Art der 
einzelnen S.n verschieden beurteilt werden. 
Ihre Mitarbeit ergibt sich folgerichtig aus der 
Überlegung, daß es durchaus zweckmäßig ist, 
die wissenschaftl. u. päd. Einsichten u. Er- 
fahrungen der Mitglieder eines Lehrkörpers 
nach jeder Richtung fruchtbar zu machen. 
Demgemäß ist bei der Verwaltung der Volks- 
S. der Tätigkeit der in der Gesamtkonfereng 
zusammengeschlossenen Lehrerschaft eine aus- 
schlaggebende Rolle zugemessen (innere u. 
äußere Ordnung des S.betriebes u. S.lebens, 
Angelegenheiten des Unterrichts u. der S.- 
gesundheitspflege, besondere Disziplinarfälle, 
S.teiern u.ä.), so zwar, daß in den Beratungen 
die Mehrheit, bei Stimmengleichheit der Vor- 
sitzende entscheidet, während der S.leiter selbst 
(Rektor, Hauptlehrer, Erster Lehrer) im wesent- 
lichen ausführendes Organ der Konterenz ge- 
worden, jedenfalls nicht mehr Vorgesetzter 
des einzelnen Lehrers ist. Im allgemeinen 
spricht man daher von einem Zollegialen Ver- 
waltungssystem der Volks-S., das teils bis zur 
letzten Folgerung, d.i. der auf Zeit befristeten 
Wahl des für den Verkehr mit der Behörde u. 
den Eltern zuständigen Leiters durch den Lehr- 
körper u.durch Vertreter der Eiternschaft(Ham- 
burg, Bremen, Lübeck, Thüringen), teils in ge- 
milderter Form ausgebildet ist (Preußen, Würt- 
temberg, Baden, Hessen). In den örtl. S.ver- 
waltungsorganen sind auch die Lehrer jetzt ent- 
sprechend ihrer Bedeutung u. Zahl vertreten. 
Die in einzelnen Ländern (Preußen, Württem- 
berg, Baden, Hessen. Danzig) eingerichteten 
Lehrerräte oder Lehrerkammern sollen die S.- 
aufsichtsbehörden in allgemeinen Fragen des 
S.wesens u. der Dienstverhältnisse der Lehrer 
beraten. Demgegenüber ist der Leiter der mittl. 
S.n (Rektor, Direktor) u. der höh. S.n (Studien- 
direktor, Oberstudiendirektor) Vorgesetzter der 
Lehrer geblieben; ihm obliegt nach seiner 
Dienstanweisung die selbständige Erledigung 
einer Reihe wichtiger Dienstgeschäfte, wenn 
ihm auch in andern wichtigen Angelegen- 
heiten die Lehrerkonferenz (s. d.) gleichge- 
ordnet zur Seite gestellt ist. 

6. Mit der Aufnahme in eine S. tritt der 
Schüler in ein Abhängigkeits- u. Unterord- 
nungsverhältnis zu ihr. Er muß sich ihrem 
Betrieb eintügen u. die Vorschriften befolgen, 
die mit Rücksicht auf den Unterricht u. die 
Erziehung getroffen werden. Und doch kennt 
die SV. auch eine Beteiligung der Schüler an 
der Verwaltung des S.wesens in der Form der 
Schülerselbstverwaltung (s. Art. S.gemeinde). 

IV. Ausblick: Der SV. harren noch be- 
deutsame Aufgaben. Hierher gehört zunächst 
die an den S.n in erfreul. Aufwärtsentwicklung 
befindl. Berufsberatung. Zukunftsaufgabe muß 
es ferner sein, wertvolle neuartige Gemein- 
schaftsformen u.Zusammenschlüsse wie die von 
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der Jugendbewegung herkommenden Jugend-. 
gruppen u. -bünde, die Sportvereine u.ä. in 
Verbindung mit der S. zu bringen u. der Er- 
ziehungsarbeit nutzbar zu machen, ferner Mög- 
lichkeiten, die den Gemeinschaftsgedanken als 
Jugenderlebnis vertiefen, wie S.gemeinde, S.- 
landheim, Freizeit, Elternhaus u. Jugendbund, 
endlich Möglichkeiten, die von der Jugend- 
pflege, aus dem Bereich des Jugendrechts, der 
Jugendgerichtsbarkeit usw. geboten werden, in 
dem Gesamterziehungsplan der S. zu berück- 
sichtigen. Und aus dem Ganzen der SV, darf 
die Demokratie die Erweckung eines leben- 
digen Staatsgetühls erwarten. Auch die ärztl. 
Wissenschaft, insonderheit psycholog. Fachge- 
biete, bietet sich für eine engere u. unmittelbare 
Zusammenarbeit mit der S. dar. Mancherlei 
Ansätze liegen hierfür bereits vor. Aber so sehr 
die «Bürokratisierung» der S. abzuweisen, das 
Recht der freien Lehrerpersönlichkeit zu be- 
tonen ist, die freilich ihre Grenze an den allgem. 
Beamtenpflichten findet, ebensosehr muß als 
schlechterdings undenkbar eine gegenüber 
jedem anderweitigen Einfluß immunisierte u. in 
diesem Sinne «autonome» S. abgelehnt werden. 


Schrifttum: P. Claus, Das S.direktorat 
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S.gebiete (1924); O. Koellreutter, Staat, Kirche u. 
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(S. = Schule, V. = Verwaltung, SV. = Schulverwaltung.) 


I. Geschichtliches: Während der Staat bei 
der Gründung von S.n ursprünglich in keiner 
Weise beteiligt war, bemächtigte er sich seit dem 
Ende des ı8. jahrh.s in steigendem Maße des S.- 
wesens, wobei er zugleich das oberste Bestim- 
mungsrecht über sie für sich in Anspruch nahm 
(vgl. für Prewßer Allgem. Landrecht II ı2, ($ ı 2 
9 54—60, Preuß. Verf.-Urk. vom 31. I. 1850 $ 23, 
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ges. vom 28. VII. 1906: für Dayerz VO. vom 1.11. 
1771, vom 3.1. 1795 u. 23. XII. 1802 usw.). RVerf. 
Art. 144, wonach das gesamte S.wesen unter der 
Aufsicht des Staates steht, gibt zusammenfassend 
die geschichtl. Entwicklung wieder. Neu ist, daß 
der Grundsatz der staatl. S.aufsicht zum Reichs- 
u. Verfassungsrecht erklärt wird. Aber die eng 
damit verflochtene Frage, ob die S.aufsicht vom 
Reich oder den Ländern wahrgenommen wird, 
bleibt nach der RVerf. offen u. ist im Hinblick auf 
die allgem. Verfassungsbestimmungen über die 
Zuständigkeit zwischen Reich u. Ländern dahin 
zu entscheiden, daß sie z. Z. Aufgabe der Länder 
ist. Das führt praktisch zu dem Ergebnis, daß in 
Deutschland ebensoviele selbständige Unterrichts- 
behörden vorhanden sind wieLänder u. freie Stadt- 
staaten, dienach eigenen Grundsätzen ihr S.wesen 
verwalten. Ansätze zur Vereinheitlichung liegen 
vor. Die Weimarer Verf. hat die Grundsatzgesetz- 
gebung des Reiches über das S.wesen ausgespro- 
chen (Art. 10, 2); die Aufsicht über die Ausführung 
dereinschlägigen Reichsgesetz& (bisher nur Grund- 
schulgesetz, während andere Versuche, wichtige 
Gebiete des S.wesens durch Reichsgesetze wie 
Reichsschuilgesetz [s. d.], Lehrerbildungsges., Be- 
rufsschulges. zu regeln, nicht zum Abschluß ge- 
langten) einschließlich der in der RVerf. selbst 
(Art. 142— 149)vorgesehenen Bestimmungen durch 
die grundsätzlich dafür zuständigen Länder im 
Sinne des Art. 15 RVerf. ist Recht u. Pflicht des 
Reiches. Verwaltungstechnisch kommt dieses 
Recht durch die Kulturabteilung des Reichsmin. 
des Innern u. den lediglich mit beratenden Befug- 
nissen ausgestattetenReichsausschuß fürdasÜnter- 
richtswesen zum Ausdruck. Und zeigten auch die 
Reichsschulkonferenz (s. d.)u. die Bemühungen um 
ein Reichsschulgesetz deutlich die Schwierigkeiten 
desProblems, so ist der Gedanke der Vereinheit- 
lichung des reichsdeutschen Bildungswesens nicht 
mehr zur Ruhe gekommen, nicht zwar im Sinne 
einer Verreichlichung der S., sondern der Schaf- 
fung von einheitl. Grundlagen für die gemein- 
samen Bildungsaufgaben u. -ziele, die folgerichtig 
zu einerZusammenfassungderSV.in einerobersten 
Reichsbehörde hinführen würden. 

II. Begriff: Das dem Staat gemäß preuß. 
u. andern Landesrechten zukommende Herr- 
schaftsrecht über die S. ist seinem Wesen nach 
ein administratives u. wird von ihm als Recht 
der V. über alle Arten von $S.n ausgeübt. Es ist 
im Sinne der grundlegenden, von der höchst- 
richterl. Rechtsprechung übernommenen For- 
mulierung von Anschütz (vgl. zuletzt Zentral- 
blatt für die ges. Unterrichts-V.in Preußen 1931, 
S. 36 ff. u. 217 ff.) der Inbegriff einer Fülle ver- 
schiedengearteter, teils vollziehender (ausfüh- 
render), teils leitender, teils aufsichtsrechtl. Auf- 
gaben u. Befugnisse u. umfaßt ı. die unmittel- 
bare V. aller dem Staate selbst eigener S.n, u. 
zwar ihrer sog. innern (Lehrpläne, Lehrbetrieb, 
Versetzungen, Prüfungen, Lehrer) als auch ihrer 
sog.äußern Angelegenheiten(Errichtung, Unter- 
haltung, Ausstattung, Vermögen derS.n); 2. die 
Aufsicht über die V. der äußern Angelegen- 
heiten, soweit diese von Selbstverwaltungs- 


Ges.vom 11.111. 1872 $ ı, Volksschulunterhaltungs- | körpern besorgt wird; 3. die Aufsicht über das 
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Recht des Staates auf die S. schließt dem Be- 
griffe nach das Aufsichts- u. Leitungsrecht des 
Staates ein, während in gewisser Abwandlung 
hiervon der Geschäftsbereich nur der äußern 
Verhältnisse dem Sprachgebrauch der Praxis zu- 
folge auch alsSV., eben i. e.S., bezeichnet wird. 
Ill. Gegenwärtiger Stand: Die V. des 
S.wesens in den Ländern baut sich planvoll 
u. in großen Zügen übereinstimmend auf. 
1. Oberste staatl. SV.sdehörden sind durch- | L 
weg die Unterrichtsministerien, in den Hanse- 
städten die Oberschulbehörden. Ausgenommen 
von der V. durch dieS.behörden sind diejenigen 
S.n, die ausdrücklich andern Ministerien unter- 
stellt sind; das sind im Reiche die Heeres- 
u. Marinefach-S.n, die dem Reichswehrmini- 
sterium, die 8.n für Seeschiffer, Seesteuerleute, 
Schiffsingenieure u. Seemaschinisten, die dem 
Reichsverkehrsministerium in Verbindung mit 
den Zentralbehörden der beteiligten Länder 
unterstehen, in Preußen die mittl. u. höh. Fach- 
S.n u. die entsprechenden Hoch-$.n, die nach 
ihrer Eigenart entweder vom Handels- oder 
vom Landwirtschaftsministerium verwaltet wer- 
den. Ähnlich stehen in den meisten Ländern 
die Berufs- u. Fach-S.n, die Wohlfahrts- u 
Beamtenfach-S.n unter den zuständigen Fach- 
ministerien. Für die Volks- u. die mittleren 
S.n sind in einigen Ländern »xittlere \V .sbe- 
hörden eingerichtet (s. die Art. über das S.- 
wesen der einzelnen deutschen Staaten). Zwi- 
schen mittl. SV.sbehörde oder, wo sie fehlt, 
der oderen u. den von ihr betreuten Volks- u 
teilweise auch mittleren S.n ist meist noch 
eine zriere (Kreis-) Instanz eingeschaltet u. das 
Volks-S.wesen in die allgem. V. am Orte ein- 
gegliedert; der S.fachmann in dieser Instanz 
ist in Preußen, Thüringen, Hamburg, Braun- 
schweig, Oldenburg, Anhalt, Lippe, beiden 
Mecklenburg der S.za/. In Bayern, Württem- 
berg, Baden, Sachsen dienen diesem Zweck 
Bezirksschul- (Stadtschul) u. Oberämter mit 
einem schultechnisch vorgebildeten Aufsichts- 
beamten. Die allgemein bildenden höh. S.n 
sind fast überall der oberen Instanz unmittel- 
bar untergeordnet. Eine Ausnahme macht 
Preußen, wo (seit 1825) für jede Provinz ein 
Provinzialschulkollegium die höh. S.n u, außer- 
dem die Anstalten für Nichtvollsinnige Blinde, 
Taubstumme) als mittlere Behörde verwaltet, 
dessen Vorstand der jeweilige Oberpräsident 
ist, während die tatsächl. Leitung einem bes. 
ernannten Vizepräsidenten zufällt. — In die 
V. des S.wesens teilen sich in der Regel Be- 
amte mit schultechn. u. solche mit jurist. Vor- 
bildung. Die Erledigung der rechtl. u. äußern 
V.sgeschäfte ist gewöhnlich Aufgabe der Ju- 
risten; es sind in den Ministerien Afznisterial- 
räfe, in den Provinzialschulkollegien (= PSK.) 
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gierungen Regzerungsräte, während die schul- 
techn. Arbeit von S.männern, u. zwar in den 
Ministerien von Ainisterialräten, in den PSK. 
von Oberschulräten (früher Provinzialschulräten), 
bei den Regierungen von Kegierungs- u. Ober- 
regierungs- ü. S.rälten, in der Kreisinstanz von 
S.räten, Stadtschul-, Bezirksschul-, Kreisschul- 
räten geleistet wird. Dabei liegen in der Regel 
besondere Dienstinstruktionen zugrunde. 
Soweit die höh. S. in Frage kommt, übt der 
Leiter (Oberstudiendirektor, Studiendirektor) in 
den meisten Ländern die örtl. u. unmittelbare 
SV. (V., Leitung u. Aufsicht) aus. Er ist Vor- 
gesetzter der Lehrer u. der Anstaltsbeamten. 
Seine Befugnisse regeln sich nach Dienstan- 
weisungen, Konferenzordnungen, S.ordnungen. 


Vgl. die Zresß. Dienstanweisung für die Direk- 
torenu.Lehreran den höh.S.anstalten fürdiemännl!. 
Jugend vom 12.X11.1910, für die weibl. Jugend vom 
10.111.1912, die bayer.S.ordnung vom 22. 111.1928$, 
die säcks.VO. vom 16.V 11. 1924, die Zess. Dienstan- 
weisung vom 17.X1.1921.Wo einamtl.Stellvertreter 
(Oberstudienrat, Professor) bestellt ist, können an 
ihn gewisse Aufgaben der V. abgetreten werden. 


Eine #ollegiale S.leitung ist nur an den höh. 
S.n der Hansestädte zugelassen. Dagegen ist 


u. | diese in den Bereich der Volks-S.n 2. T. in er- 


hebl. Umfang eingedrungen (Thüringen, Würt- 
temberg, Hessen, Hamburg, Lübeck, Bremen). 
Durch Dienstanweisungen, Gesetze, Ausfüh- 
rungsbestimmungen sind den Lehrkörpern 
(Lehrerrat) weitgehende Mitbestimmungsrechte 
in der V., Leitung u. innern Ausgestaltung des 


. | S.wesens eingeräumt worden. Demgemäßhaben 


die S.leiter (Rektoren, Hauptlehrer, Erste Leh- 
rer) keine Aufsichtsbefugnisse. Auch wo eine 
kollegiale S.leitung nicht eingeführt ist, sind 
die Leiter der Volks-S.n nicht mehr Dienst- 
vorgesetzte der Lehrer. 

2. Außer den staatl. Behörden bestehen in 
fast allen Ländern örtliche SV.sZörper. Für 
die Volks-S.n kommen S.depwtationen, S.kom- 
missionen, S.verbände in Betracht, deren Ein- 
richtung u. Aufgaben (vor allem äußere u. wirt- 
schaftl., aber auch gewisse innere) im allge- 
meinen gesetzlich bestimmtsind(z. B.in Zrexßer 
durch das Volksschulunterhaltungsges. vom 28. 
VII. 1906 u. das Ges. vom 7.X. 1920). S.depu- 
tationen müssen nach der preuß. Regelung in 
allen Stadtgemeinden, können auf Beschluß 
derGemeindebehörden auchin Landgemeinden 
mit mehr als 3000 Einwohnern gebildet wer- 
den, während in den Landgemeinden u. Guts- 
bezirken S.verbände zu berufen sind. In Ge 
samtschulverbänden erfolgt die V. durch den 
S.vorstand, die Vertreter der zum S.verband 
gehörigen Gemeinden u. den Verbandsvor- 
steher, der von der Behörde aus den S.vor- 
standsmitgliedern ernannt wird. Wird die S.- 
) | deputation, ein Organ des Gemeindevorstandes 


Regierungs- u. Oberregierungsräte, bei den Re- |'(Magistrats usw.), an der staatl. S.aufsicht be- 
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teiligt, so handelt sie in unmittelbarem staatl. 
Auftrag u. ist insoweit Organ der Staatsbe- 
hörde. Ahnl. Bestimmungen gelten für die S.- 
ausschüsse der Mittel-S.n. 

Im Bereich der höh. S. bestehen örtl. SV.s- 
körper lediglich für die nicht vom Staat, d.h. 
in der Regel für die von polit. Gemeinden 
ausschließlich oder mit staatl. Unterstützung 
unterhaltenen höh. S.n. Die V. der äußern An- 
gelegenheiten dieser S.n hat nämlich der Staat 
dem Unterhaltungsträger überlassen u. sich die 
Aufsicht über diese V. vorbehalten. Hierfür 
sind Äuratorien eingerichtet worden. Durch die 
V.sordnung vom 1.%.1918 wurden die Rechte 
der Städte erweitert. Der nach ihr gebildete 
S.ausschaß ist nicht wie das Kuratorium eine 
öffentl, der S.aufsichtsbehörde unmittelbar 
unterstehende Behörde, sondern eine städt. V.s- 
deputation. Im Auftrage des Magistrats ver- 
waltet er die «laufenden städt. Angelegenhei- 
ten», d.h. die äußern Angelegenheiten der höh. 
S.n. Diesog.innern Angelegenheiten verbleiben 
grundsätzlich der staatl. V.sbehörde. 


IV. Technisches: Über die Lehrer aller 
Arten von S.n führt die Ürierrichts-V. fort- 
laufend Zersonalakten, um jederzeit über ihre 
Persönlichkeitsich ein Urteil bilden zu können. 
Gemäß RVerf. Art. 129, 3 u. den entsprechen- 
den Ausführungsbestimmungen steht es den 
Beteiligten frei, in ihre Akten Einsicht zu neh- 
men. Die Zersonalbogen dienen dem Nach- 
weis der dienstl. (Anstellung, Besoldung, Be- 
förderung, weitere Prüfungen, Ausscheiden 
aus dem Dienst) u. der persönl. (Heirat, Geburt, 
Tod von Familienmitgliedern, literar. Arbeiten) 
Verhältnisse; sie enthalten kein Urteil über 
die Persönlichkeit u. die Leistungen der Lehrer 
u. werden durch Nachträge stets ergänzt. Alle 
die einzelne Anstalt betr. Schriftstücke bilden 
die S.akfen; sie werden übersichtlich nach 
einem Aktenverzeichnis geführt u. im Archiv 
aufbewahrt. Terminkalender enthalten die Ver- 
zeichnisse der regelmäßig wiederkehrenden Be- 
richte. Für die amtl. Eingaben ist der Dienst- 
weg vorgeschrieben, der dem Aufbau der S.- 
behörden entspricht. 

Schrifttum: P. Kaestner, SV.srecht (1916); 
Beiträge des preuß. Städtetags zur Handhabung 
der staatl. SV. gegenüber den Städten (1917); W. 
Kühn, Die höh. S. als Selbstverwaltungskörper 
(1921); Das deutsche S.wesen, 5.—8 Jahrb., hrsg. 
vom Zentralinst. für E.u.U. (1926/31); R. Hue de 
Grais, Handbuch der Verfassung u. V. ın Preußen 
u. dem Deutschen Reich (2? 1930); D. Holtz, Ver- 
fassungs- u. V.sreform in Reich u. Ländern (1928); 
W.Lande, Die S. in der RVerf. (1929); Weidm. 
Taschenausgaben von Verfügungen der Preuß. 
Unterrichtsverwaltung, hrsg. von H. Güldner u. 
W. Lande (1922 ff.); J. Mayer, Das höh. Unterrichts- 
wesen in Bayern (1928); E. Löffler, Das öffentl. 
Bildungswesen in Deutschland (? 1931); s. auch 
Schrifttum zu Art. S.recht. P. Pendzig. 
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Schulwanderungen u. Jugendwandern. 
[W.==Wandern, JW.= Jugendwandern, SW. =Schulwandern, 
JH. = Jugendherberge, Z. = Zeltlager. 

I. Jugendwandern: ı. Entwicklung. 
Als planmäß. Zrziehungsmittel ıst das W. erst ın 
der Neuzeit unter den Einwirkungen des Natura- 
lismus, des Philanthropismus u. der Romantik 
in das Erziehungs- u. Bildungswesen eingeglie- 
dert. Rousseau bezeichnete Jugendreisen als we- 
sentl. Bestandteil seines Erziehungsplanes. Pesta- 
loszi pflegte regelmäßige Nachmittagsausflüge 
u. Sommerreisen mit seinen Schülern. Es lassen 
sich im Zusammenhang mit den Strömungen zu 
Beginn des 19. Jahrh.s 2 Grundarten des pädago- 
gisch orientierten W.s unterscheiden: dıe päd.- 
realist. Wanderung im Geiste der Philanthropisten 
zum Zwecke der Vorstellungsbereicherung (Base- 
dow, Salzmann, Guts- Muths) u. die romantisch-na- 
tionaleWanderung im Sinne des Turnvaters Jahr: 
«Kennen lernen muß sich das Volk, sonst stirbt es 
sichab» (F.L. Jahn). Das 19. Jahrh. übte in derAn- 
erkennung desW ,s als Erziehungsmittelim ganzen 
gesehen noch starke Zurückhaltung, bis die Fx- 
gendbewegung (s. d.) mächtigen Auftrieb u. Anstoß 
zu einer starken Wanderbewegung gab, die an- 
fänglich zwar nur die Jugend der höh. Schule, 
heute aber die ganzeVolksjugend u. auch die werk- 
tägige Bevölkerung erfaßt hat. Es bleibt ein ge- 
schichtl. Verdienst der Jugendbewegung, für die 
Entdeckung der Kräfte u. Werte eines rechten 
JW.s Bahnbrecher u. Wegbereiter geworden zu 
sein. Instinktiv verspürte die Jugend im W. einen 
ersten Schritt zur Gesundung, zur Abkehr von 
einer formalistisch-mechanist. Lebensform u. zur 
Hinwendung zu einfachem natürl.Leben. 


2. Die Bedeutung des JW.s in körperl., gei- 
stiger u. seelischer Hinsicht, seine sozialen, ethi- 
schen, kulturellen u. nationalen Werte werden 
immer mehr anerkannt. Anatomisch-physiolog. 
Untersuchungen stellen eindeutig die günstigen 
Wirkungen des W.s auf Herz u. Lunge, Blut- 
umlauf u. Nervensystem fest. W. hilft mit, den 
Körper zu kräftigen, den Geist zu bilden u. die 
Seele zu bereichern, die sozialen u.polit.Tugen- 
den der Gemeinschaft, der Rücksichtnahme u. 
Selbsthilfe tätig zu pflegen u. zu erproben, zu 
Einfachheit, Enthaltsamkeit u. Selbständigkeit 
zu führen, die Werte von Heimat u.Volkstum 
dem jungen Menschen zu erschließen u. nicht 
zuletzt die Freude an Natur u. Heimat als be- 
deutsamen Faktor echter Lebensgestaltung der 
Jugend zu vermitteln. Bei der drohenden Ver- 
kümmerung der vitalen Kräfte u. Anlagen durch 
die Naturentfremdung des Großstadtkindes er- 
hält das W. mit seiner Naturbezogenheit in der 
Gegenwart erhöhte Bedeutung. 

Die Jugendbewegung, vor allem der« Wander- 
vogel», hat bestimmend Azur, Sil u. Me- 
Zhode des JW.s geformt. Für die Gestaltung des 
JW.s, das in der Regel in kleinen Gruppen er- 
folgt, ist die Zürrerfrage von entscheidender 
Bedeutung. Sparsamkeit, Billigkeit, Einfachheit 
in allem, Enthaltsamkeit von Alkohol u.Nikotin 


sind bei der Durchführung des W.s selbstver- 
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ständl. Grundsätze. Mehrtägige Wanderfahrten | Der Reichs-JH.-Verband gibt alljährlich ein 
verlangen bes. gute Vorbereitung. Die Reise- | Reiehs-FF.sverzeichnis heraus, ferner ein Merk- 
kosten für Ausrüstung, Fahrt, Verpflegung u. | blatt über Benutzung der Herbergen u. Durch- 
Nächtigung lassen sich auf ein Mindestmaß | führung von Wanderungen. Mit der Geschäfts. 
herabsstzen: ‚Das zielerörtere ComsschtW. stelle ist ein besonderes Kartenamt u. ein Beschaf- 
ee fungsamt für Wandergerät verbunden. Ahnl. JH.- 
beider Geschlechter ist sicher ebensosehr vom | Verbände bestehen im Sudetenland, inder Schweiz, 

entwicklungspsycholog. wie vom moral. Stand- |in Holland u. England. 
punkt abzulehnen. III. Zeltlager: Zum W. tritt ergänzend das 
II. Jugendherbergen: Durch den Ausbau | Lagern hinzu. Das Z. ist aus der Pfadfinder- 
eines planmäß. JH.netzes über alle deutschen | u. Jugendbewegung herausgewachsen, aus der 
Gaue u. Landschaften hin hat das JW. eine | Sehnsucht der Großstadtjugend nach Natur, 
starke Aufwärtsentwicklung erfahren. JH.n bie- | Stille u. Gemeinschaft. Es kann betrachtet 
ten billige Übernachtungsgelegenheit, in vielen | werden als ein «Kernpunkt gegenüber dem 
Fällen auch einfache Verpflegung. Die JH.n | Schweifen u. Suchen u. als Möglichkeit ruhiger 
sind in Schulen, Bauernhäusern, Burgen unter- | Vertiefung». Die Z.bewegung hat heute inter- 
gebracht oder als Neubauten von Stadt- u. Pro- | nat. Charakter u. ist von den verschiedensten 
vinzialverwaltungen aufgeführt.Zahlreiche]H.n | Richtungen u. Gruppen der Jugend aufgegriffen. 
sind als Notquartiere in Turnhallen, Scheu- | Es haben sich zahlreiche Typen u.Formen des 
nen usw. eingerichtet. Eigentümer der Heime | Z.gedankens herausgebildet: das Grezzlager, 
sind Kommunen, Länder, Vereinigungen, Gau- das Wander-, Wald-, Familien-, Wochenend., 
u. Ortsgruppen des JH.-Verbandes selbst, der | Zreizeit- u. Schullager. Das recht gestaltete u. 
aus Reichs- u. Ländermitteln Zuschüsse erhält. | geleitete Fa»ger-Z. kann für eine natürl. u. 
Die Errichtung von JH.n findet amtlich nach- | SOziale Erziehung, für die Erziehung zur Ein- 
Grückl. Unterstützung. So hat beispielsweise der fachheit u. zur Kameradschaft durch weit- 
preuß. MinErl. vom 4. VIII. 1921 die Hergabe von gehendes Mitverantwortlichsein u.Mitgestalten 
Schulräumen für Übernächtigungsgelegenheiten | hohe Bedeutung erlangen. Der romantisch- 
ze. nn u in ee abenteuerl. Grundzug des Lagerlebens dürfte 
geringe Ubernachtungsgebuhr (20-30 }18.) er- | vor allem den psycholog. Bedürfnissen u. Nei- 
aa ae nn aaa FURGEN des Jungen dieser Altersstufe (12.4 
Einzelwanderern bis zu 20 Jahren gegen «Bleiben- Lebensj.) entsprechen. Das. ist, wenn es auch 
ausweis», bei Wanderern über 20 Jahren gegen | €Tholungspfleger. Bedeutung hat, zuerst eine 
Mitgliedskarte. Die JH.n sind organisatorisch un- | d@d. Angelegenheit u. stellt als solche noch eine 
große Reihe ungelöster Probleme u. Aufgaben. 


ter Führung von A. Schirrinann zusammengefaßt € 
ım Reichsverband für Deutsche FH.n, gegr. 1919, | Wegen seines päd. u. sozialen Eigenwertes hat 
auch die Zark. Jugend den Lagergedanken in 


Sitz Hilchenbach i. W., Ztschr: Die FA. (12. Jbrg. 
seinem gesunden Kern verwirklicht, insbes. 


1931, Aufl. 165000). Der Reichs-JH.-Verband 
a. Be wen a Sn im Neudeutschland-Verband u. in den Sturm- 
eichsverbände u. 12030 angeschlossene Schulen. r 
Die Zahl der JH.n betrug im Jahre ıg11: 17; scharen, n a, = En Jung‘ 
1929: 2184; 1930: 2106, darunter 560 Eigenheime, | MANNErverbandes. Jungen-Z. a s t10hepunkt 
die ganz oder überwiegend nur dem JH.szweck | planmäß. Freizeitarbeit am kath. Rinde werden 
dienen. Nach Selbsteinschätzung des Reichs-]H.- | auch von derReichsarbeitsgemeinschaft Azzder- 
Verbandes sind die JH.n zum großen Teil noch | »o%l(s.d.) durchgeführt:im Sommer1930 waren 
in unvollkommenem Zustand. 49 °%/, der JH.n gel-| es 9, 1931 etwa 30 kath. Ferien-Z. Die Reichs- 
ten nach dieser Selbsteinschätzung als ausreichend, | arbeitsgemeinschaft Aönderwohl hat in Verbin- 
39°), als mehr oder weniger unzulänglich u. 12°), dung mit den kath. Jugendpflege- u. Caritas- 
als «unwürdig». Die steigende Zahl der Übernach- | „oanisationen bestimmte Grundsätze u. Richt- 


wachsenden Ausdehrung des |We 1920 wurden | inien, die für alle kath. Ferien-Z. verbindlich 


knapp 3 800 000 Übernachtungen, 1930: 4231884 sind, erarbeitet U. klare Normen für die Siche- 
Übernachtungen gezählt. Die höchsten Übernach- | rung der päd., seelsorgerl. u. hygien. Erforder- 
tungsziffern entfallen auf das Rheinland u. Sach- | nisse u. Notwendigkeiten des Lagers aufgestellt. 
sen. Bei den Übernachtungen weist in den letzten | In diesen «Richtlinien» wird das kath. Jungen- 
Jahren die Zahl der höh. Schüler steigende, die | Z, als eine Form aufbauender kath. Zrziehungs- 
der Volksschüler sinkende, die der weibl. Jugend gemeinschaft bejaht; das nur caritativer Erho- 
nn steigende Tendenz auf. Von den Über- | Tungstürsorge dienende Z. wird abgelehnt, weil 
RA HIUNSEN EN AIR AU} man überzeugt ist, daß es diese Aufgabe nicht 
Seen erfüllen kann. «Es kommen für kath. Jungen- 
Z. in der Regel nurältere, 12—ı4jähr. Schüler 












l 
er Ö— nenn Ära 


EIOh SEnBlen ur an 0 | in Frage, nur gesunde, nicht gesundheitlich 

Volksschüler . . . 2 2... . = inder: fı r 

Schulentlassene bis zu 20 Jahren | 26,8% gefährdete u. geschwächte Kinder; ferner nu 

ge ar 0 Jahre | 1 8 Jungen, die bereits in kath. Schülergruppen für 
. c . 0 0 0828 8 Lo ‘ fi nd . 

Weibl. Tugend I : 300% W., Fahrt u.Lagerleben in Zucht u. Ordnung 
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geschult u. vorbereitet wurden.» Das Massen- 
lager, das nivellierend wirkt ‚u. ernste päd. 
Arbeit erschwert, wird abgelehnt. — Durch die 
Roten Kinder-Republiken der sozialist. Ärnder- 
‚Freunde (s.d.) ist die Frage des Z.s in den Blick- 
punkt der weitesten Öffentlichkeit gerückt. Die 
Kinderrepublik stellt den eigentl. Konzentra- 
tionspunkt sozialist. Erziehungsarbeit dar. Sie 
ist einesich über mehrere Wochen erstreckende 
Erholungs-, Arbeits- u. Lebensgemeinschaft 
Hunderter von Arbeiterkindern in der Form 
des Z.s, im Geiste planmäß. Selbstverwaltung 
(Zeltgemeinschaft, Dorf- u. Lagerparlament). 
Den RotenKinderrepubliken liegen starke polit. 
Motive in der Richtung ausgesprochener Kol- 
lektiverziehung zugrunde; die Gefahren polit. 
Verfrühung sind hier unverkennbar. 
IV.Schulwandern: Die durch die Jugend- 
bewegunggeweckteWanderfreudigkeithatauch 
die Schule nicht unberührt gelassen. Im Zu- 
sammenhang mit den Forderungen einer le- 
bens-, heimat- u. naturnahen Pädagogik ist 
das SW. heute dem Schulleben als wichtiges 
päd. Element eingegliedert. Die frühere Schule 
kannte gewisse äußerlich verwandte Formen, 
die auch heute noch in unserem Schulleben ent- 
sprechende Pflege u. Berücksichtigung finden: 
den ZeAr- u. Unterrichtsspaziergang als bes.wert- 
vollu. unentbehrlich türden Anschauungsunter- 
richt u.dieHeimatkundebei denkleinen,fürErd- 
kunde, Naturkunde u. Zeichnen; den Zzrz- 
marsch in straffer geschlossener Kolonne u.Ord- 
nung, verbunden mit Geländespielen (Schnitzel- 
jagd, Fuchsjagd), Entternungsschätzen u. Orien- 
tierungsübungen im Gelände; dieZarnfahrt als 
Ergänzung des Turnunterrichts, als mehrtägige 
Wanderung zu bewußter Erprobung der Eigen- 
schatten u. Kräfte, die im geschlossenen Turn- 
unterricht begründet wurden, zurBetätigungvon 
Gewandtheit, Kratt, Mut, Ausdauer (Bergwan- 
derungen, Stürmen, Rlettern usw.). Nicht diese 
Formensindhierzunächst unterSW.verstanden, 
noch weniger die früher vielleicht 1—2zmal im 
Jahre übl. Schwlausflüge, die als bloße Belusti- 
gung u. Unterbrechung des Schulalltags ge- 
dacht waren, sondern jene planmäß. Wande- 
rungen, die möglichst im Stil des JW.s durch- 
geführt werden, die nach Anlage u. Ausdehnung 
fortschreitend das Wachstum u. die Entwick- 
lung der Schüler berücksichtigen, u. die heute 
in allen Stufen u. Formen unseres Schulwesens 
ihren testen Platz haben. — Während in der 
Vorkriegszeit die Schulbehörde dem SW. im 
allgemeinen abwartend-skeptisch gegenüber- 
stand, sieht heute die Schulverwaltung im SW. 
ein bedeutsames Bildungs- u. Erziehungsmittel. 
Durch den preuß. MinErl. vom 29. Il. 1920 ist 
beispielsweise neben der Eintührung des sog. 
Spielnachmittags in jeder Woche (ein Nach- 
mittag tür Turnspiele mit allgemein verbindl. 
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wandertag für die Schulen aller Gattungen zur 
Pflicht gemacht. Für die oberen Klassen der 
höh. Schule u. das letzte Schuljahr der Volks- 
schule sind mehrtägige Schulwanderungen (zu- 
sammengelegt aus den monatl. Wandertagen) 
amtlich empfohlen. Auch in andern deutschen 
Ländern hat dasSW.durchdieSchulverwaltung 
besondere Pflege erfahren. — Sinnvoll gestaltete 
Schulwanderungen können wertvolle Helfer 
sein zu einer totalen Erfassung des Kindes nach 
Körper, Seele u. Geist. Was von der päd. Be- 
deutung des JW.sim allgemeinen gilt, trifft auch 
hier zu. Rechtes SW. ist ein Stück «Lebens- 
schule» u. Gegengewicht zur ausgesprochenen 
«Buchschule»; es erschließt neue päd. Möglich- 
keiten zu ungezwungener Entfaltung jugendl. 
Lebens u. ist auch vom Standpunkt der Schule 
aus, die sich sorgfältig vor Erstarrung u.Ver- 
knöcherung hüten muß, als Übergang von der 
Gebundenheit zu freiem Jugendleben zu be- 
grüßen. Durch den Ausbau des ]JH.werkes, 
auch durch die Fahrpreisermäßigungen der 
Reichsbahn hat das SW. in der Gegenwart 
starke Ausdehnung erfahren. Schüler u. Lehrer 
sind unter besonderer Berücksichtigung der 
Wanderungen vielfach zwangsweise gegen Un- 
fall versichert, so in Bayern; in Preußen ge- 
nießen auf Grund des MinErl. vom 22. 1I. 1926 
sämtl. Schüler der staatl. höh. Schulen Ver- 
sicherungsschutz gegen Unfall. Ahnl. Versiche- 
rungensind vielfach von den Schulverwaltungen 
zahlreicher Städte durchgeführt. 
Voraussetzung für rechte Sinnerfüllung des 
SW.s ist seine lederndige Gestaltung uw. Durch- 
führung. Es hat sich gleicherweise von einer 
bewußten «Verpädagogisierung» wie von ziel- 
u. planlosem «Drauflosmarschieren» frei zu 
halten ; es muß seinen eigenen Stil entwickeln 
u. sinngemäß die besten Formen des JW.s, den 
Geist froher Gemeinschaft u. gesunder Selbst- 
tätigkeit, Einfachheit u. rechtverstandener Pri- 
mitivität pflegen, daneben unaufdringlich die 
bildenden Werte der Wanderung, die heimat- 
u. naturkundl., die geschichtl., die volks- u 
wirtschaftskundl. Möglichkeiten für die geistige 
Förderung des Schülers erschließen. Dabei 
können Skizze u. Zeichnung u. die Anlage von 
Fahrten- u.Wanderbüchern gute Dienste leisten. 
Schülerwanderungen dürfen nicht Unterrichts- 
gänge unter zweckhafter Leitung des Lehrers 
sein, sondern müssen im besten Sinne des 
Wortes Eroberungs- u. Entdeckungsfahrten wer- 
den. Sie verfehlen ihre Aufgabe, wenn sie ledig- 
lich in Ausführung einer "lästigen Pflicht er- 
folgen oder mit teurem Aufwand durchgeführt 
werden. Das SW. hat sich sorgfältig _zu hüten 
vor den Getahren der Verfrühung u. Überspan- 
nung u. vor jener äußerl. Betriebsamkeit, die 
leicht zu einer Störung des Schullebens, auch zu 
Mißverstehen u. Ablehnung durch das Eltern- 


Beteiligung der Schüler) der monatl. Gazz- | haus führen muß. 


g1g Schulzucht u. Schuldisziplin. | 920 


V. Unterricht im Freien: Im Zusammen- | (1930); Aufgroßer Fahrt(1928) ; E.Schulten, Deut- 
hang mit dem JW. u. SW. müssen noch die | sche Wanderkunde (1931); F. Greiner, Karte u. 
Bestrehungen Erwähnung finden, die unter den | Bild (1931); H. Hassinger, Von Weg u. Wesen, 


I , R . - von Wollen u. Wirken der JH.n u. des JW.s (1931); 
Sammelbegriff: «Unterricht im Freien» fallen. | = nich er, W. u. Schauen (1921): W. Meyer, W. 


Von besonderer Bedeutung für die Gewinnung Spiel u. Sport (? 1912); M. Bräuer, Unser W.(1925): 
klarer Vorstellungen im heimatkundl. Anschau- | Tugendpflege in Preußen, hrsg. von H. Hirtsiefer 
ungsunterricht, in der Erd-, Heimat- u. Natur- | (1930). — Zu IIl.: Das Z.buch des Wandervogels, 
kunde, inderRaum-u.FormenlehresindLehrer- | hrsg. von W.Kindt (1925); Th. Scheller, Wald- 
u. Schülerversuche im Freien, Unterrichtsstun- | lager (1927); H. Neddermeyer, Im Z. (1928); Die 
den auf dem Schulhof, im Schulgarten u. im | Rote Kinderrepublik, aus Briefen usw. zusammen- 


Walde. Ihres erziehl., unterrichtl. u. gesund- a an a re fister, 
ee - Ri i wehen! (* 1931); «Wir wan- 
heitl. Wertes wegen erfahren diese Bestrebungen dern in die Welt», Z.-Sonderheft zum «Werkblatt 


zur planmäß. Förderung des Unterrichts im |... aan: ü 
Freien die besondere Unterstützung durch die ee a ; ne . 
Schulbehörde (wiez.B.durchden preuß.MinErl. | Zu IV.: A. Mackes, W., Heimat 2 Shile (1925); 
vom 30.VI. 1920). Der Unterricht im Freien | F. Wachsner, Theorie u. Praxis der Schülerwan- 
stellt zweifelsohne größere Anforderungen an | derungen (1926); F. Brather, Schülerwanderungen 
die Aktivität des Lehrers wie auch an die Selbst- | (1922); K. Schallop, Der Wandertag im Dienste 


tät] hül Vv ich- | derGesundheit u. des Unterrichts(1927); A.Schiel, 
betätigung des Schülers, an dasVerantwortlic Schulwanderungen (1927); E.Müller, Schule auf 


keits- u. Pflichtgefühl der Klasse. Bes. charak- h _ ee 
terist. Erscheinungsformen eines Freiluftunter- E = x ) ° Bo: 2 ee een 
richts sind die Wald- u. Freilufischulen. Unter | Steiger, Fahrende Schule (21926); W.Kühn, Der 
Waldschulen sind Tages-Erholungsstätten mit | Wandertag (1927); Mudra, Rüstzeug f.d. Wochen- 
beschränktem Unterrichtsbetrieb im Freien | ende u. den Schulausflug (1929); Klasse Kolb 1928 
(etwa 2—3 Stunden täglich) verstanden, die | Zürich, Auf, wirwandern!(1928). 2. Berginann. 
bes. geschwächte u. gefährdete Kinder den Tag 
über von früh bis abends draußen im Walde zur ! Schulzucht u. Schuldisziplin. 
Klassen- u.Schulgemeinschaft vereinigen. Die [Z. = Zucht, SZ. = Schulzucht, D. = Disziplin, 
ältestedeutscheWaldschulewurde rgogin Char- BIST SChUlABBEIpIA. 
lottenburg errichtet. Heute bestehen Waldschu- | I, Wesen u. Sinn: Sinn u. Zweck aller Z. 
len in zahlreichen Großstädten Deutschlands, |ist die dauernde äußere u. innere Einordnung 
auch in Belgien, England, Nordamerika. Neuer- | eines oder mehrerer Individuen in ein objektiv 
dings bürgert sich im internat. Sprachgebrauch | odernormativ gültigesSystem vonForderungen. 
stärker der Begriff Freiluftschule ein (Ecole en | Z. ist überall nötig, wo es sich nicht von vorn- 
Plein Air). Unter Freiluftschule wird eine Ver- herein um ein triebmäßiges Hingeordnetsein 
anstaltung päd.-medizin. Natur verstanden, die | auf ein solches System handelt, wo ein freier 
größtmögliche Naturverbundenheit, Gesund- | Wille ein systemgemäßes oder systemwidriges 
heitsgemäßheit u. Jugendtümlichkeit mitein-, Verhalten gestattet. Ein solches Verhalten ist 
ander verbindet, mit bewußter Arbeitsgemein- ;sowohl im Bereich des eigenen Ich wie im 
schaft von Arzt u.Lehrer, eine Verknüpfung von | Verein mit Artgleichen möglich, u. darum er- 
medizin. u.hygien. Fürsorge im Dienste der Ge- | gibt sich die Differenzierung in Selbst-Z. u. Z. 
sundheitspflege mit planmäß. Allgemeinerzie- | innerhalb einer Gemeinschaft. Diese erfordert 
hung u. geistiger Bildung nach modernen freien | allerdings immer zugleich Selbst-Z. u. steigert 
Arbeitsmethoden. Auch die ScAhullandheime(s.d.)| sie. Auf die erste Art weist der Ausdruck Man- 
u. die Garzenschulen können in gewissem Sinne |nes-Z., auf die zweite Form Ausdrücke wie 
als Freiluftschulen verstanden werden. | Heeres-Z., SZ., Rloster-Z. u. a. hin. — Obschon 
Die deutschen Freiluftschulen sind zusammen- | das Wort Z. einen Selbstsinn besitzt, so zeigt 
geschlossen in der Dewischen Vereinigung der! doch jegl. Z. innerhalb einer Gemeinschaft ihr 
Wald. u. Freiluftschulen (Vors.: Direktor A. 7rze- | spezif. Gepräge je nach der Art der für sie 
bold, Senne bei Bielefeld). Außerdem besteht ein | lebenswichtigen Werte. Unter SZ. verstehen wir 
Internat. Komitee für Freiluftschulen (Sitz Paris), die relativ dauernde, auf Einsicht beruhende 
dem 24 Staaten angehören (vgl. N. Triebold, Die ; willensmäßige Einordnung des einzelnen Schü- 


t 


Freiluftschulbewegung, 1931). :lers wie ganzer Gruppen in die Forderungen, 

Schrifttum zu I.: W. Schönbrunn, JW. als | welche die Schule als Gemeinschaftsform wie 
Reifung zur Rultur (1927); F. Eckart, DasW.(1926); | als ein auf Realisierung bestimmter Werte ein- 
A, Fendrich, Der Wanderer (71926); H. Arnold, | gestelltes Zweckgebilde notwendig u. wesens- 
Wieman wandert(1912); W. Lindner, Vom Reisen | mäßig stellt. Der Zweck der SZ. liegt aber nicht 
u. W. in alter u. neuer Zeit (1921); O.Coressel, Der urinder Pfleve u: Förderane ee hezif Werte 
SER NEE LS LE IN aaa) Di Tnenung | der Schulgemeinschaft sondern vr allem in 


u. Bildungswerte des JW.s, hrsg. von K. Broßmer | “ n s ser al 
u. F. Härdle(1925); Vom deutschen JW. Schauen | ihrerRückwirkungaufdenZögling.WieZ.imall- 


u. Erleben der deutschen wandernden Jugend | gemeinen an eine Gemeinschaftsform gebunden 





921 


ist u. spezif., werthafte Ziele dieser Gemein- 
schaft verfolgt, so umfaßt auch SZ. nicht die 
ganze Erziehung des Zöglings, sondern lediglich 
die willensmäßige Bildung im Bezirk u. Dienst 
des Gemeinschafts- u. Zweckverbands Schule. 

II.Grundsätzliches: Innerhalb dertheoret. 
Pädagogik hat man sich, von gelegentl. Be- 
merkungen der Pädagogen abgesehen, mit dem 
Problem SZ. nicht bes. befaßt. Erst Zerdart 
setzt sich mit dem Problem grundsätzlich aus- 
einander. Er sieht in der Z. im Verein mit dem 
Unterricht die Mittel zur Bildung der «Cha- 
rakterstärke der Sittlichkeit». Die Z. erstrebt 
im Gegensatz zur «Regierung», die lediglich 
den Willen des Zöglings mit Strenge u. Gewalt 
bricht u. biegt, «die unmittelbare Wirkung auf 
das Gemütder Jugend, inder Absicht zubilden». 
Die Herbartsche Trennung lebt bis heute in 
der Unterscheidung von SZ. u. SD. fort, eine 
Scheidung, die nicht einmal in der Theorie 
rein zu vollziehen ist. Herbart hat übersehen, 
daß die Z. (von Selbst-Z. abgesehen) an Ge- 
meinschaftsleben gebunden ist, u. daß die 
«Regierung» sich ihrer Intention nach auch 
an das «Gemüt» des Zöglings zu wenden hat, 
wenn sie nicht zur bloßen Dressur herabsinken 
soll. Die Schule kann richt zuwarten, bis auch 
der letzte Schüler die SD. in seinen Willen auf- 
genommen u. sie dadurch zur SZ. gewandelt 
hat; sie muß unter Umständen um des Ganzen 
willen ein Sichfügen, d.h. bloße D., erzwingen. 
Was aber auf dieser Stufe, vom Kind her ge- 
sehen, noch SD. ist, kann in jedem Moment 
durch Hinzukommen von Einsicht u. Willens- 
entschluß zur Z. werden. In der Regel wird ein 
gewisser Restbestand von Forderungen bleiben, 
der, objektiv wie subjektiv gesehen, den Cha- 
rakter von D. an sich trägt. Das Leben einer 
unteren Schulklasse steht sehr unter der Wir- 
kung der SD.; in der Oberklasse dürfte SZ. 
schon in weitem Umfang realisiert sein. 

III. Die Bedeutung der SZ. wird heute 
höher anzusetzen sein als noch vor wenigen 
Jahren. Unsere Schulen sind freier geworden. 
Man betont um der Persönlichkeitsbildung 
willen den Gemeinschaftscharakter der Klasse 
u. der Schule u. begünstigt dessen Bildung 
weitgehend. Rechte, die bislang in der Hand 
des Lehrers lagen, werden an Schüler abge- 
geben, damit sie ihr Schulleben, u. zwar gerade 
den Bereich bisheriger SD. möglichst selb- 
ständig gestalten. Es kann keine Frage sein, 
daß die spezif. Werte dieser Gemeinschaftsform, 
wie Verantwortungsbewußtsein, Rücksicht- 
nahme, Einstehen für den Kameraden, für die 
Klasse u. Schule, Ordnungssinn, Wahrhaftig- 
keit, Selbstbeherrschung, Anerkennung jeder 
wahrhaft überlegenen Persönlichkeit, so erlebt 
u. angeeignet werden. Der Klassengeist wird 
schon von untern Klassen ab zu einem Faktor, 
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des Verbandes zu mißachten wagt. Der Arbeits- 
schulgedanke mit seiner freieren Arbeitsweise, 


mit seiner freieren Gruppenbildung entbindet 


ne en ne ne En nn nn ne rn nn gen ne me nun 


einerseitsdiespontanenKräfte,bindetanderseits 
zugleich im Dienst an der Sache u. erzieht so 
zur Eigenverantwortlichkeit, zur Selbstkritik u. 
zu gegenseitigerAnerkennung.—DieKlage über 
mangelnde SD. will heute nicht verstummen. 
Richtig ist, daß die Schuljugend unserer Tage 
sich ungebundener gebärdet, daß ihr Verhältnis 
zum Lehrer einen gewandelten Charakter trägt. 
Es mag sogar zutreffen, daß sie mehr «anstößt»in 
der Öffentlichkeit als eine in strenger äußerer 
D. gehaltene Jugend. Aber nicht der momen- 
tane Erfolg entscheidet. Es ist ohne weiteres 
klar, daß wir von einer Jugend, die bewußt 
mehr auf sich selbst gestellt wird, nicht am 
Anfang schon Meisterschaft der Selbst-Z. ver- 
langen dürfen, daß sie nach außen zunächst 
eckiger, abstoßender wirken muß als ein junges 
Geschlecht, das geraume Zeit von seinen Dres- 
saten zehrt. Auch weiß jeder Lehrer, daß der 
phys. u. psych. Kraftaufwand in einer Klasse, 
die SZ. erstrebt, weit größer ist als in der, die 
sich mit SD. begnügen muß. 


Schrifttum: Plato, Die Gesetze; Th.Ziller, Die 
Regierung der Kinder (Leipzig 1858); Fr. W. Foer- 
ster, Schule u. Charakter (!*1930); Th. Litt, Indivi- 
duum u. Gemeinschaft (1926): H. Weimer, Schul- 
zucht (1919); G. Kerschensteiner, Begriff der Ar- 
beitsschule (1930); A. Kruckenberg, Die Schul- 
klasse (1926); W.O. Döring, Psychologie d. Schul- 
klasse (?°?1930); J. Rombach, Das soziale Verhalten 
des Siebenjährigen, in: Ztschr. für angew. Psycho- 
logie, Bd. 30 (1928). $. Rombach. 


Schutzauisicht. 


Vor dem Kriege finden wir in Deutschland 
erst Ansätze zur S. in Verbindung mit der Straf- 
aussetzung im allgemeinen, ganz bes. mit dem auf 
Grund amerikan. Anregungen übernommenen 
Jugendgerichtsverfahren. Unabhängig von einem 
Strafverfahren u. rein erzieherisch zeigten sich erst 
tastende Versuche, so in der Sorge für die orts- 
fremde Jugend. Durch das Herausreißen der 
Väter aus den Familien erzeugte nun plötzlich 
der Krieg eine Erziehungsnot, die in der geltenden 
Gesetzgebung nicht vorgesehen war. Zunächst 
tauchte in den Kriegspatenschaften der Gedanke 
auf, neben materieller Sorge den Eltern oder der 
Mutter auch eine Erziehungshilfe in diesen außer- 
ordentl. u. schwierigen Verhältnissen zu geben. 
Allerdings dauerte es noch fast bis Ende des 
Krieges, bis endlich durch die Allgemeine Ver- 
fügung des preuß. Justizmin. vom ı8. Il. 1918 
betr. Maßnahmen des Vormundschaftsgerichts auf 
dem Gebiete der Jugendfürsorge, insbes. der Kriegs- 
waisenpflege, dieS. im Gegensatz zu der bisherigen 
ausschließl. Anlehnung an das Jugendstrafrecht 
auch als eine unmittelbar vom Vormundschafts- 
gericht anzuordnende u. zu verwaltende reine Er- 
ziehungsmaßnahme anerkannt u. zur weiteren Ent- 
wicklung den Vormundschaftsrichtern dringend 
empfohlen wurde. Eine weitere preuß. Verfügung 


den kein einzelner u. keine Gruppe innerhalb | vom 15. VII. 1918 betonte die Wichtigkeit der S. 
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bes. für die sittlich gefährdeten Mädchen auch 
über 18 Jahre. In die Gesetzgebung wird als vor- 
läufiger Abschluß dieser. Entwicklung auf dem 
Gebiete der Jugendfürsorge die S. aufgenommen 
in das RJWG. vom 9. VII. 1922, $$ 56—61, u. das 
Jugendgerichtsges. vom 16. Il. 1923, das in $ 7 
die S. als reine Erziehungsmaßnahme, in $ 12 als 
erziehl. Aufsicht für die Dauer einer durch Aus- 
setzung der Strafvollstreckung bedingten Probe- 
zeit einführt. Neuerdings zeigt sich eine lebhafte 
Entwicklung der S. auf dem Gebiete der Erwach- 
senenfürsorge, so im Zusammenhang mit der 
Strafrechts- u. der Strafvollzugsreform, in der 
sozialen Gerichtshilfe, der Fürsorge für gefährdete 
Frauen u. Mädchen, der Trinkerfürsorge u. der 
Außenfürsorge für Geisteskranke. 


Wesentlich für die S. ist, daß sie einerseits 
nicht an die Stelle der Erziehungsberechtigten 
bei Minderjährigen oder der Selbstbestimmung 
bei Volljährigen tritt, noch die betr. Rechte 
wie die Fürsorgeerziehung zum Ruhen bringt, 
noch im Konfliktstalle anders als über das 
Vormundschattsgericht sich zwingend durch- 
setzen kann, anderseits aber auch nicht ledig- 
lich eine den Tatbestand bzw. die tatsächl. 
Entwicklung prüfende Aufsicht ist, wie etwa 
die Pflegekinderaufsicht oder gar die zunächst 
im Interesse der öffentl. Sicherheit in bestimm- 
ten Fällen vom Strafrecht vorgesehene Zolizer- 
aufsicht, sondern unmittelbar erzieherisch be- 
einflussend an den Schützling u. im Falle der 
Minderjährigkeit auch an dessen Erziehungs- 
berechtigte oder bei Pflegekindern usw. an dıe 
die Erziehung Ausübenden herantritt. Von 
allen bestehenden Einrichtungen kommt sie 
wohl der Zeienschaft am nächsten, wenn schon 
diese natürlich sich zunächst auf das religiöse 
Gebiet beschränkt. — DieS. kann rein caritativ 
2. B. von einer Vereinigung für Jugendwohl- 
fahrt oder einer kirchl.-caritativen Stelle an- 
geordnet u. durchgeführt werden, hat dann 
selbstverständlich keine Rechtsfolgen. Im Inter- 
esse einer wahrhaft vorbeugenden Fürsorge u. 
einer möglichsten Schonung der elterl. Gewalt 
ist die Ausbreitung dieser völlig freien S. drin- 
gend zu wünschen. Im Mangel einer rechtl. 
Stellung kommt ihr gleich dieim RJWG.$60I1l 
vorgesehene 5. durch das Jugendamt. Die ge- 
richtl. S. über Minderjährige ist zu bestellen, 
«wenn sie zur Verhütung der körperl., geistigen 
odersittl.Verwahrlosunggeboten u.ausreichend 
erscheint» (RJWG.$ 56). Anordnung, Aufsicht 
u. Authebung der gerichtl. S. vor Erreichung 
der Volljährigkeit steht dem Vormundschafts- 
gericht zu, mit Ausnahme der Anordnung u. 
Aufhebung in Verbindung mit einer Bewäh- 
rungsfrist durch das Jugendgericht. Das Jugend- 
amt ist lediglich vor Übertragung der Ausübung 
der S. an Vereine für Jugendliche oder einzelne 
Personen zu hören; im übrigen können diese 


Schwartz. 


924 


Durchführung der S., soweit die betr. Stellen 
einverstanden sind, beauftragt werden. Das 
Jugendamt kann jedoch im Falle seiner Be- 
auttragung nach RJWG. $ ıı die Durchführung 
der S. seinerseits wiederum an Vereine oder 
einzelne Personen delegieren. Nur in diesem 
Falle trägt es dem Vormundschaftsgericht 
gegenüber die Verantwortung. Bei der Über- 
tragung der S. ist auf das religiöse Bekenntnis 
u. die Weltanschauung des Minderjährigen tun- 
lichst Rücksicht zunehmen (RJWG.$ 60). Diese 
Bestimmung gilt für den unmittelbaren Träger 
selbst. Sie gilt jedoch entsprechend für die 
austührenden Organe der Amter u. Vereine. 


Die S. hat weitgehende Bedeutung für die 
Vertiefung der Erziehung bes. der Schwer- 
erziehbaren, für die Festigung u. Stärkung der 
Familienerziehung durch erzieher. Hilfe inner- 
halb des Familienrahmens in schwierigen Fäl- 
len; sie hat große volkserzieher. Bedeutung 
durch die Weckung erzieher. Verständnisses 
u. entsprechender Hilfsbereitschaft gegenüber 
gefährdeten Kindern des Volkes; sie hat in 
ihrer neuesten Richtung auf die Erwachsenen- 
fürsorge ganz bes. Bedeutung für die Entwick- 
lung der Erwachsenenbildung im Einzelfall. 


Schrifttum findet sich zerstreut in den ver- 
schiedenen Werken u. Sammelwerken über Jugend- 
fürsorge, bes. Jugendgerichtshilife, Vormundschafts- 
wesen u. die genannten Spezialgebiete der Er- 
wachsenenfürsorge. Die Rechtsgrundlagen sind 
entsprechend behandelt in den Kommentaren zum 
RJWG. u. Jugendgerichtsgesetz. C. Noßpel. 


Schwartz, Hermann Friedrich Julius. 


Geb. am 22. IX. 1866 in Mühlenbeck, Kreis 
Greifenhagen (Pommern), war S.nach beendetem 
theolog. Studium in Berlin u. Greifswald Rektor 
der Stadtschule in Pr.-Friedland (1889— 1892), 
Pfarrer u. Schulinsbektor am Militär-Knaben-Er- 
ziehungsinstitut in Annaburg (bis 13899), Semminar- 
oberlehrer ın Wunstorf (bis 1901), Sernönardirektor 
in Reichenbach O.-L.u. Steinau 2.0. (bis 1907), Ke- 
gterungs- u.Schulrat in Breslau (bis 1908), Provin- 
sialschulrat in Magdeburg (bis 1912), Gei. Oberre- 
gierungsrat u.Vortragender Rat(Ministerialrat) im 
preuß. Kultusmin. (bis 1925), im Min. Generalrefe- 
rent für das Lehrerbildungswesen, Bearbeiter der 
Lehrerbildungsreform u. der Angelegenheiten des 
Aufbauschulwesens, seit 1. Ill. 1925 ı.R. 


S. trat für die Errichtung selbständiger päd. 
Hochschulen auf konfessioneller Grundlage 
ein. Durch die Aufbauschulen (s.d.) erstrebte 
er vor allem, begabten Schülern aus ländl. u. 
kleinstädt. Bevölkerung eine höh. Bildung zu 
ermöglichen u. den Zugang zum Lehrerberuf 
zu erleichtern. — Der weiteren Öffentlichkeit 
ist S. bekannt geworden vor allem durch das 
Päd. Lexikon, das er in 4 Bänden in Verbindung 
mit der Gesellschaft für evang. Päd. herausgab 


oder das Jugendamt in gleicher Weise vom | (19283— 1931), u.dasaufsichtlich protest. Grund- 
Vormundschaftsgericht unmittelbar mit der | haltung u. deutlich theolog. Einstellung ruht. 
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Schriften : W.Ostermann u. L.Wegener, Lehrb. 
der Päd., Tl. III: Allg. Erziehungs- u. Unterrichts- 
lehre (1911, neu bearb. v. S.); Die Aufbauschulen, 
in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 4, H.3 (1923); Aufgabe 
u. Einrichtung der Päd. Akademien (1926); Die 
Lehrerbildungsfrage u. ihre Lösung (1926, aus: 
Die Erziehung, Jhrg. ı, H.4—-6 [1926)); Mitheraus- 
geber derZtschr.: Die evang. Pädagogik (seit 1926). 
F. Spieler. 
Schweden 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Geschichtliches: Die bis 1928 bestehende 
Organisation des höh. Schulwesens wurde durch 
die Schulordnung von 1905 geregelt (s. E. Roloff, 
Lex. der Päd. IV 961 f.). Schon früh erhoben sich 
aber Stimmen, die auf eine gründl. Revision des 
Gymnasialunterrichts drängten, u.a. auf eine Be- 
schränkung der Zahl der Unterrichtsfächer, die 
Einrichtung neuer Gymnasiallinien u. die Ver- 
staatlichung des Mädchenschulunterrichts, der 
bisher (abgeseben von 18 staatl. Realschulen mit 
Koedukation) durch priv. Schulen besorgt wurde. 
Vor allem wurde aber durch die polit. Machtent- 
wicklung der Sozialdemokraten die Einführung 
der Einheitsschule immer mehr in den Vorder- 
grund gerückt. Der erste Schritt zu ihrer Ver- 
wirklichung war die Einrichtung der kommunalen 
Mittelschulen (1909), die auf 6jähr. Volksschule 
aufbauen u. zum Realschulexamen führen. Der 
Übergang von der Volksschule zur Mittelschule 
wurde jedoch mit einer Eintrittsprüfung in sämtl. 
Fächern der Volksschule verbunden, ebenso in 
gewissen Fächern der Übergang von der Mittel- 
schule zum Gymnasium. — Nach langjähr. Dis- 
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mit den meisten Volkshochschulen sind auch 
landwirtschaftl. oder Haushaltungsschulen ver- 
bunden, die einen 2. Jahreskurs bilden. Die 
Volkshochschulen werden von Provinzialland- 
tagen, landwirtschaftl. oder andern Vereinen 
u. Gemeinden sowie vom Staate unterstützt. — 
Die Zekrer der Volksschulen erhalten ihre 
Ausbildung in ı4 Seminaren mit 4jähr. Kursus. 
Die Eintrittsforderungen entsprechen in ge- 
wissen Fächern dem Schlußziel der Realschule. 
An einigen Seminaren wird eine geringe An- 
zahl Studenten zu ıjähr. Kursus aufgenom- 
men. Die ersten 3 Jahre werden hauptsächlich 
für den theoret. Unterricht in Anspruch ge- 
nommen; das 4. Jahr wird zum größten Teil 
den prakt.-päd. Übungen an einer mit dem Se- 
minar verbundenen Übungsschule gewidmet. 

Die Volksschullehrer sind im Verein Sverzges 
Allmänna Folkskollärarförening zusammenge- 
schlossen, dessen Organ Sversk Lärartidning 
ist. Eine Minderheit gehört dem religiös be- 
tonten Verein FolZskolans Vänner an. Organ: 
Folkskolans Vän. 

2. Höhere Schulen (nach der neuen 
Schulordnung von 1927): Siaatlicke: a) Die 
Realschulen bestehen aus 4Kl. auf dem Grund 
der 6jähr. Volksschule, oder aus 5 Kl. auf der 
4. Kl. der Volksschule aufbauend; b) die Gy- 
nasien bauen sich auf die Realschule in folgen- 
derWeise auf: 4jähr. Gymnasium aufdie nächst- 
höchste u. 3jähr. Gymnasium auf die höchste 


kussion u. gründl. Vorarbeiten verschiedener Kom- | Rl.der Realschule; c) Zyzeer, die wie Gymna- 


missionen wurde vom Reichstag 1927 ein in or- 
ganisator. Hinsicht radikaler Vorschlag dank der 
Unterstützung der sozialdemokrat. u. der Bauern- 
partei angenommen. 

II. Gegenwärtiger Stand: ı. Die Organi- 
sation u. der innere Betrieb der Volksschulen 
ist unverändert geblieben (s. Roloff IV 953ff.). 
— Durch ein Gesetz von 1918 wurden die prakt. 
Fugendschulen verbessert u. fester organisiert. 
Es bestehen jetzt: a) Ergänzungsschulen nach 
beendetem Volksschulkursus mit Schulzwang, 
aber kostenfrei. Unterrichtszeit: 360 —540 
Stunden auf 2 oder 3 Jahre verteilt. Lehr- 
gegenstände: Bürgerkunde, Schwedisch, Na- 
turkunde u. womöglich Gartenbau u. Slöjd; 
b) Zehrlingsschulen ohneSchulzwang, gebühren- 
frei, in der Regel 2jähr. Kursus 2 8—g Monate 
mit ı2 Stunden wöchentlich; c) Berufsschulen 
für Handwerk, Industrie, Handel oder häusl. 
Arbeit, ohne Schulzwang, niedrige Gebühren; 
G)Werkstattschulen; e) Einjähr. Handelsschulen; 
f) Schulen für Hauswirtschaft. 

Zahlreiche Volkshochschulen (seit 1868) ver- 
mitteln der reiferen Jugend staatsbürgerl. Bil- 
dung. Der Unterricht wird hauptsächlich durch 
Vorträge u. Seminarübungen erteilt. Es wird 
keine Aufnahme- oder Schlußprüfung veran- 
Staltet; auch werden keineZeugnisse ausgestellt. 


sien zum Abiturientenexamen führen, sollen in 
einigen Städten errichtet werden (in der Regel 
als Sonderlinie einer vollständigen höh. Schule) 
u. bestehen aus 6 ıjähr. Kl. («Kreisen») auf der 
6.Kl. der Volksschule; d) einige Aör. Mädchen- 
schulen mit Anschluß an die 6. Volksschulkl. 
Sie sollen eine 4jähr. Realschule u. ein 3jähr. 
Gymnasium umfassen, diejenige in Stockholm 
außerdem ein 4jähr. Gymnasium. 
Kommunale: a) Mittelschulen, wie die 4jähr. 
Realschulen eingerichtet, u. sog. Aöh. Volks- 
schulen; b) Mädchenschulen(Reichstagsbeschluß 
1928) auf 4klass. Volksschule aufbauend; Gyrz- 
nasten in Verbindung mit staatl. Realschulen. 
Private: Unter den priv. Schulen sind sowohl 
Realschulen wie Gymnasien u. vor allem Mäd- 
chenschulen vertreten. — Die kommunalen u. 
vielepriv.Schulen werden vom Staatunterstützt. 
Es kommen auf dem Gymnasium 2 Haupt- 
züge vor, die Latein- (mit oder ohne Griechisch) 
u. die Reallinie, auf dem Lyzeum dazu noch 
die neusprachliche. Nach der neuen Schulord- 
nung sind in den beiden obersten Klassen 
des Gymnasiums 4 Hauptfächer für alleSchüler 
obligatorisch (verschieden je nach dem Zug); 
außer diesen Fächern sollen von den Schülern 
nach gewissen Bedingungen noch 4 hinzu- 
gewählt werden. Durch diese Anordnung wird 


Der Kursistin der Regel ıjährig(Nov.— April); leinerseits die Zahl der Fächer beschränkt, 
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anderseits die Zahl der Züge beträchtlich ver- | 
mehrt. — Eintrittsprüfungen finden statt beim 
Übergang von der Volksschule zur ı. Kl. der 
Realschule oder des Lyzeums im Schwedi- 
schen u. Rechnen, beim Übergang von priv. 
Vorschulen in allen Fächern. — £el.-U. auf| ı 
dem Grund der evang.-luther. Staatskirche ist 
in allen Schulen (wie auch in den Volksschulen) 
obligatorisch. — Das Schwlgeld an den staatl. | 
Schulen beträgt 30—ı20 Kr. auf dem Gymna- | 
sium, 30— 100 in. der Realschule, je nach dem 
Vermögensverhältnis der Eltern; in den kom- 
munalen Mittelschulen niedrigere Gebühren, 
an einigen Orten unentgeltl. Unterricht. — Vor 
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Handelshochschule, das Zahnärztl. Institut, das 
Forstinstitut, sämtl.in Stockholm; ferner Chal- 
mers Techn. Institut (Gotenburg) u 
schaftl. Institute (Alnarp, Ultuna). 


2 landwirt- 


Statistisches: In den Poösschulen wurden 
1927 660 696 Schüler unterrichtet. Die Anzahl der 
Lehrer war 26847, von denen 70,6°/, Frauen. — 
Fürden ges.Volksschulunterricht betrugen die Aus- 
gaben 6403 2120 Kr. — In den Aöh. Schulen (All: 
männa läroverk) wurden 27894 Schüler unter- 
richtet, von denen 7404 auf dem Gymnasium. Es 
gab 38 Högre allmänna läroverk (= Realschule 
-- Gymnasium) u. 39 Realschulen. Von den Leh- 
rern waren 285 Lektoren, 808 Adjunkten u. 47 Leh- 
rerinnen. Außerdem gab es eine große Anzahl 


1928 bestanden nur 18 staatl. Realschulen mit | von Hilfslehrern in den theoret. Fächern u. Lehrern 
"vedukation; die andern 59 Realschulen u. 38 | in den Übungsfächern. Die Gesamtausgaben für 


Gymnasien waren nur für Knaben vorgesehen. | 


Die kommunalen Schulen außer den Gymna- i 
|för värt skolväsen (1928, kurze übersichtl. Dar- 


Das öffentl. Schulwesen Schwedens. 
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sien hatten Koedukation. Nach der Neuord- 
nung stehen in der Regel alle Schulen auch 
den Mädchen offen. — Zur Überw achung der 
gesundheitl, Pflege sind an allen Volksschulen 
in den Städten u. an allen staatl. oder vom Staat | 
unterstützten Schulen Ärzte angestellt. 

Die ZeArer der höh. Schule erhalten ihre 
theoret. Jusdzldung an den Universitäten oder 
den Hochschulen: die Lektoren müssen das 
Doktorat erlangt haben; die Adjunkten sollen 


ein niedrigeres Examen, filosofisk ämbets- 


examen (früher cand. phil.), bestanden haben. 
Die prakt. Ausbildung ertolgt nach den Uni- 
versitätsstudien an 6 höh. Schulen. Die Lehrer 
der höh. Schulen sind im Verein Zdroverks- 
Järarnas Riksförbund organisiert, dessen Or- 
gan Tidning för Sveriges Läroverk ist. 

3. Universitäten u. Hochschulen. Es 
gibt 2 vollständige Univ. (Upsala, gegr. 1477, 
u. Lund, gegr. 1666) mit je 4 Fakultäten, u. 2 
Hochschulen (Stockholm u. Gotenburg). — Zu 
Fachhochschulen gehören u. a. die Militär- u 


Marinehochschulen, das Karolinische mediko- ! 


chirurg. Institut, die Techn. Hochschule, die: 
Kunstakademie, das Musikkonservatorium, die ' 














| die höh. Schulen betrugen 9495 834 Kr. 
Schrifttum:N.Sjögren,Kortfattad redogörelse 


stellung der Schulorganisation, bes. der prakt. 
Jugendschulen); F. Berg, Folkskolan som botten- 
skola (Stockholm 1883, das Programm der Ein- 


| heitsschule); Kungl. Maj-ts Proposition den I8. II. 
| 1927 Nr. 116 angäende ÖOmorganisation av det 
| högre skolväsendet (die Regierungsvorlage); 


die 
neuen Lehrpläne in Svensk författningssamling 
1928, Nr. 252 (4.V 11. 1928); J. Bergman, Skolrefor- 
| men av är 1927 (Stockholm 1927). Z.Gerrine. 


Schweiz 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 
[S.=Schweiz, s.=schweizerisch, K.=Kanton.) 
I. Der Gegenwartsbestand ist das Er- 
gebnis geschichtl. Entwicklung (s. E. Roloft, 
Lex.d. Päd. IV 966 ff.), völk. Eigenart u. fremd- 


| länd. Einflüsse. — Das Postulat Wezistein-Ca- 


londer, der Bund solle die staatsbürgerl. Erzie- 
hung in allen Schulen fördern (1915), wurde 
nach lebhaftem Streit durch die Bundesver- 
sammlung fallen gelassen (1929), als diein den 
| reformierten Gegenden stets wachsende Schar 
: sozialist. Lehrer u. Lehrerinnen sich anschickte, 
die spolitisierendeSchule» nicht zur vaterländ,, 

sondern zur weltbürgerl. Erziehung auszu- 
nützen. — Das neue Reglement der eidgen. 
Maturitätsprüfungen (1925) fördert den Realıs- 
mus durch Gleichstellung der drei Examen- 
typen: Typus A: Latein-Griechisch, Typus B: 
Latein- moderne Fremdsprachen, Typus C: 
Naturfächer-moderneFremdsprachen. Auchbe- 
kommen sogar Schulen mit 6jähr. Unterrichts- 
dauer die Maturitätsberechtigung. — Die päd. 
Rekrutenprüfungen, die durch den kantonalen 
«militär. Vorunterricht» die Volksbildung u. 
die Vaterlandsliebe gefördert hatten, wurden 
ı915 durch daseidgen. Militärdepartement sus- 
pendiert; ihre Wiedereinführung wurde (1920) 
von der Bundesversammlung abgelehnt; nur 





.Ider turner. Vorunterricht wurde beibehalten. 


Seit 1915 war nämlich in vielen K.en die ge- 
. werbl. Vorbildung Hauptgegenstand der Fort- 
bildungsschule geworden. Diese realist. Aus- 
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wertung wollten die Schulvorstände nicht mehr | Z. Rogger (Hitzktrch), der in seinen Lehrbüchern 
preisgeben. So wurde das ideal-patriot. Bil- mit Geschick den Grundsatz durchführt: Der Schü- 
dungsziel dem Nützlichkeitszweck geopfert. — | ler soll sein Wissen erarbeiten. 


Diese realist. Tendenz verfolgen auch die neue- Il. Erziehungs- u. Schulrecht: Nach Art. 
sten Schulgesetze, Lehr- u. Lesebücher in den | 27 der BV.untersteht der gesamte Primarunter- 
K.en. Durchweg werden die Methoden erleich-| richt den K.en. Sämtl. K.e, ausgen. Solothurn, ge- 
tert, Schallplatten, Filmeu. Anschauungsmittel | statten neben den staatl. auch priv. Schulen. — 
aller Art zum Unterricht verwendet, u. es wird | Die «ausschließlich staatl. Leitung» schließt nach 
der körperl. Ausbildung der Vorrang im Schul- ee ee en ek Be 
betriebe eingeräumt, als sei daran mehr gelegen Dal a re a a 


a h K.en u. in einzelnen Gemeinden parität. K.e ist 
als an der geistigen u. sittl. Ertüchtigung. daher die öff. Schule konfessionell. Neben weltl. 


Markantepäd.Richtungen sind: L. Die | Lehrern u. Lehrerinnen sind dort auch Lehrschwe- 
bhilosobh. Pädagogik, vertreten durch ?. Zäberlin | stern tätig, in 5 K.en auch Schulbrüder. — In den 
(s.d.), der die «allseelische Natur» voraussetzt u. | reformierten K.en ist die Schule gesetzlich kon- 
als Erziehungsziel die Bildung zur rechten Gesin- | fessionslos, wird aber mehr u. mehr vom Sozialis- 
nung u. zur berufl. Tätigkeit erklärt. — Als Führer | mus erobert. — Die durch Art. 27 der BV. vorge- 
der eth.Schule hat(1899— 1912) #.W. Foerster(s.d.) | schriebene jährl. Schulsubvention an die K.e wurde 
auf die Lehrerschaft mächtig gewirkt. — 2. Die | durch Bundesbeschluß (1930) auf jährl. Fr. ı pro 
Arbeitsschulbädagogik (s.d.) wird vertreten theo- | Schulkind, Fr. 1,50 für die Berggegenden erhöht. — 
retisch durch die Sozialisten R. Sezdelu. 7. Schenkel | Das durch Art. 49, al.3 BV. geschützte Recht der 
(Zürich), praktisch durch Z. Oertli (Zürich) u. 4. | Eltern oder Vormünder, über die relig. Erziehung 
Schrag (Bern), die das Arbeitsprinzip im Hand-!zu verfügen, wurde ergänzt durch dass. ZGB.von 
fertigkeitsunterricht für Knaben zumal in Bern, | 1907, das in Art. 275—285 das Recht des Kindes 
Genf u. Zürich zu schulmäßiger Verwirklichung | auf die seinem Lebensziele entsprechende Evrzie- 
gebracht haben. — 3. Die Zxrderimentalpädagogik | hung garantiert u. die Fürsorgeerziehung regelt. — 
(O. Meßmer, Rorschach) ist heute überholt durch | Gemäß Art. 34 BV. enthalten das neue eidgen. 
die ihr wesensverwandte Psychoanalyse (s.d.). Ge- | Fabrikgesetz (1914) u. das Krankenversicherungs- 
führt von £. Blewler sucht die Zürcher Schule, in | ges. (191 r) Bestimmungen zum Schutze der Kinder 
der O. Pfister (geb. am 23. Il. 1833, Dr., reform. |! u. der Wöchnerinnen: Verbot der Fabrikarbeit für 
Pfarrer in Zürich) hervorragt, die Pädanalyse u.| Kinder unter 14 Jahren, der Nacht- u. Sonntags- 
entsprechende Methoden in Schulen u. Institute | arbeit für Jugendliche unter 18 Jahren. Für Kin- 
einzuführen. Ähnlich wirkt Z. C/aßarede in Genf | der unter 16 Jahren darf der Schul- u. Rel.-U. durch 
(geb.am 24.111.1873in Champel bei Genf, Dr. zned., | die Fabrikarbeit nicht beeinträchtigt werden. — 
Schüler von Th. Flournoy, 1899 Prv.-Dos. für | Das Lehrverhältnis ist durch schriftl. Vertrag zu 
experimentelle Psychologie, 1904 Direeteur du La- | regeln(Fabrikges. Art. 70 71 75 77). — Wöchnerin- 
boratoire de Psychologie, 1908 Prof. extr., 1915 | nen sind von ihrer Niederkunft an 6 Wochen (auf 
Prof. ord. de Psychologie a la Faculte des Sciences ! ihren Wunsch 8 Wochen) lang in der Fabrik nicht 
de Geneve, Serrelaire dermanent du Comite des zu beschäftigen (Fabrikges. Art.69). Der gegen 
Congres internationaux de psychologie. Seine Au- | Krankheit versicherten Wöchnerin sind die für 
tobiographie in: History of Psychol.in Autobio- | Krankheitsfälle vorgesehenen Leistungen während 
graphy, vol. I, Worcester, 1930. — 4. Die Völker- : mindestens 6 Wochen zu gewähren (Kr.-Vers.-Ges. 
Bädagogik, seit Gründung des Völkerbundes aufge- | Art. 14). — Durch die eidgen. Militärorganisation 
taucht, erstrebt dieVölkerverbrüderung durch Ein- | (1907) ist das Schxlturzen der Knaben vorgeschrie- 
heitsschule, RKoedukation, «Tatschule» (methode | ben für die ganze Dauer der gesetzl. Schulzeit u. für 
active, Verbesserung derArbeitsschule), Psychoana- | alle öff. u. priv. Schulen u. Anstalten. — Das Schul- 
ivse u.dgl. Brennpunkt des Systems ist Genf: ?. | turnen der Mädchen ist nicht durch Bundesgesetz 
Bovet, Direktor des Instituts J.J. Rousseau (Bd. I, ! geordnet; seine Einführung steht den K.en frei. 
Sp. 1249f.,u.A4.F.E.Ferriere(geb.am53o.VIIl.1879| Abgesehen von diesen eidgen. Verfassungs- u. 
in Genf, Directeur adjoint du Bureau international | Gesetzesbestimmungen sind die K.e hinsichtlich 
d’Education de Geneve, Vice-President de laLigue | der Organisation, Leitung u. Beaufsichtigung der 
Internationale pourl’Educationnouvelle[Weltbund | Schulen vollständig autonom. Ebenso bezüglich 
für Erneuerung der Erziehung — International | der Mittelschulen, auf welche nur die Maturitäts- 
New Education Fellowship], Redacieur en chef de | pestimmungen {s.oben I) einen gewissen Einfluß 
ia revue Pour PEre nouwvelle,Vorsteher des « /nter- | üben. — In jedem K. wird das Schulwesen ge- 
nat. Bureau der Neuen Schulen»). An Stelle der | jeitet von einem Mitglied der Regierung, dem kan- 
«alten, formalistisch verknöcherten Schule» ist die | tonalen Erszchungsdirektor. Ihm unterstehen der 
«Schule an der Sonne» zu setzen, die eine eneue| Fysjehengs- oder Schwlrat u. die Areis- oder Be- 
Menschheit» schaffen soll. Im selben Sinne ar- | sirks-Schulinspektoren. — Zur unmittelbaren Lei- 
beiter R. M. Holzapfel (Bern) an der religiösen u. | tung der Primar- u. Sekundarschulen bestehen 
sozialen « Völkerverbrüderung». — 5. Die /7e22fd- | überall vom Volke gewählte örtl. Schwlkommis- 
dagogik wird gelehrt in Genf, Lausanne, Luzern | ser. — Die Volksschullehrer u.-lehrerinnen wer- 
‚Schweizer. Institut fürHeilpäd., 7. Spieleryu.Zürich | den in den meisten K.en durch die Schulgemein- 
(H. Hanselmann). — 6. Die kath. Pädagogik, vor- | den gewählt aus den Bewerbern, die ein kanto- 
mals würdig vertreten durch F.X. Aus (Bibliothek | nales Lehrpatent besitzen. 
der kath. Päd., bis jetzt 19 Bde.) u.dieLehrerbildner RR 
H. Baumgartner, H. Ä. Keiser, F. Noser, wird III. Schulorganisation: Der Aufbau des 
neuestens gelehrt durch Z. Devand (Freiburg) u. | vielgestaltigen Unterrichtswesens zeigt die 
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durch den leibl. u. geistigen Entwicklungsfort- 
schritt der Kinder bedingten Stufen: 

1. DieKleinkinderschule u. der Kinder- 
garten für das vorschulpflichtige Alter bleiben 
fast überall der Sorge gemeinnütziger Vereine 
überlassen. Nur Basel-Stadt u. Tessin haben 
kantonale Reglementierung. — Die Kinder- 
gärtnerinnen sind in den kath. Gegenden mei- 
stens Ordensschwestern. 

2. Die Volksschule, die für die Kinder 
des ganzen Volkes bestimmte Unterrichtsan- 
stalt, umfaßt in8K.en 9, in 8K.en 8, in6K.en 
# Schuljahre. — Durchgängig wird die Ele- 
mentarstufe Primarschule genannt. Eintritts- 
alter in 13 K.en das zurückgelegte 6.,ing K.en 
das 7. Lebensjahr. — Größere Städte haben 
allg. Spezzalklassen für schwachbegabte Schü- 
ler. — Als Sekundarschule werden in der deut- 
schen S. die 2 oder 3 oder 4 obersten Jahres- 
kurse der Volksschule bezeichnet. Kinder, die 
aus der Primar- oder Sekundarschule nicht in 
höh. Schulen übertreten, haben nach dem Schul- 
austritt zur Auftrischung u. Ergänzung ihrer 
Kenntnisse die Zorfözldungsschule zu besuchen, 
die in 2—4 Wochenstunden bis zum Ende des 
16. oder 17. (bzw. 18. u. 19.) Lebensjahres fort- 
getührt wird. 

3. Mittelschulen sind die Gymnasien u. 
Realschulen. — In den Ä.sschulen finden sich 
meist die beiden Schultypen in vollständiger 
Ausgestaltung vor. — Daneben bestehen zahl- 
reiche freie Gymnasien u. Zrogymnasien. Die 
Gymmasien haben nicht durchgängig dieselbe 
Struktur. Die meisten kath. haben 3 Jahres- 
kurse; die 2 obersten bılden das Zyzezn. — Zahl- 
reiche Gymnasien umfassen 7,5, ja einzelne nur 
4 Jahreskurse, weil ihnen als Vorstute die mehr- 
klass. Dezerks-, Real- oder Bürgerschule voraus- 
geht. Mit den kath. Gymnasien sind fast durch- 
gängig Internate verbunden, so daß dort interne 
u. externe Schüler sich finden. — Die kath. Gym- 
nasien haben den humanist. Typus u. (im Ly- 
zeum)dieLehrfächer der Philosophie u. Ästhetik 
beibehalten. Die parität. dagegen gestalten sich 
immer mehr zu Aralgymnasier um. 

Besondere humanist. Mädchengymnasien mit 
Maturitätsberechtigung bestehen in Basel, Frei- 
burg, Ingenbohl, Baldegg. Anderswo besitzen 
dieröh. Töchterschulenjeeinehumanist. Sektion, 
oder es werden in die obern Jahreskurse der 
Knabengymnasien Mädchen autgenommen. 

Die Zealschulen sind überall Bestandteile der 
R.sschulen, stellenweise auch der freien Mittel- 
schulen. Ihre Zechn. Sektion bereitet in 6 Jahres- 
kursen vor zum Eintritt in die mehr wissen- 
schattl. Abteilungen der Eidgen. Techn. Hoch- 
schule, meist auch zur eidgen. Maturitätsprü- 
fung (Typus C). — Die merkantile Sektion gibt 
in 5 Jahreskursen die Vorbildung tür die Han- 
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4. Die Universitäten Basel, Zürich, Bern, 
Genf, Freiburg, Lausanne, Neuchätel haben 
alle in Verfassung, Lehrweise, Promotions- 
ordnung den deutschen Hochschultypus. Frei- 
burg u. Neuchätel entbehren bis jetzt der me- 
dizin. Fakultät. Die Zahl ausländ. Studenten 
ist durchweg bedeutend, in Genf u. Freiburg 
zeitweilig gegen 40%/,. — Besondere der philo- 
soph. oder jurist. Fakultät angegliederte Insti- 
tute besitzen: Bern (ZeAramtsschule), Freiburg 
Unstitut pratigue de Frangais), Genf (Institut 
des Hautes Etudes internationales, usw.), Lau- 
sanne (Ecole des sciences sociales et politigues, 
Ecole des Hautes Etudes commerciales), Zürich 
(Heilpäd. Seminar). An allen Univ. werden Da- 
men immatrikuliert, sofern sie den Maturitäts- 
ausweis erbringen. Jede der Univ. untersteht 
bloß der kantonalen Unterrichtsverwaltung; 
eineübergeordneteZentralleitung bestehtnicht. 

Die Zidgenöss. Techn. Hochschule in Zürich 
ist die einzige durch den Bund errichtete(Art. 22 
BV.), durch den Schweizer. Schulrat geleitete 
Hochschule. Sie kann (seit 1909) den techn. 
Doktortitel verleihen, ist ein internationales’ 
Zentrum techn. Studien geworden u. zählt heu- 
te ı2 Abteilungen: I. Architektur — II. Bau- 
ingenieurwesen — III. Maschinenbau u. Elek- 
trotechnik — IV. Chemie — V. Pharmazie — 
VI. Forstwesen — VII Landwirtschaft — VIII. 
Kulturingenieurwesen — IX. Abteilung für 
Fachlehrer in Mathematik u. Physik — X. Ab- 
teilung für Fachlehrer in Naturwissenschaften 
(Botanik, Zoologie, Mineralogie, Geologie, Geo-. 
graphie) — XI. Militärwissenschaft — XII. All- 
gem. Abteilung für Freifächer (Literatur, Philo- 
sophie, Geschichte, Politik, Soziologie usw.). 

Die Zendelshochschale St. Gallen mit Abtei- 
lungen für Handel, Industrie, Betriebswissen- 
schaft, Bank, Versicherung, Verwaltung, Aus- 
bildung von Handelslehrern u.Bücherrevisoren, 
gegr. 1899, untersteht dem kaufm. Direktorıum 
in St.Gallen u. wird vom Bunde subventioniert. 

5. Lehrerseminare für künttige Lehrer 
u. Lehrerinnen an Volksschulen, 4—5 Jahres- 
kurse umfassend, bestehen gegenwärtig 50, 
darunter 3 ı Staatsinstitute.Vorbildung meistens 
2—3 Jahre Realschule. — In 5 K.en sind die 
Seminare den K.sschulen angeschlossen. — 
Dazu kommen ıo0 Institute zur Heranbildung 
von Lehrern u. Lehrerinnen an Mittelschulen. 

6. Unter den sog. Fachschulen nennen 
wir: Lendwirtschaftsschulen in 5 Formen: Land- 
wirtschaftl. Winterschulen — Theoret.-prakt. 
Ackerbauschulen — Spezialschulen für Mol- 
kerei, Weinbau, Gartenbau — Spezialkurse u. 
Wandervorträge — Landwirtschaftl. Fortbil- 
dungsschulen tür schulentlassene 16— ı7jähr. 
Bauernburschen zur Winterszeit in wöchent!. 
2 Std. (in 3 K.en). — Sodann Hazdelsschulen in 


delshochschule, oder sie befähigt zum direkten | 3 Formen: Vorschulen der kaufm. Praxis — 


Eintritt in die gewerbl. Erwerbsstände. 


Fortbildungsschulen für schon in Geschätten 
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Tätige — Handelssektionen kantonaler oder| 13. Die Versorgung verwahrloster, gefährdeter, 


freier Realschulen. — Eine besondere Handels- 
schule für Mädchen besteht in Freiburg. 

. n. Pensionate, Spracheninstitute u. ähnl. 
private Bildungsanstalten für Knaben u. bes. 
für Mädchen finden sich in stets wachsender 
Zahl u. mannigfachem didakt. Zuschnitt in 
allen, bes. in den französ. K.en. Sie sind auch 
seitens des Auslandes stark besucht. — Die 
Moädchenpensionatevervollständigen denPrimar- 
unterricht u. erteilen einen 3—4jähr. Realschul- 
unterricht mit vorwiegend neusprachlich-lite- 
rar. Akzent. Die Pensionate für kath. Mädchen 
sind meist von Ordensschwestern geleitet. Neue- 
stens werden vielfach für gesundheitlich ge- 
fährdete Kinder alpine Pensionate, Landerzie- 
hungsheime, Lyzeen u. Gymnasien errichtet. 

Das Erziehungs- u. Unter- 
richtswesen wird vervollstän- 
digt durch die vielen SZezzal- 
ansialten, von denen wir der 
Kürze halber nur erwähnen: 

8.Techn.Mittelschulen: 
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durch Normallehrgänge, Lehr- 
brief, Meisterdiplom usw. 
ı0. Hochschulikurse in Davos, alljährl. 
an Östern 3 Wochen, deutsch u. französisch für 
Akademiker aller Länder u. aller Fakultäten. 
11. Unterricht in den weibl. Handar- 
beiten (in allen K.en). Bestandteil des Lehr- 
programms der öff. Mädchenschulen — neue- 
stens in 7 K.en auch Schulküchen. — Dazu priv. 
Hauskaltungs- u. Kochschulen in großer Zahl — 
endlich Bildungsinstitute für Ararkerpflege, 
Säuglings- u. Kinderpflege, Irrenfürsorge usw. 
ı2. Für Rinder mit geistigen oder leibl. 
Gebrechen (Blinde, Taubstumme, Schwach- 
sinnige, Epileptische, Kretinen ....) bestehen in 
alien K.en besondere Anstalten — außer den 
kommunalen oder kantonalen Waisenhäusern. 
Die Speisung armer Schulkinder besorgen in 
allen Städten u. Industrieorten wohltätige Ge- 
sellschatten u. Stiftungen; desgl. die Zerien- 
versorgung. Der letztern suchen sich mehr u. 
mehr die Sozialdemokraten u. Kommunisten 
zu bemächtigen. 


..Nandelshochsch. 
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..LB fartore_vollerd._6.leöens). IH NPERREFE REISEN DEREN 
3-6 Lebersj. Kindergarten Kleinkinderschule (Freaimilg) 


schwererziehbarer Kinder ıst Sache der Vor- 


‚mundschattsbehörden (ZGB. Art. 284). Zur Zeit 


bestehen 65 Rettungsanstalten für Knaben, 79 
Erziehungs- u. Besserungsheime für Mädchen. 

14. Nicht zu vergessen sind die öff. u. priv. 
Auskunftstellen für Erziehungsfragen aller Art, 
die auf gestellte Anfragen gratis schriftlich ant- 
worten. — Noch wichtiger sind die überaus 


zahlreichen, in allen K.en vorhandenen Berw/s- 


beratungsstellen u. Vermittlungsämter für Lehr: 
posten, die über alle intellektuellen, gewerbl. 
u. manuellen, weibl. u. männl. Erwerbsberufe 
kostenlos Rat u. Weisung erteilen. 

. 15. Der Volksbildung, d.h. der Bildungs-, 
förderung für Erwachsene aller Stände, dienen 
u.a.: Schweizer. Volksbibliothek in Bern (Einzel- 


Das öffentl. Schulwesen der Schweiz, 
Universität 


Technische Hochsch. 
srmrm= Hochschulreife 
(Abikur) 
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ausleihe für jedermann); Zerierkurse an allen 
Univ.; Volkshochschulvereinigung in Bern (Or- 
gan: Schweizer. Volkshochschule); Pestalozzigesell- 
schaft, Zürich; Neue Helvetische Gesellschaft 
(Zentrale Bern); Schweizer Schul- u. Volkskino; 
Permanente Schwalausstellungern in Zürich, Bern, 
Freiburg u. Genf, Lausanne. 

IV. Freie päd. Vereinigungen zur Ver- 
vollkommnung der ganzen Jugendbildung oder 
ihrer Einzelgebiete finden sich in jedem K. 
Wir nennen nur die wichtigsten Verbände, die 
ihre Aktion auf die ganze S. ausdehnen: 

1. Die Aonferenz der kantonalen Ersiehungs- 
direkloren, seit 1897, jährlich zusammentretend 
zur Wahrung gemeinsamer Interessen. Organ: 
Fahrbuch des Unterrichtswesens der 5. (seit 1875), 
erscheint seit 1915 als Archiv für das s. Un- 
terrichtswesen (Zürich). — Für die roman. S. be- 
steht seit 1910 das Arnuaire de PlInstruction Du- 
blgue en Suisse (Lausanne), — 2. Die Stiftung Pro 
Fuventute (gegr. 1912) sorgt für das hilfsbedürftige 
Kleinkind u.Schulkind u, für Schulentlassene. Zen- 
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tralsekretariat Zürich. Organe: Pro Fuventute, |s. Volkswirtschaft, hrsg. von N. Reichesberg, III, 


Monatsschrift, u. (seit 1915) Schweizer. Jahrbuch 
der Jugendhilfe. — 53. Schweizer. Lehrerverein, all- 
gem. Organisation fürVolksschullehrer, gegr. 1855, 
jetzt rund 3500 Mitgl., früher liberal, heute links- 
freisinnig. Organ: Schweizer. Lehrerzeitung (Zü- 
rich). — Für die West-S. besteht die Socieie Peda- 
gogique de la Suisse romande, neutral, rund 900 
Mitgl. Organ: Z’Zducateur (Lausanne). — 4.Kath. 
Volks- u.Mittelschullehrer sind organisiertim Aa. 
Lehrerverein der S. u. ım Schweizer. kath. Erzie- 
hungsverein, Mitgl. zusammen 1400, die Lehrerin- 
nen im Verein kath. Lehrerinnen der S., Mitgl. 500. 
Organ (seit 1893) Päd. Blätter, 1915 erweitert zur 
S.er Schule, Wochenblatt der kath. Schulvereini- 
gungen der S. mit monatl. Beilagen: Volksschule 
Gährl. 24 Nummern), Miltelschwle (16 Num.), 
Die Lehrerin (12 Num.), je unter besondern Re- 
daktionen (Olten). — 5. Der Verein s. Gymnasial- 
lehrer umfaßt die Lehrerschaften verschiedener 
Weltanschauung (gegr. 1863) mit 10 Einzelsektio- 
nen für Alt- u. Neuphilologen, Mathematiker usw., 
rund 1200 Mitgl. Organ: Faehrbuch des Vereins 
s. Gymnasiallehrer (Aarau). — 6. Zur Lösung na- 
tionaler Aufgaben der s. Hochschulen besteht 
seit 1914 die Nationale Vereinigung s. Hochschul. 
dosenten. Mitgl. ca. 250. Sie unterhält (seit 1920) 
die Schweiser. Zentralstelle für Hochschulwesen 
(Bern) zur Auskunfterteilung über Hochschulen 
der S.u. des Auslandes. Organ: Schweiser. Hoch- 
schulzeitung, Revue universitaire suisse, 5 bis 
mal jährlich in Zürich erscheinend. — 7. Ferdand 
s. Institutsvorsteher, unter dessen Patronat: S.er. 
Ersziehungsrundschau, Revue suisse d’Education 
(Zürich). — 8. Verband der s. Studentenschaften, 
Union nationale des Associations generales d’Etu- 
diants de Suisse, gegr. 1920, neutral, umfassend 
die an den s. Hochschulen organisierten Stu- 
dentenschaften (Bureau jährlich wechselnd). — 
9. Schweiser. Gesellschaft für Schulgesundheits- 
Dflege, gegr. 1900. Organ (seit Igo1): Jahrbuch 
der s. Geselischaft für Schulgesundheitspflege (Zü- 
rich). — Io. Schweiser. Nationalverband der Inter- 
nationalen kath. Mädchenschutzvereine, gegr. 1896, 
Nationales Sekretariat in Freiburg, unterhält Bahn- 
hofmission, Heime, Stellenvermittlung, Patro- 
nate, Haushaltungsschulen, Dienstbotenprämiie- 
rung, Unfall- u. Altersversicherung, Kellnerinnen- 
fürsorge usw. Mitgl. 12000. — II. Schweiser. kath. 
Fürsorgeverein für Frauen, Mädchen u. Kinder, 
gegr. 1908, zur Rettung gefallener, sittl. gefähr- 
deter oder verwalirloster Mädchen, Sitz «Alpen- 
blick», Hergiswil, -- 12. Der Schweiser. Verein 
für Knabenhandarbeit vw. Schulreform sucht durch 
jährl. Lehrerkurse für die Einführung des Arbeits- 
prinzips aufallen Stufen derVolksschule zu wirken. 
— 13. Zur Bekämpfung des Alkoholismus seitens 
der Schule wirkt der Schweiser. Verein abstinenter 
Lehrer u. I.chrerinnen u. a. durch sein Verzeichnis 
alkoholgegner. Schriften u. Bilder für den Unter- 
richt (Schweizer Zentralstelle gegen den Alkoholıs- 
mus, Lausanne). — 14. Schweiser. Abstinenten- 
Siudenten- Liga, kath., will die Studenten gesund 
erhalten u, zur Mitarbeit an der Lösung der Al- 
koholfrageanleiten. Organ: Jurgbrunnen(Sarnen). 


‘ Schrifttum: Statist. Jahrbuch der S. Abt. 
Unterricht u. Erziehung (seit 1891); R. Hotz, Das 
$. Unterrichtswesen (1904); Handwörterbuch der 


503ff., Art. Schulen (1907); H. Frölich-Zollinger, 
Die S. als Erziehungs- u. Bildungsstätte (11931): 
A. Barth, Die Reform der höh. Schulen ın der 
S. (1919); M. Großmann, Sinn u. Tragweite der 
eidgen. Maturitätsreform (1922); J. Beck, Das hu- 
manist. Gymnasium. Erwägungen zur Maturitäts- 
reform(1922); H.Schenkel, StaatsbürgeroderWelt- 
bürger (1916); J. B. Egger, Grundsätzliches zur 
Tagesfrage des staatsbürgerl. Unterrichts (1916); 
E. Devaud, A propos de la motionWettstein (1918); 
Thesen der vom eidgen. Militärdepartement ein- 
berufenen Konferenz zur Wiedereinführung der 
päd. Rekrutenprüfungen (1915); OÖ. v. Greyerz, 
Der Deutschunterricht als Weg zur nationalen Er- 
zıehung (?1921); A.Schrag, Das Arbeitsprinzip im 
Unterrichte (1917); E. Oertli, Die Volksschule u. 
das Arbeitsprinzip (? ıg11); — Das Arbeitsprinzip 
im 4. Schuljahr (1914); Dasselbe für das 3. Schul- 
jahr (1916); E. Clapar&de, Psychologie de l’en- 
fant et pedagogie experimentale (?1920); — L’edu- 
cation fonctionnelle (1931); A. Ferriere, L’Ecole 
active (2 Bde., 1922); — La pratique de l’Ecole 
active (1924); J. B. Egger, Die Psychanalyse als 
Seelenproblem u. Lebensrichtung (1920); R. M. 
Holzapfel, Panideal (2 Tle., 1923); — Welterleb- 
nis (2 Tle., *1923); H. Baumgartner, Pädagogik 
(° 1909); — Unterrichtslehre (®1910); — Psycho- 
logie (°1913); L. Rogger, Päd. Psychologie (?1928); 
— Grundriß der Pädagogik (1926); V.Gadient, R. 
Moser u. R. Banz, Deutsches Lesebuch für S.er 
Gymnasien, Seminarien u. Realschulen (2 Bde., 
1912/15); U.Lampert, Kirche u. Staat in der S. I 
(1929); Collection d’actualites pedagogiques, hrsg. 
durch das Institut des sciences de l’Education de 
Genere (bis jetzt 45 Bde.). $. Beck. 


Schwererziehbarkeit. 


' 1. Begriffliches: S. ist weder etwas Einheit- 
liches, noch etwas scharf Abgrenzbares. Sie 
hat ihr Maß in zeit- u. kulturgeschichtl. An- 
forderungen. Erst eine umfassende Kenntnis 
vom durchschnittl. Verhalten der einschlägigen 
Altersstufe u. von den in der Umwelt des Kin- 
des herrschenden Erziehungsanforderungen 
gibt die Grundlage zur Feststellung der S. 

II. Dauer: Neben sich lang erstreckenden 
oder geradezu dauernden Fällen sind sehr häufig 
die einer bloß vorübergehenden, ep2sod. oder 
period, S. Zeitweilige S. ist oft «normale» Er- 
scheinung, wie im Trotzalter (s. d.); sie kann 
auch Folge körperl. Unbehagens (s. Art. Puber- 
tät) u. seelischer Umwälzungen sein. Plötzlich 
auftretende S. ist mitunter Anzeichen einer 
herannahenden Infektionskrankheit oder in 
Form postinfektiöser Schwäche u. Reizbarkeit 
deren Folge. Wo seelische Ursachen episod. S. 
hervorriefen, schwindet sie mit diesen oder in- 
folge verständigen päd. Zugrifies. 

Ill. Formen u. Arten: Schwererziehbar 
kann ein Kind entweder auf allen Gebieten der 
erziehl. Beeinflussung oder nur in Einzelhin- 
sichten (im Lernen, im Gehorchen, im Umgang) 
sein. Die Bilder derS. hängen ab von den Grund- 
störungen(organ. Grundstörungen oderreaktive 
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Bildungen auf Milieueinflüsse hin u. dgl.), von | durchs Ohrauffassen (s. Art. Taubstummenpäd.), 
der Umwelt des Kindes u. von seinen Erfah- | deren Hörfähigkeit aber soweit herabgesetzt 
rungen. Die Symptome sind je nach Möglich- | ist, daß sie dem Unterricht Normalhörender 
keit Auflehnung, Revolte, Aggression oder nicht folgen können oder durch ihn überan- 
Widerstreben, Unbeeinflußbarkeit: im großen | strengt werden (s. Art. Ohr). Die Fähigkeit des 
ganzen liegt immer ein Mangel von Selbstwert- | Ohres, Hörreize entsprechend ihrer Stärke, 
bewußtsein vor, der sich auch in der fast nie | Dauer u. der Entfernung der Reizquelle wahrzu- 
fehlenden, freilich oft verborgenen Angstäußert. | nehmen, hängt beiS.n vonWitterungseinflüssen 
IV. Ursachen: Die Einteilung der S. in |u. körperl. u. seelischer Einstimmung ab. Der 
solche organ. u. solche charakterogener Art ist | Ausfall an Hörwahrnehmungen verengt das Be- 
in der Theorie bestritten, in der Praxis oft | obachtungsfeld, beeinflußt Gemüts-,Willens- u. 
recht nützlich. Von der großen Zahl der Formen | Charakterbildung ungünstig, bewirkt unvoll- 
der S. lassen sich einige aus organ. Erkran- | ständige Sprachauffassung u. dadurch Mängel 
kungen oder Defekten herleiten (Hirnfehler, |in Artikulation, Betonung, Stärke, Stimmlage u. 
Hirngrippe — Encephalitis lethargica — mit | Fluß der Sprache sowie in der Begriffsbildung, 
besondern Charakterveränderungen, Dementia |im Sprachverständnis u. -gebrauch. — Die SS. 
praecocissima, Epilepsie, Tumor, tuberkulöse | hat die Axfgabe, die gehörgeschädigten Kinder 
Meningitis, Erbsyphilis, Tuberkulose usw.)oder |unter Zuhilfenahme des Gehörs-, Gesichts- u. 
aus Erschöpfung, Unterernährung, Schlaf- | Tastsinnes zur möglichst vollen Sprachbeherr- 
mangel usw. Andere sind reaktiv entstanden |schung u. damit zum Erziehungs- u. Bildungs- 
(sog. psychogene Charakterveränderungen) u. |ziel der Volksschule zu führen. 
sind meist Erscheinungsweisen der kindl.| Taubstummenlehrer X. Brauckmann eröffnete 
Neurose. Nicht immer ist jedoch eine eigentl. | 1894 in Jena die ı. Schule für S. u. Ertaubte als 
Psychotherapie nötig, sondern oft genügt eine | Privatanstalt. Die durch V. Urbantschitsch u. F. 
Änderung im Verhalten der Umgebung (s. Art. | Besold ausgelöste Bewegung zur Trennung der 
Individualpsychologie). hörrestigen Taubstummen von den total Tauben 
Jede voreilige Annahme von ausschlaggeben- führte in Süddeutschland zur Einrichtung von 
den Erb- oder Anlagemomenten ist theoretisch Hörklassen an den Taubstummenanstalten u. in 


una u prakt rhängiel, weile rn 90 Sr A Fang Sr Ste 


päd. Energie lähmend. (Über Psy chopathie s. d.)| bis jetzt 17 Großstädte 23 SS.n mit etwa 156 KI., 
V. Behandlung: Die S. braucht in vielen | 178 Lehrkräften u. 1906 Schülern eingerichtet; 
Fällen keine heilpäd. Behandlung i.e.S. Oft|in einigen Städten befinden sich S.nlassen, die 
genügt, wie die Erfahrungen der Erziehungs- | dem Volks- oder Hilfsschulwesen angegliedert 
beratung lehren, eine Änderung in der erzieher. | sind. Hochgradig s. Rinder fanden u. finden noch, 
Einstellung der Umwelt. In dieser soll das Kind, | soweit sie nicht in einer SS. unterkommen, Auf- 
wenn die an sie zu stellenden Forderungen er- | Rahme in Taubstummenanstalten. 
füllt werden, soferne irgend möglich, bleiben.) IL.DieSchwerhörigkeitwirdhäufigalsUr- 
Anderntalls hilft oft der Milieuwechsel, zumal | sache der unzureichenden Sprachauffassung u. 
dann, wenn dem Kinde nicht der «schlechte | der unbefriedigenden Leistungen im Unterricht 
Ruf der S.» in die neue Umgebung folgt. Wei- | nicht erkannt, so daß s. Kinder von Eltern u. 
teres s. bei Art. Heilpädagogik. Lehrern oft falsch beurteilt u. behandelt wer- 
Schrifttum: R. Allers, Das Werden der sittl. | den. Zeichen für Schwerhörigkeit sind Unauf- 
Person (°1930); L. Bopp, Allgem. Heilpäd. (1930); | merksamkeit, Verträumtheit, talsche Antworten, 
Ch. Bühler, Kindheit u. Jugend (1931); W.Cim- | Zuwendung des besseren Ohres. Die durch EI- 
bal, Die Neurosen des Kindesalters mit bes. Be- | tern oder Schule als s. vorgestellten Kinder wer- 
rücksichtigung von Lernschwäche u. S. (1927); den vom Zzcharstu..S alchiergur Enschedune 
O. Hermann, Krankhafte Seelenzustände beim über-die Aufnat) = dieSss ht. F ih 
Kinde (# 1930); A. Homburger, Vorlesungen über | I Er EB DANIIE ID OESSERDEERSHEHL TEN 
Psychopathologie des Kindesalters (1926); L. Ro- | erlassung ıst für den Sprachaufbau u. die Bes- 
senbund, in: Ztschr. für Kinderforschung, Bd. 34 | SETUnS des Leidens bes. wichtig. Die Hörfähig- 
(1928); O. Tumlirz, Päd. Psychologie (1930); Th. | keit der Kinder der SS. wird gewöhnlich halb- 
Ziehen, Die Geisteskrankheiten des Rindesalters | jährlich vom S.nlehrer u. Facharzt immer wie- 
(* 1926); einschläg. Schrifttum von Zeit zu Zeit zu- | der festgestellt. (Über Hörprüfungsmethoden 
sammengestellt in: Die erziehungswissenschaftl. |, Art. Ohr.) — Das Ziel der SS., den Austall in 
en hrsg. von A. emmane) N | der geistig-sprachl. Entwicklung auszugleichen 
. 10 (1930). : “ Ju.das Kind verkehrsfähig zu machen, wird er- 
Schwerhörigenbildung. reicht durch die /Zörsehmethode. Die schon in 
[s. = schwerhörig, S.= Schwerhörige, SS. = Schwerhörigen- der Taubstummenschule betriebene Ausnut- 
schule.) ızung der Hörfähigkeit wird von der SS. in so 
I. In die Schwerhörigenschule gehören | weitem Maße auch mit techn. Hilfsmitteln (Hör- 
diejenigen Kinder, die noch Sprache, wenn |apparate, Vielhörer) durchgetührt, daß die s. 
auch in geringerem Umfange, sprechen u. | Kinder ihre Sprache auf diesem Wege auf- u. 
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ausbauen. Dadurch werden sie in der Stellung | 
zur Sprache den Vollsinnigen möglichst nahe 


gebracht. Die Sprachauffassung durch das un- 
zureichende Ohr wird ergänzt durch das in der 
Kunst des Ablesens geübte Auge bei lautlosem 
Sprechen. Ablesen ist unmittelbares Auffassen 
u.Verstehen der Lautsprache durch das Auge. 


Da einige Laute für das Auge nicht sichtbar 
gebildet werden, manche Laute u. Lautgruppen 


ähnl, oder gleiche Mundbilder zeigen u. im 
fließenden Sprechen sich nur flüchtig dem Auge 
darbieten, erfordert das Ablesen gespannteste 
Aufmerksamkeit, gute Kombination.- u. rasche 
Einstellungsfähigkeit. Das s. Kınd erlernt bei 
den grundlegenden Sprech-, Hör- u. Ablese- 
übungen in den ersten Schuljahren das ZZor- 
sehen, das in allen Fächern bis zur Entlassung 
geübt wird. — Für die Weiterbildung der schul- 
entlassenen S.n bedarf es der Einrichtung von 
Sonderberuts- u. -fıchklassen. In Vortragsräu- 
men eingebaute Vielhörer ermöglichen demS.n 
weitgehende Anteilnahme am Kulturleben. 


Um die wirtschaftl., soziale u. kulturelle Für- 
sorge haben sich die S.nlehrer u. S.nverbände 
(Spitzenorganisation Keichsverband der S.n, Berlin) 
verdient gemacht. — Für die Erziehung u. Bil- 
dung der s. Kinder außerhalb der Großstädte ist 
bis heutefastnichtsgeschehen. Ihre Unterbringung 
in gesonderten Hörklasser an Taubstummenan- 
stalten würde im Hinblick auf den Erfolg in Un- 
terricht u. Erziehung durch die Tätigkeit der 
Taubstummeniehrer u. auf die Übernahme der 
Kosten durch die Länder, in Preußen durch die 
Provinzen, ein gangbarer Weg sein. — Ausbildung 
u. Besoldung der S.nlehrer sind noch nicht ein- 
heitlich geregelt, Der Bund deutscher Taubstum- 
menlehrer u. der Deutsche S.nlehrerverein, Ber- 
lın N 113, Rodenbergstr. ı8, fordern für die S.n- 
lehrer die Vorbildung der Taubstummenlehrer. 


Schrifttum: F., Giese, Zur Psychologie der 
S.n, in: Bericht über den 5. Kongreß für Heilpäda- 
gogik (1931); M. Dietzen, Früherfassung u. Früh- 
behandlung s. Kinder, ebd.; K. Brauckmann, Die 
psych. Entwicklung u. päd. Behandlung s. Kinder 
f1g901); — Absehunterricht (1925); — Die Ver- 
kehrsfähigkeit der Gehörleidenden u. das Abseh- 
problem (1925); A. Hartmann, Die S.n in der 
Schule (1912); E.Schorsch, Die S.nbildung, in: 
Blätter für Taubstummenbildung, Jhrg. 33 (1920); 
— Berufswahl u. -beratung der S.n (1920); G. 
Brühl u, E. Schorsch, Die Fürsorge der Stadt 
Berlin für s. u. taube Schulkinder, in: Ztschr. für 
Schulgesundheitspflege, Jhrg. 27 (1914); A. Sonn- 
tag u. H.J. Wolff, Anleitung zur Funktionsprüfung 
des Ohres (?1920); D. Reinfelder, Hörsehen u. 
die Hörsehmethode in der SS., in: Die Heilpäd. 
Woche in Berlin (1927); P. Goldmann, Unters. 
über das Ablesen usw., in: Archiv für die ges. 
Psychologie, Bd.67 (1929); R. Stobschinsky, Die 
unterr. Behandlung der S.n u. Ertaubten durch 
das Absehen, in: Blätter für Taubstummenbildung, 
Jhrg. 40 (1927); — S.nbildung u. S.nfürsorge, in: 
Handbuch des Taubstummenwesens, hrsg. vom 


Schwesternseminare, 
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(seit 1837); Statist. Jahrbuch des Bundes deutscher 
Taubstummenlehrer (1931/32); Deutsche Ztschr, 
für S., hrsg. vom Deutschen Schutzverband der S.n 
(seit 1916); Hephata (seit 1905). ZZ. Wenning. 


Schwesternseminare, sozialpäda- 
. gogische. 

S. Sch. sind besondere Ausbildungsstätten 
für kath. Ordensschwestern zur Einführung in 
die päd., jugendpfleger. u. fürsorger. Arbeit an 
Kindern u. Jugendlichen in Kindergärten, Hor- 
ten, geschlossenen Heimen der Erziehungs- u. 
Gesundheitsfürsorge u. andern verwandtenEin- 
richtungen. — Zu unterscheiden sind Semi- 
nare, die vom Mutterhaus ausschließlich für 
die ihm zugehörigen Schwestern eingerichtet 
wurden — vor allem in Bayern —, u. Seminare, 
deren Träger ein Verein oder eine Gemein- 
schaft von Vereinen u.Ordensgenossenschaften 
ist, u. die Ördensschwestern verschiedener Mut- 
terhäuser aufnehmen. Der Zerrkörper beider 
Arten ist aus Personen verschiedener Lebens- 
kreise zusammengesetzt. 

Seit dem Jahre 1927 sind in Deutschland 6s.Sch. 
auferweiterter Grundlage entstanden, wovon 4 vor- 
wiegend für die Aufgaben an Klein- u. Schulkin- 
dern, 2 für die Arbeitan schulentlassenen Mädchen 
vorbereiten (Breslau, Trier, Münster .W.I wu. II, 
Hildesheim ; Träger: jeweils Diözesan-Caritasver- 
band — Dortmund; Träger: Kath. Fürsorgeverein 
für Mädchen, Frauen u. Kinder). 

Die s. Sch. bauen im allgemeinen auf den 
Lehrplänen der Aözndergärtnerinnen- u. der 
Hortnerinnenseminare auf. Für die Aufnahme 
gelten dieselben Bedingungen. Der Lehrstoff er- 
weitertsich über die für ein Kindergärtnerinnen- 
u.Hortnerinnenseminar vorgeschriebenenLehr- 
tächer auf eingehende Eintührung in Psycho- 
pathologie, Caritas- u. Wohlfahrtskunde; die 
Ausbildung ist durch alle Bildungsstoffe hin- 
durch nach der sozialen Seite hin wesentlich 
vertieft. In dem Lehrgang für die Erziehung 
schulentlassener Mädchen steht die Jugend- 
psyche im Mittelpunkt; in Psychologie u. Päda- 
gogik wird die Milieukunde entsprechend bes. 
betont. Volkswirtschaftslehre kommt hinzu. 

Neuerdings haben sich Sch. (München, in 
der Genossenschaft der Schwestern vom Guten 
Hirten, u. Dortmund) auf der Grundlage des 
Lehrplans einer Wohlfahrisschule (s. d.) ent- 
wickelt. Sie bereiten vor für die geschlossene 
u. offene Jugendfürsorge. Im Lehrplan werden 
außer den tür die Wohltahrtsschule geltenden 
Lehrtächern Anstaltskunde, Heilpädagogik, 
techn. Fächer: Bewegungsspiele — Turnen — 
Beschättigungsunterricht — Gesang aufgenom- 
men. Vor Aufnahme wird gefordert 1—2 Jahre 
Anstaltspraxis; während des Lehrganges Tätig- 
keit in der offenen Fürsorge. Unterschied: Die 
s. Sch. sind aufgebaut auf einem Ausbildungs- 


Bunde deutscher Taubstummenlehrer (1929). — | gang, der in erster Linie päd. orientiert u. in 
Zeitschriften: Blätter für Taubstummenbildung | der Grundlage vonderNormalpädagogik außer- 


941 


Seefahrtschulen — Seidenberger — Selbsterkenntnis. 


942 


halb der Schule, u. zwar von ihrem natürl. | wuchses der Schiffsoffiziere der deutschen Han- 


Kernpunkt, der Familie, bestimmt ist. Das Bil- 
dungsziel der mit Wohlfahrtsschulen verbun- 
denen Seminare ist geformt aus Erwägungen, 
die vom Tatbestand der sozialen Not ausgehen. 
Die Besonderheit des mit der Wohlfahrtsschule 
zusammenhängenden Erzieherinnenlehrgangs 
ist die starke Betonung des Milieus, die sich 
aus der engen Verbindung mit den Belangen 
der offenen Fürsorge ergibt, u. die besondere 
Lebensnähe der Wohlfahrtsschule zu den Ab- 
wegigkeiten u. Fehlentwicklungen im Erfah- 
rungsbereich der offenen Fürsorge. In Ziel u. 
wesentl. Inhalt treffen sich beide Typen. Durch. 
die verschiedene Struktur, die mit dem Aus- 
gangspunkt zusammenhängt, ergänzen sie sich 
zum Vorteil der kath. Anstaltserziehung u. be- | 
reichern außerdem die Entwicklung des R 
bildungswesens für die geschlossene Anstalts- | 


delsmarine (s. auch Art. Marinefachschulen). 
Schrifttum: Handbuch für dasBerufs-u. Fach- 

schulwesen, hrsg. von A. Kühne, S. 417 ff. (1929, 

hier weitere Literaturangaben). W. Franzisket. 


Seidenberger, Johann Baptist. 


Geb. am 16. II. 1860 in Mainz, studierte S. an 
den Univ. Straßburg, Heidelberg u. Gießen, war 
Gymanasial- u. Reallehrer in Gießen, Mainz, Offen- 
bach, Wimpfen, Groß-Umstadt, Bingen, Friedberg, 
Rektor der höh. Bürgerschule in Dieburg, Direklor 
der Realschule in Gernsheim u. leitete seit Ostern 
1916 bis zu seinem Tode am 16. XI. 1923 das hess. 
Gymnasium mit Realschule in Bingen. 

Die prakt. Berufsarbeit als Lehrer u. Leiter, 
die S. sehr ernst nahm, verbrauchte nicht die 
ganze Kraft des begabten Mannes. Seine Z@d. 
Schriftensind z. T.der Niederschlag der in prakt. 
Unterrichtsarbeit gesammelten Erfahrung, z.T. 


fürsorge im allgemeinen. sind sie Besinnung auf das Grundsätzliche u. 
Schrifttum: Lehrpläne für Sch., in denen auf das Wesen der gesamten Bildungsarbeit. 


kath. Ordensfrauen zu Erzieherinnen außerhalbder | Zur ersteren Gruppe zählen seine Schriften u. 
Schule herangebildet werden, hrsg. vom Zentral- | Abhandlungen, die sich mit Staatsbürgerkunde u. 
ausschuß für kath. Kinderfürsorge in Deutschland, | staatsbürgerl. Erziehung befassen, ein Gebiet, das 
zugl. Fachausschuß des Deutschen Caritasverban- | er erstmals 1909 behandelte in seiner Schrift « Bür- 
des (1921); J. Beeking, Familien- u. Anstaltserzie- | gerkunde in Lehrproben fürden Unterricht» (1913 
hung in der Jugendfürsorge, S. 223 ff.: Lehrplan | unter dem Titel: Deutsche Bürgerkunde). 1921 er- 
des Sch.s Freiburg i. Br. (1925); Kath. caritative | schien die durch die Staatsumwälzung notwendig 
Anstaltserziehung, hrsg. von J. Beeking, S. 388 ff.: | gewordene «Deutsche Bürgerkundein Lehrproben, 
M. Kiene, Ziel u. Weg der Ausbildung der Erzie- | dargestellt nach dem jetzigen Stande. Ausgabe 
hungsschwestern für die vorschulpflichtige u.schul- | für den Volksstaat Hessen». Seine «Staatsbürgerl. 
pflichtige Jugend (1926). M.Kiene. | Erziehung im Geschichtsunterricht an höh. Schu- 

; len» (912) wurde von der Vereinigung für staats- 

Seefahrtschuien. 


| bürgerl. Bildung u. Erziehung mit dem I. Preis 
; i gezeichnet. «Kleine Bürgerkunde in systemat. 

S. sind Fachschulen (s. d.) zur Ausbildung ee = 2 

x Be : » (1914), In diese G gehört hd 
von Steuerleuten u. Schiffern für Szeschiffahrt. | cn, BE Ss ae ken 
Alle Schiffsoffiziere, Steuerleute u.Schiffsführer | furter Parlaments, die S. auf Einladung des Her- 


Sammlung der bedeutendsten Reden des Frank- 
— mag es sich um Küstenfahrt, kleine Fahrt 


oder große Fahrt handeln — müssen das betr. 
Betähigungszeugnis durch Besuch einer von der | 
Zentralbehörde des Landes im Einvernehmen ! 





ausgebers F. Wychgram als Lektüre zur staats- 
bürgerl. Belehrung unter dem Titel «Die Frank- 
furter Nationalversammlung 1848/49 u. unser Ver- 
hältnis zu Österreich» 1915 herausgab, ebenso die 
1921 erschienene Schrift: «Die Behandlung der 


an _ on Sach | RVerf. in der Schule». — Zur 2. Gruppe zählen die 
TSEHNIE (Stettin, enSsburs, AUON2, | Schriften, die sich mit der Ideenwelt u. den An- 
Wesermünde, Leer,Wustrow, Eisfleth, Lübeck, | schauungen O. Willmanns befassen. S. war einer 
Bremen, Hamburg) erworben haben. Die Dauer | der ersten, die die Bedeutung des Willmannschen 
der Lehrgänge schwankt zwischen 4 u. 60 Wo- : Schrifttums erkannten u. nachdrücklich darauf 
chen. Autgenommen werden Seeleute mit aus- hinwiesen: «Grundlinien idealer Weltanschauung, 
reichender Seefahrtzeit, die abgeschlossene |aus O. Bun Geschichte ee = 

: : Bas RB: ;seiner Didaktik zusammengestellt» (1902); «O. 
Volksschulbildung besitzen. Für die Stellen der | Willmann u. seine Bildungslehre» (1906): «O_ Will. 


Schiffsoffiziere aufgroßer Fahrt sind jetztschon mann, eine Einführung in sein päd. u. philosoph. 


immer mehr Bewerber mit Obersekundareife | Schaffen» (1023) E. Weil 
vorhanden, weshalb die Errichtung einer ee = 11923) an u 
sondern Fachklasse für solche Anwärter in Aus- | Selbsterkenntnis. 


sicht genommen ist (höh. S.), — ÜUxterrichts-' Die S. als erziehl. Größe ist eine Angelegenheit 
fächer sind: Deutsch, Englisch, Mathematik ; des Erziehers sowohl als des zu Erziehenden. 

(Rechnen), Physik, Nautik, Wetter- u. Meeres-' I. Die S. des Erziehers im strengen Sinn 
kunde,Seemannschaft,Signalwesen,Schiffahrts- ' beginnt nicht, wie man meist annimmt, mit der 
kunde, Schiffsmaschinenkunde, Küsten- u. Han- | theoret. Ausbildung, ist auch nicht gleichlau- 
delsgeographie, Gesetzeskunde u. Gesundheits- | fend mit den erzieher. Aufgaben u. Leistungen 
Pdege, dıesich auf 30—32 Wochenstunden ver- | der Anfänge. Die S. jener ersten Zeiten, not- 
teilen. Die S. sind von großer Wichtigkeit für , wendigalsGrundlage u.Vorbedingung, ist nicht 
die Heranbildung eines leistungsfähigen Nach- | eigentlich Sid. S. im wissenschaftl. Sinn. Diese 
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setzt bereitsreiche Erziehungserfahrung voraus. | 


Verfrühte Überzeugung von der Möglichkeit 
einer echten päd.S. kann sogar viel verderben. 
Erst nach mehreren Arbeitsjahren wird dierich- 


tige Einschätzung der Erziehungsanlagen u. der | 


aus ihnen geborenen Kunst möglich, werden 
die Grenzen des eigenen erziehl. Könnens u. 
Dürfens deutlich. Mißgriffe u. häufiges Miß- 
lingen liefern der echten päd. S. den Stoff. Sie 
bezieht sich nicht eigentlich auf die eigenen 
Neigungen u. den eigenen Charakter (diese Er- 
kenntnis muß vorausgehen), sondern auf das 
Verhältnis des Eigenwesens zum eigenen er- 
ziehl. Denken, Wollen u. Werk. Sie besagt die 
Erkenntnis der Grenzen des persönl. Sichein- 
fühlenkönnens, des unmittelbaren Schauens 
(Intuition der Erziehung), 


Seibsterziehung. 
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Selbsterziehung. 
I. Die Selbsterziehung des Erziehers 


| umfaßt 2 Zeiträume: die Periode vor der päd. 


Selbsterkenntnis (s.d.) im strengen Sinn u. die 
mit dieser Erkenntnis einsetzende 2. Periode. 


ı. Es ist nur scheinbar paradox, wenn man 
eine S. vor der Selbsterkenntnisannimmt. Denn 
es handelt sich doch nur um die fäad. Selbst- 
erkenntnis. Die Selbsterkenntnis als Einsicht in 
die eigenen Anlagen, Kraftäußerungen, Schwä- 
chen u. Neigungen, innerhalb eines oder meh- 
rerer koordinierter Grundzüge des Wesens, muß 
natürlich dieS. begleiten u. mitihr wachsen. Die 
S.des ersten Zeitraums wird die Fähigkeit des 
Einfühlens in fremdes Fühlen u. Denken syste- 


des schnellen Ein- | matisch ausbilden u. sich immer wieder zur 


greifens, der Durchschau der guten, schwachen, ! Ehrfurcht vor dem jugendl. Sein u.Wachsen an- 


schlechten sittl. Seiten des Zöglings. 

II. Die S. des zu Erziehenden ist zu unter- 
scheiden von Schuldbewußtsein u. Selbstprü- 
füng; Schuldbewußtsein im Augenblick der 
Schuld u. Selbstpräfung z. B. vor der Beichte, als 
Erinnerung an eine begangene Schuld. Das 
Kind ist seelisch zu einheitlich, um im eigentl. 
Sinn S. zu üben. S. setzt die Möglichkeit einer 
gewissen Zweiheit u. Spaltung voraus. Der 
Mensch stellt einen Teil seines Selbst objektiv 
sich selbst gegenüber. S. besagt auch ein zewes 
Erkennen der Neigungen u. Triebe, guter u. 
böser Eigenschaften. Alles das trifft erst im 
Pubertätsalter zu. Der junge Mensch steht bald 
unter dem Einfluß von Pubertätserregungen, 
in denen er sich wie ein anderer vorkommt, 


halten. Erst auf dieser Doppelgrundlage kann 


man seine Erziehungsanlagen kritisch beurtei- 
len. Von der Seite der Einfühlung aus wird 
man sich in rascher, intuitiver Schau der Eigen- 
art des Zöglings üben, sich aber immer wieder 
einprägen, daß dieser Erstblick fast niemals 
endgültigist; ihm muß ein sorgfältiges Studium 
desindividuellen Charakters (unter Berücksich- 
tigung der ganzen äußern Erscheinung, von 
Sprechen, Blick, Schrift) folgen. Von der Seite 
derEhrfurcht aus erziehe man sich zum Verzicht 
auf jeden herrschsüchtigen Erziehungswillen, 
auf voreingenommene Erziehungsgrundsätze, 
auf die Erziehung von sich, nicht vom Zögling 
aus. Einfühlung u. Ehrfurcht miteinander ver- 
bunden, liefern treffl. Motive zur Erziehungs- 


bald im Fluß ruhiger Stunden, in denen er sich | trias: Geduld, Ausdauer u. Selbstlosigkeit. 


gleichsam objektivieren kann. Das erst gibt 


2.S.desErziehers zac demEinsetzen der päd. 


ihm die Möglichkeit der S. Später, vom 18. u. | Selbsterkenntnis. S. zu Einsichten: Zur Über- 
20.Jahr an, nimmt oft die Fähigkeit der S. ab, | zeugung vom Erziehenmüssen, nicht bloß Ehr- 
weil man da beginnt, aus dem reifenden Cha- | furcht vor dem Erziehendürfen. Dementspre- 
rakter mit Einschluß der Fehler u. Schwächen | chend ist die Erziehung kein Gnadengeschenk 
ein System aufzubauen u. dieses in eine Lebens- | an das Kind, sondern ein Recht des Kindes u. 
einheit zu zwingen, wobei mehr oder weniger |ein Dienst an ihm. — S. zur Einsicht, daß das 
bewußte Seldsttäuschungen leicht unterlaufen. | Adsolzte Urquell des Ethischen u. damit auch 


Erst der fertigeMann überwindet diesen System- 
zwang. Er vervollständigt zwar das System, ver- 
magaberbesser,daskünstlichSystematischevon 
derWirklichkeitseinesLebens zu unterscheiden. 

Man führt an die S. heran weniger durch 
systemat. Innenaufklärung als durch Anhalten 
zur Seldstbeurteilung von Handlungen u. Moti- 
ven. — S. wird mehr gefördert durch Beobach- 
tung der Hemmungen bei sittl. u. edlem Han- 


der Erziehung ist. — S. zur Erkenntnis einer 
gewissen neutralen Ebene der Pädagogik, inner- 
halb der dieerzieher. WeisheitaufweiteStrecker 
unabhängig ist von philosoph. Systemen. — S. 
zumSinn fürSeelengeheimnisse,-tiefen u.-wider- 
sprüche bei dem Erzieher u. dem Zögling, die 
sich nicht glatt lösen lassen. — Erkenntnis, daß 
viele Erziehungsmöglichkeiten aus dem klaren 
u. starken Erziehungswillen ihre Nahrung zie- 


deln als durch Aufspüren der Einzelfehler. — | hen, nicht einfach umgekehrt. — 5. zu gewissen 
Auf versagende S. mache man nicht unmittel- | Richtungen des Erziehungswillens: Umwand- 
bar aufmerksam, sondern indirekt, durch ob- !lung des egoist. Genusses in der Erziehung ın 
jektives Vorhalten ähnl. Fälle, u. warte dann die |einen entsagenden Genuß: Genuß der objekt. 
Selbstheilung ab, auch Monate u. Jahre lang. }Schönheit der Erziehungsarbeit u. des zu bil- 


: .D: „ |denden «Stoffes»; Genuß am Werk, nicht am 
a er ar len: Wirken; Genuß der Fruchtbarkeit des Ideals, 
schöpferischen Tuns. — S. 
zum Auffinden der Einheit in der Mannigfaltig- 


seit 1910)u. Vierteljahrsschrift für wiss. Pädagogik 


(seit 1925); E. Spranger, Psychologie des Jugend- nicht des eigenen 


alters (* 1931). 57. v. Dunin Borkowskt. 
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Wahrheits-u. Mahnwort u.zur Strafe, ohnejedes | u. praktisch, auch systematisch. Die Verselb- 
Beben der Erregung. — S. zu klugen, rechtzeitig | ständigung der Form ohne Anschluß an den 
einsetzenden erzieher. Wagnissen. — S. zur | Inhalt ist für die Theorie der S. verheerend. — 
Furcht vor den eigenen Erziehungsrechten; | Die Zusammenhänge der Formen in der S. mit 
keine Furcht för die eigenen Rechte. — S. zum | Charakter u. Temperament, mit dem Volkstum, 
Mut des« Abschieds», wenn eine Erziehungsauf- | dem Lebensgefühl, -stil u. der Kultur der Zeit 
gabe vollendet ist. — S. zur genauen Beobach- | kommen, trotzihrerWichtigkeit, erst an 2.Stelle. 
tung allgemeingültiger Gesetze der Erziehungs-| Schrifttum: Zur Anregung dient: L. Kühn, 
maßnahmen: Entsprechung von Wort u. Sein. | Schöpferisches Leben (1928); H.Winkler, Die S. 
— Keine Verkörperung sein wollen der eigenen |in unserer Zeit (Jena, Phil. Diss. 1922); A. Buse- 
Theorien oder objekt. Erziehungsarten. — Der |mann, Kollektive S. in Kindheit u. Jugend, in: 
Dreiklang des Wunsches, der Bitte u. des Be- sr n es Psy re er Fe 565 
fehls bei der Erziehung als Geneigtmachen, ns N un SD Om En SS) ENOES LEBEN 
j : » 929); J. Dolch, Selbstbildung u. Selbstschulung 
wobei Wunsch u. Bitte als method. Größen dem | ;n der Arbeitsschule, in: Die Scholle, Jhrg. 6, 
Zögling unsichtbar bleiben. — Das Opfer der | S, 579-589 (1950). SZ. v. Dunin Borkowski. 
Nebensachen, um das Wesentliche zu erreichen 
(strategisch-päd. Gehenlassen u. Warten). — 
Mehr Vertrauen zeigen, als der zu Erziehende 
an sich verdient. — Genaue Kenntnis der Rich- 
tungslinien aller von der Vernunft noch nicht 
gebändigten Affekte. Diese ı7 in 3 Gruppen 
verteilten Punkte bilden ein geschlossenes 
System der S. des Erziehers in der 2. Periode. 
ll. Heranführung des zu Erziehenden 
an die S.:Stellung von sittl. u.Tataufgaben zur 
selbständigen Durchführung. — Erziehung zur 
selbständigen Lösung u. Überwindung von 
Schwierigkeiten nach dem Vorbild u. der Sinn- 
ähnlichkeit mit den vomErzieher besprochenen 
Fällen. — Erziehung zur Überwindung von 
Schlagworten u. zur Selbständigkeit der Mode 
gegenüber. — Erziehung zur krit. Beurteilung 
wertweckender Größen. —Erziehung zur Durch- 
schau u. Berichtigung der eigenen Motive. — 
Erziehung zur Selbstgestaltung der Ordnung | durch besondere Mitarbeit der Studierenden, 
des äußern u.innern Lebens u. zur Bereitwillig- den eigenartigen Aufgaben entsprechend auch 
keit u. Kraft zur Verantwortung Gott, den ob-|durch Übungen u. Demonstrationen mit Kin- 
liegenden Pflichten, dem Nebenmenschen, der | dern, gekennzeichnet. Die Kinder stehen z.T. 
Gemeinschaft gegenüber. — Diese 7 Punkte |in geschlossenen S.übungsschulen, z.T. in lose 
scheinen alle Beziehungen zwischen «Selbst» |mit der Univ. verbundenen Übungsklassen, 
u. Erziehungsmöglichkeiten zu erschöpfen. Sie |z. T. in Herbeiholung von Fall zu Fall zur 
weisen aber auch die Wege, auf denen man | Verfügung. In der Gegenwart ist die Arbeit der 
zur S. erzieht. Im Gesamtumfang der Päda- | päd.-psycholog. S.e von besonderer Bedeutung, 
gogik ist, vom Standpunkt der Fremderziehung | einmal wegender auftretenden Reformwünsche, 
aus, die S. nicht einfach eine Ergänzung; sie | deren Erörterung über den Rahmen von Vor- 
ist ein Werkzeug der Fremderziehung. Vom | lesungen hinaus u. deren Erprobung in der päd. 
Standpunkt der S. aus ist die Bereitwilligkeit, | Praxis notwendig erscheint, zum andern im 
sich, je nach Stand, Alter u. Einbeziehung in | Hinblick auf die Ausgestaltung der Jugend- 
eine Gemeinschaft, Erziehungsmaßnahmen zu | kunde als eine der Grundlagen der Pädagogik, 
fügen, einer der Gegenstände der S. Die Hoch- | die eine Demonstration am Erziehungsobjekt 
schulerziehung, die Erziehung der Erwach- ! nicht entbehren kann. 
senen haben hier ihre Wurzeln. Sich ihnen, | Nach dem Stand vom Sommersemester 1929 
nach Maßgabe seiner Einfügung in eine er-|sind Päd. S.e in Betrieb an den Univ. Berlin, 
ziehende Gemeinschaft, zu fügen, ist eine For- | Bonn, Frankfurt a. M., Graz, Halle, Köln, Mün- 


derung der S. zur Gemeinschaft. Die Fremd- | Chen — hier außerdem ein Päd.-Ratechet. S. —, 
. = Münster, Prag, Tübingen, Wien, Zürich. Die Päd. 
ee ar Bi ee nn S.e für Studienreferendare n München, Nürn- 
meinschaften, in die man einverleibt ist, alles | yerg, Würzburg u. Stuttgart übernehmen die päd. 
aufgenommen hat, was man verarbeiten kann. | Ausbildung der Lehrkräfte für höh. Schulen. 
III. Die Erziehungsformen beider Grup-| Päd.-psycholog. S.e bestehen an der Univ. Bres- 
pen der S. müssen sich nach allen eben gezeich- | lau u.an der Techn. Hochschule Aachen. — Päd. 


Seminare, 
pädagogisch-psychologische. 
[S.= Seminar.) 

Die Entwicklung der päd.-psycholog. S.e an 
den Universitäten geht auf die Herbartschüler 
T. Zilter, E.V. Stoy, Th. Waitz, W. Kein, 
O. Willmann zurück, die das besondere Be- 
dürfnis empfanden, an der Univ. die Pädagogik 
nicht bloß in Vorlesungen, sondern auch durch 
Übungen, Aussprachen u.möglichst auch durch 
Tätigkeit in Übungsschulen oder doch wenig- 
stens Übungsklassen zu fördern. Leipzig (Ziller 
u. Stoy), Jena (Rein), Prag (Willmann) waren 
denn auch die ersten päd.-psycholog.S.e, denen 
dann erst mitderallgem.AnerkennungderPäda- 
gogik als Wissenschaft u. als Lehrgegenstand 
der Hochschule weitere S.e folgten. Ihre Ar- 


keit seiner Erziehungsmaßnahmen. — S. zum | neten /rAalten richten, nicht nur methodisch 
le er re 
beitsweise ist wie die der andern Univ.-S.e 
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Institute (s.d.)im Sinn von päd.-psycholog.S.en wer- 
den geführt als Einrichtungen der Univ. Göttingen 
u. Jena, der Techn. Hochschule Dresden u.ıin Darm- 
stadt u. Mainz inVerbindung mit der Techn. Hoch- 
schule Darmstadt. Ein Prdlolog.-bäd. S. gibt die 


Univ. Bern an. — Dem Philosoph. S. sind die päd. 


Übungen eingegliedert in den Univ. Basel, Er- 
langen, Gießen u. an der Techn. Hochschule 
Danzig. Ebenso finden psycholog. Übungen statt 
im Rahmen des Philosoph. S.s in Freiburg i. Br. 
Außerdem bestehen ein S. für Erziehungswissen- 
schaft mit Abteilungen für Schülerkunde u. für 
Jugendpflege an der Univ. Hamburg (hervorge- 
gangen aus dem von E. Meumann begr. philosoph. 
S.; seit der Verlegung nach Bornplatz 3 [1930] 
unter der Bezeichnung Psycholog. Institut der 
Univ. Hamburg. Direktor: Prof. W. Stern. Vgl. die 
herausgegebene Schriftenreihe u. die ausführl. 
Institutsberichte), eine Zrszehungswissenschaftl. 
Anstalt an der Univ. Jena, ein /nsiitut für Er- 
siehung, Unterricht u. Fugendkunde an der Univ. 
Leipzig (mit Genehmigung des sächs. Volksbil- 
dungsmin. wurde das bisher diesem Institut ange- 
gliederte Praki.-päd. S. unter dem Namen /rsZifut 
für Drakt. Pädagogik der höh. Schule als selbstän- 
diges Institut der Univ. erklärt), ein /aszitut für 
Psychologie u. Pädagogik an der Handelshoch- 
schule Mannheim, ein Psycholog.-experimentell. 
Däd. Praktikum an der Univ. Würzburg. Zu ver- 
gleichen sind die Einrichtungen in der Form von 
päd.-psycholog. Laboratorien (s.d.); ein S. für Für- 
sorgewesen u.Sosialpädagogik hat dieUniv. Frank- 
furt a.M. Verwandt damit ist das S. für Jugend. 
wohlfahrt bei der Deutschen Hochschule für Politik 
in Berlin. Die Päd. Akademien (s.d.), an denen 
ähnl. Einrichtungen selbstverständlich sind, wur- 
den nicht aufgeführt. Von städt. u. priv, Einrich- 
tungen ähnl. Art ist zu nennen die Päd. Abteilung im 
Zentralinstitut für Erz. u.Unterr. in Berlin u. sein S. 
für fugendwohlfahrtskunde (seit1924),derdäd. Aus- 
schuß der Gesellschaft der Freunde des vaterländ. 
Schul- u. Erziehungswesens in Hamburg, ferner 
mit besonderer Einstellung auf die erziehl. Auf- 
gaben der Handbetätigung das S. für Werkunter- 
richt (seit 1926) in Leipzig, das städt. Ardeztsschul- 
S. in Düsseldorf, das städt. Werklehrer-S. ın Köln, 
die städt. Werklehrerbildungsanstalt ın Hildes- 
heim u. mit besonderer Betonung der Ausbildung 
von Hilfsschullehrern das Aes/päd. S. des bayer. 
Staatsministeriums für Unterricht u. Kultus in 
München, das Aei/däd. S. für Hessen in Darm- 
stadt u. das Aezldäd.S. für Berlin u. Brandenburg 
in Berlin, das Aei/häd. S. in Zürich u. das schweize- 
rische /anstitut für Heilpädagogik in Luzern. 


Schrifttum: Die Angaben für die Univ.-S.e 
sind den einzelnen Vorlesungsverzeichnissen aller 
deutschsprachigen Hochschulen Sommersemester 
1929 entnommen. Vereinzelt finden sıch Berichte 
über die priv. Einrichtungen im Jahrb. des Zentral- 
instituts für E.u. U. «Das Deutsche Schuiwesen». 
Überdieheilpäd.S.e wird regelmäßigberichtetinder 
Ztschr. « Die Hilfsschule» (seit 1908). A. Weigl. 


Sexualethik. 


Il. Ziel u. Grundlage: S. hat zum Zxl, die 
Art zu bestimmen, wie der Mensch zur Tatsache 
der Sexualität sich zu stellen hat, u. die Formen 
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zu suchen, in denen menschl. geschlechtl. Han- 
deln sich der sittl. Gesamtordnung einfügt. Die 
Festlegung der Grundsätze sittlich reiner Le- 
benshaltung hängt vom Urteil über Sinn u. 
Wesen der geschlechtl. Anlage ab. Grundlage 
ist die weltanschaul. Grundauftassung: die S. 
der Materialisten mißt alle sexuelie Betätigung 
nur am biolog.Ertrag; dieS. der Zudämonisten 
kennt als Ertrag nur Lebensgenuß; die S. des 
Theisten sieht in der Erfüllung der durch die 
geschlechtl. Anlage ausgesprochenen Forde- 
rungen Gottes einen sittl. Lebensdienst. 


II.Inhalt: ır. Ethik der Ehe. Inhalt der 
S. ist der Nachweis der auf geschlechtl. Gebiete 
zu erfüllenden wesentl. Werte. Infolge der diffe- 
renzierten Körperbeschaffenheit u. der verteil- 
ten Keimzellenproduktion istdie1r. Auswirkung 
voller geschlechtl. Betätigung eine biologische: 
die Zusammenführung männl. u. weibl. Keim- 
zellen, also die Weckung neuen Lebens. Eine 
2. Auswirkung liegt im Seelischen. Hier wirken 
sich die geschlechtl. Vorgänge, insofern sie im 
Bewußtsein als Lust u. Bereicherung erlebt 
werden, als Ausdruck von Liebe aus; eine weitere 
seel. Auswirkung liegt darin, Derzhigung zu 
schafien in der innern Not der Leidenschaft. 
— Daß sexuelles Handeln den Charakter, 
lebenweckende Tätigkeit zu sein, nicht eigen- 
mächtig ausschalte, ist sein wesentlichstes u. 
primäres Gesetz; Genn das Leben der Nach- 
kommenschaft fließt einzig aus dieser Quelle, 
während die andern beiden Werte: die Ver- 
tiefung der Liebe u. die Festigung gegenüber 
der Triebunruhe, auf andere Weise (z. B. mit 
geistigen Mitteln) erreichbar sind u. deshalb 
für die Gestaltung geschlechtl. Tuns erst se- 
kundär etwas mitzubestimmen haben. — Die 
Sicherung der Rücksichten auf das Wohl der 
Rinder u. die Treue der Gatten liegt in der 
Schaffung einer monogamen eAel. Zebensord- 
nung. Wahre S. kennt nur ehel. Sexualleben, 
u. dieses darf in der Art der Durchführung das 
Rindnievonder Lebensschwelle zurückweisen; 
in gesunder Logik muß daher echte S. prin- 
zipiell Stellung gegen jede Verteidigung der 
Präventivtechnik nehmen. 

2. Ethik der Jungfräulichkeit. Neben 
der Ehe als Lebensform steht die Jungfräu- 
lichkeit als die andere Weise, wie eine Persön- 
lichkeit, in voller Enthaltsamkeit, aber aus der 
Eigenart der seel. Differenzierung, in zr2geleilier 
u. unmittelbarer Hingabe des Lebens an Go#£ 
eine Lebensform schafft; daher die doppelte 
Formder Tugend derReuschheit:dieehel. u.die 
jungfräul, u. daher der Vorrang der letzteren. 


Schrifttum: A.Schmitt, Grundzüge der ge 
schlechtl. Sittlichkeit (* 1924); R. Geis, Kath. S. 
(? 1929); J. Könn, Auf dem Wege zur Ehe (?"? 1922, 
sehr erzieherisch geschrieben); J. Mausbach, Kath. 
Moraltheologie III (%°?1930): — Ehe u. Kinder- 
segen (1925); J. Bilz, Die Ehe im Lichte der kath. 
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Glaubenslehre (?"° 1920, mehr die dogmat. Seite); 
Kath. Ehe, Vorträge, hrsg. vom Kath. Deutschen 
Frauenbund (*1927); Ehe u. Jungfräulichkeit, hrsg. 
von R. Guardini (1926); D. v. Hildebrand, Reinheit 
u. Jungfräulichkeit (3.—8. Tsd., 1928); A. Kolnai, 
S. (1930, mehr eine Sexualphilosophie). R. Geis. 


Sexualpädagogik u. geschlechtliche 
Erziehung. 

[S = Sexualpädagogik, g. E.= geschlechtl. Erziehung.] 

I. Sexzualpädagogik: Ausder Besonderung 
der Aufgabe, den Heranwachsenden zu kor- 
rekter Haltung gegenüber der Tatsache der 
Geschlechtlichkeit zu erziehen, wie aus den 
diesem Gebiete eigenen Schwierigkeiten hebt 
sich als besonderes Stück von Erziehung 
die Sexwalerziehung ab. Ihr liegen z. T. sehr 
entgegengesetzte 'l’heorien zugrunde; deren 
Kritik ist die S. Je nach der philosophisch- 
weltanschaul. Auftassung des Grundverhält- 
nisses zwischen Geist u. Körper teilt sich S.| 
ı.in die Auslebetheorie, die schwächlich alles | 
gewährt, wasdas Triebleben fordert (2. Zzndsey, 
M. Hodann, G. Wyneken); 2. in die Ausschal- 
Zungstheorie, sei es die Prüderie, die Angst vor, 
dem Geschlechtlichen, oder die moderne Ra- 
meradie, das Verwischen der geschlechtl. Son- 
derart (7. Klatt); 3. ır. die Azsgleichstheorie, 
die ehrfurchtsvoll u. mit heiliger Scheu der 
schöpferischen, aber auch dräuenden Gewalt 
der Geschlechtlichkeit begegnen lehrt (Kath. 
Pädagogik, Zr. W. Foerster). Kath.S. sieht zu- 
dem die geschlechtl. Fruchtbarkeit im Sakra- 
ment der Ehe geheiligt. 

1J. Geschlechtl. Erziehung: 1. Wesen 
u. theoret. Grundlagen. G.E. ist die 
erzieher. Hilfe, den Forderungen der Sexzal- 
ethik(s.d.) unter Berücksichtigung der Sexzal- 
Psychologie (s. d.) gerecht zu werden, näherhin 
die päd. Emporführung durch die Keuschheit 
des Jugendalters zur Keuschheit des ehelich 
oder allein im Leben Stehenden. a) Weil Ge- 
schlechtlichkeit eine Zaisache von weittragend- 
stem Einfluß auf die menschl. Individualität 
ist, kann g. E. niemals den Weg des Versteckens 
dieser Tatsache gehen. Zudem ist Keuschheit 
nur Tugend, sofern sie bewußte sittlich reine 
Haltung ist; sie setzt eine Auseinandersetzung 
mit den Schwierigkeiten der geschlechtl. Lei- 
denschaft voraus. b) Weil Geschlechtlichkeit 
eine Zrzebmacht darstellt, kann das Wissen um 
ihre Wirkweise u. um anatom. oder medizin. 
Einzelheiten (sexuelle Aufklärung) niemals 
durch sich zur Keuschheit, d. h. zur Sicherheit 
u. innern Freiheit gegenüber den Triebnöten 
führen. Detailwissen kann je nach Lage u. 
Alter eher eine schwere Belastung sein. c) Weil 
Geschlechtlichkeit, bes. in ihrem ersten Er- 
wachen, als persönl. Geheimnis empfunden wird 
u.auch an das Innerste des Verhältnisses Geist- 
Körper rührt (v. Hildebrand), ist die wesent- 
lichste Methodik g. E. die Anleitung u. Schaf- 
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fung tiefster, vom Willen getragener Ehrfurcht 
vor dem gottgewollten Sinn u. Zweck .der ge- 
schlechtl. Veranlagung. Diese Ehrfurcht ver- 
langt als Vorbereitung die s/wferweise Einfüh- 
rung in diese Lebensgeheimnisse, u. deshalb 
dauert g.E. durch die Jugendzeit, bes. die Ado- 
leszenz, hindurch. 

2. Inhalt. a) Siwfenweise Einführung in 
klares Wissen. @) Vor der Pubertät: Wenn 
auch dem kindl. Bewußtsein geschlechtl. Er- 
lebnisse spontan sich nicht aufdrängen, äußert 
sich doch ein verborgenes Interesse in harm- 
losen Fragen über Ursprung der Kinder u. 
Unterschied der Geschlechter. Der Kernge- 
danke der Antwortsei: «von Gott — der Mutter 
geschenkt», u.: «von Gott so geschafien u. ge- 
wollt». Die Form der Antwort ist für Vertrauen, 
Offenheit u. Ehrfurcht des Kindes oft fürs 
ganze Leben bestimmend. Die vorläufige Ein- 
weihung in das Geheimnis der Mutterschaft 
(nur in ganz großen Zügen!) wirkt auch schon 
für das Kind als Anbahnung keuscher Ehr- 
furcht, als Unterbindung frecher Neugierde u. 
als Schutz gegen niedrige Autklärung. ß) In 
der Pubeszenz (zw. 12. u. 16. Jahr): Die Zeit, 
welche die körperl. Reifungsanzeichen (bes. 
beim Mädchen) u. die erwachenden Trieb- 
regungen (bes. beim Knaben) bringt, verlangt 
stufenweise Weiterbildung des Verständnisses 
für das Naturhafte des geschlechtl. Entwick- 
lungsprozesses u. für die Art, ihm hygienisch 
(Körperpflege!) u. charakterlich korrekt zu 
begegnen. Wichtig ist, unterscheiden zu lehren, 
wo dieGrenzen etwaiger Schuld bei sinnl. Autf- 
wallung gelegen sind. — Es tauchen daneben 
Fragen um Sinn u. Form der Beziehung der 
Geschlechter (Freundschaft, Liebe) auf, die der 
Erzieher mit den Forderungen des Verzichtes 
auf offene oder geheime Liebeleien beantworten 
muß. In der Sehnsucht u. Erwartung des Puber- 
tierenden auf die «Weite» des sich ihm eröff- 
nenden Lebens nimmt er solche Führung u. 
Hilte an, wenn sie nur jede kleinl. Verdäch- 
tigung vermeidet, an die Reinheit des ersten 
Liebessehnens glaubt oder auf die Rückgewin- 
nung verlorener Reinheit hofft. y) In der Ado- 
leszenz (vom ı7. Jahr ab bis über 20): Die 
Zusammengehörigkeit der Geschlechter in 
Liebe u. Achtung, nicht in Liebelei u. Preis- 
gabe, kann erst in der Zeit der seel. Charakter- 
reifung zu voller Klarheit gebracht werden, u. 
zwar durch tiefere Einweihung des Heran- 
gewachsenen in dasGeheimnis der Vaterschaft. 
Medizin. Detailkenntnisse werden allgemein 
wichtig in der Zeit der Entscheidung tür eine 
Ehe, in vereinzelten Fällen auch früher, soweit 
das Gesundheitsinteresse es fordert nach dem 
Grundsatz: «Wissen ist von da ab notwendig, wo 
Unwissenheit in Gefahr bringt.» Deshalb muß 
auch das erzieherisch viel Schwierigere dem 
jungen Menschen anvertraut werden: die Tat- 
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sachelauernder Angriffe anderer aufseine Rein- 
heit, bes. die Gefahren für die Unberührtheit 
des Mädchens, aber auch für die Festigkeit des 
Mannes gegenüber weibl.Verführun gskunst, da- 
zu vor allem die phys. u. charakterl. Möglich- 
keit der sexualen Abstinenz. 

b) Positive Einstellung des Gemütes. Zwei 
Hauptgefahren für das Gemüt des Jugendlichen 
ist entgegenzuarbeiten: der Mutlosigkeit an- 
gesichts der innern Stürme, den Weltschmerz- 
gefühlen, der krankhaften Furcht vor dem Ge- 
schlechtlichen, anderseits einer haltlosen Nez- 
ger \. Überempfindlichkeit, oft auch Über- 
schätzung des Geschlechtlichen. Es reicht nicht 
hin, bei den Belehrungen die Ehrfurcht ledig- 
lich nicht zu verletzen; sie muß ausgespro- 
chenerweise gepflegt werden durch Hervor- 
hebung der Größe u. Weihe der dem Menschen 
anvertrauten Kraft zur Lebensweckung, aber 
auch der vielseitigen Verantwortung, die damit 
verbunden ist. Geheimnistuerei, die oft in 


mangelnder Reife des Erziehers ihren Grund |( 


hat, schafft keine positive, ehrfürchtigeHaltung 
u. ist deshalb auch kein Weg zur Schamhaftig- 
keit: denn diese besteht nicht in Ahnun gslosig- 
keit, ist vielmehr «Virtuosität in ahnender Vor- 
sicht» (St. v. Dunin Borkowski). Koinstruktion 
u. erst recht Koedukation (s.d.) sind in der 
Regel ernste Belastung, ja sogar ernste Ge- 
fährdung der Ehrfurchtshaltung des jugendl. 
Gemüts. Die Tendenz des Instituts für Sexual- 
wissenschaft in Berlin läuft auf schwerste Schä- 
digung der Ehrfurcht vor dem Sexueilen hinaus. 

c) Weckung gesunder W illenskraft. Mit der 
besprochenen unersetzl. Vorarbeit der g.E. 
muß sich das Hauptstück aller Sexualerziehung 
verbinden, die Willenserziehung, die Charakter- 
festigung gegenüber jegl. Verlockung, im Kör- 
per einSpielzeug anstatt ein Werkzeug zu sehen. 
Die gesundheitl. Schwäche unserer Generation 
u. die unverantwortlich um sich greifende Ver- 
führung unter der Jugend verlangen heute die 
größte erzieher. Sorgfalt, um vor der Gewohn- 
heit der Onanie (Selbstbefriedigung) zu be- 
wahren ; die größere Gefahr hierzu wird immer 
der Knabenwelt drohen, aber seel. Gedrückt- 
sein kann auch das Mädchen in dieseSchwierig- 
keiten hineindrängen. Weckung eines willens- 
starken Ehrgefühls, mutiger Kampf in Beschei- 
denheit u. Zuversicht gegen die Macht der 
Leidenschaft wie auch gesunde Abhärtung 
sind die unmittelbaren Ziele der g.E. des Wil- 
lens. Milde u. Nachsicht dürfen u. müssen bes. 
dem Pubeszenten mit Rücksicht auf seine Un- 
beholfenheit, an der rechten Stelle mit dem 
Kämpfen einzusetzen, entgegengebracht wer- 
den; dabei dürten die Klarheit der Forderungen 
u. die Festigkeit der Führung nicht leiden. 
Andeutendes Wissen um die Schwierigkeiten 
in der Jugendseele eröffnen die Wege des Ver- 
trauens, ohne die oft große Scheu gerade des 
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Knaben zu verletzen. Besondere Wachsamkeit 


gehört der Gefahr, daß der Jugendliche mit 
rigorosem Sündenbegriff einen ungesunden, 
krampfartigen, nutzlosen Kampf führt. Sehr 
gefährlich ist es, mit Krankheit als Strafe für 
die Onanie zu drohen, zumal die unmittel- 
baren Gesundheitsschädigungen mit Recht 
angezweifelt werden. Der siegreich geführte 
oder doch mutig aufgenommene Kampf gegen 
die Onanie ist der sicherste Schutz gegen Ver- 
führung zu homosexuellen (s. Art. Geschlechtl. 
Irrwege) Freundschaften oder zu verwegener 
«freier Liebe» der Geschlechter. Da die Ro- 
mantik der Jugend solche Irrwege gerne mit 
verstiegenen Ideen rechttertigen will, muß der 
Heranwachsende Lektüre, Verkehr, Theater 
u. Vergnügen aus den Gesichtspunkten der 
persön]. innern Schwierigkeiten wie auch der 
Verantwortung für das zukünftige Leben re- 
geln lernen; die Warnung vor der großen An- 
steckungsgefahr der venerischen Krankheiten 
s. Art. Geschlechtskrankheiten) darf niemals 
ausschließl. Beweggrund sein. Je tiefer die 
Religion des Jugendlichen greift, desto stärker 
wird die Wirkkraft der genannten Motive. 

III. Erzieher: Der nahe seel. Kontakt, den 
g.E. voraussetzt, macht dazu die Zliern, VOr- 
zugsweise die Mutter, zu den erstverpflichteten 
Erziehern. Es liegt darin ein Vorrecht der Eltern 
auf das Vertrauen u. die Dankbarkeit, welche 
eine gute g. E. nach sich zieht. — Mit dem 
Wachsen der Selbständigkeit oder bei beson- 
dern Konflikten kann der Seelsorger der am 
entscheidensten eingreifende Erzieher werden 
müssen, weil ihm der wichtigste Teil der g.E., 
die Gewissensseite des Strebens nach Reinheit, 
untersteht. Beim Versagen des Vertrauens zu 
den Eltern sind oft die älteren Geschwister 
oder Verwandte die Nächstberufenen. — Die 
Schule hat nur sekundäre Rechte an der g. E. 
Der biolog. Unterricht bietet eine entfernteVor- 
bereitung für das Verständnis des Geschlecht- 
lichen; dann erzieht die Schule zu Arbeit, 
Selbstbeherrschung u. zu sozialem Verhalten 
als wichtigen Vorbedingungen derg.E. Für die 
individuelle g.E. fehlt der nicht-konfessionellen 
Schule eine der wichtigsten Voraussetzungen. — 
UngewollterMiterzieher bleibt dieOfentlichkezz, 
die gute oder schlechte Sitte im kulturellen u. 
gesellschaftl. Leben; darin haben die Kunst, 
Reklame u. Mode ihren starken Einfluß. 

IV. Mittel: Die Hilfsmaßnahmen der g.E. 
ordnen sich in unmittelbar körperl., wie gesunde 
Ernährung, Regelung des Schlafes u. der AT- 
beitspausen, Arbeit, maßvolles Turnen u. Wan- 
dern, u. in anmittelbar seelische, wie die An- 
spannung aller Kräfte für die sittl. Charakter- 
bildung durch gute Beweggründe aus dem 
persönl. u. sozialen Leben, gesunde Konzen- 
tration auf ernste Beschäftigung, Kampf gegen 
die Weichlichkeit des Spätaufstehens, Ablen- 
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kung von nervenaufwühlenden Reizen, sittlich | zogen sind. Diese Auslösung geschieht durch 
u. weltanschaulich geeigneter Verkehrskreis, | Sexualnervenerregungen, die im Bewußtsein 
Pflege der Treue u.Ritterlichkeit. Hinter diese | als Lustempfindungen erlebt werden u. die 
eigentlich päd. Mittel stellt die kath. Religion | zumeist erst auf sexuelle Äezze hin entstehen. 
die ihr eigenen Motive aus dem Dogma u. ver- | DieseVeranlagungzusexuellenReaktionenoder 
mittelt durch Anleitung zu tägl. Gebet (bes. | spontanen Regungen ist der Sexzaltrieb; er ist 
Marienverehrung!) u. zu regelmäßigem, gutem | Natureinrichtung, ohne die eine Ingebrauch- 
Sakramentenempfang die für den Kampf um | nahme dergeschlechtl. Anlage unmöglich wäre; 
die Reinheit unerläßl. Gnaden. nurdiestarke Unruhedes Triebesist Erbsünden- 

V. Bedeutung: Das sechste Gebot ist «das | folge. Er erzwingt beim seelisch normalen Men- 
große Gebot der Treue» (J. Könn), deshalb die | schen seine Betätigung nicht (wie der Nahrungs- 
Reinheit das Kernstück des Charakters. Für trieb). b) Trzedrichtung u. -teilung. Gesund, weil 
die Unerfahrenheit des Jugendlichen istdieg.E. | der Anatomie u. Physiologie der sexuellen An- 
dringendeNotwendigkeit, u. deshalbist dieg.E. | lage entsprechend, ist die Zichzung zu leben- 
eine heilige Gewissenspflicht jedes guten Er- | weckender Tätigkeit mit einem Partner des 
ziehers. — Ein klares Wort zur g. E. verdanken | andern Geschlechtes. Den auf ungeeignete Ob- 
wir der Enzyklika Pius’ XI. «Divini illius Ma- | jektegerichteten Triebnenntman Zervers(s. Art. 
gistri» vom 31. XII. 1929 u. das weihevolle | Geschlechtl. Irrwege). — Zriebteilung: Soweit 
Beispiel der erzieher. Hinführung zur Ehe der | das Drängen des Triebes nur auf Entspannung 
Enzyklika Pius’ XI. «Casti connubii» (I. Tl.). | geht (Detumeszenz), unterscheidet er sich von 
dem Drängen zur Annäherung an ein anderes 
Individuum (Kontrektation). c) Z7ofik. Die von 
der Kraft des Gemütes getragene Liebesstim- 
mung wird, bes. wenn sie mit Zärtlichkeits- 
bedürfnis u. mit Erhöhung der Sensibilität (Le- 
bendigkeit der Sinnestätigkeit) verbunden ist, 
leicht zum Ausgangspunkt für das Aufwallen 


Schrifttum: Für den Ersieher: St.v. Dunin 
Borkowski, Schöpferische Liebe (1923); D.v. Hil- 
debrand, Reinheit u. Jungfräulichkeit (? 1928); ]J. 
Ries, Kirche u. Keuschheit(1922); L. Bopp, Dieer- 
zieher. Eigenwerte der kath. Kirche (1928); Fr.W. 
Foerster, Sexualethik u. S. (30.—32. Tsd., 1923); 
P. Werner, Die christl. Mutter eine Dienerin 
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Ereeere sexueller Regungen; so ist die Zr: der Sexu- 


hung der Erzieher); H. Schilgen, Um die Reinheit | alität vorgelagert. 
der Jugend (1927); F. Walter, Die sexuelle Auf-| S.i.e. Sinn stellt die differenzierte Struktur 
klärung der Jugend (°1908); Ben B. Lindsey u. | des Sexualverhaltens der beiden Geschlechter 
N Evans, Die Revolion der modsmen Jugend samt den charakterl, Auswirkungen dar; so ist 
hrsg. von J. Schröteler (? 1929); A. Bertram, Re. | > Differentialpsychologie. a) Primäre Diferenz- 
verentia puero! (1929); Sexualpäd. Probleme, hrsg. | Mer%male sind für den Mann die stärkere Ak- 
von J. P. Steffes (1931): E. v. Düring, S. (1931, |tivität u. Eigenmächtigkeit der geschlechtl. 
2. T. irreführend). — Für die zu Erziehenden:| Wünsche, für die Frau das Überwiegen der 
N. Hartmann, Eine schöne Auffassung vom Wun- | Erotik u. die naturhaft tiefere Sehnsucht nach 
der unseres Werdens (2 Tle., [*1930, II 1930 klar, | dem Kinde. b) Sekundäre Diferensmerkmalesind 
sprachlich vornehm); Kath. Elternbücherei, hrsg. | die charakterlich verschiedene Einstellung zum 
Tr B. Bergmann, H.2 u.5 (*1931, Beispiele); T. | Then: Öffentl. Beruf — Arbeit im Heim, Or- 
Tin, Reine Jugendreie (tor, ansprechend ge | ganisatrisches— Plegerisches,abstrakteDenk- 
lebenskundlich); — Sei stark (120. Tsd., 1927), | arbeit — intuitive Fühlungnahme mit dem Kon- 
J. Hoffmann, Werde ein ganzer Mann (9-!% 1922); | kreten. Die Merkmale arbeiten sich bes. beim 
H. Schilgen, Junge Helden (51.—65.Tsd., 1925); — ! Umbruch der Kinderpersönlichkeit zur vollen 
geschlechtl. Bewußtheit in der Pubertät deutlich 
heraus. Die charakterl. Differenzen sind Haupt- 


Du u. Sie (31.—35.Tsd., 1927); — Du u. Er (1928); 
J. Könn, Auf dem Weg zur Ehe (?”°1922, bes. für 

quelle desKonkurrenzkampfs der Geschlechter. 
Schrifttum: R. Allers, Psychologie des Ge- 


Mädchen, vorerst bestes prakt. Buch); H.J. Lux, 
schlechtslebens, in: Handbuch der vergleichen- 


Heiliges Wissen (1930, für Knaben. A. Ges. 
den Psychologie, hrsg. von G. Kafka (3 Bde., 1922, 


Sexualpsychologie. 
S. ist ein heute viel behandelter Teil der | neuere Literatur angegeben u. verarbeitet); P. 
Sexualwissenschaft, welche das Geschlechts- | Kasperczyk, Reifende Menschen u. Menschheits- 
reifung (1924, kath., stark päd. eingestellt); L. 


leben unter allen zutreffenden Gesichtspunkten 
Bopp, Das Jugendalter u. sein Sinn (?”?1927); Ch. 


erforscht. — S. im weiteren Sinne ist die Dar- i 

stellung des im Bewußtsein erlebten Anteils | Bühler, Das Seelenleben des Jugendlichen ( 1929): 

der Sexualfunktionen u. ihrer seel. Voraus- | E- Spranger, Psychologie des Jugendalters(' 1931). 
Handbuch der Sexualwissenschaften, hrsg. von 


setzungen. a) Sexwalreize u.-frieb. Der Ablauf : 
2 . = A. Moll (2 Bde. 1926, medizin. Sammelwerk, 
See F gen > a Ihre | ethisch nicht zuverlässig); A. Forel, Die sexuelle 
uhrung hängt zum großen Jell VON) Frage (151923, materialistisch); C. Capellmann u. 
Muskelleistungen ab, die nur zeffexmäßig aus-|W. Bergmann, Pastoralmedizin (1% 1923, zuver- 
lösbar, also #»mittelbarer Willensleitung ent- | lässig). R. Geis. 
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 . Seyfert, Richard Hermann. 

: S.(Pseudonym: H. Eres-Haeres), geb.am 20. IV. 
1862 zu Dresden, besuchte die Volksschule (1868 
bis 1872), Realgymnasium (bis 1876), dann das 
Lehrerseminar (bis 1831), wirkte seit 1881 als 
Voiksschullehrer in Hohenstein-Ernstthal, seit 1884 
in Penig, seit 1888 als Schwuldirektor in Zwickau, 
übernahm 1890 die Redaktion der Deuzischen 
Schulprazxis u. führte sie bis 1923; 1896— 1898 stu- 
dierte er an der Univ. in Leipzig u. wurde 1898 
Schuldirektor in Olsnitz 1. V., 1902 Dr. phil., 1903 
Seminaroberlehrer inAnnabergimErzgebirge, 1908 
Seminardirektor ın Zschopau, 1909-1919 Land- 
tagsabgeordneter (nationalliberale Partei), 1920 Ab- 
geordneter der Verfassunggebenden Nationalver- 
sammlung in Weimar, 1919 GeA. Schulrat u. Vor- 
Zragender Rat im Min. für K. u. U., 1919/20 Mi- 
nister für K. u. U., 1922 Landtagsabgeordneter, 
1923 kon. Prof. u. 1924 0. Prof. u. Direktor des 
Päd. Instituts (ehrenamtl.) an der Techn. Hoch- 
schule Dresden u. ehrenamtl. Zachreferent im 
Volksbildungsmin. Wissenschaftl. Reisen führten 
ihn 1917 u. 1918 nach Ungarn u. Rumänien. 

Anfangs der Herbart-Zillerschen Schule fol- 
gend, verrät doch das päd. Denken u. Handeln 
S.s den nachhaltigen Einfluß seines Lehrers 
W.Wundt (s.d.). Als einer der besten Kenner 
des deutschen Volksschulwesens kämpfte S. für 
die Freiheit der Volksschulen, bes. in Sachsen; 
Praktiker u. Theoretiker zugleich, richtet er sein 
Denken u. Schaffen mit besonderer Liebe auf 
6 Gebiete: Unterrichtsmethode, Erziehungs- 
u. Bildungsziel, Schulorganisation, Lehrerbil- 
dung, Pädagogik als Wissenschaft, Bildungs- 
vorgang. Polit. Betätigung, durch die ihm die 
Zusammenhänge des Erziehungsdenkens mit 
nationalen, sozialen u. wirtschattl. Fragen be- 
wußt geworden sind, hatsein Könnenbefruchtet 
u. ihm reichen Gewinn gebracht. Zzel der Er- 
ziehung ist die durchgeistigte Persönlichkeit 
u. die beseelte Gemeinschaft; er betont vor 
allem die Psychogenetik als wichtige päd. Hilfs- 
wissenschaft; die Entwicklungsgesetze bilden 
die Grundlage für ein naturgemäßes Lehrver- 
fahren; fast alle Unterrichtstächer hat er ge- 
fördert; der Unterstufe der Volksschule wies 
er als beherrschendes Sachgebiet die Heimat, 
der Oberstufe die menschl. Kulturarbeit zu. 
Evolutionismus, Psychologismus (ganzheitlich), 
Sozialismus(nichtpolitisch)u.Wirklichkeitssinn 
beherrschen sein päd. Denken. 

Das Zehren ist nach S. eine Kunst, für die 
eine natürl. Anlage vorhanden sein, die aber 
durch Erkenntnis u.reines, starkes Wollen ent- 
faltet werden muß. Entscheidend für den Ze4>- 
vorgang ist die Umformung der Ergebnisse 
wissenschaftl. Denkens in naive, volkstüml. 
Auffassung u. Denkweise u. in dementspre- 
chende Ausdrucks- u. Darstellungstorm. Diese 
Umformung ist das Wesentliche der Lehrkunst. 
— Die Berufsbildung des Lehrers muß Hoch- 


Seyfert — Sickinger. 
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Handeln bewirken. Zdldung ist Formung des 
ganzen Menschen, u.zwar des bestimmten, in- 
dividuellen Menschen. Bildungs»wziZel sind die 
nationalen Kulturgüter. Bildungist Einformung 
des einzelnen in die soziale Gemeinschaft sei- 
nes Volkstums u. in den Staat, ist wesentlich 
Aktivität, Eigentätigkeit. Darum- ist die Auf- 
gabe desLehrers, die Kinder zu lehren, wie man 
lernt. Der Antrieb zum Lernen liegt immer im 
Tun. Zernen heißt, sein eigenes’ Tun sich bewußt 
machen u. verstehen lernen; es heißt, Neuge- 
lerntes ın Tun umsetzen. Darum fordert S., daß 
die Schüler seAa/fend lernen. Das ist der Sinn 
der Arbeitsschule. In der Arbeit erfüllt sich das 
Leben des schlichten wie des hochstehenden 
Menschen. Darum ist Erziehung zur Arbeit u. 
in Ergänzung dazu Erziehung zur sinnvollen 
Feier u. sinnigen Austüllung der Freizeiten (das 
Schöne, Sittliche, Religiöse als Inhalt der Feier) 
wesentl. Bestandteil alles Bildungswerkes. 


S.s Schriften: Der ges. Lehrstoff des naturkundl. 
Unterrichts (1888, ? 1921); Menschenkunde u. Ge- 
sundheitslehre (1890, ? 1921); Arbeitskunde (1895, 
°1922); Naturbeobachtungen, Aufgabensamm- 
lung (1892, ?71923); Die Unterrichtslektion als 
Kunstform (1904, ° 1920); Lehrplan für den deut- 
schen Sprachunterricht (Preisschrift 1901, ®1913); 
UÜbungs- u. Lernstoff für die deutsche Rechtschrei- 
bung (1903, *1918); Der Aufsatz im Lichte der 
Lehrplanidee (1903, ?®1921); Zur Erziehung der 
Jünglinge aus dem Volke (1901); Die päd. Idee in 
ihrer allgemeinen Bedeutung (1904); Vorschläge 
zur Reform der Lehrerbildung (1905); Gesammelte 
Aufsätze (1912); Vom deutschen Wesen nach dem 
Krieg (1915); Was uns allen die Volksschule sein 
soll (1912, ?1913); Sendschreiben an das deutsche 
Volk, daß es seine Volksschule nicht zerschlagen 
soll (1921); Schulpraxis (1896, * 1921); Das Hoch- 
schulstudium der Volks- u. Berufsschullehrer im 
Freistaat Sachsen (1925); Gesetzl. Grundlagen u. 
Studienordnung der akadem. Lehrerbildung (1925, 
zus. mit J. Richter); Handbuch der deutschen Leh- 
rerbildung, Bd. 2: Allgem. prakt. Bildungslehre 
(1930); Volkstümliche Bildung als Aufgabe der 
Volksschule (1931). 


Schrifttum: A.Rolditz, R.S.s gekrönte Preis- 
schrift: Volkserziehung, in: Deutsche Schule, 
Jhrg.14,8.487f. (1910); K.F.Sturm,ZurWürdigung 
R. S.s, in: Archiv für Päd,, Jhrg. ı (1913); — R.S., 
in: Jahrb. des deutschen Lehrervereins, Jhrg. 4I 
(1915); O. Frey, R.S. zum 60. Geburtstag, in: Die 
Arbeitsschule, Jhrg. 36, S. 105 (1922); O. Pottag, 
S.s Stellung zur Arbeitsschule, in : Blätter für die 
Fortbildung des Lehrers u. der Lehrerin, Jhrg. 17, 
S. 142 (1924); E. Saupe, Deutsche Pädagogen der 
Neuzeit (?°® 1929); W. Voigtländer, R. S., in: Neue 
päd. Studien, Jhrg. 3, S. 129 (1931); K. Riedel, 
5ojähr. Dienstjubiläum R.S.s, in: Leipziger Leh- 
rerzeitung, Jhrg. 38, S.351 (1931), 7. Sßieler. 


Sickinger, Josef Anton. 


S., Geh. Hofrat, Dr. phäl., Dr. med. h.c., kath., 
wurde am 21. IX. 1858 zu Harpolingen (Baden) 


schulbildung sein. Bildungslehre soll mit der | geb. u. starb am 3. VIII. 1930 zu Oberstdorf im 
Erkenntnis zugleich den Enthusiasmus tür päd. | Allgäu, besuchte die Volksschule bei seinem Vater, 
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Bezirksschule in Rheinfelden (Schweiz), humanist. | 


Gymnasien in Basel u. Karlsruhe, widmete sich 
von 1879— 1883 dem Studium der klass. Philologie 
an der Univ. Heidelberg mit abschließender Pro- 
motion u. Staatsprüfung u. war von 1883—1890 
Lehramtspraktikant am Gymnasium zu Karlsruhe, 
von 1890-— 1895 Professor am Gymnasiumin Bruch- 
sal, 1895— 1923 Stadtschwlrat in Mannheim; am 
1.1.1924 trat er in den Ruhestand. 

Mıt der Berufung zum Leiter des gesamten 
Volks- u. Fortbildungsschulwesens Mannheims 
eröffnete sich S. ein Wirkungsfeld, auf dem 
seine kraft- u. geistvolle Persönlichkeit sich mit 
bestemErfolgu.vollerBefriedigungauswirkenu. 
betätigen konnte; ehrenvolle Berufungenschlug 
er aus. Mannheim u. seine Schulen wuchsen in 
ungeahnt raschem Tempo. S. selbst wuchs mit 
ihnen u. meisterte die dadurch immer größer 
werdenden Aufgaben. In der Organisation u. 
Schaffung des Mannheimer Schulsystems (s.d.) 
liest in erster Linie seine Größe u. Bedeutung. 
Aberdiese äußern Umstände weckten nur seine 
innere Kraft u. entfalteten seine reiche Ideen- 
welt. Ersah im Rinde bereits den Erwachsenen, 
den künftigen Volksgenossen u. Staatsbürger, 
u. darum war sein Ziel, «alle Seiten des kindl. 
Wesens in der Richtung auf eine harmon. Ge- 
samtpersönlichkeit zu entwickeln» (Saupe), auf 
daßesdurch «aufErkenntnis gegründeteKennt- 
nisse, Erstarkung zum selbständigen Können 
u. gefestigten Wollen» fähig werde, «sich den 
wechselnden Aufgaben der realen Welt anzu- 
passen u. ihre Probleme zu meistern» (S.). Die- 
sem Ziele mußte alles dienen u. sich anpassen: 
Einheitsschule, Organisation, vor allem in dem 
Sinne, daß sich Leistungsforderung u. -fähig- 
keit decken, Bildungsstoff, Arbeitsschulidee u. 
Lehrverfahren, Lehrerbildung u. -wirksamkeit, 
Arbeitsmittel u. -stätten, geistige u. leibl. Für- 
sorge. S.s Schulsystem, insbes. sein Förder- 
klassensystem ist vielleicht in der Form ver- 
besserungsbedürftig, in seiner Gesamtidee aber 
einwandfrei. — Nach dem Krieg lag S. die 
Pflege u. der Ausbau der Zezbesäbungen in der 
Schule u. über sie hinaus, u. zwar für dezde Ge- 
schlechter, in Turnen, Spiel u. Sport am Herzen. 
Diese Ideen u. Anregungen haben S.s Namen 
vielleicht populärer gemachtalsseinerein schul- 
polit. Wirksamkeit. Sie sind in Schule u. Volk 
auch mehr verwirklicht als seine Organisations- 
pläne. Sie bewegen sich nach 3 Richtungen: 
ı. Vertiefung des Lehrverfahrens durch Sich- 
tung des Stoffes u. Veredelung der Methode, 
2. Vermehrungder notwendigen Zeitzu wirklich 
fruchtbarer Übung (tägl. Turnstunde), 3. Spiel- 
platzbeschaffung u. Einführung des obligator. 
Spielnachmittags. — In S.s Leben tritt dreierlei 
hervor: ı. Sein unentwegtes Wirken für die 
Durchführung des von ihm stammenden Ge- 
dankens der Breitengliederung der Volksschule 


.Sımmel. 
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wußtes u. erfolgreiches Eintreten für eine ver- 
mehrte u. verbesserte Pflege der Leibesübungen 
in der Schule, u.3.sein starres Festhalten an dem 
Gedanken der allgem. simultanen Volksschule. 


S.s Schriften : Der Unterrichtsbetrieb in großen 
Volksschulkörpern seı nicht schematisch-einheit- 
lich, sondern differenziert-einheitlich (1904); Mehr 
Licht u. Wärme den Sorgenkindern unserer Volks- 
schule (1905); Organisation großer Volksschul- 
körper nach der natürl. Leistungsfähigkeit der 
Kinder (1904, ? 1911); Über naturgemäße Organi- 
sation des großstädt. Volksschulwesens im allge- 
meinen u. über das MannheimerVolksschulsystem 
im besonderen (1913); Arbeitsunterricht, Einheits- 
schule, Mannheimer Schulsystem im Lichte der 
RVerf. (1920); Zur Geschichte der Förderklassen 
— 25 Jahre Mannheimer Schulsystem (1926): 
Preuß. oder bad. Schulturnen ? (1903); Wie sind 
die Leibesübungen unserer Schuljugend zeitgemäß 
auszugestalten ? (I906); Körperzucht in der neu- 
deutschen Schulerziehung durch Turnen, Spiel u. 
Sport (1919); 50 Jahre bad. Simultanschule (1926); 
Dazu Vorträge u. Aufsätze in Zeitschriften, Jahres- 
berichten, Jahrbüchern, Hand- u. Wörterbüchern, 
Tagungsberichten u. Zeitungen. 

Schrifttum: E.Saupe, Deutsche Pädagogen 
der Neuzeit (?”?1929, mit weiteren Literaturan- 
gaben). E. Wintermantel. 


Simmel, Georg. 


S. wurde am 1.111. 1856 in Berlin geboren, war 
lange Jahre Przv.-Dos. u. ao. Prof. an der Univ. 
in Berlin u. wurde 1914 0.0. Prof. an der Univ. 
Straßburg. Er starb am 27. IX. 1918 in Berlin. 


S. ist wie kaum ein zweiter Philosoph Re- 
präsentant der modernen Zeit u. des modernen 
Großstadtgeistes; im Mittelpunkt seines philo- 
soph. Denkens steht der Mensch u. die von 
ihm bedingte Welt des Geistes in ihrer histor., 
soziolog. u. kulturellen Prägung. Die Natur 
tritt zurück. Damit rückt S. in die Nähe der 
großen Kulturphilosophen wie W. Dilthey u. 
H. Rickert, E. Troeltsch u. M.Weber, zumal 
er als Mitarbeiter am «Logos» in nähere Be- 
ziehung zu diesem Kreis trat. Trotzdem kann 
man ihn weder zurBad.Philosophenschule noch 
zur Richtung der Geistespsychologen rechnen. 
Dazu war er bes. in der ersten Zeit seines Schaf- 
fens zu kritisch, skeptisch, relativistisch u. spä- 
ter, als er sich zur Anerkennung objektiver 
Werte immer mehr durchrang, zu wenig uni- 
versal-systematisch eingestellt. Sein Philoso- 
phieren hat nach Form wie Inhalt aphoristisch- 
fragmentar. Charakter, ist mehr ein Philoso- 
phieren um seiner selbst willen als auf positive 
Ergebnisse gerichtet. Moog spricht von einer 
srelativist. Kulturphilosophie». Immerhin hat 
er das Verdienst, die Soziologie als einer der 
ersten in Deutschland vertreten zu haben. Die 
Gründe für seine Zurücksetzung liegen nicht 
nur in den Zeitverhältnissen, sondern auch in 


nach dem Grundsatz der Begabungshöhe u. der | persönl. Unvollkommenheiten S.s. — Aus dem 
Leistungstähigkeit des Kindes, 2. sein zielbe-| Vorausgehenden ergibt sich, daß eine Wür- 
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digung S.s im Hinblick auf die P@dagog7% erst | 


Sinne u. Sinnesbildung. 
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wohl nach der Seite der Qualität (Joh. Müllers 


möglich ist, wenn eingehende Einzelunter- | Gesetz der spezif. S.esenergien} wie nach der Seite 


suchungen über seine geistige Entwicklung 
vorliegen. Dies ist aber bis jetzt noch nicht 
der Fall. Im allgemeinen kann man Folgendes 
sagen: Aus S.s Schriften werden sich wert- 
volle Anregungen ergeben für die kulturphilo- 
soph. Voraussetzungen der Erziehungswissen- 
schaft. Zum zweiten sind S.s Untersuchungen 
auf soziolog. Gebiet für die Pädagogik von 
weitgehender Bedeutung. Daran ändert auch 
die Tatsache nichts, daß P. Barth in seiner 
«Geschichte der Erziehung in soziolog. u. 
geistesgeschichtl. Beleuchtung» (?"61925,S. 43) 
S.s soziolog. Anschauungen als zu eng u. zu 
stark psychologisch orientiert ablehnt; auch 
hier steckt das Fruchtbare S.scher Forschung 
in den Einzelproblemen u. den einzelnen Ideen. 
Bes. hingewiesen sei noch auf die Schulpäd. 
Vorlesungen, die erst nach S.s Tode unter dem 
Titel «Schulpädagogik» (1922) erschienen. 
Schrifttum: Die beste Würdigung findet man 
bei W. Moog, Die deutsche Philosophie des 
20. Jahrh.s, S. 77—88 (1922); ausführl. Literatur- 
angaben bei F. Ueberweg, Grundrißzur Geschichte 
der Philosophie IV, neu bearbeitet von T. K. 
Oesterreich ("?1923);s.auchH.Leisegang, Deutsche 
Philosophie im 20. Jahrh. (1928). 4A. Azeßäng. 


Sinne u. Sinnesbildung. 
[S.=Sinn, SB. = Sinnesbildung, E. = Empfindung, 
W.= Wahrnehmung. 

I. Sinne: 1. Wesen. «Wir sprechen von 
einem S., wo eine bestimmt umgrenzte Gruppe 
gegenständl. E.sinhalte gegeben ist, deren Auf- 
treten im Bewußtsein an die Reizung eines be- 
stimmten körperl. Organs gebunden scheint» 
(v. Aster.). 

2.S5.esorgan, S.esvorgang(s. Art. Auge). 
Die der Aufnahme des Reizes dienenden Organe 
(S.esorgane i.e.5.) sind die Endglieder der sen- 
sor. Nerven (Neuroepithelzellen), die auf einen 


der Intensität (Weber-Fechnersches Gesetz) sind 
durch die E.sforschung stark modifiziert, wenn 
auch nicht aufgehoben worden. Hinsichtlich der 
Qualität ist die von oA. Müller ın die zweite Linie 
gerückte Gesetzmäßigkeit der Beziehungen zwi- 
schen Reiz u. E, nachgewiesen (H:v. Heimholtz, 
W.Wundt); hinsichtlich der Intensität ıst die Be- 
deutung des physiolog. Faktors herausgestellt. An 
der E.sforschung sind Physik, Chemie, Anatomie 
u. Physiologie gleich beteiligt. Aufphysikal.Grund- 
lagen ruhen z. B. die Gesetze der Farbenmischung. 
Physiolog. Hypothesen (Heringsche, v. Kriessche 
Hyp.) werden zur Erklärung von Erscheinungen 
der Divergenz zwischen Reiz u. E. herangezogen, 
die auf dem Gebiete des Sehens im Helligkeits- 
u. Farbenkontrast, in der Adaption, den Nach- 
bildern, der Farbenblindheit, dem An- u. Ab- 
klingen der E. vorliegen. Für die Erkenntnis der 
anschaul. Elementarerlebnisse des Gegenstands- 
bewußtseins der W.e2 sind Ergebnisse der E.s- 
forschung nicht ohne weiteres zu verwerten (vgl. 
Art. Gestalt- u. Ganzheitspsycholosgie). 


4. Komplexionen. Im Kontrast liegt ein 
Fall des Zusammentrefiens mehrerer E.en im Be- 
wußtsein, Komplexion, vor, die sowohl zwischen 
E.en verschiedener S.e (disparaten E.en) als auch 
zwischen E.en desselben S.esgebietes (homo- 
genen E.en) stattfindet, wobei das Ergebnis im 
ersten Falle eine Komplikation (z. B. Geruch u. 
Geschmack des Apfels) ist, im letzteren eine ein- 
zige resultierende E. (Verschmelzung); oder eine 
trennende Veränderung (Kontrast) sein kann. Die 
Verschmelzungen auf dem Gebiete des Gehörs 
sind bes. eingehend erforscht. Komplexionen 
können sich auch zwischen gegenwärtigen E.en 
u. reproduzierten Vorstellungselementen bilden. 
Eine solche Komplexion liegt in den Syzästhesier 
vor, bei denen mit unmittelbaren E.en des einen 
Vorstellungen von E.en desandern S.es (A. Messer: 
Sekundär-E., O. Külpe: Zseudo-E.) mitgegeben 
sind (Farbenhören). 

5. Wahrnehmung. Die E.sforschung be- 
trachtet die E.en in künstl. Isolierung; ım seelı- 


physikal. Reiz mit einer ihrer Struktur entspre- | schen Erleben erscheinen sie als stoffl, Teilinhalte 
chenden physiolog. Veränderung reagieren, die |derW. Die W. entsteht, indem sich die Seele mit 


durch die sensor. Nerven zu bestimmten Zellen- 
gebieten (S.eszentren) der Großhirnrinde fortge- 
leitet wird. Eine hauptsächlich von W, Wundt 
vertreteneentwicklungsgeschichtl.Hypothesesieht 
die qualitativ verschiedenen Leistungen der S.es- 
organe bei höher entwickelten Lebewesen als Dif- 
ferenzierung der Leistung eines allgem. Haut-S.es 
an, eine Auffassung, die durch 7. Eitlingers Hin- 
weise auf die mit der absteigenden Tierreihe ab- 


nehmenden Schutz- u. Hilfsvorrichungen gegen |zum einheitl., 


diesen Inhalten in einer Reihe von ihrer Natur 
entsprechenden Akten (ixientionalen Akten), de- 
ren erster der Akt des Wirklichkeitsbewußtseins, 
d.h. des Bewußtseins der Gegenwart eines Ob- 
jektes ist, beschäftigt. Vermehrt u. verändert wer- 
den die E.sinhalte der W. durch die Komplexionen 
zwischen ihnen u. den Vorstellungen, die dann 
weiter in elementaren Denkakten — Unterschei- 
den, Vergleichen, Analysieren, Zusammenfassen — 
abgegrenzten W.sgegenstand ge- 


inadäquate Reize gestützt wird (Ztschr. für Psy- | formt werden, der auch bei Veränderung der durch 


chologie, 63. Bd., S. 336). Das psych. Ergebnis 
des S.esvorganges, die E., ist demnach nach Art 
(Qualität) u. Grad (Intensität) objektiv durch den 


physikal.Vorgang des Reizes, subjektiv durch den | S0g. 
physiolog.Vorgang im Nervensystem bedingt, je- | 
doch nicht erklärt, wie überhaupt Psychisches ! > 
| für die Abgrenzung der W.sinhalte sind schon ın 


durch Physisches nicht erklärt werden kann. 





die S.e gegebenen Daten zdeztisch bleibt. Die an- 
geborene gestaltende Kraft der Seele offenbart sich 
bes. anschaulich in der Verbindung von E.en zu 
fundierten Inhalten oder Gesfaligualitäten. 
wie Akkorden, Melodien, Figuren. 
6.Raum-u.Zeit-S. DieerstenVoraussetzungen 


3. E.sforschung. Die ersten wissenschaftl. | Eigenschaften gewisser E.en gegeben, u. zwar ın 
Formulierungen über die gesetzmäßigen Bezie-!der den Inhalten des Gesichts- u. Tast-S.es ur- 


hungen zwischen der E.u. ihren Bedingungen so- : 


sprünglich eigenen räuml. u. der den Gehörs-E.en 
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ursprünglich eigenen zeitl. Ordnung. Die heutige 
Psychologie sieht im Raum- u. Zeitbewußtsein an- 
geborene u. nicht weiter erklärbare Naturnotwen- 
digkeiten, die aber in ihrer Entwicklung durch die 
Erfahrung beeinflußt werden. So beruht auf Erfah- 
rung dieVerschmelzung von Seh- u.Tastraum u. die 
Schätzung der Zeitverhältnisse unserer Erlebnisse. 


Ii. Sinnestäuschungen: Unsere Raum- 
auffassung ist Täuschungen unterworfen, unter 
denen neben «Scheinbewegungen» die «geo- 
metrisch-opt.» Täuschungen (Richtungs-, Strek- 
ken-,Assoziationstäuschungen)bekanntu.phys.- 
psychol. erklärt sind. In das Gebiet des Krank- 
haften spielen die S.estäuschungen hinüber, bei 
denen die W. durch den abnormen Einfluß zen- 
tral erregter Vorstellungen gefälscht wird, sei 
es, daß eine Vorstellung überhaupt für objek- 
tive Wirklichkeit genommen (Zelluzination), 
sei es, daß die W. des objektiv Wirklichen nur 
durch reproduktive Elemente falsch ergänzt 
oder gedeutet wird (/llzsion). Beide Formen 
der S.estäuschung sind auf allen S.esgebieten 
möglich. Halluzinationen können durch Gift- 
wirkung, Fieber, Gemütserregungen u. Psycho- 
sen verursacht sein u. sind dadurch gefährlich, 
daß sie die Grundlage für krankhafte Formen 
des Denkens u. für verfehiteHandlungenbilden. 
Fehlt bei der sinnl. lebhaften Vorstellung das 
Realitätsgefühl, so spricht man von Asezdohallu- 
zinationen, mit denen die ezdei. Erscheinungen (s. 
Art. Eidetik) nahe verwandt sind. Im gesunden 
Seelenieben treten Halluzination u. Illusion bes. 
leicht im Übergangszustand zwischen Schlafen 
u. Wachen auf (Aypr»agoge Halluzination). 


III. Sinnesbildung: 1. Auf die Bedeutung 
der S.e für das geistige Leben u. auf die Not- 
wendigkeit der SB. hat die Pädagogik stets, 
wenn auch mit wechselndem Nachdruck, hin- 
gewiesen. Daß die Erziehung heute der SB. eine 
größere Bedeutung denn je beimißt, ist die not- 
wendige päd. Konsequenz aus der Technisie- 
rung des Lebens. Im «Maschinenzeitalter> for- 
dertschon der gewöhnl. Tageslauf deseinfachen 
Menschen Stärke, Ausdauer, Wachheit u. Unter- 
schiedsfeinheit der S.e, u. auch die geistige Ar- 
beit ist auf weiten Gebieten unter die hochent- 
wickelte Leistung des S.esapparates als ihre 
erste u. unerläßl. Vorbedingung gestellt. Neben 
dem Gesichts- u. Gehörs-S. haben die E.en des 
Tast-S.es eine Bedeutung erlangt, die es recht- 
fertigt, diesen S. den «höheren» S.enzuzuzählen. 

2. Aufgaben. «Die physiolog. Entwicklung 
der Funktion der S.esorgane» erreicht «in den 
allerersten Lebensjahren ihren Höhepunkt» 
(W. Peters a. a. O.). Ob u. in welchen Maße die 
Physiolog. S.esanlagen durch Übung verbessert 
werden können, ist noch ungeklärt. Sicher ist, 
daß die W.sfähigkeit durch Übung vervoll- 


Sinne u. Sinnesbildung. 
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geistige Erziehung durch eine physiolog. v07- 
zubereiten, besteht daher nur insoweit zu Recht, 
als im frühen Kindesalter hauptsächlich die an. 
den S.eseindruck unmittelbar anschließenden, 
für seine Weiterverarbeitung grundlegenden 
analyt. Akte des Unterscheidens u. Verglei- 
chens sowohl hinsichtlich der Qualität wie der 
zeitl. u. räuml. Ordnung seiner Inhalte unter 
Zurückdrängung von Vorstellungselementen 
geübt werden sollen (Kultivierung der S.e). Die 
weiteren Aufgaben der SB. werden bestimmt 
durch die Forderungen, die Cl. Baumker an die 
«gebildete Anschauung» (s. d.) stellt. Dazu ge- 
hören neben Akten der Analyse die synthet. 
Tätigkeit der Zusammenfassung der S.esein- 
drücke unter Kategorien, «die Gliederung der 
Anschauung im Gegenstande» (s. die Art. Be- 
obachten [4.],Gestalt- u.Ganzheitspsychologie), 
ferner das Bereithalten von Einzelelementen 
früherer W.en oder von vollinhaltl. typ. Vor- 
stellungen, die als «Einstellungen», als «er- 
regte Dispositionen» «das begreifende Erfassen 
des S.esinhaltes» ermöglichen (s. Art. Apper- 
zeption), endlichdie Zeierminierende Einwirkung 
des Willens, von der die Zuverlässigkeit der 
Beobachtung abhängt. In dieser Auffassung ist 
SB. Grundlage u. Vorübung des abstrakten 
Denkens, das sich der gleichen Aktklassen be- 
dient (s. die Art.Denken, Denkpsychologie). In 
der Erziehung zu gewissenhafter Beobachtung 
liegt die s2%. Aufgabe der SB. (s. Art. Kinder- 
aussage). Mit bestimmten Verschmelzungen 
u. Gestalt-W.en des Gesichts- u. Gehör-S.es 
(Harmonien, Proportionen, Rhythmen) sind 
elementare Gefühlserlebnisse des sinnl. «un- 
interessierten Gefallens» verbunden, die die 
Grundlage des @szhet. Genusses bilden u. daher 
Ausgangspunkte für die ästhet. Erziehung sind. 

3. Mittel der SB. (s. die Art. Anschau- 
ung, Beobachten, Anfangsunterricht, Arbeits- 
schule). Besonderer Veranstaltungen für syste- 
mat. SB., wie sie Montessori in ihrem Material 
für 6—ı2jährige Schüler bietet, bedarf die 
Schule nicht. Wie der wegen der Schärfe seiner 
S.esbeobachtung gerühmte «Naturmensch» 
seine S.e im Rahmen der Erfüllung komplexer 
Lebensaufgaben schult, so kann u. muß die 
Schule auf allen Stufen die S.e im Rahmen all- 
gemeiner Bildungsaufgaben schulen. Der ent- 
wicklungstreuaufdenKindergartenaufbauende 
Anfangsunterricht wird der SB. heute wohl all- 
gemein gerecht. Im Aeömatkundl. Stammunter- 
richt ist intensive Erfassung der Gegenstände 
mit allen S.en, die im Bericht über das S.es- 
erlebnis, in der zeichner. u. körperl. Darstellung 
ihre Kontrolle findet, Vorbedingung für die Bil- 
dungswirkung des Lehrgutes. Für die Durch- 
führung des Arbeitsschulprinzips, das in dem 


kommnet werden kann, u. zwar durch Übung | Sachunterricht der oberen Stufen am reinsten 
der den S.eseindruck verarbeitenden geistigen | verwirklicht werden kann, ist selbstverständl. 
Akte. Die Forderung A/. Montessoris (s. d.), die! Voraussetzung, daß eine verstandesmäßige Ab- 
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straktion nur auf Grund einer vollständigen, im 
Ergebnisklaren S.esanschauung, durch « Arbeit 
am anschaul. Gegenstand» (O. ScAeibzer) voll- 
zogen werden darf. Dazu ist die Erarbeitung 
des der betr. Klasse von Gegenständen ent- 
sprechenden Arbeitsverfahrens, das die Tech- 
nik der sinnl. Erfassung in sich schließt, ertor- 
derlich. Dem Sinn der Arbeitsschule wie der Be- 
deutung formaler S.esschulung entspricht es, 
wenn der Gebrauch der S.e u. ihrer natürl. 
Hilfsmittel der Verwendung künstl. Hilfsmittel 
voraufgeht. Diese Forderung gilt auch für die- 
jenigen Gebiete, in denen die «Arbeit am dar- 
zustellenden Gegenstand» zu leisten ist. So 
muß im gebundenen Zeichnen die Faustskizze der 
exakten Zeichnung, im Werkunterricht die freie 
Maßskizze der Werkzeichnung, das Schätzen 
dem Messen voraufgehen. Der Bedeutung des 
analyt. Sehens für das prakt. Leben wie für die 
geistige Arbeit entspricht nicht die im heutigen 
Zeichenunterricht oft beobachteteVernachlässi- 
gung des erscheinungstreuen Zeichnens nach dem 
Gegenstande u. aus dem Gedächtnis gegenüber 
dem frei gestaltenden Zeichnen auch auf den 
oberen Stufen. Der Werkunterricht (s. d.) bietet 
Gelegenheit zu lebenswichtigen u. bildungs- 
trächtigen Erfahrungen des Tast-S.es für sich u. 
in Verbindung mit Erfahrungen des Gesichts- 
S.es, die in andern Unterrichtsfächern nicht 
gewonnen werden können. 

Schrifttum: Außer den allg.psycholog. Lehr- 
büchern von W, Wundt, H. Ebbinghaus, J. Fröbes, 
J. Geyser, O. Külpe, J. Lindworsky: J. K. Holz- 
amer, Der Begriff des S.es, entwickelt im Anschluß 
an das «Irreale S.gebilde» bei H. Rickert, in: 
Philos. Jahrbuch der Görres-Gesellschaft, Bd. 43, 
S. 337 (1930); W. Wirth, Psychophysik (1912); 
E, Hering, Grundzüge der Lehre vom Licht-S. 
(4 Lfgen., 1905/20); D. Katz, Der Aufbau der Farb- 
welt (? 1930); — Der Aufbau der Tastweit (1925); 
C. Stumpf, Tonpsychologie (2 Bde., 1833/90); 
N. Brühl, Die spezif. S.esenergien nach Joh. Müller 
im Lichte der Tatsachen (1915); K. Bühler, Über 
die Deutung des Weberschen Gesetzes, ın: Die 
Naturwissenschaften, Jhrg. 7, S. 456 (1919); — 
Die Gestalt-W.en I (1913); — Zeit-S. u. Raum-S,, 
in: Handwörterbuch der Naturwissenschaften, 
hrsg. von E. Rorschelt u. a. (19135); L. Martin, 
Über ästhet. Synästhesien, in: Ztschr. für Psycho- 
logie, Bd. 53 (1909); J. Lindworsky, W. u. Vor- 
stellung, ebd., Bd. 80 (1918); R.Jaspers, Allgem. 
Psychopathologie (%1923); Handbuch der Geistes- 
krankheiten, hrsg. von O. Bumke (1928 fi.); A. Mes- 
ser, E. u. Denken (? 1928); W. Peters, Die Ent- 
wicklung von W,‚sleistungen beim Rind, in: Ztschr. 
für Psychologie, Bd. 103, S. 181 (1927); A. Völker, 
Gesichts-S. u. Gestaltungskraft, in: Ztschr. für 
Deutschkunde, Jhrg.40, 8.547 (1926); A. E. Brink- 
mann, Erziehung des Raum-S.es, ebd., S.59; M. 
Fack, Über S.esübungen, in: Die Arbeitsschule, 
Ihrg. 42, S. 311 (1928); K. Stern, Aus der Arbeit 
eines Kinderklubs, in: Die Erziehung, Jhrge. 6, 
S. 467 (1931). S. auch die Art. Anfangsunterricht, 
Anschauung, Arbeitsschule, Beobachten, Hand- 
betätigung u. Werkunterricht. H. Winkel. 


Sittlichkeitsvergehen. 
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Sittlichkeitsvergehen 
an u. von Schülern. 
[S. = Sittlichkeitsvergehen, Sch. = Schüler.) 


ı. I. Begriffliches: S. in gewöhnl. Sprachge- 
| brauch sind Verfehlungen im geschlechtl. Ver- 
| halten, soweit esinseineninnern u.äußern Akten 
gemäß dem Sittengesetz auf die Fortpflanzung 
des Menschengeschlechts in der Ehe hinge- 
ordnet ist. Die Verletzung dieser Ordnung wird 
mit Unsittlichkeit oder Unkeuschheit bezeichnet. 


II. Statistisches: Die Unzulänglichkeit 
jegl. Statistik (s. d.) liegt in der Natur der Ver- 
gehen, die der intimsten Sphäre des menschl. 
Verhaltens angehören. Scham, Furcht, Rück- 
sichtnahme, Abhängigkeit wirken hemmend 
auf die Veröffentlichung der S. Verantwortung 
dem Sittengesetzu. damitseinemÜUrhebergegen- 
über vermag das geschlechtl. Verhalten aut das 
nachhaltigste zu beeinflussen, was statistisch 
nicht erfaßt werden kann. 


III. Die Vergehen von Zrwachsenen an 
Sch.n u.Sch.innen sind häufig auf geschlecht!. 
Überempfindlichkeit zurückzuführen als Folge 
von exzessiver Onanie, andern sexuellen Ab- 
wegigkeiten u. krankhaften Veränderungen des 

| Sehirzs, der Geschlechtsorgane, der inner- 
| sekretor. Drüsen u. des Nervensystems (s. Art. 
Geisteskrankheiten). So beruhen S. von Greisen 
meist auf physiolog. u. geistiger Minderwertig- 
keit, wie auch bei Alkoholikern (s.d.) Urteils- 
|u. Gefühlsstörungen, bei Taubstummen Aus- 
schaltung wichtiger Sinne die eth. u. gesell- 
schaftl. Einstellung erschweren. Psycholog. 
Bedingungen vieler S. von Erwachsenen sind 
vermutete körperl. Unversehrtheit des Sexual- 
objekts, Hoffnung auf Nichtanzeige bei S. an 
jjüngeren Sch. u. Sch.innen, Berechnung auf 
deren Unerfahrenheit u. das Ausbleiben von 
Folgen bei geschlechtl. Mißbrauch. Dazu kom- 
men äußere Einflüsse (Milieu), bes. in den 
Großstädten, wo Strai3endirnen die frühzeitige 
Vertührung von Sch.n u. ihre Ansteckung mit 
Geschlechtskrankheiten (s. d.) verursachen, wo 
in der Nähe von Mädchenschulen perverse 
Zoptabschneider u. Kleiderdiebe sich aufhal- 
ten, an offen gelegenen Spiel- u. Turnplätzen 
Pornoskopen sich im Betrachten des Sexual- 
objekts geschlechtlich befriedigen, Exhibitio- 
nisten u. Homosexuelle (s. Art. Geschlechtl. 
Irrwege) sich in Bedürtnisräume der Schulen 
einschleichen. Außerdem werden Zoten u. ge- 
schlechtl. Aufklärung in Schrift u. Bild ver- 
breitet, unsittl. Andeutungen zugerulen. Bei S. 
von Künstlern kann das Objekt ihres künstler. 
Formsinnes, der Jüngling, zum Gegenstand 
ihres geschlechtl. Verlangens geworden sein. 
Mit S. von Ärzten an Sch.n u. Sch.innen ist 








Sadismus bei Lehrern u. Erziehern in Schulen, 
Internaten u. Erziehungsanstalten. 


Sad zu rechnen wie mit Homosexualität u. 
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S. von Sch.n u. Sch.innen sind im kindl. Alter 
meist rein spielerische oder neugierige Betäti- 
gungen, können jedoch in onanist. Manipula- 
tionen ausarten, wozu auch gegenseitige Auf- 


klärung u. Einblick in das Sexualleben Erwach-: 


sener führen. Tierquälereien sexuell Frühreifer 
können einen sadist. Einschlag haben. In den 
Gutachten Hoffmann-Stern werden außerdem 
unzüchtige Handlungen, homosexuelle Verfeh- 
lungen, Geschlechtsverkehr, Mißbrauch von 
Kindern genannt. Dazu kommen zweideutige 
«Schlager», von jüngeren Sch.n ohne Nach- 
denken, vonälteren mit sinnl. Genuß gesungen. 
Nichtsexueller Notim Sinne biolog. Notwendig- 
keit, sondern der von den Erwachsenen gestal- 
teten Kultur ist die verfrühte Sexualität der 
Jugendlichen, ihre sexuelle Schwierigkeit u. die 
daraus entspringende geschlechtl.Verirrung zu- 
zuschreiben. Zeitungskioske am Schulweg mit 
dem Aushang sexueller Skandalnachrichten, 
Kinos, «bunte» Radioabende, Nacktbilder in 
Kunsthandlungen u. Museen, Anschlagesäulen 
mit Aufrufen für oder gegen \ 218, übertriebene 
Sonnenbäder in gemischter Umgebung geben 
die psych. Voraussetzung der S. Nicht ohne 
Gefahr ist für manche Jugendliche die Jugend- 
bewegung durch die Mitgliedschaft von Homo- 
sexuellen oder durch die Pflege gleichge- 
schlechtl. Bindungen mit mögl. Beeinflussung 
der Triebrichtung. In der Phantasie bestehen 
geschlechtl. Bindungen bei Sch.innen mit se- 
xueller Hysterie hetero- oder homosexueller 
Art. Geschlechtsverkehr ist unter Berufs-Sch.n 
u. -Sch.innen häufiger als unter höh. Sch.n u. 
Sch.innen, die bes. in der in Jugendbünden 
organisierten Jugend mit ihrer Alkoholabsti- 
nenz auch geschlechtlich abstinent sind. 

IV. Die Verhütung derS. bei Erwachsenen 
soll durch Strafandrohung erreicht werden, wie 
sie im Strafgesetzentwurf vom 14. V. 1927 als 
Grundlage der Strafgesetzretorm in $$ 13, 264 
bis 374 u. im kirchl. Gesetzbuch can. 2350 
bis 2359 vorgesehen ist. Vonseiten der Erzieher 
ist Kenntnis der sexuellen Straf- u. Schutzbe- 
stimmungen erwünscht u. vonseiten der öffentl. 
Ordnungsorgane ihre Durchführung mehr als 
bisher zu überwachen (s. Art. Kinder- u. Jugend- 
schutz). Die angestrebte Straffreiheit der Un- 
zucht zwischen Männern u. die vom deutschen 
Strafrechtnichterfaßte, aberzunehmende weibl. 
Homosexualität sind ebenso abzulehnen wie 
Sterilisation der Sexualverbrecher (s. Art. Eu- 
genik), die wohl verbrecher. Schwängerung, 
nicht aber bei dem Fortbestehen der Ge- 
schlechtslust andersgeartete S. verhütet. Ver- 
wahrung der Sexualverbrecher, Bewährung 
bei manchen S. zur Weckung von Willens- 
energien, Auswahl der Lehrpersonen u. Er- 
zieher sind zeitgemäße sexualpäd. Maßnahmen 
weltl.u.kirchl. Behörden. BeiSch.nu.Sch.innen 


Sonderschulen u. Sonderklassen. 
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sexuellen Erziehung verknüpft, die von einer 
gesunden Gesamterziehung mit sittl. Normen 
u. Bindungen begleitet sein muß u. so einem 
Relativismus u. einer rein naturalist. Pädagogik 
entgeht. Eine dem jeweiligen Alter entspre- 
chende, an Fragen anknüpfende Aufklärung 
ist notwendig u. empfängt im biolog. Unterricht 
eine naturgesetzl. Durchleuchtung. Übt die 
Familie durch die ehel., die Wohn- u. Schlaf- 
verhältnisse, dieLektürein Wortu. Bildu.durch 
die persönl. Umgebung den grundlegenden Ein- 
fluß auf das Sexualverhalten der Sch. u. Sch.- 
innen aus, so ist durch die Schule die Zusam- 
menarbeit mit dem Elternhaus zu pflegen u. 
erst bei seinem Versagen die im Reichsgesetz 
für Jugendwohlfahrt vom 9. VII. 1922 bereit- 
gestellte Hilfe zu beanspruchen. Im Unterricht 
ist geistige Ablenkung einer häufigen Behand- 
lung der geschlechtl. Frage vorzuziehen; in der 
Regel sind vorgekommeneS. nicht vor der betr. 
Klasse zu besprechen; Verweisung kann an- 
geraten sein. Koedukation (s. d.) als Weg zu 
gesunder Erotik scheidet aus sexual- u. allge- 
meinpsycholog. Gründen aus. Jedoch ist Sch.n 
u. Sch.innen die Möglichkeit zur Aussprache 
bei Lehrpersonen u. Erziehern ihres Vertrauens 
zu gewähren u. die sexualpäd. Ausbildung ge- 
eigneter Erzieher in einer Zeit sexueller Begriffs- 
verwirrung u. geschlechti. Verirrungen eine 
Gegenwartsaufgabe, zu der die Gutachten Hof- 
mann-Stern anregend wirkten. 

Schrifttum: E. Wulffen, Der Sexualverbre- 
cher (!!1928); Sexualpäd. Sonderhefte der Viertel- 
jahrsschr. für wiss. Päd., Jhrg. 6, H.2 u. 3, wo 
S.224--227 das benutzte Schrifttum angegeben ist 
(1930 [zusammengefaßt in: Sexualpäd. Probleme, 
hrsg. von J. P. Steffes, 1931)). C. Hofmann. 


Sonderschulen u. Sonderklassen. 
[S. = Sonderschulen.) 

Der $ 5 des Reichsges. über die Grundschulen 
u. über die Aufhebung der Vorschulen vom 28. IV. 
1920 schließt die blinden, taubstummen, schwer- 
hörigen, sprachleidenden, schwachsinnigen.krank- 
haft veranlagten, sittl. gefährdeten u. verkrüppel- 
ten Kinder von der allgem. Schulpflicht ausdrück- 
lich aus, Einzelne deutsche Länder haben diese 
Lücke in der allgem. Schulpflicht durch Sonder- 
gesetze teilweise geschlossen (Preußen z. B. für die 
blinden, taubstummen, verkrüppelten Kinder). 

Zur Vermeidung der unterrichtl. u. erziehl. 
Verwahrlosung der nicht durch Sondergesetze 
erfaßten Kinder hat die Volksschule eigene Ein- 
richtungen für diese getroffen, dieS. Sie sollen 
Schulkinder, bei denen wegen körperl. oder 
geist. Hemmnisse der lehrplanmäß. Unterricht 
der Normalschule erfolglos bleibt, die aber 
bildungsfähig erscheinen, so fördern, daß sie 
entweder in die Normalschule zurückgehen 
können oder in den S. die ihnen erreichbare 
Vorbildung tür das spätere Leben erlangen. Die 


ist die Verhütung der S. aufs engste mit der |S. sind öff. Volksschulen. A. Fuchs scheidet die 
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den S. zuzuführenden Kinder in «solche mit 
Abschwächungen der allgem. Körperkräfte u. 
intellektuellen Fähigkeiten, wie die zurück- 
gestellten Schulanfänger; die Mäßigbegabten, 
vorübergehend Aufgehaltenen u. Sitzenbleiber; 
die körperlich schwächl., blutarmen, nervösen 
Leichtermüdbaren; ferner in solche mit Ab- 
schwächungen der Sinnesorgane u. der Sprech- 
fähigkeit, wiedieSchwerhörigen, Sehschwachen 
u. Sprachgestörten; endlich in solche mit Ab- 
schwächungen der gesunden u. normalen Re- 
gungen des Gemüts- u. Willenslebens, wie die 
schwererziehbaren, überwillensstarken sowie 
die verzogenen, verwahrlosten, verführten, kri- 
minellgewordenen Normalen». Dem so diffe- 
renzierten Schülermaterial ist die Differenzie- 
rung der Schulen gefolgt. Als wichtigste Arten 
derS. sind deshalb folgende aufzuzählen: z//s- 
schulen (s. d.), Förderklassen (s.d. u. Art. Mann- 
heimer Schulsystem), Schwlkindergärten (5. d. 
u. Art. Erholung), Wald-, Freiluft- u. Tuberku- 
loseschulen (s. Art. Erholung), Schuler für Epi- 
leptiker, Schwerhörigenschulen (s. Art. Schwer- 
hörigenbildung), Serschwachenschulen (5. Art. 
Auge), Sprachheilschulen (s. Art. Sprache). 
S.kinder sind wegen ihrer Schwächen u. Hem- 
mungen für den Massenunterricht in der Nor- 
malschule nicht geeignet, werden dort nicht 
hinreichend gefördert, bleiben mutlos zurück, 
werden dann gleichgültig, arbeitsscheu, wider- 
setzlich, a- u. antisozial. Dabei bedeuten sie für 
die Normalschule Ballast, der die normalen 
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Sowjetunion 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Über die histor. Entwicklung s. E. Roloff, Lex. 
der Pädagogik IV, Sp. 459 —466. 

I. Ziele u.Wege:NachErgreifung derMacht 
(7.XI. 1917) schenkten die Kommunist. Partei 
u. die von ihr abhängige Staatsregierung dem 
Bildungswesen besondere Aufmerksamkeit u. 
Pflege, soweit es die schwierigen polit. u. wirt- 
schaftl. Verhältnisse ermöglichten. Denn da der 
erste kommunist. Staat der Welt die ältere Ge- 
neration, namentlich die Mitglieder der ehe- 
mals gehobenen Stände, schwerlich gewinnen 
kann, muß er sich im wesentlichen auf diejunge 
Generation stützen. Zudem sollen vom Unter- 
richt erfaßt werden insonderheit die Proletarier, 
d.h. die Arbeiter u. Kleinbauern, von denen die 
ersten ca.15/,, dieBauern ca.80°/, der am 1.1. 
1929 154. Millionen zählenden Gesamtbevölke- 
rung der UdSSR (= Union der sozialist. Sowjet- 
republiken) ausmachen. Ausgeschlossen vom 
Unterricht sind die Nichtproletarier, z. B. die 
Kinder der Geistlichen, der Großbauern u. der 
gehobenen Kaufleute. — Die «Aufklärung der 
Massen» soll einseitig den proletar. Interessen 
dienen u. mit den Forderungen der Kommunist. 
Partei im Einklang stehen; daher liegt das 
Hauptgewicht alles Unterrichts auf polit. Er- 
ziehung im Sinne des marxist. Materialismus u. 
aufprakt.Ausbildung fürdieBedürfnissedeskol- 
lektiven Produktionsprozesses. Dagegen wird 


Kinder im Fortschreiten hindert. Die auf die! abgelehnt die Erziehung der menschi. Persön- 
Eigenart jedes Kindes zugeschnittene Sonder- ı lichkeit als religiöser, sittl. u. sozialer Indivi- 
behandlung gewährleistet beste Erfolgeinunter-! dualität. Daher ist die Schule dem Einfluß der 
richtl. u. erziehl. Hinsicht, erreicht durchweg | Geistlichkeit, in deren Händen sie zuvor über- 


ihr Ziel; die religiös-sittl. Bildung sowie die 
Arbeits- u. Gesellschaftsfähigkeit, wodurch dem 
Kinde, den Eltern u. der Volksgesamtheit ge- 
dient ist. Somit verlangen Gründe päd., reli- 
giöser, wirtschaftl. u. caritativer Art die Einrich- 
tung vonS. überall dort, wo sieinfolge genügen- 
der Kinderzahl möglich u. tragbar sind. 

Die jeder Schulart entsprechende heilpäd. 
Fachausbildung der Lehrpersonen istz.Z. noch 
nicht einheitlich geregelt. Ziel der Heilpäda- 
gogen ist die wissenschaftl. Ausbildungan einer 
Universität, die method.-prakt. an einem Semi- 
nar für Heilpädagogik, die künstlerisch-techn. 
in Sor.derkursen. In.den meisten Ländern Zu- 
lagen zum Gehalt der Volksschullehrer. Siehe 
auch die einzelnen Länderartikel. 

Schrifttum: Die Heilpäd. Woche in Berlin 
vom 15.—22.V. 1927, ausführl. Bericht, erstattet 
von A. Fuchs (1927); Das S.wesen in Berlin 
(1927); Bestimmungen u. Lehrpläne für die Berliner 


pädagogik, hrsg. von A.Dannemann u.a.(? 1930ft.); 
Berichte über die Verbandstage der Hilfsschulen 
Deutschlands (1398 fi.,; Berichte über die Kon- 
sresse für Heilpädagogik 1923 fl.\. A.Wiegand. 





wiegend lag, entzogen; religiöser Unterricht 
in Gruppen von mehr als 3 Mitgliedern unter 
ıS Jahren ist verboten. — Die Ziele, die der 
Erziehung im früheren Rußland vorschwebten: 
Stärkung der zarist. Selbstherrschaft, Ausbrei- 
tung des griechisch-orthodoxen Bekenntnisses 
über das ganze Reich, Beseitigung der natio- 
nalen Verschiedenheiten zugunsten des Groß- 
russentums sind unter dem Bolschewismus 
grundsätzlich geändert: Der Zarismus ist er- 
setzt durch die pyramidenhaft gestufte, in 
ordensmäßiger Straffheit organisierte Kon- 
munist. Partei, deren Zahl beschränkt gehalten 
wird (z. Z. etwa ı Parteimitglied gegenüber 
99 Parteilosen); das religiöse Bekenntnis wird 
verdrängt durch den sensualistisch-materialist. 
Atheismus; den verschiedenen Völkerschaften 
wird weitgehende Autonomie gewährt. Der 
Bolschewismus erstrebt eine möglichst viel- 


S.(1927); H.Nohl u.L. Pallat, Handbuch der Päda- | seitige «soziale, polytechn.» Ausbildung _der 
gogik IV (1928); Enzyklopäd. Handbuch der Heil- | Schalen: vom 1. Jahr in den Schulen.ae 


Kinder vom 3.—8. Lebensjahr in den Vor- 


I. u. II. Stufe, darüber hinaus die Ausbildung 
von Spezialisten aller Arbeits- u.Wissensformen. 
Bei allen Schülern kommt die polit. Ausbildung 
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in allgemeiner u. gegebenenfalls in spezieller 
Form hinzu, u. zwar ausschließlich unter dem 
Gesichtspunkt des materialist. Kommunismus. 
Der Erfüllung dieser Aufgaben hat ein mög- 
lichst unentgeltl. u. pflichtmäß. Unterricht für 
die Kinder beiderlei Geschlechts zu dienen. 
Jeder Unterricht soll an die Produktionstätig- 
keitderproletar.Gesellschaft eng angeschlossen 
werden, so daß auch die Kinder u. Jugendlichen 
an der Produktionsarbeit mittels der Schulen 
beteiligt werden. Strikte Forderung ist die Ein- 
heitsschulemitKoedukation.— AlleErziehungs- 
u.Forschungstätigkeit untersteht der Kontrolle 
der Kommunist. Partei, die durch ihre Pioniere 
(jugendl. Adepten der Partei) u. Zellen eine 
Kontrolle über die geistige Haltung der Lehrer 
u. Mitschüler ausübt. Alle Schüler sind durch 
Schülerräte mit erhebl. Machtbefugnissen an 
der Verwaltung u. Arbeit der einzelnen Unter- 
richtsanstalten beteiligt. Dem Lehrer ist das 
Recht der Bestrafung, vor allem der körperl. 
Züchtigung, genommen. Über die Zuchtlosig- 
keit, Sittenlosigkeit, Zeitvergeudung in frucht- 
losem Debattieren u. Organisieren, über die 
Unregelmäßigkeit im Schulbesuch, über den 
Schülerschwund in den höh. Klassen klagen 
auch führende Sowjetpolitiker. 

II. Entwicklung u.Wandlungen: Wenn- 
gleich entsprechend der marxistisch-leninist. 
Lehre Zielu. Aufgaben der bolschewist.Schulen 
von Anfang an (1917) festlagen u. bis heute 
unverrückt bestehen, so unterlagen doch die 
prakt. Ausführungen teils infolge wirtschaft!. 
u. polit. Schwierigkeiten des Staates, teils in- 
folge schlechter Erfahrungen bemerkenswerten 
Veränderungen: 

1. Die ersten Jahre der Sowjetherrschaft (19:7 
bis 1921) waren ausgefüllt mit Bürgerkriegen, aus- 
wärtigen Kriegen, Inflation, Hungersnöten u. Epi- 
demien, so daß die auf Initiative der Reichsduma 
von 1906 in die Wege geleiteteallgem. Schulbildung 
schwere Rückschläge erlitt. Das Dekret vom 21.1. 
1918 regelte oberflächlich die Verwaltung u. die 
neue Geisteshaltung derSchulen, schuf die Schüler- 
räte u. ordnete den Unterricht im Heere. Am 3.V. 
1918 wird die allgem. Koedukation verfügt. Das 
System des Gesamtunterrichts, «die grundlegen- 
den Prinzipien der einheitl. Arbeitsschule», entwirft 
das Dekret vom 16.X. 1918: Die Arbeitsschule soll 
aktiv u. schöpferisch das Kind mit der Umwelt be- 
kanntmachen, ihm die Methoden der wichtigsten 
Produktionsformen in Schulzimmer, Fabrik u. 
Werkstätte beibringen ; sie soll eine kleine auto- 
nome Kommune sein, ein Muster der künftigen Ge- 
sellschaft; sie liefert ihren Zöglingen Lehrmittel u. 
Unterhaltumsonst; Prüfungen werden abgeschafft; 
eingeführt wird Soziologie, kommunist. Parteilehre, 
Staatskunde (Politgramota); betont wird die antı- 
religiöse Propaganda; abgelehnt wird die christl. 
Moral. Das Hochschulstudium steht jedem ohne 
Prüfung frei; daher wächst die Zahl der Hoch- 
schulen in den Jahren des Bürgerkrieges etwa um 


das dreifache an. Die Verwaltung der Schule hat | 8TU 
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Staatbehältnurdiealigem.Kontrolle. DieseGrund- 
sätze konnten aus Mangel an Mitteln, an Lehrkräf- 
ten, an Schulgebäuden u. an Ordnung der Verhält- 
nisse nicht entfernt durchgeführt werden ; ergebnis- 
arme Experimente ersetzten die ernste Arbeit. 

2. In den 4 Jahren nach Abschluß des Bürger: 
krieges (1922—1926) konsolidiert sich der kom- 
munist. Staat, u. damit erfährt der Unterricht eine 
solidere Entwicklung (Statuten vom 23. XII. 1923). 
Die Lehrerschaft wird durch Prüfungen entspre- 
chend den kommunist. Tendenzen «gesäubert», 
der religiöse Einschlag restlos getilgt u. die Politik 
des Kampfes gegen das Kapital nachdrücklich 
in die Schule verlegt; Fachbildung u. «soziale Er- 
ziehung» treten in den Vordergrund: Der Staat 
benötigt geschulte Arbeiter, Spezialisten, Organi- 
satoren von kommunist. Klassenbewußtsein. Ex- 
perimentiert wird nachdrücklicher an den Metho- 
den des kommunist. Unterrichts: Das « Milieu» sol! 
(nach R. Owen) die jungen Sowjetbürger mit dem 
Leben der Gegenwart.u. den Bedürfnissen des Pro- 
duktionsprozesses bekanntmachen. Wesentlich da- 
für ist das Moment der Werktätigkeit auch in der 
Schule, die den Schüler in den Produktionsprozeß 
nicht nur theoretisch, sondern praktisch hinein- 
stellen soll. Dieser «Aktivismus>», der die passive 
Aufnahme fremder Gedanken möglichst ausschlie- 
ßen u. den Schüler zu selbständiger Findung der 
Wahrheiten anleiten soll, äußert sich in den ver- 
schiedenen Methoden der Sowjetschule; von denen 
als die wichtigsten eingeführt sind: ı. Die Projekt- 
methode: die Arbeit des Schülers zerfällt in eine 
Reihe von einzelnen Projektaufgaben, die prakt. 
Sinn haben, ihn bes. interessieren u.ibm das nötige 
Wissen vermitteln; 2. der Dalton-Plan (s.d.); 3. die 
Komplezmethode : möglıchst vielseitige Darbietung 
des Wissensstoffes unter einem Gesamtbegrift, in 
Verbindung mit prakt. Arbeiten u. polit. Nutzan- 
wendungen; dabei soll der Unterricht in Fächern 
wegfallen, die Lehrgegenstände vielmehr in den 
Gesamtstoff eingefügt werden. Die Durchführung 
der allgem. Schwlpflicht wird hinausgeschoben (bis 
1935); Schulgeld wird z.T.wiedererhoben. Fremde 
Sprachen, Geschichte, Literatur werden aus dem 
Unterricht verbannt. Die Hochschulen werden 
reine Zweckfakultäten, um möglichst hochquali- 
fizierte Arbeitskräfte zu liefern; es werden wieder 
Aufnahmeprüfungen eingeführt; die Lehrtätigkeit 
wird von der Forschertätigkeit streng getrennt. 

3. Seit 1926 (3. Kongreß der Volksbildungs-Di- 
rektoren Mai u. Juni 1926) wird das Experimentie- 
ren aufgegeben zugunsten einer Stabilisierung der 
Lehrpläne u.Unterrichtsprogramme: Einzelfächer 
(Sprachen, Mathematik, Physik, Chemie, Geogra- 
phie) nach bestimmten Stundenplänen; Prüfungen 
werden wieder eingeführt; der Anschluß an die Un- 
terrichtsformen der bürgerl. Welt wird deutlicher. 


III. Schulverwaltung: Zentralist.Tenden- 
zen, das gesamte Unterrichtswesen von Moskau 
aus zu leiten u. zu kontrollieren, verbinden sich 
mit Dezentralisationstendenzen, den einzelnen 
Schulen eine weitgehende Selbstverwaltung u. 
den einzelnen Gebieten das Bestimmungsrecht 
über ihr Schulwesen zu geben. In einzelnen 
Perioden sind Wandlungen eingetreten; aber 
ndsätzlich hat Moskau als Zentrum der 


das «Kollektiv» (Lehrer, Schüler u. Personal); der | UdSSR u. zugleich der Russ. Bundesrepublik 
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(= RSFSR) in der Praxis entscheidend auf die 
Geisteshaltung u. wesentlich auf die Struktur 
des gesamten Unterrichtswesens der Union ein- 
gewirkt. Nur die Ukraine u. weniger Weißruß- 
land sind in einigen Beziehungen selbständig 
vorgegangen. Formal liegt die Verwaltung des 
Unterrichtswesens in den Händen der einzelnen 
Bundesrepubliken (Rußland, Ukraine, Weiß- 
rußland, Transkaukasien, Usbekistan, Turk- 
menistan, Tadshikistan), der 16 autonomen 
Staaten u. der 14 autonomen Gebiete. An der 
Spitze der einzelnen Republiken u. Gebiete 
stehen die Volkskommissariate für Volksaufklä- 
sung mit meist je 6 Abteilungen: 

I. für Organisation; 2. für «soziale Erziehung» 
(Kindergärten, allgem. Schulbildung, Jugendfür- 
sorge); 3. für Berufsbildung (Kurse, Arbeiterfakul- 
täten, Berufsschulen, Hochschulen); 4. für polit. 
Unterricht (kommunist. Parteischulen); 5. für Wis- 
senschaft u. Kunst (Akademien, Forschungsinsti- 
tute, Bibliotheken, Museen, Theater usw.); 6. für 
Literatur u. Verlagswesen (Zensur aller Druck- 
schriften). Ferner sind den Volkskommissariaten 
zugeordnet einzelne Kommissionen, z. B. der Rat 
für die nationalen Minderheiten innerhalb jedes 
Gebietes, der staatl. Wissenschaftsrat; ihnen unter- 
steht auch das gesamte Kino- u. fast das ganze Ver- 
lags- u. Pressewesen. Abteilungen für Volksbildung 
gibt es in den Verwaltungszentren der Gouverne- 
ments, der Bezirke u. Kreise. 

IV. Das Schulwesen umfaßt ı. die all- 
gemeinbildenden (polytechn.) Schulen 
für die Kinder vom 3.—ı7. (in der Ukraine 
vom 4.—ı5.) Lebensjahre ohne grundsätzl. 
fachl. Ausbildung. Es gibt 4 verschiedene For- 
men, die etwa als Vorschule, als Zlementarschule 
(Schulen der I. Stute), als Mzztelschule (Sieben- 
jahrsschule) u. als 46%. Schzele (Neunjahrsschule) 
bezeichnet werden können. 

Insgesamt gab es nach der mit Vorsicht zu ge- 
brauchenden russ. Statistik auf dem Gesamtgebiete 
der UdSSR 1927: 108424 polytechn. Schulen mit 
9,9 Millionen Schülern (gegenüber 1915: 104610 
Schulen mit 7,2 Millionen Schülern); die Ausbrei- 
tung der Schulbildung steht also nicht im Verhält- 
nis zu Theorie u. Wollen des Bolschewismus. 

a) Vorschulen (Kindergärten, Kinderhäuser, 
Anstalten für defekte u. schwererziehbare Kin- 
der; 3,.—S.Lebensjahr[=L;j.]). 1927: 16029 An- 
stalten mit 85 349 Rindern, also eine verschwin- 
dende Zahl gegenüber der Gesamtbevölkerung. 
Schon in den Vorschulen wird das religiöse 
Moment ausgeschaltet, die Erziehung eines kol- 
lektivistisch u. proletarisch denkenden aktiven 
Menschen erstrebt. Teilnahme an den polit. 
Feiertagen, Führung durch die Werkstätten der 
Handwerker, Einstellung der Spiele auf werk- 
tätiges Leben u. Gegenwart, Selbstverwaltung 
in kindl. Formen sind kennzeichnend. 

b) Zlementarschulen (Schulen der I. Stufe, 
8.—12.Lj.; 1927: 102031 Schulen mit 8 Mil- 
lionen Schülern) bilden die weitüberwiegende 
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die Kenntnisse des Lesens, Schreibens, Rech- 
nens, der leichteren Naturerscheinungen u. der 
einfachen Prozesse des gesellschafti. Lebens, 
berechtigen zum Besuch der Betriebs- u. Ge- 
werbeschulen. | | 

c) Mittelschulen (1. Stufe mit der 1. Gruppe 
der II. Stufe; Siebenjahrsschule; 8.—ı5.L;j.). 
1927: 4932 Schulen mit 1,7 Millionen Schülern. 
Die Bildung der Elementarschulen wird er- 
weitert, namentlich durch Mathematik, Physik, 
fremde Sprachen, möglicherweise auch Ge 
schichte u. Literatur, vor allem durch die Lehre 
des Marxismus. Der Absolvent soll klassen- 
bewußter Bürger u. Vorkämpfer des Sowjet- 
staates sein. Die Mittelschulen bereiten für 
das Technikum vor. 

d) Zöh. Schulen (I. u. II. Stufe; Neunjahrs- 
schulen, 8—ı7.1j.). 1927: 777 Neunjahrs- 
schulen u. außerdem 931 Schulen der II. Stufe 
(12.—ı17.Lj.) mit zus. 784671 Schülern. Aber- 
malige Erweiterung des Unterrichts, namentlich 
in Chemie, Geographie, Soziologie, Kunst, 
«gemeinnütziger Arbeit» (Buchhaltung, Steno- 
graphie, Pädagogik, Medizin). Diese Schulen 
bereiten für das Hochschulstudium vor, sollen 
Helfer zur Organisation des «Neuen Lebens» 
ausbilden u. geben Ausbildungsmöglichkeiten 
zum Lehrer u. mittleren Beamten an Steuer, 
Verwaltung u. Genossenschaft. 

2.Fach- u. Hochschulen schließen an die 
Elementarschulen (I. Stufe) an, nämlich a) für 
Fabriklehrlinge (Betriebsschulen) zur Heran- 
bildung qualifizierter Arbeiter, in 3—-4jähr. 
Kursen; die Lehrlinge sind 4—6 Stunden täg- 
lich im Betrieb tätig u. werden 4 Stunden theo- 
retisch in der Betriebsschule ausgebildet; b) für 
Handelsiehrlinge; <) tür landwirtschaftl. Lehr- 
linge (a—c zusammen 1928: ca. 1000 Schu- 
len mit 100000 Schülern); d) Scäwlen für die 
bäuerl. fugend im Alter von ı2—ıg Jahren, 
die Allgemeinbildung, landwirtschaftl. Wissen 
nebst prakt. Versuchswirtschaft u. polit. Unter- 
richt vermitteln sollen (1928: ca. goo Schulen 
mitgooooSchülern, nachLunatscharskij« Keim- 
zellen für das künftige Genossenschaftswesen»). 

Die Techniken, die grundsätzlich Siebenjahrs- 
schulbildung voraussetzen, sollen in 3—4 Jahr- 
lehrgängen Spezialisten von mittlerer Quali- 
hkation ausbilden, insonderheit für die Indu- 
strie, Landwirtschaft, Pädagogik, Medizin u.So- 
zialökonomie (marxist. Volkswirtschaftsiehre); 
1926: 1017 Techniken mit 180000 Schülern. — 
Eine für die S. bezeichnende Sonderstellung 
nehmen die Sowjeiparteischulen (in 2Stufen) ein, 
die Jugendliche u. Erwachsene zu Spezialisten 
des Marxismus ausbilden u. in den «kommunist. 
Universitäten» ihren Gipfel erreichen. — Für die 
Hochschulenbereiteneinerseits die Ardezterfakul- 
fäten, anderseits die Vexnjahrsschulen vor; die 
Zahl der in die Hochschulen Aufzunehmenden 


Mehrheit der Bildungsanstalten; sie vermitteln | ist jetzt beschränkt (1928 in der ganzen UdSSR 
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163 171 Studenten). Absolventen der Arbeiter- 
fakultäten werden denen der Neunjahrsschulen 
vorgezogen. Die Arbeiterfakultäten (1928: 109) 
sollen begabte Arbeiter u. Bauern, die keine 
Möglichkeit hatten, systematisch eine Neun- 
jahrsschule zu absolvieren, schnell durch einen 
3—4jähr. Kurs für die Hochschule vorbereiten. 
Die Zochschulen sind in der S. weit mehr alsin 
Europa Zweckanstalten, keine Forschungsan- 
stalten; die Lehre tritt gegenüber der prakt. 
Ausbildung in Laboratorien, Seminaren, Werk- 
stätten stark zurück. Mehr als !/, aller Stu- 
denten wird für technisch-industrielle Berufe, 
ie ı7°/, fürlandwirtschaftl. u.medizin., 16°/, für 
päd., ı1°/, für volkswirtschaftl., 3°/, für kunst- 
gewerbl. Berufe ausgebildet. Die Studenten ver- 
teilen sich (1927) aufı8 Universitäten, ıgtechn., 
2olandwirtschaftl., 9 päd., 5 medizin. u.4 Hoch- 
schulen für Musik u. bildende Kunst. Reine 
Forschungsinstitute sind die A2ademien der 
Wissenschaften in Leningrad u. Kiew. 

Die jolit. Aufklärungsarbeit (ursprünglich 
«Außerschulbildung») soll der Verbreitung der 
kommunist. Lehren außerhalb der Schule die- 
nen, also politisch im marxist. Sinne unter den 
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beten als Schulwandtafel Anregung zur Lese: 
kunde vermitteln. — Zur polit. Bildung der un- 
kultivierten Bevölkerung sind rote Winkel (in 
Fabriken, Genossenschaften usw.), Lesehütten, 
Klubs, Bibliotheken mannigfaltigerArt, Theater, 
Kino,Ausstellungen, sodann reineParteischulen 
eingerichtet. — Wenig aussichtsreich ist die Be- 
seitigung des Analphabetentums bei den Ver: 
wahrlosten (Besprisornyje, obhutlose Kinder), 
einem Erbe des Bürgerkrieges u. der Hunger- 
zeit, die aber auch jetzt noch dauernd durch 
frischenZuzug ergänzt werden. IhreZahl schätzt 
Lunatscharskij am 26.11.1928 auf og Millionen. 
Sie durchstreifen wild das Land, in Schmutz 
erstarrend, leben von Bettel, Diebstahl u. Raub 
u. lassen sich nur in verschwindender Zahl 
durch Kinderheime u. Erziehungsanstalten der 
menschl. Gesellschaft zuführen: 
4.NationalprinzipimSchulwesen. Für 
die mehr als 130 z.T. sehr verschiedenen Natio- 
nalitäten in der UdSSR verkündete das Dekret 
vom 15.XI. ıg17 Gleichheit, Recht der freien 
Selbstbestimmung, Aufhebung von Beschrän- 
kungen u.Privilegien, freieEntwicklung der Mut- 
tersprache für alleBildungsanstalten. Wo inner- 


von der Schule nicht erfaßten Massen zum | halb einer Mehrheit Gewähr fürdiehinreichende 


«Aufbau des Sowjetstautes» wirken. 


| Schülerzahl einer Minderheit gegeben ist, sollen 


3. Der Kampf gegen das Analphabetentum | Schulen für diese gegründet werden; jedoch 


war durch die Dx,»za von 1906 bereits begonnen, 
aber wenig erfolgreich durchgeführt, so daß nach 
amtl. Behauptung 1917 noch 90°, der Gesamt- 
bevölkerung der UdSSR des Lesens u. Schreibens 
unkundig gewesen sein sollen. DieSowjetregierung 
bemühte sich eifrig um die «Liquidierung» des 
Analphabetentums, aber Zez22s Hoffnung (26.X11. 
1919), bis 1927 diese Liquidierung zu erreichen, hat 
sich als trügerisch erwiesen. Die amtl. Statistik 
von 1926 gibt folgende Ziffern der Analphabeten 
an: auf dem Lande 67°/, der Frauen, 54°/, der 
Männer; in den Städten 44°/, Frauen, 30°, Män- 
ner; 1926 sind manche Völkerschaften noch weit- 
gehend Analphabeten: z. B. bis 109°/, die Tschuk- 
tschen, 98°/, die Tadshiken, 92°/, die Türken, 59°/, 
die Ukrainer, 55 °/, die Russen, 40°%/, die Deutschen, 
so daß heute ungefähr mit 40°/, Lesekundigen ge- 
rechnet werden darf. Nach der letzten amti. Mit- 
teilung (15.1.1930) wurden 60°/, der Kinder von 
8—16 Jahren von der Schule nicht erfaßt. 


Der Beseitigung des Analphabetentums dient 
der Zwangsunterricht im Heere, wo den Lese- 
unkundigen die elementaren Kenntnisse u.allen 
die kommunist. Lehren vermittelt werden. Den 
gleichen Zweck haben die Zi£punkie (1927: 
26000): Einjahrskurse für Erwachsene zur Li- 
quidierung des Analphabetentums u. der polit. 


wird hier die Erlernung der Sprache der Mehr- 
heit gefordert. Die Partei verheißt in allen Bil- 


| dungsanstalten, die Muttersprache zu pflegen; 
lein großes Netz von Schulen der verschiedenen 


Typen in der Muttersprache zu schaffen u. zu 
fördern. Der Grundsatz der «Staatssprache» 
wird entschieden abgelehnt; denn auch die Er- 
lernungdesRussischen istaußerhalbderRSFSR 
fakultativ, nicht obligatorisch. 
MancheVölkerschaften besaßen wederAlpha- 
bet noch Schriftsprache; mit Hilfe von Spezial- 


| gelehrten u. Gesellschaften wurde bis 1929 für 
| 16 Nationalitäten einSchrifttum neu geschaffen. 


Die arab. Schrift der mohammedan. Bevölke- 
rung wird gemäß Dekret vom 7.VIIl. 1929 durch 
die leichtere u. zugleich weltl. lateinische er- 
setzt; erlaubt sind einstweilen noch Publika- 
tionen mit beiden Schriften nebeneinander. 
So wurden bis 1926 für nationale Minder- 
heiten z. B. 5336 Elementarschulen, 2grı Zik- 


punkte, ı9 Arbeiterfakultäten gegründet; die 


nationalen Bildungsanstalten wachsen verhält- 
nismäßig weit schneller als die russischen. Es 
fehlt freilich noch an tüchtigen nationalen Lehr- 
kräften; geklagt wird über die mangelhafte 


Uninteressiertheit. Schulen für Halbanalpha- | Ausdauer im Schulbesuch, über das Überwiegen 


beten (3483) bereiten für Schulen höh. Typs | ger männl. Besucher über die weiblichen. 


vor. — Nicht zu unterschätzen ist die Bedeutung ! e 
5 k x 5: Schrifttum: N. Hans u. S. Hessen, Educa- 


der Wanzseitungen (eine Art Schwarzes Brett, :tional policy in Soviet Russia (London 1930); W. 


wöchentlich oder ı4tägig wechselnd, in Fa-} yeim, Die Kollektiv-Erziehung (1931); N. Ognjew, 
briken, Behörden, Wohnhausgesellschaften, Ge- ; DasTagebuch desSchülers Kostja Rjabzew (2 Bde., 
nossenschaften, Jurten usw.), die mit Illustra- | 1927/29); V. Sensinow, Die Tragödie der verwahr- 
ton u. Agitation zum Lesen reizen u. Analpha- | losten Kinder Rußlands (Zürich 1930); S. Hessen, 
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Die Schule in Sowjetrußland, in: Die Erziehung, 
Ihrg. 2, H. 1—2 (1926) u. Jhrg. 5, H. 10— 12 (1930); 
Weit vor dem Abgrund, hrsg. von 1. Iljin (1931, 
bes. S. 472 ff.); A. Lifschitz, Der Fünfjahresplan u. 
die Volksbildung in Sowjetrußland, in: Osteuropa, 
Ihrg. 6 (1931); A. Pinkewitsch, Päd. Briefe, ebd., 
Ihrg. 2—3 (1926/30); N. Nemirovskij, Die Schul- 
bildung in der Ukraine (1926): Die Volksbildung in 
RSFSR (Moskau ?1928); F. Braun, S., in: Das aka- 
dem. Deutschland III, S. 89 (1930). — Ferner eine 
große Anzahl sowjetruss. Zeitschriften, Dekrete, 
Programme u. Bücher in russ. Sprache sowie die 
russischinPrag erscheinendeEmigrantenzeitschrift 
«Russkaja schkola sa rubeshom». A. FZ. Meyer. 


Sozialistische Erziehung u. Pädagogik. 
!s.= sozialistisch, S. = Sozialismus.) 

Im Mittel- wie im Zielpunkt s. Erziehung 
steht der «vergesellschaftete Mensch». Auch 
die marxist. Mensch- u. Geschichtsauffassung 
will den Willen des Menschen keineswegs aus- 
schalten. Abersiesiehtden Menschen im Gegen- 
satz zur idealist. Abstraktion eines «Menschen 
überhaupt» in seiner konkreten Vergesellschaf- 
tung innerhalb einer geschichti. Gesellschafts- 
klasse. Sein Klassenbewußtsein gilt es daher zu 
stärken u. seinen Klassenwillen zum Ziel der 
Klassenüberwindung in der klassenlosen Ge- 
sellschaft zu stählen, damit er im Klassenkanıpf 
um dieses Ziel sich durchsetze. Das erreichte 
Ziel gewährt «die freie Entwicklung eines je- 
den» als «die Bedingung für die freie Entwick- 
lung» aller. So hat A. Marx an dem bürgerlich- 
idealist. Persönlichkeitsbegriff festgehalten, ihm 
zugleich aber die idealistisch-metaphys. Grund- 
lage genommen. Die geschichtl. Bewegung ist 
dialektisch nicht nur als Aufstieg durch die 
Klassengegensätze zu deren Überwindung, son- 
dern auch als stetes Ineinander der «Wechsel- 


Sozialistische Erziehung u. Pädagogik. 
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tretend, hat er seine theoretisch tiefste Begrün- 
dung in dem Kreise um 2, Tillich u. vor allem 
durch dessen Arbeiten selbst erhalten. Die 
idealistisch-einlinige Menschauffassung ist hier 
preisgegeben; der «Bruch» der Einheit von Vi- 
talität u. Geistigkeit ist gesehen, u. dieser Bruch 
offenbart sich in der heutigen konkreten Ge- 
sellschaftssituation am deutlichsten in der Klas- 
senlage des Proletariers, der kein sinnvolles 
Dasein mehr führen kann in seiner «Entmen- 
schung», u. dem darum zuerst die Aufgabe der 
Schafiung einer «sinnerfüllten Gesellschaft» ge- 
stellt ist. Er kann sie nur durchführen in der 
geschichtl. Notwendigkeit u.Wirklichkeit des 
Klassenkampfes, der zur «Dämonie» des Ka- 
pitalismus hinzugehört. Das Ethos, das Marx 
schon dem Klassenkampf gegeben hatte, er- 
scheint hier religiös vertieft: es erweist sich als 
Erfüllung einer geschichtl. Notwendigkeit in 
einer Situation, in der alte Gesellschattsformen 
brechen u. neue emporstreben, demnach als 
sinnvolle Forderung der geschichtl. Stunde 
(«Kairos») an den Gesellschaltsmenschen der 
Gegenwart. «Gläubiger Realismus» verkennt 
nicht die «Eschatologie» u. «Prophetie», die 
von hier aus das s. Wollen erfüllt. Bei Marx 
schon war beides lebendig, u. die Marxsche Pro- 
fanierung der Religion, die das Irdisch-Gesell- 
schaftliche atheistisch verabsolutierte, wird im 
kommunist. Bolschewismus festgehalten. Der 
religiöse S. dagegen glaubt an eine « Transzen- 
denz», die nicht das Gesellschaftliche selbst ist, 
aberineshineinbricht.ZumSinnverstehendieser 
Transzendenz u. ihrer Forderung in der gegen- 
wärtigen Situation will der religiöse S. erzzehen, 
also weder eine romant. Festlegung auf Ver- 
gangenes noch eine utopist. Zukunftsideologie 


wirkung» (7. Zngels) von ökonom. u. ideolog. | befürworten. Aber er weiß alsS., daß Erziehung 


Faktoren. Marxismus ist nicht Fatalismus. 


ihrerseitseineGesellschaftsstruktur verlangt, die 


Darum bleibt für das erziehl. Moment Raum. | sie erfolgreich macht; er verlangt also dialek- 


Die heutige s. Pädagogik bejaht mit Marx die 
«Dialektik». So kann sie mit der wirtschaftlich- 
gesellschaftl. Anderung der Institutionen die 
Heranbildung des sneuen Menschen» fordern. 
Es ist der der Gemeinschaft als deren Glied u. 
Mitträger verantwortl. Mensch, das Gegenbild 
des individualist. Zweckmenschen der bürger!l. 
Gesellschaft u. ihrer nur auf Interessen einge- 
stellten Wirtschaft. Die «Bildung s. Menschen» 
erfolgtauseinem «Seelenerlebnis» (DeMan), das 
im S. eine sittl. Idee sieht, die (dialektisch) nur 
Hand in Hand mit der Überwindung indivi- 
dualist. Wirtschaftsform als sittl. Soll verwirk- 
licht werden kann, u. beides wirkt wieder auf- 
einander zurück im Gegensatz zur bloß utopist. 
Forderung. Dieältere KaxtischeFormdieses eth. 
S. mit seiner Forderung der Anerkennung eines 
jeden Menschen als «Selbstzweckes» ist heute 
verlassen. Aber die eth. Forderung ist vertieft 


tisch Sinnverstehen des Gegenwärtigen durch 
den Menschen u.Sinnerfüllungdes gesellschaft!l. 
Daseins für den Menschen. Dabei aber weiß er 
im Gegensatz zu dem hier noch idealistisch 
bleibenden Marxismus, daß die «Bedrohtheit> 
des Menschen, das Nie-restlos-einheitlich-wer- 
denvonVitalitätu.Geistigkeit, stetsWirklichkeit 
ist, daßalsoauch Marxens Ideal der klassenlosen 
Gesellschaft noch keineswegs die Harmonie des 
Menschseins im Persönlichkeits- u. Gemein- 
schaftsleben sichern kann. 

Den S. heute schlechthin als religionslos oder 
-feindlich anzusprechen, geht nach all dem nicht 
an. Daß der Aommunrismus sich atheistisch gibt 
im Gegensatz zu der mit der Religion, wie er- 
wähnt, noch verbundenen bürgerl. Gesellschaft, 
ist offensichtlich. Die Sozialdemokratie hat den 
alten Progammsatz von der Religion als «Privat- 
sache» seit 1925 fallen gelassen. Sie hat sich 


im «religiösen 5.» der Gegenwart, in einem «S. | deshalb keineswegs als religionsbejahend er- 
aus dem Glauben». In vielfachen Formen auf- | wiesen. Religiöse, auch kath. Sozialisten kämp- 
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fen in ihr um Recht für ihre Ideen u. Bestre- | 
bungen. Die Partei verlangt als «Gewissens- 
angelegenheit des einzelnen Menschen» Ach- 
tung vor der «religiösen Gesinnung u. Ent- 
scheidung», gewährt aber der Religion u. erst 
recht einer Kirche als solcher keinen Einfluß 
auf kulturpolit. Gestaltung. Im besondern soll 
die Schule «weltlich» werden als «Volks-, 
Berufs- u. Hochschule», d. h. sjede öffentlich- 
rechtl. Einflußnahme von Kirche, Religions- 
u. Weltanschauungsgemeinschaften auf diese! 
Einrichtungen» ist laut Parteiprogramm «zu | 
bekämpfen». Die konfessionslose, weltl. Schule | 
erteilt einen bekenntnisfreien, lediglich reli- 
gionsgeschichtl. Unterricht, weil nach dem gel-| 
tenden idealist. Kulturbegriff Religion eine | 
Kulturerscheinung des geschichtl. Menschen- | 
lebens ist. Die Schule umfaßt die gesamte 
Jugend vom 4.—ı8. Lebensjahre («Einheits- 
schule») u. soll in der Entwicklung des Unter- 
richts die Arbeit in den Mittelpunkt stellen, um 
soeinenEinblickin denWirtschaftsprozeßzu ge- 
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Sozialist. Bildungsorganisationen: Verband der 
sozialdemokralt. Studenten Deutschlands u. Öster- 
reichs, die Vereinigung der s. Intellektuellen, die 
Freien Gewerkschaften, Arbeiter-, Turn- u. Sport- 
bund, Touristenverein Die Naturfreunde u. die 
Spitzenorganisation Soszalist. Kulturbund, über 
ihre Jugendgruppen u. -arbeit vgl. D. Breitenstein, 
in: Schule u. Erziehung, Jhrg. 19, H.2 (1931). — 
Über die Arbeätsgemeinschaft sozialdemokrat. Leh- 
rer u. Lehrerinnen Deutschlands vgl. Art. Lehrer- 
vereine u. über Anderfreundebewegung siehe d. 


Schrifttum: Über Marx’ u. Engels’ Idee 
des vereesellschaftelen ‚Menschen vor allem die 
Schriften des Nachlasses (hrsg. von Fr. Mehring), 
die jedoch wesentlich vermehrt u. in treuerer 
Wiedergabe in der im Erscheinen begriffenen 
Moskauer Gesamtausgabe (auch deutsch) ein- 
zusehen sind. — Allgemeine Übersicht u. Kritik 
vom Zathı. Standpunkt: D. Breitenstein, Die Er- 
ziehungsbewegung (1930). -— Vom s. Standpunkt: 
M. Adler, Neue Menschen (1926); F. Kanitz, 
Kämpfer der Zukunft (1929); K. Korn, Die Ar- 
beiterbewegung (1924); O. Rühle, Das proletar. 
Kind (6.—1o. Tsd., 1922); H. Schulz, Die Mutter 


als Erzieherin (? 1926). — Zthöscher u. Kultur-S.: 
re : ld, Di önlichkeit im S. (1923); — 
der «Entschiedenen Schulreformer» (siehe jew. ! eo. ee mes 5) m a Ge 


d.), denen jedoch die sozialdemokrat. Schul- | halt der s. Idee (1930); H. de Man, Zur Psycho- 
politik nicht entschieden genug war, sind deut- | logie des S. (3.—5. Tsd., 1927); — Die Intellek- 
lich,wieauch dieNachwirkungen desMarxschen | tuellen u. der S. (1926); — Antwort an Kautsky 
«homo faber», des Menschen als Arbeitswesens, | (1927); — Der S. als Rulturbewegung (4.6. Tsd, 
ersichtlich sind, eine Anthropologie, die schon | 1929); G. Radbruch, Kulturlehre des S. (°1927). 
die klassisch-bürgerl. Nationalökonomie ihrem | — Keligzöser 5.: G. Dehn, Die religiöse Gedanken- 


währen. Die Anklänge an die Produktionsschule 


zweckhaften Denken zugrunde gelegt hatte. | welt der Proletarierjugend (?1926); E. Heimann, 
Die fäd. Grundidee des «vergesellschafteten 

Menschen» überträgt somit das Recht der Er- 
ziehung der Gesellschaft (heute: dem Staate); 
Eltern u. Kirche ist das Mitbestimmungsrecht 
über Schule u. Erziehung entsprechend dem 
zentralist. Gesellschaftsideal entzogen. Die 
heute dem christlich-abendländ. Personalismus 
entgegengehaltene Idee vom «kollektiven Men- 
schen» ist die Kulturideologie, die sich über 
dem soziolog. Faktum menschl.-geschichtl.Ver- 
gesellschaftung erhebt. Im tiefsten hat die öko- 
nom. Geschichtsauffassung hier mehr als histor. 
Forschungswert; sie enthüllt sich in diesen Rul- 
turforderungen als Metaphysik. So geht es zu- 
letzt um den Rampf der Weltanschauungen 
serade auch zwischen dem Kultur-S. u. einer 
gottgläubigen Menschbetrachtung, die aus 
dem Glauben des in der kirchl. Heilsgemein- 
schaft wurzelnden Menschen, nicht aber von 
der «Gesellschaft» her den Aufbau menschl. 
Gemeinschaftslebens u. die Erziehung zu ihm 
als aus einer der tiefsten gesellschaftsbildenden 
Mächte mitvollziehenwill. Daß auch eine solche 
Erziehung die jeweilig konkrete Situation der 
gesellschaftl. Wirklichkeit sehen muß u., will 
sie zeitberufen sein, nicht mit zeitlosen Sozial- 
ıdealen utopistisch sich zufrieden geben wird, 
sollte um so selbstverständlicher sein, je tiefer 
die Ehrfurchtvor dem Gott derin derGegenwart 
sich vollziehenden Geschichte gewurzelt ist. 


t 
; 
| 


ı 
’ 


Die sittl. Idee des Klassenkampfes (1926); — So- 
ziale Theorie des Kapitalismus(1929}; C. Mennicke, 
Der S. als Bewegung u. Aufgabe (1926); -— Das 
Problem der sittl. Idee in der marxist. Diskussion 
der Gegenwart (1927); P. Piechowski, Proletar. 
Glaube (1929); G. Soecknick, Religiöser $. der 
neueren Zeit (1926); P. Tillich, Religiöse Verwirk- 
lichung (1929); — Religiöser S., in: Die Religion 
in Geschichte u. Gegenwart V(” 1931); G. Wünsch, 
Evang. Wirtschaftsethik (1927); S. aus dem Glau- 
ben (1929). — Die Zeitschriften. Blätter für reli- 
giösen S. (1920/27); Religion u. S. (seit 1929); 
Neue Blätter für den S. (seit 1930); Das Rote Blatt 
der kath. Sozialisten (1929/30). — Die sittl. u. relig. 
Jdeenwelt des S. in kath. Beurteilung: H. Mertens, 
Rath. Sozialisten (1930, Verf. ist «kath. Sozialist»): 
A.Pieper, Kapitalismus u.S. als seelisches Problem 
(1924); Th. Steinbüchel, Der. als sittl. Idee (1921); 
— Die Philosophie F. Lassalles, in: Synthesen in 
der Philos. der Gegenwart, hrsg. von E. Feldmann 
u. M. Honecker (1926); — Das Problem Religion 
u. S., in: Akad. Bonifatiuskorrespondenz, Jhrg. 42 
(1927); — RK. Marx, Gestalt u. Ethos, ın: Der Mor- 
gen, Jhrg. 4 (1928). — Vgl. noch W. Rein, Marx 
oder Herbart (1924. Th. Steindüchel. 


Sozialpädagogik u. Sozialerziehung. 
:E. = Erziehung, P. = Pädagogik, SP. = Sozialpädagogik, 
sp. =sozialpädagogisch.] 


I. Begriff: Unter SP. versteht man die Lehre 
von der E. des einzelnen zu sittl. sozialem Ver- 
halten. Die sittl. Gestaltung des sozialen Lebens 
ist das Ergebnis dieser E. Unberechtigt ist da- 


‘her der häufige Gebrauch des Terminus SP. 
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als eines Inbegriffs der Einwirkungen, die der 
Mensch im Laufe seiner Entwicklung vonseiten 
der sozialen Umwelt erfährt. Unklar ist auch 
die (nicht seltene) Gleichsetzung der SP. mit 
der P. der sozial Gefährdeten im Sinne der 
Fürsorge-P.; sie wird zum mindesten dem vollen 
Umfang des Begriffs SP. nicht gerecht. Da- 
gegen deckt sich der Begriff der Gemeinschafts- 
P. (s. d.), sofern man ihn gebührend weit faßt, 
im wesentlichen mit dem der SP. 


II. Strömungen: Auch bei übereinstim- 
mender Anerkennung dieser Begriffsbestim- 
mung gehen die Auftassungen über die kon- 
kreten Ziele der SP., über ihre Bedeutung im 
Gesamtsystem der P. u. über ihr Verhältnis 
zur Individual- u. Persönlichkeits-P. (s.d.) — 
je nach der sozialphilosoph. Einstellung des 
Betreffenden — erheblich auseinander. Wäh- 
rend für den exzremen Individualismus, der ın 
der P. lediglich der naturgegebenen Besonder- 
heit des menschl. Einzelwesens dienen will, 
die SP. bedeutungslos wird, erkennt der exzreme 
Sozialismus(K.ollektivismus)in der P.nursolche 
Maßnahmen an, die die soziale Gliedtüchtig- 
keit des einzelnen fördern, unter ausdrückl. 
Ablehnung der Individual- u. Persönlichkeits- 
P., sofern sie gleichberechtigte Forderungen 
stellen u. sich nicht restlos den Kollektiv- 
bedürfnissen unterordnen. Zwischen beiden 


Extremen vermittelt die Auffassung, daß die! 
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E. III). Gleichzeitig mit der beginnenden Auf- 
lösung der Ständegesellschaft pflegen individual: 
päd. Bestrebungen in ebenso einseitiger Zuspitzung 
hervorzutreten. Aus einer solchen Situation, die 
stets eine starke Gefährdung des gesellschaftl. Be- 
standes, insbes. des Staates, bedeutet, ist ım Be- 
reich der abendländ. Kultur die erste bedeutsame 
päd. Theorie, die E.slehre Plazons, hervorgewach- 
sen, die bezeichnenderweise durch eine verhältnis- 
mäßig einseitige Staats-P. der beginnenden so- 
zialen Auflösung entgegenzuwirken sucht. Die 
herrschende päd. Theorie des christl. Mittelalters 
ist — im Geiste des Christentums — durch einen 
Ausgleich zwischen Persönlichkeits-u. SP. gekenn- 
zeichnet. Denn die Sorge für die unsterbl. Seele, 
die sittl. Werterhöhung der Person, fällt hier mit 
der Eingliederung in den myst. Leib Christi, die 
Kirche, zusammen u. schließt gleichzeitig die For- 
derung nach sittl. Einordnung in die «gottgewoll- 
ten» Sozialgebilde wie Familie, Gemeinde, Volk u. 
Staat in sich. Die zeitüberlegene Bildungsidee des 
Christentums konnte freilich in der zeitgebundenen 
Wirklichkeit der mittelalterl. Ständegesellschaft 
nicht allseitig u. vollgültig zur prakt. Auswirkung 
kommen. Insbes. ließ die päd. Wirklichkeit die 
erforderl. Berücksichtigung individueller Eigenart 
weitgehend vermissen. Die Neubegründung des 
Individualismus durch die Renaissance u. durch 
die Aufklärung fand ihren stärksten Ausdruck in 
der extrem individualist. P. Rozsseaus, während 
gleichzeitig die E.swirklichkeit weitgehend in ent- 
gegengesetzter Richtung durch die staatspäd. Be- 
strebungen der absoluten Fürsten u. die national- 
päd. Strömungen der Revoluticnszeit bestimmt 


Forderungen einer recht verstandenen Indivi-| war. Erst der klass. Idealismus gab in der päd. 
dual- u. Persönlichkeits-P. mit denen der SP. , Theorie wieder sp. Gedankengängen Raum, die 
nicht nur vereinbar, sondern beide von Haus j bei Fichte u. Fegel sogar den Charakter einer ein- 


aus notwendig aufeinander bezogen sind. Die ı seitig betonten National- u. Staats-P. annahmen. 


sittl. Einordnung in das soziale Ganze, die das Are ee 


i 8 ar 2 mählich ein Ausgleich zwischen den berechtigten 
Ziel der SP. ausmacht, läßt für die Berück- Forderungen der Individual-, Persönlichkeits- u. 


sichtigung der individuellen Eigenart einen Sp, angebahnt (Pestalozzi, Schleiermacher, Dörp- 
weiten Spielraum u. setzt — im Interesse des | feld, Willmann u.a.). Daneben treten die extreme 
Ganzen u. seiner Entwicklung — die Entfal- | SP. des Marxismus, die man heute in Sowjetruß- 
tung der Persönlichkeit ebensosehr voraus, |land im großen Stile durchzuführen sucht, so- 
wie sie wiederum von sich aus dazu beiträgt. | wie die extreme Individual-P. einer Ellen Key u. 


Soweit also der SP. überhaupt eine Bedeutung ee a h nn ee aller 
. j . . < £ eT- 
zuerkannt wird, ergeben sich im wesentlichen | =. ung jedoch, die heute der von ver 


i Bueichenderich R schiedenen Seiten geschenkt wird, fehlt es noch 
> voneinander abweichende Richtungen, deren | zn einem ausgebauten System, das nicht nur die 


erste wir als extreme oder kollektivist. SP. be- | sp. Ziellehre enthält, sondern vor allem auch ein- 
zeichnen wollen, während die zweite als 3z722- ; gehende u. begründete Anweisungen gibt über 
aist. SP. gekennzeichnet werden kann. a. We die zu diesen Are führen. ee 

. . ‚hängt damit zusammen, daß Sozialpsychologie u. 

IU. Geschichtliches: hi BA ra een 

E. u. E.swissenschaft weist a u. = a 1. a on nn en 
ee ee ; solchen sp. Weglehre, erst im Ausbau begriffen 
Sozial'P. auf, wobei freilich zu beachten ist daß| er een 

SR h oo: ‚== kann auch die SP. ihre volle Ausgestaltung er- 
selbst die päd. Theorie nur selten die Extreme in !fahren. Doch weist die jüngste Zeit (bes. in den 
voller Reinheit vertritt, viel weniger noch die päd. Schriften von A. Fischer. BE Reimer. 2: Busse: 
Wirklichkeit, die in zahlreichen Übergängen zwi- j nnd, EIER $ 
schen den Cesenären vermieelt Wäh £A nd auf) az, R. Lochner, H. Schröder, C. Weiß, K. Dunk 
q eisen Stufe Iischaftl_ Daseins in den | 72 U. der /ndividualpsycholosen) viele wertvollen 
er primitivsten Stufe gesellschaftl. Daseins in | Ansätze dazu auf. 


schweifenden Horden ausgesprochen sp. Maß-' IV. Aufgaben: Die E. zum sittl. Sozial- 


n i : y ‚uchs hezu fehlen, ! A en oe. 
ee sei verhalten schließt 2 Aufgaben in sich, die ın 


treten sie mitsteigender Konsolidierung des Gesell- | s : . 

schaftsganzen zum Stammes- u. Ständestaat immer ; ENST Beziehung zueinander stehen. Die erste 
einseitiger hervor u. beherrschen als Stammes- u, | besteht in der E. zu den allg. Tugenden so- 
Standes-E. das Ganze der E.(s. Art. Gesellschaft u. zialen Verhaltens, die ein sittlich geregeltes 
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Sozialleben erst möglich machen. Darüber 
hinaus besteht die zweite Aufgabe darin, zur 
opfer- u. verantwortungstreudigen Gliedschaft 
in den konkreten lebenswichtigen Sozietäten 
bereit zu machen. Die wissenschaftl. Beschäf- 
tigung mit den beiden genannten Aufgaben 
der Sozial-E. kann zweckmäßig als allgemeine 
u. spezielle SP. bezeichnet werden. — Die 
allg. SP. sucht auf Grund sozialpsycholog. 
u. soziolog. Erkenntnisse die Elemente sozialen 
Verhaltens in systemat. Anordnung heraus- 
zustellen u. begründete Anweisungen zu ihrer 
Pfiege zu geben. Es handelt sich dabei im 
wesentlichen um folgende E.sprobleme: ı. die 
E. zur Soldarität, d.h. zum Bewußtsein so- 
zialer Mitverantwortung, das sich auswirkt in 
gegenseitiger Hilfsbereitschaft u. im Eintreten 
für das gemeinsame Wohl u. die gemeinsame 
Ehre. 2. Die E. zur sittl. Regelung des sozial- 
getährl. Machttriebes, die gleichzeitig die Be- 
reitschaft zu echtem, sozialdienl., auf freier 
Getolgschaft beruhenden Fürrertum u. zu frei- 
williger Unterordnung unter die Anweisungen 
des Führers in sich schließt. 3. Die E. zur 
sittl. Regelung des sozialgefährl. Geltungs- 
triebes, d. h. die Veredlung des hemmungs- 
losen Ehrgeizes zu ritterl., fairem Wetterfer, 
eine Aufgabe, deren große Bedeutung von all 
denen übersehen wird, die im Namen falsch 
verstandener Gemeinschafts-E. möglichst völ- 
lige Unterdrückung des Geltungstriebes u. des 
daraus erwachsenden Wetteiters erstreben. 
4. E. zur Achtung vor dem Recht, sich gründend 
auf die Einsicht in die das Zusammenleben 
ordnende, heilsame Distanz schaffende u. da- 
durch Reibungen verhütende Funktion rechtl. 
Bestimmungen, sich auswirkend in der freien 
Fügsamkeit gegenüber rechti. Forderungen. 
5.Schließlich auch noch die E. zu seldstverant- 
wortlicher, auf selbständiger Überlegung be- 
ruhender Haltung, die sich der Ansteckung 
verantwortungslosen Massengeschehens zu er- 
wehren vermag. — Die spezielle SP. setzt 
die sozialen Tugenden, mit deren Pflege sich 
die allg.SP. beschäftigt, voraus u. bemüht sich 
um die Aktualisierung dieser Tugenden im 
Dienste konkreter Sozietäten: der Familie, der 
Gemeinde, des Volkes, des Staates, der Kir- 
che usw. Dazu ist es vor allem notwendig, 
den jeweils speziellen Wert der einzelnen So- 
zialgebilde zur Einsicht zu bringen u. ihnen 
dadurch Liebe u. opferbereite Hingabe zu 
sichern. Der heute am stärksten bearbeitete 
Zweig der speziellen SP. betrifft die E. zum 
Staat (s. Art. Staatsbürgerl. E.). 

V. Wege der Sozialerziehung: Neben 
der Möglichkeit, an Vorbildern u. Beispielen 
die liebenswerte Schönheit der sozialen Tu- 
genden aufzuweisen u. zur Nachfolge anzu- 
regen, können die Ziele der Sozial-E. am ehe- 
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Gelegenheiten schafft ‘oder herbeiführt, um 
den Zögling den Wert sittlich bestimmten 


Zusammenlebens am eigenen Leibe verspüren 


u. das Beglückende der einzelnen sozialen 
Tugenden im eigenen Tun erfahren zu lassen. 
Das geschieht durch Eingliederung in die E.s- 
gemeinschaften der Familie, des Kindergartens, 
derSchulgemeinde u.Schulklasse. Doch daeine 
sozialerzieher. Wirkung nur dann zu erwarten 
ist, wenn das Zusammenleben in diesen Sozial- 
gebilden sittlich geordnet ist, bedarf es ihrer 
Überwachung u. gelegentlicher direkter oder 
indirekter Beeinflussung durch den Erzieher. 
Die entscheidende Bedeutung der Zuamiken- 
konstellation(Elternverhältnis: Vollelternschaft, 
reduzierte Elternschaft, Stiefelternschaft, Pfie- 
geelternschatt; Geschwisterverhältnis: ältestes, 
mittleres, jüngstes, einziges Kind usw.) für die 
soziale Entwicklung des heranwachsenden 
Menschen ist erst in jüngster Vergangenheit, 
insbes. durch die Erkenntnisse der Individual- 
psychologie (s.d.), in vollem Ausmaße erkannt 
worden. Daraus ergeben sich neue Möglich- 
keiten u. Aufgaben sp. Überwachung u. Be- 
einflussung (s. Art. Familien-P. u. häusl. E.). 
Auch der Spielkameradschaft des Kindergartens 
sowie des Turn- u. Sportplatzes wendet man 
heute stärkeres Interesse zu, u. man findet 
dort zahlreiche sp. Anknüptungspunkte. Die 
sp. Bedeutung des Spiels (s. d.) im allgemeinen 
u. einzelner Spiele im besondern, sofern sie der 
Ausbildung der Solidarität, der Führerverant- 
wortung, der treien Unterordnung, des fairen 
Wetteiters u. der Achtung vor den Spielregeln 
in wechselndem Ausmaß förderlich sind, be- 
gegnet wachsender Aufmerksamkeit. Nicht zu- 
letzt bemüht man sich um ein eingehendes Ver- 
ständnis des Zusammenlebens der Schüler in 
der Schule (insbes. der Schulklasse), um hier 
die Ansatzstellen für wirksame Sozial-E. zu 
finden. In all diesen neuartigen Bemühungen, 
in denen sich Soziologen, Sozialpsychologen 
u. Pädagogen gegenseitig unterstützen, sind 
verheißungsvolle Ansätze für den Ausbau einer 
sp. Weglehre zu erblicken. 

Schrifttum: J. Bamberger, Die sp. Strö- 
mungen der Gegenwart (1906); W. Timmen, Deut- 
sche Sozialpädagogen der Gegenwart (1917); O. 
Willmann, Didaktik als Bildungslehre (° 1923); — 
Aus Hörsaal u. Schulstube (? ıgı2); F. Kurfeß, 
Willmanns SP., in: 18. Jahrbuch des Vereins für 
christl. E.swissenschaft (1928); A. Buchenau, SP. 
(1925); P. Natorp, SP.(% 1925); A. Geck, SP., in: 
Staatslexikon, hrsg. von H.Sacher, IV 17001931); 
H. Nohl u. L. Pallat, Handbuch der P. V (1929). 

Ä. Haase. 
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I. Begriff: Unter S. hat man zu verstehen 
die Lehre von denjenigen Erlebnissen, die we- 
sentlich auf Mitwesen bezogen sind, z.B. Liebe, 


sten dadurch erreicht werden, daß der Erzieher | Mitleid, Scham, Neid usw. Infolge dieser Ein- 
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schränkung der psycholog. Betrachtung auf 
eine in sich bedeutsame u. leicht abgrenzbare 
Gruppe von Erlebnissen stellt sich die S. als 
eine Sonderdisziplin innerhalb der allgem. 
Psychologie (s.d.)dar. Durch diese Kennzeich- 
nung werden die gelegentlich geäußerten Auf- 
fassungen abgelehnt, S. habe sich mit den Er- 
lebnissen eines sozialen Subjekts (Volks-, Mas- 
senseele usw.) oder mit dem Durchschnittscha- 
rakter von Gliedern einer bestimmten Gruppe 
oder Schicht (=Typenpsychologie) zu befassen, 
odersie habe wesentlichnurdieAufgabe,alseine 
Dienerin der Soziologie (s. d.) zum besseren Ver- 
ständnis der sozialen Strukturen beizutragen. 

II. Historisches: Die Aussonderung der S. als 
einer Sonderdisziplin hat sich erst ım 19. Jahrh. all- 
mählich vollzogen. Wesentlich gefördert wurde sie 
durch $.F. Zerbart, M.Lasarus u. HM, Steenthal, W. 
Wundt, G. A. Lindner, G.Tarde, G. Le Bon, G. Sirm- 
mel, R. M. Holsapfel, H.L. Stoltenberg, G. Rofen- 
stein, A. Fischer u.W. Hellach. Dabei waren die 
Auffassungen über Wesen u. Aufgaben derS.durch- 
aus nicht einheitlich, sondern bewegten sich wech- 
selnd in den Grenzen der eben gekennzeichneten 
Auffassungsmöglichkeiten, bis sich etwa mit dem 
Ausgang des 19. Jahrh.s die hier vertretene Auf- 
fassung als die herrschende durchsetzte. Charak- 
teristisch für die Entwicklung der S. ist es, daß 
neben den Psychologen selbst auch zahlreiche Ver- 
treter benachbarter Disziplinen die Begründung 
einer S., u. zwar als Hilfswissenschaft ihrer eigenen 
Disziplin, gefordert u. sich durch Einzelbeiträge 
an ihrem Auf- u. Ausbau beteiligt haben, vor allem 
Völkerkundler, Soziologen, Staatswissenschaftler, 
Ethiker, Psychopathologen u. Pädagogen. 

III. Aufgaben: Die Aufgaben der (erst im 
Aufbau befindl.) S. ergeben sich aus der Glie- 
derung der sozialen Erlebnisse in die sozialen 
Kenntnisnahmen, Stellungnahmen u. Übertra- 
gungserlebnisse: 1. Bezüglich der sozialen 
Kenntnisnahmen besteht ein doppeltes 
Problem, a) wie überhaupt unsere Überzeugung 
von der Existenz fremder Iche zustande kommt, 
b) wie die Erlebnisse beschaffen sind, die uns 
Kenntnis geben von der konkreten Eigenart 
fremdpsych. Vorgänge (= das Problem des 
epsycholog.Verstehens»). Während die Lösung 
des ersten Problems vorwiegend inder Annahme 
eines aprior. Wissens um das Dasein fremder 
Iche gesucht wird (ZA. Zipps, F. Volkelt, M. 
Scheler), bemühen sich im wesentlichen drei 
verschiedene Theorien um die Aufhellung des 
psycholog. Verstehens: die Analogieschluß- 
theorie, die Einfühlungstheorie (7%. Z3pps) u. 
die Theorie der unmittelbaren Fremdwahr- 
nehmung (4. Scheler). Abgesehen von der 
Rlärung dieser Probleme sind die Bedingungen 
festzustellen, durch die psycholog. Verstehen 
erleichtert oder erschwert wird. — 2. Unter 
sozialen Stellungnahmen sind sowohl 
die sozialen Triebe als auch die sozialen Ge- 
sinnungen sowie deren Äußerungen zu ver- 
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nach dem formalen Erlebnischarakter (Trieb, 
Akt, Reaktion usw.) ist ihre Ordnung unter 
dem Gesichtspunkt sinnhafter Zusammenge- 
hörigkeit. Bei einem solchen Versuch würden 
sich etwa die Geltungs-, Macht-, Sympathie- u. 
Schamerlebnisse als gesonderte Sinngruppen 
herausheben. Die Darstellung der Gellungs- 
erlebnisse geht am besten von der Charakteri- 
sierung des Geltungstriebes u. seiner Erschei- 
nungsformen (Beachtungstrieb, Ehrgeiz, Ruhm- 
sucht, Streberei) aus, zeigt dann, mit welchen 
(sachl. u. unsachl.) Mitteln er sein Ziel zu er- 
reichen sucht, wie er durch fremde Geltungs- 
akte(Beachtung, Anerkennung, Achtung, Hoch- 
achtung, Verehrung, Bewunderung) befriedigt 
wird, u. von welchen Faktoren die Stärke seines 
Auftretens in der Regel abhängig ist. Ähnl. 
Fragen sind auch bezügl. der Machterlebnisse 
aufzuwerfen. Bes. wichtig ist hier eine genaue 
Unterscheidung der verschiedenen Arten so- 
zialer Macht: der suggestiven Macht, der 
autoritären Macht, der Macht zu fremder Wil- 
lensbeugung u. der Macht zu phys. Gewalt- 
anwendung. Bei der Behandlung der Syrm- 
pathieerlebnisse handelt es sich, abgesehen von 
der Erörterung des Sympathiebedürfnisses, 
:der Folgen seiner Nichtbetriedigung u. der 
Formen der Liebeswerbung, vor allem um die 
' Analyse der verschiedenartigen Sympathieakte. 
| Zu unterscheiden wären etwa (nach sich kreu- 
zenden Gesichtspunkten): vitale u. geistige 
Sympathie, Ich-, Du- u. Wir-Sympathie, sowie 
Eltern-, Kindes-, Geschwister-, Freundes-, Gat- 
ten- u. Nächstenliebe. Die Sckamerlednrisse sind 
nicht ganz einheitl. Natur. Schon bei ober- 
flächl. Betrachtung sind Geltungsscham (im 
Falle sozialer Herabsetzung), seel. Scham (in- 
folge Entweihung des intim Persönlichen) u. 
Geschlechtsscham zu unterscheiden. Bei nähe- 
rer Analyse erweist sich die echte Geschlechts- 
scham als Sonderfall der seelischen Scham. — 
3. Die sozialen Übertragungserleb- 
nisse gliedern sich in zwei Hauptgruppen. 
Die erste umfaßt vor allem das (reflexhafte u. 
triebhafte) Nachahmen, das Nachmachen, die 
Gefühlsansteckung, die Traditionsübernahme, 
die Beispielbefolgung u. die Vorbildnachfolge. 
Die zweiteGruppesetztsich ausErlebnissen wie: 
mitteilen — entgegennehmen, hinweisen —hin- 
blicken, fragen — antworten, befehlen — ge- 
horchen, bitten — erfüllen, raten — befolgen, 
fordern — sich fügen usw. zusammen. Das 
Auszeichnende dieser Erlebnisse ist ihre Zwei- 
seitigkeit u. die Vernehmungsbedürftigkeit des 
den Vorgang einleitenden Erlebnisses, wogegen 
etwa bei der Nachahmung eine aktive Beteili- 
gung des Nachgeahmten nicht erforderlich ist. 
IV. Päd. Bedeutung: Innerhalb des Ge- 
samtbereichs der Psychologie weisen die sozial- 
psych. Erlebnisse bes. enge u. wichtige Be- 
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stehen. Wichtiger aber als ihre Gliederung | ziehungen zur Erziehung auf. Das fsyeholog. 
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Verstehen ist die unentbehrl. Voraussetzung 
jeder Erziehung, nicht nur insofern, als von- 
seiten des Erziehers die jeweilige seel. Ent- 
wicklungslage u. individuelle Eigenart des 
Zöglings berücksichtigt werden muß, sondern 
auch weil der Zögling den Erzieher u. seine 
Maßnahmen verstehen muß. Die Ergebnisse 
der S. über die Eigenart des fremdpsych. Ver- 
stehens u. seine fördernden u. hemmenden 
Voraussetzungen sind daher von größtem päd. 
Interesse. — Die päd. Bedeutung der Lehre 
von den sozialen Stellungnahmen hängt mit dem 
eben Dargelegten eng zusammen. Die diffe- 
renzierte Kenntnis der stellungnehmenden So- 
zialerlebnisse in ihrer Eigenart u. ihren sinn- 
haften Zusammenhängen unterstützt das Ver- 
stehen des Zöglings in einem für seine persönl. 
Entwicklung wesentl.Bezirk, nämlich in seinem 
sozialen Verhalten, u. ermöglicht dadurch päd.- 
richtiges Eingreifen. Die mit Recht heute viel 
besprochene u. geforderte Sozialerziehung des 
Zöglings (s. Art. Sozialpädagogik) kann ohne 
gründl. Einsicht in die Mannigfaltigkeit u. die 
Zusammenhängesozialer Stellungnahmennicht 
geleistet werden. Diese Einsicht vermittelt die 
S., indem sie die Erscheinungen der Eitelkeit, 
Streberei, Schüchternheit, Herrschsucht, Rach- 


siert u. die Wurzeln ihrer Entstehung, die fast 
immer in bestimmten Situationen des Sozial- 
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| Übertragungsweisen wie Mitteilung, Hinweis, 
Aufweis, Nachweis, Beweis, Befehl, Bitte, Rat, 
Mahnung, Forderung usw. in ihrer Eigenart u. 
(jeweils begrenzten) päd. Verwendbarkeit u. 
Tragweite noch längst nicht genügend geklärt 
sind. Von der S. dürfen wir erwarten, daß sie 
all diesen Ansätzen u. noch zu leistenden Auf- 
gaben der Pädagogik das sichere Fundament 
geben wird. 


Schrifttum: H.L.Stoltenberg, S. (2Tle., 1914 
bis 1922); A. Fischer, Die Psychologie der Gesell- 
schaft, in: Handbuch der vgl. Psychologie, hrsg. 
von G. Kafka, II (1922); A. Vierkandt, Gesell- 
schaftslehre (1928); W. Hellpach, Psychologie der 
Umwelt (1924 = Handbuch der biolog. Arbeitsme- 
thoden, hrsg. von E. Abderhalden, Abt. 6, TI.C 1); 
K. Haase, Die Entwicklung der S. in Deutschland 
(1927); — Das Wesen des Vorbilds u. seine Bedeu- 
tung für die Erz.,in: Vierteljahrsschr. für wiss. Päd.., 
Jhrg.3 (1927); — Zur Psychologie u.Päd.derScham, 
ebd., Jhrg.6 (1930); L.H.Ad.Geck, S.im Auslande 

| (1928); — S. in Deutschland (1929); G. Roffenstein, 
Das Problem des psycholog. Verstehens(1926);K.]. 
Grau, Eitelkeit u. Schamgefühl (1928); F. Glaeser, 
Erzieher. Macht (1928) ; M. Scheler, Wesen u. For- 
men der Sympathie (? 1923); D.v. Hildebrand, Meta- 
physik der Gemeinschaft (1930); OÖ. Tumlirz, Das 
Wesen derFrage (1919); W.Schlechtweg, Die Frage 


| im arbeitsbetonten Unterricht (1929). A’. Haase. 
sucht, Lügenhaftigkeit, Schamlosigkeit, Eifer- , 
sucht, Ungeselligkeit, des Trotzes usw. analy- 
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is.= sozial, S.= Soziologie, E.= Erziehung.) 


' I Begriff u. Aufgaben der Soziologie: 


lebens in Familie, Straßenkameradschaft u. | Aus der älteren S., die im wesentl. eine enzy- 


Schulklasse zu finden sind, sowie die Folgen 
für die seel. Entwicklung des Menschen auf- 
deckt. Die Lehre von den sozialen Stellung- 
nahmen gibt schließlich dem Erzieher auch 
Einblick in die Tragweite des eigenen Ver- 
haltens zum Zögling, zeigt ihm, wie sich Eitel- 
keit, Herrschsucht, Antipathie, taktlose Zu- 
dringlichkeit im Verhalten zum Zögling aus- 
wirkt, u. erleichtert ihm so die krit. Beurteilung 
u. Regelung der eigenen Einstellung. — Die 
päd. Bedeutung der Lehre von den sozialen 
Übertragungserlebnissen ergibt sich daraus, daß 
Erziehung sich stets in bestimmten Formen 
sozialer Übertragung vollzieht. Die eingehende 
Untersuchung dieser Vorgänge in der S. gibt 
Aufschluß über Möglichkeiten u. Grenzen der 
einzeinen Übertragungsformen u. bildet so die 
unentbehrl. Grundlage einer systemat. Metho- 
dik des Unterrichts u. der Erziehung. Was die 
ersteGGruppederÜbertragungsvorgängeberriftt, 
so gibt es schon mancherlei wertvolle Ausfüh- 
rungen u, Abhandlungen über die päd. Bedeu- 
tung der Nachahmung, Tradition, Beispiel- 
befolgsung u. Vorbildnachfolge (s. jeweils d.). 
InnerhalbderzweitenGruppederÜbertragungs- 
erlebnisse, die wiederum in Erlebnisse des 
Wissens- u. des Willensaustausches zu gliedern 
wären, hat man bisher fast nur der Frage (s.d.) 


bes. Beachtung geschenkt, während so wichtige | 


klopäd. Zusammenfassung der Sozialwissen- 
schaften darstellte, hat sich etwa seit 1885 (vor 
allem unter Führung von 7. Törnies, G. Tarade, 
E. Durkheimu.G. Simmel) eine soziolog. Einzel- 
wissenschaft herausgelöst, die in den Struk- 
turen oder Formen der Gesellung den ihrallein 
eigenen Gegenstand erblickt. Diese heute füh- 
rende Auffassung der S., die häufig — freilich 
nicht ganz glücklich — als «formale S.» be- 
zeichnet wird, stellt sich folgende Aufgaben: 
ı. Als Beziehungslehre beschäftigt sie 
sich mit den letzten Elementen aller s. Er- 
scheinungen, den zwischenmenschl. Bezie- 
hungen. Sie zeigt u. a., wie die zahllosen ver- 
schiedenen s. Beziehungen auf wenige Grund- 
arten, die sog. es. Grundverhältnisse» zurück- 
geführt werdenkönnen. Nach A. Fierkandt gibt 
es deren 4: Gemeinschafts-, Anerkennungs-, 
Kampf- u. Machtverhältnisse. — 2. Aus diesen 
elementaren s. Strukturen bauen sich Struk- 
turen 2.Ordnung auf, indem eine Mehrzahl von 
s.Wechselbeziehungen in derWeise miteinander 
verknüpft sind, daß sie als Einheit erlebt wer- 
den. Dies sind die s. Gebilde, mit denen sich 
die Gebildelehre befaßt. — Die forızale Ge- 
bildelehre sucht unter Absehung von den Sinn- 
inhalten aus der unabsehbaren Zahl konkreter 
Sozialgebilde typ. Gebildestrukturen herauszu- 
arbeiten. Durch die Untersuchungen insbes. 
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von Z. v. Wiese u. 7%. Geiger sind vor allem 
Gruppe, Paar u. Masse als typ. Gebildestruktu- 
ren gekennzeichnt worden. Die Grwffe besteht 
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stand der dynam. S. Das weitestreichende der 
hierhin gehörenden Probleme ist das der Um- 
bildung des s. Gesamtgefüges. Die Etappen 


aus einer Mehrzahl von Menschen, die auf}(«Gesellschaftsstufen»), welche diese Umbil- 


Grund gleicher sinnhafter Einstellung sich 
zu einer überindividuellen, den Angehörigen 
gegenüber relativ unabhängigen Einheit ver- 
bunden fühlen. Der eine steht mit dem andern 
in erster Linie als «Mitglied» jener Einheit in 
Beziehung. Das ZaeristeineZweierverbindung, 
beruhend auf persönl. Sympathie, wobei jeder 
Partner unersetzbar ist. Die Masse ist ein kurz- 
lebiges Gebilde aus einer Mehrzahl von Men- 
schen, die durch wechselseitige Getühlsan- 
steckungin gleichartige Affektlage versetzt sind 
u.sichin einem dumpfen Bewußtsein davon als 
Einheit erleben. — Die ‚zateriale Gebildelehre 
betrachtet u. ordnet die s. Gebilde nach ihren 
Sinninhalten. Die unter diesem Gesichtspunkt 
vorgenommene Gliederung der Gebilde ent- 
spricht der Gliederung in die Sinngebiete des 
Lebens. Es gibt s. Gebilde der Wirtschaft, des 
polit. Lebens, des Gattungslebens, der Lebens- 
freude, der Religion, der Kunst, der Wissen- 
schaft, der E. Die innerhalb der verschiedenen 
Sinnklassen auftretenden typ. Gebilde werden 
herausgearbeitet. Dabei sind histor. Typen u. 


dung nach bisheriger Erfahrung in der Regel 
durchläuft, sind: Geschlechtshorde, Stammes- 
gemeinschaft, Ständeverband u. bürgerl. Gesell- 
schatt (vgl. Art. Gesellschaft). 

II. Die Soziologie der Erziehung ist ein 
Zweig der S. Sie untersucht die Erscheinungen 
des E.swesens in Bezug auf ihre s. Struktur. 
Ihre Probleme entsprechen der Problematik 
der S. überhaupt. 

ı. Historisches. Der s. Charakter derEE. 
brachte es naturgemäß mit sich, daß sich schon 
bald nach der Begründung der S. die Soziologen 
mit den Fragen der E. sowie die Pädagogen mit 
den Fragen der S. beschäftigten. In Arankreich 
haben A. Zspinas, $. M.Guyau, Le Bonu.E. Durk- 
heim auch über Pädagogik gelehrt u. geschrieben. 
in den Vereinigten Staaten erwuchs aus den Be- 
mühungen 7. Z.Giddingsu.L.F. Wards(imletzten 
Viertel des 19. Jahrh.s) um die Synthese von S. 
u. Pädagogik im 20. Jahrh. eine neue Disziplin, 
die «Educational Sociology», die heute von be- 
sondern Gesellschaften (der Seezion on Educaltio- 
nal Sociology innerhalb der Amerzican Sociological 
Society u. der National Society for the Study of 
Educational Sociology) gefördert, in zahlreichen 


Idealtypen zu unterscheiden. Histor. Gebilde- | Lehrbüchern gelehrt u. auf einigen ordentl. Uni- 
typen werden durch abstrahierende Verein- | versitätslehrstühlen vertreten wird. In Dewtsch- 
fachung aus der mannigfaltigen histor. Wirk- | dazd bezog sich bis vor kurzem die Literatur zu 


lichkeit gewonnen; ideale Gebildetypen da- | unserem Thema fast ausschließlich auf die Frage 


gegen werden in phänomenolog. Wesensschau 
als ideale Entsprechungen wesentl. Sinnrich- 
tungen eines Lebensgebietes erfaßt. So sind 
z. B. innerhalb des religiösen Lebensgebietes 


der Wandlungen des E.swesens im Zusammen- 
hang mit der s. Gesamtentwicklung (?. Barta, 
F. Müller. Lyer, S. Kawerau, M. Weber). In jüng- 
ster Zeit erst gaben einige (z. T. von Pädagogen 
verfaßte) Schriften von Z. Zochner, H. Schroeder, 


Kirche, Sekte, myst. Kreisideale Gebildetypen, | C. Weiß, X. Dunkmann, Th. Geiger u.a. einen 
während z. B. die protest. Kirche, die Brüder- | starken Anstoß zu einer umfassenderen u. mehr 
gemeine usw. histor. Typen sind. Die allgem. | systemat. Inangriffnahme des Gesamtproblems. 

S.beschränkt sich auf die Darstellung deridea-I 2. Aufgaben. Die Untersuchung der im 
len Gebildetypen. — 3. Die Lehre vom s. Ge- | Prozeß der E. sich bildenden s. Strukturen 
samtgefüge bildet die natürl. Fortsetzung der | schließt im einzelnen etwa folgende Aufgaben 
Gebildelehre, indem die vorher isoliert be-!ein. a) Zunächst wäre der s. Charakter der E. 
trachteten Sozialgebildeder verschiedenen$inn- ! überhaupt ganz allgemein zu kennzeichnen u. 
gebiete nun in ihrer Verschachtelung, Verflech- |als bewußte, auf persönl. Wertsteigerung ge- 
tung u. Verkettung zu einer s. Struktur 3. Ord- | richtete beeinflussende Tätigkeit von eigen- 
nung, zu einem s. Gesamtgefüge untersucht | interessierter u. daher nichterzieher. Beeinflus- 
werden, dessen Umfang.den größten Gesellungs- !: sung sowie von den verschiedenen Formen un- 
kreis darstellt, u. innerhalb dessen — alsin einer | gewollten Einwirkens des Gruppengeistes, der 
societas pertecta — die Gesamtheit der Lebens- | Gruppeneinrichtungen usw. zu unterscheiden. 
interessen der einbeschlossenen Menschen Er-|b) Im Mittelpunkt muß eine eingehende Zypez- 
füllung findet. — 4. Was man als dynam. S. | /ehre der E.sgebilde stehen. Wichtig ist die Un- 
bezeichnen kann, ist weniger ein gleichgeord- | terscheidung zwischen sekundären u. primären 
neter Problemkreis als vielmehr eine bes. Be- | E.sgebilden. Während die E. in den ersteren nur 
trachtungsweise, die innerhalb der bisher ge- |als spontane Nebenfunktion auttritt (z. B. in 
kennzeichneten Problemkreise durchzuführen | Familie, Verein usw.), sind letztere eigens aus 
ist. Die Sozialgebilde verharren nicht in starrer dem Zweck der E. entstanden. Sie müssen 
Ruhe, sondern befinden sich in dauernder Ver- : unter einem doppelten Gesichtspunkt zum Ge- 
änderung; sie wachsen u. verengen sich, bilden genstand typisierender Betrachtung gemacht 
sich um, gliedern neue Gebilde aus, entstehen , werden. Einmal wird man, ausgehend von 
u. vergehen. Die Faktoren u. Regeln dieser Ver- |der unübersehbaren Mannigfaltigkeit histor. 
änderungen bilden den Untersuchungsgegen- | E.sgebilde, durch Hervorhebung gemeinsamer 
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Merkmale Azstor. Gebildetypen herausarbeiten: 
die Jünglingsweihe der Naturvölker, die so- 
krat. Freundschaft, die Prophetenschulen des 
Alten Testaments, die Weisheitsschulen der An- 
tike, die Klosterschulen des Mittelalters usw. 
Auch die soziolog. Betrachtung eines gegen- 
wärtigen Schultyps, seines Lehrkörpers, einer 
einzelnen Schulklasse (s. d.) im allgemeinen 
oder von bestimmtem Alter u. Geschlecht ge- 
hört hierher. — Bedeutsamer als die Darstel- 
lung solcher histor. Typen ist die Analyse der 
idealtyp. E.sgebilde. Man geht davon aus, daß 
die erziehende Einstellung mehrere Sinnrich- 
tungen enthält, die, obwohl im konkreten Falle 
meist verbunden, doch einseitig vorherrschen, 
zum mindesten isoliert gedacht werden können. 
Drei solcher Sinnrichtungen der E. wären zu 
nennen: die Gesinnungsbildung, die Wissens- 
vermittlung u. die Ausbildung bestimmter Fer- 
tigkeiten. Im Verfolg dieser Sinnrichtungen 
kann sich der Erzieher verschiedener Mittel be- 
dienen: Zucht, Lehre, Beispiel usw. Bedenkt 
man nun, daß durch diejeweilige E.seinstellung 
sowie durch die Wahl des E.smittels auch die 
Art des s. Verhältnisses zwischen Erzieher u. 
Zögling bedingt ist, so zeigt sich die Möglich- 
keit, eine Reihe idealer Typen von E.sgebilden 
aufzustellen, die in der Wirklichkeit nur an- 
näherungsweise vorkommen, deren Kenntnis 
aber für die begrifil. u. soziolog. Erfassung der 
konkreten E.sgebilde von hohem Wert ist. Es 
sei versucht, die wichtigsten autzuzählen: 

1. Die Z.sgefolsschaft, bestehend aus einem 
durch Vorbild u. Beispiel wirkenden «Meister» u. 
einer Gefolgschaft von «Jüngern». — 2. Die Zuchz- 
grade, in der der Erzieher durch Zucht Einfluß 
auf die Gesinnung der Zöglinge zu gewinnen sucht. 
Je nach der Art der Zucht hat der Erzieher den 
Charaktereines Zuchtmeistersodereines Hirten. — 
3. Die MVerhegrupße, ın der der Träger eines Cha- 
rismas durch mag. Bewirkungen Gesinnungen zu 
beeinflussen sucht. — 4. Die miewi. Freundschaft, 
ein Paargebilde, in dem derältere Freund durch 
klärendes Wechseigespräch den jüngeren Freund 
zu Wesenseinsichten führt. — 5. In der Wezskezts- 
schule sucht ein Weisheitslehrer seinen Schülern 
durch Lehre Wesenswissen zu vermitteln. — 6. In 
der Bildungsschule macht der Bildungslehrer seine 
Schüler zu Trägern des überlieferten Bildungs- 
gutes. — 7. In der Derwfsschwule vermittelt der 
Fachlehrer seinen Schülern das für ihre Funktion 
in der Gesellschaft notwendige Wissen. — 8. In 
der Aeister-Lehrlings-Grupßpe werden die Berufs- 
fertigkeiten durch Vormachen des Meisters u. 
Nachmachen des Lehrlings vermittelt. 

c) Weiterhin sind die £y?. Verhältnisse zwi- 
schen den E.sgebilden u. andern Sosialgebilden 
darzustellen u. in ihrer Auswirkung aut die E. 
zu kennzeichnen. Schule u. Staat, Kirche, Be- 
rufsverbände, Familie, Jugendbund heißen etwa 
die Kernprobleme, die hier behandelt werden 
müssen (s. die Art. Gesellschatt, Kirche, 
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gabe, nachzuweisen, wie die Abfolge im Struk- 
Zurwechsel der E.sgebilde mit den jeweils stil- 
verwandten Strukturen der zeitgenöss. Gesamt- 
gesellschaft korrespondiert. 


IIl. Bedeutung der Soziologie für die 
E.: Das wachsende Interesse, das der S. u. ins- 
bes. den Bemühungen um eine S. der E. von 
Pädagogen entgegengebracht wird, weist auf 
die große Bedeutung der S. tür Pädagogik u. 
E. hin. Doch bleibt die Frage, worin diese 
Bedeutung zu sehen ist. Die Forderung, S. 
als Unterrichtsfach in die Schule einzutühren, 
ist nicht ganz von der Hand zu weisen, wenn- 
gleich man sich darüber klar sein muß, daß 
damit nicht eine systemat. Darstellung dieser 
Disziplin gemeint sein kann, sondern viel- 
mehr eine gelegentl. — der Bildungstufe der 
Schüler entsprechende — Heranziehung sozio- 
log. Elementarlehren zur Vertietung des histor. 
u. staatsbürgerl. Unterrichts. — Wichtiger ist es, 
die Bedeutung der S. als Zilfswissenschaft der 
Pädagogik zu betonen. Die Hochschätzung, die 
die S.in diesem Sinne vonseiten der Pädagogen 
erfährt, findet ihren Ausdruck in der Forderung 
einer dd. S. u. der eifrigen Mitarbeit an ihrem 
Ausbau. Das Kernstück dieser päd. S. ist dieS. 
der E. Darüber hinaus aber bietet die S.noch 
manches andere, was dem Erzieher Anregung 
u. Hilfe geben kann u. daher in der päd. S. 
Platz finden muß. Daß der Erzieher einer sol- 
chen theoret. Erkenntnis der Gesellungstormen 
im allgemeinen u. insbes. im Bereich seines Be- 
rufswirkens bedarf, vor allem auch im Inter- 
esse wirksamer Sozial-E. (s. Art. Sozialpäda- 
gogik), wird heute allgemein anerkannt. — Der 
Auffassung schließlich, daß S. den Anspruch 
machen dürfe, als zormgebende Grundwissen- 

schaff der Pädagogik aufzutreten, begegnet 
man überall da, wo — auf dem Hintergrund po- 
|sitivist. Metaphysikfeindschaft u. Fortschritts- 
ı gläubigkeit — die S. enzyklopäd. Wissenschaft 
Ko der Gesellschaft sein will oder — in An- 
lehnung an den Marxismus — die Lehre von der 
restlosen s. Bedingtheit unseres Denkens ver- 
tritt (AZ. Adler, W. “Ferusalem, S. Bernfeld). 
Diese Anschauung darf heute (wenigstens in 
Deutschland) als nahezu überwunden gelten. 


Schrifttum: A.Vierkandt, Gesellschaftslehre 
(*1923); L. v. Wiese, Allg. S., I: Beziehungslehre 
(1924), II: Gebildelehre (1929); Th. Geiger, Die 
Gestalten der Gesellung (1923); — E. als Gegen- 
stand der S., in: DieE,, Jhrg. 5 (1930); Versuche 
zu einer 8. des Wissens, hrsg. von M. Scheler(1924); 
A.Walther, S. u. Sozialwissenschaften in Amerika 
(1927); P. Barth, Die Geschichte der E. in soziolog. 


iu. geistesgeschichtl. Beleuchtung (°"*1925); F. 


Müller-Lyer, Die Zähmung der Nornen (2 Bde., 
1918/24, hrsg. von B. Müller-Lyer); E. Krieck, 
Menschenformung (1925); S. Kawerau, Soziolog. 
Päd. (?1924); H. Schröder, S. der Volksschulklasse 


Schule, |(1928); C. Weiß, Päd. S. (1929); K. Dunkmann, 


Staat). d) Schließlich besteht noch die Auf- | Angewandte S.(1929); — Lehrbuch der S. u. So- 
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zialphilosophie (1931, unter Mitarbeit von G. Leh- | Lehrerbildung u. der damit eng zusammen- 
mann u.H.Sauermann); P. Luchtenberg, S.u. Päd., | hängenden Unterrichtsreform zu. Ansätze sind 
in: Kölner Vierteljahrshefte für S. (1924/25); E.|in einer Reihe von Bestrebungen gegeben, so 
Pe oe in der /astituciön libre de ensenanza (seit 1876, 
trachtung, in: Die E., Jhrg. 1(1925); R. Lochner, Gründer fr ne Giner de Jos nn a den 
Entfaltung der Gemeinschaft (1930); H. Freyer, | S08- Ave-Mar za-Schulen (Gründer Andres Man- 
Einleitung in die S. (1931); F. Tönnies, Einführung Jön), in den Zestalossischwlen u. im Instituto 
in die S. (1931); Handwörterbuch der S., hrsg. von | Zscuela de segunda enseianza zu Madrid, das 


A. Vierkandt (1931). K. Haase. \der überaus rührigen Junta para Ampliaciön 
j de Estudios e Investigaciones Cientfificas unter- 

Spanien steht u. eine eigene Abteilung für Lehrerbil- 

(Bildungs- u. Erziehungswesen). dung (mit 2jähr. Ausbildungskurs) unterhält. 


Diese Richtungen suchen aus dem Gedanken 
der Arbeitsschule heraus unter Zugrundelegung 
der Koedukation den neuen Lehrer- u. Schul- 
typ zu entfalten. Volkstümlich sind sie — mit 
Ausnahme der Ave-Maria-Schulen — noch 
nicht recht geworden. 

II. Die Mittelschulen sind vertreten in 
den staatl. Institutos (durchweg mit Gemein- 
schaftserziehung von Knaben u. Mädchen) u. 
den priv. Colegios, von denen die letzteren 
weitaus überwiegen. Sehr oft sind ihnen (bes. 
den priv.) Kindergärten u. Vorschulen ange- 
lang (bes. auf dem Lande) noch nicht durch- | gliedert. 1926/27 wurden 25000 Schüler in 
gedrungen. Die Zahl der Analphabeten wird | staatl., 51000 in priv.Mittelschulen unterrichtet. 
schwankend mit 35—30°%, angegeben, wobei ! Der Lehrplan der Institutos, neu geregelt durch 
dieLagein den nördl.Provinzen im allgemeinen | königl. Erl. vom 25.VII. 1926, ist (von Einzel- 
viel günstiger ist als in den südlichen. Selbst | heiten, z.B. Rel.-U., abgesehen) durchweg auch 
in Madrid fehlt es noch an Volksschulen. Seit | fürdieColegios richtunggebend. Ersieht2Kurse 
dem polit. Umsturz (1931) ist ein förml. Fieber | von je 3 Jahren vor. Der erste Kurs (Eintritt mit 
in Reformvorschlägen entstanden. So zeigen | ıo Jahren) schließt mit dem Elementarbakka- 
z. B. die Katalanen, in deren Schulen (auch | laureat ab; der zweite hat als Grundlage einen 
Privatsch.) bislang nur das Rastilische Unter- | einjähr.Unterricht in der latein. Sprache u. span. 
richtssprache war, mit der stärkeren Unab- | Kultur (je 6 Wochenstunden), in der Mathe- 
hängigkeit ein neuesInteresse anihrenSchulen, | matik, Geographie u. im Ackerbau (je 3 St.); 
u. es fehit nicht an Stimmen, daß der Staat | die beiden folgenden (Schluß-) Jahre werden 
jetztnicht einmal mehrderpriv.(=meistkirchl.) |in getrennten Abteilungen (der humanist. u. 
Schulen bedürfe, um den Unterricht für die ge- | realist.) durchgeführt. Die Abschlußprüfung 
samte Jugend durchzuführen. (Nach der Ver- |(Universitätsbakkalaureat) in der humanist. 
fassung von 1876 war die Gründung von Schu- | Abt. berechtigt zum Studium der Rechte u. der 
len, soweit sie den staatl. Gesetzen genügten, | Filosofia y Letras, in der Realabt. zum Stu- 
völlig freigestellt.) Trotzdem steht der allgem. | dium der Medizin, Pharmazeutik, Mathematik 
Schulbesuch noch vor den größten Schwierig- | u. Naturwissenschaften. Als Versuchsschule ist 
keiten. Die Zahl der staatl. Lehrkräfte beträgt | dasschon genannte, 1918 gegr.Instituto Escuela 
ca. 34000 (18ooo männl., 16000 weibl.) bei |auch hier bes. erwähnenswert. In ihm sollen 
ca. 1,85 Millionen Schülern u. 235000 Schulen. | neue Unterrichtsmethoden erprobt werden. So 
Weitere 750000 Kinder werden in städt.u.priv. | sind die Lehrfächer vielfach verändert über die 
Schulen unterrichtet. Es fehlen noch wenigstens | Klassen verteilt; neu eingeführt ist das Grie- 
25000 Schuien mit den erforderl. Lehrkräften. | chische (als Wahlfach), das sonst auf staatl. Mit- 
Dazu sind die vorhandenen Schulen vielfach | telschulen keine Pflege findet. Das Ziel ist die 
in ganz üblem Zustande (die privaten sind im | selbständige Persönlichkeit des Schülers; das 
allgemeinen viel gepflegter als die staatl.). Die | Eintrittsalter ist um ı Jahr hinaufgesetzt, der 
Gehälter der Lehrer sind erst in jüngster Zeit | Lehrgang selbst hält an 6 Jahren fest, so daß 
auf jährlich 3000 Peseten u. mehr erhöht. Der | die Instituto-Escuela-Schüler(-innen) erst mit 
Lehrer geht vielfach auf Nebenerwerb aus (was | vollendetem 17.Lebensjahre die Univ. beziehen. 
übrigens z. T. auch für Mittelschul- u.Universi- | Auch diese Schule hat einen Kindergarten (für 
tätsprofessoren zutrifft). Aber diese Mißstände | 5—Sjähr.) u. eine Vorschule (für 8—ı1jähr.) 
werden fast noch überboten von denen des | eingerichtet. Von größter Bedeutung kann sie 
innern Schulbetriebs. Die Schulpolitik wendet | für die Umgestaltung des Prüfungswesens wer- 
sich daher mit Recht zunächst der Frage der | den, das sie in weitestgehendem Maße ablehnt. 


Das Bildungswesen in S. steht anscheinend vor 
durchgreifenden Neuerungen. So soll hier nicht 
so sehrder gegenwärtigeSchwebezustand in Ziffern 
u. Statistiken festgehalten als vielmehr die Rich- 
tung der neuen Entwicklung in den Hauptschul- 
arten kurz aufgezeigt werden. Über die Zeit vor 
1915 u. die gesetzl. Grundlagen vgl. E. Roloff, Lex. 
der Päd. IV, Sp. 1117— 1126. 


I. Die Volksschule (primera ensenanza): 
Der seitdem Volksschulges. vom 9. IX. 1857 be- 
stehende allgem. Schulzwang hat zwar ständig 
wachsende Erfolge aufzuweisen, ist aber bis- 
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Der Mittelschüler hat sonst für die Abschluß- 
prüfung einfach Bücher mit Fragen u. Ant- 
worten auswendig zu lernen (eine Methode, die 
sich auf den Univ. fortsetzt, die deshalb viel- 
fach als «Diplomfabriken» verschrieen sind). 
Dadurch sind auch die priv. Mittelschulen, die 
eben hauptsächlich zu solchen vor einer Kom- 
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Institut d’ Estudis Catalans (Barcelona) von ein- 
schneidender Bedeutung. Sie gründeten be- 
rühmte wissenschaftl. Institute, u. die Junta 
sandte von 1908—ı1927 1061 Gelehrte ins Aus- 
land (davon 275 nach Deutschland), von wo 
gerade auch für das Bildungswesen reiche An- 
regungen nach S. zurückflossen. So wird seit 


mission (bestehend aus 3 Univ.-Prof., ı staatl. | Jahren auf wissenschaftl. Forschung erhöhtes 


Mittelschulprof. u. ı nichtstaatl. Prof.) abzu- 
liegenden Examina vorbereiten müssen, außer- 
ordentlich stark in einer freieren Bildungsweise 
gehemmt. Das Prüfungswesen macht neuzeit- 
iichere Lehrmethoden immer wieder zunichte, 
wobei allerdings nicht verkannt werden darf, 
daß in ihm ein gewisser Schutz für die priv. 
Schulen liegt, die ihre Schüler jenen nicht 
immer wohlwollenden Prüfungskommissionen 
auszuliefern haben. Ein weiterer sehr wunder 
PunktistdieLehrbücherfrage.ZwarhatPrimode 
Rivera den Zustand abgeschafft (seit1.X.1927), 
wonach die Lehrer aus den Lehrbüchern viel- 
fach ein geschäftl.Unternehmen machten, aber 
auch sein Lehrbuchmonopol hat Schwächen 
genug, die natürlich gerade von freischaffen- 
den Schulen empfunden u. bekämpft werden. 

Ill. Die Universitäten: Bes. heftig tobt 
seit dem Ende des ı9. Jahrh.s der Kampf um 


Gewicht gelegt. Das zeigt sich z.B. in dem 
Kampf gegen das Prüfungswesen, dem selbst 
noch der Univ.-Prof., ehe er zu einer andern 
Univ. berufen wird, sich zu unterziehen hat, u. 
wodurch mehr der auswendiglernende als der 
forschende Gelehrte großgezogen wurde; es 
zeigt sich weiter in neu eingerichteten Semi- 
naren, bei denen das deutsche Vorbild un- 
schwer zu erkennen ist, oder in den Ferien- 
kursen, die seit 1912 für Ausländer abgehalten, 
desgleichen in den Gastvorlesungen, zu denen 
ausländ. Prof. eingeladen werden. Als Studien- 
zeit ist sowohl für die Secciön de ciencias 
(Medizin, Pharmazeutik usw.) als auch für die 
Secciön de Letras (Jura, Philosophie) je ein 
Vorbereitungsjahr vorgeschrieben; dann folgen 
bis zum Erwerb des Lizentiats für Filosofia y 
Letras 3, für Jura 5, für Medizin 6 Jahre. Der 
Doktorgrad erfordert ein weiteres einjähr. Stu- 


die Univ.reform. Das Ziel richtet sich einmal | dium; er wird bislang nur in Madrid verliehen. 
auf die Selbstverwaltung, u. zwar unter Betei- ' Die Studien können übrigens auch an priv. An- 


ligung der Studentenschaft. Damit soll auch 
der Zentralisierung des Univ.wesens entgegen- 
gewirkt werden, die gerade in der letzten Re- 
gierungszeit Alfons’ XIII. durch die Inangrift- 
nahme des Baues der Madrider «Univ.stadt» 
(Bildung des Bauausschusses 17.V. 1927) neue 
Anregung erhielt. Freilich war den Univ. be- 
reits ıgıg das Wahlrecht der Rektoren u. De- 
kane (1922 aber wieder entzogen) u. am 9. VII. 
1924 Rechtspersönlichkeit verliehen, so daß 
sie für gewisse wissenschaftl. Zwecke Stiftungen 
annehmen u. selbst verwalten konnten. In der 
gleichen Richtung bewegte sich das königl. 
Hochschulreformdekret(Gazeta de Madrid vom 
21.V.1928). Aber erst die polit. Veränderungen 
von 1931 eröfineten größere Möglichkeiten. 
Als bes. wichtig kann die bereits durchgeführte 
Ratalanisierung der Univ. Barcelona angesehen 
werden. Überhaupt ist die örtl. Lage der Univ. 
als des Mittelpunktes der alten Landschaften 
günstig für eine Dezentralisierung, die ander- 
seits wieder dadurch erschwert wird, daß die 
Zahl der Studierenden (ca. 40000, davon 3400 
weibl.) nicht ausreicht, um an allen Univ. die 
Vollzahl (5) der Fakultäten einzurichten (nur 
Madrid mit 12800 u. Barcelona mit 6000 Stud. 
sind bis jetzt Volluniv.), Zum zweiten gehen 
die Reformbestrebungen auf die Stellung der 
Univ.-Prof. u. die Anderung des Lehrbetriebes. 
Für das neue Leben, das sich allenthalben 
geltend macht, wurden vor allem die Furzia 
para Ampliaciöon de Estudios (Madrid) u. das 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


stalten absolviert werden, wogegen dieExamina 
nur an der Univ. abgelegt werden können. 
IV. Ausblick: Die Schule bedarf in der 
augenblickl., vielleicht entscheidenden Wende- 
zeit der einigen Kraft des ganzen Volkes. Ver- 
heißungsvoll sind, um nur noch dieses zu 
nennen, dieVersuche imVolkshochschulwesen, 
die vermehrte Schulsorge für Schwachbegabte 
u. Beschränkte, die Ansätze einer schulärztl. 
Aufsicht u. die gesteigerte Pflege körperl. Er- 
tüchtigung. Viel bleibt bes. noch zu wünschen 
übrig in der Jugendwohlfahrt u. in der Selbst- 
hilfe der schulentlassenen Jugend. Auch mit 
dem Rel.-U., der zwar auch an den staatl. Volks- 
u. Mittelschulen Pflichtfach ist (Ausnahmen zu- 
lässig), ist es vielfach sehr schlecht bestellt. 
Bessere Verteilung des Stoffes u. neuzeitlichere 
Lehrmethoden sind auch hier dringend not- 
wendig. Staat u. Kirche müssen sich hier zu- 
sammenfinden, die beide allzu gründlich auf 
denLorbeeren vergangenerZeiten eingeschlafen 
waren u.in den Enttäuschungen des Erwachens 
leicht geneigt sind, sich gegenseitig dieSchuld 
an herrschenden Mißständen zuzuschieben. 
Unter einem Kampf der beiden muß aber ge- 
rade auch die Schule leiden. Wenn das Volk 
sich noch Großes zutraut, dann kann der positiv 
arbeitende Wettbewerb nur förderlich wirken, 
sowohl für den Staat wie für die Kirche, dieman 
in S. spanischer als den Staat nennen könnte. 
In dieser Hinsicht wäre auch das Titelverlei- 
hungsrecht der kath. Univ., etwa im Escorial 
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(Augustiner) u. in Deusto (Jesuiten), das 1928 ff. 
zu den schärfsten Gegensätzen führte, durchaus 
zu begrüßen. Vielleicht ist in-S., so wie die 
Dinge liegen, auf lange Zeit hin eine wirkl. u. 
befruchtende Zusammenarbeit überhaupt nur 
auf dem Wege freien Wettbewerbs möglich. 


Schrifttum: Espafa (Espasa-Calpe, Barce- 
lona 1925); Bol. Oficial del Ministerio de Instruc- 
ciön Püblica y Bellas Artes (Madrid); R. Altamira, 
Problemas urgentes de la primera ensefanza en 
Espaäa (Madrid 1916); A. Hämel, Das span.Unter- 
richtswesen, in: Bayr. Bildungswesen, Jhrg. 3, 
S.385— 397 (1929); J. Castillejo, Neuzeitl. Bildungs- 
bestrebungen in S., in: Minerva-Ztschr., Jhre. 4, 
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Berlin) erstrebt den philolog. Zusammenschluß. 
Eine wissenschaftl. Zentrale für Lehrmittel in 
Würzburg (Leiter Prof. 4. Zämel) gibt Auskunft 
über wissenschaftl. Arbeiten, Lehrmittel usw. — 
An den Hochschulen tritt der Aufschwung der 
span. Studien am stärksten in die Erscheinung. 
An fast allen Universitäten werden fortlaufend 
Vorlesungen u. Übungen über span. Sprache, 
Literatur usw. gehalten; an den meisten beste- 
hen haupt- oder nebenamt!. Lektorate. 
Institute: Ibero-amerikan. Institut in Hamburg 
(Ztschr.: /berzca); Ibero-amerikan. Forschungsin- 
stitut in Bonn (Ztschr.: Zdero-amerikan. Archiv); 
Südamerikan. Institut ın Würzburg (Stadien über 


S.201—217 (1928); — in: Forschungen u. Fort- | Amerika u. Spanien) ; das in der Entwicklung be- 
schritte, Jhrg. 4, S.190— 192 (1928); E. Schramm, griffene Siidammerikan. Institut in Berlin. — Auch 
Die Pläne der Errichtung einer «Univ.stadt» in | die Görres- Gesellschaft richtet ihr Augenmerk 
Madrid u. das span. Gesetz über Univ.reform, in: | neuerdings in größerem Maße auf Spanien (.Sdan. 
Minerva-Ztschr., Jhrg. 5, S. 59—63 (1929); — Das | ‚Syudien der Görres-Ges.). 


span. Bildungswesen a EN a der Diktatur, | Züpere Lehranstalten: Im Zahlenverhältnis 
ebd.,Jhrg.6,S.171—174(1930); H.Koch, Junta para Dr 3 
Ampliacıön de estudios cientificos in Madrid, ebd,, | steht Hamburg an der Spitze der Zuziehung 


Ihre.2, 5.72—79 (1926); P. Müller, Die span. höh. | des SU.s (1925: 19 von 24 staatl. Anst., davon 
Versuchsschule in Madrid, in: Ztschr. für französ. | 4 obligatorisch; ähnlich die priv. Anst.). In 
u. engl.Unterricht, Bd. 28, S. 234— 294 u. 367—376 | Preußenwurde 1927 anı17(96männl., 21 weibl.) 
(1929); M. Schweigel, Die Reform des höh. Unter- ! Anst. wahlfr. Unterricht erteilt. (In den übrigen 
richtswesens in S., in: Monatsschr. für höh. Schu- | Bundesstaaten liegen die Verhältnisse nicht so 
len, Jhrg.26, 5.290--294 (1927. 7. Vineke. | günstig.) Alsvollwertiges Fach kannin der Reife- 
Ben . : prüfung das S.e für Englisch oder Französisch 

Spanischer Unterricht. a Die Treeihnde entspricht der all- 

[S. = Spanisch, SU. = span. Unterricht. ı gemeinen Methode des wahlfr. Sprachunter- 

Das S.e wird schätzungsweise von mehr als | richts. Gewisse Schwierigkeiten bieten die Un- 
60 Mill. gesprochen u. gehört somit zu den ver- | terbringung im Stundenplan, die Anrechnung 
breitetsten Kultursprachen. Dem entspricht aus | auf die Pflichtstundenzahl des Lehrers sowie 


mancherlei Gründen nicht seine Verbreitung im 
Unterricht. Vor dem Kriege beschränkte sich 
der SU. in Deutschland, abgesehen von den 
Handelsschulen, aufeinige fakultative Stunden, 
diean wenigen Lehranstalten, bes. in Hamburg, 
gegeben wurden. Im Kriege trat eine entschei- 
dende Wendung ein. Die Gründe dafür waren 
ideeller u. wirtschaft]. Art; auch spielte zunächst 
eine nationale Strömung mit, die sogar generell 
das Französische durch das S.e ersetzt wissen 
wollte. Diese schoß vielfach über das erreich- 
bare Ziel hinaus; doch kann heute gesagt wer- 
den, daß die Bemühungen um den SU. sich in 
durchaus gesunden Bahnen bewegen. Wichtig 
bleibt fortgesetzte sachl. Aufklärung weiter 
Kreise über die kulturelle u. wirtschaftl. Bedeu- 
tung der span. Studien. — Der Zeuzige Stand der 
Verbreitung des SU.s erhielt seine eigentl. 
Grundlage durch die preuß. Denkschritt von 








der immer noch bestehende Mangel an ge- 
prüften Lehrkräften (S. als Prüfungsfach in 
Preußen durch MinErl. 1917 u. 1927). — An 
den Metelschulen ist seit 1925 S. auf Antrag 
wahlfrei zugelassen; in der Mittelschullehrer- 
prüfung kann das S.e an die Stelle eines an- 
dern Faches treten. Besondere Pflege findet es 
naturgemäß an den Zandelsschulen. Auch die 
Sprachlehrgänge der Zundfunksender berück- 
sichtigen es eingehend neben dem Englischen. 

An Lehrmittelnkommen als prakt. Grammaliken 


!in Frage: S. Gräfenberg-Th. Heinermann (Leipzig, 


Holtze 119350); K.Sauer u.H. Ruppert(Heidelberg, 
Groos); K. Dernehl, H. Laudan u. G. Wacker(Leip- 
zig, Teubner); H. Böhm, K, Botzenmayer u. A. Hä- 
mel (Leipzig, G. Freytag); wissenschaftl.:J.\Wiggers 
(?1884); F. Hanssen (1910, in span. Übers. 19135); 


ı A. Zauner (Altspan. Elementarbuch, °1921); F. 
ı Krüger (Einf. in das Neu-S.e, 1924). — Lektüre 
ı erscheint in guter Auswahl bei Aschendorff-Mün- 


1917 über Auslandskunde. Für das S.e im be- |ster, Bangert- Hamburg, Diesterweg- Frankfurt, 
sondern war von großer Bedeutung die vom | Freytag-Leipzig, Teubner-Leipzig,Velhagen & Kla- 
Reichstag 1922 einstimmig angenommene Ent- | sing-Bielefeld. — Die Wörterduchtrage liegt noch 
schließung (Prälat G. Schreiber u. Gen.), welche :im argen; B. Tolhausen (Leipzig, Tauchnitz), das 
von der Reichsregierung besondere Aufmerk- ; einzige große, ist ganz veraltet, wird aber z.Z.umge- 
samkeit für die Pflege der span. Sprache in den arbeitet. An Taschenwörterbüchern mangelt es 


& . inicht, doch stehen auch sie nicht auf der Höhe der 
höh. Schulen forderte. — Auf Philologentagun- | Zeit. Manmußvorläufignoch zuden Wörterbüchern 


gen fanden die span. Bestrebungen weitgehende ' derspan. Akademie (Espasa-Calpe, Madrid) oderzu 
Berücksichtigung u. starken Widerhall. Eine | dem guten Pequefio Larousse von M.de Toro yGis- 
span. Reichsarbeitsgemeinschatt (seit 1924, Sitz ; bert (Paris, Larousse) greifen. — Die Phonetik hat 
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ihre beste Darstellung durch T. Navarro Tomäs 
(Handb. der span. Aussprache, übersetzt von F. 
Krüger, 1923) erfahren ; Sprechplatten geben Tous- 
saint-Langenscheidt (Berlin), Violet (Stuttgart) u. 
Der Laut (Berlin) heraus. — Zzleraturgeschichten : 

Ph. A. Becker (1904); R. Beer (1903); Th. Heiner- 
mann (1923, gedrängte Übersicht); J. Fitzmaurice- 
Kelly, übers. von E. Vischer, hrsg. von A. Hämel 
(1925 ; reiche Lit.-Ang.); L. Pfandl (1923 u. 1929); 

Gegenwart: H. Petriconi(1926). — Ein ansprechen- 
des deutsches Handbuch der Geschichte Spaniens 
fehlt (G. Diercks, 1895, entspricht nicht allen An- 
forderungen), — Die Azlturkunde im SU. behan- 
delt G. Wacker (1926). — ZLileratur zum SU. u. 
damit zusammenhängenden Fragen s. bes. bei 
G. Schreiber, Spanien u. Deutschland, ihre kultur- 
polit. Beziehungen, in: Span. Forschungen der 
Görres-Ges. I 1 (1928). Th. Heinermann. 


Spiel. 

DieWissenschaft widmetsich seitetwa 2 Jahrh.en 
der Erforschung des S.s. Im Anfangestehen Rozs- 
seau (Emile) u. Schzller (Briefe über die ästhet. Er- 
ziehung des Menschen); die Hauptforscher des 
Io. Jahrh. s werden im Folgenden genannt: 

I. Spieltheorien: Dieältesteistdie£>Aolangs- 
theorie (Schiller, H.Lazarus, M. Steinthal). Neben 
dem Schlaf ist das vom Zwang des Ernstlebens 
freie S. eine Art «tätiger Erholung». In Bezug auf 
das Kleinkind ist diese Theorie unhaltbar. Eine 
einseitige kausale Erklärung auf physiolog. Grund- 
lage gibt die Areftüberschußtheorie Spencers. 
Sie behauptet, daß die überschüssige Lebens- 
kraft einen Ausweg zur Betätigung sucht u. diesen 
ım S. findet. Ihr verwandt ist die Aatkarsis- 
theorie (K. Claparede), wonach schädl. Tendenzen 
durch das S. abgeleitet (Kampf-S., Sport) u. Ge- 
fühle im Affekt abreagiert werden (K.C.Schneider). 
Die Ssychvanalyt. Auffassung Freuds u. seiner 
Anhänger behauptet, daß im S. unterdrückte se- 
xual-erot. Vorstellungen maskiert (Symbol) vorhan- 
den sind. Von der wissenschaftl. Forschung ist 
die Einseitigkeit dieser Theorie abgelehnt wor- 
den. Dagegen hat die Machlbewußtseinstheorie 
A. Adlers mehr Anhänger gefunden. Die Minder- 
wertigkeitsgefühle des Kindes sollen sich in Form 
eines gesteigerten Machtbewußtseins im S. Gel- 
tung verschaffen. Ausgehend vom biogenet. Grund- 
gesetz behauptet die Abschwächungs- oder Aza- 
vismustheorie von St. Hall, daß im S. des Kindes 
u. Jugendlichen niedrige Instinkte aus der früheren 
tierischen oder urmenschl. Zeit rudimentär vor- 
handen seien u. durch das S. abgeschwächt wür- 
den ; doch stößt sie auf erhebl. Schwierigkeiten. — 
Am meisten Anklang bat die teleologisch einge- 
stellte Vorüdungstheorie von K. Groos gefunden 
(auch Zinübungs- oder Seldstausbildungstheorie 
genannt). Sie ist zugleich die umfassendste Theo- 
rie. Das S. des Kindes erfüllt eine höchst wichtige 
Aufgabe als «unbewußt-autodidakt. Vorkursus für 
künftige Ernsttätigkeiten» (W. Stem), die in der 
S.tätigkeit vorbereitet u. vorgeübt werden, teils in- 
stinktiv, teils auf Grund des Nachahmungstriebes, 
teils als spielendes Experimentieren auf Grund 
des Beschäftigungsbedürfnisses: Instinkt-, Nach- 
ahmungs- u. Experimentier-S.e. 


Spiel. 
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psycholog. Definition des S.s unterschieden 
werden. Anschließend an die Vorübungstheorie 
von Groos ergibt sich die erziehungswissen- 
schaftl. Definition des S.s als einer Betätigung 
des Kindes u. des Jugendlichen, die als unab- 
sicht]. Selbstausbildung aufzufassen ist. Hier 
sind also die Faktoren des Zwanges (instinktives 
Moment)u.desZweckes(Vorübung)von größter 
Bedeutung. Die Psychologie dagegen hat es zu 
tun mit dem S.erlebnis, welches charakterisiert 
ist durch das mit starken Lustgefühlen verbun- 
dene Bewußtsein einer freien, selbstzweckl. Be- 
tätigung. Das Bewußtsein des Zwanges oder 
eines Fremdzweckes würde das S.erlebnis auf- 
heben. — Ein Zweites ist vom Standpunkt der 
Entwicklungspsychologie (s. d.) zu beachten. Im 
S.komplex des Kleinkindes ist eine ganze Reihe 
von Betätigungsweisen verschmolzen, die sich 
später differenzieren u. verselbständigen: künst- 
ler., wissenschaftl., prakt. Betätigung (Arbeit). 
(Beispiel: das Reigen-S. mit seiner Verbunden- 
heit von Tanz, Poesie, Musik, S., Mimik). Das 
S. des Erwachsenen entwickelt sich allmählich 
aus diesem ursprüngl. S.komplex des Kindes zu 
einerselbständigen, merkmalsreicheren u.damit 
begriffsengeren Betätigungsweise. — Noch ein 
Drittes. In seiner Komplexeigenart u. als Vor- 
wegnahme späterer Funktionen bedeutet das 
Kinder-S. den stärksten Ausdruck individueller 
Anlagen u. Fähigkeiten. Es bietet daher eine 
vorzügl. Möglichkeit für Zeszverfahren, deren 
Auswertung der Zukunft noch vorbehalten ist. 
(Ein guter Anfang: der Beobachtungsbogen 
von J. Lichtenstein.) Auch für die Pathologie 
ist das S. von großer Bedeutung. Wenn ein 
Rind nicht spielt, ist es entweder akut krank 
oder habituell psychopathisch. 

IIL. Entwicklung: 1.BeiSäuglings-S.en 
(1. Lebensjahr) handelt es sich um reine Funk- 
tionsbetätigung, welche, mit einer spezif. Funk- 
tionslust ausgestattet, wesentlich formal, nicht 
aber auf inhaltl. Erfolge eingestellt ist. Bis zum 
5. Monat überwiegt das S. mit dem eigenen 
u Bewegungs-S.e, Zappel-S.e, Lall-S.e. Im 

2. Vierteljahr beginnt das S. mit Objekten, cha- 
rakterisiert durch starke Monotonie der Wieder- 
holung: fortgesetztes Schlagen oder Wegwerfen 
desselben Gegenstandes. Etwa vom 7. Monat 
an haben wir S.e mit andern Menschen, den 
Anfang des Sozial-S.s. 

2. Das S.alter (2.—6. Lebensjahr). Neben 
Essen, Trinken, Schlafen nimmt das S. den 
größten Raum ein. Zunächst überwiegt das 
sreine» S.; ungefähr vom 4. Jahre an aber tritt 
das Konstruktions-S. in den Vordergrund. Da- 
mit verselbständigt sich nach Ch. Bühler der 
bis dahin dem S. immanente Schaffensanteil. 
Der zurückbleibende S.anteil aber gestaltet sich 
nun weiter aus durch die Faktoren der Funk- 


Il. Nähere Bestimmung: Esmußzunächst | tionssteigerung (Erfolgfreude) u. das soziale 
zwischen der erziehungswissenschaftl. u. der | Moment. Charakteristisch für das S.alter ist die 
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innige Verknüpfung von S. u. Phantasie. Wie- 
weit dabei die Iilusionseinsicht geht, dürfte in- 
dividuell u. im einzelnen Falle verschieden sein 
(W.Stern contra K. Bühler). Ilusionsfähigkeit 
u. Unbekümmertheit im S.alter lassen als das 
beste S.zeug die formlose Materie erkennen 
(Papier, Sand, Wasser, Knetstoff, Schnee). Dem 
widersprechen die Montessori-S.e mit ihrer Ein- 
deutigkeit der Beschäftigungsaufgabe, die bei 
den Fröbel-S.en vermieden ist. 

Man unterscheidet Individual- u. Sozial-S.e. 
Die /ndividual-S.e überwiegen im Säuglings- 
alter u. treten während des S.alters allmählich 
zurück. Beim Einzel-S. mit Gegenständen kann 
man schon früh die Tendenz des Zerstörens 
beobachten (destruktive S.e). Konstruktive S.e 
zeigen sich bei Knaben bereits vom 2. Lebens- 
jahr an u. nehmen gegen das 4. erheblich zu 
(Bau- u. Lege-S.e). Mädchen bleiben in dieser 
Hinsicht etwas zurück; auch ist bei ihnen der 
Anteil der Nachahmung größer als bei Knaben, 
die eine stärkere Neigung zu freiem Schaffen 
zeigen. Eine große Bedeutung hat das Rolien-S., 
bei dem Menschen, Tiere u. leblose Objekte 
aller Art nachgeahmt werden. — Sozzal-S.e, 
schon beim Säugling in einfacher Form gegeben 
(Lächeln, Händebewegen zur Mutter usw.), zei- 
gen nach W. Stern bis zum 4. Jahre mehr ein 
Nebeneinander der Mit-S.er (Ringel-Reihe-S.); 
erstim 5. Jahre bildet sich ein regelrechtes Mit- 
einander bei S.teilung der Mit-S,er aus (Doktor- 
S.en, «Mutter u. Kind»). Hierher gehören auch 
die Anfänge des Theater-S.ens in der Form des 
primitiven Märchen-S.ens. 

3.In der späten Rindheit. W. Stern 
sieht den Unterschied von der vorhergehenden 
Epoche darin, daß an Stelle des Miteinander 
immer mehr das Gegeneinander im S. sich aus- 
prägt. Gegen Ende dieser Epoche treten bei 
Knaben immer mehr die Rampf- u. Rrieg-S.e 
ın den Vordergrund: Räuber u. Gendarm, Sol- 
daten-, Indianer-S.e usw. Nach Ch. Bühler über- 


Spontaneität u. Rezeptivität. 
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psych. Entwicklung (1925); Ch. Bühler, Kindheit 
u. Jugend (?1931); K. Bühler, Die geistige Ent- 
wicklung des Kindes (® 1930); W.Stern, Psycho- 
logie der frühen Kindheit (° 1930); H. Vorwahl, 
Psychologie derVorpubertät(1929); H. Hetzer, Das 
volkstüml. Kinder-S. (1927); K. Fuxloch, Das So- 
ziologische im S.des Kindes(1930). A. Ateßling. 


Spontaneität u. Rezeptivität. 
[S.=Spontaneität.) 

Die menschl. Seele besitzt Aktivität (s. d.). 
Wird diese bewußt durch eine Person (Lehrer) 
angeregt, so haben wir die Keaktivilät. Wird 
sie allein durch innern Antrieb oder durch einen 
äußern sachl. Anstoß ausgelöst, so haben wir die 
S. (spontaneus = aus eigenem Antrieb oder Wil- 
len, aus eigener Kraft, selbständig). Vom päd. 
Standpunkt aus ist die Aktivität der Passivität 
vorzuziehen. DieSchulederhinterunsliegenden 
Zeit kannte nur die Reaktivität. Der Lehrer be- 
stimmtedas Unterrichtszielu. führtedenSchüler 
mit Hilfe der Fragemethode auf dem kürzesten 
Wegehin. DerLehrer fragte; derSchülerantwor- 
tete. Der Lehrer machtevor; derSchüler schaute 
zu (beobachtete) u. wiederholte (ahmte nach). 
Die Schule der S. ist die Schule 7. Gewdigs. Sie 
war vorbereitet durch die Schule von 2. Oz, 
von ZZ. Lietz (s. jeweils d.)u. a. Die Schüler be- 
stimmen selbst denArbeitsgegenstand; sie über- 
blicken die Arbeitslage; sieschaffen die Arbeits- 
mittel herbei; sie führen die Arbeitsschritte aus; 
siesichernu. verwerten die Arbeitsergebnisse, u. 
alles dies möglichst selbständig. Der Lehrer läßt 
sie frei schalten u. walten. Nur dann, wenn sie 
nicht weiter können, greift er ein. Nur dann, 
wenn sie sich verirren u. nicht mehr den rich- 
tigen Weg finden, führt er sie. Gaudigs stärk- 
ster Gehilfe bei dem Ausbau der S.sschule war 
O. Scheibner (s. d.). Die S.spädagogen reinen 
Wassers lassen die Rinder nach Rousseaus be- 
rühmtem Muster Weltanschauung u. Religion 
selbst wählen. Ihr schärfster Gegner im kath 
Lager ist 7. Aauftz (s.d.). Er lehnt sogar dieS.s- 


wiegen vor dem y. Jahre S.e, bei denen eine | pädagogik, weil auf protest. Boden erwachsen, 
sfestumschriebene Aufgabe feste objektive Bin- |als unkatholisch restlos ab. Darin geht er zu 
dungen» schafft; danach treten S.e mit freier | weit. Aus religiösen Gründen wird das kath. 
Durchführungimmer mehr in den Vordergrund. | Elternhaus, wird der kath. Erzieher die Kinder 

4. In der reifenden Jugend bringt es die | nicht zwischen den verschiedenen Weltanschau- 
Inanspruchnahme von Körper u. Geist durch | ungen u. Religionen wählen lassen. Auf Grund 
die Reifung mit sich, daß wir zeitweilig ein | der Offenbarung ist die kath. Kirche im Besitz 
Zurücktreten der S.tätigkeit beobachten kön- | der Wahrheit. Die S.spädagogik kann sich aber 
nen. Erheblich nehmen in dieser Epoche bes. ! im Rahmen der kath. Weltanschauung ungehin- 


bei der männl. Jugend die sportl. S.e zu, wäh- 
rend bei der weibl. Jugend die Neigung zu 
rhythm. S.en (Tanz-S.e) mehr hervortritt. Ganz 
allmählich (allerdings stark beeinflußt durch 
soziale Lage u. Milieubedingungen) vollzieht 
sich der Übergang zu den Erwachsenen-S.en. 


Schrifttum: K.Groos, Das Seelenleben des 
Kindes (© 1923, bes. Kap. VII. Auch andere grund- 
legende Untersuchungen von Groos über das S. 
sindangeführt); K. Koffka, Die Grundlagen der 





dert entfalten. Augustinus kennt ein Forschen 
nach dem Glauben u. ein Forschen aus dem 
Glauben. Was an der S.spädagogik richtig u. 
wertvoll ist, nehmen wir in die kath. Pädagogik 
auf. Auf der S.baut sich auch das Erziehungs- 


' u. Unterrichtssystem Montessoris (s.d.) auf. Es 


ist aber insofern eingeschränkt, als die Anstöße 
beinahe ausschließlich von dem künstlich (exp.- 
psycholog.) ausgeklügelten u. künstlich (syste- 
mat.) aufgebauten Arbeitsmaterial ausgehen. 


1001 Sprache u. Sprachstörungen. 1002 
Die Seele hat bei aller Aktivität u. S. selbst- | ermöglicht, daß Mund- u. Nasenhöhle sich mit 
verständlich die Kraft, auch Bildungsstoffe pas- | ihren z. T. weichen, bewegl.,, von Knochen, 
siv oder rezeptiv in sich aufzunehmen (reci- | Muskeln u. Schleimhaut gebildeten Wandungen 
pere=in sich aufnehmen). Zur selbständigen |unter dem Einfluß gewisser Hirnzentren zur 
freien Erarbeitung vieler Stoffe fehlt es dem | Formung eines variablen Resonators umgestal- 
Schüler oft an Kraft u. Zeit. Die Rezeptivität ist |ten, der dem Stimmlippentone durch Verstär- 
durchaus am Platz, wenn die unzulängl. Kräfte |kung bestimmter Teiltöne den Charakter von 
des Kindes am unergiebigen Stoff sich vergeb- | Klängen (Vokaler) verleiht u. durch Bildung 
lich abmühen würden oder wenn eine päd. wert- | von Engen u.Verschlüssen Geräusche (die Aox- 
volle «Stimmung» unter den aktiven Bemühun- | sozaxten) hervorbringt. Dersoin einzelne Laute 
gen der Kinder nicht aufkommen könnte oder, | u. Lautgruppen umgeformte tönende Atmungs- 
wo sie vorhanden ist, Gefahr läuft, wieder zer- !strom wird dadurch zur S., daß seine Glieder 
stört zu werden. Imtiefsten Grunde steckt in je- | an bestimmte geistige Inhalte gebunden sind. 
der rezept. Aneignung auch Aktivität. AlleGe-| 2. Die geisteswissenschaftl. Betrach- 
danken u. Gefühle müssen durch die Urkraft.der | tungsweise sieht in der S. ein Zeichensystem. 
Seelein uns neu gebildet werden. Unsere Seele | Aufgabe der.S.7Aeorie ist die nähere Bestimmung 
istin ihrem innersten Sein aktiv. Nur der Stärke- | dieses Zeichensystems u. seine Abgrenzung ge- 
einsatz der Grundenergie ist schwankend. gen andere Zeichensysteme. Die Uneinheitlich- 


Schrifttum: H.Gaudig, Die Schule im Dienste | Keit der Lösungen dieser Aufgabe zeigt sich in 
der werdenden Persönlichkeit (1930); — Freie | der Geschichte der S.theorie. 

geistige Schularbeit in Theorie u. Praxis (° 1928); Die Mannigfaltigkeit histor. S.theorien läßt 

G. Deuchler, Über die Grundgesetze des Bildungs- | sich auf 3 Grundthesen zurückführen: S. ist ein 

wertes im Arbeitsvorgang, in: Ztschr. für päd. | Zeichensystem, dasa)nur aus seinemDarstellungs- 

Psychologie, Jhrg. 22 (1921). FA.Schiüßler. \charakter, b)nur als Ausdruck innern Geschehens, 

u ic) nur aus seiner sozialen Funktion heraus ver- 

Sprache u. Sprachstörungen. |standen werden kann. 
[Se Särache] j ‚Die 1. These, die historisch älteste, findet sich 


N : schon bei Plator (S. ist das organon für die 
]. Sprache ist Ausdruck innern Geschehens. eos) spielt dann wiederum in der logizist. 


Je nach den Ausdrucksmitteln unterscheiden | Periode um Humboldt u. Hegel eine Rolle u. wird 
wir Gebärden-S. (Gesamtmuskulatur des Kör- | auch heute noch von E. Ausser] u. seiner Schule 
pers), Zaxt-S. (Sprechwerkzeuge), beide mit! vertreten. — Die 2. These hat ihren Höhepunkt 
zeitl. Ablauf des körperl. Geschehens, ‚Schrift. | am Ende des 19. Jahrh.s in derpsychologist. Schule 
‚S. (materielle, dauerfixierte Zeichen). Entspre- | von 7. Szeinthal, M. Lazarus, W. Wundt (dieser 
chend ihrer geistig-körperl. Doppelnatur ist die | Yon Darwin beeinflußt) u. A. Marty, reicht aber in 


: 5 ° ihren Ausläufern noch über diese Zeit hinaus bis 
S. Gegenstand geisteswissenschaftl. (S.wissen- H. Paul. — Die 3. These wird erst in der Gegenwart 


schaft, Philosophie, Psychologie) u. naturWiS- |jm Zusammenhang mit der Miteinbeziehung der, 
senschaftl. Forschung (Anatomie, Physiologie, Tierpsychologie in die S.theorie vertreten, vor- 
physiolog. Akustik, experiment. /Aonetik = | wiegend durch die behaviorist. Schule ($. 3. War- 
Lehre von der Lautbildung). son, W. M. Wäeeler) u. theoretisch fundiert durch 


ı. Die naturwissenschaftl. Betrachtung !@- A. de Zaguna.. 
der S. untersucht die Natur der Ausdrucks- | Die Vereinigung dieser 3 Gesichtspunkte ist 


j ; die schon vielseitig anerkannte Forderung der 
mittel. Das unmittelbare Produkt der durch pe- modernen S.theorie. Während die Franzosen £. 


riod. Unterbrechungder Ausatmungsluftanden | 4. Saussure u. H. Delacroix u. der Amerikaner 
elast. Gewebspolstern des Kehlkopfs (Siemin- | E. Saßir sich mit einer Vereinigung der ersten 
Iippen) entstehenden Umwandlung des At- | beiden Gesichtspunkte begnügen, indem sie unter- 
mungsstromes in ScAall nennen wir Sinne. |scheiden zwischen la langue u. la parole bzw. 
Währendbei niederen Tieren Siörmevorkommt, |language u. speech, betont A. Zühler die Not- 
die nicht mit den Atemwerkzeugen erzeugt wendigkeit aller 3 Gesichtspunkte u. bestimmt den 
wird (z. B. bei den Insekten durch Reibung Gegenstand der S.theorie als a) die S.gebilde (la 


\ eo > 
der Flügel an Chitinleisten des Thorax), er- | „sus, language, b) die S. als Ausdruck (parole, 
r i speech), c) den Zeichenverkehr. 
scheint Stimme ausschließlich als Produkt der | z) S.gcdilde sind Zeichen, die Sachverhalten zu- 


Atmung erst bei einzelnen Reptilien, bei den | geordnet sind; diese Zuordnung ist eine rein lo- 
Vögeln u. Säugern. Sie dient bei ihnen vorwie- |gisch theoretische, unabhängig von einer kon- 
gend der Erhaltung der Art (Lockruf der Männ- | kreten Sprechsituation, so daß man die Funktion 
chen), hat aber auch soziale Funktionen im Ge- | der S.gebilde, die Darstellung, definieren kann als 
sellschaftsleben der Tiere (Warnungsruf usw.) | Stellvertretung imErkenntniszusammenhang. Dar- 
u. ist Ausdruck des Gefühlslebens. Zu der höh. | Stellungsmaterial der S. sind die Zause. Es gibt 
Funktion der S. entwickelt sie sich erst beim | Prinzipiell = mögl- Verwendungen dieses Materials: 
M ee : ıa) die direkte Darstellung, ß) die indirekte Dar- 
Menschen, wo sie in den Dienst des Denkens stellung. In der direkten verwendet die S. ihre 
tritt u. zur Darstellungs- u. Bedeutungsfunktion | Lautmannigfaltigkeit, um die Lautmannigfaltig- 
sich erhebt. Physiologisch wird dies dadurch | keit der Welt abzubilden, indem sie Nuance hier 
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für Nuance dort setzt. Der Laut selbst ist Bedeu- | Laufder Zeit eineentscheidende Wendung enthält. 
tungsträger, Darsteller. Diese Darstellungsart in | Während die S.theorie der Zinpiristen u. Ratio- 
der S. heißt Orosnatopöie. Doch gibt es keine S., | zaliszen die Grenzen abzustecken versucht, in der 


die ihr Hauptgewicht auf diese Darstellungs- 
art legt; auch nicht in phylogenetisch primitiven 
Zeiten, wo sie eine relativ größere Rolle spielt. 
Im allgemeinen bedient sich die S. der zweiten 
Möglichkeit, der indirekten Darstellung, indem 
sie die Zeichenfunktion der Laute willkürlich be- 
stimmt, also mit Syrzdolen darstellt. Die Versteh- 
barkeit der S. wird garantiert durch die Invarianz 
dieser willkürlich zugeordneten Zeichen, d.h. durch 
denlexikographisch festlegbaren Wortschatz. Ihre 
Fähigkeit, trotz dem einmal festgelegten Wort- 
schatz immer neuen Situationen gerecht zu werden, 
beruht auf den Kombinationsmöglichkeiten dieser 
Zeichen, in der Syntax. S.gebilde sind demnach 
Wort u. Satz in ihrer semasiolog. Funktion. Den 
Forschungen einer neuen linguist. Schule (der 
Phonologen) entsprechend, wird man sich wahr- 
scheinlich entschließen müssen, auch den Lauten 
im S.ganzen Zeichenfunktion zuzubilligen. 

b) Die S.als Ausdruck wird in der aktuellen 
Sprechsituation realisiert. Sie ist dem Erleben des 
Sprechers, mit dem sie in einem kausal-genet. Zu- 
sammenhang steht, zugeordnet, ihre Funktion ist 
also die Azndgabe innern Geschehens. Ihre theo- 
ret. Bewältigung muß daher durch die Psychologie 
erfolgen, die aber bisher nur Ansätze zur Lösung 
dieser Frage bietet. W. Wundt gibt der Ausdrucks- 
theorie ein biolog. Fundament. Er definiert Aus- 
druck als rudimentäre Zweckhandlung. Z. Allages 
u. sein Schüler /. Prenshorn stellen das Aus- 
drucksproblem auf eine breitere Basis ; sie bringen 
den S.ausdruck mit dem Ausdruck in der Schrift 
u. in der Kunst in Zusammenhang. 

c) Die Lehre vom Zeichenverkehr betrachtet 
die S.zeichen in ihrer Funktion als Azslösurg, als 
Signale zur Steuerung des sinnvollen Verhaltens 
des Kundnehmers. Diese Signalfunktion der S. ist 
nicht nur am lebenden Modell, sondern auch am 
Signalement z. B. im Straßen- u. Bahnverkehr de- 
monstrierbar. Eine große Rolle spielt sie als ein- 
zige nachweisbare Funktion in der Tier-S. Sie läßt 
sich durch die ganze Entwicklungsreihe von den 
Protozoen bis zum homo sapiens verfolgen. Bes. 
differenziert u. spezialisiert ist sie bei den Insekten. 


II. Sprachphilosophie beschäftigt sich 
vorwiegend mit 2 Fragen. ı. Was ist der letzte 
Ursprung der S., woher hat sie diesen u. gerade 
diesen Charakter? 2. Wie verhält sich die S.welt 
zur Erkenntniswelt, wieweit dient sie, wieweit 
hindert sie die Erfassung derselben, oder ist sie 
in vollkommener Unabhängigkeit zu denken? 


Die erste Frage steht im Zentrum der S.philo- 
sophie, wie sie von den Sod/szen ihren Ausgang 
genommen hat. Die Diskussion des « Physei»- oder 
«Thesei»-Charakters der Worte ist auch Haupt- 
thema des platon. Kratylos, obwohl sich Palo 
durch spieler. Selbstpersiflage jeder Entscheidung 
enthält. Selbst in den sprachtheoret. Erwägungen 
der Stoa spielt das Problem neben verschiedenen 
srammatikal. Einzelfragen eine große Rolle, wäh- 
rend es bereits im Mittelalter an Bedeutung ver- 
liert u. in der Neuzeit als schlechthin unlösbar zur 
Seite gestellt wird u. der andern Hauptfrage der 
S.philosophie weichen muß, die wieder selbst im 


die S. der Ding- u. Erkenntniswelt gerecht wird, 
hat die neuere Zeit die S. von dieser dienenden 
Aufgabe befreit. Die S. ist für sie Gestalterin 
einer Welt, nach einer immanenten u. ihr eigenen 
Gesetzmäßigheit; sie wird zu einem schöpfer. Prin- 
zip, nicht zu etwas Geschaffenem, zur Energeia 
von einem Ergon (Humboldt), zu einer symbol. 
Form (E. Cassirer). Aber nicht nur der dynam. 
Charakter der S.betrachtung wird von dieser mo- 
dernen Forscherrichtung, insbes. von Z. Cassirer, 
betont, sondern fast stärker noch die Selbsttätig- 
keit dieser Dynamis, ihre Unabhängigkeit von 
allen geistigen Kräften. Nicht als Abbild einer 
von der S. unabhängigen Außen- oder Erkenntnis- 
welt soll die S, verstanden, nichtzum Spiegel einer 
sprachtranszendenten Innen- oder Aftektenwelt ge- 
stempelt werden, sondern als ihr eigenes Urbdzla 
muß die S. gesehen werden, die nur an sich u. 
durch sich beurteilbar u. erkennbar, durchleucht- 
bar u. bewertbar wird. DerVersuch, an einem Mo- 
dell den Wert der S. abzulesen, wird als vollkom: 
men schief u. verzeichnet betrachtet, da es grund: 
legend falsch ist, die S. mit irgend einem Modell 
in Verbindung bringen zu wollen. Überwindung 
jeder Abbildtheorie ist das grundlegende Postulat 
der modernen S.philosophie. 


III. Die Sprachpsychologie spielt eine 
sehr wechselnde Rolle im Laufe der Geschichte 
der S.theorie, zeitweise ganz ihrer Zuständig- 
keit u. Legitimität auf diesem Gebiet beraubt, 
zeitweise zur Königin u. Alieinherrscherin er- 
hoben, je nachdem wie die wissenschaftstheoret. 
Einstellung der Zeit war. Ä 


Aufdie logizist. Ablehnung der Humboldt-Hegel- 
Zeit, die durch ihre Identifikation der S. mit dem 
Logos keinen Raum für die Psychologie fand, 
folgt um das Ende des 19. Jahrh.s eine begeisterte 
Anerkennung. Ein System der S.psychologie wird 
ausgebaut. direkt als des System der S.theorie an- 
gesehen. /. Lazarus’ u. H.Steinthals\ ersuche, das 
Sprechen u.vor allem die Beziehung von «Sprechen 
u. Denken» zu klären, fallen in diese Zeit. Sie be- 
wegen sich vollkommen auf dem Boden der Her- 
bartschen Assoziationspsychologie, in deren Be- 
eriffsbildung sie ihr Auslangen finden. Erst W. 
Wundt modifiziert die psycholog. Basis durch Ein- 
führung des Apperzeptionsbegriffes. Die schroffe 
Ablehnung durch die Gegenwart, wie sie von Z£. 
Husserl, E.Cassirer, B. Croce u.a. erfolgt, ist viel- 
leicht eher als Gegenreaktion aufdie Übertreibung 
der Wichtigkeit in der vorangehenden Phase, denn 
als vollkommen sachiich gerechtfertigte Kritik an- 
zusehen. Die modernen psycholog. Schulen sin« 
sich der Aufgabe, die ihrer hier noch harrt, ebenso 
bewußt, wie der Tatsache, sie noch keineswegs 
gelöst zu haben. Ansatzweises, probeweises Vor- 
dringen auf einigen Punkten, aber Fehlen jeder 
systemat. Basis, die diesen Versuchen erst Trag- 
fähigkeit u. Fruchtbarkeit geben könnte, ist der 
gegenwärtige Stand derS.psychologie, der dadurch 
verständlich wird, daß die Herbart-Wundtsche 
Begriffsbildung heute als widerlegt u. überholt zu 
betrachten, aber noch keine neue an ihre Stelle 
getreten ist. 
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IV. Sprachentwicklung: Das Kinderlernt 
die S.etwa vom Ende des ı.bis zum Ende des 
4. Lebensjahres u. vervollkommnet sie durch 
Erweiterung u. geistige Durchdringung noch 
während des ganzen Lebens. Der eigentl. S.- 
entwicklung gehen Vorszzfen voraus, von denen 
man nach A. Kußmaul 3 zeitlich nicht scharf 
trennbare unterscheidet. Die erste lautl. Äuße- 
rung ist der anfangs reflektor. Schrei; er wird 
dann zum Ausdruck der Unlust bei Nässe, Kälte, 
Hunger, unangenehmer Lage usw. Vernünftige 
Betreuung ist notwendig, da durch anhaltendes 
Schreien Verdichtung der Stimmlippen (C%or- 
ditis nodosa) entstehen kann. Die 1.Vorstufe des 
spontanen Zallers beginnt in der 4.—7.Woche 
u. unterscheidet sich vom Schreien durch das 
Fehlen negativer Affektbeteiligung u. durch das 
Vorwiegen des weichen Stimmeinsatzes, den 
FH. Gutzmann als Lusteinsatz gegenüber dem 
harten (Unlust-) Einsatz beim Schreien bezeich- 
net. Durch das Lallen erwirbt das Kind das 
Rohmaterial der S., spielt mit seinen Sprech- 
werkzeugen wie mit Armen u. Beinen u. erwirbt 
durch diedurchFunktionslust gesteigerteSelbst- 
nachahmung seinerlautl. Leistungen (Zel/mono- 
loge) die erste sensumotor. Verknüpfung von 
Sprechlaut u. Hörlaut. Feste Zuordnung von 
Zeichen zu Bezeichnetem besteht noch nicht. 
Auf der 2. Vorstufe sprachl. Entwicklung mit 
8—9 Monaten ahmt das Rind einzelne fremde 
Laute, dann Wörter, die es öfters hört, nach. 
Die Nachahmung des akustisch u. motorisch 
fremden Reizes macht ihm größere Schwierig- 
keiten als die Nachahmung von Wörtern aus 
seinem Lallschatze. Lehrversuche stoßen auf 
Widerstand. Mißlungene Nachahmungsver- 
suche können bei sensiblen Kindern zu Zör- 
stummheit (Audimutitas oder Alalia idiopathica) 
führen. Rhythmus u. Tonfall werden vor der ge- 
nauen Aus-S. erlernt, sind älterer S.besitz des 
einzelnen u.auch der ganzen Menschheit. Die 
3. Vorstufe des S.verständnisses entwickelt sich 
gleichzeitig mit den Nachahmungsversuchen u. 
schreitet rascher fort als die Sprechfähigkeit. 
Das erste S.verständnis ist primitives Verstehen 
von Tonfall u.Gebärde u. wird häufig durch ein- 
geübte Gebärden, Adrichtungsversuche («Handi- 
geben», «wie groß ist das Kind?» usw.) ge- 
steigert. Das selbständige Sprechen beginnt 
meist im 5. Vierteljahr u. schreitet wellenförmig 
mit Zeiten des Fortschrittes u. des Stillstandes 
fort. Die ersten sprachl. Äußerungen drücken 
Wünsche u. Gefühle aus (emotional-volitionale 
Siufe oder Stufe der Wunschwörter); sie sind 
nur der Form nach Wort, dem Sinn nach Satz 
= Einwortsatz: diein ein Wort gepreßte Auße- 
rung, unterstützt von Tonfallu. Gebärde. In Ein- 
wortsätzen wird etwa 1/, Jahr gesprochen. Das 
Wunschwort ist einer vom Kind erstrebten Ge- 
samtreaktion der Umgebung zugeordnet, nicht 
einem bestimmten Gegenstand oder Sachver- 
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halt. Die Welt wird in ihrem «Wozu»-, nicht 
aber in ihrem «Was»-charakter erfaßt. Durch. 
Beschränkung eines Wunschwortes auf be- 
stimmte Einzeldinge oder durch Zurücktreten 
der Gefühlsseite der Wörter wächst das Kind 
allmählich in die bezeichnende u. darstellende 
Funktion der S. hinein, erweitert seinen Wort- 
schatz (Wortschatzzählungen) u. lernt unter 
dem Einfluß der Intention (Sinngerichtetheit) 
u. dem fortwährenden Zwang der Anpassung 
an die feste Form unserer Wortbedeutungen 
(Konvergenz), die Wörter mehr u. mehr.richtig 
zugebrauchenu.ihrem Bedeutungsgehalte nach 
zu verstehen (logzsch begriffl. Stufe). Die festen 
Bezeichnungen betreffen zunächst die Dinge, die 
sich dem Kinde am häufigsten darbieten, Nah- 
rungsmittel, Spielsachen, Lebewesen (Szbstarz- 
stadium) ; später werden Tätigkeit u. Vorgänge 
an den Dingen erfaßt (Akforsstadium), u. zuletzt 
kommt das Kind zur Erkenntnis der einzelnen 
Merkmale der Dinge der Außenwelt (Relatiors- 
stadium). Die phonet. Entwicklung der Wörter 
ist von einer Menge innerer u. äußerer Einflüsse 
abhängig. Dabei ist das Gesetz der geringsten 
physiolog. Anstrengung (7. Schulfze) nur be- 
dingt gültig. Ungenaues Hören, koordinator. 
Ungeschicklichkeit, Fehler der Auffassung usw. 
bedingen Aussprachefehler, Wortverstümme- 
lungen, ein Stadium, das wir als PAyszolog. 
Stammeln bezeichnen. Dabei findet man alle 
auch beim sprachgeschichtl. Zautwandel beob- 
achteten Vorgänge: Auslassungen (Zlsioner). 
Lautwandel, Umstellung (Meiatkesis), Ver- 
schmelzungen (Aortaminationen), VOTaUsSWwir- 
kende u. nachwirkende Angleichung (roleßt., 
metalepf. Assemilation). Die Satzentwicklung 
schreitet um die Mitte des 2. Jahres zum unge- 
gliederten Mehrwortsatze fort, in dem als neues 
Element das sinnvolle Verbinden, allerdings 
noch ohnegrammat. Anpassung, hinzutritt (dr- 
stolog. Agrammatismus, Akataphasie) mit Be- 
tonung u.Vorausstellung des Anschaulichen u. 
Gefühlsbetonten. Auch er ist anfangs Willens- 
u. Affektäußerung. Die Verneinung wird dem 
positiven Wort angehängt. Gegen Ende des 
2. Jahres folgen Azssage- u. Fragesätze. Am 
Schlusse des 2. u.im 3. Jahre fügen sich die 
ersten Nebensätze, anfangs ohne verbindendes 
Glied, dem Hauptsatze an. Im 3.—4. Jahre er- 
scheinen die Warumfragen, zuletzt die Zeif- 
fragen. Von den Zeitwortformen erscheint zu- 
erst der Infinitiv u.Imperativ; ersterer vertritt 
auch die unmittelbare Zukunft; der Indikativ 
bleibt lange auf die Gegenwart beschränkt. 
Später— im Anfang des 3. Jahres — erscheint 
die Vergangenheit u. die spätere Zukunfts- 
form. Imperfektformen häufen sich erst im An- 
fang des 5. Jahres. Erste Zarbenbezeichnungen 
treten im 3.—4. Jahre auf. Das Zähler beginnt 
mit 2 Jahren in einfachster Form als Anein- 
anderreihen gleichartiger Dinge wie bei den 


1007 


Pluralbegriffen; dann wird das Zahlwort Be- 
zeichnung für Vielheit überhaupt. Der rich- 
tige Gebrauch der Zahl, zuerst auf bestimmte 
vorhandene Dinge angewandt, wird viel später 
erlernt, oft erst in der Schule. Die Reihe: 
Wahrnehmungs-, Vorstellungs-, Phantasietätig- 
keits-, Denkaktsbezeichnung kann erst mit dem 
6. Jahre als abgeschlossen bezeichnet werden 
u. ist wohl in ihrer Aufeinanderfolge, nicht 
aber in ihrem Tempo u. Umfang unabhängig 
vom Milieu. Vergleichende Untersuchungen 
von ZZ. ZZeizer haben gezeigt, daß bei un- 
gepflegten Kindern mit Mangel an sozialer Be- 
tätigung ein viel kleineres Vokabular, wie auch 
ein viel späteres Auftreten der einzelnen Ent- 
wicklungsphasen zu verzeichnen ist. 

V. Sprache u. Schule: Da die Haupt- 
entwicklung der S. in das vorschulpflichtige 
Alter fällt, kommt den Eltern u. Fürsorgern der 
wichtigste Einfluß auf die erste S.entwicklung 
zu; aber fürihre weitere GestaltungalsWerkzeug 
des Denkens u. der Persönlichkeitsentfaltung 
ist der Einfluß der Schule von ausschlaggeben- 
der Bedeutung. Dabei ist nicht nur die formale 
Ausbildung in grammatisch-syntakt. Hinsicht 
zu erstreben, sondern auch ihre klangl.Vervoll- 
kommnung in phonetisch-sirmmAygien. Bezie- 
hung, wodurch auch der Entstehung von S.-u. 
Stimmstörungen vorgebeugt wird (S.pfege 
in Elternhaus u.Schule). Sprachlich gutes Vor- 
bild u.phonet. Kenntnissevonseiten des Lehrers 
sind erforderlich: Kenntnis der Zawtöildung 
nach Orz(1.,II., IU. Artikulationssystem = Lip- 
pen — obere Zahnreihe — harter u. weicher 
Gaumen) u. Art der Bildung (Öfrungslaute 
= Vokale, u. Zemmungslaute = Konsonanten, 
wobei entweder ein Verschluß vom Luftstrom 
gesprengt wird = Verschlußlaute, oder eine Enge 
unter Geräuschbildung überwunden wird 
[Engelaute, Reibelaute]). Jenachdem dieStimme 
mittönt oder nicht, unterscheidet man sZemsn- 
hafte u. stimmlose Laute. Ferner Kenntnis der 
Stimmiage der kindl. Sprechstimme (g—e‘) u. 
des Umfangs ihrer Singstimme in den einzelnen 
Lebensaltern (s. die Tabellen von H. Gutzmann, 
Th. Flatau, F. Paulsen, K.Weinberg u.a.) u. der 
kindl. Kegster; Vermeidung der unökonom. 
Schulter-Schlüsselbeinatmung u. der zu vielen 
hastigen Einatmungen, statt dessen Einübung 
der tiefen Zwerchfell- Flanken - Brustatmung 
(= Vollatmung)u.Beibehaltungder Einatmungs- 
tendenz während der stimml. Leistung (= Azem- 
stütze); Vermeidung des harten Siömmeinsatzes, 
des zu hohen u. zu lauten Sprechens (SeAulior), 
der hohen, monotonen, am Satzschlusse ab- 
fallenden Stimme (Zredigerton). Während des 
Stimmwechsels, z.Z.der Pubertät, wo der Kehl- 
kopf des Knaben um !/, seiner Maße wächst u. 
wegen seiner starken Durchblutung oft Heiser- 
keit u. Umschlagen der Stimme von der Zistel- 
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um ı Oktave, die Mädchenstimme um ca. ı Terz 
sinkt, muß die Stimme unbedingt geschont wer- 
den. Nicht Ausschaltung bestimmter Schuljahre 
vom Gesangsunterricht, sondern individuelle 
Berücksichtigung, da die Mutation in jedem 
Alter zwischen dem ı12.u. 18. Lebensjahr u. ver- 
schieden lange stattfinden kann. Die Häufigkeit 
von chron. Heiserkeit unter den Schulkindern 
nach Gutzmann 42°/,) ist zum größten Teil 
Folge von Stimmwechselstörungen u. falschem 
Gebrauch der Sprech- u. Singstimme in der 
Schule. Unvollendete Mutation (persistierende 
Fistelstimme oder falsettähnl. Stimme [/ervierte 
Mutation) ist auch die Basis der im späteren 
Sprechberufso häufig eintretenden PRonasthenic 
(funktionelle Stimmschwäche). S.störungen 
sind häufig schon vor der Einschulung vor- 
handen, werden aber meist erst in der Schule 
verstärkt. Es gibt in Deutschland ca. 200000 
sprachgestörte Kinder, darunter etwa 102000 
Stammler u. 98000 Siofterer, Das Stammeln, 
d. i. die Unfähigkeit, bestimmte Laute oder 
Lautverbindungenhervorzubringenoderrichtig 
zu bilden (z.B. dieS-Laute = Szgrzatismus, Zis- 
peln; die Gaumenlaute = Gammazismus, die 
L. = Zemdbdazismus, die R.= Khotazismus, die 
Nasallaute = Näse/z, Rhinolalia aperta, clausa, 
mixta; u. der Ersatz des richtigen Lautes durch 
einen andern Laut = /araialie), nimmt mit zu- 
nehmender Altersstufe während der Schulzeit 
an Häufigkeit ab, während das Sioferr, nach 
Kußmaul eine spast. Koordinationsneurose = 
Hemmung des normalen Redeflusses durch 
krampfähnl. Kontraktionen der Atem-Kehl- 
kopf-u. Artikulationsmuskulatur, in den ersten 
Schuljahren rasch zunimmt. ApAasze ist S.ver- 
lust infolge von Herderkrankungen in den S.- 
zentren des Gehirns, z. B. nach Blutungen ins 
Gehirn (Schlaganfällen), bei Kindern auch nach 
Infektionskrankheiten. Wir unterscheiden eine 
motor. Form (Drocasche Aphasie) = Ausfall des 
willkürl. Sprechens bei erhaltenem S.verständ- 
nis, u. einesensor. Form (Wernickesche Aphasıe) 
= Fehlen des S.verständnisses bei erhaltener, 
aber paraphas. Willkür-S. (starkes Sichverspre- 
chen), eine vollkommene u. eine Leitungsapha- 
sie. — Dysarthrien sind zentral bedingte motor. 
Leistungsstörungen, z. B. nach Encephalitis 
epidemica lethargica (fälschlich Kopfgrippe). 
Die Behandlung der S.störungen ist 
angewandte Lautdhysiologie u. Sprecherziehung 
u. erfordert namentlich beim Stottern das ganze 
Rüstzeug ärztl. u. päd. Erfahrung (enge Bezie- 
hung zur Heilpädagogik), kombinierte körper!., 
psvch. Behandlung, Aufbau der S. aus ihren 
Grundelementen, Übergang vom stimmlosen 
Artikulieren zum Hauch, zum Flüstern u. lauten 
Sprechen usw. Falsche Behandlung durch der 
Lehrer, Strenge, Drohung, Strafe usw. ver- 
schlimmern das Leiden. Häufig werden sprach- 


— 


zur Bruststimme bedingt, die Knabenstimme | gestörte Kinder in der Schule vernachlässigt, 
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nicht aufgerufen; sie bleiben in ihrer geistigen 2 1925); — Stimme u, S. in der Heilpädagogik 


Entwicklung zurück. Man ist deshalb bestrebt, 
solche Kinder in Sorderschwlen oder -Alassen 
für sprachgestörte Kinder (S.heilklassen) unter- 
richten zu lassen, wie sie jetzt in fast allen 
größeren Städten eingerichtet sind, oder, wo 
dies nicht möglich ist, in S.heilkursen durch 
eigens vorgebildete Lehrer. Die Entscheidung, 
ob Einzel- oder Klassenbehandlung, S.heil- 
kurse oder Anstaltsbehandlung, hängt von 
der Art des Leidens, individuellen, örtl. u. so- 
zialen Faktoren ab u. macht Zusammenarbeiten 
von Schularzt, Hausarzt, S.arzt u. Lehrer er- 
forderlich. Zu vermeiden sind die sich an- 
preisenden, herumziehenden Stotterheilkünst- 
ler; nur wissenschaftlich geleitete Institutesind 
zu wählen. An fast allen deutschen Universi- 
täten werden jetzt Vorlesungen über PAoniatrie 
= S.- u. Stimmheilkunde gehalten. 1927 wurde 
in Hamburg die Ardeetsgemeinschaft für S.heal- 
pädagogik in Deutschland gegründet. 
Schrifttum: F. de Saussure, Grundfragen der 
allgem. S.wissenschaft (1931); W. v. Humboldt, 
Über die Verschiedenheit des menschl. S.baus: 
Ges. Werke, Bd. 6(1841/52); E. Husserl, Log. Un- 
tersuchungen (3 Tle., I/II, *1928, II. ° 1922); H. 
Dempe, Was ist S.? (1930); H. Steinthal, Einlei- 
tung in die Psychologie u. S.wissenschaft (? 1881); 
W. Wundt, Völkerpsychologie I u. II (? 1921/22); 
— $S.geschichte u. S.psychologie (1goı); H. Paul, 
Prinzipien der S.geschichte (? 1920) ; J. B.Watson, 
Psychology from the Standpoint of a Behaviorist 
(Philadelphia 1926); K. v. Frisch, Über die S. der 
Bienen (1923);W.M.Wheeler, Social Lifeamongthe 
Insects (New York 1923): G.A.de Laguna, Speech, 
its Function and Developement (New York 1927); 
H. S. Jennings, The Behavior of lower Organisms 
(NewYork 1905); H. Delacroix, Lelangageeetlapen- 
see (Paris 1930); E. Sapir, Language, an Intro- 
duction to the Study of Speech (New York 1921); 
K. Bühler, Die Theorie der S. (i. V.); — Die Krise 
der Psychologie (? 1929); — Phonetik u. Phono- 
logie, in: Travaux du Cercle Linguistic de Prague 
(1931); — Vom Wesen der Syntax, in: Idealist. 
Neuphilologie, hrsg. von V. Klemperer u. E. Lerch 
(1922); — Die geistige Entwicklung des Kindes 
(6 1930); J. Ries, Was ist Syntax? (?1927); E.Cas- 
sirer, Philosophie der symbol. Formen I (1923); 
L. Klages, Handschrift u. Charakter (!!"1? 1929); 
H.Prinzhorn, Bildnerei der Geisteskranken (?1923); 
C. u.W. Stern, Die Kinder-S. (* 1928) ; Ch. Bühler, 
Kindheit u. Jugend (?1931); H. Hetzer, Kindheit 
u. Armut(1929); J. Piaget, Le langage et la pensee 
chez l’enfant(Paris 1924); K. Goldstein, Zur Theorie 
der Funktion des Nervensystems, in: Arch. für 
‚Psychiatrie u. Nervenkrankheiten, Bd. 74 (1925); 
OÖ. Potal, Aphasie, in: Handbuch der Psychiatrie, 
hrsg. von G. Aschaffenburg (1. Ersch.); H. Gutz- 
mann, S.heilkunde (?1924); — Physiologie der 
Stimme u, S. (? 1928); — Stimmbildung u. Stimm- 
pflege (?1920);— Des Kindes S. u. S.fehler (1931); 
M. Nadoleczny, Kurzes Lehrbuch der S.- u. Stimm- 
heilkunde (1926); — Physiologie der Stimme u. 
S., in: Handbuch der Hals-, Nasen- u. Ohren- 
heilkunde, hrsg. von A. Denker u. O. Rahler I 
(1925); E. Fröschels, Lehrbuch der S.heilkunde 


1926); Th. Flatau, Die funktionelle Stimm- 
schwäche (1906); G. Panconcelli-Calzia, Die ex- 
perimentelle Phonetik u. ihre Anwendung auf die 
S.wissenschaft (71924); W.Carrie, Die Bekämpfung 
von S.leiden unter der Schuljugend (1921); K. Han- 
sen, Die Problematik der S.heilschule in ihrer ge- 
schichtl. Entwicklung (1929); Das sprachkranke 
Kind, Bericht über die Verhandlungen auf der Ta- 
gung in Halle a. S. 1929, hrsg. von E. Hasenkamp 
(1930); Bericht über die Tagung «Stimme u. S.» 
(Berlin 1930) des Zentralinstituts für E. u. U., in: 
Päd. Zentralblatt, Jhrg. ı1; S. 396—411 (1931). 

l.,, IV,V. A. Schilling. 1.—-111. X. Wolf. 
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Geb. am 27.VI. 1882 zu Großlichterfelde bei 
Berlin, evang., Schüler W. Diltheys, Paulsens u. 
O. Hintzes, 1909 Priv.-Doz. für Philosophie u. Pä- 
dagogik in Berlin, I9II— 1920 Urzv.-Prof. in Leip- 
zig; seit 1920 in Berlin, wo er u.a. 1922— 1927 die 
Studiengemeinschaft für wissenschaftl. Pädagogik 
am Zentralinstitut für E. u. U. leitete; seit 1925 
Mitherausgeber der Ztschr.: Die Erziehung; Mit- 
glied der Preuß. Akademie der Wissenschaften. 

Ss Haußtschriften galten zunächst der Ge- 
schichtsphilosophie u. histor. Pädagogik: Die 
Grundlagen der Geschichtswissenschaft (1905); W. 
v. Humboldt u. die Humanitätsidee (1909, ?1928); 
W. v. Humboldt u. die Reform des Bildungswe- 
sens (I9Io); Der Zusammenhang von Politik u. 
Pädagogik in der Neuzeit, in: Die deutsche Schule 
(1915— 1917). — Seine Zaudtwerke zur systemat. 
Pädagogik sind: Lebensformen (zuerst als Ent- 
wurf 1914 in der Riehl-Festschrift, erweiterte Form 
1921, 71930); Psychologie des Jugendalters (1924, 
41931); Kultur u. Erziehung, ges. päd. Aufsätze 
(1919, ?1928); Gedanken über Lehrerbildung (1920, 
81930); Der gegenwärtige Stand der Geisteswissen- 
schaften u. die Schule (1922, ?1925, programmat. 
Darlegung seiner Gesamtdenkweise); Der Sinn 
der Voraussetzungslosigkeit in den Geisteswissen- 
schaften (1929); Der Bildungswert der Heimat- 
kunde (1923); Die wiss. Grundlagen der Sthulver- 
fassungslehre u. Schulpolitik (1928) ; Das deutsche 
Bildungsideal der Gegenwart (1928, ?1929); Päda- 
gogik, in: Aus 50 Jahren deutscher Wissenschaft, 
hrsg. von G. Abb (1930); zahlreiche Broschüren, . 
Zeitschriftenaufsätze u. Akademiereden. 

S. fußt auf Diliheys (s. d.) lebensphilosoph. 
Verknüpfung von Psychologie u. Geisteswissen- 
schaften, die er mit deutlicheren Anklängen an 
Hegel zu einer umfassenden Systematik erwei- 
tert. Die geösieswissenschaftl. Psychologie als eine 
Seite der Grundlegung der Geisteswissenschaf- 
ten soll die Ganzheitszusammenhänge des 
Seelenlebens, seine Entwicklung u. seine diffe- 
rentiellen Typen verszehend oder sinndeutend er- 
fassen; diese Zehre vom subjektiven Geist wäre 
zu ergänzen durch eine Zeire vom objektiven 
Geist, d. h. von den transsubjektiven, kollekti- 
ven u. normativen Kulturzusammenhängen u. 
histor. Kulturformen. Beide Aufgaben sind nur 
lösbar durch Sirukturforschung, welche die vor- 
herrschenden u. wesensbestimmendenWertrich- 
tungen des individuellen wie des kulturellen 
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Geisteslebens aufhellt. Systematisch hat S. seine 
Absicht bisher nur für die subjektive Seite 
durchgeführt in der gezszeswissenschaftl. Psycho- 
logie u. Ethik der Persönlichkeit, welche sein 
Werk Lebensformen von den 6 idealen Grund- 
typen der Individualität (Typ des theoret. Men- 
schen, des ökonom., des ästhet., des sozialen, 
des Machtmenschen, des religiösen) entwik- 
kelt; ferner in seiner verstehenden Psychologie 
des Fugendalters, welche den Entwicklungssinn 
der jugendl. Erlebnisweisen auf den verschie- 
denen Wertgebieten dartut. Die den psych. 
Erlebnis- u. Aktrichtungen, wie den entspre- 
chenden kulturellen Lebensgebieten (Wissen- 
schaft,Wirtschaft, Kunst, Gesellschaft, Politik, 
Religion) eigene Rangordnung der Werte zu 
normieren, ist Aufgabe der Ethik: Die Sittlich- 
keit ist kein gesondertes Lebensgebiet neben 
den besagten, sondern «die zu den Wertinhalten 
des Lebens hinzutretende Zorm des Sollens», 
während der nicht gleichermaßen absolut gel- 
tende /»Aalt der Sittlichkeit nur aus einer Per- 
sönlichkeitsethik entspringen kann, welche auf 
die höchstmögl. Wesensvollendung, auf einen 
höchsten Wert, das «kompossible Maximum» 
der Lebenswerte abzielt u. in der Beziehung 
aller Werterlebnisse auf den höchsten Wert im 
religiösen Erlebnis wurzelt. Das sittl. Ideal faßt 
S. in dem Satz zusammen: «Sei das höchste, 
was du in den Grenzen deiner persönl. Wert- 
fähigkeit u. des sozialethisch Geforderten sein 
darfst u. sollst». Die irrationale Grenze dieser 
Lebens-u. Kulturphilosophie — des klaren meta- 
phys. Rückhalts im kath. Sinnentbehrend — liegt 
darin, daß die jeweilige Gewissensforderung 
nicht apriori abzuleiten ist. Es handelt sich um 
einen modernen Humanismus, in dem sich ge- 
dankl. Motive von Zumboldt, Fichte u. Pestalozzi 
vereinen mit religiös gestimmter Lebensphilo- 
sophie nicht ohne «letzte kühne metaphys. Aus- 
blicke»: «Jeder Mensch ist unmittelbar zu Gott.» 

Die aus solcher Gedankenwelt erwachsende 
Pädagogik ist wesentlich kulturphilosoph. Cha- 
rakters; ihre Aufgabe bildet die swissenschatftl. 
Durchleuchtung der Erziehung als eines eigen- 
tüml. Ruiturvorganges». Sie hat «das große 
Wechselspiel von erlebender Seele u. objekti- 
vem Geist» strukturell zu durchleuchten, wie 
es sich im Erziehungsprozeß durch das seeli- 
sche Erleben u. Neugestalten der Kulturobjek- 
tivationen seitens der werdenden Persönlichkeit 
vollzieht. Innerhalb der durch die «Bildsam- 
keit> der Einzelseele gegebenen Möglichkeiten 
u. gezogenen Grenzen muß sich im Bildungs- 
ideal individualisierte Form mit Totalität u. 
Gemeinschaftsbezogenheit zusammenfinden; 
aus der Antinomie der sozialen mit den per- 
sönl. Bildungstendenzen entsteht umso gehalt- 
vollere Prägung. Dem Zurückgehen auf Ge- 
wissensentscheidungen in protest. Grundhal- 
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tivismus erscheinend — entspricht in S.s Lehre 
vom Bildungsziele der Satz: «Es gibt kein ein- 
heitl. Bildungsideal, sondern nur einen Kampf 
der Bildungsideale», wie sie aus den in derje- 
weiligen Bildungsepoche lebendigen Weltan- 
schauungen erwachsen. Die deutsche Bildung 
der Gegenwart fußt auf 3 Geistesmächten: An- 
tike, Christentum u. deutschem Idealismus. Bes. 
eingehend hat S. die Problematik des Jugend- 
bildners behandelt, fußend auf der Kulturfunk- 
tion des Erzieherberufes, dem das «Lebendig- 
machen» aller Werte in der Seele des Zöglings 
zur Wesensaufgabe gestellt ist, eine Aufgabe, 
zu der keine einseitigintellektualistisch-gelehrte 
Berufsbildung tauglich macht. S. hat daher in 
seiner Schrift von 1920 eine eigene Bildner- 
hochschule gefordert, die aus dem Mittelpunkt 
der päd. Geisteshaltung heraus organisiert sein 
soll: Programmatisches für die seitdem in Preu- 
ßen gegründeten Päd. Akademien. 


Schrifttum: M. Vanselow, Kultur- u. Sozial- 
pädagogik bei Kerschensteiner, S. u. Litt (1927); 
H. Heicke, Der Strukturbegriff als method. Grund- 
begriff einer geisteswiss. Psychologie bei Dilthev 
u. S. u. seine Bedeutung für die Pädagogik (1923); 
P. Schneider, Die Erziehungswissenschaft in der 
Kulturphilosophie der Gegenwart (1930); E.Saupe, 
Deutsche Pädagogen der Neuzeit (?"®1929); K. Kes- 
seler, Päd. Charakterköpfe (°1929\. 7. Spieler. 


Sprechchor. 


1. Entwicklung: Wenn auch die S.bewwe- 
gung eine Erscheinung der heutigen Zeit ist, so 
ist der S. doch nichts Neues. In der griech. Tra- 
gödie u. älteren Komödie durchflechten oder 
umrahmen die Chorpartien die Gesamthandlung. 
Ob dieser S. Sprechgesang oder reiner Gesang 
war, ist unbekannt. Im AZ:ilelalter ist in geistl. 
Spielen der S. meist nur Füllsel zwischen den 
Sprechpartien. In der Renaissance ist der S. durch 
Betonung der Individualität fast völlig aufgelöst. 
In der Darockzeit tritt stärkere Verwendung als 
«Reihen» (Gryphius) u. als Zwischenpartien des 
Jesuitendramas (häufig gesungen) ein. Schillers 
« Braut von Messina» ahmt antiken S. nach ; häufig 
verwenden ihn Goethe (Faust) u. Kleist (Robert 
Guiscard). Erst die neueste Zeit hat den S. zu einem 
selbständigen, auch unabhängig vom Drama ge: 
nutzten Ausdrucksmittel werden lassen. Das ist 
kein Zufall. Der S. ist «gemeinsame Bezeugung 
des Erlebens u. Schicksalsvon Menschengruppen». 
Nur dort, wo sich Menschen zusammenfinden, die 
sich seelisch verbunden fühlen, die aneinanderge- 
kettet sind durch gleicheWeltanschauung, gleiches 
Schicksal, gemeinsames Leid, nur dort kann der. 
zurGeltungkommen. DieseBedingungen sind heute 
gegeben bei den Arbeitermassen, aber auch bei 
allen großen religiösen, polit.u. ständischen Zusam- 
menschlüssen, Verbänden u. Bünden. Die proletar. 
Jugendbewegung nahm sich zuerst des modernen 
S.san u. pflegt ihn am eifrigsten. Der Arbeiter- 


| jugend-Verlag in Berlin hat eine Anzahl neuer 


Sprechchöre herausgegeben. Im Bühnenvolks- 


ı bund-Verlag ist eine größere Reihe von Sprech- 


tung — kath. Denken als weltanschaul. Rela-| chören u. Chorspielen der christl. Richtung er- 
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schienen. Es sind in der Hauptsache die durch den 
Weltkrieg lebendig gewordenen großen Mensch- 
heitsideen: Friede, Freiheit, Völkerversöhnung, 
die im S. zum künstler. Ausdruck drängen. 


II. Schul- u. Kindersprechchor: Auch 
in die Schule hat der S. Eingang gefunden. X. 
Hahn-Berlin ist einer der eifrigsten Befürworter 
des Schul- u. Kinder-S.s. Vorläufig fehlt es noch 
an geeigneten S.werken. Die meisten neuen 
Sprechchöre kommen für Volksschulen im 
allgemeinen nicht in Frage; in den oberen 
Klassen der höh. Schule dürfte das eine oder 
andere Werk mit Erfolg in den Deutschunter- 
richt einzuflechten sein. Hahn sucht nun pas- 
sende Gedichte der deutschen Literatur aus, 
Dichtungen, «in denen Menschenmengen ju- 
beln u. klagen, u. aus denen leuchtend oder 
düster Einzelpersönlichkeiten hervorragen». 
Wie ein Gedicht sprechchorisch dargestellt 
werden kann, soll an der ersten Strophe aus 
Heines «Weber» gezeigt werden: 

ı. Einzelstimme: Im düsteren Auge keine Träne — 

. Einzelstimme: Sie sitzen am Webstuhl u. flet- 
schen die Zähne — 

ı. Teilchor: Deutschland, wir weben dein Lei- 
chentuch — 

. Teilchor: Wir weben hinein den dreifachen 
Fluch — 

Gesamtchor: Wir weben — wir weben. 


Ill. Bewertung: Daß der S. künstler. Mo- 


D 
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Schrifttum: F.K. Roedemeyer, Vom Wesen 
des S.s (1926, mit reichen Literaturangaben); — 
Das Volksspiel (früher: «Die Blätter für Laien- u. 
Jugendspiele»), Jhrg. 2, H. 2 (1926) u. Jhrg. 6, H.4 
(1930); Volkskunst, Jhrg. 14, H.9 (1926) u. Jhre. ı5, 
H.4 (1927); K.Vogt, Praxis des S.s (1929); J. Gent- 
ges, Das S.buch (1929, Grundlagen sowie notierte 
alte u.neue Texte); Sprechchöre I,hrsg.von J.Gent- 
ges (1"91931); K. Hahn, Der Kinder-S. (1928); F. 
Heinrichs, Der S. in der Volksschule (1928); Päd. 
Zentralblatt, Jhrg.7, H.5 (1927). W. Bramhof. 


Staat u. Erziehung u. Schule. 
[S.= Staat, B. = Bildung, E. = Erziehung.) 

Das Verhältnis des S.es zuE. u. Schule wird 
verschieden bestimmt, je nach der verschiede- 
nen Auffassung über das Wesen des S.su.derE. 

I. Die moderne Auffassung: Die neuzeitl. 
Entwicklung des S.es u. S.slebens, die seit Re- 
naissance u. Reformation in der Richtung einer 
immer stärkeren Säkularisierung des S.es ver- 
lief, hat dazu geführt, daß der S., im feindl. 
Gegensatz zur früher unbestritten ersten u. 
vornehmsten Kulturmacht, der Kirche, zum 
irdischen Höchst- u. Alleinwert vergötzt wurde, 
an dessen kulturellem u. erzieher. Monopol 
eben darum nicht zu zweifeln sei. Trotz des 
sonst die Geister beherrschenden Individualis- 
mus scheint wenigstens in nichtkath. Kreisen 
das staatl. Kultur- u. B.smonopol zum weitver- 
breiteten Dogma geworden zu sein. Vielleicht 


mente besitzt, u.daß er die Zuhörer zu packen | zufolge einer gewissen immanenten Logik der 
versteht, kann nicht geleugnet werden. Es wird | Dinge, wonach überspitzter Individualismus 


behauptet, der S. enthalte mehr als andere 
Kunstmittel gemeinschaftsbildende Kräfte. Das 
ist bis zu einem gewissen Grade richtig; denn 
wird dabei das Gemeinschaftsgefühl auch schon 
vorausgesetzt, so braucht es doch nur als glim- 


als notwendiges Umschlagserlebnis schon den 
Kollektivismus, seinen Widerpart, im Schoße 
trägt, vielleicht aber auch deshalb, weil in dem 
Maße der Zersetzung des religiösen u. kirchl. 
Gedankens für alle die Kreise, denen Religion 


menderFunkevorhandenzusein,derdanndurch | u. Kirche als B.smacht fraglich geworden war, 
die Kraft des Chores zu heller Flamme entfacht |eben nur der S. als die organisatorisch einzig 
wird. Bedenklich ist es, daß häufig diejenigen | mögl. Ersatzgröße für die als zrverzichtbar emp- 
Sprechchöre die größte Wirkung erzielen, die | fundene B.seinheit übrig blieb. Wie in der die 
stark tendenziös eingestellt sind. Aber die S.- | Philosophia perennis ablösenden pantheisieren- 
bewegung ist noch zu jung, als daß ein end-!den u. pantheist. Philosophie vor allem des 
gültiges Urteil erlaubt wäre. Schwierig ist es, | deutschen Idealismus der zum unpersönl. Ab- 
zum Kinder-S. Stellung zu nehmen. Gedichte | soluten vergötzte menschl. Geist oder Denk- 
wie «Die Weber» sind für eine sprechchor. Dar- | vorgang an die Stelle des persönl. Gottes trat, 
stellung ohne Zweifel geeignet; Balladen aber | so trat an die Stelle von Religion u. Kirche im 
sprechchormäßig gestalten zu wollen, scheint | B.s- u. E.swesen der S., der von seinen Gläu- 
verfehlt zu sein; denn S. als Gruppenausdruck | bigen mit fast nicht geringerer weltanschaul. 
kann wohl hymnisch oder dramatisch sein, nie | Inbrunst wie jene von den ihrigen als B.s- u. 
aber berichtend (was Aufgabe des erzählenden | E.smacht bejaht wurde. So erweist sich die 
einzelnen ist). Für das Chorsprechen mag da- | Leidenschaftlichkeit des Kampfes zwischen An- 
gegen jegl. Dichtung zu benutzen sein; denn | hängern u. Gegnern des staatl. E.s- u. Schul- 
das Chorsprechen ist ja nur ein method. Hilfs- |monopols nicht als Ausfluß «von verbohrtem 
mittel der Sprecherziehung; der S. dagegen ver- | Eigensinn, Beschränktheit u.Herrschsucht, son- 
langt eigengesetzl. künstler. Leistungen. Ferner | dern sie beruht auf einem Gegensatz, der in die 
ist zu berücksichtigen, daß der S. gegliederter |letzten Gründe unseres Daseins zurückgeht» 
Ausdruck einer ihrer selbst bewußten Gruppe | (Th.Litt). Bewußt oder unbewußt zehrt u. lebt 
ist, der Schüler aber erst gegen Ende der Volks- | dieses moderne Dogma eines ausschließl. S.s- 
schulzeit zu einer solchen Haltung u. erst recht | schul- u. E.smonopols von der Hegelschen S.s- 
zu einer ihr entspr. Gestaltung heranreift. 'metaphysik, in der der S. als Selbstverwirk- 
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lichung des absoluten Geistes, als der präsente 
Gott u. darum als das schlechtweg höchste Gut 
erscheint. Ist das aber der S., dann bedarf es 
keines weiteren Beweises, daß er auch anzuer- 
kennen ist alshöchste u. letzteB.sgxelle, B.szorm, 
als höchster u. letzter B.s/räger u. -vermitkler. 

1. Obwohlder Liberalismus, soweit seine 
wirtschaftl., polit. u. weltanschaul. Grundauf- 
fassung — der Individualismus — in Frage 
steht, keinen entschiedeneren Gegner hat als 
Hegel, hat er dennoch die Hegelsche Auf- 
fassung der Kultur als einer gottstaatl. An- 
gelegenheit bereitwillig u. weitgehend über- 
nommen. Er tat dies, teils weil der moderne 
S. infolge der siegreichen Erhebung des Bürger- 
tums, wieim Okonomisch-Politischen, so auch 
im Weltanschaulich-Kulturellen fast ganz zum 
gehorsamen Geschäftsträger des Liberalismus 
geworden ist, teils weil dem Liberalismus mit 
der Verblassung u.Verdrängung der eigentlich 
höchsten u. letzten Werte, Gott u. Religion, der 
S. in der Hierarchie der Werte als derenideolog. 
Ersatz wie von selbst mehr u. mehr an die erste 
Stelle rücken mußte; denn das Individuum 
konnte infolge seiner unleugbaren Abhängig- 
keit u. Subjektivität doch auf Allgemeingültig- 
keit u.Objektivitätkeinen Anspruchmachen. So 
wurde der S. dem Liberalismus zum Ersatz der 
Kirche, zum abgöttisch geliebten Inbegriff der 
in ihm verkörpert gedachten liberalen Kultur. 

2. Auch der Sozialismus wird im Punkt 
der Kultur u. E. seiner von Ä, Marx ihm 
übermachten S.sverneinung untreu, weil auch 
er praktisch den S. nicht entbehren kann 
u. will als das Werkzeug zur Durchsetzung 
seiner Weltanschauung. Infolge der kollek- 
tivist. Grundtendenz, die dem Sozialismus kraft 
seines Gegensatzes zum Ökonom. Individualis- 
mus, aber noch mehr kraft der ihm von RK. 
Marx überkommenen geheimen Abhängigkeit 
von dem Hegelschen Monismus, den er nur ins 
‚Okonomische wendet, von Haus aus eigen ist, 
neigt der Sozialismus dazu, den Kultur- u. B.s- 
zentralismus des S.es noch zu verschärfen, sO- 
bald er sich politisch durchzusetzen vermochte. 
Sogar im kath. Lager sind neuerdings gewisse 
Strömungen zu Tage getreten, die zwar nicht 
den von ihnen wegen seiner Zweckhaftigkeit, 
seinerÜberorganisierung abschätzig beurteilten 
S., wohl aber die organische, freilich erst zu 
schaffende Volksgemeinschaft zur höchsten B.s- 
quelle, -norm u. -instanz erheben wollen. Allen 
diesen Weltanschauungsströmungen ist gemein- 
sam eine Überbetonung des S.es, der Gesell- 
schaft, irgend einer Kollektivgröße auf Kosten 
der Einzelperson, eine Verkennung ihres Eigen- 
rechtes u.-wertes; ferner eine Übertreibung der 
Kulturmission des S.es in normativer u. funk- 
tioneller Hinsicht zum Schaden anderer Kultur- 
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droht; endlich nicht zuletzt auch auf Kosten 
des B.sswÖbjektes, eben der zu bildenden Persön- 
lichkeit, die immer mehr zum bloßen B.sobjekt 
u. -material herabgemindert wird. In Wahrheit 
kann ein E.s- u. B.smonopol des S.es weder aus 
dessenWesenu.Zweck, nochausWesen u.Zweck 
der B. philosophisch u. rechtlich begründet wer- 
den. Man kann nicht die Prämissen der Hegel- 
schen S.smetaphysik preisgeben u. ihreKonklu- 
sionen ohne den Versuch einer Rechtfertigung 
dogmatistisch beibehalten. Auch derSchlußvon 
der tatsächlichen weitgehendenVerwirklichung 
des S.sschul-u.E.smonopols (wenigstens in deut- 
schen Landen) auf seine Berechtigung oder gar 
Notwendigkeit ist, wie allein schon die Schul- 
u. Unterrichtsfreiheit anderer S.en u. Reiche 
zeigt, eine unzulässige Beweiserschleichung. 
Die Behauptung einer monopolist. S.sschul- 
hoheit ist nur die Folgerung aus der rein zeit- 
u.geistesgeschichtlich bedingten, philosophisch 
wie rechtlich gleich unbegründeten Überspit- 
zung der Souveränität zur S.somnipotenz, zur 
Vergottung. Sieht man auf Wesen u. Zweck 
der 2., so kommt man zu demselben Ergebnis. 
Als B.sguf u. -inhalt ist die B. etwas vom S. Un- 
abhängiges u. Freies, wie das im Art. 142 der 
deutschen RVerf. unumwunden anerkannt ist. 
Wenn B. mehr sein soll als bloße Wissensüber- 
mittlung, wenn sie den ganzen Menschen in 
seinem tiefsten Personkern erfassen, ihn zum 
Charakter, zur Persönlichkeit formen u. gestal- 
ten soll, dann muß sie in weltanschaul. Tiefen 
wurzeln. Dem S. das Recht zusprechen, von sich 
aus kraft eigener Machtvollkommenheit diese 
Weltanschauung, diesesE.sideal zu bestimmen, 
wäre nur die Neuauflage des unerträgl. Grund- 
satzes: cuius regio, illius religio, der sich bei 
dem beharrl. Regierungswechsel von heute nur 
um so schlimmer auswirken müßte in der Rich- 
tung einer parteipolit. Beherrschung u. dauern- 
den Beunruhigung des Schul- u. E.swesens. B. 
als B.s»r2ß8 u. -zorm kann nicht der Machtvoll- 
kommenheit des S.es überlassen bleiben, weil 
die B. in ihrem Gehalt u. Wesen etwas Über- 
staatliches, in ihrem Zielpunkt etwas Persön- 
liches ist u. darum der schablonenhaften Zu- 
messung widerstreitet. B. als B.sardezZ ist daher 
weder primär noch ausschließlich Aufgabe des 
S.es; sondern vor dem S., neben dem S. u. 
unter Umständen selbst gegen den S. behaupten 
auchandereu. berufenere E.sfaktoren, Familie, 
Kirche, freie Elternvereinigungen, ihr Recht 
auf erzieherische Tätigkeit. 

IL. Die kath.-organ. Auffassung: Als or- 
gan. Welt- u. Lebensanschauung ist die kath. 
Auffassung von Haus aus allen Übertreibungen 
fremdu.duldet grundsätzlich keineeinseitigeBe- 
vorzugung eines Gliedes u. Faktors auf Kosten 
des andern, sondern vertritt vielmehr aus Grund- 


träger u.-vermitller, auf Kosten auchdesKultur- | satz die goldene Wesensmitte des gesunden har- 
u. B.sgutes, das inhaltlich verengt zu werden ! mon. Ausgleichs aller beteiligten Faktoren u. 
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ihrer Rechte auch beim Werk derE.u.B. Darum 
erliegt sie nicht so leicht der naheliegenden Ver- 
suchung,demüberspitztenKollektivismusu.Ab- 
solutismus desmodernenS.s-,Schul-u.E.smono- 
pols dieVerneinung jedes staatl.Mitgestaltungs- 
u. Beteiligungsrechts an E. u. B. entgegenzu- 
setzen. Wie sie den S. selbst nicht entwerten läßt 
zur reinen Zweck- u. Nutzschöpfung, zum Not- 
behelf für rein materielle Zwecke, zum Büttel u. 
Werkzeug der Kirche, der er die Grobarbeit ab- 
zunehmen habe, sondern wiesie den S. wertet als 
sittl. Menschheitszweck, als den aus der sozialen 
Menschennatur notwendig sich entfaltenden 
moral. Organismus, so spricht sieihm auch eine 
von der Kirche unabhängige, natürlich-sittl. 
Kulturaufgabe zu, die nämlich, das ed Zijiv, das 
gute Leben seiner Bürger nicht nur nach der 
materiellen, sondern auch nach der geistig- 
kulturellen Seite verwirklichen zu helfen. Nur 
lehnt sie eine Übersteigerung der Kulturmission 
des S.es zum Kulturmonopol, seines An- u.Mit- 
rechtes am E.swerk zum Alleinrecht ab. Weil 
der S. nicht lediglich die summenhafte Masse 
vonpulverisierten u. zusammenhangslosenMen- 
schenatomen, sondern ein aus eigenleben- 
digen Zwischenorganismen sich aufbauendes 
u. in ihnen ruhendes Lebens- u. Wesensganze 
ist, hat die S.sgewalt seelenhaften Charakter, 
kann u. darf sie sich nicht einfach an die 
Stelle dieser Zwischenorganismen setzen, ihnen 
ihre Funktionen abnehmen, sie aus ihrem 
natürl. Standort verdrängen; sie muß vielmehr, 
wenn sie nicht das innere Leben des Organis- 
mus zerstören, den ganzen Lebenszusammen- 
hang in Frage stellen soll, sich darauf beschrän- 
ken, nur der Insuffizienz dieser Zwischenorga- 
nismen ergänzend u. stützend zu Hilfe zu 
kommen, sie durch seinen machtvollen Schutz 
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tigten einfach hinwegzusetzen u.nun überhaupt 
kein Mitbestimmungs- u. Gestaltungsrecht in 
Schule u. E. neben dem seinigen mehr gelten zu 
lassen. Er hat sie deshalb nicht, weil die Kinder 
nicht als S.sbürger geboren werden, sondern 
dem S. angehören nur kraft ihrer Zugehörigkeit 
zur Familie, die sie wie ein natürl. u. geistiger 
Mutterschoß umschließt, trägt u. pflegt. «Die 
Rechte u. Pflichten der Familie sind früher u. 
naturnäher als die des S.es; würden darum die 
Bürger oder die Familien infolge ihrer Auf- 
nahme in den staatl. Verband statt Unterstüt- 
zung Schädigung, statt Schutz Kürzung ihres 
ureigenen Rechts vom S. erfahren, so müßte 
dieser ihnen eher ein Gegenstand des Abscheus 
als des Verlangens sein» (Leo XIIL. Vgl. auch 
Art. E.srecht, -gewalt u. -pflicht. 

2. Die über das natürl. Recht der Eltern 
hinweggehende Durchsetzung eines staatl. E.s- 
u. Schulmonopols, die staatl. Festlegung «der 
Richtung, worin der Vater seine Kinder er- 
ziehen lassen soll, das wäre Tyrannei, das wäre 
schmachvolister Absolutismus» (Ketteler). Ja 
es wäre nicht nur Rechtsverletzung einfach- 
hin, sondern zugleich schwerste Bedrohung 
u. Vernichtung der Gewissensfreiheit, die 
doch so gern als die große Errungenschaft 
des modernen S.es gepriesen, die in allen mo- 
dernen Verfassungen, nicht zuletzt auch wieder 
geradein derdeutschen, feierlich verbrieft wird. 
Diese Gewissensbedrückung kann der S. nur 
vermeiden entweder durch Verzicht auf das an- 
gemaßte Schulmonopol, durch Gewährung der 
Unterrichts- u. Schulfreiheit, oder aber durch 
eine solche Gestaltung des öffentl. Schul- u. 
Unterrichtswesens, daß der Weltanschauung 
der Eltern, bes. der für E. u. B. grundlegenden 
u. entscheidenden religiösen Überzeugung, die 


zu höheren Wirkungen u. Leistungen zu be- | volle u. ungehinderte Auswirkungsmöglichkeit 
fähigen, als sie diese, auf sich allein gestellt, iim ganzen Unterrichts- u. E.swerk, nicht nur 


würden vollbringen können. 'in den der religiösen Unterweisung zugestan- 
1. Die Eltern sind die durch die Natur selbst 
ganz unmittelbar u. eindeutig bestimmten E.s- 


denen Stunden gesichert ist. 
3. Vom kath. Standpunkt aus ist diese Gel- 


verpflichteten u. daneben auch -berechtigten | tendmachung der Gewissensfreiheit allerdings 


ihrer Kinder, wie das ja wiederum die deutsche 
Verfassung ausdrücklich u. feierlich im Art.ı20 
anerkennt. Erst wenn die Familie ihre natürl. 
E.spflichten u. -rechte entweder in ausreichen- 
dem Maß nicht mehr zu erfüllen vermag oder 
vernachlässigt, tritt die ergänzende Tätigkeit 
des S.es ein. Der S. hat ein Überwachungs-, 
gegebenenfalls auch ein Eingriffsrecht, das je 


gleichbedeutendmitdernachdrückl. Forderung 
an den S., daß er die gottgegebenen Rechte der 
Kirche (s.d.) auf maßgebende Mitgestaltung 
des Unterrichts u. der E. u. auf die alleinige 
Bestimmung über den /zAalt des Rel.-U. tür 
die Kinder kath. Eltern achte. Selbst die Tat- 
sache, daß der S. dieses objektiv erweisbare 
Recht der Kirche nicht anerkennt, entbindet 


nach den Zeitverhältnissen u. -bedürfnissen sich | ihn nicht von dieser Pflicht, weil er sonst die 
verschieden geltend machen wird. Heute ist Gewissensfreiheit seiner kath. Untertanen ver- 
ein den Zeitforderungen entsprechendes Schul- | letzen würde. Da das Urteil darüber, was kath. 
wesen ohne weitgehende S.shilfe u. S.smitwir- | Lehre ist, nach der kath. Glaubensüberzeugung 
kung so gut wie unmöglich. Aber aus dieser | nur dem kirchl. Lehramt zusteht, ist die sichere 
prakt. UnentbehrlichkeitdesS.esu. seiner Tätig- | Gewähr eines wirklich kath. Unterrichts, einer 
keit im Schul-, Unterrichts- u. E.swesen darf u. | wahrhaft kath. E. im kath. Geist nur dann ge- 
kannderS.nichtdieBefugnisherleiten, sich über | geben, wenn der kath. Kirche, dem zuständigen 
dasnatürl.Recht.dererst-u.eigentlichE.sberech-! Bischof, ein maßgebendes Einfluß- u. Über- 
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wachungsrecht zunächst auf den Rel.-U., dar- 
über hinaus aber auch auf die rreligiössittl. E. der 
durch Taufe u. Bekenntnis zur Kirche gehören- 
den Kinder zugesichert ist. Es ist von Bedeu- 
tung, daß diese bisher fast nur von kath. Seite 
erhobenen weltanschaul.Forderungenjetztauch 
von protest. u.nicht nur von orthodoxer, son- 
dern auch von liberaler Seite angemeldet wer- 
den. Der protest. Theologe Z. Averster wirft 
die Frage auf u. bejaht sie: «ob nicht der S., 
nachdem er die Anstalten der religiösen Kultur 
von sich abgeschoben hat, nun auch zu der 
Konsequenz getrieben wird, alle Aufgaben der 
Kulturpolitik abzulehnen u. alle Anliegen der 
geistigen B. u. E. freien Assoziationen zu über- 
lassen, sich selbst ihnen gegenüber auf Grenz- 
ziehung u. Schutz zu beschränken.» Er vertritt 
mit allem Nachdruck die Möglichkeit der welt- 
anschaul. Formung u. Gestaltung der Schule 
durch den irgendwie organisierten Elternwillen 
sowie der Selbstbeschränkung des S.es auf ge- 
wisse Mindestansprüche an die Schule bezüg- 
lich der äußern Organisation u. der im Interesse 
des S.swohles geforderten staatsbürgerl. E. So 
berechtigt u. erfreulich die in diesen Ausfüh- 
rungen ausgedrückte Verneinung der Kultur- 
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nach freier Willkür über sie u. in ihnen schal- 
ten u. walten, ohne Rücksicht auf Elternwillen 
u. -gewissen u. die von diesem erhobenen For- 
derungen. Denn diese Unterhaltungsmittel flie- 
ßen ausden Taschen aller Steuerzahler u. dürfen 
darum nicht im Gegensatz zum Gewissen u. zur 
Überzeugung dieser Steuerzahler verwendet, 
dürfen nicht zur einseitigen Meistbegünstigung 
einer bestimmten, von vielen Bürgern entschie- 
den abgelehnten weltanschaul. Richtung miß- 
braucht werden. Der S. ist ja überhaupt nur des- 
halb Oberer, damit er um so besser Diener sein 
kann. Auch seineKulturaufgabe ist nur deshalb 
Recht, weil sie Pflicht ist. Und darum unter- 
liegt sie nicht seiner selbstherrl. Willkür, son- 
dern ist beherrscht u. geregelt von dem den 
ganzen S. u. das ganze S.sleben beherrschenden 
höchsten S.szweck, u. der heißt: Dienst am 
Gesamtvolk. Nur soweit, wie der S. in einer 
sittlich u. rechtlich einwandfreien Weise auch 
in seiner Kulturbetätigung diesen Dienst am 
Gesamtvolk u. Gesamtwohl ohne Verletzung 
der austeilenden Gerechtigkeit, der Parität, er- 
füllt, ist diese Kulturbetätigung sachlich be- 
rechtigt u. sittlich wertvoll. 
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Staatsbürgerliche Erziehung. 


[S.= Staat, s.= staatsbürgerlich, E.=Erziehung, 
. = Rechtskunde.) 


I. Begriff u. Wesen: Von s. E. als einem 


sowie eine gewisse Aufsicht u. Überwachung | gesonderten Unterrichts- u. E.sgebiet spricht 
auch der priv. Schulen, ferner die Aufstellung |man erst seit der neuesten Zeit. Früher wurde 
gewisser Wissens-, B.s- u. E.sforderungen für | die E. der jungen Menschen zur Erkenntnis u. 
alle Schulen in seinem Bereich u. die dauernde | Erfüllung ihrer Aufgaben innerhalb des S.sver- 
Kontrolle ihrer Erfüllung, schließlich auch die | bandes im Rahmen der Gesamt-E. geleistet. Die 
Durchführung eines bestimmten Unterrichts- | fortschreitende Säkularisierung des europäi- 
zwanges für alle S.s- u. Volksgenossen, der prak- | schen Geistes, die Trennung von Kirche u. S., 
tisch sich als ein gewisser Schulzwang auswirkt, ! von Religion u. Leben, der sich daraus er- 
wei} unbemittelte Eltern eben auf die S.sschulen | gebende wachsende Einfluß des S.es auf allen 
angewiesen sein werden. Das alles schließt aber | Kulturgebieten, nicht zuletzt die Umgestaltung 
in keiner Weise dasRecht ein zurDurchführung | der meisten S.en in solche mit demokrat. Ver- 
eines staatl. Schulmonopols gar in der Form | fassung veranlaßten eine besondere Betonung 
einer Zwangsregelschule, die in Unterricht u.E. | dieses Aufgabengebietes. Dabei entstand die 
auf die Weltanschauung der Kinder u. Eltern | Gefahr, daß der aus dem lebendigen Ganzen 
keine Rücksicht nimmt oder ihnen gar durch | herausgelöste Teil den Zusammenhang mit sei- 
diese Zwangsschule eine ihrer Überzeugung | nen Grundlagen, Wurzeln u. Querverbindungen 
widersprechende Weltanschauung, u. sei es| verlor u. eine ihm nicht zukommende Über- 


auch die des weltanschaul. u. religiösen In- 
differentismus, aufzwingen möchte, DerS.kann 
auch nicht mit Berufung darauf, daß die Schu- 
len von ihm begründet u. unterhalten sind, 


schätzung erlangte. — Man meint mits. E. nicht 
die E., die der S.sbürger durch den S. u. seine 
Einrichtungen erhält, sondern vielmehr die E. 
zum Verständnis des S.es, seines Wesens u. sel- 
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ner Aufgaben, vor allem aber zum Willen, als 
lebendiges Glied an der Erfüllung dieser Auf- 
gaben mitzuwirken. — In jeder S.sform ergibt 
sich die Notwendigkeit, die Bürger zur Er- 
kenntnis u. zur BejahungdesS.esheranzubilden. 
Aber man muß bedenken, daß hinter allen wech- 
selnden Erscheinungsformen der S.en die Idee 
des S.es steht. Die Verpflichtung des Bürgers 
gegenüber dem S. kann schließlich nur in der 
Idee des S.es eine feste Begründung finden. 
Jeder S., wie immer er gestaltet sein mag, muß 
ja dem Vollendungszustand, der in der S.sidee 
liegt, zustreben. Daher ist das Kernstück jeder 
s.E.die Heranbildungzueiner tiefen Erkenntnis 
der überzeitl. S.sidee u. zum Willen, an ihrer 
Verwirklichung mitzuschaffen. DieVerkennung 
dieses letzten Zieles aller s. E. nimmt ihr die 
notwendige eth. u. metaphys. Tiefe. Die s. Bil- 
dungsarbeit verfällt dann leicht einem Relati- 
vismus, der zwischen Idee u. Verwirklichung 
nicht mehr zu unterscheiden vermag u. dem 
Willen die letzten Antriebe nimmt, über alle 
Verzerrungen, denen die S.sidee in bestimmten 
Zeitepochen unterliegen kann, hinaus sich zur 
Verwirklichung des S.es einzusetzen. — Jedoch 
die S.sidee hat für den Menschen einer be- 
stimmten Zeit u. eines bestimmten Volkes eine 
konkrete Form; s. E.hat daher die weitere Auf- 
gabe, die Menschen auch für diese konkrete 
S.sform zu erziehen. Durch diese erhält die s. 
E. jeweils ihr besonderes Gesicht. Sie ist an- 
ders in einem S. mit monarch. oder oligarch. 
Verfassung u. anders in einem S. mit Repräsen- 
tativverfassung oder gar mit vollendeter Demo- 
kratie. Im letzten Fall ist ja nicht nur die Wahl 
der Volksvertreter, sondern im « Volkbegehren» 
u. e Volksentscheid» ein gewisses Maß der Ge- 
setzgebung in die Hand der einzelnen S.sbürger 
gelegt. Daher muß der Bürger des neuen Volks- 
S.es in einem erheblich größeren Ausmaß zum 
staatspolit. Verständnis u. Aktivismus erzogen 
werden, als dies früher der Fall war. Man sollte 
nicht übersehen, daß die Erfüllung dieser Auf- 
gabe um so dringlicher ist, je weniger durch 
eine lange Tradition u. Erfahrung ein Volk für 
eine echt staatspolit. Haltung herangereift ist. 
— Die Rolle, die der S.sbürger in der Demo- 
kratie zu spielen hat, setzt einen hohen allge- 
meinen staatspolit. Bildungsgrad der Gesamt- 
bevölkerung voraus. Jeder, der an die Stimm- 
urne tritt, muß ja schließlich fähig sein, die 
Voraussetzungen der von ihm zu treffenden 
staatspolit. Entscheidungen mit einem ausrei- 
chenden Maß an krit. Sachverständigkeit zu 
prüfen. Es wäre natürlich eine Utopie, zu ver- 
langen, daß jeder einzelne alle Gebiete des 
staatspolit. Lebens, Außen-u. Innenpolitik, alle 
Zweige der Wirtschafts-, Sozial- u. Kulturpolitik 
wie ein Fachmann beherrschte. Aber jeder sollte 
einso großes Maß an selbständiger Urteilsfähig- 
keit haben, daß er den Gefahren demagog. u. 
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massenpsycholog. Beeinflussungnach Möglich- 
keit entzogen bleibt. 

Dieses Ziel ist nur zu erreichen, wenn der 
S.sbürger seine Rechte u. Pflichten im einzelnen 
kennt, wenn erein genügendes Maß verfassungs- 
rechtl. u. politisch-techn. Kenntnis besitzt. Vor 
allem mußermithohemVerantwortungsbewußt- 
sein ausgestattet sein. Er muß die rechte Wert- 
ordnung der zur Entscheidung stehenden Dinge 
in großen Zügen mit Treffsicherheit zu erken- 
nen vermögen u. bereit sein, sie auch unter 
Opfern in die Tat umzusetzen. Die Idee des 
Gemeinwohls als des höchsten staatspolit.Wer- 
tes muß ihm in Fleisch u. Blut übergegangen 
sein. Es leuchtet ein, daß die rechte Wertord- 
nung sich ohne metaphys. Unterbauung nicht 
aufstellen läßt. Daher ist jede tiefer gefaßte s. 
E. auch weltanschaulich bedingt. — Alle Ein- 
sicht wird im wirkl. Leben versagen, wenn sie 
nicht mit den Motiven verbunden ist, die die 
letzte Opferbereitschaft im Menschen zu wecken 
vermögen. Daher kann eine intellektualistisch- 
theoret. Auffassung der s. E. nicht ausreichen. 
Wissen muß Gesinnung werden, u. diese muß 
sich in die Tat umsetzen, auch wenn an die 
Eigen- oder Gruppeninteressen opfervolle An- 
forderungen gestellt werden. Bes. ist dabei zu 
beachten, daß echte s. Haltung bei aller Festig- 
keit von Starrheit frei sein muß. Diese Verbin- 
dung von Festigkeit u. Anpassungsfähigkeit hat 
ihre besondere Bedeutungu. Schwierigkeitbeim 
Problem der Toleranz, die in einem weltan- 
schaulich gespaltenen Volk unerläßl. Teilziel 
der s. E. ist. Wenn man diese Aufgaben über- 
blickt, so erkennt man leicht, von wie großer 
Bedeutung die kath. S.sauffassung mit ihren 
letzten Begründungen für die s. E. ist. 

II. Schwierigkeiten: Die Schwierigkeiten 
erscheinen augenblicklich infolge der polit. 
Lage unseres Volkes bedeutend gesteigert. Es 
soll hier nicht von derSchwierigkeit gesprochen 
werden, die dann entsteht, wenn der Lehrer 
selber die heutige S.sform ablehnt. In der- 
selben Schule befinden sich nicht selten Schü- 
ler, die den verschiedensten parteipolit. u.staats- 
polit. Richtungen angehören. Der Lehrer steht 
vor der schwierigen Aufgabe, junge Menschen, 
von denen die einen nationalistisch eingestellt 
sind, die andern kosmopolitisch denken, eine 
3.Gruppe dem S. gegenüber vielleicht apathisch 
ist, für den heutigen S. zu erziehen. Die s. Hal- 
tung bes. junger Menschen wird leicht intran- 
sigent u. fanatisch u. macht infolgedessen un- 
fähig, andere Auffassungen zu verstehen. Viele 
Lehrer glauben, daß sie der Aufgabe der s. E. 
in der jetzigen Schule nur durch eine möglichst 
starke Zurückhaltung gegenüber den konkreten 
Forderungen gerecht werden können. Sie be- 
schränken sich also darauf, entweder die ab- 
strakte Idee des S.es oder aber in einem histor. 
Überblick die verschiedenen S.sformen den 


1023 


Schülern nahezubringen u. ihnen dann die Ent- 


Staatsbürgerliche Erziehung. 


1024 


ständigen Urteil zu erziehen u. sie anzuregen, 


scheidung selbst zu überlassen. Beide Wege | auch nach Verlassen der Schule sich der s. 


haben etwas Unbefriedigendes an sich. Ein- 
mal verlangt der S., in dem wir augenblicklich 
laben, mit Recht, daß zu ihm erzogen wird, 
seibstverständlich nicht zu ihm mit allen seinen 
konkreten Erscheinungsformen, die einer star- 
ken Kritik unterliegen mögen, wohl aber zu 
seiner Grundstruktur. Dazu kommt, daß die 
E. zur abstrakten S.sidee leicht unlebendig 
bleibt u. die histor. Einführung der Gefahr des 
Relativismus schwer entgeht. — Erzieht aber 
der Lehrer mit seiner ganzen Persönlichkeit 
zum konkreten S., so erreicht er vielleicht statt 
einer Bejahung des S.es einen starken Willen 
zur Verneinung u. Opposition. Diese Sachlage 
erfordert vom Lehrer ein ungewöhnl. Maß von 
Takt u. Klugheit, das mit einer ruhigen Festig- 
keit verknüpft sein muß. Je stärker die polit. 
Strömungen in unserem Volk auseinanderstre- 
ben, um so größer wird die Problematik. 

11l. Wege u. Methoden: Lange Zeit hat 
man geglaubt, das Wesen der s. E. bestehe in 
der Vermittlung gewisser Kenntnisse; ja man 
ging so weit, dafür ein eigenes Unterrichtsfach, 
die S.sdürgerkunde, zu verlangen. Im Laufe der 
Zeit hat sich mit dem Gesamtwandel unserer 
Pädagogik immer klarer die Auffassung heraus- 
gestellt, daß die s. Belehrung im weitesten Maße 
im Rahmen der übrigen Unterrichtsfächer, bes. 
der Geschichte u. Erdkunde, aber auch im Deut- 
schen, in den Fremdsprachen, Mathematik u. 
den Naturwissenschaften geboten werden soll. 
Von großer Bedeutung sind für die eth. Unter- 
bauung der £e.-U. u. für die theoret. Klärung 


Weiterbildung zu widmen. — Bedeutsamer aber 
als die Belehrung ist die Einführung in das s. 
Leben. Das dürfte aber nur möglich sein, wenn 
der junge Mensch in einer verhältnismäßig 
ruhigen Atmosphäre heranwächst, die selbst- 
verständlich dem Alter entsprechende Ausein- 
andersetzungenmitandern Anschauungen nicht 
auszuschließen braucht. Die Scizle darf nie- 
mals der Ort parteipolit. Einseitigkeit oder Ver- 
hetzung werden. Entscheidend ist vor allem, 
daß vor dem Schüler eine vorbildi. Lehrerper- 
sönlichkeit steht. Schon das Zlerzhaus muß in 
seiner E. zum Rechts-S., zur Objektivität, zur 
Opferbereitschaft, zur Liebe zu Volk u. Vater- 
land die Grundlagen ders. E. bieten. Jede Über- 
windung des Egoismus u.jede E. zur selbstlosen 
Bejahung des Gemeinsinnes sind unerläßl.Vor- 
bedingungen einer weiterführenden s. E. — 
Wertvoll können diese Bemühungen ergänzt 
werden durch päd. richtig eingestelltes Gemein- 
schaftsspiel, durch Gruppenleistungen, auch 
durch eine alles Spielerische u. alle Verfrühung 
fernhaltende Schülerselbstverwaltung etwa in 
Form der Schul- oder Rlassengemeinde. Auch 
die freigebildeten Schülervereine (s. d.) bieten 
wertvolle Möglichkeiten, so lange in ihnen 
eine parteipolit. Betätigung jedenfalls vor dem 
wahlmündigen Alter ausgeschlossen ist. Die 
Versuche mit dem SceAullandheim (s. d.) sind 
noch nicht abgeschlossen. 

IV. Rechtskunde: Enge mit der s. E. hängt 
zusammen, ja einen wichtigen Bestandteil von 
ihr bildet die R., d. i. die Einführung in die 


derstaatsphilosoph. Problemedie freien Arbeits- | elementaren Rechtsbegriffe u. Rechtsvorschrif- 
gemeinschaften der Oberstufe der höh.Schulen. !ten sowie die E. zu einer zur Tugend ent- 
Die preuß. Reform des höh. Schulwesens von | wickelten Rechtsgesinnung. R. wurde bereits 
1924/25 lehnt die S.sbürgerkunde als eigenes | in den Lateinschulen im ı6. Jahrh. erteilt u. 
Fach ab u. verweist die s. Belehrung wesentlich | erhielt sich als jurzsi. Proßädeut:k bis zur gro- 
in den Geschichtsunterricht. 


ßen Schulreform um die Wende des 19. Jahrh.s. 


In allen Schularten soll die Belehrung mög- | Heute wird mit starkem Nachdruck die Wieder- 
lichst in engem Anschluß an aktuelle, dem !einführung betrieben vor allem durch die 


Schüler bekannte u. von ihm irgendwie erlebte 
Ereignisse (Besichtigungen, Zeitungsnachrich- 
ten usw.) oder an geschichtl. Stoffen erfolgen. 
Diese Einzelbelehrungen müßten dann in den 
Abschlußklassen der Volksschule, in den höh. 
Schulen in Ull u. OI planmäßig zusammen- 
gefaßt werden. Besonderes Gewicht wird man 
dabei auf das Verstehen der wichtigsten Be- 
stimmungen derVerfassung legen, dss S.sgrund- 
gesetzes, auf die alle andern Gesetze u. Ver- 
ordnungen aufbauen. Die Belehrung darf sich 
aber nicht auf die Schule beschränken. Sie 
wirdheuteinden Jugendverbänden derverschie- 
densten Art mehr oder weniger systematisch 
gepflegt, u.auch dasVolksbildungswesen hat in 
ihr ein wichtiges Teilgebiet seiner Aufgabe er- 
kannt. Vor allem muß die s. Belehrung es dar- 
auf absehen, die jungen Menschen zum selb- 


«Rechtsfriedensbewegung» unter Führung von 
FF. Klein. Man beklagt steigende Rechtsun- 
kenntnis, Rechtsmüdigkeit u. Rechtsverdros- 
senheit, der man durch eine elementare R. hofft 
begegnen zu können. Die im Schlagwort von 
der «Krise der Justiz» zum Ausdruck kom- 
mende Lage, sowie die offenbaren Umschich- 
tungen im Rechtsbewußtsein unseres Volkes 
verlangen zweifelsohne Gegenmaßnahmen, die 
aber erfolgreich wohl kaum durch die Ein- 
führung eines neuen Unterrichtsfaches durch- 
geführt werden können. Die zweifelsohne zur 
s. Bildung erforderl. elementaren Rechtskennt- 
nisse können ohne Schwierigkeit im Zusammen- 
hang anderer Fächer geboten werden. Freilich 
sestzt das eine entsprechende Vorbildung der 
Lehrer voraus, die heute wohl nur selten vor- 
handen ist. Wesentlicher aber als alle intel- 
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lektuelle Aufklärung über das Recht ist die 
E. zu den für eine echte Rechtsgesinnung er- 
forderl. Charaktereigenschaften, vor allem des 
Sinnes für Gerechtigkeit, Uneigennützigkeit, 
Verträglichkeit, Wahrhaftigkeit usw. Diese Auf- 
gabe kann aber nur im Zusammenwirken aller 
E.sfaktoren gelöst werden. 


Schrifttum: H.Sacher, Der Bürger imVolks- 
staat (** 1921); G. Kerschensteiner, Der Begriff der 
s.E. (1929); — Staatsbürgerl. E. der deutschen 
Jugend(!7193 1); E.Spranger, Lebensformen(?1930); 
Die Lebenswelt der Jugend in der Gegenwart, hrsg. 
von H.Maaß (1928); Staatsbürgerl. E., hrsg. von 
F.Lampe u.G.H.Franke (1926); H.Espe, Die Ju- 
gend u. der neue S.(1929); Schriftenreihe zur polit. 
Propädeutik, hrsg. von J. Strunz, Bd. I: Polit. Pro- 
pädeutik als E.sfaktor (1930), Bd. 2: Schule u. 
Leben (1930); E. Mleinek, S.sbürgerkunde in der 
Mädchenbildung (1930, enthält eine übersichtl. Zu- 
sammenstellung der Bestimmungen für die Volks- 
schule in Reich u. Ländern); Th. Litt, Idee u. 
Wirklichkeit des S.es in der s. E., in: Die E., 
Ihrg. 6, H.6 (1931); E. Bernheim, S.sbürgerkunde 
(1919); A. Giese, Deutsche Bürgerkunde (!? 1930); 
S.sbürgerkunde im mathemat.-naturwissenschaftl. 
Unterricht mit Einschluß der Erdkunde, hrsg. von 
K. Metzner (1931); L. Bardenhewer u. A. Franken, 
Die kath. Frau in der Zeit (1931); Politik u. Päda- 
gogik im Ausland, hrsg. von J. Strunz (1931); 
F.J. Klein, Der Gütegedanke im Recht (1926); 
Eiementarer Rechtsunterricht, hrsg. von der Ar- 
heitsgemeinschaft für allgem. Rechtsbelehrung 
(1927). 


Staatsverfassungen u. Folgegesetze 


in ihrer päd. Bedeutung. | 


[S.= Staatsverfassung, V. = Verfassung.) | 


V.en («Konstitutionen») eines Staates sind die | 
teilsin Gewohnheit u. Überlieferung oder in Macht- 


# 


’ 


spruch ungeschriebenen, teils in Urkunden ge: | 


schriebenen Forderungen, Ordnungen, Gesetze, | 
welche das staatl. Leben eines Volkes rechtlich ! 
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Insofern nun Kulturideale zu Aildungsidealen 
werden, liegt auch schon eine Z&d. Bedeutung 
vonS.en nahe. Sodann aber kann das in diesen 
bekundete Öff. Recht nicht auskommen ohne 
grundlegendeBestimmungen über dasBildungs- 
wesen, speziell über die Schulen, mit wechseln- 
dem Verhältnis zwischen Staats- u. Privatan- 
stalten weitesten Sinnes. — Ein besonderes 
Gewicht liegt hier auf dem, was in mehrfachem 
Sinn als «Stände» u. «Berufe» gekennzeichnet 
ist; sie verlangen eine «Allgemeinbildung» je 
in ihrem Sinn u. eine «Sonderbildung» je nach 
ihrem Bedarf. Je weniger dies in gewohnten 
Formen geschieht, desto mehr wird Festlegung 
in V.surkunden nötig. — Bes. deutlich tritt 
dies hervor in den Anfängen des gegenwärtigen 
«konstitutionellen» V.slebens: in den nord- 
amerikan. S.en seit 1776 (Union 17387), in den 
französ. seit 1791, den deutschen seit 1807. Da 
sieht man den hauptsächl. Übergang von den 
erbl. «Altständen» zu den selbstgebauten «Be- 
rufsständen», insbes. nach verfassungsrechtlich 
errungener Berufsfreiheit. — Scheint es nun, 
daß damit bereits eine berufsständische par- 
lamentar. Vertretung u. parallel zu ihr auch 
eine päd. Wendung zur Sonder-, zumal Berufs- 
bildung gegeben sei, so hat vielmehr der Grund- 
gedankejener Anfänge, die «volonteegenerale>, 


' trotz der Anläufe seit etwa ı3o1ı u. weiterer 

e | Ausnahmen, zu einer unterschiedslosen All- 
PO gemeinheit des Wahlrechts geführt; u.in cha- 
ı rakterist. Parallele damit blieb die «Allgemein- 


bildung» bis heute obenan. — Wie in der Ge- 
schichte der Pädagogik das Motiv der « Arbeit» 
aufgetreten ist, so auch in S.en. Dabei wird 
nähere Forschung wiederum einen, wenn auch 
nur partiellen, Parallelismus herausfinden kön- 
nen. — Neben das Motiv des Berufes tritt nun 
immer mehr das des Betriebes: eine Deirzeds- 


regeln sollen. — Sofern sie dies meist nur in Um- | Yadagogik ist bereits durch die Werkschulen 


rissen tun können, werden sie ergänzt durch spe- ! 
ziellere Gesetze auf einzelnen Rechtsgebieten, z. B. | 
dem des Wahlrechts. Kurz: Folge- oder Neben- | 
gesetze (noch ergänzt durch Ausführungsverord- | 


nungen). Bei jenen wie bei diesen ist allerdings | 
auch zu achten auf all das, was vorerst, wenn auch ! 


angebahnt, harrt aber noch einer weiteren Aus- 
gestaltung. — Vergleicht man (politisch neu- 
tral!) die deutschen V.en von 1871 u. 1919, SO 
zeigtsich ein verschiedenes Maßihres päd. Inter- 
esses. Beide überlassen das Bildungswesen den 


mit Nachwirkungen, nur auf dem Papiere steht! «Staaten» oder «Ländern», doch nicht ganz: 
(wohl bes. dann, wenn Gewohnheitsrecht stärker |sie wahren dem Reich einen Obereinfluß auf 
ist), sowie auf Ersatzversuche dafür. : Spezialbildungen (Militär, Justiz, Medizin, Ge- 

Je weniger sich eine S. auf Außerliches be- : werbe, dann Jugendfürsorge u. dgl.). Außer- 
schränkt, u. je weniger sie «oktroyiert» ist, | dem aber geht ıgıg über 1871 hinaus durch 
desto mehr drückt sie die Zustände u. Disposi- | grundsätzl. philosoph. u. päd. Aufstellungen 
tionen ihres Volkes aus, zumal seine «Kultur- ! über Familie usw., über «Weltanschauliches» 
ideale», gemäß einer «Weltanschauung». — ! inSchulen u.dgl.m. — Einen beträchtl. u. mehr 
So enthält jede V. mehr oder weniger PAdlosopA. | oder weniger auch päd. gestimmten Reichtum 
Bestandteile; sie verraten manchmal geradezu | entfalten Folgegesetze nach ıg919: bes. das 
den Einfluß eines bestimmten Philosophen oder | Reichsjugendwohlfahrtsgesetz 1922 (in Kraft 
wenigstensSozial-oderStaatstheoretikers. Doch | 1924) u. das Reichsjugendgerichtsgesetz 1923; 
ist bisher diese Erkenntnis des philosoph. In- | beide wiederum mit Ergänzungen. — Dem Pä- 
halts von S.en noch kaum angebahnt. Gelegen- : dagogischen in S.en tritt zur Seite das V.srecht- 
heit dazu gab u. gibt schon die Deutsche RVerf. | liche im Pädagogischen. Wie jenes mannigfach 
(s.d.) vom ıı. VIIL 1919. ‚in die Kultur verflochten ist, so zeigt auch 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 35 
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dieses eine solche Verflochtenheit. Der von |der, mit eigener Schule. Bestrafungen (Internats- 


P. Barth («Die Geschichte der Erziehung», ‚laster), — 4. Kindergärten u.ä. — 5. Lehrerbil- 


ıg9ıı) unternommene Versuch einer Heraus- 
arbeitung.der soziolog. u. verfassungsrechtl. Ab- 
hängigkeit des Pädagogischen bedarf allerdings 
noch mancher Korrekturu. Ergänzung. Schließ- 
lich stellt sich durch Schulordnungen u. dgl.V.s- 
mäßigesauchinnerhalb des Bildungswesensein. 


Schrifttum: Zu dem nicht leichten Verständ- 
nis (dem «Lesen») von V.en überhaupt dient bes.: 
E. Bernheim, Staatsbürgerkunde (? 1919); zur päd. 
Ausdeutung scheint bisher nur vorzuliegen: H. 
Schmidkunz, Pädagogisches, speziell Heilpädago- 
gisches in S.en u. -gesetzen, in: Preuß. Lehrerzei- 
tung, Jhrg. 51, Nr. 96 u. 97 (1924). Weitere Studien 
können bes. aus Pestalozzi mancherlei gewinnen. — 
Anregungen auch bei E. Spranger, Die wissen- 
schafti. Grundlagen der Schulverfassungslehre u. 
Schulpolitik (1923). H. Schmidkunz. 
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1. Wesen: Diestatist. Methode besteht darin, 

die durchschnittl. Häufigkeit beachtenswerter 
Merkmale an bestimmten Erscheinungen im 
Verhältnis zur Häufigkeit der Erscheinungen 
selbst zahlenmäßig festzustellen u. mit andern 
Häufigkeitswerten in Vergleich zu setzen, um 
daraus Schlüsse auf Kausalzusammenhänge zu 
ziehen. Pad. S. ist die Anwendung dieser Me- 
thode auf Tatsachen des Erziehungswesens im 
Dienste der päd. Theorie oder Praxis. Die päd. 
S. ist somit weder mit der polit. «Kultur-S.» 
(v. Tyszka ı9) identisch, noch fälltsie rein unter 
die «prakt. S.» (v. Mayr, S. u. Gesellschaftslehre 
I 207, II 4) u. die «Moral-S.» 
2. Besondere Gebiete: Die S. der Fami- 
lienerziehung ist schwieriger zu bearbeiten als 
die der Schul-, Internats- u. Anstaltserziehung. 
Fragen wären etwa: 

1. Familienerziehung : Anzahl der Kinderineiner 
Familie u. Erziehungserfolge; Anzahl der Fa- 
milien, in denen die Eltern selbst unterrichten ; 
Erfolge. Anzahl der Familien mit Hauslehrern ; 
Stand der Eltern; Erfolge. Konfession der Fami- 
lien. Anzahl der Analphabeten u. Entzug der Er- 
ziehungsberechtigung durch den Staat. — 2. Schw 
erziehung.: Anzahl der Schüler überhaupt, je einer 
Klasse ım besondern. Konfession. Stand der El- 
tern (Dorf, Stadt usw.). Aufwand für die Schulen 
(Dorf, Mittel-, Großstadt), Herkunft u. Vorbildung 
der Lehrer. Bevorzugung bestimmter höh. Schul- 
gattungen je nach Stand der Eltern u. äußern Um- 
ständen (Dorf, Mittel-, Großstadt: Handels-, In- 


F dungsanstalten (auch Fröbelseminare). — 6. An- 
| sialten für Taube, Taubstumme, Blinde, Taub- 
:stummblinde, Schwerhörige, Kurzsichtige, Weit- 
sichtige, Farbenblinde (total, partial), Idioten, Im- 
bezillen u. ä. (spätere Verwendung). Verbrecher- 
schulen (Diebsschulen, Einbrecherschulen, Schu- 
len der Prostitution) u. &. — 7. Zrziehungserfolge : 
a) Kognitive: Analphabeten, Rechenkunst. Kennt- 
nis der Pflanzennamen bei Kindern u. Erwach- 
senen, der Pflanzen- u. Tiernamen bei Großstadt- 
u. Dorfkindern. Geograph. Namen. b) Ethische: 
Abnahme von Lastern ineiner Bevölkerung. Selbst- 
morde unter Schülern (nach dem Alter). — 

III. Geschichtliches: Die behördl. Elemen- 

ıtar- u. Hochschul-S. geht in ihren Anfängen in 
Preußen auf die Zeit Friedrichs II. zurück. Lange 
Zeit von dem 1805 gegr. Preuß. statist. Bureau be- 
arbeitet, wurde 1858 die Univ.-S., 1865 auch die 
Volksschul-S. vom Unterrichtsmin. übernommen. 

ı — Seit 1867 erschien jährlich der Report of the 
Commissioner of Education, den das internat. Er- 
ziehungsbureau inWashington (unter W. T. Harris’ 
Leitung) veröffentlichte; aufgrund von Reisen, Stu- 
dien, Literatur erhielt man eine fast alle Elemen- 
tarschulen der ganzen Welt umfassende S. Zu er- 
wähnen sind auch der Report of the Committee 
of Council on Education with Appendix für Eng- 
land, Report of the Commissioners of National 
Education in Ireland, Rapport triennal sur la sı- 
tuation de l’Instruction primaire en Belgique, Sta- 
tistica dell’ istruzione für Italien, Jahrbuch des 
Unterrichtswesens in der Schweiz, Schweizer. 
Schul-S. Die Weltausstellung von Wien 1873 u. die 
von Paris 1839 (Memoire et documents scolaires) 
bilden Marksteine in der Entwicklung. Die S. der 
Universitäten förderte bes. Fo. Corrad (seit 1334). 
Neben diesen wesentlich praktisch gemeinten Ar- 
beiten hat wohl zuerst Ad. Wagner 1864(in « Die Ge- 
setzmäßigkeit in den scheinbar willkürl. menschl. 
Handlungen»), dann umfassender GC. v. Mayr seit 
1872 auf Verbesserung der Theorie u. Methode 
hingearbeitet. Eine spezifisch päd. S. habe ich seit 
1900 gefordert, aber es fehlt noch der einfachste 
Versuch einer Systematik. 

IV. Allg. Bedeutung: Die päd. S. gibt Auf- 
schluß über Erfolg bzw. Mißertolg erziehl. Ar- 
beit u. unterstützt dadurch die päd. Besinnung. 
Sie macht die Abhängigkeit des Erziehungs- 
wesens von den wechselnden Faktoren geschätt- 
lich-gesellschaftl. Umstände sowie individueller 
Entwicklung, aber auch von den Dauerver- 
hältnissen biolog. Charakters, u. damit die Not- 

| wendigkeit ihrer Berücksichtigung offenbar. 


ı Schrifttum: Chr. Sigwart, Logik II 682 ff. 


dustriegegend). Weltl., geistl. Schulen, Kloster- |($ 1924); W. Wundt, Logik III 492 ff. (* 1921); Re- 
schulen. Turnen u. Sport. Lokalisationen u. Schul- | port of the commissioner of Education II 281 bis 
preise. Schulfeste, Schulwanderungen. Schulver- | 1350 (Washington 1897/98); C.v. Tyszka, Theorie, 


säumnis (Krankheit usw.) Bestrafungen. Schul- 
bankskoliosen. Entfernungen der Elternhäuser von 
der Schule. Alters-, Sterblichkeits- u. Besoldungs- 
verhältnisse der Lehrer (z. B.: R.Böckh u. M. 
Rlatt, Die Alters- u. Sterblichkeitsverhältnisse der 
Direktoren u. Oberlehbrer in Preußen, ıg01). — 
3. /nternatserziehung: Anzahl der Schüler, der 
Erzieher. Form des Internats. Internat mit frem- 


Methode u. Geschichte der S. (1924); G. v. Mayr, 
S.u. Gesellschaftslehre I, II 1914/26\u. I1l (1917); 
J. Griesmeier, Die Methode der Bildungs-S., ın: 
Allg. statist. Archiv, Bd. 14,5. 514 fl. (1924); Statist. 
Jahrbuch für das Deutsche Reich (1931); s. auch 
die in sachl. Zusammenhang angeführten statist. 
Quellen, z. B. Art. Hochschulwesen, die Länder- 
artikel usw. A. Dyrof. 
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Steffes, Johann Peter. 


.. Geb. am 27. V11l. 1833 in Outscheid (Eifel), stu- 
dierte S. in Trier u. Berlin Theologie u. Philosophie, 
promovierte in Würzburg zum Dr. ZAeol., in Mün- 
sterzum Dr. dAil., habilitierte sich 1920 ebd., wurde 
1922 Weltanschauungsprofessor ın Franfurt a.M. 
u. Göttingen, 1923 0.ö. Professor in Nimwegen, 1927 
in Münsteri. W. Seit 1929 ist S. Dozent u. wissen- 
schaftl. Leiter des Deutschen Instituts für wiss. Päda- 
gogik, das er im Geiste seiner Gründer weiterführt. 


Die wissenschaftl. Arbeiten von S. beziehen 
sich in erster Linie auf die Probleme der kath. 
Religionsphilosophie u. vergleichenden Reli- 
gionswissenschaft, die er unter Heranziehung 
geisteswissenschaftl. u. kulturphilosoph. Pro- 
bleme tiefgehend aufroilt. Infolge der stark 
betonten geisteswissenschaftl. u. kulturphilo- 
soph. Gesichtspunkte hat S. in seinem ganzen 
Schrifttum zu den Problemen der Bildung ein 
naheliegendes Verhältnis. 

S. veröffentlichte: Hauptprobleme der Philoso- 
phie (1919); Einführung in das Seelenleben (1920); 
Hellas u. Rom (1920); E.v. Hartmanns Religions- 
philosophie des Unbewußten (1921); Repräsentan- 
ten religiöser u. profaner Weltanschauung (1921, 
21924); .Das Wesen des Gnostizismus u. sein Ver- 
hältnis zum kath. Dogma (1923); Staatsauffassung 
der Moderne (1925); Religionsphilosophie (1925); 
Industriearbeiter u. Seelsorge (1926); Katholizis- 
mus u. Wissenschaft (1929); Religion u. Politik 
(1929); Die Religion im Zeitalter des Hochkapita- 
lismus (1931). Von zahlreichen Abhandlungen u. 
Aufsätzen seien als einschlägig genannt: Katholı- 
zismus u. Bildung, in: Nassauische Schulztg., Nr. 16 
u. 17 (1929); Religion im Verhältnis zu Gesellschaft, 
Staat u. Wirtschaft, in: Staatslexikon, hrsg. von 
H. Sacher, IV (1931); Aufklärung, ebd. I (1926); 
Zur Verlebendigung der religiösen Bildungsarbeit, 
in: Das Neue Reich, Jhrg. 13, H. 2 (1930); Erlösung 
des technisierten Zeitalters zur Religion, ebd., H.3; 
Zeitergriffene Erziehung, ebd., H. 17 (1931); Die Ju- 
gendbewegung als geistesgeschichtl. Problem, ın: 
Schönere Zukunft, Jhrg. 5, H.6/7 (1929). S. ist Mit- 
herausgeber der Ztschr. für Missions- u. Religions- 
wissenschaft, der Vierteljahrsschrift für wiss. Päd. 
u. ihrer Ergänzungshefte (seit 1929), Fachleiter am 
Lexikon für Theologie u. Kirche. 

H.Brunnengräber. 


Steiner, Rudolf, 


Vaterdersog. Anthroposophieu. Stifterder Anthro- 
posoph. Gesellschaft, mittelbar durch . Ritter. 
meyer der «Christengemeinschaft>», der freien Wal- 
dorfschule, geb. am 27. Il. 1861 zu Kraljevic an der 
damaligen ungarisch-kroat. Grenze von deutsch- 
österr., kath. Eltern. Nach Realschulbildung be- 
Teitete sich S. auf die Reallehrerprüfung vor, dehnte 
aber seine Studien vielseitig aus u. Dromovierte 
zu Rostock in Philosophie. — Goethestudien, schon 
in seiner Wiener Studienzeit gepflegt, führten ihn 
ans Goethe- Museum in Weimar; von hier aus trat 
er mit E. Haeckel (Jena) in Beziehung; hier sah er 
den geisteskranken Niefzsche u. versenkte sich in 
seine Anschauungen; die Übernahme des «Ma- 
gazın für Literatur» (1887) führte ihn in die be- 
wegtesten literar. Kreise Berlins, wo er auch als 
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Lehrer. an der vomälteren W; ZLieößnecht gegr. Ar- 
beiterbildungsschule wirkte. Hatte er sich noch 
in seinem Magazin abfällig über die theosoph. Bei 
wegung ausgesprochen, so hälter schon gegen die 
Jahrh.wende «esoter. Vorträge» in theosoph. Zir- 
kein, wird 1902 Mitglied der Internat. Theosoph. 
Gesellschaft u. Generalsekretär der Deutschen Sek- 
tion. Seit IG0o6 entfremdet er sich mehr u. mehr 
der überstark indisch gerichteten Theosoph. Gesell: 
schaft. 1913 ausgeschlossen, gründet er die Anthro- 
posoph. Gesellschaft. Krieg u. Nachkriegszeit füh- 
ren S. auf wirtschaftl., sozialpolit., päd. Gebiet. Der 
Hauptsitz der Gesellschaft istzu Dornach bei Basel, 
wo das Goetheanum, freie Hochschule für Geistes: 
wissenschaft, entstand. S. starb am 30. Ill. 1925. 


S.s Bild schwankt noch, von der Parteien 
Gunst u. Haß verwirrt. Seine Kritiker finden 
in seinem Leben eine Reihe von Entwicklungs. 
stufen, die sich keiner einheitl. Leitlinie fügen, 
u. in seiner Lehre eine Menge von Entlehnun- 
gen aus Mythus u. Sage, Kirchen- u. Sekten- 
geschichte, Philosophie u. Theosophie. Gegen- 
über dieser synkretist. Auffassung seiner Gedan- 
kenwelt suchtS. die vorliegenden Tatsachen als 
geradlinigeWesensentfaltungzu deuten. Formal 
offenbart S. starke Führereigenschaft. Seine Ge- 
tolgschaft hinganihm in grenzenloser Devotion. 
Material stellt S.s Lehre das Sammelbecken 
mannigfachster Zeitströmungen dar. 

Sollte sich die Anthroposophie erhalten u. 
ausdehnen, so mußte sie sich auf das Gebiet 
der Pädagogik begeben. Dazu kam die beson- 
dere Anlage u. frühere Betätigung S.s. Er grün- 
dete mit Kommerzienrat A. Molt 1919 die freie 
Waldorfschule bei Stuttgart, die auch ander: 
wärts Ableger bekam, u. hielt eine Reihe von 
Lehrerkursen ab. Dazu treten Aufsätze u. ein 
SchriftchenS.s: «Die Erziehung des Kindes vom 
Gesichtspunkt der Geisteswissenschaft.» Doch 
ist das ganze Schrifttum S.s zum Verständnis 
seiner Pädagogik nötig. Faßt man den Begriff 
Erzieher im weiteren Sinne als Former u. Bild- 
ner des geistigen Lebens überhaupt, so ist S. 
Erzieher seiner Anhänger, mit Vorzug der ihm 
Näherstehenden geworden. 

Darstellung u. Beurteilung der anthroposoph. 
Pädagogik sowie Schrzf£tums. unter Art. Anthro- 
posoph. Pädagogik. Z.Bobb. 


Stenographie. 


I. Name u.Wesen: Die Wandlung im Be- 
griff drückt sich im Namen aus: aus der Zacky- 
graphie der Griechen u. Römer wurde «S.>, 
wörtlich: Engschrift. Der Name wurde ver- 
deutscht in Schzellschrift, heute Äurzschrift. Das 
Weser besteht in einfachsten Zeichen für Mit- 
u. zusammengesetzte Laute, sinnbildl. Andeu- 
tung der Selbstlaute, vereinfachter Rechtschrei- 
bung, festen Abkürzungen (Szgel) tür die häu- 
figsten Wörter, Vor- u. Nachsilben. 

II. Entwicklung: Schon Griechen u. Römer 
hielten das gesprochene Wort in einer S. fest. Wir 
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kennen die Wortnoten Tiros, eines Freigelassenen | 


Ciceros, eine S., die sich in den Klöstern bis ins 
Mittelalter hinein am Leben erhalten hat. Mit dem 
Aufkommen der Parlamente bescherte uns der 
Münchener Z. X. Gadelsberger 1817 (veröffentlicht 
1834) seine «Redezeichenkunst». Ihm folgten die 
Erfinder: W. Stolze, L. Arends, H. Roller, 4. Leh- 
mann, K. Faulmann u. F.Schrey versuchten, Ga- 
belsbergersche u. Stolzesche Grundsätze zu ver- 
schmelzen; 1897 Vereinigung von Szolze u. Schrey. 

: Keine S.-Schule erreichte das Ziel, ihre Schrift 
zum Deutschen Einheitssystem zu machen. 1912 
begannen unter Teilnahme von 9 S.-Schulen Ver- 
handlungen zum Zwecke einer Einigung; der Krieg 
zerstörte sie. In neuen Verhandlungen entstand 
1922 ein Entwurf, der von Stolze-Schreyscher 
Seite wieder abgelehnt wurde. 1924 führte die 
Deutsche Reichsbahn für ihren Bereich Gadeils- 
derger als einheitl. System ein. Demgegenüber 
schrieben das Preuß. Kult- u. Handelsministerium 
für ihre Schulen SZo/ge-Schrey vor. Dem Zwiespalt 
machte die Reichsregierung ein Ende, indem sie 
die Länder zur Annahme des sog. Juli-Entwurfs 
von 1922 veranlaßte, womit die Dewzsche Einheits- 
Rurzschrift geschaffen war. 


u Seitdem darf in den deutschen Schulen nur 
diese Einheitskurzschrift gelehrt werden. Die 


; 7 
a 
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S. ist wahlfreies Lehrfach in den Mittel-u.Volks- 
schulen. — Durch die staatl. Landesämter für 
S. werden Kurzschriftlehrer- Prüfungen abge- 
halten; auch werden in andern Ländern die 
vom Deutschen Stenographenbund (Dresden) 
veranstalteten Prüfungen als ausreichender 
Nachweis der Befähigung zum Unterricht an- 
gesehen. — Die Prüfung der kaufmänn. Ange- 
stellten geschieht durch Handels- u. Industrie- 
kammern. Die Bedingungen sind verschieden: 
Die Geschwindigkeiten betragen 150, 180, 200 
u. mehr Silben in der Minute. Diktatdauer in 
der Regel ıo Minuten. Es bestanden 1930 
2465 Personen die Geschäftsstenographen-Prü- 


fung. Von den Beamten wird eine ausreichende 
Schreibgeschwindigkeit verlangt. 


Ill. Unterrichtsmethode: Eine große 
Reihe guter Werke sind erschienen. Die Ztschr. 
Der Kurzschriftlehrer (Opitz, Berlin) widmet 
sich der Aufgabe mit besonderem Eifer. Zur 
Erlernung der S. sind 2 Wochenstunden im 
Jahre vorgeschrieben ;zurWiederholung werden 
da u.dort noch 2 oder ı Wochenstunde ange- 
schlossen: der Schüler soll die S. so beherr- 
schen, daß er nicht durch den mechan. Teil des 
Schreibgeschäfts vom geistigen Erfassen des 
Vortrags abgezogen wird. Im 20-Stunden-An- 
fängerkurs kann das prakt. Können nicht er- 
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reicht werden. Ihm muß sich unbedingt ein 
Fortbildungskurs anschließen, wenn die Arbeit 
nicht umsonst sein soll. Als günstigstes Alter 
zur Erlernung wird das 13. oder 14. Lebensjahr 
empfohlen. Ist eineSchreibgeschwindigkeit von 
8o—ıoo Silben in der Schulschrift erreicht, 
dann soll an die Erlernung der Aedeschrift 
(Debattenschrift) gegangen werden. Die Rede- 
schrift, die Oberstufe der S., ermöglicht es, 
eine Rede schriftlich aufzunehmen u. wort- 
getreu wiederzugeben, zunächst durch eine 
Reihe weiterer fester Kürzungen, sodann durch 
den Ausbau der in beschränktem Maße schon 
für die Verkehrs-(Schul-)schrift zugelassenen 
Möglichkeit, unwesentl. Wortbestandteile weg- 
zulassen. Ihre Vollendung aber findet die Rede- 
schrift in der sog. «Freien Kürzung», d.h. der 
Kürzung auf Grund des Sprachgebrauchs u. 
des Zusammenhangs unter Zuhilfenahme der 
Denk- u. Sprachgesetze. 

IV. Beurteilung: In den Schulen von ganz 
Deutschland u. Österreich wird nur e2z System 
gelehrt. Die gehobenen Schulen des Reiches u. 
viele Volksschulen, alle Berufsschulen nehmen 
in steigender Zahl diesen Lehrstoff auf. Kauf- 
leuten u. Beamten steht die Vielseitigkeit der 
Verwendungsmöglichkeiten offen, weil das von 
ihnen Geschriebene von den andern Beamten 
u. Angestellten gelesen werden kann. Ein guter 
Teil des Verkehrs kann in S. erfolgen. In kauf- 
männ. Büros läßt sich die Abwicklung der 
Korrespondenz ohne S. nicht mehr denken. 
Hier ist sie Diktat- u. Notizenschrift. Zeit kann 
bes. gewonnen werden, wenn der Vorgesetzte 
selbst stenographiert u.der Maschinenschreiber 
dessen Stenogramm überträgt. DieS. wird weiter 
zur genauen Wiedergabe des Gesprochenen bei 
Verhandlungen u. zu Aktennotizen benutzt. Die 
Einheitskurzschrift ist auch für Englisch, Fran- 
zösisch, Italienisch u. andere Sprachen nach 
unwesentl. Veränderung anwendbar. 

Die Zeit, die der Schüler auf die r&AZge Er- 
lernung der S. verwendet, lohnt sich hundert- 
fach, weil er späterhin im Leben alles, was er 
für sich arbeitet, kurzschriftlich erledigen kann. 
Der Schüler lernt das Unwesentliche vom We- 
sentlichen scheiden. Er hat den Vorteil gegen- 
überdem Nichtstenographen, daßerdas Wesent- 
licheausdem Vortragherausziehen u.schon wäh- 
rend des Vortrags übersichtlich ordnen kann. 
Er wird,ungehindert durch mechan.Arbeit, dem 
Vortrag mit größerer Sorgfalt u. besserem Ver- 
ständnis folgen können. Bei allen seinen Aus- 
arbeitungen, allen seinen Entwürfen, auch in 
der Prüfung, wird Zeiterspart. Die Handschrift 
wird durch die S. günstig beeinflußt. Oft schon 
hat sich ein Schüler höh, Lehranstalt durch 
stenograph. Tätigkeit (Pressebüro, Parlament, 
Zeitungen) die Mittel zum Studium verdient. 

Für die Pflege der Kurzschrift bestehen in 
Bayern, Braunschweig u.Sachsen Zandesämter. — 
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Die stenograph. Belange werden durch BDände, 
Verbände u. Vereine vertreten. An der Spitze 
stehen Deutscher Stenograbhenbund, Dresden: für 
Einheitskurzschrift; Szenographenverband Stolze- 
Schrey, Berlin: für die Anhänger des Systems 
Stolze-Schrey. — HZaußtzeitung für die Interessen 
der Einheitskurzschrift ist die Dewische Stenogra- 
phenzeitung, für method. Arbeit Der Aurzsschrift- 
lehrer ; für Stolze-Schrey Der Deutsche Stenograph. 


Es steht zu hoffen, daß sich nach Verlauf von 
ein bis zwei Jahrzehnten die deutschen Steno- 
graphen ausnahmslos der Einheitskurzschrift 
bedienen werden, u. daß die Kurzschrift zum 
pflichtmäßigen Lehrgegenstand in allen höh. 
Schulen u. den geeigneten Fachschulen ge- 
macht ist. Dann erst wird die S. ihren Segen 
voll entfalten können als hiltsbereite Dienerin 
des vielschreibenden Teiles unseres Volkes. 


Schrifttum: Chr. Johnen, Allg. Geschichte 
der Kurzschrift (1928); A. Mentz, Geschichte der 
S. 1920); Systemurkunde der Deutschen Ein- 
heitskurzschrift samt Beispielsammlung, hrsg. von 
M. Meidinger, E. Frey u. E. Schaible (?1930); E. 
Schaible, Bewegungswellen zur Geschichte der 
Deutschen Einheitskurzschrift (?1926). Für Lehr- 
bücher, method. Werke, Unterhaltungs- u. Zeit- 
schriften, Wörterbücher, Gebetbücher kommen 
hauptsächlich in Frage: Heckners Verlag,Wolfen- 
büttel; Verlag Apitz, Berlin ;WinklersVerlag, Darm- 
stadt. Das Schrifttum der Einheitskurzschrift ist zu- 
sammengestellt in: A.Wohlthat, Literatur über die 
deutsche Einheitskurzschrift (1930). Z. ScAhaible. 


Stern, Erich. 


S., Psychologe u. Pädagoge, geb. am 30. X. 1889 
ın Berlin, studierte Medizin, Philosophie u. Psycho- 
logie; 1915 Dr. med. u. 1916 Dr. Zhil., habi- 
htierte sich 1920 in Gießen, 1924 ao. Prof. ebd. 
Seit 1927 ist eraußerdem Dosex? am Päd. Institut 
bei der Techn. Hochschule Darmstadt u. Mainz 
u. Vorstand des Mainzer Instituts für Psychologie, 
Jugendkunde u. Heilpädagogik. 

Ausgehend von der Psychologie Sprarsgers 
(s. d.), sieht S. das Grundproblem der Psycho- 
logie in der menschl. Persönlichkeit. Ihr Zen- 
trum liegt im Werterleben, u. ihre Struktur ist 
durch die Richtung u. Schichtung der Wert- 
dispositionen gegeben. In der Fülle der mög]. 
Strukturgestaltungen lassen sich Typen auf- 
finden, auf welche die Einzelfälle zurückzu- 
führen sind. — Doch ist S. über diese rein 
strukturpsycholog. Ansätze, die nach seiner 
Meinung zur restlosen Erfassung der Persön- 
lichkeit nicht ausreichen, hinausgegangen u. 
strebt heute eine Vereinigung der verschiede- 
nen Richtungen der Psychologie an, wobei, 
ohne daß der Wert der Strukturpsychologie 
verkannt wird, neben der experimentellen Psy- 
chologie vor allem die Wichtigkeit der Indivi- 
Gualpsychologie für die Jugendkunde u. Er- 
ziehung betont wird. — Überhaupt ist es das 
Gebiet der Jugendpsychologie u. -pädagogik, 
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anwendet, u. auf welchem er eine ausgedehnte 
schriftstellerische u. prakt. Tätigkeit entfaltet. 
Daneben hat er sich in den letzten Jahren auch 
den Fragen der Heilpädagogik zugewandt. 


Schriften. Angewandte Psychologie, Methoden 
u. Ergebnisse (1921); Die Feststellung der psych. 
Berufseignung u. die Schule (1921, 21927); Ein- 
leitung in die Päd. (1922); Jugendpsychologie (1923, 
°1931); Zufall u. Schicksal (1926); Die Psyche des 
Lungenkranken (1925); Jugendpflege, Jugendbe- 
wegung, Jugendfürsorge (1924); Autorität u. Er- 
ziehung (1925, ° 1929); Jugendfürsorge I (1927); 
Dichtkunst u. Psychologie (1927); Gesundheitl. 
Erziehung (1928); Die diagnost. Bedeutung der 
Intelligenzprüfungen (1930); Krankheit u.religiöses 
Erleben (1930); Anfänged. Alterns(1931); Schwer- 
erziehbare Kinder (1931). F. Scola 


Stern, William Louis. 

[S. = Stern, Ph. = Philosophie, Ps. = Psychologie.) 
Geb. am 29. IV. 1871 zu Berlin, vertauschte S. 
das ı883 an der Univ. Berlin begonnene Studium 
der Philologie mit dem der Ph. (#7. Paulsen) u: 
Ps. (Z. Ebbinghaus, M. Lazarus) , promovierte 
1892, arbeitete an Instituten bei C. S/zn2dfu. dem 
Physiologen A. ÄAönig, habilitierte sich 1897 in 
Breslau, 1907 ao. Professor daselbst, gründete 1906 
mit O. Zidmann in Berlin das Institut für angew. 
Ps. Als Nachfolger von Z. Meumann 1916 Prof. 
für Ph., Ps. u. Päd. am Kolonialinstitut u. Allg. 
Vorlesungswesen zu Hamburg. Seit 1919 0.0. Prof. 
für Ph. u. Ps. u. Direktor des Psycholog. Instituts 

an der neugegr. Hamburgischen Universität. 


Als Philosoph vertritt S. einen metaphysisch 
unterbauten krit. Personalismus, den er auf die 
Antithetik « Person» u. «Sache» autbaut. Zu die- 
sem als Weltanschauung fügtS. die Zersonalistik 
als Personwissenschaft (s. d.), deren Teilgebiet 
die Ps. ist. Obwohl S.s Ausgangspunkt die As- 
soziations-Ps. war, hater durch sein philosoph. 
Denken die Ps. prinzipiell umgestaltet, durch: 
die Grundkategorie der Person als <zielstre- 
biger Ganzheit» den Gegensatz von natur- u. 
geisteswissenschaftl. Ps. überwunden u. damit 
eine Grundlage für die Fortbildung der Er- 
ziehungswissenschaft gegeben. Seine Begabung 
für Systematik u. Begriffsklärung ließen ihn 
neue Gebiete der Ps. erschließen u. die ent- 
sprechenden Methoden schaffen. S. begründete 
die diferentielle Ps. (s.d.) u. gab Theorie u. 
Systematik der Begabungsforschung. Durch 
sein Werk «Ps. der trühen Kindheit» leitete S. 
eine neue Epoche kindespsycholog. Forschung 
ein. Seine Arbeiten über Ps. der Kindersprache, 
Aussage u. Pubertätszeit sind grundlegend. Als 
hervorragenderVertreter derangew. Ps. brachte 
S. die Ps. in Beziehung zur Pädagogik, zum 
Rechts- u. Wirtschaftsleben. An der Gründung 
der Hamburg. Univ. u.an der Neugestaltung der 
Hamburger Lehrerausbildung hat S. entschei- 
denden Anteil. S.s Leistungen in Ph.u.Ps., vor 
allem der angew. Ps., sichern ihm internatio- 


auf dasS. seine Forschungsergebnisse vor allem | nalen Ruf (Dr. of Laws h. c. — Dr. legum h. c.). 
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ı S:s Schriften (Auswahl): Gesamtverzeichnis in: 
The Psychological Register (Worcester, Mass., für 
1932 angek.), von 1917 an in Berichten des Psy- 
cholog. Instituts der Hamburg. Univ. (Ztschr. für 
päd. Ps., Jhrg. 23, 1922, u. Jhrg. 26, 1925 ; Ztschr. 
für angew.. Ps., Bd. 39, 1931); Person u. Sache, 
System des. krit. Personalismus (3 Bde., 1906/24, 
121923,. II 21923); Die differentielle Ps. in ihren 
method. Grundlagen (°1923, 1. Aufl. 1900 unter 
dem Titel: Über Ps. der individuellen Differenzen); 
Personalistik als Wissenschaft (1930); Ps. der 
frühen Kindheit bis zum 6. Lebensjahre (1914, 
81930); Monographien über die seel. Entwicklung 
des Kindes (2 Bde., mit Clara S., 1907/09, * 1928/31); 
Die Jugendkunde als Kulturforderung, mit bes. 
Berücks. des Begabungsproblems (1916); Anfänge 
der Reifezeit (1925, °1929); Jugendl. Zeugen in 
Sittlichkeitsprozessen (1926); Mehr Ps. im Vorver- 
fahren von Sittlichkeitsprozessen,. in: Monats- 
schrift f. Kriminal-Ps. u. Strafrechtsreform, Jhrg. 19 
(1928); Sittlichkeitsvergehen an höh. Schulen u. 
ihre. disziplinare Behandlung (1928, zusammen 
mit W. Hoffmann); Die Intelligenz der Kinder 
u. Jugendl. u. die. Methoden ihrer Untersuchung 
(1912, *1928); Probleme der Schülerauslese (1926). 
— Herausgeber der: Ztschr. für angew. Ps. u. 
Beihefte hierzu (mit O. Lipmann, seit 1907); Ztschr. 
für päd. Ps, (mit O. Scheibner, seit 1915); Schriften 
zur Ps. der Berufseignung u. des Wirtschaftslebens 
(mit O. Lipmann, seit 1918); Beiträge zur Ps. der 
Aussage (1903/06); Hamburger Arbeiten zur Be- 
gabungsforschung (seit 1919); Hamburger Unter- 
suchungen zur Jugend- u. Sozial-Ps. (seit 1928); 
Studien zur Personwissenschaft (1930 f.). 

Schrifttum: W. S., Selbstdarstellung, in: Die 
Ph. der Gegenwart in "Selbstdarstellungen, hrsg. 
von R. Schmidt, VI (1927); E. Saupe, Deutsche 
Pädagogen der Neuzeit (®1929); H. Cohn, W.S.s | 
wiss.Werk, in: Ztschr. für päd. Ps., Jhrg. 2 
Ö. Döring, Der Personalismus u. seine Bedeutung 
für die Pädagogik, ebd., Jhrg. 23 (1922); R. Müller- 
Freienfels, Hauptrichtungen der gegenwärt, Ps. 
(1929). A. Dauber. 


Stieglitz, Heinrich. 

geb. am 17. VI. 1868, wurde nach humanist. 
U. theolog. Bildung in Freising am 29. VI. 1893 
ordiniert, Aaßlarn in Grassau (1895), München- 
Giesing (1893— 1808); M.-Hl. Geist (1998 — 1900); 
Prediserin M.-Giesing (1900 — 1918); zum Dr. Zheol. 
prom. am 17. VI. 1918; Pfarrerin M.-Thalkirchen, 
gest. am 3. III. 1920 ebd. 


'S. entfaltete im stillen ein seeleneifriges 
Wirken als Kinderfreund, Jugendpräses u. 
Klosterfrauenbeichtvater. Weltbekannt wurde 
S. durch seine reiche literar., rhetor. u. organi- 
sator. Tätigkeit auf katechet. Gebiete (Metho- 
den-, Lehrbuch- u. Lehrplanfragen), alles aber 
auf dem Goldgrund der (vor allem eucharist.) 
Erziehung. S. war nicht Begründer u. einziger 
Vertreter der sog. Münchener (auch $.-).He- 
thode, wohl aber, nach entschiedenem Bekennt- 
nis zu ihr, deren eifrigster Bearbeiter u. Ver- 
fechter in Wort u. Schrift, nach Theorie u. 


' Stieglitz — Stilin der Erziehung. 


2(1921); | | 
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Sammlung prakt. Beispiele in den «Ausgeführ- 
ten Katechesen» (Gebote Göttes 1903, 21904, 
Glaubenslehre 1902, !!ıg22, Sittenlehre 1904, 
101922, Gnadenlehre I u. Il 1907, 81922, Kate- 
chet. Entwürfe für das 3. Schulj. 1918), ergänzt 
durch andere Darreichungen für Schule u. 
Kirche(Evangelienerklärung1go 5,21908, Reue- 
motive 1904, ?1921, Kommunionlehren ıgı5, 
®1922, Kinderlehren 1916, 21923). Seine Mühe 
für die Katechese führte ihn von selbst zum 
Katechismusproblem (Römischer Einheitskat. 
1906 [übers. aus dem Italien.], Bausteine zum 
Einheitskat. o.].), das er trotz Eintührung des 
7. Lindenschen Katechismus in 7 bayer. Diö- 
zesen weiterbearbeitete: Kath. Katechismus, 
mit Zeit- u. Lebensbildern aus der Kirchen- 
geschichte (1914; letztere ıgı7 getrennt hrsg. 
u. auch mancherorts eingeführt, ®1929), Reli- 
gionsbüchlein für die Kleinen (tgı 5, "1920), 
Größeres Rel.-B. in Lehrstücken (1916, ?ıg19). 
Zuvor hatte S. bereits die Schulbibel in Ver- 
schiedenen Ausgaben, zuerst mit $. Ärzg (Altes 
Test. 1908, ?1909), dann allein (kleine mit Bil- 
dern in Schwarzdruck 1909, in Farben ıgrı, 
91913; mittlere 1912, später als große weiter- 
geführt), bearbeitet, die nur in Augsburg ein- 
geführt wurde. Sein letztes Schrifttum galt der 
sreligiösen Fortbildung der Jugendlichen» (Um- 
gearb. Diss. 1920, *1922), wo zugleich seine 
Lehrplanarbeiten wenigstens für diese Stufeim 
Druck vorliegen. Die dazugehörigen «Kate- 
chesen für Jugendliche»: Ein glaubensstarker 
(1921, 81923), willensstarker "1922, 21923), 
ganzer Christ (1922, *1923) sind Nachlaßwerke. 
Neben seiner «Buch»-Arbeit steht die ıojähr. 
Redaktion der Katechet. Blätter(1909/20),darin 
mehr als 60 größere Beiträge von S., ferner die 
Mitarbeit an andern kath. Zeitschriften, u. a. 
an sJugendpflege» u. «Gute Freundin». 

Schrifttum: Nachruf von J. Göttler, in Kate- 
chet, Blätter, N. F., Jhrg. 21, S. 8ı ff. (1920); Bio- 
graphie von R. Hindringer in Vorbereitung. | 

G. Götsel. 
Stil in der Erziehung, 
[S.= Stil, E.= Erziehung.) 

I. Begriff u. Wert: Der S. in der E., ein 
bisher auch in der Fachliteratur kaum beach- 
tetes Gebiet, besagt hier nicht die Art, den Typ 
einer individuellen E., auch nicht die Form 
aller E., insofern sie sich z. B. von Dressur, An- 
sewöhnung oder Zwang unterscheidet. S. in der 
E. bedeutet das Verhältnis der E.swege zum 
E.sziel, insofern sie, vom Zedensgefühl der Zeit 
abhängig, Form annehmen. Der Erzieher muß 
natürlich diesen S. persönlich ausgestalten. Der 
S. bringt in die E. Einheit u. Festigkeit, Durch- 
sichtigkeit u. Lehrbarkeit. Er befreit sie vom 
rein Historischen, erlöst sie vom Theoretisch- 
Weltfremden; er offenbart die Zusammenhänge 


Praxis. Zu: seinen Vereins- u. Kursreferaten | mit der ganzen Umwelt. Es gab immer klare u. 
samt Lehrauftritten kommt bald eine reiche | feste E.s-S.e., von den Primitiven angefangen 
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bis zur Neuzeit. Sie haben ganze Völker er- 
zogen u. gebildet. Diese einzelnen S.charaktere 
zu erforschen, ist Aufgabe der Zukunft. Der 
Wert eines einheitl. S.s liegt in der E. eines 
ganzen Volkes in bestimmten Epochen zu einer 
einheitl. Haltung. | 

II. Stilelemente: Jeder S. wird bedingt: 
ı.durchein bestimmtes artl. Verhältnis der Teile 
zum Ganzen: Eine mehr oder weniger selbstän- 
dige Stellung der Teile innerhalb des Ganzen; 
ein stark ausgeprägtes Eigensein der Teilealso, 
oder ein vollkommenes Aufgehen der Teile im 
Ganzen, ja, eine Sinngebung der Teile durch 
das Ganze. Im neuesten S.muß nach dem Ge- 
setz der Sachlichkeit der Teil einen sachl. 
Eigenwert haben, irgend einen wesentl. Teil- 
zweck des Ganzen erfüllen. So auch in der E. 
Siekann, alleinvomStandpunktdesVollzwecks, 
der Ganzheit aus, alle Teile beurteilen u. somit 
das Eigensein der Teile sehr nebensächlich be- 
handeln (heroische E., die seltene Kunst außer- 
ordentl. Erzieher). Man kann aber auch das 
Ganze, Stück um Stück, erreichen, durch Sum- 
mierung wohl ausgemeißelter Teile, durch An- 
einanderfügen lose zusammenhängender dra- 
mat. E.sszenen. Die E. der Zukunft, mit dem 
Zeit-S. wachsend, wird jeder E.smaßnahme ein 
klar ausgeprägtes Eigensein schenken, dabei 
aber stets die Idee des Ganzen festhalten. Nie 
bleibt sieim Teilstecken. Also keineOrdnungs- 
übungen, über denen man Idee u. Zweck der 
Ordnung vergißt; keine Gehorsamsforderungen, 
ohne ständige Rücksicht auf den Geist des Ge- 
horsams; man fordert keine Einzelheit, ohne die 
Idee des Ganzen beizutügen. — 2. Der S. wird 
bedingt durch ein bestimmtes Verhältnis der 
Konturen zur Umgebung: Scharfe Abtrennung 
oder allmähl. Übergänge. So auch im S. der E.: 
entweder als Erstes die sorgfältigste Ausprä- 
gung des Individuellen mit einer gewissen Ab- 
geschlossenheit gegen die Umgebung, u. dann 
erst die Einfügung in sie; oder aber als das 
Erste das beständige Hinüberfließen des Indi- 
viduellen zu den verschiedenen Gemeinschaf- 
ten: Den Menschen für sich erziehen, daß er 
geeignet werde für die Gemeinschaft; oder, so- 
zusagen, in jedem E.smoment für die Gemein- 
schaft erziehen. — 3. Ein 3. S.element bezieht 
sich auf das Verhältnis des Begrenzten zum Un- 
begrenzten. Ein Kunstwerk kann im Begrenz- 
“jen, Irdischen, nach oben fest Abgeschlossenen 
aufgehen (Renaissance). Das Unbegrenzte er- 
erscheint hier mittelbar, als die Idee des alles 


Stimmung. 
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‚grenzten, Natürlichen herabsteigen; sie kann 


aber auch den umgekehrten Weg, den des 
Aufstieges, einschlagen. — 4. Sizllos wäre eine 
rein eklekt. E., eine E. aus bloßer Buchweis- 
heit: eine Sammlung der Theorien aller Zeiten; 
eine Auslese aller dagewesenen Errungenschaf- 
ten u.Vorzüge, ohne Rücksicht auf das Lebens- 
gefühl u. die S.entwicklung der Gegenwart. In 
einer erst stilahnenden, ftormsuchenden Zeit ist 
die Schuld der E.smängel untrennbar von der 
Schuld der Zeit. 

III. Grundzüge des neuen, werdenden S.s: 
Er ist auf der ganzen Linie voll unerfüllter 
Formsehnsucht. Die wertvollen Ansätze offen- 
baren das Ringen um das rein Sachliche, die 
nackte Linie, das einfache Zweckmäßige, aber 
unter dem Gebot der Schönheit, um das rück- 
sichtslos Aufrichtige, unter Ablehnung aller un- 
geforderten Zieraten. Die neue Baukunst (Mö- 
bel u. Geräte u. das Kunstgewerbe) bietet da 
ein gutes Vorbild. Die Sachlichkeit schließt die 
Frage nach dem Zweck ein. Auch die Schön- 
heit soll aus der Idee des Zweckes stammen. 
Der Leuchtersollsich als Lichtträger ausweisen. 
Die Schale sei verschieden je nach ihrem Auf- 
nahmezweck. DerEinbandrichtesichnach dem 
Buchinhalt. So müssen sich auch die E.sbestre- 
bungen u. die E.skunst in die Gesetze des Zeit- 
S.s einfügen. Wie im neuen S. das Außere durch 
den innern Zweck bedingt u. durch ihn erst ver- 
ständlich wird, so muß auch die E. von innen 
heraus aufzubauen suchen. So arbeite z.B. die 
E. zum Mut nicht durch Überwindung der 
Furcht, sondern durch Heranführung an die 
tapfere Selbstbehauptung der erkannten Grund- 
sätze; die E.zur Reinheit nicht durch Häßlich- 
machung des begehrten Gegenstandes, sondern 
durch Ehrfurcht vor dem menschl. Körper, als 
Gottes Kunstwerk u. Besitz. Nicht der Gegen- 
satz von Vorgesetzten u. Untergebenen allein, 
sondern die Idee des Organismus vor allem soll 
die E. zur Autorität lenken. Die E. lerne vom 
Zeit-S.die Liebe zum rein Sachlichen u. Wesent- 
lichen, zum Einfachen, Aufrichtigen u. Un- 
pathetischen. Sie überwinde die S.unsicher- 
heiten u. versuche, einen ganz reinen erzieher. 
S. zu entdecken. St. v. Dunin Borkowske. 


Stimmung. 

I. Wesen: S. istein gedämpft fortwirkender 
Affekt (s. d.) u. bezeichnet die vorübergehende 
oder dauernde Lage des Gemütes; sie steht also 
mit dem Gemüt (s. d.) in enger Verbindung. 


beherrschenden harmon. Maßes. Oder das | Wie das Gemüt von allen körperl. u. geistigen 


Kunstwerk kann selbst Ausdruck des Unend- 
lichen sein (Barock u. in gewissem Sinn Gotik). 


| 
| 


Vorgängen in u.um uns berührt wird, so auch 
dieS. Sie erklärt sich aus der sinnlich-geistigen 


Das Unbegrenzte ist das Primäre als Ganzein- | Natur des Menschen u.ist gleichsam der Nieder- 
druck. Die Teile sollen nur den Eindruck er- |schlag, den die freudigen oder traurigen Er- 
möglichen. Dieser Doppel-S. findet sich auch | lebnisse in der Seele zurücklassen; das «innere 
ın der E. Sie kann entweder vom Unendlichen | Wetter», das die Seelenlandschaft vergoldet 
oder vom Übernatürlichen ausgehen u. zum Be- | oder verdüstert, den Pulsschlag unseres Lebens 
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beschleunigt oder verlangsamt. Die besondere | Zaurenhaftigkeit ist die Gewöhnung (s. d.), die 
Klangfarbe der S.ist aufdieWahrnehmung oder | beim heranwachsenden Kinde immer mehr 
Vorstellung zurückzuführen, in der sie ihren | durch Pflichtbewußtsein ergänzt u. durchgei- 
Grund oder Anlaß hat. Dabei erscheinen die | stigt werden muß. Die äußern Hilfsmittel sind 
S.en als etwas Passives oder Triebartiges, das | nicht zu vernachlässigen: helle, saubere Schul- 
wir nicht absichtlich wecken, sondern ohne | räume, Wandschmuck, Pausen, Spiele, span- 
unsern freien Willen erleiden. Die gewohnheits- | nende Geschichten usw. Kleine Freuden heben 
mäßigen S.en gestatten einen Schluß auf die dieS., wie Nadelstiche sie verderben. Vor allem 
Art des Gemütes. Im Kinde ist das wechsel- | soll der Erzieher (Lehrer) seine S.en meistern. 
volle Spiel der S.en noch ungehemmt, weildie| Schrifttum: M. Pribilla, S.en, in: Stimmen 
Regulative der Selbstbeherrschung oder Ver- | der Zeit, Bd. 114, S. 180—196 (1927) mit weiteren 
stellung noch nicht ausgebildet sind. Literaturangaben ; W. Lauck, in: Seele, Jhrg. 13, 
II. Bedeutung: Obwohl bisher in der Wis- | S. 234—243 (1931). M. Pribilla. 
senschaft wenig beachtet, können die S.en in 
ihrer Bedeutung für Gesundheit, Erkennen, 
Wollen, Schaffen u. Schicksal des Menschen 
nicht leicht überschätzt werden. Schon ihre 
Macht auf den Körper ist groß in gesunden u. 
kranken Tagen. Auch die ganze geistige Welt 
erhält durch sie ihre eigenartige Beleuchtung 
u. Bewegtheit; der Ablauf der Vorstellungen u. 
Entschlüsse ist oft ganz von ihnen beherrscht. 
Bis in die Fragen der Wissenschaft u. Weltan- 
schauung ist ihr Einfluß spürbar. Freudige S. 
macht alles (Aufpassen, Lernen, Gehorchen) 
leicht; Niedergeschlagenheit ist eine innere Ge- 
hemmtheit. Nachgiebigkeit gegen die S. führt 
zur Launenhaftigkeit, dieihren Träger zurLast| "S,warN aturphilosoph der Aristotelisch-thomist. 
für sich u. andere macht. Haltlose S.smenschen | Schule, vertrat die teleolog. Weltanschauung, ge- 
stellen den größten Teil der verbummelten Exi- mäßigte Entwicklungslehre, strengen Theismus 


Stölzle, Remigius. 

Geb. zu Ob ı. Allgäu am 23. XI. 1856 als Sohn 
einer kinderreichen Lehrersfamilie, wıdmete sich 
S. nach seinem Gymnasialstudium zu Kempten 1.A. 
u. Neuburg a. D.der klass. Philologie u. der Philo- 
sophie, erst zu München (W. Chrst u. R. Prantl 
1876/78), dann zu Würzburg (C. Szuwmdf, P. Schanz 
u.ZL.Grasberger). 1880opromovierteerzum Dr. dAzl. 
1880-- 1886 gymnasiale Lehrtätigkeit in Augsburg 
(Studienreise nach Italien), 1886 am N. Gymn. zu 
Würzburg. Ab 16. XI. 1886 ao. Prof. für Philo- 
sophie an der Univ. Würzburg, ab 1894 Ordina- 
rius für Logik, Metaphysik u. Geschichte der Phi- 
losophie, ab 1913 auch für Pädagogik. Gest. am 
23. V1l. 1921 als Rector magniftcus ebd. 


stenzen. Recht benutzt, sind die S.en für die | (Hauptwerk: R.E.v. Baer u. seine Weltanschau- 
Erziehung wertvolle Bundesgenossen. Da das ung,1897). In seinen histor.Gelehrtendarstellungen 
Kindergemüt Sonne braucht, sollte über der behandelte er E.v.Lasaulx (1904), H.Schell (1908, 
Schule eine sonnige S. liegen. S.en sind ferner J. M. Sailer (1910), Der Schlußabschaitt seines Le- 
: 8° 5 i bens war der Pädagogik gewidmet. Als Sad. Schrif- 
als Kennzeichen für Charakter- u. Geistesan- | 72, sind zu erwähnen: Erziehungs- u. Ünterrichts- 
lagen oder auch für vorhandene oder sich an- | anstalten im Juliusspital zu Würzburg 1580— 1803 
kündigende Krankheiten zu beachten. Zufrie- | (1914); Neudeutschland u. die vaterländ. Erziehung 
dene, leicht gehobene S. (das Gemüt in Ruhe) | der Zukunft (1915); Päd. Neuorientierung u. unser 
ist die beste Disposition zur Aufmerksamkeit. | Erziehungsziel, in: Ver.-Schr.der Görres-Ges. 1918, 
Traurigkeit wie lebhafte Freude (die Tage vor | H. 3 (1919); Prof. Fr. W. Foerster als Gegner der 
den Ferien) beeinträchtigen sie ee 
2 Il. Wertung = Lenkung: S.en sind AN | (1920). Die letzten (z. T.nachgelassenen) Schriften 
sich als. natürl. Vorgänge sittlich indifferent. besprachen wieder naturphilosoph. Fragen. Ab 
Da sie zum Menschen gehören, darf stoische | 1908 gab er aus seinem Schülerkreis die « Studien 
Affektlosigkeit nicht Ziel der Erziehung sein. | sr Philosophie u. Religion» heraus; ab 1916 
Auch Christi u. der Heiligen Gemüt wurde | «Päd. Forschungen u. Fragen» (Alte u. N.F.). 
durch S.en bewegt. Doch sollen sie unter diej In seinen päd. Grundanschauungen vereinte 
Ordnung der Vernunft gebracht werden. Der |er konservative Gesinnung mit gesundem Fort- 
Charakter wird bestimmt durch das Verhältnis, 
in dem die innern Hemmungsvorrichtungen 


schritt. Das Erziehungsziel entnimmt er der 

Philosophie u. gibt ihm religiösen Charak- 
des Verstandes u.Willens zu den affektiven An- |ter; Grundlage der Erziehung ist ihm der 
trieben stehen. S.en können nicht willkürlich | vaterländ. Geist. Für die Schulgestaltung ver- 
hervorgerufen oder verscheucht werden, son- | langt er die soziale Einheitsschule (gegen Foer- 
dern bedürfen entsprechender Vorbereitung |ster), aber die konfessionell geordnete Erzie- 
oder Ablenkung. Man verlange vom Kinde |hungsschule, die er überall mit Wärme vertei- 
nicht unmittelbaren Übergang von einer S.zur | digte. Bes. bedeutsam sind seine Darlegungen 
andern, lasse die S.abklingen u. suggeriere Mo- | über die Lehrerbildung. Er unterscheidet eine 
tive zu der, die man für wünschenswert hält. | allg. u. eine berufl. Vorbildung. Für die erstere 
Das Kind ist anzuhalten, seine Pflicht unab- | lehnt er die bisherigen Präparandenschulen u. 
hängig vom Wechsel der S.en, auch bei Unlust, | Lehrerseminare ab wegen der Kürze der Stu- 
zu erfüllen. Wirksames Schutzmittel gegen !dienzeit u. der Überfülle des Bildungstoffes; 
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ebenso die vielfach geforderte Deutsche (Auf- 
bau-)Schule. Die allg.Vorbildung geschehe am 
besten an den bestehenden Lehranstalten (z.B. 
am humanist. Gymnasium). Für die berufl.Vor- 
bildung verlangt er 6 Semester Univ. für die 
wissenschaftl. Theorie; daneben in den Ferien 
Praxis an den Schulen des Landes, wozu noch 
nach Abschluß der Univ.prüfungen ein prakt. 
Jahr unter Leitung eines erfahrenen Schul- 
mannes zu treten habe. Die Einheit des Lehr- 
standes war das Ziel S.s. 


Schrifttum: J. Hauser, Zum 60. Geburtstag 
S.s, in: Hist.-polit. Blätter, Bd. 158, S. 699— 711 
(1916); R. Prantl, Geh. Hofrat Prof. S. zum Ge- 
denken. Mit Verz. seiner Schriften, in: Ztschr. für 
christl. Erz.-Wiss., Jhrg. 14, S. 257 f. (1921); J. En- 
gert, R.S., in: Philos. Jahrbuch der Görres-Ges., 
Bd. 35, S. 1—16 (1922); —R. S., in: Ver.-Schr. der 
Görres-Ges. 1921, H. 3 (1921). $. Engert. 


Strafe. 


I. Begriff: S.im weitesten Sinne ist ein zweck- 
voll u. bewußt zugefügtes, von dem Betroffenen 
als solches empfundenes Übel, das jenach den 
Umständen, unter denen es zur Anwendung 
kommt, seine besondere Gestaltung erfährt. Die 
S. dient entweder zum Schutz der Gesellschaft 
oder als Mittel der Erziehung. Sie wird dem- 
gemäß verhängt vom Staate als Träger der 
Rechtsordnung oder von den Erziehungsbe- 
rechtigten u. Erziehern. 


II. Zweck u, Begründung: Insofern durch 
ein Vergehen gegen die zum Schutz der Gesell- 
schaft erlassene Rechtsordnung diese gestört 
wird, stellt sich die S. als Mittel zur Wiederher- 
stellung dieser gestörten Ordnung dar. Sie fiın- 
det ihre 272. Begründung in der Voraussetzung, 
daß die Rechtsordnung auf einem allgemein 
gültigen sittl. Prinzip beruht, das der Willkür 
der Menschen entrückt ist. Da die Rechtsord- 
nung oder die Gesetze zur Aufrechterhaltung 
der Gesellschaft nötig sind, so sind die S.n, die 
den Gesetzesübertreter treffen, zur Aufrecht- 
erhaltung der Gemeinschaftsordnung unent- 
behrlich ; sie sind sozzologzsch bedingt. Die An- 
drohung der S. soll gleichzeitig auch psycho- 
logisch einen Zwang zum rechtl. Handeln aus- 
üben oder von weiteren Verfehlungen abschrek- 
ken. Die S. wird also als Mittel zur Festigung 
des Willens zum Rechttun benützt u. gewinnt 
damit erzieherische Bedeutung. 

III. Als Erziehungsmittel kommt die S. 
gleicherweise in der Familie u. in der Schule 
zur Anwendung. Sie dient dabei wie im Leben 
der Volksgemeinschaft auch hier zunächst zur 
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Tatsache, daß solche Erfahrung eine lange Zeit 
benötigt, während deren der Straffällige sich 
u. die Allgemeinheit dauernd schädigen kann. 
DieS. soll also hemmend u. vorbeugend wirken, 
da sie das Verantwortungsgefühl zu schärfen u. 
das rein triebhafte Handeln zu verhindern ge- 
eignet ist. Freilich kann auch die einen größe- 
ren Erfahrungskreis voraussetzende Einsicht 
allein triebhaftes Fehlhandeln nicht verhindern, 
wenn nicht neben der Einsicht ein gefestigter 
Wille steht. Willensbildung ist aber nur möglich 
durch Schaffung starker Willenshemmungen, 
die eine wahllose Nachgiebigkeit gegen die 
Triebe verhindern. Bewußtes Handeln nach 
sittl. Grundsätzen schließlich setzt eine sittl. 
Reife voraus, die dem Kinde völlig, der Jugend 
zunächst noch fehlt. In diesen Altersstufen 
herrscht das Triebleben vor, u. den schlechten 
Trieben wird entgegengewirkt u. a. durch Hem- 
mungen, wie sieBelohnung (s.d.)u.S.darstellen. 
Szzil. Hemmungen treten erst mit der Möglich- 
keit sittl. Werturteile ein. Solange diese nicht 
vorhanden sind, muß Gewöhnung an richtiges 
Handeln erstrebt werden. 

IV. Arten u. Gegebenheit: Beim Kinde 
müssen die S.n kindgemäße Formen haben. Das 
Kind muß die Zweckwidrigkeit seiner Hand- 
lungen einsehen u. würdigen können, für die 
es bestraft werden soll. Der Erzieher muß sich 
daher hüten, den Maßstab seiner eigenen be- 
wußten Sittlichkeit an die Handlungen des 
Kindes zu legen. Die S. muß dem Rinde auch 
verständlich sein, u. die in ihr liegende Sühne 
muß ihm zum Bewußtsein kommen (F.W. 
Foerster). In jedem Falle muß das Kind auch 
er der S. stets die Liebe des Erziehers 
spüren. Die Art der S. soll dem jeweiligen 
| Zweck, der erreicht werden soll, entsprechen. 
Sie ist durchaus abhängig von der päd. u. 
jugendpsycholog. Einsicht des Erziehers, der 
hier stets eine bes. verantwortungsvolle Ent- 
scheidung zu treffen hat. Schon die Vorenthal- 
tung eines erwarteten Gutes wird als S. emp- 
funden. Positive S.n sind der strafende Blick, 
das tadelnde Wort, die Tat-S. in irgend einer 
Form. Rohe sinnl. Mittel sind fast stets, wie 
P. Natorp mit Recht hervorhebt, ungeeignet, 
eine erzieherische Wirkung zu erzielen. Das 
gilt insbes. von der körperl. Züchtigung, die bei 
Schulmädchen niemals angewandt werden darf, 
weil sie durch Verletzung des Schamgefühls 
nicht wieder gutzumachenden Schaden anrich- 
ten kann. Über die Anwendung körperl. S.n 
bei Knaben sind die Meinungen noch immer 
geteilt. Doch gewinnt die Auffassung ständig 


nn nn nn 





Aufrechterhaltung der Gemeinschaftsordnung. |; an Boden, daß sie als Erziehungsmittel auszu- 
Jede Störung dieser Ordnung verwirkt eine S. | schalten sind. (In Preußen ist die körperl. Züch- 
Die Theorie, daß die S. überflüssig sei, weil die tigung durch MinErl. vom 29. Ill. 1928 so ein- 
Auswirkung der Störung auch ohne S. den | geschränkt, daß zu hoffen ist, sie werde ganz 
Störer das Unzweckmäßige u. Asoziale seiner | verschwinden.) Niemals können S.n in Betracht 
Handlung empfinden lassen müsse, verkennt die | kommen bei Unfähigkeit zur Leistung. 
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Vgl. die Bestimmungen über Schul-S.n bei H. 
Reinecke, Die Bestimmungen über die Volks- u 
Mittelschule(?°1926,vollst. umgearb. von A.Pottag), 
hierzu Erg.-Bd. 1, hrsg. von A. Pottag (1927), u. Die 
Dienstanweisungen für die Direktoren (Direkto- 
rinnen) u. Lehrer{innen) an den höh. Lehranstalten 
in Preußen, hrsg. von W. Prinzhorn (1930). 


Die S. als Erziehungsmittel ist heute völlig 
aus dem Zusammenhang mit den sonstigen S.n 
gelöst u. hat ihre Eigengesetzlichkeit erhalten. 
Während eine verfrühte Anerkennung der Per- 
sönlichkeit des Schülers die S. überhaupt ver- 
warf («entschiedene Schulreformer»), ist man 
neuerdings geneigt, sie in den Dienst der Per- 
sönlichkeitsbildung zu stellen, um so mehr, als 
die gesunde Jugend die S. als notwendige Süh- 
nung innerlich nicht ablehnt. Unbedingt zu ver- 
werfen ist die S. als Vergeltung u. als Stütze 
einer äußern Autorität. 


‚Schrifttum: O. Tumlirz, Einführung in die 
Jugendkunde (2 Bde., 1925/27); E. Spranger, Psy- 
chologie des Jugendalters (!? 1931); F.W. Foerster, 
Schuldu.Sühne(1911);—S.u. Erziehung (!*?1913); 
— Schule u. Charakter (1930); P. Natorp, Sozial- 
pädagogik (%1925); Th. Litt, Möglichkeiten u. 
Grenzen der Pädagogik (1926); — Führen oder 
Wachsenlassen (?1929); W. Stern, Psychologie der 
frühen Kindheit (° 1930). L. Sniehotta. 


Strafgesetzbuch u. Pädagogik. 


I. Das geltende Recht: Der jugendl., 
d. h. körperlich, geistig u. seelisch intolge 
seines Lebensalters noch nicht voll entwickelte 
u. ausgereifte Mensch kommt für das Straf- 
recht in zweifacher Beziehung in Betracht: 
einmal kann er Täter einer strafbaren Hand- 
lung sein; sodann kann er Gegenstand eines 
strafbaren Angriffs sein. In beiden Fällen 
fordert die Rücksicht auf seine Unreife, seine 
Abhängigkeit, seine Unerfahrenheit eine be- 
sondere Behandlung. Insoweit er Täter einer 
strafbaren Handlung ist, wird besondere Rück- 
sicht auf seine Eigenart im Jugendgerichts- 
gesetz (s. Art. Jugendgericht) genommen; inso- 
weit er Gegenstand der Straftat ist, sucht ihn 
das allgem. StGB. zu schützen; das Strafgesetz 
wird damit zu einem wichtigen Faktor des Ju- 
gendschutzes (s. Art. Kinder- u. Jugendschutz). 

Das deutsche StGB. kennt keinen einheitl. 
Begriff des Jugendlichen; je nach der Art der 
Straftat stellt es 4 Gruppen strafrechtlich ge- 
schützter Minderjähriger (d. h. noch nicht 
2ı Jahre alter Personen) auf: Kinder bis zum 
14. Lebensjahr, Personen unter ı6, unter 18, 
unter 21 Lebensjahren. — Legt man dem 
Jugendstrafschutz die Einteilung zugrunde, wie 
sie im Jugendrecht (s.d.) üblich geworden ist: 
Gesundheits-, Wirtschafts-, geistig-sittl. Für- 
sorge, so ergeben sich folgende Gruppen: 

a) Schutz von Leben u. Leib: Die Tötung des 
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brechen wider das keimende Leben); die Ausset- 
zung einer wegen jugendl. Alters hilflosen Person 
oder das Verlassen einer solchen Person in hilf- 
loser Lage $ 221; die Körperverletzung, begangen 
gegen eine noch nicht 13 Jahre alte Person, die 
der Fürsorge oder Obhut des Täters untersteht oder 
seinem Hausstand angehört, mittels grausamer 
oder boshafter Behandlung $ 223a. Über das Zäch- 
tigungsrecht der Erziehungsberechtigten enthält 
das S. keine Bestimmung. | | 

b) Wirtschaftl. Schutz: Die Untreue des Vor- 
munds in der Verwaltung des Mündelvermögens 
$ 266, Z. 1; die Ausbeutung Minderjähriger unter 
Mißbrauchihres Leichtsirinsoder ihrerUnerfahren- 
heit $$ 301—302a; die Verletzung der Unterhalts- 
pflicht $ 361, Z. ı0. 

c) Geistig-sittl. Schutz. Die Unzuchtshandlungen 
mit Kindern unter 14 J. $ 176, Z. 3; die Verbrechen 
wider die Sittlichkeit verübt unter Mißbrauch 
eines Autoritätsverhältnisses $ 174, Z. 1; die Kup- 
pelei an eigenen Kindern $ 181; die Verführung 
u. Entführung von Mädchen $ 182; die Verbrei- 
tung unzüchtiger oder schamloser Schriften unter 
der Jugend $$ 184, 184a; die gewohnheitsmäßige 
Ausübung der Gewerbsunzucht in der Nähe von 
Schulen, Kinderspielplätzen, in Wohnungen mit 
Kindern $ 361, Z. 6a. 

Außerhalb des allgemeinen S.es enthält noch 
eine Reihe von Reichsgesetzen strafrechtl. Jugend- 
schutzbestimmungen. 


11. Der Strafgesetzentwurf: Dem Reichs- 
tag liegt ein Entwurf zu einem neuen StGB. 
vor, das die Forderungen u. Bedürfnisse eines 
zeitgemäßen Strafrechts erfüllen soll. Auch die 
Jugendschutzbestimmungen sind verbessert u. 
vervollständigt worden. 


a) Schutz von Leben u. Leid: Die Strafbarkeit 
der Abtreibung bleibt bestehen; die ärztl. Unter- 
brechung der Schwangerschaft bleibt unter be- 
stimmten Voraussetzungen straffrei. Die mildere 
Bestrafung der Kindstötung wird aufdie ehel. Mut- 
ter ausgedehnt. Verschärft u. erweitert werden die 
Strafbestimmungen über Mißhandlungen von Kin- 
dern u. Jugendlichen, die der Fürsorge oder Ob- 
hut des Täters unterstehen oder seinem Haushalt 
angehören. Hierher gehören auch dieStrafdrohung 
gegen das Belassen eines Hilflosen in einer lebens- 
gefährdenden Lage u. das Verbot der Abgabe von 
Alkohol u. Tabakwaren an Jugendliche. Neu ist 
auch die Strafdrohung gegen den, der ein Kind, 
für das er zu sorgen hat, in der Absicht verläßt, 
sich seiner zu entledigen. 

b) Wirtschaftl.Schutz.:BestraftwirddieVerleitung 
eines Minderjährigen zum Schuldenmachen; die 
Strafdrohung gegen säumige Unterhaltspflichtige 
wird verschärft u. bereits auf die bioße Unterhalts- 
gefährdung abgestellt; Bettel u. Landstreicherei 
werden begrifflich genauer gefaßt u. stärker mit der 
Persönlichkeit des Täters in Beziehung gebracht. 

c) Geistig-sittl. Schutz : Aufdiesem Gebiet finden 
sich die meisten Verbesserungen u. Erweiterungen, 
sowohl im Verbrechenstatbestand wie im Straf- 
maß. Der stärkeren Betonung der Erziehungs- u. 
Fürsorgepflicht in den neueren Jugendschutzgeset- 
zen entspricht dieVermehrung der Strafdrohungen 


unehel. Kindes durch die Mutter in oder gleich | gegen Eltern u. andere Autoritätspersonen wegen 
nach der Geburt $ 217; die Abtreibung $ 218 (Ver- | Unzuchtshandlungen an Kindern; die sonst straf- 
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lose Wohnungskuppelei wird strafbar, wenn sie 
zugunsten von Mädchen unter 18 J. geübt wird; 
ebenso macht sich strafbar, wer ein Kind zur Un- 
zucht mißbraucht oder verleitet; schon die absichtl. 
Vornahme von unzüchtigen Handlungen vor Kin- 
dern fällt unter das Strafgesetz. Gegen die Her- 
stellung u. den Vertrieb unzüchtiger Schriften u. 
Abbildungen sowie von Sachen zu unzüchtigem 
Gebrauch soll die Jugend durch verschärfte Straf- 
bestimmungen geschützt werden. Auch die Straf- 
drohung gegen den, dereinen Minderjährigen dem 
Erziehungsberechtigten entzieht, gehört hierher. 
Als gemeinschädl. Verhalten wird mit Strafe be- 
droht das Ausschicken von Kindern oder Jugend- 
lichen, die der Aufsicht des Täters unterstehen, 
zum Betteln, das Anhalten zum Betteln oder nicht 
Abhalten vom Bettel. 

Zum Entwurf des StGB.s haben am Jugend- 
fürsorgewerk beteiligte Organisationen Ver- 
besserungsvorschläge demReichstag vorgelegt, 
so der Deutsche Caritasverband (Denkschritt), 
die Deutsche Zentrale für freie Jugendwohl- 
fahrt zusammen mit der Deutschen Vereinigung 
für Jugendgerichte u. Jugendgerichtshilfen (Ab- 
änderungsvorschläge). u 

Schrifttum: Für das geltende Strafrecht die 
Erläuterungsbücher zum Deutschen S. Für den 
Entwurf zu einem neuen Deutschen S. die Fach- 
literatur. K. Rubprecht. 


Struktur u. Strukturpsychologie. 
[S. = Struktur, P. = Psychologie.] 

I. Wesen u. Sinn: Die vorherrschende 
Stellung des S.gedankens in den Theorien der 
gegenwärtigen P. geht zurück auf W. Dilthey, 
der unter Ablehnung jedes mechanist. Atomis- 
mus u. Assoziationismus den ganzheitl. Charak- 
ter des seelischen Lebens betonte (F. Krueger). 

Die Ausdrücke: Geszalt, S., Ganzheit wer- 
den in der P. vielfach gleichbedeutend ge- 
braucht, obschon Gestalt u. S.phänomen eigent- 
lich az Ganzheiten gebunden sind. Überdies 
verwendet man die Ausdrücke bald zur Bezeich- 
nung eines intentionalen, gegliederten Gegen- 
standes der raum-zeitl. Welt (Figur, Melodie 
usw.), bald um das Schichtengefüge fundierter 
u. fundierender Akte zu kennzeichnen (Phäno- 
menologie), bald um Grad u. Stufen der Diffu- 
sität bzw. Gegliedertheit eines Zustands (von 
«Dumpt heit» bis spezif. Gefühl) anzudeuten u. 
schließlich als Bezeichnung für das dispositio- 
nelle Einzelgefüge als Bedingung einer Leistung 
(£. Kofka) sowohl wie für das personale Ge- 
samtgefüge («Lebensform», Z. Spranger). So 
notwendig die strukturale Betrachtungsweise 
begrifflich isolierter Momente des Seelischen 
sein mag, so muß doch der Gesichtspunkt der 
S. in seiner Anwendungsweise am Psychischen 
selbst orientiert sein, u. deshaib müssen vor- 
eilige Verselbständigungen vermieden werden. 
Vielmehr besteht die Aufgabe, Teil-S.en unter 
dem Gesichtspunkt der Erlebnistiefe u. des 
Sinnes als abgehobene Momente der personalen 
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Ganzheit aufzuzeigen, sie einem hypothetisch 


angenommenen dispositionellen Getüge zuzu- 


ordnen, d.h. die phänomenalen S.en zu «er- 
klären» u. aus den personalen Sinntendenzen, 
d.h. aus der Spannung (formale S.) von subjekt. 
u. objekt. Geist zu verstehen. Schließlich sollen 
die entwicklungsbedingten Umstrukturierun- 
gen(Phasen)autgezeigt u. ausdemZwecksystem 
der Person begreiflich gemacht werden. 

II. Richtungen: Die Geszale-2. (s. d.) be- 
zeichnet mit S. das «Zusammensein von Phäno- 
menen, in dem jedes Glied das andere trägt, 
in dem jedes Glied seine Eigenart nur durch 
u. mit dem andern besitzt». Indessen umfaßt 
der S.begriff der Gestalt-P. weniger das dauer: 
hafte S.gefüge des Gesamtseelischen als viel- 
mehr partielle Ganzheiten, opt., akust., räuml. 
Erlebniseinheiten (Figuren, Melodien, Situatio- 
nen usw.), das Zueinander von Linien, Tönen, 
Farben, deren Teile mehr oder weniger gestaltet 
u. daher durch die S. des Ganzen bedingt sind. 
Oft bleiben. S.en gestaltartig aufeinander be- 
zogener Inhalte des Bewußtseins einfach neben- 
einander bestehen, erscheinen isoliert u. lassen 
nicht immer den Zusammenhang mit dem Ge- 
samterleben erkennen. Allerdingssucht.JZ. Wert- 
heimer auch das Ich als letzte Ganzheitin seinen 
S.begriff einzubauen u. dadurch den Forde- 
rungen des S.gedankens in seiner Erfassung der 
Ganzbedingungen u. Ganztendenzen der Totali- 
tätder Seele gerechtzu werden. —Nach der Gazz- 
heits- (Entwicklungs-)P. von F. Krueger ist tür 
den S.begriff wesentlich, daß Gestalt- u.sonstige 
Ganzheitserlebnisse «nur in ihrem Zusammen- 
hang mit dem totalen Lebensganzen, dem sie 
angehören, nur als eingegliedert in diesen, rich- 
tig zu beurteilen sind». Mit Rücksicht darauf, 
daß die wiss. Erkenntnis erlebter Ganzheiten 
die Betrachtung ihres Werdens u. seiner gesetzl. 
Notwendigkeiten voraussetzt, nimmtdieseRich- 
tung auch das Moment des Dispositionellen 
(Anlagemäßigen) in den S.begriff auf. « Unter S. 
verstehen wir ein gegliedertes u. in sich relativ 
geschlossenes dispositionelles Ganzes.» Die 
genet. Fragestellung (s. Art. Entwicklungs-P.) 
nötigt zur Bedingungsanalyse, zu einem Ein- 
dringen in die Zusammenhänge der einzelnen 
Teil-S.en untereinander u. in ihre Stellung als 
Glieder des psycho-phys. Gesamtgefüges u. da- 
mit zu einer weitgehenden Berücksichtigung 
der «sozialen u. geschichtl. Bedingtheit alles 
seelischen Geschehens». Liegt dem S.begriff 
der Gestalttheorie mehr die stat. Betrachtung 
des aktuellen seelischen Geschehens zugrunde, 
so verbindet sich hier damit das dynam. Mo- 
ment: die Weiterbildung der S. als wachsende 
Strukturierung verlangt Einsicht in die Not- 
wendigkeiten ihres Werdens u. damit in die S.- 
gesetzlichkeit des Psychischen überhaupt. —Die 
geisteswiss. P. (E.Spranger) betont neben dem 
Ganzheitlichen das Sinnhafte, das Seelische, 
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das auf Wertverwirklichung gerichtet ist u. sich | sie ja erst die eigentl. Auseinandersetzung mit 
in ein Wertganzes als konstituierendes Glied | der Wertwelt bringt. Sofern allerdings die tat- 
einordnet. Die in verschiedenen Individuen |sächl. Wertwelt erkannt ist, bedeutet dies eine 
gleichgerichtete S. erzeugt die objekt. Kultur | erhebl. Erleichterung der Auswahl der Bildungs- 
u. wird rückwirkend von ihr belebt u. gestaltet, | güter. Die tiefere geisteswissenschaftl. Durch- 
so daß die «S. der Seele mit der S. des objekt. | leuchtung unserer Bildungsstoffe ist der andere 
Geistes in den Grundrichtungen überein- | päd. Wert des S.gedankens,. der den psycho- 
stimmt». Zwar sind alle Individuen nach ihrer |log. in Hinsicht auf den Bildungsgedanken 
Seelen-S. verschieden; trotzdem aber ähneln | glücklich ergänzt. 

sich alle, deren dominierende Werttendenz| Schrifttum: W. Dilthey, Ideen zu einer be- 
(etwa die theoret.) übereinstimmt. Die leitende | schreibenden u.zergliedernden P.(1894); K.Koffka, 
Werttendenz gliedert alle übrigen seelisch-gei- | Die Grundlagen der psych. Entwicklung (? 1925); 
stigen Leistungstendenzen sich ein. In den | — P.,in: Die Philosophie in ihren Einzelgebieten, 
«Lebensformen» entwirft Spranger die idealen | hrsg. von M. Dessoir (1925); M. Wertheimer, Über 
Grundtypen. Die in die Total-S. der Seele ein- ee (1925); F. Krueger, Der S.begriff 
gelagerten Teil-S.en, die vom Ganzen her be-| en Een ee 
dingt E folglich auch nur vom Ganzen her VET- | Hensformen (1930); —P. des Jugendalters (1931); 
ständlich sind, stehen zugleich im Verhältnis | W, Stern, Personalistik als Wissenschaft (1930); 
der Wechselbedingtheit u. Wechselwirkung zur | P, Schirbel, Die P. der Gegenwart (1929); Ch. Büh- 
Total-S. der Kultur (des objekt. Geistes) wie | ler, Kindheit u. Jugend (1931); H.Werner, Ein- 
auch der einzelnen Kulturgebiete. Wesentlich | führung in die Entwicklungs-P. (1926); s. die Lit. 
für den S.begriff der geisteswiss. P. ist also die | zu den Art. Elementen-, Gestalt- u. Ganzheits-P. 
Lehre, daß die Teil-S.en der Einzelseele wie I. u. III. 7 Rombach, 11. 7. Wagener. 
auch der Kulturgebiete in übergreifende Sinn- 

u. in Wertzusammenhänge eingelagert sind. — 
Die Herausstellung der gemeinsamen Merkmale 
der 3 geschilderten Richtungen innerhalb der 
S.-P. wird erleichtert durch eine kurze Betrach- 
tung ihres Gegenbildes: der Elementen- u. der 
Assoziations-P.(s.jeweilsd.). BeidenRichtungen 
fehlt das Ganzheitliche u. Sinnvolle. Die S.-P. 
erfaßt dagegen die Seele als eine aktive Einheit, 
deren Teile unter den Bindungen u. Gesetzlich- 
keiten des Ganzen stehen u. nur von ihm aus 
verstanden werden können. Nicht naturwiss. 


Student u. Studentenschaft. 


[S. = Student, SS. = Studentenschaft.] 


I, Der Student von heute ist eine durchaus 
unpathet. Erscheinung: aus Nüchternheit oder 
aus Skepsis. Die Universität ist ihm nicht mehr 
als eine Fachschule, auf der er sich die not- 
wendigen Kenntnisse für seinen Beruf erwirbt. 
Wer mehr aufihr sucht als «bloße Ausbildung», 
findet sich alsbald enttäuscht. In seiner «Bil- 
dung» findet sich der S. heute, wenn anders er 
neben seinem Brotstudium überhaupt danach 
Atomismus, sondern die Voraussetzung der | verlangt, durch andere Mächte (Jugendgemein- 
lebendigen Einheit bildet den Ausgangspunkt | schaft, Kirche, korporative, freie Gesinnungs- 
ihrer Forschung. oder Arbeitsgemeinschaft, polit. u. soziale Be- 

III. Die päd. Bedeutung des S.gedankens | wegung) gefördert. Die polit.Umwälzunghatdie 
liegt einmal auf der psycholog. Seite, zum an- | akadem. gebildete Schicht aus der bis dahin un- 
dern im Geisteswissenschaftlichen. Faßt man | bestrittenenFührerstellungim öffentl.Leben ver- 
den Begriff S. ganz weit, so daß alle Arten von | drängt; das erklärt viel von dem Ressentiment 
Ganzheits-P. mitgemeint sind, so kann ohne | derSS. gegenüber dem heutigen Staat. Die wirt- 
Übertreibung behauptet werden, daß wir dieser | schaftl. Not hat nicht nur die alte S.enromantik 
Art P. gründl. Einsichten in das Wesen derkindl. | zerstört; sie zwingt den S.en zur raschen Voll- 
Psyche bis zur Reite verdanken. W. Sterns, £.|endung des Studiums, zur Vernachlässigung 
Bühlers, R. Kofkas, Ch. Bühlers, I. Werners | aller dem Brotstudium im Wege stehenden gei- 
u.a. Abhandlungen über die frühe Kindheit |stigen Interessen, zum Verzicht auf die alte, 
haben den Gedanken der Ganzheit bzw. Gestalt | gerade der Bildung förderl. Freizügigkeit. Sie 
u, S. in Quer- u. Längsbetrachtungen (Phasen) | drängt die S.en in die Großstadt zusammen, in 
für das Verständnis der kindl. Psyche u. seiner | der wegen der billigeren Lebensverhältnisse u. 
Entwicklung fruchtbar gemacht. — Z.Sfpranger | der leichteren Erwerbsmöglichkeiten besser 
u. CA. Bühler haben die seelische S. der Reifen- | durchzukommen ist. Aber gerade hier ver- 
den dargestellt u. die seelische Vielgestaltetheit, |schwindet der S. als solcher aus dem öffentl. 
wenn auch in verschiedener Einstellung u. | Bilde; allein auch dort, wo er noch traditionell 
Grundhaltung, in Typen gefaßt. So richtig u. | ins Stadtbild gehört, hat die SS. als Stand ihre 
päd. wichtig der Gedanke ist, die jeweilige | öffentl. Geltung verloren, freilich ohne daß 
Wertgerichtetheit, d.h. die Lebensform des Zög- | dieser Verzicht auf seine Sonderstellung dem 
lings zu kennen, so gefährlich ist die starre u. , einzelnen S.en zum Bewußtsein gekommen u. 
dogmat. Anwendung dieser Idealtypen bes. für | ihm dadurch ein Weg in die Volksgemeinschaft 
die Kindheit bis zur beginnenden Reife, weil | eröffnet worden wäre. Sogar der Werk-S. hat 
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diesen Weg nur als einzelner gefunden. — Im | Die S.en der deutschen Hochschulen unterstehen 
Gegensatz zu 1813 u.1848 ist der SS. von heute | der akad. Disziplin. Diese hat den Zweck, die 


geschichtl. Wirken versagt geblieben. Weder die 
Jugendbewegung noch die nationale Bewegung 
ist von der Univ. ausgegangen. Bei beiden 
war die SS. Mit- u. Nachläufer. Der S. lebt sein 
privates Schicksal: der Zusammenbruch der 
« Deutschen SS.» istsymptomatisch. Heute wird 
der S. von außerhalb der Univ. liegenden 
Mächten geformt: die Zerspaltenheit ist offen- 
sichtlich, u.die Tatsache, daß dieS.enausschüsse 
sich parteipolitisch organisiert haben, ist durch- 
aus verständlich. Das Problem einer deutschen 
Bildung, z. Z. des Idealismus im Sinne eines 
mit deutschem Ethos erfüllten u. doch welt- 
bürgerlich gerichteten FIumanismus gelöst, 
scheint heute von der Univ. aus nicht mehr 
lösbar. — Außerlich wird dasBild derdeutschen 
SS. noch immer zum großen Teil durch dasKor- 
porationswesen geprägt, das die Krisis der Re- 
volution überdauert hat. Von der Univ. selbst 
gern zur Repräsentation herangeholt, bedeutet 
esim organisator.AufbauderHochschulenichts. 
Seine eigentl. Bedeutung liegt darin, daß es 
neben derHochschule steht u.an dieser Stellebe- 
wußt der Erziehung dient: der gesellschaftl. u. 
persönl. «Bildung». Hier stellt es mit seiner Be- 
tonung der Autorität, Form u. Disziplin ein 
Gegengewicht gegen die akadem. Freiheit dar. 
Eine Gefahr liegt in der durch das Kommers- 
buch als Erzieher genährten Atmosphäre von 
Unwirklichkeit, in die der Korporations-S. sich 
leicht hineinlebt. Da, wo die Formkräfte der 
Tradition durch den Geist der Jugendbewegung 
aus der Erstarrung sich befreien ließen, er- 
weisen diese Kräfte auch heute noch ihre 
bildende Macht. R. Grosche. 


II. Studentenrecht: Die Revolution von ıg18 
zog eine Änderung des S.enrechts nach sich. Um 
die Rechte der S.en zu wahren u. eine Beteiligung 
an der Hochschulverwaltung zu erlangen, bildeten 
sich S.ezräte, die sich 1919 zur Deutschen SS. zu- 
sammenschlossen. Ein student. Ausnahmerecht 
ist nach 1918 weder in privatrechtl., noch straf- 
rechtl., noch steuerrechtl. Beziehung eingeführt. 
Die strafrechtl. Vorzugsbehandlung des Zwei- 
kampfes genießen die S.en nicht allein. Die Mex- 
sur ist nach Reichsgerichtsentscheidung strafbar. 
Trotzdem wird dieselbe von den Staatsorganen 
nur selten verfolgt. In Bader ist seit 1920 die 
bloße Anwesenheit auf dem Kampfplatz bei Zwei- 
kampf u. Mensur unter Disziplinarstrafe gestellt. 
In dem Entwurf eines neuen deutschen Straf- 
rechts ist die Mensur mit der Begründung, sie sei 
nur eine sportl., ungefährl., aber erziehlich u. kör- 
perlich wertvolle Übung, straffrei gelassen. Wir 
können das nicht billigen, denn die Mensur be- 
zweckt eine Körperverletzung u. ist eine Vorberei- 
tung auf den Zweikampf. Daher ist sie vom Papst 
genau wie das Duell mit der Strafe der Exkom- 
munikation belegt, auch die Teilnahme als Zu- 
schauer. Ihre erziehl. Zwecke lassen sich auf an- 
derem Wege besser erreichen (vgl. England), — 
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Hausordnung u. den geordneten Gang der Stu- 
dien zu sichern u. eine würdige u. ehrenhafte Le- 
benshaltung der S.enzugewährleisten. In Prezßen 
gilt heute neben den alten Disziplinarvorschriften 
ein MinErl. vom 18. II. 1918, wonach nur die 
Handlungen von S.en disziplinär geahndet wer- 
den sollen, die «gegen Ehre, Ansehen u. Ord- 
nung der akad. Lehr- u. Lerngemeinschaft» ver- 
stoßen. Der preuß. Entwurf eines neuen Diszipli- 
narrechts sieht akad. Gerichte ı. u. 2. Instanz mit 
je 2 student. Beisitzern vor. Geldbuße u. Karzer 
sollen fortfallen. In Dader u. Bayern sind ähnl. 
Vorschriften bereits erlassen. Die Verwirklichung 
der Mitwirkung der S.en an der Aufrechterhaltung 
von Zucht u. Sitte u. die Gewährung eines Rechts- 
mittelsgegenDisziplinarurteilesind erfreul.Früchte 
des Volksstaates. — Für das student. Vereinsrecht 
gelten überall ungefähr dieselben Vorschriften, 
nämlich die allgem. Landesgesetze, die besondern 
Vorschriften der einzelnen Hochschulen u. Art. 118 
u. 124 der RVerf. Infolge Art. 124 können heute 
die Sondervorschriften nur für Vereine von S.en, 
die an der Hochschule selbst gegründet sind u. 
an deren Leben teilnehmen wollen, gelten, nicht 
aber für die Vereinigungen außerhalb der Hoch- 
schule mit polit., relig. oder wirtschaftl. Zwecken. 
B. Deermann. 


III. Die «Deutsche Studentenschaft» 
wurde 1919 auf dem ersten Deutschen S.entage 
in Würzburg als Zusammenschluß der gesamt- 
student. Vertretungen der Hochschulen des deut- 
schen Sprachgebietes gegründet. Als gesamtstu- 
dent. Vertretungen hatten sich gleich nach Kriegs- 
schluß an allen Hochschulen Allg. S.enausschüsse 
gebildet, diein Preußen unterdem Namen «SS.en» 
durch Verordnung vom 18. IX. 1920 öff.-rechtl. 
Charakter erhielten u. zur Erhebung von Zwangs- 
beiträgen berechtigt wurden. Als Aufgabegebiete 
weist die Verordnung den SS.en zu: Vertretung 
der Gesamtheit der Studierenden, Wahrnehmung 
der student. Selbstverwaltung, Teilnahme an der 
Verwaltung der Hochschule ın student. Angelegen- 
heiten, Einigung über die Parteien hinaus zur Mit- 
arbeitam kulturellen u. wirtschaftl. Aufbau Deutsch- 
lands, Pflege des geistigen u, geselligen Lebens 
zur Förderung derakadem. Gemeinschaft u. Pflege 
der Leibesübungen. ÄAhnl. Verordnungen wurden 
von den meisten übrigen deutschen Ländern er- 
lassen. Durch die Einbeziehung der ausland- 
deutschen Hochschulen in die Organisation be- 
kannten sich die deutschen S.en bewußt zum groß- 
deutschen Gedanken. Auf Grund der großvölk. 
Verf. von 1922 der Deutschen SS. u. der Tätigkeit 
des «Hochschulrings deutscher Art» geriet die 
Deutsche SS. in rechtsradikales, völk. Fahrwasser 
u.in scharfen Gegensatz zum preuß,. Staat. Nach 
wiederholten fruchtlosen Verhandlungen mit den 
SS.en präzisierte Minister Becker die Verordnung 
vom 18. IX. 1920 in wesentl. Punkten durch die 
Herausgabe einer neuen «Verordnung über die 
Bildung von SS.en» mit Rechtswirkung vom 1. X. 
1927. Fürdie Aufnahme ın die «SS.» gilt dasstaats- 
bürgerl. (für reichsdeutsche u. österr. S.en) u. das 
nationalkulturelle (für die übrigen auslanddeut- 
schen $.en) Prinzip statt des rassevölkischen. Die 
preuß. SS.en können sich mit andern deutschen 


IosI 


SS.en gleicher Zusammensetzung zusammenschlie- 
ßen, falls die Satzungen dieser Gesamtorganisation 
nicht mit der preuß. Verordnung in Widerspruch 
stehen, wie die der jetzigen Deutschen SS. es tun. 
Die Mitwirkung des Rektors, die Befugnisse des 
Vermögensbeirats u.das Aufsichtsrecht des Staates 
wurden auf Grund bedauerl. Vorkommnisse ver- 
stärkt. — Die Abstimmung der SS.en über den 
MinErl. am 30. Xl. 1927 ergab an allen preuß. 
Hochschulen mit Ausnahme von Braunsberg u. 
Münster eine ablehnende Mehrheit. Daher löste 
der Minister die preuß. SS.en auf u. entzog ihnen 
alle gewährten Rechte u. Vorteile. Die student. 
Wirtschaftseinrichtungen sind als rechtlich selb- 
ständige Wirtschaftskörper bestehen geblieben. — 
Die seither fast an allen preuß. Hochschulen ge- 
gründeten freien SS.en haben keinen öff.-rechtl. 
Charakter; sie sind weder de iure, noch de facto 
die Vertretung aller S.en der einzelnen Hochschu- 
len u. haben bestenfalls den Charakter eines stu- 
dent. Vereins. Damit ist die wertvolle Errungen- 
schaft der ersten Nachkriegsjahre, die Selbstver- 
waltung der Studierenden u. ihre Teilnahme an 
derWahrungu. Förderung ihrer Hochschulbelange 
vermittelst der Organe von SS.en öff.-rechtl. Cha- 
rakters, in Preußen vernichtetworden. A. Daar. 


Die DeutscheSS. in ÖsZerrezch bildet in der Deut- 
schen SS., ihr seit dem Würzburger S.entag (1919) 
angehörend, den Kreis VIII. Sie umfaßt die zwar 
noch nicht gesetzlich, wohl aber in Form eines 
«S.enrechts»anerkannten, nachVoiksbürgergrund- 
satz jährlich gewählten Vertretungen der deut- 
schen Studierenden an den Hochschulen Öster- 
reichs (Wahlbeteiligung 1927/28: 67—81 °/,). Die 
Amtsführung obliegt Kammern, Vorständen, Kreis- 
tagen u. Jeitung. Daneben bestehen Ämter für 
volksbürgerl. Erziehung, ein Kultur-, Grenz- 
land-, Presse- u. Auslandamt, Wirtschaftsstellen u. 
-vereine. — Da 2. Z.25°/, der Hörer der Univ.Wien 
jüd. Abstammung sind (die österr. Bevölkerung 
nur zu 6°/, jüdisch), ist für die SS. in Österreich 
Volksbürgergrundsatz (Ausschluß der Juden), nicht 
Staatsbürgergrundsatz (Teilnahme aller Staats- 
bürger) maßgebend. Das führte innerhalb der SS. 
zu Spannungen, die zur Auflösung der Deutschen 
SS. in Preußen geführt haben. Ein Vorrecht der 
österr. Bevölkerung auf ihre Hochschulen vertre- 
tend, zugleich ein Rückhalt der nichtliberalen Pro- 
fessoren, von ihren eigentl. Aufgaben durch die 
allgem. Verhältnisse ferngehalten, von sozialist. u. 
demokrat. Seite scharf bekämpft, besitzt die Deut- 
sche SS. in Österreich eine über die Grenzen der 
Hochschuie reichende Bedeutung. Z. Dibold. 


IV. Studentenhaus: Die Idee des S.en- 
hauses in der Form, wie es heute erstrebt wird, 
ist aus den Bedürfnissen der student. Wirt- 
schaftsarbeit hervorgewachsen. Das größte 
Hemmnis für den Ausbau der student. Wirt- 
schatts- u. Fürsorgeeinrichtungen war an den 
meisten Hochschulen der Mangel an geeigneten 
Räumen tür die S.enspeisung u. die übrigen 
Wohlfahrtseinrichtungen. Allein ein S.enhaus 
als «Haus der SS.» soll mehr sein als ein Büro- 
u. Betriebshaus; es soll ein Heim für alle, 
ein Mittelpunkt des student. Lebens u. ein Sym- 
bol akadem. Gemeinschaft sein. Als wesentl. 


Student u. Studentenschaft. 
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Einrichtungen wird ein S.enhaus enthalten 
müssen: Erholungs- u.Erfrischungsräume, Lese- 
u. Arbeitsräume, ein Konferenzzimmer, das 
student. Gruppen für Besprechungen u. Dis- 
kussionen offensteht, u. ein bes. S.innen- 
zimmer. Dank dem Verständnis der Hochschul- 
behörden, der Städte, der Industrie u. vor allem 
des Reichstags u. der Reichsregierung für die 
Bedeutung eines solchen Hauses konnten in 
den letzten Jahren S.enhäuser in diesem Sinne 
in Aachen, Bonn, Danzig, Dresden, Greitswald, 
Karlsruhe, Würzburg, München u. andern Orten 
errichtet werden; zahlreiche weitere S.enhaus- 
pläne sehen noch ihrer Verwirklichung ent- 
gegen. A. Baak. 


V, Studentische Selbsthilfe: Durch den 
unglückl. Ausgang des Krieges u. seine Folge- 
erscheinungen wurde die Ausbildung eines 
leistungsfähigen akadem.Nachwuchsesstark ge- 
fährdet. Der Mittelstand, der bisher die Mehr- 
zahl der S.en gestellt hatte, verarmte; die be- 
deutenden Stipendienkapitalien der Vorkriegs- 
zeit fielen durchweg der Inflation zum Opter. 
In dieser Not wurde der Werk-S. eine typ. Er- 
scheinung. Der Zwang zur werkstudent. Arbeit 
schien zunächst die (seit Jahren durch die 
sozial-student. Bewegung gesuchte) Berührung 
des S.en mit dem Volke zu fördern. Allein 
schon bald mußte der S. infolge der einsetzen- 
den Arbeitslosigkeit als Eindringling erschei- 
nen; dazu kam, daß sich bei vielen, die der 
Doppelbelastung nicht gewachsen waren, eine 
Schädigung des Studiums zeigte, so daß das 
Werkstudententum nur für die ersten Semester 
eine wirksame Hilfe war. Neben die Selbsthilfe 
des einzelnen trat die der Gesamtheit: dieSS.en 
schufen mit Unterstützung derProfessorenschaft 
u. der Altakademikerschatt Einrichtungen, die 
der Notlage steuern u. einer Plutokratisierung 
der Hochschulen vorbeugen sollten. Die zahl- 
reichen Einrichtungen wurden später in rechts- 
fähigen Organisationen, meist eingetragenen 
Vereinen (S.erhilfen), zusammengefaßt, deren 
Organe sich aus S.en, Dozenten u. Freunden 
der Hochschule zusammensetzen. 


1921 wurden diese Wirtschaftskörper in der 
Wirtschaftshilfe der Deutschen SS.e.V. (Dresden, 
Kaitzerstraße 2), später unbenannt in Dewisches 
S.enwerk e.V., zentral zusammengefaßt. Die Mit- 
tel werden örtlich wie zentral aufgebracht durch 
Kopfbeiträge der SS., Mitgliedsbeiträge von Ein- 
zelpersonen u. Körperschaften sowie durch Spen- 
den u. Beiträge der Kommunen, der Länder u. 
des Reiches. Das Reich bewilligte in den letzten 
jahren 3 Millionen Mark jährlich für die Wirt- 
schaftshilfe u. die mit ihr verbundene Darlehens- 
kasse. An den einzelnen Univ. unterhält die örtl. 
«S.enhilfer Wohlfahrtsamter, die vor allem die 
S.enspeisung in die Hand genommen haben (Ge- 
samtteilnehmerzahl 1927: 30000 Studierende; 
durch die SpeisungerreichteVerbilligung der Mahl- 
zeiten 25— 30°/,); sieerrichten Wohrsheime fürS.en, 
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unterhalten eigene Wäschereien, Näh- u. Flick- 
stuben, Friseurstuben, Schuhmachereien, Schrezd- 
stuben zur Anfertigung wissenschaftl. Arbeiten, 
Schreibmaschinenlehrstuben, Verkaufsabteilungen 
zur Abgabe von Waren verschiedenster Art zu er- 
mäßigten Preisen. Wohnungsämter dienen dem 
Nachweis von S.enwohnungen. Arbeitsvermätt- 
lungsämter besorgen Ferienarbeit u. Semester- 
nebenbeschäftigung. Vergünstigungsämiter verbil- 
ligen Theater- u. Konzertkarten. Einige Wirt- 
schaftskörper haben auch ZeArdücher-Leihbiblio- 
theken eingerichtet. Einzelnen notleidenden u. auf 
Grund ihrer Leistungen der Unterstützung wür- 
digen Studierenden sucht die S.enhilfe durch Un- 
terstützungen, Freitischgewährung, Beratung u. 
Empfehlung an andere Hilfsorganisationen zu 
helfen. Engste Zusammenarbeit mit den Hoch- 
schullehrern ist die wesentlichste Voraussetzung 
für die Fürsorgearbeit. Grundsätzlich werden Un- 
terstützungen erst vom 3. Semester ab gewährt, 
damit kein Anreiz zum akadem. Studium gegeben 
wird u.eine Beurteilung durch die akadem. Lehrer 
möglich ist. Zur Einzelfürsorge gehört die Aranken- 
fürsorge. Sie gewährt Ferienaufenthalte für er- 
holungsbedürftige Studierende u. nimmt sich vor 
allem der Tuberkuloseerkrankten an. Hunderte 
von S.en befinden sich ständig auf Kosten oder 
mit Unterstützung der Wirtschaftskörper u. der 
Zentrale in Lungenheilstätten. 

1923 wurde von der Wirtschaftshilfe die Dar- 
lehenskasse der Deutschen SS. e. V. (Dresden, 
Kaitzerstr. 2)gegründet mit dem Ziele, bedürftigen 
Studierenden in den Examenssemestern ausrei- 
chende langfristige Darlehen zu gewähren, um sie 
von wirtschaftl. Sorgenu.vomZwange zur Leistung 
von Werkarbeit zu befreien. Voraussetzung für die 
Gewährung eines Darlehens ist außer Bedürftigkeit 
Begabung u. Fleiß. Die Darlehenshöhe richtet sich 
nach dem Bedarf. Die Rückzahlung muß vertrags- 
mäßig nach Io Jahren beendet sein. DieVerzinsung 
beträgt für die ersten 5 Jahre 3 °/,, später 6°/, jähr- 
lich. Bis zum 30. IX. 1927 wurden insgesamt 
23667 Darlehen im Gesamtbetrage von rund 5?/a 
Millionen Mark ausgegeben. Die Bewilligung u. 
Auszahlung der Darlehen erfolgt durch die Zweig- 
stellen der Hochschulen. 

Die Zulturelle Bedeutung der student. Wirt- 
schaftsarbeit geht über die Behebung wirt- 
schaftl. Not weit hinaus; sie liegt vor allem 
darin, daß hier ein Arbeitsfeld geschaffen wor- 
den ist, das arbeitstreudigen S.en Gelegenheit 
zu verantwortungsvoller Arbeit im Dienste der 
Gemeinschatt bietet; daß der kameradschaftl. 
Charakter der Hilfsarbeit das persönl. Fein- 
gefühl des Empfangenden schont u. inihm den 
Willen zur Gegenleistung im gleichen Geiste 
weckt, sei es durch Mitarbeit in der Organi- 
sation, sei es durch Förderung der Arbeit im 
späteren Berufsleben; daß terner die gemein- 
same Arbeit S.en, Dozenten u. Altakademiker 
in enge Berührung bringt; endlich darin, daß 
durch die vertrauensvolle Zusammenarbeit des 
Wirtschaftskörpers mit den Hochschulbehör- 
den, Stipendienkommissionen, Gebührenaus- 
schüssen,konfessionellenu.interkonfessionellen 
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_Vereinheitlichung der gesamten Fürsorgearbeit 
für Studierende erreicht werden kann u. 2.T. 
schon erreicht worden ist. A.Baak. 


VI. Studenten- (Studentinnen-) Ver- 


bände: 1. Entstehungu.Art. An den über- 
nationalen mittelalterl. Univ. sammelten sich Leh- 
rende u. Lernende in den sog. «Nationen» ; auch 
an den deutschen Landesuniv. schlossen sich die 
S.en auf Grund ihres Stammestums zusammen. 
Diese «landsmannschaftl.» Bünde pflegten Ge- 
selligkeit, Freundschaft u. Heimatliebe. Sie hatten 
schon besondere, nach den Landesfarben u. -wap- 
pen gewählte Fahnen u. Abzeichen. Da sie ver- 
wilderten u. mit den Landesbehörden in Konflikt 
gerieten, wurden sie unterdrückt. Ein Versuch der 
Wiederbelebung zu Anfang des 18. Jahrh.s blieber- 
folglos. Ein gleiches Schicksal traf am Ende des 
18. Jahrh.s die anfangs gegen die «Landsmann- 
schaften» gegründeten sog. «Orden». An ihre 
Stelle traten dann die A075s, die jedoch auch die 
Bewegung der Zeit (Freiheitskriege) nicht in sich 
aufzunehmen vermochten. So kam es aus dem neu 
erwachten christlich-nationalen Zeitgefühl heraus 
zur Gründung der Dexischen Burschenschaft, wei- 
terhin des Wingolf u. anderer Verbände, seit der 
Mitte des 19. Jahrh.s auch ausgesprochen kath. 
Vereinigungen, die alle bis auf den heutigen Tag 
ihre Bedeutung beibehalten, z. T. wesentlich ge- 
steigert haben. Der große Aufschwung, den die 
Univ. u. Hochschulen im 19. Jahrh. genommen 
haben, förderte auch diese student. Verbände. 


Nach ihrer Stellung zur Satisfaktion u. Mensur 
unterscheidet man im Deutschen Reich sog. schlJa- 
gende (29) u.nichtschlagende (12) Verbände u. solche 
ohne endgültige Stellungnahme zur Genugtuungs- 
frage (6). Von den schlagenden Verbänden sind die 
größten u. bekanntesten: der Aösener S.C. mit 125, 
der Weinheimer S.C. mit 58, der Radolstädter S.C. 
mit 32 Korps, die Deutsche Burschenschaft mit 174 
Burschenschaften, die Deuische Landsmannschaft 
mit 108 Landsmanuschaften, der V.C. der Turner- 
schaften mitgi,der Ayfhäuser- Verband mit 45Ver- 
bindungen. Unter den nichtschlagenden Verbän- 
den sind 5 kath.: der Carzellverdband der kath. 
deutschen S.enverbindungen (C. V.) mit ı23, der 
Kartellverband der kath. S.envereine Deutsch- 
lands (K.V.) mit 105, der Unztas-Verband (U.V.) 
mit 61, der Rings Kath. Deutscher Burschen- 
schaften (RKDB) mit 21, der Fochlandverband 
(Z.V.) mit 21 Verbindungen, ferner die beiden 
christl. Verbände Wirgolf mit 34 u. Schwarzöurg- 
bund mit 32 sowie der interkonfess. Verband 
Deutscher Burschen mit 18 Korporationen. Nach 
ihrer Stellung zum Farbentragen unterscheidet 
man farbentragende (26) u. nichtfarbentragende 
(24) Verbände. Die einzelnen Bünde der Jugend- 
bewegung haben nach dem Kriege den Versuch 
gemacht, auch besondere Hochschulgruppen ein- 
zurichten ; meist begnügen sie sich indessen mit 
losen Gruppen, die auf die Anerkennung durch die 
Univ. verzichten. Bes. zu erwähnen ist hier der Neu- 
deutschland-Älterenbund mit bereits 12 Gruppen. 


Seit die deutschen Univ. sich der Frau ge- 
öffnet haben, ist es auch bei den S.innen zu 
korporativen Zusammenschlüssen gekommen, 


Hiltsorganisationen nach u. nach eine völlige | die sich zunächst im Äußern (Chargieren usw.) 
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u. Innern (Erziehungsprinzipien) stark an die 
S.enkorporationen anschlossen, aberallmählich 
aus dem Wesen der Frau heraus selbständige 
Wege suchten. Die Notwendigkeit einer Er- 
gänzung der — zunächst durchaus auf den 
männl. Geist eingestellten — Univ. erwies sich 
hier als bes. dringlich; aber um die eigene 
Form der weibl. Korporationen wird auch heute 
noch innerhalb der einzelnen Verbände ge- 
kämpft. — Bisher zählt man 3 größere Ver- 
bände: Verband Kath. Deutscher S.innenvereine 
(VKDSt), an ı7 Univ. 22 Vereine; Verband 
der S.innenvereine Deutschlands (VStD), kon- 
fessionell u. politisch neutral, an ıı Univ. u. 
ı Techn. Hochschule, ı2 Vereine; Deuwischer 
Verband Akadem. Frauenvereine (DVAF), völ- 
kisch eingestellt, an ıır Univ. u. ı Hochschule, 
ı2 Vereine. M. Luiöle. 
Die altstudent. Verbände greifen fast alle auch 
nach Öszerreich hinüber; einige haben von An- 
fang an das großdeutsche Prinzip gehabt. Ver- 
treten sind inÖsterreich folgende Verbände: a) Äa- 
Lholische. farbentragende: C.V., Ring kath. deut- 
scher Burschenschaften ; nichtfarbentragende: 


R.V.U.V., Akademia (Wien), Vereinigung kath. | 


deutscher Hochschülerinnen. b) Vö/kische .: farben- 
tragende: Deutsche Burschenschaft, Kösener S.C.- 
Verband, Landsmannschaften (Koburger), Sänger- 
schaften; nichtfarbentragende: Akadem. Turnver- 
eine(Turnerbund 1919), Kyffhäuserverband, Sport- 
vereine, Verband deutscher Hochschülerinnen. 

Aus der Fugendbewegung kommen: « Deutsche 
Gildenschaft in Österreich», Jungdeutscher Hoch- 
schulring, in demz. T. die Gildenschaften vertreten 
sind, Akadem. Freischar, Ortsgruppen der Deut- 
schen Gemeinschaft für alkoholfreie Kultur, Jung- 
kath. Hochschulring, Verband der freien Vereini- 
gung kath. Studierender (Innsbruck), «Hochland- 
Gral» (Graz). 

Aus der zafionalen Bewegung .: Nationalist.S.en- 
vereinigung u. völkisch-sozialer S.enblock. 

ZH. Dibold. 

2. Erzieherische Bedeutung. Schon 
die älteren Verbände hatten gewisse erzieher. 
Ziele, die sich freilich wesentlich auf die Pflege 
einer bestimmt geregelten Geselligkeit u. auf 
eine gesetzmäßige Erledigung von Ehrenhän- 
deln beschränkte. Eine neue Gesinnung brachte 
erst der idealist. Geist der Univ. Humboldts in 
die deutsche SS.: Die Deutsche Burschenschaft 
bekannte sich zu den Grundsätzen : Einheit, 
Freiheit, Gleichheit aller Burschen unterein- 
ander, christlich-deutsche Ausbildung einer 
jeden geistigen u. leibl. Kraft zum Dienste des 
Vaterlandes. IhremWahlspruch «Freiheit, Ehre, 
Vaterland» gemäß erzogen sie ihre Mitglieder, 
u. noch heute ist gerade in der Deutschen 
Burschenschaft das Erziehungsmoment bes. 
ausgeprägt in den regelmäß. Schulungswochen. 
Bei den Korps mit ihren Prinzipien «Freund- 
schaft u. Ehre» sind korporativer Gemeinsinn, 
Unterordnung unter das Ganze, Ehrenhaftig- 


keit, Freundschaft u. Vaterlandsliebe Haupt- | 
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erziehungspunkte. Ahnlich ist es beiden Lands- 
mannschaften, Turnerschaften (letztere legen 
besonderes Gewicht auf die körperl. Ertüch- 
tigung) u. all den andern Verbänden dieser 
Art. Das Ansehen, das diese auch heute noch 
genießen, u. die Tatsache, daß eine große An- 
zahl führender Persönlichkeiten aus ihnen her- 
vorgegangen ist, beweisen, daß ihnen eine er- 
zieher. Bedeutung zukommt. In den kath.Ver- 
bänden ist die Religion das alles andere be- 
gründende u. tragende Prinzip. Aus ihrer kath. 
Überzeugung sich zur Wissenschaft u. Freund- 
schait bekennend, versucht die kath. Korpora- 
tion die jungen S.en für ihre spätere Lebens- 
aufgabe zu erziehen. Sie fühlt sich hierin als 
Ergänzung der Univ. Die stark autoritative 
korporative Erziehung beruht auf der Autorität 
u. dem Einfluß, die dem Älteren vom Jüngeren 
! freiwillig zugestanden werden. Die Haupter- 
ı zieher sind der Fuchsmajor, dem die Einfüh- 
rung (in der Regel) der ersten 2 oder 3 Semester 
in das akadem. Leben obliegt, u. der Leib- 
bursche, den jeder Fuchs sich als persönl. Be- 
rater zu wählen hat. In neuerer Zeit werden 
| vielfach auch Persönlichkeiten des öffentl. Le- 
bens zu Vorträgen u. Aussprachen geholt. Eben- 
so hat man begonnen, auch die Fuchsmajore 
| inbesondernSchulungswochen fürihreAufgabe 
heranzubilden u. die Exerzitienbewegung den 
korporativen Zielen dienstbar zu machen. Seit 
dem Kriegsende hat der Einfluß der Jugend- 
| bewegung (s.d.) auch einen Teil der alten Kor- 
porationen mit neuem Geist erfüllt. In Dankbar- 
keit haben auch die Führer des kirchl. (Kard. 
Schulte, Bertram, Faulhaber, Bornewasser usw.) 
u. polit. Lebens (Graf Hertling, Marx, Cuno, 
Fehrenbach, Trimborn, Gröber, Held, Porsch, 
Brüning usw.) sich oft zu den kath. Korpora- 
tionen bekannt. Auch die Nachkriegsentwick- 
lung hat das Lebensrecht u. die Bedeutung ge- 
rade auch der kath. Korporationen erwiesen. 


Schrifttum: Zu Il.: D. Holtz, Das deutsche 
S.enrecht (1927). — Zu IIl.: A. Baak, Grundlagen, 
Entwicklung u. Wesen der Organisation der Deut- 
schen SS. (Diss. 1927); H. Volkmann, Die Deut- 
sche SS. in ihrer Entwicklung seit 1919 (1925); 
Zentralblatt für die ges. Unterrichtsverwaltung in 
Preußen, Jhrg. 69 (1927); Die Deutsche SS., hrsg. 
vomVorstand der Deutschen SS.(1927):; Die Deut- 
sche SS. in ihrem Werden, Wollen u. Wirken. Be- 
richt (1928); Amtl. Statistiken aus der Quästur der 
Wiener Univ.; einen allgem. Einblick gibt das 
Hochschulheft von «Neuland», Jhrg.4, H. ı (1927). 
— Zu V.: Die Wirtschaftshilfe der Deutschen SS. 
1923— 1925 (1925); dasselbe 1925/26 (1926); S.en- 
werk, Vierteljahrshefte der stud. Selbsthilfearbeit 
(seit 1927); Erlebnisse u. Erfahrungen Heidelberger 
Werk-S.en, hrsg. von J. H. Mitgau (1925). —ZuVI.: 
F. Schulze u. P. Ssymank, Das deutsche S.entum 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart (1910): 
Das akadem. Deutschland, hrsg. von M. Doeberl, 
O. Scheel, W. Schlink u. a. (3 Bde., 1930/31). 

R. Grosche. 
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Studienanstalten u. Mädchen- 


symnasien. 
[M.=Mädchen, MG.=Mädchengymnasien, S.=Studienanstalt.] 


S.en u. MG. sind Hochschulreife gewährende 
6kl. Abzweigungen von M.lyzeen, M.realschu- 
len u. Höh. M.schulen. Sie führen teils zur gy»n- 
nasialen, teils zurrealgymnasialen Reifeprüfung. 
S.ernheißen sieinNorddeutschland, J/G. in Süd- 
deutschland (in Württ. M\reformgymnasien). 

Die Zulassung der Frauen zur Hochschule war 
eines der wichtigsten Ziele der Frauenbewegung 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrh.s. Als in den 90er 
Jahren die Verwirklichung des Zieles aussichts- 
reicher schien, wandelte 1893 Z7. Zange in Berlin 
ihre Realkurse in Gymnasialkurse um; in Karls- 
ruhe wurde ein M.gymnasium gegründet. In den 
zwischen 1908 u. 1914 in den deutschen Bundes- 
staaten veröffentlichten Schul- u. Lehrordnungen 
höh. M.anstalten zeigen Gymn.u. Realgymn., S.en 
u. MG.schon im wesentlichen die heutigen For- 
men; daneben bestand eine oberrealeS. in Prex- 

‚Ken, die 1924 in den 3kl. Aufbau des Oberlyzeums 
umgewandelt wurde, u. die 3kl. oberreale S. in 
Sachsen,dieheuteden NamenOberrealschule trägt. 

Die 6kl. S.en u. MG. sind ein Kompromiß 
zwischen zwei Gegebenheiten: der Unmöglich- 
keit, die gesamte höh. M.bildung auf den La- 
teinunterricht umzustellen, u. der Notwendig- 
keit von Lateinkenntnissen bei den von den 
Frauen bevorzugtenakadem. Studien, der Philo- 
logie u. der Medizin. Die S.en u. MG. müssen, 
aufbauend aufden 3 Unterklassen des Lyzeums 
mit einer neueren Fremdsprache, den Latein- 
stoff der 9 Klassen der Gymnasien u. Real- 
gymnasien für Knaben in 6 Jahrgänge zusam- 
menpressen, die gymnasiale S. u. das hum. 
M.gymnasium außerdem den bei den Knaben 
auf 6 J. verteilten Stoff für Griechisch in 4 Jahr- 
gänge. Auf diese Weise wird zwar die Vorent- 
scheidung über die künftige Berufswahl bei den 
M. um 3 J. hinausgeschoben, muß aber dafür 
in den hierfür ungünstigen Reifejahren gefällt 
werden; daß diese mit dem zusammengedräng- 
ten latein. Lehrstoff belastet werden, wird in 
einzelnen Ländern als ungünstig betrachtet. 

Zu den 3 genannten Typen ist in Preußen 
eine neue Form hinzugekommen: die Um- 
wandlung von M.anstalten in Reformrealgym- 
nasien ; in Sachsen die Lateingabel der M.ober- 
realschule; Zayerz hateinenVersuch mitgrund- 
ständigen Anstalten(3hum.Gymn.,ı Realgymn.) 
für M. gewagt; auch hier besteht das Streben, 
außerdem noch eine Lyzealoberstufe mit Latein 
zu schaffen. Es liegt für Bayern im Bereich der 
Möglichkeit, daß die S.en u. MG. in ihrer bis- 
herigen Form verschwinden, um einerseits 
grundständigen hum. MG. u. anderseits Reform- 
realgymnasien oder Lateingabeln von Ober- 
realschulen u. Oberlyzeen Platz zu machen. 


Die hum.-gymn.S.en u. MG. sind wenig zahl- | 
reich, entsprechend der z. Z. noch geringen | 
Möglichkeit für Frauen, altsprachl. Kenntnisse | 
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unter Verzicht auf ausreichende Beherrschung 
der neueren Sprachen beruflich auszuwerten. 
Soweit sie bestehen, werden sie mehr ihres be- 
sondern Bildungswertes willen besucht als aus 
bestimmten Berufserwägungen heraus. Die ge- 
schichtl. Verbundenheit dieses Bildungswertes 
mit der kath. Kulturwelt mag erklären, warum 
sich diese Schulen vor allem in Gebieten mit 
vorwiegend kath. Bevölkerung finden. — Die 
realgymn. S. ist im Norden Deutschlands ne- 
ben den sich vermehrenden Oberlyzeen der re- 
formrealgymnasialen Richtung (mit Latein als 
3. Fremdsprache) verbreitet. Im Süden ist das 
M.realgymnasium trotz einiger Nachteile die 
vorherrschende der zur Hochschulreife füh- 
renden M.schulen. Die starke Betonung so- 
wohl des Lateinischen als der neueren Spra- 
chen läßt der Berufsfrage bis zuletzt ziemlich 
weiten Spielraum; dies mag der Hauptgrund 
für die Beliebtheit dieser Schulform sein. 


Stundentafeln der gymnasialen Studienanstalten 
u. Mädchengymnasien!, 










Länder: 





| Preußen | Bayern | Württemb. 









Klassen: 





I—IX 


II—11IR.3 


m 
[I 


IV--IX 
IV—IX 


Religion . . 



































| a2] ısl ol 22 zul 6 

Philosoph. Propädeutik | —| — | —|— | — = 2| 2 
Deutsch . . . . . 1414| 19| 33|117| 18| 351115| 20! 35 
Geschichte 2| 13) 15|| 2| 15| 17|| 2| 16, 18 
Erdkunde . 61 6| 1211 6 71 131 6 ı 14 
Latein . —| 37| 87 | 40| 40||— | 383] 38 
Griechisch u —| 28| 28 —| 28) 283—| 25) 25 
Neuere Fremdsprache . |15; 12| 27 14| 14} 28|1|17, 14| 31 
Mathematik . 12| 20| 8212| 19| 3112| 20) 32 
Naturwissenschaften 6) 12] 18|| 6| 10) 16: 6, 12: 18 
Zeichnen . : 6 831 91 6) 4, 10) 6) 4, 10 
Schreiben . era 2 er 
Musik . 51 —| 5ls| —! 2:61 — 6 
Nadelarbeit . . . . 151 —| 5:6) —!| 661 — 6 
Leibesübungen . . . | 6| 18| 19] 6| 12| ı8ı 6! 2! ıs 
Fr. Arbeitsgemeinsch. —| 8 31—; —| = =. = 

83 1178| 261189 | 179 | 268]|90 | 183 | 273 


Stundentafeln der realgymnasialen Studienanstalten 
u. Mädchenrealgymnasien!. 















Religion . . . ..16 

Philosoph. Propädeutik |j— | — > 
Deutsch 20.20.1414] 18 35 
Geschichte 2! 16 18 
Erdkunde . 6| 6 14 
Latein . 2020.11 97 3 
ı.neucreFremdsprache I15| 20 32 
2.» » —ı| 16 14 
Mathematik . : 12} 24 35 
Naturwissenschaften 6: 15 24 
Zeichnen . 6 6 18 
Schreiben . —| ._ = 
Musik . A I — 6 
Nadelarbeiten 5 = 6 
Leibesübungen . . . 16! 13 15 
Fr. Arbeitsgemeinsch. I—| 3 = = 








83| 176 |259||89 | 170| 263||90 | 188 | 273 


I Die Klassenbezeichnungen sind in bayr. Form genannt. 
°1.= Lyzeum. 3R.= Realschule. 
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Ein Vergleich der seit 1.X. 1931 auf die 5o- 
Minuten-Stunde umgestellten preuß. Stunden- 
pläne mit den bayerischen zeigt bei der huma- 
„ist. Schulform keine wesentl. Unterschiede, 
bei der realgymnasialen Form stärkere Beto- 
nung von Mathematik in Preußen, von Latein 
in Bayern. Der württemberg. Lehrplan hält 
zwischen beiden etwa die Mitte ein. 

Schrifttum: Stundentafeln zur Neuordnung 
des höh. Schulwesens in Preußen (1924); Richt- 
linien für die Lehrpläne der höh. Schulen Preußens, 
hrsg. von H. Richert (1931); Bayer. Kult. Min. 


Amtsbl.(1926u. 1927); Deutsche M.bildung, Jhrg. 2, 
H. 10 (1926). M. v. Gebsatlel. 


Stundenplan u. Stundenplantheorie. 
[S.= Stunde, SP. = Stundenplan, U. = Unterricht.] 


I. Begriff: Das Wort SP. hat im Laufe der 
letzten Jahrzehnte eine Bedeutungsverengerung 
erfahren. In fast allen Lexika wird der Begriff 
SP. vermischt mit S.zZafel u. U.sverteilungsplan. 
Die S.ntafel gibt die Einordnung der Fächer 
nach ihrer Gesamt-S.nzahl u. nach Klassen in 
den gesamten Bildungsplan einer Schule. Der 
Lehrplan grenzt die Lehrstoffe für die behörd- 
lich festgesetzten S.nzahlen ab. Der Fahresplan 
nimmt innerhalb dieser Grenzen Rücksicht 
auf Ort, Zeit, Charakter der Schule usw. Der 
SP. bestimmt nur die Folge der Fächer, die an 
einem bestimmten Tage u. für jede einzelne 
Rlasse Gültigkeit hat. Er bringt also eine ta- 
bellar. Übersicht über den Wechsel aller S.n, 
aller Klassen für eine Schulwoche, Grundsätz- 
lich läßt sich ein Wochen-SP., Semester-SP., 
Fahres-SP.nicht unterscheiden. Wohl treten bei 
Erkrankungen, Versetzungen, also äußern Zu- 
fälligkeiten, meistens bei Beginn eines neuen 
Semesters, Änderungen ein, so daß ein neuer 
Semester-SP. zu gestalten ist. 

IL, Prinzipien der Aufstellung des SP.s: 
1. Entscheidender Faktor ist dieS.ntafel, die 
behördlich, entsprechend Art. 145 der RVerf., 
bindend ist. Völlige Lehrplan- u. SP.treiheit 
würde dem Sinngefüge der Schule widerspre- 
chen u. auch dem staatl., maßgebl. Einfluß. 

2. Psycholog. Gesichtspunkte. Seit 
etwa 1890 sind vielfache Untersuchungen an- 
gestellt worden über die in den einzelnen Tages- 
S.n verschiedene Auffassungsfähigkeit derSchü- 
ler. Auch hat man mit den Mitteln der Psy- 
chologie Messungen versucht. Die Ergebnisse 
sind im einzelnen deshalb nicht von großer 
Bedeutung, weil bei der Aufstellung des SP.s, 
namentlich beim Fachlehrersystem der mitt- 
leren u. höh. Schule, andere Rücksichten zwin- 
gender sind. Praktisch verwertbar bleibt die 
allgem. Regel, daß die 2.$S. die fruchtbarste, 
also für ein schwieriges Fach geeignet ist; daß 
schwere u. leichte Fächer zu wechseln haben; 
daß die Eck-S.n am Schluß des U.s möglichst 
durch techn. Fächer zu belegen sind. Die kör- 
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perl. Betätigung bringt in den Schulvormittag 
des Schülers eine erfrischende Abwechslung. 
3. Konzentration. Versuche zur An- 
einanderreihung von S.n verwandter Fächer 
werden heute kaum noch unternommen, da 
eine innere Konzentration (s.d.) des U.s auf 
die rein äußerl., zeitl. Folge der S.n nicht an- 
gewiesen ist. Auch kann der Wechsel des 
Faches u. des Lehrers den Schüler anregen. 


III. Geteilter u. ungeteilter Unterricht: 
Der SP. gibt das Nacheinander der einzelnen 
U.s-S.n. Die U.s-S. ist nicht mathematisch auf- 
zufassen, sondern kann eine Kurz-S. (45 Mi- 
nuten) oder 50 Minuten oder als Voll-S. 60 Mi- 
nuten dauern. Die einzelnen S.n werden unter- 
brochen durch Pausen (s. d.), u. zwar meistens 
in der Reihenfolge 5, ı5, ı0, 5 Minuten. Die 
Pausenzeiten sind durchweg vorgeschrieben, 
lassen aber geringe Änderungen zu, u. zwar we- 
gendernotwendigenRücksichtaufden späteren 
Schulanfang (im Winter!/sg statt 8), auf die An- 
kunftszeit auswärtiger, mit der Bahn fahrender 
Schüler u. auf die je nach S.ntafel notwendige 
6.5. Bes. im letzten Falle zwingen Rücksichten 
auf den abgespannten Schüler zur Abkürzung 
des gesamten Vormittags u. damit zur Ande- 
rung der Minutenzahl der S.n u. Anderung der 
Pausenzeiten. — Der Nachmittags-U. oder die 
geteilte U.szeit ist fast ganz aufgegeben, ent- 
sprechend behördl. Anweisung. Nurnochtechn. 
U. liegt in einzelnen Fächern nachmittags. 
Früher lagen des Nachmittags mit Ausnahme 
von 2 Tagen je 2 S.n. 1890 wurde zum ı. Mal 
durch das Preuß. Kultusmin. gestattet, wenig- 
stens den wissenschaftl. U. nur des Vormittags 
abhalten zu lassen. Gesundheitl. Gründe u. 
solche wissenschaftl.u.verkehrstechn. Art unter- 
stützten die psycholog.u.schul.Gesichtspunkte, 
von der geteilten U.szeit abzusehen. 


IV.Geschichtliches: Da in früheren Zeiten 
der Zwang der Behörde fehlte, entwickelte sich das 
Schulleben aus u. nach einem Bildungsideal, u. 
zwar zunächst in freier Verfügung über den in 


-progressiver Weise zu behandelnden Stoff. Noch 


bis ins 18. Jahrh. hinein schritt man von Stoff zu 
Stoff, so wie ıhn irgend ein System oder das durch- 
zunehmende Buch brachte. Wohl hatte das 15. 
bis 16. Jahrh. schon S.npläne, die für die einzelnen 
Schulen noch oft wechselten. Ein SP. im modernen 
Sinne war undenkbar. Erst die konzentr. Anord- 
nung der Fächer brachte den Begriff: «Klasse», 
in der diejenigen Schüler, die ungefähr gleichen 
Altersu. gleicher Bildungshöhesind, auch gleichem 
U. gewachsen sind. Die Klasse dauert ein Jahr u. 
wechselt in diesem Turnus Fach, Stoff u. Lehrer. 
Hierdurch wurde ein angepaßter SP. notwendig. 
So wie man im 19. Jahrh. aus enzyklopäd. Prinzip 
nicht bloß Fach auf Fach häufte, sondern inner]. 
Zusammengehöriges des Enzyklopädischen wegen 
auseinanderriß, um es rationalistisch geordnet 
dem Schüler darzubieten, so zeigt auch der SP. 
diesen enzyklopäd.Charakterinderwesentl.Gleich- 
stellung verschiedenster Lehrfächer u. ihrer, von 
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den genannten wenigen Rücksichten anderer Art |u. hygien. Hinsicht eintritt. Da aber nament- 


abgesehen, rationalist. Eingruppierung in den | ]ichaufderOberstufejeder Gegenstandu.dieArt 


SP., die de facto vielfach nur mechanisch ist. Auf 


den Wertcharakter im letzten Sinne wird bei der 
Anordnung der Fächer im SP. keine Rücksicht 
genommen. Die symbiot. Anordnung der Lehr- 
inhalte ist im 20. Jahrh. bevorzugt. Man will von 
Sachganzem, von Ideenganzem, von Lebensge- 
meinschaften ausgehen, doch scheitern solche 
gesunden Bestrebungen an der starken Bindung, 
die im SP. durch behördl. Reglementierung ge- 
geben ist. Nur der U. in den ersten Jahren der 
Grundschule ermöglicht eine Lösung vom strengen 
SP. Die Aufeinanderfolge von 2 S.n desselben 
Faches gibt einem Lehrer die Möglichkeit, ein 
Lebensganzes hin u. wieder zu erfassen. Ver- 
suche, ganze Tage für bestimmte Fächer u. be- 
stimmte Ideenganze im SP. bereit zu stellen, sind 
behördlich nicht normiert worden. Von solchen 
Teilversuchen abgesehen, ist eine Änderung des 
enzyklopädisch-rationalischen Charakters des SP.s 
nicht möglich, weil er nur eine zwangsläufige tabel- 
lar. Widerspiegelung der S.ntafel u. letzten Endes 
in der Zeit liegender Bildungsansichten ist. 


V. Hilfsmittel: Bei der Aufstellung an klei- 
nen Schulen mit wenig Klassen u. entsprechend 
weniger Fächern u. Lehrern läßt sich der SP. ohne 
techn. Hilfe anfertigen. Daß zur Aufstellung des 
SP.s bei größeren Systemen, bes. bei den höh. 
Schulen, Hilfsmittel erforderlich sind, ıst ein Be- 
weis für den enzyklopäd. u. mechan. Charakter des 
SP.s. Die Hilfsmittel sind Holztafel u. Papptafeln, 
die für die S. jeden Faches u. jeden Tages in ein- 


zelne Felder eingeteilt sind; ferner verschiedene | 


seiner Behandlung schwer u. leicht sein kann, 
ist möglichst in jeder durch. den Plan gebun- 
denen U.s-S. ein Wechsel zwischen Leicht u. 
Schwer anzustreben. Zu bedenken ist ferner die 
Tatsache, daß.an Montagen u. an Tagen nach 
den Feiertagen ein bleiernes Beharrungsver- 
mögen der Schüler auftritt. Solche an sich not- 
wendigen Rücksichten sind insofern unmöglich 
gemacht, als rein äußere Dinge wie die Be- 
reitstellung der Turnhalle, der physikal., chem. 
U.sräume usw. für die verschiedenen Klassen 
eine Umstellung des SP.s erforderlich machen. 
Bes. schwierig ist der SP. bei den höh. Schulen 
mit Koedukation, bei denen wichtige Gesichts- 
punkte außer Betracht bleiben müssen, nur 
wegen Berücksichtigung der Raumfrage. Er- 
leichtert wird der SP. dadurch, daß dem Rlas- 
senlehrer im U.sverteilungsplan möglichst viel 
U. auf seiner Klasse angewiesen ist. 


3. Die Dienstanweisung für die Direktoren an 
höh. Lehranstalten in Preußen verlangt, daß der 
Direktor den SP. am Anfang des jahres aufstellt, 
daß er Rücksicht zu nehmen hat auf Wünsche der 
Lehrer, soweit das ohne großen Schaden der Schü- 
ler u. der Sache möglıch ist. Vielfach nimmt er beı 
der Aufstellung einen Mathematiker zu Hilfe. Er 
hat den SP. spätestens 14 Tage nach Beginn des 
U.s der Behörde zur Genehmigung vorzulegen. 


4. Während bisher möglichst die Kurz-S. von 


bunte Fachtäfelchen für die verschiedenen Lehrer | 45 Minuten u. der ungeteilte U. die Norm waren, 


oder für die verschiedenen U,.sfächer. 
VL. Stundenplan derhöh. Schule: ı. Der 


enzyklopäd. Charakter des SP.s zeigt 
sich bei der höh. Schule auf der Oberstufe am 





ist an den Preuß. höh. Schulen durch den Spar- 
erlaß U II 1250 vom 14. 1X. 1931 die 50-Minuten- 
S.e eingeführt. Dadurch ändert sich nicht bloß 
die Zeit der einzelnen Stoffe im SP., sondern auch, 
wenn auch in kaum merkl. Weise, das zugrunde 


deutlichsten. Während auf der Unterstute u. | liegende Bildungssystem. So wie auf der S.ntafel 
auch noch aufderMittelstufedie Aneignung von | die Zahl der einzelnen S.n geändert ist, kehrt auch 
Wissensstoffen in den verschiedenen Fächern u. | eine veränderte Zahl der U.sS.n im SP. wieder. 


ein dementsprechender SP. insofern gerecht- | 


fertigt erscheint, als dieser SP. der sammeln- 
den u. lernendenVorpubertät entspricht, macht 
der SP. der Oberstufe eine freie, nach Ideen- 


Die Verlängerung aller S.n um 5 Minuten gibt 
die Möglichkeit weiterer Vertiefung im einzelnen 
Fach. Auch ist vom physiolog.-psycholog. Stand- 


| punkte aus die 50-Minuten-S. zu begrüßen inso- 


fern, als der Lehrer u. die Schüler sich nicht so oft 





ganzen geordnete Aufsteilung unmöglich. So | auf ein neues Fach umzustellen brauchen. Frucht- 
wie die einzelnen Schultypen u. ihre S.ntafeln : bar wird diese Neuerung nur dann, wenn gleich- 
je ein Teilgebiet der Kultur erfassen u. betonen | zeitig bei der erhöhten U.szeit die Pflichtstunden- 
sollen (den antiken, den europäischen, den! zahl der Lehrer herabgesetzt wird. Der Erlaß vom 
mathemat.-naturwissenschaftl. u.den deutschen | ?? VI. an u ee N: nn 
Kulturkreis), zeigen auch die S.npläne zwangs- ee 


= Ä : A >> | fügung aufgehoben. Nur soweit noch die Ein- 
läufig das bunte Bild von Vielerlei hinterein- richtung einer 6. Vormittags-S. erforderlich bleibt, 


ander. Da die S.ntafeln genau vorgeschrieben | darf der U. verkürzt werden: damit darf von der 
sind, ist auch die Verschiedenheit des SP.s nur | Möglichkeit Gebrauch gemacht werden, für die 
von der S.ntafel der einzelnen Typen abhängig. | in Frage kommenden Klassen am Ende des Vor- 


» Ä Be le mi] | mittags Block-U. anzusetzen (Doppel-S. von go Mi- 
2.BesondereSchwierigkeiten.Diemittl. | nuten), Zum Ausgleich für die in der S.ntafel ge- 


u. die höh. Schule haben 2—5 verpflichtende kürzte Zahl der U.s-S.n für Leibesübunsen kann 
Fremdspr achen, so daß bei der Aufstellung des ;n den SP. für 5 Spiel-S.n, die auf den Nachmit- 
SP.s auf die Ermüdung (s. d.) der Schüler, na- |tag gelegt werden können, statt der bisherigen 
mentlich auf der Oberstufe, um so größere | Kurz-S. die 60-Minuten-S. eingeführt werden. 

Rücksicht zu nehmen ist. Für die Praxis er-| schrifttum:K.Roller, Die Theorie des SP.s, 
gibt sich die Forderung, den SP. so aufzustel- | in: Verhandlungen der 57. Versammlung deutscher 
len, daß ein günstiger Wechsel in psycholog. | Philologen u. Schulmänner zu Salzburg vom 25. 
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bis 28. IX. 1929, hrsg. von R. Meister (1930); 
W. Vorbrodt u. K. Herrmann, Handwörterbuch 
des gesamten Schulrechts u. der Schul- u. U.s- 
verwaltung in Preußen (1930); M. Kesselring, 
Arbeitspsycholog. Erhebungen zur Theorie des 
SP.s, in: Ztschr. für päd. Psychologie, Bd. 16, 
H. 12 (1915); vgl. ferner die Art. über die verschie- 
denen Schultypen u. die beigegebenen S.ntafeln. 
P. Dirking. 
Suggestion. 


I. Begriffu. Wesen: Unter S. versteht man 
die seelische Beeinflussung eines Menschen 
durch einen andern. Ganz allgemein stellt sie 
also eine Grundform zwischenmenschl. Bezie- 
hung dar («Wir-Du-Erlebnis»). Im desondern 
Falle geht von einem Menschen (Szggestor) auf 
einen andern eine solche (beabsichtigte oder 
unbeabsichtigte) Wirkung aus, daß dieser sich 
in seinem Denken u. Fühlen, in seiner Einstel- 
lung, seinem Wollen oder Handeln im Sinne der 
«eingegebenen» Richtung oder Aufgabeändert. 

Il. Bedeutung: Wir alle unterliegen stän- 
dig S.swirkungen, ohne uns dessen bewußt zu 
werden. Von uns gehen aber auch ständig S.en 
aus, u. dessen sind wir uns meist noch weniger 
bewußt. S. ist eine Voraussetzung für jede Er- 
ziehung, u. der geschickte Erzieher wird sich 
ihrer oft mit großem Nutzen bedienen, wird 
vor allem der lebendigen suggestiven Wirkung 
seiner Worte u. Handlungen stets eingedenk 
sein müssen. — Der Grad der Beeinfluß- 
barkeit (Sz,ggeszzbilität) ist individuell sehr ver- 
schieden. Da Ansprechbarkeit u. Anpassungs- 
fähigkeit Voraussetzung ist, nimmt sie mit höh. 
Alter ab. Entsprechend ist sie in der Jugend 
groß. Mit der Pubertät erfolgt hier eine quali- 
tative Verschiebung. Der bewußten Aufleh- 
nung gegen suggestive Führung durch die bis- 
herigen Erzieher (Eltern, Lehrer usw.) steht 
einestarkesuggestive Abhängigkeit von Führer- 
naturen als Trägern spannungliefernder Ideale 
gegenüber. Die Erotisierung der Jugendlichen 
führt zu weiterer einseitiger suggestiver «Blick- 
teldverengung». Über bewußt ausgeübte S. in 
der Heilbehandlung s. die Art. Hypnose, Psy- 
chotherapie. — Große Bedeutung kommt der 
Massen-S. bei Revolten, sexuellen Verseuchun- 
gen, passiver Resistenz u.ä. zu. Die größte 
Gefahr droht dem haltlosen Psychopathen, den 
die suggestive Wirkung einer gefährl. Umge- 
bung den Weg des geringsten Widerstandes in 
den Abgrund führt. Prophylaktisch genügt es 
nicht, die Ursache schlechter S. zu beseitigen; 
der Erzieher muß vielmehr an ihre Stelle im 
günstigen Sinne wirksame S. setzen. 

Schrifttum: E. Straus, Wesen u. Vorgang der 
5.(1925); G. Stieler, Person u, Masse (1929); R. 
Schinzinger, Freiheit u.S.in der Erziehung, in; 
Vierteljahrsschr. für wiss. Päd., Jhrg. 7, S. 1—23 
(1931); W. Stern, Psychologie der frühen Kindheit, 
Rap. 32 (° 1930); s. auch Schrifttum bei Art. Hyp- 
nose. BD. Zegewie. 
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Symbol. 


Der menschl. Geist hat die Tendenz, Ab- 
straktes,Unanschauliches, Übersinnlichesdurch 
Sinnbilder anschaul. Art (S.e) auszudrücken. 
Für Religion, Kunst, Wissenschaft ist das S. 
von jeher unentbehrlich gewesen. Es muß da- 
her im Hinblick auf Verstehen u. Aufnahme 
dieser Kulturgebiete als ein wichtiger Erzie- 
hungsfaktor angesehen werden (Volkserzie- 
hung, Volksbildung). Leider besitzen wir weder 
über diese allgemeine, noch über die spezielle 
päd. Bedeutung des S.s eine zusammenfassende 
Darstellung. — Für die geistige Entwicklung 
des Kindes ist das Erwachen des S.dewußtseins 
von außerordentl. Bedeutung. Während vorher 
der vom Kind geäußerte Lautkomplex Aus- 
druck der Gefühle u. Vorstellungen war, ge- 
winnt er jetzt S.wer/, d.h. das Kind meint jetzt 
mit den Lauten Gegenstände. Diese Einsicht 
in das Verhältnis von Zeichen u. Bedeutung 
legt die psych. Grundlage für die kindl. Sprach- 
entwicklung (s. Art. Sprache). Die Folge ist 
eine plötzlich einsetzende Zunahme des Wort- 
schatzes u. der Fragelust. Auch die kindl. Phan- 
tasie (s.d.) bleibt durch das Erwachen des S.- 
bewußtseins nicht unbeeinflußt. Ganz einfache 
Gegenstände der Außenwelt bieten symbol. 
Anknüpfungsmöglichkeiten, werden zum Aus- 
gangspunkt für einreich entwickeltes Zaniasie- 
spiel (Spazierstock; Reitspiele, Füttern, Pflege 
des Pferdes usw.). ImZusammenhangdamitsteht 
die erste Stufe des sinnvollen Zezchnens beim 
Kinde, in der es sich um eine Art symbolmäß. 
Zeichnens handelt (Schemazeichnen, s. Art. 
Kinderzeichnen). Nach CA. Dühler steht die 
frühkindl. Entwicklung unter dem besondern 
Zeichen symbolhaften Erlebens u. Handelns. 

Viel erörtert wird neuerdings die S.Zreorse der 
psychoanalyt, Richtung. $. Freud behauptet in 
seiner Lehre von der infantilen Sexualität, daß be- 
reits beim Kleinkind das unbewußte Triebleben se- 
xual-erot. Charakter habe; infolgedessen handle es 
sich bei den kindlich-jugendl. Phantasie- u. Traum- 
vorstellungen um Sublimierungen bzw. Maskierun- 
gen sexual-erot. Momente, also um Sexual-S.e, die 
durch Deutung (Psychoanalyse) ihre ursprüngl. se- 
xual-erot. Wesenheit wieder enthüllen. Die ernste 
psycholog. Forschung hat diese Übertreibungen, 
wie sie vorallem von den Epigonen Freudsteilweise 
in ganz krasser Weise behauptet wurden, fast aus- 
nahmslos abgelehnt (vgl. Art. Psychoanalyse). 

Schrifttum: W.Stern, Psychologie der frühen 
Kindheit (1930); H. Hetzer, Die symbol. Darstel- 
lung in der frühen Kindheit (1926); Ch. Bühler, 
Kindheit u. Jugend (?1931); H. Worch, S. u. Er- 
ziehung (1927). A. Kießling. 


System der Pädagogik. 

S. (griech. bompa = Zusammenstellung) 
will eine Mannigfaltigkeit von Begriffen, Er- 
kenntnissen u. Denkbestimmungen aus einem 
Grundprinzip heraus nach einem erirkeitl. Be- 
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gründungszusammenhang zu einem in sich ge- 
gliederten, innerlich logisch verbundenen u. sacıh- 
lich begründeten Lehrgebäude aufbauen. 

A. Möglichkeit: Gegen die Möglichkeit 
eines S.s u. eines pädagogischen im besondern 
werden zahlreiche Einwände erhoben: Im In- 
teresse der Wissenschaftlichkeit wird vor allzu 
schnellem Fertigmachengewarnt. Vielen scheint 
es unmöglich, die Fülle u. den Reichtum päd. 
Gegebenheiten in das enge Netz systemat. Den- 
kens einzufangen. Andere wollen glauben ma- 
chen, daß in der Bewegung, nicht in der Er- 
starrung zum S. die Wissenschaft lebt. Endlich 
aber erscheint den meisten gerade die Gegen- 
wart, wo allesim Flusse ist, als der ungeeignetste 
Zeitpunkt für die Aufstellung eines S.s. Gegen- 
über diesen lediglich ze/azivern Einwänden kann 
die Möglichkeit eines S.s grundsätzlich nur be- 
streiten, wer der Pädagogik den Wissenschafts- 
charakter aberkennt (s. Art. Pädagogik). 

Freilich kann der Systematiker als historisch- 
psychisch bedingtes Individuum nicht hoffen, 
dietheoret. Formung eines so reichenu. mannig- 
faltigen Stoffes in jeder Hinsicht abzuschließen; 
insofernistdasIdealeinesoffenenS.s(H.Rickert) 
aufzustellen, das wohl noch Raum für weitere 
wissenschaftl. Ergänzungen u. Vervollständi- 
gungen läßt. — In der Natur des Gegenstandes 
ist es begründet, daß das ganze S. nicht ein- 
fach wie z.B.im mathemat. Denken sich rein 
deduktiv ergibt, sondern auch in ständiger 
Fühlung u. Zwiesprache mit dem päd. Leben 
induktiv (s. Art. Theorie u. Praxis) erwächst 
(Methode der päd. Forschung). 

B. Notwendigkeit: Die Erziehungswissen- 
schaft muß nach einem S. suchen: Denn nur 
mit Hilfe eines S.s lassen sich die vorwissen- 
schaftl. u. außerwissenschaftl. Meinungen prü- 
fen, durch wissenschaftl. Erkenntnisse überwin- 
denu. ersetzen. Erst das S. gliedert die sonst un- 
übersehbare Mannigfaltigkeit u. verwirrende 
Buntheit der Tatsachen u. Probleme u. machtes 
dadurch erst möglich, sich in ihrem Chaos zu- 
rechtzufinden. Durch das Streben nach syste- 
mat. Vollständigkeit gewinnen wir die Weite des 
Gesichtskreises, die für das Nachdenken über 
päd. Fragen in ihrer Totalität nicht entbehrt 
werden kann. Nur die universal-systemat. Be- 
trachtung befreit von der Beschränktheit des 
Standpunktes, hilft uns eine ungesunde spezial- 
wissenschaftl. Einstellung überwinden, wendet 
die Gefahr des Relativismus, einer Verengung 
des Horizontes u. geistiger Erstarrung ab, läßt 
uns erst nach allen Seiten gehen u. in der Be- 
ziehung der vielen Elemente u. Teilgebiete auf- 
einander das vollendete Ganze sehen. — Den 
fragmentarischen u. aphoristisch gerichteten 
Strömungen der Zeit sind die Umrisse eines 
S.s entgegenzustellen. Bildungs- u. Erziehungs- 
arbeit u. die Einführung in dieselbe kann nicht 
so lange aussetzen, bis die einzelnen Gebiete 
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restlos geklärt u. die Vertreter verschiedenster 
Richtungen sich zusammengefunden haben. 
C.Versuch einesSystems: Dieherkömml. 
Einteilung der Erziehungswissenschaft in Z%eo- 
ret., prakt.u. histor. Pädagogik genügt nicht. — W. 
Reinkommt,im wesentlichen vonder Herbartschen 
Psychologie ausgehend, zu folgender Gliederung: 


Pädagoaik 


I 
LReorelische praktische 


en Dlogie 


unterrichtsiehre Führuneosiehre 


a 


Zuchtiehre Regierungsienre 


historische 


EU 


R. Lochner schlägt folgende Einteilung der ge- 
samten Erziehungswissenschaft vor: 


Erziehung wiss schaft 


allgemeine 


€ Age url Dana 


Bi a heS, Wr merhodologische 








a 


Die Mannigfaltigkeit päd. Erscheinungen ordnet 
O.Willmann nach Bildungszweck, Bildungsinhalt, 
Bildungsarbeit, Bildungswesen, E. Spranger unter 
den Gesichtspunkten: Bildungsideal, Bildsamkeit, 
Bildner, Bildungsgemeinschaftl. — E. Krieck, G. 
Kerschensteiner u. Th. Lit! arbeiten im wesent- 
lichen bei systemat. Ortsbestimmung mit den Be- 
griffen Bildungsideal, Bildungsgut. Bildungsvor- 
gang u. Bildungsmethode. — A. Fischer gliedert 
den Stoff in eine Phänosmmenologie, Morphologie, 
Teleologie, Methodologie der Erziehung u. Organi- 
salions-u.Verwaltungslehre des Erziehungswesens. 

Am Anfang jeder Stoffgliederung innerhalb 
der Erziehungswissenschaft u. dem formalen 
Aufbau jedes päd. S.s steht die Klärung grund- 
legender Begriffe (Wesen, Sinn, Möglichkeit, 
Grenze der Erziehung, Analyse des päd. Aktes 
u. ganzer Aktgefüge), die die Herausarbeitung 
der wesentl. Momente, der konstitutiven u. 
strukturellen Merkmale u. ihre gesetzmäfßigen 
Beziehungen an gegenwärtigen, histor. oder nur 
fiktiven päd. Gegebenheiten erstrebt, Fragen- 
komplexe, die A. Fzscher unter einer Phäno- 
menologie der Erziehung zusammenfaßt. 

Gegenstand der Erziehungswissenschaft (/%- 
dagogiık) ist die Erziehung des Kindes (Zada- 
gogie). Die Erziehung ist uns einmal als Tat- 
sache gegeben (deskriptive Pädagogik) u. dann 
als Forderung aufgegeben (rormative Pädago- 
g£iR). Weil es sich um Tatsachen handelt im 
Hinblick auf Forderungen u. umgekehrt, ge- 
hören beide engstens zusammen. Dabei ist die 
sehr wichtige Deszripztion, soll sich die Päda- 
gogik als eigene Wissenschaft der Kulturphilo- 
sophie gegenüber behaupten, nur Mittel zum 
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Zweck. —-Gegenüberdemsozialen Erneuerungs- 
prozeß im allgemeinen ist die Erziehung (Bil- 
dung, über die verschiedenen Anschauungen. 
denSprachgebrauchs.Art.Bildungl. 2 „obwohl 
auf der ganzen Breite des Kulturlebens fußend, 
in andere Gebiete übergreifend u. vielfach ver- 
flochten, doch deutlich unterschieden als das 
formende Verhältnis der gereiften zur nach- 
wachsenden Generation u. charakterisiert durch 
eigentüml. Aufgaben u. Leistungen, die in sich 
geschlossene Kreise von Betätigungen, Maß- 
nahmen u. Einrichtungen darstellen (Erziehung, 
Bildung als selbständiges Kultur-S.; Verhält- 
nis zu der sog. Selbsterziehung, Volkserziehung, 
Erziehung desMenschengeschlechts, Gebietsab- 
grenzung gegenüber Verpflegung, Versorgung, 
Bevormundung; Stellung zu andern Kultur- 
S.enbzw. Autonomieder Pädagogik; Pädagogik 
als Kunst, als. Wissenschaft, ihre Allgemein- 
gültigkeit, Wegeihrer Begründung, ihr Verhält- 
nis zu andern Wissenschaften...; s. die Art. 
Pädagogik, Hilfswissenschaften). 

Erziehen, so verstanden, ist ein dynam. 


Verhältnis. Dieses hat ein Zzel, ein Objekt 


u. ein Subjekt, das mit den verfügbaren Mitteln 
nach einer bestimmten Weise verfährt. 

1. Päd. Ziellehre: Auf die Frage nach dem 
Ziel des erzieher. Verhältnisses antwortet die 
finale Erziehungslehre: Unter Voraus- 
setzung der Logik u. Erkenntnistheorie, der 
Kultur- u. Religionsphilosophie, der Ethik u. 
Theologie, der Kulturwissenschaften u. einer 
umfassenden Weltanschauungslehre u. ihrer Er- 
gebnisse hat die päd. Wertiehre ( Güter-, Ideen- 
lehre), die in der Ziellehre gipfelt, das Ziel 
alles erzieherischen Tuns (Erziehungsziel) auf- 
zuweisen, die Werte u. Güter aufzuzeigen, zu 
denen der Zögling stufenweise (Teilziele, Bil- 
dungs-, Unterrichts-, Schulziel .. .) hinanzufüh- 
ren ist. Notwendigerweise ist eineRangordnung 
der päd. Werte u. Güter inihrer organ. Einheit 
aufzustellen; die einzelnen Teilziele sind in 
richtiger Wertskala in das Ganze einzubauen 
(Erziehungs-, Bildungsideal u. -ziel, seine wis- 
senschattl. Begründung ... Weltanschauung u. 
Pädagogik ....). Von prinzipieller Bedeutung 
scheint die Unterordnung des Bildungsgutes 
unter den teleolog. u. nicht unter den metho- 
dolog. Teil, in dessen Bereich nur die Behand- 
lung des Bildungsgutes gehört. Weil jeder Weg 
seiner Natur nach zielstrebig ist, im Ziel sein 
Gesetz hat, weil in der Praxis jeder Schritt in 
seiner Leistung für das Ziel beurteilt werden 
muß, weil die Methode im wesentlichen die 
Auflösung eines großen Zieles in eine Reihe 
individueller, dem vorläufigen Können ange- 
paßter Teilziele ist, so lassen sich Teleologie u. 
Methodologie nur in der Abstraktion trennen. 


Wohl ist die Frage nach dem Ziel(Endziel— | 
Erziehungsziel) keine nur pädagogische; ihre | 
| Auf die Frage nach dem Bewirker antwortet 


stete Besonderung auf den Zögling u. ihr we 
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(soziale Formen des Jugendlebens ...; 
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sentl. Bezug auf das päd. Verhältnis aber ver- 
langen u. rechtfertigen eine päd. Wert-Ziellehre, 
die mit der Methode in einem Wechselverhält- 
nis stehen muß. | 

1I. Päd. Jugendkunde: Aufdie Frage nach 
dem Wirkungsempfänger antwortet die 
materiale Erziehungslehre oder päd. 
Gegenstandslehre (ZeAre vom Zögling, päd. 
Fugendlehre, Fugendkunde, Pädologie, päd. Dia- 


gnostik, Lehre von der Bildsamkeit): Objekt 


u. Substrat alles erzieher. Handelns ist der Zög- 
ling. In Voraussetzung U. Besonderung jener 
ganzen Reihe von Wissenschaften, die sich mit 
dem Seienden beschäftigen, hat die Pädagogik 
das Sein, dieWirklichkeit des Zöglings zu unter- 
suchen. Die Betrachtung des Zöglings als In- 
dividuum nach seinem dAys. u. Psych. Sosein 
hat zur Voraussetzung die Anthropologie, Phy- 
siologie, Medizin, Psychologie, Kinder-, Ent- 
wicklungs-, differenzielle, Jugendpsychologie 
(Anatomie u. Physiologie des kindl. Körpers, 
seine Entwicklung, Wachstum, Pubertät, Kör- 
perkonstitution..., Psychologie u. ihre Bedeu- 
tung für die Pädagogik; psych. Struktur des 
Kindes: Anlage, Vererbung, Begabung, Typen; 
seelische Entwicklung des Kindes: der Gesamt- 
form, der einzelnen Funktionen, auf den ein- 
zelnen Gebieten; erst mit der Bildsamkeit des 
Zöglings beginnen die eigentlich päd. Fragen 
zugleich in deskriptiver u. normativer Gestalt. 
Psychologie des geistigen Erwerbs: Aufmerk- 
samkeit, Gedächtnis, Erinnerung, Lernen...; 
anomale Konstitutionen u. Entwicklungen: 
Sprach-, Gehörgestörte, Schwachsinnige, Psy- 
chopathen..., Fehlentwicklungen des Rindes; 


päd. Menschenkunde). 


Die Betrachtung der Zöglinge als Gruppe 


nach der sogialen u. psych. Struktur hat zur Vor- 


aussetzung die Soziologie u. Sozialpsychologie 
psych. 
Struktur der Gruppe, Gemeinschaft ...). 

Der so als Individuum u. Gruppe erfaßte 
Zögling ist nun wiederum im weiteren Seins- 
bereich in seiner Umgebung aufzusuchen u. zu 
studieren (Milieukunde: Bedeutung des Milieus 
für den Zögling u. die Erziehung; Verhältnis 
des Zöglings zu den sozialen Mächten: Staat, 
Kirche, Stand, Klasse, Partei, Land, Stadt, Wirt- 
schaft, Industrie, Beruf...). — Es ist zu be- 
tonen, daß auch alle diese Hilfsdisziplinen keine 
nur päd. Disziplinen sind. Es liegt im Wesen 
alles päd. Denkens, daß es notwendig zu diesen 
Erörterungen führt, die ja eigentlich Gegen- 
stand selbständiger Wissenschaften sind, deren 
Ergebnisse die Pädagogik voraussetzt, vielfach 
aber auf ihr spezif. Objekt unter dauerndem 
Bezug auf das erzieher. Handeln besondert, so 
daß sich bei den obengenannten Disziplinen 
das Attribut pädagogisch rechtfertigen läßt. 

III.Lehre von den Erziehungsfaktoren: 
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die kausale Erziehungslehre oder| Die Bedeutung, die in diesem Rahmen der 
päd. Ursachenlehre (Zeire vom a Bildung zukommt, u.ihrbesondererCharakter 
u. Bildner): Dreifacher Natur sind die Fak- rechtfertigen eine gesonderte Behandlung des 
toren, die das Wachstum des Zöglings formend | erzieher. Unterrichts, der Bildungsgüter, Mittel 
(positiv u.negativ) beeinflussen: Sachl. Umwelt | u. Methoden des Unterrichts, der Zehrpläne u. 
(Vorgang), Personen inihrem Tunmitbewußter, | Schz/formen in einer allgemeinen Bildungs- 
aber ohne Erziehungsabsicht vollzogener Tätig- |]lehre (Bildungswerte, Bildungsgüter, Aus- 
keit, Personen, die bewußt u. mit ganz bestimm- | wahl, Umformung, Darbietung, Konzentration, 
ter erzieher. Absicht sich dem Zögling nähern | Konzentrationsgebiete, Weg, Methode; An- 
(päd. Akt, Planerziehung). Da jeder Erzieher | schauung, Erlebnis, Spiel, Arbeit; formale, ma- 
die Mitwirkung der andern Erziehungsfaktoren teriale Bildung, Fach-, Allgemeinbildung, Lehr- 
beurteilen u. in Rechnung stellen, evtl. ihnen | stufen, Lehrformen, Gesamt-, Fachunterricht; 
entgegenwirken muß, so muß die Pädagogik als | Lehrmittel: im allgemeinen u. für die einzelnen 
Wissenschaft sich eöageherd mit ihnen betassen. | Fächer; Fehlerkunde...). 

— Das Verhältnis des Erziehers zum Zögling| Wendet man die Ergebnisse dieser in Längs- 
ist ein zweifaches: ı. fordernd, als der Vertreter | schnitten, in einem Nacheinander, vollzogenen, 
der im Erziehungsziel liegenden Forderungen, | streng wissenschaftl. Untersuchungen (formal) 
insofern er dem Tun des Zöglings eine von der | aufdie angestrebten Werte (material) als Erzie- 
Gesetzlichkeit der Sache (den Normen) gelei- | hungsziele an, so kommt man entsprechend 
tete Kritik entgegenhält; 2. zuierstützend, in- | einer Teilung der Werte (des Nützlichen, Wirt- 
dem er die Erfüllung der Forderungen mög- | schaftlichen, Wahren, Guten, Schönen u. Hei- 
lichst erleichtert. Wichtig ist das richtige Ver- | ligen) in Querschnitten, in einem In- u. Mitein- 
hältnis beider Tätigkeiten. ander zur Wirtschafts-, Wissenschaftspädagogik 

Im päd. Verhältnis (päd. Akt, Bildungs-, Un- | (Didaktik), Moral-, Kunst-, Religionspädagogik. 
terrichtsakt) schlägt das päd. Szdjyekr ein be-| Eine weitere Besonderung der Ergebnisse auf 
stimmtes Verfahren sin, das sich in päd. Ver- | die Güter, insbes. auf die Güter als die histo- 
anstaltungen vollzieht. Die eigentl. Träger der !risch erwachsenen Verwirklichungsformen der 
Erziehung (Familie, Staat, Kirche, Selbsterzie- | Werte, führt zu der ganzen Reihe von prakt. 
hungsgemeinschaften; ihre Erziehungspflicht | Unterrichts- u. Erziehungsgebieten, in denen 
u.ihr Recht) übertragen einen großen Teil ihrer | Gewöhnung, Inspiration. Unterrichtinengster 
Erziehergewaltan Berwfserzieher. Entsprechend | Verknüpfung in-, mit- u. untereinander der ge- 
der Bedeutung der Erziehung überhaupt hat | wöhnl. Weg sind (Körpererziehung, Sprach- 
sich die Erziehungswissenschaft vornehmlich | unterricht, Muttersprache..., Fremdsprache, 
mit den Fragen des päd. Berufes, seinen phys. | Heimatkunde; staatsbürgerl. Erziehung, Staats- 
u. psych. Voraussetzungen, mit den Fragen des | bürgerkunde; Geschichtsunterricht, naturwis- 
Berufserziehers (Ausbildung, Eigenschaften, | senschaftl. Unterricht, mathemat. Unterricht; 
Psychologie des Lehrers, Fortbildung, Organi- | Berufserziehung; sozialeth. Erziehung, religiöse 
sationen...) zu befassen. Erziehung u. Rel.-U., Kunsterziehung....) 

IV. Päd. Methodenlehre: Auf die Frage| V.Päd. Organisations- u.Verwaltungs- 
nach der Form des erzieher. Verhältnisses | lehre: Die Erziehungs- u. Bildungsarbeit voll- 
(Formalbrinsib) antwortet die formale Erzie- | zieht sich heute bes. in Erziehungs- u. Bildungs- 
hungslehre oder päd. Vollzugslehre (J4e- | veranstaltungen u. Institutionen (Schul- 
thodenlehre) : Die biolog., psycholog., soziolog. | kunde: Wesen der Schule, Schule als Lebens- 
u. philosoph. Erkenntnisse bilden im wesent-| form, Schulklasse, Schulgemeinde), die den 
lichen die Grundlagen der Pädagogik. Das | berechtigten Ansprüchen seitens der Bildungs- 
eigentliche päd. Problem setzt erst bei der Be- | u. Erziehungsarbeit, des Lehrers u. Erziehers 
arbeitung der Erziehungsziel u. -wege ein; in| u. des Schülers (Roedukation...), aber auch 
der Frage, wie das Ziel in Erfüllung aller sachl. | aller an Bildung u. Erziehung interessierten so- 
Forderungen am sichersten u. kürzesten bei | zialen Verbände gerecht werden müssen (ScAzf- 
der größten Zahl der Zöglinge erreicht werden | zechZ: Verfassung, Verwaltung, Aufsicht; Sc/hzl- 
kann durch Verbesserung der Zöifsmittel, Me- | politik : rechtl. Beziehungen der Schule zu Fa- 
thoden u. Formen der Erziehung, kommt das | milie, Kirche, Staat, Elternbeiräte....). — Be- 
spezifisch päd. Könnenzum Ausdruck. Das päd. | handlung finden hier, u.zwar unter andern Ge- 
Problem istein Problem der Aezhode (allgemeine | sichtspunkten als unter UI., alle Bildungs- u. Er- 
Erziehungslehre, Hodegetik, Fremd-, Selbst- | ziehungseinrichtungen von der Familie u. der 
erziehung; Erziehungsmittel: Gewöhnung, Be- | Kleinkinderanstalt über Schulen u. Anstalten 
iehrung, Belohnung, Strafe, Beispiel, Vorbild, ! für weibl. u. männl., normale u. anomale Zög- 
Lob, Tadel...; Erziehungsverfahren...; Er-|linge, jeweils wieder differenziert als priv. u. 
ziehungsformen: Natur-, Kunstformen, Fami- | öffentl. Institutionen, bis hinauf zur Hochschule 
lien-, Anstalts-, Jugenderziehung, Werkstatt!u. den öffentl. Organisationen, wiederum für 
[Aforphologie der Erziehung]). |sich u. inihrem Verhältnis zueinander betrach- 
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tet (Grund-, Einheits-, Volks-, Hilfsschule, För- | Sädagogik, die meistens Axstaltspädagogik er- 


derklassensystem, Berufs-, Fachschulen, Mittel- 
schulen, höhere Schulen, Reformanstalten, Ver- 
suchsschulen, Schulversuche, Landerziehungs- 
heime, Siedlungs-, Fernschulen, Volkshoch- 
schule, Volksbildung, Elternschule..., Prü- 
fungs-, Berechtigungswesen..., Jugendwohl- 
fahrtswesen ; Träger, Organisation u. Gesetze, 
Jugendpflege, -bewegung, -fürsorge,Erziehungs- 
beratung, Gefängniserziehung...,Schulgesund- 
heitspfllege: Schulpflegerin, Schularzt, Erho- 


heischt. Verletzt der Verwahrloste im Straf- 
mündigkeitsalter mit einem gewissen Grad von 
Einsicht die Rechtsordnung, so treten die Är:- 
minal-u. Strafanstaltspädagogtk in ihre Rechte. 

Die Untersuchung der einzelnen Tatsachen u. 
Forderungen innerhalb des S.s führt zur jewei- 
ligen Darstellung u. Bewertung des tatsächlich 
Bestehenden (in Deutschland u. seinen Teilen, 
im Ausland /Azslandspädagogik]: Krit. Betrach- 


tung der Erziehungswirklichkeit..., lebende Pä- 


lungs-u. Heilstätten ; Schwlorganisation: Aufbau | dagogen, Pädagogiker, ihre S.e u. Theorien ...., 
des gesamten Erziehungs- u. Bildungswesens, | päd. Gesellschaften u. Institute). Aus dem krit. 


Schultypen, Kurs-, Kern-S., Gabelung ...). 


Je nach dem Gesichtspunkt der Betrach- | 


tungsweise einmal des/zdividuumsu.dannder 


Rückblick auf Erziehungspraxis u. -theorie ver- 
schiedener Völker u. Zeiten ergibt sich die /2- 
dagogik der einzelnen Völker, die vergleichende 


Gruppe unterscheidet manheutenoch allgemein | Zyrziekungswissenschaft u. die Geschichte der 


Individual- u. Sozialpädagogik, die, richtig ver- 
standen, nicht als sich ausschließende Gegen- 
sätze, sondern als ergänzende Betrachtungs- u. 


Erziehung u. der Erziehungswissenschaft, die in 
echt histor. Einstellung eine verstehende Ent- 
wicklungsgeschichte der Praxis u. der Theorie 


Handlungsweisen jeder Erziehung sich darstel- | der Erziehung versucht. 


len. — Nach dem Alter des Zöglings unter- 


In der Fülle einer so verschiedenartigen, aber 


scheidet man eine 7Aeorie der Fugendbildung | dochdurch den einenden Bezugauf das päd.Ver- 


u. eine solche der Zrwachsenenerziehung (Er- 
wachsenenpädagogik, Andragogik, Volksbil- 
dung). — Entsprechend den einzelnen Schul- 
gattungen spricht man von Folksschul-, Mittel- 
schul-, Gymnasial- (Pädagogik des höh. Schul- 
wesens), Berufsschul-, Hochschulbädagogik. — 
Nach den Zezlrichtungen der erziehenden Tätig- 
keit (Pflege, Fürsorge, Unterweisung u. Beleh- 
rung, Gewöhnung, Inspiration) spricht man 
auch von einer T%eorie der Pflege (Wohlfahrts- 
pädagogik), Theorie des Unterrichts (Didaktik) 
u. Pädagogik oder Erziehungslehre i.e.S. 
Überall nun, wo alle Faktoren des erzieher. 
Verhältnisses (Begegnung u. Auseinanderset- 
zung, Anlagen u. Einwirkungen, die Umwelt u. 
die Stellungnahme des Menschen dazu) nicht 
aus der Regel fallen, überall, wo dieses Verhält- 
nis der Auseinandersetzung u. der Entscheidung 
zur richtigen Zeit, am geeigneten Ort, auf an- 
gemessene Art u. Weise, in den richtigen For- 
men, mit zweckgemäßen Mitteln sich vollziehen 
läßt, haben wir den Bereich der Vormalpäda- 
gogtk.— Sind aber einer oder gar mehrere Fak- 
toren (längere Zeit u. von einem gewissen Grade 
ab} von der Regel abweichend, so haben wirdie 
Pädagosik der Anomalen, die hier im großen 
u. ganzen mit Heilpädagogik gleichgesetzt wer- 
den kann. Fehlt dem Zögling Vater oder Mutter 
oder beide, so sprechen wir von Verlassenenpäda- 
2go0gik, die sich wieder als Lehre von der Waisen- 
fürsorge, Beistandschaft, Vormundschaft u.ä.dar- 
stellt. Sind bei dem Zögling endogeneFaktoren, 
Anlagen defekt oder in der Entwicklung ge- 
hemmt, so sprechen wir von Zeilpadagogiki.e.S. 
Ist seine Entwicklung durch schlechte Umwelt 
bedroht, so haben wir dieGefährdetenpädagogik. 
Hat der Jugendliche bereits Schaden gelitten, 


hältnis sich zu einem Ring ordnenden Materie, 
die selbst bei einem einheitl. Prinzip, nach ver- 
schiedenenGesichtspunkten, von verschiedenen 
Richtungen ganz abgesehen, in verschiedene 
Einteilungen, die sich ihrerseits wieder über- 
schneiden u. kreuzen, gebracht werden kann, 
besteht die ganze Pädagogik, die «nur ezze, zwar 
langsam aber kontinuierlich sich fortentwik- 
kelnde Pädagogia perennis» sein kann. 


Die vorstehende gedankl. Ganzordnung u. Glie- 
derung lag bereits vor dem Wiesbadener päd. 
Kongreß der Stoffsammlung u. -gliederung für 
dieses Lexikon zugrunde u. befand sich inder Hand 
sämtl. Mitarbeiter. Die einzelnen Stichworte, auf 
die hier wegen ihrer Häufigkeit nicht verwiesen 
werden kann, sind durchweg in eigenen Artikeln 
behandelt. — S.auch Art. Bestandstücke. 


Schrifttum: ]. Göttler, S. der Pädagogik ım 
Umnitß (? 1927);G.Grunwald, Philosoph.Pädagogik 
(1917); K. Krieg, Lehrbuch der Pädagogik (2 Bde., 
°1922/23, bearb.v.G.Grunwald), bislang die besten 
zusammenfassenden Werke vom kath.Standpunkt, 
mit guten Literaturnachweisen. — W. Rein, Pä- 
dagogik in systemat. Darstellung (3 Bde.,*ıg11ı/12, 
1?1927); G. Clostermann, Die Grundlagen der 
formalen Erziehungstheorie (1925); O. Willmann, 
Didaktik als Bildungslehre (? 1923); G. Kerschen- 
steiner, Theorie der Bildung (1928) usw. S. auch 
Schrifttum zu Art. Pädagosik. F. Sdieler. 


Szczeponik, Thomas. 


Geb. am 4. XII. 1860 in Peiskretscham (Tost- 
Gleiwitz), gest. am 30. I. 1927; nach Absolvierung 
des kath. Lehrerseminars ZeArer ın Tarnau, 18835 
bis 1895 in Kattowitz; 1895 Ae#2or in Myslowitz, 
1910 ÄAreisschulrat der Inspektionsbezirke Nikolai 
u. Kattowitz bis zur Teilung Oberschlesiens. Als 
poln. Staatsbürger wurde er durch Vertrauen der 
deutschen Bevölkerung in Polnisch-Schlesien 1922 


so verweisen wir ihn auf die Verwahrlosten-!in den Schles. Sejm u.in den Senat gewählt. 
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S.s Interessen galten der Organisation u. 
ideellen Vertiefung des Lehrerstandes. In Kat- 
towitz gründete er den Verein kath. Erziehungs- 
wissenschaft (später Kath. Päd. Verein); er ist 
Mitbegründer des Verbandes kath. Lehrer 
Schlesiens, später der gleichen Organisation 
für ganz Preußen; Mitbegründer u. Mitarbeiter 
der Kath. Schulzeitung tür Norddeutschland, 
Schöpfer der Lehrerwitwen- u. Lehrerwaisen- 
Unterstützungskasse des Verbandes kath. Leh- 


Tagebuch — Tatpädagogik u. Taterziehung. 
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rer Oberschlesiens. Als Mitglied der Weimarer 
Nationalversammlung u. insbes. des Schulaus- 
schusses im Deutschen Reichstage vertrat erin 
wertvoller Arbeit die kath. Erziehungs- u. Schul- 
interessen. Als poln. Staatsbürger wurde er der 
selbstlose u. unerschrockene Führer der deut- 
schen Minderheit, deren Rechte aufreligiösem, 
sprachl. u. polit. Gebiet er stets verteidigt hat. 
Sein großes Werk ist die Gründung des Verban- 
des deutscher Katholiken inPolen. Z. Franz. 


T 


Tagebuch. 
(T.= Tagebuch, JT.= Jugendtagebuch.)] 

I. Das kinderpsycholog. Tagebuch ent- 
hält die Aufzeichnungen von Eltern u. sonsti- 
gen Personen über die spontanen u. reaktiven 
psycholog. Außerungen einzelner Kinder, u. 
zwar auf Grund von möglichst vielseitigen u. 
kontinuierl. Beobachtungen. Die Auswertung 
solcher sorgfältig geführten kinderpsycholog. 
T.er hat seit MW. Preyer (1882) in der Kinder- 
psychologie (s.d.) zls Methode (auch dzograpA. 
Methode genannt) große Bedeutung erlangt. 
Wichtig ist bei ihrer Handhabung die strenge 
Scheidung zwischen Beobachtung des äußern 
Tatbestandes u. der Deutung. 

II. Das Jugendtagebuch benutzen manche 
Forscher, angeregt durch CA. Zühler, seit etwa 
ı Jahrzehnt mit Erfolg als Quelle für die Er- 
kenntnis der psycholog. Reifung des Jugend- 
lichen (s. Art. Jugendpsychologie). Das JT. ent- 
hält Selbstdarstellungen jugendl. Erlebens, die 


Aufgabe: es führt ihn zur Klärung seiner Pro- 
bleme, gibt ihm Erleichterung u. Entspannung, 
ermöglicht ihm Rückblicke auf Erlebnisse, 
nötigt ihn zuweilen zu einer Prüfung der Er- 
folge seiner Selbstgestaltungsversuche u. damit 
zur Selbsterziehung. 

III. Das päd. Tagebuch enthält in Einzel- 
zügen die persönl. Beobachtungen u. Erfahrun- 
gen des Lehrers während u. nach seiner Berufs- 
arbeit, läßt den päd.u.psycholog. wertvollen Be- 
dingungen u. Zusammenhängen nachspüren, 
vertieft dieLehrerarbeit nach der wissenschaft]. 
u. berufseth. Seite u. ist eine kaum entbehr!. 
Quelle für den Tätigkeitsbericht zur 2. Prüfung. 

Schrifttum: W. Preyer, Die Seele des Kindes 
(? 1923); W.Stern, Psychologie der frühen Kind- 
heit (1930); E. Kawohl, Die kindl. Frage (1929); 
2 Mädchen-T.er, hrsg. von Ch. Bühler (? 1927); 
2 Knaben-T.er, hrsg. von Ch. Bühler (1925); Ch. 
Bühler, Das Seelenleben des Jugendlichen (? 1929); 
O. Kupky, Das T. von Jugendl. als Quelle, in: 
Päd.-psycholog. Arbeiten, Bd. 13(1924); W.Stern, 


in der Regel mit der dem Pubertätsalter eigenen | Anfänge der Reifezeit (? 1929); J. Rust, Das päd. 
Wendung zum Ich u. der dadurch bedingten | T.in: Pharus, Jhrg. 20, H. 12 (1929); Fr. Metzner, 


Neigung zur Selbstreflexion beginnen. Wir fin- 
den es durchweg nur bei der geistig höher ste- 
henden Jugend; die Arbeiterjugend hat aus 
naheliegenden Gründen selten Bedürfnis u. 
Möglichkeit zur Führung eines T.s. Die Asycho- 
log. Auswertung ist abhängig vom Quellenwert 
des JT.s. Nicht jedes JT. ist ein getreues Abbild 
der seelischen Entwicklung desVerfassers: über- 
starke Eitelkeit des Jugendlichen, die Furcht 
oder Hoffnung, daß das T. nicht geheim bleibt, 
können absichtl. Fälschungen, der Mangel an 
Beobachtungsfähigkeit u. schrittsteller. Bega- 
bung auch unabsichtl. Fehldarstellungen der 
psycholog. Vorgänge bewirken u. nötigen daher 
zu krit. Vorsicht bei der Auswertung, wie über- 
haupt die Deutung u. Auswertung des JT.s psy- 
cholog. Schulung voraussetzen. Der Vorzug des 
echten, aus innerem Drang u. ohne alle Pose 
geschriebenen JT.s liegt darin, daß es einen 
Einblick in die feineren u. intimeren Entwick- 
lungsverläufe gibt u. ein geschlossenes Bild der 
Gesamtpersönlichkeit vermittelt. Dem Jugend- 


Das päd.-psycholog. Schul-T., in: Die Volksschule, 
Jhrg. 21, H.3 (1925); H.Fuchs, Die Sprache der 
Jugendlichen im T., in: Ztschr. für angew. Psycho- 
logie, Bd. 29 (1927). H. Wagener. 


Tatpädagogik u. Taterziehung. 
(T.=Tat, TE.= Taterziehung, TS. = Tatschule.) 

Die TE.s- u. TS.bewegung ist ein Teil der 
Arbeitsschulbewegung (s. d.), die den Akzent 
in der Auffassung des Arbeitsprinzips auf die 
Spontaneität legt. Statt der passiven Lern-, 
Buch-, Hör- u. Wortschule erstrebt man eine 
Schule des Lebens, der Erfahrung, der T., der 
Aktivität. Die 7°S. ist die Schule der Sponta- 
neität, die, auf den Ergebnissen der genet. Psy- 
chologie aufbauend, Arbeit u. T. als Ziel der 
Erziehung bestimmt u. in gleicher Weise Hand- 
arbeit, geistige u. soziale Arbeit berücksichtigt, 
um durch Selbsttätigkeit die Selbständigkeit 
der Lebensführung zu erreichen. «Durch T. 
zum Leben.» Der TE.sgedanke sucht den frei- 
tätigen Arbeitsunterricht aus der Wort- in die 
T.sphäre überzuleiten, von der mehr intellek- 


lichen gegenüber erfüllt das JT. auch eine fd@@. | tuellen Bildung in die sittl. T., immer aber im 
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Hinblick auf die Lebenstüchtigkeit. Der TE.s- 
gedanke erweitert die Arbeitsschule zur Lebens- 
Erziehungsschule. Er sieht das Wesen der Ar- 
beitsschule in der größtmögl. Lebenswirksam- 
keit des Unterrichts. Die TS. wird «Lebens- 
schule». «Das Leben ist ihr Ausgangs- u. End- 
punkt, ihre Quelle u. ihr Ziel. Aus dem Leben 
— für das Leben.» Norm ist das Lebensprinzip, 
ob die Schule bezeichnet wird als TS. oder 
Lebensschule, als Schule der «Selbsttätigkeit» 
oder des «geistigen Verkehrs», als TE.s- oder 
Lebensgemeinschaftsschule. 

W. Lay, von der experimentellen Pädagogik 
herkommend, prägte ıgıı das Wort u. betonte die 
Pfiege der Handbetätigung u. der motor. Empfin- 
dungen für den Aufbau des geistigen Lebens. Die 
TS. ist ihm Lebensgemeinschaftsschule. In der 
Folge wurde das Wort TS., TE. von den verschie- 
densten Vertretern des Arbeitsschulgedankens in 
immer wieder anderem Sinne gebraucht. Der 
Deutsche Katechetenverein hat sich im Anschluß 
an die eth. Auffassung des Arbeitsschulbegriffs für 
stärkste Ausprägung des TE.sgedankens im Rel.- 
U. eingesetzt u. die TS. zur Lebensschule erwei- 
tert. Auf evang. Seite tritt bes. O. Zberhard für 
Erweiterung der Arbeitsschule durch den TE.s- 
gedanken zur Lebenserziehungsschule ein. Im 
Auslande erwarb sich bes. A. Ferricre durch den 
Gedanken der «Ecole active» Verdienste. 

Schrifttum: W. Lay, Die TS. (?ı92:); H. 
Plecher, Pädagogik der T. (?1925); F. Vogt, 
TE.s- u. Arbeitsunterricht (?° 1930); A. Ferriere, 
Schule der Selbstbetätigung oder TS. (1928); — 
TS.oderArbeitsschule, in: Das WerdendeZeitalter, 
Jhrg. 8 (1929); O. Eberhard, Arbeitsschule, Rel.-U. 
u. Gemeinschaftserziehung (?1924); — Von der 
Arbeitsschule zur Lebensschule (1925); G. Götzel, 
Religion u. Leben (?1922); F. Weigl, Gesinnungs- 
bildungu.TE., in: Pharus, Jhrg.16 (1925); J.Schmitt, 
Schulleben u. religiös-sittl. TE.,ebd. 4. Zenn. 


Taubstummblindheit. 
(T.= Taubstummblinde.} 

Taubstummheit u. Blindheit zugleich machen 
den Menschen geistig u. körperlich hilflos u. 
völlig einsam. Der T.kann wegen des mangeln- 
den Gehörs seine eigenen lautl. Außerungen 
u. die Lautsprache seiner Umgebung nicht auf- 
fassen u. bleibt daher stumm. Seine Blindheit 
verhindert die Verständigung mit seinen Mit- 
menschen durch Gebärden u. Schriftzeichen. 
Nur mit Hilfe des 7asisinnes kann die Sprach- 
losigkeit, das Hemmnis für seine geistige, so- 
ziale u. sittiich-religiöse Entwicklung, durch 


Taubstummblindheit. 
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Menschen zu erziehen. — Angeborene Taub- 
stummblindheit ist selten; Ursachen der er- 
Se sind bes. Gehirnerkrankungen u. 





Lues. In Preußen kommt auf ıooooo Ein- 
wohner nach Brühl ı T.r. In Deutschland leben 
rund 360 T. Ein Beschulungsgesetz für T. liegt 
noch nicht vor, so daß die Wahrnehmung des 
Rechts der Dreisinnigen auf Erziehung u. 
Bildung den Erziehungsberechtigten u. Wohl- 
fahrtsbehörden überlassen ist. | 

Abbe de Ü Epee erkannte zuerst die Bildsamkeit 
der T.n. Doch erst die Unterrichtserfolge an den 
amerikan. T.n Zaura Bridsman u. Helen Keller 
im 19. Jahrh. erregten die Aufmerksamkeit u. An- 
teilnahme der Welt. Der Beweis war erbracht, daß 
der Tastsinn genügt, um die Außenwelt in den ge- 
sebenen Grenzen zu erfassen, Sprache zu vermit- 
tein u. so den Geist zu bilden. Daraufhin ent- 
standen Erziehungsanstalten für T. in Ketschen- 
dorf bei Fürstenwalde (eingegangen), Nowawes 
bei Potsdam, an den Blindenanstalten in Ilzach 
(Elsaß) u. Düren (Rheinland) u. in Wien. G. Kie- 
snann hatsich um die Entwicklung der Unterrichts- 
methode bes. verdient gemacht. 


Der Tastsinn wird zuerst planmäßig geübt. 
Dann wird der Name eines ertasteten Gegen- 
standes dem taubstummblinden Rinde mittels 

| des Fingeralbhabets immer wieder gegeben 
durch Ertasten mit der Hand oder unter Aus- 
ı nutzung noch vorhandener Sehfähigkeit. Durch 
Übung lernen die Kinder nicht nur gefingerte 
Wörter, sondern auch Sätze als Einheiten er- 
fassen. Nicht selten dauert es lange, bis in dem 
Aha-Erlebnis der Zusammenhang zwischen 
Ding u. Zeichen erkanntwird, dann aber schrei- 
tet die Verständigung oft rasch voran. Beim 
| T.nbildetsichdaspassive Tasten, d.h. die Fähig- 
| keit, auf die Hand empfangene Eindrücke zu 
| unterscheiden u. in ihrer Aufeinanderfolge auf- 
| zufassen, allmählich aus. Im Anschluß an das 
| Fingeralphabet wird die Zraillesche Punkischrift 
I wenn möglich, auch die Schreibschrift er- 
lernt. Dann lernen die dazu körperlich u. gei- 
stig befähigten T.n auch die Zaxisfrache durch 
Abtasten am Munde u. Kehlkopf des Lehrers, 
| damit sie auf kürzestem Wege u. auch für Hö- 
rende verständlich sich ausdrücken können. 
Fehlt dem T.n wegen angeborener oder früh 
erworbener Taubstummblindheit die Sprache, 
so muß diese nach der Taubstummenunter- 
| richtsmethode aufgebaut werden. Jeder andere 





Unterricht, auch der Blindenunterricht, setzt 


Anwendung der Unterrichtsmittel u. -wege der : den Besitz der Sprache voraus. Zum Verkehr 
Taubstummen- u. Blindenpädagogik (s. jew.d.), ;mit T.n verwendet man auch 7esialphadete, 
freilich unter bedeutend erschwerten Verhält- | Zaszapparate u. Morsezeichen. Die meisten 
nissen, überwunden werden. Zu den T.n ge- | T.n müssen in der Anstalt oder in einem Heim 
hören auch die Taubstummen, durch deren ! bleiben. Schon früh lernen sie, sich mit Stroh- 
Schwachsichtigkeitdas Absehen, u. dieBlinden, ;u. Stuhlflechten, Weben, Häkeln, Stricken u. 
durch deren Schwerhörigkeit das Hören als | Bürstenmachen beschäftigen. 

Verkehrsmittel nicht mehr dienen kann. Auf | Schrifttum: G. Riemann, Taubstumm u. 
gabe der T.npädagogie ist es, die Dreisinnigen | blınd zugleich (?1916\; — Psycholog. Studien an 
zu religiös-sittl., brauchbaren u. zufriedenen T.n (1905\; — Die T.n (1907); Th. Hoppe, Die 
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T.n (1914); H. Keller, Die Geschichte meines Le- 
bens (6? 1930); — Briefe meiner Werdezeit (? 1918); 
Th. Devrient, Erziehungsgeschichte der T.n E. 
Meystre, in: Programm der Mannheimer Töchter- 
schule (Mannheim, Ostern 1864); W. Stern, Helen 
Keller (1905); D. Katz, Der Aufbau der Tastwelt 
(1925); J. Fischer u. J. Sommer, Beziehungen von 
Auge u. Ohr bei Taubstummen u. T.n, in: Ztschr. 
für Hals-, Nasen- u. Ohrenheilkunde, Bd. ıı, H.ı 
(1925); H. Lauber, Über Entstehung der Taub- 
stummblindheit, in: Eos, Jhrg. 18, H. ı (1926). 
F.Wenning. 


Taubstummenpädagogik u. 
Taubstummenbildung. 


t.=taubstumm, T.= Taubstumme, TB.= Taubstummen- 
bildung, TL.= Taubstummenlehrer.] 


I. Die Taubstummheit ist nicht auf 2 or- 
ganisch bedingte Leiden, Taubheit u. Stumm- 
heit, zurückzuführen. DieOrgane u. Funktionen 
des Sprechapparates der T.n sind gewöhnlich 
normal. Die egenzl. Taubstummheit istdieFolge 
angeborener oder früh erworbener, totaler oder 
hochgradiger Taubheit, die ein Hören der Laut- 
sprache ganz unterbindet oder doch die Auf- 
fassung eines sinnvollen Zusammenhanges 
durch das Ohr selbst bei lautestem Sprechen 
verhindert u. dadurch völlige oder annähernde 
Stummbheit verursacht. Unezgertl. Taubstumm- 
heit entsteht beiden wegen starkerSchwerhörig- 
keit nichtsprechenden, bei den nach Erwerb der 
Lautsprache frühertaubten Kindern sowie bei 
den iindenletzten schulpflichtigen Jahren Spzier- 
ertaubten. Ihnen ist die Lautsprache nicht etwas 
rein künstlich Angeeignetes, Entwicklungs- 
fremdes. Die Spitertaubien sind im Vollbesitz 
der Sprache u. einer mehr oder weniger abge- 
schlossenen Bildung. Ein fachmäßiger Ablese- 
unterricht kann ihnen die Verkehrsfähigkeit in 
weiten Maße wiedergeben. Sie u. die Später- 
ertaubten sind die eigentl. GeAörlosen. För- 
stumme sind durch motor. oder sensor. Hem- 
mungen (Mangel an Aufmerksamkeit oder Ge- 
dächtnis) bei normaler oder doch genügender 
geistiger Veranlagung u. Hörfähigkeit am Spre- 
chen gehindert. Die eigentl.u. uneigentl.t. sowie 
die hörstummen Kinder fallen unter das preuß. 
Ges. betr. Beschulung blinder u. t. Kinder vom 
7. VIEL. ıg911.— Die StummheitSchwachsinniger 
beruht auf Mängeln der Intelligenz u. des Ge- 
müts- u.Willenslebens. Sie ist wie auch Sprach- 
verlust durch sensorisch-motor. Aphasie (s. Art. 
Sprache) keine Taubstummheit.— Nach Bezold 
ist die Taubstummbheit bei rund 43°/, ererbt u. 
bei 520/, im Mutterleibe oder nach der Geburt 
erworben. Der Rest ist unbestimmbar. Nach 
der Volkszählung vom 16. VI. 1925 leben in 
Deutschland 45376 T. u. Ertaubte = 23318 
männl.u.21558 weibl., auf je 10000 Einwohner 
7,9 männl. u. 6,7 weibl. — Eine anomale kör- 
perl. Entwicklung bei manchen t. Kindern, bes. 
in Bezug auf Größe, Gewicht, Lunge u. Gehirn 
scheint den ungünstigen Einfluß der Taub- 
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stummheit auch auf den Körper zu belegen. 
Da die Lautsprache trotz vorhandener Anlage 
sich nicht entwickelt, greift das Kind zu mit 
Hilfe seiner Umgebung geschaffenen Gebärden 
zur Bedürfnisbetriedigung. Die Gebärde ver- 
hindert die durch die Lautsprache übermittelte 
kulturgemäße Formung u. Wirtschaftlichkeit 
seiner Bewußtseinstätigkeit; denn es arbeitet 
mit belastenden anschaul. Inhalten der unteren 
Bewußtseinsschichten, kommt zu wnberech- 
tigten Irrtümern durch unvollständige Wahr- 
nehmungen u. Mangel an Gedankenaustausch 
u. bleibt so in seiner geistigen Entwicklung 
sehr zurück. Sein Gemütsleben wird wenig 
berührt u. gebildet. Seinen Trieben fehlen zur 
Steuerung aus mangelnder Erkenntnis höhere 
Impulse. Da es wenig versteht u. wenig ver- 
standen wird, hat es nur geringen Anteil an 
der Kultur. — Die T.npädagogik setzt daher 
als Zauptziel die Eingliederung der T.n in die 
Gesellschaft zur Anteilnahme an den ihnen 
zugängl. Gütern u. Werten in möglichst selb- 
ständ. Lebensführung. Das vornehmste Mittel 
zur Erziehung u. Bildung der T.n ist die Wort- 
sprache. Wichtigstes Zezizzel ist darum die Be- 
fähigung des t. Kindes, die Wortsprache zu 
sprechen, vom Munde abzulesen, zu schreiben 
u. zu lesen. Diese im wesentlichen sprachl. Auf- 
gabe grenzt die T.npädagogik ab von der Heil- 
pädagogik u. läßt sie auch Erziehung u. Bildung 
der schwachen u. hochbegabten T.n umfassen. 
Je mehr der T. Sprache verstehen, ablesen u. 
gebrauchen lernt, desto mehr werden in Schule 
u. Leben t.ische Einseitigkeiten gemildert. 

II. Taubstummenpädagogik: Weil das ur- 
sächl. Verhältnis zwischen Taubheit u. Stummheit 
nicht erkannt wurde u. somit ärztl. Hilfe erfolg- 
los blieb, hielt man die T.n bis in die Neuzeit für 
bildungsunfähig. Der span. Mönch Pedro Ponce 
(T 1534) unterrichtete zuerst erfolgreich T.in der 
Lautsprache. $#.P.Bonei (1620) hat die erste Schrift 
über TB. verfaßt. 7. A’. Amsman (f 1724) gab eine 
eingehende Darstellung der Lautbildung u. seiner 
Methode zum Erlernen des Sprechens u.Absehens. 
Der Aböd de U’ EBee (T 1789) gründete 1770 in Paris 
die erste privateT.nanstalt. Er benutzte zur Bildung 
der T.n die Gebärdensprache, die er durch künstl. 
Zeichenentwickelteu.dem Aufbau der Lautsprache 
anpaßte, sowieSchreiben, Lesen u. Fingeralphabet. 
S, Heinicke (f 1790) sah im T.n den Menschen, des- 
sen Menschentum er bilden wollte. Durch Grün- 
dung seiner T.nanstalt (Leipzig 1773) aus Staats- 
mitteln machte er das TB.swesen zu einer öftentl. 
Angelegenheit. Heinicke gab aus der Erkenntnis 
des Symbolcharakters der Sprache der deutschen 
Lautsprachmethode die psycholog. Begründung u. 
zeigte, daß die gesprochene Sprache auch demT.n 
zu einem angemessenen Denk- u. Ausdrucksmittel 
wird. Unter Pestalossis Einfluß lehnte V. A.Fäger 
(T 1864) seine Unterrichtstheorie an den Fremd- 
sprachunterricht für normale Kinder an u. begrün- 
dete so die Richtung der Grammatisten. Dagegen 
stellte #.47.4.1/{7 1784) als Hauptunterrichtsregel 
auf: «Entwickle die Sprache in dem t. Kinde, wie 
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sie das Leben ım vollsinnigen erzeugt!» — Um die 
der Psyche des t. Kindes gemäße Gestaltung der 
Lautsprachmethode geht bis heute das Streben. 
W. HF. Cübpers u. E. Walther betrieben nach Be- 
endigung des vom Einzellaut ausgehenden Artiku- 
lationsunterrichtseinen parallellaufenden Anschau- 
ungs-u.Sprachunterricht. 9. Vazter stellte dasLese- 
buch in den Mittelpunkt u. knüpfte an den Lese- 
stoffSprachformenunterricht. AlleGebärden waren 
aus dem Unterricht verbannt. — Gegenüber dem 
vom Sprechen ausgehenden u. mit ihm fortschrei- 
tenden ersten Sprachunterricht wollen R. Lindner 
u.W.Ouerllanschließend an Göpfert u. Forchham- 
mer durch Ausgehen von der Schrift die Sprach- 
bildung naturgemäß gestalten. Der aus unmittelbar 
gegebener Anschauung mit Hilfe der Gebärde ge- 
wonnene, dem Kinde in angemessener Form vor- 
gesprochene u.dann schriftlich dargestellte Sprach- 
stoff befriedigt das Ausdrucksbedürfnis des Kindes, 
vermitteltihm ein weitgehendesSprachverständnis 
u. fördert seine geistige Entwicklung. Dem so in 
der Lautsprachform entwickelten Sprachtrieb kann 
es allmählich durch seine in einem vom Sprach- 
ganzen ausgehenden, individuell gestalteten Arti- 
kulationsunterricht erlangte Sprechfähigkeit laut- 
sprachlich ungehemmter Ausdruck geben. So wird 
ein mühsamer, künstl. Sprachaufbau in der an- 
fangs schwer ables- u. artikulierbaren Lautsprache 
vermieden. — Der Mangel an selbsttätiger Sprach- 
formung u. die Gefahr, daß Sprechen u. Absehen 
zu kurz kommen, hat die Verbreitung der Schrz/t- 
bildmethode in Deutschland bisher verhindert. 
Forchhammer (Dänemark) begleitet das Sprechen 
mit Handbewegungen, welche die Lautbildung 
andeuten, um das Ablesen zu erleichtern u. zu 
sichern. Sein «Mund-Handsystem» hat sich in 
Deutschland nicht durchgesetzt, da es den Laien 
unbekannt ist. — Der wissenschaftl. Erforschung 
u. Feststellung der Gehörreste der T.n sowie ihrer 
Auswertung für die Sprachbildung haben V. Urdan- 
ischitsch u. F. Besold große Dienste geleistet. — 
K.Kroiß kommt dem Sprachbedürfnis ; des Artiku- 
lationsschülers durch sein Zalisatzverfahren ent- 
gegen — ein Lallwort als Ausdruck eines anschaul. 
Erlebnisses ist dem Kinde ein ausgesprochener 
Gedanke. Bei der sprachl. Formung von anschau- 
lich erfaßten Sinnganzen läßt er die Gestaltungs- 
kraft des Kindes in der Analogiebildung zur Aneig- 
nung der Lautsprache sich auswirken. — Die i%e- 
thode Malisch geht nicht wie das bisher verbreitete 
Artikulationsverfahren vom Üben sinnloser Laut- 
elemente, Laute u. Silben, sondern von einem 
Sprachganzen, einem Wort aus dem Erlebniskreise 
des Kindes, aus. Dadurch will A. alösch (T 1925) 
von Anfang an ein phonetisch reines, fließendes 
Sprechen erreichen u. esdem Kinde durch Berück- 
sichtigung seines Sprachbedürfnisses beim Sprech- 
entwicklungsgang als Ausdrucksmittel zu eigen 
machen. Bei der Begründung seiner Methode 
unterschätzt er die Bedeutung der Sprechempfin- 
dungen, die als Kontrolle sowohl beim Sprechen- 
lernen als auch beim mechanisierten Sprechen 
unentbehrlich sind. Der erste Sprachunterricht 
kann dem Sprachbedürfnis der Schüler nicht ge- 
nügen ; darum muß die Gebärde, soweit die Laut- 
sprache noch versagt, gestattet werden. Malisch 
hat durch seine Anregungen, die in G. Schidel, 
E.Gößfert, W. Paul u. M.S.Garret Wegbahner 
hatten, im In- u. Ausland den ersten Sprech- u. 
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Sprachunterricht reformiert. — M7. Schneider über- 
schätzt die Bedeutung der Gebärde, wenn er sie als 
unumgänglich notwendiges Bindemittel zwischen 
Denken u.Sprechen fordert. DieWort- oder Sprach- 
formbedeutung wird erst bewußtdurch gesondertes 
Erfassen des Bezugs Lautkomplex- Gegenstand 
(Aha-Erlebnis). Die darstellende Gebärdekann, da 
sie die realen Gegenstände des Denkens veran- 
schaulicht, das Denken selbst, das ein unanschaul. 
Erfassen von Gegenständen u. Beziehungsverhält- 
nissen ist, wohl unterstützen, aber das Abstrakte 
nicht geben. Die Bezeichnungsgebärden der T.n 
aber sind konventionelle Sprachzeichen, deren Be- 
deutung auch erst verstanden werden muß. — Inder 
Zeitvom2.—5.Lebensjahr beginnt auch beimt.Kind 
die Entwicklung der angeborenen Sprachanlage 
genotyp. Faktor). Sie wird aber, da die ersten Laut- 
äußerungendurchdieUmgebungzurSprachbildung 
nichtverwertet werden, zurGebärde mit ihren nach- 
teiligen Folgen führen. Die geistig-sprachl.u.soziale 
Verwahrlosung der t. Kleinkinder wollen A. Freunt- 
haller u.W. Querll durch Aufnahme in den Kinder- 
garten verhüten. Dort wird zur rechten Zeit der 
Sprachtrieb durch hinreichende Unterstützung (Zu- 
sprechen, Vorsprechen, Nachsprechen) in der ver- 
anlagten Richtung von der Hinwendung zur Ge- 
bärde abgelenkt u. dem Kind die Lautsprache als 
Denkform, Ausdrucks- u. Verkehrsmittel in spie- 
lender Übung zu eigen gemacht. — Nach dem 
ersten Sprachunterricht verwendet P. Kunze zur 
Befriedigung des Sprechbedürfnisses u. zur Ver- 
meidung der Gebärde die aphorist. Satzform.— W. 
Querll gestaltet auch den weiteren Sprachaufbau 
aus dem Erlebnis heraus »zwiierschwlgemäß. Aus 
dem fortschreitend differenzierenden Sprachver- 
ständnis entwickelt sich der Sprachgebrauch u. aus 
der Fülle gegebener guter Sprache u. dem kon- 
trollierten Sprechen das Sprachgefühl. So wird 
systemat. Grammatikunterricht überflüssig. Dieses 
Erlebnis- u.Formprinzip kann nur im Gesamtunter- 
richt durchgeführt werden. Eine Fächerung des 
Unterrichts tritt im 5. u.6. Schuljahr ein. — Da 
dem T.n die große Nachahmungsfähigkeit, stete 
Übung u. das umfassende Sprachverständnis des 
hörenden Menschen fehlen, suchen A. Baldrian, 
H.Koch u.a. diesen Ausfall durch Pflege des techn. 
Sprechensu.einen gesonderten Sbrachformenunter- 
recht auszugleichen. Das Bemühen um die psy- 
cholog. Gestaltung der «Deutschen Lautsprach- 
methode» wird sich weiterhin bes. aufihre Begrün- 
dung u.den Sprachaufbau erstrecken. Die1930 vom 
preuß.Unterrichtsmin.hrsg. Richtlinien sur Aufstel. 
lung von Lehrdlänen für die T.nschule gewähren 
den neuen Bestrebungen hinreichenden Spielraum. 


III. Taubstummenbildung: Nach amts- 
ärztl. Untersuchung tritt das t. Kind mit 6—7]., 
oft wenig erzogen, ausgerüstet mit einigen arm- 
seligen Gebärden zur Befriedigung seiner Le- 
bensbedürtfnisse,indieSchuleein.Überwachung 
durch den SchwJ- u. Facharzt besteht in den 
meisten T.nanstalten. In Klassen von 6—14 
Kindern bildet sich ein in andern Schulen 
wohl seltenes Vertrauensverhältnis zum Lehrer, 
der Vater u. Mutter ersetzen muß. Das Bil- 
dungzziel ‘st nur erreichbar bei größter Selbst- 
tätigkeit, konzentrierter, dauernder Aufmerk- 
samkeit u. unausgesetzter gemeinschafti. Arbeit 
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der Kinder. So wirken Unterricht u. Einfügung 
in Schule, Pflegehaus oder Internat stark er- 
ziehlich. — Im Artißulationsunterricht lernt das 
Kind seine durch Vorsprechen u. Abtasten er- 
zeugten, zuerst reflektor. Sprechbewegungen 
durch genaues Erfassen u. Üben beherrschen 
u. phonetisch richtig sprechen. Deutl., betontes 
u. fließendes Sprechen wird bis zur Schul- 
entlassung sorgfältig gepflegt. Von Anfang an 
geht der Sprechunterricht von deutsamen Sil- 
ben aus oder bildet solche u. dient so dem 
Sprachbedürfnis des Kindes u. dem Sprach- 
aufbau. Gleichzeitig lernt das Kind das Ge- 
sprochene vom Munde anderer ablesen sowie 
Lesen u.Schreiben. Dereusdauende Sprachunter- 
richt soll dasentstummte Kind zur Beherrschung 
der Formen der Umgangs- u. zum Verständnis 
der leichten Buchsprache führen u.ihm ausden 
Fächern der Volksschule — Singen fällt fort — 
das für das Leben notwendigeWissen u. Können 
vermitteln. Anstaltszeitschriften, T.nzeitungen 
u. für T. bearbeitete Jugendliteratur sind wert- 
volle Hilfen geworden. Die darszellende Gebärde 
(Mimik u. Aktion) hat im Unterricht zur Be- 
lebung u. Verdeutlichung ihre Berechtigung. 
Die Bezeichnungsgebärde ist eine Hemmung für 
die Sprachaneignung. Die Trennung der Kin- 
der nach der Begabung ist weitgehend durch- 
geführt. Einstufen nach dem Grad der Taub- 
heit hat sich nicht bewährt. Besondere Einrich- 
tungen zur Weiterbildung hochbegabter u. zur 
Förderung an der Grenze der Bildsamkeit ste- 
hender T.n sind in der Entwicklung begriffen. 


IV. Taubstummenanstalten in Paris u. 
Leipzig regten Priester, Lehrer, Fürsten u.Vereine 
zur Errichtung weiterer T.ninstitutean. Durch 7.2. 
Grasers (T 1841) Vorschlag, jeden Volksschullehrer 
zum T.nunterricht zu befähigen, entstanden an vie- 
len Lehrerseminaren 7.aschulen, die allmählich 
selbständig wurden, da der Plan sich bald als un- 
durchführbar erwies. In Prexßerr übernahmen die 
Provinzen 1876 auf Grund der Dotationsgesetze 
Unterhalt u. Verwaltung der T.nanstalten. Die 
Schwlaufsicht führt der Staat. Die Schul- u. Unter- 
haltungspflicht istin Deutschland außer in Bayern, 
Württemberg u. Hamburg gesetzlich geregelt. 

Die Unterbringung der Kinder der ersten 
Jahrgänge sowie der Kinder, die besonderer 
Pflege u. Erziehungsmaßnahmen bedürfen, in 
einem Internat u. die der übri gen Kinder in von 
den Lehrern überwachten, geeigneten Familien 
scheint sich am zweckdienlichsten zu erweisen. 
An mehreren Anstalten in Großstädten sind 
Äindergärten entstanden. Eine Verbindung zwi- 
schen ScAule u. Berufsbildung, diesich an vielen 
ausländ. T.nanstalten bewährt, hat sich in 
Deutschland noch nicht durchgesetzt. Die Ver- 
längerung der Schulpflicht auf 9 u. ıo Jahre 
wird von TL.n u. T.nvereinen angestrebt. 

In Deutschland bestanden 1930 72 T.nanstalten 
mit 646 Rl., 
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79, 643, u.je I Anstalt in Danzig u. im Memelland; 
Kindergärten in Deutschland 16, in Österreich 3. 
Um auch den zahlreichen schwerhörigen u. enrach: 
kranken Kindern außerhalb der Großstädte die not- 
wendige Sonderbeschulung zu gewähren, sind in 
Hessen u. Westfalen Schritte zum Ausbau der T.n- 
anstalten unternommen worden. 

V. Taubstummenfürsorge: Elternbera- 
tung u. Kindergarten dienen der Verhütung u. 
Behebung der körperl. u. geistig-sittl. Verwahr- 
losung t. Kleinkinder. Schülerbeobachtung u. 
im vorletzten Schuljahr stattfindende psycho- 
techn. Eignungsprüfung sollen die jugendl.T.n 
einem geeigneten Derxf zuführen. Der Über- 
gang in Beruf u. Leben wird ihnen erleichtert 
durch Azsdzldungsprärnien für die Lehrmeister, 
Lehrzeitüberwachung u. Zehrlingsheime. Für 
schwachbegabte u. körperlich behinderte T. 
bedarf es der Einrichtung noch weiterer ZeAr- 
werkstätten. Die an den in Großstädten u. Be- 
völkerungszentren liegenden 'T.nanstalten be- 
stehenden Derwfsschulen können nur einen klei- 
nen Teil der jugendl. T.n weiterbilden. Damit 
möglichst vielen T.n dieseWeiterbildungzuihrer 
wirtschaftl. Ertüchtigung, geistigen Belebungu. 
sittlich-religiösen Festigungzuteil werde, könnte 
durch Landes- oder Provinzialsatzung die Be- 
rufsschulpflicht für T. angeordnet, der Unter- 
richt in die Hände der TL. gelegt u. an ver- 
kehrsgünstig gelegenen Orten erteilt werden. 

Die Organisation der erwachsenen T.n auf welt- 
anschaul. Grundlage setzt sich durch. Geistliche, 
anT.nanstalten in Kursen vorgebildet, übernehmen 
bes. in den T.nvereinen die 7.nseelsorge. Der Bund 
deutscher TZ. tritt in Verbindung mit den Z\.ver- 
einen für die wirtschaftl., sozialen, geistigen u. sitt- 
lich-religiösen Interessen der T.n ein. Seit dem 
23. XI. 1928 besteht eine 7.zwohlfahrtskamıner, 
Sitz Berlin NW 6, Aibrecht-Str. 27. 


VL Taubstummenlehrer: Die prakt. Aus- 
gestaltung u. theoret. Begründung der TB. lag 
u. liegt in der Hand der TL., da der T. der 
Forschung durch den Wissenschaftler schwer 
zugänglich ist. 

Die bisher auf der Volksschullehrerbildung auf- 
bauende 7Z.ausbildung hat in Preußen einem selb- 
ständigen Bildungsgang Platz gemacht (Min.Erl. 
vom 10.V Ill. 1927). Die wissenschaftl.u.prakt.Aus- 
bildung erfolgt an der Univ. u. staatl. T.nanstalt 
in Berlin in 4 Semestern (vorläufige Regelung). Ein 
Institut fürT .nforschung soll an der Berliner Univ. 
errichtet werden. Für ZJayerz (Prüf.-O. vom 19.V. 
1928), Baden (Prüf.-O. 1915. Neuregelung in Vor- 
bereitung) u. Sachsen (Prüf.-O. vom 20. IV. 1920) 
findet die Vorbildung in München, Heidelberg u. 
Leipzig statt. Das Deutsche Museum für TB., Leip- 
zigC ı, Karl-Sigismundstr. 2, Eigentum des Bundes 
deutscher TL., sammelt die literar. Erscheinungen 

auf den Gebieten: Taubstummtheit, Schwerhörig- 
keit u. Sprachgebrechen in allen Kultursprachen, 
verleiht Literatur u. gibt Auskunft in einschlägigen 
Fragen. Über den Bund deutscher TL. e.V. vgl. 


789 Lehrkräften, 6110 Schülern, in | Art. "Lehrervereine. Der Förderung des TB.swesens 


Preußen: 37, 367, 464, 3576, in Österreich: 8, 59, | dienen auch die internat. TL.tagungen. — Der Di- 


1083 Technik u. 
rektorderstaatl.T.nanstalt wird besoldetnach Stufe 
2b mit 1200 RM Zulage jährl.; die staatl. T.nober- 
lehrer sind in 3a eingestuft. In ähnl. Weise sind 
die Gehälter der Direktoren u. T.noberlehrer der 
Länder u. Provinzen geregelt. 


Schrifttum: A. Glattfelter, Das Gesetz betr. 
die Beschulung blinder u. t. Kinder vom 7. VIII. 
1911 (1912); H. Mygind, T.heit (1914); Handbuch 
der Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde, hrsg. von A. 
Denker u. O. Kahler, VIII (1927, in Geschichte 
der TB. viele Irrrtümer); A. Hartmann, T.heit u. 
TB. (1880); F. Bezold, Die T.heit auf Grund ohren- 
ärztl. Beobachtungen (1902); E. Fröscheis, Lehr- 
buch der Sprachheilkunde (?1925); H. Gutzmann, 
Sprachheilkunde(?1924);— Physiologie der Stimme 
u. Sprache (? 1928); W. Albrecht, Über Vererbung 
der T.heit usw. (1921); — Zur Vererbung der kon- 
stit..sporad. T.heit, in: Arch. für Ohren-, Nasen- 
u. Kehlkopfheilkunde, Bd. ııo u. Iı2 (1922/24); 
R. Lindner u. J. Schlenkrich, Das t. Kind in Ver- 
gleichen mit vollsinnigen Schulkindern (= Päd.- 
psycholog. Arbeiten, Bd. 14, 1925); E. Emmerig, 
Bilderatlas zur Geschichte der TB. (1927); E. Wal- 
ther, Geschichte des TB.swesens (1832, mit Litera- 
tur); J. Karth, Das TB.swesen im 19. Jahrh. (1902, 
mit Literatur u. Berichten über TB. in den euro- 
päischen Ländern); A. Höhn, Die T.nunterrichts- 
methode des Abbe del’Ep&e(1915); Sam. Heinickes 
ges. Schriften, hrsg. von G. u. P. Schumann (1912); 
Sam. Heinicke-Jubiläumstagung (1927); R. Lind- 
ner, Der erste Sprachunterricht T.r usw. (1911); 
— Untersuchungen über die Lautsprache (1916); 
W. Querll, Die Sprach- u. Sprechentwicklung in 
der Mutterschule, in: Blätter für TB., Jhrg. 35, 36 
u. 38 (1922— 1925); F. Bezold, Das Hörvermögen 
der T.n (mit Nachtrag I/II 1896— 1900); K. Kroiß, 
Zur Methodik des Hörunterrichts (1903); K. Ma- 
lisch, Sprechempfindungen u. Sprechunterr. bei 
T.n,in: Blätter für TB., Jhrg. 32 (1919); — u.G. Leh- 
mann, Wesen u. Wertung des 1. Sprechunterr. am 
Sprachganzen (Berichtder 12. Bundesvers. der deut- 
schen TL., 1925); P. Goldmann, Untersuchungen 


Pädagogik. 1084 


Technik u. Pädagogik. 


AlsT.ı1.e.S. bezeichnen wir eine durch den Men- 
schen zum Zweck seiner mittelbaren oder unmittel- 
baren Bedürfnisbefriedigung geschaffene mathe- 
matisch-naturwissenschaftlich begründete Appara- 
tur, die als Zwischenschaltung zwischen Mensch u. 
Natur das Weltbild zumal im letzten Jahrh. in un- 
erhörter Weise umgestaltet hat. Die T.. hat sich die 
Naturkräfte dienstbar gemacht, hat die wirtschaftl. 
Verhältnisse: den Produktionsprozeß wie die Güter- 
bewegung, grundstürzend gewandelt, hat das Tem- 
po des kulturellen Lebens in beängstigender Weise 
beschleunigt, hat auf sozialem Gebiete eine tief- 
gehende Umwertung alter Wertungen herbeige- 
führt, in Hygiene, Mode, Stil, Form des menschl. 
Zusammenlebens radikaleUmwälzungen gebracht, 
hat auch das geistig-sittl. Leben in gewaltigerWeise 
extensiv u. intensiv umgestaltet, die überkommene 
globale Kulturausdehnung zur dreidimensionalen 
u. die völkisch-territoriale Gemeinschaftsform zur 
international-kosmopolit. geweitet. 

Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß eine 
solche Revolution des Weltbildes auch die Zzl- 
dungs- u. Ersiehungsidee nachdrücklich beein- 
flussen mußte. Gleichviel, ob wir mit ©. Will- 
mann Erziehung definieren als «Einführung in 
die Weit der Güter», oder ob wir sie auffassen 
als «Hilfeleistung bei der Auseinandersetzung 
zwischen Ich u.Welt», die stets in einem Span- 
nungsverhältnis stehen, immer drängen sich 
uns die Beziehungen zwischen T. u. Päd. auf. 
Der techn. Apparat steht zwischen dem Men- 
schen u. jener Güterwelt, in die wir einführen 
sollen; er hat durch die ungeheure Kompli- 
zierung des päd. Raumes bei gleichzeitiger 
Konstanz des Ichfaktors das Potential zwischen 
Zöglingu.Welt ganz außerordentlich gesteigert, 

ı u. zwar sowohl aierzaliter durch eine revolu- 
ıtionäre Wandlung der päd. Situation, als auch 


über das Ablesen usw.,in: Arch. für die ges. Psycho- | formaliter im Hinblick darauf, daß die T. un- 
logie, Bd. 67 (1929); K. Kroiß, Über die Bedeu- ı serem päd. Wollen ganz neue Wege gewiesen, 
tung der Bewegungsempfindung, in: Bericht über ' dem päd. Akt ganz neue Mittel zur Verfügung 


den 2. Kongreß für Heilpädagogik in München, | gestellt hat (stehendes u. laufendes Lichtbild, 


hrsg. von E. Lesch (1925); M. Schneider, Begriff 


u. Methode der TB. (1909); E. Reuschert, Die 


Gebärdensprache der T.n (1909); A. Abend, Der 


genotyp. Faktor des Sprechenlernens, in: Ztschr. 
für Kinderforschung, Bd. 31, H. 5 (1926); K. Bal- 
drian, Extensive u. intensive Sprachanbildung 
(1925); W. Frohn, Untersuchungen über das Den- 
ken der T.n, in: Arch. für die ges. Psychologie, 
Bd. 55, H.3/4(1926); Deutsche T.nanstalten, -schu- 
len u. -heime in Wort u. Bild, hrsg. von G. Wende 


für t.u.andere anormale Kinder (1927); G. Beer- 
mann, T.nwesen u. T.nfürsorge (1927); G. Forch- 
hammer, T.npäd. Abhandlungen (1930); Handbuch 
des T.nwesens, hrsg. vom Bunde deutscher TL. 
(1929, umfassend, eingehende Literatur bis 1927); 


fahrt der Gehörlosen (seit 1927); Statist. Jahrbuch 
des Bundes dtsch. TL. (seit 1897). — Zeitschriften 
für T.: T.nführer (seit 1896, kath.); Wegweiser für 
T. (seit 1900, evang.); Das Band (seit 1926, isr.); 
Die Stimme (seit 1906, 0. Konf... Z. Wenning. 








| Zeitraffer u.-lupe, Radio, Schallplatte, physikal. 
| u.chem. Apparate, biolog. Präparate u. Techno- 


logien, Museen, eine ganz neue Lehrmittel- u. 
| Spielzeugindustrie u.dgl.m.). Die T. beeinflußte 
| nachhaltig die päd. Forschung, die sich unter 
| ihrem Beistand zur Zxperimentalpädagogik ent- 

wickelte; sie rief das psycholog. Laboratorium 

ins Leben u. wurde Schöpferin der Zspeho-7", 


2 . ne : die wieder die Berufs- u. Sozialpädagogik tief- 
(1915); A. Richter, Die deutsche Reichsfürsorge | gehend beeinflußte durch Ei a es en, 
: Feststellungsmethoden u. Testprütungen; sie 
|hat auch die Didakzik vor neue Aufgaben ge- 
| stellt u. zur Entdeckung neuer Methoden in der 
: modernenArbeitsschulewesentlichbeigetragen. 


Blätter für TB. (seit 1837); Blätter für die Wohl- | 


Die seel. Einstellung gegenüber der techn. 
Revolution unserer Tage ist im Grenzfall fol- 
gende: entweder stumpfe Gleschgültigkeit, die 
auf aktive Mitgestaltung u. krit. Stellungnahme 
verzichtet, oder kZozservative Abkapselunggegen- 
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über der «Dämonie der T.», die alle Romantik | 
erbarmungsloszerstörteu.dieEhrfurchtsgebiete 
des Menschen: Religion, Familie, Heimat, Be- | 
ruf verwüstete, oder Aemmungslose Bejahung, | 
Mitgestaltung u. -benützung einer maßlosen 
techn. Expansion, oder endlich die verantwortl., 
positive Mitarbeit, welch letztere allein Richt- 
schnur unserer päd. Haltung sein kann, die 
keine trägeResignation u. pessimist.Verzagtheit 
erträgt, sondern optimist. Bejahung in Verbin- 
dung mit einemgesundenMißtrauen alsnotwen- 
dige Voraussetzung fruchtbarer Arbeit fordert. 

MenschenwürdigesLeben istDienstam Geist; 
T. aber ist formgewordener Geist. Aufgabe des 
Pädagogen muß es sein, zu prüfen, ob dieser 





| 
N 


ist. Die erziehl. Gefahren der modernen TT. liegen 
offenbar. Es wird Klage geführt, daß sie die 
kindl. Naivität zerstöre u. eine bedauer]. Früh- 
reife züchte, mit der Rationalisierung der Ar- 
beit auch die Seele des Menschen mechani- 
siere, den Triumph der Imitation u. den Verlust 
der Achtung vor der Urschöpfung verursache, 
den Menschen entnerve u. entmuskele, ihm den 
letzten Rest metaphys. Scheu nehme, ihn ver- 
äußerliche u. verdiesseitige, mit Überheblich- 


Temperament. 
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«künstler. Verklärung desBerufs» (E.Horneffer), 
«Kraftbildung zurVerantwortungu.zur Askese» 
(P.Oestreich): allesdiessind päd. Weisungen, die 
den Gefahren dermodernenT. begegnen wollen. 

Zu dieser therapeut. u. präventiven päd. Hal- 
tung gegenüber den Nachteilen der T. tritt als 
Ergänzung die wertvollere erziehl. Ausnutzung 
der in der T. auch gegebenen Zoszziver Mo- 
mente, als da sind die straffere Disziplinierung 
des Menschen durch Rationalisierung u. Oko- 
nomisierung der Kräfte, die größere Weite u. 
reichere Gliederung des päd.Raumes, die hygie- 
nischere Lebensgestaltung, die Möglichkeit 
einer überzeitl. Fixierung von Wort u. Hand- 
lung, die Bildungsdemokratisierung, der An- 
reiz zur stärkeren geistigen Beweglichkeit, der 
Zwang zur schärferen Selbstkontrolle u. höh. 
Verantwortlichkeit in einem «Leben der Öffent- 
lichkeit des Daseins», Überwindung des Natur- 
fatalismus u.a.m. Zzel der Pädagogik muß hier 
sein, zu einer rechten Formgebung, einer tie- 
feren Sinnfüllung u. einem innere sittl. Werte 
schaffenden Gebrauch der T. zu führen. Dann 
wird sich trotz der ungeheuren Extensität u. 
Intensität desKulturablaufs das menschl.Leben 
nichtin Oberflächlichkeit u.Passivitätverlieren, 


keit erfülle, unzufrieden u. gierig mache, seinen | wird sich die sinnverwirrende Fülle der Pro- 
Geist intellektualisiere u. enzyklopädisiere, | duktion nicht zur unersättl. Begehrlichkeit, die 
| Zerstückung des Arbeitsprozesses nicht zur 
innern Disharmonie, die Beschränkung der Ar- 
dieT.an sich in ihrem formalen Charakter sitt- | beitszeit nicht zum Mißbrauch der Freizeit, die 
lich werffrei u. erziehlich indifferent ist. Wenn | Kräfteersparnis nicht zur Kräftevergeudung auf 
die Tatsachen den erwähnten Klagen recht zu | der andern Seite auswirken. T. verpflichtet! 
geben scheinen, so liegt die Ursache dafür nicht | Das ist das Grundaxiom des Bildungsprozesses 
im Wesen der T'. begründet, sondern in dem | für u. durch die T. So betrachtet, ist sie nicht 
Menschen, der ihr einen falschen Inhalt u. eine | nurGegebenes, sondern Aufgegebenes im Sinne 
falsche Organisation gab. Wenn die T. dem | des Pauluswortes: «Omnia vestra sunt — Alles 
Menschen zur Diebeslaterne ward, wenn ihr |ist euer!» In diesem Sinne ist der Pädagogik 
Produktionsreichtum zur maß- u. wahllosen Be- | eine hohe u. wichtige Aufgabe gestellt. 

dürfnissteigerung u. -befriedigung verleitete, | Schrifttum: P. Oestreich, Der Einbruch der 
wenn der Mensch in ichverkrampfter Genuß- | T. in die Pädagogik (1930); H. Lufft, Kulturfor- 
sucht keine sittl. Schranken mehr respektierte, | mung durch T. u. Wirtschaft (1950); E. Diesel, 
die rationalisierte Lebens- u. Arbeitsweise die | Völkerschicksal u. T. (1930); E. Horneffer, Der 
rationalisierte Zeugung im Gefolge hatte, so | Ingenieur als Erzieher (1926); D. v. Hildebrand, 
beweist das, daß die T. ihren Dienstcharakter Die neue Sachlichkeit u. das kath. Ethos, ın: Der 


Geist erziehlich positiv oder negativ zu werten 


während seine Seele tagelöhnere. 
Dieser Klage gegenüber ist zu betonen, daß | 


dem Menschen gegenüber verloren, daß sie die | Kath. Gedanke, Jhrg. 4, H. 2 (1951); A. Strakosch, 
Herrin, dieser ihr Sklave geworden ist. Wo das 
geschieht, da wird die T. dem Menschen zum 
Fluche, führt sie zur seelenlosen Zzvzlzsatior. 
Dieses Schicksal der Menschheit zu ersparen, 
diese Gefahr an der Schwelle einer großen 


Mensch u. Maschine (1928); Die religiös-sittl. Er- 
ziehungsaufgaben im Zeitalter der T., hrsg. von 
W, Heienbrok (1930); W. Steckelings, Schule u. 
Wirtschaft in ihren naturrechtl. Beziehungen, in: 
Päd. Post, Jhrg. 10, Nr. 24 (1931); Th. Lüddecke, 
Meisterung der Maschinenwelt I (1931); O.Speng- 


technisch-wirtschaftl. Zeitwende klar zu sehen | ler, Der Mensch u.die T.(1931),. W. Sieckelings. 
u.positive Gegenmaßregeln zu ergreifen, aria- 
gonist. Kräfte in der kommenden Generation Temperament. 


zu wecken u. zu stärken, ist dringl. Aufgabe der, T. ist die individuell verschiedene Art der 
Pädagogik des 20. Jahrh.s. Den «Gefangenen ! Gemütserregbarkeit (Arfekiivität) eines Men- 
der T.> gilt es zu befreien. Pflege der von der!schen. Man unterscheidet gewöhnlich 4 2y2. 
T. vernachlässigten religiös-sittl. Gebiete des | 7.e, die allerdings selten rein, sondern gewöhn- 
Seelenlebens, berufseth. Vertiefung, intensive | lich in Mischungen (Zegierunger) vorkommen: 
Durchgeistigung u. tieferes Wissen um die!ı. das sarguin. 7. (Leichterregbarkeit ohne 
innern Zusammenhänge im Reiche der T., | Tiefe); 2. das cAoler.T.. (Leichterregbarkeit mit 
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Tiefe); 3. das SAlegrnat.T. (Schwererregbarkeit |sicherlich nicht außer acht läßt, die aber das 
mit Ausdauer in der Zeitlänge der Reaktionen) | geistig Finale, die Zezzlinie der Gesamtpersön- 
u. 4. das melanchol.T. (Schwererregbarkeit mit | lichkeit, auch zur Leitlinie der Affektivität u. 
Tiefencharakter der Reaktionen). Das T. ist | damit der T.e macht. Beispielsweise gespro- 
sowohl physiologisch wie psychologisch be- |chen: Störungen der Innensekretion (Abson- 
dingt. Allein bei dem unerklärbaren Rest, der derung von Reizstoffen, von «Hormonen» in 
dem Leib-Seele-Problem, der Wechselwirkung | das Blut) wirken sich sicher seelisch aus; das 
zwischen Leiblichem u. Geistigem im Menschen | ist Zazsal gedacht. Die harmon. Ausbildung 
für unser Erkennen übrig bleibt, wird auch die | der Gesamtpersönlichkeit, insbes. die Zügelung 
Korrelation (Beziehung) zwischen Körperbau | u. Veredlung der Phantasie wird eine schwüle, 
u.T. einstweilen noch rätselvoll genannt werden | treibhausähnl. Sexualfrühreife oder -fehlreife 
müssen. Nach neueren Forschern (E. Bleuler, | verhüten können; das ist 7za/ gedacht. Beide 
E. Kretschmer) gibt es 2 große Reaktions- | Denkweisen gehören zusammen, wenn von 
gruppen: die zyZlothymen u. die schizothymen | einer Pädagogik der T.e die Rede sein soll. 
T.e. Die körperl. Beziehungen zu diesen see-| Schrifttum: H. Hoffmann, Das Problem des 
lischen Reaktionstypen oder T.en sind z.Z.noch | Charakteraufbaus (1926); E. Kretschmer, Körper- 
umstritten. Es ist auch umstritten, ob es nur | bau u. Charakter (21929); G. Ewald, T. u. Cha- 
2 solcher T.gruppen gibt; ob man nicht ein | rakter (1924). Die genannten Werke sind mit Kritik 
alternierendes u. vielleicht ein epzleptoides T. hin- | zu lesen. Kath. ist: F, Muszynski, Die T.e (7 1930): 
zufügen muß. Das 3y2lozhyme T. umschließt die | — Unsere Leidenschaften (1926). — W. Peters, 
Art von Affektivität, die mehr iin einem gleich- En die Beziehungen der T.e zur Intelligenz, in: 
äßigen, period. Auf u. Nieder, also in Wellen- | ehr. für angew. Psychologie, Ba 
Ben, DS - a (1930); J. Maßmann, T.e, Nerven u. Gnade (1929); 
kurven der Einzelreaktionen sich äußert. Das | F.M.Thoma, Die 16Gemütsarten u. die Begabungs- 
schisothyme T.. umfaßt diejenige Art von Affek- typen angew. auf Schülerbeschreibung u. Berufs- 
tivität, die mehr in schroffen Zickzackkurven, | beratung (1923). I. Klug. 
in jäheren Gegensätzlichkeiten der Einzelreak- r 
onen sich äußert. Das alerzierende T. würde, | Terrarien. 
vielleicht nach Lebensaltern, vielleicht nach! Was über den dldenden Wert der Aquarien 
Lebenssituationen verschieden, ein Vorwiegen | (s.d.) gesagt ist, gilt sinngemäß auch für dieT. 
des einen u. ein Zurücktreten des andern T.s | Sie sind ebenso vorzügl. Lehrmittel für den 
bedeuten. Das ep2leßfoideT. endlich, wenn wir | Heimat- u. naturkundl. Unterricht, deren ar- 
ein solches annehmen müßten, würde den | beitsschulmäßige Auswertung in mannigfal- 
Menschenkreis umfassen, dessen Reaktionen | tigster Weise möglich ist. 
beinahe anfallsweise aus Tiefenschichten der| Die T. dienen zur Haltung kleinerer, meist 
Seele hervorbrechen in Form von Affektüber- | wechselwarmer Tiere, die hauptsächlich auf 
fällen, die so blitzartig u. wuchtig über den | oder in der Erde, jedenfalls nicht ausschließlich 
seelisch epileptoiden Menschen kommen, wie | im Wasser leben. Da Aufenthaltsort u. Lebens- 








die körperl. Epilepsieanfälle den Epileptiker | weise der einzelnen Arten sehr voneinander 
überfallen. Aber es handelt sich hier noch um | abweichen, muß bei Einrichtung der für sie 
sehr ungeklärte Zusammenhängezwischen Kon- | bestimmten T. darauf gebührend Rücksicht ge- 
stitution, Charakter u.T. Sicher ist wohl das | nommen werden. Tiere des trockenen Landes 
eine: daß der Gehirn- u. Nervenapparat sowie | werden in T. i.e.S. oder in sog. Trocken-T. 
das System gewisser Körperdrüsen (Gehirnan- | untergebracht, in Sümpfen, Mooren u. dgl. 
hang, Schilddrüse, Keimdrüse, Bauchspeichel- | lebende Tiere in Zaelzdarien oder feuchtenT.., u. 
drüse, Nebennieren) eine große Rolle sowohl | schließlich beidlebigeTiere(Amphibien u.a.m.) 
bei der normalen wie bei der gestörten Affek- | in Agza2-7”., die ihnen den zeitweiligen Aufent- 
tivität des Menschen spielt. Die zukünftige | halt im Wasser u. auf dem Land ermöglichen. 
Forschung wird jedoch vielleicht eines Tages | Solche T., die zur Haltung von Insekten dienen, 
zu der Erkenntnis kommen, daß Cie Korrela- | werden auch /zsektarien genannt. Selbstver- 
tion Zeiö-Seele auch umgekehrt u. vielleicht | ständlich müssenBoden, Bepflanzungu.sonstige 
sogar in noch höherem Maße auch eine Korre- | Einrichtung der T.den Verhältnissen des natürl. 
lation Seede-Leibist. Eine verfeinertematerialist. | Aufenthaltsorts u. den Lebensgewohnheiten der 
Richtung in der Medizin betont noch allzusehr | Tiere möglichst entsprechen. Alle T. müssen 
die (sicherlich vorhandene) Korrelation Zezö- | bes. auch dem Licht- u. Sonnenscheinbedürfnis 
Seele. Die moderne Psychotherapie (s. d.) geht | der Insassen entsprechend aufgestellt werden, 
schon dazu über, der Korrelation Seele-Leib | wenn sich die Tiere wohlfühlen u. gedeihen 
mehr Beachtung zu schenken. Man darf er- | sollen. — Dieim Folgenden genannten Schriften 
warten, daß es eines Tages eine biologisch | geben nicht nur gute Anleitung zur Einrichtung 
fundierte, aber im Dienste der geistigen Fina- | der für die einzelnen Tiere zweckmäß. Behälter 
lität (Zielsetzung) stehende Normal- wie Heil- | u. für die Pflege der Tiere selbst, sondern auch 
pädagogik gibt, die das biologisch Kausale | für die unterrichtl. Verwertung. 
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Schrifttum: E. Bade, Praxis der T.kunde 
(2/31925); P. Krefft, Reptilien- u. Amphibienpflege 
(1908); — Das Terrarium (3 Bde., *1925/26); C. 
Schmitt, Anleitung zur Haltung u. Beobachtung 
wirbelloser Tiere(? 1929); W.Schönichen, Methodik 
u. Technik des naturgeschicht!. Unterrichts, S. 89 
bis ııı (?1926); E. Zernecke, Leitfaden für Aqua- 
rien- u. T.freunde (?"® 1923). A. Grimm. 


Test. 
(T.=Test, I. =Intelligenz, J.=Jahr, P.= Prüfung.] 

I. Begriff: «T. (engl. = Probe, zuerst von 
$. MeKeen Cattell gebraucht) ist eine scharf 
umschriebene Aufgabestellung, die zur Be- 
kundung einer bestimmten psych. Beschaffen- 
heit führen soll» (W.Stern). Während das /or- 
schungsexperiment aufdieHerausstellungpsych. 
Tatsachen u. Gesetze gerichtet ist, will der T. 
als P.sexßeriment einen prakt. Zweck erfüllen, 
indem er in kurzer Zeit mit einfachen Hilfs- 
mitteln einen für dasIndividuum kennzeichnen- 
den Individualwert erzielen soll. Der T. ist 
eine Art psych. Stichprobe zur Aufdeckung 
der den Leistungen zugrundeliegenden Fähig- 
keiten. Es wird von einem T. gefordert, daß 
er gewisse Seiten des psych. Verhaltens isoliert 
(im Sinne eines Dcminierens), daß eine Ver- 
bindung mehrerer T.s eine vielseitige P. ge- 
stattet, daß alle Prüflinge unter vergleichbaren 
Bedingungen stehen, die Ergebnisse bewertbar 
sind u. das Verfahren von kurzer Dauer ist. 

Die T.methode wurde bislang hauptsächlich 
in der Begabungsforschung (s. Art. Begabung) 
angewandt. Für einen Ausbau nach der cha- 


mathemat.-statist. Methode in die der Psychologie 
(Mittelwert, Streuungszahlen, Korrelationen). A. 
Quetelet, F. Galton (Gaußische Kurve, Ovige). X. 
Pearson: Korrelationen von Maßreihen, C. Sfear- 
nan.: Korrelationen von Rangreihen, deren Über- 
einstimmungsgrad durch den Korrelationskoeffi- 
zienten ausgedrückt wird. — Entscheidende An- 
regungen gab A. Bine: Gedanke der l.messung, 
des l.alters. T.aufgaben sollen Neuleistungen dar- 
stellen. Binet u. 7%. Szrmor entwerfen das erste 
Staffelsystem. Wirkung Binets auf Belgien (O. 
Decroly), Deutschland (O.Bobertag), Italien (Sazze 
de Sanctis), England (Cyrzl Buri), Amerika (Z.M. 
Terman: Stanford Revision für 4—18J.). — W. 
Stern gab der T.forschung Theorie u. Systematik 
(Programmschrift 1900; Differenzielle Psychologie 
1911). Seit dem Kriege 1914— 1918 umfangreiche 
Verwendung der T.methode, teils in Anlehnung 
an Amerika (quantitative), teils unter Bezugnahme 
auf W. Stern (qualitative Richtung). 

III. Arten u. Anwendung: ı. Einzel- 
tests (Auswahl). Kenrziris-Per innerhalb der 
Staffelsysteme(Binet, Bobertag, Terman, Jaeder- 
holm) u. in achievement tests (Schulfortschritts- 
P.) werden in Deutschland möglichst vermie- 
den. Zur P. der Mer2- u. Zernfähigkeit werden 
Silben, Ziffern, Formen, Farben, Bilder, Worte, 
Begriffsreihen usw. benutzt. Vorsiellen u. Zer- 
stellen räuml. Gebilde werden durch Zusam- 
mensetzen von Figuren u. Bildern geprüft. 
(Leipz. Legeversuch. — Aybakow-T.: Auf- 
gabegemäße Umwandlung von Figuren. W. 
Stern: Formvariator.) Bei der P. der prakt. 
/. werden meist s/zamme T.s verwandt, z. B. Bo- 
genscher Käfig. Aufmerksamkeits- u. Konzen- 


rakterolog. Seite sind Ansätze vorhanden. Die | patzons-P.: Bourdon-T.: In einem Text sind 
Hauptrichtungen u. Ziele der Begabungsfor- | bestimmte Buchstaben zu streichen (automati- 
schung ergeben sich aus den Anwendungs- | siert durch 77. Giese). Sterzinger-T. zur P. des 
gebieten: I. Psychiatrie. Feststellung der Ab-! Regelbewußtseins. Mehrfachhandlung: Wäh- 
weichung von der Normalität. — 2. @dagogik. | rend schriftlich gerechnet wird, soll vorgele- 
Schwankungen u. Unterschiede innerhalb der | sene Geschichte aufgefaßt u. behalten wer- 
Normalität (Auslese, Schulgliederung, Diffe- Iden. Die Wortschatz-P. A. Descoeudres’ dient 
renzierung der Altersklassen). — 3. Ardezis- u. | zur Messung des Sprachalters (2—7 ]J.). Ver- 
Berufspsychologie. Verhältnis der Begabungs- | Zrüpfung von Begriffen: Finden von Gegen- 
richtungen, «Begabungsschwerpunkt», Kon- | sätzen (8—14]J.), Oberbegriffen(10— 15 J.). 4/- 
kurrenzauslese, Berufsberatung. | fassung bildl. Darstellung: Heilbronner Bilder- 

II. Geschichtliches: Ansätze für I.-P.en fin- | serien (derselbe Gegenstand ist mit zunehmen- 
den sich in formalist. u. eudaimonist. Bestrebungen | der Vervollständigung dargestellt 4—ı2 ]J.); 
gegen Ende des 18. Jahrh.s. Als Methode entstand | Aussageversuch zur Feststellung der I.stadien; 
der T. aus prakt. Bedürfnissen der Psychiatrie (C. | 7ogomerrode: Einzelbilder sind auf ident. Bil- 
Rieger 1885 [Vortrag]: Beschreibung der I.störun- | der der Gesamtkarte zu legen; zusammenhän- 
gen infolge einer Hirnverletzung [Druck 1889). gende Bilderfolge; Rorschach-T.: Deuten von 


— Weitergestaltung durch 7%. Ziehen, O. Liß- | > & ß 
mann, W. Poßbelreuter). Die Psychologie be- | zufälligen symmetr. Klecksformen. Zechneri- 


nutzte anfänglich vereinfachte Laboratoriums- | sche Denkleistung: Rechnen im nicht dekad. 
experimente, um Sinnestätigkeiten u. Vorfunktio- | System; Finden der Gesetzmäßigkeit einer 
nen der I. zu prüfen (Caitel, A. Ebdinghaus, E. | Zahlreihe. Verhalten zu vorgestellten Situatio- 
Kraepelin). Im weiteren Verlauf wurden T.s ge- | ze»: Einfühlung in eine Geschichte (12—14 ].) 
ae ne eo. Lösung die I. den an |u. Fortspinnen einer Geschichte (14 J.). er- 
aben sollte. Man meinte, mit einer T. die 1. zu : 2 Terosle. lpirhc Lahr bog 
prüfen. (Ebbinghaus: Zücke-T7., P. der Kombina- ' nald-T. zur P. der Urteiis-u, Vergieichsfähigkeit 


tionsfähigkeit = I.,u.a.). Durch £. Meumann u. $. | auf sittl. Gebiet (T—18 J.): Aus vorgelegten 


Winteler wurden die T.s in Beziehung zur Schul- 
praxis gebracht. Aufnahme von Denkleistungen 
in die T.s. Massen-P.en bedingten Einbeziehung 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 





Geschichten ist die Schwere der Straftat an- 
zugeben. Ordnen von Lügen nach der Schwere. 
Kritikfähigkeit: Sätze mit Sinnwidrigkeiten, 
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Bildabsurditäten. Definitionen konkreter u. ab- 
strakter Begriffe (Auslese 10u.14].). Schließen : 
Schlußformen (Ir—ı4 ]J.). Zrgänzungs-T. : 
Textlücken sind zu ergänzen. Bei Ebbinghaus 
sind die Lücken unsystematisch. Auslassen 
bestimmter Wortkategorien. Zzdmann- u. Min- 
kus-T.(K.onjunktionen sind zuergänzen)prüfen 
die Fähigkeit, das log. Verhältnis zweier Ge- 
dankenreihen zueinander zu geben. Zrgän- 
zungs-T.s wurden benutzt zur Differenzierung 
des ersten Schuljahres u. zur Auslese(rou. 14].). 
Masselon-T. (vorher E. Sharp, W.Stern): Aus 
3 (Meumann: 2) gegebenen Worten bzw. Ge- 
dankeneinheiten soll ein einheitl. gedankl. 
Zusammenhang hergestellt werden. Dieser T. 
kann zur Feststellung des mehr log. oder mehr 
phantasievollen Typus benutzt werden. Aznden 
des Wesentl. aus Fabeln u. Sprichwörtern. Beim 
Telegramm-T. soll auf Grund einer vorgestell- 
ten Situation ein Telegramm abgefaßt werden. 
Vergleichungen: Vergleichen von Gewichten, 
Gegenständen, Bildern u. Begriffen. Aralogie- 
T.: Einem sinnvoll verbundenen Begriffspaar 
analog soll zu einem gegebenen Begriff der ent- 
spr. gefunden werden. Ordrer: Anschaul. Rei- 
hung von Kästen, Gewichten, Kreisen; Zaerb-, 
Form-, Ordnungs-T.; — begriff. Reihung; 
Schema-T.: Textin Schema verwandeln u. um- 
gekehrt; zur Herstellung sinnvollen Zusammen- 
hangs: Umstell-T. (Worte zum Satz, Sätze zur 
Geschichte ordnen ; — Ordnen von Bildserien). 

2. Zusammenstellungen von T.s für 
Gruppen- u. Individual-P.en: a) in feste Ps- 
systeme. Vorteil: Meß- u. Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse; Nachteil: Mechanisierung, Verzicht 
auf feinere Analyse, Möglichkeit des Be- 
kanntwerdens, Vernachlässigung örtl. Verhält- 
nisse. Systeme der Individual-P. der I.: Binet 
u.Simon (1908 u.ıgıı). Für jede Jahresstaffel 
(3—ı3 bzw. ı5 J.) ist eine Reihe von 5—6 Nor- 
mal-T.s festgelegt. Unzulängl. Eichung ist von 
den Nachahmern (s. 0.) verbessert (s. Art. Be- 
gabung). Für frühe Kindheit: Baby-T.s (o; 
I—1;0]J.) zur P. des allg. funktionellen Ent- 
wicklungsniveaus. A. Descoeudres (2; 6—7; 6]. 
Halbjahrsstafieln). Detroit. Aöndersarten-T.; 
A.A.Lublinskojau. A.J.Makarowa (Rußl.) ha- 
ben das B.-S.-System für Milieugruppen geeicht 


(3—7 J. Halbjahrsstaffeln). (Systeme für taub- | Wert (1923). 
stumme, blinde, geistig minderwertige Kinder | 


u. psycholog. Profil s. Art. Begabung.) Systeme 
der Gruppen-P.en der I.: In Amerika (L. M. 
Terman, M.Yerkes, A.S. Otis u. a.) sind meist 
T.hefte gebräuchlich, die durch ein Mindest- 
maß mündl. Anweisung u. schrift. Tätigkeit 


Tews. 
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F. Giese, W. Hische, OÖ. Lipmann, O. Stolzen- 
berg, M. Moede, H.P.Roloff, MH. Bogen u.a. 

b) in /reie P.sreihen. T.s werden dem Zweck u. 
denörtl. Verhältnissen entsprechend zusammen- 
gestellt. Es fehlt das absolute Maß (Vergleiche 
nur innerhalb der gepr. Gruppe möglich); einer 
qualitativen Analyse sind sie besser zugänglich. 
Die freien P.sreihen werden in Deutschland 
zur Schülerauslese, zu psychograph. Unter- 
suchungen verschiedener Art u. vergleichenden 
psycholog. Untersuchungen verwendet. 

IV. Die Brauchbarkeit eines T.s hängt 
von seinem Symptom- u. differenzierenden 
Wert ab. Die T.methode setzt eine bestimmte 
Begabungstheorie voraus. Nach W. Stern muß 
auf die Zuordnung eines einzelnen T.ergeb- 
nisses zu einer einzelnen Fähigkeit verzichtet 
werden, da jede Handlung Reaktion der per- 
sonalen Gesamtdynamik ist. Die P. elementarer 
Teilfähigkeit soll zugunsten einer Spontaneität 
der Leistung zurücktreten. Die Zusammenstel- 
lung der T.s darf kein Mosaik von Fähigkeits- 
gruppen, sondern muß ein System von ver- 
schieden geiagerten u. zentriertenQuerschnitten 
durch die tätige Persönlichkeit geben (W.Stern, 
Persönlichkeitsforschung u. T.methode, in: 
6. Jahrbuch der Charakterologie, 1929). Die 
Hamburger betont gegenüber der mehr quanti- 
tativ eingestellten Berliner Richtung (Bobertag 
u. Hylla) Analyse u. Deutung der P.sergebnisse. 
Die TT.methode ist eine wertvolle Ergänzung 
der Beobachtungsmethode, stellt aber in reiner 

| Anwendung nur ein «psychograph. Minimum» 
dar. Die bei der Eichung u. Anwendung von 
T.s notwendige Analyse u. Deutung setzt psy- 
cholog. Schulung voraus. 

Schrifttum: W. Kammel, Beitrag zu einer Ge- 
schichte der T.forschung im 18. u. 19. Jahrh., in: 
Jahrb. des Vereins für christl. Erziehungswissen- 
schaft, Bd. 17 (1926); E. Hyllia, T.-P.en der 1. (1927); 
Kimball Young, The History of Mental Testing, 


lin: The Pedagogical Seminary, H. ı (1924); aus- 


führl. Literatur bei: W. Stern, Die I. der Kinder u. 
Jugendlichen u. die Methoden ihrer Untersuchung 
(* 1928); W.Stern u.0.Wiegmann, Methodensamm- 
lung zur I.-P.von Kindern u. Jugendlichen (° 1926); 
W. Poppelreuter, Allg. method. Richtlinien der 


ı prakt.-psycholog. Begutachtung (1923, für Arbeits- 


psychologie); M. Kesselring: I.-P.en u. ihr päd. 
A. Dauber. 
Tews, Johannes. 


Geb.am 19.V1.1860 zu Heinrichsfelde bei Dram- 
burg, evang., wirkte als Voisschullehrer in Falken- 
burg (1881), Dramburg (1832), Stettin (1833) u. Ber- 


| lın seit Herbst 1833. Seit 1891 istT. Geschäftsführer 


der Gesellschaft für Volksöildung, Dr. phil. h. c. 


(Unterstreichen der beigefügten Antworten | Durch Selbststudium, Besuch von Vorlesungen u. 
u.a.) Massen-P.en ermöglichen. National-I.-T.s |durch Reisen in Deutschland u. in europäischen 
(3.—8. Schu]j.). Otis-Self- Administering-T.s StaatensammeltesichT.ein umfangreichesWissen. 
(4.Schulj.—5.Hochschulj.). T.heftein Deutsch- | T. gehörte von Anfang an dem Kreise der 
land von Bobertagu. Hylla,in EnglandvonG.H. | gemäßigten liberalen Politiker an, in denen 
Thomson. Systeme für Berufseignungen von | lebhafte Anerkennung sozialer Nöte u. Forde- 
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1093 Thalhofer — Theater u. Schulbühne. 


rungen bestand (H. Rickert, P. Barth, Schra- 
der, F. Naumann). Selbstverantwortlichkeit u. 
Selbstbestimmung im sittl., wirtschaftl. u. staatl. 
Leben setzt nach ihm sorgsame Erziehung vor- 
aus, u. ein hoch entwickeltes Erziehungswesen 
verlangt Selbständigkeit u. Freiheit in der For- 
schung, der Lehre u. der Verwaltung. Darum 
lehnt er die früher bestehende kirchl. Schul- 
aufsicht entschieden ab u. hat diese Einrich- 
tung scharf bekämpft, nicht aber die kirchl. 
Mitarbeit an der Erziehung, noch weniger reli- 
giöse Einflußnahme auf das Erziehungs- u. 
Schulwesen. Die äußere Ordnung der Schule 
verlangt T. auf dem Boden staatsbürgerl. Frei- 
heit; die Schule soll für die gesamte Jugend des 
Staates gemeinsam sein unter Bereitstellung des 
bekenntnismäß. Rel.-U. Unterricht u. Unter- 
richtsstoffe sollen frei sein von weltanschaul., 
polit. u. kirchl. Zutaten. Parteipolit. Eingriffe 
in das Schulwesen widersprechen dem Geiste 
staatl. Freiheit u. Ordnung. Die Zerrerbeldung 
ist hochschulmäßig einzurichten, u. die im 
Lehrerstande bestehenden Unterschiede sind 
zu beseitigen. T. hat immer wieder die Ab- 
hängigkeit der Jugenderziehung vom wirt- 
schaftl., geistigen u. sittl. Leben der Erwachse- 
nen betont u. hat aus diesem Grunde einen 
großen Teil seiner Lebensarbeit der Erwachse- 
nenbildung gewidmet, von der er die für die 
Jugenderziehung von ihm verlangte, nur vom 
erzieherischen Gewissen der Lehrenden be- 
grenzte Freiheit u. Vielseitigkeit fordert. 


SchriftenTT.s: Der 8. DeutscheLehrertag u. seine 
Gegner (1890); Deutsches Lesebuch für Mädchen- 
schulen (5 Bde., 1892—1895, 1°1913, II ®ı916, III 
°ıg11, IV ? 1907, zus. mit A. Ernst); Dasselbe, Aus- 
gabe C für Mittelschulen (7 Bde., 1911 ff.); Lese- 


1094 


Reichsschulgesetzentwurf (1921); Beiträge im En- 
zyklopäd. Handbuch der Päd., hrsg. von W. Rein 
(?1906— 1909); Zum deutschen Schulkampf (1926); 
Elternrecht u. Staatsrecht auf dem Schulgebiet 
(1924); Volk u. Bildung (i1.V.). T. ist (seit 1901) 
Herausgeber der Volksbildung. F. Spieler. 


Thalhoier, Franz Xaver. 

Dr. theol. et phil., wurde am 13. 1X. 1867 zu Dil- 
lingen a.D. geb.; besuchte daselbst das Gymna- 
sium, 1887 Univ. München (Georgianum); Przester 
26.VI1I. 1890; 2 Jahre Aadlan u. Gesellenpräses ın 
Bissingen, 6 Jahre in Dillingen, trat darauf ın den 
Verband des Cassianeums (Donauwörth), 1904 bis 
1915 Inspektor des großen Knaben- u. Mädchen- 
Erziehungsheimes St. Marien-Ludwig-Ferd.-Anst. 
München-Neuhausen, 1915 Lehrer der Pädagogik 
u.deutschen Sprache an der Lehrerbildungsanstalt 
Freising, 19Ig in gleicher Eigenschaft in Pasing, 
1921 zum Siudiendrofessor befördert, tätig bis 1924, 
gest.am 30.1.1925 zu Pasing bei München. 

Hervorragend als prakt. Erzieher im Cas- 
sianeum u. bes. bei den armen Kindern der 
Münchener Anstalt, die er neu organisierte. 
Sein Grundsatz war: Das Haus müsse eine 
Seele haben. Seine eigen geprägte Persönlich- 
keit, sein weiter Blick, sein ungewöhnlich aus- 
gebreitetes Wissen, das Weltliches wie Geist- 
liches, zeitgenöss. Probleme wie geschicht!l. 
Erkenntnis umschloß, offenbaren sich in einem 
reifen u. reichen Schrifttum. In seltener Viel- 
seitigkeit den Fragen seiner Zeit aufgeschlossen, 
sah er doch Natur u. Kunst, Geschichte u. Li- 
teratur als Pädagoge. Er war ein «Verbindungs- 
mann zwischen Vergangenheit u. ungeschichtl. 
Gegenwart, zwischen bloßer Schulreligions- u. 
Hauspädagogik». Daher fand er bei seinem 
früheren Heraustreten oft Widerspruch. 


SchriftenT .s:Entwicklungdeskath. Katechismus 


buch für städt. u. gewerbl. Fortbildungsschulen |in Deutschland von Canisius bis Deharbe (1899); 


(2 Bde., 1891, I ° 1907, II ? 1904, zus. mit A. Ernst); 
Der preuß. Schulgesetzentwurf im Lichte der deut- 
schen Unterrichtsgesetzgebung (1892); Moderne 
Mädchenerziehung (1892, *1897); Volksbildung u. 
wirtschaftl. Entwicklung (1399); Handbuch für 
volkstüml. Leseanstalten (1904); Volkstüml. Lese- 
anstalten (1904); Schulkagnpromiß, konfess. Schule, 
Simultanschule (1904); Die preuß. Schulvorlage 
(1906); Schulkämpfe der Gegenwart (1906, ?ıgı1); 
DeutscheErziehungin Hausu.Schule (1907, 1919); 
Die deutsche Volksschule (1908); Berliner Lehrer 
(1907); Großstadterziehung (1911, ?1921); Deut- 
sches Lesebuch für Mädchenmittelschulen (? 1920, 
mit A. Ernst u.a.); Die erziehl. Knabenhandarbeit 
ın ihrer Bedeutung für die deutsche Volkswirtschaft 
(1911); Deutsche Volksbildungsarbeit (1911); El- 
ternabende u.Elternbeiräte (1893,°1922); Familieu. 
Familienerziehung (1912); Grundzüge d. deutschen 
Schulgesetzgebung (1913); Staats- oder Kirchen- 
schule? (1913); Ein Jahrh. preuß. Schulgeschichte 
‚1914); Die deutsche Einheitsschule (1916, ° 1920); 
Sozialdemokratie u. öffentl. Bildungswesen (1921); 
Ein Volk — eine Schule (1919); Parteipolit. Spal- 


Zur Geschichte des Volksschulwesens in Dillingen 
vom Ende des 16. bis Ende des 18. Jahrh.s (1901); 
Die sexuelle Pädagogik bei den Philanthropen 
(1907); Vom göttl. Heiland, Text zu Bildern von 
Ph. Schumacher (1907); Der St. Marien-Ludwig- 
Ferdinand-Verein (1907); Reine Gedanken! (1909); 
Sind Jugendschriften von literar. oder erzieher. Ge- 
sichtspunkten aus zu beurteilen ?(1916); Bilder zur 
Kirchengeschichte: Christl. Altertum (1916); Die 
Jugendlektüre, mit ausführl. Verzeichnis empfeh- 
lenswerter Schriften (1924, ?1925); Unterricht u. 
Bildung im Mittelalter (posthum ersch. 1928). — 
Zahlreiche Vorzräge u. Aufsätze. 

Schrifttum: Nachrufmit reichem bibliograph. 
Material, in: Katechet.Blätter, N.F.,Jhrg.26(1925), 
mit einer Schülererinnerung, in: Donauwörther In- 
stitutsblätter, Jhrg. 4 (1925). P. Dörfler. 


Theater u. Schulbühne. 
[IT.= Theater.] 


1. T.u. Schule waren, je nach den päd. 
Zielbildern der einzelnen Zeitalter, einander 


tungen im Lehrervereinswesen (1920); Ein einheitl. Freund oder Feind. 


Lehrerstand (1920); Aus Arbeit u. Leben (1921); 


Im Mittelalter waren die Kloster- u. Latein- 


50 Jahre deutscherVolksbildungsarbeit (1921); Der | schulen mit ihren Zöglingen an den Mysterien- u. 
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Volksspielen beteiligt. In der Reformation u. 
Gegenreformation bildeten die Schuldramen u. 
ihre Aufführung einen festen Bestandteil des Unter- 
richts an den meisten Schulen u. Universitäten. 
Ihre Bedeutung war hier eine doppelte: sie dienten 
einmal der rhetor. u. ausdrucksmäßigen (im Sinne 
des guten gesellschaftl.Benehmens) Schulung ; zum 
andern wirkten sie mit ihrem Inhalt als Propa- 
ganda für die religiöse Überzeugung u. bildeten 
für beide Konfessionen ein wichtiges Kampfmittel 
(wobei im übrigen die Aufführungen selbst als festl. 
Veranstaltung auch des konfessionellen Gegners 
gern besucht u. anerkannt wurden). Im Verlauf 
des 18. u. ı9. Jahrh.s nahm die Wertschätzuug des 
Schulspiels immer mehr ab; sie erhielt sich bis 
kurz vor dem Weltkrieg fast nur noch an Inter- 
naten mit alter Tradition (Schulpforta, Jesuiten- 
kollegien). Der Besuch des Berufs-T.s beschränkte 
sich meist nur auf die sog. Sckälervorstellungen, 
die von den Darstellern oft wenig liebevoll abge- 
spielt wurden u. bei den Schülern ebensowenig 
Gegenliebe fanden. 


Heute erfährt das Problem T. u. Schul- 
bühne eine grundsätzlich andere Behandlung. 
Die eigenschöpfer. Kraft zur Spielgestaltung 
u. -darstellung (Laienspiel, s. d.) wird bewußt 
im Unterricht neben den musikal., bildhaften, 
werkgestaltenden Kräften gepflegt. Den Ent- 
faltungsstufen entsprechend, die die Unter- 
suchung der bildgestaltenden Fähigkeiten 
(G. Britsch, F. Kornmann, L. Weismantel) auf- 
gedeckt hat, wird auch das Schulspiel als das 
Spiel der 6—ı8jährigen motivlich u. formal 
planmäßig aufgebaut: Vom Reigen- u.Märchen- 
stegreifspiel der Grundschule über das werk- 
mäßig (Basteln, techn. Requisiten) interessierte 
Spiel der Vorpubertät u. der ersten Pubertäts- 
jahre bis zu dem ausgewachsenen (M. Luserke) 
satirisch-grotesken u. auch ernsthaften dewe- 
gungsspiel als einer eigenen wortgestaltenden 
u. spielausgeführten Aendwerkl. Dichtung. Auf 
dem daher verfolgten Wege: Erzählen eines 
Spielstoffes, Stegreitdarstellung, schrift. grup- 
penmäßigerFixierung desTextes,Spielvergleich 
mit geeigneten dichter. Fassungen desselben 
Motivs (Märchenspiele von /. M. Heinen; 
Tellspiele von A. 7. Weinrich, Z. Weismantel, 
$. Eckardt), wird zugleich auch der zwang- 
lose Übergang zur Erfassung der Kunstform 
des Dramas bewirkt u. durch entsprechende 
Weiterführung der Kette (beim Tellspiel etwa 
zu Schillers «Tell») auch das Verständnis für 
Wesen u. Form der großen Dichtung (Stegreif- 
gestaltung von Motiven des noch unbekannten 
Dramas, Vergleich mit der Gestaltung dieses 
Dramas). Zugleich ist damit die Einsicht in 
die Grenze der eigenen Darstellungsgabe (als 
Laie) gegeben u. in die Notwendigkeit der 
Aufführung des Charakterdramas ee dazu 
Art. Laienspiel) durch den Berufskünstler. Hier 
schließt sich dann zwanglos der Besuch des 
großen T.s durch die Schule an. Das Schul- 
spiel selber gewinnt neben seiner eigenstän- 


Theologe. 
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digen Betreuung in freien Arbeitsgemeinschaf- 
ten (vgl. Lehrpläne der Oberrealschule zum 
Dom in Lübeck, der «Schule am Meer» auf 
Juist von M. Luserke) seine beste Verwertung 
im Deutschunterricht, in den Querverbindun- 
gen mit Gymnastik-, Werk-, Zeichen- u. Musik- 
stunden. Ist es hier Unterrichtsprinzip u. Un- 
terrichtsgegenstand, so findet es als Unterrichts- 
mittel darüber hinaus seine Verwendung im 
Bürgerkundeunterricht(Darstellungvonöffentl. 
Verkehrstormen:: Börse, Reichstag usw.) sowie 
in den Sprachfächern als Dialogübung usw. 

2. T.besuche der Schüler. Jedes Drama 
verlangt aufgeführt zu werden, um vollendet zu 
sein. Soll die Jugend die dramat. Dichtkunst 
erleben, so muß sie das T. besuchen. Vom 
Schauspiel führt der Weg über das Musik- 
drama zur Oper. Die Zahl der für Volks- u. 
Mittelschüler geeigneten Schauspiele ist ge- 
ring (Tell, Götz, Minna v. Barnhelm, Wallen- 
steins Lager). Passende Musikdramen u. Opern 
gibt es mehr (Hänsel u. Gretel, Freischütz, 
Zar u. Zimmermann, Waffenschmied, Undine, 
Lohengrin, Zauberflöte). Geschlossene Schüler- 
vorstellungen empfehlen sich nicht. Die Sug- 
gestion der Masse ist zu groß. Störungen u. 
ungeziemendes Verhalten sind unausbleiblich. 
Gute Erfahrungen wurden gemacht, als man 
einzelne Klassen in die Vorstellungen der Er- 
wachsenen schickte. Die eingehende Lektüre 
erfolgt am besten nach dem T.besuch. Das 
Kunstwerk soll als Ganzes durch sich selbst 
wirken. Zur Vorbereitung des Besuches genügt 
eine kurze Einführung. 

Schrifttum: Abschnitt Schule von G.Clasen, 
in: Das Laienspielbuch, hrsg. von J. Gentges u.a. 
(1929); Das Volksspiel, Blätter für Laienspiel u. 
Volkstum (seit 1924) u. bes. Sonderhefte Schulspiel 
(Jhrg. 3, H. ı) u. Kinderspiel (jhrg. 4, H. 2); M. 
Luserke, Jugend- u. Laienbühne (1927); Jugend u. 
Bühne, hrsg. von L. Pallat u. H. Lebede (erweit. 
Ausg. 1925). I. Z.Gentges. 2. H. Schüßler. 


Theologe. 


Der T. im Sinne eines Studierenden der 
kath. Theologie hat zunächst die Aufgabe, sich 
diese Wissenschaft zu eigen zu machen, ihre 
Ergebnisse, Erkenntniswege u. Forschungs- 
methoden kennenzulernen. Damit schafft er 
auch eine unerläßl. Vorbedingung für die Über- 
nahme des geistl. Standes in der kath. Kirche, 
was er sich ja auch fast durchweg als prakt. 
Studienziel gestellt hat. Aber bei der Natur des 
priesterl. Berufs, <für die Menschen aufgestellt 
zu sein in ihren Anliegen bei Gott» (Hebr. 5, 1), 
ist zur Übernahme desselben nicht weniger als 
wissenschaftl. Kenntnisse notwendig eine ent- 
sprechende religiös-sittl. Persönlichkeit (vgl. 
C.1.C. can. 124). 

Die Kirche hat von den Tagen der Apostel an 
(1 Tim. 3; Tit. 1, 5 ff.) diese Notwendigkeit immer 
als entscheidend u. grundlegend betont u, entspre- 
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chende Erziehung der Kandidaten des Priester- 
tums gefordert. Bis zum 4. Jahrh. lassen sich (die 
sog. Katechetenschulen waren Unternehmungen 
einzelner Bischöfe u. Priester) eigene, insbes. all- 
gemein verpflichtende Institutionen u.Vorschriften 
nicht nachweisen. Von da an erscheint neben den 
genannten vereinzelten Schulen das Haus des Bi- 
schofs als die wissenschaftl. u. religiöse Bildungs- 
stätte des werdenden Klerikers u. späterhin die 
bischöfl. Domschule sowie auch die Schulen der 
Klöster mit ihren Internaten. Die Geistlichen auf 
dem Lande wurden meist von den Pfarrern selbst 
herangebildet. Als mit der Gründung der Univer- 
sitäten ein (jedoch sehr geringer) Teil des Klerus 
dort seine Bildung suchte, gaben die Bursen, die 
allerdings meist Hörer aller Fakultäten beherberg- 
ten, eine gewisse Erziehung. — Ein bedeutsamer 
Einschnitt ist das berühmte Dekret des Konzils 
von Trient vom 15.V1. 1563 (sess.XX111, ı8deref.), 
das die Errichtung von Seminaren zur Heranbil- 
dung des Klerus, u. zwar für Knaben vom 12. Le- 
bensjahr an, den Bischöfen zur Pflicht macht. Das 
Konzil wollte damit vor allem dem herrschenden 
großen Mangel an geeignetem priesterl. Nach- 
wuchs steuern u. dachte dabei das Seminar keines- 
wegs als einzig zulässigen Bildungsweg für den 
Weltklerus (E. Reckers, Der Seminargedanke des 
Konzils von Trient, in: Bonner Ztschr. für Theol. 
u. Seelsorge, Jhrg. 5, S. 119 ff. 1923]). — Der C.1.C. 
hat darum eine neue Rechtslage geschaffen, indem 
er, dabei allerdings der kirchl. Praxis der letzten 
Jahrh.e folgend, in can. 972 ganz allgemein geltend 
bestimmt: Die Aspiranten der hl. Weihen sollen 
von zarter Jugend an in das Seminar aufgenommen 
werden. Wenigstens während des vollständigen 
Lehrganges der hl. Theologie mzüssen alle dort 
herangebildet werden, u. der Ordinarius darf nur 
in bes. gelagerten Fällen, aus schwerwiegendem 
Grund u. unter Belastung seines Gewissens Dispens 
gewähren. Auch für die Zeit, welche die Kandi- 
daten außerhalb des Seminars zubringen dürfen, 
müssen sie «einem frommen u. geeigneten Priester 
anvertraut werden, der über sie wache u. sie zur 
Frömmigkeit anleite». — In einem eigenen Titulus 
(XX1.) bestimmt sodann der C.I.C.genaudierechtl. 
Stellung u. die Aufgaben des Seminars. Es unter- 
steht nur der Leitung der Kirche, näherhin des Bi- 
schofs, der frei die vorgesehenen Amter besetzt u. 
im Rahmen des allgemeinen kirchl. Rechts Ge- 
setze u. Erziehungsgrundsätze gibt. Das Seminar 
soll gegliedert sein in eine untereAbteilung (unserer 
Gymnasialbildung entsprechend) u. eine obere, die 
der philosoph. u. theolog. Ausbildung dient. 

I. Religiös-aszet. Durchbildung: Erstes 
Erziehungsziel ist naturgemäß die Entwicklung 
eines intensiven religiösen Lebens u. einer kern- 
haften Frömmigkeit in der Seele des künftigen 
Dieners der Religion. Für das obere Seminar 
sind Mittel u. Wege hierzu bis ins einzelne 
gehend aufgeführt {can. 1367). Ferner sollen die 
Alumnen zu genauer u. pünktl. Einhaltung der 
Satzungen angehalten u. mit wahrhaft kirchl. 
Geiste erfüllt werden (can. 1369, $ ı). Die Gesetze 
«wahrer u. christl. Höflichkeit» sollen einge- 
schärftu. beobachtet werden, auch der «Gesund- 
heitspflege, der Reinlichkeit des Leibes u. der 
Kleidung»; die Alumnen sollen «Freundlich- 
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keit verbunden mit Bescheidenheit u. Würde» 
erlernen (a. a. OÖ. $ 2). Unzufriedene u. mür- 
rische, unverbesserl. u. aufrührer. Elemente u. 
solche, deren Charakter sonst zum geistl. Stand 
ungeeignet erscheinen läßt, sollen entfernt wer- 
den. Das gleiche gilt für alie, «die in den Stu- 
dien so wenig voranschreiten, daß keine Hoff- 
nung vorhanden ist, sie werden ausreichende 
Kenntnisse erlangen, vor allem aber von denen, 
die sich schwer gegen die guten Sitten u. den 
Glauben verfehlen»(can.1r371).-IndenLändern 
deutscher Zunge haben gegenwärtig alle Diö- 
zesen ein Seminar, wenigstens zum einjährig. 
Abschluß der an einer Univ. durchgeführten 
theolog. Studien, meist aber ein Vollseminar 
für die ganze philosoph. u. theolog. Studienzeit 
entweder mit eigenem Lehrkörper oder seminar- 
artig organisiertem theolog. Konvikte, dessen 
Alumnen die Univ. besuchen, u. einem eigentl. 
Seminar für das letzte sog. prakt. Jahr. Teil- 
weise genießen diese Anstalten staatl. Beihilfen, 
meist müssen sie jedoch von der Kirche allein 
(natürlich unter Beizug der Leistungen der Stu- 
dierenden) getragen u. unterhalten werden. 


1927 betrug die Zahl der #a2%. Theologiestudie- 
renden, welche von den Diözesen des Deutschen 
Reiches als Kandidaten des geistl. Berufes an- 
genommen waren, 2821. Im W.-S. 1929/30 waren 
an deutschen Univ. u.sonstigen Hochschulen 3464 
Studierende der kath. Theologie immatrikuliert 
(gegenüber 4864 der evang. Theologie). 


II. Für die heutige wissenschaftl. Aus- 
bildung des T.n ist grundlegend, was C.l.C. 
can. 1365 bestimmt. Mithin gilt als Regel ein 
2jähr. philosoph. u. ein gjähr. theolog. Studium. 
Gegenüber der früher herrschenden Gewohn- 
heit, wonach in Deutschland meist ein 4jähr. 
Kursus üblich war, verlangt das neue Gesetz- 
buch zeitlich eine Erweiterung, die eine erhebl. 
Mehrforderung bedeutet. Sachlich kommt sie 
vor allem der philosoph. Durchbildung zustat- 
ten. Bis jetztsind Köln, Trier, Paderborn, Mün- 
steri.W.zur Ausdehnung des theolog. Studiums 
auf 6 Jahre übergegangen, während andere Diö- 
zesen mit Rücksicht auf die Ungunst der wirt- 
schaftl. Verhältnisse zunächst eine geringere Er- 
weiterung vorgenommen haben. Entsprechend 
weisen dis Sizdienpläne einegroßeMannigfaltig- 
keit auf. Kaum ein Studienplan gleicht dem 
andern, u.die Unterschiede werdennoch größer, 
wenn man die einzelnen Orden in Betracht zieht. 
Aber folgende Grundlinien sind etwa allen ge- 
meinsam: aus dem Gebiet der Philosophie 
pflegt der T. hauptsächlich mit Metaphysik, 
Logik, Psychologie u. der Geschichte der Phi- 
losophie bekannt gemacht zu werden. Das 
theolog. Studium wird mit den sog. positiven 
Disziplinen eröffnet: Einleitung in dasA.u.N. 
Testament, Kirchengeschichte, Patrologie u. 
Exegese. Den Übergang zur spekulativen Theo- 
logie bildet die Apologetik oder Fundamental- 
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theologie. Im Mittelpunkt stehen Dogmatik u. |ist. Allerdings muß von ihr grundsätzlich der 
Moral. Kirchen- u. Eherecht, Homiletik, Kate- | Nachweis gefordert werden, daß Gott wirk- 


chetik, Pädagogik u. Liturgik schaffen den prak- | lich sich geoffenbart hat, u. daß es deshalb ver- 


tisch gerichteten Abschluß. Meist wird zur all- 
gemeinen Orientierung über Theologie u. theo- 
log. Studium im ı. Semester eine Vorlesung 
unter dem Titel der theolog. Enzyklopädie vor- 
ausgeschickt. — Neben den Hauptvorlesungen 
gehen wenigstens an den Univ. Seminarübun- 
gen einher, deren Teilnahme jedoch meist nicht 
obligatorisch gemacht ist. Mit der Sonderent- 
wicklung der deutschen Verhältnisse hängt die 
Einrichtung des Instituts der Aegeienten oder 
Repetitoren zusammen, die an solchen Orten be- 
steht, wo das Studium an eine Univ. verlegt ist, 
während die mehr prakt. Erziehung vom bi- 
schöfl. Konvikt übernommen wird. ImSinnedes 
kanon. Rechts ist der normale Bildungsweg die 
Seminarbildung, u. den theolog. Fakultäten ver- 
bliebe nur die höhere Aus- bzw. Weiterbildung 
der geweihten Kleriker. Auf eine neue Grund- 
lage wird das Studium der Theoiogie durch die 
VerordnungvonPiusXI.vom 24.V.1931 gestellt. 
Im Deutschen Reich besitzen folgende Univ. 
kath. theolog. Fakultäten : Bonn, Breslau, Freiburg 
1. Br., München, Münster i. W., Tübingen, Würz- 
burg; in Osterreich: Graz, Innsbruck, Wien, wozu 
neuerdings wieder Salzburg getreten ist. 
Schrifttum: Normae ad instaurandam insti- 
tutionem et disciplinam in seminariis Italiae a SS. 
D.N.Pio X. approbatae, in: Acta Sanctae Sedis, 
Bd. 41 (1908); H.Schrörs, Gedanken über zeitge- 


mäße Erziehung u. Bildung der Geistlichen (?ıgı0); | 


nünftig, ja pflichtmäßig ist zu glauben. Diesen 
Nachweis liefert die Apologeiik oder Funda- 
mnental-T. Die heutigetheolog.Wissenschaft, die 
einen Organismus von Einzeldisziplinen dar- 
stellt, ist das Ergebnis einer Entwicklung. Heute 
stellt die Zundamental-T. die Brücke her zwi- 
schen Offenbarung u. Vernunft. Die Azszor. T. 
zeigt einerseits die stufenweise, also geschicht- 
lich erfolgte göttl. Offenbarung u. führt zugleich 
in den Gehalt der einen ÖOffenbarungsquelle, 
der Bibel, ein; anderseits verfolgt sie dann das 
Schicksal dieser göttl. Offenbarung in der nach- 
christl. Zeit (Zatrologie, Kirchengeschichte). Sie 
ist eine reine Seinswissenschaft, ebenso die 
Dogmatik als spekulative T. Die spekzlatveTT. 
enthüllt, ordnet u. durchdringt den Gehalt der 
Offenbarung. Sowohl der spekulativen wie der 
prakt. T. zugehörig, ist die Zora! mitsamt dem 
Kirchenrecht a. der mehrfach gegliederten Ze- 
storal-T. eine Normwissenschaft u. zeigt, nach 
welchen Gesetzen u. in welcher Form jenes 
Heilsgut an Wahrheit u. Gnade verwirklicht 
u. weitergegeben werden soll, oder wie das 
Gottesreich, dessen göttl. Stiftung u. ird. Ge- 
schichte durch die Fundamental- u. die histor. 
T. dargestellt worden ist, nun in die Zukunft 


sich hineinbauen soll, wie die Kirche innerlich 


u. äußerlich erbaut werden soll. 
II. Beziehung zur Pädagogik: ı. Die T. 


J. Lahitton, La Vocation sacerdotale (Paris 1913); | mußte die P. sofort auf den Plan rufen, wenn 


W. Reinhard, Altes u. Neues zur Heranbildung von 
Priestern, in: Oberrhein.Pastoralblatt, Jhrg.31, H.3 
(1929); J. Haring, Das Lehramt der kath. Kirche 
(1926); Einführung in das Studium der kath. Theo- 
logie, hrsg. von der Theolog. Fakultät der Univ. 
München (21927); A. Bea, Die päpstl.Studienreform, 
in: Stimmen der Zeit, Jhrg. 61, H. ı2 (1931). 
W. Reinhard. 11. A. Allgeier. 


Theologie u. Pädagogik. 
[(T. = Theologie, P. = Pädagogik.) 
I. Begriff, Eigenart u. Gliederung der 











sie sich selber fortpflanzen wollte, d.h.an 
Fachmänner ihrWissen von Gottu.göttl.Dingen 
rein u. unverfälscht weitergeben, auch für die 
Zukunft sicherstellen wollte. Da dieses Wissen 


| sehr erhaben ist u. einen geübten Geist voraus- 


setzt, so mußte stets eine gewisse Bildungshöhe 
sefordert werden. Da die T. nicht bloß von 
Gott, sondern auch von der Welt des Seins u. 
Sollens handelt, allerdings unter dem Gesichts- 
punkt, sofern es gottbezogene Dinge sind, so 
mußte diese theolog.Bildung auch stets eine ge- 


theolog. Wissenschaft: T. ist die cognitio | wisse Weite des Umfangs erhalten, woran auch 
Dei rerumque divinarum, das geordnete, folge- | die 7 freien Künste im Portal mittelalterl. Dome 
richtig dargestellte Wissen, die Wissenschaft | erinnern. In der Tat sind die ältesten christl. 
von Gott u. göttl. Dingen auf Grund der über- | Schulen theolog. Schulen, wieja auch die außer- 
natürl. u. natürl. Offenbarung. Das Gebiet der | christl. Religionen ihre Tempelschulen hatten 
T. ist darum so weit, wie Gottes Sein u. Gottes | u. so das Schulwesen überhaupt anbahnten. 
Werk, die Welt, reicht. Letztere ist natürlich | Doch folgt aus dem Bestand solcher theolog. 
nur in ihrer Beziehung zu Gott Gegenstand der | Fachschulen u. der vielmaligen oder sogarregel- 
T. Thomas von Aquin sagt: Alles wird in der | mäßigen Personalunion von T. u. P. noch nicht 
hl. Wissenschaft unterdemGesichtspunktGottes | die Identität beider. Vielmehr muß aus inneren 
dargestellt, entweder weil es Gott selbst ist oder | Wissenschaftsgründen die Entwicklung aufeine 
eine Beziehung zu Gott hat als Ursache oder | Scheidung hindrängen. 

Ziel (S.theol. ı, ı, 7), — Gegenüber den übrigen | 2. Die T. bedarf der P. u. der Didaktik aus 
Wissenschaften besteht die Zigerar? der T. ii seelsorgerl. Gründen. In denkwürdiger Stunde 
darin, daß ihre Gegenstände geoffenbart sind, |hat der Herr seinen Schülern oder Jüngern 
daß ihre Erkenntnisquelle die Offenbarung : (uadntai) den Befehl gegeben, sich alle Völker 
ist, daß sie also eine Glaubenswissenschaft zu Schülern zu machen (uadntevcate TAYTa 
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Ta Edvn), sie zu taufen u. sie alle Aufträge halten 
zu lehren (dıdaoKovres Tnpeiv) (Mt 28, ı19£.). 
DieKirche(s. d.)siehtin diesem Auftrag Christi, 
der ihn gab im Bewußtsein, daßihm alle Gewalt 
gegeben ist im Himmel u. auf Erden (Mt 28, 18), 
ihre unersetzl. Erziehungspflicht u. ihr unver- 
letzl. Erziehungsrecht. Sie bedarf darum der 
P., näherhin einer ZasZoraltheolog. P. Dem Un- 
mündigen gegenüber vollzieht sich ein gut Teil 
ihrer Erziehung in Form des Rel.-U. Er ist 
vorzügl. Gegenstand der Äatechetik, sofern sie 
traditionsgemäß von dem elementaren u. zu- 
gleich erzieherisch (liturgisch) eingestellten 
Rel.-U. der Unmündigen handelt. Sie ist nicht 
bloß Keryktik, also Gegenstück der Homiletik, 
sondern auch P., aber sie ist nicht die ganze P., 
hat nicht die Gesamterziehung des Kindes zum 
Gegenstand; sie handelt also z. B. nicht ex pro- 
fesso von der religiösen Familienerziehung, von 
der Berufserziehung usw., sieist eigentlich auch 
nicht die Theorie der Moral- u. Religionspäda- 
gogie; denn diese Erziehungszweige werden 
gutenteils nicht durch die Schule, auch nicht 
bloß durch die Kirche gepflegt. Aber sie reicht 
der P. kräftig die eineHand, während die andere 
die Seelsorgewissenschaft i.e.S., Pastoral i.e.S. 
oderHodegetikergreift, ohnedaßdieRatechetik 
bis jetzt eine umfassende Theorie der Kinder- 
seelsorge geworden wäre; vielmehr sind die 
Lehren von der Kinderpredigt, vom Kinder- 
gottesdienst, von der Kinderführung im Beicht- 
stuhl, im kirchl. Verein noch nicht restlos in 
der Katechetik aufgegangen. Die Ratechetik 
zeigt also wohl sicher in die Richtung der 
Pastoraltheologie mehr als in die einer theolog. 
P., obwohl auch diese Richtung nicht fehlt. 
Obgleich es sich hier wesentlich um über- 
natürl. Wissen u. Tun handelt, ist doch der 
rationelle Weg, die Methode, durch die Gesetze 
der Psychologie u. P. schlechthin bedingt. Es 
ist wiederum so, daß die T. der P. zu geben 
hat, aber auch von ihr dankbar empfängt. 
Die Katechetik als ein Teil der pastoral- 
theolog. P. berührt sich enge mit der ZAeolog. 
P. (vgl. Bd. 1, Sp. 883) überhaupt. DadieT. von 
Gott u. göttl. Dingen handelt, so muß sie auch 
von der so wichtigen Aufgabe der Erziehung 
handeln, u. umgekehrt wird die P. von der 
T., welche die übernatürl. Offenbarungen zum 
Gegenstand hat, mannigfache Werte erhalten 
können. Man wird nun als theolog. P. bezeich- 
nen können das Plus an Erkenntnis- u. Erzie- 
hungswerten, das die T. der philosoph., rein 
natürl. P. hinzufügen kann; man kann aber so 
auch eine P. nennen, die beides umfaßt, das 
natürlich Erkennbare u. das übernatürlich Ver- 
mittelte, das «Wissenschaftliche> u. das « Weis- 
heitliche», zumal wenn man, wie es auch ge- 
schieht (O.Willmann, M. Ettlinger), es nicht vor- 
zieht, diese Behandlungsart christl. oder kath. 
P. zu nennen. Praktisch wird die isolierte Be- 








in der Pädagogik. 1102 
handlung einer rein philosoph. u. theolog. P. 
aus Mangel an Zeit nicht leicht durchgeführt 
werden können, so sehr sie an sich zugunsten 
der Klarheit wünschenswert wäre; sie ist — bei 
den T.studierenden wenigstens — auch nicht so 
dringlichnotwendig, weil das Studium derprakt. 
T. erstin den höheren u. letzten Semestern in An- 
griff genommen wird u. somit reiferes methodo- 
log. Denken voraussetzen kann. Das theolog. 
Element wird bald mehr bald weniger innerhalb 
der kath. P. hervortreten, am stärksten in der 
allgemeinen P., in der päd. Ziel- oder Ideal- u. 
Wertiehre, in der Lehre von der menschl. Na- 
tur, den gnadenhaften Erziehungsmitteln u. der 
päd. Organisationslehre (Familie, kirchl. Ge- 
meinde, Kirche überhaupt), weniger stark in 
einzelnen Gebieten der besondern P. u. der 
Didaktik, wie etwa der Lehre von der leibl. Er- 
ziehung, oder in bestimmten Unterrichtsfächern 
(Lesen, Rechnen), obwohl grundsätzlich kein 
menschl. Tun völlig religionsfremd sich voll- 
ziehen soll u. tatsächlich bei allem auch die 
Beziehungen zur Religion (s. d.) im freundl. oder 
auch feindl. Sinn hergestellt werden können u. 
werden. Daß die theolog. P., vor allem im zwei- 
ten Sinne, keineswegs eine Verengerung der 
philosoph. P. gegenüber bedeutet, sondern viel- 
mehr eine Vertiefung u. Erweiterung derselben, 
hat schon O. Willmann hervorgehoben. Im be- 
sondern gilt von der kath. P. (s. d.), daß sie 
Berufen, Kultur, Staat u. Nation durchaus ihr 
Eigenrecht beläßt; das folgt aus ihrer grund- 
sätzl. Einstellung zu diesen Wertgebieten u. wird 
aus der Kulturgeschichte der Kirche erhärtet. 

Unter den theolog. Disziplinen befaßt sich im 
besondern das Zaron. Recht (s. Art. C.I.C.) mit 
Erziehungs- u. Schulfragen. Denn die Kirche 
weiß sich im Besitze ewiger, göttl., aber auch 
historisch gewordener Erziehungsrechte. Die 
Schule im besondern stellt eine res mixta dar. 


Schrifttum: H.Kihn, Enzyklopädie u. Metho- 
dologie der T. (1892); C. Krieg, Enzyklopädie der 
theolog. Wissenschaften nebst Methodenlehren 
(1910); O. Willmann, Aus Hörsaal u. Schulstube, 
S. 38—43: Wissenschaftl. P. u. christl. Erziehungs- 


| weisheit (?1g12); Pius XI., Rundschreiben über die 


christl. Erziehung der Jugend vom 31. XII. 1929: 
«Rappresentanti» (1930); Einführung in das Stu- 
dium der kath. T., hrsg. von der Theolog. Fakultät 
der Univ. München (1921); J. Goettler, Katechetik, 
theolog. P.oder Religions-u. Moral-P.,in: Katechet. 
Blätter, Jhrg. 29 (1923); G. Grunwald, Erwiderung, 
ebd.:; — Die P. des 20. Jahrh.s (1927); J. H. Schrei- 
ner, P. aus Glauben (1930); K. Eschweiler, Die 
zwei Wege der neueren T. (1926. L. Boßß. 


Theorie u. Praxis in der Pädagogik. 
(T.= Theorie, P.= Praxis.) 

Wenn auch die päd.T. (von griech. Bewpeiv 
= [ideenhaft] schauen) als Inbegriff aller für 
das gesamte Gebiet der Bildung u. Erziehung 
geltenden Erkenntnisse von Tatsachen u. Nor- 
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men) ontologisch (d.h.dem Sein nach)aller päd. 
P, (als Inbegriff alles erzieher. u. bildenden Ge- 
schehens u. Seins) vorausgeht, so steht doch am 
Anfang als sichtbare Leistung wie auf allen Ge- 
bieten menschl. Lebens die Tat. Erst später u. 
auf einer höheren Stufe setzte, geboren aus Er- 
. kenntnisdrang, aus der Notwendigkeit, das 
Recht u. die Pflicht zu Erziehung u. Bildung, 
ihren Wert, ihren Zwecku. ihr Ziel andern nach- 
zuweisen u. die einzelnen erzieher. Maßnahmen 
zu rechtfertigen, aus dem innern Bedürfnis, über 
die erzieher. Tätigkeit klarzuwerden, u. aus 
Selbstbesinnung u. Verantwortungsgefühl die 
Reflexion darüber ein. Päd. Tat u. päd. Lehre 
fließen zutiefst aus derselben Quelle des Helfen- 
wollens u. des Sich-Verantwortlichfühlens. 

I. Das Spannungsverhältnis zwischen 
«grauen» päd. Lehren u. dem «lebensvollen» 
päd. Geschehen, das Sich-Stoßen von Sollen u. 
Sein, von Forderung u. Erfüllung, von Wollen 
u. Können, von Ziel u. Grenze, von Ideal u. 
Wirklichkeit, von hoffendem Glauben u. ent- 
mutigender Erfahrung ist eigenartig u. unlös- 
lich, weil zutiefst mit dem Wesen der Erziehung 
selbst gegeben. Wiewohl die Pädagogik als «an- 
gewandte» u.«prakt.» Wissenschaft bezeichnet 
wird, so läßt sich doch päd.T. nicht Satz für 
Satz, wie z.B. in der Physik, in der prakt. Bil- 
dungs- u. Erziehungsarbeit anwenden: 

ı. Die junge Erziehungswissenschaft hat es 
in den rein ernper. Grundlagen (in der Lehre vom 
Zögling, vom Erzieher u. vom Erziehungs- u. 
Bildungsprozeß) noch nicht entfernt so weit ge- 
bracht wie etwa die Physik. Bei der Kompliziert- 
heit, beider Entwicklungs-u.Variationsmöglich- 
keit u. -tatsächlichkeit organ., biolog., psycho- 
log. u.sozialer Erscheinungen gegenüber unor- 
ganischendarfesnichtwundern, daßtrotzbedeu- 
tenden Fortschrittsgerade derempirisch-experi- 
mentellen Psychologie u. Pädagogik doch nicht 
allessich aufeineneinheitl.Nennerwird bringen 
lassen. Eine so komplizierte Wirklichkeit läßt 
sich schwerlich restlos in Begriffen ausdrücken 
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läßt nur eine bestimmte Lösung zu. Es braucht 
nicht einmal ezze von möglichen Lösungen not- 
wendigerweise die beste zu sein, weileben vieles 
abhängt von den im einzelnen Falle vorliegen- 
den Verhältnissen, dem physisch u. psychisch 
so gearteten Zögling, von der mit bestimmten 
Fähigkeiten ausgerüsteten Lehrerpersönlich- 
keit, der örtl. u. zeitl. Stellung des augenblickl. 
päd. Aktesu. den vorangehenden u. nachtfolgen- 
den erzieher. Maßnahmen. Es gibt eben in der 
Pädagogik keine «Patentlösung». Päd. T. ar- 
beitetmit Abstraktionen, miteinemidealen Zög- 
ling u. Erzieher, stellt nur allgemeine Gesetze 
auf, steckt die Grenzen ab, gibt allgemeine 
Richtlinien, die der Praktiker auf seine jeweils 
vorliegenden Fälle in freier Gestaltung s2r- 
gemäß mit eigener Verantwortung anwenden 
muß. — 4. Schließlich ist in der Pädagogik 
nicht alles rational erfaßbar. In alles erzieher. 
Tun geht mit ein ein erziehungsweisheitl. Mo- 
ment, genährt durch künstler. Intuition u. reli- 
giöse Inspiration. Keiner T. wird es jemals ge- 
lingen, auch nur entfernt Gesetzmäßigkeiten 
künstler. Schaffens u. religiöser Haltung für 
den einzelnen Fall praktisch anwendbar u. er- 
schöpfend darzustellen. Dieses notwendige, im 
Wesen der T. u. der Erziehung begründete Ver- 
hältnis wurde teils mit Unrecht teils mit Recht 
nicht immer in liebenswürdiger Weise auf Theo- 
retiker u. Praktiker übertragen. 

II. Die gegenseitige Befruchtung von 
päd. T.u. P., die ebenso kompliziert ist wie in 
der Politik, wurde bislang nur wenig beachtet: 

ı. Der Wertpäd.T. liegt zunächst, ohne die 
Selbstzwecklichkeit des wissenschaftl. Sportes 
zu befürworten, in dem rein theoret. Erkenntnis- 
wert, dersichbietetin Klarlegungder Probleme, 
Stellung bestimmter Forschungsaufgaben, Er- 
mittlung gesicherter Erkenntnisse u. wahr- 
scheinl. Annahmen. —Wennjedoch auchdie Pä- 
dagogik nurin bescheidenem Umfangz.B.techn. 
Anweisungen zu geben vermag, so ist sie doch 
dem Praktiker notwendig ; denn bloß dunkel er- 


u.ihrSeinu.Werdenu.VerhalteninGesetzenfor- | ahnte Ziele genügen nicht zur Normierung päd. 
mulieren. — 2. Noch mehr stößt der Praktiker | Handelns. DerPraktikermuß vielmehr entschei- 
überall dort an, woes umgekehrt gilt,nach Ideen | den können, ob das Bildungsgut geeignet ist, ob 


die Wirklichkeit zu gestalten, überall, wo Nor- 
men mit Forderungscharakter auftreten. Erstößt 
auf den Gegensatz, der die gesamten Kultur- 
wissenschaften durchzieht: Die Welt der Idee 
u. der Ideale u. die Welt der Wirklichkeit — 
Bildungsmöglichkeiten, die seinem besten Stre- 
ben Schranken setzen. — 3. Es ist unmöglich, 
daß päd.T. alledie unzähligen u. vielgestaltigen 
Möglichkeiten prakt. Erziehungsarbeit so voll- 
ständig erfassen kann, daß sie für jeden ein- 
zelnen prakt. Fall ein wörtlich azwerdbares Re- 
zepf an die Hand geben könnte, weil Bilden u. 
Erziehen es doch immer mit einem unüberseh- 
baren, formenreichen, sich stets wandelnden 


die Schüler auf ihrer Entwicklungsstufe zur Er- 
fassung u. Aneignung des Stoffes imstande sind. 
Ausrichtung alles päd.Tuns in klaren Zielideen 
sichert allein, selbst bei freiester Unterrichts- 
gestaltung, Zielstrebigkeit, Ordnung des Bil- 
dungsverlaufes u. ein organ. Ganzes. T'heoret. 
Orientierung geht der Erziehungs- u. Bildungs- 
arbeit voraus. — Erziehungswissenschattl. Er- 
kenntnisse müssen Erziehen u. Bilden dezlezzen, 
u. zwar in desto höherem Maße, je mehr man 
in Aufhebung aller gebundenen Methode die 
Arbeitsschulidee u. die Selbsttätigkeit des Schü- 
lers u. die Erlebnispädagogik vertritt, weil ge- 
rade solchesVerfahrenständige Orientierungan 


Menschentum zu tun hat. Kaum eine Aufgabe | päd. Normen, hinreichende Kenntnis päd.-psy- 
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cholog. Tatsachen (Wissen) u. gewandte Hand- 
habung päd.-psycholog. Methoden (Können) 
voraussetzt. — Nach der P. ermöglicht die 
T. eine klärende Rechenschaftsablage, erhält 
geistige Lebendigkeit u. fördert das Vervoll- 
kommnungsstreben. Täglichkann der Praktiker 
aus der T. neue Antriebe, neue Gesichts- 
punkte für seine prakt. Tätigkeit schöpfen, wie 
ihm umgekehrt die prakt. Erfahrung oft zur 
lebendigen Erfassung theoret. Probleme ver- 
hilft. Mit Recht erhofft man von der Persön- 
lichkeit des Lehrers mehr Erfolg als von seiner 
wissenschaftl. Ausbildung, wobei man aller- 
dings oft vergißt, daß ein wesentl. Stück der 
Persönlichkeit Überzeugungen u. Werturteile 
sind, welche Denken u. Handeln bestimmen. 
Diese aber verlangen wissenschaftl. Prüfung, 
Läuterung u. Ordnung. — Schließlich, u. das 
ist neben der Erweiterung des Gesichtskreises 
vielleicht das Entscheidendste, ist die teils 
voraneilende teils das konkrete Tun zur Be- 
sinnung bringende T. neben den ethisch-re- 
ligiösen Antrieben berufen, dem Lehrer u. Er- 
zieher eine fruchtbare innere Einstellung u. 
Haltung zu seiner Berufsarbeit zu geben, Auf- 
gaben, Bedeutung u. Fflichtenkreis ihn schauen 
zu lassen u. das besondere Berufsethos mit- 
zubegründen u. mitzuerhalten. — Bei alldem 
haben wir freilich nicht jenes Zerrbild päd.T. 
im Auge, die sich in rein formaler welt- u. 
lebensabgewandterBegriffsspalterei gefällt, sich 
in Ütopien ergeht, oder jene, die sich in reiner 
päd. Technologie erschöpft, deren Folge in der 
P. die «klappernde Mühle» ist, sondern die 
wirklichkeitsnahe, mit eindeutigen Begriffen 
Gurchgeführte gedankl. Durchleuchtung u.Klä- 
rung lebensvoller Bildungs- u. Erziehungstat- 
sachen u. -aufgaben, wie sie sich hinsichtlich 
Ziel, Bildungsgut, Objekt, Subjekt, Art u.Weise 
des Verfahrens u. bestehender oder zu schaffen- 
der Institutionen erzieher. u. unterrichtl. P. in 
Vergangenheit, Gegenwartu.Zukunftdarbieten. 

2.DieBedeutungdervorwissenschaft!. 
Erziehungskunde, einer vorwissenschaftl. 
Reformpädagogik, der überwissenschaftl. Er- 
ziehungsweisheit, die teil hat an der Erfahrung 
der ganzen hinter uns liegenden Menschheits- 
entwicklung u. der Weltanschauung für jede 
prakt. Bildungs- u. Erziehungsarbeit, wirddurch 
das Vorhergehende nicht bestritten. /Vazur- 
Jormen der Bildung u. Erziehung sind vielmehr 
von den Naturvölkern angefangen bis heute 
die überwiegende Macht der Erziehung (Eltern- 
erziehung, Meisterlehre,Gelegenheitserziehung, 
Schule des Lebens). Sie alle umschreiben eine 
Welt, die nicht aus T. mit wissenschaftl. Be- 
wußtheit handelt, in der die Subjekte der er- 
ziehenden Arbeitdiese nichtals Beruferlerntha- 
ben. Aus derimmer wieder naiven Schar der /a- 
Zurerzieher kommen auch in die bewußte Kunst- 
formenweltder Erziehungu. BildungImpulse, u. 


Theorie u. Praxis in der Pädagogik. 
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biszueinemgewissenGrade bleibtdie Natürlich- 
keit das ewige Ideal aller« Kunst»erziehung. 
III. Die einzige Lösung des Spannungs- 
verhältnisses für unsere Epoche liegt darin, daß 
alle päd.T. als solche T. einer päd. Praxis ist. 
Sie muß unter Anerkennung der Bedingungen 
der P. ihre Sätze formulieren. Zwar kann nie 
die T. zur aus der P. gewonnen werden. Wer 
aber die Realitäten des Lebens unbeachtet 
läßt, ergeht sich in Utopien. Es geht indessen 
nicht an, aus den aktuellen Bedürfnissen prakt. 
Arbeit die zeitlosen Aufgaben erzieher. T. zu 
bestimmen. Das Sich-Verlieren in lauter Teil- 
zielen u. der Mangel eines übergreifenden Zieles 
sind zum Teil hierdurch mitverschuldet. Alle 
theoret. Bemühungen bleiben aber unfruchtbar, 
wenn ihnen das ständige Korrektiv in der päd. 
Wirklichkeit fehlt. Die Erziehungswissenschaft 
darf nicht in zu großer Höhe über den Dingen 
verharren u. sich nur vereinzelt u. nur nach- 
träglich zu ihnen hinunterlassen, sondern muß 
sich in der P. ganz heimisch machen. Sie läuft 
sonst Gefahr, die Erscheinungen nicht derWirk- 
lichkeit entsprechend zu sehen u. zu deuten u. 
die Grenzen der Erziehung u. ihre Möglich- 
keiten zu übersehen. Das Ideal ist dort, wo 
Theoretiker u. Praktiker sich zusammenfinden, 
wo sich päd. Denken u. wirkl. erzieher. Handeln 
in all ihrer Bedingtheit verbinden, wo sich T. 
u. P.im Bewußtsein einer Person vermählen u. 
sich gegenseitig befruchten. Die T. erhält oft 
durch die P. ihre bedeutendsten Anregungen 
u. mächtigsten Impulse. Prakt. Erfahrungen des 
einzelnen erhalten erst durch die TT. ihre Weite, 
Breiteu. Tiefe. «T.ohneP. führt zu nichts! Esgibt 
aber auch nichts Praktischeres als eine gute T.» 
IV. Folgerungen u. Forderungen: Sollen 
die akadem. Stände ihrer volkserzieher. Aufgabe 
gerecht werden können, so bedürfen sie wenig- 
stens einer erziehungswissenschaftl. Propädeu- 
tik. Derufslehreru.Berufserzieher aber brauchen 
notwendig eine erziehungswissenschaftl. Fach- 
bildung, die ihnen die theoret. Grundlagen für 
eine ersprießl. prakt. Tätigkeit bietet u. sie 
darüber hinaus in den Stand setzt, in der P. 
dem Fortschritt der Erziehungswissenschaft mit 
Verständnis zu folgen. Weil aber der wer- 
dende Lehrer weder in 2 noch in 3 Jahren u. der 
im Beruf stehende Lehrer auch nicht durch 
noch so viele Fortbildungskurse die umfang- 
reiche Materie u. die neuesten Forschungs- 
ergebnisse sich aneignen kann, sollteman neben 
der notwendigen zuaterialen vor allem eine /or- 
male ,wissenschaftsmethod,Ausbildungerstreben, 
diesiebefähigt,sichindenaus derP. auftauchen- 
den Schwierigkeiten in derT. Rat zu holen. — 
Der beste Zeärerbildner wird zweitelsohne eine 
Persönlichkeit sein, die sowohl mit der T. wie 
mit der P. bestens vertraut ist, die auch in der 
Lage ist, die erzieher. u. didakt. Folgerungen für 
dieeinzelnen Unterrichtsfächer zu ziehen, ja den 
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StudierendeninderSchulstube selbst diesegens- 
reiche Verbindung von päd. T. u. P. vorleben 
kar.n. Wo sich T. u. P. nicht in einer Person 
vereinen lassen, müssen wenigstens beide in 
einer Ausbildungsstätte hinreichende Beach- 
tung finden. — Mit der gerechten Beachtung von 
T.u. P.wird auch bald die leidige Dualität im 
päd. Schrifttum auf ein erträgl. Maß zurück- 
sedrängt: «zu sehr Wissenschaft, um noch Er- 
ziehung zu sein» — «zu sehr Erziehung, um 
noch Wissenschaft zu sein». — Theoret. Er- 
kenntnisu.lebendige Erziehungserfahrung müs- 
sen eznander tragen. Aus der Erziehung dringt 
der Begriff zu scharfer begriffi. Fassung vor; er 
darf der Erziehung nicht aufgedrungen werden. 


Schrifttum: O.Kroh, T. u. P. in der Päda- 
gogik (1927, unter dem modernen Gesichtspunkt 
derSpannunganregend behandelt u. die Fruchtbar- 
keit des Spannungsverhältnisses historisch erklä- 
rend); A.Rausch, Der prakt. Wert der Erziehungs- 
wissenschaft (1924); J. Cohn u. M. Ettlinger, We- 
sen u. Wert der Erziehungswissenschaft, im gleich- 
namigen Bericht über den päd. Kongreß in Kas- 
sel, hrsg. von G. Ried (1929); J. Wagner, Päd. als 
Wissenschaft u. päd. P., in: Päd. Rundschau, 


Jhrg. ı (1924); G. Grunwald, Das Verhältnis zwi-| 


schen Glauben u. Wissen bei der Erziehungsarbeit, 
in: Vierteljahrsschrift für wiss. Pädagogik, Jhrg. 5 
(1929); E. Heyde, Pädagogik als «prakt. Wissen- 
schaft», ebd., [hrg. 7 (1931); — Das Verhältnis von 
T. u.P. in der Pädagogik, in: Grundwissenschaft, 
Bd. 9 (1929); E.Weniger, T. u. P. in der Erziehung, 
in: Die Erziehung, Jhrg. 4 (1920). 7. Sßieler. 


Thüringen 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 
I. Die kulturpolit. Entwicklung: Die 
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wurden. Mit dem Abbau der einzelnen Klein- 
staaten u.der Übernahme ihrer Schulverwaltungen 
auf die Zentrale von Weimar (I920— 1922) gingen 
dieVorbereitungen für Vereinheitlichung der Ge- 
setzgebung u. Verwaltung im Lande T. Hand in 
Hand. In 4 großen Gesetzen wurde von der so- 
zialist. Regierung das Schulwesen aufgebaut: dem 
Ges. über die Durchführung der Einheitsschule in 
T. vom 24. II. 1922, dem Lehrerbildungsges. vom 
8. VII. 1922, dem Schulunterhaltungsges. vom 
8. VIl.1ı922u. dem Schulverwaltungsges. vomg9.V. 
1923. Alle diese Gesetze erhaltenvon dem Zirhezis- 
schulgedanken aus Richtung u. Sinn, so daß sich 
aus dem Aufbau der einzelnen Schulgesetze der 
Gesamtaufriß des neuen Thür. Bildungswesens er- 
gibt. Der prakt. Durchführung der Einheitsschul- 
idee dienten noch das Ges. über die Erhebung von 
Schulgeld vom 8. VII. 1922 mit der Bestimmung, 
daß die Schulgeldereinnahmen ausschließlich als 
Erziehungsbeihilfen UnbemittelterVerwendungfin- 
den, u. das Ges. über die Unentgeltlichkeit der 
Lernmittel an Volks- u. Fortbildungsschulen vom 
5.VIl.ıg922. Im Plane des Einheitsbaues lagen 
ferner als Krönung ein Berufsschulges., ein Schul- 
aufsichtsges. u. ein Jugendwohlfahrtsgesetz. 

Die ganze Gesetzgebung dieser Periode ist ge- 
kennzeichnet durch den starken Zug der Zentfral:- 
sation. UmeineunbedingteVereinheitlichungunter 
staatl. Verwaltung zu gewährleisten, wurden Be- 
rufsschulwesen u. Fürsorgeerziehung, Volkshoch- 
schule u. die freien Anstalten für Kunst u. Wissen- 
schaft, aber auch Theater, Museen u. Büchereien 
dem Volksbildungsminister unterstellt. An die 
er der Einheitlichkeit u. Selbständigkeit der 
| einzelnen Schulkörper trat die sog. Breitengliede- 

rung des Ortseinheitsschulsystems mit den die 
Unter-, Mittel- u. Oberschule abtrennenden Ein- 
schnitten nach dem 4., 7. u. 10. Schuljahr. Diese 
horizontale GliederungscheintdemGedanken einer 
Planwirtschaft zu dienen, sofern die Lehrkräfte 
der Ortseinheitsschule innerhalb aller örtl. Schul- 


Kulturentwicklung des Einheitsstaates T., der| gattungen nach dem Befinden der neugeschaffenen 
1920 aus 7 Einzelstaaten (mit Ausschluß Coburgs)| Ortsschulausschüsse verwendet werden; aber ihre 
entstand, hat eine typ. Bedeutung u. enthält für! Durchführung griff an das innere Leben der ein- 
das Reich u. seine Gliedstaaten einzigartige Lehren. | zelnen Schule u. ihren gewachsenen Zusammen- 

T. als einheitl. Gebilde hat infolge der Staats- hang. Mit der Leidenschaft zum Schematisieren 
umwälzung nicht nur sein Bildungswesen, sondern | ging die Neigung zu eirheil. Organisieren Hand 
auch den Staatneu aufbauen müssen. KeinWunder,  ın Hand. Das Schulverwaltungsges. von 1922 
wenn diese Aufgaben die Gefahr einer überstürzten ! schuf mit seinen Bestimmungen über die in der 
u. einseitigen Entwicklung mit sich brachten, wie- ; unteren, mittleren u. oberen Instanz einzurichten- 
wohl darin anderseits der Vorzug lag, daß hier von | den Verwaltungskörper, Lehrerverträge, Eltern- 
Grund auf Neues u. Wesenseigenes geschaffen | räte, Schulvorstände usw. eine Überorganisation ; 





werden konnte, unbeschwert durch dieVergangen- 
heit. Die Einzelstaaten, in denen sämtlich die Re- 
volution zunächst zum Siege der sozialist. Ideen 
geführt hatte, waren fast alle, ohne die Gründung 
des Einheitsstaates T. abzuwarten, mit eigener 
SchulgesetzgebungzurVerwirklichungdessozialist. 
Schulprogramms vorangegangen, ein Schritt, der 
auch nach dem Zusammenschluß noch viel Un- 
ruhe gebracht hat. Ein Thür. Gesetz über die « Vor- 
läufige Regelung des Volksschulwesens in T.> 
vom 17. Il. 1920 ordnete wenigstens eine Reihe 
von Punkten, wie die Errichtung der Grundschule, 
die Aufhebung der Vorschulen, die Einschränkung 
des Privatschulwesens, die Bestimmungen über 
die kollegiale Schulleitung, die Übernahme der 
persönl. Volksschullasten auf den Staat, wodurch 
die Volksschullehrer zu Staatsbeamten gemacht 


der demokrat. Gesichtspunkt ist hier scheinbar bis 
| zum Extrem entwickelt, wurde aber nachdrück- 
lich durchkreuzt u. lahmgelegt durch den regie- 
renden Staatswillen. Wasauch derbreiteren Öffent- 
lichkeit an dieser ganzen Schulgesetzgebung nicht 
verborgen blieb, war die ausgesprochene Neigung 
zum Zorrnalismus, die durch Gesetze u. Ordnungen 
Leben schaffen u. Bildung u. Gesinnungerzeugen zu 
können vermeinte, damit aber nur ihr mangelndes 
Verständnis für das in Persönlichkeiten u. persönl. 
Leben beschlossene Geistig-Ideengeschichtliche 
bekundete. Ein Beispiel bietet die Bestimmung 
des Schulverwaltungsgesetzes, daß die Schulleiter 
aller Schulgattungen unter Aufhebung des Grund- 
satzes der lebenslängl. Anstellung jederzeit wider- 
ruflich — nach Vorschlägen der örtl. Stellen, die 
aber selbst bei Einstimmigkeit der Vorschlagen- 
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den für die Behörde nicht zwingend sind — von 
der oberen Schulverwaltungsbehörde ernannt wer- 
den u. in den innern Betrieb der Schule keine 
Einsicht zu nehmen haben. 


Dieser Gesetzgebung ging eine Verwaltungs- 
Drazxis zur Seite, die den Geist der Regierung u. 
der sie stützenden Parteien noch schärfer zum 
Ausdruck brachte u. weit über T. hinaus die Ge- 
müter erregte. Naturnotwendig konnte in dem auf 
seine freiheitl. Überlieferungen sich stützenden 
Lande eine Gegenbewegung nicht ausbleiben, u. 
es zeugt für den Grundzug von Toleranz u. wahrem 
Bildungsfortschritt in der Thür. 
Lehrerschaft, daß sie trotz schein- 
barer u. tatsächl. äußerer Refor- 
men (wie Vermehrung der Volks- 
schulklassen u. Verminderung 
der Klassenstärken, Entwicklung 
des Berufs- u. Erwachsenenschul- 
wesens, Einrichtungen für Ju- 
sendpflege u. -wohlfahrt, Neuord- 
nung der Lehrerbildung u. a. m.) 
jelänger desto schärfer in Opposi- 
tion gegen die Maßnahmen dieser 
Regierung geriet. Die letzten 
6 Jahre der Entwicklung haben 
durch die Zurückführung der 
grundlegenden Gesetze u. Ver- 
ordnungen auf ein besonnenes 
Maß der Stetigkeit gedientu. eine 
beruhigende u. ausgleichende 
Wirkung gehabt. — Es folgt im 
Umriß der gegenwärtige Stand 
des Bildungswesens in T. 


II. Gegenwärtiger Stand: ı. Organisa- 
tion. Das Einheitsschulges. vom 24. Il. 1922 
wurde durch das «Schulaufbauges.» vom 23.1V. 
1924u. 31.11l.1925 ersetzt. Es hieltden Einheits- 
schulgedanken fest, indem für die gemeinsamen 
Unterrichtsfächer der verschiedenen Schulfor- 
men Stoffverteilung u. Lehrziel der gleichen 
Schulstufen unter Wahrung der besondern Bil- 
dungsziele jeder Schulform möglichst einheit- 
lich gestaltet wurden, stellte aber durch Umbau 
in die vertikale Gliederung die Selbständigkeit 
der Einzelanstalten wieder her. Die neue Fas- 
sung des Ges. vom ı0.IV.ı930 gibt den Be- 
griff Einheitsschule auf. Die Aoedukatior bleibt 
zugelassen u. ist insbes. in den Aufbauschulen 
durchgeführt, die in Form der Deutschen Auf- 
bauschule an die Stelle der zu Ostern 1927 ab- 
gebauten Lehrerseminare traten. Der in dieser 
neuen Schulform verwirklichte verkürzte Lehr- 
gang für begabte Schüler hat sich für T. als 
ein soziales Bedürfnis erwiesen u. in Form der 
Sammelschule bewährt; nach Zuführung zur 
Reifeprüfung sind die vollausgebauten Aufbau- 
schulen durch Erl. vom 17. 1ll. 1928 als Deut- 
sche Oberschulen in Aufbauform anerkannt. 
Die Mittelschule nach preuß. Muster bleibt nur 
da, wo sie besteht u. lebensfähig ist, weiter zu- 
gelassen. Ebenso bleibt das humanist. Gym- 
nasium u. Realgymnasium erhalten, solange es 
sich zugkräftig erweist, ist jedoch nicht in den 


= 


E 
= 
7 
4 0 
e 
= 
a 
“ 
[’7] 
ch 
Re 
o 
2] 
= 
nn, 
= 
co 
E 
= 
= 


E 
‚2 
(7) 
ch 
ce 
E 
>) 
— 
D&D 
& 1. 
[ei 





Thüringen. 


| Universität , Hochschule 





Deutsche Aufbauschule 


zz 
u 
3 
= 
= 
ce. 9 
2. schuie 
= g . |Berufswahlschuie | 
& = Oberschule 
E oo = I. 
ES E S 
az En) “Yo 
———d | = So uf. | 331 
>25 Bi 23 * = 
E93 E 2<S]- _ © 
Ss c.- =} 23 4 
nn oo 0 u re = pe} 
© 5 & & er I Sel 
02) 3& 
I 35 
P) =. 
x Dei 
Grundschule z 
o 
> 


I11IIoO 


Einheitsschulplan einbezogen. Als Normaltyp 
der höh. Schulen gilt das Reform-Realgymna- 
sium neuen Stils. Neben der 3jähr. Berufs- 
pflichtschule wird die Berufswahlschule als 
Mittelschule u. Oberschule ausgebaut. 

2. In der Schulverwaltung werden die 
höh. Schulen, die zuvor den Schulämtern unter- 
geordnet waren, wieder unmittelbar dem Min. 
unterstellt; auch wird die unwiderrufl. Anstel- 
lung ihrer Schulleiter u. die Ausübung der 
Schulaufsicht wiederhergestellt, während es an 
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sen bei der 3jähr. widerrufl. Ernennung durch 
die Behörde verbleibt. Strafbefugnisse stehen 
den Schulleitern nicht zu. Von den Selbstver- 
waltungsorganen ist in dem neuen Schulver- 
waltungsges. vom 5.VIlI. 1926 der Schäleraus- 
schuß, der bereits vom 8. Schuljahr ab vorge- 
sehen war, verschwunden; Zeirerausschuß u. 
Lehrerversammlunganterstützenden Schulleiter 
bei der Vertretung der Schule nach außen u. 
im einheitl. Zusammenwirken des Lehrkörpers. 
Der Ziernbeirat nimmt an der Gestaltung des 
Schullebens tätigen Anteil; eine Aufsichtsstelle 
oder Beschwerdeinstanz ist er nicht. Die Schul- 
verwaltung wird wieder auf das gesunde Maß 
des Aufbaus in unterer (Schulvorstand), mitt- 
lerer (Schulamt) u. oberer (Ministerium) Schul- 
behörde zurückgeführt. 

3. In Bezug auf die Schulunterhaltung, 
die durch das Ges. vom 8. VI. 1926 neu geordnet 
wird, verbleibt es bei der Gestaltung der öffentl. 
Schulen nach einheitl. Grundsätzen, bei dem 
Staatsbeamtencharakter der Lehrer u. bei der 
Anstellung der Lehrer sowie Errichtung, Um- 
wandlung oder Aufhebung der Schule durch 
den Staat. Damit ist der Unterschied von städt. 
u. staatl. Schulen beseitigt. Die persönl. Schul- 
lasten werden zu ?/,, vom Staat getragen, wäh- 
rend der Rest u. die sachl. Schullasten auf die 
Gemeinden entfallen. Diese können mit mini- 
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sterieller Genehmigung höh. Schulen auch selb- | für die mannigfachen Aufgaben sozialer Volks- 
ständig errichten, wenn sie sich zur Gesamt- | kulturarbeit vorzubereiten. Esfordertenach den 
übernahme der entstehenden Kosten verpflich- | abgeänderten Ausführungsbestimmungen vom 
ten. Die Normalzahlen der Klassenbesuchs- | 22. VII. 1926 ein Studium an der Univ. Jena, 
ziffern betragen nach der VO.vom 23.11I. 1923 | dessen 3jähr. Dauer Ostern 1930 auf 2 Jahre 
fürVolksschulklassen 40 (neuerdings, unter dem | zurückgeführt worden ist. 
Zwang von Sparmafßnahmen, 48), fürHilfsschul-| 6. Die Berufsschule, deren Ansätze vor 
klassen 20, für Mittel- u. höh. Schulen in der dem Krieg in den Thür. Bundesstaaten außer- 
Unterstufe 40, Mittelstufe 35, Oberstufe 30. |ordentlich verschieden waren, wurde in Aus 
4. Lehrziele. Mit dem neuen Schulverwal- | führung des Gesetzes über «die Vorläufige Re- 
tungs- u.Schulunterhaltungsges. ist die bewegte | gelung usw.» vom 17.11.1920 durch VO. vom 
Entwicklung zu einem gewissen Abschluß ge- | 16. V. 1925, der für die ländl. Fortbildungs- 
kommen. Für die Gestaltung der Lehrziele u. | schulen die VO. vom 1. VII. 1929 an die Seite 
Lehrpläne ward der Gedanke maßgebend, daß | trat, einer allgemeinen Regelung für T. zu- 
die Eigenart jeder Schule gewahrt werde, aber | geführt. Die Schulpflicht wurde für Knaben u. 
die Übergänge von der einen zur andern nach ı Mädchen auf 3 Jahre festgesetzt, u. zur Durch- 
Möglichkeit zu gewährleisten seien. Die Richt- | führung der Idee des Berufsunterrichts wurden 
linien für Grundschule u. Oberstufe der Volks- | Schulzweckverbände geschaffen. Entscheidend 
schule von 1923 fordern zur Erteilung des Ge- | wurde die Lehrerfrage, an deren vollbefriedi- 
samtunterrichts die Durchführung durch den- | gender Lösung noch gearbeitet wird; auch er- 
selben Lehrer mindestens für die beiden ersten, | gab sich mit Notwendigkeit die Einordnung des 
möglichst auch für das 3. u. 4.Schuljahr. Die | neuen Bildungszweiges in die Schulverwaltung 
Volksschule ist bereits durch das Ges. über die | durch Schaffung von Berufsschulämtern, -bei- 
«Vorläufige Regelung usw.» von 1920 als «Ge- | räten usw. u. Unterstellung unter das Volksbil- 
meinschaftsschule, d.h. als für alle schulpflich- | dungsministerium. Der Versuch, Berufsmittel- 
tigen Kinder gemeinsame Schule» erklärt wor- | u.Oberschulen mit den Berechtigungen der mitt- 
den, u. der Thür. Landeskirchenrat ist für diese | leren u. Hochschulreife allgemein einzurichten, 
Schulreform eingetreten, wohl in der Hoffnung, | ist zumeistan derinnernProblematikgescheitert. 
auf diese Weise die ruhige Entwicklung des| 7. Sonderzweige. Über das trotz der Ein- 
Schulwesens zu sichern u. die freidenker. Kreise | schränkungen durch die Gesetzgebung beacht!. 
in Verbindung mit den Grundlagen des christl. | Privaischulwesen berichtet die Tabelle unter 
Volkslebens zu erhalten. Von dem gemein- | III. ı.;neben den alten histor. Erziehungsstätten 
samen Unterricht macht nur der Rel.-U. eine | (Schnepfenthal, Keilhau) u. den Lietzschen 
Ausnahme; für ihn hat die Kirche um des Frie- | Heimen bestehen als priv. Pflegeanstalten die 
dens willen ausdrücklich auf eine Aufsicht in | Brauckmannsche Taubstummenanstalt in Jena, 
jeder Form verzichtet u. die Basis desVertrauens | das Krüppelheim der Innern Mission in Arn- 
u. der Arbeitsgemeinschaften beschritten. Hier | stadt u.a. fort; der Staat hat die Viersinnigen 
wird «bis auf weiteres u. versuchsweise» nach | ineiner Anstalt in Gotha vereinigt. In dem För- 
den Grundsätzen für den evang. Rel.-U. (ver- | sorgeweser wendet sich die Aufmerksamkeit den 
öffentlichtvom Landeskirchenrat am 27.1.1921) | heilpäd. u. arbeitsunterrichtl. Gesichtspunkten 
u.der« Vereinbarung zwischen Kirchenbehörde, | sowie der Trennung der Zöglinge nach ihrer 
Lehrerschaft u. Pfarrerschaft über den Lehr- u. | körperl., geistigen u. sittl. Beschaffenheit zu. An 
Lernstoff für den Rel.-U. u. seine Behandlung | Är2dergärtenwurdeninT.nach dem Stande vom 
in der Gemeinschaftsschule» (r922) verfahren, | ı. VII. 1927 150 ermittelt, u. zwar besitzen fast 
u. es sind die «Richtlinien zur Gestaltung der | alle Gemeinden mit 5000 u. mehr Einwohnern 
Lehrpläne für den evang. Rel.-U. in der Volks- | diese durch den Thüringer Fröbel geschaffene 
schule» vom 15. IX. 1925 maßgeblich. In der | Einrichtung; 53°/, derselben werden von priv. 
höh. Schule tritt an die Stelle der alten starren | Seite unterhalten. An den Kindergärten waren 
Bindung eine freiere Gestaltung des gesamten | 1927 202 ausgebildete u. 127 unausgebildete 
Unterrichts, wie sie schon aus der Durchfüh- | Kräfte beschättigt. Azzdererholungshkeime Wur- 
rung des für alle Schulgattungen maßgebl. Ar- | den in’T. 44 mit insgesamt 2476 Plätzen gezählt. 
beitsschulgedankens folgt. Unter den Fach-| 3. Freie Volksbildungsarbeit. Beacht- 
gruppen hat der fremdsprachl. Unterricht eine | lich entwickelte sich das Volksbildungswesen, 
erhebl. Verminderung der Gesamtstundenzahl | wenn auch manches Strohfeuer bald erloschen 
erfahren; für die Pflege der künstlerisch-techn. |ist. Der Staat hat es von vornherein als eine 
Fächer wird mehr als bisher zur Entfaltung der | notwendige Ergänzung des öffentl. Bildungs- 
betr. Begabungen Gelegenheit geboten. Die | wesens anerkannt u. gefördert, ohne seine Selb- 
neuen Lehrpläne sind seit 1926/27 in Geltung. |ständigkeit anzutasten. Die gesamte Verwal- 
5. Lehrerbildung. Das Ges. vom 8. VII. ! tungsarbeit ist dem Vorstand des eingetragenen 
1922 strebte, den Lehrerstand für die Bildungs- | Vereins «Volkshochschule T.» übertragen, der 
aufgabe der Einheitsschule u. darüber hinaus | 1919 mit dem Sitz in Jena errichtet wurde, u. 
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dessen Geschäftsführer Fachreferent im Volks- 
bildungsministerium ist. Diesem ist die Volks- 
bildungsarbeit unterstellt; dafür unterstützt es 
die Zentralleitung u. gemeinsame Veranstaltun- 
gen, wie das Volkshochschulheim Dreißigacker 
bei Meiningen. Weltanschaul. u. polit. Neutra- 
lität ist erster Grundsatz; die Dlätter der Volks- 
hochschule T. tassen die etwa 80 Volkshoch- 
schulen u.Volksbildungsorganisationen geistig 
zusammen. Auf weltanschaulich geschlossener 
Grundlage ist eine Reihe von Vol2shochschul- 
heimen aufgebaut, die mit der «Volkshochschule 
T.» in keineroder ganz loserVerbindungstehen: 
z.B. das von der U.S.P.-Regierung des Gebiets- 
staates Reuß errichtete Volkshochschulheim 
Tinz bei Gera, das seine Glieder in der sozia- 
list. Weltanschauung erziehen will. Aus bäuer!. 
Kreisen wurden auf nationaler u. christl.Grund- 
lage die ländl. VolkshochSchule in Neudieten- 


dorf u. die Bauernhochschule Oberellen bei | 


Eisenach eingerichtet; völkisch unter- 
baut ist das Volkshochschulheim zu 
Bad Berka bei Weimar. — Eine 2. Linie 


Thüringen. 
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zen hinaus riefen eine Abwehrbewegung wach 
die parteidoktrinären Maßnahmen der sozialist. 
Regierung u. deren Eingriffe in dieSelbstverwal- 
tung der Univ. u. ihrer Studentenschaft; dahin 
gehören die Versuche zur Auflösung der theo- 
log. Fakultät, die diktator. Errichtung der #r- 
ZIEhUNg. gswissenschafäl. Abteilungneben der natur- 
wissenschaftlich-mathemat. u. philolog.-histor. 
in der philosoph. Fakultät, eine Überwachung 
des amtl. Brietwechsels der Univ. u.a.m. Dem 
daraus entstandenen Jenaer Univ.konfliktwurde 
erst durch den Wechsel der Regierung ein Ende 
gemacht. — In der staatsrechtlich übernomme- 
nen Pflege der künstler. u. wissenschatftl. Insti- 
tute (Theater, Museen usw.) der einzelnen Ge- 
biete hat T. ein Erbe der 7 Einzelstaaten ange- 
treten, das die Finanzkraft des kleinen Landes 
über die Maßen belastet. 

III. Statistik desSchulwesensvom1.V.1928: 

1.Höh.Schuleneinschl.Mittelschulen. 






2) Offentl. Schulen: | 
Zahl der Schulorte . . fi 


der Zrwachsenenbildung läuft in dem + a. . n Pi F F F 

E% . . . 2, » » n £ 
Volksbüchererwesen, ER wesentlichen 3. » » Klassen . . 8s3| 8951 9sıl 8921 860l 852 

ch die eleichen Gedanken ä 4. »  » Schulkinder . [21388 | 24537 | 25245 !24718|23975| 23211 
durch d BE e 7 7 we Knaben. . 112875|14969| 15483 |15348|15011| 14470 
ıst u. an der neuen Landes ere: In Mädchen 8513| 9568| 9762| 9370| 8964| 8741 
Gera einen Mittelpunkt bekommen hat. 5. Durchschnitt. Klassen- a> ER ER are 
Der D hd Te der Arbeit h ft besuchsziffer in Io . 24,2| 27,4 27 27,7 27,8| 27,25 

er DLurcharınzung der ATDEITETSCHA 6. Zahl der Lehrerstellen | 1204| 1192| 1257| 1265| 1319] 1290 
mit den genannten Bildungskräften b) Privazsckalen: 

i x 1 ) “ rai ı. Zahl der Schulen i 17 20 20 21 21 21 
a... 00 dieser Kreise 2. » » Schulkinder . | 1587| 1586} 1858| 1764| 1718| 1584 
>... a e an ent- Knaben . 1147| 2185| 1289 1247| 1258| 1181 

n: die s. Z. für sie seschaffenen Mädchen 440) 401) 5 1 460) 408 
Seal 8 3. Zahl der Lehrersteilen 161] 1638| 1938| 198] 1800| 179 


oder geplanten politisch eingestellten 
Bildungsstätten, wie die Volkswirtschaftsschule 
in Jena, die 3jähr. Arbeiterkurse zur Zuführung 
auf die Univ. u.a. fanden, außer Tinz, mit der 
Ablösung der sozialist. durch eine bürgerl. Re- 
gierung ihr rasches Ende. 


9. Wissenschaft u. Kunst. Auch an der 
Landesuniv. Jena rüttelten die Stürme der Zeit, 
sofern die Finanzierung ihrer wissenschaftl. 
Institute durch die Zeiss-Stiftung von den Wirt- 
schaftsnöten bedrängt wurde u. zur Begründung 
einer Notgemeinschaft führte. Über T.s Gren- 


Ein Bild von dem Kampf um die Schulgat- 
tungen vermitteln folgende Zahlen: Seit 1923 sind 
die Gymnasien von 13 auf 9, die Reform-Real- 
gymnasien von 16 auf 15, die Deutschen Aufbau- 
schulen von 22 auf 14, die Realunterschulen von 
32 auf 13, die Mittelschulen von 12 auf 3 zurück- 
gegangen. Gehoben hatsich die Zahl der Oberreal- 
schulen von 9 auf 22, der Oberlyzeen von 3 auf 6, 
der Realschulen von ı9auf 22. Die Zahl der Lyzeen, 
die 1923 8 betrug, istnach Aufwärtsschwankungen 
bis zu 14 wieder auf 8 zurückgegangen. 


2. Volksschulen mit Hilfsschulen. 























92 | 108 | 1m | 15 | 16 | 17 | 1928 
a) Volksschule: 

ı. Zahl der Schulorte 1490 1424 1384 1422 1428 1427 1430 
2. » » Schulen . 1554 1542 1523 1522 1535 15835 1583 
3...»  » Klasen . 5258 5218 5432 5360 
4 >»  » Schulkinder 230000 211653 177 860 178536 173474 177847 132 536 
Knaben 88244 85164 86 516 S9265 91622 
Mädchen . 89616 88372 86 958 88 582 90914 
5.»  » Lehrerstellen . . ey 5386 5381 4955 4858 4802 4871 4820 
Wissenschaftl. L. > 5228 5227 4826 4729 467 475 4672 
Technische L. 158 154 129 129 1283 137 148 

6. Schulkinder auf ı Lehrerstelle in o 42,7 39,3 35,9 35,7 36,1 36,5 y 

b) Hilfsschulen : 

1. Zahl der Schulorte 39 45 56 58 7 66 60 
2.» » Klasen . . . 2. 2.0. 111 132 155 167 168 169 160 
3...»  » Schulkinder . . . .. 2225 2499 2754 2954 2876 2860 2828 
Knaben eo 1705 1692 1566 16583 

Mädchen . 1229 1184 1294 117. 
Ve Lehrerstellen 92 127 112 158 160 162 157 
5. Schulkinder auf ı Lehrerstelle in IM 24 19,7 19,4 18,5 18 17,6 18 
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Schrifttum: Über die histor. Entwicklung 
s.E. Roloff, Lex. der Päd., Bd. 4, Sp. 476ff.; Amts- 
blatt des Thür. Min. für Volksbildung (seit 1922); 
C.Schnobel, Die Thür. Schulgesetze unter Berück- 
sichtigung der reichsgesetzl. Bestimmungen, hrsg. 
u. erl. (H. ı/5, 1926/29); G. Witzmann, Probleme 
des Bildungswesens im Lichte thüring. Kultur- 
politik (1925); Leipziger Lehrerzeitung, Jhrg. 31 
(Februar 1924, Sondernummer: Schulreform in 
T.); J. Trüper, Zur Schulgesetzfrage in T. (1920); 
W.Rein, Der Kampf um die Schule mit Beziehung 
auf die Verhältnisse T.s (1921); K. König u. A. 
Becker, Die Lösung der Schulfrage in T. (1926); 
Das Thür. Schulwesen in seiner bisherigen u. 
seiner zukünftigen weltanschaul. Gestaltung( 1926); 
Volkshochschulleben in T. (1921); E. Weitsch, Be- 
sinnung. 6 Jahre Volkshochschule T. (1926); W. 
Baudert, Ländl. Volksbildungsarbeit in T. (1922); 
G.Huhn, Westthür. Bauernschule Oberellen (1925); 
Thür. Berufsschulverein, Berufsschulpäd. Woche 
(1927); A. Freysoldt, Thür. Schulführer (1930). — 
Zeitschriften: Thür. Lehrerzeitung (seit 1912); T.s 
höh. Schule (seit 1925); Thür. Volksbildungsarbeit 
(seit 1929). O. Eberhard. 


Tierpsychologie. 
[T.= Tier, TP.= Tierpsychologie.] 

Das Seelenleben derTT.e, analog, aber wesens- 
ungleich dem menschlichen, ist seit alters in 
päd.-psycholog. Zusammenhängen zu lehrrei- 
chen Vergleichen u. Kontrastierungen herange- 
zogen worden. Die pädagogisch verwertbaren 
Ergebnisse der wissenschaftl. TP., die, in ihren 
Wesenslehren bereits von Ar2sZozeles begründet, 
erstim 19. Jahrh.exaktere Forschungsmethoden 
gewonnen hat, beschränken sich aut das Gebiet 
dessinnl.Empfindungs-u.Vorstellungs-,Gefühls- 
u. Trieblebens. In diesen Bezirken haben die 
Erforscher, zumal des frühkindl. Seelenlebens, 
mannigfach aufschlußreiche Entsprechungen 
des tierischen Seeienlebens ausgewertet, so z.B. 
W. Preyer, K.Groos, R. Bühler u.a. — Bes. 
haben die alten Erfahrungen der T.dresseure, die 
neuen exakterenBeobachtungen der experimen- 
tellen TP. mittels sog. Lernmethoden (z. B. der 
Irrgarten- u.Vexierkastenmethoden), bes. auch 
die Untersuchungen W. Koehlers an Anthro- 
poiden zur Aufhellung des Lernens auch beim 
Menschen beigetragen; ebenso wie das Studium 
der angeborenen Triebhandlungen bei den T.en 
zur Klärung der sog. Instinkte (s.d.) auch beim 
Menschen manche Aufschlüsse vermittelt hat. 

Über das Lernen der T.e vgl. neben Werken von 
E.B. Thorndike, J. B. Watson, J. S.Szymanski na- 
mentlich den umtassenden Überblick der 6 «ver- 
schiedenen Formen des Lernens» bei E.Wasmann 
(«Die psych. Fähigkeiten der Ameisen», S.98— 138 
[?1909));4davon sindMensch u.T.gemeinsam.Über 
die Instinkte der T.e vgl. neben Werken von Mor- 
gan, Wasmann u.a. etwa den Überblick «Instinkte 
des Menschen» von K. Bühler (Bericht über den 
9. Kongreß für exp. Psychol. 1925, S.3—23 [1926)). 

Extreme Theorien, die aus der TP. in die 
Kinderpsychologie hinübergewirkt haben, aber 


Tierpsychologie — Toischer. 
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sich gegenüber der oben skizzierten Wesens- 
abgrenzungnichtdurchsetzen konnten, beruhen 
einerseitsaufeinerüberschätzenden Vermensch- 
lichung, welche den T.en Akte geistiger Ein- 
sicht zuerkennen will (Fabeln von rechnenden, 
werkzeugerfindenden T.en u. dgl.), anderseits 
auf dem Verzicht auf eine Erkenntnis tierischen 
Seelenlebens, wie er zuerst in Amerika als sog. 
«behaviorism» (Watson u.a.) auftritt u. als «Ge- 
barenslehre» oder «Verhaltenspsychologie» 
(s. Art. Psychologie) auch bei manchen deut- 
schen Kinderpsychologen (K. Koffka u. a.) zu 
einer rein biologist. Auffassungmenschl. Seelen- 
lebens Anlaß gibt. — Bei dem außerordent!. 
Reiz, den die Beobachtung tierischen Seelen- 
lebens zumal für die Jugend besitzt, ist eine 
Einführung in die Elemente der TP. nicht nur 
unentbehrlich im biolog. Unterricht, sondern 
auch erzieherisch wertvoll zur Verhütung der 
T.quälerei sowie der T.verhätschelung. 
Schrifttum: Allg. Überblicke derTP.u.wei- 
tereLiteraturgebenneuerdingsG.Kafka,TP.(1922); 
F.Hempelmann, TP.(1926); M. Ettlinger, Beiträge 
zurLehrevon derT.seeleu.ihrerEntwicklung (1925). 
Vgl. ferner: Kabbe, Über dasVerhältnis derT.dres- 
surzur Didaktik, in: Ztschr. für Philos.u. Pädagogik, 
Jhrg. 19 (1912); M. Ettlinger, TP. u. Pädagogik, in: 
Ztschr. f. christl. Erz.-Wiss. (1909). 47. Eitlinger. 


Toischer, Wendelin. 


Geb.am 16.V1. 1855 zu Pobitzbei Tepl (Böhmen), 
nach den klass.philol.,germanist.,päd.Univ.studien 
zu Prag (unter O. Willmann) u. Berlin 1879 Sad- 
Dlent am deutschen Staatsgymnasium in Prag-Alt- 
stadt, 1880 Wirkl. Lehrer am Staatsgymnasium in 
Wiener-Neustadt, 1833 Prof. am deutschen Staats- 
symnasium Prag-Neustadt Graben; seit 1891 neben- 
bei Hilfskraft am päd. Univ.seminar Willmanns, 
1896 Priv.-Doz. für Päd., 1899 Direktor des Staats- 
gymnasiums Saaz 1. Böhmen, 1909 Prof. der Päd. in 
Prag u. Vorstand des päd. Seminars. In den Vor- 
lesungen behandelte er außer der systemat. u. ge- 
schichtl. Päd. mit Vorliebe die Reformbestrebun- 
gen der Gegenwart; gest.am 29. VIII. 1922. 

T. hat die Grundlehren der Willmannschen 
Didaktik u. Päd. mit Erfolg vertreten: in seiner 
Unterrichtslehre stellt er dem Herbartschen 
psycholog. Monismus die aristotel. Unterschei- 
dung von Sinnlichkeit, Verstand u. Streben ent- 
gegen u. gibt so den Denkinhalten ihr Recht; 
der Unterrichtsstoft tritt schärfer hervor; neben 
der Psychologie erhält die Logik als Hilts- 
wissenschaft ihreStelle. Mit der Unterscheidung 
von Vorstellungsinhalten u. Denkinhalten wird 
auch die Herbart-Zillersche Lehre von der 
Konzentration u. denFormalstufen umgestaltet. 
Durch Berücksichtigung des sozialen u. histor. 
Moments erscheinen die Bildungsinhalte als zu 
überliefernde geistige Güter des Sozialkörpers. 
In der Lehre von der Zucht wird Herbarts 
Ableitung des Strebens aus dem Vorstellen ab- 
gelehn:; das Streben erhält einen eigenen In- 
halt; die Gäfer treten als Beziehungspunkte der 
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Sittenbildung hervor, u. es rücken die Träger | humanist. Geschichte eineeigenartige Befruchtung 
der Güter: die sozialen Verbände, mit ihnen | durch Verschlingung mit philosoph. Grundgedan- 


das ganze soziale Element der sittl. Bildung in 
den Gesichtskreis; die Zucht wird als «Einglie- 
derung u. Überlieferung» behandelt mit Rück- 
sicht auf Familie, Schule, gesellschaftl. Ver- 
bände, Volk, Staat, Kirche u. Menschheit. — 
In T.s Schriften zur Geschichte der Pädagogik 
wird den päd. Bewegungen auf dem Gebiete 
Altösterreichs in ihrem Zusammenhange mit 
den allgem. geschichtlich-päd. Strömungen Auf- 
merksamkeit zuteil. Ergiebig sind seine For- 
schungen über Comenius u. seine Zeit, über 
Felbiger, Kindermann u. Milde, über den Neu- 
humanismus u.dieGeschichteder Mittelschulen 
in Altösterreich.— T. ging auch den geschicht!l. 
Voraussetzungen der päd. Reformbestrebungen 
der Gegenwart nach. Indem er zu diesen Be- 
strebungen im Geiste Willmanns — kritisch, ab- 
wehrend, das Gute hervorhebend — Stellung 
nahm — hinzuweisen wäre auf die Abhand- 
lung: Die Selbstregierung der Kinder (Pharus, 
1913), Zur Geschichte der Arbeitsschule(Schaff. 
Arbeit u. Kunst, 1915), Die Selbsttätigkeit der 
Schüler (Monatshefte für päd. Reform, 1916), 
Lehre von denVorstellungstypen (Pharus, 1918) 
—, hat er die aktuelle, jedem Fortschritt ge- 
öffnete Bedeutung der Willmannschen Päda- 
gogik dargetan. — T.s literar. Tätigkeit war 
bis 1896 der Germanistik zugewandt; seit 
1896 der Pädagogik: 'Theoret. Päd. u. allgem. 
Didaktik, in:Handb. der Erziehungs- u. Unter- 
richtslehre für höh. Schulen, hrsg. von A. Bau- 
meister, II (1895, 21912); Geschichte der Päd. 
(1907, ?1912); Geschichte der Päd. (1922, zus. 
mit A. Herget); druckfertig: Pseudo-Boethius, 
übersetzt, eingeleitet mit Anmerk.; ferner er- 
schienen gegen 70 Abhandlungen in päd. Zeit- 
schriften u. Sammelwerken, welche zumeist 
der Pädagogik Willmanns u. den päd. Reform- 
bestrebungen der Gegenwart gelten. 
Schrifttum: Obige biograph. Angaben nach 
T.s Selbstaufzeichnungen u. Mitteilungen seines 
Sohnes. Vgl. die Nachrufe von A. Herget, in: Die 
Lehrerfortbildung, Jhrg. 7, H. ı2 (1922); — in: 
Deutsche Hochschulwarte (1922); W. Weigel, in: 
Willmannblätter, Jhrg. ı2, H. ı2 (1922); H.Schmid- 


kunz, in: Ztschr. für Hochschulpädagogik, Jhrg. 14, | 
W.P 


H. ı (1925). old. 
Totalitätspädagogik. 
[T.= Totalität, TP. = Totalitätspädagogik.] 


1. Entwicklung: ı. DieT.sidee als ein Grund- 
prinzip päd. Systemgestaltung tritt in imposanter 
Größe zuerst auf im Neuhumanismus. Ideenge- 
schichtlich hat man alsWurzel u. Anfang dieser zex- 
Aumanist.TP.anzusehen 7. %. Rousseau mit seinem 
Evangelium von der Lebens-T., wonach Staat, 
Religion, Sittlichkeit, Kunst, eben die Ganzheit der 
Kultur, aus den produktiven Kräften des Indivi- 
duums entspringen. Rousseaus kulturphilosoph. 
Intuition, die Lehre Aarzis vom Selbstzweck des 
Menschen vorbereitend, erfährt innerhalb der neu- 


ken von Leibniz u. Shaftesbury, von Herder, Goethe 
u. Schiller, von Schleiermacher, Fichte u. Schelling 
(vgl. hierzu E. Spranger, W.v.Humboldt u. die Hu- 
manitätsidee [?1928), W.v. Humboldt u.die Reform 
des Bildungswesens [1910)); nicht zuletzt ist zu er- 
wähnen ihre Verschmelzung mit PesZaloszis Geist 
(von A. Heubaum in Bd.1ll der «Großen Erzieher» 
[?1920] in großen Linien angedeutet). Den Höhe- 
punkt der ganzen ideengeschichtl. Entwicklung bil- 
det indessen W. v. Humboldt, der sein Bildungs- 
ideal (am klarsten u. reinsten in der ersten Periode 
seines philosoph. Denkens) in der Trias verankert: 
Individualität, Universalität u. T. Innerhalb seiner 
Individualität muß der Mensch sein Ideal anstre- 
ben. Ideale Ausweitung erfährt die Individualität 
in dem Streben nach Universalität. Um ein halt- 
loses Auseinanderfließen der Individualität in die 
Weiten der Universalität zu verhindern, muß das 
Maß beachtet werden, das die Gegensätze der In- 
dividualität u. Universalität zur Synthese erhebt: 
die T., d.h. die universale Entfaltung der Indivi- 
dualität von innen heraus. 

2. Die neuhumanist. TP. besitzt im ganzen eine 
rein philosoph. Grundlage. Ein Zsycholog. T.s- 
prinzip stellt auf W. Dithey, allerdings stehen 
auch hier bestimmte erkenntnistheoret. (geistes- 
geschichtl.-intuitionist.) Anschauungen im Hinter- 
grunde. Seiner geisteswissenschaftl. Psychologie, 
die die Grundlage aller Wissenschaft, auch der wis- 
senschaftl. Pädagogik, bilden soll, eignen 4 Krite- 
rien Struktur, teleolog. Ursprünglichkeit, Entwick- 
lung u.T. (vgl. Ideen über eine beschreibende u. 
zergliedernde Psychologie, in: Berichte der Kgl. 
Preuß. Akad. der Wiss. [1894], bes. S. 1351 — 1384). 
Das Seelenleben setzt sich nicht aus Elementen, 
aus Teilen zusammen; es ist niemals ein Kompo- 
situm, ein «Ergebnis zusammenwirkender Empfin- 
dungsatome oder Gefühlsatome; es ist ursprüng- 
lich u. immer eine übergreifende Einheit», eine T. 
(ebd., S. 1331). Insofern die Pädagogik Dzliheys von 
seiner T.spsychologie unterbaut ist, ist sie als TP. 
anzusprechen, jedoch ist ihre eigentl. Normierung 
eindeutig biologisch-psychologisch gebunden. 


3. Gegenüber dem Verlöschen des philosoph.- 
ideel. Fundaments der neuhumanist. TP. bedeutet 
die Ausbreitung des Zerbartianismus einen total- 
päd. Abfall. Ein Wiederaufleben der TP. erfolgt 
bezeichnenderweise in erneuter Verbindung mit 
idealist. Gedankengängen in der Gegenwartspäda- 
gogik vorallem durch £&. Söranger(s.d.). Als Schü- 
ler W. Diltheys hat Spranger desgleichen die TP. 
maßgebend gefördert (vgl. seine «Lebensformen»). 


4. Von der idealist. Begründung der TP. weichen 
prinzipiell ab die totalpäd. Bestrebungen ?. Oesz- 
reichs (s.d.). Seine TP. besitzt einen Aulturdoät. 
Untergrund, indem er aus kulturpolitisch sich aus- 
wirkenden Tatsachen u. Ideen (z. B. totale Ausbrei- 
tung des techn. Fortschritts) die Notwendigkeit der 
Erziehung zum 7osalmenschen fordert (vgl. bes. 
Oestreichs Selbstdarstellung, S. 158 ff. [1926]). In 
ihm sollen alle « Wesentlichkeiten», d.h. die volle 
Realität der fortgeschrittenen Kulturganzheit, zur 
«Wirksamkeit erblühen», dann vermag er die «Re- 
ligiosierung des Daseins» zu leisten. Die Oestreich- 
sche TP. wird durch den Satz charakterisiert: «Es 
gibt z2icht eine Nangleiter der Kulturwerte ; es gibt 
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nur Ferne oder Nähe zur 7.» (a.a.0.S.ı57)! Das 
T.sprinzip ist hier aus politisch-kulturkrit. Ebene 
heraus zu Sein u. Wert eines summum bonumer- 
hoben, aufgefaßt als das absolute Prinzip aller Päd. 


Il. In der kath. Pädagogik tritt unter Ver- 
meidung der Einseitigkeiten u. unter Zurück- 
wendung zu metaphysisch-philosoph. Tiefen 
der T.sgedanke in eigener Gestalt auf. Im kath. 
Weltbild steht dem T.sprinzip eine zentrale Be- 
deutung zu. Die «Wirklichkeit», d.h. die 05je#- 
Live Existenz der Welt u. die Lebensfülle körper]. 


u. geistiger Wesenheit, natürl. u. übernatürl. 


Tradition u. Bildung u. Erziehung. 
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Begriffen, Vorstellungsbeziehungen, Folgerun- 
gen usw., kurz Erzeugung eigener Einsicht. 
Unter dem Wertgesichtspunkt läßt sich eine 
lebensvolle, gute von einer starren, ertötenden, 
verfehlten T. unterscheiden, die auf bloße Stoff- 
anhäufung u. Gedächtnisfüllung sieht. Die Un- 
terscheidung von «Kenntnis», die bloß durch 
«T.» erworben, u. «Erkenntnis», dieselbsttätig, 
wenn auch unter Anleitung von Lehrern, er- 
arbeitet wird, ist neuzeitlich. — Der Begriff 
T.alismus gehört eigentlich in die Bekenntnis- 
theorie; doch wird zuweilen auch die verfehlte 


Ordnung, ist gottgeschaffene u. gottbewegteT. | T.sweise «T.alismus» genannt. 


Ebenso ist die Lebensform des kath. Men-! 


schen vom Totalen erfüllt (vgl. Nachweis bei 
FH. Kautz, Neubau des kath. Rel.-U., Bd. II, 
S. 95 ff., 1926). Im Hinblick auf die T.sidee ist 
das Ziel der kath. Pädagogik dertotushomo, der 
das Leben in seiner T., d.h. als Reich Gottes 
u. der Menschen, als Natur u. Übernatur, als 
Diesseits u. Jenseits, als dieses u. jenes Leben, 
erfassen u. in der anima christiana gestalten 
will. Von dieser relgeös-weltanschaul. Grund- 
lage aus erfolgt die Übertragung des T.sprinzips 
in die päd. Systematik. Die Pädagogik als 


II. Besondere Momente: Der Tradierende 
muß nicht nur erkenntnismäßige «Autorität» 
besitzen, d. h. mehr wissen als der Adressat, 
sondern auch ethische u. pädagogische. Er 
muß gut tradieren können. Stete Besinnung 
auf die beste Form der T. ist notwendig. — 
Der Adressat muß nicht nur überhaupt auf- 
nahmetähig, sondern auch an die Mitteilung 
hingegeben u. je nach Beschaffenheit des T.s- 
gutes prädisponiert sein. Die allgem. Grund- 
sätze der Unterrichtstheorie finden somit auf 
die T.sinngemäße Anwendung. Das T.sgutmuß 
etwas Wissenswertes sein. Hier sind zu unter- 


Wissenschaft hat, konzentriert im T.sprinzip, 
ein vierfaches Moment: r. die T. des Seins u. | scheiden die ewig u. unbedingt wissenswerten 
der Werte, 2. die Wissenschaft vom gazzer | Inhalte von den nur zeitlang u. bedingt wis- 
Menschen, 3. den Gesamtbereich der objekti- | senswerten. Starrheit u. tödl. Unlebendigkeit 
vierenden, d.h. der päd. Leben tatsächlich ge- | eines T.sinhalts ist nicht dasselbe wie Fest- 
staltenden Faktoren, 4. die Pädagogik als Le-| stehen einer Wahrheit oder Konstanz eines 
bens- u. Kulturerscheinung (a. a. O., S. 78 ff.). | Kunstgriffs. Pflicht der Wissenschaft ist es, 
In praktisch-didakt. Hinsicht bildet das T.s-| das herkömmi.Wissen stets wieder auf seine 
prinzip die Grundlage für Unterrichtsstil u.| Haltbarkeit u. Verwertbarkeit zu prüfen. Im 


-stilistik (s. jeweils d.). H. Kauts. 
Tradition u. Bildung u. Erziehung. 


I. Begriff: T. bedeutet, wenn es vom Lehren 
unterschieden wird, i. w.S. jede Mitteilung 
eines Sachverhalts oder eines Kunstgriffes an 
eine Person, die den Sachverhalt oder Kunst- 
griff von sich aus nicht kennen kann, zumeist 
aber i.e. S. solche Weitergabe von Geschlecht 
zu Geschlecht (= Überlieferung i.e.S.). T. ist 
ein Vorgang geistiger Einwirkung u. erfordert 
somit einen Ausgangsterminus, den Mitteilen- 
den (Subjekt, Träger), einen Angriffsterminus, 
den Adressaten (Objekt), einen Inhalt, das T.s- 
gut, bestimmte Mittel u. geistigen Prozeß. Die 
Form der Einwirkung ist im Wesen einseitig, 
etwa vorkommende Rückwirkung der Adres- 
saten nur Nebenerfolg. T. findet also nur zwi- 
schen Personen statt u. ist eine gesellschaftl. 
KRulturvorgang. Beider S&d2. T.,dievondertheo- 
log. wesensverschieden ist, kommt der Zweck 
der Erziehung durch T. als wesentlich hinzu. 
«Unterricht> u. «Lehren» sind weitere Begriffe; 
sie umfassen außer der T. noch die Anregung, 
die sokrat. Fruchtbarmachung alter Vorstellun- 
gen, die auf Selbsttätigkeit der Jugendlichen 
rechnende Neugestaltung von Vorstellungen, 


unaufhörl. Ausgleich zwischen T. u. Neustre- 
ben geschieht der Fortschritt der Erziehung. 
Weiterhin muß sich der T.sinhalt längere Zeit 
bewährt haben. Der Einfügung eines neuen 
Inhalts in das T.ssystem müssen mehrfache 
Versuche vorausgehen. Nicht nur, wie W. Wir- 
delband u. Fr. Paulsen meinen, der Ausbildung 
des geschichtlich denkenden u. fühlenden Men- 
schen, sondern auch der unmittelbaren For- 
mung des Geistes dient die T. Welche bildende 
Kratt der Einführung in ein Sprachsystem inne- 
wohnt, hat Pestalozzi gezeigt. 

III. Hauptmittel der T. sind Sprache, 
Schriftu.andereZeichensysteme. Daslebendige 
Wort steht höher als das Buch. Das heute bes. 
zeitraubende Autodidaktentum hat schon Ze- 
s2od in seine Schranken verwiesen. Erweckung 
von Glauben u.Vertrauen im Adressaten müssen 
hinzukommen. — Der T.svorgang ist ernst, ge- 
wichtig u. möglichst wirksam zu gestalten, so 
daß der Inhalt einpräglich, nachhaltig u. frucht- 
bar wird. Bloßes Hinreden u. «Einhämmern» 
ist schädlich. Einpräglichkeit der Sprachtorm 
(z.B.Sprichwort-u. Verstorm, Formelhaftigkeit) 
ist zweckmäßig. Auch das Getühlsleben ist 
zu berücksichtigen («anheimelnd»> machen). 
Vor Überwiegen der Passivität bei der Dar- 
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bietung ist der Adressat zu bewahren. Manches 
kann zuerst nur in Verbindung mit unvoll- 
ständiger Einsicht tradiert werden; bessere Be- 
weise müssen später hinzukommen (Rel.-U., 
mathemat. Unterricht, mathemat. Geographie). 
Je jünger der Jugendliche, um so mehr T. 
IV. Die Traditionsgüter: Alles Wertvolle, 
was die Jugend nicht aussich finden kann, wie 
alles von andern Erfundene u. Erlebte, kann 
T.sgut werden, also z. B. alle Zeichengebungen, 
Namen, Symbole mit deren Deszg auf die Be- 
deutungen (Sachvorstellungen), demnach Spra- 
chen(jedesKulturgebiet hatseineeigeneSprach- 
welt), sodann die Schrift, das Lesen, alle Kunst- 
gritfe, bes. die bewährten Darstellungsformen 
(Definitionen usw.) u. Methoden, auch sittl. u. 
techn. Regeln, Übersichten, Systemformen. Fer- 
ner alle Dichtungen. Alles Geschichtliche, das 


Geographische, soweit Autopsie unmöglich. | 


Jedes selbst neu gefundene Ergebnis, jede Ent- 
deckung, die von früheren an künftige Lehrer- 
generationen weitergegeben wird. Sonach ist 
selbst der mathemat. Unterricht von T. durch- 
setzt. Der stark mit Termini u. zweckvollen 
Gedächtnisstützen versehene Unterricht be- 
darf der T. mehr als die sittl., ästhet. u. reli- 
giöse Erziehung, die sich wesentlich an die 
Spontaneität u. das Eigenerleben des Zöglings 
wenden. Sie haftet vielfach mehr am freilich 
unentbehrl. Außenwerk des Lehrgutes. 


guten T. ist unübersehbar, überall möglich. 


So dient das Wort der gedächnismäßigen Fixie- 


Trieb. 


| ziehung (Bonn, Diss., 1929). 
V. Wert: Die unterstützende Leistung der | 
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keiten Raum zu geben. An der verfehlten T. 
haben Zug zu Unselbständigkeit u. Trägheit 
sowie Mangel an gesunder Kritik großen An- 
teil. — Für die Zrziehungswissenschaft hat der 
T.sbegriff die Bedeutung, daß wir sehen, wie 
auch metaphys. Verhältnisse (sinnlich-geistige 
Einwirkung von Person auf Person), Teleologie 
derKultur, erkenntnismäßige Verhältnisse (Au- 
torität, FortschrittderKultur) dieErziehungmit- 
bedingen, u. daß die Pädagogik nicht nur mit 
Psychologie u. Ethik bestritten werden kann. 


Schrifttum: Seit der neuere Skeptizismus 
(Montaigne, Descartes u. Rousseau) mit der «Au- 
torität» die T. verächtlich gemacht, haben nur 
wenige Pädagogen den Mut gefunden, ihr dasWort 
zu reden. Zerdar?f hat einen zu weiten T.sbegriff; 
bei Züler versteckt er sich in der Forderung, daß 
der Jugendliche die Entwicklung der Gattung in 
Verkürzung durchlaufen solle. Mehr bieten Th. 
Waitz, Allgem. Pädagogik u.kleinerepäd.Schriften, 
hrsg. von O. Willmann, S. 226 ff. (1883); F.D.E. 
Schleiermacher, Erziehungslehre ıof. 163 392 
493 (Berlin 1849); Fr. Paulsen, Pädagogik 275 f. 
372 (1921); F. Behrend, Einführung in die Pro- 
bleme der Hochschulpädagogik 28 58f. (1924); das 
Beste G. A. Rayneri, Pädagogik in 5 Büchern, 
übers. von A. Keelu. F.X. Kunz, 339 ff. 369 ff. (1909); 
wertvolles Allgemeine W. Windelband, Präludien 
(?1924) II 244 ff.: Wesen u. Wert der T. im Kultur- 
leben (im Streit um das humanist. Gymnasium); 
vgl. H.Klein, Die T. u. ihre Bedeutung für die Er- 
A. Dyrof. 


Trieb. 


1. Wesen: T. ist eine innerlich bedingte, 


rung des zuvor erarbeiteten Begriffs. Ersparung | auf die Zwecke des Organismus gerichtete, 
an Zeit (Gedächtnisökonomie) ist die Folge. | konstante Tätigkeitseinstellung des Organis- 
Die formende Leistung der T. beruht auf der | mus. W. Stern versteht darunter innere ziel- 
anregenden, anspornenden Einführung in die | gerichtete Kräfte, denen dielInstinkthandlungen 
Geistesschätze anderer Menschen: Erweite- dienen; angeborene Tendenzen, die durch 
rung desBlickes, Aufweis von «Möglichkeiten», | äußereEinwirkungen höchstensausgelöst, nicht 
Vorbildern, Beispielen, auf der Überführung | aber erst geschaffen oder in ihrem Inhalt be- 
von Fähigkeiten in Fertigkeiten, die von der | stimmt werden. Charakteristisch ist für sie die 
T. mitgeleitet wird. Die Ausbildung des ge- ' elementare Gewalt, mit der sich ein dumpfer 
schichtl. Sinns macht die Persönlichkeit ge- | Drang ın Bewegung umsetzt, aber nicht un- 
schmeidiger u. im wohltätigen Sinne freier, ! geregelt, sondern auf ein Ziel hin, das freilich 
gibt ihr Überblick, bereichert sie, weckt u. diffus bleibt. Dazu kommt die starke Abhän- 
stärkt den Sinn fürs Geistige u. für das Men- | gigkeit von Ihren Veranlassungen, ebenso die 
schentum. Bei der Kürze unseres Lebens u. starke Gefühlsbetontheit: was zur Befriedigung 
der Vielzahl unserer Lebensaufgaben würde der Bedürfnisse dient, wird angenehm, das 
der bildungsfähige u.bildungshungrige Mensch . Gegenteil unangenehm empfunden. Der Orga- 
lange nicht das erreichen, was er vermöge |nismus strebt triebmäßig das ihm Dienliche 
seiner Anlage kann (vgl. z.B. Lessings Bildungs- ; an, ohne unmittelbares Ziel, ohne Kenntnis 
hunger u. Entwicklung). Auch der Ausbildung ' yon Wert u. Unwert; daher kann er auch in 
sozialer Gesinnung u. des Vermögens sozialer | die Irre gehen. Die T.handlung ist eine erste 
Betätigung dient sie. Der Familiensinn, in- : Vorbereitung der vollausgebildeten Willens- 
stinktiv durch die Hüterin der T., die Frau, ge- handlung (Fröbes). Lipmann hat die Stufen- 


pflegt, gewinnt so. Da die päd. T. ihrem Wesen | folge: unbewußte Reflexe, Zielhandlungen, be- 
nach auf autoritativer Mitteilung von Einzel- | wußte Zielhandlungen. 


personen her, auf Gedächtnispflege u. vielfach 


She 5 e  i Die ältere, zweckhaft eingestellte Psychologie 
auf leicht erworbenem Wissen beruht, läuft sie | ordnete sämtl. T.e unter den einen Zweck, das Le- 


aber Gefahr, mit zu großer Bequemlichkeit zu | ben nach all seinen Beziehungen zu erhalten, zu 
arbeiten u. falschen Auffassungen u. Einseitig- | entfalten u. zu vervollkommnen; die Gesamtrich- 
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tung wird Lebens- oder auch Glückseligkeits-T. | Instinkt; doch werden seine Äußerungen schon 
genannt (A. Dyrof). Unter diesem Gesichtspunkt | früh u. stark durch Erfahrung verändert. — Der 
wirkt jedoch eine Fülle heterogener Elemente | Nachahmungs-T..: die bei einem andern bemerkte 


(organische, psychische, geistige), die noch nicht | Ausdrucksbewegung ist ein natürl. Reiz für das 


in einzelnen untersucht sind. 
II. Dasselbe zeigt sich bei Triebarten: 


Die ältere Psychologie unterscheidet, wieder 
vom Zwecke her, individuelle T.e,u. zwar zuerst 
(individuell-)organ. T.e, welche lediglich der Er- 
haltung des Organismus dienen: Mahrungs-, Be- 
wegungs-, Betlätigungs-, Ausdrucks-, Sbiel-T. usw. 
Auf diese hat die moderne Psychologie im wesent- 
lichen die T.e eingeschränkt u. sieht sie in der 
Struktur des Organismus selbst gegeben als an- 
geborene Kräfte für die Instinkte (s. d.), die im 
innigsten Zusammenhang mit der Teleologie des 
Organismus u. der Art stehen. A. Dyro/f unter- 
scheidet im weiteren Fortgang bei den individuel- 
len T.en den Wahrnehmungs- u. den Einbildungs- 
(= Vorsiellungs)-T., welche die sinnl. Natur aus- 
bilden u. zugleich an der Basis der geistigen Tä- 
tigkeiten stehen. Die Stufe zur geistigen Tätigkeit 
ist der Aßßerzedtions-T. u. der Wissens-T.,; beim 
Kinde als Mexgzer planlos auf alles mögliche ge- 
richtet, beim Erwachsenenjenach den individuellen 
Neigungen u. Bedürfnissen (Wißbegierde). Es fol- 
sen der Schönheits-T., der Söttlichkeits-T. u. der 
Freiheits-T. Die letztgenannten führen jedoch 
schon zu den sozialen T.en. Der soziale Grund- 
T. ist der Geitungs- oder Geschlechts-T. (Dyroff); 
daneben der Geselligkeits- u. der Ehr-T. (Es müßte 
besser das Mitfühlen mit andern als sozialer Grund- 
T., das Kontaktverstehen als Einfühlung u. die 
natürl. Neigung zum Altruismus als Ursache ge- 
nannt werden; vgl. die Untersuchungen von CA. 
Bühler, D. Katz u.W.Stern.) Der religiöse T., 
den Dyro/ als Sonderart aufzählt, reiht sich neben 
die triebmäß. Wertungen überhaupt in der Stufen- 
folge Zweckmäßigkeits-, Erkenntnis-, Schönheits-, 
Sittlichkeits-, Heiligkeitswertung als der höchst- 
stehende T., wesentlich Ehrfurcht, ausgezeichnet 
durch sein besonderes Objekt Gott. — Das Be- 
gehren (die Begierde) ist eine T.regung mit Bewußt- 
sein des begehrten Gegenstandes (Dyrof), der 
Wille nimmt das Ziel als Motiv auf. Die Neigung 
ist eine dauernde starke T.richtung (Dyro0/), eine 
Tendenz, weiche ihre inhaltl. Bestimmung nur 
durch die Konvergenz mit der Erfahrung erhält 
(W.Stern). Es gibt angeborene u. erworbene Nei- 
gungen; abnorme spezif. Neigungen (Aöneigun- 
gen) auf Grund sinnl. Wahrnehmungen sind /do- 
synkrasien (Dyrof). Leidenschaft ist die (zumeist 
erworbene) starke psych. Disposition, ein dauern- 
der Zustand, der die ganze Seele zu einer bestimm- 
ten Art von Objekten hinzieht (abstößt); sie kann 
sich auf Wertvolles u. Wertloses beziehen, wirkt 
aber immer triebartig. 

Es ist zweifelhaft, ob man die Tendenzen des 
geistigen Organismus unter die T.e einreihen soll. 
Tut man dies, dann sind die auf dem Grunde des 
T.s wirkenden Elemente sehr verschiedenartig: jc 
nach derArtdesT.sorganische Dispositionen sinnl. 
T.e); Vorstellungen, Wertgefühle,welcheerweckend 
u.verstärkend wirken. Bezüglich der Kausalität ist 
nur der Spzel-T. genauer untersucht: die Ursache 


Entstehen dergleichen Handlung schon im Kinde. 
Der soziale T. zeigt in seiner einfachsten ÄAuße- 
rung Unlust über das Alleinsein u. Freude über 
die Wiedervereinigung. 

Die einzelnen T.e treten erst im entsprechen- 
den Lebensalter auf, wo sie ihren Zweck er- 
füllen (W. MeDougall); dabei assoziieren sich 
mit den Vorstellungen Gefühle u. T.e, welche 
zur Tätigkeit führen. Mit fortschreitender Er- 
fahrung werden Gefühls-u. T.tendenzen an neue 
Objekte gebunden; oft können wir uns nicht 
mehr erklären, warum bestimmte Objekte oder 
Reize besondere T.e auslösen. Es darf nicht 
vergessen werden, daß der Begriff T. zwei 
Wurzeln hat: ı. die Selbsterfahrung des «Ge- 
triebenwerdens», 2. das Erklärungsbedürfnis 
der Biologie, welche verschiedene unter be- 

ı stimmten komplexen Bedingungen auftretende 
ebenfalls komplexe Verhaltensweisen des Lebe- 
ıwesens auf den gemeinsamen Nenner eines 
IT.s bringen will. Insofern besteht in der Tat 
zwischen Instinkt u. T. kein Wesensunterschied 
(F. Fröbes). VonT. kann man eigentlich sinn- 
voll nur dortsprechen, wo das Erlebnismoment 
gegeben ist; alles andere ist Übertragung von 
dorther. In der Tat schwankt auch die Termi- 
nologie (z. B. Selbsterhaltungs-T. u. ebenso -in- 
stinkt; Herden-T., Herdeninstinkt usw.). Das 
Erlebnismoment ist noch ungenügend unter- 
sucht. Jedenfalls richtet sich der T. beim Men- 
schen immer auf Vitalwerte (R. Allers). Bei den 
triebmäß. Wertungen wirken alsKausalfaktoren 
Empfindungen, Lust-Unlust-Erfahrungen, spä- 
ter Intuitionen u. Gedanken (IV. Grzehr). Dann 
wird die Steuerung der animal. T.kräfte auf 
Grund der Faktoren Erfolgs-, Funktionslust 
u. Schaffensfreude von dem überpsycholog. 
Motor der Werte vollzogen (CA. Bühler). 

Eine eigenartige T.lehre hat die Psychwanalyse 
(s. d.) entwickelt. Der T. ist für sie eine orga- 
nische u. als solche wesentlich unabänderliche, 
in der konstitutionellen Beschaffenheit begründete 
Funktion. Er wirkt im Erleben vermöge der «T.- 
repräsentanten», d.h. der Vorstellungen von den 
originären triebbefriedigenden Situationen. Nur 
diese Vorstellungen (von T.zielen) können verwan- 
delt oder «verdrängt» u. dann «sublimiert» wer- 
den, nie die T.e selbst. Daher sind für die Psycho- 
analyse nicht die T.e von den Zielen her bestimmt, 
sondern nur den T.en zugeordnete mögl. Befrie- 
digungssituationen werden überhaupt zu mögl. 
Zielen. Aufgabe der Erziehung ist dabei für die 
Psychoanalyse nur die Umstellung der T.e auf 
sozial gebilligte Ziele, nie eine wirkl. Beherrschung 
des T.haften. Überdies kennt die Psychoanalyse 
nur « Befriedigungslust> als T.ziel. Das setzt (meta- 
physisch) eine Zweiteilung der Seele voraus: denT. 


ist die Ausstattung der geeigneten Tätigkeiten mit | als das schaffende Unbewußte — die Vorstellung 
spezif. Funktionslust (CA. Zähler, K.Groos). — Der | als befriedigende Situation. Schon diese Auffassung 
Nahrungs-T. wurzelt wohl in einem eingeborenen | ist, von der wissenschaftl. Psychologie her gesehen, 
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unmöglich. Die Identifikation aller T.e mit der 
lıbido, d.h. dem Sexual-T.. ist eine wissenschaftlich 
unzulässige Verfälschung der Begriffe. 

Ill. Die Pädagogik hat an die Entwick- 
lung der T.e anzuknüpfen, muß die Kausal- 
faktoren kennen u. sie mit den Zielen (als den 
überpsycholog. Faktoren) assoziativ oder lo- 
gisch verbinden. Die eigentl. Stufe der trieb- 
mäß. Entladungen ist das neugeborene oder 
Frühkind. Als erste T.e äußern sich der Nah- 
rungs-T., dem die Instinkthandlung des Sau- 
gens entspricht, u. der Hinwendungs- (seltener 
der Abwehr-)T. Sie werden, teleologisch be- 
deutsam, mehr durch Unlust- als Lustgefühle 
ausgelöst. Im ersten Lebensjahr kommen die 
triebartigen Ausdrucksbewegungen hinzu. Bei 
der weiteren Entwicklung stehen zu unterst 
auf der Stufenleiter die T.e, welche durch 
Organgefühle ausgelöst werden in ihrer Be- 
ziehung auf die Lebensfunktionen des Orga- 
nismus; wobei die Organlust mehr u. mehr 
die bloße Abwehr der Unlust überwiegt. Auch 
zeigt sich manchmal ein angeborener Furcht- 
instinkt als Furcht vor dem Unbekannten. Die 
nächste Stufe sind die T.e, welche durch die 
Objekte veranlaßt werden; vor allem der Spiel- 
T. als einfache Freude an der Betätigung. Die 
Neugier entwickelt sich aus dem Greifbegeh- 
ren, das anfangs noch auf der sinnl. Tastlust 
ruht; später wird sie Wissens-T., der sich in 
den unermüdl. Fragen des Kindes kundtut 
(Ch. Bühler). Der soziale T. scheint als Mit- 
fühlen mit andern Personen ein elementarer 
Vorgang zu sein (Verhalten gegen die Eltern, 
der Kinder untereinander mit Rangordnungs- 
phänomenen; CA. Bühler). Auf der Gefühls- 
ansteckung scheint der Nachahmungs-T. zu 
beruhen. Die weitere Entwicklung der TT.e, bei 
denen dieVorstellungen, Gedanken, Intuitionen 
als Motore auftreten u. die Führung gewinnen 
(sollen) oder die Organe erst zuwachsen, ist hier 
nicht zu behandeln. Die rein triebmäß. Hand- 
lungen zeigen regressive Tendenz. — Die Er- 
ziehung der T.e hat beim Frühkinde ein- 
zusetzen u. folgt der Entwicklung des Verhält- 
nisses von Unbewußtheit zur Bewußtheit. Beim 
Säugling (W. Stern) setzt das Bewußtsein in 
dumpf-triebhaften Formen ein, die sich aus 
der Untergründigkeit des unbewußten Lebens 
nur eben abheben, um alsbald wieder zurück- 
zusinken. Allmählich beanspruchen die Lebens- 
forderungen, die verwickelteru.konflikthaltiger 
werden, Voraussicht, Zielbewußtsein u. wählen- 
des Verhalten. Die wachsende Reifung des In- 
dividuums ermöglicht die erforderl. Inten- 
sivierung u. Klärung des Bewußtseinsanteiles. 
Dabei sind die Willensakte des Kindes Ver- 
feinerung, Regelung u. Ausbau der T.e. Die 
erste Erziehung muß daher die neuzuschaffen- 
den Verhaltungsweisen im Unbewußten selbst 
verankern, d. h. mit den angeborenen T.re- 
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gungen verschmelzen durch Gewöhnung. Diese 
Gewöhnung (Ch. Bühler: Dressur) geschieht 
mit Hilfe des Prinzips der Mechanisation 
(W. Stern), besser Automatisation: die neuen 
Formen erregen das Bewußtsein, werden ge- 
wöhnt, sinken in das Unterbewußte zurück. Mit 
dem Saubergewöhnen u. dem Entwöhnen des 
Säuglings hebt diese regressive Entwicklung 
an; später werden die Akte des Essens, des 
Sprechens, der Körperhaltung, das Benehmen 
zu andern, Ordnung, Reinlichkeit ebenso ge- 
wöhnt. Das Ergebnis sind die Alltagstugenden, 
die dem Kinde zur zweiten Natur werden u. die 
erste, d.h. die undisziplinierten Instinkt- u. T.- 
regungen, überbauen u. (innerlich) umändern. 
Die weitere Erziehung, bes. bei den von deräl- 
teren Psychologie in Fülle sog. T.en, gilt der 
Intensivierung des Bewußtseinsanteiles, zumal 
es sich um Komplexe handelt, bei denen die 
geistige Komponente die Führung zu überneh- 
men hat(Willensprozesse, eingeleitetdurch selb- 
ständige Aufgabenstellung, Wünsche u. Wahl- 
handlungen; W. Stern). Die rein triebartigen 
Handlungen sind zurückzudrängen. Eine noch 
wenig geklärte Frage ist die nach der «Stärke» 
oder der «Unwiderstehlichkeit» des T.s oder 
der verschiedenen einzelnen T.e. Es ist aber 
wahrscheinlich, daß auch diese Momente nicht 
unabhängig sind von der Gesamthaltung der 
Persönlichkeit, sondern vielmehr sind sie ihr 
eingebaut u. von ihr her bestimmt. Auch die 
T.haftigkeit läßt sich als Ausdruckssphäre der 
Gesamtperson u. ihrer Grundhaltungen auf- 
fassen. Die Annahme der «Unwiderstehlich- 
keit», welche bei Beurteilung krimineller Ver- 
haltensweisen eine große Rolle spielt, dürfte 
wohl einem allzu naturalist. Vorurteil entsprin- 
gen. Jedenfalls besteht kein Grund, von vorn- 
herein an die Unmöglichkeit der Tdekerrschung 
zu glauben u. Bemühungen um die Erziehung 
des T.lebens voreilig aufzugeben. 
Schrifttum: Die ältere Psychologie bei: 
G. Hagemann, Psychologie, neubearbeitet von A. 
Dyroff(?"1°1921), neuere (T.= Instinkt): Th.Lipps, 
Leitfaden der Psychologie (21909); \W. Stern, 
Psychologie der frühen Kindheit (€ 1950); K. Büh- 
ler, Die geistige Entwicklung des Kindes (® 1930); 
— Die Krise der Psychologie (* 1929); Ch. Bühler, 
H. Hetzer u. B. Tudor-Hart, Soziolog. u. psycholog. 
Studien über das erste Lebensjahr (1927); D. u.R. 
Katz, Gespräche mit Kindern (19238); W.Gruehn, 
Das Werterlebnis (1924); J. Fröbes, Lehrbuch der 
exper. Psychologie II (?1929); Ch. Bühler, Kind- 
beit u. Jugend (?1931); W. McDougall, Grund- 
lagen einer Sozialpsychologie (1928); R. Allers, 
Psychologie des Geschlechtslebens (1922); — Das 
Werden der sittl. Person 1930), 7. Engert. 
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Vom Studium der Geschichte zur Geschichts- 
philosophie gedrängt, hat T. die Gewalt wie die 
Schwäche des «Historismus» gesehen. Seine 
Lehrer 4. Ritschlu. R. A. Lotze bewahrten ihn 
vor dem Naturalismus der Zeit; die Windelband- 
Rickertsche Geschichtslogik, die er wesentlich 
vertiefte u. ergänzte durch seine eigene Neigung 
zur Metaphysik der Individualität wie der Tota- 
lität, hielt ihm den Blick offen für die Selb- 
ständigkeit des Geistes im geschichtl. Dasein. 
W. Diltheys sverstehende» Methode war ihm 
zu unmetaphysisch, £. Zucken zu unkritisch. 
Dem Relativismus seiner Zeit opferte er die 
«Absolutheit des Christentums»; dem neukant. 
Kritizismus suchte er zeitweise ein «religiöses 
Apriori» zu erschließen. Von beidem wandte 
ersich langsam ab, blieb ihm doch auch Z. Zus- 
serl zu sehr an Kant orientiert. Sein letzter Be- 
griff des «apriori» erstand ihm «im denkenden 
Verkehr mit dem Objekt». Seine Geschichts- 
philosophie nahm mehr u. mehr die Wendung 
gegen eine «einseitig-ideolog.» Betrachtung 
namentlich der «Soziallehren der christl. Kir- 
chen u. Gruppen», u., von Ä. Marx wie von 
M. Weber beeindruckt, gab er auch den öko- 
nomisch-gesellschaftl. Realitäten in seiner Ge- 
schichtsauffassung Raum. Aber als Theologe 
u. Religionsphilosoph blieb er bloßem Positi- 
vismus u. Okonomismus abgeneigt. Altere u. 
jüngere Philosophie (namentlich Meleöranche, 
Leibniz, Schleiermacher u. Hegel) nährte sein 
angestammtes geschichtsmetaphys. Interesse, u. 
der Sinn neuester Lebensphilosophie für das 
«Irrationale» ließ seine Philosophie des ge- 
schichtl. «Lebens» sowohl das relative Recht 
der «Intuition» wie die Unableitbarkeit der 
personalen wie kollektiven «Individualität» in 
ihrer Verflochtenheit mit jeweiligen «Totali- 
täten» der geschichtl. Wirklichkeit vertreten. 
So muß sein noch stark an idealist. Denken 
orientierter Gottesbegriff das Willensmoment 
bes. betonen: «Der unendl. Wille ist das letzte 
Wort der Religion», deren « Prädestinations»- 
Gedanke auch in T.s Geschichtsphilosophie 
weiterwirkt. Sein metaphys. Sinn für die un- 
auflösl. Einzigkeit des Persönlichen, sein histor. 
Blick für dessen Verflechtung in übergreifende 
Wirklichkeitszusammenhänge ließen ihn ein- 
mal dem philosoph. Theismus zustreben, ließen 
diesen dann aber zu nicht mehr voll durch- 
dachten panentheist. Erweiterungen neigen. 
Auch darin blieb T. dem deutsch-idealist. 
Denken verbunden, gegen dessen moderne Ver- 
flachung er aber stets den ursprünglich meta- 
phys. Gehalt ins Feld führte. Sein «Neuprote- 
stantismus» war die Folge: eine im Geiste 
Schleiermachers u. R. Rothes aufgeführte Kultur- 
ethik, die ihn gelegentlich auch die kath. Natur- 
rechtslehre u. Ethik positiv würdigen ließ. Die 
Kulturidee «Europa» war der Gipfel seines 
ethisch u. sozialphilosophisch stark fundierten 
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polit. Denkens. — T.s Schaffen ist ein bestes 
Spiegelbild der vom Positivismus wegstreben- 
den Zeit, die ihren Willen zum Absoluten noch 
nicht soweit gestärkt weiß, um die Relativitäten 
histor. Denkens zu überwinden. 

T.s Anregungen sind mannigfach: Er ist für 
die heutige «dialekt.» protest. Theologie der 
typ.idealist. Gegner. Aber er steht auch hinter 
modern protest. Versuchen zur Erneuerung 
einer metaphysisch sich verankernden Ethik u. 
Naturrechtslehre (vgl. G.Wünsch!). Sein Dyna- 
mismusu.teilweiserIrrationalismuserschütterte 
aber zugleich das eigene idealist. Welt- u. Ge- 
schichtsbild u. gab seinem Schüler 2. Zellich 
Raum für den wenigstens partiellen Antiidealis- 
mus u. den Antimonismus des «Dämonischen» 
als Gegenkraft gegen das Göttliche, das jenes 
für religiösen Glauben schließlich immer wieder 
überwindet. Für die Pädagogik nicht unmittel- 
barfruchtbar,vermagT.dieserdoch inmanchem 
die Wege zu weisen zu einem Grundproblem 
der ErziehungsfAzlosoßhze: zur Korrelation von 
Individuellem u. Universalem. 

Ts Schriften sind vollständig aufgeführt ın 
seinen Ges. Schriften IV (1925), dort auch die 
Selbstbiographie «Meine Bücher». 

Schrifttum: Gesamtwürdigung von 2. T?llich, 
in: Kantstudien, Bd.29(1924); Literaturangaben in 
Ueberwegs Grundriß der Gesch. der Philosophie 
IV, S.722 (1?1923). Katholischerseits: O. Schilling, 
Die christl. Soziallehren (1926); H. Getzeny, in: 
Hochland, Jhrg. 25 (1927/28); E. Spieß, Die Reli- 
gionstheorie von E.T. (1927). ZA. Steinbüchel. 


Trotz. 


I. Wesen: Unter T. verstehen wir in der 
Erziehung den dezonten Eigenwillen des Zöglings 
gegenüber dem Anerkennung u. Befolgung hei- 
schenden Willen des Erziehers. Man darf den 
T. nicht kurzweg als eine zu bekämpfende 
kindl. Schwäche auslegen; in seinem Grund- 
wesen ist T. vielmehr ein Versuch des Ich, sich 
durchzusetzen, ein Mittel im Ringen nach der 
notwendigen Verselbständigung der Person. Im 
T. ist dem Kinde eine Art Schutzpanzer ge- 
geben, der mögl. Ichgefährdung seitens der Um- 
welt abwehrt. — Bedeutsam ist die siarre Zin- 
stellung des Trotzigen: es ist, als wäre dem 
Seelenleben im T.zustande ein Filter vorgesetzt, 
wodurch alles, was den T. in seiner Entfaltung 
hemmen könnte, aufgefangen u. unwirksam ge- 
macht wird, alles aber, was den T. fördern kann, 
ungehindert zur Wirkung kommt. Da werden 
Erlebnisse verzerrt, überbetont, unterschlagen. 
Leider verfällt dieser Filterung oft auch der 
Frzieher(im Ziger- Z.).— Betont werden mußdie 
Neigung des T.eszur Ausbreitung. Die trotzige 
Haltung z. B.gegen denVaterüberträgtdasKind 
auch auf den Lehrer, auf Vorgesetzte, schließ- 
lich aufalle Autoritäten. Vielfach kommt es zu 
Verdrängungen im Sinne S. Freuds u. zu krank- 
haften Erscheinungen (T'.zeurosen, T.phobien). 
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II. Trotzarten: Es kann stark ausgeprägtes 
Eigenwollen des Zöglings vorliegen (geboren 
aus großem Selbständigkeitsgefühl). Wir spre- 
chen vom T. zum Zwecke der Ichbehauptung. 
An einzelnen T.terminen (T.alter u. Pubertät, 
s. d.) tritt dieser T. häufig auf. — Andere Na- 
turen haben ein gering ausgebildetes Eigen- 
wollen. Bes. bei Kindern mit Minderwertigkeits- 
gefühlen infolge organ. Fehler ist das Bedürfnis 
nach Sicherung groß; der T. ist ein Mittel der 
Ichsicherung. Vielfach handelt es sich um T. 
aus Beeinffußbarkeit (Suggestibilität). Stark be- 
tonte Gebote u.Verbote pflegen solchen T. aus- 
zulösen (Konträrsuggestion). — Inandern Fällen 
ist der T. geradezu ein Zrziehungsprodukt. 
Ewiges Schelten, Nörgeln u. Besserwissen der 
Erzieher wirken in dieser Richtung. — Hat das 
Kind mit seinem T. bereits gute Erfahrungen 
gemacht (durch T. erzwingt es vom Erzieher 
die Erfüllung seiner Wünsche), so täuscht es 
bewußt T. vor (simxdlerter T.). 

IIl. Die Ausdrucksformen des T.es sind 
immer mehrdeutig u. erfordern genaue Beob- 
achtung. Der gleiche Ausdruck kann T.., Zzgex- 
sinn, Ungehorsam, Kvankheit, Irrtum, Über- 
mut bedeuten. Körpersprachl. Ausdruck: Weg- 
wendung vom T.gegenstand, Flucht in die 
Krankheit,Widerstand (offen, meuchlings), EßR- 
schwierigkeiten, Festhalten an Kindertehlern, 
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u. jedem Zögling wandelt sich die T.behand- 
lung. — Für das kleine Kind genügt gewis- 
senhafte Pflege. Durch rechtzeitige Gewöhrung 
wird manche Forderung des Erziehers, die in 
späteren Altersstufen als Zwang empfunden 
würde, alsetwasSelbstverständlicheskonfliktlos 
hingenommen. Zur Gewöhnungtrittdas Bezszel, 
bes. das vorgelebte des Erziehers. Damit ver- 
bunden muß die Sorge um eine der kindl. Natur 
gemäße Beschäftigung sein; manche T.ladung 
kann durch Spiel, Turnen, Sport, Wandern auf- 
gelöst werden. Die Aörperstrafe als Mittel, den 
T. des Kindes zu drechen (was oft heißt, den 
Willen brechen!), eignet sich wenig zur T'ver- 
hütung u. T.hetlung; nur in der frühen Kind- 
heit (etwa bis zum 4. Lebensjahr), wo das Kind 
die Schmerzsprache am ehesten versteht, kann 
ihr mäßige Anwendung eingeräumt werden. 
Zu befürworten sind die zefärl. Strafen (im 
Sinne Spencers). Oft ist es gut, gegen den ’T. 
der Kinder gar nicht fühlbar einzuschreiten, 
ihn zu äbergehen, nicht zu beachten; er zehrt sich 
dann meist von selber auf. Wichtig ist immer, 
das Kind aus seiner T.geladenheit zu erlösen; 
so wird die Filterung aufgehoben u. das Kind 
vernünftigem Zuspruch wieder zugänglich. AÖ- 
lenkung tut dabei gute Dienste. Manchmal wird 
man das trotzige Kind einfach äderrumpeln: 
man hilft ihm, die befohlene Handlung ein- 


kriminelle Handlungen. — Zautsprachl. Aus-|leiten. — Besondern Wert messen wir dem 
druck: Gegen- u. Streitrede (Räsonnement), | Vederbei zu. Wir verstehen darunter Bemer- 


Verächtlichmachung des T.gegenstandes (Res- 
sentiment), auch Schweigen. — Zzschauer ver- 
stärken den Z\.azsdrack. Wenn Kinder gruppen- 
weise auftreten (Kindergarten, Schule, Verein), 
kommt es zu den Formen des Massen-T.es. 

IV. Anlagen: Vererbung, die ganze leib- 
seelische Verfassung, das Temperament (das 
cholerische als 7\./eızperament!), die Beeinfluß- 
barkeit durch die Umwelt (Familie, Schule, 
Miterzieher), die Stellung in der Geschwister- 
reihe, die 7.zermine (Entwöhnung, Zahnung, 
erstes T.alter, Einschulung, Klassenwechsel, 
Pubertät) wirken trotzauslösend. 

V. Behandlung: Fast immer entsprechen 
Zügen des T.es beim Kinde auch Züge des Ge- 
horsams, geboren aus dem natürl. Unterwer- 
fungs- u. Gefolgschaftswillen. Darum müssen 
in der Behandlung die Möglichkeiten zum Ge- 
horsam verstärkt, die zum T. abgeriegelt wer- 
den. — Besondere Wichtigkeit hat die vorbeu- 
gende Behandlung, die sich ansammelnde T.- 
ladungen gar nicht zum Ausbruch kommen 
läßt, sondern durch geschickte Erziehungs- 
maßnahmen (z. B.durch Einschieben einer das 
Kind beruhigenden Beschäftigung) wieder auf- 
löst; aktive Willensschulung, die zur Selbst- 
erziehung führt, ist damit zu verbinden. — Ge- 
fährlich ist der zegafive Erzieher, der selber 
belastet ist: krank, nervös, kindisch, gefühls- 
überladen, eigentrotzig. Mit jedem Erzieher 


kungen, Hinweise, Vorhersagen, Erzählungen, 
Berichte aus eigenem Erleben, die zrverdindl. 
Ratschläge für den Zögling enthalten. Im Ge- 
fühl seiner Entschlußfreiheit ist das Kind sol- 
chen Beeinflussungsversuchen meist sehr zu- 
gänglich (während es sich gegen den straffen 
Befehl sträuben würde). Wir können im Neben- 
bei loben u.tadeln, ohne daß Lob u. Tadel bes. 
hervortreten. Auch dem Sich-Verpfiichten des 
Erziehers dem Zögling gegenüber, indem er 
von ihm Leistungen annimmt, sprechen wir 
trotzheilende Wirkung zu: das Kind kann sich 
wieder willfährig, der Erzieher wieder freund- 


; lich erweisen. — Bei pathologisch belasteten Kin- 


dern werden der Heilpädagoge u. der Arzt die 
Behandlung übernehmen müssen. — In den 
meisten Fällen wird der Versuch, den T. der 
Kinder zu heilen, mit einer Erziehung der Er- 
zieher einsetzen müssen ! 


Schrifttum: A.Adler, T. u. Gehorsam, in: 
Heilen u. Bilden, hrsg. von A. Adler u. C. Furt- 
müller (1928); E. Benjamin, Grundlagen u. Ent- 
wicklungsgeschichte der kindl. Neurose (1930); 
A. Busemann, Über das sog. ı. T.alter des Kindes, 
in: Ztschr. für päd. Psychologie, Jhrg. 29, H. ı 
(19238); — Über die Ursachen des ı. T.alters u. 
der Erregungsphasen überhaupt, ebd., Jhrg. 30, 
H. 6 (1929); H. Hetzer, Entwicklungsbedingte Er- 
ziehungsschwierigkeiten, in: Ztschr. für päd. Psy- 
chologie, Jhrg. 30 (1929); Th. Erismann, Der T., 
in: Verstehen u. Bilden, Jhrg. ı, H. ı u. 3 (1926); 
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K. Schmeing, Die mehrfache Pubertät (1930); H. 
Winkler, Der T. Sein Wesen u. seine Behandlung 
(1929, mit umfassendem Literaturverzeichnis); — 
Über den leidigen Schul-T., in: Päd. Warte, 
Jh:g. 37, H. 3 (1930). FH. Winkler. 


Tumlirz, Otto. 


Geb. am 27.VII. 1890 zu Rosenberg (Deutsch- 
südböhmen), oblag T. als Schüler von Meinong, 
Martinak, Witasek, Schönbach, Seuffert u. Cornu 
philosoph. u. philolog. Studien in Graz; Dr. DAdl. 
1913, Studienreisen nach Frankreich 1912/13, Hol- 
land ı926, Deutschland 1928/29, Nordamerika 1929, 
seitIgIgLehreram RealgymnasiuminGraz u. Prev.- 
Doz., bis 1929 Prof. am Realgymnasium, seit 1924 
ao. Prof. für Pädagogik an der Univ. Graz, seit 1930 
0.ö. Prof. ebd. u.Vorstand des päd. Seminars. 

Da T. von der Psychologie zur Pädagogik 
kam, blieb die Psychologie, insbes. die Jugend- 
psychologie, sein Hauptgebiet. An den Grund- 
lagen der durch Erkenntnis- u. Gegenstands- 
theorie vertieften Dispositionspsychologie Mez- 
nongsu. Witaseksheute nochfesthaltend, kamT. 
durch sorgfältige krit. Prüfung moderner psy- 
cholog. Standpunkte zu einer charakterologisch 
gewendeten Erlebnispsychologie. Die Beobach- 
tung gegebener Tatsachen des Seelenlebens, 
für ihn der Ausgangspunkt aller psycholog. 
Forschungen, weist darauf hin, daß es im Er- 
leben kein Mosaik mechanisch zusammenge- 
fügter Elemente, sondern nur organ. Gestalten 
gibt, u. daß aller Inhalt des Seelenlebens Trieb- 
u. Wertwelt in eigenpersönl. Prägung wider- 
spiegelt. Dieser Standpunkt kommt vor allem 
in seinem Hauptwerk, in der «Einführung in die 
Jugendkunde», zur Geltung, in der T. von Auf- 
lage zu Auflage die von ihm aufgestellteStufen- 
lehre der geistigen Entwicklung immer kon- 
sequenter durchbildete u. alle geistigen Fähig- 
keiten unter besonderer Betonung der höh. or- 
sanisch in den Gesamtentwicklungsverlauf ein- 
ordnete. Grundlegend für die weitere Forschung 
ist seine Bildsamkeitslehre. Auch auf dem Ge- 
biete der päd. Psychologie schlug T. einen 
neuen Weg ein u. versuchte diese als selbstän- 
dige Grenzwissenschaft zwischen Psychologie 
u. Pädagogik zu begründen, u. zwar als die 
Lehre von denseelischen Beziehungen zwischen 
der älteren u. jüngeren Generation, gesehen 
unter dem Gesichtspunkt des päd. Aktes. Kenn- 
zeichnend ist ferner für die päd. Psychologie 
u. sein zweiteiliges Werk «Die Reifejahre» die 
lebendige Beziehung zur Erziehungspraxis. 
Neben der Jugend- u. der päd. Psychologie 
beschäftigen ihn in den letzten Jahren mehr 
u. mehr die Theorie der Bildung u. die Kultur- 
pädagogik. Geschichte der Pädagogik ist für 
ihn Geschichte der menschl. Kultur, gesehen 
vom Gesichtspunkt der Erziehung. Auf positiv 
christl. Boden stehend, ist er bestrebt, an einer 
künftigen gemeinsamen Plattform aller christl. 
Konfessionen mitzuarbeiten. Erziehung zum 
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pflicht-u. verantwortungsbewußtenVolksgenos- 
sen erscheint ihm in seinem neuesten Werk 
«Die Kultur der Gegenwart u. das deutsche 
Bildungsideal» als das nähere Ziel; das wei- 
tere ist die Erziehung zum guten, zum sittl. 
Menschen, der sich der Bindung an eine, die 
Grenzen der Individualität, aber auch des 
Volkes weit überschreitende Macht bewußt ist 
u. sein Leben im Hinblick auf diese gestaltet. 
SchriftenT.s: Beiträge zur Hygiene u. Ökonomie 
der geistigen Arbeit, in: Die Deutsche Schule, 
Ihrg. 18 (1914); Über den Unterschied beim Er- 
fassen u. Reproduzieren von Zahlen u. Wörtern, in: 
Ztschr. für päd. Psych., Jhrg. 16 (1915); Das Wesen 
der Frage (1919, 2. Aufl. 1. V.); Die Disposition des 
theoret. Interesses u. ihre aktuellen Korrelate, in: 
Beiträge zur Päd. u. Dispositionstheorie, hrsg. von 
A. Meinong (1919); Das Problem der Einheits- 
schule u. des Aufstiegs der Begabten, in: Die 
Deutsche Schule, Jhrg. 23 (1919, mit dem Preis der 
Rißmannstiftung ausgezeichnet; Sonderabdruck 
1920); Einführung in die Jugendkunde (2 Bde., I 
1920, °1931, II 1921, ?1927); Grundlinien einer 
Volksbildungslehre (1922); Die Reifejahre (2 Tle., 
1924, I ?1927, 2. Aufl. von Tl. II i. V.); Jugendpsy - 
chologie u. Lehrplangestaltung, in: Päd. Jahrbuch, 
hrsg. von der Wiener Päd. Ges., Bd. 44 (1925); Ju- 
gendpsychologie u.prakt. Bildungsarbeit, in: Jahrb. 
der Erziehungswiss. u. Jugendkunde, hrsg. von E. 
Stern, 1(1925); Probleme u. Zukunftsaufgaben der 
Jugendkunde (1925); VomWerden u.Reifen desKin- 
des (1925, serb. Übers. Belgrad 1928); Die neuere 
Jugendkunde, in: Einführung in die neuere Psycho- 
logie, hrsg. von E. Saupe (1927, *"?1931); Das Pro- 
blem der österreich. Lehrerbildung (r926); Die seel. 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern in der 
Reifezeit (1927, mit andern); Weltanschauung u. 
Deutsche Erziehung, in: Die Deutsche Schule, 
Ihrg. 31 (1927); Die psycholog. Vorbereitung des 
Lehrers auf seine Aufgaben in der Erziehungsge- 
meinschaft von Schule u. Haus, in: Päd.Zentralbl., 
Jhrg.7(1927);Probleme der Charakterologie (1923); 
Die Jugendlichen u. ihre Erzieher (I [1929] zus. mit 
L. Böhnisch u. H. Rieger; II [1930] mit M. Dö- 
ring u.a.); Die Einheit der Psychologie u. ihre Be- 
deutung für die Theorie der Reifejahre, in: Ztschr. 
für päd. Psych., Jhrg. 29 (1928); Päd. Psychologie 
(1930); Jugendpsychologie der Gegenwart (1950); 
Grundfragen der Charakterologie bei Kindern u. 
Jugendlichen, in: Vierteljahrsschrift für Jugend- 
kunde, Jhrg. ı (1931); Die Kultur der Gegenwart 
u. das deutsche Bildungsideal (1932); Der Begriff 
der Bildung, in: Die Quelle, Jhrg. 8ı (1931); Die 
Stellung der Päd. in der Kultur der Gegenwart, in: 
Osterr.Vierteljahrshefte für E.u.U., Jhrg. 2 (1931); 
ber die Aufgaben einer vergleichenden Jugend- 
kunde, in: Internat. Ztschr. für Erziehungswissen- 
schaft, Jhrg. ı (1931). — Zerausgeder von: Monats- 
hefte für Deutsche Erziehung mit R. Möckel, 4.u. 
5. Jhrg. (Graz 1926 u. 1927); Vierteljahrsschr. für 
Jugendkunde (seit 1931). 7. Spieler. 


Typen u. Typeniorschung. 
[T.= Typen.) 
I. Begriff u. Wesen: Der von Plato, Ari- 
stoteles u.a. vorbereitete, von W. Dilthey in 
die Geisteswissenschaften eingeführte Typus- 
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begriff ist heute zum Grundbegriff der differen-|4 Zemperaments-T. wird endlich einer ge- 
tiellen Psychologie geworden u. stellt sich in|naueren weichen müssen; doch konnte hier 
den Dienst der in der Entwicklung begriffenen | noch keine Einigung erreicht werden. Unter 
Charakterologie. MW. Stern bestimmt den psy- | den Begabungs-T. wurde die Bedeutung der 
cholog. Typus als «eine vorwaltende Disposi- | Vorszellungs-T. (visueller, akust., kinästhet.) 
tion psych. oder psychophysisch neutraler Art, | für das Auswendiglernen zunächst sehr über- 
die einer Gruppe von Menschen in vergleich- |schätzt; doch muß die von &. R. Yaensch ent- 
barer Weise zukommt, ohne daß diese Gruppe | deckte, namentlich bei Jugendlichen sich fin- 
eindeutig u. allseitig gegen andere Gruppen ab- | dende eidet. Beanlagung wohl als Abart des 
gegrenzt wäre». Verglichen mit dem natur- | visuellen Typus aufgefaßt werden, u. so ge- 
wissenschaft]. Artbegriff, stellt der Typusbegriff | winnt dieser doch wieder an Wichtigkeit, frei- 
den Versuch dar, vom Allgemeineren einen |lich auf einem weiteren Gebiet als dem des 
großen Schritt zum Spezielleren hin zumachen, | Memorierens. Nach der Stellung der Menschen 
womöglich gar die Individualität zu erfassen | zu den absoluten Werten unterscheidet man 
als den Schnittpunkt möglichst zahlreicher T.-| Wert-T., eine Differenz, die wie alle andern 
reihen. Die Schwierigkeiten, die der Anwen- | auch beim Erzieher in Betracht gezogen wer- 
dung des naturwissenschaftl. Artbegriffs ent- | den muß, die aber bei diesem noch wichtiger 
gegenstehen, müssen bei der Anwendung des | erscheint als bei Kindern. Nehmen wir hinzu 
T.begriffs in dem Maße wachsen, wie dieser | die Untersuchung des Arzzehertypus alssolchen, 
sich dem Spezielleren nähert, u. sind unüber-|so haben wir eine Aufgabe der päd. Psycho- 
windbar, wenn man damit eine bestimmte Per- | logie umrissen, wie sie heute gefordert werden 
son restlos erfassen will. Doch haben beide | muß. Doch darf man der Spezialisierung nicht 
letzten Endes das gemeinsam, daß sich immer | Grenzen ziehen; nur muß man um so größere 
nur Korrelationen feststellen lassen, d. h. die | Vorsicht anwenden, je mehr man spezialisiert. 


größere oder geringere äufigkeit u. die nt-| IL. Typologien gibt es heute vielerlei, die 
SPIe Ener Sara. SEE NSIOINISNDE sich großenteils um eine psychophys. Grundlegung 
stimmter Merkmale. — Kommt man beim Typus- | bemühen. Man kann unterscheiden: ı. Solche, 
begriff wie bei der Begrifisbildung überhaupt | die sich vornehmlich an somat. Momenten orien- 
ohne eine gewisse Konstruktion nicht aus, SO |tieren u. diese zu psych. in eine mehr oder we- 
magmangleichwohlmit @.Ze Boru.Z.Spranger | niger strenge Korrelation bringen wollen. Hier- 
noch unterscheiden zwischen Durekschnitts- u. | her gehören a) die 4 T. von Szgaud (muskulärer, 
Jdeal-T., wobei man aber «Durchschnitt» nicht digestiver, respiratorischer, zerebraler); b) die T. 
ohne weiteres gleichsetzen kann mit «Norm» | VAR E. Kretschmer : pykn. Körperbau mit zugeord- 


. R i . | netem zyklothvmen Temperament, Körperbau von 
oder «normal», weil der Sinn dieser Worte hin a dysplast. oder Asnlee Typus u. schizo- 


u. her pendelt zwischen «wirklich in den mei- | thymes Temperament. Nach Kretschmer besteht 
sten Fällen» u. «in keinem Falle wirklich». Der | zwischen Körperbau u. Charakter nur eine «Af- 
Idealtypus steht im Dienste der «Darstellungs- | finität», keine vollkommene Deckung; c)dieT.von 
methode der krassen Fälle», die dem nach- | C. /Zwter, die, ähnlich wie bei a), von Funktionen 
denkl. Menschen keine Veranlassung zu unbe- | ausgehen (Ernährungs-, Bewegungs- u. Empfin- 
rechtigter Verallgemeinerung geben kann, son- us) ze r a ne auf a = ns log 4 nr 
dern von idealer Konstruktion ins reale Leben | T ALaELENO DS OEL BSD ENG en 

a 2 22% | Typologien: a) die «Vorstellungs-T.» nach 7. 4/7. 
zurückführt, wenn u. weil der als Beispiel her- | Charcot, b) die Fargsche Einteilung in introvertier- 
angezogene Fall genau nach dem wirkl. Leben | : 
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4 . ten u, extravertierten Typus, die gekreuzt wird 
wiedergegeben ist. ı von der Teilung in Denk- u. Fühl-T., c) die T. von 
II. Die Typenforschung hat im 20. Jahrh. | E. $aensch, integrierter u. desintegrierter Typus 
eine große Ausdehnung gewonnen u. verdient | mit mannigfachen Unterteilungen (z. B. synästhet. 
im päd. Interesse weiter die sorgsamste Pflege, | Typus), für welche Teilung die Untersuchung der 
da die typ.Verschiedenheiten der Zöglinge von ! “Eidetik» nur den ersten Anstoß Ku rn er 
höchster Bedeutung sind für die Wahl der Er-: nn es: nn nr uU k 2 
ziehungs- u. Lehrmethoden, desgleichen für die | erbeten an ge ee 
8 3 Io sittl. Verhalten u. dgl... — 3. Typologien, die in 
Berufswahl, u. insofern auch nicht ganz außer | erster Linie sich genet. Kriterien bedienen, an 
acht gelassen werden dürfen bei näheren oder | erster Stelle die (nicht als solche systematisch 
Teilzielen der Erziehung u. Bildung. Der für ; entwickelte) der Psychoanalyse S. /reuds, die 
die Erziehung wichtigste Typus ist der Alters- | Charakter- u. Verhaltens-T. nach der Art der ver- 
ZyPus; hier tritt uns die Eigenart des Pubertäts- ; arbeiteten, verschmolzenen oder relativ selbständig 
alters immer deutlicher vor Augen. Fastebenso | veroliebenen io m m 
wichtig, wenigstens für das reifere Alter, ist der |“ ,° : el nn | j 
seelischeGeschlechtsunterschied; doch hat hier | sch aftl. Typologien, vor allem die 6_T. £. 


z = E . | Södrangers, die nach dem je bestehenden «Zentral- 
die Forschungnoch zu kämpfen mitVorurteilen, | wert» bestimmt werden, also der theoret. (Wahr- 


die aus unbegründeter oder verfrühter Wertung | heit), derästhet.(Harmonie), derökonom.(Nutzen), 
entspringen, Die sehr alte Unterscheidung der | der religiöse (ein übergreifender Hauptwert), der 
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soziale (Liebe) u. der Machtmensch. In gewissem 
Sinne ist hier auch die (zwar nicht auf Individuen, 
sondern aufhistor. Epochen abgestellte) Typologie 
K.Breysigs zu nennen, derzufolge die 3 Funk- 
tionen: Einbildungskraft, Wille u. Verstand zu- 
sammen mit den Grundtrieben nach Macht u. 
Liebe die Menschheit gestalten. Auch die, aller- 
dings zu sehr vereinfachende Teilung nach Macht- 
u.Gemeinschaftswille der Adierschen Individual- 
psychologie gehört hierher, weil auch sie weniger 
die Funktionen als den «Wert» zugrunde legt. — 
5.Ethnolog. Typologien, nach Rasse, Klima, 
Beruf, Stand. — 6. Typologien, die man solche 
des Schicksalsnennen kann, wozu z.T. auch 
die dem Beruf zugrundeliegenden gehören, ferner 
T. wie «die alte Jungfer» u. dgl. — 7. Populär- 
typologien, die irgend einen Zug, z.T. willkürlich, 
als den zentralen herausgreifen: der Nörgler, der 
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Biertischpolitiker. — 8. Psychiatr. Typologie 
nach Zustandsbildern: der Querulant usw. 
Schrifttum: R. Müller-Freienfels, Individua- 
litätu. Typus, in: Jahrb. der Charakterologie, hrsg. 
von E. Utitz, Bd. 5 (1928); G. Grunwald, Die Pä- 
dagogik des 20. Jahrh.s, S. 258 ff.: Die Illustra- 
tionsmethode der krassen Fälle (1927); -- Päd. 
Psychologie (?1925); C. G. Jung, Psycholog. T. 
(5.—6.Tsd., 1930); Experimentelle Beiträge zurT.- 
kunde I, hrsg. von O. Kroh (1929); G. Pfahler, 
System der T.lehren (1929); E. Spranger, Lebens- 
formen (7 1930); E. Vowinckel, Päd.T.lehre (1923); 
K. Breysig, Geschichte der Seele im Werdegang 
der Menschheit (1931); H. Hartmann, Die Grund- 
lagen der Psychoanalyse (1927); E. Kretschmer, 
Körperbau u. Charakter (*1°1931); G. Ewald, 
Temperament u. Charakter (1924); F. Märker, T. 
(1931). G. Grunwalad. 


U 


Ubung. 

I. Wesen: Unter U. versteht man die Wie- 
derholung (s. d.) eines Tuns, sofern dadurch 
eine entsprechende Fertigkeit erzeugt wird oder 
erzeugt werden soll. Die verbreitete Ansicht, 
daß Ü. auch imstande sei, Gewohnheiten zu 
bilden, übersieht, daß Gewohnheiten wesent- 
lich auf Werterfahrungen beruhen, für deren 
Eintreten die U. zwar günstigeV oraussetzungen, 
jedoch keine sichere Gewähr bietet. 

II. Der päd. Wert der Ü. beruht auf dem 
Wert, den die Erwerbung von Fertigkeiten aller 
Art für die personale Entwicklung des Men- 
schen hat. Dieser besteht nicht eigentlich darin, 
daß durch die Erwerbung bestimmter Fertig- 
keiten die Fähigkeit des einzelnen zur Selbst- 
behauptung sowie seine soziale Brauchbarkeit 
erhöht wird, sondern vielmehr darin, daß da- 
durch der Spielraum erweitert wird, innerhalb 
dessen der betr. Mensch sein sittl. Wollen aus- 
wirken kann. Die eigenartige Beziehung zwi- 
schen Können u.Wollen, welche darin besteht, 
daß jeder echte Willensakt ein Bewußtsein ent- 
sprechenden Könnens voraussetzt, andernfalls 
nurein ohnmächtigesWünschen möglich bleibt, 
bildet den Grund für diese beachtenswerte Tat- 
sache. Zwar hat das Wachstum an Fertigkeiten 
keinerlei Einfluß auf die Richtung des Wollens, 
wohl aber bietet es die breite Grundlage für 
die Möglichkeit sittl.Willensbetätigung u. bildet 
insofern die unentbehrl. Voraussetzung perso- 
naler Entfaltung. Wesentlich in diesen Zusam- 
menhängen ist die vielerörterte Bedeutung der 
U. für die Willensbildung des Menschen zu er- 
blicken. Sehr fragwürdig dagegen ist die popu- 
läre Auffassung, als ob die Kraft des Willens- 
«vermögens» durch U,., d.h. durch wiederholte 
Willenshandlungen gestärkt werden könnte, da 
die Kraft des Wollens wesentlich auf der Stärke 
der jeweils wirksamen Motive beruht. Wo in 


der Tat infolge öfterer Wiederholung bestimm- 
ter Handlungen die Willenswiderstände leichter 
überwunden zu werden pflegen, da beruht diese 
Erscheinung nicht auf einer Erstarkung des 
Willens, sondern vielmehr auf einer Verminde- 
rung der Widerstände infolge der abhärtenden 
Nebenwirkung der U. (s. Art. Gewöhnung). 


III. Aufgaben der Erziehung: Auch wenn 
man sich von einer übertriebenen Bewertung 
der U.im Rahmen der päd. Gesamtaufgabe 
freihält, wird man die Unentbehrlichkeit der U. 
u. die Notwendigkeit ihrer Pflege durch den Er- 

ı zieher jederzeit anerkennen müssen. Der natürl. 
Betätigungsdrang des heranwachsenden Men- 
schen in Spiel u. Arbeit kommt dem, was hierin 
nottut, weit entgegen. Die Aufgabe des Er- 
ziehers besteht vor allem darin, den jugendl. 
Betätigungseifer nicht unnötig zu hemmen, son- 
dern ihn vielmehr unter dem Gesichtspunkt der 
Vielseitigkeit u. Gründlichkeit des U.serfolges 
zu lenken u. anzuregen. Bes. Kindergarten u. 
Grundschule haben in dieser Hinsicht umfang- 
reiche Aufgaben zu erfüllen u. weisen daher 
auch mit Recht innerhalb ihrer Gesamtarbeit 
der U. in jeder Form u. Richtung einen breiten 
Raum an, mag sie auf Geschicklichkeit im Ge- 
brauch der Sinne oder auf Fertigkeit im Spre- 
chen u.Singen, Schreiben u. Rechnen oder auf 
Gewandtheit in körperl. Betätigungen verschie- 
denster Art abzielen. Doch muß auch auf den 
höh. Stufen des Bildungsweges die stete Erhal- 
tung u. Erweiterung des Umfanges an entspre- 
chenden Fertigkeiten durch U, ein wesentl. Be- 
standteil im Bereich der gesamten Bildungs- 
bemühungen bleiben. Der Arbeitsunterricht, 
bes. in Gestalt der Werkarbeit, hat der U. in 
der Schule neue Möglichkeiten eröffnet, die 
ihren besondern Wert haben, auch wenn man 
den tieferenWertdieser Betätigungen in derÄus- 
lösung geistiger Bildungswirkungen erblickt. 
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Schrifttum: Vgl. Schrifttum zu Art. a. 
nung; B. Kern, Wirkungsformen der Ü.(1930); R 
v. d. Mühlen, Psychophys. Bedeutung der Ü., in: 
Ztschr. für päd. Psychologie, ]hrg. 26 (1925). 
K. Haase. 


Übungsschule. 


Die U. dient dazu, den in Ausbildung stehen- 
den Studierenden des (Volksschul-)Lehrerbe- 
rufs bei der Schulung für die Praxis Hilfe zu 
leisten. IhreVorgängerin war die Seminarschule, 
Seminar-U., die einen integrierenden Bestand- 
teil des Seminars bildete u. durch Lehrkräfte 
betreut wurde, die zum Seminar gehörten. Die 
heutige U. ist eine Schule, die mit andern Schu- 
len, unter Belassung ihrer Eigenstruktur u. Ver- 
bundenheit mit den Schulgemeinden des Ortes, 
Übungsstätte für die Studierenden ist. Sie soll 
ein möglichst klares u. sinnfälliges Bild der 
wirkl.Schulverhältnisse geben u. ist daherimall- 
gemeinen von denjenigen Lehrkräften betreut, 
die auch ohne Wahl der betr. Schule zur U. in 
ihr tätig wären. Den Charakter einer Verszchs- 
schule im eigentl.Sinn hatsienicht. Naturgemäß 
gilt für sie, daß sie um so tauglicher für den be- 
stimmten Zweck ist, je besser u. je freiwilliger 
die Lehrkräfte an ihr sich in die Ausbildungs- 
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dungsstätten amtierenden Lehrkräfte willen 
.| wird man neben den eigentl.U.n noch Verszchs- 
schulen (s.d.), die im Sinn des wissenschaftl. 
Experiments arbeiten, haben müssen. 


Schrifttum: S. die Art. Lehrerbildung, Päd. 
Akademien. G. Raederscheidt. 


Universitäts- u. Hochschulreform. 
[U. = Universität, H. = Hochschule.) 


Das Wort U.sreform ist zum Kampfruf der Par- 
teien, zum Schlagwort in der Tagespresse u. zum 
Gegenstand eines außerordentlich zerstreuten u. 
gegensätzl. Schrifttums geworden. Jeder versteht 
etwas anderes darunter: U.,sverfassung oder U.s- 
bildung, U.spädagogik, Reform der Beamtenaus- 
bildung, Examensreform, Eroberung der Lehr- 
stühle durch Parteien. Wo Gegensätze geistiger 
Art zugrunde liegen, müssen erst die Motive u. 
die Ziele klargelegt werden, ehe von Reform die 
Rede sein kann. 

I. Augenblick]. Lage: Die U.en u. H.n sind 
Staatsanstalten, doch mit erhebl. Resten von 
Selbstverwaltung, Körperschaften mit tradi- 
tionellem Selbstbewußtsein. Ergänzung des 
Lehrkörpers erfolgt auf Grund von Vorschlags- 
listen u. in erster Linie nach rein wissenschaftl. 
Gesichtspunkten. Die Professoren sind nur 


arbeit mithineinsteilen. Es ist gleichsam eine | halbe Beamte. Zur Zeit bestehteineVereinigung 
Ehrensache der älteren Lehrergeneration, hier ıvon Forschung u. Lehre, Ausbildung der höh. 
ihr gewonnenes unterrichtl. Können, ihr Berufs- | Staatsbeamten durch wissenschaftl. Erziehung 
ethos, ihren Willen zur Reform u. ihre Führer- | u. Belehrung. Freiheit der Dozenten u. Studen- 
eigenschaften in der Volksbildung in den Dienst |ten besteht in der Wahl des gelehrten wie des 
der Ausbildung des Nachwuchses zu stellen. In | gehörten Stoffes, in der Auswahl der H. u. des 
Preußen sind die U.n (Schulen vom vollaufge- | | Lehrers, sofern nicht staatl. Prüfungsordnungen 
gliederten System bis zur einklass. Landschule) | Schranken ziehen. Kontrolle der Studierenden 
zu einem Schulaufsichtsbezirk zusammengefaßt, ‚erfolgt i in vielen Fächern erst am Schluß des 
den entweder ein hauptamtl.Schulrat unter Mit- | Studiums. Fachwissenschaftl. Ausbildung ist 
verantwortungdesAkademiedirektors verwaltet | die Grundlage des Lebensberufes. Zur Zeit 
oder ein aus dem Lehrkörper der Akademie : herrscht enorme Überfüllung mit vielfach 
gewähltes Mitglied, das die gleiche Funktion !Schwachbegabten; daher größte Schwierig- 
hat. Durch diese enge Verbindung ist gewähr- | | keiten bei der Durchführung des bisherigen Be- 
leistet, ı. daß die U.n in engster Fühlung mit |triebesin Laboratorien, Kliniken, Seminaren u. 
dem Geiste der Ausbildung der betr. Päd. "Aka-| | | Übungen. Ablehnung päd. Normalisierungen. 
demie bleiben; 2. daß Theorie u.Praxisinsteter; II. Reformversuche: Gegen jeden der ge- 
Spannunglebendig miteinander arbeiten;3.daß nannten Punkte richten sich Kritiken u. wer- 
auch Versuche theoret. Art in breiterer Form |den mehr oder minder radikale Anderungs- 
u. an den mannigfachsten Schulgebilden statt- | versuche vorgeschlagen, ohne daß irgend ein 
haben können. An einzelnen Orten ist der Ver- | Ausweg gefunden worden wäre als derjenige 
such gemacht, eine bes. enge u. mitverantwortl. | organ. Weiterbaus. — Beispiele von Reform- 


Trägerschaft der Lehrer der U.n an der Aus- 
bildung der Studierenden dadurch herbeizu- 
führen, daß ihnen Lehraufträge u. Mitarbeit in 
der Akademie selbst gegeben sind. Außerhalb | 


ı vorschlägen. 1. Radikale: Trennung von For- 


schung u. Lehre, Fachschulen für Mediziner, 
«Volksbildner», Theologen usw. Im Zusammen- 
hang hiermit: Verbeamtung der H.lehrer, Er- 


Preußens \iegen dieVerhältnisse so verschieden, !' nennung statt Berufung, Beseitigung der halb- 


daß alle denkbaren Formen einer Verbindung | 
mit den Lehrerbildungsanstalten sich finden. 


ı freien Institutionen, Versetzbarkeit usw. Straffe 
| Studiengänge, Kontrollen u. Prüfungen für die 


JekürzerdieZeitder Ausbildung, u.jeweniger | Anwärter auf akadem. Berufe, verschärftes Dis- 
tneoret. u. schulprakt. Ausbildung in der Hand | ziplinarrecht, polit. Kontrolle, bewußte Proleta- 
derselben Persönlichkeiten u. Lehrkräfte liegen, | risierung. DieseVorschläge erfolgen von Rechts 
um so wichtiger ist die innere u. äußere Quali- | u. Links in wechselnden Kombinationen, auf 
tät der Ü. Um der theoret. Bildungsarbeit u. um | polit. Hintergrund u. stark beeinflußt durch die 
des päd. Forschertums der an den Lehrerbil- | Erlebnisse der Überfüllung. — 2. Gemäßigte 
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Vorschläge: Teilweise Ausbildung der 
Staatsbeamten an andern Schulen als den 
H.n. Straffere Prüfungsordnung u. Zwischen- 
examina, Pflichtvorlesungen mit Kontrollen, 
Übungen, Seminaren usw. unter Heranziehung 
von Hilfskräften u. Repetitoren ohne wissen- 
schaftl. Berufung, Verbesserung der Methodik, 
der Stoffauswahl. Veränderung der Bildungs- 
ziele je nach dem Standpunkt der Reformer. 


Ill. Die Ziele der Reform sind ebenso 
verschieden: Auflösung politisch mißliebiger 
Anstalten unter Vorwänden, Kameralisierung, 
Eroberung von Lehrstühlen, aber auch Er- 
reichung bestimmter Bildungsziele, grundsätz]. 
Ablehnung rein wissenschaftl. geistiger Er- 
ziehung u. a. m. Alles das auf dem Hinter- 
grund der Kritik wirklich vorhandener Mängel 
u. Unzulänglichkeiten. — Nicht gangbar ist 
der Versuch, die Überfüllung der akadem. Be- 
rufe von der H.seite her korrigieren zu wollen. 
Wichtiger ist die Beschränkung der Zuführungs- 
wege statt der jetzigen Vermehrung; Beschrän- 
kung der Berechtigung zu H.n u. U.en auf 
wenige Schultypen mit akadem. Zielweisung ; 
frühzeitige Aussiebung u. Ableitung der Über- 
zähligen in andere Berufe. Stufeneinteilung 
des Studiums, Verstärkung der Zahl der Lehr- 
kräfte, Differenzierung der Ausbildungsmetho- 
den je nach Fach, Beschränkung im Stoff, Ver- 
tiefung der wissenschaftl. Anforderungen u. 
unweigerl. Festhalten an der Verbindung von 
Forschung u. Lehre, an Zucht durch wissen- 
schaftl. Kritiku. Schulung, an fachwissenschaftl. 
Leistungsfähigkeit u. völlige Entpolitisierung 
sind, wenn auch nicht ausreichende, doch un- 
entbehrl. Voraussetzungen für jede organ. Wei- 
terentwicklung des bewährten deutschen H.- 
typus. Man vgl. die Denkschrift des H.ver- 
bandes. 

Schrifttum: S. Schrifttum zu den Art. Me- 
diziner, Philologe, Theologe, Volkswirt; Die Sta- 
tuten der Preuß. U,en aus den Jahren 1929/31, 
bes. Berlin; E.Wende, Grundlagen des Preuß. 
H.rechts (1930); Mitteilungen des H.verbandes 
(1925/30); Schriften der Deutschen Studenten- 
schaft, N. F. (1926 u. 1931); L. Niessen, Der Le- 
bensraum für den geistigen Arbeiter (1931); Auf- 
sätze, in: Studentenwerk, bes. Jhrg. 5 (1931); K. 
Metzner, Zum deutschen Bildungswesen der Ge- 
genwart im Lichte schulpolit. Entwicklung (1930); 
Aufsätze, in: H.u. Ausland, Jhrg. 8. u. 9 (1930/31); 
H.reform u. wissenschaftl. Ausbildung der Philo- 
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Unterricht. 


1.Wesen:U. ist die Normalform planmäßig 
bildenden Lehrens, vornehmlich indenSchulen. 
Nicht alles Lehren nennen wir U.en. Ständig 
belehrt den Menschen die lebendige Zrfahrung. 
Deshalb muß sich die geordnete Bildungsarbeit 
immer wieder dieser Kraftquelle »azürl. Men- 
schenbildung zuwenden, muß danach streben, 
alle künsil. Bildungsveranstaltung zur Tiefen- 
wirkung unmittelbaren Erlebens zu erheben. 
Dennoch wäre es eine unmögl.Forderung, allen 
U. zum Zrlebnis-U. gestalten zu wollen. — 
Auch die gelegentl. Unterweisung ist noch nicht 
U. Sie beherrscht die frühkindl.Erziehung, zieht 
sich als sittl., lebenskundl., prakt. Unterweisung 
durch alle Formen außerschul. Menschenfüh- 
rung. Das Leben trägt ihr Anlässe u. Gegen- 
stände heran, u. so muß auch die Schule 
jede Möglichkeit zu lebensnaher Unterweisung 
nützen. Gleichwohl wäre es wiederum verfehlt, 
wie 7. 7. Rousseau es verlangt, auf Jahre hin 
die Jugendbildung nur auf Gelegenheits- U. (s.d.) 
einstellen zu wollen. — Je reifer die Schüler 
werden, desto mehr wird es notwendig, auch 
die Formen /reier Bildungserwerbs, wie sie in 
Vorlesungen, Vorträgen, Konzerten, Theatern, 
inLiteratur u.Kunst gegeben sind, in die plan- 
mäßige Bildungsarbeit hereinzunehmen. Aber 
offenbar geht das Lehren, das in ihnen wirksam 
ist, bereits über den Begriff des U.s hinaus, da 
in ihnen die Verantwortung für eine bestimmte 
Schülerschaft fehlt. — So steht also der U. mit 
bestimmter Eigenart unter den mögl. Formen 
desLehrens. Der Wortsinn selbst (unter-richten: 
von Grund aus Richtung geben; vgl. unter- 
stützen, unter-halten usw.) kennzeichnet ihn als 
ein bes. gründl. Lehren, sowohl was den Gegen- 
stand angeht, da in dem Begriff seine geordnete, 
zusammenhängendeVermittlungzum Ausdruck 
kommt, wie auch was den Schüler betrifft, da 
im U. mit der Mitteilung zugleich die Obsorge 
für die Aufnahme u. Verarbeitung des Darge- 
botenen verbunden ist. Die päd. Besinnung hat 
schließlich noch das Merkmal der Bildungs- 
absicht hinzugefügt. Bloße Wissensvermittlung 
kann dem päd. Begriff des U.s nicht genügen. 
Er muß ersiehender U.sein, zwar nicht im Sinne 
Herbarts, daß er jederzeit unmittelbar auf die 
Charakterbildung bezogen sein müßte, aber 
doch so, daß er im Gegensatz zum rein wässen- 


logen. Denkschrift des Verbandes deutscher H.n | scAafti. Lehren, das nur dem Gegenstand ge- 
u. des deutschen Philologenverbandes (1931); Das | nügen will, die Gesamtbildung werdender Men- 
akadem. Deutschland (3 Bde., 1930/31); Die neue | schen im Auge hat. Diese Bildungsabsicht des 
Jurist. Studienreform. Erlaß des Preuß. Min. für |erziehenden U.s tritt bei jüngeren Schülern 


W., K. u.V. vom 17. II. 1931, hrsg. von F. Stier- | 


Somlo (1931); Verhandlungen des Preuß. Landes- 
gesundheitsrats (1928/31); H. Konen, U.sverfas- 
sung, U.sbildung, U.sreform (1930): H. Schmid- 
kunz, Zur H.reform, in: Ztschr. für H.pädagogik, 
Jhrg. 22 (1931); Aufsätze von Ulich u. A. Löwe, 
in: Die Erziehung, Jhrg.7 (1931), ZZ. Konen. 


(Grundschule,Oberstufe derVolksschule, Unter- 
stufe der höh. Schulen) stark in den Vorder- 
grund. Je reifer die Schüler werden (Oberstufe 
der höh. Schulen, Hochschulen), desto mehr 
soll der Gegenstand von sich aus wirken, so 
daß sich der U. den Formen wissenschaftl. 


II4I 


Lehre nähert, wenn auch die strenge Schulung 
eingehenden U.s im Bildungsaufbau nie völlig 
vernachlässigt werden darf (Seminarübungen 
der Hochschulen, prakt. Einschulung in die 
Arbeit der Berufe usw.). So ist also U. die 
Schul- u. Schulungsform des Lehrens, die durch 
planmäfßige u. zusammenhängende Ausein- 
andersetzung mit dem Gegenstand die Gestal- 
tung werdenderPersönlichkeiten erreichen will. 

Il. Grundforderungen: Die bildendeWir- 
kung des U.s kann nicht eintreten, wenn der 
Gegenstand lediglich als ein zu überlieferndes 
Wissen u. Können von außen her mitgeteilt, 
gleichgültig zur Kenntnis genommen u. mecha- 
nisch angeeignet wird. Entscheidend für die 
Bildungswirkung ist vielmehr das Lebendig- 
werden der aufnehmenden Seele, die erregte 
Aufgeschlossenheit des Subjekts für die Er- 
kenntnis u. Wertung des Objekts, die innere 
Beseelung der unterrichtl. Begegnung mit der 
Sache. In diesem Dabeisein des Ich bei den 
Akten desLernens oder in der Spontaneität des 
Schülers ist somit die Grundforderung bilden- 
den Lehrenszusehen. Man hat einen derartigen 
U. — im Gegensatz zu einem toten Zerz- oder 
Buch-U. — Arbeiis-U. genannt, wobei aller- 
dings die Bezeichnur:g das Mißverständnis offen 
läßt, als könnte die Bildungswirkung bereits u. 
in jedem Fall durch eine schöpferisch spielende 
oder durch eine äußerlich manuelle oder auch 
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Sinn verstanden wird. — Die Auseinander- 
setzung mit dem Gegenstand u. seinen Zu- 
sammenhängen führt — oft nach einem qual- 
vollen u. bereits aufgegebenen Suchen — zu 
einem ersten Aufleuchten seines Gehalts, was 
man den fruchtbaren Moment im Bildungsprozeß 
(F.Copei) genannt hat. Das Wzhrkheits- u.Wert- 
prinzip verlangt aber, daß die flüchtige Schau 
durch eine weitreichende Prüfung in analyt.u. 
synthet.Prozessen zulüberzeugungu.Gesinnung 
gesteigert werde. — Schließlich hat auch das 
Übungsprinzip Geltung für den U., welches 
fordert, daß in Einlernen u. Wiederholen, in 
Einüben u. Ausüben eine bestmögl. Festigung 
der Bildungsinhalte erstrebt werde. — Die UV.s- 
Prinzipiensind somit sachlich begründete Rück- 
sichten, die allem U.n gegenwärtig sein müssen, 
ohne daß sie doch den Aufbau einer U.sein- 
heit bestimmen könnten. 

III. Arten: Die Art des U.s wird in erster 
Linie durch seinen Gegenstand bedingt. Ab- 
gesehen von der Fachzugehörigkeit lassen sich 
nun die U.sstoffe der Schule in 4 Gruppen glie- 
dern, denen ebensoviele U.sarten entsprechen: 
ı. Ist der Gegenstand in der Wirklichkeit ge- 
geben, so ist ein deodachtender U. am Platz, der 
mit Vorteil die Lehrformen der schlichten, zur 
Aussprache drängenden Beobachtung (s. d.) u. 
der mehr innerl., den Gehalt erfassenden Be- 
trachtung, der Schulwanderung, der Gestaltung 


durch eine oberflächlich geistige Beschäftigung |; von Gemeinschaftserlebnissen, der Demonstra- 
mit dem Gegenstand erzielt werden. Doch ist | tion u. des Experiments verwendet. — 2. Ist der 


eine Beseelung der unterrichtl. Auseinander- 
setzung nur dort zu erhoffen, wo es zunächst 
gelingt, die seelische Gleichgültigkeit durch 
irgend einen Anstoß, ein Staunen, Zweifeln, 





Gegenstand in einer Darszellung (Text, Bild) ge- 
geben, so einpfiehlt sich der dewzend-erklärende 
U. Er ist in den Lehrformen der Erläuterung 
von Schriftwerken von alters her ausgebaut u. 


Fragen, Erwarten zu erschüttern. So ist die Er- | hat jüngst in der Betrachtung von Kunstwerken 
regung des aktuellen Interesses oder der Axf- | u. in der Einstimmung in Dichtungen eine be- 
merksamkeit (s.d.) in Spannung u. Fleiß eine | deutsame Bereicherung gefunden. — 3. Ist der 
nächste Grundforderung bildenden U.s, wobei | Gegenstand in der Vorszellung gegeben, so wird 
dann zugleich Bedacht genommen werden muß | der darszellende U. — sei es in der Gestaltung 
auf die Begründung von dauernden Interessen- | des Lehrers oder der Schüler — notwendig. 
richtungen. Entsteht so im intellektuellen Be-' Die Lehrformen des Lehrvortrags, Zeichnens, 
reich eine Zragehaltung, im emotionalen aber : Konstruierens, aber auch der mündl., schriftl., 
eine teilnehmende u. hingebende Zrwartung, | zeichnerischen u. Werk-Gestaltung durch die 
so verlangt nun die weitere Auseinandersetzung | Schüler bieten sich hierfür an. — 4. Ist endlich 
mit dem Gegenstand gesteigerte Sachlichkeit, | der Gegenstand in einem zu findenden oder zu 
so daß also das U.sprinzip der Azschauung oder | erfassenden Gedankenganzen gegeben, so führt 
der Vertiefung in den Gegenstand erst an dieser | das zum entwickelnden U., dem die heurist. Lehr- 
Stelle des geistigen Prozesses voll wirksam | formen der Lehrer- u.Schülerfrage, des Lehr- u. 
werden kann. Die Anschauung kann dann eben- | Klassengesprächs, der Aufgabe u. der Bereitstel- 
sowohl den Ausgang der Erkenntnis bilden !lung von Arbeitsmitteln zur Verfügung stehen. 
(prätheoret. A.), wie ein Mittel der Verifikation ' — Es ist aber nicht so, als könnte oder müßte 
schon gewonnener Erkenntnis sein (posttheoret. ; eineU.seinheitgeschlossen in einerU.sart durch- 
A.), u. Ähnliches gilt von der Wertung jeder ! geführt werden. Bei der Vielgestaltigkeit der 
Art (z. B. der ästhet. u. eth.). — Die Vertiefung | Einzelelementekann ineinerLektion ein reiches 
in den Gegenstand muß freilich immer auch | Mosaik von Lehrformen zur Verwendung kom- 
begleitet sein von dem Blick in die Zusammen- |men. Gleichwohl wird der Hauptgegenstand 
hänge, in denen er steht. Der U. muß am leben- | das Vorherrschen einer U.sart bedingen. 

digen Ganzenerfolgen. Dasbetontimbesondern | IV. Arbeitsweisen: Die U.sprinzipien, zu- 
das ZZeimatprinzid, wenn es im umfassenden | mal jenes der Spontaneität oder der Ichbesee- 
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lung des Bildungsprozesses, legen auch einen 
reichen Wechsel der Arbeitsweisen des U.s 
nahe, wenn dadurch eine lebendigere Begeg- 
nung zwischen Schüler u. Sache erreicht werden 
kann. Es bestehen folgende Möglichkeiten: 
1. Setzt sich der ezazeine Schüler mit dem Gegen- 
stand auseinander, so ergibt sich die vorbe- 
reitende u. nachübende Hausarbeit u. die Still- 
beschäftigung, die im Montessori- u. Dalton- 
verfahren als «freies Studium» in facheigenen 
Räumen mit bereitgestellten Arbeitsmitteln u. 
schriftl. Arbeitsanweisungen zur beherrschen- 
den Arbeitsweise erhoben wird. — 2. Gestaltet 
der Lehrer den Gegenstand, so führt das zum 
mitteilenden U. in Lehrvortrag, Demonstration 
u. Erklärung. — 3. Setzt sich die Alasse in ge- 
schlossener Front (Schulaufgabe) oder in ver- 
teilten Gruppen- u. Einzelaufgaben mit dem 
Gegenstand auseinander, so ist die — vonder 
Stillbeschäftigung in Antrieb u. Ablauf ver- 
schiedene — Älassenarbeit gegeben. — 4. Zieht 
der Zehrer die einzelnen Schäler in Erläuterung 
u. Entwicklung herein, so kommt es zu dem 
bisher so beliebten gedundenen Lehrgespräch. — 
5. Obliegt aber die Gedankenführung u. Er- 
örterung der Gemeinschaft der Schüler, so ent- 
faltet sich das augenblicklich wohl überschätzte 
Klassengespräch. — 6. Arbeitsteiliger U. endlich 
ist gegeben, wenn die Zrgednisse der Einzelarbeit 
in das ZeAr- u. Klassengespräch eingefügt wer- 
den. — Allseitige Bildungsarbeit hält sich von 
einseitiger Pflege einer Arbeitsweise frei, be- 
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genügen soll. Die Rücksicht auf den Gegen- 
stand u. die Bildungslage der Schüler indivi- 
dualisiert dann diesen Aufbau in immer neuen, 
dem einzelnen Fall angepaßten Formen. 

VI. Verfahren: Die Regeln der Methodik 
lassen der U.sgestaltung soviel Freiheit u. jedes- 
malige Wahl, daß das wirkl.Verfahren zu einer 
Kunstübung der Lehrerpersönlichkeit wird, 
ohne daß doch geleugnet werden kann, daß 
jedem U.sfall eine objektiv beste Lösung ent- 
sprechen müsse. Die method. Kunst gestaltet 
also nicht willkürlich, sondern sie sucht in 
heißem Bemühen das Ideal zu verwirklichen. 
Dieses ernste Streben macht zunächst eine 
Vorbereitung desÜ.s auf lange Sicht notwendig. 
Diese gehört ebenso dem Gegenstand — u. 
ist insofern eine sachl. Vorbereitung — wie der 
Klasse u. dem einzelnen Schüler u. ist dann 
eine Sad. Vorbereitung. Nicht die gelehrte, ins 
einzelne gehende Sachkenntnis soll der Lehrer 
erstreben, sondern das wesentl., in den Kern 
der Sache vordringende Verständnis. So wird 
er sich nicht auf Vorbereitungswerke verlassen, 
wird sich aber auch nicht in Einzelunter- 
suchungen verlieren. Eine in die Tiefe gehende 
Beschäftigung mit der Sache selbst u. ihren 
verläßl. Darstellungen rüstet ihn am besten zum 
U. Die päd. Vorbereitung aber nötigt ihn zur 
Vertiefung u. Einfühlung in die geistige Welt 
seiner Schüler. Endlich muß noch eine zerhod. 
Vorbereitung dazukommen, die den wirkungs- 
vollen Ablauf der Lektion von dem aufrütteln- 


dient sich vielmehr aller nach Forderung der ı den Anstoß des Interesses bis zum abgerundeten 


U.sprinzipien u. der jeweiligen U.slage. 
V. Stufen: Die Herbart-Zillersche Methodik 


ı Ergebnis für die Bildung der Schüler vorzube- 
rechnen sucht. — Gleichwohl ist das Wesent- 


hat alles Gewicht auf die formalen Stufen des liche der U.sarbeit in der Führung der Ü.s- 
U.s gelegt, die sie in den psych. Gesetzen der | einheiten selbst zu sehen. Es ist ein Irrtum 
Aneignung von Bewußtseinsinhalten begründet | zu glauben, man könne im Arbeits-U. alles 
sah. Die Arbeitsschulmethodik der Gegenwart | der freien geistigen Arbeit der Schüler über- 
verhältsich dagegen völlig ablehnend gegen alle | lassen. Bei aller Selbsttätigkeit der Schüler 
schemat. Formen des U.s. Doch darf nicht über-  bleibtVerantwortungu. ZielstrebenbeimLehrer. 
sehen werden, daß die psych. Aneignungsstufen:| Durch Bereitstellung der Ausgangsstofie bringt 
Aufnehmen — Durchdringen — Anwenden; jer geistige Bewegung i in die Klasse, leitet zum 
Erfassen — Begreifen — Darstellen; Kern der Sache, gibt immer wieder Anstöße u. 
Erarbeiten — Verarbeiten — Verwerten | Lichter, wenn schon nicht die Sache oder die 
eine notwendige, in der Struktur des menschl. | | Bedürfnisse der Schüler erfordern, daß er in zu- 
Geistes begründete Abfolge darstellen, so daß | | sammenhängender Darstellung zum Ausdruck 
es nur fraglich sein kann, in welcher Häufig- | bringe, was sonst zerflattern würde. So verlangt 
keit u.Verschlingung sich jener Dreischritt im | | gerade der Arbeits-U. vom Lehrer das höchste 
schulischen Lernen wiederholen soll. Auch die! Wachsein von Geist u. Gemüt. — Die Nach- 
Nebenstufen der Vorbereitung, Zielsetzung 1. | arbeit endlich führt zu immer erneuter erziehl. 
Zusammenfassung der Ergebnisse sind als sinn- | | u. unterrichtl. Besinnung u. wird so der kom- 
volle U.smaßnahmen anzusehen. So haben die menden Bildungsarbeit dienstbar, erhält aber 
Formalstufen eine gewisse regJative Bedeutung | auch einen Niederschlag i in Stofverteilungen u. 
für den Aufbau einer U.seinheit, wenn ihnen | individuellen Lehrplänen, die eine ganze Jahres- 
auch ein zormativer, bindender Einfluß abzu- arbeit regeln wollen. — Daß letzthin der U. 
sprechen ist. Sie sagen nicht, wie die Abfolge ı Ausdruck u.Wirkweise einer Persönlichkeit ist, 
der unterrichtl. Akte in jedem Fall sein muß, , Ä macht ihn erst zu einer der wichtigsten Formen 
wohl aber erinnern sie daran, was im Aufbau | der Menschenbildung. 
einer Einheit überhaupt in Betracht zu ziehen] Schrifttum: O. Willmann, Didaktik als Bil- 
ist, wenn er den Gesetzen der psych. Aneignung | dungsiehre(?1923);G. Kerschensteiner, Theorieder 
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Bildung (?1928); O. Scheibner, 20 Jahre Arbeits-) Es liegt auf der Hand, daß alle Einteilungen 
schule (?1931); F.X. Eggersdorfer, Jugendbildung | dieser Art unzulänglich , z. T. zeitgebunden, 
(1930); F. Copei, Der fruchtbare Moment im Bil- ! unter Umständen auch bedenklich sind, daß 
dungsprozeß (1930). F.X.Eggersdorfer. \sie den einzelnen U.n nicht hinreichend ge- 
Unterrichtsfächer (Lehrfächer). recht werden. Der junge Mensch in der Ge- 

. En samtheit seiner Fähigkeiten ist heute Gegen- 

_ 1. Entwicklung: Als geschichtlich gewor- | stand der Bildungsarbeit der Schule; alle U. 
dene Folge stellen die U. sowohl eine Tezlung wie | haben hierbei mitzuwirken. Von einer Rang- 
auch eine Mehrung u. Vertiefung des Bildungs- ordnung der U. im früheren Sinne sieht man 


gutesdar. Durch die großen Kulturströmungen be- = 
stimmt, entwickelten sie sich in Gehalt u. Form | ab. Der Äreis der Fächer umspannt das Leben 


als Ausdruck der jeweiligen Bildungsideale. — der Schule, das sich vielgestaltig einordnet. 
Jedes Fach hat seine eigene Geschichte u. seinen | Fedes Unterrichtsfach ist sachlich bedeutsam, 
individuellen zmefhod. Aufbau (s. die einzelnen U.), | erfüllt seine besondere Aufgabe in dem Zu- 
wobei ein jahrzehntelanges Ringen der Fachver- | sammenspiel aller erziehl. Kräfte; jedes Unter- 
treter um Anerkennung der betr. Fächer u. ihren | richtsfach wird für denSchüler entsprechend ge- 
möglichst günstigen Einbau in die Schulformen | yertet, da es zu seiner geistigen Bereicherung 
u. Stundentafeln (Fächerarithmetik) zu beobachten oder körperl. Ertüchtigung beiträgt, wenn auch 


ist. Bedeutsam wurden die Fortschritte der betr. ed: h 2 av 
Fachwissenschaften u. die Klärung der allgem. | Verschieden in Lehrgut u. -formen. ÜberdieVer- 


bsychologisch-didakt. Grundlagen (in der Linie bes. | setzung u. Zuerkennung von Berechtigungen 
über Rousseau, Pestalozzi, Herbart, Rein, Ker- | entscheidet nicht mehr ein nach den einzelnen 
schensteiner, Gaudig, Entschiedene Schulrefor- | U.näußerlich meßbares Wissen u. Können, son- 
mer u. a.). — Vollentwickelt erscheinen die U. im | dern die Reife der Gesamtpersönlichkeit des 
Bildungsgut der Aöh. Zehranstalten, in einer Viel- | Schülers. Immerhinsind Grenzen durch die we- 
a u: n Ben . nn Fä- | sentl. Aufgaben gesetzt, die bestimmte U. für 
cher, die fast den Rahmen des Schulaufbaues zu | ;: 
sprengen droht. Auch die Vol2sschule hat sich den di ebetr. Schulty pen haben. — Dieneueren Lehr- 
erhöhten Anforderungen des Lebens u. der päd. pläne führen z.T.inihren Stundentafeln dieU.in 
Wissenschaft im 19. u. 20. Jahrh. angepaßt; sie |ihrer geschichtlich entwickelten Folge an (von 
vermehrte die U.u. betreibt nicht nur Religion, | Religion bis Turnen). Durch die preuß. Schul- 
Deutsch u. Rechnen, sondern auch Erdkunde | reform werden die Aernfächer — Religion, 
(Heimatkunde), Geschichte u. Naturkunde, außer- | Deutsch,Geschichte, Erdkunde — für e/%Schul- 
dem die techn. Fächer, Die Fülle der U. drängte | arten hervorgehoben. Daneben hat eine jede 
zu Schulformen u, Einrichtungen diesich zwischen | Form der höh, Schule, ihre Aetonten (charak 
mehrten, bes. durch eine Fremdsprache; so ent- terist.) Fächer; die Rünstlerisch-techn. Fächer 
wickelten sich die Mittelschulen u. die gehobenen | befinden sich zwar in Randstellung, sind aber 
Klassen der Volksschulen. —- Den unmittelbaren unentbehrlich. as Grundsätzlich geht die Wer- 
Forderungen des prakt. Lebens, einschließlich der |tung der U. also dahin, daß nicht einseitig 
speziell weibl. Berufsbildungswege, entsprechen | intellektuelle Bildungsziele maßgebend sind; 
die Fächer der Fach- u. Berufsschulen, wie techn. | auch künstler. Fähigkeiten werden anerkannt 
u. gefördert, manuelle Betätigung u. Körper- 
| 


Lehrgänge, Wohifahrtsschulen u. a. Aus bes. päd. 
m... 0.0 landwirtschaftl. U. der | Kultur eingeordnet. Dies schließt nicht aus, 
1I. Gruppierung: Entsprechend den päd. n er E = .. en 
Richtungen u. Systemen, ist der Bildungswert der u Er . Be R) DB Le 
einzelnen U. sehr verschieden beurteilt worden. Stellung der einzelnen U.,zumal der höh.Schule, 
drängen. Eine nicht geringe Gefahr besteht, 
daß diejenigen U. zurücktreten, die nicht un- 











Als Gesinnungsfächer betonte die Herbartsche 

Schule Religion, Deutsch u. Geschichte gegen- 

über den Reaäen (Rechnen, Erdkunde, Natur- mittelbar aus der Kultur der Gegenwart er- 
kunde), diezurücktraten. Untermehr wissenschaftl. ! wachsen, daß in dem Zeitalter des Sports das 
Gesichtspunkten grenzte man die geisteswissen- Geistige nicht seinen grundsätzl. Vorrang be- 
ne Mamma Due ne hauptet u. infolgedessen die Bildungshöhe all- 

1 sunde in e wi s bli 

Fächer mit vorwiegend formal bildender Kraft mählich absinkt, die Erziehungsarbeit sich 
(alte Sprachen, ? Mathematik) wurden denjenigen | verflacht u. veräußerlicht. . 
gegenübergestellt, die bes. zu »zaterzaler Bildung| II. Gegenwartsfragen: ı. Die psycho- 
beitragen, indem sie Tatsächliches überliefern; !logisch begründete Folge der U. ım Auf- 
dabei übersah man, daß alle Fächer mehr oder bau des Schulwesens, die zugleich den Ideen 
minder den Schüler geistig formen u. bilden kön- | der Einheitsschule gerecht rd. Grundsätzlich 
nen. Angeblich nur prakt. Zwecken diente die Ab- | ist die Forderung verwirklicht, die U. den Ent- 
sung von Aexar u. Aedenfächern; Se SBIeNe | wicklungsstufen des Schülers anzupassen, Da- 
gen, zumal für Versetzungen u. Prüfungen; zu- | her die Unterbauung aller Schulformen durch 
gleich entsprach sie dem Verhältnis der Stunden- | die 4jähr. Grundschule mit Religion, Deutsch, 
Ziffern u. insofern der Bedeutung, welche die betr. | Heimatkunde, Rechnen;dieGliederung derhöh. 
U. für die Schulform besaßen. ; Schulenach denWachstumsstufendesnaivenEr- 
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fassens, anschaul. Erkennensu.gedankl.Durch-| 3. Die Auswahl des Bildungsgutes der 
dringens. Dem entspricht, daß die Schwierig- | U. Der Begriff des Faches ist vielgestaltig in 
keit der einzelnen U. sorgfältiger als vordem | seinem Inhalt u. Umfang, auf der Univ. anders 
auf die Klassenstufen verteilt wird. Die U. der | ausgeprägt als in der einfachen einklass. Volks- 
Volksschule finden ihre geradlinigeFortsetzung | schule; übereinstimmend zeigt sich die wach- 
in der Aufbauschule. Anderseits warnt die Er- | sende Erweiterung u. Spezialisierung der Lehr- 
fahrung, die charakterist.U. der höh.Schule zl- | gebiete u. das Bestreben der Schule, die U. 
gemein einem späteren Lebensalter zuzuweisen, |in lebendiger Beziehung zur Zechwissenschaft 
z. B. die Anfänge des fremdsprachl.Unterrichts. | weiterzuentwickeln. Der zezil. Adstand zwischen 
2.Der Ausgleich in der Vielheit der U. | den Fortschritten der Wissenschaft u. dem Bil- 
Die Aufnahmefähigkeit des Schülers ist sehr be- | dungsgut der Schule, der z.T. nicht unerheblich 
grenzt; die Bildungsstoffe wachsen; sie belasten | war, hat sich verringert. Dies ist durchaus 
dieU. Die Volksschule hat es in der Hand, eine | günstig, wenn es anderseits auch nicht Aufgabe 
scharfe u. sorgfältige Auslese ihrer Lehrstoffe | der Schule bilden kann, sich mit jeder fachwis- 
zu treffen; ihr Fächerkreis ist enger begrenzt. | senschaftl. Problematik auseinanderzusetzen. 
Für die höh. Schule hat die moderne Schul- | Die Gefahr von «Verfrühungen» in der Ausge- 
reform auf «Allgemeinbildung», d.h. die Voll- | staltung des Lehrgutes macht sich seitder Schul- 
ständigkeitder U. im früheren Sinne, verzichtet. | reform stärker geltend. — Entschiedener als zu- 
Anderen Stelle setzte sie die deutsche Zldungs- | vor wird abgelehnt, die Ziele der U. stofflich zu 
einheit der Art, daß die verschiedenen Schul- | überspannen (didakt. Materialismus, Histori- 
typen, im Ganzen die Bildungsarbeit, das Lehr- | zismus). Bei der Fülle des Lehrgutes ist sorg- 
gut der U. auswerten. Jeder Schulform sind | fältigste Beschränkung geboten. Das Bildungs- 
bei der Vielfältigkeit kultureller Werte be- | gutistso auszuwählen, daß sachlich der wesent!. 
stimmte Aufgaben u. dezonte Fächer zugewiesen. | Fachgehalt zu seinem Rechte kommt, u. zwar 
In dieser Sonderung der Schultypen u. U. wird |[in jzgendpsycholog. Anpassung an Alter u. Ge- 
eine Entwicklung anerkannt, die seit Beginn | schlecht der Schüler; dabei ist eine lebensnahe 
des 19. Jahrh.s sich angebahnt hatte. Für jede | u. lebensprakt. Auswertung der Lehrstoffe be- 
Schulform bleibt jedoch eine gewisse Geschlos- | deutsam. Die Erfahrung zeigt, daß die arbezzs- 
senheit der U. erhalten. Vor allem wird Wert | zuzerricht!. Formen des Unterrichts eine noch 
darauf gelegt, der zersplitternden Vielheit der | weiter gehende Stoffbeschränkung notwendig 
U. durch method. Vereinheitlichungen entgegen- | machen. — Für den neuzeitl. Ausbau der U. 
zuwirken; außer der Stellung der Äernfächer | unter psychologisch-didakt. Gesichtspunkten 
u.der Äonzentration (s.d.) sind als Unterrichts- | sind große Fortschritte erzielt worden, zunächst 
Prinzidienbedeutsam: staatsbürgerl. Erziehung; | für die Volksschule, nicht minder für die höh. 
philosoph. Durchdringung des Unterrichts auf | Schule. Jedes Unterrichtsfach muß sich metho- 
der Oberstufe der höh.Schule; an den Mädchen- | disch mit dem Arbeitsunterricht auseinander- 
schulen die eingeprägte Arbeit, die den beson- | setzen, der sichnach derEigengesetzlichkeit des 
dern Aufgaben des Frauenlebens sich anpaßt; | Fachgehaltes verschieden auswirkt. — Für die 
an den konfessionellen Schulen die Religion | Stoffauswahl im einzelnen bleibt der Bildungs- 
als Seele der Erziehungsarbeit. Oft wird über- | wert der betr. Gebiete maßgebend, auch in 
sehen, daß bestimmte Zwzschenglieder für die | den einfachsten Verhältnissen der Volksschule. 
U. gegebensind: Volkskunde, volkswirtschaftl. | Wieweit die U. ihre Ziele erreichen, hängt von 
Auswertung; in der höh. Schule Kunstbetrach- | der method. Einsicht u. Befähigung des Lehrers 
tung u.a. Weiter gehen die Bestrebungen des | ab, in der höh. Schule bes. auch von der Stofi- 
Gesamtunterrichts (s. d. u. Art. Otto, B.). —Viel- | beherrschung, die der Fachlehrer besitzt. 
fach sind die Möglichkeiten, durch mehr ö#£ere| 4. Stellung der Schüler zu den U.n. Es 
Mittel die Spezialisierung nach U.n zu über- | ist nicht leicht, hinsichtlich der Bedeöiheit der 
winden ; die Fächer können wechselweise (halb- | einzelnen U. ein klares Bild zu gewinnen; in 
jährig, vierteljährig) »acheinander betrieben | der Regel sind die Beobachtungen an besondere 
werden. Auf begrenztem Gebiet verwirklichen | Verhältnisse gebunden. 
die preuß. Richtlinien für die höh. Schulen| statist. Erhebungen haben zwar bestimmte Irr- 
diesen Gedanken, insofern die Zweige der Na- | tümer beseitigt u. Fingerzeige geboten; die Er- 
turkunde, Biologie, Physik, Chemie, in einer be- | gebnisse sind jedoch nicht eindeutig, da die Äuße- 
stimmten Folge einander ablösen; bei knapper | rungen der Schüler nicht nur durch den Fachgehalt 
Stundenzahl soll gründl. Arbeit gesichert wer- bestimmt werden, sondern oft ebensosehr von der 


— Im Rahm s 2 Persönlichkeit u. Lehrkunst der jeweiligen Fach- 
a ENGE SLUDSEHplanes KELLER | sr abhängen: Dein Schule des hahr Schule, 


je 2 Stunden als Slockstunder zusammengelegt zumal der Oberstufe, kann die Auseinandersetzun 

> 3 h . ’ 5 
(bes. Naturkunde, Zeichnen, Nadelarbeit) oder | mit den Schwierigkeiten bestimmter U. nicht er- 
Fächer ausgetauscht werden, um in der zer- | spart bleiben; er muß sich auch in solche Gebiete 
splitternden Vielheit der U. bestimmte Auf- | einleben, die ihm «nicht liegen» ; der große Ernst 
gaben zu vertiefen. des späteren Berufslebens verlangt ein solches 
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Können. Auch die Neuordnungen hielten im allg. | Öberflächlichkeit u. des allzustarken Hervor- 
daran fest, daß der Schüler bis zur Hochschule an | tretens einzelner auf Kosten der Allgemeinheit 
eine Gesamtheit von U.n gebunden bleibt. Raum zu geben. Im zweiten Falle vollzieht sich 

5. Die Elastizität der U. Nicht nur unter | das Lehrgespräch in Form von Exkursen, die 
psycholog. Gesichtspunkten, sondern nach Er- | dem Lehrer wertvolle Aufschlüsse über das 
fordernissen des prakt. Lebens wollen neuere | geistige Leben der Schüler geben u. Anknüp- 
päd. Richtungen die U. im Rahmen der Schul- | fungspunkte für den U. aufzeigen, zuweilen 
formen beweglicher machen, vor allem dem | auch spätere U.saufgaben wesentlich bewältigen 
Schüler der Oberstufe eine gewisse Wahlfrei- | helfen. Alle Exkurse treten daher, abgesehen 
heit lassen. Diese Fragen sind eng mit der |yon ihrem formalen Zweck u. von ihrer Be- 
Schulreform verflochten. S. die Art. Gabelung, deutung für die Entwicklung des Gemein- 


Arbeitsgemeinschaften. schaftsverhältnisses zwischen Lehrer u. Schüler, 
Schrifttum: Die Denkschriftenu. Richtlinien | wenigstens mittelbar in den Dienst der U.sziele. 
der einzelnen deutschen Länder zur Schulreform ; 2. Lehrvortrag (akroamat. UF.) u. Er- 


F.X. Eggersdorfer, Jugendbildung(?1930); O.Will- R 2 : R 
mann, Didaktik als Bildungslehre (1923); G. Ker- . en nn ee 
schensteiner, Theorie der Bildung (? 1928). 5 ü 
A. Pfennings. wendung finden, u. zwar nur dann, wenn der 
; z Lehrer die Gewißheit hat, daß der geistigeKon- 
Unterrichtsiormen. takt mit den Schülern vorhanden ist. Wärme 
(U. = Unterricht, UF. = Unterrichtsform.] u. Anschaulichkeit sind die Grundbedingungen 
1. Begriff: UF.en i.e.S. sind alleWeisen, den | dieser UF.en. Die Gefahr, die Auffassungs- 
U. (s. d.) durchzuführen (s. Art. Lehrformen), | fähigkeit der Schüler zu überschätzen, ist bei 
i.w.S. alle U.shandlungen, die der Erreichung | diesen UF.en am größten. 
des U.szieles dienen. Im Schul-U. muß in der| 3. Die Handbetätigung (s. d.) als UF. 
Regel ein geeigneter Wechsel der UF.en ein- | ist für die Veranschaulichung außerordentlich 
treten, je nachdem die U.ssituation, in der auch | wichtig. Sie zieht leicht das Interesse der Schü- 
die Initiative der Schüler eine größere oder | ler auf sich u. verscheucht alle Lernmüdigkeit, 
geringere Rolle spielt, es erfordert. erfordert aber größere Bewegungsfreiheit der 
II. Formen: ı. Die wichtigste UF. ist das | Schüleru.gewisse Aufwendungen anMaterialu. 
Lehrgespräch, das dreierlei method. Ab-| an Ausstattung der nicht zu klein bemessenen 
sichten dienen kann u. dementsprechend einen | Arbeitsräume. Nicht selten wird die handbe- 
verschiedenen Charakter annimmt. a) Das vor- | tätigende UF. auch überschätzt u. gibtdann An- 
bereitende Lehrgespräch ist ein allgemeiner | laßzu großen method. Umwegen, um sieauchda 
Vorausblick auf den U.sgegenstand. Er erstrebt | in den. einzufügen, wo andere Wege besseren 
eine lebhaft subjektiv gefärbte Vorausnahme | Erfolg versprechen. Daher besteht die Gefahr, 
des U.sergebnisses (Nihil volitum nisi prae- | daß durch die großen Zeitaufwendungen die 
cognitum), gibt dem Lehrer Klarheit über die | Erkenntnisziele des U.s beeinträchtigt werden. 
Motive, durchdie derÜ.sgegenstand am meisten | 4. Die Einübung ist eine unumgängl. Er- 
dasInteressederSchüler findet, u. zeigtletzteren | gänzung aller UF.en, um die U.sergebnisse zu 
die Richtung, wie sie am besten an ihn heran- | sichern u. zu befestigen. Daher muß sie einen 
kommen können. b) Das ezifaltende Lehrge- | größeren Teil der U.szeit einnehmen. Es er- 
spräch dient der systemat. Erarbeitung des U.s- | fordert großes method. Können des Lehrers, 
ergebnisses. Es sammelt u. sichtet alles, was | auch bei dieser U.shandlung das Interesse der 
der Schüler darüber bereits weiß, u. erörtert | Schüler zu fesseln. Dazu istes nötig, die Übungs- 
alles zur Sache Gehörige. Nicht selten muß das | aufgaben möglichst zu variieren, dieNotwendig- 
Lehrgespräch hierbei zum Lehrvortrag über- | keit der Einübung auch von der Interessen- 
gehen, muß die Anschauungsmittel vorzeigen, | richtung der Schüler her zu rechtfertigen, bei 
m. a.W., der Lehrer muß die Darstellung des |schwierigen Stoffen die Einübung auf einen 
Lehrgegenstandes selbst in die Hand nehmen, | längeren Zeitraum zu verteilen u. erst durch 
wenn der U.sgegenstand es erfordert oder die | ausgiebige Wiederholung ein glattes Können 
Vorbedingungen für seine Entfaltung im U.s- | herbeizuführen.ZuweilenistdieEinübungdurch 
gespräch aufseiten der Schüler nicht aus- | Zausaufgaben (s.d.) unumgänglich nötig, birgt 
reichend vorhanden sind. c) Das im eigentl. | aber bei unvorsichtiger Anwendung (zumal bei 
Sinne freie Lehrgespräch, in dem sich entweder | Schulen mit hohen Lehrzielen) die Gefahr der 
der Lehrer der Führung vollständig enthält: Überlastung der Schüler u. der Ertötung der 





oder aber nur der Initiative der Schüler größten | Lernlust in sich. O. Obahke. 
Spielraum gewährt, dabei aber selbst zur Ver- | Unterrichtsmethode. 
tiefung der auftauchenden Fragen u. ihrer sach- ; (U. = Unterricht, UM. = Unterrichtsmethode.) 


gemäßen Durchführung wesentlich beiträgt. Im| 1. Geschichtliches: Dietheoret. Behandlung 
ersteren Falle ist große Vorsicht nötig, um|der UM. wies man im mittelalterl. Wissenschafts- 
nicht den leicht auftretenden Mißbräuchen der | system der Dialektik zu. Die letzte Darstellung in 
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diesem Sinne geschah durch Melanchthon. Im 
17. Jahrh. suchte Raf%e, der sich den Namen «Di- 
dacticus» beilegte, für die unterrichtl. Probleme 
eine selbständige Kunstlehre, die Didactica, zu 
begründen, der er eine Reihe weiterer Kunst- 
lehren unterordnete. Die Didaktik wurde von Co- 
menius unter Benutzung zahlreicher Analogien 
zur belebten Natur weiterausgebaut u. durch die 
Beziehungen zur Pansophie, einem aus wenigen 
Grundbegriffen aufgebauten System aller Wahr- 
heiten, prinzipienwissenschaftlich vertieft. Sehr 
wichtig war die Leistung Pestalozzis, der seine 
UM. zugleich auf das Ursprüngliche der Men- 
schennatur u. das Ursprüngliche dereinzelnen U.s- 
fächer, die Elementarpunkte, gründete. Unter dem 
allgem. Rückschlag, den das philosoph. Denken 
um die Mitte des 19. Jahrh.s erfuhr, hatte auch die 
U.stheorie zu leiden. Als sich das theoret. Interesse 
wieder der UM. zuwandte, stellte 0. Wzllmann 
ihre Beziehung zu der als echtem Idealismus be- 
zeichneten platon. u. arıstotelisch-scholast. Philo- 
sophie wieder her. Die päd. Konsequenzen aus 
dem Neukantianismus zog ?. Naford, während 
R. Hönigswald die U.stheorie durch diephilosoph. 
Durchdringung der Einzelwissenschaftenim Sinne 
einer alles umfassenden Gegenstandstheorie be- 


fruchtete. — Die Gestaltung der päd. Praxis voll- | 


zog sich in der Gegenwart im allgemeinen losge- 
löst von der philosoph. Forschung. Gefühlsmäßige 
Gründe veranlaßten seit der Jahrh.wende ein allg. 
Suchen, das baldnach dem Weitkriege stürmische 
Formen annahm. Die kaum übersehbare Fülle 
der Neuerscheinungen hatte das Gute, daß das 
Herkömmliche erneut auf seine Berechtigung ge- 
prüft wurde, u. daß, nachdem manche Vorurteile 
u. starre Bindungen gefallen waren, nunmehr 
vielen wichtigen Forderungen besser Rechnung 
getragen wurde. Die starke Heranziehung der 
Freitätigkeitbeim U.,dieindividuellere Gestaltung, 
die Ermunterung der Schüler zu selbständiger 
Produktion, das Zurücktreten der examinator. 
Lehrerfrage zugunsten der Schülerfrage, auf höh. 
Stufen eine gewisse Anpassung des U.s an die 
Methoden der Forschung sind wohl die bleiben- 
den Ergebnisse der als Arbeitsschulbewegung be- 
zeichneten Schulreform. Trotz des ehrl. Suchens 
mancher Reformer nach klarer, prinzipieller Er- 
kenntnis blieb aber die log. Seite der U.sgestal- 
tung im Dunkeln, was sich namentlich für die 
oberen U.sstufen sehrnachteiligbemerkbar machte, 
so daß man jetzt mehr auf die Vorteile der alten 
UM. verweist u. sie mit den Errungenschaften 
der Gegenwart verbinden möchte. Aus diesem Hin- 
u. Herschwanken herauszukommen, ist die wich- 
tigste Aufgabe der Gegenwart. 

Il. Systematisches: ı. Voraussetzun- 
gen. Die UM. will den Lehrer instand setzen, 
die Schüler zur selbständigen Erfüllung der 
ihnen obliegenden Aufgaben zu führen. Sie 
muß sowohl hinsichtlich der Schüler, als auch 
der Aufgaben von gewissen Voraussetzungen 
ausgehen. Die Möglichkeit der UM. gründet 
sich zunächst auf die log. S/ruktur der Aufgaben. 
Alle Aufgaben müssen einen objektiven Sinn, 
eine allgemeingültige Lösung haben; siemüssen 
grundsätzlich lösbar sein. Dann aber sind sie 
auch grundsätzlich lehrbar, d.h. es gibt für alle 
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Aufgaben einen Weg, sie durch eine Aufein- 
anderfolge psych. Prozesse u. äußerer Hand- 
lungen zu erlernen. SeitensderSchüler wird eine 
Aufnahmefähigkeit vorausgesetzt, die wohl tat- 
sächlich u. zeitlich betrachtet sehr verschieden 
ist, die aber prinzipiell keine Grenzen hat, so 
daß man grundsätzlich jedem Schüler die Mög- 
lichkeit, alles zu lernen, muß zumuten können. 

2. Begriff. Abgesehen von denjenigen Auf- 
gaben, die in der Regel durch eine bloße Mit- 
teilung oder durch bloßes Vor- u. Nachmachen 
zu erlernen sind, ist esSache der UM., den Lern- 
prozeß in eine Reihe von Schritten zeitlich zu 
gliedern u. so durch eine Aufeinanderfolge von 
Teilaufgaben u. Graden des Könnens hindurch- 
zuführen, bis das beabsichtigte Ziel erreicht ist. 
Alle U.shandlungen sind also als eine Einheit 
zu betrachten, deren Prinzip die UM. ist. Sie 
befähigt den Lehrer, alle Schritte des Schülers 
aufeinander abzustimmen u. im Sinne der vor- 
liegenden Aufgabe zu leiten, damitsein Können 
immer vollkommener werde, immer mehr den 
sachl. Anforderungen entspreche. Die Richtig- 
keit jedes Schrittes muß ständig von Lehrer u. 
Schüler beurteilt werden, wobei der Schüler 
mehr auf das Einzelne, der Lehrer mehr auf. 
das Ganze zu achten hat u. dem Schüler die 
Hilfe des Lehrers jederzeit zu Gebote steht. 
Weil jeder Lehrschritt sich dem Ziele nähert, 
jedem Versuch einer Aufgabenlösung ein neuer, 
besserer entgegengesetzt wird, kennzeichnet 
sich das Lehren als ein dialekt. Prozeß. Das 
dialekt. Moment ist in jeder U.sform, wenn 
auch in verschiedener Weise enthalten. ZeAren 
bedeutet also, über die Weise der Lösung einer 
Aufgabe mit dem Schüler in einen gedankl. 
Austausch treten, den dialekt. Prozeß zur Er- 
reichung des U.szieles leiten. 

3. Einheit der Methode. In dieser Funk- 
tion ist die Methode für alle gleich ; sie hat all- 
gemeingültige Gesetze. Sie ist durch eindeutige 
Forderungen der Sache bestimmt u. in diesem 
Sinne nur ezze. Will man das Ziel erreichen, so 
muß man bewußt oder, wie es meistens ge- 
schieht, ohne sich ausdrücklichRechenschaft zu 
geben, jenen Forderungen genügen. Werden sie 
verfehlt, so vermag keine äußere Vollkommen- 
heit, so sehr sie ins Auge fallen mag, diesen Feh- 
ler auszugleichen. Kein U. aber vermag die Be- 
dingungen, die sich aus seinen ideellen Grund- 
lagen ergeben, restlos zu erfüllen u. muß in- 
folge dessen unvollkommen bleiben. Daraus 
ergibt sich die Notwendigkeit einer ständigen, 
nie endgültig abschließbaren Reform des U.s. 

In Rücksicht auf die Prinzipien ist aller U. 
eine Einheit. Die gleichen log. Gesetze beherr- 
schen alle seine Stufen, bis zu den höchsten 
hinauf; sie beherrschen auch die Forschung. 
; Es besteht also zwischen Forschung u. Lehre 
ı kein prinzipieller Unterschied, wie ja alle Lehr- 
| gegenstände einst Gegenstand der Forschung 
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gewesen sind u. die jetzigen Forschungsgegen- | beitsschulbewegung u. die Parkhurst-Methode 
stände jederzeit Lehrgegenstände werden kön-| Praktiken herausgebildet, die der Entwicklung 
nen. Daher ist die U.stheorie von der Entwick- | des Lehrgesprächs u. der individuellen Gestal- 
lung der Methodenlehre der Wissenschaft ab-|tung des U.s zugute gekommen sind. Ihre Be- 
hängig u. empfängt auch von der Geschichte | nutzung ist zuweilen anzuraten, aber doch sind 
der Forschung wertvolle Anregungen. Bedenkt | sie nicht als feste Formen zu betrachten, sondern 
man, daß außer den speziellen Prinzipien jedes | müssen von Fallzu Fallabgeändert werden. Aus 
Faches, wie z. B. dem Begriff der Sprache im | keiner techn. Anordnung geht der U.serfolg mit 
Sprach-U. u. dem Begriff der Zahl im Rechen- | Gewißheit hervor, keine ist von vornherein die 
U., auch alle allgemein-päd. Prinzipien u. der | beste. In derWahl der zweckmäßigsten Ausfüh- 
gesamte Sachverhalt der Psychologie bei jedem | rungsweise muß der Lehrer frei sein, muß je- 
U.sschritt ins Spiel treten, so erkennt man, wie | weils gemäß der Lage, die er vorfindet, selbstän- 
außerordentlich schwer eineallseitige u. wissen- | dig seine Maßnahmen treffen, weil er sonst Ge- 
schaftlich zulängl. Behandlung.der U.sprobleme | fahr läuft, den Sinn seiner Aufgabe zu verfehlen, 
ist. Dann ist auch einerseits die Verschieden- | seine Kräfte in Pedanterie zu verschwenden u. 
heit der Versuche, die UM. der einzelnen Fächer | die Entwicklung der Schüler zu hemmen statt 
darzustellen, verständlich; anderseitsergibtsich | zu fördern. — In das individuelle Verfahren 
aus der Tatsache, daß sich immer wieder neue | beim U. gehen auch persönl. Momente ein. Jeder 
Wege aufzeigen lassen, die Notwendigkeit, hier | Lehrer hat sein ihm eigenes Verhalten, das in 
keinen Stillstand eintreten zu lassen. seiner Eigenart weder durch die Prinzipien, 
4. Konzentration. Der theoret. Ausdruck | noch durch die äußern Verhältnisse begründet 
dafür, wie in jedem U.sschritt alle Probleme ist, seine Maier. Technik u. Manier sind nurin- 
auftauchen, ist der Begriff der Konzentration | soweit gut, als sie der Sache dienen, also durch 
(s.d.). Weil mit der Beachtung eizes Prinzips | ihre Beziehung auf das Ziel bestimmt sind. Dar- 
ein Zusammenhang mit allen andern geschaffen | um stehen in allen unterricht]. Fragen die prin- 
ist, stehen alle U.saufgaben in einer systemat. | zipiellen an erster u. ausschlaggebender Stelle. 
Verbindung, u.es istmöglich, von jedem Punkte 6. Anforderungen an den Lehrer. Das 
des U.s nach überall hin zu gelangen. Die Kon- ' Können des Lehrers ist also durch theoret. u. 
zentration ist weder durch ein starres Schema | nichttheoret. Momente bestimmt. Die UM. als 
noch durch einen kunstvollerdachtenLehrplan, | wissenschaftl. Gegenstand ist, wie wir sahen, 
sondern durch analyt. Durchdringung des U.s |ein Gegenstand der Philosophie, ist Gegen- 
zu erreichen. Denn durch die Befolgung des |standslogik. Da aber der U. seinem Begriffe 
der Sache entsprechenden Prinzips wird jeder ı nach erziehend wirkt, den Schüler auch in sei- 
Widerspruch mit allen andern objektiven For- jnem sittl. u. ästhet. Empfinden, in seinem Ver- 
derungen vermieden, u. es werden die Fäden | hältnis zu Kirche u. Staat im Sinne objektiv 
aufgezeigt, die sich nach allen Richtungen hin | gültiger Forderungen beeinflußt, so geht der 
erstrecken. Ein Versuch, die freiere Form der | ganze Umfang philosoph. Probleme in die U.s- 
Konzentration in die Praxis überzuführen, ist | theorie ein. Der Lehrer muß diese Forderungen 
die Aatazentr. Methode (s. Schrifttum). nicht durch Belehrungen, sondern durch seine 
5. Individuelle Gestaltung. Weil jeder | aus innerer Wahrhaftigkeit geflossene Stellung- 
Schüler die Aufgabe in sezzer Weise zu lösen | nahme vertreten, indem er dem Schüler als 
sucht, so muß der Lehrer sich in derAbstim- | Zersönlichkeit gegenübertritt. Darüber hinaus 
mung der aufeinanderfolgenden Schritte dem | fordert der U. fortwährend fr«%2. Urteile, die 
individuellen Verhalten anpassen, bald lang- |sich auf einzelnes beziehen u. nicht Gegenstand 
samer, bald schneller vorgehen, ausführlicher | derWissenschaft sind. Fürdiesesind die gefühls- 
oder knapper unterrichten, die für jeden Schü- | mäßigeVeranlagung desLehrers, sein päd. Za%%, 
ler wirksamsten Motive zur Beeinflussung des | u. die im Laufe der Zeit zu erwerbende dd. 
Lernwillens wählen. Hier ist der Lehrer ganz | Zrfahrung von ausschlaggebender Bedeutung. 
von den gegebenen Umständen abhängig. Auch | Vgl. auch die Art. Methode, Methodik, Lehr- 
die dingl. Verhältnisse wirken mit, sein Ver- | formen, U.sformen. 
halten zu bestimmen. Manche Umstände bieten Schrifttum: S. die Art. Methode, Methodik. 
Vorteile, andere sind nachteilig u. erfordern i O. Obahle. 
besondere Maßnahmen, um sie auszugleichen. Unterrichtsrefiormen. 
Auch von der Zahl der gleichzeitig zu unter- [U. = Unterricht, UR. = Unterrichtsreformen.] 
weisenden Schüler wird dasVerhaltenerheblich | I. Der Geist der UR. entspricht dem der päd. 
beeinflußt. Die Berücksichtigung aller dieser | Reformbestrebungen (s. d.) überhaupt. Damit 
Verhältnisse bei Verwirklichung des U.szwecks | werden die UR. ein Spiegelbilddersich bekämp- 
heißt Technik. Viele techn. Maßnahmen haben | fenden Welt- u. Lebensanschauungen, ihrer Er- 
sich nach u. nach herausgebildet; manche sind | ziehungs- u. Bildungsideale, der Richtungen der 
als method. Neuerungen plötzlich aufgetaucht, | Individualisierung, der Objektivierung u. der 
manche gelten als veraltet. Insbes. haben die Ar- | Sozialisierung. Sie erstrecken sich auf das U.s- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 37 
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oder Bildungsziel, den Lehrplan, den Aufbau 
des Schulwesens, bes. aber auf die Formen des 
U.ens u. auf die U.smittel; auch der Bau des 
Schulzimmers, ja des ganzen Schulhauses wird 
neu gestaltet. Versuchsschulen (s. d.) haben sich 
um die Erprobung von Reformvorschlägen 
Verdienste erworben. Landerziehungsheime u. 
Lebensgemeinschaftsschulen (s. jeweils d.) leg- 
ten weniger Gewicht auf UR. als auf die Neu- 
gestaltung der unmittelbaren Erziehungsmittel: 
gemeinschaftl. Arbeit, gegenseitige Hilfe, Spiel, 
Fest, Feier, Heimleben usw. 

II. Die aus verschiedenen Weltan- 
schauungen geborenen UR. haben sich wohl 
gegenseitig ergänzt, aber auch die Unterschiede 
deutlicher hervortreten lassen. Die Vertreter 
naturalist. Weltanschauungen begannendieUR. 
mit der Abschaffung des Rel.-U. Manche ver- 
neinten überhaupt den Wert geordneten U.s u. 
schufen ein U.schaos. Wo absolute Werte ab- 
gelehnt werden, da ist das Lehrgut oft nur Ar- 
beitsmittel zur Kraftentfaltung, zur schöpfer. 
Betätigung, braucht also nicht eingeprägt zu 
werden. NachderWeltanschauungsind auch die 
UR. der Arbeitsschule verschieden: Schulung 
der Sinne, der Hand, Hineinstellen in den Ent- 
wicklungsprozeß der Menschheit — Arbeit an 
der eigenen sittlich-religiösen Vervollkomm- 
nung. In der neuheidn. Weltanschauung wird 
die Gemeinschaft der Menschen zur metaphys. 
Würde erhoben u. an die Stelle der Gottheit 
gesetzt; für das Christentum ist die Gemein- 
schaftim Gottesdienst, indenWerken derchristl. 
Nächstenliebe, die Vereinigung mit Gott die 
Vollendung des Gemeinschaftsgedankens. Der 
Gesamt-U. kann aufeinen naturalist. Monismus 
zurückgehen — oder er kann sich religiösen 
Leitwerten unterordnen u. im Gegensatz zwi- 
schen Natur u. Geist seine Grenzen finden. 

Zu den deutschen UR. der Arbeitsschule in 
ihren verschiedenen Ausprägungen (auch Schul- 
farm, Produktionsschule, Gartenarbeitsschule), der 
Erlebnisschule, der Heimatschule, des Gesamt-U.s 
u. der Gemeinschaftsschule treten noch die des 
Auslandes: der Dalton-Plan, die Montessor:- 
Methode (s. jeweils d.). Die ursprünglichsten deut- 
schen U.sreformer der Gegenwart u. der jüngsten 
Vergangenheit sınd G. Aerschensteiner, H. Gau- 
dig, B. Otto(s. jeweils d.), A. Löwenstein u. P. Oest- 
reich (S. d., ebenso die Art. über das Schulwesen 
der einzelnen deutschen Länder u. des Auslandes, 
auch über Universitätsreform). 

Schrifttum: S. die Schriften zu den Art. Ar- 
beitsschule, Erlebnis usw. (wie oben); ferner: Euro- 
päische ÜUR. seit dem Weltkriege, bearb. im Reichs- 
min. des Innern (1924); P. P. Blonskij, Die Arbeits- 
schule (1921); RK. Zeidler, Die Wiederentdeckung 
der Grenze (1926); O. Karstädt, Versuchsschulen 
u. Schulversuche, in: H. Nohl u. L. Pallat, Hand- 
buch der Päd. IV (1928); F. X. Eggersdorfer, Ju- 


gendbildung (1930); Dieneuen Schulen in Deutsch- | 


land, hrsg. von F. Karsen (1924); B. Kammler, Der 
Weg zur neuen U.skunst (1931). 2. Aannmder. 
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Unterrichtsstil. 


[U.= Unterricht; US. = Unterrichtsstil.] 


I. Begriff: Von Stil, sonst nur auf dem 
Kunstgebiete gebräuchlich, spricht man in 
Übertragungaufdas gesamte Erziehungsgebiet, 
auf das didakt. Gebiet bes. innerhalb der To- 
talitätspädagogik (s. d. u. Art. Stil in der Er- 
ziehung). Hier stellt er das didakt. Optimum 
dar u. fordert unter Betonung des Ganzheits- 
(Totalitäts-)prinzips eine U.sgestaltung, die das 
ganzeWesen eines Bildungsgutes als Formungs- 
faktor beachtet u. die in diesem Bildungsgut 
enthaltenen Ideen u. Werte in Tofalztät \ebens- 
praktisch ausprägt. Im Sinn der Totalitätspäda- 
gogik ist demnach US. die wesenswahre Ver- 
körperung der vollen Gesetzmäßigkeitsowieder 
Ideen- u. Wertetotalität eines Bildungsgutes in 
einer kunstgerechten U.sform. 


1l. Die Allgemeinfaktoren des US.s: Die 
für jede U.sgestaltung geltende Gesetzmäßig- 
keit bietet sich dar in den Allgemein- oder 
Grundfaktoren des US.s. Unter diesen ist zu- 
nächst anzugeben die Abhängigkeit der U.s- 
gestaltung vom U.sgwf. Jedes U.sgut besitzt 
hinsichtlich seiner materialen u. formalen We- 
senheit eine bestimmte U.sgestalt. 2. Muß der 
psycholog. Tatbestand einer jeden Lebensalter- 
stufe beachtet werden. Als 3. Grundfaktor ist 
zu nennen das jeweilige U.szzel. Es gibt eine 
Systematik der U.snormen, diein einem letzten 
u. einzigen Bildungsziel gipfelt. In Unterord- 
nung unter U.sgut u. U.sziel verlangen 4. Be- 
rücksichtigung die jeweiligen Begleztumstände 
des U.s (bes. U.sort u. U.szeit). Der Gelegen- 
heits-, Stimmungs- u. Stegreif-U. ist damit nicht 
in Permanenz gutgeheißen. Alle U.sbedin- 
gungen erwachsen erst zu tatsächl. Leben 5.in 
der Zehrerpersönlichkeit. Auch die reichste 
Lehrerpersönlichkeit hat ihre festen Grenzen 
im Wesen des U.sgutes, im psycholog. Tat- 
bestand des Erziehungsobjekts u. im U.sziel. 
Wohl ist die Persönlichkeit des Lehrers selbst 
auch Wertträger u. -spender im U., doch be- 
steht ihr Recht in der unterrichtl. Stilprägung 
nur im Dienen an den übrigen vier, objektiv 
gegebenen Allgemeinfaktoren des US.s. 


III. Das Grundgesetz der method. Kom- 
position: Die Gesamtheit aller Allgemein- 
oder Grundfaktoren des US.s bilden den In- 
halt dieses allgemeinsten method.-unterrichtl. 
Kompositionsgesetzes. Theoretisch besteht eine 
bestimmte Rangfolge der Einzelfaktoren, prak- 
tisch nicht, da es im Einzelfall der U.spraxis 
darauf ankommt, den method.-päd. Inhalt der 
gerade vorliegenden Faktoren in der U.sgestal- 
tung wesensgerecht auszudrücken. Darum darf 
innerhalb der prakt. U.skomposition ruhig der 
eine oder andere Faktor überwiegen. Eine 

: dauernde Vorrangstellung darf jedoch keinem 
| Allgemeinfaktor einseitig eingeräumt werden. 
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Schrifttum: H. Kautz, Neubau des kath. Rel.- 
U.1 37ff. (1928); Hinweis auf US. bei O.Will- 
mann, Didaktik als Bildungslehre, $$ 40 u. 71 
(°1923); O. Scheibner, Die Vorbereitung auf den 
arbeitsbetonten U.u.die dahinter stehende didakt: 
Theorie, in: Die Arbeitsschule, Jhrg. 36, H. ı u. 2 
(1922). FH. Kaulz. 


Unterrichtsstilistik. 
[U. = Unterricht, US. = Unterrichtsstilistik.} 

‚I. Begriff: Der U.sstil (s. d.) bezeichnet in 

seinen Allgemein- oder Grundfaktoren die Ge- 
setzmäßigkeit aller U.sgestaltung überhaupt; 
die US. dagegen gibt konkret die method. Fak- 
toren (Elemente, Glieder oder Stücke) an, die 
für die unterrichtl. Formung einer ganz be- 
stimmten Art- oder Gruppeneinheit eines Bil- 
dungsgutes (z. B. einer bibl. Erzählung, eines 
Iyr. Gedichtes, eines Märchens) Geltung be- 
sitzen. US. ist also für die einzelne Bildungs- 
gutart ausgeführter U.sstil. 
' IM. Die Hauptteile der US.: Die Grund- 
säulen einer jeden US. heißen Erlebnisberei- 
tung u. Tatgestaltung. Es ist wesentlich, daß 
man die Aufeinanderfolge vom Bereiten des 
Erlebnisses u. Gestalten der Tat nicht als ein 
mechanisch-schemat. Nacheinander auffaßt. Da 
das Erleben die ganze U.sstunde durchfluten 
u. die Tatgestaltung gleich beim U.sbeginn 
ins Auge gefaßt werden soll, ergibt sich ein 
organ. Ineinanderwachsen. Jeder Hauptteil der 
US. umfaßt wieder, für jede Bildungsgutgruppe 
verschieden, bestimmte Ünterglieder, U.sstücke 
oder U.sfaktoren. In theoret. Hinsicht weisen 
diese immer eine bestimmte Rangfolge auf; 
sie bilden stets eine Systematik. Doch handelt 
es sich hier um eine «freie» Gesetzmäßigkeit; 
denn in der U.spraxis müssen nicht jedesmal 
alle U.sfaktoren berücksichtigt werden; eben- 
sowenig bedarf es der Beobachtung der syste- 
mat. Reihenfolge. 

III. Die ausgeführte US.: Als Veranschau- 
lichungsbeispiel soll die US. einer bibl. Erzäh- 
lung dienen. Bei ihr wird die Erlebnisbereitung 
praktisch geleistet von der Darstellung, Dar- 
bietung u. freien eth. Anwendung (eth. An- 
stoß), die Tatgestaltung von der Durchschau 
u. der religionsprakt. Ubung. — Die Darstel- 
lung ist die erweiterte, bes. durch die Schüler- 
spontaneität in ihrer päd. Wirkung vertiefte 
Erzählung des bibl. Berichts. Baustoffe der! 
Darstellung sind das Absolut-Materiale (bibl. 
Bericht selbst), das Objektiv-Materiale (z. B. 
Exegetisches, Geschichtliches usw.) u. das Sub- 
jektiv-Materiale (Eigenerlebnis). Unter Darbie- 
tung ist das Geben des bibl. Erzähltextes selbst 
verstanden. An Höhepunkten des Erlebnis- 
verlaufs kann in den U.sgang ein kurzer moral. 
Anstoß, die freie eth. Anwendung eingestreut 
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formen der absolut-religiösen Werte sind dog- 
mat. u. lebenskundl. (moralpäd.) Durchschau; 
die der objektiv-religiösen Werte heißen liturg,., 
histor., bibelkundl., heimatl.-volkstüm!l. u. bes. 
weltanschaul. Durchschau, die der subjektiv- 
religiösen Werte Erlebnisdurchschau u. ästhet. 
Durchschau. Die religionsprakt. Übung ist eine 
vierfache: eine religiöse Wissens-, Willens-, 
Freuden- u. Gebetsschule. Die prakt. Auswahl 
der einzelnen Durchschauformen u. religions- 
prakt. Übungsformen erfolgt durch den Leit- 
wert mit ihrer Leitidee, die als method.-päd. 
Hauptgesichtspunkte jeder Bildungsguteinheit 
vorangestellt werden. 

Die aufgezählten U.sfaktoren der Erlebnis- 
bereitung u. Tatgestaltung nebst ihren Unter- 
gliedern sind freie Methodenfaktoren, d.h. es 
besteht Freiheit in der Auswahl, in der Zu- 
sammenstellung u. in der konkreten Einzel- 
formulierung. Ihre Grenze hat die Methoden- 
freiheit der US. in dem Grundgesetz der me- 
thod. Komposition (s. darüber Art. U.sstil). 

Schrifttum: H. Kautz, Neubau des kath. 
Rel.-U. 164 ff. (1928). FH. Kautz. 


Unterrichtsstunde. 


I. Begriff: Das Wort «Stunde» ist nicht als 
mathemat. Begriff aufzufassen. Die Dauer der 
U. schwankt, je nach dem Alter der Schüler u. 
der besondern Arbeitslage, zwischen 1!/ u. 
ı!/, Std., ja bis zu 2 Std. Auch bei jüngeren 
Schülern kann durch Wechsel der Lehrform, 
der Arbeitsmittel, insbes. durch Spiel, dramat. 
Darstellung, Zeichnen, Basteln usw. der Ermü- 
dung vorgebeugt u. so die U. verlängert werden. 
Bei den älteren Schülern der höh. Lehranstalten 
bedeutet die Aurzszunde mit ihrem häufigen 
Wechsel von Lehrer u. Stoff einen Nachteil. 
Die U. beschäftigt sich gewöhnlich mit einem 
bestimmt abgegrenzten Lehrgut. Doch brau- 
chen dabei nicht alle Lehrstufen (s. d.) durch- 
laufen zu werden; diese können sich vielmehr 
auf mehrere U.n verteilen. Jede U. muß im 
Zusammenhang der gesamten Unterrichts- u. 
Erziehungsarbeit stehen. Hierfür ist die von 
der Arbeitsschule eingeführte Betrachtung der 
Arbeitslage u. der didakt. Werte von Bedeutung. 

II. Aufbau u. Gestaltung: So weit die 
Arbeit der U. sich mit den Lehrstufen oder 
einem Teil derselben deckt, gilt für ihren Auf- 
bau dieselbe Begründung. Die U. bildet jedoch 
umdieLehrstufennocheinen gewissen Rahmen. 
Dieser dient dem Erziehungsziel, der Gedächt- 
nispflege u. der Vorbereitung des neuen Lehr- 
guts (Bereitstellung des arbeitenden Wissens) 
durch a) Gebet u. Lied zu Beginn u. Schluß des 
Vormittagsunterrichts im Einklang mit der 
kirchl. Zeit, b) tägl. Wiederholungsübungen, 


werden. — Die Durchschau überprüft oder | bes. im Rechnen (Verteilungstafel!), c) Prüfung 
überschaut das Bildungsgut nach den in ihm | des Hausfleißes der Schüler. Zu vermeiden sind 
enthaltenen Ideen u. Werten. Die Durchschau- | unnötige Erörterungen von Zwischenfällen, die 
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am besten nach der U. erledigt werden. DieU. 
beachteauchdie Arbeitskurve derSchüler u. die 
Mittel des Kunstschaffens: deutl. Abgrenzung, 
Gliederung, Steigerung, Wiederholungen, Ge- 
gensätze, Abschluß, einheitl. Idee u. Stimmung. 
III. Arten: ı. a) Die U. der Einführung in 
einen zusammenhängenden künstler. Stoff, ein 
größeres Sachgebiet, in eine kirchl. Zeit, b)U. 
der Arbeitan Teilaufgaben, c) U.derZusammen- 
fassung u. Wiederholung, d) abschließende (reli- 
giöse oder kulturkundl.) Feierstunden. 2. U. 
a) der straffen Verstandesarbeit an einer ge- 
dankl. Entwicklung oder in einer besondern 
«Systemstunde», b) des vorwiegenden künstler. 
Genusses, c) der religiösen Erbauung, d) der 
techn. Arbeit. 3. U. im Klassenzimmer, im Phy- 
sikraum, in der Werkstatt, in der Turnhalle, im 
Garten, im Wandern (Beobachtungsgang) usw. 
4. Neben den Fachstunden unterscheiden wir 
noch den gebundenen u. den freien Gesamt: 
unterricht (s.d.). 5. Die einklass. Schule u. der 
Dalton-Plan (s. jeweils d.) kennen neben der 
mündl. U. noch die sZzlle Beschäftigung in selb- 
ständiger. Einzel- u. Gruppenarbeit. 6. An das 
Ende der Schulwoche legt man gern eine Ge- 
dicht-, Vorlese-, Erzähl- oder Büchereistunde 
im Dienste der literar. Erziehung. 
Schrifttum: E. Meumann, Vorlesungen zur 
Einführung in die exper. Päd. (3 Bde., I.u. II 
*1916/20, III 1914); P. Petersen, Der Jena-Plan 
einerfreien allgem. Volksschule (* 1929) ; O. Scheib- 
ner, 20 Jahre Arbeitsschule (? 1931); B. Otto, Die 
Reformation der Schule (1912); J. Kretschmann, 
Freier Gesamtunterricht in der Dorfschule (1925). 
BD. Kammler. 
Urteil. 


1. Begriffsbestimmungen: Man kann drei 
Hauptbedeutungen des Wortes «U.» unterschei- 
den:a)U.als U.serleönis (oft das Urteilen genannt), 
b) U. als U.ssiz2r» (U.in engerer Bedeutung), c) U. 
als U.ssais. Gegenstand des U.s istinallen 3 Fällen 
ein Sachverhalt, dessen Bestehen behauptet oder 
bestritten wird. Von der Behandlung des U.ssatzes 
wird hier abgeselien; nur das U. ın den beiden 
andern Bedeutungen als Objekt philosoph., psy- 
cholog. u. päd. Betrachtungen sei kurz dargestellt. 

II. Als Objekt der Philosophie: ı. Die 
Logik behandelt zunächst das UV. i. e. S., in- 
dem sie in allgemeiner u. formaler Einstellung 
Wesen, Aufbau u. Eigenschaften dieses Be- 
deutungsgebildes untersucht, um dann die 
daraus entspringenden normativen Sätze für 
den erichtigen» Vollzug desU.ens zu gewinnen 
(s. die Art. Denken, Logik). 

Seinem Wesen nach ist das U. ein Sinngebilde, 
in dem ein Sachverhalt gedacht u. zugleich eine 
Stellungnahme zu seinem Bestande ausgedrückt 
wird. Darum gelten zunächst als Wesensstücke des 
U.s das Subjekt u. das Prädikat, d.h. jene elemen- 
taren Sinneinheiten (Begriffe), welche den Träger 
des Sachverhalts (bei Relationen: die Glieder der 
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erkannt) die sog. Kopula, d.h. jener «verbindende» 
Gedanke, der auf das Haften der Bestimmtheit am 
Sachverhaltsträger geht. Weiterhin untersucht die 
U.slehre das U. hinsichtlich seiner Ozaktät, wofür 
der Unterschied zwischen bejahender u.verneinen- 
der Stellungnahme in Verbindung mit den Ver- 
schiedenheiten positiver u. negativer Sachverhalts- 
bestimmtheiten maßgeblich ist. Die Lehre von der 
Quantität des U.s betrifit die Eigentümlichkeiten 
der U.e nach dem «Umfang» des Subjektsbegrifis, 
wobei jedoch nicht nur der eigentlich quantitative 
Gesichtspunkt derZahlder Sachverhaltsträger,son- 
dern auch der davon zu trennende Gesichtspunkt 
des Unterschieds von konkreten u. abstrakten Ob- 
jekten Beachtung heischt (s. Art. Begriff). Hinsicht- 
lich dersog. Relation oder Form des U.s steht neben 
dem einfachen oder Zafegor. U. das Aolligative U. 
(Th.Ziehen), das gegenüber jenem im Subjekt oder 
Prädikat Komplikationen aufweist, u. von dessen 
Abarten das disjunklive U.am stärksten beachtet 
worden ist; das meist noch genannte AyZofäei.(Be- 
dingungs-)U. stellt bereits ein Sinngebilde höh. Art 
(Sinngefüge) dar. Nach der sog. MWodalität pflegt 
man Zrobdlemat., assertor. u. apodikt. Ü.e zu unter- 
scheiden; jedoch sind Sinn u. Motiv dieser Unter- 
scheidung durchaus nicht einheitlich. — Die Lehre 
von den U.sverhälinissen betrifit die Fragen, inwie- 
fern U.e miteinander übereinstimmen, ineinander 
enthalten sein, zueinander im Gegensatz stehen u. 
ineinander umgewandelt werden können. — Auf 
der U.slehre baut die Logik der höh. Sinngebilde 
auf, unter denen die Folrerung u. als deren Unter- 
art der Schluß (Syllogisimus) eine besondere Stel- 
lung einnehmen. 

2. Für die Erkenntnislehre ist das U. 
ein vorzügl. Gegenstand der Untersuchung, 
insofern alles Erkennen ein U. ist, dem (im 
Unterschied vom «irrigen» U. oder Irrtum) als 
maßgebl. Kennzeichen das «Wahrsein» seines 
materialen Gehaltes (Inhaltes) zukommt (vgl. 
die Art. Erkenntnistheorie, Irrtum). 

Erkenntnistheoretisch relevant sind auch fol- 
gende (bes. von Kant betonte) Unterscheidungen 
von U.sarten: Das adosierzor. U. ıst von der Er- 
fahrung abhängig, das afrior. nicht. Das erstere 
erscheint entweder als bloßes Wahrnehmungs-U., 
das lediglich (subjektiv) den Inhalt einer Wahrneh- 
mung konstatiert, oder als (eigentl.) Zrf@ahrungs- 
U.,in dem eine Wahrnehmung denkend (objektiv) 
ausgewertet wird. Azely£isch ist schließlich ein U., 
in dem ein Begriff (durch Zerlegung sowie Heraus- 
stellung eines Merkmals) erläutert wird, sya£kefäsch 
dagegen ein U., das einen Begriff durch die Aus- 
sage um ein neues Merkmal erweitert. 

3. Die allg. philosoph. Wertlehre u. die spe- 
ziellen philosoph. Wertwissenschaften (Ethik, 
Asthetik usw.) schenken dem U. insofern Auf- 
merksamkeit, als Wertungen in Werz-U.e ge- 
kleidet werden können u. jeder systematisch- 
normative Aufbau einer speziellen Wertdiszi- 
plin auf grundiegenden Wert-U.en beruht. 

IIl.AlsObjektder Psychologie: Während 
die frühere assoziationspsychologisch-sensist. 
Richturg die Natur des U.ens völlig verkannte, 


Relation) u. die anhaftende Bestimmtheit meinen; | vermochte die (experimentelle) Denkpsycho- 
dazu tritt (allerdings nicht von allen Logikern an- | logie (s.d.), gefördert durch Arbeiten 77. Zren- 
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Zanos, der phänomenolog. Richtung u. der Mei- 
nong-Schule, nicht nur die unanschaul. Eigen- 
art des U.serlebnisses zu sichern, sondern auch 
tiefer in seine Struktur einzudringen. 


1. Die allg. Psychologie des Denkens unter- 
scheidet beim U., wie bei jedem Denk-Erlebnis, 
einen «Denkinhalt», d.h. jenen unanschaul. Ge- 
danken, in dem der gemeinte Sachverhalt «vorge- 
stellt» wird,u.einen «Denkakt»,d.i.eine bejahende 
oder verneinende Stellungnahme des Urteilenden 
gegenüber der Frage nach dem Bestehen jenes 
Sachverhaltes. Von Einzelheiten der Forschungs- 
ergebnisse sei nur erwähnt, daß sowohl das repro- 
duktive wie auch das produktive U.en unter der 
Wirkung von Aufgaben (Themen, Fragen) steht 
u. sich wohl vorwiegend in Gestalt einer Komplex- 
ergänzung auf Grund eines antizipierenden Bezie- 
hungsschemas abspielt. — Auf dem ganzen Gebiet 
harren derpsycholog. Analyse noch schwierige Auf- 
gaben; dies gilt nicht allein für das Entstehen u. die 
Vorstufen des U.serlebnisses (Bedeutung derFrage, 
des Vermutens, des vorläufigen Ansetzens u. An- 
nehmens), sondern auch für den engeren Zusam- 
menhang zwischen dem U.en u. dem Erleben des 
U.ssatzes; in dieser Hinsicht darf wohl als sicher 
angesehen werden, daß die Sprachvorstellungen 
wie auch der Sprechvollzug für das urteilende Den- 
ken zwar im wesentlichen eine akzessorische, aber 
auch eine (je nach der seelischen Individualität des 
Urteilenden im Ausmaß verschiedene) fördernde 
oder hemmende Rolle spielen. 

2. Auch über das erste Auftreten von U,serleb- 
nissen im individuellen Bewußtsein hat die genet. 
Psychologie noch nicht alle wünschenswerte Klar- 
heit gebracht. Namentlich sind wir über die Be- 
dingungen desersten Entstehens noch ungenügend 
unterrichtet. Der Zeitpunkt des ersten Auftretens 
scheint im 2. Lebensjahr zu liegen; vielleicht aber 
schon gegen Ende des 1.Jahres, zu der Zeit näm- 
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versteht) oder auch U.sfähzigkeit (von manchen mit 
Intelligenz gleichgesetzt; s. Art. Begabung), ferner 
U.sschwäche u. U.sunfähizkeit. Diese Bezeichnun- 
gen können wohl aufangeborene Anlagen wie auf 
erworbene Dispositionen gehen (vgl. die Ausfüh- 
rungen überDenkgewohnheiten u.über formaleVer- 
standesbildung im Art. Denken; vgl. Art. Irrtum). 
IV. Für die Pädagogik sind die theoret. 
Anschauungen über das U. von grundlegender 
Bedeutung, weil zunächst sowohl die mate- 
riale Wissensbildung wie auch die auf Wert- 
wissen fußende Gesinnungs- u. Charakterbil- 
dung an U.serlebnisse anknüpft (s. die Art. Be- 
griff, Bildung, Charakter, Gesinnung, Wert- 
Ipsychologie, Wertpädagogik) u. eine entspre- 
chende Fehlentwicklung vermieden werden 
;soll. Dasselbe gilt für die formale Verstandes- 
bildung. Die method. Erziehung zur U.sbildung 
geht nicht lediglich auf die Stiftung von U.s- 
erlebnissen, deren Motiv in dem Vertrauen auf 
die darbietende Autorität besteht, sondern 
leitet darüber hinaus zu selbständigem U. an 
durch das Heranführen an erfaßbare Tatsachen 
(zuvörderst in der Anschauung) sowie durch 
die Darbietung von einsichtigen Begründungen 
(Beweisen). Eine Anleitung zu genauer Beob- 
achtung u. Übung darin, Anregung zur Kritik 
‚(sich selbst u. andern gegenüber) u. Unter- 
|stützung bei deren Durchführung sind, ab- 
gestuft nach dem Reifegrad des Zöglings, eben- 
falls einzuführen. Mißerfolge im U.en weisen 
auf Derkfehler oder Denkschwächen hin (s. Art. 
Denken); soweit die letzteren nicht durch for- 
male Verstandesbildung u. Übung überwunden 
werden können, wird man im gedächtnismäßi- 
gen ErwerbvonU.sinhalten, soweitsolchermög- 


lich, in der die Entdeckung der Nennfunktion der | lich ist, einen gewissen Ersatz suchen müssen. 
Sprache (A. Bühler) liegt. Bilden Erfahrungen! Schrifttum: Man vergleiche das Schriftenver- 
(Konstatierungen) an anschaul. Material u. nach- | zeichnis bei den einzelnen im Text genannten Ar- 
ahmende Übernahme der Aussagen von Erwach- |tikeln, inbes. bei den Art. Denken, Denkpsycho- 
senen den ersten Anhalt für (Wahrnehmungs- u. | Jogie, Logik. — Ferner: W.Jerusalem, Die U.sfunk- 
Benennungs-)U.e, so bilden sich U.e später auch i tion (1895); J. K. Kreibig, Die intellektuellen Funk- 
aufGrundautoritativenZeugnisses sowie dankeiner | tionen (1909); E. Lask, Die Lehre vom U. (1912; 
Einsicht in Begründungszusammenhänge, schließ- | Ges. Schriften II [1923)); M. Heidegger, Die Lehre 
lich auch gestützt auf unmittelbare Erfassung ab- | vom U. im Psychologismus. Philosoph. Diss. Frei- 
strakter Sachverhalte. Über die Stufen dieser Ent- burg i.Br. (1914), Teilabdruck in: Ztschr. für Philo- 
wicklung sind wir noch wenig unterrichtet. :sophie u. philosoph. Kritik, Bd. 155, S. 148— 172 
3. Die differentielle Psychologie des U.s (1914) u. Bd. 156, S.41—78 (1915); W. Blumenfeld, 
untersucht die verschiedene Fähigkeit der Indivi- | U. u. Beurteilung = 5. Erg.-Bd. zum Archiv für die 
duen zur U.sbildung. Sie bedient sich dabei diffe- | ges. Psychologie (1931); E. M. Roloff, Art. U.skraft, 
renzierender Maßbegriffe wie U.s#ra/t (sofern man . in: Lex. der Päd. V, Sp. 393—399; R. Eisler, Art. 
darunter nicht mit Kant das allgemein menschl. : U., in seinem Wörterbuch der philosoph. Begriffe 
Vermögen zu Subsumtion u. damit zur U.sbildung : III, S. 344 #. (ıg3o0\. AI. Honecker. 


u. unterrichts- u. erziehungsprakt. Probleme, 
[G. = Geschäftsstelle, M. = Mitglieder, O. = Organ, Schulen u. Einrichtungen. Nur insoweit sie in 
V. = Vorsitzender. sachl. Zusammenhang in den einschlägigen 

Neben den Lehrervereinen u. -verbänden | Artikeln zicA? oder richt hinreichend erwähnt 


(s.d.) widmen sich zahlreiche Vereinigungen der | sind u. nicht nur lokale Bedeutung haben, sollen 
Pflege u. Förderung erziehungswissenschaftl. | hier mehr ergänzend die fehlenden nachge- 
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tragen werden. Die übrigen sind durch das | u. Ausbildungsanstalten, versorgt auswärtige Sta- 


Sachregister leicht festzustellen. 


Deutscher Ausschuß für Erziehung u. Unter- 
richt, G.: Berlin NW 6, Schiffbauerdamm 5 IV. 
Der im Anschluß an die Kunsterziehungstage um 
die Jahrh.wende entstandene Bund für Schul- 
reform, nach einigen Jahren Dxund für Erziehung 
u. Unterricht genannt, bildete sich 1915 zum 
Deutschen Ausschuß f. E. u. U. um. Während der 
Kriegszeit nur literarisch tätig, nahm er erst 1924 
die volle Arbeit wieder auf. Er bezweckt, päd. 
interessierte Einzelpersönlichkeiten u. Vertreter 
großer Organisationen u. Körperschaften zur ge- 
meinsamen Arbeit an dem Ausbau u. der innern 
Ausgestaltung des deutschen Bildungs- u. Erzie- 
hungswesens zusammenzufassen durch gemein- 
same Beratungen, Veröffentlichungen u. Kongresse 
(1926 Weimar, 1928 Kassel, 1930 Wiesbaden). 
V.:G. Kerschensteiner. 

Verein für christl. Erziehungswissenschaft, 1906 
von ©. Willmann, L. Habrich, F. Göttller, F. X. 
Weiglu.a.in München gegr., mit3 Zandesgrupden 
in Österreich, Süddeutschland mit der Schweiz u. 
Norddeutschland, war bestrebt, die Erziehungs- 
wissenschaft auf christl. Grundlage zu fördern u. 
der Zusammenarbeit von Erziehern aller Schul- 
gattungen auf erziehungswissenschaftl. Gebiet so- 
wie in der Ausbreitung der wissenschaftl. For- 
schungsergebnisse zu dienen. Ostern 1931 wurdedie 
Verschmelzung des Vereins mit dem den gleichen 
Aufgaben dienenden Dexzschen Institut für wissen- 
schaftl. Pädagogik (s. Art. Institute) beschlossen. 

Freie Vereinigung für Dhilosoph. Pädagogik, als 
ständige Nebenversammlung der Allg. Deutschen 
Lehrerversammlung 1893 zu Leipzig gegr., mit 
Landesgrußßen in Bayern u. Westfalen, wurde am 
22.V.1929 als Interessengemeinschaft aufgehoben. 

Erziehungswissenschaftl. Vereinigung, G.: Er- 
furt, Blumenthalstr. 7 I, 1927 als Arbeitskreis der 
Erfurter Akademie-Abteilung für Erziehungswis- 
senschaft u. Jugendkunde gegr. V.: O. Kürsten; 
Sekr.: A. Hofmann. 

Vereinigung für Kinderkunde, Frankfurt a. M., 
alseine Unterabteilung des Lehrervereins zu Frank- 
furt a. M. 1906 gegr. zur Pflege der Pädagogik als 
Wissenschaft u. Kunst. Veröffentlichungen in der 
«Ztschr. für angewandte Psychologie» seit 1916 u. 
in der «Frankfurter Schulzeitung» seit 1906. Ein 
Kreis reformfreudiger Pädagogen hat die Reform- 
bewegung stark beeinflußt ; Schaffung der Reform- 
schule Schwarzburg zu Frankfurt a.M. 

Verein für wissenschaftl. Pädagogik zu Leipzig 
1863 gegr. zur Pflege der Pädagogik Herbartscher 
Richtung. 


Deutscher Fröbel-Verband, G.: Berlin NW., 
Moltkestr.7, 1873 in Nordhausen von F. Sezdel u. 
E. Paßpenheim gegı. als Erweiterung des seit 1859 
bestehenden Vereins Thüringer Fröbelfreunde, be- 
zweckt Förderung u. Durchsetzung Fröbelscher 
Ideen; interkonfessionell, mit konfessionellen 
gleichartigen Bestrebungen durch Arbeitsgemein- 
schaft verbunden. O.: Arndergarten (72. Jhrg. 
1931). V.: L. Droescher. 

Oberlin-Verein, 1879 gegr., unterhält das 1879 
gegt. Diakonissenmutterhaus Oderlinhaus in No- 
wawes u. die mit dem Mutterhaus örtlich u. or- 
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tionen mit Schwestern, Lehrerinnen u.Heiferinnen. 

Zentralverband kath.Kinderhorte u. Kleinkinder- 
anstalten Deutschlands e.\V., Sitz: Bonn, G.: Köln, 
Brandenburgerstr. 15, ist der 1920 erfolgte Zu- 
sammenschluß des 1912 zu Köln gegr. Zentral. 
verbandes kath. Kinderhorte Deutschlands u. des 
ebd. 1916 gegr. Verbandes katıı. Kleinkinderanstal. 
ten Deutschlands (Sitz Freiburg ı. Br.), mit dem 
Zweck, «vom Standpunkt der kath. Weltanschau- 
ung aus Maßnahmen, Veranstaltungen u. Einrich- 
tungen zu fördern, die geeignet sind, die Familie 
in der erzieher. u. pfleger. Sorge für die Kinder, 
insbes. im Kleinkind- u. Schulkindalter, zu er- 
gänzen». O.: Adnderheim. V.: Lenne. 

Reichskonferenzs für evang. Kinderpflege, G.: 
Grünberg i. Schl., 1925 gegr. als Arbeitsgemein- 
schaft für evang. Kinderdflege durch Zusammen- 
schluß der Äonferens für christl. Kinderpflege, des 
Evang. Reichsverbandes für Kinderbflege e\N.u. 
des KReichsverbandes evang. Kindergärtnerinnen, 
Hortnerinnen u.Fugendleiterinnen ; 1927 trat noch 
der Kaiserswerter Verband deutscher Diakonissen- 
mutterhäuser mit seinem Referat «Kinderpflege» 
hinzu. 1928 Umbildung der Arbeitsgemeinschaft 
in Reichskonferens für evang. Kinderpflege mit 
dem Zweck, «dieevang. Kinderpflege planmäßig zu 
fördern u.ihre Gesamtbelange in der Öffentlichkeit, 
bes. bei Zentralbehörden u. -verbänden, zu ver- 
treten». O.: Die chrisel. Kinderßflege. V.: Schulte. 

Deutscher Verband der Ausbildungsstätten für 
evang.Kinderpflege (bisher: Aonferens für christl. 
Kinderbflese), G.: Berlin-Wilmersdorf, Land- 
hausstr. Io, gegrt. 1909. V.: Schulte. 

Deutscher Verband evang. Erholungsheime u. 
Heilstätten für Kinder u. Fugendliche, G.: Berlin- 
Dahlem, Zietenstr. 24, gegr. 1922, will die evang. 
Erholungsheime u. Heilstätten für Kinder u, Ju- 
gendliche zusammenschließen zum Zweck gegen- 
seitiger Förderung, zur Vertretung gemeinsamer 
Interessen u. zum Austausch der Erfahrungen. 
Angeschlossen sind z.Z. 225 Erholungsheime u. 
Heilstätten für Kinder u. Jugendliche. V.: Szanl. 

Vereinigung Evang. Kinderdflegeverbänd: 
Deutschlands e.V., G.: Berlin SW. 61, Belle- 
Alliance-Platz 16, gegr. 192353 als Evang. Reichs- 
verband für Kinderbflese e.\V., seit 1923 obige 
Bezeichnung, umfaßt z.Z. 2ı Landes- u. Provinzial- 
verbände, um deren Interessen einheitlich zu ver- 
treten u. auf diese Weise das Wohl der hilfsbedürf- 
tigen Kinder zu fördern. O.: Die christl. Kinder- 
dflege. V.: v. Wicht. 

Arbeitsgemeinschaft katlı. Seminare jür Kinder- 
gärtnerinnen, Hortnerinnen u. Fugendleiterinnen, 
Geschäftsführung dauernd mit dem Referat «Kin- 
derfürsorge» an der Zentrale des Deutschen Carı- 
tasverbandes, Freiburg ı. Br., verbunden, am 7.1. 
1925 in Nauheim gegr., bezweckt Förderung der 
sozialpäd. Ausbildung der Kindergärtnerinnen, 
Hortnerinnen u. Jugendleiterinnen, Erweiterung 
des Blickfeldes auf die sozialen Aufgaben der Kın- 
der- u, Jugendfürsorgeu. Interessenvertretung nach 
außen, umfaßt alle einschlägigen kath. Seminare 
(25 preuß., 5 bad., 2 württemberg., 8 bayer.). 

Arbeitsgemeinschaft Fröbelscher Kindergärtne- 
rinnenschulen, G.: Kassel, Mombachstr. 40/44, 
wurde 1926 gegr. zum Ausbau der Rinderpfiege- 


ganisch verbundenen Pflege-, Heil-, Erziehungs- | rinnenschulen. M.: 63 Schulen. 
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lin-Zehlendorf-West, Niklasstr. 5, 1925 gegr. zur | (ung Anomaler. V.: E. Melzer. 
Erneuerung von Erziehung u. Unterricht auf den| Allgemeiner Fürsorgeerziehungstag (AFET) 
Grundlagen derErziehungsidee von 7. Montessori. | e,V., G.: Hannover-Kleefeld, Stephansstift; aus 
Verein Montessori-Pädagogik Deutschlands e.\., regelmäßigen Besprechungen seit Ende der 1890er 
G.: Berlin W 8, Wilhelmstr. 57/58, 1930 durch | Jahre erwachsen, bezweckt der seit 1925 mit einer 
Frau M. Montessore u.ihre Mitarbeiter als Dewische | hauptamtl. G. versehene Verein, auf neutraler 
Landesgrußpe der Internat. Montessori-Gesellschaft | Grundlage die Arbeit der Fürsorgeerziehung im 
gegr., erstrebt Verbreitung u. Förderung der Mon- | Rahmen der bestehenden Gesetzgebung u. im An- 
tessori- Pädagogik, fern von jeglichem weltan- | schluß an die neuesten Erkenntnisse der Wissen- 
schaul., polit.oderkonfess.Einschlag. Orisgrußpen | schaft u. die Erfahrungen der Praxis auf jede 
in verschiedenen Städten u.GebietenDeutschlands. | Weise zu fördern durch Klärung päd., psycholog.- 
Angeschlossen sind sämtliche von M. Montessori | psychiatr., jurist. u. organisator. Probleme durch 
ausgebildeten anerkannten Lehrkräfte. O.: Mon- | seine 5 Fachausschüsse u. Tagungen. O.: Zentral- 
tessori (Deutsche Ausgabe der Internat. Montes- | ati für Fugendrecht u. Jugendwohlfahrt. 
sori-Ztschr.). Präsidentin: 32. Montessori. Geschäfts | Reichsverband für Waisenfürsorge (Deutsche 
führ. V.: Azszer. Reichsfechtschule) e.V., G.: Magdeburg, König- 


Fünfter Wohlfahrtsverband, G.: Berlin N 24, grätzerstr. 6, 1880 gegr., betreut Waisen, Halb- 
Oranienburgerstr. 13/14, 1920 gegr., um «Einrich- | walsen, unehel., verlassene u. überhaupt fürsorgebe- 


Se 4e | dürftige Kinder, unterhält5 Heime; interpolitisch u. 
_. an ihrer ee .ır interkonfessionell. O.: Waiserhilfe.V.: Drehmann. 
arbeit im Dienste der Nächstenliebe zu verbinden | , Ferein zur Erziehung u. Pflege kath. schwach- 
u. zugleich ihre gemeinsamen Interessen in sozialer | Sirriger Personen beiderlei Geschlechts aus der 
u. wirtschaftl. Hinsicht zu fördern. Er verfolgt | AHeinprovinz, G.: Essen-Huttrop, Steelerstr. 261, 
lediglich Wohlfahrtszwecke unter Ausschluß der | 1884 gegr.; an der Zentrale, dem Franz-Sales- 
konfessionellen u. polit. Fragen. Mitglied des Ver- | Haus ın Essen, Seminar zur Ausbildung von 
bandes kann jede nicht vom Reich, den Ländern Ordensschwestern in der Fürsorge u. Erziehung 
oder Gemeinden betriebene u. keinen wirtschaftl. | Schwachsinniger, Epileptiker u. Psychopathen. 
Fosebhsgesellschaft für Krübpelfürsorge eN\., 
Sitz: Bigge ı.W., Hauptverwaltung: Köln-Deutz, 
Alarichstr. 36, ist ein caritativer Verein für Hei- 
lung, Pflege u. gewerbl. Ausbildung krüppelhafter 
Personen, 1904 gegr., Io Anstalten mit 1400 Plätzen, 


Geschäftsbetrieb bezweckende Wohlfahrtseinrich- 
tung werden, die ihren Sitz in Deutschland hat u. 
ihrem Wesen nach keinem andern Spitzenverband 
der freien Wohlfahrtspflege anzugehören hat». 
Fachgrubßen: a) für Gesundheitsfürsorge, b) für k T., > 
Erziehungsfürsorge, c) für Wirtschaftsfürsorge not- | 4 Chirurg.-päd. Kliniken, 5 Krüppelvolksschulen, 
leidender Bevölkerungskreise. Verwirklichung der | 9 Lehranstalten zur Berufsausbildung von Knaben 


Zwecke durch Förderung der sozialen u. wirt- u. Mädchen. f 
Reichsverband kath. Anstalten für Abnorme, 


Deutsche Montessori-Gesellschaft e.V., G.: Ber- | obige Bezeichnung. O.: Zischr. für die Behand. 
| Freiburg i. Br., Werthmannplatz 4, 1905 gegr. 


schaftl. Interessen der Einrichtungen (Vertretung 
in den Jugend-‚Wohlfahrts- u. dgl. Ämtern, Arbeits- 
gemeinschaften, Veröffentlichungen, Archiv, Ta- Vereinigung für kath.-carltalive Erziehungs- 
gungen, Lehrgänge usw.) sowie Förderung der | Zäfögkeit e.V., Freiburg i. Br., Werthmannplatz 4, 
wirtschaftl, Interessen des Personals der dem Ver- | 1909 gegr. 

bandeangeschlossenenEinrichtungen(Heilstätten, Deutscher Verein zur Fürsorge für jugend. 
Pensionskasse, Altersheime usw.). — Ordentl. M.- | Psychoßathen e.V., G.: BerlinW 35, Potsdamerstr. 
versammlung mindestens alle 2 Jahre. Zandes- | ı18c IV, 1918 durch die Deutsche Zentrale für 
bzw. Provinzialausschisse in Bayern, Groß-Berlin, | Fugendfürsorge gegr., will auf interkonfessioneller 
Hannover, Rheinland, Schlesien, Schleswig-Hol- | u.interpolit.Grundlagediepsychopath.Konstitution 
stein, Freistaat Sachsen; Zaendesvertreier in sämt- | Jugendlicher erforschen u. die Fürsorgearbeit für 
lichen deutschen Staaten. — Über die Sia2s2% | jugendl. Psychopathen in Deutschland anregen, 
der dem Verbande angeschlossenen Einrichtungen | ausbauen u. zusammenfassen. I20M. O.: Zischr. 

| 





vgl. Handbuch des 5. Wohlfahrtsverbandes, hrsg. | für Äinderforschung. V.: F. Siegmund-Schultze. 
vonL.Langstein u.O.v.Holbeck,S.ıı1— 415 (1927). Reichsarbeitsgemeinschaft für Fugenderholungs- 
— O.: Freie Wohlfahrtsdflege. V.: L. Langstein. | uw. Heilfürsorge |JEHRAG), G.: Berlin W 9, Eich- 

Verein zur Förderung der Blindenbildung e.N.,, hornstr. 8, 1929 gegr. als Zusammenschluß von 
G.: Hannover-Rirchrode, 1876 gegr., widmet sich | Reich, Ländern, Provinzen, Gemeinden u. Ge- 
der Blindenbildung. Verlag von Schriften in Blin- | meindeverbänden, der Spitzenverbände der öfientl. 
den- u.Schwarzdruck, geograph. Karten u. Schreib- ' u. freien Wohlfahrtspflege, der Sozialversicherungs- 
tafeln, Druckerei für Blindenschriften, Übertragung : träger, der berufsständ. Fürsorge sowie der Reichs- 
in Blindenschrift, Zentrale für die Beschaffung von | verbände u. Reichsfachverbände der Gesundheits- 
Lehr- u. Lernmitteln für Blinde, ständige Ausstel- | fürsorge u. Jugendwohlfahrt zwecks Förderung der 
lung von Lehrmitteln für Blinde. Angegliedert ist | Jugenderholungs-u. HeilfürsorgevonRleinkindern, 
die Auskunftstelle der deutschen Blindendrucke- | Schulkindern u. Jugendlichen. O.: Gesunde Jugend. 
reien. Weltanschaulich neutral. V.: A.Geiger. | V.: Schneider. 

Deutscher Verein für Erziehung, Unterricht u.\ Verband kath. Krüßfelanstalten Deutschlands, 
Pflege Geistesschwacher, hervorgegangen aus den | Köln-Deutz, Alarichstr. 36, gegr. 1921. O.: Der 
Konferenzen für Idiotenheilßflege, dann Konferenz | Krüßbelführer. 
für das Idiotenwesen, Konferenz für das ldioten-) Reichsverband der kath. Erziehungsanstalten 
u. Hilfsschulwesen, seit 1907 Verein für Ersiehung,| Deutschlands e.\., Neuburg a. D., 1921 gegr., be- 
Unterricht u. Pflege Geistesschwacher, seit 1929 | zweckt Zusammenschluß der kath. Erziehungs- 
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Staaten u. besondern Stellen für die einzelnen 
Schulgattungen u. besondern Fragen. 1931: 250 
Schullandheime (142 für höh., 60 für Volks-, 22 für 
Mittel- u. Berufsschulen, 26 für Organisationen), 
18000Betten,2,7Mill.ÜbernachtungenimJahr1927. 
O.: Das Schullandheim. V.: Nicolai. 
Reichsverband für höh. Mädchenbildung, G.: 
Leipzig OÖ 27, Meranerweg 30, 1872 einberufen, 
ursprünglich: Deutscher Verein für das höh. Mäd.- 
chenschulwesen, seit 1925 als Arbeitsgemeinschaft 
von Vereinen Reichsverband genannt, fordert eine 
der männl. gleichwertige höh. weibl. Bildung u. 
gleichberechtigte Nebenordnung der höh. Mäd- 
chenschulen neben die höh. Knabenschulen. Be- 
zeichnend ist, daß sich Lehrkräfte aller Gruppen, 
männl. u. weibl., zu Beratungen u. gemeinsamem 
Vorgehen zusammenfinden. O.: Dexische Mädchen- 
bildung (1873 als Zischr. für weibl. Bildung gegr., 
als Frauenbildung fortgeführt). V.: 7A. Friedrich. 
Vereinigung von Seminaren u. Lehrgängen zur 
Ausbildung vonKindergärtinerinnen,Hortnerinnen 
u. Fugendleiterinnen, G.: Breslau, Malteserstr. 16, 
am 9.XI1. 1929 gegr., ist ein loser Zusammenschluß 
der Lehrgänge; weltanschaulich neutral. 
Reichsverband Deutscher Oberschulen u. Auf: 
bauschulen, 1926 von Le Mang gegr., bezweckt 
k \ Förderung der Deutschen Oberschulen u. Aufbau- 
Eichsfeld, St. Raphaelshaus, Auf der Rinne 10. |schulen in ihrer äußern Entwicklung u. in ihrem 
Kath. Erziehungsverein für die Diözese Flildes- | jnnern Ausbau durch Behandlung method., didakt. 


anstalten u. Jugendheime Deutschlands, Ausbau 
heim, 1901 gegr., Hildesheim, Pfafienstieg 12. organisator. Fragen auf Versammlungen u. in 
| 


u. Förderung der kath. Erziehungsanstalten in 
Theorie u.Praxis, Wahrnehmung der gemeinsamen 
Interessen in der Öffentlichkeit. V.: Radlmaier. 

Landesverband Bayern der kath. Anstalten 
Deuischlands für Abnorme, Abteilung Heiler- 
ziehungsanstalten, 1922 gegr., Dillingen a.D., 
Königstr. 1. 

Verband der kath. Waisen- u. Fürsorgeerzie- 
Aungsanstalten Deutschlands, G.: Freiburg i. Br., 
Werthmannhaus, 1923 gegr., stellt eine Zusammen- 
fassung der Diözesan- u. Landesverbände für kath. 
Waisenhäuser u.Erziehungsanstalten dar u. will die 
Erziehungsarbeit u. die Wirtschaftsfürsorge der an- 
geschlossenenAnstalten fördern.V.: Sf. Randlinger. 

An Erziehungsvereinen mit der Aufgabe, für 
elternlose, gefährdete u. verwahrloste Kinder u. 
Jugendliche geeignete Familienstellen ausfindig 
zu machenu.diePflegefamilien inihren Erziehungs. 
aufgaben zuberaten u. zu unterstützen, bestehen z.Z2.: 

Barmherzige Bruderschaft vom hl.Vinzenz von 
Paul, 1348 gegr., Münster 1.W., Martinikirchhof 2. 

Kath. Ersiehungsverein für den westl. Teil der 
Diözese Paderborn e.V., 1894 gegr., Paderborn, 
Am Bußdorf 3. 

Kath. Erziehungsverein für den östl. Teil der 
Diözese Paderborn e.\V., 1894 gegr., Heiligenstadt- 


Kath. Erziehungsverein für die Diözese Osna- | der Ztschr. Angeschlossen sind fast sämtl. Deut- 
Brück, 1916 gegr., Osnabrück, Johannisfreiheit 7. | schen Oberschulen u. Aufbauschulen in Deutsch- 
Kath. Erziehungsverein für die Rheinprovinz,|]and, außerdem soo Einzel-M., Elternbeiräte u. 
1916 gegr., Dormagen, St. Raphaelshaus (mit einer | Stadtverwaltungen. O.: Deutsche Oberschule u. 
G. für kath. Familienerziehung). Aufbauschule. N.: A. Fischer, Berlin-Zehlendorf. 
Seraphisches Liebeswerk e.N., kath.Erziehungs-| Rojchsverein der Werkschulen,G.: Berlin-Tegel, 
verein, 1889 gegr., Sitz der norddeutschen Abt.: | Freie Scholle 6, 1918 gegr., umim Rahmen des 
Ehrenbreitstein a. Rh., ‚Kapuzinerplatz ; Sitz der| Deweschen Verbandes für das beruft. Schulwesen 
süddeutschen Abt.: Altötting, Franziskushaus. — | „ in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Aus- 


Deutsch: Verei ir Schulsesundheits schuß für techn. Schulwesen die Entwicklung u. 
e.V. G.: Berlin NOs 5 ee 1806 2 den Ausbau der Werkschulen u. Lehrwerkstätten 


will «die Kenntnis der Lehren der Hygiene in den | der großen Industrieunternehmungen Deutsch- 
us a a a: a nn 
er Gesundheit der Lehrer u. Schüler durch die ‚rege gztaze & . 
Schule a a beseitigen» durch Ver- Se a os ı nr 
anstaltungen u. Veröffentlichungen ; weltanschau- : . Wer erujs- 
lich neutral. Orzsgrufipen in Mannheim, Leipzig, ns an : een nn De 
Dresden. 700 M. Bücherei ım Zentralinstitut a TE DENABSEUT SERIE FETZEE ung). FT: all. 
E.u.U. — O.e: Zischr. für Schulgesundheitspftege ‚Reichsverband für Lebensunterricht,G.:Wien IV, 
u. sosiale Hygiene, Mitieilungsblätter des Deutschen | Viktorg. 18, durch Dr. Maria Maresch (geb. am 
Vereins für Schulgesundheitspflege. V.: Hamel. | on un 1923 Ba nun 
ee 
IerRULER E.V ., G.: berlin 2, Ruriurstenstr. IO1, ‘ gen, ‚De- 
1909 gegr. durch Afzrchzer, erstrebt die geordnete | ratung der Schulbehörden in Fragen des Lebens- 
Zahnpflege der Schulkinder u. regelmäßige Be- | unterrichts, in 7 Landesverbände gegliedert mit 
handlung der Minderbemittelten durch Städte u. | 2000 M. O.: Blätter für Lebenswirtschaft u. Le- 
er De | ER zchung e.V., G.: Berlin C 
eichssentra ufenthall für under 3 geV.,G.: | 2, 
e.V., G.: Berlin W 9, Eichhornstr. 8. O.: Gesunde ; Rlosterstr. 75, 1920 gegr., "umfaßt mit den ihm 
Fugend. \.: Schneider. angeschlossenen 50 großen Künstler- u. Lehrer- 

Zahlreich sind die Vereine für Ferienkolonien, | verbänden in Orts-, Bezirks-, Haupt- u. Landes- 
deren erster dieser Art in Deutschland der Verein | gruppen über 200000 M.u. will unser Erziehungs- 
für u e.V., Frankfurt a. M., Alte Rot- E: nn ur Sr Geiste durchdringen 
hofstr. 5, war. V.: G. Doering. | helfen. V.: G. Sonnenfeld. 

Reichsbund der deutschen Schullandheime e\V.,| Deutscher Verein zur Förderung des mathemat. 
G.:Hamburg-Farmsen, Kupferdamm74, 1926 gegr. | u.nalurwissenschaftll.Unterrichts,G.. Hannover io, 
zur Förderung der Schullandheimbewegung, mit | Fundstr. ı B, 1890 gegr., bezweckt, Umfang u. 
Arbeitsgemeinschaften in einzelnen deutschen | Methode zu fördern u. diesen Fächern im Lehr- 
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plan der höh. Schulen die gebührende Stellung zu 
verschaffen. 9 Landesverbände u. 53 Ortsgrubben, 
1930 zus. 3900M. O.: Unterrichtsblätter für Mathe- 
maliß u. Naturwissenschaften. V.: E. Günther. 

Reichsverband Deutscher mathemat. Gesellschaf- 
ten u. Vereine, 1921 als Spitzenorganisation aller 
mathemat. Gesellschaften u. Vereine in Göttingen 
gegr. V.: G. Hammel, Berlin W 30, Eisenacherstr. 35. 

Deuischer Gymnastik-Bund e.V., G.: Berlin- 
Schöneberg, Innsbruckerstr. 14/15, am I. XI. 1925 
gegr., bezweckt Förderung, Verbreitung u. Schutz 
der Gymnastik, nach den einzelnen Schulen ge- 
gliedert. 1200 M. O.: Gymnastik. V.: F. Hilker. 

Deutscher Verein für Berufsschulwesen e.V., 
G.: Leipzig S 3, Brandvorwerkstr. 38, 1892 gegr. 
als Verein der Lehrer u. Freunde der Fortbildungs- 
schule, dann Deutscher Verein für Fach- u. Fort- 
bildungsschulwesen genannt, will berufl. u. allgem. 
Erziehung der Jugend fördern durch Mitarbeit an 
der zeitgemäßen Gestaltung der Berufsschulen 
(Fortbildungsschulen im Sinne der RVerf.) u. der 
mit ihnen verbundenen Fachschulen. O.: Die Dexe- 
sche Berufsschule. Alle 2 Jahre Deutscher Berufs- 
schultag. V.: Thomae. 


Vereinigte Musitpän. Verbände e.\., G.: Ber- | sich der Pädagogik auf kath. Grundlage an höh. 


lin W 57, Zietenstr. 27, mit 8 angeschlossenen Ver- 
bänden. V.: G. Schumann. 


Deutscher Verband für das kaufmänn.Bildungs- | 
wesen, G.: Braunschweig, Garküche 3 III, 1896 | 
gegr., ist eine Studiengesellschaft, die Fragen des | 


kaufmänn. Bildungswesens aufgreift u. auf den 
jährlich stattfindenden M.versammlungen darüber 
berichten läßt. Mitglied der /xiernat. Gesellschaft 
für kaufmänn. Bildungswesen (Societe internatio- 
nale pour l’enseignement commercial), Amster- 
dam C., Vijgendam 2—6. V.: Schmidt. 
Reichsverband für deutsche Jugendherbergen, 
G.: Hilchenbach i.W., erstrebt zweckmäßige u. 
gutbetreute Unterkunftsstätten, die das Wandern 
auf einfache u. billige Art ermöglichen, um damit 
Liebe zur Heimat u. zum Vaterlande zu wecken 
u.Volkskraft u. -gesundheit zu heben durch Ver- 
einigung aller Gleichstrebenden, durch Bildung 
von Gauen u. Ortsgruppen, durch einheitl. Ver- 
tretung bei den Behörden, durch Auskunft u. Auf- 
klärung in Wort u. Schrift, durch Herbergsver- 
zeichnisse u, eigene Ztschr. V.: R. Schirrmann. 


Reichsverein für Schwlaufsicht u. Schulverwal. 
tung, G.: Frankfurt a. M., Varrentrappstr. 38, 
1921 gegr. durch A. Barth als Fachgruppe des 
Deutschen Gewerbeschulverbandes (seit 1926 Deudt- 
scher Verband der Reichsvereine haußtamtil. Lehr- 
kräfte an Berufs- u. Fachschulen), um die in den 
staatl. u. städt. Schulverwaltungen tätigen Berufs- 
u. Fachschulleute als Gruppe neben den reinen 
Lehrergruppen der einzelnen Berufs- u. Fachschul- 
arten zusammenzufassen zur «Gewinnung ein- 
heitl. Grundsätze u. Richtlinien für die Schulver- 
waltung, zur Wahrung der großen Gesichtspunkte 
u. Zusammenschlüsse in der Förderung des ge- 
samten berufl. Schulwesens u. zur Mitwirkung in 
der Gestaltung auch des allgemeinen Schulwesens 
im Reich». O.: Zischr. für Berujs- u. Fachschul. 
wesen. V.: A. Barth. 

Reichsverband deutscher evang. Schulgemeinden 
e.V., G.: Wuppertal-Barmen, Siegesstr. 128, seit 
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100000 angeschlossenen Familien zusammen zur 
Pflege u. Auswirkung der evang.-christl. Welt- u. 
Lebensanschauung, zur Förderung der christl. 
Schule u.Familieu.Volkserziehung. O.:Der Evang. 
Schulfreund. Schrifttum: Was will die Evang. 
Schulgemeindebewegung ?, hrsg. von der G. 


Kath. Akademikerverband, G.: Köln, Alten- 
burgerstr. 14, schloß sich 1913 aus den an etwa 
50 Orten entstandenen Vereinen kath. Akade- 
miker zusammen u. stellt sich zur Aufgabe, «den 
einzelnen in seiner religiösen Überzeugung zu 
stärken, zu prakt. Betätigung dieser Überzeugung 


| anzuregen u. die Schwankenden u. Abseitsstehen- 


den wieder zu gewinnen. So wollen sie Pflanz- 
u. Pflegestätten kath. Denkens u. Lebens für die 
Kreise der gebildeten Katholiken sein; wollen 
diesen Kreisen, auf deren Glaubenstreue so vieles 
ankommt, die Segnung religiöser Belehrung u. 
Anregung in einer ihrem Bildungsstand u. ihren 
besondern Bedürfnissen sorgsam angepaßtenForm 
vermitteln; wollen aber auch anregen zu einem 
Leben, dem der Glaube eine das Gesamtstreben 


| u. Schaffen befruchtendeLicht- u. Kraftquelle ist». 


Regelmäßige päd. Arbeitsgemeinschaften widmen 


Schulen; die Did. Kommission, 1926 ın Aschaffen- 
burg gegr. (V.: P. Dirking, Herten i. W.), betreut 
speziell päd. Fragen. V.: Kirnberger. 

Evang. Preßverband für Deutschland e.\., Ge- 
samtverband der deutschen evang. Preßverbände, 
G.: Berlin-Steglitz, Beymestr. 8, 1910 gegr., ist die 
Arbeitszentrale des Deutschen evang. Pressetages. 
Ein internat. Ausbau erfolgte in der /niernat. 
Christl. Pressekommission der Stockholmer Welt- 
kirchenkonferenz. Organisatorisch verbunden ist 
die Zvang. Arbeitsgemeinschaft für Rundfunk\ er- 
öffentlichungen: Evang. Pressedienst, Das evang. 
Deutschland, Eckart, Zeitungssbiegel. V.: Conze. 

Augustinusverein zur Pflege der kath. Presse, 
Düsseldorf, Talstr. 55, 1878 gegr. V.: Ä. Zoeber. 

Kath. Preßverein für Bayern e.V., München, 
Hofstatt 6, 1901 gegr. V.: L. Müller. 

Borromäusverein, kath. Haus- u.Volksbüchere!i- 
organisation, Bonn a. Rh., Wittelsbacherring 9, 
1844 gegr., bezweckt Förderung von Geistes- u. 
Herzensbildung auf kath. Grundlage durch Ver- 
breitung guter Bücher, Schaffung von Haus- u. 
Eigenbüchereien, Gründung u. Förderung öffentl. 
Volks- u. Jugendbüchereien, durch literar., päd. u. 
bibliothekstechn. Schulung auf Kursen u. Kon- 
ferenzen. Ende 1929 5377 Vereine mit 263612 M.n, 
ın ebensovielen Büchereien 3,7 Mill. Bände Be- 
stand u. 8 Mill. Ausleihe jährlich , jährl. Bücher- 
zuwachs ca. 300000. 17c00 Bibliotheksleiter u. 
Hilfskräfte. Zinrichtungen : Staatlich anerkannte 
Buchberatungsstelle (seit 1918), die Zweigstellen 
ın Neisse u. Saarbrücken, staatlich anerkannte 
Bibliothekarschule zur Vorbereitung auf den mitt- 
leren Dienst an wissenschaftl. u.Volksbibliotheken 
(seit 1921), die Buchgemeinde (1925), fremdsprachl. 
Bücherei (1913), Blindenbücherei (1917), Fernleih- 
bücherei (1921). V.: A. Zauscher. — Handbuch für 
die Geschäftsführer des Borromäusvereins (1930). 

Wolframbund e. V., G.: Dortmund, Ostrand- 
weg 23, 1921 gegr. zur Pflege echtbürtigen Schrift- 
tums im Sinne wesenhafter Volksbildung auf kath. 


1927 unter diesem Namen, faßt 17 Zandes- u. Pro- | Grundlage ; z.Z. 120 angeschlossene Vereine mit 
vinsialverbände mit 1200 Ortsgruppen u. etwa | 1500 M.n. O.: Der Pflug. 
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Weltbund für Erneuerung der Erziehung (bis' von denen, die in diesem Staate geboren sind, 
1927 Internat. Arbeitskreis für Erneuerung der |kostenlos besucht werden kann. Fremde be- 
Erziehung), New Education Fellowshiß, geht in | zahlen Schulgeld. Trotzdem fehlt dem Lande 
seiner Entwicklung bis zum Jahre 1919 zurück | cin ganz umfassendes, straff zentralisiertes 


cank der Initiative von Frau Dr. E. Rotten, i : j 
Prof. Dr. A. Ferriöre, Genf, u. Mrs. 2. Ensor. | Schulsystem. Das Unterrichtswesen liegt hier 


London. Die Deutsche Mittelstelle (Dresden-N.6, | ausschließlich in der Hand der einzelnen Staa- 
Kasernenstr. 20 II) unter Leitung von Z. Rotten |ten u. Ortsgemeinden. Der Umfang der Kon- 
u. X. Wilker ist ein Sammelpunkt für die Ver- |trolle, den die Zivilbehörden ausüben, wechselt 
bindung u. Kräftigung der Impulse für eine Er- | von Staat zu Staat. Die Tätigkeit der Bundes- 
neuerung der Erziehung im Geiste der Grundsätze !'regierung beschränkt sich auf Auskunfts- u. 
des Weltbundes für das gesamte Sprachgebiet. | Raterteilung u. Gewährung finanzieller Beihilfe. 
O.: Das Werdende Zeitalter. . on = ET £ 
Wlbund Ur Br wachsenenRHELDEHRAS: Die zuständigen Behörden hierfür sind: ı. Mi- 

= | nisterialabteilung für das Unterrichtswesen 


sotiation for Adult Education), G.:LondonW.C. 1, : r 
16 Russel Square, 1919 gegr. zwecks Zusammen- (United States Office of Education), 2. Bundes- 
führung der in den verschiedenen Ländern tätigen | behörde für Berufserziehung (Federal Board ot 


Erwachsenenbildner zum Austausch ihrer Erfah- | Vocational Education), 3. einige Abteilungen, 
rungen u. gegenseitigen Förderung; weltanschau- die den Ministerien der Landwirtschaft, der 
lich neutral; in den meisten europäischen Ländern Arbeit, der Finanz angegliedert sind. 1867 
sowie in den Vereinigten Staaten von Nordamerika | wurde das Bureau of Education als selbständige 
usw. bestehen Zändergrußpen (Deutsche Grußpe | Einrichtung geschaffen, aber schon 1869 mit 
unterdem Vorsitz von Ministerialrat Decker, Berlin). | dem Min. des Innern verbunden (Department 


K . jährl. T sen; das Dulleti 1 : : h 
als Vierehahr cha a ee |of the Interior). Seine Aufgaben sind: Leitung 


Internationaler Verband evang. Erziehungs. „| der Eingeborenenschulen in Alaska u. Über- 
Unterrichtsorganisationen, G.: J. Th. R. Schreu- | wachung der Rechnungsführung derjenigen 
der, Haarlem (Holland), seit 1928 im Aufbau be- | landwirtschaftl. u. techn. Schulen (Land-Grant 
griffen, am 2.u. 3.1. 1931 in Frankfurt a.M. gegr., | Colleges of Agriculture and Mechanical Arts), 
bezweckt auf dem Boden des bibl. Christentums | denen von der Regierung gemäß dem Morill- 
unter Wahrung der Gewissensfreiheit u. des Eltern- | gesetz ı862 Ländereien Zur Benutzung über- 
rechts u. unter Berücksichtigung der nationalen! >. » . . 
Eigenart der angeschlossenen Organisationen Zu. | Wiesen sind. Dieses Department of the Interior 

: hat in den letzten 15 Jahren auch Untersuchun- 


sammenarbeit zur Förderung christl.-evang. Ju | . i 
gend- u. Volkserziehung u. christl.-evang. Unter- | gen über verschiedene Unterrichtsgebiete stark 


richts- u. Bildungswesens durch internat. Zusam- | gefördert, Übersichten über das Unterrichts- 
menkünfte, schriftl. Gedankenaustausch, Heraus- | wesen in Einzelstaaten, Zivilgemeinden u. ver- 
gabe u. Austausch von Schriften. V.: 7.2. Pierson. | schiedenen Arten von Bildungsanstalten zu- 

Comimission Internationale des Congres d’ Edu- | sammengestellt u. so im Lande eine klare 


’ 


cation Familiale, G.: Secrtariat de la Commis- | Kenntnis der Schulzustände u. -bedürfnisse ver- 
sion internationale, 22, Av. de I’Yser, Bruxelles. | breitet. In jüngster Zeit versuchte man im Kon 
V.:Z. Delvaux de Fenfe. ' = a a 
Schrif .Ki z Handbuch für das kath. ! greß, dieses Department in ein selbständiges 

chrıkttum: ırchl, Handbuch für das kat. Bundesministerium (Federal Department) um- 


Deutschland, hrsg. von der amtl. Zentralstelle für : ; j ; 
kirchl. Statistik des kath. Deutschland, Köln, Bd. 17: zuwandeln Bklac aber an Selbstben ußtsein der 
Einzelstaaten scheiterte. — Die Zentralregie- 


1930/31); G.Monti, Internat. Handbuch der kath. | E : > 
BD (1924); Handbuch der Innern Mis- | Tung hat auch die Sorge für Landwirtschatfts-, 
sion, hrsg. vom Zentralausschuß für die Innere , Gesundheits-, Mutterschafts- u. Einwanderer- 
Mission, I (1929); Minerva, Jhrg. 50 (1950): Fahres- unterricht, ebenso für die Unterstützung der 
berichte u. Satzungen der einzelnen angeführten ‚ Indianerschulen u. Verwaltung der Schulen in 
Vereine. F. Spieler. | Portorico u.auf den Philippinen. Die Ausfüh- 

. irung geschieht im Einvernehmen mit entspre- 
Verein igie Staaten on Nordamerika chenden Abteilungen der Einzelstaaten. Der 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). jeinzige Zweig im Erziehungssystem, der ganz 

Das heutige Staatsschulsystem (System of Pu- | allein der Bundesregierung untersteht, ist die 
blic Schools) bestand in den nördl. Staaten der : Ausbildung von Landheer u. Marine. An der 
Unionbereits vordem Bürgerkrieg(1861-1865). | Ausbildung der Reservensindjedoch dieEinzel- 
Das Unterrichtssystem ist durch u. durch demo- |staaten wieder beteiligt. — Zweimal hat die 
kratisch aufgebaut. Den Grundstock bildet die : Bundesregierung auch versucht, für das ganze 
Staatsschule (Public School), deren Unterhalt ; Land ein Gesetz zu schaften, Jugendliche zwi- 
aus allgem.Steuern bestritten wird. Der Schul- ‚schen 14 u. ı8 Jahren nicht zur Industriearbeit 
besuch ist kostenfrei u. steht allen ofien; Rel.- ; heranzuziehen, um sie für weitere Schulung frei 
U. wird nicht gegeben. Die Schulzeit umfaßt !zu halten. Der Staatsgerichtshof lehnte es ab; 
Elementar- u. Mittelschule (Highschool). Fast ; das gehöre zum Machtbereich derEinzelstaaten. 
jeder Staat, mit Ausnahme der älteren Staaten] Für alle Unterrichtsangelegenheiten sind die 
im Osten, unterhält eine Staatsuniversität, die Einzelstaaten u. die Gemeindebehörden zu- 
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ständig. Jeder Staat hat einen Staatsinspektor 
des öffentl. Unterrichts (State Superintendent 
of Public Instruction) oder Staatsbeauftrag- 
ten für Erziehung (State Commissioner of Edu- 
cation), dem die Leitung des Schulwesens im 
Staate obliegt. 

Die Ausgaben für Staatsschulen betrugen 1890 
141 Millionen Dollar; 1920 waren sie schon auf 
1036 Millionen angewachsen. Trotzdem konn- 
ten Ig2o von der über ıo Jahre alten Bevölke- 
rung 6°/, weder lesen noch schreiben. Die öf- 
fentl. Elementarschulen zählten 1926: 814169 
Lehrer (675 359 weibl.) u. 24741 468 Zöglinge. 
Privatschulen werden nicht vom Staate unter- 
halten oder unterstützt. 

Als schulpflichtiges Alter gilt durchweg das 
6.— 14. Lebensjahr. Manche Bezirke haben für 
Kinder zwischen 4 u. 6 Jahren ÄArndergärten 
eingerichtet; aber niemand ist verpflichtet, sein 
Kind in den Kindergarten zu schicken. Auf 
die Zlementarschule, die bis zum 14. Lebensjahr 
reicht, bauen sich Öffentl. u. priv. ZzgAschools, 
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Gesundheitslehre, Körperpflege, ja sogar Kunst 
u.Musik gleichwertig angegliedert. Inden High- 
schools nehmen, wie die Statistiken der Unter- 
richtsbehörde zeigen, Mathematik u. Sprach- 
studium eine führende Stellung ein. Das Eng- 
lische steht allen Fächern naturgemäß weit 
voran. Es folgen dann in entsprechender 
Reihenfolge: Algebra, Latein, Musik, Geome- 
trie, Bürgerkunde, allgemeine Naturkunde, alte 
Geschichte, Zeichnen, Französisch, mittelalterl. 
u. neuere Geschichte, amerikan. Geschichte, 
Haushaltungskunde, Maschineschreiben, Buch- 
haltung, Spanisch, Handfertigkeitsunterricht, 
Physik, Kurzschrift, Biologie, Chemie, Gesund- 
heitslehre u. sanitäre Einrichtungen, Landwirt- 
schaft u. schließlich Wirtschaftslehre. Deutsch 
wurde 1921 nur noch von weniger als ı°/, als 
Studienfach gewählt; Spanisch scheint an seine 
Stelle getreten zu sein. Die Tendenz ist heute 
überhaupt gegen das Sprachstudium gerichtet. 
Neuerdings wächst zwar die Zahl der Deutsch 
Lernenden wieder rasch an. 


Academies, Normalschools (Seminare), Colleges| An Colleges u. Universifies bestanden 1926: 
u. Universities auf. Die allgemeine Pflichtschule | 995 mit 62224 Lehrkräften (13575 weibl.) u. 
umfaßte bis ıgıo einen Elementarunterricht | 822895 Studenten (313 163 weibl.). Die führen- 
von 8jähr. Dauer, dem ein freiwilliger Besuch | den Universitäten sind Harvard University; 
der Highschool für 4 Jahre folgte; das war der | Yale Univ. (New Haven); Columbia (Neuyork); 
sog. «8—4-Plar.». Der Besuch der Highschool | Princeton Univ.; Berkeley (Kalifornien); Chi- 
ist aber niemals Pflicht gewesen — auch heute | cago; Pennsylvania (Philadelphia); Cornell 
noch nicht. Dieser 8—4-Plan ist nun durch einen | (Ithaca); Johns Hopkins Univ.(Baltimore). Diese 
neuen Plan verdrängt worden: 6 Jahre Elemen- | sind Privat-Universitäten u. fürstlich fundiert. 
tarunterricht, 6 Jahre Highschool, d.h. 3 Jahre | Sie verlangen von allen Studenten Schulgelder, 
«Junior», 3 Jahre «Senior» Highschool. Dieses | u. jeder Student muß ein Examen ablegen, ehe 
ist der 6—3—3-Plan, der jetzt überall schnelle | er aufgenommen wird. Es kommt sehr darauf 
Fortschritte macht. Diese Änderung hat ihren | an, wo jemand seine Vorbildung empfangen 
Grund darin, daß der Student zu alt wurde, |hat. Nicht alle Universitäten nehmen Frauen 
ehe er zum eigentl. Fachstudium kam; denn |auf; eine ganze Anzahl sind für Frauen allein 
nach dem alten Plan kam er erst mit 14 Jahren | bestimmt. — Trotz eifrigster Bemühung der 
in die Highschool, mit ı8 ins College, mit 22 | Bundesregierung, eine allgemein gültige Norm 
in das Fachstudium. Nach dem neuen Plan | für das gesamte Schulwesen einzuführen, ist der 
dient das 7. Schuljahr (Junior Highschool) noch | Mangel an Übereinstimmung in Organisation, 
dem Studium von Fächern, an denen alleSchü-! Arbeitsaufgaben u. Zielsetzung doch sehr groß. 
ler teilnehmen. In den 2 folgenden Jahren wer- | Um die Schwierigkeiten, die sich aus dieser Un- 
den schon die Wahlfächer gelehrt (14— 1 5jäh- | einheitlichkeit des Schulwesens für das akadem. 
rige). Dann folgen in der Senior Highschool | Studium ergeben, zu beseitigen, hat man in 
fast vorherrschend nur Sonderstudien (special ; jüngster Zeit Spezialkurse eingeführt (Honor 
work, 15s—ı8jährige). So hat sich der neue Plan : courses oder Honor work), die eine gründlichere 
dem europäischen Typus merklich genähert. | Bildung fördern sollen. Man hofft, dadurch das 
Eine der verwickeltsten Aufgaben im heuti- ; akadem. Studium des Durchschnittsstudenten 
gen amerikan. Erziehungswesen ist die Revision | bedeutend zu heben. 
des Studienganges. 1925 waren 300 Staatsschu-| Betrefis Organisation des Hochschulstudiums 
len mit der Lösung dieser Frage beschäftigt; | sei kurz das Folgende bemerkt: Eine amerikan. 
alle Staaten beteiligen sich heute daran. Man ! Univ. besteht, ganz allgemein gesprochen, aus 
will dadurch den besten Weg für eine aufstei- | 2 Abteilungen. Die erste ist die Nichtgradu- 
gende (growing) Laufbahn ausfindig machen. | iertenabteilung (Undergraduate Department) u. 
Diese Bewegung hat schon gute Ergebnisse ge- | umfaßt die Studenten, die sich auf die Uni- 
zeitigt. Man hat unverkennbar mit der alten, : versitätsgrade(Baccalaureus u.MagisterArtium, 
überwiegendverstandesmäßigenAusbildungge- | B.A.u.M. A., oder Scientiarum, B.Sc. u. M.Sc.) 
brochen. Vor zo Jahren wies der Plan der Ele- , vorbereiten; das ist das «College of Liberal 
mentarschulen nur Lesen, Rechnen u. Sprach- | Arts» (Kolleg der freien Künste), zu dem man 
studium auf. Heute sind diesen Fächern schon | zugelassen wird, wenn man eine «Highschool» 
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oder eine gleichwertige Bildungsanstalt 4 Jahre 
mit Erfolg besucht hat. Die zweite ist die Gra- 
duiertenabteilung (Graduate Department); sie 
umfaßt dieFachschulen oderKollegien für Medi- 
zin, Rechtswissenschaft, Ingenieurwesen (Engi- 
neering) usw. Zur Aufnahme wird als Minimum 
ı- oder 2jähr. Besuch eines «College of Liberal 
Arts» erfordert, d.h. man kann zum «Graduate 
Department» übergehen, ehe man noch einen 
«College»-Grad erlangthat. Viele Studenten zie- 
hen indesvor, den 4jähr.Kursdes«College» ganz 
durchzumachen u. den entsprechenden Grad 
zu erwerben, bevor sie zur Fachschule gehen. 

Der Mangel an Übereinstimmung tritt auch 
in den für Vorddlldung u. Gehalt der Lehrer 
geltenden Bestimmungen klar zu Tage. Jahr- 
zehntelang forderte man bei Anstellung von 
Lehrkräften in Städten für Elementarlehrer 
nach Besuch der Mittelschule noch 2 Jahre 
Seminarstudium (Normalschool), für High- 
schoollehrer AbsolvierungeinesCollege. Neuer- 
dings geht das Bestreben dahin, die Anforde- 
rungen höher zu schrauben. Soviel irgend mög- 
lich, verlangt man jetzt vielerorts für High- 
schoollehrer über das College hinaus ein Fach- 
studium, u. Elementarlehrer müssen im Besitz 
von College- oder sogar Universitätszeugnissen 
sein. Demgegenüber ist die Vorbildung der 
Lehrer in ländl. Bezirken noch lange nicht so, 
wie sie sein sollte; dort gibt es noch Tau- 
sende von Elementarlehrern, die nie eine volle 
Highschoolbildung genossen haben. Ahnl. 
krasse Unterschiede wie die Vorbildung zeigt 
auch das Gehalt der Lehrer: von 4000 Dollar 
u. mehr in manchen Städten sinkt es bis auf 
weniger als 500 Dollar in Landbezirken. 

Während der Hochschulunterricht in fast 
überwiegendem Maße in Privatanstalten erteilt 
wird, sind die «Highschools» fast durchweg 
städt. Schulen, ebenso die Elementarschulen. 
Der Staat gibt wohl einen Zuschuß, aber unter- 
halten werden diese 2 Schularten von der Stadt 
oder vielmehr vom Kreis (County). Von mehr 
als 22 Millionen Elementarschulkindern sind 
nur annähernd 2 Millionen in Privatschulen. 
Der bei weitem größte Teil dieser Zahl kommt 
auf die kath. Pfarrschulen, die ein wesentl. Be- 
standteil des wahrhaft großartigen Bildungs- 
systems sind, das die kath. Kirchein den letzten 
100 Jahren aufgebaut hat. — Das %a7A. Schul- 
wesen umfaßt nach einem Überblick über das 
letzte Schuljahr: 7598 Grundschuien mit 57 058 
Lehrern u. 2 187 576 Schülern, 76 Seminaren u. 
Univ. für männl. Studierende mit 4375 Lehrern 
u. 64372 Schülern, 82 für weibl. Studierende 
mit 1875 Lehrern u. 214385 Schülern. Ver- 
glichen mit dem Stand des Vorjahres, bedeuten 
diese Zahlen eine Zunahme von 6458 Schülern 
in sämtl. kath. Erziehungsanstalten. 

Zu erwähnen ist noch das vorzüglich ent- 
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private Fürsorge fundiert. Die bedeutendsten 
Bibliotheken sind in Washington, Neuyork, 
Boston, Chicago, Philadelphia, St. Louis, Cam- 
bridge, New Haven, Ithaca, Berkeley, Princeton. 

Die Aursery School (Kleinkinderschule) ist in 
der angelsächs.Welt eine «Schule» für Kinder 
von ı!/a—3 Jahren, die dem Kindergarten vor- 
ausgeht. Ihre Stellung u. Verbreitung wurdebes. 
durch Einfluß der Adlerschen Individualpsy- 
chologie (s. d.) u. die Nachkriegsverhältnisse 
gefördert. Sie ist eine Tages«schule» wie der 
Kindergarten. 15—.20 Kinder bilden eine Grup- 
pe, die unter der Aufsicht einer geschulten Leh- 
rerin steht. Der «Schul»stag wird durch Spiel, 
Ruhe, Mahlzeiten u. Schlaf, nach Möglichkeit 
im Freien, ausgefüllt. Die Muskelausbildung 
fördern auch im Hause u. a. eine Gleitbahn, 
Bauklötze, kleine Treppen usw. Zu schöpferi- 
scher u. feinerer Arbeit regen Papier, Pastell- 
stifte, musikal. Instrumente, Puppen usw. an. — 
Besonderer Wert wird auf soziale Erziehung 
durch Eingliederung u. Anpassung an die de- 
mokrat. Gemeinschaft gelegt. Grundsätzlich 
fordert sie für ihre Erziehungsarbeit die Mit- 
wirkungder Eltern, diefürdie Entwicklungihrer 
Kinder verantwortlich bleiben u. der Schule 
über deren häusl. Verhalten durch Beantwor- 

Itung von Fragebogen oder freie Berichte Aus- 
kunft geben. Dafür werden sie von der Leh- 
rerin in Fragen der häusl. Erziehung beraten 
u. beeinflußt, so daß manche Pädagogen die 
Nursery School als «Bewegung zur Erziehung 
der Eltern» bezeichnen u. schätzen. Nach an- 
derer Auffassung ist die Nursery School ein ex- 
perimentell-psycholog. Laboratorium im weite- 
ren Sinne. Die Verschiedenartigkeit der Kinder 
trittin ihrem normierten Milieu bald zutage. Die 
Reaktionsweisen eines jeden Kindes werden 
schriftlich fixiert u. die Ergebnisse bei der Er- 
ziehung berücksichtigt. Etwaige psychiatr. 
Schwierigkeiten werden bald erkannt, u. es 
wird ihnen sofort vorgebeugt. 

Wohl der bekannteste amerikan. Pädagoge ist 
P. Monroe, geb. am 7. VI. 1869 in North Madi- 
son, Indiana, U.S.A., Director, International In- 
stitute of Teachers College, Columbia Uni- 
versity, Zresident, World Federation of Edu- 
cation Associations. 

Über mezhod. Bestrebungen s. die Art. Dalton- 
Plan, Winnetka-Plan; über Projektmethode s. 
Art. Methode. 

Schrifttum: Beard, Rise of American Civili- 
sation (1927); N. M. Butler, Der Aufbau des ame- 
rikan. Staates (1927); F. W. Blackmar, History of 
Federal and State Aid to Higher Education in the 
United States (0.J.); F. Bobbitt, Curriculum In- 
vestigations (0. J.); R. G. Boone, Education in 
United States (London 1889); E. E. Brown, Mak- 
ing of our Middle Schools (London 1903); A. 


iSchürmann, Der Einfluß der wirtschaftl. Grund- 


bedingungen auf die Entwicklung erzieher. u. so- 


wickelteöferil. Bibliothekswesen, fast ganzdurch ! zialer Anschauungen in Amerika, in: Ztschr. für 
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päd. Psychol., Jhrg. 27, S. 448—459 (1926); G. 
Schlesinger, Psychotechnik in Amerika, in: In- 
dustrielle Psychotechnik, Jhrg. 2, S. 161—170 
(1925); E.Hylla, Die Schule der Demokratie (1928); 
— Soziologie im Lehrplan der amerikan. Schulen, 
in: Schule u. Wissenschaft, Jhrg. 3, S. 261—269 
(1929); F. Schneider, Von Geist u. Wirklichkeit 
amerikan. Päd., in: Pharus, Jhrg. 20, S. 241—259 
(1929); M. Thein, Gesundheitserziehung in Schu- 
len Amerikas (1929); G. Kartzke, Das amerikan. 
Schulwesen (1928); Th. Alexander, Some Aspects 
of the Training of Secondary Teachers in the Uni- 
ted States, in: Internat. Ztschr. für Erziehungs- 
wissenschaft, Jhrg. ı, H.2 (1931); R. Ulich, Der 
Aufbau des amerikan. Bildungswesens, in: Freie 
Volksbildung, Jhrg. 6, S.163—192 (1931); H.M. 
Johnston, Children in the Nursery-School (1928); 
D.A. Robertson, American Universities and Col- 
leges (Neuyork u. London 1928); J.Schröteler, Das 
kath. Schulwesen in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, in: Schule u. Erziehung, Jhrg. 15, 
S.22--42 (1927); — Die Lösung des schulpolit. 
Problems in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, in: Die Erziehung, Jhrg. 6 (1931). 
$. Assmuthu. P. Marigue, Neuyork. 


Vereinspädagogik. 
[V. = Verein.) 


Durch die Verwirklichung der Ideen des Auf- 
klärungszeitalters im 19. Jahrh. wurde das alte 
Volkstum mit seinen vielgestaltigenTreubindungen 
immer mehr zersetzt. An die Stelle der organ. Bin- 
dungen korporat. Art, die dem Mittelalter das Ge- 
präge u. den geistigen Halt u. die Form gegeben 
hatten, war schon ım Zeitalter des Absolutismus 
die Masse der Untertanen getreten, aus denen mit 
dem Zusammenbruch des absolutist. Staates die 
Masse der sfreien Staatsbürger» wurde. Auf dem 
Boden der liberalist. Anschauung wuchsen die V.e 
als der Ausdruck des Massen- u. später des Rlas- 
senbewußtseins. Man unterschied: gesellöge V.e, 


die dem Bürger u. bes. dem Entwurzelten nach | 


Feierabend eine Möglichkeit der Erholung unter 
Gleichgesinnten, Festlichkeiten, Theaterauffüh- 
rungen u. auch wohl geistige Unterhaltung durch 
Veranstaltung von Vorträgen boten, Zweckver- 
bände, die mehr u. mehr den Charakter wirtschaftl. 
u. polit. Kampforganisationen annahmen, u. Di- 
dungs-V.e. Diegroße Mehrzahldieserletztern sahen 
ihre Aufgabe hauptsächlich in der Popularisierung 
der Wissenschaft u. der Vermittlung der Ergeb- 
nisse wissenschaftl. Forschung an den einzelnen. 

Eine wesentlich andere Idee als diesen liberalen 
Bildungs-V.en lag denvon A. Aoldinggegründeten 
Gesellen-V.en zugrunde. In Kolping lebte noch 
der Gedanke an die Korporation früherer Jahrh.e, 
u. ihm schwebte der Zandwerkerstand als der 
Träger korporat. Ehre u. Verantwortung vor. Sein 
Gedanke war ein Bildungs-V., der die Handwerks- 
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fanden. Das Ziel aber, dem die Gesellen entgegen- 
wachsen sollten, war der Handwerkerbürger, der 
sich mit seinen Berufsgenossen für die Erneuerung 
des handwerkl. Berufsstandes verantwortlich füh- 
len sollte. Kolping wollte von den religiösen Kräf- 
ten her den jungen Handwerker zur Ehre u. Ver- 
antwortung u. damit zum Mitträger des berufs- 
ständischen oder korporativen Geistes bilden. 

Eine ganz ähnl. Idee schwebte Zr. Hitze vor, als 
er in bewußter Anlehnung an das Kolpingsche 
Vorbild die kath. Ardeiter-V.e ins Leben rief, u. 
Dr. A. Pieper, als er die Gründung von Fugend- 
V.en als Vorschule für den Standes -V. anregte. 
Ihnen allen war der S/andes-V. der Bildungs-V,, 
der seine Mitglieder zu korporat. Denken u. zur 
korporat. Verantwortung anleiten sollte. Dieselbe 
Idee lag auch den von Schorlemer-Alst gegrün- 
deten Dauwern-V.en zugrunde. Alle diese V.ehatten 
also den Sinn nicht in sich selbst, sondern in dem 
durch Bildung angestrebten Ziel, u. dies war der 
Berufsstand, der noch nicht verwirklicht war, u. 
der nur durch Überwindung des liberalist. In- 
dividualismus vom Standesgenossen selbst ver- 
wirklicht werden konnte. Darum nannten sich 
diese V.e berufsständische Bildungs- oder kurzweg 
Standes -V.e. 

Auf kath. Seite sollten diese Bildungs -V.e er- 
gänzt u. überhöht werden durch den Vo/£s-V. für 
das kath. Deutschland. In ihm sollten sich die 
kath. Bürger treffen — nicht mehr als Bauern, 
Arbeiter, Handwerker, Kaufleute, Beamte, son- 
dern als Bürger von Gemeinde u. Staat, um sich 
zur Klarheit über die «gemeine Sache» u. die Er- 


| fordernisse derjeweiligen konkreten Situation, auch 


zum wechselseitigen Verständnis für die Nöte des 
Nachbarn durchzuringen. 

All die verschiedenartigen V.e bestanden aus 
heranwachsenden u. erwachsenen Menschen, die 
päd. nicht mehr wie Schulkinder behandelt wer- 
den wollten u. konnten. Es fehlte aber noch voll- 
ständig an einer durchdachten Zrwachsenendäda- 


gogik. Man schuf eineV.s- bzw.Verbandszeitschrift, 


gab Vorträge heraus (Präsideskorrespondenz, ge- 
sammelte Vorträge für die verschiedenen Berufs- 
stände). Bes. der Volksvereinsverlag u. die umfas- 
sende Bibliothek seiner Zentralstelle haben jahr- 
zehntelang das Bedürfnis nach Material bestrit- 
ten. In der V.ssitzung aber stand im Mittelpunkt 
der V.svortrag, meist umrahmt von gemeinschaftl. 
Liedern, Gedichten, Schnurren u. sonstiger Unter- 
haltung. Wir alle standen im Banne der Anschau- 
ung, daß es gelte, die Mitglieder des V.s in das 
Bestehende einzuordnen u, sich im Vertrauen auf 
die wirtschaftl. u. polit. Ordnung zu beruhigen. 
Gleichzeitig, so meinten wir, handle es sich darum, 
die vom Radikalismus her drohende Gefahr der 
bestehenden Ordnung zu bannen. Dieses Doppel- 
ergebnis erhofften wir vom V.svortrag. 


Krieg u. Nachkriegszeit brachten zunächst 


gesellen zu berufl. Tüchtigkeit, zu ehrenhafter | einmal einigen Wenigen zum Bewußtsein, daß 


Bürgergesinnung u. zu jenem bescheidenen Stolz 
erziehen sollte, der das Ergebnis eines Bewußt- 
seins des durch Treue gegen das übrige Bürger- 
tum errungenen Wertes ist. Er wandte sich an 
junge Menschen von 18 bis etwa 25 Jahren. In 
diesem Alter wollte er ihnen im Gesellen -V. den 


alle irdische Ordnung u. Form zwar Symbol 
einer ewigen Idee, aber als geschöpfl. Symbol 
zeitbedingt ist u., soll sie Bestand haben, stets 
neu geschaffen werden muß aus dem Geiste 
der Ehre u. Verantwortung. Das Ziel der Bil- 


sittl. Halt geben, den sie in dieser Epoche des dung u. damit der 'V.spädagogik verschob 
berganges u. der Wurzellosigkeit sonst nicht |sich. Die liberal-individualist. Ideen wurden 
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fraglich. Die Lehre vom Primat des Wissens | Bildner Verständnis findet für seine Not u. 
um die Dinge wurde erschüttert. Die Frage | Hilflosigkeit, aber auch für die Lebensfragen, 


nach dem Wesen u. den Kräften menschl. Bin- 
dungen tauchte auf. Daß abstrakt-jurist., ver- 
tragsmäßige Bindungen keine kulturschaffende 
Kraft in sich haben, wenn sie nicht von leben- 
digen Kräften der Treue, des Glaubens, des 
Vertrauens unterbaut sind, wurde allmählich 
klar. Man besann sich auf die Bedeutung des 
Irrationalen u. auf sein Verhältnis zum Ratio- 
nalen. Man fragte nach dem Wesen der sittl. 
Person. Bildung ist in erster Linie nicht An- 
gelegenheit der Wissensvermittlung, sondern 
der Weckung der dynam. Kraft der Ehre u. 
Verantwortung. Nicht durch abstraktes Wissen 
wird der Mensch ein Gebildeter, sondern durch 
Bewährung angesichts der Aufgabe, d.h. in 
der konkreten Situation. Diese konkrete Situa- 
tion kann vom Menschen Wissen u. Können 
fordern, aber nicht um des Wissens u. Kön- 
nens, sondern um der Verantwortung willen. 
Damit tauchte die Frage auf: Wie bildet man 
den heranwachsenden Menschen zu bewußt 
verantwortl. Tun in der konkreten Situation? 

Es stellt sich das Bedürfnis nach einer see- 
lenkundl.Neuorientierungheraus. DerVersuch, 
von der naturwissenschattlich orientierten Psy- 
chologie her zur «schöpferischen Synthese» 
zu gelangen, mußte scheitern; denn das ab- 
strakt-wissenschaftl. Denken schafft zwar Sy- 
steme, aber diese bleiben abstrakte Größen, 
während es sich für den Bildner um die gei- 
stige Begegnung mit dem andern Menschen in 
der Ebene des Konkreten handelt. Im Kon- 
kreten handelt es sich in erster Linie um die 
Qualität des Seins, um Echtheit, Treue, Adel 
der Gesinnung, wodurch auch das Wissen u. 
Können seine sittl. Norm empfängt, während 
das Wissen u. Können für sich allein wesent- 
lich quantitativ bestimmt u. belanglos ist für 
die sittl. Qualität seines Trägers. So mußte 
dann von einer andern Seite her der Zugang 
zur menschl. Seele als der konkreten, leben- 
digen Größe gesucht werden. 2. Spranger 
setzte an die Stelle des naturwissenschaftl. den 
geisteswissenschaftl. Ausgangspunkt der psy- 
cholog. Betrachtungsweise. Ihm war die Seele 
nicht mehr so sehr naturwissenschaftl. Objekt 
als vielmehr das lebendige «Du». 

Damit verband sich die andere Erkenntnis, 
daß es bei der eigentl. Bildung in erster Linie 
nicht auf die päd. Methode, sondern auf die 
Bildnerpersönlichkeit ankommt. Nicht der Be- 
sitz einer Methode u. die Routine ihrer An- 
wendung, sondern der päd. Eros macht den 
Pädagogen. Es soll zwischen dem Bildner u. 
dem Zögling eine Bindung von Mensch zu 
Mensch entstehen. Dazu ist vor allem nötig, 
daß der Bildner den Zögling in Ehren hält, 
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die dem Zögling auf der Seele brennen u. von 
ihm die Entscheidung durch die Tat fordern. 


An Stelle desV.svortrags tritt die Aussprache, 
deren Sinn ist, die Mitglieder in jenen Zustand 
seelischer Ruhe u. zugleich Wachheit zu ver- 
setzen, daß sie für den ernsten Austausch emp- 
fänglich sind. Und an Stelle der Reden über 
die Fragen des Lebens tritt die Arbeitsgemein- 
schaft, der geistige Austausch, der klärend, 
wegweisend sein soll, so daß die Teilnehmer 
aufatmend erkennen: «Nun sehen wir endlich, 
was wir zu tun haben», an Stelle der abstrakten 
Belehrung die geistige Führung. Im Wechsel- 
gespräch erarbeiten sich die Glieder unter 
der Führung des Pädagogen jene Klarheit u. 
Erkenntnis, die Licht bringt in die Erkennt- 
nis heischende Gewissensfrage. 


Es ist nicht leicht, dem, der nach der päd. Neu- 
orientierung sucht, den Weg zu weisen. Mit der 
Herrschaft der Formalpädagogik sind auch die 
übl. päd. Handbücher überwunden. Lebendige Pä- 
dagogik ist Ausdruck der Erzieherpersönlichkeit, 
vorausgesetzt, daß diese Persönlichkeit der Sache 
verhaftetist, zu der erzogen werden soll, u. läßt sich 
nicht in eine mechan. Schablone pressen. Aber 
wegweisend können sein die Bücher von A. v. Erd. 
berg, bes. «Fünfzig Jahre Freies Volksbildungs- 
wesen» (1924), von W. Hofmann, E. Rosenstock, F. 
Klatt,dieVeröffentlichungen des Zolenrodter Bun- 
des u.der Deutschen Schule für Volksforschung u. 
Erwachsenenbildung, bes. auch die Aufsätze von 
H. Freyeru.dessen Buch «Der Staat» (?1926). Auf 
kath. Seite: Führer-Korrespondenz, hrsg. vom 
Volks-V. (1931, Jhrg. 44); die Schriften von A. 
Pieber: Kapitalismus u. Sozialismus als seelisches 
Problem (1924), Wie wird der Akademiker ein 
Führer des Volkes? (1924), Der Staatsgedanke 
der Deutschen Nation (1929) u. A. Heinen: Wie 
gewinnen wir ein Führergeschlecht für die Massen ? 
(1923), Sinn u. Zwecke in der Erziehung u. Bildung 
(1924), Feierabende (2 Bde., 1919/22); bes. wertvoll 
für die moderne psycholog. Betrachtungsweise: 
R. Allers, Das Werden der sittl. Person (° 1930). 


Der Gefahr, daß sich der V. in ein mechan. 
Nebeneinander selbstgenügsamer Gruppen auf- 
löst, die sich dem Ganzen entziehen, begegnet 
der Pädagoge wirksam dadurch, daß er alles 
unfruchtbare Zerreden von Lebensfragen un- 
terbindet u. die Mitglieder der Arbeitsgemein- 
schaft immer wieder auf die Aufgaben der 
konkreten Verantwortung stößt. Der V. bietet 
die beste Möglichkeit, die Klippen zu ver- 
meiden, an der viel Idealismus u. guter Wille 
der Jugendbewegung gestrandet ist. Ander- 
seits hat der Pädagoge des V.s die Gefahr zu 
sehen u. zu überwinden, daß derV. zur «ge- 
schlossenen Gesellschaft» ausartet. Der V. hat 
seine Mitglieder zur Verantwortung im Öffentl. 
Leben zu bilden, sonst entartet er zum pri- 


daß Treue u, Vertrauen sie zur höheren Ein- | vaten Klub, u. seine Mitglieder verfallen der 


heit zusammenschließt, daß der Zögling beim | Erstarrung .. Verspießerung. 


A. Heinen. 
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Vererbung. 


[V.=Vererbung, A.=Anlage, E.=Eigenschaft.) 


I. Vererbungslehre: V. ist Übergang der 
Gesamtstruktur u. einzelner Baustoffe der Na- 


tur von Eltern auf Kinder mittels Zeugung. 
Träger der V. sind die elterl. Keimzellen, u. 
zwar mikroskopisch sichtbare Stäbchen im 
Keimplasma (Chromosomen). Für die somat. 
E.en sind die V.sgesetze zweifellos auch beim 
Menschen gültig, wenngleich sie beiihm schwe- 
rer aufzufinden u. zu untersuchen sind als bei 
niederen Organismen. ı. Individuell ge- 
sehen, wirken sich die Erbgesetze so aus: Jede 
E.des neugezeugten Lebewesens hat eine Dop- 
pel-A. zur Voraussetzung; dazu gibt der väter]. 
u.der mütterl. Keim je zur Hälfte den Baustoff; 
die entsprechende elterl. Doppel-A. spaltete 
sich, als sie bei der Befruchtung auf das neue 
Lebewesen überging; ob diese Spaltung selbst 
wieder nach festen Gesetzen verläuft oder dem 
Zufall überlassen bleibt, ist nicht erforscht. Sind 
die elterl. Baustoffe gleichartig(homozygotisch), 
so entsteht wieder eine gleichartige A.(z.B. Dop- 
pel-A. zur roten Farbe= RR); sind sie aber 
ungleichartig (heterozygotisch, z.B. RW =halb 
rot, halb weiß), so erfolgt die V. nach den Spal- 
tungsregeln, welche G.Mexdel 1865 an Pflanzen- 
bastarden (Hybriden) entdeckte: 25 °/, der Kin- 
der erhalten das Erbpaar RR (rot), 25 0/, WW 
(weiß), die übrigen 50°/, eine Mischung (RW 
oder WR), wobei entweder eine äußerlich sicht- 
bare Mischung stattfindet (z. B. rosa aus rot u. 
weiß), oder eine A. (rot), welche die andere 
(weiß) nach außen verdeckt (R dominant), wäh- 
rend die zweite A. in der Keimbahn schlum- 
mert (W latent). Weitere Ergebnisse der Keim- 
zellenforschung (7%. Z. Morgan u.a.): In jeder 
neuentstandenenZelletrenntsich dieSomabahn, 
welche die Gesamtstruktur des neuen Indivi- 
duums gestaltet, von der Keimbahn, welche 
die konstante Summe aller Erbbaustoffe in eige- 
nem Behälter (Keimdrüsen) weiterträgt. Aus der 
äußern Erscheinung des Individuums ist also 
nicht ohne weiteres die Gesamtstruktur seines 
Erbgefüges erkennbar, sondern erst aus einer 
Analyse seiner Keimbahn. Ferner: Bestimmte 
A.n verschiedener Art bleiben durch Genera- 
tionen hindurch fest miteinander verbunden 
(z. B. die A. zur Blondheit mit Blauäugigkeit), 
vermutlich wegen ihrer gemeinsamen Basis in 
einem u. demselben Erbträger; diese «Koppe- 
lung» wird aber häufig gesprengt, so daß die 
sonst verkoppelten E.en in einzelnen Nach- 
kommen wider Erwarten getrennt erscheinen, 
2.B. Blauäugigkeit unabhängig von Blondheit.— 
2.Kollektiv gesehen: Für größere Menschen- 
gruppen u. ihre ganze Nachkommenschaft hat 
Francis Galton (1322—ıgı1) 2 wichtige Ge- 
setze entdeckt: Das Rückschlagsgesetz, das sich 
teilweise, wenn auch nicht zahlenmäßig, auch 
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deren A.n weit vom Mittel der Bevölkerungnach 
oben oder untenabweichen, haben die Tendenz, 


zum Durchschnitt zurückzukehren (Regres- 


sion; z. B. bei Nachkommen von Genies). Fer- 
ner das Gesetz vom AAnenerbe: Mit zunehmen- 
der Entfernung der Generationen nimmt der 
Anteil der Erbbeiträge der Ahnen ab. Beim 
Vergleich von Schulleistungen mit denen der 
Großeltern wird man vielfach A.n von Groß- 
eltern wieder erkennen, aber in Bruchstücken. 
V. individuell erworbener Eigenschaften (2. B. 
Sprachenschatz) gibt es nicht. 

Il. Psych. Vererbung: Während die somat. 
Erbgesetze auch für die Anthropologie einen 
gewissen Abschluß u. allgem. Anerkennung ge- 
funden haben, konnte erst die neuere Zeit über 
die V.psych. E.en einiges Licht verbreiten. Ab- 
geschlossen ist diese Forschung keineswegs. 
Während der Körper unmittelbar durch V. an 
dem gemeinsamen Baustoff der menschl. Natur 
nach einem festen Verteilungsgesetz teilnimmt, 
folgt die Psyche im Entstehen u. in ihrer Ent- 
wicklung eigenen Gesetzen u. nimmt nur mittel- 
baranderStrukturu.denLeistungendeskörperl. 
Baustoffes teil. In Übereinstimmung mit der 
Glaubenslehre von der unmittelbaren Erschaf- 
fung der Seele durch Gott sieht auch die Psycho- 
logie in der Psyche ein, wenn auch mit dem 
Leibe zur Einheit verbundenes, so doch selb- 
ständiges Lebens- u. Leistungsprinzip. Psy- 
chische V. folgt nicht materialist. Gesetzen. 
Nach der Lehre vom gemäßigten Indeterminis- 
mus hat die Seele trotz aller Gebundenheit an 
den Leib u. an die Umwelt in gewissen Grenzen 
Wahlfreiheit u. freie Entwicklungsmöglichkeit. 
Man kann also nicht ohne weiteres von einer V. 
psych. E.en im Sinne kausaler Notwendigkeiten 
(Prädestination) reden. Abwegig ist es, aus der 
Ahnlichkeit der Begabung von Kindern u. Ei- 
tern ausschließlich auf hereditäre Ursachen zu 
schließen; ebenso geht es zu weit, aus Schul- 
leistungen kollektiver Verbände (Arbeiter, Bau- 
ern, Beamte) auf die A.nstruktur zu schließen 
(F. Lenz). Die psych.E.enu. Bereitschaften sind 
viel komplizierter als die Struktur von somat. 
A.nverbindungen bei niederen Organismen. 
Wohl setzen psych. E.en auch seelische Prä- 
dispositionen (seelische Ur-A.n) voraus; diese 
finden sich auch mit somat. A.n verkoppelt oder 
sind infolge der leibseelischen Einheit an soiche 
gebunden (z. B. Intelligenz u. Großhirnrinde, 
Temperaments-A. u. Nervensubstanz); aber 
schon hierin ist die Psyche nicht nur von V., 
sondern auch von der vorgeburtl. Entwicklung 
vielfach abhängig (bes. deutlich bei vorgeburtl. 
Gehirn-u.Rückenmarkschädigungen imMutter- 
leibe oder bei Schwergeburt). Ob es neben /2%- 
fionalen auch intentionale u. Willensprädisposi- 
tionen gibt, ist noch nicht genügend erforscht. 


Jedenfallsbestimmen denEntwicklungsgang des 


beipsych.E.enfindet: Nachkommen von Eltern, | Seelenlebens die späteren Einflüsse der Umwelt 
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(Erziehung) u. eine eigene schöpferische Initia-! rung, Milieuverderbnis) nicht unterschätzt wer- 


tive(Spontaneität, Wahlfreiheit) ebenso wie Erb- 
faktoren. Jede Begabung ist das Produkt einer 
ursprüngl. A. u. später hinzugekommener Um- 
welteinflüsse (Entwicklung des A.bestandes 
durch Umweltreize, Residualdispositionen) u. 
einer durch eigene Übung erworbenen, auf frei- 
gewählte Ziele gerichteten Willensbereitschaft 
Intentionalität). Im gesunden Seelenleben 
bleibt also immer ein Rest individuellster 
Freiheit, der weder nach Erb- noch nach Um- 
weltkausalitäten eindeutig vorausbestimmt u. 
berechnet werden kann. Auch sind E.en, 
Begabungen u. sekundäre A.n, Temperament, 
Talent, nur Teile im Rahmen der Gesamtkon- 
stitution (Persönlichkeit, Charakter), welche 
teils nach Erb-, teils nach andern Gesetzen rea- 
giert. Die biolog. Reaktionshypothese 4. Weis- 
manns (die psych. Entwicklung ist eine Reak- 
tion der Ur-A.n auf die Entwicklungsreize der 
Umwelt) deckt sich weitgehend mit der Kon- 
vergenztheorie des Psychologen W. Szerz (die 
psych. Entwicklung ist ein Produkt innerer u. 
äußerer Faktoren). Zur Analyse der sog. «an- 
geborenen» Begabung, der angeborenen In- 
telligenz, der Temperamente u. der Gesamt- 
konstitution haben viel beigetragen die Schz/- 
begabungsprüfung nach IV. Peters (seit 1915) u. 
anderer Psychologen sowie die Zwällingsfor- 
schung auf bi0log. Seite (O.v. Verschuer); gerade 
die Erforschung des Seelenlebens einiger Zwil- 
linge hat jetzt schon den päd. Satz bestätigt, 
daß psych. E.en immer situationsgebunden, 
also umweltbedingt sind. 


III. Päd. Folgerungen u. Forderungen: | 


den. Besonderes Augenmerk ist auf Trinker- 
kinder zu richten; biolog. Karteien an Trinker- 
fürsorgestellen sind Hiltsmittel. Fürsorgezög- 
linge mit ererbten Ur-A.n müssen verwahrt 
werden. — 3. In der Anomalenfürsorge 
hat die neuere V.slehre einiges Licht auf die V. 
körperlich bedingter Geisteskrankheiten ge- 
worfen: Bei erbl. Schizophrenie eines der EIl- 
tern sind 10°/, Kinder schizophren, 30°, psy- 
chopathisch; bei erbl. Schizophrenie beider El- 
tern rund 50°/, schizophren u. 50°/, psycho- 
pathisch. Bei manisch-depressivem Irresein: V. 
33bzw.66°/,, Restpsychopathisch. Beigenuiner 
Epilepsie Verkoppelung mit andern A.n der 
Minderwertigkeit. Für Schwachsinn u. Psycho- 
pathien steht die V.sforschung erst am Anfang 
(EZ. Rüdin). — 4. Kriminalpädagogik. Im 
Gegensatz zu C. Zombroso (Lehre vom «gebo- 
renen» Verbrecher) u. A. Oxeielet (Lehre von 
ererbter «Tendenz» oder «Neigung» zum Ver- 
brechen) ist neuerdings erwiesen, daß selbst 
bei Vorhandensein von funktionalen u. inten- 
tionalen Dispositionen das Verbrechertum nur 
durch bestimmte Lebenslagen aktualisiert wer- 
den kann (7. Zeters). Selbst bei Vorliegen in- 
tentioneller Ur-A.n oder bei Keimverderbnis 
durch Alkoholismus u.SyphilisgiftekönnenVer- 
brechen durch Abhaltung der Umweltreize(Ver- 
wahrung) hintangehalten u. die Triebe in an- 
derer Wertrichtung umgebildet werden. Auch 
die verbrecherischen E.en sind situationsbe- 
dingt; infolge der Umweltgebundenheit sind 
sogar Vergleiche mit Verwandten vererbungs- 
wissenschaftlich unzuverlässig (Argelander). 


ı. Normalschule. Die Binetsche Intelligenz- | Gleichwohl hat Jra2£sch die biolog. Forschung 
prüfung zeigt lediglich das Resultat des Zu- |ihre Bedeutung beim Siufenstrafvollzug, näm- 
sammenwirkens der Entwicklungsreize der Um- | lich für die praktische, wenn auch theoretisch 
weltauf den A.nbestand des Kindes (W. Peters); | unhaltbare Ausmerzung der «Unerziehbaren»; 
die Ergebnisse müssen also erst analysiert wer- | vgl. die kriminalbiolog. Kartei bayer. Verbre- 


den; nicht einmal alle angeborenen A.n sind | cherstämme in München (gegr. von Th. Viern- 


ererbt. Gegenüber dem durch manche Bio- 
logen in die Pädagogik hineingetragenen Er- 
ziehungspessimismus muß die Bedeutung der 
Umweltreize festgehalten u. die Gesamterzie- 
hung auf die Korrelation beider Faktoren ein- 
gestellt werden. Unterrichtsmethoden u. Berufs- 
beratung fußen darauf. Alkoholfreie Jugend- 
erziehung u. Enthaltsamkeit als Beispiel des 








stein) u. Sachsens in Dresden (R.Fetscher). Be- 
achtenswert ist I. Klugs Kriminalpädagogik. 
Schrifttum: Art. V.,in: E. Roloft, Lex. der 
Päd. V 1175—1186; W. Bracht, Alkohol, Volk, 
Polizei (1930); B. Dürken, V. u. Begabung (1928): 
E. Fischer, Erbschädigung beim Menschen (1930): 
I. Frischeisen-Köhler, Untersuchung an Schul- 
zeugnissen von Zwillingen (1931); R. Goldschmidt, 
Einführung indieV.swissenschaft (°1923); J. Graßl, 


Erziehers gewinnen besonderes Gewicht (keim- | N:. hirins . 
schädigende Wirkung des Alkohols auf Indivi- | Ur nioxos. Grundlagen der Dorkearitas (1959): 
duum u. Reimmasse). Neben demsGesundheits- | (1930); A. Grotjahn, Volksgesundheit u. Lehrer- 
paß» ist auch erbbiolog. Studium (der Aszen- | bildung (1931); G. Heymans u. E. Wiersma, Bei- 
denten u. der Seitenlinie, namentlich der Ge- | träge zur speziellen Psychologie auf Grund einer 
schwister nach der Methode MW’. Peters) förder- | Massenuntersuchung, in: Ztschr. für Psychologie, 
lich. V.slehre u. Familienforschung als Lehr- | Bd. 4150 (1906/08): G. Just, Die V. (1927): —- V. 
stoff stellen auch didakt. Aufgaben. — 2. Hilfs. 4: Erziehung (1950); I. Klug, Kriminalpäd. (1930): 


= ; ı E. Kretschmer, Körperbau u. Charakter (?-!9 1931); 
schule u. Fürsorgeerziehung. Neben der ; J. Lange, Verbrechen als Schicksal(1928); F. Lenz. 


A.nforschung darf das Studium von keimschä- ; {jberdiebiolos. Grundlagen der Erziehung (21927): 
digenden Faktoren (Tuberkulose, Alkohol, Sy-| R. Lotze, V. e Schule os): O. Bo, 


philis) u. sozialschädl. Einflüssen (Unterernäh- : Zwillingspsycholog. Untersuchungen im Hinblick 
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auf die Probleme der Erziehbarkeit (1928); G.Men- 
del, Grundlagen der V.slehre (1929); H. Mucker- 


mann, Kind u. Volk (2 Tle., "71°1924); — Wesen 


der Eugenik u. Aufgaben der Gegenwart (1929); 
— u.O.v. Verschuer, Eugen. Eheberatung (1931); 
W. Peters, Die V. geistiger E.en u. die psych. 
Konstitution (1925); — Struktur u. Konstitution im 
kindl. Seelenleben, in: H.Nohl u. L.Pallat, Hand- 
buch der Pädagogik II (1929); E. Rüdin, Psychiatr. 
Indikation zur Sterilisierung (1929); K.Theiß, Alko- 
holismus u. Sozialversicherung (1931); O. v. Ver- 
schuer, Ergebnisse der Zwillingsforschung (1931); 
A. Wielenga, Die Missetat der Väter (1931). 


F. Mayer. 
Verfrühung. 


I. Die Stufigkeit der Entwicklung eines 
menschl. Individuums kennt schon die vor- 
wissenschaftl. Erfahrung, u. genaue anthro- 
polog., psycholog. u. charakterolog. Beobach- 
tung beweist sie. Hauptstufen (Kindheit 2—;5; 
Schulalter —ı2; Reifealter 14—ı9) werden 
durch Übergänge (Säuglingszeit, ı. u. 2. Trotz- 
alter, Vorpubertät) verbunden, die einerseits 
der Festigung, anderseits der Vorbereitung 
dienen. Jede Hauptstufe ist durch physiolog. u. 
psych. Tatsachen, durch Interessen u. ein be- 
stimmtesVerhältniszurUmweltgekennzeichnet. 

II. Die Entwicklungstreue der Erziehung 
folgt als Grundsatz aus der Stufigkeit. Dagegen 
verstoßen alle Beschleunigungen oder Ver- 
zögerungen des Entwicklungsrhythmus. Der 
Begriff der päd. V. hat hier seinen Standort. 
V.ist möglich, weil durch ein Zuviel u. Zu- 
früh leibl. u. geistiger Ernährung u. Reizung 
der im allgemeinen rassenmäßig erbl. Gang 
verändert werden kann. 

III. Natürl. Frühreife gibt es als Varia- 
tionen des Entwicklungstempos, bei uns vor 
allem bei jüd. Kindern (oriental. Lebensrhyth- 
mus im Blut), bei Einzelkindern (vorwiegender 
Umgang mit Erwachsenen), bei einseitig Hoch- 
begabten (Leistungen unabhängig von Lebens- 
erfahrungen) u. endlich bei Kindern tiefster 
Not infolge erzwungener Anpassung an den 
Lebenskampf. Als Folgen natürl. Frühreife 
zeigen sich u. a. rasche Abnutzung, früher 
Altersverfall u. oft ein Steckenbleiben auf 
einem relativ nicht hohen Gesamtniveau. 

IV. Künstl. Frühreife, durch V. erzielt, 
ist noch gefährlicher. Aus den wenigsten 
Wunderkindern der päd. Dressur ist mehr als 
leidl. Durchschnitt geworden, weil im Aufbau- 
stadium des Lebens schon so viel Energie ver- 
braucht wurde, daß es zu einer entsprechen- 
den Leistung auf der Lebenshöhe nicht mehr 
reichte. Ursachen u. Anlässe der V. sind oft 
Ehrgeiz oder falsche Sorge der Eltern, päd. 
Virtuosentum, Experimentierlust. Die zur V. 
am leichtesten verleitenden Zeiten sind die 
obengenannten Übergänge: man übersieht die 
festigend-übende Seite u. pflegt zu sehr die sich 
zeisenden Ansätze des Kommenden. — Scha- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


Verfrühung — Vergleichende Erziehungswissenschaft. 
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den der V. sind der Verlust natürl. Kinder- 
glücks, frühe Blasiertheit, altkluges Wesen, 
chron. Übermüdung. Sodann entgehen dem 
Zögling feinere Werte, die in jenem Alter 
nicht voll erfaßt werden können, zu denen der 
Mensch aber später nicht mehr kommt in 
der irrigen Meinung, sie schon zu kennen. 
Soziale Isolierung, Verzweiflung, Krankheit, 
Selbstmord u.a. stellen sich mitunter ein. 


Schrifttum: A. Fischer, Über päd. V., in: 
Ztschr. für päd. Psychologie, Jhrg. 14 (1913); E. 
Clapar&de, Psychologie de l’enfant et pedagogie 
exper. (Genf °1916); OÖ. Tumlirz, Die geistige Ent- 
wicklung der Jugendlichen (1931); Th. Maunz, 
Unterrichtl. V., in: Pharus, Jhrg. ı8, H. 6 (1927); 
R. Künkel, Das sexuell frühreife Kind (1926); Bol- 
win, Das Problem der V. im Deutschunterricht, ın: 
Mädchenbildung auf christl. Grundlage, Jhrg. 26, 
H.o9 (1930); E. F., Überlastung u. V., ebd., H. 16; 
F. Baumgarten, Wunderkinder (1930); L. Ziehen, 
V.,‚ın: Die Erziehung, Jhrg. 5 (1930). A. Fischer. 


Vergleichende Erziehungs- 
wissenschaft. 
[v.=vergleichend, E. = Erziehungswissenschaft.] 
V.E., nach der in ihr angewandten Methode 
benannt, hatim deutschen erziehungswissenschaftl. 
Sprachgebrauch 2 Bedeutungen. 


1. Die Bezeichnung wurde zuerst von 2. 
Krieck u. A. Fischer in einem Sinne gebraucht, 
der mehr oder weniger zusammenfällt mit dem 
der allgem. E., deren Aufgabe in der Erfor- 
schung u. Darstellung des Wesens, der typ. 
Formen u. Gesetze der Erziehung besteht. 
Wenn man zur Erreichung dieses Zieles die Me- 
thode des Vergleiches vieler verschiedener Er- 
ziehungsvorgänge u. Herausstellung des ihnen 
allen Gemeinsamen, also im Grunde die in- 
duktive Methode der traditionellen Logik oder 
auch die Methode der Wesensschau, anwendet, 
so treibt man v. E.— Die zum Vergleich heran- 
gezogenen päd. Sachverhalte werden entweder 
der deutschen Gegenwartswirklichkeit u. dem 
päd. Leben der deutschen Vergangenheit oder 
auch der gegenwärtigen oder histor. päd. Wirk- 
lichkeit anderer Länder entnommen. Welcher 
dieser Bezirke das Vergleichsmaterial liefert, ist 
unwesentlich. Wesentlichistdie Anwendung.der 
komparativen Methode u. das Forschungaziel. 

Vgl. E. Arseck, Philosophie der Erziehung 
(3 1930), ferner Menschenformung. Grundzüge der 
v.E. (1925) u. Bildungssysteme der Kulturvölker 
(1927); A. Fischer, Die kulturellen Grundlagen 
der Erziehung, in: Die Akademie, H. 3 (1925). 

2. In zunehmendem Maße verbindet man 
in den letzten Jahren mit dem Ausdruck v. E. 
die Bedeutung des engl.-amerikan. Comßarafive 
Education (= CE.) u. des französ. Pedagogie 
comparee, braucht ihn allerdings noch vielfach 
unkritisch durcheinander mit den Bezeichnun- 
gen Auslands-, internationale, Welt- u. Völker- 
pädagogik, obwohl sie inhaltlich verschieden 
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sind, so daß die Festlegung u. Abgrenzung der 
Bezeichnungen nötig ist. — V. Pädagogik in 
diesem zweiten Sinne bezeichnet, wie die nach- 
folgende Aufstellung veranschaulicht, ein Teil- 
gebiet der internationalen E. 

Internationale E.: a) Theorie der internat. E. 
(Wesen u. Ziel, Geschichte, Methoden u. Bedeutung 
der internat. E.). — Vgl. die Aufsätze von F. Schnei- 
der, in: Internat. Ztschr. für E., hrsg. von ?. Monroe 
u. F. Schneider, H. 1—4 (1931). 

b) /nternationalerziehungswissenschaftl. Arbeit: 

a) Untersuchung u. Darstellung der päd. Theo- 
rie u. Wirklichkeit des Auslandes u. ihrer Ent- 
wicklungsbedingungen (Auslandspädagogik). 

Bß) Erforschung. Darstellung derzwischenstaatl. 
päd. Kräfteströme (internat. Pädagogik ı. e. S.). 

y) Krit. Vergleich u. Beurteilung der in interna- 
tionalerziehungswissenschaftl. Forschung festge- 
stellten Sachverhalte (v. E.). 

Der Vergleich kann sich auf einzelne Züge, 
auf das strukturelle Ganze oder auf die ätiolog. 
Bedingungen der päd. Theorie oder Wirklich- 
keit verschiedener Völker erstrecken. — Die 
systemat. u. exakte Anwendung des Vergleiches 
in der internat. Pädagogik ist noch verhältnis- 
mäßig selten u. die Zahl literar. Belege nicht 
allzu groß. Das ist erklärlich aus der Vorbe- 
dingung des Vergleiches. Erst muß das Ver- 
gleichsmaterial bereitstehen, also die ausländ. 
Theorie u. Wirklichkeit erforscht sein, ehe man 
vergleichen kann. Beim Ausbau der Methode 
der v.E. kann die schon länger gehandhabte 
Methode des Vergleiches in andern v. Wissen- 
schaften, z. B. der v. Sprachwissenschaft, der v. 
Psychologie, der v.Kultur-u. Rechtsgeschichte, 
mancherlei Anregungen geben. 

Der Vergleich führt zur «gegenseitigen Er- 
hellung», zur anschau]., deutl. u. klaren Erfas- 
sung der verglichenen Sachverhalte; Ahnlich- 
keiten u. Abweichungen treten im Wechsel- 
spiel deutlicher hervor. Der v. E.ler wird auf 
diesem Wege nicht nur Übereinstimmungen u. 
Unterschiede in der Pädagogik der verschie- 
denen Nationen aufdecken, sondern er wird 
auch versuchen, diese auf ihre Ursachen zu- 
rückzuführen, u. eine krit. Beurteilung der na- 
tional voneinander abweichenden päd. Sach- 
verhalte daran anschließen. — Für die Päda- 
gogik des eigenen Landes können aus solchen 
Vergleichen unter Umständen Anstöße u. Maß- 
stäbe für ihre Bewertung, Anregungen zur 
Schaffung neuer Formen u. Reformen alter er- 
wachsen. — Die komparative Methode wird 
aber nicht nur zur Klärung bereits bekannter 
päd. Sachverhalte, sondern oft auch zu neuen 
Forschungsergebnissen führen, so z. B. zur 
Herausstellung international gemeinsamer päd. 
Probleme, Ideen u. Strömungen, zur Aufstel- 
lung von Typen in der Mannigfaltigkeit inter- 
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päd. Gesetzmäßigkeiten. Mit Ergebnissen der 
letzten Art mündet die v. E. der internat. Pä- 
dagogik in die v.E. der ersten Bedeutung. 

In U.S.A. wird der Ausdruck CE. (v. E.), 
logisch unberechtigt, meistens zur Bezeichnung 
des ganzen Gebietes der internationalen Päda- 
gogik verwendet, wenn auch die Ausdrücke 
Foreign Education (Auslandspädagogik) u. 
International Education (internat. Pädagogik), 
wenn auch seltener, daneben gebraucht werden. 
CE. spielt in der päd. Forschung wie auch in 
den päd. Studienplänen in U.S.A. eine größere 
Rolle als in Europa. Selbst mittlere Universi- 
täten, selbstverständlich die größeren, haben 
Lehrstühle für CE. Der letzte Kongreß der 
World Federation of Education Associations 
in Denver (Aug. 193:) hat eine Resolution ge- 
faßt dahingehend, daß sogar in allen Summer 
Schools (den Ferienveranstaltungen der Uni- 
versitäten) CE. doziert werden soll. 

Institute u. Organisationen, dıe sich auch der 
v.E. widmen, s. unter Art. Anstitute u. in der In- 
ternat. Ztschr. für E., Jhrg. ı, S. 24—37 (1931). — 
Manche der internat. päd. Institute u. Vereini- 
gungen geben Bulletins bzw. Spezialzeitschriften 
heraus. Die einzige das Gesamtgebiet behandelnde 
Zeitschrift mit Mehrsprachigkeit u. internat. Mit- 
arbeiter- u. Bezieherkreis ist die genannte Internat. 
Ztschr. für E. (seit 1931). F. Schneider. 


Verkehrsunterricht u. Verkehrs- 
erziehung. 
[V.=Verkehr; VU.=Verkehrsunterricht.] 

In den früheren Jahrzehnten konnte derVU. 
sich vorwiegend darauf beschränken, die Kin- 
der mit den Betriebseinrichtungen der Post, 
der Eisenbahn u. der Straßenbahn (Postwert- 
zeichenkunde, Fahrplanlesen) bekannt zu ma- 
chen. Der neuzeitl.VU. hat darüber hinaus die 
unabweisl. Verpflichtung, die Kinder gegen die 
V.sgefahren der Straße zu schützen. 

Im Aindergarten wird man sich darauf be- 
schränken müssen, den Kindern an Bildern u. 
Bilderbüchern die Gefahren der Straße zu zei- 
gen u. sie durch regelmäß. Übungen an das 
richtige Überschreiten der Straße zu gewöh- 
nen. — Im Grundschulalter wird man noch 
ähnlich vorgehen, darüber hinaus den Kindern 
aber auch kleine Schriften mit drast. Bildern 
u. Reimen als Klassenlektüre an die Hand ge- 
ben, um sie nachdrücklich auf die V.sgefahren 
u. V,sregeln hinzuweisen. Auch das lebensvolle 
Spiel mit V.szeichen u. V.smodellen kann Gu- 
tes wirken. — Im Zurzunterricht u. bei Aus- 
flügen soll man das Überqueren der Straßen, 
das richtige Ein- u. Aussteigen planmäßig 
üben. — Den Schülern der Oberstufe könnten 
Zeitschriften u. Abhandlungen, die sich mit 
der Unfallsverhütung befassen, in regelmäß. 


nat. päd. Gedanken u. Entwicklungen, päd. |; Abständen zur Durcharbeitung vorgelegt wer- 
Tätigkeitsformen u. Einrichtungen, zur Er-|den. Auch in der ZAys:k, der Geographie, in 
kenntnis des Wesens päd. Grundbegriffe u. allg. ! Xechnen, Raumlehre, Turnen u. Zeichnen wären 
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die V.sverhältnisse (bes. Luftfahrtwesen) u. V.s- 
gefahren fortlaufend zu berücksichtigen. Im 
Arbeitsunterricht der oberen Stufen könnten 
V.smodelle u. V.szeichen hergestellt u. zur 
Übung in Anwendung gebracht werden. 

In Amerika, England u. andern Ländern, in 
denen der Auto-V. schon ins Maßlose gewachsen 
ist, hat man besondere VÜU,.sstunden eingeführt 
oder auch einen VU. von je 10 Minuten am Schluß 
jeden Schultages. Die Unfälle bei Kindern u. Ju- 
gendlichen sollen danach merklich abgenommen 
haben. In Deutschland hat man sich noch nicht 
zu solchen Maßnahmen aufschwingen können; es 
wäre aber zu überlegen, ob nicht vierteljährlich 
in je einer Woche der VU. in den Vordergrund 
gerückt werden könnte. 

Um den VU. zu erleichtern, hat man aller- 
lei Modelle von Fahrzeugen u. Fahrzeichen 
in den Handel gebracht, desgl. Wandtafeln u. 
Plakate, die sich auf die Handzeichen der 
V.spolizei, Lichtzeichen der V.stürme, Ord- 
nungen für Fahrzeuge u. Fußgänger beziehen. 
Auch sind mehrere Zeitschriften für Kinder 
u. Erwachsene erschienen, die sich mit der 
Verhütung der V.sunfälle befassen. Neben 
der Deutschen V.swacht, Sitz Berlin, hat sich 
auch eine eigene Fugerd-V.swacht gebildet mit 
der Zeitschrift Deztscre Fugend-V.swacht. 

Schrifttum: W. Hauer u. K. A.Tramm, Me- 
thod. Handbuch für den VU. in Schulen (1926); 
A.Kulow, Der Straßen-V. (1925); Übersicht über 
die Post- u. Telegraphengebühren (an jedem Post- 
schalter erhältlich); Vom Reisen mit der Eisen- 
bahn, hrsg. vom Eisenbahn-Zentralamt Berlin 
(1926); K. A. Tramm, V.sordnung u. Straßenunfall 
(1925); F.J. Koch, Die beiden Radschläger, ein 
deutsches V.sbilderbuch (1928); W. Hauer u. W. 
Malchow, Aufgepaßt! Ein Jugendführer zur Ver- 
hütung von V.sunfällen (1929); Ströter, Erziehung 
der deutschen Jugend zum Luftfahrtgedanken. Ge- 
danken zum preuß. MinErl. vom 8. VII. 1927, in: 
Pharus, Jhrg. 19, H.ı (1928); Filbig, Schule u. 
Luftfahrt, in: Blätter für Schulpraxis u. Erziehungs- 
wissenschaft, Jhrg. 40, H. 2 (1929); J. Poeschel, 
Förderung des Luftfahrtgedankens durch die höh. 
Schule, in: Deutsches Philologenblatt, Jhrg. 37, 
H.4 (1929). F.F.Koch. 


Versetzung. 


I. Stellung im Schulleben: Die V. erfolgt 
am Schlusse des Schuljahres als Übergang 
des Schülers in die nächsthöh. Klasse. Die Zu- 
sammenfassung der gleichalterigen Schüler zu 
gemeinsamem Unterricht mit gleichen Lern- 
stoffen u. Bildungszielen beruht auf der An- 
nahme gleicher Reife, gleicher bisheriger Aus- 
bildung u. deshalb gleicher Arbeits- u. Lern- 
fähigkeit. In der Forderung gleichmäß. Klassen- 
leistungen ist man häufig zu weit gegangen. 
Man übersah dabei, daß bei gleichem Alter 
Begabung u. Veranlagung recht verschieden 
sein können; man übersah ferner oft, daß die 
Umwelteinwirkungen bei Schülern aus verschie- 
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keit bei gleichem Alter stark beeinflussen. In- 
zwischen hat die Begabungsforschung das hier 
vorliegende Problem in weitgehendem Maße 
geklärt. Sie hat gezeigt, daß gleichmäß. Lei- 
stungen in sämtl. Fächern nicht möglich sind, 
u.daßihre Forderung eine Vergewaltigung der 
Schüler bedeutet. Bei dem früheren Unterricht 
durch Hofmeister, Bonnen, Hauslehrer kannte 
man solche Schwierigkeiten nicht. Auch in 
Schulklassen mit mehreren Altersjahrgängen 
(bes. in der einklass. Schule) vermindern sie sich 
erheblich. Solche Möglichkeiten tallen bei dem 
Schulaufbau in Jahreskursen, wie er bei großen 
Volksschulen u. allgemein bei den höh. Schulen 
besteht,weg. DereinmalZurückgebliebenekann 
seine Jahresklasse nicht mehr erreichen. 


Das Szizendleiden ist bei Schülern u. Eltern 
gleich sehr gefürchtet u. verursacht oft die Ver- 
schlechterungdesVerhältnisseszwischenSchule 
u. Haus. Eltern u. Schüler sind geneigt, dem 
Lehrer die Schuld zuzuschreiben, Vernach- 
lässigung oder gar parteiische Behandlung an- 
zunehmen. Der Schüler fürchtet die häusl.Vor- 
würfe; das heute nicht selten ins Krankhafte 
gesteigerte Selbst- u.Ehrgefühl verleitet zu un- 
überlegten Affekthandlungen. Ohne auf die Er- 
gebnisse dereinschlägigenStatistik im einzelnen 
einzugehen, sei bemerkt, daß in derVolksschule 
nur 50°/, u.in der höh. Schule 33°/, der in die 
Anfangsklasse eintretenden Schüler die Ab- 
schlußklasse erreichen. Wenn man aber den 
mit der V. u. dem Sitzenbleiben verbundenen 
Schwierigkeiten gegenüber eine Auflösung oder 
Lockerung der Jahresklassen gefordert hat, so 
geht man entschieden zu weit. 


Il. Durchführung:Esgilt, nachden Grund- 
sätzen der Gerechtigkeit, der strengen Sachlich- 
keit, der wohlwollenden Menschlichkeit den 
Forderungen der Schüler u. Eltern einerseits, 
sowie den Forderungen der Schule u. der Ge- 
sellschaft anderseits gleichermaßen gerecht zu 
werden. Inbehördl. Verordnungen ist dieDurch- 
führung der V. seit jeher geregelt worden, in 
Preußen für die höh. Schulen 1927 im Sinne 
der neueren Pädagogik, wonach nicht die starre 
Verordnung, sondern mehr das freie, die ge- 
samte Schülerpersönlichkeit berücksichtigende 
Ermessen der Lehrerkonferenz maßgebend ist. 
Dabei muß daran festgehalten u. auch den 
Schülern zum Bewußtsein gebracht werden, 
daß es sich bei der V. um die geistige u. nicht 
um die sittl. Reife handelt, daß also die Nicht- 
V. keinen Makel für die Persönlichkeit des 
Schülers einschließt. 

Im einzelnen ist über die Regelung der V. fol- 
gendes zu bemerken: Die frühere Scheidung zwi- 
schen Haupt- u. Nebenfächern u. die Einzelvor- 
schriften über einen Leistungsausgleich zwischen 


| ihnen sind gefallen. Die Vorschrift lautet nunmehr: 


«Der Schüler ist zu versetzen, wenn erwartet wer- 


denen sozialen Schichten die Leistungsfähig- |den kann, daß er in der nächsten Klasse mit- 


38 * 


I1gI 


arbeitet.» Inwieweit dabei ein Ausgleich zwischen 
einzelnen Fächern stattfinden oder über mangel- 
hafte Leistungen hinweggesehen werden kann, 
entscheidet das «pflichtmäßige Ermessen» derKon- 
ferenz; es sind also auch hier die Richtlinien einer 
gesunden Pädagogik maßgebend. Vor allem ist 
Vorausschau u. zeitige Gegenwirkung notwendig. 
Dem Gefährdeten gilt: besondere Sorgfalt; er 
wird auf Mängel u. Lücken u. auf die Notwendig- 
keit gesteigerten Fleißes hingewiesen. Den Eltern 
wird in angemessener Frist vor dem Ende des 
Schuljahres am besten durch mündl. Bespre- 
chung der Sachverhalt mitgeteilt, damit ihnen 
Zeit bleibt, ermunternd u. fördernd auf den Schü- 
ler einzuwirken. Die Lernlust muß ihm erhalten 
bleiben, weshalb das Pressen u. Drillen, das mit 
hastender Nachhilfe in der letzten Zeit verbunden 
ist, vermieden wird. Bei der Feststellung des V.s- 
ergebnisses kommt vor allem die formale Reife, 
der Grad der Denk- u. Sprachbildung u. die pro- 
duktive Fähigkeit im Sinne des Arbeitsunter- 
richts in Betracht. Dabei bleibt die Eigenart der 
Fächer maßgebend. In den Fremdsprachen u. in 
den mathemat. Fächern setzt das erfolgreiche 
Weiterarbeiten die Beherrschung des vorange- 
gangenen Lehrstoffes unbedingt voraus; größere 
Lücken können nicht leicht ausgeglichen werden. 
Deshalb üben diese Fächer einen maßgebenden 
Einfluß auf die V. In den Realfächern Geschichte, 
Erd-u. Naturkunde wie auchimDeutschen kannein 
fruchtbarer Unterricht eher ohne Rücksichtauf das 
Vorangegangene einsetzen, weshalb Wissensmän- 
gelin diesen Fächern nicht so schwer ins Gewicht 
fallen. Dasselbe trifft für die künstlerisch-techn. Fä- 
cher Musik u. Zeichnen sowie für die Leibesübun- 
gen zu, um so mehr, als bei den hier in Betracht 
kommenden Leistungen die Veranlagung eine über 
den Fleiß hinausgehende Rolle spielt. Daß bei der 
V, auch alle sonstigen Umstände, die die Leistung 
des Schülers beeinflussen, wie Krankheit, mißliche 
häusl. u. Umweltverhältnisse in Betracht gezogen 
werden, versteht sich von selbst. Die schwierigen 
u. zweifelhaften V.sfälle werden in demselben Maße 
gemindert, als beim Eintritt in die höh. Schule 
darauf geachtet wird, daß nicht ausreichend ver- 
anlagte Schüler ferngehalten werden. Bei der Ver- 
kündigung desV .sergebnisses muß mitbesonderem 
Takte verfahren werden. Das Idealziel ist ein Ver- 
fahren, dessen Ergehnis von allen Beteiligten als 
berechtigt anerkannt wird. — Inden Mittelschulen 
geschieht die V. wie in höh. Schulen. Inder Vo/s- 
schule mit dem ausgeprägten Klassenlehrersystem 
liegt die Entscheidung über die V. wesentlich in 
der Hand des Klassenlehrers. Der Unterrichts- 
stoff, der hier nicht die gleiche auf die wissen- 
schaftl. Erkenntnis hinzielende Bedeutung hat wie 
in der höh. Schule, trıtt mehr zurück, während auf 
der formalen Schulung im Denken u. Sprechen 
das Hauptgewicht liegt. 


III. Behandlung der Sitzenbleiber: Bei 
der V. wird auf der höh. Schule für den Sitzen- 
bleibenden eingehend geprüft, ob auf Grund 
seiner bisherigen Leistung die intellektuelle 
Veranlagung ausreicht, um die Anforderungen 
der Schule zu befriedigen. Muß das mit Be- 
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von der Schule fortzunehmen. Es wird darauf 
hingewiesen, daß, wenn er trotz Fleiß u. guten 
Willens das Ziel nicht erreichen kann, er leicht 
anPerson u.Charakter unersetz1.Schadenleidet, 
während er in einem prakt. Berufe oft recht 
Gutes zu leisten imstande ist. Jedenfalls ist ein 
Schüler zum Abgang zu bringen, der nach 
2 Jahren das Klassenziel nicht erreicht. Dem 
Nichtversetzten wird in der Wiederholungs- 
klasse eingehende Aufmerksamkeit zuteil, bes. 
beim Kursusanfang, wo er leicht das Gefühl 
hat, er kenne den Stoff u. brauche sich nicht 
anzustrengen. — In der Volksschule werden 
die Sitzenbleiber, die unter dem Mindestmaß 
der normalen Geisteskraft stehen, u. die deshalb 
dauernd zurückbleiben, der Zlfsschule (s. d.) 
zugeführt. Eine Gliederung der Klassen für die 
Normalveranlagten in Förder-, Normal. u. Be- 
gabtenklassen hat sich nicht bewährt (s. die Art. 
Mannheimer Schulsystem, Prüfungs- u. Be- 
rechtigungswesen). 


Schrifttum: Die Art. V. in den päd. Lexika 
von E. Roloff V 487—493 u. W. Rein IX 610 bis 
615 (21909); A. Beier, Die höh. Schulen in Preußen 
u. ihre Lehrer (1909); Bestimmungen über die 
preuß. Mittelschulen vom 1. VI. 1925 (1925); W. 
Münch, Geist des Lehramts (1913). F.F.Wolf: 


Verstehen 
als erzieherische Grundhaltung. 


[v. = verstehend, V. = Verstehen.] 


I. Geschichtliches: Im Gegensatzezurnatur- 
wissenschaftlich orientierten Psychologie, die dem 
Erzieher, Richter, Arzt, Historiker u. Asthetiker 
zu wenig bot u. zu langsam von der Erfahrung der 
päd. Elemente zu Betrachtung seelischer Kom- 
plexe u. Ganzheiten vordrang, entstand die v. Psy- 
chologie. Zu ihr rechnet sich auch die aus prakt. 
Bedürfnis auf ärztl. Seite entstandene Psychoana- 
Iyse, Individualpsychologie (s. jeweils d.) u. ana- 
lyt. Psychologie (C. G. Feng). Eine andere Rich- 
tung, von NMelssche ebenfalls stark angeregt, geht 
von W. Dilthey aus u. gipfelt in &. Spranger. Die 
Phänomenolog:e mit ihrer Theorie der Wesens- 
schau beeinflußt diese Richtung (7. Scheler, K. 
Faspers, Th. Erismannu.a.). Als v.Typenpsycho- 
logie berührt sie sich mit der modernen Charak- 
terologie (s.d.). Man kann die Ansätze zu einer 
geisteswissenschaftlich orientierten v. Psychologie 
auch weiter über Ä. 7. Zofse zu den Romantikern 
u. Klassikern, sogar zum Nominalismus u. zur mit- 
telalterl. Mystik zurückverfolgen. Ja, christl. Seel- 
sorge u. Erziehung hat ein Mindestmaß von v. 
Seelenkunde stets vorausgesetzt. Jene schulwissen- 
schaftl. Psychologie hat mittlerweile ihren elemen- 
tarıst. Charakter überwunden, u. so ist eine An- 
näherungbeider Richtungen wahrzunehmen, deren 
Fluchtpunkt eine Synthese darstellt. «V.» gehört 
indessen heute zum begriffl. Werkzeug aller Kul- 
turwissenschaften; darum wird ein Mindestmaß 
begriffi. Unterscheidungen nötig. 


Il. Begriffl. Unterscheidungen: Wenn 


stimmtheit verneint werden, so wird es den | ein 3jähr. Kind, wegen seines Mangels an gu- 
Eltern mit dem Rate mitgeteilt, den Schüler !tem Willen getadelt, klagt: «Bubi will schon 
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brav sein, aber Bubi kann nicht brav sein», 
so kann man diesem Satz gegenüber ein log., 
psycholog. u. päd. V. unterscheiden. Der her- 
meneutisch-exeget. Sinn macht das Jog. Ver- 
ständnis aus. Das Nachgraben nach den seeli- 
schen Wurzeln, die Erfassung der schwierigen 
seelischen Lage des Kindes in der ersten Trotz- 
periode, die Ergründung seiner Charakterlage 
führt zum Zsycholog.Verständnis. Die teilnahm- 
volle Erkenntnis u. hilfsbereite Begrüßung des 
zur Entwicklung drängenden Idealmenschen 
hinter dem realen Kinde macht das Zäd.V. 
aus. Vielleicht kann man es kurz ein meiaphys. 
V.nennen, wenn man den Versuch macht, den 
geschichtsphilosoph. oder geschichtstheolog. 
Sinn von Personen, Zeiten, Bewegungen u. 
Kulturen zu erringen. Alles V. geht auf Sinn- 
zusammenhänge, auf Ganzheitsbetrachtung. 
Das päd. V. hat als Eigentümlichkeit, «empor- 
bildend» (E. Spranger) zu sein, d. h. eine den 
Zögling fördernde Bejahung des Anvertrauten 
unter seinem Seinsollensbild, ein «Glauben» 
an ihn, ein «Vertrauen» auf ihn trotz seines 
Seinszustandes zu sein; es stellt eine umfas- 
sende Erlebnrisform dar, deren Kernakte u. 
Stufen in folgenden Ausführungen deutlicher 
hervortreten werden. 

III. Stufengang des erzieherischen Ver- 
stehens: Das erzieher. V. hat die Zrnfühlung 
(s. d.) zur Grundlage. Das Nacherleben muß 
zur Erforschung des Werdegangs u. seiner 
Triebfedern fortschreiten : man sucht sich des 
Anvertrauten Erlebnishaltung zu er2lärer. Zwar 
meint W. Dilthey: «Die Natur erklären wir, 
das Seelenleben verstehen wir.» Aber ein Sich- 
klarmachen von Seelischem muß eben auch 
die Finalität u. die Motive neben erbbiolog. 
u. milieuförmigen Faktoren berücksichtigen. 
Die Einzelerlebnisse des Zöglings werden dem 
v. Erzieher zu Symbolen der Gesarmtdersör- 
lichkeit, u. sie werden als eine Art «Integra- 
tion» der Realität oder, wie man es nennen 
mag, zu Hinweisen auf das für das zu v. In- 
dividuum gültige Bildungsideal. Doch wird 
sich diese Idealschau mehr auf das Charakter- 
liche beziehen, während im übrigen viele Mög- 
lichkeiten der Wertverwirklichung in Stand u. 
Beruf denkbar sind, die infolge von Schicksal 
u. Freiheit als wesentl. Gestaltungsfaktoren nur 
schwer auf die Zukunftsschau des Wirklichen 
eingeengt werden können. Dieprognost.Schwie- 
rigkeit wird ganz groß bei dem Versuch des 
oben sog. metaphys.V.s. Sosicher es vom christl. 
Standpunkt aus ist, daß jeder in Gott, Christus 
u. der Kirche zu verstehen ist, hier seinen Sinn 
hat, so sicher ist es unmöglich, von vornherein 
die konkrete Form der «Sendung» auszusagen. 
Auch das päd. Zeiler-V. ermöglicht sich im 
positiven, d.h. «eemporbildenden> Sinne, sofern 


Verstehen. 
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tive einschließt oder die Möglichkeit findet, aus 
der Schuld eine felix culpa zu machen. _ 

IV. Voraussetzungen u. Hilfen des er- 
zieher. V.s: Da es sich, wie A. S/olz andeutet, 
beim V.sakt um ein Wärmen u. Leuchten, also 
um ein liebegetragenes Hellsichtigsein handelt, 
so sind Zerz u. Geist die ersten Voraussetzun- 
gendafür, also eine gewisse geistige «Wachheit» 
(A. Stonner) u.Beweglichkeit, ein Freisein von 
sich selber u. Eingehenkönnen u. -wollen aufan- 
dere. Nach AugustinushatdieLiebedieErkennt- 
nis der Wertmöglichkeiten des Geliebten zur 
Folge, allerdingsaucheinegewisseWerterkennt- 
niszur Voraussetzung. Zur Erfüllung der letzte- 
ren genüge aber die Erkenntnis der Wertfähig- 
keit, die jedoch dem Christen auf Grund seines 
Glaubens feststehe. Das V. hat so in der Re- 
ligion eine starke Hilfe, wie denn alles letzte 
V. von einer Weltanschauung ausgeht oder in 
eine solche einmündet. Da es sich bei dem 
päd.V. um die Aufspürung von Wertrichtungen 
handelt, so ist der rechte Wertsinn, das Einge- 
nommensein von den gültigen Werten in einem 
Mindestmaß, damit auch eine gewisse Bildungs- 
überlegenheit eine weitere Voraussetzung. Die 
v. Psychologie (in allen ihren Schulen) u. Cha- 
rakterologie, Erblichkeits- u. Milieuforschung, 
Psychopathologie u. Dichtung geben Gesichts- 
punkte; die«pragmat. Beobachtung» u. die Aus- 
sprache führen den Verstehenden u. Zuverste- 
henden näher oder zusammen. I 

V. Päd. Bedeutung: Das V. ist selber 
schon ein päd. Akt u. gibt dem Guten im 
Kinde Überbetonung. Es muß alle sonstigen 
erzieher. Maßnahmen beseelen. Das Bewußt- 
sein des Verstandenwerdens macht das Kind 
froh, mutig, eifrig u. gibt das Gefühl der Ge- 
borgenheit, sichert so eineharmon. Entfaltung: 
Miß-V. führt zu Mißgriffen, u. diese bedeuten 
auf die Dauer Mißhandlung. Nicht-Verstanden- 
werden kann zu neurot. Erkrankungen u. cha- 
rakterl. Fehlentwicklungen führen. Wie jedes 
Leid kann auch Mangel an Verstandenwerden 
zum Segen werden. Aber es wird nicht die 
Regel sein. Dem Erzieher gibt die Kunst des 
V,s Berufssicherheit u. -freude; sie vermehrt 
seine Selbsterkenntnis u. bereichert durch Auf- 
nahme des fremden Seelenlebens; sie macht 
dankbar für die eigenen Gaben u. wachsam 
gegenüber den eigenen Gefahren. 


Schrifttum: W. Dilthey, Ideen über eine be- 
schreibende u. zergliedernde Psychologie (1894); 
G. Simmel, Probleme der Geschichtsphilosophie 
(1923); M. Scheler, Wesen u. Formen der Sympa- 
thie (der «Phänomenologie der Sympathiegefühle» 
3. Aufl., 1926); — Der Formalismus in der Ethik 
(1927); K. Jaspers, Allg. Psychopathologie (?1923); 
— Psychologie der Weltanschauungen {?1925); 
E. Spranger, Zur Theorie des V.s u. zur geistes- 
wissenschaftl. Psychologie, in: Festschrift J.Volkelt 


es nicht selten eine Entschuldigung durch Er- | zum 70. Geburtstag dargebracht von P. Barth u.a. 
kenntnis des Werdeganges u. der besseren Mo- | (1918); — Lebensformen {? 1930); — Psychologie 
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des Jugendalters (11931); Th. Litt, Erkenntnis u. 
Leben (1923); Th. Erismann, Die Eigenart des 
Geistigen (1924); W. Schweizer, Erklären u. V. in 
der Psychologie (1924); G. Kerschensteiner, Theo- 
rie der Bildung (?1928); A. Fischer, Entwicklung, 
gegenwärtiger Stand u. päd. Bedeutung der psy- 
cholog. Jugendforschung, in: Jugendkunde u. 
Schule, hrsg. vom Zentralinst. für E. u. U. (1926); 
G. Roffenstein, Das Problem des psycholog. V.s 
(1926); M. Honecker, Induktive u. intuitive Psy- 
chologie, in: Päd. Antithesen, Vorträge von S. 
Behn u. a. (1926); L. Bopp, Vom V.u.Verstanden- 
werden (1926); — Wirsinddie Zeit(1931); K. Bühler, 
Die Kriseder Psychologie(?1929); R.Müller-Freien- 
fels, Zur Psychologie des V.s, in: Ztschr. für angew. 
Psychologie, Bd. 31(1928); J. Wach, DasV., Grund- 
züge einer Geschichte der hermeneut. Theorie im 
19. Jahrh. (2 Bde., 1926/29); W. Sombart, Das V. 
(1928); H. Gomperz, Über Sinn u. Sinngebilde, V. 
u. Erklären (1929); A. Petzeld, Vom Problem des 
V.s, in: Jahrbuch der Charakterologie, Jhrg. 4 
(1927); P. Hofmann, Das V. u. seine Allgemein- 
gültigkeit, ebd., Jhrg. 6 (1929); St. v. Dunin Bor- 
kowski, Miniaturen erzieher. Kunst (1929); A. Ston- 
ner, Das päd. V. (1931). L. Bob 


Versuchsschulen u. Schulversuche. 
[V. = Versuchsschule, S. = Schulversuche.] 

I. Grundsätzliches: Die eifrigen Bemü- 
hungen, in denen heute Lehrer u. Erzieher aller 
Schulgattungen ihre Berufsarbeit in lebendige 
Beziehung zu den Ergebnissen der päd. Wissen- 
schaft, insbesondere der experimentellen Päda- 
gogik u. der päd. Psychologie zu setzen suchen, 
finden ihren natürl. Ausdruck in mannigfaltigen 
S.n. Wegen ihrer grundsätzl. u.prakt. Bedeutung 
sollen diese nur mit der größten Vorsicht u. 
Umsicht am rechten Ort u. von Jugendbildnern 
durchgeführt werden, die für ihren Beruf be- 
geistert, von schöpfer. Ideen erfüllt, mit der 
wissenschaftl. Forschungsmethode vertraut u. 
bereit sind, die Untersuchungsergebnisse vor- 
behaltlos der öffentl. Kritik zur Verfügung zu 
stellen. — Zur Erprobung päd. Reformideen 
eignensichbes. Prvatschulen, da siedabei durch 
behördl. Reglementierung nicht allzusehr ge- 
hemmt sind. Die Neuerungen, die sich bewährt 
haben, pflegen sich dann von hieraus allmählich 
auf das gesamte Schulwesen auszubreiten. 

So sind die von ZZ. Zietz (s. d.) gegründeten 
Landerziehungsheime (s. d.) nicht bloß der 
Ausgangspunkt für die Entstehung zahlreicher 
ähnl. Privatschulen geworden, sondern sie üben 
heute noch einen nachhaltigen Einfluß auf 
verschiedene organisator., erzieher. u. didakt. 
Maßnahmen der öffentl. Schule aus. — Die 
heilsame Wirkung der Privatschulen auf einen 
gesunden päd. Fortschritt findet eine Begren- 
zung durch die auch dort bestehende finanzielle 
Not, die deren Lebensfähigkeit bedroht; auch 
intolgeder eigenartigen Zusammensetzungihrer 
häufig aus heterogenen Elementen bestehenden 
Schulbevölkerung u. ihres Lehrkörpers ist eine 
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päd. Grundsätze nicht immer am Platze. Es 
ist deswegen gut u. dem Fortschritt der Er- 
ziehungswissenschaft dienlich, daß auch von 
den öfentl. Schulen Bestrebungen ausgehen, um 
den neuzeitl. päd. Forderungen unserer Tage 
durch die Einrichtung besonderer Verswchs- 
klassen u. -Schulen gerecht zu werden. 


II, Deutsche Versuchsschulen: Derar- 
tige Wünsche wurden schon vor 20 Jahren von der 
rührigen Volksschullehrerschaft großer Städte wie 
Hamburg, Bremen, Dresden, Leipzig, Frank- 
furt a. M., München, Mannheim ausgesprochen 
u. mit Unterstützung einzelner, päd. Neuerungen 
leicht zugängl. Stadtverwaltungen auch verwirk- 
licht. Zu den Städten, die ein bestimmtes Ver- 
suchsziel mit einem großangelegten Arbeitspro- 
gramm erreichen wollen, gehört Zezdzzg. Als erster 
Leitsatz wurde dabei aufgestellt: Aufgabe der V. 
ist, die wertvollen Einzelbestrebungen zur Schul- 
reform, bes. die Ardeztsschulidee, in einemeinheitl. 
großen Versuch zu verwirklichen u. durch wissen- 
schaftlich geleitete Erprobung die Grundlagen 
zurinnern Neugestaltung des Leipziger Volksschul- 
wesens zu schaffen. Zum Zweck der Durchführung 
dieser S. in einem geschlossenen Schulkörper 
wurde die ganze Einheit eines Schulbezirks zur 
V. erklärt. Die Zehrerschaft setzt sich aus geeig- 
neten freiwilligen Kräften zu einer geschlossenen 
Arbeitsgemeinschaft zusammen. Diegesetzl. Lehr- 
ziele gelten im allgemeinen auch für diese V.; 
doch wurden von der kollegialen Schulleitung in- 
nerhalb eines großzügigen Rahmenlehrplans weit- 
gehende Zugeständnisse an die Stoffverteilung u. 
die method. Behandlung gemacht. Letztere besteht 
namentlich auf der Unter- u. Mittelstufe in einem 
stundenplanfreien, von «dem Pulsschlag des um- 
flutenden Lebens mit seinen tägl. Forderungen» 
bestimmten Gesami-u.Gelegenheitsunterricht. «Die 
Entwicklung der elementaren Unterrichtsfächer, 
wieLesen, Rechnen, Schreiben, wirdaußer im Sach- 
unterricht noch in besondern Übungen gepflegt.» 
Um dem Prinzip der Differenzierung nach Veran- 
lagung u. persönl. Neigungen gerecht zu werden, 
wurden auch noch /reie AÄurse außerhalb des ge- 
ordneten Unterrichts eingeführt. Der Zörßerl. Er- 
szehung u. einigen Formen der Aunstdflege, wie 
schmückendem Zeichnen, Musik, Theaterspiel, 
wird eine besondere Beachtung geschenkt. Die 
Ergebnisse des Unterrichts u. der Erziehung in 
dieser, vom einheitl. Geiste erfüllten ausgespro- 
chenen Ardeitsschule sollen befriedigend sein; 
«doch bleibt uns», wie PA. Schönherr in F. Hilker: 
Deutsche Schulversuche (S. 219) bescheiden sagt: 
enoch unendlich viel zu tun, um aus der Notge- 
meinschaft der Schule eine frohe Wollens- u. Tat- 
gemeinschaft zu machen». 


Eine weitere Forderung der Reformpädagogik 
geht neben der Verwirklichung des Arbeitsschul- 
gedankens auf die Ausgestaltung der Schule zu 
einer Gerneinschaftsschule. In dieser soll haupt- 
sächlich die Idee der sozialen Erziehung in u. 
durch die Schulgemeinschaft mit dem Ziel der 
Grundlegung der echten staatsbürgerl. Gesinnung 
gepflegt werden. Die ersten Versuche zur Durch- 
führung dieser Bildungsidee wurden in den Hansa- 
städten, vor allem in Zamdurg gemacht, wo dieser 


einfache Übertragung der dort gewonnenen | päd. Gedanke z. T. verbunden wurde mit dem 
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Streben nach Verwirklichung einer bestimmten 
Weltanschauung mit parteipolit. Tendenzen. 7%eo- 
retisch wird der Gedanke einer sozialen Gemein- 
schaft der Schule von den Lehrern bes. gepflegt 
in Besprechungen mit den Kindern über Fragen 
aus dem Schulleben, Zrakiisch durch Selbsiregie- 
rung u.die Durchführungeiner eigengesetzl. Schul- 
ordnung durch die Schüler selbst. In besondern 
ElternabendensolldasVerständnis der Erziehungs- 
berechtigten u. -verpflichteten für die neuen Er- 
ziehungsgrundsätze gewonnen u. durch deren Be- 
teilligung an den «Arbeits- u. Feiertagen» der 
Schule befestigt werden. 

Die Körper- u. Gesundheitspflege der städt. Ju- 
gend wird neuerdings außer in besondern Ferien- 
Erholungsheimen hauptsächlich in Freiluftschulen 
u. in sog. Schullandheimen durchgeführt. Hier 
finden auch während der Schulzeit abwechselnd 
einzelne Klassen oder Schülergruppen mit ihren 
Lehrern Aufnahme u. neben einem geordneten 
Unterricht fast ohne weiteres Zutun eine wertvolle 
Bereicherung der Kenntnisse vom Leben der Na- 
tur u. des Landlebens (s. Art. Schullandheime). 


Über die Zrgeörisse der Verszche mit der Ge- 
meinschaftsschule (s. Art. Lebensgemeinschafts- 
schule) lauten die Urteile noch sehr verschieden. 
Beachtenswert erscheint eine Äußerung von Ä. 
Zeidler ın der Hamburger Lehrerzeitung, 1. Jhrg., 
Nr. ıı vom 15.1ll. 1922 über «die andere Seite 
der Schule» : «Aber unsere Arbeit brachte neben 
köstl. u. unvergeßl. Erlebnissen auch schwere 
Enttäuschungen. Die schwerste denjenigen, die 
sich bewußt abseits gestellt hatten in der Zuver- 
sicht, daß jeder unverbogene Mensch kraft des 
in ihm wohnenden Lebensinstinkts seinen Weg 
aus sich herausfinden werde. Wer der Jugend 


nichts Besseres zu geben vermag als ‚Freiheit‘, der | 


wird nichts an ihr vermögen u. immer ein fremder 
Gast in ihrem Lande sein.» 
Eine V., die in ihren Anfängen bis in das Jahr 


Vertrauen. 
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auch in einzelnen Schw/Alassen jeder Schulgattung 
werden von fortschrittlich gesinnten Lehrern an- 
dauernd Proben auf Bewährung eigener oder 
fremder Reformideen angestellt. 

Wenn dies mit der nötigen Vorsicht u. Be- 
schränkung geschieht, so ist die allgem. Durch- 
führungderForderung 7. Zzllerswohl berechtigt: 
Jede Schule soll eine Experimentierschule sein; 
denn für alle Zeiten wird der Satz der Alten 
Geltung haben: «Experientia est optima rerum 
magistra», u.nirgends bedeutet Stillstand so viel 
als Rückschritt, wie auf dem Gebiet der Erzie- 
hung unserer Jugend. Werhier rastet, derrostet! 


IIl. Im Auslande: S. größeren Stils sind bis 
heute am zahlreichsten in Ländern vorgenommen 
worden, in denen die gesetzl. Bindung des Schul- 
u. Bildungswesens fehlt oder sehr gering ist, u. in 
denen daher der Initiative päd. Pioniere die größte 
Möglichkeit der Betätigung geboten ist. Darum 
finden wir die meisten solcher S. in der angel- 
sächs. Welt, namentlich ın den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, u. es ist begreiflich, daß die erste 
organisator. Zusammenfassung der päd. Pioniere 
auch dort geschah (Te New Education Fellowshid, 
11 Tavistock Square, London WC ı, mit der Vier- 
teljahrsschrift TAe Mew Era). Diese Vereinigung 
mit ihrer deutschen Sektion Der Weltdund für 
Erneuerung der Erziehung sichert ihren Mitglie- 
dern durch ihre Publikationen, durch die Londoner 
Auskunftstelle u. die alle 2 Jahre stattfindenden 
internat. Tagungen die Heranführung an die be- 
deutendsten S. in aller Welt. 

Schrifttum: H. Reinlein, Der V.gedanke u. 
seine prakt. Durchführung in Deutschland (1919); 
Die Dürer-Schule, staatl. höh. V. Dresden, Bericht 
(1926); F. Rauch, Aus Arbeit u. Leben der Magde- 
burger V. am Sedanring (1927); Die Chemnitzer 


ı V. Ein kurzer Bericht, erstattet von ihrem Lehr- 
| körper (1928); Die neuzeitl. deutsche Volksschule. 


1914 zurückgeht, ursprünglich nur die untern | Bericht(1928); H. Reinlein, Grundsätzliches über 
Schuljahre, heute alle 8 Jahrgänge umfaßt, be- | die Versuchsarbeit in Erz. u. Unterr., in: Bayer. 
findet sich in Feudenkeim, einem Vorortvon Mazan- | Bildungswesen, Jhrg. 2 (1928); W. Steiger, Erfah- 
Jeim mit etwa 8000 Einwohnern u. rund 1000 | rungen u. Ergebnisse aus der Arbeit der Heller- 
Schülern. Der Organisator dieser Schule u. der | auer V., in: Sächs. Lehrerztg., Jhrg. 95 (1928); E. 
unermüdl. Vorkämpfer der sozialpäd. Idee einer | Heywang, Zum Gedanken der ländl. V., in: Die 
Arbeits- u. Tatschule, einer Ledensgemeinschafts- | neue deutsche Schule, Jhrg. 3 (1929); H. Schüßler, 
u. Produktionsschule in organ. Entwicklung aus : V.n, ebd.; ©. Karstädt, V.n u. S., in: H.Nohlu. 
den historisch u. amtlich gegebenen Schulverhält- | L. Pallat, Handbuch der Pädagogik IV (1928); 
nissen heraus, ist der dortige Rektor AZ. Enderlin. | W. Weigel, V.n u. ihre Bedeutung für unser Bil- 
Beachtenswert ist hier bes. die Gründung eines! dungsleben, in: Sudetendeutsche Schule, Jhrg. 3 
Elternvereinsmitetwa 1000 Mitgliedern, derneben | (1928); P. Petersen, Der Jena-Plan einer freien 
einer allgem. prakt. Förderung des Gemeinschafts- : allgem. Volksschule (21929); A. Stocker, Neue 
lebens der Schule namentlich den Grundstock zur |S. u. Schulformen in Deutschland, in: Pharus, 
Erwerbung eines im Frühjahr 1923 eröffneten ! Jhrg. 21 (1930). A. Stocker. 
Schullandheims in Waibstadt aufbrachte. Eine! Vertr 
bemerkenswerte Einrichtung dieser «Produktions- | ce auen. . 
schule» ist die einer eigenen Druckerei, inder die: I. Wesen: V. ist Glaube an die Wohl- 
Schüler nicht bloß die nötigen Druckarbeiten für | gesinntheit u. Zuverlässigkeit (oft auch Über- 
die Schule fertigen, sondern auch eine «Schul- | jegenheit) eines andern u. die daraus entsprin- 
zeitung» mit eigenen Beiträgen herausgeben. gende Geneigtheit, ihm sich zu eröffnen, von 
Die hier bes. erwähnten S. sind nur vereinzelte | ihm Gutes zu erwarten bzw. Belehrung u. er- 
typ. Erscheinungen. Daneben wären noch zu nen- zieher. Einwirkung anzunehmen. Es stützt sich 


nen: Die Gemeinschaftsschule in Bremen u. Neu- | . . . 
kölln, wo zuerst eine planmäßig durchgeführte | nicht auf ODE zwingende eu 
Gartenarbeitsschule entstand, die V.n in Dresden, | sondern auf eine mehr oder minder große 


Chemnitz, Magdeburg, Berlin u. viele andere. Aber | Wahrscheinlichkeit, ist daher bei der Wandel- 
nicht bloß in großen städt. Schuleinheiten, sondern | barkeit u. Unberechenbarkeit der menschl. 
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Natur immer ein gewisses Wagnis. Das ver- 
trauende Kind sieht in dem Erzieher seinen 
Freund u. Helfer, folgt ihm nicht nur äußer- 
lich, sondern auch innerlich, teilt ihm seine 
Gedanken, Wünsche, Freuden u. Leiden mit. 
Der vertrauende Erzieher hegt die Zuversicht, 
daß das Kind auf seine Anregungen eingehen 
will. Ohne zu verkennen, daß dieses einen 
Halt gegen die bösen Anlagen seiner Natur 
braucht — darin unterscheidet sich V. von 
V.sseligkeit —, knüpft er mit Vorliebe an die 
guten Seiten des Kindes an u. sucht dessen 
Ehrgefühl, Gewissenhaftigkeit u. Offenheit zu 
wecken. Innere Voraussetzungen des V.s sind 
Verstehen (Erkenntnis u. Liebe) im Erzieher u. 
das entsprechende Bewußtsein des Verstanden- 
werdens im Kinde. Gegensätze: Mißtrauen, 
Argwohn, Pessimismus, Angst, Verschlossenheit. 

II. Bedeutung: Ohne gegenseitiges V. ist 
jede tiefere erzieher. Einwirkung unmöglich, 
herrscht zwischen Erzieher u. Zögling offener 
oder verdeckter Kriegszustand mit all seinen 
Listen u. Leiden. V. ist «emporbildendes Ver- 
stehen», schöpfer. Zuversicht, fördert die An- 
lagen, die Freudigkeit u. das berechtigte Selbs7- 
V., hält dieso schädl. Angstzustände u. Minder- 
wertigkeitsgefühle fern, erleichtert u. verklärt 
auch den Beruf des Erziehers. Im V. öffnet 
sich die Seele des Kindes wie die Knospe im 
Sonnenstrahl u. nimmt freudig Lehren u. Füh- 
rung an. Mißtrauen treibt das Kind in Ver- 
schlossenheit, Verbitterung u. Trotz u. damit 
in Fehlentwicklung. 

III. Mittel u. Hemmnisse: Alles, was In- 
teresse, Achtung, Liebe u. Begeisterung weckt, 
weckt auch V. Wer V. schenkt, findet auch V. 
Fordern oder gar Erzwingenwollen des V.s ist 
aussichtslos u. schädlich, da es spontan ent- 
stehen u. geschenkt werden muß. Im Kinde 
stecken von Natur der Drang, sich mitzuteilen, 
u. die Sehnsucht nach V. Sein V. ist daher 
durch Güte leicht zu gewinnen, wenn sein Ge- 
müt nicht durch üble Erfahrungen verdüstert ! 
ist. Bei scheuen Kindern ist die Ursache ihres 
Verhaltens zu erforschen (offene Aussprache, 
Kunst des Hörens). Lüge u. Heuchelei des 
Kindes haben oft in Unaufrichtigkeit u. Lieb- 
losigkeit der Erwachsenen ihren Grund. Das 
V. wird gehemmt oder gestört durch Partei- 
lichkeit (Lieblingskinder), Willkür, mürrisches 
Wesen, schablonenhaftes, pedant. Erziehen, 
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Schrifttum: M. Pribilla, Die Kunst der 
Künste, in: Stimmen der Zeit, Bd. 102 (1922); — V. 
u. Verschwiegenheit, ebd., Bd. 108 (1925): — ElI- 
tern u. Kinder, ebd., Bd. 113 (1927); H. Weimer, 
DerWeg zum Herzen des Schülers (1917); L.Bopp, 
Vom Verstehen u. Verstandenwerden (1926); A. 
Stonner, Das päd. Verstehen (1931). M. Prebilla. 


Verwahrlosung (Jugendverwahrlosung). 


I. Begriff: Als verwahrlost sind äußerlich u. 
innerlich ungeordnete Menschen zu bezeich- 
nen, bei denen die Geschlossenheit der Per- 
sönlichkeit infolge Fehlens innerer Bindungen 
aufgelöst u. das Triebleben enthemmt ist, wo- 
durch notwendig Störung der eigenen Lebens- 
führung oder Konflikte mit der Umwelt herbei- 
geführt werden. V. bedeutet also ein Hinab- 
gleiten in einen Zustand des Verfalls. Die zußere 
V.(körperl.Vernachlässigung) wirdhier gesehen 
als eine Folge oder als die Veranlassung der 
innern V. V. ist von Auliurlosigkeit zu unter- 
scheiden, ist auch nicht gleichbedeutend mit 
Schwererziehbarkeit (s. d.). Stark verwahrloste 
Jugendliche können sogar durch das in ihnen 
wachgewordene Bedürfnis nach Hilfe leicht be- 
einflußbar sein. Wenn V. mit Schwererziehbar- 
keit zusammentrifft, wird der Erziehungserfolg 
um so geringer, weil die Angriffspunkte für die 
Erziehung im Zögling fehlen oder nicht halt- 
bar sind. Besondere Erscheinungsformen 
starker V. sind Äriminaltät (1925 wurden 
27 239 Jugendliche in Deutschland wegen Ver- 
brechen u. Vergehen abgenrteilt) u. Proszitution. 
Bei der männl. Jugend zwischen 14 u. 17 über- 
wiegen Diebsiahlsdelikte, bei der weibl. die se- 
xzwelle V., letztere meist verursacht durch Ar- 
beitsscheu u. Putzsucht; Streunen u. Diebstahl 
sind fast stetige Begleiterscheinungen wech- 
selnden Geschlechtsverkehrs bei Mädchen. Im 
Kindesalter zeigt sich V. in zu früh erregtem 
Triebleben, Schulschwänzen, Ausreißen, Vaga- 
bundieren verbunden mit Bettel. 


II. Ursachen: Die V. der Jugend ist eine 
Teilerscheinung der V. der Zeit. Sie ist viel- 
fach eine Folge der Massenverelendung (Ar- 
beitslosigkeit, Wohnungsnot)einerseits, des Auf- 
lösungsprozesses, in dem sich die Familiez.T. 
befindet, anderseits. Es sei hingewiesen auf die 
durch die Ehekrisis zerrütteten Familien, auf die 
durch die Arbeitsverhältnisse, namentlich durch 
das Verdienenmüssen der Mutter u. das Früh- 


Strafen ohne Prüfung der Schuld, Spionage | verdienen u. dadurch zu frühe Sichselbständig- 
u. Begünstigung des Denunziantentums, phari- | fühlen der Jugend, zerrissenen Familien. Dazu 
säisches Erstaunen («Wie konntest du...?»)u. kommt die große Zahl der familienlosen (un- 
Pessimismus («Aus dir wird nichts»), auch | ehel. u. Waisen-)Kinder, die in Pflegefamilien, 
durch Bruch der Verschwiegenheit. Mittei- | bei Verwandten oder fremden Leuten aufwach- 
lungen im V. dürfen weder im Zorn noch im |sen, u. denen die organ. Verbundenheit mit u. 
Scherz verraten noch zum Gesprächsstoff unter | die volle Daseinsberechtigung in der Familie 
den Erwachsenen (Lehrern) gemacht werden. |fehlen. Die Zahl der in Deutschland vorhande- 

Angesichts der Macht der Verführung ist | nen unehel. Kinder unter 14 Jahren beträgt etwa 
frühzeitig das «Trau,schau, wem» einzuprägen. | ı Million. Zu diesen exogenen Ursachen kom- 
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men ferner fehlende Erziehung u. Erziehungs- 
fehler. Die durch zuviel Liebe verwöhnten u. die 
durch zu wenig Liebe u. Pflege innerlich ver- 
armten Kinder werden dadurch in ein unge- 
sundes Ausgleichsstreben gedrängt. Ferner sind 
als besonders gefährdet zu nennen die Trinker- 
kinder, die Kinder sittlich verwahrloster El- 
tern, die Kinder landwirtschaftl. Saisonarbeiter 
(Schnitter-Kinder), die im Winter keinen festen 
Wohnsitz haben u.in Herbergen, Asylen, Lau- 
ben u.ä. Unterkunft suchen. Schließlich muß 
auf die gefährdende Wirkung des zu frühen 
Kinobesuchs u. namentlich der Lektüre von 
Schundliteratur hingewiesen werden. 

Neben den exogenen Ursachen (Milieu-V.) 
sind endogene (Veranlagung) zu nennen. Die 
Gefährdung wird um so verheerender, wenn 
ungünstige Umweltwirkungen mit geschwäch- 
ter innerer Widerstandskraft zusammentreffen. 
«Es wäre oft richtiger, von moralisch Enterbten 
u. nicht von erblich Belasteten zu sprechen» 
(W. Strohmayer). Zu den endogenen Ursachen 
ist der Schwachsinn zu rechnen. Namentlich 
unter den Prostituierten ist der Prozentsatz der 
Schwachsinnigen sehr hoch. Die Denkschwä- 
che, Hemmungslosigkeit u. leichte Beeinfluß- 
barkeit des Schwachsinnigen erhöhen die V.s- 
möglichkeiten. Der mora:. Schwachsinn, die Ver- 
kümmerung der eth. Grundhaltung bis zu aso- 
zialer Neigung. Die Psychopathie kann als V.s- 
bereitschaft bezeichnet werden. W. Cimbal be- 
rechnet 1/3 aller verwahrlosenden Jugendlichen 
als angeboren unterwertig, während A. Gregor 
50°/, feststellt. Ferner erdl. Belastung, insbes. 
bei Kindern von Alkoholikern u.Syphilitikern. 
Auch leisten der Umbau- u. Aufbauprozeß des 
Pubertätsalters bzw. die durch mangelndesVer- 
ständnis der Eigenarten des Pubertätsalters von 
den Erziehern verursachten Erziehungsfehler 
der V. Vorschub, führen zum Steckenbleiben im 
Infantilismus, im nur Triebhaften. Anderseits 
können die Dementia praecox u. die mannig- 
fache Charakterveränderungen hervorbrin- 
gende Zxcephalitis (Gehirnentzündung) von ur- 
sächl. Bedeutung für die V. sein. 

III. Die Verhütung (Prophylaxe) der Ju- 
gend-V. durch Behebung der sozialen Miß- 
stände, durch Verfeinerung der Erziehungs- 
methoden, päd. Beratung u. Bildung der Fa- 
milien (Erziehungsberatungsstellen, Mütter- 
schulung), Förderung des Familienlebens u. 
Schutz desselben vor allen zersetzenden Ele- 
menten sowie durch die vorbeugenden Maß- 
nahmen der Schutzaufsicht u. Fürsorgeerzie- 
hung ($$ 56 u.62 RJWG.) ist eine der wich- 
tigsten Aufgaben der Volksgemeinschaft. Die 
Zusammenarbeit mit dem Arzt ist in vielen 
Fällen notwendig u. für die behördl. Maßnah- 
men, insbes. für die Anstaltserziehung, vielfach 
angeordnet. Die Erziehung der Verwahrlosten, 
die natürlich die Heime vor schwere Aufgaben 


Verwaltungsakademie. 


1202 


stellt, muß im Zögling die guten Anlagen 
suchen u. betonen. Über den verwahrlosten 
Zögling aburteilen, ihn als besserungsunfähig 
stempeln, muß als schwerer Erziehungsfehler 
bezeichnet werden u. erweckt beim Zögling oft 
ein Schlechtseinwollen aus Verbitterung. Ge- 
winnung von geeignetenVormündernu.Helfern, 
gründl. (heilpäd.) Durchbildung der Erzieher, 
die sich mit Verwahrlosten beschäftigen, um- 
fassende Bekämpfung der Schund- u. Schmutz- 
literatur, alkoholfreie Jugenderziehung sind 
unerläßl. Forderungen. Die Meinungen, ob das 
Strafverfahren u. namentlich die Verurteilung 
deskriminellgewordenen Jugendlichen zu einer 
Freiheitsstrafe erzieherisch wirksam ist, sind 
sehr geteilt. Immer lauter wird der Ruf nach 
Spezialprävention (im Sinne individueller Be- 
handlung des jugendl. Täters) für straffällige 
Jugendliche bis zu ı8 Jahren anstatt der Ge- 
neralprävention (bloßer Vergeltungs- u. Ab- 
schreckungsstandpunkt) sowie die Forderung 
von Erziehungsmaßnahmen anstatt Strafmaß- 
nahmen (s. Art. Jugendgericht). Kurzfristige 
Gefängnisstrafen, die in Strafanstalten für Er- 
wachsene verbüßt werden, sind päd. unwirk- 
sam, unter Umständen verderblich. Dauernd 
Asoziale sind in besondern Heimen zu verwah- 
ren (Forderung des dem Reichstag vorliegen- 
den Entwurfs eines Bewahrungsgesetzes); je- 
doch ist stets zu berücksichtigen, daß bei Ju- 
gendlichen meist nur period. Unbeeinflußbar- 
keit vorliegt. Die Erziehungsfürsorge für ju- 
| gendl. Verwahrloste ist Selbsterhaltungspflicht 
der Volksgemeinschaft. 

Schrifttum: L. Bopp, Allgemeine Heilpäda- 
gogik (1930); W.Cimbal, Die jugendl. V. u. die 
Wege der Heilerziehung, in: Ergebnisse der ges. 
Medizin, hrsg. von H. Brugsch, VIII (1926); A.Gre- 
gor u. E. Voigtländer, Die V., ihre klinisch-psy- 
cholog. Bewertung u. ihre Bekämpfung (1918); H. 
Gruhle, Die Ursachen der jugendl. V. u. Krimina- 
lität (1912); A. Homburger, Vorlesungen über 
Psychopathologie des Kindesalters (1926); H.Lan- 
genberg, Jugend-V. u. Erziehungsschule (1923); 
D. Lund, Über die Ursachen der Jugendasozialıtät 
(Upsala 1918); H. Nohl u.L. Pallat, Handbuch 
der Pädagogik II (1929); K. G. Peters, Um die 
Seele der Asozialen (1926); W. Popp, Das päd. 
Milieu (1928); H. Schreiner, Der Begriff der V. 
(1929, Sonderdruck aus der Reinhold-Seeberg- 
Festschrift); W.Strohmayer, Über Pubertätskrisen 
u. die Bedeutung des Kindheitserlebnisses, in: 
Ztschr. für Kinderforschung, Jhrg.27, S.130 (1922); 
H. Többen, Die Jugend-V. u. ihre Bekämpfung 
(? 1927). G. v. Mann-Tiechler. 


Verwaltungsakademie. 


I. Entwicklung: Die Ausbildung der höh. 
Verwaltungsbeamten besteht bislang durchweg 
in einem systemat. jurist. Univ.studium (s. Art. Be- 
amtenbildungsbestrebungen). Das Zorzbildungs- 
| bedürfnis der höh. Beamtenschaft hat vor allem 
die Vereinigung für staatswissenschaftl. Fortbül. 
dung zu befriedigen gesucht. Für die mittlere Be- 
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amtenschaft, der im Laufe der Zeit, bes. in der 
Nachkriegszeit, immer mehr die Erledigung von 
Aufgaben, die sonst den höh. Beamten vorbehal- 
ten waren, übertragen wurde, waren bereits kurz 
vor dem Kriege Verwaltungshochschulen ins Le- 
ben gerufen, u. zwar im Osten (Posen) sowohl wie 
im Westen (Düsseldorf, Köln, Frankfurt a. M., 
Detmold). Diese hatten jedoch, hauptsächlich weil 
sie sich in der Organisation u. Aufgabenbegren- 
zung nicht hinreichend den Bedürfnissen anpaßten, 
nur kurzen Bestand. In der Nachkriegszeit wurde 
aus der Initiative der Beamtenschaft ein neuer 
Typ von Fortbildungsinstituten geschaffen, die 
anfangs als Deamtenhochschulen bezeichnet wur- 
den u. heute allgemein den Namen V. tragen. Die 
erste dieser neuen Gründungen erfolgte IgIg in 
Berlin. Da von hier aus das in allen Teilen des 
Reiches mächtig sich regende Bildungsstreben 
der Beamtenschaft nicht hinreichend befriedigt 
werden konnte, ging man auch in andern Städten 
zur Gründung ähnlicher Einrichtungen über. 1921 
bestanden bereits ıı derartige Institute, die sich 
am 18. VI. 1921 in Dresden zu einer Arbdeits- 
gemeinschaft deutscher Beamtenhochschulen zu- 
sammenschlossen, seit 1926 unter dem Namen 
Reichsverband DeutscherV.n. Organisation u. Auf- 
gaben des Reichsverbandes ergeben sich im ein- 
zelnen aus seinen Satzungen, die in dem im Schrift- 
tum zitierten Sonderheft des Beamtenjahrbuchs 
S.280 ff. abgedruckt sind. Der Hauptzweck des 
Reichsverbandesbesteht darin, diefürdie Bildungs- 
bestrebungen der Beamtenschaft bestehenden In- 
stitute zu gemeinsamer Arbeit nach einheitl. Ge- 
sichtspunkten zusammenzuschließen. Im Laufe der 
letzten Jahre wurde ganz Deutschland mit einem 
dichten Netz von V.n überzogen. Dem Reichsver- 
band Deutscher V.n gehören an die V.n in Berlin, 
Bonn, Braunschweig, Breslau, Darmstadt, Dresden, 
Düsseldorf, Frankfurt a.M.‚Greifswald, Halle, Ham- 
burg, Hannover, jena, Kassel, Karlsruhe, Kiel, 
Köln, Königsberg, Leipzig, München, Münster i.W., 
Rostock, Stuttgart, Würzburg. Insgesamt gehören 
zu diesen V.n 25 Zweiganstalten. Die Gesamtzahl 
der Hörer an den deutschen V.n belief sich bis 
1930 auf 240115. Im Jahre 1930 waren es allein 
30921 Hörer, Zahlen, die die rege Inanspruch- 
nahme der neuen Fortbildungsstätte durch die 
Beamtenschaft erweisen. 869 Prüfungszeugnisse 
waren 1930 erteilt. Das Durchschnittsalter der 
Hörer beträgt etwa 35 Jahre. 


II. Die Bedeutung der V.n liegt zunächst 
darin, daß sie dem einzelnen Beamten die Mög- 
lichkeit zur Vervollkommnung seiner Kennt- 
nisse u. zur weiteren geistigen Schulung bieten. 
Darüber hinaus haben sie unverkennbar große 
Bedeutung für die Gesamtheit. Die Einblicke 
in die Zusammenhänge des Staats- u. Wirt- 
schaftsiebens werden die Beamtenschaft in- 
stand setzen, ihre Aufgaben leichter u. mit 
größerem Verständnis zu erledigen. Das ist 
namentlich angesichts der viel erörterten Ver- 
waltungsreform von Bedeutung. Darüberhinaus 
sollen die V.n besseres Verständnis für die 
Lage anderer Volks- u. Berufsgruppen vermit- 
teln u. an der Verständigung der einzelnen 
Schichten mitwirken. 
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III. Die prakt. Arbeit der V.n geschieht 
zunächstinsystemat. Allgem. Sechssemester- Lehr- 
güngen, die vorwiegendeineallgem.Fortbildung 
erstreben. Daneben sind an einigen V.n Spezial- 
Sechssemester-Lehrgänge für besondereBeamten- 
gruppen, z. B. Kommunal-, Sozial-, Kriminal- 
beamte, Jugendbildner u.a., eingerichtet. Außer 
den Sechssemester-Lehrgängen werden gewöhn- 
lich an den V.n Zachkurse veranstaltet, die be- 
sondere Fragen aus den Wissensgebieten der 
einzelnenVerwaltungsressorts(Post, Eisenbahn, 
Polizei, Strafvollzug, Sparkasse usw.) zum Ge- 
genstand haben u. durch Heranziehung hervor- 
ragender Fachleute besondern Bildungswert 
erhalten. Den Beamten, die nicht am Sitz der 
V. ansässig sind, geben die V.n Fortbildungs- 
gelegenheit entweder durch sog. Ferienkurse, 
durch Einrichtung besonderer Vorzragsreihen 
oder aber durch Errichtung von Zweiganstalien. 

IV. Die Lehrtätigkeit der V.n ist entspre- 
chend ihrem Charakter als hochschulmäß. Lehr- 
stätten zur Fortbildung der Berufsbeamten eine 
akademische. Um das wissenschaftl. Niveau zu 
verbürgen, muß die Studienleitung in der Hand 
eines Hochschullehrers der Rechts- oder Staats- 
wissenschaften iiegen. Als Dozenten kommen 
nur Hochschullehrer u. führende Persönlich- 
keiten des Staats-, Verwaltungs- u. Wirtschafts- 
lebens in Betracht. Die einzelnen Materien wer- 
den in Vorlesungen u. seminarist. Übungen be- 
handelt. Um eine gewisse Einheitlichkeit im 
Lehrplan zu erzielen, sind vom Reichsverband 
Mindesterfordernisse festgesetzt, die jede An- 
stalt erfüllen muß, wenn sie als vollberechtigte 
V,.gelten will (160 Std. Rechts-, 120 Std. Sozial- 
u. Wirtschaftswissenschaft).. Darüber hinaus 
muß jede V.zur Erreichung der Anerkennung 
hinsichtlich ihrer Organisation u.ihrer ganzen 
Einrichtung bestimmten Anforderungen ge- 
nügen, die in den sog. «Richtlinien» des Reichs- 
verbandes festgelegt sind (vgl. Beamtenjahr- 
buch, Sonderheft Mai 1931, S. 283 ff.). 

V. Das Prüfungswesen hat bei den V.n 
erst allmählich Eingang gefunden. Das ist er- 
klärlich aus der von Anfang an stets betonten 
Grundeinstellung der V., daß es nicht ihre Auf- 
gabe sei, für bestimmte Beamtenstellen auszu- 
bilden. Anderseits wurde begreiflicherweise bei 
den Hörern der Wunsch laut, nach einem an- 
strengenden 6semestr. Studium auch einen ent- 
sprechenden Ausweis zu erlangen. Für die Er- 
langung eines solchen Ausweises besteht z. Z. 
eine doppelte Möglichkeit: die sog. JAademie- 
Studienbescheinigung, die als eine Art Exmatri- 
kel ohne Prüfung als Bescheinigung des regel- 
mäß. Besuchs der Veranstaltungen ausgestellt 
wird, u. das Akademie-Prüfungszeugnis, dessen 
Erlangung an das Bestehen einer Prüfung ge- 
knüpft ist, für die vom Reichsverband eine be- 
sondere Prüfungsordnung aufgestellt wurde. 


ı Für gewisse Beamtengruppen ist noch die Mög- 
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lichkeit der Erlangung eines Spezzaldiploms 
(Kommunal-, Sozialdiplom) nach einer ent- 
sprechenden Spezialausbildung gegeben. — Be- 
stimmte Berechtigungen werden einst- 
weilen durch den Besuch der V.nichterworben. 
Doch liegt bereits eine ganze Anzahl von Be- 
hördenerlassen u. Entschließungen gesetz- 
gebender Körperschaften vor, die zu den V.- 
bestrebungen Stellung nehmen u. den Beamten 
den Besuch der V. dringend empfehlen. Gemäß 
der Verfügung des Preuß. Min. für W.,K.u.V. 
UINr.2080 A ı, des Min. des I.Ia Nr.439, des 
Finanzmin.IC 2.8408 vom 28.1V.1925, Absatz, 
Ziffer 4, ist es erwünscht, die Zeugnisse zu den 
Personalakten einzureichen, damit sie bei der 
Wertung der Berufsleistungen berücksichtigt 
werden können. Nach einem Rundschreiben 
des Reichsmin. des I. I 6761/9. 8. ist den betr. 
Beamten Gelegenheit zu geben, in schwierigen 
Dienstposten sich zu betätigen. Ähnl. Erl. lie- 
gen vor vom Reichsverkehrsmin. (E.1I. 24. 209. 
105. vom 21.V.ı924), vom Reichsarbeitsmin. 
u. verschiedenen Ministerien einzelner Länder. 

DieV.bewegung hatinder kurzen Zeitspanne, 
auf die sie bisher zurückblicken kann, beach- 
tenswerte Fortschritte zu verzeichnen. Trotz- 
dem kann man die Entwicklung z. Z. noch 
keineswegs als abgeschlossen betrachten; es 
gibt vielmehr eine ganze Reihe wichtiger Pro- 
bleme (Prüfungs- u. Berechtigungswesen, Wer- 
tung der Zeugnisse, Lehrmethode usw.), die 
noch der Klärung harren. 

Schrifttum: W. Apelt, Das Wesen der Be- 
amtenhochschule, in: Beamtenjahrbuch, Jhrg. I, 
H.4 (1924); Beamtenjahrbuch, Jhrg. ı8, H.5, 
Sonderheft zum ıojähr. Bestehen des Reichsver- 
bandes Deutscher V.n (1931); Beamtenschaft u. 
V. Festschrift zur Tagung des Reichsverbandes 
Deutscher V.n am 1. u. 2.V1. 19238 in Münster i1.W. 
u. Bochum, dargereicht vonW.F.Bruck u. H. We- 
ber (1928), darin (S.29—46):H.Weber, Stand u.Ent- 
wicklungstendenzen der V.bewegung in Deutsch- 
land (mit Angabe der wichtigsten Literatur); W.F. 
Bruck, Das Ausbildungsproblem des Beamten in 
Verwaltung u. Wirtschaft (1926); Das Beamten- 
bildungswesen u. die Westfäl.V., H.ı der Schriften- 
reihe « Westfäl.V.», hrsg. von W.F. Bruck u. H.We- 
ber (1925); R. Elleringmann, Die Ausbildung u. die 
Fortbildung der preuß. Kommunalbeamten (1926); 
K. Kumpmann, Die älteste deutsche V.?, in: Be- 
amtenjahrbuch, Jhrg. 13, H.8 (1926); — Aus der 
Vorgeschichte der V., in: Aufgaben, Wege u. Ziele 
der deutschen Beamtenhochschulen. Festschrift 
zum 5jähr. Bestehen der V. Berlin, hrsg. von W. 
Pietsch, S. 31 ff. (1924); Verwaltungsprobleme der 
Gegenwart. Festschrift zum 10jähr. Bestehen derV. 
Berlin, hrsg. von W. Pietsch (1929). #7. Weber. 


Verwaltungsschulen. 
[V.=Verwaltung, VS.= 

I. Aufgabe: VS.n oder V.sdeamtenschulen 
nennt man im besondern diejenigenSchulen, die 
die theoret. Ausbildung der Kommunalbeamten 


Verwaltungsschule.) 


Verwaltungsschulen. 
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des mittleren Dienstes durchführen. Sie ver- 
mitteln jungen, bereits in der prakt. Ausbildung 
stehenden Leuten das notwendige Fachwissen. 

Il. Entwicklung: Solche Schulen bestehen 
noch nicht sehr lange. Ursprünglich erfolgte die 
Ausbildung nur durch Änlernen in der Praxis. Als 
dies nicht mehr genügte, setzte daneben eine 
theoret. Schulung ein. Die Meinungen über die 
Art der Durchführung gingen zunächst ziemlich 
auseinander. Dies zeigte sich, als die ersten VS.n 
in Aschersleben (I. Preuß. Beamtenseminar, 1909) 
u. Düsseldorf(1910)gegründet wurden. In Aschers- 
leben bezweckte man in erster Linie, junge Leute 
vor Eintritt in den V.sdienst durch Erteilung von 
allgem. bildendem u. fachl. Unterricht zum frühe- 
ren «Einjährigen» zu führen. Daneben wurde für 
diejenigen, die dies bereits besaßen, ein Fachkurs 
von I Jahr veranstaltet. In Düsseldorf nahm man 
vorab junge Leute auf, die bereits im V.sdienst 
tätig waren. Sie sollten einen Fachlehrgang von 
ı Jahr durchlaufen ; Allgemeinbildung wurde nicht 
ganz ausgeschlossen. Im Streite um diese beiden 
Wege hat die Düsseldorfer Richtung — auch in 
Aschersleben selbst — sich durchgesetzt. 

Ill. Heutiger Stand: Die VS.n haben vor 
allem in der Nachkriegszeit stärkere Verbrei- 
tung gefunden. Eine größere Zahl von Schulen 
befindet sich im Rheinisch-Westfäl. Industrie- 
bezirk, wo sie in einer Arbeitsgemeinschaft 
zusammengefaßt sind. Es zeigten sich natür- 
lich noch manche Unterschiede hinsichtlich 
Zulassung, Dauer der Lehrgänge, Prüfungs- 
bestimmungen usw. Hier haben die «Grund- 
sätze für die Ausbildung der RKommunalbeam- 
ten» vom 5. Ill. 1926, denen u.a. eine Schul- 
ordnung, eine Prüfungsordnung u. ein Ein- 
heitslehrplan beigefügt waren, — wenn auch zu- 
nächst für Preußen— vereinheitlichend gewirkt. 

Die «Grundsätze» lassen für die Ausbildung 
zum mittleren Dienst sowohl die «Einheits- 
laufbahn» («einheitl. Ausbildung u. Prüfung 
der Anwärter ohne Rücksicht auf die Art ihrer 
Vorbildung») als auch die «Doppellaufbahn» 

gelten, bei der für den schwierigeren Dienst 
vom Obersekretär an)andieVorbildung grund- 
sätzlich höh. Anforderungen gestellt werden. 
Die Zinheitslaufbahn ist die historisch frühere. 
Es wird eine gute Obersekundareife verlangt, 
die Ausbildungszeit (bis zur I. V.sprüfung) soll 
4 Jahre umfassen. Bei Anwärtern, die eine an- 
dere Vorbildung besitzen, ändert sich die Dauer 
entsprechend. Sie zerfällt in 2 Teile; der eine 
ist zzr der prakt. Vorbereitung gewidmet, im 
zweiten wird die VS. (Ausbildungslehrgang) be- 
sucht. DerUnterrichtdauert bei Tagesunterricht 
1 Jahr, bei nebendienstl. Unterricht 2 Jahre. Den 
Abschluß bildet die I. V.sprüfung. Danach soll 
eine mindestens 3jähr. prakt. Tätigkeit folgen. 
Dann ist Teilnahme an dem Aufbau-(IL.V.s-)lehr- 
sang möglich. Dieser dauert bei nebendienstl. 
Unterricht ıJahru.endigt mit der II.V.sprüfung, 
welche die Befähigung für Obersekretärstellen 
verleiht. Bei der Doppellaufbahn wird für den 
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einfacheren Diensteine gute Volksschulbildung 
vorausgesetzt. Der Anwärtermußzunächst(min- 
destens 7 Jahre, bis zum vollendeten 22. Jahr) 
eine prakt. Vorbereitungszeit durchmachen. 
Dann kann die «Fachprüfung für den ein- 
facheren Dienst» abgelegt werden. Für den 
schwierigeren Dienst wird eine gute Ober- 
sekundareife verlangt u. eine Ausbildungszeit 
von mindestens 4 Jahren. Der Besuch der VS. 
fällt in diese Zeit; er schließt mit der Fach- 
prüfung für den schwierigeren V.sdienst ab. 
Aufstieg aus dem einfacheren in den schwieri- 
geren Dienst ist möglich. Träger der VS.n 
sollen nach den «Grundsätzen» provinzielle 
oder bezirkl. Zusammenschlüsse (Provinzial- 
städtetag,Zweckverbändeusw.)sein. Die Durch- 
führung des Unterrichts bietet gewisse Schwie- 
rigkeiten. Bei Vollunterricht ist Beurlaubung 
notwendig; bei nebendienstl. Unterricht ent- 
stehen oft Verkehrsschwierigkeiten. Zerrfächer 
sind vor allem: Aligem. Staats- u. V.skunde; 
Etats-, Kassen- u. Rechnungswesen; Finanz- 
u. Steuerwesen; Öff. Versicherungsrecht; Be- 
amtenrecht; Polizei-, Gewerbe- u. Bauwesen; 
Wohlfahrtspflege; Arbeitsrecht; Schulrecht; 
Büro- u. Geschäftskunde; Rechnen u. kaufm. 
Buchführung; Wirtschaftskunde; Rechtskunde. 
Als Dozenten werden, soweit möglich u. not- 
wendig, hauptamtl. Kräfte angestellt, die meist 
akadem. Vorbildung besitzen. 

Schrifttum: R. Elleringmann, Die Ausbil- 
dung u. die Fortbildung der preuß. Kommunal- 
beamten (1926); Bunde, V.sbeamtenschulen, in: 
Handwörterbuch d. Kommunalwissenschaften IV, 
S. 317ff. (1924); J. Wagner, V.sbeamtenschulen, 
ebd., Erg.-Bd. H—Z, S.1357 ff. (1927); Rundschau 
für Kommunalbeamte, Jhrg. 32, Nr. 16 (1926). 

4.4. Bersmann. 


Vilmar, Wilhelm. 


Geb. am 18.X. 1870 in Greifswald, evang., stu- 
dierte V. Deutsch, Geschichte, Latein, Griechisch 
bis 1894 in Marburg u. Berlin, 1894 Promotion, 
1895 Staatsexamen, 1895/98 Ausbildungsjahre in 
Kassel u. Marburg, 1898/99 Turnlehrerausbildung, 
1899 wissenschaftl. Hilfslehrer, ı900 in Italien, 
1900/01 Hilfslehrerin Marburg, I901/o2am Goethe- 
Gymnasium in Frankfurt a.M., 1902 Oberlehrer 
ebd., 1907 Direktor des Realgymnasiums zu Swine- 
münde, 1912 des Goethe-Gymnasiums zu Frank- 
furt a.M., 1916 des Grunewalder Gymnasiums zu 
Berlin-Grunewald. Ä 


V. kämpft seit ıgıo für die Durchführung 


Vilmar — Völkerkunde u. Pädagogik. 
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baren Übergangsmöglichkeiten u. Aus- u. Auf- 
bauten, wodurch die Aufbauschule unnötig, 
die bisherige Form der höh. Schule wohl ge- 
lockert, aber doch erhalten bleibt. So würde die. 
deutsche Schule der Zukunft zwar einheitlich, 
aber keine Einheitsschule sein. Die Hochschule 
soll mit ihren Forderungen bei der Immatri- 
kulation wie bei dem geistigen Niveau der ein- 
führenden Kollegien an die Höchstforderungen 
der großen Kurse (alte u. neuere Sprachen, 
Mathematik u. Naturwissenschaften)der Primen 
‚anknüpfen. Wer das entsprechende Zeugnis 
beim Abgang von der höh. Schule nicht mit- 
bringt, muß es in Sonderkursen der Hoch- 
schulen nachholen. Dadurch Zeitersparnis, 
Arbeit am «geistigen laufenden Band», erhöhte 
Anforderungen an höh. Schulen u. Hochschule, 
strengere Auslese u. Abdämmen des Zustroms 
zum Studium. — Daneben tritt er für die völ- 
lige rechtl. Teilung der Lehrerinnenstellen ein. 


V.s Schriften : Vorschläge zu einer Neuordnung 
unseres Unterrichtswesens (1917); über dieselben 
Bestrebungen zahlreiche Zeitschriftenaufsätze, bes. 
die Festschrift zum 25jähr. Bestehen des Grune- 
wald-Gymnasiums. F. Spieler. 


Völkerkunde u. Pädagogik. 


E.= Ethnologie, V.= Völker, VK. = Völkerkunde.) 


I. Namen: YX. bedeutet im Gegensatz zu 
| Volkskunde (s.d.) (Folk-Lore), die sich mit einem 
Volk befaßt, eine Gruppenwissenschaft wesentlich 
vergleichender Natur. ZiAnograßkzie beschreibt in 
geordneter u. krit.Weise das Leben derVölker; E. 
| sucht auch die kausalen Verflechtungen des Völker- 
| lebens zu erfassen u. bis zu den Ursprüngen vor- 
' zudringen. In Frankreich u. Belgien wird aus ge- 
schichtl. Ursachen mit Vorliebe die Bezeichnung 
Ethnograßhie für beides gebraucht. In England 
bezeichnet AzZAropology, in Zweifelfällen Caltural 
Anthroßology, unsere VK., während Piysical An- 
throßology die Wissenschaft von den körperl. Ei- 
genschaften u. den Rassen bezeichnet. Diese letz- 
| tere Wissenschaft wird in Deutschland, Österreich 
(u. Italien) einfachhin Anthropologie, im Zweifels- 
fall phys. Anthropologie genannt. 
II. Geschichte: Ethnographie — meist in Ver- 
; bindung mit Geschichte u. Geographie — wurde 
| bereits bei den Griechen (Zerodof, Strabo u.a.) u. 
| Römern (Cäsar, Taeitws u.a.) betrieben. Wertvolles 
Material lieferten aliezeit die Missionare des Chri- 
| stentums. — Aus diesen Quellen schöpfte die fran- 
| zös. u. engl. Philosophie (Woztaigse, F. Locke, Mon- 
: tesguieu, die Ensykloßädisten) vielfach dilettant. 
ı Gründe für ihre Theorien, u. bes. Rousseau fand 











der sog. Bewegungsfreiheit auf der Oberstufe ; hier das Bild des ursprüngl. guten Naturmenschen. 
der höh. Lehranstalten, wie sie am Grunewald- | Der Jesuitenmissionar $. Fr. Lafiteau (1670—1740) 
Gymnasium seit 1920 durchgeführt ist. Als legte in einem 4bändigen Werk (Paris 1724) den 
Stadtrat u. Dezernent der höh. Schulen des | Grund zueiner wiss.E. A. Y. Goguee (1758) u. Con- 
Bezirks Berlin-Wilmersdorf macht er z. Z. den | @orce? (1795) fügten den Fortschrittsgedanken in 


Versuch, das dortige Fichte-Gymnasium zu die Kulturentwicklung ein. — Die Französ. Revolu- 
’ 

einer Schule wie das Grunewald-Gymnasium 
umzubauen, mit einer Volksschule u. einer 
Mittelschule zu verbinden u. so eine Gemein- 
schaftsschule zu schaffen mit allen nur denk- 





tion u. die nachfolgenden Kriege, die die Missionen 
großenteils zerstörten, hemmten den Fortschritt 
der VK., die wegen Mangel an positivem Material 
sich auf Spekulationen verwarf u. unrichtigerweise 
auch die Rassen zum Objekt der VRK.machte.— Der 
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Entwicklungsgedanke, schon von ZZegel vorberei- 
tet, nahm nach Charles Darwins «On the Origin 
of Species by means of Natural Selection» (1859) 
unter der Herrschaft des Materialismus die VR. 
aufs stärkste in Besitz, wozu zwei deutsche Ethno- 
logen nachdrücklich beitrugen: 7%. Waitz, Anthro- 
pologie der Natur-V.(6 Tle., 1859/71)u. A. Bastian, 
Der Mensch in der Geschichte (3 Bde., 1860); O. 
Peschel (1874), F. Lidbert (1886/87), H. Schurtz 
(1891 ff.), Zr. Müller, K. Weule (1912 ff.) u.a. arbei- 
teten in gleicher Richtung. In England waren 2.2. 
Tylor, A. Lang, J. G. Frazer, E.S. Hartland im 
gleichen Sinn in der Religionswissenschaft u. So- 
ziologie tätig; in Frankreich trat die E. zunächst 
vor der glänzenden Entwicklung der Anthropo- 
logie u. Prähistorik fast ganz zurück; später setzte 
die Schule von Z. Durkheim, M. Mauss, Ä. Hu- 
bert, L. Levy-Bruhl mit einem soziolog. Evolutio- 
nismus ein. Die E. werde überall hier als eine Art 
Naturwissenschaft betrachtet, die unter der Herr- 
schaft der überall im wesentlichen gleichen Ent- 
wicklungsgesetze stehe (Bastians Elementarge- 
danke). — Dagegen traten zuerst Zr. Rafzel auf 
(1886 ff.), der auf die Wichtigkeit der histor. Wan- 
derungen einzelner Kulturelemente hinwies, u. Z. 
Frobenius, der die Wanderungen ganzer «Kultur- 
kreise» nachwies (1898 ff.), aber später wieder an- 
dere Wege ging. Entscheidend wurden die Arbei- 
ten von D. Ankermann (1904 ff.) u. bes. von Z. 
Graebner (1904 ft.), der in seiner «Methode der E.» 
(ig11) die E. als eine Geisteswissenschaft, eine Ge- 
schichte der Kultur erwies, die nicht mit natur- 
wissenschaftl., sondern nur mit einer geisteswissen- 
schaftl., geschichtl. Methode arbeiten könne. Ihnen 
schlossen sich in Deutschland an W. Foy, W. 
Schmidt, W. Koßßers, W. Krickeberg, K. Trim- 
born u.a. In England begannen W. 7. X. Rivers u. 
N. W. Thomas, in Schweden Z.v. Vordenskiöld, ın 
Frankreich 2. Rivefähnl. Wege zu gehen. In Nord- 
amerika ist unter Führung von Z. Boas die evolu- 
tionist. Schule gänzlich verlassen; $. 2. Dixon, 
A.L.Kroeber, R.A.Lowie, E.Saßir, H.R.Swanton, 
Cl. Wissler u.a. arbeiten nur nach histor. Methode. 


III. Begriff, Objekt u. Mittel: So hat die 
VK. sich jetzt völlig von allen andern Wissen- 
schaften u. der Beeinflussung durch die Natur- 
wissenschaften losgelöst u. steht da als Geistes- 
u. Kulturwissenschaft, die sich mit der Ent- 
wicklung des Geistes u. der durch den Geist 
geleiteten äußern Tätigkeit des Menschen im 
V.leben befaßt. Odyekt dieser kulturhistor. 
VK. sind prinzipiell alle V., da sie einen Unter- 
schied von Natur- u. Kultur-V.n in dem Sinn, 
daß dieersteren keine Kultur, keine Geschichte 
u. führenden Individuen habe, nicht anerkennt, 
sondern sie nur als äußerlich kulturarme V. 
gelten läßt. Sie widmet sich aber praktisch 
bes. den Natur-V.n, weil die Kultur-V. bereits 
von andern Wissenschaften besorgt werden. 
Instrumente u. Dokumente der Forschung sind 
ihr die materiellen u. geistigen Kulturerzeug- 
nisse der V., deren histor. Wanderungsbezie- 
hungen zueinander sie einzeln nachgeht, ihre 


Völkerpsychologie. 
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Feststellung ihres histor. Nacheinanders u. 
exakter Erfassung ihres kausalen In- u. Aus- 
einanders zu gelangen. Auf diesem Wege ist 
die kulturhistor. Richtung bereits zur Aufstel- 
lung einer Reihe von Kulturkreisen gelangt, die 
von der Urkultur fortschreiten zu den Produk- 
tionskulturkreisen der mutterrechtl. Ackerbau- 
kultur, der patriarchalen Hirtennomadenkultur, 
der vaterrechtl.totemist. Handwerkerkultur, aus 
denen in mannigfachen histor. Mischungen die 
Hoch- u. Vollkulturen hervorgehen. 

IV. Bedeutung für die Pädagogik: Die 
VK., indem sie die tausend verschiedenen 
Arten, Mensch zu sein, vorführt, lehrt dadurch 
ı. auch die überaus verschiedenen Ziele u. 
Ideale der Erziehung kennen, u. bewahrt da- 
durch vor Einseitigkeit u. allzu schneller Pro- 
klamierung einer besondern Erziehungsform 
als die einzig natürliche; 2. macht sie bekannt 
mit den mannigfachen Arten der Erziehung 
bei den einzelnen V.n (s. Art. Natur-V.); 3. die 
neuere historisch gerichtete E., die die Herr- 
schaft unentrinnbarerNaturgesetzedermenschl. 
Entwicklung ablehnt u. den freien Willen, der 
Gottheit wie des Menschen, wieder zur Geltung 
gelangen läßt, rettet dadurch die prinzipielle 
Grundlage der Möglichkeit jegl. Erziehung; 
4. diese VR., indem sie die Notwendigkeit 
der Überlieferung für Kulturwachstum dartut, 
legitimiert dadurch um so mehr Recht u. Pflicht 
der älteren Generation zur Erziehung der jün- 
geren; 5. aber, da gleicherweise wirkl. Kultur 
nicht Stagnation, sondern Leben u. Fortschritt 
bedeutet, erhält dadurch auch die jüngere Ge- 
neration das Recht, gegebenenfalls über zu 
starre Überlieferungen ablehnend, umbildend, 
weiterbildend fortzuschreiten. 

Schrifttum: W. Schmidt, Die kulturhistor. 
Methode in derE., in: Anthropos, Bd. 6, S. 1010 ff. 
(1911); E. Grosse, Die Formen der Familie u. die 
Formen der Wirtschaft (1896); A.C. Haddon, Hi- 
story of Anthropology (London 1910); W. Koppers, 
Die ethnolog. Wirtschaftsforschung (1917); O. Pe- 
schel, VR. (1897): K. Th. Preuß, Die geistige Kul- 
tur der Natur-V. (? 1923): F. Ratzel, VK. (? 1894/95); 
W.Schmidt, DiemoderneE.(1906);—u.\W.Koppers, 
V. u. Kulturen I (1924); H. Schurtz, Urgeschichte 
der Kultur (1900); E. B. Tylor, Anfänge der Kultur 
(2 Bde., 1873); A. Vierkandt, Natur-V. u. Kultur-V. 
(1896); H.Plischke, BildungswertederVK,., in: Päd. 
Warte, Jhrg. 38, H.4 (1931); G. Thilenius, VR. u. 
Schule (?1926); K. Lang, VK. u. Kulturkunde in 
der Schule, in: Tagungsbericht der Deutschen an- 
thropolog. Gesellschaft, 48. Versammlung (1927); 
P. Hambruch, Der bildende Wert des völker- u. 
volkskundl. Unterrichts, in: Deutschlands Erneue- 
rung, Jhrg. 10, H. 6 (1926). W. Schmidt. 


Völkerpsychologie. 
{V. = Völker, P. = Psychologie, VP. = Völkerpsychologie.] 


Die erste Schöpfung einer VP. ging aus von 
M. Lazarus («Über den Begriff u. die Möglichkeit 


Zusammengehörigkeit zu «Kulturkreisen» her- | einer VP.», Deutsches Museum ı851). Mit Z. 
ausarbeitet, um dadurch zu einer objektiven ! Szeinthal begründete er 1860 die Zischr. für VP. 
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u. Sbrachwissenschaft. In der Einleitung zu diesem 
ersten Band (S. ı— 73) sprechen sich beide dahin 
aus, daß die VP. in Ergänzung der Individual-P. 
die Wissenschaft von dem VolAsgeist u. den Volks- 
geistern sei, «als die Erforschung der geistigen Na- 
tur des Menschengeschlechts, der V., wie dieselbe 
die Grundlage zur Geschichte oder dem eigentlich 
geistigen Leben der V. wird» (S. ı3f.). Die allzu 
große Weite u. Unbestimmtheit des Programms 
verhinderte die volle Verwirklichung der geplanten 
Wissenschaft. Reiche Anregungen gingen aber 
nach allen Seiten aus. Auch A. Bastian wurzelt 
mitseinem «Elementargedanken» u.«V.gedanken» 
in Lazarus’ Ideen. Bastian macht die VP. zu einer 
vollen Naturwissenschaft (Der V.gedanke im Auf- 
bau einerWissenschaft vom Menschen, 1886, S. 6). 
40 Jahre später erschien der erste Band einer 
«VP., eine Untersuchung der Entwicklungsgesetze 
von Sprache, Mythus u. Sitte», in welchem W. 
Wundt (s. d.), der bereits 1888 vorbereitend über 
«Zieleu.WegederVP.» (Philos. Studien IV, S. 1-27) 
geschrieben. hatte, den ersten Stein legte zu einer 
die Individual-P. ergänzenden VP., deren Aufgabe 
besteht «in der Untersuchung derjenigen psych. 
Vorgänge, die der allgem. Entwicklung menschl. 
Gemeinschaften u. der Entstehung gemeinsamer 
geistiger Erzeugnisse von allgemeingültigem Wert 
zugrunde liegen». Nach eingehender Kritik der La- 
zarus-Steinthalschen Fassung der VP. beschränkt 
er dieselbe auf die Erforschung dreier Probleme, 
die in keiner andern Wissenschaft behandelt wer- 
den, während sie doch eine psycholog. Unter- 
suchung erheischen: Sprache, Mythus, Sitte. 


Es erscheint auch diesmal fraglich, ob die 
VP. als eigene Wissenschaft bestehen bleibt. 
Der eigene Schüler Wundts, A. Arzeger (Über 
Entwicklungs-P., ihre sachl. u. geschicht!l. 
Notwendigkeit [tos]), hebt eine Anzahl Un- 
zulänglichkeiten hervor u. will eine «Entwick- 
lungs-P.» errichten, «die notwendige u. zu- 
reichende Bedingungen» der psych. Entwick- 
lung erforschen soll, wogegen Wundt einwen- 
det, daß es für das Geistesleben keine notwen- 
digen, keine Naturgesetze gebe. Mängel seiner 
VP. sind in der Tat: ı. der Wundtsche Seelen- 
begriff, der keine Seelensubstanz anerkennt, 
2. die Leugnung des Individualismus u. der 
freien geschichtl. Vorgänge bei den Natur-V.n, 
3. eine nicht genügende Erfassung des histor. 
Charakters, des V.geschehens überhaupt u. da- 
mit weitgehendes Steckenbleiben im apriorist. 
Evolutionismus, 4. eine unzureichende Kennt- 
nis der ethnolog. u. linguist. Tatsachen. 

Schrif ttum: W. Schmidt, Kritik des Teiles 
«Die Sprache», in: Mitteilungen der Anthropolog. 
Geseilschaft in Wien, Bd. 33, S. 361—389 (1905) ; 
des Teiles «Die Gesellschaft», ebd., Bd. 51, S. ı 
bis 24 (1921) u. des Teiles «Mythus u. Religion», 
in: Ursprung der Gottesidee I, S.51—53 139— 140 
(* 1926). W. Schmidt. 


Volksbildung. 
I. Volksbildung als Notwendigkeit empfun- 
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«Kampf ums Dasein» des Individuums, wurde 
vom marxist. Sozialismus aufgegriffen in ähnl. 
Sinne zum Rüstzeug für den Klassenkampf. Aus- 
gehend von der rationalist. These «Wissen ist 
Macht», wollte man das vorgebl. Wissensmonopol 
der Privilegierten brechen u. Wissen zum Gemein- 
gut machen. Popularisierte Wissenschaft wurde in 
Form von Vorträgen in die breiten Schichten des 
Volkes getragen, etwasfeiner,ingehobenerSprache 
indie Kreise des besseren Bürgertums, etwasgröber 
u. massiver in die Kreise der Arbeiter. Nebenher 
ging ein breiter Strom populärwissenschaftl. Lite- 
ratur. — Es darf nicht verkannt werden, daß ein 
ernstes Bedürfnis vorlag, in populärer Form die 
Massen zu befähigen, hygienisch zu leben, Un- 
fälle zu verhüten, rationell zu wirtschaften, sich ım 
Zeitalter der Technik auszukennen. So ist die Po- 
pularisierung eine Notwendigkeit gewesen u. ist 
es noch. Aber das Sich-zurechtfinden-können in 
der mod. Zivilisation hat mit Bildung nichts zu tun. 
Ähnlich wie die Wissenschaft sollte auch die Kunst 
Gemeingut desVolkes werden, u. zwar diebildende 
so gut wie die redende. Durch Museumsführungen 
u. kunstgeschichtl. Vorträge suchte man dem 
Voik die bildende, durch Volksbibliotheken u. 
«volkstüml. Theatervorstellungen» die redende 
Kunst nahezubringen. — Das Ergebnis der Über- 
spannung dieser Art «V.» war u. ist heute noch 
katastrophal. Wissenschaft u. Kunst wurde damit 
nicht Volkssache, sondern Massenartikel. Beide 
wurden industrialisiert u. damit entweiht. 


Die Abkehr von dem Bildungsrummel des 
19. Jahrh.s erfolgte um die Jahrh.wende. Ernste 
Männerbesannen sich darauf, daß das Volk durch 
Massenbetrieb nicht gebildet, sondern seinen Le- 
bensaufgaben entfremdet wird. Sie sahen die Kri- 
sis, in die das Volk durch Industrialisierung, Po- 
litisierung u. nicht zuletzt populärwissenschaftl. 
Intellektualisierung hineingerissen war. Sie be- 
sannen sich, daß Kultur nur da ist, wo der Mensch 
oder die Menschengemeinschaft dem Ansturm der 
äußern Dinge geistig u. sittlich gewachsen u. 
überlegen ist. F. Zifze hielt 1902 einen Vortrag 
über V. auf der Tagung des Verbandes « Arbeiter- 
wohl», der eine deutl. Absage an den V.srummel 
der Vergangenheit enthielt. Dringlicher wurde 
die Bildungsfrage, als einsichtige Menschen er- 
kannten, daß Deutschland nur durch den Einsatz 
seiner gesamten sittl. Kräfte die Katastrophe des 
Weltkrieges werde überdauern können, u. als nach 
der Katastrophe das Volk berufen war, sein Schick- 
sal auf die eigene Verantwortung zu nehmen. Da 
trat AR. v. Erdberg in seinem grundlegenden Buch 
« Fünfzig Jahre Freies V.swesen» mit der Kritik an 
die bis dahin herrschende Form u. Tendenz der 
V, heran. Kultur als Adel der Seele vermittelt sich 
nicht durch gedächtnismäß. Aneignung von Wis- 
sen über Kultur. Man kann um Rulturgüter wissen, 
ohne sich zur Verantwortung bzw. Mitverantwor- 
tung für die Kultur aufgerufen zu fühlen. Die bis- 
herigen volksbildner. Bemühungen haben nicht 
vermocht, das Volk zur Mitverantwortung u. Ver- 
lebendigung des Geistesgutes zu bilden. Sein 
Freund u. Mitarbeiter 7%. Bäuerle prägte das 
Wort: «V. istdie Bildung des einzelnen zumVolke». 
Damit war die Bildungsfrage als die Kulturfrage 


den im Zeitalter des liberalen Individualismus zur | des Volkes schlechthin erkannt: «Was ist noch da 
Wissensvermittlung u. damit Ausrüstung für den |an geistiger Substanz, das mobilisiert u. eingesetzt 
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werden kann zur Überwindung der Kulturkrise 
u. zur Verhütung eines vollständigen Zerfalls 
aller schicksalhaften Bindungen » 


Es handelte sich nun um die Erkenntnis der 
Idee «Volk», um die Antwort auf die Frage: 
Was ist ein Volk?, die für alle V. Leitstern 
sein muß. Man mußte den Trennungsstrich 
ziehen zwischen Volk u. Masse, mußte sich 
darauf besinnen, daß Volk seiner Idee nach 
nicht eine Summe von Individuen ist, die 
durch gemeinsames Interesse zweckhaft zum 
«sozialen Vertrag» sich verbunden haben, son- 
dern Gemeinschaft, die durch Treue, Ehre u. 
Gewissen zusammengeschlossen ist, also eine 
metaphys. Größe. Man mußtesich besinnen, daß 
«Volk» organisch gegliedert ist in Familien, 
Berufsstände, Gemeinden, Bezirke, Volkstümer, 
u. daß die Besten des Volkes dazu berufen sind, 
diese Lebensgemeinschaften auf Ehre u. Ge- 
wissen zu nehmen. Es gilt heute, das Volk von 
seiner Keimzelle her, dem einzelnen u. der Fa- 
milie, zu erneuern durch Weckung des Geistes 
der Verantwortung u. Umwandlung des ver- 
antwortungslosen Individuums zur sittl. Per- 
sönlichkeit. —V. ist also nicht das geistige Al- 
mosen, das die Intellektuellen dem «Volke» zu 
gebenu.zu bieten haben, sondern ist das geistige 
Heimholen des einzelnen zum Volk u. seiner 
verantwortl. Funktion im Volk. Damit ist die 
Frage derV. als der Gewissensbildung in die 
religiöse Sphäre gerückt. Damit ist aber auch 
gesagt, daß V. nicht bloß den «Mann aus dem 
Volke» zum Objekt hat, sondern jede Schicht 
u. jeden Stand; daß sie die auseinandergeris- 
senen, einander entfremdeten Schichten u. Glie- 
der des Volkes zur Erkenntnis u. willensmäßi- 
gen Bejahung ihrer verantwortl. Funktion zu- 
sammenführen will. — V. will den einzelnen 
bilden zur bewußstten Verantwortung im Wirt- 
schaftsleben, im Staatsleben u. Kulturleben. 
Nur von bewußt Verantwortlichen läßt sich 
ja an Stelle des wirtschaftl. Chaos von heute 
eineWirtschaftskultur schaffen u. das, washeute 
individualistisch u. klassenmäßig gegenein- 
ander steht u. den «Kampf ums Dasein» führt, 
wiederum zur höh. Einheit der Lebens- u. 
Schicksalsgemeinschaft binden. Diese Bindung 
u. damit die Überwindung der Klassen ist die 
Funktion des Staates. Der Staat kann nur dann 
seine Funktion erfüllen, wenn er getragen ist 
von der Einsicht u. Verantwortung des mün- 
digenVolkes, u. wenn wirklich Verantwortliche 
seine Führung in Händen haben. 

Weckung des Sinnes für echte Werte der 
Kunst erstrebt die V. auf ganz anderem Wege 
als die ehemalige Museumsführung, die nicht 
den Wesensgehalt der Kunst, sondern bloß 
einiges mehr oder weniger dilettant. Wissen 
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Kunstwerkes als des Symbols der kosm. Idee, 
will sie wiederum die Ehrfurcht vor der Welt 
des Symbolischen wecken u. damit jene Kraft- 
ströme erschließen, die im echten Kunstwerk 
sich bergen. Auf literar. Gebiete erstrebt sie 
die innerl., gemütsmäßige Verbindung des Le- 
sers mit dem geistig u. sittlich wertvollen Buch. 
Hier hat W. Zofinann in Leipzig bahnbrechend 
gewirkt durch Schaffung der Leipziger Zäücher- 
hallen, der Zentralstelle für volkstüml. Bücherei- 
wesen, durch Einrichtung einer Drblzothekar- 
schule (2jähr. Lehrgang) u. Herausarbeitung 
einer musterhaften Methode, Leser u. Bücherei 
in päd. Verbindung zu bringen. Katholischer- 
seits sind die kirchl. V.sbestrebungen, wie sie 
im Zentralbildungsausschuß zusammengefaßt 
sind u. in den Borromäusbibliotheken vieler- 
orts sich zeigen, beachtenswert. 

Eine Gruppe von Männern u. Frauen, die sich 
für die deutsche Kultur verantwortlich fühlen, hat 
sich zu einem losen, rein persönl. Treffen zusam- 
mengeschlossen im Zohenrodter Bund (Bericht 
über die bisherigen Tagungen: Silberburg-Ver- 
lag in Stuttgart). Aus dem Bedürfnis, die V.wissen- 
schaftlich zu unterbauen u. eine Methode der Er- 
wachsenenbildung herauszuarbeiten, anderseits 
aber auch den Gedanken intensiver Bildung in 
die Kreise der berufenen Bildner, bes. des Klerus 
u. der Lehrerschaft, zu tragen, sowie einer ziel- 
bewußten Bildungspolitik die Wege zu ebnen, ent- 
stand die Deuische Schule für Volksforschung u. 
Erwachsenenbildung. (Das Protokoll des ersten 
Treffens veröffentlicht ebd.) Die Verwirklichung 
der Idee intensiver V. wird angestrebt in der Volks- 
hochschule (s. d.), die als Abendvolkshochschule 
oder als Heimvolkshochschulein Erscheinung tritt. 

Il. Die ländl. Volksbildung bedarf stoff- 
lich u. methodisch einer besondern Pflege im Ge- 
gensatz zur mehr städt. Bildung, wenn neben dem 
humanist. u. soziolog. Bildungsideal noch ein an- 
derer Bildungsbegriff Platz hat, dessen Inhalt u. 
Umfang gemessen werden muß mit einer zu er- 
strebenden kleinbäuerl. Kultur. 


Ein Bauer ist gebildet, wenn er zum be- 
wußten Mitbesitz am «Erbgang der geistigen 
Güter der Menschheit» gelangt u. seine Lebens- 
führung danach einrichtet. (Wobei sehr zu be- 
achten ist, daß die «Bildungsgüter» ihrem 
Werte nach nicht in einer Ebene liegen: es 
gibt eine Hierarchie derWerte!) Da für die 
allermeisten Volksgenossen Bildung das Ge- 
präge wird erhalten u. behalten müssen, das 
ihr die Kultur des eigenen Volkes, die Eigen- 
art der Umwelt u. Erziehung u. die Besonder- 
heit des Berufes einschränkend verleihen, so 
kann essich bei dem deutschen Bauern nur um 
kleinbäuerl. Kultur u. Bildung handeln. Diese 
gibt es in der Tat u. zrre geistigen Güter sind: 
Gesundheit, Beruf, Gemeinschaftsleben, Hei- 
mat, Muttersprache, Natur u. Volkskunst. Die 


über die Kunst vermittelte oder höchstenfalls! bäuerl. Kulturkreise haben indes nur insoweit 
zum ästhet. Genießen des Kunstwerkes an- | Bildungswert, als sie vom Goldgrund der Re- 
leitete. Ausgehend von der Erkenntnis des'!ligion ausgehen, von Religion durchdrungen 
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sind u. in Religion zurückmünden. Andere |zen wie im besondern, wandlungs- u. lebensvoll 
Kulturgebiete als die genannten kommen für | anpassungsfähig, mit der ihr notwendigen Elasti- 
den Bildungsgang des deutschen Bauern ent- zität sich immer neuen Aufgaben u. noch werden- 


. . . : ‘,., | den Bildungen in immer neuen Formen zuwenden 
weder (wie Philosophie, Psychologie u. Logik) oder die alten gemäß einer besseren Erkenntnis 


gar nicht in Betracht oder (wie Physik, Chemie, mit frischen u. neuen Mitteln erfüllen kann. Weil 
Geschichte, Erdkunde, Anstandslehre u. Tur-| sich Geist nur an Geist entzündet, ist darauf zu 
nen) nur als Hilfslehrgebiete für Berufskunde, | achten, daß der Geist nicht im Organisatorischen 
Bürgersinn, Gesundheitslehre u. ä. Dagegen | erstarrt u. erstickt. 

muß der bäuerl. Volksbildner selbst mit philo-| Zandesverband für freie V. in Bayern e.\., 
soph., geschichtl., mathemat. u. naturwissen- | München 2C, Dienerstr.231, 1921 gegr. durch 


schaftl. Denken sowie mit ästhet. Einfühlung die V.svereine Bayerns, erstrebt ein Staatsvolk u. 
durchaus vertraut sein, ohne daß er in den ge- schließt als neutraler Verband alle konfessionellen 
’ 


: . u. parteipolit. (außer kommunist.) Richtungen zu- 
nannten Wissenschaften Spezialfachmann zu sammen. Er erhält seine Mittel vom Staat. Or- 


sein braucht; im Gegenteil, für kleinbäuerl. V.s- | oan: Vol2 x. Heimat. Vors.: H. Küfner. 

pflege wäre das nur hinderlich, während dieEin- Verein zur Förderung der V.e.\V., Stuttgart, 
stellung zu der Arbeitsweise dieser sieben Sach- | Hölderlinstr. 50, 1918 gegr., faßt das freie V.swe- 
gebiete von den neuen preuß. päd. Akademien |sen Württembergs zusammen. Weltanschaulich 
mit Recht auch für den Dorflehrer gefordert u. | neutral. Bibliothek 7550 Bde. Organ: Miiter- 
vermittelt wird: die Bildungspflege auf dem lungen des Vereins zur Förderung der V. (seit 1930). 


Dorfes 0: „| Institut für neuzeitl, V.sarbeit, Dortmund, Ost- 
, auch im Sinne der Forderung von Erd randweg 23, 1928 gegr., ist eine kath. Arbeitsstelle 


bergs u. Er bedarf keines dörfl. V.s-| ur Erforschung der V.sfragen. — Die Religions- 
a. a. ern kann intensiv nur persönlich hochschule in Elkeringhausen ist eine Bildungs- 
urch Lehrer, Pfarrer (u. Dorfarzt) vermittelt | stätte für die kath. Studentenschaft. 

werden; anders in den mittleren u. größeren| Schrifttum zu I.: A. Brunn, Grundsätze der 
Städten, dieohne Planwirtschafttechnischnicht | V.(1913); R.v. Erdberg, Freies V.swesen (1919); 
auskommen u. daher V.sämtergegründethaben. | — u. Th. Bäuerle, V. (1918); G. Koch, V.sarbeit 

III. Das Volksbildungsamt sucht die V.s. | als Grundlage nationaler Erneuerung (1925); J. 
bestrebungen u. -einrichtungen in großen, größeren | Weigert, DieV. auf dem Lande!1922); Vierteljahrs- 
u. mittleren Städten zum Zwecke einer Planwirt- | Schrift für wiss. Päd., Jhrg. 7, H. 2 (1931, Sonder- 
schaft in einer Zentrale zusammenzufassen. Es | Neft über Erwachsenenbildung). — Zu II.: J. Antz, 
kommt in der Hauptsache darauf an, das Vor. | L-ändl. Kulturkrisis u. ländl. V., in: Die ländl. V. 
handene, das Bestehende weitestgehend auszu- | IN ihrer zeitgemäßen Gestaltung, hrsg. von P.]J. 
nützen, es in organ. Verbindung miteinander zu Kreuzberg (1927); — Von alter u. neuer Lehrer- 


setzen u. so dazu beizutragen, daß es zunächst für bildung, in: Päd. Post, Jhrg. 10, Nr. 46 (1937); 
den einzelnen u. durch ihn für immer weitere |%- Heinen, Briefe an einen Landlehrer (° 1922); 


Kreise fruchtbar wird. Um vor allem eine Zer- | _ Sinn u. Zwecke in der Erziehung u. Bildung 
splitterung der V.sarbeit zu verhüten, werden die | (1924); W.A. Miller, 12 Artikel schwäb. Bauern- 
einzelnen Bestrebungen z. T. auf dem Wege eines | !Chrer,in: Rheinisches Land, Jhrg.5(1925);G.Leyh, 
freiwilligen Zusammenschlusses zur höchsten Po- | Literarisch-ästhet. Bildung, in: Zentralblatt für 
tenzierung ihrerWirkungskraft in fruchtbareWech- | ir menden ee # I ee 
elwirku Wie äi „| wesen, ebd., Jhrg. 44 (1927); J. Weigert, 
N SEA Ele Se u an Das Dorf entlang (?"° 1923); die meisten Schriften 


menarbeit leicht ergibt, gewährleistet der Zusam- : 
menschluß eine zweckdienl. u. planmäßige Aus- | an = a . Gotthelt, A. 


nutzung vorhandener Bildungsmittel u. die Gewin- | j - ey 

nung Bun mal Indenmeisten | 1. 4 Zeinen. II. A. Miller. TIL. A. Heinrichs. 
tädten ist der Gedanke einer einheitl. Zusammen- | | nt . 

fassung aller volksbildnerischen Einrichtungen u. | Volksbücherei. 

Organisationen in einem V.samt oder in einerson-, Der V. ist ein volksbildner. Ziel gesetzt: sie 

stigen Zentrale erwogen u. z. T., wiez. B.in Köln, in : soll jedem Gliede des Volkes die Möglichkeit 

Neukölln bei Berlin, in Leipzig, auch schon wei-| yerschaffen, nach dem Maße seiner Fähigkeit 

testgehend verwirklicht worden. Klare Richtlinien ‘u. in der Richtung seiner Persönlichkeitsent- 


u. bestimmte Entwürfe fehlen noch gänzlich. Iın . . » 
ganzen ist man in den Anfängen u. in der Einzel. ! fältung teilzunehmen an den im Schrifttum 


organisation steckengeblieben (vgl. W. Pieth, Das ; gestalteten Geistesgütern des Volkes u. der 


Bildungsamt der Großstadt [1919]; W. Buchenau, | Menschheit. Dieses Ziel schließt ein, daß nicht 
Das V.samt der Großstadt, in: Ztschr. für soziaie nur jedes verwerfl. Afterschrifttum (Schmutz 
Päd., Jhrg. ı, H. 3 [1920]; Freie V.sarbeit, hrsg.!u. Schund), sondern auch alle matte Auch- 
von H. Heller [1924)). Was nach den bisherigen | literatur, die dem Geltungsbedürfnis gestal- 
Versuchen als notwendig erscheint, ist die Verwirk- ' tungsohnmächtiger Literaten oder der Speku- 


lichung der immer stärker gewordenen Forderung N : fr ; s@i s 
a einem en Mittelpunkt, d.h. einer Ein- | . a Mas ei ea 
richtung, welche die vorhandenen Institute zur: ae : Dr 
Förderung der V.sbestrebungen in organ. Weise : zuhalten ist. Denn bildende Wirkungen können 


zusammenfaßt. Es ist erforderlich, daß die Organi- | nur von gestaltechtem Schrifttum ausgehen. 
sation der zusammenfassenden Zentrale, im gan- | Die Bücherei erhält ihr Gesicht aber nicht nur 
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von der allgemeinen Bildungsidee, sondern 
von deren besonderer Prägung durch die Wei- 
anschauung, auf deren Boden sie steht. Es ist 
von entscheidender Bedeutung, ob die Bücherei 
im Dienste der weltanschaulich gebundenen 
oder als Werkzeug der neutralen Volksbildung 
arbeitet. Da echte Bildung immer weltanschau- 
lich bestimmt ist, so kann die Bildungsidee 
in der weltanschaulich gebundenen, also etwa 
der kath. V., am stilreinsten verwirklicht wer- 
den. Die grundsätzl. Berechtigung einer kon- 
fessionellen V.arbeit kann nicht bestritten wer- 
den. Die neutrale V., in der Regel von den polit. 
Gemeinden, zumal den mittleren u. größeren 
Städten gegründet, leitet ihre Berechtigung 
aus der Tatsache ab, daß sie grundsätzlich 
allen Gemeindebürgern zu dienen u. mit der 
geistigen Zerklüftung des Volkes zu rechnen 
hat, zu deren Überwindung sie in der Weise 
helfen will, daß sie das Einigende am stärksten 
betont, daß sie die Früchte des geistigen 
Schaffens der verschiedenen Gruppen zur Gel- 
tung u. Wirkung bringen will. Sie rechnet vor 
allem mit den reifen Menschen der verschie- 
denen Gruppen, die sich über das geistige 
Leben des ganzen Volkes unterrichten u. mit 
den gegensätzl. Auffassungen auseinander- 
setzen wollen. Sie hat, wenn sie ihrer Volks- 
bildungsaufgabe gerecht werden will, auf die 
Weltanschauung des einzelnen Lesers zu achten 
u.ihn auf die Werke hinzuweisen, die ihm 
zur Vertiefung u. Bereicherung seines geistigen 
Lebens dienen können. Solches Wirken setzt 
bei der Leitung der Bücherei eine geistige 
Weite u. seelische Feintühligkeit voraus, die 
immer angestrebt werden müssen, aber nur 
selten vollkommen erreicht werden. — Beide 
Formen der Bücherei haben sich nebeneinan- 
der entwickelt; beide können nebeneinander 
bestehen u. sich gegenseitig ergänzen u. an- 
regen. Beide verdienen öff. Anerkennung u. 
Unterstützung (auch durch den Staat), wenn 
sie den Nachweis gediegener Arbeit liefern. 

Der Bestandsaufbau der V., die entschei- 
dende Arbeit zu ihrer Verwirklichung, wird 
fernerhin beeinflußt durch die Zusammen- 
setzung der Zeserschaft. Das soziale Milieu, 
dem die Leser entstammen, die geistige Schu- 
lung, die sie empfangen haben, der Einfluß 
des Kulturkreises, aus dem sie herkommen, 
Alter u.Geschlecht sind von großer Bedeutung 
für ihre Erlebnisfähigkeit. Nur solche Bücher 
aber können in ihrem Bildungswert vom Leser 
erfaßt werden, zu denen er ein Verhältnis ge- 
winnt, die ihm in Erlebensnähe stehen. So er- 
gibt sich die Forderung nach Bodenständigkeit 
einer jeden V. Doch darf nicht übersehen 
werden, daß schließlich die seelische Empfäng- 
lichkeit eines Menschen u. die Kraft seines 
Geistes, die auf persönl. Veranlagung beruhen, 
von entscheidender Bedeutung für seine Er- 
Lezikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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lebnisfähigkeit sind — Eigenschaften, die durch 
bewußte erzieher. Betreuung wieauchdurchden 
Einfluß der Umwelt entwickelt u. gestärkt, u. 
die nie völlig vernichtet werden können, wenn 
sie da sind, die aber keine päd. Kunst zu züch- 
ten vermag, wenn sie fehlen. Je mehr schon 
beim Bestandsaufbau der Bücherei die ein- 
zelnen Menschen ins Auge gefaßt werden, je 
vorsichtiger man jeder vertrühten Typisierung 
der Leser aus dem Wege geht, um so eher wird 
man der päd. Aufgabe gerecht. 


Das gilt in erhöhtem Maße für die Arbeiten, 
die auf zweckmäfige Vermittlung der Bücher 
an die Leser abzielen. Je mehr hier jedes 
schemat. Verfahren ausgeschaltet wird, jemehr 
es dem Bibliothekar gelingt, durch persönl. 
Fühlungnahme den einzelnen Leser in seinen 
Fähigkeiten u. Interessen kennenzulernen, um 
so eher wird es gelingen, das rechte Buch 
zur rechten Zeit in die rechten Hände zu ge- 
ben. Neben der persönl., stets unaufdringlich 
erteilten Beratung ist die zweckmäßige Gestal- 
tung der Bücherkataloge, der Sachverzeich- 
nisse, von nicht geringer Bedeutung. Und ge- 
rade auf diesem Gebiete hat die sog. neue 
Richtung im V.wesen, indem sie sich grund- 
sätzlich von den Gliederungsprinzipien der 
wissenschaftl. Bibliotheken, der wissenschaftl. 
Systematik, abwandte u. eine auf der Psycho- 
logie des Lesers aufgebaute Gruppierung der 
Bücher vornahm (nach den «Lebensantrieben», 
die den Leser zum Buche führen), höchst be- 
achtenswerte Fortschritte erzielt. — Wir halten 
aber, zumal beieinfachen Lesern, die nur wenig 
im Verkehr mit der Bücherwelt geübt sind, 
die durch das Sachverzeichnis gegebenen Hil- 
fen nicht für ausreichend. Für sie u. schließlich 
für alle Leser ist das lebendige Wort weitaus 
die wirksamste Form der Vermittlung zwi- 
schen Leser u. Buch. Nicht nur im Anschluß 
an die V.en selbst, sondern auch in der Bil- 
dungsarbeit der Vereine u. Jugendgruppen 
sollte das Vorlesen, Vortragen u. Erzählen be- 
nützt werden, um die Dichtung zum Klingen 
zu bringen u. so die Leser auf Gehalt u. Ge- 
stalt der Bücher aufmerksam zu machen. Je 
mehr auch die Schule diese Mittel der Lite- 
raturpädagogik (s.d.) anwendet u. in Verbin- 
dung damit eine prakt. Bücherkunde gibt, um 
so besser wird es gelingen, das Volk in ein 
fördersames Verhältnis zum guten Buch zu 
bringen u. die V.en als wertvolle Veranstal- 
tungen des freien Bildungserwerbs auszugestal- 
ten u. auszunützen. 


Schrifttum: V.u. Volkwerdung, hrsg. von der 
deutschen Zentralstelle für volkstümi. Bücherei- 
wesen (21927); W. Hofmann, Der Weg zum Schrift- 
tum (?1926); — Die Praxis der V. (?1926); — Die 
deutsche öffentl. Bücherei der Gegenwart (1929); 
H. Hofmann, Zum kommunalen u. staatl. Aufbau 
des volkstüml. Büchereiwesens (1928); Der Volks- 


39 


1219 


bibliothekar, hrsg. von H. Hofmann (1927, mit wei- 
teren Literaturangaben): J. Zimmermann, Vorlese- 
stunden u. Volksbildungsabende (1929); Vom We- 
sen u. Wollen kath. Büchereiarbeit (1927) u. Unser 
Weg(1928). Vorträge, hrsg. von J. Braun; E. Acker- 
knecht, Vorlesestunden (1923); F. Schriewer, Die 
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Die Aaih. Grundlage betonen VH.n wie Zeim- 
garten-Neisse(aufDr.C]. Neumannzurückgehend), 
Franz-Hitze-Faus Paderborn, Äochel bei Mün- 
chen, Grenzland-V. Marienbuchen, Kr. Flatow, 
Marientann beiWolfegg (begann mit Umschulung 
arbeitsloser Fabrikarbeiter auf die Landwirtschaft), 


Dorfbücherei(1926); Lesertypu. Sachkatalog, hrsg. | Hoheneck bei Heidhausen (Ruhr), Zedwig- Drans- 
von J. Braun (1928); Zischr.en: Hefte für Bücherei-|\ feld. Haus Bendorf, Siedilerschule Matgendorf 
wesen, hrsg. von der deutschen Zentralstelle für | (Mecklenburg); die evarg.-christl.: Hermannsburg 
volkstüml. Büchereiwesen (seit 1918); Dücherel w.|ın Hannover (wurde vorbildlich für viele Neu- 


Bildungsbflege (seit 1900); Zentralblatt für Biblio- 
thekswesen (seit 1884); Die Bücherwelt. Ztschr. des 
Borromäusvereins (seit 1903). $. Antz. 


Volkshochschulen. 
[V.= Volkshochschule, AV. = Abendvolkshochschule, 
V.= Heimvolkshochschule.] 

Die Verwirklichung intensiver Volksbildung 
(s. d.) wird angestrebt in der V., die als AV. 
hauptsächlich Menschen der Stadt zu geistigem 
Austausch zusammenführt oder aber als HV. 
verantwortl. Menschen in Arbeitsgemeinschaf- 
ten von mehrmonatiger Dauer heranbildet. 


I. Heimvolkshochschulen: Das Mutter- 


gründungen), Achelriede bei Osnabrück, Siein- 
berg bei Sarstedt, DeZkel bei Bielefeld, Serack bei 
Eßlingen; die sogzalis2.: Leibzig (Stadtschalheime), 
Harrisleefeld (Schlesw.-Holst.), Z%un bei Chem- 
nitz, 7Znz bei Gera; die neutrale: Dreißigacker 
bei Meiningen, Corzburg bei Schw.-Hall, Prerow, 
Kr. Franzburg. Eine Reihe von HV.n, darunter 
auch solche, welche vom Landbund gegründet 
wurden u. der völ2. Bewegung nahestehen, be- 
zeichnen sich als Dauernhochschulen. Bauwern- 
schulen nennen sich die 1931 von der Vereinigung 
Deutscher Bauernvereine eingerichteten, pro- 
grammäßig das konfessionelle Bildungsgut be- 
rücksichtigenden Bauernhochschulen Ittendorf 
(Baden), Schlauphof bei Liegnitz, Leginen (Ostpr.), 
Sutthausen bei Osnabrück (letztere 3 kath.). Aus- 


land der HV.n ist Dänemark, wo V. 7. S.Grundtvig | Jandsdeutsche Bazern- V.n : Hubertendorf(Österr.) 


1844 dieersteH V.gründete. InAuswirkung der dän. 
HV.n, deren Zahl sich heute auf 70 beläuft, u. die 
auch für Schweden, Norwegen u. Finnland vorbild- 
lich wurden, hat sich die ganze Volkskultur nach- 
weisbar gehoben. Vor 1914 gingen jährlich viele 
junge Deutsche aus Nordschleswig über die Grenze 
zum Besuch der dän.HV.n, um als Verehrer dieser 
dän. Errungenschaften zurückzukehren. Von 1905 
an, bes. aber nach dem Weltkrieg, wurde auf deut- 
scher Seite mit der Einrichtung von Grerzland-V.n 
im Sinne planmäß. deutscher Kulturpflege, zu- 
nächst im Norden, später im Osten u. in andern 
Grenzgebieten, begonnen. Unabhängig davon er- 
hieltderGedankederHV.n nachdemWeltkrieg aus 
der Mitte desdeutschenVolkes selber einen starken 
Auftrieb. In der Jugendbewegung war neues Ver- 
ständnis für den Gemeinschaftsgedanken erwacht, 
in der Volksbildungsbewegung wurde die verbrei- 
tende Art der Volksbildung von der gestaltenden 
abgelöst, die dem Menschen zu Hilfe kommen 
will, daß er sich in bewußter Verantwortung in 
den Lebenszusammenhängen wiederfindet, in die 
ihn das Schicksal gestellt hat, u. die zu kulti- 
vieren, d. h. zu vergeistigen eine Wesensaufgabe 
des Menschen ist. Aus der Not u. Tragik der 
Nachkriegszeit heraus wurden zu deren Überwin- 
dung von 1919— 1931 in den einzelnen Teilen des 
Reiches 80o HV.n gegründet, die sich durchweg 
als lebensfähig u. lebensnotwendig erwiesen haben. 


Bei den HV.n muß uns die große Mannig- 
faltigkeit der Typen auffallen; doch erklärt sie 
sich aus der Eigenart der finanziellen Träger, 
der Schüler, wie der weltanschaul. Einstellung. 
Um die Gründung von HV.n haben Bildungs- 
organisationen, landwirtschaftl. Vereinigungen 
(Landbund, neuerdings auch Bauernvereine), 
Gewerkschaften der einzelnen Richtungen, 
kirchl. Vereine (Caritasverband, Innere Mis- 
sion, Jungmänner-, Gesellen- u. Arbeiterver- 
eine) sowie Frauenverbände sich bemüht. 


u. Ullersdorf (Mähren). 

Gemeinsam ist diesen HV.n trotz individuel- 
ler Nuancierung der Gedanke, fernab von Exa- 
menszwecken erwachsenen Schülern zu helfen, 
daß siessich in ihren schicksalhaftenBindungen, 
die durch sie mitgetragen, -gestaltet u. -verant- 
wortet werden sollen, geistig wieder- u. zurecht- 
finden, daß sie diese Bindungen bejahen u. 
kultivieren. Die Schüler sollen sich klar wer- 
den über ihre Stellung zu den Lebensgemein- 
schaften der Familie, der Gemeinde, des Be- 
rufsstandes u. des Staates. Wenn von irgend 
einer Schule, dann gilt von der HV.: «Der 
Lehrer, der Leiter ist die Schule.» Seine Ar- 
beit darf nicht lediglich auf «Abhaltung von 
Schulstunden», muß vielmehr auf schöpfer. 
Erweckung u. planmäfßige Gesinnungspflege 
eingestellt sein. Die unterrichtl. Methode ist 
die der Arbeitsgemeinschaft. Auf dem Geist 
des Füreinander u. Miteinander ist das ganze 
Heimleben aufgebaut. Auch ein großer Teil 
der Hausarbeiten wird von den Schülern selbst 
besorgt. Lehrer u. Lernende bleiben durch 
Rundöriefe, Altschülerzeitungen u. Altschüler- 
treffengeistigmiteinander verbunden. DasLehr- 
gut umfaßt: Religion, Geschichte, Literatur, 
Volkswirtschaft, Staatsbürgerkunde, Kunst- 
betrachtung. Der Geist der Jugendbewegung 
offenbart sich u. a. in der Pflege der Früh- 
gymnastik, des Wanderns, des Laienspieles, 
des Volksliedes u. Volkstanzes. 

Die HV. ist durchaus lebensnahe, volksver- 
bunden u. aufgeschlossen gegenüber brennen- 
den Zeitaufgaben. Die strebsamsten der indu- 
striellen Arbeitslosen besuchen die HV., um 
dort eine geistige Heimat u. zugleich für sich 
u. ihre Schicksalsgenossen eine Lösung der 
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großen Lebensrätsel zu finden. In den ländl. 
HV.n werden Pioniere einer neuen Dorf- u. 
Bauernkultur herangebildet, zugleich erfährt 
die Ostsiedlung starke Förderung. Der Ge- 
danke der HV.n ist noch einer weiteren Ent- 
wicklung fähig. Die Einführung eines (freiwil- 
ligen) Dienstjahres ist am ehesten unter päd. 
Mitwirkung der HV. möglich. Die Gründer u. 
Förderer von HV.n leisten eine wertvolle vor- 
beugende Volkspflegearbeit. 


II. Abendvolkshochschulen: Hinsicht- 
lich der Entwicklung der AV.n, auch kurzerhand 
V.n genannt, istin der Nachkriegszeit eine Periode 
vorwiegend extensiver (1919/23) u. vorwiegend in- 
tensiver Arbeit (1924/31) zu unterscheiden. Nach 
demWeltkriege u. den damitzusammenhängenden 
staatl. Umwälzungen erblickten weite Kreise un- 
seres Volkes in den V.n ein Heilmittel zur Be- 
hebung der Zeitschäden. Man dachte an die wert- 
volle Arbeit, welche im demokrat. u. industriellen 
England die teilweise auf dem Gedanken des 
Settlements aufgebauten Bildungsarbeitsgemein- 
schaften zur geistigen Hebung des Arbeiterstandes 
u. zum Besten der ganzen Volksgemeinschaft ge- 
leistet hatten. Durch einen Erl. vom 23. IV. 1919 
empfahl das Preuß. Min. fürW., K.u.V. die Grün- 
dung von AV.n in Anlehnung an die polit. Ge- 
meinden. Die Zeit war für solche Gründungen 
günstig. Die staatl. Umwälzungen hatten das Volk 
vor eine Menge von neuen Fragen u. Aufgaben 
gestellt. Die Einführung des Achtstundentags u. 
die Ermöglichung von Arbeiterferien gaben dem 
Arbeiter Muße, seinen Interessen nachzugehen. 
Die Weimarer Verfassung schließt im Art. 148 die 


V.nausdrücklich in das zu förderndeVolksbildungs- | 


wesen ein. In größeren u. kleineren Städten wur- 
den AV.n errichtet, die allerdings in vielen Fäl- 


len nichts anderes waren als abendl. Vorträge über | 


Volkshochschulen. 
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werden, die über genügend Wissen verfügen. — 
Hinsichtlich der welanschaul. Einstellung be- 
zeichnen sich die meisten AV.n als neutral. 
Kath. Männer u. Frauen haben dabei die Mög- 
lichkeit, über Fragen ihrer Weltanschauung zu 
sprechen. Kath. Geistliche u. Ordensleutehaben 
anvielen OrtenProblemeausderkath. Glaubens- 
u. Sittenlehre behandelt. Nichtkath. Kreise be- 
nützen nicht ungern diese Gelegenheit, um 
sich über den Katholizismus u. seine kultu- 
rellen Kräfte zu informieren. Insofern läßt 
sich auch an einer freien V. manches Segens- 
reiche für kath. Religion u. Weltanschauung 
tun. In Berlin hat Dr. C. Sorrzerschein (geb. am 
15. VI. 1876, gest. am 2o. Il. 1929, Prediger 
des sozialen Gedankens unter der Studenten- 
schaft, Großstadtseelsorger im Nachkriegs- 
Berlin u. Apostel der Caritas) eine kath. AV. 
gegründet. Ein Mittelding zwischen der neu- 
tralen u. der konfessionellen AV. nimmt das 
Essener System ein. Dort sind 4 weltanschaul. 
Gruppen (kath., evang., unabhängig-wissen- 
schattlich, sozialistisch) zu einer V. zusammen- 
gefaßt. Die Hörer haben das Recht, an allen 
Arbeitsgemeinschaften, alsonicht nurandenen 
der eigenen Gruppe teilzunehmen. 

Die AV. ist aus dem heutigen Kulturleben 
nicht mehr wegzudenken. Richtig aufgefaßt, 
vermag sie viel Wertvolles zu leisten u. den 
entwurzelten Proletarier, nicht zuletzt auch 
den Arbeitslosen, dem besondere Vergünsti- 
gungen eingeräumt werden, wieder heimzu- 
tühren zu seinem Volke, um ihn teilnehmen zu 


| lassen an den geistigen Gütern der Nation; sie 


kann zu ihrem Teil wirkungsvoll beitragen zur 


bunt zusammengewürfelte Themen. Viele der an- ı Überbrückung von Klassengegensätzen, zur 


fangs «neugierigen» Besucher ließen es am Willen 
zu ernster Mitarbeit fehlen. Ein großer Teil der 


rund 600 in den Jahren 1919/23 gegründeten AV.n ! 


ging 2.T. in Auswirkung der Inflation wieder ein. 
Gleichzeitig setzte sich die ernste V.arbeit durch, 


Weckung wahrer Staatsbürgergesinnung u. ech- 
ten Gemeinschaftsgeistes im Sinneihres Grund- 
zieles: Durch Volksbildung zur Volkswerdung. 

Ill. Das Volkshaus ist als Mittelpunkt der 
vielgestaltigen volksbildner.Bestrebungen einer 


die auch bei den breiten Schichten des Volkes | i A 
steigendes Vertrauen gewann. Heute bestehen in | Stadt oder Gemeinde gedacht. Es enthälteinen 


Deutschland 2ı5 AV.n, die jährlich von rund : Oder mehrere Säle, Theaterbühne, Bibliothek 
330000 Personen besucht werden u. zum großen | mit Leseziimmern, Beratungszimmer. DasVolks- 
Teile wertvolle Bildungsarbeit leisten. |; haussteht Angehörigen aller Berufsstände offen 

Im Unterschied zu früher wird heute nicht |u. soll mit dazu beitragen, die Klassengegen- 
mehr so sehr Wert gelegt auf Vermittlung |'sätze zu mildern, Bildungsgegensätze auszu- 
nützl. Kenntnisse als auf Vertiefung u. Bereiche- | gleichen, die Volksgeselligkeit zu veredeln. Be- 
rung der innern Persönlichkeit. In Leipzig | kannteVolkshäuser sind zu Merseburg, Aschers- 
sind aus der AV. 6 Szadtvolkshochschulheime |\eben, Hamburg, Jena, Stuttgart u. Wien. Das 
herausgewachsen. | Volkshaus, möglichst in der Mitte der Stadt, 

Im Arbeitsplan der AV.n spielen folgende: ist als Heim der AV. ein erstrebenswertes Ideal. 
Fächer die Hauptrolle: Naturwissenschaften, | Bildungsbeflissene Menschen sollen hier Ge- 


Geschichte, Volkswirtschaft, Philosophie, Re- | 


ligion u. Kunst. In einigen AV.n sind beson- 
dere Kurse für Frauen eingerichtet worden 


legenheit haben, in ihren freien Stunden sich 
dem Studium u. dem werthaften Buche zu wid- 
men. — Ein Vorkämpfer des Volkshauses im 


(Düsseldorf, Stuttgart), um gerade bei den werk- : Dorf ist der kath. Pfarrer $. Weiler zu Mertes- 
tätigen Frauen u. Mädchen die in der Frauen- ; dorf bei Trier (vgl. sein Buch «Dorf-Frühling 


natur liegenden heimbildenden u. familienge- 
staltenden Fähigkeiten zu wecken. — Zehrer 
an der AV. kann jeder Mann u. jede Frau 





u. Dorfheime», 1916). — 
Der 1917 gegr. Deutsche Volksbund in Ber- 
lin-Lichterfelde sucht in Stadt u. Land die Er- 


39* 
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richtung von Volkshäusern zu fördern. — Der 
Reichsverband der deutschen V.n, Geschäfts- 
stelle: Breslau, Münzstr. 16, 1927 gegr., fördert 
die Arbeit der ihm angeschlossenen Verbände 
u.V.nin der Öffentlichkeit u. bei den Behörden. 
Parteipolitisch oder konfessionell gebundene 
V.n können nicht Mitglied werden ; in einzelne 
Landesgruppen gegliedert. Vors.: A. Mann. 

Der Mitteldeutsche V.verband, 1927 gegr., 
ist eine lose Vereinigung der V.verbände der 
Provinz Sachsen u. der Freistaaten Anhalt, 
Braunschweig u. Thüringen, eine Arbeitsge- 
meinschaft zur Förderung gemeinsamer Inte- 
ressen, bes. in der Frage der Aus- u. Weiter- 
bildung ihrer Mitarbeiter. 

Schrifttum: L. Ch. Hüls, Die deutsche V. 
(1927); ı1.u. 15. Archivbericht für Volksbildung 
(1927/29); H.G. Miller, Die deutsche Bauernhoch- 
schule (1928); G. Löwenkamp, Bauernschulung 
(1930); Aus der Arbeit eines ländl. V.heims, hrsg. 
von J. Bärtle(1930); A.H. Hollmann, DieV.(°1929); 
W.Flitner, Die AV.(1924); H. Heller, Freie Volks- 
bildungsarbeit (1924); W. Dieck, Ziele u. Wege 
der deutschen V. (1924); A. Mann, Denkendes 
Volk — volkhaftes Denken (1928); E. Weitsch, 
Ceterum censeo, 20 Fragen zur V.politik (1928); 
P. Steinmetz, Die deutsche V.bewegung (1920); 
Vierteljahrsschrift für wiss. Pädagogik, Jhrg. 7, 
H.3 (1931). $. Bärtle. 


Volkskunde. 


I. Aufgabe: V. in all ihren Teilen ist eine 
Geisteswissenschaft, die es sich zum Ziel setzt, 
das Bild des gesamten Volkstums, bes. seiner 
seelischen Grundlagen, herauszuarbeiten. Die 


weitaus meisten Sammlungen u. Arbeiten auf 


volkskundl. Gebiet beschäftigen sich zwar bis- 
her lediglich mit dem Bauerntum, wohl des- 
halb, weil diese Schicht am eigenständigsten, 


Volkskunde. 
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hungen beider Schichten bietet tiefe Einblicke in 
dasVoilksleben überhaupt, woraus sich wertvolle so- 
zıalpäd. Forderungen für die verantworti. Haltung 
der «Oberschicht» herleiten («Volksgut wird in 
der Oberschicht gemacht»). 7. Naumann hat zu- 
gleich viele Nebel allzu gefühlsmäßiger romant. 
Anschauungen zerstreut u. die V. in ihrer Wertung 
als Wissenschaft sehr gefördert. Viel behandelt 
wurde in den letzten Jahren die Beziehung der V. 
zu den Nachbarwissenschaften wie bes. der Völker- 
kunde, der Religionswissenschaft, Prähistorie, Kul- 
turgeschichte, Kunstgeschichte, Medizin u.a., die 
von der V. wertvolle Hilfe empfangen, umgekehrt 
ihr selbst wieder Hilfe bringen können. Ein großes 
Werk, das epochale Bedeutung für dieV. erlangen 
dürfte, wird z. Z. vom Verdand der deutschen Ver- 
eine für V. (unter Führung For Meiers) u. der 
Notgemeinschaft deutscher Wissenschaft in Angriff 
genommen: die Herausgabe eines Deutschen V.- 
Atlasses als Gegenstück zu G.Wenkers Deutschem 
Sprachatlas. Reiche sachl., method. u. ideelle För- 
derung wird die V. davon zu erwarten haben. 
III. Volkskunde u. Schule: ı. Neurege- 
lung, vor allem in Preußen. Seit man die V. 
als eminent nationales Bildungsgut erkannt hat, 
mußteauchihreausreichende Berücksichtigung 
in derSchulerziehung unserer Jugend mit Nach- 
druck gefordert werden. In den Lehrplänen für 
die Volksschulen u. höh. Schulen war die V. 
trüher freilich in den meisten deutschen Staa- 
ten gar nicht oder nur sehr beiläufig genannt; 
gründl. Anderung brachte hier die Neuordnung 
des preuß. Unterrichtswesens in den Jahren 
1924/26. Wesentlich infolge der Initiative des 
Verbandes deutscher Vereine für V. wird seit- 
dem behördlicherseits die heimatl.V. als wich- 
tiges Kernstück des Voiksschulunterrichts be- 
zeichnet, u. ebenso sichern «Richtlinien» u. 
Lehrpläne für die höh. Schulen eine würdige 
Einbeziehung der V. in ihre Bildungsarbeit. 


konservativsten u. von fremden Kulturen we- In gleich klarer u. idealer Weise wird dort das 
niger beeinflußt ist. Doch wird mit Recht | Ziel der volkskundl. Belehrung umschrieben, 
neuerdings gefordert, daß auch die städt. Be- | so daß diese Sätze zugleich als Ersatz für eigene 
völkerung in all ihren Schichten u. ihren | Darlegungen über den päd. Wert der V. hier 
gegenseitigen Wechselbeziehungen Gegenstand | stehen können. Es heißt iin den Richtlinien u.a.: 
der volkskundl. Forschung sein müßte. | «Die V.auf der Unter- u. Mittelstufe will dem 

II. Die Entwicklung derV. als Wissenschaft | Schüler die Heimat u. durch sie das Vaterland 
hat in den ı8g0er Jahren seit Begründung von X. | 8Eistig vertraut machen. Ihre Grundlage ist eine 
Weinholds Ztschr. des Vereins für V. raschen u.in- | lebensvolle... . aus Schauen u. Erleben geschöpfte 
tensiven Anstieg genommen. Große Mengen volks- ; Heimatkunde... . Von der Stammeseigentümlich- 
kundl. Stoffes, bes. aus dem Bereich der Volks- ! keit erweitert sich der Kreis zum Volkstum. Die 





dichtung, wurden gesammelt, veröffentlicht u. in 
philologisch krit. Weise beurteilt. Methodisch am 
weitesten fortgeschritten war bereits in dem Jahr- 
zehnt vor dem Weltkrieg die Volsskedjorschung 
(Fohr Meier) u. die vergleichende Märchenfor- 
schung (7.Bolte, F,Panzer, A. Aarne). Als stärkster 
Anreger des letzten Jahrzehnts erwies sich 7. Nax- 


mals konsequent auf die gesamte V. ausgedehnte 
Fragestellung als wesentl. Problem bezeichnete, 
inwieweit die Einzelerscheinungen des Volkstums 
Formungen der «primitiven Gemeinschaftskultur» 
oder aber «gesunkene Kulturgüter» darstellen. Die 


Oberstufe gibt zusammenfassende Besprechungen 
volkskundl.Art.... Der Unterricht sucht den Schü- 
ler allmählich zum psycholog. Verständnis der deut- 
schen Art zu führen, wie siein Märchen, Sage, My- 
thus, Volkslied, ganz bes. aber auch in der Sprache 
selbst, in Recht, Sitte u. Brauch sich ausprägt. 


| Das oberste Ziel der V. ist, in den Schülern das 


mann, als er die, wenn nicht völlig neue, doch erst. | Gefühi zu wecken für die in der Mannigtaltigkeit 
| der einzelnen Stämme sich oflenbarende einheitl. 


Volksgemeinschaft, die hinter allem Wechsel der 


| Geschlechter u. Lebensformen steht u. alle Stan- 
| des- u. Bildungsunterschiede hinter sich läßt.» 


Daß die Behandlung der V. auf Unter- u. 


Beobachtung der gegenseitigen Austauschbezie- | Mittelstufe der höh. Schulen wesentlich als V. 
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der engeren Heimat (Teil der Heimatkunde), 
ähnlich wie in der Volksschule, zu erfolgen hat 
u. erst auf der Oberstufe in vergleichender 
psycholog. Form, haben diese Richtlinien gut 
u. besser gesagt als die meisten seitherigen 
päd. Artikel zu diesem Thema. 

2.Vorbildung u. Fortbildung der Leh- 
rerschaft. Jeder künftige Lehrer, Volks- 
schul-, Mittelschul- u. Oberlehrer erhält also 
bei der nun für alle geltenden Ausbildung auf 
der höh. Schule einen Grundstock volkskundl. 
Wissens, der allerdings graduell verschieden 
sein wird, je nachdem man die neuen ministe- 
riellen Bestimmungen handhabt. Der Volks- 
schulkandidat hat nach dem Abitur, wenig- 
stens vorerst in Preußen u. Sachsen, auf der 
Fäd. Akademie weitere gute Ausbildungsmög- 
lichkeiten durch pflichtmäßigen Besuch der 
volkskundl. Vorlesungen oder durch freiwillige 
Teilnahme an Übungen u. Arbeitsgemeinschaf- 
ten; die bad. Lehrerbildungsanstalten berück- 
sichtigen die V. bis jetzt nur spärlich. Auch 
im Abschlußexamen ist die V. vertreten. Vor- 
bildlich arbeitet Ä. Plezza? an der Akademie 
in Elbing, der auch ein V.archiv begründete 
u. die im Amt befindl. Lehrer zur Mitarbeit 
heranzieht. Demgegenüter ist auf den Uriver- 
sitäten dieV. vorerst bescheiden vertreten. Nur 
ein Drittel der Univ. haben überhaupt kleine, 
meist 2stündige Lehraufträge fürV. Lediglich 
die Univ. Hamburg u. die Techn. Hochschule 
in Dresden besitzen eine volkskundl. Professur. 
Als Zusatzfach für die Staatsprüfungen zum 
höh. Lehramt ist die V. in Baden, Bayern u. 
Preußen zugelassen. — Für die volkskundl. 
Fortbildung bzw. großenteils völlige Neuunter- 
richtung der im Beruf befindl. Lehrerschaft 
werden verschiedene, teils unzulängl. Versuche 
gemacht: Organisationen der Heimatbewegung 
veranstalten allerorts Heimatkurse, die meist 
auch einigevolkskundl.Vorträge bringen, eben- 
so wie die Tagungen der deutschkundl. Ver- 
bände. Erforderlich sind aber ausgedehnte 
mehrwöchige Lehrgänge, wie sie vereinzelt 
von dem Verband Deutscher Vereine für V. 
u. dem Zentralinstitut für Erziehung u. Unter- 
richt veranstaltet werden. 

3.Volkskundl. Unterricht. Als beson- 
deres Fach wird die V. fast allgemein abgelehnt, 
um die vielfältige Belastung der Schüler nicht 
weiter zu erhöhen, wohl aber soll sie «eine an 
alle geistigen u. seelischen Kräfte des Schülers, 
an Verstand, Willen u. Gemüt gleichermaßen 
sich richtende volkserzieher. Einstellung» sein 
(F. Böhm). Wie sich diese Einstellung in den 
verschiedenen Fächern auszuwirken vermag, 
kann hier nur angedeutet werden. Den häu- 
figsten Anlaß zu volkskundl. Erörterungen 
bietet sicher der Deutschunterricht. Die Mund- 
arten z. B. sind uns ebenso wertvoll wegen 
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ihres seltenen, im Schriftdeutschen oft teil- 
weise ausgestorbenen Wortschatzes, wie als 
treue Widerspiegelung volkl. u. stamml. Son- 
derart. Ihre Verwertung im sprachgeschicht!l. 
Unterricht ist gleich wichtig wie ihre vorbild- 
weise Heranziehung für treffsichere, bildhafte 
u. humorvolle Ausdrucksweise zur stilist. För- 
derung der Schüler. Volkstüml. Redewen- 
dungen, Sprichwörter u. Rätsel, bes. in mund- 
artl. Gewand, dienen teils gleichen Zwecken, 
teils dazu, um in den Schatz des Volkes an 
Lebensweisheit u. Lebenserfahrung Einblick 
zu gewähren. Das VolZslied als edelster Sproß 
lyrischer u. lyrisch-epischer Dichtung, vor al- 
lem als tiefste Ausdrucksmöglichkeit innern 
Erlebens für den «unliterar. Volksmenschen», 
kann den Unterricht aller Stufen u. Gattungen 
reich befruchten. — Das Märchen (s. d.) ist 
auch in der Schule die wertvollste Nahrung 
zur Anregung der kindl. Phantasie wie zur 
Erzielung einer flüssigen freien Erzählweise, 
bes. auf der Altersstufe, aufder der kindl. Erzäh- 
lungsdrang zu stocken beginnt. Tiefere Ein- 
blicke in das Werden des Mythos durch ver- 
gleichende Märchenbetrachtung werden vor 
allem den Oberklassen höh. Schulen vorbehal- 
ten bleiben. Dort ist auch zu zeigen, wieviel 
an altem u. urtüml. Volksglauben in den Mär- 
chen steckt, anderseits wie manche Motive 
aus der Antike, dem Orient, der höfisch-ritterl. 
Ruitur usw. übernommen wurden. Das Ver- 
ständnis für fremdartige Vorstellungswelten 
primitiver Völker u. ihren Reichtum an mündl. 
Erzählungen wird durch Betrachtung deutscher 
Märchen wesentlich erleichtert, u. so vermag 
das Märchen selbst bei der geograph. Länder- 
kunde oder der Behandlung der Kolonial- 
geschichte Hilfe zu leisten. Daß man möglichst 
jedem Volksschüler ein schönes Auswahlbänd- 
chen Grimmscher Märchen in die Hand geben 
u. über die dürftigen Lesebuchproben hinaus- 
gehend solche Bändchen auch als Klassen- 
lektüre für die Unterstufe höh. Schulen ein- 
führen sollte, ist eine zwar noch kaum ver- 
wirklichte, aber nicht unbegründete Forde- 
rung. — Bei Behandlung der Sager ist bes. 
darauf zu achten, daß dem Schüler echte, aus 
mündl. Überlieferung geschöpfte Volkssagen 
dargeboten werden, nicht verwässerte u. ver- 
fälschte Nacherzählungen, wie sie in Lese- 
büchern u. Auswahlbänden noch immer vor- 
herrschen. Der Eichblattsche Deutsche Sagen- 
schatz (bis jetzt ı2 Bändchen), ebenso die um- 
fangreicheren Bände der deutschen Stammes- 
kunde (Verlag Diederichs, Jena, bis jetzt ro 
Bände) bieten für die verschiedenen Land- 
schaften reichen Stoff. Die Benützung dieser 
Bände wird am wirksamsten auch abwegigen 
mytholog. Faseleien vorbeugen. Ein weites, 
immer wieder sich darbietendes Gebiet ist die 


ihrer altertüml. konservativen Lautformen u. | Vamenrkunde: Familiennamen, Orts- u. Flur- 


1227 


Volkskunde, 


1228 


namen, in vorsichtiger Weise besprochen u. | Unterrichtsverlauf öfters unvermutet, bes. bei 
erläutert, machen bisher tote Dinge aus der | der Ze#füre im alt- u. neusprachlichen sowie 


Umwelt des Schülers lebendig. 

Stets ist die V. oder einzelne ihrer Teil- 
gebiete (Siedlungen, Wohnweise, Kleidung, 
Nahrung, Volkskunst) im Zrakundeunterricht 
heranzuziehen. SchilderungvonLand u. Leuten 
gehört, wie schon £. Ratzel u. A. Kirchhoff be- 
tonten, immer zusammen. Übrigens vermag die 
Kenntnis gerade der einfachen Volksschichten 
unserer Heimat, etwa des Bauerntums, seiner 
Geräte u. Arbeitsweise, der Handwerke u. ein- 
heim. Gewerbe u. dgl., das Verständnis für 
primitive Zustände in der Alltagskultur frem- 
der u. exot. Völker wesentlich zu fördern u. 
bietet die Möglichkeit zu interessanten ethno- 
graph. Parallelen. — Ofters auch erfordert der 
Geschichtsunterricht ein Eingehen auf volks- 
kundl. Erscheinungen, wenn etwa polit. oder 
religiöse Bewegungen aus der Volksschicht 
aufsteigen oder die polit. Führer in Opposition 
treten zu eingewurzelten Volksauffassungen. 
Das Fortleben geschichtl. Ereignisse u. Persön- 
lichkeiten in Liedern, Sagen, Anekdoten u. 
bildl. Darstellungen bietet reichen Anlaß, einer- 
seits den Intensitätsgrad der Volksanteilnahme 
an polit. Geschehen zu zeigen, anderseits das 
offizielle Bild der Geschichte auch in den oft 
bunteren volkstüml. Farben zu zeigen. Daß 
auch volkskundl. Denkmäler (Flurnamen, Bild- 
stöcke, Sagen usw.) den Aeimatgeschichtl. Un- 
terricht in der Volksschule wie im Unterbau 
der höh. Schulen wirksam veranschaulichen 
u. ergänzen, ist naheliegend u. allgemein be- 
achtet. — Mehr als bisher müßte der Ael.-V. 
anleiten, die«Religion des Volkes», d.h. seinen 
gesamten überlieferten Glauben u. die «Reli- 
gion im Volke», d.i. die volkstüml. Umformung 
des dogmat. Kirchenglaubens, in ihrer gegen- 
seitigen Durchdringung u. Beeinflussung zu 
beobachten, um so das Volk zutiefst zu ver- 
stehen u. seine starken religiösen Bedürfnisse 
kennenzulernen. Im kath. Rel.-U. bietet das 
Kirchenjahr fortwährend Gelegenheit, diereich 
entwickelten religiösen Sitten u. Bräuche zu 
besprechen. — In der Nazturgeschichtsstunde 
schließlich lohnt es sich, gelegentlich Tiermär- 
chen u. Pflanzenlegenden zu erzählen u. die 
gegen den Buchnamen viel schöneren u. auf- 
schlufsreicheren volkstüml. Pflanzennamen auf- 
zusuchen; auch sollte von dem Volkswissen 
um die Heilkräfte vieler Kräuter gesprochen 
werden. —Vontechn. Fächern werden das Zezch- 
nen u. der Handfertigkeitsunterricht mit Nutzen 
Zierformen u. Motive aus der Volkskunst ent- 
nehmen oder auch volkstüml. Typen u. Szenen 
bildlich darstellen. Diereich illustrierten Volks- 
kunstbände, die der Reichskunstwart Z. Redslod 
herausgibt, bieten dafür mannigfaltiges Mate- 
rial.— Daß neben den genannten regelmäßigen 
Gelegenheiten zu volkstüml. Erörterungen im 
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im deutschen Unterricht, sich Stellen u. Situa- 
tionen finden, die eine volkskundl. Erklärung 
geradezu herausfordern, sei noch bes. betont. 
4. Volkskundl. Unterweisung bei 
besondern Gelegenheiten. Außer der Schul- 
stube bieten sich wertvolle Hilfsmittel zur 
volkskundl. Belehrung durch Besuch volks- 
u. heimatkundl. Museen, wo vor allem die 
Realien der V. studiert werden können; bes. 
ergiebig sind ferner Schulwanderungen (s. d.) 
zu Beobachtungen von Siedlungsweise, Haus- 
bau, Trachten, Sitten u. Bräuchen, Flur- u. 
Ortsnamen, Steinkreuzen, Bildstöcken usw. 
Skizzen u. photograph. Aufnahmen können 
als Beute mitgenommen u. bei Lichtbild- u. 
Epidiaskopvorführungen in der Schule weiter 
besprochen werden. Erprobte u. bewährte Hilfe 
zu volkskundl. Wissen für den Schüler ebenso 
wie für den Lehrer bedeutet das eigene Sam- 
meln mündl. Volksüberlieferungen, bes. von 
Kinderliedern u. -spielen, Sagen, Märchen u. 
Volksliedern. Solche kleine Entdeckungen u. 
Funde bereiten den Schülern große Freude. 
Schließlich seien Besuche von Heimatfesten 
u. größere Ferienfahrten noch empfohlen, nicht 
zuletzt eine unaufdringl. Beeinflussung der 
Privatlektüre der Schüler. In Frage kommen 
gute monograph. volkskundl. Darstellungen 
einzelner Stoffgebiete oder Landschaften, fer- 
ner Sagen- u. Märchensammlungen u. tüchtige 
dichter. Darstellungen des Volksiebens, wie et- 
wa die Bücher von W. 7.v. Riehl, $. Gotthelf, 
P.Rosegger, H.Hansjakob, Th. Fontane u.a. 
Schrifttum: J. Meier, Deutsche V. (1926; ein- 
wandfrei den gegenwärt. Stand der Forschung 
widerspiegelnd; im Anhang reiche Literaturan- 
gaben); dazu als Ergänzung: — Lehrproben zur 
Deutschen V. (1927); K. Reuschel, Deutsche V. im 
Grundriß (2 Bde., 1920/24); H. Naumann, Grund- 
züge der deutschen V. (1929); M. Haberlandt, Ein- 
führung in die V. mit bes. Berücksichtigung Oster- 
reichs (1924); K. Krohn, Die folklorist. Arbeits- 
methode (1926); A. Spamer, Wesen, Wege u. Ziele 
der V. (1928); G. Schreiber, Nationale u. inter- 
nationale V. (1930); H. Naumann, Primitive Ge- 
meinschaftskultur (1921); — Prolegomena über 
vergl.V. u.Religionsgesch., in: Jahrbuch für histor. 
V. 1 ıoft. (1925); Die V. u. ihre Grenzgebiete, 
= Jahrbuch für histor.V., hrsg. von W. Fraenger, 
Il (1925); P. Diepgen, C.v.Schwerin u. O.Tschumi, 
Die V. u. ihre Beziehungen zu Recht, Medizin, Vor- 
gesch. (1928). Seit 1919 erscheint eine alle erfaß- 
baren europ. u. außereurop. volkskundl. Erschei- 
nungen u. Rezensionen umfassende Volkskundl. 
Biliograßhie, für 1917 fi. hrsg. von E. Hoffmann- 
Krayer. — Führende Zeisschröften.: Zischr. des 
Vereins für V. (seit 1891); Hess. Blätter für V. 
(seit 1901); Schweizer. Archiv für V. (seit 1897); 
Niederd. Ztschr. für V. (seit 1923); Oberdeutsche 
Ztschr. für V. (seit 1927); Wiener Ztschr. für V. 
(seit 1895); Sudetend. Ztschr. für V. (seit 1928). — 
Zur Volksledforschung vgl. J. Meier, Kunstlieder 
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im Volksmund (1906); — Volksliedstudien (1917); 
Jahrbuch für Volksliedforschung, hrsg. von]. Meier 
(seit 1928). Zur Märchenforschung.: J.u.W.Grimm, 
Anmerkungen zu den Kinder- u. Hausmärchen, 
hrsg. von J. Bolte u. G. Polioka (4 Bde., 1913/30); 
A. Aarne, Leitfaden der vergl. Märchenunter- 
suchung (1909); — Verzeichnis der Märchentypen 
(1910); Handwörterbuch des deutschen Märchens, 
hrsg. unter Mitw. von J. Bolte u.von L. Mackensen 
(1931 ff.). Zum Volksglauben.: Handwörterbuch des 
deutschen Aberglaubens, hrsg. von H. Bächtold- 
Stäubli, unter bes. Mitwirkung von E. Hoffmann- 
Krayer (1927 fl.; bis 1931 3 Bde. abgeschlossen). 
F. Böhm, V. u. Schule, in: Päd. Zentralblatt, 
Jhrg.3, H.2 (1928); K. Plenzat, Volkskundl. Vor- 
bildung der Lehrer, ebd.; Die Landschule, hrsg. 
von der Päd. Akademie in Elbing (1927); K. Reu- 
schel, Das deutsche Volkstum im Unterricht an 
höh. Schulen (1917); F. Lüers, Volkstumskunde 
im Unterricht der höh. Lehranstalten (1924); E. 
Fehrle, Heimatkunde u.V. in der Schule (?1923); 
als Sammlung volkskundl. Lesestoffes empfehlens- 
wert: O.Meisinger, Bilder aus der V.(?1922). Orien- 
tierende Literatur zu den verschiedenen Einzelge- 
bieten wie Mundarten, Sagen, Märchen, Volkslied, 
Sprichwörter, Rätsel, Namen, Sitte u.Brauch,Volks- 
glauben, Volkskunst usw. findet sich in den einlei- 
tend genannten einführenden Werken. 7. Aünzig. 


Volksschullehrer u.Volksschullehrerin. 
[V.= Volkss:hullehrer.] 


I. Begriff: V., worunter, wenn nicht anders 
bemerkt, auch V.innen zu verstehen sind, heißen 
die Personen, welche nach Vor-u. Ausbildung 
u. Anstellung die Aufgabe haben, den volks- 
schulpflichtigen Kindern den Volksschulunter- 
richt, d. i. Lesen, Schreiben, Rechnen, Reli- 
gion, Erd-u. Naturkunde, Geschichte usw., zu 
erteilen. Dieser Aufgabe gemäß werden daher 
auch die Hilfsschul-, Blinden-, Taubstummen- 
u. Rrüppellehrer zu den V.n gezählt. Die 
rechtl. Stellung der V. ist zwar innerhalb der 
ı8 deutschen Länder vielfach verschieden, 
doch lassen sich auch einheitl. Bestimmungen 
finden. Im Zusammenhang mit der vertieften 
Auffassung vom Wesen der Volksschule als 
grundlegender Volkserziehungs- u. Volksbil- 
dungsstätte hat der V. als ol/&slekrer in seinem 
Wirkungskreis innerhalb Schule u. Gemeinde 
neben der eigentl. Unterrichtsarbeit wichtige 
sozialpäd. Erzieherfunktionen zu erfüllen. «Der 
V. muß ein Bildner sein, der in unmittelbarer 
Berührung mit dem Volke geistiges Leben zu 
wecken u. zu gestalten vermag.» 

Il. Vor- u. Ausbildung: Mit wenigen Aus- 
nahmen haben die deutschen Länder die Aus- 
bildung der V. gemäß Art. 143, Abs.2 RVerf. 
nach den Grundsätzen der höh. Bildung neu- 
geordnet (s. die Art. Lehrerbildung, Päd. Aka- 
demien). Die Ausbildung schließt mit einer sog. 
ı. Prüfung ab, dann folgt der Vorbereitungs- 
dienst mit einer Dauer von ı—4 Jahren in den 
verschiedenen Ländern, mitunter nebst einer 
sog. Lehrerfortbildung. Die 2. Prüfung, auch 
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Dienst- oder Staatsprüfung usw. genannt, gibt 
erst das Recht zur eigentl. Anstellung. — Lehrer 
an Hilfsschulen, Taubstummen-, Blinden- usw. 
‚anstalten müssen besondere Lehrgänge u. Prü- 
fungen mitmachen (s. Art. Lehrerprüfungen). 

III. Anstellung: Nach der einstweiligen 
oder probeweisen erfolgt die feste, endgültige 
Anstellung. Diese geschieht grundsätzlich auf 
Lebenszeit, doch nicht bei verheirateten V.- 
innen. — Bei der Anstellung arbeiten vielfach 
obere u.niedere Schulbehörden u. Schulorgane 
(Anstellungsgemeinden) mit; auf das religiöse 
Bekenntnis der zu unterrichtenden Schüler wird 
bei der Anstellung eines V.s in fast allen Län- 
dern weitgehende Rücksicht genommen. 

IV. Beamtencharakter: Die Frage, ob 
die V. Staats- oder Gemeindebeamte sind, ist 

| nicht allgemein geklärt. In manchen Ländern 
sind sie unmittelbare, in andern mittelbare 
Staatsbeamte; in wieder andern haben sie nach 
Art. 143, Abs. 3 RVerf. die Rechte u. Pflichten 
der Staatsbeamten. Da die Anstellung u. die Be- 
soldung vielfach von mehreren Stellen ausgeht, 
bildeten sich drei verschiedene Theorien über 
den Beamtencharakter des V.s, die sich auf 
das Aufsichtsrecht, die Anstellung oder die 
Besoldung stützen. — Zwar haben die V. das 
Recht der freien Meinungsäußerung u. polit. Be- 
tätigung, aber es sind ihnen in der Praxis durch 
das Ges. zum Schutze der Republik sowie durch 
die dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen 
der Länder u. die Verwaltungsspruchpraxis der 
Schulbehörden engere Grenzen gezogen. 

V. Nebenämter u.Nebenbeschäftigun- 
gen: Wennsolche mit Vergütungen verbunden 
sind, ist in der Regel die Genehmigung der 
vorgesetzten Behörde nötig. Zum Betrieb eines 
Gewerbes sowie zum Eintritt in den Vorstand, 
Verwaltungs- oder Aufsichtsrat einer auf Er- 

| werb gerichteten Gesellschaft bedürfen V. stets 
der staatl. Genehmigung. Auch die Erwerbs- 
tätigkeit der Ehefrau des V.s unterliegt be- 
stimmten Vorschriften der Länder. — Den 
Organistendienst können V. in manchen Län- 
dern mit, in andern ohne besondere Erlaubnis 
übernehmen; ja es kommt noch vor, daß diese 
Nebenbeschäftigung nicht ohne Einfluß auf 
Anstellung u. Versetzung ist. — Geschenke, 
Orden, Titel usw. dürfen V. nur mit Erlaubnis 
der Behörde annehmen. 

VI Verehelichung: V.u. V.innen müssen 
den vorgesetzten Behörden die Eingehung einer 
Ehe anzeigen. Die Verheiratung soll zwar an 
der Anstellung der V.in nichts ändern, doch 
wird z.Z. durch Entlassung widerrufl. V.innen 
u. Abfindung unwiderrufl. V.innen bei Ein- 
gehung einer Ehe die Zahl der verAeirateten 
V.innen stark zurückgedrängt. 

VII. Versetzung, Beförderung u. Be- 
strafung: Im dienstl. Interesse kann der V. 
auf eine andere Stelle versetzt werden, desgl. 
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anläßlich eines Dienstvergehens. — Die 2e- 
Förderung erfolgt nach der dienst]. Beurteilung; 
ein Anspruch darauf besteht nicht. Zu andern 
Ämtern werden V. nach dem Ausmaße ihrer 
Ausbildung zugelassen. — Eine Zrilassung 
eines unwiderrufl. V.s gegen seinen Willen istin 
den meisten Ländern nur im Wege eines Dienst- 
strafverfahrens möglich. — Dienstl.S/rafer sind 
entweder Ordnungsstrafen (Ermahnung, Ver- 
weis, Geldstrafe, von den Behörden verhängt) 
oder Disziplinarstrafen(Strafversetzung, Dienst- 
entlassung durch förml. Diensstrafverfahren). — 
Enthebung eines V.s vom Dienste ist nur eine 
dienstpolizeil. Sicherungsmaßnahme. 

VIII. Dienstl. Tätigkeit: Außer zur Füh- 
rung einer Schulklasse oder zum Unterricht 
im Pflichtstundenausmaße können V. auch zu 
einer andern der Vorbildung entsprechenden 
staatl. Tätigkeit herangezogen werden. — Die 
dienstl. Beurteilung erfolgt durch die unmittel- 
bar vorgesetzten(Bezirks-,Kreis-)Schulräte, mit- 
unter auch durch die nächsthöhere Instanz, in 
einigen Ländern im festgesetzten Abstand — 
meist 3 Jahre — oder, wie z. B. in Preußen, 
nach dem Ermessen der Schulaufsichtsbeamten. 

Kein V. kann gezwungen werden, Rel.-U. 
zu erteilen oder an religiösen Handlungen teil- 
zunehmen. Nach der Verwaltungspraxis muß 
er sich jedoch hiervon ordnungsmäßig abmel- 
den. — Das Recht zur körperl. Züchtigung steht 
dem V. im Ausmaße der Landesgesetze u.-ver- 
ordnungen zu. Bei Verstößen kann neben der 
dienststrafrechtl. Ahndung auch die strafrecht!l. 
eintreten (Gefängnis bis zu 3 Jahren oder Geld 
bis zu 10000 RM bei vorsätzl., bis zu 2 Jahren 
oder 10000 RM bei fahrläss. Körperverletzung 
nach $$ 223, 340 StGB. ; s. auch Art. Strafe). — 
Erschwerte Strafen treten u. U. ein bei Verfeh- 
lungen gegendie Sittlichkeit($$ 174, 181 StGB.). 

1%. Besoldung: Das DienszeinkommenderV. 
besteht aus Grundgehalt, Wohnungsgeldzuschuß 
u. Kinderzulage, wozu in einzelnen Ländern 
eine Siellenzulage kommt. Das Grundgehalt der 
planmäß.V. beginnt in den meisten Ländern (zu 
Anfang 1931!) mit jährl. 28300 RM u. steigt in 
Stufen von 2 Jahren, worauf Rechtsanspruch 
besteht, bis zum Höchstgehalt der Gruppe; ein- 
zelne Länder lassen die akadem. vorgebildeten 
V. höher beginnen, am höchsten Hamburg mit 
4200oRM. Hilfsschullehrer, Lehrkräfte an Taub- | 
stummen- u. Blindenanstalten sind oft um eine 
Gruppe höher besoldet oder erhalten eine Zu- 
lage; Fachlehrer sind meist in einer niedern 
Gehaltsgruppe. Der Wohnungsgeldzuschuß ist 
fast überall der für Reichsbeamte geltende; für 
Dienstwohnung, Garten usw. wird eine Ent- 
schädigung angerechnet. UnverheirateteV, er- 
halten einen niedern, verh. V.innen meist 
keinen Wohnungsgeldzuschuß. Die Bestim- 
mungen über die Kinderzulage richten sich 
meist nach denen der Reichsbesoldung. 


Volksschulpädagogik. 
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X. Ruhestand, Ruhegehalt u. Hinter- 
bliebenenfürsorge: Versetzung in den einst- 
weiligen oder dauernden Ruhestand oder auf 
Wartegeld geschieht meist nach dem Muster 
der Reichsbestimmungen. Der Anspruch auf 
Ruhegehalt beginnt normalerweise nach rojähr. 
Dienstzeit mit 35°/, des ruhegehaltsfähigen 
Diensteinkommens (= Grundgeh. plus Woh- 
nungsgeld nach Ortsklasse B) u. steigt bis zum 
vollendeten 25. Dienstjahr um je 2°/,, dann 
ı°/, jährlich. Hinterbliebene erhalten den 
3monat. Gnadenbezug, die Witwe 60°/, des 
Ruhegehalts, die Waisen je !/,;, vom Witwen- 
geld, die Doppelwaisen je !/3 desselben. Diese 
Bezüge dürfen einzeln oder zusammen nicht 
das Ruhegehalt übersteigen, das der V. bezogen 
hätte, wenn er am Todestage in den Ruhe- 
stand versetzt worden wäre. S. auch die Art. 
über das Schulwesen der Länder. 


Schrifttum: Die Rechtsquellen sowohl des 
Reiches wie der Länder werden fortlaufend ver- 
zeichnet in den jahrbuchweise vom Zentralinstitut 
für E. u. U. hrsg. Bänden «Das deutsche Schul- 
wesen», einzelnes auch im Päd. Zentralblatt; E. 
Eckstein, Der Beamtenbegriff im priv. u. öffentl. 
Recht, in: Archiv des öffentl .Rechts, Bd. 27 (1911); 
W.Evermann u. H. Wahls, Schul- u. Lehrerrecht 
im Freistaat Mecklenburg-Schwerin (1925); J. Hoff- 
mann, Schule u. Lehrer in der RVerf. (1921); L. 
Löffler, Der Rel.-U. u. der konfess. Charakter der 
Volksschule nach dem in den einzelnen deutschen 
Ländern geltenden Staatskirchenrecht (1927); H 
Rosendahl, Ruhegehalt u. Hinterbliebenenversor- 
gung der V.(1925); P. Möller, Sammlung von Ge- 
setzen u. Verordnungen der Freien Hansastadt 
Bremen (1927); K.Perels, Hamburg.Gesetze (1927); 
Scheer u. Niebour, Sammlung der im Landesteil 
Oldenburg geltenden Gesetze u. Verordnungen 
(1927); F. Schmidt, Die bad. Volksschule (? 1931); 
W. Wiegmann, Das Volksschulwesen im Freistaat 
Schaumburg-Lippe (1926); K. Buchert, Sammlung 
in der Praxis oft angewandter Verwaltungsgesetze 
für Bayern (* 1926, vollst. neubearb. von G. en 
H. Meinzolt, Bayer. Volksschulrecht (1926); 
Schnobel, Die Thüringer Schulgesetze (1926 2: 
A.Sachse, Grundzüge des preuß. Volksschulrechts 
(1926); W. Kammel, Der Volkslehrer (1926); W. 
Vorbrodt u. K. Herrmann, Handwörterbuch des 
ges. Schulrechts u. der Schul- u. Unterrichtsver- 
waltung in Preußen (1930). Z. Löffler. $. Dolch. 


Volksschulpädagogik. 
[V. = Volksschule, VP. = Volksschulpädagogik.] 


I. Entwicklung: Grundzüge u. heutiger Zu- 
stand derVP. sind weitgehend bedingt durch die 
veränderten Strömungen der Gesamtkultur u. nur 
verständlich im Zusammenhang mit den geistigen 
Bewegungen, die in ihren Ausstrahlungen auch 
den eigentl. Bildungsinhalt wie die äußere Organi- 
sations- u. Lebensform der V. tiefgreifend geformt 
u. bestimmt haben. Ihr Bildungsinhalt ist in ihrer 
ganzen Entwicklung zwangsläufig weniger von 
päd. Ideen u. Zielsetzungen als durch geistige u. 
weltanschaul. Kräfte u. äußere wirtschaftl. u, polit. 
Zielsetzungen bestimmt gewesen. 
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Die V. als allgem. Pflichtschule ist geschichtlich 
gesehen ein Kind der Aufklärung u. ein Pro- 
dukt des Siaatsabsolutismus. Der aufklärerische 
Intellektualismus gestaltete das Bildungsideal des 
19. Jahrh.s; die Schulen wurden Wissens- u. Kennt- 
nisvermittlungsanstalten. Es lag in dieser Entwick- 
lung begründet, daß unsere V. ihre Bildungs- u. 
Stoffmaßstäbe weithin an der damals normgeben- 
den höh. Schule orientierte. Versuche, den Geist 
der Selbstverwaltung im Sinne des Freiherrn 
vom Stein auch auf die organisator. Gestaltung u. 
Verfassung der V. anzuwenden sowie ihre päd. 
Innenentwicklung von den Ideen Zestalozzis her 
stärker zu befruchten, blieben in den Anfängen 
stecken. Die Reaktion der 4oer u. 5oer Jahre des 
19. Jahrh.s kennzeichnete eindeutigdieV.als Kennt- 
nisvermittlungsanstalt mit dem ausgesprochenen 
Zweck der Ausbildung u. Erziehung williger Unter- 
tanen. Der Charakter der V. als Elementarschule 
bleibt scharf ausgeprägt. Nach dem Kriege von 
1870/71 erstarkt der Geist der Staatsschule erneut 
u. drückt der V. seinen nüchternen, korrekten, 
amtl. Stempel auf. Gewiß erfahren Bildungsinhalt 
u. Bildungsverfahren, nicht zuletzt wirksam durch 
die Zerbartsche Schule beeinflußt, eine gewisse 
Auflockerung u. Anregung. In den sog. «Allgem. 
Bestimmungen» vom I5. X. 1872, die fortan in 
Preußen die Grundlage der V.lehrpläne bildeten, 
wurden größere Verbundenheit mit dem Leben, 
Erweiterung u. Erhöhung der Lehrzieleangestrebt. 
Unverkennbar suchte in dieser Entwicklungs- 
periodeein gewisser Ülzlitaresmus wachsenden Ein- 
fluß auf den Bildungsinhalt der V. zu gewinnen u. 
ihn noch stärker in der Richtung ausgesprochener 
Nützlichkeitsbildung zu bestimmen. Bedürfnisse 
von außen her, Forderungen des «Lebens» wer- 
den in steigendem Maße in den Bildungsplan der 
V. eingegliedert, die immer weniger ihr Eigen- 
leben u. ihre Eigenidee entwickeln kann, sich viel- 
mehr dauernd den Bedürfnissen der Gegenwart an- 
passen muß. Überdruck des Stoffes, Überbetonung 
der Intellektbildung, ständig vermehrte Zweck- 
setzungen u. Leistungssteigerungen kennzeichne- 
ten weithin den Bildungsinhalt der V. Dem ent- 
sprachen Lehrpläne, Lehr- u. Klassenziele, Prü- 
fungs- u. Stoffherrschaft. 


Im Zusammenhang mit der Zeit- u. Bildungs- 
wende, die mit dem Beginn des 20. Jahrh.s herauf- 
steigt, erfährt auch die V. neue Sinngebung u. Be- 
deutung. Der Bildungsbegriff erfährt tiefgreifende 
Wandlung. Bildung wird nicht zuerst als eine 
Form des Wissens, sondern als eine Form des 
Seins erkannt. Diese Wandlung des Lebens- u. 
Bildungsideals läßt die Grunderkenntnis reifen, 
daß Schule zuerst erziehen muß. Die V. wird als 
Lebens. u. Bildungsstätte junger Menschen be- 
griffen mit dergroßen Doppelaufgabe, der Mensch- 
werdung des einzelnen wie der Volkwerdung zum 
Ganzen hin zu dienen. Loslösung vom Schulratio- 
nalismus u. Unterrichtsmaterialismus, innere Um- 
bildung der V.arbeit in der Richtung der Ganz- 
heitsbildung werden angestrebt. Damit wird auch 
der Weg frei für eine Vertiefung u. Neugestaltung 
des Bildungsverfahrens einerseits u. für eine be- 
wußte Verflechtung der V. mit dem Volksieben u. 
dem Gesamtbildungsorganismus der Nation ander- 
seits. — Hinzu treten die besondern Begleiterschei- 
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wegung der Geister, die auch das Bildungswesen 
u. die Bildungsidee der V. weithin beeinflußten. 
An Strömungen, die von außen auf die V. ein- 
wirkten, seien festgehalten: die revolutionäre Pä- 
dagogik, die, ausgehend von den Zeitverhältnissen, 
eine völlig grundstürzende Umgestaltung des Ge- 
samterziehungswesens forderte. Ferner die Ein- 
wirkungen der experimentellen Pädagogik (s. d.), 
die die sorgfältigen Methoden der Naturwissen- 
schaft sich zu eigen machte u. sehr prakt. u. wert- 
volle Ergebnisse für die unmittelbare Anregung u. 
Bereicherung der VP. zeitigte. Endlich philosoph. 
Strömungen u. Einflüsse der geisteswissenschaftl. 
u. differentiellen Psychologie, neue Einsichten u. 
Erkenntnisse der modernen Gefühls- u. Willens- 
psychologie (s. jeweils d.). 


II. Volksschulreform :: Wir erlebten, von 
all diesen Strömungen bewußt oder unbewußt 
angestoßen oder beeinflußt, eine zuzzere Reform 
der V. mit dem Ziel, ein eigenständiges Bil- 
dungsideal auszuprägen. Um den Stoff- u. Bil- 
dungsmaterialismus von innen her zu über- 
windenu.ausdemGeleise bloßerStofferwerbung 
u. Wissensübertragung herauszugelangen, be- 
müht sich die ganze päd. Reformbewegung der 
letzten zo Jahre, stark orientiert an weltanschaul. 
Richtungen, an Naturalismus, Subjektivismus 
u. Autonomismus. Eine gesteigerte Psychologi- 
sierung u. Methodisierung der Schularbeit setzt 
ein. Die Arbeitsschulbewegung (s. d.) erstrebt 
schaffendes Lernen u. selbsttätigen Bildungs- 
erwerb. Die Bewegung Vom Kınde aus stellt 
das Kind in den Mittelpunkt der Erziehung, 
als Ausgangspunkt aller unterrichtl. u. erziehl. 
Maßnahmen. Zrleönisunterrichtu.Weckung der 
schöpferischen Kräfte im Kinde werden Grund- 
forderungen. An die Stelle einer früheren Unter- 
schätzung der Lebensrechte des Kindes tritt die 
Emanzipation des Kindes. Bewegungen, die in 
sich einen gesunden u. berechtigten Wahrheits- 
kern bergen, drohen zu entarten, da objektive 
Normen u. Grenzen nicht gesehen werden. In 
der Konsequenz angespannter u. wechselnder 
päd. Reformbemühungen charakterisiert eine 
gewisse Unsicherheit, Unstetigkeit u. Verfla- 
chung die Bildungsarbeit der V. Dem Gärungs- 
prozeß folgt jedoch bereits heute eine unver- 
kennbare Ernüchterung u. Klärung. 


Die innere Reform der V.arbeit fand natur- 
gemäß auch ihren Niederschlag in den Maß- 
nahmen der staatl. V.verwaltung. Zwar ist es 
hier schwer, ein einheitl., festumrissenes Bild 
zu gewinnen, weil die V. Sache der Länder ist 
u. damit innerhalb der einzelnen deutschen 
Staaten (s. jeweils d.) eine Fülle von Einzel- 
problemen u. eine komplizierte Vielheit von 
Lösungsversuchen sich darbieten. Trotz aller 
Verschiedenartigkeit ist in den geistigen u. päd. 
Grundtragen der innern V.arbeit starke Über- 
einstimmung innerhalb aller deutschen Länder 
sichtbar. Immer wieder kehren in den neuen 


nungen der Nachkriegszeit, Aufrüttelung u. Be- | amtl. Richtlinien u. Zehrplänen (s. jeweils d.), die 
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heute die Grundlage der V.arbeit bilden, die- | daß über ihm die objekt.Werte stehen, daß das 
selben Reformgedanken wieder: Anerkennung | Wachsenlassen der Ergänzung durch das Füh- 
u. Auswirkung des Arbeitsprinzips u. des selbst- |ren bedarf, daß kein Befreien ohne gleichzei- 
tätigen Bildungserwerbs, Anstrebung eines Ge- |tiges Binden möglich ist. Die viel erhobene 
samtunterrichts in der Grundschule gegenüber | Forderung nach Lebensnähe u. gegenwartsbe- 
der Fächerung, Forderung der Bodenständigkeit | tontem Unterricht wird ergänzt durch stärkere 
u. Heimatlichkeit, der Lebensnähe u. Lebens- | Weckung des Sinnes für Bindung, Tradition u. 
verbundenheit, bewußte Pflege des Gemüts- u. | Sitte. Nach allzu siarker Hervorkehrung der 
WillenslebensgegenübereinseitigerVerstandes- | peripheren Randgebiete der VP. wird die Not- 
u. Gedächtnisbildung, stärkere Betonung der | wendigkeit erkannt, das Zentrale, den eigentl. 
körperl. Erziehung; im Zusammenhang mit | Kern unserer Bildungs- u. Erziehungsarbeit 
dem Neuwerden des Staats- u. Volkslebens | wieder in den Mittelpunkt der päd.Wirklich- 
werden Staatsbürgerkunde u. Arbeitsunterricht | keit u. der Alltagsarbeit zu stellen. Auch sozio- 
als neue Bildungsaufgaben eingefügt. logisch betrachtet wird eine rückläufige Be- 
Parallel mit den Schritten zur innern Um- | wegung sichtbar: gegenüber vorherrschenden 
bildung laufen die Bestrebungen zur @ußern | Verstädterungs- u.Nivellierungstendenzen rich- 
Reform der V. u. ihrer organisator. Stellung | tet die VP. wieder bewußt ihren Blick auf das 
im Gesamtbildungswesen mit dem Ziel, die| Land, auf Landschaft, Scholle u. Heimat als 
Elementarschule von einst zu einer volkstüml. | formende Bildungskräfte. Landschule (s. d.) u. 
Erziehungsgemeinschaft zu entwickeln, die | Landschulpädagogik gewinnen wachsende Be- 
nicht abseits vom großen Strom desVolkslebens | achtung. — Steigende Bedeutung erfährt auch 
steht, sondern alsSchuledesVolkes vom Ganzen | das Problem: YF. u. Wirtschaft. Kreise der Wirt- 
des Volkes teilnehmend unterstützt u. getragen | schaft in Handwerk, Industrie u. Handel ver- 
wird, die gemäß Art. 146, Abs. ı der RVerf. mit | langen stärkste Ausprägung der V. zur stofflich 
den weiterführenden Bildungsformen organisch | konzentrierten u. technisch orientierten Lei- 
verflochten ist. Als Schritte zur organisator.| stungsschule, Abkehr von einer vorwiegend gei- 
Umbildung der V. sind vor allem zu nennen: |stigen Orientierung der V.arbeit u. bewußte 
die Einführung der 4jähr. Grundschule (s. d.)| Heranbildung des Arbeits- u. Berufsmenschen, 
durch Reichsgesetz vom 28.IV.ı920; ferner | der sachl. Können mit Beweglichkeit, Wendig- 
die auf dem Verordnungswege geschaffene Auf- | keit u. Aufgeschlossenheit für neue Situationen 
bauschule (s. d.); endlich die Maßnahmen hin- | vereint. Konkret wird vor allem gefordert: 
sichtlich einer sozialen Begabtenförderung. | stärkerer Einbau der körperl. Betätigung, der 
Ill. Kritik: Das Zustandsbild unserer heu- | Werkarbeit in die V., um das Kind für seine 
tigen VP. ist nicht eindeutig faßbar. Wohl ist | zukünftige Aufgabe in Beruf, Arbeit u. Wirt- 
im Ganzen gegenüber der V.arbeit von früher | schaft geistig u.technisch geschickt zu machen, 
eine starke Akzentverschiebung festzustellen | daneben Steigerung der wissensmäßigen Lei- 
vom päd.Materialismuszur päd.Energetik, vom |stungen durch exakte Förderung der Rultur- 
Stoff-zum Kraftprinzip, von Rezeptivität u. Pas- |techniken: Lesen, Schreiben u. Rechnen. 
sivität zur Spontaneität u. Aktivität. Ein wirkl.| Mit dieser Kritik wird sich die V. positiv 
Ausgleich ist jedoch noch nicht gefunden. | auseinandersetzen müssen. Handfertigkeit u. 
Während in der Grundschule die Ideen päd. | Werkunterricht als wichtiges päd. u. soziolog. 
Reformbewegung im allgemeinen stärker Ein- | Mittelsind gewiß in ihremWerte anzuerkennen. 
gang u.Verwirklichung gefunden haben, ist die | Aber die Grundiendenz eines ausgesprochen 
Bildungsarbeit der Odersiufe noch reichlich un- | werzschaftlich u. beruflich orientierten Bildungs- 
geklärt u. problematisch. Es wird hier vor allem | zdeals, die Versuche einseitiger Technisierung 
eine stärkere Auflockerung der Lehrpläne u. | u. Industrialisierung der V. sind abzulehnen. 
ihre Umbildung zu Bildungsplänen gefordert, | Beruf u. Wirtschaft können nicht der bestim- 
organ. Überwindung der Fächerung u. innere |mende Faktor für den Bildungsinhalt der V. 
Konzentration der unterrichtl. Arbeit im Sinne | sein, sondern sind in ihren Bildungsansprüchen 
bewusterTTotalitätsbildung,Heranbildungeines | in die Totalität der Bildungsidee einzubauen. 
gegenwartstaugl. jungen Menschen durch Wek- | Was die Jugend zutiefst zu bilden vermag, das 
kung seiner aktiven Kräfte unter gleichzeitiger | sind die Lebenskräfte einer lebendigen, religiös- 
Intensivierung der Bildungsarbeit durch exakte | sittlich unterbauten Erziehung, der Bereich je- 
Leistungssteigerung. ner Erziehungs- u. Bildungswerte, die wir aus 
Nach den Jahren des Tastens u. Suchens tritt | dem Glauben heraus, aus Gemeinschaft u. Hei- 
das Fragwürdige mancher päd. Reformbemöü- | mat, aus Natur u. Volkstum, aus Kunst u. Ge- 
hungen deutlicher hervor. Möglichkeiten u. | schichte fruchtbar zu machen haben. Die VP. 
Grenzen werden wieder klarer gesehen. Der | muß zielstrebig eine Synthese von Zrziehungs- 
Subjektivismus ist zweifellos in Auflösung be- | schule u. Zeistungsschule, unter stärkster Berück- 
griffen. Es wird wieder erkannt, daß das Kind | sichtigung des Wertes der ZeArerpersönlichkeit 
nicht Ziel der Pädagogik sein kann, sondern | gegenüber bloßer method. Routine, anstreben. 
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Schrifttum: Außer dem bei den einzelnen 
Verweisungen angegebenen Schrifttum sei noch 
verwiesen auf: Handbuch der Erziehungswissen- 
schaft, hrsg. von F.X. Eggersdorfer, G. Raeder- 
scheidt u. J. Schröteler (1928 f£.); H. Nohl u. L. 
Pallat, Handbuch der Pädagogik IV (1928); Hand- 
buch der VP., hrsg. von U. Peters u. H. Weimer 
(1931); G. Grunwald, Die Pädagogik des 20, Jahrh.s 
(1927); A. Herget, Die wichtigsten Strömungen im 
päd. Leben der Gegenwart (2 Tle., °1922/25); R. 
Lehmann, Die päd. Bewegung der Gegenwart 
(2 Tle., 1922/23); A. Messer, Die Pädagogik der 
Gegenwart (? 1931); Method. Strömungen der Ge- 
genwart, hrsg. von O. Rarstädt ('? 1931); C.L.A. 
Pretzel u. E. Hylla, Neuzeitl. V.arbeit (* 1925); G. 
Kerschensteiner, Grundfragen der Schulorgani- 
sation (?° 1927); H. Gaudig, Die Schule im Dienste 
der werdenden Persönlichkeit (? 1930); W. Lay, 
Die Tatschule, eine natur- u. kulturgemäße Schul- 
reform (?1921); H. Itschner, Unterrichtslehre 
(4 Bde., I *ı1923, II u. III ?ıg922/23, IV ? 1923); 
J.J. Wolff u. L. Habrich, Der V.unterricht (2 Bde., 
1917/26); A. Rude u.a., Die neue Schule u. ihre 
Unterrichtslehre (3 Bde., I ?1931, II u. III 1929/31); 
W. Hellpach, Die Wesensgestalt der deutschen 
Schule (? 1926); R. Seyfert, Volkstüml. Bildung als 
Aufgabe der V. (1931); P. Kaestner, Kraft u. Geist 
unserer deutschen V. (?1928). — Aus der Fülle von 
Zeitschriften seien nur genannt: Pharus (seit IgIo); 
Die neue deutsche Schule (seit 1927); Neue Wege 
(seit 1929); Die V.(seit 1904); Die deutsche Schule 
(seit 1897); V arbeit (seit 1919. 2. Bergmann. 


Volkswirt. 


Der fortschreitende Prozeß der Komplikation 
u. Konzentration der Wirtschaft brachte neue Pro- 
bleme u. verlangte nach Menschen mit gründl. 
volksw. Schulung. So mußte der Wunsch nach 
spezieller volksw. Ausbildung seinen Niederschlag 
finden in einem neuen Berufe, der die schwierigen 
u. wichtigen wirtschaftl.u.sozialen Fragen meistern 
sollte. Das volksw. Studium wurde — das ist bes. 
charakteristisch für die Zeit nach dem Kriege — 
an Zahl der Studierenden, an Aufwendung für For- 
schung u. Lehre, an Häufung des Stoffes eines der 
wichtigsten Gebiete akadem. Lebens. Im W.-S. 
1929/30 betrug die Zahl der immatrikulierten Stu- 
dierenden der V.schaftslehre 3567 männl. u. 463 
weıbl., der Betriebswirtschaftslehre 2712 männl. 
u. 239 weibl, des kaufmänn. Studiums 2483 
männl. u. 94 weibl. 


Die Voraussetzung für das volksw. Univ.-stu- 
dium ist der Besitz des Reifezeugnisses einer 
gklass. höh. Lehranstalt. Bis zum Erl. der Ord- 
nung der Diplomprüfung für V.e, die 1923 in 
den einzelnen Ländern herauskam, bedeutete 
die Erlangung des Doktorgrades der wirtschaft]. 
Staatswissenschaften, die ein Studium von min- 
destens 6 Semestern voraussetzte, den einzigen 
Abschluß des volksw. Studiums. Aber das 
Diplomexamen hat nunmehr eine strukturelle 
Änderung für den volksw. Studiengang ge- 
bracht. Es verfolgt bes. den Zweck, durch eine 
stärkere Betonung der jurist. Disziplinen den V. 
im höh. Maße für die wirtschaftl. Praxis brauch- 
bar zu machen. Die Diplomprüfung kann nach 


Volkswirt. 


u ne 


| 


1238 


einem mindestens 6semestr. Studium der V.- 
schaftslehre auf einer deutschen Univ. abgelegt 
werden, wobei unter Umständen auch anderwei- 
tige entsprechende Studien bis zu 2 Semestern 
angerechnet werden können. Von einigen Ab- 
weichungen abgesehen, sind Prüfungsfächer: 
Allg. u. besondere V.schaftslehre, Finanzwissen- 
schaft, Statistik, Betriebswirtschaftslehre, die 
wirtschaftlich wichtigen Gebiete des bürgerl. 
Rechts sowie des Handels- u. Wechselrechts, 
allg. Staatslehre, Staatsrecht, Verwaltungsrecht 
einschließl. Steuer- u. Völkerrecht. Nach be- 
standener Diplomprüfung u. auf Grund eines 
weiteren Studiums von mindestens 2 Semestern 
kann die Doktorwürde in den Staatswissen- 
schaften erlangt werden. Hierfür sind die Pro- 
motionsordnungen der einzelnen Fakultäten 
maßgebend. — Die Berufsaussichten des V.s 
sind recht schwer zu beurteilen. Es fehlt eine 
einheitl. Laufbahn. Die Berechtigung für den 
höh. Staats- u. Verwaltungsdienst hat der V. 
bisher nicht. Auch die Unterbringung in der 
priv. Wirtschaft ist nicht immer leicht. Immer- 
hin hat ein gut durchgebildeter u. tüchtiger V. 
auch heutenoch genügend Möglichkeiten,seiner 
Vorbildung entsprechend unterzukommen. Die 
große Bedeutung einer guten volksw. Durch- 
bildung wird immer mehr erkannt, je deut- 
licher sich die Auswirkungen wirtschaftl. Ver- 
hältnisse u. Tatsachen auf alle andern Kultur- 
bereiche des menschl. Daseins zeigen, wie es 
in der ungeheuren weltwirtschaftl. Krise der 
Gegenwart der Fallist. — In diesem Zusammen- 
hange muß betont werden, daß gerade im 
Augenblick (1931) die Frage der Ausbildung 
des V.s u. seine Anerkennung in der Öffentl. 
Wirtschaft im Mittelpunkt der Debatte stehen. 


Die eine Richtung will die Vorbildung des höh. 
Verwaltungsbeamten auf der Univ. von der bisher 
üblichen jurist. trennen u. mit der volksw. Ausbil- 
dung verbinden. An die Stelle des DiöLorm-V.s soll 
der Verwaltungsreferendar treten (vgl.W.F.Bruck, 
Das Ausbildungsproblem des Beamten in Verwal- 
tung u. Wirtschaft [1926]; K. Pintschovius, Der 
neue Staatsassessor, in: V.schaftl. Blätter, Jhrg. 27 
[1928]. Eine andere Richtung will die Schaffung 
eines «Gemeinschaftstyp Richter, Regierungsrat, 
V.». Bei diesem Vorschlag sollen nach einer ein- 
heitl.Ausbildung diese verschiedenen Typen heran- 
gebildet werden (vgl. Staatsreferendar u. Staats- 
assessor. Reformvorschläge für das Ausbildungs- 
u. Berechtigungswesen der Juristen u. V.e von A. 
v. Batocki u.a. [1927]). — Der Aechsverband der 
deutschen V.e, Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollern- 
damm 190, ist die Hauptorganisation der volks- 
wirtschaftlich tätigen akadem. u. nichtakadem.V.e. 
Der Reichsbund deutscher Didlom-V.e, Berlin W 56, 
Französischestr. 28 III (gegr. 1926), ist die spezielle 
Berufsorganisation der Diplom-V.e. 


Schrifttum: Es sei hingewiesen auf dieSamm- 
lung «Akadem. Berufe», hrsg. von der Deutschen 
Zentralstelle für Berufsberatung der Akademiker. 
Als Bd. 5 erschien «Der Jurist u. der V.» in Dar- 
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stellung von F. Bernstein u.a. (1920). Neuerdings 
wurde unter den «Merkblättern für Berufsbera- 
tung», die von der genannten Zentrale gleichfalls 
herausgegeben werden, veröffentlicht: H. Schu- 
macher, Der V. (1927). — Schriften des Reichsver- 
bandes der deutschen V.e, Bd. 5: Berufsfragen der 
V.e (1922); H.E. Krueger de Corti, Die Berufsaus- 
sichten der studierendenV.e (1922); C.M.Lüttgens 
u. OÖ. Wicht, Nationalökonomie (1923); als Weg- 
weiser für das Studium u. die wissenschaft]. Arbei- 
ten der V.e kann empfohlen werden: E. Grünfeld, 
Anleitung zum Studium u. zum selbständigen Ar- 
beiten für V.e (? 1927). H. Weber. 


Volkswirtschaftsiehre 
in der Frauenbildung. 


Volkswirtschaftl. Unterricht ist eine 
Lebensnotwendigkeit des deutschen Volkes. 
Als Ziel gilt Eintührung der Lernenden in das 
Verständnis wirtschaftl. Vorgänge, Zusammen- 
hängeu. volksw. Denkens. Die wichtigsten Tat- 
sachen des Wirtschaftslebens sind gewisser- 
maßen ausschnittartig, aber klar zu beleuchten 
u. das Werden u. Wesen der Volkswirtschaft 
sowie die einzelnen Gebiete des Wirtschafts- 
lebens, bes. der jeweilige Stand der deutschen 
Volkswirtschaft, zu betonen. Wirtschaftsbe- 
obachtungen sind anzustellen (Schaufenster, 
Zeitung) u. auszuwerten. Aufklärungsarbeit ist 
zu leisten u. die Jugend zur Mitverantwortung 
für die volksw. Zukunft zu erziehen in dem 
Gedanken, daß der einzelne untrennbar mit 
dem Wohl der Gesamtheit verbunden ist. 

V. als gesondertes Unterrichtsfach ist 
im berufspäd. Institut eingeführt. Außer kür- 
zeren Belehrungen in den allgemein bildenden 
Unterrichtsanstalten findet die V. bes. Beach- 
tung in Haushaltungs-, Berufs-, Handels-, höh. 
Fach-, Frauen- u. Frauenoberschulen in folgen- 
den Unterrichtsfächern: Nahrungsmittel-, Er- 
nährungs-, Betriebslehre, Gemeinschafts-, Le- 
bens-, Berufs- u. Bürgerkunde u. Geographie. — 
Einige Beispiele:DerSeefisch u. seine volksw.Be- 
deutung, Verkehrswesen in volksw. Auswertung, 
Geld u. Arbeit, die Arbeitsmarktlage, Handels- 
beziehungen mit dem Ausland, Preis- u.Wertbe- 
ziehungen, Kapital als Grundlage für die Wirt- 
schaft, Siedlungsfrage in Stadt u. Land u.a.m. 


Schrifttum: A. Salomon, Einführung in die 
V. (1928); A. Damaschke, Bodenreform (?°1923); 
Wirtschaftskrisen, hrsg. von R. Diehl u. P. Mom- 
bert (%1923); P.Mombert, Bevölkerungslehre (1929); 
F. Stahl, Einführung in die V. (21925); P. Seeber, 
Geschichtl.Volkswirtschaft u.Volkskundealswerk- 
unterr. Sachgebiete, in: Die Arbeitsschule, Jhrg. 44, 
H.3 (1930); C. Schaeffler u. H. Brode, Allgem. V. 
(#?28 1928), L. Holtz. 


Vorbeugende Erziehung. 
[V. = Vorbeugung.) 
I. In Geschichte u. Gegenwart: Der V.s- 
gedanke hat in der christl. Kulturgeschichte nie ge- 
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ist. S2. Augustinus hatdieklass. Losung: Lieberkein 
Leid als Mitleid, Vorbeugen ist besser als Heilen. 
Der Gedanke der Bewahrung wurde in der christl. 
Vorzeit bes. stark für die weibl. Erziehung betont. 
Der Gedanke der V. erwachte ganz stark, als man 
anfıng, im Elendsproblem nicht mehr bloß eine 
theologisch-teleolog. Aufgabe der christl.Nächsten- 
liebe, sondern zugleich u. zunächst einen durch 
kausale Betrachtung zu lösenden psychologisch- 
wirtschaftl. Fragekomplex zu sehen. Z. Vives war 
hierin bahnbrechend. Diese Betrachtungsweise, 
die alsbald zu V.svorschlägen führte, hat zwar die 
Verweltlichungsbewegung auf dem Gebiete der 
Fürsorge gefördert, aber das mußte nicht so sein. 
Die Aufklärungspsychologieu. -pädagogik brachte 
dem V.sgedanken neue Anstöße. Rousseau spricht 
bereits den von der modernen Individualpsycho- 
logie (s. d.) wiederholten Gedanken aus: das Kind 
werde fehlerhaft, wenn u. weil man es ihm unmög- 
lich mache, tugendhaft zu sein. Pestalozzi hat auf 
dem Gebiete der Kriminalpolitik u. -pädagogik 
der Ursachenbekämpfung eine breite Bahn ge- 
öffnet. Die im 19. Jahrh. sich mächtig anbahnende 
Fürsorge- u. Heilerziehungstätigkeit mußte den 
V.sgedanken fördern, einmal, weil hier der Werde- 
gang der Fehlentwicklung so deutlich zu Tage 
tritt, sodann weil die Schwierigkeiten der Heilung 
eben die Forderung der V. um so lauter werden 
ließ. Dor Bosco ist der große Meister der Prüö- 
ventiv-Pädagogik geworden. Allerdings geht er, 
wie das Drownleesysiem, vom Problem der Schul- 
u. Anstaltsdisziplin aus; aber letztes Ziel dieser 
Disziplin ist Charakterbildung überhaupt. Der 
Ausbau der psycholog. Forschung, vor allem auch 
der verstehenden Psychologie, der Typenpsycho- 
logie u. Charakterologie, der Erblichkeits- u. Mi- 
lieuforschung hat unser Verständnis für das Wesen 
u. die Faktoren der Fehlentwicklung geschärft u. 
die Methoden der Verhütung verfeinert. Das gilt 
ebenso vom Fortschritt der medizin. Wissenschaft, 
ihrer neurolog. u. bes. ihrer psychiatr. Disziplin. 
Die furchtbaren national- u. kulturpolit. sowie die 
rassehygien. Folgen der Entartung, die ungeheure 
volkswirtschaftl. Belastung durch den Aufwand 
für Heilerziehung, Strafwesen u. Fürsorge hat den 
V.sgedanken allgemein heimisch gemacht. 

Il. Wesen u.Wert: Das Problem der V. 
ist nicht ein rein pädagogisches; es schlägt 
stark in den Problemkreis von Biologie, Sozio- 
logie, Wirtschaftspolitik ein; eskann also auch 
nicht rein pädagogisch gelöst werden. Hier ist 
der päd. Einschlag herauszusuchen. Vorbeu- 
gende Erziehung ist zunächst durch einen 
Grenzwert bestimmbar, sofern sie nicht ab- 
wegig, fehlhaft, schuldhaft werden lassen, also 
vor der Notwendigkeit der Heilbehandlung u. 
Heilerziehung bewahren will. Dieses negative 
Ergebnis bezweckt aber schließlich jede Nor- 
malerziehung. Von vorbeugender Erziehung re- 
den wir dort, wodie Gefahr der Fehlentwicklung 
als bes. drohend erkannt, u. wo eine besondere 
Einstellung zu ihrer Verhütung gefordert wird. 
Sie kommt demnach bei eizzelzer Individuen 
für lange Zeit u. bei a/ez Kindern u. Jugend- 
lichen in den Krisenzeiten (erste Trotzperiode, 


fehlt, da erin der Heiligen Schriftschon grundgelegt | Schuleintritt, Schulwechsel, Übertritt in Leben 
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u. Beruf, eigentl. Pubertätsalter) in Betracht. Sie | Klassenabende, Kurse fürErwachsenenbildung, 
wird oft zur Fürsorgeerziehung führen u. hat | Hausbesuch vermitteln dem Erzieher Einblicke 
natürlich auch in der Heilerziehung die aller- in die Wirklichkeit u. Einwirkungsmöglich- 


größte Bedeutung, sofern auch hier vor größerer 
u. neuer Fehlhaftigkeit geschützt werden muß. 
Da nun die Erziehung in der Weckung des 
rechten Wertsinnes u. die Fehlentwicklung im 
dauernden Widerspruch dazu (Ausfälle not- 
wendiger Wertsinnsarten, dauernde Unter- 
UÜberbewertung oder Wertverkehrung auf not- 
wendigen Wertgebieten) stehen, so besteht das 
Wesen der vorbeugenden Erziehung darin, die 
vonseiten des Trieb- u. Willenslebens drohen- 
den Wertsinnsgefahren rechtzeitig zu beachten, 
das im fragl. Falle erreichbare Optimum an 
rechter Wertgesinnung zu erkennen u. die 
günstigen antagonist. Trieb- u. Wertsinnsrich- 
tungen gegen die ungünstigen auszuspielen. — 
In wesentlich ergerem Sinne bedeutet das Prä- 
ventivsystem als Lösung des Problems der 
Schul- u. Anstaltsdisziplin die uns eigentlich 
selbstverständl. Haltung des Erziehers, durch 
Einbeziehung der Schul- oder Hausordnung in 
das Selbsterziehungsstreben des jungen Men- 
schen, durch Herstellung eines Vertrauensver- 
hältnisses zwischen ihm u. seinen Vorgesetzten, 
durch richtige Überwachung u. immer erneute 
Anregungen Disziplinverstöße unmöglich u. 
gewaltsame Strafen (zur Abschreckung: Re- 
pressivsysiem) unnötig zu machen. Die vor- 
beugende Erziehung trägt relgzös-eth. Weihe in 


sich, weil das Kind den Erziehungsverpflich- | 


teten von Gott anvertraut ist, die Verwirk- 
lichung seines Lebenssinnes u. die möglichste 
Bewahrung der Taufunschuld eine gottgewollte 
Aufgabe darstellt. Die zndividual- u. sozial- 
päd. Bedeutung liegt darin, daß Vorbeugen in 
der Regel wesentlich leichter als Heilen ist, 
daß durch V. einer Ausbreitung der Fehlhatftig- 
keit in die Breite (Ansteckung) u. zeitl. Tiefe 
(mögl. Schädigung der Nachkommenschaft) ge- 
steuert wird. So verdient das Vorbeugen zu- 
gleich eine »attonaldäd. u. rassehygien. Bewer- 
tung. Dazu stößt die werischaftl. Bedeutung. 
IIL.Wege u. Grenzen: Zntferntere u.mäittel- 
bare Wege der V. führen zur Forderung einer 
richtigen Zäeberatung. Schule u. Erziehung 
könnten u.sollten der Eheberatung vorarbeiten. 
Die engere (Familie) u. weitere Umwelt des Kin- 
des u. des heranwachsenden Geschlechts sollte 
erziehungsgünstig gestaltet werden durch Aus- 
schaltung der Anreize zur Fehlentwicklung. In 
der familialen Umwelt müssen bes. solche stö- 
rende Einflüsse ausgeschaltet werden durch 
Hebung der Erziehungseignung (rechtzeitige 
Entfernung der Kinder aus dem elterl. Schlaf- 
gemach, Fernhaltung oder Entfernung vonKon- 
fiktsstimmung zwischen den Eltern, Schaffung 
einer Atmosphäre der Freude u. maßvoller 
Liebe, Sorge für die geistige Werthaftigkeit des 
Familienlebens). Elternberatung, Familien- u 


keiten ;andere Mittelstehen dem Arzt, dem Seel- 
sorgeru.demPolitiker zur Verfügung. NV@Aere u. 
unmittelbare Wege: die wesentlichste Voraus- 
setzung für die vorbeugende Einstellung ist in 
der Fähigkeit des Erziehers gelegen, das Kind 


u.|nach seinen günstigen u. ungünstigen Ent- 


wicklungsrichtungen u. -kräiten zu verstehen. 
Den günstigen Anlagen muß durch Anregung, 
Anerkennung, Lob u. Lohn Alleinbegünstigung 
gegeben werden; die ungünstigen sollen dem 
Schicksal der Verkümmerung verfallen oder 
durch Ausspielung von Gegentrieben u. gün- 
stigen Wertrichtungen das rechte Maß aufge- 
zwungen erhalten. Gesteigerte Leistungsfähig- 
keit auf irgend welchen Wertgebieten (Musik, 
Technik, Turnen, Sport) ist zur Hebung des 
Selbstvertrauens überhaupt, zur Weckung des 
Gemeinschaftssinnes, der Leistungswilligkeit 
aufandern unerläßl.Wertgebieten auszuspielen. 
Sorgsame, aber nicht auffällige u. nicht miß- 
trauische Überwachung, trieb- u. artungsge- 
mäße Beschäftigung, Spiel, Sport, Pflege der 
Kameradschaft, Eingliederung in einen Ju- 
gendbund mit Wertniveau, der Umgang mit 
der Natur (Blumen- u. Tierpflege), die Pflege 
echter Religiosität (Seelenführung durch die 
Beichte) sind Miitel der V. Arbeitslosigkeit 
u. die Schwierigkeit der Schulentlassenen, 
eine Lehrstelle zu finden, sind heute bes. zu 
beachten. Das Kind ist gegen die ungünstigen 
Einflüsse seines Milieus durch Blickschärfung 
für die günstigen Seiten desselben u. durch 
Weckung apostol. Gesinnung gegenüber den 
ungünstig wirkenden Milieupersonen zu feien. 
Das negative Erziehungsmittel der Sfrafe ist 
auch von vorbeugendem Werte, sofern durch 
richtiges u. rechtzeitiges Strafen die schon 
eingeschlagene Fehlrichtung umgebogen wer- 
den kann. Die Gefahr darf nicht übersehen 
werden, daß alleMaßnahmen der Überwachung 
u. Führung konträrsuggestive Wirkung haben 
können, sofern sie durch engherzige Haltung 
u.zu starkes Gängeln Trotz-u. Racheeinstellung 
wachrufen, also erst recht in Fehlentwicklungs- 
richtungen hineinstoßen können. Das Studium 
der Heilpädagogik u.ihrer Zelfsdiszöplinen wird 
den Erzieher für Gefahrenzonen hellsichtiger 
machen;dieEntwicklungspsychologie,auchEnt- 
wicklungsdarstellungen aus der Feder «wirkl.» 
Dichter, das Studium der großen Präventiv- 
Pädagogen können die Fähigkeit desVerstehens 
u. das päd. Taktgefühl erhöhen. Oft wird der 
Erzieher das Grenzenerlebnis machen. Viel- 
leicht werden die Möglichkeiten erweitertdurch 
Zusammenarbeit mit dem Seelsorger, dem 
Arzt u. Jugendpfleger. Nicht übersehen darf 
der wahre Erzieher, daß ihm das Reich der 
.| Gnade u. der Gnadenmittei auch dort zur Ver- 
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fügung steht, wo seine eigenen Bemühungen 
an Schranken stoßen. 

Schrifttum: Fr.W. Foerster, Schule u. Cha- 
rakter, S. 208 ff. (1914); D. B. Fascie, Wie Don 
Bosco seine Buben erzog (1930, übers. von O. 
Karrer); P. Dörfler, Der junge Don Bosco (1930); 
L. Bopp, Allgem. Heilpädagogik (1930); E. Ben- 
jamin, Grundlagen u. Entwicklungsgeschichte der 
kindl. Neurose (1930); vgl. auch das Schrifttum 
zu Art. Heilpädagogik. L. Boßp. 


Vorbild. 


I. Wesen: Y. ist eine Person, deren über- 
ragender sittl.Seinswert im verstehend Betrach- 
tenden Nachfolge erweckt. Vachfolge ist einin 
verstehender Liebe u. Bewunderung unmerkl. 
Emporwachsen der Person zur Ahnlichkeit mit 
der sittl.Seinsart des V.es. Ob dasV. eine wirkl. 
oder erdichtete Person ist, bildet keinen grund- 
sätzl. Unterschied. Die Intention des Nachtol- 
genden auf das sittl. Seza der vorbildl. Person 
unterscheidet V. u. Nachfolge begrifflich von 
Beispiel (s.d.)u.Befolgung, wenngleich zwischen 
beiden eine wesenhafteVerbindung besteht. Die 
Tatsache, daß Einsicht in den sittl. Seinswert 
des V.es die Nachfolge bewirkt, trennt dieNach- 
folge scharf von den Erscheinungen triebhafter 
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zeigen uns die V.er die Welt der sittl.Werte in 
lebendiger Fülleu.Anschaulichkeit. Sittl.Lehre 
oder Unterweisung ist dazu nicht imstande, da 
sie wohl das «Wissen um» einen sittl.Wert, aber 
keine echte Einsicht in die Eigenart des sittl. 
Wertes zu vermitteln vermag. Ohne die V.er 
wäre ein jeder auf die Enge seiner sittl. Selbst- 
erfahrung angewiesen. Durch die anschaul.Dar- 
stellung des Sittlichen in ihrer Person verbürgen 
es allein die V.er, daß die sittl. Erfahrungen des 
einzelnen auch andern Menschen u. Zeiten zu- 
gute kommen u. so ein sittl. Wachstum des 
einzelnen u. der Menschheit über die Grenzen 
der sich selbst überlassenen Kräfte der ein- 
zelnen hinaus möglich wird. 

IV. Päd. Folgerungen u. Forderungen: 
Die überragende Bedeutung, welche die Nach- 
folge eines V.es für das sittl.Wachstum eines 
Menschen haben kann, macht es dem Erzieher 
zur Aufgabe, dem Zögling nach Möglichkeit 
den Zugang zu geeigneten V.ern zu erleichtern. 
Nach den .dargelegten subjekt. u.objekt. Voraus- 
setzungen der V.einsicht sind hierbei folgende 
Grundsätze zu berücksichtigen: 

ı. Durch Maßnahmen der Zucht u. Begün- 
stigung guter Gewohnheiten soll der Erzieher 


Nachahmung,Gefühlsansteckungu.Suggestion. | dem Zögling zu Hilfe kommen im Kampfe 

Der Unterschied des V.es vom /deal besteht | gegen Begehrlichkeit u. Stolz, die das Auge für 
. . fe) fe) x ’ 

darin, daß das V. stets als eine konkrete andere | das Erfassen vorbildl.Wertetrüben. — 2. Er soll 


Person gegeben ist, während das Ideal viel- | dem Zögling hohe V.er sittl. Tugend in mög- 


mehr als Bild des eigenen Wesens in seiner 
denkbaren Vollendung erscheint. 





lichst leibhafter Anschaulichkeit vor Augen 
stellen. Dabei sind für dieJugend die heroischen 


IL. Voraussetzungen der Vorbildnach- | Momente am V.in den Vordergrund zu stellen, 
folge: Anschaul. Einsicht in den sittl.Wert des | 4a sie den leichtesten Anknüpfungspunkt für 
V.es bestimmt darüber, ob u. in welchem Maße | tjeferes V.verständnis bieten. — 3. Der Erzieher 
jemand diesem V. nachfoigt. Möglichkeit u. | soll auch der sozialen Umgebung des Zöglings 
Grad solcher Einsicht hängen aber von Voraus- | unter dem Gesichtspunkt ihrer V.wirksamkeit 
setzungen ab, die teils aufseiten des Nachfolgen- | Aufmerksamkeit schenken, um in den Grenzen 
den, teils aufseiten des V.es liegen. Aufseiten | seiner Möglichkeit seinen Einfluß fördernd 
des Nachfolgenden ist dessen sittl. Niveau für | oder hemmend geltend machen zu können. — 
die Einsicht in den Wert des V.es bestimmend, | 4. Der Erzieher soll sich dessen bewußt sein, 
d.h. der Grad seiner Offenheit oder Liebe zum | daßdie eigenen sittl.Einwirkungsmöglichkeiten 
objektiv Wertvollen. Jedes sittl.\Wachstum des | wesentlich auf seiner sittlichen V.lichkeit be- 
Nachfolgenden erhöht daher seine Fähigkeit! ruhen, daß sittl.V.lichkeit in sittl.Seinsgüte be- 
zu tieferem Erfassen vorbildl.Werte bzw. zum | steht u. keineswegs durch «vorsichtiges» oder 
Erfassen höh.V.werte. Der Feind des Guten im | gar bewußt vorbildl. Verhalten in Gegenwart 
Menschen ist die Selbstsucht in ihren beiden : der Zöglinge ersetzt werden kann. 
Hauptäußerungen, der Begehrlichkeit u. des S . fr AN TE 
Stolzes. In dem Maße, wie der Selbstsüchtige in | Rojofis, Lex.der Päd. V641--645; M.Scheler, Der 
seiner Ichinteressiertheit sich dem objektiv | Formalismus in der Ethik u. die materiale Wert- 
Wertvollen verschließt, erblindet er zuch für | erhik (1927); K. Haase, Das\Wesen desV.es u. seine 
vorbildl.Seinswerte. — Vonseiten des V.es wird | Bedeutung für die Erziehung, in: Vierteljahrs- 
die Erfaßbarkeit seiner vorbildi.Werte gefördert | schriftfür wiss. Päd., Jhrg.3 (1927). K. Haase. 
durch leibhafte Gegenwärtigkeit, Größe u. Ge- | R | 
schlossenheit desV.es. Fördernd oder hemmend | Vorbildung. 
für die Einsicht in die sittl. V.werte einer be-i Keine Ausbildung ohne das Vorstadium einer 
stimmten Person ist auch die vital anziehende ; Vor-u.dasNachstadiumeinerFortbildung(s. d.)! 
oder abstoßende Erscheinung dieser Person. | Doch wächst das Gewicht der V. mit der Höhe 

Ill. Wert: Wie uns der Künstler durch seine , der Bildungsstufe; schließlich wird, zumal für 
Schöpfungen den Blick öffnet für das «Schöne» | die Hochschule, die V. nicht nur unentbehrlich, 
in seinen zahllosen Erscheinungsformen, so |sondern durch ihre Art bis ins einzelne hinein 
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entscheidend. — Schulen vertreten stets irgend 
ein «Bildungsideal», abhängig von dem durch 
Zeit u. Land gegebenen «Kulturideal». Solange 
Schule u. Hochschule darin übereinstimmten, 
besaß diese an jener die für sie geeignete V.s- 
stätte. Als dagegen neuerdings die Kultur- u. 
Bildungsideale sich vervielfachten, konnte die 
Hochschule nicht mehr auf eine einheitl. V. 
rechnen. — Dazukam, daßdie(«höhere»)Schule 
auch eine abschließende Lebensbildung geben 
sollte, u. daß es angeblich ein Schaden für eine 
Schule ist, wenn sie ihr Ziel sich nicht selbst 
setzt, sondern von anders woher angewiesen 
bekommt. Um so weniger kann dann ein nach- 
heriges Studium auf die V.rechnen, zumal bei 
der stets verschiedenartiger werdenden Stu- 
dentenschaft. — Inzwischen hatte sich auch die 
Hochschule vervielfacht. Der Universität traten 
andere Hochschulen zur Seite. Dadurch diffe- 
renzierte sich der Bedarf nach der V.— Endlich 
wurde auch diese insofern schwankend, als mit 
der Vermehrung der Berufe Schwierigkeiten 
entstanden, die Art der Schulbildung schon in 
einem frühen Kindesalter festzulegen. So kam 
für jede Hochschule die Verläßlichkeit der Vor- 
bereitung um so mehr ins Wanken, als die 
verschiedenen Studiengänge stets zahlreicher 
wurden u. noch besondere Vorkenntnisse ver- 
langten. — Die Universitäten waren in ihrer 
bisherigen Höhe gestützt durch die ihnen ge- 
mäße V., welche die Fühlung mit der Antike 
als einem Grundpfeiler unserer wissenschaftl. 
Kultur festhielt. Jedoch entsteht eine verwir- 
rende Verwechslung dadurch, daß jetzt überall 
sehr verschieden Vorgebildete für den Zutritt 
zu der Universität u. ihren Schätzen «gleich- 
berechtigt» sind. Sie sind aber dadurch noch 
nicht «gleichgeeignet». So bekommen bes. die 
philosoph.-philolog.-histor. Fächerungenügend 
vorgebildete Studenten; u. die erst allmählich 
«universitätsfähige» Pädagogik nimmt daran in 
einerWeise teil, die ihre eigeneWeiterentfaltung 
schwer bedroht. — Vorschlägezur Einschaltung 
einer Zwischenstufe zwischen höherer Schule 
u. Universität sind gemacht, Nachholungs- 
kursean den Universitäten eingerichtet worden. 
Solche Kurse helfen wenig, wenn sie lediglich 
als eine Erfüllung besonderer, ohnehin meist 
unzulängl., Vorschriften betrachtet werden. 
Schrifttum: Näheres, auch mit Literaturan- 
gaben (zumal bezüglich der sich stets mehrenden 
Klagen), enthält «Die V. der Studierenden», in: 
Ztschr. für Hochschulpäd,., Jhrg. 17, H.2(1926), mit 
Nachträgen, ebd., Jhrg.20(1929). 7. Schmidkunz. 


Vormundschaft u. Vormundschafts- 
gericht. 
[V. = Vormund, VS. = Vormundschaft, VG. = Vormund- 
schaftsgericht.) 


I. Vormund u. Vormundschaft: ı. Die 
VS. ist eine staatl., durch Gesetz geregelte Für- 
sorgeeinrichtung zugunsten aller Personen, die 


Vormundschaft u. Vormundschaftsgericht. 


1246 


zur selbständigen Wahrung ihrer rechtl. Inter- 
essen nicht in der Lage sind. Sie erstreckt sich 
auf. Minderjährige u. Volljährige, welche ge- 
schäftsunfähig oder geschäftsbeschränkt sind. 
In der Hauptsache ist sie eine Einrichtung für 
Minderjährige. Ihr Zweck ist, die fehlende, ver- 
sagende oder am Eingreifen verhinderte elterl. 
Gewalt zu ersetzen oder zu ergänzen. Die VS. 
ist daher eine Hilfs- oder eine Ersatzeinrichtung 
für die fehlende, versagende oder am Eingreifen 
rechtlich oder tatsächlich verhinderte Familie. 

2. Wirunterscheiden bei den vormundschaftl. 
Einrichtungen zwischen V'S., Pflegschaft, Bei- 
standschaft u. Schutsaufsicht (N 1773 ff. BGB., 
(1 s6ff. RJWG.). Die VS. über Minderjäh- 
rige kann nur eintreten, wenn kein Träger der 
elterl. Gewalt vorhanden ist oder dieser nicht 
zur Ausübung berechtigt oder in der Lage ist. 
Neben der elterl. Gewalt ist kein Platz für 
sie. Ein V. ist daher zu bestellen für Doppel- 
waisen, Findelkinder, vaterlose Halbwaisen, 
deren Mutter sich wieder verheiratet hat oder 
minderjährig ist, ferner für ehel. Kinder, wenn 
die elterl. Gewalt ruht, entzogen oder verwirkt 
ist, sowie für alle unehel. Kinder. Selten vor- 
kommende Abarten sind die Mzf-u. Gegen-VS.; 
bei ersterer führen mehreregemeinsam eineVS.; 
bei letzterer stehtneben dem V.ein Gegen-V.mit 
beaufsichtigender u. überwachender Tätigkeit. 
Die Pfiegschaft über Minderjährige kann neben 
der elterl. Gewalt u. der VS. angeordnet werden. 
Sie erstreckt sich nur auf einzelne Rechtsge- 
schäfte oder einen abgegrenzten Kreis von 
Rechtsgeschäften. Sie ergänzt daher nur die be- 
stehende elterl. Gewalt oder die VS.; sie ist also 
eine Hilfseinrichtung neben dieser u. als solche 
bisweilen notwendig zum Schutze der Rechte 
u. der Erziehung eines Kindes. Die Dezszand- 
schaft ist nur ein Hilfsorgan der Erziehung 
neben der bestehenden elterl. Gewalt der Mutter 
u. dazu bestimmt, diese bei der Ausübung ihrer 
elterl. Rechte zu unterstützen u. zu beraten. 
Auch Schutzaufsicht ist eine Hilfseinrichtung 
für die unzulängl. Erziehung u. kann als vor- 
beugende Maßnahme des VG.s eintreten, wenn 
die Erziehung der Eltern oder des V.s nicht 
genügt, um ein Kind vor Verwahrlosung zu 
schützen, vorausgesetzt daß sie zur Behebung 
des Erziehungsnotstandes erforderlich u. aus- 
reichend ist. 

3. Der Inhalt dieser Einrichtungen geht 
verschieden weit. Die VS. will die elterl. Gewalt 
ersetzen u. umschließt als Ersatzeinrichtung für 
die elterl. Gewalt ungefähr die gleichen Rechte 
wie diese selbst, also die Sorge für die Per- 
son (Erziehungsrecht), die Sorge für das Ver- 
mögen (Vermögensverwaltung) u. das Recht, 
das Kind in allen Angelegenheiten, sowohl hin- 
sichtlich der Sorge für die Person wie für 
das Vermögen, gesetzlich zu vertreten (Gesetzl. 
Vertretung). Von diesen Rechten hat der V. die 
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Sorge für das Vermögen u. die gesetzl. Ver- 
tretung hinsichtlich der Sorge für die Person 
u. das Vermögen stets, die Sorge für die Person 
in vollem Umtang nur dann, wenn kein erzie- 
hungsberechtigter Elternteil vorhanden oder 
dieser zur Ausübung dieser Rechte nicht be- 
fugt ist. Soweit der Mutter das Erziehungsrecht 
zusteht, ist der V. hinsichtlich der Sorge für 
die Person nur ihr Beistand u. hat sie bei Aus- 
übung ihrer Rechte zu beraten u. zu unter- 
stützen. — Von den Rechten, welche die VS. 
verleiht, ist das Wichtigste in seiner Wirkung 
für das Kind die Sorge für die Person. Sie um- 
schließt das Recht, das Kind zu erziehen, zu 
beaufsichtigen, seinen Aufenthalt zu bestim- 
men, seine Herausgabe von jedem zu verlangen, 
der eswiderrechtlich vorenthält, u. angemessene 
Zuchtmittel anzuwenden, kurz alles, wasin den 
Bereich der Erziehung gehört. Der V. übt dieses 
Recht bald selbständig u. alleinverantwortlich, 
bald neben der Mutter als deren Berater u. 
Helfer mitverantwortlich aus. Hierin wurzelt 
die VS. als Erziehungseinrichtung von weit- 
tragendster Bedeutung. Freilich führt der V. die 
Erziehung meist nicht selbst durch; er wählt 
nur die Familie oder Anstalt, in welcher das 
Kind erzogen werden soll, u. überwacht die 
Durchführung der Erziehung, hat also die Er- 
ziehungsauswahl, -leitung u.-aufsicht. Die Sorge 
für das Vermögen verpflichtet den V., die ver- 
mögensrechtl. Ansprüche desKindesgeltend zu 
machen u. das Mündelvermögen mündelsicher 
anzulegen. Sie schafft damit auch die Mittel für 
einegeeignete Erziehung. Die gesezzl. Vertretung 
läßt das Erziehungsrecht u. die Vermögensver- 
waltung erst dadurch zur vollen Wirkung kom- 
men, daf3 sie dem V. das Recht gibt, sein Mün- 
del bei allen Rechtsgeschäften hinsichtlich der 
Erziehung u. der Vermögensverwaltung zu ver- 
treten. So stehen auch sie beide im Dienst des 
Erziehungsgedankens. Während der Inhalt der 
VS. u. elterl. Gewalt durch Gesetz festgelegt ist, 
wird der /rhalt der Pfiegschaft in jedem Fall 
vom VG. in der Bestallung bestimmt. Sie kann 
erzieher. Zwecken oder der Verfolgung recht!l. 
Ansprüche dienen. Die häufigste Form der 
Pfiegschaft ist heute die Uzterhalts- Pffegschaft. 
Der Beistand ist meist Berater der Mutter als 
Träger der elteri. Gewalt bei der Erziehung der 
Kinder. Bisweilen hat er sie auch bei der Ver- 
mögensverwaltung zu unterstützen. Der Inhalt 
der Schutzaufsicht ist rein erzieherischer Natur. 
Beistand u. Helfer in der Schutzaufsicht sollen 
dem Erziehungsberechtigten bei der Durch- 
führung der Erziehung mit Rat u. Tat beistehen. 
Sie haben keine eigene Erziehungsgewalt u. 
keine gegen den Willen des Erziehungsberech- 
tigten durchzusetzenden Zuchtmittel. Darin 
liegt die Schwäche dieser Einrichtung. Gelingt 
es, Persönlichkeiten von tiefem sozialem Ver- 
ständnis, natürl. Erziehungsbegabung u. Her- 


Vormundschaft u. Vormundschaftsgericht. 
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zenstakt zu gewinnen, so können sie beide, bes. 
die Schutzaufsicht, in der Erziehung unserer 
Jugend Wertvolles leisten u. eine neue wichtige 
Form in der öffentl. Erziehungshilfe werden. 

4. Ausgeübt wird die VS. teils ehrenamt- 
lich von Zinzel- Vormündern (Einzel-VS.), teils 
beruflich (Derufs-VS.), u. zwar durch fachlich 
geschulte Einzelpersonen (Sammel-VS.) oder 
durch Personenmehrheiten (Aollegiale Berufs- 
VS.). Nach dem Träger der Berufs-VS. unter- 
scheidet man heute zwischen Amis-VS., Ar- 
stalts-VS.u.V.s-VS., nach der Art des Anfallens 
der VS. zwischen gesezzl. u. bestellter Berufs- 
VS., je nachdem die VS. automatisch oder auf 
Grund von Bestellung durch das VG. eintritt. 
Zwischen der Einzel-VS. u. der Berufs-VS. hat 
sich noch als Zwischenform die organisierte 
Einzel-VS. herausgebildet, die Wesensmerk- 
male von beiden an sich hat. 

5. Die ursprüngl. Form der VS. ist die Einzel- 
VS. Siewird am meisten dem Zweck, die Eltern 
zu ersetzen, gerecht. Die VS. ist zunächst eine 
verwandtschaftl. Einrichtung, lockert sich aber 
immer mehr aus dem familienhaften Charakter 
u. wird zu einer gesellschaftl. Einrichtung, je 
stärker der Mangel an geeigneten u. bereiten 
Vormündern sich fühlbar macht. Wohl suchte 
man in Deutschland durch Einführung des Ge- 
meindewaisenrats, einer gemeindl. Einrichtung 
zur Unterstützung desVG.s, Besserung zu schaf- 
fen, aber ohne Erfolg. Zur Behebung der zu- 
nehmenden Mißstände griff man nun auf ältere 
Formen der berufl. Ausübung der VS. zurück. 
Solche finden sich bis weit zurück in das Mittel- 
alter, in Deutschland, teils fußend auf französ. 
Recht, in den ehemaligen Gebieten des Code 
civil, teils deutschen Ursprungs in den Hansa- 
städten u. seit 1836, ausgehend von Leipzig, in 
der sächs. General-VS., die grundlegend für die 
kommende Entwicklung werden sollte. Das 
BGB,., das ihr ablehnend gegenüberstand, ließ 
im Einführungsgesetz die Möglichkeit, be- 
stehende Berufs-VS.en zu erhalten u. auszu- 
gestalten. Dies geschah denn auch. Innerhalb 
weniger Jahre erlebte die Berufs-VS. einen 
Siegeszug durch Deutschland. Während es 
ı905 erst 76 Berufsvormünder gab, waren es 
ıgıı schon 320 u. 1924 rund 400, die !/, Mil- 
lıon Kinder bevormundeten. 


| 6. Vorläufig abgeschlossen wurde diese Be- 


wegung durch das RJWG. Dieses bringt eine 
einheitl. reichsrechtl. Regelung der Beruts-VS,, 
macht die Einführung der Amts-VS. zur Pflicht 
u. stellt sie in den Mittelpunkt des Jugendamtes. 
Es setzt für zahlreiche Kinder an Stelle der 
Einzel-VS. die Amts-VS. Geregelt wird im 
R]WG. die Amts-VS., die Anstalts-VS. u. die 
V.s-VS.; sämtl. sind kollegial. Anstalts-VS. u. 
V.s-VS. sind bestellte Berufs-VS.en ; das Jugend- 
amt wirdgesetzl. Amts-VS.übersämtl. nach dem 
Inkrafttreten des Gesetzes geborenen unehel. 
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Kinder u. bestellter Amts-V., soweit es als Ge- | es die Vaterschaftsstreitigkeiten vom Streitgericht 
meindewaisenrat einen geeigneten V. nicht vor- | wegnimmtu.dem VG. zur Erledigung im Wege des 
schlagen kann. Das Jugendamt bekommt als freiw. Gerichtsbarkeitsges. überträgt. Dadurch u. 
Amts-V. eine dominierende Stellung im V.s- durch einen Ausbau des VS.swesens in der Amts- 


2 VS.im RJWG. hat die Arbeit desVG.s eine der- 
wesen; aufGrunddesR]JWG. bestehenüber 1200 artige Erweiterung u. Vertiefung erreicht, daß es 


Amts-VS.en; unterdiegesetzl. Amts-VS.enfallen | heute etwas ganz anderes ist als noch zu Beginn 
Jahr für Jahr ca. 140 000 unehel. Kinder. In den | dieses Jahrh.s. Freilich hat die Entwicklung, wie 
Händen der Amts-VS. ist heute die Erziehungs- | sie im RJWG. sich angebahnt hat, in mancher 
leitung u. -aufsicht von mehr als !/; aller un- | Hinsicht auch den Wirkungskreis u. Einfluß des 
ehel. Kinder. Das Jugendamt ist durch die Amts- | VG.s beschnitten. Schon die Berufs-VS. hat neben 
VS. zu einer Erziehungsbehörde von größter | dem VG. eine machtvolle Stellung errungen; we- 
Bedeutung geworden. Dabei fördert dasR]JWG. sentlich umfassender ist noch die Stellung des 


nal. ER - | Jugendamtes, das nicht nur die Amts-VS., son- 
auch die Einzel-VS. u. siehtin weitem Maße die dern auch Gemeindewaisenrat, Pflegekinderauf- 


AbgabevonVS.enandieEinzel-Vormündervor. | sicht u. Säuglingsschutz umschließt. — Diese Stel- 
lung rechtfertigt auch eine Beschränkung der Auf- 
| sichtsrechte des VG.s. Der Ausgleich der Aufgaben 
zwischen VG.u. Jugendamt ist abererstangebahnt, 
noch nicht abgeschlossen. Er wird sich immer 
mehr vollziehen, jemehr die Jugendämter sich ein- 
arbeiten, u. wird dahin gehen müssen, daß dem 
Jugendamt die gesamte verwaltende u. erzieher. 


II. Vormundschaftsgericht: Die VS. ist 
durch die Fülle von Rechten, die sie verleiht, die 
bedeutsamste, durch die Zahl der Kinder, auf die 
sie sich erstreckt, die umfassendste Fürsorgeein- 
richtung. In Deutschland stehen mindestens 4Mill. 
Kinder unter VS., Pflegschaft u. Beistandschaft. 


Durch die Erziehungsmöglichkeit, die die VS. gibt, | Tätiekeit übertragen wird u. dem VG. nur noch 
u. die lange Dauer, auf die sie sich erstreckt, ist sie 


ne = I x die richterl. u. rechtsprechende Tätigkeit bleibt. 
die wirksamste Fürsorgeeinrichtung. Von der rich- | p 5 


tigen Führung der VS. hängt zu einem großen Teil | _ Schrifttum: A. Brand u. F. Hensel, Die V.s-, 
Wohl u. Wehe des Mündeis ab. Der Staat hat da- | Familienrechts- u. Fürsorgeerziehungssachen in 
her selbst an der Führung der VS. das größte Inter- | der gerichtl. Praxis (1931); Leitfaden für das V.s- 
esse u.im VG. eineeigene Stelle geschaffen, welche | wesen, hrsg.vom Deutschen Caritasverband(193 n); 
die gesamte Tätigkeit des \’.s zu überwachen hat. Das Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt. Kommen- 
VG.istin den meisten deutschen Ländern das Amts- | tar, hrsg. von E. Friedeberg u.W. Polligkeit, Erg.- 
gericht; es ordnet die VS. an u. hebt sie auf, wählt | Bd. (1930); G. Guggemos, V.swesen u. Jugendfür- 
den V. aus u. stellt ihn auf, führt die Aufsicht über | sorge, in: Jugendwohl, Jhrg. 16,5.222— 242 (1927); 
die gesamteTätigkeit desV.s u. schreitet bei Pflicht- | Chr. Klumker, Vom Werden deutscher Jugendfür- 
widrigkeiten ein. In der Führung der VS. ist derV. | sorge (1931); P. Niestroj, V.srecht u. V.sführung 
jedoch selbständig. Zu einer Reihe von Rechts- nach dem R]J WG. (1925); Rothschild, Jugendamt 
geschäften braucht er die Genehmigung des VG.s. u. V.sgericht, in: Fürsorge als persönl. Hilfe, hrsg. 
Dabei ist es gleichgültig, ob es sich um einen Ein- | von W. Polligkeit u. a. (1929). G. Guggemos. 


zel-V. oder um einen Berufs-V. handelt. Auch die 
Berufsvormünder stehen unter der Aufsicht des Vorschulen u. Vorschulklassen. 
[VS.= Vorschulen, VR.= Vorschulklassen.} 


VG.s, nur ist die Aufsicht hinsichtlich der Ver- 

mögensverwaltung durch das RJWG. beschränkt, Als VS. gelten die für Kinder der ersten 3 
nicht aber hinsichtlich der Sorge für die Per- (4) Schulpflichtsjahrgänge bestimmten Klassen 
nenne se Genen 0 il u Der Sauna yes Bud, 
auf Grund des RJWCG. das Jugendamt. — Das VG. ee für nn Pe z h kl mittl. oder 
ist Ersiehungsgericht. Neben den Aufgaben der | NO. Schule vor ereitende Schulklassen. An 
«Ober- VS.» sind ihm eine Reihe weiterer Aufgaben | öffentl. Schulen sind beide gemäß Art. 147, 
auf dem Gebiet der Jugenderziehung übertragen. Abs. 3 RVerf.u.$2,Abs.ıdesReichsgrundschul- 
Seit der \Vende des 20. Jahrh.s ist ihm die Anord- | ges. vom 28. IV. 1920 abgebaut. An den Privat- 
nung u. Aufhebung der Fürsorgeerziehung zuge- |schulen können sie bis zur Regelung der Ent- 


teilt, die zunächst unter kriminalpolit. Gesichts- | schädigungsfrage durch ein Reichsgesetz fort- 
punkten als Strafersatzsich naunmehrzueinerreinen | hastehen (Reichsges. vom 26. II. 1927). 


Erziehungsmaßnahme gewandelt hat; seit 1908, wo Dis VS u UK werden. oft su Unrecht nit 


eine Abtrennung der Aburteilung jugendl. Rechts- gr j a : 
brecher von den Erwachsenen einsetzte, ist dem | den Zamilienschulen identifiziert. Die Beden- 


VS.srichter meist die Tätigkeit des Jugendrichters | Ken, die gegen diese vorgebracht werden kön- 
oder sind dem Jugendrichter vormundschaftl. Ob- |nen, sind nicht ohne weiteres auf die VS. zu 
liegenheiten übertragen; auch im Jugendgerichts- | übertragen. Vor allem müssen die eigentl. VS. 
gesetz fällt der Jugendrichter meist mit dem VS.s- | des Mädchenschulwesens mit andern Maß- 
richter zusammen u. hat sowohl das Strafrecht wie | stäben gemessen werden. Sie bilden von jeher 
die Erziehungsmaßnahmenaufdenjugendl.Rechts- | einen organ. Bestandteil der weiterführenden 
brecher anzuwenden. Das RJWG. hat in der Ein- Gesamtanstalt (Typ der höh. Mädchenschule). 


führung der Schutzaufsicht als Erziehungshilfe eine | „.: 2 
neue Aufgabe gebracht. Nunmehr willder Entwurf Die Zusammensetzung der Schülerschaft war 


eines Gesetzes über die Rechtsstellung des unehel. | u. ist so, daß sie nicht als unsoziale «Kasten»- 
Kindes in noch stärkerem Maß als bisher die Hilfe | schulen angesehen werden können. Nach den 


für das unehel. Kind beimVG. vereinigen, indem | Erhebungen des preuß. statist. Landesamtes be- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 40 
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suchten am 25. X]. 1926 12108 Mädchen priv. 
VS. Der Besuch der VS. für Knaben ist nur 
noch ganz unbedeutend. —Diein $2, Abs. 2 des 
Reichsgrundschulges. vorgesehene Entschädi- 
gung für einen Abbau bietet erhebl. Schwierig- 
keiten. Ein 1929 vorgelegter Gesetzentwurf war 
vollkommen unzureichend. Viele Privatschulen 
werden durch den Abbau der VS. der Gefahr 
des Erliegens ausgesetzt. — Vom grundsätzl. 
Standpunkt aus würde der Abbau eine starke 
Einschränkung des Elternrechts bedeuten. Die 
beim Erlaß des Reichsgrundschulgesetzes ge- 
hegten Hoffnungen, daß die Reichsschulgesetz- 
gebungin Ausführung der Art. 146u.147 RVerf. 
demgegenüber einen Ausgleich bieten würde, 
haben sich nicht erfüllt. In der Diaspora u. 
den Simultanschulländern erfüllen die konfes- 
sionellen VS.noch eine bes. bedeutsame Funk- 
tion. Dierechtl. Zulässigkeit des Abbaues dieser 
organisch mit weiterführenden Anstalten ver- 
bundenen VS. wird übrigens bestritten. 
Schrifttum: J. Mausbach, Rel.-U.u. Kirche 
(1922); Die Reichsschulkonferenz 1920. Amtl. Be- 
richt, erstattetvom Reichsmin.d.1.(1921); H.Pferd- 


menges, Die unteren Klassen der Privatschulen | 


dürfen nach der RVerf. vom 11. VIII. 1919 nicht 
aufgehoben werden (? 1926); W. Lande, Die Grund- 
schulein Preußen (?1927); G.Lahmeyer, Das Reichs- 
grundschulgesetz, neu bearb. von E. Schneider 
(*1927); Der Entwurf eines Gesetzes über die Ent- 
schädigung von Lehrkräften u. Unterhaltsträgern 
priv.VS,., in: Die kath. Privatschule, Jhrg. 3, S.5o ff. 
(1929). P. Westhof. 


Vorstellung. 


I. Wortbedeutung: V. kann zweierlei be- 
deuten: entweder dieV .stätigkeit, das Vorstellen, 
oder den V.sirkalt, die V.ı.e.S. Wir beschrän- 
ken uns auf die Betrachtung der letztgenannten; 
das Vorstellen als besondere psych. Funktion 
erhält ja auch von ihr aus für uns seine eigen- 
artige Färbung. Aber auch in dieser Einengung 
ist dasWort noch nichteindeutig: man kann dar- 
unter sämtliche Inhaltserlebnisse zusammen- 
fassen, also auch Empfindung u. Wahrnehmung 
(s. jeweils d.). Es ist indes zweckmäßig u. auch 
hergebracht, mit V. nur die abgeleiteten, sekun- 
dären Inhaitserlebnisse zu meinen. 

II. Wesensbestimmung: V.en sind so- 
mit die mehr oder minder anschaulich in uns 
auftretenden Inhalte, die nicht (wie die Emp- 
findung) auf Grund unmittelbarer Reizung, 
sondern auf Grund bereits vorhandener, in 
Erregung versetzter Spuren (= Funktionsbe- 
reitschaften, die ihre Bildung früheren pri- 
mären Erlebnissen verdanken) im Bewußtsein 
auftauchen. Rein introspektiv betrachtet, also 
bei bloßer Zergliederung des Bewußtseinsbe- 
standes, ist es nicht leicht, V. von der Empfin- 
dung als primärem Erlebnisinhalt zu trennen. 


Vorstellung. 
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V.en hervorhebt, so ist zu beachten, daß es 
V.en gibt, die sich in dieser Hinsicht kaum oder 
unter Umständensogarüberhauptnicht von den 
entsprechenden Empfindungen zu unterschei- 
den scheinen. Man denke an Halluzinationen 
(d. i. als Empfindungen mißdeutete V.serleb- 
nisse), aber auch an die von Z. Faensch in Mar- 
burg u. seiner Schule entdeckten sog. eidet. An- 
schauungsbilder, die zwar auch von den ge- 
wöhnl. V.en abgehoben werden, immerhin aber 
mit ihnen den Gegensatz zur Empfindung ge- 
meinsam haben (s. Art. Eidetik). Der Unter- 
schied von der Empfindung, so schwer faßbar er 
ist, muß somit als ein unter normalen Verhält- 
nissen unmittelbar gegebener, reflexiv schwer, 
wenn überhaupt, faßbarer bezeichnet werden: 
die V.en sind nicht schwächere Empfindung, 
sondern etwas ganz Eigenartiges, nämlich Re- 
präsentationen, stellvertretende Vergegenwär- 
tigungen von ursprünglich empfundenen In- 
halten. Ob es daneben noch V.en gibt, die auf 
Grund ererbter Anlage auftauchen, wird heute 
nicht mehr so glatt bestritten, wie noch vor 
einigen Jahrzehnten. Jedenfalls dürften auch 
solche V.en als Inhalte «zweiter Hand» zu 
bezeichnen sein, insofern jene. Anlagen inner- 
halb der Stammesgeschichte sich allmählich 
gebildet haben. 

III. Vorstellungsverlauf u. -typen: Die 
V.,ensind nicht, wie Zerdart meinte, dieeigentl. 
psych. Elementarerlebnisse, wohl aber ist ihre 
Bedeutung für das seelische Gesamtleben so 
groß, daß sie eingehende Durchforschung ver- 
dienen. Aus der Fülle der Forschungsergeb- 
nisse der jüngsten Zeit kann hier nur das Aller- 
notwendigste herausgehoben werden: Spuren- 
bildung u. -erregung (s. Art. Gedächtnis) sind 
die Voraussetzungen des AuftauchensvonV.en. 
Außer primären Reizen, die indirekt, aber 
stets wesentlich zur Spurenerregung beitragen, 
kommt es für das Wachrufen bestimmter V.en 
bes, aufStärke derSpuren, aufStimmungslageu. 
Interessenrichtung, aufihre vielseitigeVerknüp- 
fung im Spurensvstem, die ihr «Angefordert- 
werden» von verschiedenen Seiten (Konstella- 
tion der Erregungsfaktoren) zur Folge haben 
kann, u.auf selbständig eingeleitete Besinnung 
(determinierende Tendenzen)an. Das Auftreten 
vonV en istimmer gesetzmäßig bestimmt, selbst 
wenn sie «freisteigend» (d. h. aus jedem Zu- 
sammenhang gelöst u. gänzlich unmotiviert auf- 
tauchend) zu sein scheinen. Ihre Abfolge wird 
grundsätzlich durch das allmählich sich ver- 
festigende Netzwerk von Spurenverknüpfungen 
vorgezeichnet, das sich aus der vorgegebenen 
Naturgrundlage nach den sog. Assoziations- 
gesetzen immer feiner herausbildet. Wegen der 
Mannigfaltigkeit der bei der Erregung mitwir- 
kenden, zum guten Teil unterbewußten Fak- 


Wenn man verminderte Lebhaftigkeit, Deut- | toren läßt sich allerdings nie mit Sicherheit an- 
lichkeit u.Vollständigkeit als Kennzeichen der ! geben, wie die V.en im Einzelfalle verlaufen wer- 
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den. — Vonden Zrinnerungs-V.en,diedurch be- 
stimmte Einordnung des Vorgestellten in frü- 
here Erlebnislagen ausgezeichnet sind, trennt 
man die Phantasie -V.en, bei denen eine solche 
rückweisende Einordnung fehlt. — Je nach der 
Leichtigkeit u. Fülle des V.sablaufes spricht 
man von verschiedenen Graden des V.slebens. 
— Diese Gradabstufung umfaßt aber nie gleich- 
mäßig den gesamten V.sbereich: jeder ein- 
zelne unter uns ist vielmehr in dieser Hinsicht 
nur für besondere Bezirke — u. auch dies meist 
wechselnd nach der psycho-phys. Gesamtlage 
— befähigt: man spricht deshalb vonV.stypen, 
in denen die Grundrichtung dieser Befähigung 
fixiert wird. Allgemein bekanntsind der vzszelle, 
akustische, motorische Typ, bei denen eine be- 
sondere Neigung für Gesichts-, Gehörs-, Bewe- 
gungs-V.en besteht. Von hier aus erhält dann 
das Gesamtauffassen eine bestimmte Färbung. 

Als Störungen desV.slebens, die sämtlich aus 
physiolog. Erkrankungen bzw. Verkümmerungen 
zu erklären sind, seien bes. hervorgehoben: dieV.s- 
flucht, die Zerrüttung des V.sverlaufs, ferner Aus- 
fallserscheinungen sowie triebhaft bedingte Über- 


Wagner. 


1254 


auch die Regelung u. selbständige Verwertung 
des V.sreichtums ein. Allgemein verbreitet ist 
bei dem Kinde das Interesse am Eindringlichen, 
Beweglichen u. Seltsamen. Darüber hinaus be- 
sitztjeder— nach seiner Veranlagung - einen be- 
sondern V.sbezirk, der vorzugsweise ausgebaut 
wird. Mit fortschreitender Entwicklung durch- 
läuft auch diese Interessenrichtung des V.s- 
lebens bedeutsame Wandlungen. 


V. Erziehl. Behandlung: Die Bedeutung 
der V.en für das Gesamtleben dürfte aus dem 
bisherigen von selbst einleuchten. Um so grö- 
ßer ist die Verantwortung des Erziehers im 
Hinblick auf Ausbildung u. Regelung des V.s- 
lebens im Kinde. Ein reicher, geordneter u. 
klar gegliederter, leicht erregbarer, aber nie 
überwuchernder V.sschatz isteinnicht hoch ge- 
nug anzuschlagender Besitz des Menschen. Um 
ihn im Kinde zu verfestigen, genügt es nicht, 
dem Zögling eine Fülle von «Anschauungen» 
zu geben. Das Kind muß vielmehr frühzeitig 
angehalten werden, scharf aufzufassen, klar u. 
deutlich vorzustellen u. das Vorgestellte in 


reizung bzw. Abschwächung der V.sfunktion, die: mannigfache Beziehungen zueinander zu brin- 
zu Regelwidrigkeiten der V.sdeutung Anlaß geben. gen. Bes. wird es auf Sichtung u. Gliederung 
Fürdie Beurteilung des menschl. Gesamtverhaltens , des V.smaterials ankommen: Lückenlosigkeit 
ist die Orientierung über — vorübergehende oder der V.sreihen u. Übersichtlichkeit in ihrer Ab- 
dauernde — V.sregelwidriskeiten eine der wich-! grenzung voneinander sind wichtige Ziele der 
Up IE V oral SEZUnEeD. : : V.sbildung. Man achte auch darauf, daß die 
IV. Entwicklung desV.slebens, insbes. , Yennicht lediglich Erkenntniszwecken dienen. 
im Kindesalter: Anlagen zur V.stätigkeit, | Sje haben vielmehr gerade für die allgemeine 
vielleicht auch bereits in konkreter Form, ' Charakterbildung eine hervorragende Bedeu- 
bringt jeder bei seinem Eintritt in die Weltmit. | {ung: Kann in dieser Hinsicht ein reiches, ge- 
Ihre Auswirkung u. Besonderung ist aber natur- | Jrdnetes V.sieben ungemein fördernd wirken, 
gemäß wesentlich von den Erlebnissen u. | so Jiegt anderseits der Keim zur Verwahrlosung 
Schicksalen im Einzeldasein abhängig: gerade | „zur Verderbnis zumeist in einem ungezügel- 
daserstzum Bewußtsein u. zur Eigenbetätigung | ten, alles andere überwuchernden V.sverlauf. 
erwachende Kind ist für das Auftauchen u.den ' R 

oft recht krausen Verlauf seiner V.en fast aus-. | SChrifttum:G. E. Müller, Zur Analyse der 


er RR = r ; ' Gedächtnistätigkeit u. des V.sverlaufes (3 Tle., 
schließlich auf die ihm übermittelten Reize u. | 911/17); K. Koffka, Zur Analyse der V.en u. ihrer 


ihre Abfolge angewiesen. Die Eigenart der | Gesetze (1912); J. Fröbes, Lehrbuch der exp. Psy- 
V,en gegenüber den primären Erlebnissen | chologie (2 Bde, I *°1923, II °1929); J. Lind- 
kommt ihm übrigens lange nicht zum Bewußt- ; worsky, Wahrnehmung u. V., in: Ztschr. für Psy- 
sein: es lebt eben einfach unmittelbar inmitten : chologie, Bd.80 (1918); — Experimentelle Psycho- 
der ihm vorschwebenden Inhalte, ohne sich logie (*1927); E.Jaensch, Die Eidetik u. die typo- 
über Herkunft u. Tragweite Sorgen zu machen. 108- Forschungsmethode (?1927}; Ch. Bühler, Rind- 
Erst wenn sich im Kinde besondere, vom un- #eit u. Jugend (1931); A. Wreschner, Methoden 


mittelbar Vorgestellten losgelöste Interessen nn ee a 
g. ; 2 A 


regen (allmähl. Herausstellen des eigenen Ich!), | gerhalden, Abt. VI,TI.B. (ı 925); im übrigen vgl. 
beginnt auch die Scheidung in unmittelbar Er- | die zu den Art.: «Bewußtsein» u. «Empfindung» 


lebtes u. «bloß» Voorgestelltes. Damit setzt dann | angegebenen Schriften. B.W. Switalski. 


: | Frankfurt a. M., studierte Natiofalökonomie u. 

Wagner, Julius. neuere Sprachen an der dortigen Handelshoch- 
Geb.am 21.111. 1836 in Heldra, Kreis Eschwege, | schule, legte die Mzftelschullehrerpräfung u. Reife- 
besuchte W. die Lehrerbildungsanstalt Homberg, | prüfung ab, studierte an den Univ. Frankfurt u. Gie- 
Bez. Kassel, wirkte als Volssschullehrer u. Zehrer- \ ßen Pädagogik, Psychologie, Philosophie, Natur- 
bildner (Usingen), trat in den Schuldienst der Stadt ! wissenschaften u. Erdkunde, promovierte 1918 mit 
40* 
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einer Arbeit über experimentelle Beiträge zur Psy- 
chologie des Lesens (Ztschr. für Psychologie, Bd. 80 
[1918)), u. wurde nach Ablegung der Prüfung für 
das Lehramt an höh. Schulen 1920 als S/udienrat 
an der Helmholtz-Oberrealschule in Frankfurt an- 
gestellt. Von Ostern 1923 bis Sommer 1927 Lehr- 
auftrag für Jugendkunde an der Frankfurter Univ., 
von da ab nebenamtl. Dosen? für Pädagogik u. Psy- 
chologie am berufspäd. Institut u. Fachleiter im Be- 
zirksseminar der Studienreferendare in Frankfurt. 


Für W. ist die Pädagogik die universellste 
Kulturwissenschaft, da sie philosophisch die 
Theorie entwickelt, nach welcher der mit Wer- 
ten erfüllte Mensch erst Kultur schafft. Die 
päd. Praxis wird durch die philosoph. Wert- 
wissenschaft normiert. Psychologieinihren ver- 
schiedenen Zweigen u. Anthropologie unter- 
bauen die Praxis des päd. Aktes. Neben der 
Bildung i. e. S. hat sich die Pädagogik auch 
mit der Bildungspolitik als Teil der Kultur- 
politik zu beschäftigen. 

Durch aufschlußreiche Schriften hat sich W. 
rasch in der päd. Welt bekannt gemacht: Lehr- 
buch der Erziehungswissenschaft (2 Bde., 1926); 
Päd. Wertlehre (1924, °1929); Päd. Jugendkunde 
(1923); Analyse des Bildungsbegriffes u. des Bil- 
dungsprozesses (1925); Wissenschaftsstruktur der 
Päd.(1925); Die wissenschaftsmethod. Richtungen 
der gegenwärt. Päd. (1928); Die Schulstrafe im Ur- 
teil des Schülers (1921); Didaktik der Erdkunde 
(1928); Bildanalyse u. Bildauswertung im erdkundl. 
Unterricht (1923); Die Auswertung der Spezialkarte 
ım erdkundl. Unterricht (1929). W.ist Mitverfasser 
des Erdkundl. Arbeitsbuches von S.Schwarz u.W. 
Weber (3 Bde., 1924/26, 11930, II ®ı930, III °1930) 
u. der Staats- u. Wirtschaftskunde, bearb. von C. 
Bose u.a. (1931). F. Spieler. 


Wahrnehmung. 


I. Wortsinn: W. ist mehr als Empfindung 
u. Vorstellung (s. jeweils d.). Sie ist als Funktion 
gedacht, als die auf Grund der Instinktanlage 
u. der durch die Umweltreize in uns wachge- 
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Lebenszentrum aus geregelten Vielfältigkeit 
seiner Aufnahme- u. Aneignungsfaktoren mit- 
wirkt. (Beidem Menschen sind natürlich auch 
Denkakte bei der W.stätigkeit beteiligt. Sie 
lassen sich indes im einzelnen nicht sicher u. 
klar herausstellen.) In der zergliedernden Fr- 
klärung der W. laufen deshalb, mehr als in 
andern psych. Forschungsgegenständen, ale 
Fäden psycholog. Deutungsbestrebungen zu- 
sammen. Diese Verwicklung macht es verständ- 
lich, daß — trotz oder vielleicht auch wegen 
der gerade in den letzten Jahren intensiv ein- 
setzenden W.sforschung — die von vielen Seiten 
angebotenen Erklärungsversuche sich schwer, 
wenn überhaupt, auf einen «Nenner» bringen 
lassen. Statt erschöpfender Übersicht soll des- 
halb im Folgenden ein orientierender Durch- 
blick versucht werden, der eine gerundete 
Auffassung dieses psycholog. Zentralproblems 
wenigstens vorbereiten möge. 

Ill. Entstehung: Ausgemacht ist, daß die 
Versuche einer atomist. oder einer Assoziations- 
psychologie, aus einer Summation von Emp- 
findungen u.Vorstellungen den W.sprozeß ab- 
zuleiten, wie überhaupt alle rein intellektualist. 
Deutungen durchaus unzulänglich sind. Die 
W. läßt sich nur als. Funktion der Lebensbe- 
tätigung im allgemeinen verständlich machen: 
Wie bereits die niederen, mit Bewußtsein nicht 
begabten Lebewesen im Dienste ihrer Selbst- 

'erhaltung u. -entfaltung zielstrebig vermittelst 
ı des Reflexautomatismus auf Reize der Umwelt 
nn indem sie die Störungen ihrer 
' Gleichgewichtslage durch Anpassung an die 
ı Störungsfaktoren beseitigen, so muß auch die 
‚im Bewußtseinsleben auftauchende W. als Er- 
| gebnis derart zielstrebiger u. zumeist unterbe- 
wußt verlaufender Bewältigung, Aneignung u. 
Rückwirkung aufgefaßt werden. Was die alte 
| Psychologie als z»rern Sinn oder Gemeinsinn 
ı bezeichnete, u., was innerhalb der Scholastik 





rufenen Erlebnisse spontan (von innen heraus, ! zur Annahme eines (sinnl.) Schätzungsver- 
«von selbst») erfolgende Orientierung des mit. mögens (vis aestimativa) auch bei Tieren ge- 
Bewußtsein begabten Lebewesens in der Wirk- | führt hat, ist gerade diese augenfällige zweck- 
lichkeit. Während die Empfindung, für sich be- | mäßige Einstellung zu den Umweltsvorgängen, 
trachtet, als unmittelbare Antwort der Seele auf! deren Erzeugnis eben die W. ist. Die namentlich 
den jeweiligen Reiz anzusehen ist (Perzeption), : von der Marburger psycholog. Schule (Eidetik 
werden in deı W. diese Reizeindrücke verar-: [s. d.] von EZ. Feensch) unternommenen u. 
beitet, ergänzt, in vorhandene Erfahrungsord- : ständig fortgesetzten Untersuchungen über den 
nungen hineingestellt u.so ausgedeutet. W.ıst | Aufbau der W.swelt haben sichergestellt (was 
demnach subjektiv aneignende Vergegenwär- | bereits von anderer Seite vermutet u. behauptet 
tigung (Apperzeption, s. d.) objektiver Tatbe- ; war), daß der Mensch (wie auch die übrigen 
stände zum Behufe gegenstandsbestimmterStel- | Lebewesen) mit einer, wohl stammesgeschicht- 
lungnahme zu den Erfordernissen der Umwelt. | lich abzuleitenden, Anlage von Autfassungs- 

Il. Eigenart: Bereits aus dem Erwähnten formen u. Aneignungstendenzen von vorn- 
ergibt sich, daß zum Zustandekommen der:herein ausgestattet ist, die es ihm ermöglicht, 
einfachsten W. außer den jeweils aktuellen | von seiner ersten Lebensregung an sich zweck- 
Empfindungen Auffassungsrichtungen u. Rück- | entsprechend, wenn auch naturgemäß zunächst 
wirkungstendenzen, Gedächtnisspuren u. wech- | nur primitiv, zu den Vorgängen seiner Umwelt 
selnde Einstellungen, überhaupt der gazze einzustellen: Hier haben wir den Ansatz zur 
psychophys. Organismus in der von seinem : Ausbildung des W.sprozesses zu suchen, der 
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biologisch betrachtet nichts weiter ist als eine 
auf dem Wege der Anpassung erzielte, immer 
genauere Erfassung der von der Umwelt auf 
uns eindringenden Angaben. Ihr Ziel ist die 
adäquate (sich völlig den Reizeindrücken an- 
gleichende) Einstellung zu der jeweils wech- 
selnden Umwelt. — Zu beachten ist, daß der 
W.sprozeß ein sinnl. Vorgang ist, also «von 
selbst» auf Grund der organ. Naturgesetzlich- 
keitabläuft, u.daß man deshalb sich hüten muß, 
zur Erklärung seiner Wirkungen ohne Not selb- 
ständig auf Grund selbsterworbener Einsicht 
eingeleitete geistzge Vorgänge zu Hilfe zu rufen. 

IV. Grundformen: W.en sind stets gegen- 
ständl. Ganzheitsauffassungen: das Subjekt als 
Ganzes stellt sich eben dem zu erfassenden 
Gegenstand in seiner Gesamtsituation gegen- 
über. Das Ergebnis ist eine Form- oder Gestalt- 
auffassung, die in jedem Falle mehr ist als die 
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uns vorwärts tastend, allmählich zur immer 
mehr sich klärenden räuml. Orientierung in 
der Umwelt vor: Sowohl Tast- u. Gesichts- 
empfindungen, die uns auf Grund einer der 
steten Verfeinerung zugängl. Veranlagung un- 
serer Organisation genauer über die jeweils von 
den entsprechenden Reizen betroffenen Auf- 
nahmestellen im Organismus unterrichten (Lo- 
kalisation!), wie auch Gehörsempfindungen, 
deren Schallrichtung frühzeitig als Wegweiser 
für Hinwendung des Blickes, für Kopf- u. 
Körperbewegung, insbes. für Greif-, Tast- u. 
Abwehrversuche dient, wie auch endlich ale 
Sinnesangaben, wohersieauch stammen mögen, 
bieten für diese Klärung wichtige Beiträge. Aus 
dem ursprüngl. Nahraum wird durch apper- 
zipierende Verarbeitung der mannigfachen, im 


gaben der wahrgenommene Tiefenraum, dessen 


Flächenraum nicht rein unterzubringenden An- 


Summe der empfundenen Teilinhalte. Es ist | Ausweitung in die Tiefe das psychologisch 
das Verdienst der modernen Gestalttheorie, die | Lehrreichste an der Ausbildung der Raum- 
hierin enthaltenen Fragen ins helle Licht ge- anschauung ist: Gerade unterbewußte Reiz- 
rückt zu haben (s. Art. Gestalt- u. Ganzheits- |einwirkungen, wie z. B. die lebenswichtigen 
psychologie). Wie oben angedeutet, sind diese | Angaben des sog. Glesichgewichtssinnes u. feine 
Formen in gewisser Hinsicht bereits im Auf- | Lageunterschiede in den reizaufnehmenden 


fassenden vorgegeben, was aber keineswegs 
auf bloße Subjektivität der Formauffassung 
schließen läßt: Wie vielmehr diese «vorge- 
gebenen» Formen der Auffassung selbst Folgen 
organ. Anpassung an die Umwelt sind, so 


schließen sie anderseits keineswegs eine stetig | 
im Einzeldasein sich verfeinernde Anschmie- | 


gung an die auf uns einwirkenden Gegenstände 
u. ihren Formgehalt aus. Der individuelle W.s- 
vorgang besteht vielmehr gerade in dieser fort- 








Organen (man denke z.B. an die sog. Quer- 
disparation der Netzhautbilder!), dann aber vor 
allemKorrekturen des unmittelbar Erlebten auf 
Grund des inzwischen erworbenen Erfahrungs- 


|schatzes spielen hier eine wichtige Rolle. Bei 


künstler. Darstellung von Raumverhältnissen 
werden die unterbewußt unsere Raumdeutung 
beeinflussenden Faktoren sorgfältig berück- 
sichtigt, um uns auch auf der Fläche Körper- 
haftes darzubieten (Gesetzmäfigkeiten der Per- 


schreitenden Angleichung. — Als Grundformen | spektive). — Entsprechendes ist über die Aus- 
sind bes. hervorzuheben die Gliederung der | bildung der Zez#-W. zu sagen: Auch hier bildet 
W.sinhalteimNebeneinander (Raumauffassung) | den Grundstock das von unserem Vitalsinn 
u.im Nacheinander (Zeitauffassung) sowie die | Übermittelte, aber hier der zu bildenden Zeit- 
damit im Zusammenhang stehende Dingbil- | auffassung gemäß bes. der auch das Erleben 
dung u. Zusammenhangsverknüpfung wech- |tiefgehend beeinflussende Rhythmus des Le- 
selnder Zustände, die jedoch, wenigstens in ! bensablaufs, der aller Gliederung des Nachein- 
ihren ausgeprägten Formen, bereits über die | ander in uns u. um uns normierend zugrunde 


einfache W.sfunktion hinausweisen. 

V. Raum- u. Zeitwahrnehmung: Als 
klass. Beispiel der W.sdzldung kann die Ent- 
stehung der Raum-u. Zeit-W. dienen, die wegen 
ihrer grundlegenden Bedeutungauch am gründ- 
lichsten durchforscht ist. Als Aawızsizne,d.h.als 
ursprünglich räuml. Angaben vermittelnde Or- 
gane, gelten von jeher Gesichts- u. Tastsinn. 
Beide wirken wesentlich zur Entstehung der 
Raum-W. mit, primär sicher der Tastsinn, 
während der Gesichtssinn zur verfeinerten Aus- 
gestaltung der Raum-W. unter normalen Ver- 
hältnissen viel beiträgt. Ausgangspunkt für die 
Raumauffassung ist aber das elementare Le- 
bensgefühl (Vizelsirzn), das uns das Bewußtsein 
unserer eigenen Leiblichkeit vermittelt. Von 


liegt. Die führende Rolle unter den Sinnes- 
angaben übernehmen hier die Bewegungsemp- 
findungen u. die Gehörseindrücke. Aber auch 
auf diesem Gebiete wirken Gedächtnisspuren 
u.ihre Verbindungen regulierend, ausgleichend 
u. ergänzend mit. 

VI. Erziehl. Behandlung: Die Lebens- 
wichtigkeit der W. steht außer Frage. Von 
der geregelten Funktion ihrer Prozesse hängt 
wesentlich dieLebenstüchtigkeit desMenschen 
ab. DerErzieher wird deshalb alles daransetzen 
müssen, um die kindl. W.sistigkeit unter sorg- 
fältiger Belauschung ihrer allgem. Gesetze wie 
ihrer individuellen Ausprägung zum Erstarken 
zu bringen u.ihre gesicherte Auswirkung zu er- 
möglichen. Schärfe u. Treue der Zormauffas- 


diesem «Urraum» aus dringen wir von innen | szrzg, Genauigkeit in der räuml. u. zeitl. An- 
heraus, durch phantasiemäßige Vor-Bildung |ordnung u. bes. Schutz der Instinktsicherheit 
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in der unmittelbaren Raum- u. Zeitschätzung 
(Raum- bzw. Zeit-Sinn!) sind nicht hoch genug 
anzuschlagende Aufgaben der Erziehung zum 
gesunden u. zielsichern Wahrnehmen. Die Fest- 
stellung, daß gerade hier der ganze Mensch 
beteiligt ist, macht diese Erziehung zu einem 
der Hauptprobleme der kindl. Unterweisung. 
Schrifttum: Außer den zu den Art.: Bewußt- 
sein, Empfindung, Vorstellung erwähnten Werken 
u. Zeitschriften sei noch genannt: P. F. Linke, 
Grundfragen der W.slehre (21929); O. Klemm, W.s- 
analyse = Handbuch der biolog.Arbeitsmethoden, 
hrsg.von E. Abderhalden, Abt.VI,Tl.B, H.ı(1922); 
B. Petermann, Die Wertheimer-, Koffka-, Köhler- 
sche Gestalttheorieu.das Gestaltproblem(1929);M. 
Palagyi, W.slehre (1925); H. Friedmann, Die Welt 
der Formen (?1930); Über den Aufbau der W.swelt 
u. die Grundlagen der menschl. Erkenntnis, vonE. 
Jaensch (u. Mitarb.) Tl.2(1931). 3.W. Switalski. 


Waldeck 


(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Seit 1914 (bis dahin s.E.Roloff, Lex. der Päd. 
V 715/17) hat sich das Schulwesen auf der 
Grundlage der Schulordnung von 1855, mit 
einer durch den Akzessionsvertrag von 1867 
bedingten, bes. seit 1918 gesteigerten Anglei- 
chung an preuß. Schulverhältnisse weiter ent- 
wickelt. — Am ı1.IV.1ı929 wurde laut Staats- 


Waldeck — Weber, Ernst. 
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richtlinien mit bes. Beachtung der Werte ländl. 
Lebensform in den (überwiegenden) Landschulen. 


Besondere Fürsorge hat die Landesregierung 
dem Bau zweckmäß. u. schöner Schulhäuser 
u. der Anlage von Turnplätzen u. Schwimm- 
bädern zugewandt. Alle Schulen werden ärzt- 
lich überwacht; gegen Unfälle im Schulbetrieb 
besteht eine Versicherung. Seit 1855 wird in 
allen Volksschulen jährlich mit regster Betei- 
ligung der Eltern ein Schulfest gefeiert. Der 
Lehrerfortbildung dienen amtl. Konferenzen, 
Arbeitsgemeinschaften u. der 1842 gegründete 
Wald. Lehrerverein. Alle Junglehrer sind bald 
nach Abschluß der Ausbildung im Schuldienst 
beschäftigt worden. — Von den bezirksweise 
u. nach berufl. Gesichtspunkten eingerichteten 
Fortbildungsschulen sind ı5 ein-,8Smehrklassig; 
auf ı Klasse entfallen im Durchschnitt 21 Schü- 
ler; 2 dieser Schulen sind zu Berufsschulen 
ausgebaut. — Kindergärten sind ıı vorhan- 
den. — Die 3 Landwirtschaftsschulen mit je 
2 Klassen, im ganzen g Lehrkräften u. 165 Schü- 
lern, unterstehen mit der Wanderhaushaltungs- 
schule der wald. Landwirtschaftskammer. — Die 
3 höh.Schulen, ı staatl. Gymnasium (gegr.1579), 
ı staatl. Reformrealgymnasium (gegr. 1352), 
ı städt.Realschule (gegr.1900), haben 620 Schü- 
(darunter 55 Schülerinnen) u. 33 Lehrkräfte. 


vertrag vom 23.1Il. 1923 W. mit Preußen ver- | — Für das gesamte wald. Schulwesen gilt heute 
einigt, dem Reg.Bez. Kassel u.der Prov. Hessen- | derpreuß.Rechtszustand. DieVolks-u.mittleren 
Nassau eingegliedert. Die polit. Einteilung in | Schulen, die ländl. Fortbildungs- u. die Berufs- 
3 Kreise blieb vorläufig bestehen. Mit der Selb- | schulen unterstehen der Regierung in Kassel. 
ständigkeit hörte die einheitl. Schulverwaltung | Die höh. Mädchenschulen sind in gehobene 
des Landes auf u. zerfiel je nach der Zuständig- | Klassen der Volksschule umgewandelt. Für das 
keit der preuß. Behörden. Der Kreisschulvor- | landwirtschaftl. Schulwesen ist die Landwirt- 
stand, eine in jedem Kreise aus dem Landrat, | schaftskammer in Kassel zuständig. Der Land- 
dem Kreisschulinspektor u. einem von der wirtschaftsschule in Korbach ist eine Mädchen- 
Kreislehrerschaft gewählten Lehrer bestehende | klasse angegliedert. Die höh. Schulen unter- 
mittlere Behörde, verschwand. Für das Volks- |stehen schon seit 1869 dem Provinzialschul- 
u. mittlere Schulwesen wurde aus dem Lande ; kollegium in Kassel. 

mit Einschluß zweier preuß. Enklaven ı Schul-. Schrifttum: C.Curtze, DieVolksschulgesetz- 
aufsichtsbezirk gebildet. — Der ehemals wald. | sebung von W. (1857); M. Pfeifer, Beiträge zur 
Gebietsteil Pyrnonf war bereits 1922 in Preu- ; wald. Schulgeschichte = Geschichtsblätter für W. 
ßen aufgegangen. u. Pyrmont, Bd. 21 (1924); Wald. Staatshandbuch 

Es sind beim Anschluß vorhanden 112 Volks- : (1928). C. Graf. 

schulen, 3 höh. Mädchenschulen (zum Volksschul- 
wesen gehörend), 23 Bezirksfortbildungsschulen für 
Knaben, 3 landwirtsch. (Winter-JSchulen, ı Wan- 


7 2 Anl 1 A 
derhaushaltungsschule, 3 höh. Schulen für Knaben, | ee 
darunter2Vollanstalten. VondenVolksschulensind | „chule in Neustadt Sn Saale, das Lehrerseminar 
107 evang., 5 kath. Der größte Teilder Schulstellen | ;„ Würzburg, die Zentralturnlehrerbildungsanstalt 
istmiteinem Kirchen(Organisten-JAmt verbunden. 


Pri nd | in München, studierte Philosophie, Pädagogik, 
a Kr De 2 ee ; deutsche Sprache, Kunstwissenschaft an den Univ. 

an » a n OS | .. . I . u 
heim mit Unterricht inden Fächern derhöh.Schule. Jena, MUneBen ES Ipa1e, 99 SR Zum NED BO 


. h 2 . ‚= 'movierte. Angestellt als Ze4rer in Rodenbach, 
80 Volksschulen sind einklassig, 32 mehrklassig. : Gchsenfurt, München, als Oderlehrer u. Leiter der 
Auf 10000 Einwohner kommen 19,7 Volksschulen, 


fı Volksschule > Kl 624 Schüler nn Dom-Pedro-Schulein München, Dosentam Kinder- 
rn 35.6 Schüler, Von 4 en 9 : Lehrkeä £. ı gartnerinnenseminar u.am psycholog.-päd. Institut 


ten sind 188 evang., 7 kath, 168 männl... 27 weibl ; München. Seit 1. IX. 1919 als Odersiudiendirektor 


Rel U wird mailen Volksschalen eneilt, Nadel Fehrerbilduns ansalt > Bamberg. 
arbeit für Mädchen ist seit 1855 Pflichtfach. Die) _ W. erblickt das Bildungssze/ in der großen 
Schularbeit richtet sich nach den preuß. Lehrplan- | Synthese des Subjektiven u. Objektiven, des 


Weber, Ernst. 
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Relativen u. Absoluten, des Zeitlichen u.Über-| Von eigenen Spielmannsweisen (Gedichte, 1909); 
zeitlichen.Freivonjederparteipolit.Enge, wertet | Auf der Streife (Gedichte, 1910); Siegfried- Kriem- 
er deutsches Volkstum u. Christentum in erster | hilds Rache (1911); Auf dem Land u. in der Stadt 
Linie als einigende ideale Lebensmächte. — (1921); Des Deutschen Spielmanns Werden u. Wir- 


: ER i ” ken (1926); Walther von der Vogelweide (1930, 
Ein Großteil seiner Lebensarbeit gehörte dem |, 931); Frohe Botschaft (ein heudeutsch Weih. 


Bestreben, der ÄAuzst ım päd. System wie nachtsspiel, 1931). Seit 1903 ist W. Herausgeber 
im päd. Tun die Stelle zu erringen, die ihrer | der 40 Bde. des Deutschen Spielmanns (größte 
erziehl. Bedeutung entspricht. Dem Ring der | deutsche Anthologie); seit 1923 Herausgeber n 
päd. Grundwissenschaften fügt er auch die | Beltzschen Bogenlesebuches (zus. mit A. Schmidt). 
Ästhetik ein u. begründet erstmals diese Forde- | Außerdem zahlreiche Zeitschriftenbeiträge. 
rung in eingehender wissenschaftl. Analyse; Ä 7 c BR H t 2 u = a D> 2. 
denn Kunst ist ihm nicht nur Bildungsgut, | ASthetik als Grundwissenschaft, ın: Jahrbuch des 
sondern ein Element, das die gesamte erziehl. Vereins für wiss. Pädagogik (1908); Itschner, E. 
u. didakt. Tätigkeit des Jugendbildners durch- | Y» 1%: Deutsche Junglehrerzeitung, Jhrg. 13, Nr.8 
dr j ß di Tätickeit ihr Ziel i (1921); A. Herget, Dr. E. W.s Bedeutung für die 
BEINSEH DIN WERD THESE FAUSSEI IIE AI Schulpraxis, ebd.; Beyhl, E.W., in: Die freie deut- 
idealer Weise erreichen soll. — W. sucht in| sche Schule, Jhrg. 5, Nr. 15/16 (1923); O. Kar- 
seinen Schriften Gestaltungskraft u. Gestal- | städt, Dem Dichter nach (1925); E. Saupe, Deut- 
tungslust des praktisch tätigen Lehrers zu | sche Pädagogen der Neuzeit(?"?1920). F. Sdzeler. 
wecken u. zu fördern, indem er das Verständnis 
für Dichtkunst u. bildende Kunst erschließt Weber, Helene. 
u. an zahlreichen Beispielen die rechte Art| Geb. am 17. III. 1881 in Elberfeld, widmete sich 
der didakt. Vermittlung veranschaulicht. Als | W. zunächst dem Zrziehierberuf. Nachdem sie die 
Lehrer, Dichter u. Zeichner konnte er diese Bei- | Zeirerinnen- u. Oberlehrerinnenprüfung abgelegt 
spiele dem eigenen Erleben entnehmen. — Die a, rss SR Ce Ya 
> S ZOöosISCH, aatswıssenschaften) sie an die nıv. 
Ir ae = U re : hat W. Bonn, Grenoble u. Paris. Als Volässchullehrerin 
erstmals begründet. Lezernen hal er aus SeINET | war siein Haaren b. Aachen u. in Elberfeld tätig; 
isolierten Stellung alsFacherlöstu.zummethod. | zjs Oderlehrerin wirkte sie an dem Oberlyzeum in 
Unterrichtsgrundsatzerhoben,dasdengesamten | Bochum u.an der Kaiserin Augusta-Schule in Köln. 
Unterricht stützt. WasW.voreinemVierteljahrh. | Sozialen Problemen u. sozialer Tätigkeit wandte 
in scharfem Gegensatz zu den damals geltenden |sich W. bereits in ihren Studienjahren zu. Als 
Bräuchen forderte, das hatsich heute im Wesent- | junge Studienrätinarbeitetesiein Arbeitervereinen, 
lichen durchgesetzt u. in vielen Fällen auch die | im Kath. Deutschen Frauenbund, dessen soziale 
behördl. Sanktion erhalten. — Da erdie Lehrer. | Richtung sie führend beeinflußte, u. in sozialen 


RE : Studentinnenkreisen. Sie wurde Direkforin der 
persönlichkeit als ausschlaggebende Macht be- Sozialen Frauenschule des Kath. Frauenbundes ın 


zeichnet, zählen ihn seine Biographen zu den | Köln/Aachen u. später Referentin für Jugendpflege, 
Vertretern der Persönlichkeitspädagogik; doch | soziales Bildungswesen, Ängelegenheiten des westl. 
beachtet diese Einreihung nur einen Bruchteil | besetzten Gebiets im Preuß. Min. f.Volkswohlfahrt. 
seines Schaffens. In der Erkenntnis der tiefen Bedeutung der 
W.s Schriften: Die päd. Gedanken des jungen | Frau für Volk u. Gesellschaft suchte W. die 
Nietzsche im Zusammenhang mit seiner Welt- u. | kath. Frauenbewegung zu fördern (s. die Art. 
Lebensanschauung (Diss. 1907); Ästhetik als päd. Frauenbewegung, Frauenbildung). Im Kath. 
BrenuraserachnaB7. NE 6 > a deutschen Frauenbund, dessen 2. Vorsitzende 
Die Lehrerpersönlichkeit(1912, °1922); Die Arbeits. | Sie ist, wurde sie eine der besten Trägerinnen 
schule (1912); Kunsterziehung u. Erziehungskunst | dieser Bestrebungen. Ihre kraftvolle Arbeit 
(1914, ?1922); Kollegiale Schulleitung (1920); Leh- | für echtes Frauentum u. kath. Frauentat geht 
rerbildung als Organismus (1920); Deutsche Dich- | über die Grenzen Deutschlands hinaus; inter- 
terpädagogik (5 Bde., 1921); Geschichte der epi- | nat. kath. Frauenkreise rechnen sie zu ihren 
schen u. idyllischen Dichtung (1924); Deutsches | Führerinnen, u. auch in allgemeinen internat. 
Voikstum u. nationale Erziehung (1924); Unter- Frauengruppen genießt sie höchste Achtung. 
richtsgestaltung, eine Beleuchtung ihrer wissen- | Aus W.s Lieb M h asschren 
schaftl. u. künstler. Seite (1925); Didaktik als |... Be Zn en, s 
Theorie des Unterrichts (1925): Die neue Päda- | feinen Verständnis für Familie, Volk u. Gesell- 
schaft wächst ihre 9027. Persönlichkeit. 1919/20 
war sie Miiglied der Nationalversammlung, 


gogik u. ihre Bildungsziele (1931); Die Technik 

des Tafelzeichnens (1909, °1926); Angewandtes 
1921/24 M.d.L. in Preußen, u. seit der 2. Wahl- 
periode 1924 ist sie M. d. R. Neben einer ge- 


an nn ee ln en nl en ns nn nn an nn nn nn nenn nn 


Zeichnen (1911, ?1926); Zeichner. Gestaltung u. 

Bildungsarbeit (1913, °1927); Der Weg zur Zeichen- 

er (1913, ©1926); Lebendiges Papier (1913, | rechten Sozial- u. Finanzpolitik sieht sie vor 
; ne nn allem in einer gesunden Kulturpolitik eine der 
Se a H. wu der Schmied von n ee ee 
senfurt (preisgekröntes Epos, 1900, ?1919 es - i 2 
gendträume (Gedichte, denen der Augsburger | siesich mit großer Hingabe der polit. Schulung 
Schillerpreis zuerkannt wurde, 2 Tle., 1902/04); | der Frauen an. Als Mizisierialrat im Preuß. 
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Min. für Wohlfahrtspflege schafft sie mutvoll 
an dem innern Wiederaufbau des deutschen 
Volkes. Ihr Verdienst ist hier vor allem der 
Aufbau u. Ausbau der sozialen Ausbildung in 
den Wohlfahrtsschulen. In Anerkennung ihrer 
Verdienste verlieh ihr die staatswiss. Fakultät 
Münster i. W. den Dr.h.c. 


Literarisch betätigte sich W. als Leiterin der 
Sozialen Berufsarbeit (Organ der Arbeitsgemein- 
schaft der Berufsverbände der Wohlfahrtspflege- 
rinnen Deutschlands), als Herausgeberin der «Mit- 
teilungen des Reichsfrauenbeirats der Deutschen 
Zentrumspartei», als Mitarbeiterin in den Ztschr. 
«Die Christl. Frau», «Frauenland» u. ın den 
Sammelwerken «Nationale Arbeit», «Die Kultur 
der Frau» u. dem «Handbuch der Jugendpflege», 
hrsg. von K. Richter (i. Vorb.). $. Riefert. 


Weigl, Franz Xaver. 


Geb. am 5.11. 1878 in Preith (Mfr.); nach Volks- 
schul-, Lehrerseminar- u. Seminarlehrerbildung 
20 Jahre Zeärer in München, u.a.an der Hilfs- 
schule ; 1919 Mitgl. der 1.bayer. Nationalversamm- 
lung, 1920 Mitgl. der Reichsschulkonferenz; seit 
1919 Stadischulrat ın Amberg, seit Dez. 1930 1.R. 
in,München; 1907, 1909 u. 1926 Studienreisen durch 
die Schweiz u. England. 


Aufgeschlossen allem gesunden Fortschritt 
der Erziehungskunst, besorgt für die Eigen- 
werte kath. Pädagogik, ist W. ein unermüdl. 
Vorkämpfer, Förderer u. Organisator kath. 
Grundsätze in der Erziehungswissenschaft. 


Weigl — Weimer. 
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von Hilfsschülern nach der Testmethode (1913); 
Exp.-päd. Erforschung der Begabungsdifferenzen 
(1914, 1926) ; Freier Aufsatz, Anschauungstypen u. 
Erziehungspraxis (1914); Kind u. Religion (1914); 
Unsere Führer im Weltkrieg (1915); Die Jugender- 
ziehung u. der Krieg (1915); Geschichten u. Schnur- 
ren, Gedichte u. Schwänke des Rhein. Hausfreun- 
des (1917, ?1923); Der Unterricht in der bibl. Ge- 
schichte nach den Grundsätzen der Arbeitsschule 
(1922); Wesen u. Gestaltung d. Arbeitsschule (1921, 
21925); Staatsbürgerl. Schulerziehung (1923); Ge- 
sinnungsbildung in den Sachfächern (1924); Berufs- 
analysen als Grundlage einer psycholog.u.päd.ein- 
gestellten prakt. Berufsberatung (1926); Lesebuch 
kath. Volkshauptschulen Bayerns (4 Bde., 1927/28, 
zus.mit H.Zinklu.a.); AlbrechtDürer, sein Leben u. 
Schaffen, bearb.von W. (1928); Wertwelt derVolks- 
schuljugend (1929); Die Schulentlaßfeier (1930, 
21931, zus.m.a.); J. E.Wagner, Gründer der J.E. 
Wagnerschen Wohltätigkeitsanstalten in Bayern 
(1931); Der Leseunterricht in der Gesamtarbeit der 
Volksschule (3 Bde., Iu. II 1931, zus.m.a.); Die 
Volksschule, ihre Bildungs- u. Erziehungsarbeit 
(1931, zus. m. L. Battista). 


Schrifttum: A. Lehmann, W. als Arbeitsschul- 
schriftsteller, in: Praxis der kath. Volksschule, 
Jhrg. 31, H. 3 (1922); P. Noesen, W. als Pädagoge, 
in: Lux. Schulfreund, H. 8/9 (1922). G. Göfzel. 


Weimer, Hermann. 


Geb.am 19.111. 1872 zu Limburg a.L., besuchte 
W. das Progymnasium seiner Vaterstadt u. das 
Gymnasium zu Darmstadt, studierte Germanistik 
u. neue Sprachen in Marburg, Halle, Lausanne, 


SeineHauptarbeitsgebietesind:Heilpädagogik, | Genf. Nach dem Staatsexamen (1896) wurde er 
Schulaufsicht, Arbeitsschule, kath. Lesebuch- | in Wiesbaden in die prakt. Bildungsarbeit einge- 
werk, staatsbürgerl. Erziehung, Gesinnungs- u. | führt (1896— 1898); Studienaufenthalt in England 
Volksbildung. Alles gepflegt u. geprüft zuerst | (1898), Dr. Sh2l. (1899), Oberlehrer (1899 in Rem- 
in eigener Praxis, dann propagiert in rühriger! scheid, 1900— 1912 in Wiesbaden), Studienaufent- 
Vortragsarbeit (zahlreiche Wochen-, über 180: halt in Frankreich (ıg11), Siadiverordneter, Di: 


: z : . ; rektor des Reformrealgymnasiums (Riehlschule) 
fliegende Kurse») u. reichem Schrifttum : ‚in Biebrich a. Rh., seit 1927 Direktor u. Prof. der 


Neben vielen Beiträgen in Fachzeitschriften u. : Päd. Akademie zu Frankfurt a.M. 


Tagespresse, Jahrbüchern u. Tagungsberichten: ı : =A Wark 

En Schalreformprogranm (1605): Prakt. Volks... W., Verfasser vielgelesener päd. Werke, hat 
schulbildung (1904); Heilpäd. Jugendfürsorge in | sich wohl als erster der Fehlerforschung an- 
Bayern (1905); Zur Orientierung über die Grund. !8eNOmmen U. diese päd. nutzbar gemacht 
fragen der Schulbankkonstruktion (1905); Die: (s. Art. Fehlerkunde). Mit seinem mehrfach 
Schulzustände Bayerns bei seiner Erhebung zum : übersetzten «Weg zum Herzen des Schülers» 
Königreich (1906); Schule u. Arbeiter (1906, *1907); '(1907) förderte er die päd. Reformbewegung 
Selbsttätigkeit im Volksschulunterricht (1907); Ge- | im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrh.s durch nach- 
Te een Ne a se | drücklichste Forderung einer veränderten Ein- 
auf dem Lande u. in kleineren Städten (1908): Was | St@llung des Lehrers zum Kinde, wobei er aller 
die Eltern von der Erziehung geistig schwacher . päd. Reform die «Reform des Herzens» SUSE 
Kinder wissen sollen (1908); Ausbau der Antialko- ; stellte. SeinBuch «Haus u.Leben alsErziehungs- 
holbewegung (1908); Karl Mays päd. Bedeutung . mächte» (1911) zeigt, wie früh u. eindringlich 
(1908); Erzieher u.mod. Nacktkultus (1909); Lesen, :er bereits damals auf Dinge aufmerksam ge- 
Lesenlernen u. Schundlektüre (1909); Die päd.: macht hat, die lange nachher erst durch die 
Hausbibliothek (1909); Die interkonfessionellen | Milieupädagogik in weitere Kreise gedrungen 
a ne u Isind. Hier u. in seiner «Schulzucht» (1919) 

ei o); Karl May u. Schundlektüre 10); | inc » 2 

Die Darbietung der bibl.Erzählungen in der Grund- | De ‚schon vor andern eingehend auf die 
schule (1911, °1929); Germanenstolz, ein Buch für | erzieherische Bedeutung der Gemeinschaft hin, 
reine Sitt’ u. Art der Väter wider Schund u.Schmutz ohne allerdings seine Gedanken hierüber syste- 
(igır); Bildung durch Selbsttun (2 Bde., I ıgı2, | matisch auszubauen. 

*1922,11 1923); Lebenskunde für werdende Männer | Schröfen.: Laurembergs Scherzgedichte, die Art 


(1913); Schule u. Leben (1913); Intelligenzprüfung | u. Zeit ihrer Entstehung (Diss. 1899); Geschichte 
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der Pädagogik (1902, 71930); DerWeg zum Herzen 
des Schülers (1907, 4. Aufl. 1. V., finnisch Ig11, eng- 
lisch 1913, niederländisch 1920); Haus u. Leben 
als Erziehungsmächte (1911, 2. Aufl. 1.V.); Eltern- 
haus u. Schule (m. and. 1914); Schulzucht (1919); 
Deutsche Jugendbildung im Wandel der Zeiten 
(1925); Psychologie der Fehler (1925,?1929); Fehler- 
behandlung u. Fehlerbewertung (1926, ?1931). Von 
1908—1911 Mitarbeiter am Historisch-päd. Litera- 
turbericht. Größere Zeitschriftenbeiträge in der 
Monatsschrift für höh. Schulen, im Deutschen 
Philologenblatt, in der Ztschr. für päd. Psycho- 
logie, im Pharus usw. Artikel in E. Roloff, Lex. 
der Päd., u. ım Päd. Lex. von H. Schwartz. 
Schrifttum: L. Klarmann, Auf dem Wege 
zur Arbeitsschule, S. 126 ff. (1924); A. Kießling, 
Eine neue päd. Disziplin, in: Forschungen u. Fort- 
schritte, Jhrg. 2, Nr. 8 (1926); W. Havers, Sprach- 
wissenschaft u. Fehlerforschung, in: Donum Nata- 
licumSchrijnens,S.28ff. (1929); K.Dambach, Fehler 
u. Fehlerbehandlung, in: K. Dambach, Der Recht- 
schreibunterricht, S.96— 111 (1930). 7. Sdieler. 


Weltanschauung u. Pädagogik. 


[w.=weltanschaulich,W. = Weltanschauung, P.=Pädagogik.] 


1.Weltanschauung: 1.Wesen. W. ist eine 
Schau, ein Erfassen, Begreifen der Welt, d.i. der 
Gesamtheit der Dinge, in ihrem Sein u. Sinn, 
in ihrem Ursprung u. Ziel, ihrem Wert, ihren 
Bedürfnissen u. Forderungen. Diese Schau, die 
bei der wahren W. auf objektiven Gründen be- 
ruht, kann naiv u. vorwissenschaftlich, aber 
auch reflex philosophisch gewonnen sein. Aus 
ihr ergibt sich unmittelbar eine Haltung zur 
Welt, eine wertende Beurteilung ihrer Teile u. 
ihres Ganzen, die für das prakt. Tun von ent- 
scheidender Bedeutung ist. 


Weltanschauung u. Pädagogik. 
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haftigkeit umfaßt. Es kann umgekehrt eine W. 
ohne Religion geben. 

2.Arten. Die mannigfaltigen Formen der 
W. aufzuführen, ist unmöglich u. hier auch un- 
nötig. Bedeutsam ist, daß die erkenntniskrit. u. 
wertenden Voraussetzungen schon in den Ein- 
teillungsprinzipien deutlich werden: monist., dua- 
list., pluralist.W.en;oder.naturalistisch, materialist., 
idealist., oder theistisch, pantheist., oder indivi- 
Aualist., kollektivist., oder subjektivist., objektivist., 
oder skept., relativist., absolut geltendeW. 

3. Entstehen u.Werden. Das Arnd über- 
nimmt die W. in primitiver Weise in ihren 
Grundzügen auf die Autoritätseiner Umgebung 
(bes. der Eltern) hin. Mit wachsendem Alter 
erweitert sich die W.; immer mehr erfahrene 
Einzelheiten werden ihr eingeordnet; Begrün- 
dungen werden erkannt u. vertieft, wobei die 
Annahme auf Autorität hin durchaus vor- 
herrscht. Bei steigendem Kausalitätsbedürfnis 
beginnt (bes. in den Reifejahren) die krit. 
Prüfung der W. u. ihrer Grundlagen. Das ge- 
schieht entweder im «method.» Zweifel, der 
die Grundlagen der W. auf ihre Tragfähigkeit 
untersucht, ohne an der Richtigkeit der W. 
ernstlich zu rütteln, oder im wirkl. Zweifel, der 
die W. ernsthaft in Frage stellt. Solche Zweifel 
können vielfache Ursachenhaben, z.B.schwere, 
«unbegreifl.» Schicksalsschläge, die das Theo- 
dizeeproblem aufrollen, oder die Unfähigkeit, 
die Widerspruchslosigkeit bestimmter w. An- 
nahmen oder Sätze einzusehen (Geheimnisse), 
oder die Entdeckung, daß die Personen, auf 


|Ideren Autorität hin die W. im wesentlichen 


angenommen wurde, unglaubwürdig sind, daß 


|sie selber keine feste Überzeugung von der 


Alie W. hat damit 2 Voraussetzungen: einmal Richtigkeit ihrer W. haben, oder daß ihr Leben 


gewisse erkenntnistheoret. letzte Ansätze, von de- im krassen Widerspruch zu den Forderungen 
nen das Erkenntnisgebäude um so mehr abhängt, der W. steht, oder die eigene lähmende Er- 
je tiefer u. umfassender es wird, dann aber, da W. | fahrung, daß man den sittl. Idealen der W. 
über die theoret. Schau zur wertenden Haltung | nicht zu entsprechen vermag, sehr häufig aber 
fortschreitet, Wertmaßstäbe, nach denen das Ganze !in einer oft kaum bemerkt vermittelten, der 


. seine Teile eingeordnet werden. — Wenn man: _. j 
Bi me ee. 5 eigenen W. entgegengesetzten Erkenntnis- 


heute sagt, eine Haltung sei w. bedingt, so heißt: esse ade fe. 2 
das zunächst, daß sie von solcher Schau der Welt | theorie oder Wertauffassung, so bes. bei un- 


abhängt; da aber, wie sich nachweisen läßt, die | krit. jungen Menschen in mehr oder weniger 
verschiedenen W.en auf verschiedene Erkenntnis- | offenen Angriffen (Suggestion, Schlagwort, Ver- 
u. Wertvoraussetzungen zurückgehen, so bedeutet | hetzung usw.). Über solche Zeiten der Krise 
es genauer gesagt: die Haltung ist von erkenntnis- | kann der Weg bei richtiger Führung zurück zu 
theoret. u. axiolog. Grundannahmen abhängig. | der nunmehr vertieft u. selbständig erfaßten 


Für alle, von denen diese Ansätze in irgend einer | ,; Ar La . . 

Weise durch Stellungnahme «gesetzt» werden | üb en W. er es ergibt Er 
oder aus dem Irrationalen (Leben, Erleben) er- eine SKEpt. Oder rn atıvist, tung sesenu a 
fließen, isteine wissenschaftl. Diskussion über diese allen W.en, oder ın oft mehrmaligem Wechsel 
Grundannahmen u.damit über W.unmöglich.— Im | der Übergang zu einer andern W., in der man 
erweiterten Sprachgebrauch bezeichnet W. nicht | wenigerSchwierigkeiten oder bessere Lösungen 
nur diese Schau u. Haltung, sondern auch das Sy- : gefunden zu haben glaubt. Einer W., die nicht 
stem von Erkenntnissen u. Sätzen über die Welt ın einer der eigenen Fassungskraft entsprechen- 


(z. B. sozialist., kath. W. usw.), ja schließlich sogar : Jen innern Auseinandersetzung zum geistigen 
die Gemeinschaft der Menschen derselben W. — ; Fisentum u. damit als vor dem eigenen Ge- 
W, deckt sich nicht mit Religion, wenn anders! __. 1 b k de. fehl 
man diesem Wort seinen ursprüngl. u. wahren : WISSen VOLL SEEADEWOTLDAT erkannt wurde, fehlt 
Sinn läßt. Diese ist die Beziehung des Menschen | die Tiefe u. die Widerstandsfähigkeit gegen die 


zu Gott. Sie ist ein wesentl. Stück der wahren W., | «Krisen», diedasLebenjedemMenschenirgend- 
die darüber hinaus die gesamte Welt in ihrer Sinn- | wie bringt. — W. entspringt einer Naturanlage, 
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die zur Entdeckung des Weltsinnes drängt. 
Daher hat jeder Mensch eine W., da er irgend- 
wie zur Frage nach dem letzten Weltgrund u. 
dem Sinngehalt der W. Stellung nimmt. 

II. Weltanschauung u. Bildung: 1. Die 
Artihres Verhältnisses. Bildung ist ge- 
formtes Menschentum. Der Mensch in seiner 
Ganzheit, mit all seinen naturhaft-wesentl. Be- 
ziehungen soll gebildet, geformt sein. Form 
aber ist Ordnung zu einem Ganzen. Jede Ord- 
nung setzt Wertungen voraus, die schließlich 
im höchsten Wert u. in den sich darauf bauen- 
den Wertmaßstäben ihre Grundlage haben. 
Damit wird die Abhängigkeit der Bildung von 
der W. unmittelbar einleuchtend. Bildung wird 
anders sein schon im Materialobjekt, je nach- 
dem die W. unbefangen für @Je Seinsarten 
offen ist oder a priori bestimmte Seinskate- 
gorien, 2. B. das Übernatürliche oder das Gei- 
stige, ausschließt. Erst recht ist das Formprinzip 
der Bildung, die Ordnung im Menschen, in 
seinen Fähigkeiten u. in seinen Beziehungen 
zu andern (Gemeinschaft), zu den Gütern (Kul- 
tur), zu Gott von den W.en bedingt. S. Bern 
hat in seiner «Philosophie der Werte» die ver- 
schiedenen möglichen u. tatsächlich auch in 
der Geschichte realisierten Wertstile unter- 
sucht u. ihre w. Verwurzelung aufgewiesen. 
Da Bildung nicht bloß ein passives Gesamt- 
sein, sondern eine dauernde aktive Formung des 
Menschen bedeutet, so setzt sie ständige Wer- 
tungen derEinzeldinge u.ihrerGanzheitu.damit 
w. bedingte Entscheidungen wesentlich voraus. 

2. Die päd. Aufgabe. Die zentrale Be- 
deutung der W. in der Bildung des Menschen 
erfordert, dem innern Wachstum des Reifenden 
entsprechend, ein Doppeltes: einmal eine kind- 
gemäße Übermittlung der als richtig ange- 
sehenen W., wobei nicht nur der Rel.-U. eine 
wesentl. Rolle spielt, sondern, da die innere 
Haltung des Kindes von der Gesamtumgebung 
u. ihren Einflüssen mit geformt wird, ein von 
den aus der W. erfließenden Wertungen ange- 
fülltes Milieu. Schon hieraus ergibt sich die 
Notwendigkeit einer vom w. Geiste des Eltern- 
hauses erfüllten Schule. Diese grundlegende 
W. ist mit der Entfaltung u. Erstarkung der 
kindl. Fähigkeiten zu erweitern, zu vertiefen 
u. immer mehr zu einer gesicherten, auch der 
Kritik standhaltenden innern Gesamthaltung 
des jungen Menschen zu machen. Das ist ohne 
eine gründl. Auseinandersetzung mit anders 
gearteten Standpunkten kaum möglich. Aber 
diese ist nur dann sinnvoll, wenn nicht Ver- 
wirtung u.Irrweg zu befürchten, sondern innere 
Bereicherung u. Wachstum zu erhoffen sind. 
Die Führung der in einer echten Krise befindl. 
jungen Menschen stellt an den Takt, die Ge- 
duld u. die ruhige Festigkeit des Erziehers 
größte Anforderungen. Sie muß vor aller The- 
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auf Grund deren die Heilmittel sehr verschie- 
den ausfallen werden. 

III. Weltanschauung u. Pädagogik: Ist 
so nicht daran zu zweifeln, daß die konkrete 
Bildung im Menschen w. bedingt ist, so fragt 
es sich, wie W. u. Theorie der Bildung u. Er- 
ziehung zueinander stehen. — Man ist im Stre- 
ben, eine eigengesetzl., «autonome» P. aufzu- 
stellen, daran gegangen, einen eigentümlichen, 
von andern Tätigkeiten u.Wissenschaften, bes. 
von W. unabhängigen Bereich des Pädago- 
gischen ausfindig zu machen. Die hier auf- 
tauchende Frage läßt sich nicht mit einem ein- 
fachen Ja oder Nein beantworten, sondern be- 
darf sorgsamer Unterscheidung. 

Zunächst ist P. als Wissenschaft genau so 
wiealleandernWissenschaftszweigemethodisch 
von außerwissenschaftl. Voraussetzungen un- 
abhängig. Sie hat nur ihren wissenschaftsim- 
manenten Gesetzen zu folgen, da sie sonst den 
Charakter der Wissenschaft verliert. Nach der 
Überzeugung der christl. Philosophie beruht 
alle Wissenschaft auf verstandesmäßig erkenn- 
baren Grundsätzen, die z. T. unmittelbar ein- 
leuchtend sind (erste Prinzipien), u. mit deren 
Anwendung die Bereiche der Erfahrung wissen- 
schaftlich erfaßt werden. Da es sicherlich mög- 
lich ist, die eigenartige Kulturtatsache Erzie- 
hung wissenschaftlich zu erforschen (zu be- 
schreiben, in ihren Gesetzmäfßigkeiten usw. 
deutlich zu machen), so gibt es ohne Zweifel 
eine eigengesetzl. päd. Wissenschaft. — Aber wie 
steht es mit dem Objekt dieser Wissenschaft? 
Ist das Pädagogische ein autonomer, von allen 
andern Kulturtatsachen unabhängiger Bereich? 
Will das heißen, daß es im Erzieherischen 
etwas geben muß, wodurch es sich von andern 
Erscheinungen ähnl. Art unterscheidet, u. will 
man das die Eigengesetzlichkeit der P. nennen, 
so spricht man eine Selbstverständlichkeit aus. 
Erziehung u. Bildung sind jedenfalls formal 
gesehen Haltungen u. Tätigkeiten reifer Men- 
schen gegenüber unreifen, die ein klares Eigen- 
gesicht dadurch erhalten, daß sie eine Gesamt- 
gestaltung des reifenden Menschen intendieren, 
ein Besser-, Vollkommenerwerden irgend einer 
Art. Mögen andere Wissenschaften noch so viel 
Wertvolles aussagen über den Zögling, über 
die Bildungsgüter usw., keine hat das Formal- 
objekt, das der Erziehung eigentümlich ist. Nur 
wo diese Sinnrichtung u. Haltung im menschl. 
Tun sich findet, kann man von Erziehung 
sprechen. Da diese Gesetzen folgt, die ihr eigen- 
tümlich sind, u. durch diesiein dem ihr eigenen 
Sein konstituiert wird, brauchen wir nicht an- 
zustehen, von einer eigengesetz]. (u. in diesem 
Sinne autonomen) päd. Wissenschaft zu spre- 
chen. Dabei handelt es sich nicht nur um 
eine angewandte Wissenschaft, sowenig andere 
«Kunstlehren» (poietische Wissenschaften, Ari- 


rapie eine Diagnose des Zustandes versuchen, | stoteles) angewandte Wissenschaften sind. — 
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Die entscheidende Frage aber ist, ob dieses 
Erzieherische so eigengesetzlich ist, daß es vor 
allem von w.Voraussetzungen unabhängig ist. 
Steht Erziehung ihrem Wesen nach über den 
oder jenseits der W.en, oder aber ist sie wesen- 
haft im Weltanschaulichen verhaftet? Die Ant- 
worten auf diese Fragen gehen weitauseinander. 
Eine völlige Unabhängigkeit des Erzieherischen 
von der W. behauptet die VoAlsche Schule, nach 
der das Ziel aller Erziehung die autonome Stel- 
lungnahme des Zöglings zu den Gütern, geistigen 
Mächten usw. ist. Sie hat daher nicht zu diesen 
Mächten zu erziehen, sie hat sie nur vor dem Zög- 
ling auszubreiten u. ihn anzuleiten, selbst, seiner 
Anlage u. seinen Kräften gemäß, Stellung zu ihnen 
zu nehmen. Die so aufgefaßte P. soll überweltan- 
schaulich sein; ihr Angelpunkt liegt allein im Zög- 
ling u. seiner Autonomie. — Demgegenüber wird 
darauf hingewiesen, daß man so zunächst zu einem 
reinen päd. Formalismus u. Funktionalismus 
komme, da man ja eine prinzipielle in sich inhalt- 
lose Haltung (Autonomie) erzeugen wolle. Ein 
solcher Formalismus müsse aber naturgemäß den 
gleichen krit. Bedenken unterliegen wie etwa der 
Formalismus in der Ethik. Wenn man eine solche 
formale Seite aus dem Pädagogischen auch ab- 
strahieren könne, so sei in concreto Erziehung die 
Herstellung eines Bezuges zwischen Zögling u. 
Gütern. Schon die «päd. Menschenkunde», die 
auch die Nohlsche Schule für notwendig halte, 
müsse über eine reine Deskription zu Wertungen 
führen u. zweifelsohne sei die Betonung der «Auto- 
nomie» als der Kern des Menschentums bereits 
eine wertende Stellungnahme, die, wie sie selbst 
für den Aufbau einerW. Grundlage sein könne, 
wiederum von einer bestimmten W. beeinflußt sei. 
Die Nohlsche Autonomie ist damit, weit entfernt 
überweltanschaulich zu sein, selbst klarer Aus- 
druck einer anthropozentrisch -subjektivistisch- 
funktionalist. W., deren Wertgrundlagen offenbar 
sind, deren erkenntnistheoret. Voraussetzung aber 
sich leicht nachweisen läßt: historisch ım Idealis- 
mus Aanis, theoretisch in der Grundauffassung, 
daß das Sein in sich ein ignotum x bleibt u. nur in 
seinen Erscheinungen u. Funktionen erkannt wer- 
den kann. Aus solchen u. ähnl. Erwägungen wird 
diese autonome P. von vielen auch nichtkath. 
Denkern (z. B. Z.Spranger, E.Kreeck, P. Tillich, 
H.Schreiner u.a.) abgelehnt. Auch der Versuch 
von E. Hofmann («W., Erziehung u. Schule» auf 
der Hauptversammlung des Deutschen Lehrer- 
vereins 1931) muß die Abhängigkeit seines Erzie- 
hungsbegriffs («der einzelne soll erzogen werden, 
Mitschöpfer desfortschreitendenLebens derNation 
zu werden») von einer bestimmten W, zugeben. 


Eine Analyse des erzieher. Aktes ergibt denn 
auch mit innerer Notwendigkeit, daß sowohl 
die Erkenntnis des Ausgangspunktes der Er- 
ziehung (des Zöglings) ohne eine päd. Anthro- 
pologie, dienotwendig metaphysisch unterbaut 
sein muß, unmöglich ist, wie die Bedeutung u. 
die Ordnung der objekt. Güter, die dem Er- 
zieher gegeben sind, u. die in den Erziehungs- 
prozeß eingehen, ohne eine umfassende Güter- 
lehre nicht denkbar ist. Ebenso ist das Ver- 
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über die Grundfrage, ob u. inwieweit die Güter 
etwa einen selbständigen Anspruch gegenüber 
demZögling geltend machen können, wiederum 
von letzten Erkenntnis- u.Wertvoraussetzungen 
abhängig. Das gleiche giltvon den Ansprüchen 
u. der Rangordnung der Erziehungsfaktoren. — 
Damit ist nicht gesagt, daß die Kräfte im Men- 
schen u. die Güter nicht auch einen Eigenwert 
hätten, oder daß sie diesen bei einer w. Betrach- 
tung verlören, auch nicht daß die Abhängig- 
keit ihrer Erkenntnis von w. Überlegungen bei 
allen die gleiche wäre. Man wird sagen können, 
daß etwa die menschl.Fähigkeiten um so stärker 
in den Bereich der Gesamt-W. hineingezogen 
werden, je höher sie in sich sind, u. je zentraler 
sie das Menschentum betreffen. Das gleiche 
gilt von den objektiven Gütern. «Erziehung ist 
eine interpersonale Einwirkung mit dem Seins- 
ziel wertbestimmter Persönlichkeitsgestaltung» 
(M. Ettlinger). — Nur eine W., die von der ob- 
jektiven Gültigkeit ihrer Anschauung u. deren 
Notwendigkeit überzeugt ist u. diese Überzeu- 
gung zu erweisen vermag, hat ein Recht, Kin- 
der u. junge Menschen für sich zu erziehen, da 
nur sie echte päd. «Vorwegnahmen» zuläßt. 
S. auch die Art. Hilfswissenschaften, P. 
Schrifttum: P. Lippert, DieW. des Katho- 
lizismus (?1927); Th.Litt, Wissenschaft, Bildung, 
W.(1928); — Die Philosophie der Gegenwart u. 
ihr Einfluß auf das Bildungsideal (1927); Wesen 
u.Wert der Erziehungswissenschaft, hrsg. von G. 
Ried (1929); G. Ried, Die Stellung von Reich, Staat 
u. Gemeinde zur Pflichtschule (1930); — Aufgaben 
u. Grenzen der Staatstätigkeit im Bildungswesen 
der Gegenwart (1931); G. Geißler, Das Problem 
der päd. Autonomie (1930, darin sehr viel wich- 
tiges Material); — Die Autonomie der P.(1929); E. 
Krieck, Erziehungsphilosophie(1930); E.Spranger, 
Die wissenschaftl. Grundlagen der Schulverfas- 
sungslehre u. Schulpolitik (1928); — Der Sinn der 
Voraussetzungslosigkeit in den Geisteswissen- 
schaften (1929); J. Schröteler, Autonomie der P., 
die Lösung des schulpolit. Problems?, in: Schule 
u. Erziehung, Jhrg. 19, S. 1—25 (1951); — Bildung, 
W.u. Staat, in: Neue Jahrbücher für Wissenschaft 
u. Jugendbildung, Jhrg. 7, $. 35—52 (1931); H. 
Schreiner, P. aus Glauben (1930); eine Artikel- 
reihe, in: Die Deutsche Schule, Jhrg. 35 (1931), in 
der ı2 führende Pädagogen ihre Ansicht über 
«W., Staat u. Bildung» mitteilen; M. Stiefelzieher, 
Religionsgesellschaften u. W.svereinigungen im 
Volksschulrecht (1931); E. Hoffmann, W., Erzie- 
hung, Schule, in: Schulbote für Hessen, Jhrg. 72, 
H.27 (1931). 7. Schröteler. 


Weltliche Schule. 


I. Der Begriff der w. S. ist nicht einheit- 
lich. Man versteht darunter zunächst dem Wort- 
sinn nach eine S., die ihr Bildungsideal ganz in 
dieser Weit sieht, also ohne übernatürl. Religion 
gestaltet ist. Daher ist sie vor allem eine S. 
ohne Rel.-U. Ob an dessen Stelle religions- 
geschichtl. Unterricht treten soll, ist strittig. 


hältnis vonZögling u. Gütern, die Entscheidung | Vielfach wird daneben aber in der Theorie die 


1271 Weltpädagogik u. Friedenserziehung. 1272 


«Weltlichkeit» im Sinne völliger weltanschaul. | Dieser Prozeß erfaßt auch nicht den ganzen 
Neutralität vertreten. Daß dies nicht möglich | Menschen. Die Idee der Totalität, die auch in 
ist, ergibt sich aus dem innern Zusammenhang | manchen theoretisch eingestellten Kreisen des 
von Weltanschauung u. Bildung, ebenso wie | sozialist. Lagers mehr u. mehr anerkannt wird, 
aus der Tatsache, daß solche Neutralität mit | müßte von selbst zu einer Revision dieser Ein- 
Recht Weltanschauung genannt werden müßte. | seitigkeit führen. Zudem ist die w.S. der Wider- 
Aber auch die mafßgebenden Vertreter der | part der positiven Religion. Sie.erklärt ja diese 
w.S. teilen die Ansicht der weltanschaul. Neu- | Religion jedenfalls für entbehrlich für die Bil- 
tralität der S. nicht. Das mag man aus der Ent- | dung u. nimmt schon damit einen Standpunkt 
schließung desKieler Parteitages derSPD.1927, |ein, den kein Anhänger echter Religion teilen 
also der immerhin gemäßigten Gruppe, ersehen. |kann. Ja sie führt nach Ausweis der Erfahrung 
Eine tiefergehende Begründung der w. S. | überall zur Religionsfeindlichkeit. 
sucht sie auf einer einheitl. weltanschaul.Basis| IV.UÜber die Aussichten, die die w. S. hat, 
aufzubauen. Sie soll, wie schon in den Worten |ist man geteilter Meinung. Viele versprechen 
des kommunist. Manifests angedeutet ist, «Ver- |ihr bei dem starken Aktivismus, der dem So- 
einigung der Erziehung mit der materiellen |zialismus innewohnt, eine große Zukunft, so- 
Produktion», also ein Stück des industriellen | bald sie einmal auf Grund der RVerf. (Art. 146 
Produktionsprozesses werden, der als der |u.149) eine gesetzl. Basis gefunden hat. Augen- 
wesentl. Teil der Kultur angesehen wird. Hier | blicklich ist sie in Preußen nur durch die jurist. 
wird deutlich ein Bildungsideal aus einer be- | Fiktion der Sammel-S. oder auf dem Wege der 
stimmten Kulturphilosophie heraus aufgestellt. | Versuchs-S. möglich. S. die Art. Bekenntnis-,Ge- 
Am ausgeprägtesten hat man mit dieser Idee | meinschafts-, Lebensgemeinschafts-S., Konfes- 
ernst gemacht in den S.n der Sowjet-Republik. | sionelleS., Reichsschulgesetz, Weltanschauung. 
Grundsätzlich aber bildet sie das Bildungs-| Schrifttum: H. Schulz, Die Schulreform der 
ideal der w.S. überhaupt. — Auch dieErfahrung Sozialdemokratie (1919); — Der Leidensweg des 
zeigt, daß die w.S. überall zurWeltanschauungs- | Reichsschulgesetzes (1926); K.Kerlöw-Löwenstein, 
S. wird. — Nicht zum Wesen der w. S. gehört | Sozialist. Schul- u. Erziehungsfragen (?1922); H. 
es, wenn es sich auch aus den sozialen u. päd. | Koellner, Das Schulprogramm der deutschen So- 
Verhältnissen bei uns in Deutschland tatsäch- | 00. . J an N 
ich so entwickelt hat, daß sie in der Praxis 1 ji, ildungswesen gan); V,Cathrein, Derg 
großenteils Proletarier-S. geworden it. __ | Kawerau, Soziolog. Pädagogik (7924); W. Offen- 
Il. Anhänger der w. S. sind vor allem die | stein, Die Schulpolitik derSozialdemokratie (1926); 
Sozialisten aller Schattierungen. Meinungsver- |. Brögger, Die sittl. Erziehung in der w. S. (1927). 
schiedenheit unter ihnen besteht nicht darüber, F. Schröteler. 
daß die w.S. einmal die allgemeine Zwangs- “ i ; 
einheits-S. werde, sondern ar ibe ob en Weltpädagogik u. Friedens- 
dieses Ziel unmittelbar auf dem Wege der Ge- erziehung. 
setzgebung oder erst gewisse Zwischenstadien IW. ee 
erstreben soll. Manche Sozialisten sehen in der i EM ws 
möglichst entchristlichten Gemeinschafts-S.die | hier ( B Mens a m Evangelium 
Ara a no. on = "N | noch Jung, weil die Menschheit eigentlich erst im 
uhrung der w.S. viele Mommunisten glauben, | „Weltkrieg ihr erstes wirkl. Gesamterlebnis ge- 
man komme besser zum Ziel, wenn man in den | habt» (M. Scheler) hat. In dieser Bedeutung schal- 
bestehenden Bekenntnis- bzw. Simultan-S.n sog. |ten die Griechen für die Geschichte derW.u.M. 
kommunist. Zellen einrichte, d. h. wenn man|laus, weil ihnen nur die Welt des Mittelmeer- 
dafür sorge, daß möglichst vielekommunistisch | beckens bekannt war u. sie den Unterschied zwi- 
eingestellte Lehrer in diese S.n hinein kämen, |schen Hellenen u. Barbaren pflegten. Im Mittel- 
u. wenn in den einzelnen Klassen sich kom- |älter dürfen wir nur begrenzt von ihr sprechen, 
munist. Kindergruppen bildeten. weil die Welt «das Heilige Röm. Reich» bedeutete. 


er Bei Leibniz noch christlich, beginnt nach ihm all- 

: II. Probleme: Es = nicht ze leugnen, daß mählich die Säkularisierung = W.u.M. Gleich- 
die w. S. eine gewisse Einheitlichkeit u. Ge- | zeitig aber beginnen die Gedanken der W.u.M. 
schlossenheit in sich trägt u. mancherlei Werte |in verschiedenen Bewegungen bis in die Gegen- 
enthält. Gleichwohl müssen wir sie auch vom | wart hinein zu wachsen; vgl. Lessing, Herder, 
päd. Standpunkt aus ablehnen. Wir sehen in | Kant, die Klassiker, die Romantiker (z.B. Novalis, 
ihr eine große Einseitigkeit. Die w. S. vertritt | Die Christenheit u. Europa), Idealismus, Neu- 
das Bildungsideal der materialist.Weltanschau- ee sr . 
ung. Damit führt sie zu einer starken Verengung Thesscphiee Der oh die Ensdclungen würde 
des Blickfeldes u. zur Ausschaltung oder Ge- | 44: Weltbild immer größer u. umfassender: der 
ringwertung wichtigster Seiten des Menschen- | Siegesiauf der Technik u. der Verkehrsmittel, 
lebens u.derKultur. Nicht alleMenschen stehen | endlich die Wirtschaft u. Schiedsgerichtsbarkeit 
zudem in dem industriellen Produktionsprozeß. | brachten cie Menschen einander näher. — In 





1273 Weltpädagogik u. Friedenserziehung. 1274 


Deutschland wurden im besondern W.u.M. noch | der Mensch ist nicht schon dadurch wertvoller, 
gefördert durch die Revolution u. ihre Erklärung | daß er weiß u. nicht schwarz oder braun ist, u. 
der gleichen Menschenrechte für alle. Im Nach- | nicht schon dartım moralisch niedriger, weil er 


u, Bemühungen ihren Niederschlag in Art 148 der SINE unzivilisierten Volke angehört. Von hier 
RVerf., der am 28.V. 1927 durch das preuß. Kultus. | US Er geben sich auch alle weiteren Schlüsse 
min. eine Ausführungsbestimmung erhielt, die in | 38geR den Kolonialimperialismus. . 

ihrer Art zeitlich die erste der Welt war. III. Völkerpädagogik: Die Völker ver- 


ER körpern als Bluts-, Kultur- u. Sprachgemein- 

U. Grundiegung: Es ist das Bestreben der | „haften besondere Eigenschaften u. beson- 
W., das Weitganze in den Erziehungsakt ein- | gere Werte. Sie zu erfassen, sie zu vergleichen 
zubauen, u. zwar so, daß das Denken nicht |, für die eigene Volkserziehung nutzbar zu 
ausschließlich in den Denkkategorien eines machen, ist ein Weg zum Ziel der W. Und 
Volkes oder in europäischen Kategorien ab- | diese Aufgabe muß sowohl durch Unterricht 


läuft, sondern auf das Universum gerichtet ist (Kenntnis- u. Erkenntnisvermittlung) wie durch 
oder sich zumindest bewußt wird seiner Schran- Erziehung gelöst werden. Die besondern Auf- 
> ‘ 


kengegenandere Seins-oder Denkweisen, sodaß | gaben der Hochschulen zu schildern, ist 


beispielsweise okzidentale u. orientale Meta- | üherflüssig, weil es zu ihrem Wesen wie zum 
physik als 2 Sehweisen bestehen bleiben, die | Wesen der Wissenschaft gehört, international 
sich gegenseitig bereichern, u. von denen nicht zu sein. Auf den höh. bzw. Mittelschulen 
die eine schlechthin richtig u. die andere falsch |;st die Kenntnis fremder Völkercharaktere 


ist. Sie will darüber hinaus das Mitfühlen welt- | 
weit machen, etwa in dem Sinne wie Cocihe | ee es 
Eck ’ I r$ , =h | Schälerkorrespondenz, Schüleraustausch u. kona- 
me a een 32): nn . Zionalen Unterricht, wie er in verschiedenen 
Nationen steht u. man ein Glück oder ein aD a a a 
Wehe seines Nachbarvolkes empfindet, als | en, man 
ee a Berlin-Fiermsdorf, Flohenlychen u. in einer 
sofern weiter, als die Nachbarschaft nicht nur | en ee a 
räumlich-zeitlich gemeint ist. Wird kath. Päda- | Schülern fremder Volksschulen ist, abgesehen 
BREI a et ala ae plc ie mark 28 von einigen aweisprachigen Grenzgeben 
men menschl. Bildung» (\ Guardind (den Men- (2.8 Se ) Sn Au an a. 
= 5.1 : (z.B. Schweiz), nur durch Esperanto möglich. 
a Be Chan and Yet | Das beweist aber nic, ca de Volksschule 
Kosmopolitismus, erhaben über jeden Natio- Er an ER ee 
1 Nat] ä 1 . an: an r» FR 
a irn gestellt wurde, nicht erfüllen könnte. Wie die 
act der| Arbeit jeder Schulgtung, bier auch di 
«Geist des deutschen Volkstums u. der Völker- [u nn. 
: punkten. Schwlfeste, Sammlungen u. Bibliotheken 


versöhnung» in Harmonie gebracht sind. In | können der M. dienstbar gemacht werden. Der 
der Pflege solchen Denkens u. Fühlens muß | 2,7... ist überhaupt nur dann wahr u. echt, 


auch der Wille geschult werden, um den Men- wenn er das eigene Volk wie jedes fremde als 
schen zu befähigen, als mündiger Staatsbürger | Teil u. Glied der großen Völkerfamilie sehen 
seines Volkes eine Politik zu unterstützen oder |, schätzen lehrt, in der jedes in seiner Weise 
zu führen, für die das Recht stets den Primat | ger gemeinsamen Aufgabe dient. Im Deuzsch- 
vor der Gewalt hat, die den Unterschied zwi- | „zjerricht bieten sich Gelegenheiten bei Lese-, 
schen auserwählten u. nichtauserwählten Völ- Aufsatz- u. Diktatübungen. Der Rechenunter- 
kern (das auserwählteVolk der Israeliten gehört | „,.74 weist durch das internationale Maß- u. 
nicht in diese Frage) nicht kennt u. den tat- | Fichwesen auf eine Völkergemeinschaft hin. 
sächl. Unterschied zwischen Groß- u. Klein-|jm Unterricht der PAysik lassen sich Wesen- 
staaten, zwischen Mandatar- u. Kolonialvölkern | neiten aufzeigen, die gar keine Beziehung mehr 
nicht zu einem metaphys. Unterschied macht. | „m Volk u. Staat haben, in ihrer Erhabenheit 

Aufgabe derM.istes, den einzelnen u. die Ge- |aber dasInnenleben jedes Menschen ergreifen, 
meinschaft zum wirklichen u. vollen Menschen- | wie beispielsweise der Gang der Gestirne, Na- 
tum zu erziehen. Alle Gefahren des Liberalis- |turerscheinungen u. a.m. Die Behandlung der 
mus u.Kollektivismus überwindet auch hier die | Zelle im Chemmieunterricht, die des Gesetzes von 
christl. Metaphysik vom «gemeinsamen Stamm- | der Anpassungsfähigkeit in der Biologie u. des 
vater» u. den «Trägern derselben Natur, Glie- | Austausches der Nahrungs- u. Genußmittel zwi- 
dern derselben menschl. Gesellschaft» (eze- | schen Völkern u. Ländern, sind Anknüpfungs- 
dikt XV.). So werden keine Unterschiede zwi- | punkte für den Beweis der Völkerzusammen- 
schen Menschen u. Menschen übersehen, aber jarbeit. Die Lehre von den Rassen weist auf 
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die Unterschiede zwischen den Menschen hin. |4. Das Schulmodellhaus vereinigt etwa 500 Mo- 


Noch die NVadelarbeit (Brüsseler Spitzen, ägyp- 
tisch Makko usw.) u. der Gesangsunterricht 
(fremde Volkslieder, vgl. Herder) bereichern 
dasWissen um dieVölkerzusammenhänge, ganz 
zu schweigen von Zrdkunde u. Geschichtsunter- 
richt. Es ist selbstverständlich, daß diese Ar- 
beit der Volksschule auch in den Fachschu- 
len, in derErwachsenenbildung u. in 
der Fortbildungsschule fortgesetzt wer- 
den kann u. muß. 

IV. Friedenspädagogik: Mit der Pflege 
des Wissens parallel gehen muß die Pflege der 
Gesinnung. Alle Gelegenheiten, die sich in 
allen Erziehungsstätten — Familie, Beruf, 
Schule — bieten, müssen zur Übung des Frie- 
denschaffens u. Friedenhaltens ausgenützt wer- 
den. Verträglichkeit, Achtung vor fremden 
Rechten, gerechte Lösung von Konfliktsfällen, 
Beseitigung von Zwistigkeiten u. a. m. sind 
Ausgangspunkte für die Friedenspädagogik. 
Das Heldentum wird zu oft für eine ausschließ- 
lich militär. Tugend angesehen; dagegen ist 
seine Möglichkeit in allen Lebensbereichen 
zu erweisen. Die internationalen Rechtsinsti- 
tutionen verdienen bei aller Kritik ihrer Mängel 
objektive Behandlung. 

Organisationenu.Institute:Internat.Erziehungs- 
büro, Genf; Institut für Völkerpädagogik in Mainz; 
Deutsche Päd. Auslandstelle, Berlin; Kath. Schul- 
organisation, Düsseldorf; Päd. Abteilung des Frie- 
densbundes Deutscher Katholiken, Frankfurta.M. 


V.Das Institut für Völkerpädagogik auf 
der Zitadelle von Mainz, als reines Privatunter- 
nehmen seit Ostern 1931 im Aufbau begriffen, 
stellt als zuZerzat. Schulmuseum die Verwirk- 
lichung einer glückl. u. zeitgemäßen Idee des 
früheren Leiters der Auslandabteilung am 
Zentralinstitut für E. u.U. in Berlin, Schulrat 
F. $. Niemann (geb. am ıı1. IX. 1879 in Bri- 
lon i. W., durch zahlreiche Auslandkurse u. 
Kurse zur Pflege des Auslanddeutschtums an 
deutschen Schulen bestens bekannt) dar. 


Der Plan des Gesamtwerkes umfaßt: ı. Die 
Deutsche Päd. Schau, die in 35 Räumen eine mög- 
lichst lückenlose Gesamtübersicht über das Schul- 
wesen Deutschlands bietet, wie es sich auf den 
verschiedensten Gebieten der schulischen Einrich- 
tungen vom Kindergarten bis zur Hochschule aus- 
wirkt. — 2. Die /rternat. Päd. Schau will das Schul- 
wesen aller Kulturvölker in Dauerausstellungen 
zeigen u. so die Unterlagen für die vergleichende 
Erziehungswissenschaft zusammentragen. Ange- 
fügt istdie Zirenhalleder Pädagogen zur Aufnahme 
von Büsten u. Bildern aller führenden Pädagogen 
der Gegenwart. — 3. Das Zeirmittelhaus Deutsch- 
lands bietet in etwa 48 Sälen wertvolles Material 
vom Bilderbuch u. Kinderspielzeug bis zum Licht- 
bild u. zur Schallplatte nicht nur zur Schau, son- 
dern zum eingehenden Studium u. Gebrauch in 
den beabsichtigten u. bereits durchgeführten Lehr- 
kursen. Angefügt ist das Schulmöbelhaus mit 
Musterstücken für die Ausstattung der Schule. — 


dellevonvorbildl.Schulbauten; Baupläneu. Kosten- 
berechnungen sind beigegeben. — Erwähnung ver- 
dient das Filmarchiv, das im Film das päd. Leben 
der Gegenwart festhält. — 2 Gästehäuser u. 4 Stu- 
dentenherbergen bieten deutschen u. ausländ. Ge- 
lehrten u. Studenten bei billiger Unterkunft u. Ver- 
pflegung schönste Gelegenheit, auf neutralem Bo- 
den mit Kollegen aus aller Welt susammenzutref- 
fen u. sich in gleichem Streben u. wissenschaftl. 
Erkenntnis auf den wichtigsten Gebieten der theo- 
ret. u. prakt. Erziehungskunst zu friedl. Arbeit zu 
vereinen. In den Gästehäusern, dem Hein der 
Nationen, werden den Nationen Zimmer zur Ver- 
fügung gestellt, die von ihnen in ihrer Stilart aus- 
gestattet werden (bulgar., japan. usw. Zimmer). 
Höher als der rein wissenschaftl. Wert dieses ein- 
zigartigen Instituts, an dem kein Pädagoge des 
In- u. Auslandes teilnahmslos vorbeigehen kann, 
ist die seelische Bereicherung einzuschätzen, in- 
dem hier zum ersten Mal in großzügigster Weise 
Gleichstrebenden aller Nationen, die sich auf dem 
für Gegenwart u. Zukunft jedes Landes u. Volkes 
so überaus wichtigen Gebiete der Schule, des 
Unterrichts u. der Erziehung begegnen, Gelegen- 
heit geboten wird, sich auf dieser Insel des Frie- 
dens, die über 2 Jahrtausende nur militär. Zwecken 
diente, nicht nur zu flüchtigem Treffen zu be- 
gegnen, sondern in Muße u. Ruhe sich kennen, 
schätzen u. achten zu lernen. 


VI. Rechtsfrieden: Kein Friede in der 
menschl. Gemeinschaft u. unter den Völkern 
ohne ernstl. Friedenswillen! Gesetze u. äußere 
Vorkehrungen sichern den Zechts- u. Wirt- 
schaftsfrieden nur ungenügend. Internationale 
Normen,Friedenspakte, V.können wirkungsvoll 
erst dann gegen Streit, ja Krieg etwas Durch- 
greifendes ausrichten, wenn die Völker u. ihre 
Vertreter ehrlich von dem Hochgedanken des 
Rechts- u.Wirtschaftsfriedens beseelt sind. Ge- 
richtl. Prozesse, Lohnstreit, Konkurrenzkampf 
im Wirtschaftsleben eines Volkes werden nicht 
allein durch eine Fülle gesetzl. Vorschriften, 
durch Rechtsbelehrung, Rechtsberatung, Ein- 
richtungen eines Güte- u. Schlichtungsverfah- 
rens, Schiedsgerichte gebannt, gemildert, bei- 
gelegt, sondern erfordern zur wirksamen Ein- 
schränkung eine Zrzzehung der Volksführer u. 
des Volkes zu grundsätzl. Friedensgesinnung. 
Diese ist «staatsbürgerl. Gesinnung» i. S. von 
Art. 148, Abs. ı der RVerf. Den Weg zur Völker- 
versöhnung eröffnend, nimmt sie ihre Kraft aus 
dem Boden derEthik, Moral, Religion u.Caritas. 

Erziehung zur Rechtsfriedens- (u. analog 
zur Wirtschaftsfriedens-) Gesinnung im einzel- 
nen Volke ist von allen Erziehungsfaktoren zu 
leisten, muß also schon in frühester Jugend im 
Elternhaus einsetzen u. bedarf von allen Schul- 
arten einschließl. Hochschulen zielbewußter 
Förderung je nach ihrer Eigenart u. den indivi- 
duellen Verhältnissen. Schon früheren Zeiten 
bekannte, richtig begrenzte rechtl. Belehrung 
muß) dem zu weckenden sittl. Gefühle konkrete 
Grundlage bieten. Die Rechtsbelehrung, plan- 
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mäßig auf die Klassenstufen verteilt u. durch 
zweckdienl. Lehrmittel unterstützt, soll im An- 
schluß an andere Fächer oder als selbständiges 
Unterrichtsfach nicht nur einengewissen Schutz 
für den Daseinskampf geben, sondern mehr u. 
mehr zum Rechtsfriedensgeist, zur Verträglich- 
keit erziehen. Päd. Geschick wird hierfür fast in 
allen Fächern unaufdringl. Anknüpfungspunkte 
finden. Religions- (Moral-) Unterricht, Deutsch 
(Lesebuch, Sprichwort), Klassiker, Geschichts- 
stunde, Bürgerkunde bieten sie bes. reichlich. 
Beispiel u. Gewöhnung im Gemeinschaftsleben 
der Schule (Spielplatz, Schulwanderungen) er- 
ziehen am besten zur Erkenntnis der Häßlich- 
keit u. Schädlichkeit von Rechthaberei bei der 
so häufigen Zweifelhaftigkeit des Rechts, zur 
Versöhnlichkeit, zu einem Gemeinsinn (Soli- 
darismus), der auch im späteren Leben dem 
Streiten ums Recht das Zusammenwirken für 
eine gesunde rechtsfriedl. Lösung vorzieht. 
VII. Völkerbund u. Pädagogik: ı. Um 
den V. aus einer Konferenz der Regierungen 
zu einem Bund lebendig beteiligter Völker zu 
machen, ist es notwendig, neben anderem auch 
das Gebiet der Schule u. Erziehung in den Be- 
reich seiner Tätigkeit aufzunehmen. Zu diesem 
Zweck wurde aus der Internationalen Kommis- 
sion für geistige Zusammenarbeit ein Unter- 
ausschuß für Erziehungsfragen gebildet, der 
zum ersten Mal vom 3.—6. VII. 1926 in Genf 
zusammentrat. Die hier gefaßten Beschlüsse 
wurden 1927 endgültig festgelegt u. angenom- 
men. Sie zerfallen in 3 Gruppen: 1.Schulische 
Unterweisung über Wesen u. Satzungen des 
V.s. 2. Entwicklung des Geistes internationaler 
Verständigung in den Schulen. 3. Organisator. 
Fragen (Ausarbeitung geeigneter Bücher, Schü- 
leraustausch, Briefwechsel, Reisen usw.). Wei- 
tere Ergebnisse waren die Begründung einer 
ständigen Auskunftsielle für Erziehungsfragen 
beim V.ssekretariat u. die informator. Zwecken 
dienende Einrichtung der collaborateurs tem- 
poraires, die zum ersten Mal ins Leben trat, als 
zur Septembertagung 1928 17 Vertreter, meist 
Dozenten von Lehrerbildungsanstalten, aus 
ıı Staaten (aus Deutschland 2) nach Genf ein- 
geladen wurden. Für die Förderung des inter- 
nat. Austausches auf dem Gebiete des Bildungs- 
wesens arbeitet das Bureau International d’Edu- 
cationin Genf, das keineEinrichtung desV.sist, 
aberdochseinebildungspolit.Arbeitunterstützt. 
2. Je nach der innern Stellungnahme zum 
V. sind auch die Behandlung des V.sin der 
Schule sowie die Bemühungen, die Jugend mit 
der V.sidee zu erfüllen, in den einzelnen V.s- 
staaten verschieden lebendig. An erster Stelle 
steht hier zweifellos England. In Deutschland 
war ein erster Hinweis gegeben durch die R.- 
Verf.Art.148,Abs.ı (sGeistdes deutschenVolks- 
tums u. der Völkerversöhnung»). Grundlegend 
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Durch ihn wird gefordert: Eingehende Behand- 
lung des V.s nach Wesen, Arbeit u. Zielen; 
neben dem Gefühl für die Würde des eigenen 
Volkes Erziehung zur verständnisvollen Ach- 
tung vor dem fremden Volk; Erweckung der 
Einsicht, daß die Entwicklung eines jeden Vol- 
kes gefördert wird durch die Zugehörigkeit zu 
einer umfassenden Gemeinschaft aller Völker. 
Zu erwähnen ist auch die Zrziehungskommis- 
sion der Deutschen Liga für den V., der die 
Organisationen der Lehrer u. Lehrerinnen an- 
gehören. Ferner ist beachtenswert der Kursus, 
den das Zentralinstitut für Erz. u.Unterr. zudem 
Thema V. u. Schule veranstaltet, sowie die 
ausführl. Verhandlungen, die von den Verbän- 
den der Lehrer u. Lehrerinnen im Anschluß 
an die Verfassungsbestimmung über dieVölker- 
verständigung gepflogen wurden. 

Schrifttum zu I.—IV.:vgl.Art. Nationalpäda- 
gogik; Fr.W. Foerster, Polit. Ethik u. polit. Päda- 
gogik (1918); M. Scheler, Ausgleich als Aufgabe 
u. Schicksal (1929); Die Schule im Dienste der 
Volks- u. Völkerversöhnung (1929, Bibliographie 
der Comenius-Bücherei); F.M. Stratmann, Welt- 
kirche u. Weltfrieden (1924); O. Eberhard, Welt- 
erziehungsbewegung (1930). — Zu VI.: R. Dein- 
hardt, Deutscher Rechtsfriede (1916); K.W. Lütke- 
mann, Justiznotariat oder Urkund- u. Friedens- 
ämter (1913); J. Schülter, Die Erziehung zur Rechts- 
friedensgesinnung durch die Volksschule (1921); 
F.]J. Klein, Friedensjustiz u. Presse (1916); — Der 
Gütegedanke im Recht (1926) ; — Rechtsfriedens- 
bewegung, in: Staatslexikon, hrsg. von H. Sacher, 
IV (1931); Elementarer Rechtsunterricht, hrsg. 
von der Arbeitsgemeinschaft für allgem. Rechts- 
belehrung in Dresden (1927); H. Schmidkunz, 
Rechtsfriedliches, in: Ztschr. für Hochschulpäda- 
gogik, Jhrg.19 (1928), dazu Nachträge in Jhrg. 22 
(1931).-— Zu VII.: Aus den Veröffentlichungen des 
V.ssekretariats in Genf: Comment faire connaitre 
la Societe des Nations et developper l’esprit de 
Cooperation internationale (1927) u. vor allem der 
«Recueil pedagogique», der seit 1929 period. Be- 
richte über die päd. Bewegung imV. bringt; H.Ab- 
meier, V.u.Schule, in: Die neue deutsche Schule, 
Jhrg.2, H.4 u. 5 (1928); A. Kruse, Der V. (1928): 
V. u. internationale Erziehung. Im Auftrage der 
Regierungskommissionen des Saargebietes verfaßt 
von M. du Pasquier (?1927, mit gutem Literatur- 
verzeichnis). — Zeitschriften: Das Werdende Zeit- 
alter (seit 1922); Der Friedenskämpfer (seit 1925); 
Der V. (seit 1922); Internationale Ztschr. für Er- 
ziehungswissenschaft (seit 1931). 

1l.— IV. P. Zens. V.$. Spieler. VI. F. F. Älein. 

VII. A. Arteßäng. 


Weltsprachen. 


[W, = Weltsprache, E. = Esperanto.) 


W. ist eine künstlich gebildete Sprache, die den 
Zweck hat, als internationales Verständigungsmit- 
tel zwischen Völkern mit verschiedenen Sprachen 
zu dienen. Sie soll nicht eine Nationalsprache er- 
setzen, sondern neben der Nationalsprache von 
denen angewandt werden, die internationale Ver- 
bindungen mit anderssprechenden Völkern auf- 


wurdein Preußen der MinErl. vom 23. V. 1927. |nehmen wollen, ohne deren Nationalsprache zu 
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erlernen. Das Streben der Kulturvölker, als Ersatz | fanden 20 internat. E.kongresse zur Förderung der 
für die seit dem ausgehenden Mittelalter mehr u. | Bewegung statt, die nach dem Kriege von Ver- 
mehr schwindende Kenntnis des Latein ein Mittel | tretern aus durchschnittlich 40—50 Nationen be- 
zur Aufnahme internationaler Beziehungen u. zum | sucht wurden. Nach dem Weltkriege jedes Jahr 
internationalen Gedankenaustausch zu erhalten, | zahlreiche internat. Konferenzen, auf denen nur in 
hat seit etwa 300 Jahren Hunderte von Systemen | E. verhandelt wurde; u. a.eine schultechn. in Genf 
einer W. erstehen lassen. Der breiteren Öffent- | mit 96 Delegierten aus 28 Ländern, eine kaufm.- 
lichkeit sind nur die Namen Descartes, Leibniz u. | techn. in Venedig mit 150 Vertretern von 209 Or- 
Schleyer (Volapük) bekannt. Aber auch deren Sy- | ganisationen aus 27 Ländern, eine radiotechn. in 
steme fielen wenige Jahre nach ihrer Veröffent- | Genf mit Vertretern von 40 Rundfunkgesellschaf- 
lichung der Vergessenheit anheim. ten, eine wissenschaftl. in Paris mit 230 Abgeord- 
Päd. Gegenwartsinteresse hat nur die W. des | neten aus 36 Ländern, eine Handels- u. Industrie- 
Warschauer Augenarztes Dr. Z.Zamerhof. Seine konferenzin Paris mitVertreternaus ı ı Ministerien, 
1887 unter dem Pseudonym Dr. Zsgeranto (der | 123 Handelskammern, 43 Handels u. Verkehrs- 
Hoffende) herausgegebene Grammatik bildet | Korporationen, 14 Weltmessen, 103 flandelsunter- 
die heute noch unveränderte Grundlage einer a I en 
a 5 Völkerbundes. E. ist auch als «offene Telegraphen- 
W.,dieeinenur durch denWeltkrieggehemmte, | sprache» zugelassen. Das «Internationale Arbeits- 

a ae nn erlangt. | amt» in Genf veröffentlicht seine Berichte in E. 
uch das 220, eine sprachlich nutzlose u. vom | Größte Bedeutung hat die W.nbewegung für 
Bun A en er die kath. Kirche. Daß das schwierige Latein 
= 5 7 nicht die Aufgabe erfüllen kann, die dem E. 


wie mehrere andere kaum dem Namen nach be- = : . 
kannte Nachbildungen, seiner zahlenmäß. Bedeu- zufällt — Aufnahme internat. Verbindungen 


tungslosigkeit wegen keiner weiteren Behandlung. | unter den in den einzelnen Nationen wirkenden 
Der Erfolg desE. beruht auf seinem innern | Kräften u. Organisationen der Kirche —, be- 
sprachl. Wert, u. darin liegt auch seine päd. | darf keiner Begründung. Latein ist die Sprache 
Bedeutung: E. ist zwar eine künstlich gebildete | derlehrendenKirche, E.dieSprachedesVolkes. 
Sprache, aber seine Wortdildung, der Aufbau | Wiestark das Bedürfnis nach einem «Organ für 
des Verbs wie die Syziax sind den natürl. euro- | die Annäherung der in den einzelnen Ländern 
päischen Sprachen vollkommen zwanglos u. | bestehenden kath. Organisationen» ist, beweist 
ungekünstelt nachgebildet, die P%onetik kommt | das mit dieser Begründung 1923 geschaffene U7- 
der einernatürl.Sprache— wegen derEndungen | feio/nternationale delle OrganizzazioniCattoliche 
0, a, i, as, 08, u —, etwa der des Italienischen | inRom. PapstPiusXI.u.3oBischöfe aus 25 Staa- 
oder Spanischen, durchaus gleich. — Der Worz- | tenbildendenEhrenvorstand. DasUfficiohatein 
schatz ist aus den gebräuchlichsten german. u. | 292 Seiten starkes «Internationales Handbuch 
roman.Wortstämmen zusammengesetzt: der kath. Organisationen» mit einem Anhang: 
knabo= Knabe,sana=gesund, hela=hell, ludi= | «Die kath.Universitäten» herausgegeben (Wien 
spielen, Sardeno=Garten. Dieunveränderl.Grund- | 1924), eine wertvolle Arbeit, die die Annähe- 
lage der E.sprache bildet das Fundarnento von Za-| rung der einzelnen Landesorganisationen er- 
menhof; die sprachlich-wissenschaftl. Abteilung | möglicht, wenn man sich auf ein gemeinsames 
5 Ser nn nn Organ in E. einigt. Dann ist für die Organi- 
Fendamenio, ebenso wie die Amdamentsgemäße | "auonen mit gleichen Zielen die Möglichkeit zu 
Ausgestaltung der E.sprache. Es bestehen beson- | RM ständigen internat. Gedankenaustausch 
dere E.institwte zur einheitl. Regelung des Schul- gegeben, wie er jetzt von einer Reihe führender 
u. Prüfungswesens ın 8Ländern nachdem Vorbild kath. Verbände vergeblich erstrebt wird. Dann 
erst wird z. B. die Arbeit des «Friedensbundes 


des E.instituts für das Deutsche Reich (Leipzig). 
Deutscher Katholiken» Früchte bringen, wenn 


Die neutrale Weltvereinigung Uxriversala 
Esperanto Asocio in Genf unterhält rund 2000 |er durch Schaffung eines einsprachigen inter- 
nat. Organs die gleichzieligen Kräfte in allen 


Delegierte in 1702 Städten aus 71 Ländern. \ 
Augenblicklich 83 özternationale E.zeitschriften.| Nationen der Welt sammelt, wenn eine starke 
internat. intellektuelle kath. Oberschicht zu- 


In allen Kulturstaaten wird E. in einzeinen elle 
Volks-, Mittel- oder Hochschulen gelehrt. Der | nächst versucht, ein «Völkerverstehen» herbei- 
zuführen, dadurch persönl. Beziehungen anzu- 


Umfang der E.literatur ist nicht anzugeben. 
Die staatl. sächs. Z.dücherei umfaßt 5000 Bde. | knüpfen u. so die Völkerverständigung vor- 
zubereiten. Die gleiche Aufgabe werden die 


Bes, fortschreitend ist die Bewegung in Deutsch- 
land mit 441 Gruppen in 1087 Orten; England | Vereinigung kath. Akademiker, der Verband 
mit 190 Gruppen u. 2000 Mitgl.; Frankreich mit| kath. kaufmänn. Vereinigungen, der Verband 
nn = Bar un 575 nn an der kath. Lehrer u. Lehrerinnen Deutschlands 
. von r2 Mitgl. u. 5 Zeit- 1 ‚orhä : 1: 
schriften ; Tschechoslowakei mit61 Gruppen E. Ei die kath. Stud entenverbände u: dern Mittel 
Mitel.: U FE Nr: der völkerverbindenden W. zu erfüllen haben. 
gl.; Ungam mit 56 Gruppen u. 2000 Mitgl. h s 
Mehr als 20 internat. Fachorganisationen be- | Der Ausbau der bestehenden kath. Z.zeizschrzf 
nutzen für ihren internat. Schriftwechsel zur E.|ien: Katolika Vivo, Espero Katolika, La juna 
Von 1905—1928 (Unterbrechung durch den Krieg) | Dafalanto u. a. ist eine bedeutsame Aufgabe. 


EEE nn En Genen ernennt re nn nn ne nen 
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Schrifttum: L. L. Zamenhof, Fundamenta 
Krestomatio (Paris 1924): A. Möbusz, Doku- 
mentoj de E. (1921); E. Privat, Historio de la 
lingvo E. (2 Bde., 1923/27): K. Brugmann, Die 
künstl. W.n u. ihre Aussichten (1913); Festschrift 
anläßlich des 17. deutschen E.kongresses Pots- 
dam 1928, hrsg. von A. Schwarz (1928); Germana 
Esperantisto (seit 1904). — Unterrichtswerke:W. 
Velten, Elementar-Lehrbuch.d.E.-Sprache(?1922); 
G.Streidt, E.-Lehrbuch für Volks- u. Mittelschulen 
(2 Tle., I 71929, II ?1926); Schallplattenkurs des 
Linguaphone-Instituts. W. Hinsenkamb. 


Werkstattbildung. 


[W. = Werkstatt, WB. = Werkstattbildung.] 


I. Entwicklung: In den Zeiten vor dem Auf- 
kommen eigener Schul- u. Erziehungsanstalten war 
die Famibe die Trägerin dessen, was sich später 
zu den uns geläufigen Arten des Bildungswesens 
entfaltete. In dem Maße nun, in welchem sie eine 
Tätigkeit für ihren eigenen wirtschaftl. Bedarf oder 
etwa schon für ihren Erwerb durch Verkauf ihrer 
Arbeitsprodukte ausübte, war sie auch die Stätte 
für diese Tätigkeit, eine W.; die Kinder wuchsen 
in dieser u. durch diese zu Ausübenden der be- 
treffenden Tätigkeit heran, innerhalb einer «Tra- 
dition». — Jene Anfänge einer WB. dauerten wei- 
ter, bis in unsere an sonstigen Bildungsgelegen- 
heiten reiche Kultur hinein. Ein besonderer Fall 
ist der Bauernhof, insoiern er die landwirtschaftl. 
Tätigkeit durch die Familie ermöglicht u.so wieder 
die Kinder ohne weiteres in den ererbten Beruf 
hineinwachsen läßt. — Schon frühe jedoch entfal- 
tete sich die Welt der Gewerde u. schuf sich ihre 
Werkstätten in größerer oder geringerer Unab- 
hängigkeitvonderFamilie. Daerlerntendie «Lehr- 
linge» die ihnen nötigen Geschicklichkeiten, ent- 
weder ohne irgend eine Schule unseres Sinnes 
oderneben den wohlauchschon frühe vorhandenen 
«allgemeinbildenden» Schulen. Inder Handwerks- 
pädagogik tritt das, nicht bloß ihr eigene, Erzie- 
hungs- u. Bildungsverhältnis zwischen Meister u. 
Jünger(Meister - Lehrling, daneben Meister- Gesell, 
Gesell-Lehrling) nur bes. hervor. Allerdings muß 
sie sich nun bei der Einschränkung der Wirksam- 
keit des Handwerks infolge der Industrie durch 
eine «Fabrikpädagogik» ergänzen (Gewerkschafts- 
erziehung, s.d.), trägt aber zugleich seine Bildung 
in die Industrie hinein. — Daß auch für den Meister 
eine Fortbildung in Betracht kommt, zeigen die 
neuerdings häufiger werdenden «Meisterkurse». — 
Unter keinen Umständen darf das Zrsiehungsver- 
haltnis, wie es durch den Lehrvertrag zwischen 
dem Meister u. dem ihm von Erziehungsberech- 
tigten anvertrauten Lehrling besteht, durch ein 
Aröeitsverhältnis mit Lohnkampf, doch auch nicht 
durch eine Zeirängsausbeulung ersetzt werden. Die 
Lehrlingsausbildung ist ein Erziehungsdienst u. 
bedarf einer engen u. genügend dauernden Füh- 
lung zwischen Lehrherrn u. Lehrling, dazu freilich 
auch einer päd. Einstellung des Meisters. 


II.Sinn: Das Vormachen, das Nachmachen 


durch eigenes Handanlegen, den Fortschritt 
im Kennen, Können, Sein u. Wirken durch 


Werkstattbildung. 


1282 


schulen. Sie ergänzen ihre in Vorlesungsräumen 
dargebotene Lehre durch eine «prakt.» Aus- 
bildunginihrenInstituten. Das «Meisterstück», 
das an ihnen durch die Doktordissertation 
geleistet wird, wächst häufig aus solcher W.- 
arbeit heraus. — Gilt die WB. von den wissen- 
schaftl. Hochschulen, so ganz bes. von den 
künstlerischen. Ja es findet sich an diesen sogar 
eine anscheinend steigende Abneigung gegen 
jegliche andere als eine solche Ausbildung, 
also gegen «Klassenunterricht». Die W. des 
dort Lehrenden führt von dem «Studio» oder 
meist «Atelier» des gereiften Künstlers den 
Namen «Meisteratelier». Man kann geradezu 
von einer Reformbewegung zugunsten einer 
Konzentrierung der künstler. Studien um das 
Meisteratelier sprechen, neben dem nur etwa 
schulmäß. Unterricht in grundlegenden Kennt- 
nissen übrigbleibe, wie z. B. Materialkunde, 
Perspektive u. dgl. Auf den Techn. Hoch- 
schulen gilt in der Architektenbildung mehr 
oder weniger gleiches. So rundet sich auch 
das dem Handwerker u. dem Künstler not- 
wendigerweise Gemeinsame wieder zu einer 
WB. — Als das Schulwesen sich überhaupt 
weiter entfaltete, u. als das Handwerk Ver- 
treter brauchte, diesowohl «allgemeingebildet» 
sind wie auch den steigenden Anforderungen 
an Hilfskenntnisse u. an Verfeinerungen des 
handwerkl. Arbeitens entsprechen, entstanden 
ein Widerstreit u. eine Rivalität zwischen W. 
u. Schule, die heute die Handwerkskreise leb- 
haft bewegen. Der Meister möchte die Aus- 
bildung seiner Jugend möglichst allein in seiner 
Hand haben u. hält nicht viel von handwerkl. 
Schulwesen, zumal wenn es in die Arbeitszeit 
eingreift. — Inzwischen haben die sog. Berufs- 
oder Fachschulen (s. jeweils d.) auch das W.- 
prinzipin sich aufzunehmen u. zu vervollkomm- 
nen gesucht. Das sollen ebenso wie die Insti- 
tute “der Hochschulen keine Erwerbsstätten, 
sondern nur Ausbildungs-(Übungs-)stätten sein, 
sog. Zehrwerkstätten. Schon wegen dieser «Un- 
wirklichkeit» werden sie von den Meistern be- 
fehdet; dies gilt erst recht dann, wenn sie sich 
der Wirklichkeit dadurch nähern, daß wenig- 
stens die Lehrer an solchen Anstalten oder 
gar deren Schüler die Übungsarbeiten auch 
zum Verkauf benützen. Daß zwischen diesen 
verschiedenen Interessen eine mittlere Linie 
erforderlich, möglich u. für die Zukunft gut 
durchführbar sein wird, darf pädagogisch wohl 
vorausgesetzt werden. Dies gilt auch bei in- 
dustriellen Großbetrieben für ihre neuen Wer%- 
schulen (vgl. F. Schürholz, Grundlagen einer 
Wirtschaftspäd., 1928). — Wie nun die wirt- 
schaftl. u. die nur päd. W.welt auch in die AH- 
gemeinschulen eindringen, darüber sprechen die 


stete, steigende Übung darin, vertreten in un- ı Bemühungen um den «Handarbeitsunterricht» 


serer Zeit auf eine wohl noch zu wenig ge- 
würdigteWeise auch unsere wissenschaftl. Zoc%- | 
Lexikon der Pädagogik dor Gegenwart. II. 


| für Knaben u. Mädchen (vgl. die Art. Arbeits- 


| schule, Nadelarbeits-, Werkunterricht). Für höh. 
ai 
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Schulen darf hier der Bemühungen eines Ver- 
storbenen gedacht werden: A. Zlencke in Hamm 
i. W. (vgl. Ztschr. f. Hochschulpäd., Jhrg. 17, 
S. 6 f. [1926)). 

III. Belebung der WB. ist auch davon zu 
erhoffen, daß die frühere, zumal unser Mittel- 
alter zierende, Verbundenheit von Zandwerker- 
u. Künstlertum neuerdings wieder erstrebt wird. 
Namentlich der häufige Rat für angehende 
Berufsvertreter der «höh.» Künste, sich erst ein- 
mal handwerklich, auch für das Kunstgewerbe, 
auszubilden (voran etwa A.v. Thierschin: Ztschr. 
f. Hochschulpäd., Jhrg. 3, 1912), kann das Be- 
wußtsein von dem Wert u. der Fruchtbarkeit der 
WB. steigern. Jedenfalls haben wir auf sehr 
vielen Bildungsgebieten noch zu leiden unter 
einer zu wenig «prakt.» Ausbildung. — DasVer- 
sagen entscheidender Stellen für den Fortgang 
des Berufsschulwesens führte zu mehrfachen 
Gegenbemühungen, u.a. zu dem vom Deaft- 
schen Ausschuß für techn. Schulwesen (Datsch) 
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für den fachlich gesonderten Unterricht im 
körperhaften Gestalten angewandt wird. Da- 
mit ist eine Quelle von Mißverständnissen 
beseitigt, die durch Verwechslung des W.s 
mit dem außerplanmäß. Knabenhandarbeits- 
unterricht, aus dem er sich geschichtlich ent- 
wickelt hat, oder mit der Handbetätigung als 
method. Mittel u. Grundsatz der Arbeitsschule, 
die den fachl. W. auf der Unterstufe vorbereitet 
u. späterhin begleitet, vielfach entstanden sind. 

II. Stellung: Die grundsätzl. Stellung zum 
fachl. W. ist davon abhängig, ob das techn. 
Kulturgut überhaupt als wertvoll, ob es als 
geeignetes oder gar unentbehrl. Bildungsgut 
für die Stufe der grundlegenden Bildung, end- 
lich ob es als ein eigengesetzl. Bildungsgut 
angesehen wird. Nur in der letztgenannten 
Hinsicht ist der W. noch umstritten, indem 
eine päd. Richtung die Arbeit nur in der Form 
des schaffenden Lernens als Lehrgrundsatz 
anerkennen will. Diese Auffassung, die G. Äer- 


vorbereiteten, ersten Dewfschen Berufsschultag | schensteiner mit Recht als gedankenlos bezeich- 


am 25.Vl.ıg2ı in Kassel. Hier u.sonst wurden 
immer mehr die Probleme des Nachwuchses 
in Gewerbe u. Handel sowie des Berufsschul- 
lehrers mit seiner größeren oder geringeren 
Spezialisierung («Universalgewerbelehrer») in 
ihrer Gewichtigkeit anerkannt. — Merkwür- 
digerweise haben die gewöhnl. Wort- u. Sach- 
lexika über W. sowie über die ihr zugehörige 
Bildung wenig zu sagen. Am ehesten scheint 
dies der Fall zu sein im Französischen, wo 
sich das Wort «atelier» auch für die hand- 
werksmäß. W. findet. Dagegen fehlt es nicht 
an Literatur über Werköildung u. dgl. (Über 
«Work Schools» im Sinne von Industrieschu- 
len vgl. z.B. «The Encyclopaedia and Dictio- 
nary of Education» IV [r922]). 

Schrifttum: Eine Gesamtbehandlung des 
Themas ım Sinn eines Bestandteiles der päd. Sy- 
stematik scheint (über die wertvollen Anläufe in: 
Handbuch f. d. Berufs- u. Fachschulwesen, hrsg. 
von A. Kühne [?1929), hinaus) noch zu fehlen. Man 
müßte sich das Einschlägige am ehesten aus Hand- 
werkszeitschriften zusammenstellen. Für die Ge- 
samtheit der Handwerke kommt in Betracht: Das 
deutsche Handwerksblatt (seit 1907), doch auch 
journalist. Vertretungen einzelner Handwerke, wie 
denn z. B. die «Deutsche Tapezierer-Zeitung» in 
ihren jüngsten Jahrgängen (etwa seit «W.erzie- 
hung» in Jhrg. 39, 1921) mehrfaches Einschlägige 
gebracht hat. Derartiges enthält auch F. Hellwag, 
Die Geschichte des Deutschen Tischlerhandwerks 
(1924), sowie neuerdings R.Wissell, Desalten Hand- 
werks Recht u. Gewohnheit (2 Bde., 1929). 

H.Schmidkuns. 


Werkunterricht u. Schulwerkstätten. 
[W. = Werkunterricht.)] 
I. Name: Erst in den letzten Jahren hat die 
Bezeichnung W. im amtl. Sprachgebrauch u. 
in der päd. Literatur einen bestimmten Gel- 


net (Begriff der Arbeitsschule S. ı3r), ist in- 
konsequent u. unpsychologisch. Während sie 
für das gesamte übrige Bildungsgut die fachl. 
Gliederung als notwendig anerkennt, sobald 
das Kind zur Erfassung der differentiellen 
Bildungswerte der einzelnen Lehrgebiete fähig 
wird (vgl. heimatkundl. Stammunterricht — 
Sachfächer, Zeichnen als Prinzip — Zeichen- 
unterricht, Musik), will sie die Pflege des körper- 
haften Gestaltens u. des ihm zugrundeliegen- 
den Zweck-Mittel-Denkens bis in die obersten 
Stufen der Gelegenheit anheimgeben. Nur in- 
nerhalb einer Lehrverfassung mit ungefächer- 
tem Gesamtunterricht auch auf den oberen 
Stufen ist auch der Verzicht auf fachl. W. be- 
rechtigt. Dem Grundsatz der RVerf. (Art. 148, 
Abs. 3: Arbeitsunterricht ist Lehrfach der 
Schulen) entsprechend, geben daher auch die 
neuen Lehrpläne aller Schulgattungen demW. 
als Fach mit bestimmter Wochenstundenzahl 


ı vom ro.bzw. 11. Lebensjahr ab Raum. (In Zrez- 
en Richtlinien für die oberen Jahrgänge der 


Volksschule vom 15.X. 1922 [wahlfrei], tür die 
Mittelschule vom 1.VI. 1925 [wahlfrei, teilweise 
verbindlich], für die Deutsche Oberschule vom 
13. III. 1924 [wahltrei], für Zessez Schulges. 
vom 25.X. 1921, für Dayerz Lehrordnung für 
die Volksschulen vom 15.XII. 1926 [wahlirei].) 


Geschichtlich ist derW.mit den Versuchen 
verknüpft, Schule u. prakt. Leben in engere Ver- 
bindung zu bringen. Diese setzen mit dem päd. 
Realismus ein. Jedoch blieben die theoret. Erörte- 
rungen über W. u. die prakt. Versuche zu seiner Ver- 
wirklichung im 18. Jahrh. (A. Z. Francke, F. Kin- 


dermann, M.Vierthaler, Chr.G.Salsmannu.B.H. 


Blasche, F.G. Heusinger) für die Entwicklung in 
Deutschland ebenso ohne unmittelbare Wirkung 
wie Fächtes u. Goethes Anregungen u. Pesfabzzis u. 
Fröbeis arbeitspäd. Ideen. Erst auf dem Umwege 


tungsbereich erlangt, indem sie ausschließlich | über die nord. u.angelsächs. Länder gewannen sie 
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Einfluß auf die päd. Erneuerung in Deutschland, 
die als Arbeitsschulbewegung noch in Fluß ist, u. 
deren Abhängigkeit von den Ideen Pestalozzis sich 
erst dem rückschauendenBlick offenbart.Wie diese 
Bewegung von den Bestrebungen, werktätige Ar- 
beit in die Schule organisch einzufügen, ausging, so 
blieb die Stellung derselben bis in die jüngste Zeit 
der umstrittenste Punkt im Kampfe um die Arbeits- 
schule. Erst die Weitung des Begriffs der Arbeits- 
schule durch die Anerkennung der Spontaneität als 
ihres entscheidenden Merkmals ermöglichte diese 
Einfügung in klaren Grenzen. 

In einer Schule der Selbsttätigkeit kann 
werktätige Arbeit als die einer Reihe wichtiger 
Bildungsgüter entsprechende Form der Erarbei- 
tung nicht entbehrt werden. Dann aber istauch, 
abgesehen vom Eigenwert werktätiger Arbeit 
als Bildungsgut, der W. schon deshalb unent- 
behrlich, weil von einer bestimmten Stufe an 
werktätige Arbeit ohne elementare techn. Bil- 
dung nicht mehr möglich ist. 
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wert). Die techn. Grundstoffe Holz, Metall u. 
Pappe haben sich als bes. geeignet nach beiden 
Richtungen fast allgemein eingebürgert, doch 
sollte der Anschluß an Reste bodenständiger 
Arbeit (Flecht-, Web-, Tonarbeit) nie versäumt 
werden. Daß der W. unbeschadet seiner eigenen 
Ziele jede Verbindung zum übrigen Unterricht 
aufgreift, ist für. ihn Lebensfrage. Die Verbin- 
dung mitdem gebundenen Zeichnen, der Raum- 
lehre u. den Naturwissenschaften drängt sich 
geradezu auf. Über diesen objekt. Gesichts- 
punkten für die Stoffwahl ist jedoch nicht zu 
vergessen, daß die wichtigste Voraussetzung 
für die bildende Wirkung gerade im W. im 
spontanen Interesse des Schülers liegt. Wo die 
Schule sich zu einem Lebensmittelpunkt der 
Schüler u. der Schulgemeinde entwickelt hat, 
strömen dem W. Aufgaben, deren Wert sich 
von selbst erschließt, in Fülle zu (Spiel, Schul- 

arten, Naturschutz, Hort, Feste, Wanderun- 


III. Aufgabe: Die Sonderaufgabe des W.s Ion, Aufführungen). In der Berufsschule ist 
in allen Schulen ist die Vermittlung einer grund- | die unmittelbare Beziehung zum Leben ob- 
legenden techn. Bildung, die der Deutsche Ver- | jektiv wie in Hinsicht auf das Schülerinteresse 
ein für werktätige Erziehung in seiner Denk- | der leitende Gesichtspunkt für dieStoffauswahl. 
schrift über die prakt. Durchführung des W.s | Welcher Werkstoff zuerst der ernsten Arbeits- 


vom 21.11I. 1930 für alle Schulgattungen rein 
pädagogisch, wie folgt, charakterisiert: 

«Bildung der Anschauung u. Erziehung zur Selb- 
ständigkeit durch werktätiges Schaffen ın organ. 
Zusammenhang mit dergesamten Schularbeit, dem 
Leben der Klasse u. der Schulgemeinschaft. Ge- 
winnung von Erkenntnissen durch die Sinne so- 
wie durch die untersuchende u. gestaltende Tätig- 
keit der Hand, insbes. von Arbeitserkenntnissen 
u. Arbeitserfahrungen. Entwicklung u. Pflege der 
gestaltenden Kräfte, Ausbildung der Hand als 
bildendes u. schaffendes Organ, Hinführung zur 
Formengebung der Werkarbeit, selbständiges Ge- 
stalten im Material. Erkennen der Beziehungen 
zwischen Zweck, Material, Werkzeug u. Form. Ver- 
ständnis fürWerkzeuge, Material u. Arbeitstechnik. 
Respekt vor der Arbeit. Pflege des Arbeitswillens 
u. Bildung einer echten Arbeitsgesinnung. Ein- 
sicht in die geschichtl. Entwicklung u. Wertung 
der menschl, Arbeit als Kultur- u. Bildungsgut.» 

Daneben erwartet man vomW. die gleichen 
volkswirtschaftl. u. sozialen Wirkungen, die 
dieKnabenhandarbeit imSchenckendorffschen 
Sinne hervorbringen sollte. Die wirtschaftlich- 
soziale Aufgabe steht bes. im Vordergrund 
beim W. in der Berufsschule des ungelernten 
Arbeiters, wenngleich auch dieser W. zunächst 
allgemein erziehl. Ziele verfolgt. 

IV. Stoffwahl: Der W. kann diese Ziele 
nur erreichen, indem er an einer wohldurch- 
dachten Reihe von Werkstücken — Ganzarbei- 
ten — den Schüler zu geschlossenen techn. 
Erlebnissen in verschiedenen Werkstoffen u. 
Arbeitsformen führt. Die Wahl der Werkstoffe 
richtet sich objektiv in erster Linie nach ihrer 
Eignung für die Vermittlung eines der Alters- 
stute entsprechenden Könnens, dann aber auch 
nach ihrer Bedeutung für das Leben (Kultur- 


probe unterzogen wird, ist gleichgültig; in je- 
dem gibt es leichte u. schwere Techniken; 
jedoch schließt sich die leichte Arbeit in vor- 
bereitetem Holz im allgemeinen am natür- 
lichsten an die Bastelarbeit der Grundschule 


|an; in Pappe ist mit einfachem Werkzeug werk- 


gerechte Arbeit zu leisten; sie wird daher, am 
Lebenswert gemessen, vielfach zu stark bevor- 
zugt ; leichte Arbeit im technisch bedeutsamen 
Metall wird zu weit hinausgeschoben. Dem 
Knaben mit entwickelter Kraft bieten ernste 
Hobelbank- u. Schraubstockarbeit die ange- 
messenen Probleme; das reifere Mädchen ent- 
faltet seine Eigenart in der Textilgestaltung 
u. der geschmacklich gerichteten Papparbeit. 
V. Methoden: Hebel des Interesses u. da- 
mit Ausgangspunkt ist der Gebrauchswert des 
Gegenstandes. Der Verlauf der Arbeit ist durch 
die in Werkstoff, Werkzeug u. Arbeitshand 
liegenden Gesetze bestimmt, die ohne Verlust 
an Zeit u. materiellen Werten nicht übertreten 
werden können. Sicheres u. klares Vormachen, 
besinnl. Nachmachen u. energ. Üben bilden da- 
her das Gerüst der Methode der Einführung in 
eine neue Technik. Vom Zug- um Zug-Arbeiten 
an der gleichen bis zur freien Lösung einer 
selbstgewählten Aufgabe liegen mannigfache 
Möglichkeiten zur Lockerung der Selbsttätig- 
keit. Zwischen der Erfassung der Aufgabe u. 
der Austührung steht als Ergebnis der Über- 
legung die Zeichnung (Entwurfzeichnung, Maß- 
skizze,Werkzeichnung in nat. Gr., Maßstab, per- 
spektiv. Zeichnung) oder das Hiltsmodell. Die 
Arbeitsform wechselt je nach dem Gegenstande 
zwischen Einzel-, Gruppen- u. Gemeinschafts- 
arbeit. Zur Gemeinschaftsarbeit, die für Übung 
41® 
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sozialer Arbeitstugenden bes. Bedeutung hat, | E. Hegener, Die Metallgestaltung im W. (1928). 


bietet das Schulleben manche Veranlassung. Ferner zahlreiche Schriften der Verlage: O. Maier, 
Ravensburg; Wunderlich, Quelle & Meyer, B.G. 

VI. Der Werklehrer: Der W. fordert vom | Teubner, Dürrsche Buchhandlung u. W. Vobach 
Lehrer neben allgemein päd. Fähigkeiten eine gute | & Co. in Leipzig; Franckhsche Verlagshandlung, 
‘echn. Veranlagung u. besondere Ausbildung. In | Stuttgart; Deutscher Verlag für Jugend u. Volk, 
der Preuß. Prüfungsordnung für Werklehrer vom | Wien; Natur u.Kultur, München; Albrecht-Dürer- 


24. V. 1924 sind die meßbaren Anforderungen zum | Haus, Berlin. E. Winkel. 
ersten Mal nach der theoret., werktechnisch-zeich- 

ner. u.schulprakt. Seite in großen Zügen festgelegt. Wertpädagogik. 

Die Werklehrerbildungsanstalten, insgesamt I8 im [W.—=Wert, P.= Pädagogik, WP.—Wertpädagogik.] 


Deutschen Reich u. Österreich, die z. T. auch Per- . j j un 
sonen mit sozialpäd. Vorbildung aufnehmen, be- Die WP,, auch axiolog. oder timolog.P. (dä1os 
reiten in ıjähr. Ganztags- oder 2jähr. Halbtags- | = würdig, TIuUaW — ich würdige), will aus der 
kursen auf die Werklehrerbrüfung vor. Die Stel- | philosoph. Besinnung aufdieW.edie Erziehung 
lung des Werklehrers an der Volksschule kann | rechtfertigen. Sie hebt sich dadurch von den- 
nur die des Klassenlehrers mit besonderer Fach- | jenigen Richtungen der. ab, die die Berech- 
ausbildung sein; an der mittleren u.höh. Schule ist tigungsfrage überhaupt umgehen, indem sie die 
erals F an rer möglich. päd. Beeinflussung einfach als Tatsache hinneh- 

VII. Die Werkstatt: Der W. bedarf beson- | men; sieunterscheidetsich aber auch von einer 
derer Räume mit sachgemäßen Einrichtungen, für | religiösen P., die sich begnügt, die geoffenbarte 
die sich bei dem heutigen Stande des W.s jedoch | Sittenlehreihren Erwägungen zugrundezulegen. 
eine Norm noch nicht aufstellen läßt. Am häufig- Die WP: beschränkt sich auch nicht auf die 


sten wird man mit Abteilungen von 20 Schülern en ; Ä 
u. Räumen in Klassenzimmergröße zu rechnen ha- Ethik oder Logik als Grundwissenschaft der 


ben. Die hygienisch u. technisch bedenkl. Unter- | P-, sondern will ale W.arten beachten. 
bringung von Werkstätten in luft- u. lichtarmen | ], Aus der allgemeinen Werttheorie: 
Kellerräumen ist zu bekämpfen. — Arbeitsgerät I. Zur Geschichte : Als eigenes Forschungsgebiet 
u. Werkzeug ist der „Größe u. Kraft der Schüler | ist die W.lehre jungen Ursprungs. Doch enthält 
anzupassen. Die für Rinder bes. gefertigten Hobel- | seit je alle Ethik werttheoret. Überlegungen, auch 
u. Feilbänke sind durchweg nicht genügend stand- | die Metaphysik, ferner die Logik u. Ästhetik. 
fest. Zwecks Raumersparnis hat man Wer#schwl: | Nach Vorarbeiten von A. 4. Zotse, F. Brentano so- 
bänke mit 4 Arbeitsplätzen konstruiert (Marxsche | yjeindennationalökonem.W.theorien(E.v. Böhm- 
Werkschulbänke, Hersteller H. Möller, Barntrup. Bawerk u.a.) wurden dieW.probleme von W. Win- 
Ahnl. Bänke werden von den Ulmia- u. Lauphei- | Yu5and u. H. Rickert untersucht u. zur Grundlage 
mer Werkstätten gefertigt). DerZwienersche /V’er#- | derhistor. Wissenschaften u. eineridealist. Erkennt- 
Zisch (Fl. Rauch jr., Wornis), der die Vereinigung | nistheorie gemacht. $#. Aresbie, Ch. v. Ehrenfels u. 
der 3 Haupttechniken u. des Zeichnens an einem | 4... Meinong forschten unter psycholog. Gesichts- 
Arbeitsplatz ermöglicht, hat sich unterrichtlich u. punkten ; eine subjektivvoluntarist. Theorie vertritt 
technisch ‚bewährt. Die Bestrebungen der Arbeits- | 77. Münsterberg. Bedeutende Förderung erfuhr die 
physiologie, das Werkzeug der Kinderhand anzu- | W,jehre durch die phänomenolog. Ethiker 47. Sche- 
passen, stehen noch imAnfangsstadıum. Die eigens | 7e,, D.v. Hildebrand u. N. Hartmann. W. Stern 
für Kinder gefertigten Werkzeuge sind bisher noch | jegte seine personalist. Seinslehre auch der W.phi- 
oft minderer Qualität. Über die Pappschere, Stock- | josophie zugrunde. Der krit. Realist A. Messer u. 
presse, Beschneide- u. Bohrmaschine hinaus bedarf $. E. Heyde, ein Schüler $. Rehmkes, haben ver- 
der W. keiner Maschinen. Eine straffe Werästatt- | mittelnde Lehren aufzustellen versucht. Auf kath. 
ordnung mit möglichster Durchführung der Selbst- | Boden ist die «Philosophie der W.e» von S. Behn 
verwaltung u. -verantwortlichkeit ist Voraussetzung | entstanden, die vielen sonst gangbaren Ansichten 
für den erziehl. Eı folg des W.s. Es wird auf ab- | in scharfer Kritik entgegentritt u. namentlich be- 
sehbare Zeit nicht möglich sein, jede Schule mit! ont, daß eine W.anschauung eine metaphys. Ent- 
einer Werkstatt auszustatten. Deshalb haben ein- | scheidung voraussetzt. Behns Werk fußt vielfach 
zelne Gemeinden Desirkswerkstätten für mehrere auf Vorarbeiten von NZ. Honecker. 


Schul leich ei ichtet, d Vor-u.Nach- A : i 
en erden RT 2, Wesen des W.es. Die mannigfaltigen Ver- 


teile augenblicklich erörtert werden. A ı 
‚suche, den Begriff W. zu bestimmen, können auf 


Schrifttum: S. die Art.: Arbeitsschule, Hand = a 
betätigung. — Alle. orientierend: L. Pallat, Zeichen- | folgende Grundzüge zurückgeführtwerden: W.e 


u.W. (1927, Amtl. Bestimmungen); E. Burger, Ar- | sind diejenigen Bestimmungen eines Gegen- 


beitspädagogik (?1923); Theorie u. Praxis der Ar- : standes, die für seine «Vollkommenheit» oder 
beitsschule, hrsg. vom Zentralinstitut für E. u. U.! «Unvollkommenheit» maßgebend sind; ihre 
(1925); J. Kühnel, Techn. Bildung (1927); G. | Erfüllung begründet die «W.schätzung» des 
Zwiener, Grundlegung des W.s (1926); G. Suehler, | Gegenstandes. Letztere ist ein («intentionales») 
Zur Organisation des W.s (1926); F. Müller, Der | Verhältnis des Subjektes zu einem Objekt, kraft 
Werklehrer (1931). — Zeitschriften: Die Arbeits-| gessen es sich mit gewissen Erlebnissen im 
schule (seit 1886); Die gestaltende Hand (s. 1931); Rech ‚eiß. nämli n die Erhaltuns 
Die Quelle (s. 1850); Kunst u. Jugend (s. 1921). — , echte weiß, nämlıch wenn es die Erhaltung 
Techn. Einselschriften.Schreibers Beschäftigungs- 1- Entfaltung. des Gegenstandes wünscht oder 
Marx, Die Holzgestaltung imW.(1928); H. Marx u. ' Das Wort W. kann auch den Grad der W.schät- 


1289 


zung bezeichnen, die ein Objekt mit Recht 

erfährt; zum Unterschied davon nennt mandas | 
vorhin Gemeinte besser die W.gualitäten. Da! 
die W.schätzung hier auf das Objekt unmittel- 

bar abzielt, spricht man vom Selbst-W. Er 

kommt in erster Linie Personen zu (auf Grund 

personalerW.qualitäten), dann Gemeinschaften, 

wird aber auch Gegenständen der Natur zuer- 

kannt; in abgeleiteter Weise kommt W. auch 

Reliquien, Symbolen usw. zu (Strahl-W.). — 

In anderem Sinn wird von W. gesprochen, wenn 

etwas Lust erregt oder Unlust verhindert (e- 

don. W.) oder als Mittel zu einem berechtigten 

Zweck brauchbar ist (Vüzzlzchkeits- oder Dienst- 

W.). Weiterhin heißt W. auch der Tausch-W. 

(u. mit dieser Bedeutung belastet ist der Begriff 

aus der Nationalökonomie in die moderne W.- 

philosophie gekommen). 

Eine besondere Sachlage besteht bei den W.- 
kriterien der Kulturgebilde (Zz/lZwrelle W.e). 
Diese Gebilde werden in der Absicht geschaf- 
fen, daß sich in ihnen bestimmte Anforderun- 
gen erfüllen. Z. B. soll das Kunstwerk ästhet. 
Erlebnisse erwecken können, die Wirtschafts- | 
organisation soll mit kleinstem Aufwand den | 
größten Erfolg sichern, Wahrheit ist der imma- 
nente Sinn aller wissenschaftl. Darstellung, 
allen Urteilens u. Forschens. Ein Kulturgebilde 
ist mißglückt, wenn es den seiner Art imma- 
nenten Sinn nicht erfüllt. Der W. beruht nicht 
auf irgend einer Nützlichkeit, aber auch nicht 
auf dem Objekt in seinem Fürsichsein, sondern 
auf der Sinnerfüllung. Wertvolle Kulturgüter 
zu schaffen, zu fördern u. richtig einzuschätzen, 
bedeutet auch eine W.steigerung der tätigen 
Person; Vernachlässigung bedeutet Minderung 
ihres W.es. 

3. Die Arten (Klassen) der W.e. Es ist viel- 
fach üblich (die Überlieferung beruft sich auf 
Plato u. Aristoteles), 3 Arten von objektiv gel- 
tenden W.en anzunehmen, das Wahre, das 
Schöne u. das Gute. Als 4., diese 3 «überhöhen- 
der» u. «verklärender» W. wird noch das Hei- 
lige angeführt; nach unten hin wird die Reihe 
durch das Nützliche u. Angenehme (etwa mit 
der Bezeichnung als «subjektive» W.e) fortge- 
setzt, mitunter auch noch das Gesunde oder 
das Edle eingefügt. Obwohl sich diese Klassi- 
fikationen weitgehender Anerkennung erfreuen 
(u.a. auch bei A/. Scheler), sind sie doch mangel- 
haft. Denn die Einteilung der W.e kann nicht 
unabhängig von den Grundklassen u. der sachl. 
Zusammenordnung der Objekte selbst erfolgen. 
Bezeichnungen aber wie «Wahrheits-W.» wer- 
den z. T. auf ganz verschieden gebaute Sach- 
verhalte angewendet. S. Zerr gibt daher 4 « Ur- 
W.e» an: das Nützliche als Ur-W. der Sachen, 
das Zadle als Ur-W. der Lebewesen, das Schöne 
für die Gebilde (Kunstwerke, aber in gewisser 
Hinsicht auch wissenschaftl. Leistungen), das 
Heilige (sinngleich mit dem gewöhnlich ssitt- 
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lich» Genannten) als den ursprünglich nur auf 
Personen beruhenden W. 


4. Die Rangordnung der W.e bildet ein bis 
heute ungelöstes Problem, z. T. aus den eben 
genannten Gründen, zumal auch die mög]. 
Fragestellungen noch nicht deutlich vonein- 
ander geschieden sind. Sicher sind geistige We- 
sen höher zu schätzen als nichtgeistige; sicher 
setzen sittl. Mängel den W. eines Menschen 
mehr herab als körperl. oder intellektuelle. 
Sicher gibt es Güter, die man als die geringeren 
um höherer willen opfern darf u. muß. Doch 
läßt sich nicht eine W.rangordnung in Form 
einer linearen Reihe aufstellen, an deren einem 
Ende etwa das Heilige, an deren anderem das 
Animalische oder Vegetative stünde. Die kath.- 
thomist. Tradition arbeitet eine Reihe derWesen 
mit zunehmender «Seinsvollkommenheit» her- 
aus: Lebloses, Lebendes, Geistiges; sie bilden 
gradweise per analogiam die Seinsfülle Gottes 
ab. Ganz neue Gesichtspunkte treten hinzu, 
wenn für die Ethik eine Rangordnung der Ver- 
pflichtungen aufgestellt werden soll (der 0720 
iustitiae u. ordo caritatis der Scholastik). 


5. Die Allgemeingültigkeit oder Objektivität der 
W.e ist ebenfalls umstritten. Was die Objektivi- 
tät der W.einsicht betrifit, so ist die Erkenntnis, 
ob an einem Gegenstand die schon vorausge- 
setzten W.qualitäten erfüllt sind, in dem Sinne 
objektiv, den die Erkenntnistheorie erarbeitet. 
Daß aber gerade auf jenen Qualitäten W. be- 
ruht, ist eine Einsicht anderer Art, die in einer 
andern Fähigkeit des Subjekts wurzelt. Die 
Einsicht in die zu einem Gegenstand gehörigen 
W.qualitäten gehört mit zur Erfassung seines 
Wesens; daher hat seit Plato u. Aristoteles die 
«Idee» bzw. die «forma» nicht nur den Sinn 
eines Begriffs, sondern auch des Ideals, des 
Richtbildes derVollkommenheit. Wie manüber 
die metaphys. Stellung des «Wesens» denkt, das 
spiegelt sich in der « Metaphysik der W.e» wider. 

Die idealist. W.philosophie sagt von den W.en 
aus, daß sie objektiv «gelten» als eine eigene Ord- 
nung von Gegenständen. Ungeklärt bleibt dann 
der Zusammenhang der Gegenstandsordnungen. 
Derstrengrealist.W.objektivismuslehrt, daßeinem 
Objekt derW. bleibt, auch wenn man jedes wer- 
tende Subjekt wegdenkt. Die kath. Tradition ver- 
ankert dieW.e letztlich im Willen u. in der Weis- 
heit des Schöpfers. 

Die verschiedenen Arten von W.relativismus 
leugnen die Möglichkeit allgemeingültiger W.- 
einsicht. Sie stützen sich auf das zweifellos vor- 
handene Phänomen der persönl.Vorliebe (sub- 
jektive W.ung). Mitunter betonen sie auch nur 
folgende Schwierigkeit: Die Objektivität in der 
W.ung eines konkreten Gegenstandes bestünde 
darin, daß er an den für ihn wesentl. W.en 
gemessen werde. Da an ihm unter verschiede- 
nen Gesichtspunkten jeweils anderes «wesent- 
lich» ist, fällt auch die W.ung jedesmal anders 
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aus. Die Schwierigkeit löst sich, sobald es ge- 
lingt, die Gesichtspunkte selbst untereinander 
in Beziehung zu setzen. 

Nur bei Anerkennung objektiver W.einsicht 
läßt sich eine einheitlich bestimmte (materiale) 
Ethik begründen (M. Scheler, N. Hartınann). 
Die psycholog. Schwierigkeiten einer geläuter- 
ten W.einsicht sind allerdings groß, größer als 
die der bloß theoret. Erkenntnis. 

Il. Die päd. Fortführung erhielt dadurch 
starken Antrieb, daß schon vor dem Weltkrieg, 
bes. aber nachher die Zielsetzung für Erziehung 
u. Bildung aufgehört hat, etwas Selbstverstän- 
liches zu sein. Bei der Suche nach einer stich- 
haltigen Begründung des Erziehungszieles kam 
man zwangsläufig zur Philosophie der W.e, die 
gerade in regster Diskussion stand. Z. T.schlos- 
sen sich P.er einfach einer W.theorie an; wie 
auch in der Kulturphilosophie sind die kriti- 
zistisch-idealist. Lehren am wirksamsten gewor- 
den, während //. Scheler oder W. Stern erst all- 
mählich mitberücksichtigtwurden. Zumandern 
Teil haben sich P.er bemüht, selbst eine W.- 
theorie zu umreißen, so Z. Dürr, G. Kerschen- 
steiner u.a. Die kath. P., die seit jeher die Ziel- 
lehre ins Metaphysische weitergeführt u. aus 
Offenbarung u. Überlieferung bereichert hat, 
wandte nunmehr auch den Einzelheiten der 
Begründung u. der axiolog. Durchleuchtung 
ihrer Ziele mehr Sorgfalt zu (7. X. Zggersdorfer ; 
über 0. Willmann s. Art. Güterlehre). — Als 
Ziel der Erziehung u. Bildung gilt allen Ver- 
tretern der WP. ein Mensch, der imstande u. 
geneigt ist, alle Forderungen zu erfüllen, die 
in den objektiv geltenden W.en begründet sind. 
Der Zögling soll feinfühlig für W.e werden 
(Spranger, Kerschensteiner), bes. soll er für die 
höh.W.e ein Organ ausbilden, er soll aber auch 
kraftvoll an der W.verwirklichung mitarbeiten 
können. Auch wird betont, der Zögling solle | 
von vornherein die W.e cerleben» lernen, damit | 
sein Verhalten zu ihnen nicht ein gewohnheits- 
mäßiges oder ein «heteronomes», sondern ein 
«autonomes» (oder ein aus einsichtiger Unter- 
werfung stheonomes») sei. Aerschensteiner legt 
dar, daß die Entfaltung des W.sinnes beim Bil- 
dungsvorgang auch den andern Forderungen 
Genüge leiste, die Fähigkeiten des Zöglings zu 
steigern u. ihn in die Gesellschaft einzugliedern. 

Im Vordergrund stehen häufig die Zulfurellen 
W.e (Spranger, Kerschensteiner, Th. Litt, F. 
Wagner). Nicht so urteilt Zggersdorfer, der das 
«Heil», also die sittl. u. die ewigkeitbezogene 
W.haftigkeit in den Mittelpunkt rückt (s. die 
Art. Bildungsideal u. Erziehungsziel). Der Un- 
terschied wird bisweilen verwischt, da Sittlich- 
keit u. Religion auch unter die Kulturgebiete 
gerechnet werden können. Bei dem engen Zu- 
sammenhang zwischenW.-u. Kulturphilosophie 
ist es nicht verwunderlich, daß das Verhältnis 
von Kultur u. Erziehung ein Hauptthema wert- 
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päd. Abhandlungen ist. Manchen Forschern 
liegen in fühlbarer Weise bestimmte Kultur- 
epochen bes. nahe; so ist etwa Söranger am 
deutschen Neuhumanismus, Äerschensteiner an 
der Technik u. an der sozialen Struktur der 
Gegenwart mehr interessiert. Allgemein gibt 
der Wandel der Kulturbestände Probleme auf, 
u. zwar ebenso theoretische wie erziehungspoli- 
tische. Aus solchen Überlegungen ergeben sich 
Normen für die Auswahl des Bildungsgutes 
(s. die Art. Güterlehre, Kulturgut, Bildungsgut). 

Konkreter gezeichnete Zielbilder führt in fein- 
sinniger Weise S. Dein vor: die «Erzdichtun- 
gen der Menschheit», wie den Gentleman, den 
Mönch, den Ritter. Sie alle werden verglichen 
mit dem aus der Offenbarung erschauten Ideal 
des sittl. Menschen. 

Ein anderer Zweig der wertpäd. Forschung 
bemüht sich, von der W.philosophie aus einen 
tieferen Einblick in S&d. Zeitbegriffe — wie In- 
teresse, Entwicklung, Generation, Vorbild, Per- 
sönlichkeit, Charakter u.a. — zu gewinnen. So 
zeigt z. B. R. Zönigswald, wie alle mit W. u. 
«Gelten» zusammenhängenden philosoph. Fra- 
gen (u.diessind überhaupt alle Grundprobleme) 
zur P. führen. Sprangers geisteswissenschaftl. 
Psychologie (bes. des Jugendalters) zeigt die 
gleiche Orientierung an der W.lehre («Lebens- 
formen»). G. Grunwald u. a. gewinnen an ihr 
die obersten Einteilungsgründe für die P. u. 
päd. Psychologie. 

Ill. Würdigung: Die Ergebnisse u. mehr 
noch die Fragestellung der WP. bilden ein 
wesensnotwendiges Bestandstück der wissen- 
schaftl. P., ja ihr Fundament u. formendes 
Prinzip. Doch ist päd. W.lehre nicht die P. 
schlechthin (s. Art. System der P.). — Praktisch 
ist die Philosophie der W.e nicht imstande, eine 
Zielsetzung zu bewirken oder den Streit zwi- 
schen den Zielsetzungen beizulegen; denn der 
Streit geht gar nicht um saubere philosoph. 
Formen u. Klassifikationen, sondern um Be- 
kenntnisse u. Lebenshaltungen. Diese aber wur- 
zeln nicht in philosoph. Kritik, vielmehr zeigen 
auch die WP.er selbst ihnen gegenüber eine 
vorweggenommene Entscheidung. Immerhin 
ist die werttheoret. Besinnungimstande, größere 
Folgerichtigkeit im eigenen päd. Streben u. 
besseres Verstehen des fremden anzubahnen; 
zudem scheint die Zeit für eine Synthese der 
vielfachen Ansätze, wenigstens in der allgem. 
Grundlinie, reif zu werden. 

Schrifttum zu I.: H. Lotze, Grundzüge der 
prakt. Philosophie (?1899); F. Brentano, Vom Ur- 
sprung sittl. Erkenntnis (? 1921); W. Windelband, 
Einleitung in die Philosophie (* 1923); H. Rickert, 
System der Philosophie (I 1921, II in Vorberei- 
tung); J. Kreibig, Psycholog. Grundlegung eines 
Systems der W.theorie (1902); Ch. v. Ehrenfels, 
System der W.theorie (2 Bde., 1897/98); A. v. 
Meinong, Zur Grundlegung der allg. W.theorie 
(®1923): H. Münsterberg, Philosophie der W.e 
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(?1921); M. Scheler, Der Formalismus in der 
Ethik u. die materiale W.ethik (1927); D.v. Hil- 
debrand, Sittlichkeit u. eth. W.erkenntnis (1922); 
N. Hartmann, Ethik (1926); W. Stern, Person u. 
Sache, III: W.philosophie (1924); A. Messer, W.- 
philosopie der Gegenwart (1930); J. E. Heyde, 
W., eine philosoph. Grundlegung (1926); S. Behn, 
Philosophie derW ..e (1930); M. Honecker, Versuch 
einer gegenstandstheoret. Grundlegung der allg. 
W.lehre, in: Philos. Jahrb. der Görresges., Bd. 36 
(1923). — Zusammenstellung des gesamten Schrift- 
tums: J.E. Heyde, Gesamtbibliographie desW.be- 
griftes,in: Literar. Berichteausdem GebietederPhi- 
losophie, hrsg. vonA. Hoffmann, H. 15/22(1928/30). 
Vgl.auch das Schrifttum zu Art. W.psychologie. 
Zu 1I.: E. Dürr, Einführung in die P. (1908); 
H.Schmidkunz, mehrere Aufsätze, bes. in: Pha- 
rus, Jhrg. 6 (1915); G. Kerschensteiner, Theorie 
der Bildung (?1928); J. Cohn, Geist der Erziehung 
(1919); F.X. Eggersdorfer, Das Ziel der Erziehung 
(1925); — Jugendbildung (? 1930); E. Spranger, 
Kultur u. Erziehung (* 1928); — Lebensformen 
(? 1930); — Psychologie des Jugendalters ('* 1931); 
J. Wagner, Päd. W.lehre (? 1929); — Lehrbuch der 
Erziehungswissenschaft (2 Bde., 1926); S. Behn, 
Kritik der päd. Erkenntnis (1927 unter dem Titel: 
«Erzieherische Ideale»); R. Hönigswald, Über die 
Grundlagen der P. (?1927); G. Grunwald, Philo- 
soph. P. (1917); — Päd. Psychologie (?1925); K. 
Riedel, P. als W.wissenschaft, in: Die Deutsche 
Schule, Jhrg. 29 (1925); W. Kammel, Einführung 
in die päd. W.lehre (1927). R. Hauser. 


Wertpsychologie. 

[W.=Wert, P.= Psychologie, WP.= Wertpsychologie.) 

I. Wesen, Methode u. Entwicklung: Die 
WP. bildet denjenigen Teil der allgem. P., die 
sich mit der Untersuchung des W.bewußtseins 
befaßt, also jener Erlebnisse, die sich aufW.e, 
d. h. auf W.träger (W.gegenstände, Valente) 
oder auf W.beschaffenheiten (W.igkeiten, Va- 
lenzen), richten. Als Mehoder verwendet die! 
WP. die Mittel der allgem. P., u. zwar eignen 
sich zur Beschreibung der W .erlebnisse die em- 
pir. Methoden der natürl. u. der experimentellen 
Selbstbeobachtung wieauch diephänomenolog. 
Analyse, während für die Erfassung der Zx- 
sammenhänge der W .erlebnisse untereinander u. 
mit andern Erlebnissen auch die Methode der 
verstehenden Analyse fruchtbar ist. 

Nach Ansätzen in der älteren Gefühls- u. Affek- 
tenlehre hat die WP. erst in neuester Zeit eine 
breitere Entfaltung gewonnen, die mit der Ent- 
wicklung der W.dAdlosoßhie parallel geht; in die 
Tiefe drang man aber erst ein, nachdem man 
einerseitsdaspsycholog.Experiment (7%. Zaering, 
A. Girgensohn, W. Gruehkn), anderseits die phä- 
nomenolog. Analyse (EZ. Husser!, M.Scheler, D. 
v. Hildebrand) herangezogen hatte; auch Arbeiten 
aus der sog. österreich. Philosophenschule (bes. 
von A. v. Meinong) wirkten fördernd. Freilich 
steht die endgültige Beantwortung selbst der 
Grundfragen auch heute noch aus. Die angewandte 
P. des W.ens hat sich bisher im wesentlichen auf 
Erhebungen überdasVorkommen s/e22/.(z. B.sittl., 
religiöser, ästhet.) W.ungen beschränkt. 
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II. Probleme u. Richtungen: Das am 
meisten umstrittene Zauptproblem der WP.bil- 
det die Frage nach der (formalen) Erlebnisbe- 
schaffenheit des W.ens. Während Außenseiter 
noch immer mit dem irreführenden Ausdruck 
«W.vorstellung» arbeiten, hat die wissenschaftl. 
P. die genauere Beschreibung des W.bewußt- 
seins in verschiedener Weise zu leisten versucht. 

Eineältere Richtung sieht in den W.erlebnissen 
entweder Komplexe von Gefühlen u. Strebungen 
(so nationalökonom. Forscher; ferner CA. v. Zihren- 
fels, O. Kraus) oder schlechthin Lust- (bzw. Un- 
lust-)Jgefühle (so 7. Höfding, W.Ostwald, Heinr. 
Maier, $. E. Heyde, K.Girgensohn, M. Beck) oder 
Willenserlebnisse (ZZ. Münsterberg) oder min- 
destens «irrationale» Bewußtseinsphänomene (AR. 
Müller-Freienfels). Dieser emotionalist. Richtung 
steht eine intellektualist. Auffassung gegenüber, 
welche die «eigentl.» W.erlebnisse zu den Phäno- 
menen des Denkens rechnet (7%. Zaering, M. 
Honecker). Eine Mittelstellung nehmen zunächst 
diejenigen Forscher ein, welche sowohl dem emo- 
tionalen alsauch dem intellektuellen Erleben einen 
Anteilam W.bewußtsein zusprechen (so $. Cohn, 7. 
Geyser, $. Lindworsky ; für spezielle Phänomene 
auch Zaering u. M. Honecker); ferner andere, die 
dem «W ..en» (im Unterschied vom «W .urteil»)einen 
eigentüml. Doppelcharakter beilegen (so, verwandt 
mit Zusserls Ansicht, M. Schelers Theorie vom 
«intentionalen Fühlen», D.v. Zeldebrands Lehre 
vom «W.nehmen»; ferner A. v. Meinongs An- 
schauung von der «emotionalen Präsentation»). 
Eine letzte Gruppe umfaßt Forscher, die (mit man- 
nigfachen Varianten) im W.erleben einen Akt ganz 
eigener Art sehen wollen (G. Szrnmel, W. Dilthey, 
W.Gruehn; wohl auch 4. Messer u. W. Stern). 

Die Sachlage wird nur dadurch einer Klärung 
zugeführt werden können, daß man (unter sorg- 
fältiger Beachtung aller Arten spezif. W.erleb- 
nisse) das Wesen des W.bewußtseins einer ein- 
gehenden Analyse unterzieht. Läßt man das 
sog. «W.wissen» (unzweifelhaft ein begrifil. 
Wissen) beiseite u. trennt man weiter, im Zu- 
sammenhang damit, «reproduzierte» W.ungen 
(W.erinnerungen) von «originären» W.erleb- 
nissen, so wird man im Bereich der letzteren 
noch folgende 3 Phänomene auseinanderhalten 
müssen: ı. In gewissen Fällen, z. B. beim «Ge- 
nießen» eines Kunstwerkes, liegt ein schlichtes 
W.erleben vor, d.h. eine eigentüml. Gesamthal- 
tung («Reaktion»), die das Bewußtsein beim 
Gegenwärtighaben eines W.trägers einnehmen 
kann, ohne daß die (spezif.) W.igkeit des W.- 
gegenstandes bereits ausdrücklich bewußt wäre. 
Zur psycholog. Beschreibung wird in erster 
Linie, neben Gefühlen der Lust u. Unlust, die 
noch wenig beachtete Gefühlsqualität des «in- 
nern Berührtseins» herangezogen werden müs- 
sen. Das schlichte W.erleben kann sich auch 
an W.ungen der 2. u. 3. Art (s. u.) anschließen, 
ja in der Praxis des Lebens manchmal durch 
sie ersetzt werden. 2. Anders geartet ist die 
eigentl. W.ung, d. h. jenes Erleben, in dem die 
W.igkeit des W.trägers für uns gegenständlich 
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wird u.sich für uns als solche konstituiert (W.- 


Wiederholung. 


1296 


| ing Gelegenheit zu W.erlebnissen zu bieten. 


konstituierung). Da es sich dabei um das Be 2. Das Aufweisen u. Begründen der W.eigen- 


wußtsein einer (spezif.) Bestimmtheit handelt, 
liegt ein Phänomen des Denkens, ein implizites 
cder explizites Prädizieren, das Meinen eines 
W.sachverhaltes vor, das in expliziter Form die 
Gestalt eines W.wriesls annehmen kann. 3.Wie- 
der eine andere Art des W.erlebens bildet die 
reflektierie W.ung, in der das einfach hinneh- 
mende «schlichte W.erleben» oder die prädi- 
zierende «eigentl. W.ung» ihre Rechtfertigung 
vor dem Bewußtsein erhält. Diese W.begrün- 
dung (W.fundierung) ist in ihrem Kerne eben- 
falls von intellektueller Natur. Bei den W.er- 
lebnissen der 2. u. 3. Art können Gefühle als 
Begleiterscheinungen mitsprechen. In der Ge- 
nesis des individuellen W.erlebens, namentlich 
bei der Bildung der spezif. W.begriffe, spielen 
sie jedenfalls die Rolle unentbehrl. Ausgangs- 
faktoren. Die oben dargelegte Unterscheidung 
der 3 Arten von W.erlebnissen gilt übrigens so- 
wohl für das einfache W.erleben (gegenüber 
einem W.träger), als auch für das (auf mehrere 
W.gegenstände bezügl.) vergleichende W.en. 
Gegenüber dieser Grundfrage sind andere Pro- 
bleme der WP. bisher zurückgetreten; z. B. die 
Frage nach der Eigenart der spezif. W.erlebnisse, 
nach der allen W.ungen eigenen Tönung der In- 
teressiertheit (Ich-Nähe), nach dem erlebnismäßi- 
gen Unterschied zwischen absoluten u. relativen 
W .ungen (W. an sich, W. für mich), nach den Er- 
lebnissen der W.gradabstufung (W.messen, Bewer- 
ten) u. der W.rangordnung (W.eswertung), nach 
den Entwicklungsstadien desW .erlebens, nach sei- 
nen typ. Ausprägungen usw. Die Untersuchungder 
Zusammenhänge des W .erlebens mit dem Wollen 
ist von der neueren Willens-P. bereits mit Erfolg 
in Angriff genommen worden, während eine der 
neueren WP. entsprechende Orientierung der Psy- 
chopathologie bezüglich der Fragen der Abnor- 
mitäten des W.bewußtseins noch in den ersten 
Anfängen steckt. — Über die Beziehungen des 
W.ens zu Gesinnung u.Charakter s. Art. Gesinnung. 
III. Beziehungen zu Erziehung u. Er- 
ziehungswissenschaft: Alle Erziehung er- 
strebt Persönlichkeitsbildung, damit auch Cha- 
rakterbildung (s. jeweils d.). Charakter aber 
baut auf Gesinnung (s. d.) auf. Gesinnung 
schließlich fußt auf W.bewußtsein. Päd. Theo- 
rie u. Praxis haben sich daher mit der Frage zu 
befassen, mit welchen Mitteln das W.bewußt- 
sein beim Zögling gebildet u. beeinflußt wer- 
den kann. Da nun die Mittel an der Natur des 
Zieles orientiert sein müssen, wird der Vertreter 
der Erziehungswissenschaft wie auch der Er- 
zieher, letzterer, sofern er auf Grund wissen- 
schaftl. Erkenntnis planmäßig vorgehen will, 
sich grundsätzlich an der WP. zu orientieren 
haben. Freilich wirkt deren noch unfertiger 
Zustand in dieser Hinsicht vielfach hemmend. 
Immerhin können folgende Mittel als grund- 
legend bezeichnet werden: ı. Das Präsentieren 
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schaften der W.gegenstände. In beiden Rich- 
tungen fällt dem unterweisenden Unterricht die 
Hauptrolle zu (Näheres im Art. Gesinnung). 
Über die Mittel zur Überleitung vom W.enzum 
Wollen u. Handeln unterrichtet die Willens-P. 
— Die Zeilpädagogik muß nicht nur für die 
Erkenntnis der Fehlentwicklungen auf dem Ge- 
biet des W.ens (damit ebenfalls des Wollens u. 
Handelns), sondern auch für die Auffindung 
der richtigen Mittel zu ihrer Verhütung, Milde- 
rung oder Beseitigung den Anschluß an sorg- 
fältig gesicherte Ergebnisse einer WP. zu ge- 
winnen suchen; für sie ist daher von einer wei- 
teren Entfaltung diesesWissenschaftszweigesein 
größerer Nutzen zu erwarten als von der meist 
noch geübten u. gewiß nicht ganz abzulehnen- 
den Verwendung von Anschauungen, die aus 
psychologisch gar nicht oder nicht genügend 
geklärter Praxis stammen. 

Schrifttum: Eine Gesamiderstellung zurWP. 
existiert nicht. Die beste Fundquelle für die ein- 
schlägige Literatur (einschließlich der ausländ.) 
bildet die «Gesamtbibliographie des W.begriffes» 
von J. E. Heyde, in: Literar. Berichte aus dem Ge- 
biete der Philosophie, hrsg. von A. Hoffmann (zu- 
Se in H. ı5—20, 1928/29; ı. Nachtrag in 

H. 21/22, 1930). Vgl. auch den Art. «W.» bei R. 
Eisler, Wörterbuch der philosoph. Begriffe III, 
S. 514—537 (*1930). Auf diese beiden Quellen sei 
für die Schriften der im Texte des Artikels ge- 
nannten Forscher verwiesen. — Zur Problematik: 
M. Honecker, Die Probleme der W.ungs-P., in 
Philosophia perennis, Festgabe Jos. Geyser zum 
60. Geburtstag, hrsg. von F.]. v. Rintelen, II, S.915 
bis 924 (1930). — Über Wen u. Wollen: T. Lind- 
worsky, Der Wille (?1923). Gute Ansätze zur Aus- 
nutzung wertpsycholog. Erkenntnisse für die allg. 
Erziehungslehre finden sich bei F.X.Eggersdorfer, 
Jugendbildung (? 1930). Für die Zeildddagogzk ver- 
sucht dasselbe L. Bopp, Allgemeine Heilpädagogik 
(1930; mit reichhaltiger Literaturangabe); s. auch 
M.Honecker, Zur P.u. Pathologie der sittl. W,ung, 
in: Ztschr. für päd. P.u.exper. Päd., Jhrg.25 (1924). 
Vgl. auch das Schrifttum zu den Art. Bildungsgut, 
Charakter, Gesinnung, W.pädagogik, Willenspä- 
dagogik. M. Honecker. 


Wiederholung. 


1. Begriffliches: Unter W. versteht man 
den mit Absicht erneuerten Vollzug eines Tuns 
oder eines Vorstellungsverlaufs oder Gedanken- 
ganges. Wiederholtes Tun erzeugt Geschick- 
lichkeit u. wird in diesem Sinne mit Vorliebe 
als Übung (s. d.) bezeichnet. Wiederholtes Tun 
Zann auch ein Gewöhntsein, d. h. Anpassung 
an zunächst alsstörend erlebte Umstände, sowie 
eineGewohnheit, d.h. Beibehaltung dieses Tuns 
aus Bedürfnis, zur Folge haben; letzteres, wenn 
mit dem Tun ein Werterlebnis verbunden ist 
(s. Art. Gewöhnung). Durch W. eines Vorstel- 
lungs- bzw. Gedankenganges wird die gedächt- 


(Vorhalten) von W.gegenständen, um dem Zög- | nismäßige Einprägung (s. Art. Gedächtnis) des- 
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selben erzielt. Sie ist eine unerläßl. Maßnahme 
des Unterrichts. 

Il. Arten der unterrichtl.W.: Neben der e»- 
Jachen\W ., die die ursprüngl. Reihenfolge beibehält 
oder gar wörtlich verfährt, u. der u manenten W., 
deren Bedeutung in der ständigen Erneuerung u. 
Umwertung einmal erarbeiteter Unterrichtsergeb- 
nisse liegt, darf die Sanmäß.W.nicht vernach- 
lässigt werden, bes. die susamnenfassende (begriftl. 
oder genet.)W., die das Gewonnene unter dem 
Gesichtspunkt begriffl. oder histor. Zusammen- 
hanges zusammenfaßt u. dadurch den geistigen 
Gehalt u. die treibenden Kräfte hervortreten läßt. 
— a) Rekaßitulation heißt sie, wenn der Aufbau 
des Lehrguts von vorne an durchlaufen wird. Sie 
sorgt für einen «eisernen Wissensbestand», eine 
summar. Übersicht für das sachl. Merken von Ein- 
zelheiten. Sie betont zu sehr die Anfänge eines 
Systems oder eines Ganzen. — b) Die /»verszion 
oder vekurrierende Reßetition ist dierückläufigeW., 
die vom zuletzt Behandelten ausgeht, von den Wir- 
kungen zu den Ursachen emporsteigt. Ihr Vorteil 
liegt in der Betonung der letzten Glieder eines 
Ganzen. — c) Die wiederholende Konversation oder 
kombinierende Reßetition oder grubßpierende W. 
ordnet das Erarbeitete nach neuen Gesichtspunk- 
ten (Gleichheit, Ähnlichkeit, Verschiedenheit der 
Person, des Ortes, der Zeit usw.) u. erstellt Quer- 
schnitte. Sie löst die stärkste Selbsttätigkeit der 
Schüler aus, ist nicht bloß reproduktives, sondern 
auch produktives Lernen. 

III. Wiederholung u. die Idee der Ar- 
beitsschule: Die Arbeitsschulreformer neigen 
dazu, mit dem Hinweis auf die festere Einprä- 
gung des Selbsterarbeiteten u. auf die Fähig- 
keit des Schülers, das erarbeitete Resultat jeder- 
zeit selbständig wiederzufinden, die W. weit- 
gehend als überflüssig u. langweilig abzulehnen. 
Berechtigt ist freilich die Kritik an den fort- 
währenden Zusammenfassungen des eben erst 
Geschauten (s. Art. Lehrprobe), die dem Schü- 
ler nicht selten Besinnung u. Vertiefung, per- 
sönl. Stellungnahme u. Hingabe an die Arbeit 
sehr erschweren. Anderseits aber weisen die 
sich mehrenden Klagen über die unzureichen- 
den Leistungen der Entlaßschüler deutlich auf 
die Folgen unzureichender W. hin. Sie werden 
nicht eher verstummen, bis der alte Grundsatz: 
«Repetitio est mater studiorum» in der Schule 
wieder zu seinem Rechte kommt. Die W. «wehrt 
dem oberflächl. Drängen nach immer Neuem, 
dem flüchtigen Nippen u. Genießen; sie zwingt 
zu innerer Prüfung u. Besinnung; sie verlangt 
Rechenschaft über unsern geistigen Erwerb u. 
Besitz» (Seidenberger). Die W. ist für den Leh- 
rer oft unangenehm u. erfordert manchmal 
selbst eine gewisse Pedanterie; für den Schüler 
aber ist sie conditio sine qua non eines gründl. 
Unterrichtserfolges. Sie ist nach ©. Willmanns 
Wort «das Wachen über den geistigen Besitz- 
stand desSchülers, eine unerläßl.Pflicht desLeh- 
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neter Kenntnisse in seiner geschlossenen Gestalt 
vor Zersetzung zu bewahren» (Didaktik S. 5 14). 
Schrifttum: J. Sigmar, Das Gedächtnis, seine 
Psychologie u. Didaktik (1924); F.X.Eggersdorfer, 
Jugendbildung (° 1930); O. Willmann, Didaktik als 
Bildungslehre (1923); E. Meumann, "Ökonomie u. 
Technik des Gedächtnisses (°1920); — Vorlesungen 
zur Einführung in die experimentelle Pädagogik 
(3 Bde., I u. 11 ?1916/20, III 1914); M.Offner, Das 
Gedächtnis (1924); J. Lindworsky, Willensschule 
(31927). F. Kurfeß. 


Willenspädagogik, -bildung u. 
-erziehung. 
[W.=Wille, WP.=Willenspädagogik.] 

Der wissenschaftl. Stand der WP. entspricht 
jeweils dem der W.nspsychologie (s. d.). Dem- 
gemäß war er überaus schwankend u. vielfach 
sich widersprechend. Erst die krit. Durcharbei- 
tung moderner experimenteller W.nsforschung 
führte zu klaren u. festumrissenen Sätzen der 
WP. Es empfiehlt sich, zu unterscheiden: Die 
WP. des äußern Tuns u. des innern W.nslebens. 

I. Das äußere Tun: Jede äußere Verhal- 
tungsweise setzt ein System von Bewegungs- 
vorstellungen voraus. Erste Aufgabe der WP. 
des äußern Tuns ist darum die Beschaffung sol- 
cher Systeme von Bewegungsvorstellungen. 
Wenn diese auch bisweilen nicht anders zu ge- 
winnen sind als aus dem Vollzug der Teilbe- 
wegungen, so muß doch die nachfolgende er- 
zieher. Pflege diese vielleicht noch isolierten 
Teilvorstellungen zu einer gestaltmäßig ge- 
schlossenen u. durchstrukturierten Gesamtvor- 
stellung vereinigen. Die Wiederholung der Ge- 
samtverhaltungsweise bedingt nun das Geläufig- 
werden der Bewegungsvorstellungen. In die- 
sem Stadium soll der die Handlung Ausfüh- 
rende nicht mehr auf die Bewegungsvorstellung 
achten, sondern auf das Endziel der Bewegung. 
Erst wenn durch Unachtsamkeit die auszufüh- 
rende (Sprach-, Schreib- usw.)-Bewegung ver- 
stümmelt u. unrichtig wird, müssen die Teilbe- 
wegungen u.ihre Bewegungsvorstellungen wie- 
der deutlich gemacht u. durch sorgfältige Wie- 
derholung wieder korrekt ausgebildet werden. 
Für diesittl. Erziehung sind diese Regeln darum 
anwendbar, weil auch jedes sittl. Verhalten eine 
Anzahl konkreter Verhaltungsweisen in sich 
schließt, die dem Kind erst bekannt u. geläufig 
gemacht werden müssen. 

II. Das innere Willensleben: Hier gilt 
ganz allgemein: Das innere W.nsleben kann nur 
durch Werte (Motive) beeinflußt werden. 

ı. Das innere W.nsleben in formaler Hin- 
sicht: a) Der Zrischluß soll gründlich erwogen, 
auf die richtigen Mittel gehend, nicht allzu 
langsam gefaßt sein. Diese Eigenschaften des 
guten Enschlusses können selbst wieder zum 


Ters, welchefreilich weniger anziehenderscheint ; W.nsziel werden. Es muß darum dem Zögling 


als derLehrvortrag; inWahrheitistesdochauch 
eine lohnende Aufgabe, den Kern wohlgeord- | 


‚an Beispielen klar werden, wie eine gründl. 
Erwägung über das W.nsziel anzusteilen ist, 
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u. der Weg einer solchen gediegenen Vor- 
erwägung muß ihm an Beispielen aufgehen. 
Ebenso muß ihm wert gemacht werden, sich 
nicht mit halben Maßnahmen zu begnügen. 
Anderseits muß die Halbheit in den Maßnah- 
men in ihren bedenkl. Folgen als abschrecken- 
der Unwert erscheinen. Dasselbe gilt für die 
Erziehung zu einem verhältnismäßig raschen 
Entschluß. — b) Die azsführende Handlung: 
Die meisten Ausführungen bringen Schwierig- 
keiten mit sich, derentwegen das Kind so oft 
die Ausführung aufgibt. Diese Schwierigkeiten, 
z. B. die Ermüdung oder die Langeweile, muß 
nun der Erzieher entwerten u. den großen Wert 
einer bis zum Ende geleisteten Ausführung vor 
Augen stellen. Beispiele aus dem Leben großer 
Erfinder u. Forscher sind hierzu leicht zur Hand. 
Dem gleichen Zweck dient die tatsächl. Erpro- 
bung; z. B. die Durcharbeitung eines nicht allzu 
leichten Buches, die Ausführung einer Sorgfalt 
“erheischenden Handarbeit oder Bastelei gibt 
die ermutigende Zuversicht in das eigene Kön- 
nen, lehrt die Freuden einer erfolgreich durch- 
geführten W.nshandlung lebendig erfahren. — 
Dies ist wohl auch die einzige Möglichkeit, 
durch Übung (s. d.) willensbildend zu wirken. 
Entgegen älteren Auffassungen muß betont 
werden: jede Übung wirkt nur insoweit willens- 
bildend, als sie Werte einpflanzt. Die eigentl. 
Gewöhnrung (s. d.) als Dressur kommt fast nur 
für die äußere W.nshandlung in Frage. Für das 
innere W.nsleben hat sie nur die Bedeutung, 
daß sie ein Verhalten als zur Persönlichkeit ge- 
hörend lieb machen kann. 

2.Inmaterialer Hinsicht: Lebensführung. 
Glaubte man früher, man könne der W.zsfahig- 
keit selbst eine innere Geneigtheit zu bestimm- 
ten moral. Zielen beibringen, so denkt mansich 
heute eine Beeinflussung der W.zsrichtung nur 
durch dieVergegenwärtigungderinjenenmoral. 
Zielen enthaltenen Werte für möglich. Die hier 
u. überall erforderl. Wertvermittlung ist wohl 
die wichtigste u. schwierigste Aufgabe des W.ns- 
pädagogen. Er muß die im Kind schon vor- 
handenen subjekt. Werte ausfindig machen u. 
zeigen, daß das, was das Kind schon wertet, in 
jenem Lebenzziel enthalten ist, für das er gerade 
das Kind gewinnen will. Weiter muß er von den 
noch geringen Werten des Kindes zu höh.Wer- 
ten aufsteigen u. auch sie seinem Werterleben 
zugänglich machen. Wenn essich darum nicht 
um Einzelziele, sondern um ganze Charakter- 
richtungen u. Lebensführungen handelt, so wird 
man eine ganze Wertwelt in der Seele des 
Kindes aufbauen müssen; u. weil diese Wert- 
welt schließlich nur gedächtnismäßig aufbe- 
wahrt u. wieder vergegenwärtigt wird, so muß 
sie möglichst nach den Gesetzen der Komplex- 
bildung u. Komplexergänzung angelegt sein, 
um treu aufbewahrt u. im rechten Augenblick 
wieder vergegenwärtigt werden zu können. Vor- 
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bildlich ist diese Komplexbildung u. -verknüp- 
fung durchgeführt in den geistl. Ubungen des 
hl. Ignatius von Loyola. In dem Berufsideal 
des Zöglings vereinigtsich hierderWertkomplex 
dieses Ideals mit dem der Nachfolge Christi. 

Ill. Störungen des Willenslebens: Es 
liegt kein Grund vor, einen Ausfall der W.»s- 


funktion oder auch nur eine Schwächung der- 


selben anzunehmen. Allesog. W.assZörungen er- 
klären sich aus mangelnden oder falsch gewähl- 
ten Zielen. Diese aufzuspüren u. durch richtige 
zu ersetzen, ist die Heilpädagogik des W.ns. 
Es ist das Verdienst der /ndividualpsychologte 
(s. d.), gezeigt zu haben, wie manche Kinder- 
fehler nur daraus entstehen, daß für ein berech- 
tigtes Ziel, z. B. der Geltung u. Selbstbehaup- 
tung, falsche Mittel gewählt werden. 
Schrifttum: J. Lindworsky, Der W. (1923, 
mit weiterer Literatur über W.nsdefekte im An- 
hang zur 2. u. den folgenden Auflagen); — W.ns- 
schule (1927); H. Wiedling, W. u. W.nserziehung 
beim Kinde u. beim Jugendlichen, in: Vierteljahrs- 
schrift für Jugendkunde, Jhrg. ı, S. 106—116(1931). 
$. Lindworsky. 


Willenspsychologie. 


I. Existenz u. Eigenart des Wollens ist von 
Ar:stoteles u. den meisten großen Philosophen 
ebenso wie von der allgem. menschl. Überzeu- 
gung anerkannt. Von #. Brentano u. einigen 
Scholastikern mit dem Gefühl in eine Erlebnis- 
klasse vereinigt, von den engl. Sensisten u. der 
beginnenden modernen Psychologie überhaupt 
geleugnet, wurde das menschl. Wollen erst um 
die Jahrh.wende durch die experimentelle Psy- 
chologie (N. Ach, A. Michotte u. a.) der exakten 
Beobachtung zugänglich gemacht u. als ein 
Tun des Ich, als eine aktive Stellungnahme 
des Subjektes beschrieben. 

II. Arten u. Eigenschaften: Streben u. 
Fliehen (Lieben u. Hassen) sind als 2 verschie- 
dene Arten des Wollens wahrscheinlich zu 
machen. Dagegen muß die Einteilung in star- 
kes u. schwaches Wollen heute als unwahr- 
scheinlich gelten u. durch die Einteilung in de- 
dingtes u. unbedingtes Wollen, d.h. ein Wollen 
um jeden Preis, ersetzt werden. — Sehr beach- 
tenswert ist das Beobachtungsergebnis von A. 
Michotte, daß der Willensakt nicht isoliert vor- 
zukommen braucht, sondern jeden andern 
menschl. Akt gleichsam beseelen kann, eine 
Tatsache, die zu großer Vorsicht bei der Beo- 
bachtung u. Beschreibung des Wollenserleb- 
nisses zwingt. 

III. Die Funktion des Wollens: ı. Bei 
der äußern Handlung (Muskelbewegung). 
Das Wollen kann nicht unmittelbar die Bewe- 
gungsorgane in Tätigkeit setzen, sondern nur 
mittelbar. Durch zufällige erfolgreiche Bewe- 
gungen muß eine Bewegungsvorstellung, d. h. 
ein opt. oder kinästhetisch-motor. Bild dieser 
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Bewegung entstehen u. Gedächtnisspuren (Dis- 
positionen)vonsich zurücklassen. Werden diese 
Vorstellungen oder Dispositionen wieder er- 
regt, so folgt dann von selbst die mit ihnen asso- 
ziierte Bewegung. Das Wollen kann in diesen 
Vorgang nur dadurch eingreifen, daß es sich 
strebend u. darumauchmit Aufmerksamkeit der 
einen oder der andern Bewegungsvorstellung 
zuwendet, wodurch die zugehörigen Vorstel- 
lungen u. Vorstellungsdispositionen begünstigt, 
somit der physiolog. Ablauf der zur erstrebten 
Bewegung gehörigen Prozesse gefördert wird. 
Es ist somit die Aufmerksamkeitslenkung das 
Mittel zur Regelung der Bewegungsabfolgen. 

2. Entschluß. Voraussetzung jedes spon- 
tanen Wollens ist das Bewußtwerden eines wert- 
vollen Zieles (Woziv). Es ist nun eine letzte 
Tatsache, die jederzeit zu beobachten u. ver- 
stehend nachzuerleben, aber weiter nicht kausal 
zu erklären ist, daß sich unser Streben ohne 
weiteres angesichts eines Wertes diesem zu-, 
angesichts eines Unwertes sich von diesem ab- 
wendet (als Hemmung). Steigert sich der Wert 
des Zieles, so steigert sich nur scheinbar die 
Intensität des Strebens; aber das Wollen wird 
dann stets unbedingter, d. h. es werden größere 
u. größere Unwerte mitin Kauf genommen, um 
das Ziel zu erreichen. Dennoch zwingt kein 
endl.Wert das Streben, sondern es kann bejahen 
u. verneinen; es kann zwischen 2 gegebenen 
Werten ebensowohl den einen wie den andern 
wählen. Darin beruht wohl das Mindeste u. 
Wesentlichste, was die Lehre von der Willens- 
freiheit behauptet. 

Schrifttum:J.Lindworsky, DerWille(?1923); 
— Theoret. Psychologie (1926); K. Gutberlet, Die 
Willensfreiheit u. ihre Gegner (?1907); K. Joel, 
Der freie Wille (1908). $. Lindworsky. 


Willmann, Otto. 


Geb. am 24. IV. 1839 zu Lissa (Posen), nach 
philolog. u. philosoph. Univ.studium zu Breslau u. 
Berlin 1863/68 am päd. Univ.seminar 7. Zöllers ın 
Leipzig Praktikant u. Lehrer der Übungsschule, 
dann /nsiruktor daselbst, zugleich Zerrer an der 
Erziehungsschule ?. Zar£As, 1868/72 Ordinariusan 
der städt., von Z. Diites geleiteten Lehrerbildungs- 
anstalt (Pädagogium) in Wien u. Oberlehrer der 
Übungsschule, 1872/1903 Prof. für Philosophie u. 
Päd. an der deutschen Univ. Prag, wo er 1876 das 
päd. Univ.seminar begründete, Wiiglied des Lan- 
desschulrats für Böhmen, später Mitglied des 
österr. Herrenhauses. 1903 in den Ruhestand ge- 
treten, lebte er 1903/10 in Salzburg, durch Leitung 
philosoph. u. päd. Kurse der Errichtung einer kath. 
Univ. vorarbeitend u. 1907 den Verein für chrisä. 
Ersiehungswissenschaft begründend, 1910— 1920 
in Leitmeritzin Nordböhmen, bis zuletzt durch Vor- 
träge u. literarisch intensiv tätig. Gest. am 1. VII. 
1920 in Leitmeritz. Aus Aatlı. Familie, kehrte W. 
nach einer Periode des kirchl. Indifferentismus, 
im Verlaufe seiner philosoph.-histor. u. sozialwiss. 
Studien, zum überzeugten kath. Glaubensleben 
zurück, das wiederum jene Studien befruchtete. 


Willmann. 
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Bezeichnend die selbstgewählte Grabinschrift: 
Hic iacet O. W. doctor olim philosophiae idemgue 
brofessor, doctus ab Ecclesia eamque brofessus. 


W.wardinseinem früh erwachten Strebennach 
einer erkenntnistheoret., metaphys., eth. Prin- 
zipienlehre trotz starker Beeinflussung durch 
den Aristoteliker A. Zrendelenburg zunächst zu 
Kant, von Kant zu Fichte u. Hegel, von diesen, 
geleitet auch durch seine päd. Interessen, zur 
Philosophie u. Pädagogik Zerbarts geführt, in 
dessen Geiste seine päd. prakt. u. erste literar. 
Tätigkeit verläuft(Herbartperiode1863— 1871). 
Von Herbart drang er über Zezöniz zu Aristo- 
Zeles u. Platon vor, welche den Weg zu Augw- 
stinus u. Thomas wiesen (Übergangsperiode 
1871— 1880). — Schon in den Anfängen dieses 
Überganges leuchtet dem im Innersten histo- 
risch u. sozial eingestellten Denker der Plan 
einer «Pädagogik vom histor. u. sozialen Stand- 
punkte» auf (Pfingsterlebnis 1871). Bes. die 
frühe Erkenntnis, daß die großen Gestaltungen 
der sittl. Welt: Sprache, Sitte, Recht, Religion 
usw., «die Güter der Gesittung», organ. Gebilde 
seien, «den schöpfer. Tiefen des Volksgeistes 
entsprungen» (vgl. Notiz: «Meine Wendung zum 
Positiven»3.VII. 1871), hatzursteigendenWür- 
digungdessozial.,histor.u.religiösen Momentes 
geführt, welche ihm die Erziehung als «Über- 
lieferung der Güter der Gesittung» (Notiz 1871), 
als «Einführung der Jugend in die menschl. 
Gemeinschaft durch Überlieferung der Güter 
der Gesittung» (Vorles. 1872) erscheinen lassen. 
Diese Einsicht führte von den unhistor. u. indi- 
vidualist. Elementen der Herbartpädagosik hin- 
weg zur Um-u.Fortbildung dieser Pädagogikim 
Sinneantikeru.moderner Auffassungen(Platon, 
Aristoteles, Schleiermacher, Mager, L. v.Stein). 
«Man kann wohl über Herbart hinaus; aber man 
muß durch ihn hindurch» (Vorles. 1872). Indem 
diese päd. Entwicklung mit jener philosoph. 
zusammen verläuft, gelangt W., Überspannun- _ 
gen einerseits des sozialen u. histor., anderseits 
des individualen u. subjektiven Momentes, die 
aus den überwundenen philosoph. Standpunk- 
ten erfließen, vermeidend, zu den Grundsätzen 
seiner die Gegensätze bindenden Pädagogik: 
Wie im Gedanken der göttl. Ideenwelt vor der 
Dingen (Platon-Augustinus), welche die höch- 
sten erkenntnistheoret., metaphys., eth.-sozial. 
Prinzipien in sich begreift, u. der Ideenwelt 2 
den Dingenu.im menschl. Geiste(Aristoteles-Tho- 
mas), welche jener göttl. Ideenwelt entstammt, 
die Substanz einer die Geister übergreifenden 
Philosophia perennis beschlossen ist: so liegt 
injenergöttl. Ideenwelt(dem normativen Geiste) 
auch der letzte Rückhalt der geistigen Güter- 
welt (des objektiven Geistes), welchedem Sozial- 
körper, dem Träger der Güterwelt, seine vom 
phys. Organismusverschiedene Eigenart, ander- 
seits dem subjektiven Geiste, der an jener Güter- 
welt Anteil hat, bei aller Hinordnung auf den 
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Sozialkörper den Eigen- u. Ewigkeitsgehalt si- 
chert. Die richtige Mitte zwischen Subjektivis- 
mus u. Objektivismus in der Pädagogik war 
gewonnen. Soschließen sich — in der konstruk- 
tiven Periode W.s (1880— 1900) — Philosophia 
u. Paedagogia perennis zusammen, diese in der 
«Didaktik», jenein der «Geschichte des Idealis- 
mus» ausgeprägt u.in der applikativen Periode 
W.s (1900— 1920) weiter entwickelt. 


W.s Schriften : Die vollständigeW.bibliographie 
vonW. Pohl, in: Jahrbuch der österr. Leogesell- 
schaft, Jhrg. ı (1924). Werke der Herbartperiode 
sind: die Odysseeimerzieh. Unterricht(1868); Lese- 
buch aus Homer (1869, ° 1890); Lesebuch aus 
Herodot (1872, ° 1890); Derelementare Geschichts- 
unterricht (1872). Vor allem: Päd. Vorträge über 
die Hebung der geistigen Tätigkeit durch den 
Unterricht (1869, ?1896 mit dem Anhang: «Der 
subjekt.u.derobjekt. Faktor des Bildungserwerbs», 
51916), welche, die didakt. Meisterschaft W.s offen- 
barend, moderne. päd. Bestrebungen vorwegneh- 
men. — Werkeder Übergangsperiode: J. Herbarts 
päd. Schriften, mit Einleitungen (2 Bde., 1873/75; 
31913/19 [3 Bde] mit Th. Fritzsch): Th. Waitz’ 
Allgem. Pädagogik u. kleinere päd. Schriften 
(1898); I. Kant, Über Pädagogik (1874, ?1886). 
Abhandl.: Über die Dunkelheit der allgem. Päda- 
gogik Herbarts (1875); Über Schleiermachers Er- 
ziehungs- u. Unterrichtslehre (1875). Wichtig für 
den Übergang sind die noch ungedruckten Vor- 
lesungen u. Seminarberichte. Werke der konstruk- 
tiven Periode: Didaktik als Bildungslehre nach 
ihren Beziehungen zur Sozialforschung u. zur Ge- 
schichte der Bildung dargestellt (2 Bde., 1882/89, 
51923 in I Bd.); Geschichte des Idealismus (3 Bde., 
1894/97, ?1907). Werke der applik. Periode: An 
die «Didaktik» sich anschließend: Aus Hörsal u. 
Schulstube (1904, ?1912); Vigilate (1900, ?19Io 
unter dem Titel: Der Lehrstand im Dienste des 
christl. Volkes); Aristoteles als Pädagog u. Di- 
daktiker (1909). Von den Abhandlungen im Jahr- 
buch des Vereins für christl. Erziehungswissen- 
schaft: Die Fundamentalbegriffe der Erziehungs- 
wissenschaft (1908) u. Über Herbart zum Aristote- 
lismus (1916). Aus dem Nachlasse: Pythagor. Er- 
ziehungsweisheit(1922). Noch ungedruckt: Latein. 
Sprach- u. Spruchbuch zum rationellen Selbst- 
unterricht. An die Geschichte des Idealismusreihen 
sich: Philosoph. Propädeutik (3 Tle., I/II 1901/04, 
3-41912/13, Ill 1914); Die wichtigsten philos. Fach- 
ausdrücke (1909, *1918); Aus der Werkstatt der 
Philosophia perennis (1912); Die Wissenschaft vom 
Gesichtspunkte der kath. Wahrheit (1916, 1928). 


W.s Didaktik behandelt nicht ein Teilgebiet 
der Pädagogik; sie tritt als Lehre von der Bil- 
dungsarbeit nach ihrer sozialen u. individualen 
SeitederPädagogik,derLehre vonderErziehung 
nach ihrer sozialen u. individualen Seite gegen- 
über; gerade zur entsprechenden Würdigung 
des sozialen u. individualen Momentes sei jene 
begriffl.Unterscheidung gefordert. Dochspricht 
W.anderwärts von der Didaktik als Teildisziplin 
der Pädagogik, so daß in seinem Sinne die fd. 
Didaktik von der Didaktik an u. für sich, der 
Lehre von der Mitteilung überhaupt, etwa im 


Willmann. 
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Sinne Schleiermachers, unterschieden wird. — 
Die «geschichtl. Typen des Bildungswesens» 
lassen ausdem Wandelu. Wechsel dasBleibende 
hervortreten, wie überhaupt W. überall die 
grundlegende Bedeutung des histor. Faktors 
vertritt: die Geschichte des Bildungswesens 
führt in gewissem Sinne zum Wesen der Bil- 
dung. Dieses entfaltet sich in die Lehre von 
den «Bildungszwecken» oder Bildungswerten 
bis hinauf zum zentralen, dem religiösen Werte, 
in die Lehre vom «Bildungsinhalte», von der 
«Bildungsarbeit», vom «Bildungswesen» als 
einem Organismus u. einem Organ des Sozial- 
körpers, von der «Bildungsarbeit im Ganzen 
der menschl. Lebensarbeit». Überall wirkt sich 


jene Prinzipienlehre der Philosophia perennis 


mit allen Wahrheiten, welche in ihr beschlos- 
sen sind, aus, jener Gedanke der Ideenweelt, 
welcher das Große der von unserem Denker 
überwundenen philosoph. Systeme in sich faßt. 

In gleicher Weise gründet die Zadagosk W.s 
auf dieser Prinzipienlehre, bes. auf der Ethik, 
welche Lehre von den sittl. Gemeinschaften u. 
Gütern einerseits, von der sittl. Ausgestaltung 
der Persönlichkeit anderseits ist, sodaß sie der 
Pädagogik den sozialen u. individualen Cha- 
rakter mitteilt. Der theoret. Pädagogik geht 
(in den Vorlesungen W.s) eine histor. deskrip- 
tive voran u. folgt eine prakt. postulatorische, 
wie dem Erkunden das Ergründen u. diesem 
das Anwenden folgt. Die theoret. Pädagogik 
steht im Einklange mit Glaube u. Theologie, 
wie überhaupt der Philosophia perennis dieser 
Einklang wesentlich ist; weder die Philosophia 
noch die Paedagogia perennis wird dadurch 
zu einer konfessionellen oder theologischen, 
was Mißdeutungen gegenüber von W. selbst 
betont wird. Die theoret. Pädagogik bestimmt 
Wesen, Teiltätigkeiten, Grundformen der Er- 
ziehung. Das Wesen der Erziehung ist zu ver- 
stehen vom Sozialkörper her, welcher durch 
Eingliederung der nachwachsenden Generation 
erneuert wird, von der geistig-sittl. Güterwelt 
her, durch deren Mitteilung die Eingliederung 
erfolgt, von den Subjekten her, welche durch 
Erfüllung mit jenen Gütern, denen ihre Natur 
entgegenstrebt, Eingliederung, Eigenbestand 
u. Ewigkeitsgehalt zugleich erhalten. Der Be- 
griff des Sozzalkörpers, des reich gegliederten, 
eine Mehrheit von Sozialverbänden in sich 
schließenden, der einen immanenten, ihm vor- 
gezeichneten, in jedem Gliede vorangelegten 
Zweck verwirklicht, der Begriff der gezstsg-sitl. 
Güter, welche, von den Sozialverbänden ge- 
tragen, den letzten Rückhalt ihrer Werte in 
der göttl. Ideenwelt haben, der Begriff des Szö- 


jektes, das, auf die Güterwelt hingeordnet, durch 


sie in den Sozialkörper hineingebildet u. zu- 
gleich ausgebildet wird, sind die Grundbegrifte 
der Pädagogik W.s. Diese ist Sosial-, Gäter- u 

Individual-Pädagogik zugleich. 
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Hierin liegt auch die päd. Bedeutung W.s: 
Er hat auf dem Fundamente der Philosophia 
perennis, welche mit dem kath. Christentum in 
inniger Verbindung steht u. die echte Würdi- 
gung des sozialen, objekt., histor., individualen 
Momentes der Erziehung mit sich heraufführt, 
eine Wissenschaft der Didaktik u. Pädagogik 
begründet, welche, die Gegensätzein einer höh. 
Synthese vereinigend, mit gutem Rechte, ob- 
gleich oder besser wez/ sie allen echten Fort- 
schritten geöffnet ist, Paedagogia perennis ge- 
nannt werden darf. Die Sozial- u. Kulturpäda- 
gogik der Gegenwart weist auf W. als ihren 
Begründer zurück, welcher auch Forderungen 
der modernen päd. Reformbewegungen, mit 
prinzipieller Zurückweisung von Übertreibun- 
gen u. Einseitigkeiten, von vornherein in ihrem 
berechtigten Kern gewürdigt hat. 
Schrifttum: G.Greißl, O.W. als Pädagog 
u. seine Entwicklung (1916); J. B. Seidenberger, 
O.W., eine Einführung in seine päd. u. philosoph. 
Schriften (1923); H.Pixberg, Soziologie u. Päda- 
gogik bei W., Barth, Litt u. Krieck (1927); F. 
Kurfeß, O.W.s Sozialpädagogik, in: 18. Jahrbuch 
des Vereins für christi. Erziehungswissenschaft 
(1928); Beiträge zur Philosophia u. Paedagogia 
perennis, Festgabe zum 80. Geburtstage von 
O.W., hrsg. von W. Ponl (1919); W. Pohl, O. W.s 
Grundlegung der Erziehungswissenschaft u. W.- 
Bibliographie, in: Jahrbuch der österr. Leogesell- 
schaft (1924): — Der philosoph. Entwicklungsgang 
O.W.s, in: Verhandlungen der 57. Versammlung 
deutscher Philologen (1930); — O.W., der Päda- 
goge der Gegenwart (1930). W. Pohl. 


Winnetka-Plan. 


WP. bezeichnet eine Schulorganisation, die 
ihren Ausgang vom State Teachers College in 
San Francisco nahm (durch Burk 1913) u. später 
vor allem von Carlion W. Washöurn in Winnetka 
(Illinois), einer Vorstadt von Chicago am Michi- 
gansee(15 000 Einwohner), weiterausgebaut wurde. 

Das Wesentliche an ihr ist, daß man weit- 
gehendderIndividualitätderSchüler Rechnung 
trägt u. gleichzeitig zu ihrer sozialen Erziehung 
die Gruppenarbeit heranzieht. Die von der 
Kulturgegenwartslage geforderten Kenntnisse 
u. Fertigkeiten werden zwar auch in ihr gelernt. 
Aber sie ermöglicht jedem Schüler darin ein 
individuelles Fortschreiten. Wenn er eine Auf- 
gabe erfüllt hat, geht er von selbst zur näch- 
sten über. Wenn er das Klassenpensum eines 
Faches erledigt hat, beginnt er mit dem Pensum 
Ger nächstfolgenden, ohne warten zu müssen, 
bis die andern Schüler seiner Klasse auch so 
weit sind, oder bis er auch die übrigen für die 
Klasse aufgestellten Pensen der andern Fächer 
beendet hat. Aus alledem folgt, daß Klassen- 
unterricht in der Schule des WP.s nicht möglich 
ist. Die Lehrbücher u. sonstigen Lehrmittel 
müssen so beschaffen sein, daß sich der Schüler 





— 


Winnetka-Plan — Wirklichkeitsschule. 
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oder von Schulkameraden braucht. Washdurn 
u. seine Mitarbeiter schaffen sich diese Lehr- 
mittel (selfinstructive material) selbst u. machen 
sie dann auch andern entweder in endgültiger 
(gedruckt) oder auch nur vorläufiger Form 
(hektographiert) zugänglich. 

Auf dieses individuelle Erarbeiten des ge- 
forderten Wissens (Individual Work) wird die 
Hälfte des Vor- u. Nachmittagsunterrichts ver- 
wandt. Dieandere Hälfte ist der Gruppenarbeit 
u. schöpfer. Tätigkeit (group and creative ac- 
tivities) gewidmet. Der Zweck derselben ist 
nicht Erwerb von Kenntnissen oder die Aneig- 
nung von Fertigkeiten, obwohl sie oft eine zu- 
fälligeFolgedieserTätigkeitsindu.indenandern 
Stunden erworbenes Wissen hier oft seine prakt. 
Verwendung u. Übung findet. Durch die Grup- 
penarbeit sollen die Schüler lernen, mit andern 
gemeinsam zu arbeiten (arbeitsteiliges Ver- 
fahren) u. sich der Gruppe einzuordnen. Die 
schöpfer. Tätigkeit soll dem Schüler Gelegen- 
heit geben, seine schöpfer. Fähigkeiten u. seine 
natürl. Interessen zu betätigen, sein von allen 
andern verschiedenes individuelles Selbst aus- 
zudrücken, Selbständigkeit u. Initiative zu ent- 
wickeln. Vorschriften über den Stoff dieser 
Tätigkeit gibt es nicht. Seine Wahl hängt ab 
von der Individualität des Schülers u. des 
Lehrers u. ist dann gut vorgenommen worden, 
wenn die Aufmerksamkeit durch sie gefesselt 
u. lebendige Tätigkeit des Schülers geweckt 
wird. Die Kontrolle des Fortschritts der Schüler 
geschieht in ähnl. Weise wie in den Schulen 
des Dalton-Plans (s. d.). Der WP. ist auch in den 
Schulen anderer amerikan. Städte verwirklicht 
u. findet überdies in außeramerikan. Ländern 
Anhänger. 

Schrifttum: The 24 Yearbook Part II of 
the National Society for the Study of Education ; 
C.Washburn, M. Vogel u. D.W.S. Gray, A Survey 
oftheWinnetka-Schools; C.Washburn, Answers to 
some questions concerning the Individual Techni- 
que in Winnetka (mit einer Bibliographie ein- 
schlägiger Literatur); alle WP.literatur wie auch 
die WP.lehr- u. -lernmittel sind zu beziehen von 
Winnetka Individual Materials Ing., Horace Mann 
School, Winnetka, Illinois. Siehe auch: G. Kartzke, 
Das amerikan. Schulwesen (1928); E. Hylla, Die 
Schule der Demokratie (1928). Zr. Schneider. 


Wirklichkeitsschule. 


[W. = Wirklichkeit, WS. = Wirklichkeitsschule.) 


Als WS. dart die Schule gelten, die sich bei 
der Zielsetzung u. in der Wahl der unterricht]. u. 
erziehl. Maßnahmen in bevorzugter Weise auf 
die der Erfahrung u.dem Erlebnis zugängl.W.en 
des Gegenwartslebens bezieht. Sie willdie 2747. 
Lebenserfüchtigung vor allem pflegen, ist real 
gerichtet u. stellt sich bewußt ein auf die Be- 
dürfnisse der Gegenwart. — Die Ansichten 


mit ihrer Hilfe beinahe allein weiterbringen | über den Wert der Bildungsgüter wechselten 
kann u. nur ein Minimum von Hilfe vom Lehrer | entsprechend der geänderten gesellschaftl., so- 
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zialen oder weltanschaul. Stellungnahme. Das 
höf. Bildungsideal mußte notwendig zu einer 
andern Ausgestaltung der Schule führen als 
das der Religionsschule oder der sozialen 
Schule. Im Ringen um Anpassung an neue 
Zeitverhältnisse entstanden die Realanstalten, 
erwuchsen in neuerer Zeit die Aufbauschulen. 
Der Rückgang der rein humanist. Bildungs- 
stätten in Verbindung mit dem Ausbau der 
weibl. Bildungsanstalten beleuchtet die Bil- 
dungskrisis der Gegenwart. Wir leben an der 
Wende einer gründl. Neugestaltung der Bil- 
dungswege. In Rücksicht auf den Kampf des 
einzelnen u. der Völker erscheint die Forde- 
rung der WS. aus sozialen u. weltwirtschaftl. 
Gründen geboten. — Zur Vermeidung von Ein- 
seitigkeiten bedarf es der Abgrenzung des Be- 
griffes «W». Sie erschöpft sich nicht mit der 
sachl. Dingwelt, u. «WS.» bedeutet nimmer 
Rückkehr zur sinnlich-materiellen Weltauffas- 
sung. Sie deckt sich auch nicht mit «Wirt- 
schaft». Darum muß die Sowjet - «Wirtschafts- 
schule», in der das Kind zur «Beherrschung 
moderner u. industrieller Kultur» als sich selbst 
erhaltender Wirtschaftsfaktor mitwirkt, als ein- 
seitig u. psychologisch abwegig abgelehnt wer- 
den. Neben den 2 großen W.sgebieten des NVa- 
£ur- u. Menschenlebens (ding!. Erfahrungswelt u. 
Kulturleben) gibt es eine dritte W., die aus dem 
Leben der Natur spricht u. dem Fühlen, Streben 
u. Handeln der Menschen, auch in der Sorge 
um den Alltag, die Gesetze gibt, die ewig be- 
stehende Gozzheit. — Nur die Schule darf als 
WS. gelten, die allen W.sgebieten gerecht 
wird. In ihr greifen NMazur-, Kulturerziehung u. 
religiöse Erziehung ineinander zur Ausbildung 
des ganzen Menschen. In der WS. führt das 
sittl., religiöse u. unterrichtl. Zriedrzs näher an 
die W. heran als das Wissez um die W. Somit 
fügt sich die Arbeztsschule als die lebensvolle 
Methode des Bildungserwerbs ein in den Rah- 
men der WS. Inhalt u. Umfang des Begriffes 
WS. erstrecken sich weiter über den Bildungs- 
inhalt. Die Zeimaischule mit der stärkeren Be- 
tonung der Natur- u. Heimatkunde trifft diese 
zweiteSeitederWS.Diepreuß.Richtlinienatmen 
diesen Geist, wenn sie das Zurückgehen auf 
die Umwelt im Erlebnis fördern. Eine grö- 
Bere Bodenständigkeit gestaltet den Unterricht, 
2.B. im Rechnen u. Zeichnen, lebensvoller. 

Die Bildungsstätten mancher Fremäländer 
sind mehr WS.n als die Schulen der formal u. 
ideenhaft gerichteten Deutschen. Jedenfalls be- 
günstigt eine einseitig sprachlich-historisch ge- 
richtete Schulung die Herrschaft des Wortes, 
des Begriffes, wodurch der Blick tür die W.s- 
welt getrübt werden kann. Auch die WS. pflegt 
das Gedankliche; sie will aber vom Tatsäch- 
lichen zur Pflege der Idee fortschreiten u. da- 
durch zu einer besseren Beherrschung der 
Umwelt gelangen. 


Wirtschaft u. Erziehung. 
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Schrifttum: P. P. Blonskij, Die Arbeitsschule, 
aus dem Russ. übers. von H. Ruoff (2 Tle., 1921); 
M.Brinkmann, Der Geist der neuen Schule (1926); 
O. Eberhard, Von der Arbeitsschule zur Lebens- 
schule (1925); B. Bauch, Wahrheit, Wert u.W. 
(1923). M. Brinkmann. 


Wirtschaft u. Erziehung, 
Wirtschaftspädagogik. 
[w.=wirtschaftiich, W. = Wirtschaft.) 

I. Wirtschaften ist nach seiner Wirkung 
auf den Menschen eine der stärksten erzieher. 
Mächte, W.enkönnen für sich u. die Allgemein- 
heit eines der vordringlichsten Teilziele der 
Natur- u. Kunstformen der Erziehung. Alles 
W.en erhebt uns von der Stufe des meist auf 
den Augenblick gerichteten Tieres zu der des 
vorausschauenden Menschen. Die geordnete 
Vorsorge für den Bedarf zwingt den Wilden 
zu mannigfachen geistigen Tätigkeiten wie 
den Gegenwartsmenschen zur Entfaltung eines 
Systems von Wissenschaften u. Techniken, die 
direkt oder indirekt derW. dienen. Wirtschaft. 
Zwang nötigt den Primitiven zur Willenszucht 
durch Anstrengung, Mühe, Selbstbeherrschung, 
Entsagung, zu individuellen u. sozialen Tugen- 
den; auf denselben Zwang vertrauen wir heute, 
wenn wir angesichts eines Mißerfolgs unserer 
Erziehung zu einem jungen Menschen sagen, 
das Leben (= die Notwendigkeit zu wirtschaf- 
ten) werde ihn schon noch erziehen. 

II. Wirtschaft als Tun (Ökonomie) ist so 
in vielfacher Weise mit der Erziehung ver- 
knüpft. Die Durchführung w. Überlegungen 
ist ein starker Hebel der Seldsterziehung, die 
Sicherung der w. Lage u. die Heranziehung 
der Jugend zur Arbeit, die ja eine Tochter der 
W. ist, wird grundlegend für die Areınderziehung 
u. die Belehrung. Im weitesten Sinne kann ja 
noch die Erziehung selbst, d. i. die Vorsorge 
für die geistigen Güter, Fähigkeiten usw., deren 
die kommende Generation bedarf, in Analogie 
zur W. gesetzt werden. Die ökonom. Bedürf- 
nisse des gesamten Volkes wurden überall einer 
der stärksten Antriebe zur Zlementarbildung 
(Lesen, Schreiben, Rechnen); dem w. Prinzip 
der Arbeitsteilung verdankt der ZeArerstand 
geradezu seine Entstehung. Der Zwang der 
w. Entwicklung hat zum Ausbau eines Zach- 
u. Derufsschulwesens sowie zu einer Fülle von 
realist. Schulen neben den humanist. geführt. 
Große industrielle Unternehmungen gehen da- 
zu über, in eigenen Werkschulen mit Lehr- 
ingenieuren die Allgemein- u. Berufsbildung 
ihres Lehrlingsnachwuchses zu übernehmen. 
Die Nation beginnt auch mit dem geistigen 
Gute der Begabung zu wirtschaften. Psycho- 
Zechnik, Begabtenauslese, Berufsberatung, Auf- 
bauschulen u. a. wollen keine Begabung ver- 
loren gehen lassen u. jeden an den sog. rich- 
tigen Platz stellen. Aber mit den aufgezählten 
Einwirkungen der W. treten auch Übergriffe 
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der W. auf: das alleinige oder vorherrschende | Fragen der W.spädagogik schon Rücksicht 
w. Interesse wird der Erziehung u. dem Schul- | genommen (vgl. Erl. des preuß. Min. £.W.,K. 
wesen zum Verhängnis; die Bildung sinkt zur ;u. V. vom ı. VII. 1927). Staatl. Schulen f. W. 


den obengen. prakt. Auswirkungen der W. im 
Schulwesen macht sich nunmehr der w. Ratio- 
nalismus bedrohlich breit. 

IV. Die Untersuchung der grundsätzl. Be- 
ziehungen zwischenW.u.Erziehungeinerseits, 
Okonomik u. Pädagogik anderseits ist noch 
in den Anfängen. Ansätze hierzu haben u. a. 
P.Natorp, E. Rrieck, P. Petersen, F.Opßpenheimer 
u. mit besonderem Erfolg W. Zellpack gemacht. 
Eigenartige, bisher nicht beachtete Gemein- 
samkeiten bestehen zwischen Okonomik u. 
Pädagogik in wissenschaftstheoret. Hinsicht. 


Ausbildung, die Lehre zur Anlernung herab. | u. Verwaltung bestehen in Berlin u. Düssel- 
Beide vermögen sich rein beschreibend zu ver- 
halten einer Kulturfunktion gegenüber, die 


Daneben leiden Schule u. Volkserziehung unter 
der Beschneidung der öffentl. Mittel für Bil- 
dungszwecke. Der alte Satz: Schweinezucht sei 
produktiv, Menschenerziehunghingegen unpro- 
duktiv, scheint immer noch nicht ausgerottet. 
III. Auch die Wirtschaftstheorie (Oko- 
nomik) ist oft von Einfluß auf die Erziehungs- 
zustände geworden, so der Merkantilismus 
(Schulzwang), der Physiokratismus (Mirabeau: 
Unterricht ist eine Art Handel; Pestalozzi u. die 
Physiokraten!) u. das Manchestertum (Smith). 
Eine zweite Welle nationalökonom. Beeinflus- 
sung des Bildungswesens knüpft an die Namen 
F.Harkort, F. Faucher, M.Wirth, Prince-Smith 
u. A. Tylor (Industrie u. Schule 1865) an. Nach 
auch ohne sie sich vollziehen Zar, deren Voll- 
zug aber bereits mit einer Fülle theoret. Ge-| 
sichtspunkte durchsetzt zs/; sie können aber 
auch eine normative Stellung zu ihrem Gegen- 
stande einnehmen. Natorps Handlungsreihe: 
W.-Recht-Erziehung entspricht eine Denk- 
reihe: Okonomik -Juristik- Pädagogik. 

V. Wirtschaftspädagogik: Gegenüber 
dem Zustande, daß seit alters Didaktik, Moral-, | 
KRunst- u. Religionspädagogik die Pflege der 
geistigen Werte übernommen haben, machen 
sich z. Z. Bestrebungen auf eine entsprechende 
Berücksichtigung der Lebens- u. Nützlichkeits- 
werte geltend. So wichtig für das höhere gei- 
stige Sein die Existenz eines lebenstähigen | 
Körpers, so wichtig ist auch, daß der einzelne j 
in w. Hinsicht über die Voraussetzungen einer | 
selbständigen Lebensführung verfügt. W.spa- 
dagogik u. -pädagogie befassen sich damit, das 
Individuum zur W. für sich u. zum Nutzen der 
Gemeinschaft zu befähigen. Wirtschaftl. Den- 
ken darf nie Hauptziel einer Schule, nicht ein- 
mal einer Fachschule, werden; aber es ist eine! 


auch berechtigte u. zu übende Denkweise (W.s- | 
vorbildung, -fürsorge, -geschichte, -kunde, -psy- 








dorf; in Frankfurt a. M. wurde 1921 die Aka- 
demie der Arbeit (s.d.) für ähnl. Aufgaben ge- 
schaffen, in Mannheim 1930 das Dolsmetscher- 
Institut an der Handelshochschule. Zentral- 
stellen solcher Bestrebungen sind der Dezische 
Ausschuß für techn. Schulwesen (Datsch) in Ber- 
lin u. das Deutsche Institut für techn. Arbeits- 
schulung (Dinta) in Düsseldorf-Gelsenkirchen. 
Auch in der akadem. Volksschullehrerbildung 
beginnt man auf die Bedeutung der hier liegen- 
den Probleme aufmerksam zu werden. 

VI. Wirtschaftl. Erziehung: Erziehung 
u. Belehrung in Haus u. Schule haben heute 
mehr denn je die Jugend zur W.lichkeit, bes. 
zur Sparsamkeit anzuhalten. Sowohl indivi- 
duelle Gesichtspunkte (Hinweise auf Notzeiten, 
Arbeitslosigkeit, Krankheit)alskollektive(Spar- 
kapital als Mittel der Arbeitsbeschaffung, Ge- 
samtverantwortung) können im Unterricht aller 
Stufen grundgelegt oder ausführlich erörtert 
werden. Weiter soll der Gedanke der nationalen 
W.(Ein-u. Ausfuhr im Erdkundeunterricht), die 
Ermahnung zum Kaufe einheim. Waren schon 
in der Schule einsetzen. — Schulsparkassen stel- 
len sich in den Dienst dieser Bestrebungen. 

Schrifttum: P. Barth, Geschichte der Erzie- 
hung in soziolog. u. geistesgeschichtl. Beleuchtung 
(%"®1925); E. Krieck, Philosophie der Erziehung 
(5.—6. Tsd., 1930); P. Petersen, Allgemeine Erzie- 
hungswissenschaft (1924, II 1931); E. Horneffer, 

er Ingenieur als Erzieher (1926); F. Oldenbourg, 
W.u. Schule, in: Die Erziehung, Jhrg. ı, S. 449 
bis 456 (1926); A. Funccius, Die sozialpsych. Fol- 
gen der ... Rationalisierung u. ihre sozialpäd. 
Lösung, in: Pharus, Jhrg. 18 (1927); J. Wiethoff, 
W.u. Schule, in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 8 (1928); 
P. Dehen, Die deutschen Industriewerkschulen in 
wohlfahrts-, wirtschafts- u. bildungsgesch. Beleuch- 
tung (1923); H. Uhlig, Wie kann die Schule den 
Sparsinn d. Jugend fördern (1922). Die Hauptwerke 
sind: W. Hellpach, Prägung (1928); F. Schürholz, 
Grundlagen einer W.spädagosik (1923); F. Feld, 
Grundfragen der Berufsschul- u. W.spädagogik 
(1928); P.Ziertmann, W.u.Schule(1929); B.Josephy, 
W.— Rationalismus — Mensch(1931). 7. Dolch. 


Wirtschaftsaufbauschule. 


1. Unter W. versteht man in den Kreisen der 
Handelsschulmänner eine 3jähr. Aufbauschule, 
die auf dem vollendeten 7.Volksschuljahre auf- 
baut u. eine wirtschaftl. Bildung mit dem Ziel 
der Obersekundareife vermittelt. Zum Unter- 
schied von der 2jähr. Handelsschule (s. Art. 
Kaufm. Berufs- u. Fachschulen), die eine reine 
kaufm. Fachschule ist, soll die W. den allge- 
meinbildenden Fächern mehr Zeit widmen u. 


chologie, -schulen, -aufbauschulen, -oberschu- | dadurch die Grundlagen der wirtschaftl. Bil- 
len, Berufsschulwesen). An den Hochschulen, !| dung erweitern u. vertiefen. Sie soll ferner nicht 
bes. den Techn. Hochschulen, wird auf dieinur für den kaufm. Beruf, sondern auch für 
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andere Berufe mit wirtschaftl. Einschlag bei 
Bahn, Post, Zoll, Kommunen, Verbänden usw. 
vorbereiten. Auch ist sie geeignet, den Unter- 
bau für die Wirtschaftsoberschule (s. d.) zu 
bilden, mit der zusammen sie eine 6jähr., zur 
Maturität für dieWisofakultät führende Aufbau- 
schule wirtschaftl. Typs darstellen würde. Der 
aussichtsreiche Plan ist vorläufig (wenigstens 
in Preußen) reduziert auf eine Form der Han- 
delsschule mit dem Ziel der sog. «Mittleren 
Reife» (s. d.), die entweder in 2 oder bei Er- 
richtung einer «Vorklasse» in 3 Jahren er- 
reicht wird. Näheres ergibt der Preuß. MinErl. 
vom ıo. Ill. 1928. 


Er sieht für die 2jährige Form folgende Stunden- 
tafel vor, von der aber Abweichungen auf Grund 
örtl. Verhältnisse seitens der Schulaufsichtsbehörde 
zugelassen werden können. 


Deutsch 
Fremdsprache 
Betriebswirtschaftskunde u. Schriftverkehr 
Rechnen 
Buchführung . . . 2... 
Wirtschaftl. Erdkunde . . 
Staatsbürgerkunde ; 
Schreibtächer (Schreiben, Kurzschrift, Ma- 
schinenschreiben) & 
Turnen Cr Br 
10. Hauswirtschaft (für Mädchenschulen), statt 
dessen bei Knabenschulen u. U. eine 
2. Fremdsprache . . . 2. 2 2.2. 


....—.nD . n 2 8 8 [8 0° 


. 00.2 RL [2 8 800° 


DD Om 


er DIS NREDIF 
va o wriwieanum 


HH 


we 


8) + 8) 
28 (31) 28 (31) 

Die hier gegebene Form, bes. aber die Be- 
schränkung auf die mittlere Reife statt der 
Reife für OD, kann nur als eine vorläufige 
Regelung angesehen werden u. ist im Sinne 
einer Vorstufe zur W. mit der OII-Reife zu 
würdigen. In diesem Sinne haben einige Städte 
sie zu Ostern 1928 eingerichtet. 

2. In Daden u. in einigen andern Ländern 
kann als eine Art W. die sog. 2yähr. Höh. Han- 
delsschule angesehen werden. Diese baut ent- 
weder auf der 8. Kl. der Volksschule auf, so- 
fern die Absolventen fremdsprachl.Vorbildung 
besitzen, oder es wird von den Schülern vor 
dem Eintritt in die Höh. Handelsschule der 
erfolgreiche Besuch der 4. Kl. einer höh. Lehr- 
anstalt verlangt. Schüler u. Schülerinnen, die 
letztere Vorbildung besitzen, oder diebei ihrem 
Eintritt in diese Abteilung der Höh. Handels- 
schule eine Aufnahmeprüfung bestehen mit An- 
forderungen, wie sie zum Eintritt in die OIIl 
einer höh. Schule verlangt werden, erhalten 
nach 2jähr. Besuch der Höh. Handelsschule die 
mittlere Reife. Sehr begabte Volksschüler, die 
entsprechende fremdsprachl. Vorbildung be- 
sitzenu.dieAufnahmeprüfungbestandenhaben, 
können über diesen Weg ebenfalls zur mittleren 
Reife gelangen. 1.$.Oberbach. 2. L. Baur. 


Wirtschaftskunde. 
[W. = Wirtschaft.) 
Ziel ist, die Bedeutung u. Grenzen des W.s- 


Wirtschaftskunde — Wirtschaftsoberschule. 
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wart soll dahin beeinflußt werden, daß die wirt- 
schaftlich prakt. Notwendigkeiten in der Er- 
ziehung u. Bildung der Jugend zu ihrem Recht 
kommen. Der Mensch bestimmt die W.; sie 
ist um seinetwillen da, nicht er für sie. Be- 
leuchtung der engeren u. weiteren Heimat als 
W.sgebiet auch in geograph. u. geolog. Hin- 
sicht, ferner einzelner Zweige derW., wie Land- 
u. Forst-W., Bergbau, Erweiterung des Stoffes 
durch Warenkunde u. weltwirtschaftl. Betrach- 
tungen. Der Stoff ist entsprechend der Schul- 
art auszuwählen, damit er den Lebens- u. Be- 
rufsinteressen der Schüler zu dienen u. ihre 
Arbeitsfreudigkeit zu wecken vermag. 


W.skunde wird unter dieser Bezeichnung an 
einigen Frauenoberschulen fakultativ erteilt u. er- 
streckt sich auf die Besprechung der W.lichkeit 
hauswirtschaftl. Betriebe: Ersparnis von Zeit, Geld 
u. Kraft bei richtiger Verwendung von Arbeits- 
material u. zweckmäßiger Einrichtung. Für einen 
landw. Haushalt wird in landw. Schulen W.skunde 
als land- u. hauswirtschaftl. Betriebslehre erteilt. 
— In Aaufmänn. Schulen gibt man Handelskunde 
u. zerlegt dieses Fach weiter in Betriebswirtschafts- 
lehre, Recht, Schriftverkehr; dazu werden volks- 
wirtschaftl. Gebiete genommen in denjenigen Schu- 
len, in welchen Volkswirtschaftslehre nicht ein be- 
sonderes Fach ist. In gewerdl. Schulen nannte man 
die betr. Kapitel Geschäftskunde u. gliederte sie 
em Fach Bürgerkunde ein. Neuerdings spricht 
man von handwerkl. Betriebsiehre, so namentlich 
am Berufspäd. Institut. 


Schrifttum: Th. Brauer, Allgs.W.skunde (1923, 
veraltet, aber brauchbar); OÖ. Piepenstock, W.s- 
kunde Deutschlands u. seinerVerkehrsländer nach 
geograph., volkswirtschaftl. u. warenkundl. Ge- 
sichtspunkten (2 Bde., 1931); L. Klein, W.skunde 
für Berufs- u. Fachschulen (1931); Unterricht u. 
Praxis. Monatsschrift der wırtschaftl. Lehrerinnen 
auf dem Lande (seit 1925). ZL. Holts. 


Wirtschaftsoberschule. 


I. Das höh. Schulwesen ist im Laufe der Zeit so 
ausgebaut worden, daßfürdie Hauptbildungsideale 
u. zugleich für die verschiedenen Arten der höh. 
Berufe je eine typ. Schulform entwickelt worden 
ist. Es fehlt noch die zum Maturum führende höh. 
Schule für den Wirtschaftsmenschen, den Neigung 
u. Begabung zu späterer Betätigung u. führender 
Stellung im Wirtschaftsleben bestimmen, u. der in 
den Bildungsgütern der andern höh. Schulen nicht 
das ihm Zusagende, das ihm gemäße Ziel u. Bil- 
dungsgut findet. Wohl sind für das Hochschul- 
studium dieser Begabungen bereits die Wisofakudl- 
täten anden Univ. Frankfurtu. Köln sowie die Jaz- 
delshochschulen vorhanden u. seit einem Viertel- 
jahrh. immer besser u. weiter ausgebaut worden. 
Es fehlt aber der gute u. zweckmäßige Unterbau, 
d.i. der zur Maturität für das wirtschafts- u. sozial- 
wissenschaftl. Hochschulstudium führende Typ der 
höh. Schule, die W. Seit 1920 ist die Forderung 
nach Errichtung solcher Schulen, natürlich in be- 
schränktem Ausmaß entsprechend dem Bedürfnis, 
immer stärker erhoben worden. Baden ist 1925 


lebens für die Erziehungs- u. Bildungsaufgabe | mit der Errichtung vorausgegangen. Sachsen u. 
herauszustellen. DieBildungspolitik der Gegen- | Trüringen sind gefolgt. In Baden besteht in Frei- 
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burg seit Ostern 1925 eine 3klass. Oberhandels- 
schule, deren Reifezeugnis zum Studium an der 
Handelshochschule u. zum Zugang zuden akadem. 
Prüfungen berechtigt;vgl. Die kaufm. Fachschulen 
in Baden, in: Ztschr. für Handelsschulpädagogik, 
Jhrg. ı (1929). In Preußen kommt die Frage trotz 
eier Förderung seitens des Handelsmin. nur 
langsam voran, obwohl die Pläne für W.n schon 
seit Jahren aus- u. durchgearbeitet worden sind 
u. mittlerweile eine Einigung darüber zwischen den 
beteiligten Ministerien erfolgt ist. 


2. Die W. soll nach diesen Plänen auf der 
Obersekundareife aufbauen, nicht aber einen 
selbständigen Unterbau haben, damit erstlich 
die Entscheidung über die Berufswahl nicht 
vor dem 16. Lebensjahre getroffen zu werden 
braucht u. zweitens die wirtschaftl. Begabungen 
aus andern höh.Schulen aufgenommen werden 
können. Der Lehrgang ist daher »yährig ge- 
dacht u. entspricht den Klassen OU, Ul u. 
OI der übrigen höh. Schulen. Mit diesen hat 
die W. die sog. Äernfächer gemeinsam: Reli- 
gion, Deutsch, 2 Fremdsprachen, Geschichte, 
ferner Mathematik u. Naturwissenschaften ; je- 
doch sollen die Stoffe dieser Fächer nicht skla- 
visch übernommen, sondern ezf das Wirtschaft- 
liche bezogen U. gerichtet werden, z. B. in den 
F remdsprachen neben der Kultur eingehend 
die wirtschaftl. u. sozialen Verhältnisse sowie 
den wirtschaftl. Schriftverkehr behandeln, in 
der Geschichte dieWirtschaftsgeschichte, in der 
Geographie die Wirtschaftserdkunde, in der 
Mathematik die Finanzmathematik, in den 
Naturwissenschaften die sog. Technologie be- 
tonen usw. Dazu kommt dann zur besondern 
Ausprägung des Charakters der Schule das Ge- 
biet der Wirtschaftswissenschaften, vertreten 
durch die Fächer: Betriebslehre, Rechtskunde, 
Rechnungswesen, Volkswirtschaftslehre. Das 
Nähere über die Fächer ergibt sich aus der 
StundentafelderOberhandelsschulezu Freiburg 
1. Br., die vom Bad. Min. des Kultus u. Unter- 
richtsvom 12.VI. 1929, wiefolgt, vorgesehenist: 
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Religion 
Deutsch . 
Geschichte u. Staatskunde 
Englisch . . . 2... 
Französisch 
Erdkunde . . 
Volkswirtschafts-, 
u. Rechtsiehre , ae i 
Buchhaltung u. Bilanziehre . . . . 
Mathematik . . . . 2 2 2 2. 
Stoffkunde u. Warenkunde . 
Kurzschrift u. Maschinenschreiben“ 
Turnen 
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Zusammen Wochenstunden 


3. Ausinnern u. äußern Gründen soll die W., 
zumal sie für eine selbständige Anstalt zu klein 
sein u. bleiben wird, mit der Höh. Handels- 
schule verbunden werden. Für die Errichtung 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


Wohlfahrtspflege u. Wohlfahrtspflegekräfte. 
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kommen in erster Linie die Städte mit Handels- 
hochschulen oder wirtschaftswissenschaftl. Fa 2- 
kultäten in Frage. 


Die dad. Oberhandelsschule i in Freiburg baut auf 
der Obersekundareife einer Höh. Lehranstalt auf 
u. führt in 3 Jahrgängen. zur Reifeprüfung. Der 
rege Besuch der Anstalt beweist, daß nach einem _ 
Schultyp dieser Richtung ein starkes Bedürfnis 
vorhanden ist. Die seit Östern 1928 jeweils ent- 
lassenen Abiturienten fanden etwa bis zu 90°o 
recht gute Unterkunft in wirtschaftl. Betrieben u. 
Verwaltungen; der Rest studierte an Hochschulen. 
Die Anerkennung, die die wirtschaftl. Praxis, die 
ehemaligen Abiturienten selbst, ihre Eltern u. an- 
dere berufene Stellen in steigendem Maße der 
Anstalt entgegenbringen, gibt Zeugnis von dem 
Erfolg, den der neue wirtschaftl. Typ in kurzer 
Zeit erringen konnte, u. läßt auf eine verheißungs- 
volle Entwicklung schließen. — In Sachsen sind 
die bis jetzt eingerichteten W.n i. E. mit den dort 
seit Jahrzehnten bestehenden blühenden Zandels- 
realschulen (dort aber Höh. Handelsschulen gen.) 
verbunden. Diese führen in 3 oder 4 Jahren zur 
Obersekundareife; sie stellen also einen regelrech- 
ten selbständigen Unterbau zur W. dar u. erfreuen 
sich eines sehr regen Besuches sowie großer Be- 
liebtheit, wohingegen die wenigen Handelsreal- 
schulen Preußens sich im Laufe ihres kurzen Be- 
stehens sehr bald zu reinen Realschulen zurück- 
gebildet haben u. daher als Unterbau für die W. 
nicht in Frage kommen können. 

Schrifttum: Außer vielen Aufsätzen in der 
«Deutsch. Handelsschuiwarte» (seit 1921): F. Feld, 
A. Ziegler u.J. Oberbach, Die W. (1925); Aufsätze 
von L. Baur, in Bd. 69 der Veröffentlichungen des 
Deutschen Verbandes für das kaufm. Bildungs- 
wesen u. in Beiträge zur Förderung des kaufm. 
Bildungswesens, Jhrg. 2, H.3 (1931). F.Oberdach. 


Wohlfahrtspflege u. Wohlfahrtspflege- 
kräfte, 
[w, = Wohlfahrt, WP. = Wohlfahrtspflege.) 


I. Wohlfahrtspflege: ı. Begriff. Eine 
allgemein anerkannte Definition. des Wortes 
WP. fehlt noch, da es sich hier um ein Gebiet 
handelt, das ständig in Fluß u. in seinen letzten 
Zielen noch umstritten ist. W. ist dasZiel, darauf 
das Handeln des Einzelmenschen u. menschl. 
Gruppen gerichtet ist. Dieses Ziel ist aus per- 
sönl. oder gesellschaftl. Gründen niemals von 
allen Menschen erreicht worden. Deshalb hat 
es zu allen Zeiten eine Förderung der W. ein- 
zelner gegeben, die dann freiwillig u. spontan 
sich zeigte, wenn Not sich offenbarte. Seitdem 
jedoch mit der Ausdehnung von Industrie u. 
Technik Massen vonMenschen der Not anheim- 
fallen, zumal seit dem Kriege, seitdem W. nicht 
mehr das selbstverständl. Ziel der Wirtschaft ist, 
muß eine besondere, u.zwar umfassende u.syste- 
mat. Pflege der W. von geeigneten Stellen u. für 
breite Bevölkerungsschichten einsetzen. Unter 
WP. versteht man demnach die planmäßige, 
von öffentl. u. priv. Seite ausgehende Förderung 
der W. von Menschen, die nicht in der Lage 


42 


1315 


sind, aus eigener Kraft ihr Leben u. das ihrer 
Angehörigen zu gestalten. — Das Aufgaben- 
gebiet der WP. bezieht sich auf das gesamte 
menschl. Dasein. Es umfaßt wirtschaftl. Unter- 
stützung u. Hilfe, gesundheitl. Förderung, gei- 
stig-sittl. Ertüchtigung. Das Ziel ist bestmögl. 
Entwicklung aller Eigenkräfte zur Sicherung 
der äußeren Existenz u. zur Begründung der 
geistig-sittl. Persönlichkeit u. damit Empor- 
führen u. Heben des Volksganzen, so daß letzten 
Endes die WP. sich selbst überflüssig macht. 
2.W.skunde. In etwa 30 Jahren hat sich 
die WP. zu dem heutigen umfassenden Inhalt 
u. der großzügigen Organisation entwickelt. 
Mit der Ausweitung des Arbeitsgebiets bildeten 
sich auch die Anfänge einer Wissenschaft von 
der WP., die W.skunde, die noch ständig durch 
neue Erkenntnisse befruchtet u. durch neue 
Erfahrungen erweitert wird. Die W.skunde als 
Unterrichtsfach der W.sschulen bietet eine Ein- 
führung in Wesen, Ziele u. Aufgaben der WP., 
in ihre Methoden, ihre Geschichte u. ihre welt- 
anschaul. Grundlagen. Dann hatsie einegründl. 
Kenntnis der Einzelgebiete zu vermitteln, wie 
sie nachher folgen. Der ungemein vielseitige 
Unterricht muß die allgem. Grundlage schaffen, 
die Gesetze u. Einrichtungen besprechen u. sich 
immer wiederdurchdieKenntnisderlebendigen 
Praxis befruchten. Gerade die W.skunde, die 


Wohlfahrtspflege u. Wohlfahrtspflegekräfte, 
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normalen schulentlassenen Jugend von 14— 21 
Jahren zu betonen, die eine allseitige Förderung 
ihrer körperl., geistigen u. seelischen Kräfte 
im entscheidenden Entwicklungsalter vorsieht. 
Über den Kreis der jugendl. Hilfsbedürftigen 
hinaus erfaßt die soziale Erziehungsarbeit auch 
Erwachsene, soweit sie ihr Leben aus eigener 
geistig-sittl. Kraft nicht gestalten können: in 
der Gefangenen-, Trinker- u. Polizeifürsorge. 
4. Probleme der WP. Mitdieser Einteilung 
läuftmanGefahr, dieVerbundenheitallerEinzel- 
aufgaben zu der einen großen, der Förderung 
des einzelnen in seiner Familie, zu zerreißen. 
Spezialfürsorge, die nur mit ezizem Gesichts- 
punkt an die Familie herantritt, etwa nur dem 
gesundheitlichen, arbeitet leicht einseitig u. 
zerreißt die Familie als Ganzes. Darum erstrebt 
man eine möglichste Zusammenfassung der ge- 
sundheitl., wirtschaftl. u. sozialpäd. Aufgaben 
der WP. zu einer vereinheitlichenden Zamzlien- 


fürsorge, deren Ausgangspunkt die Gesamt- 


familie u. deren Ziel die Sanierung der Familie 
ist. Über die prakt. Durchführbarkeit dieser 
Forderung bestehen geteilte Meinungen. Es ge- 
hört eine sehr umfassende Begabung u. Aus- 


ı bildung dazu, um allen Anforderungen, die die 


Durchführung wohlfahrtspfleger. Arbeit unter 
dem Gesichtspunkte der Familienfürsorge im 
Gefolge hat, gerecht zu werden: neben gründl. 


heutenoch garnicht aufsystemat. wissenschaftl. | 5%#eger. Kenntnissen, die zur gesundheitl. Be- 


Abhandlungen aufbauen kann, muß dieVerbin- 
dung von der Theorie zum Leben immer wieder 
finden u. ihren Stoff nach den Erfahrungen u. 
Erfordernissen der ständig sich entwickelnden 
u. sich ändernden prakt. Arbeit gestalten. 

3. Arbeitsgebiete der WP. Gebräuch- 
lich ist die Dreiteilung wohlfahrtspfleger. Arbeit 
in Gesundheitsfürsorge, Fugend-WP. u. Wirt- 
schaftsfürsorge, wobei zur Jugend-WP. sowohl 
Erziehungsfürsorge als auch Jugendpflege ge- 
rechnet wird. 

a) Gesundheitsfürsorge(s.d.).— b) Wirtschafts- 
fürsorge umfaßt alle, die nicht in der Lage sind, 
aus eigenen Kräften u. eigener Arbeit den 
Lebensunterhalt für sich u. ihre unterhalts- 
berechtigten Angehörigen zu beschaffen: die 
Arbeitslosen, Arbeitsunfähigen, die Kriegsbe- 
schädigten u. Kriegshinterbliebenen, die Klein- 
u. Sozialrentner, die Schwerbeschädigten u. 
Erwerbsbeschränkten. —c)BeideZweigestehen 


ratung u. Überwachung der Familienmitglieder 
erforderlich sind, auch Aeuswertschaftl. Fähig- 
keiten zur Beratung der Familienmütter u. vor 
allem Pd. Begabung u. Ausbildung zur Mithilfe 
bei den Erziehungsaufgaben, bes. in den Fa- 
milien, in denen die Erziehung der Kinder ge- 
fährdet ist. Bei der Massenhaftigkeit der Not 
in unsern Städten verbleibt einer WP.rin kaum 
genügend Zeit, sich jeder hilfsbedürftigen Fa- 
milie in dieser allseitigen Weise anzunehmen. 
Darum hat man eine Arbeitsteilung in Form 
der Spezialfürsorge vorgenommen, die aller- 
dings letztlich auch in ihrer Blickrichtung auf 
die Erhaltung u. Förderung der Gesamtfamilie 
gerichtet istu.damit deminderRVerf.angekün- 
digten Ziel der «Reinerhaltung, Gesundung u. 
sozialen Förderung der Familie» als der Grund- 
lage der staatl. Gemeinschaft dient. Eine Welt- 
anschauung, die die Familie als Liebes-, Le- 
bens-, Erziehungs- u. Arbeitsgemeinschaft be- 


in engster Verbindung mit der erzieher. Arbeit | jaht, sieht dieses vom Staate geforderte Ziel in 


an verwaisten u. verwahrlosten Kindern, an 
sittlich gefährdeten u. straffälligen Jugendlichen 
(hier deutlich der häufige Zusammenhang: sittl. 
Not — Wohnungselend — Arbeitslosigkeit) in 
Waisenhäusern u. Erziehungsanstalten an Stelle 
der Familie. Dann die fürsorger. Betreuung der 
hilfsbedürftigen Minderjährigen (Pflegekinder- 
schutz, Vormundschaft, Schutzaufsicht) da, wo 


die ErziehungskraftderEiltern fehlt oder versagt. | 
Daneben ist die jugendpfleger. Arbeit an der: 


einer noch tieferen Begründung. — Heute ist 
die gesamte wohlfahrtspfleger. Arbeit durch die 
Finanzlage von Reich, Ländern u. Kommunen 
beschränkt.Jedochistauch vomFinanziellen her 
planvolles, allseitiges Handeln auf lange Sicht 
hin zu fordern gegenüber einer nur Notstands- 
politik u.rechtzeitigvorbeugende u.aufbauende 


' Arbeit gegenüber einer nur heilenden Fürsorge. 


Il. Wohlfahrtspfiegekräfte: Die Ausbil- 
dung der WP.kräfte geschieht in den staatlich 
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anerkannten W.sschulen (s. d.). Sie sieht eine 
Gliederung in 3 Hauptgebiete vor, auf diein der 
Vorbildung, in den Hauptfächern, in der prakt. 
Ausbildung u. der Prüfung hingewirkt wird. 


Die Gebiete sind: a) Gesundheitsfürsorge ; 
b) Jugend-WP.; c) Wirtschafts- u. Berufsfürsorge. 


ı. Vorbildung. Die ale. Zulassungsbedin- 
gungen sind Abschluß des Lyzeums oder der ent- 
sprechenden Klasse einer andern höh. Lehranstalt 
oder der Volksschule mit nachfolgender schul- 
wissenschaftl. Prüfung (diese durch Erl. des Preuß. 
Min. für W., K. u. V. im Einvernehmen mit dem 
Minister für Volks-W. geregelt in den Erl. vom 
15. VIII. 1921, 17. XII. 1923 u. 17. X. 1929 mit Er- 
gänzung vom 15.1.1931) u. vollendetes 20. Lebens- 
jahr. Die jachl. Vorbedingungen differieren nach 
den oben genannten Hauptfächern: 

a)FürdasHauptfach Gesundheitsfürsorgea)staatl. 
Prüfung als Kranken- oder Säuglingspflegerin oder 
ß) Nachweis eines 1jähr. Besuches einer staatl. aner- 
kannten Kranken- oder Säuglingspflegeschule. 

b) Für das Hauptfach Jugend. WP. dieselben 
Vorbedingungen pfleger. Art wie für Gesundheits- 
fürsorge oder «) staatl. Prüfung als Kindergärt- 
nerin, Hortnerin oder Jugendleiterin, oder ß) staatl. 
Prüfung als wissenschaftl. oder techn. Lehrerin, 
oder y) Abschlußzeugnis einer 2jähr. Frauenschule, 
oder d) Nachweis einer 3jähr. erfolgreichen Berufs- 
tätigkeit in derWP. (für Inhaberinnen des Reife- 
zeugnisses einer Studienanstalt nur ı Jahr). 

c) Für das Hauptfach Wrrzschafts- w. Berufs- 
fürsorge a) eine der unter b)ß u.y genannten Aus- 
bildungsarten, oder ß) Abschlußzeugnis einer wirt- 
schaftl. Frauenschule auf dem Lande oder einer 
vom Min. für H. u. G. anerkannten Handelsschule 
u. Ijähr. Berufstätigkeit oder ohne diese Schul- 
bildung 4jähr. Berufstätigkeit. 


2. Die Ausbildung in der W.sschule be- 
trägt 2 Jahre. Sie ist eine theoret. u. praktische. 
Innerhalb der 2 Jahre sind mindestens 6 Monate 
in verschiedener Verteilung für prakt. Arbeit 
in verschiedenen Zweigen der WP., für die das 
Hauptfach richtunggebend ist, vorgesehen. 
Nach bestandener Prüfung, die in einen schriftl. 
Teil(schriftl.ArbeitimHauptfach)u.einemündl. 
Prüfung zerfällt, ist ein Probejahr in prakt. so- 
zialer Arbeit abzuleisten. Über diese Probezeit 
wird ein Zeugnis der als Ausbildungsstätte an- 
erkannten Stelle eingefordert, auf Grund dessen 
die staatl. Anerkennung als WP.r(in) erfolgt, 
falls die Bewerber das 24. Lebensjahr vollendet 
haben. Die einzelnen Länder erkennen die 
staatl. anerkannten WP.r(innen) nach einer Ab- 
machung, die durch das Reichsmin. des Innern 
herbeigeführt wurde, gegenseitig an. 

Schrifttum: A. Salomon, Die Ausbildung 
zum sozialen Beruf (1927); — Leitfaden der WP. 
(21928); M. Baum, Familienfürsorge (1927); Reichs- 
gesetz für Jugend-W. vom 9. VIIl. 1922; VO, über 
die Fürsorgepflicht vom 13. II. 1924; Reichsgrund- 
sätze über Voraussetzungen, Art u. Maß der öff. 
Fürsorge vom 4. XII. 1924; Erlasse über die Aus- 
bildung von WP.rinnen in den einzelnen Ländern; 
Prospekte der verschied. W.sschulen. 4/7. Zeld. 


Wohlfahrts- u. soziale Frauenschulen. 
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Wohliahrts- u. soziale Frauenschulen. 


[W. = Wohlfabrtsschule, s. = sozial, F. = Frauenschule.) 


Als solche bezeichnet man Schulen, die eine 
Ausbildung vermitteln für dieheute schon etwas 
schärfer umrissenen s. Berufe mit Ausschluß 
der s.päd. Berufe i. e. S. 


I. Entwicklung: Ihren Ursprung haben die 
W.n in der Frauenbewegung. «Die Mädchen- u. 
Frauengruppen für s. Hilfsarbeit», die sich 1893 
bildeten, waren die Träger der seit 1899 in Berlin 
stattfindenden «Jahreskurse für die berufl. Aus- 
bildung in der Wohlfahrtspflege». Aus ihnen ging 
1908 unter Leitung von A. Salomon die erste s. F. 
in Berlin hervor. Seit Beginn des Jahrh.s hatten 
auch die konfessionellen Wohlfahrts- u. Frauen- 
organisationen s. Schulungskurse abgehalten, die 
zu Ss. F.n erweitert wurden. Bis Kriegsausbruch 
bestanden 38 solcher Ausbildungsstätten. Die Not 
der Kriegs- u. Nachkriegszeit begründete eine 
starke Nachfrage nach s. geschulten Kräften. So 
entstanden eine Reihe solcher Schulen. 1917 
schlossen sich die s. F.n unter dem Vorsitz von A. 
Salomon zur Konferenz ders. F.n u. W.rnzusammen, 
der z. Z. 41 Schulen angehören. Der lebendigen 
Arbeit dieser Konferenz ist es mit zu verdanken, 
daß trotz der Vielgestaltigkeit die Schulen doch 
ein einheitl. Gepräge tragen. — Die kath. s. F.n 
haben sich zusammengeschlossen zur AÄonferenz 
der kath. s. F.n, um Leben, Aufbau u. innern Ge- 
halt der Schulen von kath. Grundsätzen her zu 
gestalten. 1925 schlossen sich die kath. s. F.n der 
Welt zusammen zur Union Cath. Internat. de Ser- 
vice Social (28 Schulen) mit dem Sekretariat in 
Brüssel. — Eine staatl. Anerkennung dieser Aus- 
bildung erfolgte durch eine vom preuß. Innen- u. 
Kultusmin. gemeinsam erlassene Prüfungsordnung 
am 10.1X. 1918. Nach der Neuformung des Staats- 
wesens übernahm das neugeschaffene preuß.Wohl- 
fahrtsmin. die Aufgabengebiete der s. Ausbildung 
im eigenen Dezernat. Es kam unter Berücksich- 
tigung der bisherigen Erfahrungen der s. F.n die 
neue Prüfungsordnung vom 12. X. 1920 zustande, 
die zum Vorbild für die staatl. Regelung dess. Aus- 
bildungswesens in den übrigen deutschen Län- 
dern wurde: Hamburg. PrüfO. 8. III. 1921 ; Bad. 
PrüfO. 17. III. 1921; Meckl.-Schw. PrüfO. ı. VIl. 
1921; Sächs. PrüfO. 21. I. 1922; Brem. PrüfO. 
15. IX. 1922; Württ. PrüfO. 9.X. 1923; Bayer. 
PrüfO. ı0. III. 1926. Unter den Ländern besteht 
ein Übereinkommen der gegenseitigen Anerken- 
nung der Prüfungen. 

Die s. Schulung der Männer setzte hauptsäch- 
lich in der Nachkriegszeit ein. 1925 begann in 
Berlin die ı.W. für Männer unter dem Namen 
Sosialboät. Seminar, W. u. Wirtschaftsschule für 
Männer. 1927 erfolgte die staatl. Anerkennung. 
Sie ist ihrem Aufbau nach den s. F.n nachgebil- 
det unter Betonung der Jugendfürsorge, der allg. 
Wohlfahrtspflege, der Wirtschafts- u. Berufsfür- 
sorge. Das Gebiet der Gesundheitsfürsorge fällt 
fort. Heute zählt Deutschland 47 s. F.n u. W.n; 
davon dienen: 39 der Ausbildung von Frauen, 
5 der Ausbildung von Männern; 3 bilden Männer 
u. Frauen gemeinsam aus. Träger der Schulen 
sind: öffentl. Körperschaften (11), interkonfess.Ver- 
eine (9), konfess. Vereine a) kath. (7), b) evang. (18), 
Einzelpersonen (2). 


42° 
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. I. Innere Gestalt u. Aufbau: Aus der 
Eigenart der s. Berufe, die teils mehr Fürsorge-, 
teils mehr Vorsorge- u. teils wirtschaftl. Cha- 
rakter tragen, erwächst die Gestaltung der s. 
F.n. Theoret. Wissen, prakt. u. techn. Können 
sind das notwendige Rüstzeug. Aufgabe ist, die 
s. Persönlichkeit zu bilden, s. Wirken u. Handeln 
zu lehren. Darum mußdies. Ausbildung eine Ge- 
samtschau geben über die Lebensbeziehungen 
des einzelnen u. einer Gemeinschaft. Der be- 
rufl. Sozialarbeiter oder die Sozialarbeiterin 
muß die Seelenlage des Volkes kennen u. volks- 
wirtschaftl., s.polit. Gegegenheiten ebenso ein- 
beziehen wie die Kräfte des Volkstums. Jede 
wohlfahrtspfleger. Arbeit ist erzieher. Aufbau- 
arbeit, die bei den im Menschen liegenden 
Kräften ihren Anfang nehmen muß, soll sie 
wirksam sein. Aufgabe der Schule ist es, im 
Rahmen der Ausbildung den Blick für dieses 
Vordringen bis an die letzten Heilkräfte zu 
schulen. Der Beruf verlangt die besondere 
Berufung u. auferlegt den Ausbildungsstätten 
damit die Pflicht der Auslese. 

Die s. F.n bilden heute Kräfte aus für die ge- 
samten Gebiete der freien u. öffentl. Wohlfahrts- 
pflege u. Sozialpolitik: alle Zweige der Gesund- 
heits-, Kinder- u. Jugendfürsorge u. Jugend- 
pflege, der Kleinrentner-, Kriegsbeschädigten- 
u.Kriegshinterbliebenen-u.allgemeinen Armen- 
fürsorge, Wohnungspflege, Arbeitsvermittlung 
u. Berufsberatung, Gewerbeaufsicht, Fabrik- 
pflege, Volksbildungsarbeit. Die Ausbildung 
berücksichtigt nicht so sehr die spätere einzelne 
Berufsmöglichkeit, sondern geht aus von der 
vielfältigen Hilfsbedürftigkeit des Menschen. 
Der Lehrplan umfaßt eine Anzahl allgemeiner 
Fachgebiete: Seelenkunde u. Erziehungslehre, 
allgemeine u. spezielle Gesundheitslehre, Wohl- 
fahrtskunde, Volkswirtschaftslehre, Sozialpoli- 
tik, Sozialversicherung, Rechtslehre u. Verwal- 
tungskunde. Im 2. Jahr der Ausbildung kommt 
die der Vorbildung entsprechende vertiefte Spe- 
zialausbildung für einesder 3 Fachgebietehinzu: 

1. Gesundheitsfürsorge u. s. Gesundheitsiehre; 
2.Fugendwohlfehrtspflegemitihren Teilgebieten 
der Jugendpflege, des Jugendschutzes, der Ju- 
gendfürsorge; 3. Wirtschafts- u. Berufsfürsorge 
mit besonderer Berücksichtigung der aus der 
neuzeitl. s.polit. u. arbeitsrechtl. Gesetzgebung 
erwachsenen Aufgaben auf dem Gebiet des 
Arbeitsmarktes. 

. Der Lehrstoff wird ergänzt durch die Gesin- 
nungsfächer, die jede Schule nach ihrer freien 
Wahl einbaut: Religionslehre, Sozialethik, Be- 
rufskunde, Frauenfragen, Geschichte. Diese 
Fächer sind für das Eigenleben der Schule von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung. — Die 
Zechn. Fächer umfassen: Verwaltungs- u. Büro- 
technik, Stenographie u. Maschinenschreiben. 
Der Unterricht in den theoret. u. Gesinnungs- 
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Lehrkräften erteilt. Die hauptamtl. Lehrkräfte 
einer Schule, wissenschaftlich durchgebildet, 
s. geschult in Theorie u. Praxis, gewinnen heute 
bei der Konsolidierung der Schulen größere 
Bedeutung. Die im Berufe stehenden Arzte, 
Juristen, Volkswirte, Verwaltungsbeamte sind 
als nebenamtl. Kräfte tätig. 
Über Zulassungsbedingungen u. Berech- 
tigungen s. Art. Wohlfahrtspflege. 
Schrifttum: A. Salomon, Die Ausbildung 
zum sozialen Beruf(1927); Richtlinien für die Lehr- 
pläne der W.n, hrsg. vom Preuß. Min. für Volks- 
wohlfahrt (1930); Beiträge zur Methodenfrage der 
W.n, hrsg. ebd. (1931); M. Offenberg, Probleme 
der sozialen Ausbildung, in: Die kath. Frau in der 
Zeit,hrsg.vonL. Bardenhewer u. A. Franken (1931). 
Th. Sanders. 
Wundt, Wilhelm. 


W.,geb. am 16. VIII. 1832 in Neckarau, Baden, 
kam von med. Studien aus zur Psychologie, deren 
Bahnbrecher er wurde. 1856 habilitierte er sich 
für Physiologie in Heidelberg, wo er Assistent von 
H.v. Helmholtz war, erhielt 1873 eine Professur für 
Philosophie in Zürich u. 1874 in Leipzig. Hier 
lehrte er biszu seinem 85. Lebensjahre. Mit 87 Jah- 
ren schrieb er seinen Lebensbericht, «Erlebtes u. 
Erkanntes» (1920, ?1921)u.starbam 31. VIII. 1920. 

Es ist unmöglich, auch nur die Grundge- 
danken des W.schen Lebenswerks in wenigen 
Sätzen zu skizzieren, da er, einer der univer- 
salsten Denker seiner Zeit, eine Arbeit geleistet 
hat, dienahezu den gesamten Bereich der Philo- 
sophie umspannt u.in viele Einzelwissenschaf- 
ten hineingreift. In der Philosophie sind Asthe- 
tik u. Pädagogik die einzigen Gebiete, mit 
denen er sich nicht eingehend beschäftigt hat. 
Den größten Einfluß auf die wissenschaftl. Mit- 
welt übte seine psycholog. Forschung aus, in der 
auch vor allem seine Bedeutung für die Päda- 
gogik zu suchen ist. Das von ihm 1875 gegrün- 
dete erste /rstitut für experimentelle Psychologie 
zog Forscher aus allen Ländern nach Leipzig, 
die sich dortin die neue Methode einarbeiteten, 
uminihrer Heimat nach W.s Muster eigene In- 
stitute zugründen. Die meisten älteren Psycho- 
logen Deutschlands sind Schüler W.s gewesen. 

DiePsychologiezerfälltnachW.in 2 Teile: 
die vorwiegend experimentell forschende Psy- 
chologie des individuellen Seelenlebens u. die 
Völkerpsycholosgie (s. d.), die, von den Kultur- 
leistungen ausgehend, diejenigen seelischen Er- 
scheinungen untersucht, welche einer großen 
Anzahl von Individuen gemeinsam sind. In den 
3bänd. «Grundzügen der physiolog. Psycho- 
logie» (1874, 171923, I/II ®ıgıo/ıı), kürzere 
Darstellung: «Grundrißder Psychologie»(1896, 
151922), u.in der robänd. « Völkerpsychologie» 
(1900/20, I/IV 11921/26, V/VI 31923, VII/IX 
21929), kürzere Darstellung: «Elemente der 
Völkerpsychologie» (1912,?1913), hat er beide 
Gebiete ausführlich behandelt. — Von der 


fächern wird zumeist vonakademischgebildeten | Kinderpsychologie (s. d.) erwartete W. aus 
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method. Gründen nicht viel, einmal weil die | Rel.-U., Deutsche Sprache (Lesen, Schreiben, 


Kultureinflüsse nicht leicht von dem zu son- 
dern seien, was spontan dem kindl. Bewußtsein 
entspringe, u. ferner weil «geregelte Selbst- 
beobachtung» für die psycholog. Forschung 
unentbehrlich sei. — Wesentl. Bestrebungen 
der gegenwärtigen Psychologie sind im Ansatz 
schon bei W. zu finden, nur daß sie bei ihm 
noch mit unverträgl. Resten älterer Lehren 
verwoben sind u. daher nicht zur klaren Aus- 
wirkung gelangen konnten. W. hatte die Un- 
zulänglichkeitdermechanist.Elementenpsycho- 
logie (s.d.) wohl erkannt u. erstrebte auch ihre 
Überwindung ; doch konnte er dieses Ziel nicht 
erreichen, da seine Grundbegriffe zutiefst in 
ihr wurzelten. Als Beispiel sei das Prinzip der 
schöpfer. Synthese erwähnt, das seine gesamte 
Psychologie beherrscht: W.nimmt darin schon 
den Grundgedanken der Gestaltpsychologie 
(s. d.) vorweg; doch vermag er den Begriff der 
Empfindungen als genetisch erster Erlebnis- 
bestandteile nicht aufzugeben u. bedarf daher 
der «schöpfer. Synthese», um die Entstehung 
von Gestalten u. Ganzheiten aus diesen Ele- 
menten zu erklären. Eine ähnl. Spannung läßt 
sich in allen Grundbegriffen seiner Psychologie 
nachweisen. Man findet daher heute W. als 
Vertreter überwundener Ansichten abgelehnt, 
wie seine Lehren als Beleg für die neuesten Be- 
strebungen der Psychologie herangezogen. 


Schrifttum: St. Hall, Die Begründer der mo- 
dernen Psychologie (1914); W. W., Eine Würdi- 
gung, hrsg. von A. Hoffmann (2 Tle., ?1924); P. 
Petersen, W.W. u. seine Zeit (1925); W.W.s Werk. 
Ein Verzeichnis seiner sämtl. Schriften, hrsg. von 
E. W. (1927). W. Hansen. 


Württemberg 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Die geschichtl. Entwicklung des württ. Schul- 
wesens bis 1914 istin E. Roloff, Lex. der Päd., Bd.V, 
Sp.908 f. dargestellt. Die Weiterentwicklung kam 
während desWeltkrieges ins Stocken. In der Nach- 
kriegszeit galt es, die Schulgesetze im Sinne der 
neuen RVerf. u. der württ. Landesverfassung aus- 
zugestalten. Ein Landesschulgesetz, das eine Zu- 
sammenstellung sämtl. Schulgesetze bringen wird, 
ist in Vorbereitung. 

1. Die Volksschule: Maßgebend für die Ge- 
staltung des württ. Volksschulwesens ist das Volks- 
schulges. vom 17.VIII. 1909, das in seinen Grund- 
lagen zurückgeht auf das Volksschulges. vom 29. 
XI. 1836. Einschneidende Änderungen erfuhr das 
Volksschulwesen durch das Grundschulges. vom 
28. IV. 1920, durch das sog. «Kleine Schulges.» 
vom 17.V. 1920, durch das Ges. über die Kirchen 
vom 3. 11l. 1924, durch das Schullastenges. vom 
24.X11.1920, in der Neufassung vom 30.V11. 1925. 
Demgemäß gelten jetzt folgende Bestimmungen: 


Zweck der Volksschulen ist religiös-sittl. Bil- 
dung u. Unterweisung der Jugend in den für das 
bürgerl. Leben nötigen allg. Kenntnissen u. Fer- 
tigkeiten. Allg. verbindl.Unterrichtsfächer sind: 


—— a. 


Aufsatz,Rechtschreiben, Sprachlehre),Rechnen 
mit Raumlehre, Realien (Heimatkunde, Ge- 
schichte, Erdkunde, Naturkunde), Singen, bild- 
haftes Gestalten, Leibesübungen, Werkunter- 
richt, weibl. Handarbeit. Hierzu tritt in den ge- 
hobenen Volksschulen, Miitelschulen genannt, 
eineFremdsprache(früher Französisch, jetzt fast 
ausschließlich Englisch). Für Kinder, deren 
Veranlagung eine besondere Fürsorge nötig 
macht, können Zzl/sschulen mit vereinfachten 
Unterrichtszielen eingerichtet werden. — Der 
geltende ZeArrplar wurde 1920—1927 schritt- 
weise geschaffen. Er ist ein Rahmenplan u. für 
die Bedürfnisse der Grundschule, der Volks- u. 
Mittelschulklassen berechnet. Auf Grund des- 
selben sind die örtl. Lehr- u. Stoffverteilungs- 
pläne aufzustellen. Nach modernen Gesichts- 
punkten orientiert, läßt der neue Lehrplan der 
Eigenart u. der persönl. Freiheit der einzelnen 
Lehrpersonen größten Spielraum, stellt aber 
auch erhebl. Anforderungen an Lehrer u. Schü- 
ler. — Der Ael.-OV. wird von den durch die Ober- 
kirchenbehörden hierfür bezeichneten«Dienern 
der Kirche» u. von den Lehrern gegeben, die 
zur Erteilung des Rel.-U. nach den Grundsätzen 
der betr. Religionsgesellschaft (Art. 149, Abs. ı 
RVerf.) befähigt u. bereit sind. Der Umfang, 
in dem die Geistlichen Rel.-U. erteilen, unter- 
liegt der Vereinbarung zwischen Oberschul- 
behörde u. Oberkirchenbehörde. Zum Besuch 
des Rel.-U. darf ein Kind gegen den erklärten 
Willen der Erziehungsberechtigten nicht ge- 
zwungen werden. Die Erklärung kommt den- 
jenigen zu, die über die religiöse Erziehung des 
Kindes zu bestimmen haben. — Die Schulpflicht 
beginnt bei jedem Kind im 7. u. endigt in der 
Regel im 15. Lebensjahr. An den Mittelschulen 
ist die jähr. Schulpflicht restlos durchgeführt, 
an den Volksschulen bis jetzt in den Städten. 
In zahlreichen Landgemeinden wird die Ein- 
führung der 3jähr. Schulpflicht zufolge des 
stark umstrittenen Anderungsges. vom 7.V.1927 
eine Verzögerung bis 1933 erfahren. 

Grundsätzlich haben alle Kinder die Volks- 
schule ihrer Konfession zu besuchen. Nur für 
die Mittel- u. Hilfsschulen können Schulein- 
richtungen getroffen werden, die sich nicht auf 
die Angehörigen eznes Bekenntnisses beschrän- 
ken. An Orten, wo keine besondere Volksschule 
für die Minderheitskonfession besteht, können 
die Eltern ihre Kinder entweder in die Volks- 
schule ihres Wohnorts oder in eine benachbarte 
Schule ihrer Konfession schicken. Ein Wahl- 
recht der Eitern ist jedoch in der Regel aus- 
geschlossen, wenn die Konfessionsschule über 
4 km vom Wohnort entfernt ist. 

Die Zrrichtung u. Unterhaltung der Volks- 
schulen ist Aufgabe der Gemeinden. Jede Ge- 
meinde oder Teilgemeinde mit wenigstens 30 
Familien muß eine oder mehrere Volksschulen 
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errichten. DieVereinigung mehrererGemeinden 
oder Teilgemeinden zu einer Bezirksschule ist 
zulässig, wenn die Entfernung zwischen ihnen 
nicht über 4km beträgt. In parität. Gemeinden 
können die Angehörigen der Minderheitskon- 
fession die Errichtung u. Unterhaltung einer 
eigenen Schule ihres Bekenntnisses verlangen, 
wenn sich wenigstens 60 Familien dafür er- 
klären. Wird diese Zahl nicht erreicht, so kann 
der Minderheitskonfession nicht verwehrt wer- 
den, aus eigenen Mitteln eine freiwillige Kon- 
fessionsschule zu errichten u. zu unterhalten. 

Am 1.1V.ı1928 gab es in W. 1347 Gemeinden 
mit evang. u. 866 Gemeinden mit kath. Volks- 
schulen; 140 Gemeinden haben sowohl evang. als 
kath. Schulen; in 6 Gemeinden bestehen israelit. 
Volksschulen. Imganzen wurden7122 Schulklassen 
gezählt, von denen 4869 dem evang., 2253 dem kath. 
Oberschulrat unterstehen. Zu Beginn des Schul- 
jahres 1928/29 zählte man 202 evang. Mittelschul- 
klassen mit 695 Knaben u. 5179 Mädchen, aber 
nur 5 kath. mit 120 Mädchen. 7 Schulorte haben 
simultane Mittelschulen. Die Zahl der evang. Hilfs- 
schulklassen betrug am ı. IV. 1923 60 mit 1170 
Schülern, der kath. 4 mit 59 Schülern. In 9 Schul- 
orten sind simultane Hilfsschulklassen. 


Privatunterricht, der den Unterricht an der 
Volksschule ersetzen soll, muß von einem vom 
Oberschulrat für befähigt erklärten u. zum 
Privatunterricht ermächtigten Lehrer erteilt 
werden. Die Kinder, die einen solchen Privat- 
unterricht erhalten, sind zu den öff. Prüfungen 
in der Volksschule regelmäßig beizuziehen. 
Privatschulen, deren Besuch von dem der öff. 
Volksschule befreien soll, können nur mit Ge- 
nehmigung des Oberschulrats errichtet werden. 
Es dürfen nur Lehrer angestellt werden, die 
von der Behörde nach Kenntnissen u. sittl. 
Eigenschaften für befähigt erkannt werden. Die 
Zahl dieser Privatunterrichtsanstalten ist mäßig. 
Im Geschäftskreis des evang. Oberschulrats 
gab es am 1.IV.ıg28 ı3 Anstalten mit 1556 
Schülern (808 Knaben u. 748 Mädchen), in dem 
des kath. Oberschulrats 20 Anstalten mit 1004 
Schülern (105 Knaben u. 899 Mädchen). Die 
Lehrziele dieser Privatschulen, die ihre eigenen 
Lehrpläne haben, gehen größtenteils über die 
Lehrziele der Volksschule hinaus. Die Auf- 
hebung /riv. Grundschulklassen ist noch nicht 
vollständig durchgeführt. 

Für die aus der Volksschule entlassene 
männl. Jugend sind in allen Schulgemeinden 
allgem. Fortöildungsschulen einzurichten. Der 
Unterricht ist am Werktag in vierzigmal 2 Wo- 
chenstunden zu erteilen. Der Besuch ist 2jährig. 
Große u. mittlere Städte sind schon länger dazu 
übergegangen, sämtl. fortbildungsschulpflich- 
tigen Jünglinge den Gewerbeschulen zu über- 
weisen. Eine durchgreifende Reform im Sinne 
der Errichtung von Berufsschulen der unteren | 
Stufe wird das kommende Landesschulgesetz 
bringen. Für die weibl. Jugend können entweder | 
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allgem. Fortbildungsschulen oder Sonntags- 
schulen mit 3jähr. Besuch in jährlich 20 bis 
40 Stunden errichtet werden. Die Errichtung 
von HZauswirtschaftsschulen mit prakt. Unter- 
richt durch hauptamtl. Fachlehrerinnen ist in 
raschem Aufschwung begriffen. 


Bei mehr als 60 Schülern einer Volksschule 
müssen 2, bei mehr als 140 Schülern 3 Lehrstellen 
errichtet werden; bei jeder weiteren Steigerung 
der Schülerzahl um 70 ist die Zahl der Lehrer um 
einen zu vermehren. Im allgem. sollen */, der Lehr- 
stellen mit ständigen Lehrern besetzt werden, ein 
Ziel, das freilich noch lange nicht erreicht ist. Die 
wöchent!l. Unterrichtsverpflichtung derVolksschul- 
lehrer beträgt 30—32 Stunden; Lehrer an 3-u. 
mehrklass. Schulen, die mit der Schulvorstand- 
schaft betraut sind, genießen eine, mit der Klassen- 
zahl steigende Ermäßigung der Pflichtstundenzahl. 
Für Überstunden erhalten die Lehrer eine beson- 
dere Belohnung, deren Mindestbetrag jeweils vom 
Kultmin. festgesetzt wird. 


Die Ausbildung der Volksschullehrer erfolgt 
in der Regel in den staatl. Lehrerseminaren 
(7 evang. u. 4 kath., worunter je eines für Leh- 
rerinnen). Die Errichtung priv. Lehrerbildungs- 
anstalten ist von der Genehmigung der Ober- 
schulbehörde abhängig. Es bestehen gegenwär- 
tig noch 3 kath. priv. Lehrerseminare (Gmünd, 
Sießen, Bonlanden, nur weibl. Zöglinge). Zur 
Behebung des Lehrermangels wurden 1919 sog. 
Abiturientenklassen eingerichtet, durch die 
Schüler mit Vollreife in einjähr. Lehrgang zur 
ersten Dienstprüfung geführt werden. Im übri- 
gen erfolgt der Eintritt in dieSeminare im Alter 
von 14—1ı6 Jahren auf Grund des Ergebnisses 
einer nach dem Testverfahren abgehaltenen In- 
telligenzprüfung. Die Ausbildungszeit beträgt 
6 Jahre. Versuchsweise wurden die 1923 ein- 
getretenen Zöglingein Aufbauklassennach dem 
Muster der Oberrealschule innerhalb 6 Jahren 
zur Reifeprüfung geführt. Der Versuch kann 
als gelungen bezeichnet werden. Im übrigen 
ist zur Reform der Lehrerbildung im Sinne der 
RVerf. noch nichts in die Wege geleitet. Eine 
Denkschrift des Württ. Kultmin. vom Juli 1929 
über die zweckmäßige Ausbildung der Volks- 
schullehrer liegt vor. 


Der Fortbildung der Lehrer dienen Arbeits- 
gemeinschaften, diein jedem Bezirk regelmäßig 
zusammentreten, Lehrgänge, die von der Unter- 
richtsverwaltung veranstaltet werden, schriftl. 
Abhandlungen der unständigen Lehrer, Teil- 
nahme einzelner Lehrer an außerwürtt. Fort- 
bildungslehrgängen, Maßnahmen der Lehrer- 
räte der einzeinen Schulkörper für die theoret. 
u. prakt. Fortbildung ihrer Mitglieder. 


Die Anstellung der Lehrkräfte erfolgt auf Grund 
eines Antrags der Oberschulräte an das Kultmin. 
durch den Staatspräsidenten. Die Volksschullehrer 
sind Staatsbeamte; die frühere Zwitterstellung zwi- 
schen Staats- u. Gemeindebeamten ist durch das 
Beamtenges. vom 21.1. 1929 restlos beseitigt. Un- 
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ständige Lehrer führen die Amtsbezeichnung Ze2- 
rer, ständige Lehrer heißen Zaxdilehrer, nach 
Eintritt in die Spitzengruppe der Besoldungsord- 
nung oder als Vorstände 3—6klass. Schulen Oder- 
lehrer, als Vorstände ausgebauter Schulen (mit 7 
bzw.8 Kl.) Volisschulrektoren. Gehaltlich den mitt- 
leren Staatsbeamten gleichgestellt. 

Die wichtigsten ZeArervereinigungen sind: 
Württ. Lehrerverein Stuttgart (Württ. Lehrerzei- 
tung), Verein Evang. Lehrer (Der Lehrerbote), 
Württ. kath. Lehrerverein (Der Vereinsbote), Allg. 
Württ. Lehrerinnenverein (Württ. Lehrerinnen- 
zeitung), Kath. Lehrerinnenverein (Mitteilungen). 


Die Aufsicht über die Volksschulen ist, mit 
Ausnahme des Kultmin., in allen Instanzen 
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haben u. eine mindestens 2jähr. erfolgreiche 
unbeanstandete Tätigkeit im Öff. Schuldienst 
des Landes nachweisen können. — Zusammen 
mit dem Landrat (Vorstand eines Oberamts) 
bildet der Bezirksschulrat das Gemeinschaft. 
Oberamt in Schulsachen, welches in den klei- 
neren Städten u. Landgemeinden zunächst über 
den Ortsschulräten steht. Die Ortsschulräte der 
mittleren u. großen Städte unterstehen unmittel- 
bar den Oberschulräten. — Die Oderschulbehörde 
für die evang. Volksschulen ist der evang. Ober- 
schulrat, für die kath. Volksschulen der 27%. 
Oberschulrat. Sie sind Landeskollegien mit dem 
Sitz in Stuttgart u. bestehen je aus einem Präsi- 


konfessionell geregelt. Die örtl. Aufsicht auf| denten u. der erforderl. Zahl von jurist. u. schul- 


dem Gebiete der Schulpflege steht dem Orzs- 
schulrat zu. Dieser ist ein Kollegium, dem 
von Amts wegen Lehrer, Ortsvorsteher u. Geist- 
liche angehören; eine entsprechende Zahl von 
Vertretern der Schulgemeinde wird vom Ge- 
meinderat gewählt. Den Vorsitz u. die Ge- 
schäftsleitung hat in Gemeinden mit ı- oder 
2klass. Schulen der einzige oder erste Lehrer, 
in Gemeinden mit 3- u.mehrklass. Schulen der 
einzige oder der dienstälteste Schulvorstand. — 
Der Schulvorstand leitet die Schule in Unter- 
ordnung unter den 3Bezirksschulrat u. in Zu- 
sammenwirken mit dem Lehrerrat, der an allen 
Volksschulen mit 3-u. mehr hauptamtl. Lehrern 
zu bilden ist. Besteht die Volksschule eines Be- 
kenntnisses in einer Gemeinde aus 2 oder meh- 
reren Schulkörpern, so bilden die ZeArerräte 
dieser Schulkörper den Gesamtlehrerrat. Die 
Leitung desselben kommt dem ersten Schul- 
vorstand zu. Vor der Ernennung eines Rektors 
oder eines ersten Schulvorstands erhält der 
Lehrerrat oder Gesamtlehrerrat Gelegenheit, 
seine Wünsche zu äußern. Aufgaben u. Ge- 
schäftsordnung des Lehrerrats sind letztmals 
durch VO. des Kultmin. vom 1. XI. 1927 geregelt 
worden. — Zur Aufsicht über eine größere Zahl 
von Schulen sind 29 evang. u. 13 kath. Dezzr%s- 
schulämter errichtet, denen die Dezirksschul- 
räte vorstehen. Diese sind hauptamtl. Staats- 
beamte u. haben durchschnittlich je 180 Schul- 
klassen zu betreuen. Die wissenschaftl. Befähi- 
gung zum Amt eines Bezirksschulrats ist durch 
Bestehung der höh. Prüfung für den Volksschul- 
dienst nachzuweisen. Diese Prüfung, die sich 
auf Philosophie, Pädagogik u. Staatsbürger- 
kunde als Pflichtfächer sowie auf ein Wahlfach 
erstreckt, hat ein mindestens 3jähr. vorschrifts- 
mäßiges, akadem. Studium zur Voraussetzung 
u. wird an der Landesuniv. (Tübingen) abge- 
halten. Die geltende Prüfungsordnung wurde 
vom Staatsmin. am ı.V. ı927 erlassen. Volks- 
schullehrer, die sich auf die höh. Prüfung vor- 
bereiten wollen, werden vom Kultmin. auf 
Ansuchen als ordentl. Studierende auf der 


techn. Mitgliedern. Dem evang. Oberschulrat 
sind auch die israelit. Volksschulen unterstellt. 
Die Geschäfte der Oberschulräte werden teils 
in kollegialer Beratung u. Entschließung, teils 
vom Präsidenten allein oder unter Zuziehung 
von Berichterstattern erledigt. 

Die Leitung des ARei.-O. in den Volksschulen 
u. Lehrerbildungsanstalten einschl. der Bestim- 
mung der Religionslehrbücher kommt, unbe- 
schadet des Oberaufsichtsrechts des Staates, 
den Oberkirchenbehörden zu. Diese haben aber 
weder eine selbständige Verfügungsgewalt ge- 
genüber der Schule noch eine Disziplinarbefug- 
nis gegenüber den Lehrern, die Rel.-U. erteilen. 
Verfügungen der Kirchenbehörden in Bezug 
auf den Rel.-U. können nur durch die staatl. 
Aufsichtsbehörden zur Nachachtung verkündet 
werden. Zur Ausübung der kirchl. Aufsicht 
werden kirchlicherseits besondere Visitatoren 
bestellt, die von den Oberschulbehörden unter 
Angabe der Bezirke, in denen sie zu prüfen 
haben, im Amtsblatt des Kultmin. bekannt 
gegeben werden. Mitteilungen, Bescheide u. 
Weisungen für einen mit Rel.-U. beauftragten 
Lehrer hat der kirchl. Visitator dem Bezirks- 
schulamt mit dem Ersuchen um weitere Eröf- 
nung zu übergeben. Der Bezirksschulrat u. die 
Mitglieder des Ortsschulrats haben das Recht, 
den kirchl. Prüfungen des Rel.-U, anzuwohnen. 

Den Oberschulbehörden sind auch die Zaxd- 
stummenanstalten unterstellt. Die 3 staatl. An- 
stalten in Gmünd, Nürtingen u. Bönnigheim 
sind simultan. Große kath. Privattaubstummen- 
anstalten, denen ebenfalls Staatszöglinge zuge- 
teilt werden, sind von Barmherzigen Schwestern 
in Gmünd u. Heiligenbronn gegründet worden. 
Die Tauödstummenlehrer haben nach Verfügung 
des Kultmin. vom 28.%. 1928 künftig an einem 
2jähr. Lehrgang an der staatl. Taubstummen- 
anstalt Berlin-Neukölln teilzunehmen u. im An- 
schluß daran die preuß. Prüfung für Taub- 
stummenlehrer abzulegen. Das Bestehen dieser 
Prüfung gilt als Nachweis der Befähigung für 
Lehrstellen an den württ. staatl. Taubstummen- 


Landesuniv. zugelassen, wenn sie die ı. Volks- ! anstalten, zugleich auch als Ersatz der 2. Dienst- 
schuldienstprüfung mit gutem Erfolg bestanden | prüfung für Volksschullehrer. 


1327 


‘ Neu eingeführt wurde 1927 die Prüfung für 
Gesang- u. Musiklehrer an höh. Schulen. Vor- 
aussetzungen für die Zulassung sind das Be- 
stehen der ersten Volksschuldienstprüfung u. 
eine mindestens 2jähr. musikal. u. gesangspäd. 
Ausbildung an einer anerkannten Musikhoch- 
schule. — Für die Erteilung des Unterrichts in 
Kurzschrift an Öff. Schulen wurde 1927 die 
Prüfung für Äurzschriftlehrer eingeführt, für 
die die Voraussetzung das Bestehen einer Lehr- 
amtsprüfung irgend welcher Art in W. ist. — 
Kindergärtnerinnen werden in den 2 evang. 
Fröbelseminaren in Stuttgart u. in den kath. 
Kindergärtnerinnenseminaren inUlmu.Gmünd 
ausgebildet. Diese Anstalten sind privat. 


II. Die Mittelschulen sind fast durchweg 
Mädchenschulen. Der Mittelschule gab das Volks- 
schulges. vom 17. VIII. 1909 ihre gesetzl. Grund- 
lage. In dem Art. 2 dieses Gesetzes war festge- 
stellt, daß die Mittelschule «eine gehobene Volks- 
schule» sei; als unterscheidendes Merkmal gegen- 
über der Volksschule wird der Unterricht in einer 
Fremdsprache bezeichnet. In Art. 8 wird ausge- 
sprochen, daß die Mittelschule auch der Minder- 
heitskonfession offenstehe, u. daß auch Mittelschu- 
len zulässig seien, diesich nicht aufdie Angehörigen 
eines Bekenntnisses beschränken. Bis 1920 zeigte 
das Mittelschulwesen eine stark aufsteigendeLinie. 
Der Prozentsatz der Mittelschüler gegenüber dem 
der Voiksschüler war verhältnismäßig hoch. Das 
Reichsgrundschulges. vom 28. IV. 1920 nahm je- 
doch den Mittelschulen ihren 4jähr. Unterbau weg. 
Damitverlorensie, daNeuaufnahmen biszurDurch- 
führung des Grundschulaufbaus nicht mehr stattfin- 
den durften, ungefähr die Hälfte ihres Bestandes. — 
1920gab esdemevang. Oberschulratunterstehende 
Mittelschulen an 27 Orten mit zusammen 14127 
Schülern, 1925 an 25 Orten mit 8134 Schülern. 
Mittelschulen, die dem kath. Oberschulrat unter- 
standen, gab es I920 an 5 Orten mit 275 Schülern, 
1925 an 2 Orten mit 158 Schülern. 

Durch Erlaß des Kultmin. vom 25.1. 1926 
bekamen die Mittelschulen einen zezer Zehr- 
plan, welcher sie auf die gesteigerten Aufgaben 
der Gegenwart einstellen sollte. Als Normal- 
form ist die s5klass. Mittelschule bezeichnet; 
die ganze Reform sollte sich im Rahmen des 
Volksschulgesetzes halten. Vom Frühjahr 1926 
an wurden an 2 Stuttgarter Mittelschulen ver- 
suchsweise Aufbauklassen eingerichtet, die mit 
der mittl. Reife abschließen sollten. Auch in 
Ulm u. Heilbronn wurden 1929 solche Aufbau- 
klassen eingerichtet. Eine Verfügung des Min. 
zum Vollzug des Volksschulges. vom ı. UI. ıgıo 
bestimmte, daß in Gemeinden mit mehreren 
Schulvorständen wichtige, die ganze Schule be- 
rührende Angelegenheiten dem Gesamtlehrer- 
konvent (seit 1920 Gesamtlehrerrat) vorzulegen 
seien; bis dahin hatte in Angelegenheiten der 
Mittelschule nur der Lehrerkonvent der Mittel- 
schule unter dem Vorsitz des ersten Mittelschul- 
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nach der Vorsitzende des Gesamtlehrerrats, der 
bisher von der Behörde bestimmt worden war, 


jetzt durch Wahl des Lehrerrats bestimmt wer- 


densollte. Seit Herbst 1927 ist esauch möglich, 
daß in Gemeinden mit mehreren Mittelschulen 
zur Beratung von Fragen, die sich nur oder in 
erster Linie auf die Mittelschulen beziehen, die 
Lehrerräte dieser Schulen zu einem Gesamt- 
lehrerrat der Mittelschulen zusammentreten. — 
Esistvorgesehen, der Mittelschule künftigeinen 
eigenen Ortsschulrat u. eine eigene Schulkasse 
zu geben, wodurch die selbständige Vertretung 
ihrer Interessen ermöglicht werden soll. 

III. Gewerbe- u. Handelsschulen: Die 
Gemeinden sind verpflichtet, für die ingewerbl. 
u.kaufm. Betrieben beschäftigte männl. Jugend 
gewerbl. Fortbildungsschulen (Gewerbe- u. 
Handelsschulen) einzurichten, wenn in den Be- 
trieben ihres Bezirkes im Durchschnitt dreier 
Jahre mindestens 40 männl. Arbeiter unter 13 
Jahren beschäftigt sind. Zur Errichtung solcher 
Schulen für Mädchen sind die Gemeinden ge- 
setzlich nicht verpflichtet, können solche aber 
durch Ortssatzung errichten. Der pflichtmäßige 
Besuch dieser Schulen dauert 3 Jahre. Das 


'Mindestmaß des Unterrichts ist auf 7 Wochen- 


stunden für jede RI. festgesetzt. Der Unterricht 
ist nach Möglichkeit beruflich gegliedert. Er 
ist ganzjährig u. muß werktags in den Tages- 
stunden stattfinden. Der Unterricht gliedert 
sich in 2 Hauptgruppen: die Berufskunde (ge- 
werbl. Rechnen, angewandte Geometrie, Ma- 
terialienkunde, Projektionslehre, Freihand- 
zeichnen u. techn. Fachunterricht) u. die Ge- 
schäftskunde (Geschäftsrechnen, Geschäftsauf- 
satz, Buch- u. Rechnungsführung, Wirtschafts- 
lehre,Gesetzes- u. Bürgerkunde). Inder Handels- 
schule sind die Pflichtfächer: Handelslehre, 
Rechnen, Buchführung, Bürgerkunde u. Wirt- 
schaftsgeographie; dazu kommt bei größerer 
Stundenzahl noch Kurzschrift u. die Möglich- 
keit, freiwillige Fächer zu besuchen (Verfügung 
vom 15.1IV. 1921). — Die Au/sicht über diese 
Schulen steht der Ministerialabteilung für die 
Fachschulen zu. Diese ist ein dem Min. unter- 
stelltes selbständiges Landeskollegium. Dane- 
ben besteht ein Beirat der Ministerialabteilung 
für die Fachschulen, der aus nicht mehr als 
30 Mitgl. besteht. Es gehören ihm an: 3 Vertreter 
von Gemeinden, 4 Angehörige des Standes der 
Gewerbe- u. Handelslehrer sowie der Frauen- 
schullehrerinnen, 14 Angehörige gewerbl. u. 
kaufm. Berufe, weiterhin die Vorstände der dem 
Kultmin. unterstehenden gewerbl. Fachschu- 
len u. 3—6 weitere Mitgl., die das Kultmin. 
nach eigener Wahl berutt. 

In jeder Gemeinde, in dereine Gewerbeschule 
besteht, ist ein Orzsschulrat (Gewerbeschulrat) 
zu bilden. In Gemeinden mit mehreren Ge- 


rektors zu befinden. Diese Verfügung wurde | werbeschulen können aufGrundeines Beschlus- 
durch eine solche vom 21.1. 1920 ersetzt, wo- |ses der Gemeindekollegien mit Genehmigung 
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der Oberschulbehörde für gewisse Teile des 
Gemeindebezirks besondere Ortsschulräte ge- 


bildet werden; in gleicher Weise kann bestimmt 


werden, daß die innerhalb eines Gemeinde- 
bezirks bestehenden Ortsschulräte oder deren 
Ausschüsse unter der Leitung des Ortsvor- 
stehers zur gemeinschaftl. Behandlung gemein- 
samer Angelegenheiten zusammentreten. Dem 
Ortsschulrat gehören an: der Ortsvorsteher, 
der Vorstand der Gewerbeschule, ein Vertreter 
der Lehrerschaft bei Gewerbeschulen mit 4 
oder mehr hauptamtl. Lehrern (bei 6—9 haupt- 
amtl. Lehrern ein zweiter u. bei Io oder mehr 
Lehrern ein dritter Vertreter), 4—ı2 weitere 
Mitgl., die vom Gemeinderat aus den über 
25 Jahre alten Ortseinwohnern zu wählen sind 
(Verfügung vom ı5. XI. 1922). In den Ge- 
meinden, in denen neben der Gewerbeschule 
eine besondere Handelsschule besteht, ist für 
diese ein besonderer Ortsschulrat (Flandelsorts- 
schulrat) zu bilden, auf den die obigen Be- 
stimmungen sinngemäß Anwendung finden. 
Nach dem Stand vom 1.1.1929 gibt es 161 Ge- 
werbeschulen mit 45370 (darunter 2714 weibl.) 
Schülern. Sie werden in 2004 Kl. von 525 haupt- 
amtl. u. 492 nebenamtl. Lehrern unterrichter In 
62 Gemeinden sind die Mädchen zum Besuch der 
Gewerbeschulen teils verpflichtet teils zugelassen. 
Es bestehen 2 selbständige Mädchengewerbe- 
schulen in Stuttgart u. Ulm; an 29 Schulen be- 
stehen besondere Klassen für Mädchen. — Die 
Zahl der Pflichthandelsschulen beträgt gegenwär- 
tig 25, darunter 22 mit Schulpflicht für die weibl. 
Jugend; 37 Handelsschulabteilungen sind mit Ge- 
werbeschulen verbunden. In allen diesen Schulen 
werden 8828 Schüler (darunter 4716 Mädchen) von 
157 hauptamtl. u. 107 nebenamtl. Lehrern in 367 Rl. 
unterrichtet. — Über die Ausbildung u. Prüfung für 
das höh. Lehramt a) an Gewerbeschulen gelten die 
Bestimmungen vom 26. XI. 1924 u.vom 4.V1. 1925, 
b) an Handeisschulen diejenigen vom 4.V11. 1922. 
IV. Fachschulen: ı. Die Zardwirtschafts- 
schulen haben die Hauptaufgabe, in 2 Winter- 
lehrgängen den angehenden Landwirten eine 
solche berufl. Ausbildung zu vermitteln, die sie 
instand setzt, die wichtigsten Vorgänge im Be- 
trieb der Landwirtschaft zu verstehen u. die im 
bäuerl. Betrieb vorkommenden Geschehnisse 
im Zusammenhang mit der Gesamtlandwirt- 
schaft richtig beurteilen zu lernen. Neben der 
Fachausbildung soll die früher erworbene all- 
gem. Bildung gefestigt u. erweitert u. auf die 
Förderung der staatsbürger!l. u. sittl. Erziehung 
der bäuerl. Jugend Bedacht genommen werden. 
Eine bes. wichtige Aufgabe der an diesen Schu- 
len tätigen landwirtschaftl. Fachlehrer ist es 
auch, durch Ausübung einer sorgfältigen bäuer!l. 
Wirtschaftsberatung u. Wanderlehre die zum 
erfolgreichen Betrieb der Landwirtschaft not- 
wendige Aufklärung in die Kreise der bäuer!. 
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der Hebung der landwirtschaftl. Gütererzeu- 
gung mitzuwirken. Es sollen zu diesem Zweck 
an den Landwirtschaftsschulen auch Fortbil- 
dungslehrgänge für ehemalige Schüler abgehal- 
ten werden. Seit dem Winterhalbjahr 1928/29 
wurden auch Mädchenklassen eingeführt mit 
demZweck der Vorbereitung der Bauerntöchter 
für den spätern Beruf als Bauernfrau u. Mutter. 

Während im Winter ıg913/ıg erst 9 landwirt- 
schaftl. Winterschulen vorhanden waren, sind es 
im Winterhalbjahr 1928/29 deren 42, wozu noch 
eine private Landwirtschaftsschule des Klosters 
Neresheim kommt. Es bestehen weiterhin 4 AcZer- 
bauschulen nEllwangen, Kirchberg a.d.J., Ochsen- 
hausen u. Hohenheim sowie die Lehranstalt für 
Wein- u. Obstbau (Weenbauschule) in Weinsberg. 

Für die Befähigung zur Anstellung als Zaxd- 
wirtschaftslehrer u. Sachverständiger für das 
Gesamtgebiet der Landwirtschaft gelten die Be- 
stimmungen vom 23.11. 1912. Diese Verfügung 
trat am 1. IV. ıgı5 voll in Kraft. 

Im Mai 1923 hatte die Regierung dem Landtag 
einen Gesetzentwurf über die Landwirtschafts- 
schulen, für die es bis jetzt keine gesetzl. Bestim- 
mung gibt, eingebracht. Der Landtag hat aber 
diesen Entwurf nicht mehr verabschiedet, weil er 
es nicht für angezeigt hielt, für den Ausbau eines 
Zweigs der öffentl. Verwaltung neue gesetzl. Be- 
stimmungen zu treffen, während zu gleicher Zeit 
auf andern Gebieten Abbaumaßnahmen durchge- 
führt wurden. Nunmehr soll auch für die Land- 
wirtschaftsschulen in dem neuen Schulgesetz die 
gesetzl. Grundlage geschaffen werden. 

2. Die Zöh. Handelsschulen bestehen seit 
1922. Siesind freiwillige Fachschulen für junge 
Leute, die sich neben der Erweiterung u. Ver- 
tiefung ihrer Allgemeinbildung die für den 
kaufm. Beruferforderl. Kenntnisse vor demEin- 
tritt in die Lehre erwerben wollen oder für an- 
dere Zwecke eine wirtschaftl. Ausbildung er- 
streben. Sie sind freiwillige Einrichtungen der 
Gemeinden, für die bis jetzt gesetzl. Bestim- 
mungen nicht bestehen, da das Gesetz von 1906 
nur für die Pflichthandelsschulen gilt. Durch 
Erl. des Kultmin. vom 8.1. 1926 wurde das 
höh. Handelsschulwesen neu geordnet u. ein 
Einrichtungs- u. Lehrplan festgelegt, der mit 
Anfang des Schuljahres 1926/27 in Kraft ge- 
tretenist. Diehöh. Handelsschule umfaßt r)eine 
Mittelstufe für junge Leute, die mindestens eine 
Allgemeinbildung besitzen, wie sie durch den 
erfolgreichen Besuch der 4. Rl.einerhöh. Schule 
oder der entspr. Kl. einer ausgebauten Mittel- 
schule erworben wird, mit der Maßgabe, daß 
für begabte Schüler, die diese Vorbildung nicht 
nachweisen, eine allgemein bildende Vorklasse 
eingerichtet werden kann; 2) eine Oberstufe für 
junge Leute, die vor ihrem Eintritt das Zeugnis 
der mittl. Reife erlangt haben. Der Lehrgang 
ist für jede Stufe 2jährig. — Diese Schulen unter- 


Bevölkerung ihres Dienstbezirkes zu tragen, die | stehen der Ministerialabteilung für die Fach- 
geistige Erstarkung u. wirtschaftl. Festigung des| schulen u. sind in der Regel den Pflichthandels- 
heim. Bauernstandes zu fördern u. dadurch an | schulen angegliedert. 
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Die Zahl dieser Schulen beträgt z. Z. ıo mit 
832 männl. u. 505 weibl. Schülern in 42 Kl. 


Mit dem preuß. Min. f. H. u. G. ist ein Über- 
einkommen wegen gegenseitiger Anerkennung 
der höh. Handelsschulen getroffen worden (Bek. 
des Kultmin. vom 14. XI. 1924); ebenso mit 
dem bad. Min. des K.u. U. (Bek. des Kultmin. 
vom 9. VI. 1925). Die Absolventen der württ. 
gehobenen Handelsvolksschule können nach 
Ablegung einer Ersatzreifeprüfung nach der 
von den preuß. Ministerien für H.u. G. u. für 
W.,K.u. V. unter dem 13. Ill. 1924 erlassenen 
VO. oder nach Ablegung einer Ergänzungs- 
prüfung im Sinne der bad. VO. vom 16. III. 
1925 zum Studium u. zu den Prüfungen an den 
Wirtschafts- u. sozialwissenschaftl. Fakultäten 
der Univ. in Frankfurt u. Köln sowie an den 
Handelshochschulen in Berlin, Königsberg u. 
Mannheim zugelassen werden. 


Das öffentl. Schulwesen Württembergs. 


Landwirtsch. Hachschule 
Höhere Maschinenbausch. 


Universität , Techn. Hochschule 


...... 0.0.0. 


Höhere Bauschule 
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Reife verlangt. Im S.-S. 1929 besuchten 257 
Schüler diese Schule. Im W.-S. 1929/30 ca. 400. 


6. Ander ZöR. MaschinenbauschuleinEßlingen 
wurdeeine Abteilungfür Feinmechanik geschaf- 
fen. Die Besucherzahl betrug im S.-S. 1929 414. 


V. Die Höheren Schulen: Die Frage der 
gesetzl. Regelung des höh. Schulwesens wurde 
schon vor dem Kriege erwogen, ohne daß es frei- 
lich zu einem Regierungsentwurf gekommen ist. 
In der Nachkriegszeit hat man sich auf die gesetzl. 
Regelung einzelner wichtiger Verhältnisse der höh. 
Schulen beschränkt. Durch Art. Io des «Kleinen 
Schulges.» vom 17.V. 1920 wurde das Ges. vom 
1.VII. 1876 betr. die Aufsicht über die Gelehrten- 
u. Realschulen aufgehoben u. ın Art. 20 bestimmt, 
daß die örtl. Aufsicht über die höh. Knabenschulen 
ohne Oberkl. bis zur Erlassung eines allgem. Schul- 
gesetzes durch Verfügung geregelt werde. Dies ist 
tatsächlich geschehen durch die Verfügung des 
Kultmin. vom 10.V. 1920. Die Rechtsverhältnisse 
allerhauptamtl. Lehrer 
der öffentl. höh. Schu- 


Akad.d.bild. Künste en richten sich nun- 


Kunstgewerbeschule ee 

Er abenarbeilischile mehr ausschließlich 

| Hön. Handelsschule nach dem Beamten- 
ges. von I929 u. dem 


Landwirtschaftssch. 
i Besoldungsgesetz vom 
19. IV. 1928. Alle Leh- 


Lehrerseminar 





























Professor, die Vorstän- 
de der höh. Schulen 
heißen Siudiendirek- 
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Grundschule 





3. Die Zrauenarbeitsschulen sind freiwillige 
Fachschulen zur Erlernung der weibl. Hand- 
arbeiten auf der Grundlage der techn. u. zeich- 
ner. Entwicklung u. Darstellung der einzelnen 
Aufgaben. Die Rechtsverhältnisse der Lehr- 
kräfte an diesen Schulen sind geregelt durch 
das Ges. vom 3. VIU. 1899 u. vom 8. VII. 
1907 u. 14. VIII. 1909. 1900 gab es 24; heute 
sind es 55 solcher Schulen. 


4. Bezüglich der Auzstlehranstalten ist ge- 
plant, die Kunstgewerbeschule u. die Akademie 
der Bildenden Künste in Stuttgart als Vereinigze 
Kunsthochschulen zusammenzufassen. An der 
württ. Zochschule für Musik ist eine Abteilung 
für Kirchen- u. Schulmusik entstanden u. ein 
Musiklehrerseminar errichtet worden. 

5. Bei der Zöh. Bauschule (bis 1925 Bau- 
gewerkschule) in Stuttgart wurde das Stoffgebiet 
ausgebaut u. die Anforderungen in der Praxis 
erhöht (bisher 11/,, jetzt 21/; Jahre). Grundsätz- 
lich wird für dieZulassung das Zeugnisder mittl. 








Volksschule 


Zor, die der gklassigen 
Vollanstalten Obersiu- 
diendirektor. Die an 
Be Een na — den ı.(evtl.auch 2.) RI. 
unterrichtenden Präzeptoren u. Reallehrer heißen 
in der Beförderungsgruppe Oberdräseßtor u. Ober- 
reallehrer. Indes wurde seit 1917 eine Prüfung für 
Präzeptoren u. Reallehrer nicht mehr abgehalten. 
Eine neue Prüfungsordnung für die Lehrer an höh. 
Schulen ist z. Z.in Bearbeitung. Die Anwärter für 
den höh. Schuldienst heißen nach der ı. Dienst- 
prüfung Siudienreferendar, nach der 2. Dienstprü- 
fung Studienassessor. Zur prakt. Ausbildung besteht 
in Stuttgart ein päd. Seminar, dessen Besuch ı Jahr 
lang für die Studienreferendare Pflicht ist. — Wäürtt. 
Philologenverein (Südwestdeutsche Schulblätter). 






Durch eine Bek. des Kultmin. vom 22.X. 1924 
wurden Entwürfe von neuen Stundentafeln für 
die höh. Schulen veröffentlicht. Darin wird als 
gemeinsamesZiel allerhöh. Schulen, wenigstens 
soweitsieVollanstaltensind, bestimmt, dieSchü- 
ler zu sittlich wertvollen, in sich geschlossenen 
u. festinihrem Volkstum u. inder Gemeinschaft 
wurzeinden Persönlichkeiten zu erziehen, siezur 
tätigen Mitarbeit an den deutschen Gegenwarts- 
aufgaben u. zu einem wissenschaftlich begrün- 
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deten Verständnis der heutigen Kultur heran- | als Sachverständiger für den Rel.-U. beigegeben 
zubilden u. mit den Grundlagen einiger wesent- |ist. Die dem Sachverständigen von der Mini- 
lich verschiedenen Ärten des Denkens u. der | sterialabteilung übertragene Fachaufsicht über 
Anschauung durch selbständige Arbeit u. An- | den Rel.-U. der hauptamtl. Religionslehrer übt 
wendung vertraut zu machen. Durch Erl. des|er zugleich im Namen seiner Oberkirchen- 
Kultmin. vom ıo. II. 1926 wurden die neuen | behörde aus. — Für die hauptamtl. Lehrer der 
Stundentafeln an den höh. Schulen eingeführt. | öff. höh. Mädchenschulen gilt heute ausschließ- 
Fürdiejenige höh. Schulbildung, dievomStand- |lich das Beamtengesetz, so daß von dem Ge- 
punktder Unterrichtsverwaltungausals Voraus- | setz über die höh. Mädchenschulen nur noch 
setzung für eine erfolgreiche Betätigung in mitt- | diejenigen Bestimmungen in Kraft sind, diesich 
leren Berufen anzusehen ist, wurde (an Stelle |auf die priv. höh. Mädchenschulen beziehen. 
des früheren Einjährigenzeugnisses) die Be-| Aber auch diese Bestimmungen sollen durch 
zeichnung «mittlere Reife» eingeführt (Verord- | das neue Schulgesetz aufgehoben werden. 

nung vom 11.1. 1926). Über den Rel.-U. an den An Vollanstalten mit dem Recht der Reifeprü- 
höh. Schulen wurden mit Wirkung vom 1. V. | fung gibt es a) für die »z&@rrl. Jugend: 13 Gymna- 
1922 unter Aufhebung aller entgegenstehenden |sien, darunter 5 mit Realgymnasien, 2 mit Real- 
Vorschriften neue Bestimmungen getroffen. | schulen verbunden, 14 Realgymnasien u. 3 Reform- 
Danach ist selbständiger Rel.-U. als ordentl. | "ealgymnasien, darunter 5 mit Gymnasien, Io mit 
Lehrfach an einer Kl., Abteilung, Schule oder Oberrealschulen verbunden, 17 Oberrealschulen, 


= darunter 9 mit Realgymnasien u. Reformreal- 
auch für mehrere Schulen desselben Ortes ge- gymnasien, ferner 5 Realprogymnasien u. 4 Real- 


meinsam einzurichten, wenn zu Beginn von 3 | schulen je mit Kl. 7—g auf Gemeindekosten; b) für 
aufeinanderfolgenden Schuljahren mindestens | die wez52. Jugend: ı Oberrealschule, ı Reformgym- 
je ıo Angehörige einer Religionsgesellschaft |nasium verbunden mit ı Reformrealgymnasium. 
in der Kl., Abteilung, Schule oder in mehreren | Außerdem bestehen 4 niedere evang. theolog. Se- 
Schulen der Gemeinde zusammen vorhanden | minare zur Ausbildung evang. Geistlicher. 6#lass. 
sind. Die erforder. Räume müssen zur Ver- | Ckwler sind es 53, u. zwar I Progymnasium, 5 Pro- 
fügung gestellt werden. Grundsätzlich ist der |SYMNASIEn U. Realschulen, 7 Realprogymnasien 


I ns ne oder Reformrealprogymnasien u. Realschulen, 23 
Rel.-U. für die Angehörigen der betr. Religions- Realschulen, ı2 Latein- u. Realschulen. Zand- 


gesellschaft bestimmt. Die Ministerialabteilung | sc%u.Jer (Schulen ohne öffentl. Oberkl.) gibt es 55, 
kann jedoch im Einvernehmen mit der zustän- | u. zwar 7 Latein- u. Realschulen, 8 Lateinschulen, 
digen OberkirchenbehördeauchsolcheSchüler, | 40 Realschulen. Gemeindeprivatschulen gibt es 2 
die einer andern oder überhaupt keiner Reli- | (1 Lateinschule, ı Realschule); reine Privatschulen 
gionsgesellschaft angehören, in widerrufl. Weise | ebenfalls 2. Daneben bestehen 19 Mädchenreal- 
zu dem betr. Rel.-U. zulassen, soweit hierdurch | Schulen u. 5 private höh. Mädchenschulen. 

keine Beeinträchtigung dieses Unterrichts zul VILDieHochschulen:ı.Die Uziv. Tübingen 
befürchten ist. Der Rel.-U. wird grundsätzlich | erfuhr eine Änderung ihrer Verfassung durch 
von Lehrkräften erteilt, welche die theol. Dienst- | eine Verfügung des Min. des Kirchen- u. Schul- 
prüfungen bestanden haben u. zur Versehung | wesens vom 12.1. 1921. — Die Stellung der Stu- 
des geistl. Amtes für befähigt erklärt sind, u. | dentenschaft wurde gegenüber früher wesent- 
zwar entweder von Religionslehrern im Haupt- | lich geändert durch die Verfügung vom 13.1. 
amt oder von Geistlichen im Nebenamt. Der | 1921 über dieBildung von Studentenschaften an 
Rel.-U. wird gemäß Art. 149, Abs. ı der RVerf. | den württ. Hochschulen. Die Zahl der ordentl. 
in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der | Professuren hat sich seit 1914 vermehrt. 1929 
betr. Religionsgesellschaftunbeschadetdes Auf- | gab es 65 o. ö. Professuren; ao. Professuren 
sichtsrechts des Staates erteilt. Darüber, ob dies |sind es 17. Die Zahl der Studierenden betrug 
der Fall ist, hat ausschließlich die Religions- | im S.-S. 1929 3905, u. zwar 3436 männl. (dar- 
gesellschaft selbst zu befinden. Die Aufsicht | unter 465 Ausländer) u. 469 weibl. 

über den vonGeistlichen im Nebenamterteilten | 2. Die Zechn. Hochschule erhielt an Stelle der 
Rel.-U. an höh. Schulen kommt unbeschadet | durch Min.verfügung vom 28.IX. 1903 bekannt 
des dem Staate zustehenden Aufsichtsrechts | gemachten Verfassung eine neue mit Wirkung 
den Oberkirchenbehörden zu, die diese Auf-|vom ı.X. 1921. Sie hat 5 Abteilungen (All- 
sicht nach Maßgabe der von ihnen getroffenen | gemeine Wissenschaften, Architektur, Bauin- 
näheren Bestimmungen ausüben. Zur Fachauf- | genieurwesen, Chemie, Maschineningenieur- 
sicht über den von hauptamtl. Religionslehrern | wesen u. Elektrotechnik). Seit 1914 hat sich 
erteilten Rel.-U. u. zur Beratung der Ministerial- | auch an dieser Schule die Zahl der Professuren 
abteilung für die höh. Schulen in Fragen des | vermehrt. 1929 gab es 37 0. ö. Professuren, 
Rel.-U. wird vom Min. des Kirchen- u. Schul- |8 ao. Professuren. Die Zahl der Studierenden 
wesens auf Vorschlag der zuständigen Ober- betrug im S.-S. 1929 1776. 

kirchenbehörde u. nach Anhörung der Mini- | 3. Die Zandwirtschaftl, Hochschule in Hohen- 
sterialabteilung ein Mitglied der Oberkirchen- | heim bekam durch Verfügung vom 18. VI. 1922 
behörde bestellt, das der Ministerialabteilung | eine neue Verfassung. An die Stelle der Direk- 
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torialverfassung trat die Rektoratsverfassung | von 1925 brachte hierin keine Änderung. — Bei 
wie bei den übrigen Hochschulen des Landes. den Landwirtschaftsschulen besoldet der Staat die 
a en en Beilden älteren Schalen die Obcrameecudte 

VII. Verteilung der Schullasten: Nach ihres Sitzes, bei den in den letzten Jahren errich- 
dem Volksschulges. von 1836, ebenso nach dem | teten Schulen die Amtskörperschaften ihres Sitzes. 
von 1909 galt der Grundsatz, daß die persönl. u. | je Verträgesind jährlich kündbar, bilden deshalb 
sachl. Kosten der Volksschulen von den Gemein- | keine dauerhafte Grundlage für diese Schulen. 
den zu tragen sind. Freilich ist dieser Grundsatz | Eine Neuregelung der Verhältnisse ist vorgesehen. 


im Lauf der Zeit insof: icht mehr festgehalte 
EI Re Or Ren a eine Schrifttum: Regierungsblatt fürW.; Amtsblatt 


worden, als der Staat sich mehr u. mehr an den “ 2 negier ’ I 
persönl. Kosten der Schule beteiligte. Dies war | desWürtt. Kultministeriums; Entwurf eines Württ. 
Landesschulgesetzes 1929. A. Küchle. 


namentlich der Fail in der Zeit nach dem Kriege. 
Art. 2 des Schullastenges. vom 24. XII. 1920 be- 

stimmte, daß den durch die Gemeindeleistungen Wwy chgr am, Jakob. 

nicht gedeckten Teil der Bezüge der Lehrer die Geb. am 1. IX. 1858 in Emden, wo er das Gym- 
Staatskasse zu tragen habe. Diese Gemeindelei- | nasium besuchte. Nach Univ.studien in Göttingen 
stungen (Papiermark!) verfielen der fortschreiten- | u. Leipzig u. Promotion 1881 Oberlehrer in Leipzig, 
den Geldentwertung, so daß die persönl. Schul- | 1890 Direktor der dortigen höh. Mädchenschule u. 
lasten schließlich so gut wie ganz auf den Staat | später des Lehrerinnenseminars, 1900 Direktor der 
übergingen. Dieser Zustand war so lange tragbar, | Kgl. Augustaschule u. des Lehrerinnenseminars in 
als das Reich zum Besoldungsaufwand Zuschüsse | Berlin, 1.1V. 1908 als Schwlrat in Lübeck sachver- 
in Höhe von 75°/, gewährte. Als mit Wirkung vom | ständiger Beirat der Oberschulbehörde für alle 
1.1V. 1924 diese Reichszuschüsse wegfielen, mußte | Schulen, ausgenommen das Katharineum u. das Jo- 
die bisherige Lastenverteilung zwischen Staat u. | hanneum, 1918 mit erweiterter Befugnis, in der Be- 
Gemeinden geändert werden. Die Änderung ge- aufsichtigung des Mittel- u. Volksschulwesens ent- 
schah durch die mit Gesetzeskraft ausgestattete | ]astet, 23. XII. 1919 Oberschulrat, vom 30. V1l. 
Verordnung des Staatsmin. über Anderung des | 1921 mit der Amtsbezeichnung Landesschulrat, 
Schullastenges. vom 19. III. 1924, wodurch die Zu- | ı. II. 1924 nach dem Altersgrenzegesetz in Ruhe- 
schüsse des Staates zu den Bezügen der hauptamtl. | stand, gest. zu Freiburg i. Br. am 14. XI. 1927. 


Lehrkräfte an den Volksschulen auf 70°/, bestimmt Sein Arbeitsfeld war das höh. Mädchenschul- 


wurden. Im Schullastenges. vom 30.V 11. 1925 ging ee z ; 
man dazu über, den Anteil der Gemeinden am Be. | wesen, für dessen planmäß. Ausgestaltung er in 


soldungsaufwand der Volksschullehrer ohne Rück- | Wort u. Schrift wirkte, bes. als Begründer u. 
sicht auf die jeweiligen Gehaltsbezüge der einzelnen | Leiter der dessen Gesamtinteressen umfassen- 
Lehrer nach dem durchschnittl. Diensteinkommen | den Zeitschrift Zrauendildung (1380). 
zu bemessen. Damit wurde auch erreicht, daß bei | Demselben Gebiet gehören an: Übersetzung der 
Besoldungsänderungen der Anteil der Gemeinden | schriften von Vives (1883); Das weibl. Unterrichts- 
diesen Änderungen selbsttätig folgte. Dieser An- | yesen in Frankreich (1886); Höh. Mädchenschul- 
teil beträgt bei großen Städten 80, bei mittleren | \„esenin Deutschland(1886); Handb.des höh. Mäd- 
Städten 65 u. bei den übrigen Gemeinden 45°/0 | chenschulwesens (1897); Frauenberuf u. Frauen- 
des durchschnittl. Diensteinkommens der Lehrer. erziehung (1899, zus. mit J. Pierstorffu. F. Zimmer); 
Seit dem Besoldungsges. vom 31.V. 1920 haben | Gesch. des höh. Mädchenschulwesens in Deutsch- 
die Volksschullehrer keinen Anspruch auf freie | ]and u. Frankreich (1901); Vorträge u. Aufsätze zum 
une ee rn ihnen ein angemessener | Madchenschulwesen (1907). Der Mädchenbildung 
etrag auf die Besoldung anzurechnen. Für die | „alten auch seine Bücher über deutsche Literatur 
Mittelschulen u. die allgem. Fortbildungs- u. Sonn- | ), Kunstgeschichte, über F.v.Schiller (1895, ?1922 
tagsschulen sind die gleichen Grundsätze wie für | „ Charl.v. Schiller (1904, *1926). 


die Volksschule maßgebend. Für die höh. Schulen ee e 

wurden durch das Ges. von 1920 die festgesetzten | Sein Ziel für die Mädchenerziehung war ge- 
Gemeindelasten um 50°/, erhöht, soweit nicht | diegene Allgemeinbildung einerseits für die 
durch besondere Verträge etwas anderes bestimmt Stellung der Frau in der Familie, anderseits 
war. Den durch die Gemeindeleistung nicht ge- | für etwaige Berufstätigkeit außerhalb der Fa- 
deckten Teil der Bezüge hatte die Staatskasse zu | milie, u. für beide Fälle sowohl geistige als 
tragen. Auch hier war wie bei den Volksschulen | „ij Förderung dar weibl. Natur Eurdie Aus: 
die Entwicklung die, daß der Besoldungsaufwand bildung künftiger Lehrerinnen verwandelte er 


für die Lehre höh. Schul hließlich Na 
auf Ben en ee Deshalb a en daher das Lübecker Oberlyzeum in eine Stu- 


der Schullasten-VO. vom 29. III. 1924 die Zu- | dienanstalt u. förderte durch die organ. Ver- 

schüsse des Staates in einer Verhältniszahl (50 °/,) | bindung der Volks-, Mittel- u.höh. Schulen den 

festgesetzt. Im Schullastenges. von 1925 wurde der | Aufstieg der Begabten. Für Schwachbefähigte 

Anteil des Staates an der Besoldung der höh. Leh- | führte er die bedingte Hilfsschulpflicht ein. 

rer auf 40°), festgesetzt. — Ganz gleich wie bei den | Er errichtete ein Kindergärtnerinnenseminar, 

höh. Schulen liegen dieVerhältnisse bei den Frauen- | sine Fortbildun as-, Haushalts-, Frauengewerbe- 
i = Dei | ’ 


arbeitsschulen.— Beiden Gewerbe- u. Handelsschu- | . . = 
len wurde iin der Schullasten-VO.von 1924 die Betei- : schule u. a Handelslehranstalt, rief orthopäd. 
ligung des Staates auf den Besoldungsaufwand be- | LEhrkurse ins Leben u. sorgte redlich für das 


schränkt, während der ganze sachl. Aufwand den | materielle Wohl der Lehrkräfte, bes. auch fürdie 
Gemeinden auferlegt wurde. Das Schullastenges. | Besserstellung der Lehrerinnen, für die geistige 
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Hebung des Lehrerstandes, die Verbesserung | u. als Schz/gemeinde kennzeichnet, soll ein Ju- 


der Schulverhältnisse in jeder Hinsicht. 


Schrifttum: Lübeckische Blätter, Jhrg. 69, 
Nr. 49 (1927). S.P. Widmann. 


Wyneken, Gustav. 


W., geb. am 19.111.1875 in Stade, gründet 1906, 
nachdem er 6 Jahre lang bei Z. Zietz (Haubinda) 
gearbeitet hatte, gemeinsam mit ?. Geheed (s. d.) 
die Freie Schulgemeinde Wickersdorf bei Saal- 
feld. 1910 legt er auf Verlangen der Meininger 
Regierung die Leitung nieder, 1919 darf er zu- 
rückkehren, aber schon ı?/, Jahre später muß 
er infolge seiner gerichtl. Verurteilung abermals 
Wickersdorf verlassen, ohne jedoch aufzuhören, 
seinen Einfluß auf die Schulgemeinde auch weiter- 
hin geltend zu machen. 


Die päd. Lehren u. ForderungenW.s knüpfen 
anGrundgedanken desklass. Idealismus (Fichte, 
Zlegel) u.derPhilosophie #7. Metzsches an. Idea- 
listisch ist die Ablehnung des Subjektivismus u. 
Naturalismus, die Orientierung am objekt. Geist 
u. der Glaube an die fortschreitende Entfaltung 
des Geistes zu immer tieferen Offenbarungen. 
An Nietzsche erinnert die einseitige Bewertung 
des Jugendalters, der Aristokratismus, Antihisto- 
rismus u. die Hochsckätzung der Kunst als Er- 
ziehungsfaktor. Die verschiedenen Gedanken- 
motive vereinigen sich bei W. im Begriff der 
Fugendkultur, dem Zentralbegriff seiner Päda- 
gogik. Die Jugend soll in die Lage versetzt 
werden, aus ihrem eigenen Geiste heraus anı 
Aufbau der Kultur mitzuschaffen. Der über- 
ragende Wert dieses Kulturbeitrags ist nach 
W. darin zu sehen, daß die Jugend für die 
absoluten Menschheitswerte bes. empfänglich 
ist u. daher nur von ihr — über den Tradi- 
tionalismus u. Utilitarismus der Erwachsenen 
hinaus — entscheidende Anstöße zur Entfal- 
tung des absoluten Geistes zu erwarten sind. 
Zu diesem Zwecke muß die Jugend aber ge- 
schützt werden vor der verfälschenden Bevor- 
mundung durch die Erwachsenen in Familie 


u. Schule. Die neue Schule, wie W. sie fordert | schau, Jhrg. ı8 (1921). 








gendreich sein, in dem die Jugend in kamerad- 
schaftl. Gemeinschaft mit junggesinnten er- 
wachsenen Führern ihr Leben selbst gestaltet. 
Durch die Gründung der Freien Schulgemeinde 
Wickersdorf (s. Art. Landerziehungsheime) hat 
W. seiner Idee eine exemplarische Verwirk- 
lichung zu geben versucht. 

W.s päd. Ideen verdienen starke Beachtung. 
Die Überzeugung vom Eigenwert u. -recht 
der Jugend ist vor allem durch W. zum All- 
gemeingut der päd. Reformbewegung ge- 
worden. Der Gedanke der Schulgemeinde 
hat durch ihn wertvolle Anregung erfahren. 
Freilich fehlt es in W.s Lehre auch nicht an 
bedenkl. Zügen, an gefährl. Einseitigkeiten u. 
Übertreibungen. Die Bedeutung der Jugend 
für die Kulturentfaltung wird von W. in dem- 
selben Maße überschätzt, wie die der Erwach- 
senen unterschätzt wird. Die Ablehnung der 
Familie als Erziehungsfaktor beruht auf ein- 
seitiger u. oberflächl. Betrachtung. Echte Reli- 
giosität hat in seiner Pädagogik keinen Platz. 
Mit Recht hat auch seine bedenkl. Auffassung 
vom Eros zwischen Erzieher u. Zögling scharfe 
Ablehnung erfahren. Mehr aber noch als seine 
Lehre gab seine prakt. Wirksamkeit als Führer 
inder freideutschenJugendbewegung u.Heraus- 
geber der Zeitschrift Der Anfang, sowie als 
Leiter der Freien Schulgemeinde Wickersdorf 
häufig Anlaß zu heftiger Kritik an seinem 
demagog. u. anspruchsvollen Auftreten. 

Schriften W.s.: Schule u. Jugendkultur (1913, 
21914); Was ist «Jugendkultur» ? (1914); Der Ge- 
dankenkreis der freien Schulgemeinde (1914, 
101921); Die neue Jugend (1914); Revolution u. 
Schule (1919); Wider den altsprachl. Schulunter- 
richt (1916, *1921); Der Kampf für die Jugend 
(1919, ?1921); Eros (1921, 17. Tsd. 1924) ; Wickers- 
dorf (1922); Der europäische Geist (1922). 

Schrifttum: K. Kesseler, Päd. Charakter- 
köpfe (°1929); P. Oestreich, Unabhängige Kultur- 
politik (1924); F. Muckle, G.W. (1924); J. Hoff- 
mann, W. u. seine Erziehungsziele, in: Allg. Rund- 
Ä. Haase. 


zZ 


Zahnpflege. 


[Z.= Zahn.] 


Wurzel. Die Hauptmasse des Z,es, das Z.dein, 
besteht aus einem knorpelartigen Gewebe, in das 
Kalksalze abgelagert sind. Die Krone hat einen 
Überzug aus Schmelz (Emaille); der Wurzelteil ist 
mit einer knochenähnl. Schicht bedeckt (Wurzel- 
zement), die von der Wurzelhaut umgeben ist, einer 
in engster Verbindung mit dem Kieferknochen 
stehenden bindegewebigen Hülle. Das Innere des 
Z.es enthält das Z.mark (Pulpa), ein Bindegewebe 
von eigenartigem Bau mit Blutgefäßen u. Nerven, 


!die am Wurzelloch vom Kiefer in den Z. treten. 
| Das Kind hat 20 (Afilch-) Zähne, die zwischen dem 
|6.—20. Jahre den 32 bleibenden Zähnen Platz 


I. Am Zahn unterscheidet man Arone u. | 


machen. Die vorderen Zähne, die den Bissen ab- 
trennen, haben eine meißelförm. Krone (Schreide- 
sähne), die dahinter kommenden Eck- u. Backen- 
zähne zeigen hohe Höcker u. tiefe Furchen, die sich 
bei den weiter nach hinten liegenden großen A/a/l- 
sähnen verbreitern u.abflachen. Durch das Auf- 
treffen der Höcker in die Furchen wird eine gründl. 
Zerkleinerung der Nahrung herbeigeführt. — Bei 
der Bildung der Sprache (s. d.), inbes. der Konso- 
nanten f, w, S, t, l, spielen die Zähne eine bedeut- 
same Rolle, Allerdings stört ein geringer Z.verlust 
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nur vorübergehend die Sprache, bis der Patient 
gelernt hat, durch Zunge oder Lippe die Lücke zu 
verschließen. Über Z.ertwicklung s. Bd.1, Sp.612f. 


II.Zahnanomalien u. Zahnkrankheiten: 
Augemeinerkrankungeninfolge desZ.durchbruchs, 
dieifrüher eine große Rolle spielten, werden von der 
heutigen Wissenschaft abgelehnt. Doch kann der 
Reiz des durchbrechenden Z.es dem Kinde Be- 
schwerden machen; insbes. ist der erschwerte 
Durchbruch der Weisheitszähne wegen der oft da- 
bei auftretenden, manchmal lebensgefährl. Eite- 
rungen gefürchtet. — Anomaben der Z.struktur, 
bes. des Schmelzes, sog. geriffelte Zähne (Hypo- 
plasien) sind auf Allgemeinerkrankungen z.Z. der 
Z.entwicklung zurückzuführen. — Im bleibenden 
Gebiß beobachtet man öfter Anomalien der Stel- 
Jung einzelner Zähne oder ganzer Z.reihen, mit 
deren Geraderichtung sich die Kieferorthopädie 
(Orthodontie) befaßt. — Die wichtigsteZ.krankheit, 
von der kaum ein Mensch verschont bleibt, ist die 
Zahnfäule (Karies), die als lokaler Krankheits- 
prozeß auf chemisch-parasitärer Grundlage auf- 
gefaßt wird. Siebestehtineiner Auflösung. der Kalk- 
salze durch Gärungssäuren aus Speiseresten u.einer 
Zerstörung des übrigbleibenden Z.knorpels durch 
Bakterienwirkung. Die Säurewirkung wird begün- 
stigt, wenn NahrungsrestelängereZeitinder Mund- 
höhle, insbes. zwischen den Zähnen u. in den Fur- 
chen derselben verweilen. Zu Beginn sind die Be- 
schwerden gering, bei weiterem Fortschreiten der 
Erkrankung treten Reizerscheinungen des Z.marks 
(Pulpa) auf, die zu stark schmerzenden Entzündun- 
gen (Pulpitis) u. weiterhin zu jauchigem Zerfall 
(Gangrän) führen. Alsdann kann die Erkrankung 
durch das Wurzelloch in den Kiefer fortschreiten 
u. schwere Knocheneiterungen verursachen. Ist 
das Z.mark noch nicht erkrankt, so wird nach Ent- 
fernung der erkrankten Z.masse durch Ausfüllung 
der Z.höhle mit geeigneten Materialien (Gold, 
Amalgam, Zement) ein Stillstand des Prozesses 
herbeigeführt. Bei Erkrankungen der Pulpa kann 
in manchen Fällen eine Vorbehandlung der Wurzel 
u. nachfolgende Füllung den Z. noch retten. — In 
ihrer Auswirkung noch schlimmer als die Karies ist 
die Erkrankung des Z.bettes (Alveolarpyorrhoe, Z.- 
bettschwund, Paradentose). Diese chronisch verlau- 
fende Entzündung der Wurzelhaut u. des umgeben- 
den Z.fachs führt zu Lockerungen u. Ausfall der 
meist äußerlich ganz gesunden Zähne. Ein Heilmit- 
tel hierfür kennt man bisher noch nicht. Eine kräf- 
tige tägl. Massage des Z.fleisches kann der Krank- 
heit vorbeugen u. den Prozeß günstig beeinflussen. 


III. Schulzahnpflege:Da dieZ.karies mehr 
als g90°/, aller Menschen befällt u. bereits in 
früher Jugend beginnt, hat man in den letzten 
Jahrzehnten mit Erfolg versucht, sie planmäßig 
zu bekämpfen. Das Bestreben geht dahin, dem 
Kinde schon vom erstenSchuljahre an dieWich- 
tigkeit der Z.-u.Mundpflege einzuprägen u.die 
vorhandenen Z.schäden in den ersten Anfängen 
zu beheben, damit das Kind beim Übertritt ins 
Leben mit einem gesunden Gebiß aus der 
Schule entlassen wird. — Eine Beeinflussung 
des Gebisses durch geeignete Ernährung der 
werdenden Mütter u. der Kinder soll in den 


Zeichenunterricht u. Zeichnen im Unterricht, 
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gute Erfolge erzielt haben, doch konnte man 
in Deutschland bisher etwas Ähnliches nicht 
erreichen. Z. Fessen errichtete 1902 in Straß- 
burg die erste Schulzahnklinik in Deutschland. 
Ihre segensreichen Erfolge reizten zur Nach- 
eiferung, so daß heute mehr als 500 Städte u. 
Landgemeinden in Deutschland Z.pflegestätten 
besitzen, sei es, daß die Kinder in Schulzahn- 
kliniken oder bei Privat-Z.ärzten behandelt 
werden. Den anfängl. Nachteil, daß die Kinder 
erst beim Auftreten von Schmerzen, also bei 
fortgeschrittener Erkrankung zur Behandlung 
kamen, hat A. Kantorowicz (Bonn) dadurch ver- 
mieden, daß er, mit der untersten Klasse be- 
ginnend, zweimaljährlichjedesSchulkind unter- 
sucht u. behandelt. Im folgenden Jahre wird 
diese Klasse weiter behandelt u. die neue 
unterste Klasse kommt hinzu. Auf diese Weise 
wird die Behandlung der gesamten Schulkinder 
nach Verlauf von 8 Jahren durchgeführt sein. 
In Bonn hat Kantorowicz erreicht, daß mehr 
als 90°/, der Kinder ein gesundes, bleibendes 
Gebiß besitzen, ein Erfolg, der bisher nicht er- 
zielt wurde u. deshalb zurNachahmung aneifert. 

Als Zentrale für Auskünfte in Fragen der Schul- 
zahnpflege besteht seit 1909 in Berlin W 62, Kur- 
fürstenstr. 101, das Zentralkomitee für Z.pflege in 
Schulen e.\V., das eine Monatsschrift Die Schul. 
sahnpflege (seit 1910, ab 1922 vereinigt mit: Zahn- 
ärztl. Mitteilungen) herausgibt. 

Schrifttum: A. Cohn, Die Z.heilkunde in der 
öff. Gesundheitspflege (1926); Praktikum d.sozialen 
Z.heilkunde, hrsg. von A. Drucker (1921); G. Port 
u. H. Euler, Lehrbuch der Z.heilkunde (*1929); 
A. Rantorowicz, Die Zukunft der Z.heilkunde u. 
die zahnärztl. Sanierung des deutsch.Volkes (1919); 
P. Ritter u.J. Kientopf, Die Schulzahnpflege (1916); 
Handbuch der deutschen Schulhygiene (1914); 
H.J.Tholuck, Schulzahnpflege, in: Fortschritte der 
Z.heilkunde, Bd. 1/VI (1925/30, X. Zülkens. 


Zeichenunterricht u. Zeichnen 
im Unterricht. 


[Z. = Zeichnen, U. = Unterricht, ZU. = Zeichenunterricht.] 


I. Entwicklung: Mitder Durcharbeitung der 
Methode des ZU.s, die etwa 1880 einsetzte, kam 
man zu der Erkenntnis, daß sich die Ziele des ZU.s 
densich jeweilig in jeder Zeit entwickelnden Kunst- 
strömungen angleichen müssen. Damit fehlt jegl. 
absolute u. endgültige Zielbestimmung. Aus dem 
Ideenkreis des Impressionismus, der im Bilde 
einen « Naturausschnitt, gesehen durch das Tempe- 
rament des Künstlers», verlangte, erwuchs die Ab- 
sicht, zum «bewußten Sehen» zu erziehen (W. Hein- 
richsdorff, Erziehung zum bewußten Sehen, Emp- 
finden u. Darstellen, 3 Tle., 1909/11). Man suchte 
neben geschmackl. Kultivierung die objekt. Nie- 
derschrift eines subjekt., opt. Eindrucks im ZU. 
zu erreichen. Das ist die Konsequenz des Pro- 
gramms für den ZU. von 1902, die sich bis 1918/20 
in sublimierter Form auswirkte. Etwas hinter den 
künstler. Ereignissen hinkend, suchtesich von 1918 
an unter dem Einfluß des Expressionismus eine 


Vereinigten Staaten (Forsyth Institute, Boston) | subjektivere Ausdrucksform zu entwickeln, die 
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mit primitiveren Mitteln darstellt, die neben der 
Wiedergabe eines opt. Eindrucks auch die Nie- 
derschrift eines psych. Erlebnisses gestattete. Ge- 
rade die letztere Phase in der Entwicklung, die 
Darstellung des psychisch-opt. Erlebnisses, er- 
fährt neuerdings eine stärkere Betonung beim 
kindl. Darstellen u. wird kritisch bei Kinder- 
zeichnungen untersucht. Man ist zu fast normat. 
Entwicklungsgängen der Kinderzeichnungen ge- 
kommen, die in fast allen psycholog. Schriften, 
welche das Jugendalter behandeln, aufgeführt 
werden (vgl. O. Kroh, K. u. Ch. Bühler u. a.). Aus 
diesen Entwicklungsgängen heraus stellt sich 
neben die bis 1918 gültige Zielbestimmung für den 
ZU. «Bildung des Geschmacks, des Farben- u. 
Formensinnes», das Bestreben, die beim Kinde 
im vorschulpflichtigen Alter vorhandene illustrativ- 
gestaltende Kraft, die aus reichster Phantasie u. er- 
schautem oder sonst erarbeiteten Wissen «bild- 
haft gestaltet», zuerst möglichst zu entwickeln u. 
dann möglichst lange zu erhalten. 

II. Zeichnen ist Teilfunktion der unter Ma- 
lerei gefaßten Form der bildenden Kunst. Ma- 
lerei, wesenhaft auf die Fläche angewiesen, 
bringt auf ihr zweckfreie, farbige Gebilde her- 
vor, deren Ordnung unmittelbar schöpfer. Er- 
lebnis des Malenden herausstellt. Im engeren 
Sinne bedeutet Z. linienhafte Formabgrenzung 
u. von da aus jede bildkünstler. Gestaltung auf 
der Fläche, soweit sie letztlich auf Linie zurück- 
geht, im Unterschied zu Malerei als flächen- 
betonter, farbiger Gestaltung. In dem gesamten 
Komplex ist das Zeichnerische das leichter zu 
bewältigende u. daher vom Kind zuerst in An- 
griff genommene Problem. Daher die einseitige 
Bezeichnung des U.sfaches als «Z.» 


III. Der Zeichenunterricht, an den höh. 
Schulen seit 1922 Zezchen- u. Kurst-U. genannt, 
umschließt zeichner. u. maler. Funktionen u. 
Techniken. Er umfaßt außerdem auch andere 
Übungen zur Pflege bildhafter Gestaltungs- 
kraft u. Weckung des Vermögens künstler. 
Schau. 1. Das Z.u. Malen im Schul-U. 
erstreckt sich auf 4 Formalgruppen: 


a) Das freigestaltende Z. u. Malen schöpft aus 
der reinen Vorstellung seine Bilder. Sie sind Ver- 
wirklichungen dingl. Motive aus dem Gebiet des 
Gestaltbaren in freier Wahl u. Ordnung, die ihr 
Gesetz u. ihre Grenze in den dem Kinde u. Jugend- 
lichen faßbaren künstler. Erkenntnisstufen finden. 
Das dingl. Motiv wird dabei nicht um seiner Dar- 
stellbarkeit (Aufzeigung seiner Formmerkmale) 
willen, sondern um seiner Gestaltbarkeit (zweck- 
freies Schönheitserlebnis) willen verwirklicht. — 
b) Das Z. uw. Malen vor der Natur gestaltet die 
vor Augen verweilende dingl. Erscheinung. Das 
Formalziel ist dabei sehr wechselnd, entsprechend 
der Fassungskraft u. Blickrichtung des Jugendli- 
chen. Von Einfluß istauch diekünstler. Zeittendenz, 
die ihrerseits dem jeweiligen philosoph. Weltbild 
von Zeit u. Volk verhaftet ist. — c) Das wissen- 
schaftl. Z. ist Objektivierung der dingl. Erschei- 
nung, also nicht Gestaltung, sondern reine Dar- 
stellung ‚mit dem einzigen Ziele der größtmögl. 


Zeichenunterricht u. Zeichnen im Unterricht. 
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allen dem jeweiligen Zwecke wünschenswerten 
Einzelheiten. (Die künstler. Freiheit kann nur so- 
weit geübt werden, als sie die wissenschaftl. Deut- 
lichkeit der Objektdarstellung nicht beeinträch- 
tigt.) — Als Teil des wissenschaftl. Z.s wird das 
gebundene Z. (konstruktives Z., Linear-Z.) bezeich- 
net. — d) Das schmückende Z. u. Malen — dem 
Spieltrieb entspringend — beruht auf dem freien 
oder gebundenen (geometr.) Rhythmus abstrakter 
Formen. Es besitzt ais Selbstzweck seine Werte, 
kann aber auch zweckhaften Dingen als Schmuck 
irgendwie eingeordnet werden. Besondere Bedeu- 
tung innerhalb des schmückenden Z.s kommt dem 
Schriftzeichnen zu. Bei der unlösl. Verbindung 
von Zweckhaftigkeit (Buchstaben als Wortsinn- 
zeichen) u. Schmuckelement (Buchstabenform) 
wirken sich fruchtbare künstler. Spannungen aus. 


Von diesen 4 Formalgruppen ist für die Aus- 
gestaltung der werdenden Persönlichkeit des 
Kindes u. Jugendlichen a) die weitaus wich- 
tigste, während c) die Mittelswerte besitzt, den 
verfügbaren Formschatz des Jugendlichen zu 
bereichern, u. daher in Oberklassen, ja schon 
vom Entwicklungsalter ab, gelegentlich heran- 
gezogen werden muß. — 2. Sinngemäß gilt 
das für a, b, d Gesagte auch für die plast. 
Ubungen der modernen Schule. Das Model- 
lieren in Ton oder Schneiden in Holz (oder 
Gips) vermittelt dem Schüler eine andere Kate- 
gorie von Gestaltungswerten, die aus der Drei- 
dimensionalität des Werkstoffes, aus der Aus- 
einandersetzung zwischen Körper u. umschlie- 
ßendem Raum zu Schönheitserlebnissen führt. 
— 3. Werkarbeit (leichte Bastel-, Papp-, 
Holz-, Metallarbeit, letztere an Mädchenschulen 
seltener) regt den werkprakt. Gestaltungstrieb 
an. Sie kann auch, vom Zeichen- u. Kunst- 
U. losgelöst, mehr den Charakter vorberufi. 
Schulung zum Handwerk tragen. An Frauen- 
schulen, Frauenoberschulen, sozialpäd. Lehr- 
gängen ist Werkarbeit immer selbständiges 
Fach, steht jedoch in Beziehung zu Zeichen- u. 
Runst-U. — 4. Durch Kunstbetrachtung 
übernimmt der Zeichen- u. Kunst-U. die theo- 
ret. Einführung in die bildenden Künste. Aus 
ihr erwächst die anders gar nicht zu vermit- 
telnde Einsicht in den ursächl. Zusammenhang 
der Gesamthaltung einer Zeit (weltanschaulich, 
politisch, gesellschaftlich) mit den in ihr er- 
zeugten Kunstwerken in ihrem besondern 
künstler. Habitus, dem, was über das intellek- 
tuell Erfaßbare hinaus den künstler. Kern, die 
künstler. Wesenheit ausmacht. Für diese Schau 
empfänglich machen, ist Sinn der Kunstbe- 
trachtung im Kunst-U. So wird lebendige Ver- 
bindung zwischen den künstler. Kulturgütern 
u. der heranwachsenden Generation geschaffen. 


Die neuen Reformen (in Preußen 1922 u. 
1924) fallen zusammen mit dem veränderten 
Bildungsziel der allgemeinbildenden Schulen. 
Seit das Prinzip der reinen Intellektbildung 


äußern Übereinstimmung von Urbild u. Bild in | dem Willen zur Entfaltung der Gesamtper- 
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sönlichkeit des Jugendlichen unter Betonung 
u. besonderer Pfiege seiner jeweils bemerkens- 
wertesten Anlagen gewichen ist, tritt der ZU., 
zu Kunst-U. erweitert, als wesentl. Bildungs- 
faktor der höh. Schule auf. Das künstlerisch- 
anschaul. Denken, fruchtbar gemacht im pro- 
dukt. Gestalten wie in der Fähigkeit verständ- 
nisvoller Einfühlung in die Werke der bilden- 
den Kunst, wird neben dem intellektuell be- 
griff. Denken die andere Weise desErkennens, 
in der sich der Jugendliche sein Weltbild er- 
obert, während der intensive Umgang mit dem 
schöpferisch herauszustellenden Werke in ihm 
Gefühl u. Willen zu Form u. Qualität bildet. 
. IV. Aneinzelnen Schulgattungen: ı.In 
der Grundschule beginnt der ZU. innerhalb 
des Gesamt-U.s damit, die beim Kinde aus dem 
Gekritzel — der Registrierung von Bewegungs- 
vorgängen als erster Eroberung der Fläche — 
langsam erwachsenden Typen des Zellen- 
männchens (Kopffüßlers) u. des schon mit 
allenExtremitäten versehenenBauchmännchens 
(Rumpffüßlers) zu einer gewissen Lebenswirk- 
lichkeit zu entwickeln. Die Aufgaben werden 
so gestellt, daß aus der aneinanderreihenden 
Aufzeichnung des von dem darzustellenden 
Objekte oder Vorgange Gewußten das Bild- 
ganze möglichst groß entsteht. Die aus dem 
Wissen aneinander gereihten Dinge sind dann 
nach den Gesetzen der Flächenaufteilung vom 
Kinde, das diese Gesetze nur gefühlsmäßig 
begreifen u. anwenden kann, zu ordnen. Die 
Erziehung zu diesem Ördnungsprozesse er- 
streckt sich in gleicher Weise auf die rein graph. 
Arbeit der Rinder, welche mit Kohle oder besser 
noch mit einem weichen Bleistift ausgeführt 
wird, wie auch auf die farbige Gestaltung, bei 
der entweder bunte Umrisse oder ganze Farb- 
flächen mit Olkreide oder Pastell hingesetzt 
werden. Wo in der ganzen Grundschule Ge- 
samt-U. getrieben wird, beginnt mit dem 5. Sc/hzel- 
jahr der nicht mehr in Thema u. Stundenplan 
an den Gesamt-U. gebundene ZU., für den im 
Wochenplan bis zur Oberklasse 2 Stunden zur 
Verfügung stehen. Der Aufgabenkreis bleibt 
ähnlich lebendig wie in der Grundschule u. 
sucht in gleicher Weise die Verbindung zu den 
übrigen Fächern. Aber die Ausgestaltung wird 
mehr unter dekorativ ordnenden Gesichts- 
punkten zum Bildmäßigen geführt. Dazu kom- 
men Übungen im gegenständl. Z., wobei die 
gestellten Themen aus dem engeren, das Rind 
interessierenden Umgebungskreis genommen 
werden. Perspektivversuche werden etwa im 
7.5. Schuljahr gemacht, wenngleich sie in 
der Volksschule heute nicht mehr erwünscht 
sind. Die oberen Klassen interessiert stark die 
Runstschrift. Die Mittel, mit denen man dar- 
stellt, sind mannigfach: Blei-, Kohle-, Buntstift, 
Pastell, Buntpapier, «das zu schmückenden 


Zeichenunterricht u. Zeichnen im Unterricht. 
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Aquarell, Stempel- u. Linoldruck. In den Rah- 
men des ZU.s werden dann auch noch die Be- 
trachtung der heimatl. Kunstwerke wie die Be- 
sprechung von Bildern großer Künstler hinein- 
gezogen. Im wesentlichen verdankt die Volks- 
schule den Aufbau des neueren ZU.s der freien 
Verwirklichung der bei G. Dritsch etwas starr 
gesehenen Theorie, auf deren Grund Entwick- 
lungsgänge unter Betonung des richtigen Denk- 
vorganges u. naturnaher, klarer Wiedergabe in 
dekorat. Form aufgestellt wurden. Indenbeiden 
oberen Klassen sind dann noch jährlich 20 Stun- 
den für gebundenes Z. mit Zirkel u. Lineal an- 
gesetzt, die zur Lösung von prakt. Aufgaben 
dienen wie Anfertigen von Modellierbogen, von 
Grund- u. Aufriß, von Gegenständen, welche in 
der Interessensphäre der Kinder liegen. Ab- 
strakte, darstellende Geometrie dürfte hier wohl 
kaum als U.sstoff zu verwenden sein. 

2. Derartige Aufgaben, wie auch das Z. von 
Maschinenteilen, von Gas-, Wasser-u. Heizungs- 
anlagen dürften dem ZU. in den Fortbil- 
dungs- u. Berufsschulen vorbehalten 
sein. Nach Fachgruppen gegliedert, werden die 
dort zur Verfügung stehenden 2 Stunden im 
Lehrplan dazu verwandt, den Lehrlingen das 
Arbeiten nach Zeichnungen innerhalb ihres 
Handwerks beizubringen u. sie zu befähigen, 
kleinere Entwürfe dieser Art selbst zu machen. 
Nur kunstgewerbl. u. schmückende Berufe 
erhalten hier eine Zeichenausbildung mehr 
nach der künstler. Seite (etwa 4—6 Wochen- 
stunden). 

3. Wieder an die Grundschularbeit anknüp- 
fend, gestaltet sich der ZU. (hier auch Auzst- U. 
genannt) der höh. Schulen, der, von Fach- 
lehrern geleitet, bis zu den Tertien ähnlich wie 
in der Volksschule frei illustrativ gestaltet wird, 
dabei aber stark auf bild-rhythm. Elemente 
achtet. Die Darstellungsmittel sind die gleichen 
wie in der Volksschule. In den Tertien liegt die 
bewußte Erziehung zum räuml., perspektiven 
Sehen u. Darstellen. Zwischendurch werden 
immer noch bis in die Primen hinein freie 
Themen bearbeitet, die sich dem jeweiligen 
Klassenstande anpassen. Von Sekunda an be- 
ginnt die Einführung in die tiefer liegenden 
künstler. Elemente durch Verbindung von Be- 
trachtung u. Besprechung von Kunstwerken 
mit rein prakt.Ubung, so daß in den Richtlinien 
das Fach «Z. u. RKunsterziehung» genannt wird. 
Die Freiheit der Richtlinien gestattet eine Aus- 
wirkung auf breitester Basis u. läßt eine Frei- 
gestaltung des ganzen ZU.s nach gesonderten 
Plänen zu. Es können die Einführungen in 
die verschiedensten Zweige der Graphik, wie 
Malerei mit Aquarell u. Ol usw. betrieben wer- 
den. Das gebundene Z. hat als Endziel eine 
Ausbildung, die bis zur maler. Perspektive mit 
Schattendarstellung geht. Bis UI stehen z, 


u. kunstgewerbl.» Arbeiten verwandt wird, | von dort bis Prima ı Stunde zur Verfügung. 
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..4. An Hochschulen paßt sich der ZU. 
den jeweiligen Bedürfnissen der Studenten u. 
ihres Faches an. So bevorzugt der Mediziner 
anatom. Z., während der Kunsthistoriker sich 
darin übt, Kompositionsschemen oder den 
maler. Ausdruck optisch erfaßter Gegenstände 
in impressionist. Form wiederzugeben. An 
Techn. Hochschulen wird der Architekt zur 
Erfassung des Räumlichen erzogen, muß aber 
auch die dekorative Gestaltung des innern 
Raumes in flächenhafter Form erlernen. Akt- 
zeichnen sorgt für straffe u. sichere Linien- 
formung u. erzielt am leichtesten einen strengen 
graph. Eindruck. Die Techniker werden durch 
darstellende Geometrie im Linear-Z. vorbe- 
reitet, so daß sie in den höh. Semestern exakte 
Schnitte durch komplizierte Maschinen, Archi- 
tekten wiederum statische u. grundrißl. Auf- 
gaben durchführen können. 

5. Die Studenten an den Päd. Akademien 
u. Fehr erbillune ansaen werden durch 
Tafel-Z. für die illustrativen Aufgaben, die die 
Schule an sie stellt, vorbereitet. Im Freihand- 
Z. müssen sie alle in der Volksschule vor- 
kommenden Techniken noch einmal üben u. 
die Gesetzmäßigkeiten für das bildhafte Dar- 
stellen erfassen lernen. 

6. ZU. für junge Menschen, die sich einem 
künstler. Berufe zuwenden wollen, wird an 
Kunstgewerbe- u. Handwerkerschulen 
erteilt, die für jeden Beruf einen Sonderzweig, 
wie Mode-, Schrift-, Flakat-, Buchgewerbe- u. Illu- 
strations-Z., haben. Eine weitere fachl. Ausbil- 
dung ggeben dieKunstakademien, dieauchinner- 
halbihrer Klasseneine Einteilung haben, welche 
besondern fachl. Bedürfnissen entgegenkommt. 

V. An Knaben- u. Mädchenschulen ist 
die künstler. Zielsetzung des Zeichen- u. Kunst- 
U.s die gleiche. Unter- 
schiede machen sich 
bemerkbar in der psy- 
chologisch bedingten 
verschiedenen Aus- 
wahl der Aufgaben. 
Während beim Mäd- 
chen z.B. die Empfind- 


Darbdiefende 


R Eszählung Schilderung Skizze Zeichnung Gesang Instrument 
e Be RE Br we 
samkeit für Farb- u. sSwriftskizze Zeicnenskizze Einfache Künstlerische 


Tafeizeichnung 


Formzusammenklang, Umrißskizze) 


für Herausschälung des psycholog. Allgemein- 
gehaltes vor der Zuspitzung individueller Cha- 
rakterisierung des Themas bes. stark ist, eignet 
dem Knaben größere Sicherheit im konstrukti- 
ven Gestaltungselement. Naturgemäß sucht das 
schmückende Z. der Mädchenschulen gern Be- 
ziehung zu den künstler. Tendenzen des Nadel- 
arbeits-U.s. An Kunstgewerbeschulen (Mode- 
fachklasse), Frauen-, Frauenober-, Werkober- u 
Nadelarbeitsgewerbeschulen u. -seminaren wird 
das schmückende Z. wesentl. Teil des U.s (bis 
zu 6 u. mehr Stunden Z. wöchentlich, die zum 
größten Teil dem schmückenden Z. gehören). 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


Zeichenunterricht u. Zeichnen im Unterricht. 
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Inhaltlich gleichen sich den jüngsten preuf. Re- 
formen des ZU,.s die deutschen Gliedstaaten sehr 
an. Gemeinsam ist ihnen die Forderung der Le- 
bensnähe, die Wertung des innerl. Schauens vor 
dem äußern Sehen, des Gestaltens vor der nach- 
ahmenden Tätigkeit, der einfühlenden Kunstbe- 
trachtung vor dem histor. Kunstgeschichts-U. 


ı. Bes. enge Verbindung von Z., Werk, Kunst 
u. Kunstgewerbe betonen 7 hüringen u. Württem- 
berg für ihre Schulen. — 2. Österreich hat im Mit: 
telbau seiner « Deutschen Schule» 2—4 Stunden Zei- 
chen- u. Kunst-U. Besondere Sorgfalt wird in den 
Österr. Bundeserziehungsanstalten (nach dem 
Muster der Deutschen Landerziehungsheime ge- 
bildet) auf die Kunstfächer verwendet. Die Schul- 
pläne sind so beweglich, daß der Zögling Gelegen- 
heit zur Wahl seiner künstler. Betätigunghat. Über 
die Ziele des Schulplans hinaus kann er darin Aus- 
bildung von seinem Kunstlehrer erbitten, dessen 
Atelier ihm offen steht. — 3. In dem 1923 abge- 
schlossenen Schulneubau /Za2%ezs werden Religion 
u. Kunst als Arbeitsgrundlagen der Volksschule 
bezeichnet. Inden Richtlinien heißtes: «Den spon- 
tanen graph. Ausdruck aufzuhalten oder seine Be- 
tätigung nichtanzuregen, bedeutet Schädigung der 
geistigen Entwicklung des Kindes.» Alle 3 Stufen 
der Volksschule (8 Jahrg „haben Kunstbetrachtung. 
Als gangbarer U.sweg wird angegeben: Vom Ideo- 
gramm (I. Stufe) über Gedächtnis-Z. (2. St.) zum 
spontanen Z. nach der Natur(3.St.). Das Abschluß- 
jahr kann im Z. zur vorberufl. Ausbildung verwandt 
werden. In Mädchenklassen äußerst starke Be- 
tonung des schmückenden Z.s unter Hinweis auf 
die alten weibl. Heimkünste. 


VI. Als Veranschaulichungsmittel er- 
gänzt, vertieft u. belebt das Z. alle U.sfächer 
auf allen Klassenstufen zler Schularten u. zwar 
als Schrift-, Zeichenskizze, einfache oder künst- 
ler. Zeichnung. Es will erzählen, beschreiben, 
erklären. Als Beispiel für eine Schriftskizze 
stellen wir das Z. in größeren Zusammenhang: 


Darstellende _Lehrformen 


Lehrer) 
ea 
ZN 


NR Sinne Eggersaorters” N un Sinne Eggersdorfers ) 


Praktisch 'Gestältende 
(Schuler) 
Spraählich Ma N 


1. Mundi, 2,Schrifti, 1.Zeich ch & Werklich 3. Versuch 
3. Dramat. *.Gesangl, x Üdungsardeit 


Kizze Zeichnun 
a RR 


Schriftäkizze Zeichenskizze Einfache Künstlerische 


Künstierische 


In den Urterklassen ist das eigentriebige nalerde 
Z. des Kindes aus der Vorstellung heraus bild- 
hafter Ausdruck eines seelischen Erlebnisses, 
ist Bildsprache u. geht der Tafelzeichnung des 
Lehrers voraus. Bei dieser zeichner. Gestaltung, 
im Bildverständnis u. -urteil ist das Grund- 
schulkind (etwa bis zum ıo. Lebensjahr) fast 
nur stoflich, gegenständlich, außerästhetisch 
interessiert. Bis zu diesem Alter verhilft jedes 
Bild u. jede Zeichnung dem Kinde zum Auf- 
bau seiner Vorstellungswelt. Im Rel.-U. der 
Grundschule wird daher die geringste zeich- 
ner. Leistung eines Kindes nie Spielerei, Zeit- 
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vergeudung oder Karikatur sein, eben weil das | beschränkt sich auf die Wiedergabe des Wesent- 
Kind nur das /wAaltliche sucht u. darstellen | lichen besonderer Formen uw. Merkmale (Blatt-, 
will. Auf der Unterstufe können bibl. oder | Wurzelformen, Gebisse usw.), Bzolog. Vorgänge 


kirchl. Ereignisse möglichst farbig von den 
Kindern selbst bildhaft gestaltet werden. Bilder- 
bogenhaftes Zerlegen einer Lehreinheit in ver- 
schiedene Einzelbilder mit fortschreitender Ge- 
dankenentwicklung erleichtert bes. schwächer- 
begabtenu.schüchternenKinderndasErzählen. 
Auf der Mittel- u. Oberstufe veranschaulicht die 
Zeichenskizze des Lehrers mit wenigen Strichen 
einfach u. grob z. B. liturg. Geräte, Gewänder, 
kirchl. Baustile, Katechismuswahrheiten usw. 
In der einfachen Zafelzeschnung, die in Mittel- 
u. Oberklassen naturgemäß stark zurücktreten 
muß, bebildert der Lehrer genetisch während 
des U.sbibl. Ereignisse oderliturg. Handlungen. 
Das aus Zeitersparnis vor Beginn des Rel.-U. 
hergestellte, mehr Zürsdler. Tafelbild unterliegt 
als fertiges Anschauungsbild nur noch den Ge- 
setzen der Bildbetrachtung (s.d.). Ähnliches gilt 
auch für die übrigen U.sfächer: Im Deutsch- 
UV. wird Gedicht, Lesestück, Märchen, Sage 
oder Legende vom Kinde zeichnerisch frei ge- 
staltet. Im illustrierten Aufsatz ergänzen 
sich gegenseitig der schriftl. u. der zeichner. 
Ausdruck. Der heimatkundl. U. bietet mit 
seinen auf U.sgängen gemachten Beobachtun- 
gen u. Erlebnissen reichlich Gelegenheit, die 
zeichner. Ausdruckslust der Grundschulkinder 
zu befriedigen. Im Erdkunde-U.(s.d.) werden 
neben allgemeineren Kartenbildern in verjüng- 
tem Maßstab besondere #zxzzelhester inschemat. 
Einzelskizzen festgehalten, z. B. Entfernungen, 
Flußlängen u. -mündungen, Küstenstrecken, 
Deltas, Gebirgszüge; ferner cAarakterist. Formen 
von Flußläufen, Landschaften, Umrisse von 
Land oder Landschaft, See oder Insel; eigen- 
artige Quer- u. Längsschnitte von einem Berg, 
Gebirge, Fluß, Tal, See; schließlich d/dstatist. 
Darstellungen (mit Kreisen, Kreisausschnitten, 
Rechtecken, Quadraten, Säulen u. Kurven) von 
Religions- oder Völkerzugehörigkeit, von Bo- 
denarten u. -benutzung, Erzeugnissen, einzel- 
nen Industrien, Bevölkerungsdichte, Auswan- 
derungsbewegung, Eisenbahn-, Wasser- u. Luft- 
verkehr usw. Wetierkundl. Beobachtungen der 
Heimat über Thermometer-, Barometerstand, 
Niederschläge, Windrichtung u. -stärke, Bevöl- 
kerung werden graphisch in Kurven oder bild- 
lich dargestellt u. mit den Ergebnissen anderer 
Gegenden u. Länder jeweils verglichen. In der 
Himmelskunde werden zeichnerisch dar- 
gestellt Sonnen- u. Mondfinsternisse, Mond- 
phasen, Sonnenstand im Jahre, Planeten usw. 
Den staatsbürgerl.u.geschichtl.ÜU.ver- 
anschaulichen Tabellen, Statistiken in graph., 
bildstatist. oder schemat. Darstellung, wie sie 
z.B. von der Kezchszentrale für Heimatdienst in 
der Ztschr. Der Heimatdierst vorbildlich ver- 
öffentlicht werden. Das naturgeschichtl. Z. 


(Bestäubung, Befruchtung, Vergrößerung der 
Pupille usw.), von Zrtwicklungsstufen (z. B. 
Schmetterling, Blüte u. Frucht usw.), z2roskop. 
Vergrößerungen (von Zelle, Blutkörperchen, 
Körperteile kleiner Tiere usw.) sowie den ö»»er 
Organen des Menschen oder der Tiere u. ihrer 
Aufgaben. Ohne Wandtafelphysik zu treiben, 
werden Verlauf u. Ergebnis eines vorher aus- 
geführten Versuchs im Physik- oderChemie- 
U. zeichnerisch festgehalten, ebenso wie im 
geolog.U.der Aufbau der Erdrinde, einzelner 
Formationen u. Gesteinsarten durch Profile, 
Querschnitte, graph. Tabellen gezeichnet wer- 
den. Im Rechen-U. werden Zahlbegriffe u. 
Rechenoperationen zeichnerisch veranschau- 
licht; im Geometrie-U. verhelfen Zirkel, 
Winkelmesser, Winkel u. Lineal zu geometr. 
Zeichnungen, ohne die keine Aufgabe gelöst 
werden sollte. Dem Bedürfnis der Kinder nach 
Schmücken u. Verzieren kommt der Schreib- 
U. entgegen, indem das Kind jede Seite seiner 
Hefte nach seinem persönl. Geschmack mit 
ornamentalenVerzierungen freiumrahmen darf. 
Dadurch wird den Heften das Schulmäßige 
genommen; die Kinder achten auf Ordnung 
u. Sauberkeit u. gewinnen Hefte u. Arbeit lieb. 


VII. Zeichenlehrer(in): Die Frage, in wes- 
sen Hand der ZU. der Schulen zu liegen habe, 
wurde nach seinerallgem. Einführung im 19. Jahrh. 
lebhaft erörtert. Der Eigenart des Lehrfaches ent- 
sprichtees, daß gleichermaßen Pädagogen u. Künst- 
ler berufen zu sein glaubten. Nicht zugunsten der 
umstrittenen Sache endete der Kampf mit dem 
Siege künstlerisch unzureichend vorbereiteter Pä- 
dagogen. Die «Preuß. Instruktionen zur Prüfung 
von Zeichenlehrern» 1831 u. 1885 (erstmalig für 
männ!l. z. weibl. Bewerber) sahen nur ein Mindest- 
maß techn. Fertigkeiten im Z. vor, das in keiner 
Weise den sachl. u. künstler. Ansprüchen für das 
Lehrfach genügte. Künstler. Anforderungen in 
bescheidenem Umfange stellte die Prüfungsord- 
nung von 1902 (Preußen). Sie lagen in der Haupt- 
sache in Richtung impressionist. Denk- u. Dar- 
stellungsweise u, in der Einbeziehung von Kunst- 
geschichte in Ausbildungsgang u. Prüfung. Aber 
die Künstlerschaft sah auch in dieser neuen Aus- 
bildung kein sachl. Genügen u. betonte mit Schärfe 
die Notwendigkeit weiterer Umwandlung des ZU.s 
u. künstlerisch wertvollerer Ausbildung der Lehrer- 
schaft. Sie traf sich darin mit der seit Peszalogz: 
u. Humboldt bis zu Langbehn u. den Entschiedenen 
Schulreforımern propagierten Forderung künstler. 
Erziehung von Kind u. Volk. 


Ihre Erfüllung haben die umstürzenden Refor- 
men der Nachkriegszeit gebracht, die den ZU. mit 
SelbstverständlichkeitinneueBahnenrissen. Heute 
bilden alle deutschen Länder, ja auch das europä- 
ische Ausland, für den Zeichen- u. Kunst-Ü. der 
Schulen den Künstler-Pädagogen aus u. geben so 
der Frage vom Beginn des 19. Jahrh.s die ent- 
sprechende Antwort. 
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Die Ausbildung für männl. u. weibl. Be- 
werber ist gemeinsam u. gleich. In Deutschland 
bestehen z. Z. 13 Ausbildungsstätten, durch- 
weg Kunstakademien. Davon entfallen auf 
Preußen 5, auf Bayern u. Sachsen je 2, auf 
Baden, Hessen, "Thüringen, Württemberg je ı. 
Je ı Kunstgewerbeschule in München u. Ham- 
burg haben außerdem besondereBestimmungen 
zur Ausbildung von Zeichenlehrern u. -lehre- 
rinnen. Vorbildung für alle deutschen Länder 
u. Österreich ist Reifeprüfung einer zum Univ.- 
studium berechtigenden Vollanstalt, in Preußen 
für Frauen probeweise auch die 3jähr. Frauen- 
oberschule. Studium: 8 Semester Kunsthoch- 
schule u. 2 Semester Univ. Prüfungen vor dem 
künstler. Prüfungsamt 3gliedrig: a) künstlerisch 
(verschiedene Gebiete des Freihand-Z.s, des 
Malens, der Komposition, des gebundenen Z.s 
u. der Schrift); b) wissenschaftlich (Anatomie, 
U.slehre, Werkpädagogik, Kunstgeschichte, 
Kunsterziehung); c) praktisch (Werktätigkeit: 
Holz-, Metall-, Papparbeit, Kunstnadelarbeit). 
Zur Prüfung sind anzumelden mindestens 
2 Hauptfächer u. ı Nebenfach; darunter kann 
auch ein wissenschaftl. Fach sein. Nach bestan- 
denem Examen Referendar- u. Assessorenjahr 
u. päd. Prüfung wie beim philolog. Studium. 
Die Prüfung ist in den einzelnen Ländern 
verschieden, am reichhaltigsten in Preußen. 
Werktätigkeit fällt weg in Bayern, Hessen, 
Österreich. 

In Österreich beschränkt sich die wissen- 
schaftl. Prüfung auf Anatomie u. Kunstge- 
schichte. In Zr glard gleicht die wissenschaftl. 
Prüfungderpreuß.; Werktätigkeitaber fälltfort. 
In Zrankreich gleicht die künstler. u. wissen- 
schaftl. Prüfung der hessischen. Die Schweiz 
ist im Begriff, sich nach der preuß. Form der 
Ausbildung u. Prüfung zu richten. 


Die Berechtigung für das künstler. Lehramt 
ordnet sich in den deutschen Ländern nachMaß- 
gabe des philolog. Studiums. — Die preuß. Prü- 
fungsordnung von 1902 sah auchbesondere Aus- 
bildung von Zeichenlehrern an Volksschulen 
vor. Sie besteht z. Z. nicht mehr in Deutsch- 
land, außer in der Form einer Wahlfachprü- 
fung bei der Ausbildung der Volksschullehrer 
(Sachsen). 

Organısationen: Rechsverband akad. ge- 
bildeter Zeichenlehrer u. -lehrerinnen. Vors. des 
Herrenverbandes: EZ. Frziz, Dortmund, Beurhaus- 
str. 27; des Damenverbandes: Z. Yacoöy, Ha- 
nau a. M., Ebertanlage ı8. Unterverbände in den 
Ländern. — Verdand der Studienräte für das 
Rünstler. Lehramt in Preußen (fürHerren u. Da- 
men). Vors.: P. Könitzer, Berlin-Oberschöneweide, 
Edisonstr. 29. — Vereinigung der Lehrer u. Leh- 
rerinnen künstler. Facher an höh. Schwien. Vors.: 
A. Knishel, Berlin-Schmargendorf, Breite Str. 4. 
— Verein österreich. Zeichentehrer N ors.: X. Lang, 
Wien I, Hegelstr. 12. — Vgl. ferner Art. Lehrer- u. 
Lehrerinnenvereine. 


Zeitschriften, pädagogische. 
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Schrifttum zu III: Th. Wunderlich, Zeichen- 
kunst, ZU. u. allgem. Kunstbildung im 14. bis 
18, Jahrh. (1911); Schöpfer. Erziehung, hrsg. von 
P.OÖstreich (1920); K. Bühler, Die geistige Ent- 
wicklung des Kindes (°1930); Method. Strömungen 
der Gegenwart, hrsg. von O. Karstädt (?1930); A. 
Kunzfeld, Naturgemäßer Zeichen- u. Kunst-U. 
(3 Tle., 1924/26); R. Rothe, Kindertüml.Z. (21922); 
H. Schäfer, Von ägypt. Kunst (1930); Chr. Natter, 
Künstler. Erziehung aus eigengesetzl. Kraft(?1931); 
Künstl. Körperschulung, hrsg. von L. Pallat u. F. 
Hilker(?1926).— ZuIlV.: RichtliniendesPreuß. Min. 
für W., K. u.V. für die Lehrpläne der Volksschulen 
(101929); G. Kolb, Bildhaftes Gestalten als Aufgabe 
der Volkserziehung (2 Bde., 1926/27); G. Britsch, 
Theorie der bildenden Kunst (?1930); ©. Wulff, 
Die Kunst des Kindes (1927); G. F. Hartlaub, Der 
Genius im Kinde (?1930); Richtlinien für die Lehr- 
pläne der höh. Schulen Preußens, hrsg. von H. 
Richert (1931); Ph. Franck, Zeichen- u. Kunst- 
U. (1928); W. Pfleiderer, Die Geburt des Bildes 
(1930). — Zu VI.: F. Schlienkamp, Kreislauf gei- 
stiger Tätigkeit u. das Z. als U.sprinzip (1925); E. 
Weber, Die Technik des Tafel-Z.s (? 1926); — An- 
gewandtes Z. bes. im Schülerheft (? 1926); A. Oth- 
mer, Wandtafel u. Kreide (%'% 1925); W. Straub, 
Malendes Z. im Rel.-U. der Grundschule (1929); 
RK. Bauner u. A.Schneid, Lebensvolles Z.im Dienste 
des Anschauungs-U.s (1928); A. Schneid, Das Z. 
im Rel.-U. (1929); B. Kammler, Das malende Z. 
als organ. Bestandteil des U.s der Grundschule 
(1925);0. Kahe u. K. Buß, Die Technik der Lehrer- 
zeichnung für den Gesamt-U. (*1924); F. Engleder 
u. M. Schinnerl, Das Z. als Veranschaulichungs- 
mittel beim Volksschul-U. (?1925); A. Gürtler, Das 
Z. in der Erdkunde (3 H.e, 1927/29); — Das Z. ın 
der Naturkunde (1927); P. Lange, Tafelzeichnung 
u. Gedicht (1928); O, Hügel, Was die Wandtafel 
von der Heimat erzählt (1927); A. Stüler, Die 
lebendige Tafel (1929). — Zu VII.: Prüfung, Aus- 
bildung u. Anstellung der Zeichenlehreran den höh. 
Lehranstalten in Preußen. Amtl. Bestimmungen, 
hrsg. u. erläut. von. L. Pallat u. W. Günther (?1926); 
Jahrbuch des Reichsverbandes akad. geb. Zeichen- 
lehrer u. -lehrerinnen, hrsg. von OÖ. Democh (seit 
1925). — Zeitschriften : Kunst u. Jugend (seit I92T); 
Schauen u. Schaffen (seit 1873); Der Lotse, ein 
Führer für das Z. in der Volksschule, hrsg. vom 
Dresdner Zeichenlehrer-Verein (1927); Arbeit u. 
Kunst in der Schule (seit 1913). I.u. IV. F. Giesen. 

II., IIL., V., VII. 27. Herold. VI. W. Strauöd. 


Zeitschriften, pädagogische. 


Für die päd. Z., für ihre Zrtwicklung, Organi- 
sation u. Bewertung trifft weithin all das zu, 
was unterdem Ärt.Literatur, päd., gesagt wurde. 
Inhaltlich lassen sie sich nach verschiedenen 
Gesichtspunkten aufteilen. Eine ganze Reihe 
öffnet ihre Spalten allen allgemein interessieren- 
den päd. Fragen. Andere betreuen nur einzelne 
Fachgebiete bis herunter zum einzelnen Unter- 
richtsfach. Wieder andere beschränken ihren 
Aufgabenkreis auf die einzelnen Schulgattun- 
gen, -arten u. -formen. Ein größerer Teil, von 
Lehrer- u. Erzieherverbänden u. -vereinen ge- 


ıtragene Z., widmet sich den Sonderinteressen 


43” 
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dieser Verbände in beamtencharakterl., wirt- |: 


Zensur u. Zeugnis. 


1352 


Schrifttum: EinnachSachgebieten geordnetes 


schaftl. u. päd. Hinsicht. Es gibt Z. für Schul- | Verzeichnis aller. päd. Z. des deutschen Sprach- 


verwaltung u. Schulbehörden. Angewachsen 
eind bes. die Organe, die sich in den Dienst 
der Jugendbewegung, der Elternarbeit u. -be- 
wegung stellen. Nahezu reinlich lassen sich 
die Z. scheiden in wissenschaftliche u. mehr 
praktisch eingestellte. Nur wenigen ist es ge- 
lungen, eine verbindende Brücke von der 
Theorie zur Praxis, aber auch von der Praxis 
zur Theorie zu schlagen. — Die päd. Z. im 
Rahmen der deutschen Z.produktion zeigt fol- 
gende Übersicht: 








848 


Erziehung u. Unterr., 
i 165 


Jugendzeitschriften 






Zusammen 


Philosophie, Psychologie . 58 94 
Theologie . . . . 2... 423 653 
Rechts- u. Staatswissenschaft 596 952 
Medizin . Eee 273 408 
Sprachen u. Literaturen 341 435 
Verschiedenes . 2981 4280 


Insgesamt [6689| 5061| 7116 | 7469 

Inhaltlich bewährt hat sich die Schaffung 
von Sondernummern u. -heften, die sich in zu- 
sammenfassender, systemat. Weise der theoret. 
Erörterung u. prakt. Auswertung gerade ak- 
tueller Problemeu. Fragen widmen. — Ausdem 
reichen Fragenkomplex, ganz abgesehen von 
der wirtschaftl. Rentabilität gerade in den 


nur zwei Dinge näher angedeutet werden. Die 
Päd.Terminologie ist geradezu in eine babylon. 
Verwirrung geraten. Ja es war eine Zeitlang 
modern, mit möglichst vielen Neuprägungen u. 
Wortschöpfungen aufwarten zu können. In der 
begriffl. Fassung u. Benennung einzelner Tat- 
sachen u. Probleme glaubten viele, sich an 
niemand anschließen zu dürfen. Nur wenige 
haben gleichzeitig bei der Einführung eines Be- 
griffs auch seine Entstehung, Geltung, seinen In- 
haltu. seine Bedeutung dargetan.Der Erziehung 
darf der Begriff nicht aufgedrängt werden. Aus 
der Erziehung dringt er zu scharfer begriffl. 
Fassung vor! Eine der wichtigsten Aufgaben 
der nächsten Zeit wird die Bereinigung der 
päd. Begrifiswelt bedeuten. Nur dann werden 
wir uns selbst bei schwierigen Problemen u. 
sehr strittigen Fragen leichter verstehen. 


Die Zäd. Buchbesprechung krankt an all den- 
selben Übeln wie das Besprechungswesen un- 
serer Tage überhaupt. Eine richtige u. zugleich 
wertschaffende Besprechung muß uns scheiden 
lehren zwischen Gutem u.Schlechtem, zwischen 
Wichtigem u. Unwichtigem, Wertvollem u. 
Wertlosem. Sie muß uns die in einem Buch aus- 
gedrückte geistigeWelt aufzeigen, uns Richtung 
weisen in den Strömungen, muß zutiefst sein 
eine auf Überzeugung fußende Orientierung 
im Wirrwarr der Meinungen. 






gebiets nach dem Stande vom Juli 1927 enthält: 


| Die erziehungswissenschaftl. Forschung, hrsg. von 


A. Hoffmann, H. 2 (1927); jährlich erscheint: 
Sperlings-Z.- u. Zeitungsadreßbuch, mit einzelnen 
Abteilungen für Erziehungs- u. Unterrichtswesen, 


Jugend-Z., Jugend- u. Frauenbewegung, Volksbil- 


dung, Wohlfahrtspflege, Turnen, Wandern, Stu- 
dententum u. Hochschulwesen usw. (57. Ausgabe 
1931); Müllers Z.- u. Zeitungsadreßbuch (letztmalig 
erschienen 1927); vgl. auch Art. Bibliographie, 
päd. F. Spieler. 


Zensur u. Zeugnis. 


I. Begriff: Das Wesen des Lehrens u. Er- 
ziehens beruht auf dem Gegensatz des reifen u. 
wegweisenden Lehrerszum werdenden u. wach- 
senden Schüler. Deshalb ist die Beurteilung des 


’| ]etzteren, seines Verhaltens u. seiner Leistun- 


gen durch den Lehrer natürlich u. notwendig. 
Die erziehl. Wirkung der Lehrerurteile hängt 
von dem Vertrauensverhältnis zwischen beiden 
ab. Der Schüler muß die Lehrerpersönlichkeit 
innerlich anerkennen u. hochschätzen, von der 
Wahrhaftigkeit, Unbestechlichkeit, von dem 
Wohlwollen u. der hingebenden Fürsorge eben- 
so überzeugt sein, wie von dem überragenden 
Wissen u. Können. Neben der stillen Macht der 
Wahrkeit, die ihm im Lehrer gegenübertritt, 
kommt als zweites Motiv des Schülerhandelns 
der Zhrtrieb hinzu. Aus den Tiefen des Bewußt- 


schwierigen Zeiten der Gegenwart, sollen hier seins quillt das Streben nach Geltung u. An- 


erkennung bei Lehrern — u. Schülern. Dieses 
Streben ist in geordneten Grenzen ebenso not- 
wendig u. berechtigt, wie seine Auswüchse in 
der Form des Ehrgeizes u. des Strebertums 
sittlich verwerflich sind u. praktisch verhängnis- 
voll werden. Das Lehrerurteil darf sich, solange 
die Schule auch Erziehungsanstalt ist, nicht auf 
die tatsächl. Leistungen im Unterricht, auf 
Wissen u. Können beschränken, sondern muß 
die sittl. Persönlichkeit des Schülers, seinen 
Willen u. Charakter treffen. 

IL. Formen: Die Rangordnung oder Lokation 
bestimmte vormals der Lehrer nach den Schüler- 
leistungen durch Ordnungszahlen aufden Zeugnis- 
sen. Nach diesen nahmen die Schüler auch zumeist 
ihre Plätze ein. Weiter ging das Cerzieren, d.h. das 
Streiten um den Vorplatz, bei welchem der Schü- 
ler nach der richtig gegebenen Äntwort seinen 
Platz wechselte u. vor die Mitschüler gesetzt wurde, 
die bei der Antwort versagt hatten. Man wendete 
sich mit diesen Mitteln einseitig an den Ehrtrieb. 
Die Amuwulation als Wetteifer der Kräfte fand über- 
triebene Anwendung. Ausläufer dieses Vorgehens 
bis in unsere Tage sind die Schälerpreise, bes. am 
Schlusse der Schulzeit. In der Form der Beloh- 
nungszeichen, verschiedenfarbige Zettel mit oder 
ohne Aufdruck, findet die Amulation noch im lau- 
fenden Jahrh. inhöh, Mädchenschulen u. Mädchen- 
volksschulen Anwendung. Auch die heute ab- 


geschafften öfenil. Prüfungen mit ihren Wett- 


bewerben sind hier zu nennen. Die Zensur als 


! Zehrerurteilerscheint in mündl. u. schriftl. Gestalt; 
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mündlich ım Anschluß an die Schülerleistung, 
nächst verwandt mit Zodb u. Tadel,. schriftlich als 


Prädikat oder [oe unter der Schülerarbeit, ın der 


Form der vorgeschriebenen Zensurenskala, z. B.: 
sehr gut, gut, genügend, mangelhaft, ungenügend, 
oder mit den entsprechend geltenden Ziffern I—5. 
Der Hauptzensur werden meist in den Heften Er- 
läuterungen, die die Arbeit im ganzen oder ein- 
zelne Teile betreffen, hinzugefügt. Die bedeut- 
samste Form des Lehrerurteils über den Erfolg 
der Schülerarbeit erscheint in der Gestalt des von 
der Schule ausgestellten schrifti. Zexgzisses. Drei 
Gruppen von Zeugnissen sind zu unterscheiden, 
Zeugnisse, die in regelmäß. Zwischenräumen im 
Laufe des Schuljahres erteilt werden: ı. Terzial- 
seugnisse, 2. Abgangszeugnisse beim Schulwechsel 
oder beimVerlassen der Anstalt vor der Erreichung 
der oberen Klasse, 3. Enklassungszeugnisse am 
Schlusse der oberen Klasse. Der Kopf des Zeug- 
nisses enthält die Bezeichnung der Schule u. die 
Personalien des Schülers. Dann folgen die jetzt 
umstrittenen Angaben über die sittl. Bewertung 
des Schülers in den Zensuren über Betragen, Fleiß 
u. Aufmerksamkeit. Die Zensurenskala hierfür 
lautete: Sehr gut, gut, im ganzen gut, nicht ohne 
Tadel, tadelnswert. Der 3. Teil des Zeugnisses 
bringt nach der oben angegebenen Zensurenskala 
die Beurteilung der Schülerleistungen in den ein- 
zelnen Fächern. Ein großer Fortschritt gegenüber 
der früheren Buntscheckigkeit besteht darin, daß 
die angegebene Zensurenskala in allen deutschen 
Ländern verbindlich vorgeschrieben ist. Eine wei- 
tere Vereinbarung der Länder über die Vereinheit- 
lichung der Leistungsnoten auf den Schulzeugnis- 
sen bestimmt: «Auf allen Zeugnisausfertigungen, 
die den Schülern u.Schülerinnen ausgehändigt wer- 
den,. wird die Stufenleiter der Leistungsarten mit 
Worten u. Zahlen vermerkt» (preuß. MinErl. vom 
25.V.1929). Am Schluß des Zeugnisses steht die 
Unterschrift des Schulleiters u. des Klassenlehrers. 

IIl. Zweck: Die Zeugnisse sind amtl. Be- 
urkundungen, nicht des einzelnen Lehrers, son- 
dern des gesamten Lehrkörpers über den den 
Schüler betreffenden Erfolg der Schularbeit. 
Dem Schüler halten sie einen Spiegel vor über 
seine Arbeit u. seine Einschätzung. Für die 
Eltern ist das Zeugnis, auch wenn mündl. Be- 
sprechungen mit dem Klassenlehrer u. dem 
Schulleiter vorausgegangen sind, die amtl., in 
den Folgen unabänderl. Urkunde darüber, wie 
es um ihre Kinder steht. Im derzj?. u. sozzaler 
Leber haben die Zeugnisse grundlegende Aus- 
wirkungen. Sie sind für viele Berufe die absolut 
notwendigen Vorbedingungen. Man mag offene 
Augen für die Mängel haben, die in der Über- 
spannung des Berechtigungswesens wurzeln; 
doch wird man zugeben müssen, daß für dieRul- 
turentwicklung Sicherungen notwendig sind, 
damit die Anwärter schwieriger Berufe den An- 
forderungen derselben gewachsen sind. Für den 
Lehrer u. den Schulleiter ist der Durchschnitt 
der Klassenleistung ein Maßstab dafür, ob die 
Schularbeit auf der Höhe steht. 


IV. Zensuren über Betragen u. Auf- 
merksamkeit: Durch den MinErl.vom 22.XU. 


Zensur u. 
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1930 fallen diese «Kopfzensuren» an den höh. 
Schulen in Preußen fortan in allen Schulzeug- 
nissen weg. Statt dessen soll in zweimal jähr- 
lich stattindenden Rlassenkonferenzen das Ver- 
halten der Schüler u. Schülerinnen zum Gegen- 
stand eingehender Besprechung gemacht wer- 
den. Diese Besprechungen sollen sich mit der 
körperl. u. geistigen Entwicklung der Schüler, 
ihren häusl. Verhältnissen, ihrem Verhalten 
innerhalb u. außerhalb der Schule, ihren be- 
sondern Neigungen u. Begabungen, ihrem Ver- 
halten bei Spiel, Sport, Wandern oder im Land- 
heim beschäftigen. Von den Ergebnissen dieser 
Klassenkonferenzen ist gegebenenfalls den 
Schülern u. den Eltern in geeigneter Form Mit- 
teilung zu machen. Dieser Erlaß hat in Eltern- 
u. Schulkreisen starke Ablehnung gefunden u. 
eine eingehende Kritik des mit dem Zensuren- 
wesen zusammenhängenden Fragenkreises aus- 
gelöst. Indem man die in den abgelehnten 
Zensuren beurteilte Gesamthaltung des Schü- 
lers, seine sittl. Reife u. Charakterentwicklung 
aus dem Zeugnis verwiesen hat — die ein- 
schlägigen Besprechungen können das Gewicht 
der dokumentar. Zeugnisfeststellung nicht er- 
setzen —, hat man einen Bruch mit einem 
jahrhundertealten Vorgehen u. einer ebenso 
alten Anschauung von der wesentl. erzieAl. 
Hauptaufgabe der Schule vollzogen. Um den 
Haupteinwand der Kritik zu beseitigen, möge 
man den sstarren» Prädikat-Worten erläuternde 
Bemerkungen hinzufügen. Aber es ist ein ver- 
hängnisvoller Irrweg, das Zeugnis zu einem 
bloßen Dokument des intellektuellen Wissens 
zu machen, so,alsobman im lebendigen Geistes- 
leben die Gemüts- u. Willenskräfte ausschalten 
könnte. Was insbes. die Zensur im Betragen be- 
trifft, so ist die Schule nicht imstande, Schüler 
u. Schülerinnen mit unbedingter Sicherheit ge- 
recht u. allseitig richtig zu beurteilen. Trotzdem 
gewinnt der Lehrer aus dem dauernden Verkehr 
mit dem Schüler, aus der Beobachtung seines 
Verhaltens zur Ordnung der Schule, zu den 
Mitschülern, zur Rlassen- u.Schulgemeinschaft, 
zum Lehrer selbst eine genügende Tatsachen- 
unterlage für ein gerechtes u. begründetes Ur- 
teil über das Betragen. Den Fortfall der Zensur 
über die Aufmerksamkeit begründet man mit 
der Arbeitsweise des Arbeitsunterrichts. Dabei 
übersieht man, daß manche Stoffe— man denke 
etwa an Geschichte u. Religion — gar nicht 
vom Schüler erarbeitet werden können, daß, 
wie bei dem früheren Verfahren, so auch in der 
Arbeitsschule die Darstellung durch den Lehrer 
ihr Recht behält, u. daß dabei die Aufmerksam- 
keit u. innere Teilnahme des Schülers unent- 
behrlich ist. Die Zensur über die Aufmerksam- 
keit bleibt also nach wie vor begründet. Eine 
andere Frage ist es, welche Form man ihr gibt. 

Schrifttum: Art. Zensuren, in: W. Rein, 
Enzyklopäd. Handbuch der Pädagogik X 457 —462 


Zeugnis.: 
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(?1910); W. Münch, Geist des Lehramts (? 1913); 
F.Paulsen, Pädagogik(°* 71921); J.J.Wolff, Allgem. 
Ünterrichtslehre, in:J.J. Wolffu.L. Habrich, Volks- 
schulunterricht 11(1926); A. Beier, Diehöh. Schulen 
in Preußen u. ihre Lehrer (?1909); E. Martinak, Psy- 
cholog.u.päd. Abhandlungen (1929). $.9. Wolf: 


Zentralismus u. Föderalismus 
in Erziehung u. Schulverwaltung. 


[Z. = Zentralismus, F. = Föderalismus.] 


Die hier aus der deutschen schulpolit. Diskus- 
sion des Tages genommenen Begriffe gehören ur- 
sprünglich 2 verschiedenen Gebieten an: dem ver- 
waltungsrechtlichen u. dem politischen. 1. Z. (Ge- 
sensatz: Dezentralisation) ist der Grundsatz der 
Verwaltung, nach dem alle leitende u. letztentschei- 
dende Befugnis in der Verwaltung eines Territo- 
rıums (einer Unternehmung usw.) einer einzigen 
Stelle vorbehalten bleibt, während die (nach der 
Größe des Territoriums oder den Abteilungen des 
Unternehmens) nötigen Einzelämter lediglich aus- 
führende (Vollzugs-)Organe ohne Recht zu eigener 
Initiative sind. Die Zentralisation der Verwaltung 
ist ein Kind des Rationalismus, hat sich im Staats- 
leben, in der Wirtschaft, in der Kuiturpflege durch- 
gesetzt in dem Maß, wie immer größere Gebiete 
zu Einheiten zusammengefaßt werden mußten, 
weil sie die Einheit über der Mannigfaltigkeit 
schließlich immer zentrifugaler Territorien, Wirt- 
schaftsgruppen, Sprachen u. ethn. Gruppen garan- 
tiert. Vollendet zentralistisch ist z. B. die kath. 
Kirche, so gut wie es der absolute Fürstenstaat 
war. — 2.F.(Gegensatz: Unitarismus) ist ursprüng- 
lich ein rein polit., nicht verwaltungsrechtl. Begriff. 
Er bezeichnet das Verhältnis von Gebieten mit 
eigener Hoheit, die gleichwohl zu einem Überver- 
band (Staatenbund, Bundesstaat, konföderierten 
Kirchen usw.)zusammentreten. GrößereBedeutung 
hat die föderalist. Frage in der Geschichte bestimm- 
ter polit. Bildungen (Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika, Schweizer. Eidgenossenschaft, Deutsches 
Reich) erlangt. In diesem Zusammenhang soll nur 
der deutsche föderalist. Gedanke verfolgt werden. 
Er ist ein polit. Prinzip, das besagt, daß ein Reich 
der Deutschen (wie die Bismarcksche Gründung 
tatsächlich) als Dauergebilde nur nützlich u. ge- 
recht ist, wenn die (in der stammes- u. territorial- 
staatl. Epoche der deutschen Geschichte entstan- 
dene) Viel- u. Rleinstaaterei weiterlebt, jedenfalls 
die als Gliedstaaten einem Deutschen Reich ein- 
verleibten Länder in weitem Umfang selbst Staa- 
ten, d.h. souverän bleiben. Wie schief im Grunde 
Z.u.F.in Erziehungs- u. Schulfragen einander ent- 
gegengesetzt werden, erhellt z. B.schon allein dar- 
aus, daß etwa Bayern, solange es im deutschen 
Bundesstaat selbständiges Königreich war, in sei- 
ner Verwaltung, auch seiner Schulverwaltung, zen- 
tralistisch war, u. daß es auch in einem künftigen 
föderalist. Deutsch. Reich wohlnicht daran denken 
würde, fürsein Gebietaufeinezentralist. Verwaltung 
zu verzichten u.etwa eine Hoheit der Kreise, gar der 
Gemeinden anzuerkennen. Weshalb die Diskussion 
um Z. u. Dezentralisation sowie F. u. Unitarismus 
in der Gegenwart wieder brennend wurde, bleibe 
unerörtert; jedenfalls sind Eifersucht u. Angst der 
Länder daran ebenso beteiligt wie geschichtl. Er- 
innerung, beharrende Schwerfälligkeit in der Um- 


Gegensätze in der Auffassung des Staatsbegriffs. 
Die rein polit. Beurteilung der Frage wird zwischen 
einer Lösung auf kurze u. einer solchen auf weite 
Sicht unterscheiden müssen. Die Wucht, Wider- 
standsfähigkeit u. Wirkungsgröße, das, was man 
so Großmachtstellung nennt, ist (wie die Geschichte 
zeigt) an die sichere Beherrschung zentrifugaler 
Kräfte gebunden, u. selbst ursprünglich so födera- 
listisch aufgebaute Reiche wie dieVereinigten Staa- 
ten weisen ein Zunehmen des Einflusses der Zen- 
tralgewalten auf. In necessariis unitas. 

Die Frage, ob das Erziehungs- u. Bildungs- 
wesen einer Gemeinschaft nach einheitl. Plan 
aufgebaut u. von einer Stelle aus bis in alle 
Einzelheiten bestimmt, geleitet, verwaltet wer- 
densolle,oderob dasGebietderErziehungdurch 
solchen Z. mechanisiert, verarmt, ja schließ- 
lich seinem eigentl. Zweck entzogen u. steril 
würde, ist ein Problem, das nicht allgemein- 
gültig gelöst werden kann, u. das auch (z.B. in 
Deutschland) nach Klärung der Staatsform u. 
Lösung der polit. Kontroverse zwischen Uni- 
tarismus u. F. in einem oder andern Sinn be- 
stehen bleiben würde. Volkscharakter, Tradition 
u.Geschichte, aber auch polit. Weisheit lassen 
die Möglichkeit zu, auf beiden Wegen ein gutes 
u. leistungsfähiges Schulwesen zu schaffen. Die 
Einwände, die man z.B. gegen das wesentlich 
zentralistisch aufgebaute Bildungswesen Frank- 
reichs erhebt: die Provinzialisierung des gei- 
stigen Lebens im Lande gegenüber Paris, die 
Monotonieu.Starrheit, hängensowenigmitdem 
Z. zusammen, daß in den als Muster föderalist. 
Verwaltung gefeierten Vereinigten Staaten (der 
Jahrzehnte bis zum Krieg) die Universitäten, 
Colleges, Schulen ebenso monoton waren wie 
die amerikan. Städte. Die staatl. Unbekümmert- 
heit des zarist.Rußland hat nicht diepäd.Künste 
der Völker u. Stämme, Gouvernements u.Terri- 
torien zu der (von den Freunden der Dezentrali- 
sation als deren enotwendige»Folge) gerühmten 
MannigfaltigkeitdesBildungslebensentbunden, 
sondern nur die Unbildung u. Indolenz ge- 
nährt. — Wie ist die Frage für Deutschland zu 
beurteilen? Geschichtlich ist das deutsche 
Erziehungs- u. Bildungswesen weitgehend be- 
stimmt durch die Jahrh.e der deutschen Einzel- 
u. KRleinstaaten, durch die kaum bestreit- 
baren Begabungs- u. Interessenunterschiede 
der Stämme, durch die Folgen auch der reli- 
giösen oder kirchl. Spaltungen. Die Vielgestal- 
tigkeit des deutschen Bildungswesens war u. 
ist ein Vorzug, namentlich weil eine gewisse 
Rivalität der Fürsten, Städte, Stämme, Kon- 
fessionen dazu geführt hat, daß sich die re- 
gionalen u. örtl. Schulen sehr anstrengten. 
Schulpolitisch ist es ein Vorteil, die Regierung 
oder die Gemeinde dadurch bei einem warmen 
Interesse für ihre Schuleinrichtungen zu er- 
halten, daß man ihr entscheidenden Einfluß 
aufsie gibt. Sachlich wird man zugeben müssen, 


stellung aufneue Möglichkeiten u. tiefer reichende | daß auch die Bildungsbedürfnisse u. -wünsche, 
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die durch Schulen befriedigt werden sollen, | scheiden. Zur Zeit sind die Vorzüge des einzel- 
regional ungleich sind, anders z.B. in abge- | staatl. Bildungswesens noch größer, ist auch 
legenen Waldgebieten, in rein agrar. Bezirken, | die Wiedererstarkung des Stammesbewußt- 
in Hafenstädten, in Industriegebieten, in Mittel- | seins u. des kulturellen Partikularismus ein 
u.Großstädten. Die Anpassung der Schulorgani- | Faktor, der eine gewaltsame Reichsvereinheit- 
sation an das Bildungsbedürfnis kann unter |lichung des Schulwesens zu einem gefährl. 
regionaler Verwaltung feinfühliger sein als | polit. Störenfried machen würde. Unnötige Dif- 
von einer Zentrale für das ganze Reich. Für | ferenzierungen (in der Namengebung, auch im 
gewisse Schulen (Grund-, Volks- u.Berufsschule) | Lehrplan der Schulen) u. solche Sondergestal- 
ist selbst die nachbarschaftl. u. stammesmäßige | tungen der Pflichtschulen, die die Bewegungs- 
Zusammenstimmung der Lehrerschaft mit der | freiheit der Bevölkerung mit Kindern empfind- 
Schülerschaft förderlich u. wünschenswert; ein | lich einschränken, verdienen aber auch heute 
typ. Altbayer in einer mainfränk. oder pfälz. | keine Befürwortung mehr. Die Entwicklung 
Volksschule oder ein Rheinhesse in Ostpreußen | auf weitere Sicht ist von den polit.-wirtschaftl. 
wären, durchschnittlich gesprochen, fehl am | Faktoren nicht zu trennen; wenn die Stämme 
Ort. Man darf urteilen, daß die Vielgestaltigkeit | u. Länder ihre volle Schulhoheit bewahren 
des deutschen Bildungswesens in der älteren | wollen, müssen sie sie durch materielle Auf- 
Geschichte auch eine der Ursachen dafür war, | wendungen u. geistige Leistungen verdienen; 
daß das geistige Deutschland nicht auf eine | anders ausgedrückt: der Schulpartikularismus 
oder einige wenige Hauptstädte beschränkt | muß ein Sprößling echten Schulinteresses sein, 
blieb, daß — im Gegensatz etwa zu Frank-|nicht etwa nur eine Gelegenheit, um auch 
reich — Deutschlands Kultur ebenso in Mann- | einen andersartig begründeten u. orientierten 
heim, Kleversulzbach, Bayreuth, Weimar, Köln | Partikularismus zu fördern. Aber auch wenn 
lebte u. gedieh, wie in München, Hamburg, | — in einer Sicht auf mehrere Generationen, wie 
Berlin. Aber man darf nicht übersehen, daß |es die Tendenz zur polit. Großmachtbildung 
die bedingenden Umstände zu einem Teil doch | der Neuzeit mit sich bringt — eine stärkere Ent- 
überlebten Perioden der deutschen Geschichte ! wicklung zur Reichseinheitlichkeit der Schule 
angehören, daß die wirtschaftl. Lasten, die ein sich durchsetzt, muß diese in ihrer Praxis die 
rein regionales oder föderalist. Schulwesen mit | Vorteile der örtl. Interessen u. Kräfte der re- 
sich bringt, auch dazu geführt haben, daß in | gionalen u. provinzialen Gebiete feinfühlig 
wirtschaftlich schwachen Gegenden unverhält- | respektieren lernen, sonst bedroht ein bureau- 
nismäßig schlecht für die Schulen gesorgt war | krat. Schablonismus das päd. Leben. 

(man betrachte einmaleineSchulkarteDeutsch- Schrifttum: G. Bäumer, Deutsche Schul- 
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lands etwa von ıgıo auf ihre weißen Flächen | politik (1928). A. Fischer. 
hin!), daßdieehemals alstrennendeGrenzenwir- . 
kenden Gebiets- u. Hoheitsunterschiede inner- | Zentralstellen u.Zentralorganisationen, 
halb des Reiches schon vor 1871 unter einer pädagogische. 

wachsenden Freizügigkeit der Reichsbevölke- | 19. = Geschäftsstelle, M. = Mitglieder, O. = Organ, 
rung mehr oder minder illusorisch geworden | TORE SEGEL: 


sind, daß aber Schulunterschiede, die der wirt- | Zentrale Stellen sind auf päd. Gebiet bes. 
schaftlich nötig gewordenen Fluktuation der | notwendig, einmal als Sammelstellen, wo sich 
Bevölkerungschwerere Hemmungen auflegten, | unter günstigen archival. u. bibliothekstechn. 
kein Vorteil sein würden. Man denke nur an die | Verhältnissen erfolgreich arbeiten läßt, aber 
oft seltsamen Schwierigkeiten der Umschulung | auch als Kraftzentren, von denen aus sich ge- 
von Kindern beim Wechseln des Elternwohn- | schlossen, nachhaltig u. wirkungsvoll für oder 
sitzes, die man nicht leicht nehmen darf, weil sie | gegen eine Erscheinung u. Idee fechten läßt. 
schließlich doch nur «Kinderschicksale» seien! | Außer den in sachl. Zusammenhang erwähnten 
Der Partikularismus kann ebenso ein Zeichen |u. unter den Art. Archive, Auskunftstellen, 
anschlußunfähiger Schwerfälligkeit u. bloßen | Institute, Lehrervereine u. -verbände, Labora- 
Eigensinns sein wie ein Ausfluß individueller |torien u. Seminare (s. jeweils d.) genannten, 
Kraft. Man wird im ganzen urteilen dürfen, | seien noch folgende vermerkt: 

daß die Stämme u. Regionen, die eine starke| Aath. Schwlorganisation Deutschlands (früher 
Originalität der Begabung auch in ihrem Schul- | Organisation der Katholiken Deutschlands zur 
wesen dokumentiert haben, mehr Recht auf| Verteidigung u. Förderung der christl, Schute u. 
schulische Eigenpolitik haben; ihre künstl. Zu- | Zrzieiung), Düsseldorf, Reichsstr. 20, gegr. auf 


rückdrängung würde ein Nachteil für das Ge- | dem Katholikentag zu Mainz ıgrı. ie 
samtbild de Heuschen Bildung sein. | on no De Se Vereine 
: nee ;u. Er g der ehenden kath. Schulen im 
‚D ie schulpolit. Linie, die sich aus der Ab- Vordergrund des Interesses stand, ging man bald 
wägung der Vorteile u. Nachteile zentralist. | dazu über, positiv den gesamten Fragenkomplex 
u. föderalist Grundsätze ergibt, muß zwischen | der modernen Schulfragen in den Kreis der Be- 
einer engeren u. einer weiteren Sicht unter-|arbeitung hineinzuziehen. So wurde die Organi- 
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sation allmählich eine große Vereinigung der kath. 
Erzieher (Eltern, Geistlichen u. Lehrer), die die 
Aufgabe hat, die kath. Grundsätze auf allen Ge- 
bieten des Schulwesens herauszuarbeiten, zu klären 
u, zu vertreten, die Rechte der Katholiken in der 
Schulfrage zu verteidigen, die Elternschaft er- 
ziehungsfähig u. erziehungswillig zu machen, sie 
mit der Schule durch positive Arbeit zu verbinden, 
bes. aber die Kräfte, die im Katholizismus liegen, 
zu lösen, um sie in die Schulbewegung der Zeit 
hineinzustellen u. innerhalb der deutschen Schule 
fruchtbar zu machen. — Die Organisation baut 
sich auf Elternvereinigungen u. Elternausschüsse 
(in Preußen Elternbeiräte) auf, die sowohl für das 
Volksschulwesen wie für das Berufs-, mittlere, höh. 
Schulwesen usw. eingerichtet werden. In den ein- 
zelnen Ländern bestehen Landesorganisationen, 
deren Vorstände den Reichsausschuß der Kath. 
Schulorganisation Deutschlands (Sitz Düsseldorf) 
bilden; in größeren Ländern bestehen außerdem 
noch Bezirks- u. Diözesanausschüsse. — Die Zex- 
£ralstelle ist ein wissenschaftl. Institut zur Be- 
arbeitung der grundsätzl. Fragen, das Aktions- 
büro der kath. Schulbewegung, eine Auskunft- 
stelle für alle Fragen des Schulwesens, eine Ver- 
waltungsstelle für die kath. privaten u. Ausland- 
schulen. Sie besitzt eine gut ausgestattete Biblio- 
thek, ein schulpolit. u. Schulrechtsarchiv. Mit der 
Zentralstelle ist ein Verlag verbunden, der die 
aus der Schulbewegung hervorwachsenden Schrif- 
ten zu verlegen hat. 4 Zeitschriften: Schule x. Er- 
siehung, Vierteljahrsschrift für die wissenschaftl. 
Grundlegung der kath. Schulbewegung; Zitern- 
haus, Schule u. Kirche, die große kath. Elternzeit- 
schrift; Die kath. Privatschule; Frohmut, Blätter 
für kath. Jungen u. Mädchen; eine Kinderbeilage 
für kath. Tages- u. Kirchenzeitungen ; Rund- u. 
Führerbriefe. — Die einzelnen Referate der Zen- 
tralstelle sind: Schulpolitik, Schulrecht, Päda- 
gogik, theologisch-kanonist. Fragen, Schulpflege, 
Schultechnik. Die einzelnen Arbeitsgebiete sind 
Volks-, Hilfs-, Berufs-, Mittel-, höheres Schulwesen ; 
Mädchenschulwesen ; landwirtschaftl., gewerbl. u. 
techn. Schulwesen, Privat- u. Auslandschulwesen. 


Bischöfl. Zentrale für Ordensschulen u. Ordens- 
internale, Düsseldorf, Reichsstr. 20, von der Ful- 
daer Bischofskonferenz 1919 ins Leben gerufen, 
hat den Zweck, die kath. weibl. Ordensschulen in 
schulpolit., schulrechtl. u. wirtschaftl. Hinsicht zu 
vertreten u. zu beraten, für einen planwirtschaftl. 
Ausbau des Ordensschulwesens Sorge zu tragen 
sowie vor allen Dingen die päd.Weiterentwicklung 
des Ordensschulwesens zu fördern. Leitung: Bi- 
schof W. Berning von Osnabrück. Jährlich nach 
Bedarf Nachrichten u. Mitteilungen. — O.: Die 
kath. Privatschule. — Alle ein bis 2 Jahre finden 
die Generalversammlungen statt. Sitzungen des 
Arbeitsausschusses werden nach Bedarf abge- 
halten. — Angeschlossen sind alle weibl. Ordens- 
schulen, die im Bereich der Fuldaer Bischofs- 
konferenz liegen. Für die dayer. Ordensschulen 
besteht eine eigene Konferenz unter Leitung von 
F.Ä. Eggersdorfer, die mit der Zentrale in Düssel- 
dorf in Arbeitsgemeinschaft steht. W. Böhler. 


Evang. Schulvereinigung, G.: Berlin-Dahlem, 
Alensteinsr 51, ist — in Ergänzung der evang. 
Elternorganisationen — eine Vertretung evang. 
Schulen, eine Vereinigung evang. Schulleiter u. 
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Lehrkräfte, welche die Belange der evang.Schulen 
vor Behörden, Parlamenten u. in der Öffentlichkeit 
vertritt. Sie unterstützt alle Bestrebungen, die die 
lebendige Verbindung zwischen Kirche u. Schule 
fördern. Insbes. dient ihre Arbeit der Erhaltung 
u. dem Ausbau einer bewußt evang. Schul- u. Er- 
ziehungsarbeit durch Pflege des Privatschulwesens 
(auch der Alumnate u. Internate) u.im Zusammen- 
hang damit durch Fürsorge für die Heranbil- 
dung einer bewußt evang. Lehrerschaft. In Ar- 
beitsgemeinschaft mit dem Zvang. Reichserzie- 
hungsverband u. dem Zentralausschuß für Innere 
Missionangeschlossen. O.: Schule u. Evangelium. 
V.: W. Hafa. 

Deutsche Zentrale für freie Fugendwohlfahrt, 
G.: Berlin SW 61, Belle-Alliance-Platz 6, 1923 
hervorgegangen aus der 1907 gegr. Deutschen 
Zentrale für Fugendfürsorge e.\., bildet für Be- 
strebungen jeder Art u. Richtung auf dem Gebiet 
der freien Jugendwohlfahrt in Deutschland einen 
fördernden u. einigenden Mittelpunkt. 31 Keichs- 
spitzenverbände u. Fachverbände der Jugendwohl- 
fahrtspflege sind hier zusammengeschlossen ; die 
Zentrale bildet den deutschen Zweig der Union 
Internationale de Secours aux E nfants in Genf, 
531 Quaidu Montblanc. O.: Zentralblatt für Fugend- 
recht u. Fugendwohlfahrt. V.: W. Friedländer. 

Zentralbildungsausschuß der kath. Verbände 
Deutschlands, G.: Köln, Norbertstr. 12, 1919 gegr., 
um kath.Verbände für Jugend- u. Bildungspflege 
sowie Einzelpersönlichkeiten zu gegenseitigen Ge- 
dankenaustausch zusammenzubringen, die Bil- 
dungsarbeit zu beleben u. die kath. Auffassungen 
in der Öffentlichkeit zu vertreten. Ihm gehören 
an: 34 kath. Keichsverdände mit 5 Mill. M .n, ein 
Förderkreis mit 300 M.n, Filmarbeitsgemeinschaft 
der deutschen Katholiken (FDR), Rundfunkarbeits- 
gemeinschaft der deutschen Katholiken (RDR,), Ar- 
beitsgemeinschaft für Theater u. Laiensdiel, für 
Volkshochschulwesen, für Volksbüchereiwesen, für 
Musikdflege , mit dem Büro ist auch das /zierzaf. 
kath. Rundfunkbüro (IKR) verbunden. O.: Volfs- 
tum u. Volksbildung. 

Deutsche Päd. Auslandstelle, G.: Berlin W 57, 
Kurfürstenstr. 155, I929 gegr., ist ein Mittelpunkt 
für jede Art päd. Austausches zwischen Deutsch- 
land u. dem Auslande, hat alle nichtamtl. Ein- 
richtungen u. Bestrebungen auf diesem Gebiet zu- 
sammenzufassen u. dient dem Ausland gegenüber 
als deutsche Zentralstelle; sie beobachtet Bezie- 
hungen zwischen Deutschland u. dem Ausland 
auf päd. Gebiet, fördert u. vertieft sie durch Aus- 
kunfterteilung, Sammlung von Material, Mitwir- 
kung u. Beschickung von internat. päd.Veranstal- 
tungen, durch beratende u. fördernde Mitwirkung 
beim Austausch von Lehrern, bei den Beziehungen 
zwischen der deutschen u. ausländ. Jugend. Be- 
teiligt sind die zuständigen Reichsbehörden u. 
Ünterrichtsverwaltungen der Länder sowie inter- 
essierte päd. Berufsvereinigungen u. Fachverbände. 

Die Zentralstelle für deutsche Auslandsbüche- 
reien, G.: Berlin W 35, Potsdamerstr. 31, nennt 
sich jetzt Miitelstellie für deutsches Auslands- 
büchereiwesen. 

Bureau International d’Edu:alion (Internat. 
Erziehungsbüro, Internat. Bureau of Education), 
Genf, 44 Rue des Maraichers, 1925 gegr. unter den 
Auspizien des seit 1912 bestehenden, international 
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arbeitenden J. J. Rousseau-Instituts- in Genf. Aus- 
stellung von Lehr- u. Lernmitteln für den Friedens- 
unterricht u. die internat. Zusammenarbeit. 
Internat. Bureau. der kath. Organisationen, G.: 
Rom (26), Via Pietro Cavallini, 38, 1922 gegr. 
Schrifttum: S. die Angaben zu Art. Vereine 
u. Verbände, päd. B, ee | 


Ziehen, Julius. 


Geb. am ıı. 11. 1864 in Frankfurt a. M., stu- 


dierte Z. in Tübingen, Leipzig u. Bonn Philologie, 
Geschichte u. Archäologie. In Bonn promovierte 
er 1886, wardann ZazslehrerinPestu.kamnach be- 
standenem Staatsexamen als wissenschaftl. Z772%- 
lehrer zu K.Reinhardt (s. d.) an das Frankfurter 
Gymnasium. 1891 /92 unternahm er eine Studien- 
reise nach Griechenland u. Italien, wurde dann 
Oberlehrer am neugegründeten Goethe-Gymna- 
siumu.1898 DirektordesWöhler-Realgymnasiums. 
Schon nach 3 Jahren wurde er nach Berlin be- 
rufen, um als Oderstudiendirektor beim Kadetten- 
korps die Reform des militär. höh. Unterrichts 
durchzuführen. Igo6nachFrankfurtzurückgekehrt, 
übernahm er als besoldeter Stadtrat das Dezernat 
über das gesamte städt. Schulwesen. Als ihm 1916 
der an der Univ. Frankfurt a. M. errichtete Lehr- 
stuhl für Pädagogik übertragen wurde, blieb er 
auch weiterhin bis zu seinem Tode am 23. 1I. 1925 
als unbesoldeter Stadtrat in der Verwaltung des 
städt. Schulwesens. 

Z., der Historiker u. Verwaltungsbeamte, 
suchte seinen Weg zur Begründung einer Wis- 
senschaft von der Erziehung nicht über Philo- 
sophie u. Psychologie; er faßte vielmehr, von 
Geschichte u. Staatswissenschaft ausgehend, 
die Erziehungswissenschaft auf als Kultur- 
politik, d. h. als eine Art Volkswirtschafts- 
lehre der ideellen Güter der Völker u. der 
Menschheit, die vor allem zu untersuchen hat, 
durch welche Maßnahmen die Teilnahme der 
weitesten Volkskreise an diesen Gütern zu er- 
reichenist. DiePädagogik istKulturpädagogik, 
insofern sie kulturpolitisch eingestellt ist. Er- 
ziehung ist daher nicht die Aufgabe eines be- 
stimmten Berufs, sie ist vielmehr Aufgabe des 
sesamten Menschentums. Alle Träger der 
Volkserziehung, Staat, Kirche, Heer, Presse, 
Beamtenorganisationen, Parteien, müssen aus 
sichselbstheraus die Kräftezu gewinnensuchen, 
an dieser Aufgabe mitzuarbeiten. Diese Auffas- 
sung der Pädagogik spiegelt sich wider in Z.s 
Buch «Volkserzieher» (rgı1) u. in seiner Aus- 
gabe der F. Harkortschen «Bemerkungen über 
die Hindernisse der Zivilisation u. Emanzipa- 
tion der untern Klassen» (1919). — Z.erstrebte 
eine Reichsschulpolitik mit möglichster Scho- 
nung u. Wahrung lokaler Eigenheiten. Daher 
forderte er die Gründung eines Reichsschul- 
museums (Über den Gedanken der Gründung 
eines R.s, 1903) u. eines Reichsamts für Volks- 
erziehung u. Bildungswesen (Ein R. f.V.u.B,, 
1903). — Als Universitätslehrer suchte Z. vor- 
züglich durch die histor. Betrachtung das Ver- 


Ziehen — Zwangszustände. 
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zu vermitteln. Großen Wert maß er der Be- 
handlung biograph. Stoffes als Vermittler zum 


"| Verständnis des Berufsideals bei. Seiner weit- 
| blickenden Einstellung entsprechend u. aller 


Schönfärberei abhold, zog er auch die Bil- 
dungseinrichtungen anderer ‘Länder, insbes. 
aber die Kritik des Auslandes am deutschen 


Erziehungs- u. Bildungswesen in den Kreis 


seiner Betrachtungen. — In der Frage der Volks- 
schullehrerbildung verschloß sich Z. nicht den 
Forderungen der neuen Zeit u. ging zuletzt in 
der Grundforderung der Universitätsbildung 
mit der Mehrheit der Lehrerschaft zusammen. 
Schriften 2.5 (außer schon erwähnten); Über die 
Verbindung der sprachl. mit der sachl. Belehrung 
(1902); Über Volkserziehung im nationalen Sinn 
(1904); Kunstgeschichtl. Anschauungsmaterial zu 
Lessings Laokoon (1899, ° 1922); dass. zu Goethes 
Italien. Reise (1006, 21923); dass. zu Homer, Ilias 
u. Odyssee (1909, ?1925); Aus der Studienzeit 
(1912); Aus der Werkstatt der Schule (1907); Über 
die Führung des Schulaufsichtsamtes an höh. 
Schulen (1907); Schulpolit. Aufsätze (1919). 
Schrifttum: A. Schneider, ]J. Z., in: Viertel- 
jahrsschrift für wiss. Päd., Jhrg. ı (1925); J. Wagner, 
J. Z. u. die Kulturpädagogik, in: Ztschr. für päd. 
Psychologie, Jhrg. 25 (1924); — J. Z,, ebd., Jhrg. 26 
(1925); O. Herche, ]J. Z., in: Allg. Deutsche Lehrer- 
zeitung, Jhrg. 54 (1925). M. Kilber. 


Zwangszustände. 
[Z.=Zwang.] 

I. Begriff u. Wesen: Z.szustände sind (oft 
sehr qualvolle) seelische Abnormitäten, die ge- 
legentlich als Begleiterscheinungen seelischer 
Erkrankungen, meistens aber isoliert vorkom- 
men. Sie werden deshalb teils zu den eigent!l. 
seelischen Krankheiten, teils zu den Psycho- 
pathien gerechnet. Es sind Zustände seelischen 
Z.es. Unter seel.Z. versteht man, daß ein Mensch 
nicht aus freier Entscheidung u. Einsicht, son- 
dern durch in ihm selbst liegende abnorme 
Mechanismen zu immer denselben Vorstellun- 
gen u. Handlungen bestimmt wird, obwohl er 
die Sinnlosigkeit oder Sinnwidrigkeit einsieht 
u. sich des Z.scharakters bewußt ist. Der Z.s- 
kranke gibt also gegen bessere Einsicht u. wider- 
strebend doch seine Zustimmung zu einer von 
ihm (d.h. von der verantwortungsbewußten Per- 
sönlichkeit)ungewolltenHandlung,dieüberdies 
meist überflüssig, unzweckmäßig, nicht selten 
auch unerlaubt ist. Es findet eine Nötigung des 
Ich durch das «andere Ich» statt. Es fehlt ent- 
weder die normale Fähigkeit u. Kraft (seel. 
Energie) zur Beherrschung des Gedankenab- 
laufs, zur beliebigen Wahl oder Verdrängung 
einer Vorstellung; oder aber sonst untergeord- 
nete Kräfte sind zu stark (Affekt, Kritik, Op- 
position, Geltungstrieb, Sexualtrieb u. a.) u. 
führen zu einem Zweifrontenkampf unter Ent- 
wicklung von Angst. Z.szusiände gehen daher 
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II. Arten: Z.szuständesind überaus mannig- | wirklich eingeworfen ist. Wahrheitsfanatiker be- 


faltig u. umfassen Z.svorstellungen, Z.sbefürch- 
tungen u. Z.shandlungen. Das durch sie ge- 
kennzeichnete Krankheitsbild bezeichnet man 
als Z.srewrose. 

ı.Z.svorstellungen kommen schon beim 
Gesunden in der Erschöpfung u. bei verzögertem 
Einschlafen vor (nicht loszuwerdende Melodien). 
Häufig ist dann bei der Z.sneurose ständiges Wie- 
derholen von Zahlen (Arzthmomanie), dauernde 
Beschäftigung mitder Nummer des Hotelzimmers, 
des Telefons, der Fensterzahl, ständiges Wieder- 
holen gelesener Worte oder Sätze, Klebenbleiben 
an der Buchstabenform u.ä. Sehr oft sind die 
Vorstellungen obszönen Inhalts (nackte Gestalten, 
Sexualvorstellungen beim Anblick des Kruzifixes), 
meistens gerade bei solchen Personen, denen 
diese Gedanken bes. widerwärtig sind. Hierher 
gehört auch die Grübel: u. Fragesucht ; ebenso die 
über das vernünftige Maß hinausgehende, ständig 
wiederholte Frage nach dem Wesen Gottes, der 
Ewigkeit, ohne zum Abschluß u. zur innern Be- 
ruhigung gelangen zu können. 

2. Z.sbefürchtungen (PAodien): Unbe- 
sründete u. unablässige Angst (s. d.) vor Unglück, 
Blitzgefahr, Feuersbrunst; unüberwindliche Angst 
vor Tieren (Mäusen, Spinnen). Zu endlosen Rei- 
nigungshandlungen führt die Berührungsfurcht. 
Sehr verbreitet war die Bazzllen- u. Ansteckungs- 
Jurcht. Als Situationsphobiern bezeichnet man 
Angstzustände in gefährl. Situationen, auf der 
Turmspitze, Brücke, im Tunnel, Examen, Zimmer 
(Budenangst, Alaustrodhobie). Nahe verwandt ist 
die Platzangst (Agoraßhobie) beim Überschreiten 
eines großen, einsamen Platzes. Die Angstzustände 
bei diesen Situationsphobien können so hochgradig 
sein, daß der Kranke unter schweren Schweiß- 
ausbrüchen u. heftigem Herzklopfen auf Händen 
u. Füßen «kriecht». Weit verbreitet ist die Ver- 
antwortungsangst (der Arzt zeigt sie bei der Re- 
zeptur, der Apotheker bei der Verabfolgung von 
Giften, der Richter beim Unterzeichnen eines Ur- 
teils oder Haftbefehls, der Lehrer bei der Ver- 
setzung, der Geistliche bei sakramentalen Hand- 
lungen, der Zeuge bei Aussagen unter Eid, der 
Kaufmann bei Buchungen) überall dort, wo ge- 
wissenhafte Prüfung erforderlich u. Schädigung 
möglich ist, die den Betreffenden in Gefahr der 
Sünde, Bestrafung oder falscher Beurteilung brin- 
gen kann. Die SkraZQulosität ist die ständige ängstl. 
Befürchtung, die religiösen Pflichten nicht recht 
erfüllt zu haben, die Gewissenserforschung sei nicht 
gründlich, die Beichte unvollständig, mißverständ- 
lich oder falsch gewesen. StändigeWiederholungen 
u. Generalbeichten sind die Folge. — Endlich 
sind die Aydochondr. Z.sbefürchtungen zu erwäh- 
nen, bei denen jedoch der Übergang zur Wahn- 
idee oft fließend ist. Angst vor Erkrankung an 
Krebs, Syphilis, Rückenmarksleiden, Schlaganfall 
u. Wahnsinn sind am verbreitetsten (NosoßAobdie). 
Sehr hinderlich ist die Angst vor Verlegenheit u. 
Erröten (Zrythrodhobie). 

3.2shandlungen. Viele ergeben sich aus 
Z.sbefürchtungen, wie ungezähltes Nachsehen, ob 
die Türe geschlossen, das Licht gelöscht, der Brief 


sprechen längst erledigte Dinge endlos wieder, 
um nur ja nichts vergessen oder unrichtig dar- 
gestellt zu haben. Es gibt aber auch selbständige 
Z.shandlungen, die jedoch meist nur mit andern 
Z.szuständen vergesellschaftet auftreten. Sehr oft 
sind sie religiösen Inhalts wie lautes Fluchen in 
der Kirche, Beschimpfen Gottes u. Bedrohen des 
Kreuzes, Störung des Gebetes durch Aussprechen 
unanständiger Worte (AoZrolalie). Z.shandlungen 
u. bes. Z.santriebe größeren Ausmaßes sind psy- 
choseverdächtig (s. Art. Psychose). 

III. Behandlung: Z.szustände führen im 
allgemeinen zu schwerer Beeinträchtigung der 
Lebensfreude, vor allem aber der berufl. Lei- 
stung. Ungeheuer pflegt die Zeitverschwen- 
dung für an sich überflüssige u. unbedeutende 
Dinge zu sein. Mancher ewige « Trödler> in der 
Schule ist ein Zwangskranker, der durch sein 
besonderes «Zeremoniell» aufgehalten wird. 
Die Neigung, mit Z.szuständen zu reagieren, 
kann latent bleiben u. erst bei schwerer Er- 
schöpfung, nach Überanstrengungen oder 
Krankheiten, bei Phasen leichter u. leichtester 
Melancholie, bei besondern Anlässen (z. B. Ge- 
schlechtskrankheitenbelehrung, nach Missio- 


ınen, Exerzitien) hervortreten. Diese Formen 


gehen dann meist nach einiger Zeit vorüber. 
Andere aber werden durch die genannten An- 


'lässe nur ausgelöst. Diese konstitutionellen 


Formen sind oft sehr hartnäckig. Doch ist auch 
bei diesen langwierigen Zuständen die Behand- 
lung nicht aussichtslos. Der Beginn liegt meist 
kurz nach der Pubertät, jedoch bisweilen auch 
schon in der Kindheit. Die Abgrenzung einer 
Z.sneurose von einer Psychose (bes. Melan- 
cholie u. Schizophrenie) ist bes. bei Z.shand- 
lungen u. Z.santrieben nicht immer leicht. 

Die größte Beachtung verdient die vordez- 
gende Erziehung in Schule u. Heim, im Rel.-U. 
u. Beichtstuhl. Durch schonendes, einfühlen- 
des Befragen u. ermutigenden, sichern Zu- 
spruch kann oft die notwendige Beruhigung, 
Aufklärung u. Führung gegeben werden, die 
bes. das ängstl. Kind braucht, das zur Z.sneu- 
rose disponiert ist. Die manifeste Z.sneurose 
bedarf fast immer fachärztl. Behandlung. 


Schrifttum: Sehr viel Aufschlußreiches über 
die schwierige Frage der Gewissensbildung u. 
sittl. Verantwortlichkeit bei Z.szuständen findet 
sich in den Berichten der Kevelaerer Tagung: 
Religion u. Seelenleben, hrsg. von W. Bergmann 
(1926 ff.); ein umfassender Überblick über die 
modernen ärztl. Auffassungen, in: Bericht über 
den 5. Allgem. ärztl. Kongreß für Psychotherapie 
(bes. das Referat von H. Hoffmann), hrsg. von E. 
Kretschmer u.W. Cımbal(1930); außerdemW. Jahr- 
reiß, in: Handbuch der Geisteskrankheiten, hrsg. 
von ©. Bumke, 1(1928); F. Rehrer, in: Handwörter- 
buch der medizin. Psychologie, hrsg. von K. Birn- 
baum (1930). B. Legewie. 
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— päd.Il 609, philosophische 78. 
Anthropologische Messung 1 77. 
— Pädagogik I 77; II 532. 
Anthropologischer Unterricht I 
Anthropometrie I 609. [78. 
Anthroposophie I 78. 
— (Ztschr.) 1 33. 
Anthroposophische Pädagogik I 
78 87 


Antialkoholische Verbände I 35. 
— Zeitschriften I 36. 

Antike I 924. 

Antikenotoxin I 657. 
Antinomien der Pädagogik I 84. 
Antiquaschrift II 790. 
Antisoziale Lüge II 314. 
Antithesen der Pädagogik I 84. 
Antithyreoidin I 897. 
Antizipation, schematische I 488. 
Antoniano, Silvio, Kard. I 940. 
Antwort 1 791. 

Anwaltstheorie I 630. 

Anwärter II 494 500. 
Anwärter(innen)liste II 495 567. 
Anziehendes Beispiel I 279. 
Apathie I ı2 909. 
Apathogenität I 71. 

Aphakie I 147. 

Aphasie II 1008. 

Apodiktisches Urteil II 1160. 
Apologeten I 928. 

Apologetik II 728 ı1oo. 

Aporti, F, II 57. 
Aposteriorisches Urteil II 1160. 
ee ‚ päd.-psychologische 


Apperzeption 189. 


— analytische I 5, determinierte 


Arbeitendes Denken I 478: 
Arbeiter 1 505. 
Arbeiterbildner I 97. 
Arbeiterbildung I 94 783. | 
a. Sozialistischer II 
970. Ä 
Arbeiterfakultäten II 972. 
Arbeiterjugend I 1222. 
Arbeiterjugend (Ztschr.) I 1271. 
— sozialistische I 1271 7770. 
— u. Arbeiterinnen, Deutsch- 
evang. 1 7370. 
Arbeiterkurse in Berlin-Neukölln 
II 605. 
Arbeitermittelschule II 522. 
Arbeitervereine II 1178. 
Arbeiterwohlfahrt I 7278. 
— (Ztschr.) I 853. 
— Hauptausschuß für I 852 1277 
Arbeitsapparat II 222. [7278. 
Arbeits- u. Berufsforschung, 
Rhein. Provinzialinstitut für, 
Düsseldorf I 7228. 
Arbeitsbuch I 979; II 310. 
Arbeitsdisposition I 657. 
Arbeitseignungsprüfung I 231. 
Arbeitsergänzung II 855. 
Arbeitsergebnis I 108. 
Arbeitserziehung geistig Minder- 
begabter I 279. 
Arbeitsgarten Il 834. 
Arbeitsgebiete, spezielle I 323. 
Arbeitsgemäßheit I 1130. 
Arbeitsgemeinschaft der christl. 
Pflegeanstalten Bayerns I 434. 
— deutscher Beamtenhochschu- 
len II 1203, 
— deutscher Verbände I 157. 
— f.evang. Kinderpflege II 1164. 
— f. experimentelle Pädagogik 
Il 163. 


| — Fröbelscher Kindergärtnerin- 


nenschulen II 7764. 
— — Kinderpflegerinnenschulen 
11 58. 


Mädchen, Frauen u. Kinder in 
Schlesien I 873 1277. 


ı — kath. Jugendleiterinnen, Kin- 


dergärtnerinnen u. Hortnerin- 
nen Il ıı. 


:— kath. Seminare für Kinder- 


gärtnerinnen, Hortnerinnen u. 
Jugendleiterinnen Il 7764. 


ı — kolonialer Verbände 1 153. 


— für Musikpflege Il 1360. 


I 493. '— für Sprachheilpädagogik ın 
Apperzeptionstrieb II 1123. ' Deutschland I 7004; II 1009. 
Apraxie I 868. ı — für Theater u. Laienspiel II 
Apriorisches Urteil II 1160. | 1360. 

Apriorismus I 649. ı— für Volksbüchereiwesen II 
Aprosexia nasalis II 448. | 1360. 


i — für Volksgesundung II 785. 

| — für Volkshochschulwesen II 
1360. 

; Arbeitsgemeinschaften, freie I 

526; II 467, päd. 198 546 904 

1315; 11 799 868. 


Aquarien IR; II 463 465. 

Aqua-Terrarien Il 10388. 

Arbeit I 103 683. 

— darstellende II 145, freie gei- 
stige II 221, schriftliche I 521 
807 1058. 
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Arbeitsgrundsatz I 112. 
Arbeitskunde I 279. 
Arbeitskurve I 659; Il 252. 
Arbeitslehrschuleinltalien 17259. 
Arbeitslosigkeit II 481. 
Arbeitsmaterial II 145. 
Arbeitsmittel I 108; 11 223. 
Arbeitsnachweis I 1297. 
-— Der öffentl. (Ztschr.) I 281. 
Arbeitspädagogik, industrielle I 
1221. 
Arbeitspausen II 552. 
Arbeitsplan II 724 863. 
Arbeitsprinzip II 705. 
Arbeitspsychologie I 104. 
Abreits- u. Berufspsychologie, In- 
stitut für, Halle I 7249. 
Arbeitsrecht I 1297. 
Arbeitsregistrierer I 88. 
Arbeitsschreiber I 658. 
Arbeitsschritte I 108. 
Arbeitsschulbewegung I 705; II 


1234. 
Arbeitsschule I 103 679; II 221 
689 695 1155 1196 1307. 
-— religiöse Il 711. 
Arbeitsschulgarten I ı1o. 
Arbeitsschulgedanke l 103 ff.887. 
Arbeitsschulmethode I 103 ff.; II 
711;s. auch die einzelnen Un- 
terrichtsfächer. 
Arbeitsschulpädagogik 1705 708. 
Arbeitsschulprinzip I 324 890; 
II 435. 
Arbeitsschulreform I 705. 
Arbeitsschulseminar II 947. 
Arbeitsschutz II ı 23 24. 
Arbeitsstufen II 243. 
Arbeitsteilung I 499; II 855. 
Arbeitstische II 51. 
Arbeitsunterricht I 103 623; 11 
II41. 
Arbeitsvereinigung II 855. 
Arbeitsverkettung II 855. 
Arbeitsvermittlung u. Arbeits- 
losenversicherung, Reichsan- 
stalt für I 282. 
Arbeitsvermittlungsämter 1] 
1053. 
Arbeitsvorgang I 108. 
Arbeitswechsel I 660. 
Arbeitsweg I 108; II 145. 
Arbeitswissen I 353. 
Arbeitswissenschaft I 279. 
Arbeitszentrale des Deutschen 
evang. Pressetages II 1170. 
Arbor Porphyriana I 223. 
Architekturschule II 753. 
Archiv deutscher Berufsvormün- 
der I 775 825 f. 1278. 
— der deutschen Jugendbewe- 
gung 1 770. 
— des Deutschen Instituts für 
wissenschaftl. Pädagogik I 770. 
— für Erwachsenenbildung (Zt- 
schr.) I 667. 
— für die gesamte Psychologie 
(Ztschr.) II 379. 
— für Jugendwohlfahrt I 7308. 
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Archiv fürJugendwohlfahrt, Deut- 
sches I 776 154 7278; II 58. 
— für Schulpolitik u. -recht 1770. 

— für das schweizer. Unterrichts- 
wesen (Ztschr.) II 934. 

— für Volksbildung I 776 154. 

— für Wohlfahrtspflege I 774. 

Archive, päd. I 114. 

Archivdienst I 117. 

Ardigo 1 1259. 

Arends, L. II 1031. 

Argentinien (Schulwesen) II 400. 

Aristoteles 1 63 372 649 669 925 
1251 1290; 11 54 235 676 1115 
1300 1302. 

Aristotelische Scholastik I 649 
1231. 

Arithmomanie II 1363. 

Arkadenschrift II 789. 

Arme Dienstmägde Jesu Christi 
Il 874. 

— Schulschwestern II 873 f. 

Armenpflege I 847. 

Armenwesen I 847 1297. 

Armim, A.v.1513. 

Arsakeion I 1049. 

Artikulationsunterricht 
10381. 

Artillerieschule I 1121. 

Arzt u. Erziehung I 117. 

Ärztefunk II 755. 

Ärztliches Fortbildungswesen: 
Reichsausschuß für I 784. 

— — Zentralkomitee für I 784. 

Ärztliche Pädagogik I 120. 

Asl. II 207. 

Asoziale Lüge II 314. 

Assertorisches Urteil II 1160. 

Assessorendienstalter II 566. 

Assimilation I 667. 

Assistentenverband, akademi- 
scher II 277. 

Assistentinnen I 743. 

— technische I 743 7027. 

Assoziation 1 120 136. 

— äußere I 121, innere I 120. 

Assoziationsfasern I 146. 

Assoziationsforschung I 120. 

Assoziationsgesetze I 120 865. 

Assoziationspsychologie 1722226 
486 f. 493 626. 

a letende Konzentration II 

I 

Assoziierendes Lernen II 265. 

Assoziöses Gedächtnis I 865. 

Ast, J. 1 956. 

—M.12ı 5. 

Asthenopie I 149. 

Ästhesiometermethode I 658. 

Ästhetenpädagogik 11 775. 

Ästhetik I z23 126 1165 ; Il 1261. 

— u. Pädagogik I 128. 

Ästhetische Bildung I 725. 

— Erziehung I 725. 

— Gefühle I 878. 

Asthma I 1227; Il ı2. 

Astigmatismus I 148. 

Asylkonferenz, Deutsche Evang. 


l 1277. 


II 508 
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Aszendenztafel I 749. 

Aszese I 726. 

Aszetische Erziehung I 126. 

Atavismustheorie II 997. 

Atemführung II 574. 

Atemgymnastik II 42. 

Atemtypen II 574. 

Atemübungen I 523 645; II 574. 

Athenäen (in Belgien) I 246. 

Athetose II 478. 

Atmung Il 572. 

Atmungsbildung II 867. 

Atompsychologie I 577. 

Auditives Gedächtnis I 864. 

Auer, L. 1963 1235 1324. 

Aufbau, Der (Ztschr.) I 590. 

— des Schulwesens II 689 798; 
s. auch das Schulwesen der 
Länder. 

Aufbauoberrealschulen I 184. 

Aufbaurealprogymnasien I 184. 

Aufbauschule I 128 495 805 1183 
1185 1192; II 522 892. 


Aufbauschulen: Reichsverband 
Deutscher Oberschulen u. A. I 
497 ; 11 7768. 


Auffassung I 132 365. 

Aufgabe I 376. 

Aufgaben, häusliche I 660 1102; 
II 41, schriftliche I 604. 

Aufgehen 1 656. 

Aufklärung: Geschichte der Er- 
ziehung u. Erziehungswissen- 
schaft zur Zeit der A. 1948. 

— BE BENCHE 1275, sexuelle 


949. 

| Be nei 190133 484 869; 

| Hı IA. 

— dynamische I ı 134 fluktuie- 
rende I 137, geistige, labile, 
konstante I 134, schwankende 
I 137, sinnliche, statische, un- 
willkürliche, willkürliche I 134. 

— ihre patholog. Störungen 1735. 

Aufmerksamkeitsbreite I 733. 

Aufmerksamkeitsleistung I 135. 

Aufmerksamkeitsprüfungllıogo. 

Aufmerksamkeitstheorien I 735. 

Aufmerksamkeitstiefe I 233. 

Aufmerksamkeitswanderung I 
137. 

Aufmerksammachen I 376. 

Aufnahme in die Schulen I 138; 
s. auch die Art. über die ein- 
zelnen Schulgattungen. 

— von Mädchen in Knabenschu- 
len I 141. 

A nEaDpeTaRe für Ausdruck 

nn für Reaktion i $8. 

ı Aufnahmebedingungen in Be- 
gabtenklassen I 220. 

Aufnahmefeiern I 138. 

Aufnahmegebühr II 840. 

| Aufnahmeprüfungen I 138; 
623; s. die Art. über die A 
zeinen Schulgattungen. 

Aufnehmen I 656. 

Aufrechten, Die (Ztschr.) II 32. 
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Aufrechtenbund I 35; 11 29. 
Aufsatz I 141 522 524 652. 
— freier 1144, literarischer 1 142, 
illustrierter II 1347. 
Aufsatzkorrektur II 93. 
Aufsatzstoffe I 142. 
Aufsatzunterricht I 141 144 1134. 
Aufschreiben als Unterrichtsmit- 
tel II 780. 
Aufsicht (Schulaufsicht) II 801 
806 900. 
— über den Religionsunterricht 
II 732 804; s.auch die Länder- 
Aufsichtsrecht II 733. [artikel. 
Aufstieg der Begabten II 626. 
Aufstiegsmöglichkeit I 747. 
Auftrag I 683. 
Aufweis Il 986. 
Auge I 144. 
Augenanomalien I 747. 
Augenentzündung II 448. 
Augenkrankheiten I 144 750. 
Augspurg, Anita I 3ı1. 
Augustiner Il 872. 
Augustinerinnen 11 38. 
Augustinus I 372 456 929 1290; 
ll 235 677 715 f. 1240 1302. 
Augustinus-Bibliothek des kath. 
Lehrerverbandes I 373. 
Augustinusverein zur Pflege der 
kath. Presse Il 7770. 
Aula II 837. 
Aura-Aussicht I 79. 
Aurikularanhänge II 504. 
Ausatmung Il 447. 
Ausbeutung I 1297; Il ı. 
Ausbildung I 354 781 785; s.auch 
die einzelnen Berufe u. Stände 
u. ihre Ausbildungsstätten. 
Ausdruck 1 651 656; II 1003. 
Ausdrucksaftekte I I1. 
Ausdrucksfächer I 0655. 
Ausdrucksinstinkt I 1232. 
Ausdruckskunst Il 126. 
Ausdruckslehre II 379. 
Ausdrucksmittel II 576. 
Ausdruckspsychologie II 575. 
Ausdrucksreflexe I 615. 
Ausdruckstrieb il 1123. 
Ausgaben für das öffentl. Schul- 
wesen der einzelnen Länder s. 
jeweils d. 
Auskunftsämter für Studien- u 
Berufsberatung II 354. 
Auskunftserteilung I 1236. 
ee f. Berufsberatung 
1237 
— für Erziehungsberatung I 1237. 
— für Erziehungsfragen beim 
Völkerbundssckretanit 1 


1277. 
— für Frauenberufe, Kartell der 


276. 
— Staatliche, für Schulwesen I 
753, Il 8ıo. 
Auskunftstellen, päd. I 132; II 
228 934. 
Auslanddeutsche, Der (Ztschr.) I 
160; Il 1047. 
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Auslandsdeutsche I 158. 

— Bund der A.n 1 157. 

— Organisationen der I 755. 

Auslanddeutsches Schulwesen I 
161 ; 1I 690. 

Auslanddeutschtum I 155. 

— Institut für Grenz- u. A.1 157. 

— Vereine für I 157 ft. 

— u.Auslandskunde, Forschungs- 
stelle für I 157 £. 

Ausländer, Deutsches Institut für 
1 767. 

Auslandinstitut, Deutsches I 157. 

Auslandkunde, Grenz- u.Ausland- 
deutschtum, Institut für I 157. 

Auslandsamt der deutschen Stu- 
dentenschaft I 154. 

Auslandsbüchereien, Zentral- 
stelle für deutsche II 7360. 

Auslandsbüchereiwesen, Mittel- 
stelle für deutsches II 7360. 

Auslandsekretariat, Kath. I 157. 

Auslandslehrer u. -lehrerinnen, 
deutsche: Vereinigungen | 
155 f. 164; 11 207. 

Auslandspädagogik I 168. 

ns der Klasse II 
261. 

Auslesemethode II 835. 

Aussagepsychologie I 7347. 

Ausschneiden I 1098. 
Ausschuß, Deutscher, für Erzie- 
hung u. Unterricht II 7763. 
— — für den mathemat.u. natur- 
wissenschaftl. Unterricht II 
468 671. 

— — für techn. Schulwesen I 
7225; 11 12383 1310. 

— für Minderheitenrecht I 158. 

— für das Unterrichtswesen beim 
Reichsministerium des Innern 
1509; II 806. 

Außenempfindung I 594. 

Außerwissenschaftliche 
hungslehren II 531. 

Ausstattungsverzeichnis II 863. 

Ausstellung von Lehr- u. Lern- 
mitteln I 770. 

— von Schularbeiten I 769 770. 

Ausstellungen, päd. I 169. 

Ausstellungsmittel I 773. 

Auswahl von Kulturgütern als 
Bildungsgüter II 773. 

— des Lehrguts II 224. 

Auswanderer, Der deutsche (Zt- 
schr.) I 157. 

Auswandererfürsorge I 157. 

Auswandererkinder II 382. 

Auswanderungswesen I 1297. 

— Reichsstelle für das I 157. 

Aus Welt u. Heimat (Anstalts- 
zeitung) I 694. 

Aus Welt u. Leben (Anstaltszei- 
tung) I 694. 

Auswertung, päd., s. Unterrichts- 
u. erziehungsprakt. Auswer- 


tung. 
Auszählreime II 16. 
Autistische Einstellung I 574. 


Erzie- 


nn nn 
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Autobiographie I 383. 
Autodidaktentum 1782; II 1120. 
Autohypnose I 1204. 
Automatismentheorie I 1231. 
Automatismus der Schrift II 790. 
AutonomePädagogik Il 533 1269. 
— Schule II 850. 
Autophonie II 505. 
Autorität I 174 688; 11 475 557. 
Autoritatives Beispiel I 239. 
Autoritative Schulleitung II 862. 
Autosuggestion I 1204; II 654. 
Avantgardisten I 1264. 
Ave-Maria-Schulen II 992. 
Avenarius, R. 1 648; II 537. 
Axiologie, päd. Il 609; s. auch 
Wertlehre. 
Axiologische Pädagogik I 885; 
Il 1283. 
Axster II 1165. 


Baade, W. 11 635. 

Babinskischer Reflex I 614. 

Bachofen, W. II 172. 

Backenzahn 1 612. 

Backhausen, W. I 177; II 620. 

Bacon, Fr. (Bacon of Verulam) 
1 63 937 941 943. 

— R. 1932. 

Bad I 179. 

Baden (Schulwesen) I 180 1028. 

Badewannen II 837. 

Badische Lehrerzeitung Il 206. 

— Schulblätter Il 210. 


— Schulzeitung II 205. 
Baginsky, A. 1646. 


Bahnhofsdienst 1 872 f. 

Bahnhofsmission 1872f.; 11 347. 

Bahnsen, J. 1445. 

Bahrdt, RK. Fr. 1 952. 

Baldensperger I 797. 

Baldrian, K. II 1080. 

Balılla I 1263 1264. 

Balladenalter Il 298. 

Ballspiele I 1098. 

Bandzugfeder II 790. 

Bangemachen 1 51. 

Barmherzige Bruderschaft vom 
hl. Vinzenz von Paul II 1167. 

Barmherzigkeit I 878. 

Barth, A. Il 1169. 

— R. Il 117 714. 

— P. 1191 596 683 834 886 918 
1165 1334; 11 416 905 988. 

Barthel, K. I 959. 

Baerwald, R. I 60. 

Basedow, J. B. 163 383 947 957 
1111; ii 905 914 

Basedowsche Krankheit I 560 
1226; 11 576. 

Basedowoider Typ 163 560. 

Basilius, hl., d. Gr. 1 929. 

Basset I 465. 

Bastelkameradschaften II 855. 

Bastelstunden I 1099. 

Bastian, A. II 1209 ı211. 

Bastlösereime II 431. 

Batalanto, La juna II 1280. 

Battista, L. 1 916 1140; 11 570. 
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Bauch, B. II 569. 
Bauchspeicheldrüse 
Bauen I 1098. 
Bauer (Bäuerin) I 505; 
Bauer, W. Il 212. 
Bäuerle, Th. Il 1212. 
Bäuerliche Volksbildung 11 7272. 
Bauernhochschulen Il 150 1220. 
Bauernhof II 1281. 
Bauernschulen II 1220. 
Bauernvereine II 1178. 
Baugewerkschulen I 195 708 738 
1153; II 1331. 
Baukasten II 232. 
Bäumer, E. I 338. 
— G. 1194 813 316; 11 883. 
Baumgarten, A. G. I 123 951. 
— F. 11 653. 
Baumgartner, H. Il 929. 
Bäumker, Cl. I 1325; Il 962. 
Bauschulen I 195 209 738. 
— höhere II 1331. 
Bautechnisches Gymnasium I 


I 1226. 


Il 1214. 


706. 

Bavinck, H. 11 487. 

Bayern (Schulwesen) I 196 496 
1027. 

Bayle, P. 1949. 

Bayrisches Bildungswesen (Zeit- 
schr.) I 198. 

Bayrischer Landesverband der 
kath. Jugendfürsorgevereine u. 
Fürsorgeerziehungsanstalten I 
1277: 

Bayrische Lehrerzeitung II 204. 

Bayrischer Verein für wirtschaftl. 
Frauenschulen II 153. 

Bayrische Volkspartei Il 884. 

Bazillenfurcht Il 1363. 

Beachten I 484. 

Beachtungstrieb II 984. 

Beamte I 505. 


— Reichsbund der höheren B.| 
| Behaviorismusl 1231; 11640 1116. 


II 211. 
Beamtenbildungsbestrebungen 

1 214. 
Beamtencharakter der Volks- 

schullehrer II 7230. 
Beamtenfachschulen I 741. 
Beamtenfortbildung I 276. | 
Beamtenfunk 11 755. 
Beamtenhochschulen II 1205. | 
Beamtenrätegesetz I 312. 
Beatus Rhenanus I 936. 
Beaufsichtigung (Überwachung) ; 

des Religionsunterrichts II: 

732 804; s. auch die Länder- | 

artikel. 
Becher, E. I 390; 11 108 648. | 
Beck, M. Il 1294. | 
Beckedorff, G.Ph.L.v. 1959 963 | 


1323. 

Becker, A. I 1140. | 
— C.H. 1218; II 540 892 1050 | 

1171. | 
— O0. Il 205. | 
Beda Venerabilis I 933. 
Bedeutungserlebnis I 227 228. | 
Bedeutungslehre I 477. 
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Bedeutungslogik I 477; 11.308. 
Beeindrucktwerden Il 710. 
Beeinflußbarkeit I 346; II 1063. 
Befehi I 633; Il 936. 
Befehlsautomatie I 1204. 
Befolgung II 1243. 
Beförderung der Volksschulleh- 
rer II 7230. 
Begabtenauslese I 224. 
Begabtenförderung Il 839. 
Begabtenklassen, B.schulen I 
219; II 354. 
Begabung I 222; II 1183. 
Begabungsforschung I 222. 
— Psycholog. Institut für Wirt- 
schafts- u. B. 1 724. 
Begabungsmessung I 729. 
Begabungsprüfung I 222 233. 
Begabungspsychotechnik Il 652. 
Begabungstypen I 223; 11 1134. 
Begehren Il 1123. 
Begehrungsneurosen 11 483. 
Begeisterung I 909. 
Begierde II 1123. 
Begnadigungswahn, präseniler I 
Begreifen II 463. [894. 
Begriff I 226 477. 
— angeborener 1 229. 
Begriffe, päd. II 7357. 
Begriffliche Formung I 530. 


Bene mg der einzel- 


nen Stichwörter s. jeweils d. 
Begriffsbildung I 226. 
Begriffsentstehung I 229. 


| Begriffsklärung I 485. 


Begriffskomplexe II 72. 
Begriffsschatz I 484. 
Begriffssinn I 227 228. 
Begriffssystem I 228. 
Begriffswelt I 619. 
Begründung I 1009. 


ı Behalten 1 863: s. die Art. Ge- 


dächtnis, Lernen. 
Behn, 5.1231 886 1325; II 12381. 


1292. 

Behrend, F. W. 1232; II 212. 

Behringer, E. Il 59. 

Beichte I 233. 

Beichterziehung I 230. 

Beichtunterricht I 233 230. 

Beidhändigkeit Il 791. 

Beispiel I 238 376 680 632 f.; II 
1130 1243. 

— abschreckendes, anziehendes, 
autoritatives, belegendes, ent- 
mutigendes, ermutigendes I 
239, illustrierendes 1 238, sitt- 
liches, verführendes I 239. 

Beistand II 1247. 

Beistandschaft II 1071 1246. 

Bekämpfung s. die physischen, 
psychischen u. sozialen Krank- 
heitssymptome. 

Bekenntnis I 230. 

Bekenntnisaufsatz I 142. 

Bekenntnisschule I 240 462 589; 
Il 75 684; s. auch die Länder- 
artikel. 
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Belastung, erbliche 1748. - 
Belastungsproben bezügl.charak- 
terolog. Minderwertigkeiten II 


389. | 
Belehrung I 682 ff.; II 1308. 
— berufskundliche I 275, sittliche 
II 418. 
Beleuchtung II 51. 
Belgien (Schulwesen) I 244. 
Belgisch-Kongo(Schulwesen)1z8. 
Beliebtheit der Unterrichtsfächer 
II 1148. 
Belletristik, päd. Il 775. 
Belohnung I 251 630 683. 
Belohnungszeichen II 1352. 
Beltette, M.A. Il 218. 
Benary, W. II 245. 
Benedikt XV. II 550. 
Benedikt von Nursia I 929. 
Benediktiner I 946; 11 38 872. 
Benediktinerinnen Il 873. 
Beneke, F.E. I 959. 
Benten, B. Il 135. 
Beobachten I 253; II 463. 
Beobachtende Anschauung I 63. 
Beobachtendes Lernen II 265. 
Beobachtung I 256 f.; II 962. 
— erklärendel 257, pragmatische 
I 1293, systematische, um- 
schreibende, zufällige I 257. 
Beobachtungsaufgaben I 1104. 
Beobachtungsaufsatz I 142 f. 
Beobachtungsbedürftige Kinder 
1645. 
Beobachtungsbegabung I 252. 
Beobachtungsbogen 1257; 11554. 
Beobachtungsdispositionen1 254. 
Beobachtungssystematik I 256. 
Beobachtungstreue I 254. 
Beobachtungsunterschiede 1255. 
Beobachtungsverfahren II 553. 
Beratungsstelle für Schul- u. Ju 
gendbüchereien 1 7302. 
Beratungsstellen 754999; 11865 
— für Schwererziehbare Il 647. 
Berechtigung 1 679; 11 635. 
Berechtigungen der einzelnen 
Schulgattungen s. jeweils d. 
Berechtigungsfimmel II 623. 
Berechtigungsschein II 623. 
Berechtigungswesen II 628. 
Bergakademien I 757 7775; Il 


524. 
Bergbauschulen I 245 1263. 
Bergemann, P. I 596 650; 11 532 
570. 
Bergemann-Könitzer, M. II 31. 
Bergmann, K.A. 1257. 
— P. 1258 323 652; 74. II. 1931. 
Bergmännische Berufsschule_ ] 
Bergschulen I 737. 
Bergson, H. 1260; II ı72 
Bering I 1162. 
Berkeley, G. I 648. 
Berliner Gestalttheorie I 1016. 
— Lehrerzeitung Il 204. 
—- .Tor-Schule I 1092. 
— Wohlfahrtsblatt I 115. 
Berlitzschulen I 262 834. 


372. 
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Bernbers, J. I 1324. 

Berndl, R. I 1140. 

Bernfeld, S. I 886 1042; II 990. 

Bernhard von Baden I 233. 

Bernhard von Clairvaux I 652; 
Il 715. 

Bernhardi, A. F. 1956. 

Bernheim, E. 1 263 1001 1334. 

— H.1 1204. 

— ]J. 11 629. 

Berning, W. Il 689 1359. 

Bertaux I 797. 

Berthold, A. A. I 1226. 

Berthold von Regensburg I 932. 

Berthold Otto s. Otto B. 

Berthold-Otto-Verein I ı11o. 

Bertuch, F.]J. Il 16. 

Beruf 1 265. 

Berufsalter I 43. 

Berufsämter I 232. 

Berufsauffassung I 265. 

Berufsausbildung von Fürsorge- 
zöglingen 1 355. 

Berufsauslese I 280. 

Berufsaussichten der einzelnen 
Berufe u. Stände s. jeweils d. 

Berufsberatung 1 275 230 282. 

— akademische I 280. 

— des Hilfsschülers I 1164. 

— Zentralstelle für B. der Aka- 
demiker, Berlin I 276. | 

Berufsberatungsstellen 1276801; | 
II 934. 

Berufsbildung I 268 353 f. | 

Berufseignungsprüfung I 276. |! 

Berufsentscheidung I 275. | 

Berufserlebnis I 267. | 

Berufserziehung I 265. | 

| 
| 


— geistig Minderbegabter I 279. 
— Kölner Blätter für I 231. 
Berufsethos I 267. 

— des Lehrers u. Erziehers I 710. 

Berufsexperiment I 275. 

Berufs-, Haushaltungs- u. Frauen- 
schulen, Verband privater II 
616. 

Berufs- u. Fachschulwesen, Zeit- | 
schrift für 1 746 1028; Il 2ı1| 
1168 f. | 

Berufsfähigkeit I 275. | 

-— der Hilfsschüler I 7757 1164. | 





Berufsforschung, Rhein. Provin- 
zialinstitut für Arbeits- u. B.,! 
Düsseldorf I 7248. | 

Berufsfortbildungsschulen I 200 | 
289 786. | 

Berufsfrage II 338. | 

Berufsfreudigkeit des Lehrers u. ! 
Erziehers II 785. 

Berufsfürsorgel281; IT 1317 1319. | 

— als Unterrichtsfach I 254. 

Berufsgedanke I 265. | 

Berufsgehemmte Hilfsschulkin- | 
der I 1164. | 

Berufsideale I 277. | 

Berufsidee I 267. 


Berufskunde I 280 284 300 520! 


i 


787 1284. 
— als Unterrichtsfach I 280. 
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Berufskundliche Aufklärung I 


275. 

— Nachrichten (Ztschr.) I 281. 

Berufslehrer(innen)vereineu.-ver- 
bände II zı1ı. 

Berufsneigung des Lehrers u. Er- 
ziehers II 785. 

Berufsneurosen II 483. 

Berufsoberschulen I 1192. 

Berufsorganisationen der einzel- 
nen Erziehungs- u. Lehrkräfte 
s. jeweils d. 

Berufspädagogik I >77. 

— industrielle I 1221. 

Berufspädagogisches Institut I 
286; II 892. 

Berufspsychologie I 280. 

— des Hilfsschülers I 1164. 

— Institut für Arbeits-u. B., Halle 
1 7249. 

Berufspsychotechnik II 652. 

Berufsreife I 275. 

Berufsschule, Die (Ztschr.) I 281 
1028, 

— Die Deutsche (Ztschr.) I 278 
281; 11 1169. 

Berufs- u. Fachschule (Ztschr.) I 
281. 

Berufsschulen I 288; II 283 689 
892 895 904 989 1308; s. auch 
das Schulwesen der einzeinen 
Länder. 


ı— allgemeine I 302, bergmän- 


nische 1259, gewerbliche I 274 
299 1021, hauswirtschaftliche 
I 274 299 307, industriewirt- 
schaftliche I 274, kaufmänni- 
sche I 274 1327, landwirtschaft- 
liche I 274, für die männliche 
Jugend I 290, sozial-amtliche 
I 274, für die weibliche Jugend 
I 297. 

— Reichsverband der Lehrer- 
schaft 1206; II 277. 

Berufsschüler II 321. 

Berufsschulgarten für Hilfsschü- 
ler I 1164. 

Berufsschullehrer II 182; s. auch 
die Länderartikel. 

Berufsschullehrerin II 795 445. 

Berufsschulpädagogik I 278. 

Berufsschulpflicht 1 273 302; s. 
auch die Länderartikel. 

Berufsschultag, Deutscher II 
1169. 

Berufsschulwesen, DeutscherVer- 
ein für 1296; 11 7769. 

Berufssekretariat, Internationa- 
les, der Lehrer II 277. 

— Mitteilungsblatt des Interna- 
tionalen B.s der Lehrer II 217. 

Berufsstand I 2381. 

Berufstage I 1315. 

Berufstugenden I 277. 

Berufsunmündigkeit I 275. 

raue u. Erziehung I 
990. 

Berufsverbrecher II 103. 


| Berufsvormünder, Rundbrief des 


Lezikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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Archivs deutscher (Ztschr.) I 


55- 

Berufsvormundschaft II 1248. 

— kollegiale II 1248. 

Berufsvorsorge I 283. 

Berufswahl I 702. 

Berufswoche 1 832 1315. 

Berufswünsche 1 281. 

Berufung I 677. 

Berufungserlebnis I 265. 

Berufungsurkunden II 567. 

Beruhigung 1 876 f. 

Berührungsfurcht II 1363. 

Beschäftigung 1 103 376 683; II 
1130; stille II ı159. 

Beschäftigungsmittel II 232 383. 

Beschäftigungspläne I 1099. 

Bescheidenheit I 878. 

Beschreibend s. Deskriptiv. 

Beschulungsgeld II 903. 

Besinnen I 488. 

Besoldung der Lehrkräfte s. die 
einzelnen Schulgattungen bzw. 
die Länderartikel. 

Besoldungsdienstalter II 566. 

Besserungsanstalten (-heime) | 
212; 11 934. 

Bestallung II 567. 

eng der Pädagogik I 


Bestialität I 987. 

Bestimmen I 477. 

Bestimmung I 677. 

Bestimmungen, Allgem., vom 15. 
X. 1872 1 964. 

— ministerielle, s. jeweils in sachl. 

| Zusammenhang. 

ı Bestimmungsfrage I 791. 

| Bestimmungstheorie I 689. 

Bestrafung der Schüler s. Strafe. 

— der Volksschullehrer II 7220. 

Besuchslehrerin II 876. 

Besuchstage II 809. 

Betätigungslust, Betätigungstrieb 
1615; II 1123. 

Beten I 861. 

Beth, R. I 1242. 

Bethe, A. I 1231. 

Bethel I 407. 

Betrachten von Bildern 1 337. 

Betrachtendes Gebet I 861. 

Betriebslehre I 1330. 

— handwerkliche II 1312. 

Betriebspädagogik II 1026. 

Betriebswirtschaftslehre II 1312. 

Bettnässen I 1206; Il 478483645. 

Beukert, E. II 206. 

Beurteilung einzelner Tatsachen, 

trömungen, Bewegungen, Pä- 

dagogen u. Pädagogiker s. je- 
weils d. 

Beutler II 204. 

Bevölkerungspolitik 11297; II ı. 

Bewahranstalt II 5. 

Bewahrendes Gedächtnis I 871. 

Bewahrung d. Jugend vorSchund- 
u. Schmutzschriften, Reichs- 
gesetz für II 25. 

Bewahrungheime I 872. 


44 
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Bewegungsempfindung I 594. 
Bewegungsspiele II 998 1095. 
Bewegungstrieb Il 1123. 
Bewegungsviertelstunden I 645. 
Beweis I 477; II 986. 

Bewerten II 463. 

Bewußtheit I 309 383 478 488. 
Bewußtsein I 308. 
Bewußtseinslagen I 478. 
Bewußtseinsleben I 370. 
Bewußtseinsstörungen I 309 1168. 
Bezeichnungsgebärde II 10231. 
Beziehen I 484. 
Beziehungsbewußtsein I 4801. 
Beziehungserfassung I 227. 
Beziehungserlebnis I 479. 
Beziehungskomplexe II 72. 
Bezirksarzt I 120. 
Bezirksgesundheitsamt I 1017. 
Bezirkslehrerkammer I 311. 
Bezirkslehrerrat1311; 11762 807. 
Bezirksschulämter I 199; II gıı 


1325. | 

Bezirksschule II 931. 

Bezirksschulinspektoren II 930. 

Bezirkschulrat 11 803 ; s. auch die 
Länderartikel. 

Bezirksseminare, päd. I 314. 

Bezirkswerkstätten II 1287. 

Bezold, F. II 507 938 1079. 

Bezugsvorstellung 1 493. 

BGB. 1 427. 

Bibel u. Pädagogik I 318. 

Bibelkreise I 7270. 

Bibelkundlicher Unterricht I 7>7. 

Bibellesung II 730. 

Bibliographie, päd. I 325 >>7. 

— der Rezensionen I 327. 

— derZeitschriftenliteraturl 327. 

BibliographischeHilfsmittell 325. 

Bibliothek der Albertus-Magnus- 
Akademie 1 31. 

— für Auslandspädagogik I 167. 

— des Deutschen Instituts für 
Ausländer I 168. 

Bibliothekarische Kinderlesestu- 
ben II 14. 

Bibliothekarschule II 1214. 

Bibliotheken, päd. I 331; s. auch 
die Länderartikel. 

— Vereinigte, des Deutschen Ver- 
eins für Öffentl. u. priv. Für- 
sorge I 333. 

Bibliothekswesen , Zentralblatt 
für Il 1219. 

Biblischer Geschichtsunterricht 

322; II 725. 

Biedermann, Fr. I 105. 

— R.1 383. 

Bienenzucht II 835; s. Imker- 
schulen. 

Biesalski, K. II 104. 

Bild I 336 632; Il 22 

Bildauffassung I 330. 

Bildband II 281. 

Bildbetrachtung I 336 341. 

Bilderbuch I "338. 

— religiöses I 340. 

Bilderfibel I 340 762. 


230. 


Bilderleiste II 51. 
Bilderschränke II 229. 
Bildnerpersönlichkeit II 1179. 
Bildsamkeit I 305 342, 

— Lehre von der II 1068. 

Bildstelle des Zentralinstituts für 
Erziehung u. Unterricht 1 1237. 

Bildstellen II 784. 

Bildtest I 338. 

Bildung I 349 674 682 f. 685; II 
il. 

— allgemeine I 351, allgemein- 
menschliche I 367, ästhetische 
1 725, bäuerliche Il 7272, for- 
male I 352, griechische I 924, 
gymnasiale I 7084, hauswirt- 
schaftliche I 1110, ländliche II 
1214, liturgische 11 301, mate- 
riale I 352, proletarische I 98, 
römische I 924, weltliche 1932. 

— Deutsche (Ztschr.) I 1003. 

— Deutsche Gesellschaft für B. 
1 495 514 7003. 

— Sozialistische (Ztschr.) I 1343; 
II 207. 

— ihre Theorie I 371. 

— ihr Wesen 1 373. 

— weibliche, Ztschr. für II 1168. 

— u. Erziehung I 682. 

— u. Unterricht(Beilagezur Deut- 
schen Technikerzeitung) 1 746. 

Bildungsatomistik I 242. 

Bildungsbedürfnis I 305. 

Bildungsbegriff 1 349 f. 

Bildungsbemühung I 349. 

Bildungsbewegung, junghumani- 
stische I 937. 

Bildungsenzyklopädismus I 352. 

Bildungserfolg I 644. 

Bildungserwerb I 354 f. 

Bildungsformalismus I 352. 

Bildungsformen I : 

Bildungsgut I 306 352 361 371; 
II 111. 

— kindertümliches I 513. 

Bildungsideal I 355 364. 

— humanistisches I 366 938, rea- 
listisches, religiöses I 366. 

Bildungsinflation II 623. 

Bildungsinhalte I 351 f. 373. 

— ihre Anordnung II 237. 

Bildungsinteressen I 353. 

Bildungskrise I 355 368, 

Bildungslehre I 350 354 371; II 
376 1070. 

Bildungsmaterialismus I 352. 

Bildungsmittel I 374 682. 

— funktionale, gegenständliche 
I 375. 

Bildungsmöglichkeiten I 355. 

Bildungspflicht I 305 687 1072. 

Bildungspolitik I 684. 

— der Kommunen, der Länder, 
der Parteien, des Reichs, der 
Weltanschauungsgruppen, der 
Wirtschaft I 635. 

Bildungspolitiker I 372. 

Bildungspolitische Bedeutung 
der Fachschulen I 744. 
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Bildungsprivilegium I 505. 
Bildungspsychologie Il 545 f£. 
Bildungsrhythmus I 376. 
Bildungsschule II 0989. 
Bildungsstand I 371. 
Bildungsstatistik II 1028. 
Bildungsstoff I 306; s. Bildungs- 
gut. 
Bildungsstreben I 382. 
Bildungssysteme I 355; II 334. 
Bildungstrieb 1 353. 
Bildungsuniversalismus I 352. 
Bildungsvereine 1 910; Il 1177. 
Bildungsverfahren 1 372 374.319. 
— als Kunst I 787. 
Bildungsvorgang I 371 373. 
Bildungswege in Deutschland I 


505. 

Bildungswert I 361 362. 

— dereinzelnen Unterrichtsstoffe 
s. die einzelnen Bildungsgüter 
u. Unterrichtsfächer. 

Bildungswesen I 371 374; II 
687 ff.; s. die Länderartikel, 
Stände u. Konfessionen. 

— Bayr. (Ztschr.) I 198. 

— freies s. Privatschulwesen. 

— Theorie des B.s I 372. 

Bildungswissen I 353. 

Bildungsziel I 364 679; s. die Art. 

über die einzelnen Schulgat- 

tungen u. Weltanschauungs- 
gruppen. 

Bildungszwang I 1072. 

Bildunterricht I 386 377. 

Bildverständnis I 338. 

Bindehaut I 145. 

Binder, H. II ı7. 

Binet, A. I 48 222 336 474 542 

795; 11 635 823 1090. 

BiogenetischesGrundgesetz1626. 

Biogenetische Psychologie I 626. 

Biographie I 383 

im Unterricht I 784. 

— u. Erziehung 785. 

Biographik I 917. 

Biographische Methode I 333; 

II 29. 

Biologie I 389 820 1166 1284; Il 

461 465 460 1274. 

— u. Pädagogik 1 389 390. 

—u. Psychologie 1 38. 

Biologische Methode II 375. 

—_ Pädagogik I 389 f. 392 885; 

II 531. 

— Psychologie I 393. 

Biologischer Schulgarten II 834. 

Bischöfliche Zentrale für Ordens- 

schulen u. -internate II 7359. 

Bismarckjugend I 1271 1311. 

Bitschin, K. 1933; II 54. 

Bitte II 986. 

B - Klassensystem I 777. 

Blasche, B. H. Il 1284. 

Blätter für den Abteilungsunter- 

richt I 9. 

— für alkoholfreie Jugenderzie- 

hung 1 36. 

— für Anstaltserziehung I 853. 
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Blätter für Anstaltspädagogik ] 
790; 1179. 

— DBayer., für das Gymnasial- 
schulwesen II 212. 

— Blaue II 212. 

— Deutsche (in Polen) I 156. 

— für körperl. Erziehung 11 253. 

— f.Laien-u.Jugendspieler Il 130. 

— für Lebenswirtschaftu.Lebens- 
unterricht II 1168. 

— Pädagogische II 935. 

— für Taubstummenbildung II 
210 939. 

— der Volkshochschule Thürin- 
gen Il III. 

— für Wohlfahrt der Gehörlosen 
Il 2ıo. 

Blau, J. I ı14o. 

Blau-Kreuz-Gruppen I 7770. 

Blechtafel II 230. 

Bleicher, O. I 340. 

Bleichsucht I 406; II 13. 

Blencke, F. II 1283. 

Blepharitis II ı2. 

Blick indieWelt(Anstaltszeitung) 
I 694. 

Blinde: Landeserziehungsanstalt 
für Schwachsinnige u. B. in 
Chemnitz I 1153. 

— Verband der Blindenanstalten 
u. Fürsorgevereinigungen für 
II 2ıo0. 

— Verein der deutschredenden 
B.n Il 210. 

Blinde Akademiker, VereinI 401; 
Il 210. 

— Frauen Deutschlands, Verein 
1401; Il 2ıo. 

Blindenanstalt I 396. 

Blindenbildung I 395; II 520. 

— Verein zur Förderung der B. 
I 400; II 7705. 

Blindenbüchereien I 200. 

Blindenfreund, Der (Ztschr.) II 
210. 

Blindenfürsorge I 402. 

Blindenlehrer I 189 402; II 182. 

Blindenlehrerkongresse I 402; 
II 2ı0. 

Blindenlehrerverein, 
I 4o2; Il 27o. 

Blindenpädagogik I 790. 

Blindenpsychologie I 397. 

Blindenschule I 399. 

Blindenunterricht II 520. 

Blindenverband, Reichsdeut- 
scher I 401; II 210. 

Blindenwohlfahrtskammer I 402; 
Il 2ıo0. 

Blindenwohlfahrtskongresse |] 
402; 11 210. 

Blindheit I 395; II 389 1075. 

Blockstunden Il 1147. 

Blockunterricht II 1062. 

Blonsky, P. P. I 606. 

Blüher, H. 1403 338. 

Blumenpflege 1l ei 472. 

Blut I 404. 

Blutarmut I 406; II ı3. 


Deutscher 
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Brauckmann, K. II 507 938. 


Blutdrüsenerkrankungen I 893. 
Braun, H.10953. 


Bluterkrankheit II 389. 


Blüthgen, V. 11 ı7. —L.1813. 
Blutkörperchen I 405. — M.1339. 
Blutkrankheiten I 404 4006. Bräune 1 75.. 


Braunschweig(Schulwesen)I411. 

Braunschweigischer Landesleh- 
rerverein Il 205. 

Brausebad 1 179; II 337. 

Brausezellen II 337. 

Breithaupt, R. z > 436. 

Breitinger, J. 19 

Bremen un I 416. 

Bremische Lehrerzeitung II 205. 

Brennerei, Lehranstalten für II 


Blutkuchen 1 405. 

Blutschande II 25. 

Blutsgemeinschaft II 4sı. 

Blutvergiftung 1 73. 

Blutverlust I 406. 

Blutwasser I 405. 

Boas, F. II 1209. 

Bobertag, O. I 224 336; II 825 
1090. 

Boccaccio, G. 1935. 

Bockemühl, E. I 38. 

Böckh, A. I 1052. 

Bode, P. I 1246. 

— R. Il 246. 

Bodelschwingh, F.v.I 407 1229. 

Bodenkultur, Hochschule für, in 
Wien II 523. 

Bodinus, E. I 372. 

Bodmer, J. 1 949. 

Boethius I 931. 

Bogen, A. 1545. 

Bogenlesebücher 11 277. 

Bohatta, I. I 339. 

Böhm-Bawerk, E. v. II 1282. 

Bohne, G. 11 620. 

Boelitz, O. 1 408; 1I 892. 

Bolivien (Schulwesen) II 400. 

Bolschewistische Erziehung I 
678; II 968. 

Bolt, J. H. II 482. 

Bolte, J. II ı22 

Bolzano, B. Il 560. 

Bonaventura, hl. I 652. 

Bondy, M. 11274; Il ı35. 

Bonet, J. P. 11 1078. 

Bonifacio, J., S.J. 1234 940 1290. 

Bonifatius, hl. I 930. 

Bonifatiusverein I 541. 

Bonitz, H. II 699. 

Bonne II 529. 

Bonte, Th. I 561. 

Bopp, L. 1410 1325; II 544. 

Borcherdt Il 217. Bruststimme Il 574 1007. 

Born, H. II 206. | B-Typus I 560. 

Bornharldt, A. I 614. | Bucer I 958. 

Borromäus, hl. Karlı 940; 1138. |, Buch, Bildung u. Erziehung 1421. 

Borromäusverein I ı 57 27302; 11 | Buch u. Jugend (Ztschr.) I 1301. 
II70. Buchberger, M. I 323. 

Borst I 256. Buchbesprechung, päd. Il 1351. 

Bösartigkeit II 389. | Bücheler II 699. 


I50. 
Brentano, F. 1420 375 1194; II 
560 1160 f. 1288 1300. 
— RK.1513. 
Brenz, J. 1939. 
Breßlern-Roth, N. I 340. 
Breuer, J. 11 629. 
Breukink I 256. 
nn d’enseignement primaire 
18. 
Breysig, K. II 1135. 
Bridges 11 787. 
Bridgman, L. II 1176. 
Briefe I 1292. 
— des Archivs deutscher Berufs- 
vormünder (Ztschr.) I 115. 
Brinkmann, J. I 1091. 
Britisch-Afrika (Schulwesen)I 77. 
Britsch, G. Il 30 122 1095 1344. 
Brockmann, J. II 206. 
Bronchialasthma II 483. 
Bronchitis II ı2. 
Brot I 662. 
Brownleesystem II 1240. 
Brücke, Die (Ztschr.) I 592. 
Brückl, H. Il 275 786 788. 
Brücklen, R. I 224. 
BrüderhausvorsteherkonferenzII 
180. 
Brugmans II 437. 
Brunner, E. Il 622. 
Brunotte II 204. 





Bosco, Don I 967 1090; II 1240. | Bücherei u. Bildungspflege (Zeit- 
Bossuet, J. B. I 565. schr.) Il 1219. 
Both, O. Il ztı. Büchereistunde II 1159. 
Bourdon-Test II 1090. | Büchereiwesen, Zentralstelle für 
Bourgeois, L. 1 795. ‘  volkstümliches II 1214. 
Bourjade I 795. | Bücherfreund, Der(Ztschr.)I 1302. 
Bovet, P. 11 929. Bücherhallen II 1214. 
Boxen II 2 50. Bücherhaus, Das (Jugendschrif- 
Brahn, G. Il 379. tenverzeichnis) I 1302. 
Braille, L. I 400. Bücherschau, Päd., des Zentral- 
Braillesche Punktschrift II 1076. ! institutsfür Erz.u.Unterr. 1332. 
Brancheklassen I 1328. Bücherwarte, Dresdener (Jugend- 
Brandenburgische Schulzeitung | schriftenverzeichnis) I 1302. 
Il 204. Bücherwelt, Die (Ztschr.) Il 1219. 
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Buchführung I 300 823 1330. 
Buchgewerbezeichnen II 1345. 
Buchholz, F. II 204. 

Buchkrisis I 223. 

Buchliteratur I 330. 

Buchstabenkasten II 276. 

Buchstabenschrift I 400. 

Buchstabiermethode II 273. 

Buchunterricht. Il 1141. 

Budde, G.1 424; II 532 556 569. 

Bues, H. 11 545. 

Bugenhagen, J. I 939. 

Bugra I 169. 

Bühler, Ch. B.1 394 424 845 1231 
' 1233 1254 1291 1301; II 20 54 
298 336 517 544 1047 1073. 

— RK. 1 393 426 487 f. 734 815 
1004 1232 1247 1291; Il 19 
54 108 517 544 f. 1002 1047 
IIIS. 

Bühnenvolksbund II 74. 

Buhtz II 2ıo. 

Buisson, F. I 795. 

Bukh, N. 245. 

Bulletin de la Federation Inter- 
nationale des Associationsd’In- 
stituteurs II 217. 

— International Il 218. 

Buls-Tempels, Ecole I 443. 

Bund I 1308. 

Bünde (Verbände) s. das betref- 
fende Grundwort. 

Bundeswarte (Ztschr.) I 1269. 

Bundschuh, J. 1 324. 

Burckhardt II 609. 

Burdach, RK. 1 514. 

Bureau of Education, Washing- 
ton I 7250. 

— International d’Education I 
1 7250; II 73060. 

— — des Federations Nationales 
du Personnel de l’Enseigne- 
ment Secondaire II 278. 

Burg, Die (Ztschr.) I 1269. 

Burger, E. Il 576. 

Bürgerinstitute I 768. 

Bürgerkindergarten II 8. 

Bürgerkunde I 787 823; II 304. 

Bürgerliche Gesellschaft (hin- 
sichtl. der Erziehung) I 998. 

Bürgerliches Gesetzbuch I 427. 

Bürgerliche Jugend 1998; II 332. 

Bürgerliches Recht I 7297. 

Bürgerschule I 183; II 330 332 
403 931. 

— höhere I ııgı1; 11 624. 

Burgerstein, L. I 659. 

Burhenne, H. I 38. 

Bürkert, A. II 705. 

Bürklen I 224. 

Burmann, G. W. II 16. 

Büroangestellte: Jugendgruppe 
des Verbandes der weibl. Han- 
dels- u. B. I 1311. 

Bürokunde I 1331. 

Burschen, Deutsche II 1054. 

Burschenschaft, Deutschell 1054. 

Burschenschaften, Ring Kath. 
Deutscher II 1054. 
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Burschenvereine: Verband der | Certieren II 1352. 


kath. B. Bayerns I 7709. 
Burt, C. I 224; II 1090. 
Busaeus, P. I 940. 

Busche, H. v.d.10938. 

Busemann, A.I 1125 1291; II 
352 545 980. 

Buße 1 2306. 

Busse, H.H.I 1040 1301; II 298. 

— L.11648. . 

Bußsakrament I 233. 

Bußübungen I 236. 

Büttner, O. 11 212. 

Butzbach, J. II 236. 

Buytendijk II 488. 

B-Zug 1 777. 


Cabinet d’orientation profession- 
nelle I 7250. 

Caland, E. 11 436. 

Calasanza, Jos. v., hl. 1940 1276. 

Calvinhaus in Erlangen I 211. 

Camerer, W. 1 609. 

Campanella, Th. I 66. 

Campe, J. H. 1951. 

Campos, A. de II 586. 

Canestrini, S. II 544. 

Canisius, P., hl. I 234 557 940. 

Caritas (Ztschr.) I 432. 

— als Unterrichtsgegenstand | 


437. 

— Deutsche, für Akademiker I 
829. 

Caritasgeschichte, Caritaskunde 
1432 436. 

Caritas-_Lichtbildgesellschaft I 
432. 

Caritaspolitik I 436. 


C.f.A. 1829. 

Character Research, Institute of 
1 7250. 

Charakter I 489. 

— hysterischer, paranoider II 
646, psychopathischer II 390, 
schizoider II 646. 

— u. Gesinnung I 7008. 

Charakteranlagen I 440. 

Charakterbildung I 439 442 780. 

Charakterentwicklung innerhalb 
der sexuellen Sphäre I 442. 

Charakterfehlentwicklung I 247. 

Charaktergefüge I 446. 

Charaktergesinnung I 440. 

Charakterologie I 444 1127. 

— Berliner Gesellschaft für Psy- 
chologie u. Ch. I 7002. 

— individualpsychologische, psy- 
choanalytische I 446. 

Charakterologische Theorien I 


445. 
— Typen I 445. 
Charakterschulung Il 327. 
Charakterschwäche I 440. 
Charakterseiten I 447. 
Charakterveränderungen I 1169. 
Charakterzug I 440. 
Charcot, J. M. I 60 542; II 629 
1134. 
Cheirospasmus II 791. 
Chemieunterricht I 820; Il 461 
465 467 1274 1348. 
Chemische Technologie I 1331. 
Chemotropismen I 1231. 
Chile (Schulwesen) II 400. 
China (Schulwesen) I 447. 


Caritas- Pressekorrespondenz I! Chirologie, Chiromantie II 576. 


432. 
Caritasprofessuren I 437. 
Caritasschulen I 433 f. 
Caritastheorie I 436. 


Chlorose I 400. 

Cholera I 74. 

Cholerisches Temperament II 
1086. 


Caritasverband, Deutscher I 157 | Chondrodystrophie II 514. 


431 1277. 
Caritasverlag I 431. 


Chordirektion II 435. 
Chorea 11 47 


Caritaswissenschaft I 434 495 | — Huntingtonsche I 893. 


1284. 
— Institut für C. I 434 437. 
— u. Pädagogik I 43. 
Caritative 


— minor 11 773. 
Choreographie II 247. 
Chorfrauen d.hl. Augustin 11874. 


Erziehungstätigkeit, | Chorgesang II 435. 


Vereinigung für kath. II 7766. | Chorsprechen II 1013. 


Carlyle, Th. I 1337; II 116. 
Cartellverband der kath. deut- 


Christdeutsche (Jugendverband) 
1 7370. 


schen Studentenverbindungen | Christdeutsche Jugend I 35. 
Il 1054;s.auch Kartellverband. | ChristdeutscherBund I 12307270. 


Carus, P. II ı72. 

Casimir, R. II 457. 

Caspari, G. I 339. 

Cassianeum 1 7235. 

Cassierer, M. I 839. 

Cassıodor I 929. 

Cassirer, E. 1004. 

Catechismus Catholicus II 706. 


'Cattell, J. I 542. 


Cauer, M. I Sıı 813. 
— P. 1438; II 699. 
Celtis, K. I 936. 


Cerebrale Kinderlähmung Il 514. | 


| Christdeutsche Stimmen (Ztschr.) 
I 1220. 


| Christenlehre I 783 2300. 
| Christentum, 


entschiedenes, 
Deutscher Jugendbund für I 
7370, 


ı Christiansen, Br. I 522. 


Christliches Altertum, seine Ge- 
schichte der Erziehung u. Er- 
ziehungswissenschaft I 927. 

Christliche Erziehungswissen- 
schaft, Verein für I 1323; II 
416 1163 1301. 
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Christliche Gemeinschaft I 902. | Craig I 1231. 


— Haus, Das (Ztschr.) I 590. 

— päd. Blätter I 323. 

— Pfadfinderschaft I 35 7270. 

— Schule in Baden II 684. 

— Studentenvereinigung, Deut- 
sche 1 7270. 

. — Vereinigung studierender 
Frauen, Deutsche I 7270. 

Christlich-deutsche Mittelschul- 
lehrer-Vereinigung II 525. 

Christlich-evang. Erziehung in 
Haus u. Schule, Deutscher 
Bund für I 590. 

Christlich -unpolitische Gruppe 

‘ der Elternbeiräte I 583. 

Xpıotög taudaywyög II 548. 

Christozentrische Bildung u. Er- 
ziehung I 45. 

Christschall II 771. 

Chrodegang, hl. I 930. 

Chronograph I 80. 

Chronometer 1 89. 

Chronoskop 1 89. 

Chrysostomus, Joh., hl. I 929. 

C.1.C. I 460. 

Cicek, F. I 652. 

Cicero 1 920. 

Cite universitaire in Paris I 797. 

Claparede, E.11249 1251; 11929. 

Claretiner II 872. 

Claudius, H. 11 17. 

Clemensv.Alexandrien 1928929. 

Clement Il 217. 

Codex luris Canonici u. Erzie- 
hung u. Schule I 460. | 

Cohen, H.1648f.; 11455. 

Cohn, ]. I 463 886; Il 532 369 
1294. 

Collaborateurs temporaires(beim 
Völkerbund) Il 1277. 

Comenius, ].A. 163 372 913 944 
ısıt 1251, Il 54 80 236 905 
IIS5I. 

Comenius-Bücherei I 372; II 204. 

Commission Internationale des 
Congresd’Education Familiale 
Il 7777. 

Comparative Education II 1186. 

Compayre I 796. 

Comte, A. 1649; Il 570 587. 

Condillac, Etienne de I 950. 

Condorcet, Marquis de I 950; II 
587 1208. 

Conjunctivitis II 12. 

Conrad, J. II 1028. 

Conseil de perfectionnement (in 
Belgien) I 244. 

Consultation IB 
gique I 725 

Conimaaron Schools I 782. 

Conze Il 1170. 

scolaire (Zischr.) I 

I. 

Cooperatives scolaires I 801. 

Cordier, L.1 1245 1270; 11620622. 

Cornelius, H.1I 1336. 

Costa Rica (Schulwesen) II 400. 

Coueismus II 654. 
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Demut I 878. 

Denis, J. M. 1572. 

Denkabläufe I 479. 

Denkakte I 479. 

Denkaufgaben I 457. 

Denken I 475. 

— anschauliches I 480f., arbei- 
tendes 1 478, emotionales I 480, 
intentionales I 478, kindliches 
I 480, mechanisches I 479, 
meinendes I 478, phantasie- 
rendes I 476, produktives I 488, 
rationales 1 480, reproduktives 
1488. schaffendes 1478, schluß- 
folgerndes I 490, undifferen- 
ziertes I 481, wahres 1 483, ziel- 
gerichtetes I 4709. 

Denkfehler I 280; II 1162. 

Denkinhalte I 478 488. 

Denklehre 1 476. 

| Denkleistungen I 616. 


Cramer, Fr. I 921. 

Crane 1 465. - 

Croce, B. I 1259; IL 1004. 
Cuba (Schulwesen) II 400. 
Culles, W. II 218. | 
Cüppers, W.H. II 1079. 
Curtius, G. II 699. 

C.V. II 1054. 


Dalcroze, J. II 246 434. | 

Dalton Association I 465. | 

— -Plan I ı09 463 470; 1I 5ı 483 | 
970 1155. 

Dämmerzustände I 309. 

Damnu II 468 671. | 


Dante I 935 
Danzig (Schuesen) 1 470. 
Danziger Schulzeitung II 205. | 
Darbietende Lektüre u 260. 
Darbietendes Lesen II 260. Denklogik I 477; II 308. 
Darbietung I 376; Il >25. Denkmethoden I 484 488 f. 
Darlehenskasse der Deutschen | Denkoperationen I 488. 
Studentenschaft II 7053. Denkprozesse I 479. 
Darmneurose II 483. Denkpsychologie 1486 478; II ı9. 
Darstellende Arbeit II 145. Denkschwächen I 280; II 1162. 
Darstellender Unterricht II 220 | Denkstörung I 280. 
1142. Denkverlauf I 490. 
Darstellung I 27 325 483. Ä Denunziant II 100. 
Darstellungsexperiment 1 734. | Denzel, B.G.195 
Darstellungsfunktion I 617. | Departementalschulen I 800. 
Darstellungsrelation 1 336. 
Darwin, Ch. 1 1339; Il 1002 1209. 
Datsch I 7225; ll 1233 1310. 
Dauereinstellung I 573 575. 
Dauererfolg I 645. 
Dauerinteresse 1 1253. 
Dauerverwahrung II 101. 
Dauthendey, M. 1 38. 
Debattenschrift II 1032 
Debilität I 222 7727; s. auch | 
Schwachsinn. | 
Decroly, 0. 1473; II 275 1090. 
Decroly-Methode 1470473; Il 5ı. 
Deduktion I 478; Il 3735. 
Deduktive Pädagogik I 595. 
Degeneration I 1169; Il 702. Deszendenztafel I 749. 
Dehmel, R. 1338; II ı7. ı Deszendenztheorie II 461. 
Dehn, G. II 545. | Determination I 493. 
Deiktische Methode II 375. | Determinationspsychologiel 43. 
Delacroix, H. II 1002. ı Determinierende Tendenzen I 
Delegationstheorie I 689. 
Delegiertenkonferenz, 
sche II 212. 
Delekat, F. I 1241; 
Delirium I 309. 
Delvaux de Fenfie, H. Il 1171. 
Delvolve I 796. 
Dementia paranoides I 893. 
— praecox 11 651 660. 
Demeter, A.]J. I 1323. 
Demokratische Jugendvereine, 
Bund I 1312. 
— Partei Il 883. 
Demokratisierung der 
568. 
Demonstrationsapparat II 223. 
Demonstrationsexperiment 1 731. 


Deppe, L. II 436. 
Depression I 12 G09. 
— psychogene I 894. 
Depressive Einstellung I 574. 
| Descartes 1649 949 1231; ll ıı22 
1279. 
ı Descoeudres I 224 474. 
Desinfektion I 71. 
Desinfektorenschulen I 7027. 
Desintegrierter Typus I 560. 
DeskriptiveEntwicklungspsycho- 
logie I 625. 
— Pädagogik I 491 596 668 883; 
Il 577 1066. 
— Psychologie II 639. 





94. 
Preußi- | Determinierte Abstraktion I 493. 
; — Apperzeption I 493. 

ı Determinismus II 373. 

— fatalistischer, rationaler I 342. 

Dettmann, E. I 340. 

Deuchler, G. II 379. 

Deutsch: die hier vermißten Be- 
nennungen siehe unterderbetr. 
Berufs- oder der betr. Sachbe- 
zeichnung. 

Deutsch-amerikanischer Lehrer- 

| bund I 156. 

Bildung I ! Deutsch-amerikanisches Lehrer- 
seminar I 156. 

Deutsch-amerikanischer Natio- 
nalbund (in den Ver.St.) 1 156. 


II 620. 
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Deutsch -argentinischer Lehrer- 
verein I 156. 

Deutsch - baltische Organisatio- 
nen I ı55. 

Dentschbein, K. I 496. 

PL rare Volksbund 

156, 

Deutsche Akademie für Musik 
u. darstellende Kunst in Prag 
I 156. 

Deutsches Auslandinstitut I 157. 

Deutsche Auslandslehrer u. -leh- 
rerinnen, Verbände I ı55 f.; II 


207. 

Deutsche Bildung (Zeitschrift) I 
1003. 

— — Gesellschaft für I 495 514 
7003. 

Deutscher christlicher Lehre- 
rinnenverband in Reichenberg 
1 156. 

Deutsche Dichter - Gedächtnis- 
Stiftung I 158. 

Deutsch- Evangelische im Aus- 
land, Bund I 157. 

Deutsch-Evang. Lehrerseminar 
ın Santa Cruz I 156. 

Deutsch-Evang. Synode in Rio 
Grande do Sul I 156. 

Deutsche Fachturnlehrerzeitung, 
Die II 216. 

Deutsche Freischar I 7270 1311. 

Deutsche geographische Blätter 
1 640. 

— Gesellschaft für Wissenschaf- 
ten u. Künste in der Tsche- 
a Republik I 
156. 

Deutsches Gymnasium I 495 
1087. 

Deutsche Hilfsschulen in der 
Tschechoslowakischen Repu- 
blık I 1161. 

Deutsche Jugendkraft { 1311; II 


425 

_ — (Ztschr‘) I ızıı; Il 425. 

— Jugend- Verkehrswacht (Zt- 
schr.) 1I 1189. 

— Jugendzeitung II 32. 

le Kinderfreund (Ztschr.) 
Il 

Deutsche Kulturselbstverwaltung 
in Estland I 155. 

Deutscher Landeslehrerverein in 
Böhmen I 156. 

Deutsche Landsmannschaft II 
1054. 

— landwirtschaftliche Presse (Zt- 
schr.) IT ısı 

— Lehrerbildungsanstalten im 
Ausland I 156, 

Deutsche Mittelschule in Öster- 
reich 11 516. 

Deutsche Oberschule 1 495 1183 
1185 1192; II 392. 

— — in Aufbauform I 496. 

— — grundständige I 496. 

— — u. Aufbauschule (Ztschr.) I 
497; I1 1168. 


Deutsche Organisationen im Aus- 
land 1 755. 

— Psychologie (Ztschr.) II 653. 

— Schule im Ausland (Ztschr.) 
Il 207. 

— — an der Saar(Ztschr.) II 206. 

— Schulen im Ausland I >27 156 
JOT. 

Deutsches Schulheim an d. Traun 
ll 720. 

Deutscher Schulverein, Kowno I 
155. 

— — in Polen I 156. 

Deutsche Schutzarbeit, Haupt- 
stelle für, in Prag I 156. 

Deutscher Schutzbundl 157 1046. 

Deutsche Sportlehrerzeitung II 
216. 

— Stenograph, Der (Ztschr.) 11 
1033. 
— Stenographenzeitung II 1033. 
— Technische Hochschule im 
Brünn I 156, in Prag I 156. 
— Theater in Neuyork u. Mil- 
waukee I 156. 

Deutsche Universität ın Prag I 
156. 

Deutsche Vereinein Estland, Ver- 
band 1 155. 

— — in Montevideo, Verband I 
156. 

Deutsche Volkshochschule in 
Eger I 156. 

— Volkskraft (Ztschr.) I 1269. 

— Volkspartei II 883. 

Deutscher Volksverband in Polen 
I 156. 

Deutsche Zeitschrift für Schwer- 
hörige II 940. 

— — für Wohlfahrtspflege I 115. 

Deutschkunde I 512 574 652; II 
114 304; s.auch Deutschunter- 
richt. 

Deutschkundliche Konzentration 


Il 22. 

Deutschland (Schulwesen) I 498; 
II 391. 

Deutschnationale Volkspartei II 
884. 

Deutsch-österreichische Lehrer- 
zeitung 11 524. 

Deutschpolitische Arbeitsstellein 
Prag I 155. 

Deutschpolitischer Schulaus- 
schuß in Prag-Weinbergel 15 

Deutsch -schwäbische Volksse- 
meinschaft im Banat I ı 56. 

Deutschstämmige im Ausland, 
Schulen für I 161. 

Deutschtum: Akademie zur Er- 
foschung u. Pflege des D.s I 


157. 
2 Ausland s. Auslanddeutsch- 
tum. 

— — — Verein für das I 25711. 
1311. 

— u.christl. Bildungu. Erziehung 


1 575. 
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285 302 384 512 774 749 787 
820 823 1136 1331; Il 283 662 
773.784 1225 1274 1347; S. 
auch die einzelnen Schulgat- 
tungen u. Länderartikel. 

Deutschvölkische Mittelschulleh- 
rer Österreichs, Verein II 525. 

Devaud, E. II 929. | 

Devö Il 525. 

Dewey, ]. 1 448 533 465 474 648 
650 1336. 

Dewora, V.]J. 11323 

Dezentralisation II 1355. 


DFB.1 ı3r1. 
DHVI ızıı. 
Diagnostik, päd. 1534; II 1068. 
Diakonenanstalten: Konferenz 


der Vorsteher II 180. 

Diakonenverband, Deutscher II 
180. 

Diakonie, männliche II 779. 

— weibliche II 780. 
Diakonissenmutterhäuser, Kai- 
serswerter Verband II 1164. 

Dialekt s. Mundart. 

Dialogische Lehrform II 221. 

Diapositiv Il 281. 

Diaspora I 538. 

— für evang. Deutsche in Über- 
see I 157. 

| Diasporaschule I 538. 

Diätetik I 664. 

Diathese II 72. 

Dibelius I 1241. 

Didaktik 1371 650; II 376 1070; 
s. auch die einzelnen Unter- 
richtsfächer u. Methoden. 

— industriepäd. 1 7222. 

— des Anschauungsunterrichts I 

— der Begriffe I 229. [64. 

Didaktischer Materialismus1679. 

Didaktische Symphonien II 82. 

Diefienbach, G. Chr. II ı7. 

Diehl, G. I 1270. 

Diem, C. II 245. 

Dienstanfängerschulen I 216. 

Dienstaufsicht II 802. 

Dienstbezüge(D.einkommen) der 
Lehrkräfte s. die einzelnen 
Lehrkräfte u.die Länderartikel. 

Dienstentlassung I 547. 

Dienstjahr, weibliches I 41. 

Dienstlüge II 314. 

Dienstmädchen 1 743. 

Dienstpflicht, weibliche I 541. 

Dienststellenausschüssel 190 312. 

Dienstvergehen I 546. 

Dienstvortragswesen I 216. 

Dienstwert II 1289. 

Dienstwohnung Il 1231. 

Diepen, A., Bischof I 1250. 

Diesterweg, A. 1962; 11 268 297. 

Diewald, K. I 1140. 

Differentielle Psychologie I 942; 
II 102. 

Differenzierte Einheitsschule I 

568. 


DK. f ı311; Il 425. 


Deutschunterricht I 109 ı1ı 159 Diktiermethode I 659. 
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Dilettantentheater II 130. 

Dilthey, W. 1445 522 543651 839 
918; 11 173 177 300 483 569 
572 IOIO 1118 1127 1132 1192. 

Ding an sich I 648. 

Dingbegriffe I 485. 

Dinta I 260 7247; 11 1310. 

Diözesanausschuß zur Förderung 
der öffentl. Sittlichkeit (Frei- 
burg i. Br.) II 784. 

Diözesan-Caritasverbände I 431. 

Diözesanlehranstalten, theologi- 
sche II 524. 

Diözesanproprien II 566. 

Diphtherie I 75. 

Diplomhandelslehrer 17700 1328; 
II 182. 

Diplomlandwirt II ı5r. 

Diplomvolkswirt II 1238. 

Dipsomanie II 646. 

Direktorenkonferenzen II 799. 

Dirking, P. II 1170. 

Disjunktives Urteil II 1160. 

Diskussion I 38. | 

Disposition s. Anlage. 

Dispositionelles Interesse I 1252. 

Dispositionspsychologie II 349. 

Disputation I 545. | 

Disziplin I 382 376 683; II 920. | 

Disziplinarbehörden I 548. 

Disziplinargericht I 548. 

Disziplinargesetze I 549. 

Disziplinarkommissionen 11 525. 

Disziplinarrecht I 5406. 

Disziplinarstrafen 1 547; II 1231. 

Disziplinarverfahren I 546. 

Dixon, R. B. II 1209. 

DKV. II 272. 

D.L.V. II 204. 

Doegen, Prof. I 336. 

Doggennase II 447. 

Dogmatische Pädagogik I 884. 

Dolmetscher-Institut IL ı 310. 

Domestikation I 628. 

Dominant Il 771. 

Dominici, J. 1 936. 

Dominikanerinnen II 373 f. 

Dominikanische Republik II 400. 

Dominikus, hl. I 932. 

Domschulen I 931 1183. 

Donat I 931. 

Doppelberuf der Frau II 326. 

Doppelbogenbindung der Schrift 
ll 789. 

Doppelliniensysteme II 790. 

Doppelstunde II 1062. 

Doering, G. II 1167. 

Döring, W.O.1 224; I1 825 

Dörpfeld, F.W. I 099 536 913 962; 
Il 697 341 875 877. 

Doerr, A. Il zıı. 

Dostojewski, F. II 173. 

Drach, E. Il 217. 

Dramenalter II 298. 

Dramenlektüre I 525. 

Dransfeld, H. 1 349 313 816. 

Dreher, Th. 1 350, 

Drehmann II 1166. 

Drei, Die (Ztschr.) I 83. 


x NG 
” 
”. 


! Dunin- Borkowski, 
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| Dresch I 797. 


Dressur I 675 680 1233. 

Driesch, H.1 394 448; II 173 648. 
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Erziehungswissenschaften, For- 
schungsinstitut für, zu Braun- 
schweig I 7239. 
Erziehungswissenschaftliche An- 
stalt der Thüring. Landesuniv. 
Jena I 7224; 11 947. 
Erziehungswissenschaftliches In- 
stitut II 538. 
ErziehungswissenschaftlicheVer- 
einigung (Erfurt) I 1241; II 
7703. 
Erziehungsziel I 649 678 6%. 
Esperanto II 1279. 
Espero Ratolıka (Ztschr.) II 1280. 
Espinas, A. II 988. 
| Essig, O. I 607. 
| Estland (Schulwesen) I 708. 
— deutsche Organisationen 1755. 
Eßzimmer II 836. 
ı Ethik I 708 1165; II 421. 
| — teleologische I 709. 
I--Uu. Erziehung I 709. 
-u. Pädagogik 1709. 


Erziehungsheime 1872; 1156934. 

Erziehungsideal I 698. 

Erziehungskommission der Deut- 
schen Liga für den Völkerbund 
II 1278. 

Erziehungskunde, vorwissen- 
schaftliche I 595; II 530. 

Erziehungskunst I 696. 

Erziehungslehre, außerwissen- 
schaftliche II 531, finale II 
7167, formale, kausale II 7069, 
materiale II 7068, vorwissen- 
schaftlichel 595; 11530; s.auch 
Pädagogik. 

nee I 374 649 680 


— ihre systemat. Ordnung 1 682. 
Erziehungsmöglichkeiten I 697. 
Erziehungsmystik 1 459. 
Erziehungsnot I 582. 
Erziehungsorden II 871. 
Erziehungsorganisationen 11376. 
Erziehungspflegewochen Il 877. 
Erziehungspflicht I 687 
Erziehungsphänomen I 672. 
Erziehungsphilosophie II 532. 
Erziehungspolitik I 684. | 
Erziehungsrat (Schweiz) II 930. | Ethische Gefühle I 878. 
Erziehungsrecht 1687; II ı; s. | — Gesinnung I 1008. 

die Länderartikel. | — Konzentration II 51. 
Erziehungsrhythmus I 376. | Ethnographie II 1208. 
Erziehungsrundschau, Schweize- | Ethos des Lehrers u. Erziehers 

rische (Ztschr.) 11 935 ' 1710. 
Erziehungsschule 11 1236. Ettlinger, M.1I 712 1237 1324: 
Erziehungs- u. Schulgeschichte, Il 533 959. 

Mitteilungen der Gesellschaft | A germaniques, Societe d’ 

für deutsche I 920. 17 
Erziehungs- u. Schulverein, So- | Etudiants, Association generale 





zialdemokratischer I 590. des I 796. 
Erziehungsschwestern Il 940. : Etymologieim Deutschunterricht 
Erziehungsskeptiker I 343. : 1774 
Erziehungsstrafvollzug 1691. :— im fremdsprachlichen Unter- 
Erziehungsstufen I 323. | richt I 770. 


| — im Geschichtsunterricht I 776. 
— ım Schulunterricht I 714. 


Erziehungstheorie I 668. 
— frühchristliche I 927. 


1597 


Eucharistische Erziehung II 70. 
Eucken, R. I 719 858 1060 1283; 
II 173 179 532 556 569 714 1127. 

Eudämonismus I 678. 

Eugenik I 348 720; II 102. 

— u. Pädagogik I 727. 

Euler, L. 1951. 

EunuchoidalerHochwuchslIl576. 

Eupen-Malmedy-St. Vith I 1044. 

— — — (Schulwesen) I 722, 

Euphorie I 909. 

Euthanasie I 724. 

Evangelisch: hier vermißte Stich- 
wörter suche man unter der Be- 
nennung der betr. Personen 
oder der Sache. 

— s. auch Protestantisch. 
Evangelische Arbeitsgemein- 
schaft für Rundfunk II 1170. 
— Asylkonferenz, Deutsche I 

1277. 

— Brüdergemeine (Herrnhuter) 
1830. 

— Deutsche Bahnhofsmission, 
Verband II 322. 

— Deutschland, Das (Ztschr.) II 
1170. 

— Eitern- u. Volksbünde, Reichs- 
verband I 589. 

— Elternzeitschriften I 502. 

— Erhoiungsheime u. Heilstät- 
ten für Kinder u. Jugendliche, 
Verband II 4 7762. 

— Erziehungs- u. Unterrichts- 
organısationen, Internationaler 
Verband II 7777. 

EvangelischerFrauenbund, Deut- 
scher I 8ı 

— Hauptverein für deutsche An- 
siedler u. Auswanderer I 157. 

Evangelische Jugendfürsorge I 
7277. 

— — (Ztschr.) 1 853. 

— Jugendhilfe (Ztschr.) 1 353. 

— Jugendverbände I 1230 7770. 

— Kindererholungsheime u. Kin- 
derheilstätten, Verband I 647. 

— Kindergärtnerinnen, Hortne- 
rinnen u. Jugendleiterinnen, 
Verband Il 9 203 1164. 

— Kinderpflegeverbände, Ver- 
einigung II 58 7764. 

— Konferenz für Gefährdeten- 
fürsorge 1 373. 

— Lehrer- u. Lehrerinnenvereine 
u. -verbände I 590; II 209. 

— Pädagosik Il 079. 

— — Gesellschaft für I 154 999; 
II 619. 

Evangelischer Pressedienst (Zeit- 
schr.) II 1170. 

— Preßverband für Deutschland 
Il 7770. 

— Reichserziehungsverband I 
852 1229 7277; 11 1360. 

— Reichsverband für Kinder- 
pflege II 1164. 

Evangelische Religionslehrerver- 
bände II 274. 


Personen- und Sachregister. 


Evangelischer Religionsunter- 
richt s. Religionsunterricht, ev. 

Evangelische Schulgemeinden, 
Reichsverband II 7769. 

— — u.Elternvereinigungen,Leh- 
rer-u.Leh rerinnenvereine Ver- 
band I 590. 

— — u. Schulvereine, Verband 
I 500. 

EvangelischesSchulkartell, Deut- 
sches I 590. 

Evangelischer Schulkongreß, 
Deutscher I 590. 

Evangelische Schulvereinigung I 
830; ll 616 7359. 

— Schulzeitung 11 209. 

Evangelischer Verband für die 
weibl. Jugend Deutschlands I 
35 7370. 

— Volksbildungsausschuß, Deut- 
scher I 1230. 

Evangelische Volksbüchereien, 
Verband I 1230. 

Evangelisch-luther. Schulverein, 
Allgemeiner I 590. 

— Volksblatt für Stadt u. Land 

Evans, W. 1 886. [I 590. 

Evening High Schools I 1. 

Exakte Pädagogik I 597. 

Exaltation I 909. 

Examensneurose II 483. 

Exerzitien I 725; 11 37. 

Exerzitienschulung l 727. 

Exhibitionismus I 987; II 646. 

Expansionsaffekte I ı1. 

Experiment I 86 728 1292; Il 2ı 
640 717. 

Experimentalpädagogik II 929. 

Experimentarten 1 729. 

Experimentelle Pädagogik I 597 
728 795 883; II 588. 

— —- ihre Vertreter I 732. 

— —, päd. Psychologie u. jugend- 
kundl. Forschung, Zeitschrift 
für 1 732. 

— Psychologie I 626 733 1283. 

— — Gesellschaft für I 1003. 

Explosivcharaktere Il 100. 

Exsudative Diathese Il 7>. 

Extemporale II 41. 

Externer Il 321. 

Extraneerprüfung II 625 627. 

Extravertierte Einstellung I 574. 

Extrospektive Methode L 543. 

Ey, A. 11 ı7. 


Fabrikarbeiterin I ı 

Fabriklehrling I ı2 = 

Fabrikpädagogik Il 1281. 

Facharbeit I 300. 

Fachausschuß für Kinderfürsorge 
II 3. 

Fachberaterlin) I 73. 

Fachbildung I 354. 

Fächer s. Unterrichtsfächer. 

Fachgruppe Erziehungsfürsorge 
II 


Fachhochschulen I 1174, s. auch 
die Länderartikel. 


ı— K.ll 
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Fachkonferenz II 199. 
Fachkunde I 1022. 
Fachlehrer I 579; II 45. 


‚Fachlehrerin Il 28 706 444. 


— technische II 49. 

Fachlehrervereine u. -verbände 
Il 2ıı 214 £. 

Fachlehrgänge der weibl. Fach- 
‚schulen I 743. 

Fachlisten II 495. 

Fachmännische Schulaufsicht II 
801. 

Fachpresse Il 589. 

Fachrechnen I 1022. 

Fachschulen I 737 807; II 689 
799; s. auch die Länderartikel. 

— gewerbliche I 738, hauswirt- 
schaftliche I 742, höhere für 
Frauenberufe I 743 819 822 
1193; Il 445, kaufmännische 
1 738 1327, keramische I 739, 
kunstgewerbliche I 210, land- 
wirtschaftliche I 738; II 147, 
für die männl. Jugend I 777, 
für die weibl. Jugend I 743; 
Il 801, private II 674, techni- 
sche I 210. 

— für Baukeramik I 739. 

— f. Elfenbeinschnitzerei I 1153. 

— für Holzschnitzerei I 739. 

— für das Metallgewerbe I 740. 

— für Musikinstrumentenbau I 

— für Porzellan I 739. [739. 

— für Steingut I 739. 

— für Töpferei I 739. 

— für Wirtschaft u. Verwaltung 


I 741. 

Fach-u.Fortbildungsschulwesen, 
Deutscher Verein für II 1169. 

Fachschüler II 321. 

Fachschulwesen:: Zeitschrift für 
Berufs- u. F. 1746 1028; Il 2ı1 
1168 f. 

Fachturnlehrer II 253 

Fachturnlehrerlinnen), 
verband der 1I >70. 

Fachverbände des Reichsverban- 
des der Lehrerinnen an höh. 
Schulen II 213. 

Fachwissenschaften I 7765. 

Fachzeichnen I 1022. 

Fachzeitschriften s. Zeitschriften. 

Fadrus, V. I 1005. 

Fähigkeitsgrenze I 1043. 

Fähre, Die (Ztschr.) I 592. 

Fahrende Gesellen I 1311. 

Fahringer, C. I 340. 

Fahrnisliste II 807. 

Fahrradraum II 337. 

Fahrschüler II 821. 

Fahrt (Wandern) I 1271. 

Falk, A. I 570 964. 

— ]. 1 1229 1276. 

516. 

Falke, G. Il 17. 

Falken (Jugendbund) I 7270. 

— Die roten I ı271. 

Fallvorrichtungen I 37. 

| Falschhören II 508. 


Reichs- 
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Fälschung I 756. 

Falsett II 574. 

Falten (von Papier) I 1098. 

Familie I 679 757 1069; II 56 £. 
1281. 

Familienbücher I 748. 

Familienerziehung 1 757 857 903; 
Il 1027. 

Familienforschung I 746. 

— Mittelstelle für I 748. 

— u. Periodenlehre, Institut für 
1 748. 

Familienfürsorge 11 1316. 

Familiengeschichte I 747. 

— Zentralstelle für deutsche Per- 
sonen- u. F. 1 748. 

Familienheimsysteme I 40. 

Familienkonstellation II 982. 

Familienkunde I 746 

Familienlager II 916. 

Familienlektüre II 267. 

Familienpädagogik I 791. 

Familienpapiere I 748. 

Familienrecht I 1166; II ı. 

Familienschulen II 1250. 

Familiensystem I 68. 

Farbenbezeichnungen II 1006. 

Farbenblindheit 1 87 149. 

Farbenlehre I 741. 

Farbensinn I 149. 

Farbkreisel I 37. 

Farbtest II 1091. 

Faschistinnen, Junge (Bund) 
1264. 

Faschistischer Lehrerverband, 
Nationaler I 1264. 

Faßbender, M. I 437. 

Faßbinder, N. 1 324. 

Fatalistischer Determinismus I 
342. 

Faucher, J. II 1309. 

Faulmann, R. Il 1031. 

FDK Il 1360. 

Fechner, G. Th. I 393 577 658 
734 963; 11 648 f. 

Fechten II 250. 

Federation Generale de Il’En- 
seignement II 217. 

Federunterbrecher I 87. 

Fehlbar I 757. 

Fehlentwicklungen des Charak- 
ters I 447. 

Fehlentwicklungseinstellung I 


574. 
Fehler (Leistungsfehler) I 757. 
Fehlerarten I 7357. 
Fehlerbehandlung 1 757. 
Fehlerbewertung 1 757: 
F ae (Leistungsfehler) I 


Fehlerquellen des Denkens I 484. 
— individualpäd. I 687. 
Fehlerverhütung I 758. 
Fehlerverstehen II 1193. 
Fehlervorgang I 757. 
Fehlhandlung II 630. 
Fehlsamkeit I 757. 
Fehlwirkung I 343. 

Fehrs, J. H. II 17. 
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Feigheit II 438. | 

Be v. 1322 952 1323; Il 
38 236. 

Feltre, Viktorin von I 935. 

Feminismus II 576. 

Femmes catholiques, Union in- 
ternat. des I 814. 

Fenelon, F. 1 565 946 1111. 

Fenster Il 51. 

Fensterwand II 336. 

Ferdinands, KR. Il 17. 

Ferien I 758. 

— der berufstätigenJugend I 760. 

— der Erwachsenen I 760. 

— der Schuljugend I 758. 

Ferienaufenthalt I 760. 

Ferienbeginn 1 758. 

Ferienheimgesellschaft I 646. 

Ferienkolonien, Vereine für II 
11607. 

Ferienkurse I 785; II 934. 

Ferienlager I 1230. 

Ferienordnung 1 761. 

Ferientagesspiele I 646. 

Ferienversorgung 11 933. 

Ferienwanderungen I 646. 

Ferienzeltlager 11 916. 

Fernald-Test [I 1ooo. 

Fernlehrkurse I 912. 

Fernschriftenunterricht II 94. 

Fernschule Jena li 94. 

Fernschulverein, Deutscher 1194. 


I Fernschulzeitung Il 94. 


Ferriere,A.F.E.11929 1075 1171. 

Festakt II 832. 

Festbilderbücher I 340. 

Festing, W. II 204. 

Festungsbauschule I 1121. 

Fetischismus I 987; 11 646. | 

Feudenheim II 1197. 

Feuer, Dasheilige(Ztschr.)I 1269. 

Feuerbach, L. II 537. 

Fibel I 517 761; II 276. 

Fibelbilderbuch I 340. 

Fibellesebogen II 276. 

Fibelstoffe I 707. 

Fichte, J. G. I 66 605 648 ff. 669 
834 957 963 1337; Il 116 119 
164 373 569 905 980 IOII 1118 
1284 1302 1337. 

Fichteschule II 714. 

Fiedler, RK. Il 3i. 

Filder Typ I 68. 

Film II 280 783. 

Filmarbeitsgemeinschaft der 
deutschen Ratholiken II 1360. 

Filmarchiv II 1276. 

Filmaufnahmeapparate I 88. 

Film-u. Bild-Arbeitsgemeinschaft 
Groß-Berlin II 204. 

Fingeralphabet II 1076. 

Fingerlesen I 46 764; II 274. 

Fingerlesetafeln II 230. 

Finke, H. I 1002. 

Finkensteiner Bund II 436. 

Finnland (Schulwesen) I 767. 

Firmung 1 769. 

Fischer, Albert II 1168. 


I — Alois 1 373 492 670 772 1241; 
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II 379 544 f. 560 f. 641 980 
983 1186. 
Fischer, K. I 403 1268. 
— R.11o7. 
— 8.1559. 
Fichersche RauaionAct 1062. 
Fistelstimme II 1007 £. 
Fistula auris congenita II 504. 
Fittbogen, G. I 158. 
Flachschrift I 400. 
Flanginos, Th. I 1047. 
Flankenatmung 11 574. 
Flechten(Handbetätigung)11098. 
Fleisch I 662. 
Fleißzettel I 251. 
Fliedner, Th. I 1229; 11 g 180. 
Fliegende Klassen I 333. 
Fliegerschulen I 7735. 
Flimmern II 278. 
Flüchtlingslehrer I 1314. 
Fluchtreaktion II 391. 
Flugzeugbau I 776. 
Flugzeugbilder I 633. 
Fluktuierende Aufmerksamkeit I 
Flur II 837. [137. 
Föderalismus in Erziehung u. 
Schulverwaltung II 1355. 
Folgegesetze u. Staatsverfassun- 
gen in ihrer päd. Bedeutung 
II 1025. 
Folgerichtigkeit des Denkens I 


483. 
Folgern I 484. 
Folgerung II 1160. 
Folgerungen für die Bildungs- u. 
Erziehungsarbeit sind jeweils 
den behandelten Theorien, Di- 
sziplinenu.Tatsachenangefügt. 
Folkeskole, Den danske (Ztschr.) 
I 468. 
Folkskolans Vän (Ztschr.) II 926. 
— Vänner II 926. 
Forchhammer II 1079. 
Förderklassen 1 776 ı 151; II 342 
343 854 967; s. auch Mannhei- 
mer Schulsystem. 
Förderkurse 1 417. 
Fördernwollen I 28. 
Fördersystem I 770. 
Forderung II 986. 
Forel, A. I 1204; 11654. 
Formale Bildung I 352. 
Formales Interesse I 1252. 
Formale Logik II 306. 
— Verstandesbildung I 484. 
Formalstufen I gı 961; Il 273. 
Formationslehre 11 461. 
Formauffassung II 1258. 
Formen in Ton oder Plastilin I 
1098. 
Formenlehre I 741; Il 434 £. 
Formtest II 1091. 
Formung des Lehrguts II 222. 
Formwerkzeug II 229. 
Forschung, Die erziehungswis- 
senschaftliche (Ztschr.) I 1028. 
Forschungenu.Fragen,Päd.Ig21. 
— zur Geschichte der Philosophie 
u. der Pädagogik I 921. 
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Forschungen, historische I 328. 
Forschungsexperiment I 731. 
Förster, A. I ıtıı 1113. 
Foerster, E. II 1019. 
— F.W. 1235 778; Il 170 134 
417 556 844 929 949. 
Forsthochschulen I 7775. 
Forstlehrlingsschulen I 738. 
Fortbildung I 781. 
— akademische I 784. 
— der Lehrer s. Lehrerfortbil- 
dung. 
— der Volksschüler I 782. 
Fortbildungsschule, Die Deut- 
sche (Ztschr.) I 278. 
— Verein der Lehrer u. Freunde 
der F. II 1169. 
Fortbildungsschulen I 283 499 
86 1327; s.auch die einzelnen 
Länderartikel. 
— allgemeine I 183 786; II 521, 
fachliche II 521, gewerbliche 
1 133 581; Il 527, ländliche I 
786; 11 527. 
Fortbildungsschüler II 821. 
Fortbildungsschullehrer I 
1210; s. die Länderartikel. 
Fortbildungsschullehrerin 112795; 
s. die Länderartikel. 
Fortbildungsschullehrervereini- 
gungen II 2ır. 
Fortbildungsschullehrerinnen- 
seminar 1 189. 
Fortbildungsschulpflicht II 846. 
Fortbildungsschulunterricht für 
Geisteskranke I 897. 
Fortbildungszuschüsse I 7772. 
Fouret, L.A. II 218. 
Fourier, Petrus, hl. I 940. 
Foy, W. Il 1209. 
Foyer des Orphelins I 473. 
Frage I 477 791; 11 985. 
— heuristische, kindliche I 793, 
rhetorische I 791. 
Fragealter 1 617 793. 
Frageerlebnis I 791. 
Fragekasten I 795. 
Fragende Methode I 545. 
Fragesätze II 1006. 
Fragesucht II 1363. 
Fraktur II 790. 
Francke, A. H. 1 946 1229 1296; 
Il 1234. 
Frank, L. 11 654. 
Frankfurter Lehrplan II 699. 
— Reformschulsystem I 568; II 


501 679. 
Frankreich (Schulwesen) I 795; 
Il 8gı. 
Franz von Assisi I 932. 
Franz-Hitze-Haus Il 1220. 
Franziskaner Il 372. 
Franziskanerhochschulen I 1178. 
Franziskanerinnen 11 873 f. 
Französischer Unterricht I 801 
835; 11 662; s. auch die einzel- 
nen Schulgattungen u. die Län- 
derartikel. 
Fraterherren I 933 936; II 236. 


188 
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Freie Reichsarbeitsgemeinschaft 
vonElternbeiräten an höh.deut- 
schen Schulen I 588 591. 

— Schulgemeinden 11134; 11134. 


Frau 1 874. 

— ihre Kulturleistung I 875. 

— Die (Ztschr.) I. 813. 

Frauen, studierende: Deutsche 


Christl. Vereinigung I 72270. | — Schulgesellschaft Deutsch- 
— vom hl. Grab II 874. lands, Bund der I 500; II 
Frauenakademie II 801. 416 f. 885. 
Frauenarbeitsschulen II 7337. — sozialist. Jugend Deutschlands 
Frauenberufe, Höhere Fachschu- | : 1 7269. 


— Volksbildung (Ztschr.) I 667. 

— — in Bayern, Landesverband 
Il 1216. 

— Wohlfahrtspflege (Ztschr.) I 
3 


len für I 743 819 822 1193; 11 


445. 
— Kartell der Auskunttsstellen 
für, Berlin I 276. 
Frauenberufsamt I 311. 
Frauenbewegung I 808. 
— des Auslandes I 813. 
— englischel 814, interkonfessio- 
nelle, proletarische I 813. 
Frauenbildung I 814. 
— (Ztschr.) II 1168. 
Frauenbildungsbewegung I 809. 
Frauenbund, Deutscher evang. I 


53. 

Freigeistige Verbände: Reichs- 
arbeitsgemeinschaft der f. V. 
II 885. 

Freiheit I 174. 

— in der Erziehung I 772. 

— ım Unterricht I 777. 

Freiheitsentziehung 1 691. 

Freiheitserziehung I 691. 

Freiheitspädagogik I 175. 

Freiheitstrieb II 1123. 

Freiinstitute I 768. 

Freilandaquarium I 93. 


813. 
— Jüdischer I 813. 
— Rath. Deutscher I 549813 816. 
Frauendienst des V.D. A. 1 157. 
Frauenfrage, Die (Ztschr.) I 813.| Freiling, H. I 561. 
Frauenfragen I 808. Freiluftschulen I 646; II 896 919 
Frauenheime I 1229. 067. 
Frauenkampfbund, Deutscher IT| — deutsche Vereinigung der 
Wald- u. F. 11 919. 
— Internationales Komitee für 
II 9279. 
Freiraum II 383. 
Freischar, Deutsche I 7270 1311. 
Freisprechübungen I 523. 
Freisteigende Vorstellung II 740. 
Freistellen I 825. 
Freiübungen 11 251. 
Freiunterricht II 835. 
Freizeit I 760 881 1230 ı315; II 


785. _ 

Frauenkleidung II 52. 

Frauenlehrjahr I 7777; Il 753. 

Frauenliga für Frieden u. Freiheit 
1 314. 

Frauenoberschule18183825 1193; 
II 445 624 892; s. auch die 
Länderartikel. 

Frauenschule I 807 822 1192; s. 
auch die Länderartikel. 

— soziale 1 184 234 286 433 810; 
111318, wirtschattliche 1 7776; | 383. 

Freizeitgestaltung I 832. 


Il 753. 
Frauenstimmrecht, Weltbund für | Freizeitlager II 916. 
I 3ıı 814. Freizeitnot I 331. 
Frauenstunde II 757. Fremdbeobachtung I 253 257; 





Frauenturnen,Reichsverbandfür, | II 20. 

in kath. Vereinen II 9gı. Fremdbildung I 354 782. 
Frauen- u. Jugendschutz, Bund | Fremdbiographie I 383. 

für I 873. Fremdenschüler II 822. 
Frauenvereine, Bund der I 813. | Fremdenschulgeld II 839. 
Frauenwahlrecht I Sıı 314. Fremderziehung 1 673; II 1308. 
Frauenweltbund, Internationaler | Fremdhilfe I 848. 

(S.C.W.) I 814. Fremdkulturkunde II 114. 
Frazer, J.G. II 1209. | Fremdnationale, deutsche Schu- 
Freideutscher Verband I 7268. len für, im Ausland I 161. 
Freideutschtum I 7268. | Fremdsprachenlehrplatte II 772. 
Freie Bildung u. Erziehung s. | Fremdsprachige Kurzschrift I 

Privatschulwesen. | _ 1332. 

— — (Ztschr.) II 203. ı Fremdsprachlicher Unterricht I 
— Bünde der Jugendbewegung | 110f. 776 820 $33 1331. 

I 7370. Fremdwort I 519. 

— geistige Arbeit I 106; II 221. | Frequenz s. Klassenstärke., 

Freier Gesamtunterricht I 913. | Freud, S. 1 28f. 311 394 578 836 
Freie Gewerkschaften Il 978. 894 1219; 11 172 629 654 1064 
— Hochschulen I 7778. | Freude I 909, (1134. 
— Jugendwohlfahrt, Zentrale un Freunde des humanist. Gymna- 

1 852 7278; Il 7300. |  siums, Vereinigung der I 1084; 
— Lehrerstimme (Ztschr.) II 524.| II 213. 
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Freunde des vaterländ. Schul- u. 
Erziehungswesens, Gesellsch. 
der I 7005 ıogı; 11 205. 

Freundinnen junger Mädchen, 
Internat. Verein der Il 732. 

Freundschaft I 622 836; II 338 


855. 
Freunthaller, A. II 1080. 
Frey, O.1 107. 
Freyer, H. 1337; Il ı75. 
Frick I 858. 


Friedensbund Deutscher Katho- 
liken, Päd. Abteilung II 1275. 

Friedenserziehung 11 36 1272. 

Friedensgesinnung II 1276. 

Friedland, V. 1939. 

Friedländer, B. I 403. 

— W.1II 1360. 

Friedrich Il. d. Gr. 1 949. 

Friedrich, E. I 921. 

— F.1I 545. 

— Th. II 1168. 

Fries, J. K.1652; II 714. 

Frischeisen-Köhler, M. I 839. 

Fritz, E. II 216 1349. 

Fröbel, Fr.W.A.1753 913 962 
1259; 115916 36 54 57 164 
373 1284. 

Fröbelbeschäftigung I 397. 

Fröbelfreunde: Verein Thüringer 
F. II 1163. 

Fröbelsche Kinderpflegerinnen, 
Berufsverband II 58 203. 

Fröbelverband II ıı 58 7763. 

Frobenius, L. II 1209. 

Froberger, C. II 82. 

Fröbes, J. II ıı22 1124. 

Fröhlich, G. I 921. 

Frohmut (Ztschr.) II 32 1359. 

Fromme Kind, Das(Ztschr.)I1 32. 

— u. fröhliche Kind, Das (Ztschr.) 
II 32. 

Fronemann I 1301 f.; II 260 269. 

Frühchristl. Erziehung u. Erzie- 
hungstheorie I 927. 

Frühhumanistische päd. Bewe- 
gung 1 935. 

Frühreife Il 7785. 

Fuchs, A. 1763; II 966. 

Fühlfähigkeit I 881. 

Führerschulung 11 133 436. 

Führung I 350 373 674 684 840; 
II 856 914 981. 

Führungsziel I $42. 

Fukuzawa, Y. I 1207. 

Fundamentalpädagogik II 609. 

Fundamentalphilosophie II 306. 

Fundamentaltheologie II 1100. 

Fünfter Wohlfahrtsverband I 647 
1277, 11 7205. 

Funktionale Bildungsmittel 1375. 

Funktionalistisch - analytische 
Theorie der Gestalt I 1016. 

Funktionärausbildung I 912. 

Funktionsbildung I 352 f. 

Funktionslust I 615. 

Furche, Die (Ztschr.) I 1270. 

Furcht I 844; II 438. 

— erworbene I 845. 
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Furchtinstinkt I 1232. 

Fürsorge I 350 674 847. 

— Deutscher Verein für II 647 

2160. 

— für Entlassene I 872 1229. 

— für Gefährdete s. Gefährdeten- 
fürsorge. 

— für Gefangene I 872 1229; II 
1316. 

— für jugendliche Psychopathen 
I ıı31. 

— Nachrichtendienst des Deut- 
schen Vereins für öffentl. u. pri- 
vate F. (Ztschr.) I 853. 

— öffentliche u. private, Deut- 
scher Verein für I 333 852. 

— für Trunksüchtige I 1229. 

Fürsorgeamt I 847. 

Fürsorgearbeit I 849. 

Fürsorgearzt I 7078. 

Fürsorgeärzte: Vereinigung deut- 
scher Kommunal-, Schul- u. F. 
11 795. 

Fürsorgeerziehung 1847 849 1298. 

— geschlossene, offene I 851. 

Fürsorgeerziehungsanstalten: 
Verband der kath. Waisen- u. 
F. Deutschlands I 352 1277; 
Il 7767. 

Fürsorgeerziehungsbehördel8;o. 

Fürsorgeerziehungsgesetz- 
gebung I 850. 

Fürsorgeerziehungstag, Allge- 
meiner 1 178 852 853; II 7766. 

Fürsorgekommission d. deutsch- 
israelit. Gemeindebundes 1352. 

Fürsorgepädagogik 1 847. 

Fürsorgerecht I 847. 

Fürsorgeseminar I 853. 

Fürsorgeverein für Frauen, Mäd- 
chen u. Kinder, Schweizerischer 
kath. 11 935. 

— für Mädchen, Frauen u. Kin- 
der, Kath., 1 873 1277. 

Fürsorgevereine für Mädchen, 
Frauen u. Kinder, Zentrale der 
kath. 1 852. 

Fürsorgewesen I 837. 

— u. Sozialpädagogik, Seminar 
für II 947. 

Fürst-Leopold-Akademie für Ver- 
waltungswissenschaften II 292. 

Furtmüller, C. I 386. 

Furunkel I 73. 

Fuß, W. I 1240. 

Fußballbund, Deutscher I 1311. 


Gabelsberger, F. X. II 1031. 

Gabelung I 855. 

Gaheis I 1140. 

Gall, F. J. II 575. 

GaloppierendeSchwindsucht175. 

Galton, F.1 542720; Il 531 1090 
ZIST. 

Gammazismus II 1008. 

Gandersheim, Freie Schulge- 
meinde Il 739. 
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Gansen, J. I 921. 

Ganzbücher II 270. 

Ganzheit I 7072; 11 20. 

Ganzheitsmethode 1 1015; 11 275. 

Ganzheitspsychologie I 626 1012; 
II 20 1046. 

— alsmethod. Prinzip der Psycho- 
logie 17073, der Kinderpsycho- 
logie I 7074. 

Ganzheitstransformation I 1014. 

Ganzlernen I 866; 11 265. 

Ganzschriften Il 270 810. 

Ganzwandertag Il 917 f£. 

Garbe, R. Il 17. 

Garderobenschränke II 837. 

Garret, M. S. Il 1079. 

Gartenarbeit I 787 820 823. 

Gartenarbeitsschule II 835 1155 
1197. 

Gartenbaugymnasium I 706. 

Gartenbauschulen I 245 738; II 


149. 

Gartenschule Il 834 919. 

Gary-System II 572. 

Gaspey-Sauer-Methode I 836. 

Gasthörer I 1198. 

Gastschüler(innen) I 824; II 822. 

Gastschulgeld II 839. 

Gatterer, M. I 857. 

Gattungsanlage 1 57. 

Gattungstrieb II 1123. 

Gaudig, H. I 106 546 591 653 
858 1103; li 221 324 503 556 
711 875 877 1000 I155. 

Gaulhofer, K. II 516. 

GDA.TI 311. 

Gebärde II 1081. 

Gebärdensprache II 1001. 

Gebet I 861. 

Gebetserziehung I 860. 

Gebetsstimmung I 861. 

Gebot I 680 683. 

Gebwiler, H. 1 936. 

Gedächtnis 1 615 619 862. 

— akustisches 1 864, assoziöses 
1 865, auditives I 864, bewah- 
rendes I 871, ingeniöses I 865 
870, judiziöses, logisches, me- 
chanisches I 865, motorisches 
1 864, musikalisches I 865, op- 
tisches, taktiles I 864, verarbei- 
tendes I 871, visuelles I 864. 

Gedächtnisanomalien I 867. 

Gedächtnisapparat, Ranschburg- 
scher I 37. 

Gedächtnisfähigkeit I 867. 

Gedächtnisforschung 1 865. 

Gedächtnishilfen 1 865. 

Gedächtnisirrtum I 1255. 

Gedächtnisstörungen I 1168. 

Gedächtnisübungen I 809. 

Gedächtnisunterbegabung I 865. 

Gedächtnisunterschiede I 864. 

Gedächtnisvielseitigkeit I 865. 

Gedanken I 478 488. 

Gedankenlesen II 633. 

Gedankliche Komplexe II 72. 


i Gansberg, F.1 38 761 857 1134; | Gedichte I 1292; II 223. 


Il 164 556. 


Gedichtstunde II 1159. 
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Gedichtvortrag I 523 

Gedicke, F. 11 273. 

Gefährdetenerziehung I 871. 

Gefährdetenfürsorge I 871 1229. 

-—- evang., jüd., kath. 1 873, ge- 
schlossene, offene I 872, männ- 
liche, weibliche I 571. 

Gefährdetenfürsorgerinnen 1874. 

Gefährdetenpädagogik II 1071. 

Gefallen I 909. 

Gefangenenfürsorge I 872 1229; 
II 1316. 

Gefäßveränderungen I 1169. 

Geflügelzucht, Lehranstalten für 
II 150. 

Gefühle I 480 866 875 1014. 

— ästhetische, ethische, geistige, 
höhere, religiöse I 878, sinn- 
liche I 877, soziale I 878. 

Gefühlsansteckung I 878. 

Gefühlsbedingte Fehler I 757. 

Gefühlsdimensionen I 870. 

Gefühlsdispositionen I 908. 

Gefühlserlebnis I 592 877. 

Gefühlskomplexe 11 72. 

Gefühlsmäßige Anschauung 163. 

Gefühlsmodalitäten I 875 ff. 

Gefühlspflege I 679 887. 

Gefühlsqualitäten I 875 f. 

Gefühlsübertragung 1 557 878. 

Gefühlswelt I 619 879. 

Gegenbeispiele I 239. [I 375. 

Gegenständliche Bildungsmittel | 

Gegenstandserfassung I 730. 

Gegenstandskomplexe II 72. 

Gegenstandslehre I 228. 

Gegenstandslogik II 307. 

Gegenvormundschaft Il 1246. 

Gegenwartspädagogik 1 882. 

Gehalt s. Dienstbezüge. 

Geheeb, P. 1888; 1164 134 f. 

Gehirn I 42 1168. 

Gehirnabszeß II 448 506. 

Gehirnentzündung Il 74 892 896 
1169; Il 1201. 

Gehirngeschwülste I 892. 

Gehirngrippe I 1169; II 339. 

Gehirnhautentzündung 1892 396; 
II 448. 

Gehirnkrankheiten I 1168. 

Gehirnverletzungen I 892. 

Gehobene Klassen I 219; II 599. 

— Züge I 417. 

Gehör I 594. 

Gehörgangsfurunkel II 505. 

Gehörlose II 1077. 

Gehörsempfindungen II 960. 

Gehrig, H. 1 921. 

Geierhaas, F. II 206. 

Geiger, K. II 1165. 

— M.TIl 560 f. 

— Th. II 351 987 £. 

Geiler von Kaysersberg I 932. 

Geistbeck, M. 1891. 

Geisteshaltung, päd. Il 182. 


— 
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Geisteskrankheiten I 892, 

Geistesschwache, Deutscher Ver- 
ein für Erziehung, Unterricht 
u. Pflege G.r 11 1161 7765. 

Geisteswissenschaftliche Päda- 
gogik II 532. 

— Psychologie II IOIo 1046. 

Geistige Gefühle I 878. 

Geistig-sittliche Erziehungsauf- 
gaben I 6706. 

Geistig-sittlicher Schutz II 1044. 

Geistliche Schulaufsicht II 732 
801. 

Geländedarstellung I 631. 

Geläufigkeitsfehler I 757. 

Gelb, A. I 1244. 

Gelbblaublindheit I 149. 

Geldbuße I 547. 

Gelegenheitserziehung 1 360. 

Gelegenheitsunterricht I 898; II 
I140 1196. 

Gelehrte I 506. 

— Anschauung I 63. 

— Schulen I 1182; s. die Länder- 
artikel. 

Gelenkentzündungen II 514. 

Geitungserlebnisse II 984. 

Geltungsgefühl I 878. 

Gemeindeblätter I 1230. 

Gemeinde-Colleges I 246. 

Gemeindehelferinnenschulen I 
286 433. 

Gemeinden, politische II 906; s. 
auch Kommunen. 


| Gemeindepolizei II 583. 


Gemeindeschulen II 903. 
Gemeindewaisenrat II 1248. 
Gemeine Gesinnung I 1008. 
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Gemütslosigkeit I 908. 

Gemütsmensch I 909. 

Gemütsstörungen I 909. 

Genealogie I 749. 

— als Lehrfach I 750. 

General ability I 222. 

Generalbeichte II 235. 

Generationenlehre I 746. 

Generationskrise I 749. 

Genetische Lehrform II 221. 

— Methode I 806; II 375. 

— Parallelen I 626. 

— Psychologie I 624 

Genfer Sonderklassen I 777 f. 

Genie I 223. 

Genossenschaften I 783. 

Genossenschaftliches Bildungs- 
wesen I 910 

Genossenschaftsfunktionär I 972. 

Genossenschaftsverband, Bayri- 
scher I gı1ı. 

Gentile, G. I 1259. 

— seine Schulreform I 7264. 

Genugtuung I 236. 

Geographen s. Schulgeographen. 

Geographentag, Deutscher I 640. 

Geographie s. Erdkunde. 

— der Pädagogik I 922. 

Geographischer Anzeiger Il 215. 

Geographisches Jahrbuch I 640. 

Geographische Karte I 637. 

Geographischer Kongreß, Inter- 
nationaler I 640. 

GeographischeMitteilungen1640. 

— Namenkunde I 634 641. 

— Sammlungen I 639. 

Geographisches Skizzieren 1 639. 

Geographischer Unterricht 1629. 


Gemeinnützige Gesellschaft in | Geographische Vereine I 640; 


Basel I 7005. 
Gemeinschaft I 669 907; li 37. 
— christliche, sittliche I 902. 
— Wille zur I 1217. 
Gemeinschaftserziehung 166 M1. 
Gemeinschaftsgebilde I g01. 


| Gemeinschaftsgedanke, G.geist, 


G.gesinnung 1 902 905 906. 
Gemeinschaftsgefühl 1 878 1217. 
Gemeinschaftsgruppe I 901. 
Gemeinschaftsideale, individuelle 

l 707. 
Gemeinschaftspädagogik I M1; 
II 557 979. 
industrielle I 1221. 
Gemeinschaftsschule (Gruppe 

von Elternbeiräten) I 538. 

— (Lebensgemeinschaftsschule) 


II 164 1155 1196 f. 
590 6; 


Il 684. 
Gemeinschaftsverhältnis I 901; 

11 853. 
GemischteAngelegenheiten 1175. 
Gemischtwandern II 9ı5. 
Gemüsekultur Il 335. 


Geisteskranke, Schulen in Anstal- | Gemüt I 619 M8. 


ten für 1 397. 
— Vereine für Erziehung u. Pflege 
Gr1ıı6ı; II 7205. 


Gemütserregbarkeit I 909; II 
1086. 


Gemütsleben I 617. 


I 2753. 

— Zeitschriften I 640. 
Geologie I 641; II 461. 
Geometrie II 672 1348. 
Geopolitik I 976. 
— Zeitschrift für I 6401. 
George, H. II 844. 
Geotropismen I ı23 
Gerberga, Äbtissin. öst; 
Germanistenverband, Deutscher 

1 495 514 1003. 
Gerson, J. I 934 f. 
Geruch I 594; II 447. 
Gervais Il 384. 
Gesamtelternversammlungen Il 


907. 

Gesamtkonferenzen II 198 f. 908. 

Gesamtlehrerrat II 1325. 

Gesamt(Zweck-)schulverband II 
902 906 912 

Gesamtunterricht 1913; II 45 82 
145 221 238 1155 1196. 

— freier 1 913, lebenskundlicher 
II 3ı. 

Gesamtunterrichtliche Konzen- 
tration II 83. 

Gesamtwissen I 484. 

Gesang 1 47. 

Gesangfunk 11 755. 

Gesanglehrer II 1327. 
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Gesangsunterricht I ııo; II 123 | Gesellschaft I 902 992, 


5 1275. 

— s, auch Musik. 

Geschäftsfähigkeit I 427. 

Geschäftskunde II 1312. 

Geschenke 1 232. 

Geschichte s. Geschichtsunter- 
richt. 

— der Erziehung u. Erziehungs- 
wissenschaft 1917; s. auch Hi- 
stor. Pädagogik, Erziehungs- 
geschichte. 

— — — der Aufklärung I 948. 

— — — des christl, Altertums u. 
der frühchristl. Zeit I 927. 

— — — der Griechen u. der Rö- 
mer I 922. 

— — — von Herbart bis zur Ge- 
genwart 1 907. 

— — — des Humanismus I 932. 

— — — des Idealismus I 955. 

— — — des Mittelalters I 930. 

— — — des Neuhumanismus I 
955- 

— — — des Realismus I 932. 

— — — der Reformation I 932. 


Personen- und Sachregister. 


1408 


irrige 1 1008, latente I 1006, 
niedrige I 1003, objektbezüg- 
liche I 1007, offene, regionale, 
schlechte I 1008, sittliche I 
1009, spezielle I 1008, tatbezüg- 
liche I 1007, unechte, versteckte 
I 1008. 
Gesinnung u. Charakter I 7008. 
Gesinnungsäußerungen I 1006. 
Gesinnungsbildung 1353 780 1006 
7009. 
Gesinnungsethik I 1007. 
Gesinnungsfächer17070; 111145. 
Gesinnungsgründung I 1008. 
u. | Gesinnungspflege I 1009. 
Gesinnungsstoffe I IoI1. 
Gesinnungsunterricht I 7070. 
Gesner, J. M. I 946 956 1052. 
Gesolei I 170. 
Gestalt I 7072; 11 72. 
Gestaltende Hand, Die (Ztschr.) 


— fürantike Kulturl 1084; 11213. 

— Berliner, für Psychologie u. 
Charakterologie I 7004. 

— — für Wissenschaft u. Erzie- 
hung 1 7005. 

— Deutsche, zur Förderung häus- 
licher Erziehung I 590756 7003; 
Il 58. 

— — für Psychologie I 7003. 

— — für Sprach- u. Stimmheil- 
kunde I 7004. 

— für deutsche Bildung I 495 
514 7003. 

— für deutsche Erziehungs- 
Schulgeschichte I 7000. 

— für deutsche Volksbildung I 
156. 

— für Erdkunde in Berlin, Zeit- 
schrift der I 640. 

— für Evang. Pädagogik I 154 


999; 11 619. II 216. 
— fürexperimentelle Psychologie : — Unterrichtsfächer I 6506. 
I 1003. | — Volksbildung I 95. 


— der Freunde des vaterländ. | Gestaltendes Zeichnen II 30. 
Schul- u. Erziehungswesens I | Gestaltpsychologie I 1012; II 19 


— — — als Unterrichtsfach 19>7.| . 7005 1091; 1I 205. 641 1046. 

— — u. des Unterrichts, Zeit- | — für Heilpädagogik I 7007 1131 | Gestalttheorie, Berliner I 1016. 
schrift für I 920 1001. 1161. — Kieler funktionalistisch-analy- 

Geschichtlich s. auch Historisch. |— für Hochschulpädagogik I, tische I 1016. 

Geschichtliche Entwicklung ein-| 7007 1172; 11 781. ; Gestaltung, Hochschule für I 53. 
zelner Ideen, Bewegungen,Strö- | — Jesu I 946; II 236. — des Lehrguts II 222. 


mungen, Schulgattungen u. Or- 
ganisationen s. jeweils d. 
Geschichtsauffassung I 968. 
Geschichtsbuch I 979 982. 
Geschichtskunde I 235. 
Geschichtslatte II 230. 
Geschichtslehrer I 979. 
— Verbände Il 275. 
Geschichtslogik I 969. 
Geschichtsphilosophie I 969 984. 
— P. Barths I 797. 
— marxistische II 570. 
Geschichtsschreibung I 969 982. 
Geschichtsunterricht I rıof. 159 
384 546 652 776 749 820 823 
968 1166 1331; II 65 222 f. 282 
332 677 1023 1227 1275. 
— Hilfsmittel für Il 979. 
Geschichtswissenschaft 1968983. 
Geschicklichkeit I 701. 
Geschlechter, Unterschiede II 


337: 
Geschlechtliche Erziehung 11949. 
— Irrwege I 
Geschlechtsalter I 43. 
Geschlechtshorde I 997. 
nee I 988; 
I 26. 
Geschlechtsreife I 613. 
Geschlechtstrieb II 1123. 
Geschlossener Unterrichtjenseits 
der Fächerung 1 975. 
Geschmack I 594. 
GeschwisterermäßigungenI1839. 
Gesellenvereine, Kath. I 7708; 
Il 1177. 
Geselligkeitstrieb II 1123. 


Gestaltungskunst II 126. 
| Gestaltungsrecht 11 733 
— für Pädagogik, Ungarische I! Gestaltungsunterricht v 300. 
7005. [1006. | Gesunde Jugend (Ztschr. )II 1166. 
— Pädagogische, in Florenz 1 | Gesundheitliche Überwachung 
— für päd. Psychologie I 7003. der Schulkinder II 84. 
— fürphilosophischen Unterricht | Gesundheitsamt I 1017. 
I 7004. — kommunales I 1017. 
— für Schülergärten II 834. : Gesundheitsbuch II 796. 
— für Verbreitung von Volksbil- | Gesundheitsfürsorge I 1017; 11 
dung I 910. | 1315 1317 1319. 
— für Volksbildung I 7000. | — als Unterrichtsfach I 7079. 
— u. Erziehung I 992. — (Ztschr.) II 106. 
Gesellschaften, päd.-psychologi- Gesundheitsfärsorgerk I z078; 
sche 1 999, 
GesellschaftlicheErziehung 1675. Brenn I 302 820 823 
— Rechtsgrenze I 1042. Il 334 1319. 
Gesellschaftsiehre I 514: 11677; |  Gesundheitspflege I 787 1021: 
s. auch Soziologie. ı 117. 
Gesenius, J. I 322. : Gesundheitsschädigungen II 96. 
Gesetzbuch, kirchliches I 460. ı Gesundheitsschein M 706. 
Gesetze zum Schutze u. zur Förde- | Gesundheitsunterricht I 7078. 
rung der jugend s. bei den ein- ; Gesundheitszeugnis I 722 
zelnen Gebieten. | ı Geteilter Unterricht II 7060. 
Gesetzliche Grundlagen der ein- | Getränke I 663. 
zeinen Schulgattungen, des pri- ! Getreuen, Die (Ztschr.) I 157. 
vaten u. öffentl. Schulwesens | Gewerbe II 1281. 
der Länder s. jeweils d. | — u.Technik, Heeresfachschulen 
— Regelung der einzelnen Er- | fürl za». 
ziehungsgebiete u. Aufgaben | — — Marinefachschulen für Il 
s. jeweils d. | Gewerbehygiene I 1203. [348. 
Gesicht I 594. ne 1189 295 7024 f. 
Gesichtsrose I 73. 1028. 
Gesichtssinn II 960 963. | Gewerbelehrer- u. Gewerbelehre- 
Gesinnung I 352 1006. ; rinnen-Ausbildung I 7024. 
— aktuelle I 1006, echte, edle, : — u. Gewerbelehrerinnen, Ver- 
ethische, gemeine, gute, hohe, bände u. Vereine Il 211. 


— für landwirtschaftl. a 
bildung II 153. 
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Gewerbelehrerin 1295 743 7024#.; 
Il 195. 

— Die (Ztschr.) I 1023. 

Gewerbelehrer(innen)-Seminar I 
286 

Gewerbeschulassessor I 189 1028. 

Gewerbeschule, Die (Ztschr.) II 
21l. 

— höhere I 184. 

Gewerbeschulen I 738 1021; s. 
auch die Länderartikel. 

— für die männl. Jugend I 70>3, 
für die weibl. Jugend I 7024. 
Gewerbeschulpraktikant I 1028. 
Gewerbeschulrat I 295; II 1323. 
Gewerbeschulverband, Deut- 

scher II 1169. 
Gewerbeseminar I 1026. 
Gewerbliche Abteilung der weibl. 

Fachschulen I 743. 

— Berufsschulen I 274 299 1021; 

s. die Länderartikel. 

— Fortbildungsschullehrerf(in- 

nen) I 188. 

— Mädchenberufsschule I 299 

1024. 

— Mädchenfachschulen I 742. 
Gewerbliches Rechnen I 300. 
Gewerblicher Unterricht, Zeit- 

schrift für I 746. 
Gewerkschaften, Freie II 978. 
— Jugendgruppe des Gesamtver- 

bandes der christl.G. I ı311. 
Gewerkschaftliche Vereinigung 

der Mittelschullehrer II 526. 
Gewerkschaftsbildung I 1028. 
Gewerkschatftsblatt II 526. 
nen I 783 


Gewerkschaftsführerbildung I 


783. 

Gewerkschaftskurse I 217. 

Gewerkschaftsorganisation I 
7029. 

Gewichtszunahme I 609. 

Gewissen I 700 1031. 

— irriges, laxes I 1032, morali- 
sches, potentielles I 1031, rich- 
tiges I 1032, sicheres I 1031, 
skrupulöses, zartes I 1032, zwei- 
felhaftes I 1031. 

Gewissensbildung, G.pflege I 52 
721 1032 

Gewissenseinbeit der Erziehungs- 
gemeinschaften II 712. 

Gewissenserforschung II 235. 

Gewissensfreiheit II 1018. 

Gewohnheit I 57 1033; II 1135. 

Gewohnheitstrinker I 32. 

Gewohnheitsverbrecher II 103. 

Gewöhnung I 376 616 630 6832 
684 1083; II 1130 1299. 

—_ anpassende, stabilisierende I 


1033. 
Gewöhnungsfähigkeit I 346. 
Geyer, P. I 142. 

Geyser, J. II 648 1294. 
Giddings, F. H. II 988. 
Gierke, A. v. I 1197. 
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Giese, F,1 224; II 545. 
Gifte I 1169. 
Gildenschaft, 
1270. 
Giner de los Rios, F. II 992. 
Giovani Italiane I 1264. 
Girgensohn, K. 1652; II 545 716 
1293 f. 
Girlandenschrift Il 7809. 
Gizycki, G. v. II 587. 
Glasbild II 281. 
Gläser, J. I 1091; 
Glaskörper I 145. 
Glaubenslehre II 723. 
Gleichgewichtssinn I 594; 111258. 
Gleichgewichtsstörungen II 507. 
Gleichgültigkeit I 909. 
Gleichheitsschule I 568. 
Gleichzugfeder II 780. 
Gliederung des Schulwesens im 
In- u. Ausland s. jeweils die 
Länderartikel. 
Globus I 637. 
Glottiskrampf I 1227. 
Gnade I 676; II 456 712. 
Gnauck-Kühne, E. I 810 1036. 
Gneis (Hautausschlag) II 12. 
Göbelbecker, L.F. I 47 761. 
Gogarten, F. Il 173 714. 
Goguet, A.Y. II 1208. 


Großdeutsche I 


II 165. 


| Goldacker II 206. 


Goldbeck, E. I 1254; 11 656. 

Goldschmidt, H.18ıo; II 54. 

Goldstein, K. I 393. 

Golfspiel II 250. 

Gomperz, Th. I 648. 

Gonorrhöe I 989. 

Goossens, Th. I 1250. | 

Göpfert, E. II 1079. | 

— H.1 1001. | 

Görland, A. II 532. 

Görres, J. I 514. | 

Görres-Gesellschaft zur Pflege der 
Wissenschaftim kath. Deutsch- 
land I 158 7007. 

Gothaischer Schulmethodus II 
236. 

Goethe, J. W.v.1234 558 605 652 
756 058; II 164 1118 1284. 
Goetheanum (Hochschule) II 

1030. 
Becher) 1 83. 
Goethebund II 885. 
Gottesangst I 49 52. 
Gottesdienst I 699. 
Gottesleben, N. I 324. 
Gottfried-Röhl-Stiftung II 204. 
Göttler, J. I 237 569 886 1037 
1165 1324 f.; 11 727 1163. 
Gottvertrauen I 52. 
Götze, C. I 105 1091. 
— 0.11 164 f. 
Götzel, G. In 107; 11 214 705 711. 
Gouvernante II 529. 
Graebner, F. II 1209. 
Graf I 660. 


en re 


| Gräfe, H. I 964. 


Grammatik I 601 802 806 u. die 
einzelnen Unterrichtsfächer. 


Lezikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 
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Graphologie I 542 1040... 

Graphospasmus Il 791. \ 

Graser, J. B. 1957 £.; 11 8ı 273 
1081. 

Gratry, A. I 1283. 

Grauer Star I ı51. 

Grausamkeit I 878. 

Grazer Typus II 516. 

Gregor, A.1 1125; 11 384. 

Gregor 1., hl., Papst I 933. 

Gregor von Nyssa I 929. 

Gregor Thaumaturgos I 929. 

Grenzen der einzelnen päd. Be: 
strebungen, Mittel, Methoden 
usw. s. jeweils d. 

— der Erziehung I 903 1041. 

— der Erziehungswissenschaft I 
T043. 

— des Gesamtunterrichts I 975: 

Grenzlager II 916. 

Grenzlanddeutsche Rundschau 
(Ztschr.) I 1047. 

Grenzlanddeutsches Schulwesen 
l 7045. 

Grenzlanddeutschtum I 7022. 

Grenz-u.Auslanddeutschtum, In- 
stitut für I 157. 

Grenzlandsabende I: 1046. 

Grenzland-Volkshochschulen 11 
1219 f. 

Greßler, F.G.B. 1 0920. 

Greyerz, O.v. I 142. | 

Griechenland (Schulwesen) I 
1047 


Griechische Bildung I 922 

— Lektüre I 7057. 
Griechischer Unterricht I 1052. 
Griesbach I sa 

Griffel II 2 

Grimassen 1 473. 


| Grimm, J. 1513 f. 


— W.15ı3f. 

Grimme, A. 1607. 

Grippe I 74. 

Grisebach, E. I 884 1041 1060; 
Il ı7 

Groh, F II 232. 

Groos, K. I 394 1231 1291; 11 246 
545 635 997 1115. 

Groote, Geert de I 936. 

anne (Schulwesen) I 


GroßdeutscheGildenschaft17>70. 

— Jugend I 7269 7309. 

— — (Ztschr.) I 1269. 

Großdeutscher Pfadfinderbund [ 
7270. 

Großmut II 438. 

Großstadt I 7067; II 385. 

Großstadtflucht I 7089. 

Großstadtjugend I 7067. 

Großstadtpädagogik I 1066; II 


775. 
Großstadtpäd. Aufgaben I 7069. 
Großstadtwirkungen I 7067. 
Groth, R. Il ı7. 
Grotjahn, A, I 888. 
Grübelsucht II 1363. 
Gruhle, H.W.I 1125. 
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Gruehn, W. 1652£. 653; II 108 
716 1293 f. 
Grundeinstellung I 573. 575. 
Grundfunktionen der Erziehung 
1 073. | | 
Grundgehalt der Volksschul- 
lehrer II 1231. 
Grundschule I 1072; II 894; s. 
auch die Länderartikel. 
Grundschüler II 321. 
Grundschulgesetz I 503 7072. 
Grundschulkind 1 7072. 
Grundschulpflicht I 1073. 
Grundständige Deutsche Ober- 
schule I 496. 
Grundstriche II 790. 
Grundtvig, N.F.S.1470; 111219. 
Grundwissenschaften I 2765. 
Grunwald, Cl. I 607. 
— G. 1886 1076 1325; II ı21 
1292. 
Gruppe I 356; II 352 987. 
Gruppenkonferenzen Il 198. 
Gruppenlehrer II 4. 
Gruppenlektüre II 260. 
Gruppenunterricht I 7 356. 
Gruseln I 845. 
Guardini, R. 1652 1269; II 170 
173 1273. 
Guarini I 936. 
Guatemala (Schulwesen) II 400. 
Güll, F. II 16. 
Gunning, J. H. II 487. 
Günther, E. II 1169. 
Gunzel, O. I 278. 
Gurgeln II 429. 
Gürich II 686. 
Gurlitt, L. I 403 
Il 373 556 741. 
Gusinde, M. II 474. 
Gustav-Adolf-Verein I 157. 
Güter, moralische I 362. 
Güterlehre I 1079. 
— pädagogische I 7080; II 1067. 
Güterordnung I 361. 
Gütersloher Typ 1 68. 
Gutfleisch, R. 11 98. 
Guts-Muths I 952; Il 245 914. 
Gutsschuien II 903. 
Güttenberger, H. II 576. 
Gutzmann, H. 11004; Il 1005. 
Guyau, J. M. II 172 988. 
Gymnasiale Studienanstalt I 805. 
— Vereinigungen I 1084. 
Gymrasiallehrers, Philologe, Ma- 
. thematiker, Naturwissenschaft- 
ler u. die Länderartikel. 
Gymnasiallehrerorganisationen I 


596 962 1078; 


7084; li 955 u. die Länder- | Handels- u. Büroangestellte: Ju- 


artikel. 


Gymnasialpädagogik II 336 1071 | 
; Handelsbetriebslehre I 1330. 
Gymnasialverein, Deutscher I | Handelshochschulen I 135 208 


- u. die Länderartikel. 


1084; 11 213. 
Gymnasieskolen (Ztschr.) I 469. 
Gymnasium I 1082; II 623; s. 

auch die Länderartikel. 

— altsprachliches I 1133, deut- 
sches I 495 1087, humanisti- 
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sches I 207 706 1037 1260, ma- | Handelslehrer-Vereinigungen Il 
thematisch-naturwissenschaft- | 211. 
liches, neusprachliches, techni- | Handelslehrer mit Hochschulbil- 
sches I 1087. dung, Reichsverband deutscher 
Gymnasium: Reichsausschuß I ııor; Il 277. | 
zum Schutze des G. I 1084. Handelslehrerinnen1295; 11195. 
Gymnastik s. Leibesübungen. Handelsmittelschule I ııoo. 
— (Ztschr.) II 1169. Handelsrealschulel1100; 111314. 
Gymnastikbund II 7769. Handelsschulassessor I 189. 
Gymnastikschulen II 240. Handeisschulen I 305 1099; s. 
auch die Länderartikel. 
— höhere I 805 808 1099 7328; 
Il 1311 1314; niedere I 1327. 
Handelsschulräte I 295. | 
Handelsschulwarte, Deutsche 
(Ztschr.) I 1101; Il 2ı1. 
Händewaschen I 180. ' 
Handfertigkeit I 787. 
Handfertigkeitsunterricht I 286 
397; Il 1227. 
— u. Hausfleiß, Deutsches Zen- 
tralkomitee für I 105. 
Handgymnastik I 397. 
Handliste II 863. 
Handlung II 1209. 
Handlungsfähigkeit I 427. 
Handlungskomplexe II 72. 
Handschrift II 786. 
Handschriftkunde I 7040; II 786. 
Handwerker I 505. 
Handwerkerschulen I 738 800 
1262. 


Haarstriche II 790. 
Häberlin, P. 148 446 886 1087; 


II 929. 
Habrich, L. I 1089; II 1163. 
Haftpädagogik I 693. 
Haftpsychose I 894. 
HAG. 11 23. 
Hahn, K. Il 1013. 
Hähn, J. F. 1947. 
Halbblinde I 395. 
Halbgenerationen I 748. 
Hall, G. II 218. 
— St.1 626. 
Halluzination II 961. 
Halskrankheiten Il 450. 
Haltlose II 646. 
Haltungsanomalıen I 43. 
Haltungsschäden II 95. 
Haltungsübungen I 645. 
Hamaker II 487. 
Hamann, J. G. II 172 714. 
— W.11 205. . Handwerkliche Arbeiten I 1008. 
Hamburg (Schulwesen) I 1091. |! — Betriebslehre II 1312. 
HamburgerLehrerzeitung I 1005. | Handwerksmeister Il 1281. 
Hamel, G. II 1169. Handwerkspädagogik II 1281. 
Hämel, A. II 996. | Haneberg, B. I 1276. 
Hammacher, E. II 172. ı Hänisch, K. I 1101. 
| Hammling, P. II 206. Hannoversche Schulzeitung II 
| Hämolyse I 405. 204. 
| Hämophilie II 389. 'Hanselmann, H. I ıı25; 11929 
| Handarbeit I 787 1097. Hansen, W. 1550. 
; Handarbeitskurse I 210. Haering, Th. 1652; II 1293 f. 
| Handarbeitslehrerin I 189 213; | Harkort, F. II 1309. 
i 11195. Harmonielehre II 434. 
Handarbeitspragmatismusl1373. | Harmsen, H. Il 735. 
Handarbeitssaal II 836. Harnack, A. v. II 688. 
Handarbeitsschulen I 210 708; | Hamisch, Chr. W. 1959 962. 
| 11 7377. Haerten, W. II 727. 
Handarbeitsunterricht (= Nadel- | Hartland, E. S. II 1209. 
arbeitsunterricht)Il442;s.auch | Hartlaub, G. F. II 545. 
| Handbetätigung. Hartmann, A. II 507 938. 
Handbetätigung I 1097; IL 7750.| — E.v. 1875; II ı72. 
Handbücher, päd. I 325. — N. II 372 1288. 
Handbücherei der Rlasse II 261. | Hartnacke II 531. 
Handelsakademien II 520 753; | Hasenscharte II 429. 
s.acch Handelshochschulen u. | Haß I 878 99. 
die Länderartikel. Häßlichkeit II 300. 
Hauck, J. v. II 689. 
Hauptamitliche Lehrkräfte in Be- 
rufs- u. Fachschulen, Verband 
der Reichsvereine I 296; Il 
211 1169. 
Hauptfächer II 1145. 
Hauptferien I 753. 
Hauptinspektoren (Belgien)1 244. 
Hauptklassen Il 342. 
Hauptlehrer I 189 214. 
ı Hauptschuldirektor Il 524. 











gendgruppe des Verbandes der 
weibl. H.u. B. 1 1zıı. 


7175,11 1312;s.auch Handels- 
akademien. 

Handelskunde I 1350; II 1312. 

Handelslehranstalten s. Handels- 
schulen. 

Handelslehrer I 189 295 1210. 
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Hauptschulen II 578. 
Hauptschülerliste II 863. len I 274 299 307 742. 
Hauptschullehrer II 524. — Betriebsführung I 301. 
Haus, Das christliche (Ztschr.) I| — Bildung I 1110. 
590. i — Jahreskursein Hamburgl1095. 
— der Kinder II 129. — Lehrgänge 1.1107. 
— u. Schule (Erziehungs- u. Er 
" ternverein) I 592. 
— — (Ztschr.) I 590 592. 
Hausangestellte I 743. 
Hausarbeitsgesetz (HAG.) 11 23. 
Hausaufgaben I 660 1102; II 41. 
Hausbeamtin I 743. 
Hausbesuche desLehrers 1 584 £.; 
II 503. 
Hauschild, H. I 278. 
Hausdame I 39 1109. 
Hausfrauen, Verband deutscher 
I Sıı. 
Hausfrauenarbeit I 8ı1. 
Hausfrauenbildung I 3ır. 
Hausfrauenklassen I 825. 
Hausfrauenschule II 7372. 
Hausfrauenvereine, KReichsver- 
band landwirtschaftl. I Sı1r. 
Hausgehilfin I 743. 
Haushaltsführung 17775; s.auch 
Hauswirtschaft. 
Haushaltslehrerin II 195. 
Haushaltspflegerin 1 743. 
— ländliche II 153. | 
Haushaltspflegerinnenseminar 1 
1176; 11753. 
Haushaltungsgymnasium, weibl. 


I 300£. 1110; II 333. 
nationale I Iııs. 
Hauswirtschaftskunde I 1113. 
Hauswirtschaftslehrerin II 196. 
Hauswirtschaftslehrerinnen, Ver- 
band Il 276. 
Hauswirtschaftsschulen I 1115; 
Il 925; s. auch Haushaltungs- 
schulen. 
Hauswirtschaftswissenschaft, In- 
stitut für I 1115. 
Hauswirtschaftswissenschaft- 
liche Versuchsstelle I 1115. 
Haut I 1117. 
Hauterkrankungen 1 1117. 
Hautpflege I 7778. 
Hebamme I 7027. 
Hebephrenie 1 893; II 659f. 
Hebräischer Unterricht I 1119. 
Heck, R. Il 2ı5. 
Heckel, Th. II 622. 
| Hecker, Joh. J. 1947; 11 236 664. 
Heddergott, P. II 206. 
Hedwig-Dransfeld-Haus II 1220. 
Heeresfachschulen I 741 1121. 
— für Gewerbeu. Technik 17722. 
706. — für Landwirtschaft I 7722. 
Haushaltungskunde I 823 1113. 
Haushaltungskurse I ıırı. 


I 7722. 
Haushaltungsschulen I 53 210 | — Reichsverein der techn. I 296; 
1095 1106 ııı1 1115; II 933. II 2ıı. 


— landwirtschaftliche 1708 7116, | Heerwart, E. II 54. 
Il 151 752. 

Hauslehranstalten, theol. 1I 524. 

Hauslehrer I 1108 1109; II ı82 


il 1219. 


529. 
— Vermittlungsstelle für I 1109. 
Hauslehrerin I 1109; II 794 529. 
Hauslehrerinnenverbände Il 20% 
208. 
Hauslehrerschule II 523. 
Häusliche Erziehung 1675 751 


1010 1127 1302 1337. 
Hegelianer II 714. 


81. 
Hegius, A. 1936; 11 235. 
Heidegger, M. II 175 560. 


Heigenmooser, ]. I 1123. 
Heiler, Fr. II 716. 
Heilerzieher I 7728. 

— seine Ausbildung 1 1131. 
Heilerziehung I 1124; I 37. 
Heilfürsorge II 4. 


753: 
— — Deutsche Gesellschaft zur 
” örderung I 590 756 7003; 
8. 
Hausmann, W. I 107. 
Hausmutter I 39. 
Hausordnung I 67 683. 
Hauspflegerin I 743. 
Hausschwester I 743. 
Hauswirtschaft in der Frauen- 
oberschule I 820. 
— Institut zur Erforschung der 
wissenschaftl. Grundlagen der 


Z106 


4. 
Heiligkeitswert I 362. 


124 7247 
Heilpädagoge I 7728. 


— Neue (Ztschr.) I ıııs. 


— in Wissenschaft u. Praxis | Heilpädagogik I 432 849 886 
(Ztschr.) I ı115. 1124; 11655929 1071 1242 1296. 
Hauswirtschaftliche Abteilung | — ihre Erziehungsprinzipien I 


der weibl. Fachschulen I 743. 7130. 
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— für Verwaltung u. Wirtschaft 


Hefte für Büchereiwesen (Ztschr.) 


—_ Reichsarbeitsgemeinschaft für 
Jugenderholungs- u. H. II 4 


— Reichsverband kath. Anstal- 
ten der Jugenderholungs- u. H. 
II 
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| Hauswirtschaftliche Berufsschu- Heilpädagogik, Gesellschaft für 


I 7007 1131 1161. 

— praktische, Institut für I 434 
7249. 
— Institut für Psychologie, Ju- 
gsendkundeu. H., Mainz 17240. 


Hauswirtschaftlicher Unterricht| — u. Medizin I ıı 31. 


Heilpädagogisches Archiv 1 117. 


Hauswirtschaftskongresse, Inter-| Heilpädagogische Gesellschaft, 


Ungarische I 1161. 

Heilpädagogisches Institutin Lu- 
zern Il 929 947. 

Heilpädagogischa Methoden- 
lehre 1 7729. 

— ÖOrganisationslehre I 7730. 

— Psychologie I 1127. 

— Seminare Il 932 947. 

— Vereinigung in München 1434. 

— Ziellehre I 7728. 

Heilswille I 28. 

Heilzöglinge, ihre Typologie I 
1127. 

Heimabend I 1271. 

Heimatbücher I 1139. 

Heimatdienst, Reichszentrale für 
II 729. 

Heimaterziehung I 1133. 

Heimatgeschichtlicher 
richt II 1227. 

Heimatkalender I 1139. 

Heimatkunde 1652 717 7735; Il 
283 461 463 678. 

Heimatkundlicher Anschauungs- 
unterricht I 63 1136. 

— Stammunterricht II 962. 

— Unterricht Il 223 1347. 

Heimatliche Anschauung II 239. 

— Konzentration II 84. 

Heimatlichkeit I 1130. 

Heimatliebe I 1138. 

Heimatmuseen I 1139; II 205. 

Heimatpädagogik I 1133. 


Unter- 


Hegel, G.W.Fr. 1533648 ff. 957;: — industrielle I 1221. 
1I 97 116 172 373 569 572 980! Heimatprinzip I 374; II 1141. 


Heimatschule 1 679 7737; 11 639 
705 1155 1507. 


Hegemonische Konzentration II| Heimatschutz I 7739. 
| Heimattreue I 1046. 


Heime der Lietzschen Stiftung 
Il 737. 


Heidenkind, Das (Ztschr.) II 32.! Heimerziehung, Verein für (in 


Finnland) I 769. 
Heimgarten-Neisse II 1220. 
Heimlektüre II 267. 
Heimschule am Laacher See II 


39. 
| Heimvolkshochschulen II 7279. 


Heimweh II 646. 

Heinen, A. I 1142; II 875. 
Heinicke, S. II 1078. 
Heiserkeit, chronische II 1008. 
Heiteres Gemüt I 

Heitmann, L. II 621. 

Heizung desSchulzimmers11836. 
Helden, P. van I 915. 
Heldenmut II 433. 

Heldring, O.G. I 1229. 

Helfer, Der (Ztschr.) I 1343. 


i Helfersystem 1 1143; II 145. 
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Heliotropismen I 1231. 

Heller, Th. I ıı25. 

Hellpach, W.H.1.67 522 1144; 
11 983 1309. 

Helwig I 943. 

Hemikranie II 478. 

Hemmungsenergie I 1130. 

Hemmungslose II 103. 

Hemmungstherapie I 846. 

Henkel, S. II 215. 

Henning, H. 1558. 

Henninger, K. II 270. 

Henningsen, N. II 270. 

Henry I 542. 

Henschke, U. 1 2098 742. 

Hensel, W. 11273; II 29. 

Henzesche Preisnationalschrift 
Il 700. 

Hephata (Ztschr.) II 940. 

Herausbilden I 675. 

Herbarium I 1146, 

Herbart, J. Fr. 189 372 f. 383 578| — 
650 633 882 913 959 967 1165 
ı251f.; Il 81 241 243 373 569| — 
580 905 921 983 1122 1302. 

Herbartsche Pädagogik 1 489; 


Il 297. 
Herber, P. I 1147 816; II 207. 
Herbergen zur Heimat I 1229. 
Herbstferien I 758. 
Herder, J.G. I 513 956; II 116 
119 172 1118. 
Herdersch&e I 224. 
Heredität s. Vererbung. 
Hergenröther, J. B. 1 1323. 
Heringsche Schleife I 80. 
Hermann, G. I 1052. 
Hermeneutik II 434. 
Hermes, G. Il 353 545. 
Herodot I 630, 
Heroische Lüge II 314. 
Herold, G. II 206. 
Herold, Der (Ztschr.) I 1271. 
Herrad v. Landsperg I 931. 
Herrigel, H. I 1060. 
Herrmann, A. II 267. 
Herrmmhuter (Evang. 
gemeine) I 330. 
Herrschsucht II 985. 
Hertling, G.v. 1712. 
Hertwig, OÖ. I 390. 
Herzensbildung I 353. 
Herzneurose II 483. | 
Hesiod Il 1120. 
Hessen (Schulwesen) I 1148. 
Hetrtner, A. 1629. 
Hetzer, H. 11233; II 54 £. 517; 
1007. 
Heubaum, A. 1 913. 
Heuberg (Kinderdorf) I 647. 
Heuchler II 100. | 
Heuristische Lehrform I 545; II 
220 375 793. 


Brüder- 


Hiecke, R.H.1 513. | 

Hiemesch, K.H. II 346. 

Hieronymianer I 946. 

Hieronymus I’929. 

Hieronymus Aemiliani I 1276. 

Hildebrand, A.v: I 772. 

— D.v. I 1325; II 560 f. 1288 
1293. 

— R. I 142 514 5I9 652 964; 
ll 288. 

Hildegardis, St. I 931. 

Hildegardisverein I 829. 

Hilfsberufsschule I 1159. 

Hilfsklassen I ı 151; II 342. 


Hilfslehrer I 189; II 535. 


Hilfslehrerstellen I 1314. 

Hilfsschule, Die (Ztschr.) I 1131 
1161; II 2ıo. 

Hilfsschulen I 1154 II5ß. 

— in einzelnen Ländern s. de 
Länderartikel. Ä 
im Gesamtschulorganismus I 
7759. 


— ihre rechtl. Grundlage I 7759. 


— Verbände u. Vereine I 1158 
1161; 11 270. 

Hilfsschulbildung, -erziehung I 
7158. 

Hilfsschulgesetz I 1160. 

Hilfsschulkind I 7752. 

— berufsgehemmtes I 1164. 

Hilfsschulkindergarten I 7763. 

Hilfsschulklassen I 182.472; II 
762. 

Hilfserziehlich Gefährdetel 1158. 

Hilfsschullehrkräfte I 188 7760; 

I 512. 

— Verbände 11153 1161; II 270. 

Hilfsschulpädagogik I 1154 7707. 

Hilfswerk Giuseppe Kirner| 1264. 

— für kath. Studierende I 830. 

Hilfswissenschaften, päd. I 1164. | 

Hilker, F. I 607; II 1169. 

— 0.1 324. 

Hill, F. M. II 1078. 

Himmelskunde I 631; II 1347. 

Hindenburgjugend I 1271. 

Hineinbilden I 675. 

Hinführung I 376 656. 

Hingabe I 653 700. 

Hinsche, G. I 394. (151. 

Hinter Pflug u. Buch (Ztschr.) Il 


Hinterbliebenenfürsorged.Volks- 


schullehrer I 190; Il 513 7232; 
s. auch die Länderartikel. 

Hintze, O. II 1010. 

Hinweis II 986. 

Hippias aus Elis I 924. 

Hirn s. Gehim. 

i Hirschberg, H.1I 559. 

Hirscher, J. B.v. I 234 322 963 
1276 1323 

Hische, W. I 1248. 


Heusinger, J. G. 1952; II 1234.| Historische Forschungen I 323. 


Hey, W. II ı6. 
Heyde, J. E. II 1283 1294. 
Heyl, H.I 811 rııı 1196. 


Feymans, G.138ı5; 1163 487635. ; Historisch-päd. Literaturberichte 


Heyne, Chr. G. 1956 1052. | 


— Methode II 375. 
— Pädagogik I 596977; Il 1066. 
— Theologie II 1100. 


I 920. 
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| 
| 
| 
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Historisch-päd. Unternehmungen 
I 920. 
Hitlerjugend I 1271 1312. 


| Hitlerjugendzeitung I 1271. 


Hitze, F. I 1220; Il 1178 1212. 

Hitzferien I 759. 

Hoeber, K. II 1170. 

Hochlandverband (H.V.) ' 35 
7269; 11 1054. 

Hochmut I 378. 

Hochschätzung I 878. 

Hochschulamt, Deutsches, für 
Leibesübungen II 249. 


| Hochschulbauwesen I 1170. 
| Hochschulblatt für Leibesübun- 


gen II 2409. 

Hochschule für Bodenkultur in 
Wien II 523. 

— Deutsche, für Politik I 1178. 

— der evang.-luther. Freikirche 
I 1178. 

— für Gestaltung 1 53. 

— der Kölner Franziskaner-Or- 
densprovinz I 1178 £. | 

— .Koloniale I 245; II 66. 

— für Landwirtschaft u. Brauerei 
in Weihenstephan I 208. 

— für Leibesübungen I 7776; II 
20 0. 

— Montanistische, in Leoben II 
524. 

— für nationale Politik I 1178. 

— päd., in Italien I 7267. 

— für Welthandel in Wien II 524. 

— für Wissenschaft des Juden- 
tums I 1178. 

Hochschulen I 1172, 

— des In- u. Auslandes s. die ein- 
zelnen Länderartikel. 

-- deutscher Art im Ausland I 
7179. 

— forstwissenschaftliche I 7775. 

— freie I 7770. 

— landwirtschaftliche I 208 7775 
7777 f., 11 250 7334. 

— philosophisch -theologische I 
208 7775. 

— technische I 7777. u. die Län- 
derartikel. 

— tierärztliche 17775 7778; 11523. 

—fürMusiks.Musikhochschulen. 

— Verband der Deutschen H. I 
1178; II 277. 

Hochschüler II 321. 

Hochschulkunde, Institut für I 
1245. 

Hochschulkurse in Davos Il 933. 

Hochschullehrerin II 7906. 

Hochschullehrerorganisationen 
Il 216 935. 

Hochschulorganisation I 1170. 

Hochschulpädagogik I 1169; TI 
731. 

— Gesellschaft für I 2007 1172; 
II 731. 

—_ Verband für II 781. 

— Zeitschrift für I 1001 1172; II 

Hochschulpolitik I 1170. [781. 

Hochschulprofessorin II 196. 
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Hochschulrecht I 1170. 
Hochschulreform II 1138. 
Hochschulreife II 694. 
Hochschulwesen I 1172. 
Hochstapler II 646. 
Hochwuchs,eunuchoidaler11576. 
Hodann, M. II 949. 

Hodegetik I 676; II 1069. 

Höffding, H. II 1294. 

Hoffmann, A. I 350 1241; II 544 
1163. 

— E. 11 1269. 

— H.,v. Fallersleben II 16. 

— P. 1888. 

— W. 1886 1291; Il 336. 

Hofheinz II 205. 

Höfische Erziehung I 932. 

Höfler, A. 11179; II 349. 

Hofmann, E. Il 2ıo. 

— F.X. 11273. 

— J.114r5. 

— W.I1I 1214. 

Hofmeister II 529. 

Hofstaetter, W.1I 496 522 

Höhenlinien 1631. 

Hohenrodter Bund 1667; Il 1214. 

Höhere Bauschule II 1331. 

— Betriebsfachschule für Kraft- 
u. Reparaturbetriebe II 748. 
— Bürgerschule I ı191; II 624. 
— Fachschule für Frauenberufe 
1 743 819 822 1193; Il 445. 

— Gewerbeschule I 184. 

— .Handelsschulen 1 805 808 
1099 7328; II ı3ı11 1314; 
auch die Länderartikel. 

Höheres Institut für Philösophie 
in Löwen II 368 f. 

Höhere Landwirtschaftsschulen 
I 2ı0 1153; 11 750. 

— Lehranstalten 1 784 1182 7.260 
u. die Länderartikel. 

— Mädchenbildung, Reichsver- 
band für Il 1168. 

— Mädchenschule I 1180 1139 
1191; Il 320 323 330 332 624 
u. die Länderartikel. 

— — älterer Ordnung I 206. 

— — neuerer Ordnung I 207. 

— — private II 674. 

_ er I 740 

1155; 11 350 1332. 

— Polizeischule II 582. 

Höheres Schulwesen 1 1182; 11 
799 903 u.sämtl. Länderartikel. 

— — jüdisches I 7257. 

— — fürdiemännl. Jugend 17783. 

— — öffentliches I 1186; II 903. 

— — privates I 1186; II 073. 

— — staatliches I 1186. 

Br nn die weibl. Jugend 1 7789; 


Höhere Töchterschuien I 1189; 
Il 320 330 931. 

Höherführung I 675. 

Hohn I 878. 

Hoekstra Il 487. 

Holdschmidt, A. II 705. 

Holland (Schulwesen) II 483. 


S. Hortnerinnen ; 
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Hölscher,. F. 11 :206. 

Holst, A.1 340; II ı9. 

Holzammer, ]: B. 1324. 

Holzapfel, R. M. II 929 983. 

Holzmüller Il 213. :- 

Homburger, A. 1.1125. 

Home Teacher II 876. 

a Banlrze Konzentration 

I 

Homosexualität I 087; 11 576 646. 

Honduras (Schulwesen) II 400. 

Honecker, M. II 1283 1294. 

Honigsheim, P. I 607. 

Hönigswald, R. 1 487 669 1165 
1194; 11 532 568 ı151 1292. 

Hoogveld, J. 11487. 

Hopmann, E.1813. 

Hoppe, Th., Pastor II 104. 

Hörblock I 904; II 855. 

Hörerklassen (Hörklassen) Il 508 


939. 

Hörfehler I 756. 

Hormone I 1226. 

Hörnervenentzündung II 507. 

Hornhaut I 145. 

Hornhautentzündung 1 151. 

Hornich, R. I 1247. 

Hörsehen II 938 f. 

Hörstummheit Il 1005 1077. 

Hort 1 1194; I1 3. 

Hortbücherei Il 14 261. 

Horthelferin I 7790. 

Hortleiterin I 7790. 

Hortnerin I 1194 7796. 

Kindergärtne- 
rinnen u. Jugendleiterinnen, 
Reichsverband evang. II 1164. 

— — — Deutschlands, Verband 
evang. 11 9 203. 

— Reichsgemeinschaft kath. Ju- 
gendleiterinnen, Kindergärtne- 
rinnen u. H. 11 9 203. 

Hörunterricht II 508. 

Hospitieren I 11%. 

Hotelfachschule I 739. 

Howard, J. I 692. 

Howard-Plan I 466. 

Howarth, R. 1 ogıı. 

Hrabanus Maurus I 931 933. 

Hroswitha I 931. 

Huber, J. I 340. 

— Th. Il 545. 

Hubert, H. II 1209. 

Hübner, J. I 322 

Audl, J. 11 213. 

Hufbeschlagfachschule Il 582. 

Hüftgelenksverrenkungen II 514. 

Hugo v. St. Viktor I 372 9373. 

Huhn, F. II 206. 

Hühnerbrust II ıt. 

Hulliger-Schrift Il 787. 

Hülsenfrüchte I 662. 
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Humanistisches Bildungsideal I 
366 938; II 119. 

— Gymnasium I 706 1087 1260. 
— -- Vereinigung :der Freunde 
des 1 1084; II 213. | 

— — für Mädchen I 207. 
Humanistische Sozialpädagogik 
Il 979. 


‚Humanität I 365; II ıı9. 


Humanitätsschule I 953. 

Humboldt, A. v. 1630; II 461. 

— W.v. 18ı5 834 956 f. 1052; 
Il 236 905 Ioıı 1118, 

Hume, D. 1 486 649; 11 373. 

Huntingtonsche Chorea I 893. 

Husserl, E. 1 492 649 772 1061; 
Il 175 560 1002 1004 1293 f. 

Huter, C. II 1134. 

Huth, A. II 82. 

Hutten, U. v. 1938. 

Hüttenschulen I 740. 

H.V. II 1054. 

Hysgienel 152 1166 1202; II 461 
849. 

Hygienische Volksbelehrung, 
Reichsausschuß für I 1203. 

— Vorbildung der Lehrer I 1020. 

Hylla, E. I 224; Il 825. 

Hyperästhesie I 594. 

Hypermetropie I 147. 

Hyperthymiker I 895 1227. 

Hypnagoge Halluzination II 961. 

Hypnose I 1204; II 654. 

Hypophysäre Konstitution I 1227. 

Hyposmie II 448. 

Hypotaxie I 1204. 

Hypothetisches Urteil II 1160. 

Hypothymiker I 895. 

Hysterie I ı2 894; II 100 659. 

Hysterischer Charakter Il 646. 


Jacobs, F. I 956. 

Jacoby. K. II 1349. 

Jacotot, J.J. II 80 273. 

Jäger, V.A. II 1078. 

Jahn, F.L. 1964; 11 245 677 914. 

Jahnke, Dr. I 1001. 

Jahrbuch der Erziehungswissen- 
schaft u. Jugendkunde I 1286. 

— der schweizer. Gesellschaft für 
Gesundheitspflege II 935. 

— des Unterrichtswesens der 
Schweiz Il 934. 

— des Vereins schweizer. Gym- 
nasiallehrer II 935. 

Jahrbücher über deutsches Schul- 
wesen I 572. 

Jahresbericht II 803. 

— der Deutschen Mathematiker- 
vereinigung II 215. 

Jahreslehrplan II 234 746 1059. 

Jahresstundenplan Il 1059. 


Hultschiner Ländchen (Schul-| Jahreszeitmodell II 231. 


wesen) I 1045 1200. 
Humanismus I 97% £.; 11 661. 
— Geschichte der Erziehung u. 

Erziehungswissenschaft des I 


gzat. 
ı — u. griech. Unterricht I 7053. 





Jähzorn I 13. 

Jais, A. 1 234. 

Jalkotzy, A. II 347. 

James, W. I 394 648 876 1205 
1231; 11 173 715. 

Ja-Nein-Test I 730. 
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Janet, P. II 629. 

Jaensch, E. R. 1 393 f. 446 5581. 
1255 1291; Il 545 641 1134. 

— W.T 446 560 f£. 

Japan (Schulwesen) I 1207. 

Jaspers, K. I 445 1125; II 561 
641 1192. 

Iberica (Ztschr.) II 996. 

Ibero -amerikanisches 
(Ztschr.) II 996. 

— — Forschungsinstitut in Bonn 

. II 996. 

— — Institutin Hamburg II 996. 

1.B.L. Il 277. 

Ibsen, H. 11339; II 116. 

Ichgefühle I 136 878. 

Ickelsamer, V. II 273. 

Idealismus I 313 372 648 955; 
il 173. 

— Geschichte der Erziehung u. 
ErziehungswissenschaftzurZeit 
des 1 955. 

Idealistische Einstellung I 574. 

— Kulturphilosophie II 116. 

—. Pädagogik I 671. 

Idealtypen II 1133. 

Ideenkonzentration Il 84. 

Ideenlehre, päd. Il 1067. 

Identisierendes Verstehen I 565. 

Idiosynkrasie Il 1123. 

Idioten- u. Hilfsschulwesen, Kon- 

.. ferenz für das II 1165. 

Idiotenwesen, Konferenz für das 

I 1165 

Idiotie I 223 7727 1226. 

Ido II 1279. 

Jean Paul I 1290; II 54 164. 

JEHRAG II 7760. 

Jena-Plan I 1210; II 52 559. 

Jenner, Arzt I 1212. 

Jennings, C. I 1231. 


Archiv 


Jensen, A.1 142 652 1134; II 165.:! 


Jerusalem, W. II 900. 
Jessen, E. II 1340. 
Jesuiten 1 939 942; II 38 872. 
Jesusknabe, Der (Ztschr.) II 32. 
Ignatianische Exerzitien I 725. 
Ignatius von Loyola I 939. 
Jiu-Jitsu II 250. 
IKA I 166; II 218. 
J.R.H. Il 9 203. 
IKR II 1360. 
Illusion II 562 g61. 
Illustrationszeichnen II 1345. 
Illustrierendes Beispiel I 238. 
Illustrierter Aufsatz II 1347. 
Imago (Ztschr.) II 634. 
Imbezillität T 222 7727. 
Imkerschulen I 733. 
Immanente Konzentration II 82. 
Immanenzphilosophie I 648. 
Immunisierung I 72; 11 383. 
Immunität I 72. 
Impfung I 1211. 
IMUR II 666. 
Individualauffassung der Erzie-! 
hung 1008. 

Todidunibosen II 552. 
Individualeinstellung I 573. 
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Individualethik I 1166. 

Individualismus I 1214. 

— u. Sozialismus I 7275. 

Individualistische Kulturphilo- 

sophie II 116. 

Individualität I 222 1213. 

:— der Bildung I 353. 

— u. Schrift II 787. 

— u. Typus I 7270. 

Individualitätenliste II 552. 

Individualitätsprinzip I 380. 

Individualpädagogik I 650 1213; 
II 682. 

— u. Sozialpädagogik I 7274. 

Individualpädagogische Fehler- 
quellen I 687. 

Individualpsychologen II 980. 

Individualpsychologie I 59 886 
1127 1217; II 54 438 631 641 
655 1135 1300. 


Individualpsychologische Cha- 
rakterologie I 446. 
Individualspiele II 999. [I 677. 


Individuelle Erziehungsaufgaben 
— Gemeinschaftsideale I 707. 
— Mösglichkeitsgrenzen I 1042 £. 
— Personideale I 707. 

— Triebe II 7723. 

Individuum I 1213; II 554. 


en 
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Innenbeobachtung I 255. 

Innenempfindung I 594. 

Innensekretion I 4ı 1225. 

Innere Mission I 647 873 1228 
1277. 

— — der deutschen evang. Kir- 
che, Zentralausschuß fürl ı 229; 
Il 1360. 

— — evang., Zentralverband der 
l 1277. 

Innerer Friede, Bund für I 1110. 

Innungsfachschulen I 739. 

Insektarien II 1088. [821. 

Ins Leben hinaus (Ztschr.) II 32 

Inspiration I 632 684. 

Instanzenzug der Schulaufsichts- 
behörde II 802. 

Instinkt I 844 1230. 

Instinktforschung I 7237. 

Instinktfurcht I 844. 

Instituciön libre de ensefanza II 


992. 
Institut (Internat) I 39. 
Institut für Auslandkunde, Grenz- 
u. Auslanddeutschtum I 157. 
— Berufspäd. I 286; II 892. 
für Caritaswissenschaft I 434 


437. . : 
— Catholique in Paris I 797. 


Indizes über Zustand u. Entwick- | — Deutsches, f. Ausländer I 757. 


lung I 614. 
Induktion I 478; II 375. 
Industrialismus I 1221. 
Industriearbeiter I 1220 ft. 
Industriefachschulen I 739. 
Industriejugend I 681 1220 f. 
Industriekultur I 1220. 
Industrielle Arbeitspädagogik, 
Berufspädagogik, Gemein- 
schaftspädagogik, Kulturpäda- 
gogik I 1221. 
— Lehrschulen I 1262. 
| — Psychotechnik, Zeitschrift für 
| 1281; 11 653. 
| — Sinnpädagogsik I 1221. 
| 





Industriemensch I 1220. 
Industriepädagogik I 781 887 
1220 1333. 
; Industriepäd. Didaktik I 7222. 
| Industriephilosophie I 1221. 
ı Industriepsychologie I 1223. 
: Industrieschulen I 245 249 581. 
: Industrieunterricht I 953. 
: Industriewerkschulen I 280 1224, 
| Industriewirtschaftliche Berufs- 
| schulen I 274. 
: Infantilismus I 574; II 576 660. 
: Infektion, psychische Il 95. 
: Infektionskrankheiten I 71 407. 
:— der Atmungsorgane I 74. 
: — des Darmes I 74. 
| en I 74. 
i Ingarden, R. II 560. 
: Ingenieurschule, milit. I zı21. 
| | Ingeniöses Gedächtnis I 865 870. 
| — Lernen II 265. 
Inhaltserlebnisse I 592. 
Inkrete I 1226. 
|; Inkubationszeit I 73. 


— — für technische Arbeitsschu- 
lung I 260 7247; II 1310. 

— — für wissenschaftl. Pädago- 
gik 1154 712 7237 1326; II 193. 

— zur Erforschung der wissen- 
schaft. Grundlagen der Haus- 
wirtschaft I 24 7247. 

— für Erziehung, Unterricht u. 
Jugendkunde II 947. 

— d’Estudis Catalans II 994, 

— fürexperimentelle Psychologie 
in Leipzig Il 1320. 

— — — an der Universität Prag 
Il 7244; 11 129. 

— für Familienforschung u. Pe- 
riodenlehre I 748. 

— für Grenz- u. Auslanddeutsch- 

tum I 157. 
für Hauswirtschaftswissen- 

schaft I 1115. 

— des Hautes Etudes internatio- 
nales II 932. 

— für Heilpädagogik in Luzern 
11929 947. 

— für Lebenswirtschaft II 77z. 

— für neuzeitliche Volksbildungs- 
arbeit I 7302; Il 7270. 

— Päd. (Hessen) Il 578. 

— für praktische Heilpädagogik 
[ 434 7249. 

— für praktische Pädagogik der 
höh. Schule II 947. 

— pratique de Frangais II 932. 

— für Psychologie u. Psycho- 
technik an der Techn. Hoch- 
schule Danzig II 129. 


i— des Reichsvereins Volksernäh- 


rung I 1115. 


= für Sexualwissenschaft II g5t. 
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Institut für Taubstummenfor- 
schung II 108r. 

—f. Völkerpädagogik 11864.7275. 

Institute, pädagogisch - psycho- 
logische I 12383; II 946 f. 

— theologische in Beigien)I 245. 

— für Zeitungskunde II 592. 

Institution superieure de Philo- 
sophie in Löwen I 245. 

‚Instituto (Mittel- u. Südamerika) 
Il 400. 

— Escuela de segunda ensejanza 
Il 992. 

Institutsarchiv I 1234. 

Institutsunterricht I 7234. 

Institutsvorsteher, 
schweizerischer II 935. 

Instrumentalmusik II 866 869. 

Instrumentaltanz II 247. 

Insulin I 1226. 

Integrierter Typus I 560. 

Intellektualismus I 649 679. 

Intellektualistische Einstellung 
1574. 

Intellektualität I 223 

Intellektuelle Operationen I 489. 

Intellektuelle: Vereinigung der! 
sozialistischen Int. 68 978. 
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Internationale Erziehungswissen- 

. schaft II 7787. 

Internationaler Frauenweltbund 
I 814. 

Internationale Gesellschaft für 
Logopädie u. Phoniatrie 1 7004. 

— — für kaufmänn. Bildungs- 
wesen II 107 1169. 


— — für Psychotechnik II 653. 


Internationales Institut für mis- 
sionswissenschaftliche For- 
schungen II 393. 

Internationale kath. Aktion 1 
166; II 218. 

— kath. Jugend II 425. 


Verband | Internationales kath. Rundfunk- 


büro II 1360. 
— Komitee für Freiluftschulen 
II 979. 
Internationale 
sationen II 277. 
— rmathemat. Unterrichtskom- 
mission II 666. 
— päd. Konferenz I 166. 
— — Schau Il 1275. 
Internationales Pressewesen, For- 
schungsinstitut für, in Köln II 
2, 


Lehrerorgani- 


Intelligenz I 222 476; II 1089 ff. | — Schulmuseum II 1275. 


222. 


_ produktive, reaktive I 
— der Frau I 875. 
Intelligenzabnahme I 1168. 
Intelligenzarten I 223. 
Intelligenzforschung I 
Intelligenzprüfung I 223 281; 
7089 ft. 
Intelligenzquotient I 224. 
Intelligenztypen I 223. 
Intentionales Denken 1 478. 
Interesse I 909 1251; II ııal. 
Interesselosigkeit I 12. 
InteressengemeinschaftderLand- 
u. Kleinstadtlehrer II 207. 
Interessenlehre I 1251 
Interessenpflege I 7255. 
Interessenrichtung I 618 1252; 
II 336 ııar. 
Interessentypen I 7255. 
Interessenverzweigung I 7252. 
Interessenwandel I 7254. 
Interkonfessionelle Frauenbewe- 
gung 1 813. 
Internate I 39 211; Il 78 523 873. 
International Federation of Tea- 
cher Associations II 277. 
— — of University Women 11278. 
Internationale der Bildungsar- 
beiter II >78. 
Internationale des travailleurs de 
l’enseignement II 278. 
Internationaler Arbeitskreis für 


222 


Erneuerung der Erziehung I | Johanneshaus in Unterhaching 


166; 11 7777. 


| Internationale 


I| 





Sommerhoch- 
schule Il 217. 

InternationalerVerbandderkath. 
Mädchenschutzvereine II 347. 

— — derevang.Erziehungs-u.Un- 
terrichtsorganisationen I 7777. 


Internationale Vereinigung der |] 


Lehrerverbände I 166; II 277. 
— Zeitschrift für Psychoanalyse 
II 634. 
Internationalismus II 453. 


Internatserziehung I 40 70; II 80 


(Statistisches) 1027. 
Internatsreife II 78. 


| Interne II 321. 


Interpunktion I 519. 

Intertrigo II ı2. 

Introspektive Methode I 542. 
— Pädagogik I 795. 
Introvertierte Einstellung I 574. 
Intuition I 563 
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St. mann l 157. 


‚Iris I 14 
‚Irland Sehilwegen) I 7063: 


Ironie II 306. 

Irrenpflege I 7027. 

Irresein I 12. 

— induziertes I 804, hanisch; 
depressives 1893; II 651, ju- 
.gendliches I 396 1227; II 651. 

Irriges Gewissen I 1032. 

Irrtum 1 756 1255 

Isidor v. Sevilla I 933. 

Isokrates 1 926; II 235. 

Isolierung I 72 1068. 

Israel, A. 1921. 

Israelitisch s. auch Jüdisch. 

Israelitisches Bildungswesen I 
1257. 

— Institut für Jugendforschung 
u. Erziehung II 129. 

Israelitische Jugendverbände I 
1372. 

— Pädagogik I 1357. 

— Schulkinder, Verein zur Unter- 
stützung I 830. 

— Studienförderungsvereine I- 
830. 

Isserlin, M. I ıı25. 

Italien(Schulwesen) 11259; 11891. 

Itschner, H. 11 82. 

Jubel I 909. 

Jubiläumsstiftung für Erziehung 
u. Unterricht I 7236. 

Juden, Zentralwohlfahrtsstelle der 

l 1277. 
udentum: Hochschule für Wis- 
senschaft des J.s I 1178. 

Jüdischer Frauenbund I 813. 

— Jugendbund I 1312. 

Jüdische Studentenverbindungen 


| I 830. 


Wanderer- u. Pfadfinderbünde 
I 1312. 


iwend ı 1 43. 
| adelige, bürgerliche II 382, 


kommunistische I 1271 7370, 
proletarische I ı222; II 382, 
sozialistische I 73770, weibliche 
Il 326, werktätige I 1222. 

— Christdeutsche I 35. 


Intuitionistische Metaphysik II| — des deutschen Schwimmver- 


372. 
Intuitionspädagogik I 859. 
Inventar Il 863. 
Inversion II 266 1297. 
Jöde, F. 1652 1273; II 29 165. 
Jodl, F. I 1194; II 537. 
Joel, R. II 173. 
Joffroy I 473. 
Johannes de Garlandia I 932. 
Johannes vom Kreuz II 716. 


bei München I 434. 


Internationales Berufssekretariat Johannsen, H. 1669 835. 


der Lehrer II 277. 


John I 1140. 


Internationale Christliche Presse- | Johnston, E. II 786. 


kommission II 1170. 


Joly, St. 1473. 


bandes I 1311. 

— des deutschen Skiverbandes I 
1311. 

— der deutschnationalen Volks- 
partei I 1312. 


| — Gesunde (Ztschr.) II 1166. 


— Großdeutsche I 7269 2309. 

— — (Ztschr.) I 1269. 

— Internationale kath. II 425. 

— Kath., Deutschlands I 7308; 
Il 425. 

— — Internationale II 425. 

— Neue (Ztschr.) I 1269. 

— der politischen Parteien 1 7277. 
— Übernationale proletarische I 


1269. 
Internationales Erziehungsbüro | Josephsgesellschaft für Krüppel- | — u. Beruf (Ztschr.) I 281. 


in Genf Il 1275. 


fürsorge II 7766. 


! Jugendalter I 609 679 7203. 
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Bel 873 1265 1280 1313; 
I 1250. 
— Evan 11278, privates I 7267. 
Jugendämter, Reichsverband 
evang., Deutschlands I 7278. 

Jugendbewegung 1840 1267 7373; 
II 914. 

— zionistische I 1312. 

Jugendbewegungsbünde I 1309. 

— kath. I 7209. 

Jugendbildung I 350 371. 

— ihre Theorie I 674; II 1071. 

Jugendblätter (Ztschr.) II 32. 

Jugendbuch I 1299. 

Jugendbücherei II 811. 

Jugendbund, Deutscher, für ent- 

. schiedenes Christentum I z 370. 
— der evang.: Gemeinschaft I 

2.7370. 

— ım Gewerkschaftsbund der 
: Angestellten (GDA.)1 1311. 

— Jüdischer I 1312. 

— im Kath. Frauenbund I 7370. 

— Kath., werktätiger Mädchen 
Deutschlands I 7370. 

Jugenddienste, Evang. I 1278. 

Jugenderholungs-u. Heilfürsorge, 
Reichsarbeitsgemeinschaft für 

. I14 7766. 

— — Reichsverband kath. An- 
stalten der II 4. 

Jugendfreunde, Verein der I 830. 

Jugendfreundschaft I 838. 

Jugendführung I 676 840 1275 
7288; 11 426. 

— ihre Theorie 1 674 676. 

— (Ztschr.) II 425. 

Jugendfunk II 750. 

Jugendfürsorge I 472 1276 1297 
7373, 111. 

— - akonfessionelle, behördliche I 

278, evang., kath. I 7277, of- 
fene 1 1277, sozialistische I 
1278. 

— Deutsche Zentralstelle für II 
1360. 

Jugendfürsorgevereine u. Fürsor- 
geerziehungsanstalten, Bayer. 
Landesverband der kath. I 
1277. 

Jugendgefängnis I 695. 

Jugendgericht I 1279. 

Jugendgerichteu.Jugendgerichts- 
hilfen, Deutsche Vereinigung 
für I 278. 

Jugendgruppen berufsständiger 
Verbände I 73777. 

Jugendherberge, Die (Ztschr.) II 


975. 

Jugendherbergebücherei II 261. 

Jugendherbergen ] 212 472 646; 
Il 973 u. die Länderartikel. 

— Reichsverband für Deutsche 
Il 975 7709. 

Jugendhilfe I 1095 2288. 


Jugendkonzert II 867. | 
Jugendkraft, Deutsche I 1311; 


II 425. 

Jugendkultur I 1263; II 1337. 

Jugendkunde I 388 1166 1381. 

— päd. II 7068, vergleichende I 
7283. 

JugendkundlicheForschung: Zeit- 
schrift für päd. Psychologie, 
experimentelle Pädagogik u. ]. 
F. 1732, 

Jugendlehre, päd. II 1068. 

Jugendleiterin I 1286. 

Jugendleiterinnenlehrgang I 
1286. 

Jugendleiterinnenseminar I 286 
433 1286. 

Jugendleiterinnenverbände II 9 
203 1164. 

Jugendlektüre I 633. 

— Verzeichnisder DeutschenZen- 
tralstelle zur Förderung der 
(evang.) Volks- u. J.-L. I 1302. 

Jugendlichenabteilung in Anstal- 
ten für Geisteskranke I 897. 

Jugendliebe I 622. 

Jugendmusik II 433 430. 

Jugendperlen, Die (Ztschr.) II 32. 

Jugendpfarrämter, evang. I 1278. 

Jugendpflege I 472 623 840 1153 
1288 7373; 11 283 1315 u. die 
Länderartikel. 

— ihre Theorie I 672. 

— u. Alkohol (Ztschr.) I 36. 

Jugendpräsides, kath., Korre- 
spondenzblatt für II 425. 

Jugendpresse II 591. 

Jugendpsychologie 13836241289. 

Jugendrecht I 687 1166 1295. 

— u. Jugendwohlfahrt, Zentral- 
blatt für I 115 696 353; II 1166 
1360. 

Jugendreisen II 914. 

Jugendrettung (Ztschr.) I 853. 

Jugendrichter I 1279 7280. 

Jugendring, Der völkische I 1271. 

Jugendruf (Ztschr.) I 1270. 

Jugendsanatorium II 89. 

Jugendschöffen I 7280. 

Jugendschriften I 1299, 

— erdkundliche I 642. 

— Prüfungsausschüsse I 7307. 
Jugendschriftenausschüsse, Lan- 
desverband der bayr. II 204. 

— vereinigte deutsche I 7307. 

Jugendschriftenbewegung 1 1300. 


1302. 
Jugendschriftenwarte (Ztschr.) I 
1501. 
Jugendschriftenzentrale des Kath. 
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‚Verbandes der Versicherungs: 
angestellten I 1311. 

Jugendspiel II 130. 

Jugendspielkorrespondenz Il 131. 

Jugendstrafrecht I 1279, 

Jugendstrafvollzug I 695. 

Jugendtagebuch II 7073. 

Jugendverbände I 1307; 11 37. 

— berufsständische I 7377, kath. 
1 7308, volksbürgerliche 17777. 

— für Leibesübungen I 1311. 

— Reichsausschuß der Deut- 
schen I 1308; II 425. 

Jugendverein (Ztschr.) II 425. 

Jugendvereine I 1267 ff.; I1 
1178. 

— Bund der I 1230 7270 7370. 

— Reichsbund der demokrati- 
schen I 1271. 

Jugend-Verkehrswacht II 11809. 

Jugendverwahrlosung II 1200. 

Jugendwandern II 914. 

Jugendweg (Ztschr.) I 1270. 

Jugendweihe II 474 821. 

Jugendwohl (Ztschr.) 170 432 353; 
Il A 203. 

Jugendwohlfahrt I 7288 1312; II 
22 690 1315 1317 1319. 

— Deutsches Archiv für I 116 
154 1278; Il 58. 

— Landesstelle für J. des Bayer. 
Lehrervereins II 204. 

—- Reichsgesetz für I 1297. 

— Seminar für Il 947. 

— Zentralblatt für Jugendrechtu. 
I ı15 696 853; II 1166 1360. 

— Zentrale für freie 1 852. 

Jugendwohlfahrtskunde I 1284. 

Jugendwohlfahrispflege I 1312. 

Jugendwohlfahrtspflegerin 17287. 

Jugendeeitschriften II 31 261. 

Jugendzeitung, Deutsche II 32. 

Jugendziele (Ztschr.) ll 32. 

Jung, C.G. 129 234 445; 116377 
641 1134. 

Jungarbeiter I 7309. 

Jungbayernring I 1271. 

Jungborn I 35 7269 7309. 

— (Ztschr.) 1269. 

Jungbrunnen (Ztschr.) II 935 

Jungdeutscher Bund I 1311. 

Jungdeutsche Zunft I 1311. 

Junge mann) 1 943. 

— G.1 883. 

Jungenschaft, Deutsche, Bund 
der Wandervögel u. Pfadfinder 
I 7270, 

Jungfliegerkurse I 775. 

Jungfrauenvereinigungen 
Deutschlands, Zentralverband 
der kath. I 7309. 
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Lehrerverbands des Deutschen | Junggefolgschaften des Jung- 


Reiches I 7302. 


Jugendschulen (= Fortbildungs- 


schulen) in Norwegen II 490. 


— Schweizerisches Jahrbuch der | — in Schweden II 925. 


11935. 
Jugendhort (Ztschr.) I1 32. 
Jugendinsel (Ztschr.) II 32. 


Jugendschutz II 22 339. 
Jugendseelsorge 11303; II 37 704. 
Jugendsekretariat des allgem. |Jungland I 7309. 


| 
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deutschen Ordens I 1311. 
Junghumanistische Bildungsbe- 
wegung 1 937. 
Jung-KRV. I 7709. 
Jungfräulichkeit II 948. 
Jungkreuzbund I 35 7209 7309. 
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Junglehrer(in) I 1314. 

Junglehrerbund, Kath., des Deut- 

schen Reiches I 7309 7370. 

Junglehrerfreizeiten I 83.2. 

Junglehrer(innen)organisationen 
1 7376; 11 204. 

Tunglehrerselbsthilfe I 73735. 

Jünglingspädagogik Il 425. 

Jungmädchenvereine, Süddeut- 
scherVerband der kath.177370. 

Jungmännerbewegung I 7270. 

Jungmännerbünde, Reichsver- 
band der evang. I 1230 7770. 

Jungmännerverband, Kath. I 
7308. 

Jungnationaler Bund 1 1311. 

Jung-Pfadfinder I 1311. 

Jungrevolutionär, Der (Ztschr.) 
I 1271. 

Jung-Rot-Front I 7770. 

Jungschargruppen II 29. 

Jungschwesternschaft der Or- 
densgemeinschaft deutscher 
Schwesternschaften I 1311. 

Jungsozialismus I 7269. 

Jungstahlhelm I 1311 £. 

Jungstreiter, Der (Ztschr.)I 1270. 

Jungsturm I 1311. 

Jungwacht (Ztschr.) II 426. 

Jungwerwolf I 1311 £. 

Jurist I 783 1317. 

Juristische Pädagogik I 880. 

— Propädeutik II 1024. 

Justinus Martyr I 928. 

Juvencius, J. I 940. 

Juventus catholica II 423. 


Kaaf, J. II 727. 

Kabarett II 733. 

Kabisch, R. 1 652 1317. 

Kadetten I 1121. 

Kadimals (Bund) 1 1312. 

Kahl, W. 11319. 

Kaiserin- Friedrich-Haus für das 
ärztl. Fortbildungswesen I 784. 

Kaiserswerter Verband deutscher 
Diakonissenmutterhäuser II 
1164. 

Kaiser-Wilhelm-Akademiel1121. 

Kalokagathie I 365. 

Kameradschaft I 836 1308. 

Kammel, W.1659 1246f.; Il 517. 

Kammern des Innern in Bayern 
I 198; II 803. 

Kampfverhältnisse in der Schule 
I1 850. 

Kanonisches Recht II 1102. 

Rant, I. 1 313 463 648 f. 652 709 
815 948 9588: II 1302. 

Kantonsschulen (in der Schweiz) 
II 931. 

Kantorei II 771. 

Kantorowicz, A. II 1340. 

Kapitalismus I 1221. 

Kapitulantenschule I 1121. 

Rapuziner II 872. 

Kardiograph I 88. 

Raries II 1339. 

Karl d. Gr. I 930. 
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'ı Kärmän, E.v. 11250; II 98. 


Karmeliter II 872. 


Karsen, F.I 107 568 653; II 165 
[605. 


Karstädt, O. 11321. 
Kartellverband der kath. Studen- 
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Kath. Fürsorgevereine für Mäd- 
chen, Frauen u. Kinder I 873 
1277. 


Zentrale I 352. 
— Gesellenverein I 2708. 


tenvereine Deutschlands (K.V.) | — Jugend Deutschlands I 1306 ; 


II 1054; s.auch Cartellverband. 
Karten (Landkarten) I 637 641 
Il 230. 


II 425. 
— — Internationale II 425. 
— Jugendfürsorge I 72706. 


Kartenkunde, geographische . -—- — Verbände I 7277. 


631776. 
Kartenlesen I 641. 
Kartenschränke II 229. 
Kartenübungen I 639. 
Kartenverständnis I 632 
Kartenwechsler, Achscher I 87. 
Kartographie I 641. 
— der Pädagogik I 922. 
Karwatus (Ztschr.) I 705. 
Kaestner, P. 1 1322. 
Katalepsie I 1204. 
Katasterkarten 1 631. 
Katatonie I 893. 


Katazentrische Methode II 1153. 
Katechetenschule in Alexandrien 


I 928. 
Katechetenvereine Il 272. 
Katechetik II 221 704 ııor. 


Katechetische Bewegung I 323. 


— Blätter I 323; II 214. 
Katechismus II 725. 
Katechismusbewegung I 566. 
Kategorisches Urteil II 1160. 
Kath, J. II 1168. 
Katharsistheorie II 997. 
Katholisch: unter diesem Stich- 
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| — Jugendverbände I 7308. 


— Junglehrerbund des Deutschen 
Reiches I 7309 7376. 

— Kinderhorte u. Kleinkinder- 
anstalten Deutschlands, Ver- 
band I 1196; 11 58 7704. 

— Kinderzeitschriften Il 29. 

— Krüppelanstalten Deutsch- 
lands, Verband II 7766. 
— Kulturphilosophie II 117. 


|— Lehrerbund für Österreich I] 


524. 


| — Lehrerinnenverein in Bayern 


I 214; II 208. 

Lehrervereine in Deutschland 
1214; II 205 £. 

— Lehrerinnenvereine 11207213. 
Lehrer- u. Lehrerinnenvereine 
der Schweiz 11 935. 
Lehrerzeitung II 206. 

— Mädchenschutzverein I 873 


| — Männerfürsorgeverein 


Deutschlands I 873 1277. 
— —, Zentrale I 852. 
— Pädagogen I 921. 
— Pädagogik I 1328. 


wort Vermißtes suche man un- | — Päd. Verein Il 1073. 


ter dem Grundstichwort. 
Kath. Abnormen - Anstalten, 
Reichsverband der II 7766. 


— Preßverein für Bayern 11 7770. 
— Reichsarbeitsgemeinschaft 
Kinderwohl I 831; II 26. 


— — Landesverband Bayern II I— Religionsunterricht s. Reli- 


1107. 


gionsunterricht. 


— abstinente Erzieher, Bund der | — Rundfunkbüro II 1360. 


136; II 209. 

— Akademikerverband II 7770. 

— Aktion, Internationale I 166; 
II 213. 

— Auslandsekretariat I 157. 

— caritative Erziehungstätigkeit, 
Verein für II 7766 

— Deutsche im Ausland, Verein 
für die I 157. 

— Deutsche Beamtenschaften II 
1054. 

— Deutscher Frauenbund I 549 
813 816. 

— deutsches Lehrerseminar in 
Estrella (Bras.) I 156. 

— deutsche Philologinnen, Ver- 
band 11 273. 

— deutsche Studentinnenver- 
eine, Verband Il 1055. 

— Eitembücherei I 592. 

— Elternkalender I 592. 

— Elternzeitschrift 1 592. 

— Erziehungsanstalten, Reichs- 
verband der Il 7766. 

— Erziehungsvereine II 7767 


1073. 


— Schülervereinigungen II 829. 

— Schulorganisation Deutsch- 
lands I 154 157 589 753; 11 616 
877 1275 7358. 

— Schulverein Österreichs I 589. 

— Schulzeitung für den Freistaat 
Oldenburg IT 206. 

— — für Norddeutschland 11206. 

— Verbände Deutschlands, Zen- 
tralbildungsausschuß II 2760. 

— Waisen-u.Fürsorgeerziehungs- 
anstalten Deutschlands, Ver- 
band der I 852 1277; 11 7767. 

— Zeitschrift für die gesamte Er- 
wachsenenbildung I 667. 

Katolika Vivo (Zischr.) Il 1280. 

Katz, D. Il 54 544 f. 

— R.11 54. 

Kaufmännische Berufsschulen I 
274 738 1753 1327, 

— — für Mädchen I 742. 

Kaufmännisches Bildungswesen, 
Deutscher Verband für II 
7109. 

— — Internationale Gesellschaft 
für Il 107 1169. 
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Kaufmännische Gehilfinnen u. 
Beamtinnen, Reichsverband 
der kath. I 7770. | 

Kaufmännisches Rechnen 11330. 

Kaufmännische Unterrichts- 

. fächer I 7720. 

Kaufmannsberuf I 505. 

Kaufmannsjugend, Bund der I 
1311. 

Kausale Entwicklungspsycholo- 
gie I 625. 

Kausalexperiment I 734. 

Kausalfrage 1 793. 

Kautsky, K. I 1334. 

Kautz, H. I 107 324 887 1325 
1333; II 383 1000 I1IQ. 

Kavallerieschule I 1121. 

Kawerau, S. 1605 607 887 1333; 
II 532 570 618 742 988. 

Kehldeckelkrampf I 1227. 

Kehlkopfstellung II 574. 

Kehrbach, RK. 1 920 1001. 

Keilbeinhöhleneiterung II 448. 

Keimdrüsen I 1226 7227. 

Keiser, H. A. II 929. 

Keller, A. 1921. 

— F. 143 f. 

— H.10964; II 1076. 

— L. Il 287. 

Kellner, L. 1 963 1090 1323. 

Kenntnisprüfungen II 1090. 

Kenotoxin 1 657. 

Keppler, P.W. v. 1133. 

Keramische Fachschulen I 739. 

Keratitis II 12. 

Kern, A. Il 275. 

Kernfächer II 746 1146. 

Kerschensteiner, G. I 105 f, 278 
351 373 474 534 568 605 652 
670 ff. 886 1251 ff. 1336; II 121 
183 236 256 545 554 688 1066 
1155 1163 1291 f., 7 15.1. 1932. 

Kesseler, K. I 1338. 

Ketteler, W.E. Frhr.v. I 1220. 

Kettenkokken I 73. 

Kettenreaktionsmethode I 659. 

Kettenreime II 16. 

Keuchhusten I 74. 

Keudell, R. v. II 686. 

Keuschheit II 949. 

Key, E. I 596 1078 1339; II 164 

KJD. I 2308. [373 741. 

Kielbrust II ıı. 

Kiene, M. Il 203. 

Kierkegaard I 1060. 

Kiesekamp, H. Il ı7. 

Kießling, A. 1757; II 545. 

Kinästhetische Anschauung 163. 

Kind, anomales I 506, ehelichesl 
428, einziges II 382, proletari- 
sches I ı222; II 383, unehe- 
liches I 429 1297; Il 382. 

— in Not (Gruppe von Elternbei- 
räten) I 583. 

— u. Schule, Reichssonderaus- 
stellung I 169. 

Kindbettfieber I 73. 

Kinderarbeit Il 22. 

Kinderaszese I 128. 
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Kinderaussage 1 1340. 
Kinderaussetzung II 25. 
Kinderballaden II 17. 
Kinderbeichte I 237. 
Kinderbeschäftigung I 301. 
Kinderbewahranstalten I 2ı2; II 


5 57. 

Kinderdörfer I 646 647; 11 858. 

Kindererholungsfürsorge II 3. 

Kindererholungsheime I 646; Il 
858 1112. | 

— u. Kinderheilstätten, Verband 
evang., in Berlin I 647. 

Kindererziehung,religiöse(Recht- 
liches) II ı 788. 

Kinder-Exerzitien II 321. 

Kinderfehler I 678; II 632. 

Kinderforschungu.prakt.Psycho- 
logie, Ungarische Gesellschaft 
für 1 7000. 

— Zeitschrift für 1853 IooI 1131 
1161; Il 1166. 

Kinderfreizeitnot I 831. 

Kinderfreund, Der (Ztschr.) I 590 
1343; 11 32. 

— Deutscher (Ztschr.) II 32. 

— Rheinischer (Ztschr.) II 32. 

Kinderfreunde I z370 1342; il 
416 917. 

— Reichsarbeitsgemeinschaft der 
I 590 7343. 

Kinderfunk 11 7535. 

Kinderfürsorge I 1297; II1. 

— internationale II 2. 

— als Lehrfach II 2. 

Kindergarten I 1229; I1 5 57 689 
u. die Länderartikel. 

— für Taubstumme II 3 519. 

— (Ztschr.) II 8 32 53 203 1163. 

Kindergartenalter II 56. 

Kindergartenarbeitin derFrauen- 
oberschule I 320. 

Kindergarten-Test II 1091. 

Kindergärtnerin Il 9 529 1327. 

Kindergärtnerinnen usw., Reichs- 
verband evang. Il 1164. 

— — Deutschlands, Verband 
evang. 11 9 203. 

— — Reichsgemeinschaft kath. 
Il 9 203. 

Kindergärtnerinnenseminar 1184 
433 1260; I19. 

Kindergebete II 16. 

Kindergesundheitsfürsorge Il 3. 

— Reichsverband der kath. An- 
stalten für I 647. 

Kindergottesdienst I 7305. 

Kindergruppenarbeit11195; 1127. 

Kinderheilstätten I 646. 

— u. Kindererholungsheime, Ver- 
band evang., in Berlin I 647. 
Kinderheim (Ztschr.)il 8 59 1164. 

Kinderheime II 57. 
Kinderhorte I 1195 1229. 

— Verbände I 1196; II 1164. 
u. 


Kleinkinderanstalten | 
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Kinderkommunion II 67. 

Kinderkrankheiten II 11. 

Kinderkunde, Vereinigung für Il 
1163. 

Kinderlähmung II 389. 

— cerebrale, spinale II 514. 

Kinderland (Ztschr.) I 590. 

Kinderlesehalle II 72 261. 

Kinderlesestuben II 14 29 261. . 

— bibliothekarische, sozialeli 14. 

Kinderlied II 15. 

Kindermann, F. I 104 952 1196; 
Il 33 1284. 

Kindermärchen II 345. 

Kinderpflege 1 301. 

— Die christliche (Ztschr.) II 8 
59 203 1164. 

— Ev. Reichsverbandfür Il 1164. 

— Konferenz f.christl. II ıı 1164. 

— Reichskonferenz für evang. Il 
3 1764. 

— Reichsverbandf.evang.I1 1196. 

Kinderpflegerin II 57 529. 

Kinderpflegerinnenschulen 1158. 

Kinderpflegeverbände Deutsch- 
lands, Vereinigung evang. II 
58 7704. 

Kinderpost (Ztschr.) II 32. 

Kinderpredigt I 2305; 11 16 848. 

Kinderpsychologie I 105 588 624 
1014; II 18 54. 

— als Lehrfach II >>. 

— u. Denken I 480. 

— u. Didaktik I 484. 

Kinderpsychologisches Tage- 
buch II 7073. 

Kinderreiche: Reichsbund der 
K.n Deutschlands zum Schutze 
der Familie I 756. 

Kinderreim II 15. 

Kinderrepubliken Il 843 917. 

Kinderschulen II 57. 

Kinderschutz II ı 22, 

Kinderschutzverband, Deutscher 
II >. 

Kinderseelsorge I 7305. 

Kindersprechchor Il 7073. 

Kinderstube I 1195; II 3 29 383. 

Kindertagesstätten II 3. 

Kindertötung II 25. 

Kindertümliches Bildungsgut I 


513. 
Kinderunterschiebung II 25. 
Kinderwohl I 831; 11 26 916. 
— Kath. Reichsarbeitsgemein- 
schaft I 831; II 20. 
Kinderzeichnen 11 29. 
Kinderzeitschriften II 31. 
Kinderzulage der Volksschul- 
lehrer II 1231. 
Kindesalter I 670. 
Kindesmundart I 36. 
Kindesrechte II 1. 
Kindheit I 43. 
Kindheit-Jesu-Verein I 540. 
Kindliche Frage I 793. 


Deutschlands, kath., Zentral- ! — Phantasie II 562. 
verband I 1196; II 58 7764. ı Kindsweglegung II 25. 
Kinderkleidung II 383. | Kings, W. 1 910. 
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Kino Il 280 783 934 ; s.auch Film. 

Kinoarbeitsgemeinschaft d.kath. 
Verbände Deutschlands II 784. 

Kirche I 462 680 783; II 33 693 
850 887 906 1018. 

— ihre erzieher. Verdienste II 37. 

— ihre erzieher. Werte II 35. 

— u. Bildung u. Erziehung II 38. 

— u. Schule, ihr Verhältnis im 
In- u. Ausland, s. die Länder- 
artikel. | 

— u. Staat, ihr Verhältnis in den 
einzelnen Ländern, s. jeweils d. 

Kirchengeschichte II 723 731 774 
1100. 

Kirchenlehre I 1166. 

Kirchenlied II 39. 

Kirchenmusikschulen II 435. 

Kirchenordnungen I 939. 

Kirchenrecht I 1166; II ı1oo. 

Kirchenschulen (Griechenland) I 
1049. 

Kirchenverträge s. Konkordat. 

Kirchhoff, A. 1 630. 

Kirchliches Gesetzbuch I 460. 

Kirchner II 1167. 

Kirek, H. I 561. 

Kirnberger II 1170. 

Kirsch, J. P. I 1002. 

Klages, L. 1311 446 1040; 11 172 
174 246 577 779 1003. 

Klänge II 572. 

Klappwandtafeln II 229. 

Klarissen II 873. 

Klarwerden über den Gehalt der 
relig. Erziehung II 710. 

Klassen in Anstalten für Geistes- 
kranke I 897. 

— fliegende I 333, gehobene I 
219; II 599. 

Rlassenarbeit II 41 1143. 

Klassenbesuche des Schulleiters 
II 808. 

Klassenbuch II 44. 

Klassenelternabende I 584 f. 

RlassenelterngemeinschaftI1l833 


907. 
Klassenelternstunden I 584 f. 
Klassengeist Il 355. 
Klassengemeinde II 843. 
Klassengericht II 844. 
Klassengespräch II 1143. 
Klassenkameradschaft II 855. 
Klassenkämpferische Erziehung 

1 678. 
Klassenkonferenz II 199. 
Klassenlehrer II 45 579. 
Klassenlehrerin II 48. 
Rlassenleiter II 46. 
Klassenlektüre I 519; II 260. 
Klassenpensen I 7057. 
Klassenschrank II 5ı. 
KRlassenstärke II 854. 
Klassenzimmer I 109; II 50 353. 
Klassisches Gymnasium I 706. 
Rlatt, F. 1 748 1274; 11 949. 
Rlauenseuche II 429. 
Klaustrophobie II 1363. 
Rlausurarbeiten II 41. 
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Kleiderablage II 337. 

Kleidung II 52. 

Klein, F.J. 1886; II 1024. 

— L.C.11zı7. 

Kleine Kinder (Ztschr.) II 59 203. 

Kleinkind 1609; II5 55. 

Kleinkinderanstalten Deutsch- 
lands, Verband kath. II 1164. 

— — Zentralverband kath. Kin- 
derhorte u. 11196; II 58 7764. 

u eeeline I 823; II 


Kleinkinderfürsorge II 4 769. 
Kleinkinderlehrerinnenschule II 


9. 
Kleinkinderpädagogik II 53, 
Kleinkinderpfiege I 823. 
Kleinkinderpflegerin I 7027; II 


709. 
Kleinkinderpflegeschulen II 770. 
Kleinkinderschulen s. Kinder- 

garten u. die Länderartikel. 
Kleinkinderschwester II 769 f. 
Kleinmut II 438. | 
Kleinstadt- u. Landlehrer, Inter- 

essengemeinschaft der II 207. 
Kleinviehzucht II 461. 

Kleist, F. I 887. 

Klemens XI. I 692 695 1276. 
Klemens von Alexandrien I 456. 
Klemm, G. 1915; 11 82. 

O.1 1243. 

Kleptomanie II 646. 
Rlerikalseminarel 211 245; 1178. 
Kletke, H. II 17. 

Klima II 382 461. 

Klinge, E. II 216. 
Klosterbibliothek I 335. 
Klosterschulen I 211 929 937 f. 

1183 1189, II 371. 

Klug, Ignaz I 743; 11 59 98. 
Kluge, W. II 416. 

Klumker, Chr. J. I 1244. 
Klüver I 224. 
Knabenhandarbeit, Deutscher 

Verein für I 105. 

— u. Schulreform, Schweizer. 

Verein für II 935. 
Knabenhandarbeitsseminarlıos. 
SEIEN I 


Knabenkonvikt, K.seminar I 39 
2ıı; II 78. 

Knabenschulturnen Il 277. 

Knabenweihe II 470. 

Knappe, E. II 204. 
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Kochsalz 1662. - 
Koch-Schrift II 787 790. 


.| Kochschulen II 933. 


Koedukation 1 68 82 659 817 890; 
Il 62 223 690 u. die einzelnen 
Länderartikel. 

Koffka, K. I 493 643 1231 1245; 
Il 20 1047. 


‚Kohle II 230. 


Koehler, E. II 54 517 544. 
Köhler, W. 11231 1244; IL ı115. 
Kohlrausch, Fr. I 652. 
Kohnstamm II 487 £. 
Koinstruktion I 187 249 659; II 
62 u. die Länderartikel. 
Kolar, H. 147 916; II 516. 
Koibeck, H. II 206. 
Kollegiale Berufsvormundschaft 
Il 1248. 
— Schulleitung I 54 419; II 862 
912 u. die Länderartikel. 
Kollegialess Verwaltungssystem 
II 908. 
Rollektivistische 
gik II 979. 
Kölling, H. I 607. 
Kölner Blätter für Berufserzie- 
hung I 231. 
Koloniale Arbeitsgemeinschaft 
(Korag) II 65. 
— Hochschulen I 245; II 66. 
Kolonial-Gesellschaft, Deutsche 
I 158. 
— — Jugendgruppen der| 1311. 
KolonialinstitutinHamburgll 66. 
Kolonialkunde II 6%. 
nenn deutsche I 158; 
I 


Sozialpädago- 


Kolonistenkinder II 382. 

Kolping, A. 1963 1220 1325; II 
1177. 

Kolumbien (Schulwesen) II 400. 

Kolz, W. I 1246. 

Kombinationsmethode I 659. 

Kommunal-, Schul- u. Fürsorge- 
ärzte, Vereinigung deutscher 
Il 795. 

Kommunalbeamte I 216. 

Kommunales Gesundheitsamt I 
1017. 

Kommunen, ihre Erziehungspoli- 
tik I 685. 

Kommunikantenanstalten I 540. 

Kommunion u.Kommunionunter- 
richt II 66. 


| Kommunismus II 976. 


Knecht, F.J. 1322; II 61. | Kommunistische Erziehung 1 678. 


Kniereiterlieder II 15 £. 
Knispel, A, II 1349. 
Knochen 1 ar. 
Knochenentzündungen II 514. 
Kobusch, A. I 560, 
Koch, E. II 683. 

— F. 1958. 

— F.J. 1340; II ı7. 
— Fr.]. 146. 

— H. II 1080. 

— R.171; II 786. 


| Kochen I 301 787 823. 


— Jugend I 1271 7370. 

— Kinderbewegung, Kabinett 
für, in Charkow I 1251. 

Kompaßkunde I 776. 

Kompensation II 391. 

Komplex II 72, 

Komplexgefühle I 877. 

Komplexgesetzmäßigkeit I 865. 


ı Komplexionen II 960. 
Komplexmethode II 970. 
| Komplexqualität I 880; II 72. 


Komplexstruktur II 72. 
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Komposition II 41 435. 

— methodische II 77506. 

Konferenz Bremischer Schulvor- 

 steher Il 209. 

— der christl. Kinderpflege II ıı 
1164. 

— für Idiotenheilpflege II 1165. 
— für das Idioten- u. Hilfsschul- 
wesen Il 1165. 

— der kantonalen Erziehungs- 

. direktoren der Schweiz II 934. 

— der kath. sozialen Frauen- 
schulen II 13:8. 

— für Lehrdiakonie II 181. 

— der sozialen Frauen- u. Wohl- 
fahrtsschulen II 1318. 

— der Vorsteher der Deutschen 

. ev. Diakonenanstalten II 180. 

Konferenzen der Lehrer II 796 
862. 

Konfessionelle Schule I 240; s. 
Bekenntnisschule. 

Köngener, Bund der 1 1270 1310. 

Kongregationen, Marianische II 

König, A. II 1034. [829. 

Königbauer ]J. II 78. 

Königin-Luise-Bund I 1311. 

Könitzer, P. II 1349. 

Konkordat I 202; II 74. 

— mit den einzelnen Ländern II 
75 f. u. die Länderartikel. 

Konservative Einstellung I 574. 

Konservatorium I 708. 

— für Musik I 186, 

Konstellation II 77. 

Konstellationstheorie 1488; 11 77. 

Konstitution I 58. 

— hyperthymische, hypophysäre 
1 1227, psychopathische 11659, 
thyreoide I 1227. 

Konstitutionsforschung II 047. 

Konstruktionsspiel II 908. 

KonsularakademieinWien 11524. 

Konsularschule in Belgien I 245. 

Konszientialismus I 648. 

Kontaktapparate I 37. 

Kontemplative Pädagogik 1 ır1. 

Kontrapunkt II 435. 

Kontrollbeispiele I 239. 

Kontrolle I 376. 

Konventionelle Lüge II 314. 

Konvergenzprinzip 1 643; Il 383. 

Konvergenztheorie II 19. 

Konversation II 266. 

— wiederholende II 1297. 

Konversionen 11 630. 

Konvikt I 39; 11 78. 

Konzentration I 9ı 379 913; 1180 
238 746 1060 77537; s.auch die 
einzelnen Unterrichtsfächer. 

— assoziierende 11 81, begriftlich- 
wissenschaftliche II 84, chirur- 
gische II 81, deutschkundliche 
Il 82, ethische II 81, gesamt- 
unterrichtliche II &3, hegemo- 
nische Il 81, heimatliche II 84, 
homöopathische II 8t, imma- 
nente, kulturkundliche II 82, 
methodische II 83, personale 
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II 82 83, psychische II 80 83, | Krankheiten u. Erziehung u. 


stoffliche II 80, subtrahierende 
Il 31, transeunte II 82, tyran- 
nisierende II 81. 

Konzentration im Geschichtsun- 
terricht I 978. 

— kulturkundliche II 82. 

— im Religionsunterricht II 730. 

Konzentrationsmittelpunkt Il 81. 

Konzentrationsprüfung II 1090. 

Konzentrische Anordnung der 
Bildungsinhalte II 82 237. 

-— Kreise Il 237. 

Konzentrischer Unterricht II 8 5. 

Kooistra, J. II 487. 

Kopfdruck II 448. 

Kopfrechnen II 669. 

Kopfresonanz II 574. 

Kopfschmerzen 11168; Il 448479. 

Kopp, G. 1812. 

Koppers, W. II 474 1209. 

Koprolalie II 1364. 

Korag 1165. 

RKorbflechterschulen I 739. 

Kornmann, F. Il 1095. 

Körper, kindlicher, seine Ana- 
tomie u. Physiologie I 40. 

— Maßverhältnisse I 610. 

Körperbau u. Charakter I 446. 

Körperbewegung II 868. 

Körperbildung, K.erziehung 1 396 
652; 11 85 689. 

Körperkultur 1679; 11 88. 

Körperliche Einstellung I 574. 


Schule II 94. 

Krankheitsbild, Littlesches 11 
514 

Krankheitsbilder, paranoide I 
894. 

Kraepelin, E. 659 f. 894; II 
1089. 


Kratz, W. 1 1237. 

Kraus, O. II 1294. 

Krebs, N. 1 630 I14o. 

Krehl, L. v. II 904. 

Kreibig, J. II 1288. 

Kreidolf, E. I 338. 

Kreis, Der (Ztsch.) II 436. 

Kreis, Der, um das Kind (Ztschr.) 
1 592. 

Kreisarzt I 120. 

Kreisberufsschule I 294. 

Kreisgesundheitsamt I 1017. 

Kreishaushaltungsschulen1 1108. 

Kreiskonferenzen Il 796 198. 

Kreislehrer-Bibliotheken I 334. 

Kreislehrerrat I 311. 

Kreisschulbeirat I 588. 

Kreisschulinspektoren II 930. 

Kreisschulrat I 189 214; Il 912. 

Kreiswohlfahrtsdienst I 873. 

Kretinismus I 1226; II 576. 

Kretschmer, E.1 59 394 893 1125 
1255 1291; II 576 641 1134. 

Kretzschmar, ]J. R. I 224 650 882 
885; II 568. 


| Kreutzwald, H. II 731. 


— Erziehung, Wissenschaftliche Kreuzfahrer I 22609 1309. 


Gesellschaft für I 7004. 
— Züchtigung II 1231. 
Körperpflege I 1203; II 88. 
Körperschule II 247. 
Körperschulung I 500. 
Körperspiel I 500. 
Körperverletzung II 25. 
Korrektivmaßnahmen I 101o. 
Korrektur II 91. 
Korrespondenzblatt für kath. Ju- 
gendpräsides II 425. 
Korrespondenzunterricht II 8. 
Korridorsystem I 67. 
Korrigierende Erziehung Il 255. 
Kortzfleisch, I.v. II ı51. 
Koselieder Il ı5. 
Kösener S.C. II 1054. 
Kosereime Il 16 431. 
Köster, H.L.1 37. 
Kostordnung I 663. 
Krabbel, G. I 813 816. 
Kraft I 701. 
Kraftbildung I 352 f. 
Kraftmesser I 658. 
Kraftüberschußtheorie II 997. 
Kraft-u.Reparaturbetriebe, Fach- 
schulen Il 348. 
Kramer Il 135. 
Krämpfe I 1168; II 645. 
Krankengymnastin I 1021. 
Krankenpflege I 301 823; Il 334. 
Krankenpflegerin I 7027. 
Krankenpflegerschulen I 433; II 
520. 


_ 


-— (Ztschr.) I 1269. 

Kreuzfahrt, Die (Ztschr.) I 1269. 

Krickeberg, W. II 1209. 

Kriechalter I 609. 

Krieck, E. I 492 669 671 833 918 
1165; II 97 373 533 569 1066 
1186 1269 1309. 

Kriegsakademie I 1121. 

Kriegskrüppelfürsorge II 106. 

Kriegsneurosen II 483. 

Kriegsschule I 245 1049 1121; 
Il 294. 

Kriegstelegraphenschule I 1121. 

Kriminalbiographie I 388. 

Kriminalbiologie II 102. 

Kriminalität Il 99 1200. 

Kriminaloid II 102. 

Kriminalpädagogie II 98. 

Kriminalpädagogik 1693; II 98 
1072 1184. 

Kriminalpolizei II 582. 

Kriminalpsychologie II 102, 

Krippen II 2 57. 

Krippenverband, Deutscher 113. 

Kristallinse I 145. 

Kritik I 27. 

Kritische Intelligenz I 223. 

— Pädagogik I 884; 11 533. 

Kritizismus I 649. 

Kritzeln II 29. 

Kroeber, A.L. II 1209. 

Kroh, OÖ. I 59 560 1291; II 20 


54 544 f. 
Kroiß, K. II 1079. 
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Kronacher Bund I 7268. 

Kroner, R. Il 172. 

Kronfeld, A. II 365 561. 

Krotki, F. Il 216. 

Kroymann, E. II 213. 

Krueger, F. 1627 879 880 1014 
1243; II 1046 1211, 

Krull, M. II 208. 

Krüppel, Der (Ztschr.) II 106. 

Krüppelanstalten Deutschlands, 
Verband kath. II 7760. 

Krüppelerziehung II 104. 

Krüppelführer, Der (Ztschr.) II 
106 1166. 

Krüppelfürsorge II 104. 

— Josephsgesellschaftfür Il 7766. 

Krüppelheime II 703. 

— Verband deutscher II 106. 

Krüppelhilfsschulklasse I 1158. 

Krüppelpädagogik 1 432; Il 704. 

Krüppelpflegeschwester I 7027. 

Krüppelpsychologie II 705. 

Krüppelschule I 434; II 105 520. 

Krüppellehrwerkstätten II 705 


Krus, F. I 132 [514. 
Küchenlehrstätten I 1114. 
Kuckbhoff, J. T 940. 

Küfner, H. II 1216. 

Kuhlmann, F. 1652; Il 786 783 


790. 

Kuhlmann-Schrift II 737. 

Kühne, F. A. 1278; II 106. 

Kühne-Gnauck, E. I 1036 

Kulesza, A. v. II 209. 

Külpe, O. I 4 29 487 572 734 
1243 ; 11 107 372 716. 

Kultur I 375 670f.; II 108 775. 

— als Produkt des ganzen Men- 
schen Il 7790. 

— — der Phantasie II 779. 

— — des Triebes II 778. 

— — der Vernunft Il 778. 

— — des Willens II 779. 

— u. Pädagogik II 108 779. 


Kulturabteilung im Reichsmini- | Kunstpädagogik II 120 1070. 


m en ent rinnen 
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Kyffhäuser-Verband II 1054 
Kymographion I 809. 
Kyphose Il ı1 514. 


Laas, E. II 178 587. 

Laban, R. v. 11 247. 

Labile Aufmerksamkeit I 134. 

Laborantinnen I 743. 

Laboratorien, päd.-psycholog. Il 
127; s. auch die Länderartikel. 


Gesellschaft, 

Deutsche I 157. - 
| Kulturpsychologie II 118. 
Kulturrat Il 691. 
Kulturschallplatte II 770. 
Kulturwissenschaften I 1166. 
Külz, W. II 686. 

Kumsteller, B. 1 977; 11 225. 
Künkel, F. I 446 1125; Il 632. 
Kunst u. Jugend (Ztschr.) II 216. 
Kunst- u. Zeichenunterricht Il | Labyrinthschwerhörigkeit II 508. 

34T. Lachmann, K. 1 514. 
Kunstakademien I 208 245 1262; | Lactantius, L.C. F. 1 456. 

Il 523 524. Lafiteau, J. Fr. II 1208. 
Kunstbetrachtung] 524ff.652 820. | Lagarde, P. de I 514. 
Kunsterfassen II 126, Laguna, G. A. de II 1002. 
Kunsterzieher: Mitteilungsblatt | Lähmungen I 1168; II 389 514. 

des Reichsbundes deutscher RK. | Laienlehrorden II 872. 

II 2ı5f. Laienspiel II 129, 

— Reichsbund deutscher K. II | Laisierungsprozeß I 1067. 





216. Lallen II 1005. 
Kunsterziehung I 522 1091; II Lallmonologe I 615; II 1005. 
120 726 689. Lalisatzverfahren II 1079. 


— Bund für II 7768. Lallspiele II 998. 
Kunsterziehungstage II 121. Lambdazismus II 1008. 
Kunstformen derErziehung 1360. | Lamers, G. II 487. 
Kunstgeschichte I 515 741; II | Lämmermann, H.1I2 
122. Lammers, A. II 133. 
Kunstgewerbeschulen I 738; II | Lamprecht, K. II 106. 
120 u. die Länderartikel. Lamszus, W.I 142 652 II34. 
Kunsthandarbeiterin I 743. | Land 1 681, Il zz. 
Kunsthochschulen I 7776; 111331 | Landauer, G. 1269. 
u. die Länderartikel; 
Kunstakademien. 
Kunst-Kinderlieder II 75. 
Kunstlehranstalten Il 7377. 
Künstler-Einjähriges II 624. 
Künstlerische Bildung u. Erzie- 
hung 1675; II 120. 
Künstlerisch- technischer Fach- 
lehrer II 47. 
: Künstlerpädagogik II 775. 


24 1246. 


















































— für Stadtkinder, Verein für I 

I 647; 114. 

: Lande, W. II 137. 

Länder (Deutschlands) II 891. 
— ihre Erziehungspolitik I 685. 

Länderkunde I 631 679 641. 

Landerziehungsheime II 134858 
1155 1195; s. auch die Länder- 
artikel. 


Kunstmärchen II 345. Landesaktionsausschüsse in 
| Kunstmusik II 867. Österreich II 523. 
Landesaufnahme, Mitteilungen 


sterıum des Innern II 806. 
Rulturbauschulen II 79. 
Kulturbewegung I 1273. 
Kulturdialektik II 109. 
Kulturerziehung I 459. 
Kulturgeschichte 1514 1167 1285 

Il 770 774. 

Kulturgut II 111. 
Kulturgüter als Bildungsgüter II 

III. Kurrentschrift II 786. 
Kulturkunde I 300; II 709 114. | Kürsten, O. II 1163. 
Kulturkundliche Konzentration | Kursunterricht I 103; 11 344 799. 
. 1182. Kurvenanalysator I 89. 
Kulturkundlicher Sprachunter- | Rurzschrift I 1331 f.; II 1080. 

richt I 833. Kurzschriftfunk II 755 
Kulturlosigkeit II 1200. | Aurzschriftlehrer II 1031 1327. 
Kulturmorphologie II 114. .— Der (Ztschr.) II 1031. 
Kulturpädagogik I 596 670 f.! | Kurzsichtigkeit I 148 295. 

1220; Il 109. | Kurzstunde II 552 1062 1158. 

— industrielle I 1221. Kußmaul, A. II 19 544 1005. 
Kulturpädagogische Normierung | Küsterschule II 126, 

der Industriepädagogik I 7227. | Kutzer, E. I 339 f. 
Kulturphilosophie 1669 1166; IL |K.V. II 1054. | 

113. Kyffhäuserjugend I 1311. 


Kunstpsychologie II 125. 

| Kunstschaffen Il ı25 

| Kunstunterricht Il 1341 1344. 
Kunstwissenschaft I 124; II ı22. 
Kunstwissenschafter I 785. 

| Kunz, F.x.1 = Il 929. 











Kuppelei Il 25. | 
Kuratorium Il 903 906 913. | 








des Reichsamts für I 641. 
Landesfürsorgeverband I 850. 
Landesgesundheitsämter I 1017. 
Landsgemeinde (Schweiz) II 844. 
Landesjugendamt 1 850 7260. 
Landeskunstschule I 185 7095. 


ı Landeslehrerrat I 312. 


Landesmittelschulkasse II 600 
903. 

Landesregierungen II 806. 

Landesschulbeirat I 588; 11 35 
803. 

Landesschulinspektoren II 525. 

Landesschulkasse Il 598 903. 

Landesschulrat 1312 582; II 518. 

Landesstudienämter II 500. 

Landesturnanstalten 1 184 208; 
Il 252. 

Landeszentralbehörden II 806. 

Landjägereischule II 533. 

| Landjugend II 722. 

| Landkarten I 637 641; 11 230. 

Landkind I 1222; II 384. 


8 


| Landkultur Il 743. 
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Ländliche Fortbildungsschulen I | Lapie I 796. _ 
786; 11 527. Larisch, R. v. 11 786. 

— Haushaltpfiegerin II 153. Laser 1659. 

— Mädchenberufsschulen 177735. 

— Volksbildung II 7272. 

Ländlich-hauswirtschaftliches 
Lehrlingswesen II 752. 

Landschule II 141 723. 

— ihr Arbeitsplan II 722. 

Landschulheim II 857 £. 

Landsmannschaft, Deutsche II 
1054. 

Landwirt I 505; II 1214. 

— staatlich geprüfter II 150. 

Landwirte, Reichsbund akade- 
misch gebildeter II 151. 

Landwirtschaft, Heeresfachschu- 
len für I 7722. 

Landwirtschaftliche Akademie I 


750. 


160 662. 
Lateinloses höheres Schulwesen, 


II 161 403. 
Laufbild II 281. 
Lauflektüre II 261. 


680. 
Lauscher, A. II 1170. 
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Launenhaftigkeit der Erzieher I | Lehraufgaben I 980; 
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Lechner, C. 11 17. 
Lederhaut I 144. 
Ledermann, W. II 346. 


a me Schulwesen II | Legalität II 99. 
9 


Legasthenie II 276. 


— deutsche Organisationen I | Legitimation II ı. 


Legrün, A. II 516 787 790. 


Lateinischer Unterricht 1I 157 | Lehmann, A. II 1031. 


— R. 1142 167 839 918; Il ı21 
177 532 571. 


Verein zur Förderung II 213. | Lehnhäuser, H. II 206. 
Lateinschulen I 205 1183 1185; | Lehnwort I 519. 


Lehramtsbewerberinnen, Bund 
der I 7376. 

Lehramtskandidaten I 783. 

Il 237; 

s. auch die einzelnen Unter- 

richtsfächer. 


738;. 11 294. 
— Frauenbildung, Gesellschaft 
für II 153. 
LandwirtschaftlichesGymnasium 
I 706. 


Landwirtschaftliche Hausfrauen- 
vereine, Reichsverband I 811. 

— Haushaltungsschulen I 708 
7116; 11 151 752. 

— Hilfsschule für Fürsorgezög- 
linge I 1158. 

— Hochschulen I 208 738 7775 


Lehrbefähigungsprüfung s. die 
Länderartikel. 

Lehrbericht II 863. 

Lehrbuch I 979; II 809. 

Lehrbücher des auslanddeut- 
schen Schulwesens I 164. 

Lehrbücher-Leihbibliotheken II 
1053. 

Lehrbücherei, Süddeutsche, des 
Bayer. Lehrervereins I 334; 


Lautbildung II 574 867 1007. 
Laute Il 572 1002. 

Lautgestalt der Worte I 714. 
Lautiermethode II 273. | 
Lautlehre I 523. 

— im französ. Unterricht I 802. 
Lautphysiologie II 1008. 
Lautsprache II 1001 1076. 
Lautübungen I 523. 

Lavater, J.K. Il 575. 

Lavisse I 795. II 204. 

Laxismus I 238 1032. Lehrdiakonie II 179. 

Lay, W.I 46 732; II 162 275 377 | Lehre (Teil der Erziehung) I 674. 


1177 £.; 11 250 7334. 

— — (Statistisches) I 7777 f. 

— höhere Schulen I 210 1153; 
Il 750. 

— Mittelschulen I 708 738. 

— Presse, Deutsche (Ztschr.) II 


570 1075. 
Lazar, E. 1 1125. 


Lazarsfeld, P. II 517. 


m nn nn nn nn nm nn bu nn nn 


1004 1034 1210, 
Lebensabschnitte I 22. 
I5SI. Lebensbestimmung I 673. 
— Schulen I 209 f. 245 274 738 | Lebensertüchtigung II 1306. 
7153; 11 147 932 1329; s.auch | Lebenserziehung II 171. 
Ackerbauschulenu.dieLänder- | Lebensgebet I 862. 


Lehre vom Zögling II 1068. 


| — von der Bildsamkeit II 1068. 


— vom Erzieher II 1069. 


Lazarus, M. I 626; II 983 1002 |— von den Erziehungsfaktoren 


II 7068; s. auch jeweils die be- 
treffende Sachbezeichnung. 
Lehreinheiten I 306. 
Lehren u. Lernen 1 354. 
Lehrer I 509; II 182 693 846 35 1 


artikel. 
— Seminare für prakt. Landwirte 
Il 750. 
— Wanderschulen II ı51. 
— Winterschulen I 738; II 147 
361. 
Landwirtschaftsassessor II 148. 
Landwirtschaftsfunk II 755. 
LandwirtschaftslehrerIl1148 1330. 
Landwirtschaftslehrerin II 195. 
Landwirtschaftsrat II 148. 
Lang, A. II 702 1209. 
Langbehn, A. J. (der Rembrandt- 
deutsche) I 514; 11155 164. 
Lange, B. II 206 
—Hl 194 3108 812 816 1190; II 
156 203 324. 
— R. 11 ı2ı. 
— R. 146. 
Langen, R. v. 1 936. 
Langenbruch I 1040. 
Längenwachstum I 610. 
Langer, F.X. II 5ı6. 
Langerhaus, R. I 473. 
Langschrift I 1331. 
Langstein, L. II 1165. 
Langwandtafeln II 22 
Lanson I 795. 


B 





907 u. die Länderartikel. 
— definitiver, provisorischer II 


Lebensgefühle 1 379. 
524; widerruflicher, wirklicher 


Lebensgemeinschaft I 904. 


Lebensgemeinschaftsschule IIl| II 525. 
164 1155 1196 £. — an der Abendvolkshochschule 
Lebensgesinnung I 1008. II 1221. 
Lebensgestaltung II 167. -- an der Fortbildungsschule I 
Lebenskreise I 9735. | 788. 
Lebenskunde I 300 385 787; II | — an den höh. Minderheitsschu- 
81 168 413. len II 388. 


— anhöh. Schulen I 7786; II 182. 


— als Prinzip II 768. 
-— Der junge (Ztschr.) I 1316. 


— als Unterrichtsfach II 768. 
Lebensnähe I 108. | — u. Freunde der Fortbildungs- 
Lebensordnung I 685. schule, Verein der II 1169. 
Lebenspädagogik I 359; II 171 | — u. Lehrerinnen künstlerischer 
Fächer an höh. Schulen, Ver- 
einigung der Il 1349. 
Lehrerausschuß II 199 760 Io. 
Lehrerberuf I 747. 
; Lehrerberufskrankheiten II 96. 
| | Lehrerbesoldung s. jeweils die 
Art. über die “einzelnen Lehr- 
kräfte u. die Länderartikel. 
Lehrerbibliotheken I 334. 
Lehrerbildung II 185 440 689 


I73- 
Lebensphilosophie Ii 171. 
Lebensreife II 694. 
Lebensrhythmus 11 551. 
Lebensschrift II 787. 
Lebensschule I 107. 

-- religiöse II 711. 
Lebensunterricht II 770. | 
Reichsverband für Il 777 1168. 
| Lebenswirtschaft, Institut für II | 

177. 
Lebensziel I 698. ! 
Leberecht, F. II 786. | 
Le Bon, G. II 351 983 983. | 


3. 
— ın den einzelnen Staaten des 
In- u. Auslandes s. jeweils die 
Länderartikel. 
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Lehrerbildungsakademien Il 190. 

Lehrerbildungsanstalten I 184 
580; 11588 1028 u. die Länder- 
artikel. 

Lehrerblatt, Lübecker II 205. 

Lehrerbüchereien I 2ı2 3777; Il 
204. 

Lehrerfachzeitschriften II 203 ft. 

Lehrerfortbildung I 99; II 192 
7225,s.auch die Länderartikel. 

Lehrerfrage I 490 794. 

Lehrerin I 509; II 194 840. 

— der Fortbildungsschule I 788. 

— der höh. 
195. 

— der landwirtschaftl. Haushal- 
tungskunde II 153. 

— verheiratete Il 594 7230. 

— Die evang. (Ztschr.) II 209. 

— Die junge (Ztschr.) I 1316. 

Lehrerinnenbildung Il 690. 

Lehrerinnenvereine u. -verbände 
11 202 

Lehrerinnenzeitung, Deutsche II 
208f. 211 213. 

Lehrerinternationale (Zeitschr.) 
1I 218. 

Lehrerkammern I 419; Il 513 
908. 

Lehrerkonferenzen II 196 862. 

Lehrerorganisationen, in‘ernatio- 
nale II 277. 

Lehrerpersönlichkeit I 27 1154 
1156. 

Lehrerprüfungen II 19. 

Lehrerrat I 197 311; 
908 1325. 

Lehrerseminar s. die Länderar- 
tikel u. Art. Auslanddeutsches 
Schulwesen. 

Lehrerstand II 851 1308. 

Lehrertypologie II 644. 

Lehrerurbild I 781. 


Mädchenschule IL. 
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Lehrgespräch, freies II 221 1149, 
entfaltendes II 1149, gebun- 
denes II 1143, vorbereitendes 
II 1149. | 

Lehrgut II 223. 

Lehrkammer I 419; Il 513. 

Lehrkörper I 821;.11 148, s. auch 
die einzelnen Schulgattungen. 

Lehrkräfte s. Lehrer u. Lehrerin 
sowie auch die einzelnen Schul- 
gattungen u. Länderartikel. 

Lehrling II 1231. 

Lehrlingsabteilung an kaufmänn. 

Schulen I 1327. 

Lehrlingsauslese II 652. 

Lehrlingswesen, ländlich - haus- 
wirtschaftliches II 152. 

Lehrmittel I 306 375 631; II 226 
996. 

Lehrmittelanstalten II 228. 

Lehrmittelausstellung I 171 1236. 

Lehrmittelberatungsstellen II 
228. 

Lehrmittelbeschaffung II 228. 

Lehrmittelhaus Deutschlands II 
1275. 

Lehrmittelzentralen II 228. 

Lehrmittelzimmer II 229. 

Lehrordnungen II 233. 

Lehrplan I 306; 11 233 893 1059; 
s. weiter die einzelnen Schul- 
gattungen u. die Länderartikel. 


ki: individueller II 234, progres- 


siver Il 237. 
— der Ackerbauschulen Il 148. 


Il 762 862 | — des auslanddeutschen Schul- 


wesens I 164. 
— der Deutschen Oberschule I 


497. 
— Frankfurter Il 699. 


ı — der Hilfsschulen I 7735. 


— des Kindergärtnerinnensemi- 
nars II ıo0. 


Lehrer- u. Lehrerinnenvereine u. !— der Kunstgewerbeschulen II 


-verbände II 202; s. auch die 
Länderartikel. 


120. 
— der Mittelschulen II 405. 


— deutsche, im Ausland I 155 f.; | — der Volksschule II 1234. 
II 218. | Lehrplatte II 770. 

— InternationaleVereinigung der | — musikpäd. II 772. 
I 166; II 277. Lehrprobe II 241. 


Lehrerverein, Deutscher I 590; 
Il 204 415 885. 


Lehrrhythmus I 307. 
Lehrspaziergang Il 917. 


Lehrerversammlung 11 762 862 | Lehrstoff s. Lehrgut. 


1110. 
Lehrerwechsel II 218. 


Lehrerzeitschriften u. -zeitungen | 
II 203 fi. 7750 u. die Länder- | 
| Lehrvortrag II 77350. 


artikel. 
Lehrerzimmer Il 337. 
Lehrfächer s. Unterrichtsfächer. 
Lehrfilm I 286. 
Lehrformen I 108 306; II 220. 
Lehrgang I 306; 11 222 
— indeneinzelnenFächern Il22>, 
s. auch die einzelnen Unter- 
richtsfächer. 
Lehrgebiete des hauswirtschaftl. 
Unterrichts I 7772. 
Lehrgespräch II 7749. 


!' Lehrstufen II 248. 


Kiehrverfähren I GSr.dieärt 


über die einzelnen Unterrichts- 
fächer. 


| Lehrwanderungen I 639. 
| Lehrwerkstätten II 1232. 


| Lehrziele I 980 u. die einzelnen 


Unterrichtsfächer. 


: Leibesübungen I 320 1263 1331; 


II 244 u. die einzelnen Länder- 
artikel. 


— Akademischer Ausschuß für 


Il 249. 


— Deutsches Hochschulamt für 


II 249. 
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Leibesübungen, Deutsche Hoch- 
schule für I 1176; II 29. 

-- — — ihr psycholog. Labora- 
torium 1 7247; II 120. | 

— Die (Ztschr.) II 253. 

— Hochschulblatt für II 249. 

— Jugendverbände für I 1311. 

— Polizeischule für, Spandau II 

563. 

— Reichsausschuß für II 248. 

— Reichsverband für II 425. 

— Staatl. Amt für, Hamburg I 
1091. 

— Studentischer Ausschuß für II 
249. 

— Verband für, in evang. Jung 
männerbünden I 1311. 

— — — inkath.Vereinen I 1311. 

Leibesübungslehrerinnenver- 
band 11 216. 

Leibniz, G.W.v. 1649 946 948; 
11 97 373 1118 1127 1279 1302. 

Leichtathletik Il 245. 

— Deutsche Sportbehörde für I 
1311 

Leidenschaften II 254 1123. 

Leihbibliotheken für Lehrbücher 
Il 1053. 

Leinius II 204. 

Leipziger Ganzheitspsychologie 
I 1016. 

— Schulmuseum I 169. 

— Wochenblatt für Kinder II 32. 

Leistung 11 259. 

— schöpferische I 104. 

Leistungsexperiment 1734; 11 20. 

Leistungsfähigkeit I 387 657; II 
256. 

Leistungsfehler I 756; II 257. 

Leistungsprinzip II 256, 

Leistungsschule II 1236. 

Leistungstest I 730. 

Leistungstheorie I 689. 

Leistungsturnen II 248. 

Leistungsunfähigkeit II 389. 

Leitfaden II 810. 

Leitungsrecht Il 733. 

Leitunterricht, ungefächerter | 


975. 
Lektionsgang II 257. 
Lektorenorganisationen II 216. 
Lektüre I 376; II 223 258 283. 
— ım fremdsprachl. Unterricht 
1 385 803 806 7057. 
Lektüreinteressen der Geschlech- 
ter II 202. 
Lektüreplan II 263. 
Le Mang II 1168. 
Lenne II 1164. 
Lenz, F. Il 531. 
Leptomeningitis II 506. 
Lernbuch I 979; II 809. 
Lernen I 136 354 863; II 264. 
Lernfähigkeit I 346. 
Lernfehler I 758. 
Lernlesebuch II 270. 
Lernmittel II 226. 
Lernmittelausstellung des Zen- 
tralinstituts I 171. 
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Lernmittelfreiheit I 1091; II 291 
u. die Länderartikel. 

Lernstoff II 224. 

Lerntypen II 265. 

Lernunterricht II 1141. 

Lernverfahren II 265. 

Lernwille I 866 869. 

Lesbische Liebe I 987. 

Leseblätter II 277. 

Lesebuch I 517 521; II 258 268. 

Lesebuchergänzung II 270. 

Lesebuchersatz II 270. 

Lesebuchmonopol II 272. 

Lesehilfe II 275. 

Lesekasten II 228 230 276. 

Lesemann II 210. 

Lesemaschine II 228 230 276. 

Lesemethode, analytisch-synthe- 
tische II 275, synthetische II 
274. 

Lesen I 521 523; Il 275. 

— ausbauendes, ausstrahlendes 
Il 267, darbietendes, erarbei- 
tendes II 260. 

Leser, H. 1918. 

Leseschreibmethode II 275. 

Leseschwäche II 276. 

Lesestörungen II 270. 

Lesestube II 14. 

Leseunterricht I 46 1015; II 273. 

— analytischer I ı015; II 275, 


Il 7767. 

Lied I 375. 

Liederfibel II 18. 

Liederplatten II 772. 

Liek, E. II 367. 

Liepmann, W. 1815; 1163. 

Liertz, Rh. 1 1125; II 632. 

Liese, W. I 436 £. 

Lietz, H.1 495 586 838 £.; II 234 
286 842 1000. 

Lietzsche Stiftung Il 135 777. 

Ligacatholicainternationaliscon- 
tra Alcoholismum, Berlin SW. 
48, Puttkamerstr. 19. 

Ligniz, K. Il 2ı5. 

Ligthart, J. II 488. 

Likpunkte II 972. 

Linde, E. 1652; II 288 556. 

Linden, P. I 566. 

Lindenecker, K. I 324. 

Lindner, G. A. I 920; II 983. 

— R. Il 1079. 

Lindsey, B. B. 1836; II 949. 
Lindworsky, J. 1487 643 725 1244 
1325; Il 108 289 562 1294. 

Lineatur II 790. 
Link, P. H. II 245. 
Linke, R. II 516. 

— P. II 560. 

Linne, K. v. 1951. 
Linsenlosigkeit I 147. 
Linsentrübung I ı51. 
Lioba, hl. I 931. 


erster Il 273, weiterführender 
Il 270. 
Lessing, G.E. 1953; II 31. | 
— Th. 1969; II 172 174 532. 
Lette, A.W.T ııı1n. | 
Lettland (Schulwesen) II 278, 
— deutscheOÖrganisationen1 155. 
Leuchtturm, Der (Anstaltszei- 

tung) I 694. 

— Der (Ztschr.) I 1269. 
Leukämie I 406. 
Leukozyten I 405. 
Levitation Il 638. 
Levy-Bruhl, L. II 1209. 
Lewy-Rathenau, J. I 811. 
Lex, J. II 236 747. 

Lexika I 326. 
Liberalismus II 7075. 
Liberia (Schulwesen) I 70. 
Libido II 629. 

Lichen scrofulosorum II ı2. eier päd. I 331. 
Lichey, G. 1915; II 82. | Literaturgeschichte 1335 514 526. 
Lichtbild I 250 375; II 280 282! Literaturnachweise I 330 f. 

284 464 u. die Länderartikel. ! Literaturpädagogik II 296. 
Lichtbildamt, staatliches I rogı. ' Litographische Schrift II 791. 
Lichtbildstellen I 212; 1l228 283. ! Litt, Th. I 373 652 669 821 886 
Lichtbildwerfer II 281. 969; II 166 173 175 300 372 
Lichtenberger, F.138797:11258.| 532 569 1291. 

Lichtspielgesetz vom 12. V. 1920 | Littlesches Krankheitsbild 1 514. 

11 | Liturgie II 307. 
| Litur urgische Bildung u. Erziehung 


Lob I 252 682 £.; II 304 1353. 
Lichtwarkschule I 7094; II 165. : Loeb, Ch. I 1231. 
Liebe I 878 909; II 338. i ' Lobsien, M. I1 43. 

— lesbische I 987, päd. II 133. | Lochner, R. I 491 f. 883; II 980 
Liebeault, A. A. I 1204; Il 629.! 988 1066. 
Liebert, A. I 1004; II 173. | Locke, J. 1486948. 1251; 11 1208. 


63 635 1034 1122. 

| Lipmann-Test II 1091. 

Lippe (Schulwesen) II 290. 
Lippenschlüssel I 88. 

Lippert, J. II 1209. 

Lipps, Th. I 712 772 876 1337; 
| II 560 904 983. 

| Lispeln II 1008. 

| Litauen (Schulwesen) II 292. 

; — deutsche Organisationen 1155. 
Literarischer Aufsatz I 142. 

| Literarische Erziehung Il 29. 
; Literatur, mundartliche II 431. 
— päd. 11 294. 
Literaturberichte historisch-päd. 








25. 
Lichttonfilm II 284. 
a &.1 1091; II 121 164 
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Liebeswerk, Seraphisches I 70; | Lockington, W. J. II 245. 


Löffler, A. II 206. 

Logander, L. I 438. 

Loges II 252. 

Logik I 227 476 1166; II 306. 

— als Unterrichtsfach II 309. 

— u. Pädagogik II 306 >08. 

Logisches Gedächtnis I 865. 

— Lernen II 265. 

Logopädie u. Phoniatrie, Inter- 
nation. Gesellschaft für I 7002. 

Loheland II 246. 

Lohmeyer, J. II 17. 

Löhr, J. I 436. 

Lokation II 1352. 

Lombroso, C. II 1184. 

Loos, J. II 310. 

Loos-Studienstiftung II 310. 

Loeper-Housselle, M. II 208. 

Lordose II ıı. 

Lossius, R. Chr. II 16. . 

Lösung (Gefühlsmodalität) I 376. 

Lotsenrufe (Ztschr.) I 1269. 

Lottig, W. Il 165. 

Lottomethode I 336; II 1090. 

Lotze, R.H.1 0963; II 1127 1192 
1282. 

Louis, G. II 665. 

Löweneck, M. I 107 888. 


| Löwenstein, K. I 1343; II 207 


1155. 
Löwenstein, R. II 17. 
Lowie, R. H. II 1209. 
Lübeck (Schulwesen) II 311. 


Lipmann, O. 1 643 8315 1243; II | Lückenlosigkeit d. Bildung I 380. 


Lückentest I 730. 

Lüdeking II 205. 

Ludwig der Heilige I 233 

Luftbäder I 179. 

Luftfahrtlehrgänge I 775. 

Luftröhrenkatarrh II ı2. 

Luftröhrenschnitt I 75. 

Lüftung II 836. 

Luftverkehr I 776. 

Lüge II 314 564. 

Lügenhaftigkeit II 316 985. 

Lügenmärchen II 16. 

Lügensucht II 316. 

Lügner II 646. 

St. Lukasschulen in Belgien I 249. 

Lund, D. II 384. 

Lungenentzündung I 74. 

Lungentuberkulose I 75. 

Lunk, G. 1 1251. 

Lupus I 75. 

Luserke, M. Il 135 

Lust I ıı 875. 

Luther I 321 f. 938. 

Lutz, R. 1835. 

Luxemburg (Schulwesen) II 317. 

Luyk, van II 487. 

Lymphatische Diathese II z2. 

Lymphozyten I 405. 

Lyrik I 525. 

Lyrisches Alter II 298. 

Lyzeum I 805 1190; II 328; s. 
auch die Länderartikel I 206 
799; 11 926 931. 

— in Preußen II 320. 
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Mach, E. 1648 875 1336; II 587. 
Macht, Wille zur I 574 1217. 
Machtbewußtseinstheorie II 997. 
Machterlebnisse II 984. 
Mädchenberufsschule I 299 1024. 
— ländliche 1 7775. 
Mädchenbibelkreise I 7370. 
Mädchenbildung u. M.erziehung 
I 8ıo ııgo; 11 323 690 892. 

— aufchristl. Grundlage (Ztschr.) 
II 208 213. 

— Deutsche (Ztschr.) II 1168. 

— höhere, Reichsverband für II 
7108. 

-—- in der Landschule II 146. 

Mädchenbuch Il 262. 

Mädchenbünde, Werkgemein- 
schaft kath. deutscher I 7370. 

Mädchenbürgerschulen II 3372. 

Mädchenfachschulen I 742. 

Mädchenfortbildungsschulel788. 

— ländliche I 7775. 

Mädchengymnasien II 1057 u. 
die Länderartikel I 184 207; 
II 931. 

Mädchenhauptschule II 519. 

Mädchenklassen an Landwirt- 
schaftsschulen I 7775; Il 732. 

Mädchenlektüre II 262. 

Mädchenlyzeum II 338 u. die 
Länderartikel I 207 798 1260. 

Mädchenmittelschule I 807; II 
330 u. die Länderartikel I 207 
246; Il 522. 

— Verein II 208. 
Mädchenoberrealschule I ııgıu. 
die Länderartikel I 184 207. 

Mädchenpensionate II 933. 

Mädchenpsychologie II 324 335. 

Mädchenrealgymnasienl 184.207. 

Mädchenrealschule I 184 1191; 
Il 328. 

Mädchenreformgymnasien II 

.._7057.- 

Mädchenschulen, deutsche, Bund 
der 11 616. 

— höhere I 1180 1139 1191; II 
320 328 330 332 624 u. die 
Länderartikel. 

— mittlere I 1189. 

Mädchenschulreform II 894. 

Mädchenschulturnen II 350. 

Mädchenschutz II 339. 

— (Ztschr.) I 432. 

Mädchenschutzvereine, Deut- 
scher Nationalverband d. kath. 
li 347. 

— Internationaler Verband der 
kath. II >27. 

-— Schweizerischer Nationalver- 
band der internationalen kath. 
11935. 

Mädchenweihe II 470. 

Mader, E. 1 1002. 

Madlener, J. I 340. 

Mäeutik II 220, 

Mäeutische Freundschaft II 980. 

Magdalenenasyle I 1229. 

Magdalenenhilfsvereine I 873. 
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Magenneurose II 483. 
Mager, K. II 905. 
Magerkeit II 13. . 
Magistrat als Schulbehörde II 
803 003. 
Mahla, M. II 2ıı. 
Mahlzahn I 612; II 1338. 
Mahlzeiten I 663. 
Mahnung II 986. 
Maidenlehrgänge I 7777. 
Maier, E. Il 205. 
— H.1II 1294. 
Makrotie II 504. 
Malebranche II 1127. 
Malendes Zeichnen I 46. 
Malisch, K. Il 275 1079. 
Malthus I 847. 
Maltoni, R. I 1264. 
Man, Hendrik de II 570. 
Mandelerkrankung I 73. 
Manie I 12 909. 
Manier 11 1154. 
Manjön, A. II 992. 
Manisch-depressives Irresein I 
893; 11651. 
Manische Einstellung I 574. 
Mann, A. Il 1223. 
| — Fr. 10920. 
— 0.1 1241. 
Manna, Das (Ztschr.) II 32. 
; Männerfürsorgeverein, Kath,., 
Deutschlands I 873 1277. 
— — Zentrale I 852. 
Mannheimer I 748. 
Mannheimer Schulsystem I 182; 
II 342 552 957. 
Manualismus I 679. 
; Mapha II 354. 
Marbe, K. 129 1243 f.; I1 635. 
Marburger Schule I 558 648. 
Marc Aurel I 9>7. 
Märchen I 517; 11 345 1226. 
Märchenalter II 298 346. 
Märchenbilderbuch I 339. 
Märchenerleben, kindliches II 











349. 
Märchenforschung II 1223. 
Märchenspiele II 347. f 
Marchesini I 1259. 
Marenholtz-Bülow, Berta Frei- 
frau v. II 54. 
Maresch, M. Il 517 7768. 
Mareyscher Tambour I 88. 
Margis Il 635. 
Marianhiller Missionare II 872. 
Marianische Kongregationen I 
1309; Il 829. 
Marienruh bei Würzburg(/Rinder- 
dorf) I 647. 
Marineakademie I 1049. 
Marinebildungswesen , 
tion II 348. 
Marinefachschulen I 708 741; II 
Marinejugend I 1311. (347. 
Maristen-Schulbrüder II 872. 
Markiermagmet I 89. 
Mark Twain I 176. 
Marseille, G. II 134. 
Martianus Capella I 931. Ä 


Inspek- 
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Martienssen II 217. 

Martin, R. I 609. 

Martinak, E. II 349. 

Martius, G. I 627. 

Marty, A. Il 1002. 

Marx, K. 1605 648 847 1334; II 
116 587 975 f. 1015 1127. 

— W. 11 680. 

Marxistische Geschichtsphiloso- 
phie II 570. 

Maschinenbauschulen 17401153; 
11.350 1332. 

Maschinenkunde I 741. 

Maschinenschreiben ] 1331. 

Maschinenwesen, Technische 
Lehranstalten für II 351. 

Masern I 76. 

Masochismus I 987; II 646. 

Masse 1 902; Il 357 987. 

Masselon-Test II 1091. 

Massenerziehung I 357. 

Massenführer Il 352. 

Massenhandlungen II 352. 

Massenlager II 917. 

Massenpsychologie II 331. 

Massensuggestion II 1063. 

Massenverhältnisse (in der Schul- 
klasse) II 850. 

Maßregelungen I 547. 

Materiale Bildung I 352 483. 

— Logik Il 307. 

Materialisation II 638. 

Materialismus Il 372. 

— didaktischer I 679. 

MaterialistischeEinstellung13574. 

— Kulturphilosophie II 117. 

Materielles Interesse I 1252. 

Matgendorf (Siedlerschule) Il 
1220. 

Mathematik I ııı 741 820; II 
662 666. 

— u. Naturwissenschaften, Unter- 
richtsblätter für II 1169. 

Mathematiker II 353. 

— -Vereinigung, Deutsche II 275. 

Mathematische Erdkunde I 631. 

— Gesellschaften u. Vereine, 
Reichsverband Deutscher II 
7109. 

— Logik II 308. 

— Methode II 375. 

Mathematischer u. naturwissen- 
schaftl. Unterricht, Deutscher 
Ausschuß II 468 671. 

— — — — Verein zu dessen För- 
derung II 7768. 

Mathematische Unterrichtskom- 
mission, Internationale II 666. 

Mathematisch - naturwissen- 
schaftl. Gymnasium I 1087. 

Matthee I 1242. 

Matthias, A. I 1109; II 355 6090. 

Matthiessen, W,. I 38. 

Maturus II 321. 

Maul, A. I 964. 

Maul- u. Klauenseuche II 429. 

Maurer, E. Il 517. 

Mausbach, J. I 812 1237; II 36. 

Mauss, M. II 1209. 

46 
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Maximallehrpläne Il 234. 

MaximilianeuminMünchen]1211. 

Mayer, R.1756. 

Mayr, G. v. Il 1028. 

Mc Dougall, W. II 546 1124. 

McKeen Cattell, J. 11 1089. 

Mechanisches Denken I 479. 

— Gedächtnis I 865. 

— Lernen II 265. 

Mechanische Technologie 11331. 

Mecklenburg -Schwerin (Schul- 
wesen) II 

Mecklenburg - Strelitz (Schulwe- 
sen) II 361. 

Mediumismus II 632. 

Medizin I 1127 1166 1284; 11 364 


. . 


367. 

— u. Pädagogik II 364. 

Mediziner I 783; 11 366. 

Medizinische Pädagogik I 886. 

Mehring I 1334. 

Mehrwortsatz II 1006. 

Meidinger, J. V. 1 833. 

Meier, J. II 1223 f. 

Meinendes Denken I 472. 

Meinong, A. v. I 1194; II 349 
1161 1288 1293 f. 

Meissen, C. I 339. 

Meister Eckhart Il 715. 

Meister, R. II 517. 

Meisterlehre I 355 360. 

Meister-Lehrlings-Gruppe 11989. 

Melancholie I 909; II 1037. 

Melanchthon, Ph.1938 1052 1183; 
Il ııst1. 

Melanchthonvereine I 830. 

Melodielehre II 434 f. 868. 

Meltzer, E. Il 1166. 

Memelgebiet I 1044. 

Mendel, E. I 473. 

— G.11 1131. 

Mendelssohn, M. 1 951. 

Mendelssohnverein I 830. 

Mendenhall Il 635. 

Meninsitis Il 479. 

Menschenformung I 373 677. 

Menschenkunde I 78; 11233 461. 

— päd. 178; II 546. 

Menschheitsziel I 702 1042. 

Menschlicher Körper (Bau u. 
Funktion) I 40. 

Mensendieck, B. II 245 f. 

Mensur II 1049. 

Mentoren I 315; II 565. 

Mercier, D. J. I 1090; 11 368. 

Merici, Angela, hl. I 940. 

Meringer, R. 1756. 

Merkantile Sektion II 931. 

Merken I 863 867; II 264. 

Messer, A. W. I 487 ; II 108 369 
416 1233 1294. 

Meßmer, A. 11204; Il 929. 

Metßtischblätter I 631. 

Messung, anthropolog. I 77. 

— der Schulleistung I 729. 

Metallographinnen I 743. 

Metaphysik I 1166; 11 371. 

— empirisch-induktive, intuitio- 
nistische Il 372. 





Personen- und Sachregister. 


Metaphysik u. Pädagogik 11 371. 

Metapsychologie I 735; II 372. 

Meteorologisch - astronomische 
Übungen I 639. 

Methode I 805; II 374 893. 

— akroamatische II 375, analy- 
tisch-imitative I 805, biogra- 
phische I 383; II 20, biologi- 
sche, deiktische II 375, erote- 
matische I 545, extrospektive 
I 543, fragende I 545, geneti- 
sche 1 806; II 375, heuristische, 
historische II 375, introspek- 
tive I 542, katazentrische II 
1153, mathematische II 375, 
noologische I 719, physikali- 
sche II 374 f., Pöhlmannsche 
1836, synthetisch-konstruktive 
1 805, Schliemannsche I 836, 
vermittelnde I 603. 

— der Denkpsychologie I 487. 

— dereinzelnenUnterrichtsfächer 
s. jeweils d. 

— der Fortbildungsschulen 1 787. 

— der fortlaufenden Arbeit 1659. 

— der Führung I 843. 

— der Hilfsschulpädagogik I 


1157. 
— der Kinderpsychologie II 20. 
— der Kunsterziehung 11 722. 
— der männl. Berufsschulen 1292. 
Methodenkultus II 378. 
Methodenlehre Il 370. 
— heilpäd. I 7729, päd. II 7009. 
Methodik 11376 u. die einzelnen 
Unterrichtsfächer. 
Methodische Komposition II 
II50. 
— Konzentration II 83. 
— Strömungen II 377. 
Methodologie I 306; II 370. 


| Metronom I 87. 


Meumann, E. 1732 1291; Il 163 
258 265 274 276 377 379 545 
570 636 823 1089. 

Mexiko (Schulwesen) II 400. 

Meyer, E. 11 63. 

— W. II 508. 

Michon I 1040. 

Michotte, A. II 1300. 

Middendorf, K. II 206. 

Migräne I 1227 ; 11 478 483. 

Milchgenuß I 662. 

Milchgriffel II 230. 


Milchschorf II ı2. 


Milchzähne 1 4ı 612; 11 1358. 
Milde, V. E. v. 1 959 9063 1323. 


| Miles Christi I 365. 
| Milieu I 687, 11.380; s. auch Um- 


welt. 


Milieubegriff II 380 f. 


Milieuerziehung I 1233. 
Milieuförmigkeit I 1130. 
Milieuforschung 1 1127. 
Milieugefährdete 11 385. 


| Milieugeschädigte Il 383. 


Milieukunde I 383 1166 1284; II 


| — päd. II 382, soziale II 102. 
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Milieupädagogie I 575. 

Milieupädagogik II 380. 

Milieuverwahrlosung II 1201. 

Militärschulen I 245 1049 1221. 

Mill, J. St. 1649 1339; II 587. 

Minderbegabte I >79. 

Minderheiten, nationale II 850. 

Minderheitsklassen 11 387. 

Minderheitsrecht II 386. 

Minderheitsreligionsunterricht 11 
387. 

Minderheitsschule II 386 387 517. 

Minderheitssprachunterricht II 
37 

Mindersinnigkeit II 389. 

Minderwertigkeit II 388. 

— organische, psychopathische, 
situative II 390. 

Minderwertigkeitserlebnis 11388. 

Minderwertigkeitsgefühl I 878 
1218; Il 390. 

Mineralogie II 461. 

Minimallehrpläne II 234. 

Ministerialräte II gıt £. 

Ministerielle Bestimmungen s. 
jeweils in sachl. Zusammen- 
hang. 

Ministerien (Unterrichtsministe- 
rien) II 806. 

Minkus-Test Il 1091. 

Minucius Felix 1 928. 

Misch, G. Il 175. 

Mischfehler I 757. 

Mischinfektion I 73. 

Mischlinge II 382. 

Mißbildungen II 389. 

Mißbrauch geistiger Getränke, 
Deutscher Verein gegen I 36. 

Mitßerfolg 1 343 6%. 

Mißfallen I 909. 

Mißgunst I 878. 

Mißhandlung II 25. 

Missio canonica Il 391 732 736. 

Missiographie Il 393. 

Missiologie II 393. 

Missionen II 37. 

Missionsgymnasien II 877. 

Missionskunde Il 392 393. 

Missionslehrpersonal II 394. 

BI un ue 1452 ; 11 392 393 

71. 

Missionsseminare II 572. 

Missionstheorie Il 393. 

Missionswanderschulen II 396. 

Missionswissenschaft II 393. 

— Zeitschrift für II 393. 

Missionswissenschaftliche For- 
schungen, Internationales In- 
stitut für II 393. 

— Vereinigung der kath. Lehrer 
u. Lehrerinnen II 525. 

Mißtrauen II 1199. 

Mißverstehen II 1194. 

Miterzieher II 333. 

Mitfreude I 878. 

Mitleid 1 878 1232. 

Mitteilung II 986. 

Mitteilungen des Deutschen Alt- 
philologenverbandes Il 213. 
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Mitteilungen der Gesellschaft für 
deutsche Erziehungs- u. Schul- 
geschichte I 920. 

— der internat. Vereinigung der 
Lehrerverbände II 207. 

— des Reichsamts für Landes- 
aufnahme I! 641. 

— des Reichsbundes akademisch 
gebildeter Landwirte II ı51. 
— des Verbandes der Deutschen 

Hochschulen II 217. 

— desVereins Bayerischer Philo- 
logen II 212. 

— des Vereins zur Förderung der 
Volksbildung II 1216. 

Mitteilungsblatt des Allg. Deut- 
schen Neuphilologenverban- 
des II 213. 

— des Internationalen Berufs- 
sekretariats der Lehrer Il 217. 

— des Reichsbundes deutscher 
Kunsterzieher II 215 £. 

-— des Reichsverbandes der Leh- 
rerinnen an berufl. Schulen II 

am. 

— des Reichsvereins der Werk- 
schulen Il 1168. 

Mitteilungsblätter des Deutschen 
Vereins für Schulgesundheits- 
pflege II 1167. 

Mittelalter, Geschichte der Er- 
ziehung u. Erziehungswissen- 
schaft im 1 930; 11 235. 

Mittelalterliches Unterrichts- u. 
Bildungswesen I 930. 

elnele (Schulwesen) II 


Mittelbare Anschauung I 62. 
Mittelbares Interesse I 1252. 


Mitteldeutscher Volkshochschul- | 
| Mönnichs, P. Th. I 566. 


verband II 7227. 


Personen- und Sachregister. 


Mitternachtsmissionen (evang.) I 


873. 
Mittlere Reife II 407 624 u. das 
Schulwesen der einzelnen Län- 


der. Ä 


Mittleres Schulwesen II 403 903 


u. die Länderartikel. 


— — Deutscher Verein fürIl 270. 


— — privates Il 673. 

Mitverantwortung II 844. 

Mitvormundschaft II 1246. 

Mitwirkungsrecht der Kirche II 
684. 

Mnemotechnik I 865; II 265. 

Moebius I 815. 

Mode II 52. 

Moede, W. II 653 825. 

Modell II 227. 

Modellierhölzer II 230. 

Modernismus I 319. 

Modezeichnen Il 1345. 

Mogigraphie II 791. 

Mohrmann, A. II 203. 

Molkereischulen 1 738; II 79. 

Moll, A. I 1004. 

Moller, H. II 484. 

Möller-Barlowsche Krankheit II 


74. 
Molthan, A. 11 213. 
Mombert, A. 138. 
Mommsen, Th. Il 699. 
Monatsblätter für Gerichtshilfe, 
Gefangenen- u. Entlassungs- 
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Moralpädagogik, religiöse I 419. 
— Verein für II 416. 
we u. Pädagogik 


Ä 11 42 

Moralpsychologie u. Pädagogik 
11 423. 5 ee 
Moraltheologie u. Pädagogik II 

ga. 

| Moralunterricht II 4ı2. 

ı— weltlicher II 419. 
Morgan, C,L. I 628. 
— Th. H.11 ıı8ı. 
Morgengebet I 861. 
Morphologie I 630. 

— der Erziehung II 1069. 
Moers, M. I 236. 
Morus, Th. 1 66 937. 
Mosaikpsychologie I 577. 
Möser, J. 1953. 

| Moses, J. I 1246. 

Mosso I 658. 

: Mosterts, C. II 425. 

| Motiv I1 426 1301. 

| Motive der Bildung I 353. 

| Motorenkunde I 776. 

| Motorisches Gedächtnis I 864. 
Motorischer Lerntyp Il 265. 
— Vorstellungstyp II 1253. 
Muchow, M. 1481; II 54 544. 
Müffelmann, H. II 208. 
Mühlen, R. von der I 1248. 
Muller, H.J. I 628. 

Müller, A. I 781. 


fürsorge I 696. |— Fr. II 1209. 
— für den evang. Religionsunter- | — F. J. 1 962. 

richt II 214. — G. E.1487 578 734 1003 1244; 
Monatsziele I 1009. | II 649. 
Monistenbund, Deutscher II 885. !— H.II 210. 


Monistische KulturphilosophieIl | — Joh. I 558 577; II 960. 


117. 


Mittelohrentzündung II 505 508. ! Monomanie I 494. 


Mittelschule, Die (Ztschr.) Il 210. 

Mittelschulen 1219 1182; II 403 
515 f. 9037; s. auch die einzel- 
nen Länderartikel. 





Monroe, P. 1448; Il 785 7770. 

Monschau I 722 1044. 

Montaigne, Michel de 1 941 943 
1339; II ıı22 1208. 


— landwirtschaftliche I 708 738, | Montesquieu II 1208. 
private II 673, technische II | Montessori, M. I 474 f. 962 1259 


933. 

-- im süddeutschen u. österreich. 
Sprachgebrauch s. Höhere 
Schulen. 

Mittelschüler II 821. 

Mittelschullehrer II 405 513. 

— Der (Ztschr.) II 525. 

Mittelschullehrerin II 195 405. 

Mittelschullehrerinnen, 
verband Deutscher II 208 270. 

Mittelschullehrervereinigungen 
II 210 513. 

— österreichische II 525 f. 





Reichs- | 


1334; II 54 57 346 409 488 
961 f. 1165. 
Montessori-Erziehung I 183 465 ; 


II 221 1155 u. die Länder- 
artikel. 

Montessori-Gesellschaften II 53 
1165. 


Montessorı-Hausschule II 875. 

Montessori-Phänomen II 41o. 

Monumenta Germaniae Paeda- 
gogica I 920 1001. 

Moog, W.I 1245. 

Moral II z27 1100. 


Mittel- (mittleres) Schulwesen II! — u. Erziehung II 422. 


u. die Länderartikel. 
— für Mädchen I 1189; II 3%. 


ı Moralisches Gewissen I 1031. 


Moralische Güter I 362. 


Mittelstelle für deutsches Aus- | MoralischerSchwachsinn 111201. 


landsbüchereiwesen II 2760. 


Moralität II 99 424. 


— für Familienforschung I 748. |; Moralpädagogie II 412 422 1 oo. 


Mittelstimme II 574. 
Mittelziele I 700. 


Moralpädagogik I 795; II 412| Museumsbesuche II 


1070. 


— J.v.1734. 
— J.P. 11 245. 
— L.1 1194. 
Müller-Freienfels, R. I 446; II 126 
173 372 555 562 1294. 
Müller-Lyer, F. I 1334; II 116 
532 988. 
Müller-Otfried, P. 1813. 
Münchener Katechetenverein II 
214. 
— katechetische Methode II 712. 
Mund II 428. 
Mundart I 517; II 429 ı225. 
Mundartliche Literatur Il 431. 
Mundatmung II 428 448. 
Mundentzündung II 429. 
Mundfäule II 429. 
Mundkrankheiten II 428 429. 
Mündliche Übungen I 523 525 f. 
Mundpflege Il 429. 
Münsterberg, H. II 1283 1294. 
Munster-Lager I 647. 
Murböck, J. II 214. 
Murmellius, J. I 936. 
Museen I 1152; 11 432, 
Museum, päd. I 1239. 
— Deutsches, für Taubstummen- 
bildung in Leipzig II 210 1082. 
432. 
Museumsbildung 1 735. 
46° 
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Musica sacra II 771. 

Musik 1 652 820; II 771; siehe 
auch Schulmusikunterricht. 
Musikalisches Gedächtnis I 865. 
Musikantengilde (Ztschr.) I1 436. 

Musikantengilden II 436. 
Musikberatungsstelle I 1237. 
Musikerziehung II 433. 
Musikgeschichte I 515; 11 434 f. 
Musikhochschulen I 156 187 208 
7176; 11 1331; s. auch die 
Länderartikel. 
Musiklehrer- u. -lehrerinnen-Ver- 
bände II 208 2735. 
Musiklyzeen I 1263. 
Musikpädagogik II 433. 
Musikpädagogische Lehrplatten 
Il 772. 
— Verbände, Vereinigte II 7769. 
Musikpflege Il 867. 
Musikplatte Il 772. 
Musikschulen I 210 708; Il 435 
u. die Länderartikel. 
Musikunterricht I 110 186 385; II 
123 433 435 774 865 1275. 
Musizieren II 869. 
Muskelkrämpfe I 1227. 
Musterkontor I 1332. 
Musterlektion II 247. 
Musterschüler II 822. 
Musterturnschulen II 252. 
Mut I 574; 11 437 391. 
Mutation II 575 1007 f. 
Muthesius, H. 1 278; II 120. 
— RK. 1149. 
Mutlosigkeit II 437 f. 951. 
Mutter u. Kind (Ztschr.) I 853; 
II 59. 
Mütterabende I 584. 
Mütterklubs II 375. 
Mütterkurse I 24; Il 57. 
Mutterliebe I 673. 
Mutterschaft I 752. 
Mutterschaftsfürsorge 1 
Ilı. 
Mutterschule I 583 753; II 57. 
Mutterschutz, Deutscher Bund 
für 1 311. 
Mutterschutzgesetz II 769. 
Müttervereine I 753; 11875. 
Mützelfeldt, K. II 214. 
Myopie I 143 395. 
Mysterienspieie II 1094. 
Myxoedem I 1226; II 576. 


Nabelkolik II 13. 
Nachahmung II 441. 
Nachahmungsspiele I 1098; II 


1297; 


442. 
Nachahmungstrieb I 1232; 11441 


1124. 
Nachbilder I 559 863. 
Nachbildung I 563. 
NacherlebendeUnterrichtsfächer 


1 055. 
Nachfolge II 1243. 
Nachhilfeunterricht I 776 f. 
Nachlesebuch II 270. 
Nachmittagsunterricht II 1060. 


Personen- und Sachregister. 


Nachrichtendienst des Deutschen 
Vereins für öffentl. u. private 
Fürsorge (Ztschr.) 1 853. 

Nachschlagewerke Il 811. 

Nachsprechen II 441. 

Nachtblindheit II 389. 

Nachtmission I 872. 

Nachweis II 986. 

Nachwirkungsfehler I 757. 

Nadelarbeitslehrerin II 442. 

Nadelarbeitslehrerinnen -Ver- 
bände II 216. 

Nadelarbeitsunterricht I 301; 11 
329 333 442 1275. 

Nadeltonfilm II 234. 

Nadoleczny I 1004. 

Nagl, J.W.I 1140. 

Nahrungsmittel I 661. 

Nahrungsmittellehre 1663 1112; 
I 


Nahrungstrieb II 1123. 
Namenkunde II 1226. 
— geographische I 634 641. 
Namensfrage I 793. 

Nase II 446. 

Näseln II 449. 

Nasenatmung II 447. 
Nasenbluten II 49. 
Nasenkrankheiten II 446 448. 
Nasenpflege II 449. 
Nasenresonanz II 574. 
Nasgaard, S. I 470. 
Nassauische Schulzeitung 11 206. 
Nation II 450. 
Nationalbewußtsein II 450. 
Nationale Einheitsschule I 
— Erziehung I 675; 11 450. 





568. | 
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ı10f. 286 385; II 65 223 283 
304 460. 
Natürliche Moral II 421. 
Naturpädagogik II 109. 
Naturphilosophie II 371. 
Naturrecht u. Pädagogik II 469. 
Naturschilderung I 633. 
Naturschutz II 461 471. 
Naturvölker II 473. 
Naturwissenschaften I 74I 717 
820 1127; 1I 332. 
— Unterrichtsblätter für Mathe- 
matik u. II 1169. 
Naturwissenschaftler II 353. 
Naturwissenschaftliche Päda- 
gogik I 597. 
Naturwissenschaftlicher Unter- 
richt II 460 11495. 
— — Deutscher Ausschuß für 
den mathemat. u. naturw. U. 
II 468 671. 


— — Staatl. Hauptstelle für, in 


Berlin I 7242; 11 223. 
Naumann, H. II 1223 f. 
Navigationsschulen I 245 737 

1049. 

Nebenämter u. Nebenbeschäfti- 
sungen der Volksschullehrer II 
1230. 

Nebenfächer II 1145. 

Nebennieren I 7227. 


ı Nebenschilddrüse I 7227. 


Necker de Saussure, A. A. I 963. 
Neckmärchen II 16. 


| Neckreim II 16 431. 
Negativphase II 336 057. 
Negativverfahren I 7729. 


— Jugendorganisationen 1 7377. | Neid 1 878. 


— kath. Lehrer- u. Erzieherorga- 
nisationen auf internationaler 
Grundlage II 218. 

— Minderheiten II 350. 


Neigung I 701; II 1123. 
Nekrologe I 389. 

| Nelson, L. II 135. 

ı Neophile Einstellung I 574. 


— Minderheitsschulen (in Öster- ! Neri, Philipp, hl. I 940. 


reich) II 517. 
— Schule I 495 568; II 452. 
Nationalgefühl II 450. 
Nationalismus 1 678; 11 453. 
Nationalökonomie Il 677. 
Nationalpädagogik II 450 980. 
Nationalparke II 472. 
Nationalsozialistische 
854. 
Nativismus I 643. 


Nerven u. Nervenkrankheiten II 


477. 


| Nervenschwerhörigkeit II 507. 


Nervöse Erschöpfung I 894. 
Nervosität, konstitutionelle 1894. 
Nest I 1271. 

Nesthäkchen II 382. 


Partei II | Netzhaut I 145. 
| Neubelgien I 1044. 
Neubildungen (Geschwülste) I 


Natorp, P. I 373 596 649f. 669 1169. 


671 884 1165 1357; 11 173 955 
568 f. 580 683 1151. 

Natur 1 671 676; II 456. 

— u. Gnade II 456 


Neudeutschland I 7269 7309; 11 
8 


29. 
ı — .Älterenbund II 1054. 
| Neue Elternbücherei I 1005. 


Naiuralismus, päd. I 596 678; Il | — Helvetische Gesellschaft II 


373. 
Naturbeobachtung II 464. 
Naturdenkmalpflege II 461 471. 
Naturformen der Erziehung 13359. 
Naturfreunde II 978. 
Naturgemäßheit I 108. 


Naturgeschichte 11 283 461 1227. | 


Naturhaft-kulturelle Erziehungs- 
aufgaben I 675. 
Naturkundlicher Unterricht I 








934. 
Neue: Jugend (Ztschr.) I 1269. 
Neues Land (Ztschr.) II 212. 


Sn Preußische Lehrerzeitung 
II 2 


Neues Studententum (Ztschr.) I 


1269. 
— SächsischeSchulzeitung 11206. 
Neueinstellung I 574. 
Neuendorff, E. II 246. 
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Neugeborenes I 609. 

Neuhaus, A. 1277. 

Neuhumanismus, Geschichte der 
Erziehung u. Erziehungswis- 
senschaft des 1 955. 

N ee Pädagogik II 


Neukantianer II 119 714. 

Neuland (Verband) I 7269 7370. 
— (Ztschr.) I 1269. 

Neulandbewegung I 35 7270. 

Neumann, Cl. II 1220. 

Neuntes Schuljahr II 481. 

Neu-Pfadfinder I 1270 1311. 

Neuraigie II 478. 

Neurasthenie I ı2; II 659. 

Neurasthenische Reaktion I 894. 

Neuritis acustica II 507. 

Neuropathie I 7728; II 73. 

Neurose II 482. 

— traumatische I 894. 

Neusprachliches Gymnasium I 
1087. 

Neusprachlicher Unterricht II 
283 773. 

Neutrale interkonfessionelle El- 
ternzeitschriften I 592. 

Neutral-Moresnet I 722. 

Neuwerk I 1230 7270. 

— (Ztschr.) I 1270. 

New Education Fellowship I] 
I1l71 1198. 

Nicaragua (Schulwesen) II 4oo. 

Nichtordinarienvereinigungen II 
216 f. 

Nichtstaatliche höhere Schulen I 
1186; s.auch Privatschulwesen. 

Nichtverstandenwerden II 1194. 

Nicolai II 1168. 

Niebergall, F. I 652. 

Niederlande (Schulwesen) II 488. 

Niederschriften I 141. 

NiedrigkeitderGesinnungl 1008. 

Niemann, J. 1915; 11 82 7275. 

Niemeier II 205. 

Niemeyer, A. H. I 917 956f. 959 
1251; 11 697. 

Niepel II 210. 

Niethammer, Fr. J. v. 1957£. 

Nietzsche, F. I 142 234 648 650 
963 1339; II 116 119 164 172 
177.632 699 1192 1337. 

Nikotinmißbrauch Il 25. 

Noack, E. Il 205, 

Noetik I 648. 

Nohl, H.1 669 1244; II 488 546. 

Nohlsche Schule II 1269. 

Noikow II 43. 

Nominalismus I 649f. 934. 

Noologische Pädagogik I 424 
719; 11489 332. 

Noppel, C. I 437 

Nordamerika . 5.A.) (Schul- 
wesen) II 1171. 

-— deutsche Organisationen 1750. 

Nordenskiöld, E. v. II 1209. 

Nordschleswig I 1044. 

Normale Entwicklung I 608. 

Normalformen d.Erziehungl 367. 


Normallautmethode II 274. 

Normalschriften II 787. 

Normalstufen II 243. 

Normalwortmethode I 46; 
273 f. 

Normative Pädagogik I 493 595 
668; II 532 1066. 

Norwegen (Schulwesen) II 490. 

Noser, F. II 929. 

Nosophobie Il 1363. 

Noten (Prädikate, Zensuren) II 


II 


7333- 
Notenschrift II 865. 
Notker Labeo I 931. 
Notker der Stammler I 931. 
Notlüge Il 314. 
Notzucht Il 25. 
Nüchternheitsunterricht I 36. 
Numerus clausus II 494. 
Nursery School (U.S.A.)II 1176. 
Nüssel II 204. 
Nützlichkeitswert II 1289. 
Nylin, G. 1610. 


Obdachlosenfürsorge 1 872. 

O-Beine II ı2 514. 

Oberämter (als Schulbehörde) II 
gul. 

Oberfeuerwerkerschule I 1121. 

Oberhandelsschule s.Wirtschafts- 
oberschule. 

Oberlehrerinnen, Verein kath. 
deutscher 11 213. 

Oberlin, Joh. Fr. 11229; IIl5 9. 

Oberlin-Haus II 1163. 

Oberlin-Verein II 5 7763. 

er 1 805 824 1191; Il 
495 6 

Obmaier, H. 1692. 

Oberpräzeptor II 1332. 

Oberreallehrer II 1332. 

Oberrealschule I 184 205 1183 
1185; 11499 624 u. die Länder- 
artikel. 

Oberregierungsrat II gıı 

Oberschulbehörde I 1091; II gıı 
27320. 

Oberschule, Deutsche, s. Deut- 
sche Oberschule. 

Oberschule u. Aufbauschule, 
Deutsche (Ztschr.) I 497; Il 
1168. : | 

Oberschulen (Österreich) II 515. 

— u. Aufbauschulen, Reichsver- 
band Deutscher I 497; I1 7768. 

Oberschüler II 821. 

Oberschullehrer I 1187. 

Oberschullehrerin II 795. 

Oberschulräte II 9ı2 1326. 

Obersekundareife II 626 665. 

Oberstudiendirektoren1214 1137; 
II 565 g9ı2 1332. 

Oberstudienrat I 214 735 3187; 
Il 565 gı2. 

Objektbezügliche Gesinnung I 
1007. 

Objektgebundene 
fächer I 655. 

Objektive Einstellung I 574. 


Unterrichts- 
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Objektive Intelligenz I 223. 

Objektivierung II 682. 

Oblaten II 872. 

Oblatenhochschule (Hünefeld) I 
1178. 

O’Brien Harris I 466. 

Obstbau I 789; II 461 835. 

Obstbauschulen I 738 1153; II 


149. 
Oechler, O. Il 210. 
Odenwaldschule I 834; Il 238. 
Ödipuskomplex II 629. 
Offenbacher-Schrift II 790. 
Offenbarungsreligion II 702. 
Öffentlichkeit als Miterzieher II 
952. 
— des Schulunterrichts II 508. 
Offner, M. Il 545. 
Ohler, A.K. 1 963. 
Ohlmeier, Th. I 887. 
Ohms, H. Il 82. 
Ohr, seine Aue u. seine Krank- 
heiten II 504 
— u. Schule II 507. 
Ohrensausen II 507. 
Ohrfeigenrupturen II 506. 
Oehrn 1 659. 
Ohrschwindel II 507. 
Ökonomie II 1308. 
Ökonomik II 1309. 
Okuma, Sh. I 1207. 
Oldenburg (Schulwesen) II 509. 
Oldenburs, G. 1 278. 
DlOcnbuggehe: Schulblatt II 


205. 
Olfaktie Il 447. 
Oligophrenien I 895. 
Ölkreiden II 230. 
Oelkrug, H. II 2ı1. 
Onanie 1 986 1206; I1 951. 
— gedankliche I 987, kindliche 
1987; 11 22. 
Onanistentyp I 9387. 
Onomatopöie II 1003. 
Ons Middelbaar Onderwijs (Ver- 
ein) II 484. 
OntogenetischePsychologie 1624. 
Ontologie II 371. 
Ooterlee, P. II 487. 
Operndirektion II 435. 
Opferbringen I 127. 
Oppenheim, R. I 256. 
Oppenheimer, F. I 1334; II 580 
1309. 
Optimismus, päd. I 342 574. 
Optische Agnosie I 868. 
Optisches Gedächtnis I 864. 
ÖOratorianer I 946. 
Orchesterdirektion II 435. 
Ordensfrauen vom heiligsten Her- 
zen 1I 874. 
— vom Heiligen Grab II 874. 
Ordensschulen II 871. 
— u. Ordensinternate, Bischöfl. 
Zentrale für II 616 7359. 
Ordensseminare in Bayern I 211. 
Ordinarienvereinigungen Il 216f. 
Ordinarius II 46. 
Ordnungsbegrifie I 485. 
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Ordnungsstrafen I 547; II 1231: | 


Ordnungstest Il 1091. 

Organe, akzessorische chrom- 
affıne I 612. 

— Auftreten u. Verschwinden I 
672. 
— Veränderungen I 673. 
Organempfindung I 594. 
Organisation der Berufsschulen 
I 292. 

— des deutschen Schulwesens I 
500. 

— des Erziehungswesens I 672. 

— der Katholiken Deutschlands 
zur Verteidigung u. Förderung 
der christl.Schule u. Erziehung 
Il 1358. 

— des preuß.Schulwesens II 594. 

— des Schulwesens der einzelnen 
Länder s., jeweils d. 

Organisationen der Deutschen im 
Ausland 1 755. 

— der Lehr- u. Erzieherkräfte 
Il 203. 

— des privaten Schulwesens II 
670. 

Organisationslehre I 1166. 

— heilpäd. I 7730, päd. II 7070. 

OrganizzazioniCattoliche, Ufficio 

delle Il 1280. 

Örganminderwertigkeit II 390. 

Organneurose II 433. 

Organpflege I 701. 

Organtüchtigkeit I 701. 

OrientalischesInstitut derGörres- 

Gesellschaft I 1002. 

Origenes I 928. 

Originalformen der Erziehung I 
| 
| 
| 


300. 

Orthodontie II 1339. 

Orthographie I 518 520f. 524 520. 

Orthopädie II 513. 

Oertli, E. 11 928. 

Örtliche Caritasverbände I 431. 

Ortsfrage I 793. 

Ortslehrplan II 234. 

Ortschulbehörden II 861 972. 

Ortsschulrat Il 878 1325 1328. 

Ostdeutscher Schulbote II 204. 

Ostendorf, J. II 678. 

Osterferien I 759. 

Österreich: s. auch unter den 
betr. Berufs- oder Sachbezeich- 
nungen. 

— (Schulwesen) II 515. 

Österreichische Päd. Warte I 
1302; Il 524. 

Ostoberschlesien I 1044. 

Ost- u. Westpreußen, Lehrerzei- 
tung für II 204 f. 

Oestreich, P. I 568 605; II 416 
326 618 742 1118 1155. 

Ostwald, W. II 1294. 

Oswald, E. I 339 762. 

Otaudion II 507. 

Othaematon II 504. 

Ott, KR. 11 527. 

Otte, A. I 1240. 

Otto, B. I 36 586 652 899 914 


1109 1134; 11 84 145 258 528 
556 Tooo.. 
Otto, H. 137. 
— R. I1 71a. 
Otto zur Linde I 37. 
Otto-Peters, L. I 298 742 810. 
Otto-Schulen I 7770. | 
Ottos (B.) Pädagogik, Verein für 
I ıııo. | 
Overbeck, Chr. A. II 16. 
Overberg, B. H. I 322 959 1323; 
Owen, R. II 5 970. [II 38. 
Ozaena II 448. 
Ozeanographie I 636. 


Paar II 987. 

Pache, O. I 278. 

Pachnicke, H. I rooo. 

Pachymeningitis Il 506. 

Pädagoge Il 529. 

Pädagogen, kath. (Biographien) 
I 921. 

Pädagogen-Ehrenhalle II 1275. 

Pädagogie II 1066. 

Pädagogik, anthropologische I 
77, 11532,anthroposophischel 
78 87,ärztlichel 120, autonome 
11 533 1269, axiologische I 885; 
Il 7288; biologische I 389 392 
885; 11 531, bolschewistische 
II 968, deduktive I 595, de- 
skriptive I 491 596 668 883; 
II 537 1066, dogmatische I 

.. 884, empirische I 995, erfah- 
rungswissenschaftliche II 569, 
evangelische II 679, exakte I 
597, experimentelle I 597 728 
795 883; 11 588; geisteswissen- 
schaftliche II 532, historische 
I 596 977; 11 1066, idealistische 
1 671, internationale II 7787, 
introspektive 1795, israelitische 
1 1257, juristische 1886, katho- 
lische I 1323, kontemplative 
I ııı, kritische I 88%; 11 533, 
medizinische I 886, naturwis- 
senschaftliche I 597, neuidea- 
listische 11 479, noologische I 
424 ; 11489 532, normative I 
493 595 668; 11 532 1066, pa- 
storaltheologische Il ı ıo1, phä- 
nomenologische I 887, philo- 
sophische I 8837, physiologische 
1 795, politische I 795, popu- 
läre I 887, positivistsche II 
587, praktische II 1066, prote- 
stantische II 619, psychoana- 
Iytische I 886, psychologische 
Il 337, psychotechnische II 
588, revolutionäre II 741, 
skeptizistische I $&4, sozia- 
listische II 975, sozialwissen- 
schaftliche I $$6, spekulative 
I 595, theologische I 887; II 
532 704 1101, theoretische II 
1066, timologische II 7289, 
überweltanschauliche II 1269, 
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Pädagogik, ihre Bestandstücke I 
303 


— Eigengesetzlichkeit II 533 
12609. | 

— Einleitungu. Einführung 1571. 

— als Erziehungswissenschaft II 

— in Frankreich I 795. (530. 

— der höheren Schule II 586. : 

— ihre Problemgliederung 11 533. 

— ihre Stellung imWissenschafts- 
system II 537. 

— systematische Darstellungen 
1.325, 

— als Unterrichtsfach II 534. 

— Deutsches Institut für wissen- 
schaftliche I 7237. 

— Die evang. (Ztschr.) I 999. 

— praktische, der höh. Schule, 
Institut für II 947. 

— Philosophie u. Psychologie, 
Institut für I 7245. 

— Theorie u. Praxis II 1102. 

— u. Anthropologie I 77. 

— u. Ästhetik I 123. 

— u. Bibel I 318. 

— u. Erkenntnistheorie I 648, 

— u. Ethik I 708. 

— u. Psychologie, Institut für, 
der Handelshochschule in 
Mannheim I 7245: II 947. 

— u. Technik II 1084. 

—s. auch Erziehungswissen- 
schaft u. Erziehung. 

Pädagogiker II 330. 

Pädagogische Abteilung des Frie- 
densbundes deutscher Katho- 
liken Il 1275. 

— — ım Zentralinstitut für Er- 
ziehung u. Unterricht II 947. 

— Akademien II 538 892. 

Pädagogischer Akt I 26; II 534. 

PädagogischeAntinomien 18485. 

— Antithesen I 5. 

— Anthropologie 11 609. 

— Apparate I 86, 

— Arbeitsgemeinschaften I 8 
546 904 1315, II 799 868. 

— Archive I 114. 

— Auskuntftstellen I 192; II 934. 

— Auslandstelle, Deutsche I 167; 
Il 823 1275 2300. 

Pädagogischer Ausschuß der Ge- 
sellschaft des vaterländ. Schul- 
u. Erziehungswesens II 947. 

— Ausstellungen I 169. 

Pädagogische Auswertung s. Un- 
terrichts- u. erziehungsprakt, 
Auswertung. 

— Axiologie 11 609. 

— Belletristik II 775. 

— Bezirksseminare I 314. 

— Bibliotheken I 31; s. auch 
die Länderartikel. 

— Blätter II 935. 

— Buchbesprechung Il 7357. 

— Bücherschau I 7372. 

Pädagogischer Eros II 183. 


vergleichende I 166 922; Il | Pädagogische Forschungen u. 


1186, wissenschaftliche II 531. 


4 


Fragen 1 921. 
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ee Geisteshaltung II 
182 


— Gesellschaften I 999. 

— Güterlehre I 7080; II 1067. 

— Handbücher 1 325. 

— Hilfswissenschaften I 1164. 

Pädagogisches Institut II 538. 

Pädagogische Institute I 7752 
1233; II 946f. 

= Jugendkunde II 7068. 

— Konferenz, Internationale I 
166 

— Laboratorien II 127; s. auch 
die Länderartikel. 

— Liebe II 183. 

— Literatur II 294. 

— Literaturblätter I 331. 

-— Menschenkunde I 78; II 546. 

— Methodenlehre II 7069. 

-—— Milieukunde II 782. 

— Monographien (Sammelwerk) 
11 379. 

Pädagogisches Museum I 1239. 

Pädagogischer Naturalismus I 
596 678; 11 373. 

— Optimismus I 342. 

Pädagogische Organisations- 
lehre II 7070. 

PädagogischerPessimismus1 342. 

Pädagogische Phänomenologie 
II 609. 

— Post (Ztschr.) II 206. 

— Presse II 294. 

— Prinzipien I 595. 

— Professuren II 532. 

— Propädeutik I 572. 
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Pädagogische Zentralbibliothek 
in Leipzig I 332. 

Pädagogisches Zentralblatt I 
1238. 

— Zentralstellen II 1358. 

— Ziellehre I 698 1166; II 7067. 

Pädagogisch - psycholog. Appa- 
rate I 86. 

— Seminare II 946. 

Pädagogium I 708. 

Pädanalyse I 886; II 631 929. 

Päderastie I 937. 

Pädologie I 1166 7287; II 1068. 

Pages, H. Il 270. 

Paläontologie II 461. 

Palastschule I 930. 

Pallat, L. Fr. A. 11 547. 

Pallottiner II 873. 

Palmieri I 848. 

Paludarien II 1088. 

Panama (Schulwesen) II 4oo. 

Pannwitz, R. I 37. 

Pantheismus II 373. 

Pantophobie I 49. 

Panzer, F. 1 1003; II 1223. 

Pappenheim, E. Il 54 1163. 

— G.1813. 

Pappritz, A. 1 8ıı. 

Papptafel II 230. 
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Paul, H. II 1002. 
— W. II 1079. 
Pauline, Fürstin zu Lippe-Det- 
mold Il 5. 


Paulsen, F. I 495 572 875 918 
963 1337; II 177 488 571 IoIo 
1034 1120. 

— W.1 1092; II 165 416. 

Paulus (Apostel) I 929. 

Paulus Diakonus I 930 f. 

Pause 1 660; 11 551. 

— schöpferische I 552. 

Pavillonsystem I 39. 

Pavor nocturnus I 49; II 448. 

Pawlow, J. II 617. 

Payot, J. 1 796. 

Pazifistische Erziehung II 453. 

Pearson, K. II 1090. 

Pedagogie comparee II 1186. 

Pedanterie I 494. 

Pelidisi (Index) I 614. 

Pellican, K. 1 1ııg. 

Penck, A. 1630 1140. 

Penning, K. I 224. 

Pensionat1 39 u.d. Länderartikel. 

Peratologie I 305. 

Perichondnritis II 504. 

Perikopenstunde II 303. 

Periodenlehre II 552. 


Papsttum in seiner päd. Bedeu- | — Institut für Familienforschung 


tung 11 347. 
Paraguay (Schulwesen) II 400. 
Paralalie II 1008. 
Parallelismus, genetischer I 626, 
psychophysischer II 648. 
Paralyse I ı2. 


a RE I 627 z282; Il | Paranoia 1 894. 


— — experimentelle Pädagogik | 
u.jugendkundliche Forschung, 
Zeitschrift für I 732. 

— — Gesellschaft für I 7005. 

Pädagogischer Realismus I 943. 


ı Paranoide Il 101 646. 

— Krankheitsbilder I 894. 
Parapsychologie II 638. 
Parästhesie I 594. 
Paratyphus I 74. 
Parkhurst, H. I 463. 


Pädagogische Reformbestrebun- | Parkhurst-Methode I 463; II 488. 


gen Il 
— Rekrutenprüfungen II 928. 
— Rundschau II 205. 
— Schau, Deutsche II 1275. 
— — Internationale II 1275. 
— Seminare I 314; II 946. 
— — an Universitäten II 946. 
— — für Studienreferendare I; 
314; Il 946. 
— Soziologie II 990. 
—_ Spannungen ll 35. 
Pädagogisches Tagebuch 11 1074. 
Pädagogischer Takt II 184 1154. 
Pädagogische Terminologie II! 


1351. 

— Ursachenlehre Il 1069. 

— Veranlagung Il 782. 

— Vereine u. Verbände II 1161; 
s. auch die Länderartikel. 


Parlograph I 88. 
Parochialvolksschulen II 397. 


| Parteien II 850; einzelne s. je-! 


weils d. 
— ihre Erziehungspolitik I 635. 


| Parteilichkeit II 1199. 
| Parteipolitik I 685; II 580. 


| Parteischulen (in der Sowjet-: 
union) II 974. 


| Partikularismus II 1357. 


Partikularschulwesen II 753. 
Partiturspiel Il 435. 
Passarge, F. I 630. 

Passive Einstellung I 574. 


ı Passow, F. 1956. 


Pastellkreiden II 230. 

Pastoraltheologie Il 704 1100. 

a are Pädagogik 
I ıı 


ee Verein, Rath. Il | Patsnschan 1 6838; 11 923. 


| Pathogenität I 7ı. 


1073. 
Pädagogische Verwaltungslehre | Pathologie I 1166. 


ll 7070. 


Pathologische Lüge II 314. 


— Zeitschriften II 203 ff. 1350 u. | Patrologie II ı 100. 


Länderartikel. 


Paul von Aquileja I 930. 





710. 
| Persönlichkeit I 365 1213; 11554. 


u.P. 1748. 
Periodische Amnesie I 868. 
Permanente Schulausstellung II 


| Perseverationsfehler 1 757. 


Person I ı213; Il 554. 
Personalabbau II 898. 


| Personalakten II 913. 

ı Personalbogen II 552 864 913. 

| — für Hilfsschulen I 155. 

| Personalerziehungsbogen II 552. 
| Personalismus II 19 639. 


Personalistik II 387. 
Personalität I 1213. 
Personen- u. Familiengeschichte, 


|  Zentralstellefür Deutsche I 748. 
| Personideale, individuelle I 701. 


: Persönliche Stellungnahme II 


— Orientierung der II 554. 
| Persönlichkeitsbeschreibungen 


| 11 554 634. 


| Persönlichkeitserfassung II 554. 


 Persönlichkeitsideal Il 555 


| Persönlichkeitspädagogik 17216: 

| 11 594 550. 

| Persönlichkeitsrangordnung II 

| ©50. 

ı Personwissenschaft II 597. 
Persuasionsmethode II 052. 
Perthes, Clem. Th. I 1229. 

Peru (Schulwesen) II 400. 

| Perversionen I 987. 

| Pesch, T. I 1090. 

ı Peschel, OÖ. II 1209. 

| Pessimismus, päd. I 342 574. 

i Pessimistische Kulturphilosophie 

II 116 
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Pestalozzi, J. H. I 63 372f. 605 
669 752 910 913 955 IILI 1276; 
Il 50 54 81 164 677 875 905 
914 IoII III 1120 1240 1284. 

Pestalöozzianer I 962. 

Pestalozzianum I 171. 

Pestalozzigesellschaft II 934. 

Pestalozzischulen II 992. 

Peter, R. 1 1113. 

Peters, U. 1 977. 

— W.1 1245; II 544 641 1183. 

Petersen, A. II 225. 

— P. 1886 ı210; II 49 388 1309. 

Petrarca I 935. 

Petrographie II 461. 

Petrus Canisius I 234 557 940. 

Petrus von Pisa I 930. 

Pfadfinderbund, Deutscher I 
1311. | 

— Großdeutscher I 7270. 

Pfadfinderinnen, Bundderl 1311. 

Pfadfinderschaft, christliche I 35 
1270. 

— St. Georg II 29. 

Pfahler, G. 1 59 394 1255. 

Pfänder, A. II 560f. 

Pfarrkindergruppen II 29. 

Pfarrlandheime II 29. 

Pfarrschulen 1931f. 1183; Il 397. 

Pfeifen I 87. 

Pfeifer, G. Il 215. 

Pfingstferien I 759. 

Pfister, 0. 1886; II 632 929. 

Pflanzenkunde II 461. 

Pflanzenlieferungsgarten II 835. 

Pflege I 350 354 373 674 682. 

— der einzelnen phys. u. psych. 
Fähigkeiten s. jeweils d. 

— des Kirchenliedes II 40. 

— ihre Theorie II 1071. 

— des Wirklichkeitssinnes Il 564. 

Pflegeämter I 874. 

Pflegekinder II 739. 

Pflegekinderaufsicht II 923. 

Pflegschaft I 429; Il ı 12461. 


Pflichtberufsschulen I 1094 u. die 


Länderartikel. 
Pflichtfächer II 800. 
Pflichtfortbildungsschule I 298. 
Pflichthandelsschule II 1329. 
Pflug, Der (Ztschr.) II 1170. 
Phagozytose I 406. 
Phänologie II 461. 
Phänomenalismus I 648. 
BE SSDRDIDERE 1649; 11 175 
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Phantasievorstellungen I 863; II 


1253. 

Phantastik II 564 646. 

Pharmaziestudierende II 367. 

Pharyngitis II 12. 

Phase, negative II 336. 

Phasenerstarrung II 660. 

Philanthropismus I 105 951. 

Philippson I 630. 

Philologe, Philologin II 565. 

Philologen, Mitteilungen des Ver- 
eins Bayerischer II 212. 

Philologenblatt, Deutsches 11212. 

Philologenverbände I 1084; II 
2ı2f. 

Philologiestudierende II 565. 

Philosophenschulein Athen 1929. 

Philosophie I 5ı5 1165; II 568. 

— der Erziehungskunst I 696; 
II 532 569. 

— Höheres Institut für, in Löwen 
II 3681. 

— als Unterrichtsfach I 798; 11 
571. 


| _ als Wissenschaftslehre I 648. 


Philosophische Pädagogik I 883. 


i— — Freie Vereinigung für II 


1703. 

— Propädeutik 11 571. 

Philosophisches Seminar II 947. 

Philosophische Unterricht, Der 
(Ztschr.) I 1004. 

Philosophischer Unterricht, Ge- 
sellschaft für I 7004. 

Philosophisch - theologische 
Hochschulen I 208 7775. 

Phlegmatisches Temperament Ü 
1087. 

Phlegmone 1 73. 

Phobie I ı2; II 7363. 

Phonasthenie Il 1008. 

Phonation II 574. 

Phonetik II 574. 

Phoniatrie, Internationale Gesell- 
schaft für Logopädie u. Ph. I 
70084. 

Phonograph I 88. 

Phonographisches Unterrichts- 
wesen, Zentralstelle für, Stutt- 
gart 1 836. 

Photogrammetrie II 672. 


| Photographiekarten I 635. 


Phrenologie I 542; 11 575. 

Phylogenetische Psychologie I 
625. 

Physikalische Methode II 374 f. 


— der Erziehung II 1066, päd. | Physikunterricht I 820; II 461 


11 


1 883. 
Phantasie 1 617; II 561. 
— kindliche II 562. 
Phantasieketten II 562. 
Phantasielügen II 314 564. 
Phantasiemäßige Anschauung I 


63. 
Phantasiepflege II 503. 
Phantasierendes Denken I 4706. 
Phantasiespiel II 1064. 


465 467 662 1274 1348. 


609. 
Phänomenologische Pädagogik | Physikum II 366. 


Physiognomik 11 975. 
Physiologie I 1166. 


| — der Empfindung I 593. 


— der Ermüdung I 057. 

— des kindl. Körpers I 4. 

— als Lehrfach in den päd. Aka- 
demien I 44. 

— als Unterrichtsfach I 43. 

Physiologische Pädagogik I 798. 

Physische Entwicklung I 44.009. 
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Piaristen I 946; 11 38. 

Piccolomini, Äneas Sylvius 1936. 

Pichler, W. I 324. 

Pieper, A. II 1178. 

Pietät I 557. 

Pierson, J. L. II 1171. 

Piorkowski, C. II 825. 

Piquet I 797. 

Pirquet, C.v. 1614. 

Pius X. I 321 323 455; 11 550. 

Pius XI. I 460 463; 11 550. 

Plakatzeichnen Il 1345. 

Planbild I 631. 

Pläne 1 631. 

Pianerziehung I 1283; Il 1069. 

Planimetrie 11 672. 

Planlehre II 1069. 

Planpädagogie I 575 1283; 11 
1069. 

Plastilin II 229. 

Plato I 66 372 403 649 669 925 
1251; II 54 580 676 980 1003 


1302. 
Platoon-Plan 11 378. 
Plattfüße II 514. 
Platzangst I 49; II 1363. 
Plenzat, K. II 1225. 
Plischke, G. I 340. 
Plotin Il 632. 
Ploetz, K. 1 833. 
Plutarch 1 920. 
Pneumograph I 82. 
Pneumokokken I 74. 
Pneumonie I 74. 
Pocci, F. II 16. 
Pocken 1 76 1212. 
Pockenschutzimpfung I 1212. 
Poetik I 525. 
Pohl, W. Il 517. 
Pöhlmannsche Methode I 836. 
Poietische Wissenschaft Il 533. 
Poikilothymiker I 895. 
Pole, R. 1 937. 
Polen, deutsche Organisationen 
I 255 f. 
Politie II 579f. 
Politik 1 685; 11 579. 
— Hochschulen für I 1178. 
Politische Erziehung I 675. 
— Jugendgruppen I 7377. 
— Pädagogik I 795. 
Politismus I 672. 
Polizeiaufsicht Il 923. 
Polizeibildungswesen I 741; Il 


Polizeifürsorge I 872; 11 1316. 
Polizeifürsorgerin I 874. 
Polydaktylie II 514. 
Polykarp von Smyrna I 929. 
Polyotie II 504. 
Polypen II 442. 
Polytechnikum I 1050 1153 u. die 
Länderartikel. 
Polytechnische Schulen I 740. 
Polzien, J. II 206. 
Pommersche Blätter II 204. 
Ponce, Pedro II 1078. 
Popp, W. I 900 1125. 
Poppelreuter, W. 11 1089. 
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Poriomanie II 646. 

Pornographie Il 782. 

Portugal (Schulwesen) II 584; in 
den afrikan. Kolonien I 78. 

Pöschl, J. F. 1916. 

Positivismus I 649; II 373. 

BONLee Kulturphilosophie 

I 117. 

— Pädagogik II 587. 

Possevino, A., S. J. I 940. 

Postgraduate Medical Schools I 


734. 
Posthumus II 217. 
Posthypnotische Handlungen 
: 1205. 
Posttheoretische Anschauung 


u 


br } 


J° 

Potentielles Gewissen I 1031. 

Prädikat II 1353. 

Präfektensystem I 1143. 

Präformierte Anlage I 57. 

Pragmatische Beobachtung 
1293. 

Pragmatismus I 643 648 1206. 

Praktische Einstellung I 574. 

— Intelligenz I 223; II 1090. 

— Pädagogik II 1066. 

— Psychologie II 651. 

— — Ungarische Gesellschaft für 
Kinderforschung u. pr. Ps. I 
Zoo6. 

Praktisch - pädagogisches Semi- 
nar II 947. 

Präparieren II 231. 

Präpubertätszeit I 609; II 0506. 

Präseniler Begnadigungswahn I 


— 


Prätheoretische Anschauung 163. 

Präventivmethode II 255 1239. 

Praxis in der Pädagogik II 1102, 

Präzeptor I 1137. 

Predigerton II 1007. 

Preise für Schüler II 1352. 

Premilitari (ital. Schülerorganisa- 
tion) I 1264. 

Presbyopie I 147. 

Presse 11 589; päd. II 294. 

Pressekommission, Internatio- 
nale Christl. II 1170. 

Pressen I 333. 

Preßverein, Kath., für Bayern II 


7170. 
Preußen (Schulwesen) I 496; II 
392 


Preußische Lehrerverbände II 
203 fl. 

— Lehrerzeitung II 204. 

— Richtlinien s. Richtlinien, 

Preyer, W.1 1040; Il 19 20 1075 
1115. 

Priesterseminare II 78. 

Primaner II 321. 

Primärangst I 50. 

Primarschule II 931. 

Prince-Smith II 1309. 

Prinzhorn, H. Il 172 1003. 

Prinzipien, päd. I 595; Il 609. 

Prinzipienlehre, päd. 11 609, 

Priscian I 931. 


Prittwitz, v. I 848. 
Privatdozent(in) I 506; II 196. 
Privatknabenschulen u. Vorbe- 
elle Verbände ll 
16. 

— Vor- u. Familienschulen: Ver- 
ein der Inhaber u. Lehrkräfte 
Il 203 616. 

Privathandelsschulen: Verband 
deutscher II 616. 

Privat- u. Hauslehrerinnenver- 
bände II 204 208. 

Privatlektüre I 601. 

Privatmusiklehrerprüfung I 186. 

Privatschule, Die kath. (Ztschr.) 
Il 1359. 

Privatschulwesen I 540; II 610 
690 694 846; s. auch die ein- 
zelnen Länderartikel. 

— höheres I 7788. 

Privatunterricht Il 675 1323 u.die 
Länderartikel. 

— fremdsprachlicher I 333. 

— in der Musik II 435. 

Probeklassen II 825. 

Probelektion II 241. 

Problematisches Urteil II 1160. 

Problemgliederung der Pädago- 
gik 11 533. 

Prodikos I 924. 

Produktionsschule I 108 606 905 ; 
11 617 1155. 

Professor I 189 1187; II 525 912 
1332 u. die übrigen Länder- 
artikel. 

Progressiver Lehrplan II 237. 

Progymnasium I 205 1185; 11618 
931 u. die Länderartikel. 

Projektmethode II 375 970. 

Pro Juventute (Stiftung) II 935. 

— — (Ztschr.) 1853; II 935. 

Proletarische Bildung I 98. 

— Frauenbewegung I 813. 

— Jugend I ı222; Il 332. 

ProletarischesKind 1 1222; 11333. 

ProletarischerSchulkampf(Grup- 
pe von Elternbeiräten) I 588. 

Proletismus I 1221. 

Propädeutik, akademische Il 309, 
juristische II 1024, päd. I 572, 
philosophische II 309 571. 

Prostitution II 1200. 

Protagoras I 924. 

Protection del’enfance du premier 
äge, Union internationale Il 4. 

Protestantisch s. auch evange- 
lısch. 

ProtestantischePädagogik 11619, 

Provinzialgewerbeschulen I 740. 

Provinzialschulkollegium II 803 
807 gli. 

Provinzialschulräte II 912. 

Provisorischer Lehrer Il 524. 

Prüfer, J. I soo. 

Prüfsysteme I 223. 

Prüfungen Il 623. 

— der Fachschulen I 74. 

an Haushaltungsschulen I 

7107. 
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Prüfungen der Lehrer s. Lehrer- 
prüfungen. 

— für Nichtschüler u. Nicht- 
schülerinnen II 625 627. 

-— öffentliche II 1352. 

— für Philologen Il 565. 

— der übrigen Schulgattungen s. 
jeweils d. 

Prüfungsausschüsse, Vereinigte, 
für Jugendschriften I 7307. 

Prüfungsexperiment I 7359; II 
1089. 

Prüfungsfrage I 791 793 f. 

Prüfungsordnungen II 200. 

— der einzelnen Länder s. je- 
weils d. 

— für Diplomhandelslehrer I 
7700. 

— der Heeresfachschulen I 1122. 

— für das höhere Lehramt in 
Baden I 189. 

— für Mathematiker u. Natur- 
wissenschaftler II 355. 

Prüfungswesen II 623. 

Prügelpädagogik I 672. 

Prurigo II ı2. 

Pseudoempfindung II 960. 

Pseudohalluzinationen II 961. 

Pseudo-isochromatische Tafeln I 
87. 

Psychagogie II 704. 

Psychagogik II 365 655. 

Psychiatrie II 102. 

Psychische Anlage I 57. 

— Entwicklung I 25 672. 

— Hygiene I 1203. 

— Infektion II 95. 

— Konzentration II 80 83. 

— Vererbung II 7782. 

Psychoanalyse I 50 394 886 1127; 
Il 54 628 640 654 716 929 1064 
1124 1134, s. auch Freud, S. 

Psychoanalytische Charaktero- 
logie I 446. 

— Pädagogik I 886. 

— — Zeitschrift für II 634. 

Psychobiogramm II 577. 

Psychogene Angst I 50. 

— Depression I 894. 

Psychogenetik II 955. 

Psychogmostik I 542. 

Psychogonie I] 704. 

Psychographie II 634. 

Psychokatharsıs II 654. 

Psychologie II 544 636. 

— analytische I 627; II 631 639, 
biogenetische1626, biologische 
I 393, deskriptive Il 639, dif- 
ferentielle I 942; II 102, em- 
pirische II 0378, erklärende Il 
639, experimentelle I 626 733 
1233, geisteswissenschaftliche 
II 1010 1046, genetische I 62%, 
heilpädagogische I 1127, onto- 
genetische I 624, pädagogische 
I 627 2282; 11 543, phylogene- 
tische 1 625, praktische Il 651, 
spekulative Il 635, synthetische 
1 627, verstehende 11 639 7792. 
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ni angewandte, Insti- | 
tut für 17 

— der Berufsschule 1I 545. 

— der Bildungsgüter Il 545. 

— des Denkens 1 478. 

— der Empfindung I 593. 

— der Entwicklungsstufen II 544. 

— des Erlebnisses I 6572. 

— der Erziehung u. Bildung II 
543 544. 

— der Erziehungsmittel II 544. 

— der Erziehungsverfahren II 


544. 
— der Frau 1312. 
— der Furcht I &z2. 
— der Gesinnungen I Iorl. 
— der Grundschulkinder II 544. 
— der individuellen Differenzen 


1 735. 

— des Jugendalters u. der Reife- 
zeit Il 544. 

— des Kındes I 1282; s. auch 
Kinderpsychologie. 

— der Konstitutionstypen II 544. 

— des Kunsterfassens II 726. 

— des Kunstschaffens Il 725. 

— des Lehrers u. Erziehers u. 
seines Berufes II 644. | 

— Lehrstühle für II 636. | 

— der Neugeborenen Il 544. 

— als päd. Grundwissenschaft I 
627 1165f. 

— als päd. Hilfswissenschaft I 
1165 f. 1284. 

— der Schule u. des Unterrichts 
Il 545. 

— des Schulneulings II 544. 

— der Studenten II 545. 

— der Ungelernten II 545. 

— als Unterrichtsfach II 642. 

— der Volksschule II 545. 

— des Zöglingtums II 543. 

— u. Biologie I 33. 

— u. Pädagogik, Institut für, in 
Mannheim I 7245; 11 947. 

— — Institut für, in Münsteri.W. 
1 7248. 

— u. Psychotechnik, Institut für, 
ander Techn.Hochschule Dan- 
zig II 129. 

— Institut für Philosophie, Päda- 
gogik u. Ps. in Braunschweig 
1 7245. 

— Jugendkunde u. Heilpädago- 
sik, Institutfür, in Mainz I 7246. 

Psychologische Apparate I 86. 

— Gesellschaften I 999. 

— Institute I 1233 u. die Länder- 
artikel. 

— Laboratorien II 127. 

— Pädagogik II 577. 

— Seminare II 946, 

— Zeitschriften II 540. 

Psychologisch - experimentell- 
päd. Praktikum II 947. 

Psychoneurosen II 433. 

Psychopathen II 100 103 645. 

— Verein zur Fürsorgefürjugend- 
liche I 1131. 
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Psychopathenerzieher I 1131. 
Psychopathenfürsorge II 647. 
— u. -erziehung, Seminar für I 
1131. 
Psychopathengymnasium I 434 


1249. 
Psychopathie I 7728; II 390 645 
1201. 
Psychopathietypen II 647. 
Psychopathischer Charakter 1] 


390. . j 
Psychopathische Konstitution II 


59. 

— Minderwertigkeiten II 390. 

Psychopathologie II 645. 

Psychophysik II 648. 

— Seminar für I 7243 

Psychophysischer Parallelismus 
11 648. 

Psychose II 650. 

Psychotechnik I 542; II 681. 

ee (Ztschr.) I 231; II 

53- 

— Internationale Gesellschaft für 
II 653. 

— Zeitschrift für I 231. 

— u. Psychologie, Institut für, 
an der Techn. Hochschule ın 
Danzig II 129. 

men Pädagogik II 
588. 

— Zeitschrift II 653. 

Psychotherapie I 1127; 11365 654. 

Psychovitalismus II 639. 

Puberilismus I 574; II 660. 

Pubertät I 609; II 655 950. 

— seelische II 650. 

Pubertätskrisen II 659. 

Pulsveränderung I 1168. 

Pupille I 145. 

Putzmacherin I 743. 

Pyrkijä (Ztschr.) I 769. 

Pyromanie II 646. 

Pyrrhon von Elıs I 648. 

Pythagoras I 924; Il 235 676. 


Qualifikationskommissionen II 


525. 
Quast, W.1 1301. 
Quellen u. Studien zur Jugend- 
kunde I 1286. 
Quellenbuch II 277. 
— ım Geschichtsunterricht I 979. 
Quellenhefte II 810. 
Quellenlesebuch II 277. 
Querll, W. II 1079 f. 
Querpsychogramme II 635. 
Querschnittunterricht Il 82. 
Querulanten II 101 646. 
Querverbindungen Il 82. 
Quetelet, L.A.J. 1614; II 1090 
1184. 


Quickborn (Verband) I 35 2269 


1309; 11 829. 
— (Ztschr.) I 1269. 
Quintilian, M. F. I 372 927. 


Rabelais, F. 1 941. 
Rache-Instinkt I 1232. 
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Rachenkatarrh II 12. 
‚Rachitis II zz. 
 Rachsucht. II 985. 
Radbruch, G. II 570 714. 
Raederscheidt, F. G. II 659. 
Radewijns, Florentius I 936. 
Radlmaier, L. II 1167. 
Rahmenlehrpläne II 234. 
Rahmenleseplan II 260. 
Raiffeisenverband I gır. 
Randlinger, St. II 1167. 
Ranft, F. II 705. 
Ran gordnung (Lokation) II 1352. 
— der Güter u. Werte I 364. 
Rangordnungen unter den Schü- 
lern Il 355 £. 
Ranschburgscher Gedächtnis- 
apparat 1 87. 
Raphaelsverein zum Schutz kath. 
deutscher Auswanderer I 157. 
«Rappresentanti» (Enzyklika) I 
7326; 11550. 
Rasse 1 77 722; Il 102 382 450. 
Rassenforschung I 77. 
Rassenhygiene I 722. 
Rassenkunde I 77; II 102. 
Rassische Möglichkeitsgrenzen 
der Erziehung I 1042. 
Rat 1 633; II 986. 
Rathenau, W. II 172 
Ratichius I 372 913 941 943; II 
80 236 1151. 
Ratio studiorum I 234 939. 
| Rationales Denken I 480. 
| Rationaler Determinismus1342f. 
ı Rationalismus I 649 678 948; II 
| 1004. 
| Rationalistische Einstellung I 
ı _ 574. 
Ratke, W. I 372 913 941 943; II 
| 80 236 1151. 
| Ratsschulen I 1183. 
ı Ratzel, F.1630; II 1209. 
| Raum II 960. 
| Reaktivität I 223; II 1000. 
| Raumanschauung, Raumsinn I 
ı 63; 11 963 1257. 
| Raumer, R. v. 1917. 
ı— K.O. v., Minister II 186. 
Raumgestalt I 1012. 
Raumlehre Il 332 66 
Raumwahrnehmung 1 7257. 
Rausch I 31. 
Rauschgifte II 25. 
| Raymond I 473. 
ı'RDK. II 1360. 
| RDTM. II 275. 
R.D.V. 11 208. 
| Reaktion, neurasthenische 1 894. 
Reaktionsexperiment I 734. 
Reaktionsgeneigtheit II 100. 
Realgymnasium I “ 1087 1183 
I 135; ‚ı 661 66 
i— in den a Ländern des 
| In- u. Auslandes s. jeweils d. 
Realien II 1145. 
| Realismus I 649 £.; II 661. 
ı — päd. I 943. 
'— Geschichte der Erziehung u. 
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Erziehungswissenschaft des I 


942. 

Realistisches BildungsidealI 366. 

Realistische Kulturphilosophie II 
116. 

Realkurse I 1190. 

Reallehrer I 1187. 

Realprogymnasien I 184 1185; 
II 664. 

Realschulen 1738 946 1183 1185; 
II 664. 


— in den einzelnen Ländern des 
In- u. Auslandes s. jeweils d. 
Realschüler Deutschlands, Ver- 
band der Vereine ehemaliger 

II 665. 

Realschulmännervereinigungen 
Il 2ı3 501 679. 

Real- u. Reformschulwesen, Zeit- 

‚schrift für II 214 679. 

Rechenbuch II 670. 

Rechenfehler I 757. 

Rechenkasten Il 228. 

Rechenmaschine II 223 230. 

Rechenschieber II 231. 

Rechenunterricht I 160285 1016; 
II 666 1274 1348. 

Rechnen I 46 302 787 1022; II 
332; s.auch Rechenunterricht. 

— gewerbliches I 300, kaufmän- 
nisches 1 1330, schriftliches I] 
669, wirtschaftliches I 823. 

Recht, kanonisches II 1102. 

— des Kindes II ı. 

Rechtliche Grundlage des Schul- 
wesens einzelner Länder s. je- 
weils d. 

— — einzelner Schulgattungen 
s. jeweils d. 

Rechtsbelehrung II 678. 

Rechtsbrecher II 103. 

Rechtschreibung I 513 520 f. 524 


529. 
Rechtserziehung II 678. 
Rechtsfähigkeit I 477. 
Rechtsfrieden II 7270. 
Rechtsgeschichte I 514 1167. 


Rechtsyrenzen der Erziehung I | — der Kinderfreunde I 590 7343. 


ZO41. 
Rechtskunde I 742; II 678 7024. 
Rechtslage, gegenwärtige, s. je- 


weilsimsachl. Zusammenhang. | 


Rechtslehre I 1166. 
Rechtsphilosophie I 1166. 
Rechtspositivismus II 470. 
Rechtsradikale Hitlerjugend I 
1271 1312. 
Rechtsverhältnisse zwischen den 
Schülern II 850. 
Rechtsverletzungen an Kindern 
u. Jugendlichen II 25. 
Rechtswissenschaft I 1127 1284; 
Il 677. 
— u. Pädagogik II 676. 
Recke-Volmerstein I 1276. 
Reddie, C. 1883; II 134 237. 
Redemptoristen II 872. 
Redeschrift II 1032. 
Reese, W. II 165. 


| — derdeutschen Jugendverbände 
| 11308; Il 425. 


— für hygien. Volksbelehrung 1 


na man ame 


Reflexmaschinen I 1231. 
Reflexneurosen II 505. 
Reflextheorie I 1231. 
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Reichsberufsschulgesetz I 290. 
Reichsbund akademisch gebil- 
deter Landwirte II ı51. 


Reform des höh. Schulwesens I | — der demokrat. Jugendvereine 
1184. I 1271. 

Reformanstalten II 678. — deutscher Diplomvolkswirte 

Reformation, Geschichte der Er-| Il 7238. 


ziehung u. Erziehungswissen- 
. schaft in der I 934. 
Reformatoren II 905. 
Reformbestrebungen, päd. II681. 
Reformgymnasien I 1083. 
Reformoberrealschule I 1191. 
Reformpädagogik II 681. 
a I 205; Il 
79. 
Reformschriften II 787. 
Reformschulsystem, Frankfurter 
I 568; Il 501 679. 
Reformschulwesen: Zeitschrift 
für II 214 679. 
Refraktionsanomalie I 147 152. 
Regelsichtigkeit I 147. 
Regelung (Führung) 123 350 683. 
Regenbogenhaut I 145. 
Regenbogenhautentzündung I 
151. 
Regierung als Grundfunktion des 
erzieherischen Tuns I 682 f.; 
Il 921. 
Regierungen (inBayern)alsSchul- 
behörde I 193; II 803. 
Regierungsbezirke II 807. 
Regierungsräte II gı1. 
Regierungsschulräte I 214. 
Regionale Gesinnung I 1008. 
Reich, Deutsches, seine Erzie- 
hungspolitik I 685. j 
Reichsaktionsausschuß in Öster- 
reich II 525. 
Reichsarbeitsblatt I 281. 
Reichsarbeitsgemeinschaft 
deutschen Katholiken II 757. 
— der freigeistigen Verbände II 
835. 
— für Jugenderholungs- u. Heil- 
fürsorge II 4 7700. 


der 


— Rinderwohl, Kath.1831; 1126. 
Reichs-Ausgangsschrift II 788. 


| Reichsausschuß für das ärztliche 


Fortbildungswesen I 784. 


deutscher Katholiken gegen 
den Alkoholismus I 36. 


1203. 
— der kath. Schulorganisation 
Deutschlands II 1359. 
— für Schulbücher I 1000. 
— für sozialistische Bildungs- 

arbeit Il 207. 
— zum Schutze des Gymnasiums 


I 1084. 
Reichsbahnschulungswesen I 
210. 
Reichsbannerjugend, Republika- 
nische I 1312. 


— der deutschen Schullandhei- 
‘ me, Hamburg I 647; Il 858f. 
1167. 
— der Kinderreichen Deutsch- 
lands I 756. 
— wirtschaftlicher Lehrerinnen 
auf dem Lande II 154. 
Reichsdeutsche ı. Ausland, Schu- 
len für I 161. 
Reichsdeutscher Blindenverband 
I a0o:; Ill 2ıo. 
Reichselternblatt (Ztschr.) I 588. 
Reichselternbund I 589. 
Reichsgesundheitsamt I 1017. 
Reichsgrundschulgesetz I 1072. 
Reichsirrenfürsorgegesetz Il 651. 
Reichsjugendgerichtsgesetz I 
7279. 
Reichsjugendherbergen II 916. 
Reichsjugendwettkämpfe II 248. 
Reichsjugendwohlfahrtsgesetz I 
503; 11 ı 892. 
Reichs-Jungland-Bund I 1311. 
Reichsjunglehrerhilfe I 1315. 
Reichskarte I 631. 
Reichskrüppelfürsorgegesetz II 
105. 
Reichskultusministerium II 892. 
Reichslichtspielgesetz II ı. 
Reichsministerium des Innern II 
806. 
Reichsnormalschrift II 787. 
Reichspostschulungswesen I 2706. 
Reichsrichtschrift II 788. 
Reichspfadfinder, Bund der I 
1311. 
Reichsschulausschuß I 504 509; 
II 685. 
Reichsschulbeiräte I 588. 
Reichsschulgesetz II 683. 
a 11685 
45. 
Reichsschulgesetzgebung II 683. 
Reichsschulkonferenz I 496 504 
568 588 964; II 187 687 892. 
Reichs-Schulmuseum II 864. 
Reichsstand I 1270. 
Reichsverbände: s. unter der Be- 

nennung des betr. Berufes oder 

der betr. Sache. 
Reichsverfassung I 7297; 11 692. 
Reichsvolksschulgesetz I 503. 
Reichswehrfachschule I 741 7722. 
Reife I 43; 11 69. 

— mittlere 11407 624 u.das Schul- 
wesen der einzelnen Länder. 
Reifensteiner Verband für Wirt- 

schaftl. Frauenschulen aufdem 
Lande II ı5t 153 616. 
Reifeprüfung I 2 1188; II 498 605 
695 892 u. die einzelnen 
Länderartikel. 
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Reifeprüfung, abgekürzte 1I 625 
'62 


Reifezeit I 619; s. auch Pubertät. 

Reim I 525. 

Reimann II 2ı5. 

Reimarus, H. S. 1 1231. 

Rein, W. 1683913961 1165 1244; 
II ı21 346 697 877 905 946 1066. 

Reinach, A. II 560 f. 

Reinhardt, K. 11665 679 699 1361. 

Reinick, R. II 16. 

Reininger, J. II 517. 

— K. 11 980 

Reinkarnationslehre I 79. 

Reinlein, H. I 1241. 

Reinold, A. II 213. 

Reiseberichte I 642. 

Reitlehrgänge für die Polizei II 

Reizbarkeit I 909. 1532. 


Reiz-Erlebnis-Experiment 1 734. 


Reizinteresse I 1253. 
Reizwortmethode I 658. 
Rekapitulation II 266 1297. 


Rekrutenprüfungen, päd. II 928. 


Rektor I 189; II 776. 


Rektoratsschulen II 403 599 700. 


— weibliche I 1191. 
Relationserfassung I 479. 
Relationsstadium II 1006. 
Relativismus I 648. 
Relief 1 631 672; II 230. 
Reliefbaukasten I 632. 
Religion I 787. 

— u. Erziehung II 701. 

— u. Kultur Il 703. 
Religionsbücher II 810. 
Religionsgemeinschaft I 905. 
— u. Erziehung I 995. 
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Religionsunterricht u. Schul 
pflicht II 887. 

— Zeitschriften fürden 11214723. 

Religionsvergleichung II 737. 

Religionswissenschaft II 737. 

Religiöse Angst 1 51. 

Religiöses Bildungsideal I 366. 

— Erlebnis 1 655. 

Religiöse Erziehung I 676 780; 
II zro 703. 

— Gefühle I 878. 

— Kindererziehung (Rechtliches) 
II ı 738. 

Religiöser Schulunterricht II 709 
821. 

— Trieb Il 7723. 

Religiös-sittliche Erziehung 1 109; 
ll 75. 

Relind I 931. 

Rembrandtdeutscher (A. J. Lang- 
behn) I 514; II 155 164. 

Renaissance, Geschichte der Er- 
ziehung u. Erziehungswissen- 
schaft der I 935. 

Renitenztypus II 103. 

Renouvier I 1205. 

Rensing, G. I 324. 

Rentenneurose II 483. 

Repetenten II 1099. 

Repetition II 1297. 

Repetitoren II 1099. 

Reproduktion I 136 863 ; II 740. 

Reproduktionsbereitschaft I 3866. 


| Reproduktionsmethode 1 653. 
| Reproduktionspsychologiell 741. 


Reproduktionstendenzen I 493. 
Reproduktives Denken I 488. 
Reproduktive Intelligenz I 223. 


Religionsgeschichte 1515; 11737. | Republikanischer Lehrerbund, 


Religionskunde II 413. 
Religionslehre I 1165. 
Religionslehrer u. 


Deutscher II 207. 
Res mixta Il 75. 


-Jehrerin II | Residuen I 863. 


734, s.auch die einzelnen Län- | Resistenz I 72. 


derartikel. 


| Resonanzen II 572. 


— Verbände der (kath. u.evang.) | Rethius, J. I 234 940. 


II 272. 


Religionspädagogik II 708 1070. 


Religionspädagogische Bewe- 


gung Il 704. 
— Facheeitschriften II 773. 


Pan 


Rettungsanstalten I 212 1229; 
11934. 

Rettungsverein zum Guten Hir- 
ten, Stuttgart I 873 1277. 

Reuchlin, J. I 937 1052 1119. 


Religionsphänomenologie 11 737. | Reue I 235. 
Religionsphilosophie 1 1166; II | Reuegebet I 861. 


572 713. 
— kath. Il 772. 
Religionspsychologie II 715. 
Religionssoziologie II 737. 


Religionsunterricht I 1 10 160 300 


Revolutionäre Pädagogik II 741. 
Revue Il 783. 


| Revue germanique(Ztschr.) 1 797. 
— internationale de l’enfant (Zt- 


schr.) 1 853. 


385 461 f. 540 652 717 771 1134 | Reyher, A. I 945; 11 236. 


ae 
3 774 1023 12 
— evang. 11 718, kath. II 728. 
— Abmeldung Il 733. 


— seine Beaufsichtigung II 732 


804. 
— seine Rechtslage Il 7372. 


— in den Schulen des In- u. Aus- | 
i— Technikum Bingen 1 115 


landes s. jeweils d. 


ll 75 222 282 684 | Rezensionen I 327. 
27 1274 1326. | Rezeptivität II 1000. 


Rezitationsschule I 1262. 

Rheinischer Kinderfreund (Zt- 
schr.) II 32. 

! Rheinische Lehrerzeitung II 204. 

Rheinisches Seminar in Aachen 


1 434. 


— u. religiöse Erziehung, Reichs- | | Rheinländer, A. II 742, 


bund für Il 274. 


: Rhenius I 944. 
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Rhetorische Frage I 791. 
Rhinitis II ı2 449. 
Rhinolalıa II 449. 
Rhotazismus II 1008. 
Rhythmikschulen II 246. 
Rhythmische Erziehung u. Schu- 
lung 1 378; Il 434 £. 
Rhythmus I 377 525; II ıo0sS. 
Rhythmusgefühl II 868. 
Ribbeck 11 215. 
Ribot, Th. 148 795 876. 
Ricardo I 847. 
Ricci, C. II 545. 
Richert, H. Il 237 743 746. 
Richter, A. I 921. 
— K.10920. 
— L.1 524. 
Richthofen, v. I 630. 
Richtlinien I 822; II 234 744. 
— zum Hilfsschulwesen I 1164. 
— für die höh. Schulen Preußens 
I 1185; II 722. 
— für die Volksschulen II 747 
1234. 
Richtungen einzelner Disziplinen 
S. jeweils d. 
Richtungsdispositionen I 22 
| Rickel, A. I 884. 
Rickert, H.1I 463 Sı5 969; 11 
| 172 569 1127 1288. 
Riechmesser, Zwaardemaker- 
scher II 447. 
Rieger, C. II 10809. 
' Riehl, A. I 514 1194; II 162. 
Ä — W.H.1753. 
Riekel, A. I 1240. 
Riemann, G. II 1076. 
Riepe Il 217. 
Rilke, R.M. 1358. 
Rindertuberkelbazillen I 75. 
Ring, Der (Ztschr.) I 592. 
Ringeisen, D. is 963. 
Ringen II 2 
Ringpfadfinder, deutsche I 7270. 
Rintelen, A. I1 515. 
Rippenatmung II 574. 
Rißmann, R. II 748. 
Ritschl, A. Il 1127. 
Ritschlschule II 714. 
Rittelmeyer, F. I 80; II 1029. 
Ritter, C. 1 630. 
Ritterakademie I 964. 
Ritterbildung I 932. 
Ritz, K. II 206. 
Rivalität 11 856. 
Rivers, W. H.R. II 1209. 
Rivet, P. II 1209. 
RJWG. I 503; II ı 892. 
Rizarionschule I 1049. 
RKDB. II 1054. 
RKW.TI 20. 
Robinsonalter II 298. 
Rochow, F,E.v.1952; II 268. 
Roffenstein, G. 11 983. 
Roger, M, Il 218. 
Roggenkämper, W. II 229. 
Rogger, L. II 930. 
Roheit I 878. 
Rohrer, W. 1 614. 
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Rohstoffkunde I 741. 


Rollenspiele II 999. 

Roller, H. II 1031. 

Rollier, A. II 896. 

Rollin, Ch. 1 946. 

Roloff, E. M. I1 749. 

— H.P.I 224. 

Romanalter II 298. 

Romantik I 514; Il 116 172. 

Romantiker I 514; II 116. 

Romantische Einstellung I 574. 

Rombouts, Fr. II 487. 

Römische Bildung u. Erziehung 
1 926. 

Römisches Institut der Görres- 
Gesellschaft I 1002. 

Römisch-Germanisches Zentral- 
museum in Mainz I 1153. 

Römisch-kath. Päd. Woche (Hol- 
land) I 7250. 

Roemmele II 210. 

Rorschach-Test II 1090. 

Rosenbach, O. I 1194. 

Rossolimo I 224. 

Rote Falken I 1271 7370. 

Rote Kinder-Republiken II 917. 

Rotes Kreuz, Deutsches I 1277. 

Rotgrünblindheit I 149. 

Rothe, R. Il 516 1127. 

Rottels, J. Th. 1 456 1323. 

Rotten, E. 1 607; II 1171. 

Röttger, K.137E£. 

Rousseau, J. J. I 63 528 596 605 
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Rundfunk (Zeitschriften) II 757. 

Rundfunkbüro, Internationales 
kath. II 1360. 

Rundschreiben, päpstl., über die 
christl. Erziehung der Jugend 
I 7326; 11 550. 

Runge I 3ı5s. 

Russell, B. I 448. 

Russischer Unterricht II 758. 

Rußland (Schulwesen) II 891 968. 

Rustinsche Methode I 836. 

Rüttgers, S. II 253 268. 

Rybakow-Test II 1090. 

Ryckel, D. I 934. 


Saarbrücker Elternbücher I 592. 
Saargebiet (Schulwesen) II 759, 
Sacchini, F., S.J. I 940 1290. 
Sachbücher II 277 8ı1. 
Sachfächergruppen I 975. 
Sachleseheft II 8ıo. 
Sachregister I 327. 
Sachsen (Schulwesen) I 496 1027; 
11 761. 
Sächsische Schulzeitung II 204. 
Sachunterricht II 81 962. 
Sachverhaltskomplexe II 72. 
Sachvorstellungen I 479. 
Sachvorstellungstypen I 63. 
Sadismus I 987; II 646. 
Sadoletus, J. I 937. 
Sagen 1 517; Il 1226. 
SAJ. 17370. 


| Sailer, J. M.1234 860 958f. 1323 f.; 


II 38. 


937 948 949 1078 1251 1339; | Saint-Pierre, Abbe de I 949. 
11 54 117 164 172 741 914 980 a u. Salesianerinnen II 


097 1117 1122 II4O 1208 1240. 
RSFSR. II ozı. 
Rückert, Fr. II ı6. 
Rudelfreundschaften I 837. 
Rudern II 250. 
Rüdin, E. I 721; Il 1184. 
Rudolstädter S.C. II 1054. 
Rufus, Mutianus I 938. 
Rügen I 547. 
Ruhe I 74. 
Ruhealter I 43. 
Ruheatmung II 574. 


Isar, B., de la 1 946 f. 1276. 


Sallwürk, E. v. II ı2ı 768. 
Salomon, A. I 810 816; II 1318. 


| Salvador, El(Schulwesen) II 400. 


ı Salzmann, Chr. G. 1952; II 9ı4 
1284. 
Sammelbücher II 270. 
Sammelklassen I 1158. 
Sammlertrieb I 623. 
Sander, Fr. I 1245. 
Sandkasten II 766. 


Ruhegehalt der Volksschullehrer | Sandtisch II 767. 


II 7232 u. die Länderartikel. 


Ruhestand der Volksschullehrer | 


Il 72372 u. die Länderartikel. 
Rühle, A. II 570. 
— O0. 11 383 570 742. 
Ruhmsucht II 984. 
Rumänien (Schulwesen) Il 7%. 
— deutsche Organisationen I 750. 
Rumpf, A. I 1301; II 276 208. 


| Sanguinisches Temperament II 
| 1086. 
| Sanitätsfachschule II 582. 


ı Sankt-Georgspfadfinderschaft I 
I 27308, 


| Sante de Sanctis I 224; II 1090. 
| Sa Olıviera, Ant. de II 586. 
| Sapir, E. Il 1002 1209. 

Sapper, R. I 630. 


Rundbrief des Archivs deutscher | Sartorıus, A. 1 848. 


Berufsvormünder (Ztschr.) 1 
Rundbriefe II 1220. [853. 
Rundfunk I 375 584; II 79. 

für II 1170. 

— im fremdsprachl, Unterricht I; 

836. 





II 1360 


| Sassenhagen, R. I 224. 
Sattelnase II 448. 
| Satzentwicklung II 1006. 


Evang. Arbeitsgemeinschaft | Satzgehör II 508. 


Satzlehre I 5ı9. 

Saudek, R. I 1040. 

i Sauginstinkt 1 615 1232. 

ling I 609 072. 
ee 1 1297; II ı. 
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Säuglingskunde II 768. | 

Säuglingspflege I 301 787 820 
823; 11 334 768. 

Deere I 7027; Il a 


Säuglingspflegeschulen I 433; j 
Il 770. 
Säuglingsschwester II 769. 
Säuglingsschwesternschulen 
779. 
Säuglingsspiele II 998. 
Säuglingstuberkulose I 76. 
Saussure, F. de II 1002. 
Sawayanagi, M.I 1207. 
Sawicki, F. I 969. 
Say, L. I 848. 
Schade, R. II 213. 
Schadenfreude I 878. 
Schadenlüge Il 314. 
Schäfer, W. II 270. 
Schaffendes Denken I 478. 
Schaeffer, R. 1613. 
Schall II 1001. 
Schallhammer I 87. 
Schallmayer II 531. 
Schallock, R. II 207. 
Schallplatte II 770. 
Schallschlüssel I 88. 
Scham I 878; II 984. 
Schamlosigkeit II 935. 
Schanker I 989. 
Schankstättengesetz II 25. 
Schanz, F. Il 17. 
Scharlach I 76. 
Scharrelmann, H. 138 1134; II 
164 276 556 775 
Schätzen II 660. 
Schaukasten II 464. 
Schaukellieder II 15. 
Schaumburg-Lippe (Schulwesen) 
11 776. 


Scheibert, K.G. I 545. 

Scheibner, O. I 106 108 546; II 
544 777 1000. 

Scheinlüge II 315. 

Scheler, M. 1 235 563 709 876 
879; Il 172 372 533 556 560 f. 
778 983 1192 ı 1288 1290 1293 f. 

Schell, H. II 59. 

Schellberg, W. I 10053. 

Schelling, F.W.v. 1649; II ı118. 

Schemabild 1 635 

Schematest II 1091. 

Schemazeichnen II 29. 

Schenck II 217. 

Schenckendorft, E.v.1104f. 964. 

Schenkel, H. II 929. 

Scherer, H. I 106. 

— W.1 514. 

Scherzfrage I 791. 

Scherzlüge Il 314. 

Schibel, G. II 1079. 

Schichtlinien I 631. 

Schicksal I 677. 

Schicksalsangst I 49. 


U 


| Schiefertafel II 230. 


Schiele I 652. 
Schielen I 150; Il 390. 
Schiffahrtsschulen 1245 737 1049; 
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s. auch Seefahrtschulen u. See- | Schnurzugfeder II 789. 


mannsschulen. 

Schilddrüse I 897 7220. 

Schilde, A. II 204. 

Schilder, P. II 648. 

Schildgenossen (Ztschr.) I 1269. 

Schiller, C.F.S.I 648. 

— F.v. 1 ı25 815 953; II 119 
997 1118. 

Schilljugend I 7270 1311. 

Schirrmann, R. Il 915 1169. 

Schizoider Charakter II 646. 

Schizophrenie I ı2 893 1227; 11 
651 659. 

Schizothymes Temperament II 
1087. 

Schlee, E. II 678 699. 

Schlegel, F. I 958. 

Schleiermacher, F. I 373 543 567 
652 669 684 815 957 959 902; 
1197 373 580 714 716 905 1118 
1127. 

Schlemmer, H. II 214 780. 

Schlesische Schulzeitung II 204. 

Schleswig-Holsteinsche Schul- 
zeitung II 204. 

Schleyer, J. M. II 1279. 

Schliemannsche Methode I 836. 

Schlittler, E. II 508. 

Schlotte, F. I 1240; II 825. 

Schlünz, F. I 1274; II 165. 

Schluß (log.) I 477; II 1160. 

Schlüsselbeinatmung II 574. 

Schlußfoigerndes Denken I 490. 

Schlußzeugnis I 824 u. die ein- 
zelnen Schulgattungen. 

Schmerz I 909. 

Schmid, Chr. v. 1 322 963. 

— R.A.1917. 

Schmidkunz, H. I ı001 1325; II 
780 


Schmid-Schwarzenberg I 1196. 

Schmidt, A. II 208. 

— H.1 857. 

— J. Fr. II 16. 

— W.TII 702 1209. 

Schmitt, G. 1 835. 

— J. 11 781. 

— R. 11 214. 

Schmitz, M. 1816; II 208. 

— R.1Il sıs. 

Schmutz u. Schund II 782, 

Schmutzinfektion I 75. 

Schmutzliste II 784. 

Schmutzschriften, Reichsgesetz 
zur Bewahrung der Jugend 
davor Il 25. 

Schneerson, F. I 125. 

Schneider, C. I 1231. 

— F. 11325; 11 788, 

— M. II ı08. 

— W,.1 142 522. 

Schneiderin I 743. 

Schneidezähne I 612; Il 1338. 

Schnellschrift II 1030; s. Kurz- 
schritt. 

Schneuzen II 449. 

Schnitzler, H. II 212. 

Schnupfen II 448. 


| 


Schola palatina 1.930. 
Scholastik I 649 1231. 
Scholz, H. II 714. 
Schönheitstrieb II 1123. 
Schönlank, B. Il 17. 
Schönschreibunterricht II 792. 
School City II 844. 
Schooistate II 844. 
Schopenhauer, A. 1142 652 1043; 
ll 117 119 172 177 373. 
Schöpferische Leistung I 104. 
— Pause II 552. | 
— Synthese I 626; II 1321. 
Schorlemer-Alst II 1178. 
Schorsch, E. II 210. 
Schott, P. I 936. 
Schotte, M. II 203. 
Schottland I 2062 f. 
Schrader-Breymann, H. I 3ıı 
1106 1286; 11 5 79 54. 
Schrag, A. II 929. 
Schreck I 845 909. 
Schreckneurose I 894; II 483. 
Schrei II 1005. 
Schreibanomalien II 797. 
Schreiber, G. II 995. 
Schreibfehler I 756. 
Schreibkrampf 11 791. 
Schreibkunst II 786. 
Schreiblesemethode I 46 1015; 
ll 273 275. 
Schreibleseunterricht II 788. 
Schreibmaschinenlehrstuben 
1053. 
Schreibneurosen II 79t. 
Schreibstörungen II 797. 
Schreibstuben II 1053. 
Schreibtechnik Il 789. 
Schreibturnen II 788. 
Schreibunterricht I 46 652; II 
283 786 1348. 
Schreibwerkzeug II 789. 
Schreiner, H. Il 621 1269. 
Schrey, F. II 1031. 
Schrift II 7806. 
— lithograpbische II 791. 
— u. Individualität II 787. 
Schriftarten II 790. 
Schriftbildmethode II 1079. 
Schriftlage II 790. 
Schriftlesung Il 728. 
Schriftliche Arbeiten I 521 604 
807 1058. 
— Übungen I 523 525 f. 601. 
Schriftreform II 757. 
Schriftskizze II 1345. 
Schriftsprache II 1001. 
Schrifttum, päd. II 294. 
Schriftverkehr I 302 1022 1330. 
Schriftzeichnen II 1345. 
Schrödels Päd. Rlassiker I 921. 
Schröder, H. II 980 988. 
Schröteler, J. 1 1324; II 792. 
Schrötter, RK. II 562. 
Schubert, J. V. I 322; II 225. 
Schüchternheit I 378; II 985. 
Schulabbau II 89. 
Schulabende I 534. 


II 
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Schulabteilungim Reichsmin.des 
Innern II 892. 

Schulakten II 913. 

Schulalter I 43 609. 

Schulandacht I 683 ; II 847. 

Schulangst I 49. 

Schularbeiten I 376; II 4ı 793 
874. 

Schularten s. die Länderartikel. 

Schularzt II 794 689 849 u. die 
einzelnen Länderartikel. 

Schulärzte, Vereinigung deut- 
scher II 795. 

Schulärztin II 794. 

Schulärztliche Überwachung I 
188; II 5ı2 u. die Länder- 
artikel. 

Schulatlas I 631. 
Schulaufbau II 689 798; s. auch 
das Schulwesen der Länder. 
— (Gruppe von Elternbeiräten) 
I 588. 

Schulaufgabe II 4r. 

Schulaufsicht 11693801 846 906 u. 
die einzelnen Schulgattungen. 

— fachmännische II 801, geist- 
liche II 732 801. 

— ihre Regelung in den einzel- 
nen Ländern s. jeweils d. 

— Wegweiser für Schulverwal- 
tung u. Sch. II 209. 

— u. Schulverwaltung, Reichs- 
verein für 1 296; II 2ı1 7769. 

Schulaufsichtsbehörden II 806. 

— ıhr Instanzenzug II 802. 

Schulaufsichtsgesetz T 196 199. 

Schulausflüge II 917. 

Schulausgaben dereinzelnenLän- 
der s. jeweils d. 

Schulausschuß I 53; Il 762 903 

f 


Schulausstellung 1 171; 11 934. 

Schulbad I 179. 

Schulbedarfsgesetz in Bayern I 
196 199. 

Schulbegabungsprüfung II 1183. 

Schulbehörden 11 806. 

— der einzelnen Länder des In- 
u. Auslandes s. jeweils d. 

Schulbeiräte 11 689. 

Schulbericht II 803. 

Schulbesuch durch Schulauf- 
seher, Lehrer, Eltern II 503808. 

— gegenseitiger, der Lehrenden 

I 808. 

Schulbildungsziel II 693. 

Schulblatt für Braunschweig u. 
Anhalt Il 205. 

— Öldenburgisches II 205. 

— der Provinz Sachsen II 204. 

Schuiblätter (allgem.) II 203 fl. 

— Badische Il 2ı0. 

— Hessische II 206. 

— Südwestdeutsche II 212. 

Schulbote für Hessen II 205. 

— Ostdeutscher II 204. 

Schulbrüder II 38 236 872. 

Schulbücher II 809. 

— Reichsausschuß für I 1000. 
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Schulbücherei I 212 789; II 811. | Schülergemeinschaft II 817. 
Schulbühne II 1094. Schülergenossenschaften (Frank- 
Schulchronik II 863. reich) I 801. 
Schuldangst I 49. Schülergerichtsbarkeit II 844. 
Schuldbewußtsein II 943. Schülerheime I 2ı1 250 647; II 
Schuldeputationen Il 861 8378| 675 837 u. die Länderartikel. 
: 906 f. 912. Schülerin II 821 823. 
Schuldienerwohnung II 837. Schülerinnenheime II 675. 
Schuldisziplin II 920; s. Zucht, | Schülerkartei II 862. 

Disziplin. Schülerkolonien (ital.) I 1263. 
Schuldt, H. II 205. Schülerkunde II 823. 
Schule I 618 680; II 812 952. Schülerpersonalbogen II 554 864. 
— christliche II 684; konfessio- | Schülerpersönlichkeit II 556. 

nelle1240\s.Bekenntnisschule), | Schülerpreise II 1352. 

nationale I 495; II 452, welt- | Schülerpsychologie II 823. 

liche I 590 906 ; II 1270. Schülerräte II 842 969. 
— s. auch die Fachbezeichnun- | Schülerroman II 823. 

gen. Schülerselbstmord II 826. 
— am Meer II 135 739. Schülerselbstverwaltung II 841 
— Die deutsche (Ztschr.) II 204.| &z2 908 1024 u. die us 


— Die freie weltliche (Ztschr.) I| artikel. 
590 592; II 416. Schülersportvereinigungen II 29 
— fürVolksforschung u.Erwach- | 248. 


Schülertugenden II 822. 
Schülertypen II 823. 
Schülerübungen II 465. 
Schülerübungszimmer II 232. 
Schülervereine II 828 1024 u. die 
Länderartikel. | 
Schülervorstellungen II 1095. 
Schülerwerkstätten 1 105. 
Schülerzeitschrift u. Schülerzei- 
tung II 829. 
Schulerziehung II 812 (Statisti- 
sches) II 1027. 


senenbildung I 98 667; 11 1214. 
— der Volkschaft I 7222. 
— u. Elternhaus (Ztschr.) I 592. 
— u. Erziehung (Ztschr.) II 1359. 
— .u. Evangelium (Ztschr.) Il 215. 
— u. Heimat 11 689. 
— u. Krieg, Sonderausstellung I 
169. 
Schuleiternschaft I 585. 
Schulen für Deutschstämmige im 
Ausland I 161. 
— für Fremdnationale im Aus- 


— 


land I 161. Schul- u. Erziehungswesen: Ge- 
— für Reichsdeutsche im Aus- | sellschaftderFreundedesvater- 
land I 161. länd. Sch.- u. E.s 17005 1091; 


Il 205. 
Schulfächer s. Unterrichtsfächer. 
Schulfähigkeit I 138; II 831. 
Schulfamilienabend II 833. 


Schulentlassung II 819. 
Schüler I 680; II 821. 
— der Fortbildungsschulen 1787. 
— an höh. Schulen I 7187; Il 


821. Schulfarm Il 1155. 
— der übrigen Schulgattungen | Schulfehler Il 232. 
s. jeweils d. Schulfeiern, Schulfeste I 252 584 


633; 11 832 877. 
Schulfortschritt (Gruppe von EI- 
ternbeiräten) I 588. 
Schulfortschnittsprüfung II 1090. 
Schulfrage, Die (Ztschr.) I 590. 
Schulfreund, Der evang. (Ztschr.) 
I 590; II 1170. 
Schulfreunde I 337. 
Schulfunk II 754. 
— im fremdsprachl. Unterricht 
I 856. 
Schulfürsorgerinnen II 797 876. 
en 1683 789; 11461 463 


Schulgebäude II 836. 
Schulgebet 1 361; II 848. 
Schulgebilfe I 189. 

Schulgeld II 838 u. die Länder- 
e artikel. 

Schülerfehler II 822. Schuigeldfreiheit II 838. 
Schülerfragen I 794; 11465 689. | Schulgeldstaffelung II 840. 
Schülerfürsorge II 769. Schulgeldzuschlag für Ausländer 
Schülergärten II 334. 840. 

— Gesellschaft für II 834. Schulgemeinde II 841. | 


— ihre gesundheitliche Überwa- 
chung Il 84. 

— u. Schulleben II 822. 

— u. Umwelt II $22. 
Schülerarbeiten II 793, 
Schülerarbeitsgemeinschaften I 

ZOr. 

Schülerauslese II 824. 
Schülerausschüsse II 842. ıııo. 
ae I 835; II 827 


1274. 
Schülerbeobachtung I 256; II 


ern nn mn nn 


553 4. 
Schülerbeobachtungsbogen II 


352. 
Schülerbibelkreise I 7370. 
Schülerbriefwechsel I1322f.1274. 
Denn heen I 5ı9 642; II 


a a ee ee u u tn a en Er ne ee EEE ee en ER ee a, 


Schulgemeinden, freie I 1134; II 
134. 


— Reichsverband deutscher 
evang. Il 7769. 

— u. Elternvereinigungen, Leh- 
rer-u. Lehrerinnenvereine, Ver- 
band deutscher evang. I 590. 

— u. Schulvereine, evang., Ver- 
band I 590. 

Schulgeographenverbändel 640; 
Il 215. 

Schulgeographie, Zeitschrift für 
Il 215. 

Schulgesang, Seminar für I 7247. 

Schulgeschäftsbücher II 863. 

Schulgeschichte, Gesellschaft für 
deutsche Erziehungs- u. 17000. 

Schulgeschichtliche Forschung 
I 383. 

Schulgesetzgebung II 845 u. die 
Länderartikel. 

Schulgesundheitsbogen 11 796. 

Schulgesundheitspflege I 1209; 
II 639 u. die Länderartikel. 

— Deutscher Verein für II 7767. 

— Schweizerische Gesellschaft 
für II 935. 

— u. soziale Hygiene, Zeitschrift 
für 1647; II 1167. 

Schulgottesdienst II 302 8497. 

Schulgrammatik, vergleichende 
1 835. 

Schulgründung II 906. 

— in den einzelnen Ländern s. 
jeweils d. 

Schulhausbauverordnung I 188. 

Schulhelferinnen 11 797. 

Schulhoheit I 463. 

Schulhygiene I 1203 ; II 795 849. 

Schuljahr, erstes I 44 47 f. 

— neuntes II 481. 

Schulkampf I 686; II 849. 

Schulkarteil, Deutsches evang. 
I 590. 

Schulkasse I 1048 1263. 

Schulkindergarten Il 851. 

Schulkinderhort II 851. 

Schulikinderpflege, Deutscher 
Verband für 1 1196; 11 3. 

Schulkino I 22 801; 11 934. 

Schulklasse II 8%. 

— als Arbeitsgemeinschaft 11854. 

— als Lebensgemeinschaft I1$55. 

— ihre Soziologie u. Sozialpsy- 
chologie II 854. 

Schulkommissionen II 857 878 
906 f. 912 930. 

Schulkongreß, Deutscher evang. 


590. 
Schulküche II 334 933 
Schulkunde II 1070. 
Schulkuratorien II 907. 
Schullager II 916. 
Schullandheim I 183 212 646; Il 
919. 

— Reichsbund der deutschen 
Sch.e 1 647; 11 858 f. 7207. 
nen: Das (Ztschr.) II 

1168. 
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Schullaufbahnberatung I 253. 
Schulleistung,ihreMessung 1729. 
Schulleiter II 762 808 861 802. 
Schulleiterzimmer II 837. 
Schulleitung II 689 861. 
— autoritative II 862, kollegiale 
154 419; Il 862 912. 
— in den einzelnen Ländern s. 
jeweils d. 
Schullektüre Il 258. 
Schullernen II 266. 
Schullesehalle II 14. 
Schullisten II 863. 
Schullüge II 314. 
Schulmöbelhaus II 1275. 
Schulmodellhaus II 1276. 
Schulmonopol I 463; 11 888. 
Schulmüdigkeit II 831. 
Schulmuseen I 169; II 223 864. 
Schulmuseum, Internationales II 


1275. 

Schulmusiklehrerinnen, Reichs- 
verband akademisch gebilde- 
ter, im A.D.L.V. II 208. 

Schulmusikunterricht I 110; II 
123 865 1275; s. auch Musik- 
unterricht, 

Schulneulinge II 321. 

Schulohrenarzt II 506. 

Schulorchester II 869. 

Schulorden II 871. 

— Lehranweisungen der I 372. 

Schulorganisation II 79. 

— in den einzelnen Ländern s. 
jeweils d. 

-— kath., Deutschlands 1 154 157 
589 753; 11 616 877 1275 
7358. 

— — Reichsausschuß II 1359. 

Schuipatronate (Italien) I 1263. 

Schulpflege II 874 u. die einzel- 
nen Länderartikel. 

Schulpflegerinnen II 797 876. 

Schulpflegewochen II 877. 

Schulpflegschaft I 197 583; 
861 876 877. 

u) 1 687 1072 1297; II 
693 878 900. 

— in den einzelnen Ländern s. 
jeweils d. 

— für bergmännische Berufs- 
schulen I 259. 

— f.d. Fortbildungsschulen 1788. 

— u. Religionsunterricht II 887. 

Schulpolitik I 684; I1 881 3gı. 

— sozialistische II 883. 

Schulpolizei II 885. 

Schulprogramm der Kirche I 462. 

Schulprogramme I 389. 

Schulpsychologe II 553 326 886. 

Schulräte I 189; Il 803 912 950 
u. die einzelnen Länderartikel. 

Schulräumes.dieeinzelnen Unter- 
richtsfächer u. Schulgattungen. 

Schulrecht I 687 1166; II 886 


890 930. 
Schulreform II 92 889. 
— Bund für Il 1163. 
— Verein für II 213 679. 


II 


Schulreformer, Entschiedene s. 
Entschiedene Sch. 

Schulreife II 894. 

Schulsanatorium II 895. 

Schulschrift II 787. 

Schulschwestern II 797. 

Schulschwimmunterricht II 254. 

Schulsparkassen II 1310. 

Schulsparmaßnahmen II 896. 

Schulspeisung II 837 899 u. die 
Länderartikel. 

Schulspiele I 652; II 1095. 

Schulsprechchor II 7073. 

Schulstaat II 817 844. 

Schulsteuer I 469. 

Schulstreik II 900. 

Schulsystem, Frankfurter I 568; 
II 501 679. 

— Mannheimer 1 ı82; II 342 552 
777 957. 

Schulsysteme I 355. 

Schulte II 1164. 

Schüüter, J. I 886. 

Schulton II 1007. 

Schulträger II 92. 

— der einzelnen Schulgattungen 
s. jeweils d. u. die einzelnen 
Länderartikel. 

Schultrotz II 1131. 

Schultugenden II 822. 

Schulturnen s. Leibesübungen. 

— Deutsches (Ztschr.) II 253. 

Schultypen I 355. 

Schultz I 1003. 

Schultze, F.E.0.1835; 1154504. 

Schulunfähigkeit Il 837. 

Schulung I 375 f. 

Schulungswissen I 353. 

Schulunterhaltung Il 846029006. 

— der einzelnen Schulgattungen 
s. jeweils d. u. die einzelnen 
Länderartikel. 

Schulunterhaltungsabende I 584. 

Schulunternehmer s. Schulträger 
u.d.einzelnen Schulgattungen. 

Schulverband II 902 912. 

Schulverdrossenheit II 831. 

Schulvereine 1 584 589; 11876; s. 
auch Päd. Vereine u. Verbände. 

— u. Schulgemeinden, Verband 
evang. I 590. 

Schulvereinigung I 589. 

— Evang. 1830; Il 616 7359. 

Schulverfassung II WS u. die ein- 
zelnen Länderartikel. 

Schulvermögen II gıo. 

Schulversäumnis II 880. 

Schuiversuche II 11%. 

Schulverwalter I 139. 

Schulverwaltung II 689 846 M9. 

— der einzelnen Schulgattungen 
s. jeweils d. u. d. Länderartikel. 

— u. Schulaufsicht, Reichsverein 
für 1296; Il 211 7709. 

— — Wegweiser für (Ztschr.) II 
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Schulwanderungen I = Il 463 
465 914. 

Schulwandkarte I 641. 

Schulwechsel II 878 840. 

Schulwegkameradschaft II 855. 

Schulwerkstätten II 1283. 

Schulwesen, auslanddeutsches I 
16i, grenzlanddeutsches 17045, 
höheress.HöheresSchulwesen. 

— der einzelnen Staaten des In- 
u. Auslandes s. jeweils d. 

—- Staatliche Auskunftstelle für I 
753; 11 228 810. 

— Statistische Angaben s. jeweils 
die Länderartikel. 

Schulwissenschaftlicher Bil- 
dungsverein I ı091; II 205. 

Schulwissenschaftliche Blätter 
(Ztschr.) II 205. 

— Vorprüfung Il 628. 

Schulwohnstube I 1211; 

Schulz, B. 1 921. 

— H.1605; II 685 f. 688 742. 

— W.1 340 12482. 

Schulzahnpflege I 183; II 2339. 

— Die (Ztschr.) II 1167 1340. 

— Zentralkomitee für II 7767. 

Schulzahnklinik I 1093; II 1340. 

Schulze, H. I 1334. 

— J. II 236. 

Schulze-Delitzsch I 910. 

Schulzeit I 678. 

Schulzeitschriften II 271. 

Schulzeitungen II 204ff. 830. 

Schulzimmer II 836; s. auch 
Klassenzimmer. 

Schulzucht II 920; s. Zucht, Dis- 
ziplin. 

Schulzwang II 693 887 u. die 
Länderartikel. 

Schulzweckverbände II 906. 

Schumacher, J. I 607. 

Schumann, G. II 1169. 

Schund u. Schmutz II 782. 

Schund- u. Schmutzschriften, 
Reichsgesetz zur Bewahrung 
der Jugend vor Il 25. 

Schupp, J. B. 1942 f. 

Schurtz, H. Il 1209. 

Schüßler, H.I 324; Il 705. 

Schuster, H. II 214. 

Schuster, Ign. I 322 32 

Schusterbrust II ın. 

Schutz Il 383. 

— der Jugend, geistig-sittlicher 
Il 1044, leiblicher II 1043, wirt- 
schaftlicher II zo24. 

— der Arbeiter u. Angestellten 
I 1297. 

— der Kinder vor Ausnutzung u. 
Mißhandlung, Verein zum Il; 3. 

Schutzaufsicht II 922 1246. 

Schutzengel (Ztschr.) II 32. 

Schutzengelbund 1 35. 

Schutzengelverein I 540. 

Schutzpockenimpfung I 1212. 


Il 52. 


2009. 
Schul- u. Volkskino, Schweizer | Schutzpolizei II 587. 


II 934. 
Schulvorstände II 391 878 907. 


Schwab, G. I 513. 


; — J. 11 727. 
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Schwäche II 339. 

Schwachsinn I 895 7727 1162; 
Il 1201. 

— moralischer Il 1201; s. auch 
Debilität. 

— Zeitschrift zur Erforschung 
u. Behandlung des jugend- 
lichen Schw.s I 1132. 

Schwachsinnige: Zeitschrift für 
Behandlung Sch.r I 1161. 

— u. Blinde, Landeserziehungs- 
anstalt für (Chemnitz) I 1158. 

Schwachsinnigenerziehung I 432. 

Schwachsinnigenfürsorge, Öster- 
reich. Konferenz der I 1161. 

Schwachsinnszustände I 895. 

Schwärmerei I 622. 

Schwartz, H. Fr. J. II 924. 

Schwarz, Fr. H.Chr. I 917 959 
962. 

— 0.1 393. 

Schwarzburgbund II 1054. 

Schwarze, Br. I 1225. 

Schweden (Schulwesen) II 925. 

Schweitzer, A. II 173. 

Schweiz (Schulwesen) II 928. 

Schweizer Schule(Ztschr.) II 935. 

Schweizerisch:: s. auch unter den 
betr, Berufs- oder Sachbezeich- 
nungen. 

Schweizerische 
tung 1I 935. 

Schweizerisches Jahrbuch der 
Jugendhilfe II 935. 

Schweizerische Landesaustel- 
lung in Bern (1914) I 169. 

— Lehrerzeitung Il 934 

= ee Verband 


Hochschulzei- 
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Seefahrtschulen I 737 1095; II 
348 
schulen u. Seemannsschulen. 

Seelenblindheit I 146 868. 

Seelenkunde, verstehende II 


1192. 
Seelentaubheit I 868. 
Seelisch-geistige Einstellung 1 


574. 

Seelsorge I 676; II 704. 

— für die Auslandsdeutschen I 
157. 

— der reifenden Jugend I 7305. 

Seelsorger Il 952. 

Seemannsschulen I 708; s. auch 
Marinefachschulen, Schiffahrt- 
schulen, Seefahrtschulen. 

Seeschule II 858. 

Seewasseraquarien I 93. 

Seewald, R. I 340 763. 

Sehgefährdete I 152. 

Sehloch I 145. 

Sehnerv I 145. 

Sehschärfe I 146 152. 

Sehschärfenprüfung I 146. 

Sehschwache I 151. 

len lısı; II 
907. 

Sehstrahlung I 146. 

Sehstrang I 145. 

Sehvorgang I 746. 

Seidel, A. II 214. 

— F. Il 1163. 

— H.1117; 11929. 

— R.1 106. 


| Seidenberger, J. B. II 942. 


Seidmann-Freud, T. I 338. 
Seif, L. 1 1125. 
Seinig, O.1I 107. 


935 
— Zentralstelle für Hochschul- | Seinsheim, A. Fr. v. 1953. 


wesen 11 935. 
Schwellzug Il 789. 
Schwererziehbarkeit II 936. 
Schwerhörige II 505 937. 
Schwerhörigenklassen II 342. 
Schwerhörigenlehrer II 939. 
Schwerhörigenschule II 507 f£. 
937 967- as 
Schwestern der christl. Liebe, 
der christl. Schulen, vom armen 
Rinde Jesus, von der Göttl. Vor- 


sehung, Unserer Lieben Frau: 


II 874. 
Schwesternseminare, sozialpäda- | 

gogische I 433 f.; I1 940. 
Schwimmen I 779 f. 
Schwimmlehrerin II 196. 
Schwimmunterricht I 780; II 248. 
Schwind, M. v. I 524. 
Schwindel I 1168; II 478. 
Schwindler II 646. 
Schwindsucht, galoppierende I 


75. 
Scola, F. I 359. 
Scrofulodermen II ı2. 
5.C.W,. 1814. 
Sczesny, E. I 837. 
Secours aux enfants, Union inter- 
nat. II 4 1360. 


| Seipel, J. I 237. 
| Seitz, F. 1915; II 82. 
| Sekretion, innere I 41. 


Sekundärempfindung II 960. 
Sekundärangst I 50. 
Sekundärschulen 120; 11752931. 
| Selbstachtung I 878. 

| Selbständigkeit I 108. 

Selbstausbildungstheorie II 997. 

Selbstbefriedigung II 951. 

Selbstbeobachtung 1;254 257 487; 

II 20. 

Selbstbestimmung I >40. 

Selbstbeurteilung II 943. 

i Selbstbewußtsein I 310. 

ı Selbstbildung I 354 782. 
Selbstbiographie I 383. 
Selbstdarstellung I 622. 
Selbstdressur I 675. 
Selbstentdeckung I 620. 

| Selbsterkenntnis II 942, 
Selbsterziehung I 360 673; II 

944 1308. 


13 
| Selbstgefühl I 310. 
ı Selbstgesetzlichkeit der Pädago- | — 
' gik II 533. 
| Selbstheiling II 943. 
| Selbsthilfe I 848. 
| — der Junglehrer I 7375. 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. II. 


941; s. auch Schiffahrts- 
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Selbsthilfe, studentische II 7052. 
Selbstisolierung I 620. 
Selbstprüfung II 943. 
Selbstreflexion I 622. 
Selbstregierung I 376 683. 
Selbsttätigkeit I 870. 
Selbsttäuschungen II 943. 
Selbstunterricht, fremdsprach- 
licher I 835. 
Selbstvertrauen Il 391 1199. 
Selbstverwaltung der Schüler I 
187; Il 5ız 841 908 1024. 
Selbstverwaltungsrecht d. Schule 
II 861. 
Selbstwert II 1289. 
Selbstwerterleben II 391. 
Selbstwertgefühl II 390. 
Seldam, ten II 487. 
Self-government II 817. 
Seltzsam, K. II 273. 
Selz, O. 1487f. 493 1013 1246; 
Il 108 266. 
Semesterstundenplan II 1059. 
Seminar für Fürsorgewesen u. 
Sozialpädagogik II 947. 
— für Psychopathenfürsorge u. 
-erziehung 1 1131. 
— für Psychophysik I 7273. 
— für Schulgesang mit Kinder- 

| singschule I 7247. 

sozialpolitisches Il 1318, stam- 

meskundl. I 1239. 

Seminare, landwirtschaftliche II 
250, päd. I 314; 11 946, psy- 
chologische II 946. 

— fürWerk- u. Werkstättenunter- 
richt I 7247; Il 947. 

ı -- u. Lehrgänge für Kindergärt- 


I 


— 





|  nerinnen usw., Vereinigung II 
l 


II068. 

Seminarschule II 946 7737. 
Semler, Chr. II 664. 

Seneca I 927. 

Senne-Lager I 647. 
Sensationspresse II 590. 
Seraphisches Liebeswerk I 70; 

Il 7707. 

Sergel, A. II 17. 
Serienmethode 13 
Setzkasten II 276. 
Seuse, H. Il 715. 
Sevres, Ecole de I 790. 
Sextaner 11 821. 
Sexualentwicklung I 613. 
Sexualerregung 1 613. 
Sexualerziehung II 36 949, 
| Sexualethik 11 947. 
Sexualistische Einstellung I 574. 
| Sexualneurose Il 483. 
Sexualpädagogik I 781; II 949. 
Sexualpsychologie II 
Sexualreize II 953 f. 

Sexualtrieb II 953 f. 1125. 
Sexualwissenschaft II 953. 

— Institut für II 951. 

Sexuelle Aufklärung Il 949. 
I R. H. 1915 1246; II 32 


Shaflesbury II 1118, 


36. 


47 
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Shakespeare J 1290. 

Shand, A. I 1231. 

Sichbesinnen I 863. 

Sichhingeben I 656. 

nl, A.1568; II 322 956. 
211. 

Siebbeinhöhleneiterung II 448. 

SiedlerschuleMatgendorfIl1220. 

Siedlungskunde I 639. 

Siedlungsschule I 652. 

Siegmund-Schultze, F. II 1166. 

Siemsen, A. II 416 570. 

Sievers, Ed. II 106 635. 

Sigaud Il 1134. 

Sighele, S. II 351. 

Sigismund, B. II 18. 

Sigmatismus II 1008. 

Sikorski I 659. 

Silbermann, P.A.Iı. 

Silberschlag;, Joh. J. I 947. 

Simmel, G. 1648 815 969; II 119 
173 351 713 998 983 986 1294. 

Simon, Th.1222 336 795; II 1090. 

Simrock, K. 1513. 

Simulanten II 100. 

Simulierter Trotz II 1129. 

SimultanschuleI 590 906; II 684. 

Singatmung II 574. 

Singen s. Schulmusikunterricht. 

Singgemeinde I 1273. 

Singschulen II 436. 

Singschulungswochen II 436. 

Singspiele Il 431. 

Singstimme II 1007. 

Singstunden II 436. 

Sinne 11 99. 

Sinnengenießerische Einstellung 


‚1574. 
Sinnenhaftigkeit I 1130. 
Sinnerfassung II 7ıo. 
Sinnerschließung II 710. 
Sinnesanschauung II 963. 
Sinnesbildung II 9 967. 
Sinnesdefekte I 7728. 
Sinnesgebiete I 594. 
Sinnesorgane 1 616; II 959 961. 
Sinnesschulung II 963. 
Sinnestäuschungen 11168; 11907. 
Sinnesübungen II 963 
Sinnesvikariat I 398. 
Sinnesvorgang II 959. 
Sinnliche Aufmerksamkeit I 134. 
— Gefühle I 877. 

— Triebe II 1123. 

Sinnpädagogik, industrielle 1 
1221. 

Sinusthrombose II 448 506. 

Sippel, H.I 1005 1241; II 129. 

Sippschaftstafel I 749. 

Sismondi, S. de I 848. 

Sittenlehre II 728. 

— natürliche II 421, philosophi- 
sche I 708. 

Sittliches Beispiel I 239. 

Sittliche Belehrung II 418. 

— Erziehung II 36 412, 

— Gemeinschaft I 902. 

— Gesinnung I 1009. 

— Rechtsgrenzen I 7047. 
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Sittliche Volkswacht, Bund für | Sophisten I 924; II 1003. 


Il 784. 
Sittlichkeitstrieb II 1123. 
Sittlichkeitsverein II 785. 
Sittlichkeitsvergehen an u. von 

Schülern II 964. 
— u. Alkoholismus I 33. 
Situationsneurose II 433. 
Situationsphobien II 1363. 
Situative Minderwertgkeit II 390. 
Sitzenbleiben Il 7790. 
Sixtus, A. II 17. 
Skalenbücher I 730. 
Skelett I 41. 
Skelettschrift II 786. 
Skeptizismus I 648. 
Skeptizistische Pädagogik I 884. 
Skilaufen II 250. 
Skilehrer-Vereinigungen II 216. 
Skizze Il 1345. 
— geographische I 639. 
Skoliose II ıı 514. 
Skorbut, kindlicher II 74. 
Skowronski II 204. 
Skrofulose 1 75 150; II z2. 
Skrupulosität 1233 1032 ; II 1363. 
Skubich, G. I 1247. 
Slama, A. II 517. 
Smith, Ad. I 848. 
Sobrietas (Ztschr.) I 36. 
Societas Jesu I 946; II 236. 
Sodomie II 646. 
Sokrates I 545 925. 
Sokratische Lehrform II 220. 
Solidarismus I 905. 
Solidarität I 9ı2; II 981. 
Sologesang 11 435. 
Somasker II 38. 
Somatische Anlage 1 57. 
Somatogene Angst I 50. 
Sommer, E. 1 434. 


| Sommerferien I 758. 
: Sommerhochschule, 


nale (Brüssel) II 217. 


; Somnambulismus I 1204. 


Somnolenz I 135 1204. 
| Sonderartungsgemäßheit I 1130. 


| Sonderformen der Erziehung I 


307 
| Sonderjugendkunde I 1284. 


Sonderkameradschaften II 3855. 
Sonderkindergärten II 8 57. 
Sonderklassen 1777; II 761 %6. 


ı — für Schwerhörige II 938. 
| — für sprachgestörte Kinder II 


1009. 

Sonderlinge II 646. 
Sonderschulen I 777; II %6 u. 

die Länderartikel. 
Sonderschullehrerir II 795. 
Sonderturnen II 248. 
Soennecken, F. II 783 790. 
Sonnenfeld, G. II 1168. 
Sonnenschein, C. II 7222. 
Sonntagsblätter I 12 30. 
Sonntagsschule, Die (Ztschr.) II 


32. 
Sonntagsschulen (Griechenland) 


I 1048. 


Internatio- 


Sopor I 135. 
Sowjetparteischulen II 972. 
Sowjetunion II 891 968 
Sozial-amtliche Berufsschulen I 
274. 
Sozialanthropologie I 720. 
Sozialbeamte I 216 433. 
Sozialblinde I 395. 
Sozialdemokratie II 976. 
Sozialdemokratischer Erzie- 
hungs- u. Schulverein I 590. 
Sozialdemokratische Studenten 
Deutschlands u. Österreichs, 
Verband II 978. 
Soziale Frauenarbeit, Akademie 
für 123 25. 
— Frauenschulen I 184 234 286 
Ä 433 810; II 1318, 
— — Konferenz derkath. 111318. 
— — u. Wohlfahrtsschulen, Kon- 
| ferenz der II 1318. 
| — Gefühle I 878. 
‚— Kenntnisnahmen II 983. 
ı — Kinderlesestuben II 14. 
— Lüge II 314. 
Soziales Milieu II 102 381. 
| Soziale Praxis (Ztschr.) I 281. 
ı— Stellungnahmen II 987. 
; — Triebe II 7723. 
ı — Tugenden II 981. 
— Übertragungserlebnisse II984. 
i— Umwelt II 102 381. 
| Sozialerziehung I 669 675; II 
978 68r. 
| Sozialethik I 1166. 
Sozialgymnasıum (Estland) I 706. 
Sozialhygiene I 720 7202. 
Sozialisierung II 082. 
Sozialismus I 7275; II 979 7075. 
ne Arbeiterbund II 
979. 
Sozialistische Arbeiterjugend I 
1271 1370. 
— Bildung(Ztschr.)11343; 11207. 
— Bildungsarbeit, Reichsaus- 
| schuß für II 207. 
— Elternzeitschrift I 592. 
— Erziehung I 678 ; II 973. 
— Intellektuelle, Vereinigung Il 
978. 
— Jugend I 73770. 
— Jugendfürsorge I 7278. 
— Kulturphilosophie II 116. 
— Lehrervereinigungen II 217 


525. 
— Pädagosik II 975. 
— Schulpolitik II 883. 
Sozialistischer Turn-u.Sportbund 
Il 978. 
Sozialpädagogik I 596 650 671 
| 781 z274 7276; 11 978. 
|— humanistische, kollektivisti- 
i sche Il 979. 
— Seminar für Fürsorgewesen 
u. S. II 947. 
Sozialpädagogische Schwestern- 
seminare I 433 f.; II 
SozialpolitischesSeminar 111313. 
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Sozialpsychologie I 1166. 

— der Schulklasse II 554. 

— u. Pädagogik II 82. 

Sozialspiele II 998 f. 

Sozialwissenschaften I 742 837. 

Sozialwissenschaftliche For- 
schung, Institut für I 24 7247. 

—. Pädagogik I 880. 

Sozietät Jesu s. Societas Jesu. 

Soziogramm II 636. 

Soziographie Il 636. 

Soziologie I 1127 1166 1284; Il 
986. 

— päd. 11 990. 

— der Erziehung II 98°. 

— als Hilfswissenschaft II 990. 

— der Schulklasse II 852. 

— als Unterrichtsfach II 990. 

— u. Pädagogik II 986. 

Soziologische Kulturphilosophie 
II 116. 

Soziologismus I 998. 

Spanien (Schulwesen) 11 991. 

Spanischer Unterricht II 995. 

Spann, O. II 173. 

Spannung I 876. 

Spannungen, päd. Il 35. 

Sparsamkeit II 1310. 

Spartanische Erziehung I 678. 

Spätrachitis II 72. 

Spaziergänge I 252. 

Spearman, C. II 1090. 

Spekulative Pädagogik I 595. 

— Psychologie II 638. 

— Theologie II 1100. 

Spencer, H. 1963 1336 1339; Il 
441 570 587. 

Spengler, Ö.I 234 969; II 116 
174 713. 

Spenle I 797. 

Spezialgedächtnisse I 804. 

Spezialistische Einstellung I 574. 

Spezialklassen für Schwachbe- 
gabte (Schweiz) II 931. 

Spezialsinne I 594. 

Spiel II 997 
Spielmann 
II 771. 

Spielnachmittage II 248 917. 

Spielplatz I 789 f. 

Spielschule Il 5. 

Spieistunden II 250. 

Spieltheorien II 997. 

Spieltrieb I 616; II 1123. 

Spielzeug II 999. 

Spieser, O. Il 274. 

Spinale Kinderlähmung II 514. 

nn u. Webschule (Mülhausen) 

581. 

Spinoza I 649 1339; 11 373. 

Spiritismus 11 638. 

Spiritualismus II 373. 

Spitzfeder II 789. 

Spitzweg, R. I 524. 

Spohr, W. I 338. 

Spontaneität I 223; 11 433 
1141. 

Sport I 103 500 683; 11 245. 

Sportkleidung II 53. | 


u | — 





(Kulturschallplatten) 


1000 


Personen- und Sachregister. 


Sportlehrer II 352. 


| Sportlehrerin II 196. 


Sportlehrerverband II 270. 
Sportpsychotechnik II 653. 
Spott II 306. 
Spottreim II 16. 
Sprache I 227 616 652; Il 450 
1001 ;s.auch Sprachunterricht. 
— u. Denken I 485. 
— u. Schule Il 7007. 
Sprachenfunk II 755. 
Spracheninstitute II 933. 
Sprachenlehrplatte II 772. 
Sprachentwicklung II 7005. 
Spracherziehung I 523. 
Sprachfertigkeit I 513. 
Sprachformenunterricht II 1080. 
Sprachgebilde II 7002. 
Sprachheilkunde Il 1009. 
Sprach-u.Stimmheilkunde, Deut- 
sche Gesellschaft für I 7002. 
Sprachheilschulen II 967 1009. 
Sprachklassen 1219; II 343 854. 
Sprachkunde, deutsche I 532. 


ı Sprachlehrel 518521 ff.5248.529f. 
u. die Artikel über die fremd- 


sprachl. Unterrichtsfächer. 
Sprachpflege I 40. 
Sprachphilosophie II 7003. 
Sprachpsychologie II 7002. 
Sprachscherze II 16. 


Sprachstörungen I 1168; II 483 
1100. 


Sprachtheorie II 1002. 
Sprachübungen 1 518. 
Sprachunterricht, dänischer I 


835, deutscher s. Deutschunter- | 
richtu.Sprachlehre ;englischer 


1 598 835, französischer I 5 
835, fremdsprachlicher 1 883, 


griechischer I 1052, hebräi- 


scher11119, italienischer 1835, 


kulturkundlicher I 833, lateini- 


scher II 157, russischer I 535; 

II 758, schwedischer I 835, 

spanischer I 835; Il 99. 
Sprachverständnis ] 513. 
Sprachvorstellungen I 479. 
Sprachwert II 1064. 
Sprachwissenschaft I 514 836. 


— Zeitschrift für Völkerpsycho- 


logie u. Sp. II 1210 f. 
Spranger, E. I 373 445 651 653 

669 671 821 838 886 1232 1255 

1291 1357; 


569 641 683 1010 1046 f. 1066 
1118 1134 1179 1192 
1291 f. 
Sprechatmung II 574. 
Sprechbildung II 867. 
Sprechchor II 1012. 
Sprecherziehung I 530; II 1008. 
Sprechlehrplatten 11 772. 
Sprechplatten I 836. 
Su A. Il 207. 


.G. 49%. 
Springer, A. 11 235. 
— W.1 1113. 


| Stadtvolkshochschulheime 


1l 8ı 166 173 174 | 
183 276 300 372 532 544 555f.! 940. 
: Stammbaum I 749. 
1269 : Stammeln II 1006 1008. 
| Stammesgemeinschaft I 997. 
| Stammeskundliches Seminar I 
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Ssymank, P.1 1245. 

Staat u. Erziehung u. Schule I 
994; 11 850 887 905 1014. 

— Verhältnis von Kirche, Schule 
u. St. s. jeweils die einzelnen 
Länderartikel. 

Staatsauffassung II 7072. 

Staatsaufsicht II 302. 

Staatsbürgerkunde I 235 300 520 
1022 1331; 11 2832 452 689 1023. 

Staatsbürgerliche Erziehung | 
526 675; 11 327 452 1020. 

Staatsbürgerlicher Unterricht II 


1347. 

Staatshilfe I 848. 

Staatshoheit II 684. 

Staatslehre I 1166; II 677. 

Staatsnation II 450. 

— Erziehung zur Il 457. 

Staatspädagogik II 980. 

Staatsphilosophie I 1166. 

Staatspolitik II 580. 

Staatspolitische Jugendverbände 
I 7317. 

Staatsrecht I 1166. 

Staatsschulmonopol II 1014. 

Staatsverfassungen u. Folge- 
gesetze in ihrer päd. Bedeu- 
tung 11 1025. 

Staatswissenschaft u. Pädagogik 
11 676. 

Staatswissenschaftliche Fortbil- 
dung, Vereinigung für I 216; 
Il 1202. 

Staatswohlfahrtsdienst I 873. 

Staatszuschüsse zu den Schul- 
lasten Il 904. 


ı Stäbchen I 145; II 229. 


Stäbchenlegen I 1098. 


| Stabsichtigkeit I 148. 
ı Stacheltypenschrift I 400. 


Stadler, A. 1650. 
Stadt u. Schule I 681; II 850. 


: Stadtgesundheitsamt I 1017. 
| Stadtkonferenzen II 198. 


Stadtmissionen 1 873. 


' Stadtoberschulrat I 189. 

ı Sjadtschulämter I 199; II gıı. 
; Stadtschulen I 933 1183; Il 403. 
: Stadtschulgärten II 834. 


Stadtschulrat I 189; 11 513 803. 
II 
1221. 


| Staffelstein I 7269. 


Staffelung der Schulgeldsätze II 


; 1239. 
: Stammler, R. Il 570. 
| Stammtafel I 749. 


Standesvereine II 1172. 
Standeswahl I 702. 
Ständeverband I 997. 
Staphylokokken I 73. 
Star, grauer I 151. 
Starbuck Il 717. 


47* 
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Starkmut II 438. 

Starrkrampfinfektion I 74. 

Stationsunterrichtsleiter (Marine- 
fachschulen) II 348. 

Statische Aufmerksamkeit I 134. 

Statisches Verstehen I 565. 

Statistik,päd.11166; II ı02 1027; 
s. auch die statist. Angaben bei 
den einzelnen Sach- u. Länder- 
artikeln. 

Statuten I 683. 

Staubinfektion I 74. 

Staudinger, F. Il 570. 

Staumühleam Teutoburger Wald 
(Kinderdorf) I 647. 

Staunen I 556. 

Steffes, J. P. I 1238; II 1029. 

Stegemann, R. I 278. 

Stehbild II 231. 

Steilschrift II 790. 

Stein, L. v. I 372 669; II 97. 

Steinbart, Q. II 213. 

Steinbrück II 217. 

Steiner, R. 1 78; II 1029. 

Steinhausen, F. A. II 436. 

Steinschrift II 788. 

Steinthal, H. I 36 626; II 983 
1002 1004 1210. 

Stellenzulage (der Volksschul- 
lehrer) II 1231. 

Stellungnahme, persönliche II 


710. 

Stengel, E. II 213. 

Stenographenverbände II 1033. 

Stenographie II 1030; s. Kurz- 
schrift. 

Stephani, H. 1962; II 273. 

Stereoskopbild I 633. 

Sterilisation I 72. 

Stern, E. I 1246; II 532 1038. 

— Kl.11291; Il 545. 

— W.1224 254 445 542 626 735 
815 1232 1248 1253 1234 1291; 
II ı9 54 173 267 335 379 441 
544 f. 556 f. 635 658 825 947 
1034 1047 1090 1122 1133 1183 
1288 1291 1294. 

Sternbund I 1310. 

Sterzinger-Test II 1090. 

Steuben-Gesellschaft I 156. 

Steuerfunk II 755. 

Stichprobenmethode I 659. 

Stiefkind II 382. 

Stieglitz, H. I 323 f.: II 1085. 

Stiehl, F. II 186. 

Stiehler, G. II 215. 

Stiehlsche Regulative I 570 964; 
II 136. | 

Stiftsschulen I 931 f. 1183. 

Sa Erziehung I 357; Il 


Stilbildung I 530. 
Stilgattungen I 141. 

Stilkunde I 523 525 £.; IT 434 f. 
Stilibeschäftigung II 4ı 145. 
Stilübungen I 143. 
Stilunterricht I 144. 

Stilus II 227. 

Stimmbildung II 865 867. 


| 
| 
| 
| 


Personen- und Sachregister. 


Stimme II Iooı. 
Stimmen der Jugend (Ztschr.) I 
1269 f.; Il 426. 
— der Praxis (Beilage zur Ztschr. 
Jugendwohl) II 203. 
Stimmgabel I 87. 
Stimmgebung II 574. 
Stimmheilkunde II 1009. 
— Deutsche Gesellschaft für 
Sprach- u. St. I 7004. 
Stimmlage II 1007. 
Stimmlippen Il 1001. 
Stimmpädagoge II 368. 
Stimmregister II 574. 
Stimmschulung II 868. 
Stimmschwäche II 1008. 
Stimmstörungen II 572. 
Stimmung 1877 909; II 576 1038. 
Stimmungskomplexe I 654. 
Stimmungslabile II 640. 
Stimmungsmilieu I 882. 
Stimmwechsel II 575 1007 f£. 
Stinknase II 448. 
Stipendienfürsorge I 829. 
Stipendienwesen I 825. 
Stirnhöhleneiterung II 448. 
Stöcker, L. I 607. 
Stocker-Schrift II 790. 
Stoffgemäßheit I 108. 
Stofiliche Konzentration II 80. 
Stölzle, R. II 1040. 
Strafe II 1041 1130. 
Strafentlassenen-Obsorge II 101. 
rn u. Pädagogik II 


Strafgesetzentwurf II 7044. 

Straßburger Wissenschaftl. Ge- 
sellschaft in Heidelberg I 158. 

Stratz, C.H.1g2f. 

Strauß, K. II 206. 

Strebelüge II 315. 

Streben I 480. 

Streberei II 984 f. 

Strehler, B. I 1269. 

Streicher, M. II 517. 

Streptokokken I 73. 

Stritt, M. 1813. 

Strobel, H. II 205. 

Strohmeyer I 835. 

Strolz, A. 1 ııı. 

Strömungen, methodische Il 377. 


— päd. s. die einzelnen Sach- u. | 


die Länderartikel. 
Strophulus II 12. 
Struktur I 544; II 72 108. 
Struktuniertheit II 72. 
Strukturpsychologie I 544; 11641 
705 1045. 
Strümpeil, L. I 1161 1319. 
Struwelpeteralter II 298. 
Student II 1048. 
Studenten, Wohnheime für II 


1052. 
Studentengeschichte, 


schaftlicher Apparat für, an der ! 


Universität Göttingen I 7245. 
Studentenhaus II 7057. 
Studentenhilfe I 825 fi.; II 1052. 
Studentenräte II 1049. 


1480 


Studentenrecht II 7049. 
Studentenschaft II 1048. 
— Deutsche II 7049 f. 
— Wirtschaftshilfe der deutschen 
1 827; II 7052. 
Studentenschaften, Verband der 
schweizerischen II 935. 
Studentenspeisung II 1052. 
Studententum, Neues (Ztschr.) I 
1260. 
Studenten- u. Studentinnen-Seel- 
sorge I 7700. 
Studentenverbände I 830; Il935 
978 7054. 
Studentenvereinigung, Deutsche 
christliche I 7270. 
Studentenwerk, Deutsches I 827; 
II 7052. 
Studentinnenverbände II 7052 f. 
Studentischer Ausschußf. Leibes- 
übungen II 249. 
Studentische Selbsthilfe II 7052. 
Studienämter I 314. 
Studienanstalten (für Mädchen- 
bildung) I ııg1ı f.; II 1057. 
— symnasiale, realgymnasiale I 
805 1191; II 1057. 
Studienassessor I 1187; II 565 
1332. 
Studienassessorin Il 795. 
Studiendirektor I 214 1187; II 
565 912 1332. 
Studiendirektorin Il 795. 
| Studienfahrten I 1237. 
StudienförderungsvereinelS2Sft. 
Studienlehrer I 214. 
Studienprofessoren I 214. 
| Studienrat I 189 214 1028 1187; 
| II 525 565 1332. 
i— für das künstler. Lehramt in 
| Preußen, Verband der II 1349. 
| Studienrätin II 795. 
| Studienreferendare I 374 1187; 
Il 565 1332. 
Studienreferendarinnen I 770. 
Studienschulen I 507; II 895. 
| Studienseminare I 211; Il 505; 
| s. auch Bezirksseminare, päd. 
; Studienstiftung des deutschen 
| Volkes I 8>7. 
| Studierende Frauen, Deutsche 
Christliche Vereinigung I 7270. 
ı Studierwut I 623. 
| Studium generale I 932. 
| Stufenbenennungsmethode II 
| _ 866. 
| Stufengemäßheit I 1130. 
Stufenstrafvollzug I 695.. 
| Stufigkeit der Entwicklung II 
| 27185. 
| Stumpf, K.1 1244; 11 1034. 
; Stumpfheit I 12 908. 
: Stundenplan II 257 1089. 











Wissen- | — der einzelnen Schulgattungen 


s, jeweils d. 

; Stundenplantheorie II 1059. 

: Stundentafel II 237 1059 1311. 

; — der einzelnen Schulgattungen 
| 5. jeweils d. 
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Stundenzahl der einzelnen Schu- | Syphilis I 988. 

len s. jeweils d. System der Pädagogik II 1064. 
Stupor I 135. Systemapostel II 245. 
Sturm, J. I 372 936 938. Systematik, päd. I 7766. 
— K.F. 1669; II 532. Systematische Aneignung Il 239. 
Sturm, M. 11 208. -— Beobachtung 1 257. 
Sturmfahne, Die (Ztschr.) I 1271. | — Darstellungen der Pädagogik 


Sturmschar I 7270 1308. I 325. 
Stütze I 743. — Ordnung der Erziehungsmittel 
Suanpan II 227. 168. 


Systemkonferenzen II 196. 


Subjektbegriff II 554. 
Szczeponik, Th. II 1072. 


Subjektives Anschauungsbild I 


Tachistoskop I 87. 

Tachygraphie II 1030. 

Tacke, O. I 607. | 

Tadel I 682 683; II 304 1353. 

ee, pseudo-isochromatische | 
I 


558. 
Subjektive Einstellung I 574. 
— Intelligenz I 223. 
Sublimierung II 630 655. 
Substanzstadium II 1006. 
Substanztheorie II 373. 
Südafrika (Schulwesen) I 76. 
Südamerika (Schulwesen) II 395. 
—- deutsche Organisationen I 156. 
Südamerikanisches Institut in 
Berlin II 996. 
— — in Würzburg II 996. 
Sudetendeutsche I 1045. 
Südtirol I 1045. | 
Südwestdeutsche Schulblätter II | Takt 1 378. | 
212. | päd. II 184 1154. 
Suggestion I 346 1204; II 442 | Taktiermethode 1 658. 
1063 Taktile Agnosie I 868. 
Taktiles Gedächtnis I 864. 
| Taktschreiben II 788. 
| Talent I 223. 
; Tambour, Mareyscher I 83. 
| Tanz II 246. | 
| Tanzspiele II 999. | 
Tarde, G. II 351 983 986. | 
Tastalphabet II 1076. 
Tastapparate Il 1076. 
Taster für Handreaktion I 88. 
Tasthören I 397. 
Tastsinn I 594; II 960 963. 
Tatanregung II 710. 
Taterziehung I 107: II 1074. 
— religiös-sittliche I 109. 
Tatgebet I 862. 


Tafelzeichnung II 1346. | 
Tagebuch I 622 1292; II 1073. 
Tagesheime I 1195. 
Tageskinderheime II 3. 
Tagesordnung I 683. 
Tagespresse I 584 ; II 589. 
Tagore, Rabindranath II 173. 


Suggestivfrage I 791 794. 

Suggestivmethode II 652. 

Sühneinstinkt I 1232. 

Sulzer, J. G. 1951. 

Sumper, H. Il zıı. 

Suren, H. II 245. 

Sütterlin, L. 1652; II 790. 

Sütterlinschrift I 46; II 787 790. 

Süvern, J. W. 1567 957; II 186 
236 571. 

Svensk Lärartidning II 926. 

Sveriges AllmännaFolkskollärar- 
förening II 926. 

Swanton, H.R. II 1209. 

Switalski, B.W.1I 1325. 

Swoboda, H. I 748. 





Sybel, H. v. 1968. Tatgemeinschaft Sachsen (Ju-' 
Syllogismus II 1160. gendbewegung) I 7270. ! 
Symbiotische Anordnung der Bil- | Tatian I 928. 


Tätigkeitsaffekte I ı1. 
Tätigkeitskomplexe Il 72. 
Tatmensch I 909. | 
Tatpädagosik II 1074. | 
Tatschule I 107; II 1074. | 
— religiöse Il 711. . | 
Taubblindenunterricht (Öster- | 
reich) II 520. | 
Taube, Th. II 206. 
Taubstummblindheit I 395; II 
1075. | 
Taubstummenanstalten II 7087. 
— in den einzelnen Ländern s. 


dungsinhalte II 238. 
Symbol II 1064. 
Symbolbewußtsein II 1064. 
Symboltheorie II 1064. 
Symbolwert II 1064. 
PYLOP EHEN Nebenorgane des 

612. 

Sympathieerlebnisse II 984. 
Sympatbiegefühle I 878. 
Symphonien, didaktische II 82. 
Synästhesien II 960. 
Syndaktylie II 514. 
Synthese II 375. 








— schöpferische I 626; Il 1321.| jeweils d. 
Synthetische Intelligenz I 2235. | TaubstummenbildungII 53791077 
— Lesemethode II 274. 2080. 


— Deutsches Museum für, Leip- 
zig Il 210 1082. 
Taubstummenforschung, Insti- | 
tut für II 1031. 


— Psychologie I 627. 

Synthetisches Urteil II 1160. 

Synthetisch-konstruktive Me- 
thode I 805. 
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Taubstummenfürsorge II 7082. 

Taubstummenlehrer I 189; II 
182 7082 1326. 

Taubstummenlehrervereine II 
210 939 1082. 

Taubstummenpädagogie II 1075. 

Taubstummenpädagogik 111077. 

Taubstummenseelsorge II 1082. 

Taubstummheit II 507 1075 2077. 

Tauler, J. 1932: Il 715. 

Täuschung I 756. 

Taut, B. I 606. 

Taylorismus I 499. 

Technik I 375; 11 7084. 

— des Bildungsverfahrens 1 382. 

— u. Pädagogik II 1084. 

Technische Arbeitsschulung, 

Deutsches Institut für I 260 

7247; 11 1310. 

Assistentinnen I 743 7027. 

— Erziehung (Ztschr.) I 746. 

— Fachlehrerin II 49. 

Technisches Gymnasium I 1087. 

Technische Heeresfachschulen, 
Reichsverein I 296; II 211. 
Il 1334 u. die Länderartikel. 

— Hochschule I 7773 £. 

— Lehranstalten s. die Länder- 
artikel. 

— — für Maschinenwesen 11 351. 

— Lehrerinnen II 445. 

Technisches Schulwesen, Deut- 
cher Ausschuß für 17225; II 
1283 1310. 

Technische Sektion der schweiz. 
Realschulen II 931. 

— Zeichnerin I 744. 

Technisierung I 1068. 

Technologie, chemische, mecha- 
nische 1 1331. 

Teillernen II 265. 

Teilpsychogramme II 635. 

Telegnammtest II 1091. 

Telekinese II 638. 

Teleologie I 704. 

Teleologische Entwicklungs- 
psychologie I 625. 


: — Ethik I 709. 
| Temperament I 440; II 1086. 


Temperamenttypen II 7086 f. 
1134. 

Temperatursinn I 594. 

Tennis Il 250. 

on ‚ Verein deutscher 

216. 

Tepp, M. 1653; II 165. 

Terman, L.M. 1 224; Il 1090. 

Terminkalender Il 913. 

Terminologie, päd. Il 1351. 

Terrarien II 463 465 1088. 

Tertialzeugnisse II 1353. 

Test I 658 729; 11 1089. 

Testmethode I 658. 

Testmethodik I 729. 

Testverfahren II 998. 

Tetanoider Typ I 63 560. 

Tetanus I 73. 

Tews, J. I 568 1000; II 1092. 

Textilfachschulen I 740. 
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Textilschulbeamte, Verband 
Preußischer T.n Il 211. 

Textilschullehrer u. -lehrerinnen- 
vereinigungen I 296; II 277. 

Thaer, A. 1738; II 147. 

Thalhofer, Fr.X. 1 1299 ; II 1094. 

Thar, H. I 1301. 

Theater II 1094. 

— deutsche, in Nordamerika I 
156. 

Theaterbesuch der Schüler II 
1095 7090. 

Theaterschulen' I 708. 

Theismus II 373. 

Theistisch-metaphys. Auffassung 
der Erziehung I 677. 

Theodizee II 372. 

Theodulf v. Orleans I 930. 

Theologe I 783; II 1096. 

Theologie I 1166 1284; II 7099. 

— historische, praktische, speku- 
lative II ı1oo0. 

— u. Pädagogik II 109. 

Theologische Diözesanlehran- 
stalten Il 524. 

— Ferienkurse I 785. 

— Hauslehranstalten II 524. 

— Pädagogik I 883; Il 532 704 
11ol. 

Theologisch - philosophische 
Hochschulen s. Philosophisch- 
theolog. H. 

Theoretische Intelligenz I 223. 

— Pädagogik II 1066. 

TheoriederBerufserziehung 1277. 

— der Bildung I 371 f. 

— der Erwachsenenerziehung II 
1071. 

— der Jugendbildung I 674; II 
1071. 

— der Jugendpfiege I 074. 

— in der Pädagogik II 1102. 

— der Pflege II 1071. 

— des Unterrichts II 1071. 

Theresia von Jesus II 716. 

Theuermeister, R. I 38. | 

Thiel, J. 1339 £.; II 1381. 

Thiele, F. I 204. | 

Thiersch, F.W. 10958; II 236. 

Thomae II 1169. 

Thomas v. Aquin 1 652 911 9337 £.; 
IL 649 ı en 

Thomas, N. W. II 1209. 

Thomasius, Chr. I 946. 

St. Thomasschule in Löwen I 


245. | 
Thorndike, E.L. II 545 f. 
Thrombose I 405. 

Thrombus I 405. 
Thüringen (Schulwesen) I 496 

1028; II 1107. 

Thüringer Lehrerzeitung II 205. 
Thymus I 612 1226. 

Thyreoide Konstitution I 1227. 
Thyroxin I 1226. 

Tics 11 645. 

Tidning för Sveriges Läroverk 

(Ztschr.) II 927. 

Tiedemann, D. II ı8. 
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Tieloh Süd (Versuchsschule) I | Trieb II 1122, 


1092. 
Tierärztliche Hochschulen I 245 

1175; 11 523. 
Tierbilderbücher I 340. 
Tiergeographie II 461. 
Tierheilkunde, Studierende der 

Il 367. 
Tierkunde II 461. 
Tierpflege II 472. 
Tierpsychologie I 625; 
Tierquälerei Il 1116. 
Tierzucht, Lehranstalten für II 


II 1115. 


150. 
Tiling, M. v. II 215 620 f. 


Tillich, P.II 175 462 714976 1269. | 


Tillmann II 217. 

Timologische Pädagogik Il 7288. 

Timon von Phlius I 648. 

Tindal I 949. 

Tischgehet I 861. 

Tischlerfachschulen I 739. 

Titel der Lehrkräfte I 509. 

Tittel, W. II 204. 

Töchter vom hl. Kreuz Il 874. 

Töchterschulen (höhere) I 1189; 
II 320 330 931. 

Toischer, W. I 1165; II 1116, 

Toland, J. I 949. 

Tollwut I ı2. 

Tolstoj, Graf L. N. I 596 857 

63 1339; II 117 164. 

Tonbildung II 867. 

Tonfall II 1005. 

Tonika-Do-Methode II 866. 

Tonkunst I 375. 





Triebbeherrschung II 1126. 
Triebgemäßheit I 1130. 
Triebinteresse I 1253. 
Triebmenschen II 646. 
Triebrichtung Il 954. 
Triebteilung II 954. . 
Trimborn, K. II 1209. 
Trinkerfamilie I 32. | 
Trinkerfürsorge I 32 1229; II 
1316. 
— Reichsverband für kath. I 36. 
Trinks, K. II 204. 
Tripper I 989. 


| Trojan, J. II 17. 


Troll, M. II 346. 

Tröltsch, A. v. II 507. 
Troeltsch, E. 1969; II 714 1126. 
Trommel, Die (Ztschr.) II 32. 
Tröpfcheninfektion I 74. 

Trotz II 985 1128, 


‘| Trotzalter II 56 336 1130. 
| Trotzendorf I 939. 


: Trotzheilung 1I 1130. 
Trotzneurosen II 1123. 
Trotzphobien II 1128. 
Trotzreaktionen II 483. 
Trotzsimulation II 1129. 
Trotztemperament Il 1129. 
Trotztermine II 1129. 
Trotzverhütung II 1130. 
Trübsehen II 478. 
Trunksucht I 31. 


ı Trüper, J. 1 883; II 905. 
Tschechoslowakei, deutsche Or- 


ganisationen 1 755. 


— Staatl. Akademie in München ! | Tschentscher II 204. 


I 208. 


Tschotü II 227. 


Tonkünstler und Musiklehrer, | T-Typus I 560. 
Reichsverband deutscher II | Tubenkatarrh II 505. 


275. 


Tuberkulose I 75; II 96. 


: Tonschrift II 865. 
: Tonsillen II 12. 
| Tonwort I 576. 


Il 986. | Tuberkuloseschulen II 967. 

ı Tugenden, soziale 11 981. 

| Tugenderziehung II 725. 

| Tumlirz, O.1 644 1291; 

336 517 544 1131. 

Turgot, R. Il 537. 

Törngren, L.M. Il 245. Turnen I 110 787. 
Totalgesinnung I 1008. ı — deutsches II 245. 

Totalität der Bildung 1355 367!— in den einzelnen Schulgat- 

Totalitätspädagogik 11 1117. | tungen II 247. 


Totalitätsprinzip der Erziehung : Turnerbund, Jugendgruppen des 


) 
Tönnies I 901; 


IL 63 
| Topographische Karte I 641. 
| Topp, F. II 206. 


1379; Il ıııg. | 


Totalitätspsychologie II 1118. 

Toulouse (Psychologe) II 635 

Toussaint-Langenscheidtsche 
Methode I 336. 


Allg. Deutschen Ts 1 ı zı1. 
ı Turnerschaft, Deutsche I 1311. 
; Turnfahrt II 917. 


: Turnhalle II 337. 
| Turnlehrer I 189 213; Il 252 


Vereinigungen der Il So. 


Tradition u. Bildungu. Erziehung en 
II 1119. 
Traditionsgüter II 7727. 
Tratzmüller, J. I 46 340 
Traubenkokken I 73. 
Traumatische Neurose I 894. 
Träume II 650. 
Traummaterial I 1293. 
Treitschke, H. v. 1 968. 
Treppenhäuser II 837. 
Treuge, M. I 1247. 
Trichterbrust II ır. 


Turmlehrerin I 213; Il 196 253. 
: Turnlehrerinnen, Reichsverband 
der II >70. 

‘ Turnmarsch II 917. 

: Turnphilologe II 2352. 

: Turnplatz I 789. 

: Turnstunde, tägliche II 243. 

- Turn- u. Sportamt deutscher Stu- 
:  denten II 249. 

- Turn-u.Sportbund, sozialistischer 


II 978. 
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Turn- u. Sportvereinigung der | Ukraine II 971. 
Lehrervereine II 216. Umformung des Lehrguts ns 
Turnunterricht Il 248 868. Umstelltest II 1091. 
Tutilo I 931. Umstellung I 574 576. 
Tutoren I 315; II 565. Umwelt I 672; s. auch Milieu. 
Twiss, G. R. I 448. — soziale II 381. 
Tylor, E.B. II 1209 1309. — u. Schüler II 822. 
Tympanophonie Il 505. Unabsichtliches Lernen II 264. 
Typ, basedowoider, tetanoider I | Unangepaßtsein II 389. 
— Grazer Il 516. [63. | Unarten II 479. 
— Gütersloher I 68. Unaufmerksamkeit Il 448. 
Typen I 1216; II 647 1132. Unbewußte, das I 370; II 629. 
— charakterologische I 445. Unbrauchbarkeit II 389. 
-- der Erziehung 1 359. Uneheliches Kind I 229 1297; 
Typenforschung II 1132 7733. Il 3832. 
Typenpsychologie II 546 1192. | — seine Rechte 11 ı. | 
Typhus 1 74. Unerziehbarkeit I 344. 
Typologie II 7734. Unfallneurose II 483. 5 
— der Heilzöglinge I 77>7. Unfallverhütungspädagogik 
— der Interessen I 7255. 385. 
— der Jugend I 1284. Ungarische Gesellschaft für Kin- 
— des Lehrers II 644. derforschung u. prakt. Psycho- 
Typus I 7270. logie I 7006. 
— akustischer II 1253, desinte- | Ungarländischer deutscher 
grierter, integrierter I 560, mo- | Volksbildungsverein I 156. 
torischer, visueller Il 1253. Ungefächerter Leitunterricht I 


925. 

Ungeselligkeit II 985. 

Ungeteilter Unterricht II 7000. 

Ungezogenheit II 389. 

Union Catholique d’Etudes Inter- 
nationales I 166. 

— — Internationale de Service 
Social (I 13138. 

Unitarismus II 1355. 

Unitas-Verband II 1054. 


Überanstrengung 1 660. 

Überbewußte Zustände I 309. 

Überbürdung I 660 681. 

Überempfindlichkeit I 594. 

Übergangsklassen II 343. 

Übergangsunterricht II 82. 

Überkompensation II 391. 

Überlieferung Il 1119. 

Übermüdung II 95. 

Übermut II "438. 

Übernationale proletar. Jugend I 
7209. 

Übernatur s. Gnade. 

Überordnungsverhältnisse in der 
Schulklasse II 855. 

Überraschung I 876. 

Übersichtigkeit I 147. 

Übersichtskarte I 631. 
berspringen von Grundschul- 
klassen I 140 220. 

Übertragungserlebnisse, soziale 
Il 984. 

Überwachung I 376 683. 

— des Religionsunterrichts II 


——e 


574. 
Universalität der Bildung I 
Universitas I 932 
Universität I 1172 u. die einzel- 
nen Länderartikel. 
Universitätsreform II 1138. 


799. | 
Unkenntnis I 1255. 
Unkeuschheit II 964. 
Unlust I ıı 875. 

Unrichtigkeit I 1255. 


732804; s. auch die Länder- | Unsere 
„artikel. (Ztschr.) I 1003. 
Überwachungsschüler II 795. Unsittlichkeit II 964. 
Überwältigung I 909. Unterbewußte, das I 370. | 
Überweltanschauliche Pädago- 

gik II 1269. Unterhaltspflegschaft II 1247. 


Übung 1683 7035; II 1135 1299. 
— schriftliche I 523 525 f. 601. 
Übungsfähigkeit I 346. 
Übungsklassen II 946. 
Übungskontor I 1331. 
Übungsprinzip II 1142. 
Übunsgsschule II 1137. artikel. 

Übungstheorie I 1033. | Unterleibstyphus I 74. 
UdSSR II 968. ! Unterofäzierschule I 1121. 


902 9006. 


wesens I 162. 
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Unterbewußtsein I 308; II 629. | Unterrichtskommission, 
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teiliger II 1143, beobachtender 
Il 1142, bergmännischer 1 259, 
bibelkundlicher I 327, darstel- 
lender II 220 1142, deutend- 
erklärenderllı142,entwickeln- 
der II 220 1142, epochaler II 
80 83 239 816, erdkundlicher 
1629; II 223, französischer I 


‚801, fremdsprachlicher I of. 


716 838, geisteswissenschaft- 
licher Il 1145, geschichtlicher 
Il 1347, geschlossener, jenseits 
der Fächerung I 975, geteilter 
II 7060, gewerblicher I 1262; 
II 586, griechischer 1 1052; 
hauswirtschaftlicher I 300 f. 
1110, hebräischer I 1119, hei- 
matgeschichtlicher II 1227, 
heimatkundlicher II 223 1347, 
kirchengeschichtlicher II 774, 
konationaler II 1274, konzen- 
trischer II 35, lateinischer II 
157, mathematischer II 
naturkundlicher I 385; 11 223 
460, naturwissenschaftlicher Il 
460 1145, neusprachlicher II 
283 773, rechtskundlicher II 
7024, religiöser Il 709 3821, 
rhythmischer I 378, spanischer 
II 995, staatsbürgerlicher II 
1347, ungeteilter II 7060, volks- 
kundlicher II 7325, volkswirt- 
schaftlicher II 7239, vorberei- 
tender Il 800. 


— ım Freien Il 979. 
— u. Praxis (Ztschr.) Il 154. 
Universalistische Einstellung I | Unterrichtsarten II 7722. 
; Unterrichtsausstellungen 1 769. 
1 353 | Unterrichtsbeiräte II 807. 
[367. | Unterrichtsblätter für 


Mathe- 
matik u. Naturwissenschaften 
Il 1169. 


| Unterrichtsfächer II 1148. 
Universit€E de Paris (Ztschr.) I: — gestaltende, nacherlebende, 


objektgebundene 1 655. 


— der einzelnen Schulgattungen 


s. jeweils d. u. d. Länderartikel. 


Unterrichtsformen II 1149. 
| Unterrichtsfrage I 795. 
Unsere Jugend (Ausstellung) I | Unterrichtsfreiheit I 777. 
169. | Unterrichtsgarten II 834. 
Schuljugend daheim | Unterrichtsgruppen I 7. 
: Unterrichtsgut Il 223 1156. 
| Unterrichtshygienel 1203; 11795 


Inter- 
nat. mathematische II 666. 


Unterhaltung der Schulen II 3. Unterrichtslehre I 372 674; II 


ö 1071. 


— des auslanddeutschen Schul. | Unterrichtsmanier Il 1154. 

| Unterrichtsmethode II 1150. 

— der einzelnen Schulgattungen | Unterrichtsministerium II 803 
s. jeweils d. u. die Länder- | 

| Unterrichtsmittel 1687 682 u. die 


gm. 


einzelnen Unterrichtsfächer. 


Unterrichtsort II 1156. 


Ufer, Ch. II 545. 
Uffrecht, B. il 135. 
Uhland, L. I 514. 


Unterordnung Il 855 981. ; Unterrichtspflicht s. Schulpflicht. 
Unterricht I 355 682f.; II 1140. | Unterrichtsprinzipien II 1142. 
— anthropologischer 1 78, arbeits- ; Unterrichtsrecht Il 837. 
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Unterrichtsreformen II 1154. 
Unterrichtsschule 11 817 £. 
Unterrichtspaziergang II 917. 
Unterrichtssprache des ausland- 
deuischen Schulwesens I 7624. 

Unterrichtsstil II 1156. 

Unterrichtsstilistik II 1197. 

Unterrichtsstufen Il 7723. 

Unterrichtsstunde 11 1158. 

Unterrichtstechnik II 1153. 

Unterrichtstheorie II 1071 1153. 

Unterrichts- u. Erziehungsanstal- 
ten, Reichsverband deutscher 
freier (privater) II 203 616. 

-— u. erziehungspraktische Aus- 
wertung einzelner Tatsachen, 
Strömungen u. Theorien s. je- 
weils in sachl. Zusammenhang. 

Unterrichtsverfahren II 7742. 

Unterrichtsverteilungsplan II] 
1059. 

Unterrichtsverwaltung II 913. 

Unterrichtsweise der einzelnen 
Schulgattungen s. jeweils d. 

Unterrichtswesen, Reichsaus- 
schuß für Il 306. 

Unterrichtszeit I 294 :660 788; 
II 1156. 

Unterrichtsziel II 1156. 

Unterrichtszwang II 693 887. 

Untersberger, A. I 340. 

Unterscheidung I 484. 

Unterscheidungsalter II 68. 

Unterweisung I 354 1009. 

— volkskundliche II 7228. 

Unwillkürliche Aufmerksamkeit 
I 134. 

— Einstellung I 574. 

Urbantschitsch, V.1558; II 9338 
1079. 

Ursachenlehre, päd. II 1069. | 

Ursulinen Il 38 873 £. 

Urteil I 477; 11 1159. 

Urteilen I 479 484; 11 1159 1162. 

Urteilserlebnis II 1159. 

Urteilsreife I 701. | 

Ufrteilssatz II 1159. | 

Urteilssinn II 1159. | 

Urteilsunfähigkeit II 1162. 

Uruguay Ga II 400. 

UV.S.A. II 117. 

Usener II 699. 

U.V.Il 1054. 


Vagabunden II 646. 

Vaihinger, H. 1 648; Il 173. 

Vakzination I 7277. 

Vancsa, M.I 1140. 

Varnhagen, R. I 1339. 

Vaerting, M. Il 63. 

Vasconcelos, Antonio Faria de I] 
586. 

Vaterangst 1 52. | 

Vaterland I 1311; 

Vaterschaft I 751. 

Vatter, J. II 1079. ' 

Vaupel, K. 11 259. % 

V.C. der Turnerschaften 11 1054. 

V.D.A.T ı57f. 1311. | 


Il ası. 
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VD]. (Zeitschr.) I 746. 

V.d.M.Il 525. 

V.D.T. 1 216. 

Vegetationskunde II 461. 

Vegio, Maffeo I 936. 

Veitstanz Il 77 478. 

— erblicher I 893. 

Venezuela (Schulwesen) II 400. 

Verachtung I 878 909. 

Veranschaulichungsmittel II 226 
228. 

Verantwortlichkeit I 228. 

Verantwortungsangst II 1363. 

Verbale Agraphie II 700. 

Verbalsuggestion I 1204. 

Verbände: s. unter der Benen- 
nung des betr. Berufes oder der 
betr. Sache. 

Verbandskonferenzen II 198. 

Verbandstag d. Deutschen Philo- 
logenverbandes II 112. 

Verbandszeitschriften der Lehrer 
u. Lehrerinnen II 202 ff. u. die 
Länderartikel. 

Verbeeten II 437. 

Verbesserungsrat I 244. 

Verbot I 680 683. 

Verbrecherbiographie I 388. 

Verbrecherische Lüge II 315. 

Verbrechertypen II 703. 

Verdauung I 664. 

Verehelichung der Lehrerin II 
594 7230. 

Verehrung I 878. 

Vereine: s. unter der Benennung 
des betr. Berufes oder der betr. 
Sache. 

Vereinheitlichung, technische, 
des Schulwesens II 689. 

Vereinigte Staaten von Nordame- 
rika (Schulwesen) II 1171. 

— deutsche Organisationen 1750. 
Vereinsarbeit I 1306. 
Vereinsbibliotheken II 784. 
Vereinspädagogik I 679 783; II 
Vererbung Il 1181. 1177. 
— von Geisteskrankheiten I 897. 
— psychische II 7782. 
Vererbungslehre I 1166 1284; II 

461 II8T. 

Verfassung (Staatsverfassung) I 
994 1166; II 1025. 

— der Schule II 908. 

Verfehlungen der Lehrkräfte, 
dienstliche I 546. 

Verfrühung I 679; II 1188. 

Verfügung 1 683. 

Verführendes a I 239. 

Verführung Il 2 

Vergangenheit u Gegenwart 
(Ztschr.) II 215. 

Vergerio, P. P. 1936. 


| Vergessen 1 865 867 1255 


Verziftungen I 892. 

| Vergleichen I 484. 

Vergleichende Entwicklungspsy- 
chologie I 625. 
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Vergleichende Jugendkunde I 
1283. 
— Pädagogik I 166 922; II 1186. 
— Schulgrammatik I 335. 
Vergünstigungsämter II 1053. 
Vergütungsdienstalter II 566. 
Verhaltenspsychologie II 1116. 
Verirrung I 1255 
Verkäufer-u.Verkäuferinnenfach- 
schulen I 1329. 
Verkehr, Polizeiinstitut für Tech- 
nik u. II 583. 
Verkehrserziehung II 1188. 
Verkehrsgeographie I 636 641. 
Verkehrspädagogik II 335. 
Verkehrsunterricht II 1188. 
Verkrüppelungen II 389. 
Verlassenenpädagogik II 1071. 
Verlegenheitslüge II 314. 
Verlesen I 756. 
Verlogenheit II 316. 
Vermassung I 1068. 
Vermeil I 797. 
Vermittelnde Methode I 603. 
Vermittlung I 27f. 
— von geistigen Inhalten I 350. 


ı— von Lehr- u. Arbeitsstellen I 


276; 11 934. 
Vermittlungsklassen II 8. 
Vermittlungsstelle für Hauslehrer 

I 1109. 

Vermögen der Schulen II gıo. 

Verordnungen: sind jeweils in 
sachl. Zusammenhang u. bei 
den einzelnen Länderartikeln 
zu finden. 

Verrohung 1 33. 

Verschickungsfürsorge I 645. 

Verschuer, O. v. 1 629. 

Verschulung II 623. 

Versenkung 1 653. 

Versetzung I 252; 11 1189. 

— der Schüler in Preußen II 605. 

— der Volksschullehrer II 7230. 

Versicherung I 1297. 

Versprechen I 756. 

Verstand I 476 433. 

Verstandesbildung, formale I 484, 

materiale I 493. 
Verstandesmensch I 909. 
Verstandesschulung II 816. 
Verständigung 1 27. 

Verstehen I 1 36 432 564 651 656; 
—_ namches identisierendes, 

statisches I 565. 

Verstehende Psychologie II 639 

1192. 

— Seelenkunde II 1192. 

Versuchsklassen I ıı51; II 1196. 

Versuchsklassenzentrale I 7247. 

Versuchsschulel 183 478; 111138 
1155 119 u. die Länder- 

artikel. 

Vertes I 398. 

Vertrauen II 118. 

Vertrauensmänner II 842. 


a 1922; | Vertrauensschüler II 843. 
Il 


Vertrauensseligkeit II 1199. 
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Verwahrlostenanstalten II 520. 

Verwahrlostenpädagogikl11o071f. 

Verwahrlosung I 1297; II ı 1200. 

Verwahrlosungsmilieu Il 382. 

re der Schule Il 689 f. 
6 9. 


— des auslanddeutschen Schul- 
wesens I 162. 

— der einzelnen Schulgattungen 
s.jeweilsd.u.die Länderartikel. 

Verwaltungsakademien I 217 
1178; II 892 1202. 

— Reichsverband deutscher II 
1203. 

Verwaltungsgrundlagen des Bil- 
dungs- u. Erziehungswesens 11 
592 u. die übrigen Länder- 
artikel. 

Verwaltungshochschulen Il 1203. 

Verwaltungslehre I 1166. 

— päd. II 7070. 

Verwaltungspolizei II 583. 

Verwaltungsreferendar II 1238. 

Verwaltungsschulen1216; 111205. 

Verwaltungsstrafverfahren 11880. 

Verwaltungssystem, kollegiales 
II 908. 

Verwaltungswissenschaften, 
Fürst-Leopold-Akademie für 
Il 292. 

Verwandtschaft I 748. 

Verwandtschaftstafel I 749. 

Verweis I 547. 

Verwilderung 1 33. 

Verwirrtheit I 1168. 

Verworn, M.1 1231. 

Vielhörer II 939. 

Vierkandt, A. Il 173 351 986. 

Viertelgenerationen I 748. 

Vierthaler, T. M. 1 1323; II 3ı 
12984. 

Viktorin von Feltre I 935. 

Vilmar, A. F. Chr. 1 960. 

— W. II 1207. 

Vincent (Schulmann) II 487. 

Vinzenz von Beauvais I 933. 

Vinzenz von Paul I 1276. 

Virtus I 365. 

Virulenz I 71. 

Visiting Teacher Il 876. 

Visuelle Anschauung I 63. 

Visuelles Gedächtnis I 864. 

Visueller Lerntyp II 265. 

— Typus II 1253. 

Vitalgefühle I 879. 

Vitamine I 661. 

Vivarien I 93. 

Vives, L. 163 372 937 943 1251 
1323; II 1240. 

VRDSt, II 1055. 

Vleugels, W. II 351. 

Vogelschutz II 835. 

Vogt, O. I 1204. 

Voigt, G. II 545. 

— M.I1ıı3. 

— W.II 204. 

Vokalgehör II 508. 

Vokalisationsmethode I 46. 

Volapük II 1279. 
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Volk II 45o. 

— u. Heimat (Ztschr.) II 1216. 

— u. Reich (Ztschr.) I 1047. 

Voelkel, M. I 1270. 

Volkelt, H.I 394 1004 I0I4 1016 
1231 1233 1243; Il 20 54 544. 

— ]J. 1563; II 983. 

Völkerbundu. Pädagogik 117277. 

Völkerbundserziehung II 678. 

Völkerkunde II 1208. 

Völkermission II 393. 

Völkerpädagogik II 929 7274. 

— Institut für Il 864 7275. 

Völkerpsychologie 1625; II 1210. 

— u. Sprachwissenschaft, Zeit- 
schrift für II 1210 £. 

Völkerverständigung II 1274 
1276. 

Völkische Arbeitsgemeinschaft 
Il 884. 

Völkischer Jugendring I 1271. 

Volksakademien in Norwegen II 
491. 

Volksaufklärung, Volkskommis- 
sariat für II 971. 

Volksbibliotheken II 7384 1113! 
1216. 

Volksbildung I 355 371 505; II 


35 233 1211. 
— (Ztschr.) I 1000. 


| — allgemeine I 367, bäuerliche 


Il 7274, gestaltende 1 95, länd- 
liche Il 7274, verbreitende 195. 
— Freie (Ztschr.) I 667. 
— Gesellschaft für I 9Io 7000. 
— Vereine zur Förderung der II 
Z2IÖ. 
Volksbildungsamt II 7275. 
Volksbildungsarbeit, neuzeit- 
liche, Institut für I 7302; II 
7210. 
Volksbüchereien11784 11131216. 
— Verband evang. I 1230. | 
Volksbund, Deutscher II 1222. 
Volksernährung, Die (Ztschr.) I 
IIIS. 
— Institut des Reichsvereins V. I 
Volkserziehung I 431. [rııs5.! 
— (Ztschr.) II 516. 
Volksforschung u. Erwachsenen- | 
bildung, Die deutsche Schule 
für (Berichte) I 98. 
Voiksfortbildungsschulen in Bay- 
ern I 200 289 786. | 
Volksgemeinschaft I 905. 


! 








— Erziehung zur Il 450. | 
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Volkshochschulvereinigung in 
Bern Il 934. 
'VolkshygieneinFrankreich 1801. 
Volkskindergarten II 3 7 57. 
Volkskinderlied II 735. 
Volkskino, Schweizerisches II 


934. 
Volkskunde I 514; II 431 1228. 
— Verband der deutschen Ver- 
eine für II 12241. 
— u. Schule II 7222. 
Volkskundearchiv Il 1225. 
Volkskundlicher Unterricht II 
7225 1228. 
Volkskunst (Ztschr.) I 667. 
Volkslehrer, Der (Ztschr.) II 207. 
— u. Volkslehrerinnen, Gewerk- 
schaft deutscher II 207 885. 
Volkslied II 867 869 1226. 
Volksliedforschung II 1223. 
Volksmusik II 867. 
Voiksmusikschulen II 436. 
Volkspädagogik I 1220. 
Volkspartei, Bayerische II 884. 
Volksschularbeit (Ztschr.) II 206. 
Volksschule, einklassige I 570, 
jüdische 1 7257, private 11 673. 
— höhere Abteilung I 219. 
Voiksschüler II 821. 

— ihre Fortbildung I 782. 
Volksschullehrer II ı82 1229 u. 
die einzelnen Länderartikel. 

— jüdische I 7257. 


! Volksschullehrerbildung I 504 


7050; 11 846; s. auch Lehrer- 

bildungu.dieeinzelnen Länder- 

artikel. 
Volksschullehrerfortbildung I 


783. 
Volksschullehrerin II 795 1229. 
— ihreVerehelichung 11594 7230. 
Volksschuilehrerinnen, Reichs- 
verband deutscher II 208. 
Volksschullehrerseminar s. Päd. 
Akademien u. die einzelnen 
Länderartikel. 
Volksschullehrervereine u. -ver- 
bände II 204. 


| Volksschullehrpläne I 504. 


Volksschulpädagogik 11 1232. 

Volksschulpflicht in Deutschland 
I 506; s. Schulpflicht. 

Volksschulreform II 7274. 

Volksschulwesen Il 798. 

— im In- u. Auslande s. jeweils 
die Länderartikel. 


Volkshauptschule in Bayern 1i— für Mädchen II 800. 


200; 11 821. | 


Volkshaus II 7222. 

Volkshochschulen 1 186834 1177; 
II 490 689 925 1219. 

— im In- u, Auslande s. jeweils 
die einzelnen Länderartikel. | 

— Reichsverband der deutschen | 
Il 7223. 

Volkshochschulheime 1733 1230; 
II 1113. 


Volkshochschulverband, Mittel- | 
deutscher II 7223. | 


Volksspiel, Das (Ztschr.) II 130. 
Volksspiele II 1095. 
Volkstum, Erziehung zum Il 450. 


; — u.Volksbildung (Ztschr.) 1667; 


II 1360. 
Volkstümliches Büchereiwesen, 
Zentralstelle für Il 1214. 
Volkstümliche Kindermärchen II 
345. 
Volkstumspädagogik,industrielle 
I 1221. 
Volks-u. Jugendlektüre, Verzeich- 
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nis der Deutschen Zentralstelle | Vorstellungspsychologie I 226. 

z.Förderung der(evang.)1 1302. | Vorstellungstrieb II 1123. 
Volksunterricht, religiöser I 932. | Vorstellungstypen II 1134 72352. 
Volksverein fürdaskath.Deutsch- | Vorstellungsverlauf II 7252. 

land Iı 7778. Vorstellungswelt I 617 619. 
Volkswartbund II 7834. "Vorübungstheorie II 997. 
Volkswirt II 1237. Vorwahl, H.I 1254. 
Volkswirte, Reichsverband der | Vorwirkungsfehler I 757. 

deutschen II 72 238. VorwissenschaftlicheErziehungs- 
Volkswirtschaftslehre I 742 823| kunde I 595; II 530. 

1331; II 1239 | Votßler, K. II 641. 
Volkswohlfahrt I 1313. Vox (Ztschr.) I 1004. 
Vollkommenheit menschlichen | VStD. Il 1055. 

Handelns I 700. Vulgärpsychologie I 624. 
Vollzugslehre, päd. II 1069. Vulliod I 797. 

Voltaire, Fr. M. A. I 949. 
Vom frohen Leben (Ztschr.) I 

1269. 

Vom Kinde aus (Reformbewe- 

gung) Il 1234. 

Vom Willen deutscher Kunst- 

erziehung (Ausstellung) I 170. 
Vor Ungdom (Ztschr.) I 469. 
Voraussetzungen, psychologi- 

sche, einzelner Unterrichtsme- 

thoden s. jeweils d. 
Vorbereitender Unterricht113oo. 
Vorbereitung des Unterrichts II 

IIZG. 

Vorbereitungsklassen II 343 851. 
a Erziehung Il 355 


Wachsenlassen I 840. 
Wachstäfelchen II 227. 
Wachstumsalter I 40. 
Wachstumspädagogik I 82. 
Wachsuggestion II 654. 
Wacht (Ztschr.) II 425. 
Wächter, Th. v. Il 287. 
Wacik, F. I 339. 
Wackernagel, Ph. II 268. 
— W.1 513; Il 272 699. 
Wagemann | 1106. 
Wagentfeld, K. Il 17. 
Wagner, A. Il 1028. 
— G. 11 788. 
— H.1629; II 215. 
— J. B. 1 432 669 886. 
ale II 1253 1291. 
1 630. 

a Wahlpflichtfächer 

Il 800. 
Wahnideen I 1168. 
Wahrheitsprinzip Il 1142. 


— Jugendwohlfahrtspflege II 22. | we 
Vorbeugung I 1009; II 383 7239. ze 
Vorbewußte, das I 308. 
Vorbild I 683; II 1243. 
Vorbildung II 1244, 

— der Beamten I 275. 
— hygienische, der Lehrer I 1020. | Wahrheitssinn I 482. 

— der Lehrer II 7229. Wahrnehmung 1430; 119591255. 
— volkskundliche, der Lehrer II | Wahrnehmungskomplexe II 72. 
7225. Wahrnehmunsstrieb II 1123. 
Vorgeschichte I 514. | Wahrnehmungsurteil I 480; II 

Vorklassen I 777; II 351. 1160. 

Vorländer, K. II 570. Waise Il 382. 

Vorlesestunden I 261 ı1 59. Waisenfürsorge 11 1071. 

Vormundschaft I 229; II ı 1071 | — Reichsverband für II 7760. 
1245. Waisenhäuser I 212 1229. 

Vormundschaftsgericht II 1245 | Waisenhilfe (Ztschr.) II 1166. 
7249. Waitz, Th.1962 1165; 11946 1209. 

Vormundschafts-Vormundschaft | Walafried Strabo 1931. 





II 1248. Waldbauschulen I 738. 
Vormundtheorie I 689. Waldeck (Schulwesen) II 1259. 
Vorprüfung, schulwissenschaft- | Walden, P. II 462. 


liche II 628. 
Vorpubertät II 336. 
Vorsatz I 230. 

Vorschulen I 563; II 1250. 

— im In- u. Auslande s. jeweils 
die einzelnen Länderartikel. 
Vorschulklassen II 1250. | 

Vorschulzeit I 670. 

Vorstellen Il 1251. 

Vorstellung I 480 863; II 1281. 
— freisteigende II 740. 
Vorstellungsbilder I 363. 
Vorstellungsbildung II 1254. 
Vorstellungsflucht II 1253. 
Vorstellungskomplexe Il 72. 


Waldorfschule I 82f.; II 1030. 
Waldlager II 916. 
Be 1 646; Il 353 396 


wa u. ’ Freiluftschulen, Deut- 
sche Vereinigung der Il 929. 

Wales (Schulwesen) I 7062. 
ı Walter, M. 1747 1143; 11 699. 
; Walther, E. Il 1079. 

Walzel, O. I 522. 

: Wandbild I 632. 

: Wandbrett II 51. 

: Wanderarbeitsstätten I 122 

ı Wanderausstellungen I II. 

; Wanderer, Bund der I ı3r1. 
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Wandererfürsorge 14078721297. 
Wanderhaushaltungsschulen I 
1108 17176; 11 752. 
Wanderlager II 916. 
Wanderscharen 1 1311. 
Wandertag II 248. 
Wandervogel I 7268 7270 1311. 
Wandervögelu. Pfadfinder, Bund 
der I 7270 1311. 
Wandtafel II 51 229. 
Wandtafelzeichnen II 1261. 
Wandzeitung II 830 973. 
Warburg, F. II 276. 
Ward, L. F. II 988. 
| M.TI gar. 
| Warenkunde I 300 636 1331. 
Warmwasseraquarien I 93. 
| Warnung I 547 683. 
| Warte, Österreichische päd. I 
| 1302. 
| Warumfragen II 1006. 
ı Waschbecken II 51. 
| Wäsche ll 53. 
| Wäschenäherin I 743. 
Washburmn, Carlton W. II 1305. 
Wasmann, E.1 1231. 
Waßner, J. I 1000. 
Waterink II 487. 
Watson, J. B. II 546 1002. 
Weber, B. J. I 960. 
— E.11165; Ir 17 121 556 1260. 
— E.H. 1577 658 734; 11 649. 
— H. 1316; II 216 1262, 
— ]. 168 70 1248. 
— M.1 3813 918; il 97 988 1127. 
Webersches Gesetz il 649. 
Webeschulen I 245 581 1153. 
m Il 
648. 
Wechselzugfeder II 790. 
Wedewer, H. I 060. 
Weggenossen I 7270. 
Wesgscheide bei Bad Orb I 647. 
Wegweiser, Der (Ztschr.) II 207. 
— durch das Jugendschrifttum I 
1502. 
für päd. Literatur I 327. 
— für Schulverwaltung u. Schul- 
aufsicht II 209. 
Wegweisung I 676. 
Weibliche Bildung, Zeitschrift für 
II 1168. 
WeiblichesBildungswesen Il 690; 
s. auch Frauenbildung, Mäd- 
chenbildung. 
Weibliche Diakonie II 780. 
Weibliches Dienstjahr I 541. 
Me Gefährdetenfürsorge 
71. 
— Handarbeiten Il 933. 
— Jugend II 326, 
Weiblicher Jugendschutz II 239. 
Weibliche Rektoratsschulen I 


1191. 
| — Schulorden II 873. 
Weichardt I 657. 
Weichlichkeit der Erziehung I 


678. 
Weidel, R. II 217. 


| 
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Weigl, F.X. 1107 324; ll 225 
705 1163 1263. 

Weihegruppe Il 989. 

Weihnachtsbilderbücher I 340. 

Weihnachtsferien I 759. 

Weller, J. II 1222. 

Weimer, H. 1 756; II 545 1264. 

Weinbauschulen I 738 1153; 11 
749 1350. 

Weinert, H. I 628. 

Weinheimer S.C. II 1054. 

Weininger, O. 1815. 

Weise, Chr. I 946; II 30 236. 

Weisheitsschule II 989. 

Weisheitszahn I 612. 

Weismann, A. Il 1183. 

Weismantel, L. I 170 1242; 11 30 
1095. 

Weiß, C. II 980 988. 

— P. II 206. 

Weiße, Chr. F. 11 16. 

Weiße Väter Il 872. 

Weißrußland Il 971. 

Weisung I 683. 

Weitenauer, Ign. I 513. 

Weltangst I 49. 

Weltanschauung I 631 635 £.; II 


172065. 

— u. Bildung II 7267. 

— u. Pädagogik II 1265 7268. 

-- u. Unterrichtsreformen II 
1155. 

Weltanschauungsgemeinschaft 
I 850. 

Weltanschauungsgruppen, ihre 
Erziehungspolitik I 685. 

Weltanschauungslehre I 1166. 

Weltanschauungsschule II 684. 

Weltbund der Akademikerinnen 
II 278. | 

— für Erneuerung der Erziehung 
1 154; 11 7777 1198. 

-— für Erwachsenenbildung I 
667; Il 7777. 

— für Frauenstimmrecht I 3ıı 
814. 

Welthandel, Hochschule für, ın 
Wien II 524. 

Weltkatechismus I 566; II 706. 

Weltliche Bildung I 932. 

WeltlicherMoralunterricht11419. 

Weltliche Schule I 590 906; II 
1270. 

Weltmission II 393. 

Weltpädagogik II 1272, 

Weltsprachen II 1278. 

Weltverband der Auslanddeut- 
schen I 156. 

_ . Lehrervereine I 166; II 
218. 

Wemeyer Il 205. 

Wende, E. II 540. 

Wende, Die (Ztschr.) I 1274. 

Wendekreis (Lehrervereinigung) 
I 1274. 

Wendeschule I 1092; II 164. 

Wentscher, M. I 886. 

Wenz-Vietor, E. I 339f. 

Werbefachschulen I 1330. 


Personen- und Sachregister. 


Werbewesen I 1330. 

Werdende Zeitalter, Das (Ztschr. ) 
1607; II ııyzı. 

Werk der heiligen Kindheit I 540. 

Werkarbeit II 145. 

Werkbildung II 1233. 

Werkblatt für kath. Kinderarbeit 
1l 20. 

Werkgemeinschaft kath. deut- 
scher Mädchenbünde I 7770. 

Werkjugend I 7709. 

Werkklassen I 7235. 

Werklehrer II 182 7287. 

— Vereinigung deutscher Il 276. 

er nn 11947 
1287. 

Werklehrerprüfung II 1237. 

Werklehrseminar I 107; II 892 


947. 

Werkoberschule I 819 822 1193. 

Werkschulbänke II 1237. 

Werkschulen I 216 1095 7224; 
II 1232 1308. 

— der deutschen Reichsbahn I 
1225. 

— Mitteilungsblatt des Reichs- 
vereins der II 1168. 

— in Österreich II 521. 

— Reichsverein der I 296 f.; II 
211 7708. 

Werkstatt 1 683; II 7287. 

Werkstattbildung II 1281. 

Werkstattleiterin I 743. 

Werkstattschulen Il 925. 

Werkstattstechnik (Ztschr.) I 746. 

Werkstattunterricht I 108. 

Werkstudent II 1052. 

Werktätige Erziehung, Deutscher 
Verein für I 106; II 1235. 

— Jugend I 1222. 

Werktechnik I 47. 

Werkunterricht II 1283. 

Werte I 352 653 671. 

— der einzelnen Unterrichtsgüter 
s. jeweils d. 

— erzieherische, der Kirche 11 35. 

Werten I 352. 

Werterfassung I 830; Il 710. 

Werterlebnis I 652 654 670; II 
710 1294. 

Werterschließung II 710. 

Wertewissen 1 653. 

Wertheimer, F. I 1231. 

— M.1 1244; Il 1046. 

Werthmann, L. I 431. 

Wertkomplexe Il 72. 

Wertlehre I 1166. 

— päd. II 609 1067. 

Wertordnung I 352. 

Wertpädagogik I 670f.; Il 706 
1288. 

Wertphilosophie I 1284, II 1290. 

Wertprinzip Il 1142. 

Wertpsychologie II 128. 

Wertqualitäten il 1289. 

Wertrang I 362; Il 7290. 


| Wertrelativismus II 1290. 
| Wertschaffen I 670. 
| | Wertsinn I 352. 
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Wertsysteme I 653. 
Werttheorie, päd. II 7288. 
Wertträger Il 7ıo. 

Werttypen II 1134. 

Wertung I 480; II 7292. 

— einzelner Tatsachen, Strömun- 
gen, Bewegungen, Pädagogen 
u. Pädagogiker s. jeweils d. 

Werturteile II 1160 7295. 

Wesenheiten I 352. 

Wesensbestimmung der einzel- 
nen Stichwörter s. jeweils d. 

Wesenserhöhung 1 675. 

Wesseling II 487. 

Wessenberg, J. H. K.v. I 1276; 
II 38. 

Westfälische Schulzeitung II 204. 

Wetekamp, W. Il 788. 

Wetteifer I 683; II 856 981. 

Wetterkunde I 776; Il 461. 

Wettkampf II 246. 

Wettstein-Calonder II 928. 

Weule, K. II 1209. 

Wexberg, E. I 886. 

Weyrich I 1140. 

Wheeler, W. M. 1002. 

Wibbelt, A. II z 

Wichern, J. H. 
1276; 11 179. 

Wichmann, O.1 1241. 

Wicht, v. II 1164. 

Wickel, W. II 204. 

Wickersdorf, Freie 
meinde II 738. 

Widerruflicher Lehrer II 525. 

Widerstandsgrenze I 1043. 

Wiedererkennen I 863. 

Wiederhold, G. II 206. 

Wiederholung I 869 ; II 266 1135 
1296 


1 69 963 1228f. 


Schulge- 


— u. die Idee der Arbeitsschule 
Il 7297. 

Wiederholungsspiele I 615. 

Wiederimpfung I 1212. 

Wiegenlieder II ı5f. 431. 

Wiersma 11 635. 

Wiese, L. v. Il 351 987. 

Wiesenbauschulen II 74. 

Wildermuth I 1243. 

Wilhelm von Peraldus I 933. 

Wilker, R. 1 607 1334; Il 1171. 

will, H. Il 2ı1. 

Wille II 2298. 

— zur Gemeinschaft I 1217. 

— zur Macht I 1217. 

Wille, Br. II 116. 

Willensbedingte Fehler I 757. 

Willensbildung I 353; II 951 
1298, 

Willensdefekte II 1300. 

Willensdisposition I 61. 

Willenserziehung II 1298. 

Willensfähigkeit II 1299. 

Willensfreiheit I 343; II 1301. 

— indeterministische I 342. 

Willensgewinnung I 780. 

Willenskundgebung I 376 633. 

Willenspädagogik II 12%, 

| Willenspsychologie II 1300. 
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Willensrichtung II 1299. 
Willensschulung Il 327. 
Willensstörungen Il 7300. 
Willenswelt I 619. 

Willkür il 1199. 

Willkürliche Aufmerksamkeit I 


Wirtschaftsgemeinschaft I 905. 
Wirtschaftsgeographie I 636 641 


1331. 
Wirtschaftsgeschichte I 1331. 
Wirtschaftsgüter I 362. 


134. 

— Einstellung I 574. Wirtschaftskarte I 631. 
Willmann, O. 1 373 383 546 650 Wirtschaftskunde I 1166 1284f.; 

669 683 913 918 961 1079 1090| II 1311. 

1165 1251 1324; 1181 97 111 Wirtschaftslehrerinnen I 213. 

298 533 569 946 1066 1116 Wirtschaftsmensch I 1220. 

ı151 1163 1301. Wirtschaftsoberschule1738 1193; 
Willmann-Bund I 156. II 892 1312, 

Wimpheling, J. 1 372 936. Wirtschaftspädagogie Il 1309 
Winddorn II 12. Wirtschaftspädagogik I 1220; 
Windelband, W. I 463 969 1319 | II 1070 1308 7309. 

1337 ; Il 1120 1127 1288. — industrielle I 1221. 
Windpocken I 76. Wirtschaftspsychologie 11 653. 
Windthorstbünde I 1312. Wirtschaftstheorie Il 7309. 

— Reichsverband der deutschen 

I 1271. 

Wingolf II 1054. 

Winkle, D. II 204. 

Winkler, H. I 224; Il 325. 
Winnetka-Plan I 466; II 1309. 
Winteler, J. II 1089. Wissen I 363 475 f. 618; 
Winter, K. II 206. Wissensaneignung II 816. 
Winterschulen, landwirtschaft- | Wissensbildung I 353; 1I 816. 

liche I 738; II 147 361. Wissenschaft I 375. 

Winzen, B. II 545. | -- vom Deutschtum I 514. 
Wirbelsäulenverkrümmung Il ıı ! — poietische Il 533. 


schung, Psycholog. Institut für 
1 7248. 
Wismayr, J. Il 81. 
Wisofakultät II 1312. 
Wißbegierde II 1123. 


schaft für 1 7003. 


95 514. a 
Wirklicher Lehrer (Österreich) | 
| — u. Schule (Ztschr.) II 525. 


11 325. 
Wirklichkeitsanschauung I 64. 
Wirklichkeitserziehung 1 675. | 675. 
Wirklichkeitsschule II 1306. | — Fachlehrer II 47. 
Wirklichkeitssinn, seine Pflege | — Pädagogik II 531. 


Il 564. | -— Deutsches Institut für I 
Wirksamkeitsgrenzen der Er-| 154 712 7237 1326; II 193. 
ziehung I 7043. : — — Vereine für II 7707 1237. 


| Wissenschaftscharakter der Pä- 
— W.1 1243; II 379 649. | dagogik II 530. 
Wirtschaft I 375; II 850 7308. | Wissenschaftslehre, allgemeine 
— ihre Erziehungspolitik 1 685. ; 11 307. 
— u. Erziehung II 1308. ı Wissenschaftspädagogik Il 1070. 
Wirtschaftliche Erziehung I 675; | Wissenskomplexe Il 72. 

Il z370. Wissensschule I 679. 
— Frauenschulen 17776; I1 2353. |! Wissenstrieb Il 1123. 
— — Bayerischer Verein für Il | Wissenswelt 1 619. 

153. Wissenszusammenhänge I 485. 
— Z auf dem Lande, Reifen- | Wissler, Cl. II 1209. 
steiner Verband für II ı51 153 | Wittmann, G. M. 1 1276. 


Wirth, M. Il 1309. 


616. — 1]. 1 ıoı5 f. 1245; 11 275. 
— — — Verein zur Errichtung | Wobbermin, G. 11 715. 
IT ı5ı. Wochenbuch II 44 863. 


Wochenendeeltlager II 916. 
Wochenpälegerin I 7027. 


— Lehrerinnen auf dem Lande, 
Reichsbund II 154. | 
Wirtschaftliches Rechnen I 823. | Wochenschrift für kath. Lehre- 
Wirtschaftlicher Schulgarten IT| rinnen II 208. 
— Schutz II 1044. [834. | Wochenstundenplan II 1059. 
WirtschaftlicheVereinigung(Par- | Wohlfahrtsämter 1 873; Il 1052. 
tei) Il 85%. Wohlfahrtsblatt, Berliner I 115. 
Wirtschaftlichkeit I 108. Wohlfahrtsdienst I 873. 
Wirtschaftsaufbauschule I1 1310. | — Evang. I 1272. 
Wirtschaftsfriede II 1276. Wohlfahrtskunde I 432; Il 7373. 
Wirtschaftsfürsorge II 1315 1317 WeblEurepnese 1847 1297; 11 
1319. 1165 1314. 
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Wissenschaftliche Erziehung 1| Wortfamilien I 519. 
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Wohlfahrtspflege, Freie (Ztschr.) 
I 853. 

Wohlfahrtspflegekräfte I 433 ; II 
1314 7370. 

Wohlfahrtspflegerin I 743 310. 


Wirtschaftshilfe der Deutschen | Wohlfahrtspflegerschulen I 433; 
Studentenschaft 1827; 111052. | 


II 180. 
Wohlfahrtsrecht I 7298. 
Wohlfahrtsschulen 1 284 286; II 

361 1318. 
ı — Konferenz der sozialen Frauen- 
u.W.1II 1318. 
Wohlfahrtsverband, Allgemei- 
ner, deutscher Lehrer u. Leh- 

| rerinnen II 209. 

| — Fünfter I 647 1277; 11 7765. 

Wohltätigkeit I 848. 

Wohnheime für Studenten II 

1052. 
Wohnungsämter Il 1053. 





Wirtschafts- u. Begabungsfor- | Wohnungsgeldzuschuß Il 1231. 


Wolf, Fr. A.1956 1052. 
Wolff, Chr. 1 649 948. 

|— G. 11 204 825. 
Wolframbund I 7302; Il 7770. 
Wolfsrachen II 429. 


11 816. | Wolgast, H.I 124 1299; II 13 


121 164 258 270. 
Wolke, Chr. H. 1 947 951. 
Wollen s. Wille. 

| Wollmann, F. Il 516. 
Wollproben 1 37. 


— u. Erziehung, Berliner Gesell- | Wortbedeutung I 519 714. 


Wortbildmethode II 275. 
Wortblindheit, en : I 
276. 
| Wortgedächtnis I 865. 

| Wortgehör II 508. 

Wortkunde I 774. 

Wortreichtum I 485. 

Wortschatz I 485 807. 

Wortschatzprüfung Il 1090. 

Wortvorstellungstypen 1 63. 

Wouters II 487. 

Wührer, N. II 212. 

Wulff, ©. II 545. 

Wulffen, E. 1 836; 11 98. 

Wunder, L. II 135. 

Wunderie, G. 1 652; II 716. 

Wundinfektion I 73. 

Wundrose I 73. 

Wundstarrkrampf 1 73. 

Wundt, W. I 90 393 577 626 754 
756 876 969 1231 1240; Il 106 
116 119 373 379 649 955 959 
983 1002 fl. 1211 1320. 

Wurfbild II 231. 

Württemberg (Schulwesen) II 
1321. 

Mu erg: Lehrerzeitung 

205. 

Würzburger Schule 1 29 487 578. 

Wust, P. I 557; II 173. 

Wöüst, J. II 204. 

Wut I 900. 

Wutkrämpfe Il 73. 

Wychgram, J. II 1336. 

Wyneken, G.166 403 1134 1268; 
II 134 742 841 f. 949 1337. 
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Xainctonge, A. v. I 940. 
X-Beine II 12 514. 


ZA. für IM. I 1229. 

Zaghafte Einstellung I 574. 

Zählen II 1006. 

Zahlengedächtnis I 865. 

Zahn, L. I 964. 

Zähne Il 7337. 

Zahnentwicklung I 672. 

Zahnheilkunde II 367 368. 

Zahnkrankheiten II 73379. 

Zahnpflege II 1337. 

— indenSchulen, Zentralkomitee 
für II 1340. 

Zahnwechsel I 41. 

Zamenhof, L. II 1279. 

Zapfen I 145. 

Zappelspiele II 9928. 

Zärtlichkeit I 878. 

Zedlitz, K. A. II 664. 

Zeichenlehrer I 189; II 7348. 

Zeichenlehrerin II 196 7740. 

Zeichenlehrerorganisationen II 
208 211 275 216 7749. 

— ihre Zeitschriften II 1350. 

Zeichensaal Il 336. 

Zeichensetzung I 519. 

Zeichenskizze II 1345. 

Zeichenunterricht I ıIo 300 652; 
II 1340. 

— an den einzelnen Schulgat- 
tungen II 73743. 

Zeichenverkehr II 1003. 

Zeichnen I 741 1093; II 29 963 
1227 1261 1340; s. auch Kin- 
derzeichnen. 

— gestaltendes II 30, malendes 
I 46. 

— inderFrauenoberschule I 820. 

— im Unterricht I 674 641; II 
1340 


— als Veranschaulichungsmittel 
Il 7340. 

Zeichnerin, technische I 744. 

Zeichnung I 1292; 11 1345. 

Zeidler, K. I 883; II 165. 

Zeif, J. II 524. 

Zeit u. Schule (Ztschr.) II 208. 

Zeitanschauung I 63. 

Zeitfrage I 793; II 1006. 

Zeitmeßapparate I 9. 

Zeitschrift II 589. 

Zeitschriften I 327. 

— illustrierte II 782 f., päd. Il 
ne päd. „psychologische II 


—_ se Fachgebiete, Unter- 
richtsfächer u. Organisationen 
s. jeweils unter der Benennung 
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des Faches u. in den Länder- 
artikeln. 
Zeitschriftenliteratur I 327. 
Zeitsinn II 960. 
Zeitsinnapparate I 87. 
Zeitung 11 589. 
Zeitungskunde, Institute für II 


392. 

Zeitungsspiegel (Ztschr.) II 1170. 

Zeitwahrnehmung II 7257 f. 

Zeitwortformen II 1006. 

Zeller, Chr. H. I 962. 

— RK. A. 109862. 

Zeltlager II 970. 

Zeltlagerrepubliken II 843. 

Zeman, H. 1 561. 

Zensur II 1352. 

Zentralbibliothek, Päd., 
zig 1 332. 

Zentralbildungsausschuß der 
kath. Verbände Deutschlands 
Il 2360. 

Zentralbücherei, Päd., der Stadt 
Wien 1 335. 

Zentralelternbeiräte I 588. 

Zentralinstitut für Erziehung u. 
Unterricht I 754 7236; II 58 
193 228 864 947. 

Zentralismus in Erziehung u. 
Schulverwaltung II 1355. 

Zentralorganisationen, päd. II 
1358 


in Leip- 


Zentralschulgarten II 335. 

Zentralstellen s. unter den betr. 
Sachbezeichnungen. 

— päd. II 1358 

Zentrum, Das junge I 1271. 

Zentrumspartei II 884. 

Zerstreutheit II 448. 

Zetkin, C. 1813. 

Zeugnis Il 1352. 

— autobiographisches I 339. 

Ziegler, A. 1 278. 

— Th. 1 876 918 12 

re I 383 917: 1 699 1089 


— Th. I 578 875 1125 1291. 
Zielerkenntnis I 677. 
Zielgerichtetes Denken I 479. 
Ziellehre, heilpäd. I 7728, päd. 
1698 1166; Il 7007. 
Zielpläne Il 233. 
Zierschriften I 1331; II 787. 
Ziller, T. 1383 882 913 967 1165 
1251; II 81 243 346 697 946 
1122. 


Zimmermann O. I 761. 
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Zinglerfachschulen I 739. 
Zionistische Jugendbewegung I 
1312. 
Zirbel I 1226. 
Zirbeldrüsenerkrankungen I 893. 
Zirkumskriptionsbullen II 74. 
Zisterzienserinnen II 873 f. 
Zivilisation II 116 1085. 
Zögling 1 679 1166. 
Zöglingsfehler I 678. 
Zollinger, M. I 1301. 
Zoretti II 217. 
Zorn 190. 
Zossen bei Berlin (Kinderdorf) I 
647. 
Zucht I 363 674 682f.; II 920. 
Zuchtgruppe II 989. 
Züchtigung, körperl. II 1231. 
Zuchtreime II 15. 
Zuckerbrotpädagogik I 678. 
Zuckerkandisches Organ I 612. 
Zuckungen II 478. 
Zudrang zu den einzelnen Schul- 
gattungen, Berufen u. Ständen 
s. jeweils d. 
Zufallsbeobachtung I 257. 
Zufallseinstellung I 573. 
Zufluchtsheime I 872 1229. 
Zugwandtafeln II 220. 
Zukunftspädagogik I 887. 
Zuneigung I 909. 
Zuordnungsmethode I 336. 
Zurechtweisung I 547 683. 
Zuschüsse für private Schulen II 
6I5. 
Zwaardemakerscher Riechmes- 
ser Il 447. 
Zwangsbefürchtungen II 7363. 
Zwangserziehung I 849f, 
Zwangshandlungen II 647 7363. 
Zwangsimpulse I 309. 
Zwangskindergarten II 56. 
Zwangsneurosen Il 483 7.763. 
Zwangsunterricht im Heere der 
Sowjetunion II 973. 
Zwangsvorstellungen I 309; II 
7303. 
Zwangszustände II 646 1362. 
Zweckschulverband II 902. 
Zweckverband der Schulleiter- 
vereinigung in bayer. großen 
u. mittl. Städten II 209. 
Zweifel I 621. 
Zweifelhaftes Gewissen I 1031. 
Zweikampf Il 1049. 
Zwerchfellatmung Il 574. 
Zwillingsforschung II 1133. 
Zwischengenerationen I 748. 
Zyklothymes Temperament II 
1087. 


Berichtigungen zum Text des Werkes umstehend 


Berichtigungen zum ersten Band 


S. XII rechte Spalte Z. 15 v.u. lies «Schneider» statt «Scheider». 

Sp. 33 2.15—18v.u.: Der Satz «Eine Reihe weiterer Paragraphen be- 
droht diejenigen mit Haft, die den Mißbrauch des 
Alkohols durch den Verkauf berauschender Ge- 
tränke fördern: $$ 336— 338» fällt fort. 

Sp. 185/86 Tabelle: Die Aufbaurealschule und das Aufbaurealprogymna- 

sium führen nicht zum Abitur. 
Sp. 256 Z.14v.o. lies «Breukink» statt «Breuking». 
Sp. 332 Z.29u.30 lies «Bestandam 31.X11.1930 314 347 Bde. einschließ- 
lich 35 465 Schulprogramme». 

lies «umfaßt am 30. VI. 1930 ca. 153000 Bde.» 

lies «Überfülle» statt «Überfälle». 

lies «Spielreime» statt «Spielräume». 

lies «flächig» statt «flachig». 

lies «Pius XI.» statt «Pius IX.» 

lies «psychischen» statt «physischen». 

Sp. 8385 2.15 v. lies «H. Johannsen» statt «W. Johannsen». 

Sp. 969 2.26 v. lies «H. Rickert» statt «G. Rickert». 

Sp. 1039 2.26 v.u. lies «Lehrervereine» statt «Vereine, päd.» 

Sp. 1149 Z.5 u.6 v.u.: Alle 6 Lyzeen gehören den Englischen Fräulein. 

Sp. 1302 letzte Z, v.u. lies «die Art. Schülerzeitschriften, Kinderzeitschriften» 
statt «Art. Schüler- und Jugendzeitschriften», 

Sp. 1335 Art. «Keppler» lies «Keppler, Paul Wilhelm von». 


Sp. 335 Z.24 v. 
Sp. 341 2.17 v. 
Sp. 3412.23 v. 
Sp. 341 2.25 v. 
Sp. 4602.15 v. 
Sp. 688 Z. 10 v. 
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Berichtigungen zum zweiten Band 


Sp. 929 2.16 v.o. lies «Tüchtigkeit» statt «Tätigkeit». 
Sp. 929 Z.24 v.0.: «Genf» streichen. 
Sp. 929 Z.29 v.0. lies «1873» statt «1833». 


